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Katoikoi (karoızoüövyres, zaroızlaı). 

I. Allgemeine Terminologie. 1. xazoı- 
»eiv ist ‚wohnen‘ in der Stadt oder auf dem 
Lande, xaroıxodrres sind die Bewohner, häufig, 
aber nicht notwendig, grundansässige Bewohner. 
[Beispiele: Dittenb. Or. Graec. 56, 18 (Dekret 
von Kanopos): dıdswıca» zobs zyv Alyvarorv zar- 
oodvras; IG V 1, 1427, 7f. (Messene, ca. 1. 
Ihdt. v. Chr.): navras tobs av nokıy xaroıxoüv- 


xos,;, in Priene werden ndgomo: und x. 
noch besonders geschieden; vielleicht, daß unter 
den #. die ländlichen Siedler gemeint sind. 
[x-: vgl. Insebr. v. Priene, Index 8. 243. xaror- 
xodvres ıhv äyglolızlav = [nJag[olıroüves cyr 
&yooıziav Le Bas-Waddington 1178 (Hadrianopolis 
in Bithynien). Bürgerrechtsverleihung an die 
»azoıxodvres von Larisa auf Befehl des Königs 
Philipp von Makedonien (220—179) SGDII 345, 


as; Dittenb. Syll.2 418 Z. 5 (Inschr. v. Skapto- 10 6/7, vgl. Gilbert Griech. Staatsaltertümer II 


parene, Gordian III): xaroıxetoda: - rüs zwnas; 
Dittenb. Or. Graee. 338, 18 [133 v. Chr.]: xazor- 
xodoe A dvexnutvors. Weiteres Material auch 
zum folgenden: Feldmann Diss. Argent. IX 84f. 
Cardinali Rendic. della R. Acad. dei Lincei 
ser. V 17 (1908), 184]. Dem entspricht die 
farblose Anwendung von xaroxia für Wohnsitz, 
Ortschaft, Ansiedelung, so öfter bei Strabon, der 
Dörfer, aber auch wirkliche Städte mit xaroıxia 


294, 1. x. neben zdgaxoı in Priene: Inschr. v. 
Priene 112, 79 (84 v. Chr.). 118, 13 (1. Ihdt. 
v. Chr.)]. — 3. Sehr häufig bezeichnen nun aber 
xaroıxoövres und x. in noch engerem Sinne die 
Bewohner von unselbständigen Ortschat- 
ten ohne Stadtrecht (Ansiedlerkolonien, 
Dörfer) in hellenistischer Zeit. Dieser Sprach- 
gebrauch, der vielleicht auch in Anwendung auf 
die in einem »omwdv t@v xaroıxolvzwv zusammen- 


bezeichnet (V 8, 9. 4, 11. XV 1, 47. XIII 4, 4.20 geschlossenen Bewohner der von Rhodos ab- 


Vgl. Feldmann a. a. O. Schulten Herm. 
XXXII 550, 3. Ed. Meyer Herm. XXXIII 643). 
Noch etwas anders Plut. Pomp. 47: xzazoıxlas 
ndiswv Iypapev (so. Caesar). Merkwürdig sind 
die Hiinvıral] nölsıs ai Ev je Accu zafıJofı- 
‚odoas] Dittenb. Syl.2 347 (Ephesos, 48 v. Chr.). 
— 2. Im engeren Sinne sind die xaroıxoüvres 
die Domizilierenden im Gegensatz zu den 
“ vollberschtigten Se en u den nodi- 


gängigen Insel Syme vorliegt (IG XII 3 Suppl. 
nr. 1269. 1270 [2./1. Jhät. v. Chr.]; die Frage 
ist aber noch unklar, vgl. Hiller v. Gär- 
tringen Österr. Jahresh. VII 81#f. Francotte 
La polis grecque 199. Swoboda Staatsalter- 
tümer = Hermann Griech. Antiquitäten 16 8, 
205, 6), findet sich besonders in 

II. Vorderasien. Er entspringt den beson- 
deren hellenistischen Siedelungsverhältnissen. 


vas bei griechischer Verfassung, den Leuten mit 30 Griechische Ansiedler, die nach dem Orient kamen 


Ile in dem betreffenden Orte bei ethnischer Ver- 
fassung, und im Gegensatz zu den (mag Jenıön- 
. oörıss, den vorübergehend Ortsanwesenden. 
: [Beispiele: Dittenb. Or. Graec. 339, 29 (Sestos, 
um 125 v. Chr.): ob udvov ıö» noluov [xal] 
saw lo Tüv aarorobvea zw mol, aAld xai 
say aapsrıönuouvrov &vov. Pap. Tur. 8, 13f. 
19f. (Diospolis Magna, 116/5 v. Chr.): zöv ag- 
srıönuourroy xal [xa]toıxoivwv Ev radraıs (SC. 


pas) Evav. Vgl. Schulten a. a. O. 580.40 


P.M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer und Rom. 
in Ägypt. 50. Cardinali a. a.0. Jouguet la 
vie municipale dans l’Egypte romaine 56f. 91f.1. 
Dabei involviert der Begriff xatroımoürtes an sich 
. natürlich nicht minderes Recht, im Gegenteil 
sind es gerade häufig die attischen Kleruchen in 
ihrer Kleruchie, die Römer, Alexandriner usw., 
die als Grundbesitzer auf dem platten Lande 
bezw. in der Provinz domizilieren. [Beispiele: 


Phylarehos bei Athen. VI p. 254: zoig &v Ayuvo 50 


xaroınodvras Admvalor ; Journ. holl. stud. IV 433 
(88 m. Chr.): of &v Nas xaroıxoürszs Popaios; 
Rostowzew Studien zur Gesch. des röm. Kolo- 


xdeowmos stehen in Parallele zu zwörowos, adgoı- 


Dante Wienseen Koall ET 


und sich dort aus bestimmten Gründen nicht 
mit rein städtischen, aber doch mit hellenischen 
Verfassungsformen niederlieden (xarorzia ist eine 
solche Niederlassung), wurden x. (xaroıxoürzes) 
genannt, weil der staatsrechtlich prägnante Aus- 
druck roAtzns nicht möglich war. Hierfür liegt 
uns jetzt ein neues reiches Material vor, das 
durch die ergebnisreichen Expeditionen von Keil 
und v. Premerstein zutage gefördert worden ist. 

[Bericht über eine Reise in Lydien und der 
südlichen Aiolis in Denkschr. Akad. Wien 
LIII 2, 1908 (im folgenden zitiert als Lyd. J). 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien ebd. 
LIV 2, 1911 (= Lyd. ID. Bericht über eine 
dritte Reise in Lydien ebd. LVII 1, 1914 (= 
Lyd. ID. Vgl. im allgemeinen auch Schulten 
Herm. XXXII 523ff. Ed. Meyer Herm. XXXIII 
643ff. Cardinali a. a.0. Rostowzew Kolonat 
243ff. Swoboda Staatsaltertümer $ 196ff.] 

A. Militärkolonisten. 1. Allgemeines. 
Solche Siedler sind vor allem die hellenistischen 
Soldaten gewesen, die zur Sicherung des Landes, 
besondera der Landesgrenzen, an schon vorhan- 
denen vorhellenischen Orten angesiedelt wurden. 
Sie bildeten die Ergänzung zu den aktiven, meist 
aus Söldnern bestehenden und in Garnisonen 
liegenden aktiven Truppen des Feld-, Besatzungs- 
und Sicherheitedienstes, und sie za wahr- 
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scheinlich ähnlich wie die ägyptischen Kleruchen 
(s. u.) cine berufs- und vertragsmäßige Alarm- 
truppe, die einen xAMoos erhielt, auf dem dieser 
Militärdienst lastete, im übrigen aber ihrem 
bürgerlichen, meist landwirtschaftlichen, Berufe 
nachging, nur eben dauernd dienstbereit war und 
sich keineswegs vorzugsweise aus ausgedienten 
Soldaten zusammensetzte. 

[Ansiedelung an vorhellenistischen Plätzen: 
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seleukidische Militärkolonien: Thyateira (als xar- 
oıxla Maxsöovo» bezeichnet von Strab. XTII 4, 
4p 625C., wozu aber o. unter I 1), Doidye, 
Nakrasa, Hyrkanis, Kobedyle, Blaundos, die Myso- 
makedonen, Pelte, Kadoi, Kydissos, Syunada, 
Dokimeion, Amorion, Hierapolis, Stratonikeia 
(Phrygien) (als xaroıxia Maxeödyo» bezeichnet 
von Strab. XIV 2, 25 p. 660 C., wozu aber o. 
unter I 1), Adruta (bei Philadelphia) (xdrosxor: 


Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia. — 10 Lyd. III 46 [24/3 v. Chr.]), wahrscheinlich auch 


Garnisonierende Truppen: auch sie mit xazoı- 
nodvees (Gegensatz dvexımusvor) bezeichnet, Dit- 
tenb. Or. Graee. 338, 17f. (Pergamon, 133 v. Chr.). 
Besatzungs- und Sicherheitstruppen:: Dittenb. Or. 
Graec. 229 III (Palaimagnesia, 243 v. Chr.); ferner 
ein Teil der zagapviaxtraı und @Aoı Jertxov]oor 
in Pergamon: Dittenb. Or. Graec. 338, I7f.; viel- 
leicht auch die orgenwraı xafroıxoßvres [rnu 
nolkıy xoi ıny zoga» Z. 13/14, dazu Fränkel 


Moxupolis und Krithine (bei Eriza) (xaroıxoürres: 
Dittenb. Or. Graec. 238 [ca. 223—187 v. Chr.]), 
Bruzos (Phrygien). Das Material bei Swoboda. 
a. 3. O. 199f. Auch die Maxeösves in Pergamon, 
die in Or. Graec. 388, 14 (133 v. Chr.) erwähnt 
werden, und ofi &x .Jeonobow» Maxsööves, die 
im Gebiete der pergamenischen Kolonie Apollo- 
nis (s. u. S. 12) bezeugt sind (Lyd. I 95 [158/2 
v. Chr.]), mögen auf die Seleukiden zurückgehen. 


Inschr. v. Perg. ar. 249 2. St. und Dittenberger20 — Als nichtmakedonische Kolonisten fin- 


2. St.; vgl. schließlich auch die pulaxiza: Or. Graec. 
238 (Eriza, 223—187 v. Chr.). Noch nicht dedu- 
zierte wiodopdeo:: Inschr. v. Perg. nr. 158, 15. 
— K.= Alarmtruppe: vgl. Feldmann a.a. 0. 
182. Beloch Griechische Geschichte III 1, 273. 
Swoboda a. a. O0. 204; für Veteranensiedler 
treten ein Radet De coloniis a Macedonibus in 
Asiam eis Taurum deductis (1892) 77. Schulten 
a. a. O. 527, vgl. auch Bouch6&-Leclereg 


den wir Myser; vielleicht gehören auch die für 
Pergamon bezeugten Masdyenen hierher; unsicher 
ist die Nationalität der x. in Magnesia (Sip.), 
Dittenb. Or. Graec. 229 [243 v. Chr.], [ras z@v 
Mvoöy xazoıxias Polyb. V 77, 4 und dazu Frän- 
kel Inschr. v. Perg. 8.174. Die Mysomakedonen 
(s. 0.) werden eine gemischte Kolonie bilden: 
Buresch MAI XIX 1u2f. Ed. Meyer.a. a 0. 
645,2. Reinach Rev. arch. Ser. IV, XII 386, 2, 


Histoire des Seleneides (1918) 476f. Der genaue 30 anders Schulten a. a. O. 531. Ramsay a. a. 


Nachweis ist zurzeit nicht zu erbringen. — Ver- 
tragsmäßig: in dem Fragmente Or. Graec. 266 fehlt: 
die Bestimmung, s. aber Inschr. v. Perg. 158]. 
2. Militärkolonien Alexanders d. Gr. 
Inwieweit diese für die spätere Zeit bekannten 
Verhältnisse bereits auf Alexander d. Gr. zurück- 
gehen, ergeben die wenigen Notizen nicht. Die 
Ansiedier, Mitglieder der makedonischen Reichs- 
armee, hellenische und barbarische Söldner, sind 


0. 1198. Swoboda a. a. O. 204,1. Vgl. auch 
Dittenb. Or. Graec. 338, 14. Masdyenen: Or. 
Graec. 338, 16; als papblagonische Söldner, die 
von den Seleukiden als Militärkolonisten ange- 
siedelt worden sind, gedeutet von v. Prott- 
Kolbe MAI XXVII 110f.]. Außer in den ge- 
nannten Ortschaften mag es auch sonst noch 
Militärkolonien gegeben haben. für die wir es 
zur Zeit nicht belegen können. — Über die Zeit 


nach unserer Überlieferung zwar öfter kampf-40der Begründung gehen die Ansichten mangels 


unfähige Veteranen, aber mindestens ein Teil 
bleibt doch auch bei Alexander Soldaten; 

[Arrian. IV 4, 1. Diod. XVIII 4, 8. 7, 1. XIX 
27,5 (xaroıziar). 29, 2 (xaroıxoövres). Veteranen 
Arrian. IV 4,1. 22, 5. Plin.n. h. VI 27, 138. — 
Droysen Gesch. d. Hellenismus 2 III 2, 193. 
Bade a. a. Ö, 43. Schulten Herm. XXXU 

27]. 
3. Militärkolonien der Seleukiden. Am 


direkter zuverlässiger Nachrichten auseinander. 
Gegenüber Radet a. a. 0. 50 und Schulten 
a. a. 0. 528ff., der viele Kolonien bereits auf 
Seleukos I. zurückführt, vgl. Ed. Meyer a.a. 0. 
647, der die Mehrzahl Antiochos I. zuweist. Be- 
zeugt ist die Ansiedlung von Kleruchen in Alt- 
magnesia (vgl. die x. von Altpergamon Dittenb. 
Or. Graec. 338, 17) durch Antiochos I. Soter Or. 
Graec. 229, 100; dazu Feldmann a. a. O. 184, 


reichsten ist das Material für die Seleukiden, die50 der mit Recht den Schluß, daß auch Magnesia 


zahlreiche Militärkolonien insbesondere als Schutz 
gegen die Galater, Attaliden und Ptolemäer an- 
gelegt haben. Wenngleich hierbei auch Soldaten 
verschiedener Nationalität verwendet worden sind 
(Ed. Meyer a. a. O. 646f.), so hat doch das 
Hanptkontingent die alte makedonische Reichs- 
armes gestellt, freilich mit der Einschränkung, 
daß wie anderwärts ‚Maxsööves‘ bald zum mili- 
tärtechnischen Ausdruck für dieses Elitekorps 
geworden und nicht mehr rein rassemäßi 
zufassen ist (v. Prott-Kolbe MAI XXVII 110; 
unten Abschn. III). Nun gehen aber auf diese 
Gründungen die Makedonerkolonien und Make- 
donervereinigungen in den bellenistischen Städ- 
ten Vorderssiens zurück — das ist nach Droy- 
eens Vermutung (Gesch. des Hellenism.2 III 1, 
260f£.) erwiesen worden dareh Schuchardt MAI 
DMI1E. —, und so ergeben sich hiernach als 


(Sip.) selbst von diesem König gegründet sei (so 
Badet a.a. O. 52f.), ablehnt. — Diese Militär- 
kolonien sind von den Seleukiden im allgemeinen 
bis zum J.190 v. Chr. behauptet worden, wo sie 
dann in den Besitz der Attaliden übergegangen 
sind (vgl. Keil-v. Premerstein Lyd. II S. 28). 

4. Militärkolonien der Attaliden. Die 
Attaliden waren im Gegensatz zu den Seleukiden 
emporgekommen. darum spielen naturgemäß unter 


auf- 60 jenen die Maxeööres nicht mehr die erste Rolle, 


wenn sie auch die makedonischen K. übernommen 
haben. Sie haben vielmehr Söldner, z. B. achäische, 
ionische, dorische, eventuell auch gallische ange- 
siedelt. Pergamenische Militärkolonien kennen 
Ein Empkmdet son Mama I. "Markenhrt 

5 von enses L., Mernup) 2 
erg gie wahrscheinlich Erich 
und 222, verstärkt zwischen 190 und 158, 
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Apollonise, gegründet um 190-186. Auf An- 
siedlung von Söldnern im Gebiete der Stadt Per- 
gamon bezieht sich der kgl. Erlaß Inschr. v. 
Porg. 158. 

[Im allgemeinen Cardinali Il Regno di Per- 
gamo (= Studi di storia antica von Beloch Fasc. 
V 14ff. 100£). Swoboda a. a. O0. 201. zuo0do- 
gögos: Inschr. v. Perg. 158. Achäer: Head HN? 
673 und dazu Swobodaa.a. 0.204, 3. Ionier, 
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kel zu Inschr. v. Perg. 158), sondern Baracken 
bauen: Graeca Halensia, Dikaiomata 8. 100. 
xA00s = Königsland: Rostowzew Kolon. 257.] 

6. Siedelungsform. Entsprechend ihrem 
militärischen Charakter sind die Militärkolonien 
von Haus aus politisch unselbständige Gebilde. 
Die Unterbringung ist verschiedenartig; die K. 
wohnen nämlich entweder a)in selbständigen 
zöAkeıs, denen sie zugeteilt sind, ohne ihre 


Dorer: Head a.a. O. 685ff. und dazu Droysen 10 Bürger zu sein; nichtsdestoweniger sind sie freilich 


Gesch. d. Hellen.2 III 2, 268. Den gallischen 
Söldnern wird bei Polyb. V 78, 5 in Aussicht 
stellt z6r0» dwasıy eupun noös xaroızlar. Zur 
ründung von Philhetairs und Attaleia Frän- 
kel Inschr. v. Perg. I S. 14.] *) 
5.MilitärrechtlicheLage. Die Kolonisten 
sind militärisch organisiert, es sind regelrechte 
orearıören, neLol und Inneis. die unter nyeudves 
und zweifellos auch unter ixzagyaı stehen; ihre 


öfter ihre Herren, wie die Kolonisten von Magnesia 
(Sip.) (Or. Graec. 229). Innerhalb der Stadt werden 
sie vermutlich landsmannschaftliche Korporationen 
ebildet haben, was natürlich nicht ausschließt, 
aß sie verwaltungsrechilich nicht bloß während 
der Dauer der Ansiedelung (Inschr. v. Perg. 158) 
den z& Paoıklız& npayuazedovres unterstanden haben. 
[Zugeteilt an nodeıs: 8. die xdroıxoı xara no- 
Aıw von Magnesia (Sip.) Or. Graee. 229, die 


Stammrollen (xaraloysauol) werden in Magnesia 20 Zoreyvonomuevjor 2» zyı öde Inschr. v. Perg. 


(Sip.) von yoaunarsis tayudıo» geführt. Die 
Größe des xAfjgos, die je nach Rang verschieden 
gewesen sein mag, kennen wir für Pergamon aus 
Inschr. v. Perg. 158, sie beträgt für Zoreyvonom- 
uEvor Ey vH ndAeı 100 Plethren Acker-, 10 Plethren 
Weinland, für uno Zoreyvoromusvor 50 Plethren 
Acker-, 5 Plethren Weinland. Der genaue Gegen- 
satz beider Kategorien (ozeyvonossiv — Baracken 
bauen?) ist unklar. Durch Kumulation, wohl 


158; vgl. die napapvlaritaı xal Alkoı E/nixov]- 
00: dvermuivor Ev [räı noleı] Or. Graee. 338, 17f, 
Landsmannschaften: Maxsöovss, Mvooi, Maoövn- 
vo! in Pergamon Or. Graec. 338, wiewohl sie 
vielleicht nur teilweise in der Stadt gewohnt 
haben; ferner die verhandlungsfähigen K. xar& 
aökır in Or. Graec. 229, Ähnlich haben auch 
die &» TJeganoisı »aroıxoüvres Jovdator in der 
Kaiserzeit eine xazoıxia gebildet, s. Inschr. v. 


aus politischen Gründen, kann ein K in den Be- 30 Hierapolis (Arch. Jahrb. Erg.-Heft IV) nr. 212. 


sitz mehrerer Kleroi kommen (zwei, drei: Dittenb. 
Or. Graee. 229, 101). Der xA7j00s ist verliehenes 
Königsland, das aber mit Genehmigung des 
Königs auch an eine Stadt geschlagen werden 
kann (Or. Graec. a. a. 0). Qualitativ ist das 
Ackerland in dem einen uus bekannten Falle 
(Inschr. v. Perg. 158) yıÄny (pi), das ist eine 
&ußerst wertvolle Nachricht, weil sie die An- 
nahme nahelegt, daß die Attaliden eine ähnliche 


Vgl. auch die noAıreöuara in Ägypten u. Abschn. 
II und Dittenberger Or. Graec. I 8. 658]; 

b) vor der Stadt in draıPdea, festen Feld- 
lagern (Or. Graee, 229), und pgodboca, Kastellen 
(Or. Graec. 338), Ob wir uns hier auf dem 
Boden der zöga Paar oder woAırızy befinden, 
ist in den seltensten Fällen zu entscheiden. Or. 
Graec. 229 III zeigt aber, wie das zwglov Ilalar- 
wayvnola, ein ähnlich befestigter Platz, aus der 


Kulturpolitik mit ihren Ansiedelungen verquickt 40 y&uoa BaorAıx7 ausscheiden und zur yoga moArıxn 


haben wie die späteren Ptolemäer (s, Abschn. II). 
Auch Quartier bezw, Bauland wird mindestens 
für die Anfangszeit gewährt worden sein; vgl. 
die nach Smyrna übersiedelnden magnetischen 
Kolonisten, die xaraoxjvwors auf sechs Monate 
erhalten (Or. Graec. 229, 57). Über das Besitz- 
Techt am x»Angos fehlen Nachrichten, ebenso dar- 
über, ob der xA7g0s und der damit zusammen- 
hängende Militärdienst vom Vater auf einen Sohn 
überging Ein Steuerprivileg genossen die seleu- 
kidischen Kolonisten, die frei von der dexdın 
waren (Or. Graec. 229, 101f.), während die atta- 
kidischen, die keine bevorrechtete Militärkaste 
mehr verkörpern, die dexdrn zahlten (Inschr. v. 
Perg. 158). 

[Aysudves: Dittenb. Or. Graee. 211 [Seleu- 
kos 1.]; ixzdoyas: vgl. Or. Graec. 266, 22. xara- 
doxwuol: Or Graec. 229, 45 [243 v. Chr]. ix- 
xıxol sAngos: Or. Grace. 229, 102. oreyvozossiv 


werden kann (vgl. Rostowzew Kolonat 257). 
Es liegt also nahe, von Haus aus in diesen 
Siedelungen königliche Territorien zu erblicken. 
Derselbe Text läßt einen festen Zusammenhalt 
der örardooı mit den K. xar& oA erkennen 
und gleichzeitig einen korporativen Zusammen- 
schlaß der ersteren. Genaueres über ihre Ver- 
fassungen fehlt aber, so daß sie mit der näch- 
sten Form eventuell zusammenfallen könnten ; 
c) in eigenen, im Anschluß an vorhellenisti- 
sche Dörfer entstandenen Siedelungen (Katoi- 
kien). Hierher gehört die große Zahl der oben 
aufgeführten Militärkolonier. Der Ausdruck ‚xa- 
zoıxia® findet sich meines Wissens in offiziellen 
Texten zur Zeit nicht, sondern nur die den lands- 
mannschaftlichen Charakter bezw. die Truppen- 
gattung wiedergebenden Ausdrücke Maxesdoves, 
Muvooi u. dgl. Diese Hervorhebung von Maxe- 
ööyss usw. soll vielleicht gleichzeitig den Gegen- 


nicht vom Deduzieren der Kolonisten (so Frän-60 satz zu der enchorischen Dorfbevölkerung andeu- 


*) Daß auch für die Militärkolonisten des 
Herodes L {hierzu Otto Art. Herodes Suppl. 
II 8. 57£. 90£.) »dzowos der technische Ausdruck 
ee N ER 

y ws Li 
to Hobdov od Paoılkerc drolvonkrons [2777 
iv abıf] naroıxsir natürlich noch nicht. 


ten, von der sich die Militärkolonisten ala eine 
Oberschicht abhoben (s. Abschn. C). Ursprüng- 
lieh befanden sich die Siedelungen sicherlich auf 
der xooa Paodın) (Swoboda 208). Über die 
allmihliche Abwandlung der Verfassung u. Ab- 


.C. 
B. Zivilkolonisten. 1. Allgemeines. 
Ich gebe im folgenden zunächst eine Liste der- 
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jenigen Katökien, für die der militärische Charak- 

ter nicht bezeugt ist. Zur Lage vgl. die Karte 

bei Keil-v. Premerstein Lyd. II] (am Schluß). 

Bawvsırör xaroızla: Rev. Etud. anc. IV (1902) 
259, 2. Lyd. III 97 [Anf. 3, Jhät. n. Chr.}. 

Alyuovonvar» Dovyürv xaroıxia: Bull. heil. 1894, 
538 [Anf. 1. Jhdt. on. Chr.]. Lyd. IH 1421. 
Jhät. n. Chr.). fxJaroıxoörres [dv] Alyobpoıs 
MAI XXI 360 (4). Vgl. Aifuolvoln]vör 
Bov/yav] x[oJun MAI XXI 376(2) [ca. 2./3.10 
Jhät. n. Chr]. Die Doöyss halten Keil- 
v. Premerstein ad Lyd. III 142 für phry- 
gische Bauern; man könnte auch an ehemalige 

‚ Söldner denken. 

Ungenannte xazoızla der Kaysterebene (Darmara 
Fundort, also vielleicht Almura; vgl. Keil- 
v.Premerstein Lyd. IIIS. 85): MAIXX 8.242 
[röm.]. 

xaroıxoüvres &v Mayv[diJoıs (Nähe von Almura): 
MAI XXII 360 (4) [Zeit unbestimmt]. 

Anarsıyyvöv xaroızia: MAI DI S.57f.(3) [Kaiser- 
zeit]; a. a.0. S.56(2) [röm.]. Lyd. III 116 
[21i/2n. Chr]. Zum Namen Keil-v. Premer- 
stein Lyd. III S. 87. 

Kaum» [rotoxt]a (Gegend von Tire: MAI 
XX 240f. [hellenist. Zeit]. »azoxodvres ebd. 

zaroıria @v [A]Aıwvöyva» (Gegend von Tire] 
bezw. [Za]Awönrör: MAI XXI 376(2) [ca. 
2./3. Jhdt. n. Chr]. 

Aagıonyöv zaroıxla (fcpü xaroıxia): Buresch$0 
Aus Lydien S. 214 [ca. 2. Jhdt.n. Chr.]; Lyd. 
IH 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. 

...&]» xazoızla (Gegend von Larisa): Lyd. III 
133 [8. Jhdt. n. Chr.]. 

Adeıpvenviv xaroıxla: Lyd. III 109 [225/6 n. 
Chr.]. 110 [Mitte 3. Jhdts. n. Chr]. MAIXX 
503 [272/38 n. Chr]. Vgl. Move. 1886, 87f. 
(909°) [213/4 n. Chr.]. 

‚alA]xsavöv xaroıxla (im (Gebiete von Hypaipa): 
Lyd. III 108 [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. 

...v]@v xazoıxla (im Kaystertale bei Nikaia): 
Lyd. III 67 |3. Jhdt. n. Chr.). 

Kolonvövy xaroıxia: Buresch 8. 198 [Zeit un- 
bestimmt). 

Oö/u]voonvür (bezw. -goınvör) zaroızla (Gegend 
von Koloe): Rev. Etud. gr. XII 383£. (5), vgl. 
Keil-v. Premerstein Lyd. III S. 57 [182/3 
n. Chr.]. 

»d/toıxoı ol &v . (oder. .)]Aßoıs (Fundort Bahar- 
lar): Bull. hell. XV (1891) 374; vgl. Keil-50 
v. Premerstein Lyd. III S. 17 {nach Aktium]. 

ol xaroxoüvries iv Ka. . vivo (= xaroızla) 
(Gegend von Philadelphia): Lyd. III 54 [42/3 
n. Chr.]. 

# xaroıxia (Name fehlt, Gegend von Philadelphia): 
Lyd. I 43 [40 n. Chr.]. 

Fehwönvor [xarJoızia (Gegend von Troketta): 
Lyd. I 20 [Pius]. 

Tarsıxwuntöv xaroıxia (Fundort Kassaba): Bu- 
resch Lyd. S. 1 [Hadrian]. 

Saoorgeam xar[oıxla]: Buresch S. 107 (nr. 48) 
[3. Ihät. n. Chr.). j 
Teroarvoyıayör xaroıxla: Buresch 8. 197 [Zeit 

unbestimmt]. 

Niovedow xaroızla: Lyd. II 200 [228/9 n. Chr.]. 
[N wovg ?]&0v xdron[o.: Lyd.II 192[11/2n.Chr.]. 

ol iv Tau ge Sen von Maionia): 
Bull. bell. V (1881) 826 [‘ 


20 


40 


60 


t unbestimmt]. 
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Tatyvöy xaroıxla (Gegend von Maionia): MAI 
VI 274 [etwa 3. Jhdt. n. Chr.]. 

xaroıxla (ohne Namen, bei Maionis?): Lyd. I 
116 fea. 1. Jhdt. n. Chr.]. 

ol EE Oboe... [xdroJızoı (Gegend von Maionia): 
Lyd. III 38 [7/8 n. Chr.]. 

Aapsıovzauntö» xaroıxla: Bull. hell. IX 398 
[Kaiserzeit]. 

Oonormmpwärv zazorria: Bull. hell. IX (1885) 395 
| Kaiserzeit]. 

Tvaywilsızav xazorxia: Bull. hell. IX (1885) 397 
[Claudius]. Buresch a. a. O. 39 (23), 15 
[Ende 1. Jhdt. n. Chr.]. Bull. hell. IX 396 
[Zeit unbestimmt). zdrosxo:: Buresch a. a. O. 

zaroıxia (Name fehlt, bei Hierokaisareia): Lyd. 
I 107 [1. Jhdt. n. Chr.]. 

oi nAn]olov Jepäs zwuns xaroı[xoßvres: Le Bas- 
Waddington 1652 [hellenist. Zeit]. 

Xworavör »aroızia: Lyd. I 117 [3. Jhdt.n. Chr.]. 
118 [Mitte 3. Jhdts. n. Chr.]; /[xarJoıxor: Bull. 
hell. X 420 (28) [Kaiserzeit]. 

Jovöönvor xzaroınla: Buresch a. a. 0. 193 [Zeit 
unbestimmt). 

(xaroızia) (Name fehlt; Fundort Ekiskuju, Gegend 
von Judda): Lyd. III 9 [83. Jhdt. n. Chr). 
x»aroımor: &. a. O. Z. 26. 

Taßsıpnvör(?) zaros|xia (Gegend von Thyateira): 
Lyd. I 52 a. b [3. Jhdt. n. Chr.]. 

Kavalnv®r zaroıxla (Phrygien): Le Bas-Wadding- 
ton 1676 [130/1 n. Chr.]. 

Arooxou[nr]ör xaroızia (Phrygien): Journ. hell. 

Stud. IV 415 (29) [246 v. Chr.]. 
oi &» Ailuoıs (Lage unbekannt) xdro«xor: Movo. 

1886 (pEn‘). 

Wie man sieht, ist im Gegensatz zu den oben 

unter A 6c aufgeführten Militärkolonien der 

Terminus technicus xaroızia hier üblich. Des- 

halb besteht aber noch keine Gewähr dafür, daß 

die eine oder die andere der hier genannten Katö- 
kien nicht doch eine Militärkolonie gewesen ist, 
vielleicht sogar eine ınakedonische. Aber die 

Scheidung beider Kategorien ist grundsätzlich rich- 

tiger als eine Vermengung (sö richtig Ed. Meyer 

Herm. XXXII 643ff. gegenüber Schulten Herm. 

XXXII 523#.), selbst wenn die Hypothese, daß 

die Katökien unter B vielleicht eine Nachbildung 

der Katökien unter A gewesen sind (Radet 

2.8. 0.18. Schulten 530, 3) das Richtige 

treffen solite. 

2. Staatsrechtliche Stellung. Staats- 
rechtlich ist für die hier vorliegenden Katökien 
der Charakter als x«oun ausdrücklich erwiesen 
für Almura (MAI XXI 376 (2) [2./3. Jhdt.]), die 
ungenannte Katökie von Darmara (MAI XX 242 
[röm.}), Larisa (Strab. XIII 3, 2), Dideiphyta 
(s. o. [3. Jhdt.], dazu Lyd. III 113, 2 [Kaiser- 
zeit]. 86 [Ende 3. Jhdts.]), Tateikome (Buresch 
Aus Lydien S. 1 [Hadrian]), Tazeni (MAI VI 274 
[8. Jhdt. no. Chr.}), Dareiukome (Name!; Bull. 
hell IX 398 [Kaiserzeit]), Tyanollos(Buresch8.39 
(23) [Ende 1. Ihdts. n. Chr.]), Katökie von Ekis- 
kuju Lyd. IH 9, 18 [3. Jhdt. n. Chr.]), Dioskome 
ee Journ. hell. Stud. IV 415 (29) [246 n. 

.)- Die Belege stammen, soweit ich sehe, aus 
der römischen, insonderheit der römischen Kaiser- 
zeit; aber wir dürfen hier rüekprojizieren. 

Schwierig ist die auf welchem Bo- 
den, ob auf der zoAsrıxı oder der Basılımı zge. 
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wir uns befinden. Wir wissen, daß Griechenstädte 
wie Priene in hellenistischer Zeit nicht bloß in 
der Stadt selbst, sondern auch auf dem Lande 
eine abhängige, der Stadt zinspflichtige Bevöl- 
kerung gehabt haben, die mit xarosxodvres (zar- 
osx0o) bezeichnet worden sind (der Ausdruck 
xaroıxia fehlt!) und die sich wahrscheinlich aus 
der alten einheimischen Bevölkerung zusammen- 
setzte — und das ist in der Kaiserzeit so ge- 
blieben. 
xaroıxiaı haben wir für die Kaiserzeit eine Reihe 
von Zeugnissen dafür, daß sie zu Städten gehört 
haben, denen sie vielleicht auch zinspflichtig ge- 
wesen sind. Aber es ist sehr zweifelhaft, ob die 
x»aroızlaı nur innerhalb von Stadtterritorien zu 
suchen sind, und es ist nicht gewiß, inwieweit 
für die vorstehend genannten xaro.xiar nicht 
etwa eine spätere Entwicklung vorliegt. Jeden- 
falls gibt es mancherlei Hinweise auf grundherr- 
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freilich recht dürftig. Wir kennen ein paar Be- 
schlüsse aus hellenistischer Zeit, aber schon die 
Existenz eines Strategen als Organ der Militär- 
katökie, wie er von Keil-v. Premerstein (Lyd. 
II S. 157) und Swoboda (205) angenommen 
wird, ist zweifelhaft. Für die anderen Katökien 
ist das Material reichlicher, allerdings auch bloß 
wieder für die Kaiserzeit. Neben zahlreichen 
Beschlüssen (ynYlonuara) des zoo» zdv xarolxww 


Auch unter den oben aufgeführten 10 bezw. der xaro:xia: hören wir von eigenen Ein- 


künften (fd: ropo:), die gespeist werden aus 
Stiftungen, Bußgeldern, summae honorariae und 
aus denen z. B. Bauten bezahlt werden. An Ka- 
tökiebeamten finden sich: ein olxovsuos rjs Kau- 
onvov [xaroıxljas aus der Attalidenzeit; für die 
Kaiserzeit: ßoaßevrat, ein Jahramt, das den ver- 
einsmäßigen Charakter der Verfassung besonders 
klar macht; Komarchen; ein zgosozws zaroıxlas ; 
doxwv und orwapyovtss, Aoyıorns (doyn!). Anderes 


liche xarorziaı, sei es daß sie zu Tempel-, sei es 20 wie Prytanen, fovicexns, Stephanephoren, Ago- 


daß sie zu sonstigen Lehnsherrschaften gehört 
haben, und auch im 1. Jhdt. n. Chr. scheinen 
wir nach einer Vermutung Rostowzews einen 
Beleg für eine Katökie auf der kaiserlichen Do- 
mäne zu besitzen (Kolonat S. 289. zu Tyanollos). 
Neben die städtischen xazorxoßvrss von Priene 
stellt denn auch Alexander d. Gr. ausdrücklich 
die königlichen (Dittenb. Or. Graee. 1}. So liegt die 
Annahme nahe, daß es in der Tat Katökien auf 


ranomen, curator viarum, monetalis sind höchst 
unsicher und gehören trotz Buresch (Aus Lydien 
2f.) und Cardinali (Rendic. della R. Acad. dei 
Lincei 1908, 194, 3) eher zu benachbarten Städten, 
wie wir denn Städter (wahrscheinlich als Grund- 
besitzer) sehr häufig in Katökien antreffen (z.B. 
Hypaipener und Ephesier in Dideiphyta, in 
Anorepnvöw zaroıxia). 

[Beschlüsse von Militärkatökien : Dittenb. Or. 


königlichem Lande gegeben hat mit Steuerpflicht 30 Graee. 211 (Thyatira, Seleukos I.). 238 (Moxupolis, 


(p6gos) an den König (Or. Graec. 1, vgl. Rosto w- 
zew 243f.) bezw. an die Grundherren, ursprüng- 
lich vielleicht sogar nur auf königlichem Boden 
— abgesehen von den K. der autonomen Grie- 
chenstädte -—, daß es also Katökien von Haus 
aus vielleicht nicht gegeben hat im Gebiete der 
gewöhnlichen Untertanenstädte. 

[Zinspflichtige K. der Griechenstädte: Dittenb. 
Or. Graec. 1 (Priene, Alex. d. Gr.). Inschr. v. Priene 


Krithine, um 200 v. Chr.). 314 (Doidye, 161/0 
v. Chr.); Lyd. 195 (o/i &x .]Jeonoögwr Maxeödves, 
153/2 v. Chr.). Or. Graec. 290 (Nakrasa, 197—59) 
ist städtisch, s. u. Abschn. 3. Strateg: Lyd. I 95 
eit.; II 160 (2 ungenannte Orte, 1. Jhät. v. Ehr.). 
Ebenso unsicher der syrische Dorfstrateg Le Bas- 
Waddington III 2399 [236 n. Chr.] trotz Le 
Bas-Waddington und Cardinali 197,3. Zu 
den hellenistischen, auch in Städten sich finden- 


104 [100 v. Chr.], vgl. Rostowzew 260. 262.40 den Strategen als königlichen Beamten s. Otto 


294. S. auch Le Bas-Waddington III 1178 (Ha- 
drianopolis, Bithynien, Kaiserzeit). — Katökien 
und Städte: Zu Hypaipa.die. a/A]xsavo» xaroıxla 
gehörig Keil-v. Premerstein Lyd. III 108 [Anf. 
2. Jhdts. n. Chr.] (Archiv in Hypaipa!), vgl. 
auch a. a. O. nr. 86 [Ende 3. Jhdts. n. Chr.], 
zu Kaisareia Troketta wahrscheinlich ZeAırönsov 
zaroıxia Lyd. I 20 [Pius] (arg. Stephanephore, 
vgl. die Edd. z. St.). Zu Nikaia die ....vJör xa- 
zoxia Lyd. III 67 [3. Jhdt. n. Chr.] (Archiv!). 
Zu Zeßafornvör zolıs Dioskome Journ. hell. 
Stand. IV 415 (29) [246 n. Chr.]. Vgl. auch Or. 
Graec. 488 [1./72. Ihdt.]: & Kaowilo xoun 
Piladeipeow. S. ferner Rostowzew 262. — 
Tempellehnsherrschaft: eine kappadokische Hie- 
rodulenkatökie Strab. XII 2, 6, dazu Rostowzew 
270f. Vgl. auch die xaroıxoövree bei Hierakome 
und dazu a.a. 0. 288. S. ferner die Acpıonwür 
»atoıxia Lyd. III 129 [3. Jhdt. n. Chr.]. — Son- 


Art. Herodes Suppl.-Heft II S. 59£. — yn9to- 
uara der übrigen Katökien: z. B. Lyd. HI 109/10. 
MAI XX 503£. (sämtlich Dideiphyta, 3. Jhdt. n. 
Chr.). Buresch Aus Lyd. S. 107 (nr. 48) [2a 
corpewv zaroıxia, 3. Jhädt. n. Chr.]. xoıwor 
toy xarolxwr: Bull. hell. X 420 (28) [Xwguarör 
#., Kaiserzeit]. Vgl. die ynplouare des zowöv 
tör xaryıxodrıwv von Syme 1G XII 3, 1269. 
1270 [2./1. Ihdt. v. Chr.]. — Id aogoı: Journ. 


50 hell. Stud. IV 415 (29) [Dioskome, 246 n. Chr.]. 


Stiftungen: MAI III 56 (2) [Anarapnvör x., 
römisch]. XXI 376 (2) [Alinda, röm.]. Bußgelder: 
Lyd. II 133 (vor x, 3. Jhdt. n. Chr.). 108 
(. a/A]xeavav »., Anf. 2. Jhdts. n. Chr.). Lyd. I 
117 (Xwgtoyöv x., 3. Jhdt. n. Chr.) u. 6. summa 
honoraria: Lyd. III 110 (Dideiphyta, Mitte 
3.Jhäts. n.Chr.) und dazu Keil-v. Premerstein 
Lyd. II S. 79. Bauten daraus finanziert: MAI 
HI 56ff. (1—3). Lyd. IH 116 (Ararepmpür x., 


stige Lehnsherrschaften: . d. Deutung der Xoge- 60 ca. Anf. 3. Ihdis. n. Chr). Lyd. III 110 eit. — 


aröy xaroızia als Katökie der Domänenguts- 
bauern bei Rostowzew 288, der Aapswvx@un- 
zöy xatoıxla als alte persische Lehnsherrschaft 
a. a. O0. 290, 1.] 

C. Verfassungsleben. 1. Allgemeines. 
Das hellenistisch-quasistädtische Verfassungsleben 
ist charakteristisch für beide Kategorien von 
xaroıxice. Für die militärischen ist das Material 


olxovduos: MAI XX 240f. — Boaßevrai: Lyd. I 
107 (x. bei Hierokaisareia, 1. Jhdt. n. Chr.). 20 
(Zelırönvov x., Pius). Buresch Aus Lyd. 8. 39 
(Tyanollos, Ende 1. Jhäts. n. Chr.). Unsicher 
Lyd. I 113 (Hierokaisareia? Xoguavor x.2). Vgl. 
Buresch Aus Lyd. S. 10. Keil-v. Premerstein 
Lyd. 18.56. Rostowzew a.a. O. 289. — Komar- 
chen: Buresch a. a 0. 1 (Tateikome, Hadrian). 
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Lyd. III 108/10 (Dideiphyta, 8. Jhdt. n. Chr.), 
vgl. die Edd. z. St. — ng0e0r&s xaroızias: MAL II 
56 (2) [Arareorpüv, Anf. 3. Ihdte. n. Chr]. — 
äogovres: MAI XX 242 (Almurs (?), röm.). — 
Aoyıorns: Bull. hell. IX 395 (Hormoeta, Kaiser- 
zeit). MAI III 56 (1. 2.) [Anarepnvöv x., Anf. 
3. Jhäts.], vgl. Lyd. III 116 [Arareemwar x, 
211/2 n. Chr.]. — Prytanen: MAI III 56 (1) [Anf. 
3. Jhdts. n. Chr.]. (2) [röm.] (Arazsıoypyv, eher 


Katoikoi 12 


8. Entwicklung. Die Entwicklung des 
Gemeindelebens der K. ist die von einem an- 
fänglich politeumatischen, wohl von religiösen 
xoıwd ausgehenden (vgl. die Brabeuten; Rostow- 
zew 289. 291) zu einem immer mehr #diıs- 
artigen. Das Tempo scheint ein rascheres für 
die militärischen als für die nicht militärischen 
gewesen zu sein, was seinen Grund in dem stärker 
hellenischen Charakter der ersteren gehabt haben 


ephesisch), Bull. hell. 9, 396 (Tyanollos, röm.;10 wird. Die den Städten zugeteilten militärischen 


eher magnetisch). Vgl. Keil-v. Premerstein 
zu Lyd. I 113 (für Xwotavöv, 24 v. bis 14 n. Chr.). 
-— Bovidexns: gleichzeitig moosorws zaroızlas 5.0. 
— Stephanephoren: Bull. hell. IX 396 (Tyanollos, 
röm.), Lyd. II 16 (K, bei Maionia, Pius). I 20 
(Zelwönyor x., Pius), vgl. die Datierung in Syme 
nach dem Heliospriester von Rhodos IG XII 3, 
1269/0 [2./1. Jhdt. v. Chr.]. — Agoranom: MAI 
UI 56 (2) [Arazeıgyr@v x., röm.]. — eurator 


K. erhalten das Bürgerrecht dieser Städte, die 
in Magnesia am Sipylos zusammen mit: den 
Bürgern der Stadt das Bürgerrecht von Smyrna 
im J. 243 v. Chr. (Dittenb. Or. Graec. 229), die 
von Pergamon das dortige im J. 183 v. Chr. 
(Or. Graec. 338). Die militärischen Katökien be- 
gegnen schon frühzeitig als nolsıs, anfangs wie 
Nakrasa im J. 240 v. Chr. noch durch einen kgl. 
Gouverneur (£nıordzng noAews) beschränkt. Weitere 


viarum, monetalis: Lyd. III 129 (Larisa, 3. Jhdt. 20 Belege haben wir für die seleukidische, attalidische 


n. Chr.). — Städter in Dideiphyta: Lyd. III 86 
[Ende 3. Ihdt.]. Movo. 1886, 87. [213/4 n. Chr.]. 
Lyd. III 109 [225/6 n. Chr.]. 110 [Mitte 3. Ihdt.]; 
in Anazeıovör x.: MAI III 56 (2). (3) [röm.]. 
Lyd. III 116 [211/2 n. Chr.]. — Ekklesie und 
Gerusie in der wenn auch nicht direkt als Katökie 
bezeugten xwun Kaoröilos Dittenb. Or. Graec. 
488 [1./2. Jhdt. n. Chr.] darf auf gewöhnliche 
Katökien nicht übertragen werden, da hier die 


und römische Zeit (s. die Anm.). Wie bei den 
an Städte zugeteilten K. das Bürgerrecht, so 
wird auch für die militärischen Kolonien das 
Stadtrecht schrittweise verliehen worden sein. 
Apollonis mag es von vornherein (um 190-186) 
gehabt haben (Swoboda 206, :13), Stratonikeia 
wird im J. 127 n. Chr. aoAıs, nachdem es frei- 
lich schon unter Seleukos II. aufgehört hatte, 
Militärkolonie zu sein {Beloch Griech. Gesch. 


besonderen Umstände einer zur xöun herabge- 30 III 2, 456,1). Weitere Daten für die Verleihung 


sunkenen Stadt obwalten, s. Keil-v. Premer- 
stein Lyd. II S. 116] 

2. Träger der Verfassung. Für die 
Militärkolonien dürfen wir die Katöken-Kolonisten 
ohne weiteres als die Träger der Verfassung an- 
sprechen. Sie treten in ibren Beschlüssen lands- 
mannschaftlich korporativ als [ol zegi Na]xgaoov 
Maxeödves usw. auf (s. o.), scheinen sich also von 
der ethnischen Bevölkerung (74 &#»n Dittenb. 
SylL.2 I 347, vgl. Rostowzew Kol. 
als eine Oberschicht abgesondert zu haben. 
Aber wie stand es in den nicht militärischen 
Katökien? Ist die Hellenisierung auch hier von 
griechischen Grundbesitzern frühzeitig ausge- 
gangen? [Ähnlich wie bei den xaroıxodvres in 
Selymbria? Österr. Mitt. VIIE S. 204 in der 
Deutung von Cardinali Rendic. 1908, 197, 8]. 
Etwa von Städtern, die in den Dörfern Grund- 
besitz erworben haben (siehe oben)? Und sind 


von Stadtrecht fehlen, so daß sich die Entwicklung 
nicht verfolgen läßt. Manche Katökien werden 
überhaupt nicht Städte geworden sein, zumal der 
Verfall des hellenistischen Heerwesens die Militär- 
siedelungen auf das Niveau gewöhnlicher Ort- 
schaften herabgedrückt hatte. Daß die Katökien 
nur das Bürgerrecht der Städte, in deren Ge- 
biete sie gelegen, erhalten haben sollen, halte ich 
mit Swoboda 206, 2 gegenüber Keil-v.Premer- 


262) 40 stein Lyd. II S. 116f. nicht für wahrscheinlich. 


Auch für die chedem wohl nicht militäri- 
schen Katökien ist die Verleihung des Stadt- 
rechtes nicht einheitlich geschehen. Während wir 
unter ihnen Komen noch am Ende des 3. Jhdts. 
n. Chr. belegen können (o. Abschn. B 2), wie 
z. B. Dideiphyta, und zwar als Komen, die von 
aölcıs abhängen, erscheinen andere wie Koloe — 
natürlich immer mit dem oben gemachten Vor- 
behalt, daß diese Katökie nicht etwa doch eine 


die K. ursprünglich nur diese Grundbesitzer, 50 (makedonisch-Jmilitärische gewesen ist — schon 


die parallel zu den Militärkolonisten stehen? 
Oder sind die K. gerade im Gegensatz zu der 
hellenischen Ober- und Besitzerschicht die ethni- 
sche Unterschicht, die Domanialbauern (o. Abschn. 
B2), Handwerker, dgl.? Oder aber ist die Aus- 
bildung des hellenistischen Gemeindelebens erst 
ein Ergebnis des allmählichen allgemeinen Amal- 
gamierungsprozesses zwischen der orientalischen 
und hellenischen Bevölkerung? Und ist es kein 


zu Beginn des Jahrhunderts (i. J. 213/4) als adAıs 
(Lyd. III 75). Das entspricht dem für die Römer 
sonst bekannten Verfahren der Überführung von 
Komen in zdAeıs und der auch sonst bemerkbaren 
zunehmenden Verselbständigung der Katökien und 
Komen (Rostowzew Kol. 294). Ob die Anfänge 
auch hier schon vorrömisch sind, wissen wir nicht. 

So hat sich denn allmählich eine Angleichung 
der militärischen und der nicht militärischen 


Zufall, daß das Material für die nicht militäri- 60 Katökien vollzogen — gefördert zuerst von den 


schen Katökien errt aus der Kaiserzeit stammt? 
Ist endlich der Terminus technicus x. primär für 
die Militärkolonisten und später übertragen auf 
nicht militärische? Oder ist er gleichzeitig und 
gleichmäßig auf Siedier in unselbständigen Ge- 
meindeverbänden angewandt worden? Für alle 
diese Fragen kommen wir zurzeit über Vermu- 
tungen nicht hinans. a 


die Vorherrschaft der Makedonen bekämpfenden 
Attaliden, dann von den Römern — und Hand 
in Hand damit unter dem Einflusse der alige- 
meinen Nivellierung auch eine Angleichung der 
K, soweit sie der ehomaligen Oberschicht, ins- 
besondere den Maxzösves angehörten, an dieencho- _ 
rische Bevölkerung (vgl. die Maxsööves "Yoxavoı,' 

M. Naxgaseiras, Biaivdeis M., Ilelrmvoi M.). 
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[öxıordıns von Nakrasa: Dittenb. Or. Graec. 
268, vgl. Cardinali Il regno di Pergamo (Stud. 
di storia ant. [Beloch] Y) 227, 3. Militär- 
kolonien als »disıs: 

1. sicher (arg. ‚ndAıs', ‚Bovin‘, Münzen): 
Nakrasa: Dittenb. Or. Graec. 268 [240 v. Chr.]. 
CIG 3522 [Hadrian]. . 
Ort, ungewiß, ob Thyateira oder städtische Vor- 
gängerin von Hierokaisareia (vgl. Ed. Meyer 
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gegriffen (Schubart Gott. Gel. Anz. 1918, 616), 
sie haben sich wie die Seleukiden auf die Ma 
kedonen gestützt und auch bei der Ergänzung 
ihres Heeres aus Freiwilligen Makedonen bevor- 
zugt. Aber auch die übrigen Reisläufer der da- 
maligen Zeit (Achäer, Kreter, Rhodier, Thraker, 
Galater) strömten zu dem Heere der Lagiden, um 
dort ihr Brot zu finden. Ob dabei von vorn- 
herein die Aussicht gelockt hat, nach getaner 


Herm. XXXIII 644, 1 und Keil-v. Premer- 10 Kriegsarbeit als Ansiedier im Lande bleiben zu 


stein Lyd, IS. 53): Bull. hell. XI 104 [um 200 


v. Chr]. 

PR Lyd. I 113 [um 190—186 v. Chr.]. 

Pelte: CIG 5668F [Anf. 2. Jhdt. v. Chr]; vgl. 
Head HN? 682 [Pius fl.). 

Blaundos: Head a. a. O. 649 [2. Jhät. v. Chr.]. 
IGR IV 717 [Anf. 3. Jhdt. n. Chr.]. 

Kobeäyle (2): Lyd. H 223 [163/2 v. Chr.] aller- 
dings im Widerspruch zu Keil-v. Premer- 
stein (vgl. Swoboda 206, 2). 

Synnada: Bull. hell. XI 220 [Anf. 1. Jhät. v. Chr.]. 
Head 685f. [Claudius ff.], vgl. Steph. Byz. s. v. 

Thyateira: Bull. heil. X 400 [bald nach 16 v. Chr.]. 
406 [röm.]. Lyd. II 25. 26. 37 [2. Jkät. n. Chr.). 
Münzen Cat. of the greek coins in Brit. Mus. 
Lyd. p. 806 nr. 83 [Commodus]. Lyd. II 108 
[205 n. Chr.]. 35 [292-305 n. Chr] u. 6. 
Vgl. auch Strab,. XIII 4, 4. Steplı. Byz. s. v.; 
vgl. ferner Keil-v. Premerstein Lyd. IIS. 12f. 

Bruzos: Head a. a. O. 668 [Hadrian ff.). 

Stratonikeia: Dittenb. Syll.? 387 [127 n. Chr.]. 
Steph. Byz. s. v. Wertlos: Strab. XTV 2, 25. 

Hyrkanis: Bull hell. XI 91 (11) [Pius]. 
2. unsicher (arg.: orgarnyds; önuos Inicht aus- 

schlaggebend;; so mit Recht Rostowzew 
Kol. 289]: 

Hierapolis: Dittenb. Or. Graee. 308 [167—159). 

Thyateira: Lyd. II 44 [2. Jhdt. v. Chr). 81 
[2./1. Ihat. v. Chr.). 


30 Lande behielten. 


dürfen, wissen wir nicht, jedenfalls hat sich für 
die Könige (besonders seit Philadelphos [Lesquier 
4. 46]) bald die Notwendigkeit ergeben, mit der 
dauernden Ergänzung ihres Heeres nicht aus der 
Hand in den Mund zu leben, sondern sich in 
Ägypten selbst dadurch eine Rekrutierungsquelle 
zu schaffen, daß sie auch diejenigen Soldaten, 
für die im stehenden Heere (Garde, Besatzungen) 
keine Verwendung war, durch Ansiedlung im 
Sie konnten dabei anknüpfen 
an die altägyptischen #dxıuo:, an die Kleruchen- 
deduktionen Psammetichs und Amasis’, an die 
attischen Kleruchien und an Alexanders Koloni- 
sationsgedanken (Lesquier a. a. O. 43ff.) und 
haben daraus in den nach attischem Muster ge- 
nannten ‚xAnoodögor‘ jenes Mischgebilde von Sol- 
daten und Grundbesitzern geschaffen, das lange 
Zeit zu Mißdeutungen Anlaß gegeben hat. Heute 
wissen wir, wenn auch alle Fragen noch längst 


30 nieht geklärt sind, daß diese Kleruchen Soldaten 


waren, die im allgemeinen ihren friedlichen Ge- 
schäften nachgingen, aber im Kriegsfalle und 
wahrscheinlich auch für sonstige Bedürfnisse 
(VOertel Die Liturgie 53f.) leicht aufgeboten 
werden konnten; für diese Bereitschaft wurden 
sie mit den aus einem »Angos fließenden Ein- 
künften entlohnt, wozu dann noch unter Umstän- 
den der Anspruch auf freies Quartier (oraduos) 
und Ausrüstung kam, während der Sold vielleicht 


Mysomakedonen : MAI XIX 102f. [1.Jhät. n.Chr.]. AO nur im Falle der real gewordenen Leistungen 


Dokimeion: Head a. a. O. 672 [Verus]. 

Von rnöiesıs abhängige xöru: Lyd. III 86 
[späte Kaiserzeit] und dazu Keil-v.Premerstein 
Lyd. III S. 69£., o. Abschn. B2. — Nicht militä- 
rische Katökien mit Stadtrecht: vgl. auch die 
»d[roıxoı of &v .JÄßoıs Bull. hell. XV 374 wegen 
des ßovievrngeov Z. 8f.; aber unsicher. —- Über- 
führung von xöuaı in nolsıs: Tega zuun in 
Tegoxawwagsia Rostowzew Kol. 289; anders frei- 


gezahlt wurde. 

[Im allgemeinen zu diesem und den folgen- 
den Abschnitten: Lesqnier Institutions milit. 
de l’Egypte sous les Lagides (1911); dazu Schu- 
bart Gött. Gel. Anz. 1913, 610f. Wilcken in 
Mitteis und Wileken Grundz. u. Chrestomath. 
der Papyrusk. (1912) I 1, 280ff. 38ifl. (wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist). Vgl. auch San 
Nicolö Ägypt. Vereinswesen zur Zeit der Ptole- 


lich Keil-v. Premerstein Lyd. 1S.53. S. auch 50 mäer und Römer I (1913) 178. Zu den ver- 


Rostowzew 291.— Maxedovss "Yozavor: Bull. 
hell. XI 91 (11) [Pius]; M. Nazxoaositar: CIG 
3522 [Hadrian]; BAabvöeis M.: IGR IV 717 [Anf. 
3. Jhdts.n. Chr.]; ITeAtmvoi M.: Head 682 [Pius 
#.]. Unsicher sind die Mvoowaxsödres, 5. 0. 
Abschn. A 3.] 

II. Ägypten. A. Ptolemäerzeit. 1.Heer- 
wesen im allgemeinen. Vor dieselbe Auf- 
gabe, ihre Herrschaft durch ein militärisches 


schiedenen Nationalitäten die Liste bei Lesquier 
a. a. OÖ. 109, dazu noch P. Hamb. 24 [224 v. 
Chr.]. — Ansiedelung von Söldnern zur Zeit des 
Epiphanes: Polyb. XV 25, 17. Dienstzeit der 
Kleruchen: Lesquier 39, Zum oraduos jetzt auch 
Graeca Halensis Dikaiomata 100. Gelzer 
P. Freib. (= S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 2) 68f. 
Noch im 1. Jhdt. v. Chr. zum »Ajeos gehörig: 
BGU 1185, 13. Besoldung und Ausrüstung: vgl. 


Rückgrat zu festigen, sahen sich die Ptolemäer 60 Lesquier 101ff., s. auch Dikaiomata 93f. Wenn 


gestellt. Zur Verfügung standen für diesen Zweck 
({rgl. Lesquier Les institutions militsires de 
N te sous les Lagides 8f.) 1. die botreffenden 
Teile der makedonischen Reichsarmee, 2. deren 
Ergänzung durch Söldner, 3. die aus pharaoni- 
scher Zeit her bestehende Kriegerkaste der Ein- 
geborenen. Die ersten Ptolemäer haben auf die 
Eingeborenen zunächst nur in Notfällen zurück- 


die Zrlyovoı Sold erhalten (Lond. IS. 38, 7. AT. 
71. [158/7 v. Chr.]), so erklärt sich das eben 
daraus, daß sie wirklichen Dienst taten (a. u. 
Abschn. 2 Anm) wie die zayaswopspoı in BGU 
1190 aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr.] 

2. Die Kleruchen des 2. Jhdts. v.Chr. 
Ob mit diesen Kleruchiegründungen von vorn- 
herein der Gesichtspunkt verknüpft worden ist 
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in den Militärkolonisten einen tächtigen Stamm 
von Bauern zur Gewinnung von Neuland und 
zur intensiveren Wirtschaft zu schaffen (xA7jcos 
unfruchtbares Land [x&goos, &röioyor]), kann 
neuerdings angesichts von P. Freib. 7 vom J. 251 
v. Chr. fraglich erscheinen (s. den Kommentar 
von Gelzer S. 67£.). Das Wesentliche wird der 
Gedanke gewesen sein, unternehmungslustige 
Leute als Soldaten ins Land zu ziehen, ansässig 
zu machen und Soldatenfamilien groß zu ziehen, 
um in diesem Nachwuchse — der änyom! — 
eine dauernde Rekrutierangsquelle zu haben. 
Darum erscheint es mir zweifelhaft, ob die Zu- 
stände, wie sie der Freiburger Pap. vom J. 251 
v. Chr. widerspiegelt, selbst für das 3. Jhdt. bezw. 
die Mitte des 3. Jhdts. die normalen bedeuten, also 
ein wesentlich älteres Stadium des ägyptischen 
Kleruchenwesens bilden, als wir es für das 
Ende des 3. Jhdts. und für das 2. Jhdt. kennen. 
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deren Mitglieder xA7jo0: erhalten; und nicht ge- 
nug damit, auch die eingeborenen Polizisten 
(pvlartiror, Epodor: u. dgl.) können jetzt — im 
2. Jhät. — Kleruchen werden, und Ende des 
Jahrhunderts finden wir sogar niedere Zivilbeamte 
(xwuoyeauuarsds) im Besitze eines Kleros. Das 
Ägyptertum, das während des 3. Jhdts. unter- 
drückt worden war, trat neben das Griechen- 
tum; die Kieruchengualität war nicht mehr der 


10 Vorzug der militärischen Herrenkaste. Daß mit 


der Niederlegung dieser Schranken auch die 
rassenmäßige Vermischung in hohem Maße be- 
schleunigt werden mußte, liegt auf der Hand — 
wir werden darauf zurückkommen —, aber wenn 
auch beide, Ägypter uud Hellenen, jetzt Kleru- 
chen waren, so sind doch die neugebildeten ägyp- 
tischen Kontingente nur als minderberechtigte 
(xAfgoı von 5—80 Aruren) neben die griechischen 
getreten, und sie blieben von denen der regulären 


Im P. Freib. sind nämlich die Kleruchen keine 20 Armee nach wie vor geschieden. Die Erweite- 


Bauern, sondern nach der Deutung Gelzers nur 
Revenüenbesitzer, die auf kurze Zeit (Gelzer 
denkt an ein Jahr) aus einem Stück vollwertigen 
Landes die xpdgsa zogen und die bei ihrer 
Rückkehr ins Feld ora®uds wie xA7oos in gutem 
Zustande an den König zurückzustellen hatten 
(Gelzer 69). Aber es ist zu bedenken, daß wir 

lem Anschein nach junge Leute (veavioxo.!) vor 
uns haben, die — vielleicht sind es sogar Söld- 


ner — noch ein recht unruhiges Leben geführt 30 


haben mögen, und daß wir nicht wissen können, 
ob daneben nicht schon andere, etwa ältere, 
Soldaten mit ihren Familien ein Stück x&ooos 
in faktischem Dauerbesitz hatten. Wie dem auch 
sei, wir sehen in den Urkunden des 3. Jhdts. die 
von den Ptolemäern mitgebrachten bezw. von 
außen her ins Land gezogenen Soldaten griechi- 
scher Nationalität besonders über das neu kolo- 
nisierte Fayum, aber auch über das übrige Ägyp- 


rung des Kleruchenbegriffes hat nun aber für 
die Kleruchen alten Stils das Bedürfnis wach- 
gerufen, ihren Rangunterschied auch äußerlich 
durch eine neue Bezeichnung zum Ausdruck zu 
bringen. Hierfür bot sich dann in dem in Asien 
bereits für (griechische) Militäransiedler prägnant 
gewordenen Worte xdrosxos ein geeigneter Termi- 
nus technicus, den wir seit dem Ende des 3. Jhdts. 
nun auch in Ägypten immer häufiger antreffen. 

[Vordringen des Ägyptertums: Wilcken a. 
2. O. 208. wazınoı als Kleruchen: Lesquier s. 
o. zu Abschn. 2. Wilcken 382. Größe des 
xkMeos 5—30 Aruren: Lesquier 172ff. Agyp- 
tische Polizisten als Kleruchen : Grenfell-Hunt- 
Smyly P. Teb. I S. 550. Lesquier 51. 260f, 
Wileken 280. Oertel Liturgie 52. xwuoygau- 
wareüs: Grenfell-Hunt-Smyly 551. Oertel 
55. xazomos: Grenfell-Hunt-Smyly 557, 
Lesquier 9. 48ff. 183, ähnlich Wilcken 28]. 


ten sich verbreiten und eine bevorzugte Rolle40 385. Einen direkten Beweis dafür, daß schon 


spielen, während ägyptische Kleruchen (kaxınoı, 
aevrapovpo: u. dgl.) nur ganz vereinzelt erscheinen 
(Wileken Grundz. 281. G. Plaumann zu P, 
Gradenw.12. Die genaue Datierung der wenigen 
Beispiele ist nicht möglich). 

[ör6Aoyov als Kleruchenland mit Kulturpflicht: 
Rostowzew Kol. 7f. Wilcken Grundz. 281. 
Lesquier 168f. Meyer Griech. Texte aus Äg. 
(P. Neutest. Seminar Berl.) S.5f. äxıyonj: Les- 


vor der prägnanten Prägung der Terminus tech- 
nieus bereits in Ägypten zu Hause gewesen, gibt 
es meines Wissens zur Zeit nicht. Die Berufung 
Lesquiers (8. 50) auf P. Petr. III 31 und P. 
Magd. (= Lille II) 15, wo in bezug auf &xarorı- 
apovooı gesagt wird, ös xaroıxel &v Ti Öeiva 
x@uy, ist unzutreffend, weil in den Magd.-Pap. 
die xatoxoüvres bezw. of xaroıxodcı dv zij deiva 
xoun ganz allgemein die Dorfbewohner bezeich- 


quier 56ff. Wileken 384ff. Schubart a.a. O.50nen {s. Index zu Lille II).} 


6138. P. Hamb. 26, 12 [215 v. Chr.}. Zu den 
davon zu trennenden Exiyovo: (= dienende Kle- 
ruchensöhne ?) Wilcken 385, 1. Lesquier 61f., 
aber mit Schubart 615. Dauerbesitz schon 
im &. Jhdt. und vorher: s. Otto und Partsch 
bei Gelzer a. a. O. 65, 1 bezw. 69. Gegen die 
These Lesquiers (S. 5ff.! 28. 47f.), daß die 
y@xınoı als Kleruchen schon von den ersten Ptole- 
mäern übernommen worden seien, nur mit Re- 


4. Die Katöken = Kleruchen griechi- 
scher Nationalität. K, heißen jetzt die Kleru- 
chen griechischer Nationalität. Ihr xAjgos ist xA7- 
005 xaroızızds, xazoızia ist griechische Kleruchen- 
ansiedelung, Der Zusammenhang zwischen K. 
und gymnasialem Leben ist feststellbar, cbenso 
der zwischen ihnen und den griechischen nodıret- 
para, den Vereinigungen quasistädtischer Struk- 
tur, in denen nationales Leben und nationale 


duktion des xA7oos von 12 auf 5 Aruren, habe 60 Sitte gepflegt wurden. Was hat G. Plaumann 


ich mieh Liturgie S. 427 gewandt; ebenso 
Schubart 616] 

3. Vordringen des Ägyptertums. Das 
ist mit dem Ende des 3. Jhdts. anders gewor- 
den, als sich Philopator im Kriege gegen Antio- 
chos III. im weiten Umfange hatte auf die Ägyp- 
ter stützen müssen. Es werden besondere Ein- 
geborenenkontingente aufgestellt (die uazıuo:), 


in einem seiner letzten Aufsätze, Über die 6475 
Fayumgriechen (Arch. f. Papyrusforsch. VI 176f.), 
dargetan. 

[xAjeos xaraxıxzds: P. Teb. I 105, 2 [103 v. 
Sr »aroırla Teb. 61(b), 231 [1187 v. Chr.). 
79 IV [148 v. Chr]. Fay. 12, 27 [108 v. Chr.). 


BGU 1061 [14 v. Chr]; auch römisch, z.B. 


Oxy. 1584, 8 [Anf. 8. Jhdte. n. Chr.] und in der 


3 
$ 
# 
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häufigen Maßbezeichnung xarorzias ölxarov oxol- 
vıor (2. B. Straßb. 52, 14 [151 n. Chr.]) sogar 
noch zu Beginn des 4. Jhdts., vgl. Lips. 6, 6 
[306 n. Chr.]. — xAygoöxos im Verhältnis zu xdr- 
01x05: nicht etwa gegensätzlicher Begriff (so P. 
M. Meyer Heerwesen d. Ptol. u. Römer in Äg. 
63. 68ff.), sondern Oberbegriff (so Lesquier 48. 
Wilcken 281). Vgl. Teb. 124, 30—36 fea. 118 
v. Chr], wo die aus dem K.-Verhältnis Aus- 
scheidenden nicht mehr unter den ‚Kleruchen‘ 
geführt werden. Am Ende des 2. Jhdts. be- 
kennen sich ferner Makedonen als pegönero: Ev 
Kiefo]aaıpaı xAmgodyor Rein. 21, 3f., vgl. 22, 
29—31. Keine Belege sind die von Lesquier 
50, 2 notierten Ostr. Wilcken 1528. Teb. 89, 
52. 64. 101. — Die K.Hellenen: Wilcken 281. 
Einschreibung in die alexandrinischen Demen- 
listen: P. Hal. 1, 156ff., dazu die Edd. und 
Schubart 614. Zusammenhang zwischen Gym- 
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Titel Exarorrdgovgor und dydonxorzdgovgos be- 
halten haben, ihr »A7gos aber von 100 und 80 
Aruren auf die Hälfte herabgesetzt zu sein scheint 
(Lesquier 181f£). Die untere Grenze werden 
die makedonischen xeoi mit nur 30 Aruren (P. 
Teb. 137 [Euergetes IL], vgl. P. Hamb. 26 [215 
v. Chr.]) bilden, während es andererseits fraglich 
ist, ob die Offiziere, die wahrscheinlich mit 
größeren Lehen als 100 Aruren ausgestattet waren 


10 (Lesquier 174), noch unter den K -Begriff fallen 


(s. den nachstehend zitierten Passus aus P. Tur. 
i1). Jedenfalls zählen die K. zur Oberschicht; so 
gehört zum Konsil des Zmiorärys Ilegeönßas im 
Hermiasprozeß (Tur. 1 = Mitteis Chrest. II 31 
|116 v. Chr.]) nächst zwei Männern aus der 
Hofrangklasse der dpriowuaropilexes, zweien aus 
der Klasse der gior, einem aus der der ödöoxos 
und einem höheren Offizier (röv Aysucvov) und 
vor vielen anderen auch einer der K,. Und weil 


nasium und Heer: Schubart Klio XII 375.20 sie ihr Landlos meist verpachteten, so werden die 


Ein K. als Dorfgymnasiarch auch noch zur Zeit 
des Augustus: BGU 1188. — nokızeöuare : Teb. 32. 
Lesquier 141ff. Nicht zu verwechseln die ovr- 
odo:, Militärvereine, die Leute verschiedener 
Nationalität umfaßten: Lesquier 159f., vgl. 
Teb. 119, 30f. [105101] artagn(xev) Ü ouvodos 
To ıöv (intagovpwv) xal Enızepahaıor (= Un- 
klar) zör zuroixwv zal zav iepwvıav. Verwandt 
aber die kyprischen Militär-zowa: Lesquier 126f. 
143, vgl. San Nicold I 198] 

‚5. Die Katöken = die Kleruchen grie- 
ehischer Kultur. Die Erhaltung nichtägyp- 
tischer, insbesondere griechischer Eigenart in 
landsmannschaftlichen Verbänden ist auch wäh- 
rend des 2. und 1. Jhäts. weiter gepflegt worden; 
das Neue ist nur das, daß sich die rassenmäßige 
Grundlage immer mehr verschiebt: die Griechen 
des 2. Jhdts. sind keine Rassengriechen mehr, 
sie sind Kulturgriechen. J. Lesquier (120ff., 


K. ihren Wohnsitz auch häufig in den Metropolen, 
die einen etwas griechischeren Anstrich hatten als 
die Dörfer, aufgeschlagen haben. Auch hinsicht- 
lich der Besteuerung nehmen sie eine Sonder- 
stellung ein, und zwar nicht bloß als Kleruchen 
allgemein (hierüber Wilcken Grundzüge 283. 
Plaumann ad P. Gradenw. 6), sondern, wie es 
scheint, auch noch als K. insbesondere; das legt 
das Petit der K.-Reiter P. Neutest. Sem. 1, 25f. 


30 [144 v. Chr.] nahe: nerge(iyv Nuds a eis mv 


Innırnv [& neustgnxao]v ol ng6 Yuav ngoosıÄmu- 
u£vor, wie die K. ja auch nur zu den ihnen zu- 
kommenden militärischen Zivildienstpflichten (xa- 
toxızat Acıroupylaı), die z. B. von denen der 
Epodor schr genau geschieden sind, herangezogen 
werden können (Oertel Liturg. 58ff.). 

[irxıxös zingos, bis in die römische Zeit bin- 
ein fortbestehend, s. P. Ryl. 159, 5 note. Zu 
dem »Aneos von 1306 1/., Yg, Yıg Arnren Teb. 


vgl. Schubart 631) hat gezeigt, wie die Eth-40 79 IV [148 v. Chr.] wird ausdrücklich die Mar- 


nika des 2. und 1. Jhdts. (die Anfänge liegen 
aber bereits im 3. Jhdt.) psendethnisch sind, wie 
seit der Mitte des 2. Jhdts. Ägypter, die bis- 
laug Polizisten bezw. iötoxtjuoves gewesen (P. 
Teb. 32. 124) — und zwar unter Namensgräzi- 
sierung — in die griechischen Kontingente ein- 
dringen, also K. werden, und wie die nokırsduara 
selbst diese Naturalisation unter regierungsseiti- 
ger Einwirkung (P. Teb. 32) vornehmen. Und 


ginalnotiz beigefügt: [o]® Plgstar Ev zzı xaror- 
tar, Verpachtung: Rosto wzew Kol. 76.82. Les- 
quier 206; vgl. auch Wilcken Grundz. 284. — 
Kleruchensteuern: Wilcken Grundz. 283. Les- 
quier 214. Plaumann ad P. Gradenw. 6. 
Zum Aemovgyıxov Oertel 54. Außerordentliche 
Zwangsdienste für Tiergestellung (P. Par. 63), 
Domänialpacht (P. Par. 63), amtliche Funktionen 
(P. Teb. 27): Oertel a. a. O. 24f. 27. 57£.; aber 


noch weiter scheint der Ausgleich im 1. Jhät.50 nicht speziell für K. (so unrichtig Steiner Fis- 


sich vollzogen zu haben, wo die udyınoı gesondert 
werden in WAlnves, Alyınroı und Ailor nayınoı 
(P. Teb. 120. 138), womit — ohne Rücksicht auf 
die auch in der militärischen Gliederung tat- 
sächlich weiterbestehenden Kultvruuterschiede — 
wohl zum Ausdruck selangt, daß die zazınoı 
nur noch den durch die Klerosgröße (5—30 Aru- 
ren: ausgedrückten nicderen Kleruchenrang be- 
zeichnen, im Gegensatz zu dem der K. 


kus der Ptolemäer 42).} 

7. Militärische Organisation. Es sind 
die Vorzüge der militärischen Herrenkaste, die 
sich in der Stellung der K. auch noch nach dem 
nationalen Ausgleich widerspiegeln, und Soldaten 
sind sie auch geblieben. Ihre Organisation ist 
wie die der übrigen Kleruchen militärisch, wenn- 
gleich in den zoAıreöuara und ihren selbstge- 
wählten Organen (P. Teb. 32, vgl. Oertel Lit. 


{Perser als K.: BGU 1186, 9 [99 v. Chr.]. 60 38) sich Ansätze für eine Selbstverwaltung fin- 


Fay. 12, 6. 11 [113 v. Chr.] (/7&oons zfs Zmıyo- 
v6). Über deren noch immer ungeklärte Stel- 
lung zur Zeit des Augustus Schubart 631.] 

6. Die Katöken die höheren Kleruchen. 
Denn die ptolemäischen Kleruchen bleiben die 
höheren Kleruchen, auch wenn im Verfolge der 
Gleichmacherei des 2. Jhäts. die vornehmeren 


den {a. o.). Die Gliederung war gaumäßig, die 
K.-Reiter zerfielen in numerierte Hipparchien 
mit Hipparchen an der Spitze, die Infanteristen 
in Chiliarchien (Teb. 137). Auch eponyme Offi- 
ziere, deren Stellung noch nicht geklärt ist, 
kommen für K.-Reiter vor (P. Rein. 22, 8 [107 
v. Chr.). Neben der taktischen stand die wirt- 


unter ihnen, die Kavalleristen (x. öxzeis), nur den schaftliche Organisation für Intendanturangelegen- 
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heiten (Soldzahlung) — hier sind die yoaumarzeis 
mit ihren önmofta: die lokalen Instanzen, der 
yoopuarsbs Övvauswr ist die zentrale — und für 
Angelegenheiten der Lehensländereien (Aufnahme 
unter die K. usw. (P. Teb. 32. 124). Als Zentral- 
organe dieses Ressorts begegnen ein Zmuorarns 
zal yoanuareis xorolxw» inaeoy in der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. (Lesquier 195f. und dazu 
P.Meyer P. Neutest. Sem. 8.3) und ihm beige- 
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dann seit Philopator — und dieser Zustand 
kommt bereits für die ‚Katöken‘ in Betracht — 
der Sohn des Kleruchen (Katöken) als Nachfolger 
anerkannt wird, und sich damit das Besitzrecht 
befestigt, und wie schließlich der König am Ende 
des 2. Jhdts. auch auf diesen Rückfall verzichtet 
und so ein Erbrecht zunächst des den Vater er- 
setzenden Sohnes und dann des nächsten (männ- 
lichen?) Verwandten überhaupt (BGU 1185 [Anf. 


geben der &ni ouwrifews (bezw. noös As ovvra- 101. Jhdts. v. Chr.]) wenn auch nicht rechtlich 


Esi), Ob der Enuording xal yoauuareds Karolnwr 
inneoy direkt dem Dioiketen, dem Finanzminister, 
unterstand (Lesquier 101. 201), und auch alles 
Nähere über die lokalen — nicht der gewöhn- 
lichen Katasterverwaltung des Gaues angehörigen 
(P. Teb. 30. 31. Lesquier 197f.) — Organe, 
ist unklar. xaraloxıouös-Beamte, wie wir sie 
für die römische Zeit kennen (s. u.) und die an 
ptolemäische Verhältnisse angeknüpft haben müs- 


anerkennt, so doch duldet, wie analog in dieser 
Zeit die Veräußerung in Form von Zession (rapa- 
xwgeiv) und die Hypothezierung gestattet worden 
ist. So sind die K. am Ausgange der Ptolemäer- 
zeit in der Tat mehr Grundbesitzer als Soldaten, 
aber in der Theorie haftete noch immer die Ver- 
pflichtung zum Heeresdienste am xAngos, es gibt 
kein Beispiel für dic Testierung an Nichtfamilien- 
mitglieder, und es gibt auch kein Beispiel für 


sen, sind nicht einmal dem Namen nach bekannt, 20 Frauen als Klerosinhaber; in Ansehung ihres 


wie ebensowenig bislang der Terminus technieus 
xatalnyıouds für K. bezeugt ist. 

Der militärische Charakter der K. ist (wie 
der der Kleruchen überhaupt) im Prinzip wohl 
bis gegen das Ende der Ptolemäerherrschaft auf- 
recht erhalten worden (Wilcken 386); dagegen 
spricht auch nicht die Schilderung Caesars von 
dem Zustande der 20000 Soldaten — Söldner 
und allerhand Gesindel —, mit denen er es zu 


Kleros sind die K. noch immer Lehensträger, 
keine freien Eigentümer. Dieser weitere Schritt 
ist erst in der römischen Zeit erfolgt. 
[Königliches Obereigentum: Rostowzew Kol. 
61f. 79. Wilcken 271. 280; irrig Steiner Fis- 
kus 87. 107. Privatbesitz an Wein- und Garten- 
land: Rostowzew Kol, l4f. Verfügung über 
Pferd und Waffen im 3./2. Jhdt.: Wileken 384, 
2. Schubart 618ff. Testierung von oredwot: 


tun hatte (Caes. bell. civ. III 110, vgl. Gelzer80 Wileken 386. Schubart a. a. Ö. Besitzrecht 


P. Freib. 8. 69) und die mehr die völlige faktische 
Zersetzung und Agonie des Reiches als die Auf- 
hebung der Rechtsgrundlagen kennzeichnen, 
[Militärische Organisation: Lesquier 11f. 
Gliederung nach Gauen: Wileken 888. Zu den 
Eponymen zuletzt Schubart 626f., der sie mit 
den Wallensteinschen Offizieren vergleicht. — 
Intendantur: Lesquier 100f. Wilcken 389. 


Zniotdzng xal yoauuazeos xaroixwy Inntwv Les- 


am »Angos: Rostowzew Kol. 11f. 38. Wilcken 
2a71f. 282. 384f. Mitteis Grundz. 95, 3.111, 1. 
Lesquier 185f. 190f. 230. 234ff. 251. Schu- 
bart 618. zagazwenoıs: P. Teb. 30 [=Wilcken 
Chrest. I 283]. 31. 124, 30ff. 289; vgl. Les- 
quier 237. Hypothezierung: Rostowzew 12. 
Lesquier 234ff.] 

B. Römische Zeit. 1. Katökenland ist 
Privatland. Als Augustus die Verhältnisse in 


quier 195f. und dazu P. Meyer P. Neutest. 40 Ägypten neu ordnete, hat er sich auch mit den 


Sem. 3. enı aurrdfewg: Lesquier 196f. Meyer 
a. a. OÖ. — Gegenüber der Auffassung der zooora- 
zas xurolxov inneoy» von Lesquier 193 als 
Selbstverwaltungsorgane mit Recht Stähelin 
Berl. Phil. Wochenschr. 1913, 1523, s. auch San 
Nicold I 186f. Zu den mit dem genannten 
&ruorarns Dicht zu identifizierenden Emıiorarns z@v 
innapxwv P. Oxy. 790 [Ende 2. Jhdts. v. Chr.), 
Lesquier a. a. O.] 


8. Besitzbefestigung. Aber allerdings 50 K.-Land findet. 


hat eine allmäbliche Verwischung des militär:- 
schen Charakters dadurch eintreten müssen, daß 
die Ptolemäer der Gefahr, die in der Verquiekung 
von Soldaten- und Grundbesitzertum lag, nicht 
Herr geworden sind, und daß sie dem natür- 
lichen Streben der Kleruchen, aus prekären zu 
festen und freien Grundbesitzern zu werden, nach- 
gegeben haben. Es ist bekannt, wie die Kleru- 
chen zwar schon seit dem 3. Jhdt. über Equi- 
pierung (Pferd, Waffen) und gewisse oraßuot, 
Wein- und Gartenland testamentarisch verfügen 
können, wie aber der xA7jgos, der während der 
ganzen Ptolemäerzeit überlassenes — meist (s. 
aber oben) zu emphyteutischer Nutznießung über- 
lassenes — Königsland (y7 &v ägp£aeı) geblieben 
ist, noch im 8. Jhdt. beim Tode des Inhabers, 
unter Umständen auch noch bei seinen Lebzeiten, 
an den König zurückfiel (dvulanßdreada), wie 


Kleruchen bezw. den K. befaßt. Ein erheblicher 
Teil der xAjgoı — vielleicht die der gefallenen 
und geächteten Soldaten; Genaueres wissen wir 
nicht — sind von ihm und vielleicht auch noch 
von seinen Nachfolgern konfisziert worden; da- 
her kommt es, daß ‚«Anjgos‘ zum geographischen 
Begriff geworden ist, der sich — benannt nach 
seinen Erstbesitzern (fraglich, ob den ptolemä- 
ischen oder römischen) — auf Staats-, Privat, 
Aber ein großer Teil ist erhal- 
ten geblieben, wenn auch im allgemeinen keine 
Neuvergebung von Kleruchenland erfolgt ist; nur 
daß die K. (Kleruchen) jetzt ihres militärischen 
Charakters entkleidet worden sind. Die gelegent- 
lich sich noch findenden Ausdrücke wie £xazort- 
apoveos u. ä. gehören in die Übergangszeit. Mit 
dem Fortfall des Militärischen war nun auch 
kein Grund mehr vorhanden, die K. (Kleruchen) 
noch weiter als Lehensträger zu behandeln und 


60 ihnen das Eigentumsrecht am xA7jeos vorzuent- 


halten, umsoweniger als Augustus bestrebt war, 
aus politischen Gründen die Zahl der Grand- 
eigentümer zu erweitern. So wird das K.-Land, 
wenn das auch noch nicht völlig sicher ist, als 
ager privatus natürlich ex iure peregrino und 
mit gewissen (formalen ?) Restriktionen (s. u.) 
aufzufassen sein. K.-Grundstücke sind Ydumund 
äödpn und gelegentlich wird die xaramınn y9 
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unter die idorıxn subsumiert. — Die K. haben 
jetzt freie Verfügung über ibr Land, können es 
frei testieren, verkaufen, verpfänden und natür- 
lich auch verpachten, und nur gewisse Formalien 
{s. u.) und Ausdrücke wie zagaxwgeiv für zınaa- 
axeiv, neortederw für Umallarzeıv u. dgl. neben 
der allgemeinen Terminologie erinnern an die 
Verfügungsbeschränkungen von eheden. Und was 
besonders wichtig ist, auch Frauen finden wir 
jetzt unter den x. 

[Konfiskationen und Neuordnung allgemein: 
Rostowzew Kol. 88ff. 98ff. 112f. Eger Zum 
ägypt. Grundbuchwesen in röm. Zeit (1909) 34. 
Wilcken 3088. Lesqnier 270f, xAnoos- 
Name häufig griechisch; aber auch ägyptisch, 
z. B. BGU 1048, 6 [100/1 n. Chr]. P. Flor. II 
328 [2. Ihdt. n. Chr.]. Ptolemäische Erstbesitzer?: 
Grenfell-Hunt ad P. Oxy. 483,5. Mitteis 
Grundz. 111. Römische (bei Neuordnung des 
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xtwg aruıxdr Öd xarolxw» im Gegensatz zu ag. 
or. da Önuooior yswoyar BGU 1048 I 9. II3 
[nach 166 n. Chr.]. xaroixor und önuocieo» als 
gegensätzliche Stenerkonten z. B. BGU 64, 7 [217 
n. Chr.}. Gegenüber der Auffassung dieser Aus- 
drücke als genossenschaftliche Zahlungen (Prei- 
sigke Girowesen) Oertel Berl. philol. Wochen- 
schr. 1912, 142f. — xA#oos xaroıxıxös: Belege bei 
Eger 90f.; zur zaroıızn zafıs: Wileken 304; 


10 zur Erhärtung jetzt auch die Parallelen &v ra&sı 


idioxıyzov P. Fior. III 881 [2. Jhdt. n. Chr.], & 
Exroloyovyusrn zaksı P. Ghent Verso [= P. Ryl, 
S. 420f.] 1135 und dazu die Edd. z. St.und P. Ryl, 
8. 248. — Nichtdeditieii: Wilcken 57ff. 202. 
Lesquier 178#ff. Totale oder partielle Kopfsteuer- 
freiheit: Jouguet La vie municip. 84. Ablös- 
barkeit der Dammarbeit durch vadßıor zaroizwn: 
Wilcken 386f., vgl. P. Ghent Verso II 1f. 
K.-Grundsteuer: Rostowzew Kol. 90ff. Wilcken 


Augustus)?: Wilcken 303,4. zerraxooodeovoot, 20 Grundz. 304. uoroagrafla xarolxaw: P. Ryl. 202. 


äxarorz@govpor, dexägovoar: P. Lond. III S. 83 
[47 n. Chr.]. Oertel 360. Zu &xazovzdgovgos in 
P. Grenf. U 42 [86 n. Chr.], öydonzorrdgovgos 
CPR 28, 14 [110 n. Chr.] s. Lesquier 270, 1. — 
Eher Eigentumsrecht am K.-Land als Erbpacht: 
s. die eingangs zitierte Literatur und Mitteis 
Grundz. 111. iöswrıxa &öagn P. Lond. II S. 224, 
2. 82£. [Anf. 1. Jhdt. n. Chr]; zur idiom pn 
gehörig: P. Berol. ined. bei Wilcken 304, Ver- 


Gpraßsia saroinwr: P. Ghent Verso. dowWumraor 
xaroixwr: Eger 33,2, Johnson-Martin-Hunt 
P. Ryl. S. 316. Wein- und Gartenland-Geldsteuer: 
P. Meyer ad P. Hamb. 13. Unklar die Stenern 
xazoixwv oAf ) P. Ryl. 198, 6. 15 u. d. und apf ) 
0) »far)oikwr?) P. Ryl. 185, 7. 18. 16.] 

3. Katöken und Kleruchen. Aus ver- 
waltungs-, insonderheit steuertechnischen Gründen 
werden also die K. geschieden, sie stehen neben 


erbung z. B. P. Ryl. 108 [110/1 n. Chr.]. zaoa- 30 Staatsbauern, Priestern usw., aber auch neben 


xweeiv (neben mıngdorsw): Eger 90fl. 105. 
Preisigke Girowesen im griechischen Ägypten 
(1910) 499. Mitteis 181. veorzedeıw (neben dral- 
Adoasır dgl.): Eger 44. 97ff. Schwarz Hypothek 
und Hypallagma (1911) 145. Mitteis 131. Ver- 
pachtung: Waszynski Die Bodenpacht (1905) 
169ff. — Frauen: Material bei P.Meyer Heer- 
wesen 103, 373.] 

2. Katöken=steuartechnische Sonder- 


den Kleruchen. Demnach scheint jetzt xAnoo&zoc 
nieht mehr der umfassende Begriff zu sein, und 
das ist verständlich: das dienstlich Gemeinsame 
der Kleruchen ist geschwunden, das Unterschied- 
liche tritt stärker hervor, so werden unter Kle- 
ruchen jetzt nur noch die nicht privilegierten 
Kleruchen verstanden werden, die chemaligen ga- 
xıaoı, pvlaxitaı n.dgl., die in einem Texte des 
1. Jhdts. n. Chr. (P. Ryl. 202) auch noch in aus- 


gruppe. Trotz der Verwandtschaft mit der id«@- 40 drücklichem Gegensatz zu den x. genannt werden, 


ıxn yj wird das K.-Land von ihr geschieden. Die 
K. treten dem Fiskus als eine besondere Steuer- 
gruppe entgegen, geradeso wie die önudoı yeweyol 
usw. Und nicht nur hinsichtlich des xA#00s zaroı- 
xıxds nehmen die K. eine Sonderstellung ein, auch 
die Elau@vss, raoadsıocoı dgl. befinden sich in dem 
ähnlichen Rechtsverhältnis, &r xaroımıay rakeı. 
Dieses besondere Rechtsverhältnis war wohl vor 
allem steuerrechtlicher Natur. Die K. sind oder 


darunter die pv/axtraı näher präzisiert, weil es 
auch nicht kleruchische in der ptolemäischen Zeit 
gegeben haben wird, als puAfaxtzaı) xAnfpobdzoı). 

[Kleruchen und K. geschieden: P. Teb. 365 = 
Wilcken Chrest. I 371. Wileken Grundz, 304, 
4. Rostowzew Kol. 89. Irrig P. Meyer P. 
Giss. 28 III. aayıpoı und gulazxiraı als Gegensatz 
zu ».: Johnson-Martin-Hunt P. Kyl. 8. 316.] 

4. Qualifikation der K. Es fragt sich, 


gelten auch unter den Römer als die Nachfolger 50 wie diese bevorrechtete K.-Qualität erworben wurde 


eines Teiles der bevorzugten kulturgriechischen 
Oberschicht der Ptolemäerzeit; sie sind daher Nicht- 
deditieii mit allen sich daraus ergebenden Quali- 
täten wie Kopfsteuerfreiheit (totale?), Ablösbar- 
keit niederer Zwangsarbeiten wie z. B. der Damm- 
arbeit, Qualifikation zum Heeresdienst, Zivität ab 
212 n.Chr. Dazu kamen bestimmte Modalitäten 
in der Stenerleistung, auch wenn die Steuerhöhe 
dieselbe war wie bei anderen Kategorien, vgl. die 


und an welche Bedingung sie geknüpft war. 
Derartige Privilegien pflegen in Ägypten an be- 
stimmte soziale Schichten gebunden zu sein, in 
denen sie von den Eltern auf die Kinder fort- 
erben. So ist es z. B. bei den zu halber Kopf- 
steuer verpflichteten oxyrhynchistischen dwsexa- 
öeayuoı, bei den arsinoitischen eixoolöpayuoı. Die 
Prüfung des Personalstandes der Kinder wird meist 
kurz vor dem Eintritte ins steuerpflichtige Alter 


„ovoagraßia oder dgraßsla xarolxwv, dieK.-Grund- 60 (14 Jahre) von den Eltern bei der Znixgios-Be- 


steuer in Höhe von 1 Artabe pro Arure. Sonstige 
besondere K.-Steuern sind das deıduntxor zaroi- 
xos, ferner das saußıor xaroixam als Ersatz für 
die Dammarbeit, die Geldstener xarixwr auf 
Wein- und Gartenland, das unten noch zu er- 
wähnende z#los xaraloyısuor. 

[Scheidung des K.-Landes von der dıwuxn ya 
Mitteis 111. P.Ory. 1584 [Anf. 3. Jhät.]. ed- 


hörde nachgesucht unter Beibringung der Belege 
über die vollbürtige Herkunft der Kinder. Ganz 
ebenso ist es bei den K.-Kindern gewesen (P. Fay. 
27 [151/22 n. Chr.]. BGU 971 [3. Jhat.n Chr.]), 
die nach bestandener ärixgiorg als äncxergip- 
a£roı x. (BGU 116 II 18 [189 n. Chr.]) bezw. &x:- 
xengiuusro: Ev xarolxoıs (P. Neutest. Sem. 9 [147 
n. Chr.]) bezeichnet und in den Steuerlisten ent- 
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sprechend geführt werden (vgl. den änokoyısuös 
aypnAaav viör xarolzwov P. Stud. Pal. IV 628. 
2. 584). Nun aber waren die K. seit Beginn 
der römischen Zeit doch nichts weiter als Eigen- 
tümer der K.-Kleroi, auf denen eben diese Vor- 
züge ruhten, und wir sahen, daß viele der 
alten Verfügungsbeschränkungen weggefallen 
waren. Die K. konnten Teile ihres Kleros ver- 
äußern. Veräußerten sie nun damit auch z. B. 
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in dem vermutlich nach Personalfolien angelegten 
K.-Kataster, wie etwa die zaraloyıouof aufzufassen 
sind, auch jetzt noch die ragaywonos durch 
Aersziypagn umgebucht wird, wie wir eine usr- 
suıyoapn für die Ptolemäerzeit kennen (damals 
allerdings vorgenommen durch die zoooraraı). 
Daß es sich bei diesen xaradoytouol und über- 
haupt bei der fiskalischen Behandlung der K.- 
Angelegenheiten (zaroıxızdv Aoyıarngıov) um einen 


ihre Kopfsteuerfreiheit, oder ging diese nunmehr 10 großen Verwaltungsapparat handelt, lehrt die Tat- 


auf die beiden Teilbesitzer des Kleros über? Defi- 
nitiv ist wohl auch heute noch keine der Fragen 
zu beantworten, trotzdem ist eine Bejahung für 
den Anfang der Kaiserzeit unwahrscheinlich. Au- 
gustus hat zwar Eigentümer schaffen, aber nicht 
die sozialen Schranken beseitigen wollen — im 
Gegenteil —; und es ist auch nicht gut denk- 
bar, daß sich der Fiskus einen Kopfsteuerpflichtigen 
hätte dadurch entgehen lassen, daß er die will- 


sache, daß es für jeden Gau einen mods zols 
xaraloxıouois (identisch vielleicht mit dem doxo- 
Aovuevos Tods zataloyıouods (xarolxw»); ob auch 
mit dem önuoowrns telovs zaraloyıouar ist 
zweifelhaft) und für die zentrale Leitung einen 
noös Tols »araloyiouois ns Alybrıov gibt; für 
die fayumische zeois außerdem einen ovvraxtıxds. 
In das Ressort der xaraioyıonoi-Funktionäre aber 
gehört nun jene nereziyoapn, ohne die ein Besitz- 


kürliche Übertragung von K.-Land geduldet: hätte. 20 wechsel nicht zustande kommen kann, denn es 


So ist die Vermutung unabweislich, daß der Er- 
werb von K.-Land an bestimmte Voraussetzungen 
geknüpft war. Es läßt sich unter diesem Ge- 
sichtswinkel jedenfalls erklären der Erwerb von 
K.-Land durch Priester, Alexandriner, Römer, 
unter Umständen auch der von Frauen, weil hier 
keine Kopfsteuerpflicht in Betracht kommt. Nach 
keiner Seite etwas beweisend sind Perserqualität 
und ägyptische Namen, da wir ja sahen, daß 


Perser und Leute ursprünglich einmal ägyptischer 30 


Abstammung schon am Ende der Ptolemäerzeit 
K. werden konnten. Schwieriger wäre es schon, 
wenn an der fragmentierten Stelle BGU 282, 2 
[Marens] der Verkäufer von K.-Land (Z. 25) ein 
Aaoyoa]povue/vos, ein Kopfsteuerpflichtiger, ist. 

[Fiskalische &xixguoıs: Wilcken Grundz. 198ff. 
Jouguet 78 Lesquier 276. P. Ryl. 103 
introd. P. Oxy. 1452 introd. — Bedingungen 
für Erwerb von K.-Land: Eger 34,2. Wilcken 


muß der auf Grund einer Veräußerungsbewilligung 
des Grundbuchamtes (Bıßliodnxn Eyrınaewo») er- 
richtete Vertrag zunächst in dem K.-Kataster 
umgeschrieben werden, und erst die Bekanntgabe 
dieses Aktes an das Notariat (bzw. die Parteien) er- 
möglicht eine Eintragung im Grundbuch (Mitteis 
Grundz. 111f.). Und wie beim Kauf, so wirkte 
die spezielle K.-Behörde auch bei der Verpfändung 
und Vererbung von K.-Grundstücken mit. 

[z&Aos xaralogıousv: Eger a. a. 0. 42. xara- 
Aogiouot: Lewald Beitr. zum römisch-ägypt. 
Grundbuchrecht (1909) 19f. 62f. Eger 40. Vgl. 
insbesondere BGU 971, 10 [195/6 n. Chr.]: 6 deira 
dvaypapöuevos &v xaralo]yıouois zaroixwv. — ovr- 
taxııxös: BGU 32813 [138/9 n. Chr.]. P. Grenf. 
IH 42, 1/2 [86 n. Chr.]; vgl. die ptolemäi- 
schen oörrasıs-Beamten: Wilcken 389. Neuer- 
dings auch eine inzıxöv-Behörde P. Ryl. 159, 6 
[31/2 n. Chr.]. Oxy. 504, 9f. [Anf. 2. Ihdt. n. Chr.]. 


57; vgl. Lesquier 276f. Erwerb durch Priester: 40 vgl. Edd. ad Ryl. 159. — ueremiyoapy: Lewald 


P. Oxy. 46 [100 n. Chr.]. 47 fl. Jhdt. n. Chr.], 
Alesandriner: P. Oxy. 273 [95 n. Chr.]. P. Lond. 
IS. 151f. f129 n. Chr.]. CPR 17 [138 n. Chr.], 
Römer: CPR 188 [1./2. Jhdt. n. Chr.], Frauen: 
P. Ryl. 159 [31/2 n. Chr.]. Oxy. 504 (dazu P. Ryl. 
S. 171) [Anf. 2. Jhdt. n. Chr.]. BGU 1048 [100/1 
n. Chr.]. 282 [Mareus}. Ryl. 165 [206 n. Chr.}. — 
Il£oons zns &uyovijs als Besitzer: vielleicht CPR 
28, 14 [110 n. Chr.]. Der 77. x. 2. CPR 240 ist 


Pächter, nicht Besitzer (so P. Meyer Heerw. 104). 50 


K. mit ägyptischen Namen: P. Meyer a. a. O.] 

5. Spezielle Katökenbehörden. Wie 
dem auch sei, wir werden annehmen dürfen, daß 
die — wenn auch natürlich in manchen Punkten 
veränderte — Herübernahme so mancher Verwal- 
tungseinrichtungen aus der Ptolemäerzeit, die an 
den früher militärischen Charakter der K. und 
des K.-Landes erinnern, nicht allein mit der 
Hebung der K.-Besitzwechselsteuer (r£}oc zara- 


39. Eger 40ff. Preisigke 499; ptolemäisch: 
Lesquier 189, 2. BGU 1186, 12.18 [99 v. Chr].— 
xaroıxızöv Aoyıorzgıov: Eger 40, 8; Preisigke 
4968. Wileken 306. Mitteis 111, 6.— xara- 
Aoyıouoi-Funktionäre: Lewald 21; Lesquier 
275. Oertel 114. — Mitwirkung der K.-Be- 
hörde bei Verpfändung: P. Straßb. 52 [151 n. 
Chr.], vgl. Eger 42; bei Vererbung: BGU 340 
[t48/9] (r&iog xaraloyıou@r) ] 

6. Soziale Schicht der Katöken. Und 
in der Tat bestätigt es sich, daß die römischen 
K. zu jener sozialen Schicht gehörten, die sich 
um die Gymnasien gruppierte und deren Exklu- 
sivität auch durch eine besondere staatliche MaB- 
nahme, durch die munizipale xixgıoıs (P. Ory. 
1452 mit dem Kommentar der Edd.) aufrecht 
erhalten wurde. Im Fayum gehören sie zu jenen 
6475 "Eilnves, von denen schon die Rede war; 
Römer und Alexandriner finden sich noch in 


Aoxıouör) zusammenhängt, sondern daß sie sich 60 weiteren Fällen als den oben genannten; vios und 


erklären aus der Absicht des Staates, überhaupt 
die Kontrolle über die K.-Angelegenheiten auszu- 
üben, insbesondere bei Gelegenheit des Besitz- 
wechgels. So kommt os, daß es in römischer Zeit 
noch xaralogıouol gibt und im Fayum ovrrads- 
Beamte (ovvraxrınof), dab die römischen K.-Grund- 
stücke von Haus aus nur zediert (ragaywpeir), 
nicht verkauft werden können (zıradoxsır), daB 


Övyarno xarolixwv sind Ehrentitel. So ist es 
denn mindestens für die ersten beiden Jhdt. n. 
Chr. fraglich, ob wirklich für den Erwerb der 
K.-Qualität keinerlei nationale — gemeint sind 
kulturelle — Bedingungen vorhanden waren, wie 
P. Meyer Heorw. 103#., Waszynski Bodenp. 


&ıf, und ähnlich aueh Jougnet Vie municip. 


86 gemeint haben, und ob man die K. Grund- 
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stücke nach Vorgang von Waszynski mit unseren 
Rittergütern vergleichen darf. Die ägyptischen 
Namen bilden jedenfalls, wie schon angedentet, 
kein Argument für ihre Ansicht. 

[Römer, Alexandriner: P. Meyer Heerw. 104; 
auch BGU 1129 [1% v. Chr.]. P. Jand. 54 [Mitte 
2.Ihdt.n.Chr.]. viö;, Soyarno xaroixov: Wilcken 
a. a. OÖ. 306. P. Neutest. Sem. 9 [147 n, Chr.].] 

7. Niedergang. Und wenn sich Beispiele 
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Rede (Z. 13), aber K.-Land wohl gemeint ist. 
nungäoxsıw (tun) in Öffentlichen Urkunden im 
J. 109 (P, Amh. 95), 218 (P. Amh. 96), 266 (P. 
Ryl. 165); in privaten Urkunden im J. 171 (P. 
Ryl. 164), im J. 306 (P. Lips. 6) im J. 139 (P. 
Ryl. 168), im J. 921/2 (CPR 10). — inmxoi 
zAgoı usw.: Edd. ad P. Ryl. 159, 5.] [Oertel.] 
Karwvaropöpoı, Träger des Bauernkittels 
(xarwrdxn), nach Theopompos (FHG I 311, 195. 


für Ärmlichkeit von K., wenn sich im J. 18910 Athen. VI 101), vgl. Poll. VII 68 leibeigene 


ein xdroım0g dnıxerpiuutvos als oyarns nachweisen 
läßt (BGU 116 II), so ist zu bedenken, daß die 
ganze Schicht der Besitzer unter der Last von 
Steuern und Liturgien in jener Zeit zu verarmen 
begann (Oertel Lit. 387ff.), und daß von diesen 
Lasten, wie z. B. der Zwangsdomanialpacht, die 
K. nicht etwa befreit waren, sondern gerade be- 
sonders getroffen wurden, 

Daß die Zertrümmerung des besitzenden Mittel- 
standes, auf dem das Finanz- und Liturgiensystem 
der Römer aufgebaut gewesen war, auch eine 
völlige Neugestaltung der Besitzverhältnisse der 
K. heraufgeführt haben muß, ist selbstverständ- 
lich, aber der Zersetzungsprozeß, wie er sich vor 
allem im 3. Jhdt. vollzogen hat, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Wir haben keinen Einblick 
weder in die Art der ursprünglichen Besitzver- 
teilung durch die Römer (vgl. aber die mindestens 
24911/,g Aruren K.-Land eines Alexandriners im 
J. 13 v. Chr. [BGU 1129)), noch in die Art der 
allmählichen Besitzverschiebung, wie sie durch 
Erbteilung und Veräußerung eingetreten sein 
muß, da unsere Urkunden in der Regel nur von 
Parzellen handeln; aber daß der Besitz schon um 
die Wende des 1. zum 2. Jhädt. sehr geringfügig 
sein konnte, nämlich z. B. 2 Aruren für 3 Brüder, 
ergibt P. Ryl. 108. Auch für die Wirksamkeit 
der xarakorıonoi-Behörde im 3. Jhdt. versiegt 
das Material. Im J. 246 fungiert: noch der moös 


Bauern bei den Sikyoniern, auch als xogvempogo: 
bezeichnet, verglichen den Zrebvaxror; vgl. Ti. 
maios 214 Ruhnken zu Ilsveorxov : To zagd 
Osrrakois Imrxöv, os 16 Eilwrndv napd rols 
Znapudeaeis. Nach Moeris Attie, s. zarwrdxn 
ued Poll. VII 68 zwangen die Peisistratiden die 
Bauern, den Bauernkittel zu tragen, va un xa- 
tiwar eis dorv; damit ist zu vergleichen die 
Bezeichnung »xovinodes in Epidauros. Wir werden 
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zu sehen haben. — Schoemann-Lipsiust 
1188 Busolt Hdb. IV? 1, 98, 7. Swoboda 
(Hermann)® 13, 99, 4. [J. Oehler.} 
Karönraı. Daß in Athen die Gesetze nach 
den Kompetenzkreisen der Behörden eingeteilt 
waren, hat R. Schöll in seiner grundlegenden 
Untersuchung über das aitische Nomothani ser. 
fahren, S.-Ber. Akad. München 1886, 83ff. nach- 
gewiesen. Dasselbe läßt sich auch für andere 


30 Staaten nachweisen, so für Lebadeia durch den 


»aronzıxöcs vouosg IG VII 3073, 88. (—=Dit- 
tenberger Syli.2 540 = Michel Rec. 589), wo 
auch der raoroixds vouos diese Einteilung be- 
zeugt: r& dE Alla öoa un & Ta ovyyoapäı 
yEyganıar, xarü ToV KATOnTENoV voor xal vaonol- 
x6v Zorw, Mehr bei Hermann-Swoboda 
Gr. Staatsalt. I 3, 124, 5. Hiedurch ist bezeugt, 
daß wenigstens in gewissen Fällen der boiotische 
Bund als solcher Gesetze erließ; denn es handelt 


zois xajtaloxfıonois), allerdings nur in einer40sich im vorliegenden Falle (Zeustempel von Leba- 


Steuerangelegenheit (P. Lond. III S. 61 nr. 1217 b); 
terminologisch überwuchert das zırgaozewv (tun) 
das ragaywpsiv (napaywentızöv xepdiaor). Im 
4. Jhdt. verschwindet das K.-Land überhaupt. 
xaroıxızal ügovgaı begegnen noch im J. 321/2 in 
CPR 10,5, und auch CPR 247 vom Jahre 345 
hält Wilcken Grundz. 315 wegen des Ausdrucks 
&x od dsiva xAngov für K.-Land, aber selbst diese 
Benennung ist vielleicht nicht anders zu bewerten 


deia) um eine Bundesangelegenheit. Das Nähere 
be Hermann-Swoboda 274, 9. Wie die 
Verwaltung des Bundestempels durch vaozoıoi 
(s. d.) besorgt wurde, so war zur Abnahme der 
Rechenschaft der Bundesbeamten ein Kollegium 
von x. bestellt, die also den attischen edsvvo: 
entsprachen. Während Hesychios einfach erklärt 
xarönzay‘ xaraoronor, sind uns x. als Rechen- 
schaftsbehörde für mehrere boiotische Einzel- 


als die Innıxoi »Aggoı, die Exarovrdgovgo: u. ä.50 gemeinden inschriftlich bezeugt und zwar mei- 


zu Beginn der römischen Epoche, so daß also 
die letzten Reste des griechisch-makedonischen 
Kleruchenwesens wie a0 viel anderes mit der dio- 
kletianischen Reform verschwunden sein könnten. 

IK. Hauptträger der Liturgien: Oertel 62. 
Belastung mit Zwangsdomanialpacht: Oertel 
108f. 106f.; bestätigt durch P. Ryl., s. die Edd. 
ad nr. 202. — Erbteilang: 4/, Aruren von insge- 
samt 28 Aruren, P. Oxy. 1208, 18f. [291 n. Chr.]; 


2. St, s. u. Pachtparzellen: Waszynski 169.607 zws nolsudpzws ... 


— Zu zoparweelr und zungdoxew, sowohl in 
öffentlichen wie in privaten Urkunden, vgl. die 
Liste bei Eger 90ff., dazu P. Byl. 164 [171 .n. 
Chr.]. 165 1266 n. Chr]. rogazwgei® noch im 
J. 289 (BGU 94, 12). aıngdaxsır nal aagaymgeir 
in öffentlichen Urkanden zur Zeit des Marcus 
(BGU 282), vom J. 218/21 (CPR 59). S. auch P. 
Oxy. 1208 vom J. 291, wo von öwrich ya die 


stens im Anschluß an die Vergebung einer Stele 
durch die Polemarchen, so für Akraiphia IG VII 
4131, 36: xal dnoioyloaosduı rd Mwua moös zolc 
xatöntas, danach ergänzt 4130, 61, für Orcho- 
menos IG VI 3171A 18. (= Collitz GDI 
489 —= CIG 15692); yosos äntdwxa aro Täs 
covyyYapw neda Tüv nolsudpxwv x T@v Katon- 
tawv, ebenso B 24; 3172 (Nikareta-Urkunde) 140, 
bei der Vergebung der Stele durch die Polemarchen 
106 älwua dnoloyirtaoın 
norl xarontas; 3173 (= Collitz 482) fa 88 
xa] usl duayadıpysı [naoörıav] xalrJo/a]ı[a]ov, 
änoftiodtw] xrA. In Örchomenos erscheinen die 
x. auch einmal in den Präskripten einer Frei- 
lassungsurkunde in der Zweizahl VII 3202 
(= Latischew Bull. hell. VIE 1884 p. 71 
nr. 4): Xapes[os]ädov Ägzxoveos, Wenseboren 


Dihoktvon uOV, KATORTEVOVTOE 
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Ayzıyevidov, Ivdlllovs Zomioov, dvanıddanıy 
xti. Nach der Nikareta-Urkunde von Orchomenos 
IG VII 8172, 140 hat Th. Reinach Rer. d. 
et. gr. XII (1899) 88 in der großen Urkunde aus 
Tanagra Z. 24 überzeugend ergänzt: x dnoloyir- 
taadn 16 Aöuna x ro dlwua nör ws [xardnzas]. 
Für Oropos vgl. IG VII 303 (= CIG 1570) 178. 
napaösewoar db nirra tadra oradudı uerä 
nolsudpyav xal xarontäv, xal dnoloyıododwoar 
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Nein für sich herauslas, so ist der Ursprung 
sehon in dieser Singularität ersichtlich. In nichts 
davon unterscheidet sich aber dies z. B. von dem 
weit verbreiteten Schnh- oder Pantoffelwerfen, 
aus dem Mädchen für sich über Stellung und 
vor allem über Heirat etwas erfahren wollen. 
Diesem Spiel hat man später, als der Brauch und 
der Glauben an den Brauch schon bestand und 
ein Zweifel an diesem Glauben gleichbedeutend 


ra nagadodkrra nods xardrras; vgl. auch Z. 33f. 1) mit dem Rütteln an festen Bräuchen geworden 


Die x. sind also den attischen Euthynen ent- 
sprechende spezifisch boiotische Rechenschafts- 
beamte, sei es einer einzelnen Gemeinde oder des 
boiotischen Bundes; s. E. Fabricius De archi- 
teetura Graeca commentationes epigraphicae (Be- 
rolini 1881) 45. [Schulthess. ] 

Katopterios (Karorıngıos x@nos Strab. IX 

23; -0v xwolov Steph. Byz. s. Karonngiov [Gen.} 
inschriftlich [etwa 140 v. Chr.] Homolle Fonil- 
les de Delphes III 2 nr. 136 Z. 24f.; Karo- 
Arevrnorov ıönov oürwg zalovuevov &v Ilagvaoı 
dev narontedoas Anollwr vyv deipbvnv xare- 
t6&evoe» Schol. Eurip. Phoin. 233. Vgl. Schol. 
Hom. Il. XIII 521. Eustatb. Hom. Il. IE 521), 
der scharf abfallende südliche Rand des Parnas- 
sos über Anemoreia (jetzt Arachova), jetzt Petri- 
tis. Die immergrüne Steineiche auf der Höhe 
bezeichnete die Grenze zwischen den Gebieten 
von Delphoi und Ambryssos (j. Distomo). Lol- 


war, auch mit Hinsicht an den im Grunde ernsten 
Zweck dieses Brauches, reale Gründe unterlegt, 
um sich vor andern und den Glauben in sich, 
wie ınan meinte, zu rechtfertigen. Es sind das 
Gelegenheitsgründe und Zufallsausflüchte, die nur 
von Interesse sind für die Wissenschaft und die 
Weltanschauung der Erdenker und der Zeit, der 
jene angehören; Wert für die Religionswissen- 
schaft haben sie nicht, und noch viel weniger ist 


20 ihnen etwas über den Ursprung der Divination 


zu entnehmen. 

Wie der Wasserspiegel Vorbild für den künst- 
lichen Spiegel aus Metall oder Glas ist, wird 
auch wohl der Zauber jene Geschichte haben. 
Es ist das nicht von Belang, da in diesem Falle 
der Charakter des Materials keine Rolle spielt; 
dies folgt schon aus dem gleichartigen Ritus der 
Divination. Erwähnt wird der eigentliche Spiegel- 
zauber nur in der Historia Augusta (Did. Iulian. 


ling Hell. Landesk. 130. Neumann-Partsch 30 VII 9), wo Spartianus von dem Kaiser Didius 


Physik. Geogr. v. Gr. 166. Bädeker5 159. Ho- 
molle a. a. O. (mit Skizze). [v. Geisau.] 
Katoptis, Epiklesis der Isis in Salamis nach 
Pap. Oxyırh. XI or. 1380 1. 87, vgl. p. 194 
und 214. . [Adler.] 
Karosroouavreia (Spiegelzauber). Literatur: 
Wünsch Ein Odenwälder Zauberspiegel in Hess. 
Blätter f. Volkskunde III 1898, 154—160, aus 
ihm Abt Die Apologie des Apuleius von Madaura, 


Gießen 1908 [RVV IV 2] 99£. Sedir Les miroirs 40 


magiques, Paris 1895. Janet Sur la divination 
par les miroirs et les nallucinations subeonscientes, 
Nevroses et: id6es fixes, Paris 1898. v. Negelein 
Bild, Spiegel und Schatten, Arch. f. Religionswis. 
V 1902, 25fl. E. Lefebure Le miroir dencre 
dans la magie arabe, Revue Africaine 1905, 2e 
trim. nr. 257. Du Cange Gloss. med. et inf. 
lat. s. Specularii. 

Der Spiegelzauber ist nur eine Art der ge- 


Iulianus berichtet, er habe neben anderer Divina- 
tion auch getrieben ea, quae ad speculum di- 
eunt fieri, in quo pueri praeligatis oculis incan- 
tato vertice respieere dieuntur;, der Knabe hat 
denn auch die Zukunft gesehen. Der Knabe muß 
jungfräulich sein; die Augen vor dem Hinein- 
sehen, während des Hersagens der &nwdy zu ver- 
binden, ist üblich; im Mittelalter pflegte der 
Knabe oder die Jungfrau hierbei zu knieen. 

In der Apologie des Apuleius wird wohl der 
Spiegel erwähnt, aber nicht der Spiegelzauber, 
wie R. Helm Lucian u. Menipp, Leipzig 1906, 
8303 gezeigt hat. Im Aberglauben und in der 
Magie begegnet der Spiegel in ähnlicher Verwen- 
dung. Paus. VII 21, 12 erzählt von einer Quelle 
zu Patrai, daß man unter Gebet und Opfer einen 
Spiegel auf ihre Oberfläche herabgelassen, um zu 
erfahren, ob ein Kranker genesen werde; nach 
dem Emporzieher habe man iu ihm den Kranken 


läufigen Erforschung der Zukunft durch reluzie- 50 gesund oder als Leiche gesehen d. h. offenbar, 


zende Gegenstände, wie vor allem Wasser (s. Hy- 
dromantie, Lekanomantie) und Kristall 
Kristallomantie). Bei der Entstehung dieser 

ivination ist als der wichtigste Faktor das 
spielerische Moment zu berücksichtigen; erst se- 
kundär wurden damit andere Vorstellungen ver- 
bunden; die genauen Vorschriften über Material, 
Form und Konsekration des Spiegels vollends ge- 
hören erst einer ganz späten Form des techni- 


man deutete die Wasserspuren auf der Spiegel- 
fläche nach ihrer Figur auf einen Gesunden oder 
Toten, wie wir z. B. aus dem gegossenen Blei 
Verschiedenes nach der Ähnlichkeit der Figuren 
herauslesen. Artemid. Oneir. II 7 sagt, daß dem 
Kranken, der sich im Spiegel sieht, der Tod be- 
vorsteht, aus dem einfachen Grunde, daß im Alter- 
tum wie auch jetzt das Sichgelbstsehen ein Todes- 
omen war. So wird auch den Hagelwolken ein 


schen Spiegelzaubers an und dürfen daher zu 60 Spiegel vorgehalten, um sie zu vertreiben (Fra- 


einer Erklärung desselben nicht verwendet werden. 

Es ist in hohem Grade wahrscheinlich, daß 
das spielerische Moment als der Primärfaktor für 
eine große Reihe von Divinationsarten zu be 
trachten ist. Wenn Napoleon in Aporien die 
Entscheidung für sich dadurch herbeiführte, daß 
er mit dem Strumpf über sich warf und nach 
der Lage des gefallenen Strumpfes ein Ja oder 


zer za Pans. II 34, 3), wie auch der Magier der 
Selene Pap. Paris. 2298 (Wessely Griech. Zau- 
berpap., Wien 1888) droht, ihr vorzuhalten xd- 
zorıgor .. 7 ldoloa oavına Baußnoss. Über den 
mit der Lekanomantie verbundenen Spiegelzauber 
bei Hippolytoa Refut. haeres. IV 37 vgl Gan- 
schinietz Hippolytos Capitel gegen die Magier, 
Leipzig 1913, 70ff. [TU XXXIX 2]. Im Mittel- 
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alter war er sehr verbreitet, wo er auch über 
Italien nach Deutschland Eingang fand. 
{Ganschinietz.] 
Kürossıpoov (Aischyl. frg. 288: xdrontoor 
sidovs yalxos dor‘, olvos ö& vov. frg. 839. Eur. 
Hipp. 431; El. 1071. Plat. Tim. 46A. Piut. 
mor. 42B); Evonroo» (Eur. Hek. 906; Or. 1112); 
sioorteov, gebräuchlicher Esorzeo» (Pind. Nem. 
vıI 80. Aleiphr. Ep. IH 66. Plut. mor. 139F. 
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herren ausgesetzt hatte. Nach Plinius hat Pasi- 
teles, der zur Zeit des Pompeius lebte, zuerst 
Silberspiegel gemacht, doch ist von Silberspiegeln 
schon weit vor Pasiteles in dem Stück des Plau- 
tus (Most. I 3, 311) die Rede. Man verfertigte 
sie zuerst aus dem besten Silber, weil man glaubte, 
daß nur dieses dazu geeignet sei, später aber ver- 
wendete man schlechteres (Plin. n. h. XXXIII 
128; Verwendung von minderem Silber schließt 


765B); eloomtois (Phan. VI 307); lat. speeulum 10 Beckmann a. a. O. 479 auch aus der ange- 


Plin. n. h. XXXIIl 128. XXXVI 194 usw. Sen. 
nat. quaest. I 17. Plaut. Most. I 3, 94. Ovid. 
met. XV 232 u. a.) Spiegel. 

Aus dem Mythos von Narziß ersehen wir, daß 
den Alten die Benützung des Wassers als Spiegel 
geläufig war (Ovid. met. III 339. Paus. IX 31,6); 
auch Göttinnen pflegten sich darin zu beschauen 
(vgl. Kallim. V 19). Später, als die Kunst, das 
Metall zu glätten, erfunden war, haben blank 


führten Stelle des Plautus, weil gutes Silber 
keinen Geruch hat). Vitruv (VII 3, 9) behauptet, 
daß Spiegel aus dünnem getriebenem Silberblech 
das Bild viel undeutlicher wiedergeben als gedie- 
an und gutgeglättete Platten. Erwähnungen von 

überspiegeln außerdem bei Seneca (nat. quaest. 
I 17), Apuleius (Flor. XV 14), Philostrat (Ikon. 
16, 304), Chrysostomus (sermon. XVII 224). Auch 
bei Erbschaften wird, wenn von Silbergeräten die 


polierte Schilde (Schild des Perseus, Ovid. met. 20 Rede ist, fast immer der silbernen Spiegel gedacht 


IV 783), vielleicht auch Schüsseln dieselben Dienste 
eleistet und schließlich zur Erzeugung der eigent- 
Bine Spiegel geführt. Denn die ältesten Spiegel, 
welche die Geschichte erwähnt, waren von Metall 
(Hiob XXXVII 18. Moses II 38, 8) und blieben 
es lange Zeiten hindurch. Die Erfindung des 
Spiegels wird dem Hephaistos zugeschrieben 
(Proel. in Plat. Tim. I 142, 26. II 80, 20 ed. 
Diehl). Während aber nach ägyptischer Sitte 


(Dig. XXXIII 6, 3. XXXIV 2, 19, 8. XXXIV 2, 
25, 10). Die Zahl der erhaltenen Silberspiegel ist 
allerdings nicht groß; vielleicht waren viele nur 
versilbert oder plattiert. Der Luxus in römischer 
Zeit kannte sogar mit Edelsteinen besetzte Spiegel 
(Sen. und Stat. a. a. O. Plut. mor. 139F). Von 
Spiegeln aus anderen Stoffen sprechen Kallima- 
chos (V 19) öosixalxos, doch wissen wir nicht, 
ob darunter schon unser heutiges Messing zu ver- 


der Spiegel zum Schmuck der Frau gehört, den 30 stehen ist, das gegen das Ende der römischen 


sie auch beim Gottesdienste nicht missen kann 
(Beckmann Beiträge zur Geschichte der Er- 
findungen, Leipzig 1786—1800 III 469), hören 
wir bei Homer nichts von einem Spiegel, 
selbst da nicht, wo er den Putz der Hera be- 
schreibt (Hom. N. XIV 170ff.). Nachdem wir 
jedoch Spiegel aus mykenischer Zeit (Perrot- 
Chipiez Histoire de l’art VI 815ff.) und auch 
die Darstellung eines solchen auf einem Gold- 


Republik und in der Kaiserzeit diesen Namen 
führte (vgl. Blümner Technologie und Termi- 
nologie, Leipzig 1875—1884, 193f.); Kallima- 
chos nennt ein paar Zeilen weiter den Spiegel 
Ösavy&a zalxov; ferner spricht Plinius (n.h.XXXVII 
97) von Spiegeln aus schwarzem Karfunkel, aber 
die Stelle des Theophrast (de lapid. 61), auf die er 
sich beruft, bezieht sich auf den schwarzen Mar- 
mor aus Chios, der bisweilen wie der Obsidian 


tinge besitzen (Furtwängler-Loeschke40 (Plin.n. h. XXXVI 196. Isid. orig. XVI 15) und 


Mykenische Vasen, Berlin 1886, 78. Furtwäng- 
ler Antike Gemmen, Berlin-Leipzig 1900 Taf. II 
21), ist diese Unterlassung vielleicht zufällig. Die 
antiken Spiegel waren rund (Aristophanes ver- 
leicht sie dem Vollmond Nub. 751f.; öloxos Anth. 
al. VI 18; orbis Mart. IX 18), und bestanden 
zumeist aus Bronze. Plin. n. h. XXXII 130 be- 
richtet, daß die besten Spiegel die von Brundi- 
sium gewesen seien, wo man sie ans einer be- 
stimmten Mischung von Kupfer und Zinn ver- 
fertigte, die ein fast weißes Metal gab (Beck- 
manna. a. O. 484). Zu allen Zeiten wird es 
daneben natürlich auch Spiegel aus edlem Metall 
gegeben haben. Goldene Spiegel sind erwähnt: 
Eur, Hek. 906; Tro. 1096, wo Helena aus Ilion 
Xoloea Evontga, nagBEvo» yapıras mit sich fort- 
nimmt. Sen. nat. quaest. I 17. Stat. Silv. III 4, 
94). Ob sie ganz aus Gold, mit goldenem Rahmen 
versehen oder nur vergoldet waren, wissen wir 


andere spiegelnde Steine, z. B. Phengit (Hist. 
aug. Dom. 14) als Spiegel gedient hat (Beck- 
manna. a. O.). Plinius (XXXVII 64) erzählt 
außerdem, daß Nero mit einem Spiegel von Sma- 
ragd den Gladiatorenkämpfen zugesehen habe. 
Das ist vielleicht so zu verstehen, daß er, um die 
Augen vor dem grellen Sonnenlicht zu schützen, 
tatsächlich durch einen Smaragd oder durch ein 
Stück smaragdgrünen Glases sah (Kisa II 356), 


50 vielleicht aber auch war es linsenförmig geschliffen 


und diente Neros schwachen Augen (überliefert 
durch Plin. n. h. XI 144. Hist. aug. Nero 51) zur 
Vergrößerung der Gegenstände. Wir wissen aus 
Funden, daß die Alten mit der Herstellung von 
Glaslinsen vertraut waren (Kisa a. a. O.), Auf 
einen Glasspiegel bezieht man gewöhnlich die 
Stelle bei Pausanias (VIII 37, 3) über das «. an 
der Ausgangswand des Tempels zu Akakesion in 
Arkadien und denkt dabei an dunkles Glas, ähn- 


nicht; erhalten sind nur vergoldete (Arch. Anz. 60lich wie in einem pompeianischen Hause eine 


IX 1905, 58). Bei den Römern scheinen nament- 
lich Sniberepiege] beliebt gewesen zu sein (Plin. 
n. h. a. O.). Plinius (n. h. XXXIV 160) spottet, 
daß sogar jede Magd einen solchen haben müsse, 
und Seneca (nat. quaest. I 17) entrüstet sich dar- 
über, e den gr pair er schon für 
an Br r Er ieht mel 

welche Staat ee Töchtern md rel 


dunkelblaue Glasplatte eingelassen ist, die viel- 
leicht auch einst als Spiegel gedient hat (Bull. d. 
Inst. 1883, 79. Marquard-Man II 6%, 2). 
Doch erwähnen Glasspiegel ausdrücklich nnr zwei 
Autoren, Plinius (n. h. XXXVI 193) und Alexan- 
der von Aphrodisias (Problem. 292), der im 8. 
Jhdt. lebte (nach anderen ist Alexander von Tralles 
6. Jhdt. der Verfasser dieses Werkes). Plinius 
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berichtet uns, daß die Sidonier wie so manches 
andere auch Glasspiegel erfunden hätten, gedenkt 
aber dieser immerhin hedeutenden Erfindung nicht 
weiter, so daß wir anzunehmen genötigt sind, 
sie habe dazumal noch keine Verbreitung gefunden. 
Nur eine bisher nicht erklärte Stelle bei ihm 
(n. h, XXXIH 130: nuper eredi coeplum certiorem 
imaginem reddi auro opposito aversis) könnte auf 
Glasspiegei gedeutet werden, wenn nicht im vor- 
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Plut. de Fortun. Rom. 817), bedienen sich des 
Spiegels und er wird ihnen als Weihgeschenk 
dargebracht (Hera: Apul. Flor. XV. Aug. de 
eiv. Dei VI 10; Artemis: CIA II 2, 754; Aphro- 
dite: Anth. Pal. VI 18. Orelli 1279. Sen. 
epist. 95. Philostr. Ikon. I 6, 304). Die Götter 
und die Männer, ausgenommen Dionysos (Nonn. 
VI 172. Proel. in Plat. Tim. III 163; der Diony- 
sos in der Lykurgie des Aischylos trägt Schwert 


hergehenden Satze ausdrücklich von Silberspiegeln 10 und Spiegel, Aristoph. Thesm. 140), die Herma- 


die Rede wäre. Das Amalgama von Gold kannten ja 
die Alten, denn sie verwendeten es zum Vergolden 
(Plin. n. h. XXXIII 64). Alexander von Aphro- 
disias spricht von Glasspiegeln, die mit Zinn be- 
striehen sind (Aıa z! za belıva zdronzga Adunov- 
ow äyav; örı Evöader adra xolovor xaccızEap), 
das ist aber auch alles, was wir von ihm erfahren, 

In der Regel scheint man sich nur der Hand- 
spiegel bedient zu haben, doch hören wir auch 


phroditen (Arch. Ztg. 1843 Taf. V) und wie es 
scheint die Palaestriten (denn Spiegel werden mit 
Striegeln zusammen in den etruskischen Metall- 
eisten gefunden, Gerhard Etrusk. Spiegel I 
76, 19, und beide Geräte erwähnt Plin. n. h. 
XXXVI 131 unter dem steinernen Grabschmuck 
von Assos) gebrauchen ihn selten und gewöhnlich 
nur beim Barbier (Luc. adv. ind. 29; vgl. Plut. 
mor. 42B). Im allgemeinen gilt der Gebrauch als 


von großen Spiegeln (Sen. nat. quaest. I 17, 8:20 weibisch. So verhöhnt Orest im gleichnamigen 


speeula tolis paria corporibus) in Tempein (Paus. 
VII 37, 4; vgl. Plin. n. h. XXXIII 64), dem 
Spiegel, vor dem Demosthenes seine Reden ein- 
übte (Quint. XI 3, 68, 4); eine Vorrichtung zum 
Höher- oder Niedrigerhängen eines Wandspiegels 
beschreibt Vitruv (XI 8, 2), ferner kennt die 


Überlieferung Zauber- oder zusammengesetzte Spie-. 


gel (Luer. de r. n. IV 303. Sen. nat. quaest. I 
5, 4), Hohlspiegel (z. B. Sen. nat. quaest. I 4, 8. 


Drama des Euripides (1114) den weichlich und 
weibisch gewordenen Phrygier wegen der Ver- 
wendung von Spiegel und Salben. Andrerseits 
aber ermahnt Sokrates seine Schüler (Apul. Apol. 
421, 20), der Vater seine Kinder (Phaedr. III 
fab. VII) sich fleißig im Spiegel zu beschauen 
und auch Demosthenes hat seine Reden vor dem 
Spiegel geübt. In den Zeiten römischer Weich- 
lichkeit scheinen ihn die Männer häufiger zu be- 


Apul. Apol. XIV 425), Spiegelzimmer (Hist, aug. 30 nützen (luv. II 99—103. Apul. Apol. 416ff. 


Domit. 14 mit Phengit Bu Claud. in nupt. 
Honor. 107), spiegeinde Becher (Plin. n. h. XXXIH 
129. Hist. aug. Prob. IV 926) und spiegelnde 
Becken (Artemid. Oneir. III 30, 176; vgl, auch 
Mos. II 38, 8). 

Da die Metallspiegel sehr dem Anlaufen aus- 
gesetzt sind, pflegte man sie des öfteren abzu- 
reiben (Plat. Tim. III 72C); auch schützte man 
sie durch verschiedene Behälter (Aristoph. Nub. 


749 Aogpeiov), umwickelte sie mit Tüchern oder 40 tiert 


steckte sie in Leinensäckchen, von denen manch- 
mal Spuren erhalten sind (Not. d. scav. Suppl. 
1913, 48 Abb. 63). Der Spiegel ist vorwiegend 
ein Gerät der Frau; vor dem Spiegel schmückt 
sie sich und ordnet das Haar (Eurip. Med. 1161. 
El. 1071. Hek. 925). Der Spiegel schöner Frauen 
erfreut sich derselben Berühmtheit wie seine Be- 
sitzerinnen selbst. Über den Spiegel der Lais 
handelt eine der Schriften, welche dem Aristipp 


Tertull. de eultu femin. IT 8; Clemens Alex. 
Paedag. III 224). 

Literatur: Zusammenfassung von De Ridder 
Diet. d. ant. s. speculum 1422ff. (zitiert De Rid- 
der). Ägyptische Spiegel: B&n&dite Catalogue 
general des antiquit6s &gyptiennes Bd. XXXVII 
Miroirs, Kairo 1907 (zitiert B&enedite). Zu 
griechischen Spiegeln: Friederichs Berlins 
antike Bildwerke, Düsseldorf 1871 II 18ff. (zi- 
Friederichs IM, Furtwängler 
Samıml. Sabouroff, Berlin 1888-1887, Text zu 
Taf. CXLVI (zitiert Furtwängler 8. S.). 
Dumont-Chaplain Ceramique de la Grece 
propre, Paris 1890 II 167, Pottier 242. (zitiert 
Dumont-Chaplainll. DeRidder Eynu. 
cox. 1898, 122. Waldstein The Argive He- 
raion, Boston und New-York 1905 II 264 nr. 
15608, (zitiert Waldstein ID. Reinach 
Repertoire de la statuaire, Paris 1908—-1910 


zugeschrieben werden (zoos Aaida mepi zoo xa-501I—IV (zitiert Reinach Rep). Furtwäng- 


torrgov Ann. d. Inst. XIX 400), und es wird 
gerne erzählt, daR Lais im Alter ihren Spiegel 
der Aphrodite geweiht habe (Anth. Pal. VI 18). 
Zahllos sind die Darstellungen von Frauen, die 
sich spiegeln (Mon. Piot II 1895. 175 Abb. 3. 
Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. XV. Furtwäng- 
ler Sammlung Sabouroff Taf, LXXXVII. XCVIH. 
CXXI usw.), einen Spiegel in der Hand haben 
(Furtwängler-Reichhold Taf. LXVIU 


ler-Reichhold Griech. Vasenmalerei, Mün- 
chen 1904ff. Text II 42 (zitiert Furtwängler- 
Reichhold). Furtwängler Kl. Schriften, 
München 1912, I 422ff. (zitiert Furtwängler 
Kl. Schr). Prasehniker Österr. Jahresh. XV 
1912, 219, (zitiert Praschniker). Zu etrus- 
kischen Spiegeln: Friederichs Il 26ff. Ger- 
hard Etrusk. Spiegel I--IV, Berlin 1840-1867, 
V. Klügmann-Körte 1884—1897 (zitiert 


Text II 42 Abb. 18 u. a.) oder denen Dienerinnen, 60 Etrusk.SpiegelI-V). Martha L’art etrusque, 


Freundinnen u. dgl. (Arch. Jahrb. III 1888 Taf. 
VII6. Daremberg-Saglio s.speculum 1423 
Abb. 6525) den Spiegel vorhalten (tenere, porrigere 
Prop. IV 7, 76. Ovid. am. II 215. Iuv. II 99). 
Er wurde ihnen ins Grab mitgegeben und selbst 
auf Grabsteinen graviert (CIL XI 762. 881. Arch.- 
epigr. Mitt. VL 1883, 1721. 176). Auch die 
Göttinnen, namentlich Aphrodite (Kallim. V 21. 


Paris 1889, 5428. (zitiert Martha). G. Mat- 
thies Die praenestinischen Spiegel, Zur Kunst- 
geschichte des Auslandes Heft 95, Straßburg 1912 
(zitiert Matthies). P. Dueati Contribute 
degli specehi etruschi ti, Röm. Mitt. XXVII 
1912, 2438. (zitiert .„ Mitt. XXVM. Zu. 
ıömischen Spiegeln: Höron de Villefoase 
Le tr6sor de Mon. Piot V 1899, 186. 
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(zitiert Mon. Piot YV). en. Kisa Das 
Glas im Altertum, Leipzig 1908, II 35718. (zitiert 
Kisa). Novotny Gläserne Konvezspiegel, 
Österr. Jahresh. 1910 Beibl. 107. (zitiert No- 
votny). 

Dieägyptischen Spiegel sind die älte- 
sten uns bekannten. Den Agyptern war der Spie- 
gel heilig, denn er galt ihnen als das vollkom- 
menste der Sonnensymbole, als eine Art Sonne im 
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Metallguß, annehmen können, daß öfter der Guß 
angewendet wurde, namentlich für jene Scheiben, 
deren Dicke mehr als 11/; mm beträgt (Bene- 
dite XII). Die Griffe wurden am häufigsten aus 
Holz und zwar vorzugsweise aus Akazienholz ver- 
fertigt, das eine fast metallische Glätte und mit 
der Zeit eine schöne dunkle Patina annahm. Die 
Griffe der für den Totenkult bestimmten Spiegel 
bestanden dagegen aus Zedernholz, das man mit 


kleinen (Bön&diteS. IV). Die Frau sah in ihm lOeiner Lage gelben Ockers bedeckte. Die meisten 


nicht nur ein Putzgerät, sondern er gehörte auch 
zu ihrer Erscheinung im vollen Schmuck beim 
Gottesdienst (Beckmann a. a. O. 469). Funde 
aus Gräbern der 4. und 5. Dynastie beweisen, daß 
die endgültige Form des Spiegels schon damals 

unden war, demnach dürften die Ansätze zu 
ieser Erfindung bis in die Frühzeit des ägyp- 
tischen Reiches hinaufgehen. Die zahlreichsten 
Spiegel sowohl in erhaltenen Stücken als auch in 


Holzgriffe sind gedreht, doch mit der Hand ge- 
macht; für besonders kostbare Spiegel wurden sie 
mit Gold, Silber oder Glaspasten eingelegt. Die 
ebenfalls sehr gebräuchlichen Bronzegriffe, deren 
Metall sich von dem der Scheibe unterscheidet, 
sind aus einem Stück und ohne Kern gegossen, 
geglättet und mit eingegrabenen Zeichnungen, 
Gold- oder Mosaikeinlagen verziert. Nicht selten 
verwendete man zu Griffen auch Elfenbein (Be6n&- 


Darstellungen hat uns das mittlere Reich hinter-20 dite XXV Taf, III 44026, Taf. XII). Die For- 


lassen, zu welcher Zeit sie bereits allgemein ver- 
breitet gewesen sein müssen. Im neuen Reich 
beschränkt sich in etwas die Mannigfaltigkeit 
der Formen, und es ist in vielen Fällen eine Vor- 
liebe für schwere Spiegel und für starke, oft sogar 
im Mißverhältnisse zu den Scheiben gestaltete 
Spiegelgriffe festzustellen. Die ägyptischen Spie- 
el sind fast durchgehends Handspiegel, die aus 
Scheibe und Griff bestehen; die Zusammenfügung 


men der Spiegelscheibe sind verschieden; man 
unterscheidet runde (a. a. O. Taf. I 44004), 
sonnenförmige, die weder kreisrund noch ellip- 
tisch, sondern an beiden Polen abgeplattet sind 
(a. a O. Taf. II), herzförmige (a. a. O. Taf. IV 
44017. 44036) und birnförmige Spiegel (a. a. O. 
IV Abb. B). Der größten Verbreitung erfreuen 
sich die sonnenförmigen Spiegel, während die 
runden und birnförmigen uur selten vorkommen. 


beider Teile geschieht mittelst eines zungenför- 30 Was die Spiegelfläche anlangt, kann sie eben. 


migen Ansatzes der Scheibe, der in eine Vertie- 
fung am Ende des Griffes eingesenkt, oft auch 
mit Nägeln befestigt wird. Über das Material der 
Scheiben liegen noch keine methodischen Unter- 
suchungen vor, doch sollen ältere Spiegel zum Teil 
aus Kupfer mit einer Spur von Arsenik bestehen 
(Bönedite a..a. O. IX). Am häufigsten sind 
Bronzespiegel, bei denen jedoch, wie die Farhen- 
unterschiede der Patina und der verschiedene 


konvex oder konkav sein. Die ebenen sind 
dünne, manchmal fast biegsame Platten von 
1—2 mm Durchmesser, doch gibt es auch welche 
zu 3, 4-6 mm. Die häufige Verwendung kon- 
vexer Spiegel erweckt unsere Verwunderung, weil 
diese die Gegenstände nicht nur verkleinert, son- 
dern auch verzerrt wiedergeben. Welchen Grund 
diese Vorliebe hatte, entzieht sich unserer Kennt- 
nis; vielleicht aber wollten die Alten möglichst 


Klang verraten, das Verhältnis von Kupfer und 40 viel von der Erscheinung im Spiegel auffangen 


Zinn mancherlei Schwankungen unterworfen war. 
Am meisten untersucht sind die Spiegel von 
dunkelgelber, ein wenig rötlicher Farbe aus dem 
neuen Reich, die beiläufig die im Altertum ge- 
bräuchlichste Mischung von neun Teilen Kupfer 
und ein Teil Zinn aufweisen, manchmal mit einer 
kleinen Beimengung von Eisen. Dagegen ist die 
Zusammensetzung andrer Spiegel, die in der Farbe 
teils an blasses Messing, teils an Elektron erin- 
nern, gar nicht bekannt, und man vermutet nur, 
daß sie wie gewisse Spiegel aus weißer Bronze 
Silber enthalten (B&en&dite X). Spiegel von 
Gold und Elektron sind uns nicht erhalten, doch 
wissen wir aus der Liste von Votivgegenständen 
des mittleren Reiches, daß es Spiegel aus diesen 
Metallen gab. Die Gräber haben uns nur Silber- 
spiegel bewahrt und eine Reihe vergoldeter, wie 
denn überhaupt die edlen Metalle zum Überziehen 
der Bronzespiegel verwendet wurden. In tech- 


und fanden sich deshalb mit der Verzerrung ab, 
die uns unerträglich wäre. Ben&dite ($. Vff.) 
schließt aus Beobachtungen, die er an einigen 
konfexen Spiegeln machte, daß die Agypter die 
Entstellung, welcher der abgespiegelte Gegen- 
stand erfuhr, durch gewisse, unvermitielte Unter- 
schiede in der Dicke der Scheibe zu mildern such- 
ten; doch abgesehen davon, daß, wie der Verfas- 
ser selbst sagt, umfangreichere Untersuchungen 


50 zur Feststellung solcher Bemühungen nötig wären, 


leuchtet es auch nicht recht ein, warum sie sich 
nicht von vorneherein lieber an die viel einfache- 
ren und bequemer herzustellenden ebenen Spiegel 
hielten. Bei den konkaven Spiegeln ist die Sen- 
kung gegen die Mitte oft so schwach, daß sie 
auch von dem häufigen Glätten (vgl. Plin. XXXIII 
45) herrühren kann, dem die Scheiben wegen des 
Anlaufens unterzogen werden mußten; bei ande- 
ren hingegen vertieft sich die Scheibe in der Mitte 


nischer Hinsicht gehören die Spiegelscheiben zu g050 stark, daß die Form des Spiegels der eines 


den gelungensten Erzeugnissen der ägyptischen 
Industrie, und die Handarbeit daran ist so voll- 
kommen, daß nur geübte Augen Spuren des an- 
gewendeten Verfahrens zu erkennen vermögen; 
ınan ist oft nieht imstande zu unterscheiden, ob 
die Spiegel Fre: en ä oder 
aus einer Form gegossen allgemeinen 
wird man, bei der Meisterschaft der Ägypter im 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


flachen Schüsselchens gleichkommt (B&n&dite 
VIII Abb. G). Nicht immer sind beide Seiten des 
Spiegels gleich; oft sind sie auf der einen Seite 
erhöhter als auf der andern, oder auf der einen 
eben, auf der anderen konvex usw. Viele Spiegel 
haben nur eine spi de Fläche und tragen auf 
der anderen ei Darstellungen, und zwar 
sind Opferszenen die einzigen uns Peounien Mo- 
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tive. Die Größe der Spiegel ist verschieden; die 
Breite schwankt zwischen 0:284—0:096 m, die 
Höhe von 0:255-—0:077 m und die Dicke 0-015 
bis 0:001 m. Die Formen, welche der Griff an- 
nehmen kann, erscheinen sehr mannigfaltig, doch 
lassen sich alle auf eine beschränkte Anzahl von 
Typen zurückführen. Die Hauptformen sind ein- 
teilige, keulenförmige, meist unverzierte Griffe 
(Benedite Taf, I), in deren diekem Ende der 
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ziertes Elfenbeinplättchen erhebt. Nägel mit gol- 
denen Köpfen halten dasselbe an der Spiegel- 
scheibe fest. Auf dem Plättehen sind gewöhnlich 
zwei gegeneinander gekehrte, sitzende oder ste- 
hende Frauen in mykenischer Tracht, aber nicht 
mykenischen Gesichtszügen dargestellt, die Blu- 
men, Zweige oder Vögel in der Hand halten. Ihre 
Bedeutung ist nicht erklärt. Wahrscheinlich stan- 
den auch bei den Mykenaiern die Spiegel in 


Spiegel steckt, und zweiteilige aus Stiel und kelch- 10 irgendwelcher Beziehung zum Götterkult; der be- 


förmigem Kapitell bestehende, die sich der Form 
der Pflanzensäule annähern (a. a. O. Taf, I 
44014). Anstatt des Kelches erscheinen manch- 
mal Voluten (a. a. O. Taf. IH 44016). Die ge- 
bräuchliehsten Griffe — weniger in erhaltenen 
Stücken als in Darstellungen — und der Neigung 
der Scheiben, sich zu verbreitern, am meisten an- 
gepaßt, sind Säulen, deren Kapitell sich zu stark 
ausladenden, herabfallenden Blättern erweitert 


reits erwähnte mykenische Goldring überliefert 
uns das Bild einer Göttin mit einem Spiegel in 
der Hand (vgl. Furtwängler Ant. Gemmen 86). 

Die griechischen Spiegel scheiden 
sich in Grif-, Stand- und Klappspiegel; die 
kreisrunde, meist leicht konvexe Scheibe ist vor- 
wiegend gegossen und wahrscheinlich auf der 
Drehbank abgedreht (vgl. Perniee Österr. 
Jahresh. VIII 1905, 53); sie besteht in der Regel 


(a. a. O. Taf. V). Daneben laufen noch Reihen 20 aus Bronze, die oft versilbert oder vergoldet war, 


von Griffen, die vorwiegend Amulettcharakter 
haben und ausschließlich für den Totenkult be- 
stimmt sind (z. B. galgenförmige a. a. ©. Taf. III 
44050. XV 44048f.), doch üben diese wenig Ein- 
fluß auf die weitere Entwicklung der Formen, 
und ihr Gebrauch geht im neuen Reiche stark 
zurück. 

Im Verlauf der Entwicklung tritt an Stell 
des keulenförmigen Griffes die menschliche Ge- 


manchmal auch aus Silber (Arch. Anz. XX 1905, 
58). Die Spiegelseite ist poliert, die Rückseite 
häufig mit eingedrehten, konzentrischen Kreisen 
verziert. Das Mischungsverhältnis der Bronze in 
den älteren Spiegeln kennen wir nicht, da nur 
jüngere, zumeist römische Spiegel analysiert sind; 
an diesen ergaben die Untersuchungen einen viel 
höheren Zinngehalt ala andere Gegenstände aus 
Bronze, nämlich 19-32 Prozent (Blümner a.a. 


stalt; mit Vorliebe wird dazu der nackte Mädehen- 30 0. IV 192). Ein Haupterzeugungsort griechischer 


körper mit eng aneinandergestellten Beinen und an 
den Körper gedrückten Armen verwendet (a. a. O. 
Taf. X 44038). Auch die Pflanzensäule unter den 
breit ausladenden Blättern verwandelt sich in die 
an Erzeugnissen des ägyptischen Kunstgewerbes 
so gern angebrachte Mädchengestalt (a. a. 0. 
Taf. X 44045), deren Arme sich in späteren Stük- 
ken vom Körper lösen und gegen die Kelehblätter 
des Kapitells erheben (Praschniker 247 Abb. 


Spiegel scheint Korinth gewesen zu sein. Die 
Griffspiegel können die mannigfaltigsten 
Formen haben. Der Griff ist entweder in einem 
Stücke mit der Scheibe gegossen oder angestückt, in 
welchem Falle er auch aus Holz, Bein oder dgl. be- 
stehen kann (mit einem Griff aus Eberzahn ist 
ein Spiegel aus Olbia versehen Arch. Anz. XXV 
1910, 237, Abb. 39). Der Übergang der Scheibe 
in den Griff, der entsprechend der Entwicklung 


162), und diese beiden Formen haben später in40in Etrurien (Matthies 5) an den ältesten Stük- 


der griechischen Kunst fortgewirkt (Prasch- 
niker 247f.). 

Zum Schutz der Scheibe hat man die Spiegel 
besonders verwahrt; man sieht sie oft auf Grab- 
stelen in einem halbkreisförmigen Behältnis, das 
auch unter den Gegenständen verschiedener Art 
im Innern der Särge dargestellt und mehrfach mit 
Fächern verwechselt worden ist. Es bestand aus 
einem Korbgeflecht (Taf. XXIV 44099.) oder aus 


ken vermutlich ein unmittelbarer war, wird später 
durch Zwischenstücke viereckiger Form, durch 
Palmetten, Voluten oder ähnliche Ornamente ver- 
mittelt, die, als gesondertes Glied behandelt, eine 
eigene, oft in die Scheibe hineinzeichende Ver- 
zierung haben. Als die ältesten bekannten Griff- 
spiegel werden gewöhnlich die sog. argivisch-ko- 
rinthischen angeführt, doch wird man annehmen 
können, daß viel einfachere Formen die älteren 


einer nicht von den Haaren befreiten Haut. Für 50 waren. Aus Argos z. B. sind uns Stücke erhalten, 


die wertvolleren Spiegel scheinen Kästchen be- 
stimmt gewesen zu sein, ein sehr schönes dieser 
Art aus Holz und Elfenbein besitzt das Museum 
von Kairo (Taf. XXIII 44101). 

Mykenische Spiegel. Daß in Griechen- 
land die Spiegel schon zu mykenischer Zeit be- 
kannt waren, lehren die Funde von Mykenai (Per- 
rot-Chipiez VI 815f. Abb. 384H.; Fonu. dey. 
1888, 136ff. 143, 172 Taf. VIII 8. IX 2), Ialysos 
(Furtwängler-Loeschke Myken. 
11), Enkomi (Poulsen Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
222. Abb. 7f.) u. a. Im Gegensatze zu den Ägyp- 
tern scheinen die Mykenaier Metallscheiben von 
kreisrunder Form bevorzugt zu haben, denn nur 
solche sind erhalten. Der Griff, bestehend aus 
Elfenbein, ahmt den Stamm einer Palme nach und 
endet in ein Kapitell von volutenfö 


nen Blättern, über denen sich ein mit ef ver- 


Vasen 60 sind mehrmals mit ei 


an denen die kreisrunde Spiegelscheibe ganz un- 
vermittelt, fast in rechtem Winkel in den Griff 
übergeht, der unten leicht verjüngt, in ein kreis- 
rundes mit einem Loch zum Aufhängen versehenes 
Scheibehen endigt (Waldstein II Taf. XCH 
1861; ähnliche mit getriebenen Punkten am Rand 
der Spiegelscheibe und des Griffes XCIV 1572ff.; 
ähnliches auch aus Kotilon, Eypna. der. 193 
Abb. 9, 2); Scheibehen und Zunge des Griffes 
benen Zeichnungen 
verziert. Die Spiegel scheinen aus dünnem Metall- 
blech geschnitten, zuweilen auch aus zwei dünnen, 
ganz gleichen Stücken zusamm (Wald- 
stein nr. 1561). Wenn es sich bei diesen Spie- 
geln auch zum Teil um primitive Gebrauchsfor- 
men handelt, die sich, besonders bei Weihegaben; 
durch Jahrhunderte erhalien haben, führen sie 
doch zu urtümlichen Formen zurück; und es wer- 
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den sich vielleicht auch bei genauerer Untersu- 
chung ältere Stücke darunter finden lassen. So 
scheint der Griff (a. a. O. Taf. XCVI 1581), der 
bereits eine über die einfachste Form hinaus- 
gehende Gliederung durch die Bildung eines wenn 
such en, kleinen Zwischenstückes zeigt, 
älter zu sein als die BreiTeh ocinkhieehen Stücke 
(Eypnu. üox. 1898, 122. Taf. VII. Furtwäng- 
ler Kl. Schrift. I 422ff. Arch. Anz. XIX 1904, 
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erfüllt, indem die Tiere den Spiegel tragen helfen 
(Praschniker 248). 

Einen anderen Typus verkörpern eine Anzahl 
jüngerer Spiegel, bei denen der EE des 
Griffes zur Scheibe nicht allein durch Voluten, 
Palmetten (ein schönes Beispiel dieser Art Not. 
d. scav. Suppl. 1913, 31 Abb. 35) u. dgl. gebildet 
wird, sondern durch Figuren in Reliefs, während 
der eigentliche Griff aus Holz oder Bein besteht 


92ft. Abb. 1). Bei den letzteren sind Scheibe und 10 (Not. d. scav. a.a.0. 18 Abb. 18. Studniczka 


Griff in einem gegossen. Auch hier verjüngt sich 
die Griffzunge etwas nach unten und findet ihr 
Ende in einer runden Scheibe, die nicht durch- 
bohrt, sondern mit einem angelöteten, röhren- 
törmigen Aufhänger versehen ist; doch vermittelt 
ein viereckiges Plättehen den Übergang von dem 
Griff zu der kaum merkbar konvexen, am Rande 
sehr dünnen Scheibe. Alle drei Teile des Griffes 
sind mit getriebenen Reliefs aus dünnem Bronze- 


Siegesgöttin, Leipzig 1898 Taf. II 11. Arch. 
Jahrb. III 1888, 246;, bei einem hübschen Stück 
im Münchener Antiquarium, Arch. Anz. XXV 
1910, 52 Abb. 6, das ein als Rundfigürchen ge- 
bildetes Zwischenstück zeigt, ist der fein und ge- 
schmackvoll gearbeitete Beingrifft noch erhalten). 
Diese Form hält sich bis tief in das 4. Jhdt. 
hinein (Öhnefalsch-Richter Kypros, Lon- 
don 1893 Taf. CXCVII 1. Arch. Ztg. III 1882, 


bleeh belegt, Während die Griffzunge eine auf- 20246) und ist weit verbreitet. In Sizilien und 


zechtstehende Figur ziert, sind auf der runden 
Platte ein Gorgoneion, Hähne oder Adler, auf der 
viereckigen wappenartig einander gegenüberge- 
stellte Löwen oder Sphinzen und einmal die Lö- 
sung Hektors dargestellt. 

Jüngere verbreitete Spiegelformen zeigen 
Scheiben mit einem angegossenen oder angestück- 
ten Zapfen, der in einem Griff von Bein oder 
Holz sitzt; der Ansatz ist mit eingeritzten oder 


Unteritalien wird besonders gerne zwischen Griff 
und Scheibe ein durchbrochenes Rechteck einge- 
schoben, an welches der Zapfen für den Griff an- 
setzt; in einem Rahmen zwischen Pfeilern oder 
Bäumen befinden sich Figuren, besonders häufig 
Aphrodite und Eros (Petersen Röm. Mitt. XI 
1897, 177. Pollak Österr. Jahresh. VII 1904, 
203E.). Diese Form weist auf die argivisch-ko- 
rinthischen Spiegel zurück, wie diese ihrerseits 


erhabenen Verzierungen versehen (Österr. Jahresh. 30 die mykenischen Spiegel zur Voraussetzung zu 


VII 1905, 51 Abb. 15. Friederichs UI 
or. 6f. Gisela Richter Catalogue of the 
Metropolitain Mus. New-York 1915, 254 Abb. 
740. 747). Mit Vorliebe verwenden die Griechen, 
wie die Ägypter, die weibliche Gestalt als Griff 
und Stütze ihrer Spiegel. Man hat in diesen 
Figuren vielfach Aphrodite sehen wollen, doch 
scheint es, daß sie nichts andres als sterbliche 
Mädchen, Dienerinnen, Tänzerinnen u. dgl. be- 


haben scheinen, nur daß die viereckige Platte 
nicht auf den Spiegel übergreift, sondern an das 
Spiegelrund ansetzt. 

Aus den leider meist sehr flüchtigen Darstel- 
lungen von Spiegeln auf Vasen, sowie sorgfälti- 
geren Wiedergaben auf Bildwerken, lassen sich 
wesentlich andere Formen als die durch erhaltene 
Stücke bekannten nieht erschließen. Gewöhnlich 
vermitteln ein Zwischenstück zwischen Scheibe 


deuteten, an deren Schönheit sich das Auge er-40 und Griff; einfach viereckig oder rund (Furt- 


freuen sollte, und nur in selteneren Fällen wer- 
den wirklich Darstellungen der Aphrodite gemeint 
sein (Praschniker 249ff.). Kaum jünger als 
die sog. argivisch-korinthischen Spiegel ist ein 
Stück, dessen unten flacher, nur oben bearbeiteter 
Griff eine Frau im Profil darstellt; in ihren Polos 
ist die Scheibe eingesenkt und an ihren Füßen 
ein Ring zum Aufhängen angebracht (De Rid- 
der 1425 Abb, 6581). Die nackte weibliche Figur 
erscheint an einem sehr altertümlichen, dem An- 
ben des 6. Jhdts. angehörenden Spiegel (Pra- 
schniker 226 Abb. 149); auf ihrem Kopfe und 
den erhobenen Armen hat wahrscheinlich ein ka- 
Keelartigen Zwischenglied zum besseren Halt des 
Spiegels geruht, wie wir es ähnlich bei dem viel 
en Spiegel von Aigina sehen (Paschni- 

er 241 Abb. 156). Es ist hier also schon ein 
gefälligerer Übergang von dem Griff zur Scheibe 
erstrebt, den man auch noch auf andere Weise zu 
erreichen sucht. Wie bei ägyptischen 
zur Ausfüllung der Zwickel zwischen der Scheibe 
und den Hörnern des Kapitells als schmük- 
kende Zutat der Horusfalke angebracht ist (z. B. 
Bensdite Taf. VIN, so setzen die Griechen 
Löwen, Sphinzen u. dgl. auf die Schultern der 
i rasehniker 220f. Abb, 146ff.), nur 
mit dem Unterschiede, daß das, was dort rein 
äußerlich erscheint, hier einen tektonischen Zweck 


wängler-Reichhold Taf. LVI 1, 3. 
LXXVIT. Ausonia III 1908, 209, Abb. 57f.), in 
Form von Voluten (Ausonia a. a. O. 210 Abb. 58, 
215 Abb. 69. Gerhard Auserl. Vasenb. IV Taf. 
CCCI, hier hat der Griff eine Art Palmette am 
unteren Ende; Furtwängler-Reichhold 
Text II 42 Abb. 18; auf dem Spiegel Ann. of the 
Brit. School XVII. 1911—1912 Taf. X greift 
eıne aus den Voluten entspringende Palmette auf 


50 den Spiegel über), von weitausladenden Blättern 


(Mon. ant. XVII 1906 Taf. VII). Des öfteren ist 
der Rand mit eingeritzten oder erhabenen Ver- 
zierungen geschmückt (Ausonia a. a. O.). Manch- 
mal hat der Spiegel einen Rahmen (Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. LXVIII. Gaz. arch. IV 
1880 Taf. XIX). Spätere Vasen (Mon. ant. XXII 
1913 Taf. XCIV. Mon. ined.II Taf. XIII und auch 
ein Wandgemälde aus Capua Arch. Jahrb. XVII 
1909 Taf. XI 2) zeigen reich verzierte Spiegel- 


Sea rahmen mit mehrfach gegliedertem Griff. Der 


Ring zum Aufhängen erscheint oben an der Scheibe 
(Furtwängler-Reiehhold Taf. LXXVI. 
Mon ant. XXII 1913 Taf. LXXXIV Y oder unten 
am Griffende (Arch. Zig. 1880 Taf. XD. Die 
Scheibe eines Spiegels auf einer rıf. Lekythos 
(Gaz. arch. IV 1878 Taf. XXV) ist mit einem 
efeuumkränzten Kopf verziert, der vielleicht gra- 
viert zu denken ist. Gravierte griechische Spiegel 
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sind erhalten, doch selten (Arch. Anz. XX 1905, 
58. XIX 1904, 28, 4; vgl. Arch. Ztg. XXVI 
1868, 77). 

Mit zu den reizendsten Erzeugnissen des grie- 
chischen Kunstgewerbes gehören die Stand- 
spiegel, die sich besonders im 5. Jhdt. einer 
großen Beliebtheit erfreuen, aber schon von der 
Mitte des 6. Jhdts. an nachzuweisen sind (z. B. 
Roßbach Griech. Antiken des Breslauer Mu- 


seums 1889, 36f. Taf. II) und von Korinth aus1V über zum Aufheben des Deckels. Man 


ihren Weg in die griechische Welt genommen 
haben (Furtwängler 8. S. Text zu Taf. 
CXLVID). Sie haben am häufigsten eine weibliche 
Figur als Stütze, selten ein architektonisches 
(Arch. Anz. XIII 1898, 63, 20) oder ein anderes 
Motiv (Eynu. dor. 1884 Taf. VI 3); männliche 
Figuren in Verbindung mit Spiegelscheiben be- 
sitzen wir nicht, die meisten derartigen sind Griffe, 
wohl von Pfannen (Wiegand 48. Berl. Winckel- 
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gel und dem Deckel. Der Durchmesser des letzte- 
xen ist ziemlich oft größer als der des ersteren 
und der Rand aufgehöht, damit die beiden Teile 
gut ineinander paßten; manchmal greift aber auch 
der Spiegel über den Deckel. Ein Scharnier ist, 
obwohl es bei dieser Eigenschaft der beiden Stücke 
nieht erforderlich wäre, häufig festzustellen. Ein 
gewöhnlich am Rande angebrachter Ring diente 
zum Aufhängen des Spiegels, ein anderer gegen- 
war 
der Spiegel in Form einer flachen Platte in die 
Büchse eingeschlossen (G. Riehter a. a. 0.261 
Abb. 760) Ausnahmsweise zeigen zwei Spiegel 
in Eretria doppelte Spiegelfläche und Doppeldeckel 
(Eynu. ser. 1893 Taf. XV. Bull. heil. XXIV 
1900 Taf. II): die starke Spiegelplatte ist beider- 
seits poliert und am Rande mit einem erhaben 
gearbeiteten Kyma verziert; zum Schutze des spie- 
gelnden Teiles ist auf beiden Seiten mittelst Schar- 


mannsprogr. 1913, die Bronzefigur einer Spinne- 20 niers eine Bronzeplatte angebracht, die durch 


rin Anm. 6). Der Untersatz, auf welchem sie 
stehen, ist gewöhnlich rund und von drei Tier- 
füßen getragen (Wieganda.a. O. 12 Abb. 7; 
Olympia IV 27); sie kann aber auch viereckig 
und von vier Sphinxfüßen (Reinach R£p. I 
329, 7) oder in Pferdehufe ausgehenden gekreuz- 
ten Pfosten gestützt sein (Reinach Rep. II 
327, 6). In den Fällen, wo ein Tier diese Basis 
ersetzt, wird man gewöhnlich lieber einen Griff- 


einen drehbaren Riegel in Gestalt eines Täub- 
chens festgemacht werden konnte. Die Verzierung 
der gewöhnlichen Spiegel besteht aus konzen- 
trischen Kreisen und einem fortlaufenden Muster 
längs des Randes. Ein großer Teil der griechi- 
schen Klappspiegel aber ist mit Reliefs verziert, 
die mit Kitt oder Blei gefüttert find. Die ältesten 
dieser Art stammen aus dem Ende des 5. Jhdts. 
(Mon. Piot IV 1897, 78 Abb. 1f. G. Richter 


spiegel annehmen (z. B. bei dem Spiegel von ®0a. a. O. 258ff. Abb. 775ff.), Jünger sind im all- 


Aigina, Praschnikera. a. O.). Die Figur er- 
scheint in der Stellung, die für ruhigstehende 
Frauen überhaupt gebräuchlich ist, häufig mit der 
einen Hand das Kleid raffend, mit der anderen 
irgend einen Gegenstand haltend, mehrmals sind 
auch die Arme gegen die Scheibe erhoben. Manch- 
mal ist sie nackt, meist aber bekleidet, und das 
Gewand zeigt all die Abstufungen der Mode von 
der Mitte des 6. bis zum Ende des 5. Jhdts. 


gemeinen jene Klappspiegel, bei denen das Relief 
um die Hauptumrisse herum ausgeschnitten und 
auf den Deckel aufgelötet wurde (Bull. hell. XXIV 
1900 Taf. II. XVII. Furtwängler S. S, 
Taf. CXLVIM); oft nimmt ein Kopf allein die 
ganze Fläche des Deckels ein (Eynu. der. 1893. 
161 Taf. XJ). Manchmal trägt die Innenseite des 
leicht konkaven Deckels ein graviertes Bild; die 
zum Teil wundervollen Zeichnungen, die Furt- 


(De Ridder 1324). Die Verbindung zwischen 40 wängler (Furtwängler - Reichhold 


Scheibe und Figur ist wie bei den Griffspiegeln 
nicht immer geschickt (z. B. Reinach Rep. U 
328, 3), aber es wird auch hier der allmähliche 
Übergang gefunden. Dieser besteht meist aus 
einem bogenförmigen, weitausladenden Gliede, in 
Form von Voluten, Blütenstielen u. dgl., welches 
den unteren Rand der Scheibe umfängt und stützt 
und häufig auch mit einer Palmette oder ähn- 
lichen Ornamenten auf die Spiegelscheibe über- 


Text II 42) mit der sikyonischen Zeichenschule 
in Verbindung bringt, sind meist versilbert, zu- 
weilen auch auf Goldgrund gesetzt (a. a. 0. Abb. 
18. Arch. Anz. XIX 1904, 23 Abb. 5. Dumont- 
Chaplain II 167#. Taf. XXXT). Sowohl die 
Auswahl als auch die Behandlung der gewöhnlich 
aus dem erotischen oder dionysischen Kreise ge- 
nommenen Stoffe der bildlichen Darstellungen be- 
kunden einen Hang zur Üppigkeit und Sinnlich- 


greift. Der Raum zwischen den Schultern der 50 keit. Ein großer Teil dieser Spiegel wurde in Ko- 


Figur und der Scheibe füllen Pferdeprotome (Roß- 
bach a. a. O.) Löwen, Sphinze (Dumont- 
Chaplain II Taf. XXXIN), am häufigsten flie- 
gende Eroten aus (z. B. Wieganda.a. 0. 10f. 
Abb. 5ff.). Die Spiegelscheibe ist am Rande mit 
einem einfachen Perlstab, oft aber auch mit an- 
gesetzten Blumen, Rosetten, Tieren, die um das 
Spiegelrund jagen, verziert. Oben befindet sich 
eine Sphinz, eine weibliche Figur oder eine Blüte 


und gewöhnlich ein Ring, an dem man den Spiegel 60 


wahrscheinlich von einem zum andern ge- 
tragen hat. (Eine Übersicht über die Abbildungen 
der Spiegel mit weiblichen Stützfiguren fifdet 
sich bei Wieganda. a. O.) 

Die Klappspiegel, vom Ende des 5. Jhdts. 
bis in die hellenistische Zeit hinein weit verbreitet 
und beliebt, bestehen in der Regel aus zwei, eine 
Büchse bildenden Stücken, dem eigentlichen Spie- 


rinth gefunden, darunter einer mit einer aus- 
schließlich auf diese Stadt sich beziehenden Zeich- 
nung: die personifizierte Kolonie Leukas bekränzt 
den Heros Korinthos (Dumont-Chaplaina. 
a. O.). Die Erzeugung blühte vornehmlich wäh- 
rend des 4. Jhdts. und wohl kaum darüber hinaus 
(Furtwängler S, S. Text zu Taf. CXLVN). 
Des öfteren zeigen Terrakotten solche Spiegel in 
Gebrauch (z. B. Furtwängler S. S. Taf. 
LXXXVI. CXXXT). Eine Liste der bis 1890 be- 
kannt gewordenen Klappspiegel gibt Pottier 
bei Dumont-Chaplain Il 244ff.). 

Auch bei den etruskischen Spiegeln, 
deren Erzeugung sich auf den Zeitraum vom 
Einde des 6. bis zum Ende des 3. Jhdts. erstreckt, 
unterscheiden wir Griff-, Stand- und Klappspiegel; - 
die ersteren sind am zahlreichsten vertreten. Die 
meisten tragen auf der Rückseite der bronzenen 


4 Korontgor 


Scheibe eingezeichnete, manchmal auch erhaben 
gearbeitete Darstellungen (z. B. Walters Brit. 
Mus. Cat. of the Bronz., London 1899 Taf. XVII). 
Die ältesten haben eine völlig runde, starke, ge- 
gossene Scheibe mit glattem oder mit Peristab 
u. dgl. verziertem, selten aufgebogenem Rande. 
Bei einigen sieht man noch Spuren davon, daß 
sie nach dem Guß auf der Drehbank abgedreht 
wurden. Die Spiegel sind entweder ganz gleich- 
mäßig stark und eben oder die spiegelnde Fläche 
ist etwas konvex, die Rückseite entsprechend 
etwas konkav. An das Rund setzt unvermittelt 
in rechtem Winkel ein Zapfen an, der oft unten 
durehbohrt ist und bestimmt war, in einen 
Griff eingesetzt zu werden (Matthies 5. 
Röm. Mitt. 1912, 243ff. Taf. IX. Etrusk. Sp. I 
Taf. CI). Erhalten sind Griffe aus Bein (Etrusk. 
Sp. IXLIN 1. G. Richter a. a. O. 275 Abb. 
798), doch wurde wahrscheinlich auch Holz und 
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mit Figuren, besonders solehen mit a 
Flügeln verziert (Etrusk. Sp, I Taf. ). Durch 
den geschweiften Übergang in den Griff erschei- 
nen manche Spiegel birnenförmig, obgleich der 
Umriß bis auf den Ansatz in einer Kreislinie ver- 
läuft; jedenfalls hat dieser Griffansatz viel zur 
Entwieklung der sog. Birnenform beigetragen, die 
besonders bei den praenestinischen Spiegeln eine 
Rolle spielt (Matthies Taf. If.), ohne jedoch 


10 für diese allein charakteristisch zu sein. Denn die 


praenestinischen Spiegel unterscheiden sich durch 
Form und Technik nicht von den etruskischen, 
erst im 4. Jhdt, gewinnen sie durch den Stil 
und die Ornamentik ihrer Zeichnungen eine selb- 
ständige Bedeutung (Furtwängler Antike 
Gemmen IH 189). 

Neben diesen Spiegeln mit dünner Scheibe 
und angegossenem Griff sind jedoeh auch die star- 
ken gegossenen Spiegel verbreitet (Matthies 


tür kostbarere Spiegel Elfenbein verwendet. In 208. Etrusk. Sp. V Taf. CI). Eine letzte Gruppe 


etwas jüngeren Spiegeln läßt sich schon eine 
Milderung des schroffen Übergangs vom Rund 
zum Zapfen feststellen, indem nämlich ein Zwi- 
schenstück zwischen diesen beiden Teilen vermit- 
telt, das entweder schmaler werdend (Walters 
a. a. O. Taf. XVII 548. Etrusk. Sp. I Taf. XLI) 
oder mit einspringenden Eeken (Röm. Mitt. XXVII 
1912, 253 Abb. 1) in den Zapfen übergeht (Mat- 
thies 6). Bald wird auch das Bestreben ersicht- 


lich, den Ansatz als eigenen Teil zu behandeln 30 


und mit einer besonderen, in die Scheibe hinein- 
reichenden Verzierung zu versehen. Ende des 
5. Jhdts. treten an Stelle dieser schweren Spiegel 
leichtere und dünnere, fast immer mit konvexer 
Spiegel- und konkaver Bildseite; der Rand der 
letzteren ist zum Schutz der Zeichnungen in der 
Regel aufgebogen und oft mit einem kleinen Orna- 
ment besetzt. Die Griffe werden länger und brei- 
ter, das Zwischenstück breiter. Auch diese Spie- 


gel haben zunächst noch einen Zapfen, der durch 40 


eine Schweifung vermittelt an das Rund ansetzt 
(Etrusk. Sp. V Taf. CVII). Im 4. Jhdt. werden sie 
jedoch fast völlig ersetzt durch Spiegel mit ange- 
gossenem Griff, eine Technik, welche zuerst bei 
den praenestinischen Spiegeln zu beobachten ist 
(Matthies 6); die meisten Spiegel dieses sich tief 
bis ine 3. Jhdt. hinein erhaltenden Typus werden 
in Praeneste. gefunden. Die Scheiben scheinen 
nicht mehr auf der Drehbank abgedreht. zu sein, 


bilden die Spiegel, die wieder völlig rund sind 
und einen besonders gearbeiteten angesetzten Griff 
haben, der durch plastisch angegebene Blätter, 
über denen weibliche Köpfe heraussehen, verziert 
ist (Etrusk. Sp. I Taf. XXIII). Sie gehören dem 
4. Jhdt. an und mögen mit ihren Ausläufern noch 
bis ins 8. Jhdt. hinabreichen. Zu allen Zeiten 
sind, wenn auch vereinzelt, männliche und weib- 
liche Figuren als Spiegelträger benützt worden 
(Gaz. arch. IV 1878 Taf. XVII Etrusk. Sp. IV 
Taf. CCCXXX). Die Rückseite der Spiegel ist, 
wie erwähnt, gewöhnlich mit eingegrabenen Zeich- 
nungen verziert. Matthies ($. 15) schließt aus 
den ältesten noch ungeschickten Versuchen zur 
Füllung der Fläche, daß die Etrusker selbständig 
auf den Gedanken gekommen sind, die Spiegel in 
dieser Weise zu schmücken, doch finden wir diese 
Ausstattung auch schon auf ägyptischen (Ben&- 
dite Taf. XVIff.) und auf griechischen Spiegeln 
(s. o.). Außerdem haben die Etrusker auch später- 
hin sich nicht immer mit dem gegebenen Raume 
abzufinden vermocht, sondern zu Künsteleien oder 
fremdartigen Zutaten ihre Zuflucht genommen 
(Friederichs I! 30). Die Zeichnungen der 
ältesten Spiegel sind von der ionisch-archaischen 
Kunst beeinflußt, die späteren erweisen sich viel- 
fach als von der attischen Kunst sowohl strengen 
als auch freien Stils abhängig. Als Gegenstände 
der Darstellungen erscheinen in den älteren Spie- 


denn die Krümmung der Oberfläche ist nicht 50 geln hauptsächlich griechische, zuweilen nationale 


rear und die Form selten ganz kreisrund. 
er gegliederte Griff, der auf der Oberseite pla- 
stisch verziert, auf der Unterseite meist glatt ist, 
endigt fast immer in einen selten bestimmbaren 
Tierkopf; er wurde nach dem Gießen noch über- 
arbeitet. Den Griffansatz ziert auf der Spiegel- 
seite ein eigenes Ornament, während auf der Bild- 
seite gewöhnlich die Enden der Ranken zusammen- 
stoßen, welche die Darstell einrahmen. Zwi- 


Sagen, Kämpfe, dionysische Szenen u. dgl., in 
den jüngeren vorwiegend erotische Szenen, Frauen- 
schmückung und Bäder. Wie die griechischen 
Spiegel des 4. Jhdts., verraten demnach auch die 
etruskischen eine Neigung des Volkes zu großer 
Üppigkeit und Sinnlichkeit. Um die Zeichnung 
ist in der Regel ein Rankenornament gelegt; be- 
sonderer Beliebtheit erfreut sich die Efeuranke, 
auf praenestinischen Spiegeln des 4. Jhdts. er- 


ung 
schen Spiegelrund und Griff vermittelt das Zwi- 60 scheint der Lorbeerkranz. Oft werden den Per- 


schenstück nicht wie früher in gleichmäßiger 
Schweifung, sondern es dehnt sich noch einmal zu 
Zacken aus, die schräg nach unten vorspringen und 
teils perende teils apitz endigen; dann wird es 
scharf wieder zu dem nur wenig sich verjiingen- 
den Grifl hin zusammengezogen (Etrusk. Sp. I 
Taf. XXIV 2ff.). Die Ansatzstelle des Griffes, die 
früher rein ornamental verziert war, wird nun 


sonen die Namen beigeschrieben, Künstlernamen 
erscheinen hingegen nicht. Während auf den älte- 
ren Spiegeln wenig Personen in se Rund ge- 
setzt sind, zeigen die jüngeren sehr hä eine 
Überfüllung, indem die Maren dicht a 
manchmal sogar in zwei Reihen übereinander 
stehen (Etrusk. Sp. II Taf. CLXXXT). Die Ausfüh- 
rung ist oft sehr flüchtig und roh, manchmal aber. 
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von großer Schönheit; so stellen z. B. der Tele- 
phos- und Semelespiegel (Etrusk. Sp. II 229. I 88) 
der technischen Meisterschaft der Etrusker ein 
schönes Zeugnis aus. Die Vorlagen wurden wahr- 
scheinlich durch Zeichnungen übertragen; hei 
Cisten sind Vorzeichnungen durch Ritzen nachzu- 
weisen, bei Spiegeln nicht, weshalb Matthies 
(S. 16) vermutet, daß man sie mit Farbstift auf- 
getragen hat. Auf welche Weise die Zeichnungen 
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Diese werden durch konkave Krümmungen von- 
einander getrennt, sind bald stumpf oder rund, 
bald aus einer doppelten Volute geformt und 
blütenähnlich, die Spitzen mit Kugeln verziert 
(Mon. Piot V 1899, 189 Abb. 46, Taf. XIX. 
Maua.a.0.). Die Griffe sind in der Regel sehr 
dünn und einfach; manchmal glatt und das zu- 
rückgebogene Ende mit einem Tierkopf verziert, 
säulen- oder keulenförmig. Die Silberspiegel, von 


hergestellt wurden, ist noch nicht einheitlich fest- 10 denen Pompeii (Not. d. seav. 1877, 128. 1883, 147. 


gelegt. Gegenüber der älteren Ansicht, daß sie 
graviert seien, glaubt Christ (Ber.d. Akad. Münch. 
phil. hist. Kl. 1885, 404), daß sie durch Ätzungen 
hervorgebracht wurden. Schumacher (Eine 
praenestinische Ciste im Museum von Karlsruhe 
1891, 20f. Matthies 17) behauptet, daß die 
Bilder der Karlsruher Spiegel mit dem Schrot- 
meißel geschlagen und mit Bimstein abgeschliffen 
sind und nur bei einigen mit dem Grabstichel 


1884, 88. 1895, 32) und die nahe Villa Boseo- 
reale (Mon. Piot a. a. O,) eine Anzahl ziemlich 
gleichartiger Stücke geliefert haben, bestehen 
meist aus einer schmucklosen Scheibe und einem 
Griff in Form einer Keule; einige tragen auf der 
Rückseite in der Mitte der Scheibe ein Relief 
(Mon. Piot 189 Abb. 46, Taf. XIXf.). Eines 
dieser besonders hübschen Stücke zeigt einen Griff 
in Form verschlungener Weidenzweige und auf 


nachgeholfen zu sein scheint. Nach den Unter-20 der Rückseite den Künstlernamen Polygnos und 


suchungen, die Matthies an etruskischen und 
praenestinischen Spiegeln des Berliner Museums 
anstellte, scheinen sie mit einem Grabstichel gra- 
viert, der in eine schräge dreieckige oder rauten- 
törmige Spitze endigte, und zwar war das Ver- 
fahren ein noch heute übliches: der Spiegel wurde 
auf dem Werkstattisch durch einen von obenher 


eingreifenden Stift fest, aber drehbar gehalten. 


Die rechte Hand des Graveurs hielt den Grab- 


das Gewicht eingraviert. Dieser Spiegelgruppe ist 
gemeinsam, daß dort, wo der Griff sich mit der 
Scheibe vereinigt, auf der Bildseite ein Knopf, 
auf der Rückseite ein aufgesetztes längliches Blatt 
oder eine Palmette angebracht ist, wahrscheinlich 
um das Zerkratzen der Spiegelfläche beim Auf- 
liegen zu verhüten, bei jenen Spiegeln. denen 
eine Keule als Griff dient, versieht das oben pla- 
stisch angebrachte Löwenfell mit dem vorspringen- 


stichel, während die linke den Spiegel dem Stift 80 den Kopf und Schweif denselben Dienst. Die 


entgegendrehte. Durch das fortwährende Drehen 
des Spiegels entstand in der Mitte allmählich der 
tiefe Findruck, der seiner Größe wegen und weil 
er sich auch auf den birnförmigen Spiegeln fin- 
det, nicht von der Drehbank herrühren kann. Nach 
dem Gravieren wurden aufstehende Grate abge- 
schliffen (Matthies 17). An den Spiegeln des 
4. Jhdts. bemerken wir gewisse technische Ver- 
änderungen: eine Punktierung des Grundes zum 


Spiegel werden auch mit Rahmen versehen (Arch. 
Anz. IV 1889, 174. Friederichs II 1803a). 
Die mit Silber belegte Bronzeplatte eines in Köln 
gefundenen Spiegels zeigt Einfassung und Griff 
aus Bernstein geschnitzt (Bonn. Jahrb. CXIV 405 
Abb. S. 361, 6a). 

Die Standspiegel haben menschliche Figuren 
(Mau.a. a. O, Abb. 232a) als Stütze. Auf einer 
Gemme (Furtwängler Ant. Gemmen XL 49) 


Hervorheben der Figuren, sowie die Führung der 40 ruht ein Spiegel mit ausgezacktem Rande auf 


inneren Linien durch feine kleine Parallelstrichel- 
chen (schon an dem Telephosspiegel). 

Die etruskischen Standspiegel folgen in den 
Formen den griechischen Vorbildern und zeigen 
gewöhnlich weibliche Figuren als Stützen (Etrusk. 
Sp. III Taf. CCXLIH 1). Ebenso unterscheiden 
sich die Klappspiegel der Form nach in nichts 
von den griechischen, außer daß es auch vier- 
eckige gibt (Martha 545 Abb. 373, in Gebrauch 


einer Säule. 

Unter den Klappspiegeln sind jene anzuführen, 
deren Deckel mit einem von einer kaiserlichen 
Münze abgeformten Relief verziert ist, eine Mode, 
die besonders zur Zeit Neros herrschte (Am. 
Journ. of Arch. VI 1902, 453 Abb. 5). 

Glasspiegel. Daß die Antike Spiegel aus 
farblosem Glase mit einer Metallfolie gekannt hat, 
wird aus dem Spiegel geschlossen, der in dem 


351 Abb. 241, einen viereckigen 199 Abb. 155). 50 Sessel einer ägyptischen Sitzstatue ptolemäischer 


Die römischen Spiegel folgen in den 
Formen den griechischen und etruskischen; wir 
finden wie dort Griff-, Stand- und Klappspiegel. 
Das Material ist Bronze und zwar vorwiegend 
eine fast weiße Bronze, die den Eindruck von 
Silber erweckt, und Silber.. Doch sind die erhal- 
tenen Silberspiegel lange nicht so zahlreich, als 
man nach den Bemerkungen der alten Schrift- 
steller erwarten würde. Neben den runden For- 


men erscheinen ovale und häufig viereckige (De 60 


Ridder 1429 Abb. 6537. Mau Pompeii in 
Leben und Kunst?, Leipzig 1908, 400 Abb. 281). 
Die gravierten Darstellungen verschwinden, und 
die beinahe einzigen Verzierungen bilden konzen- 
trische Kreise; manchmal erscheint ein Relief in 
der Mitte. Die Scheibe trägt am Rande sehr oft 
einen Kranz kleiner Löcher (Etrusk. Sp. I Tat. 
XX 14f. Arch. Anz. XV 1900, 194) oder Zacken. 


Zeit im Turiner Museum (Raoul-Rochette 
Peintures antiques 379, 62) eingelassen ist. Aus 
der Zeit zwischen diesem erhaltenen Stück und 
der ersten ausdrücklichen Erwähnung von Glas- 
spiegeln mit Zinnfolie bei Alexander von Aphro- 
disias besaßen wir jedoch bis vor nicht 
Zeit nichts als die flüchtige und keinerlei Auf- 
schluß gebende Notiz des Plinius; erst Ausgra- 
bungen in römischen Standlagern und Gräbern 
Deutschlands und Österreichs haben Gegenstände 
zutage gefördert, die zum Teil sicher als Glas- 
spiegel zu erkennen sind und das Vorhandensein 
solcher Geräte vom Ende des 1. Jhdts. n. Chr. an 
beweisen. 

Die Stücke, um die eg sich dabei handelt, sind 


meist runde, konvexe, mit Bleifolie versehene . 


QGläschen, die in einem Bleirahmen stecken (N o- 
votnya.a. 0. 108 Abb. 34. 118 Abb. 37—89, 
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121 Abb. 46). Der Rahmen kann rund oder vier- 
eckig (121 Abb. 47) sein. Unter der Rahmen- 
platte befindet sich häufig ein Griff zum Anfassen, 
manchmal ist er auch wie sonst bei Griffspiegeln 
an den Rahmen angefügt (117 Abb. 43. Abb, 75 
bei Kisa.a. a. O. 1 gibt einen Spiegel aus Regens- 
burg wieder, ein Gläschen von etwa 5 em Durch- 
messer auf einem mit Nägeln verzierten Bronze- 
rahmen mit ebensolehem Griff). Die Stücke ge- 
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ter Aerope, Apemosyne und Klymene (Apollod. 
ep. 2, 10. 6, 8; vgl. Schol. Lykophr. 886). 
Menelaos fährt zu K.s Beisetzung nach Kreta, 
und unterdessen entführt Paris die Helena. Apol- 
lod. ep. 3, 38. Stoll bei Roscher II 1004. 

2) Vater des Orion nach Hygin. astr. IT 34; 
denn hier führt die Überlieferung, über die man 
am meisten aus Thes. ling. lat. onom. II 271 
erfährt, an den beiden Stellen, wo der Name 


hören größtenteils dem 2., vielleicht auch dem 10 vorkommt, auf K. Dem steht aber die sonstige 


3. Jhdt. an; die im Museum von Aquileia befind- 
lichen datiert Majonica (Novotnya. a. O. 120) 
etwa vom Ende des 1. Jhdts. an. Novotny 
sieht in ihnen teils wirkliche, zum Gebrauch be- 
stimmte Hand- oder Taschenspiegel (108 Abb. 34), 
teils verkleinerte, etwa zu Weihegaben bestimmte 
Abbilder solcher Spiegel {115ff. Abb.. 37ff.) und 
denkt, daß sie vielfach in runden Büchschen auf 
weicher Unterlage aufbewahrt wurden, aus denen 


man sie zum Gebrauch an dem Handgriff heraus- 20 


hob. Einige waren vielleicht auf kleine Kästchen 
oder Büchschen aufgesetzt, in denen sich kosme- 
‚tische Mittel befanden (Novotny 124). Wun- 
derlich erscheint uns nur die hier in viel höherem 
Grade als in den Metallspiegeln zutage tretende 
Konvexität, für die wir keine rechte Erklärung 
wissen, zumal die Römer, wie die Fensterscheiben 
beweisen (Kisa a. a. O. II 362ff.), es verstanden, 
ebene Glasplatten herzustellen. Nach Bildern und 


ziemlich reiche Bezengung des Mythos gegen- 
über, die den Vater immer Hyrieus nennt. S. 
den Art. Orion. [Kroll.] 
Karrape£repos (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dar- 
danien. [Fluss.] 
Kerrapynds (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien. 
[Fluss.] 
Karragos (Procop. de aedif, IV 4) 5. De- 
catera o. Bd. IV S. 2246f. [Fluss.] 
Kattigara (Karriyaga), nach Piolem, geogr. 
118, 7. 17. VII 3, 3 südlichste Stadt der Sinen. 
zugleich Endpunkt der römisch-ägyptischen Schift- 
fahrt im fernsten Osten; vgl. auch Markian v. 
Herakl, I 46 (Geogr. gr. min. I 538). 
1. Lage. a) Allgemeines. Ptolemaios 
verlegt K. in die äußerste Südosteeke seiner Oiku- 
mene unter 8!/,° Süd und 177° Ost; auf der 


Beschreibungen aus dem Anfang des 16. Jhats. 30 Marinuskarte, welche dieselben Daten 45° weiter 


zu schließen (Novotnya.a.O. 128ff. Abb. 48ff.) 
scheinen diese konvexen Glasspiegel durch das 
gun Mittelalter fortgelebt zu haben, während 
je Metallspiegel mit den Trägern der antiken 
Kultur ihr Ende gefunden haben. 
[v. Netoliezka.] 
Karoacena (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss 


s. Herodianos), Ort (ndAıs) auf der Insel 
Kreta. Nach Paus, VIII 53, 3 von einem der 
Söhne des Tegeatas (s. d.) gegründet. Nach 
anderen Mythographen war Katreus (s. d.) ein 
Sohn des Minos und der Krete. Höck Kreta 
1431. [Bürchner.] 
Karo£larıs (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 


‚schwankt, 


nach Osten und 7° weiter nach Süden ausdehnt. 
dürfen wir den Ort etwa unter 15° Süd und 222° 
Ost vermuten. Die weiteren Angaben über die 
Lage von K. sind sehr dürftig. Ptolemaios sagt, 
sein Gewährsmann Marinos sei hier einem Kapitän 
Alexandros gefolgt, der von der Goldenen Chersones 
bis Zabai 20 Tage direkt nach Osten und dann 
noch viele Tage südsüdöstlich nach K. gefahren 
sei; er selbst will dazu erfahren haben, daß sich 


Katre (ionisch Kdron Steph. Byz. wie Oklrm, 40 östlich von den Seren und Sinen unerforschtes 


Land ersirecke hinter großen Sümpfen und 
Dickichten von Rohr, und daß der Weg vom Lande 
der Sinen nach dem Hafen K, südwestlich verlaufe. 
Da überdies das ptolemäische Kartenbild hier be- 
sonders verzerrt ist, hat man in den Identifikations- 
versuchen zwischen allen möglichen Hafenplätzen 
Hinterindiens bis zu den Küsten Chinas ge- 
So entscheiden sich Vivien de 
St. Martin Hist. de la geographie 206 und 


Katreus. 1) Sohn des Minos, verdankt seine 50 Berger Wissensch. Erdk. der Griechen? 607f. 


Existenz der kretischen Stadt Katre (Steph. Byz. 
s. v. Pausanias nennt sie irrtümlich ebenfalls 
K.) und dem Bestreben, allerlei Geschlechter an 
Minos anzuknüpfen. Er wird als dessen Sohn 
von Apollod. II 7. Diod. IV 60, 4 genannt; 
nach Paus. VIII 53, 4 machten ihn die Arkader 
zum Sohne des Tegeates und ließen ihn nach 
Kreta auswandern (die Stelle ist freilich nicht in 
Ordnung und von Hitzig geändert, oder Pau- 


626f. für Singapur; D’Anville Mem. de l’Acad. 
R. des Inseriptions XXXII 604. und Klaproth 
Tableaux historiques de l’Asie, pl. 6. 7. 8; ebd. 
Mem. rel. & Y’Asie III 259 für eine Stadt am 
unteren Mekong; Volz Geogr. Ztsehr. 1911, 31. 
für einen Ausfuhrplatz von Diamanten auf Nord- 
borneo; v. Riehthofen China I 508ff., Ver- 
handl. d. Ges. f, Erdk. 1877, 102 verlegt K, in 
den Golf von Tungking, Lassen Ind. Altertums- 


sanias hat Verwirrung gestiftet). Darin verbirgt 60 kunde III 6. 70. 98. 227 nach Canton, Kiepert 


sich eine Ahnung von wirklichen Beziehungen 
zwischen Kreta und Arkadien; vgl Gruppe 
Griech. Myth. 198. Sein Schicksal war mit Hilfe 
der Hildebrandsformel ausgestaltet worden, in- 
dem man ihn von der Hand seines Sohnes Althai- 
menes umkommen ließ (s. o. Bd. I S. 1696). Als 
sein Sohn (von der Phronia) wird noch genannt 
Iasion (Schol. Hom. Od. V 125), ala seine Töch- 


Alte Geographie 44 und Gerini Researches on 
Pays Geography of Eastern Asia nach Hang- 
ou. 


Eine gesicherte Position gewinnen wir erst 
aus einer vergleichenden Untersuchung des ptole- 
A : nd du hi } 


mäischen Kartenbildes einiger ischen 
Nachrichten über das südliche Grenzgebiet. Schon 


v. Richthofen hat aus chinesischen Angaben 


a. nuuugara 


aus der Hanzeit (206 v. bis 220 n. Chr.) geschlossen, 
daß die antike Seeroute nicht weiter als bis zum 
-Golf von Tungking, dem alten Kiau-tschi, gereicht 
haben kann, wo deshalb K, anzusetzen sei. Später 
hat der Sinologe Hirth das Resultat dahin be- 
richtigt, daß der Platz etwas südlicher im nörd- 
lichen Annam liegen müsse (Zur Geschichte des 
antiken Orienthandels, Verhandl, d. Ges. Erdk. 
Berl. 1889, 61f.; Chinesische Studien I 1890, 
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Zugleich ergibt sich, daß auch das Große Kap 
Alexanders und das Südkap der indischen Quelle 
in Wahrheit identisch sind und das Kap Ca-mao 
an der Südspitze von Cochinchina bezeichnen. 
Ebenso verstehen wir jetzt, weshalb Marinos die 
letzte Küstenfahrt Alexanders nach Südsüdosten hin 
führt, was ja doch zur Wirklichkeit im schärfsten 
Widerspruch steht. Sein Gewährsmann wird kaum 
die Tatsache verschwiegen haben, daß am Großen 


19f., vgl. auch Syrisch-chinesische Beziehungen 10 Kap, dem Kap Ca-mao, die Küste nach Norden, 


im Anfang unserer Zeitrechnung, in Oberhum- 
mer und Zimmerer Durch Syrien u. Klein- 
asien 447 Anm.; desgl. Hirth und Rockbill 
Chau Ju-kua p. 46, 1). Aber unsere Darlegungen 
werden zeigen, daß Richthofens Ansatz den 
Vorzug verdient. 

b) Die Angaben des Ptolemaios. 
Zunächst möge hier dargelegt werden, daß die von 
Marinos-Ptolemaios benutzten Angaben schon an 


nach dem heutigen Annam umbiegt. Marinos kann 
dann eine solche Angabe nur dahin ausgelegt 
haben, daß sie sich auf die Westküste des Magnus 
sinus beziehe, während er glaubte, den Kurs Ale- 
zanders nach Südsüdosten — dies war dessen 
Richtung unmittelbar vor dem Großen Kap — 
fortsetzen zu dürfen. Hieraus folgte notwendiger- 
weise der allergrößte Fehler auf seiner ganzen 
Karte, nämlich 28 er das Land der Sinen (China) 


sich allein auf das südliche Grenzgebiet Chinas 20 nicht, wie er es in Wirklichkeit tun müßte, nach 


hinweisen, vg. Herrmann Die alten Ver- 
kehrswege zwischen Indien u. Süd-China nach 
Ptolemäus, Ztschr. d, Ges. Erdk., Berlin 1913, 
771. (mit Karte). 

In dieser Schrift wird gezeigt, daß in der 
Küstendarstellung von der Goldenen Chersones, 
der Malayischen Halbinsel, bis K, zwei ganz ver- 
schiedene Routen verarbeitet sind, 
route indischer Herkunft und die oben genannte 


eine Land- 


Norden oder Nordosten, sondern umgekehrt nach 
Süden sogar bis über den Äguator hinaus zeichnete, 
um die Küstenlinie schließlich durch die Terra 
incognita nach Ostafrika herumzuführen. So ist 
denn die falsche Eintragung des Magnus sinus 
an allen anderen Fehlern schuld; sie ist also auch 
daran schuld, daß die letzte Stadt K. einen so 
abgelegenen Platz südlich vom Aquator erhalten hat. 

Stellen wir alle diese Fehler in Rechnung, so 


Seeroute Alexanders, Auf die Landroute gründet 30 kommen wir nicht um die Tatsache herum, daß 


sich der Magnus sinus (ueyas xdArnos) des Ptole- 
maios mit seinem Hinterland, und zwar in dem 
weiten Bogen vom Großen Kap bis zum Südkap 
und darüber hinaus südwärts bis K.; wie beson- 
ders aus den Namen der Stationen hervorgeht, ist 
damit ein Landweg gemeint, der im Westen am 
Isthmus ven Krah beginnt, am Golf von Siam 
entlang geht, um dann durch das Mekonggebiet 
nach dem chinesischen Grenzgebiet an der Ost- 


wir K. nach Marinos-Ptolemaios an die Küste 
Annams bis nach Tungking hin setzen müssen, 
also genau dorthin, wo wir es gleichzeitig nach 
den chinesischen Quellen zu suchen haben. Wahr- 
scheinlich können uns dazu noch die Küstenpunkte, 
die zwischen dem Südkap und K. eingetragen sind, 
als Führer dienen. So könnten wir den Ongısöns 
»Aknos auf eine Bucht bei Tourane, das Vorgebirge 
der Satyın auf das Kap Boung-quia beziehen, da 


küste Annams zu führen. Mit den Angaben dieser 40 es den Inseln der Satyrn (s. d.), der Ingel Hai- 


Landroute hat der griechische Kartograph die 
Seeroute des Kapitäns Alexander in falsche Ver- 
bindung gebracht. Ihr verdankt die Goldene Cher- 
sones, die Malayische Halbinsel, ihre Küstenformen, 
ferner die darauf folgende Westostlinie vom Peri- 
mulischen Golf bis zum Großen Kap, wo der 
Bogen des Magnus sinus beginnt. Hier bricht die 
Küstendarstellung nach Alexander ab, setzt aber 
südsüdöstlich davon am Vorgebirge der Satyın 
wieder ein, um erst ganz im Süden in K, zu 
endigen. Hiernach führt die kurze Fahrt zwischen 
den beiden Vorgebirgen, durch die der Magnus 
sinus begrenzt wird, durch das offene Meer, wie 
es ja auch der obige Wortlaut des Ptolem. I 14 
erfordert. Dieser Fehler rührt daher, weil Marinos 
den Magnus sinus an falscher Stelle eingesetzt hat; 
er wußte nicht, daß dieser 'Meerbusen bereits an 
der Goldenen Chersones beginnt und daher eigent- 
lich mit der Küstenlinie Alexanders übereinstimmt, 


nan (?), gegemüberliegt, so daß schließlich der 
Golf der Sinai mit dem Golf von Tungking zu- 
sammmenfiele (vgl. Herrmann a. a. OÖ. 782). 
Jedoch ist es ungewiß, ob diese Angaben auf den 
Kapitän Alexander zurückgehen, zumal der Ongıo- 
öns »dAnos abseits von seiner Fahrtlinie gesetzt 
ist; hier können auch ganz andere Erwägungen 
des Kartographen mitgespielt haben, die sich auf 
jene indische Quelle stützen mögen. Aber trotz- 
dem erscheint es am natürlichsten, den Golf der 
Sinai auf den von Tungking zu übertragen und 
K. eben hierher zu verlegen. 

c) Chinesische Nachrichten. Wenn 
wir uns nunmehr den chinesischen Nachrichten 
zuwenden, so sehen wir überall die ptolemäischen 

ben bestätigt, natürlich soweit sie aus der 
indischen Quelle und dern Schifisbuch Alexanders 
richtig übernommen sind. Falsch ist 3, B. die 
Ansetzung der Grenze der Sinai an den Magnus 


die hier am Perimulischen Golf beginnt und im 60sinus, den Golf von Siam; sie hängt mit dem 


Osten am Großen Kap aufhört Mit andern 
Worten hat Piolemaiog den Golf von Siam zwei- 


Fehler zusammen, durch den dieser Meerbusen 
seine Lage erhalten hat. Denn in Wirklichkeit 
reichte die Südgrenze Chinas seit dem 2. JIhdt. 
v. Chr. nur bis zum nördlichen Annam; im J. 42 
n. Chr. scheint sie dann der chinesische General 
Ma-yüan bis ins mittlere Annam vorgeschoben zu 
haben, indem er hier Straßen durch die Wildnis 
anlegen und den äußersten Grenzpunkt durch 
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eherne Säulen bezeichnen ließ. Dieses stolze Denk- 
mal koennte fremden Handelsvölkern nicht unbe- 
kannt bleiben; und es ist danach nicht zu verwun- 
dern, daß auch Ptolemaios (Geogr, VII 8, 2) es 
erwähnt; freilich mit Worten, die auf ein Miß- 
verständnis hindeuten: ‚Die Hauptstadt Sinai oder 
Thinai soll weder eherne Mauern haben noch 
sonst eine besondere Merkwürdigkeit.‘ Ptolemaios 
wendet sich mit diesen Worten offenbar gegen 


Marinos, der eine solche Nachricht von Kauf- 10 


leuten eingezogen haben muß. Nach dem 
Zusammenhange ist wohl kaum zu zweifeln, daß 
unter den ehernen Mauern der Hauptstadt Sinai 
ursprünglich jene ehernen Säulen an der Grenze 
der Sinai zu verstehen sind; nur die gleiche Be- 
zeichnung Sinai für Hauptstadt und Volk mag 
das Mißverständnis verschuldet haben (Näheres 
Hirtba.a 0. Herrmanna.a.0.). 

Die chinesische Nachricht über den General 
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nehmen, wenn man alle vorhandenen chinesischen 
Quellen über Annam von der Han-Zeit an auf die 
Ortsangaben einzeln durchprüft. Aber soviel er- 
gibt sieh ohne weiteres, daß ein größerer Hafen- 
platz für Kau-i& nicht in Betracht kommt. Vgl. 
Cadiere Geographie hist. du Quangbinh d’apres 
les Annales Imperisles, Bull. de l’Eeole Srang. 
d’Extr. Orient 1902, 55f.; vgl. auch Pelliot 
ebd. 1904, 132f. 

d) Ergebnis. So kehren wir denn zu 
Richthofens Vorschlag zurück, wonach K. 
dem alten Kiau-tschi (alter Laut wohl Kaudi) ent- 
spricht. Später kannte es Marco Polo unter dem 
Namen Caucıgu und Rashideddin als Kautscheh. 
Heute liegt dort Ha-noi als Hauptstadt von Tung- 
king nahe der Mündung des Song-koi. Besonders 
bemerkenswert ist eine bisher unbeachtete Angabe 
der älteren T‘ang-Annalen (618—-906 n. Chr.), daß 
alle Königreiche der Südmeere, die seit der Han- 


Ma-yüan enthüllt uns noch einen weiteren Zu- 20 Zeit gekommen seien, um dem Kaiser ihre Huldi- 


sammenhang mit der ptolemäischen Darstellung. 
Von Ma-yüan wird erzählt, er babe im mittleren 
‚Annam Straßen durch die Wildnis eröffnet. Durch 
Ptolemaios lernen wir neben dem Seeweg einen 
von indischen Reisenden begangenen Landweg 
nach K. kennen; da dieser kurz, bevor er K. er- 
reicht, über Kokkonagara durch das Stromgebiet 
des Kottiaris, d. h. des Mekong, führt, so fällt 
seine Fortsetzung ohne weiteres mit der Straße 
Ma-yüans zusammen. 

Die Chinesen nannten damals ihr südliehstes 
Grenzland Ji-nan, d. h. südlich der Sonne. Hirth 
weist zum erstenmal darauf hin (s. o.), daß unter 
den alten Fürstentümern dieses Landes Kau-ts, 
dessen Aussprache Katik gewesen sein mag, ety- 
mologisch den ersten Anspruch habe, das K. des 
Piolemaios zu sein; denn wenn wir von diesem 
altindisch klingenden Namen die Endung gara ab- 
streifen, so erhalten wir allerdings eine Form, die 


gung darzubringen. notgedrungen den Weg über 
Kiau-tschi (Ha-noi) genommen hätten (vgl. Pel- 
liot ebd, p. 133). 

2, BedeutungalsSeehandelsstadt. 
Was die Bedeutung K.s als Endpunkt der öst- 
lichen Schiffahrt betrifft, so kann sie nur im 
Rahmen der Geschiehte des antiken Seeverkehrs 
mit China verstanden werden. Nach Ptolemaios 
waren es römisch-ägyptische Seefahrer, die etwa 


30 zwischen 100 und 170 n. Chr. bis zu diesem Öguos 


Zwö» vordrangen. Nehmen wir chinesische An- 
gaben hinzu, so dürfen wir seine Blütezeit bis in 
die Zeit um 100 v. Chr. hinaufsetzen, wo China 
zum erstenmal mit Seevölkern am Indischen Ozean 
in regelmäßige Beziehungen getreten ist (vgl. 
Herrmann Ein alter Seeverkehr zwischen 
Abessinien und Südchina bis zum Beginn unserer 
Zeitrechnung, Ztschr. d, Gesellsch. f. Erdk. Berlin 
1913, 553ff.). In den Annalen der älteren Han- 


durchaus mit Katik identisch sein kann. Hirths 40 Dynastie (206 v. bis 24 n. Chr.) ist ein lange un- 


Nachweis wird aber aus zwei Gründen wieder hin- 
fällig. Da gara ‚Stadt‘ bedeutet, müßte der Orts- 
name selbst eher Kati (ohne auslautendes k) gelautet 
haben. Überdies zeigt das T’ai-ping-huan-yü-ki 
(Kap. 171, 6ff.), d.h. die Beschreibung des Reichs- 
ebietes in der T’ai-ping-Periode (976—984), daß 

au-t& erst während der Dynastien Chin, Sung 
und Tsch‘i, nämlich vom 3. bis zum Ende des 
5. Jhdta. n, Chr., der offizielle Name war; dagegen 
finde ich für die Zeit der Han-Dynastie, die gerade 
für uns hier in Betracht kommt, die Bezeichnung 
Chiu-tschän, alte Aussprache Kau-tschen, vor. 
Wir müssen daher in Anbetracht dieser abweichen- 
den Form es ablehnen, daß damit wirklich das alte 
K. gemeint ist. 

Auch würde es nient möglich sein, die Haupt- 
stadt von Kau-t& als Hafenstadt zu lokalisieren. 
Freilich identifiziert, wie schon Hirth bemerkt, 
ein späterer chinesischer Geograph, der es sich 
zur Aufgabe macht, 
Landes festzustellen, Kau-tschen und Ka-tik mit 
der Stadt Huan-tschon seiner Zeit, das er südöst- 
lich von Ngean gegenüber der Südspitze von der 
Insel Hai-nan ansetzt (Tu-schi-fang-yü-ki-yao Kap. 
112, 1. 20). Aber ist nun diese Identifizi zu- 
treffend? Und unter weichem Namen tritt heute 
die Stadt Huan-tschou an der Kiste Annams auf? 
Zu beiden Fragen könnte man erst dann Stellung 


beachteter Bericht enthalten, der uns einen See- 
weg von der Südgrenze Chinas bis nach einem 
fernen Lande, Hwang-tschi (alte Aussprache etwa 
Kangki), offenbar dem Küstengebiet von Abessi- 
nien, schildert; er beginnt mit dem bezeichnenden 
Satz: ‚Wenn man von den Grenzstationen von 
Ji-nan (Dsjitlam), von Hsü-wön (Subun) und 
Ho-p'u (Happd) ausgeht und mit dem Schiff etwa 
fünf Monate fährt, so gelangt man nach dem 


50 Königreich Tu-yüan (Töyoan = Katurgräma oder 


Ilevranolıs Östl. des Gangesdeltas?).‘ Hier wer- 
den uns als Ausgangspunkte der chinesischen See- 
schiffahrt neben Hsü-wön und Ho-p'u, zwei alten 
Praefekturen der Provinz Kwang-tung, die Grenz- 
stationen von Ji-nan bezeichnet. Da sich Ji-nan 
damals über Tungking ansdehnte und Hafenplätze 
hier sehr spärlich auftreten, so dürfen wir unter 
den obigen Grenzstationen auch die Stadt K. 
vermuten. Schon damalk war es an erster Stelle 


ältere Ortsnamen seines 60 die Seide, die man auf diesem Wege aus China 


bezog. Hauptträger dieses Handels waren die 
Sabäer Südarabiens und die Abessinier; zu Beginn 
unserer Zeitrechn überbrachten diese dem da- 


er reg "hinas, Wang als Tribut 
ein Rhinozeros, Bald darauf ging die i 


der Vorherrschaft der Römer von aus 
einen noch größeren Aufschwung zu erleben, 


.. ZEULUUHUS 


Auch die chinesischen Nachrichten, die mit 
Ptolemaios dem 2. Jhdt. n. Chr. angehören, lassen 
erkennen, eine wie wichtige Rolle damals K. ale 
Vermittler des Fremdenhandels gespielt haben 
muß. Eine Stelle im Liang-schu lautet (Hirth 
China and the Roman Orient 47): ‚Die Kaufleute 
von Groß-Ts'in (Syrien oder Ägypten) besuchten 
häufig Fu-nan (Cambodja, Nieder-Cochinchina), 
Ji-nan und Kiau-tschi (Tungking); aber von den 
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geschlossen wird. Doch bestreitet Holwerda 
die Richtigkeit der Berichte aus dem 16. Jhdt. 
über römische Funde bei K., welches mit Room- 
burg verwechselt sei, vgl. CIL XII 4 (1916) 
p. 145. Holwerda Bericht der Röm.-germ. 
Kommission d. K. Archäol. Inst. IV für 1908 
(1910) 81ff. ‚Die Römer in Holland‘. [Keune.] 
Katze. Namen: Griech. ai£2ovoos (Herod.), 
atlovgos (Aristot. Diod. Aelien. Babrios u. a.), 


Bewohnern dieser Grenzstaaten sind wenige bis 10 volksetymologisch erklärt von aidios und oded 


Groß-Ts‘in gekommen.‘ Die Aunalen der späteren 
Han-Dynastie (25—220 n, Chr.) erzählen, indische 
Gesandtschaften seien in den J. 159 und 161 
‚außerhalb der Grenze von Ji-nan‘ gekommen 
(Übers. v. Chavannes T’oung-pao 1907, 194). 
Dasselbe berichten sie von jener berühmten Ge- 
sandtschaft aus Groß-Ts‘in, die im J. 166 angeb- 
lich im Auftrage ihres Kaisers An-tun, d. h, Mar- 
cus Aurelius Antoninus, am chinesischen Hof er- 


= Wedelsehwanz, lat. feles und /elis, bei Varro 
und Cicero in den besten Handschriften faeles 
und /welis. Anstelle dieser ausgestorbenen Wörter 
ist getreten lat. cottus (zuerst bei Pall. r. r. IV 
9, 4), catta (bei Martial. XIII 69. Vulg. Baruch 
VI 21), griech. »drzos, zarte, yarıs (vulgäre, 
bzw. romaische Forın des Byzantinischen seit dem 
6. Jhdt. n. Chr). Cattus (nach E. y, Martens 
indogerm., nach Pictet, O. Keller afrik., nach 


schienen ist (ebd. 185. Hirth Verh. Ges. Erdk. 20 Schrader, Walde keltogermanischer Herkunft) 


Berlin 1889, 59). Alle diese mehr amtlichen Ge- 
sandtschaften — die rein kaufmännischen Unter- 
nehmungen sind unerwähnt geblieben — scheinen, 
da sie Ji-nan- passierten, ihren Weg über K. ge- 
nommen zu haben, Nur bleibt es zweifelhaft, ob 
sie sich alle bis zuletzt dem Seeweg anvertraut 
haben, oder ob sie es vorzogen, von der Goldenen 
Chersones ab den Landweg durch Siam und das 
Mekonggebiet zu benutzen, 


ist nicht nur in die meisten europäischen Sprachen 
und Dialekte übergegangen, sondern findet sich 
auch in vielen Sprachen Westasiens und Nord- 
afrikas. Auf germanischem Gebiete tritt es auf 
in ahd. kattar, catiar, chataro, kaxza, carza, 
chazxa, im keltischen Sprachstamm: kymr, und 
korn. cath Fem., irisch cat Mask., gäl. cat, bret. 
caz; dem slavischen Sprachgebiete gehören an: 
slav. kotaz, lit. kate, russ. und poln. kot, weibl. 


Für das 3. Jhdt. n. Chr. kennen wir nur eine 30 kotzcha, kleinruss. kisckka, lappländ. kaito, finn. 


einzige Gesandtschaft aus dem fernen Westen, 
nämlich die des Tsin Lun im J. 226 (Hirth 
China and the Roman Orient 85). Hierbei wird 
besonders erwähnt, der Fremde sei in Kiau-tschi 
(Tungking) gelandet und der chinesischen Behörde 
zugeführt, die ihn wieder nach Kiau-tschi zurück- 
geleitete. Also auch damals war K. der letzte 
Landungsplatz der Fremden. Das wurde anders, 
als im 3. Jhdt. n. Chr. Kiau-tschi von dem süd- 


katti und kissa. Aus cattus (nicht eatus nach 
Gröber, so daß die Ableitung von calts scharf, 
schlan, zurückzuweisen ist) hat sich frz. regelrecht 
gebildet chat, chatte, mit erweichter Gutturalis 
ital. gatto, gatia, span. und port. galo, gata, 
rätor. gat, neugriech. yar«, während pxov. cat-x, 
cata die Tenuis erhalten hat. Von außereuropä- 
ischen Sprachen seien angeführt: türk. kedi, syr.- 
arab. kutt, malsiisch kutjing, ägypt. geh, berber. 


lichen Nachbarstaat Lam-ap erobert wurde und der 40 kaddiska. — Den Naturlaut der K., das Miauen, 


Seehandel ganz in die Hände der Araber und 
Perser überging. In dieser Zeit wurde der Waren- 
austausch nach Kwang-tung (Can-ton) verlegt, das 
schon damals fremde Niederlassungen hatte. 
[Herrmann.} 
Katuchios (Karovxıos), Nebenform zu Karo- 
xos, Epiklesis des Hermes auf einer attischen 
Fluchtafel, Gött. Gel. Nachr. 1899, 117 nr. 18 
l. 12. (Adler. ] 


ahmen nach: altägypt. mau, maau, chin. mao, 
javan. meong, bugines. (auf Celebes) meau, 
mongol. mi, kalmück. mü, mayar. macska, 
tschech. und ukrain. macek, deutsch mieze, frz. 
mite, chatle-mite, span. micho, ital. micio, rum. 
mutze. Vom Mäusefangen führt im mittelalter- 
lichen Latein die K. die Namen mussio, murio, 
murilegus (bei Isidor v. Sevilla und Albertus 
Magnus). Das Nichtvorkommen von Schmeichel- 


Katwijk aan Zee in Holland, an der Nord- 50 namen der K. im Griechischen und Lateinischen 


see, nordwestlich von Leiden, an der Stelle eines 
römischen Kastells, dessen Mauern unter Septimius 
Severus instand gesetzt wurden (CIL XIII 8828). 
Vgl. v. Domaszewski im CIL XIII 2, 2 p. 641, 
der p. 689 (gegen Ende) den Bericht des Taeitus 
hist. IV 15 über die Eroberung der Lager von 
zwei Cohorten durch den Cannenefaten Brinno 
(s. o. Bd. III S. 854) und die Friesen im J. 69 
n. Chr. (Aufstand des Civilie) auf dieses Kastell 


(auch nicht in der Sueton zugeschriebenen Liste 
lateinischer Worte für Tierstimmen) wird als Be- 
weis dafür angesehen, daß die K. der griechischen 
und lateinischen Welt als Haustier unbekannt 
gewesen ist (Schrader, Walde, Körting, 
O. Keller, Schuster). 

Herkunft und Abstammung. Die Aus- 
grabungen haben ergeben, daß die K. in Europa 
in der Pfahlbauperiode fehlte, daß in den dänischen 


und auf Roomburg .bei Leiden bezieht. Auf den 60 Kjökkenmödings sich keinerlei Reste von K. nach- 


zu K. {oder in der Nähe) gefundenen gestempel- 
ten Ziegeln militärischer Ziegeleien (Brambach 
CIRhen. 4; CIL XIII 8, 3 ist noch nicht er- 
schienen) wird, außer dem Exrercitus) Gerfma- 
nsae) inf(erioris) im allgemeinen und einigen 
Legionen desselben, auch genannt die e(lassıs) 
G(ermanica) Pfia} Ffidelis), worans o. Bd. II 
8. 2645 auf eine dortige Station der Rheinflotte 


weisen lassen, und daß die K. weder in den hel- 
vetisch-römischen Ansiedlungen, die Huhn und 
Pfau bergen, noch in Pompeii unter den zahl- 
reichen Houstierresten zu finden ist. Die K. 
stammt aus Ägypten, wo sie sich schon zur Zeit 
der alten Dynastien als ein bevo ‚mit 
äAnßerster Wertschätzung behandelter Genosse des 

Menschen darstellt. Sie war als Haustier dem 
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klassischen Altertum fremd, wenn auch durch 
Schilderungen von Reisenden und Gelehrten als 
ein dem Ägypter eigentämliches heiliges Tier be- 
kannt, vielleicht auch (wie O. Keller annimmt) 
vorübergehend als Lurustier in einigen Land- 
strichen des mit Ägypten in engen Beziehungen 
stehenden Süditalien eingeführt, ohne dauernd 
dort Fuß zu fassen. Da das von Herodot für die 

tische K. gebrauchte Wort al$iovoos ebenso 
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Rüppel) angesehen, die sehr leicht zähmbar ıst 
und noch heute in den Dörfern Nubiens und 
Nordafrikas häufig in halbgezähmten Zustand ge- 
halten wird. Die Übereinstimmung der anato- 
mischen Verhältnisse und der Zeichnung des Haar- 
kleides (fahlgelbe Färbung des Pelzes, schwarze 
Sohle des Hinterlaufs) zwischen Falhb-K. und den 
zahlreich aufgefundenen, noch vorzüglich erhal- 
tenen K.-Mumien Altägyptens ist augenfällig. 


wie das lateinische /eles in den wenigen kurzen 10 Unter den mumifizierten K. Agyptens findet sich 


Notizen der Schriftsteller vor Plinius nur auf den 
‚Hühnermörder‘ bezogen wird, so wird man in 
den beiden Wörtern keine Haus-K., sondern die 
in Griechenland und Italien heimische Wild-K. 
zu sehen haben. Die genaueren Angaben des 
Plinius berechtigen zu der Annahme, daß ihm 
unter feles die domestizierte K. bekannt war, 
deren volkstümlichen Namen caftus erst Palla- 
dius (um die Mitte des 4. Jbdts. n. Chr.) ge- 


neben der Falb-K. noch eine größere Art, als Sumpf- 
luchs (Felix chaus), bezeichnet. Aus der Zähmung 
und Vermischung beider Arten soll die Haus-K. her- 
vorgegangen sein, deren Körperformen am meisten 
der kleineren Stammart, Felis maniculata, ent- 
sprechen (C. Keller). Die ausgedehnten Lager 
von K.-Mumien bei Bubastis, Beni Hassan, Siut 
und Heliopolis sind eingehenden Untersuchungen 
unterworfen worden. Virchow sieht in den aus 


braucht. Die Einbürgerung der K. in den Län- 20 der ältesten Zeit stammenden Mumien von Buba- 


dern Südeuropas wird nicht vor dem 2.5. Jhdt. 
n. Chr. anzunehmen sein. Nach und nach wurden 
die von den Griechen und Römern zum Zweck 
der Mäusevertilgung im Hause gehaltenen ge- 
zähmten Wiesel und Marder, auch die Haus- 
schlangen, durch die ihnen gegenüber viele Vor- 
züge aufweisende ägyptische K. verdrängt, die 
auffallenderweise Jahrtausende lang auf ihr eigent- 
liches Stammland beschränkt geblieben war. Mög- 


stis die Überreste von gezähmten Wild-K.. eine 
Ansicht, der Nehring beipflichtet, während an 
den Fundstätten von Beni-Hassan und Siut domesti- 
zierte K. jeder Alterstufo nachgewiesen worden 
sind (Schrader beiHehn und C. Keller). Grab- 
gemälde von Theben in Oberägypten zeigen ge- 
zähmte, zur Jagd abgerichtete Wild-K., die den 
in leichtem Boote stehenden Jäger bei der Jagd 
auf Wasservögel unterstützen, bei denen der Typus 


lich ist, daß die Ausbreitung des von Ägypten 30 des Sumpfluchses noch stark hervortritt. Auch 


ausgehenden Mönchtums im Abendlande viel zur 
Verbreitung der K. beigetragen hat, da das die 
Abgeschlossenheit des Hauses, Ruhe und beschau- 
liches Leben bevorzugende Tier als Hausgenosse 
der Einsamkeit wohl geeignet war, Ioannes Dia- 
konos erzählt, ein Eremit habe, bewegt durch 
eine Predigt Gregors d. Gr., seine K., seinen 
einzigen Schatz auf Erden, opfern wollen, und 
von Gregor selbst ist überliefert, er sei den K. 


ein Mosaik von Pompeii, von O. Keller als 
afrikanischen Ursprunges bezeichnet, stellt eine 
starke, luchsartige K. dar, die einen Vogel zer- 
reißt (0. Keller Fig. 22 und 21). In Afrika 
und Asien paart sich noch heutzutage die gewöhn- 
liche Haus-K. mit dem Sumpflachs. 

Daß die Zähmung in sehr frühe Zeit zurück- 
weist, unterliegt keinem Zweifel. In den Grab- 
kammern von Sakkarah aus der Zeit der alten 


sehr zugetan gewesen (Vita St. Gregorii II. IX). 40 Dynastien findet sich die Abbildung einer K. mit 


Besonders aber wird die Tatsache nicht zu über- 
sehen sein, daß die K. der beste Bundesgenosse 
des Menschen im Kampfe gegen die dem Alter- 
tum fremde, nach der Völkerwanderung in Europa 
massenhaft auftretende Hausratte war, so daß 
Hehn, O0. Keller und Hahn der Ansicht sind, 
daß die allgemeine Ausbreitung der K. geradezu 
mit dem Vordringen der Ratten Schritt gehalten 
habe. Im frühen Mittelalter war sie in den mittel- 


Halsband (C. Keller), und Brugscelı betont, daß 
die K. in Ägypten nicht erst in der zwölften 
Dynastie, sondern bereits in den Inschriften der 
neugeöffneten Pyramiden der V. und VI. Dynastie 
vorkommt (Übersetzung eines Hymnus auf die 
Sonnen-K. von Brugsch in ZDMG X 683 bei 
Hehn erwähnt). Die eigenartige Stellung der 
K. bei den alten Ägyptern, die abergläubische 
Verehrung, die sie genoß, rührte daher, daß sie 


und westeuropäischen Ländern noch selten. Ebense 50 das Kulttier der Göttin Bast war. Bast, als Göt- 


verbreitete sich die K. nach Osten, wo sie aus 
den Ländern am Roten Meere wahrscheinlich über 
Arabien nach Asien gelangte und auch hier unter 
Vermischung mit einheimischen Wild-K. tief in 
das Innere vordrang. Für den fernen Osten, für 
China, wird eine sehr frühe selbständige Dome- 
stikation dort vorkommender Wild-K. anzunehmen 
sein. Die Herausbildung einer Hauskatzenart mit 
Hängsohren, wie sie in China vorkommt, setzt 


tin des Mondes, der Geburten und des Kinder- 
segens gedacht, die von den Griechen mit Bilei- 
thyia und Artemis identifiziert wurde (Herod. T 
59. 88. 187. 155, vgl. auch Ovid. met. V 333), 
ist auf den ältesten Denkmälern der ersten Dy- 
nastien ala Löwin dargestellt, später trat die 
fahlgelbe K. an deren Stelle, und die Göttin 
wurde in Menschengestalt, aber mit K.-Kopf ab- 
gebildet (Fig. 18 bei O. Keller nach Perrot- 


eine vieltausendjährige Domestikationvoraus(Neh- 60 Chipiez). Ihr Tempel zu Bubastis (altägypt. 


ring, Schuster). Als Lieblingstier des Pro- 
pheten wurde die K. unter den mohamedanischen 
Völkern überall heimisch und im Gegensatz zum 
Hunde geschützt und gepflegt. Jetzt ist die K. 
in allen menschlichen Niederlassungen, den hohen 
Norden ausgenommen, verbreitet. 

Als Stammform der Haus-K. wird die in Nord- 
ostafrika heimische Falb-K. (Folis maniculata 


Per-bästet — Haus der Bastet), einer im Delta, 
am rechten Ufer des östlichsten Nilarmes ge- 
legenen Stadt, war einer der am meisten be- 
suchten WalMfahrtsorte Unterägyptens. Au dem 
alljährlich stattfindenden großen Fest der Bast 
vergammelten sich nach Herodot (II 60) gegen 
700000 Pilger, Männer und Frauen, aus allen 
Teilen des Landes, die auf Nilschiffen unter 


Klapper- und Filotenmusik und heiteren Gesängen 
den Strom abwärts fuhren. Die Pilger opferten 
der Göttin ein Bild aus Steingut, Bronze, Silber 
oder Gold und brachten die einbalsamierten Kör- 
per ihrer K. mit, die alsdann in Bubastis be- 
stattet wurden. Große Trinkgelage folgten den 
Opfern (Herodot. II 67). Aus den Massenansamm- 
lungen erklärt sich die Ausdehnung der K.- 
Mumienfelder, ebenso wie die noch jetzt aufge- 
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ordentlich spärlich; die Dichter, die doch sonst 
oft liebevoll der Tiere gedenken, erwähnen sie als 
Haustier überhaupt nicht. Sieht man von dem 
ab, was Herodot, Diodor und Cicero (Tuse. V 78) 
über die ägyptische Haus-K. berichten, so wird 
man unter aflovgos und feles bis ins 1. Jhdt. n. 
Chr. sicher nur die Wild-K. zu verstehen haben. 
Aristoteles (hist. an. V 10. VI 184) spricht kurz 
über die Fortpflanzung der K., er erwähnt weiter- 


fundenen zahlreichen Bronzestatuetten von K.10hin (IX 50), daß sie ebenso wie der Marder den 


verschiedener Größe und Alters in naturgetreuen 
Stellungen (besonders vorzügliche Stücke im Ber- 
liner ägypt. Museum und im Britischen Museum. 
0. Keller). Die XXIL, aus Libyen stammende 
Dynastie, von Manethos als bubastitische bezeich- 
net, zählt unter ihren Mitgliedern mehrere, die 
den Namen ‚Sohn der Baste‘, ‚der Kater‘ (Pmai) 
führen. Weitere Fundstätten von K.-Mumien 
sind Beni Hassan, Siut, das Serapeum in Alesan- 


Vögeln nachstellt. Als Feind der Hofhühner er- 
scheint afAovpos auch bei Babrios (fab. 17). Aelian 
(hist. nat. IV 44. VI 27), der über die gemütvolle 
Seite der ägyptischen K. zu berichten weiß, scheint 
seine Kenntnisse von der K. nur anderen Schrift- 
stellern zu verdanken. Die beiden ailovgos be- 
treffenden Stellen der Geoponica (XIII 6. XIV 4) 
beziehen sich nur auf den Hühner- und Tauben- 
dieb, den wir in der Wild-K. zu sehen haben, 


dria und Heliopolis, wo der Sonnengott Ra (Bru- 20 Die römischen Agrarschriftsteller erblicken in 


der, Gatte oder Vater der Bast) verehrt wurde. 
In Gestalt einer K, kämpft Ra mit der Schlange 
der Finsternis (die Eigenschaft des Schlangen- 
bekämpfens soll die ägyptische K. noch heutzu- 
tage bewahrt haben, Brugsch). Die einbalsa- 
mierte K.-Leiche wurde mit Leinwandtüchern 
umwickelt, wobei Schnurrbart und Ohren eng 
angedrückt waren. Augen und Ohren wurden 
zuweilen durch Leinwandstückchen nachgebildet 


(©. Keller Abb. einer K.-Mumie Fig. 18 3. 105). 30 obachtung beziehen. 


Die Verehrung des heiligen Tieres ging so weit, 
daß die Ägypter bei ausbrechendem Feuer nicht 
an die Bekämpfung des Feuers, sondern in erster 
Linie an die Rettung ihrer K. dachten. Mißlang 
diese und stürzte sich die geängstigte K. aller 
Wachsamkeit zum Trotze in die Flammen. trauerte 
das ganze Haus tief. Beim natürlichen Tod einer 
K. schoren sich die Hausbewohner die Augen- 
brauen ab (Herod. II 66). Die K. wurden mit 


feles stets ein dem Junggeflügel und den jungen 
Hasen gefährliches Raubtier, vor dem man die 
Geflügelställe und die Leporarien sichern müsse 
(Varro III 11. 12. Col. VIII 3. 14. 15). Bereits 
finden wir aber vereinzelt die K. als Hausgenosse 
in Rom. Die Frage Senecas (ep. 121): ‚Warum 
fürchten sich die Küchlein (pwk) vor der K. 
{feles), nicht vor dem Hunde?‘ kann sich doch 
nur auf eine, auf dem Hühnerhofe gemachte Be- 
Die Wild-K. würde ihre 
Opfer nur zur Nachtzeit holen. Treffend ist die 
Schilderung, die Plinius (n. h.) von feles gibt: Ihr 
Auge leuchtet im Dunkeln (XI 151), ihre Zunge 
ist rauh, wie die des Löwen {XI 172), behutsam 
beschleicht sie die Vögel, lauert den Mäusen auf 
und springt plötzlich auf sie los; vorsichtig ver- 
scharrt sie ihren Kot, da sie weiß, daß sein Ge- 
ruch ihr Verräter wird (X 202). Solche Beobachtung 
konnte der Schriftsteller nur bei der Haus-K. 


in Milch gebrocktem Brot uud kleingeschnitte- 40 machen. Zum ersten Male erscheint hier die K. 


nen Nilfischen gefüttert. Es gab bestimmte Be- 
zirke in Ägypten, denen eine gewisse Tierart be- 
sonders geheiligt war. Besondere Einkünfte (aus 
Gelübden, Stiftungen u. dgl.) waren für die Tiere 
bestimmt, zu deren Dienst Wärter eigens ange- 
stellt wurden. Auf den durch äußere Zeichen 
kenntlich gemachten Wärter übertrug sich die 
Ehrfurcht vor dem heiligen Tiere. Seine absicht- 
liche Tötung wurde mit dem Tode bestraft. Bei 


in ihrem eigentlichen Beruf als Mäusefängerin. 
Das Fangen der Vögel wird selbst den heutigen 
Haus-K. nur schwer abzugewöhnen sein, Mit der 
Aufnahme der K. unter die Haustiere scheint der 
neue Name cattus, catia sich eingebürgert zu 
haben. Bei Palladins (IX 4) lernen wir nene 
Vorzüge der K. (cattus) kennen. Jetzt wird sie 
nicht nur als Mäusefängerin verwandt, auch zur 
Ausrottung der Maulwürfe in den Artischocken- 


der K. genügte aber schon ein unbeabsichtigter 50 anlagen hält man sie an. Das an dieser Stelle 


Totschlag, um die Wut des Volks auf das höchste 
zu erregen und den Missetäter dem Tode preis- 
zugeben. Als Beispiel, wie tief diese abergläu- 
bische Furcht vor dem Unglück, das der gewalt- 
same Tod des heiligen Tieres bringen sollte, im 
Volksglauben eingewurzelt war, erzählt Diodor 
(1 83), daß sogar zu der Zeit, da Ptolemaios die 
Freundschaft Roms suchte und die Ägypter sich 
auf alle Weise bemüht hätten, die bei ihnen 


neben der K. genannte gezähmte Wiesel wurde 
ebenso wie der gezähmte Marder und die Haus- 
schlange durch die K. aus den Hausstande ver- 
drängt. Als Geschenk an den Freund erwähnt 
Martial (XI 69) die K. Das anmutige Tier 
scheint sich also nun auch die Zuneigung der 
Römer erworben zu haben. 

Wird man auf Grund der angeführten Schrift- 
stellen zu dem Ergebnis gelangen, daß die all- 


weilenden Römer zu gewinnen, ein Römer, der 60 gemeine Einbürgerung der Hauws-K. erst in die 


obne Absicht eine K. getötet hatte, trotz der 
Fürbitte der königlichen Beamten, der Volkswut 
zum Opfer fiel. Demgemäß blieben Leute, die 
eine tote K. liegen sahen, schon von ferne weh- 
klagend stehen, um nicht in falschen Verdacht 
zu kommen. 

Bei den griechisch-römischen Schrift 
stellern sind die Nachrichten über die K. außer- 


spätere römische Zeit fällt, so soll doch nicht un 
erwähnt bleiben, daß nach O. Keller schon in 
5. Ihdt. v. Chr. der Versuch gemacht sei, die ägyp 
tische K. in einige süditalische Landstriche ein- 
zuführen, die mit Ägypten und Kyrene in nahen 
Beziehungen standen. O. Koller ist zu dieser 
Vermutung durch in Säditslien auf- 
gefundene Vasenbilder einheimischen Fabrikates 
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von Ruvo und der Basilicata, sowie von Münzen 
von Rhegium und Tarent, welche die K. in natur- 
getreuen Stellungen zeigen. Warum der Versuch 
eitert ist, entzieht sich der Kenntnis (Abb. 

ip. 24 und 25 bei O. Keller nach zwei Vasen 
des Britischen Museums aus der Basilicata: nr. 
126: eine K. sitzt mit zum spielenden Schlag er- 
hobener Pfote auf dem Rücken eines jungen 
Mannes, der ihr über die Schulter einen Vogel 
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Kaukana (Kavxava Au»), nur von Ptolem. 
und Procop. VYand. I 14 erwähnter Hafenplatz 
an der Südkäste Siziliens, nach letzterem 200 
Stadien von Syrakus, heute Porto Langobardo 
beim Capo Scalambri, 60 km westlich vom Pachy- 
nos, 80 km (über 400 Stadien) südwestlich von 
Syrakus; nach Schubring Philol. XXXTI 504f. 
als Nachfolgerin des 258 zerstörten Kamarina 
zwischen 255 und 249 gegründet. Nach K. be- 


hinhält. nr. 207: eine sitzende Frauengestalt 10 nennt ist der von Plin. XXXI 78 und 79 ge- 


hält der auf den Hinterpfoten vor ihr aufrecht 
stehenden gefleckten K. ein Täubchen hin. Zu- 
gleich denten einige Bälle ader Wollknänel an 
ihrem Arm undin der Hand der neben ihr stehenden 
Gefährtin an, daß die Frauen mit dem anmutigen 
Tiere spielen. Das Motiv der spielenden K. 
kommt auch auf fünf Münzen aus Tarent und 
Rhegium vom Ausgang des 5. Jhdts. v. Chr. vor, 
von denen O. Keller eine (Taf. IT 4) wiedergibt. 


nannte Salzsee lacus Cocenicus. [Ziegler.] 
Kaukasa (Kalxaca (ta) Herod. V 33;.5. 0. 
Bd. III S. 2292, in manchen codd. Kaöxaoor), 
Örtlichkeit mit Hafen auf der sog. Sporadeninsel 
Chios, Adıw& XX (1908) 169 3’ 36. Die persische 
Flotte unter Megabates mit Aristagoras an Bord 
landet dort im Frühjahr 499 v. Chr. Der Name 
wurde von Curtius Ges. Abh. 1487 mit xav«n 
(= weite Schale) zusammengebracht, von Fick 


Hehn Kulturpfl. u. Haustiere6 1902. Hahn 20 Vorgr. Orten. 61 als aus kleinasiatischem Sprach- 


Die Haustiere 1896, C. Keller Naturgesch. der 
Haustiere 1905. O. Keller Die antike Tier- 
welt 1 1909, Schuster Die Hauskatze 1909. 
Brehms Tierleben 1915. [Orth.} 
Kuvaanyay »arorxia, Ort im phrygisch- 
lydischen Grenzgebiet, aus einer Inschrift aus Al- 
madjik, 1% km südlich von Uschak, bekannt, Le 
Bas nr. 1676. Journ. Brit. Archaeol. Assoc. XL 
1884, 114 (Keovalyvg Mnvit, Roscher Aus- 
führl. Lex. d. gr. u. röm,. Myth. II 2. 2714 s. Men. 
R. Kiepert FOA VIH Text 11b. (Ruge.] 
Kauchabenoi (Kavyaßnyol Ptolem. V 19, 2), 
srabische Völkerschaft in Arabia Deserta, dem 
am mittleren Euphrat liegenden Teil der syrischen 
Steppe, arabisch wohl Banu Kaukab ‚Sternen- 
söhne‘, ein Wort, das von Eusebios (hist. ecel. I 7) 
Koxafa, von Dpemn (adv. haeres,) Koxaßa, 
in den Inschriften (Waddington 2218) Xav- 
xaßov geschrieben wird. Noch jetzt existiert in 


gut stammend erklärt. Ethnikon: Kavxaseis. 
Vgl. den Namen des Rhetors Kaukasos von Chios. 
Apostol. 10, 65. Phot. Suid. s. Ayurıor Bleraem. 
Man nimmt in der Regel an, der Hafen habe 
im Süden der Insel gelegen, so KoraisAraxıra 
III 12, die meisten Ausleger, z. B. Stein a. St, 
In Adnva XX (1908) 181 mit kaum recht stich- 
haltigen Gründen an der Nordostküste von Chios 
beim Delphinion angesetzt. [Bürchner.] 
Kaukaseus (Kavxaoeds), Epiklesis des Apol- 
lon in Erythrai, SIG® 600, 19, von dem Hafen 
Kaukasa auf Chios; Erythrais Verbindungen mit 
Chios geben sich auch im Kult Ausdruck, Rayet 
Rev. arch. N. S. XXXIII (1877) 125. 
[Adler.] 
Kaukasiai Pylai = portae ÜCaueasiae, nur 
von Plin. n. h. VI 11, 12 und VI 13, 15 erwähnt. 
Sie führten vom Lande der Iberer nach Sarmatien 
und waren 200 römische Meilen vom Pontus Euxi- 


der Steppe von Südsyrien ein Stamm Kauälibe 40 nus entfernt. Da nach Plin. VI 11, 12 einige Ge- 


(Kanäkibe), ein Teil des Ruwalavolkes. [Moritz.] 
Kauda (#5 Kadda Act. Apost. 27, 16), Insel- 
chen südlich von der Südwestküste Kretas, s. o. 
Ba. VII 8. 861 und die Art. Gaulos, Glau- 
dos, Kaudos, Klaudia, Klaudos. 
Kaudo (Suid.), Kaudos (5 Kavdo; Kaddos 
Etym. M. 543. Not. episc. VIII 240; Caudos 
Mela IL 114) s. Kauda. [Bürchner.] 
Kaue, ein großes Dorf, vermutllich nicht weit 
von Daskyleion, Xen. hell. IV 1, 20. 
Kauioi, illyrischer Volksstamm an üer make- 
donischen Grenze, den Genthios im J. 168 durch 
seinen Bruder angreifen ließ (o. Bd. VII 8. 1200). 
Als ihre Städte werden Durnium und Caravandis 
genannt. Liv. XLIV 80, 7. 9. [Kroll.] 
Kaukalos, ein Rhetor aus Chios, der Bruder 
des Historikera Theopomp; er ist Verfasser einer 
Lobrede auf Herakles, ans deren Inhalt Athenaios 
X 412. b nur den Wettkampf mitteilt, zu dem 


währsmänner die Entfernung vom Pontus zum 
Kaspischen Meer auf 375 römische Meilen be- 
rechneten, so lagen sie etwa in der Mitte des 
Kaukasus und sind höchstwahrscheinlich mit dem 
Kreuzpaß der grusinischen Heerstraße identisch 
(Kiessling o. Bd. VII S. 1716), den Portae 
Sarmaticae des Ptolemaios (V 8, 5; vgl. K. Mül- 
ler zu Ptolem. p. 914). Der Engpaß war durch 
Tore mit eisenbeschlagenen Balken geschlossen, 


[Ruge.] 50unter denen ein übelriechender Fluß hindurchfloß, 


und durch das Kastell Cumania gedeckt. Der Paß 
mündete auf die Ibererstadt Hermastus (— 4o- 
sarrıxza Ptolem. V 10, 2, Apuolıxny Strab. 501). 
Nach Plinius wird der Paß von vielen mit den 
(weiter östlich gelegenen) Portae Caspiae ver- 
wechselt. Diesen falschen Namen trügen die Portae 
Caucasiae auch auf den von der armenischen Expe- 
dition des Corbulo (dessen Memoiren Plinius nach 
Ausweis seines Quellenverzeichnisses zum sechsten 


Herakles von Lepreos nicht nur im Diskus und 60 Buch benutzt, vgl. Peter Gesch. Lit. d. röm. 


Wasserschöpfen , sondern auch im Essen und 
Trinken herausgefordert wurde, welchen Stoff 


anch Zenodot und Matris von Theben behandelte. 
Von dem Enkomion ist nichts erhalten, vgl. den 
Art. über Kaukaaps, mit dem er vielleicht 
identisch ist, wenn dafür K liest. Roscher 
II2 1947 s. Lopreos; s. Schwartz o. BLV 
8. 676. [Gerth.] 


Kaiserzeit I 202) nach Rom geschiekten Karten. 
Auch BR eg ; a babe nicht, wie 
man en Portae ine olten, sondern 
der von Iberien nach Sarmatien ®rührenden Heer- 
straße, den Portae Caucasiae, [Mittelhaus.] 
Kaukasis re Epikleeis der Artemis 
in Erythrai, 8SIG® 600, 19; s. den Art. Kauka- 


seuß. [Adler.} 


„uvmsuug 


Kavuxaoog (IG X 5 nr. 1078). 1) Demos oder 
Örtlichkeit auf der Kykladeninsel Keos; gehörte 
zum Gebiet der Stadt Karthaia. [Bürchner.] 

2) Als Berg Lykiens genannt in der Expos. 
tot. mundi 46. Müller vermutet, daß es ein 
Versehen für Cragus ist. [Ruge.] 

3) Kaukasos, seit dem Altertum in der ge- 
samten geographischen Literatur bekannte Be- 
zeichnung für das Faltengebirge zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meer. 

1. Literatur. Ukert Geogr. d. Griechen 
u. Römer IIT 2 S. 1086. Vivien de St. Martin 
La geographie ancienne du Caucase; ders. Etude 
geogr. sur le Caucase de Strabon usw. (Etude 
de geogr. anc. et d'ethnographie asiatique I. II). 
Bürchner Besiedelung der Küsten des Pontos 
Euxeinos durch die Milesier 47 (Progr. Kempten 
1835). Virchow Über die kulturgeschichtliche 
Stellung des K., Abh. Akad. Berl. 1895. Laty- 


10 Sternen nahe sei. 
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von Syros erzählt in einer kosmogonischen Schrift, 
der Ilsvröuvyos, daß der Thyphonische Fels des 
K. der Schauplatz der Kämpfe des Donnerers 
Zeus gegen Thyphoeus gewesen sei (Schol. Apoll. 
Rhod. IL 1210. 1214). Vor allem verrät der 
Tragiker Aischylos in seinem ‚Prometheus‘, daß 
seinen Gewährsmännern, den ionischen Geographen, 
der K. wenigstens im Westen wohlbekannt war. 
Vers 422 sagt er, daß das Gebirge steil und den 
Noch wiehtiger ist, was er 
Vers 706ff. erzählt: als die von Hera gehetzte 
Io mitten im skythischen Nordlande den an das 
Ripäische Gebirge gefesselten Prometheus vor- 
findet, wird sie von ihm über den weiteren Weg 
belehrt; wenn sie auf ihrer Wanderung an die . 
Mündung des Hybristes gekommen sei, so solle 
sie ihm aufwärts folgen bis zum K., sodann nahe 
seinen Quellen den himmelhohen Kamm üher- 
steigen und wieder abwärts klettern, bis sie die 


schew Beitr. z. Gesch. des Christentums, Fest- 20 Amazonen in Kolchis anträfe, Kiessling hat o. 


schr. f. Bobrinsky 1911, 169ff. (russ.). 

2. Name. Neben Kadxaoos und Causasus 
kennt das Altertum die Namensformen Koavxa- 
co» dpog Herod. DI 97. Kavxaoov Boos Ap- 
pian. praef. 4. 9. Mithrid. 103; Kavxda ögn 
Strab. XI 504. Agathem. II 9. Dionys. per. 663; 
Caucasii oder Üaucasei montes Mel. I 109. 
Geogr. Rav. II 29. 


Die Herkunft des Namens ist dunkel. Ganz 


Bd. IX 8. 210, 21ff. gezeigt, daß der Fluß Hy- 
bristes der Hypanis, der heutige Kuban, ist, daB 
aber Aischylos hierbei einen später oft wieder- 
holten Fehler begeht, indem er den Hypanis = 
Kuban mit dem Hypanis = Bug verwechselt und 
infolgedessen den K., von dem der Fluß kommt, 
von der östlichen auf die westliche Seite der 
Maiotis versetzt: er mag ihn in diagonaler Rich- 
tung zwischen der Maiotis und dem Pontos an- 


unglaubwürdig ist die von Plutarch de fluv. 39 30 genommen haben. 


erzählte Sage, wonach K. ursprünglich der Name 
eines Hirten gewesen sei. Nach Pherekydes 
(Schol. Apoll. Rhod. IT 1210, vgl. auch Etymo- 
logicum Magnum 771, 42) bedeutet K. ‚Brenner‘. 
Von Plinius (a. h. VI 50) wird er auf ein sky- 
thisches Oroueasis, d. h. nive candidus, zurück- 
geführt, Diese Deutung hat A. v. Humboldt 
(Asie Centrale I 89; Kosmos II 41. IV 508) be- 
nutzt, um den Namen aus sanskr. has = glänzen 


und gräven = Fels als Glanzberg zu erklären. 40 


Ebenso beachtenswert ist aber Klaproths Hin- 
weis auf eine alte Form koh Kafsp = kaspisches 
Gebirge (Hertha 10, 1ff.); denn unter den an- 
wohnenden Völkern nahm ursprünglich der vor- 
arische Stamm der Kaspier die erste Stelle ein, 
da er sich weithin am Südfuße des Gebirges aus- 
gebreitet haben muß. 

3. Lage und Ausdehnung. Den Eindruck 
eines mächtigen Hochgebirges macht der K. be- 


Gegenüber den ionischen Geographen bringt 
Herodot kaum etwas Neues. Er hebt hervor, der 
&. sei unter den Gebirgen das größte und höchste 
und erstrecke sich gegen Sonnenaufgang bis zum 
Kaspischen Meer (IT 203f.); zugleich bezeichne er 
die Nordgrenze des Perserreichs (III 97). Denn 
darüber hinaus kennt Herodot nur freie Skythen, 
von denen einige Scharen über das Gebirge bis 
nach Medien eingefallen sein sollen (IV 12). 

Für Aristoteles met. I 13, 17, der sich hier 
wahrscheinlich von Ktesias abhängig macht, ist 
der K. nicht mehr das höchste Gebirge der Erde; 
denn inzwischen ist an Indiens Grenzen der Par- 
nassos, der spätere Paropamisos, bekannt gewor- 
den, der von nun ab dem K. den Rang streitig 
macht. Auch weiß Aristoteles, daß vom K. zahl- 
reiche, wasserreiche Flüsse herabströmen, vor 
allem der Phasis. 

Wie die ionischen Geographen hielt man auch 


sonders an seiner Südwestseite, wo er gleich an 50 später daran fest, Phasis und K. bezeichneten 


der pontischen Küste steil ansteigt. Unter den 
Griechen waren es milesische Kolonisten, die hier 
noch vor den Zeiten des Polykrates die Stadt 
Dioskurias gründeten und somit wohl die ersten 
Verinittler der Kenntnis vom K. wurden. Ihnen 
folgten die Kolonisten aus Phanagoreia am kim- 
merischen Bosporos, die auch mit den Barbaren 
am K. einen regen Handelsverkehr unterhielten. 
Alle ihre Nachrichten kamen den jonischen Geo- 


im Osten das Ende der Welt (Theokr. VII 76). 
Dieses Vorurteil hat auf die Entdeckungen Alexan- 
ders d. Gr. in unheilvollster Weise eingewirkt. 
Als nämlich jener Eroberer weit nach Osten hin 
vordrang, soll er, wie seine Lobreäner behaup- 
teten, auch das Ende der Welt erreicht haben. 
Und so übertrug man denn Namen, die in den 
Gegenden des Pontes heimisch waren, auf Ört- 
lichkeiten an Indiens Grenze, darunter auch den 


graphen zugute, indem diese den K. in den6OK. auf jene Gebirgsketie, die bei Aristoteles 


äußersten Osten ihrer Erdscheibe, zwischen Pon- 
tos und Okeanos verlegten. So erfahren wir aus 
den Fragmenten des Hekataios von Milet (Steph. 
Byz. s. Aavögooı, Köloı, Tıravioaı), daB dort 
mebrere Völkerschaften wohnten und ein Teil 
der Vorberge Xolxü dgn hieß. Von vulkanischen 
Erscheinungen mochte man um diese Zeit auch 
gehört haben; denn der Philosoph Pherekydes 


Parnassos und später Paropamisos genannt wird; 
darin wer nicht nur der Hindnkusch, sondern 
auch der westliche Himalaya einbegriffen (Arrian. 
anab. V 3, 2f. Curtius VII 14. VIII 80. Polyb. 
XI 34. Strab. XI 505f. 509. 688f. Iustin. 5. 
Diod. Sie. XVII 88). Dies bätte auch zur Folge, 
daß man die Sage vom gefesselten Prometheus, 
die inzwischen von den Ripßken nach dem K. ver- 
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legt war, nunmehr ebenfalls im indischen Grenz- 
gebirge lokalisierte; so weiß Diodoros XVII 83 
zu erzählen, inmitten dieses K. befände sich ein 
mächtiger Felsen, wo die Bewohner die Höhle 
des Prometheus, Spuren der Fesseln und den 
Horst des Adlers zeigten. Obgleich der Fehler 
nicht unbekannt blieb (Strab. XV 688), so hat 
doch seit Alexander die gesamte antike Geographie 
an dem indischen K. festgehalten, indem man 


ihn, als man bald von anderen Namen über den 10 brauch gewesen sind. 


Hindükusch-Himalaya hörte, nur auf Teile der 
Gebirgskette beschränkte; vgl. Eratosthenes bei 
Strab. II 68. Mel. III 7. Plin. n, h. V 27. Ptol. 
geogr. VI 2. 4. Die Dichter haben in ihren 
Zitaten dagegen den skythischen K. vor Augen; 
vgl. Apoll. Rhod. II 1247£. 1267 und dazu Schol. 

ıall. 1247. Ovid. met. II 224. VIII 789. 
Verg. Georg. IT 440; Aen, IV 367. Horat. Od. 
I 22, 7. Sen. Med. 708. 
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es das hyrkanische und kaspische, links Parya- 
dres, das moschische, amazonische, koraxische, 
skythische,; im allgemeinen bezeichneten es die 
Bellenen als das keraunische Gebirge, die Skythen 
aber mit dem Namen Croncasis (s. o., sonst 
in den entsprechenden Artikeln). 

Allerdings sind die Zeugnisse von Plinius und 
Mela insofern wichtig, als sie zeigen, daß für 
den Namen K. oft andere Gebirgsnamen in Ge- 
Der Gesamtname Sky- 
thisches Gebirge im Gegensatz zum indischen 
K. wird uns durch Apollodoros I 7, 2 bezeugt. 
Den Bergzug, von dem der Phasis herströmt, 
kennt Apollonios in seinen Argonautika II 401 
(vgl. auch hierzu die Scholie) als Audgarza dpn. 

Die verschiedenartigen Nachrichten versucht 
Marinos von Tyros zu einem Ganzen zu ver- 
einigen; von den älteren Geographen übernimmt 
er die Westostrichtung des Gebirges, wobei er 


Gegenüber dem indischen Grenzgebirge wurde 20 aber den Namen K. auf den östlichen Teil be- 


in der nachalexandrinischen Zeit der eigentliche 
K. zunächst vernachlässigt. Was in älterer Zeit 
über die Lage gesagt ist, wird im allgemeinen 
wiederholt. Dies scheint auch Eratosthenes in 
seiner Geographie getan zu haben (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. II 1247). Doch weiß er hinzuzu- 
fügen, daß der K. bei den Eingeborenen Kaspios 
heiße (Strab. s. Kaspios XI 497), den er nach 
Hipparchos 6600 Stadien von den Kyaneen, 1000 
Stadien vom Phasis ansetzt. 

Eine genauere Kenntais vom K. gewann man 
erst durch den Feldzug, den Pompeius auf der 
Verfolgung des Mithridates bis zum Südfuß des 
Gebirges unternahm. Daher konnte Strabon schon 
eingehender über die Lage berichten (XI 492. 
495. 4978. 500. 527. XII 548); der K. ginge im 
Norden bis zu den Ebenen der Sarmaten, west- 
lich ziehe er bis Sindike (am kimmerischen Bospo- 
r08) und grenze im Süden an die armenischen 


schränkt; an die Angaben von Plinius und Mela 
erinnert der nordsüdliche Gebirgszug des Kerau- 
nischen Gebirges, Im übrigen sei auf den ent- 
sprechenden Artikel verwiesen, der sich speziell 
mit dem ptolemäischen K. beschäftigt. 

4. Höhen. Es ist bereits hervorgehoben, 
daß den älteren Geographen der K. als das 
höchste Gebirge der Erde galt. Aristoteles ist 
der erste, der ihm hierin den Parnassos, d. h. 


50 den Hindukurch-Himälaya, gegenüberstellt. Aber 


wie bedeutend ihm trotzalledem die Höhe des 
K. erschien, das folgert er daraus (met. I 145), 
daß man ihn schon von den sog. Tiefen des 
Pontos sähe sowie von der Mündung der Maiotis; 
auch sollten seine höchsten Spitzen noch ein 
Drittel der Nacht nach Sonnenuntergang be- 
schienen werden und ebenso vor Sonnenaufgang. 
Ähnliches erzählt Plin. VI 22 vom Berge Casius. 
Auf die Schneebedeckung des K. weisen hin 


und moschischen Gebirge und an Arme des Tau- 40 Strab. XI 506 und Sen. Herc. Oet. 1451. Strabon 


ros. Vom nordöstlichen, ans Kaspische Meer 
grenzenden Teil heißt es (XI 501), daß er auch 
den Namen Kegavrıo ögn führe. 

Im Vergleich mit diesen klaren Auffassungen 
bedeuten die aus Varros Werk geschöpften An- 
sichten von Pomponius Mela I 109 und Plinius 
Secundus (n. h. V 98) einen erheblichen Rück- 
schritt. Während schon die ionischen Geographen 
den K. richtig von Westen nach Osten ansetzen, 


bringt die richtige Beobachtung (XI 506), daß 
die höchsten Höhen im Süden seien, in Albanien, 
Iberien. Kolchis und bei den Heniochen. Die 
übertriebenste Auffassung von der Höhe des K. 
zeigt sich bei Prokopios (bell. Goth. IV 3, p. 496, 
4ff.); das Gebirge erhebe sich zu solcher Höhe, 
daß weder Regengüsse noch Schneefälle seine 
Spitzen jemals berührten, da diese in größerer 
Böhe lägen als alle Wolken, der mittlere Teil 


geben jene ihm eine Richtung von Süden nach 50 sei beständig mit Schnee hedeckt. 


Norden, indem sie ihn als eine nördliche Ab- 
zweigung des Tauros bis zu den Höhen der Ri- 
den in der Polarwelt betrachten. Dadurch er- 

t das Gebirgssystem Asiens, das mehr südlich 
durch die Westostachse des Tauros bestimmt 
wird, eine recht schiefe Darstellung. Ein Ge- 
misch von Wahrem und Falschen ist dann die 
Anordnung der einzelnen Namen für Teile des 
K. Richtig ist freilich die Notiz, das Gebirge 


Aus alledem ergibt sich auch, daß die höch- 
sten Gipfel, wie der Elbrus (5630 m) und Kasbek 
(5043 ın), den Alten kaum bekannt gewesen sind, 
Doch mag man vielleicht beim Kdorxıov deos des 
Eratosthenes (Strab. I 91f.) an das Massiv des 
Elbrus denken, da es heißt, daß der vorbei- 
führende Weg fünf Tagereisen von Dioakurias 
entfernt sei (sonst s. im Art. Kaspios, o. 
S. 2275). Aber der von Arrianos erwähnte 


berähre viele Volksstämme und bekomme da- 60 Strobilos (Peripl. ponti Euxini 12) ist sicher nicht 


nach andere Namen. Aber ihre Aufzählung ist 
phisch unbrauchbar, zumal darin beide, 

la und Plinius, voneinander abweichen. Mela 
führt der Reihe nach das keraunische, taurische, 
moschische, amazonische, kaspische, koraxische, 
kaukasische Gebirge an. Plinius nennt das ganze 
Gebirge K., sonst behauptet er, nur in seinen 
Teilen trage es besondere Namen, rechts heiße 


der Elbrus, wie Ukert a. a. O. 112 glaubt; 
denn da er von Dioakurias aus sichtbar sein soll, 
ist wobl eher an den Schneegipfel des Dombai 
Uigen (4040 m) zu denken. errmann.] 
4) Kaukasos, erwähnt ohne era Angaben 
von Buid. 3. Ansmıov xaxdr; vielleicht identisch 
mit Kaukalos (s. ee E. sieht, der allgemeineren 
Auffassung folgend (Schol. Apoll. Rhod. I 615), 


die Ursache des üblen Geruches der Lemnierinnen 
in einer schweren Vernachlässigung der der 
Aphrodite schuldigen Ehren, sodaß diese ihren 
Männern nicht mehr geflelen, die sich dann aus 
dem Kriege mit den Thrakern ihrakische Weiber 
raubten, weswegen ihre früheren Weiber sie er- 
mordeten (a. a. 0. I 609); vgl. Gruppe Griech, 
Myith. I 226, der als weiteres Beispiel für Ver- 
nachlässigung der Aphrodite Val. Flace, 2, 95M. 
angibt. 

Kaukon (Kabxa», Strab. VIH 342, vgl. 887 
[II 548, 23 M.] = Steph. Byz. s. Aöan 241, 20 M.). 
1) Ein Bach im Gebiet von Dyme, zwischen dieser 
Stadt und Tritaia; er fällt in den Teutheas, der 
wieder dem Peiros zufließt. Unbestritten ist der 
Peiros die Kamenitsa, die bei Kato-Achaia mündet. 
Daß Dyme an der Stelle dieser Ortschaft gelegen 
hat (v. Duhn Athen. Mitt. DI 75. Frazer 
Paus, IV 135f. 141), dafür sprechen gewichtige 
Gründe (gegen Philippson o. Bd. V 8. 1877, 
40ff. und die ältere Forschung). Ganz unverständ- 
lich aber war die Strabonstelle, solange man Tri- 
taia nordöstlich der Kamenftsa suchte, bei Ka- 
stritsa nördlich von H. Vläsis, wie Leake Morea 
IM 117, oder gar nach weiter nördlich bei H. 
Andreas, wie Boblaye Recherches 21f.; vgl. 
Frazer 135f. Erst Wilhelm hat Tritaia an 
die richtige Stelle gerückt und ihm die Ruinen 
westlich von H, Marina an der Grenze von Elis 
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größerem Glanz ausgestattet, und endlich ein 
weiter nicht bekannter Methapos nach der Wieder- 
herstelung Messeniens nochmals neugestaltet 
(Töpffer Att. Geneal. 214$.). 

Es dürfte klar sein, daß K. und Lykos hier 
gewissermaßen konkurrierende Begründer des My- 
steriendienstes zu Andania sind, und daß K. 
zweifelsohne als der ursprünglichere zu gelten 
hat, wie er in der Legende auch als der zeit- 


(Gertb.] 10 lich erstere auftritt. Wie der bildliche Schmuck 


seines Grabes zu Lepreos einen priesterlichen 
‚Eumolpos‘ andeutet, so erscheint K., als Hiero- 
phant gekleidet, nach der Schlacht bei Leuktra 
nachts dem Epameinondas und fordert ihn auf, 
den Messeniern ihr Land zurückzugeben, weil 
der Zorn der Dioskuren aufgehört habe. Darauf 
erscheint er gleicherweise dem Strategen der ver- 
bündeten Argiver und zeigt diesem die Stelle des 
Ithomeberges an, wo er die heiligen Satzungen 


20 der andanischen Weihen aufgezeichnet finden 


werde (Paus, IV 26, 6). K. wird seit alters her 
mit dem Demeterkult verknüpft sein (ein Demeter- 
tempel ist auch das einzig Bemerkenswerte, das 
Paus. V 5, 6 in Lepreos vorfindet). Daß die be- 
rühmteren eleusinischen Weihen und das Priester- 
geschlecht der Lykomiden nicht ohne Einfluß 
auf die Gestaltung der andanischen Mysterien 
gewesen sind, haben wenigstens die Lykomiden 
selbst behauptet (Paus. IV 1,8, dessen Quelle 


zugewiesen (Österr. Jahresh, IV 74. R. Kiepert30die ebenda erwähnte Inschrift zu Phlya ist, 


FOA XUI Text2). Die entscheidende Bestätigung 
liefert ein Satz aus Strab. VIII 388 (II 549, 4M.), 
den wieder allein der Palimpsest von Grottäferrata 
erhalten hat (Cozza Luzi Della Geographia di 
Strabone frammenti, Parte terza, Roma 1883 p. 19. 
23 frg. LXXVO 374): 7 66 Tolma fs Dapai- 
ans Eyanteraı zal Asovmaias xai Aacıwvias. 
Somit ist der Teutbeas unter den Bächen zu 
suchen, die bei Kato-Achaia der Kamenftsa zu- 


und Toöpffer a. O. 219). Die alten Priester- 
geschlechter der Messenier haben sich auch zeit- 
weilig, zwischen dem ersten und zweiten mes- 
senischen Kriege (Paus, IV 14, 1 und IV 15, 7) 
in Eleusis aufgehalten, was ebenfalls auf messe- 
nische Kulte nicht ohne Einfluß gewesen sein 
mag (obgleich die eleusinischen Weihen erst viel 
später ihre endliche Gestalt gewonnen haben), 
Die eleusinisch gefärbte Überlieferung hat wenig- 


fließen. Der größere Bach weiter östlich, der von 40 stens durchgesetzt, daß K. und seine Mysterien 


Alpochöri herabkommt, würde nicht mehr zum 
Gebiet von Dyme gehören. Leake Morea II 157 
entscheidet sich für den Bach von Ano-Achaia und 
läßt den K. unbestimmt; nach Curtius Pelop. 
I 427 sind wahrscheinlich die weiter östlich, bei 
Kräli, zusammenfließenden Bäche Teutheas und K. 
[Bölte.} 

2) Eponymer Heros der Kaukonen, die so- 
wohl im westlichen Peloponnes wie in Arkadien 
saßen (vgl. den Art. Kaukones Nr. ]), 
liegt begraben zu Lepreos in Triphylien, Paus. 
V 5,5. Strab. VOII 345; auf dem Grabe stand 
die Statue eines Mannes, der eine Lyra hielt 
(die Lepreaten wollten immer als Arkader gelten, 
vgl. Cie. ad Att. VI 2, 3, wie überhaupt die 
Tripbylier gewöbnlich, Strab. VII 337). Außer- 
dem hören wir, daß man bei. der Gründung 
von Megalopolis der Demeter und Kore und dem 
K. opferte, Paus. IV 27, 6. Er muß folglich 


aus Attika hergeleitet wurden, und daß man 
ihm den Eponymos von Phlya, den Phlyens, zum 
Großvater gab. An dem Namen seines Vaters 
Kelainos, Paus,. IV 1, 5, darf man nicht herum- 
denten (wie es Töpffer a. OÖ. 217 tut, zum Fol- 
genden vgl. die Kelaino, die dem Poseidon einen 
Lykos gebiert, Erat. kat. 23). Nach Aelian. v. h. 
124 war K. Sohn des Poseidon und der Asty- 
dameia; die Vaterschaft des Poseidon ist hier 


Er 50 offenbar in der Bedeutung des auf dem Samikon 


belegenen samischen Poseidion begründet, das 
sämtliche Triphylier kultisch vereinigte (Strab. 
VII 343, deshalb versetzt auch Poseidon den 
Aineias unter die Kaukonen Hom. TI. XX 329). 
Lepreos, ein zweiter Herakles, wird deshalb na, 

Schol. Kallim. in Iov. 39 ein Sohn des K. oder 
des Poseidon. Sonst wird er, in Übereinstimmung 
mit der ursprünglichen Verbreitung der Kaukonen, 
zu einem Sohne des Lykaon (Enkel des Pelasgos) 


auch in dieser Gegend ein alter Landesheros sein. 60 gemacht (Apollod. III 8, 1. Tzetz. Lycophr. 481; 


Dann spielt er auch in der Legende, die den 
Ursprung der heiligen Weihen zu Andania er- 
klären will, eina bedeutsame Rolle; er hätte die 
Orgien der großen Göttinnen aus Eleusis zu den 
ersten Herrschern des messenischen Landes, Poly- 
kaon und Messene, gebracht, Paus. IV 1,5 und 8 
— dieselben Weihen hätte dann später der Pan- 
dionsohn Lykos (Eponym der Lykomiden) mit 


nach Hekat. frg. 387 Sohn des Arkas). [Bitrem.) 
Kaukones (Kabxavss, ihr Land Kavxwris 
Antimschos. Apollod. Stepk. Byz.; Kauxureıa 
Steph. Byz.; Kavxwria Apollod, bei Strab. VI 
845 (491, 11M.). 1) Eine früh verschollene Volker- 
schaft im westlichen Peloponnes. a) K. in Tri- 
er In des Telemachie (Hom. Od. III 866) 
Athene-Mentor sieh zu den K. begeben, 


65 Kaukones 


während Telemach die Reise nach Sparta unter- 
nimmt. Danach haben sie in der Nähe von Pylos 
gesessen (die abweichende Schlußfolgerung Apollo- 
dors s. u.), nach welcher Richtung, bleibt unsicher, 
nur nicht am Wege nach Sparta. Daß auch hier 
das triphylische Pylos gemeint ist (Dörpfeld 
Athen. Mitt. XXXVIII 97E.), halte ich für wahr- 
scheinlich. Nach Niese Hist. Ztschr. 1880, 390 
ist alle sonstige Überlieferung über die K. aus 
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dien sich der Bleer zu erwehren, Bursian 
Geogr. II 273, 1. Niese Genethliakon für 
Robert 16, 4. b) K. in Elis und West-Achaia. 
Da nach Apollodors Vorstellung die triphylischen 
K. am Wege von Pylos nach Sparta saßen, s0 
folgerte er, daß Athene Hom. Od. III 366 von 
einem in der entgegengesetzten Richtung abge- 
sondert wohnenden Volksteil gesprochen habe, 
Strab. VIII 345 (491, 20ff.). 342, Er hat deshalb 


dieser Stelle herausgesponnen, vgl. Genethliakon 10 mit besonderem Eifer alle erreichbaren Beweise 


für Robert 6, 2. Das trifft nur für die Homer- 
erklärer zu. Der nächste, der die K. erwähnt hat, 
scheint Hekataios gewesen zu sein. Denn, wenn 
bei Strab. VI 321 (441, 25 M.). 322 (443, 7) die 
K. unter die vorgriechische Bevölkerung des Pelo- 
ponnes gerechnet werden, so kann dies Beispiel 
wie die anderen aus der am Eingang des Ab- 
sehnitts angeführten Stelle des Hekataios stammen 
(frg. 356, FHG 128). Auch nur wahrscheinlich ist 


für das Vorhandensein von K. im nordwestlichen 
Peloponnes gesammelt. Der Dichter Antimachos 
bat Dyme kaukonisch genannt, firg. 24 K. bei 
Tzetz. zu Lyk. 591 &oneo Kavzwrida Abymr 
EngadeEınv maldeoow Tineidv üpxebovres, vgl. 
Apollod. bei Strab. VIII 387 (548, 20) ws Steph. 
Byz. s. Abum (241, 19). Strab. VIII 342 (486, 20. 
487, 5). Wie er das Beiwort verstanden hat, 
wissen wir nicht; Apollodor bei Strab, VIII 887 


ihre Erwähnung an einer andern Stelle, die Steph. 20 gibt zwei Deutungen dafür. Die einen nämlich 


Byz. unmittelbar und mittelbar benutzt hat: M7- 
aıorov, nolıs Towpvklas - Exaralos Edoonn (Fre. 
92) und Maxısros, ndls Toiyvilas, Hv @xnoav 
Kasxwves. Stammt der Nebensatz aus Hekataios 
(und er widerspricht dem Charakter seines Werkes 
nieht), so hat er die Sitze der K. in die Gegend 
des späteren Samikon verlegt. Artemidor bei 
Strab. VIII 345 (490, 27) kaun diese Angabe von 
ihm übernommen haben. Bestätigt werden die 


erklärten es aus der Zugehörigkeit von Dyme 
zum Gebiet der K., die andern durch Beziehung 
auf den Fluß Kaukon (s. d.) im Gebiet von Dyme 
(so auch Steph. Byz.). Die Behauptung Apollodors 
bei Strab. VIII 345 (491, 11), Antimachos habe 
die Bewohner des ganzen Gebiets zwischen Messe- 
nien und Dyme bald Epeier, bald K. genannt, 
steht im Widerspruch mit den angeführten 
Versen; denn hier wird von einer Zerstörung des 


vorgetragenen Vermutungen dadurch, daß die- 30 kaukonischen Dyme durch die Epeier Beer: 


selben Anschauungen bei Herodot wiederkehren. 
Die Neliden, die in einem Teil der ionischen Städte 
die Könige stellten, nennt er I 147 boshaft Kab- 
»#wvas I/vAlovs, um ihnen den Makel nichtgriechi- 
scher Abkunft anzuheften, und IV 148 bezeichnet 
er Paroreaten und K. als Bewohner urn 
die von den aus Lakonien einwaudernden Minyern 
vertrieben werden. In das südliche Tripbylien, 
nach Lepreon, setzt die K, Zenodot &» devrdop 


vgl. frg. 23 K. Aristoteles (frg. 493 R.) scheint 
sich üher die Wohnsitze dieser K. sehr unbestimmt 
geäußert zu haben. Strab. VIII 345 (491, 16) 
Agıwrordins 8’ Eyradda ualıora (ngös 1 Avun 
zara wmv Bovnguolda al in» xollmv "Hiw) oldev 
iöovutvous abroös. Mit aller Bestimmtheit hat 
Apollodor sich für diese Ansicht ausgesprochen, 
Strab. VIII 345 (491, 12). 342 (486, 23). 346 
(492, 13). ce) Eine dritte, von Apollodor bei Strab. 


Exrirouövy bei Athen. X 412 A, vgl. Aelian. var. 40 VIII 345 (491, 9) erwähnte Ansicht weist den K. 


hist, I 24, wenn er Kaukon zum Vater des Le- 
preus macht. Kallimachos hymn, 139 nennt Lepreon 
Kavauvo» zroAledgor. Dasselbe meint Apollodor 
bei Strab. VIII 345 (491, 21M.), wenn er die K. 
östlich und südlich vom triphylischen Pylos an- 
setzt und wenn er Strab. 353 (502, 5). 355 (505, 
14) zum Reiche Nestors neben Pisatis und Tripby- 
lien (= Pylos) das Land der K, rechnet. Dieselbe 
Aundrucksweise bringt Artemidor bei Strab. VIII 


337 (480, 5) wieder, der 345 (490, 26) die K.50 FLG III 703, 50. 


Lepreon und das südlich anschließende Gebiet von 
Kyparisseeis bewohnen läßt. Aus Artemidor 

eint auch die Nachricht von einem Grab des 
Kaukon im Gebiet von Lepreon zu stammen bei 
Strab. VII 345 (490, 29) wie bei Paus. V 5, Sf, 
Heberdey Reisen des Pausanias 68. Vielleicht 
= auch die Zurückhaltung auf ihn zurück, mit 


Lk 431 (173, 28 Sch.); darin 
ersuche der Lepreaten, im Anschluß an Arka- 
Pauly-Wissowa-Kroll X 


alles Land zwischen Messenien und Dyme zu, also 
das Gebiet von Elis in den Zeiten der größten 
Ausdehnung, im 5. und 4. Jhdt. d) In dem Bruch- 
stück eines unbekannten Dichters Kavzav #' 
Elıxas Boos erblickte Herodianos nepi nasay II 
218, 11 L. eine Entstellung von Kavxzovwv (äro- 
xonj) % ovyxonn), Ktym. Gud. 308, 26. Cramer 
An. Par. IV 55, 29. Etym. M. 1422 G ed. Gaisf.; 
vgl. Schneider Callimachea 728, 109. Bergk 
[Bölte.] 
2) Volk im nördlichen Kleinasien am Parthe- 
nios. Tieion, nach Steph. Byz. s. Agußvsa 
auch Pessinus, lagen in seinem Gebiet; zu Stra- 
bons Zeiten war es schon verschwunden, Hom. 
D. X 429. XX 329, dazu die Scholien. Strab. 
VII 345. XII 541f. XIV 678. Steph. Byz. 
gibt für Land und Volk noch die Namen Kav- 


wandt mit den Phrygern, vgl. Ebeling Lexic. 
Homer. Beloch Gr. Gesch. I 22, 65. [Ruge.] 

Kavxorle, Name für Elis, 8. d. und den 
Art. Kaukones Nr. 1. Strab. VIII 345. 


[v. Geisau.] 
Kavanovıon 8. Kaukasion. 
Kadkxoı (Strab. 291) s. Calucones Nr. 2 
o. Bd. III 3. 1409. : 


vs Kaviouüxntes 


Kavkogüuntes ([fof], Luc. ver. h. I 16), er- 
dichteter Name von Leuten, die statt der Schilde 
sich der Pilzschwämme, statt der Speere der 
Stengel der wilden Spargel bedienen. [Bürchner.] 

Kaulonia. 1) Achäische Kolonie zwischen 
Lokroii und Kroton in Süditalien. Mehrere 
Namensformen sind überliefert. (1) Adlı» 
Steph. Byz. s. v. Dazu kommt auch der vermeint- 
liche Berg Aulon, von dem Serv. Aen. III 353 
spricht (dagegen Corp. gloss. lat. V 550, 6 Caulo, 
mons Üalabriae). Nicht unmöglich ist es auch, 
daß selbst Vergil Aulonisque arces. schrieb; s. 
Ribbeck z. St. Aulonis wird bei Vergil ge- 
lesen von Kiessling zu Horaz carm. II 6, 17. 
Da aber die Stadt auf keinem namhaften Berge 
stand, wie Orsi Caulonia 22f. bemerkt, ist der 
‚Berg‘ wohl nur das ziemlich flache und sanft- 
gerundete aber recht merkliche Vorgebirge am 
jetzigen Punto di Stilo. Die sehr alte Verwirrung 


10 mutung, besonders in einer © 
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sein soll (da die Ableitung von xavid; keinem 
Griechen eingefallen ist, wenn Schöll nicht 
recht hat mit seiner drastischen Verbesserung 
zu Servius (a coli (= cauli) nominatum) est; die 
Ansicht, daß Lykophr. 993 mit seinem „g@reos .. 
Tvinoolovs auf »avids anspiele [Holzinger 
zu v. 1007], ist zu phantastischh um wider- 
Ist zu werden), versteht man nicht; n ist 
Ablav die allerleichteste etymologische Ver- 
egend, die, wie 
kaum eine andere, von zahllosen kleinen Tälern 
durchkreuzt ist. Das Zeugnis der Münzen dürfte 
hier wohl ausschlaggebend sein. Unter Hunderten 
von Exemplaren kenne ich nur drei, die kein an- 
lautendes K zeigen, nämlich Cat. Brit. Mus. 
8. 339 nr. 32. Merzbacher Verz. d. von 
Prof. Dr. O. Seyffer in Stuttgart hinterl. Samml. 
186] nr. 262, und eine von dem Duc de Luy- 
nes in Nouv. Ann. de l’Inst. Arch. I 389 ange- 


ist wohl auf folgende Weise entstanden. Da man 20 führte (vg. Mommsen Röm. Münzw. 106, 


sich bekanntlich K. als erst nach der Zeit des 
Aeneas von den Griechen gegründet dachte, haben 
die Erklärer arces nach einem wohlbekannten poe- 
tischen Gebrauch (Thes. onom. II 751, 52ff.) als 
Bergesgipfel aufgefaßt. Da ferner der Aulon bei 
Horaz sehr wenig bekannt war und der Name 
Calabria schon ziemlich früh auch auf Bruttium 
angewendet wurde (Belege Thes. anom. TI 65, 
41ff.), wie ja Horaz auch von beatae arces spricht, 


52), wovon die zweite sicher und die beiden 
anderen wohl zweifelsohne den ersten Buchstaben 
einfach verloren haben. Da diese Münzen kurz 
nach der Gründung .der Stadt anfangen, so ist es 
wohl ausgeschlossen, daß sie ursprünglich AdAo- 
via und später Koavkwvia hieß. Umso näher 
lag es, an AdAc» zu denken, da ein bedeutendes 
Tal, der vallone Bernardo, südwestlich von der 
Stadt lag. Auf seinem Rande standen die Mauern. 


so wird die Verwirrung leicht verständlich. Daß 30 Vgl. Orsi 28 und Taf. XVII 1, sowie Com- 


Vergil aber K. und nicht Horazens Aulon bei 
Tarent meinte, ist aus der Reihenfolge der geo- 
graphischen Namen sicher zu ersehen. Über Ver- 
ils eigentliche Meinung s. u. bei Geschichte der 

adt. (2) AdAwvla als frühere Benennung. 
Hekat. frg. 52. Strab. VI 260. Ps.-Skym. 3208. 
Steph. Byz. s. Kaviwvla. Etym. M. 170,9. 494, 9. 
Comment, Lucan. IV 612, als Variante Charax 
bei Eustath. Il. 734, 48f. (zur Sache vgl. 1457, 


aretti ebd. 23, 1. Dieses Tal meinen wohl 

„Skym. 8208. and Toü obveyyus zeıuevov Th 
noleı | adAvos und Strab. VI 261 dia röv mooxel- 
nevov aöläwa, Dagegen ist die Erklärung des 
Hekataios, wenigstens wie sie Steph. Byz. berich- 
tet, dia Tö ueonv adlüvos elvaı, falsch, Kaviar 
wäre also der altitalische Name des sanftge- 
rundeten und niedrigen, aber doch merklichen 
Vorgebirges, da vorgriechische Namen in Südita- 


43) [‚Charax‘ ist wohl zu halten gegen Mei-40 lien massenhaft vorkommen. Auch an einfache 


neke und C. Müller FHG IV 467, die ihn 
‚Parthax‘ korrigieren wollen — G. Frye Leipz. 
Stud. VI 96f.]; als gewöhnliche Benennung Ap- 
pian. Hann. VIII 49. (3) Caulo Corp. gloss. lat. 
V 550, 6 mons Calabriae. Hierzu stellt der The- 
saurus auch Caulonis bei Verg. Aen. III 553. Plin. 
2. h. III 95 und Coulona Övig. met. XV 7085. 
Diese könnten aber ebensogut unter Caulon ein- 
gereiht werden. (4) Caulon Consent. Gramm. lat. 
V 348, 34. Tab. Peut. VII 2. Geogr. Raven. 263, 
7. 330,5. Guido 471,4. 507,26. (5) Caulonea 
Liv, XXVII 12,6. 15,8. 16,9. (6) Caulones Con- 
sent. (oben) hie Caulon et hi Caulones. (7) Kav- 
Awvia alle griechischen Autoren, Appianos ausge- 
nommen, sowie Caulonia Mela II 68. Solin. II 10. 
Comment. Lucan. IV 612. Die Gegend hieß % 
Kaviwmıiärs Thuk. VII 25, oder % Kavkwvla 
Suid. s. v. Das Ethnikon ist Kavkwvidrns, Kav- 
Awvıärıs und Kavdsvios Steph. Byz. Die Münzen 
zeigen nur die Form auf — dem. 
und Kavkovia sind eigentlich mur Adjektiv von 
Aölcr und Kavlcw, die daher die älteren Namen 
sind. Was diess letzteren betrifft, so wird viel- 
fach behauptet, ‘daß die ältere Benennung Adko- 
via war (8. 0), was mir aber nicht recht ein- 
leuchtet. Wie und warum ein gut griechischer, 
zumal weitrerbreiteter Ortaname wie Adlor in 
das unverständliche Kavichv umgestaltet worden 


könnte man 
Grasberger 


Weglassung eines Buchstabens 
denken. Für Parallelen vgl. 
Gr. Orstnamen 143f, 

Genaueres wüßten wir vielleicht über die 
Namensformen, wenn nicht gerade die Erklärungen 
bei Steph. Byz. und Servius korrupt wären. Zu 
den schon bei Thilo verzeichneten Herstel- 
lungen der verderbten Stelle bei Servius quod 
secundum Hyginum, qui scripsit de situ urbium 


50 Italicarum, Folim non est füge noch hinzu die 


Gerhards <(Aulon nominalum) est (Arch. 
Zig. V 124), und Samters (aufgenommen von 
Peter) (Caulon nunc) est (Quaest. Varron. 1891, 
89). Bei Stephanos hat die maßgebende Überlie- 
ferung &nd yao Tijs Abiövos Vorepov uerwvo- 
udodn Kaviawia, wo zu Meinekes Apparat 
noch hinzuzufügen ist Gerhards Verbesserung 
anö yap ıod Avlaros (Ablwvla, xal) (Arch. Zig. 
V 123), und Panofkas dad yüo rob (Kavis- 


Aölovla 60 vos) (Arch. Ztg. IV 171, 14). Die letztere wird 


angenommen von De Sanctis Caulonia 5, 
der K. aber stillschweigend mit Kaulos identifi- 
ziert. K. ist jedoch, wie oben erwiesen, vielmehr 
das Vorgebirge, und Kaulos dient zu einer an- 
deren Ex (8. u.). Jeder Versuch, diese 
zwei Stellen zu korrigieren, ist mißlich; sie neu- 
schreiben ist leicht, aber nutzloa. In jeder Be- 
weisführung müssen sie ganz beiseite bleiben. 


69 Kaulonia 


Sämtliche neueren Erklärungsversuche der ver- 
schiedenen Namensformen sind daher zu verwer- 
fen. Ich erwähne sie kurz. Mazzochi 
Tab. Herac. 527 (vgl. Eckhel Doctr. Num. 
I 168), der Name sei phönizisch: Panofka 
Arch. Ztg. 1124. Head 93. De Sanctis 
a. a. 0. 9, er sei von xavids, Stengel (Head 
denkt sogar an die Pastinaca sativa: New- 
ton bei Lloyd Num. Chron. X (1847/8) 11, 24 
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stand leisten, und K., das wegen seiner beschei- 
denen Lage nur einen mittelmäßigen Wohlstand 
erreichen konnte, gehörte nicht zu diesen. 

Auf drei Hügeln wurde die Stadt erbaut, dem 
Capo Stilo (40 m), Colle A (73 m) und der Piazzetta 
(70 m), die wie ein Theater das nach Osten offene 
Tal der Campana teilweise umgeben. Die ganze 
östliche Seite bildete der See. Nach den wenigen 
Resten von Häusern zu urteilen, die bis jetzt 


Kavids und adAds seien die ineinanderpassenden 10 gefunden sind, war die Stadt recht dünn bevöl- 


Teile der Speerspitze: Panofka Arch. Ztg. 43 
(1846) 312 adAo» komme von adw, blasen, eine 
Ansicht, die Lloyd a. a. O. 11ff. (sehr phan- 
tastisch), P. Gardner Types of Greek Coins 
88, und Hands Coins of Magna Graecia 183 
aufgenommen haben. 

Lage. Die vielumstrittene Frage nach der 
Lage ist jetzt endgültig entschieden durch Orsis 
lückliche Entdeckungen. Die Ergebnisse liegen 


kert, so daß man auf die Existenz von Dörfern 
und Vorstädten schließen muß, die wahrschein- 
lich in den unteren Tälern des Assi und Stilaro 
zu suchen sind (Orsi 27). 

Anlage. Die Mauern sind von Orsi sehr 
eingehend untersucht, dessen Resultate eigent- 
lich die Technik der archaischen Befestigungs- 
kunst betreffen. Sie gehören fast ausnahmslos 
der archaischen Zeit an, sind meistens aus ein- 


jetzt mustergültig dargestellt vor in einem statt- 20 fachen Talsteinen, Ziegeln und Dachziegeln mit 


lichen Band, Orsi Caulonia, campagne archeo- 
ologiche del 1912, 1913 e 1915, Roma 1916 (mit 
18 Tafeln und 181 Fig.); Estratto dai Mon. Ant. 
vol. XXIII. De Sanctis hat die nützliche 
Prefazione storiea (5—18) verfaßt. Schon lange 
vor den eigentlichen Ausgrabungen hatte Orsi 
wegen einiger Terracotten, eines Säulenkapitäls 
u. dgl, sowie der Angaben der Itinerarien die 
Vermutung ausgesprochen, K. sei gerade am 
Punto di Stilo zu suchen. 
68. Zur neueren Literatur über die Frage vgl. 
Orsi 23. Die wichtigsten sonstigen Behand- 
lungen sind wohl Barrius De situ Cala- 
briae, Thes. Antig. It. XXX 110ff. Galateius 
De Situ Japygiae, Thes. Antig. It. XXX 15f. 
Cluverius Ital. Ant. IV. XV. Mannert 
Geogr. von Ital. IX 194. Desjardins 1a 
tab. de Peut. 235. Nissen Ital. Landesk. HI 950f. 

Die Stadt lag zwischen den Flüssen Assi (wohl 


Notiz. 1891, 61ff. 30 verlegt wurde. 


Erdmörtel zusammengehalten, erbaut, und zeigen 
rechteckige gehauene Steine nur ausnahmsweise 
besonders an den Ecken. An der Nordseite sind 
die Mauern 2,80 m diek, an der Nordostseite, wo 
einst der Haupteingang stand, steigen sie zu 
3,50m, und dann bis zu 5,52m, wo der Boden 
ganz flach ist. Ein Tor hier ist später in ein 
kleineres umgewandelt worden, als der Eingang 
an eine andere Stelle, nämlich nach Nordwesten, 
Im Nordwesten fand sich ein 
Stadtteil, dessen Mauern zum Teile, besonders 
nach Norden zu, verschwunden sind; seine Fläche 
berechnet Orsi auf 3375 qm (S. 44). Der Hügel 
A und die Piazzetta sind verstärkt durch eine 
Anzahl von Türmen. Das Haupttor der Stadt 
lag auf dieser Seite zwischen zwei größeren 
Türmen. Eine alte Straße, die noch sichtbar ist, 
führte dahin, aber das Tor, das aus rechteckigen 
Steinen gebaut war, ist vor einigen Jahren von 


dem Cocinthus) und Stilaro (kaum dem Eilepo- 40 Bauern bis aufs Fundament zerstört worden. Die 


ros, wie Nissen vermutete um den Hügel 
Capo Stilo (40 m). Höhere Berge schneiden diese 
Stelle von direktem Verkehr mit dem Tal der 
Mesima ab, wo die Lokrer früh festen Fuß faßten. 
Ohne bedeutendes Hinterland und zwischen zwei 
mächtigen Rivalen wie Lokroi und Kroton konnte 
die Kolonie unmöglich sehr gedeihen, Die Grenze 
gegen Lokroi bildete der Allaro (Sagras), die 
egen Skylletion ist unbekannt. Einen eigent- 


Piazzetta (etwa 110 ><30 m) bildete die eigent- 
liche Akropolis und ist deshalb mit besonderen 
Mauern, auch auf der Seite der Stadt, versehen. 
Reste einer älteren Mauer, die direkt an das Meer 
reichte, sind ebenfalls zu Tage gekommen. Diese 
Mauer gehört sicher der Zeit vor 389 v, Chr. an 
und ist in Verfall geraten, als die Stadtmauern 
weiter südlich in die Nähe des Vallone Ber- 
nardo ausgedehnt wurden (Orsi 60). Auf der 


ichen Hafen hatte die Stadt nicht, wenigstens 50 Höhe sind nur Überreste von Werkstätten, 


sind keine Reste von Molen u. dgl. gefunden, und 
wenn Porphyr. vit. Pyth. 56 von einem Kav- 
Auvlay ro» dpuor Spricht, so ist das wohl Schwin- 
del, da von einem wirklichen Hafen keine Rede 
sein kann. Wirtschaftliche Bedeutung erlangte 
K. nur durch seine ZUla varıınyrara, wovon 
Thuk. VU 25, 2 spricht, und wohl auch das Pech, 
das während des Altertums in großer Menge aus 
dem Forst der Sila exportiert wurde. Eine Liste 


wahrscheinlich militärischen, gefunden worden. 
Die merkwürdig schwachen Mauern auf der See- 
seite standen um 60-70 m vom Gestade ent- 
fernt, und sind fast überall verschwunden. Ein 
kleines Seetor etwas nördlich vom Zentrum wurde 
später vermauert, Der Zweck einer schwächeren 
Mauer, die landwärts 150m davon läuft, ist 
rätselhaft (Orsi 79. 125). Die Stadt, zuerst 
Vorposten der Achäer gegen Lokroi und dann 


der anderen zahlreichen, aber nicht hervorragen- 60 Vorposten der Lokrer und Syrakusaner gegen 


den Produkte der Gegend gibt Barrius a. a. 
O. 113 Af. Ein paar Jahrhunderte durch blühte 
K., wie seine recht zahlreichen silbernen Münzen 
erweisen, konnte sich aber ala selbetändige Macht 
nicht lange erhalten und ist in den größeren 
Kriegen mit Dionyuios I., den Bruttiern, Pyrrhos 
und ibal vernichtet worden. Nur die größ- 
ten Städte konnten dem vielen Unglück Wider- 


die Achäer, hatte eine defensive Rolle auszufül- 
len, die aber von der allgemeinen Beschaffenheit 
der (Gegend nicht gerade begünstigt wurde. Die 
igentliche Polis war zu klein, die unteren Teile 
der Stadt nur durch monumentale Befestigung 
zu schützen, wozu starker Mangel an Wasservor- 
räten (es ist keine Spur von Quellen in oder hei 
der Stadt, vgl. Orsi 199.) und gänzlicher 


.. FAauonld 


Mangel guten Steins in der ganzen Umgeb 
kam (Orsi 95ft.). Man mußte Bich br mi 
liederlicher Arbeit aus Flußtalsteinen begnügen. 
Zu einer kleineren Urstadt sind sicher zwei und 
vielleicht auch drei Vorstädte hinzugekommen, 
die auf ein relativ schnelles Wachstum hindeuten. 
Der Flächenraum ist 46,75 ha (Orsi 9%), 
gegen 220 für Kroton und 245 für Lokroi. Das 
ergibt, nach Belochs Berechnung, eine Be- 
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ngöras... Tvinolovsr und Alvov...äxgav des 
Lykophron, die wohl Merkmale der Landschaft 
darstellen sollen, ist es ratsam nichts anfangen 
zu wollen; 8 aber Due de Luynes Nour. 
Ann. I (1837) 418. Holzinger z. St. und 
Serta Harteliana 91. E. Ciaceri a. a 0. 
285 und De Sanctis a. a. 0. 7. Die eigent- 
liche Ktisis ist durch Krotoniaten erfolgt (Ps.- 
Skym. 318f. Solin. II 10. Steph. Byz. Etym. M. 


völkerung von rund 10.000, die eher zu groß als 10 170, 9), wogegen Strab. IV 261 K. ein Arawv» 


zu klein ist, wenn man die relative Bedeutungs- 
losigkeit der Ortschaft im Sinne behält. 
Geschichte. Nach der Sage alü.a Caulo Oli- 
tae Amazonis filio conditum (se. Caulonem) tradunt, 
Serv. Aen. III 558, gewiß nach Varro (Geff- 
eken Timaios 21). Diese Clita (Kisirn [Kiern], 
Rinen), wie Timaios berichtet, dessen Erzählung 
wir aus Lyk. 993ft,, den Scholien dazu, Etym. 
M. 517, 54 und Suidas s. XAsıry kennen lernen 
(Geffken a. a. 0. 20f.), hat eine gleichna- 
mige Stadt gegründet in der nächsten Umgebung 
des späteren K., das zuerst von Trojanern unter 
ihrer Leitung besiedelt wurde und nach vielen 
Generationen von Königinnen, die alle Kiyraı 
hießen (Schol. Lyk. 996), mit Mühe erobert wurde. 
Erst dann konnten die Griechen ihre eigene Ko- 
lonie gründen, deren Name sehr natürlich in 
irgend einem Zusammenhang mit Klite gebracht 
werden mußte. Ob die vollständige Sage der 


xtiowa nennt und Paus. VI 3, 12 noch hinzufügt, 
der Oikist sei Typhon aus Aigion. Viel eitles 
Gerede darüber hat De Sanctis a.a. 0. &. 
jetzt beseitigt mit der einfachen Erklärung, die 
Kolonie sei zwar aus Kroton gesandt, der Oikist 
aber, wie bei der Gründung von Epidamnos, aus 
der alten Mutterstadt berufen. Über die Zeit ist 
nichts überliefert; da sie aber nicht unter den 
Hauptgründungsdaten angeführt ist und die 


20 Stadt in einer der minder gesegneten Gegenden 


lag, ist sie ziemlich spät anzusetzen, gewiß 
nach der Mitte des 7. Jhdts. Die Ktisis nach 600 
anzusetzen verbietet uns die lange Reihe vor- 
züglicher streng archaischer Münzen, die sicher 
aus dem ersten Teil des 6. Jhdts. stammen, da 
geraume Zeit verflossen sein muß, ehe die Ko- 
lonie solch bedeutenden Wohlstand erreichte. 

Die Angabe, daß K. eine lokrische Kolonie 
sei (Serv. Aen. III 553), ist falscher Rückschluß 


Rlite einen kauloniatischen Gatten gab, wie 30 aus der Tatsache, daß Dionysios I. im J. 389 


Lloyd a. a. O. 15, 35 behauptet, soll man 
besser nieht fragen. Der Kern dieser Sage ist 
gewiß historisch, Sonst überliefert und allgemein 
anerkannt ist die Tatsache, daß K. spät und von 
Kroton aus gegründet wurde. Daß nun die Ur- 
einwohner ihr letztes Stück Gestade hartnäckig 
verteidigten, ist so gut wie sicher, sowie, daß ihre 
Hauptstadt nicht wie das spätere K. am Meere 
lag, sondern irgendwo landeinwärts, da die alten 


die Stadt den Lokrern übergab (s. u). Rath- 
geber Ann. d. Inst. XX 171. Raoul-Ro- 
chette Hist. crit. de !’ 6tabl. des colon. gr. 
II 191. IV 85. Die Phantastereien von Maz- 
zochi (s. 0.) über phönizische Herkunft hängen 
mit seinem etymologischen Versuche zusammen 
und verdienen kaum noch erwähnt zu werden. 
Die Geschichtlichkeit des Ktistes einer relativ 
späten Kolonie, die unter besonderen Verhält- 


Einwohner keine Seeleute waren. Versuche, diese 40 nissen begründet wurde, ist nieht anzutasten, und 


Amazonenstadt anderswo als bei K. zu lokali- 
sieren, sind vollständig von Holzinger Serta 
Harteliana 90f. und E. Ciaceri zu Lyk. v. 
993 zurückgewiesen. Was nun die vermeintliche 
Amazone betrifft, so kann Geffekens Be- 
hauptung S. 187, daß sie einen besonderen ephe- 
sischen Einfluß repräsentiere, wohl dahingestellt 
bleiben. Man sollte vielmehr glauben, daß die 
‚Amazone‘ ein Rückschluß aus den sog. Köni- 


obgleich der Name Typhon nicht weit verbreitet 
ist, darf man an ihm nicht rütteln. Alle Erklä- 
rungsversuche der Numismatiker, die sich auf 
eine besondere Deutung des Namens Typhon 
stützen, sind daher zu verwerfen. 

Über die Eingeborenen wird, außer dem oben 
besprochenen Bericht von angeblichen Amazonen 
und Troianern, nichts überliefert. Sehr ge- 
ringe Reste einer vorgeschichtlichen Niederlassung 


ginnen Kira: ist, und vermuten, daß hinter 50 sind von Orsi auf einem Hügel an der rechten 


diesem rätselhaften Bericht irgend eine auffallende 
mutterrechtliche Sitte unter den Eingeborenen 
stecke (vgl. auch De Sancetis a. a. O. 7.) 
Ciaceri a. a. O. sieht in dieser Sage, die er 
als gegen Kroton gerichtet auffaßt, eine lokri- 
sche Überlieferung, was wenig einleuchtend ist. 
Mit vermeintlichen mutterrechtlichen Sitten zu 
Lokroi hat sie wohl sicher nichts zu tun. Dann 
versteht man die Oaulonisque arces bei Verg. Aen. 


Seite des Bernardotales, d. h. südwestlich von 
der Stadt gefunden. Es sind einige unbedeutende 
Scherben und eine kleine Steinaxt. Wohl aus 
dieser ersten Periode, in der, noch vor der eigent- 
lichen Kolonie, eine Faktorei für Austausch mit 
den Barbaren bestand, stammt der kleine Fund 
von Vasenscherben des geometrischen und proto- 
korinthisch-geometrischen Stils aus dem Ende des 
8. und Anfang des 7. Jhdts., den Orsi 135#. 


TU 553. Da das Vorhandensein einer alten sog. 60 beschreibt. Diese Situation kehrt in Lokroi wie- 


troianischen Kolonie um K. von so namhaften Ge- 
lehrten wie Timaios und Varro behauptet wurde, 
da ferner gar kein felsiger Berg in der Umgebung 
zu finden ist, 80 hat Vergil sicher diese Kolonie 
gemeint und nicht einen Berg oder ein Vorge- 
birge. Ebensowenig darf man mit Bunbury 
bei Smith Diet. of phy an eine dichte- 
tische Freiheit denken. Mit den ganz rätselhaften 


der (Philol. LXXI 331) und ist wohl als regel- 
mäßig bei der griechischen Kolonisation wie öfters 
bei der modernen vorauszusetzen. Die neue Ko- 
lonie scheint recht früh eine Bedeutung zus 
zu haben, die ihr eine Stelle in dem süditah- 
schen Münzgebiet sicherte, da ihre zahlreichen 
Silbermünzen, deren ältere Exem! ineus sind, 
dasselbe Maß und dieselbe Ein zeigen, wie 
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jene von Metapont, Tarent, Kroton, Poseidonia 
usw. Mommsen Röm. Münzw. 106ff. Über 
neuere Versuche, das Maß dieser Münzen festzu- 
stellen, eine Frage, die uns hier nicht eigentlich 
angeht, s. Regling Klio VI 506ff. Leh- 
mann-Haupt ebd. 512 Anm.E.J. Haeber- 
lin Ztschr. £. Num. XXVII 82. Reglinga.a. 
0. 509 berichtet von 107 Inceusi und 193 zwei- 
typigen Stateren, eine Summe von Exemplaren, 
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richt gegenüber sehr mißtrauisch, und auch Zel- 
ler sprieht mit Recht skeptisch von den angeb- 
lichen zöv Koomwvurdv Grouvyuara. Für 
unsere Zwecke aber macht es nicht sehr viel aus, 
ob die Nachricht wahr ist oder nicht; daß sie 
einem namhaften Gelehrten wie Apollonios glanb- 
würdig erschien, ist genügender Beweis für das 
Ansehen von K. im 5. Jhdt. Man darf auch be- 
merken, daß die Erwähnung von K. in diesem 


die nur von Tarent, Kroton, Metapont, Thurioi 10 Zusammenhang, das bald alle Bedeutung verlor, 


und Velis übertroffen wird. Phantastisch ist die 
einst weitverbreitete Ansicht, daß dieser Münz- 
verein etwas mit den Pythagoreern zu tun hatte. 
Er entstand vor Pythagoras und bestand noch 
nach dem Verfall des Bundes. 

An der berühmten Schlacht zwischen Kroton 
und Lokroi am Sagras nach der Mitte des 6. 
Jhdts. hatte K. wahrscheinlich teil, obgleich die 
Geschichte nirgends von K. spricht, da sie gleich 


zur Beglaubigung des allgemeinen Inhalts der 
Nachricht beiträgt, wie De Sanetis aa. 0. 
11 bemerkt. 

Die Liste der Pythagoreer aber bei Iambl. 
267 ist höchst verdächtig. Von den fünf ist Di- 
kon kein anderer als der Periodonike und Kalli- 
brotos sein Vater (s. ec. Bd. V S. 581). Da aber 
der Pythagoreismus zu Dikons Zeit schon längst 
überwunden war, ist es wohl sicher, daß dieser 


westlich davon gefochten wurde. Weil nämlich 20 (überhaupt ein Periodonike) kein Pythagoreer 


die Macht von Kroton allgemein als viel größer 
als die lokrische angegeben wird, muß sie zum 
Teile aus Verbündeten bestanden haben, und nie- 
mand war so eng mit Kroton verbunden wie die 
Kolonie, auf deren eigenem Gebiet sogar das Ge- 
fecht sich ereignete. Der Krieg wurde wohl durch 
die Expansionslust der neuen Kolonie veranlaßt, 
welche, als die Lokrer sich dagegen sträubten, zu 
der Mutterstadt ihre Zuflucht nahm. Die Schlacht 
hat der Expansion westlich in die lokrische In- 
teressensphäre definitiv ein Ende gesetzt und 
K. einen mittleren Rang unter den griechischen 
Kolonien des Westens aufgezwungen. 

Die erste geschichtliche Erwähnung von K. 
ist mit Pythagoras verknüpft. Zuerst soll in K. 
ein weißer Bär erschienen sein, als anusiov, wor- 
auf Pythagoras eine Rede gehalten haben soll, 
eine Nachricht, die auf Aristoteles zurückgeht. 
Apoll. mirab. 6. Iambl. 142. Rose Arist. fre. 


war. Er wird nur erwähnt als der hestbekannte 
Mann seiner Stadt. Die anderen, Nastas, Drymon 
und Xentas (Keil Anal. Epigr. 182 schlägt 
Sevlas a sind gänzlich unbekannt. Vollkommen 
gut beglaubigt ist aber die Nachricht bei Polyb. 
U 39 von dem Bündnis der Krotoniaten, Syba- 
riten und Kauloniaten, dem andere Städte sich 
bald anschlossen, das er als indirekte Folge der 
pythagoreischen Aufstände bezeichnet. Das ist 


30 dasselbe Bündnis, wovon Diod. XIV 91 spricht, 


und wenn er hier nur von ol 79» Trallav xaroı- 
xoöytes spricht, so zeigt seine weitere Erzählung, 
daß die führenden Städte gerade K., Kroton und 
Sybaris gewesen waren. Diodor hebt nur die 
äußeren Anlässe zum Bunde hervor, d. h. die um- 
sichgreifende Macht Dionysios’ I. und der Ita- 
liker, Polybiog die inneren Anlässe. Den äußeren 
Anlaß erwähnt letzterer nur nebensächlich als 
Grund, warum die Verbündeten die achäischen 


191. Nach Dikajarch. bei Porph. 56 soll Pytha- 40 Sitten nicht behalten konnten. Obgleich Diodor 


goras, als er von Kroton fliehen mußte, zuerst 
eis Karlaviav ıö» douov owöhvaı, Exeider Öb 
adAıv © Aoxgods. An sich wäre das nicht un- 
möglich, da Pythagoras wohl infolge äußerlichen 
Anlasses von Kroton nach Metapont übersiedelte. 
Der Wert gerade dieser Nachricht ist jedoch pro- 
blematisch, erstens, da sie nur als eine neben fünf 
anderen steht (alle bei Zeller I5 332,1), und 
zweitens, da, wie Orsis Ausgrabungen erweisen, 


das Bündnis erst im J. 393 v. Chr. erwähnt, kann 
es sehr wohl schon einige Zeit vorher bestanden 
haben, wie aus seinen Satzungen (XIV 101), die 
hauptsächlich gegen die Barbaren gerichtet waren, 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 804 schließt. Da 
aber Posidonia erst um 400 v. Chr. von den Lu- 
kanern eingenommen wurde, ist die Gründung 
des Bundes nicht sehr viel vor 393 anzusetzen. 
Um Heynes Ansicht Op. Acad. II 189, das 


keine Kaviwvia & Souos verschieden von der 50 Bündnis gehöre in die Zeit kurz nach 457 v. Chr., 


eigentlichen Stadt existiert haben kann, da ja 
die ganze östliche Seite der Stadt unmittelbar am 
Ufer lag (Orsi a. a. O. 21,1). Für die Deutung, 
Pythagoras habe seine Flucht zur See gemacht, 
ist der Ansdruck gar zu ungeschickt. Auch 
Naucks Vorschlag sis Kavlavıdımy Spuor 
(vgl. De Sancetis a. a. O. 11) hilft nichts, 
da es keinen eigentlichen Hafen gab. 

Ansehnliche Bedeutung für K. beansprucht 


braucht man sich jetzt nicht mehr zu bekümmern. 
Daß das Ereignis aus einer Reaktion gegen den 
Pythagoreismus hervorging, zeigen deutlich die 
Worte des Polybios zobs Zdrouous al vduovs 
Exhaßöyres robs ty Ayaay Eneßdlovro yoyeodaı 
xal diorxeiv xard odtous nv nokreiav, Da nun 
die antipythagoreische Strömung gegen die Neu- 

n der Pythagoreer gerichtet war und auf 
die frühere Verfassung vor dem Auftreten des Py- 


der Bericht des Apollonios bei Iambl. 262, daß 60 thagoras zielte, ist dies Ereignis wohl unter den 


ein Schiedsgericht zwischen den Pythagoreern 
und den übrigen Krotoniaten auf Wunsch der letz- 
teren den Tarentinern, Metapontinern und Kan- 
loniaten übergeben wurde, wonach K. unter die 
bedentenderen Städte Süditaliens zu rechnen wäre. 
Dagegen sind Rohde Rh. Mus. XXVI 567t., 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IIT & 871A. und 
Corssen Philol. LXXI 347 diesem ganzen Be- 


letzten Ausläufern der pythagoreischen Unruhen 
in Italien zu verzeichnen. K. O. Müller Die 
Dorier (ed. Schneid.} II 176 hatte Unrecht, als 
er in dieser Revolution ein Aufgeben von dori- 
schen Lebensformen sah, die in diesen achäischen 
res wohl nie ehr Sie war au ein 
nrückgreifen von der pythagoreischen behs- 
weise auf die altachäische, 
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Da nun K. unter den führenden Städten, die 
die Reaktion gegen den Pythagoreismus leiteten, 
erscheint, dürfen wir es mit Sicherheit unter den 
Städten Großgriechenlands aufzählen, die, wie Po- 
1ybios in den vorigen Paragraphen erzählt, schwer 
von den pythagoreischen Unruhen heimgesucht, 
die Vermittlung der Achäer, als ihrer eigenen 
Mutterstadt, annahmen. Diese Unruhen brachen, 
wie jetzt anerkannt ist (Rohde a. a. O. 565f. 
Anm. Zeller a. a. OÖ. I 334. Corssen 
a. a. OÖ. 344f.), schwerlich vor der Mitte des 5. 
Jhdis. aus, vielmehr wahrscheinlich um 440 v. 
Chr. Wegen des Ausdruckes uerd tıvas yodvovs 
bei Polybios wird die Vermittlung der Achäer 
kaum vor den letzten Dezennien des 5. Jhdis. 
anzusetzen sein. 

Von der Lage des Tempels und dem Kultus 
des Zeus Homarios, der schützenden Gottheit des 
Bundes, wissen wir nichts. Es ist aber höchst 


10 Knaben als 
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K., um es zu überwältigen, wie De Sanctis 
a. a. O. 13 zu glauben scheint, ist doch zweifel- 
haft. Diodor hat wohl nur seine Quellen unge- 
schickt verarbeitet. Ohnehin sind die erhaltenen 
Reste der Mauern von K. zu schwach, um eine 
längere Belagerung von seiten der trefilichen und 
erfahrenen Ingenieure des Dionysios auszuhalten. 
In diese Zeit gehört die Geschichte von Dikon, 
dem Olympioniken, der sich im J. 392 unter den 
Kauloniate, unter den Männern 
aber als Syrakusaner Zr xonpaoı verzeichnen ließ 
Paus. VI 3, 12. Da das letztere aber im J 384 
geschah (H. Förster Die Sieger in den olymp. 
Spielen 24), ist er dazwischen wirklich Syraku- 
saner geworden, und der Vorwurf der Bestechlich- 
keit ist kaum berechtigt. Wenig wahrscheinlich 
ist es, daß K. schon im J. 384 wieder eine be- 
deutende Stadt war, so daß Dikon wirklich als 
Bürger derselben hätte verzeichnet werden können, 


wahrscheinlich, daß der Kultus aus dem berühm- 20 wie Raoul-Rochette Me&m de P’Acad. 1845, 


ten Homarion zwischen Helike und Aigion in 
Achaia eingeführt wurde. Verfehlt ist es, den 
Tempel in K. zu suchen oder das Bildnis auf den 
Münzen für diesen Zeus zu erklären, wie einige 
wollten. Daß der Name wirklich Oudguos, d. h. 
‚Bundes-Zeus‘ bedeute, ist nach Beseitigung der 
von Foucart eingeführten Verwirrung aner- 
kannt; s. 0. Bd. VIII S. 2143, 50ff., wozu 
Hultsch Polyb. I? S. LV nachzutragen ist. 


189 denkt. Beim Verlegen der Bevölkerung 
wurden immer die Vornehmsten genommen, zu 
denen Dikon wohl gehörte. 

K. wurde neu gebaut, von wem wissen wir 
nicht, wahrscheinlich aber schon unter den Lok- 
rern mit Resten der unteren Schichten der alten 
Bevölkerung. Auf einen lokrischen Bestandteil 
deutet vielleicht der inschriftlich bezeugte Name 
Tvadıo[s] Notizie 1891, 69. Dieser sehr seltene 


Obgleich die achäisehen Kolonien im Kriege 30 Name kommt nämlich dreimal zu Lokroi vor IG XTV 


zwischen Athen und Syrakus zuerst im J. 415 
den Athenern sehr unfreundlich gegenüberstanden 
(Thuk. VI 44, 2), sind sie im J. 413 freundlicher 
gesinnt (VII 33, 4. 35, 2), und K. stand auf Seite 
der Athener, da die Syrakusaner Eila vaunn- 
yrosma....a tois Admvaloıs Erotua Fr im J. 413 
in dieser Gegend verbrannten. Thuk. VII 25, 2. 

Auf Grund eines Monogramms, das er fälsch- 
lich für eine Fibula erklärt, schließt zuerst A. 


2401, 1a und b. 2401, 2, und meines Wissens nir- 
gends sonst im griechischen Westen. Wenn ferner 
die Lokrer die Stadt wieder aufbauten, ist auch 
der Irrtum von Steph. Byz. Kavlwvia : Eorı xal 
&iln Aoxo@v und Serv. Aen. III 553u Loeris 
conditum (s. 0.) leichter zu erklären. Vgl. Rath- 
geber Ann. d. Inst. 1848, 171, 5. Es als 
einfachen Irrtum des Epitomators aufzufassen, ist 
wohl besser, als mit De Sanctis a.a. 0, 14 


W, Hands Coins of Magna Graecia 181. 182. 40 an eine legitimatisierende Fälschung zu denken. 


185 auf lukanischen Einfluß, und dann, um die- 
sen zu erklären, auf eine vordionysianische Er- 
oberung der Stadt von seiten der Lukaner. Das 
entbehrt nicht nur jedes Grundes, sondern ist 
mit der Rolle, die K. im Kriege gegen Dionysios 
I spielt, völlig unvereinbar. 

Im J. 389 v. Chr. nahm Dionysios I. mit 
bedeutender Heeresmacht die Offensive gegen 
K. auf und belagerte die Stadt sofort. Das Heer 


Die Sage von der Gründung durch Kaulos will 
Ciaceri a. a. O, auch auf die Lokrer zurück- 
führen (s. 0). Für die bekannte Geschichte 
dieser späten Kolonie wäre das wenig wahrschein- 
lich. Raoul-Rochette Hist. erit. usw. II 
191. IV 84 hat sicher Unrecht, wenn er auf Grund 
von Diod. XVI 10, 2 annimmt, daß Dionysios Il. 
die Stadt wiederaufbaute. Nach 10, 2 liegen die 
neugegründeten Städte, in denen Dionysios wohn- 


der Verbündeten, die zur Hilfe eilten, wurde teils 50 te, am Adriatischen Meere, während man aus 


zersprengt, teils gefangen und die Gefangenen 
ohne Lösegeld freigelassen. Diese unerwartete 
Großmut (oder Schlauheit) bewirkte, daß die 
meisten Städte K. und Hipponion ihrem Geschick 
überließen, die selbstverständlich der überwälti- 
gend großen Macht des Dionysios schnell unter- 
lagen (Hipponion erst um 388), obgleich ein Er- 
satz von zwölf Schiffen aus Elia, die Aristides 
kommandierte, durch eine List glücklich in dem 


Plut. Dion 26, mit Diod. XVI 11, 3 verglichen, 
sieht, daß Dionysios II. nur vorübergehend mit 
seiner Flotte in K. stand, um Dion zuvorzukom- 
men. In diesem Zeitraum ist K. noch eine an- 
sehnliche Burg, da ein großer Teil der von Orsi 
auf der Akropolis und im Norden vom Leuchtturm 
gefundenen Gegenstände, dem 4. u. 3. Jhdt. ange- 
hören (S. 14, 1. 99ff.), und die hellenistischen 
Häuser, die er ausgegraben und ausführlich be- 


Hafen anlangte (Polyaen VI 11). Polyb. 16. Diod. 60 schrieben hat, setzt Orsi ins 4. Jhdt. nach der 


XIV 1038—106. Iustin. XX 5, 1 (wo der alberne 
Epitomator ezpugnatis Loeris statt Caulonia ge- 
schrieben hat). Polyaen V 3, 2. K. wurde vernich- 
tet und das Land den Lokrern übergeben, während 
Dionysios die Einwohner nach Syrakus überzie- 
delte und t mit desieıe für fünf Jahre 
gewährte. Dionysios nach der Schlacht erst 
nach Kihegion marsehierte und dann zurück nach 


Zerstörung durch Dionysios I. (S. 145). 

Im J. 277 v. Chr. nahmen die Kampaner im 
römischen Dienst die Stadt ein und verwüsteten 
sie. Paus. VI 3, 12. Das Ereignis setzte, wie ich 
glaube, Droysen Gesch. d. Hell. IH 1, 1738f, in 
den richtigen Z , während es andere 
einige Jahre später setzen. Hierauf ist dann die 
Nachriebt bei Streb. VI 261 zu beziehen: Kor 
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ö8 Ionnos : ol yap Eyovzes als Iınsllav Ino av 
Bagfdgwr E&ärecor zal zr77 dxel Kaviovlav Exrı- 
cav, und nicht, wie die meisten tun, auf die Zeit 
Dionysios' ]., erstens, weil es keine Barbaren 
waren, die die Kauloniaten zu dieser Zeit verjagten, 
und zweitens, da das Geschick der Kauloniaten we- 
nigstens für fünf Jahre nach 389 angegeben ist. 
Vgl. Holm Gesch. Siz. II 439. Ferner war es 
gerade in dieser Zeit, 217. v. Chr., als Pyrrhos 


Kaulonia Yi-} 


spricht von vestigia oppidi Caulonis. Die In- 
schrift, die von K. als noch unter Traian exi- 
stierend sprieht, ist gefälscht, Borghesi Ann. 
d. Inst. 1846,348f. Mommsen CIL X |, 
1008*. Ptolemaios erwähnt es nicht. Bei ihm 
wird seine Stelle zwischen Lokroi und Skylletion 
von den fraglichen Aoxdvov norauod &xßodal ein- 
genommen. Das Itin. Maurit. (um 300 n. Chr.) 
gibt Stilida statt K., was in dem jetzigen 


fast ganz Sizilien wieder eingenomiuen hatte, daß 10 Capo Stilo wiederkehrt. Dagegen kennt es die 


man eine neue Kolonie im Innern der Insel zu 
begründen wagen durfte, während die ähnliche 
Maßregel Dionysios’ I. nur auf die Verstärkung 
von Syrakus selbst zielte. Steph. Byz. Zoz 
xat Alln Zıxeiias geht wohl nur auf Strabon zu- 
rück. Der Skeptizismus von Pinedo und Ber- 
kelius zu Steph, Ortellius (s. Poppo 
zu Thuk. VU 25, S. 551,9) und Raoul-Ro- 
chette Hist. erit. usw. IV 84 (vgl. aber IU 


Tab. Peut. als einfache Poststation, obgleich das 
Zeichen von zwei Türmen, das hier erscheint, 
Skyletion und nicht K. angehört. Desjardins 
Tab. Peut. 235. Zum letzten Male erscheint K, 
beim Geogr. Rav. 330, 5. 363, 7 (Guido 471, 4. 
507, 26). 

Altertümer. Die kleine Kapelle eines eos 
c@zne stand ursprünglich auf dem kleinen Hügel 
des Leuchtturmes; über deren Reste hat Orsi 


192) ist unberechtigt gegenüber einem sachlichen 30 schon Not. 1891, 61. berichtet. Vgl. auch sein 


und an sich glaubwürdigen Bericht. Parthey 
(Pauly R. E. IT 226) und Schubring 
Rh. Mus. XXVII 117 identifizierten diese neue 
Gründung mit dem nur durch das Itin. Anton. 
bekannten Calloniana, in der Gegend von Somma- 
tino und Ravanuso nach Schubring, oder 
Riesi nach Miller Itin. Rom. 1916, 402. De 
Sanctis aber a. a. O. 17f., der das Ereignis 
unter Hieron kurz vor 210 v. Chr. ansetzt, will 


Caulonia S. 99ff. Eine große Anzahl Terrakotten, 
die wohl der Kapelle angehörten, wurde vor der 
eigentlichen Ausgrabung von Arbeitern im Felde 
nördlich davon gefunden. Die Typen, die von der 
Mitte des 6. bis ans Ende des 4. Jhdts. reichen, 
sind von Orsi 106ff. beschrieben. Der ionische 
Stil ist, wie auch bei denen aus Lokroi, durch- 
gehends bemerkbar. Nach dem 4. Jhdt. ist die 
Kultur stark in Verfall geraten (S. 121). Unter 


dieses K. weiter östlich suchen. Wenn L. Sam - 90 den Fundamenten eines hellenistischen Hauses 


bon Recherches sur les monn. de la presquile 
ital. 188 die Triquetra-Münzen von K. auf diese 
sizilische Stadt bezieht, so hat er Unrecht, wie 
aus dem Alter der Inschrift auf diesen Münzen 
Holm La triquetra 25 zeigte. 

Wiederaufgebaut wurde K. in den zweiten 
Punischen Krieg verwickelt. Polyb. X 1, 4 er- 
wähnt es noch unter den führenden Städten der 
südlichen Küste. Im J. 209 wurde K., das auf 


(der sog. Insula II) sind kleine F'ragmente von 
Vasen des geometrischen und protokorinthisch- 
geometrischen Stils gefunden (S. 135ff.), die Orsi 
in die zweite Hälfte des 8. Jhdts. und den An- 
fang des 7. setzt. Daraus erhellt es, wie bei den 
ähnlichen Funden zu Lokroi, daß der eigentlichen 
Besiedlung von K. eine Periode des Austausches 
nit den Eingeborenen voraufging (vgl. o.). Sehr 
interessant sind Orsis Ausführungen tiber die 


Hannibals Seite stand (wahrscheinlich ist es im J. 40 hellenistischen Häuser, die denen von Pompeii 


216/5 übergetreten, als Kroton und Lokroi den 
Karthagern zufielen), von einer römischen Ge- 
sindelbande angegriffen. Der Angriff schlug fehl, 
und die auzilia mußten sich dem Hannibal über- 
geben. Liv. XXVII 12, 6. 15, 8. 16, 9. Plut. Fab. 
22. Die Version bei Appian. Hann. 49, daß die 
Römer diesmal K. einnahmen, ist zweifelsohne 
falsch. Vgl. Reid Journ. rom. stud. V 101. 
Wann die Stadt von den Römern zurückerobert 


in mancher Hinsicht sehr ähnlich sind (S. 148fH.), 
betreffen aber die eigentliche Geschichte von K., 
die darin wohl nur anderen griechischen Städten 
ähnelte, nicht. Ich bemerke nur, daß die nach 
389 gebauten Häuser sehr ärmlich sind und zur 
Genüge bezeugen, daß die Stadt die Schäden 
er Katastrophe nie wieder gut gemacht hat 

. 147). 

Nur ein einziges monumentales Bauwerk wurde 


wurde, erfahren wir nicht. Es kann sein, wie 50 ausgegraben, die Fundamente und spärliche son- 


De Sanetis a. a. O. 16 annimmt, daß K. 
von Hannibal einfach verlassen und die Bevöl- 
kerung mitgenommen wurde, so daß es aufhörte 
zu existieren, Daher wäre keine Kunde von einer 
Rfickeroberung durch die Römer erhalten. Doch 
spricht Polyb. X 1, 4 von K., als ob es noch exi- 
stiere, und bei dem tiefen Verfall der griechischen 
Städte Süditaliens ist es wenig wahrscheinlich, 
daß die Stadt jetzt wieder gegründet worden ist. 


stige Reste eines größeren Tempels (S. 148ff.), 
von dessen Zügen ich nur die, welche von all- 
gemeinem geschichtlichen Interesse sind, hier kurz 
herausgreife. Der astronomisch genau orientierte 
Tempel lag im Nachen Teile der Stadt (weil die 
Hügel für einen größeren Bau zu wenig Flächen- 
inhalt hatten), 150m vom Gestade entfernt und 
nur 10,90 m über Meereshöhe, gerade wie der 
ionische Tempel zu Lokroi. Da er dem 5. JIhdt. 


Vielmehr hat K. nach dem Hannibalischen Kriege 60 angehört, so wäre die älteste Kapelle wohl auf 


nur noch einige Zeit ein kümmerliches Dasein 
gefristet. Orsi hat auch Überreste von Häusern 
und Hansgeräten gefunden, die bis auf das 2. 
Jhdt. reichen (S. 112), sowie einen Kanal aus 
römischer Zeit (S. 201) und eine Amphora mit 
einer lateinischen Inschrift (8. 215). Zu Strabons 
Zeit ist es menschenleer, VI 261. Mela II 4 er- 
wähnt nur den Namen, und Plin. n. h. III 95 


dem Colle del Faro zu suchen. Die eponyme Gott- 
heit bleibt noch unbekannt, weil nichts Erhaltenes 
auf sie deutet. Der Tempel, oder wenigstens ein 
Teil desselben, ist durch ein Erdbeben schon im 
Altertum worden, und die ganze Stelle 
für Bausteine und Kalk länget ausgeplündert. 
Es lag daher alles seit langer Zeit von Erde be- 
deckt. Der Stein für die Fundamente iet von 


— nv 


einem jetzt nicht mehr bekannten, wahrscheinlich 
eine beträchtliche Strecke von der Stadt entfern- 
ten Steinbruche der Umgebung geholt worden 
(S. 151). Die oberen Teile dagegen sind von 
einer feineren Art Kalkstein, die wahrscheinlich 
von Syrakus eingeführt wurde (S. 151f.). Stein- 
metzzeichen sind außerordentlich zahlreich, deren 
17 von Orsi gekennzeichnet sind (S. 152f.). 
Der Tempel ist hexastyl und peripteral, die Cella 
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sie ihre eigene Art lange behalten. Momm- 
sen R. G.10 I 131f. e die Kolonien behiel- 
ten dieselben Maße, Münzrechnung und Staats- 
organisation (Polyb. II 37); es ist nichts spezi- 
fisch Kaulonisches darin. Wie bei so manchen 
anderen der achäischen ackerbautreibenden Ko- 
lonien hat K. keinen erheblichen Betrag zur Kul- 
tur geliefert. Nur seine Münzen zeigen in der 
archaischen Zeit eine entwickelte Technik. Da sie 


15><7,5m. Die Höhe soll ungefähr 8,50 m be- 10 aber denen der anderen Kolonien höchst ähnlich 


tragen haben (S. 182f.). Die Art der Ornamen- 
tation ist ionisch (S. 182f.), die Dachziegel aus 
parischem Marmor ($. 186). Die Zahl der Säulen 
auf einer Seite scheint 14 gewesen zu sein, mit 
einem Zwischenraum von 2,88m von Zentrum 
zu Zentrum (8. 193). Das Längenmaß bleibt 
leider unbestimmt. Das Verhältnis zwischen 
Länge und Breite ist ungefähr 24:1. Der Tem- 
pel gehört wohl der ersten Hälfte des 5. Jhdts. 


sind, ist die Technik wohl in einer derselben, in 
welcher, wissen wir nicht, ausgebildet worden 
und von den anderen einfach übernommen. Orsi 
spricht anerkennend von der neuen Technik des 
Mauerbaues aus runden Flußsteinen, Dieser war 
aber in der Tat eine kümmerliche Arbeit und 
nur aus Mangel an gutem Baustein zu rechtfer- 
tigen; mit einem Bau aus letzterem konnte sich 
die kauloniatische Mauer betreffs Technik und 


an, vielleicht schon den ersten Dezennien des- 20 Stärke durchaus nicht messen. 


selben (S. 194). In der Nähe sind drei Brunnen 
gelunden worden, die wahrscheinlich zum Kultus 
gehörten. Es ist jedoch keiner davon bis zum 
Grunde ausgegraben worden (S. 199ff.). Dabei 
sind Reste eines Kanals aus römischer Zeit er- 
halten (8. 201). Auch eine gestempelte Amphora 
mit Inschrift TR. VOISIO gehört dieser Zeit an 
(8. 215). Nur wenige Gegenstände sind in dem 
Tempelraum gefunden worden. Ein gestempelter 


Religion. Unter den Kulten ist der des 
Zeus Homarios, des Rundesgottes, besonders be- 
zeugt (s. 0.). Man hätte erwartet, ihn irgendwo 
dargestellt zu sehen, und daher haben ihn einige 
in der kolossalen Figur auf den Münzen sehen 
wollen. Das ist aber wohl sicher Apollon, wie 
E. 0, Müller zuerst behauptete, Die Dorier 
{1824} II 267, 2 {ed. Schneid.); Arch. d. Kunst? 
[1830] 516; Denkmäler d. alten Kunst [1832] 


Dachziegel stammt aus dem 8, Ihdt. oder noch 30 1 72 (ed. Wieseler), und jetzt allgemein anerkannt 


späterer Zeit (S. 212). Einige Münzen der Bret- 
tier und eine einzige von Syrakus aus der Zeit 
des Agathokles sind auch beim Tempel gefunden 
worden (8. 222). 

Die bis jetzt gefundenen Nekropolen gehören 
meistens der Zeit vor 889 an (8. 232); die 130 
geöffneten Gräber enthalten aber nur sehr wenig 
von allgemeinem Interesse. Der Inhalt ist auf- 
fallend ärmlich, wenn man etwa an die schönen 


wird. Einige denken sogar an die Darstellung 
einer bestimmten Bildsäule des Apollon zu K., 
wie Müller a. a. O. Rathgeber Ann. d. 
Inst. 1848, 172. Furtwängler in Roschers 
Mythol. Lex. 1 453, Mac Donald Coin 
types 97. Babelon a. a. O. 1462. Hands 
a. a. O. 182. Andere dagegen verneinen es, wie 
Overbeck Gr. Kunstmyth. III 5, Apollon 77, 
und die Frage ist mit unseren Mitteln kaum ent- 


Münzen denkt. Auch ist von dem in Lokroi und 40 scheidbar. Apollon war auch der Hauptgott des 


Sizilien regen Verkehr mit Athen im 5. Jhdt. hier 
keine einzige Spur (S. 259), was auch immer die 
Erklärung sein mag. Die ebenso ärmlichen Gräber 
aus der Zeit nach 389 zeigen kleine italiotische 
und campanische Ware. Vielleicht sind die Ne- 
kropolen der reicheren Einwohner noch nicht ge- 
funden. 

Ein kleiner Fund von 18 griechischen Mün- 
zen, darunter 3 von K. selbst, den gewöhnlichen 
Typus aufweisend, ist im J. 1915 gemacht worden. 
Da alle Exemplare vor 390 geprägt und die 
späteren besonders gut erhalten sind, ist dieser 
kleine Schatz wohl im J. 389 zur Zeit der Be- 
lagerung durch Dionysios I. geborgen worden 
(8. 264). 

Einrichtungen. Wir erhalten von kei- 
nen besonderen Institutionen zu K. Kunde. Daß 
die Stadt selbständig war, obgleich eng mit 
Kroton verbunden, geht hervor aus der Art ihres 


engverbündeten Kroton. Unter den späteren Mün- 
zen trägt auch eine einen konventionellen Apollon- 
kopf des freien Stils. Brit. Mus. Cat. nr. 46. Die 
Kapelle eines eds owrnje der Schiffer ist von 
Orsi gefunden (s. o.), und es gibt vielleicht auch 
archäologische Zeugnisse für den Kultus der 
Athena (S. 216; vgl. 115f.). 

Insehriften. Leider sind die von Orsi 
bei der Ausgrabung gefundenen Inschriften zu 


50 klein oder fragmentarisch, um wirkliche Bedeu- 


tung zu haben. Über den Namen T'vddıs ist oben 
gesprochen. In der auf S. 215/6 publizierten In- 
schrift ist wohl AyJatn ou» — zu lesen, kaum 
— cn ov»—. Eine von Orsi Not. 1909, 327E. 
publizierte bedarf vielleicht noch eines Wortes. 
Es ist ein rohes Grabrelief, und, wie Buchstaben, 
Form und Technik zeigen, jünger als das 4. Jhdt. 
Die Inschrift lautet Kallloım Pillnnov ol 
Produsyov [Prfinayov Haussoullier Rev. 


Münzwesens and den Zeugnissen über ihre selb- 60 de Phliol. 1910, 67] Trapyerziou yurn: Aavjdıxn 


ständigen politischen Handlungen bei Polybios 
und anderen. Unter der pythagoreischen Lebens- 
ordnung ist sie wohl ziemlich weit von den alt- 
achäischen Verwaltungsformen in die obligarchi- 
sche Richtung getreten, griff aber in der demo- 
kratischen Reaktion auf jene zurück. Die Ver- 
bindung mit dem Mutterlande wurde bei all 
diesen achäischen Kolonien gepflegt, daher haben 


xal Eörvyla 6 Enioraua. Da der Mann mit 
seinem Demennamen, nicht als Adrpaios, ange- 
führt wird, schließt Halbherr a. a. O. 329, 
das Denkmal sei schon in Attika oder einer 
Kleruchie gesetzt worden, wozu Orsi (8. 330) 
bemerkt, daß es wohl im 15. Jhdt. eingeführt 
wurde. Aber wie soll man dans das dorische 
Inloraua erklären? Weiter ist das Motiv des Re- 
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liefs, Bogen auf Säulen stehend, der langen Reihe 
der attischen Grabreliefs gänzlich unbekannt. Da 
nun nicht der Gatte, sondern zwei Sklavinnen 
oder Freigelassene das Denkmal setzten, so ist 
Kalliste wohl sicher Witwe gewesen. Ihr ofüizi- 
eller Name, den sie als wohlhabende Frau wohl 
oft zu unterzeichnen hatte, lautete in Attika, 
wo sie wahrscheinlich zu Hause war, wie er hier 
gegeben ist. Dann ist sie wohl auf einer Reise 
oder einem kurzen Aufenthalt in K. gestorben, 
und die Dienerinnen haben einfach ihren offi- 
zielen Geschäftsnamen auf dem Steine einhauen 
lassen. Dabei hat der Steinmetz naturgemäß bei 
dem Wort Zrlorara einen eigenen Dialekt ver- 
wendet, ohne deswegen auch an den Namen, die 
genau vorgeschrieben waren, eine Änderung zu 
machen. Das Denkmal wäre dann kauloniatisch, 
und man braucht die merkwürdige Anlage _des- 
selben nicht als Unikum den athenischen Grab- 
reliefs zuzuordnen. 

Comparetti bei Orsi a.a. 0.8.23, 1 
will die in Not. 1890, 361 publizierte Inschrift 
auf K. beziehen, indem er 2. 2%. dtarreı ha|/pvia 
&r Avjiova usw. liest. Seine Ergänzungen, ob- 
gleich geistreich, gehen doch zu weit, um Ver- 
trauen zu erwecken, und in 2. 6 ist, wegen der 
großen Zahl der Proxenos-Inschriften ze Jofevo 
wohl sicher zu lesen statt ®eJo£evo, so daß der 
Inhalt der Inschrift ein anderer ist. 

Münzen. 
Münzen erstreckt sich vom 6. Jhdt. bis auf die 
Zerstörung der Stadt durch Dionysios I. im J. 389. 
Rathg'eber a.a. O. 171 setzt den Anfang in 
Ol. 65 oder 66, jedoch ohne Zeugnis für eine so 
genaue Datierung. Ecekhel (widerlegt von 
Raoul-Rochette Mem. 189) wollte einige 
Typen nach 389 ansetzen. Das Material ist Sil- 
ber; nur eine Münze besteht aus Bronze, wenn 
die Nachricht glaubwürdig ist, eine Doppelmünze 
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Ital. 812). Auf nur wenigen ist das K ver- 
schwunden (vgl. oben). Die wichtigeren Varia- 
tionen dieses Typus sind folgende. Die große 
hält zwei Zweige (Brit. Mus. Cat. nr. 4) oder 
keinen (ebd. 8); das Haar ist entweder lang oder 
kurz und mit einer Kopfbinde versehen (ebd. 
268); einmal hält sie eine Schlange (?) (ebd. 6); 
oftmals fehlt die kleine Gestalt, manchmal trägt 
auch sie einen Zweig (ebd. 5. 7 usw.), manch- 


10 mal Zweige in beiden Händen (ebd. 4. 11 usw.), 


manchmal keinen {ebd. 13 usw.); einigemal 
trägt sie eine Chlamys auf den Schultern (ebd. 
10. 17) und Talaria (ebd. 5), meistens aber ist 
sie ganz unbekleidet, manchmal hat sie auch 
Flügel an den Schultern (ebd. 4). Der Hirsch 
trägt einigemal ein Halsband (Cavedoni 
Bull. d. Inst. 1840, 169f. 1848, 94), steht auch 
auf einem Altar, oder auf einer verzierten Basis 
(Carelli 20. Brit. Mus. Cat. 46. Head 


30 HN? 94); in der zweiten Periode erscheint der 


Hirsch öfters allein auf dem Revers. Einen lau- 
fenden Hirsch auf einer Münze von sehr zweifel- 
hafter Echtheit beschreibt Carelli 26. 29 (vgl. 
Cavedoni dazu) nach Magnan. In der letzten 
Periode (kaum vor 400, Hands a. a. O, 181) 
erscheinen öfters die Monogramme von Magistra- 
ten oder Münzbehörden. 

Andere Darstellungen, die in fast endlosen Kom- 
binationen vorkommen, sind Bukranion (Mion- 


Die Reihe der kauloniatischen 80 net I 882. Raoul-Rochette M&m. 1845, 


207. Rathgeber a. a. O. 183. Mac Do- 
nald Cat. Hunt. Coll. 127, 10), unbestimmte 
Vögel am Brunnen (Carelli Num. Ital. Vet. 
25), Schwäne (Raoul-Rochette a. a. 0. 
206. Babelon a. a. O. 1462), Kraniche (Ca- 
relli 5. Brit. Mus. Cat. 2 (?), 13), Delphine 
(ebd. 87. Hands 186), Löwenkopf als Form 
eines Brunnens (Raoul-Rochette 209), 
Becken (ebd. 204), Altar, Brunnen und Vase 


von Kroton und Kaulonia mit der Legende KPO.40 Babelon a. a. O. 1462), brennende Fackel 


Prinz von San Giorgio Medaglia italogreca 
Ill.Raoul-Rochette a. a. O. 192. Diese 
Nachricht hat wohl die Beglaubigung nötig; wenn 
sie richtig ist, bestand diese Münze wohl als 
Bündnis-Münze, und wahrscheinlich zur Zeit der An- 
griffe des Dionysios I. und der Lukaner, nicht wie 
Raoul-Rochette will, als Kroton eine Kolonie 
dorthin schickte. Die Münze wäre aber ohnehin 
sicher in Kroton geschlagen. Der Münzkurs, der- 
selbe wie bei den anderen achäischen Kolonien, 
wird in Statere, das Drittel und das Sechstel 
geteilt, und vielleicht auch in das Zweidrittel 
(Mommsen Röm. Münzw. 109). Die älteren 
Münzen, bis auf das 5. Jhdt., sind incus. Auf 
dem charakteristischen Typus dieser Epoche 
schreitet eine nackte männliche jugendliche Ge- 
stalt nach rechts, das Haar hängt in langen 
Locken, in der aufgehobenen rechten Hand hält 
sie einen Zweig von einer nicht näher zu bestim- 
menden Baumart einen 1 darüber, 
Efeu, Olive, Lorbeer oder Weide bei Rath- 
geber a.a. 0. 174f.), auf dem linken Arm luft 
eine kleine nackte männliche Gestalt, zurück- 
en I Bere bat vn a große männliche 
igur mit dem Hirsch. ie Erklärungsrer- 
suche s. u. Die Legende ist KAYA, KAYVAO, 
KAVAON$ATAN und KAVAONI- 
ATAZ (vollständig bei Fabretti Corp. Inser. 


(Carelli 25), Licht auf ionischer Säule, ge- 
wiß.ein Leuchtturm, wie auf dem beutigen Punto 
Stilo (ebd. 19. 28 und Carellis Anm. dazu), 
weiblicher Kopf (Brit. Mus. Cat. 48), Triquetra 
(Mionnet I, Suppl. 1966. Sambon Recher- 
ches 188. Holm La triquetra 25. Babelon 
a. a. 0. 1463. Brit. Mus. Cat. 16. Head HM 
94), Efeu (Brit. Mus. Cat. 29. 46. Carellj 
17. Mae Donald Cat. Hunt. Coll. 127, 11), 


50 Sprößlineg (Mionnet I 838 Raoul-Ro- 


chette 208. Brit. Mus. Cat. 18ff. 29. 36. 38. 
44), Krebse (Carelli 17. Brit. Mus. Cat, 30), 
Fliege (ebd. 85), Schlange (?) (ebd. 6), Petersilie 
(ebd. 33. 34. 40), Kantharos (ebd. 41), Gersten- 
korn (ebd. 42), bärtiger Hermes (Raoul- 
Rochette 208), Bichenlaub (Carelli 2%6 
[vgl. Cavedoni dazu)). 

Unter diesen weisen Brunnen, Becken, Altar 
und Bukranion wohl auf Opferhandlungen. Der 


ob 60 Sprößling deutet auf einen heiligen Hain, wo zu- 


erst wohl wirkliche Hirsche unter dem Schutz 
des Apollon standen und später eine Darstellung 
eines solehen; darauf weisen der der Hauptfigur 

dte Kopf des Hirsches und die verzierte 
Basis (oder Altar), worauf der Hirsch öfters steht. 
Auch scheint der Hirsch das eigentliche augdongov 
der Stadt gewesen zu sein. Mac Donald 
Coin types 1382. Hands 18%. Dagegen sieht 


— u 


Head HN? 98, schwerlich mit Recht, den in 
den Händen der beiden Figuren ruhenden und 
auch manchmal selbständig dargestellten Zweig 
als den xavids an, wonach die Stadt genannt 
wurde, und daher als ihr eigentliches zagdonnov. 
Erklärungsversuche anderer Elemente siehe unten 
bei Besprechung der männlichen Figuren. 

Die Erklärung der zwei männlichen Figuren 
ist vielleicht die am meisten bestrittene in der 
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der Altertumskunde 138 vermutet einen Satyr, 
wozu aber gar nichts pr Der Due de Luy- 
nes Nouv. Annales I (1837) 425f. dachte an 
einen Sohn des Apollon, wohl den Aristaios als 
‚le protecteur de la chasse et de la vegetation, 
P expiateur par excellenee‘. Für einen ursprüng- 
liehen Wind- und Regengott (s. o. Bd. IT S. 858), 
könnte man hier hinzufügen, waren Flügel, Ta- 
laria und schneller Lauf sehr am Platze. Sonstige 


griechischen Numismatik. Der folgende Bericht 10 bildliche Darstellungen des Aristaios aber (die 


versucht alle dem Verfasser bekannten Versuche 
bündig zu verzeichnen und zu verarbeiten, ohne 
in die oft bizarren und phantastischen ‚Beweise‘, 
Nebengründe und Analogien eingehen zu wollen. 
Barrius De Situ Calabriae (Thes. Antig. Ital. 
XXX 113 A) erklärt die Figur als Oresum Cau- 
lonialam manu olivae ramum habeniem, yui cum 
cervum fugaret in fluvium eadens suffocatus est, 
was lauter Schwindel ist. Hardouin Numi 


meisten zwar sehr fraglich) haben nichts mit 
dieser Figur gemeinsam (Daremberg u. Saglio 
T 425f.; s. o. Bd. II S. 857£., und vgl. Panof- 
ka Arch. Zeit. 1840, 168), und auch diese Er- 
klärung, obgleich eine der besten (vgl. Furt- 
wängler bei Roscher Lex. I 453), befriedigt 
nicht. De Witte Rev. Num. X 401, obgleich 
er sich an Panofkas Erklärung anschließt, 
glaubt, daß man eher als an Aristaios au Daphnis 


ant. ill. (1684) 81 (nach Eckhel) dachte an 20 (auf dessen Geliebte Thalia der Zweig deuten 


einen von Gott durch Blitze erschreckten Hirsch, 
wozu er Psal. XXVIII 8 vox Domini praeparantis 
cervos anführt. Diese, sowie die von den zunächst 
angeführten Gelehrten vorgetragene Erklärung 
fußten auf dem mißverstandenen Objekt in der 
rechten Hand der Hauptfigur, welches nämlich 
als Donnerkeil anstatt als Zweig aufgefaßt wurde. 
Streber Abh. Akad. Münch. 1838, 724. Pa- 
nofka Arch. Zeit. 1840, 166. Mazzocchi 


könnte), oder Hyakinthos denken sollte. Birch 
Num. Chron. VIII 168 dachte an Apollon, der 
Hermes wegen des Raubes seiner Rinder strafe. 
Es ist aber nichts Kindliches an der kleinen Figur 
(vgl. Panofka Arch. Zeit. IV 312), die Attri- 
bute des Hermes fehlen, die Talaria ausgenom- 
men, und diese sind nur auf wenigen Münzen 
dargestellt, und nichts deutet auf den Rinderraub, 
Auch Leake Numism. Hellen. 118 spricht von 


Tab. Heracl. 527, sowie G. Heyme Opuse. 30 Hermes, scheint aber an keine bestimmte Situ- 


Acad. II 204 und Mionnet Suppl. I 972 
dachten an Zeus, und Eckhel Doetr. Num. I 
168, obgleich er vernünftigerweise von einer 
Erklärung absah, spricht von dem fulmen. Ro- 
manelli Ant. top. del Regno di Napoli I 166 
erklärt die Figur für einen berühmten Athleten, 
und Raoul-Rochette 200ff. 209, 2 dachte 
zuerst (er hat das später aufgegeben) an einen 
lokalen Heros, oder sogar an das personifizierte 


ation zu denken. Gerhard Arch. Zeit. V 123f. 
tritt für den ‚Berggeist einer Gebirgsschlucht‘ 
ein, dem Pan ähnlich, wobl Aulon genannt, der 
‚der von Apollo beschützten Stadt seinen Luft- 
hauch entgegenblies.' Es gibt aber keine beson- 
ders hervortretenden Berge in der nächsten Um- 
gebung von K., und der Schluß aus dem Namen 
Aulon ist trügerisch. Strebers Ansicht, daß 
einer von den Kerkopen dargestellt sei, ist oben 


Volk. Nach Avellino Giorn. Num. II 24 40erwähnt. Raoul-Rochette Möm. 211f. dachte 


(= Op. Div. II 108f.) soll die Hauptfigur Dionysos, 
der Zweig Ffeu und die kleine Figur der per- 
sonifizierte Wahnsinn sein. Es fehlen aber alle dio- 
nysischen Elemente und Symbole. Streber 
732f. dachte an Herakles auf seiner Rückkehr 
von den Hyperhoresrn mit dem Olivenzweig der 
olympischen Spiele und einem der Kerkopen. Alle 
Attribute des Herakles fehlen aber vollständig, 
und die Kerkopen erscheinen sonst nur paar- 


an ‚le Genie möme de la lustration Ayrıouds on 
Kadaguds‘, und für die Hauptfigur auf dem Arm 
oder der Hand verweist er auf Apollon von Delos, 
Hera von Koronea, Zeus von Olympia und Athena 
Parthenos zu Athen. Seine Erklärung ist von 
Babelon a. a. O. 1463 aufgenommen. Nach 
Panofka Arch. Zeit. I 173f. soll dieser Apollon 
der /lalw» sein, der die kleine Figur, wohl Ty- 
phon oder Kaulos, mit Baumzweigen schlägt, um 


weise. K. O. Müller Die Dorier II 267, 2 (ed. 50 ihn zu heilen, usw. Daß sie Kaulos darstelle, ist 


Schneid.) erklärte die Hauptfigur als den in einem 
Lustrationsakt begriffenen Apollon Daphnephoros 
(vgl. auch seine Arch. d. Kunst? 516; Denkm. d. 
alten Kunst? I 72), was in der Hauptsache all- 
gemein anerkannt worden ist. Leakes An- 
sicht Num. Hell. 118, die Münze stelle die Ver- 
treibung einer bestimmten Pestepidemie dar, die 
man dem Apollon zuschrieb, erklärt nicht, wie 
dieselbe Darstellung 200 Jahre hindurch bestan- 
den hätte. 

Auch die kleine Figur ist sehr verschiedentlich 
auigefaßt worden. Müller Die Dorier a. O. 
dachte an Orestes, aber die Chlamys fehlt auf den 
meisten Exemplaren und das Schwert überall, 
während Flügel und u a et zu u 
stehen wären. (Einige auf diese rie gestü 
te wei ER, mern bei Cavedoni Bull 
d. Inst. 1840, 171). Steinbüchel Handb. 


auch die Ansicht von De Witte Rev. Nnm. 
X 401 und Deser. des med. ete. 1856,25. Da- 
gegen sieht hier Rathgeber 175 Apollon, 
der mit Weidenzweigen die Barbaren wegtreibt. 
Die kleine Figur soll etwa Aszuos oder Ähnliches 
als Wirkung des Gottes darstellen. Ähnlich ist 
die mit Bedenken vorgetragene Vermutung von 
P. Gardner Types of Greek coing 86, daß sie 
den personifizierten xoAos des Apollon, der seine 


60 Feinde schlagen will, darstelle. Daß sie ein Wind- 


gott sei, ist mehrfach behauptet, zuerst ange- 
deutet wohl von Panofka Arch. Zeit. 1846, 
312, der an die vermeintliche Etymologie des 
Aulon N aöw erinnert. Dieselbe Ans a 
dann Lloyd vollständiger auseinandergese 
Num. Chron. X Ifl. K. soll in einer besonders 
indigen (?) Gegend haben, worauf der 
Gründer Typhon und der Name Aulon hinweisen 


85 Kaunias 


sollen; auf der Münze soll nun Apollon eine 
»dÖagoıs durch die reinigenden Winde vollführen. 
Es folgen dann einige recht abenteuerliche Kom- 
binationen, welche die Hauptthese wenig stützen. 
Die Hypothese ist aber von mehreren aufgenom- 
men worden: Overbeck 77. Gardner 8. 
Hands 18. 

Eine neue Wendung gibt die vermeintliche 
Entdeckung von Garruceia.a. O. Taf. CXXV, 


Kaunos 86 


hettitischen Wortschatz. Es gehört wohl (wie auch 
Kauros s. d.) zu den vielen zweisilbigen Örtlich- ' 
keitsnamen am östlichen Mittelmeer, die einer 
schlüssigen Etymologie noch widerstreben. Die 
mythologischen und geographischen Beziehungen 
sind im östlichen Mittelmeer zu suchen, in West- 
kleinasien und auf Kreta. 

1) 5 Kaßvos. Inschriften. Herod. I 176. V 
108. Thuk. 1116. VIII 108. Aristot. 973 a 8 frg. 


17 und $. 186 um den Kopf der größeren Figur 10 238. 152 a 35f. Ps.-Skyl. 99, Pol. XXX 5-81. 


die kleinen Buchstaben IKETEZI], die er als die 
i«srmel[a] der Hilfeflehenden erklärt, indem er 
auch auf den Baumzweig in den Händen der 
beiden Figuren hindeutet, worin ihm Babelon 
a. a, O. 1463 folgt. Dagegen deutet Head mit 
Recht das Wort als ixeryo[a], d. h. Spiele für 
einen den Flehenden helfenden Gott, und bringt 
damit diese Münze, wie die so mancher anderen 
Stadt, in Zusammenhang mit wiederkehrenden 
agonistischen Spielen. Schon früher hat Hill 
Journ. hell. stud. XVII 80 vermutet, daß wir in 
dieser und ähnlichen Figuren auf Münzen und 
Vasen die männliche Personifizierung des dyar 
haben, die zuerst Knapp Nike in der Vasen- 
malerei 64 aufgefunden haben soll, die daher 
Ayo» oder so ähnlich (wie Hermes dodr.os oder 
&vayavıos, Head) genannt werden darf. Vgl, 
auch Wroth Journ. hell. stud. XXVII 92f. 
Auch wenn die von Garrucci publizierte 
Münze nicht eine Fälschung wäre, 
kaum eine befriedigende Erklärung, da sie die 
Chlamys und die Zweige in den Händen der 
kleinen Figur, sowie ihren nach hinten gedrehten 
Kopf und ihre Lage, immer nur auf dem aufge- 
streckten Arme der größeren, sowie andere Züge 
nieht verständlich macht. Da alle Versuche, die 
Münzen aus gemeingriechischen Sagen zu er- 
klären, fehlschlagen, so glaube ich, daß wir hier 
eine lokale Sage, oder vielmehr einen lokalen My- 


ist dies 30 Podov Poölas lesen. 


Diod. XIV 14. Apypian. Mithr. 23, Strab. XIV 
651f. Mela I 83; Caunos: Plin.n.h. V 104. 131. 
VI 214. X1 130. XXXV 101. Ptolem. V 2, 8M. 
Plut. Art. 11ff. Dionys. Per. 533. Stepli. Byz. 
Hesych. Hierokl. 685. Not. Episc. {s. u.). Mün- 
zen. Head-Svoronos Zor. Nou. II 159. 
Head HN? 612. Autonome Silbermünzen atti- 
schen Gewichts und Kupfermünzen, aus dem 2, 
und 1. Jhdt. v. Chr.: Athiena-, Apollonkopf, Stier; 


20 RB: Archontenname, Schwert, Sphinz. Imhoof 


Kleinasiat. Münzen 138. 

Inschriften. Collignon und Du- 
chesne Bull. hell. I (1877) 362. Holleaux 
a. a. 0. 1893, 52ff. 

Nach den Gewährsmännern des Diogeneian.- 
Hesych. (Kratin. 130. Aristot. 1199) soll 
Kawvös so viel wie KAngos (Los) bedeuten und 
eine Stadt der Rhodier sein. Die Stelle er- 
weckt Vertrauen, nur müßte man statt IldAıs 
Fick Vorgriech. Orts- 
namen 137, 126 möchte das Wort der lykischen 
Sprache zuweisen. Es war die bedeutendste 
Stadt der rhodischen Peraia. Die ansehnlichen 
Ruinen liegen an der Südwestküste Kariens an 
der Grenze gegen Lykien auf dem ophiolithi- 
schen Küstenrand (Carte Geolog. Internat. de 
l’Europe XL) im Anschwemmungsgebiet des Kal- 
bis jetzt Talyani Tschai = Fischereifluß). Neben 
diesem Fluß liegt gegenwärtig 8 km von 


thos haben, auf dessen Erklärung man, infolge der 40 dem Anschwemmungsgestade an der Köidschi- 


Verwischung fast aller literarischer Denkmäler 
über K., besser zu Ehre der ars quaedam nesci- 
endt verzichten mag. — [Für Hilfe bei der Samm- 
lung eines Teils des vorliegenden Materials bin 
ich Miss Mary L. Trawbridge zum Dank 
verpflichtet.] [Oldfather.] 
Kaunjas (5 Kavvias, sc. dveuos) = Wind, 
der aus der Richtung von der Stadt Kaunos in 
Südwestkleinasien (s. d.) her auf Rhodos weht, 


(= Weiler-)bucht (Deutsch. Mittelmeerhandb. V? 
342) eine Felsennekropolis von K. (Collignon 
Bull. hell. I [1877] 338). Die Ruinen der Stadt 
zeigen amphitlieatralischen Aufbau der ehemaligen 
Stadt auf den nördlichen und nordöstlichen 
Höhen des Imbros. 

Im Südosten der Terrassen liegt auf einer 
Kuppe ein Mauerzugrest aus byzantjnischer oder 
türkischer Zeit auf der Stelle der Akropolis der 


Aristot. äris. Beosıs xai npoonyopia: 973 a 4;50 Kaunier, Imbros Strab. XIV 651. Herakleia (?) 


frg. 238, 1521286 b4: K. 6 xoppäs xaleirau. 

[Bürchner.] 
Kavsiw» Iavoguos, 6, Stad. m. m. 262, 
offenbar eine offene Hafenbucht zur Zeit der 
Abfassung der genannten Segelanweisung. Der 
Stadthafen von K. begann damals wohl zu ver- 
schlammen. Man nimmt als £. IJ. (H. Kiepert 
K. des Südwestl. Kleinas. XIV) die weite Steil- 
küstenbucht südlich von den Ruinen von K. zwi- 


Diod. XX 27. Holleaux Bull. hell. 1893, 52#8.; 
s. 0. Bd. IX S. 2543. Strab. XIV 651 hat die 
Lage gut geschildert. Die Stadtmauer schloß 
sich an die Akropolis an und hatte bei ihr ein 
Tor und einen Turm davor; über 1 km lang 
kann man ihren Zug verfolgen. Ihre Dicke be- 
trug wenigstens 4 m. Ähnliche Mauerstärken 
bei den Städten Samos und Erythrai. Im Süden 
war sie von einer kreisförmigen Schanze abge- 


schen Kdfos Kanvıäs (= Bußfelsen) und Kdßos 60 schlossen. Das Theater am Nordostabhang des 


Ztioa an. Allein nach Deutsch. Mittelmeerhandb. 
YV2 348 (nach dem brit. Mediterran. Pilot) kann 
in dieser Bucht wegen zu großer Tiefe nicht ge- 
ankert werden. S. den Art. Panormos. 


[Bürchner. 

Kaunos (7 Kaövos). Nach A. Fick Vor. 
griech. Ortsuamen 84. 107. 126 stammt das 
Wort aus dem lelegischen oder Iykischen oder 


Imbrosgebirges; die Bühne gegen das Meer ge- 
richtet. 

Ein für öffentliche Zwecke bestimmtes Hal- 
lengebäude (Tempel?) von rechteekigem 
Grundriß mit unkannelierten Säulen, Pronaos, 
einer Weihinschrift. Thermen? 

Die Nekropolis (s. 0.) besteht aus Gräbern, 
die aus dem Felsen ausgehauen und nach Art 


aunuys 


der Iykischen Gräber in zwei Stockwerken an- 
geordnet sind (Collignon 344f.) 

Der Hafen von K. K. war eine Küsten- 
stadt. Hafen (verschließbar, d. h. durch Dämme 
am Eingang eingeengt) und Schiffshäuser erwähnt 
Strab. X 651. Jetzt liegen die Ruinen, da der 
Talysn Tschai wie alle Flüsse Westkleinasiens 
stark anschwemmt, 8 km landeinwärts, Cold 
Küstenveränderungen 40. Einen eigenen Namen 
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karischen Gebiete und erklärt sie für frei. Vom 
römischen Senat, an den sich eine Gesandtschaft 
der Kaunier wendete, werden die Rhodier beauf- 

‚ ibre Besatzung aus K. zu nehmen, Pol. 
XXX 21, 3. XXXI 1, 2. Den Rhbodiern unter- 
tan, Appian. Mithr. 23. Diese halten (im 1.[?] 
vorchristlichen Jhdt. [IG XII 1 nr. 49) einen 
eigenen dysuwov Eni Kabvov, so wie für Kupia 
und Avxla, der dem ozyarayös änl zb nloav 


für einen anderen (Außen-)Hafen von K. bietet 10 unterstellt war, den Rhodiern wieder zurückge- 


An. Stad. m. m. 26%: d Rawio» Idvoguos (8. 
d.). Als Stelle des Fiußhafens nimmt Collig- 
non (839) das ehemalige Mündungsbecken des 
tiefen, wasserreichen Kalbis (jetzt Talyän Tschai) 
an, das im Lauf der Jahrhunderte durch Sink- 
stoffe ausgefüllt worden sei, jetzt ein Sumpf 
Ang Göl. Somit wäre der Hafen westlich von 
K. anzunehmen, da wo Strabon das Örtchen 
Pisilis ansetzt oder bei Pasada nach Stad. 


geben, Cie. Quint. fratr. I 1). 

Bei Plin. n. h. V 104 oppidum lsberum; 
131 zu Karien gerechnet, Beim Schriftstelller 
Ptolemaios V2, 8M. (vgl. V3, 1) wird K. unter 
den Städten der kleinasiatischen Doris aufgezählt. 

In den späteren Zeiten gehört es (Hierocl. 
685, 1) zur Provinz Lykien. In den Not. Episc, 
III 253 und später erwähnt (s. u.). 

Nach Strab. X 651. Mela I 16 war die Luft 


m. ın. 264, von O0. Müller und R. Kiepert20in der Stadt ungesund im Sommer und der 


FOA VII Text 7 gebilligt. Den jetzigen Zu- 
stand des Flußhafens und die Bildung der jetzi- 
en Küstenlinie im Verlauf von 2000 Jahren s. 
ei Philippson Petermanns Mitt., Erg.-Heft 
183, 86. 

Die Mythographen lassen K. von Aigialos ge- 
gründet werden (Roscher Myth. Lex. IT 1006). 
Dieser habe die Stadt nach dem Namen seines 
Vaters genannt. Auf diesen geht der sprich- 


Aufenthalt im Herbst unzuträglich wegen der 
Hitze und der vielen Früchte. Die Kaunier wur- 
den wegen ihres krankhaften blassen Aussehens 
gehänselt. Lienose (gallenkranke Leute) in K. 
Plin. n. h. XI 130. 

Kaunische Feigen (Cawnene), vgl. den Ruf 
der Verkäufer Cauneas (verstanden als cave, ne 
eas!) Cie. div. II 40. Col. X 414. Stat. silv. 
I 16, 15. Plin. n. h.XV 83; Oaunites sal (viel- 


wörtliche Ausdruck Kadvios &gws von einer sünd- 30 leicht aus Meersalinen, zu collyria et implastra 


haften ‚Liebe zurück. 

Schicksale. Nach Herodot. I 172 waren 
die Kaunier Antochthonen. Sie sprachen zu seiner 
Zeit karisch (vgl. Strab. XIV 652), behaupteten 
aber, aus Kreta gekommen zu sein. Nach Parthen. 
11 versammelte Kaunos, Sohn des Miletos, die zer- 
streuten Ioner in K. 546 v. Chr. von Kyros 
zerstört. Bei der delisch-attischen Symmachie im 
Kagırös gpögos mit 3000 Drachmen jährlichen 


geeignet, Plin. n. h. XXXI 45, 2. 

Bei Hierokles 685 in der Provinz Lykien er- 
wähnt, in den Not. Episc. III 258. VIII 349 
als Kavvos; IX 258 als Kavos; X 365 als Keveai; 
XIU 217 als Keval erwähnt. Gegenwärtig ist 
die Stadt ganz verlassen, Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 183, 86. 

2) Von Hermolaos-Steph. Byz. wird ein K. 
auf der Insel Kreta genannt. Meursius wollte 


Tributs, Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 187.40 Ps.-Seyl. per. 47 statt “Padxos : Kaßvos schreiben. 


Peäroli Studi di Stor. Ant. 1(1891) 188. 412 
v. Chr. in den Händen der Spartiaten, Thuc. VII 
39. Dann Stützpunkt der persischen Flotte unter 
Konon, der 396/5 v. Chr. von dem Spartiaten 
Pharax im Hafen von K. eingeschlossen wird, 
entsetzt, Judeich Kleinas. Stud. 62f£. Im zwei- 
ten Teil des 4. Jhdt. v. Chr. der Tyrann Ari- 
steidas in K. (?) (Paton und Hicks Inser. of 
a nr. 53: DuAnearos Agıorelda, BaoılEws Kav- 
vov). 
(Judeich a. a. O. 254. 261). Geburtsort des 
Malers Protogenes Plin. n. h. XXXV 10. XXXVI 
20. Paus. I 8, 4. Plut. Dem. 22. Von den Feld- 
herren des Alerandros d. Gr. besiegt, Curt. III 
7,4. 286 wollte Demetrios nach K. flüchten, 
wo er seine Flotte glaubte (Droysen Diadochen 
IV, 2). 189 v. Chr. nach der Niederlage des 
Antiochos bekamen die Rhedier vom römischen 
Sonat Lykien und Karien bis an den Maiandros, 


Polyb. XXII 7, 7..%4, & 189 v. Chr. von den 60 


Rhodiern durch Kauf von den Feldherm des 
Ptolemaios II. Epiphanes erworben und tributär 
(Holleaux Bull. hell. 1898, 52ff. Polyb. XXXI 
7, 6). Es fällt ab und wird mit Hilfe der ee: 
raten wieder von Rhodos unterworfen, For 
XXX 5, 11. 14. Die Kalyndier fallen von 

Kauniern ab zu Rhodos, Polyb. XXXI 5, 1. 
167 v, Chr. nimmt der Senat den Rhodiern die 


8. ‘Paöxos Bd. IA S. 288. [Bürchner.] 
3) Kaunos, Sohn des vor den Nachstellungen 
des Minos aus Kreta nach Karien geflüchteten 
Miletos, des eponymen Gründers von Milet, 
und der Eidothee, der Tochter des Karierkönigs 
Eurytos. Eponymer Heros von Kaunos in Ka- 
rien. Nikander bei Anton. Liban. 30. Eustath. 
zu Dion. Perieg. 533. Nach Nikainetos bei Par- 
then. 11 ist seine Mutter die Kelainostochter 


334/3 v. Chr. von Orontobates besetzt 50 Tragasia; im Schol. Dion. Perieg. 825 heißt sie 


Dae, Tochter des Mainander, im Schol. Theokr. 
VII 115 Areia (bei Apollod. IM 5 ist diese seine 
Großmutter), bei Ovid. met. IX 452 Cyanee, gleich- 
falls Tochter des Maiander. — Über die verschie- 
denen Versionen der weitverbreiteten hellehisti- 
sehen Sage seiner verbrecherischen Liebe zur 
Zwillingsschwester Byblis oder dieser zu ihm s. 
Rohde Griech. Roman? 101, 5 und Byblis o. 
Ba. III S. 1098. [Weicker.] 
Kavgpiaxa, Stadt im Inneren der Persis. 
Ptolem. VI 4, 5. [Weissbach.) 
Kauros (Plin. n. h. IV 65 Catros), anderer 
Name für die Insel Andros, se. o. Bd. 1 8. 2169, 
kaum aus griechischem Sprachgut. Vgl übrigens 
Gäureion und Gaurelos auf Andros, s. o. 
Ba. VII 8. 877£. [Bürchner.] 
Kaus (Kaods, Kaoürros Steph. Byz., während 
bei Paus, VIII 25, 1, den jener ausschreibt und 
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nennt, die Hss, Kaloürros bieten; danach findet 
man in älteren wissenschaftlichen Werken Kalas, 
auch Halüs; s, Sibelis zu d. St.), Ortschaft im 
Gebiet von Thelphusa im nordwestlichen Arkadien. 
Pausanias sah nur noch ihre Ruinen und dabei 
einen Tempel des Asklepios Kaovoıos (so Steph. 
Byz., bei Pausanias ist die Stelle verderbt). Er er- 
wähnt den Ort auf dem Wege von Psophis nach 
Thelphusa. Diesen Weg hat Gell in umgekehrter 
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Athen. XII 536. 537). Von Alexander d. Gr. wird 
erzählt, daß er sie fast immer trug; nur bei nicht - 
öffentlichen Gelagen im Kreise seiner Freunde 
liebte er es, in verschiedenen Aufzügen, bald als 
Bermes, bald als Herakles usw. zu erscheinen und 
dementsprechend die Kopfbedeckung zu ändern 
(Athen. XII 537). 

Von den andern unterschied sich der Hut der 
Könige durch die Farbe, den Purpur (d4oveyds 


Richtung gemacht, anscheinend der einzige moderne 10 Plut. Eum. 8), und das Diadem ödisönua, auch 


Reisende, der jenes Gebiet durchzogen hat. Aller- 
dinge muß man dabei annehmen, daß Pausanias 
bei der Angabe über Tropaia, der ersten Station 
dieser Route, infolge einer Flüchtigkeit den Ladon 
statt des Erymanthos nennt; Curtius Pelop. 
I 3%. 400, 36. Heberdey Reisen des Pausa- 
nias 86. Aber ohne diese Annahme gerät man in 
unlösbare Schwierigkeiten, wie Leakes Versuch, 
die Route weiter oberhalb am Ladon beginnen zu 


airga genannt (Plut. Demetr.a.3.Ö. Athen, 3.3. 0.). 
Dieses war ein weißes (evxös Eustath. in Odyss. 
a. 3. O.), oft mit Gold durchwebtes (yovasnaorog, 
xgvooragtpos, Plut. Athen. a. a. O.) Band, das 
den Hut umschnürte, Zopıyyer, und dessen ge- 
franste Enden auf den Rücken herabfielen. Die 
#. Ötaönuaropogos bildete das Abzeichen aller 
Könige seit Alexander (Plut. Ant. 54). Der 
Purpurhut dagegen blieb nicht den Königen allein 


lassen, und Gells Ansetzungen zeigen. K. muß 20 vorbehalten, sondern auch die Prinzen (Plnt. Mor. 


also auf dem Rücken zwischen den Bächen von 
Velimäebi und Bokovina gelegen haben, nord- 
nordwestlich von Thelphusa, dessen Lage bei 
Vänena durch aufgefundene Inschriften gesichert 
ist. Die Entfernung zwischen K. und der Haupt- 
stadt gibt Pausanias auf 40 Stadien an. Das weist 
in die Nähe des Dorfes Vütsi (Kiepert, Lol- 
ling). Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, 
weil es unsicher ist, wo Pausanais den Lädon über- 


a. 8. 0.) und hohe Offiziere durften ihn tragen; 
er galt als königliches Geschenk (Plut. Eum. 
a. a. O.; vgl. Polyaen. V 44, 5). Bei seiner Flucht 
vor Pyrrhos schleicht Demetrios Poliorketes, dessen 
königliche Tracht von Athenaios besonders prächtig 
geschildert wird, mit irgend einer K. und ein- 
fachen Chlamys davon (Plat. Pyrrh. 11, vgl. 
Polyb. IV4,5). In Nachahmung Alexandaers d. Gr. 
legte noch Caracalla, als er durch Makedonien 


scheitet, Gell Itinerary 121f. Boblaye Re-30 reiste, die makedonische Kleidung mit der K. an 


cherehes 152. Leake Pelop. 222f. Lolling 
Hellenische Landeskunde 175. R. Kiepert FOÄ 
XI. Frazer Paus. IV 285f. [Bölte.] 

Kausantha s. Kausatha. 

Kausatha (Kavoada). Eunapios erzählt in 
seiner Lebensbeschreibung des Porphyrios c. 17 
(Vitae philos. et sophist. ed. Boissonade S. 10): Pnoi 
8 xai (6 [1ogp.) dauudvıdv tıva pöaıv ano Aovrgoü 
zwös Exdıöbar xal Exßaleiv‘ Kavaddav Toüro» 


(Herodian. IV 8,2). In Rom scheint die K. vor- 
nehmlich eine Tracht niederer Leute gewesen zu 
sein. In des Plautus Mil. glor. 1178 rät Palaestrio 
einem seiner Freunde, sich mit einer rostbraunen 
K. und einer roten ('hlamys zu verkleiden, und 
fügt hinzu, daß dies die von den Seeleuten be- 
vorzugte Farbe sei (vgl. Plaut. Pers. 155. Val. 
Max. a. a. O.). Im Trinummus des Plautus v. 851 
wird eine Kopfbedeckung, mit welcher wahrschein- 


Zeyov ol Emıyagıor. Überliefert ist auch Kavodv- 40 lich eine K. gemeint ist, einem Schwamme ver- 


dar, was jedoch weniger gut beglaubigt ist (Bois- 
sonade a. 0. 1166). Manry, der nur letztere 
Form erwähnt, hält K. für einen Feuergeist, dem 
die Wirkung dieses (also thermalen) Badewassers 
zugeschrieben wurde (Hist. des religions d.. Gr. 
ant. 1158, 1). Eunapios’ Mitteilung sieht jedoch 
danach aus, als ob es sich um eine Geschichte 
aus einer entlegenen Gegend, wohl aus des Philo- 
sophen tyrischer Heimat, handle und ansprechend 


ist S. de Sacys von Boissonade vorgezogene 50 


Ableitung des Namens aus D4> und Jumw. Dann 
wäre K., poculum Satanae, ein Teich oder kleiner 
See gewesen, aus dem Porphyrios den nach seinem 
Wohnorte benannten bösen Geist vertrieben hätte. 
Vgl. Roscher Myth. Lex. s. v. II 1006. 
[Gunning.] 
Kavoia (von xalo brennen, xaßoıs Hitze ab- 
geleitet), lat. causia oder causea (Val. Max. V 
1, 4), war der Name eines breiten Filzhutes zZlos 


glichen und besonders den Illyriern zugeschrieben. 
Das Epigramm Martials (XIV 29) deutet andrer- 
seits wieder darauf hin, daß die K. auch in den 
vornehmeren Kreisen nicht ungebräuchlich war. 

Literatur: Heuzey-Daumet Mission archeo- 
logique de Mac&doine, Paris 1876, 292f. Heuzey 
in Daremberg-Saglio unter Art. Causia S. 975f. 
Wuescher-Becchi Petasus e causia Bull. com. 
1904, 93. 

Wie der Petasos, dessen Name von nerdvrugu 
>= ausbreiten kommt, war die K. ein breiter Hut, 
dessen Kopf und Krempe aber nicht wie öfter 
bei ersterem aus zwei von einander verschiedenen 
Teilen bestanden, sondern ein einziges Stück bil- 
deten. Während der Petasos häufig einen bald 
flachen, bald etwas gewölbten deckelartigen Hut 
darstellt (z. B, Die antiken Terrakotten, Stuttgart 
1880, IIL 2, 237 Abb. 1. Gardner Types of 
Greek coins, Cambridge 1883 taf. VII 8, 5. XII 40. 


alarıs (Eustath. nach Paus. in Hom. Od. 1899), 60 Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei, 


der gegen die Sonne sehützte; doch hat er auch 
ale Helm gedient (Anth. Pal. VI 335. Eustath. 
ID. 255), Die K. stand vomehmlich in Make- 
donien in Gebrauch (Plut. Mor. 760B; Eum. 6. 
reger er gelegenen 
alles Pogpßop eg war 80 eng 
mit der Nationsiklei verbunden, daß sie 
auch zur Königstzacht gehörte (Pint. Demetz. 41 


München 1904ff. Taf. X. XL) und als solcher zu- 
weilen mit der K. verwechselt werden kann, ist die 
K. eigentlich eine unseren Matrosenhüten ähnliche 
Möütze, nur größer. Sie besteht im wesentlichen aus 
drei Teilen: Einem kreisrunden Stück, dem Schirm, 
ferner einem etwa 4cm breiten, ebenfalls kreis- 
rund geschittenen Streifen, der auf seiner äußeren 
Seite an den Rand des Schirmes angenäht, auf 


wu Kavoie 


der inneren in einen wie die beiden anderen Teile 
aus Stoff bestehenden Reifen eingefügt wird, dessen 
Umfang der Kopfweite des Trägers entspricht. 
In Illyrien, Thessalien und Makedonien , sowie 
in Griechenland selbst scheinen seit alter Zeit 
Hüte in Gebrauch gewesen zu sein, die sich in 
ihrer Form bald dem Petasos, bald der K. nähern. 
Schon auf Denkmälern der Hallstätter Kultur 
(2. B. auf dem Bronzeeimer aus der Certosa von 
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Six 2.2.0. 108 schließt aus Spuren von Über- 
arbeitung im Nacken der Büste, daß die Schleifen 
des Diadems später weggenommen worden sind; 
vorne war das Diadem vermutlich in Farbe auf 
dem Reifen angegeben, denn dieser ist nicht, 
wie Wuescher-Becchi (a. a. O. 102) richtig 
bemerkt, das Diadem selbst, sondern der Reif der 
Mütze. K. und Diadem sehen wir endlich auf 
einer Tetradrachme des Königs Antimachos Theos 


Bologna Hoernas Urgesch. d, bildenden Kunst 10 von Baktrien (gleichzeitig mit Euthydemos II., 
Taf. XXXII 


und dem Eimer von Watsch Rev. 
arch. 1883 Taf. XXIII) lassen sich beide Formen 
unterscheiden. Wie der Petasos aber namentlich 
die Arkadier, Aitolier und Thessalier, so kennzeich- 
net die K., der zilos uaxedovıxos, besonders die 
Makedonier. Trotzdem sind Darstellungen dieser 
nationalen Kopfbedeckung nicht sehr häufig, und 
etliche lassen zweifeln, ob darauf die K. oder 
eine der verschiedenen Formen des Petasos ge- 


dem Enkel des Vorhergenannten, Wuescher- 
Becchi a.a. 0. 102 Abb. 6. Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf griech. Münzen, Leipzig 1885, 
Taf. VI30. Gardnera.a.O. Taf. XIV 32). Dab 
das Diadem die K. umschnürte, hat vielfach zu 
Mißverständnissen bezüglich der Form der K. 
geführt, weil man das Diadem nicht mit ihr zu 
vereinigen wußte. Doch müssen die makedoni- 
schen Könige, wenn anders der Ausdruck x. 


meint ist (Wuescher-Becchi a. a. O. 97). 20 duadnkaropdoos zutreffend sein soll, das Band 


Aus den alten makedonischen Münzbildern ist 
keine richtige Vorstellung von ihr zu gewinnen, 
denn die darauf dargestellten Hüte, die Head 
(Cat. of Greek coins, Macedonia 156, 1f. 140, 1.) 
und Heuzey (a. a. O. Abb. 1260) als K. be- 
zeichnen, unterscheiden sich in nichts von Kopf- 
bedeckungen älterer Darstellung überhaupt; so 
2. B, sind Hermes und die Männer im Schiff auf 
der Francoisvase (Furtwängler-Reichhold 


um den Reifen der K. getragen haben, wie wir 
es ja ähnlich heute noch an Matrosenmützen sehen. 

Hut und Diadem zeigt ferner ein zu einem 
Wehrgehänge gehörendes Stück, das in Pompeii 
gun wurde und vermutlich Alexander d. Gr. 

stellt (Wuescher-Becchi a. a. O. Abb. 5). 
Doch dürfte es sich hier nicht um eine K., son- 
dern um einen Petasos handeln, weil sich zum 
mindesten in der Abbildung nichts von einer 


Taf. XI.) mit ganz ähnlich gezeichneten Hüten 30 unteren Krempe oder einem Reifen erkennen läßt 


versehen. Etwas jüngere Münzen (Head a. a. 
©. 161 nr. 20ff. 163 or. 1.) lassen die K. schon 
eher erkennen. Ein getreueres Bild von ihr gibt 
jedoch erst ein in Makedonien, in dem alten 
Aiane, gefundenes Grabrelief, das Heuzey noch 
in die Zeit der Selbständigkeit dieses Landes 
setzt (Heuzey-Daumeta.a. 0. 292 Taf. XXII; 
bei Daremberg-Saglio 975 Abb. 1259. Wuescher- 
Becehi a. a. O. Abb. 2). Der Verstorbene, der 


und das Diadem um das Haar geschlungen ist. 
Ähnlich zweifelhaft bleibt es bei der Kopfbe- 
deckung des Königs Genthios von Illyrien auf 
einer Münze (Imhoof-Blumer Taf. II 18). 
Besonders prunkvoll ist uns die königliche K. 
in einer Kamee des Cabinet des Medailles von 
Paris überliefert, die den König Perseus von Make- 
donien (178—168 v. Chr.) darstellt (Wuescher- 
Becechi 101 Abb, 4 Furtwängler Antike 


darauf dargestellt ist, trägt einen Hut, wie er 40 Gemmen, Leipzig-Berlin 1900, II 159 Abb. 113. 


oben beschrieben wurde. Kopf und Krempe sind 
zu einer runden, etwas gewölbten Platte zusam- 
mengezogen, von deren Rande ein Streifen, also 
eine Art unterer Krempe wieder zum Haupte zu- 
rückführt; der Reif ist hier nicht sichtbar. Kinn- 
und Nackenband halten die K., wie nicht selten 
auch den Petasos (Hartwig D. griech. Meister- 
schalen, Stuttgart u. Berlin 1893 Taf. LIIIf.), 
anf dem Kopfe fest. Die Abbildung läßt den Ver- 


Daremberg-Saglio Abb. 1261). Die Oberfläche 
des hier nicht flachen oder gewölbten, sondern 
spitz zulaufenden, wie es scheint aus Metall be- 
stehenden Hutes ist mit Figuren in erhabener 
Arbeit geschmückt; von der Spitze Aattert ein 
Band, und unter der K., wohl um den Reifen 
gewunden, erscheint das reichgemusterte, rück- 
wärts in Schleifen herabhängende Diadem. 

Eine umgekehrte K., vielmehr deren untere 


gleich dieser Kopfbedeckung mit einem Schwamme 50 Seite überliefert uns das Waffenrelief der Athena- 


nicht ganz unzutreffend erscheinen. 

Dieselbe Hutform finden wir an einer Büste 
des Museums Torlonia (Wuescher-Becchia. 
a. 0. 99 Abb. 3), die früher eben der Kopfbe- 
deckung wegen als Fischer bezeichnet, von Six 
(Ikonogr. Studien, Röm. Mitt. IX 1894, 107.) 
aber als Abbild des Königs Euthydemos von 
Baktrien (200 —181 v. Chr.) erkannt wurde. Be- 
sonders deutlich wird in dieser Abbildung die 


halle von Pergamon (Altertüämer von Pergamon, 
Berlin 1885ff.,, II Taf. XLV. Baumeister An- 
tike Denkmäler II 1289) eine Wiedergabe, welche 
die Zusammensetzung dieses Hutes und dessen 
Ähnlichkeit mit unsren Matrosenmützen besonders 
ersichtlich macht. 

Auf italischen Denkmälern ist die K. noch 
seltener zu finden. Es tragen sie die zwei Hirten 
Faustulus und sein Gefährte auf dem Relief im 


untere Krempe und der Reif, in welchen die Mütze 60 Vatikan (Amelung Die Skulpturen des vatıi- 


gefaßt ist. Kinn- und Nackenband sind wegge- 
blieben, sowie das Diadem, das die königliche K. 
vor andren auszuzeichen pflegte. Die Sitte, den 
Königahut mit dem Disdem zu umschlingen, hat 
Alexander d. Gr. von den Persern nach deren Be- 
siegung übernommen; die älteren Könige von 
Makedonien trugen sie um das bloße Haupt ge- 
bunden (Daromberg-Iaglio a.a.0. Abb. 1260). 


kanischen Museums, Berlin 1903ff., II Taf. IX). 
Auf Münzen mit dem Namen des Prokonsuls 
C. Antonius (Babelon Monnaies de la Röpublique 
romaine, Paris 1885, I 206 nr. 148) hat man die 
personifizierte Makedonia mit einer Kopfbedek- 
kung abgebildet, die vielleicht eine K. vorstellen 
soll. Und auf einem Mosaik in einem Gange hinter 
der Iuturnaquelio auf dem Forum (Wuescher- 
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Beechi Abb. i) ist der Schiffer mit einem k.- 
ähnlichen Huts ausgestattet. 

Die Nachrichten über die Verwendung der K. 
sls Helm wurden vielfach auf Helme bezogen 
Lee Abb. 1264. Wuescher- 

ecchi a. a. O. 108. 108. Hauser Österr. 
Jahresh. 1918, 51), die allem Anscheine nach nicht 
aus der K. sich entwickelt haben können. Denn bei 
all diesen Beispielen handelt es sich um Formen, 
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b) Das Brenneisen der Sklavenhalter, mit dem 
man die Leute brandmarkte, erwähnt z. B. Luc. ' 
pisc. 46, wo als Stempel Fuchs und Affe ge- 
nannt sind. 

c) Das Brenneisen der Landwirte, mit dem 
man die Viehherden bezeichnete, um sie von 
anderen unterscheiden zu können: Schol. Soph. 
Ai. 190. Tzetz. ad Lykophr. 344. Strab. V 215 
(Wolf als Zeichen schöner Pferde). In übertrage- 


an denen deutlich ein von der Krempe abgeset- 10 ner Bedeutung nicht selten, z. B. [Paul.) ad Tim. 


ter Kopf statt der für die K. charakteristischen 
Platte oder dem Schirm zu unterscheiden ist. 
Es ist daher naheliegender, den K.-Helm da zu 
suchen, wo er uns wirklich in einem Beispiele 
überliefert ist, nämlich in der Gemme mit dem 
Bilde des Persens; denn sowohl die Ausrüstung und 
Kampfstellung des Königs, als auch das Material 
des Hutes, der aus Metall zu denken ist, lassen 
nicht daran zweifeln, daß diese Kopfbedeckung 


14, 2. Diod. XX 54. Tertull. de pall. 5. Rufin. 
hist. VII 12, 10. 

d) Das Brenneisen der Folterknechte, mit dem 
sie Verurteilte peinigten, selbstverständlich erst 
mittelalterlich, erste Erwähnung bei Greg. Tur. 
Frane. IV 51. 

e) Das Brenneisen der Maler, das zum Her- 
stellen von Brandmalereien gebraucht wurde, 
Mare. dig. XXXIII 7, 17. Tertull. adv. Herm. 1. 


einen Helm vorstellen soll. Die Form dagegen, 20 Paul. sent. III 6. 63. 


wie sie unter andren die Münze des Eukratides 
(200-150 v.Chr. Gardner a. a. O. Taf. XIV 34. 
Daremberg-Saglio. Wuescher-Becchi a.a. 
O.), der Sarkopbag von Sidon (Hamdy Bey-Rei- 
nach Une ndcropole royale ä Sidon, Paris 1892, 
Taf, XXX. XXXIII 13) und ein erhaltenes Stück im 
Art-Museum bei Birmingham (Wuescher-Becchi 
Abb. 7) wiedergeben, hat, wieauch Studniczka 
meint (Wuescher-Becchi 104), nichts mit der 


2. Eine beißende Medizin. Plin. 
n. h. XXI 102. XXV 80. Serib. 240. [Gossen.] 
Vgl. den ergänzenden und berichtigenden Art. 
Kauterisation. Zu 1d sei bemerkt, daß die 
Verwendung glühenden Eisens als Foltermittel 
antik ist. Iuven. XIV 21: 
tune felix, quotiens aliquis toriore vooato 
uritur ardenti duo propter lintea ferro; 
weitere Stellen bei Welcker Kl. Schr. III 214, 


&. zu tun, sondern dürfte von einer andren Kopf-302. Zu Le s.0. Bd. V 8. 2570f. (Enkaustik). 


bedeckung abstammen. [v. Netoliezka.) 
Kausios (Kaodsıos), Epiklesis des Asklepios 
von dem arkadischen Dorfe Kaus, Paus. VII 
25, 1. [Adler.] 
Kaustis (Kavorıs), Epiklesis der Demeter, 
Hesych. s. v. Nach Usener Götternamen 243 
Sondergöttin für das Aufschießen der Ähre. Vgl. 
Preller-Robert 766. Adler.) 
Kavryo (nach Herodian =. uov. Azd. 16, 26 


2 fällt weg, s. u. Kauterisstion b. [Kind.} 
Kauterisation, griech. xadoıs, xaleıv, lat. 
ustio, urere (und Komposita), 8. außerdem den 
Art. Kavıno (die Form xavorng kommt auch 
Hipp. VI 442 vor, ebenso xavorzg:ov Hipp. IX 
154. [Gal.] XIV 786. Neben cauteriare gibt es 
cauterire Mare. epist. Vindic. ad Valent. 8. Pela- 
gon. 269. 272, vgl. Niedermann in seiner Mar- 
cellusausgabe 291). Man benutzte zur K. teils 


auch xavorne, das auch in Galen-Hss. vorkommt), 40 wirklich brennende oder glühend heiße Stoffe (die 


ursprünglich der Brenner (Pind. Pyth. I 95); 
Nebenform xavrngıov; lat. caufer (dies nur nach- 
klassisch) und cauterium: ein Mittel zum Brennen. 
Ferrum, melius tindre Gloss. V 421, 6; ferramenta 
ad ustulandum 445, 16. Verba xavmeuatew, 
lat. cauteriare (Pelagon. vet. 180. 212. 246 Ihm, 
bei Kirchenschriftstellern in übertragener Bedeu- 
Soon und cauterisare Iren. I 18, 7. Chiron. mul. 


1. Ein eisernes Instrument. 

3) Das Brenneisen der Ärzte, mit dem aller- 
hand Wunden und Geschwüre, besonders Biß- 
wunden behandelt wurden, Philum. III. XVI 6. 
Ruf. 480 D—R. Casa. Fel. 164, 10 Rose. Die Hippo- 
kratiker wandten es nach ihrem bekannten Grund- 
satz (IV 608 I.) erst im äußersten Notfalle an; 
trotzdem kommt es in den Bippokratischen Schrif- 
ten öfter ala bei Galen zur Anwendung. Es 
wurde bis zur Weißglut erhitzt (Aret, 108 K.), 


spätere caulerisatso actualıs), teils chemische 
Atzmittel (c. potentialis). So sagt Galen XVIIB 
326: ort mer Avrızgvs Siomigois aönRoıE Xaudy- 
zwr Fuov abra, nork ÖL Pagudxoıs Kavarınois ; 
ähnlich der Eklektiker Herodotos (Öreib. II 409): 
zaloeoı zowuEda al did kavrnolwr zal dia dılüv 
xal da Papndxwr. 
a) Cauterisatio actualie. 

und beste Atzmittel ist das Feuer. 


Das stärkste 
Oreib. a. a. 


500. ägloın di A dia züv zavınglar; Hipp. VI 14: 


zöv Ev Imoıxjj raıcvımv ro nüp Eoyarws zaleı, 
zovrov dk 3000» zal Alla nolld. Yes ist das radi- 
kalste Heilmittel. Hipp. IV 608: dxdoa gagpaxa 
odx Ifraı, olönpos iätaı doa alönpos oix lau, 
ade ifraı‘ öca d& nüg oüx ifta, radra yon vou- 
Gew ävlara; vgl. VI 14. Knochige und sehnige 
Körperteile wurden mit Pilzen gebrannt (xaleıw 
aöxno: Hipp. VII 212. 214. 228. 242, 206); 
ähnlich ist das Brennen mit Rohleinwand (xaleıw 


war aus Eisen oder Le Me mul. I 6, 11), 60 @uoAisp Hipp. VI 242. 244) und mit Baum- 
p- 


itz (32, 3. Case, 6 R.) und gerade 
Foget mul. I 14, 3). Bei Nichtfachsehriftstellern 


schwämmen (Paul. Aeg. VI 49: zais xalouutvass 
ionaıs " elol 88 oroyyadn zıva omuara ul Tora br 
zals dgvol xal tais xagla yerdneras, zois Pap- 
Bdeow uöllov iv agnon xadeotära; vgl. 50). 

der Lehrer ens verwandte trockenen, 
mit Asphalt oder Pech getränkten und dann an- 


en Sch axdyyos) Erı zasd, 
utstillung (Gal. xl ee Euet kastermierte 
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man mit kochendem Öl, das man mit einem höl- 
zernen spindelförmigen Gegenstande übertrug. 
Hipp. IX 156 (dazu Littre 147) und VII 8: 
radoaı Ev nvblvorı Arodatosı Parıwr Es Eiaor 
Ceov, vgl. IK 154: ondyyov Niampevov Eyxara- 
xalsıv und zur ganzen Frage Littre IX 142. 
Archigenes (Gal. XII 821) goß bei Tränensack- 
fistel den kariösen Knochen mit geschmolzenem 
Blei aus. Nach Plin. XXXVII 28 brannte man 
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hatte das Glüheisen verschiedene Gestalt. Dicke 
(rayea), rundköpfige (paloxpd) und weniger er- 
hitzte oıöngıa dringen langsam durch (foadtws 
egasobusra), gestreckte (neounxee), weißglühende 
hingegen schnell (taxvnogasrega); im ersteren 
Falle ist der Brandschorf Tree (rAorvriga; rüg 
dxatooıog rÖv Eaxagaw) Hipp. IV 106. Auch 
Celsus macht Angaben über die Gestalt der /er- 
ramenta: sie sind dünn (YI 19, 3. VII 7, 10. 


auch mit dem in einer Kristallkugel gesammel- 10 15), dünn und spatelförmig (VII 12, 6), dünn 


ten Sonnenlichte: inrenio apud medicos, quae 
sint urenda corporum, non aliter utilius uri 
putari quam erystallina pila adversis opposita 
solis radiis. Also war nicht Mattioli (1500) der 
erste, der K. mit Sonnenstrahlen versucht hat 
(Abel). Zur Kenntnis des Brennglases vgl. außer 
den von Mayhoff angeführten Stellen noch Ari- 
stoph. Wolken 766, die hier genannten pagua- 
xor@Aas führten den Artikel wohl zunächst für 


und spitz (VII 22, 1), dünn und stumpf (VII 7, 
15. 31,2). Kavımoıa orgoyyöie« werden Pelagon. 
510 genannt. Gern benutzte man die verschie- 
denen Arten der Sonde, die einfach- und doppelt- 
geknöpfte, die Spatel und Ohrsonde: Hipp. VI 
436: ouöngıa onıdawaia 10 weyedos, naxos ÖL 
woel unAns naxeins, EE äxpov Öb wararduyaı, zu; 
eni ı® Angw nlorö Eorw wg Eni 6ßoAod uıxpods 
Paul. Aeg. VI 5. 44. 47. 49: nuonvoaöso: xavın- 


den ärztlichen Gebrauch (Hirschberg Gesch. 20 oloıs, VI 18: dumdonvov 4 unlwrida 9 rı toioürer 


der Augenheilk. im Altert. 178). Das bei weitem 
üblichste Instrument bei der K. war jedoch das 
.Glüheisen. Wie der Name oıörcıa (Hipp.), dıd- 
zvoov awöngıov (z. B. Gal. XVIIIA 375, vgl. 
XVYILB 326), ferramenta candentia, ferrum can- 
dens (z. B. Cels. IH 21, 10. 22, 12) besagt, war 
das gewöhnliche Material Eisen. Doch bevorzugt 
Veget. mul. öfters einen kupfernen xavıne, TI 6, 
11: cautere ferreo vel quod ulilius ereditur eu- 


Aenzöov Öoyavov; Üels. VII 7, 8B nimmt zur 
selben Operation eine acus ferrea ad similitu- 
dinem hasiae (spathae van der Linden) lata; 
Pelagon. 448 melotidem vel spathomelen. Auch 
gab es Glüheisen mit ınehreren Spitzen, so wird 
Paul. Aeg. VI 48 eine zolamwa 7 roumvosıöis xav- 
thcıov erwähnt. Der Verfasser des Targos [Gal.] 
XIV 786 kombiniert Brennen und Schneiden, in- 
dem er Rasiermesser glühend machen läßt (£voa- 


prino, vgl. I 14, 3. II 48, 6. 67,6. 148, 1. Da- 30 gioıs nenvgwusvors). Wenn Veget. mul. I 14,3 


gegen ist Gal. XIX 111 (zu Hipp. VI 442) zu 
interpungieren: xavzjga ' xalxcov xakaulaxor, wie 
die lateinische Übersetzung und Littr6 im Ap- 
aret es richtig tun und Cod. Laur, plut. 74, 3 
 estätigt (Helmreich S.-Ber. Akad. Berl. 1916, 
205); es handelt sich um eine bronzene Röhre, 
durch die bei dem Brennen von Hämorrhoidal- 
knoten das Glüheisen geführt wird, um die nicht 
zu kauterisierenden Teile zu schützen. Die eigene 


von reelis cauteriis die Rede ist, so bezieht sich 
das nicht äuf die Gestalt des Glüheisens, sondern 
auf die Art, wie die Brandmale anzubringen 
sind, d. h. man soll das Glüheisen senkrecht 
zum Körper ansetzen. Diese Auffassung wird 
durch Pelagon. 296 nahegelegt: eircum aurieu- 
los urito et collum iransversis cauteriis, was 
doch wohl bedeuten soll, daß die gebrannten 
Stellen nicht in die Tiefe gehend, sondern flach 


Hand wahrte Galen (XII 267) dadurch vor der 40 und quer über den Körper hin als Brandstreifen 


Hitze, daß er den Griff des Glüheisens mit Lap- 
pen umwickelte.e Es wurde mit ganz verschie- 
denem Hitzegrade gebrannt. Teils machte man 
das Instrument weißglühend (Hipp. VI 436 da- 
Yaysa ra orÖnoıe, ebenso IV 106. Aret. 108 K.), 
teils erhitzte man es weniger stark (Hipp. IX 
158 un dıiapaviaı, [Gal.] XIV 786: xavsrngloıs 
dtaxaleraı ol opöödpa nenvewusrvors). Tiefe und 
Breite der K. war ebenfalls verschieden. Man 


angelegt werden sollen. Abbildungen verschie- 
dener Kauterien z. B. bei Gurlt Gesch. der 
Chirurgie passim. Daremberg-Saglio I Abb. 
1369— 1378. Meyer-Steineg Chirurg. Instru- 
mente des Altert., Jena 1912 Taf. VIII Fig. 5. 

Die folgende Zusammenstellung über die An- 
wendung des Glüheisens beschränkt sich auf die 
Humanmedizin; sie kann durchaus nicht alle 
Stellen heranziehen, sondern will nur Richtlinien 


brannte entweder nur oberflächlich (dmmaAns 50 geben. Einen allgemeinen Überblick über die 


Aret. 298, subtiliter Polagon. 196. 310) oder tief 
(äxeı ougvob Badovs Paul. Aeg. VI 5, dxoı roü 
dor&wu Hipp. IV 222, ueopı 6ordov Aret. a. a. O., 
nexoı dorod [Gal.] XIV 785). Die Brandmale 
wurden breit (xavuaoı nlareoı Pelagon. 510 = 
Hippiatr. 159) oder mehr oder weniger punkt- 
förmig (Veget. mul. II 22, 3 punetis cauteris) 
angelegt. Wurde an mehreren Stellen gebrannt 
(Hipp. VII 200 sollen einem Kranken an den 


dikationen zum Gebrauche des Glüheisens gibt 
[Gal.] XIV 781. Die Wirkung des Glüheisens 
ist mannigfach. Zunächst dienen die durch die 
Berührung entstehenden Wunden oder Geschwüre 
(&xn, wlcera) zur Ableitung schädlicher Säfte 
(ul per ea perniciosus umor evadat Cels. TUI 23, 
7 bei Epilepsie, vgl IV 29, 2, zaüsa uw olw 
Exxevol nayra ımv ovolav bAnv rod Aunoüvros Gal. 


X 896f.); sie sind daher längere Zeit offen zu 


Lenden auf jeder Seite der Wirbel 4 bopdens, auf 60 halten: im allgemeinen Herodotos bei Oreib. II 


dem Rücken je 15 beiderseitig und im Nacken 2 
beigebracht werden, das sind zusammen 40), so 
konnten gewisse Brandmuster entstehen; darauf 
beziehen sich Ausdrücke wie zara zglywarov oxjun 
(Paul. Aeg. VI 49), saröaxnddv (Pelagon. 510), 
craticulatim (196), retioulatsm (258). Das Ein- 


brennen ag ee b schnell. Je 
nach Tiefe, ite und hwindigkeit der K. 


409, im besonderen bei Wassersucht Cels. III 
21, 10. Hipp. IV 571. VI 109, bei Phthisis und 
Empyem Cels. HI 22, 12. Hipp. V 340. Paul. 
Aeg. VI 44. Ruf. 480D.-B., bei Krankheiten des 
Hüftgelenks Cels. IV 29, 2. Hipp. IV 578. Paul. 


Aeg. IE 77. VI 76. GaL XVII A 99 (hier auch 
um zusammenzuziehen), ebenso bei Schulterluxa- 


tion Hipp. IV 106. Gal. XVIHIA 974. Vgl. 
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sach Hipp. II 75. Ähnlich Paul. Aeg. VI 48 
(Milz), 49 (Magen), Cels. IV 2, 8. Aret. 298 
(Kopfschmerz), Cels. IV 6, 5 (Starrkrampf), 30 
(Knieschmerzen), VII 7, 15 (Schleimfluß der 
Augen), VII 12, 1. Archigenes bei Gal. XII 861 
(Zahnschmerz). Besonders angebracht ist die K. 
zur Zerstörung bösartiger Geschwüre (&ri zörv 
xarondeorszwv Eixdv Gal. XVIIB 326), die 
leicht in Brand übergehen. So bei krebsigen 
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Heutigentags wird nicht mehr in dem Umfange 
gebrannt wie in alter Zeit, zur Ableitung wird ' 
es wohl kaum noch geschehen. Das Glüheisen 
ist durch den Thermokauter von Paquelin (1876) 
ersetzt, einen Hohlkörper aus Platin, der durch 
Einblasen eines Gemisches von Luft und Benzin- 
gasen glühend erhalten wird, also nicht wie das 
alte Glüheisen erkaltet. Er eignet sich aber nur 
zum Brennen an der Körperoberfläche. Beim 


G@eschwüren des Mundes (Cels. VI 15. Gal. XIT10 Brennen in engen Kanälen und Höhlen (Nase, 


959) und des männlichen Gliedes (Cels. VI 18, 
Sf. Gal. X 325), bei schwammigen Geschwüren 
des Mastdarms und der Gebärmutter (Cels. VI 
18, 11. Gal. a. a. O.), bei Nabelgeschwüren (Cels. 
VII 14, 4), bei tiefsitzendem Karbunkel (Cels. V 
28, 1B), bei Karzinom und Theriom (V 28, 2f. 
Gal.] XIV 786), bei Drüsengeschwulst (siruma 
els. V 28, 7), bei der Tränensackfistel (alylAoy 
VIE 7, 7. Gal. XII 821. [Gal.] XIV 785. Paul. 


Rachen, Kehlkopf, Blase) wendet man die gal- 
vanokaustische Brennmethode an, die es ermög- 
licht, das Instrument kalt bis an den Ort der 
beabsichtigten Wirkung zu führen und erst im 
Augenblick der Anwendung zum Glühen zu 
bringen. Das Neueste ist die Heißluft-K. (Hol- 
länder 1907), sie ist gewissermaßen geahnt von 
den Ärzten des Altertums, die mit dem Brenn- 
glas brannten. Wohl ist die moderne K. zu un- 


Aeg. VI 22), bei Nasenpolypen (Cels. VI 8. VII 20 geahnter Höhe emporgestiegen, aber in Fällen 


10). Ihre zerstörende und austrocknende Wirkung 
zeigt die K. auch bei der Bekämpfung des durch 
den Biß eines tollen Hundes oder giftigen Tieres 
in die Wunde geratenen Giftes; auch hier sind 
die Wunden längere Zeit offen zu halten, um 
das vielleicht noch vorhandene Gift abzuleiten 
(Plin. XXXIV 151. Damokrates bei Gal. XIV 
200. Ruf. 450 D.-R. Gal. X 896. Philum. e. 3. 
16, 6. Oreib, IV 624. Cels. V 27,2. Cass. Fel. 
c. 67). 
die K. dadurch, daß sie unblutige Operation 
blutreicher Körperstellen ermöglicht, so bei Leber- 
abszeß (Aret. 107: äoyeros yag aluopgayln Ep 
Aaazı. Hipp. IV 590. Cels. IV 15, 4, vgl. VII 2, 
4. Paul. Aeg. VI 47), bei Krampfadern (Cels. 
VIL 22,1. 31. Aet. XIV 84), bei Hämorrhoiden 
(Hipp. VI 436). Als äußerstes Mittel wird das 
Giüheisen verwandt, um Blutungen zu stillen 
(Cels. V 26, 21 C); hierbei dient der sich bil- 


dende Schorf (doydga, erusta) als Deckel für die 40 den. 


Wunde (Gal. X 324. XI 415f.). Endlich entfernt 
man durch die K. noch unliebsame Haare, z. B. 
bei der Haarkrankheit der Augenlider (Cels. VII 
7,8. Paul, Aeg. VI 13). 

Brennen und Schneiden sind Operationen, die 
auf den Laien einen besonders tiefen, oft pein- 
lichen und abschreckenden Eindruck machen. 
Bekanntlich erhielt der erste griechische Arzt in 
Rom a saevitia secandi urendique den Namen 
elnes carnifex (Plin. XXIX 13). 
kein Wunder, daß die Verbindung zeuvewr xal 
xaleıy, zoun xal xadoıs auch in der nicht fach- 
wissenschaftlichen Literatur überaus häufig auf- 
tritt, vgl. die ausgiebige Zusammenstellung von 
F.G. Welcker Kl. Schr. III 209—217; einiges 
gibt auch Pape s. xalo. Die Pythagoreer wand- 
ten Schneiden und Brennen am seltensten an. 
Iamblich. de vita Pythag. 29, 163 (= 34, 244): 
za d£ neol Tüs Touds re xal xaloas Fxıora adr- 


der Not, in primitiven Verhältnissen wird man 
immer wieder zum Glüheisen zurückkehren müs- 
sen. Die Griechen sind hier für unsere Kultur 
die Wegweiser gewesen. Das Brennen ist aber 
auch bei anderen Völkern ohne griechischen Ein- 
fluß üblich und üblich gewesen. So erfahren wir 
durch Hipp. II 75 von ausgedehnter K. bei den 
Skythen, durch Herodot. IV 187 von Brennen 
mit ungereinigter Schafwolle bei den Libyern. 


Einen außerordentlichen Vorteil bietet 30 Zur Geschichte der K. vgl. Gurlt III 635ff., wo 


ältere Literatur angegeben ist, zur modernen K. 
W. Abel in Eulenburgs Realencyclop. der ges. 
Heilk. VII* 619--681. 

b) Cauterisatio potentialis. Die heutege- 
bränchlichen scharfen Ätzmittel (Atzkali, -natron. 
-kalk, Höllenstein, Chlorzink und das gelindere 
Kupfervitriol, Salpeter-, Salz- und Essigsäure, 
Milch-, Chrom- und Karbolsänre) sind alle von 
den Griechen nicht chemisch rein hergestellt wor- 
In diesem Sinne kann man zugeben, daß 
der Gebrauch der Ätzmittel im Gegensatz zu 
dem der Glühhitze im Altertum wenig geübt war 
(Abel a. a. O. Krug bei Ersch-Gruber XXXV 
39). Trotzdem war die Verwendung von Ätz- 
mitteln im Altertum recht häufig, Im engeren 
Sinne heißen sie xavorıxd, caustica. Celsus 
meidet auch hier, wie beim Glüheisen, das Fremd- 
wort, er sagt adurentia medicamenta VI 15, 2. 
18,9 B. VII 13; ähnlich V 28, 14 E. VI 18, 4f. 


Es ist daher 50 Cassius Felix (c. 13 p. 20) übersetzt causticar 


. virtutis, id est incensoriae. Eine Zusammen- 
stellung dieser caustica gibt Celsus (V 8), Orei- 
basios (V 66, aus ihm Aet, II 230); die Liste 
läßt sich aus Dioskurides, Plinius, Galen u. a. 
leicht vermehren. Ohne weiteres kann man die 
£oxagwrı»d mit hierherziehen, Cels. V 9: eadem 
fere orustas ulceribus tanguam igne adustis in- 
ducunt. Freilich befinden sich unter diesen Mit- 
teln manche, die den Namen Atzmittel durchaus 


tav dnodexreodas; die Quelle ist wohl Alexanders 60 nicht verdienen, so wenn Gal. XII 110 Bertrams 


d. Gr. Zeitgenosse Androkydes (Bertermann 
De Iamblichi vitae Pythagoricae fontibus, Diss. 
Königsberg 1913, 13). Aus Furcht vor diesen 
radikalen Mitteln griffen sie lieber zu Medika- 
menten: röls noös rag Uxwoews udlsora ; 
es ist dieselbe Angst vor Glüheisen und Messer, 
die im Ansgange des Mittelaltera Amputationen 
vermittelst der Atzbraoslets vornehmen ließ. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


wurz gegen erkältete Zähne gebraucht wird 
nvgtdoov fi Öllm zowueda yalmıa zavarızıv 
&yobon Sürauıv; hier heißt xavosıxde für uns ein- 
fach ‚wärmend‘. Etwas anderes ist es aber, wenn 
Alaun genannt wird, ferner Kupferverbindungen 
und Vitriolarten (zaixds xexauusvos oder aes 
eombustum, ärdos zalxou oder flos aeris, Asnic 
zalxod oder squama aeris, lös oder Br: zdl- 
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zavdos oder atramentum sulorium, yalxicıs, 
„lov, oöpv), Arsentrisulfid (dposvızcv oder auri- 
pigmentum), rotes Schwefelarsen (vavdapaxn), 
Kalk (zliravos &oßsoros, ealz viva), gebrannte 
Weinhefe (zgÜE xexavusyn öEovs, faez (comb)usta, 
enthält Atzkali), die verschiedenen Aschearten, 
die alle Natron- und Kalisalze enthalten, also 
auch yaoıns xasls oder charta combusta. Neuere 
Untersuchungen haben aber auch gezeigt, daß 
die Kanthariden und Salamander Gifte enthalten, 
die heftige Entzündungen hervorrufen, aufSchleim- 
häute stark ätzend wirken und Weichteile zer- 
stören. Mit solchen Mitteln war es allerdings 
möglich, fressende, jauchiges Sekret sezernierende 
Geschwüre und Fisteln auszutrocknen und zu 
reinigen, Nasenpolypen und zu stark wuchernde 
fungöse Granulationen zu beseitigen, endlich 
Hämorrhoidaiknoten zu zerstören, falls weder das 
Ausbrennen noch die blutige Exstirpation ge- 
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aber Stadt (aufgefunden von Buresch Lydien, 
Reiseber. 1894, 119f.). Von diesem sind bereits 
einige Münzen bekannt. Es könnte wohl sein, 
daß dieses im Namen der K. prägte oder etwa 
Teirs, Imhoof-Blumer Rev. Suisse 1897, 205. 
Head HN? 649. S. auch den Art. Larisa 
(Aapıwaloı Kadorgiavoi Strab. XIII 621). 
[Bürchner.] 
Kaüoroıavoy IIsdiov, +6 (Strab. XIII 626. 


10 629. Eustath. Dionys. Per. 837; Kadozgior IIediov 


Xen. Cyrap. II 1, 5. Diod. XIV 79. Strab. XIII 
620. Callim. III 257 [daher Ovid. trist. V 1,11: 
Caystrius ales Schwan]; Kadszgov IIeöiov Ar- 
rian. exp. Al. V 6, 4. Strab. IX 440. XI 691; 
dagegen liegt K. IT. Xenoph. an, I 2, 11 be 
Keoduwv Ayogd und bei Ipsos in Phrygien). 
Niederungsfläche am Unterlauf des Kaystros; s.d. 
Nr. 1. Plan s. o. Bd. V nach 8. 2280. Die Präge- 
stätte der Kaystrianer, in deren Gebiet ansehn- 


raten schien (R. v. Grot Hist. Stud. aus dem 20 liche Ortschaften lagen, ist noch unbekannt; 


pharrakol. Inst. zu Dorpat, herausgeg. von R. 
Kobert, Halle 1896, I 112); vgl. Gal. X 324f. 
XI 754. XVIIB 325. XI 415 (blutstillend). Diese 
Yapyaxc xavorıxd und Zoyapwzıx werden den 
xavıngiois Siamvgoıs gleichgestellt X 324. XVIIB 
326 (s. 0). XI 415: @s xavrigı ngooeoıxevau. 
Auch sie lassen das Fleisch schwinden : ovvrnxei 
za oonara Ölxnv mvoos XI 754 und bilden &ord- 
g0s Öuolag tais dad TÜV xavorneiwov a. a. O. XII 
237. 241. 
einem pastillus, der aus aeris flos ustus, chal- 
eilis usta, misy ustum und aes ustum besteht: 
hoc acre est et quasi cauterium erustam altam 
facit, der pastillus wirkt also wie das Glüheisen. 
Ebenso zu verstenen ist Plin. XXII 102. XXV 
80: cauterii vicem optinens. Cauterium_ als 
‚beißende Medizin‘ aufzufassen (s. den Art. Kav- 
ze) ist also ebenso unzulässig, wie die Behaup- 
tung im Thes. ling. Graecae: xavrngıov accipi- 


vielleicht Larisa oder Teira Imhoof Rev. Suisse 
1897, 205; s. Kaystrianoi. [Bürchner.] 

Kaystros (6 bezw. 7 Kaloroos), Name eines 
Flusses und einer Stadt in. Westkleinasien. 

1) Kaystrios (6 Kävorgıos Hom. Il. II 461. 
Herod.V 100. Herm.-Steph. Byz. s. Ao0ös); Kaystros 
(6 Kävozgos Anacr. 159. Ps.-Seyl. 98 u. a.); 
Kaysterros (6 Kadoregpos aiolische Form ?) Diogen.- 
Hesych. Caystrus Plin. n. b. V 115. Schol. zu 


Genau so sagt Serib. Larg. 240 von 30 Arist. Acharn. 68. Nikander Ther. 634, Steph. Byz. 


Etym. M. MelaI 17. Tab. Peut. (Castur). Name 
aus kleinasistischem Sprachgut. Jetzt Aksu = 
Weißwasser oder Kütschük Mendere = Klein- 
Maiandros. Flußgott auf Münzen von Dioshieron 
Imhoof Rev. Suisse 1897, 215. Vgl. Head HN?: 
Ephesos 577; Hypaipa 652; Prymnessos 683. Nach 
Plinius (n.h. V 29) kommt er aus den Kilbianischen 
Bergen des 'Tmolos (jetzt Bos Dau), sammelt in 
der dreieckigen Fläche von Kolo& seine Zuflüßchen. 


tur lam pro medicamento quod potestate writ 40 Diese Fläche ist das Kılßıavöv Ilediov zwischen 


quam pro ferro candente unbewiesen ist. Die 
ätzende Medizin heißt xavorızdv, caustieum. Für 
eingehendere Studien sei auf das Sachregister 
verwiesen, das sich in der Celsusübersetzung von 
Scheller-Frieboes, Braunschweig 1906, 580 
—708 findet; S. 579 ist die moderne Literatur 
angeführt. [Kind.] 
Kaykos (6 Kaüxos Anthı. Plan. 110), der 
Fiuß Kaikos in Mysien, s. d. [Bürchner.) 


Tmolos und Mesogis, Strab. XIII 629, vgl. Plin. 
n. bh. V 115. Im Aufıavov Ilediov der Aoıog 
Asıuarv s.0. Bd. II 8. 1606. Strab. XIV 650. Mela 
I 17, 2, Verg. Georg. I 382ff. Der K.-Einbruch 
vereinigt sich nach dem Westen mit dem großen 
Talzug von Tschimovassi = Rasenfläche, der vom 
Norden nach Süden von Smyrna herstreicht, dann 
aber verengert sich das Flußtal zu einer kurzen 
Talstrecke nördlich vom heutigen Ajasoluik (=Ayıog 


Kaynis, nach Strab. VI 257 diejenige Land- 50 OeoAcyos —= Ioannes Evangelista, nördlich von der 


spitze im Gebiet von Rhegion, die mit der Land- 
spitze Pelorias auf Sizilien die schmalste, nur 
3200 m breite Stelle des Sundes bildet, heute 
Torre Cavalio (vgl. Art. Regium Bd. I A Karte 
auf S. 490), 31/5 Stunden westsüdwestlich von 
Seilla. Vgl. Axt Zur Topographie von Rhegion 
und Messana, Progr. Grimmen 1887. Lorenzo 
Net. d. seavi 1835, 210. [Philipp.) 
Kaysterros (6 Käßorsooos Hesych.). aiolische 
Form des Flußnamens Kaystros, s. d. Nr. 1. 
ee] 
Kavorgıarn, 5 (Strab. XIII 620), die Niederung 
am Unterlauf des Kaystros, a. d. [Bürchner.] 
Kaystrianoi (ol Kaiorgıavoi, 8. den Art. 
Kaystros), Bewohner eines Teils des Kaystros- 
tales in Lydien, in dem z. B. Teira und andere an- 
sehnliche Ortschaften lagen. Nach Strab. XIII 621 
lag eine xcun des ephesischen Gebietes, früher 


alten: Ephesos), die nur ein Erosionstal sein kann 
(Philippson in Petermanns Mitt., Erg.-Heft 180, 
48); dieses erweitert sich dann zur Mündungsebene 
bei Ephesos. ‚Diese enge Talstrecke, die die innere 
Kaystrosebene vom Meere trennt, ist ein Ana- 
logon zu den ganz entsprechenden Talengen am 
Ausgang des Hermos- und des Kaikosgrabens 
und liefert den ferneren Beweis für die tektonische 
Entstehung dieser inneren Grabenenden; denn 


60 sie niacht die Annahme völlig unmöglich, daß 


diese breiten Grabenebenen etwa untergetauchte 
Erosionstäler seien. Solche könnten nicht gegen 
das Meer durch derartige enge Strecken abge- 
schlossen sein‘ (Philippson). Der Fluß hat 
viele Krüämmungen. Die Niederung um den Unter- 
lauf des K., das Katerpravör Iledlor Strab. X 440. 
XIII 620. XV 691 (s. den Art., während Kaö- 
orgov ITedioy Xenoph. an. I 2, 11 bei Ipsos liegt), 
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anf dem noch heutzutage Forscher zahlreiche 
Flüge von Schwänen bemerken. Vgl. Villoison 
Prol. ad Hom. 54. Verg. Georg. I 385. Ovid. 
met. II 252. V 386. (Trist. V 1, 11). Karte 
des Unterlaufs Bıßluodnxn Edayy. Zxoins Zuvor. 
Plan des Mündungsgebietes bei Ephesos s. o. Bd. 
V nach 8.2508. Verschlammung von Strab. XIII 
641f. Plin. n. h. V 115 erwähnt. Schilderung und 
Bemerkungen zu Grund Vorläufiger Bericht über 


physiogeographische Untersuchungen im Delta- 10 


gebiet des kleinen Mäander bei Ajasoluk, Sitz.- 
Ber. Ak. Wiss. Wien, math.-naturw. Cl. CXV 1 
(1906), 241ff. bei Philippson Peterm, Mitt. 
Erg.-H. 172, 5if. 88ff. Das Vordringen des 
Schwemmilandes ist im Altertum sehr schnell vor 
sich gegangen, so daß es in wenigen Jahr- 
hunderten zwischen Kroisos und Lysimachos den 
Weg von Ayasoluk bis zur hellenistischen Küste 
zurückgelegt, im ersten nachchristlichen Jhdt. die 
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von Maecenas zum Geschenk erhalten haben soll. . 
Er war auch selbst Dichter, Donat. vita Verg. 9. 
Serv. Verg. Buc. II 15. Nach Tertull. de praeser. 
haeret. 39 wurde er (offenbar mißverständlich) 
für den gleichnamigen Verfasser des Pinar ge- 
halten. Über die Scheidung dieses Schriftstellers 
von dem Sokratiker und von anderen Männern 
des gleichen Namens s. Christ-Schmid Griech. 
Lit. II5 82, vgl. 252. [Stein.] 
2) K. von Theben, Schüler des Pythagoreers 
Philolaos, den er während dessen Aufenthaltes 
in Theben hörte (Plat, Phaed. 61 .d. e), später, mit 
seinem Landsmann Simmias zusammen, des So- 
krates. In Platons ‚Phaidon‘ spielt er als Ge- 
sprächsperson eine Hauptrolle und wird als ein 
Mann von wahrhaft philosophischem Geist ge- 
schildert. Im ‚Kriton‘ wird seine und des Sim- 
mias Bereitschaft hervorgehoben, das für Sokra- 
tes’ Befreiung erforderliche Geld aufzubringen. 


Gegend von Burhanlär, zur Zeit des Kaisers 20 Crit, 45B. Xenophon nennt ihn mem. I 2, 48 


Hadrianus schon bis auf ein Kilometer die heutige 
Müudung erreicht hat. Seitdem, meint Grund, 
ist das Vorrücken der Küste minimal. Vgl. noch 
die Art. Kaystrianoi, Kaüorgıandv Iledtov, 
Larisa, Asınor». [Bürchner.] 
2) Nach Ptolem. V 7, 5 eine Binnenstadt in 
der kilikischen Landschaft Selinitis. Müller 
vermutet nicht unwahrscheinlich, daß es das- 
selbe ist, wie Kestroi(-os), Ramsay Asia min. 
371. [Ruge.] 
Kaystru pedion, eine phrygische Stadt, von 
Eyros auf seinem Zuge berührt, Xen. anab. I 
2, 11; vielleicht gehört Kadorgıov edler Xen. 
Cyr. II 1,5 auch hierher. Die Lage läßt sich 
nur vermutungsweise angeben, da der phrygische 
Kaystros nicht sicher bestimmt werden kann 
(Akkar Tschai ?); man entscheidet sich meistens für 
die Ebene am Eiber-Göl, Cousin Kyros le Jeune 
en Asie min. 25. 240. R. Kiepert FOA VIII 


unter den Schülern des Sokrates, die nicht um 
Önunyopıxol % Ödixavıxoi, sondern um gute Men- 
schen und Bürger zu werden, mit dem Meister ver- 
kehrten und denen niemand etwas Böses nachsagen 
konnte; ebd. III 11, 17 wird er zu den treusten 
Schülern des Sokrates gerechnet, die mit ihm in 
engster Lebensgemeinschaft stehen und ihn weder 
bei Tag noch bei Nacht verlassen. Diog. Laert. 
III 125 nennt drei Dialoge des K.: Ilivat, EB- 


80 ööun, Berlwızos. Da der unter dem Titel Keßnros 


Onßaiov Iliva& erhaltene Dialog ein Erzeugnis 
der römischen Kaiserzeit ist und nicht von dem 
Sokratiker K. stammen kann, so muß damit ge- 
rechnet werden, daß auch die beiden andern Dia- 
logtitel sich auf untergeschobene Werke beziehen. 
Über den /Ziva& s. den folgenden Art. In dem 
sicher unechten 13. platonischen Brief 363 A bet- 
telt Platon bei Dionysios von Syrakus um linnene 
sizilische Chitone als Geschenk für die Töchter 


IX Text 7, 103. Journ. rom. Stud. II 1912,40 des K. 


ZITE. [Ruge.] 
Kazanes, auf Münzen von Themisonion in 
in Phrygien kommt der Fiußnahme K. vor, Head 
NH2 687. Es muß der Karajuk-Tschai sein, ein 
rechter Nebenfluß des phrygisch-karischen Indos. 
Nicht unwarscheinlich ist die Annahme, daß es 
derselbe Fluß ist, wie der von Liv. XXXVIII 
14, 1 bei der Expedition des Manlius erwähnte 
Chaus, der in dieser Gegend gesucht werden muß, 


Kebes’ Gemälde (Keßnros Onßalov IlivaE. 
Cebetis Tabula). Unter diesem Namen ist uns 
ein popular-philosophischer Dialog erhalten, der 
früher gewöhnlich als Anhang zum Epiktet ge- 
druckt wurde. Ob der Verfasser wirklich beab- 
sichtigte, sich für den Soktatiker dieses Namens 
auszugeben, der in Platons ‚Phaidon‘ auftritt, 
scheint mir zweifelhaft, da der Text nichts ent- 
hält, was dieser Fiktion dient, vieles, was ihr 


Partsch Berl. Philol. Wochenschr. 1896, 490. 50 widerspricht; namentlich die Erwähnung der Peri- 


H. Kiepert FOA IX Text 6b, 92. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 252. 257. 2691. 
Reisen im südwestl. Kleinas. I 147, 1. 
[Ruge.] 
Kea (n Kea Staphyl. bei Plin. n. h. V 134. 
Plin. n. b. II 206. 62. V 134 Cea), späterer 
Name der Kykladeninsel Keos, s.d. [Bürchner.] 
Keadas s. Kaiadas. 
Kebalinos, Bruder des Nikomachos (s. d.), 


patetiker in cap. 13. Auch die Koırıxoi ebd. 
und die Aufzählung der sieben &yxbxkıa uadn- 
nara (Po£sis, statt der Grammatik genannt, Rhe- 
torik, Dialektik, Musik, Arithmetik, Geometrie, 
Astrologie) sowie das Zitat aus Plat. leg. VII 
808d. e in cap. 33 sind starke Anachronismen. 
Als Werk des Sokratikers K. hat unsern Dialog 
bereits die Quelle des Diogenes Laertios (II 125) 
angesehen, während die beiden Erwähnungen des- 


der bei der Entdeckung des auf Alexander d. Gr. 60 selben bei Lukian (rhet. praec. 6; de merc. cond. 


geplanten Anschlages eine Rolle spielt. Curt. VI 
7, 16ff. Diod. XVII 79. Bei Plut. Alex. 49 ist 
Balsivo überliefert. [Kroll] 
Keßdxeos töno;, wird auf einer Inschrift von 
Eiainssa-Sebaste in Kilikien erwähnt, Le Bas 
1464. Heberdey und Wilhelm Denkschr. 
Akad. Wien, ph.-h. CL 1896 VI 63. 5 
Kebes. 1) Ein Lieblingsknabe Vergils, der ihn 


42), die uns einen sicheren Terminus ante quem 
seiner Entstehung bieten, nicht erkennen lassen, 
ob auch Lukien an den alten K. denkt. Viel- 
leicht liegt ursprünglich nur eine Homonymie vor, 
ans der sich die falsche Zuteilung an den Sokra- 
tiker entwickelte, die im Titel’ den Zusatz Onßaiov 
hervorrief. Denn es ist unwahrscheinlich, daß 
der Verfasser, wenn er sein Werk dem Sokratiker 
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unterschieben wollte, keinen Varsuch gemacht 
haben sollte, die Unterschiebung durch Anknüpfen 
an das, was man über K. den Sokratiker wußte, 
glaublich zu machen. An den Kyniker K. von 
Kyzikos, der in dem von Athen. IV 156d zitier- 
ten Kwıxöv Zvundowo» des Parmeniskos vor- 
kommt, ist nicht zu denken, da niemand sagen 
kann, ob er eine historische Person ist. — Die 
Einkleidung ist folgende: in einem Kronosheilig- 
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Tugenden und die Glückseligkeit erlangt. Ihre 
Wirkung ist, daß man seine Hoffnungen nicht 
mehr auf andere Menschen und Dinge, sondern 
auf sich selbst setzt und die Gewißheit erlangt, 
daß einem in diesem Leben nichts Arges zustoßen 
kann. Was den Gegenstand der wahren Eriorjun 
bildet, sagt der Verfasser nicht. Er führt in 
sokratisch-kynisch-stoischer Weise aus, daß Leben, 
Gesundheit, Reichtum und alle übrigen Dinge, 


tum (in welcher Stadt, erfährt man nicht) ist 10 die von den Menschen als Güter angesehen wer- 


vor dem Tempel ein allegorisches Gemälde auf- 
gestellt. Einigen Fremden, die es betrachten, 
bietet sich ein Einheimischer als Erklärer an, ein 
alter Herr, der in seiner Jugend Schüler des py- 
thagoreischen Philosophen, der das Bild gestiftet 
hat, gewesen ist und von ihm selbst die Deutung 
des Bildes erfahren hat. Er entwickelt seine Er- 
läuterung des Bildes, einer Allegorie, welche dem 
auf Besitz und Genuß der Glücksgüter gerichteten 


den, nicht Güter, sondern Adiaphora (oöre dyadı 
oÖte xaxd) sind, und ihre Gegensätze, Tod, Krank- 
heit, Armut usw. nicht Übel, sondern ebenfalls 
Adiaphora. Aber so sehr er auch die Wichtigkeit 
dieser Einsicht betont, die schon in cap. 3 als 
Hauptgedanke der Allegorie hervorgehoben wird, 
kann er sie doch nicht als den einzigen Inhalt 
der wahren Eriormun angesehen haben. Über 
das Verhältnis der gelehrten Bildung (wevdorau- 


Leben die falsche und die wahre Bildung gegen- 20 dela) zur wahren, ethisch-philosophischen äußert 


überstellt, im Zwiegespräch mit einem der Frem- 
den bis cap. 32 und gibt im Schlußteil cap. 38 
—41 auf anknüpfende Fragen der Fremden Aus- 
kunft. Nach der Ansicht des Verfasssers ist also 
der Inhalt der Schrift pythagoreisch, In Wirk- 
lichkeit enthält die in ihr vorgetragene Moral 
nur wenige Züge, die man als spezifisch pytha- 
goreisch ansprechen darf, wohl aber, namentlich 
in den letzten Kapiteln, Gedanken kynisch-sto- 


der Verfasser, daß man zu dieser gelangen könne 
ohne den Umweg über jene; doch sei auch jene 
nützlich (yorjoı#0s), und es sei ratsam, ihr einige 
Zeit zu widmen (zodvor rıra Evrdsarpiyaı), z. B. 
Lesen und Schreiben zu lernen, nur trage sie zu 
der ethischen Besserung des Menschen absolut 
nichts bei. Diese Erörterungen, die auf mangelnde 
eigne Geistesbildung des Verfassers schließen las- 
sen, tragen unverkennbar kynisches Gepräge Von 


ischer Herkunft. Die Schrift kann erst in einer30 den Kynikern stammt das Bild des Richtweges 


Zeit entstanden sein, wo die Popularphilosophie, 
von den Unterscheidungslehren der Schulen ab- 
sehend, eine eklektische und synkretistische Moral 
predigte und auch der im 1. Jhdt. v. Chr. er- 
neuerte Pythagoreismus bereits diese populäre 
Moral beeinflußte. Der Neupytbagoreismus bot 
bekanntlich auf dem Gebiet der Ethik weder Ori- 
ginelles noch aus altpythagoreischer Tradition 
Geschöpftes, sondern platonische. aristotelische 
und stoische Gedanken. 
reische Schwindelliteratur, die sich für altpytha- 
goreisch ausgab, gewöhnte man sich an die Vor- 
stellung, daß diese Ethik vor Platon und Aristo- 
teles von den Pythagoreern vertreten worden sei. 
Nur in dieser Zeit war es möglich, eine Schrift 
wie den //va£ für pythagoreisch auszugeben. in 
der nichts wahrhaft und ursprünglich Pythago- 
reisches enthalten ist. Der Verfasser glaubte 
schon pythagoreisch zu schreiben, wenn er Ent- 


zur Tugend (oöuvrouos Er’ ägernv ööde. Zu den 
Glücksgütern rät der Verfasser sich ähnlich zu 
verhalten wie zur gelehrten Bildung: anzunehmen, 
was einem Fortuna davon schenkt, dann aber sein 
Streben auf andre, dauerhaftere Güter zu richten, 
cap. 31 extr. Er gebt also nicht soweit, die Ar- 
mut zur Vorbedingung der Tugend zu machen. 
Das erinnert an die stoische Unterscheidung zwi- 
schen Anzıd und aioera. Kymisch ist auch, daß 


Durch die neupythago-40 der Kampf mit den Leidenschaften und Laster 


mit der Besiegung wilder Tiere verglichen und 
dem Sieger in diesem Kampf der schönste Kranz 
zugesprochen wird, wie ihn Diogenes bei Dio 
Prus. or. 9, 10-13 für sich fordert, cap. 22; des- 
gleichen daß der Mensch, der Tugend und Glück- 
seligkeit bereits erlangt hat. zu den andern Men- 
schen zurückkehrt und ihr törichtes Treiben im 
froben Gefühl seiner Überlegenheit betrachtet 
(als xaraoxonos) und von ihnen als Arzt begrüßt 


haltsamkeit gegenüber der Sinnlichkeit, Selbstbe- 50 wird, cap. 26, Bezeichnend für das ethische Ideal 


herrschung und Ausdauer (Zyxgazsıa und xapregla) 
empfahl und eine Sinnesänderung (ueravora) und 
innere Reinigung des Menschen von der Sünden- 
befeckung (»ddagoıs) als Vorstufe für die An- 
eignung der Tugenden und der Glückseligkeit 
forderte. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, daB die Schrift im 1. Jhdt. n. Chr. ver- 
faßt wurde. Die Allegorie am Schluß der ersten 
Königsrede des Dio von Prusa, gehalten 100 n. Chr., 


des Verfassers ist die Aufzählung der Tugenden 
in cap. 20. Dali neben &muorgun (= pedmans), 
avögzia, dixasooivn, owpgooben, Eyxpareıa auch 
die &Aevdsoia als Tugend erscheint, ist kynisch. 
Außerdem nennt er ebrafla, xuloxäyadla und 
agadıns. Am meisten Interesse bieten vom philo- 
sophiegeschichtlichen Standpunkt die Schluß- 
kapitel 36—41, in denen mit streng dialektischer 
Beweisführung, wie wir sie in den sokratischen 


bildet eine naheliegende Analogie. Beachtenswert 60 Dialogen zu finden gewohnt sind, bewiesen wird, 


ist die Stellungnahme des Verfassers zu der ge 
lehrten Bildung seiner Zeit. Die dyxöxdıa nady- 
para einschließlich der von den Pythagoreern 
sonst hochgeschätzten Musik, Mathematik und 
Astrologie, rechnet er zur ‚falschen Bildung‘ 
(Pevdorasdela). Die wahre Bildung, die er ihr 
gegenüberstellt, denkt er sich als rein ethische 
Bildung, durch die man besser wird und die 


daß Leben, Gesundheit, Reichtum usw. oUre dyaßa 
odre xaxd sind. Diese Partie muß aus einer viel 
älteren Quelle, in en Anschluß nicht nur 
an ihren Inhalt, sondern auch an ihre Form, ent- 
lehnt sein. Denn wir können nicht glauben, daß 
der Verfasser, dessen dislogische Technik in den 
übrigen Teilen der Schrift eine ganz andere ist, 
dieses Stück sokratischer Elenktik selbst kom- 
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poniert hat. Er hat vielmehr eine Quelle aus- 
geschrieben, die aokratisch-dialogische Form hatte. 
Aus Lücken der Beweisführung sieht man, daß 
er seine Quelle kürzt, Die Beweise selbst sind 
sum Teil als stoisch bezeugt, was nicht gegen 
ihre Herkunft aus soksatischer d h. kynischer 
Quelle spricht. Vgl. Frg. Stoic. Vet. II 117—123. 
151. 165. 

Ausgaben: Der Dialog wurde seit dem Ende 


des 15. Jhäts. sehr häufig, meist als Anhang zu ıg 


Epiktets Eincheiridion, herausgegeben: H. Wolf, 
Basel 1560 (mit Epiktet). J. Gronovius, Amster- 
dam 1689. M. Meibom und Adr. Reland, Ut- 
recht 1711 (mit Epiktet). Schweighäuser Phi- 
los. Epictet. monum., Leipz. 1799. F. Duebner. 
Paris Didot 1842. Die maßgebende Ausgabe von 
C. Praechter, Leipz. Teubn. Bibl. 1893. Lite- 
ratur: Überweg-Praechter Grundr. d. Gesch. 
d. Phil.10 109. Zeller Phil. d. Gr. II? 241f. 
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School Ath. XXVII (1910—11) 274). 400 v. Chr... 
unter persischer Herrschaft, Judeich Kleinas. 
Stud. 40. Von Charidemos besetzt. 360 v. Chr. 
wieder persisch, Judeich 214, 1. 261. 279. Von 
Antigonos wurden die Kebrenier zur Übersiedlung 
nach Alexandreia Troas gezwungen; s. o. Bd. I 
S. 1396. Die Stadt hörte auf, als solche zu be- 
stehen, Strab. XIII 596: 7» d5 xal nödıs note 
Keßonvn- [Bürchner.] 
3) Kleinasiatischer Flußgott, Vater der Oinone, 
der Gemahlin des Paris (Apollod. III 12, 6) und 
der Aisakos-Gattin Asterope (Apollod. III 12, 5; 
bei Ovid. met. XI 769 heißt die von Aisakos 
geliebte Tochter des K. Hesperie). [Nawrath.] 
Kebrenia (5 Keßonvia Strab. XIII 596f. 
Steph. Byz.), die Landschaft um Kebren (Nr. 2), 
s. d.; jetzt Kurschunlü Ovä (= bleifarbige Fläche), 
auf dem die Ruinen von Skepsis liegen, am Kur- 
sehunlün Tepe, 320 m über dem Meer, um den sich 


©. Praechter Cebetis tabula quanaın aetale con- 99 der Skamandros nach Nordwesten wendet. Begren- 


seripta esse videatur, Marburg 1885. Wage- 
ningen im ‚Album gratulatorium in honorem 
Herwerdeni‘ 11902) 223—226. T. Drosihn Die 
Zeit des Ilivat Keßnros, G.-Pr., Neu-Stettin 
1873. v. Arnim. 
Kebren (6 Keßor» , Strab. XIII 606 7 Ke- 
Borv), Name für einen Fluß und eine Stadt in 
der Troas. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, phil.-bist. CL CXXXI 100 kommt der Name 


von der indogermanischen Wurzel g&p, gafm)p, 30 scheint zweifelhaft. 


qafm)b sich krümmen, so daß der Fluß als 
Krummbach zu erklären wäre. Vgl. den Eigen- 
namen Keßordvns. 8. die Art. Kebrene, Ke- 
brenia, Keßonpeeis. 

1) 6(?) Keßor», Flüßchen in der Troas, an 
dem außer K. Nr. 2 noch Palaiskapsis lag, Strab. 
XIII 606. Herodian. bei Steph. Byz., ein linkes 
Nebenflüßchen des Skamandros. 

2) (m) Keßonv» (Keßonv nach Arcad. acc. 9, 9. 


Xen. hell. III 1, 17. Ps.-Seyl. 96. Dem. XXIII 00.40 dichteste Getümmel. 


Ephor. FHG I 239 nr. 22. Didymos bei Steph. 
Byz.), eine Stadt (Koloniegründung der Kymaier) 
in der kleinasiatischen Aiolis (Troas) ; Keßonvn 
Strab. XIII 596. 604; Keßonvia Diod. XIV 38, 
Plin. n. h. V 194, Keßenva Suid. Sehr stark be- 
festigtes Städtchen der Troas (Xen, hell. III 1, 
17). Die Ruinen beschrieben vou Calvert Arch. 
Journ. XXTI (1865) 5lff. Schliemann Reise 
in der Troas 188}, 56#.; Troia (1884) 310f. 
Fabricius S.-Ber. Akad. Berl. XXVII (1894), 
U 911. auf dem Tschal Dau (= (ebüschberg). 
Nach Calvert zeigten 25 unter 60 dort er- 
worbenen antiken Münzen das Gepräge von K,., 
13 solche von benachbarten Städten. Judeich 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 539. Münzen: Head- 
Svoronos HN II 78f. Head HN? 543. Im- 
hoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 71f. 

Die Überreste liegen auf dem Fughlan-Tepe 
des Tschal Dau (= Gebüschberg, bei Ak Punar- 


50 Byz. s. 


zung bei Strab. XIII 597: Grenze der Skamandros 
bis an das Gebiet von Skepsis. [Bürchner.] 
Keßonvieis (of Keßonveis Strab. XII 597, 
neben Keßgnwıoı Hermol.-Steph. Byz.; s. die Art. 
Kebren und Kebrenia. [Bürchner.] 
Kebrenios (Keßoyvıos), Epiklesis des Diony- 
sos auf einer späten Weihinschrift aus der Gegend 
von Kyzikos, Journ. hell. stud. XXVII 65: 4Auo- 
vooo Keßonv/ ]; ob das Supplierte richtig sei, 


[Adler.] 
Kebriones (Keßowvns). 1) Qigant, den 
Aphrodite bezwang. Schol. Ar. av. 558, Preller- 


Robert Gr. Myth. I4 74,3. Er fehlt sonst in den 
Gigantenlisten. 

2) Unehelicher Sohn des Priamos; lenkt nach 
dem Tode des Archeptolemos den Wagen Hektors. 
Hom. Il. VIII 318, XVI 727. 738 u. ö. Apollod. 
II 152. Hyg. fab. 90. Als Aias die Troer bedrängt, 
zeigt er sich sehr mutig und lenkt die Rosse ins 
om. I. XI 521ft. Auch 
sonst zeichnet er sich durch Tapferkeit aus. Hom. 
n. XII 91. XIII 790. Patroklos tötet ihn durch 
einen Steinwurf. Hom. Il. XVI 738f. Hektor 
sucht seine Leiche zu bergen; es entsteht ein hef- 
tiger Kampf. Schließlich beraubt ihn Patroklos 
der Waffen. Hom. Il. XVI 75Iff. Strabon (XIIT 
566) sagt, er habe seinen Namen von der Land- 
schaft Kebrenia in Troas oder wahrscheinlicher 
von der Stadt Kebrene bekommen, während Steph. 
Keßonria mit Unrecht den Ortsnamen 
vom Personennamen ableitet. Von den einzelnen 
Zügen, mit denen in der Ilias der Tod des Pa- 
troklos ausgestattet ist, will Bethe Homer I 320 
höchstens die Tötung des K. seinem alten Menik- 
liede zuweisen. Nach Robert Stud. z. Jlias 
365 ist K. Hektors Wagenlenker in der Urilias, 
wie Patroklos der des Achilleus, so daß ein Wagen- 
lenker den anderen tötet. Zu dieser Ansicht paßt 
die Tatsache, die Robert a.a.0. 367, 1 hervor- 


Kjöi (Weißbrunnendorf). Ak Punar ist wohl die 60 hebt, daß nämlich K. uns auf archaischen Vasen 


Quelle, die von Xen. hell. III 1, 18 bei der Be- 
lagerung von K. durch Derkylidas 399 v. Chr. er- 
wähnt wird. Die wohlbefestigte Akropolis und 
Reste bei Fabricius 1894, 912. Umfang der 
äußeren Mauer 5 km. Aber wie bei Neandreia 
scheint der Umfang der älteren Stadt enger ge- 
wesen zu sein. Fehden mit der Nachbarstadt 
Skepsis Strab. XIII 1, 38. (Leaf Ann. Brit. 


begegnet, doch liegt darin noch kein Beweis, K. 
findet sich auf drei schwarzfigurigen Gefäßen; die 
ersten beiden stellen Hektors Abschied dar, das 
dritte Hektors Auszug zum Kampf. a) Korin- 
ihischer großer Krater aus Caere im Louvre. 
Pottier Vases antiques I E 638 pl. 50. Mon. d. 
Inst. XXVII (1855) p. 67, tav. XX. Arch. Zig. IV 
302f. Conze Wiener Vorlegebl.IU 1 Kretsenmer 
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Gr. Vaseninschr. 21. Reinach Repertoire des 
vases peints I 248. Beischrift: Keßgtovas. 
b) Chalkidischer Krater in Würzburg. Urlichs 
Verz, d. Antikensamml. nr. 815. Gerhard Aus 
erl. Vasenb. IV 322. Baumeister Denkmäler 
Abb. 778. Kretschmer 66. Reinach Rep. 
II 159 mit Angabe der Literatur. Beischrift: 
Keßgioves. c) Chalkidische (?) Hydria aus Ka- 
meiros im Brit, Mus. Cat. IIB 76, beschr. und ab- 


geb. bei Torr Rhodes in aneient times 114 Taf. 10 


6. Löscheke Arch. Ztg. XXXIX 39, 31. 
Kretschmer 70, Beischrift: Keßawovels), 
[Scherling.] 
Kebris, athenischer Archon, Philoch. frg. 82, 
FHG 1 397. Er scheint Anfang des 5. Jhäts. 
n. Chr. im Amt gewesen zu sein, v. Wilamowitz 
Aristot. u. Ath. II 82, 14. [Kirchner] 
Kechenos (Kexnvos), der ‚Gähnende‘, Epi- 
klesis 1. des Apollon, Polemon bei Clem. Alex. 
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322. Schol. Germ. 831 (Bas. S. 92, 16, Sangerm. 
S.168, 14 bei Robert Erat. Katast. 8, 162f.). 
Schol. Nik. Ther. 13. Hyg. astr. II 34. Apollod. I 
26 (raida Eva v. Lennep zu Phalar. S. 267: 
Knöelıöve). Tzetz. Chil. III 26. Ein Satyrspiel 
K. von Sophokles wird in den frg. 805. 310 (FTG 
202) erwähnt; in frg. 305 (Herod. egl wor. AEE. 
XXX 28) heißt es Andsuw» (vgl. Welcker 
Nachtr. 315, der ein x7deAos = xnösuor annimmt). 

Wie Hephaistos selbst wahrscheinlich aus einer 
ursprünglich unpersönlich gedachten Gruppe kunst- 
fertiger Dämonen (vgl. die Telchinen, Pygmaeen, 
Kyklopen u. a.) durch Individualisierung hervor- 
gehoben wurde und endlich sogar zum großen 
Gott emporgestiegen ist (v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Hephaistos, Gött. Gel. Nachr. 1895, 217 
— 247), ebenso hat man auch wohl K. zu ver- 
stehen. Kam derselbe über die Entwicklungs- 
stufe der Gattungswesen insofern hinaus, daß er 


Protr. 11 28 (p. 32P.). Preller Polemo p. 109 20 zur selbständigen Gestalt mit eigenem Namen 


will Dionysos einsetzen; nach Müller FHG IN 
135 ist Apollon durch einen Irrtum des Clemens 
hereingekommen, vgl. Gruppe Gr. Myth. 1246, 
2; 2. des Dionysos auf Samos. Bei Plin. n. h. 
VIII 58 eine alberne Aitiologie. Noch loser ist 
die Verknüpfung in der Geschichte von Androkles 
und dem Löwen, die Aelian. n. h. VII 48 als 
Aition gibt; Inkubation wird erwähnt, Als Quel- 
len nennt Aelian Eratosthenes und Euphorion 


wurde, gegen den aus denselben Verhältnissen 
hervorgegangenen Hephaistos blieb er doch zurück 
und wurde dessen Gehilfe Sogar reihte man 
ihn in die Gruppe der Kyklopen ein (Serv. Aen. 
X 768), als diese in hellenistischer Zeit die 
typischen Hephaistosdiener wurden (v. Wilamo- 
witz a. O0. 282. 236. 241. 248). Vielleicht dürfte 
man in der Sage von Naxos, wo K. das ältere 
Geschlecht vertritt, eine Erinnerung finden an das 


(rg. Wellmann Herm. LI 88). Euphorion 30 höhere Alterund die Ursprünglichkeit desDämonen- 


hatte ein Gedicht *. Audrvoas verfaßt nach 
Etymol. gen. (Reitzenstein Ind. leet. Rost. 
Wint. 1891/2, 16, vgl. o. Bd. VI S, 1176, 33 und 
1180, 57). Kallimachos ep. 48 spielt auf den 
samischen Dionysos K. an, jedenfalls dreht es 
sich um Weihung einer tragischen Maske (so 
Salmasius und die meisten Erklärer des Kalli- 
machos). Weil die ätiologischen Geschichten bei 
Aelian und Plinius sich um Löwen drehen, wollten 


ältere Archäologen aus K. einen ‚Löwendionysos‘ 40 gleich den Läuterer (Hesych: dar ... 


machen, abgewiesen von Gruppe Gr. Myth. 
1425, 2. Das einzige, was hierfür sprechen könnte 
(vgl. Cook Journ. hell. stud. XIV 108f.), ist der 
Löwenkopf auf den samischen Münzen. Auf den 
älteren ist eine Löwenmaske gewöhnlich; im 
5. Jhdt. findet sich auch ein Löwenkopf im Profil 
mit offenem Rachen, Cat. Brit. Mus. Ionia p. 352. 
355. 3598, or. 28, 27, 54ff, 101ff., Taf. XXXIV 
10. 13. 18. 19. XXXV 4-7. Einen ähnlichen 


tums der jüngeren Gattung der Götter gegenüber, 
zu denen Hephaistos da schen gehört. Wie in 
seinem Handwerk, so war er auch in der Schwäche 
der Füße dem Hephaistos gleich, denn er ließ. sich 
von Orion tragen, als er ibn zur Sonne führte, 
und letzterer Zug bildet eine gewisse Verbindung 
zwischen Hephaistos und dem Sonnengott(Gruppe 
Gr. Myth. 245. 1310). Den Namen erklärt Gruppe 
(8. 245) als den ‚Mann mit dem Schüreisen‘ zu- 
IXa- 
ladoor und anddleı amdaltfeı, xaßetgeı). In der- 
selben Glosse wird auch aidoio» angeführt zur 
Frklärung von »jöakor, und darin findet v. Wila- 
mowitz (a. ©. 243) Anlaß, auf die Beziehungen 
des Hephaistos zu Dionysos und die Mischung 
der ihnen untergeordneten Dämonen zu weisen 
(vgl. Gruppe 853). 

Eine Abbildung K.s wird erwähnt von Lukian 
de domo 28: eine Wandmalerei stellte Orion dar 


Typus, nur links gedreht, haben die ältesten Mün- 50 mit K. auf den Schultern. Dieselbe Vorstellung hat 


zen Smyrnas (vor 585) p. 236 Taf. III 1, 2; 
vgl. I 1,4. Gardner Numism. Chron. 1882, 
2]4 meint, daß der samische Profilkopf derselbe 
Typus sei wie die Löwenmaske, was nicht ein- 
leuchtend ist; die Beziehung auf Dionysos K. sei 
möglich. [Adler.] 
Kedalion (Kyöckior), nach Schol. Townl. 
Hom. N. XIV 296. Eustath z. St. p. 987, 7 ein 
Naxier, dem Hera den Hephaistos bald nach dessen 


Helbig (Wandgemälde 1318 Taf. 17) auf einem 
pompeianischen Bild nachgewiesen. Auf dem Relief 
des Louvre, das die Werkstätte des Hephaistos 
darstellt (Müller- Wieseler XVIII 194. Blüm- 
ner Technol. IV 366 Abb. 54. Reinach Rep. 
d. 1. stat. 1 71; vgl. Roscher Myth. Lex. II 
1681), sitzt dem Gott gegenüber cin älterer bär- 
tiger Zwerg, der die Politur eines Helmes prüft. 
Ein junger Satyr nimmt ihm spielend die Mütze 


Geburt übergab; K. sollte ihn erziehen und ihn 60 ab, welchem Scherze Hephaistos, mit einem großen, 


die Schmiedekunst lehren. Auch in der chiischen 
Orionsage spielt K. eine Rolle: von Oinopion ge- 
blendet geht Orion nach Lemnos, wo Hephaistos 
ihm aus Mitleid K. zum Führer gibt. Orion 
nimmt K. auf seine Schulter und schreitet, von 
ihm geleitet, dem Sonnenanfgang entgegen, dessen 
Strahlen iha wieder heilen. Hesiod. frg. 182 Bz. 
Erst. Katast. XXXII, 8. 162 (Robert). Schol. Arat. 


von einem Satyr ihm vorgehaltenen Schilde be- 
schäftigt, über seine Arbeit hin freundlich zu- 
blickt. Das Altersverhältnis entspricht hier der 
naxischen Sage. Dämonen des Kunsthandwerks 
stellte man sich als Kräppel oder Zwerge vor (vgl. 
v. Wilamowitz a. O. 236). Weil von letzteren 
bier nur einer da ist — die übrigen Gehilfen sind 
Satyrn —, ist wohl an den bekannten Hephaistos- 
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zwerg, der zu dem Gott in so besonderer Beziehung 
steht, an K. zu denken (Jahn S.-Ber. Akad. Leipz. 
ph.-hist. Kl. XIII 1861, 310ff.). Nach Welckers 
Ansicht wäre diese Darstellung unter dem Einfluß 
des Satyrdramas (s. o.: Sophokles’ K.) entstanden 
{Aesch. Tril. 77; Nachtr. 314; Alte Denkm. II 
158; vgl. Wieseler Satyıspiel 196). Dem 
widerspricht v. Wilamowitz (a. O. 243; vgl. 
Stephani Mel. gr&co-rom. I 517), der, auf die 


chaotische Vermischtheit der niederen Dämonen- 10 seinem Texte. 


welt weisend, davor warnt, aus der Änwesen- 
heit von Satyrn in Hephaistos’ Schiniede der- 
gleichen zu folgern, Doch ist jene Ansicht in 
dem lustigen Charakter der ganzen Darstellung 
wohl begründet. Persönliche Züge sind an diesem 
Zwerge nicht zu erkennen, und dieselbe Gestalt 
kommt bei einem ihm völlig entsprechenden Ge- 
führten auf einem Relief aus Pompei vor (Jahn 
a. 0. 318), wo kein Anlaß ist, den einen zu be- 


nennen; vgl. o. Bd. VIII 8.358. Preller Gr. Myth. 2 


14 179. Gerhard Gr. Myth. $ 390, 4b, Gruppe 
Gr. Myth. 227, 8. 952, 5. 1308, 2 und Lauer 
System 384. Engel Quaest. Nax, 36. Völcker 
Iapet. Geschl. 115f., angeführt von Stoll in 
Roschers Myth. Lex. IL 1012. [Gunning.] 
Kedeides (Knösiöns), Dithyrambendichter, 
vielleicht aus Hermione. Die richtige Namens- 
form bezeugt Phot. Lex. (Knöiöns Hs., das man 
meist in Änxelöns abändert) und die Inschrift 
CIA IV 1, 2 nr. 337a = Dittenberger 
Syll.2 702 Kisodeuns Exooeye Abroxodros Eoe- 
xanıdı Alynıdır Keöslöns 2öldaoxe, die in die Zeit 
der sizilischen Expedition gesetzt wird. Auch 
hinter Kndelöns - dıdvgdußwv (romens) bei He- 
sych (voran geht xndeiv) verbirgt sich K.; Per- 
ger schrieb dafür Knxelöns. Dagegen ist bei 
Aristoph. Nub. 985 der Name Kekeides über- 
liefert; dort wird zur Bezeichnung altfränkischen 
Wesens gesagt: doyaid ye xai Aınoluön zai 


30 Tyrannen mit Gewalt zu stürzen. 
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kannte Dichter Kydias (s. d.) sein, und dessen . 
Namen hat Bernhardy im Schol. hergestellt: 
aber ebenso könnte man Knöelöov einsetzen (und 
hat bisher auch Knxeiöov eingesetzt); entscheiden 
läßt sich die Sache nur auf Grund besserer Kennt- 
nis der Scholienüberlieferung. Aber in jedem 
Falle haben wir hier die Vermutung eines Gram- 
matikers vor uns, die sich auf v. 985 gründet; 
dann las dieser noch die richtige Namensform in 
Die Versuche, an allen Stellen 
einen von beiden Namen (K. oder Kydias) durch- 
zuführen, wie sie von Hartung, Bernhardv 
u.a. (s. Bergk PLG III 564) gemacht worden 
sind, dürfen als verfehlt gelten. Vgl. Nauck 
Rh. Mus, VI 431. [Kroll] 
Kedon. 1) Athener (Kirchner Prosopogr. 
8280), der einen Anschlag auf die Peisistratiden 
gemacht hat. Aristot. 49. moi. 20 Erı d& noo- 
zeoov or Alzuewrıöör Andov Enedero rois ıv- 
!parroıs, dıö xol j6ov xal Eis todro» Ev Tois oxo- 
Juis" Byyeı al Kisen, öıaxove, und‘ Enıhndov, 
ei xon tois ayadois Avöpacı» olvoxosiv. v. Wila- 
mawiıtz Aristot. u. Ath. T38 meint, Aristoteles 
bezeichne den K. als einen Alkıneoniden, indem 
er den Genitiv zör Alxuswvıdöv von Kndaw ab- 
hängig macht. Natürlicher ist es, modregov r@v 
Alxuswovıöar zu verbinden. Danach fällt der 
Anschlag des K. in die Zeit vor den 514 v. Chr. 
einsetzenden Bemühungen der Alkmeoniden, die 
Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. II $489. Mit welchem Rechte 
aber überhaupt Aristoteles das Skolion auf ein 
Attentat gegen die Tyrannen bezogen hat, bleibt 
für uns unkontrollierbar, v. Wilamowitza.a. 
0. Das Attentat war erfolglos, chne doch dem 
K. das Leben zu kosten, denn bei dem Gelage, 
auf dem das Distichon improvisiert wurde, ist 
K. nach dem Wortlaute persönlich anwesend zu 
denken. K. scheint nicht als gleichberechtigter 


zerriywv Andusora zal Knxeidou xal Bovporiov. 40 Adeliger, sondern etwa als ein durch persönliche 


Dazu bemerkt Schol. Knxelöov - udvodußov zoın- 
Tns navv Agyalos " ueuynraı Ö& adrod Koarivos 
&v Ilardaraıs (fre. 156). Nach dieser Stelle 
setzte man auch bei Phot. a. a. O0. Knxelöns 
ein; aber das ist kein Name, während K. von 
x#nöos abzuleiten ist und ein K. auch IG IV 2, 
768. col. II 18 und in Styra vorkommt (Fick- 
Becehtel Griech. Persenennamen 161). Auch 
Etym. M. 166, 4 bezeugt den Namen als mit 
& geschrieben; gemeint wird auch dort unser 
K. sein. Da Aristophanes einen alten Dichter zu 
nennen schien, so wollte man seinen K. zum 
Vater oder Großvater des in der Inschrift ge- 
nannten machen (Köhler Athen. Mitt. vin 
34); Kirchhoff hat aber richtig gesehen, daß 
die Stelle an Witz gewinnt, wenn ein lebender 
Dichter als zum alten Eisen gehörig bezeichnet 
wird. Also ist Nub. 985 Knöeldov einzusetzen. 
Schwieriger ist die Entscheidung über Nub. 


Tüchtigkeit den Ayado: äröges zugezählter Klient 
dem Symposion beizuwohnen, v. Wilamowitz 
Anm. 20. Die Verse sind zusammen mit dem 
Lied auf Asuplögıor (Aristot. 49. moi. 19) aus 
Aristoteles als Appendix der bei Athen. XV 694cff. 
überlieferten attischen Skoliensammlung einge- 
fügt worden. v. Wilamowitz Arist. u. Athen 
IL 322. 

2) Athener (Kirchner Prosopog. 8281). Er 


50 befehligte als Stratege unter Chabrias in der 


Seeschlacht bei Naxos (Herbst 376) den linken 
Flügel der athenischen Flotte, welchen im Be- 
ginn der Schlacht der Hauptstoß des spartani- 
schen rechten Flügels unter Pollis traf. K. fand 
selbst dabei den Tod, sein Schiff wurde in den 
Grund gebohrt, Diod. XV 34. Abweichend da- 
von macht Plut. Phoc. 6 den Phokion zum Führer 
des linken athenischen Flügels und schreibt ihın 
das Hauptverdienst an der siegreichen Wendung 


%7, wo als Proben alter guter Lieder genannt 60 der Schlacht zu. Dieser Version folgt Schäfer 


werden 7 Ilallada repatnolım dewär 5 Tniknopdr 
tı ßdana. Während Eratosthenes das erste Lied 
als ein solches des Lamprokles nachweisen konnte, 
war der Verfasser des zweiten nach Schol. nicht 
recht zu ermitteln: Aristophanes hatte es ohne 
Autornamen in der Bibli zu Alexandria ge- 
funden, andere schrieben es einem Kydides von 
Hermione zu. Das könnte der auch sonst be- 


Demosth. u. seine Zeit I2 41. Ältere Historiker 
suchen beide Versionen zu vereinigen, indem sie 
den Phokion zum Führer der Schiffe machen, 
welche Chabrias nach dem Fall des K. dem 
wankenden linken Flügel zu Hilfe schickte. 
Sievers Gesch. Griechenlands vom Ende des 

lop. Krieges bis z. Schlacht bei Mantinea 221, 
6. Rehdantz Vitae Iphicratis Chabrise Timo-. 
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thei 60. Jedenfalls kann Phokion damals wegen 
seines Alters das Strategenamt noch nicht be- 
kleidet haben, Beloch Attische Politik 816. Die 
Version des Plutarch macht den Eindruck bio- 
graphischer Übertreibung. Ed. Meyer Gesch. 
des Altert. V 934.A. [Mittelhaus.] 
Kedreai (of Keögea«, d. h.die Wacholder- oder 
Zedernbäume, nach dxr£a, izda, xpavda, zuöwr£a, 
ank£a, nopla u.a.; so scheint die vorzuziehende 
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vöv röv Atooxovgiaoräv in dorischem Dialekt 
(Michel Recueil nr. 1308), die Kedriaten weihen 
dem Kaiser Vespasianus eine Ehrengabe (Bull 
hell. 1894, 30). [Bürchner.] 
Kedreatis (Ksögsärs), Epiklesis der Arte- 
mis im arkadischen Orchomenos, Paus. VIII 13, 2: 
ihr Bild stand > xEdop zeyain. Wernicke 
o. Bd. II S. 388 will den Beinamen aus einem 
Ortsnamen ableiten, teils aus sprachlichen Rück- 


Betonung in den Handschriften zu sein; andere: 10 sichten, teils weil die Zeder in Griechenland nicht 


Keögeai Hekat. FHG I 16 nr. 234); Kedreiai 
(ai Keögataı Xen. hell. II 1, 15); Kedriai (ai 
Keöguai) nach dem Demotikon der attisch-deli- 
schen Tributlisten und einer Inschrift (IG I nr. 
256), U. Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 188, 
ansehnliches Küstenstädtchen im südlichen klein- 
asiatischen Karien. Zur Lage Philippson in 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft 183, 87 Karte BI. 6; 
Ruinen auf dem Inselchen Z/avayıäs zö vnol (Kot- 


einheimisch sei. Das letzte Argument ist hin- 

fällig, x2ö005 bezeichnet jedenfalls oft gewöhn- 

liche griechische Bäume, s. o. Bd. III S. 1821ff. 
Ähnliche Baumkulte s. Farnell Cults II 429. 
[Adler.] 

Kedrios (6 K&ögıos Theophr. h. pl. IIE 3, 4, 

so die Aldina; codd. Kivögıos), ein Berg, der 

zum Idesystem auf der Insel Krete (im Westteil) 

gehört, auf dem es im Altertum Weißpappein 


sovillis Auusvodsixins 487), türk. Schehir Oghlän 20 gab, Bursian Geogr. Griech. II 532. 547. 568. 


(= Stadtbursch), im Golf von Keramos (Keodusıos 
»oAros Xen. hell. II 1, 5), jetzt Gj6vata-Bucht. 
R. Kiepert FOA VIII Karte von Kleinas. D I. 

Die Lage identifiziert von Ch. Diehl und 
Cousin Bull. hell. X (1886) 426ff. Die Ruinen 
der Gebäude bedecken den Ostteil des Inselchens 
und einen großen Teil der Hänge eines kreis- 
runden inselartigen Felshägels, der durch einen 
schmalen Isthmos von einer weiten‘, tiefen und 
unfruchtbaren Niederung getrennt ist. 
geräumiger Hafen, ziemlich geschützt, dehnt 
sich vor der Stadt aus Nach dem Mediterr. 
Pilot der Brit. Admiral. (D. Mittelmeerhandb. V? 
67f.: ‚Dort scheint früher ein wichtiger Platz 
gewesen zu sein, denn sowohl auf den Inseln 
wie auf der angrenzenden Küste liegen alte Be- 
festigungsanlagen. Heute sind die Inseln un- 
bewohnt‘. 

Die Umfassungsmauern in guten Werksteinen 


Jetzt Keöpos, d. h. die levantinische Art des 
Wacholderbaums. Schilderung des Berges bei 
Spratt Travels and Researches in Grete II 272: 
1830 m Iöhe, aus Kalkstein, sciner Höhe nach 
der vierte auf Krete. fBürchner.] 
Kedrisos (6 K:iöoioos, wohl von der Be- 
wachsung mit Wacholderbäumen, Dionys. Call. 
descer. gr. 128), Flüßchen auf der Insel Kreta, 
Bursian Geogr. Griech. II 532. Zum Namen s. 


Ein 30 Keögvores (Hesych.) und zur Namenbildung (von 


Keögos = Wacholder- oder Zedernbaum): Kald- 
wıoa von Kalauos, wie Kalduıoa das Gewässer 
an den Schilfrohren wäre dann K. der Fluß an 
den Wacholderbäumen. Nach Fick Hattiden 
und Danubier 37 wäre der Name wie Auvıods 
gebildet. Hoeck Kreta I 5 faßte K. unrichtig 
als Gebirg auf. [Bürehner.] 
Kedron Name von Bächen im östlichen Mit- 
telmeergebiet. Der Name hängt wohl mit x&ögos 


umgeben auf dem Gestade die Ruinen, an der40(in Kleinasien = Wacholderbaum, in Palästina 


Isthmosseite ziehen sie sich auf die Kämme der 
Höhen, wo der Eingang zur alten Stadt war, hin. 
An der Nordseite des Hügels liegt auf halber 
Höhe das wohlerhaltene Theater von ziemlicher 
Ausdehnung. Die Agora nahm einen recht- 
eckigen, nicht unbeträchtlichen flachen Raum ein. 
Unter den übrigen Bauresten ist ein dorischer 
Tempel (Säulen, Fries) bemerkenswert. 

Die Inschriften bei Diehl und Cousin (es. 


== Zeder) zusammen. 

1) Keöosv, 6 = das Wacholderdickicht; do 
durch Korrektur ergänzt, (Movoeiov zul Bıßhiod. 
Eöayy. Zxo4. II 1, 115 ar. 1), Flüßchen im klein- 
asiatischen Lydien. Kiepert FOA IX 4,57 ein Zu- 
flüßchen des Kaystrosin der Nahe von Teira, ebenso 
wie der M&ilag unbestimmbar. [Bürchner.] 

2) Das ist in der LAÄX (Keödgwr) und bei 
griechischen und lateinischen Schriftstellern der 


o.\ und Cousin und Deschampsa. a. O. 1894,50 Name für jenes bekannte Tal an der Ostseite 


8’fl. zeigen dorischen Dialekt; Xenophon {s. o.) 
nennt die Einwohner wuLoßdgßagoı. An Götter- 
kulten wird der der Athena (Diehl und Cou- 
ein) und der der Dioskuren erwähnt. 
Schicksale. Im 6. Jhdt. v. Chr. als Stadt 
Kariens bei Hekataios von Miletos, FHG I nr. 
234 angeführt. Mitglied der delisch-attischen 
Symmachie (Köhler Abh. Akad. Berl. 1870, 188), 
3000 Drachmen jährlicher Beitrag zum Kagırös 


von Jerusalem. Iın hebräischen Alten Testament 
lautet der Name 1y4p >rm nahal kidron, z. B. 
2. Sam. 15, 23. 1. Kön. 2, 37 u. ö., oder bloß 
ur nahal Neh. 2, 15. 2. Chron. 33, 14; vgl. 
1. Makk. 12, 37 6 zeıudogos (ohne Kedowr). 
Josephus spricht von ö zeıuaogos K. ant. VIU 
1,5 (vgl. Ev. Joh. 18, 1 d xeımagoos Tüv K.) 
oder 5 gagay£ K. ant. IX 7, 3; bell. Iad. V 6, 1. 
Statt von dem ‚Bach‘ K. sprieht man richtiger 


gse0s (so hoch wie der von Kaunos), 439 v. Chr. 60 von dem ‚Tal‘ X. — das bedeutet auch nahal — 


auf 2000 Drachmen ermäßigt (Pedroli Studi di 
Storia Antica I 181). Treu bei Athen (Xen. hell 
II ı, 15). 406 v. Chr. von Lysandros belagert 
und am nächsten Tag eingenommen. Die Ein- 
wohner wurden als Sklaven verkauft. Im 2. vor- 
christl. Jhdt. berufen die Kedreaten einen rhodi- 
schen Bildhauer und feiern Weitspiele; gegen 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. Ehrendekret des xo:- 


oder von der ‚Schlucht‘ K.; vgl. gagayE& bei Jo- 
sephus. Die Bezeichnung xeıudgpos bezieht sich 
auf den Regenbach, der noch im Zeitalter Jesu 
zur Winterzeit durch die Sohle des Tales floß, jetzt 
ist er immer trocken (Bädeker-Benzinger 
Palästina und Syrien? 74). Im Laufe der Jahr- 
tausende hat sich die Sohle des Tales durch 
Schutt verschoben und erhöht. So lag sie einst 
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bei der Südostecke des Tempelbergs 111, m 
tiefer und hat sich um 9 m nach Osten ver- 
schoben (Bädeker a. a. O. 28). Bei Gethsemane 
liegt sie jetzt 45 m, beim Hiobsbrannen 106 m 
unter dem Tempelberg. Das Kidrontal beginnt 
schon !/; Stunde nordwestlich von Jerusalem bei 
den sog. Bichtergräbern. In seinem oberen Lauf 
heißt es jetzt Wädi'l-Dsehoz ‚Nußtal‘. Es trennt 
die Hochebene, auf der Jerusalem liegt, von dem 


Keiriadai 114 


Kidrontal dadurch erhalten, daß hierher nach 
jüdischer, christlicher und muslimischer Legende 
der Akt des Weltgerichtes verlegt wird. Man 
hat nämlich früh das Tal Josafat, wohin nach 
Joel 4, 2 die Völker zum Gericht versammelt 
werden, mit dem Kidrontal identifiziert. Diese 
christliche Überlieferung findet sich bei dem 
Pilger von Bordeaux (ca. 333), geht aber auf 
ältere jüdische Vorbilder zurück. Nun kann zwar 


Skopus. Alsdann geht es an der Ostseite Jeru- 10 das Tal Josafat, das ein 9397 “emek, kein nahal 


salems entlang zwischen dem Tempelberg und 
dem Ölberg und heißt auf dieser Strecke, wegen 
der hier lokalisierten Marienlegenden, im Munde 
der heutigen Christen Wädi sitti Marjam ‚Tal 
der Frau Maria‘. Der untere Teil läuft zwischen 
dem paralleigehenden Tyropoeontal im Westen und 
dem Dorf Silwan und dem ‚Berg des Ärgernisses‘ 
im Osten. Südlich von dem Dorf Silwan trifft 
es mit dem von Westen herkommenden Hinnom- 


dr heißt (so wenig wie das Tal (‘emek) des 
‚Königs‘ oder Schaweh Gen. 14, 17), unmittelbar 
mit dem Kidrontal gleichgesetzt werden — ‚Tal 
Josafat‘ ist überhaupt bei Joel kein eigentlicher 
geographischer Begriff, sondern bedeutet ‚Gerichts- 
tal‘ — immerhin aber erwähnt die, wohl unter 
persischem Einfluß stehende, jüdische Eschato- 
logie seit Hes. 38£. Sach. 9, 14. 12, 1f. 
Dan. 11,45 das Weltgericht vor Jerusalem, und 


tal zusammen und geht dann als Wädi 'n-när 20 so lautet denn die heutige Sage, daß dereinst 


„Feuertal‘ oder Wädil-rähib ‚Mönchstal‘ vielfzch 
gewunden in südöstlicher Richtung durch die 
schauerliche Einöde der Wüste Juda nach dem 
Toten Meere zu, in das es südlich von Ras el- 
Feschcha (Bädeker a. a. O. 123) mündet. Der 
Name Kidron bedeutet ‚schmutzig, trübe‘ und 
ist etwa von der düstren Gegend oder dem trüben 
Regenwasser bzw. von der Unreinheit des Tales 
gewählt. Im Gegensatz zu dem heiligen Tempel- 


beim Weltgericht sich im Tal Josafat, d. i. im 
Kidrontal die Menschen versammeln werden, das 
dann weit auseinander treten wird (vgl. die Spal- 
tung des Ölberges beim Endgericht in der kleinen 
Apokalypse Sach. 14, 1ff.). Ein dünnes Drahtseil 
ist dann vom Tempelberg nach dem Ölberg ge- 
spannt, an der einen Seite sitzt Jesus, auf der 
anderen Muhammed. Alle Menschen müssen 
darüber, die Frommen tun es ohne Gefahr, von 


berg nämlich gilt das Kidrontel als unreine 30 Engeln behütet, die Bösen aber fallen in die 


Gegend. Das hängt mit gewissen alttestament- 
lichen Geschichten zusammen. Das Kidrontal 
gilt als dämonisches Tal. Der König Asa brachte 
hierhin ein von seiner Mutter aufgestelltes Götzen- 
bild und verbrannte es 1. Kön. 15, 13. 2. Chron. 
15, 16. Ähnliches wird von Hiskia (ca. 700) 
2. Chron. 29, 16. 30, 14 und Josia (620) 2. Kon. 
23, 4ff. berichtet. Hier lagen auch die Gräber 
der gewöhnlichen Leute, 2. Kön. 23, 6 Noch 


Hölle. Hier spielt die bekannte altpersische 
Brückensage herein (Bädeker-Benzinger 
Palästina? 57), In Anbetracht des im Kidron- 
tal stattfinden sollenden Weltgerichtes ‚begraben 
die Muslimen ihre Toten am Ostabhang des 
Tempelberges, die Juden die ihrigen am West- 
abhang des Ölberges‘ (Bädeker-Benzinger 
2.3. 0. 74). [Beer.] 
Kedros s. Cebrus o. Bd, HI S. 1820 und 


heute befinden sich auf der Ostseite des Kidron- 40 über die Namensform Boissevain zu Cass, 


tales zahlreiche Gräber, auf der Westseite an der 
der Ostmauer des Harams liegen die Gräber der 
Moslems. Gegenüber der Südostseite des Harams 
liegen hier die sog. Gräber Josafats, Absaloms, 
des heiligen Jakob und Zacharias. 

Etwa in der Mitte des Wädi 'n-När liegt das 
Kloster Mar Saba, } 531 mit dem leeren Grab des 
Heiligen als Hauptheiligtum des Klosters (Bä- 
deker 2.2.0. 195). 

. Gegenüber dem nördlichen Teil des Dorfes 
Silwan liegt auf der Westseite des Kidrontales 
auf dem Ostabhang des Tempelberges die be- 
rühmte Marienquelle, früher der Gichon (a) 
genannt, eine heilige Quelle, bekannt u. a. durch 

ie hier vorgenommene Salbung Salomos zum 
König (1.Kn.1,33ff.). Da wo sich das Kidrontal 
mit dem Hinnomtal verbindet und fruchtbares 
Land vorhanden ist, lag der königliche Garten, 
Jer. 39, 4. Von hier aus machte Zedekia bei 


Dio LI 24, 1. 
Kedrosia s. Gedrosia. 
Keöpvorss (-ıcıı)" od Kvöwräruı Diogenian- 
Hesych.; s. die Art. K&ögıos und K&ögıoos, 
Bewohner des Kedrios: [Bürchner.] 
Keia (5 Keia Ptolem. III 14, 23 Müll. Ags- 
them. 25; Cea Plin. n. h. IV 62. V 131) a. den 
Art. Keos Nr. 1. [Bürchner.] 
Keimenos (6 Keiusvos Procop. de aedif. IV 4 


[Kroll] 


50 [279, 3}), Name eines Kastells in Alt-Epeiros. 


[Bürchner.] 

Keiriadai (Keigıadaı), attischer Demos der 
Phyle Hippothoontis nach Diodor. frg. 13 FHG 
II 356 Zr z@ zegi ı@v Önuwr, bei Harpokr. s. 
Kewpräöns; die übrigen Belege auch für das De- 
motikon bei v. Schoeffer o. Bd. V 8. 69f.; vgl. 
Loeper Athen. Mitt. XVII 418. 1. Die Lage ist 
völlig gesichert durch die Angabe, daß das Ba- 
rathron in dieser Gemeinde lag. Bekker Anecd. 219, 


der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer 60 10. Harpokr. s. Bdoadgov, abgedruckt Curtius 


586 einen vergeblichen Fluchtrersuch nach der 
Araba, d.i. der Jordansniederung. In der Nähe 
ist auch der heutige Hiobsbrunnen, d. i die 
frühere heilige Quelle Rogel (637) (Jos. 15, 7. 
18, 16. Joseph. ant. VIT 14, 4), dabei der sog. 
Schlangenstein Zohelet narır, wo der verhängnis- 
volle Konvent Adonias (1. Kön. 1, 5ff.) stattfand. 

Eine ganz besondere Bedeutung hat aber das 


Stadtgesch. v. Athen 10f. Über das Barathron 
s. Thalheim o. Bd. U 8. 2583. Judeich 
To . v. Athen 375. Curtins Ges. Abh. I 295. 
Gelegentlich immer wieder auftauchende Zweifel 
über Beschaffenheit und Lage des Barathron sind 
nur veranlaßt durch den ausschließlich bei den 
Rednern üblichen Ausdruck dowyua und die da- 
durch mit beeinfiußte späte Legende über das 
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Metroon, die v. Wilamowitz Herm. XIV 1:15, 3 
beleuchtet hat. Es ist die durch alte Steinbrüche 
gebildete lange Schlucht westlich vom Nymphen- 
hügel. Zwischen der Schlucht und dem Eridanos 
muß die Gemeinde gelegen haben. Karte bei Ju- 
deich Kartel. Curtius Atlas von Athen 4. 
[Bölte.] 
Keiris, ein Meervogel, Die Namensform x87- 
gıs steht bei Hesych. xelgıs : doveov iggaE, ol ö& 
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sios Omithiaka (Paraphr. II 15 9 88 xlooıs .. . 


kıostrası 62 naga narımv Ögreov, xüv Gkualeros 
abımy Begonra nAavousrnv, ebdbs Enidäneros 
örapdelgeı) und, was für das relative Alter dieses 
Zuges spricht, auch bei der Fischverwandlung 
(Hyg. hodieque si quando ea avis eum Pisoem 
nalantem eonspezerit, mittit se in agquam raptum- 
que unguibus dilaniat); s. auch Ovid. met. VIII 
145. Die Ciris schließt sehr passend mit diesem 


6hrvora, und ist vom Dichter der Ciris über- 10 Aition, und die Ansicht, daß gerade diese Schluß- 


nommen, durch den alle späteren Lateiner, zu- 
nächst Ovid, die rein gelehrte Bezeichnung kennen 
werden (Thes. ling. lat. III 1188). Die Schreibung 
wird gewährleistet durch die Etymologie von 
»eigew ir. 488 esset ut in terris facli de nomine 
eirts. Ovid. met. VIII 150 vocatur Üiris et a tonso 
est hoc nomen adepta capillo. Daneben findet sich 
die Schreibung xigeıs (Paraphr. Dionys. Hesych. 
Etym. M.), doch heißt so meist ein von Oppian. 
hal. I 128, IM 188 genannter Fisch, Etym. M. 
»iooıs 6 Ixdös, Eneiön ıpoös (gelb) Zorı mv 
xgoıdv - xepis Ö& did ro E. Derselbe ist wohl der 
von Diphilos von Siphnos bei Athen. VIII 355 e 
genannte und als änaldoagxos, eüxolhıos, ebord- 
4#axos beschriebene x77eis, dessen Saft zayuveı xal 
omixsı. Vgl. Knaack Rh. Mus. LVII 223£. 
In diesen Fisch (eirim) wird Skylla nach der bei 
Hyg. fab. 198 vorliegenden Version verwandelt 
(s. u.). 


verse aus Vergil entlehnt seien (zuletzt Leo 
Herm. XLII 59), stößt sich sofort an der Er- 
wägung, daß auch im griechischen Original an 
dieser Stelle etwas Ähnliches gestanden haben 
muß. Dazu kommt Folgendes. Bei Verg. Georg. 
I 404 sind die den Kampf zwischen K. und See- 
adler beschreibenden Verse, die sich mit den 
Schlußversen der Ciris fast wörtlich decken, in 
eine Reihe von aus Arat entlehnten Wetterzeichen 


20 eingelegt; falls sie hier, wie Leo annimmt, ur- 


sprünglich sind, so muß schon in hellenistischer 
Dichtung (wie Leo vermutet, bei Boios) der Kampf 
der beiden Vögel diesen Sinn gehabt haben. Das 
behauptet auch Leo, aber sein Nachweis ist 
nicht geglückt. Denn die Vorlage der Ciris konnte 
zwar mit einem Aition für die dauernde, aus der 
Natur der beiden Vögel sich ergebende Feind- 
schaft schließen, aber nicht mit einem immer 
doeh nur bisweilen auftretenden Wetterzeichen. 


Vom Aussehen des Vogels geben die dichterisch 30 Und aus der dauernden Feindschaft konnte auch 


unbestimmten Angaben in der Ciris keinen ganz 
deutlichen Begriff. K. heißt candida v. 205 (vgl. 
503 marmoreum), hat aber v. 51 caeruleae alae 
und 502 mollis varios intezens pluma_ colores, 
ferner einen roten Schopf (501 puniceam con- 
cussit apex in verlice cristam), dünne rote Beine 
und Krallen (v. 505f.). Der Dichter hat schwer- 
lich noch einen Begriff von dem Aussehen des 
Vogels, und dieser mag schon vorher nur als 


gar kein Wetterzeichen gemacht werden. Wenn 
Boios (Ant. Lib. 11, 10) am Schlusse der Aedon- 
geschichte bemerkte, daß der Pelikan für Zimmer- 
leute, der Wiedehopf für Schiffer günstig sei, 
zumal wenn er mit dem Seeadler oder Eisvogel 
auftrete, so ist das doch etwas anderes. Anderer- 
seits ist der Gedanke, daß Vergil aus diesem am 
Schlusse der Ciris stehenden Aition, etwa um dem 
ihm befreundeten Dichter ein Kompliment zu 


naturhistorisch-mythologisches Paradoxon existiert 40 machen, gegen dessen ursprüngliche Natur ein 


haben. Am ehesten paßt die Beschreibung auf 
einen Reiher, wie schon Sealiger gesehen hat 
(vg. Rosceher Myth. Lex. III 429, dessen 
mythologische Folgerungen abzulehnen sind). Zu 
diesem stimmt auch die Feindschaft mit dem 
Seeadler (Aristot. hist. an. IX 1 p. 609b 7. 25. 
Brehm Tierleben? II 1, 665. 3, 374). Jeden- 
falls kann die Ciris keinen Habicht oder Eis- 
vogel meinen. 

Diesen Vogel in eine Verwandlungssage hinein- 
zuziehen bot wohl die Etymologie den Anlaß 
(s. 0.); sie legte den Gedanken an Skylla nahe. 
die ihres Vaters Locke abgeschnitten hatte. So 
ist denn die Verwandlung der Skylla in den Vogel 
K. von einem Alexandriner ausgeklügelt worden; 
um echte Sage kann es sich natürlich nicht 
handeln. Ein anderer zog die Verwandlung in 
den Fisch vor: diese Version finden wir bei 
Hygin (s. 0.) und Serv. Aen. VI 286 la Nisi 
(Seylla) secundum alios in avem cmversa est, 
secundum alios in piscem. In der Ciris (v. 485ff.) 
wird dagegen polemisiert. Dazu kam vielleicht 
schon beim Schöpfer dieser Erfindung der Wunsch, 
die Feindschaft zwischen dem Seeadler und der 
K. zu begründen (vgl. Ähnliches aus Alexander 
von Myndos bei Wellmann Herm. XXVI 510, 
558): so ileß er Nisos in einen dAualeros ver- 
wandelt werden. So außer Cir. 191. 528 Diony- 


Wetterzeichen macht, nicht ganz so ungeheuerlich, 
als es scheint; Vergil hat auch sonst durch die 
Anlehnung an Vorbilder kleine Unzuträglichkeiten 
verursacht (ss Norden Ennius und Vergil, 
Leipzig 1915, bes. 35. 153), und diese wiegt des- 
halb nieht so schwer, weil niemand in seinem 
‚Lehrgedicht‘ sachliche Belehrung suchte. Auch 
hatte er ja nicht die Vorgeschichte der beiden 
Vögel erzählt, aus der sich ergab, daß sie immer 


50 miteinander kämpfen mußten. Das Verhältnis der 


beiden Stellen zueinander bleibt also nach wie vor 
ein Eckpfeiler für die an der Priorität der Ciris 
vor Vergil festhaltenden Gelehrten. Doch läßt sich 
nicht verkennen, daß andere Stellen, wenn auch 
nicht so eindeutig, für das umgekehrte Verhältnis 
zu sprechen scheinen. 

Wieweit einzelne alexandrinische Dichter an 
der Ausgestaltung der Sage beteiligt sind, ist 
meist schwer auszumachen. Kallimachos hatte in 


60 der Hekale von Skylla gesprochen (frg. 139. 184. 


Knaack 216) und die Vermutung liegt nahe, 
daß sein Buch über die Vögel in der Geschichte 
der Erzählung eine Rolle spielte. Allgemeinen 
Beifall hat Heynes von Rohde Gr. Roman 93 
aufgenommene Vermutung gefunden, daß die Vor- 
lage der Ciris ein Epyllion des Parthenios sei 
(Zweifel bei Leo 61); weitere unsichere Ver- 
mutungen bei Knaack Rh. Mus. LYII 205. 


117 Keisos 
Vgl. die Art. Nisos, Parthenios und 
Skylla. B 


r 
Keisos (Keioos: die Überlieferung schwankt 
sehr zwischen Kesoos, Keioos, Kiaos, Kıods, Klooos, 
Kioows, Kolowv; vgl. darüber Carl Müller 
FHG II 8. Die Schreibung Keioos, durch Din- 
dorf und Müller hergestellt, ist daher keines- 
wegs gesichert; es ist fraglich, ob sie überhaupt 
eine griechische Bildung ist. Hesych erwähnt 
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Kekoia (Ksxolo). 1) Epiklesis der Artemis in 
Lindos, aus dem Ortsnamen K. (s. d.). Priester 
IG XI 1, 819, 11. 823, 2. 825a, 3. 826. 
828, 8. 831, 3. 845, 2. 883 (aus dem Orte 
K.); außerdem Oversigt o. d. danske Vidensk. 
Selsk. 1905 n. 2 (= Explorat. arch. de Rho- 
des III) S. 56 1. 4 und 13. In anderen Inschriften 
wird sie & Kexola genannt: 814. 820. 824. 334, 
vgl. 786, 3. Der Priester fungiert meistens auch 


einen Eigennamen Keioos nicht, wohl kennt er 10 fir Athene Lindia und Zeus Polieus, s. Oversigt 


ein Wort xeıods - Bordvns elöos; desgl. kennen 
die Bildung Keioos nicht Etym. M. und Suid.). 
K. ist der älteste der Söhne des argivischen 
Königs Temenos (über ihn Waser bei Roscher 
s. Temenos), Paus. II 19, 1. Diodor. excerpt. 
4, FHG II 8. Nicol. Damasc. FHG III 376. 
Satyros FHG III 165. Scymn. peripl. 533. Geogr. 
Graec. min. I 216. Nach argivischer Tradition 
wurden K. und seine Brüder von Tremenos ihrem 


Schwager Deiphontes gegenüber arg zurückgesetzt 20 


und benachteiligt. Erbost hierüber schmiedeten 
sie einen Mordplan gegen den Vater. Sie be- 
soldeten zwei Mörder; diese lauerten dem alten 
König auf, griffen ihn, als er in einsamer Gegend 
im Fluß ein Bad nahm, an und verwundeten ihn. 
Dureh Geräusche erschreekt, mußten sie von ihrem 
Opfer lassen und die Flucht ergreifen. K. wurde 
daraufhin samt seinen Brüderu von Temenos von 
der Nachfolge ausgeschlossen und des Landes 
verwiesen. 
Bd. IV S. 2407) und seine Gattin Hyrnetho 
(P. Friedländer o. Bd. IX S. 535) herrsch- 
ten in Argos. Nieol. Dam. a. a. O. Diodor. a.a. 
O., etwas oberflächlich Paus. II 19, 1. I 26, 2. 
III 28, 8. Späterhin müssen aber die Temeniden 
die Herrschaft in Argos wiedergewonnen haben; 
denn eine Überlieferung (Paus. a.a. 0.) bezeichnet 
K. als Nachfolger des Temenos (Wagner a. a. 
O.). Als Söhne des K. gelten Phlias (Paus. II 


62f. Ob die Form mit &r die ursprüngliche sei, 
ist nicht zu entscheiden. Kombinationen bei M. 
Mayer Giganten u. Titanen 62, 24. f[Adler.] 
2) K. mit einem Heiligtum der Artemis Ke- 
koia, IG XII 1, 786. 814. 820. 824, gehörte zum 
Gebiet der Stadt Lindos auf der Insel Rhodos. 
Seliwanoff Insel Rhodos (russ.) 32. 63. — 
Der Name stammt kaum aus griechischem 
Sprachgut. [Bürchner.) 
Kerwia (Procop. de acdif IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 
Kekropeion (10 Aexgoneıo» Hermol.-Steph. 
Byz. s. Aoo6s), nicht sichere Lesart. Schubart 
vermutete, ob in den Worten zara zör Hllnanor- 
tov 7 xal Kergöreıor nicht stecke 7) zat Koonewr. 
Örtlichkeit zöıs AloAlöos am Hellespontos. 
[Bürchner.]} 
Kekropia, die Burg von Athen, s. o. Suppl.- 


Deiphontes (über ihn Wagner 0.30Bd. IS. 174. 


Kekropios. 1) K. (sive Ceronzus), dux Dal- 
matarum, beteiligte sich an der Verschwörung 
gegen das Leben des Kaisers Gallienus im J. 268 
n.Chr. Die Tat wurde vor Mailand ausgeführt, als 
Gallienus den Empörer Aureolus belagerte. Der 
Kaiser fiel durch die Hand des K. (felo ergänzt 
Peter Hist. aug. Gall. 14, 9 mit Berufung auf 
Viet. Caes. 33, 21 teloque traieilur, cuiusnam 
per tenebras incertum und auf Zonar. XII 25 p. 


12, 6), Thestios (Porphyr. Tyr. FHG III 690), 40148 Dind. III, wonach gleichfalls einer der Ver- 


Medon (Paus. II 19, 2), Maron (Satyr. a. a. O.). 
[Capelle.] 

Kexavuevn (5 Kexuvueen sc. xoea Hermol.- 
Steph. Byz. s. Bıladfipera), s. Karaxsxavusvn. 

Kekeides s. Kodeides. 

Kekeis (Knxeis).. Nach Megasthenes bei 
Arrian. Ind. 4, 8 fließt &x Knxeov (var. Knveor), 
der Fluß Zagdyyns, ein Nebenfluß des Zadadons 
(Satadru), wahrscheinlich der heutige Sohan (skt. 


folger den Gallienus mit dem Wurfspeer durch- 
bohrte; doch verzeichnet Zonar. auch eine undere 
Version, daß nämlich dem Praefecten der Prae- 
torianer Heraclianus diese Tat zuzuschreiben 
sei, der auch nach Hist. aug. Gall. 14, 3 und 
Zosim I 40 unter den Verschworenen war), 
Hist. aug. Gall. 14, 4. 7. 9. Welche Stellung 
mit dem unverständlichen oder mißverständlichen 
dux Dalmatarum gemeint sei, ergibt sich aus 


Sudäman), so daß die K. dem altindischen Volke 50 Zosim. I 40, 2, der K., ohne ihn zu nennen, als 


der Kekaya, an den Abhängen des mittleren Himä- 
laya, am Oberlauf der Ravı, gleichzusetzen sein 
werden. Als Königsname gehört zu diesem Volke 
nach Lassen Ind. Altertumsk. I 350, 1 So- 
peithes (s. d.), skt. Saubhüti (Sylv. Levi Journ. 
As. Soc, Ser. VIII vol. XV p. 237ff.), über dessen 
Reich freilich nichts Sicheres feststeht (vgl. 
Smith Early history? 90 n. 1); berühmt waren 
die Hunde dieses Volkes, die mit Löwen kämpften 


und auch nach Persien eingeführt wurden (Herod. 60 zogen habe. 


I 192. Strab. XV 700). Das Reich der Kekaya 
wird von Lassen Ind. Altertumsk. II 170f. 
näher umschrieben (etwa das heutige Nurpur, 
Rilu, Nadaun, Tira, Mundi). Wecker] 
R Kex a anne aus 
ionys. perieg. ei Nikeph. geogr. synopt. 
(Geogr. graec. mm, II 465, 32); ee Müller 
zu d. St. [Ruge.] 


Untergebenen des Heraclianus erwähnt und an- 
gibt 55 175 z@v Zaluariov joxer Uns (40, 3 Üde- 
xn5), also Praefectus einer (sonst nicht bekannten) 
ala Dalmatarum. Ein sehr flüchtiges Exzerpt 
aus Zosim. gibt Ioann. Antioch., Exc. Const. II 
(de insidiis ed. De Boor) 111, 63: er verwechselt 
K. mit dem Gardepraefecten Heraclianus, den er 
als Aeluaröv innapyos bezeichnet und der die 
Tötung Galliens dı@ zıvos T@v roAungorarwr voll- 
Vgl. den Folgenden. 

2) Einer der großen Heerführer der diocle- 
tianischen Epoche, die aus der Feldherrnschule 
des Kaisers Probus hervorgegangen sein sollen, 
Hist. aug. Prob. 22, 3. Nicht unmöglich wäre 
es, daß er mit dem Cecropius vfir) orlarissimus), 
CIL VI 836. 30889, identisch ist. Vgl den Vor- 
hergehenden. [Stein.] 

Kekropis (Kexooris). 1) Vielleicht Epiklesis 


ııU K.0KTOpS 


der Athene. Hesych: Kexgonn Adıjvn, von 
Cobet in Kexgonls korrigiert. CIA I 879: 
..wuax..Le Bas Voyage arch. I 2 nr. 3 wollte 
Kexporeia lesen. Vgl. Athena Alarıls, Paus. I 
42, 4: [Adler.] 

„ Kekrops (Kexeoy), der erste autochthone 
König von Attika, zugleich attischer Stammheros, 
von Körper halb Schlange und halb Menseh. 

I. Verbreitung. K. ist in Athen auf der 
Akropolis lokalisiert, zag’ adrhv zjv ITolsoöxor, 
Theodor. 1017 Migne; das Kekropion lag in 
oder unter der Südwestecke des Erechtheion 
(1G I 322a col. 1. Middleton Plans usw. 
Taf. 12 und 15f.), dessen verwiekelte Konstruk- 
tionen an dieser Stelle man nur aus dem Be- 
streben, ein vorhandenes Kultmal intakt zu be- 
wahren, erklären kann (s. Doerpfeld o. Bd. II 
8, 1955). Außerdem scheint K. am Kultus der 
Grotte, wo Kreusa den Ion zeugte (Burip. Ion 


Kekrops 120 


möglich, daß auch hier ein Reflex historischer 
Ereignisse vorliegt und daß damit athenischen 
Kleruchen ein altbergestammtes Recht auf das 
Land vindiziert werden sollte (so Immisch bei 
Roscher Myth. Lex. IT 1015). Aber ein Athen mag 
es auch im nördlichen Euboia, wie an manchen 
anderen Orten gegeben haben, und Schlangen- 
gottheiten (-heroen) oder Schlangenkultus gab es 
beinahe überall in Griechenland (s. u.). Auf die 


10 Verkettung attischer und euboiischer Genealogien, 


die besonders im königlichen attischen Geschlechte 
der Metioniden hervortritt, macht Töpffer Att. 
Gen. 165ff. aufmerksam. Der euboiische Urahne 
Metion gilt dann als der Sohn des zweiten 
K., Schol. Hom. Il. II 586 (Daidalos, gewöhnlich 
ein Sohn des Metion oder Eupalamos, ist nach 
Tzetz. chil. XI 884 ein Sohn des K., der nach 
Apollod. III 15, 5, 1 die Tochter des Eupalamos, 
die Metiadusa, heiratete). Andere Lokalitäten, 


1400 Kixgonos 2; ävıpa xal Maxg&s rerongepeis) 20 deren Namen auf K. verweisen, sind: Kekropeion. 


beteiligt gewesen zu sein. Einen Priester des 
K. aus dem Geschlechte der Amynandriden er- 
wähnt eine Inschrift augusteischer Zeit, IG II 
8, 1276 (daraus darf man wit Toepffer Att. 
Geneal. 161 schließen, daß dies Geschlecht seinen 
ursprünglichen Stammsitz auf der Burg hatte). 
Näheres 3. Abschn, I. 

‚ Es war aber nicht in Attika allein, wo ınan 
einen K. zu besitzen beanspruchte. Nach Megara 


eine Stadt in der Aiolis nach Steph. Byz. s, Aa- 
oös ; Kekropis, Landschaft in Thrakien nach Steph. 
Byz. s. Kexgonia; Kekropis, Demos in 'T'hessa- 
lonika nach Steph. Byz. ebd, (nach Strab, VII 
{rg, 24 Mein. hätte Kassander die angrenzenden 
Städte nach dem neu angelegten Thessalonike 
übersiedeln lassen). Im kyprischen Salamis er- 
wähnt Porphyr. de ahst. IL 54 anläßlich der 
Agraulos (Aglauros) einen K., was sagengeschicht- 


sollte Athene in Gestalt eines Seevogels (aidvıa) 80 lich keinen Wert hat. Endlich begegnet uns K., 


den K. unter ihren Flügeln gebracht haben (also 
Vogel und Schlange zusammen. wie öfter), He- 
sych. 5. tEvdagdvia, der Tempel dieser Athena 
lag am Strande auf cinem Felsen, wo auch das 
Grab des Pandion sich befand (Paus. I 5, 3). 
Die Priorität dieses Kultkomplexes der Stadt 
Athen zu vindizieren, liegt kein Grund vor. — 
Dann hat K. (‚der Sohn des Pandion‘, wie man 
behauptete, um nicht den attischen Autochthonen 


einen Ölivenzweig haltend, auf Münzen aus Ky- 
zikos, Haad HN2 525. Als es Mode geworden 
war, ägyptische Einflüsse in den alten griechi- 
schen Kulturzentren zu wittern (zuerst Plat. Tim. 
21 E), hielt man auch den K. für einen einge- 
wanderten Ägypter. Er stamme aus Sais, wo 
die Göttin Neith für gleichbedeutend mit der 
griechischen Athene galt, s. OÖ. Müller Proleg. 
129. So ist K., wie z. B. Erechtheus, dıpuns, 


auswandern zu lassen) in Boiotien, und zwar in 40 weil er zweier Staatsverfassungen, einer helleni- 


Haliartos ein Heroon gehabt, Paus. IX 33, 1. 
Daß die Athener dies Heroon errichtet haben 
sollten (Gurlitt Über Pausanias 225), um da- 
ınit ein etwaiges Anrecht auf diesen Teil Boio- 
tiens zu begründen, ist ganz unwahrscheinlich. 
Athenekultus gab es schon von alters her in 
Boiotien genug; so hat man im benachbarten 
Alalkomenai einen Athenetempel und einen Tri- 
tonbach gehabt (Paus, ebd. $ 5, vom uralten 


schen und einer barbarischen, teilhaftig sei, zö 
piv &xov uigos Önglov, zo ÖE rdeusnov, Diod. 
128, 7. Oder er wäre dıpung, weil er zweier 
Sprachen mächtig wäre, Euseb. lI 24 Sch. Nonn. 
in Greg. Naz. 374, 3017. West, 

OH. Gestalt und Kultus. Ais Antoch- 
thone ist K. Sohn der Gaia, ynyerns (Euseb, praev. 
ev. X 9, 8. Lykophr. 111. Ant. Lib, 6. Hygin. 
fab. 48 u. a). Wenn Hygin. fab. 158 Hephai- 


Ogyges. ‚dem Aigyptier‘, hat wan sowohl in 50 stos als seineu Vater nennt, beruht dies auf Ver- 


Boiotien wie in Attika erzählt). Dagegen ist die 
Anknüpfung verschwundener boiotischer Städte 
namens ‚Eleusis‘ und ‚Athen‘, die unter dem 
Kopaissee lagen (Strab. IX 407. Paus. IX 24, 2. 
Steph. Byr. s. 4a), an Attika sekundär, aber 
eben (wie Gruppe Berl. phil. Wochenschr. 
IX VIII 1908, 1600 richtig meint) in der Ver- 
bindang des K. mit dem Athenekultus begründet; 
nach Strabon a. O. hätte ınan, d. h. die Athener, 


wechslung mit Erichthonios. K. hat Schlangen- 
füße, Eur. Ion 1164 (oneigaw sihicoo»ta). Arist. 
vesp. 438. Eupolis Irg. 156 K. Dem, LX 30. 
Lyk, 111 mit Tzetz. Nonn. XLI 59ff. Deshalb 
heißt er auch öipuns, Schol. Arist. Plut. 7735; 
vgl. Etym. M. Hesych. und Suid. s. ögdxavios 
(...% öm ovvavlißovran, sc. die K.-Töchter, ara 
16 zlnös Kexponı övzı Öipvei). Über andere Er- 
klärungen dieses Prädikats a. u. (Philochoros 


demgemäß behauptet, daß K. sie angelegt hätte, 60 leitete den Beinamen aus der Länge des Körpers 


als er über Boiotien herrschte. Überlieferungen, 
wie sie in Alalkomenai gewiß existierten, mögen 
für die Deutung mitbestimmend gewesen sein. 

äheres wissen wir hier nicht. — Mit einem 
Athen, und zwar den Adymu Arsdes, hat man 
K auch auf Euboia in Verbindung gesetzt, Enseb. 
chron. II p. 26. 27 Schoene mit Strab. X 446, 
5. Eustath. 280, 41. Steph. Byz. s. v. Sehr 


ab, FHG I 386 frg. 10, faßte den K. folglich 
als einen Riesen auf). Damit stimmen bildliche 
Darstellungen (s. Stephani in C. R. St. Petersb. 
1872, 43), vor allem ist bemerkenswert eine 
Berliner Terrakotta, Arch. Zig. 1872 Taf. 63, 
wo die ans der Erde mit dem Oberkörper auf- 
steigende Gaia der Athene den Erichthonios- 
knaben übergibt, während K., dessen Unterkörper 
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eine Schlange mit Fischschwanz bildet und der 
in der Linken einen Ölzweig hält, zuschaut. 
Ähnlich ist in der Hauptsache die Darstellung 
einer Vase aus Corneto, Mon. d. Inst. X Taf. 38 
(Beinach Repert. I 208), wo die drei eponymen 
Phylenkönige (statt des Pandion Pallas), die 
Aglanriden und Hephaistos dem Vorgang bei- 
wohnen; vgl. das Vasenbild aus Chiusi Mon. d. 
Inst. III Taf. 30 (links und rechts Hephaistos 
und K.). 
(Typhon ?) anf dem Vasenbilde aus Cumae (Bull. 
Nap. nouv. ser. VII Taf. 5) zu benennen ist, 
bleikt völlig dunkel. — Ursprünglich war K. eine 
Schlange. Wie der Fischschwanz auf dem Ber- 
liner Terrakottarelief aus Attika zu erklären ist 
ch Gruppe a. Q., der einen fischschwänzigen 

tt, bald K., bald Triton genannt, als Atbenas 
Kultgenossen in Boiotien annimmt), bleibt dunkel. 
Vielleicht muß man die heiligen Aale des Kopais- 
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Attika zu Hause (Gruppe Griech. Myth. 1109), 
besonders in Peiraieus haben wir die einander 
am engsten verwandten Zeus Philios, Epiteleios, 
Meilichios (über diesen ganzen Komplex und den 
Agathodaimon vgl. Nilsson Athen. Mitt. XXXILI 
279. Gerhard Ak. Abh. II 45). Die atheni- 
schen Giebelreliefs aus Poros zeigen zur Genüge, 
wie beliebt und volkstümlich solche Schlangen- 
gestalten den älteren Einwohnern Athens waren. 


Wie der geflügelte Schlangendämon 10 Hier auf der Akropolis wurden sowohl K. wie 


Erechtheus und Erichthonios (diese beiden letz- 
teren waren wohl, wie die meisten jetzt meinen, 
ursprünglich dieselbe Gestalt, s. die betreffenden 
Artikel) als Schlangen gedacht und wohl auch 
verehrt (daß der von Myrtenzweigen hbedeckte 
Hermes im Erechtheiou, Paus. I 27, 1, eigentlich 
die mystische Kiste des Panathenaienzuges mit 
einem darin enthaltenen hölzernen Phallos wäre, 
weiß Frickenhaus Athen. Mitt. XXXIII 172 


ges (yryeveis nach der Lehre des Aristot., s. Art. 20 nur sehr schwach durch den Hinweis auf den 


Aal, vgl. Art. Enchelys) als Zwischenglied zur 
Erklärung herbeiziehen; am Kopaissee mag auch 
K. in dieser Gestalt gedacht worden sein, wie 
Kadmos und Harmonia als &yy&isıs zu den Enche- 
leern gelangten (such die Gleichung Phallos = 
Schlange = Fisch wäre erwägenswert, wenn man 
an den phallosgestaltigen Erichthonios denkt). 
Auch Erichthonios heißt bald schlangenfüßig 
(mit zwei Schlangenbeinen wie Typhoeus?), bald 


phallosgestaltigen Hermes des Kyllenegebirges zu 
stützen; eine Schlange ‚Erichthonios‘ oder einen 
Phallos mag die Kiste der Aglauriden und der 
späteren Errephoren immerhin enthalten haben). 
Wir müssen annehmen, daß auf der athenischen 
Akropolis mindestens zwei ‚erdseborene‘ (vgl. 
Aelian, nat. an. Il 21 Ade Y y7 doaxovıwr wyeng 
dori yeyldsı ueylaror. Alkm. fre. 65) Burg- 
schlangen heimisch waren; von zwei Schlangen 


ächlangengestaltig (Hyg. astr. II 13). Desgleichen 30 als den Hütern des kleinen Ion spricht u. a. auch 


enden Boreas, Acheloos, Echidna, Hekate (Schol. 
Arist.ran.295. Luk. philops. 22), die Giganten u.a. 
in eine Schlange. Derartige Mischgestalten sind 
der orientalischen und kretischen Kunst nicht 
fremd. Umgekehrt erwähnt Luk. philops. 22. 
Menschen mit Schlangenköpfen. Die Schlangen- 
gestalt versinnbildlicht die Autochthonie und ge- 
hört deshalb besonders den Ortsdaimonen, den 
gensi loci und olxovgol ögpers (Gerhard Ak. 


Eur. Ion 22f. (weiteres bei Escher Art. Eri- 
chthonios S. 442, 22f.). Dementsprechend 
werden wir in K. einen alten Schlangendämon 
und Schutzgeist des Königspalastes, einen Zar 
familiaris des einstigen Hertschergeschlechtes 
auf der Akropolis zu sehen haben. Als die Macht 
dieses Geschlechts zu Ende und der Königspalast 
gebrochen war, wurden die Hauptkulte der Königs- 
familie vom Volke übernommen. K. aber wurde 


Abh. II 24 mit Anmerkungen ; Quellenmaterial 40 jetzt als ein Heros archegetes des ganzen Volkes 


bei Küster RGVV XII 2). Die Ortsgeister 
(Quellengeister), welche Kadmos in Theben, Apol- 
ion in Delphoi töten, haben Schlangengestalt, 
vgl. die Schlange der lemnischen Chryse (Soph. 
Phil. 1328), auch Nymphen eines Weinberges 
hat man sich mit schlangenleibigen Unterkörpern 
gedacht (sf. Vasenbild bei Böhlau Philol. LVII 
s18ff.). Sowohl Heroen wie Götter treten als 
Schlangen auf: so Kadmos und Harmonia, ‚von 


aufgefaßt, das sich Kekropiden (auf ähnliche 
Weise Erechtheiden, auch Eriehthoniden) nannte. 
Kekropia hieß die Burg und die ganze Stadt 
(s. Pape Wörtb. Eigenn. s. v.). Immerhin blieb 
dem Worte ‚kekropisch‘ die Bedeutung von ‚alt- 
adelig‘ und vornehm, Anth. Pal. XI 319, 5. 
Luk. Timon 23 (vgl. nekyom. 16) und autochthon, 
Luk. pseud. 11. Seine Kultstelle blieb, wo sie 
früher (in oder neben dem Palaste) gewesen war, 


Zeus nach ihrem Tode verwandelt‘, Trophonios 50 später hütete man sich wohl, das Kultmal (wie 


und Asklepios (Rohde Psyche2 I 142), der Titan 
Ladon, Apollon in der Sage von Dryope, Ant. 
Lib. 32, Zeuskind auf Kreta (Kern Arch. Anz. 
1894, 81). Zu Grunde liegt die Vorstellung von 
den toten Vorfahren als Schlangen (die Motei- 
Indianer nennen die Schlangen ihre ‚Väter‘, 
Preuß Glob. 1904, 390f., dat die ersten Men- 
schen Schlangen waren, deutet bei deu Griechen 


die thebanische Spartenssge an). Auch K. ist 


auch das Blitzmal und die #alaooa Eoexdnls) 
durch das neu erbaute Erechtheion zu zerstören 
(s. 0.). Diese Kultstelle wurde dann, wie so oft 
in ähnlichen Fällen, als ‚Grab‘ aufgefaßt (vgl. 
Art. Heros 8. 1119#. 1123,46ff. Rohde Psyche? 
I 135ff.). So benennen es Clem. Alex. protr. 
p- 39 P. (nach Antiochos [aus Syrakus?] ‚im 
neunten Buch der Historien‘ FHG 1184. II 300f.). 
Theodor. gr. at. 8 p. 205 Raed. Euseb. praep. 


Heros Arist. vesp. 438, 7ows ära£ Pans. X 10, 1,60ev. II 6, 2. Arnob. VI 6 (auch das ‚Grab‘ des 


die Athaner sind seine Nachkommen (s. Papes 
Wöorterb. IT s.K ). Die nächsten Ana- 
logien zu K. bieten der rettende Schutzheros 
Sosipolis zu Olympia und der salaminische 
Schls: eroa Kychreus (s. den Art, Kyehreus). 


In A selbst treffen wir aber die häufigsten 
Fälle von Schlan; t der Heroen und Gott- 
heiten au: der Ktesios war vor allem in 


Erechtheus zeigte man unweit davon auf der 
Akropolis, Clem. Aler. ebd. Apollod. III 14, 7; 
über Pandion vgl Pfuhl Gött. gel. Anz. 1907, 
476). Genaueres über Kultus, eventuell Fest, 
des K. bören wir nicht. Man hat ihn sicherlich 
durch Früchte (ögaia), Kuchen und »n ver- 
ehrt (vgl. den Art. Heros o. Bd. VIll S. 1124, 
52ff.). Darauf deutet u. a. seine Rolle ala Kult- 
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stifter, nach Philochoros bei Macrob. I 20, 22 
hat K. zuerst in Attika einen Altar für Kronos 
und Rhea errichtet ‚und die beiden Gottheiten 
als Zeus und Gaia verehrt‘ usw. (Festessen nach 
abgeschlossener Ernte) und nach Paus. VIII 2, 3, 
vgl. 126, 5, hat K. den Kultus des benachbarten 
Zeus Hypatos gestiftet, wo man einheimische 
Kuchen auf dem Altare weihte; dagegen war 
alles, was Leben hatte, und Wein als Opfer ver- 
boten. 
Phyleneponyme, #owes &navuuo: (Paus. I5, 1ff.), 
Kult genossen, dieser war aber gewiß nur ein 
Abbild des sonstigen bekannten Heroenkultus, 
III. Mythisches. Als ein Heros Ktistes und 
Eponymos der Athener hat K., wie nur natürlich, 
entscheidenden Einfluß auf den Kultus und die 
Kultur Attikas gehabt (vgl. . B. den erdgeborenen 
Pelasgos, den ersten Einwohner und zugleich den 
ersten König Arkadiens, Begründer der arkadischen 
Kultur, Paus. VII 1, 4). 
wird zur Erklärung des K. als dipuns (8. 0.) an- 
geführt, dab er für die Menschen viele Gesetze 
erfand und sie überhaupt aus der Wildheit zum 
gesitteten Leben führte. Nach Plin. n, h. VII 
194 habe K. zuerst eine Stadt (‚Kekropia‘) an- 
gelegt, womit Steph. Byz. s. Adavaı über die 
Athener als die Erfinder der ersten Städte stimmt. 
Nach Philochoros FHG I 386 frg. 11 hat er in 
Kriegsgefahr eine Dodekapolis gestiftet (gegen 
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Was den Kultus anlangt, soll K. den Altar 
des Zeus Hypatos auf der Akropolis vor dem 
Eingange des Erechtheions, Paus. 126,5. VIIL2,3, 
vgl. Euseb. praep. ev. X 9, 22 (er habe auch den 
höchsten Gott Zeus zuerst benannt) errichtet haben. 
K. stiftet das Bild des Hermes im Erechtheion, 
Paus. I 27, 1; das aus Olivenholz gemachte 
Kultbild der Athene hatte Erichthonios oder K. 
aufgestellt; s. Michaelis Arx Athen.3 28, 5 


Natürlich hat K. sowie die anderen 10 (die autoehthonen Ahnherren der Burg, der dis, 


haben überhaupt die hier befindlichen urältesten 
Kulte und die Kultur inaugariert, Erichthonios 
stiftet der Gaia einen Altar, Erechtheus fährt 
zuerst mit Viergespann, Pandrosos mit ihren 
Schwestern galt als die erste Spinnerin und 
Weberin u. ä}. Von dem Kultus ausgehend 
möchte man glauben, daß K., dem man Feld- 
früchte u. ä. opferte, ein milder Herrscher ge- 
wesen wäre. Aber Plut. de ser. num. vind. 6F. 


Schol. Arist. Plut. 773 20 polemisiert gegen diejenigen, die meinten, daß 


K. Sıpunjs wäre, weil er aus einem ınilden zu 
einem grausamen Gewalthaber sich entwickelt 
habe — nein er wäre doppelgestaltig (d«pvrjs), 
weil er umgekehrt zuerst grausam, dann menschen- 
freundlich gewesen wäre (vgl. auch Suid. s, K&xooy. 
Tzetzes Lyk. 111). Ähnliches erzählte man von 
Kychreus, s, Art. Kychreus. Viel Gewicht darf 
man solchen Autoschediasmen nicht beilegen. 
Doch darf man voraussetzen, daß K. sich gegen 


die Karier und Boiotier), vgl. v. Wilamowitz 30 Landesfeinde zu wehren wußte, vgl. den Namen 


Aus Kydathen 121f. Dann hat er — als d4puns 
und wahrscheinlich mit einem Buzyges konkur- 
rierend (Töpffer a. O. 147) — die Monogamie 
eingeführt, ja überhaupt ‚die beiden Naturen des 
Vaters und der Mutter erfunden‘, Schol. Arist. Plut. 
a. Ö. (fällt mit Klearch bei Athen, XIII 555 
= FHG III 319 zusammen). Instin. II 6 u. a. 
(ganz eigentümlich ist die Erklärung bei Suid. 
5. v. To iv Ava dvögös, To ÖE xarw Fuvauxos, 


des den K. (als duövavögos) verehrenden Ge- 
schlechts Auvvavögiöa: und die Parallelgestalt 
Erechtheus, dann Sosipolis und Kychreus als 
‚Retter‘. Den Ortsgeistern in Schlangengestalt 
fiel diese Rolle zu, es sei auch erinnert an die 
das Erichthonioskind schützenden Schlangen, die 
Schlangen an der Aigis Athenas, vor allem die 
Schlange unter dem Schilde Athenas, die Paus. 
I 24, 7, gewiß mit vielen Athenern, als das 


also Weib = Schlange!). Auf bloßem Mißverständ- 40 Erichthonioskind (nach Philostrat. im. II 17 


nis des Beinamens öipvns beruht dies kaum; es 
lag ganz nahe, derartiges von einem Ahnherrmn 
der Athener und Urheber jeder Gesittung zu er- 
zählen und die Ehe auf den Landesvater und 
ersten Menschen zurückzuführen. Ja, dement- 
sprechend hat er auch die Schrift erfunden (vgl. 
Kadmos), Tac. ann. XI 14, und nach Cie. leg. U 
63 stammt die Sitte, die Toten zu begraben, von 
K. (weil er selbst ‚begraben‘ war, oder weil die 


Erechtheus) auslegte (berihmte Männer waren 
Schlangensöhne, ungetaufte Kinder sind noch in 
Griechenland ‚Schlangen‘, s. auch Cie. de div. II 
31, 66f. über den Schauspieler Roseius). 

Unweit des Kekropion lag das Pandroseion 
(gegen Norden), weiter unten am nördlichen 
Akropolisabhang das Aglaureion. Selen die Lage 
dieser uralten Kultstellen mußten die Inhabe- 
rinnen im Kontakt mit K. bringen — K. wurde 


Schlangengestalt der Kulturstufe des Leichenbegra- 50 der Vater der Aglauriden, Aglauros, Pandrosos 


bens entsprach). Um ‚das Volk‘, Aads, aus Aäs 
= Mdos zu erklären, hat man (wohl auf das 
Werfen der Stimmsteine beim Richten oder auf 
das Steinwerfen bei der Errichtung der Hermai 
und Fluchmale gestützt, vgl. auch das Steinwerfen 
des Deukalion und der Pyırha) erzählt, dab K. 
zuerst «urch Steine eine Volkszählung vornehmen 
ließ, Philochoros bei Schol. Pind. Ol. IX 70b (vgl. 
auch das Opfer am Tereusgrabe in Megara, Paus. 


und der später hinzugekommenen Herse, Apollod. 
III 14, 2. Paus. I 2, 6. Lexikogr. u. a. (s. die 
betreffenden Artikel), mit welchen verbunden ihn 
auch die Kunst gerne darstellt (anwesend bei 
dem Raube der Oreithyia, auf einem Rhyton sehen 
wir den jungen Erichthonios von den Aglanriden 
und K., dem Nike aus einer Schale eingießt, um- 
geben, Journ, hell. Stud. 1887 Taf. 72/8). K. ist 
zugleich Vater des Erysichthon (s. den Art. Ery- 


I 41, 9), Besonders berühmt war die Sage vom 60 sichthon) und nach Steph. Byz. 8. Eigwads der 


Streit Athenas und des Poseidon um Attika am 
Anfange der mythischen Geschichte Attikas, wo 
&. gewöhnlich als Schiedsrichter galt, Xen. mem. 
DI 5, 10. Apollod. III 14, 1. Kallim. frg. 384 
Schn. Varro bei August. civ. dei XVII 9; se. 
Stephani Compte Rendn 1872, 64. Preller- 
Bobert Gr. Myth. I 203. Deshalb heißt K. 
ötxaondios Nonn. XXXVI 126. 


Oreithyia, die im Schol. Apoll. Rhod. I 211 eben- 
falls Tochter des K. statt des Erechtheus ist 
(vgl. Wernicke Art. Boreas). Man hat ihm 
auch die Aglauros, die ‚Tochter des Aktaios‘, zum 
Weib gegeben (Apollod. Paus. a. O.), wie man 
sonst von Herse als Geliebter des Hermes zu 
erzählen wußte (Kaibel Epigr. 1046). Nach 
Apollod. III 15, 5 war K. mit Metiaduss, der 
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Tochter des Eupslamos, vermählt, und dieser Ver- 
bindung entstammte Daidalos, Tzetzes chil. XI 
834; im Schol. II. II 536 heißt Metion ein Sohn 
des K.; zu diesen Überlieferungen über das Me- 
tionidengeschlecht (K. konkurriert auch hier nach 
anderer Überlieferung mit Erechtheus) s. Toepffer 
a. 0. 163f. So fest stand übrigens seine Yater- 
schaft der Aglauriden auch nicht, denn nach Suid. 
s. Bowixzıa yodpuara waren diese alle Töchter 


des Aktaios (Hyg. astron. II, 3 nennt sie Krechthei 10 sian Geogr. Griech, II 77. 


filiae, aber fab. 166 Ceeropis filiae, das erstere 
ist wohl nur Schreibfehler). Man sieht deutlich, 
wie die Tradition und die Logographen mit der 
Unterbringung des K. gearbeitet haben. Br starb 
ohne Nachkommen, nach Isokr. XII 126 hat er 
keine Söhne und übergibt deshalb dem Erichtho- 
nios Haus und Herrschaft. Das Stemma lautet 
beim Schol. Hom. Il. U 536: Erechtheus, K., 
Metion (Daidalos); Apollod. a. O. bietet die ge- 
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Inselchen Xvod, nach Steph. Byz. ein Vorgebirg. 
Es ist möglich, daß der Name mit dem xsxgV- 
galov, der Haametzfrisur, zusammenhängt, indem 
etwa ein Vorgebirg eine solche Form aufwies; 
vgl. Ko@ßöAn und andere Namen. Es wäre aber 
auch denkbar, daß durch einen Schifferwitz auf 
die Stämme von »oupds und Als, also xolpeios, 


angespielt worden wäre; vgl. dpalos. Seesieg 
der Athener über die Aigineten. S. noch Bur- 
[Bürchner.] 


Kekryphalos (Hom. D. XXI 469. Aristoph. 
Thesm. 138. 257; Irg. 330, 6. Hippoer. XXI 
468 ed. Kühn. Piut. Mor. 154B u. a.), xexgv- 
gdhor (Poll. VIT 179), bezeichnet eine weib- 
liche Kopftracht, die in Griechenland, besonders 
in klassischer Zeit sehr gebräuchlich war. Für 
die Abstammung des Wortes gibt es mehrere Er- 
klärungen, doch ist die richtige wohl die, welche 
das Wort von der Wurzel des Verbums xoUnw 


wöhnliche Herrscherreihe: K., Kranaos, Amphik- 20 — verbergen ableitet, mit Reduplikation und Bil- 


tyon, Erichthonios, Pandion I, Erechtheus, K. II, 
Pandion II, Aigeus. Pandion als Sohn des K. II 
bietet auch Paus. I 5, 3. Es fällt besonders auf, 
daß weder K. noch Erechtheus Archegeten be- 
sonderer Adelsgeschlechter geworden sind; das 
hätte man doch eben von solchen alten Schutz- 
geistern, olxovpoi Ögpeıs, erwarten dürfen, sie be- 
zeichnen aber (wie die Kodriden und Theseiden) 
das Gesamtvolk der Athener. Was die von den 


dungssuffix -aAos versehen (Studniezka Beitr. 
z, griech, Tracht, Abh. d. archäol.-epigraph, Semi- 
nars der Universität Wien 1886, 129. Meyer 
Vergleichende Grammatik, Berlin 1882, 995. 1107. 
Lobeck Pathologiae graeei sermonis elementa, 
Leipzig 1843, I 165 denkt an den Zusammenhang 
mit xoovgn, #exopögpelos, Helbig Das home- 
rische Epos, Leipzig 1884, 131 an ein semitisches 
Lehnwort. Vgl, auch Ebeling Lexik. homer. 


alten Historikern herausgefundene Zeitbestimmung 30 xexgöpaios). Schon ein alter Lexikograph deutet 


anlangt, war nach Philochoros frg. 8 Attika ohne 
Könige von Ogyges bis K. (die hier eingescho- 
benen Könige hat er verworfen), die Regierung 
des K. ließ er im J. 1606 beginnen (Euseh. pr. 
ev. X 10 p. 489), die Exec. Barb. lassen K. seine 
Regierung im J. 1590 anfangen (vgl. Rohde 
Kl. Schr. 1 58). Dies alles beruht natürlich nur 
auf ganz sekundärer Konstruktion, 

Wie es sich schließlich mit der Verwandlung 


des K. in den Wassermann, aguarius (Hyg. astr. 40 


II 29), verhält, bleibt unsicher (ist hier an das 
‚erechtheische Meer‘ auf der Akropolis und an 
die Schlange als Quellenhüter oder an den me- 
garischen K. anzuknüpfen ?). 

IV. Name. Nach Strab. VII 321 (Hekataios) 
war K. ebenso wie Kodros ein barbarischer Name. 
In neuerer Zeit hat man ihn ganz unwahrschein- 
lich mit »o@&rıov ‚Sichel‘ zusammengestellt, also 
‚Vielschnitt‘ (Curtius). Anders Usener Götter- 


namen 142. Die Endung -oy wie in Dolöps, 50 


Dryöps, Pelöps und weooy. Ansprechend dürfte 
immerhin die von mehreren angenommene, zuerst 
von Mähly Die Sehlange im Mythus und Kultus 
der klass. Völker (1867) 38 vorgeschlagene Ab- 
leitung von x2oxos ‚Schweif‘ sein, mit Metathesis 
(allerdings war K. ursprünglich sicherlich ganz 
Schlange, nicht allein ein mit Schlangenschwanz 
versehenes menschliches Wesen). Dann wird der 
Name auch mit Kerkopen nnd Kerkyon (vgl die 
Okeanide Kerkeis) zusammenhängen. [Eitrem.) 
Kekryphaleia (j Kexoupdisıa Thuk. I 105. 
Diod XI 78; Ceeryphalos Plin. n. h. IV 57), 
Inselchen des Saronischen (bei Plinius irrig Ar- 
golious sinus) Meerbusens, zwischen Aigins und 
dem Festland von Epidauros, jetzt Ayxdazgı 
(d. h. Angelhaken) (Papamiehalopulos und 
Kritsas Eilyvıxal vjooı 133:14 km?), nach 
anderen das westli®h davon liegende, viel kleinere 


diese Abstammung an: oi ö& Arrıxoi xexgbpalor 
abıd xulodow dr xpünze Toöv Yahor, 6 Eorw 
££oyn Tjs xepalfjis (Etym. M. 539, 46). Der 
K. ist also ein Ding, das den obersten Teil des 
Kopfes, das sind die Haare, verbirgt. Er ist Zu- 
sammenfasser, op1yxtno, und Schützer, öuzwp, des 
Haares (Anth. Pal. VI 206f.). Er ist von gewebtem 
Stoff (Hesych. Öeoudro:xor) und wird auch xooxd- 
garıos (örı dia xpöxns bpalvera —= mit Ein- 
schlag gewebt, Etym. M. a. a. O. Eustath, II. 
1280, 59. Gal. XIV 472 ed. Kühn) genannt; 
wahrscheinlich gab es K. aus verschiedenem 
Zeuge, ausdrücklich überliefert sind wollene (Poll. 
VD 66). Aber sie werden auch geflochten (Plut. 
Mor. a. a. O. Anth. Pal. V 276), was auf 
netzartige. K, deutet, für die in Rom der 
Name reticulum (Non. XIV 542. Petron. frg. 67. 
Burm, u. a.) gebräuchlich war. Es gab ein 
eigenes Gewerbe der xexovpalonAöxoı oder vaxyv- 
garraı (Poll. a. a. OÖ. und VII 191. X 192, Das 
Wort oaxyvpärraı kommt auch bei Demosth. 
XLVII 1170, 27 vor, doch ist aus der Stelle nicht 
ersichtlich, ob er darunter die Haarnetzflechter ver- 
steht). Auch mit Steinen besetzte K. scheint es in 
späterer Zeit gegeben zu haben (ArdoßAnros, Ardo- 
»öAlntos Anth. Pal. V 270. 276). Sie hatten 
leuchtende Farben (Anth, Pal, VI 206, 207. Athen. 
XV 28). Die Klerucheninschrift vom Tempel der 
Hera auf Samos erwähnt unter den Schätzen der 


60 Göttin ein xexgupador moıxilov (Eypmu. doz. 


1872, 407 nr. 424). Demnach gehörte er auch 
zum Anzug der Göttinnen. Das Beiwort MeAnoıos, 
das Alkiphron (epist. I 6) gebraucht, scheint auf 
ionischen Ursprung dieser Haartracht zu deuten, 
Der K. ist im wesentlichen eine weibliche Kopf- 
trscht; bei den Männern gilt er ala weichlich. Der 
Tyrann Aristodem von Kyme, ein Zeitgenosse des 
Etruskerkönigs Porsenna, ließ die Söhne der Ari- 
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stakraten, die auf seinen Befehl ermordet worden 
waren, weil sie ihm nach dem Leben getrachtet 
hatten, aus Rache weibisch erziehen und ordnete 
unter anderem an, daß sie gleich den Jungfrauen 
ihr Haar in K. hüllten (Dionye Hal. IX 4). 
Und Athenaios a. a. O. erzählt, daß in der Dia- 
dochenzeit die Weichlinge von Sparta den K. 
trugen. Auch bei Dionysos wird er erwähnt 
(Aristoph, Thesm. 138). 
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dargestellt sehen (Furtwängler-Reichhold 
Griech, Vasenmalerei Taf. XXIII. Wien. Vorlegebl. 
S. VII Taf. I. Mon. Ant. Line, XVII 1906 Taf. XV. 
Ahrem Das Weib in der Kunst, Jena 1914, 68 
Abb. 61. Athen. Mitt. V 1880 Taf. X. Auf 
Münzen von Korinth Daremberg-Saglio a. 
a. O. Abb. 4259 und Zonu. der. 1896 Taf. VII 
31ff.). Ob auch runde Hauben gebräuchlich waren, 
läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Es ist 


Literatur: C. Couve bei Daremberg-Saglio 10 möglich, daß es solche, die wir uns nach den Dar- 


Dietonnaire des Antiquit6s grecques et romaines 
s. unter Kekryphalos. Helbig Das homerische 
Epos, Leipzig 1884, 131 und 159. Studniezka 
a, a. 0. 129. L. Curtius Arch. Jahrb. XIX 
1904, 61f. Vor dem 5. Jhdt. begegnen wir dem 
Worte nur einmal in der Literatur, und zwar in 
der Tlias (a a. O.). Der Dichter stellt Andromache 
dar, wie sie bei dem grausigen Anblick der Schlei- 
fung ihres toten Gatten ohnmtächtig zusammen- 


stellungen in der Art unserer Bademützen vorzu- 
stellen pflegen, überhaupt gar nicht gegeben hat, 
sondern daß auch diese aus einem einfachen kleinen 
Tuche bestanden, das durch Bänder oder ein Netz 
von Bändern auf dem Kopfe festgehalten wurde 
(Furtwängler-Reichhold a. a. O. Taf. 
XXIV. LXV. Raoul-Rochette Mon, ined. 
d’antiquit6 figuree greeque, &trusque et remaine, 
Paris 1828f, Taf. IX. Brit. Mus. Cat. of Vases II 


sinkt und ihr dabei der ganze Kopfputz vom 20 Taf. VII. III Taf. XII. Journ. hell. Stud. IX 


Haupte fällt: zjle 6’ anö xoarös Balz Ögouara 
oiyalderra, Äunvxa xerpbparoy Te Id nlexenv 
dvadlounv xondeurdv DB’. Unter Ampyı wird ein 
Metalldiadem, unter Kredemnon eine Art Schleier 
verstanden. Bezüglich des K. ist bereits Stud- 
niezka der Auffassung Helbigs, daß dieser 
eine hohe steife Haube ähnlich denjenigen sei, wie 
sie auf etruskischen Wandgemälden öfter an Frauen 
zu sehen sind, entgegengetreten. Denn nach all 


1888 Taf. ID. 

Die lern dvadcoun endlich, für dieHelbig 
ebenfalls Analogien in etruskischen Kopftrachten 
sucht und die er in dem Wulst zu finden glaubt, 
welcher die steifen Hauben der Etruskerinnen in 
halber Höbe umgibt, wird wohl eine geflochtene 
Binde bedeuten, die, wie die Mitra, entweder zum 
Aufbinden der Haare oder desK. verwendet wurde. 
Deshalb, weil Homer die Teile des Kopfschmuckes 


dem, wae uns spätere griechische Darstellungen 80 einzeln anführt, brauchteu ja nicht, wie Helbig 


zeigen, war der K. nicht eine eigentliche fertige 
Haube, sondern ein kleines, mehr oder minder 
breites, in der Regel schalförmiges Kopftuch, das 
haubenartig um das Haar gewickelt und entweder 
mit seinen eigenen Enden oder einem besonderen 
Bande, der Mitra (Aristoph. Thesm. 257f.) fest- 
gebunden wurde. Das Umbinden des K. wird uns 
verschiedene Male vorgeführt (Hartwig Fest- 
schrift f. Benndorf, Wien 1898, 86. A. de Ridder 
Catal. des vases peints de la bibliothdque nationale, 
Paris 1902, II 342 Abb. 76. Furtwängler 
Samml. Sabouroff, Berlin 1883-—-1887 Taf. CXXX; 
Die antiken Terrakotten II] 2, 211 Abb. 9; Gaz. 
arch. VI 1880 Taf. XIX). Vielleicht bedeuten die 
Tücher, die man manchmal in Frauengemächern 
aufgebängt sieht, K. (Mon. Ant. Line. XVII 1906 
Taf. XXIV. Klein Griech. Vasen mit Lieblings- 
insehr., Leipzig 1898, 132 Abb. 85), wie ja auch 
Zipfelmützen zuweilen an der Wand zu sehen sind 


glaubt, alle sichtbar angebracht gewesen zu sein, 
denn gewiß pflegten die Frauen ihr Haar auch 
unter der Haube geordnet und mit einem Bande 
gebunden zu tragen. Auf einen Vasenbild sehen 
wir eine Frau, die über das mit Bändern ge- 
schmückte Haar den K. windet (Ann. Brit. School 
XVHT 1911—1912, Taf. X), auf anderen K. und 
darüber die Mitra (Raoul-Rochettea.a, O. 
Brit. Mus. Cat. of Vases II Taf. VII. IH Taf. XID). 


40 K. und Ampyx ist sehr oft zu sehen (z. B. Brit. 


Mus. Cat. III Taf. X), Ampyx, K. und Kredemnon 
überliefert ein strengrotfiguriges Vasenbild (Wien. 
Vorlegebl. S. VII Taf. II), 

Nach dem Zeugnis der Ilias war der K. also 
schon früh bekannt; allgemein üblich scheint er 
jedoch erst später geworden zu sein. In archaischer 
Zeit trug man, so lehren die Denkmäler, mit Vor- 
liebe das Haar frei herabfallend, nur mit Metall- 
diadem oder Binde geschmückt, oder nahm es zum 


(Bonn. Stud., Kekul& gewidmet, Berlin 1890 Taf. 50 Krobylos auf. Vom Ende des 6, Jhdts. an finden 


X. Murray-Smith White Athenian Vases 
in the Brit. Mus., London 1896 Taf. I). 
Zu der Annahme, daß der in der Ilias vor- 


die Agathon bei Nacht trägt, und die jedenfalls 
nicht viel anders ausgesehen haben kann als jene, 
welche die Frauen bei Tage zu tragen pflegten 
(Studniczka e. a. O. 130). Es liegt nahe, 
hierbei an Zipfelhauben zu denken, die wir häufig 


wir Darstellungen des K. Sie werden späterhin 
immer zahlreicher. Sowohl Skulpturen, Terra- 
kotten und Münzen als auch namentlich Vasen- 
bilder geben Beispiele von den verschiedenartigsten 
Typen. Das einfache Tuch konnte je nach Gefallen 
um den Kopf geschlungen werden, und sowohl die 
Mode als auch mehr noch der persönliche Ge 
schmack vermochte das Aussehen des Kopf- 
schmuckes nach Belieben zu verändern und vielerlei 


XXI 1906, 814. Taf. XV). Das faltige Tuch 
wurde von dem Ohre aus über den Scheitel und 
das aufgesteckte Haar gelegt und wieder zum Ohr 
zurückgeführt, wo man die Enden, wie es scheint, 
fesisteekte. Die eine der beiden gelagerten Frauen 
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hat nur einen Teil des Haares aufgenommen; der 
andere fällt ihr in Locken auf die Schultern herab. 
Auf archaischen Votivtäfelchen’ aus Terrakotta ist 
der K. weniger faltig (Journ. hell. Stud. XVII 1897 
Taf. VII. Bull. hell. XX1 1897 Taf. XII). Sf. Vasen 
zeigen ihn selten und erst spät (A. de Ridder 
Catal. des vases peints de la bibliotheque nationale, 
Paris 1902, I 205 Abb. 35. Froehner Les 
Mus6es de France, Paris 1873 Taf. XXII. Botho 
Graef Die antiken Vasen von der Akropolis, 
Berlin 1909, I Taf. XLVI 682, LXIX). Auf früh- 
rf, Vasen und denen strengen Stils sehen wir den 
K. in ähnlicher Weise dargestellt wie auf den er- 
wähnten Elfenbeintäfelchen (Furtwängler- 
Reichholda.a.0. Taf. XL.III. LXII. XCII£. Wien. 
Vorlegebl. S. V Taf.IV). Auf anderen ist das Tuch 
von oben über Scheitel und Haarknoten gelegt und 
von unten wieder zum Scheitel zurückgeführt und 
die Enden dort versteckt (Furtwängler- 
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Nacken gekreuzt, nochmals um den Kopf gewunden 
und endlich über der Stirne geknüpft. Häufig sieht 
man ein Endehen der im Nacken geknüpften Haube 
zierlich gefaltet herabhängen (Gerhard Auserles. 
Vasenb. Taf. XXIX. Auch auf einem pompeiani- 
schen Gemälde, dessen Vorbild wahrscheinlich auf 
das 4. Jhdt. zurückgeht, Ahrem a. a. 0. 246 
Abb. 27), während das zweite vermutlich das in 
die Höhe strebende knopfartige Gebilde auf dem 


10 Scheitel ist (Furtwängler-ReichholdTaf. 


XXXV. Gaz. arch. V 1879 Taf, XXI). Auf 
einem anderen Bilde sind beide Zipfelchen oben, 
die Enden des Tuches also anscheinend über dem 
Haarknoten geknüpft (Wien. Vorlegebl. S. I Taf. 
IV = Jahrb, XIII 1898, 70). Ein anderesmal ist 
das Tuch von oben über den ganzen Kopf gelegt 
und unten im Nacken verschlungen und die Enden 
hängen reich gefaltet jederseits herab (Wien. Vor- 
legebl. S. D Taf. VIII 2. Mon. Ant. Line. XVII 


Reichhold Taf. XLIV. XCIV. Wien. Vor- 20 1906, 331 Abb. 243) oder das Tuch ist über das 


legebl. S. D Taf. I). Die Enden scheinen zumeist 
unter der Ampyx verborgen (z. B. Brit. Mus. 
Catal. of vases III Taf. X). Im allgemeinen um- 
hüllen die K. in älterer Zeit reich gefaltet den 
meist hoch gesteckten Haarknoten und geben dem 
Kopf einen weit ausladenden Umriß. Eigenartig 
und sonst nicht häufig an archaischen Werken ist 
die Kopfbedeckung der jüngst vom Berliner Mu- 
seum erworbenen thronenden Göttin (Antike Denk- 
mäler III 45ff. Taf. 37ff.). Das tiefgesteckte Haar, 
von dem sich jederseits einige Locken lösen und 
nach vorne fallen, wird von einem weichen ge- 
falteten Tuch wie von einer glatten Haube ein- 
geschlossen. Nach Wiegand (Ant. Denkm. IH 
47) sind die Ränder dieser Haube um einen Reif 
gewunden, an dem man den schrägen Verlauf des 
umgewickelten Stoffes erkennt. Vielleicht aber be- 
deutet dieser Reif nichts anderes als die langen 
Enden des unter dem Haarknoten gebundenen 


Haar gebreitet und im Nacken zu einem festen 
Knoten geschürzt, unter dem sich die Enden 
fächerartig ausbreiten (Furtwängler-Reich- 
hold Taf. LXXXV). Wieder ein anderes Bild 
zeigt das Tuch über den Scheitel geworfen und die 
Enden oberhalb des Haarknotens verschlungen, so 
daß sie wie ein Vorhang über demselben herab- 
fallen (Furtwängler-Reichhold Taf. XLV). 
Neben den das ganze Haar einschließenden K. 


30 treten auch bald solche auf, die sich rückwärts 


öffnen und das Haar herausquellen lassen (Relief 
v. Aricia, Furtwängler Ant. Gemmen III 
267 Abb. 140. Journ. hell. Stud. XXXIII 1913 
Taf. XI. Furtwängler-Reichhold Taf. 
XXXIH. Mon. d. Inst. XI Taf. XLII. Artemis auf 
dem Parthenonfries, Brit. Mus. Seulptures of the 
Parthenon Taf. XXXVI. Österr. Jahresh. VI 1903 
Taf. V), Bei manchen tritt das Haar in Art einer 
Quaste aus dem K. hervor (Relief aus Thasos, 


Tuches, die wie eine Schnur zusammengedreht und 40Brunn-Bruekmann Denkmäler griechischer 


um den Kopf gewunden, die Haube auf den Haaren 
festzuhalten bestimmt sind. Auf dem Kopf von 
Aigina (Furtwängler Aigina Taf. LXXXIV), 
dessen Haartracht ähnlich ist, deuten die freien, 
natürlichen Fältchen über dem Nacken gerade- 
zu darauf hin, daß die Haube bzw. das Tuch 
unter dem Haarknoten zusammengebunden wurde. 
In den Zeiten des Überganges und später wird der 
Haarknoten in der Regel tiefer gesteckt, und dieK. 


und römischer Skulptur Taf. 232. Furtwängler- 
Reiehhold Taf. XLVI. LXXXV. Journ. hell. 
Stud. XXVIII 1908 Taf. I. XXXII1 1913). Weiter- 
bildungen dieses Typus zeigen einen Schlitz auf 
dem Scheitel, in welchem eine breite Fläche des 
Haares freiliegt (Jahrb. V 1890 Taf. III. Kekule 
Griech. Tonfiguren aus Tanagra, Stuttgart 1878, 
Taf. XI und XVI). Manchmal quillt zwischen den 
Bandreiben, die der K. bildet, das lockere Haar 


folgen schlicht und möglichst faltenlos der Kopf. 50 hervor (Curtius Jahrb. XIX 1904, 56 Abb. If. 


form, verdecken oft sogar das Stirnhaar, nur einigen 
Löckehen über den Ohren ist das Durchschlüpfen 
gestattet (Bronzestatuette in München, M. Ahrem 
a. a. O. 157 Abb. CLI = Bulle Der schöne 
Mepsch im Altertum, München und Leipzig 1911 
Taf. CL. Furtwängler-Reichhold Taf. 
LXXVID. Arch. Ztg. XLI 1883 Taf. XV. Die 
Stirnhaare frei zeigt Furtwängler-Reich- 
hold Taf. XXIV. Fr. Bruckmann Collection 


Dumont-Chaplain Les c6ramiques de la 
Gröce propre, Paris 1888, I Taf. XXVff.). Eigen- 
artig reizvoll ist die in dem Grabrelief von Phar- 
salos wiedergegebene Form des K. (Brunu- 
Bruckmann Denkmäler griechischer u. römi- 
scher Skulptur, Taf. L/IT —=HeuzeyetDau- 
m et Mission de Mac&doine, Paris 1876 Taf. XXI). 
Mit der Mitte des langen schärpenartigen Tuches 
wird das im Nacken aufgesteckte Haar aufgenom- 


Barracco, München 1893 Taf. XLJ). Das Haar 60 men, so daß dieses wie in einem Becken ruht 


a re doch das Tuch schon den 
ormen des Kopfes angepaBt, er die mit den 
Kentauren ringende u im Westgiebel von 
Yrupis (A: bungen von Olympia III Taf. 
XXIVf), an der ziemlich deutlich gemacht ist, 
wie der K. umgelegt wurde. Die Fran hat das 
Tuch mit der Mitte auf Scheitel und Haarknoten 
gelegt, beiderseits Über das Stirnhaar geführt, im 
Paulv-Wisaowa-Eroll XI 


Die Enden werden mehrmals um den Kopf ge- 
wunden und zuletzt durch die so entstandenen 
Bandreihen nach vorne durehgezogen, wo sie vor 
den Ohren in zierlichen Falten herabhängen. Sehr 
ähnlich finden wir diese Form später auf Münzer. 
von Korinth (Zynu. dor. Taf. VII 24). Auch 
Weiterbildungen sind vielfach zu beobachten (Grab- 
mal der Hegeso, Conze Att, Grabreliefs Taf. XXV. 
5 
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Furtwängler-Reichhold Taf. VIU. XCVif, 
La Giyptothöque Ny-Carlsberg Taf. LVII). 

Je mehr wir uns dem 4. Jhdt. nähern, desto 
deutlicher wird das Bestreben, den Eindruck des 
Strengen, Straffangezogenen, welchen den ganzen 
Kopf umgebende K. hervorrufen, zu mildern und 
die Fläche zu unterbrechen. Die Gebilde, die das 
Haar umschließen, werden immer zarter und 
mebr durchbrochen, sie sollen das Haar, dessen 


Keladone 1832 


Keladon(Keiddo»), 1)Ein Bach, der in Nestors 
Erzählung vom Kampf der Pylier gegen die Ar- 
kader erwähnt wird, Hom. Il 133 &r' @xvodp 


Kelddoru ... PDeiüs rag‘ reigeooır Ilagödvov 
äupl 6Eedoa. Die vergeblichen Versuche der 


Alten, die topographischen Bätsel dieser Stelle 
zu lösen, hat Malten o. Bd. IX S, 748f, dar- 
gelegt. Ich habe nur weniges hinzuzufügen. 
Einmal wollen die Stellen, die den K. als ar- 


lockeres, duftiges Gekräusel wieder zur Geltung 10 kadischen Fluß bezeichnen (Schol. AT Gen. D 


kommt, nicht mehr verhüllen, sondern hervor- 
heben, schmücken. Der Knoten erscheint wieder 
höher, mit Vorliebe werden die Locken ziemlich 
hoch abgebunden, während vorne ein breites Band 
mehrmals um den Kopf herumläuft (Wien. Vor- 
legebl. S. E Taf. I. S. I Taf. II. S. II Taf. IV 
A. de Ridder a. a, O. 11 585 Abb. 139 usw.). 
Wir sehen breite Binden, die das Haar umschließen 
(Furtwängler-Reichhold Taf, XXXV), in 


zu d. St. Hes.), ihn damit vermutlich dem Ge- 
biet von Lepreon zuweisen. Sodann muß Didymos 
bei seiner Konjektur Dyens statt Beräs (Schol. 
AT) nicht Pylos, sondern Gerenia als Ausgangs- 
punkt Nestors angesehen haben, vgl. Eustath. 
Il. 671, 19. Die Konjektur Aagöarov darf man 
ihm aber nicht zur Last legen; vielmehr stellt 
diese Form nur eine Textverderbnis der Scholien 
dar. Ludwig Aristarehs Hom. Textkritik I 276 


denen das Haar wie in einer Schleuder liegt 20 Ein anderer Grammatiker versuchte auf dem Wege 


(Furtwängler-Reichhold Taf. XXX), Ge- 
flechte von schmalen Bändern (Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. Taf. CLXIX), Netze Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. XCVIIIN), überhaupt eine 
Auflösung in einzelne breitere oder schmälere 
Spangen (Furtwängler-Reichhold Taf. 
XXX, LVU. LXVI. XCVIO), So verschwindet all- 
toählich der K. und an seine Stelle treten Mitra, 
Sphendone usw. 


der Interpretation die Zahl der unbekannten Größen 
zu verringern; er faßte a@xvgdw xeidöorrı als 
Attribute des Tardanos, der dann mit Wechsel 
der Konstruktion im Genetiv folge. Schol. AT 
zu v. 133. Lehrs De Arist. stud. Hom.? 242. 
Topographisch läßt sich der K. nur so weit fest- 
legen, daß man mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit das Gebiet angeben kann, dem er an- 
gehört. Wenn wir, wie es bei allen Nachklängen 


Auch Männer sieht man manchmal mit K., sie 30 pylischer Epen ratsam ist, von dem triphylischen 


scheinen sie vorwiegend im Dionysoskult getragen 
zu haben. Die Bilder gehören vorwiegend der Zeit 
der früh-rf. Vasenmalerei an (Athen. Mitt. XIV 
1889 Taf. XII. Röm. Mitt, V 1890 Taf. XI. 
Journ. hell. Stud. XU Taf. XIX. Daremberg- 
Saglio.a. a. 0. 4260). [v. Netoliczka.] 
Kekypos[ijos (Kexvzwo/ıJos), Kalendermo- 
nat in Zeleia in Kleinasien, Dittenberger Syll.2 
154, 17 = Collitz Dial.-Inschr. 5582. Über- 


liefert ist Xexva@oov mit Raum für einen Buch- 40 einen Bach K. macht. 


staben hinter dem o, aber ohne eine Spur davon; 
deshalb behält Bechtel bei Collitz a. a. O. diese 
Lesung bei. Dagegen zieht Dittenberger die 
Form Kexvawol[tJov vor, ‚quia nomen in -woos 
eadens parum ÜÖraece sonat‘. Derselbe Name ist 
auch auf der Rückseite desselben Steins herzustel- 
len, Gollitza.3.0. 5533£.: 5Jıa un»ös Ke[x]Jun[w- 
o{l)ov]. Der Monatsname selbst mutet ebenso fremd 
an, wie der in derselben Inschrift Z. 23f. auch 


Pylos ausgehen, so kann ein Zusammenstoß mit 
den Arkadern nur an der Linie erfolgen, die durch 
den Weg von Skillus nach der Ebene von Me- 
galopolis bezeichnet wird. Partsch Olympia, 
Textband I 11. Er ist von Triphylien aus durch 
die Einsenkung zwischen Lapithas und Minthe 
zu erreichen und zieht sich am Nordfuß des 
Lykaion hin. In diese Gegend weisen auch die 
Angaben, die Kallim. h. III 107 (vgl. 99) über 
Es wird derselbe sein, 
den Paus. VIII 38, 9 aus literarischer Quelle 
(Heberdey Reisen des Paus. 90f.) Kelados nennt 
und durch das Gebiet von Theisoa dem Alpheios 
zufießen läßt. IG V 2, 142, 16ff. Leake Morea 
II 316. Curtius Pelop. I 358. Bursian Geogr. 
II 235. Lolling Hellen. Landesk. 174 hält den 
Kelados für den Bach von Phanäri, der östlich 
an Aliphera vorbeifließt. [Bofte.] 
2) Sohn des Miletos und der Doie; seine Ge- 


für Zeleia überlieferte Axdrailos. [Bischof] 50 schwister waren Kaunos und Byblis. Er soll der 


Kela von Euseb. Onom. 270, 33 erwähnt, 
ist vielleicht mit Bet Kähel nordwestlich von 
Hebron zusammenzustellen (Buhl Geogr. d. alten 
Palästina 1896, 193, 588). [Beer.] 

Keladeine (Kelade:vy). 1) Epiklesis der Arte- 
mis im Epos, Hom. D. XVI 183. XX 70. XXI 
511; hymn. Aphr, XVI 118; hymn. Art. 1. Wird 
richtig abgeleitet von »£Aaöos, der Lärm der Jagd, 
Schol. A (vgl. T) zu I. XVI 183 und Etym. M. 


p. 501, 32, Studemund Anecd. I 270. 277.60Haupt- 


583. Vgl.GruppeGr. Myth. 1284,3, [Adler.] 
3) ) Keladswj (= umrauscht), dichterischer 
Nebenname der Insel Rhene oder Rheneia, s. 
Bd. I A 8. 598. Anticl. Ser. r. Alex. Müll 142 
nr. 25. Plin. n. h. IV 67 Celadine. Vgl dazu 
Kelddovoa, Name für die Insel Rhene bei Delos: 
nach Jan Ehene, guam Antichides Celadusam 
vocat, item Artemiten, Celadinen. [Bürchner.] 


eigentliche Gründer von Milet sein. Schol. Dion. 
Perieg. 825. Geogr. gr. min. II 454, 

3) Ein Lapithe, nahm an der Hochzeit des 
Peirithoos teil und fiel im Kampfe gegen den 
Kentauren Amykos. Ovid. met. 250. Es ist 
jedoch möglich, daß bei Ovid eine Namensver- 
wechslung vorliegt, denn K. als der ‚Brausende' 
paßt besser in die Reihe der Kentauren. Vgl. die 
Anmerkung zu der Ovidstelle in der Ausgabe von 
hwald. 

4) Ein Ägypter aus Mendes, einer Stadt im 
Delta, wurde von Perseus auf seiner Hochzeit 

n. Ovid. met. V 144. ” 

vn‘ nölıs Aoxgldos, ds 

ag0r@. 10 Edvınöv Ke- 

Aadwraios. . Über die Gigantias vgl. 

Knaack o. Bd. V 8. 928, 64ff. Die Fragmente bei 
Müller Geogr. gr. min. II, XXVIUI 2. [Bslte.] 
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Kelados, Bach in Arkadien, s. Keladon. 
Keladusa (Keiddovoa, 7; = die umrauschte), 


dichterischer Nebenname der Insel Rhene oder 
Rheneia, s. Bd. IA 8. 598. Vgl. den Art. 
Keladeine. [Bürchner.] 


Keiadovccn:, al, Namen von Inseln im mittle- 
ren und östlichen Mittelmeerbecken. [Bürchner.] 

Kelainai (Kelainon[-os?} Plut. parall. 5; 
Celaena bei Vib, Sequ. 1503. Glossar. Y 564, 53; 
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aber verschwand nicht, Ovid. fast. IV 363. Appian. 
Syr. 36. Liv. XXXVIII 18. Lucan. Phars. III 
205. Dio Chrysost. XXXV. Stat. Theb. II 266. 
IV 186. Paus. X 30, 9. Claudian. XX 257 und 
Schol. XVIIE 278. Max. Tyr. II 8. Vib. Seqn. 
150, 3. Nonn. Dion. XIII 516. Niket. Chon. 
231 (Bonn.). In K. wurde die Sage vom Wett- 
kampf zwischen Marsyas und Apollon lokalisiert, 
Herod. VII 26. Xen. anab. I 2, 8. Athen. IV 


Celsene hei Mart. Cap. VI 685; Zeus Kelersös LU 184a. Aelian. var. hist. XIIT 21. Stat. Theb. IV 


auf Münzen, vgl. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 435), Stadt in Phrygien, Theopomp. 
bei Strab. XIII 629. Schol. Lucan. Phars. III 205 
setzt sie nach Lydien. Wegen der häufigen Erd- 
beben brachte man die Namen der Stadt mit 
Kelainos, einem Sohn des Poseidon, zusammen ; 
Strab. XII 579. Dazu würde auch die Plural- 
form K. passen, Usener Götternamen 232. 
Kretschmer Einl. in die Gesch. d. griech. Spr. 
418. Zu den Erdbeben vgl. die Sage von An- 
ehuros, Plut. parall. 5. Mich. Apostolius I 58b. 

Es gab inK. ein Schloß des Großkönigs, das 
Xerxes nach seiner Niederlage gebaut haben soll, 
eine Akropolis (Xen. anab. I 2, 9, vgl. Arrian. 
anab. I 29, 1), und ein Schloß des jüngeren Kyros 
mit Wildpark (Xen. anab. I 2,7). Die Akropolis 
wird wohl mit dem Kelawar Adpos zusammen- 
hängen, den Strab. XII 577 und Ptolem. V 2,6 
(in Verbindung mit V 4, 3) als Ort der Maiandros- 


186. Lucan. Phars. III 205 und Schol. Claudian. 
XX 257. Anth. Pal. VII 696. IX 340. Ps.-Plut. 
fuv. et mont. nom. 10, 1. Cramer Asia min. 
II 1832, 47£. Hogarth Journ. hell. Stud. IX 
1888, 343. Ramsay Cities and bishoprics of 
Phrygia I 414. 431f. Ob auf dem Marmor Pa- 
rium 19 (CIG 2374 = IG XU 5, 1, 444) &v 
Kelawais als Ort der Erfindung der Flöte zu 
ergänzen ist, erscheint unsicher, Jacoby Das 


20 Marmor Parium 1904, 48. Auch die Sage von 


Lityerses gehört nach K., vgl. Roscher Aus- 
führl. Lex. d. griech. u. röm. Myth. II 2065f. 
Die genaue Lage von K. läßt sich nicht fest- 
stellen; nur soviel ist sicher, daß es nicht auf 
demselben Platz lag wie Apameia; vgl. Weber 
Dinair, Celenes, Apamde 1892. Ramsay 2.2.0. 
I 396f. Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 232. [Ruge.] 
Kelaineus (Keairevs), Epiklesis 1. des Dio- 


quelle nennen. Nach Herod. VII 26 entsprang 30. nysos in Apameia Kibotos, Münze mit bärtigem 


der Katarrektes (der sonst Marsyas heißt, Ritter 
Kleinasien II 423. Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 
1875, 11, 3) auf der Agora von K., nach Xen. 
anab. I 2, 8 der Marsyas am Schloß des Groß- 
königs unter der Burg und floß durch die Stadt 
(Plin. on. h. XXXI 19. Curtius III 1, 5. 7. Paus. 
X 30, 9. Luc. Phars. III 205. Max. Tyr. II 8f.), 
während Strab. XII 577 angibt, daß Apameia 
an den Quellen des Marsyas lag und von dem 


Dionysos und Beischrift 4. Kelauwevs, Loeb- 
becke Ztschr. f. Numism. XV 49; 2, des Zeus 
ebd., Beischrift auf Münzen (Keieveds), Imhoof- 
Blumer Abh. Akad. Münch, I. Kl. XVIII 729 
or. 651a. Priestertum erwähnt auf zwei In- 
schriften, Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia II 461—463 (auch Eph. epigr. VII 436f.). 
Mutmaßliche Stätte des Tempels, Ramsay 461. 
513. Beide Kulte waren aus Kelainai nach Apa- 


Fluß durchströmt wurde; vgl. Ps.-Plut. fluv. et 40 meia übernommen, Ramsay 430. Loebbecke 


mont. nom. 10, 1. Nach Herod. VII 26 entspraug 
auch der Maiandros in K., vgl. Liv. XXXVII 13. 
Paus. II 5, 3. Niket. Chon. 231 (Bonn.); Xen. 
anab. I 2, 7 gibt an, daß dieser Fluß vom Schloß 
des Kyros kam und den Tierpark sowie die Stadt 
durchfloß. Es wurde aber auch behauptet, daß 
beide Flüsse aus einem und demselben Teich 
entsprängen, Strab. XII 577. 

K. lag an einer für den Verkehr sehr wich- 


a. 0. 50. [Adler.] 
Kekawiötov, Ort in Makedonien von nicht 
genau bestimmbarer Lage, Hier. 641 3. Keeri- 
öw. Const. Porph. them. 50 Bonn. Wesseling 
zu Hier. vermutet darunter Keletron (s. d.). 
[Oberhummer.] 
Kelaino (Keiaww, zum Namen vgl. Fick- 
Bechtel Die griech. Personennamen? 456). 
1) Eine der Danaiden; nach Apollod. bibl. II 20 


tigen Stelle, daher seine Bedeutung schon in alter 50 mit dem Ägyptiden Hyperbios vermählt. Eine 


Zeit (Liv. a. a. O.: caput quondam Phrygiae), 
vgl. Haase bei Ersch-Gruber Allgem. Encykl. 
8. Phrygien 257”. Droysen Hellenism. I 228. 

wurde als Repräsentant phrygischer Städte 
angesehen, Nonn. Dionys. XIII 516; kelainisch 
ist = phrygisch Stat. Theb. II 666. Clandian. 
XYIt 278. In den Kämpfen zur Zeit Alexanders 
und der Diadochen spielte es eine Rolle, Arrian. 
anab. I 29, 1. Piut. Eumen, 8; Demetr. 6. Diod. 


andere Sage berichtet, Poseidon habe mit ihr den 
Kelainos gezeugt. Vgl. Strab. XII 578. 

2) Eine der sieben Pleiaden. Tochter des 
Atlas und der Pleione. Über den Ursprung der 
Pleiadensage vgl. am besten Preller-Robert 
Griech. Mythol. I? 465. Als Tochter des Atlas 
erscheint sie schon in dem unter Hesiods Namen 
gehenden Gedichte Astronomia; vgl. frg. 275% Rz. 
und zu dieser ganzen Frage die tüchtige Disser- 


XVIU 52. XIX 69. 98. Die Errettung beim 60 tation von A. v. Blumenthal Hellanicea. De 


Einbrach der Galster am Anfang des 3. Jhdta. 
v. Chr. schrieben die Bewohner der Hilfe des 
Marayas zu, Paus. X 30, 9. Antiochos Soter (281 
—261) verpflanzte die Bewohner nach der neu- 

jeten Stadt Apameia (s. o. Bd. I 8. 2664, 6), 
trab. XII 577, vgl. Liv. a. a. O. Plin. n. h. V 
106. 145. Steph. Byz. ». 'Ardusıa. Damit war 
es mit der Blüte Yon K. vorbei. Der Name K. 


Atlantiade diss. Hal. 1913, 7. Bei Hesiod wird 
K. ön genannt. Aug Hesiod scheint, wie v. Blu- 
menthal.a a. O. 8, 11 sehr wahrscheinlich 
macht, Hellanikos gesehöpft zu haben (Schol. Hom. 
IL 18, 486. FHG I 52 fıg. 56. Oxyrh. Pap. 
VIII 1084. v. Blumenthala. a, OÖ. 16; auf 
Bellanikos wiederum Diodor III 60 [v.Blo- 
menthal a. a. 0. 13) und Apollod. bibl, II 
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110 zurück [v. Blumenthal.a. a. O. 16)). 
Spätere Zeugnisse sind Eratosth. cat. 23 p. 134 
Robert. Hygin de astronom. II 21 p. 68 Bunte. 
Hygin fab. 192. Nonn, Dionys. II 337. Serv. 
Georg. I 138. Schol. in Arat. Lat. II 230 
Maass. Ovid. fast. IV 173 (formaosa). Ovid. 
heroid. XVII 135. Eine andere Überlieferung 
berichtet, daß K. die Tochter des Ergeus ist, 
Hygin. fab. 157. Da wir den Namen Ergeus sonst 
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2) Eponyın der phrygischen Stadt Kelainai 
und Sohn des Poseidon von der Danaide Kelaino. 
Strab. XII 579 Cas. Overbeck hat ihn (Kunst- 
mythologie Apollon 456 nr. 8) in dem jugend- 
lichen, in der Höhe sitzenden Berggotte des Pa- 
riser Marsyassarkophags, Robert Rom. Sarko- 
phage III 2, 247ff. Taf. LXIV, erkennen wollen, 
damit aber nicht den Beifall Roberts a. a. O. 
248 gefunden. Dagegen erscheint sowohl ein 


nicht kennen, glaubt Waser (s. o. Bd. VIlOinschriftlich KEAAINOC bezeichneter Heros 


S. 432), man müsse bei Hygin für Ergeus den 
Namen Erginos einsetzen, der bei Hygin. fab. 14 
als Sohn des Poseidon erscheint. Da aber, wie 
wir gleich sehen werden, Poseidon selbst fast all- 
gemein als Gatte der K. gilt, so hat auch diese 
Annahme Wasers wenig für sich. Man muß 
vielmehr an einen Irrtum oder eine Namensver- 
wechslung bei Hygin denken. Als Gatte der K. 
wird in der guten alten Überlieferung meistens 


Poseidon genannt, so vielleicht schon bei Hesiod 20 sonennamen 574. 


(vgl. Hellanikos a. a. O. Apollod. a. a. O. Erato- 
sthen. a. a. O.). Mit ihm zeugte, wie ebenfalls 
Hellanikos berichtet (a. a. O. Eratosthen. a. a. ©. 
Schel. Arat. Lat. II 230 Maass), sie den Lykos, den 
Poseidon später nach den Inseln der Seligen ver- 
setzt (Hellanikos in Oxyrh. Pap. VIII 1084 und bei 
Apollod. bibl. TIT 110; vgl. v. Blumenthal 
a. a. O. 16). Gruppe Gr. Myth. II 1380, 2 
glaubt in dieser Sage den Rest einer alten Le- 


auf autonomen Münzen der Stadt Apamea Ki- 
botos, die unterhalb der alten Stadt Kelainai 
von Antiochos I. Soter zu Ehren seiner Mutter 
Apame gegründet worden ist, als auch ein ebenso 
bezeichneter mit Binde geschmückter männlicher 
Kopf Head HN? 667. 

3) Personenname aus dem Namen des Heros 
Nr. 1 IG VII 1888 g 8 (Thespiai, zweite Hälfte 
des 5. Jhdts.); vgl. Bechtel Historische Per- 
[Kern] 

Kelaithra. Keaidga’ nöiıs Bowrlas Agvns 
almolov, ano Kekaidgov. Steph. Byz. Vergleicht 
man damit bei demselben Önular‘ mög Tas 
Agvalas, ündo Dnulov tod AndAAwvos " Bidvıxos 
$v nowın devralıwrelas (FHG 1 49, 25) und 
Dilnvogiov‘ nöhıs &r Agvalg yopa rs Bowrlas, 
and Biinrooos, 106 Altwiod (AloAfws Müller 
Orchom. 2 358, 8), so kann man die eigenartige 
Orientierung nach Arne vielleicht als Merkmal für 


gende zu erblicken, in der Lykos die Dionysos- 30 Hellanikos betrachten. Wir wissen aber nicht, 


ammen vergewaltigt. Indes ist diese Hypothese 
allzu gewagt. Nach Hygin. de astron. II 21 p. 63 
Bunte sind Lykos und Nykteus die beiden Söhne 
der K. aus ihrer Ehe mit Poseidon, eine Über- 
lieferung, die nach Boiotien (Hyrie) weist. Vgl. 
Gruppe.a a. O, I 294, 18. II 825, 3 und 
auch Preller-Robert a. a. O. 4 467. Ake- 
sandros wußte zu berichten, daß Triton und Eury- 
pylos Söhne der K. sind (Schol. Pind. Pyth. IV 
57. Ip. 105 Dr. Schol. Lykophr. 886. Gruppe 
a. a. Ö. II 1144, 1. Malten Kyrene 116). Der 
Scholiast zu Apollonios von Rhodos (IV 1561) 
kennt dagegen nur den Eurypylos als Sohn der 
K. Unbekannter Herkunft ist die Überlieferung, 
nach der Prometheus Gatte der K. ist, mit dem 
sie den Lykos und den Chimairos zeugte. Vgl. 
Schol. Lykophr. 182. Gruppe a. a. O0. I 306,5. 

3) Tochter des Hyamos, eines Sohnes des 
Lykoros. Von Apollon wurde sie Mutter des 
Delphos. Paus. X 6, 3. 

4) Eine Amazone; sie wurde von Herakles 
getötet. Diodor.. IV 16. 

5) Eine der Harpyien (Preller-Robert 
Griech. Myth. I 559, 5. Gruppe Giriech. 
Myth. III 846, 5). Als solche erscheint sie jedoch 
erst verhältnismäßig spät. Vgl. Verg. Aen. III 
211 (dira), dazu Serv. Aen. III 209. Val. Flacc. 
IV 453. 499 (horrenda). Claudian. in Eutrop. I 
378 p. 202 Jeep (non ieiuna). Mythogr. Lat. 
tım. IT13. I15,5. 

Kelainos. 1) Sohn des von der Erde ge- 
borenen Phlyos und Vater des Kaukon. Letzterer 
soll die ögyıa röv Maydalor Gsör von Eleusis 
nach Messene gebracht haben. Pausan. I 4, 5. 
Sonst ist K. unbekannt. Nach Toepffer Att. 
Geneal. 217 identisch mit Kolainos, einem alten 
Demenfürrten der Myrrhinusier, der Nachbarn 
der Phlyusier. S. den Art. Kolsinos. 
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wohin er Arne verlegte, und können deshalb auch 
für die drei anderen Orte nicht einmal die all- 
gemeine Lage bestimmen. Über die bekannten 
Ansetzungen von Arne bei den Alten vgl. Hirsch- 
feld o. Bd. II S. 1202, 36ff. Noack Athen. 
Mitt. XIX 465. 468. [Bölte.] 
Kelathara (Celathara Liv. XXXII 13, 12), 
Dorf der Thessaliotis, nur bekannt aus dem 
livianischen Bericht über die Schlacht am Aoos 
Die Aitoler erobern und plündern 
es auf ihrem von Matropolis auf Xyniae, Thau- 
makoi, Kyphaira gerichteten Rückzuge. Daraus 
ergibt sich die ungefähre Lage des Ortes. Bei 
Bursian Geogr. v. Griech. 174 heißt er fälschlich 
Kalathana. Niese Gesch. d. griech. u. makedon. 
Staat. II 612, 1 denkt an das in der Nähe des 
boiotischen Arne liegende Kelaldra (Steph. Byz. 
Bursian I 286, 3). Aber Kip Thessal. Stud. 
73 sagt mit Recht, wie es auch ein thessalisches 


50 Arne gab, so könne neben dem boiotischen auch 


ein thessalisches Kelaithra existiert haben. 8. 
auch Kallithera. [v. Geisau.] 
Kelbianon (rö Keißıavov Ephra&m 7531), 
Name einer Örtlichkeit bei Philadelpheia in Ly- 
dien a. Maiandr.; s. Kilbianon. [Bürchner.] 
Kelbidas (Keißidas), nach Paus. VII 22, 5 
der aus dem opischen Kymai stammende Gründer 
der achäischen Stadt Triteia. Nach einer sicheren 
Vermutung Tümpels in Roschers Myth. I.ex. II 


[Capelle.} 601025 ist das Verhältnis umzukehren und K. als 


Oikist von Kymai anzusehen. Tümpel a. a. 0. 
sieht in K. den Vollnamen zu Kelmis, dem idä- 


ischen Daktylen. eicker. 
Keleai (Keical), eine Ortschaft Stadien 
von Phlius mit einem Heiligtum der Demeter 


us. IE 14, 1. Kern o. Bd. IV 8. 2729, 18ff. 
fister Der Religuien-Kult 9, 17) und Gräbern 
des Aras und Dysaules (Paus. II 12, A. 14, 4. 
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Tümpel o. Bd. HM 8.381, 25ff. Kern 0.Bd. V 
S. 1888, 24ff). Leake Morea III 346 nahm für 
K. die Fundamente eines hellenischen Gebäudes 
800 m westlich von den Ruinen der Stadt am 
linken Asopos-Ufer in Anspruch; wie Fricken- 
haus mir mitteilt, handelt es sich jedoch um die 
Reste eines hellenistischen Wachtturms. Ross 
Reisen 34 suchte K. südlich der alten Stadt; ihm 
folgen Curtius Pelop. II 475. Bursian Geogr. 
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Greece 213 spricht. Da dieser aber ihren Stil 
als Opus incertum bezeichnet, so ist ihre Her- 
kunft aus dem Altertum sehr zweifelhaft. Nur 
Miliarakis verlegt K. in die Nähe der Lagune 
bei Valari6, ein ganz unmöglicher Gedanke. Denn 
dort gibt es keinen Hafen; und der Weg zur 
Küste führt unbedingt an der Lagune vorbei, die 
Pausanias doch erst nach K. erwähnt. Boblaye 
Recherches 57. Leake Mores II 448f. Curtius 


II 84. Lolling Hellen. Landesk. 162. Doch 10 Pelop. II 444. Bursian Geogr. II 90. Frazer 


sind hier keinerlei Spuren gefunden. [Bölte.] 
Kelebe (xsi£ßn, ü), Name eines von den 
Lexikographen und Athenaios (XI 475c—d) zu 
den xoryoıa gerechneten Gefüßes. Das Wort fin- 
det sich nur bei Dichtern, zuerst bei Anakreon 
(frg. 63 Bgk. = Athen. X 427a), und ist nach 
den Glossographen Silenos und Kleitarchos bei 
Athen. XI 475d eine äolische Bezeichnung. — 
Nach den bei Athen. a. a. O. gegebenen Beleg- 


Paus. II[ 283. Robert Paus. als Schriftstell. 227. 
Kiepert FOA XIII. Miliarakis I'soyoa- 
yla Aoyollöos ai Kogwdias 218. Admiralty 
Chart 1517. [Bölte.] 
2) An der kilikischen Küste, nach Apollod. 
III 14, 3 Gründung des Sandokos aus Syrien, 
später von Samiern kolonisiert, Mela I 77, mit 
einem Hafen, Strab. XIV 670. Um 425 gehörte 
es zu den Athen tributpflichtigen Staaten, CIA 


stellen scheint die K., obwohl sie von Athenaios 201 nr. 37 w. il. E. Meyer Gesch. des Altertums 


als &xrwua bezeichnet wird, nicht zum Trinken, 
sondern als Mischgefäß gedient zu haben, aus 
dem der Wein in die Becher gefüllt wurde (s. 
Anakreon a. a. O. und frg. 32 = Athen. XI 
475f). Behälter des zum Mischen benutzten 
Honigs ist die K. bei Antimachos von Kolophon 
(frg. 19 Ki. nnd xeAsßelov dupiderov frg. 18 = 
Athen. XI 475d), dagegen wird ebd. frg. 16 
= Athen. XI 4633 ein Krater genommen. Die 


IV $ 593; vgl. Skylax 102. Plin. n.b. V 92, Tac. 
ann. Il 80. Stadiasm. mar. magn. 191f. Ptolem. 
V 7,3. Hierokl. 708, 3. Not. episc. 1 830. III 728. 
X 780. Tab. Peut. X 3 (Celendenis). Geogr. Rav. 
102, 13. 359, 9. Guido 526, 7. Beziehungen zu 
Stratonikeia zeigt Dittenherger or. II nr. 441. 
Münzen von der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis De- 
cius mit ABA, KEAEN, KEAENAEPITIKON, 
KEAEN4EPIT2N, Head HN? 718. Imhoof- 


Gleichsetzung mit Beouonoris (s. Pamphilos bei 30 Blumer Kleinas. Münzen 453f.; Monn. grecq. 351. 


Athen. XI 475c. Hesych. s. xeA&ßr) zeigt, dab 
die K. auch insbesondere wie oxaufßis (Hesyeh. s. 
oxaußis) und zagaorarıs (Suid. s. ragaordrıs) zum 
Erwärmen von Flüssigkeiten diente. Zum Wasser- 
schöpfen gebraucht: Euphorion bei Athen. XI 
475f = frg. 72M. Ohne Belegstelle wird x., 
ferner als zoıuerıxöv dyyeiov genannt (Hesych ), 
wohl im Hinblick auf Theokrit II 2, wo Simai- 
tha die K. zum Zaubern gebraucht, und alige- 


Cat. Brit. Mus. Cilicia 1900, XL. XLVI. LXXXU 
51. Inschriften: Le Bas 1388 = CIG 48322 und 
Add. p. 1152. Heberdey und Wilhelm Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLIV 1896, 
VI 95£. — Ruinen bei Tschelind(e)re, aus römi- 
scher Zeit, Sarkophage, Triumphbogen, The Mu- 
seum of class. antiquities I 1851, 188. Bau- 
meister Denkmäler III 1894f. Heberdey und 
Wilhelm a.a.O. 94, wo auch die ältere Literatur 


mein oxsdos &r & Övrarör viyacdaı nödas (Suid.). 40 zusammengestellt: ist, V. Cuinet La Turquie 


Diese letztere Angabe sowie die Benutzung an 
Stelle des Kraters zeigt, daß wir es mit einem 
großen Gefäß ınit ziemlich weiter Öffnung zu 
tun haben. Das Epitheton dugideros läßt auf 
zwei Henkel schließen. Im einzelnen ist die 
Forn nicht zu bestimmen. Schon Athenaios 
zweifelte, ob der Name ein bestimmtes elöos 
zornelov oder nur die Gattungallgemein bezeichne; 
s. auch Letronne Oeuvres chois. III 1, 344. 


d’Asie II 1892, 81. Die Umgegend hieß Kelen- 
deritis, Plin. n. h. V 92, Tab. Peut. IX 3/4 
(Clenderitis). [Ruge.] 
Keleos (Keleös). 1) Nach Creuzer Sym- 
bolik und Mythologie IV 471 Anm, Fick- 
Bechtel Griechische Personennamen? 417 und 
anderen ist der Name dieses alten eleusinischen 
Königs von xeieos Specht abzuleiten (s. u. am 
Schlusse von Nr. 2). (Ändere unrichtige Etymolo- 


Krause Angeiologie 273ff. Ussing De nomin. 50 gieen bei Preller Demeter und en 1837, 


vag. 84. Demgemäß ist die heute übliebe Be- 
nennung gewisser Kratere mit dem Namen K. 
nur archäologischer Terminus technicus, nicht 
eine sachlich begründete Bezeichnung des Ge- 
fäßes. [Frankenstein.] 
Kelenderis (Keizrösgıs, -ews). 1) Nach Paus. 
II 32, 9 xaraßalvovoı de Eni zöv noös ci Keier- 
Ögger xalovufvn Arueva eine Ortschaft an dem 
zu Pausanias’ Zeiten benutzten Hafen von Troi- 


107, 72. S. auch Stoll in Roschers Myth. Lex. 
IE 1027 und Boisacg Dietion. 6tym. 430.) Rich- 
tiger ist aber die Aukfassun von L. Malten 
Archiv f, Religionswiss. XII 1909, 444, der K. von 
dem argivischen Städtchen Keleai, das unweit von 
Phlius gelegen ist, herleitet, Danach ist er der 
Eponym des Ortes ‚Spechtnest‘, und seine Pa- 
rallele ist Orneus, der Eponym des benachbarten 
Orneai, des ‚Vogelnestes'. Man kann also kaum 


zen. Man kann annehmen, daß der alte Hafen 60 mehr zweifeln, daß der alte eleusinische König kein 


Pogon (Herod. VIII 42. Strab. VIII 373) bereits 
damals versumpft und an seiner Stelle weiter 
nördlich, wo die Höhen an den Strand der Bucht 
herantreten, ein neuer Hafen entstanden war. An 
dieser Stelle, bei dem Gutshof Bidi, suchen denn 
such fast alle Forscher K. Die französische Karte 
gibt dort antike Ruinen an; vielleicht sind es 
dieselben, von denen Chandler Travels in 


attischer Autochthone ist, sondern aus der Argolis 
stammt. Für die Sagenüberlieferung sitzt er aber 
völlig fest in Eleusis. Das älteste Zeugnis über ihn 
steht im Homerischen Hymnus auf Demeter, in dem 
er als König von Eleusis neben Triptolemos, Dio- 
kles, Eumolpos v. 474ff. erscheint, aber eine viel 
Bere Rolle als diese spielt, indem er und seine 
hlin Metaneira die ihre Tochter suchende, in 
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der Welt herumirrende Demeter als Pflegerin ihres 
jüngst geborenen Sohnes Demophon gastlich auf- 
nehmen. Durch die Neugierde der Metaneira wird 
Demeters nächtliches Bemühen, ihrem Pfleglinge 
die Unsterblichkeit zu verschaffen, verhindert. 
Demeter gibt sich als Göttin zu erkennen und be- 
fiehlt, ihr einen Tempel und einen Altar zu er- 
richten önai ndAıw alnd te teigos Kalkıydoov zadv- 
meoder ini nooözovu xolava (v. 270f.). K. be- 
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mw Ermv care 5 Ana, % du j Anunme 
maga Kels® dnekevdn, N doc Erepn Toimüra, S. 
auch Lukian. negi doxrnosws 40. Vgl. Gurlitt 
Über Pausanias 190. K. erreichte also dieselbe 
Berühmtheit wie Ikarios, der Dionysos einst gast- 
lich aufnahm, was auch in drei Epigrammen des 
Priesters Aglochartos auf dem Felsen der Burg von 
Lindos IG XII 1, 780. 781. 783 ausgedrückt ist, 
die jedesfalls nicht älter, wahrscheinlich aber noch 


ruft am Morgen eine dyoon, in der der Tempelbau 10 jünger als das 3. nachehr. Jhdt. sind (s. Hiller 


und die Errichtung des Altars Zni ngodyoru xo- 
Aove (v. 297£.) beschlossen werden. Den Yewsoro- 
adioı Paoıdnjes (K. wird Myrewg Aaörv v. 475 ge- 
nannt) übergibt sie v. 476ff.: 
Sgnopoodnr 9 iegwv nal Eneppader dpyıa näcı 
osurd, za 7’ od nws Eorı nage£fın]ev [odre av- 
Veodaı) 
odr' Aykeıy ‘ niya yap rı Belbv okßas loxaveı abönv. 


Über die Namen der oben genannten und die 20 


v. 154f. außerdem erwähnten Fürsten Dolichos 
und Polyxeinos (s. auch v. 477) vgl. Hiller 
v. Gaertringen De Graecorum fabulis ad 
Thraces pertinentibus, Diss, Berlin 1886, 13, der 
a. a. OÖ. 14 mitteilt, daß v. Gutschmid die 
vier erstgenannten eleusinischen Könige für die 
ionischen g@vioßaoıd£ss gehalten habe. Daß K. 
unter diesen Fürsten der erste ist, ergibt nicht 
nur der Inhalt des Hymnus, sondern bemerkt auch 


v. Gaertringen Art. Aglochartos Suppl. 
Heft IS. 28 und L. Malten Archiv f. Religions- 
wissensch. a. a. 0. 433, 3). Aus dem König K. ist 
bei Aglochartos ein Landmann (yıonovos 780, 1) 
geworden, wie schon bei Verg. Georg. I 165 virgea 
praeterea Oelei vilisque supellez und bei Ovid. 
fast. IV 507ff. in der Schilderung der Ankunft 
der Demeter in Eleusis 
quo nunc Üerealis Eleusin, 
dicitur hoc Celei rura fuisse senis. 
ille domum glandes ercussaque mora rubelis 
portat et arsuris arida ligna focis, 
restilit ei senior, quamvis onus urget, et orat, 
teeta suae subeat quantulacumque casae. 
Auch bei Nonn. Dionys. XLVII 50 ist K. y&o- 
növos, XXVII 285 eödooros. Ebenfalls bei ihm 
wird K. als Vertreter der Demetergabe dem ersten 
Spender des Weins in Attika, Ikarios gegenüber- 


Plut. quaest. sympos. IV 4, 1, wenn er sagt 30 gestellt, XLVII 48. 99. 


dei 6b, cs Enos eineiv, Töv Keisov öv no@ror loro- 
podcır ebdoriumv zal ayadür ürdpöv xaraoxevd- 
cavra obvodor zadmusgunv Övoudcaı mgvraveior. 
Vgl. auch Philochoros FHG I 388, 28 und 
Preller a. a. O. 104f. Auf den Hom. Hymn. 
geht Apollod. bibl. I 30ff. Wagn. (vgl. III 191) 
zurück, während sich. Pausanias I 38, 3. 39, 1. 
IX 31, 9 auf Pamphos beruft, unter dessen Namen 
eine andere Bearbeitung des alten eleusinischen 


K. wird als Sohn des Autochthonen Eleusis 
bezeichnet im Hom. Hymnus v. 105 (Keieoto Eisv- 
oıwidao), wie denn später wieder Eleusis als Stadt 
des K. bezeichnet wird: Stat. Theb. XII 619 
(gentilibus hospita divis Icarii Celeique domus) 
und Nonn. Dionys. XII 185; s. Preller a, 
a. 0. $. 109. Rharos als Vater des K. und Groß- 
vater des Triptolemos bei Suidas s. Fapıds. 
Dysaules als Bruder des K. in Phlius, Pausanias 


fegös Adyos umlief, nach der sich Demeter nicht 40 II 14, 2f. Seine Gattin ist durchgehend Metaneira 


als die Kreterin Dois wie im Homerischen Hymnus, 
sondern als Argiverin ausgab, Viel behandelt 
worden ist Paus. I 38, 3 xaloücı d& (täs Buya- 
tepas tüs Keleob) Tlaupws re xara taüra xal 
Uuneos Aıoyevsıav xai Ilauusponnv xai Telımy 
Zauodgav, was zu unserem homerischen Text nicht 
stimmt, da die Töchter dort v. 109f. Kallidike, 
Kleisidike, Demo und Kallithoe heißen. S. Blüim- 
ners Kommentar zu Paus. I 356, mit dem durch- 


{nur bei Apollod. bibl. I 32 Wagn. die Variante 
Iloa£ıd£u), ganz singulär ist statt dessen Neaira 
im Marmor Parium, s. Jacoby Das Marmor Pa- 
rium 64. Sein Sohn ist im Hom. Hymnus Demo- 
phon, während vom Ende des 6. Jhdts. ab nament- 
lich der sagenberühmte und in der Kunst oft dar- 
gestellte, zum Jüngling gewordene Triptolemos als 
solcher auftritt; vgl. darüber Preller Demeter 
und Persephone 287f. Jacoby Das Marmor Pa- 


aus anzunehmen ist, daß Pausanias eine andere 50 rium 64. Malten.a. a. O. 441, 3 und den Art. 


Fassung des unter Homers Namen gehenden 
Hymnus hatte, als sie der Codex Mosquensis (jetzt 
Leidensis, vgl. Allen Homeri edit. Oxoniens. V 
p. X nr. 17) bietet. Ein ähnliches Gedicht war 
auf den Namen des Sängers Eumolpos getauft, 
der in dem Homerischen Hymnus selbst als eleusi- 
nischer Fürst erwähnt wird, nach Suid. s. Z3u04- 
nos - odros Eygaye telsrüs Anumrgos xal ıhw eis 
Kelsv äpıkw xal Thv Töv uvormolov napddooıy 
my reis Buyargdorw abrod yerousımv, 
näyra toısylAa. Offenbar war die Einkehr der 
Demeter in Eleusis bei K. ‚ein altes Thema 
attischer Gesänge‘, wie Prellera.a. O. 106, 71 
ganz richtig gesagt hat, indem er auf Menanders 
zepl Emibderxrrov 42. 43 (Rhetor. Graeci ed. 
Spengel I p. 338) hinwies dr: xal zupk tür 
yevealoyındv Eimodv Tıres uvdıxoi Byroı, olor 
ör Ardrvon Txaplo Enekeven, 9 Erı Er Zworäpı 


Triptolemos. Saisara, Tochter des K. und Ge- 
mahlin des Krokon nur bei Paus. I 38, 2; vgl. 
Toepffer Attische Genealogie 101; über die 
anderen K.-Töchter s. 0, Die Genealogie des K. 
scherzhaft verwandt bei Aristoph. Acharn. 48, vgl. 
dazu auch den Schol,, der die Behandlung des K. 
bei Bakehylides (d:& 10» durov) erwähnt (frg. 3 
Blass-Suess.). 

Schwierig ist die Frage, ob K. in der altorphi- 


t& 60 schen Dichtung vorkam. Malten verneint sie 


a. a. 0. und teilt die Rolle des K. dem Dysaules 
zu, dem Besitzer der armen Hürde, wie er den 
Namen ansprechend deutet. Er nimmt weiter an, 
daß der arme Hirt K. in Ovids Fasten aus einem 
alexandrinischen Gedichte stammt, das die Charak- 
teristik des altorphischen Dysaules auf K. über- 
tragen hat. Vgl dazu auch Herm. XLV 1910, 
538f. Wahrscheinlich kam K. aber in der orphi- 
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schen Paraphrase des Homerischen Hymnus vor, 
die wir durch die von F. Buecheler Berliner 
Klassikertexte V 1, 7ff, herausgegebene Rückseite 
des Berliner Papyrus nr. 44 (aus dem 1. vorchristl. 
Jhdt.) kennen gelernt haben. Er ist danach wohl 
selber zuerst mit Demeter am Brunnen zusammen- 
getroffen (Kol. 4, 1 vgl. S. 15), und Kol. 7,5 
wird vielleicht von seiner Rückkehr 2# ayo0d ge- 
sprochen. Aber gerade diese beiden Stellen be- 
reiten der Ergänzung 
Schwierigkeiten, s. Malten a. a. 0. 4321. 
Höchst wahrscheinlich ist diese orphische Para- 
phrase, die keine Philologenarbeit ist, nicht viel 
älter, aber auch kaum jünger als das 1. vorchristl. 
Jhdt. K, statt Dysaules wird nach Malten a. 
a. O. auch versehentlich genannt vom Schol. zu 
Aristid. Panathen. 105, 11 Angmno naga Keleoü 
„al Toınrokluov zb» Honaxdra uoBöv adrois dno- 
5ldwas Ms unvioews töv attov. Nur bei lateini- 


Keleos 


noch unüberwindliche 10 
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house, wenn auch Foerster Raub und Rück- 
kehr der Persephone S. 267 in dem dem Auszug 
des Triptolemos zuschauenden Menschenpaar dort 
nicht K. und Metaneira, sondern Dysaules und 
Baubo erkennen will. Hierüber wird die im Druck 
befindliche 3. Abteilung von Roberts Rüöm. 
Sarkophagen Bd. III abschließende Aufklärung 
geben. Bei Daremberg-Saglio fehlt der 
Art. K.; bei Roscher II 1026ff. (Stoll). 

2) Anton. Lib. c. 19 (lorvogsi .Bolos_ögvıdoyo- 
vlas 8’) bezeichnet K. als einen der Kreter, die 
aus der Zeusgrotte Honig stehlen wollten. Die 
Kreter wurden zur Strafe von Zeus in Vögel ver- 
wandelt, die ihre Namen trugen, K. also in einen 
Specht; denn xeAcol ist p. 95, 12 Mart. für xoloror 
zu lesen, wie E.Oder nach Creuzer Symbolik 
und Mythologie IV 471 Anm. richtig vermutet 
hat, und was auch die beiden Indices des Palatinus 
beweisen (Martini S. 64 und 65 unter 29°). 


schen Mythographi erscheint die von Hyg. fab. 147 20 xeAsos der Specht Arist. hist. an. VIII3 p. 59a 8. 


(Schol. Stat. Theb. II 382 p. 110, 16—21 Jahnke. 
Myth. Vat. II 99. Serv. Verg. Georg. Dan. I 19) 
überlieferte Version, nach der K. den Triptolemos, 
den Sohn des Eleusinus, töten wollte, als er von 
seiner die Gabe der Demeter verbreitenden Welt- 
wanderung zurückgekehrt war: postquam domum 
rediüt, Celeus eum pro benefacto interfci iussit; 
sed re cognita iussu Cereris Triptolemo regnum 
dedit. Vgl. F. Keseling De mytlographi Vati- 


Etym. M. und Hesych. s. v., vgl. Boisacg Diet. 
etym. 430; s. auch Malten Archiv f. Religions- 
wissensch. XII 1909, 446. Die Vermutung von 
Meursius, bei Anton, Lib. statt K. Kolords zu 
lesen, ist also unrichtig, ebenso wie Munckers 
Vorschlag Kodıos. [Kern.] 
Keleris (5 K£iegıs Stad. m. m. 280), angeb- 
lich Name eines Inselchens an der Küste Kariens. 
Von Gail und C. Müller z. d. St. als Ditto- 


eani Secundi fontibus, Diss. Hal. 1908, 54, der 30 graphie von zyv ö& Asoor ausgestoßen. 


sich mit Recht für Celeus entscheidet, während 
Welcker einst der Variante Cepheus den Vorzug 
gab. Bei Servius Dan. heißt der Bösewicht Ce- 
phalus. Daß diese Version aus dem Triptolemos 
des Sophokles stammt, ist sehr unwahrscheinlich 
und wird von Nauck FTG? p. 261 offenbar 
auch nicht angenommen. Anders Stoll bei 
Roscher a. a. 0. 

Daß auch das Grab des K. in Eleusis gezeigt 


[Bürchner.] 

Keles (K£ns), ein Dämon, nur von dem 
Komiker Platon im Phaon erwähnt (Athen. X 
4423 [Meineke Fr. Com. II 675, 18]), von 
Malten Archiv f. Rel. XII 1909, 445 wohl 
fälschlich als Daktyl aufgefaßt. Er gehört viel- 
mehr zu den von Platon erwähnten Dämonen 
wie Orthannes, Konisalos, Lordon, Kybdasos und 
wird von ihm spottend als jo®s bezeichnet. 


wurde, ist vielleicht daraus zu schließen, daß die 40 K. ist offenbar eine obszöne, das Geschlechtsleben 


Gräber seiner Töchter dort gezeigt wurden (Cle- 
mens Alexandrin. Protr, III 45, 2 = Ip. 34, 
14 Staeh.}; überliefert ist es aber nicht (wiePrel- 
ler a. a. O. 109 und andere angeben); denn als 
lokale Überlieferung kann man Nonn. Dionys. XIX 
85 xal Kelsodo pdıuevoro veodunw apa Tuußo 
Öuuaoıv dxkabroıcı Balvorag Eoteve Ana doch nicht 
ansehen. Ein lego» Meravelgas auf dem Wege von 
Eleusis nach Megara bei dem goSsap Avdıov, wo 


betreffende Volksvorstellung; vgl. die Anmerkung 
über xeAntileıw bei Malten a. a. 0. Mit dem 
Daktylen Kelmis (richtiger Skelmis) hat K. nichts 
zu tun. Ob auch Kaibel K. für einen Daktyl 
gehalten hat, geht aus seinen Worten Gött. Gel. 
Nachr. 1901, 506 nicht deutlich hervor. [Kemn.] 
Keieoivn (Georg. Kypr. 49 und 183f. Mi- 
chael Attal. 133 Bonn; Keirlnvn Georg. Kedı. 
II 682 Bonn), armenische Landschaft am rechten 


Demeter einst nach Pamphos von den K.-Töchtern 50 Ufer des Euphrat (Gegend von Erzingan). Dem 


angetroffen worden war, erwähnt Paus. 1.39, 2, 
Die athenische Sage führte die Stiftung der öffent- 
lichen Mahlzeiten im Prytaneion auf K. zurück, 
Plut. quaest. sympos. IV 4, 1. Toepffer Att. 
Genealogie 45, 2. Nicht deutlich ist die Notiz 
des Pausanias über die eleusinischen Zeod I 38, 3 
ta 62 lea zoiv Deoiv EduoAnos zal al Buyarkpes 
doöcıw al Keleov, vgl. Toepffera.a. 0. 61. 
Bildliche Darstellungen des K. hat man viel- 
fach auf den den Auszug des Triptolemos dar- 
stellenden Vasen erkennen wollen; darüber Over- 
beck Kunstmythologie III 2, 546, wo auch die 
ältere Literatur. Inschriftlich gesichert ist K. nur 
neben Hippothoon auf der Kelebe aus Girgenti 
im Museum zu Palermo, Overbeck S. 542 nr. 
42 Atlas Taf. XV ur. 24. Auf den römischen 
Sarkophagen kommt K. niemals vor, vielleicht 
aber auf dem griechischen Serkophag in Wilten- 


armenischen Eketeac, mittelarmenisch Eketce 
entspricht am genauesten die Form Exelsoyrn 
Procop. de bell. I 17, früher ’4xıAıogvn; genannt 
(s. o. Bd. I S. 1168). Vgl. Hübschmann 
Idg. Forsch. XVI (1904) 285f, [Weissbach.] 
Keleroa, Örtlichkeit in der Gegend von La- 
risa am Peneios, Thessalien. IG IX 2, 521 Z. 26. 
33. 35. [v. Geisau.] 
Keletron ist der ältere, nur von Liv. XXXI 


6040, 2f. bezeugte Name der später als Kastoria 


bekannten Stadt in der makedonischen Land- 
schaft Orestis. Ihre überaus charakteristische 
Lage auf einer in den gleichnamigen See vor- 

ringenden Halbinsel wird von Livius gelegent- 
lich der Eroberung durch den Consul P. Sul- 
pieius Galba im J. 200 v. Chr. in den Worten 
geschildert: #mpelum in Orestidem facit et op- 
pidum Celetrum est adgressus in paene insula 


140 Keletron 


situm ; laous moenia cingi; angustiis fauotbus 
unum ex oontinentt iter est. Kaiser Diocletian 
scheint die Stadt erneuert oder befestigt zu haben, 
da sie später seinen Namen führt. Prokop. aed. 
IV 8: ‚An der Grenze von Thessalien (&xi @eo- 
ooAlas; vgl. Spruner-Menke Hist. Handatl. 
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Sie hat nur einen Zugang über den See durch 
eine Landenge (sloodog drö wis Aiuyns &v arerd 
Ann: nicht mehr als 15 Fuß breit. Auf 
der Insel erhebt sich ein sehr hoher Berg, zur 
Hälfte vom Wasser bedeckt, zur anderen heraus- 
ragend. Da der Kaiser (Iustinian L) nun er- 


: Mapstab :1:90.000 


79) liegt eine Stadt Auoxiyrarobnolg mit Namen, 
eingt blühend, mit der' Zeit aber durch die Bar- 
baren (Slaveneinbruch!) zerstört und von Be 
wohnern entblößt. In ihrer Nachbarschaft be- 
findet sich ein See, der Kasrogla heißt. Mitten 
im Sec liegt eine Insel, von Fluten umspält. 


kannte, daß die Örtlichkeit von Diokletiannpolis 
offenbar leicht zugänglich sei und, wie erzählt, 
vorher viel zu leiden gehabt hatte, ao baute er 
auf der Insel eine übersus feste Stadt und be- 
ließ ihr, wie billig, den Namen‘ (r0 öroua ds 
10 eixöc dpixe zij noleı). Den Namen Atoxin- 
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zıavounolıs verzeichnet Hierokl. 635 in Thrakien, 
wo es auch Notit. ep. 1, 471. 7, 240. 8, 520. 
9, 431 als Bischofsitz genannt wird, und 642 
in Thessalien. Es ist wohl dasselbe wie bei 
Prokop und wie das von Const. Porph. them. II 
bei Makedonien genannte. Dagegen läßt sich 
die Lage des Itin. Ant. 330 zwischen Edessa 
und Thessalonica genannten Dioeletianopolis 
schwer damit in Übereinstimmung bringen, s. 
Tafel Via Egnatia, Pars oceident. 43ff. 

Bei späteren Byzantinern werden Stadt und 
See häufig erwähnt, so bei Georg. Kedren. II 
716 (1073), dann Anna Komn. Alex, V 5. 7.8 
und besonders VI 1: ‚Die Lage des Ortes ist 
folgende: Es befindet sich bei Kastoria ein See, 
in welchen vom Festland her eine Landenge 
(tedxnAos) hineinzieht, die sich gegen das Ende 
verbreitert und in felsige Berge ausläuft, Um 
diese Landenge sind Türme und Zwischentürme 
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dovia (1895) 229f. Unter den wenigen neueren 
Reisenden, welche Kastoria beschrieben haben. 
steht an erster Stelle Leake (1805) Travels in 
North. Greece I 322—332. Er gibt einige wert- 
volle Angaben über die byzantinische Befestigung, 
die Bevölkerung, den ergiebigen Fischfang und 
die Schiffahıt mit Einbäumen (zovd£vie) auf 
dem See. Kürzer Bous Europ. Türkei (Deut- 
sche Ausg.) I 123 und Viquesnel in Mem. 


10 Soc. geol. de France M. Serie I (1846) 246. 


Eine Schilderung mit statistischen Angaben, die 
jedoch mit großer Vorsicht zu benützen sind, bei 
Gopt&evic Makedonien u. Altserbien (Wien 1889) 
134ff. 427. Weiteres bei J. Murray Handbook 
for Travellers in Greece II. Die Stadt Kastoria 
hat heute etwa 10000 Einwohner, aus Slaven, 
Griechen, Türken, Albanern, Walachen, Juden 
und Zigeunern gemischt. Sie hat ihren jetzigen 
Namen von dem See erhalten, den zuerst Prokop. 


(usooröpyıa) erbaut wie bei einem Kastell, wes- 20 a. a. O. nennt. Der illyrische Name K. war durch 


halb es auch Kastoria heißt.‘ Folgt die Schil- 
derung der Belagerung und Eroberung der Stadt 
durch Kaiser Alexios IL. im J. 1081, nachdem 
sie Boö&mund, der Sohn Robert Guiskards, 1081 
besetzt und nach dessen Abzug der Graf von 
Brienne tapfer verteidigt hatte. Weitere byzan- 
tinische Nachrichten finden sich bei Ephraim 
3500-3503. 8691. 8729. 9148. 9378. Georg. 
Akıop. Kap. 49. 67. 80. Georg. Pachym. I 107 


die Bezeichnung Diokletianupolis verdrängt wor- 
den, welche zur Normannenzeit bereits vergessen 
war. Der Name Kastoria kann etymologisch 
wohl nur mit »dorwe in Verbindung gebracht 
werden und weist auf das für die Balkanhalb- 
insel im Altertum sonst nicht bezeugte, aber 
sehr wohl mögliche Vorkommen von Bibern hin. 
Der See ist nach neuer planimetrischer Ausmes- 
sung im geographischen Institut der Universität 


Bonn. Nikeph. Greg. I 48 Bonn. Kantakuz. I Wien 28 qk (ältere Angaben 50 qk!) groß und 


54 Bonn.: Kaoroglas — öyuewrdrng odons dd 
To novraxöder negınkblecdeu 1 Aluyy. Weitere 
Stellen bei Kantakar, s. Register. Die wichtig- 
sten Ereignisse der späteren Zeit sind die Er- 
oberung durch den Kaiser von Nikaia, Ioannes 
Dukus Vatatzes 1254, worauf 1259 ein neuer 
Vorstoß des Michael Palaiologos gegen den 
Despoten von Epeiros in der Gegend von K. 
folgte, dann die Eroberung durch den serbischen 


nach den Messungen von J. Cvijie nicht über 
10 m tief. Letzterer gibt eine hydrographisch- 
geologische Beschreibung in dem leider nur ser- 
bisch erschienenen 3, Teile seiner ‚Grundlinien d. 
Geogr. nnd Geol. von Makedonien u. Altserbien‘ 
(Belgrad 1911) 758-765, sowie eine Karte in 
seinem (serbischen) Atlas ‚Seen von Mazedonien, 
Altserbien und Epirus‘ (Belgrad 1902). Nach 
letzterer und der Generalkarte von Mitteleuropa 


Zaren Stefan Duschan im J. 1331, nach dessen 40 des Militärgeogr. Instituts ist beifolgendss Kärt- 


Tode es König Marko, der Sohn Wukaschins, 
besaß. Durch Markos Gemahlin kam K. in den 
Besitz des Fürsten Balsa Balsici von Skodra, 
mit dessen Niederlage durch Chaireddin, den 
Feldherrn Sultan Murads I., 1385 an das osmani- 
sche Reich. Der Geograph Hadschi Chalfa (Ru- 
meli und Bosna übers. von J. v. Hammer 1812) 
beschreibt die Stadt unter dem türkischen Namen 
kesrje (8. 97f.). Vgl. hiezu B. Dentzer Topo- 


chen von A. Feuerstein entworfen; es bringt 
zum erstenmal den von den alten Quellen so 
scharf hervorgehobenen Höhenunterschied der 
Halbinsel gegen die Landenge (über 120 m) zum 
Ausdruck. Weitere von K. Peuker nach Cvijic 
berechnete morphologische Werte teilt W. Halb- 
fass in Ztschr. Ges. Erdk. 1904, 206f. mit. 
[Oberhumıner.] 
Kelevorys (Thuc. II 84. Polyb. 121, 2. Suid. 


graphie der Feldzüge Robert Guiscards in Fest- 50 s. v.), hortator (Plaut. mere. IV 2, 5. Nonius ed. 


schr. d. Geogr. Seminars d. Univ. Breslau 1901, 
105ff. 119£. Hopf in Allgemeine Encyklop. I 
85, 143, Pallmann Guiscard. Ebd. 96, 349. 
Rosen Kastoria. Ebd. II 34, 249. Kirchlich 
erscheint Kastoria, bulg. und serb. Kostur ge- 
nannt, seit dem 12. Jhät. als Bistum der bul- 
garischen Metropole Achrida, worüber H.Gelzer 
Das Patriarchat von Achrida. Leipzig 1902; Byz. 
Zischr. XII 691. Mnylıapdxns Ieropla zoü 


Müller I p. 220), pausarius (Senec. ep. 56) hieß 
der Schiffsoffizier, welcher vom Hinterdeck aus 
den Rojern (Ruderern) mit Zuruf (dör @dr bei 
Aristoph, Frösche 208. Ovid. met. III 619. Stat. 
Theb. VI 801, nautieum celeuma Martial. IV 
64, 21), Händeklatschen und Holzhammer (por- 
tiseulus, Nonius a. a. Ö. Festus ed. Müller 234), 
zuweilen auch mit Steinen (Xen. hell. V 1, 8) 
den Takt zur Arbeit angab, nach Suid. s. v. auch 


Posılsiov rs Nixalag (1898) 181. 198. Eine 60 die Verpflegung der Rojer besorgte. Sein Gehilfe 


Reihe weiterer historischer Belege findet man 
etzt in dem bulgarischen Werke von Iwanoff 
ulgaren in Makedonien. Sofia 1917. Im 18. 
Jhät. gewann Kastoria Bedeutung als ein geisti- 
ger Mittelpunkt des Griechentums und kam 
1767 unter das Patrisrchat von Konstantinopel, 
Hertzberg Gesch. Grischenl. s. d. Absterben 

d. ant. Lebens II 201. Anulroas H Maxe- 


war der adAnıng (Archäol. Anzeiger 1915, 125. 
134), zeımgauins (bei Demosth. de cor. 270 ein 
Sklave); symphoniaci servi zum Flottendienst 
nach Cic, in Caeeil. divin. 17 und Asconius dazu; 
vgl. auch Aristoph. Ach. 554. Athen. XII 535d. 
Pollux I 96. Censorin. 12. [Assmann.] 
Keleutheia (Kelsidzra), Epiklesis der Athena 
in Sparta, Paus. III 12, 4; das Bild war von 


DLUUUULIE 


as 


Odysseus errichtet, nachdem er die Freier der 
Penelope im Wettlauf besiegt hatte; es gab außer- 
dem anderorts zwei Heiligtümer der Göttin. 
Früher wurde der Beinamen in Übereinstimmung 
mit Pausanias auf den Wettlauf bezogen; besser 
ist Wides Erklärung, Lakon. Kulte 61: Be- 
schützerin der Wege; die Beziehung hier auf die 
Unterwelt ist unhaltbar. An Ableitung von der 
saitischen Neit (Gruppe Gr. Myth. 1216, 3) ist 
nicht zu denken. 
131. [Adler.] 
Keleutor, Sohn des Agnios (s. o. Bd. I 
S. 896). Er und seine Brüder nahmen ihrem 
Oheim Oineus, der in Aetolien König war, die 
Herrschaft und gaben sie dem eigenen Vater; 
ihn selber sperrten sie ein. Nach einiger Zeit 
kam Diomedes, Sohn des Tydeus und Enkel des 
Oineus, zusammen mit Alkmaion, tötete heim- 
lich alle Söhne des Agrios außer Onchestos und 


Thersites, die nach dem Peloponnes entflohen, 20 


und befreite seinen Großvater aus dem Gefäng- 
nis. Wegen des hohen Alters des Oineus über- 
gab er die Herrschaft dessen Schwiegersohn 
Andraimon. Apollod. I 8, 6. Paus. II 25, 2. 
Hye. fab. 175. [Herb. Meyer.] 
Kelıda, (var. Keieida, Kykıda, Kkinda), Stadt 
in der Cyrenaica. Ptolem. IV 4, 7. VonK. Müller 
identifiziert mit Calls der Tab. Peut., 20 mp. 
von Ptolemais entfernt. [Fischer.] 


Kelkaia (Keixata), Epiklesis der Artemis, 30 


Studemund Anecd. I 270. CIG 1947 (wahr- 
scheinlich aus dem Peloponnes): späte Weihung 
eines Horologiums. Arrian. VII 19, 2: unter den 
von Xerxes geraubten Kunstschätzen, die nach Athen 
zurückgegeben wurden: z7js Agr&uıdos räc Keixdas 
16 &6os. Petersen Arch. ep. Mitt, V 21. 
identifiziert K. mit Brauronia und Hekate, was 
schwerlich zulässig ist, obschon ein Hekataion 
(ebd. IV Taf. V 1) Deanae Oelceitidi geweiht ist 
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Ayıos Tewpyios t@v Keillo» erwähnt, Mansi 
Coneil. coll. XII 152. Papst Innozenz III. (1198 
— 1216) schreibt in seinen Briefen XTII 42 (Migne 
P.L. 216 S. 230) Archieptscopus Larissensis— 
monasteriis Kelliae indebitas exaetiones impo- 
nens. Vgl. F. Tafel De Thessalonica (Berol. 
1839) 490f. Dentzer Topographie der Feldzüge 
R. Guiscards in Festschr. d. Geogr. Sem, d. Univ. 
Breslau 1901, 113f. Willkürlich erscheint mir 


Vgl. auch Farnell Cults10 dagegen die auch von Dentzer übernommene 


Einsetzung des Namens in die sog. Partitio Ro- 
maniae, den Vertrag über die Teilung des byzan- 
tinischen Reiches von 1204, durch Tafel Symb. 
erit. geogr. Byzant. spect. II (Abh. Akad. Münch. 
III Kl. B. V 1849) 74. 131f. Für die Lesung 
Viels der Wiener Hss. spricht, daß die neue 
Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 40/40 Larisa 
in jener Gegend eine Ruine Pigla (Warte) ver- 
zeichnet. [Oberhummer.] 
Kellibaroi (oi Keilißagoı Tomaschek 8.- 
Ber. Akad. Wicn. phil.-hist. Cl. OXXIV vıı 87), 
Kloster auf dem Berg Latmos in Karien. 
[Bürchner.] 
KyAkıos (6 KyiAos Act. Sanctor, 7 Febr. p. 40. 
Ramsay Asıa Min. 162), eine Örtlichkeit bei 
Lampsakos in der Troas. [Bürchner.] 
Keilıgıava (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Justinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
nien. [Fluss.] 
Kellmünz im Königreich Bayern (Schwaben) 
auf dem rechten Ufer der Iller, nördlich von 
Memmingen, leitet seinen Ursprung und Namen 
her von einer Siedelung, die im Ortskasus Celio 
monte (Var. Caelio monte) genannt wird von Itin. 
Ant. Aug. 250, 7 an einem (lückenhaft überliefer- 
ten) Reiseweg, der von Augsburg (Augusta Vin- 
delieum) zunächst westwärts nach Günzburg 
(Guntia) an der Donau, dann südwärts über 
Kempten (Oambodunum) nach Bregenz (Brigan- 


(= CIL IH 1, 3156a = Dessau 4045, aus 40 tia) und weiter durch die nördliche Schweiz über 


Dalmatien). Ob  Heös &v Keixaio aus Nikopolis 
in Epeiros hierher gehört, ist fraglich. Drexler 
in Roschers Myth. Lex. II 1029 will auf einer 
Mus. Sanelementi Num. Sel. II 183 veröffent- 
lichten Münze Traians, wo einer Artemis IJeAxca 
beigeschrieben ist, Keixea lesen. [Adler.] 
Kelle, Ort in Makedonien, an der Yia Egna- 
tia zwischen Edessa und Herakleia (Pelagonia), 
Itin. Ant. 319. 330 Cellis,; Itin. Hieros. 606 


Vindonissa (Windisch - Königsfelden) usw. bis 
Straßburg (Argentoratum) führte. Der Name der 
Siedelung wird ursprünglich gelautet haben Ad 
C(a)elium montem, vgl. den Art. Ad- Suppl.- 
Bd. III S. 19f. Ob aber die Herberge, aus wel- 
cher zur Zeit der Römerherrschaft jene Straßen- 
siedlung der Provinz Raetia hervorgegangen ist, 
sich nach dem Caelius mons der Reichshaupt- 
stadt Rom benannt hatte, oder ob ein einheimi- 


mansio Cellis; Tab. Peut. VIII Cellis; Geogr. 50 scher Bergname vorliegt, wie in der Straßen- 


Rav. IV 9 Celis, Hieros. 638. Const. Porph. 
them. II 49 K&iln. Nach Kiepert FOA XVI 
bei Gornidevo, zwischen Ostrovo und Banica. 
[Oberhummer.] 
Kellia, Gegend am Südabhang der Ossa in 
Thessalien, wo im Mittelalter Klöster entstanden. 
Kaiser Alexios I. zog hier 1082 mit seinem Heere 
gegen die Normannen zwischen Ossa und Pelion 
hindurch, um den Tempepaß zu vermeiden, Anna 


siedelung (Ad) B isiacrum, mante(m) = Breisach, 
ist schwer zu entscheiden. Für die letztere An- 
nahme spricht das öftere Vorkommen des Orts- 
namens K., auch Kallmünz u. ä., vgl. Cramer 
Rhein. Ortsnamen 77. Die Ortschaft K. ist in 
spätrömischer Zeit befestigt worden, gleich der 
Ortschaft auf dem Herapel in Lothringen, den 
Orten Neumagen an der Mosel, Jünkerath in der 
Eifel, Arlon im belgischen Luxemburg u. a., so- 


Komn. Alex. V 5 rois ueoscı tjs Aagloons Zyyl- 60 wie zahlreichen gallischen Städten, und wie bei 


oas xal dusldi» Tod Bovvod av Keillwr xal zn 
önnoolav Aswpdoov (die Tempestraße) defıdder 
zatalıncy xol To» Bouriw» Tov obrwol Eygwelws 
»alobusvov Klocaßov (Ossa) xarider eis ELeßür. 
Ein anderes K. (eis rıya rönov Kellla Eyywglos 
övouafduevor), anscheinend in Kleinasien, wird 
ebd. XY 1 genannt. Bereits in den Akten des 
Konzils von Nikaia 787 n. Chr. wird ein Kloster 


diesen, so waren auch in K. ältere Steindenk- 
mäler u. dgl. in der Grundmauer der Befestigung 
verwertet, vgl. o. Bd. IX S. 855 und Suppl.-Bd. 
DI 8. 1121f. 1194. Not. dign. oec. 85, 30 nennt 
die Ortschaft K. mit gekürztem Namen Caelio 
(im Ortskasus) als Garnison, und zwar als Btand- 
ort des dem dux Raetiae unterstellten iribunus 
cohortis tertiae Hereuleae Pannoniorum. Miller 


149 Kelmis 


Itin. Rom. 282 und (Karte) 272. Linder Röm,- 
germ. Korr.-Bl. III 1910 nr. 6 8 55. Kiepert 
CGIL II Suppl. Tab VIII Ee und FOA XXIII Bf. 
Das o. Bd. DI S. 1275 Nr. 2 (nach Motinmsen 
CIL IF p. 721) geäußerte Bedenken ist unge- 
rechtfertigt. — Cramer a. a. 0. 77--81_er- 
klärt beide Bestandteile der Namen K., Äale- 
munt, Kalmuth, Calmut, Callmulh, Calmont 
usw. für keltisch (monijo — Berg, Stokes Ur- 
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seiner Zeit treu bewahrten. Nach Diod. a. a. O. 
traf Alexander sie auf seinem Zuge drei Tage- 
wmärsche von Sambana (Medien) entfernt an; da- 
mals sprachen sie persisch und griechisch, Strab. 
747 läßt sie in Gordyaia (Kurdistan) wohnen; ent- 
sprechend nennt Curt, Ruf. IV 12, 11 sie Gortuae; 
er fügt hinzu, sie seien entartet und der heimischen 
Sitten unkundig. Gegenteilige Angaben des Phi- 
lostr. v. Apoll. I 24 sind unwahrscheinlich. Vgl. 


kelt. Sprachsch. 210). Kiepert FOA gibt ftir 10 noch Phot. bibl. 3932a Bk. Diog. Laert. III nr. 23 


K. auch den (wohl nur vermuteten, nicht be- 
glaubigten) Namen Caelimontium an. Über die 
spätrömische Stadtbefestigung von K. (ungefähr 
1 ha) vgl. Anthes Bericht d. röm.-germ. Kom- 
mission K. Arch. Inst. X (1917) 144—146, wo 
verwiesen ist auf Linder Die Reste des römi- 
schen Kellmünz an Skulpturen u. Mauern (1914). 
Vollmer Inser. Baiuar. Rom. (1915) p. 212 
und p. 171 (app. nr. D). [Kenne.] 
Kelmis (Keiuis), einer der 7daioı Aaxrudoı, 
s.o. Bd. IV S. 2018. Der ältere Name ist aber 
Zxeluıs, vgl. Kallimachos frg. 105 Schneider 
und Nonnos, der an vielen Orten den Telchinen 
Skelmis erwähnt; dazu v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Herm. XXIX 1894, 245; Kaibel Gött. 
Gel. Nachr. 1901, 503; Malten Archiv f. Rei. XII 
1909, 445, 4. Über die Ableituug des Namens 
Zxiius von oxal- oxdilo (oxddum ' udyarga 
Boaıxla ' xal oıdngoAdßor d& adınv vıves Akyovoı 


(= Anth. Pal. VII 256. 259). Geyer Topogr. 
u. Gesch. der Insel Euboia, 1903, 70. [v. Geisau.] 
Kelossa (Krlöooa Strab. VIII 882. Eustath. 
I. II 571 p. 291, 21R.; KnAodoa Xen. heil. IV 
7, 7 (dni vais waga Kndodoav Eußohats) und (über- 
liefert KnyAodoa) Paus. II 12, 4f.; die Formen 
Koilossa, Koilusa beruhen auf unbegründeter 
Konjektur), antiker Name der heute Megalovuni, 
im südlichen und östlichen Teile auch Polifengo 


2() genannten Bergmassen, die die phleiasische Ebene 


(jetzt Ebene von H. Georgies) südlich abschließen. 
Sie erheben sich bis zu 1270 m und überragen 
somit die westlichen (Gavriäs 1240 m) und be- 
sonders die östlichen (Eliasgipfel 730 m, Spiriä 
806 m) Randhöhen. Sie bestehen aus zwei Teilen, 
zwischen denen der bei Xenophon erwähnte Eng- 
paß nach der argivischen Ebene bindurchführt. 
Wie die Osthälfte des Gebirges mit den Aso- 
posquellen auch den Sondernamen Karncates 


Heszch.), vgl. den Art. Skelmis. Prellwitz30(s. d.) trug, so haftete auch an dem nördlichen 


Bezzenb. Beitr. XV 1889, 154 Anm. geht freilich 
von der Form K. aus, setzt sie mit Koovdos 
gleich und will sie vom idg. *Kelmos ableiten 
{nhd. helm), Eine andere Deutung von K. ist 
die des Heizers, Preller-Robert Griech, Mythol. 
I4 658, 2, der auf ‚die freilich sehr zweifelhafte‘ 
Hesychglosse xsAuds ‘ Begun verweist (a. auch o. 
Bd. IV S. 2018). Ebensowenig Sicheres läßt sich 
mit Hesych s. Klug " mals 9 Hibzıdor. zal dvora 
Evös rw Jdalw» daxrulor anfangen. 
medes III 478, 26 K. heißen die drei Daktylen 
qui Lares esse ereduntur Damnameneus Astheus 
Pyrriehus. Statt Pyrrichus liest Parrhasıus 
Celmus, Putsch Celmon. Über K. in dem xarad- 
doyog ebonudt@v bei Clemens Alex. Stromat. I 
75, 4 (II p. 48, 17 Staeh.) vgl. Kremmer De 
catalogis heurematum, Leipz. 1890, 29. 

K. &» owönew ein Sprichwort nach Zenob. IV 
80 (Paroemiographi Gotting. I 106)‘ aörn rarzsraı 


anna fi x “ h . de 
eri ı@ opodpa Eavrolis NioTevoarıwr, Öti lorveoi 5() 


xal Övozelowıo. nepvraoı. K. yüg els 1a» 1daiwr 
doxtilov tiv umteoa “Peav bßoioas, al un bro- 
defauevos ebusmwös Ind raw AdeApür Ev ıf ld, 
ip‘ od Ö orepewraros Eyevero oldngos. Meurnzar 
tüs lorogias Zopoxins Ev (Kwgpois) varvpars 
(Nauck FTG? 210 frg.837). Vgl. hierzu Crusius 
Aufsätze zur Kultur- und Sprachgesch., E. Kuhn 
zum 70. Geburtstage 1916 S. 890ff. In Plutarchs 
de proverbiis Alexandrinorum libellus (ed. Cru- 
siug, Lipsiae 1887; vgl. S.-Ber. A 
1910, 4. Abh. 109, 2) steht das Sprichwort nicht, 


ern.] 

Kiioores nennt Diodor. XVII 10 u den 
Persern in Gefangenschaft geftihrten Eretrier, die 
nach Herodot. VI 119 (vgl, Suid, s. Zrxias) im 
Lande Kissia in Arderikka (a. o. Bd, IT S. 614), 
210 Stadien von Susa, angesiedelt wurden. Herodot 
betont, daß sie ihre heimische Sprache bis zu 


Bei Dio- 40 


Gebirgshang (fovrds und Acpos bei Paus. a. a, 0.) 
noch zu Pausanias’ Zeit der besondere Name 
Arantinos (s. o. Bd. II S. 379) nach der alten 
Stadt Arantia oder Araithyrea (Paus. und Strab. 
8.2. O. Steph. Byz.). In der Mythologie ist K, die 
Mutter des Asopos, Bursian Geogr. v. Gr. 
U 82. Curtius Pelop. II 468. Ross Reisen 
126f. Miliarakis [twygagia nolır. vea «, 
4pyala tod vonod Agyokldos x. Kogırdias 164. 
[v. Geisau.] 

Kelsinos, Eööwgov Kuoraßaleds PiAdoopos 
Eyoaye auyaywyhv doyudıwv Adong algeosws Pulo- 
odpov, Buid. s. v. Man hat damit zusammen- 
gestellt Augustin. de haeres. prol., wonach qws- 
dam Üelsus die Meinungen aller Philosophen bis 
anf seine Zeit in 6 Büchern gesammelt hatte, 
und hier Celsinus einsetzen wollen (SchanzRR. 
Lit.-Gesch. II 23, 427), kaum mit Recht; s. o. 
Bd. IV S. 1276, [Kroll] 

Keltiberer. 

Name, Keirißnoes nannten wohl zuerst die 
massaliotischen Kolonisten der spanischen Ost- 
küste (Emporion, Rhode usw.), die ihnen durch 
Handel bekannten iberischen Stämme des benach- 
barten Hochlandes zum Unterschied von den 
Ißnoes, den Stämmen an der Küste. Der älteste 
Beleg für den Namen sind die römischen An- 
nalen des J. 217 v. Chr. (Liv. XXI 21). In 
Ihrer bei Livius überlieferten Form stammen sie 


Münch. 6() zwar aus der sullanischen Zeit, aber der Name K. 


wird schon in den gleichzeitigen Annalen ge- 
standen haben, weil die Römer ihn schon bei 
ihrer Landung im J.218 von ihren massaliotischen 
Verbündeten erfahren haben müssen. Demnächst 
findet er sich bei Polybios und Poseidonios (Diod. 
V 38). Der Name K. bedeutet nicht, wie man 
bisher annahm, die iberischen Kelten, sondern um- 
gekehrt die keltischen Iberer, d. h. die auf (ehe- 


191 keluperer 
mals) keltischem Boden sitzenden und mit den 
Kelten vermischten Iberer (Schulten Numan- 
tia I 19). In der Tat ist das spanische Hochland 
vor den Iberern von den Kelten bewohnt worden, 
die im 7.—6. Jhdt. in die Halbinsel einwanderten 
und im alten, in Aviens Ora marit. erhaltenen 
Periplus des 6. Jhdts. im Westen Cempsi und 
Saefes, im Osten Berybraces heißen. 
Verhältnis zu den Kelten. Aus den 
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Sie sind also erst im 5.—4. Jhdt. in das Hochland 
eingewandert, von der Küste her, wo die Iberer 
schon seit langem saßen. Vielleicht hängt diese Ver- 
schiebung zusammen mit dem Eindringen der Gallier 
in die Provence, wo bisher Ligurer und Iberer saßen. 
Durch den Stoß der Gallier könnten die Iberer hinter 
die Pyrenäen zurückgedrängt, durch ihr Zurück- 
Auten die an der Ostküste wohnenden iberischen 
Stämme zur Einwanderung in das bisher gemiedene 


Schilderungen des Polybios (Strab. 161) und be-10 Hochland genötigt worden sein (Numantia I 98). 


sonders des Poseidonios (Diod. V 33), der sie aus- 
drücklich den Kelten gegenüberstellt, sieht man, 
daß die K. zwar allerhand von den unter ihnen 
sitzenden Kelten angenommen, sich auch mit 
ihnen vermischt haben, aber doch im wesentlichen 
echte Iberer geblieben sind (Numantia I 246). 
Keltische Elemente finden sich in den Waffen 
(Langschild neben dem iberischen Rundschild), 
Ten (Sagum), in Orts- und Personennamen, im 
ult 
Hauptsache stimmen die K. mit den anderen 
Iberern überein, Echt iberisch, ganz unkeltisch 
sind: Staatswesen (nicht aristokratisch, sondern 
demokratisch), Siedlung (nicht offene Höfe und 
Dörfer, sondern viele kleine Burgen oder Städte), 
Kriegsführung, Lebensweise, vor allem der physische 
Habitus, der nicht indogermanisch, sondern süd- 
lich-afrikanisch ist, und der Volkscharakter (s. u.). 
Grenzen. Die K. bewohnen den Nordosten 
des spanischen Hochlandes, 
Duero, Jalon, Jiloea, die heutige Provinz Soria 
und Teile der Provinzen Zaragoza, Teruel, Guada- 
lajara. Im Norden und Nordosten reichen sie bis 
an das nordöstliche Randgebirge (Idubeda), nach 
Süden über das kastilische Scheidegebirge hinüber 
bis Segontia (Siguenza), nach Westen bis zum 
Mittellauf des Duero. Sie grenzen im Norden und 
Nordosten an die Stämme am Ebro und an der 
Ostküste, im Süden an die Karpetaner, im Westen 


Für eine Verdrängung der keltischen Berybraker 
durch die Iberer spricht auch die von Avienus 
551 bezeugte Verdrängung anderer Stämme des 
Inneren, der Cereten (auf der Südseite der Pyre- 
näen) und Ausocereten durch die Iberer. Wir 
besitzen eine überaus anschauliche Schilderung 
von Land und Leuten durch Polybios, der als 
Begleiter Seipios im Kriege gegen Numantia 
(134—133) beide kennen lernte, erhalten bei 


(Epona, Matres, Lugoves), aber in der 20 Appian. Iber. (passim), Strab. 162. Auch die zum 


Teil abweichende Schilderung des Poseidonios 
(Diod. V 33) beruht im Kern auf Polybios, dessen 
Geschichte Poseidohios seiner eigenen zugrunde 
legte (Sehulten Polyb. und Pos. über Iberien, 
Herm. XLVI 568; Numantia I 238). 

Land und Produkte. Das Land der jen- 
seitigen Stämme ist der höchste, rauheste, ärmste 
Teil der Halbinsel, das höchste Plateau Europas; 
sein steiniger, wasserarmer Boden eignet sich nur 


den Oberlauf des 30 zu Viehzucht, die vorherrscht, und Getreidebau, 


dessen kärglicher Ertrag Einfuhr von den Vac- 
cäern notwendig machte; das diesseitige Keltibe- 
rien trägt auch Olive und Wein. Von den Tieren 
des Landes sind wichtig das Pferd, eine kleine 
aber schnelle und zähe Rasse, Maultier, Kaninchen 
(eunieulosa Celtiberia, Catull. 37). Das Areal be- 
trägt etwa 20000 [Ikm. Das am Moncayo (mons 
Caius) lagernde Eisen wurde von den diesseitigen 
Stämmen in Bibilis und Turiaso zu Waflen ver- 


an die Vaceäer. Im weiteren, geographischen Sinne 40 arbeitet, die Römer erbeuteten große Massen von 


bezeichnet K. das ganze Hochland. 

Stämme. Die K. zerfallen in vier Haupt- 
stämme {s. Polyb. XXXV 2. 3, Strab. 162. 
Appian. Iber. 44, 48. 68, 66. Schulten Nu- 
mantia I 118): 1. Arevaker {neben ihnen die Pe- 
lendoner um Numantia), der wichtigste Stamm, im 
jenseitigen. westlich der Wasserscheide zwischen 
Duero und Jalon gelegenen Teil des Landes, am 
oberen Duero; 2, Lusoner; 3. Beller; 4, Titter: die 


Silber. 

Volkszahl. Das Aufgebot der K. wird auf 
ca. 40000 geschätzt, was eine Volkszahl von 
200 000 ergeben würde, also etwa 10 pro I] km. 

SiedlungundStädte. Im Gegensatz zu 
den vorwiegend in offenen Höfen und Dörfern 
wohnenden Kelten und Galliern siedeln die K. 
in vielen kleinen aber stark befestigten Burgen 
und Städten (lurres, castella). Daneben haben 


Stämme diesseits, östlich der Wasserscheide, im 50 sie große Volksburgen, in die sich im Kriege der 


Tal des Jalon und Jiloea. Der geographischen 
Scheidung entspricht eine kulturelle: die Arevaker, 
der entlegenste, zuletzt unterworfene, den rauhe- 
sten. ärmsten Teil des Hochlandes bewohnende 
Stamm bewahrt bis zuletzt eine fast tierische 
Roheit, die diesseitigen, ein milderes und frucht- 
bareres Land bewohnenden. durch den Verkehr 
mit den “riechen an der Ostküste zivilisierten, 
zuerst unterworfenen Stämne zeigen die Anfänge 


ganze Stamm flüchtet, so 153 v. Chr. die Are- 
vaker nach Numantia, 181 die Lusoner nach 
Kontrebia (= Daraca?). Die wichtigsten Städte 
der Arevaker sind Numantia, Termantia, Uxama. 
Clunia, die der diesseitigen K. Kontrebia, Se- 
geda, Bilbilis, Okilis (— Medinaceli). Numantia. 
die am besten bekannte keltiberische Stadt, zeigt 
regelmäßigen, deutlich durch griechische Vor- 
bilder bestimmten Stadtplan, lange und schmale 


einer Kultur. Eng verbündet sind die K. mit den 60 Häuser aus Lehmziegeln mit drei Abteilungen: 


Vaeeäern. die ihnen Korn und andere Hilfe 
liefern. so daß ihre Unterwerfunr mit der der 
K. parallel, einer Unternehmung gegen die K. in 
der Regel ein Zug gegen die Vaccäer vorausgeht. 

Geschichte. Die keltischen Berybraker 
scheinen noch um 500 das Hochland bewohnt zu 
haben, da sie hier noch vom Periplus erwähnt 
werden. Die K. sind hier zuerst um 220 bezeugt. 


Vorderraum mit Keller, Mittelraum mit Herd. 
Hinterraum, Straßen mit Pflaster aus rohen 
Steinen, Gangsteigen, Schrittsteinen, eine unten 
aus Findlingen, oben aus großen Lehmziegeln 
erbaute 6 m breite Stadtmauer. Auch die anderen 
Städte sind stark befestigt, so Termantia, Bilbilis 
und die noch unbenannte Stadt bei S. Maria de 
Huerta im Tal des Jalon. 
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Leben. Das Leben der K., besonders der 
jenseitigen, ist primitiv und roh: Keirifnges, ol 
adyımay vomoderres Inmgıwöloraro: (Strab. 151). 
Die Wirtschaft ist lässig (&Ayoola Strab, 164), 
die Industrie beschränkt sich auf Töpferei und 
Schmiedekunst, Handel wird nur von den dies- 
seitigen Stämmen unterhalten, von den jenseitigen 
abgelehnt. Die Kleidung besteht aus Leibrock 
und Mantel (sayum) aus einheimischer, schwarzer 


Wolle, ferner Gamaschen; Nahrung ist weniger 10 


Brot als Fleisch, das halbroh und, wie es scheint, 
ohne Salz genossen wird, Getränk die aus Ge- 
treide bereitete coerea oder caelia, seltener und 
wohl nur bei den Diesseitigen Wein oder Honig- 
wein. Den Körper, besonders die Zähne, behan- 
delten die K. mit abgestandenem Urin. 

Die Gesellschaft beruht auf der Sippe 
(gentilitas), auf ihr auch Siedlung und Staat. 
Die kleinsten Burgen haben nur Raum für 50— 
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Langschild und Schwert, der gladius Hispaniensis, 
den die Römer von ihnen übernahmen. Kunstvoll 
mit Silber verzierte Panzer nach unteritalischem 
Vorbild, auch Helme, beschränken sich auf die 
diesseitigen K. Kriegshelden der K. sind im 
letzten Kriege Ambon, Leukon, Megaravicus, 
Rectugenus. Beliebten Führern weihen sich die 
K. dureh Eid auf Leben und Tod, so dem Ser- 
torius (Plut. Sert. 74). 

Körperlicher Habitus. Die K. wer- 
den als schnellfüßig und sehnig, frugal und aus- 
dauernd geschildert, gehören mit den anderen 
Iberern zu der südlichen und vorarischen Rasse, 
unterscheiden sich aufs schärfste von den liszent- 
iberischen Kelten und Germanen. 

Der Volkscharakter zeigt einen stark 
exzentrischen Zug. Grundzug ist Eigen- und 
Starrsinn (aüßaödera Strab, 158), der sich ganz 
auf sich stellt, jede Unterordnung ablehnt, daher 


100 Menschen (vgl. Anuari del Institut de Estudis 20 der anarchische Zustand des staatlichen Lebens, 


Catalans 1913/14, 832). Nach der Sippe benennen 
sich die K. noch in der Kaiserzeit: Attia Abboto- 
cum (aus der Sippe des Abbo), Rectugenis fAilia, 
Uzxamensis (CIL II 6294). Das Gegenstück dieser 
Zersplitterung ist der völlig demokratische, fast 
anarchische Zustand der Regierung, die im 
Frieden auf den Ältesten, nur im Kriege auf 
Häuptlingen beruht. Könige, wie sie sich bei den 
zivilisierteren Stämmen des Südens finden, sind 


der Mangel an Zusammenhalten der Stämme, die 
Zersplitterung in Hunderte kleiner und kleinster 
Gemeinwesen. Nahe verwandt damit sind die 
Tapferkeit und der Stolz, der lieber stirbt als die 
Waffen ausliefert, lieber zu Kannibalismus und, 
wenn alles verloren, zum Selbstmord greift, als 
die Stadt übergibt. Nach der kulturellen Seite 
finden wir große Indolenz, die Feldbau und Indu- 
strie vernachlässigt, die Metallschätze liegen läßt, 


unbekannt, auch Priester. Der Zusammenschluß 30 Handel verachtet. Bei diesen harten, jeder Kultur 


der Sippen zum Stamm ist nur im Kriege etwas 
fester; Zusammenschluß der Stämme zum Volk 
ist selbst dann nicht vorgekommen, Diese poli- 
tische Zersplitterung ist der Grund der Unter- 
werfung. 

Die Religion ist Kult der Naturmächte, 
besonders des Mondes, aber auch der Berg- und 
Waldgottheiten. Menschenopfer und Haruspizin 
scheinen, wie bei den Lusitanern, üblich gewesen 
zu sein. 

Die Toten werden von den rohen jenseitigen 
Stämmen den Vögeln zum Fraße hingeworfen, 
bei den diesseitigen unter griechischem Einfluß 
verbrannt und unter einer Stele mit Waffen und 
Schmuck bestattet, die Gräber in langen Reihen 
angeordnet (Nekropole von Aguilar de Anguita 
im Tal des Jalon). 

Das Kriegswesen ist die berühmteste 
Seite des keltiberischen Volkstums. Kein anderer 
iberischer Stamm hat so lange 
gegen die Fremden gekämpft, wie sie Der 
römisch-keltiberische Krieg beginnt 195, endet 
erst 72 v. Chr. Die K. sind die tapfersten aller 
Iberer (Diod. V 34, 5). Die Kriegführung ist wie 
bei den Lusitanern der zu Land und Volk passende 
Kleinkrieg, der die Feldschlacht meidet, das 
Heer in den Einöden des Landes durch Abschnei- 
den der Zufuhr, durch beständige Angriffe und 
Überfälle aus dem Hinterhalt ermattet. Der 
Krieg wird im einen lässig betrieben, 
steigert sich aber in der Not zu der fanatischen, 
bis zum Kannibalismus und Selbstmord durch- 
geführten Verteidigung der Städte; das berühm- 
teste Beispiel ist Numantia. Kampfesweise ist das 
coneursare, das beständige An- und Abprallen, 
Scheinflucht, Hinterhalt. Die K. kämpfen zu Fuß 
und zu Pferde Waffen sind für die Leichten 
Lanzenpaar und Rundschild, für die Schweren 


widerstrebenden Zügen haben die K. große 
seelische Eigenschaften, nicht allein jenes starke 
Ehrgefühl, sondern auch Treue und Dankbarkeit, 
die sich durch Generationen forterbt, Gastlichkeit 
und Ritterlichkeit. 

Geschichte der Kriege mit Rom. 
Quelle der keltiberischen Kriege sind für die ersten 
Kriege 195—181 die Annalen (bei Livius, Appian, 
Iber, 4243), für den großen Krieg 153—133 


40 Polybios (= Appian, Iber. 43—48. 8. Schul- 


ten Numantia 1905, 77£.; Num. I [1914] 28if.). 
Gegen Karthago hatten die K. ihre Unabhängig- 
keit bewahrt. Die K. im karthagischen Heer sind 
Reisläufer. Von Rom werden sie, nachdem die 
umliegenden Stämme (Ebrotal, Ostküste, südlicher 
Teil des Hochlandes) unterworfen waren, zuerst 
im J. 195 angegriffen, von Consul Cato, der 
damals vom Ebro durch das diesseitige K. gegen 
Segontia zog und auf dem Rückweg Numantia be- 


und so tapfer 50 rührte, ohne etwas Bleibendes zu erreichen. Der erste 


keltiberische Krieg (181—179) führt zu 
einer unsicheren Unterwerfung der diesseitigen 
Stämme, besonders der Lusoner (am unteren Jalon), 
während eine kombinierte Operation gegen die Are- 
vaker, die Gracchus von Osten, Albinus von Westen 
angreifen sollte, nicht zur Ausführung kommt. 
Der zweite keltiberische Krieg (153— 
133) — eigentlich nur 158—151 und 143—138, 
aber schon von Polybios als 20 jähriger Krieg 


60 zusammengefaßt (Num. I 333) — beginnt mit 


dem Abfall der diesseitigen Beller und Titter, die 
ihre Stadt eda (unbekannter Lage) zum Kriege 
gegen Rom befestigen. Nobilior unterwirtt sie, 
dringt von Okilis auf der Straße Medinaceli- 
Almazan gegen die Arevaker vor, wird aber unter- 
wegs in einem geschlagen. Trotz des 
Sieges ziehen sich die Arevaker nach Numantia 
zurück und Nobilior erbaut 5 km östlich von 
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Numantia auf dem Berge ‚Gran Atalaya’ bei 
Renieblas ein festes Lager, das wiedergefunden 
ist (Num. I 342; ausführliche eibung 
Num. IV). Von hier aus unternimmt er einen 
Sturm auf Numantia, der scheitert, und einen Zug 
gegen Uzama, der gleichfalls ohne Erfolg bleibt, 
überwintert 153—152 auf der Gran Atalaya. 
Sein Nachfolger Marcellus (152) gewinnt die K. 
durch Verträge, unterwirit die diesseitigen Stämme, 
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römischen Führer, Sertorius verstand es wie 
keiner, die K. zu gewinnen durch seine be- 
strickende Persönlichkeit, durch geschickte Diplo- 
matie — Erziehung der jungen Adligen in der 
Schule von Osea — durch Benutzung ihres Aber- 
glaubens (seine heilige Hirschkuh), so daß sie 
ihn zu ihrem Häuptling machten und 10 000 sol- 
durü sich um ihn scharten., Nachdem es dem 
Metellus und Pompeius gelungen war, eine Stadt 


zieht gegen Numantia, baut auf dem Hügel Castil- 10 nach der anderen zu nehmen, andere von Serto- 


lejo ein festes Lager, dessen Reste erhalten sind, 
schließt mit den K. Frieden gegen günstige Be- 
dingungen. Der Consul des J. 151, Luenllus, 
unternimmt einen Zug gegen die mit Numantia 
verbündeten Vaccäer. Nach langer Pause be- 
ginnt im J. 143 der 10jährige, dritte und letzte, 
mit der Eroberung von Numantia endende kelt- 
iberische Krieg, den Polybios in einem 
Anhang zu seinem Hauptwerk beschrieben hat. 


rius abgelallen waren, waren es vor allem kelt- 
iberische Städte, die ihm bis zuletzt Treue hielten: 
Clunia, Uxama, Belgeda, Termantia. Mit der 
Ermordung des Sertorius ist auch der Aufstand 
der K. im wesentlichen erstiekt; kleine Aufstände 
kamen aber noch bis in die Zeit des Augustus vor. 
In der Kaiserzeit dienten die K. im römischen 
Heere (s. Bd. III S. 1891). Kolonien sind hier nieht 
gegründet worden, und auch die Zahl der Muni- 


Metellus (148—142) unterwirft in seinem ersten 20 cipien ist gering: bei den Jenseitigen Clunia, bei 


Jahre die wieder abgefallenen diesseitigen Stämme, 
besondere durch Eroberung von Contrebia, und 
beginnt die der jenseitigen, die sich in den beiden 
Städten Numantia und Termantia verteidigen. 
Pompeius (141—140) versucht im ersten Jahre 
Numantia zu stürmen, im zweiten Termantia zu 
nehmen, unternimmt im zweiten Jahre einen neuen 
Versuch gegen Numantia, scheitert aber völlig. 
Popilius (139-138) wird bei einem Sturm auf 


Numantia geschlagen, Mancinus (137) mehrfach 30 nach Numantia führte, 


eschlagen und beim Abzug nach dem Ehra im 

er des Nobilior eingeschlossen und zu der 
berihmten Kapitulation mit 20000 Mann ge- 
zwungen, nach der die in den ‚Furculae Caudinae‘ 
gefälscht ist. Der mit den Numantinern ge- 
schlossene, auch von Ti. Gracehus beschworene 
Vertrag wird vom Senat auf Betreiben Seipios 
umgestoßen, Maneinus ausgeliefert, aber nicht 
angenommen. Die folgenden Feldherrn: Lepidus 


den Diesseitigen Bilbilis, Turiaso, Cascantum, 
Ereavica. Die beiden Gruppen werden getrennt, 
die jenseitigen Städte dem Konvent von Clunia, 
die diesseitigen dem von Caesarea Augusta zuge- 
wiesen. Augustus bezeichnet die neue Ära des 
Friedens durch den Wiederaufbau von Numantia 
und die Gründung von Augustobriga (beim alten 
Aregrada). Die schon im J. 153 benutzte Straße, 
welche von Balsio am Ebro über das Randgebi 

wurde im asturisch- 
kantabrischen Krieg ausgebaut. Die Romanisie- 
rung des Landes war schwach. Immerhin haben 
Bilbilis, die Stadt bei S. Maria de Huerta, Ter- 
mantia ein Theater. In der römischen Literatur 
erscheint nur ein Keltiberer: Martial, dessen Ge- 
dichte eine warme Liebe zur Heimat zeigen 
(Schulten Martials span. Gedichte, N. Jahrb. 
f, d. klass. Altert. 1913). In der Geschichte 
der Kaiserzeit spielt K. keine Rolle, der von 


(137), Furius Philus (136), Piso (185) wagen 40 Taeitos (ann, IV 45) aufgezeichnete Fall ist be- 


keinen Angriff auf Numantia. Scipio (134—188), 
dem auf Verlangen des Volkes der Krieg über- 
tragen, aber vom Senat weder Heer noch Geld 
bewilligt wird, bereitet den Schlag gegen Numan- 
tia durch sorgfältige Einübung der Truppen, Ver- 
nichtung der Kornvorräte, mit denen die Vaccäer 
die Numantiner zu unterstützen pflegten, vor. 
Er zieht 134 den Ebro hinauf, über das Rand- 
gebirge (Paß von Pancorbo) gegen die Vaccäer 


zeichnend für die Fortdauer der alten Wildheit. 
Auch aus gotischer und arabischer Zeit erfahren 
wird kaum etwas über den damaligen Zustand 
der K. Mit der Wiedereroberung lebt die Erinne- 
rung an die glorreiche Vergangenheit auf. Im 
10. Jhdt. nennt sich der Bischof von Zamorra 
episcopus Numanlinus, und im 13. Jhdt. wird auf 
den Ruinen von Numantia und Termantia eine 
romanische Kirche gebaut. Die K. werden ein 


um Palencis, dann, den Duero aufwärts, gegen 50 Teil Castiliens, das Kernland des neuen Spaniens, 


Numantia, vor dem er Herbst 134 erscheint. Die 
berühmte Belagerung endet August 133 mit der 
Übergabe der noch übrigen Reste der Numantiner, 
deren Mehrzahl durch Hunger oder durch das 
eigene Schwert umgekommen war. Mit dem Fall 
von Numantia ist die Unterwerfung der K. ab- 
geschlossen. Aber es hat noch etwa 100 Jahre 
gedauert, bis die römische Herrschaft auf dem 
Hochland gesichert war. Schon im J. 105 zeigten 


die K. neue kriegerische Kraft, indem sie die60ner Art. Celtiberi. 


Cimbern abwehrten. Im J. 99 brach ein großer 
Aufstand aus, der erst 94 von Didius bezwungen 
wurde. Führende Städte waren Termantia, das 
also den Fall von Numantia überdauert hatte, 
Kolenda (unbekannt). Im J. 93 kam es zu neuem 
Aufstand, in dem hervortritt. Dann 
folgte 82-72 der Sertorianische Krieg, eine 
große Erhebung der Lusitaner und K. unter einem 


und noch heute lebt im Guten, in Vaterlandsliebe 
und Tapferkeit, Redlichkeit und Treue, Gastlich- 
keit und Ritterlichkeit, aber auch im Bösen, in 
Indolenz, Fanatismus, Eigensinn vieles von der 
Art der K. fort (Schulten Kastilische Bauern, 
Deutsche Rundschau 1913). 

Literatur: Schulten Numantia I (1914): 
Die Keltiberer u. ihre Kriege mit Rom; Polybios 
u, Poseidonios über Iberien (Herm. 1911). Hüb- 
[Sebulten.] 

Keltine (Ksitlvn), Tochter des Bretannos. 
Als Herakles mit den Rindern des Geryoneus 
Sn EEE IEE 
und i 'erbin en ein 
genannt. So ai dr Oreihrasen des Par- 
thenios aeg! dgwr. zadnu. 30. Nach . M. 
s. Kelrol, wo sie übrigens Krirö heißt, hat 
Herakles ihr seinen Bogen mit der Weisung 
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zurückgelassen, wenn das Kind aus ihrer Ver- 
bindung ein Sohn würde, solle er König werden, 
sobald er diesen Bogen zu spannen imstande sei. 
Vgl. Stoll in Roschers Myth. Lex. II 1, 1050. 
[Capelle.] 

Kelto (Keira) s. unter Keltine, 

Keltoi s. Galli. 

Kelusa, s. Kelossa. 

Kelydnos (Keivövos), Fluß in Epeiros an 


Kruos 158 


uzvos pıuds), wo außerdem Phaeinos dafär zitiert 
wird, daß x. soviel wie xdßos bedeute, nach 
Diels oin bloßer Schreibfehler für gauds, der 
bei Kyrillos (Mnemos. III 358) und Moschopulos 
rei ayeö@v (nach Küster zur Aristophanesstelle) 
wiederkehrt und vielleicht durch Anlehnung an 
das Hohlmaß x&ßos (Seript. Metrol. Hultsch I 
262, 25. 271, 21) begünstigt wurde. Diese xnuol 
werden aus Metall (eiserne oder bronzene Beiß- 


der Grenze gegen Illyrien, Ptolem. III 12, 1. 4 10 körbe für Bären erwähnt Eustath. Od. XXIV 230) 


(18, 2. 5). Der Name ist in den Hass. und älteren 
Ausgaben in zahlreichen entstellten Formen über- 
liefert, aber anscheinend identisch mit dem wohl 
vorgriechischen Kalydnos = Kalykadnos usw.; s. 
die Varianten in Ptolem. ed. C. Müller I 492. 
Gemeint ist der am Fuß der keraunischen Berge 
bei Orikon in die Bai von Valona inündende 
Ljumi bardh (alb. weißer Fluß), ein Gießbach, 
der kurz vor der Mündung durch eine wasser- 


des geringeren Gewichts wegen in durchbrochener 
Arbeit (Pollux I 148 0 öAw ı® orduanı Tod 
Innov nepıudeuevor yalxodv Yduböss; Anth. Pal. 
VI 233 auptıontov brelgxtav xnudv) hergestellt ; 
antiko Exemplare beschrieben und abgebildet bei 
Pernice Griechisches Pferdegeschirr, 56. Berl. 
Winckelm.-Progr. 1896. Auch der IG II 668 er- 
wähnte x. xgvooös im Athenaschatze gebört hieher 
(Crönert). Bedeutend schärfer als diese sehr 


reiche Karstquelle verstärkt wird und nach dieser 20 milde Art von Zäumung wirken die xnuoi xev- 


an der Mündung den Namen Izvor (serb.-bulg. 
= Quelle) führt. Vgl. Patsch Das Sandschak 
Berat 1904, 66 und die dort angeführte Litera- 
tur nebst Karte. [Überhummer.} 
Kelynia (?), Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kelvumiarns (2) er- 
halten ist auf einer Inschrift aus Gundani, nörd- 
lich vom Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 
school, Athens III nr. 366, 22, wo wohl Ks- 
Ao[ve?/viaıns zu Yesen ist. Ramsay Aberdeen 
University Studies XX 1906, 330, 25. [Ruge.] 
Kema (Knua), Ort 30 Milien von Amaseia, 
wo der hl. Kleonikos beerdigt wurde, Martyrion 
d. hl. Eutropios, Kleonikos und Basiliskos (De- 
lehaye Les legendes grecques des saints mili- 
teires, 1909) e. 11 8. 213, 22. [Ruge.] 
Kemel, Ortschaft im Nassauischen, an der 
Landstraße von Schwalbach (Langenschwalbach) 


towezoi, mit nach innen gerichteten Stacheln ver- 
sehene Maulkörbe, von denen Ailianos hist. anim. 
XII 9 berichtet, daß sie gleichwohl Zunge und 
Gaumen des Pferdes nicht quälen (so Heberdey 
und Diels) und daß mit ihrer Hilfe die Inder 
wahre Wunder der Dressur zustande bringen. 
Dasselbe hat offenbar Strab. XV 1, 66 im Auge, 
wenn er von den Brahmanen berichtet, daß sie 
sich dyri zalıyav bedienen Yixois zruär wxgör 


30 deap&oovar. Vgl. Ps. 31, 9 & xalwö zal anu& 


(in freno et camo) und Ps.-Rufinus in Ps. 33, 8 
iumenta domantur frenis, camo, verbere nebst 
Corp. gloss. lat. III 241, 10 6 xnuds camus, 
6 yalwos frenum, — 5 udouE flagellum. An 
allen diesen Stellen wird x. von der Zäumung 
ausdrücklich unterschieden. — 2. Später bedeutet 
es aber eine Art der Zäumung, Etym. Gud. 
320, 50 elöos xalıvod (= Hesych. xnuds).. . . 
6 obs oxinooüs abyevas xdunwv röv Inno» 


nach Nassau-Ems, eine Stunde von Schwalbach 40 (vgl. Zonar. xnuö' xaAıwayoy&; bei Pollux I 207 


entfernt, an der Stelle eines römischen Kastells, 
welches wir mit dem heutigen Namen benennen. 
Dieses Kastell am obergermanischen Limes war 
Sperre für das Wispertal. Das rechteckige Stein- 
kastell von 7159 Quadratmetern Flächeninhalt lag 
mit seiner Vorderseite fast 200m hinter dem 
‚Pfahl‘ am Südwesthange des Pohlberges, der den 
Namen des ‚Pfahls‘ bewahrt hat (‚Auf dem Pohl‘); 
das Kastell diente einem Numerus als Standlager, 


statt xaraxngoüvra wohl xaraxnuoörza zu lesen), 
Tö xovoxodmor 4 @uuös, oder einen Teil der- 
selben, Hesych. gıua xmuds, nagaoröuıor ; ders. 
xnuös‘ orouis ı® yalıwa &upepns; vgl. Joh. Ma- 
lalas 395, 17 10 xodgxwuor adrod (tod yalıroü) 
und Chironis Mulomed. 544 mentum (iumenti) 
iuxta colomellos, ubi chamum sedet. Prov. 26, 3 
usouE xal xEveoov LAX liest Symmachos xal 
gıuös, Aquila und Theodotion xal xnuds, Vulg. 


eingeschoben zwischen die beiden größeren, von 50 camus, offenbar im Sinne von Zäumung schlecht- 


Teilen der Cohors Treverorum besetzten Kastelle 
Holzhausen a. d. Haide und Zugmantel (ORLIB 
ar. 6 und JIB nr. 8). Vor Anlage des Stein- 
kastelle hatte auf dem Pohl selbst ein Erdkastell 
bestanden, der Ersatz einer noch älteren, wenig 
höher gelegenen Erdsehanze. Lehner ORL IB 
ar. 7 (in Liefg. XV 1901), vgl. auch CIL XII 
2, Ip. 478. [Keune.] 
Knuös, ugT. xanos (8. u. nr. 12; dor. ebxajda); 


hin. Ob bei Hesych. adlwroi Yınol ol xnmuol 
— die Glosse bezieht sich auf Aeschyl. frg. 326 N.2 
und die sachlich damit zusammenhängende Stelle 
Sept. 463 — die Bedeutung 1 oder 2 gemeint ist, 
läßt sich nicht entscheiden. — 8, Der schärferen 
Zäumung verwandt ist die von Suidas und Photios 
überlieferte Bedeutung xnuos‘ xolxov zu yEvos, 
also Nasenring. Unfigürlich Ezech. 14, 4 und 9 
Ayayoy [oder Ederro] atrör [Akovra] &v zrnuß, was 


SPgT. zands, auch yaudy, lat.cfh)amus, o(hJamum, 60 Hieronymus mit in camo, die Vulgata aber mit 


ein in sehr verschiedenem Sinne gebrauchtes 
Wort, dessen Bedeutungen eich in folgenden 
Groppen scheiden lassen. I. 1. Beißkorb der 
Pferde, nach Xenophon api innıxijs X 8 zu ver- 
wenden, wenn sio dyallvoro: sind: draxreir uw 
oö xwidsı (daher piloogaiden» Anth. Pal. VI 246), 
ödxysı 83 obx 44. Daraus Paraphrass bei Pollux 
I 202 und Schol. Aristoph. Egu. 1150 (6 xalou- 


in catenis wiedergibt; dazu Hesych. & xnuß' 
&r xovoxobup (vgl. o. 2), sonst aber erst spät 
und meist nur im übertragenen Sinne der Ein- 
schränkung persönlicher Freiheit bei Menschen 
nachweisbar: Eeaias 37, 29 Zußuaö guuor als 
sr 6iva oov LXX ; Symmachos gibt dom xolxor 
eis zdy uvxzngd oov, Hieronymus erklärt oireulum 
siee chamum (daraus ist camım für zalıdy in 
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die Vulgata 4 . 19, 28 überge; n). — 
4. Die noch ne gehende et in 
eatenis (also x. = Bande, Gefängnis) kennen 
auch Hesych. geuol‘ Ssouol und @euol. Ösonedeı, 
£upgdrrei, äyysı, Enioroulßeı und Schol. Aristoph. 
Equ. 1150 Alozölos &» Avxodeyp (frg. 125 N.2) 
adimyogırös obs Öeouods xnyobs elonxe dd Tob- 
zwy ‚nal tolods xnuobs orduarog‘ (was aber auf 
falscher Interpretation beruht; s. u. nr. 12). Aus- 
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392, 5) euüxaula * Hovzla Yroı ebpnuia Awgıxös, Wo- 
mit sich sachlich die oben unter nr. 4 angeführte 
Aischylosstelle (die im Aristophanesscholion un- 
riehtig erklärt ist) und die Nachricht des Ari- 
stoteles Pol. VII 2, 1329b 15, wonach bei den 
alten Makodonen diejenigen, die noch keinen Feind 
erlegt hatten, in der Volksversammlung eine 
gpopßecd tragen mußten, decken. Ebenso wird 
später gıuds im Sinne des freiwilligen oder er- 


drücke wie x7uwroo» ueitıns und doxnosws piuw- 10 zwungenen Verstummens gebraucht Job 80, 28. 


zoo» bei Neilos PG LXXIX 1144C bezw. 1141B 
lassen sich auch aus Bedeutung nr. 3 erklären. 
Il. Diese Gruppe bilden Bedeutungen, die auf 
Tiere sich nur in zwei Fällen, und zwar solchen 
aus späterer Zeit, angewendet finden. — 5. Maul- 
binden zur Verhinderung des Fressens 
(welchem Zwecke jede Art von Zäumung selbst- 
verständlich ebenso gut dient wie der Beißkorb); 
nur in der Überlieferung von Deut. 25, 4 od gı- 


Sap. Sir. 20, 29 (31). Prov. 17, 28 und 26, 10 
(bei Theodotion) ; ähnlich cAamus hei Hieronymus 
in Habacuc p. 661. Als Knebel bei der Folte- 
rung erst bei Theodoros v. Ikonion PG CXX 172A. 

III. Dem Sachbegriffe nach liegen die übrigen 
Bedeutungen von dem bisher Aufgezählten ziem- 
lich weit ab. Doch ist durch das Synonym geuos 
mit ihnen näher verbunden — 13. x. als Würfel- 
becher: Aeschines adv. Tim. 59 gıuovs zal 


ucoeıs Boüv dioövra bei 1 Cor. 9, 9 und 1 Tim. 20 xußevrıxa dpyava, dazu Harpokration gıuoi‘ pınös 


5, 18, wo die Hss. teilweise xnuwoeıs, die alten 
Übersetzungen camum mitittes haben, und dem- 
entsprechend in Anspielungen auf diese Stelle, 
wie z. B. Constit. Apostol. Il 25 p. 239, 15 Cotel. 
Boös dxnuwros. — 6. Vereinzelt Futtersack: 
Hesych. xnuds" zul 6 negimideuevos eis Öv al 
»gıWdal PdAlovreı, sonst Xuwzrje genannt, das 
wiederum Corp. gloss. lat. II 573, 11 durch 
camus capisirum glossiert wird. — Sonst nur 


Ötoriv 6 xalolusvos xmuös, eis dv Eveßallovzo 
(das Verbum absolut zu fassen nach Crönert), 
xadd paoı ol yAwoooyodgoı, damit stimmt das 
Aischinesscholion von B, während die anderen 
durch & vür xalotoıw ol xvßevral nupyla, was sie 
von pewol ausdrücklich scheiden, erklären. La- 
teinisch heißt der Würfelbecher phimus, pyrgus, 
turrieula oder fritillus (Blümner Röm. Privat- 
altert. 413f.). Damit werden zwei verschiedene 


von Menschen gebraucht, und zwar 7. zweifellos 30 Geräte bezeichnet; denn fritilus ist nach dem 


aus alter Zeit = Yooßerd, die zur Handhabung 
der Doppelflöte erfoderliche Mundbinde des 
Fiötenbläsers (Photios und Suidas xnuds' zal 
al adintızal popßeral), die umgekehrt bei Lukia- 
nos Aotbx. 7 ’Ov. 51 als Eselshalfter (Apuleius 
met. X 21 capistrum) und bei Pollux I 184 
(gar, yoofßeıa, Enıyarviöca Öeoua) als Krippen- 
halfter erscheint, bei letzterem aber auch X 55 
neben xnuols und gıuovs (also als Zäumung ?) 
genannt wird. — 8. Einen x. als hygienische 
Mundbinde trug der Leibbäck des euönıuorıxds 
Anaxarchos (Klearchos bei Athen. XII 548b), ira 
un rolisg puganaoı Eunvio. Diese Stelle wird 
von Eustath. Od. XXIV 230 als Beleg dafür an- 
geführt, daß x». und yakıwös verschiedene Dinge 
seien; der erstere könne auch von Menschen ge- 
tragen werden und sei ein um Mund und Nase 
gelegtes Stück Leinenzeug, und zwar zum Schutz 
der Atmungsorgane (vielleicht liegt hier ein Miß- 


Scholion zu Juven. XIV 5 eine pyais cornea 
(antikes Exemplar bei Daremberg-Saglio II 
1391 Fig. 3297), also unserem Würfelbecher ähn- 
lich (doch setzt der Scholiast zweifelnd hinzu 
aut friüillum pyrgum dieit). Der pyrgus aber 
wird Anth. Lat. R. 193 beschrieben velut urna —, 
qui vomit internas tesserulas gradibus, und dem 
entspricht genau die Abbildung im Monatsbild 
des Wiener Chronographen (bei Strzygowski 


40 Die Calenderbilder des Chronographen vom J. 354, 


Jahrb. Ergänzungsheft I 188, Taf. XXXIN, die 
auf einem Tischchen zwei Würfel und daneben 
ein Türmchen mit spitzem Dach (wohl zum Ab- 
klappen eingerichtet) und unterer Toröffnung mit 
vorliegender Freitreppe zeigt. Unsere Würfelbecher 
haben eine sich nach oben erweiternde Form und 
sind darin, sowie im Material (Leder, Meringer), 
dem Maul- oder Beißkorb wirklich ähnlich ; anderer- 
seits wäre eine verengte Einwurföffnung (vgl. 


verständnis vor). Damit sehr nahe verwandt ist 50 piuwors in medizinischem Sinne) wohl geeignet, 


— 9. x. als yvvarzelov ngoxdounua (Hesych. 
Phot.. Suid.), offenbar das von den Frauen in 
der Öffentlichkeit zur Verhüllung der unteren 
Gesichtshälfte getragene Tuch, häufig auf Terra- 
kotten zu sehen (z. B. Winter II 23) und dem- 
entsprechend auch — 10. der damit verhüllte 
Teil des Gesichts selbst (Pollux IL 90). — 
11. Bei den Ärzten hieß x. auch eine Augen- 
binde zur Deckung leidender Augen gegen das 


falschspielerische Nachhilfe zu erschweren, wozu 
das velut urna des Anthologieverses zu passen 
scheint (das Exemplar bei Daremberg-Saglio 
zeigt nur ganz unten eine unbedeutende Ver- 
breiterung der Bohrung). Dadurch wird eine 
Beziehung zu den folgenden Typen hergestellt, 
nämlich: 14. Reuse zum Fang der Purpur- 
schnecken, aus Binsen siebartig geflochten: Sopho- 
kles in den Ilowueves (frg. 463 N.2) anuoloı ady- 


Licht (xna&oas zö rö» dpdaluov gıuscar Schol. 60 zrois nogpigas PBelpeı yEvos, im Schol Aristoph. 


Aristoph Egqu. 1150), später auch vom Ver- 
schließen der Augen gepen moralisch verderbliche 
Eindrücke gebraucht (Joh. Moschos PG LXXXVIL 
2472 D). In diese Reihe gehört endlich auch — 
12. x. als Knebelbinde zur Verhinderung des 
Sprechens (obschon die unmittelbare Anlehnung 
n eine der bisher besprochenen re 

icht sicher steht): Etym. Gen. 133 Miller (Magn. 


Equ. 1150 nach Herodianos zitiert (ohne Zitat 
bei Hesych. 3. xnuös, bloß = Binsengeflecht Etym. 
M. 511, 3). Die übrigen Berichte über das sonst 
xögros oder xupris, lateinisch nassa genannte 
Gerät (bei Biümner Terminologie und Techno- 
logie I? 236ff. zusammengestelit) erwähnen zwar 
auch das Korbgeflecht, beschreiben jedoch sehr 
abweichende Fangarten;; im Aristophanesscholion 
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ist indes zweifellos die noch bei uns bekannte 
Art der Fischreuse gemeint, in deren Bauch der 
Köder eingelegt wird, während der Zugang aus 
einem trichterartigen Einsatz besteht, durch dessen 
sich nach innen verengernden Hals die Tiere wohl 
hineingelangen, aber nicht wieder herausfinden. 
— 15. Diese Form entspricht genau den von 
Conze (Jahrb. V 1890, 118) zuerst richtig be- 
urteilten tragbaren tönernen Kohlenbecken (Ab- 
bildungen z. B. auch bei Koepp Archäol. III 37), 
die in Gestalt eines aufrecht stehenden Zylinders 
mit fest eingebautem Kohlenrost gearbeitet sind, 
während das unten befindliche Aschenloch an den 
Würfelturm (nr. 13) erinnert. Suidas znuds‘ 
unyavızdv rı ruo@ögov ungarnua. — 16. Von der 
Reuse entlehnt die Trichterform (und ursprüng- 
lich wohl auch Material und Herstellungsweise), 
vom Kohlenbecken die aufrechte Stellung des Ge- 
rätes der Aufsatz der Abstimmungsurne: 
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oder xnuös als hsl. Variante sich findet, in der 
lateinischen Übersetzung camus); xduos heißt bei 
Priskos 183, 14 (FHG IV 83) ein von den Bar- 
baren gebrautes Bier; vgl. Corp. gloss. lat. III 
315, 68 ndua zo (ti?) &x aerdör camum. 
Quellensammlung und Literatur bei Schenkl 
Wörter und Sachen V 172ff. (dazu briefliche Be- 
merkungen von Crönert, Diels, Heberdey). 
Meringer ebd. 144ff. [Schenkl.] 
Kempten an der Iller, im Königreich Bayern 
(Rgbz. Schwaben), hieß in römischer Zeit Cam- 
bodunum, s. o. Bd. III S. 1426f. Nr. 1. Dieser 
Name, auf welchen die heutige Benennung K. 
zurückgeht, ist keltischen Ursprungs (Cambo- 
dunon, d. h. Höhe oder Burg an der Fluß- 
krümmung; vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. I 
714f. Oambo- und 1375ff. dumos, dunon). In- 
schriftlich ist der Name jetzt nicht bloß belegt 
durch den römischen Meilenstein, CIL III 5987, 


Aristoph. Equ. 1150 xnu0» xzeraumiör; Vesp. 99 20 aus dem J. 201 n. Chr., der in der Gegend des 


xnuös »alöc. Die Scholien zur ersten Stelle 
zitieren Krates &» Nouors (frg. 132 Kock), der 
den Gegenstand oyolvıvos Zuds nannte, Sophokles 
ev Tvaxo (fig. 273 N.2, das Zitat selbst ist aus- 
gefallen) und Aristoteles 49. IZoA. 68 (in Para- 
phrase bei Pollux VIII 123), nach dem der 
Aupogevs xÜgıos aus Bronze, der &xvoos aus Holz 
gearbeitet war; der erstere hatte ein dıegewnuevov 
erideuo, durch das nur ein Stimmstein auf ein- 
mal hindurchging, va un do dadrös [ßaillln; 
abweichend davon das Scholion zu Vesp. 99 iva 
um shodarwoı (al yapoı). Der wahre Zweck war 
wohl der, unbefugte Eingriffe in die Ume und 
Schätzung der Zahl der eingeworfenen Steine zu 
verhindern. Sonst sind die Quellen einig bezüg- 
lich der sich nach unten verjüngenden Gestalt 
(die Ähnlichkeit mit einem Schmelztiegel wird 
hervorgehoben) und vor allem darin, daß der 
Name ». sich bloß auf das ärideua, nicht auf die 
ganze Abstimmungsurne (xados, xaöloxos, böpla, 
dupogsis) beziehe. Man könnte schon daraus 
schließen, daß dieser ausdrücklich abgelehnte Ge- 
brauch sich hie und da doch bemerklich machte; 
in der Tat besagt dies die eine kürzere Fassung 
des Schol. Aristoph. Equ. 1150. — 17. Von der 
Urnenform abzuleiten ist wahrscheinlich die spät- 
griechische Bedeutung Sarkophag, die sich 
wenigstens indirekt in dem öfters in Inschriften 
(Crönert) und bei Constant. Porphyr. de caerem. 
646, 17 vorkommenden Wort xauoodgıov er- 
halten hat. 

Der Begriff des Verengens oder Einschnürens 
scheint derjenige zu sein, der am ungezwungensten 
auf die meisten Bedeutungstypen paßt, wie auch 
der synonyme Gebrauch von gıuds bestätigt. Im 
übrigeri wird man auf Herstellung einer lücken- 
losen Entwicklungsreihe verzichten müssen, da 
auch Material, Herstellungsweise und Form, wie 
schon bemerkt, eine Rolle spielen. Die antike 


heutigen Ortes Isny (westwärts von K., im König- 
reich Württemberg, Oberamt Wangen) an der von 
Pons Aeni oder Ad Aenum (am Inn, nördlich 
von Rosenheim) über Cambodunum (K.) und 
Brigantium (Bregenz) führenden Straße gestanden 
hatte (vgl. Mommsen CIL II 2 p. 737. Miller 
Itin. Rom. 281—282. Haug-Sixt Die röm. In- 
schriften und Bildwerke Württembergs? 28f.) nnd 
der von K., abgekürzt: a Camb., elf Meilen 


30 rechnet, sondern auch, voll ausgeschrieben, durch 


die Grabschrift eines Veteranen in Alt-Ofen 
(O-Buda)-Aguincum, CIL IH 15162: Tibferius) 
Tiberi ffilius) Clafudia tribu) Satio Camboduno 
vetefranus) legfionis) X Greminae) hie) s(itus} 
e(st) usw. Beide Inschriften beweisen, daß der Ort 
Stadtrechte erhalten hatte (vgl. auch Mommsen 
CIL II 2 p. 709); die Tribus Claudia des ehe- 
maligen Soldaten, dessen Namen übrigens seine 
einheimisch-keltische Abkunft verraten, ist die 


40 nämliche, der auch die Städte im benachbarten 


Noricam vorwiegend zugeteilt waren (Kubit- 
schek Imp. Rom. tributim diseriptum 228ff. ; 
vgl. o. Art. Invayvum). Ausgrabungen haben er- 
geben, daß die römische Stadt bei dem heutigen 
K., und zwar auf dem rechten Ufer der Nler, 
auf dem Lindenberg lag; hier sind außer den 
Resten von Privathäusern ein Forum und Thermen 
freigelegt worden. Diese seit etwa 20 n. Chr. 
bestehende Stadt war seit dem 3. Jhdt. aufge- 


50 geben, vermutlich infolge ihrer Zerstörung durch 


die Alamannen bei deren Einfall in Raetia im 
J. 234 n. Chr.; allerdings scheint die Stätte nach 
jenem Einbruch nicht sofort gänzlich verlassen, 
sondern noch einige Jahrzehnte bewohnt ge- 
blieben zu sein. Vgl. Reinecke Röm.-germ. Korr.- 
Bl. V (1912) or. 2 8 13 mit Plan. VI (1913) 
nr.3 $ 20. VII (1914) nr. 2 816. CIL. III 11886. 
Die kleinere, spätrömische Stadt entstand wieder 
an der Stätte, wo die vorrömisch-keltische Sied- 


Etymologie (zdunto) ist ebenso abzuweisen wie 50 lung vermutet wird, nämlich an der ‚Burghalde‘, 


die modernen Zusammenstellungen mit xduva 
und qualum, quasillum;, vgl. Meringer, der 
eine indogermanische Wurzel *x’am ‚verhüllen, 
verbergen‘ annimmt. Von xn40s zu trennen ist 
der (von Photios und Suidas damit vermengte) 
Pflanzenname x7juos, eine in Tbrakien gepflanzte 
Häülsenfrucht oder eine Grasart (Orph. Argon. 921. 
Plin. n. bh. XXVII 57. Dioskur. IV 188, wo xauds 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


einer steilen Höhe auf dem linken Ufer der Dler. 
Diese spätrömische Stadt wurde befestigt; in den 
Grundmauern der Befestigung sind ältere römische 
Architekturstücke gefunden, wie in zahlreichen 
anderen spätrömischen Mauerringen (z. B. von 
Metz ; vgl. o. Bd. IX 8. 855 gegen Ende u. a.). 
Die befestigte Ortschaft ist gemeint in der Not. 
dign. Ooc. XXXV 8 und 19 nee), wo nie 
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aufgeführt wird als Standort des Befehlshabers 
der Abteilung der dritten Italischen Legion, 
welche an der Grenze zwischen Bodensee und 
Donau den Abschnitt von Vernania bis Cassiliacum 
zu überwachen hatte. Das mittelalterliche K. 
knüpft an die spätrömische Siedelung an. Auf 
merowingischen Münzen heißt der Ort als Münz- 
stätte: Cambidonno, Camdonno, Belfort Monn. 
meroving. nr. 1341ff. (Holder a. a. O. 715). — 
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einen schmalen Hügelrücken, jetzt Bastardovuni, 
mit der Insel zusammenhängend. Strab. 426. 429. 
435. 444. 446. Ptolem. II 14f. Steph. Byz. s. 
dioy. Zonar. lex. s. Krjvarov. Hom. hymn. Apoll. 
219 (pyth. 41). Thuk. III 98 erwähnt die kurze 
Überfahrt von Herakleia her. Der jetzige Name 
der Halbinsel, Lithada, ist von der vorgelager- 
ten Inselgruppe der Lichaden übertragen, Vischer 
Erinn. 659. Ulrichs Reisen II 236f. Sie schiebt 


Kenaios 


Über Altertumsfunde aus K. und vom Lindenberg 10 sich in drei Vorsprüngen in den Malischen Busen 


s. Röm.-germ. Korr.-Bl. a. a. 0. und V (1912) 
nı.1 $1 (vgl. dazu ebd. nr.3 $ 27). Bonn. Jahrb. 
CXXIL 241. mit Taf. XXI, auch Museographie 
der Westd. Ztschr. IV (1885) 226. V (1886) 230 
und im Bericht der Röm.-germ. Kommission des 
K. Archäolog. Inst. VII 49—52. Inschriftliche 
Funde s. CIL III (vgl. Suppl. Ind. p. 2699 und 
2708): außer den bei Ausgrabungen auf dem 
Lindenberg gefundenen Bruchstücken von Stein- 


vor, Phalassia (Phalakra), K. im engeren Sinne 
und Dion. Auf ihr lagen die Städte Athenai 
Diades (Adyvizaı, auch Örchomenos genannt nach 
Eusebios bei Synkellos p. 290, 8 Dind.) und Dion 
(dus &nö Krpalov); s. o. Bd. ITS. 2021. VS. 835. 
Geyer Eub. 99ff. Später gehörte die Halbinsel 
zu dem Gebiete von Histiaia, Vischer Kl. Schr. 
I 593. 601. Nach Demetrios Kallatianos (FHG 
IV 380f. aus Strab. 60) sind Stücke von K. und 


inschriften (teilweise von Marmor), 11886, zwei 20 einige Lichaden infolge eines Erdbebens versunken. 


Meilensteine 5994 (= 11983) und 11984, eine 
einzige Grabschrift, 5771 = 11885, schließlich 
sog. ‚Instrumentum‘. Neuere Literatur ist auf- 
geführt im Bericht der Röm.-Germ. Kommission 
vi 195f. VII 361. VIE 128f. Vgl. noch die 
Berichte von Ullrich u. a. im Allgäuer Ge- 
schichtsfreund. Kiepert in CIL III Suppl. Tab. 
VIII Ge und FOA XXIII Cfg. Bericht der röm.- 
germ. Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 150, 


Es handelt sich wohl um dasselbe Beben, von 
dem Thuk, III 89 zum J. 427/6 berichtet. Nou- 
mann-Partsch Phys. Geogr. von Griech. 321f. 
Teweyıaöns Ilsgi vewu@v xal xaraoxsvjs Avti- 
osiouın@r olxodounudıov, Athen 1904, 186. Die 
Spitze des K. trug von alters einen Zeustempel, 
Skyl. peripl. 58. Die Legende meldet, daß Hera- 
kles dort nach der Einnahme von Oichalia dem 
Zeus das Siegesopfer dargebracht und Lichas, 


wo auch auf Vollmer Inscript. Baiuariae, 30 den Überbringer des Nessosgewandes, ins Meer 


Winkelmann Die röm. Grenztruppen der Pro- 
vinz Raetien und ihre Garnisonen um 400 n. Chr. 
(Deutsche Gaue 1912 Heft 251/252) und Reinecke 
Mitt. des Hist. Ver, f. Schwaben und Neuburg 
XXXIX (1913) 1ff. verwiesen ist. Schumacher 
Materialien zur Besiedelungs-Geschichte Deutsch- 
lands (1913) ar. 190. Vollmer Inser. Baiuar. 
Rom. p. 212 und nr. 79--81 (p. 28f.). nr. 471 
-—474 (p. 145ff.). [Keune.] 


geschleudert habe. Soph. Trach. 752ff. 993 & 
Knpalo. zgnnis Pour». Bakchyl. 15, 17 Bl. Dio- 
dor. IV 37. Apollod. bibl. II 7, 7, Tzetz. zu 
Lykophr. 50 p. 348 Müll. Zeds Knveios Aischyl. 
irg. 31 Weckl. (Strab. 447). Soph. Trach. 238. 
Schoell-Studemund Anecd. var. I 265. 266. 
274. Suid. Steph. Byz. (Kavaios, s. o.). Ovid. 
met. IX 136. Sen. Herc. Oet. 102. 783. CIA 208. 
Vgl. ferner IG XII 9 or. 1273/4 (p. IX), ans 


Kena (?). In Jasy Viran (Tymandos) im nord- 40 dem 6. Jhdt., Kävarov, und ebd. nr. 188 (= Col- 


westlichen Pisidien kommt der Name IAaöxov 
Mägxo[u] Kevnvod vor, aus dem ein Ort K. er- 
schlossen werden kann. Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 564, 5; ver- 
besserte Lesung von Ramsay Aberdeen Univer- 
sity Studies XX 1906, 361, danach ist die Be- 
ziehung dieser Inschrift auf Akenas (s. o. Suppl. 
18.43) zu streichen. Journ. hell. stud. XXXII 
1912, 159 ... os Kev/vJdrov gehört vielleicht 


litz-Bechtel nr. 5307), aus der Zeit um 400, 
Vertrag zwischen Eretri® und Histiaia, die Hi- 
stiaier sollen ihn aufstellen &ni Kyvalwı &» vol 
fegoi. Nach der Schlacht bei den Thermopylen 
191 v. Chr. ist Alexandros dort gestorben, Liv. 
3.8.0. Niese Gesch. d. griech.-mak. Staat. II 706. 

Literatur: Lolling Hellen. Landeskde. 190f. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 401. 409. Geyer 
Euboia 3£. Baumeister Eub. 3.38.56. Vischer 


auch hierher. Ob aber KAfsejinvo/s] aut einer 50 Erinn. 660f. 


Inschrift von Saghir (Sterret a. a. O. nr. 375, 17) 
nur ein Fehler für Kevnvos ist, wie Ramsay 
Class. Rev. XIX 1905, 417 und Aberdeen 
University Studies XX 1906, 361 annimmt, ist 
doch wohl fraglich. [Ruge.] 
Kenaboria, Ort in Phrygien oder Pisidien, 
von dem nur das Ethnikon Kevaßogıarns erhalten 
ist in einer Inschrift aus Gundani, nördlich vom 
Hoiran-Göl, im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 


Nach Schol. Soph. Trach. 238 war Kenaios 
der Sohn des Elephoros oder Euphorion. Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 248 meinte, K. sei nach 
Zeös Knvaios benannt, in Wahrheit ist der Bei- 
name des Zeus von deın Orte entlehnt. Die Hesych- 
glosse x1jveor" xadagov, auf Grund deren Pape- 
Benseler K. als ‚Blaukenstein‘ erklärte, wird 
von Bursian für verderbt erachtet. Grasber- 
ger Studien zu griech. Orten. 182. Nach Fick 


Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 50 Vorgriech. Ortanam. 70 ist K. ‚schwerlich grie- 


330, 41. [Ruge.] 
Kension (Kyyasv, adj. Krvaiov sc. dxgov; 
Kävasov Steph. Byz. s. Kivau; Cenaeum Plin. 
n. h. IV 63. Pomp. Mela Il 107. Liv. XXXVI 
20, 5. 6. Solin. XI 24. Adjekt. Knmuios Cenaeus), 
felsige kahle Kalkhalbinselim Nordwesten Euboias, 
Auslänfer des Telethrion, durch einen von Süden 
eindringenden Moeresarm abgeschnürt, nur durch 


chisch‘. [v. Geisau.] 
Kenaios (Knraios). 1) Eponym des Vor- 
gebirges Kenaion auf Euboia, Schol. Soph. Trach. 
238, der Namen des Vaters ZAspogos ist korrupt. 
8) Epiklesis des Zeus (Suid. e. v. Stude- 
mund Äneed. I 265. 266. 274), der am Kenaion 
auf Euboia einen Altar hatte, Aisch. frg. 30. 
Skylax 58. Dem Zeus K. brachte Horaklse sein 
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letztes Opfer dar, Bacchyl. XV 17. Soph. Trach. 
238 (vgl. 753. 998). Ovid. met. IX 136; nach 
Apollod. II 157 errichtete Herakles den Altar. 
Der Kult hatte in Attika Eingang gefunden, CIA 
1208, vgl. Kirchhoff Abh. Akad. Berl. LXIV 
45f. Steph. Byz. Käva, noligvıor Edßoixöv 
... Kavalos Zebs od uövov And toß Kavalov dAld 
xal äno ls Kayns gehört wohl hierher. 
[Adler.] 
Kenchramos, Bildhauer, 
Athener. Auf den zwei von ihm erhaltenen Signa- 
turen von der athenischen Akropolis (Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 70. 71 = IG II 1623, 1435) 
fehlt Vatersname und Ethnikon; beidemale ist 
Polymnestos (s. d.), der sicher Athener ist, sein 
Mitarbeiter. Beide Künstler lassen in der Heimat 
das Ethnikon weg. Die Inschriften stehen auf 
Basen von pentelischem Marmor; die eine (Loewy 
71) trug eine der Athena geweihte Porträtstatne. 
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vielleicht mit der äygyptischen Herkunft des ar- 
givischen Herrschergeschlechts zussmmenhänge‘ 
y iegand 241). Für ein Grabmal erklärten das 

ebäude Boblaye Recherches 46. Leake 343. 
Clark Peloponnesus 9%. Ross 146f. Vischer 
Erinnerungen u. Eindrücke 326f. Nachdem schon 
Curtius 365 wegen der ursprünglichen Anwen- 
dung von Mörtel und der Riegellöcher an der 
Innenseite der Türen den Bau für einen keines- 


Kenehreai 


wahrscheinlich 10 wegs alten Wachtturm erklärt hatte, beobachtete 


Frazer Paus. III 566 zuerst, daß das Zimmer 
in der Nordostecke als Zisterne gedient hatte. 
Endgültig erledigt ist die Frage durch Wie- 
gands Aufsatz mit Plan und Abbildungen. Er 
zeigt (244), daß ein am oberen Rand der Zisterne 
durch die Nordmauer ins Freie geführter Wasser- 
durchlaß nicht später sein kann als das ursprüng- 
liche Gebäude. Dieses selbst kann also nur ein 
Wachtturm gewesen sein aus nachchristlicher 


Nach Jer Schrift erste Hälfte des 4. Jhdts. — 20 Zeit; auf den geböschten Wänden haben sich 


Identisch mit K. ist wohl der von Plin. n. h. 
IXXIV 87 im 3. alphabetischen Verzeichnis der 
Erzgießer unter den Künstlern von Porträtstatuen 
(phrlosophi) genannte Oenchramis. — Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I 400. Overbeck 
Schriftquellen 1873—1375. [Lippold.] 
Kenchreai. 1) Ortschaft der Argeia, Keyxoeal 
Strab. VIII 376; Keyyosıal Paus. II 24, 7 die 
Hss.; Kegyvela Aisch. Prom. 676 (ein Teil der 


senkrechte Wände erhoben (245). Demnach haben 
am Chaon zwei Wachttürme gestanden ; vielleicht 
hat der obere den unteren ablösen sollen. Da- 
gegen finden sich hier keinerlei Spuren einer 
antiken Siedlung (nach Mitt. von Fricken haus). 

Etwa drei Stunden weiter nach Südwesten, 
wo der Weg sich zum südöstlichen Ende des 
wallartig aufsteigenden Kteniäs hinaufzieht, be- 
zührt er den quellenreichen Platz Sta Nerä, wo- 


Hss. Kefy)xesie) mit einer Konsonantenumstellung, 30 für auch der Name eines 2 km nordwestlicher 


die ebenso bei x&yyeos und umgekehrt bei x&oyvos 
vorkommt. K. lag nach Strabon am Wege von 
Tegea über das Parthenion nach Argos, den Paus. 
VII 54, 5ff, von Tegen bis Hysisi und II 24, 
öff. von Argos bis zu demselben Punkte beschreibt. 
Er ist auch in neuerer Zeit oft von Reisenden 
benutzt und beschrieben worden, am eingehend- 
sten von Leake-Morea II 337ff., anschaulich 
Smith Diet. Greek and Roman Geogr. I 201f., 


gelegenen verlassenen Dorfes Paläo-Skaphidäki 
gebraucht wird. Leake 343. Gell Itinerary 
of the Morea 173. Auf der Carte de la Grece 
und auf der Karte bei Miliarakis [swygapla 
Aoyolldos »al Kopıwdias, ebenso Kiepert FÜA 
XII ist Sta Nerä zu weit nach Südosten ein- 
gezeichnet, wenn das Wasser der Quellen wirk- 
lich, wie Leake 337 behauptet, in den Cheimar- 
ros Hießt. Hier sind deutliche Spuren einer anti- 


das Wesentliche bei Bädeker Griechenl.5 343f. 40 ken Siedlung festgestellt worden: die Ruinen 


Pausanias erwähnt K. zwischen der Quelle des 
Erasinos bei Kephaläri, früher Mölos od Agyovs 
genannt, und Hysiai bei Achladökambos; s. o. 
Ba. IX S. 589, 35 Zwischen diesen beiden 
gesicherten Punkten finden sich Spuren antiker 
Bauten an zwei Stellen, die beide für K. in An- 
spruch genommen worden sind. 

Etwa 2 km südwestlich von Kephaläri (die 
Entfernungsangaben der verschiedenen Reisenden 


eines kleinen Gebäudes aus großen Quadern (Bo- 
blaye 47), ein Stück polygonischen Gemäners, 
hellenische Fundamente und alte Werkstücke (Ross 
145), Marmorplatten und Säulentrommeln (Bä- 
deker 344), endlich zahlreiche antike Scherben 
(nach Mitteilung von Frickenhaus). 

Nach der Überlieferung ist K. eine Ortschaft; 
das bedeutet zönos bei Strabon, wie gleich S. 377 
= 534, 12M. u. ö.; das beweist auch die bei 


weichen merkwürdig voneinander ab) sind rechts 50 Pausanias versuchte Etymologie des Namens. 


vom Reitweg etwa 200 m den unteren Hang der 
Vorhöhen des Chaon hinan die Fundamente eines 
annähernd quadratischen Turmes von etwa 10 m 
Seitenlänge erhalten (Leake 339f. Wiegand 
Athen, Mitt. XXVI 1901, 246), sowie in der 
Nähe Spuren von Mauerzügen (Ross Reisen 141. 
Curtius Pelop. II 365). Noch 200 m höher 
hinauf liegt die Ruine eines rechteckigen Ge- 
bändes, dessen 3,45 m höhe Mauern über einem 


Eine Ortschaft hat bei Sta Nerä gelegen, aber 
nicht am Fuß des Chaon. Die Beschreibung bei 
Pausanias enthält einen Sprung. Unmittelbar 
vom Erasinos führt sie nach K., und unmittel- 
bar von dort erfolgt der Abstieg nach Hysiai. 
Aber die Verklammerung nach vorwärts ist ent- 
schieden die festere, so daß auch Pausanias für 
die Lage auf dem Gebirge spricht (Ross 146. 
Curtius II 866). Auch die Gräber der bei 


senkrechten Sockel außen unter einem Winkel 60 Hysiai gefallenen Argeier (rolvavdora ist nach 


von 60° geböscht sind; es ist die sog. ‚Pyramide 
von Kenchreai‘, Abbild. Expedition de Moree II 
Taf. 55. Leake 339. Smith I 202. Taoun- 
tas-Manatt The Mycenseau Age 39. Dieser 
Bau hat bei älteren Reisenden lebhaftes Inter- 
esso erweckt, weil man in ihm ‚ein Grabmal sehr 
siter Zeit erblickte, dessen Tür an die Galerien 
von Tiryns erinnere, und dessen Pyramidenform 


Pausaniag’ Sprachgebrauch wirklicber Plural, vgl. 
I 38, 5f.), die bei K standen, sprechen für diese 
Lage (Curtius), zumal seitden erwiesen ist, 
daB das Bauwerk am Chaon kein Grabmal ge- 
wesen sein kann. K. ist demnach bei Sta Nerä 
anzusetzen (so auch Leake 348f. Lolling Hel- 
len. Landesk. 165). Den Versuch, die Aischylos- 
stelle topographisch zu deuten, wird man nach 


ZaVasvass var 


dem, was v. Wilamowitz Aischylos Interpre- 
tationen 9 bemerkt hat, besser unterlassen. 

2) Hafen von Korinth. Keyyoda Cass. Dio 
LXIT 17; Kergoeat Xen. heil. IV 5,1. 15,51. 
VII 1, 17. 41. 4, 5 (die Hes. bieten Keyxgsal, 
2. T. Keyoual). Polyb. IT 59, 1. 60, 7£. IV 19, 7. 
vV 29, 5. 101,4. XVIII 16, 4. Diod. XI 16. XV 
63. XIX 63. Polyain. IV 7,3. VI 5. Streb. I 
54. 56. VIII 369. 380. Paus. II 1, 5. 23,8. VII 
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kleinen Strandebene an der Mündung des Tales 
zieht sich das Ufer in flachem Bogen links und 
rechts hin. Eine vom Fuß des Oneion sich vor- 
styeckende kleine Halbinsel, die den Turm einer 
verfallenen Windmühle trägt, unterbricht die 
Uferlinie gegen Süden, während zur Linken ganz 
nahe ein kurzer Vorsprung des Plateaus von 
Isthmia einen Winkel der Bucht bildet. An den 
flach zertalten Höhen, die diesen Teil der Bucht 


6, 7. Steph. Byz.s. v. und s. Aiveı«. Suid. Pto- 10 umsäumen, lag K. Die beste Karte der Gegend 


lem. III 14, 34. Lukian. zös dei ioropla» 29. 
Act. apost. 18, 18. Paul. ep. Rom. 16,1; Cen- 
chreae Liv. .XXXII 17,3. 21,7. 23,4. 40, 9. 
Mela II 48. Plin. n. h. IV 10. 18. Apal. met, 
X 35. Geogr. Rav. p. 876, 2. Münze Neros (s. u.) 
CENCRFEAE; dat. abl. plur. Oenohris Ovid. 


bei Philippson; in ihr sind die Carte de la 
Grece und Admiralty Chart 1513 verarbeitet. 
Von den topographischen Verhältnissen gibt nur 
die Aufnahme von Georgiades Les ports de 
la Grece dans Y'antiquite, Athen 1907, ein an- 
nähernd richtiges Bild; in der Wiedergabe des 
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trist. I 10, 9. Liv. XXVIII 8, 11. XXXII 19, 3. 
23,3. Vulg. Rom. 16, 1. Itala act. 18, 18; Cen- 
oris Vulg. act. 18, 18. Tab. Peut. 7,5. Geogr. 
Rav. p. 899, 10; Keyxoeia Thuk. IV 42, 4. 44, 4; 
Keyyoeial Thuk. VIII 10, 1. 20, 1. Skyl. 55; 
Ethnikon Keyyosdrns Steph. Byz. ». Keyxoeal. 
Skym. 509; Keoxvis hat Kallim. hymn. IV 271 
(vgl. Schneider Callimachea I 129) wohl nach 
dem Vorgang von Aischylos’ Kepxvela (s. o. K. 
Nr. 1) gewagt. 

Östlich von Korinth zieht sich von der Fläche 
des Isthmos ein Tal nach dem Saronischen Meer- 
busen hinab. nzt wird es im Süden durch 
den steilen Rücken des Oneion, im Norden durch 
das Plateau von Isthmis.. Unweit vom Strande 
bewahren zwei bescheidene Gehöfte den alten 
Namen Kechrige. Philippson Ztschr. d. Ges. 
f. Erdkunde ru Berlin XXV 1890, 9. Von der 


Geländes gerade bei K. selbst ist auch sie ganz 
unzureichend. Um den zum Hafen bestimmten 
Winkel der Bucht gegen den Seegang vom offenen 
Meere her zu schützen, ist von dem genannten 
Vorsprung ein Steindamm DE in südsüdöstlicher 
Richtung etwa 200 m ins Meer hineingebant. 
Seine Krone liegt jetzt etwas unter der Meeres- 
fläche. Gegenüber bei A ist die Uferbefestigung 
zu einem stumpfen Winkel vorgezogen; von ihm 


60 geht ein kurzer Steindamm, der aus dem Wasser 


hervorragt, in der Richtung auf E hinaus. Geor- 
giades scheint ihn nicht für antik zu halten; 
jedenfalls hat er ihn nicht berücksichtigt. Zwischen 
A und D sind bei B und Ü Reste der alten 
Uferbefestigung durch Kaimanern erhalten. Bei 
D steht die Ruine eines mittelalterlichen Tur- 
mes. Zwischen D und F' bemerkt man den 
Grundriß eines Gebäudes mit vielen gepflasterten 
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Zimmern und größeren Räumen. Philippson 
62. Nördlich von F' finden sich viele Gräber 
am Strande und den Hang hinauf; es ist also 
anzunohmen, daß die Befestigung von F aus 
nach Nordwesten auf die Hügel hinaufgriff und 
im Bogen bei A wieder den Strand erreichte. 
Südlich von A finden sich keine Spuren von 
Hafenanlagen. Wo die Strandebene wieder von 
hohem Ufer abgelöst wird, sind Gräber aufge- 
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des Poseidons, darunter drei Segelschiffe, oben 
die Inschrift Cfolonia) Lfaus) Iulia) COR(inthro- 
rum). Daß K. befestigt war, bezeugt Skyl. 55 
ausdrücklich, er nennt es reigos, und bestätigen 
die Ereignisse bei den Einfällen der Thebaner 
in den Peloponnes, 368 v. Chr. Xen. hell. VIE 
1,7. 366 v. Chr. ders. VII 4, 5. Immer ist K. 
im Besitz der Korinther. 315 v. Chr. nimmt 
Kasandros die Stadt durch Eroberung, Diod. 


Kenchrios 


deckt. Die Beschreibungen von K. in der moder- 10 XIX 63. 


nen wissenschaftlichen Literatur gehen alle mittel- 
bar oder unmittelbar auf DodweLll Tour II 194f. 
zurück. Dodwell hat aber den Hafen von K. 
nur von der Halbinsel mit der Windmühle aus 
gesehen und beschrieben. Der insular rock am 
Eingang des Hafens, von dem er spricht, ist 
nicht vorhanden. Mit den beiden low capes, 
die den Hafen begrenzen, meint er die Punkte 
A und D. Durch Dodwells Beschreibung hat 


Die Geschichte von K. ist aufs engste ver- 
knüpft mit der Entwicklung des korinthischen 
Handels nach dem Osten, Strab. VIII 369 zö 
zöv Kogwdiav Eni ra noös Ew ulon vadoraduor, 
vgl. 380. Fimmen o. Bd. IX S. 2258, 56ff. 
Genannt wird es zuerst bei Thuk. IV 42, 4 (425 
v. Chr.). Die Bedeutung, die es für Handel und 
Verkehr in den folgenden Jahrhunderten hatte, 
spiegelt sich einigermaßen in den häufigen Er- 


sich Curtius Pelop. IT 537£. und Taf. XX, ob- 20 wähnungen (s. o.). Frübzeitig entstand hier eine 


wohl er selbst an Ort und Stelle gewesen ist, 
vollkommen irre machen lassen, so daß er den 
Hafen bis zu der Halbinsel mit der Windmühle 
ausdehnt, weil er darin das südliche Kap Dod- 
wells erblickt, Curtius Darstellung haben 
wieder Smith Diet. Greek and Roman Geogr. 
I 682 und Frazer Paus. III 17 übernommen, 
Smith auch den Plan. Dieser Ausdehnung der 
Stadt bis an den Fuß des Oneion widerspricht 


christliche Gemeinde, Paul. ad Rom. 16, 1. Die 
glückliche Entwicklung der Stadt im 2. Jhdt. 
veranschaulicht die lebendige Schilderung Apul. 
met. XI, vgl. X 35: ubi portus ebiam, tulissi- 
mum navium receptaculum, magno frequenia- 
tur populo. Sobald Korinth aufhörte, den Han- 
del über den Isthmos zu beherrschen, zog sich 
der Verkehr nach Schoinus (Kalamäki), das dem 
westlichen Meere so viel näher lag (Philipp- 


auch die literarische Überlieferung. Pausanias 30 son 95). 


sagt ausdrücklich (II 2, 3): Keyyosöv dt dnav- 
txgd ro Eidyns Earl Aovrodv. Dasselbe beweisen 
die Vorgänge 369 v. Chr. Als Iphikrates durch 
Besetzung des Oneion dem Epameinondas den 
Rückzug aus dem Peloponnes verwehren wollte, 
nogthne» Apblaxıov rnv xalkioınv nagü Keyxoeäs 
zdgodor (Xen. hell. VI 5, 52), auf diesem Wege 
ziehen die Thebaner denn auch ab und bringen 
der feindlichen Reiterei in den Engen des oben 


Darstellungen von K. auf Münzen der römi- 
schen Kaiserzeit als Nymphe oder gelagerte männ- 
liche Gestalt: Imhoof. Blumer und Gard- 
ner 15. Kulte: Poseidon, Aphrodite, Asklepios, 
Isis, Paus. I 2, 3. Imhoof-Blumer und 
Gardner 17; das Isisfest bei Apul, met. XI 8 
—11. 16f. Inschriften IG IV 206f. Ich habe K. 
besucht am 24. April 1909. [Bölte.] 

3) Keyxesal, aö (Hermol.-Steph. Byz. Suid. 


beschriebenen Tales eine empfindliche Schlappe 40 s. Ouneos), Städtchen in der Tross. Nach Steph. 


bei. Demgegenüber kommt es nicht in Betracht, 
wenn Plut. Pelop. 24 bei der Erzählung dersel- 
ben Vorgänge sagt: dnıövres dt En’ olxov dia 
Kıyyoröv Admvalovs Erlxwv. Denn Xenophon 
war zur Zeit dieser Begebenheit in Korinth, und 
Piutarchs Ausdruck läßt sich sogar rechtfertigen, 
da nach griechischem Sprachgebrauch der Name 
einer Stadt auch die Gemarkung deckt. Die 
Thebaner sind also zwischen dem Oneion und K. 


durchgezogen ; dieses selbst blieb während des 50 


ganzen Krieges fest in den Händen der Korinther 
{s. 3). 

Die wenigen Einzelheiten, die uns anderswo- 
her bekannt sind, lassen sich leicht in das ge- 
wonnene Stadtbild eintragen. Nach Paus. II 2, 
s ke auf der Mole DE eine Bronzestatue des 

oseidon, Zri ı@ Zgbnarı 1@ dk zjc Öaldoons; 
überliefert ist debzan. Auf derselben Seite des 
Hafens lag ein Tempel der Aphrodite, also zwi- 


schen D und C, an dem andern Ende, bei 4,60 


Heiligtümer des Asklepios und der Isis. Dazu 
stimmt die Ansicht des Hafens auf der Bronze- 
miänze des Antoninus Pius, Imhoof-Blumer 
und Gardner Numism. Comment. on Pausan,, 
Journ. hell. stud. 1885, 17 Taf. D nr. IX. 
Sworonos Tor. söv vomaop. I 5051. Bie zeigt 
den halbkreisföormigen en, an seinen beiden 
Einden einen Tempel, in der Mitte das Standbild 


Byz. soll der mythische Homeros sich dort auf- 
gehalten und Erkundigungen über die Troer ein- 
gezogen haben. Nach Suidas ist er dort geboren. 
Das Städteben hatte jedenfalls von den Hirse- 
frächten seinen Namen. 

4) Keyxgsal {von der auf dem Feld gebauten 
Frucht), Örtlichkeit eines däuos Agyos (beim 
heutigen Archipolis) von Lindos auf der Insel 
Rhodos, IG XI 1 nr. 26. 

5) ai Keyxosai (IG XII2 nr. 77b, 1 or. 103), 
Örtlichkeit auf der Insel Lesbos bei der Stadt 
Mytilene, mit Weinberg und Saatfeldern (Hirse?). 

6) af Keygerat, d. h. Keyzosial (Georg. Acrop. 
23 p. 50), Örtlichkeit bei Lampsakos in der Troas 
zwischen Lampsakos und Pagai. [Bürchner.] 

Kenchreis (5 Keyzenis?, nach Plin. n. h. 
IV 57: Cenchreis, wo die neueren Ausgaben 
Dacenchrus haben), Inselchen am Spiräischen 
Vorgebirge. el 

Keyygeor () 6 (IG XII 2 nr. 77b), Ge 
wannenname auf der Insel Lesbos; das Gewanne 
gehörte zur Stadt Mytilene. [Bürchner.] 

Kenchrios (d K£yzeıos), Flüßchen bei Ephesos 
in Ionien in der Ephesia, Strab. XIV. 639. Tac. 
ann. III 61. Paus. VII 5, 10. Alex. Aet. frg. 2, 
8. 0. Bd. V 8. 2779. Benndorf Forschungen in 
Ephes. I 73. Auf dem Plan nahe am Meer, 
linkes Zußüßchen des Kaystros, Seinen Namen. 
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hatte es wohl davon, daß an seinen Ufern Hirse 
gebaut wurde. Es rieselt im Winter vom Sol- 
missos (jetzt Alä Dau [= graublauer Berg]) her- 
ab. An seinem Lauf der Hain Ortygia, der aus 
der Letosage bekannte Ölbaum und Tempel 
(Alex. Aetol. f. 2). Die Ephesier berufen sich 
22 n. Chr. auf das Vorhandensein der Örtlich- 
keiten bei ihrer Stadt. Auf Münzen dieser Stadt 
Head HN? 577. [Bürchner.] 
Kendreiseiai (Ksvögsicaraı), Spiele in Philip- 
popolis in Thrakien. Neue Behandlung von Th. 
Reinach Rev. 6. gr. XV (1902) 33 (wiederholt 
Hist. par ]. monnaies 123ff). Auf den Münzen 
Elagabals mit der Inschrift: Kevögeiocıar ITödıa dv 
Bılınadnolı venxdpo; CIA UT 129 1. 19-20 
(nach 248 n. Chr.) werden dagegen die K. und 
die Pythia in Philippopolis geschieden ; auf den 
Münzen Caracallas finden sich die Pythia allein 
genannt. Die Spiele waren dem Gott Kendrisos 
geweiht. 
teratur erwähnte Münze von Nikaia mit Inschrift: 
K. IIödıa Nıxaswv verwirft Reinach p. 34 mit 
Recht als Zeugnis für K. in Nikaia. [Adler.] 
Kendriseis (Kevöoıosis), Namen einer Phyle 
in Philippopolis, CIG II 2049; aus dem Gottes- 
namen Kendrisos abgeleitet, Th. Reinach Rev. 
et. gr. XV (1902) 33. [Adler.] 
Kendrisos (Kevöoıoös), Epiklesis des Apollon 
auf einer Inschrift aus Philippopolis, veröffent- 


Kendreiseiai 
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tung des x. Opfer dargebracht und dabei der 
Name der Verstorbenen dreimal angerufen, wie 
schon Odysseus die Seelen der verlorenen Ge- 
fährten dreimal anruft (Hom. Od. IX 65f.), jeden- 
falls damit ihm die Verstorbenen in die Heimat 
folgen, wo ihnen ein x. bereitet werden soll (s. 
o. Bd. III S. 883, 58. Rohde Psyche® 66). 
Kenotaphe wurden auch den Heroen erbaut, um 
sie an einem bestimmten Orte festzuhalten, wie 


10 dem Teiresias in Theben (Paus. IX 18,4), dem 


Achill in Elis (Paus. VI 23, 3), dem Odysseus 
in Sparta (Plut. quaest. graec. 438), dem Kalchas 
in Apulien (Lycophr. 1047; vgl. Rohde Psyche® 
87. 163). Bei den Römern hieß das griechische 
#. (Dig. XI 7, 42) entweder cenotaphium (Bye: 
fab. 273 p. 148, Serv. Acn. III 304. VI 152. IX 
218. Dig. X17, 6, 1. I8, 6,5. Hist. aug. XVIII 
68, 3. XXVII 15, 1), centaphiolum (CIL VI 
13886), tumulus inanis (Verg. Aen. III 304), 


Eine in älterer numismatischen Li- 20 sepulerum inane (Ovid. met. VI 568), tumulus 


honorarius (Suet. Claud. I 3). Der letzte Aus- 
druck bezeichnet vorzüglich ein Ehrengrab, das 
man einem bereitete, der anderswo bestattet war. 
Ob das Denkmal des Caventius in Pompei ein 
x.ist, bleibt unsicher (Ö verbeck-Mau Pompeji? 
418. Mau Pompeji in Leben und Kunst 441). 
Die Sitte der Kenotaphe ging aus dem bei Grie- 
chen und Römern herrschenden Glauben hervor, 
daß die Seelen Unbestatteter keine Ruhe haben 


licht von Th. Reinach Rev. 6t. gr. XV (1902) 32. 30 (Serv. Aen. III 68. IV 386. Tertull. de anim. 56). 


Von dieser thrakischen Gottheit sind die Namen 
der Spiele Kendreiseiai und der Phyle Kendriseis 
abgeleitet. Relief aus Intereisa mit ‚thrakischem 
Reiter‘ und Inschrift: Kvolo Kevögsiow, Arch. 
Anz. 1912, 538; hier wird der Namen K. vom 
Ortsnamen K£röga abgeleitet. [Adler.] 
Kennatis, Landschaft in Kilikien, im Kaly- 
kadnosgebiet. Olba hat aus der Zeit des Augustus 
und Tiberius Münzen mit zordgyov Kevvarfür) 


Deswegen rief man die Seele dreimal beim Namen, 
um sie einzuladen, in die ihr bereitete Wohnung 
einzutreten (Serv. Aen. III 304. VI 506). Auch 
das Christentum behielt den Gebrauch der Keno- 
taphe bei, die zu Ehren der Heiligen er- 
richtet wurden (Theodoret. serm. ad martyr. VIII 
902). Nach Ulp. Dig. XI 7,6, 1 ist das «. 
kein locus religiosus; Marcianus Dig. I 8, 6, 5 
nimmt mit Berufung auf Verg. Aen. III 304 das 


(cal) Aakaocfewn), oder Öurdorov’OAßEw» vis ieofs 40 Gegenteilan. Auch im griechischen Rechte scheint 


xal Kevvarar xal Aadaootwr. Später schlagen 
Polemo H. und dann Domitian Münzen mit xomor 
Aalacoewv xal Kevvarav. Eine Münze von Geta 
hat (unreon.?) Kevvfarör). Von Ende des 2. Jhdts. 
an schlägt auch Diokaisareia Münzen mit «n- 
reöfnohıs) Kevvariöfos) oder Kevrv)arüv. Head 
HN? 720. 726. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 457. Cat. Brit. Mus. Cilieia 1900, XXIXf. 
LII. LVf. 73. 119. Ramsay Asia min. 865. 
375. [Ruge.] 
Kevorapıov. 1) Ein leeres Grab für solche 
Tote, deren Leiche man nicht erreichen konnte 
(Xen. anab. VI 4,9. Plut. de Herod. mal. 39), 
oder für solche, die als verschollen galten (Ap- 
pian. de bello Mithr. 96), auch xevöv uräne 
(Paus. VI 23, 3. IX 18, 4), xev70:0» (Auth. Pal. 
VII 569. Schol. Aristoph. Lys. 646) genannt. 
Auch solchen, die in der Fremde bestattet waren, 
wurde in ihrer Heimat ein x. errichtet (Anth. 
Pal VII 569). 
schon seit der homerischen Zeit (Od. I 291. IV 
584; vgl. Paus. II 60, 6. Eurip. Hel. 1062. 1066) 
allgemeine griechische Sitte. Auf diese grie- 
chische Sitte, die sich auch bei den Römern ein- 
bürgerte, beziehen sich die römischen Dichter- 
stellen, wie Verg. Aen. III 68. 803. VI 505. 
Ovid. med, VI 568. Stat. Theb. XII 124. Nach 
Verg. Aen. VI 505 werden auch bei der Errich- 


das x. nicht den gleichen religiösen Charakter 
gehabt zu haben, wie das wirkliche Grab (Argum. 
ad Demosth. 21 p. 512). Daremberg-Saglio 
II 2, 1370. 1396. Blümner Die röm. Privat- 
altert.? 488. Becker-Göll Gallus III 484. 

2) Bildnis, Statue eines Toten (Rönsch. Col- 
lectanea 215. Suid.s. v. Itala I reg. 19, 13 (Legion). 
16. Hieron. epist. XXIX 6. Enchir. instr. 2 
p. 149, 20. Vgl. Thesaur. ling. lat. s. v. [Hug.] 

Kentauren (Kivravgoı), vierbeinige, aus 
Mensch und Pferd gebildete Wesen, die in Berg- 
wäldern hausen. 

&1. K. fehlen bei den Westgriechen, in 
Sizilien, Italien — Aelian. var. hist. IX 16 ge- 
hört nicht her — ebenso wie bei den Ostgriechen 
in Kleinasien und auf den Inseln in örtlich ge- 
bundenen Sagen. Lokalisiert sind sie ausschlieB- 
lich im Mutterlande und auch da sicher nur in 
Thessalien, im westlichen Arkadien nebst an- 


Kenotaphe zu errichten war 60 grenzenden Landschaften Elis, Westachaia und 


gegenüber am Euenosfluß in Aitolien, schließlich 
am Kap Malea. Sie treten im Lapithenkampf, 
ferner im Kampf mit Peleus und endlich mit 
Herakles beim Pholosabenteuer, als wilde men- 
schenfeindliche Masse auf. Daneben aber sind 
die K. Eurytion und Nessos als Heraklesgegner 
individuell ausgebildet. Während nun diese das 
wüste Wesen mit den übrigen K. teilen, sind 
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die K. Chiron und Pholos, die auch in der Sage 
von der Masse gesondert sind, im Gegensatz 
milde, wohltätig, gastfreundlich. Chiron wird 
von Sophokles Trach. 714 Gott genannt, scheint 
auf Thera Kult gehabt zu haben, IG XII 8, 360. 
Er ist Sohn des Kronos und der Okeanostochter 
Philyra (= Lindeunymphe). Pholos, der Herakles- 
freund in Arkadien, hat den Seilenos und eine 
Eschennymphe zu Eltern (Apollod. bibl. II 83). 
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lüstern geschildert waren ($ 3, 4). Für das ur- 
sprüngliche Wesen des K. wie der Silene ist also 
die Beziehung zu Dionysos ohne Bedeutung. 
Treten die K. von Anfang her in Masse auf 
und ist die Einzelperson des K. eine späte künst- 
liche Erfindung ohne Leben, so ist entgegen- 
gesetzt der Silen als Individuum wie es scheint 
ursprünglich, wie er auf ältesten Monumenten 
meist einzeln erscheint und so auch in der Sage 


Dagegen werden die K. nach Pind. Pyth. II 41 von 10als Vater des Pholos. Er hat sich stets auch 


Kentauros und magnetischen Stuten gezeugt, der 
aber eine inhaltlose, offenbar künstlich geschaffene 
Gestalt ist (s. d.), Die Entstehung der K. aus 
dem Samen des Zeus bei Verfolgung der Aphro- 
dite ist Phantasie des Nonn. Dionys. V 61i + 
XXXII 72. Chiron und Pholos sind auch nie- 
mals an den Untaten und Kämpfen der K. be- 
teilig. Abweichend wird nur in einer Einlage 
in die Fluchverse des Töpfersegens (Herodot. 


im Satyrspiel und im Thiasos als Einzelperson 
gehalten. Nach Paus. VI 24, 8 hatte Siien allein 
einen Tempel in Elis auf dem Markt, auch im 
Maleagebirge (Pind. frg. 156 Schröder Paus. IH 
25,2; vgl. Poll. IV 104) wurde er verehrt, viel- 
leicht einst auch auf der Burg von Athen (Paus. I 
28, 5 nach Robert Der müde Silen 1899, 8). Da- 
gegen sind von den K. zwar einzelne individnali- 
siert und besonders benamst, aber nur einer, Chi- 


Homervita 32, 8= Lietzmann Kl. Texte nr. 137) 20 ron, scheint verehrt zu sein (s. o. 8. 173, 4). Chiron 


Chiron als Führer mit den K. zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen. Will man nicht 
ganz Chiron und Pholos von den K. als ursprüng- 
lich fremde Gebilde trennen — Chiron haust wie 
sie in Thessalien und am Kap Malea —, so muß 
man schließen, daß aus dem Wesen der K. sowohl 
wüste menschenfeindliche, als auch milde men- 
schenfreundliche Eigenschaften entwickelt sind. 

8 2. Die ebenso wie die K. aus Mensch und 


Pferd gebildeten Silene fordern zur Vergleichung 30 Dorpat, 1888, 12. 


auf. Sie unterscheiden sich äußerlich nur da- 
durch, daß sie stets zwei Beine haben, doch 
kriechen sie gelegentlich auf Händen und Unter- 
schenkeln. Ihre Gestalt ist aber wie die der K. 
sehr allmählich von der Kunst ausgebildet, so 
daß sie erst seit Anfang des 5. Jhdts. fest wird; 
vgl. Kuhnert in Roschers Myth. Lex. Satyros 
auch zum Folgenden. Wie archaische Denkmäler 
zeigen, lebten sie im Volksglauben früher in 


allein von den K. ist menschenfreundlich, der weise 
Lehrer des Achill, Iason, und dasselbe wird vom 
Silen erzählt, den Menschen einfangen, um seine 
Weisheit zu hören: s. Kuhnert in Roschers 
Myth. Lex. Satyros 505. Auch wird Chiron wie 
Silen (Apollod. II 83) mit einer Nais vermählt: 
Hesiod. frg. 124 in Schol. Pindar P. IV 181. 
Beziehungen der Silene wie der K. zum Tode 
sind eingebildet (Loescheke A. d. Unterwelt, 
Kuhnert a. a. O. 447). 
Denn wie Silen und K. beiderseits zu Häupten 
des Toten auf klazonemischen Sarkophagen (Journ. 
hell. stud. IV 21 — Ant. Denkm. I 46, 3: Sil.; 
Ant. Denkm, II 58, Zynuse. äox. 1907 Taf. 9: K), 
so sind auch Sphinxe und Hirsche auf anderen 
an derselben Stelle dargestellt, also rein orna- 
mental. Vergil Aen. VI 286 (danach Stat. Theb. 
IV 534) nennt zwar die K. neben Scylla Briareus 
Chimaera am Eingang der Unterwelt, aber, da 


Kleinasien, Chalkis, Attika, an der makedonischen 40 sich ein griechischer Beleg nicht erbringen läßt, 


und thrakischen Küste als wilde Waldwesen 
mit tierischen Gebärden. Die Sage kennt sie 
in der Peloponnes, in Thessalien fehlen sie. Meist 
ithyphallisch gebildet, rauben sie Weiber und 
stellen Nymphen nach, aber sie jagen auch ge- 
legentlich auf Luchs und Eber mit großen Baum- 
ästen (Fries von Xanthos, Brunn-Bruckmann 
Denkm. 104 = Roscher a. a. O0. 45l). Die K. 
sind sehr selten ithyphallisch, nur in Terrakotten 


dürften sie eine selbständige Zutat des Dichters 
sein. Alle auf Beziehungen zur Unterwelt be- 
zogenen Bildwerko sind falsch gedentet. 

Enge Verwandtschaft in Gestalt und Wesen 
zwischen K. und Silenen ist offenbar. In Arkadien 
berühren sie sich örtlich und sie scheinen sich 
in der Gestalt des Pholos (s. 0. Z. 173, 1ff.) zucinigen. 
Ein Silen neben K. auf italisch-ionischer Vase 
bei Baur nr. 311. Das Tierkreis-Sternbild des 


des geometrischen Stiles aus Tanagra (Dümm- 50 Schützen ist vom Ionier Kleostratos in Silen- 


ler Athen. Mitt. XIII 1888, 286 = Kl. Schr. III 
165 frg. 129) Olympia? Kypros? tragen sie vorn 
einen menschlichen Phallos (Studniezka) und 
älteste Poesie und Kunst erzählt nichts von 
ihrem Weiberraube, der erst etwa seit 500 auch 
für sie charakteristisch wird. Makedonische 
archaische Münzen zeigen sie ganz wie die Silene 
derselben Gegend Weiber raubend: Head Catal. 
of Greek coins, Macedon. 8. 147— 149 = Roscher 


gestalt, von andern als K. dargestellt, beide 
Bilder haben sich gehalten: Bethe Rh. Mus. 
LV (1900) 414. 419. 427. Dennoch bleiben sie 
deutlich voneinander geschieden. Nie hat die 
Sage Silene als feindliche Unholde mit Menschen 
in Kampf geraten lassen — der wesensverwandte 
Satyros war allerdings in der argivischen Argos- 
sage (Apollod. bibl. II 4) böser Menschenfeind — 
als ithyphallische Dämonen stellen sie den Nym- 


Myth. Lex. II 1052 frg. 5. Die wilde Kampf-60 phen und Weibern (?) nach. Die K. sind ur- 


natur tritt bei den K. viel stärker als bei den 
Silenen hervor. Mit Dionysos werden die Silenen 
erst Ende des 6. Jhdts. verbunden, wohl als 
Fruchtbarkeitsdämonen nnd werden von da erst 
die weinlästernen Gesellen. Viel später, erst im 
4. Ihdt., kommen die K. in den Thiasos, weil 
sie durch die Dichtu von der Hochzeit dea 
Peirithoos und dem Pholosabentceuer als wein- 


sprünglich die typischen Unholde, Yr7jess, thessa- 
lisch goes (vgl. OÖ. Hoffmann Griech. Dialekte 
DI 478) genannt: Hom. U. 1268. II 748. Pind. 
Pyth. 119, frg. 116 Schröder. Sie durch- 
streifen die Berge dessxgo: (Hom. II. I 268), 
schlingen roh das Fleisch erlegter Waldtiere 
(@popaäyoı Theognis 541) und in wildem Kampfe 
ringen sie mit den Menschen, ausgerissene Fich- 
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ten und Steine als Waffe nutzend (Hesiod. Seut. 
Herc. 188, archaische Bildwerke). Wenn sie den 
Peleus, der die Bestien des Pelion besiegt hatte, 
als schlimmere Feinde überfallen, wenn sie von 
den Lapithen und Herakles vertrieben werden, 
so ist klar, daß diese ältesten Sagen die K. als 
bösartige Dämonen des wilden Bergwaldes denken, 
die die Kulturbringer vernichten oder verjagen 
müssen. Daß die K. Nymphen und Weibern 
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jüngere Fassung noch nebeneinander stehen (vgl. 
Piut. Theseug 30), Apollod. bibl. Epit. p. 181 
Wagner. Hyg. fab. 33. Schol. Hom. Il. I 263f. 
AD; 0d. 295. Schol. Pind. Pyth. II 85. 
Serv..Aen. VII 304 u. a. 

Die Lapithen sitzen in Thessalien, ihre im 
K.-Kampf genannten Helden verteilt der Schifts- 
katalog Hom. Il. II 738. auf thessalische Städte. 
Auch Theseus gehört dahin (Töpffer Beiträge 


nachstellen, paßt dazu, tritt aber nur nebenher 10 148). Ihr Kampf mit den K. ist also thessalische 


und erst später hervor. Wie denn der erigierte 
Phallos nicht für sie charakteristisch ist. Also 
Schreckgespenster der Bergwildnis sind 
die K. ursprünglich. Damit verträgt sich, daß 
einer von ihnen, Chiron, die Heilkräfte der 
Kräuter kennt und freundlich mitteilt, wie ja 
auch wohl Silenos aus einem Schreckgespenst des 
Waldes zum wohltätigen Vegetationsdämon ge- 
worden ist und Wundt Völkerpsychologie II 2, 
413 das auch sonst nachweist. 

$ 3. Die alte Sage stellt die K. im Kampf 
einerseits den Lapithen gegenüber, andrerseits 
einzelnen Helden, dem Peleus und dem Herakles. 

Die Lapithensage deutet Homer Il. I 267 an: 
Nestor rühmt als Stärkste der Vorzeit die La- 
pithen Peirithoos, Dryas, Kaineus, Exadios, Poly- 
phemos, die mit den @rees desox@o: gekämpft 
und sie vernichtet haben. [Hesiod.] scut. Hercul. 
178 beschreibt die Darstellung dieses Kampfes 


Lokalsage, ebenso der Kampf der K. mit Peleus 
s.84) 
Die Motivierung des ursprünglich nicht mo- 
tivierten K.- und Lapithen-Kampfes durch den 
an Peirithoos Hochzeit geübten Frevel ist nicht 
vor dem 6. Jhädt. von einem Dichter gemacht. 
Wir haben aber keinen Anhalt, dies Gedicht zu 
bestimmen. Das von Aelian. var. hist. XI 2 
genannte Epos des Melesandros ist: apokryph. 
$4. Der Kampf des Peleus mit den K. hatte 
Hesiod. frg. 79 Rz.2 erzählt, und zwar im Zu- 
sarnınenhange mit seinem Abenteuer bei Akastos 
und dessen Weibe. Dies hatte den Peleus, weil 
er ihren Liebesantrag abgewiesen (Hesiod. frg. 78), 
beim Gatten verleumdet, und dieser, der den 
von ihm Entsühnten nicht selbst töten wollte, 
führt ihn auf den Pelion und versteckt ihm dort 
sein von Hephaistos geschmiedetes Messer unter 
dem Mist, damit er, wehrlos, beim Suchen von 


auf dem Schilde derart, daß er neun Lapithen 30 den K. getötet werde (frg. 79). Nach Pind. Nem. IV 


aufzählt — außer den vier ersten Homers noch 
Hopleus, Phaleros, Prolochos, Mopsos, Theseus — 
dann fortfährt: ‚von der anderen Seite sammelten 
sich die K. um Petraios usw. und sie kämpften 
gegeneinander mit Schwertern und Fichtbäumen.‘ 
Hier ist also der Kampf im Freien gedacht, wie 
die als Waffen benutzten Bäume zeigen. Auch 
Hom. I. II 742 kann nur als K.-Schlacht im 
Peliongebirge verstanden werden. So stellen ihn 


57-100, der nach Didymos’ Zeugnis im Scholion 
Hesiod folgt, hat Chiron den Peleus gerettet, 
der ihm das Messer findet und gibt. So Apollod. 
bibl. III 167, der diese hesiodische Form mit 
einer andern kontaminiert. Zu dieser zweiten 
gehört die in Schol. Aristoph. Nub. 1068 erzählte 
Geschichte, die Götter hätten dem Peleus, in 
Gefahr no Ymgior getötet zu werden, durch 
Hermes das Hephaistosmesser geschenkt, und so 


auch die ältesten Vasenbilder dar, wo die K.40sei er gerettet worden. Damit soll erklärt werden 


nur mit Bäumen und Steinen bewaffnet erscheinen: 
Frangoisvase, Wien. Vorlgbl. 188, 3 = Furt- 
wängler-Reichhold Taf. II/2 Caeretaner Hydria 
(ionisch) Ann. d, Inst. 1863 T.E. Die Kaineus- 
szene ist ihrer Natur nach imıner draußen im 
Freien geblieben. Von Weinrausch und Weiber- 
raub ist keine Rede in den ältesten Fassungen ; 
es bekämpfen einfach Helden die wilden Unge- 
tüme wie Herakles den Löwen, Eber, Hydra usw. 


der Aristophanesvers 6 yoör IIndevs Elaße du 
adro (SC. 76 aW@poreir) ty» udzagav. Beide Ver- 
sionen in Schol. Apoll. Rhod. I 224, wo auch in 
der zweiten statt der K. @noia den Peleus be- 
drohen. Vgl. Schol. Pind. Nem. IV 92. Die 
beiden recht altertümlichen Formen der Ge- 
schichte zeigen, daB es ihr nur darauf ankam, 
den Peleus wehrlos in eine furchtbare Gefahr zu 
bringen, ob durch wilde Tiere (#nela) oder K. 


Erst später empfand man das Bedürfnis, die 50ist gleichgültig. Die hesiodische Form beweist 


Feindschaft der Lapithen und K. zu motivieren. 
Es geschieht zuerst bei Homer Od. XXI 295 
durch die Erfindung, der K. Eurytion habe als 
Gast im Hause des Peirithoos in der Trunken- 
heit gefrevelt, wofür die Heroen ihm Nase und 
Ohren abgeschnitten: 25 08 K. xal dvöpdar veixos 
&zögön. Daraus hat sich: die später allgemein 
angenommene Version entwickelt, daß der Kampf 
im Hause des Peirithoos an seiner Hochzeit mit 


nur, daß dieK. in Thessalien und als ınenschen- 
feindliche Bestien gedacht wurden. 

$ 5. Herakles' K.-Kämpfe sind mehrfach 
variiert. Die Pholossage läßt ibn mit den K. 
allgemein kämpfen, daneben werden Einzelkämpfe 
unabhängig überliefert. 

In der bei Diodor. IV 12, 3, der noch eine 
andere Quelle hier benutzt, und bei Apollod. 
bibl. II 83 vorliegenden mythographischen Tra- 


der Hippodameia entbrannt sei, bei der die K.60 dition war, wie schon bei Sophokles Trach. 1095, 


zu Gast waren und von Wein berauscht sich an 
den Weibern (und Knaben) vergriffen und von 
den Lapithen überwältigt und vertrieben wurden. 
Zuerst nachweisbar bei Pindar frg. 166 Schröder 
(= %46B.) und in der bildenden Kunst des 5. 
Jhäte. Olympis, Parthenon, Theseion; Ovid. met. 
XIL210—535 aus mythographischen Handbüchern 
Diodor IV 70, 8. 4, wo jene ältere und diese 


also altersher (v. Wilamowitz Eurip. Herakles 
Iı 300) das Pholosabenteuer an Herakles’ dritten 
Kampf gegen den Erymanthischen Eber ange- 
schlossen. Im Pholoögebirge wird er vom K. 
Pholos (vgl. v. Wilamowitz zu Euripid. Herakles 
181) mit gebratenem Fleisch, während dieser 
selbst rohes ißt, und Wein aus dem allen K. 
gehörigen Pithos bewirtet, das dieser aus Furcht 
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vor den K. nur widerstrebend öffnet. Durch 
seinen Duft herbeigelockt, kommen die K. mit 
Steinen und Fichten bewaffnet zur Höhle des 
Pholos, werden aber von Herakles zuerst mit 
Feuersbränden, dann mit Pfeilen bis Malea ge- 
trieben, wo sie Chiron empfängt, der durch Zu- 
fall selbst am Knie unheilbar verwundet wird. 
Andere K. zerstreuen sich, den Rest verbirgt 
Poseidon in Eleusis unter einem Berge. Pholos 
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auf dem dünnen Goldblechstreifen von Korinth 
un 800(?) nr. 5 neben den menschenbeinigen 
schon zweipferdebeinige K. dargestellt seien, zu- 
mal Furtwängler Arch. Ztg. 1884, 99 bemerkt, 
‚bei der Kleinheit primitiver Ausführung seien 
die Unterschiede minimal‘. Nur in Kleinasien 
kommen Ende des 6. Jhdts. wie bei Silenen 
Pferdehufe an den menschlichen Vorderbeinen 
der K. vor: nr. 322 (Hydria Caere) und nr. 326 


selbst vergiftet sich an einem der Heraklesfeinde 10 (Terrakotte von Kypros), Eynu. dox. 1907, Taf. 9 


und wird von Herakles begraben. Die Sage be- 
gegnet zuerst bei Stesichoros frg. 7 (Athen. XI 
499 A), das den zechenden Herakles schildert. 
Eine Komödie des Epicharm hieß ‘Hoaxins apa 
®ö}o. In Euripides’ Herakles 181 wird sein K.- 
Kampf in der Pholo& neben seinen Giganten- 
kampf gestellt, während das Chorlied 365 den- 
selben nach Thessalien verlegt. 

Den K. Eurytion erlegt Herakles, weil er 


(klazomenischer Sarkophag). Seit Ende des 6. Jhdts. 
setzt sich der K.-Typus durch: unten ganzes 
Pferd, nur Oberkörper Mann. Ithyphallische K. 
nur in Terrakotten geometrischen Stiles, s. S. 173, 
49. Phantastisch sind die Füße der K. gedacht im 
Hom. Hymn. Mercur. 219, wo Apollon in den 
Spuren der rückwärts geführten Rinder und des 
Hermes, der seine Füße mit Zweigen umwickelt 
hatte, K.-Spuren vermutet. Mit Flügeln aus- 


des Dexamenos’ Tochter als Gast in Elis angetastet 20 gestattet, sind sichere K, nie, nur das babylo- 


hat: Bakchyl. frg. 44 Blass in Schol. Hom. Od. 
XXI 275, nach Diodor IV 83. 1 bei ihrer Hoch- 
zeit. Ins achäische Olenos legt Hermesianax bei 
Paus. VII 18, 1 diese Sage. Bei Apollod. II 91 
ist Eurytion Freier um die Tochter des Königs 
von Olenos. Herakles tötet ihn, yon Augeias 
in Elis kommend. Vgl. Hyg. fab. 31, 33, wo 
Herakles selbst ein Verhältnis zur Tochter hat. 
Über diese Sage Robert Mon. antichi dei Lincei 


nische Sternbild des Schützen (S. 174, 49) und ita- 
lische, vom Orient beeinflußte Denkmäler zeigen 
k.-ähnliche Gebilde mit Flügeln, s. Roscher 
Myth. Lex. II 1045, 1079f. Gehörnte K. in später 
Kunst (Sauer in Roschers Myth. Lex. II 1080) 
auch bei Nonn, Dion. V 661, während in der 
Parallelstelle XXXII 72 das eöxegaos fehlt. Im 
Tierkreis ist der Schützo =K. gelegentlich mit 
Hörnern ausgestattet: Thiele Ant. Himmels- 


IX (1899) 8, 9. Dexamenos selbst als K. bezeich- 30 bilder, Berlin 1898, 150 und 161. 


net Schol. Kallimach. H. Del. 102 wohl irrtümlich, 

Parallel ist die Sage von Herakles und dem 
K. Nessos. Dieser wird an den Fluß Euenos 
gesetzt, der bei Kalydon in Aitolien gegenüber 
dem achäischen Olenos mündet: Sophokles Trach. 
559 und stets, offenbar aus einer alten Dichtung, 
die diese ganze Sache für die Dauer fest ge- 
staltet hat. Nessos von den Göttern als Fähr- 
mann dort bestellt, vergreift sich an Deianeira, 


Die archaische Kunst: verwendet K. nicht 
selten ornamentel, oft mit Bäumen und Tieren, 
auch miteinander kämpfend. Von Sagen stellt 
sie dar den Kampf mit den Lapithen, oft Kaineus, 
Herakles bei Pholos und mit den K. kämpfend, 
Herakles Nessos Deianira. Chiron wird meist 
durch Gewandung hervorgehoben, s. d. 

K.-Darstellung in der klassischen und späteren 
Kunst und Entwicklung des K. Typus, auch der 


ihr Gatte Herakles erschießt ihn, wofür dieser 40 Spielart des K,-Weibchens und K.-Kinder s. 


sich mit seinem vergifteten Blute durch Dianeira 
rächt. Nachweisbar zuerst bei Archilochns frg. 
147 (Dio Prus. 60, 3= II 135, 6 Arnim.) Schol. 
Apoll. Rhod. I 1212. Soph. Trach. Diodor. IV 
36 = Apollod. bibl. II 152. Hygin. fab. 34 usw. 

Nessos wie Eurytion werden mit der Pholos- 
geschichte und diese mit dem Lapithenkampf 
verbunden durch die billige Erfindung, daß sie 
entflohen seien. Es sind natürlich alles Lokal- 
sagen, die jede für sich zu behandeln ist. 

86. K.-Darstellungen nicht lückenlos und 
wenig kritisch gesammelt von Paul V. C. Baur: 
Centaurs in ancient art, the archaic period, 
Berlin 1912, danach io folgenden die Numnern. 

Mischgestalten, den. K. ähnlich, kommen gern 
vereinzelt vor in kretischer und babylonischer 
Kunst, in dieser für das Sternbild des Schützen ; 
Roscher Myth. Lex. II 1055 Fig 7, besser nach 
Photographie bei Winter Kunstgeschichte in 
Bildern? I 54, 1. 
die Rede sein. Ausschließlich griechische Kunst 
hat sie ebenso wie die Silene langsam tastend 
gebildet. Zunächst wird stets an einen voll- 
ständigen Mann hinten ein Pferdeleib angefügt, 
und zwar meist an den Glateen, gelegentlich über 
ihnen im Krenz (nr. 203 Bronze von Olympia). 
Bei dieser ifbereinstimmung sehr zahlreicher 
Bildwerke muß es zweifeihaft erscheinen, daß 


Sauers Zusätze zu Roschers Artikel im Myth. Lex. 

Literatur: Welcker Kl. Schr. III 3. Kuhn 
Ztschr. f. vergl. Sprachf. I 514. Gegen W. Ro- 
scher Jahrb. f. kl. Philol. 1872, 421, der auch 
in seinem Myth. Lex. II 1074 seine Deutung 
der K. auf wilde Waldgebirgsbäche festhielt, 
Plew Jahrb. f. kl. Philol. 1873, 193. Mann- 
bardt Wald- und Feld-Kulte, Berlin 1876, II 
40, 78 (= Windgeister.. El. H. Meyer Gand- 


50 harven-K., Berlin 1883 und Achilleis 1887, 447 


(ebenso). Paul Baur Centaurs in ancient art 
1912. [Bethe.} 
Kentauropolis, Kastell in Thessalien, von 
Iustinian wieder befestigt. Prokop. x. xtıpw. 
IV 3, 18. [v. Geisau.] 
Kentauros (Keyravgos) von Ixion, der Hera 
nachstellte, mit einer Hera nachgebildeten Wolke 
gezeugt, der mit magnetischen Stuten auf dem 
Pelion das Heer der Kentauren zeugte, ‚die unten 


Doch kann von K. nirgends 60 den Müttern, oben dem Vater ähnelten‘: nur 


Pind. Pyth. II 41ff. = 80. Er dachte K also 
ganz menschlich gestaltet. Von Mythographen 
öfter wiederholt und verwirrt: Apollod. bibl Epit. 
I 20. Schol. Hom. Il. I 268A D. Diodor. IV 70 
läßt die Kentauren von Ixion und Nephele ge- 

werden, nachdem er 69, 7 den K. und 
Lapithes als Söhne des Apollon und der Stilbe 
erklärt hatte, versehentlich wie Schol. Hom. Il. 
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I 266 zeigt. Ebenso irrt Hygin. fab. 88, wenn 
er K. als Freier der Deianira nennt, von Herakles 
getötet. Demnach ist K. als Einzelwesen eine 
künstliche Erfindung, Stammvater der Kentau- 
ren. [Betha.] 

Kevıyragıov. 1) Griechische Bezeichnung des 
römischen centumpondium; Hundertpfundgewicht 
von ca. 32,6 kg. Die Benennung ist nach Afri- 
canus neo oraduir zal ufreww (Hultsch Metrol. 
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Partei in der Stadt, sich durch einen nächt- 
lichen Überfall ihrer. zu bemächtigen. Dieser 
scheitert an der Wachsamkeit der Besatzung, 
und Agathokles nimmt blutige Rache an den 
Verrätern (XIX 103, 2-4). Doch geht K. dem 
Agathokles bald darauf verloren (wohl 809 wäh- 
rend seines afrikanischen Feldzuges durch die 
Aktion des Xenodikos von Akragas), denn 807 
macht Agathokles nach Besiegung des Xenodikos 


script. 1 258, 10. de Lagarde Symmikta Il0einen erfolglosen Versuch, K. zu überrumpeln 


169, 65, wo fälschlich önvagiov stehen geblieben 
ist, Vgl Viedebanutt Quaest. Epiphan. 58, 2, 
wo statt &s{oz@v) & an Hand von £ß des cod. 
Scor. T OI 13f. 15 &s(ozöv) oß herzustellen ist) auf 
den ägyptisch-ptolemäisch-römischen (Ö1-)Metretes 
(s. d.) übergegangen, da dieser 32,6 1 fassend 
bei Wasserfüllung grade 32,6 kg oder 100 Pfund 
wog. Vgl. Viedebantt Abh. Gesellsch., Leipzig 
XXXIV 3 (1916) Abschn. XL. [Viedebantt.] 


(XX 56, 3). Später, als er auf der Höhe seiner 
Macht stand, wird ihm ohne Zweifel auch K. 
gehoreht haben, doch haben wir wegen des Ab- 
brechens Diodors keinen Bericht darüber. Aus 
seinen Fragmenten erfahren wir noch, daß 
Hieron II. (um 270) nach Eroberung des von 
Mamertinern besetzten Kastells Ameselon dessen 
Gebiet an Agyrion und K. aufteilte (XXII 13, 1), 
und daß die römischen Consuln des J. 263 ge- 


2) Centenario, das römische centumpondium, 20 rade K. belagerten, als der allgemeine Übertritt 


wird als eine vogoudıwv noadıns von den Lexi- 
kographen erwähnt (Hultsch Metr. ser. 1307, 13. 
337, 28 [Suid.]), — 100 Libralasse. T[Regling.] 
Kentoripa, alte Sikelerstadt südöstlich des 
Atna, das heutige Centorbi oder Centuripe. 
Name, Er lautet z& Kevrögına bei Thuk. 
VI 94, 3. Strab. VI 272 und 273 (Kevroolnw») 
und Diod. XX 56, 3, welch letzterer lieber das 
Ethnikon 02 Kerroginivos gebraucht, wofür cha- 


rakteristisch sind die Stellen XIX 103, 2 297» 30 über die Gründe dieser Bevorzugung bei 


Kevrogınlvov noöAıw, Ähnlich XXIH 4, 1 und 
besonders XXI 13, 1 Zn zö Aunaslov xeiusvov 
uera&d Kevroginlvav al Ayvolov. Thuk. VII 
32,1 hat das eigentümliche Ethnikon Kertdgunes: 
or Zıneilöv vos mw dlodov Exovras xal opicı Evp- 
uaxovs, Kerrdpinds re xal Alıxvalovs »ai älkovs. 
Die Hess. des Ptolemaios geben Kevroögınar oder 
Kevrovpino: im Anschluß an die lateinische 
Form Centuripae, die bei Sil. Ital. XIV 205 


der ostsizilischen Städte zu den Römern er- 
folgte, der bald darauf den Friedensschluß 
zwischen ihnen zur Folge hatte (XXIII 4). In 
der römischen Provinz Sizilien gehörte K. zu 
den wenigen (5) eivitates liberae atque immunes 
(Cie. Verr. III 13; nach Plin. III 91 ist es Ze- 
tinae condicionis, was, wenn es richtig ist, auf 
Caesar zurückgeht, vgl. Cie. ad Att. XIV 12, 1. 
Holm Gesch. Siziliens III 452); Vermutungen 
Holm 
4.3.0. IH 81. Zur Zeit der Blüte der grie- 
chischen Kolonialstädte ein über die Achsel an- 
gesehenes Barbarennest (vgl. die Anekdote bei 
Died, XIII 88, 4), entwickelte sich K. nun zu 
einer der bedeutendsten Städte Siziliens. Das 
zeigen einerseits die bedeutenden Reste, andrer- 
seits die vielfachen Erwähnungen in Ciceros 
Verrinen, besonders die Bezeichnung der Stadt 
als civitas totius Siciliae multo marima et loeu- 


(e vertice celso Centuripae), Plin. XXXI 86 40 plelissima (IV 50), was allerdings wohl rhetorische 


(Centuripis) und Serib. Larg. 43 (Centuripas) 
vorliegt. Cicero, der in den Verrinen die Stadt 
öfters nennt, braucht (wie Diodor) immer Aus- 
drücke mit Üenturipini, IV 50 sogar Üenturi- 
pinis in eivilate totius Steiliae multo mazima et 
loeupletissima; Pomp. Mela schreibt II 118 Ze- 
ontini et Centuripinum et Hybla. 
Geschichte. K. war von alters vermöge 
seiner natürlichen Festigkeit und seiner Lage 


Übertreibung ist. Beteiligung von K. am Kriege 
zwischen Octavian und Sex. Pompeius erwähnt 
Strab. VI 272. 

Topographie. K. liegt 30km südwest- 
lich vom Atnagipfel, 35km nordwestlich von 
Catania, auf einer beherrschenden, 726 m hohen 
Bergkuppe, die nach Norden zum fiume Salso, 
dem westlichen Quellarm des Simeto, nach Süden 
zum Dittaino (Chrysas) abfällt. Gegenüber liegt 


zwischen den fruchtbaren Ebenen des fiume Salso 50 am Atnaabhang Adernd (Hadranon). Die alte 


und Dittaino (Kyamosoros und Chrysas) eine 
der bedeutendsten Sikelerstädte. Aus ihrer Ge- 
schichte wissen wir folgendes: Im Krieg zwischen 
Athen und Syrakus trat es auf die Seite der 
Athener, als diese es 414 angriffen (Thuk. VI 
94, 3), und leistete ihnen 413 einen wichtigen 
Dienst, indem es gemeinsam mit andern den 
Athenern verbündeten Sikelern ein sikeliotisches 
Hilfskorps für Syrakus überfiel und zu einem 


Dritteil vernichtete (Thuk. VII 32). Diodor er- 60 größtenteils verstreut worden. 


wähnt K. in der Geschichte des Dionysios, Ti- 
moleon, Agathokles, Hieron und im Ersten Puni- 
schen Kriege. Dionysios verträgt sich 396 mit 
Damon, dem Tyrannen von K. (XIV 78, 7). 
Timoleon verjagt 389 aus K. den Tyrannen 
Nikodemos (XVI 82, 4). 812 ist K. im Besitz 
des Agathokles. In Deinokrates’ A ver- 
sucht Nymphodoros, im Einverständnis mit einer 


Stadt ging erheblich über den Umfang der neuen 
hinaus, wie die Reste zeigen, die sämtlich spät- 
hellenistisch-römischer Zeit entstammen. Das 
meiste ist, da für Konservierung keine Sorge 
getragen worden ist, verfallen. Immerhin sind 
noch mehrfach Reste von Wasserleitungen, Ge- 
wölben, Zimmern und sonstiges antike Mauer- 
werk vorhanden. Auch viele Vasen, Terrakotten, 
Gemmen usw. sind in K. gefunden, aber 
Vgl. Holm 
Gesch. Siziliens III 240. Freeman-Lupus 
Gesch. Siziliens I 134. und die Fundbe- 
richte in den Notizie d. scavi 1877. 1878. 
1901. 1907. 1909. 1912 (meist von Orsi). In- 
schriften IG XIV 574-587, add. p. 708; dar- 
unter 574 Weihung Ad Dolo und 575 Weihung 
an Apollon seitens eines . ILX 32, 
7004— 7012, Plin. erwähnt 
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rote Salz, XXI 31 die Krokus von K. Münzen 
Holm III ur. 341 (4. Ihdt.) und 656--662 
(8. Jhdt.), sämtlich Kupfer; als Münzbilder 
dienen die Köpfe der Götter Zeus, Apollon, Ar- 
temis, Herakles, Kora mit ihren Attributen: 
Blitz, Leier, Lorbeerzweig, Baum, Dreifuß, Pflug, 
Leopard, Keule; Inschrift KENTOPIIIIND2N oder 
Abkürzungen. [Ziegler.] 
Kentriadai (xzerrgıadar), Kultbeamte, die am 
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lich von Darimäri, eine kleine Burg mit poly- 
gonalen Mauern nachgewiesen (bei Robert Oidi- 
pus II 2f. mit 3 photographischen Aufnahmen. 
deren Unterschriften leider alle fehlerhaft sind), 
die er für Eteonos hält. Bei dem nördlich dar- 
unter in der Ebene gelegenen Metschi des H. 
Meletios, wo Spuren einer antiken Siedlung schon 
lange beobachtet waren, setzt er das Heiligtum 
der Demeter an; bisher wurde diese Stelle meist 


Keos 


Dipolienfeste (vgl. Stengel o. Suppl.-Bd. III 10 für Skolos in Anspruch genommen, Ulrichs 73f. 


$. 889£.), während der Buphonie (vgl. Stengel 
o. Bd. II S. 1055ff.) in Funktion treten, Porphyr. 
de abstin. IL 30. Hesych. s. v. Phot. s. v.; sie treiben 
die Stiere an den Altar. Entnommen werden sie 
wie die daizgol (vgl. v. Schoeffer o. Bd. IV 
$. 2015ff.) dem Geschlechte der Keryken (Toepffer 
Attische Genealogie 147#.); nach Photios hatte 
eine Familie der Keryken den Namen K. geführt, 
woran Mommsen gegen Toepffer festhalten 
will (Feste der Stadt Athen 520f). [Prehn.] 
Kevreizns (Xen. anab. IV 3, 1. Diod, Sic. 
XIV 27, 7), starker Nebenfluß des Tigris in Ar- 
menien, in byzantinischer Zeit Zieuas (Agathias 
IV 29), arabisch Zarm, jetzt Bohtan Su genannt. 
Zu Xenophons Zeit bildete der Fluß die Grenze 
zwischen dem Lande der Karduchen und Arme- 
nien. Die Stelle, wo das Heer der 10000 Griechen 
ihn überschritt, glauben Lehmann-Haupt Ar- 
menien einst und jetzt I (1910) 843ff. und Belck 


Bursian a.a. O0. Lolling Urbädeker 49. Viel- 
leicht hat Sotiriadis recht. Denn von Eteonos 
sagt Steph. Byz. s. v. xeiraı ö' &mi Adpov, wiederholt 
von Eustath. Il. 265, 37, während Skolos von 
Apollodor. bei Strab. IX 408 als »aun tns Ilage- 
owriag ind ı® Kıdawarı, Övoolantos Tonos al 
zoaxüs charakterisiert wird, vgl. Schol. DIL. II 
497. Skolos wäre dann in dem noch so gut wie 
unbekannten Teil der Parasopia östlich von Dari- 


20 märi zu suchen. Einstweilen wird man aber gut 


daran tun, sich mit dem allgemeinen Ergebnis zu 
bescheiden, daß Etconos südöstlich von Theben 
am Rande des Gebirges lag, bei Darimäri oder 
weiter östlich, und K. am Wege dahin, nicht 
im Gebiet von 'Theben (s. o.), also südlich vom 
Asopos. Die Carte de la Grece ist durchaus un- 
zureichend; in Betracht kommt nur Kaupert 
Karte von Attika 1:100000. [Bölte.) 
2) Keos (Kykladeninsel) (5 Kos Inschr. Pind. 


endgültig etwa 18/, km oberhalb des Dorfes 30 Isthm. 1, 9. Plat. Hipp. maior 282c. Xen. hell. 


Ganimuri gefunden zu haben. Vgl. Hartmann 
Mitt, Vorderasiat. G. II (1897) 5ff. 37. Hübsch- 
mann Idg. Forsch. XVI (1904) 207. 331. 
[Weissbach.) 
Kesövöaı, Demos von Histiaia anf Euboia. 
Enıivou Keavöov IG XII 9, 1186 Z.3. Über 
die Bildung des Demotikons Collitz-Bechtel 
Gr. Dialektinschr. III 2 8. 542. [v. Geisan.] 
Keos (Keds), eine Ortschaft südöstlich von 


V4, 61. Ps.-Seyl. 58. Aeschin. I 1. Lye. 92. 
Aristot. mir. ausc. 143. Polyb. bei Steph. Byz. 
8. Kagdaa Strab. X 4851. Dionys. Calliph. Graec. 
135. Appian. bell. eiv. V 7. Plut. Tim. 35; Nie. 2; 
Dem. 1. Athen. II 61d. III 77e, Schol. Aeschin. I 
64. Schol. Apoll. Rhod. II 498); der demotische 
Name zeigt die Formen Kniog (Herodot. V 102, 
Bacchyl. III 98. Suid.) und Keios; der Name ist 
schwerlich aus griechischem Sprachgut zu er- 


Theben, wird nur in der Legende vom Grab des 40 klären (vgl. A. Fick Vorgr. Ortsn. 30), wie auch 


Oidipus in Eteonos erwähnt, die Lysimachos 
(Radtke De Lysimacho Alexandrino 4 frg. ID) 
im Schol. Soph. OC 91 nach dem sonst unbe- 
kannten Arizelos tiberliefert. Danach wird die 
Leiche des Oidipus von den nächsten Angehöri- 
gen, da die Thebaner die Bestattung in ihrem 
Gebiet verwehren, zuerst in K. beigesetzt, später 
von da nächtlicherweile nach Eteonos gebracht 
und im Bezirk der Demeter begraben. Mit dem 


die Namen der Orte der Insel Einfluß klein- 
asiatischer Sprachen zeigen. Bei Livius XXXVI 
15 Oia, Sallust. bei Serv. Georg. I 14 (var. Ore- 
tam). Ovid. her. XX 221. Plin. n. h. IV 62. 65. 
IV 134. XXXI 15: Ceos und Cee; Tertull. apol. 
40: Cea, bei Ptolem. III 14, 23 Müll. und bei 
Agathemer. 25 findet sich die Form Kela in der 
besten Hs., in den übrigen: Kia, in einer ist die 
heutige Vulgärform Nr£tla (sie wäre aber eigent- 


homerischen Namen Eteonos (Hom. Il. II 497) 50 lich T£ıa) darüber geschrieben. X&a Hierocl. 646, 2. 


will Lysimachos nach der üblichen Gleichung 
(Apollod. bei Strab. IX 408. Steph. Byz. = 
Eustath. N. 265, 35) die Ortschaft Skarphe oder 
Skaphai (Hellan. Oxyrh. 11, 3) bezeichnen. Von 
dieser wissen wir, daß sie zur Parasopia gehörte 
(Apollodor. a. a. O.), d. h. zu dem Landstrich 
zwischen Äsopos und Kithairon (Strab. 408f.); es 
geht nicht an, die Hochebene von Skurta dazu 
zu rechnen, wie Ulrichs Reisen u. Forschungen 


Anderer Name. Mythographen berichten, 
daß die Insel wegen der ältesten mythischen Be- 
wohner, der Nymphen, Yöoodsa oder "F’ögobova 
(Storck Die ältesten Sagen der Insel Keos, 
Mainz 1912, 5f.) geheißen habe. 

Literatur. a) Aristoteles Reio» Ilodzeia 
FHG I 155, daraus Herakleides Pontikos a. a. 
0. II 214, 9. b) Neuere: Broendated (1811) 
Voyages et Rech. dans la Gröce I, Paris 1826. 


I 72 es tut, dem Bursian Geogr. I 248f. zu 601. Roß Reisen auf den griech. Inseln I 127ff.; 


folgen geneigt ist. Und zwar muß Skarphe mit 
Skolos und einigen kleineren Ortschaften zusam- 
men, deren 0) de wir Bien kennen a 
Oxyrh. a. a. O.), den östlich von Erythrai (a. o. 
Ba IK 8. 1173, SE. und Karke) ge jr Teil 
der Parasopia eingenommen eyer 
Theopomps Hellenika 98. Hier hat Sotiriadia 
auf einer Kuppe der Kithairon, der ersten west- 


Griech. Königsreisen I 239. Halbherr Mus. 
Ital. 11918. A. Miliaräkis Kuxladıxa 49. 46ff. 
(Yrourip. Osorye. Avdgos, Keus, AB. 1880). — 
Evangelidis Kıarüv Dolsela, Ath. 1892. — 
A. Pridik De Cei insulae rebus, at] Berl. 
1898. Philippson Petermanns tt. Frg..Heft 
194, Gotha 1901, 43. Graindor s. Inschriften. 
IG XI 5 or. XXVII. 
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Inschriften. nr. 2850; 2852. Bröndsted, 
daraus X. Landerer Zgmu. äpy. I (1843) de. 
15, av. I-XIV. Le Bas Voygge Arch. en Gröce 
et en Asie Min. I nr. 17608. K. S. Pittakis 
Zona. dpy. nr. 2629. A. Kirchhoff Über eine 
unedierte arch. Inschr. von Iulis, Akad. Berl. 
1868 nr. 611. Halbhorr Inscriz. di K., Mus. 
Ital. 1 (1885) 191, U. Köhler Proxenenliste von 
K., Athen. Mitt. IX 271ff. nr. 542. D. Compa- 
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diskordante Überlagern eines kleinen Teils des 
Grundgebirges durch Dolomit ist bemerkenswert. 
Die Rot- und Brauneisenerze an der Ostküste 
und besonders ein Lager des letzteren südöstlich 
vom jetzigen Kälamo haben die alten Keier fleißig 
abgebaut (Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griech. 131. Blümner Technol. u. Terminolog. 
IV 75. 76. Cordella La Gröce sous le rapport 
geologique, Par. 1878, 78f. 124f.). Gana beson- 


retti Varieta Epigr. Keos, Mus. Ital. I (1885) 10 ders wichtig sind die Lager von wAres-Mennig 


221f. Pridik De Cei insulae rebus 151ff. nr. 1 
—131. Graindor Musde Belge VII (1903) 290f. 
AFaf. ATIE. IG XIL5. Storck Die ältest. Sagen 
der Insel K., Mainz 1912. 

Größe: nach Strelbitzky Public. du Com. 
Centr. Russe de Stat. 1882 173,4 km2 (175, 4 km2 
angenommen, wenn nicht Setzfehler, Beloch 
Griech. Gesch. II 2, 359); nach Wisotzki Peter- 
manns Mitt., Erg -Bd. XIV nr. 62 108 km? groß. 


(Thevphr. lap. 52. Boeckh Staatshaushalt. der 
Athener II3 312. Köhler Athen. Mitt. II 150ff.). 
Antike Aufschlüsse von Mennig finden sich im 
Norden der Insel bei 070» Kalauov oder A. Mar- 
tinos, innerhalb grottenartiger Höhlungen, jetzt 
tgunoonnAnes (= Grubenhöhlen) genannt. Sie 
liegen im ehemaligen Bereich der alten Stadt 
Inlis. An dem einen Ende des Hafens Otziä sind 
Reste einer Molenanlage. Bekannt ist der Ver- 


Papamichalopulos und Kritsas EAAnvıxal 20 trag, den Athen mit Karthaia, Koressia und Iulis 


Nico: 131 nehmen das letztere Areal an und 
setzen die Fläche von K. zwischen die der In- 
sein Ios und Skopelos. 

Lage. K. liest an der wichtigen Schiffahrts- 
straße zwischen Malea und dem Canale d’Oro. 
Es ist unter den Kykladen der westlichen Rand- 
reihe die größte und liegt 16 km südsüdöstlich 
von der attischen Insel EA&vn-Mazxgornoı, o. Bd. 
VII S.2823f., (jetzt Makronissi). Die Kykladen 


(nicht mit Poiessa) abschloß, wonach der ge- 
wonnene Zinnober ausschließlich an Athen ge- 
liefert werden sollte, 

Hydrographie. Die starke Anschotterungs- 
arbeitsleistung der Flüßchen von K. kann man 
ermessen, wenn man liest, daß bei einem Bach 
südlich von Karthaia (or&s IlöAes) in einer Tiefe 
von drei Metern die Grundmauern eines Tem- 
pels und sieben Sänlen gefunden wurden, daß 


liegen auf einem Vorsprung des kleinasiatischen 30 aus dem Bett des Elixos antike Tongefäße, die 


Festlandes. Philippson (Petermanns Mitt,, Erg.- 
Heft 134, 42f. und Taf. 4) sagt, daß der An- 
gabe bei Plin. n. h. IV 62. II 206, daß K. einst 
mit Euboia zusammengehangen habe und daß 
einst vier Fünftel von K. vom Meer verschlungen 
worden seien, keine Tatsache zugrunde liegt. Es 
scheint aber, daß im Altertum eine sagenhafte 
Tradition über eine solche Katastrophe in Umlauf 
gewesen ist (Neumann-Partsch Phys. Geogr. 


mit dicken Sandlagen und Erdschichten gehoben 
wurden, sowie daß die alten Zinnobergruben, die 
bei oröv Kadauo und bei A. Magrivos liegen, 
durch Erde und Schotter verschüttet sind. Im 
Altertum hatte die Insel den poetischen Beinamen 
Hydrussa. Jetzt reichen die Brunnen nicht aus, 
die Maisfelder zu bewässern (Hauttecoeur a. 
a. 0. 20). 


Bodenbeschaffenheit. Der Boden der 


Griech. 331. Pridik 3. Storck a. 0.23). Wahr 40 Insel brachte in antiker Zeit viel Weintrauben 


ist nur, daß der geologischen Beschaffenheit der 
Oberfläche nach K. mehr mit Euboia (ebensol- 
ches Archaikum wie auf K., Carte Intern. Geol. 
d'’Eur. F, 39 D VI) übereinstimmt, als mit dem 
viel näheren Attika. 

Meeresumrandung. Der Sockel der Insel 
füllt ziemlich steil zum Meer ab. Die Küsten- 
gewässer sind klar und tief; sie haben fast keine 
Untiefen, Mittelmeerhandb. IV? 232 (nach dem 
britischen Mediterranean Pilot). 

Horizontale Gliederung. Die Insel hat 
durchaus Steilküsten mit bogenförmigen Krieken, 
gegliedert durch ebenfalls unbedeutende Ingres- 
sionsbuchten. den Mündungen der versunkenen 
Täler, z.B. die Hafenbucht von 4. Nıxolaos im 
Nordwesten (Deutsches Mittelmeerhandb. s. o.). 

Vertikale Gliederung. Die alte Rumpf- 
däche, deren Schild sich in der Mitte der Insel 
im 4. Hior bis zu 590 m (568 m bei Haut- 


hervor, s. Amphora und Traube, Dionysos auf 
den Münzen. Imkerei (durch den sagenbaften 
Aristaios eingeführt) bezeugen Münzbilder und 
der Örtlichkeitsname MeAıcoos im Gebiet von 
Karthaia. Plinius berichtet (n. h. XVI 114), daB 
auf K. die wilden Feigenbäume dreimal im Jahr 
Frucht getragen hätten. Im Mittelalter und in 
der neueren Zeit ist ein Hauptprodukt die Fracht 
der Walloneneiche. Der südliche Teil der Insel, 


50 Petrüssa jetzt genannt, hieß vielleicht im Alter- 


tum Iereäs (westlich von Karthaia). 

Siedelungen. Die älteren keischen Münzen 
zeigen Gepräge von drei Städten. 

Die Inschriften und älteren Schriftsteller er- 
wähnen vier StädteaufK.: Iulis, Karthaia, Poiassa, 
Koreasos (Prob. Verg. Georg. I 14), die fünfte, 
Arsino&(?), Schel Pind. Oxyrh. Pap. IV 13. V 
35 (s. IG XI 5 ar. 1481). Diese Städte bilde- 
ten lange Zeit selbständige Gemeinwesen, schlugen 


tecoeur Keos in Bull. Soc. Belge de Geogr. 1886, 60 eigene Münzen, und jede schloß Verträge mit 


8) erhebt. ist durch Erosion in eine Anzahl breit- 
gerundeter Rücken zerlegt. 

Geologische und mineralogische Ver- 
hältnisse. K. besteht im wesentlichen aus 
Glimmmerschiefern, Andesiten und Trachyten ; nur 
an den östlichen Rändern finden sich graue und 
bläuliche Marmore in den Gneisen, den kristalli- 
nischen und metamorphischen Schiefern. Das 


anderen Staaten. In der Zeit Strabons (X 486) 
b es davon nur mehr zwei: Iulis und Karthaia. 
ach Plinius (n. h. IV 62) waren die Eiuwohner 

von Koressos nach Iulis, die von Poiassa nach 

Karthaia fi iedelt. Doch führt Ptolemaios (TII 

14,27 M.) noch Koressos, Iulis und Karthaia auf. 

Die Bevölkerung der Insel schätzt für die Zeit 
der Zugehörigkeit von K. zur ersten athenischen 
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Symmachie Beloch (Bevölkerung der griech. 
röm. Welt 181) auf 2000 Einwohner. 

Drei von den Städten waren Küstenstädte, 
eine, Iulis, eine Binnenstadt, an deren Stelle nun- 
mehr die heutige Hauptstadt Kea liegt. Von den 
alten Städten scheint Karthaia die bedeutendste 
gewesen zu sein, nach Pridik (s. o.) die älteste 
und durch Handel belebteste der keischen Städte. 
Die Ortslage der alten Städte hat P.O.Broensted 
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Ortsiage or&s IIdores(?). Artemistempel Anton. 
Lib. 1). 

Umgebung ron Karthaia. Im dritten vor- 
christl. Jhdt. war Karthaia in Phylen und olxoı 
eingeteilt. Die Inschriften I& XII 5 geben eine 
große Anzahl Namen von Örtlichkeiten, die zur 
Stadt Karthaia gehörten, deren Identifizierung aber 
zweifelhaft ist: Zrvoi (= die Öfen a. a. O. nr. 1076, 
86) wird vermutungsweise beim heutigen das 


1811 identifiziert. Er begann in Poles zu graben 10 gleiche badeutenden Kaulvıa an der Küste bei der 


und fand dort zwei Ehreninschriften mit d öyos 
Kagdauöv. Nach Strabon lag Iulis 25 Stadien 
vom Meer entfernt, an einem Berg, nnd deren 
Handelshafen war Koressia. Der Bach, der von 
Inlis zum Meer geht, war der Elixos. Die Ruinen 
von Doloes sind die des alten Poiassa. 
Karthaia (9 Kdodua Ps.-Skyl. 58 [Kapdala 
Müller]. Strab. X 586. Steph. Byz. s. Avala 
[Kagdala Meineke]. Plan der Ruinen bei Brönd- 


Reede !’xtvı angesetzt; die anderen Axry (= Steil- 
küste), &» Alaönvs, Bıodais, Alduua, Eowös 
(= wilder Feigenbaum), mag’ Kouf, Teods Ayup, 
Kavxaoos, Kıodalov, Kleırüs, &v Kivuönvs, Kolln 
{s. d.), Köngos (5. d.), Konvidss, Kuueolar, Kur- 
veln, Kövvos, Meyelörgos, Melıwodg, Merallor, 
Mögwva, ITargwin, Osteäs (steinige Gegend im 
Süden, jetzt Petrüssa), /ooßaindoüs, IlvdLov 
(von einem Heiligtum), & Ponrnds, Froazleor, 


sted Voyages dans la Gräce I 12 nr. V, ebd. 20 Tiavor, Ev Bnynüs, Ev Dosxeıoy (?), Kepoovnoos. 


Pl. VI. Savignoni 219. Graindor Bull. hell. 
XXIX [1905] 3298. 433. XXX [1906) 92.). 
Der Name wird von mehreren Gelehrten aus dem 
semitischen grt (vgl. Karthago u. a.) = Stadt ab- 
geleitet, da der Überlieferung nach Phoiniker sie 
gegründet haben sollen. Es lag an einer kleinen 
Bucht im Südosten der Insel. Inschriften Grain- 
dor Bull, hell. XXIX 329ff. 

In $1/, Wegstunden von den Ruinen von Iulis 


Den Teeös Aıun» vermutet Hiller v. Gär- 
tringen IG XI 5 nr. 1485 bei der heutigen 
Reede Kovvrovpos. 

Iulis (# Zoviis 8. 0. Bd. X S. 104) jetzt 
Kews oder Kea, früher auch Xopa; auf einem 
Hügelkegel und auf dessen Abhängen erbaut, von 
einer Quelle Iulis benannt (Name von &iAvw ich 
dränge[?]), rings von einer aus hellenistischer Zeit 
stammenden Mauer umschlossen, in einer Lage, 


(jetzt Tzid) nach Süden kommt man auf einer 30 die der von Ayo Zügos ähnlich ist, ist von der 


zum Teil antiken steingepflasterten Straße (aus 
der Zeit der Römerherrschaft) zu den Ruinen von 
Karthaia beim jetzigen Poles. Die alte Stadt 
lag auf dem trapezähnlichen Vorsprung eines 
langgestreckten steinigen, steilen Vorberges von 
Aorzon Biyka (= Weiße Hochwarte) 208 Eyysglzov. 

Die Umfassungsmauern von Karthaia mit Ein- 
gängen im Nordwesten und Nordosten weisen 
eine ähnliche Bauart auf wie die Mauern von 


Meeresküste eine Stunde Weges im Binnenland 
gelegen; wohl gemeint bei Plin. n. h. XXXI 
15. Der jetzt döös Koonoolasg genannte, mit Stei- 
nen gepflasterte Weg Teiwischen mündet in die 
antike Straße zum Hafen ein. 

In den Inschriften wird das IIödsov (das 
legö» tod Anöliwvos tod Ilvdlov), ein novravsior 
AG XII 5 nr. 1082) und ein Bearoo» (? vgl. a. 
2. OÖ. nr. 597), bei Anton. Lib. 1 ein dsoöv» 


Mykene, Tiryns und Samothrake (Bröndsted40 Ayeoötzns KrnodAins erwähnt, Zu Iulis gehörten 


I 10ff. Savignoni Zynp. dex. 1898, 225), und 
auf der Akropolis dieser Stadt wurde ein Grab 
gefunden, wie solche (s. Graindor Bull. bell. 
XXIX [1905] 337. Tsüntas Eyen. dox. 1898, 
74) auf Syros aufgedeckt worden sind. Sie hatte 
stellenweise Verteidigungstürme, ähnlich wie die 
Stadt Palaiopolis von Ändros (Miliaräkis 4»- 
öoos. Ktws 111). Die Wasserleitungen aus den 
beiden oben genannten Bächen wurden gefunden. 


IG XII5 8. 357 die Demen Assdaı und YAeidar, 
dann in der Nähe des ehemaligen Koressos? ge- 
legen die Ovooldaı Koonoron, s. 0. Bd. X S. 108. 

1, 5km nordnordöstlich von Iulis befindet 
sich ein kolossales (9 m langes) Löwenbild, das 
aus anstehendem Felsen gehauen ist, Broend- 
sted Reisen I Tab. XL Roß Reisen auf den 
griech. Inseln I 130. Savignoni Epnu. dex. 
1898 Tab. 14. Über einen Grenzstein zwischen 


Zu beiden Seiten des Vorsprungs sind Bäche: 50 Karthaia und Iulis beim Tempel des Zeus Ik- 


östlich der Kalaulıns, an dem außerhalb der 
Mauern von Karthaia die Nekropolis mit Gräbern 
aus der Zeit der römischen Herrschaft und den 
Resten eines Heroons. Im Westen beim Badv- 
aötauos sind außer dem DemetertempelGraindor 
Ball. hell. XXIX (1905) 335f. unterhalb der 
Mauern der alten Stadt 8 Stufen des alten 
Theaters mit dem Ausblick auf das Meer. Im 
letz ten Bach, nahe am Meer wurden ein paar 


). 
Der Athenetempel (Bacch. ed. BlaB® 176, 1) 
Bröndsted Taf. VI DD. 
Ober 
den Apollontempel Athen. X 456 (Altar des 
Apollon Nieand. Anton. Lib. 1, bei der heutigen 


maios(?) IG XII 5 nr. 543 (such Test. 1476). 
Der dreistöckige antike Turm im Hof des Klo- 
sters A. Marina. 

S. 0. Bd. X 8. 104ff. Poiassa (N Jlolaoce 
[Do:äooca IG XI 5 nr. XXX], Zolnooa Inschrif- 
ten) jetzt ZZofoes bei Künturi hatte nicht so starke 
Mauern wie Karthaia. Erhalten sind diese im 


em Felsen 
gehöhltes, jetzt Tapoazäs (= Arsenal) genanntes 
Lefes Becken. Miliaräkis a.2.0. ad vermutet 
dort ein Schiffshaus (vsö00:x05). 

Die Gräber der alten Poiessier liegen in der 
kleinen Niederung bei Pisses, in dessen Nord- 
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westwinkel Miliarakis Marmorsäulentrommeln 
dorischen Stils fand. Heiligtum des Pythischen 
Apollon I& XII 5, 571, I738:0v 1100. Die Stadt 
wird um 400 v. Chr. I& XI 5, 568 ITolaooa 
{Hlowäcoa‘?) genannt, im 3. vorchristl. IJhdt. Z/olsooa 
a. a. 0. 1076, 40, später bei Schriftstellern: 
Dloınsooa Dekrete a.a.Ö. nr. 571. Nach v. Wila'- 
mowitz De Eurip. Herael., Ind. Leet. Greifswald 
1882 VIIT, vgl. IG XIIL5 nr. XXX bekam Poiassa (?) 


Keos 
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Frauen der Keier sehr- züchtig waren, die Knaben 
und Mädchen des Weingenusses sich enthielten, 
war auch bei den opuntischen und epizephyri- 
schen Lokrern Sitte. Bestattungsgesetz IGA nr. 39. 
Michel Recueil I 398. 

Kalender. Bischoff Leipz. Studien VII 
(1884) 394f.: Mernaxemewv, <lloodeov, An- 
vav), [Baxzıov] ... Eouawv, Exraroußer. 

Ionische Inschriften finden sich auf K. aus 


Keos 


um 280 v. Chr. zur Zeit des Philadelphos Ptole- 10 dem 5. vorchristl. Jhdt. (Savignoni 247), Hero- 


maios den Namen Arsino& (s. den folgenden Abs.). 
Das in den Inschriften von Poiassa erwähnte 
Denmneterheiligtum gehörte Karthaia. Ein yuuvdoıov 
IG X 5, 647, 23, ein zeusvos a. a. 0. 1. 42. 
Koresos (% Kognola IG XIL 5, 647ff. 1103; 
vgl. Pliv. n. h. IV 62; Coresus) war zu Stra- 
bons Zeit nicht einmal mehr eine x&un. Ihre 
Stätte war über dem jetzigen Dorf Livädion, 
das am südlichen Teil des besten Hafens 


der Insel Ayıos NıxoAaos (nach einer Kirche 20 quaest. sel., Amstelodami 1912. 


genannt) liegt; dessen nördlicher Teil heißt 
Bovgxagı (vom Schlamm so genannt). Auf 
einer Inschrift (IG XII 5 S. 357) werden als 
Demoten die ®voalöaı« Kognoı genannt. Ein 
Dekret von Koresis vor 350 v. Chr. IG XIT 5 
or. 1277 IV. Nach Graindor Mus. Belg. XXX 
(1906) 95ff. von 265 v. Chr. Arsinoö genannt(?) 
(s. vorigen Absatz.). Zu Strabons Zeit mit Iulis 
vereinigt. 


dotos (VIII 46) und Thukydides sprechen von 
den Keiern als EBvos Iwvıröv and Adnveor ; 
bei dem Scholiasteu zu Dionys. perieg. 525 ist 
als Führer der Athener nach K. Thersidamas 
genannt. 

Aus Sage und Geschichte. Über die älte- 
sten Sagen, die an K. geknüpft sind: Storck Die 
ältesten Sagen der Insel Keos, Mainz 1912, und 
Ph. Gunning De Ceorum fabulis antiquissimis 
In beiden Dis- 
sertationen werden die in den Oxyrhynchus Pa- 
pyri erhaltenen Bruchstücke des Keiers Kallima- 
chos, der den Logographen Xenomedes aus Keos 
benützte, ausgewertet. Storck unterscheidet 
(8. 5) in den Überlieferungen der Aizıa folgende 
chronologische Abschnitte: 1. Nymphen auf K.; 
daher der Name Y’ög00oa ; 2. Leleger (diese früher) 
und Karer auf der Insel; sie nennen sie Keos. 
Auch andere Namen auf K. weisen auf diese 


Münzen der Insel K. Vor dem 5. vor-50 Völker (S. 18): Kognaös, IlooßaAwdovs; 3. Tel- 


ehristl. Jhädt. haben einzelne Städte von K. mit 
Ausnahme von Poiassa Silbermünzen geprägt, 
Head HN? 482. Vom 5. und 4. Jhdt. v. Chr. 
gibt es nur einige Kleinmünzen. Im 2. und 1. 
vorchristl. Jhdt. wurden Münzen der Gesamtinsel 
in Iulis(?) geschlagen. Imhoof Griech. Münzen 
536: Av. Aristaios R Apollon oder Aristaios KEI 
Vorderteil eines Hundes, umgeben von Strahlen 
(Seirios). 


chinen, Gründung der vier Städte; 4. Heirat des 
Akontios und der Kydippe. 

Von griechischen Leuten auf K. werden aus 
alter Zeit Lokrer erwähnt, Arkader (Pelasger) 
IG XII 5, 2, XI. Der Eponym Keos kommt nach 
K. von Naupaktos (s. o.)., Boeckh (Kl. Schr, VII 
349) und Pridik (22, 2) bemerken die Ähnlichkeit 
mancher Sitten bei den Lokrern und Keiern (s. o.). 
Griechischen Leuten (Dryopern?) ist die Ver- 


Münzen vonKarthaia: nachaiginetischer Wäh- 4() ehrung des Aristaios (s. o. Bd. II S. 853ff.) zu- 


rung (Head HN? 483). Schon vor(?) dem 6. vor- 
christl, Jhdt. bis 480 v. Chr. Av. Amphora Del- 
phin oder Delphin und Weintrauben B Quadr. 
incus R GAY; aus dem 4. Jhdt. Av. Amphora, 
Delphin, BKAP Weintrauben Z£; um 300 v. Chr. 
attische Währung. Av. Aristaios, Apollon, jugend- 
licher Dionysos, B KAPOAI Seirioshund Q &. 

Münzen von Koresia: Head HN? 483f. Schon 
vor(?) 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung 


zuschreiben (Storck 11. 28). 

Als Gründer der vier Städte werden von Kal- 
limachos v. 70ff. genannt: Megakles von Kar- 
thaia, Eupylos von Iulis, Akaios(?) von Poiassa, 
Aphrastos von Koresia oder Koresion, vgl. Pind. 
Paian IV 60f. Diese vier Städtegründer werden 
von Storck (24f.) als identisch mit den Söhnen 
des Euxantios, des Sohnes des Minos, angenom- 
men; vgl. Bacchyl. I 113ff. Pind. Keier-Paian 


Av. © Sepia, B Quadr. incus. Av. Sepia mit Delphin, 50 IV 34ff. Der eponyme Heros Keos soll aus Nan- 


Delphin allein, R K Quadrat. incus. AR. Nach 
300 v. Chr. Av. Sepia, Kopf des Apollon Smin- 
theus oder Aristaios mit Lorbeerkranz, B KOPH 
Weintrauben oder Biene oder Stern (Seirios) A. 

Münzen von Iulis: Head HN? 484. Schon 
vor, 600 v. Chr. nach aiginetischer Währung Av. 
Trauben, B Quadr. incus. ZR. Nach 300 v. Chr. 
Av. Aristaios oder Apollon oder bärtiger Dionysos 
oder Artemis, BIOYAIE [TQN] Biene, Trauben A. 


paktos in Lokris nach K. gekommen sein, Ari- 
stoteles bei Heracl. Pont. FHG II 214, 9, 1. 
Hiebei ist zu bedenken, daß die Lokrer von Ari- 
stoteles FHG DO 145 nr. 119 p. 140 or. 103 als 
Leleger bezeichnet werden. 

Pindaros dichtete für die Keier einen Hym- 
nos auf Delos, Oxyrhynch. Pap. ed. Grenfell-Hunt 
V (1908) 35ff. 

Nach dem Vorgebirg Artemision von Enboia 


Volkstum der ganzen Insel. Ähulich- 60 senden die Keier 480 v. Chr. vier Schiffe (Hero- 


keiten in manchen Stücken mit den Lokrern. 
Boeckh Kl. Schr. VII 345ff. Die Sitte, daß sich 
alte Leute durch Trinken von Schierlingsaft selbst 
töteten, a. a. O. nach Herakleides (s. dazu o. 
Bd. VIII 8. 491) FHG IE 215 nr. 9, 5 (Vergif- 
tung durch Mohn- oder Schierlingssaft). Strab. 
X 486. XI 517. Aelian, var. hist. IH 837. Val. 
Mar. II 6, 8. Steph. Byz. s. Zoviis. DaB die 


dot. VIU 1), die bei Salamis 480 v. Chr. kämpfen 
(VIH 46). Unterstützung durch die opuntischen 
Lokrer (VOII 2). Die Keier auf der Schlangen- 
säule in Delos (Arch. Jahrb. I [1886] 176f. 
nor. 135) und auf der Basis der Zeusstatus in 
Olympia verzeichnet (Herodot. IX 81. Pans. V 23). 
K. Mitglied der delischen 8 e, U. Köh- 
ler Urk. und Unters. zur Gesch. der delisch-att. 
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Bundes 199: ‚In der ersten Periode haben die 
Koresier, wie es scheint, gesondert gezahlt, s. 
unter Kogyowı (IV. Jahr 225 Drachm.; in der 
2., 3, 4. und 5. Periode zahlen die Keier zu- 
sammen vier Talente; Olympiade 88, 4 [= 425 
v. Chr.] sind sie auf zehn Talente gebracht 
worden‘. Beloch Griech. Gesch. II 2, 359f. 
Nach 404 v. Chr. waren Harmosten und eine 
Besatzung der Spartiaten auf K. (Demosth. XVIII 
96). 
in den Gewässern von K. die Flotte der Spar- 
tiaten unter Pollis. Xen. hell. V 4, 60f. Diod. 
XV 84, 3f. Die Stadt Poiassa auf K. schließt 
sich als erste dem neuen attischen Seebund an, 
376 v. Chr., 375 die übrigen drei (Fabricius 
Rh. Mus. 1891, 591. 595f.). 364 v. Chr. vgl. 
Pridik (35), von dem Athener Chabrias dazu 
genötigt, Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 
1874) 761f. IG XII 5, 2 Test, 1487. Die 


Nach 386 v. Chr. K. autonom. 378 v. Chr. 10 vor, 
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schlacht von Salamis 480 v. Chr. sind Schiffe 
Gupi vv K£ov re xai ra» Kuvöoovgar aufgestellt. 
Stein3 erklärte zu dieser Stelle K. als den ge- 
wöhnlichen Namen der Landzunge Kynosura, 
Psyttaleia gegenüber. Lolling wollte (Histor. 
und Philol. Aufs. f. E. Caurtius 1ff.) Keov in 
A£oov ändern und unter diesen das heute Neg6 
(= Wasser) oder Asgd genannte Inselchen ver- 
stehen. Pridik De Cei insulae rebus 29 schlug 
entweder in zz» Zeav zu ändern oder 
das Vorgebirg zwischen Zea und Munychia als 
K. anzunehmen. Milchhoefer Karten von 
Attika VII 30. 33 schließt sich der Meinung 
Steins (s. 0.) an. Beloch Griech. Gesch. II? 
2, 110f. bezieht bei Strab. IX 395 &Alo vnalor 
Öuoov zjj Yorroisia (athetiert von Kallenberg 
Berl. Phil. Woch.) xai zo®ro auf das heute Ası- 
yoxoviala genannte Inselchen (zwischen Atalante 
und Peiraieus). ‚Auch den alten Namen der 


tädte von K, damals völlig selbständig, A97- 20 Insel kennen wir aus Herodot (VII 76): Keos. Daß 


vacv V 519, 10f. Kurzdauernder Abfall der 
Keier zu den Thebanern, da Epameinondas 
mit einer Flotte nach K. kommt, 363 v. Chr., 
U. Köhler Ath, Mitt, II 142f. Schäfer 
Demosth. I 149f. Dann von Chabrias in Iulis 
auf K. wieder den Athenern zugewendet (Pri- 
dik 38, 2. 3. 4). Bald nachher wieder Unruhen 
in Iulis Pridik (89. 1), Nach 338 v. Chr. zu- 
nächst unabhängig Schäfer Demosth. III2 
STf. 5LE 
338 v. Chr. nach Sikelien (Gela) erwähnt Plut. 
Timol. 35. — 262 v.Chr. Eintritt in den Aito- 
lischen Bund. CIG nr. 2352. — Um 200 v. Chr. 
war K. einige Zeit von Makedonern besetzt, 
Polyb. XVI 26, 10 (Liv. XXXI 15, 8), dann 
durch die Rhodier befreit und mit diesen ver- 
bündet, Pridik (52). 51 v. Chr. besucht M. 
Tullius Cieero K. (Cie. Att. V 12, 1), Dem 
C. Iulius Caesar werden zwei Ehrenstatuen als 


Eine Fahrt der Keier unter Gorgos 30 8. 1826. und meine Karte. 


es sich um eine Insel handelt, zeigt der Name, 
daß sie in unmittelbarer Nähe von Kynosura lag, 
sagt Herodot; es kann also nur Lipsokutäla ge- 
meint sein‘ Nach Rediädis ZZ & Zalauiv 
vavudyıa?, Ath. 1911, 19 wäre K. eine Untiefe 
bei Atalante, s. Plan der Seeschlacht von Salamis 
nach den Theorien des Phok. Negris Rer. In- 
tern des Mines IV ser. 4. Dort auch ältere Lit- 
teratur; s. den Art. Salamis Nr. 1 Bd. IA 
[Bürchner.] 
Kephalai (Kepolal Strab. XVII 835. Plut. 
Dion 25. Stadiasm. mar. magn. [Geogr. gr. min. 
I] 92), Vorgebirge, den Anfang der großen Syrie 
im Westen bezeichnend, heute Kap Mesräta oder 
Räs Bu-Schaifa (Barth Wand. d. d. Pun. u. 
Kyren, Küstenland 323. Tissot Geogr. com- 
paree I 215). Bei Ptolem. IV 3, 3 heißt es 
Toıxigwr &xoov; das von Strab. XVII 836 in der 
Nähe von K. angeführte seeartige Wasser von 


dem edeoyerns und owrjo rhs nolews (Karthaia) 40 300 Stadien Breite, das auch die Tab. Peut. in 


errichtet, Pridik (54). Zur Zeit des Stra- 
bon (X 486) war Poiassa in Karthaia aufge- 
gangen; die Stadt lag in Trümmern, Koresia 
(o6dE wcbung zaroızlav Exovoa) in Iulis, vgl. 
Plin. n. h. IV 62. M. Antonius schenkt K. den 
Athenern. App. bell. eiv. V 7. C. Iulius Caesar 
Octavianus Augustus beläßt es ihnen. Über die 
Kuratoren (&wsusAnzaf) Köhler Ath. Mitt. I (1876) 
267, Es bleibt ihnen bis auf Septimius Severus 


dieser Gegend verzeichnet, fand Barth (a. a. O. 
324) in dem Sumpfsee bei Mesräta wieder. 
[Kees.] 
Kephale. 1) Attischer Demos der Phyle Aka- 
mantis (v. Schöffer o. Bd. V S. 71). Nach 
falschen oder ungenauen Ausetzungen Früherer 
(östlich oder südlich vom Hymettos Ross Demen 
von Attika 75, vgl. 123, westlich von Steiria 
Bursian Geogr. v. Griech. I 351) hat Köhler 


(3. Jhät. n.Chr.), Bosckh CIG Il nr. 2371. Um 50 Athen. Mitt. X 110 K. richtig bei Keratea neben 


28 v. Chr. tötet sich in Iulis auf K. eine neunzig- 
jährige Frau nach dem alten keischen Brauch, 
Val Mar. II 6,8. 212 n. Chr. allgemeine Ver- 
leihung des römischen Bürgerrechts an alle 
Untertanen im römischen Reich unter dem 
Kaiser Caracalla. Nach Hierocl. 646, 2 gehörte 
&. zur Eparchie Hellas oder Achaia. 1207 wurden 
K. und Seriphos unter vier Abenteurer aus 
Venedig geteilt, nach Nil. Doxapatr. 276 der 


Bischof von K. Suffragan des Metropoliten von 60 V 36 emendiert. 


Athen. 1537 vom Seeräuberadmiral Haireddin 
Barbarossa erobert, 1541 mit dem Herzogtum 
Naxos vereinigt, 1566 von den osmanischen Tür- 
ken erobert, C. Hopf Venetobyzantin. Analekten, 
8.-Ber. Akad. Wien phil-hist. Cl. XXXII 426ff. 
nn und kam 1832 an das Königreich Grischen- 


"DD 4 Kies (Herodot. VIH 76). Bei der Sse- 


Thorikos fixiert. Vgl. Milchhöfer Abh. Akad. 
Berl. 1892, 25. Löper Athen. Mitt. XVII 398 
leitet den Namen davon her, daß K. an der 
Quelle des bei Thorikos ins Meer mündenden 
Flusses gelegen habe. [Kroll] 

2) s. Ionia Nr. 5. 

Kephalen (Kepalnv), Epiklesis des Dionysos, 
Paus. X 19, 3; von Lobeek Aglaoph. 1087 
überzeugend in DeAAzva nach Euseb. praep. cv. 
Adler. 

Kephalion. 1) Nach Hyg.fab. 14 p. “. 22 Schm. 
ein Sohn des Amphithemis und einer tritonischen 
Nymphe in Libyen, Bruder des Nasamon; er tötete 
die Argonauten Eribotes und Kanthos, als sie ihm 
Schafe rauben wollten. Bei Apoll. Rhod. IV 1490 
heißt er Kaphauros. Mit Recht hält Malten 
Kyrene 141, 1 Hygins Cephalion für verdächtig. 

[Scherling.] 
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2) Sohn von Kephisophon IG II 986 und Vater 
von isophon Nr. 2, IG II 114. IV 2, 10548. 
Demosth. XLV 19, Prosop, Att. nr. 8274. 

[W. Kroll} 

3) Sklave Ciceros, vermittelte im Frühjahr 
705 =49 als Bote den Briefwechsel zwischen 
Cicero und Atticus in Italien (Cie. ad Att. VII 25. 
IX 19,4. X 1,2. 2,1. 15, 1) und im Früh- 
jahr 707 = 47 auch den mit Q. Cicero in Griechen- 
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in den Narrationes des Parthenios und Liberalis. 
Tatsächlich ist, was er von der assyrischen Hege- 
monie zu erzählen weiß, ganz wesentlich Nacher- 
zählung nach Ktesias Krumbholz Rh. Mus. 
XLI 382f.). Der Anschluß ist teilweise wörtlich, 
die nachweisbaren Änderungen recht bezeichnend: 
K. läßt einerseits die ‚tatenlosen‘ Könige aus Ab- 
neigung gegen die barbarischen Namen fort (p. 29, 
23ff., vgl. Diod. II 22, 1); er fügt andrerseits 


land (ebd. X112, 1. 16,4; vgl. O.E. Schmidt 10 einen Originalbrief des Priamos an seinen Ober- 


Briefwechsel des Cicero 271f.). [Münzer.] 
4) Historiker und Rhetor (Lobeck Aglaoph. 
II 995. FHG III 625£. Wachsmuth Einl. 
in d. Stud. d. alt. Gesch. 149ff. Christ-Schmid 
Gesch. d. griech. Lit.® II 582) Hadrianischer Zeit 
(Suid.), den Suid. s. v. mit Kephalon, dem Ger- 
githier (s. d.), konfundiert, Nach eigener An- 
gabe, jedenfalls im Prooimion, hat er aus seiner 
Heimat fliehen müssen (6. ansydeıay Svvaoıav 


herrn, den assyrischen König Teutamos ein (p. 30, 
13. oo Diod. II 22, 2f.). Die Königliste scheint 
ein übler Mischmasch aus Ktesias und Kastor 
(Sehwartz Die Königslisten d. Eratosth. u. 
Kastor 1894, 20f.), die bei scheinbar genauesten 
Zahlenangaben keine chronologische Nachprüfung 
verträgt. Nur die Kritiklosigkeit der späten Antike 
konnte ein solchesWerk als ernsthaftes Geschichts- 
buch ansehen. Selbst die Zusammenstellung mit 


Suid.) und hat sein Geschichtswerk in Sizilien 20 Diodor (Phot. cod. 70 p. 75a 3) erweist ihm zu 


verfaßt (Phot. bibl. cod. 68. Suid.). Photios notiert 
es mit Recht als charakteristisch für den Mann, 
daß er dergleichen erzählt, Herkunft und Heimat 
aber ‚nach dem Vorgange Homers‘ verschweigt. 
Man wird es danach nicht für unmöglich halten, 
daß auch der Name pseudonym ist (Gelzer 
African. II 84. Wachsmuth a. O. 149), ge- 
wählt eben nach jenem alten Gergitbier, den Hege- 
sianax erfunden hatte; und K. wird eine besondere 


viel Ehre, Gefallen zu haben scheint es wegen 
seines ganz krassen Rationalismus (Tzetz. Lyc. 177 
p. 88, 2 Scheer; Exeg. i. Iliad. p. 4) und des an 
Ptolemaios Chennos erinnernden Wissens vom 
Nichtwißbaren. Beide Züge treten auch in den 
Exzerpten aus der griechischen Sagengeschichte. 
stark zutage, die Malalas — vielleicht durch Ver- 
mittlung der Domninos {C.Müller 630. Krum- 
bacher Byz. Lit.-Gesch.?2 321. 327. Wolf o. 


Pikanterie darin gesehen haben, daß er diesen 30 Bd. IX S. 1795, 57H.) — dem oopwrarös K. (Ent- 


angemaßten Namensvetter unter seinen Quellen 
zitierte (Phot. a. O.). Das Werk, das Suid. als 
Ilavrodanai Toroplar charakterisiert, Photios FZür- 
touov Äorogıxdv und Euseb. chron. p. 125, 12 
‚Musische Bücher‘ nennt, umfaßte in neun Büchern 
(Euseb. Suid. Phot.) die Zeit von Ninos und 
Semiramis an bis auf Alexander d. Gr. (Phot.), 
der im letzten Buch, vielleicht auch noch im vor- 
letzten (Phot. cod. 161 p. 134 b 13), behandelt war. 
Geschrieben im ionischen Dialekt (Suid. Phot.), wie 
es damals Mode wurde, scheint es in Nachahmung 
Herodots als eigentlichen Titel Modoa: getragen 
zu haben (ötwe £rıyodpes Movcas Suid.; vgl. 
Phot., bei dem merkwürdigerweise die Reihe der 
Musennamen sich nicht deckt mit der nach Hesiod. 
theog. 77f. gegebenen der Herodotausgabe). Pho- 
tios tadelt den Stil als übermäßig knapp (über die 
Knappheit auch des Inhalts Phot. cod. 70 p. 35a 3) 
und weiß auch sonst nichts daran zu rühmen, als 
das historische Wissen. Mit dem hat es aber auch 
eine eigene Bewandtnis. K. nennt zwar in der 
Weise des Plinius eine ungeheure Zahl von 
Büchern und Autoren, aus denen er sein Material 
zasammengebracht haben will — 2428 Bände und 
140 Autoren für die ersten fünf Bücher; die 
übrigen Zahlen sind ausgefallen —; aber das ist 
purer Schwindel. Wenn man nach dem einzigen, 
einigermaßen im Wortlaut erhaltenen Bruchstück, 
der assyrischen Geschichte bei Euseb. chron. p. 28, 


onuos, oby ö vux@» Synkell. p. 315, 8) entnom- 
men hat: K. weiß, wie alt Hippolytos und Phaidra, 
deren Keuschheit er gegen die Verleumdung der 
Dichter verteidigt, geworden sind; er erzählt von 
dem reichen Teiresias, der sich durch physiolo- 
gische Untersuchungen (so über die Frage, nös 
Kiyvuußn yura era avöoös ovAlaußdveı, WOI- 
aus die Dichter die Metamorphose machten) den 
Haß der Priester zuzieht u. a. m, Die Alexander- 


40 geschichte hat Sopatros exzerpiert (Phot. cod. 161 


p. 134b 18). Dagegen kennt Moses von Khoren, 
dessen Zitate von gewohnter Unzuverlässigkeit 
sind, K. nur aus Eusebios (v. Gutschmid Kl. 
Schr. III 312f.). 

Außer dem Geschichtswerk nennt Suid. Meidra: 
Öntoeixal xal Alla vwd. Zitiert wird daraus 
nichts. Immerhin läßt schon die Existenz auch 
Ihetorischer Schriften die Annahme Gelzers a. 
O., daß sich hinter dem Pseudonym K. ein ‚römi- 


50 scher Grande‘ verberge, zweifelhaft erscheinen. 


[F. Jacoby.] 

Kephallan (d Keyaild» Foucart-Wescher 
Inser. a Delphes 1863 nr. 4. 169), Kephallen 
{6 Kegpally» Soph. Phil. 791), Kephallenen 
(oil Kepailnves Hom. D. II 631; Od. XX 210f. 
429 u. 6. XXIV 355. 378. 429. Soph. Phil. 264. 
Eurip. Cyel. 108); Cephallanes (Hertz Cephal- 
lenes) Liv. XXXVi1 13, 12. Strab. X 456; Oephal- 
lenes Sil. Ital. XV 305. Aristid. or. L 695. 


25ff. Karst, deren griechischer Text bei Synkell. 60 Eustath. 1396, 7. Arcad. 9, 1. Herod. uovno. AdE. 


p. 315, 6. ed. Bonn, noch Spuren einer oberfläch- 
lichen lIonisierung zeigt, urteilen kann, hat K. 
auch den einzelnen Abschnitten Anterenreihen vor- 
aufgeschickt (p. 28, 31. 29, 6), deren Zusammen- 
stellung aber, selbst wenn K. die zitierten Werke 
selbst eingesehen baben sollte, was durchaus un- 
wahrscheinlich ist, nicht mehr Wert hätte, als die 
Autorenangaben in den Zoroglas der Scholien oder 


17,1; s. den Art. Kephallenia und Bieder- 
mann Insel Kephallenia, Progr. Maxim.-Gymn. 
München 1887, 1,1; Kepallıwıoı Polyb. XXI 
13. Strab. X 452. 456; Kepallnveis Clem. Aler. 
II 5; Cephallenstae Serv. EcL VIII 68. Über 
die Ethnika Westgriechenlands auf -4» oder -1v 
8. Oberhummer Akarnanien 43. Was der Name 
bedeutet, ist unklar. Wenn er mit xepäln zu- 
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sammmenhinge, wäre er wie x@A-7» gebildet. Aber 
die Quantität des a steht dagegen. Bei Dioge- 
nianos-Hesychios ist für die Kephallenen ein Neben- 
name Konvlas zog Kepellfivas zıves (Schnei- 
ders Korrektur: Konvıäs, Berkel: Konveis) über- 
liefert. Wir kennen die Quantität des a im 
Namen Krane für eine Stadt auf Kephallenia 
nicht; sonst wäre vielleicht daran zu denken. Ob 
Konviss, das dem Dialekt nach kein einheimischer 
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Gliederung des Artikels: 1. Neuere Lite- 


rataır. Karten. 2. Name. 3. Lage. 4. Ent- 
stehung der Insel. 5. Areal. 6. Geologisches und 
Tektonisches, Geognostisches, Mineralogisches. 


7. Meeresumrahmung und Form der Insel. 8. Ver- 
tikale und horizontale Gliederung. 9. Bewässerung. 
10. Meteorologisches, Klimatisches. 11. Boden- 
beschaffenheit. 12. Pflanzen. 13, Tiere. 14. Städte 
im Altertum. Allgemeines. Panormos. Taphos. 


Name ist, mit xo7jv; zusammenzubringen ist, ist 10 Same. Krane. Pronnoi. Pale (Inschriften, Mün- 


reeht zweifelhaft ; s. den Art. Kephallenia nr. 14. 

1. K. mit Bezug auf homerische Zeiten. 
Als K. werden die Untertanen des Odysseus be- 
zeichnet, die auf Ithake und den umliegenden 
Inseln, auch an der gegenüberliegenden Küste 
Akarnaniens lebten. Nach Hom. Od. IX 21 (vgl. 
xXVI 122. 1245. XVI 247) gehören zum kephal- 
lenischen Reich: Ithake, Dulichion, Same (diese 
zwei Gebiete auf Kephallenia [Herkenrath] 


zen, Götterverehrung u. a.). 15. Dialekt der 
Kephallenen. 16. Vorgeschichtliches und Sagen. 
17. Aus der Geschichte. 

1. Neuere Literatur (Auswahl), vgl. dazu 
Wiebel (s. u.) If. und Riemann (s. u.) If. 
Partsch (s.u.) 1f. 36. 48f. 94. A. Morosini 
(der Name wird auch zuweilen in der Form Mau- 
rocenus zitiert) Corsi di Penna e Catena di Made- 
ria sopra la Isola di Ceftalonia, Venet. 1628. 


Berl. Phil. Wochenschr. 1910, 1236f. gegen Dörp- 20 Avvatios IJegi zod weyalov osıouod zod &v vi 


feld Mel. Perrot 88 n. 6.) und Zakynthos, nach 
0a. IV 635. XIV 100. XX 187. XXIV 377, D.O 
631 gehören auch noch ein Teil des gegenüber- 
liegenden Festlands (nach Strab. X 452 Akar- 
nanien), Nerikos (nach Strab. Leukas) und die 
Inselehen dazwischen dazu. Im Anhang von Ameis 
und Hentze zu Hom. I. I 146 werden Krokyleia 
und Aigilips als Distrikte von Ithake erklärt. 
Strabon VIII 376 (X 452) bezeichnet sie als 
Städte in Akarnanien oder auf Leukas. 
Od. IV 635 hat Odysseus auch Besitzungen in 
Elis. Cephallenae regna Prisc. per. 449: Regna 
Cephallenae prope sunt rapientis Ulixis. 

2. Wenn es sich um Zustände in späteren 
Zeiten handelt, bedenten K. Leute von der Insel 
Kephallenia (s. d.) im sog. Ionischen (richtiger: 
Kephallenischen) Meer. Cephallenes Liv. XXXVII 
18. Sil. XV 305, Cephallenitae Serv. Ecl. VIII 

[Bürchner.] 


Kepallnvlg vno@ (vom J. 1637 n. Chr.) in Bibl. 
Grecque Vulg. I, Par. 1880, 331ff. H. Holland 
Travels in the Ionian Isles, Lond. 1819, I 48ff. 
Goodisson A Hist. a. Topogr. Essay upon the 
Islands of Corfü, Leucadia, Cephalonia, Lond. 1822, 
130ff. Napier Memoir on the Roads of Cephal., 
Lond. 1825. s. u. Wiebel IIIff. Davy On a 
eurioas Phenomenon observed in the Island of 
Cephalonia and on the proximate Cause of Earth- 


Nach 30 quakes in the Ionian Islands = Edinburgh New 


Philos. Journ. XX (1831) 116; Notes and Obser- 
vat. on the Ionian Island and Malta, Lond. 1842. 
(Loverdos) Torogıxöv Aoxluov ts Nnoov Ke- 
gallnvlas. Iövıos Ardokoyla (1834) III 483. IV 
74T. V (1835) 50ff. Leake Travels in Northern 
Greece III, Lond. 1835, 55. Striekland On 
Currents of Sea-Water flowing into the Land 
near Argostoli in the Isl. of Cephalonia, Quart. 
Journ. Geol. Soc. Lond. II (1846) 220#. Salo- 


68. 
Kephallenia (5 Keyallnyla vulgata; 9 Ke-40 mon La statistica generale dell’ isola di Cefa- 


painvia Inschr. des 6. vorchristl. Jhdts. IG IX 
1 8. 137 = Recueil d’Inser. Graec. par Michel 
nr. 1123. IG II nr. 184 und spätere, ebenso Ps.- 
Skyl. 34. Aristot. hist. an. VIII 28 frg. 462, 
1554a 9, 20. Aelian. n. an. V 9. Appian. bell. 
eiv. V 25. Ptolem. III 13, 9M. Aber für die 
gebräuchlichere Schreibung in Hss. Keyaklnvia 
Eustath. zu Dionys. perieg. 431: ‚zuyv Kepalln- 
rlay iv dvol } Y nalaıa Zonoıs änaca Frei‘), Kepal- 


lonia, Corfü 1859. Mousson Ein Besuch auf 
Korfu u. Cephalonien, Zürich 1859, 47f. Bees- 
kow Die Ins. Cephalonia 1860. Zervos (Jako- 
vatos) ZvAloyy apxaokoyızör Asıyarwv TAS vNoov 
Kegalinvias, Kephallenia 1861 (auch Inschriften 
S. 62ff.). L. Miller Ergebnisse einer entomolo- 
gischen Reise nach Cephalonien, Wien. Entomo- 
log. Monatsschrift VI (1862) 269. 320. 339. 
F. Unger Wissensch. Ergebnisse einer Reise in 


Anrtn (ionisch) Herodot. IX 28; Cephalania Val. 50 Griechenland und in den jonischen Inseln, Wien 


Max. I 8,18. Itin. Ant. 519. 525; Keyallarla, 
Nissen Krit. Untersuch. über die Quellen der 
4. u. 5. Dek. des Liv. 137 glaubt, daß Polybios 
(V 3—27 u. 5.) immer Kepallavla geschrieben 
habe; Cephallania Liv. XXXVII 13, 11. XXXVIII 
9, 28 (Hertz: Cephallenia); Cephallania Mel. 
IE 10. Plin. n. h. IV 54f. IV XXXHO; Kega- 
Aavla An. orb. deser. 64; GGM. II nr. 22. Pro- 
cop. bell. Goth. ITI 40 (452 D). Not. epise. XIII 


1862. Ansted The Ionian Islands in 1868, Lond. 
1863; On some Curiosities of Physical Geogr. in 
the Ion. Isl., Neweastle o. T. 1863. D. Antons6- 
pulos Dvoxa Darwousva &v Kepalinvig. Bur- 
sian Geographie v. Griech., Leipz. 1868—1871, 
II 371f£. u.s. Fouqu& Rapport sur les tremble- 
ments de terre de (phalonie et de Metelin en 
1867, Arch. Miss. Scientif. IV 478. Wiebel 
Kephallenia und die Meermühlen von Argostsli, 


377£. Oros. I 2. Diet. Cret. VI 14. Iul. Obs. 14.60 Hamburg Progr. des Akad. u. Realgymn. 1873. 


32. "Außerdem die Umsehreibung 47 Kepalinvia 
Eurip. Cyel. 108, 5 Keyalinvor Heliod. IV 16. 
V 22; Cephallena Prix. per. 449. Tab. Peut.; 
terra Avien. 5%. ; 

1} Größte der sog. ionischen Inseln im Ioni- 
schen (richtiger Kophallenischen) Meer, vor dem 
Busen von Patrai gelegen, jetzt Kapallnria, von 
den Italienern Cefalonis genannt. 

Pauly-Wissowa-Kreli XI 


Tsitselis ZvAloy7 Orouaor Drav 8 K, = 
Ilagraoods 1876 und bei Miliaräkis Anuadn 
Ovduaza züv Puröv, Ath. 1910, 217. ; Ovoudra 
Otoeor iv Kepalinvia, Ath. 1877 = Iapvaoods I 
674fl. 783F. SA. 90288. ; Aozascı Tagpoı dv Ildin 
räs Kı in IJagr&coos VIII (1884) 1184 ff. ; 
Ebıua iv im Eorla 1888, 7891. Bie- 
mann in Bibl. des Ecoles Frang. a ugs et de 
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Rome, Fasc. XII (1879). Livieratos Altert. von 
der Insel K., Inaug.-Diss. Erlang. 1880. v. Held- 
reich Flore del’ile de-C’sphalonie, Lausanne 1883. 
Leo-Anderlind Journ. f. Landwirtsch. XXXI 
Berl. 1888, 279. Kavvadias La Civilisation 
Myc. & Csphalonie in Compt. Rend. du Congräs 
du Caire 1909, 201f.; Compt. Rend. de l’Acad. 
des Inscript. et Belles Lettr. 1909, 382ff. 1911, 
6ff.; Avaozapal dv Keyalinvig, Ausgrabungen in 
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Korkyra vor Dalmatien und Meidupvldos für das 
ionische Samos und sonst. 

Im Altertum hat man (Strab. X 456) einge- 
sehen, daß in den homerischen Gedichten die später 
K. genannte Insel als Same bezeichnet wird. Er 
weist auch die Meinung derjenigen zurück, die die 
homerische Taphos mit K. identifizierten. 

3. Lage. Die Insel K., jetzt noch so ge- 
heißen, liegt nach Thuk. II 30 Akarnanien und 


K., Athen 1910; Z7ootorogıxy ‘Agxaıoioyla, Athen 10 Leukas gegenüber, nach Polyb. V 3 vor dem 


1914, 355373. N. Piniatöros Avalvrıxal 
Eosvvor Eni tod &v Keyalinvia Tiaros rs A. 
Eisobons, &v Kepalinvia 1885. Memorie Storiche 
Corfu 1887. Biedermann Jahresber. der geo- 
granlı Gesellsch. in München 1886 Heft XI 21ff.; 

ie Ins. Kephallenia im Altert., München Progr. 
Maxim.-Gymnas. 1887. Partsch S.-Ber. Akad. 
Berl. 1886, XXXVII 615; K. und Ithaka, Geogr. 
Monographie in Petermanns Mitt. XXI. Erg.-Bd. 


Korinthischen Golf und dem nordwestlichen Teil 
der Peloponnes. 

4. Entstehung der Insel K. Nach 
Th. Arldt Handb. der Palaeogeographie 621 
haben die nördlichen der sog. Ionischen Inseln 
eine Zeitlang eine Halbinsel der Peloponnesos 
gebildet. Er nimmt für die Phasen der Trennung 
voneinander und von dem Festland als Zeitfolgen 
an: Sie fallen mit Ausnahme etwa der ersten Phase 


Heft 98, Gotha 1890 = Kepalinvla xul Idaxn, 20 in das Quartärzeitalter: a) Trennung der Insel K. 


Tewygapıry Movoygapla, ovyyoapeioa iv Uno 
4205 7. Ilaoıs, EEellmvıodeioa de Ind A. T. 
Darayög£ov, Athen 1892. G. Kallinikos Zargı- 
doyoapla rijs vroov Kepailnvia, Ev Kepalinvia 
1887. Miliaräkis I'ewyo. noAırırn vea xal dg- 
ıula zoü vouod Kepalinvias, Athen 1890. Wol- 
ters Mykenische Gräber in Kephallenia, Athen. 
Mitt. XIX (1894) 486. Renz Existence du 
Lias et du Dogger dans l’ile de Cephalonie, Bull. 


von Akarnanien (und von Ithake[?]),b) Trennung 
der Insel Korkyra von Epeiros, c) Trennung Kor- 
kyras von K. und Kytheras von der Peloponnes, 
d, Trennung von Zakynthos von der Peloponnes, 
e) Trennung von Zakynthos von K. Die-Mollusken- 
fauna von Korkyra weist zu dem entfernteren K. 
engere Beziehungen auf als zu dem nahen Epeiros. 

5. Das ArealderInsel wird von Beloch 
Bevölkerung der Griech.-Röm. Welt 185 (nach 


Societe Geologique de France (1908) IV 78f.;30 Strelbitzky) mit 688,8 km?2, gemäß einer Polar- 


Zur Geologie Griechenl., Breslau 1909, 94. 98. 
Goekoop Ithaque la grande, Athen 1908 (Herr 
und Frau Goekoop in Haag vermuten, daß 
der Palast des homerischen Odysseus bei Aax- 
xndoo rc Karw Asıßadods 11, h von Argostsli 
zu suchen sei [Athener Tageszeitung Eurods 
1912, 29. August, in der von den Ausgrabungen 
von 1912 bei diesem Dorf im Auftrag des Herrn 
Goekoop dureh Al. Philadelpheffs berichtet wird]). 


planimeter-Berechnung in der J. Perthesschen An- 
stalt in Gotha mit 664 km? angegeben (die Insel 
Bornholm 580 km2). Papamichalöpulosund 
Kritsas Al Eilnvızal Nijooı 131 geben ala 
Areal 717 km? an. Partsch K. und Ithaks 
9:760 km?, Im Altertum schwankten die Vor- 
stellungen von der Ausdehnung. Strabon« faßte 
X 456 (300 Stadien) wahrscheinlich eine ihm 
vorliegende Angabe der l.ängenausdehnung als 


Über die Karten von K. Wiebel, Riemann40 Umfangsbestimmung auf (Partsch a. a. O. 2). 


Bibl. des Ecoles Frang. d’Athenes et de Rome 
XVIII (1880) 49ff. Biedermann Die Ins. K. 84. 
Partsch K. und Ithaka 2f. und die Karte von 
Partsch hiezu. 

2. Name. Es ist möglich, daß der Name 
der in Inschriften, offenbar nicht etwa nur zu- 
fällig, aber auch an vielen Schriftstellen nur mit 
einem A erscheint, ‚Land der Kephallenen‘ be- 
deutet. Kegalin» oder Keyalrv (im Dialekt 


6. Geologisches. Tektonisches, Geog- 
nostisches. Mineralogisches. (Wiebel 
278. Carte Geologique Internationale de 1’Europe 
D VIf. 39. Vgl. dazu aber die Schriften von 
Renz [o. nr. 1], der das Vorkommen älterer For- 
mationen von Lias und Dogger auf K. nachweist). 

Auf der Internat. Karte ist die Oberfläche 
weitaus des meisten Gebietes der Insel ebenso 
wie die ganze Insel Ithake als Land der Oberen 


Keyalay) wäre als eine Wortbildung etwa nach 50 Kreide bezeichnet; auf dem Hals, der die west- 


der Art xwAr» (gen. xwAivos) anzusehen. Über 
das Suffix «» und 7» in Westgriechenland Ober- 
bummer Akarnanıen 43. Allerdings ist, was 
KepoAn» bedeutet, unklar (s. auch den Art. Ke- 
pballen). Der Name Kegallnvin findet sich 
anscheinend zuerst bei Herodot IX 28. Vorher 
war wohl der östliche Teik Same oder Samos 
(d. b. ‚die Höhe‘, Strab. VIII 346) genannt. 
Zauos Hom. 11. II 634; Od. IV 671 u.0.; Zaun 


liche Halbinsel (mit Lixüri) mit dem östlichen 
Inselhauptteil verbindet, steht Flysch der älte- 
ren unteren Kreide an. Jüngeres Gestein des 
Miocäns im Westen und solches des Pliocäns im 
Osten bilden den südlichen Teil der Lixüri-Halb- 
insel. Pliocän findet sich auch noch im Süden 
des östlichen Halbteils der Insel und auf einer 
nordwest-südöstlichen Zunge von Sami bis zum 
südlichsten Vorgebirg Muda. Zur Geologie von 


Od. I 246 u. 6., die nordwestliche, langgestreckte 60 K. vergl. auch W. Hamilton and Strick- 


Halbinsel (von Erisos) Dulichion. Als Neben- 
name für K. wird bei Diogen.-Hesych. 3. v. Zxıdea 
(Palmerius: Zxıapd) angegeben (s. den Art.). 
Dieser Name von oxıag&s (= oxıg6s schattig) 
bezieht sich wobl auf die im Altertum noch vi, 

dichteren Wälder im Innern. Darauf wobl auch 
der bei Plin. n. h, überlieferte weitere Neben- 
name Melaena, vgl. denselben Namen für das 


land An Account of a tertiary Deposit near 
Lixuri in the Island of Cephalonia, Quart. Journ. 
Geolog. Society London DI (1847) 106f. 

K. wurde oft und schwer von Erdbeben heim- 
gesucht, so besonders 1682 und 1867 an den 
Brachlinien im Westen, a. das Kärtchen Partsch 
K. und Ith. 28. 

Über die Erdbeben in neuerer Zeit Fougue 
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in Archives des Missions Seient. Ile serie IV 
445ff. Partsch K. u. Ith. 27ff. Inwieweit etwa 
die Kovvörerga an der Südostspitze der Paliki- 
Halbinsel und die Togzagszerpa, ein anderer 
Wackelstein (im Südosten der Insel bei Korneli 
in der Nähe des alten Pronnoi, Riemann 56), 
durch Einwirkung von Erdbeben entstanden sind, 
muß erst Untersuchung dartun. 

Ein sehr eigentümliches Phänomen ist der 
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deren Werke von Meerwasser getrieben werden, 
das etwa 40 m weitins Land eindringt und dann 
in Gesteinsklüften verschwindet. Die Ursachen 
dieser Erscheinung zu erklären hat man schon 
früher des öfteren versucht. Besonders gründ- 
lich hat Wiebel in seiner Monographie das 
getan und die meisten älteren Erklärungsver- 
suche kritisch behandelt. Partsch K. u. Ith. 
22ff. berichtet darüber, billigt im großen ganzen 


teilweise im Meerwasser befindliche Wackelstein 10 die Ergebnisse Wiebels und macht auf die 


Kovvonsrga oder Il&roa, noü zovvısraı, am Kap 
südlich von Lixäri. Sein Umfang wird auf 10 m 
geschätzt. Seine Bewegung ist nach dem starken 
Erdbeben von 1867 unmerklich geworden. Ein 
großes britisches Schiff suchte vergeblich, ihn 
vom Platz zu schleppen. 

Weiße Erde von K. wird zum Beschottern 
der Straßen wie von Argostöli so auch in Neon 
Phaliron bei Athen verwendet. 


Schrift Fouques (s. o.), die von Wiebel nicht 
herangezogen worden war, aufmerksam. 1835 sei 
man auf mehrere Stellen an der genannten Land- 
spitze aufmerksam geworden, an denen Meer- 
wasser vom Küstenboden aufgeschlürft wurde. 
Auch an der Ostküste liege eine, an der West- 
küste lägen mehrere Stellen, mit denselben Er- 
scheinungen. Durch Verschließung einiger der 
Klüfte bei Ayıos ®eoöwgos und Erweiterung 


Schwefelhaltige Quellen bei Opaid an der 20 einer Kluft zu einem Kanal habe man zwei 


Ayla Eisodoa, Tsits6lis in Ilagvaoods 1877, 
847, bei KAovöıd (= Geruch fauler Eier), bei Xav- 
Sära, Ansted s. o. 363. 
Hippuritenkalksteinbrüche am Monodendripaß 
Ge m hoch), in der Nähe von Ayla Avvary. 
artsch Petermanns Mitt. 13 und Karte. Ein 
anderer Steinbruch ist bei Masspäli in der Katoji, 
südwestlich von der alten Pale, Tsitselis Z/ag- 
vadoös 1877, 851. 


Mühlenwerke betreiben können. Der zuflußlose 
Wasserstand im Kanalbecken war —1,5 m unter 
dem Meeresspiegel. Bei den starken Erdbeben 
der neueren Zeit änderte sich nichts, so daß die 
kommunizierenden Hohlgänge nicht allzu tief 
zu liegen scheinen. Bei Bohrung für artesische 
Brunnen ergab sich im Grundwasser von Argo- 
stöli an mehreren Stellen dasselbe Niveau. 
Wiebels Theorie ist, daß das in das Gestein 


7. Form der Insel und Meeresum-30eindringende Seewasser durch unterirdische Lei- 


rahmung (Reichsmarineamt. Mittelmeerhandb.? 
IV46ff. Kotsovillis N&os Auusvodeixens 150ff.). 
Die Insel ist von Norden nach Süden 27 sm 
lang (= 50 km). Die Breite schwankt zwischen 
21, und 19 sm (45-35 km). Der Hauptteil der 
Insel liegt westlich von der Verbindungslinie der 
Nordhuk mit der Südhuk. Die Küste ist sehr un- 
regelmäßig geformt. Buchten schneiden tief ins 
Land ein. Die Südferosions)küste und die West- 
küste sind Steilküsten. 

Von den vielen Einschnitten der Insel bietet 
die Bucht der jetzigen Hauptstadt Argostoli 
einen ganz ausgezeichneten Hafen und Flotten- 
übungsplatz (Partsch K. u. Ith. 80: 1889 
Teile der deutschen Flotte). 

Für die Theorie von der Senkung der Küsten 
Griechenlands seit dem Altertum, die der Inge- 
niear Phok. Negris seit vielen Jahren in 
mehreren Publikationen vertritt, sprechen ge- 
wichtige Gründe. 
des Widerspruchs von (Cayeux die säkulare 
Senkung eines Teils der kephallenischen Inseln. 
Negris wurde (vgl. Athen Mitt, 1904, 358f.; 
früher Regression et Transgression de la Mer 
depuis l’Epoque Glaciere a nos Jours, Rev. Univ. 
des Mines de Lieges 1903 III 3. 249. Nouvelles 
Observations sur la Derniero Transgression de 
la Mediterrange = Compt. Bend. dei’ Acad. des 
Sciences, Paris 1904, 379) nach H. Rüter Progr. 
des Dom 
Dörpfeld auf die Hebung des Meeresapiegels 
bei Leukas aufmerksam gemacht. 

Ein sehr eigentümliches geophysisches Phä- 
nomen ist in dem gelblich weißen kristallinisch- 
körnigen Kalkstein der Spitze der Halbinsel, 
an deren östlichem Rand die heutige Hauptstadt 
Argostölion liegt, zu bemerken. An der Land- 
spitze Ayıos Beödwgos liegen zwei Meermühlen, 


tungen unter dem Grunde des nur 20 m tiefen, 
1,5 km breiten Golfhafens von Argostdli in der 
Richtung auf Drepano hinübergeführt werde und 
dort nach dem Gesetz der kommunizierenden 
Röhren hoch genug emporsteige um in den 
Wirkungsbereich der Saugkraft von Quellen zu 
gelangen, die in den Schichten des Hauptgebirgs 
der Insel niederrauschen. Mit Brackwasser kämen 
diese dann an die Oberfläche des Hafenrandes. 


40 An irgend welchen Stellen des Meeresgrundea 


trete das mit süßen Quellsträngen gemischte 
Seewasser der Mühlen ins Meer zurück. 

Das Phänomen wurde im Altertum anschei- 
nend nicht beachtet oder die Bedingungen dazu 
bestanden nicht. 

Die Insel hat sechs tief einschneidende Golfe: 
den am Kap Atheras (= luftige Höhe), den von 
Myrtos (vom Gebüsch), den von Samos, den am 
Kap Liäkas, den von Livädi (= Wiesenflur) und 


Für gesichert halte ich trotz 50 den von Argostsli. Als hauptsächliche Häfen 


und Reeden gelten nach Kotsovillis: Livädi, 
Argostöli, Lisüri, Phiskärdu (nach Rob. Guis- 
card genannt), Assos, A. Evphimfa, A. Jörgos, 
im Norden des im Süden gelegenen Inselchens 
Vardiäni (= Wächter) gelegen, Atheras (= luftige 
Höhe), Myrtos (vom Myrtengebüsch), Sami und 
Lurdä. 

Einige wenige kleine Inselchen umgeben K.: 
die bedeutendsten: Vardiäni (s. 0.), Daskali6 (= da 


gymnas. in Halberstadt 1911, 42 von 60 scoglio die Klippe) südlich von Phiskärdo, Dia 


südlich vom Kap Liäkas. 

8. Vertikale und horizontale Glie- 
derung. Über die vertikale Gliederung von 
K. hat Partsch K. u. Ith. 8ff. eingehend ge- 
handelt. Hier soll nur einiges angedeutet wer- 
den. ‚Den Korn der Inzel bildet ein ansehnliches 
Gebirg. Daran sich im Nordwesten: die 
Palikf (d.h. die Halbinsel, auf der die antike 
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Pale lag), südwestlich ‚Livath6, nordöstlich Eirys- 
sos, südöstlich die Atroskette, selbständigere 
Vorlagen, die durch Golfe und sich daran 
schließende Talgründe (Livädi, Kranis [das Ge- 
biet um die antike Krane], Pylaros; Talzug 
Sami — Aräkli) von dem Rumpf der Insel ab- 
gesondert werden. Dem innern Bau nach zeigt 
unter diesen Gliedern Paliki die meiste Ähnlich- 
keit mit Zäkynthos und die Küstenkette des 
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lichkeiten zeigen und untereinander bald durch 
Querriegel verbunden, bald durch mehr oder 
minder tiefe Einschnitte getrennt sind: a) die 
Gruppe im Südosten mit dem Ainos (8. o), b) die 
Ermorphia-(= Schönheits-)gruppe, nordwestlich 
davon, c) die Argostöli Livathö (dieses Wort ent- 
weder von Außas = Naß oder von Aly — Südwast- 
wind, Africus), d) die Eryssosgruppe (nach Tti- 
tselis 787: Zovoos mit Epvuros = fest zusam- 


südöstlichen K, die engste Verwandtschaft mit 10 menzubringen), ateinig und wenig fruchtbar, e) die 


dem Norden Ithakes. Nur die Höhenentwicklung, 
die dort in sehr bescheidenen Grenzen blieb, 
wird hier viel stattlicher. 

Im Südosten des Golfes von Samos steigt in 
steilen Stufen ein massiger Gebirgsstock empor. 
Die erste Staffel, deren Ablösung an der Ost- 
küste durch den Eingriff der Bucht von Anti- 
samos scharf bezeichnet wird, gipfelt in den 
Höhen der Halbinsel von Dichälia und den 


Lizürigruppe auf der Paliki- (von der alten Stadt 
Päle) Halbinsel. 

9. Bewässerung. Das Wasser ist auf K. 
ungleichmäßig verteilt nach Orten, nach Jahres- 
zeiten und Jahrgängen. So kommt es, daß ein 
und derselbe Bezirk in dem einen Jahr über 
Wassermangel klagt, im nächsten Jahr aber Über- 
fluß an Wasser hat (EAovooia &v Elladı IV. V, 
Ath. 1910, 298). Besonders im Gebiet des oberen 


Akropolen der alten Stadt Same (275 und 226 m). 20 Kalkes und in den verkarsteten Gegenden be- 


Darüber streben mit steilem buschbedecktem 
Hang die Berge Ampeläki und Kontös auf. 
Aber beide sind wieder nur Vorstufen des rund- 
lichen kahlen Scheitels des Avgös 915 m. Ihn 
verknüpft ein schmaler schartiger Kamm (die 
Sella [d. h. Sattel] 620 m) mit einer südöstlichen 
Gebirgsgruppe, der Kökkini Rächi ([= roter 
Rücken] Rotfluh 1100 m). Nach Nordosten fallen 
alle diese Berge in schroffen Stufen ab zu einer 


finden sich die Wasservorräte in der Tiefe der 
Höhleneinstürze, Partsch K. u. Ith. 19,2. Das 
weite Gebiet der oberen Kalke im Rumpf von 
K. und der Halbinsel von Eryssos besitzt nicht 
einen perennierenden Wasserlauf, nur Schluchten, 
die der Regen auf Stunden mit tobenden Wild- 
wassern füllt, die aber unmittelbar nachher wieder 
trocken liegen. Aber auch in den andern Teilen 
der Insel erreichen im Sommer die zeiuaoos das 


hafenlosen Steilküste‘ Partsch K. u. Ith. 8.30 Meer nicht, sondern versiegen im Sand. Selbst 


Im Westen sind die Höhen niedriger. Die Sen- 
ken am Tsitseras (= Zikade) sind ‚mit kleinen 
Seen angefüllt. Der tiefe See von Akoli (40 m 
Durchmesser) und der Mega Vlichös (Karster- 
scheinungen) sind im Verlandungsstadium. 

Die nördöstliche Halbinsel Eryssos ist ein- 
facher gebaut, eine nordöstlich geneigte Scholle. 

Die Nordhälfte des Hauptgebirgs der Insel (Süd- 
grenze ein [anderer] Sella-PaB 852 m, die kürzeste 


die beiden aus kleinen Trichterseen, aus dem 
Akoli und dem Avythos, kommenden Bäche im 
Südosten gehören dazu. 

Recht lehrreich ist die Übersicht über das 
Vorhandensein von Bächen, fließenden Quellen, 
Brunnen, Zisternen, Wasser- und Windmühlen 
(die in den Distrikten sind, in denen es an trei- 
benden Wasserläufen fehlt), die für das J. 1828 
der eifrige englische Kolonialbeamte Ch. Napier 


Verbindung zwischen Argostöli und Samos) ist 40 aufgestellt hat, Partsch 20. In den 20 Distrik- 


ein dürres armseliges Kalkgebirg (Schafweide). 
Unbewohnt (150 km2) ist auch das Gebiet um 
die 1132 m hohe Ayla Avvarr (eine Heilige dieses 
Namens gibt es nicht) westlich von Samos. Un- 
berechtigt ist die Gleichsetzung mit dem antiken 
Bergnamen Baia, Steph. Byz. 

Waldumkränzt sind die Hänge des höchsten 
Gebirges der Insel im Südosten des antiken Ainos 
(jetzt Elatövuno [= Tannenberg], Megalsvuno, 


ten von damals sind nur acht Bäche aufgeführt. 
Gemäß dem Schichtenfall der Ostküste gibt es 
dort zahlreiche submarine Quellen. Zur Wein- 
ausfuhr braucht man zum Faßspülen usw. reich- 
lich Wasser. Darum hat man sich durch Er- 
bohren von artesischen Brunnen zu helfen gesucht. 

10. Klimatisches, Meteorologisches 
(Partsch K. und Ith. 80). Nach Schellen- 
berg Studien zur Klimatologie Griechenl., Diss. 


Mavrövuno oder italienisch Monte Nero) 1620 m 50 Leipz. 1908, 96ff. ist der Jahresdurchschnitt der 


(Mousson Ein Besuch auf Korfu und Cepha- 
lonien, Zürich 1859, 48ff.), im Meyas Zweds, die 
noch heute mit kalzinierten Schaf- und Ziegen- 
knochen bestreute Opferstätte des Zeus Ainesios 
oder (richtiger) Aineios (Strab. X 456). Leo Byz. 
FHG OD 330 or. 4. Schol. Apoll. Rhod. II 297. 
Etym. M.153, 41. Ansted 341ff. Partsch 88). 
Der Name ist mit Aivrdo; zusammenzuhalten und 
kommt möglicherweise von aivos = schrecklich. 


Temperatur 18,1, das der Niederschläge 859,8 mm&, 
das der Bevölkerung 30. S. auch a. a. ©. 60: 
‚Die Vegetation in K. ist nicht se prächtig wie 
in Korfu. Die Gebirge sind kahler, nirgends 
herrscht hier der Farbenreichtum, das Grün der 
Berge so wie dort, wiewohl auch hier die Vege- 
tation den südländischen Charakter nicht ver- 
leugnet. Julitemperatur von Argostölion 15 m 
Meereshöhe 38° 11’ nördlicher Breite, 20° 30’ 


Er gehörte im Altertum anscheinend zum Ge-60 östlicher Länge: 25,3° C. (Päträ um weniges 


biet der Stadt Pronnoi (s. den Abs. 14), da auf 
den Münzen dieser Stadt eine Zeusbüste abge- 
bildet ist. 

Horizontale Gliederung. Wiebel (13ff.) 
hatte auf Grund des älteren Kartenmaterials nach 
dem Streichen der Gebirge die vielfältigen Ge- 
birgszüge in fünf Gruppen geteilt, die in ihrem 
Streichen und ihrer Gliederang mannigfache Ähn- 


höher); Marimum erst im Au 
(Korfü und Paträ etwas niedriger, ebenso in der 
Jahrestemperatur: K. 18,1° C.). Kälterückfälle 
wie im übrigen Griechenland im März. Nach- 
Sommer (1:xg0v zaloxapaxı) im Oktober. Nieder- 
ri: Regentage im Jahr 106, 'Tagesmarimum 
im Mittel 59,7 mm. Auf einen Regentag kom- 
men 10,5 mm Niederschlag. Die übrigen Land- 


gust, Januar 10,5° 
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schaften K. zeigen je nach Höhe und Auslage 
mehr oder weniger ausgeprägte Unterschiede. 
In den Talkesseln erdrückende Schwüle, auf den 
waldbestandenen Anhöhen und auf den Lehnen 
und Höhenrücken des Ainos angenehme er- 
frischende Temperatur. 

Die hoch an Felsenlehnen gelegenen Orte, in 
denen sich die zurückstrahlende Wärme geltend 
macht, leiden unter Sonnenglut. Das Dorf Palä- 
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Ziegen beeinflußte Stammbildung, das Streben 
ihrer Äste in die Höhe, das Fehlen der weißen 
Rinde, die Bedeckung mit Moosen und Flechten 
einen Anblick bietet, der verschieden ist, und 
Platanen. Aufantiken Münzen von Pronnoi (Zeich- 
nung eines Baumes bei Biedermann Insel K. 
nr. 21) ist ein Tannenzapfen dargestellt. 

Die Waldbestände haben Spanier und Vene- 
zianer etwas gelichtet; man brauchte Schiffsbau- 


6spita mußte verlassen werden; die Bewohner 10 holz und Palissaden für die Befestigungsanlagen 


gingen nach Digaletu. 
berg 6l). 

Die Isonephenlinie 30 zieht sich über K. und 
Zakynthos gegen die Nordostküste Afrikas nach 
Kypros, so daß also K. vor Athen (Isonephen- 
durchschnitt 42) begünstigt ist (Schellen- 
berg 98 und Taf.) 

Über das Maß der Einwirkung von Atmo- 
sphärilien in diesen Breiten gibt ein Felsblock 


(Nach Schellen- 


und hatte Dörfer für die Holzfäller (marangon?) 
angesiedelt. 

Die Mittelmeerfichte Pinus maritima Halep- 
pensis fand Heldreich auf K. nur stellenweise. 
Die Hartlaub-Bäume und Sträucher: Eräbeer- 
baum, Pistacia lentiseus L., Pistacia terebinthus 
L., die verschiedenen Steineichen, die baumarti- 
gen Eriken und die Globularien und baumartigen 
Wolfsmilchgewächse waren jedenfalls im Alter- 


bei Pilikäta auf Ithake (Partsch K. u. Ith. 60) 20 tum schon vertreten. 


Aufschluß, wonach der Betrag der Denudation in 
geschichtlicher Zeit in etwa 3500 Jahren 3 m 
(Abtragung der frei anstehenden Bodenschicht) 
beträgt. 

Viel Schnee fällt auf die Gebirge im Winter. 
In den Schluchten des Elatövuno hält er sich 
bis in den Sommer. 

11. Bodenbeschaffenheit. Die zahlreichen 
Bergzüge der Insel bewirken, daß von jeher ziem- 


Von den Kulturpflanzen sind außer dem Ge- 
treide und dem Weinstock Feigen- und Ölbaum alt, 
neuer die Agrumenbäume. Der Getreidebau wurde 
besonders in dem Gebiet von Pale betrieben, wie 
die Münzen dieser Stadt mit der ährenbekränz- 
ten Demeter- oder Persephonebüste (Head HN? 
427) und die Stelle bei Polyb. V 3 xuga yduovoa 
oirov beweisen. In neuerer Zeit trugen die Ge- 
treidepflanzen der Paliki zwanzigfältige Frucht, 


lich viel Areal nicht oder nur äußerst wenig be- 30 Aber auch Münzen von Pronnoi zeigen ein Gersten- 


wohnt und bewirtschaftet wird. Die Kämme der 
Gebirge sind natürlich unbewohnt, und ihr Boden 
wird nur als Kleinviehweide im Sommer und 
außerdem, soweit er mit Baum und Strauch be- 
wachsen ist, zum gelegentlichen Abholzen be- 
nützt. Die Abhänge werden heutzutage ziemlich 
hoch hinauf zum Rebenanbau verwertet. Das 
war wohl im Altertum etwas anders. Kephalle- 
nischer Wein war im Altertum nicht berühmt. 


korn. 

Ein Emblem des Dionysoskultus findet sich auf 
den Münzen von K. nicht. Es scheint, während 
jetzt manche Weinsorten von K. hochberühmt 
sind, entweder der Weinbau nicht in hervor- 
tretendem MaB betrieben worden zu sein, oder 
die Weinsorten der Insel im Altertum sagten 
nicht zu. Eine ganz ähnliche Erscheinung zeigt 
sich in dieser Beziehung hinsichtlich der Insel 


Die Münzen zeigen keine Embleme des Dionysos 40 Samos an der kleinasiatischen Küste. 


(8. Münzen). 

Die im allgemeinen fruchtbaren Talmulden 
— im Gebiet von Eryssos sind sie nicht besonders 
ergiebig — wurden im Altertum z. B. auf der 
Palikihalbinsel im Westen, dann im Gebiet von 
Pronnoi im Südosten zum Getreidebau verwen- 
det (s. Münzen). Immerhin wird auch im Alter- 
tum Getreidezufuhr aus der Nachbarschaft not- 
wendig gewesen sein wie heutzutage, da die Ke- 


Genießbare Seawasserpflanze (jetzt mareAöyoo- 
zov), Livieratos 4. 

Neu eingeführt sind die Pflanzen aus Amerika: 
Mais, Tabak, Agave, amerikanischer Pfefferbaum, 
Tomate. 

13. Tiere. Im großen ganzen gab es im 
Altertum auf K. alle jetzt noch vorkommenden 
Tiere. Münzen der alten Städte Krane, Same 
und Pale tragen zum Ausdruck besonderer Pflege 


phallenen in die Acheloitis hinübergehen, um bei 50 dieser Haustiere Bilder eines Widders, und die 


der Ernte dort gegen Abgabe von Getreide zu 
helfen, so wie es die ionischen Samier auf dem 
Mykalegebiet machen. 

Jedenfalls ist aber anzunehmen, daß der an- 
erkannte Fleiß der Kephallenen zu allen Zeiten 
die Bodenbeschaffenheit nicht hat schlechter wer- 
den lassen. Die seit dem Altertum lebhaft be- 
triebene Kleintierzucht lieferte Dünger. 

12. Pflanzen. Partsch K. und Ith. 90. 


von Krane auch eines Rindskopfs, Head HN? 
426ff. In Freiheit lebende Tiere sind heutzutage: 
Bilch (um den Ainos), Fuchs, Wiesel, Stachel- 
schwein, Eichhörnchen, Hase und Kaninchen, 
Schlangen. Von den Ziegen auf K. führen Pa.- 
Aristot. mir. ause. 9, Valerius Maximus (I 8) und 
Ailianos (an. III 32) an, daß sie angeblich sechs 
Monate lang Wasser nur durch Einatmen von 
Luft, die mit Wasserdunst gesättigt ist, zu sich 


Heutzutag hat K. noch ziemlich viel Wald, be- 60 nehmen. Der aus K. gebürtige Livieratos (8) 


sonders um den Ainos (jetzt EAaroßovro:, Meydio 
Bovri, Mauooßoiwı, Monte Nero) bis zar Höhen- 
grenze von 1600 m, dann um den Berg (jetzt) 
Povös, ferner die Urwaldgegend Melanitsa. Die 
Waldbäume um den Ainos bestehen außer aus 
Platanen großenteils aus der Abart Abies Cepha- 
loniea, die Ähnlichkeit mit der Weißtanne Mittel- 
europas hat, aber durch die von Winden und 


bemerkt dazu, daß die Ziegenhirten vom Monat 
Dezember, in dem die Ziegen geworfen haben, 
bis zum Monst Juni wenig Wasser trinken lassen, 
weil die Tiere, wenn sie Wasser getrunken haben, 
keine Milch geben. Nach Aristoteles (hist. an, 
VIII 27,1; vgl. Antig. h. mir. 3. Aelian. hist. 
an. V 9) gab ea auf K. einen Bach (Bursian 
II 373, 2 [dagegen Riemann] vermutet, es sei 
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darunter der schmale See, der jetzt Aßados ge- 
nannt wird, zu verstehen), auf dessen einem Ufer 
es Zikaden gebe, auf dem andern nicht. Livie- 
ratos (3f.) erwähnt die vielen Brassen, Muränen 
und Sardellen in den kephallenischen Gewässern. 

14. Städte. Die ältesten und ganz alten 
Niederlassungen (von den neolithischen Zeiten des 
dritten vorchristl. Jahrtausends bis zu den prä- 
mykenäischen und mykenäischen Jahrhunderten 


herab) lagen südlich von der hellenischen Stadt 10 kannt. 


Krane, auf den Fluren Alaphöna (= große Hin- 
din) und Riza, d. h. wohl öida roü Bouyoö = Berg- 
fuß). Reste prämykenäischer Kultur auf der Flur 
Kankellisses (= Gitter) zwischen den Dörfern Kok- 
koläta und Menegäta, Kavvadias I/ooiorogexn 
Aoxsıokloyie 355ff.; s. unter nr. 16. 

Zwischen diesen Niederlassungen, von denen 
die sehr zahlreichen Gräber Beweisstücke sind, 
und den Ansiedlungen aus hellenischer Zeit scheint 
ein ziemlicher Zwischenraum zu liegen. 
homerischen Gedichten ist von der Insel Same 
die Rede, und die Niederlassung aus dieser Zeit 
ist vielleicht in der Nähe der hellenischen Stadt 
Same zu suchen; Od. XV 367 wird berichtet, 
daß Laertes und Antikleia von Ithake ihre Toch- 
ter nach Same (Insel oder Stadt?) verheirateten. 

Für unsere Tage ist in den offiziellen Hand- 
büchern die Bevölkerung der Insel auf 71235 
für 763 km? Areal (mit Nebeninseln), also 93 auf 
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lonisierung der Insel Samos im Agäischen Meer 
(Iamblich. Pyth. II 3ff.) durch Kephallenen ist 
nur dem Namen Samos zulieb ersonnen (s. den 
Art. Samos.nr. XXIlIa). 

Charakteristisch ist, daß von Korkyra fünf 
eponyme olympische Sieger bekannt sind, von K. 


‚kein einziger. 


Von einem Abhängigkeitsverhältnis der viel 
kleineren Nachbarinsel Ithake ist uns nichts be- 
Es ist höchstens anzunehmen. 

Über die Stadt K. s. unter Nr. 2. Über das 
Hafenörtehen (dıuryv Artemid. Porphyr. antr. 
Nymph. 4) Panormos s. Same. Partsch K. u. 
Ith. 64 ist der Meinung, daß Panormos kein selb. 
ständiges Stadtgebiet, sondern Same untertan war. 

Taphos wird bei Steph. Byz. als Stadt auf 
K. genannt. Tatsache ist, daß heutzutage im 
Süden der Palikihalbinsel ein Berg Tagıor ögos, 
eine Flur Tagıds beim Kloster A. ITapaoxevfjs 


In den 20 heißt (Ttitselis I/agvaoods 1909, 1ff., der meint, 


daß zur Zeit des Stephanos von Byzantion eine 
Stadt Tagpıodoa [jetzt die Stätte Tayıds, wo alte 
Scherben gefunden wurden] auf K. bestanden 
haben kann. Da aber ausdrücklich nur vier 
Städte auf der Insel angegeben werden, deren 
Namen festgestellt sind, so berulit die Notiz auf 
einer Verwechslung mit der Insel Taphos; vgl. 
Bursian Geogr. Griech. II 376). 

Bei dem 2£wxinoov A. T’eweyıos, in der Nähe 


das km? angegeben (Korfü 99571 für 681 km2, 30 des im äußersten Südosten der Insel gelegenen 


146 auf das km2), Über die Arealangaben 688,8 
bezw. 664 km2 (a. o.). Die Bevölkerung von K. 
im Altertum schätzt Beloch Bevölker. der gr.- 
röm. Welt 190 auf etwa 4000 Bürger, also etwa 
12000 Menschen um 435 v. Chr., 17—18 auf 
1km? Er gibt aber zu, daß diese Schätzung 
hinter der Wahrheit zurückbleibt. 

In den historischen Zeiten gab es auf der 
Insel vier Städte (rerednoiır Thuk. II 30. Strab. 


Dorfes Skäla (= d. h. abschüssiges Terrain) findet 
sich ein kleiner Tempel aus Tuffsteinen, dann 
einzelne Gräber, Mosaiken und verstreut Mörtel- 
bautenreste. Die Vermutung, als seien dort die 
Reste der von C. Antonius begonnenen Stadt 
gründung (s. u. unter nr. 17), ist irrig. Nichts 
deutet auf eine größere Ansiedlung, Riemann 
57, Partsch K. und Ith. 78. Die Sage von 
einer versunkenen Stadt am Kap Müda (= Refl- 


x 453. Agathem. 23), von denen jede Selbstän- 40 band, Segelring), in der Nähe von Skala hat 


digkeit (£Aevdepia und adrovouia CIG nr. 340. 
1929) und ein eigenes Gebiet hatte, ihre beson- 
deren Münzen prägte und sich politisch selbstän- 
dig betätigte (Bursian Geogr. v. Griech. II 373). 
Die tief, eingreifenden Meereseinschnitte von Li- 
vädi, Myrtos und Sämos sondern drei in die Länge 
gestreckte Halbinseln ab, so daß kein Fleck der 
Insel mehr ala 9 km von einer Meeresküste ent- 
fernt liegt. Nach Partsch K. u. Ith. 88 hat 


keine Begründung. Es sind die natürlichen Riffe 
von Käkkava, 

Wenn an einigen Schriftstellen (z. B. Xen. 
hell, VI 2, 23. Diod. XV 36) die Insel als ein 
einziges Gemeinwesen angeführt ist, so ist das 
geschehen, damit nicht jedesmal die einzelnen 
Städte genannt werden mußten. Antonin. Lib. 
transf. 40 wird eine Geschichte von der Berau- 
bung einer Statue der Artemis Laphria auf K. 


das Bergland der Inselmitte im Altertum eine 50 durch die Molotter erzählt, ohne daß eine be- 


überwiegend negative Bedeutung gehabt für die 
Verteilung und den wirtschaftlichen Zusammen- 
hang der menschlichen Wohnplätze. Es ist ent- 
scheidend geworden für die Abkehr der einzelnen 
Landschaften voneinander. Es kam zu keiner 
danernden Einigung zwischen den doch demsel- 
ben Stamm angehörigen Städten der größten In- 
sel an Griechenlands Westküste, und zwischen 
den Gebieten Same und Pronnoi gab es eine An- 
zahl Grenzfestungen auf beiden Seiten. 
spielten die Städte von K., meist isoliert, eine 
so unbedeutende Rolle in der griechischen Ge- 
schichte. Auch wird nur eine einzige Kolonie 
der Kephallenier: Astakos an Akarnaniens Küste, 
angeführt, Steph. Byz. s. Aoraxos, gegründet 
wahrscheinlich in ziemlich alter Zeit, nach Ober- 
hummer Akarmanien 210 zur Zeit der Blüte der 
kephallenischen Reiche. Denn die sagenhafte Ko- 


stimmte Stadt genannt wird. Im Gebiet von Krane 
{s. d.) scheint Artemis verehrt worden zu sein. 

Zunächst sei ein Überblick über die Münzen 
von K. gegeben. Sie seien der Übersichtlichkeit 
wegen hier nebeneinander, nicht an gesonderten 
Stellen erwähnt. 

Münzen (Head HN? 426f.). Jede der vier 
Städte: Same, Pronnoi, Pale und Krane hat be- 
sonders geprägt, nach kerkyräischer Währung 


Daher 60 (Beloch Griech. Gesch. 122 293), am frühesten 


anscheinend Krane, um 500 v. Chr. archsische 
AR-Münzen: Av. Widder und Widderkopf, Büste 
der Prokris, Gorgohaupt, Heros Kophalos. Pale 
um 480 v. Chr.: Av. Widder, Kephaloskopf, Pro- 
krie, Kornähre, Athens, Rev. Delphin, Kornähre, 
auf einigen Reversen Pegasos und Koppa wie auf 
korintbischen Münzen und Münzen von korinthi- 
schen Kolonien (Biedermann 68). Pronnoi 
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um 970 v. Chr.: Av. Kephalos, Prokris, Zeus 
Aineios, Rev. I/oo»vwr, Keule, Kornähre, Tannen- 
zapfen. Same: Av. Kephalos, Athena, Prokris, 
Rev. Hund Lailaps, Widder. Seit 189 war K. 
römisch.. Münzen erst: wieder unter Augustus 
von Krane: Prägemeister C. Proculeius (Brit. 
Mus. Colleet. Peloponn. ‚Pl. XVII 7, 8). Kaiser- 
liche Münzen von Iulia Domna bis Otacilia, Av. 
Opferszene, Athenakopf (s. auch De Bosset Essai 
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Ampeläki, d. h. kleiner Weinberg, bei Livius als 
ars maior bezeichnet), hieß wohl schlechthin die 
Akropolis. Sein Anblick von A. Phanentes aus, 
Aussicht von ihm auf Argos und Ainos, Quader- 
mauer bei Biedermann Ins. K. Fig. 14, 11, 14. 
Die Stadtmauern im Südwesten besser erhalten, 
ziehen sich die Abhänge der Hügel hinab nach 
der Hafenbucht und umschlossen im Altertum 
eine Fläche von 37,76 ha. In der Sattelmulde 


sur les Medailles Antiques des Iles Cephalonie 10 zwischen den beiden Akropolen senkt sich der 


et d’Ithaque, Lond. 1815. P. Lambros Peloponn. 
61; Numism. Ztschr. 1837, 113. Postoläkas 
Karaloyos rüv Aoxaiw» Nomoudrwv tüv Nyowv 
Kegxöpas, Asvxadas, Idarns, Kepalinvlas, Za- 
xidov zal Kudnowr, Athen 1868. Bieder- 
mann 64fl.). 

Same oder Samos (Strab. X 455; bei Plin. 
n. h. IV 54 heißt eine Stadt auf K., die zerstört 
ist, Same faber auch eine Insel wie bei Mela II 


Umfassungsmauerzug bis auf 108 m herab. 

Im ehemaligen antiken Hafen (Partsch 71f.), 
nordöstlich von dem jetzigen kleinen Molo, ver- 
rät eine nach Nordwesten vorspringende Untiefe, 
die nach 100 Schritt vom Ufer nordostwärts um- 
biegt und dem Ufer parallel verläuft, den Zug 
eines alten Molenbaus. Nach Partsch muß 
außer diesem Ankerplatz noch ein anderer besser 
geschützter Hafen dagewesen sein. 115 Schritte 


7, 10}). Der Name bedeutet ‚hochgelegen‘ (Strab. 20 vom Ufer entfernt befindet sich an der heute 


VII 346. X 457). Die Stadt wurde wohl wegen 
der Akropolishöhen (275 m) so genannt. Die Ein- 
wohner hießen Zanaio: (Inschr. Thuk. II 30). 
Zum Gebiet (Zauala Schol. Thuk. I 27) gehörte 
der nordöstliche Teil der Insel. Die Grenze gegen 
das Gebiet von Pronnoi ist vielleicht bei dem 
Befestigungswerk Kaozeo im Distrikt Pyrji an- 
zunehmen. Die Halbinsel von Eryssos gehörte 
anscheinend zu diesem Gebiet (mit dem Hafen- 


vom Molo gedeckten Uferstrecke eine 4m dicke 
Quadermauer. Abgesehen von einer unbeträcht- 
lichen Senkung der Küste, die Partsch als eine 
örtlich ganz beschränkte Erscheinung auffaßt, 
konnte bei Same weder eine positive noch eine 
negative Niveauänderung erkannt werden. 

Die Reste bei Alpovüni (236 m hoch neben 
der größeren Akropolis), ein rechteckiger Bau, 
nach Osten orientiert (24,7 X 11,94 m groß), 


ort Panormos), Riemann 39. Biedermann 30 werden von den heutigen Bewohnern als Apollon- 


Ins. K. 5öff., Ansicht der Stadtlage nr. 9. Partsch 
K. u. Ith. 69ff. und Plan 1:10000. 

Die antike Stadt mit den Akropolen (37,76 ha 
groß), an deren Strand Reste römischer Häuser 
außerhalb der ehemaligen Stadtmauer erhalten 
sind, reichte bis fast unmittelbar ans Meer. Die 
modernen Häuser nennt man im Volk o' ro Sad, 
d. b. Alyıtaldv (= Ort am Strand), nunmehr of- 
fiziell wieder Zaun (Politis Torwvvupexd, Athen 


tempel vermutungsweise angesprochen. Partsch 
wendet dagegen ein, daß die mächtigen Gebäude- 
quadern nur auf der Außenseite geglättet sind. 

250 Schritte südlich von der Kyatis ist eine 
antike Quellnische mit Steinsitzen. 

Die Reste römischer Bauten (eines Bades ?) 
am Gestade deuten darauf, daß zur Zeit der 
Römerherrschaft eine kleine Niederlassung dort 
bestand. Eine Zeitlang war die Akropolis von 


1915, 91), Epnuseis Kvßeovnoews V (1915) 169.40 Römern besetzt (s. unter nr. 17). 


Sie liegen an dem antiken Hafen nach Südwesten, 
außerhalb des antiken Mauerkranzes. 

Die antike Stadt lag, nach Westen abfallend 
(Liv. XXXVIII 29 in mare devera in oceiden- 
tem vergit), an dem geräumigen Meerbusen, den 
man seit dem Mittelalter Val d’Alessandria (darin 
Vorbereitung der Christen zur Seeschlacht von 
Lepante 1571) nennt. Er hat eine ausgezeich- 
nete Lage für den Verkehr und bietet einen 


In der Umgebung der Stadt waren die Quellen 
der jetzigen Dörfer Tsanetäta, Katapodäta, Ale- 
vräta, Zerväta, Musakäts schon im Altertum 
natürliche Sammelpunkte von Leuten. Die kleinen 
festen Wachtposten auf einem Bergrücken süd- 
lich von Musakäta dienten zur Überwachung der 
alten Straße vom jetzigen Pyrji aus dem Gebiet 
des antiken Pronnoi in das samaiische Gebiet. 
Ein stärkerer Wachtposten in 307 m Höhe 


günstigen Ankerplatz (Partsch K. u. Ith. 68f.50 (24,1 X 16,4 m) ist das Raozoo 's ın Payı (= 


und Taf.2). Das Hinterland ist fruchtbar. Die 
antike Stadt hatte zu Eckpunkten ihrer 3400 m 
langen Mauerumwallung in ihrem Süden und in 
ihrem Osten je einen Akropolishögel, von denen 
der erste 226 m hoch und weniger umfänglich, 
jetzt Kovros oder nach einem Kloster Ayıcı Da- 
vevres (= Erscheinung der Heiligen) genannt, bei 
Liv. XXXVIII 29 Oyatis oder Oyathis heißt: 
vielleicht von xvew, so daß es ‚Bodenanschwel- 


Kastell am Bergrücken). Partsch 73, Es waren 
das Befestigungen an der Grenze gegen die antike 
Stadt Pronnoi, die eine Stunde südlicher beim 
heutigen Pyrji ein Grenzfort gegen Krane hatte. 

Götterverehrung. Nach den Münzen (2. o.) 
wurden Athena, Apollon und der Heros Kepha- 
los verehrt. 

Inschriften. CIG nr. 4925d aed. 1930 add. 
Riemann 42. Biedermann 76ff. IG IX 1. 


luug‘ bedeutet, Partsch (s. o.). Die Steilränder 60 137 nr. 617ff. 


der Akropolishügel gegen die Schluchten an den 
Seiten kennzeichnen die Süden- und Südosten- 
manern. Eine im Winkel angelegte Stadtmauer 
stellte die Verbindung zwischen den zwei selb- 
ständigen Akropolen her, von denen freilich eine 
jede Verteidigungsmannschaft erforderte. Der 
östliche, bis 275 (beim jetzigen Sxalla [= Stufen] 
220 m):m hohe und ausgedehntere Hügel (jetzt 


Panormos, Artemid. Porphyr. antr. nymph. 

4: 17 Kepallnvlas äno Davöpuov Aukrog oös 
äyaroljy dAntyovoa dmöexa orddra vrods dorıv 
1d4xn. Antipatr. Thess. Anth. Pal. X 25 (im 
13. christl. Jhdt. Havdgueorf?} Partsch K. u. 
Ith. 64, 1); das Demotikon Daropuelras süs Ke- 
CIG 6190b, zwischen K. und Zakyn- 

thos (Hierocl. synecd. 648, 6) wird eine „Moos 
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Ilavoguos genannt. Der Hafen wird von Leake 
Travels in North. Greece III 67 und Partsch K. 
u. Ith. 64 mit dem heutigen I/doro Broxdgdo 
gleichgesetzt und der Stadt Same zugewiesen. 
In der Nähe ein großer Steinsarg, ein Dioskuren- 
relief und eine 2,8 m breite, 2,4 m tiefe Kult- 
nische. H. Tsitselis IZaovaosds 1877, 677 ver- 
mutete Panormos an der Bucht von Antisamos. 

In einer Inschrift (Zeit des Hadrianus), die 
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Insel (144 ha umfaßt der ganze Mauerring der 
Stadt). 

Krane hatte zwei Ringmauern, eine engere, 
die die antike Stadt am Kütavos und die Zita- 
delle auf der Höhe Päsüles umschloß, und eine 
dreizehnmal so weite, nach Nordosten (Partsch 
K. u. Ith. 84). Die engeren, eigentlichen Um- 
fassungsmauern aus sorgfältig zusammengesetzten 
polygonalen Blöcken der alten griechischen Stadt 


auf der Ponzainsel gefunden worden sein soll, 10 Krane reichen bis nahe an das jetzt Kütavos ge- 


CIG II nr. 6190b. Arch. Ztg. 1846, 358, findet 
sich die Wendung: fovievr& (wenn nicht ein 
Eigenname darin steckt) Jlavogusizöv ts Kepa- 
Anvlas. 

Kleine antike Festung von Pyrgos bei Pla- 
jiä, Biedermann 60. Partsch 64. Nahezu 
quadratisches Viereck von 60 Schritt Seitenlänge. 

Ein anderes antikes kleines Kastell an der 
Talpforte von Pylaros (= Zugang, Zee os Aox. 


nannte südliche Ende der Bucht von Argostsli. 
Im Innern begleitete eine Quermauer den Nord- 
rand der 110 m hohen JJeloülss (= Erdstufen 
mit Einfassungen zum Festhalten des Humus), 
und machte deren Gipfel zu einer Akropolis von 
Dreieckform (Partsch K. und Ith. 80). In viel 
späterer (zum größten Teil wohl erst in römi- 
scher) Zeit hat man den 70 m hohen, südwest- 
lich davon gelegenen Hügel Kastelli (= das kleine 


Aeiwaya 50) bei ra Ilalarıa (= Palast), Partsch 20 Fort) durch eine Mörtelmauer an dem Südrand 


67 (Plan), dessen wehrhaftester Teil ein recht- 
eckiger Turm (Südfront 11,35 m) mit dem Ein- 
gang, 1,75 m breit, an der Ostseite (7,42 m lang) 
ist. Eine Zisterne an der 7,35 m langen Westseite. 

Wieder ein anderes Kastell, jetzt z7s Gonäs 
rö Kaorgo oder 's 7 Zugn& (= das Schloß des 
schönen Mädchens, Partsch 68), mit einer 100 
Schritt langen Quadermauer als Abschluß des 
Talwinkels von Drakopuläta. Dann Reste vier- 


zu einer selbständigen Befestigung von länglich 
schmalovaligem Grundriß gemacht. Der weitere 
Befestigungsgürtel setzt bei Päsüles an, zieht 
nach Westen und hört an dem westlichen Fuß 
der Höhe Löngos (= Buschwald) unerwartet auf 
(s. u.). Das Haupttor war in der Höhe von 
157 m im Norden der Nordwestmauer, gerade 
gegenüber einer 150 m hohen Anhöhe mit Erd- 
schollen (daher Z’oodore). Der Zug dieser Mauer- 


eckiger Türme (5 m Seitenlänge) bei Logaräta 30 linie ist bemerkenswert (PartschK. u. Ith. 82). 


und eines 11 m langen Gebäudes bei Karusäta. 
Krane,d.h. wohl ursprünglich Krana (Koava) 
(Münzen: Koavn, Biedermann Ins. K. 66, 4). 
Stellenweise wird der Name dieser kleinen Stadt 
(Thuk. II 30 und Schol. Strab. X 455) mit dem 
Demotikon Koarıo: angeführt (Thuk. V 35. Steph. 
Byz. Hesych.). Der einheimische Name war wohl 
gava. Die Quantität des ersten « ist uns un- 
bekannt. Es ist aber kaum an die Etymologie 


Die Dieke der Mauer beträgt durchschnittlich 
3,5 m; davon entfallen aber nur zwei Drittel auf 
die gut behauenen großen Blöcke der beiden 
Außenseiten. Den Kern bilden Füllbrocken. Die 
Höhe der Mauer ist jetzt 3m, war wohl 5 m. 
21 Bastionen von quadratischen Grundriß springen 
bald nahe nebeneinander, bald in Abständen von 
80 —100 Schritten über die Fluchtlinie der Mauer 
7m weit vor. Bei 184m der Kovrrovgoü (= 


zodva —= xonvn zu denken, obwohl eine Notiz in 40 entweder Karuben- oder Schusterin-)höhe hat vor 


Diogenian-Hesychios besagt: Konvias (Schmidt 
Konyiäs) rovbg Keyallväs tıves, und man viel- 
leicht an einen Zusammenhang von Konvlas mit 
Krane denken könnte. 

Der Name bedeutet wohl ‚steinig‘ (Diogen.- 
Hesych.: Koava). Als redendes Wappen für die 
Volksetymologie des Namens von xoavsıa (= Cor- 
nelkirschbaum und daraus gemachter Bogen) ist 
vielleicht der auf Münzen von Krane nicht selten 


dem Longos diese Mauer ein Ende. Partsch 
vermutet, die Kranaier seien verhindert worden, 
den Mauerring zu vollenden. Er weist darauf 
hin, daß die Prägung von Silbermünzen der Stadt 
bald nach 370 v. Chr. plötzlich aufhört (richtiger 
aussetzt). Das ganze Areal, das vom südlichen 
Plateaurand bis auf die Rächi hinauf, von der 
Westmauer des Kastelli und der Päsüles bis an 
die Ostfront hinauf mit einbezogen war, betrug 


dargestellte Bogen, Biedermann 66, 2, wenn 50144 ha. Riemanns Ansicht, daß ein Zufluchts- 


er nicht mit dem Apollonkultus in Krane zu- 
sammenhängt. 

Zum Gebiet ($ Koaviwv yy7 Thuk. II 33; 
Keavaia Schol. Thuk. I 27) gehörten die West- 
abhänge des großen und hohen, von Südosten 
nach Nordwesten der Insel streichenden Höhen- 
zuges Schon um das J. 3000 v. Chr. suchten 
Leute die Gegend des späteren Krane auf und 
hinterließen südlich vom heutigen Kuütavos- (= das 


ort für das Landvolk und dessen Herden ge- 
schaffen werden sollte, billıgt Partsch 84. 
Krane lag vielleicht schon zu des Ptolemaios 
Zeiten öde. Die Bevölkerung hatte sich nach 
der möglicherweise schon damals 5 m südlicher 
im Binnenland gelegenen Bergfeste Ayıos I’ewg- 
yıos auf einen steilen, 320 m hohen Kalkberg 
zurückgezogen, der 1262 n. Chr. zuerst erwähnt 
wird, die aber wohl schon mehrere Jahrhunderte 


Junge)Ufer im tiefen Talgrund, beim heutigen 60 vorher bestanden hatte. Auf diese Bergfeste be- 


Alaphöna und bei Riza (s. o.), südöstlich an der 
späteren westlichen Akropolis, 5—6 m über dem 
Meer, eine große Anzahl prämykenäischer Gräber. 
Kavvadias JJooiorogixn Apzauoloyla 371ff. Um 
1500 v. Chr. wurden sie von Leuten, die dem 
mykenäischen Kulturkreis angehörten, abgelöst. 
Die Ruinen der hellenischen und hellenistischen 
Stadt sind die ausgedehntesten auf der ganzen 


zieht sich der Stadtname ohefalonia z. B. auf der 
mittelalterlichen Karte 5, die von Legrand der 
griechischen Übersetzung von Buondelmontes 
Liber Insularum beigegeben ist. Der mittelalter- 
liche Zeichner hat aber die Lage unrichtig an- 


gegeben. 
In der Jetztzeit aber ist stoli (nach einer 
Vermutung des A. Mustoxydis [Partsch 85, 


in Dt nn ar 


in 


air Ze Be et 
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1] soll der Name ursprünglich Eigyoordiuor [= 
Einschlußbecken einer Flotte] gewesen sein) die 
Hauptstadt der Insel geworden. 

Inschriften: CIG Ilnr. 1928£. N 
Rh. Mus. 1866, 519f., dazu Biedermann (es. u.). 
Riemann 8. 80 nr. 5f. Biedermann 72. IG 
IX 1, 136 nr. 610ff. 

Götterverehrung: Apollon; vielleicht hängt 
mit diessm Kultus der auf Münzen von Krane 


nicht selten dargestellte Bogen zusammen (s. o.). 10 Mädchens genannt). 


Athena. Die heroischen Personen Kephalos und 
Prokris. Auf Verehrung der Artemis weist eine 
Notiz bei Biedermann 55, wonach 1885 bei 
Alaphöna eine Inschrifttafel mit APTEMIZ ge- 
funden, aber zerschlagen warde. 

Das Gebiet von Krane, die Koavala (Kodvaıa 
irrig Schol. Thuk. 1°27; jetzt Koaynd Tsits6- 
lis Dlagvaooss 1877, 850), erstreckte sich auf 
den Westabhang des langen Bergzuges, der durch 
den Hauptteil der Insel von Südosten nach Nord- 
westen streicht, über das Gebiet des heutigdn 
Livathö (= bewässerte Fläche) bis Katäleo und 
Valsamäta, 

Pronnoi (die Inschriften und Münzen haben 
Ilgwvvoi [oder Igasvor?], Strab. X 455: IToo- 
vnoos). Nach Papes Wörterb. der griechischen 
Eigennamen soll der Name ‚hohe Ecke‘ bedeuten. 
Es ist aber denkbar, daß hier ein Wort mit dem 
-n005-Suffix aus einer kleinasiatischen Sprache 
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Inschriften: Biedermann 80. IG IX 1, 140 
nr. 647. y 

Götterverehrung: Zeus Aineios, Herakles: 
Münzen; der moderne Fiurname Paxdı (Überrest 
von Hodzxleıov) s. o., die Heroen Kephalos und 
Prokris. 

In der Pronnaia liegt auf einem 545 m hoben 
Kalksteingipfel das feste Paläökastro (auch diemes 
ins Monüs ı6 Käoıgo = Burg des Schönen 
Es hatte eine Polygonal- 
mauer von 2—8 m Höhe. Auf der Gipfelplatte 
finden sich beim Z&wxAnom» A. Hiıd (= des 
heiligen Ilias) auch römische Mörtelkonstruktio- 
nen Partsch K. un. Ith. 75. Dem Kastell von 
Koronus gegenüber liegt (535 m hoch) die wohlbe- 
festigte Klosterburg Atro, Partsch a. a. O, f,, 
einer der Ausläufer des Ainos (der Name % Argo 
für die schluchtenreiche Höhe hängt vielleicht mit 
äyrooy zusammen). 

Der Lage nach diente der antiken Stadt 
Pronnoi als Grenzschutz das nach Norden ge- 
legene feste ansehnliche (in 495 m Meereshöhe) 
Grenzfort, das jetzt Kaorgo roü Zogddrov 
(= Soldatenkastell) heißt, Partsch K. u. Ith. 
73, (44,6 X 27,7 m), bei den heutigen Flecken 
Tsakaressianu und Nikolavianäta (Skizze bei 
Partsch) am Nordhang eines der nördlichen 
Ausläufer des Tsitseras(= Zikaden)zuges. 

Ein anderes kleineres Grenzkastell (von Pron- 


vorliegt (vgl. Zaun, Zauos). Ein Herrscher Pro- 30. noi) ist das Paläskastron beim Eiwxiyov 4. 


mnesos wird FGH II 330 nr. 32 mit K. in Be- 
ziehung gebracht, Ethnikon und Demotikon: 
IIoovvaioı Thuk. II 30, die Stadt Iloovvos Polyb. 
V 3,4. Etym. M. 507, 30. 

Die kleine antike Stadt lag an einer recht 
günstigen Stelle und war durch Kunst sehr ge- 
schickt befestigt (Polyb. V 3, 4 molıopdrıov dvg- 
nohldgantov dv xal ınv XWgav oreviv). Die Stadt 
beherrschte den bequemsten Zugang zu ihrem 


Gebiet I/gwrvala (irrig Alosvvara Schol. Thuk. 40 


I 27), das sich über den Ainos (jetzt Zidrov 
Bovvi) und den südöstlichen Teil der Insel mit 
dem fruchtbaren Becken von Pazxiı (d.h. Zod- 
xAcıov, Herakleskultus für Pronnoi durch Münzen 
bezeugt) erstreckte und durch Forts, auch kleine 
Grenzfesten, gegen Same geschützt war. Der 
wasserreiche Bach von Paxlı durchbricht nahe 
der Küste in einer Enge, jetzt I/deos (= Durch- 
gang). Das Städtchen krönte die jähen Felsen 


Nıxöioos 1/yh südwestlich vom Kaoreo 108 Zog- 
ödtov, Partsch 74, ein runder Mauerring aus 
unbearbeiteten Blöcken 30 Schritt im Durch- 
messer. Ein dritter 3/,h westlich von Katäracho 
nur mehr 6 km nordwestlich von Pronnoi. 

Pale (5 /Zaln Schol. Thuk. I 27. Iadsis das 
Demotikon für die Stadt, Strab. X 455f.; 5 alods 
bei Polyb. V 3f. 5, 1. 16, 6. 100, 7; Ilalders 
Appian. bell. civ. V 55 (234). 

Die Quantität des a und die Etymologie des 
Namens ist ungewiß. Ob er mit znAös zusammen- 
hängt? Die Namensformen //alods und ITaldeıs 
scheinen dafür zu sprechen. Der Boden der alten 
Stadt hat in der Tat Mergel. Die etymologisieren- 
den Mythologen des Altertums brachten den Namen 
mit dem des Peleus zusammen, eines Sohns des 
Kephalos, um die Namen der Insel und der Stadt 
zu erklären. Das Ethnikon ist /Jaleds, Herod. IX 
28. 31. Thuk. I 27. II 30, oder MIataseus (Polyb. 


seines rechten Ufers (155 m). Von diesen reichte 50 V 6, 16). Palensis Liv. XXX VII 28; nach Pans. 


der Mäuerring 1/, km weit über den schmalen 
Scheitel des Hügelkammes aufwärts, der nach 
Westen einen Steilabbruch, nach Osten gegen 
das Meer eine ziemlich abschüssige Lehne bildet 
(Partsch K. u. Ith. 75). Den Abschluß gegen 
Süden bildete die Gipfelplatte der Akropolis (275 
m), die nur durch den Sattel eines Grates mit 
dem höheren Pierovüni verbunden ist. Nur von 
der Westmaner, die aus mäßig großen, selbst 


VI 15, 7 hießen sie früher Aovıyıeis von Du- 
lichion mit zwei Ausnahmen CIG nr. 1929 und 
auf einer delphischen Inschrift des 2. vorchristl. 
Jhdts., Bull. heil. VII (1883) 191: IZalktoıs. Das 
gebräuchliche Ethnikon Ilalsös ist ein Beweis- 
grund für einen Irrtum des Herodotos (IX 28). 
der statt der FAAEIOI, der Eleer aus Elis, auf 
der delphischen Schlangensäule die Paleer, die er 
aber selbst /TalAdes nennt, als Teilnehmer an 


an der Front wenig bearbeiteten Polygonen zu- 60 der Schlacht von Piataiai 479 v. Chr. anfährt 


sammengesetzt ist, sind ansehnliche Teile erhal- 
ten, am schönsten eine kleine Pforte (in 260 m 
Höhe), unmittelbar bei dem Anschluß der Stadt- 
mauer an die Nordwestecke der Burg. Das Areal 
kann nicht ermittelt werden. Die Seite gegen 
Süden, am Paß von Pästre (in 270 m Höhe), 
deckte das Paljökastro oder das Kästro der 
Schönen (s, u.). 


(Beloch Bevölk. d. griech.-röm. Welt 9). 

In fruchtbarem Schwemmland lag auf einem 
scharf begrenzten Hügelrücken, der sanft gegen die 
See mit einem schroffen Rand landeinwärts abfällt, 
auf dessen kleiner Scheitelfläche in 65 m Höhe 
die Akropolis der antiken Stadt (Partsch K. 
und Ith. Bere Der Raum für die antike Stadt 
war nur m lang und 350 m breit, also etwa 
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21 ha, z& afon ns ndlsws zü piv Haldrın ra 
62 xenuvois negıeyöpeva, Poagbv dE wa zdaor 
inlaebovr oürijs ündoxovea, Polyb. V 8, 4. Der 
antike Mauerring, noch im 17. nachchrist!. Ihdt. 
erhalten, ist durch Wegnahme der Bausteine für 
das 1l/, km südlich gelegene Lixüri (die ein- 
heimische Etymologie leitet das Wort von Anyw 
und ögn ab = Ort, wo die Berge aufhören) 
verschwunden. 

Ein kleiner natürlicher Hafen, jetzt Kaga- 
foordoıoy (= Ankerplatz), gebildet durch den 
Ausfluß eines Bachs, der aus einer kurzen 
Schlucht mit Steilabhängen heraustritt, verlandet 
jetzt. Erbalten sind einige Eisenringe. Tsi- 
tselis Ilapvaoods 1877, 846. Partscha.a. O. 
hält es für möglich, daß auch auf dem schmalen 
Strand mitten vor der Hügelfront ein kleines ver- 
sandetes Wasserbecken der Rest eines geschlosse- 
nen Hafens ist. Ein Anlaß zur Annabme einer 


Niveauveränderung des Standes in geschichtlicher 20 und einem Bronzemesser. 


Zeit liegt nicht vor. Die lockere Beschaffenheit 
des Bodens der Hügel erklärt die Versandung 
der Häfen. Von dieser Beschaffenheit des Bodens 
hat ein Dörfchen 1 km nordwestlich von Pale 
den Namen Kenchriöna (von der Ähnlichkeit der 
Krume mit Hirsekörnern). 

Inschriften. IGA nr. 334. IG IX 1, 140 nr. 340. 
CIG 1929. 1930b. Lenormant/!] s. Bieder- 
ınann 76; Rh. Mus. 1866, 521f. IG IX 1 nr. 645ff. 
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Ileoloropıxi; Aoxazoloyla 355ff.). Im Museum zu 
Neufchätel in der Schweiz befanden sich längst 
Gefäße, die durch die Ergebnisse der Ausgra- 
bungen des H. Kavvadias 1899 und 1908f. für 
A.E. H. Goekoop als kephallenisch erwiesen wor- 
den sind. Über die Tätigkeit von A. Phila- 
delpheffs 1912 im Auftrag des H. Goekoop 
8. Eungds 29. Aug. 1912. Südlich am Hügel, 
auf dem die alte Stadt Krane lag, wurde auf 


10 den Fluren Alapova und Pia Stätten einer 


neolithischen Niederlassung des dritten Jahrtan- 
sends mit ellipsoiden und runden Gräbern (Kav- 
vadias 372) aufgedeckt. Diese Stätten sind 
auch während der Zeit der mykenischen Kultur 
noch benützt worden. 

Zwischen Kokkoläta und Menenkäta wurde 
auf der Flur Kayxeitces ein prämykenischer 
Friedhof aus der ersten Hälfte des zweiten Jahr- 
tausends gefunden (S. 371) mit Kistengräbern 
ieses war auch zur 
Zeit der mykenischen Kultur in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrtausends noch benützt worden. 

Sagenhaftes. In den homerischen Ge- 
dichten kommt die Insel nur unter dem Namen 
Same oder Samos vor, eine alte Stadt in Tri- 
phylien bieß Samia, ihr Vorgebirg und Kastell 
Samikon, die Echinaden und Dulichion wurden 
von den Epeioi unter der Führung des Phyleus 
(N. I 629. Strab. X 459. Steph. Byz. s. dovilxior) 


Verfassung. Aus der Inschrift CIG nr. 1929, 30 besiedelt. Fick (Samm]. griech, Dialektinschr. 


ergänzt von Zeoßos (Texwfäros) Zuiloyn Aoyx. 
Asıydvay ıns Nnoov Keyalinvlas 62 ist uns für 
die Zeit der Flavischen Kaiser die demokratische 
Verfassung mit fovAn und sjuos bekannt. 

Götterverehrung. Demeter; Heros Kephalos; 
Heroine Prokris? 

Das Gebiet von Pale, die Palaia (Schol. 
Thuk. I 27), war vermutlich die jetzt nach der 
Stadt genannte östliche Halbinsel Paliki, das 


fruchtbarste Gebiet der Insel (Getreidekorn auf40 der Vater des Odysseus. 


Münzen; vgl. Polyb. V 3). Im Altertum hielt 
man diese Halbinsel für das homerische Dulichion, 
vgl. Paus. VI 15, 7. Im Süden dieses Gebietes 
liegt ein Kloster 4. Dagaoxsvn 100 Tapıod auf 
einer in moderner Zeit Tapwv Ooos genannten 
Höhe, Aber das antike Taphos ist wohl das 
Inselehen Meyavyzoılor). Die einheimische Ety- 
mologie [Zövıos Ardoloyla V 59. 31, 3. dazu 
Tsitselis im JJagrasods 1877, 909] leitet den 


Namen für den Hügel von einer grabähnlichen 50 


Höhlung oder von einem Friedhof ab. Andere 
vermuten in den Gefäßresten und plastischen 
Überbleibseln Spuren einer antiken Stadt und 
denken an Tagıotova Plin. XXXVI 150, eine 
Insel oder an Tägos Steph. Byz. 

Die angebliche Stadt Nao0os Liv. XXXVIII 
28, 6 beruht auf irriger Lesung. 

15. Dialekt der Kephallenen. Dem 
Dialekt nach gehörten die hellenischen Kephal- 


II 166) schließt auf eine Ansiedelung von 
Achaiern, die aus Triphylien kamen. 
Amphitryon, König von Theben, soll dem 
Kephalos, der ihn auf einem Zug gegen Ptere- 
Jaos, den Herrscher über Taphos und die Tele- 
boai, nach Akusilaos FHG I 103 nr. 30 Vater 
der Besiedler von K. Ithakos und Neritos, unter- 
stüzt hatte, zum Lohn die Insel K. überlassen 
haben. Als Urenkel des Kephalos galt Laertes, 
Schol. Venet. B zu 
Hom. Il. II 631. Apollod. II 4, 7, 8-5. Als 
Begleiter des Kephalos werden Achaier aus The- 
ben angegeben. 
Über das kephallenische Reich Rühle 
v. Lilienstern Über das homerische Ithaka 
(Plan des kephallenischen Reiches), Berl. 18832. 
Wie die Korkyraier eine Derala hatten (Thne. 
III 85), so besaßen auch die Kephallenen an 
der akarnanischen Küste Astakos, s. o. nr. 14. 
17. Aus der Geschichte In der Ge 
schichte des Altertums werden die Städte von 
E. nur selten genannt. Es seien bier nur Daten 
angeführt. Schlüsse daraus z. B, über die Hin- 
neigung der Paleer zu Korinth, die der Kranaier 
zu Athen bei Partsch K. u Ith. 40, wo auch 
ein gedrängter Überblick über die Schicksale 
der Städte gegeben ist. Biedermann 19fl. 
Um 500 v. Chr. fingen, nach den Münzen zu 
urteilen, die Kranaier zu prägen an (s. Münzen). 


lenen nach Buck Introduction to the Study 0of60 Die Prägestücke sind nach dem korkyraiischen 


Greek Dial., Karte und S. 159 zu den West 
griechen (Akarnanen, Aitoler), auf der Karte zu 
Beloch Griech. Gesch. I 22 sind sie für das 
4. vorchristl. Jhdt. als zum dorischen Dialekt- 
kreis gehörig "bezeichnet. 

16. Vorgeschichtliehes und Sagen. 
Wolters Athen. Mitt. XIX (1894) 486ff., Plan 
ger Kuppelgräber von Massrakäta (Kavyvadias 


Fuß ausgebracht (Beloch Griech. Gesch. I 1? 
293). Das läßt wenigstens auf ein näheres Ver- 
kältnis zu ein Kerkyraiern schließen. 479 v. Chr. 
sollen 200 Hopliten aus Pale bei Plataini an der 
Seite der Anaktorier und Leukadier, also Leuten 
aus korinthischen Gründungen rag haben, 
nach Herodot. IX 283. Grote (Gesch. Griechen]. 
III® 128, 32) nnd Beloch (Bevölker. d. griech.- 
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ıöm. Welt 9) haben, da auf dem delphischen 
Weihgeschenk und der Inschrift auf dem Piede- 
stal der olympischen Zeusstatue die Paleer nicht 
genannt sind, wohl aber die FAAEIOI (= die 
Eleier), angenommen, daß hier ein Versehen des 
Herodotos vorliegt und die Paleer an dieser 
Schlacht nicht teilgenommen haben. 

Daß dieses Versehen vorliegt, scheint mir 
auch daraus hervorzugehen. daß das Ethnikon 
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zug V 4. — 217 v. Chr. Philippos V. auf seiner 
Flottenunternehmung gegen Bom auf K., Polyb. 
vV 109f. — Um 200 v. Chr. im Amphiktionen- 
bund, Beloch Griech. Gesch. III 2, 344. — 
In den Feindseligkeiten der Aitoler gegen die 
Römer 192f. v. Chr. die Städte von K. auf 
Seite der Aitoler. C Livius plündert das Gebiet 
von Same, Liv. XXXVI 42. Die Kephallenen 
vom Frieden der Römer mit den Aitolern aus- 


zu Pale in den einheimischen und aitischen In- 10 geschlossen, Polyb. XXI 13 XXI 30H) = 


schriften nicht auf -&os endigt, sondern Ilalets; 
in attischen auch Z/alaevs ist. Nur auf einer 
auswärtigen (delphischen Inschrift, Bull. hell. 
VD [1883] 191) steht ZTAAAEOIF (Bieder- 
mann Ins. Kephall. 81. 83). Der Form des 
griechischen Ethnikons entspricht das lateinische 
Palensis (Liv. XXXVIII 28). — 456 v. Chr. 
kam eine athenische Flotte unter Tolmides nach 
K. und brachte die vier Städte auf Athens Seite, 


Liv. XXXVIII 9. — 189 v. Chr. Unternehmung 
des römischen Konsuls M. Fulvius Nobilior gegen 
K., Polyb. XXII 13 (XX130 H.) = Liv. XXX VII 
10. Geiselstellung, Liv. XXXVIII 28. Erhebung 
der Samaier gegen die Römer. Viermonatige 
Belagerung von Same mit Hilfe des Achaiischen 
Bundes, Polyb. XXJI 23 (XXI 40 H.) = Lir. 
XXXVII 29. Die Verdoppelungen des Maner- 
zugs, durch die die Samaier solang widerstanden, 


Thuk. I 108. V 85. Diod. XI 84. Paus. 127, 5.20 sind gegen die Küste zu gut erkennbar (Partsch 


— 435 v. Chr. unterstützten die Paleer die Korin- 
thier auf ihrem Zug gegen die Korkyraier mit 
vier Trieren, Thuk. I 27. — 431 v. Chr. schickten 
die Athener Gesandte nach K., Thuk. II ?. Im 
Anfang des Peloponnesischen Kriegs-bielten sich 
die Bewohner von K. neutral. — 481 v. Chr. 
gewannen die Athener durch eine Fahrt nach K. 
die Bewohner für sich, Thuk. II 30; nach Diod. 
XII 43 schlossen sie Bundesgenossenschaft. — 


K. u. Ith. 70). Endlich nehmen die Römer Kyatis, 
die westliche Akropolis von Same, die Samaier 
ziehen sich in die mator arz zurück. Ergebung der 
Samaler, die in die Sklaverei verkauft werden. 
Die Stadt wird geplündert und zerstört. Eine 
römische Besatzung in der Burg. Liv. XXX VIII 
30. Ein samaiisches Schleudergeschoß Posto- 
läkas Karaloyos nr. 985. CIG IV nr. 85929; 
ein achaiisches Schleuderblei Hawkins Archaeo- 


431 v. Chr. landeten die Korintlier bei Krane 30 logia XXXII. — Römische Oberherrschaft über K. 


auf K. Die Kranaier unterwarfen sich zum 
Schein, töteten später eine Anzahl von ihnen. 
— 426 v. Chr. unterstützten Kephallenen den 
athenischen Feldherrn Demosthenes, Thuk. III 91. 
94. Diod. II 60. — 421 v. Chr. siedelten die 
Athener Heiloten und Messenier aus dem mes- 
senischen Pylos in der Kranaia (so ist wohl &» 
Koavloıs aufzufassen) an, Thuk. V 85. — 419 v. 
Chr. kamen diese Heiloten wieder nach Pylos, 


Niese Röm. Gesch. II 768. — 171 v. Chr. bei 
K. die Flotte des römischen Prätors C. Lucretius, 
— Nach 59 v. Chr. C. Antomus, der ehemalige 
Mitkonsul des M. Tullius Cicero von 63 v. Chr., 
als Verbannter auf K.; er beabsichtigte eine neue 
Stadt auf K. zu begründen. Mit Unrecht (s. 
Partsch K. u. Ith. 78) vermutete man Reste 
dieser Anlage bei 4. T'eseyıos in der Nähe 
von Skala (= Landungsplatz), einem Dörfchen 


Thuk. V 56. — 413 v. Chr. nahm der Athener 40 südlich von Pronnoi, so Goodisson 144 und 


Demosthenes Hopliten von K. gegen Syrakusai 
mit, Thuk. VII 57. Bei dem Zusammenbruch 
des athenischen Heeres wurden die am Leben 
gebliebenen in die Sklaverei verkauft, Thuk. VII 
70. 87. — 401 v. Chr. vertrieben die Spartiaten 
die Messenier aus ihrer Befestigung (geodeıo») 
auf K., Diod. XIV 34. — 375 v. Chr. brachte 
der athenische Feldherr Chabrias die Städte von 
K. auf die Seite der Athener, Xen. hell. V 4, 


Bursian Geogr. Griechenl. II 876. Etwa 47 
v. Chr. C. Antonius nach Rom zurückgerufen. — 
40 v. Chr. übergibt L. Domitius Ahenobarbus 
Landtruppen an den Triumvir M. Antonius bei 
Pale (IZaideıs), Appian. bell. eiv. V 55 (234). Ihne 
Röm. Gesch. VII 191. Gardthausen Augu- 
stus II 1, 101, 9. 

Ungewiß ist, ob K. zur Zeit des Kaisers 
Augustus zur Provinz Makedonien oder zur sena- 


62—66. Diod. XV 36. Einige Zeit nachher such- 50 torischen Provinz Achaia gehörte und wie das 


ten die Kephallenen um Aufnahme in den zwei- 
ten Athenischen Seebund nach, IG II ar. 17. 49. 
— 873 v. Chr. verweilte der Athener Iphi- 
krateg mit seinem Heer auf K. und unter- 
warf die Städte, Xen. hell. VI 2, 31. 33, brand- 
schatzte die Städte, Xen. hell. VI 2, 37f. vgl. 
Beloch Griech. Gesch. II 247. — 371 v. Chr. 
die Städte wieder frei, Xen. hell. VI 4, 1. — 
323/2 v. Chr. drei (?) Städte von K. bei dem 


Verhältnis von K. zur römischen Oberherrschaft 
war, Bei Plinius n. h. IV 54 sind K. und Za- 
kyntbos als frei bezeichnet. Einige Bronze- 
münzen von Krane, gefunden auf der Insel, haben 
die Inschrift: ©. Proculei L. f., des Freundes 
des Kaisers Augustus (Plut. Ant. 77ff.). Der Kaiser 
Hadrianus schenkte die ganze Insel K. den Athe- 
nern, Cass. Die LXIX 16. Die Einwohner der 
Stadt Pale weihen (um 130 n. Chr.?) dem Kaiser 


antimakedonischen Bund, IG II nr. 184. — Im 50 am Olympieion eine Ehrenstatue und bezeichnen 


ovppazızös ndlenos 220--217 v. Chr. auf Seite 
der Aitoler (Münzen von Krane mit Altwior). 
Die kephallenische Flotte in Tätigkeit, Polyb. IV 
6, 2 und 8. — 218 v. Chr. Feldzug des Philip- 
Bir von Makedonien gegen K. Landung bei 

oi, Polyb. V 3, 3, dann bei Pale V 5, i 
Schiffslager. Belagerung der Stadt auf der Süd- 
seite. Nach einem vorübergehenden Erfolg Ab- 


ihre Stadt als Zisvdfoa und atıdvouos. CIG I 
ar. 340. Hiezu Riemann. — Nach Ptolem. III 
18, 9 M. gehörte um 150 n. Chr. K. zu Epeiros. — 
Münzen aus der spätern Kaiserzeit haben wirvonK. 
nur von Krane. Yon Same nicht. Aber dem Kaiser 
L. Septimius Severus wurde von den Samaiern 
eine Ebrenstatue errichtet (Inschr. in ostöli 
Biedermann 42, 2). Daraus ergibt sich, daß 
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im 3. nachchr, Jhdt. Same eine Stadt war. Die 
Inschriften mit Ehren für Iulia Domna, Caracalla 
und Geta (Lenormant Arch. Anz. XXIV (1866) 
204; Rh. Mus. 1866, 524) hält Biedermann 
für nicht hinreichend beglaubigt. 

Auf eine gewisse Hebung des gesunkenen 
Wohlstands der Insel weisen die Jetzten Münzen 
von Krane und die Funde vieler später Kaiser- 
münzen auf K. bin. Hieroel. synecd. 648, 5 
wird K. zu Hellas oder Achata gerechnet. 

Das Bistum K. war der Metropolis Körinthos 
suffragan, Not. opisc. III 414. X 527. XIII 3771. 
Nil. Doxap. 261, und wurde erst in neuerer Zeit 
zu Metropolis erhoben. Um 1219 Gründung 
eines Franziskanerklosters durch Francesco da 
Assisi bei Zioa (der Name hängt mit Assise 
zusammen), nordwestlich von Krane. Über die 
Schicksale K.s im Mittelalter unter den Orsini, 
Toeco usw. Partsch K.u. Ith. 42ff. und die dort 
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3) Kephallenia in Thrakien, Serr. Aen. VII 
207, [Bürchner.] 


Kegpalinvia: N700:, al, Aristot. frg. 462, 
1554a 9, 20 B. Dionys. Calliph. 50 Georg. Aerop. 
chr. syng. 184 B., angeblich nach Kephalos (s. d.) 
genannt, s. den Art. Kephallenia Nr. 1. Zu 
ihnen scheinen anßer Ithake mehrere Eilande 
gehört zu haben, die in der nächsten Nähe von 
Kephallenia (s. d.) im Ionischen Meer liegen, 


10 nicht nur Letoia (Anyrwta Plin. IV 55), von H. 


Kiepert mit dem heutigen Vardiäni (Bagdıdro:) 
identifiziert. Die jetzigen Namen von 13 kleinen 
Eilanden, die jetzt den vouös Kepalkıvias aus- 
machen, sind bei Miliaraäkis [’ewyoapla ITodı- 
tuxh Nea xai Aozala zoö Nonoo Kepallyvlas, 
Athen 1890, 7 mit Beisetzung der Arealzahlen 
aufgeführt. [Bürchner.] 
Kewpalinvıaxös Hopduds (Strab, VIII 351), 
Sund zwischen der Ostküste der Insel Kephal- 


angeführten Werke, außerdem die zahlreichen 20 lenia (s. d.) und der Westküste von Mittelgrie- 


Sehriften von Tsitselis Kepalinrıard Dbuuuxta, 
Zvußolai els ınv Toroplav xal Acoypaplar is 
Nnaoov Kegalinvias eis Touovs zoeis, Athen. 1904ff. 

2) Eine Stadt K. wird bei Ptol. III 13, 9M. 
überliefert: öucvvuos nolıs. Nach den angenäher- 
ten Positionsansetzungen des Schriftstellers und 
nach der Lage der Vignette in Cod. Urb, gr. 82 
auf Karte X von Europa (einer Vignette, wie sie 
nach Mitteilung von P. J. Fischer den astro- 


nomisch bestimmten Städten zukommt) anzu- 30 Meeres, westlich an Kephallenia. 


nehmen in der Mitte der Insel. Die Mitte der 
Insel wäre etwa der Berg A. Dynati. In dessen 
weiter Umgebung ist an Ruinen einer Stadt nicht 
zu denken. Same war von den Römern zerstört, 
Krane verödet (s. o. Nr. 1, Same und Krane). 
Daher haben manche angenommen, daß schon zur 
Zeit des Ptolemaios im Binnenland, 5 km süd- 
lich von Krane, eine Stadt entstanden ist. Aber 
diese wäre keineswegs in der Mitte der Insel ge- 
legen. Partsch 
Heft 98, Gotha 1900, 45, 2) glaubt, daß ein Irr- 
tum des Ptolemaios vorliegt. Das scheint der 
Fall zu sein. Denn es ist nicht mit Bursian 
Geogr. v. Griech. II 377 anzunehmen, daß die 
römische Niederlassung duf der Stätte von Same 
etwa in römischer Zeit den Namen K. geführt 
hat, da eine Widmung der Samaier auf einer für 
den römischen Kaiser L. Septimius Severus (also 
nach der Zeit des Ptolemaios) bestimmten Ehren- 


chenland: Akarnanien, Achaia und von Nordelis. 
Darin die Inseln Ithake, Aigiolis, die Echinaden 
(Oxeiai- Strophades-Inseln, s. o. Bd. V S. 1919#., 
darunter Dolicha, vielleicht jetzt Mäkri, das aber 
nicht, wie Strabon X 458 meint, das homerische 
Dulichion ist, Mittelmeerhandb. IV2 67. Mit 
fretum Cephalleniae Liv. XXXVII 28 scheint 
nieht dieser Sund gemeint zu sein, sondern der 
Teil des sog. Ionischen (richtiger Kepballenischen) 
[Bürchner.] 
Kephaloidion (Kepaloldıo»r Strab. Diod. 
und Münzen, Kepalosöis Athen. und Ptolem., 
Cephalnedium Cie., Cephaloedis Plin. II 90, 
Cephaloedias ora Sil. It. XIV 252; Ethnikon 
griechisch nicht belegt, s. u. über die Münzen, 
bei Cie. Cephaloeditanı), feste Stadt auf einem 
vorspringenden Kap in der Mitte der Nordküste 
Siziliens zwischen Himera und Halaiya, heute 
Cefalü. Aus der Geschichte des roAlgvıov (so 


(Petermanns Mitt., Erg.-Bd. XXI 40 nennt es Strab. VI 266) gibt Diodoros einige 


Daten: 396 verbündet sich Himilko mit den Be- 
wohnern des K. pooöoıov (XIV 56, 2), bald dar- 
auf nimmt es Dionysios durch Verrat (XIV 78, 
7), 8307 erobert es Agathokles (XX 56, 3) und 
bedingt es sich 306 in den Verhandlungen mit 
Deinokrates (die zu keinem Abschluß führen) 
neben Therma als eigenen Besitz aus (XX 77, 3), 
254 nehmen es die Römer durch Verrat (XXTII 
38, 3). In der römischen Provinz Sizilien ist 


statue (W. Vischer Epigr. u. Archäol, Beiträge 50 es eövttas deeumana (Cie. Verr. III 103) und 


aus Griechenland 12 nr. 29) die Samaier nennt, 
Der Sitz der Regierung im Mittelalter in italie- 
nischen Quellen ‚feste Stadt Cefalonia‘ genannt, 
war das Kastell 4. Teseyıos im Bezirk Livath6, 
nicht weit von dem erst: schr spät entstandenen 
jetzigen Hauptstädtchen Argostölion. Auch dieses 
Kastell liegt allerdings keineswegs in der Mitte 
der Insel, sondern im Süden. Aber schlieBlich 
sind die Ansetzungen des Ptolemaios wie so oft 


wird von Verres ausgeplündert, der auch mit 
großer Willkür in die Sakralpolitik des Städt- 
chens eingreift und seinen Festkalender auf den 
Kopf stellt (Cie. Verr. II 128ff.). Archestr. frg. 21 
bei Athen. VII 302A rähmt die Qualität seiner 
®bwvor. Einige belanglose Inschriften IG XIV 
349351. CILX 7456—7457. Die Münzbilder 
der erhaltenen 6 Mänztypen (Holm Gesch. 
Siciliens im Altert. III nr. 398 aus der zweiten 


mit Kritik aufzunehmen. Ob die der griechischen 60 Hälfte des 4. Jhdts., nr. 668—666 und 750 aus 


Übersetzung des Liber Insularam des Buondel- 
monte beigegebens Karte nr. 5, auf der 4. 
I'sögyıos ‚chefalonia‘ in der Mitte der Insel dar- 
gestellt ist, auf Ptolemaios fußt, wäre noch zu 
untersuchen. Die mittelalterliche Stadt K, er- 
wähnen Ann. Comn. VI 6 und Const. Porph. adm. 
imp. 244. Vgl. auch Livierätos Altert. von 
der Insel K., Erlang. Diss. 1880, 16, 57. 


römischer Zeit) erweisen den Kult des Herakles 
als Hauptkult von K., neben ihm nur Hermes. 
Nach der Insehrift der älteren Münze (nr. 398 
EK KESAAOIAIOY und HPAKARIDT. 

ergibt sich, daß die Bewohner von K, sich Hera- 
kleioten nannten, vgl. Holm a. a. 0. HM A477. 
DI 678f, Einige antike Reste in K. beschreibt 
HolmI 100. Freeman-Lupus Gesch. Sic. I 
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131. Erwähnung bei Ptolemaios und im Itin. Ant. 
Nach Serv. Buc. VIII 68 befand sich bei K. das 
versteinerte Bild des Daphnis. [Ziegler.] 
Kephalon der Gergithier s. o. Bd. VILS. 2603£. 
Kephalonesos, eine der drei im Sinus Car- 
einites im Nordwesten der Krim gelegenen kleinen 
Inseln, Plin. n. h. IV 18, 27. Ptolem, IH 5, 2. 
Mit Recht bezieht Müller zu Ptolem. p. 414 die 
Worte Strabons p. 308 (£xe 6& d »dAnos vraldıa 
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des Pandion ist er nach der Hs. bei Hyg. fab. 270 
(vgl. Schwenck 259%.), des Hermes und der 
Herse (oder Kreusa) bei Ovid. ars am. III 725 
(Cyllenia proles). Hyg. fab. 160. 241. Apollod. 
II 181. Schol. I. I 173 (s. Toepffer 257); 
diese Verschiedenheit der Angaben über die 
Herkunft des K. ist dann benutzt worden, um 
den Helden der Eossage von dem Gatten der 
Prokris (s, u.) zu trennen. Ein bloßes Versehen 


zela xal noooßgax zıva xal zogadaön ökiya 10 des Nostoidichters (frg. 4 K., danach Polygnot 


xara zöv nagdrlovv) auf diese Inseln. Wenn man 
sich klar macht, daß Strabon mit den zitierten 
Worten von der Beschreibung der oanga Aluvn 
östlich vom Isthmus von Perekop zu dem westlich 
davon gelegenen »dAnos Kapxwirns zurückkehrt, 
braucht man nicht mit Neumann Hellenen im 
Skythenlande 384 hinter dem zitierten Satze 
Strabons eine Lücke anzunehmen. Müller a. 
a. 0. identifiziert K. mit der vor der Mündung des 


in Delphi und die Auseinandersetzung bei Paus. 
X 29, 6f.) ist die Angabe, er sei Gatte der 
— boiotiscen — Klymene und Vater des 
Iphiklos gewesen, eine Verwechslung mit einem 
anderen Sohn des Deion, Phylakos, der sonst in 
dieser Rolle erscheint (Stoll in Roschers 
Myth. Lex. II 306. Vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XVII 423; Homer. Unters. 149. Dümm- 
ler Rh. Mus. XLV 182#. Robert Hall. Winckel- 


Flusses Karkinites gelegenen heutigen file de Kara- 20 mannsprogr. XVI 77 u. a.). Als Eponymen von 


bai. Vgl. auch die Karte bei Neumanna.a. O. 
Unklar bleibt die Notiz bei Ammian. Marc. XXII 
8, 40: dein Borysthenes ..... cuius in marginibus 
nemorosis (Hylaial) Borysthenes est civilas et 
Cephalonesus. Daß K. eine Insel ist, war ihm 
nicht deutlich Ukert Geogr. d. Griechen u. 
Römer III 2, 457, 5. [Mittelhaus.] 
Kephalos, 1) Eponymos des Demos Kephale 
(Sehwenck Rh. Mus. A. F. VI 529. v. Wila- 


Kephallenia, nur wegen des Namens, erscheint er 
seit den Zeiten des Aristoteles (frg. 504 Rose; vgl. 
Heracl, Pont. frg. 38, FHG II 223. Strab. X 456 
u. a. m.; über seine Söhne, ihrerseits wieder die 
Erenyaeı der vier Stämme der Insel, s. Etym. 

. 5. Kepalinvla. Steph. Byz. s. Kodvio.); von 
hier aus wird er als Gatte der Lysippe zum Groß- 
vater oder Urgroßvater des Laertes von Ithaka 
gemacht (s. 0. Ba. II S. 1161f.). Nachkomme des 


mowitz Aus Kydathen 146, 65. Loeper30 Endymion ist K. bei Schol. Eurip. Hipp. 455. 


Athen. Mitt. XVII 398. Brückner aa 0. 
XVIII 210.), Ahnherr des attischen Geschlechts 
der Kephaliden (Toepffer Attische Genealogie 
255f.), das ursprünglich in Kephale beheimatet 
gewesen sein muß, dann anscheinend in die 
größere Stadt Thorikos (zweifelnd Maass Anal. 
Eratosth. 118, 90) und weiter nach Athen über- 
siedelte (vgl. noch Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 354), wo es einen Gentilkult des Apollon und 


Auf K. wurde das Motiv vom Raub eines 
schönen Jünglings durch Eos nach dem Muster 
des Orion übertragen; darüber s. o. Bd. V S. 2662ff. 

Seine Blutschuld wurde als Tötung seiner 
Gattin Prokris aufgefaßt (über natursymbolische 
Deutungsversuche s. Rapp in Roschers Myth. 
Lex. IT 1096f., an das Aition eines vorausgesetz- 
ten Sühnbrauches denkt Gruppe Griech. Myth. 
und Relig.-Gesch. 41f.) und novellistisch erzählt 


— wegen der Nähe der eleusinischen Straße — 40 (Andeutung bei Hom. Od. XI 321, vgl. v. Wila- 


auch der Göttinnen von Eleusis besaß (Paus. I 
37, 6): K. erscheint in der Überlieferung teilweise 
als Einwohner von Thorikos (Apollod. II 59 W. 
Ant. Lib. 41, auch bei Pherekydes frg. 77, FHG 
I 90, obwohl v. Wilamowitz Herm. XVII 
424, 2 und Toepffer 262 den verderbt über- 
lieferten Ortsnamen auf Thorai in der antiochi- 
schen Phyle beziehen), häufiger jedoch als Athener 
(Epigonoi frg. 2 K. Ovid. met. VII 723. Strab. 
X 456. Anollod. II 58, 
Dionys. XLVIII 680. Schol. Townl. Il. IV 330), 
zur Steigerung der heroischen Persönlichkeit auch 
als König der Stadt (Hyg. fab. 48. 189. Serv, 
Georg. I 19). Die Erinnerung an die Einwande- 
rung des Geschlechtes in Athen fand — wohl mit 
unter dem Einfluß des von den Kephaliden ver- 
ehrten delphischen Apollon und der darin an- 
gezeigten westlichen Beziehungen — ihren Aus- 
druck in der Herleitung des K. aus dem Ausland, 


mowitz Aus Kydathen 225; Homer. Untars. 149; 
älteste ausführliche Darstellung bei Pherekydes 
fıg. 77, FHG I 90, die freilich bei v. Wilamo- 
witz Herm. XVIII 424, 2 und Toepffer 259f. 
nieht zum Ausgangspunkt der Deutung gemacht, 
sondern von dem letzteren für eine ‚sichtlich 
jüngere Gestalt‘ erklärt wird; dem Pherekydes 
ähnlich ist Eustath. zu Hom. Od. XI 321): K. 
der nach achtjähriger Abwesenheit in seine Heimat 


II 198 W. KNonn. 50 zurückkehrt, verführt in verstellter Gestalt seine 


Gattin durch reichliche Geschenke zum Ehebruch 
mit ihm, dem scheinbar Fremden; nach der Ver- 
söhnung zweifelt aber Prokris an der Treue ihres 
Gemahls, folgt ihm heimlich auf die Jagd, wo sie 
aus seinem Munde die Worte & vep£ln, zapayevod 
hört, und wird, wie sie aus dem Gebüsch hervor- 
kommt, von ihrem außer sich geratenen Gatten ge- 
tötet; von K. und ihrem Vater Erechtheus wird sie 
bestattet. Der Ruf an die veyp&in, in der Prokris 


nämlich von dem Phokerkönig Deion oder Deio- 60 den Namen einer Nebenbuhlerin vermutet, ist hier 


neus (s. o. Bd. IV S, 2399; vgl. Toepffer 256, 
2. 265, 2), andrerseits in der Sage von der ‚Rück- 
kehr‘ der Kephaliden (Paus. I 37, 6), die bei der 
Annahme eines attischen K. die Auswanderung des 
Stammvaters (in üblicher Art leicht dureh Biut- 
schuld zu motivieren) zur Voraussetzung machen 
mußte. Die spätere Di hat ibn in die 
myihische Genealogie der Stadt verfiochten: Sohn 


ziemlich unverständlich (daher bei Ovid. ars am, III 
728; met. VII 811fl. die aura, die erquickende, 
kühlende Luft, bei Hyg. fab. 189 durch Verguiekung 
mit der Eossage die Aurora; eine nicht einleuchtende 
natürliche ä gibt Roscher in seinem 
Myth. Lex. II 1091 Anm.); ursprünglich war 
vep&in ein — mythologisch etwa der Herse, 
Pandrosos usw. verwandtes — Wesen von Fleisch 
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und Blut und die Geliebte des K., erst eine 
spätere Form der Sage, die K. moralisch rein- 
waschen wollte (vgl. dieselbe Tendenz bei seiner 
Gattin: Ehebruch mit — dem eigenen Mann!), 
bat die menschliche Nephele gestrichen (vgl. o. 
Bd. V S, 2604). Die Eiferfuchtsszene, ein nahe- 
Ind Motiv, um die Tötung der Prokris 
außerhalb des Hauses und damit letzten Grundes 
das Verhalten des K. zu begründen, hat fort- 
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Sehol. Hom. Od. XX 518. Ant. Lib. 36. Schol. 
Hom. Od. XXI 66. Schol. Pind. Ol. I 91a), iden- 
tifiziert, wobei die Geliebte des Zeus, Europa, als 
Verbindung zwischen Zeus und Minos diente (anders 
v. Wilamowitz Herm. XVII 424, 2); es 
führt den Namen Lailaps. Die kurze Notiz des 
Pherekydes von der Bestattung der Prokris durch 
ihren Vater Erechtheus ist bei Istros frg. 19 (FHG 
1420) weiter entwickelt zu der Angabe, Erechtheus 


wuchernd durch Umkehrung der Verhältnisse die 10 habe zum Zeichen der gewaltsamen Tötung seine 


Versuchung der Prokris entstehen lassen. 

Nach dem Tode seiner Gattin, so erzählt der 
kyklische Dichter (Epigonoi frg. 2 K.), wurde 
K. von den Thebanern entsühnt und hetzte zum 
Dank dafür seinen Hund, dem nach dem Willen 
des Schicksals kein Wild zu entrinnen vermochte, 
gegen den Fuchs vom Berge Teumessos, der das 
Land verwüstete und nicht eingeholt werden 
konnte; als die Jagd endlos zu werden drohte, 


Lanze in das Grab gestoßen (vgl. Schoemann- 
Lipesius Griech. Altert. II 541). In der alexan- 
drinischen Zeit wird auch die Versteinerung des 
Hundes in einen xaraoregıouds umgewandelt (zu- 
erst: Eratosth. Catast. 33. Weiteres in der Aus- 
gabe von Robert 166f.). 

Neue Motive, psychologische Vertiefung und 
gegenseitige Verknüpfung der vorhandenen (vgl. 
noch Rohde Griech. Roman 101, 3), treten uns 


verwandelte Zeus beide Tiere in Stein, Das ist 20 in der Kaiserzeit entgegen, ohne daß sich jedesmal 


ein Jägerstückchen mit Märcheninventar und 
Märchenausgang (Mannhardt Ant. Wald- u, 
Feldk. 57f.); ursprünglich wohl namenlos, wurde 
es auf K., der nach dem Vorbild des Orion (s. o.) 
zum Jäger geworden war, übertragen und in seinen 
Lebenszusammenhang eingefügt. Hellanikos frg. 69 
FHG I 54 kennt die Verbannung des K. durch 
den Areopag, einen ausschmückenden Zug, aus dem 
man trotz v. Wilamowitz Herm. XVIII 424, 1 


der Urheber feststellen ließe (über die Quelle von 
Ovid, met. VII 661ff. s. Korn-Ehrwald 2. 
St.). Der Gedanke, die Treue der Gattin auf die 
Probe zu stellen, wird dem K. durch die in ihn 
verliebte Eos eingegeben bei Ovid. met. VII 7208. 
(danach Serv. Aen. VI 445). Hyg. fab. 189 (bio- 
graphische Verflechtung!). Von einer wirklichen 
Verführung der Prokris durch einen Fremden, 
namens Pteleon, spricht Apollod. III 197, während 


und Toepifer 259 (nach der Fassung des 30 bei Ant. Lib. 41 K. sich eines vertrauten Dieners 


Pherekydes liegt tatsächlich richtiger Mord vor, 
der vom Areopag abgeurteilt werden mußte) 
keine Schlüsse auf die Entstehungszeit der Sage 
ziehen kann. 

Die weitere Arbeit am Stoff in der hellenischen 
Zeit verrät die Erwähnung einer Tragödie ‚Prokris‘ 
des Sophokles (frg. 490 N.) und einer Komödie 
gleichen Namens anscheinend von Eubulos (CAF 
11 195), in welcher der Märchenhund — nach der 


zur Versuchung bedient, Den Hund und Speer 
erhält Prokris, die nach dem Vorbilde ihres 
Gatten zuerst bei Xenoph. Cyneg. 13, 18, dann bei 
Callim. kymn. III 209. Ovid. met. VII 746. Hyg. 
astron. II 35 (vgl. fab. 189). Apollod. II 198 
selbst Jägerin ist, nicht von Minos, sondern von 
Artemis (Ovid. met. VII 755, Hyg. fab. 189. 
Paus. IX 19, 1); bei Ovid. ars am. III 731, (vgl. 
Brandt z. St.); met. VII 796ff. und Hyg. fab. 


ergänzenden Angabe des Athen. XII 553b das 40 189 wird sie mit ihrem eigenen, nie fehlenden 


Eigentum der Prokris — wie ein menschliches 
Wesen gepflegt wird; an Vasenmalereien sind zu 
nennen eine Darstellung ‚schönen Stils‘, nach der 
&. seine Gattin eben getötet hat und sich, seiner 
Tat inne werdend, an den Kopf faßt, während von 
rechts Erechtheus mit vorwurfsvoller Gebärde 
heraneilt (Millingen Anc. uned. mon. I Taf. 
XIV, abgeb. auch in Roschers Myth. Lex. II 
1102f.), sowie ein Vasenbild aus Theben, das sich 


Speer von K. versehentlich, weil K. die im Ge- 
büsch versteckte Gattin für ein Wild hält, ge 
tötet, Ihr Treubruch gegenüber ihrem Gatten 
findet (andeutungsweise bei Ovid. met, VII 687. 
749, ferner bei Hyg. fab. 189. Ant. Lib. 41) sein 
Gegenstück, indem Prokris, als Jüngling ver- 
kleidet, durch das Versprechen des Hundes und 
Speeres, ihren Gatten zur Knabenliebe mit ihr zu 
verführen sucht. Nach Apollod. II 58 fordert der 


auf das teumessische Abenteuer bezieht (Winne- 50 teumessische Fuchs nach bekannten Mustern (vgl. 


feld Athen. Mitt. XIII 421). Die allmählich nev 
gewonnene Gestalt der Sage bot dann Istros, 
dessen Fassung aus Eratosth. Cataster. 33. Nikand. 
irg. 97 Schn. Apollod. II 58. III 198. Hygin. 
astron. II 35 u. a. m. erschlossen werden kann 
(Robert Eratosth. Catast. rell. 116. v. Wila- 
mowitz Herm. XVII 424, 2. Wellmann 
De Istro 69). Hier ergab sich durch den Hund 
(vgl, die Komödie des Eubulos) eine engere Ver- 


Paus. IX 26, 7 u. a.) allmonatlich einen Knaben 
zum Fraß. Die Einwanderung nach Kephalenia 
wird motiviert mit dem Zug des Amphitsyon 
gegen Taphos (s. o. Bd. I S. 1968): Strab. X 456. 
459. 461. Epaphroditos im Etym. M. s. Kepal- 
Anvia, Apollod. II 58. Ant. Lib. 41. Paus. I 
37,6ua m. 

Als K. erst einmal in diesen Teil des west- 
lichen Griechenlands gekommen war, ließ man ihn 


knüpfung des Gattenmordes mit der teumessischen 60 auch den Sprung vom nahe gelegenen leukadi- 


Jagd: Prokris ist nach der Entlarvung durch den 
Gatten zu Minos geflohen und hat von ihm das 
Wundertier und {mit Fo des Motivs) 
einen nie fehlenden Zauberspeer (s. noch Suid. s. 
Tloöxgıdos äxorm, Paroemiogr. Gr. I 296, I 
624) erhalten; das Märchentier ist mit einem aus 
anderen Sagen bekannten Hund, den Hephaistos 
für Zeus angefertigt hatte (vgl. d. in 


schen Felsen machen — ursprünglich vielleicht, 
gemäß dem alten Sinn des Brauches, als Sühne- 
zeremonie cht für die Tötung der Gattin, 
dann jede: als Mittel, unglückliche Liebe zu 
vergessen (Strab. X 452. 461. Schwenck Rh. 
Musa. A. F. VI 554. Weleker Alte Denkm. 
IN 59. Toepffier 265. Gruppe Glriech. 
Myth. und Relig.-Gesch. 41f.). Als den Schau- 
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platz der Prokrissage nennt Ovid. ars am. IH 687; 
met. VII 702 den Hymettos — wohl nur weil 
dieser einer der bekanntesten Berge Attikas war 
as es auf geographische Genauigkeit nicht an- 
am. 


Über ähnliche Sagen, die nach dem Muster von 
K. und Prokris gebildet sind, s. Rohde Griech. 
Roman 41, 8; über das Fortleben des Sagenstoffes 
im Mittelalter s. v. Wilamowitz Herm. XVII 
424, 2 am Schluß. 

Schwenek Rh. Mus A. F. vI 522. 
Welcker Alte Denkm. III 58ff. v. Wilamo- 
witz Herm. XVII 423fi. Toepffer Attische 
Genealogie 2558, Rapp in Roschers Myth, Lex. 
II 1089. Gruppe Griech. Myth, u. Relig.- 
Gesch. 41f, [Schwenn.] 

2) Reicher Syrakusaner, Vater des Lysias 
(s. d.), Sohn des Lysanias. Er siedelte nach Athen 
über, nach den einen, weil ihn Perikles einlud (so 
Lysias selbst XI 4) und es ihn dahin zog, nach 
den andern (unrichtig), weil er vor Gelon flüchten 
mußte, Plut. Ps. Vit. X orat. 835e, Demosth. 
LIX 23. Er lebte dreißig Jahre in Athen und war 
zur Zeit der Dreißig bereits tot. Platon hat ihn 
an dem Dialog über die Gerechtigkeit beteiligt, 
der den ersten Teil des Staates bildet und im 
Hause von K.s Sohn Polemarchos spielt. 

3) Kephalos von Kollytos (Deinarch. I 76), 
Töpfer (Aristoph. Ekkl. 752, nach Schol. auch 
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pwov angeklagt worden zu sein (Aischin. III 194, 
dazu Demosth. XVIH 251). Daß er unter den 
Konservativen Gegner hatte, ist begreiflich; daraus 
erklärt sich die Polemik Aristoph. Ekkl 248 
(J. 892) und Plat. com. Irg. 185 (CAF I 652, 
nicht auf einen früheren K. zu beziehen; Platon 
hat in den Ilosoßeıs die Timokratesaffäre auf die 
Bühne gebracht). 

Auch als Redner hatte er Bedeutung und wird 


10 mehrfach önzwe und Önuaywyds genannt. Athen, 


XIU 592e erwähnt ein Enkomion auf die von 
Lysias geliebte Hetäre Lagis, Suid. s. v. behauptet, 
er habe zuerst Prooimia und Epiloge zugefügt (in 
dieser Form unrichtig). Prosop. Att. 549 nr. 8277. 
Beloch Attische Politik seit Perikles 116. 133, 
137. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 217. Blass 
Att. Bereds. III 1, 1. [W. Kroll.) 
4) Lieblingsname auf dem Halse einer in 
Olbia gefundenen sf. Pelike: Kepfa)los xalos. 


20 Arch. Anz. 1909, 174. Derselbe Name findet 


sich auf einer nolanischen Amphora, die einst 
in Hamiltons Sammlung war, abg. Tischbein 
Vases d’Hamilton IV 41 = Reinach Rep. U 
330 (ohne die Inschriften, Inghirami Vasi 
fittii IT18. Panofka Eigenn. Taf. I 1, auf 
der dargestellt ist, wie Z/’eos den umblickend 
fliehenden K. (Kepalos xaAos) verfolgt, hier nicht 
Lieblingsinschrift; vgl. Wernicke Lieblingsn. 
8 und 98. S. auch Klein L.-N.2 168, wo unter 


Sohn eines Töpfers) und einflußreicher demokra- 30 Iphis eine nolanische Amphora der Sammlung 


tischer Politiker (önuorxoranos Aischin.) in 
Athen, in der Zeit nach dem Peloponnesischen 
Kriege. Als Führer des Volkes und Erneuerer der 
attischen Macht neben Archinos nennt ihn Deinarch. 
1 76; zu den önropes Evöodor xal ueyalcı zählt 
ihn neben Kallistratos, Afistophon und Thrasybul 
Demosth. XVIII 219. Suidas setzt ihn ri as 
dvapylas, was Beloch auf die Zeit der Dreißig 
bezieht, in der er meist hervortrat. Er begegnet 


Pisareff in Petersburg aufgeführt ist, auf der 
auf A die Inschrift ZE@AAO steht. Sonst 
haben die Personen dieser Vase keine Bei- 
schriften. [Leonard.) 
Kephenes (Knpves), mythisches Volk, an 
verschiedenen Stellen lokalisiert und wegen der 
Namensähnlichkeit mit Kepheus Nr. 2 verbun- 
den. Hellanikos identifizierte sie mit den Chal- 
däern (bei Steph. Byz. s. XaAöaior). Herodot 


zuerst im Prozeß des Andokides im J. 399 als 40 (VII 61) gibt die Tradition, daß K. der alte 


dessen Anwalt, wo er dem Kallias entgegentritt 
(And. I 115. 150). Pausanias III 9, 8 nennt ihn 
unter denen, die Timokrates mit persischem Golde 
bestochen habe, damit sie in Hellas Verwicklungen 
stifteten, die zur Rückberufung des Agesilaos 
führten (J. 395); jedoch leugnet Xen. hell. III 
ö, 1, daß irgend jemand in Athen Geld genommen 
habe. Ins J. 387/6 scheint sein Antrag auf Er- 
nennung des Phanokritos von Parion zum Pro- 


Name der Perser gewesen wäre, die Deinias 
(FHG III 25) und Arrian (Eustath. ad Dion. 
Perieg. 1005 —= FHG III 601) aufnehmen. In 
der gleichen Gegend siedelt sie Plinius (n. h. VI 
28. 41) an, dessen Oepheni (auch Ovid. met. 
IV 764) zu den bei lateinischen Autoren nicht 
seltenen Fehlern in der Übertragung griechischer 
Namen gehört. Die gewöhnlichere Form der 
Perseussage setzt die K, den Athiopen gleich 


xenog zu fallen (IG I 38. Dittenberger 50 (Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. s. Aufün. Steph. 


Syl.3 137), wenn Foucarts Deutung der Worte 
dneıöh napnyyeıle vols orgarmyols nepl r@v veiv 
Tod raganiov- zal el ol orparnyol Eridorzo, Ediw- 
cav Av al rompes al roll richtig ist (vgl. 
Ed. Meyer V 272). Im J. 384/3 befindet er sich 
unter den Gesandten, die zum Abschluß des Bünd- 
nisses nach Chios gehen (IG I 5, 15e. Ditten- 
berger Syli3 142). Als Leiter der attischen 
Politik erscheint er auch in den spartanisch-theba- 


Byz. s. Zorn. Strab. I 42. Ovid. met. IV 669). 
Einen Versuch, beide Versionen zu verbinden, 
macht Deinias {a. O.). Ob die K. von Anfang 
an zur Perseussage gehörten oder erst im 5. Jhdt. 
mit ihr verknüpft sind, läßt sich nicht ent- 
scheiden; das letztere ist aber wahrscheinlicher, 
da der sprachliche Zusammenhang Knyebs Kn- 
Yves recht unsicher ist. [Latte.] 
Kepheus. 1) Arkadischer Heros, Sohn des 


nischen Verwieklungen und beantragt (J. 378) 60 Aleos (Paus. VIII 4, 8) und der Neaira (Apollod. 


(Deinarch. I 39) döıdvas Bondnoortas Adnvaiovs 
Tols xareinpds röv puyadav Onßas (über die 
Zeit Ed. Meyer 376). In dem in dieselbe Zeit 


fallenden Antrag zur Erneuerung des Seebundes 
2 I 18) liest man jetzt (IG? I 40) nicht mehr 
&]palos, sondern Zr#/Yavos. Der aufrechte und 


patriotische Mann durfte sich rühmen, trotz der 
vielen von ihm gestellten Anträge niemals zagard- 


II 9, 1, 2) nach anderen der Kleobule (Hygin. 
fab. 16), der Eponym von Kaphyai (Steph. Byz. 
8. v. Paus. VIII 28, 3), wie sein Vater Oikist 
des benachbarten Ales (Paus. VIII 23, 1) ist. 
Bereits Alkman hat ihn erwähnt (frg. 72 B. 
mit der Verbesserung von H. Neumann bei 
Robert Eratosthenis ceataster. 246, 17). Zu- 
sammen mit dem Kult der Athena Alea ist K. 


2233 Kepheus 


nach Teges gekommen, das nach ihm Kap&[os 
eh heißt (IG V 2, 173, 39 supplev. Hiller 
v. Gaertringen); vgl. die Münzen Head 
HN? 455. Am Athenatempel dort waren seine 
Söhne dargestellt, wie die Inschrift Kagsidar 
(IG V 2, 78. 79) zeigt. Die Sage erzählt, K. 
habe mit seinen zwanzig Söhnen Herakles auf 
dem Zuge gegen Hippokoon unterstützt. Als er 
Bedenken trug, Tegea ohne Schutz zurückzu- 
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Andromeda Perseus heimführt. Aber die Er- 
rettung Andromedas durch Perseus lokalisiert 
K. und sein Volk am Meere und die Genealogie, 
die er erhält, weist nach dem Südwesten Klein- 
asiens. Belos ist sein Vater (Herodot. VII 61. 
150. Eur. frg. 881 N.2), seine Gattin Kassie- 
peia (Apollod. II 4, 3, 2. Lue. dial. mar. 14), 
die bei Pherekydes Gemahlin des Phoinix ist 
(Schol. Apoll. Rhod. II 178); sein Bruder, der 


lassen, übergab Herakles auf Athenes Anraten 10 Freier der Andromeda und Gegner des Perseus, 


seiner Tochter Sterope (? Aerope Schwedler 
Leipziger Stud. IX 1886, 291) eine Locke der 
Medusa in einem ehernen Gefäß mit dem Be- 
fehl, es beim Anrücken der Feinde dreimal über 
der Mauer zu zeigen; dann würden sie fliehen 
(Apollod. II 7, 8, 4. Paus. VIII 47, 5). K. und 
seine Söhne kamen auf dem Zuge alle um. 
Andere ließen drei Kephiden am Leben bleiben, 
was sichtlich sekundär ist (Diod. IV 33, 6). Eine 


ist Phineus (Ovid. met. V 1. Apollod. IT 4, 8, 5. 
Konon 50), der freilich auch nach Arkadien ge- 
hört (Hiller v. Gaertringen De Grae- 
corum fabulis ad Thraces pertinentib. 67. 
Friedländer Rh. Mus. LXIX 312, 2), nach 
einer vereinzelten Tradition auch Agenor (Hygin. 
fab. 64). Alle diese Namen kehren in der Kad- 
mossage wieder (vgl. den Art. Kadmos Nr. 3), 
deren Ausbildung in Asien als sicher gelten darf. 


sonst nicht bekannte Tradition erzählt, daß K.20 Also ist das Andromedaabenteuer des Perseus 


es war, der seinem Großoheim Azan die berühm- 
ten Leichenspiele ausgerichtet habe (Chrest. Ox. 
Pap. X 1241 col. 3, 34, ergänzt von v. Wila- 
mowitz). Ferner ist er zusammen mit seinem 
Bruder Amphidamas Teilnehmer am Argonauten- 
zuge (Apoll. Rhod. I 161. Hygin. fab. 16); dazu 
kommt Ankaios als Neffe des K., Sohn des Ly- 
kurgos (vgl. noch Apollod. I 9, 16, 8. Orpheus 
Argon, 198), andere machten Ankaios und Am- 


wohl gleichfalls erst dort geformt (Fried- 
länder Herakles 7). Die Lokalisierung ist 
ungewiß, Herodot (VII 61. 150) knüpft Perseus 
an die Perser an und läßt deshalb K. in Persien 
wohnen, Hellanikos (Steph. Byz. s. Xalödaicr) in 
Babylon (vgl. Apollod. IE 4, 5, 1). Euripides 
in der Andromeda (über die Andromeda des 
Sophokles frg. 122ff. N.? wissen wir so gut wie 
nichts; vgl. Robert Archaeol. Ztg. 1878, 17) 


phidamas zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. III 30 hat Athiopien als Heimat des K. angesetzt (Erat. 


9, 2, 1). Eine andere Sage ließ ihn mit Ankaios 
an der kalydonischen Jagd teilnehmen, machte 
aber beide zu Söhnen des Lykurgos (Apollod. I 
8, 2, 4. 5). Das Schwanken in der Genealogie 
ist ebenso wie bei Amphidamas zu beurteilen, 
und es ist unzulässig, zwei Arkader K. anzu- 
setzen. Hellanikos nannte Poseidon als Vater 
und einen Sohn “Agyrjnos, der wohl mit Tüm- 
pel (Roschers Myth. Lex. II 1109) nach 


Catast. 15 p. 114 Robert); auf ihn wird letzten 
Endes die Vulgata zurückgehn, die übereinstim- 
mend Ovid. met. IV 633. V 1f. und Apollod. 
II 4, 8, 2ff. erzählen (vgl. noch Agatharch. mar. 
rubr. 4. [Luc.] salt. 44). Zu dieser Form der 
Geschichte gehört auch die Verstirnung des K. 
(Eratosth. Catast. a. O. Schol. A Hom. Il. XVIII 
489. [Luc.] salt. 44. Cic. Tusc. V 3). Eine 
weitere Umbildung versetzt K. nach Joppe 


Paus. VIII 5, 1 in Aeropos zu verbessern ist 40 (Steph. Byz. s. Zorn. Tac. hist. V 2. Plin. n, h. 


(Schol. Eur. Phoen. 150). Dies ist wohl der K., 
den des Dionysios Skytobrachion konstruierende 
Darstellung von dem Sohne des Aleos ausdrück- 
lich unterschied (Schol. Apoll. Rhod. I 162. 
Schwartz Dionys. Scytobr. 46, 1). Ander- 
wärts ist Aerope Tochter des K. und Aeropos 
erst ihr Sohn von Ares (Paus. VIII 44, 7H.; 
Aeropos gehört nach Tegea Herodot. IX 26). 
Endlich hat K. noch eine Tochter Antinoe, Grün- 


derin von Mantinea (Paus. VIII 8, 4), wo man5Ö0rung keinen weiteren Anhalt. 


ihr Grab zeigte (Paus. VIII 9, 5), die Mutter 
des Ankaios von Lykurgos (Schol. Apoll. Rhod. 
I 164). All diese Sagen weisen K, nach Arka- 
dien, Vereinzelt bleibt die Notiz, daß K. Vater 
des Thespios, des Eponymen der boiotischen 
Stadt, sei (Schol. B Hom. I. II 498), die wohl 
auf den Beziehungen Arkadiens zu diesem Teile 
Boiotiens beruht. Zeigte aber schon die Teil- 
nahme an der Argofahrt und der kalydonischen 


VI 182, rationalisierend Konon 50), wohin ihn 
wohl der genealogische Zusammenhang mit dem 
Stammbaum des Kadmos gebracht hat. Dar- 
gestellt in orientalischer Tracht auf einer rf. 
Hydria Cat. Vas. Brit. Mus. IIIE 169 u. s. 

3) Nach Philostephanos zieht ein K. aus 
Achaia mit Praxandros zusammen nach Kypros 
(Schol, Lykophr, 586). Lykophron a. OÖ. nennt 
sie avavvuor, also bot schon ihm die Überliefe- 
[Latte.] 

Kephisia (Ängıoıc, über den Akzent Hero- 
dian. I 294, 26 L.), Ortschaft‘ in Attika, die 
ihren Namen bis auf den heutigen Tag bewahrt 
hat; Wheler Journey into Greece (1676) 453 
gibt ihn in der Form Cevisia, E. D. Clarke 
Travels (1801) VII 138. Kevisia, vgl. Leake 
The Demi of Attica 40. Das Demotikon lautet 
Kngioıös, Belege und orthographische Varianten 
bei v. Schoeffer o. Bd. V S. 71; das Topikon 


Jagd, wie K. über die lokalen Grenzen hinaus 60 Kngıosäcıw Platons Testament bei Diog. Laert. 


in die ionische Dichtung Aufnahme gefunden 

hat, so gilt dies noch mehr von seiner Ver- 
knüpfung mit der Perseussage. 

2) Da die Pe zunächst nach der 

is gehört, wird der in ihr auftretende K, 

ieh allerdi der Herr des an der 

at sein (v. Wilamo- 

TB. 


Grenze en 
ee Unbs 2, 12), dessen Tochter 


witz 


II 41. Aischin. I 121; ©» Krgwa IG U 5, 772b 
26; das Ktetikon Angpıoaxos Athen. IX 369 e. 
Philochoros bei Strab. IX 397 (FHG I 386, 11) 
rechnet K. zu den 12 alten dis, die Kekro 

gründete. Es wird der Hauptort des Adı 

geschlechtes der Kephisieis gewesen sein, Toepfter 
Att. ie 292, Hesyeli. Kyysoıis - ylvos 1da- 
yarıv, dazu v. Wilamowitz Herm. XXII 
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125, 1. Zur Zeit des Kleisthenes war K. so volk- 
reich, daß es fast allein für sich die Landtrittys 
der Erechtheis bilden konnte; die Belege bei 
v. Schoeffer a. a. O0. K. liegt auf einer 
breiten Stufe am Westfuß des Brilettos. Der 
Boden, der aus dem fetten roten Lehm der jünge- 
ren Tertiärstufe besteht, bietet allen Pflanzen 
geeignete Nahrung und hält infolge seiner hori- 
zontalen Lagerung die atmosphärischen Nieder- 
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nommen, sich aber der Zahlung des Pachtzinses 
durch freiwillige Verbannung entzogen. Nach 
der Amnestie des J. 403 zurückgekehrt, wirkte 
er als Demagoge und Sykophant (I 92. 93). Zu 
der Zvösııs gegen Andokides hatte er sich durch 
dessen persönlichen Feind Kallias für 1000 Drach- 
men bestechen lassen (I 121). Erfolg hatte K. 
mit seiner Anklage nicht, ja es scheint sogar, 
daß er nicht den fünften Teil der Richterstimmen 


schläge fest, Aiginitis To xAtua rs EAAaöos II 10 erhielt und daher der Atimie verfiel, I 33; vgl. 


116, 1. Dazu kommen mehrere perennierende 
Quellen; die stärkste ist das am Östrande des 
Ortes bei H. Soter entspringende Kephalari, Plin. 
n. h. IV 24. Dodwell Tour I 476, sehr kräf- 
tig ist auch die 1600 m weiter nach Ostnordost 
gelegene Quelle bei H. Georgios am Eingang 
der Schlucht Kokkinaräs; sodann findet sich im 
nördlichen Teile von K., am Wege nach Tatoi, 
die Quelle Petraloni und endlich noch zwei 


kleinere östlich davon. Infolgedessen entwickelt 20 


sich hier eine üppige Vegetation, und da K. bei 
seiner verhältnismäßig hohen Lage (280m ü. M.) 
immer frische und bewegte Luft hat, so vereinigt 
es alle Vorzüge, die das Leben in den heißen 
Sommermonaten genußreich machen können. Es 
ist deshalb zu allen Zeiten ein bevorzugter Som- 
meraufenthalt gewesen. Aus dem Altertum ist die 
Villa des Herodes Attieus bekannt mit ihren 
ausgedehnten Parkanlagen, Gell. noet. Att. I 2, 2. 


XVIMN 10, 1. Philostr. vit. soph. II 1, 30. Zu 30 


den zahlreichen Heroa und Heroenstatuen, mit 
denen Herodes seine Günstlinge verewigen und die 
Landschaft schmücken wollte, gehören die Inschrif- 
ten IG III 810. 815. 817. 818. 1333. 1417— 
1420. 1422. Milchhöfer Text zu d. Karten 
von Attika II 88. Münscher o. Bd. VII 
S. 927. Wilhelm Beiträge z. griech. Inschrif- 
tenkunde 98f. Nöch Synesios ep. 272 (Hercher 
Epistologr. 722) nennt K. unter den xAswa xw- 
olwv Ovöuara. 
neuerer Zeit sind hervorzuheben Dod well Tour 
1527. Leake N. G.11 428. Geibels Jugend- 
briefe 150£. Curtius Ein Lebensbild 103. 156. 
Brandis Mitt. über Griechenl. I 335f. (eine be- 
sonders reizvolle Schilderung der Vegetation aus 
der Feder einer Fran). Roß Erinnerungen und 
Mitteilungen aus Griechenl. 176f. Greverus 
Reise in Griechenl. 108f. Aiginitisa. a. O. 
114f., der S. 114. 124. 130. 360 recht hübsche 


Ansichten von K. gibt. Die Antiken-Funde bei 50 1, 10, 5, 5. 14, 3). 


Milchhöfera.a. O. Inschriften aus K. außer 
den bereits genannten IG II 1727. 2170. 2172f. 
2181f. 2316. 2427. 3719. 3773. III 173. 408. 
1600. 1739. 1780. 2101, Athen. Mitt. 1893, 66. 
Kulte: Ogos zeusrov; Anoiimvos zarodov Ela- 
odör, Buck Class. Rev. 1889, 188. IG II 5, 
1074e. Toepffer Rh. Mus. LV 383. v.Wila- 
mowitz Arist. u. Athen II 269, 13. Myıwwwv 
desv IG III 235. TBölte.] 
Kephisias, Bildhauer, s. Kaphisias. 
Kephisios, Athener (Kirchner Prosop. £2B8), 
Hauptankläger des Andokides im Mysterienprozeß 
399 v.Chr. Andokides entwirft von seinem Wesen 
ein sehr ungünstiges, aber in der Hauptsache 
wohl zutreffendes Bild. Er nennt ihn (I 139) den 
schlechtesten der Athener, dem keiner der Rich- 
ter etwas Eigenes anvertrauen würde, vgL auch 
[Lys.] VI 42. K. hatte eine Staatspacht über- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


60 gewonnen hat. 


Blass Attische Bereds. I? 318. [Mittelhaus.] 

Kngpiois Aiuyn (Hom. D. V 709. Apollod. 
bei Strab. IX 407. Eustath. I. 275, 21. 
579, 9. Pind. bei Apollod. Strab. IX 411, vgl. 
frg. 198B. Paus. IX 13, 3. 24, 1f. 34, 5. 
38, 6. 7. Herodian. I 85, 29 L. Hes. s. v. Suid. 
s. v. Etym. M. 512, 16) bezeichnet die Kopais 
(s. d.). Apollodors Beziehung des Namens auf 
die Hylike ist o. Bd. IX S. 117, 39ff. besprochen. 

[Bölte.} 

Kephisodoros. 1) Athenischer Archon im 
J. 366/5, IG II 53. Add. 682 b. 1286 u. 0. Marm. 
Par. ep. 75. Diod. XV 76. Dem. XXX 17. 

2) Athenischer Archon im J. 823/2, IG I 
181. 183. 270. 811 0 79. 812 8 24. 1245 u. 2. 
Marm. Par. B ep. 9 (Jacoby Marm. P. p. 21). 
Diod. XVIIL 2. Dion. Hal. Din. 9 p. 649, 6. Im 
Pap. Oxyrhynch. Philol. LVIIE 563 steht fälschlich 
Kn[gıc]oy@v anstatt Knpısdöwgos. [Kirchner.} 

3) Athenischer Staatsmann des 2. Jhdts. 
v.Chr. (Kirehner Prosopogr. 8959). Winter 
198/7 Gesandter Athens in Rom, als der Senat 
über die Friedensanträge des Königs Philippos 
von Makedonien verhandelte, Polyb. XVII 10, 10. 
Sein Grabmal an der heiligen Straße nach Eleusis 
erwähnt Paus. I 36, 5f. Die Angaben, welche 
Pausanias bei dieser Gelegenheit über die Tätig- 
keit des K. macht, sind chronologisch nicht in 
Ordnung. Danach hätte K. als Träger der anti- 


Unter den Beschreibungen aus 40 makedonischen Politik Athens die Bündnisse der 


Athener mit Attalos, Ptolemaios, den Aetolern, 
Rhodiern und Kretern zustandegebracht. Als 
dann den von Philipp bedrängten Athenern nur 
die Rhodier zu Hilfe kamen, sei K. mit einer 
Gesandtschaft nach Rom gegangen und habe so 
das Eingreifen der Römer herbeigeführt. Tat- 
sächlich haben die Athener gleich im Beginn 
ihres Konfliktes mit Philipp mehrere Hilfsge- 
sandtschaften an die Römer abgesendet (Liv. XXXT 
Ob K. schon an diesen 
ersten Gesandtschaften des Frühjabrs 200 teil- 
genommen hat, ist zweifelhaft, da Livius die 
Namen der Gesandtschaftsmitglieder nicht nennt. 
Sehr ansprechend ist die Vermutung von Niose 
Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten II 590, 1, 
daß Pausanias die Inschrift vom urfjua des K. 
benutzt habe. Von dort scheint er das Ver- 
zeichnis der Könige und Völker entnommen zu 
haben, deren Bundesgenossenschaft K. für Athen 
Nichts zwingt alsdann zu der 
Annahme, daß alle diese Bündnisse gleichzeitig 
abgeschlossen wurden. Der ätolische Bund z.B. 
verhielt sich anfangs abwartend nnd trat be- 
deutend später als die Römer in den Krieg gegen 
Philipp ein. Vgl. Liv. XXXI 15, 9f. 29, 2. 30, 
9. 82. 40, 9. Von dieser Inschrift scheint auch 
die Gesandtschaftareise des K. nach Rom zu 
stammen, nur daß damit die des a ge- 
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meint war. Die falsche chronologische Ver- 
knüpfung und sachliche Beziehung der durch die 
Inschrift gegebenen Tatsachen aus dem Leben 
des K. ist eigene Zutat des Pausaniss. Vgl. noch 
Blümner zu Paus, I 349. 

4) K. aus Marathon (Kirchner Prosopogr. 
8376), starb als Führer der athenischen Reiterei in 
dem der Schlacht von Mantineia (362 v. Chr.) vor- 
aufgehenden Reitergefecht zusammen mit Gryllos, 
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einer- und des Aristoteles andererseits als partei- 
isch ablehnt. K. versuchte auch die aristotelische 
Lehre, mit der Ideenlehre beginnend, anzugreifen, 
obwohl er sie gar nicht kannte (Numenios bei 
Euseb. pr. ev. 14, 6, Migne 21, 1203), indem er 
von der irrtümlichen Ansicht ausging, daß Platons 
Lehre auch Aristoteles’ Lehre sein müsse, Auch 
die anderen Lehren des Aristoteles unterzog er 
seiner unberufenen Kritik. ‚Insofern steht K. 


dem Sohne Xenophons, den Heldentod. Paus. VIII10 doch weit unter Isokrates, dem derartige grobe 


9. 10. Ephoros bei Diog. Laert. II 54. Harpokr. 
8. v. Schäfer Demosthenes u. s. Zeit III 2, 
11 und 18. [Mittelhaus.] 
5) Kephisodoros, Dichter der alten attischen 
Komödie. Suidas s. v. schreibt sinnlos zoayızös 
tns Apyalas reaywölas und nennt die Titel Avzı- 
Aats, Auaboves, Toopwvıos, "Ys, die alle mit Aus- 
nahme der Antilais auch von Athenaios, Pollux 
und andern Grammatikern wiederholt zitiert wer- 


Irrtümer nicht hätten begegnen können; er hatte 
naturgemäß von seinem Meister wohl die Ab- 
neigung gegen dialektische Philosophie, nicht 
aber die vom jenem doch besessene Kenntnis 
überkommen‘ (Blaß 451). Im 3. Buch (Athen. 
21 122b) nahm er Isokrates gegen ihm von Ari- 
stoteles vorgeworfene Verstöße in seinen Schriften 
{Panath. 117. C. Reinhardt a. a. O. 8. 42f.) 
in Schutz mit der Begründung, daß sich solche 


den. Seit Clinton hat man aufK. auch eine Stelle 20 wovneös oder padla elonusva auch bei den.besten 


des Lys. 21, 4 ämi ö& Eüxislöou Ääoxorros (402) 
awugpdois yoonyöv Knpıodwow Evixwv bezogen, 
obwohl hier Knpısoöszw überliefert ist. Neuer- 
dings will Capps (Amer. Journ. of Phil. XXI 
50f.) unter Zustimmung von Wilhelm (Urk. 
dram. Auff. 107 und 116) einen älteren Dichter 
Kephisodotos von einem jüngeren K. scheiden und 
ersteren in der Komikerliste der Dionysien IG 
II 977 hinter Theopompos, letzteren in der Ko- 
mikerliste der Lenaeen sechs Stellen hinter Alexis 
ergänzen. Diese Scheidung ist von H, Breiten- 
bach (De genere quodam tit. com. Att. 144f.) 
mit Recht bekämpft worden. Capps zweite Er- 
gänzung verträgt sich, wie Wilhelm (a.a.0. 127) 
bemerkt, schlecht mit dem Raum, der einen längeren 
Namen wie Avvooöw)oos oder Aoxınnıcdo]aos 
verlangt. Ferner gehört die Antilais nach Brei- 
tenbachs vortrefflicher Behandlung der Lais- 
Frage (a. a. O. 142.) in den Anfang des 4. Jhdts. 


30 und seiner Weisheit‘ (Blaß) zuläßt. 


Dichtern fänden. Seine Behauptung belegt er 
— ein Zeugnis seiner großen Belesenheit, darüber 
Blaß 451 — mit Beispielen aus Homer, Archi- 
lochos, Theodoros, Sophokles und Euripides. 
Aristoteles übe ferner eine eines Philosophen 
unwürdige Tätigkeit aus, indem er Sprichwörter 
sammle, welcher Vorwurf mit Recht einen 
Schluß auf K.s ‚beschränkten, wenig liberalen 
Sinn und unverständige Verachtung des Volks 
Dieser 
Sammlung wegen wurde Aristoteles auch von 
Antiphanes (s. Kaibel o. Bd. I S. 2518, 15) in 
den IJapoınias angegriffen. Auch an Klatsch- 
geschichten hat K. es nicht fehlen lassen, denn 
der Peripatetiker Aristokles (s. Gercke o. Bd. Il 
S. 934, 15) weist im 7. Buch zeol Yrelooowias 
(Euseb. pr. ev. 15,2, Migne 21, 1299) K.s ein- 
fältige Angriffe, der Aristoteles, einen Schlemmer 
und ein Leekermaul nenne, zurück. K.s Schrift — 


Clintons Änderung der Überlieferung bei Lysias 40 von Dion. de Isoer. 18 als ndvv Vauuaosıns be- 


ist also beizubehalten und mit Koehler in der 
Dionysienliste nach Theopompos Kn]pıcd/dwgos 
zu ergänzen. Der erste oder einzige Sieg an den 
Dionysien braucht mit dem von Lysias erwähnten 
Sieg nicht identisch zu sein, kann aber schwerlich 
früher fallen als 410. K. gehört also zu den 
Dichtern, die den Übergang von der alten zur 
mittleren Komödie vermitteln. Vgl. Meineke 
Hist. erit. 267, die Fragmente bei Kock CAF 
I 800. [A. Körte.] 
6) Aus Athen. Ein griechischer Rhetor, ein- 
gefleischter Schüler des Isokrates. Sein Haupt- 
werk ist eine Verteidigungsschrift für seinen lehrer 
gegen die Angriffe des Aristoteles und seiner 
Anhänger mit dem mutmaßlichen Titel ayrıygapai 
npös Agıororin (Athen. II 122b) oder xara 
Agwororelovs (Athen. II 60e), darüber Blaß 
Att. Bereds. II2 451, 4. K. weist zunächst den 
Vorwurf des Aristoteles zurück, der ganze Bündel 


zeichnet — war von ihm selbst herausgegeben 
(Athen, VIII 354 b.e), Sie war in 4 Bücher, 
wohl nach den verschiedenen Arten der Vorwürfe, 
eingeteilt, Die Verteidigungsschrift war, wie 
bereitg Stahr (Aristoteliä, Halle 1832 I 68ff. 
II 42ff.) vermutete, durch eine Schrift — nach 
Blaß 451 war es der Dialog ‚Gryllos oder über 
die Rhetorik‘, nicht die owvayayr reyvav —, nicht 
durch mündliche Angriffe des Aristoteles heryvor- 


50 gerufen. In der Beurteilung der Schrift ist man 


eher geneigt, mit Stahr K. den Vorwurf ‚ebenso 
heftiger als blinder Parteilichkeit‘ zu machen, 
als in ihm einen ‚bescheidenen und gewissen- 
haften Verteidiger seines verstorbenen Meisters‘ 
zu sehen und seine Angriffe als ‚gemäßigt‘ und 
frei von ‚ehrenrührigen Beschuldigungen‘ (Blaß 
451) zu bezeichnen, wenn auch seine sowie des 
Eubulides Angriffe gegen den Stagiriten nicht 
die Heftigkeit Epikurs in dem verlorenen Briefe 


isokrateischer Gerichtsreden bei den Buchhänd- 60 neol ‘erınöevudıwv (Usener Epicurea 152) er- 


lern gesehen haben wollte, und sagt, daß Isokrates 
nur einige Gerichtsreden verfaßt habe, während 
Isokrates’ Stief- und Adoptivschn Aphareus (s. 
Thalheim o. Bd. I S. 2712, 4) in der im In- 
teresse seines Stiefraters verfaßten Rede gegen 
M: eides keine Gerichtarede als von Isokrates 
v t anerkannte. Dionysios hält K.s Ansicht 
für die objektivste, während er die des Aphareus 


.r 


reichen. K. hat auch Platon vermutlich (Bernays 
Dialoge des Aristoteles 151) in der Schrift gegen 
Aristoteles angegriffen. Grund seines Handelns 
ist (Dion. ad Cn. Pomp. de Plat. I 16) nicht 
Neid oder Feindschaft, sondern Wahrheitsliebe. 
Dion. de Isaeo 19 hält es nicht der Mühe für 
wert, über K. und andere Zeitgenossen und Nach- 
ahmer des Isokrates ausführlich zu berichten. 
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Isokrates habe sie alle verdunkelt. K. hat auch 
ein Lehrbuch über Rhetorik geschrieben und ist 
vor Gericht aufgetreten (Dion. ad Amm. 2), wovon 
sich jedoch nichts erhalten hat. Prosop. Attica I 
8. 555 nr. 8343. Clinton Fast. Hell. II 374, 32. 
C. Reinhardt De Isocratis aemulis, Bonn 1873. 

7) Aus Theben. Verfasser eines uns selbst 
im Titel unbekannt gebliebenen Werkes, aus dem 
Karystios von Pergamon in seinen iorogıxa üno- 
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vom Abhang der Akropolis zu Athen, von der 
Statue eines P. Cornelius P. f. Seipio, Quaestors 
pro praetore (wahrscheinlich der Consul des J. 16 
v. Chr.; ». o. Bd. IV 8. 1438, 25 Nr. 333). IG 
IH 580. Loewy Inschr. gr. Bildh. 317. Over- 
beck Schriftquellen 2256. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler I 555. 

10) Maler, blühte nach Plin. n. h. XXXV 60 
in der 90. Olympiade (420, Epoche des Aglao- 


avijuara (Athen. XII 548e) von der einfachen 10 phon). Overbeck Schriftquellen 1130. Brunn 


Tafel des mäßigen und jeder Üppigkeit abholden 
makedouischen Feldherrn Antipater (s. Kaerst o. 
Bd. 1 8. 2501, 12) berichtet. Er selbst läge auf 
einer einfachen, wollenen, geringelten Decke, nach 
Art einer Bettdecke zur Tafel, die nur eherne 
Krüge und wenige Trinkgefäße aufweise. Den 
Bericht verdanke K. einem Arzt Polydoros aus 
Teos, der mit Antipater zusammen speiste. Nach 
Anon. in Ethie. Nic. III 11, 46 v. p. 166, 2 


Gesch. d. griech. Künstl. II 57. [Lippold.] 
Kephisodotos. 1) Athener (Kirchner Pro- 
sop. 8312), Stratege seit Juli 405 und mit den 
beiden anderen neugewählten Strategen Menan- 
dros und Tydeus zur Flotte nachgesendet, Xen. 
hell. II 1,16. Beloch Attische Politik 318. 
Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 733A. Er 
nahm Teil an der Schlacht bei Aigospotamoi 
(Herbst 405) und fand entweder in der Schlacht 


(Heylbut) handelte ein K. unbekannter Herkunft 20 selbst den Tod oder wurde nachher mit den übrigen 


im 12. Buch seines Geschichtswerkes regi roü 
egov rol£uou über die Schlacht, die sich zwischen 
den Bewohnern von Koronea und dem Feldherrn 
Onomarchos in der Stadt Koronea abspielte (353 
v. Chr). Ruhnken (Hist. crit. orat. Graec. 82) 
hielt den Verfasser für identisch mit dem Athener 
K., da viele Schüler des Isokrates sich der Geschicht- 
schreibung widmeten (vgl. Blaß Att. Bereds. 
UI? 45); dagegen spricht, daß von dem Athener 


Gefangenen von Lysander getötet. 

2) Athener (Kirchner Prosop. 8318), Stra- 
tege des J. 360/59, Beloch Attische Politik 319. 
Während die Athener für ihn eine nach dem 
Hellespont bestimmte Flotte ausrüsteten, erhielt 
er von dem Söldnerführer Charidemos (vgl. über 
diesen Kirchner o. Bd. III 8. 2135ff.), der da- 
mals auf eigene Faust in der Gegend von Ilion 
Krieg führte und von Artabazos hart bedrängt 


K. kein Titel eines Geschichtswerkes überliefert 30 wurde (wahrscheinlich Ende 360, vgl. Rehdantz 


ist und Athenaios a. a. O. ausdrücklich von 
einem Thebaner K. spricht; da dieser über einen 
Feldherrn dieser Zeit schrieb, ist er wohl auch 
der Verfasser der Geschichte des hl. Krieges. 
Da Anaximenes dieselbe Schlacht im 4. Buch 
To» zepl Bilınnov und Ephoros-Demophilos in 
dem in knapper Darstellung gehaltenen 30. Buch 
Torogieı anführt, so war K.s Darstellung die 
ausführlichste, was den Verlust des Werkes um 
so mehr beklagen läßt. 

8) Kephisodoros, Bildhauer, von Plinius n. 
h. XXXIV 74 im ersten alphabetischen Verzeich- 
nis der Erzgießer erwähnt mit zwei Werken, 
die sich beide im Peiraieus befanden: einer ‚wun- 
derbaren‘ Athena und einem Altar beim Tempel 
des Zeus Soter, dem nur weniges an die Seite ge- 
stellt werden könne. Aus Paus. I 1, 3 ist zu 
schließen, daß beide Werke in demselben Heilig- 
tum standen. Für den Namen K., den mehrere 


Vitae Iphioratis, Chabriae, Timothei 148), einen 
für die athenische Bürgerschaft bestimmten Brief 
(Demosth. XXIII 153. 156. 158. 160. 162, 164), 
in dem sich Charidemos erbot, für die Athener 
den König Kotys von Thrakien verloren ge- 
gangenen thrakischen Chersones wiederzugewinnen, 
wenn sie ihm Trieren (Demosth. XXIII 156. 163) 
zur Überschreitung des Hellespontes zur Ver- 
fügung stellten. Bevor jedoch K. am Hellespont. 


[Gerth.] 40erschien, gelang es dem Charidemos, sich aus 


seiner mißlichen Lage in der Aiolis zu befreien; 
er ging über den Hellespont, trat in die Dienste 
des Kotys und belagerte Krithote und Elaius, 
die beiden einzigen Städte des Chersoneses, die 
den Athenern noch verblieben waren. Nach der 
bald darauf, wohl noch 360 (Ed. Meyer Gesch. 
des Altert. V 976) erfolgten Ermordung des Ko- 
tys spielte Charidemos in Thrakien eine ent- 
scheidende Roile und sicherte seinem Sohne Ker- 


Künstler tragen (s. u. Nr. 9 und 10), darf man 50 sobleptes den Thron. Als nun K. endlich mit 


nicht den bekannteren des Kephisodotos einsetzen ; 
ebenso beruhen alle Vermutungen über Nachbil- 
dung der beiden Werke (es ist kein Grund, auch 
die von Pausanias erwähnte Statue des Zeus 
dem K. zuzuschreiben) auf ganz unsicherer Grund- 
lage. Der Altar oder wenigstens seine Figuren 
war nach der Erwähnung im 34. Buch des Plinius 
von Erz, wofür es keine genauen Analogien gibt. 
Die Zeit ist nicht näher zu bestimmen, das Heilig- 


der athenischen Flotte in diesen Gegenden ein- 
traf, hatte er den Charidemos zum Feinde. Dem. 
XXIII 163f. K. selbst befand sich auf dem von 
Demosthenes als Trierarchen gestellten Schiff 
(Aeschin. III 52), nach Aischines, weil Demo- 
sthenes sein Freund vom Vater her war, aber 
doch wohl auch, weil das Schiff des Demosthenes 
die beste Ausrüstung und Bemannung hatte (Schol. 
Aeschin. III 52. Schäfer Demosth. u. s. Zeit 


tum selbst noch nicht wieder gefunden. Over-6012 453). Demosthenes berichtet also (XXIII 165 


beck Schriftquellen 1141. Brunn Gesch. der 
griech. Künstler 1269. Furtwängler Meister- 
werke 310f.; Statuenkopien (Abh. Akad. Münch. 
1896) 558. Hauser Österr. Jahresh. VI 1903, 
102. Klein Gesch. d. griech. Kunst II 128, 401 
Anm. Arndt Einzelaufnahmen, Tert zu 1729. 
Helbig-Amelung Führer I3 602, zu nr. 1069. 

9) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur 


—167) über die sieben Monate dauernden Kriegs- 
ereignisse des J. 359 unter der Führung des K. 
als Augenzeuge (Schäfer I? 158). K. segelte 
zunächst mit 10 Schiffen nach Perinth, um mit 
dem in der Nähe befindlichen Charidemos Ver- 
handlungen anzuknüpfen, wurde aber von diesem 
überfallen und mußte sich nach starken Ver- 
lusten auf das Meer flüchten. Von dort begab 
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sich die athenische Flotte nach Alopekonnesos, 
einer ehemals athenischen Besitzung, wo sich 
jetzt Seeräuber festgesetzt hatten. Während K. 
diese Stadt belagerte, erschien Charidemos mit 
einem Heere zum Entsatze der Stadt und zwang 
den athenischen Feldherrn zu einem schimpflichen 
Vertrage, der seine Amtsenthebung und Ver- 
setzung in den Anklagezustand zur Folge hatte. 
Unter den Anklägern wird von Aeschin. III 52 
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ten, in der Weise, daß Sparta zu Lande, Athen 
zur See den Oberbefehl führen sollte, setzte K. 
ein alle 5 Tage wechselndes Oberkommando durch 
(xarä nevÖtuegov Exaregovs Nyeiadas), Xen. hell. 
VII 1, 12—14. Schäfer I2 87. Ungefähr um 
dieselbe Zeit fallt das von K. beantragte Ehren- 
dekret für König Straton von Sidon, IG II2 141 
= Dittenberger? 185. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 961 A. Aus der Rede, mit der er 


auch Demosthenes genannt, eine Behauptung, die 10 357 die Expedition der Athener nach Euboia be- 


wegen der Schonung, die Demosthenes dem K. 
angedeihen läßt (XXIII 167. Schäfer I? 453, 
5), schweren Bedenken unterliegt. K. entging 
nur mit knapper Not dem Tode und wurde zur 
Zahlung von fünf Talenten verurteilt (Dem. XXIII 
167. XIX 180. Schäfer I? 159). Bald darauf, 
in dem Prozeß über den trierarchischen Kranz 
(859 oder 358), war K. der einzige, der für 
die Ansprüche des Demosthenes eintrat, Dem. 


fürwortete, hat Arist. Rhet. IT 10 p. 1411 a 10 
ein Fragment erhalten. Schäfer I2 163, 1. 
345/4 gehörte K. zu den gewählten oördıxoı für 
das als gesetzwidrig angefochtene Gesetz des 
Leptines, wobei Demosthenes (XX 150) seine 
ösivörns im Reden anerkennt (Schäfer 12 396). 
Als Chares 349 von seinem Hilfszug nach Olynth 
zurückkehrte, wurde er von K. angeklagt, Arist. 
Rhet. II 10 p. 1411 a 6. Kirchner o. Bd. III 


LI 1. Blass Attische Beredsamk. III? 1, 244.208. 2127, vgl. Schol. Dem. IV 46 p. 53, 16. 


3) Athener (Kirchner Prosopogr. 8314), 
Archont des Jahres Ol. 105, 3=358/7, Diod. XYI6. 
Dion. Hal. Din. 9 und Is. 7. IG IL 698 eol. I 
29 und 798 b 62. In dem Isaiosfragment bei 
Dion. Hal. Is. 5 haben einige Hss. fälschlich 
ent Engpioodwpov äpyovros. Die gleiche Ver- 
wechslung zwischen dem Archonten Kepbisodoros 
366/5 und K. 358/7 nahm man bisher auch bei 
dem Verfasser des Marmor Parium ep. 75 an. 


Schäfer III 2, 156. Weitere Aussprüche des 
K. zitiert Arist. Rhet. III 10 p. 1411 a 23 und 28. 
[Mittelhaus.] 
7) Handschriftliche Variante bei Athen. II 
60e für Kephisodoros, den Isokrateer aus Athen 
(s. d. Nr. 6). [Gerth.] 
8) Athener, Bildhauer. Vatersname und Demo- 
tikon sind nicht überliefert. Über die Familien- 
verhältnisse haben wir nur die eine Nachricht 


Da aber die Besetzung des deiphischen Heilig- 30 Plut. Phokion 19, daß K. der Bruder von Phokions 


tums durch die Phoker von unsrer übrigen Über- 
lieferung nicht unter K., sondern unter Aga- 
thokles 357/6 gesetzt wird, so wird durch die 
Annahme einer Verwechslung die Schwierigkeit 
nicht behoben, und Jacoby (Marmor Parium 122) 
meint daher mit Recht, daß das Marmor Parium 
eine uns sonst nicht bekannte Okkupation von 
Delphi durch die Phoker auf das Archontat des 
Kephisodoros (366/5) datiert. 

4) Athener (Kirchner Prosopogr. 8326), 
Kitharist. Zusammen mit dem Flötenbläser An- 
tigenidas und dem Sänger Argas wohnte er der 
Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter des 
Thrakerkönigs Kotys bei, Anaxandr. frg. 41 bei 
Athen. IV 131b (Kock II 151. Meineke III 
182). Da Kotys 388 König wurde und Mene- 
stheus, der Sohn des Iphikrates von der Thra- 
kerin, 356/5 das Strategenamt bekleidete, muB 
die Hochzeit bald nach 383 stattgefunden haben. 
Vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 896 A. 

5) Athener (Kirchner Prosopogr. 8327), 
Sohn des Euarchides aus Acharnai, Antragsteller 
eines Dekrets zu Ehren des Getreidelieferanten 
Herakleides von Salamis auf Cypern 329/8 v. Chr. 
IG II 5, 179b = II® 360 = Dittenberger? 
804. Derselbe wird in einer Inschrift aus dem 
Poseidonheiligtum von Sunion (Eynu. aox. 1900 
133 = IG 11? 1270) vom J. 298/7 als &&eraoıns 
von den orgarevouero: Eri Zovvip belobt und 
mit einem goldenen Kranze beschenkt. 

6) Bedeutender athenischer Politiker (Kirch- 
ner Prosopogr. 8331) aus dem Demos Keoausis 
(Demosth. XX 146. IG II 999), ging 371 v. Chr. 
als Mitglied der Friedensgesandtschaft nach Sparta, 
Xen. hell. VI 3, 2. Schäfer Demasth. u. s. 
Zeit 12 71, 147: Als im Frühjahrs 369 die 
Spartaner und ihre Bundesgenossen in Athen 
ein Bündnis dr! zols Tooıs »al duoloıs beantrag- 


.r 


40 Annahme kein direktes Zeugnis spricht. 


erster Frau war. Dies kann sich nur auf unsern 
K. beziehen, nicht auf K. Nr. 9, den Sohn des 
Praxiteles, da Phokions Frau sonst als Tochter des 
weit bekannteren Praxifeles bezeichnet wäre. Die 
Nachricht beweist ferner, daß K. nicht, wie an- 
genommen worden ist, ein älterer Bruder des 
Praxiteles war, da auch dann dieser als der be- 
rühmtere genannt wäre. Dagegen könnte K. des 
Praxiteles Vater gewesen sein, obwohl für 2 
er- 
wandtschaft der beiden, die bei der Häufigkeit des 
Namens K. an sich nicht ohne weiteres anzu- 
nehmen wäre, ist nach den künstlerischen Be- 
ziehungen (s. u.) höchst wahrscheinlich. Die Ver- 
schwägerung mit dem 402/1 geborenen Phokion 
stimmt zu der von Plin. n. h. XXXIV 50 gegebenen 
Datierung des K. auf Ol. 102 (372—69, Epoche 
des Polykles). Wahrscheinlich ist dieser Ansatz 
wie bei dem mitgenannten Hypatodoros (s. d. 


50 Bd. IX S. 250, 44) vorgenommen nach der Grün- 


dungszeit von Megalopolis, für das K. die Statue 
der Tyche (u. nr. 6) geschaffen hat. In dieselbe 
Zeit fällt aber auch wahrscheinlich das einzige 
uns genauer bekannte Werk des K.: 1. die Auf- 
stellung der Statue der Eirene in Athen ist wenig- 
stens am leichtesten verständlich in der Epoche 
der Friedensbestrebungen und des äußeren Auf- 
schwungs Athens um 375—371 (die von Klein 
braxiteles 91 und Sauer Ztschr. f. bild. Kunst 


60 XXVII 283f. verfochtene Datierung auf den 


Frieden unter den Parteien 403 ist schon aus 
stilistischen Gründen unmöglich [s. u.]). Das 
Werk stand nach Paus. I 8, 2 (hier der Künstler- 
name nicht genannt, der erst IX 16, 1 nachge- 
tragen wird) auf der Agora von Athen, zusammen 
mit einer Statue des Amphiaraos, in der Nähe der 
Eponymenstandbilder (die Bezeichnung der Statue 
als &yalue beweist bei der weiten Bedeutung, die 
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dieses Wort bei Pausanias hat [s. o. Bd. IS. 718, 
66], kaum, wie B. Keil Ber. sächs. Ges. LXVIII 
1916, 48, 1 will, daß sie in einem veos stand, den 
Pausanias auch sicher genannt hätte). Die Göttin 
hielt den als Knaben gebildeten Plutos. Nach der 
Stelle des Pausanias hat man die Darstellung einer 
athenischen Münze als Nachbildung der Gruppe 
erkannt und Marmorkopien römischer Zeit nach- 
gewiesen, von denen die Statue der Münchner 


Kephisodotos 234 


Österr, Jahresh. XIV 1911, 89ff.) ist römische 
Variante eines polykletischen Typus. Vor den 
Kleinbronzen, die Hermes mit dem Dionysoskind 
darstellen, käme höchstens die von Roye (Rer 
arch. 1884, V pl. 4; ehemals in P6ronne) in Be- 
tracht, während die im Louvre (De Ridder 
Bronzes du Louvre 547) und aus Champdötre-ez- 
Auxonne (S. Reinach Bronzes figures de la 
Gaule Romaine 67) ein nachpraxitelisches Original 


Glyptothek nr. 219 (Furtwängler Kat. d. lO wiedergeben. Vgl. über diese und verwandte, 


Glypt.2 216ff., wo Literatur und Aufzählung der 
Repliken) am vollständigsten erhalten ist. Plutos 
sitzt auf Eirenes linkem Arm, seine Linke faßt 
das von ihr mitgehaltene Füllhorn. Mit der Rech- 
ten stützt die Göttin das Zepter auf. Ihr Gewand 
ist der dorische Peplos, wie ihn Götterfiguren des 
5. Jhdts. tragen. Wie im älteren Stil fällt vom 
Knie des Spielbeins eine Steilfalte herab. Dagegen 
sind die Einzelheiten des Gewandes ganz anders 
behandelt, überall neu beobachtete Züge verwertet; 
dadurch unterscheidet sich die Eirene ebenso von 
den Werken der älteren pheidiasischen Zeit, wie sie 
durch die äußere Anknüpfung an diese im Gegen- 
satz zur Gewandbehandlung der Epoche um 400 
steht. Diese Reaktion läßt sich noch durch andere 
Werke des 4. Jhdts. belegen, am schlagendsten 
vielleicht durch die von Studniczka (Kalamis 
S. 34) verglichene Figur von einer Säule des Arte- 
misions von Ephesos. Ebenso zeigen die Formen 


des Kopfes klar die jüngere Entstehungszeit der 30 


Eirene. Das Material wird von Pausanias nicht 
angegeben; doch ist nach dem Aufstellungsort wohl 
Bronze anzunehmen. 2. Gegenständlich der Eirene 
verwandt ist die von Plinius n. h. XXXIV 87 er- 
wähnte Gruppe des Hermes mit dem Dionysoskind. 
Da der Gegeristand derselbe ist wie bei der Gruppe 
des Praxiteles in Olympia, hat E, Sellers (Gaz. 
des beaux-arts XVIII 1897, 119ff.) versucht, beide 
Werke zu identifizieren: bei Pausanias (V 17, 3), 


der die olympische Gruppe erwähnt, sei der Name 40 


des berühmteren Schülers für den des Meisters ge- 
setzt. Obwohl eine solche Verwechslung bei Pau- 
sanias sehr wohl denkbar ist, scheitert doch die 
Annahme an der Tatsache, daß Plinius die Gruppe 
im Erzgießerbuch erwähnt, während das erhaltene 
Werk aus Marmor ist, und an dessen großen sti- 
listischen Abstand von der Eirene, während andrer- 
seits zwischen dem Hermes und den sicher auf 
Praxiteles zurückgeführten Werken die engsten 


fälschlich als Nachbildungen des praxitelischen 
Hermes bezeichnete Monumente den Art. Praxi- 
teles. 3. Außer dem Hermes wird von Plin. 
a. a. O. nur noch ein Werk des K., ein contio- 
nans manu elata, dessen Persönlichkeit nicht mehr 
bekannt war, genannt. Mag auch ein Redner mit 
erhobenem Arm in dieser Zeit in der athenischen 
Volksversammlung unmöglich gewesen sein (Milch- 
höfer Arch. Stud. f. Brunn 39), so ist der 


20 Gestus doch bei einem Heros oder Gott (vgl. den 


noch älteren Hermes Ludovisi) denkbar und darum 
eine Änderung in manu velata (Klein Eranos 
Vindobonensis 142ff.; Praxiteles 98. — von der 
Deutung des ‚Unbekannten‘ auf die Statue des 
Solon in Salamis [vgl. Bernoulli Griech. 
Ikon. 137] ganz abgesehen) überflüssig. 4. 5. Dem 
älteren K. müssen wir auch wenigstens die eine 
der beiden von Paus. IX 30, 1 erwähnten Musen- 
gruppen auf dem Helikon zuweisen. Pausanias 
nennt bei beiden Gruppen K. ohne Zusatz, der 
Künstler war für ihn identisch. Doch könnte die 
eine, ganz von K. herrührende, auch ein Werk des 
jüngeren K. sein. Bei der zweiten hatte K. drei 
Statuen gefertigt, während je drei der übrigen 
von Olympiosthenes und Strongylion waren. Die 
Gruppe muß- als gemeinsames Werk der drei 
Künstler betrachtet werden, K. kann dann nur der 
ältere sein, da Strongylion (s. d.) schon vor 418 
gearbeitet hat. Es war wohl ein Spätwerk dieses 
Meisters, zu dem er zwei jüngere Künstler, K. und 
(den sonst nicht bekannten) Olympiosthenes als 
Mitarbeiter heranzog. Wenn wir die Geburt des 
K. um 410, die Musengruppe um 385 ansetzen, so 
kommen wir für ihn wie für Strongylion zu durch- 
aus annehmbaren Daten (Funde von Basen von 
Musenstatuen usw. auf dem Helikon: Bull, hell. 
XXVI 129ff., darunter allerdings nichts. was mit 
Wahrscheinlichkeit auf die Werke des K. bezogen 
werden könnte. Die interessante Nachricht des 


Beziehungen bestehen. Auch andere Versuche der 50 Varro [Augustin doetr. Christ. II 18] über die 


Identifikation sind nicht geglückt: so hat Furt- 
wängler (Berl. philol. Wochenschr. 1898, 311) 
eine von Klein (zuletzt Österr. Jahresh. XIV 
98ff. XV Beibl. 279) rekonstruierte Gruppe, die 
dieser der Schule des Praxiteles zuschreiben will, 
auf das Werk des K. bezugen, aber Dehn (Jahrb. 
d. Inst. XXVII 199. XXIX 121f., dagegen ohne 
durchschlagende Gründe Robert Gött. Gel. 
Anz. 1917, 371) hat nachgewiesen, daß die 
für diese Rekonstruktion benutzte Statue 
Madrid (Arndt Einzelaufnahmen 1585—1587; 
der Stich bei De Cavaleriis III. IV 45 gibt 
anscheinend diese Statue in ergänztem Zu- 
stand, nicht eine verschollene Replik wieder) eine 
Kontamination römischer Zeit mit Benutzung des 
Kopfes des Ares Ludovisi ist; das Kind (Heibig 

1388) ist zu groß und paßt nicht zu der 
Figur. Die Statue von Agnano (Macchioro 


Konkurrenz dreier Künstler mit je drei Musen- 
statuen wird man kaum mit Urlichs [18. Würz- 
burger Wagner-Progr. 9.] für diese Gruppe 
heranziehen können, da als Aufstellungsort ein 
Apollontempel genannt ist). 6. Bestritten ist die 
Zuweisung an unsern K. bei einem weiteren von 
Pausanias (VIII 30, 10) genannten Werk: Im 
Heiligtum des Zeus Soter in Megalopolis stand eine 
Gruppe aus pentelischem Marmor von K. und 


in 60 Xenophon (s. d.), in der Mitte Zeus thronend, zu 


beiden Seiten Megalopolis und Artemis Soteira 
stehend. Gegen die früher allgemein angenommene 
Datierung in die Gründungszeit von Meealopolis 
(um 370) bat Dörpfeld (Athen. Mitt. XVIU 
218f.) eingewendet, daß die Reste des Baues 
(Gardner usw. Excar. at Megalopolis 52.) auf 
eine jüngere Zeit wiesen (vgl. Klein Praxiteles 
13); doch sind die Reste zu dürftig und die für 
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ihre Datierung vorhandenen Anhaltspunkte nicht 
sicher genug, um den älteren Ansatz auszuschließen 
(vgl. Hauser Österr. Jahresh. VI11908, 103, 22). 
Vermutliche Nachbildung des Zeus auf Münzen: 
Blümner-Hitzig Paus. HI Taf. 17 (S. 224). 
Der Versuch von Maechioro (Österr. Jahresh. 
XU 1909, 185ff.), einen Kopf in Pavia auf die 
Artemis Soteira zurückzuführen, entbehrt wirk- 
licher Begründung. Artemis Soteira [Baxxia], 


Kephisodotos 2836 


2, Im Asklepieion von Kos stand, wie wir aus 
Herond. IV 21ff, erfahren, ein Werk der Künstler, 
Weihung des Euthies, Sohnes des Prexon (die 
Namen ionisiert). Es war aus Marmor (Aidos), 
vielleicht eine Gruppe (Plurale adra 24, Eoyw» 26 
gegen Aidos 21). Es ist unwahrscheinlich, daß es 
identisch war mit dem in den folgenden Versen 
genannten Werk (Mädchen nach Apfel haschend) 
oder den vorher genannten Götterbildern (wie auch 


Typus der Zeit des K.: Brit. Mus. 1559 (Wieder- 10 Amelung Helbig Führer? 115 annimmt). Die 


holung Ny-Carlsberg 82). Inschriftliche Zeug- 
nisse für den älteren K. haben sich bis jetzt 
nicht gefunden (über die Signatur von Delphi, 
Dittenberger Syll? 324, vgl. unterK. Nr.9). 
Versuche, dem K. Werke aus stilistischen Gründen 
zuzuweisen, können nur von der Eirene ausgehen. 
Über die mit dieser stilistisch zusammengehörigen 
Gewandfiguren vgl. Furtwängler Griech. 
Originalstatuen in Venedig (Abh. Akad. Münch. 
XXI, II) 303ff, Von sonstigen Vermutungen (s. a. 
Arndt Einzelaufnahmen 707. 893. 353. 1778— 
1780) dürfte noch am ehesten die von Wolters 
Jahrb. d. Inst. VIII 1893, 179f. vorgeschlagene 
Zurückführung des ‚Sardanapallos‘ (Helbig 
Führer? 320) auf K. als erwägenswert bezeichnet 
werden (Amelung Arch. Anz. XXX 1915, 279 
will die Statue dem Praxiteles geben, was bei der 
Verwandtschaft des Kopfes mit dem der Eirene 
weniger wahrscheinlich ist). Dagegen gehört der 


Kultbilder werden wohl nicht allzu lange nach Er- 
bauung des Tempels (um 400 v. Chr.) geschaffen 
worden sein, trugen auch kaum eine Weihinschrift. 
Ob das Werk und die übrigen daneben genannten 
Statuen im Tempel oder außerhalb standen, ist 
trotz der von Herzog Österr. Jahresh. VI 217ft. 
für die zweite Möglichkeit vorgebrachten gewich- 
tigen Gründe zweifelhaft, da sich auch bei dieser 
Ansicht Schwierigkeiten ergeben. Wichtig ist, daß 


20 die Künstler v.26 unzweideutig als noch lebend be- 


zeichnet werden (was man kaum mit Klein Praxit. 
Studien 28 aus der Unwissenheit der Sprecherin 
erklären kann). Nun ist zwar Herondas selbst 
nicht fest datiert, und man ist eher versucht, seine 
Zeit nach der der von ihm genannten Künstler zu 
fixieren. Aber 290 scheint das allerfrüheste Datum, 
das für das Gedicht möglich ist (vgl. den Art. 
Herondas o. Bd. VIII S. 1085, 36). 3. Beim 
Hause des Kadmos in Theben befand sich eine 


ebenfalls von Wolters (a. a. Ö. 173#.) für K. 30 Dionysosstatue von Onasimedes und ein Altar von 


in Anspruch genommene Athenatypus (Neapel, 
Guida 116, vgl. Arndt Einzelaufnahmen 939/40) 
in die Generation vor K. Auch bei Beschränkung 
der Betrachtung auf die Eirene tritt der künst- 
lerische Charakter des K. deutlich hervor. Bei 
allem Anknüpfen an die große Zeit des 5. Jhdts. 
doch ein neuer Geist, die Vorstufe zu der Auf- 
fassung und der Formensprache des Praxiteles. 
Overbeck Schriftquellen 1137—1143. Brunn 


den Söhnen des Praxiteles, der wohl ebenfalls dem 
Dionysos gehörte (Paus. IX 12, 4; vgl. Robert 
Paus. als Schriftsteller 100%. Hauser Österr. 
Jahresh. VI 103; zur Lage des Kadmoshauses 
Keramopullos Z9». der. 1909, 111f.). Das 
Werk wird in die Zeit nach der Wiederherstellung 
Thebens 316 v. Chr. zu setzen sein. Ferner kennen 
wir aus der Literatur und den Inschriften eine 
Reihe von Porträts von K. und Timarchos. 4, Nach 


Gesch. d. griech. Künstler I 269. Perdrizet 40 Ps.-Plut. vit. X orat. 843e. f (aus Heliodor) standen 


Rev. des &t. greeques XI (1898) 86ff. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst II 239fi. F. Hübner 
De Pluto (Diss. Hall. XXIII 3, 1914) 284ff. 
Kirchner Prosop. Att. 8333. Vgl. auch den 
Art. Kephisodoros Nr. 8 (Athena im Pei- 
rajeus). 

9) Athener, Sohn des Praxiteles, Bildhauer. 
Über Familie und Demos s. den Art. Praxi- 
teles. Plinius unterscheidet ihn von seinem 
älteren Namensvetter (Nr. 8) (n. h. XXXIV 87), 
kennt ihn als Sohn und Schüler des Praxiteles 
(XXXVI 24) und datiert ihn (XXXIV 51) in die 
121. Olympiade (296—293), die Epoche der Schüler 
Lysipps (vgl. Furtwängler Meisterwerke 532). 
An der letztgenannten Stelle erscheint neben K. 
Timarchos, sein Bruder. Beide zusammen als 
Söhne des Praxiteles nennt Plut. vit. X orat. 
Lykurg 38, während sonst in den literarischen Nach- 
richten die ‚Söhne des Praxiteles‘ ohne Namen ge- 
nannt zu werden pflegen; in den gemeinsamen 
Signaturen der Brüder ist der Name des Vaters 
nie genannt. Von den Werken, die beide zusammen 
geschalfen haben, kennen wir 1. Statue der Enyo 
im Arestempel an der athenischen Agora (Paus. 
1 8, 4). Wie die Göttin, von der wir auch sonst 
keine sicheren Darstellungen besitzen, gebildet 
war, ist unbekannt (s. den Art. Enyo o. Bd. V 
8. 2654, 55. Jndeich Topogr. v. Athen 311). 


na 


im Erechtheion hölzerne Bilder des Lykurg und 
seiner Söhne Habron, Lykurg und Lykophron von 
ihrer Hand. Die Aufstellung im Erechtheion erklärt 
sich (ebenso wie das altertümliche Material) durch 
die uralte Verbindung der Familie mit dem Priester- 
tum des Poseidon. Wahrscheinlich waren diese Sta- 
tuen (oder Statuetten) gleichzeitig mit dem ebendort 
befindlichen Gemälde des Ismenias (s. d. o. Bd. IX 
S. 2141 Nr, 7), und wie dieses von Habron ge- 


50 weiht (wie aus Ps.-Plut. a. a. ©. hervorgeht, gab 


die Inschrift des Werkes darüber keine Auskunft), 
doch wohl in der Zeit, als dieser zu politischem 
Einfluß gekommen war und sich offenbar bemühte, 
auch das Andenken seines Vaters zu Ehren zu 
bringen (um 310f., vgl. Kirchner Prosop. Ath. 
s. Aßow» 8. 3 nr. 15; Statue des Lykurg im Kera- 
reikos Plut. vit. X orat. 843 C aus dem J. 307/6). 
Für die in römischer Zeit gefertigten Kopien des 
Porträtg Lykurgs (vgl. IG XIV 1178) hat man 


60 natürlich kaum das Holzbild, trotz der berühmten 


Künstlernamen, sondern entweder die erwähnte 
Statue im Kerameikos oder noch eher die der Agora 
(Paus. I 8, 2) zum Vorbild genommen. 5. Die 
eschtädereerälechten enissai das  ehrafal 

tes t, (1 
ein Priestertum im Ereehtheion verwaltete: beim 
Erechtheion gefunden ist die von ihnen signierte 
Basis (rund, pentelischer Marmor) einer Priesterin 
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der Athena Polias, Tochter des Lysistratos von 
Bate (der Name selbst verloren): IG II 1377 = 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 109. Nach den 
über die Familie zu ermittelnden Daten (vgl. 
Kirehner Prosop. Att. zu nr. 9615) ist das 
Werk gegen 300 zu datieren, wozu auch der 
Schriftcharakter paßt (zur Verwaltung des Priester- 
tums der Athena Polias durch die Eteobutaden 
vgl. Toepffer Att. Geneal. 116. 128). 6. Kein 
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des 4, Ihdts. Anyte ist schon Anfang des 3. Jhdts.. 
nachgeahmt worden. Wieviel früher sie zu setzen 
ist, läßt sich nicht sagen (vgl. Christ-Schmid 
Griech. Lit.Gesch.® 116). —Sicher von K. allein 
rührten einige Werke her, von denen die Signa- 
turen noch erhalten sind. 11. Zu einem Porträt 
gehört die Inschrift IG II 1399 (Loewy Inschr. 
griech. Bildhauer 112), Marmorbasis, gefunden 
beim Turm der Winde, Weihung an Demeter und 


privates Anathem war dagegen wohl die Statue 10 Kore. Dargestellt war Philylla, Tochter des Phi- 


des Menander, die nach Paus. I 21, 1 (ohne Nen- 
nung der Künstler) im Dionysostheater in Athen 
aufgestellt war; die Basis, auf der nur Namen der 
Dargestellten und Signatur steht, ist erhalten IG 
II 137. Loewy Inschr. gr. Bildh. 109. Wie die 
übrigen Dichterstatuen des Theaters wird auch sie 
von Staats wegen errichtet worden sein (vgl. Dio 
Chrys. XXXI 346 über die Ehre, die darin lag, 
daß eine Statue neben der des Menander aufge 


lokles von Sunion (Kirehner Prosop. Att. 14296), 
vielleicht Priesterin der eleusinischen Gottheiten. 
Der Schriftcharakter weist auf ältere Zeit als die 
gemeinsamen Signaturen der Brüder. Bei den 
übrigen Signaturen des K. ist über das Werk 
nichts zu ermitteln. 11. Datiert ist von diesen die 
von Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 
47 publizierte Marmorbasis aus dem Asklepieion 
in Athen; der in der Inschrift genannte Asklepios- 


stellt wurde), dann vielleicht erst nach dem Tode 20 priester gehört ins J. 344/3. Die Signatur ist un- 


des Dichters (291). Die Basis trug ein Sitzbild. 
Nachbildungen des Kopfes haben sich in zwei 
römischen Marmormedaillons (das bessere wieder 
verschollen) erhalten. Studniczka (Menandros, 
Eine Anfrage) glaubt, einen in zahlreichen Exem- 
plaren erhaltenen Kopftypus auf das gleiche Vor- 
bild zurückführen zu dürfen, doch bestehen gegen 
diese Ansicht mancherlei Bedenken: dieses Porträt 
stellt vielleicht überhaupt gar keinen Griechen aus 


vollständig erhalten, doch läßt die Zeilenanord- 
nung darauf schließen, daß K. allein genannt war. 
12. Dagegen ist der Name des Vaters Praxiteles 
hinzugefügt bei der Signatur von Troizen IG IV 
766 = Bull. hell. XXIV 182 (Legrand): Drei- 
stufige Basis, geweiht von... . .]dros, Priester des 
Apollon (Thearios, Paus. II 31, 6). Auf die frühere 
Zeit weist die Schrift, wohl auch die Nennung des 
Vaters. 13. Diese fehlt wieder auf einer Signatur 


der Zeit um 300 dar. Sicher verfehlt ist die Zu- 30 von Delphi (Bull. hell. XXV 104 [Homolle]. Philol. 


rückführung des Schauspielerreliefs im Lateran 
und seiner Verwandten (Brunn-Bruckmann 
Denkmäler 626) auf die Statue, während die Dar- 
stellungen Menanders auf spätrömischen Sarko- 
phagen zu schlecht sind, um etwas lehren zu 
können. Bernoulli Griech. Ikon. I 103ft. 
Lippold Griech. Porträtstatuen 89 (dazu Hek- 
ler DLZ 1914, 1448). Delbrück Antike Por- 
träts Taf. 20. Sieveking Anh. zu Christ 


LXXI 77 [Pomtow]. Syll.3 324), wo dagegen das 
Ethnikon zugefügt ist. Kalksteinbasis aus dem 
Heiligtum der Athena Pronaia, dieser geweiht 
anscheinend von einem Athener. Die Inschrift, 
von Homolle und Studniczka (Östeır. 
Jahresh. IX 211, 30) K. Nr. 1 zugewiesen, muß, 
wie Pomtow aus der Schrift schließt, von dem 
jüngeren Meister, wenn auch aus dessen früherer 
Zeit, herrühren. 14. Ohne jeden Zusatz nennt sich 


Griech. Literaturgesch.5 ar. 15 und 16. 7. Nicht 40 K. auf einer Inschrift von Eleusis (IG I 1552 = 


genauer zu datieren ist die einzige außerhalb 
Attikas gefundene Signatur der beiden Künstler: 
Marmorbasis von Megara, die die Statuen des 
Dion und der Diokleia, Kinder des Aristogeitos, 
trug. Hier im Ausland fügen die Künstler das 
Ethnikon hinzu. IG VII 54=Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 110. — Timarchos tritt in unserer 
Überlieferung ganz zurück. Werke, die in den 
Quellen dem K. allein zugeschrieben werden, 
können darum doch von beiden gemeinsam aus- 
geführt sein. So mag Plinius, wenn er K. n. h. 
AXXIV 87 als Verfertiger von ‚philosopht' (= Por- 
trätstatuen; Furtwängler Der Dornauszieher 
usw. 24—Kl. Schr. I 73) nennt, auch Werke wie 
den Menander im Auge gehabt haben. 8. 9. Ebenso 
kann bei den Statuen der Dichterinnen Myro und 
Anyte, die Tatian ad Graecos p. 34, 13ff. Schwartz 
ala Werke des K. nennt, auch Timarchos beteiligt 
gewesen sein. Tatian nennt zwar bei Anyte neben 


Loewy Insehr. griech. Bildh. 111): Marmorbasis, 
gefunden bei der Halle des Philon, Weihung an 
die beiden Göttinnen. Eine sichere Datierung kann 
die Erbauungszeit der Halle (nach 317) kaum 
geben. 15. Vielleicht stammt von K, endlich auch 
noch die Inschrift von der Akropolis, IG II 1553, 
wo von der Signatur nur die Buchstaben Joö/ er- 
halten sind. Unter den genannten Werken, deren 
Material nicht bekannt ist, war gewiß ein großer 


50 Teil aus Bronze, da auch Plinius K. unter den Eız- 


ießern aulzählt. Andrerseits fanden wir ihn in 

os (s. d. Nr. 1) als Marmorkünstler, und Plinius 
hat ihn im Marmorbuche (XXXVI 24) als Erben 
der Kunst seines Vaters genannt. Die Werke, die 
er von ihm einzeln nennt, sind ausschließlich 
Marmorstatuen: 16. Leto im Tempel des palatini- 
schen Apoll, aufgestellt zusammen mit dem Apoll 
des Skopas und der Artemis des Timotheos (vgl. 
Properz II 31, 15f.). Die Statue ist wahrscheinlich 


K. auch Euthykrates, doch bedeutet das nicht ein 60 nachgebildet auf der Basis von Sorrent (Röm. Mitt. 


Zusammenarbeiten bei demselben Werk, sondern 
viel wahrscheinlicher handelt es sich um zwei ver- 
schiedene Bildnisse der Anyte, die ja außerordent- 
lich hoch geschätzt wurde. Die Zeit dieser Werke 
laßt sich nicht genauer bestimmen, da die Darge- 
stellten ebenfalls nicht fest datiert sind. Myro ge- 
hört als Mutter des Tragikers Homeros {blühte 
284—281; s. 0. Bd. VII S, 2297, 89) ins Ende 


IV Taf. X, besser Ausonia III 94, vgl. Ame- 
lung Röm. Mitt. XV 199). Leto, im ionischen 
Chiton, der unter dem tief herabfallenden Bausch 
t ist, ein Himation über Kopf und Rücken, 

t ruhig, im reehten Arm lehnt das Zepter; das 
Attribut der Linken ist verloren. Verhältnismäßig 
schmaler Oberkörper. Einzelheiten des Stils sind 
natürlich nicht festzustellen. 17. Aphrodite, in der 
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Sammlung des Asinius Pollio. Wir haben keinen 
Anhaltspunkt, irgendeinen Typus (Aphrodite Me- 
die: Klein Praxiteles 276ff.; Gesch. d. griech. 
Kunst II 400) gerade mit diesem Werk zu identi- 
fizieren. 18. Asklepios, im Tempel der Iuno in der 
Porticus Octaviae. Crusius (Die Mimiamben des 
Herondas, deutsch, XIV) hat vermutet, daß diese 
Statue identisch sei mit dem Herondas IV If. er- 
wähnten Kultbild von Kos, doch ist nach dem oben 
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beck Schriftquellen 1331—1341. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 391ff. Klein Gesch. d. 
griech. Kunst II 394. Kirchner Prosop. Ati. 
8334. 


10) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur von 
Chersones, von der Statue eines Ariston, Sohnes 
des Attinas. In der Inschrift wird König Rhoime- 
talkes (s. d. Nr. 4) genannt, sie stammt also aus 
der Zeit von 131/2--153/4 n. Chr. Die Künstler- 


zu nr. 2 Bemerkten unsicher, ob dieses von K. her- 10 inschrift ist schlecht erhalten, doch scheint sie 


rührte. Ebenso muß die weitere Vermutung von 
Crusius, daß auch die Leto (o. nr. 16) von 
Kos (vgl. Herondas II 98) stamme, dahingestellt 
bleiben. 19. Auch über die Artemis, die sich im 
gleichen Tempel wie der Asklepios befand, läßt 
sich nichts ermitteln. 20. Vor allem aber preist 
Plinius das Symplegma des K. in Pergamon, wo, 
wie es wohl nach einem Epigramm heißt, die 
Finger eher in einen lebenden Körper als in 
Marmor eingedrückt seien 
Herondas IV 59). Diesem Symplegma stellt Plinius 
XXXVI 35 das des Pan und Olympos als gleich 
berühmt entgegen. Das Wort kann also nicht ein- 
fach Gruppe bedeuten (darum schon ist Kleins 
[zuletzt Geseh. d. griech. Kunst II 398] Zurück- 
führung der [lysippischen] Statue des Silen mit 
dem Dionysoskind, wo das Kind kompositionell 
doch nur Nebenfigur ist, auf das Werk des K. un- 
möglich); nach seinem sonstigen Sinn (vgl. Ur- 


gleichzeitig; andernfalls könnte es sich um Wieder- 
benutzung eines älteren Steines handeln, K. also 
mit dem Sohn des Praxiteles (0. Nr. 9) identisch 
sein. Loewy inschr. griech. Bildh. 337 und 
S. XXV. Latischew Bull. hell. IX 1885, 
265ff.;, Inser. or. sept. Pont. Eux. 199. [Lippold.] 
Kephisophon. 1) Athenischer Archon im 
5. 829/8, IG II 178. 807 b 29. 41. 942. 1186. 
II 5 Add. 573b u.o. Papyr. Oxyrhynch. Philol, 


(ähnlicher Gedanke 20 LVIII 562. Diod. XVII 74. Dion. Hal. Din. 9 


p. 649, 5. [Kirchner.] 
2) Kephisophon, Sohn des Kephalion aus 
Apbidna, Enkel des IG II 986. 1902 genannten K. 
Er begegnet als &ri rö dewoıxd» im J. 343/2 IG 
II 114, 837 (Dittenberger Syll.3 227), als Stra- 
tege nach Skiathos gesandt ums J. 340 IG II 
804 A a 35. 809 c 10, nach Byzanz J. 339 ebd. 
808 c 100. 809 d 238. Als Zeuge tritt er auf im 
Prozeß des Stephanos, Demosth XLV 19 (vgl. 8. 


lichs bei Sellers zu Plin. XXXVI 24) muß es3010. 22. XLVI 5) J. 349 oder 348, als dyyunıns 


sich um eine Gruppe erotischen Inhalts handeln. 
Darum ist die Vermutung von Hauser (ygl. 
Helbig Führer zu 1063—1066) bestechend, daß 
das bedeutendste Werk dieser Art, das uns bekannt 
ist und von dessen Berühmtheit zahlreiche Re- 
pliken zeugen, die Gruppe von Silen und Herm- 
aphrodit, auf K. zurückgehe. Eine nähere Be- 
gründung hat Hauser nicht mehr geben können. 
Stilistisch paßt das Werk in die Zeit des K., und 


IG IV 1054f. Schäfer Demosthenes II? 424. 
512. Beloch Gr. Gesch. II 553. Kirchner Pro- 
sop. Att. 8410. j 
3) K. Paianieus, vielleicht Vetter des K. Paia- 
nieus bei Isai. V 5.9. 11f., ist Ratsschreiber im 
J. 405/4 und 403/2 (IG IL 5, 1b. Dittenberger 
Syll.3 116f.), im zweiten Falle auch Antragsteller 
(Ehrendekret für Samos). Er ist wohl auch der 
tauias röv lspöv xonudıwv IG II 652 (J. 398/7). 


der Gegenstand ist für den Beginn der hellenisti- 40 Kirchner Prosop. Att. 8416. Über seinen Neffen 


schen Zeit keineswegs auffallend. Auch bei diesen 
von Plinius genannten Marmorwerken kann natür- 
lich Timarchos mitgearbeitet haben (vgl. Loewy 
Inschr, griech. Bildhauer zu 491, der einzigen 
Stelle, wo Timarchos allein erscheint). Über die 
Inschrift Loewy 540 vgl. den Art. Praxiteles; 
über Loewy 337 unten (K. Nr.10). Über die Musen 
auf dem Helikon oben zu K. Nr. 8 (nr. 4—5). 
Die Tätigkeit des K. wird durch die mit einiger 


Kallibios s. o. Bd. X S. 1631. 

4) K. Paianieus, Sohn des Kallibios (o. Bd. 
X S. 1631), Politiker der demosthenischen Zeit, 
Freund des Chares, stellt einen politischen Antrag 
J. 353 (Aischin. II 73), tritt im J. 346 für den 
Frieden ein (Demosth. XVIIL 21. 75), beantragt 
die Belobigung des Rates, IG II 114 b 23 (Dit- 
tenberger Syll.3 227) J. 343/2. Wegen leoa 
xonuara angeklagt, Demosth. XIX 293. Vielleicht 


Sicherheit zu ermittelnden Daten auf die Zeit von 50 ist er derselbe, der mit Demosthenes und Dema- 


344 (nr. 14) bis etwa 290 (nr. 2. 6) bestimmt, 
seine Lebenszeit also auf etwa 365—285. Er 
hätte demnach ein Alter von ungefähr 80 Jahren 
erreicht. Anfangs, vielleicht noch zu Lebzeiten 
seines Vaters, allein tätig, zog er später den wohl 
bedeutend jüngeren Bruder heran, dem bei den 
letzten Werken der Hauptanteil der Ausführung 
zugefallen sein wird. Von der künstlerischen 
Eigenheit des K. können wir kein genaues Bild 


des im Harpalischen Prozeß vom Areopag verfolgt 
wurde (Deinarch. I 45; o. Bd. VII S. 2399). Schä- 
fer Demosthenes I? 4438. II® 194. Kirchner 
Prosop. Att. 8417. [W. Kroll. 
5) Als Helfer des Euripides bei dessen Dich- 
tung genannt von Aristoph. Ran. 944. 1452, 
frg. 580. An letzterer Stelle wird er als ueidv- 
tare angeredet, wofür Seidler zal&rrare vor- 
schlug, während Kock (gewiß unrichtig) an 


gewinnen, da wir nach der Überlieferung keines 60 zelaunvyla des K. denken möchte. Ferner be- 


seiner Werke mit Sicherheit nachweisen kön- 
nen (vgl. o. zu Menander [6] und Symplegma 
[20]). Gegenüber den gänzlich unbegründeten Kon- 
struktionen von Klein (namentlich in den ‚Pra- 
xitelischen Studien‘) bedeuten die Zuwei n von 
Amelung (bei Helbig Führer I ister 
S. 533 zusamm tellt) zwar einen Fortschritt, 
aber auch hier fehlt eine feste Grundlage. Over- 


_ 


ruht der Witz Ran. 1408 darauf, daß K. zum 
Hausstand des Dichters gehörte, was frg. 580 be- 
stätigt (od d& Eivälns os Ta noll' Eiormiön). 
Die Vita weiß zu erzählen, daß K. ein Haus- 
sklave des Dichters war, den er beim Ehebruch 
mit seiner Gattin ertappte und dem er sie 
schließlich überließ (Dieterich o. Bd. VI 
8. 1245); wie wir jetzt wissen, beruht das auf 


a "Ci 
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Satyros im Leben des Euripides (Oxyrh. Pap. IX nr. 
1176 8.155). Es ist aus Stellen wie den genannten 
und Ran. 1048 herausgesponnen. [W. Kroll] 
Kephisos (Knpids). Zur Orthographie =. 
Herodian. I 213, 4. II 449, 15. 19 L.; die In- 
schriften bieten stets einfaches o, Meister- 
hans Gramm, d. att. Inschr.® 98. IG IX 1, 60 
n. 232, die Hss. oft doppeltes. Vorgriechischer 
Flußname, Kretschmer Einl. in d. Gesch. 
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ueydies "Boöceıs nahe nördlich bei Kato-Suväla, 
Leake 70. Bittner Denkschr. Akad. Wien, 
math.-naturwiss. Cl. XL 1878, 20. Die bedeutend- 
sten aber sind die Kephalovryseis, KV _der fran- 
zösischen Karte, bei der Kapelle der H. Eleüsa, 
etwa 15 Minuten östlich von den Ruinen von 
Lilaia (Bursians widersprechende Angabe be- 
züglich der Himmelsriehtung Geogr. I 161 be- 
ruht offenbar auf einem Schreibfehler). Hier 


der griechischen Sprache 405, der im östlichen 10 ist am Fuße des felsigen Hanges eine 2-8 m 


Mittelgriechenland und im nordöstlichen Pelo- 
ponnes mehrfach vorkommt; Reste einer Auf- 
zählung bei Polemon frg. 81 Pr. gibt Schol. 
Eur. Med. 835, vollständiger Apollodor bei 
Strab. IX 424. Wenn im Amphiareion von Oro- 
pos nach Paus. I 34, 3 ein Teil des Altars den 
Nymphen, dem Pan, dem Acheloos und dem K. 
geweiht war, so darf daraus auf das Vorhanden- 
sein eines Baches K. in jenem Gebiet nicht ge- 


hohe, fast 100m lange Polygonalmauer auf- 
geführt, die eine 10 Schritt breite Terrasse 
stützt, Frazer 414; am östlichen Ende der Ter- 
rasse sind Reste eines kleinen Gebäudes erhalten: 
ein Stück Mauer, Quadern, zwei Stücke unkanel- 
lierter Säulen; Bursian und Frazer sahen 
darin Reste eines Tempels, Keramopullos 
bei Svoronos s. u. mit mehr Recht Reste einer 
aus alten Steine erbauten Kapelle. Wenige 


schlossen werden; denn in der Zusammenstellung 20 Schritte vor der Stützmauer wallt die reiche 


der Gottheiten ist attischer Einfluß unverkenn- 
bar, Milehhöfer Text zu den Karten von 
Attika IX 20, 3. 

1) Der phokisch-boiotische K. (Kawıods Pind. 
Pyth. IV 46. IG IX 1, 60 nor. 282, Ktetikon 
Kapioıos Pind. Ol. XIV 1) entwässert die Längs- 
furche zwischen dem Parnassmassiv und den Ber- 
gen, die von der Oita in ostsüdöstlicher Richtung 
an der Küste entlang ziehen. Der Länge des 


Quelle, die einen Teich bildet, Frazer. An der 
Quelle hat Keramopullos 1908 noch acht 
niedrige Basen von Weihgeschenken gefunden und 
eine große; andere sind vorher zu Bauzwecken 
verschleppt worden, darunter auch die mit der 
Weihung Zevogayns | Eevodösoa | Aröpioxer | 
Kagısaı IG IX 1, 60 nr. 232 aus dem 3, JIhdt. 
v. Chr. Grabungen an der Quelle brachten 18583 
den Knaben mit der Fuchsgans zu Tage, den 


Laufes nach müßten die Bäche als Quellbäche des 30 Svoronos Epnu. doy. 1909, 171H. und Taf, V 


K. betrachtet werden, die von den dorischen Ber- 
gen herabkommen, der Kanianftis (Kagenitsa 

eake N. G. H 70£. Frazer Paus. V 416), 
der westlich von Graviä entspringt, und der nörd- 
lich annähernd parallel fließende Apostoliäs, der 
alte Pindos, Leake 92. Bursian Geogr. I 
153. Lolling Athen. Mitt. IX 316f. Da diese 
beiden aber im Sommer in der Ebene versiegen, 
so galten sie nur als Nebenflüsse, Apollod. bei 


veröffentlicht hat; auf seine kühnen Kombinatio- 
nen kann ich nicht eingehen. Kult und volks- 
tümliche Anschauungen, welche an dieser Quelle 
hafteten, veranschaulicht Paus. X 8, 10 83, 5. 
Verstärkt durch die Abflüsse der anderen ge- 
nannten Quellen durchströmt der K. den frucht- 
baren Alluvialboden der Ebgne, Leake 73f. 
Philippson Thessalien und Epirus 23, in 
nordnordöstlicher Richtung und umzieht den 


Strab. IX 427 (6 ITivdos) zorauös &ußallor zis 40 Rücken, der zwischen Kato-Suväla und Dadf weit 


1ov Knpıoov ob noAd ns Aualas änwder. Als 
Ursprung des K. wurde eine perennierende Quelle 
bei Lilaia angesehen. Diese Anschauung begegnet 
schon im Phokerkatalog Hom. Il. II 523 02 re 
Allaray Eyov anyis Emı Kngpıooio und im hesio- 
deischen Frauenkatalog fre. 37 Rz. Schol, AB 
zu der Homerstelle, Eustath. I. II 275, 16 öe te 
Ardalyder nooxksı »alligeoov Üöwe, in einem 
Vers, der Hymn. Apoll. Pyth. 63 wiederkehrt. 


nach Norden vorspringt. Dann durchbricht er in 
einer ungangbaren Schlucht von 5km Länge mit 
sehr starkem Gefäll den Riegel von Dadi, den 
ein östlich der Stadt vom Parnass zum Kalli- 
dromos hinüberziehender Kalkrücken und ein 
nördlich sich daran lehnender Schuttkegel bilden, 
Leake 70. 73f. Philippson 22. Diese 
Sperre, welche die obere Talstufe von der mitt- 
leren trennt, ist infolge eines Fehlers im Stich 


Bei Antimachos frg. 60K. Schol. Hom. Il. XXIII 50 oder im Druck auf der französischen Karte und 


146 opfert Peleus bei Lilaia dem K. das Haar 
des Achill. In der wissenschaftlichen Literatur 
finden wir diese Anschauung zuerst bei Theopomp 
frg. 264, FHG I 323, bei Apollod. Strab. IX 424 
tag dpyas Exovra Ex Audalas, übernommen von 
Apollod. Strab. IX 407 2x Ardalas iv doyhv 
ar ee ne Eratosth. bei 

. 116. Berger Die h. Fragm. d. 
Eratosth. 28. Paus. IX 41. x 33, 5. Plin. 


infolgedessen auch auf allen anderen nicht vor- 
handen, Philippson 22. Der Fluß tritt nun 
in das weite Becken von Drachmäni ein. Dessen 
südlicher Teil wird fast ganz durch einen rie- 
sigen aus den Schluchten des Parnass entspringen- 
den und bis an den K. sich ausdehnenden Sehutt- 
kegel eingenommen; der nördliche Teil ist sehr 
fruchtbar, Philippson 21. Paus. X 38, 7 y7 
dt darerpıuevas Gplorm Ts Buxidos Eoriv 9 


n. h. IV 8. 27. Stat. Theb. VII 848. Lilaia liegt 60 magd& 16» Kngıodv; ganz besonders galt das im 


in dem südlichsten Teil der großen Nische, die 
sich von Norden her im Parnass öffnet. Große 
Quellen entspringen hier am Fuße des steil auf- 
strebenden Gebirges an mehreren Stellen: einmal 
15km westlich Kato-Agöriani, Fraser Paus. 
V 415; sodann nahe östlich von dem genannten 
Orte, KV der französischen Karte, Vischer 
Erinnerungen und Eindrücke 622; ferner die 


Altertum von dem Gebiet von Elateia, Philipp- 
son o, Bd. V S. 2236, 58ff. Alles Wasser des 
Flusses wird zur Befruchtung der Felder ver- 
wertet, sodaß das Bett im Sommer trocken bleibt, 
Leake 74. 99. Die Vorgänge im J. 86 v. Chr., 
als Sulla am Philoboietos (Kromayer Antike 
Schlachtfelder II 363) den K. ableiten ließ (Pint. 
Sull. 16), können sich schwerlich vor der zweiten 
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Hälfte des Aprils abgespielt haben. Auch der 
Bach Kineta, der das Sumpfgebiet nördlich von 
Meralf entwässert, führt dem K. im Sommer 
nicht immer fließendes Wasser zu, Leake 9%. 
Unterhalb dieses linken Nebenflusses durchbricht 
der K. in der 3km langen und 1,75 km breiten 
Enge von Parapotamioi einen zweiten Riegel, der 
gleichfalls von Kalkbergen gebildet wird, dem 
Par6ri im Westen und der Vitrisa (Hadylion) im 
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Dion, Per. 440. Ovid. met. IH 19. Vitr. VITI 14. 
Plin. n. h. II 230. Lucan. III 175. 

2) Einen zweiten K. in Phokis nennt Dion. 
Call. 73 (G. Gr. m. I 240) elzev Avrixuga nddıs | 
rorauös re Knpıoos ötwv Er Dwxiöos, danach 
Eustath. IL 275, 19 Zorı d& xal los Knpioös 
da Dwriwv bEwr, Yaol, xai Zußallwv eis row 
Kogırdiaxdv xoAnov. In der Tat mündet gegen- 
über Antikyra der Bach von Stiris, o. Bd. VIII 


Osten (o. Bd. VII 8. 2180, 55#.). An dem süd-10S. 3, 68ff. Leake N. G. II 586f. Bursian 


östlichsten Vorsprung des Paröri eatspringt öst- 
lich von dem Dorfe Kaznesi die sehr wasserreiche 
perennierende Quelle Mavronero, die den größten 
Teil des Jahres hindurch die wirkliche Haupt- 
quelle des unteren K. ist, Kromayer H 
Karte 10; daher bekommt er heute abwärts von 
dieser Quelle seinen Namen Mavronero oder 
Mavropotamos, während er bis zu ihrer Einmün- 
dung rordzu <0od Aadıod heißt, Leake 99. 193. 


Geogr. I 183f., dessen antiker Name unbekannt 
ist. Allein der Gewährsmann ist zu wenig ver- 
trauenswürdig, als daß man auf sein Zeugnis hin 
Bach und Namen zu verbinden wagen dürfte. 
3) Der attische K. sammelt alle Gewässer 
der athenischen Ebene, d. h. des ganzen Gebiets, 
das von Aigaleos, Parnes, Brilettos und Hymettos 
umschlossen wird. Die äußersten Verästelungen 
seines Gebiets greifen auf den Nordostabfall des 


Ulrichs Reisen und Forschungen I 151. Die 20 Brilettos herum und reichen am Südabhang des 


Platania, die von Distomo kommt und sich mit 
dem Mavronero kurz vor dessen Einmündung in 
den K. vereinigt, ist im Sommer trocken, Leake 
99. Bis zu seiner Einmündung in die Kopais 
durchzieht nun der K. die dritte Talstufe, das 
fruchtbare Becken von Chaironeia. Den Lauf des 
Flusses auf dieser Strecke schildert Hesiod. frg. 
88 Rz. sidtyusvos eloı ögdrwv &s, Theopomp bei 
Strab. IX 424. Das Bild des großen, vom Wasser 


Parnes weit nach Osten. Ein scharf eingeschnitte- 
nes Flußbett zieht sich aus der Gegend von Bu- 
giäti in südwestlicher Richtung auf Menfdi zu, 
biegt aber halbwegs in scharfem Winkel nach 
Südsüdwest um und durchbricht nun das aus 
stark gefalteten Schichten der älteren tertiären 
Stufe bestehende Hügelland, das die Ebene von 
Menidi von dem eigentlichen Pedion trennt, 
Löper Athen. Mitt. XVII 394, 1. Bis zu der 


des K. befruchteten Baumgartens, das wir aus 30 Linie Menfidi-Kukuväones erreichen die Ränder 


Plut. quaest. conv. II 6, 1 = IV 80, 2äff. B. 
empfangen, zeigt, wieviel sorgfältiger die Gegend 
im Altertum angebaut und wieviel freundlicher 
sie war, 67km oberhalb seiner Mündung sendet 
der K. nach rechts einen Seitenarm ab, der bei 
H. Dimitrios die Kopais erreicht, o. Bd. VII 
S. 1701, 28ff. Die Wasserführung des K. beträgt 
an seiner Mündung nach Durand-Claye Le 
Dessöchement du lac Copais 8 in der Sekunde 
bei niedrigem Wasserstand 2,5 cbm, bei gewöhn- 
lichem Hochwasser 100 cbm, bei großem Hoch- 
wasser 154cbm. Diese außerordentlichen Unter- 
schiede geben dem K. etwas vom Wesen eines 
Wildbachs. Die bei Schneeschmelze oder heftigen 
Gewittern auftretenden, von den Anwohnern ge- 
fürchteten Hochwasser schleppen große Geröll- 
massen von den höheren Talstufen herab. Öst- 
lich und südöstlich vom alten Orchomenos hat 
der K. seine Ablagerungen fächerförmig in die 


des Einschnittes bis zu 30 m Höhe, südlich davon 
senken sie sich allmählich. Südöstlich von Pyrgos 
tritt der K. in die eigentliche attische Ebene ein, 
in der er in derselben Richtung auf den Peiraieus 
zufließt, bis er ganz in dessen Nähe durch eine 
Umbiegung nach Süden in die Bucht von Pha- 
leron mündet. Über die Nebenflüsse des K. s. 
Milchhöfer o. B. II S. 2187, 65ff. In dieser 
Hauptrinne findet sich regelmäßige Wasserführung 


40 erst abwärts von der Stelle, wo die Rinne den 


scharfen Winkel bildet. Das Wasser entstammt 
den starken perennierenden Quellen Adämis, Cheli- 
donü (Bild bei Aiginitis Kiiua rs Bilados II 
116) und Monomäti. Weit stärker ist der Bach 
von Kephisiä&. Dieser nimmt seinen Ausgang von 
der Quelle H. Georgios in der Schlucht Kokki- 
naräs am Brilettos, überquert dann, verstärkt 
durch das Kephaläri bei H. Sotir am Ostrande 
von Kephisiä und einige nördlich gelegene Quel- 


Kopals vorgetragen, Diod. I 39. Durand-50len, als klarer, reißender Bach, obwohl nur einige 


Claye 7. Philippson Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk., Berlin 1894, 37. 42, dessen Karte den 
Vorgang am besten veranschaulicht. Auf dem 
Seeboden besitzt der K. kein bestimmtes Bett, 
Philippson 38 Die Angaben der alten 
Schriftsteller, Strab. IX 407. Paus. IX 38, 7. 
Polyain. I 3, 5. Theophr. hist. pl. IV 11, 8; 
e. pl. V 5, 2. Plut. Sull. 20. Plin. n. h. XVI 
169. 172, über den weiteren Lauf des K. werden 


Fuß breit Dowell Tour I 528, Anfang Sept. 
1805), die Terrasse von Kephisiä und fließt end- 
lich nach Aufnahme der Quellen Varvära und Gol- 
phi durch die Schlucht Angolphi dem Haupt- 
bett zu. 

Umstritten ist die Frage, ob wir den K. der 
Alten in der Hauptrinne zu erkennen haben, so 
Milchhöfer Text zu den Karten von Attika 
I 33. VII—VII 6. Athen. Mitt. XVIII 300, 


unter Kopals besprechen werden; ebenso die An- 60 oder in dem Bach von Kephisis, so Löper Athen. 


gaben über seine Mündung ins Meer bei Larymna, 
Strab. IX 405f. Plin. n. h. IV 27. Über seine 
angebliche Vereinigung mit dem Asopos und 
rare ll 14, 12 . ve 1 jr zZ. 
. St. Sonstige Erwähnungen des K. . Tre. 2. 
4 B. [Aristot.] Epigr. App. 9, 2 = FIG I 
348 B. Herod. VIII 33. Xen. hell. IV 3, 16 — 
Ages. 2, 9. Piut. Dem. 19; Alex. 9; Sull. 17. 


| 


Mitt. XVII 4422. v.Wilamowitz Arist. u. 
Athen II 155, 29. Auszugehen ist von der An- 
gabe Strabons IX 400 d K. dx Toweufaw zäs 
Gdoxäs Exav. Die Gemeinde Trinemeeis (8. 
v. Sehoeffer o. Bd. V 8. 107, die Form Trine- 
meia ist nur aus Kallimachos’ Hekale zu belegen) 
gehört zur Phyle Kekropis, und zwar zu ihrer 
Landtrittys, wenn in ihr der K. entspringt. Der 
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Landkreis der Kekropis ist durch die Lage der 
Gemeinden Athmonon = Marüsi, Sypalettog == 
Kukuvänones, Phiya = Chaländri festgelegt. 
Milchhöfer Demenordnung 29ff. (Abh. Akad. 
Berl, 1892 Anhang). Löper 411. Nördlich 
davon liegt Kephisiä, das zum Landkreis der 
Erechtheis gehört. Die Kekropis muß nun mit 
Trinemeeis an die aexyal des K. heranreichen. 
Darunter versteht aber Strabon perennierende 
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von Attika nicht kennt, hat auch Lenormants 
Karte in der Voie Saerde, die übrigens ebenso 
unklar ist wie der Text 235 und mit diesem 
durchaus nicht im Einklang steht, und, vermutlich 
durch ihn beeinflußt, die auch sonst in der Wieder- 
gabe der Wasserläufe fehlerhafte Karte ‚Athen 
und Umgegend‘ in Baedekers Griechenland. 
Im Altertum muß ein deutlich erkennbarer Fluß- 
lauf vorhanden gewesen sein, Leake The Demi 


Quellen, wie seine Bemerkungen über den Alpheios 10 of Attica 140, 1; das ergibt sich aus der Grenz- 


und den Eurotas VIII 343, den Pamisos VII 
361 und namentlich über den phokischen K. (s. d.) 
IX 407. 424 beweisen. Also lag Trinemeeis ent- 
weder westlich von Kephisi& zwischen Kuku- 
väones und der Gegend um die Quellen Adämis, 
Chelidonü und Monomäti, dafür hat sich Milch- 
höfer entschieden, oder die Gemeinde ist öst- 
lich von Kephisiä anzusetzen in der Schlucht 
Kokkinaräs und auf den flachen Kuppen südlich 


beschreibung bei Istros frg. 6. Schol. OK 1059. 
v. Wilamowitz Kydathen 111 und aus Pau- 
sanias’ Darstellung I 37, 3f.: zelv ö& 7 dsaßfjvar 
töv K.... Gydiuara Ö& ni z® noraud ... Öta- 
Bäoı d& zöv K...., vgl. Plut. Thes. 12 yeroulro 
xara ıöv K. Hier war die Brücke der Gephyris- 
moi (Kern o. Bd. VII S. 1229) nach Strab. IX 
400 HEwr ÖE dia od nedlov, Ep’ od xal N yepvpa 
xal ol yepvpiouol, ein Zeugnis, das meines Er- 


davon, so Löper und v. Wilamowitz; in20achtens durch keine allgemeinen Erwägungen be- 


diesem Falle hat die Quelle bei H. Georgios als 
eigentlicher Ursprung des K. noch zu Trinemeeis 
gehört, und die Grenze gegen die Gemeinde Ke- 
phisi& ist weiter westlich nahe dem Ausgang der 
Schlucht verlaufen. Die Möglichkeit, in dieser 
Gegend eine Gemeinde anzusetzen, hat Milch- 
höfer Athen. Mitt. XVIII 300 meines Erachtens 
mit Unrecht bestritten; die geologische Karte von 
Lepsius spricht gegen ihn. Für diese An- 
'setzung spricht entscheidend die 
ehörigkeit der Namen K. und Kephisiä; der 
rt muß an dem Bach gelegen haben, von dem 
er augenscheinlich seinen Namen hat. Die Lage 
der Ortschaft Trinemeeis bleibt allerdings noch 
nachzuweisen; Spuren antiker Siedlung sind bis- 
her nicht beobachtet. Aber das Ergebnis, daß 
der Bach von Kephisiä als der K. der Alten an- 
zusehen ist und die Quelle bei H, Georgios als 
sein eigentlicher Ursprung, scheint mir sicher. 
Nach 
Athen wird das Wasser des K. in zahllose 
Gräben abgeleitet, um die Gärten und Baum- 
pflanzungen zu tränken. Wachsmuth Suppl. I 
162, 39ff. Das sind die ‚schlummerlosen, nie ver- 
siegenden Brunnen des K., die die Rinnen durch- 
schweifen und Tag für Tag schnellzeugend die 
Ebene überziehen‘, Soph. OK 685ff. E.Curtius 
Ges. Abh. I 499; Verh. d. Gött. Philol.-Vers. 
1853, 41. Ein Flußbett ist südlich von Kolo- 
kythü nicht mehr vorhanden. 
Straße nach Eleusis treten wieder kräftigere 
Wasseradern auf. Von diesen Verhältnissen kann 
man in dem unübersichtlichen Gelände des Öl- 
walds nur mit Hilfe einer genauen Aufnahme 
ein Bild gewinnen, wie sie in den Karten von 
Attika Blatt I und III vorliegt; dazu Milch- 
höfer Text II 16. Jene Straße überschreitet 
heute drei Wasserläufe: der erste zieht unmittel- 
bar westlich von der Baumschule neben dem 
botanischen Garten hin, 
zwischen diesem und der Kirche H. Sabas, von 
beiden etwa 300m entfernt, der dritte 150m 
westlich der genannten Kirche. Ältere Karten 
geben ein anderes Bild. Bei Leake Topo- 
graphy of Athens PL V finden wir nur zwei Arme 
des K. und diese beiden zwischen H. Sabas und 
dem am Westrand des Ölwalds H. Geor- 
gios. Diesen westlichsten Arm, den die Karte 


seitigt werden kann. Diesen alten K. haben wohl 
die meisten Reisenden in dem Wasserlauf westlich 
von H. Sabas wiederfinden wollen. Wenn sie sich 
dabei durch die von Dodwell Tour II 169 kurz 
beschriebene Brücke haben bestimmen lassen, so 
ist zu bemerken, daß diese nicht alt sein kann; 
denn zu Chandlers Zeit (1766) war überhaupt 
keine Brücke vorhanden; nur Pfeiler einer Brücke 
will er in der Nähe der Übergangsstelle gesehen 


Zusammen- 80 haben, Travels in Greece 185. Dazu kommt, daß 


die Karten von Attika Bl. I und III diesen 
Wasserlauf als künstlich angelegt bezeichnen. 
Nach Milchhöfers Ansicht entspricht der 
Wasserlauf 300 m östlich von H. Sabas dem alten 
Flußlauf am meisten; ihm folgen Frazer Paus. 
II 492. Foug&res Gr&ce 1909, Karte Envi- 
rons d’ Athönes. Milehhöfer beruft sich dd- 
bei auf den Ausweis der Karte, d. h. doch wohl 
auf die Tatsache, daß dieser Arm, allmählich 


seinem Eintritt in die Ebene von40sich verbreiternd, bis zum Meere durchgeführt 


ist. Das ist aber ohne Zweifel die Wirkung 
moderner Korrektion; denn 1834 bemerkte L. 
v. Klenze Aphoristische Bemerkungen gesam- 
melt auf seiner Reise nach Griechenland 296, daB 
mehrere versumpite Arme des K. die Straße vom 
Peiraieus nach Athen kreuzten. Außerdem wird 
sich unten zeigen, daß das alte Bett des K. an 
der Kreuzung mit den Langen Mauern nicht mit 
dem modernen zusammenfiel. Der östlichste 


Erst näher der 50 Wasserlauf am botanischen Garten endlich kann 


nach seiner Lage überhaupt nicht in Betracht 
kommen. Es spricht also alles dafür, daß in 
den Jahrhunderten der Vernachlässigung das alte 
Bett des K. ganz verschwunden ist und neue 
Wasserläufe an seine Stelle getreten sind. 

Die Laufrichtung des K. führt darauf, daß er 
ursprünglich in die große Bucht des Peiraieus 
mündete. Sobald aber diese zum Haupthafen 
Athens bestimmt war, sah man sich genötigt, ihn 


der zweite mittwegs 60 in die Bucht von Phaleron abzulenken, Kienze 


288f. Strab. IX 400 dia d& öv oxelür av and 
zod Aoreos els röv Ileıpaä zadnadrıwr Erdidwoır 
els ro Balngıxöv. Milchhöfer Text 124. Der 
Weg von Athen nach dem Peiraieus und später 
die langen Mauern mußten also den K. kreuzen. 
Am Übergang der Straße war der bei der Ver- 
teidi von Munichia gefallene Seher des Thra- 
sybulos ben, Xen. hell. II 4, 19 vidansar 
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&v 77 Ödtaßäoeı tod K. Die Inschrift aus dem 
J. 307/306 IG 12 468, 120ff. verwendet den 
Kreuzungspunkt zur Abgrenzung der fünften und 
sechsten Arbeitsstrecke an der südlichen Schenkel- 
mauer: od vorlov relgous neuen uspis And Tod 
Ötareıziouaros r[oü Eu Ilzıpasi] uezoı 108 Kngpı- 
00. Exım nepis ünö od K. Frickenhaus Athens 
Mauern im 4. Jhdt., Diss. Bonn 1905, 31. Dieser 
Kreuzungspunkt ist durch Ausgrabungen, von denen 
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The Demi of Attica 155 hat diese Dämme mit 
den Bauten in Zusammenhang gebracht, die 
Hadrian nach einer großen Überschwemmung in 
Eleusis anordnete, Euseb. chron. II 285 Sch. 
yepvowvas Eisvoiva xaraxkvodsioav Ind ro K. 
Diese Deutung von yespvodw ist außer von 
Milchhöfer 24 und Frazer auch von Lid- 
dell und Scott Greek-English Lexicon s. v. 
angenommen worden. Die Erbauung einer Brücke, 


Stais Eynu. &oy. 1909, 240ff. berichtet, festgelegt. 10 die der Armenier 166 dem Kaiser zuschreibt, 


Etwa 500 m westlich von dem modernen Bett des 
K. und südlich der Fahrstraße Athen-Peiraieus, 
zwischen dem Wege, der vom Denkmal des Karais- 
kakis nach der Fahrstraße führt, und dem öst- 
lich ihm parallel laufenden, etwas südwestlich 
von der Stelle, wo von Norden her ein Weg in 
die Fahrstraße mündet (Karten von Attika Bl. II), 
hat Stais lange Strecken von zwei parallelen 
Schutzmauern aus Porosquadern aufgedeckt, welche 


bringt Unglück und Hilfe in ein seltsames Ver- 
hältnis. Allerdings bestand seit dem Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. eine steinerne Brücke, auf 
welcher die Heilige Straße den K. nahe bei seiner 
Mündung überschritt. Ihr Erbauer, Xenokles des 
Xeinis Sohn aus Sphettos (Syll.2 181, 8), erhielt 
321/320 oder 318/317 von der Gemeinde Eleusis 
einen Kranz nach einer Inschrift aus Eleusis: 
Philios Zonu. dor. 1892, 101. Syll.2 647. 


die Überschwernmungen des K. eindämmen soliten. 20 Danach haben Foucart Comptes rendus de 


Es ist dieselbe Stelle, wo früher das Echelos- 
relief zu Tage gekommen ist, Milchhöfer 
o. Bd, V S. 1911, 55ff. Bei den neuen Ausgra- 
bungen ist außer der zu diesem Relief gehörenden 
Basis eine zweite Basis samt dem zugehörigen 
Relief und ein Grenzstein mit Inschrift aus dem 
Anfang des 4. Jhdts. gefunden worden. Aus 
dieser und der Weihung auf der zweiten Basis 
ergibt sich, daß hinter der östlichen Schutzmauer 


l’Acad. 1893 Mai und Hiller v. Gaertringen 
Herm. 1893, 469ff. in dem Epigramm AP IX 
147 Eivorijs 6 Zelvidos statt 6 Alvdros ein- 
gesetzt und das Epigramm als eine Abschrift der 
auf der Brücke angebrachten Inschrift gedeutet. 
Das Epigramm betont die Breite des überbrückten 
Flusses, d.4 nAardos robde norauod, ein Umstand, 
der allein schon jede Beziehung auf den athe- 
nischen K. hätte unmöglich machen sollen. Um- 


ein heiliger Bezirk lag, der neben zahlreichen 30 gekehrt bietet die Überlieferung keinerlei Anhalt, 


anderen männlichen und weiblichen Gottheiten 
auch dem K. geweiht war. Dieser Uferschutz 
erläutert den Sinn der Worte Strabons a. a. O. 
zewaggWöns ro nAtov; bei der großen Über- 
schwemmung des K. und des Ilissos am 26. Nov. 
1896 ertranken 35 Menschen, AiginitisII411,1. 
Wenn Strabon a. a. O. fortfährt Heoovs 62 ueiod- 
rar teAEws, so zielt er damit nur auf den Uhnter- 
lauf, In den Hauptgräben findet sich im Sommer 


diese Brücke bei Eleusis mit den yepverowol in 
Verbindung zu bringen, Kern o. Bd. VII S. 1229 
mit Literatur. Daß die Heilige Straße erst unter 
Hadrian auf ihrer letzten Strecke den Charakter 
eines fortlaufenden Steindamms mit einer größe- 
ren gewölbten Brücke und Unterführungen er- 
halten habe, wie Milchhöfer 24 meint, ist 
sehr einleuchtend. Reste dieser Anlage sind noch 
erhalten. Milehhöfer Text zu den Karten 


schon im Ölwald kein Wasser; es wird vorher 40 von Attika VII 14f. 22ff. Frazer Pau. II 


abgeleitet und versickert, soweit es nicht ver- 
dunstet, Aiginitis 390f. In Zeiten, wo der Anbau 
des angrenzenden Landes vernachlässigt wird, ver- 
dunstet auch weniger Wasser, und der Küsten- 
saum versumpft alsdann, wenn der Zugang des 
Flusses zum Meere nicht offen gehalten wird. 
Sonstige Erwähnungen: Eur. Med. 835. Xen. 
Ages. 31. Diog. Laert. III 41. Nonn. Dion. 
XLVII 15. 19. 


501. Karten von Attika Bl. XXVI. 

5) K. auf Salamis, von Apollod. hei Strab. 
IX 424 erwähnt, sonst unbekannt. Deshalb mit 
Bursian Geogr. I 363 eine Verwechslung mit 
dem eleusinischen K. anzunehmen, liegt nicht der 
geringste Grund vor. 

6) K. auf Skyros, erwähnt von Apollod. bei 
Strab. IX 424, nach Bursian Geogr. IE 391 
wahrscheinlich der durch die kleine Ebene an der 


4) Der Fluß von Eleusis, heute Sarantapota- 50 Ostküste nördlich der Stadt Skyros fließende Bach, 


mos. Er entsteht aus zwei Armen, dem Bach von 
Kokkini oder Kokkinopotamos, der oberhalb Vilia 
am Kithairon entspringt und die Bergketten in 
südöstlicher Richtung durchbricht, und dem süd- 
lich parallel fließenden Sarantapotamos. Beide ver- 
einigen sich kurz vor dem Austritt in die Küsten- 
ebene, in der sich das Flußbett dann nahe dem Fuße 
der Berge nach Süden zieht. Ein isolierter Berg 
in der Ebene drängt es etwas nach Westen ab 


und lenkt es so gerade auf Eleusis zu. Da der 60 


Fluß wegen seiner gelegentlichen Überschwem- 
mungen gefürchtet war (Paus. I 38, 5; Dem. 
LV 28 p. 1279 erwähnt ein derartiges Vorkomm- 
nis), 80 hat man von der Südwestecke des erwähn- 
ten Berges aus Dämme gezogen; der eine sollte 
einen Teil des Wassers auf die Nordwestecke der 
Bncht von Eleusis abdrängen, der andere die Flut 
östlich von Eleusis dem Meere zuleiten. Leake 


ee 


der, von einer kräftigen Quelle genährt, stets 
Wasser führt, Philippson Petermanns Mitt., 
Ergänzungsh. 134, 119 und Karte auf Tafel 1. 
Der Name K. kann durch die athenischen Kolo- 
nisten (E. Meyer Gesch. d. Altert. III 493f.) 
auf Skyros eingeführt sein. 

7) K. in Sikyon, erwähnt von Polemon frg. 
81 Pr. bei Schol. Eur. Med. 835 und von Apollod. 
bei Strab. IX 424. 

8) Eine Quelle in der Nähe des Gymnasions 
in Apollonia bei Epidauros nach Apollod. bei 
Strab. IX 424. Hirschfeld o. Bd. II S. 113, 
42. Der Name wird durch korinthische Siedler 
dorthin gekommen sein, entweder direkt oder auf 
dem Umweg über Korkyra, Hirschfeld 112, 18H. 

9) Der argeische K., erwähnt von Polemon 
frg. 81 Pr. bei Schol. Eur Med. 835 und Aelian. 
var. hist. II 33, entspringt nach Apollod. bei 
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Strab. IX 424 am Lyrkeion (Exros 8’ &v Aoyeı 
Tas ımyüs Erw» &x Avgxeiov). An demselben 
Gebirge entspringt auch der Inachos, Soph. {rg. 
250 bei Strab. VI 271. Strab. VIII 370 ö "Zva- 
X0s .. Tüs nnyüs Exwv 2x Avoxelov. Schol. 
Apoll. Rhod. I 125. Durch die Routen des Pau- 
sanias von Argos nach Mantineia (II 25, 14. 
VII 6, 4-6) erweist sich dieser Fluß als die 
heutige Pänitsea, Heberdey Reisen des Paus. 
80. Kromayer Antike Schlachtfelder I 56, 1. 
Fougä&äres Mantinee 83ff. 89. Das Lyrkeion 
ist also der Kamm, der nördlich vom Artemision 
das Inachos-Tal vom Argon Pedion scheidet, heute 
Güpato, Miliarakis J'ewygagia Aoyolidos xal 
Kogwdlas 50. Kromayera.a. O. und Karten- 
skizze 48. Eine mächtige Quelle des Inachos 
am Lyrkeion bei Kapareli erwähntPhilippson 
Pelop. 72; bekannter sind die Quellen am Arte- 
mision, Fougäres %. Folglich durchzieht der 
K. das nächste Tal nördlich von dem der Pänitsa, 
das, bei Epano-Belesi seinen Anfang nehmend, 
zunächst jenem parallel läuft und dann, nach 
Südosten die Berge durchbrechend, sich zwischen 
Kato-Belesi und Sternai mit jenem vereinigt. Bei 
Epano-Belesi entspringt die reiche Quelle Tsiristra 
(Miliarakis 33), deren Wasser talabwärts schnell 
versickert, wie das Paus. II 15, 5 auch für den 
K. hervorhebt. Nach Boblaye Recherches 148, 
‚auf dem alle Späteren fußen, zog am Nord- und 


Osthang des Tales von Epano-Belesi die Leitung 30 


des Hadrian entlang, die das Wasser einer Quelle 
bei Stymphalos nach Korinth brachte. Sie mußte 
sich in dieser Gegend überall in großer Höhe 
halten, um weiterhin den Paß von Dervenäiki am 
Tretos überwinden zu können, der nach Phi- 
lippson Pelop. 31 etwa 300m ü. M. liegt. 
Die Carte de la Gröce verzeichnet Ruinen einer 
Wasserleitung in der südöstlich gerichteten Strecke 
des Tales von Epano-Belesi, danach die Karte bei 
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Heiligtum sein, wie E. Meyer annimmt; nach 
Pausanias lag vielmehr das Kriterion hinter dem 
K.-Heiligtum. An sich wäre es ja möglich, daß 
das Heiligtum eines von der Stadt ziemlich weit 
entfernten Flusses das Ende einer Wasserleitung, 
also ein Brunnenhaus gewesen wäre; aber der 
Text des Pausanias spricht dagegen, wenn es 
heißt, daß die Argeier gerade bei dem Heiligtum 
das Wasser des K. unter der Erde fließen hörten. 
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10 Außerdem ist, wie gesagt, eine Wasserleitung des 


K. nicht einmal wahrscheinlich. [Bölte.] 

10--12) Name mehrerer Flußgötter. 

10) DerattischeK. Seine Tochter ist nach Euri- 
pides (frg. 461 N.2) Praxithea, die Gemahlin des 
Erechtheus, während andere ihm Diogeneia zur 
Tochter, Praxithea zur Enkelin gaben (Apollod. 
II 15, 1, 2). Sein Kultbild zeigte Menschen- 
gestalt, aber Stierhörner (Aelian. var. hist. II 38, 
vgl. Eur. Ion 1261). Ob er oder der boiotische 


20K. ovußwuos des Amphiaraos von Oropos war 


(Paus. I 34, 3), läßt sich nicht entscheiden. 
Über das attische Geschlecht der Kngıısis vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 292. 

11) In Argos soll der dortige K. unter den 
Richtern gewesen sein, die den Streit Heras und 
Poseidons um das Land entschieden (Paus. II 
15, 5). Er besaß ein Heiligtum (Paus. II 20, 6), 
dessen Kultbild ihn in Stiergestalt zeigte (Aelian. 
var. hist. II 33). 

12) Der boiotisch-phokische K., der Haupt- 
strom des Landes, Sohn des Okeanos und der 
Tethys nach Hygin praef. 11, 9 Schmidt. Da der 
Fluß in Lilaia entspringt, galt die Quellnymphe 
der Stadt als seine Tochter (Schol. B Hom. Il. 
II 522. Paus. X 33, 4). Das gleiche wurde von 
Daulis erzählt (Paus. X 4, 7); Delphos ist sein 
Enkel durch seine Mutter Melaina (Paus. X 6, 4. 
Epaphrod. Schol. Aesch. Eum. 2; vgl. Ovid. met. 
VII 387). Auch Thyia, die erste Thyiade, soll 


Miliarakis; eine Rekonstruktion gibt Kiepert40sein Kind sein (Herodot. VII 178. Paus. X 29, 


FOA XIII. Miliarakis, der diese Leitung sehr 
wohl kennt (157), erwähnt außerdem S. 33 und 
48 auch Reste einer antiken Wasserleitung, die 
Argos mit dem Wasser der Quelle Tsiristra ver- 
sorgen sollte; Spuren dieser Leitung sollen auch 
noch wenige Schritt oberhalb Sternai im Tale 
des Inachos zu erkennen sein. Da aber Milia- 
rakis nirgends die beiden Leitungen neben- 
einander erwähnt, so bleibt das Bedenken, daß 


5). In Orchomenos nannte schon Hesiod (frg. 
39 Rz. Paus. IX 34, 9) den alten Landeskönig 
Eteoklos, der den Kult der Chariten begründet 
haben sollte, seinen Sohn. In Tanagra ist Euno- 
stos sein Enkel durch seinen Vater Elieus (Plut. 
quaest. Graee. 300d). Endlich ist Aulis seine 
Enkelin (Steph. Byz. s. v. Schol. Hom. I. I 
496. Eustath. Il. 265, 8), durch den Vater Euo- 
nymos, den wir aus Korinna (Crönert Rh. 


bei ihm zwei verschiedene Deutungen derselben 50 Mus. LXIII 181) kennen. Alle diese Genealogien 


Reste vorliegen. Tatsächlich würde für eine Lei- 
tung nach Argos die Überschreitung des Inachos 
und des Charadros erhebliche technische Schwie- 
rigkeiten geboten haben. Diese Frage bedarf also 
noch der Aufklärung. 

Ein Heiligtum des K. erwähnt Paus. II 20, 6f. 
in der Beschreibung von Argos. Es lag östlich 
vom Kriterien, Robert Pausanias als Schrift- 
steller 132ff.; im einzelnen befriedigen seine Er- 


stehen unvermittelt nebeneinander ohne jeden 
Versuch einer Verknüpfung und eines Ausgleichs, 
was zeigt, wie wenig die Gestalt von der Sage 
belebt worden ist. Erst in hellenistischer Zeit 
knüpft man Narkissos an ihn an (Hygin. fab. 
271. Ovid. met. III 341; die Mutter Liriope ist 
wohl eigene Erfindung Ovids nach Hom. Il. IH 
152). [Latte.] 
Kephisso (Kn9:00w), Musenname bei Eumelos 


gebnisse nicht. Das Kriterion haben Curtius60ffrg. 17 Ki.), der drei Musen K., Apollonis und 


Pelop. II 357. E. Meyer Forschungen I 102. 
Robert 133 in der von einer polygonalen Mauer 
gestützten Terrasse nördlich vom Theater er- 
kennen wollen. Wenn dies zutrifft, und Voll- 
graff Bull. heil. XXXI 1907,- 172 Pi. VIII 
stimmt entschieden zu. so kann das Brunnenhaus 
an der Rückseite der Terrasse, Curtius II 353. 
Expedition de Morde II Pl. 60, nicht das K.- 


Borysthenis kannte, als deren Vater ihm Apollon 
galt. Zwei derselben, oder, wenn man mit G. 
Hermann Apollonis in Achelois ändert, alle 
drei, sind nach Flüssen benannt, wie so viele An- 
deutungen der Musen dieselben mit Strömen und 
Quellen verbinden s. Rödiger Jahrb f. Philol. 
Suppl. VIII N. F. (1875—1876) 258. 281. — 
Tzetz. sd Hes. opp. I (Hes. ed. Gaisford S. 23), 
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[Eudokia] in Villoison Aneed. gr. I 29%. v. Chr. flüchtete sich König Prytanis vor seinem 
Ruhnkenius Opusc. 608 (— Epist. erit. II 220). Bruder Eumelos eis zods xalovusvous Knymovs 
G. Hermann De Musis fiuvial. Epich. et Eum. (Diod. XX 24), um, wie Kiessling a. a. 0. 
5. 13. 14 (= Opuse. II 288ff.). Buttmann Myth. 898 vermutet, in dem in der Nähe gelegenen Apa- 
1 273. Preller Gr. Myth. It 491, 4. Gruppe turon ein Asyl zu finden. Zweifelhaft bleibt 
Gr. Myth. 829, 3. 1077, 1. 1253, 4. Fick- Kiesslings Vermutung (S. 896), daß die 
Bechtel Gr. Personennam. 2 162. [Gunning.] Bürger der etwa im 3. Jhdt. gegründeten Stadt 
Enniov (rö Knniov = kleiner Garten), Be- Hermonassa aus K. gekommen seien.[Mittelhaus.] 
zeichnung von Parzellen von Gärten oder kleinen Kinos Eößolas Sophocl. frg. 19. 
Gartengrundstücken, z. B. N&wvos Knniov und 10 2 Knroveoi, Gärtner, als Zunft organisiert in 
Knaioy Enıa pllov auf der Insel Lesbos, IG XII Pessinus: adomna xnnovgör, Cig 4082. Poland 
2 or. 48 b 6fl. [Bürchner.] Vereinswes. 607 2 75; Milet 6 oroılav 1@v xar& 
Kepis (Cepis, Cephis), Erzgießer, von Plin. zoAw xnzovoö», Wiegand 3. Milet-Bericht 1904, 
n. h. XXXIV 87 im dritten alphabetischen Ver-- 16 (2. Jhdt. n. Chr). Poland 604 2 19 A; 
zeichnis unter den Künstlern, von denen man Por- Kibyra of noös adAıw zmmovgoi olxoüvees, Po- 
trätstatuen (philosophi) kannte, erwähnt, sonst un- land 607 Z 83A; vielleicht auch in Ägypten, 


bekannt. [Lippold.] s.M. San Nicold Ägypt. Vereinswesen z. Z. der 
Käroı (ol),—dorisch Köro:, oi die Gärten. Na- Ptolem. u. Römer I 19183, 74. [Ziebarth.] 
men einiger kleiner Niederlassungen (zöua: u.dgl.), Kersgavös (6[?])', Flumame von Magnesia 


vorwiegend im Gebiet des östlichen Mittelmeeres 20 am Maiandros im kleinasiat. Karien, beim jetzigen 
und in Sarmatien mit unterscheidenden Epithetiss, Ine-Basar. Kern Inschriften von Magnesia am 


z. B. Kagös Kijnoı in Thrakien, Theopomp. bei M. nr. 122 p. 5. [Bürchner.] 
Steph. Byz. 5. die Art. Känos und Knalo». Kenoniov Neoy s. Kestroi. 

1) Ayoös Eüxapnos (eüxagnos ?) &v zoun 'Og- Ker s. die Nachträge. 
öduov Knnoıs auf einer Inschrift von Tralleis in Keraeitai, Ethnikon, das auf autonomen 


Lydien (2. Jhdt.?), Bull. hell. IV (1880) 3371. 38. Münzen des 1. Jhdts. v. Chr. vorkommt, KK, 
2) Auf derInselKreta, Genes.103,11.[Bürchne.] KEPAEITQ2N, Bündnismünzen mit Kremna aus 
3) Kepos (Kepos bei Scymn. 899. Steph. Byz. derselben Zeit, KPHMNEQN KAI KEPAEITAN, 
s, Ynoool, Harpokr. und auf der Tab. Peut.), alte vielleicht identisch mit Kretopolis (s. d.), da 
milesische Kolonie (Seymn. a. a. OÖ. Plin. n. h.30 Keraia eine kretische Stadt ist. Dann müßten 
VI 6) an der Nordküste des Pontus, auf der öst- von dieser aus die K. die Stadt in der Nähe 
lichen, asiatischen Seite des kimmerischen Bosporus von Kremma gegründet haben. Das ist aber alles 
an der Kogoxovödaniris Aiuvn, welche dem heutigen unsicher; ebenso auch die Ansetzung der Stadt 
Kubanliman Kisiltasch (Müller FHG V 182) der K. in Indjir Han zwischen Girme (Kremna) 
entspricht. Nach Strab. XI 495 lagen an dieser nnd dem Kestel Gölu. Lanckoronski Städte 
Bucht die Städte Phanagoreia, K., Hermonasa Pamphyliens und Pisidiens II 192, 1. Imhoof- 
und Apaturon. Obwohl diese Angabe für Phanı- Blumer Kleinas. Münzen 375. Cat. Brit. Maus. 
goreia nur mit Einschränkung zutrifft, indem Pisidia 1897, XCIX. CXX 210. Head HN? 707. 
dieses nur einen Nebenhafen am Liman besessen Kiepert FOA VIII Text 10a. [Ruge.] 
haben kann (Kiessling o. Bd. VIII S. 896), 40 Keraia, Kerea, Kereai, Kereia u.ä (Köoeca 
so ist es doch richtig, wenn Strabon die beiden zu- Stad. M.M. 281f.), öfters vorkommender Name 
erst genannten Städte auf der vorher von ihm be- für Städtchen und Inselchen im östlichen Mittel- 
schriebenen ‚Insel‘ lokalisiert, die von der Koro- meergebiet. 
kondamitis, der Maiotis und dem Hypanis (= Ku- 1) Keraia ([f Keoala] oder Keraiai [a Keoalae] ; 
ban) gebildet wird, d. h. auf der heutigen Halb- das Wort hängt vielleicht mit x»&oas zusammen), 
insel Taman, Richtig ist auch die von Strabon Name eines Städtchens auf der Insel Krete bei 
gegebene west-östliche Reihenfolge der Städte, vgl. Polyrrhenion.e Er muß aus dem Demotikon 
Skyl. 72. Steph. Byz. s. Ynoool (wo die Reihen- Keoaıräv (wohlzu lesen Kegoirär) auf Münzen und 
folge dem Vers zuliebe verkehrt ist, Kiessling einer Inschrift Monum. Ant. I 39 (vgl. Polyb. 
a. a. O.). Die Tab. Peut. gibt die umgekehrte 50 IV 53. Steph. Byz. s. Byjvn) erschlossen werden. 
Reihe Hermonassa, Cepos, Stratoclis, Phama- Bei Steph. Byz. s. Byjvn ist ein Demotikon Keoed- 
eorium, Ähnlich Mela I 112 und Plin. n.h. VI 18. zng anscheinend von einer kretischen Stadt an- 
Eine genauere Bestimmung der Lage des alten gegeben. Von Höck Kreta I 392 zwischen 
K. ist noch nicht geglückt, Müller zu Skyl. 72 Polyrrhenion und Lappa angesetzt. Spratt 
(Geogr. gr. min. 1 59). Russische Literatur bei (Travels and Researches in Crete I 292.) hatte 
Latysehev Inser. orae septentr. Ponti Euxiii K. am Berg Keraton gesucht. Bursian Geogr. 
II p. XI. v. Griech. II 580, vgl. 552, 1 möchte sie ver- 
Die alte milesische Kolonie befand sich im mutungsweise bei antiken Terrassen und Ge- 
5, Jhdt. in den Händen der Herrscher von Panti-_ bäuderesten in der Nähe der jetzt Bucht von 
kapaion und war damit ein Teil des bosporanischen 60 Kisamos genannten Kriek ansetzen. 
Reiches geworden. Gegen Ende des peloponnesi- Silber- und Kupfermünzen um 300 
schen Krieges erhielt Gylon, der mütterliche Groß- v. Chr., dann aus dem 2. und 1. vorchr. Ihdt.: 
Yater des Demosthenes, als Dank für die Übergabe Av. Artemisbüste mit Lorbeerkranz und Köcher, 
deg den Athenern gehörenden Nymphaion den JS Kegaizär, Pfeil, und um 200 v.Chr. Av. Arte- 
Ort K. von den ‚Tyrannen‘ des Bosporus, d. h. mis- oder Apollonbüste B K oder Ke, KEPAI- 
von Satyros, dem lebenslänglichen Archon von TAN, Speerspitze, Pfeilspitze, Head-Svorönos 
Pantikapaion, zum Geschenk, Aeschin. II 171f. Tor. Nou. I 5%. Svorsnos Numism. Cret. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert, IV 432A. 310 1902, 339. Hoad HN? 460. 
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2) 5 Kiosıa (An. Stad. m. m. 282. [Geogr. 
Bar. I 2 Cerus)). Südlich gegenüber As 
namens Arzıxzgsia. Profil IG XII 7, 4, jetzt Keros 
($ Käoos) oder Karos, Kykladeninselchen im 
Östen von Schinüssa 20,5 km? (nach Strel- 
bitzki), nach Wisotzky (Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft XIV nr. 62, dem Papadopulos 
and Kritsas A} Eilnvızal Nijooı 132 folgen) 
16 km2 groß. Philippson (Erg.-Heft 143 


Kepauov yoga 254 


niger wahrscheinlich ist Laistners Vermu- 
tung (S. 202), daß der Name K. Viehbesitzer 
bedeuten könne. Er gehört vielmehr mit dem 
Namen des Käfers zusammen und ist aus der 
ihn erklärenden Verwandlungssage in die Pan- 
sage herübergenommen worden, als man beide 
vereinigte. [Scherling.] 
Keramea, Ort im makedonischen Gau Pela- 
gonia, an der Straße von Herakleia Lynkestis 


zu Petermanns Mitt. 97) läßt es ungewiß, ob 10 (s. Herakleia Nr. 5) nach Stoboi, Tab. Peut. VII 


der Boden des Inselchens Marmor der kristal- 
linen Gruppe oder der auf Amorgös auftretende 
Kalkstein ist. Renz Zur Geologie Griechenlands, 
Habit, Schr. Bresl. 62 nimmt kristallinisches Ge- 
stein an. Die Strichrichtung des Gesteins ist 
nordsüdlich wie bei Naxos. Jetzt ist das Ei- 
land Ziegenweid. Funde von prähistorischen 
Marmorfiguren, die einen Doppelfiötenbläser und 
einen Sambykespieler darstellen, Kavvadias 


Ceramie, Geogr. Rav. IV 9 desgl.; Georg. Pachym. 
I 335 Bonn. ngooßaldyrss r@ Ayoıdüv Kepausa 
(zum J. 1271). Es ist in der Gegend des heutigen 
Perlepe (Prilep) zu suchen. Tafel Thessalonica 
S. XCVOLL A. 76. Miller Itineraria 580. Kiepert 
FOA XVI. [Oberhummmer.] 
Kepausios 6 xöAnos, Xen. Hell, II 1, 5; 
Kepanızös x6Anos Xen. hell. 14, 8 I1, 15; 
Ceramieus sinus Mel. I 16. Plin. n. h. V 107. 


Jlooistogix AoxasoAoyia 378. Im Altertum wird 20 134; Kegamaxös xdAnos Ps.-Seyl. 99, genannt 


K. unter den Staaten des ersten Seebundes auf- 
geführt (Köhler Urk. zur Gesch. des delisch- 
attischen Bundes 200), muß also ständige Be- 
wohner gehabt haben. Auf der Klippe Daskali6 
(= da scoglio) am Westende sollen mittelalter- 
liche Baureste liegen. Seit den Besuchen der 
Botaniker Tournefort und Sibthorp scheint das 
Inselchen von keinem Reisenden betreten worden 
zu sein. 8, noch Bursian Geogr. Griechen). 
I 5ıt. = 
Keraines (oö Kegaives, Hermol.-Steph. Byz. 
dwverzivor), Völkerschaft in der Molottis in Epei- 
ros, Bursian Geogr. Gr. 124,3. [Bürchner.] 
Kegatıns (Kallim frg. 98e in O. Schneiders 
Callim, II 269), eine Örtlichkeit in der ionischen 
Stadt Miletos. Über die Entstehung des Namens, 
der mit ’AnoAAo» Kegalıns (vgl. Kegsaras, s. 0. 
Bd. II S. 56) zusammenzuhängen scheint, s. a. 
a. 0. [Bürchner.] 


Kerambos (Keoaußos), Sohn des Euseiros 40 Poland Vereinsw. 47. 


und der Nymphe Eidothea, Enkel des Poseidon; 
er wohnte als Hirt am Othrys und stand dort 
bei den Nymphen in Gunst. Auf seiner selbst- 
verfertigten Syrinx spielte er ihnen vor; auch 
soll er zuerst die Lyra verwendet haben. Eines 
Tages riet ihm Pan, der ihm auch wohlgesinnt 
war, er solle seine Herden in die Ebene hinab- 
treiben, es stände ein schreckliches Unwetter be- 
vor. K. jedoch gehorchte ihm nicht, sondern 


nach der Stadt Keramos, jetzt Golf von Gjövata, 
Kotsovillis Asuevodeixtns 487. Ansicht Mittel- 
meerhandbuch V2 62. Den Hintergrund bildet 
hohes Gebirgsland mit auffälligen Landmarken. 
Östlich von der Bucht steigt das Gebirg unmittel- 
bar von der Wasserkante bis 570 m Höhe an. 
[’Bürchner.] 
Kerameis. 1) s. o. Bd. V S. 67. 
2) Keoaueis, Töpfer, in Athen von hoher Be- 


[Bürchner.] 30 deutung, ansässig meist im Demos Kerameikos; 


8. C. Scherling Quibus rebus singul. Attie, 
pagor. incolae operam dederint, Diss. Leipzig 
1897, 71f. Ihre soziale Stellung s. Perrot- 
Chipiez Hist. de l’Art IX 1911, 370-376. 
Ihre zunftartige Organisation wahrscheinlich, 
wenn auch bisher nicht beweisbar für Athen; 
vgl. Ziebarth Vereinswes. 99, für Kos gesichert 
durch SGDI 3636 = Dittenberger Syll.2 616, 
54. Genossenschaft der x. in Thyateira; vgl. 
[Ziebarth.] 

Keoauıdäs, 5 (Georg. Acrop. chr. syngr. 51 
ed. B.), Name eines Kastells in der Nähe der 
Berge von Kyzikos und der Stadtlage von Pegai 
in Mysien; s. diese Art. [Bürchner.) 

Keramik s. Lampen, Terrakotten, Ton- 
industrie, Vasen. 

Keoduor (‚Tonkrügl‘), unserem ‚Faß‘ ver- 
gleichbares Weingefäß von variierender Größe, das 
(wie das Faß nach Liter) nach Cho&n vermessen 


beschimpfte die Nymphen. Bald darauf trat Kälte 50 wurde. Vgl. Flind, Petrie Papyr. II 70 und 


und dichter Schneefall ein, so daß K.s Herden 
samt den Wegen und Bäumen verschwanden. 
Er selbst wurde von den Nymphen zur Strafe in 
den Käfer xeoaußvt, Hornschröter, verwandelt, 
der mit seinen Hörnern einer Lyra gleicht. Ni- 
kander bei Ant. Lib. XXII=frg. 39 Schn. 
Das überlieferte T&gaußos ist von Berkelius in 
Kzoaußos korrigiert. Eine andere Form der Sage 
hat Ovid. met. VII 353ff. Hier ist K. mit der 


Pap. de Magdola 26, wo xeogwea von 5, 6, 8 
und 12 Chöen begegnen. Für gewöhnlich stand 
es im Volumen wohl dem eigentlichen Groß- 
maß für Weinvermessung dem aerenrns (s. d.) 
öxtayovs gleich, und in diesem Falle faßte es, 
da der xoös 6 hellenistisch-römische Sextare 
oder ägyptische Hin von 0,453, d.i. 2,718 1 
maß, (8 2,718 =) ca. 21, 751. Dagegen handelt 
es sich, wo das x. als 7ralıxd» gekennzeichnet ist, 


deukalionischen Flut verknüpft. Die Nymphen 60 um die römische Amphora von 8 italisch-römischen 


verwandeln ihn, damit er der Fiut entrinnen 
kann. Laistner Das Rätsel der ag (1889) 
I 200f. scheidet den Teil, in dem Pan auftritt, 
als alten Kern der aus, und bri dafür 
interessante nordeuropäische Parallelen. Die Ver- 
wandlung durch die Nymphen ist jüngere Fort- 
setzung; die Verbindung beider Stücke wird 
dureh die Einführung der Lyra hergestellt. We- 


Congii oder 48 ebensolehen Sertaren oder (0,54 : B 
=) ca. 35,9L Vgl Wileken Griech. Ostr. I 
759; (Grundz. d. Papyrosk. LXXI. Viedebantt 
Herm. XLVII 1912, 454ff.; Abh. Gesellsch. Leipz. 
XXXIV 3 (1916) Absehn. XI. L[Viedebantt. 
rec ee ee nach Xen. anab. I 2, 10 
eine bevö) in Phrygien gegen Mysien 
hin. Die Lage iet zur ungeikhr c3 bestimmen; 
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es kann in Susuzköi, östlich von Ushak (Temeno- 
thyrai) gelegen haben, Radet Nour. archiv. 
missions seientif. VI 1895, 514f. Ramsay Journ. 
hell. Stud. VIII 1887, 465; Asia min. 138; 
Cities and bishopries of Phrygia I 1897, 562. 
595. 643. Cousin Kyros le Jeune en Asie Mineure 
1905, 237. Kiepert FOA VII Text 12a. IX 
Text 99. Inschriften von dort Bull. hell. XVII 
1893, 262. 270f. Calder Journ. rom. Stud. II 
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— Eine sichere bildliche Darstellung des K. ist 
meines Wissens nicht nachzuweisen. Goett- 
ling Carmen Homeri fornacale (Jena 1860) 6 
will zwar in einer bekränzten Maske, mit welcher 
der obere Teil eines Ofens auf der von Jahn 
a. a. OÖ. 27ff. behandelten Münchner Vase nr. 731 
verziert ist, den K. erkennen. Aber es fehlt dafür 
jeder Anhalt. Jahns Deutung (S. 45ff.) als 
Satyrnaske wird richtig sein. Ferner führt Ro- 


1912, 238 macht mit Recht darauf aufmerksam, 10 bert a. a. O. 675, 4 ein Relief mit einer Dar- 


daß die Angabe bei Xen. I 2, 11,- wonach Kyros 
in 3 Tagen zwischen X. a. und Kaystrupedion 
30 Parasangen zurückgelegt habe, wenig wahr- 
scheinlich ist. [Ruge.] 

Keramos (n K£oauos Strab. XIV 656, vgl. 
660. Plin.n. h. V 109 Oeramus. Ptol. V 2. Paus. 
VI 13, 3. Hesych. Hieroel. 687, 13, in den Not. 
episc. z. B. III 303 mehrmals «ai K&oauor). 

1) Dorisches Seestädtchen im kleinasiatischen 
Karien, an der Nordküste des Keramischen Golfs, 
s. Kegdpeıos ö xoAnog. Mittelmeerhandb. V2 63. 
Der Name hängt jedenfalls mit 6 Keoauos = 
Töpfererde zusammen Es lag auf einer schmalen 
Strandfläche. Die Stadt war nicht groß, aber 
mit Tempeln und anderen nun ruinösen Kunst- 
bauten geziert Viele Sarkophage. Die Umfas- 
sungsmauer, mit Türmen geschmückt, ist teil- 
weise erhalten. Die Akropolis hatte dreifache 
Umwallung. Eine Gebäuderuine außerhalb der 


stellung des K. an, das sich im Akropolismuseum 
befindet. Es ist dies, wie Robert mir mit- 
teilte, das bei Lechat La seulpture attique 
avant Phidias (Paris 1904) 365f. fig. 29 am besten 
abgebildete fragmentierte Relief, dessen verstüm- 
melte Inschrift (... ıos avedexev) IG I Suppl. 
p. 132 nr. 373232 steht. Bei Dickins for 
talogue of the Aecropolis-Museum I (1912) ist 
es nr. 1232 p. 272£. Dort ist weitere Literatur 


% angegeben. Die Abbildung ist undeutlich. Die 


schöne, sorgfältig ausgeführte Skulptur, die vor 
480 zu datieren ist, zeigt einen Mann mit Spitz- 
bart, der auf einen vierbeinigen Sessel sitzt. In 
der linken Hand, die herabhängt, hält er eine 
Trinkschale; eine zweite hängt am kleinen Finger 
der Hand nach unten; die rechte Hand ist wahr- 
scheinlich nach vorn ausgestreckt. Man hält 
diesen Mann sonst für einen Töpfer und meint, es 
sei der Weihende (Edwecrıos oder Ilaupaios, 


Stadtmauer fällt durch die Größe auf. Inschrif- X wie Diekins lesen möchte) selbst dargestellt, 


ten: Hicks (nach Paton) Journ. hell. stud. XI 
109. (Transact. R. Soe. Lit. X). Judeich und 
Winter Ath. Mitt. XV (1890) 259f. Münzen: 
Head HN?613. Head-Svorönos Jorog. No- 
aıcu. II 159f. Münzen aus dem 2. und 1. vorchr. 
Jhdt. Silbermünzen: Av. Zeuskopf, B Keogasın- 
roAirns, rückwärtsblickender Adier in seichtem 
Quadr. incus. Kupfermünzen ähnlich: Adler, 
Fackel, Kerykeion Kaiserımünzen: Antoninus Pius 


wie er die Eoywr änaoyn darbringt. Robert 
aber erklärt ihn in Übereinstimmung mit A. 
Brückner (laut brieflicher Mitteilung) als K. 
und weist vor allem darauf hin, daß der Darge: 
stellte thront. Da jedoch der Sessel, wie Dik- 
kins ausdrücklich hervorhebt, weder Rücken- 
lehne noeh Armlehnen hat, kann man wohl kaum 
von einem Thronen des Mannes sprechen. 
Diekins verweist auf ein ähnliches Relief 


und Commodus; Münzbild: Kopf des Zeus Chrys- 40 (nr. 577), auf dem ein Mann, jedenfalls ein Ar- 


aoreus (des karischen Nationalgottes). Zischr. 
f. Num. II 109. VII 26. 

2) Et in Arconneso oppidum Ceramus Plin 
n. h. V 133. Durch einen Irrtum (s. o. Bd. II 
S. 1170) wird auf dem kleinen Eiland Arkonne- 
sos bei Halikarnasos die von Plin. n. h. V 109 
bereits erwähnte Stadt K. in Karien nochmals 
genannt. | Bürchner.] 

3) Keramos, atfischer Heros Eponymos der 


beiter, auf einem Sessel von derselben Art wie 
unserer sitzt und der offenbar vor ihm stehenden 
Athene etwas einhändigt. Nun sind vor dem 
Töpfer (Diekins 273) Spuren einer anderen 
Figur, die vor ihm steht, zu erkennen, Es liegt 
nahe, mit Diekins im Hinblick auf das zum Ver- 
gleich herangezogene Relief an eine Athene zu 
denken und in dem Mann einen Töpfer zu er- 
blieken. Ein Unterschied besteht freilich zwischen 


Töpfer und des Demos Kegaueis; auch den Namen 50 beiden Darstellungen. Unser Mann ist so groß 


Kerameikos leitete man von ihm ab. Er galt 
als Sohn des Dionysos und der Ariadne. Paus. 
1 3, 1. Harpokr. und Suid. s. Keoaueis. Vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth TE 675, 4. 
Gruppe Gr. Myth. 596, 3. Als Sohn des Dio- 
nysos wurde K. offenbar deshalb angesehen, 
weil allerlei Gefäße aus Ton für den Wein ge- 
braucht werden: s. OÖ. Jahn Über ein Vasen- 
bild, welches eine Töpferei darstellt. Ber. Leipz. 


Ges. VI (1854) 29. Ebenso äußert sich de 60 &ıüxwr, 


Witte Description des colleetions d’antiquites 
conservees ä l’hötel Lambert (Paris 1856) 5; vgl. 
Preller-Robert 682, 4. Gruppe Gr. 
Myth. 36 will aus der Ableitung des K. von 
Dionysos (Melpomenos) schließen, daß die drama- 
tischen Musiker frühzeitig unter den Künstlern 
des Kerameikos eine ehrenvolle Stellung ein- 
nahmen. Diese Ansicht scheint mir unbegründet. 


wie das ganze Bild, also auf keinen Fall kleiner 
als die vor ihm stehende Gestalt; der Arbeiter 
auf dem anderen Relief dagegen ist nur halb 
so groß als Athene, und dadurch ausdrücklich 
als Mensch bezeichnet. Doch dieser Umstand ge- 
nügt wohl nicht, um die Deutung als K. für 
sicher zu halten. [Scherling.} 
Keramyntes (Kngauuvens), Epiklesis des 
Herakles, Lycophr. 663 mit Sehol.: 6 räs »Noas 
hiernach Etym. M. 511, 27. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 458, 6. [Adler.] 
Keraon (Keodav). Spartanischer Heros des 
Weinmischens. welchem zusammen mit Matton 
in den Pheiditien, den Lokalen für die gemein- 
schaftlichen.Mahlzeiten, von den Köchen Stand- 
bilder errichtet waren; Polemon bei Athen. II 
39c; ebenso berichtet Demetrios von Skepsis im 
‚16. Buch seines Towıxös didxosuos (Athen. IV 
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178. Eustath. Od. 1714, 20ff.), daß die beiden 
Heroen Matton (Märwva ist zu setzen für das 
hsl. Aafzova) und K., der ‚Teigkneter‘ (udrzawv, 
pslas noseiv) und der ‚Weinmischer‘ (xsode, 
xsgavvövaı, vgl. Hesiod. s. Eövooros. Curtius 
Grundz.5 nr. 58 [S. 147). Brugmann in Cur- 
tius Stud. VII 350), an der hyakinthischen 
Straße aufgestellt waren von den Dienern, die 
bei den gemeinsamen Mahlzeiten das Backen des 
Brotes und das Mischen des Weines besorgten. 
Zu K. vgl. Kerasos (s. d.). Vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 152,1. Wide Lakon. Kulte 278. 291, 1. 
Usener Göttern. 255f. [Kroll-Wernicke.] 
Keras. 1),Horn‘heißt bei griechischen Schrift- 
stellern die jetzt als ‚Goldenes Horn‘ bekannte 
Hafenbucht von Konstantinopel, welche die alte 
Stadt, das türkische Stambul, von ihren nörd- 
lichen Vorstädten Galata und Pera trennt. Die 
Bezeichnung ‚Goldenes Horn‘ wird von römischen 


Schriftstellern der Kaiserzeit nicht auf die Bucht, 20 


sondern auf die hornförmig gekrümmte Halbinsel 
angewendet, anf welcher Konstantinopel selbst 
liegt, s. Chrysokeras o. Bd. III S. 2513. Tat- 
sächlich wird die Bezeichnung x&gas auch sonst 
sowohl für Landvorsprünge als für Meeresbuchten 
gebraucht, s. C. Müller und andere Erklärer zu 

Hanno 14 Eonegov Kegas, 17 Norov Keoas, GGM 

I 10f., wo ausdrücklich von Buchten die Rede 

ist, während Ptolemaios u. a. von Vorgebirgen 

“ sprechen. 

Die erste Erwähnung des Namens für unsere 
Stelle findet sich bei Pol. IV 43, 7, wonach die 
Strömung des Bosporos einen Arm abzweigt eis 
zov xdAnov zöv xaloduevov Kepas. Eine Erklä- 
rung gibt Strab. VII 320: Das Horn (rö K&oas) 
erstreckt sich 60 Stadien landeinwärts und gleicht 
einem Hirschgeweih; denn es spaltet sich in zahl- 
reiche Buchten wie in Zweige, in welche der Tun- 
fisch znAauds durch die Strömung hineingetrieben 
und so leicht gefangen wird. Eine überaus um- 
ständliche Beschreibung verdanken wir Dionysios 
Byzantios (s. Dionysios Nr. 114 o. Bd. V S. 971 
und Bosporos o. Bd. III S. 755f.). Sie liegt 
uns jetzt in der Ausgabe von C. Wescher (Paris 
1874) auch im griechischen Text vor, der jedoch 
nach den Bemerkungen von F. Wieseler Gött. 
Gel. Anz. 1876 S. 321ff. an wichtigen Stellen mehr- 
fach zu verbessern ist, so 9. 326f. zu $6, wo 
Dionysios die vortreffliche Schutzlage der Bucht 
als Hafen schildert, nachdem in $ 5 die Angaben 
von Polybios und Strabon wiederholt wurden. 
Hierauf folgt in $ 12—81 die Einzelbeschreibung 
der Ufer mit den dort befindlichen Bauwerken und 
Merkwürdigkeiten, die wir hier zur Ergänzung der 
unter Bosporos und Byzantion (o. Bd. II 
S. 746ff. und 1118ff.) gegebenen Aufzählung fol- 
gen lassen. Die Reihe beginnt am Südufer von 
der Stadtmauer des alten Byzantion und wendet 
sich über das obere Ende des Horns zum Nordufer. 
12. Hypaethraltempel der !’7 Oynawsdwge. 

13. Tempel der Demeter und der Kore, mit Ge 
mälden und Statuen. 

14. Tempel der Hera und des Pluton, ersterer von 
den Persern, letzterer von Philipp II. zerstört; 
der Name blieb an zwei Landvorsp 
haften. Zur Erklärung der Stelle s.C. Müller 
GGM ITS. VIf. Etwa bei der Neuen Brücke. 

15. Die ‚Skironischen Klippen‘, der Steilabfall des 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


30 


40 


50 


60 
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Hügels, welcher jetzt die Moschee Suleimanieh 
trägt, beim ‚Kerkertor‘ (Sindan Kapussi). 
Ein zum Fischfang besonders geeigneter Ufer- 
strich, KöxAa genannt, mit einem Altar der 
Adnvä Zxedaolıos?, Gyllius Minerva Dissi- 
patoria; vgl. Wieseler 331f.]. 

Der fischreiche Golf MeAlas, offenbar die Ein- 

buchtung zwischen den jetzt von der Sulei- 

manieh und der Mehmedieh gekrönten Hügeln, 
schon zur Zeit des Gyllius ausgefüllt und 
überbaut, ss G@GM II S. VIL 24f. 

.Der Gartenbezirk’ X7ros, worauf vielleicht 

Suid. s. Kanos, nölıs nara Booropov oürw 

xalovusvn zu beziehen. 

Awooısiov, Heiligtum des Zeis Aydauog (?); 

vgl. dazu die kritischen Bemerkungen bei 

Wescher 9. 46. GGM II 8. VI. 25. Wie- 

seler 332ff, Bei Un Kapani Kapusi (Mehltor). 

Das Vorgebirge Mellaroxoywas, steil abfallend 

und von den Fluten bespült, nach Gyllius 

der Abfall beim Phanar (türk. Fener). Diese 
wie auch die vorhergehende Beschreibung zeigt, 
daß die Uferlinie seit dem Altertum erheblich 
vorgeschoben worden ist, worauf auch die 

Lage der wohl ursprünglich hart am Wasser 

erbauten Hafenmauer deutet, s. den Plan zum 

Art. Constantinopolis o. Bd. IV. 

‚Die ständig fischreichen Buchten Zyyeridas 

und IJeoaixos, dazwischen der nach dem üppig 

gedeihenden Efeu genannte Ort Kırrds. Nach 

Gyllius (GGM I 26) ist auch diese Ein- 

buchtung seither zum großen Teil ausgefüllt. 

An die Bucht Peraikos schließt sich Kamara, 

ein geneigtes, den Winden ausgesetztes Ge- 

stade mit starker Brandung. 

Von hier beginnt das ‚Faule Meer‘ (Sarp& 

®aAacoa) im Hintergrund des Hornes, wo die 

Flüsse einmünden. Durch diese wird das 

Meerwasser ausgesüßt und mit Schlamm er- 

füllt. Hier liegen I/oAvgonriov, dann Badia 

öxor:ıd und die Blachernen (s. o. Bd. III 

S. 554ff.), zuletzt YraAödes (Hss., Ynonolödes 

Wieseler), so genannt nach der Ablagerung 

von Schlamm durch den Fluß; denn der Grund 

ist hier weder fest noch sandig. Daher 
können auch nur kleine Fahrzeuge passieren. 

Von dort an überragt die Anschwemmung den 

Wasserspiegel bis zur Mündung der beiden 

Flüsse, welche getrennt fließen, sich aber zu- 

letzt vereinigen. Dazwischen liegen Sümpfe 

und Wiesen mit üppigen Weiden. Vgl. hierzu 

Gyllius und C. Müller in GGM II 27. 

Von den Flüssen kommt der Kydaros von 

Westen, der Barbyses (s. o. Bd. III S. 5£.) 

dagegen von Norden. Wo sie sich an der 

stampfen Landspitze (&ri 7» dnavröcar na- 
xelay äxpayv) vereinigen, liegt der Altar der 

Semystra, wo die Gründer von Byzantion 

zuerst die Stadt anlegen wollten. Genauere 

Beschreibung der Örtlichkeit bei Gyllius 

GGM II 28. 

25.26. Hinter der Semystra, etwas oberhalb der 
Mündung der Flüsse, am Anfang der jen- 
seitigen Ufer des Hornes, folgt das Vorgebirge 
Drepanon, dann eine steil zum Meer abfal- 
lende Höhe, Bukolos genannt. Dann folgen 
Md&rdoa:, ein ruhiger geschützter Platz, und 
Agüs, ein Hain des Apollon. r 
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16. 


17. 


19. 


20. 


2 


1 


22. 


23. 


24. 
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27. Biegt man um das Vorgebirge herum, so folgt 
der lange Golf Adles» und die Stelle, wo 
Philipp von Makedonien einen Damm für. eine 
Brücke errichten ließ. 


Das Goldene Horn 


um 200 nach. Chr. 
Maßstab +:57600. 
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Zu 25—30 sind die ausführlichen Erörte- 
rungen von Gyllius nebst den Bemerkungen 
von C. Müller GGM II 28-30 zu verglei- 
chen, welche jedoch einer Nachprüfung an Ort 


3 


Are? . 
DET 


und Stelle bedürfen. Die Brücke setzt Müller 
8. VIII ziemlich wahrscheinlich bei der Ver- 


En von Ejub an. 

28. Weiter folgen der Altar des Heros Nieaios (so 
Wieseler 348 und Müller; Text Nixalou 
Bauds) und eins leichte, für den Fischfang 


.r 


geeignete 


Einbuchtung, Neos fdios (‚neuer 
genannt 


) N 
29. Aktie (r7» Axtiva) bezeichnet der Name 
entsprechend der Natur‘ (von dxr&a Holun- 
der?). Dabei liegen Kanopos, nach der 


gleie 


igen ägyptischen Stadt wegen der 
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Ähnlichkeit der Lebensweise (sprichwörtliche 
Uppigkeit!) benannt, die ‚Würfel‘ (X’9ßo.) und 
die ‚Quellen‘ (Konviöss). In der Tiefe fließt der 
Bach Keison (Hss. Melto», Gyllius Cison. 
Wieseler 815f. Ilelow»), nach dem die Bucht 
benannt ist; er führt ständig Wasser, ist aber 
nicht schiffbar. Hierher gehört vielleicht 
Steph. Byz. Axıy — Eorı — xal älln &v Boondew. 
Der Bach ist offenbar derselbe, welcher jetzt 
Kassim Pascha durchfließt. 

30. ‚Hierauf schließt &los dxeoßbdıos üpdloıs 
Öllaıs negupeons den Golf ab.‘ Der Text ist 
offenbar verderbt. Gyllius übersetzt pulus 
habens radices sub agua latentes, Wescher 
Promontorium eum gurgite habens radices ete. 
rolundum, Wieseler 347 will statt &ldos 
IAös lesen. In Wirklichkeit scheint es sich 
um den Vorsprung von Galata gegen die alte 
Brücke zu handeln, durch welchen der Ein- 
gang zum Horn verengert wird. 

31. Nun folgen auch die Xoigay/o]ı«, nach der cr- 
benteten Ebern benannt. ‚Denn die ganze 
nach Süden gewendete Seite des Horns ist 
dicht bewaldet.‘ 

Die weitere Beschreibung von der Südspitze 
von Galata an s. u. Bosporos Nr. 32ff. 

Nebenstehende Kartenskizze, welche nach mei- 
nem Entwurf von Herrn A. Feuerstein ausge- 
führt ist, versucht die Örtlichkeiten des Dionysios 
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Von späteren Beschreibungen ist weitaus die 
wichtigste jene, welche P. Gilles (Gyllius) 
um 1549 in seiner Schrift De Bosporo Thracio 
im Anschluß an Dionysios gegeben hat, =. o. 
Ba. III S. 756; sie ist jetzt am besten zugäng- 
lich in GGM IH mit den Noten von C. Müller. 
Eine bildliche Ansicht aus jener Zeit enthält 
die Aufnahme von M. Lorichs (1559), s. Ober- 
hummoer Konstantinopel unter Sultan Suleiman 
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10d. Gr, München 1902; ebenso die zahlreichen 


Pläne und Ansichten, worüber Constantino- 
polis o. Bd. IV 8.968 und Oborhummer 
a. & O. Von neueren Beschreibungen seien 
Baedeker Konstantinopel? 1914, 219. und 
E. Grosvenor Constantinople (London 1895) 
I 76—93 hervorgehoben; ferner P. de Tehi- 
hatchef Le Bosphore et Constantinople (Paris 
1864) 8f. Die Tiefe beträgt hienach im obern Teil 
nuretwa 3m. Die Isobathen auf beifolgender Skizze 


20 sind nach den Tiefenangaben in der französischen 


Seekarte nr. 1791 ‚Plan du Bosphore‘ (3 Bl. 
1:16000 Paris 1859) konstruiert. Morphologisch 
ist das Goldene Horn als ein untergetauchtes 
Erosionstal der beiden in das obere Ende ein- 
mündenden Flüsse aufzufassen, s. A. Philipp- 
son Geogr. Ztschr. IV (1898) 22 und J. Cvijie 
Grundlinien der Geographie von Mazedonien und 
Altserbien (Gotha 1908) 379. Daß das Goldene 
Horn einer Verwerfunglinie der paläozoischen Ge- 


&nnähernd zu lokalisieren und soll ähnlich wie 30 steine gegen das Tertiär von Stambul folge, wie 


die Skizzen zuBosporos und Byzantion zur 
vorläufigen Orientierung dienen. Eine genauere 
Feststellung könnte nur durch sorgfältige Unter- 
suchung an Ort und Stelle gewonnen werden. 
Die beigefügten Höhenkoten sind nach meinen 
bisher unveröffentlichten Messungen von 1897 ein- 
getragen. Die Stadtmauer von Byzantion ist et- 
was abweichend von meinem Entwurf (o. Bd. III 
S. 1121) nach Millingen Byzantine Constanti- 
nople 1899 eingetragen. 

Der Beschreibung des Dionysios haben spätere 
Schriftsteller kaum etwas an Einzelheiten hinzu- 
zufügen, soweit nicht die Stadt Konstantinopel 
als solche mit ihren Vorstädten in Betracht 
kommt, worüber Näheres s. den Art. Con- 
stantinopolis. Für die Bezeichnung des 
Hornes kommen in Betracht: Zos. II 30, 2 ‚die 
Stadt (Byzantion) liegt auf einem Hügel, der 
sich über einen Teil der Landenge zwischen dem 


die geologische Karte bei Tehihatchef 8. 401, 
Philippson 8. 19, Cvijic 8. 370 vermuten 
lassen könnte, war mir schon nach meinen Be- 
obachtungen von 1897 unwahrscheinlich, welche 
anstehendes devonisches Gestein auch auf der 
Südseite ergeben haben. Nun schreibt mir dar- 
über W. Penck, der während des Krieges den 
Boden von Konstantinopel eingehend untersucht 
hat: ‚In einer demnächst erscheinenden Arbeit 


40 zeige ich, daß der Bosporus der ertrunkene Unter- 


lauf, das Goldene Horn der dazugehörige Mittel- 
lauf des vereinigten Talsystems von Kiathane- 
Alibey ist. Die Überflutung durch das Meer er- 
folgte frühestens gegen Ende des Quartärs, denn 
auch die jüngsten, tiefsten Quartärterrassen sind 
noch von rein fluviatilem Charakter. In der Tat 
ist das Goldene Horn vom Ursprung bis zum 
Ende in alt-devonische Schiefer eingesenkt, welche 
letztere nordöstlich streichen und stark gefaltet 


sog. Horn und der Propontis erstreckt‘. Hesych. 50 sind. Die Grenze gegen das auflagernde Tertiär 


Illustr. 8 ‚(Io) ging am sog. Horn hinauf, wo 
sich Kydaros und Barbyses vereinigen und gebar 
beim Altar der Semestre die Keroesss, nach 
welcher der Ort K. genannt wurde‘, Procop. 
aed. I5, 1 ‚den Golf, welchen die Einheimischen 
X. nennen nach Keroessa, der Mutter des Byzas'. 
Ebd. 9f. ‚der dritte Sund (mogduss), der mit 
dem ersten rechts zusammenhängt, beginnt bei 
Sykai und zieht sich eine lange Strecke nördlich 
der Stadt en 
suszulaufen. Dieser Golf liegt beständig rahig 
da und gerät in keinerlei Bewegung‘. Der 
40 Stadien im Umfang (soll heißen ‚an Länge‘!) 
messende Sund bildet einen überaus sicheren 
Hafen für die Schiffe. Hierauf folgt in 16 eine 
ausführliche Beschreibung der kirchlichen Ge- 
bäude zu beiden Seiten des Horns. Theoph. I 316 
zoy xdino» 100 Kigaros. 


folgt nahe der Wasserscheide zwischen Marmara- 
meer und Goldenem Horn und steigt jedenfalls 
nirgends gegen die Meeresbucht hinab‘. 
[Oberhummer.] 
2) K£oas, ‚Horn‘, als Blasinstrament von den 
Griechen selten erwähnt. Athen. IV 184a Tve- 
onvör 5 Eoriv söpnna xegard ıs xal adimy- 
yes (vgl. Verg. Aen. VII 513, der Tyrrhus das 
Horn blasen läßt) sagt vom K. mit aus, was 


tlang, um zuletzt in eine Bucht 60 sonst immer von der Salpinx (s. d.) allein gesagt 


wird, und mag an das römische cornu denken. 
Abzusondern sind die Stellen, die sich auf das 
Berekyntische Horn beziehen, da damit eine 
Flötenart gemeint ist (o. Bd. II 8. 2420£) Zu 
ihnen gehört auch Catull. 64,263 (von den Mä- 
naden) multis raueisonos efflabant oornua bom- 
bos. Lukian. Dial. deor. 12,1 (von den Koryban- 
ten) 6 83 avisi ıS xiparı, 6 d5 imßoußei ı@ 
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zwwundve 5 dmımwonei ıD xuußdio. Pers. 1, 99 
torva Mimalloneis implerunt cornua bombis. 
Das römische cornu ist uns namentlich aus 
Denkmälern bekannt, die seine militärische Ver- 
wendung zeigen; eine Auswahl von Abbildungen 
bei Pottier 1512, vgl. Fiebiger Art. Corni- 
eines o. Bd. IV S. 1602. Es ist ein Horn, das 
ungefähr einen Zweidrittelkreis bildet und das 
durch einen Durchmesser zusammengehalten wird. 
Dem entspricht auch die Beschreibung bei Veget. 
II 7, wonach die cornicines aere curvo blasen, 
(vgl. eornu recurvo Verg. Aen. VII 514 u. dgl. 
oft), während er III 5 sagt (wohl, um antiqua- 
rische Kenntnisse anzubringen) cornu quod ex 
uris agrestibus, argento nexum, was zu der fal- 
schen Erklärung Varro 1.1. V 117 stimmt: cornua, 
quod ea quae nunc ex aere, tunc fiebant bubulo 
e cornu. Wenn Veget. II 22 die buceinatores 
das elassieum per cornu blasen läßt, so drückt 
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Taf. I und II. Silberhom. Arch. Anz. XXX 
1917, 112). Bei den Hörnern aus späterer Zeit 
wird nicht mehr der Rand zum Trinken benutzt, 
sondern der Wein fließt aus einer Öffnung am 
unteren Ende. Diese Hörner heißen dvröy (s. 
Schol. Demosth. XXI 158. Athen. XI 497a. IGII 
836 frg. a. b 39 für Asklepios ca. 365 v. Chr. 
Bull. hell. VI 1882, 32, 27 Apollontempel in 
Delos ca. 180 v. Chr. Dittenberger Syll. 367, 
Ihre Erfindung schreibt Athen. a. a. O. 
dem Ptolemaios Philadelphos zu; da jedoch das 
Rhyton schon längere Zeit vor der Regierung 
dieses Königs erwähnt wird (Demosth. XXI 158), 
kann diese Angabe nicht zutreffen. Nach An- 
nahme von Kramer (Über Stil und Herkunft 
der gemalten griech. Tongefäße 126) ist dem 
Ptolemaios vielleicht die Erfindung des Doppel- 
horns zuzuschreiben, wie sie auf Münzen der 
Arsino® und der Arsino&vase aus der Sammlung 


er sich nur ungenau aus: bucina und cornu wer- 20 Temple Brit. Mus. erscheint, vgl. auch Schrei- 


den oft verwechselt. 

Das Horn wird bei Leichenbegängnissen neben 
der Tuba (s.d.) verwendet, vgl. Hor, sat. 16, 42, 
wo ein Redner mit lauter Stimme gepriesen wird, 
der beim Zusammentreffen dreier Begräbnisse 
auf dem Forum sonabit, cornua quod vincaique 
tubas. Petron 78, 6 consonuere cornieines fune- 
bri strepitu. Es dient dazu, die Centuriatcomi- 
tien einzuberufen. Gell. XV 27, 2 centuriata 


(comitia) per eornieinem (calari). Dionys. ant. 30 Hemmschuhs, 


11 8, 4 (Marx zu Lueil. 605). Sein Ton wird 
als raucus bezeichnet (Verg. Aen. VII 615. VIII 
2 u.a.) Vgl. Pottier bei Daremberg-Saglio I 
1512. Lambertz Thes. 1.1. IV 967,64. [Kroll] 
3) Kigas, zd, Name eines Trinkhorns, das 
dem Ochsenhorn nachgebildet ist (Athen. XI 
476. Etym. M. 504, 33). Ältestes literarisches 
Zeugnis für Trinkhörner aus Silber mit vergol- 
deten Lippen im Gebrauch bei den Perrhaebern 


(Aischylos bei Athen. XI 476c = frg. 185 N.). 40 


Erhalten sind aus Gold verfertigte Exemplare 
des 5. Jhdts. (Abb. Compte rend. de l’acad. de 
Petersb. 1877 Taf. I ı Text S. 17). Insehrift- 
lich wird x. in Tempelinventaren als Weihgabe 
erwähnt (z. B. IG I 138, 7. Olympiade 87,3 
—88, 2. 174/5 Ib 7 O1. 86, 4. II 2852, 43 mit 
Inschr. Ad Fwrägı Apollonheiligtum Didyma 
Mitte 3. Jhdt. v. Chr. Dittenberger Syll. 
367 » 204, 167). Die Metallhörner werden auch 


ber Abh. Sächs. Ges. XIV 430ff.\. Eine delische 
Inschrift (Bull. hell. II 1878, 322, Sff.) nennt ein 
Kiov gvrov älxgauvov, demnach scheint Chios 
Herstellungsort. einer besonderen Art Rhyta ge- 
wesen zu sein. Über das Trinkhorn in minoi- 
scher Zeit vgl. Karo Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
249ff. und die weitere Literatur daselbst. Wur- 
den die Trinkhörner nieht benutzt, so ruhten 
sie auf einem Untersatz von der Form eines 
dem &rodnun oder ünonvdunr 
(Atben. XI 492a, s. Abbildung auf Vase bei 
Panofkaa.a.0. Taf. I4. Esgab auch drei- 
fußartige Ständer, regıoxeAldes, in die das Horn 
eingesenkt wurde. (Athen. XI 476c. IG TE 667, 
38 xepas Ernwua dpyugodv xal negioxelis modos- 


orıw dgyugä.) 
Über x£oas als Maß s. Hemina o. Bd. VIII 
8. 248. [Frankenstein.] 


4) K£oas Arrpaiov s. Korvin Nr. 2. 

Kegaca, Kngace Hierocl. 671, 2 Not. Episc. 
I 185. III 118. VIII 198 u. a. das Ethnikon 
Keoooeis auch Kaıpaoeis (wohl irrig geschrieben), 
Städtchen in Lydien, zwischen Bageis und Mesoti- 
molos genannt. Ramsay Asia Min. 126. S. auch 
den Art. Kerassai. [Bürhener.] 

Kerasia (?), Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
Keoaoıavös, das sich auf mehreren Inschriften 
von Gundanly und Saghir, nördlich vom Hoiran- 


in Ton nachgebildet. In der Form läßt sich eine 50 Göl, findet. Sterret Papers of the American 


Wandlung erkennen. Die älteren Hörner sind 
der Naturform genau nachgeahmt und haben nur 
ale Abschluß am unteren Ende einen plastisch 
ausgearbeiteten Menschen- oder Tierkopf oder 
eine Tierprotome (s. Compte r. a. a. O.). Bei den 
späteren Exemplaren bildet der Tierkopf den Haupt- 
bestandteil des Gefäßes, das danach seinen Namen 
erhält (s. Athen. XI 484d. e. 500e. IG II 2852, 
SI. nalıundınv roayslapwv ngorouiv Leüyos Er, 
Gllo nallunorov Elupov N00TOuN). 
Horn ist nur noch ein Überrest in Gestalt eines 
mehr oder minder hohen, geschweiften Aufsatzes 
geblieben. Dieser ist auf der Außenfläche und 
an der Lippe mit ornamentalem oder figürlichem 
Schmuck verziert. Zum Heben dient ein Henkel 
(s. Abb. b. Panofka Die griech. Trinkhörner 
und ihre Verzi, en, Berl. 1851 Taf. 1ff. Conze 
Vorlegebl. II 2. . Jahresh. V 1902, 112 


„r 


school, Athens III nr. 366, 66. 97. 373, 42. 374, 
46. 376, 55. Ramsay Annual Brit. school, Athens 
XVII 1911—12, 63; Aberdeen University Studies 
XX 1906, 830. [Ruge.] 
Kerasos (Keoaoos) habe zuerst den Wein 
gemischt mit dem Fluß Achelaos in Aitolien, 
Hyg. fab. 274 (p. 149, 5f. Sch.); vgl. den Art. 
Keraon. [Kroll-Wernicke.] 
Kerassai (af Kepaooaı Nonn. Dion. XIII 470, 


Von dem 60 von »egpavvuus abzuleiten), Städtchen in Lydien, 


s. den Art. K£oaoa. [Bürchner.} 
Kerasus (Keoaoods, K£gacos nach Herodian). 
1) Stadt, dicht westlich von Sinope, Skylar 89, 
vielleicht eine Verwechslung mit Nr. 2 oder 8. 
2) Stadt, Kolonie von Sinope, drei Tage- 
märsche westlich von Trapezus, Xen. anab. V 8, 
2. 4, 1. 5, 8. Diod. XIV 30, 5. Das führt auf 
das heutige Yakfi Kebir oder Fol Bazar, das bei 
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den Griechen Kerason heißt. Dazu stimmt auch 
die Angabe bei Anonym. peripl. Pont. Eux. 36. 
Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CL 
1891, VIII 81. Dabei ein gleichnamiger Fluß, 
Anonym. a. ©. 0. Köhler ergänzt IG I 37 
KEP zu Kepaooövuo: ; ist das richtig, dann be- 
zieht man das wohl am besten auf dieses K., 
das danach Mitglied des Seebundes gewesen wäre, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. IV nr. 430. 
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VIE 19. IX 39. Bieber Photogr. des Arch. 
Inst. in Athen 224 nr. 3957. Karten von Attika 
Bl. XXVI. Da in Whelers Zeit (1676) das Ge- 
birge Gerata hieß (Journey into Greece 431), 
ebenso 1801 nach E.D. Clarke Travels VI 598f,, 
so spricht alles dafür, daß der heute noch übliche 
Name sich aus dem Altertum erhalten hat. Die 
Nachricht des Akestodoros (FHG II 464) bei 
Plut. Them. 13, Xerxes habe von den K. aus der 


3) Stadt, westlich von Nr. 2, Arrian. peripl. 10 Seeschlacht zugesehen, hat eine merkwürdige Er- 


Pont. Eux. 24. Anonym. peripl. Pont. Eux. 34; 
später Pharnakeia genannt. Die Angabe, daß es 
eine Kolonie von Sinope gewesen wäre, beruht 
auf einer Verwechslung mit Nr. 2; vgl. R. Kie- 
pert FOA VII Text 16a. Dabei eine Insel 
Aretias oder Areos nesos, Arrian. und Anonym. 
a. a. 0. Ps.-Skymn. perieg. 911. Geogr. Rav. 392, 
18 nennt die Insel Cerasus. Danach kann man 
wohl Geogr. Rav. 101, 6. 366, 7 und Guido 531, 


15 auch auf dieses K. beziehen. Der Name Phar- 20 fläche. 


nakeia hat den andern aber nicht verdrängt; im 
Gegenteil haben die italienischen Seekarten vom 
13. Jhdt. an und später noch die Form Chiri- 
zonda, Tomaschek a. a. O. 80. Daher sind 
wohl alle Erwähnungen bei Hierokl. 702, 7. 
Justin. nov. XXVIII praef. XXXI praef. Not. 
episc. I 269. II 67. IIT 218. IV 59. VIII 321. 
IX 230. X 67. 339. XI 77. XII 78. XIII 199. 
Suidas und bei den Byzantinern auf dieses K. zu 


läuterung erfahren. Angeregt durch eine von 
Milchhöfer mitgeteilte Angabe eines mega- 
rischen Hirten, die höchste Spitze der K. (470,1 m) 
sei in Form eines Sitzes hergerichtet, hat 
Reichel Festschr. f. Benndorf 65fl.; Götter- 
kulte 21f. auf der angegebenen Höhe eine plateau- 
artige Ebnung und in deren Südosterke einen 
isolierten künstlich bearbeiteten Felsblock fest- 
gestellt, davor eine Stufe mit dreieckiger Tritt- 
Reichel sah darin einen Götterthron. 
Milchhöfer einen Altar, Milchhöfer IX 
39. Akestodoros’ Mitteilung wird auf örtliche 
Überlieferung zurückgehen und gibt somit einen 
hübschen Beleg für die lebhafte Tätigkeit der 
Lokalforschung im 3. Jhdt., Schwartz o. Bd. I 
S. 1166, 25f. [Bölte.} 
Kegdriov, ursprünglich die Samen des Johan- 
nisbrotbaumes seit etwa constantinischer Zeit 
Name der kleinsten Gewichtseinheit, (auch xdx- 


beziehen. Es gehörte erst zum Pontos Polemo- 30 x:0v genannt), identisch mit der römischen siligua. 


niakos, dann zu Armenia ], Hierokl. Iustin. nov. 
a.3.0. Münzen von Hadrian-Severus Alexander 
mit KEPASOYNTIQON und Jahreszahlen, Ära 
64 n. Chr. (s. o. Bd. I S. 643), Waddington- 
Babelon-Reinach Recueil general des monn. 
greequ. d’Asie-Mineure I 1904, 74. Head HN? 
497, Imhoof-Blumer Kleinasist. Münzen 2, 
Heute Kiresiu. Ausführlich über K, handelt 
Neophytos L’Anthropologie I 1890, 679f. 


= 1, seripulum = Yj:ag römisches Pfund = 
0,19 g; nach griechischer Weise ferner war, da 
seit Nero die Drachme als dem Denar identisch 
1/gg Pfund betrug und in 6 Obolen zu 8 Chal- 
kus (= Uygog Pfund) zerfiel, das K. = !/jg Drachme 
= 1/, Obolos = 22), Chalkus. Es zerfiel weiter 
in 4 oıagea. Als Münzwert war es, da der 
Goldsolidus 1/,, Pfund war, = 1, Goldsolidus 
= 0,53 Reichsmark, als Münzstück wirklich aus- 


Paulides identifiziert Kiresüän mit Nr. 2 und 40 geprägt nur in Silber, s. den Art. Siliqua. Vgl. 


gibt eine Liste der Erzbischöfe, Byzant. Ztschr. 
IV 1895, 394. Über die verschiedenen K. ist zu 
vergleichen Cramer Asia minor II 1832, 281. 

Unsicher bleibt, welches K. bei Strab. XII 
548. Mela I 107. Plin.n.h. VIll. Ptolem. V 6,5. 
Ammian. Marc. XXII 8, 16 gemeint ist und aus 
welchem Lucullus die gute Sorte Kirschen nach 
Rom gebracht hat, Athen. II 35 (51). Eustath. 
zu Dionys. perieg. 453; zu Il. II 853. Serv. 


Georg. II 18. Tertull. apol. 11; ad nat. II 16.50 


Hieron. epist. XXXI 3 (Migne L. XXII 445). 
Dazu Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 8 1911, 
405f. [Rage.) 
Kerata (Ktoara), nach Strab. IX 395 zwei 
Berge an der Küste gegenüber Salamis, welche 
die Grenze von Attika und Megaris bildeten; vgl. 
Plut. Them. 13. Diod. XIII 65. Damit sind die 
beiden von athenischer Seite aus allein sicht- 
baren — in Wirklichkeit sind es vier — Fels- 


Hultsch Metrol script. I 89, die Belegstellen 
dort im Index II 183f., dazu bes. die Papyri 
und Ostraka. Babelon Traite des ınonn. I 
574—580. [Regling.] 
Kerauge (Keoavyn), nach Ptolem. VII 1, 92 
eine Stadt der Arvarner, eines Volkes an der 
Südostküste Vorderindiens, nach Lassen In. 
Altertumsk. III 204 A. heute Suraikonda. 
[Wecker.} 
Keraunia (rü Kepavvıa oder ra Kegavvıa don 
oder Kegavvıa &xga), s. den Art. Akrokeraunia 
o. Bd. I S. 1198. 1) Der Ausläufer davon heißt 
jetzt Kaßos Tisooa oder Capo 
[Bürchner.] 
2) Kegavvıa don, am Eonegov xEgas, im Zu- 
sammenhang mit mythologischen Fabeleien er- 
wähnt von Diod. III 68. Vgl. den Art. He- 
sperinm promunturium. [Fischer.] 
3) Kepavvla, Göttin, mit Keraunios zusam- 


höcker gemeint, die dem westlich von Eleusis 60 men genannt auf einer Inschrift aus Kition, 


hart ans Meer herantretenden schmalen Bergrücken 
Trikeri aufsitzen und von der megarischen wie 
von der athenischen Seite aus einen auffälligen 
Zug im Landschaftsbild darstellen. Denn dadurch, 
daß die eine Spitze etwas nach Norden, die 
andere nach Süden verschoben ist, erwecken sie 
in der Tat die Vorstellung von zwei Hörnern; 
Milehhöfer Text zu den Karten von Attika 


Le Bas Inser. Asia min, 2739, Vgl. Usener 
Kl. Schr. IV 482, [Adler.] 
Kıpavvin "AAs, »} (Apoll. Bhod. IV 981), ein 
Teil des Ionischen Meeres, genannt nach Keraunia, 
3.d. [Bürchner.] 
Keraunilia (Keoavrılla), unbekannte Stadt 
in Apulien, erwähnt von Diod. XX 26, 4 (w. den 
krit. Apparat Fischers z. St.), nach Kiepert 


-—. 
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Atl. antiq. das jetzige Cerignola, an der Via naion in der Argeis, Oberhummer o. Bd. If 


Traiana, zwischen Herdoniae und Canusium. 
v. Geisau.] 


Keraunioi (Kegaivıo.), ein illyrischer Stamm H 
16, 5. Plin. m &e 


im heutigen Bosnien, Ptolem. II 

143 Cerauni. [Oberhummer.] 
Kegaurıov ögos am Maiandros, das Gebirge, 

das später Sipylos hieß, Ps.-Plut. de fluv. 9, 4. 


uge. 

Keraunios (Kegadvıos), Epiklesis Ir Zeus, 
Studemund Änecd. I 265f. 274..281. Aristot. 
de mundo 7 p. 401a 17. Hymn. orph. XV 9 
(XIX ist Keoavrod überliefert). Bianor in Anth. 
Pal. VII 49 (Kegaöveıos). Verbreitung des Kultes: 
1. Olympia, Altar, Paus. V 14, 7; 2. Elasson, 
Votiv, Hand mit Blitz, Eynu. der. 1913, 162; 
3. Thasos, Blitz abgebildet IG XII 8, 362; 
4. Kalymna, Inschrift aus dem Apollontempel, 
Newton Ane. Greek inser. Brit. Mus. II n. 321; 


5. Melos, Inschrift, Keil Philol. Suppl. II 611; 20 


6. Priene, Inschriften von Priene n. 113 Z. 82 
Opfer für Zeus K.; 7. Pergamon, zwei Altäre, 
Inschriften aus Pergamon n. 232. 329. Die Mün- 
zen, wo Zeus mit Blitz dargestellt ist, bezieht 
v. Fritze Anhang Abh. Akad. Berl. 1910, 
55f, auf den Olympios. Die meisten Belege 
gelten einem nur äußerlich hellenisierten orien- 
talischen Kult (orientalische Aquivalente, s. 
Eisler Philol. LXVIN 178f. Baethgen 


S. 2028, 23. [Bölte.] 

Keraunische Berge (Kegavvıa öon). 1) Das 
Nordwestecke von Epeiros bildende Gebirge, 
welches in dem zungenförmigen Vorsprung des 
zdBo TAöooa, von den italienischen Schiffern 
Capo Lingnetta, von den Türken Kara Burun 
(Schwarzes Vorgebirge) genannt, endigt. Es be- 
steht aus Kreidekalk und erhebt sich im Tschika 


10 zu 2025 m. Steil aus dem Meer auftauchend 


bildet es für den Seefahrer eine auffällige Land- 
marke und bezeichnet zugleich einen Wendepunkt 
im Verlauf der Küstenlinie der Balkanhalbinsel 
sowie die größte Annäherung derselben an die 
Küste Italiens. So galt es den alten Geographen 
als ein fester Punkt für die Konstruktion der 
Karte und die Bezeichnung von Entfernungen 
sowie als Grenze des Ionischen und Adriatischen 
Meeres, Pol. XXXIV 6, 12 nach Strab. II 105. 
VI 281. 283. 285, Theop. ebd. VII 316f. 324. 
Eudox. ebd. IV 390. Skyl. 26f. Skymn. 365. 
Dion. Per. 389 odo&w» 7 nAıßarwr. 492 dgvua 
Kegaövıa. Die Namensform Akrokeraunia findet 
sich bei Ptolem. III 13, 2 5 äxowesıa sör Axgo- 
zegavrlov ögewy. Agathem. 17. Plin. II 244. 
IM 97. 145. 150. IV 1. 2 Epiros- @& Üerauniis 
ineipit montibus. 4 castellum in Acroceraunüs 
Chimera (noch jetzt Chimara), 52 und besonders 
in der bekannten Stelle Hor. carm. I 3, 20 in/a- 


Beitr. zur semitischen Religionsgeschiehte 103. 80 gnis scopulos Acroceraunia. Hieran reihen sich 


Lagrange Et. sur ]. rel. sem. 93 und o. 
Bd. IX 446); 9. Mitylene IG XII 2, 126: 0:6 
Keoavrio dnplorw; Ünpıoros zeigt, daß dies ein 
orientalischer Kult ist; 10. Kition, CIG 2641 mit 
Aphrodite, Demos usw. zusammen, Le Bas Inser. 
Asia min. 2739 K. (ohne Zeus) mit Keraunia ge- 
paart; 11. Lydien, CIG 3446, vgl. Keil Philol. 
Suppl. II 609. Usener Kl. Schr. IV 4883, 44, 
Bull, hell. XI 470 nr. 36. Denkschr. Akad. Wien 


zahlreiche andere Erwähnungen bei römischen 
Dichten, in denen sowohl die äußere Erschei- 
nung des bei der Überfahrt von Italien znerst 
das griechische Festland markierenden Gebirges, 
wie besonders der Schrecken der Seefahrer vor 
seiner hafenlosen Steilküste zum Ausdruck kommt, 
so Verg. Georg. I 332 alia Ceraunia; Aen. III 
506f. Pervehimur pelago vicina Ceraunia iuxta 
| unde iter Italiam eursusque brevissimus undis. 


LVII 1 8. 12 nor. 11, wo K. ausgetrieben und 40 Ovid. am. 19, 19 violenta Üeraunia.;, rem. a. 738 


durch Arolg ersetzt ist, und nr. 13. Aus Thyateira, 
Denksehr. LIHI 2 S. 17 nr. 24; 12, Phrygien, 
Würfelorakel aus Tefeny, Bull. hell. VIII 503; 
13. Syrien, Le Bas 2195, wahrscheinlich ohne 
Zeus, aber fragmentarisch; 14. Seleukeia am 
Orontes; Hesych. s. v. Auf den Münzen ist der 
Donnerkeil Haupttypus, in der Kaiserzeit oft mit 
beigeschriebenem Zebe K., Cat. Coins Brit. Mus. 
Galatia-Syria S. LXXU 276 Taf. XXXTIIT 6. 


haec Acroceraunia vita, Prop. 18, 19 praevecta 
(var. saeva, lecta, s. Luc. Müller z. Zt.) Cerau- 
nia. III 8, 3 non potuit saxo vitam posuisse 
Cerauno? Lucan. II 626 in nubes abiere Oerau- 
nia. V 457 movitgue Ceraunia naudlis. V 652%. 
seopulosa Üeraunia naulae summa timent. Sil. 
It. VII 480 fugite infaustas Sasonis harenas 
(vgl. Sason). Avien. III 538f. hieque periclis 

Saepe carinarum famosa Üeraunia surgunt. UL 


Nach Malalas p. 199 opferte Seleukos I. im Hei- 50659... dira COeraunia. Priscian. per. 519 szev@ 


ligtum in Iopolis; 15. Damaskus, CIG 4520; 
16. Palmyra CIG 4501 = 106 631; 17. Nikopolis 
an der Donau, Arch. ep. Mitt. X 242; 18. Italien 
a) 4 unteritalische Schleuderbleie IG XIV 2407, 3; 
b) Altar am Albanerberg IG XIV 1118; c) im syri- 
schen Heiligtum auf dem Ianienlum fand sich ein 
Altar, worauf 2 Zeusmasken mit Widderhörnern 
und Weihung an Zeus K. und die furrinischen 
en Gauckler Sanctuaire syr, du Janicule 


Ceraunia naulis. Die Gefahr für die Schiffahrt 
wurde erhöht durch die Anziehungskraft des 
hoch und weit in das Meer vorspringenden Ge- 
hirges auf die Gewitter, welche sich hier beson- 
ders heftig zu entladen pflegen und zum Namen 
Anlaß gegeben haben, Apoll. Rhod. IV 518f. 
(Vertreibung der Encheleer durch die Blitze des 
Zeus). 575f. Negosıdta-ougea-Kegaivıa. 1214f. 
Tim. in Schol. ebd. Eustath. zu Dion. Per. 389. 


R. Ac. Inser. 1907, 1858.) S. 15. K. als 60 Serv. zu Verg. Aen. III 506. Um s0 gewagter 


Beinamen deekt also öfters einen ungriechischen 
Gott; die meisten Belege auf griechischem Boden 
sind spät. Kataibates ist der echt griechische 
Name des Blitzgottes; viel ursprünglicher ist der 
unpersonifizierte Keraunos, s. Usener KL Schr. 
IV 488£ [Adler.] 
Kıgabvıos Adpos, nach [Plut.] de fluv. 18, 
12 der ursprüngliche Name eines Berges Athe- 


+ 


erscheint die Landung Caesars auf seinem Zuge 
gegen Pompeius, Cases. b. e. III 6 (Text unsicher). 
Cass. Dio LXI 4. 8. L 9, 2. Argılm. Bürgerk. 
I 54. Auch Pyrrhos setzte von hier nach Ita- 
lien über, Paus. I 13, 1. V 22, 3. Der Argo- 
nautenfahrt gedenkt außer Apollonios auch Apol- 
ld. 19, 25. Asg phische Zeugen kommen 
noch in Betracht Meis II 54. Flor. I 25. Plut. 
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Phok. 29. Etym. M. s. Auavzes. Suid. 8. Kegadvıa 

. Von neuern Beobachtern sei besonders BR. 
Stuart Journ. R. Geog, Soc. XXXIX (1869) 277£. 
erwähnt, welcher die Heftigkeit der elektrischen 
Entladungen aus eigener ahrung ungemein 
anschaulich schildert, ferner die archäologisch- 
topographische Beschreibung bei Patsch Das 
Sandschak Berat (Wien 1904) 65ff. Ich selbst 
habe das Gebirge auf der Fahrt nach nnd von 


270 


von ihm getroffenen Menschen; der Getroffene 
gilt als Liebling des Gottes, der ja von ihm Be- 
sitz genommen hat, und findet entsprechende 
Verehrung (Artemidor. IL 9 p. 94, 26 H., Clemens 
Rom. hom. 5, 9; recogn. 4, 28. Kyrill. Katechese 
13c. 37. Kallinikos vit. Hypatii p. 37; vgl. auch 
Minueius Felix 22, 7. Anonym. de incredib. 17, 
5ff. [Mythographi Graeci III 2, 95f.] u. a.; vgl. 
Rohde Psyche I? 320f.). Auch Statuen (vgl. 


Keraunoskopeion 


Griechenland wiederholt aus der Nähe beobachtet 10 Plin. n. h. VII 152) und Gräber (vgl. Plut. Lyk. 


und unter dem noch im Frühjahr schneebedeck- 
ten Kamme kahles Gehänge wahrgenommen, das 
nur spärlich von Bäumen bewachsen und von 
zahlreichen Gießbächen durchfurcht ist, in deren 
Bett sich grünes Gesträuch hinanzieht. Beson- 
ders breit ist der Aspri Ruga (Strade bianche) 
genannte Schuttkegel unter dem Tachikagipfel, 
8. Generalkarte von Mitteleuropa 1: 200000 Blatt 
37/40 Valona (1913). [Oberhummer.] 


31, vit. Eurip. Schol. I p. 8, 11 Schw.) erhalten 
durch Blitzeinschlag eine besondere Weihe. 

Aus diesen Anschauungen erklärt sich die 
Verehrung des K., der nicht der Blitz als 
soleher ist, unter dem wan vielmehr den ein- 
schlagenden Blitzstrahl verstand. Der ‚Augen- 
blicksgott‘ wurde zum ‚Sondergott‘, und je mehr 
man sich daran gewöhnte, in dem Blitz die 
Offenbarung des höchsten Himmelsgottes, des 


2) Ceraunii montes. Geographisch verwend- 20 Zeus zu sehen, ist der alte ‚Sondergott‘ K. 


bar sind nur die Angaben Strabons 501 und 504, 
wonach unter Kegadvıa don der die Norägrenze 
Albaniens bildende östlichste Teil des Kaukasus 
nach dem Kaspischen Meere hin zu verstehen ist. 
Ptolem. V 8, 8 löst den Namen vom Kaukasus ab 
und verlegt die K. m. nördlich in die sarmatische 
Ebene, ein Irrtum, der von Kiessling Art. 
Hippika don o. Bd. VIII S. 1716 erörtert ist. 
Ähnlich Eustath. ad Dionys. 889. Noch weniger 


brauchbar sind die Unklarheiten der lateinischen 30 weisbar. 


Geographen. Bei Mela I 19 ist Cerounii Gesamt- 
name für den Kaukasus, bei Plin. V 99 Ceraunius 
für den Taurus; vgl. noch Plin, VI 20. 27. 29. Das 
Material ist gesammelt von Ukert Geogr. .der 
Griechen u. Römer III 2, 108—110. 128, beurteilt 
von Müller zu Ptolem. p. 914. [Mittelhaus.] 
8) Bei Mela III 84 promunturium quod id 
mare elauditur a Ceraunis saltibus invium est 
muß nach dem Zusammenhang an der Ostküste 
von Afrika gesucht werden. 
Keraunobolos (Kegav»dßoAos), Epiklesis des 
Zeus in Tegea, IG V 2, 37 aus der Römerzeit: 
ueyloro xai ». Ad. Nilsson Gr. Feste 4f. 
setzt K. mit dem Zeus Klarios Paus. VIII 58, 9 
gleich. Außerdem [Lukian.] Philopatr. 4. 
[Adler.] 
Keraunos. Griechen wie Italikern galt der 
Blitz als heilig. Der vom Blitz getroffene Ort 
wurde abgesondert und durfte nicht betreten wer- 


von Zeus absorbiert worden; Zeus wird der Gott, 
der im Blitze zur Erde herabfährt (vgl. z. B. die 
&nıxknosıs Kappotas, Kataibates, Keraunios). So 
lesen wir auf einer arkadischen Inschrift AIOZ 
KEPAVNO IG V 2, 288 8. 55 und finden in 
den Hss. als Überschrift des 19. orphischen Hym- 
nus, der auf Zeus geht, Kegavvod. Aber der 
alte ‚Sondergott‘, von Zeus noch ganz getrennt, 
als göttliches Wesen für sich, ist uns noch nach- 
Bei Appian. Syr. 58 lesen wir von 
Seleukos Nikator: yaol 88 adı® zäs Felsuxsios 
oixiGovus (S. am Meere, $. Pieriae) Sdwonuiav 
iynoaadaı xegavvod xal dd rodro Bedv adzois 
Kegavvov EBero, zal Bonoxelovo: al Duvovcs xal 
vd» Keoavvov, wozu auf CIG 4458 (Keoavropdoo: 
als jährlich wechselnde Priester) und die Mün- 
zen (vgl. die Stellen bei Usener a. a. O. 474, 
10ff.) zu verweisen ist. Übrigens findet sich der 
NameK. auch alg Beiname makedonischer Fürsten. 


[Oberhummer.] 40 einmal des bekannten Ptolemaios Keraunos, dann 


des älteren Bruders des Antiochos d. Gr. (Porphyr. 
frg. 6, 11, FHG HI 710). Weiter hören wir, 
daß der Tyrann Klearchos von Heraklea, Schüler 
des Isokrates und Platon, der sich als Zeus aus- 
zustaffieren pflegte, seinen Sohn K. nannte (Plut. 
de Alex. fortuna II 5 p. 338b [II 437 Bem)). 
Abgesehen von diesen Zeugnissen, die das Fort- 
leben des alten ‚Sondergottes‘ in abgelegeneren 
Gegenden bis in spätere Zeit bezeugen, hat man 


den, weil man die Vorstellung hatte, eine Gott-50 auch, meiner Überzeugung nach mit Recht, in 


heit, d. h. ursprünglich eben der Blitzstrahl 
selbst, habe in ihm Wohnung genommen; die 
Einschlagstelle wurde durch Umzäunung oder 
auch durch Altäre kenntlich gemacht, sie heißt 
bei den Griechen ZynAvoıov, yAvowov oder einfach 
üßazov, bei den Römern bidental, fulguritum, 
puteal gel Aristoph. frg.3, CAF TI 276. Anaxipp. 
frg. 3, CAF IEI 299. Artemid. II 9 p. 93, 8 Herch. 
Paus. V 14, 5.8. Fest. Pauli p. 92, 17. Ammian, 


der von Chrysippos (Arnim Staic. frg. II 256) 
zitierten Parallelstelle zu Hesiod. Theog. 886—890. 
900 (vgl. Rzach große Ausgabe z. St.), und 
zwar in v. 8 Schluß in xegavvoö den Eigennamen 
wieder finden wollen. 

Über Fulgur, Iuppiter Fulgur vgl. Wisso wa 
Religion d. R. 121f. Thulin o. Bd. X S. 1150f. 

Literatur: Usener Kl. Schr. IV 471, = Rh. 
Mus. LX 1ff. Blinkenberg The Thunderwea- 


Marc. XXIII 5, 13, über äynAöcco»r Poll IX 14.60 pon in Religion and Folklore, Oxford 1911 kenne 


Hesych. 8. v. 7Adorov Suid. s.v. u.a; vgl. Prel- 
ler Polemonis fragmenta zu fre. 93 8. 146f., 
&ßara auf Inschriften z. B. IG DI 5, 1653b 
8.265. 16536 8. 304, über bidenial s. Wis- 
sowa o. Bd. II S. 425f.; Religion der Römer 2 
517, 2, /ulguritum: Fest. Pauli p. 62, 17, 
puteal: Fest. p. 8333b, 24. Wissowa Religion 
der Röm.® 122). Genan so heiligt der Blitz den 


ich nur aus Rezensionen. [Prehn.] 
Keraunoskopeion, Blitzmaschine im grie- 
chischen Theater. Der Name bei Poll. IV 127. 
130, an letzterer Stelle als zeglaxtos üypnin be- 
zeichnet. Ausführlich beschrieben ist eine Blitz- 
maschine bei Heron Automatentheater 30, 1-5 ed. 
Schmidt mit Wiederherstellung p. 451, Abb. 109. 
Doch ist nicht auszumachen, wie sie im großen 


“il Kerausıon 
Theater ausgesehen hat. Vorhanden ist sie schon 
zur Zeit des Aischylos gewesen (Prom. 1082; 
vgl Soph. Oid. Kol. 1456f. Aristophan. Wolken 
292; Vogel 1750£). Näheres bei Müller 
Bühnenaltert. 157, 2; Attisches Bühnenwesen 125. 
[K. Schneider.] 
Keranusion (Kegadoıov), nach Paus. VIII 41, 
3 ein zum Lykaion gehörender Berg (105 Avxalov 
#olgd Eozı), an dem die Quellen der Neda ent- 
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mit Darstellung des K.-Abenteuers. Die Tragiker 
erwähnen stetig den K. als ein dreileibiges und 
dreiköpfiges Ungeheuer (Soph. Trach. 1098. Eur. 
Her. m. 24. 611 u.a.). Die Anzahi seiner Köpfe 
wechselt zu den verschiedenen Zeiten je nach 
dem Belieben oder der Phantasie der Verfasser 
und Künstler. Bei Hesiod. Theog. 769ff. werden 
nur Schwanz und zwei Ohren erwähnt, dagegen 
hat ebd. v. 311 K. fünfzig Köpfe (wie zuweilen 


springen. Das Lykaion ist der mit dem Aschen- 10 die sonst neunköpfige lernäische Hydra, der Ty- 


kegel des Zeus gekrönte H. Elias int Diaphörti- 
Gebirge, Gell Itin. of the Morea 106f. Ross 
Reisen 93. Bursian Geogr. II 285. Frazer 
Paus. IV 382, südsüdöstlich von der höchsten 
Erhebung (1420 m), die zö Zrepavı heißt. Lol- 
ling in Baedekers Griechenland 386 irrt, wenn 
er diesen Punkt H. Elias nennt und den Aschen- 
kegel hierher verlegt. Die nächsten Quellen der 
Neda befinden sich westlich, in Luftlinie etwa 


phboens u. a.). Horat. carm. TI 13, 34 nennt ihn 
belua centiceps (wie z. B. die Echidna auch ein- 
mal als hundertköpfiges Scheusal vorkommt). 
Dreiköpfig heißt er — wie so mancher Riese der 
Märchen (vgl. Trieipitinus als römischen Bei- 
namen; anderes bei Gruppe Gr. Myth. 459, 1) — 
auch in späterer Zeit, Hor. c. IV 19, 31. Luk. 
philop. 1 u.a. Torxdenvos steht bei Luk. philop. 1 
einfach für K.; auch Tricerberus kommt später 


2,5km entfernt, bei H. Sostis. Möglich ist es20 vor, Serv. Aen. I 133. Myth. Vat. I 92. Bei 


also, daß das Stephani im Altertum K. hieß, 
Ross 9. Curtius Pelop. 1.343, 26; es kann 
aber auch einer der Berge sein, die von da in 
westlicher Richtung nördlich an H. Sostis vorbei 
zum Paläökastro-Gebirge hinüberziehen, das süd- 
westlich von Andritsena liegt, Frazer 392, das 
in Luftlinie 7km von H. Sostis entfernte Paläs- 
kastro-Gebirge selbst kann aber gar nicht in 
Frage kommen, wie Bursian 184, 2 und Lol- 


Horat. carm. III 11, 20 hat er nur einen Kopf, 
aber drei Zungen, 

Die Kunst zeigt dieselben Schwankungen, 
wenn sie auch nicht so wie die Dichter den 
phantastischen Zug ins Märchenhafte oder Gro- 
teske übertreiben darf. Die Entwicklung gibt 
Furtwängler Samml. Sabouroff Bd. I, Text 
zu Taf. 74. Die vielen sf. attischen Vasen (s. 
das Verzeichnis bei Walters a. O.) bilden den 


ling 387 meinen, wobei Lolling obendrein30K. regelmäßig als zweiköpfig (vielleicht im An- 


den Namen Stephäni hierher versetzt. Carte de 
la Grece, [Bölte.} 
Kerbalus, Name eines Flüßchens an der 
Grenze von Apulien bei Sipontum, heut Cervaro, 
außer bei Plin. n. h. III 103 vielleicht auch bei 
Strab. VI 284 erwähnt, wo in dieser Gegend ein 
für Herdenvieh heilkräftiger Fluß ohne Namen 
aufgezählt wird (vgl. auch den alten Namen von 
Callatis, Plin. n. h. IV 44). [Phili 
Kerberos, Ke£goßeoos. 
der Griechen, Türhüter im Hades. Seine Eltern 
sind Typhon und Echidna (die Arist. Ran. 473 
ebenfalls in die Unterwelt versetzt), Hesiod. Theog. 
310f. Akusilaos nach Philodem. neoi edoeß. 14. 
Bakchyl. V 62. Soph. Trach. 1099. Etym. M. 
245, 31. Ovid. met. VII 408. Hyg. fab. 80, 
151 u. a. Dadurch erhält die nahe Verwandt- 
schaft des K. mit anderen unterweltlichen Ge- 
schöpfen (vor allem mit Orthros, dem Hunde des 


pp-] 
1) Der ‚Höllenhund‘ 40 


schluß an einen altpeloponnesischen Typus, wie 
Löscheke meint, Aus der Unterwelt 10), so 
z. B. die sf. Amphora aus Vulei, Mus. Gregor. 
II Taf. 52, 2, wo Herakles den K. aus der Unter- 
welt abholt, s. auch die rf. Vase Amer. Journ. 
Arch. XI15. Furtwängler Gemmenwerk Taf. 
29, 2 und die schöne Dioskuridesgemme ebd. 
Taf. 52, 5, wo Herakles den ebenfalls zwei- 
köpfigen K. fesselt. Auf eine Münze aus Kyzikas, 
Cat. Brit. Mus. Mysia nr. 95 findet sich gleicher- 
weise ein zweiköpfiger K., dessen Schwanz in 
einen Schlangenkopf endet. Dagegen halten sich, 
wie gesagt, die Tragiker an die durch das Epos 
verbreitetste Vorstellung vom dreiköpfigen K. 
Das älteste Zeugnis der Kunst für diese Gestalt 
weist auch eben auf Ionien hin, eine archaische 
ionische Vase aus Caere, Mon. d. I. VI 36 (außer- 
dem Hydria, Bull. d. I. 1869, 249); sonst mögen 
besonders erwähnt werden unter den Unterwelts- 


Geryoneus, dann der ‚Hündin‘ Skylia, Sphinz, 50 vasen die von Furtwängler-Reichhold Griech, 


Chimaira, lernäischer Hydra, Hesperidenschlange 
a. a.) ihren mythologischen Ausdruck, dadurch 
wird auch sein eigenes höllisches Wesen deutlich 
bezeichnet. 

I. Aussehen. Sein Aussehen wird diesem 
unterweltlichen Milieu und seiner Wirksamkeit 
gemäß gewöhnlich so schreckenserregend wie 
möglich dargestellt, ein wilder, furchtbar die 
Fremden anbellender Hofhund, dessen Kopf oder 


Vasenmalerei I Taf. 10 publizierte, wo Herakles 
den durch eine Kette gehaltenen K., der einen 
langen Schlangenschweif hat, herumreißt. Ame- 
lung Sculpt. des vatik. Mus. I 871 zeigt einen 
Hauptkopf mit zwei Nebenköpfen (vgl. Ovid. met. 
X 65 medio portante catenas). Gemmen bei 
Furtwängler im Gemmenwerk Taf. 18, 15 
und 49. Taf. 44, 4 (neben thronendem Pluton). 
Taf. 35, 49 (neben Serapis), Bronzen im Cat. 


Körper mit Schlangen besetzt ist oder dessen 60 Brit. Mus. Bronzes 174 nr. 948—950. Reinach 


Schwanz in eine Schlange ausläuft. Über die 
Darsteilangen der Kunst, insbesondere der Vasen- 
bilder s. Wiener VorlegebL Ser. E Taf. 1. und 
Gerhard Auserles. Vasenbilder II Taf. 129.; 
vgl. noch Furtwängler Art. Herakles in Bo- 
schers Myth. Ler. I 2205 und 2229. In Journ. 
hell. Stand. XVII (1898) 296f. verzeichnet H. B. 
Walters 36 st, 6 rf. und 7 apulische Vasen 


f 


Rep. II 698f. Auf einem Relief in Budapest 
(= Matz-Duhn nr. 3746) tritt Serapis (als As- 
klepios) mit dem K. an der Seite an einen Kranken 
heran (s. Dehn Arch. Jahrb. XXVIII 400 m. 
Abb.). Wie Hesiod. a. O. einen einköp: K. 
erwähnt, so hat K. anf einer altkorinthischen 
Vase ebenfalls nur einen Kopf, Arch. Ztg. 1859 
Taf. 185, desgleichen war er vielleicht einköpfig 
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ll auf der Metope von Olympia (Antiq. 
of Athens III Taf. 13, 6) und am Theseion, s. 
Furtwängler Myth. Ler. I 2205. Gleiche Ge- 
stalt (auch hier ıst der Rücken mit Schlangen 
besetzt) hat K. auf einem etruskischen Skarabäus 
(altionischer Arbeit, nach Furtwängler), Gem- 
menwerk Taf. 8. 9, wo K. merkwürdigerweise 
an der Seite eines den Tripus tragenden Herakles 
einhergeht. 
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Hydria Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 36 vom Nacken 
und Hals des dreiköpfigen Ungeheuers empor- 
schießen, oder sie mögen, wie auf mehreren 
Unterweltsvasen, gänzlich fehlen. In der späteren, 
mehr bewußten Kunst hat man zuweilen diese 
organische Verbindung von Hund und Schlange 
aufgegeben. So zeigt die Hadesstatue in der 
Villa Borghese (Baumeister Denkm. 620) einen 
dreiköpfigen, von einer Schlange umwundenen K. 


Die nächsten Analogien zum mehrköpfigen 10 Apollodor. II 5, 12, 8 erzählt, daß Herakles 


K. bieten eben Figuren der Märchen oder des 
Aberglaubens, die auf chthonische Vorstellungen 
hinweisen, wie z. B. die Hekate zoiuoopos, der 
dreileibige Geryoneus, der doppelköpfige Orthros 
(Apollod. DI 5, 10. Serv. Aen. VII 662 und 
auf Vasenbildern), die Geier bei Luk. v. h. I 11 
u. Hinfällig ist aber Useners Vermutung 
(Kl. Schriften IV 338) von einem doppelten K. 
als Vorstufe des doppelköpfigen K. und sein Hin- 


weis auf die von Löschcke Aus der Unterwelt 20 enodare-vertigo). 


6ff. vorgetragene Deutung einer altspartanischen 
Statuette, wo an beiden Seiten eines thronenden 
Mannes ein als Löwe oder Hund aussehendes Tier 
die Armlehne stützt (I& V 1, 214: Tod und 
Wace Catal. Sparta Museum 194 nr. 600). 
Auch in dem Falle, daß hier ‚ein unterweltlicher 
d4eds‘ dargestellt ist, läßt sich die Verdoppelung 
dea Hundes einfach aus rein künstlerischen Rück- 
sichten erklären (die Artemis-Hekate hat zwei 


während des Kampfes mit K., den er ohne Waflen 
zu besiogen hatte, von der Schlange des Schwanzes 
gebissen wurde (er verwendete wie beim nemei- 
schen Löwen den ‚Heraklesknoten‘, der direkt 
der Magie, besonders der Magie der Weiber, ent- 
stammt, Diod. V 64 noAläs z&v yuvraıöv Er xal 
vdv kaußaveır Enwöüs and rodrov Tod Beod xal 
repeaumara noelv, vgl. die Zroeny data bei 
Epidauros, Paus. II 28, 2 und Myth. Vet, II 155 
Dies erinnert an den vom 
Skorpion gebissenen Orion. Pedas. 12 erwähnt, 
daß der dreiköpfige Unterweltshund sowohl 
Schlangenschwanz wie Schlangen am Rücken 
hatte, vgl. noch Plat. rep. IX 588c. Verg. Aen. 
VI 419. Hor. ec. II 11, 17f. (hundert Schlangen) 
II 13, 33. Tib. I 3, 71 (tum niger in porta 
serpentum Öerberus ore stridet et aeralas exeubat 
ante fores). Natürlich beruht diese enge Ver- 
knüpfung der Schlangen mit K. auf dem prä- 


sitzende Hunde bei sich auf dem pompeianischen 30 gnant sepulkral-chthonischen Wesen der Schlange, 


Gemälde Helbig 1304, wo die Zweiheit die 
Mehrheit vertritt, an und für sich ebenso be- 
deutungslos, wie wenn zwei der Tischhunde dem 
Patroklos auf dem Scheiterhaufen geschlachtet 
werden, Hom. Il. XXIII 174). Derselbe Ge- 
sichtspunkt hält auch Stich rücksichtlich des im 
Britischen Museum befindlichen Sarkophages aus 
Klazomenai, den Löschcke ebd. bespricht: ein 
nackter Jüngling hält in jeder Hand einen Hahn 


vgl. Gorgohaupt, das Haar der Medusa, die 
Hekate (Soph. frg. 490 N.) n. a. Die pythago- 
reische Katabasis dachte sich den Homer, andere 
den Peirithoos von Schlangen bewacht. Man darf 
folglich gar nicht (wie Immisch Myth. Lex. II 
1133 es tut, dem Orth Art. Hund o. Bd. VII 
S. 2580 leider beistimmt) die ganz rationalistische 
Erklärung des Hekataios bei Paus. UI 25, 5, 
daß eine sehr giftige Schlange bei Tainaron 


hoch empor, dadurch die Hähne den beiden em-40 ‚der Hund des Hades‘ genannt worden wäre, der 


porspringenden weiblichen Hunden entziehend. 
Aus dem die Toten besänftigenden Hahnopfer 
scheint hier eine einfache Genreszene gebildet 
zu sein. Eine Hündin war z. B. die sechsköpfige, 
Menschen verschlingende Skylla, die Hekate (Pap. 
Par. 1432 Wess.), aber nicht der griechische K. 
(wenn auch weibliche Hunde im Aberglauben eine 
besondere Rolle spielen, sie sind z. B. geister- 
sichtig, Plin. n. h. VIII 40, 62). Eine ianus- 


Erklärung zugrunde legen. Sowohl Schlange 
wie Hund sind allbekannte und überall wieder- 
kehrende Erscheinungsformen der Verstorbenen 
(vgl. noch dazu Prokl. in Plat. remp. IT 183, 
29 Kn. und überhaupt Malten Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 239; die Laren, ursprünglich Ahnenseelen, 
wurden häufig mit Hundsfell bekleidet gedacht; 
Hund und Schlange befanden sich an der Seite 
der berühmten Asklepiosstatue zu Epidauros. 


artige Doppelköpfigkeit liegt bei einem Torhunde, 50 Paus. II 27, 2). Die Erinyen heißen in poeti- 


der wie Ianus den Eingang und Ausgang über- 
wacht, sehr nahe. In Alexandria hat man das 
Aussehen des dem Serapis gehörigen K. noch da- 
durch gräßlicher gemacht, daß man Hund, Wolf 
und Löwen in ein Mischwesen vereinigte, Journ. 
Hell. St. VI 292, Löwentatzen beim K. kommen 
auch sonst vor. 

Das gräßliche Aussehen des K. hat man noch 
durch die beigefügten Schlangen gesteigert. 


scher Sprache bald Hunde, bald Schlangen des 
Hades. Die dem K. beigefügten Schlangen geben 
seine sepulkral-chthonische Natur noch deut- 
licher an, als die Hundsgestalt allein es vermocht 
hätte. Als andere Beispiele solcher märchen- 
haften Mischwesen nennt Plat. rep. IX 588c die 
Chimaira und Skylla. Natürlich darf man nicht 
die bildliche Redeweise der Griechen, einen Diener 
einen ‚Hund‘ zu nennen (worüber v. Wilamo- 


Auf einer sf. Vase aus Großgriechenland, Samml. 60 witz Her.2 II 105. 195 handelt), hier einmischen. 


Durand nr. 310 (Gerhard Ant. Vas. II 157) hat 
K. zwei Hundsköpfe und einen Schlangenkopf. 
Der zweiköpfige K. der altattischen Vasen hat 
gewöhnlich einen Schlangenschwanz (s. Gerhard 
a. O.)., Sonst können, wie z, B. auf dem argi- 
vischen Skyphos Arch. Ztg. 1859 Taf. 125 die 
Schlangen vom Rücken, Nacken, Hals und Bauch 
des K. ausgehen, oder wie anf der Caeretaner 


Der Hund als Erscheinungsform der Toten- 
seele (darüber spottet Xenopbanes frg. 7, 4 Diels 
anläßlich des Pythagoras), die z. B. sowohl bei 
den Kalang auf Java (Globus XLVIII 217) wie 
bei den Hereros vorkommt (v. Negelein Zischr. 
f. Volksk. XIII 263ff. 368ff.), hat bei den Grie- 
chen sehr tiefe und weitverzweigte Wurzeln 
(Dilthey Arch. Ztg. XXXI 84. Löschcke ebd. 
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XXXV 187. Rohde Psyche II? 88£.; Kl. Schr. 
I 242. Roscher Kynanthropie 25f. Malten 
a. O.). In Hundegestalt dachten sie sich zuweilen 
die Erinyen, die Keren, Hekate, Hekabe (über 
die Pandareostöchter vgl. Roscher im Myth. Lex. 
III i, 1500). Aber wir kennen auch unter den 
olympischen Göttern einen Zeus Skyllios auf 
Kreta, Dionysos Skyllitas auf Kos, Poseidon 
Kynades in Athen (vgl. Herakles Kynadas, s. u.). 
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die Seele des Ertrunkenen verkörpert haben, als 
ein Hund wird sich Hekabe vom Schiff ins Meer 
stürzen nach Eur. Hek. 1259; vollends gehört 
der Taucher Skyllis, der am Pelion die Ankertaue 
der Perser durchschnitt, hierher). Die Griechen 
haben, wie Sokrates, ‚bei dem Hunde‘ geschworen, 
Kratin. frg. 231 K., wie ihre Götter bei dem 
unterweltlichen Styx schwuren. 

Der Hund dient auch auf Vasenbildern als 


Hundeopfer kommen im Kultus der sepulkralen 10 apotropäisches Schildzeichen (München nr. 394. 


(chthonischen) Gottheiten und überhaupt als Pia- 
kularopfer öfters vor, Plut. qu. rom. 68 und 
11l u. a. Gruppe Gr. Myth. 804, 8, dazu 
Ovid. fast. I 389 über die Sapäer und andere 
thrakischen Völker, die der Hekate Eingeweide der 
Hunde opferten; vgl. Medeia bei Ovid. met. VII 
270, die Hekate zuvoopayrs — bei Lyd. de mens. 
3, 4 wird sie geradezu K. genannt — und die 
Hundeopfer im Zerinthon auf Samothrake bei 


586 u. a.; vgl. Wolters Arch. Jahrb. XIV 120£., 
ebenso öfters Wolfsköpfe; auch als Schwertgriff 
dient der Hundskopf, Arch. Jahrb. a. O. Anz. 140), 
wie die Eskimokinder Hundeköpfe zum Schutz 
und Führung erhalten (Schurtz Urgesch. 574), 
und die Cimbern ihre Helme gleicherweise aus- 
atatteten, Plut. Mar. 25 (über die Hundsfellkappe 
s. überhaupt Roscher Kynanthr. 44, 122 und 45). 
Direkt in den Kreis der Vorstellungen, die sich 


Schol. Ar. Pax 277 anläßlich der Hekatemysterien 20 bei den Griechen zu, einem das Tor der Unter- 


(die ‚weißen‘ Hunde, die der Hekate laut Aristoph. 
in Schol. Theokr. II 12 geopfert werden, be- 
deuten natürlich ‚aussätzige‘ Hunde). In Argos 
war das Fest Kynophontis, wo man alle in den 
Weg kommenden Hunde totschlug, sogar dem 
Apollon, der anderswo Kyneios (Kynios) hieß 
(Üsener Kl. Schr. IV 34) und zu dessen Kult 
kreis auch die Steinigung eines ‚Skylakeus‘ in 
Lykien gehört, geweiht (vgl. das Kymortion mit 


welt hütenden Wachhunde verdichtet haben, 
werden wir durch folgenden römischen Aber- 
glauben verwiesen: unter die Schwelle des Hauses 
vergräbt man den Penis eines schwarzen Hundes, 
conira omnia mala medieamenta, Plin. XXX 82, 
vgl. auch das augurium canarium an der Porta 
Catularia, Paul. p. 45 (Eitrem Hermes und die 
Toten 17f). Man könnte bezüglich der Tür 
(Türangel) auch auf den Liebeszauber in Pap. 


Apollontempel bei Epidauros, Paus. Il 27, 7). Daß 30 Leid. 395 VI 26 (Dieterich Abraxas 188) ver- 


Hunde wenigstens früher den Toten gemeinig- 
lich geopfert wurden, lehren 2. B. Hom. 11. an 
69. und Parthen. 10, 3 (rein genrehaft erscheinen 
sie als Begleiter der Toten auf den Grabreliefs). 
Die Steinigung, als Ritus dem Leben selbst ent- 
lehnt, scheint öfters vorzukommen (Skylakeus, 
Hekabe, der Pestdämon Philostr. vit. Apoll. 4, 10 
u. a., vgl. den steinwerfenden Herakles auf dem 
argivischen Skyphos, a. u.). — Plötzliches Erschei- 


weisen. 

II. Kultisches. Nur sehr spärliche Spuren 
eines Kultus des K. werden uns überliefert. Der 
Honigkuchen, den man den Toten mitgab, sollte 
nach verbreiteter Anschauung ‚den Zorn des K. 
beschwichtigen, Arist. Lys. 601 Schol. Suid. s. 
uıkrrodrra. Verg. Aen. VI 419: melle soporalam 
et medicatis frugibus offam. Apul. met. VI 19 
(läßt, albern genug, den Gebrauch des Honig- 


nen eines schwarzen Hundes oder nächtliches 40 kuchens nur für diejenigen gelten, die lebend in 


Geheul der Hunde bedeutete den Tod der Men- 
schen, 8. o. Bd..VIII 8. 2580. 

Abergläubische Gebräuche gehen auf dieselben 
Vorstellungen zurück, dje dem höheren Kultus 
zugrunde liegen (vgl. über den Flamen Dialis 
Plut. p. 290b und Iul. Obs. a. 93, überhaupt 
Plin. XXIX 57: in cenis deum eliamnune po- 
nitur catulina): mit der Galle eines schwarzen 
Hundes durchräuchert man ein Haus gegen alle 


die Unterwelt hinuntersteigen.. Lact. 72, 28. 
Wir hören auch, daß diejenigen, die in die Höhle 
des Trophonios zu Lebadeia hinunterstiegen, den 
Honigkuchen für die da wahrsagenden Schlangen 
mitbrachten (Suid.). Die gewöhnlichen Totenopfer 
wurden ja allen chthonischen Mächten zuteil; 
so trinken die Schlangen das Blut nach Schol. 
Ar. Eq. 198. Die Erklärung des Honigkuchens, 
welche die Quelle des Serv. Aen. VI 420 ver- 


Unfälle und Verhexung, Plin. XXX 82 (vgl. die50 sucht, nämlich daß man fräher die Leichen in 


der Hekate Evoöip zu Kolophon geopferten 
schwarzen Hunde; die schwarze Farbe des K. 
wird natürlich auch zuweilen hervorgehoben); 
Hundemilch trinken Kinder gegen Krankheiten 
und allerlei Übel (Ps.-Theodor. in Theod. Prisc. 
add. 311, 65 Rose); Hunde sind, wenn man Kopf 
und Füße abschneidet. dienlich gegen Epilepsie 
(mit Wein und Myrrhen, Plin. a. 0. 88) u. a. dgl. 
Auch Skylla, ‚die Hündin‘, die ans Stener ge- 


Honig gebettet hätte, hält also nicht Stich. 
Der Gebrauch des Honigs im sepulkraien und 
chthonischen Kulte ist hinlänglich bekannt (man 
darf aber nicht behaupten, daß ein Honigkuchen 
einer Schlange schmackhafter wäre als einem 
Hunde, wie Immisch a. O0. 1132 es tut, um 
damit eine etwaige Schlangengestalt des K. als 
die ursprünglichere zu erweisen). Den Zorn der 
Totenseelen hat man in erster Reihe mit dem 


bunden durch das. Meer geschleift wird, geht 60 Honig, wie mit andern zeddiyuara, besch wichtigen 


vermutlich auf einen aus dem Mythus zu re- 
konstruierenden apotropäischen Gebrauch der 
Schiffer zuräck, vgl. das Schiffshinterteil mit den 
Aphlasta und die hier vollzogenen Opfer (Apoll. 
Rhod. IV 1594), den an das Steuer sich anhef- 
tenden Echeneis, Plin. XXXII 4 (das Meerun- 

heuer ‚Skylia‘ schultert öfters ein Steuer; der 

ifisch [?], ox044a oder ‚Hündehen‘, wird auch 


BI 


wollen (vgl. Meliteus = Tartaros, Ant. Lib. 13 und 
die kretische Sage von einem Vogel, der eben als 
Honigdieb K hieß, s. Nr. 2). Als man später 
den Obolos des Toten auf Charon deutete, fiel 
der Honigkuchen dem K. zu (Suid. a. O.), 

Man stellte sich gewöhnlich den K. als einen 
bissigen, zuweilen einen alles verzehrenden 
Hund vor. Der Hund als Leichenfresser, schon 
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Homer bekannt, spielt natürlich hier ein. Man 
fürchtete, von K. gefressen zu werden, Plut. non 
posse suav. 27. Luk. nekyom. 14; katapl. 27. 
Apul. met. I 15, IV 20; schon Hesiod. theog. 
767. (vgl. v. 311 @unorns) erwähnt, daß der 
Höllenhund Wache hält und diejenigen frißt, 
die entfliehen wollen; vgl. noch dazu Philochoros 
FHG 891 frg. 45f. (Dieterich Nekyia 49) 
und Lucan. VI 701f., nachgeahmt bei Drac. 
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Auffassung mitbestimmt haben. Aber der Unter- 
weltsgott selbst wurde doch kaum als ein gräß- 
licher Hund gedacht, wie v. Wilamowitz be- 
hauptet, Herakles I? 46 (ähnlich Malten a. 0. 
236) — bei den Aithiopen regiert allerdings ein 
‚Hund‘, Ael. n. an. VII 40. Plin. n. h. VII 192. 
Piut. de comm. not. p. 1064b. Diogenian II 78, 
und jedenfalls hätte man die Sage von Skylla, 
‚der Hündin‘, die ihrem Vater die verhängnisvolle 


Med. 413ff., wo Medeia von K. spricht, der die 10 Locke schert, als eine Parallele zur Sage von 


Eingeweide des Toten erhält (im alten Indien 
gab man dem Toten die Nieren des Opfertieres 
oder zwei Reisklumpen in die Hand zum Schutze 
gegen die zwei Hunde der Sarama). Bei Luk. 
Men. 14 zerfleischen K. und Chimaira im Kola- 
sterion der Unterwelt die Toten. Dies ist ja in 
Übereinstimmung mit den sonstigen in Hades 
herrschenden Wesen gedacht, wo Hades und 
Charon ‚unersättlich‘ sind (Anth. Pal. VII 671. 


Kaibel Epigr. nr. 371 — Charon ist schon bei 20 


Niket. Eugen. VIII 225 ‚männerermordend‘ ge- 
worden, und in einem modernen Märchen aus 
Milo frißt Hades seine Bräute, die er sich aus 
der Oberwelt holt, Kretschmer Mitt. d. anthrop. 
Ges. zu Wien XXXI 62ff.) —, wo Hades selbst 
‚alles raubt‘ (Kallim. ep. 2, 6. Cat, 3,13. Hor. 
carm,. II 18, 29£. Tib. I 3, 65 usw.), wo Thanatos 
das Blut der beim Grabe geschlachteten Opfer- 
tiere trinkt (Eur. Alk. 845; v. 25 Zegsds Yandv- 


Thanatos und Alkestis anführen können. Wenn 
Hades auch auf etruskischen Grabbildern eine 
ZAıidos xuven (vgl. Hom. Il. V 845) trägt, wird er 
doch nicht selbst zu einem Hunde, ebensowenig wie 
der aufgesetzte Löwenkopf den Herakles zu einem 
Löwen macht. Etwas anderes ist es, wenn K. 
selbst ‚Gott‘ heißt, Luk. vit. auct. 16; d. mort. 21, 1. 
Die Griechen des Mittelalters haben sich zuweilen 
den Teufel als Hund gedacht (Roscher a. O. 50). 

K. gehört zum festen Interieur und zu den 
herkömmlichen Schrecknissen der Unterwelt, vgl. 
z.B. Kaibel Epigr. gr. 646, 4, wo der Nachen, 
Charon, Aiakos und K. nebeneinander aufgerech- 
net werden (und ihre Existenz nach epikureischer 
Auffassung verneint), ebd. 1082, 11. Anth. Pal. 
app. 236, 4. Cie. Tusc. 15, 10. Luer. IT 1011. 
Luk. dial. mort. 21; philopatr. 1 (6 wixdenvos 
neben Hekate’ erwähnt). 


II Mythisches. Dem K., dem xt@o» orv- 


ıwv, vg]. den Ausdruck von Hades Soph. El. 543), 30 yeg05 Aldao (Hom. I. VIII 368), wurde die Wache 


wo die bluttrinkende Hekate, der Eurynomos u. a. 
zu Hause sind. Ja, wie Hekate oapxopayos 
heißt (hymn. mag. 5, 54 Abel, ebd. v. 53 xag- 
öiodaızos), hat man auch den Namen K. als 
»gewßdgos von seiner Lust zum Fleische abge- 
leitet (Serv. Aen. VI 395. VIII 297. Myth. Vat. 
157. Isid. XI 3, 33. Lyd. mens. III 8; von xdag 
Schol. Hesiod. Theog. 311, von x#joe Euseb. pr. 
ev. III 11, 8 naga 10 rüs zeug Eyeıy ngös Pogäv), 


am Tore der Unterwelt zugeteilt, als die Griechen 
— wie so viele andere Völker — die Unterwelt 
teils als eine große Wohnung, teils als eine weit 
ausgedehnte, von Mauern umschlossene Örtlich- 
keit dachten; die möAa: Aldao sehen wir schon auf 
Sarkophagen aus Klazomenai und auf altkorinthi 
schem Vasenbild, Arch. Ztg. 1859, T. 125 (weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. I 400; nach diesem Vor- 
bilde spricht Or. Sib. IT 150 umgekehrt von zn 


und seine mörderische Wildheit wird derjenigen 40 (wis xal sloodos adavaolas, ähnlich die christliche 


der Aasgeier und der in den Leichen der im 
Kampfe Gefallenen wühlenden Hunde (vgl. Hom. 
2.1 4. VIII 379) entsprechend gedacht. Hunde 
und AÄasgeier waren ja auch dem Ares heilig. 
Cornut. 21. Von der Schildkröte des Skiron hat 
man ebenfalls erzählt, daß sie die Leichen der 
von ihm ins Meer Gestoßenen fraß! 

Man wird folglich nicht der Erklärung Diete- 
richs Nekyia 49 beistimmen, wenn er den ge 


Grabinschrift CIG 8934). Die Griechen haben 
sich aber auch die Unterwelt ohne den bissigen 
Torhund gedacht. In Hom. Il. XXIII 72£. halten 
die Seelen selbst den gefallenen, aber noch nicht 
ordentlich bestatteten Patroklos vom Flusse der 
Unterwelt ab (dazu die rationalistische Erklä- 
rung bei Serv. Aen. VI 418); Hades selbst heißt 
Pförtner der Unterwelt, zvAderns (Hom. Il VIII 
367. XIII 415; Od. XI 277. Paus. V 20, 1, vgl. 


fräßigen Hund als ‚die fressende Erdtiefe selbst 50 Wide Arch. f. Rel. X 259), Typhon im Hymn. 


in Gestalt eines furchtbaren Hundes‘ erklärt (eben- 
so Radermacher Das Jenseits 75), wenn auch 
‚der Mund der Erde‘ ein auch sonst (z. B. bei 
den alten Skalden, Snorre Edda ed. Arnam. I 474 
.die Erde gähnte mit ihrem ausgegrabenen Munde‘) 
vorkommender poetischer Ausdruck von der die 
Toten empfangenden Erde ist. Der brüllende 
Schlund bei Plat. rep. X 615e, der die wilden 
Wächter der Unterwelt über den Versuch der 


orph. 18, 4; Dike auf Vasenbild bei Jatta Mon. 
ant. XVI Taf.3 Text 517f. öffnet dem hinabgestie- 
genen Orpheus das Tor. Anderswo hütet Aiakos 
das Tor (Luk. de Iuet. 4, ‚das Tor aus Stahl‘ 
a. d., vgl. u.; einen ianıtor ohne nähere Angabe 
erwähnt Lucan. VI 702, ebenfalls Stat. silv. III 2, 
112 — an Anubis denkt Ettig Acheruntica 407) 
oder Briareos (Sil. It. XIII 587) oder Pylaochos 
oder die Hekate (tarentinische Unterweltsvase bei 


unheilbaren Verbrecher oder der noch nicht ge-60 Furtwängler-Keichhold I Taf. 10, vgl. Luk. 


nügend Bestraften, die zu entweichen versuchen, 
unterrichtet, ist doch auch keine Hundskehle. 
Eben die Hundegestalt bleibt unerklärt, wenn 
man nicht den Hund als häufige Erseheinunge- 
form der Totenseelen in Betracht zieht. Man 
darf auch behaupten, daß die häufigen und reichen, 
zumal blutigen Totenopfer, die früher an Be- 
deutung alle anderen Opfer überragten, hier die 


philops. 14, wo Hekate heraufbeschworen wird 
und mit dem K. erscheint, mit K. auch auf dem 
Prometheus-Sarkophage in Neapel). Der Charak- 
ter des Heros Klaikophoros in Messenien und 
Trozen bleibt zweifelhaft. Gleicherweise sitzen 
die Furien auf der Schwelle, Aen. IV 479, und 
hüten das Tor des Tartaros, ebd. VI 572ff.; den 
Tartaros mit den dasitzenden Titanen hat sich 
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schon Hes. theog. 721ff. wie Hades als einen 
von Mauern geschützten und mit ehernen Toren 
verschlossenen Ort gedacht, wo die Hekaton- 
cheiren Wache halten (Orac. Sib, II 228 ist 
Uriel der Hadespförtner, der die sämtlichen 
traurigen Gestalten zum Gericht führt), Nach 
Apollod. II 5, 12 passiert Herakles in der Unter- 
welt zuerst Melesger und die Gorgo, dann ge- 
langt er zum Tore des Hades (vgl. Ar. Ran. 460), 


Kerberos 280 


Unterwelt schwanken auch. Nach Hesiod. theog. 
769 läßt er die Eintretenden freundlich ein und 
begrüßt sie, indem er die Ohren senkt, er greift 
nur die Entweichenden an. Dementsprechend 
knurrt er bei Tib. I 3, 70 (une, wie Leo es 
erklärt) gegen diejenigen, die, von Tisiphone ge- 
peitscht, zu entweichen versuchen. Dagegen hütet 
er bei Soph. 0.K. 1571 das Tor gegen die von 
außen Herankommenden, indem er sie anknurrt. 


wo er den Seelen ein Blutopfer darbringt, aber 10 Diese letztere Auffassung, wie sie z. B. Verg. 


den K. muß er abholen bei ‚dem Tore des Acheron‘, 
der als der rechte und der fürchterlichste Auf- 
enthaltsort der Totenseelen gedacht wird. Man 
sieht, daß der Mythus, auch wo K. sich in der 
Unterwelt befindet, über die Ortsangabe schwankt. 
Die Vorstellung von einem torhütenden K. wird, 
wenn er überhaupt zum ältesten Stratum der 
griechischen Anschauungen über die Unterwelt 
gehört, von vornherein nicht überall verbreitet 
sein, wenn es auch kaum möglich sein wird, 
mit Bestimmtheit die Gegend oder den Volks- 
stamm näher anzugeben, wo K. wurzelhaft ist 
(vgl. u): es ist das schwerste und vielleicht 
letzte Athlon des Herakles, daß K. bei den Grie- 
chen Furore machte (s. den Art. Herakles). In 
diesem Zusammenhange hat man nach Artemid. 
1156 von K. geträumt: aordlew zıva row dar- 
uövov tüv xdovlov 4 adröv zöv Ilkovwva 7 row 
Kioßepor Hy Ülkov rıva röv Ev Audov, xaxovpy@ 


Aen. VI 419ff. vertritt, muß natürlich die ur- 
sprünglichere sein, denn ein Wachthund soll doch 
die Herantretenden anbellen und das Tor schützen. 
So haben sich die alten Inder die zwei vier- 
äugigen, bissigen Hunde Saramäs (sie hüten ‚den 
Pfad des Yama’, sie holen auch die dem Tode 
Geweihten ins Jenseits), die alten Norweger ihren 
Garmr und den Fenriswolf gedacht. Der K. der 
Griechen hat offenbar die Rolle der Totenseelen 


20 übernommen, die Hom. U. XXIII 72 dem noch nicht 


Bestatteten den Eingang in die Unterwelt selbst 
verwehren. Nach diesem Hades, als einem sehr 
gewünschten Aufenthaltsorte, haben sich folglich 
viele Seelen vergebens gesehnt. Als mythische 
Parallelen zu dem torhütenden K. und der Höllen- 
fahrt des Herakles lassen sich auch die Geschichten 
vom Pandareos, der auf Kreta den goldenen 
Wachhund des Zeusheiligtums stiehlt (Schol. Hom. 
Od. XIX 518. Ant. Lib. 36), und von Europe, 


ubv iödyrı oravodv Baordoanı onualveı usw. (wie 30 die, in einer Höhle vom Räuber Zeus verborgen, 


die Vorstellung vom Charon und seinem Boote 
ebenfalls die Phantasie der Träumenden be- 
herrschte, ebd. $. 81, 12). ‚Aus der Gewalt des 
K. zu retten‘ war nach Alkiphr. III 72 ein sprich- 
wörtlicher Ausdruck, man denke an Herakles- 
Theseus oder an die Höllenfahrt des Orpheus; 
‚du hast den Dreiköpfigen geschaut‘ zur Bezeich- 
nung des Erschrockenen bei Luk. philopatr. 1. 
Die Vorstellung von einem vom Herakles los- 


von einem Hunde (und Schlange?) bewacht wurde, 
Erat. cat. 33, anführen. Man mag auch an ent- 
fernte Parallelen, wie an die Schlangentöter Apol- 
lon und Kadmos, erinnern. Auch Herakles würgt 
gleich nach der Geburt — wie auch ursprünglich 
Apollon, vgl. das Knäblein Hermes als Kuhdieb — 
die drohenden Schlangen. Sein Kampf gegen 
alle Todesmächte (Kngaudwrns) spiegelt sich in 
dem Räuber der Kühe, dem Stierbändiger, dem 


gelösten K. scheint jedenfalls nicht besonders 40 Hunde- und Schlangenwürger, dem Besieger des 


fest oder tief zu sitzen. In den abergläubischen 
Gebräuchen und Beschwörungen spielt K. keines- 
wegs die zu erwartende wichtige Rolle: Pap. Par. 
1916 Wess. im Exorkismos, wo K., offenbar als 
Wächter der bösesten Totenseelen (vgl. Apollod. 
a. 0.) die Geliebte herbeiführen soll — der 
Liebeszauber geschieht mit Hilfe eines wächser- 
nen Hundes; außerdem ebd. in zwei Beschwö- 
rungen an Selene, 2240ff. und 2861f. in formel- 


haften Wendungen. In den Defizionen findet sich 50 schwerste Tat des Helden. 


K., so viel ich sehe, nur bei Audollent Def. 
tab. nr. 74, 5 und nr. 75a, 9, wo K. nach allen 
Dämonen und unterweltlichen Gottheiten, denen der 
Verfluchte übergeben wird, genannt wird, und ebd, 
3.461 6 zar' An Buooveos (dagegen wacht Pap. 
Par. 1464 Aiakos über die Unterwelt). Eine Wölfin 
erwähnt die von Wünsch Rh. Mus. LV 1900, 
85 besprochene kretische Defizion. Welche ganz 
andere Rolle spielt z. B. die Hekate! Die Neu- 


Thanatos und Geras wider. 

Die weitere sagengeschichtliche Behandlung 
des K. gehört mit den Athla des Herakles (s, d.) 
zusammen. Hier sei nur bemerkt, daß eben die 
Heraufholung des Hundes vielleicht das alte ar- 
givische Lied vom Dodekathlos beschloß, wie es 
Apollod. IE 5, 12. Hyg. fab. 31 u. a. erzählen 
(aber z. B. bei Kaibel Epigr. 1082, 11 als 11. 
Arbeit des Herakles aufgerechnet). Es war die 
Gewöhnlich (schon 
Hom. Od. XI 626) sind Hermes und Athene 
(diese etwas seltener) anwesend. Auf einem sf. 
Vasenbilde, das Pollak Röm. Mitt. XIII 85f. 
veröffentlicht hat, sucht Hermes (vgl. den Kyn- 
anches) den K. zu beschwichtigen. Dazu ver- 
gleiche man den Becher bei Robert Homer. 
Becher (Winckelmann-Progr. 1890) 86, wo Hermes 
seine Rechte wie beschwörend über den K. hinans- 
streckt, und Stat. Theb. II 30 Lethaeo rimine 


griechen erzählen vielerlei von Charos, der bei 60 mulcens ferrea tergemino deomuisset lumine 


ihnen die Rolle des Hades übernommen hat 
(B. Sebmidt Volksleben der Neugr. 222ff.), 
aber K. tritt bei ihnen fast gänzlich zurück, 
wenn auch zuweilen der Teufel bei ihnen Hunde- 
gestalt annimmt (Politis Meidın usw. 1874, 
Ike ; den K erwähnt v. Hahn Alban. Märchen 
ar. IN. 

Die Angaben über die Rolle des K. in der 


Bei 


somno. Eur. Herakl. m. 612 spielt auf eine 
Sagenfassung an, die auch Diod. IV 26 wieder- 
gibt, derzufolge Kore dem Herakles den K. frei- 
willig als Geschenk übergab. Auf dem oben 
erwähnten argivischen Skyphos (Arch. Ztg. 1859 
Taf. 125) greift Herakles den Hades mit einem 
Steinwnrf an, während Persephone schützend da- 
zwischetritt; der Steinwurf {s. 0.) galt in ur- 
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sprünglicher Fassung sicherlich dem davonlaufen- 
den K. Der Kampf des Herakles mit Hades in 
Pylos, Hom. N. V 399, besteht als selbständige 
Sagenerzählung für sich ; hier ist Herakles Bogen- 
schießer. Dagegen scheint die Befreiung des 
Theseus und Peirithoos immer in Verbindung 
mit dem K.-Abenteuer erzählt gewesen zu sein 
(vgl. Immisch in Myth. Lex. II 1122). Eigen- 
tümlich ist die Darstellung der Unterweltsvase 
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Für Kynosarges zu Athen, wo die unecht Ge- 
borenen ihren bekannten Herakleskult hatten, 
und wo die Kultlegende von einem ‚weißen‘ (ety- 
mologisierend) Hunde erzählte, der dem Opferer 
Diomos das Fleisch vor das Stadttor forttrug 
(vgl. A. Mommsen Feste der St. Athen 160), 
hat man die Stiftungslegende auch in Verbindung 
mit dem gefräßigen K. gebracht (vgl. den Fluch 
eis Kuvdoapyes — eis »ögaxas). Dies läßt sich 


Blacas Arch, Ztg. 1844 (Taf. 14, vgl. Winkler10 nicht näher nachweisen (Kynargos als Personen- 


Darstell. der Unterwelt 76), wo ein leiertragender 
und bekränzter Mann (Orpheus?), der alle Todes- 
schrecken überwunden hat, den K. am Stricke 
hält. Als Singularität mag erwähnt werden, daß 
sich Eurystheus auf dem Vasenbilde Mon. d. I. 
VI 36 aus Furcht vor dem K.-tragenden Herakles 
in ein großes Faß verbirgt (wie sonst bei Heran- 
führung des erymanthischen Ebers). Dies mag 
mit der Darstellung irgend eines Satyrspieles 
stimmen. 

IV. Lokalitäten. In verschiedenen Gegenden 
der griechischen Welt erzählte man von K., der 
in einer benachbarten Felsenhöhle wohnen sollte 
oder hier aus der Unterwelt hinaufgebracht 
worden wäre. Gewöhnlich dachte man sich den 
Abstieg des Herakles in die Unterwelt in Tai- 
naron, den Aufstieg in Trozen oder Hermione 
lokalisiert. In Tainaron war in der Nähe des 
Poseidonheiligtums eine Höhle, die der Mythen- 


name auf Euboia, IG XII 9, 246 A 158). Am 
boiotischen Laphystion zeigte man einen Erd- 
schlund, der in die Unterwelt führte und aus 
welchem Herakles mit K. herauskam, Paus. IX 
34, 5; Herakles ließ hier Xdooy (nach v. Wilam o- 
witz a. 0. 35 freilich = Xdewv, vgl. den Charon 
bei Verg. Aen. VI 300 mit feurigen Augen), ein 
Beiname, den er als späterer Ankömmling dem 
Höllenhund mit den funkelnden Augen geborgt 


20 haben wird (vgl. die gesteinigte Hekabe, die Kynna 


Ar. Vesp. 1032; Charon Name eines Hundes des 
Aktaion, Poll. V 47; der Blick des schwarzen 
Höllenhundes tötet nach sächsischer, versteinert 
nach griechischer Sage, Ovid. met. X 65ff.). Mit 
Ortsnamen wie Kvvös Benjvos in Aigina, Kwwöc 
»epaiel in Boiotien und Thessalien kommt man 
nicht weiter; den Namen der Landspitze des 
thrakischen Chersones, Kvvös ojjua, deutete man 
auf Hekabe (zum Namen vgl. /rnov urijua bei 


erzählung einen festen Anhalt bot, Paus. III 25, 4 30 Sparta). Nach Thrakien verlegt Eust. Il. 717, 


{äßt hier allerdings, wie Sen. Here. f. 813, den 
Aufstieg stattfinden). Strab. VIII 868, 1.Nauck 
FTG?2 178. Eur. Her. m. 23. Apollod. II 5, 12, 3. 
Auf dem Markte zu Trozen lag der Tempel der 
Artemis Soteira, wo sich Altäre der unterwelt- 
lichen Gottheiten befanden, Paus. II 31, 2 (hier 
hätte auch Dionysos seine Mutter aus dem Hades 
heraufgebracht). Apollod. a. 0. In Hermione war 
der Kultus der chthonischen Gottheiten besonders 


50ff. das Ereignis. 

In Kyzikos war die Vorstellung von K. le- 
bendig, wie Münzen zeigen, Cat. Brit. Mus. Mysia 
31 nr. 95 (vgl. or. 90). Head HN? 525. In 
Herakleia am Pontos, einer megarischen Kolonie, 
an deren Anlage auch Boioter teilnahmen, hatte 
man eine, noch nachweisbare, acherusische Höhle, 
und in der Nähe des benachbarten Dorfes Akonal 
wuchs das Akonit — die Giftpflanze leitete man 


vorherrächend, im Bezirke des Kiymenos lag der 40 eben vom Geifer des K. ab (vgl. den Ortsnarnen 


in Frage kommende Erdspalt, Paus. II 35, 10 (vgl. 
Strab. VIII 373, 12). Hier denkt sich Eur. Her. 
m. 615 den Höllenhund ‚im Haine der Chthonia‘ 
verborgen, ehe er zum Eurystheus gebracht wurde, 
und v. Wilamowitz z. St. (Herakl. IL2 138) 
läßt diese Stadt auch für die älteste Dichtung 
als das ursprüngliche Lokal der Höllenfahrt gelten. 
Dies läßt sich freilich schwer feststellen; viel- 
leicht zeigen aber eben hier die Spuren einer 


Emesa in Argos, s. o., der von der Zunge eines 
tollen Hundes weggenommene Schleim war ein 
bekanntes Sympathiemittel für die von solchem 
Hunde Gebissenen, Plin. XXIX 99). Die Quellen- 
nachweise gibt Meincke Anal. Alex. 64 (Apoll. 
Rhod. II 353ff. mit Schol. 734ff. Schol. Apoll. Rhod. 
II 354 usw.). Münzen, auf welchen Herakles den 
K. ziehend dargestellt ist, verzeichnet Head HN? 
516. Wenn man die Giftpflanze (Dioskur. IV 76 


vordorischen Sage auf Kreta hinüber, wohin auch 50... . dia duola oxognlov odog, vgl. IV 80. Plin. 


Minos die ‚Hündin‘, die Skylla, schleift, und wo 
auch sonst die kultische und mythische Bedeutung 
des Hundes hervortritt. In der Nähe von Mykene 
leitete man den Namen eines Orts Emeia von 
dem Speien des K. ab (Etym. M. s. "Eueıa ... 
dneidi Nuzoev 6 Keoßeoos AveAdarr Ex tod Audov, 
n Eneıön Exei Nusoer 6 Ovloıns wayav a Texva 
adrod; vomitus canum in der Medizin verwendet 
Plin. XXX 105). Den Namen der Quelle Kynadra 


XXVI 4) in Verbindung mit K. brachte und 
das Akonit andererseits auch pardalianches hieß 
(Plin, XXV11 7. VIII 100 oceupat fauces eorum 
angor), dann muß man zur Erklärung die Hesych- 
glosse xzuvayyn Teyım, ungarı * Evo or dh 
xeıgöv deonov usw, und Kynanches (oxvilorrixıns) 
als Beinamen des Herakles und des Hermes 
(Hippon. frg. 1 Bgk.) herbeiziehen. Der Dieb sei 
der eine oder der andere, sie haben beide den 


in Argos, aus welcher die Freigelassenen tranken, 60 Kniff angewendet, den Hund zu würgen (vgl. 


setzt Hesych (vgl Eust. Od. 1747, 10) mit dem 
entlaufenen K. in Verbindung: 8. Zisödegor Ban 
iv Agya dröo vs Kuvadoas (emend. Kuster) 
alvovos nonens Üevdepotuero: züv olxerör, dia 
zö xal or Kioßenor 


xUya ra: 8 n xal 
Bi (vgl. Paus. II 17,1. v. Wilamo- 
witz Her. 12 56). Über Megara vgl K. in der 
megarischen. Kolonie, Herakleia am Pontos, s. u. 


den Heraklesknoten, s. o.), und die Wirkung der 
Giftpfianze ist dieselbe, nämlich den Atemzug 
zu sperren (xvvdyyn;, vgl Art. Hermes o. Bd. VIII 
8. 788, 52ff. und Murr Pflanzenwelt 217). Auf 
einen kleinasiatischen, wenigstens in Milet früher 
tatsächlich ausgeüibten Ritus geht auch die Sage 
von der sich erhängenden Hündin Aspalis zuräck 
(= Artemis-Hekate, vgl. die ephesische Hekate 
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Eustath, Od. 1714, 43 und die milesische Ar- 
temis, die in Hundsgestalt die Milesier bei der 
Koloniegründung führt, Liban. V 36 Förster, 
über die Gründungssage vom Kynosarges s. 0.). 
Die Anknüpfung an Herakles und Hermes (bei 
den Lydern Kandaules) wird sekundär sein. Der 
Argostöter und Kuhdieb Hermes und der den 
K. holende Herakles stehen auch nicht auf der- 
selben Linie. wenn man nicht an Hermes als 
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ödVo rorauods elvas, av dp’ od uw ra alvovra 
nodßara Aevxäa ylvorıas ' ds dvoudleru Kioßns‘ 
6 5: Nmisis, ös uflava ori (auch Kerben ge- 
nannt, in der Troas findet sich der Fluß Koebren 
— 8 sei zugleich erinnert an die an die argi- 
vische Kynadraquelle anknüpfende Sage von K.). 
Wichtig ist die ‚kerbesische‘ Unterweltsgrube 
bei Strab. XII 580 Alxud» Asysı Bobyıov nVAnoe 
u£los xö Ksoßnowv, xal Bodvvos rıs Akyeraı Keo- 


Beihilfen des Herakles am K.-Abenieuer (Hom. 10 Bnoros Exwv ölsdolous dnopogds (‚das Volk selbst 


Od. XI 626) denken will. 

Aus Pessinus in Galatien sind Münzen be- 
kannt, die den ‚Serapis oder Hados* mit K. dar- 
stellen, s. Catal. Brit. Mus. Galatia 21 (Kaiserzeit). 

Im Westen hat man Unterweltflüsse und 
Unterweltsagen besonders bei den Thesprotern 
lokalisiert, wo sich ein Nekyomanteion am Ache- 
ron fand. Aidoneus wurde jetzt, nach euhe- 
meristischer Auslegung, der König der Molosser 


sei verschwunden‘). In Thrakien finden sich ein 
Kastell und ein Volk Kaoßeoos und ein Volk 
Kagßtinooı (s. Wörterbücher). Ob das Wort K. 
griechisch sei, bleibt immerhin mehr als fraglich 
xeoßegos vom ‚stummen Frosch‘ Schol. Nikander 
lex. 578 ist sicherlich sekundäre Übertragung, 
vgl. Schol. zu 567 faroayoı yeıuspwoi ädvoı 

xal dDardoınoı). 
2) Mythischer Dieb auf Kreta, der mit drei 


und K. sein Hund, Philochoros (FHG 1391) bei 20 andren in die Zeushöhle hineindringt, um Honig 


Plot. Thes. 31 und 35. Ael. IV 5. Serrv. Aen. 
VIE 276. Tzetz. Chil. II 36, 406 (weiteres bei 
Ettig Acheruntica 397f., über den euripideischen 
Peirithoos s. FTG2 546f.). K. verschliugt hier 
den Peirithoos (vgl. auch Gruppe Gr. Myth. I 
608, 1), wohl als ein gewaltiger Molosser oder 
Epeirote (s. Orth o. Bd. VOII S.2548f.),. Aus der- 
selben Gegend, nämlich Elaia in Epirus, stammt 
eine Münze mit dem Bilde eines K., W.Leake Nu- 


zu stehlen; sie schauten die Windeln des Zeus, 
und der erzürnte Gott verwandelte sämtliche in 
die entsprechenden Vogelarten, ‚weil sie das Blut 
des Zeus schauten‘ Ant. Lib. 11 ‚nach Boio Or- 
nithog. 1. I’ (Knaack Anal. Alex. 1). Zur 
Erklärung s. o. Nr. 1, Abt. I (vgl. Eitrem 
Opferritus 451), 

3) Ein Freier Penelopes aus Same, Apollod. 
epit. 7, 283 Wagn. Wie ein K. hier auftauchen 


mism. Hellen. 48, vgl. Rev. numism. 1869/70, 174 30 kann, bleibt völlig dunkel, wenn man nicht etwa 


Taf. 6, 7 (Head HN? 321, Münze des 4. Jhäts.: 
Persephone, R. Kerberos). Aus Italien stammen 
zwei Münzen mit ähnlicher Darstellung, nämlich 
eine aus Cumae in Campanien, Cat. Brit. Mus. 
Italy 87 nr. 11 (Millingen Syll. 10), vgl. Strab. 
V 244 und Ps.-Skymnos 235f. (od Keoßeoıov 
Öelxvuraı DnoyBdvıov uarreiov); die andere aus 
Etrurien, und zwar aus Populonia, wenn Bom- 
pois Bev. arch. N. Ser. XXXVIII 1879, 28ff. 


an eine Verbindung der Stadt Same auf Kaphal- 
lenia mit den Unterweltsvorstellungen, die sich 
um das triphylische Pylos und das Poseidion 
auf dem Samikon sammeln, denken will, 
[Eitrem.] 
Kerbes (6 Keoßns Aristot. mirab. ausc. 170. 
Herodian. Cr. III 241, bei Arcad. 17, 9 Keoßn. 
Von manchen wurde der Name mit Keßo7» [s. d.] 
zusammengebracht, was als windungsreicher Flu 


mit seiner Vermutung recht hat: auf der einen 40 erklärt wird), Name eines Flüßchens auf der 


Seite ein Hippokamp, auf der anderen ein drei- 
köpfiger K. Vgl. Head HN? 15 und 35. 

V. Etymologie. Eine allseitig befriedigende 
Etymologie des Wortes aus dem indogermanischen 
Sprachgebiete wurde noch nicht gefunden. Kuhn 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. II 311 stellte das Wort 
zum ind. Cabala (vgl. ved. carvari), den ‚Bunten‘, 
wie der eine Sarameyahund hieß; zustimmend 
äußerten sich M. Müller Contrib. II 628f. 


Insel Euboia; s. Kereus und Keron. 
[Bürchner.] 
Kerbesier, ein alter phrygischer Stamm, der 
schon zu Strabons Zeiten nicht mehr vorhan- 
den war, Alkman bei Strab. XII 580. [Buge.] 
Kerbonios, Proconsul Achaiae;, da die erste 
Rede, welche Himerios in Athen hielt, ihn feierte, 
muß er um 340 oder etwas früher das Amt be 
kleidet haben. Ihm wird nachgerühmt, daß er 


Weber $.-Ber. Akad. Berl, 1895, 848. Fick-56 Athen wiederaufgebaut habe. Himer. or. IV. 


Bechtel Gr. Personennamen ? trennt Keoß-egos 
‚starrwollig‘; s. über andere Versuche die Samm- 
lung bei Gruppe Die griech. Kulte und Mythen 
I 113f. Der Versuche der antiken Etymologen 
wurde oben Abschn. II gedacht. Auch die Hesych- 
glossen, die man zur Erklärung gewöhnlich an- 
führt (ss Immisch in Myth. Lex. II 1130. 
Gruppe Gr. Myth. 408), geben keinen bestimm- 
ten Anhalt, nämlich Keoßeooxilvövvos ‘ räpragos 
@yxEös xal alww 
Schmidt z. St. trennt: Keoßeoos ' xIndvvos) 
und die Glosse: xißeooo: " oxool, Maxeödves. 
Dazu Hesych x2oßala‘ doderi, ueydla und Keo- 
Beoros ‘ dadeveis usw. (zur alten Homervariante 
Od. XI 14 statt Kıyulowı). Diese Bedeutung 
‚bleich‘ von der Todesfarbe (Pape Wib. übersetzt 
K. mit ‚fahl‘) erhält eine gewisse Stütze durch 
die Notiz bei Aristot. de mir. 170: öv ö2 Eößola 


n 


ueyas Asdov toıdonvos (M.60 doios. 


[Seeck.] 
Kerchneia s. Kenchreai Nr. 1. 
Kerchnis s. Kenchreai Nr. 2%. 
Kerdemporos (Keodeunogos), Epiklesis des 
Hermes, Hymn. orph. 28, 6; Würfelorakel aus 
Phrygien, Bull. hell. VIII 504. Vgl. Kerdeon, 
Kerdoios. [Adler.] 
Kerdeon (Keoö£wv), Epeklesis des Hermes, 
Herondas VII 74. Vgl. Kerdemporos, Ker- 


[Adler.] 
Kerdie (Keoöin), Epiklesis der Peitho, Heron- 
das VII 74 [Adler.] 


Kerdo (Kegds) hieß nach Paus. II 21, 1 die 
Gattin des argivischen Stammheros Phoroneus, 
die auch Telodike (Apollod. II 1, 1. 'Tzetz. Lyk. 
177) oder Peitho (Schol. Eur. Or. 1239) genannt 
wurde. An der Agora in hatte sie ein 
Grabmal neben dem Tempel des Asklepios (Pans. 
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8. O.), mit dem sie deshalb Gerhard (Gr. Myth. 
& 514, 4c) in Verbindung bringt. Daß man sich 
Phoroneus als Begründer der ältesten Kultur und 
staatlichen Ordnung dachte, findet Weizsäcker 
her Myth. Lex. III 2437) auch in jenen 

i Namen seiner Gattin ausgedrückt. K., ‚die 
Gewinnsuchende‘, charakterisiert dann dieselbe 
als kluge Verwalterin. Damit verbindet Stark 
(Niobe 341), indem er an Hermes Keodsos 
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Kerebia (Knosßia) wird bei Tzetz. Lyk. 838 
eine Gattin Poseidons genannt. Dieser Ehe ent- 
sprangen Diktys und Polydektes, Herrscher von 
Seriphos. Tümpel (in Roschers Myth. Lex. s. 
v. 11 1136) versucht diese Mitteilung in Einklang 
zu bringen mit der Sage, nach der Diktys und 
Polydektes den Magnes zum Vater hatten (Hesiod. 
frg. 6 Rz. Apollod. I 88), indem er sie nach 
Seriphos gelangt sein läßt über Euboia, wo der 


und Apollon Keoößos erinnert, Beziehungen zu 10 Fluß Kroevs bei Karystos an K. anklingt. 


den chthonischen Mächten; dabei ist zu beachten, 
daß K. Beiname von Tieren der Erdtiefe, des 
Fuchses und der (prophetischen) Eidechse ist. 
Aristoph. Eq. 1063. Artemid. de somn. interpr. III 
28. Babrius 158, 2. Lukian. XX 84. Hesych. s. v. 
Etym. M. s.v. Stark (a. O.) will Cerdo lesen 
statt des unverständlichen Cinna bei Hyg. fab. 
145: ex Phoroneo et Oinna nati Apis et Niobe. 
Sonst heißen diese beiden Kinder der Telodike 


Strab. X 1, 14 p. 449c. [Arist.] mir. ausc. 170 
Ke£oßns; Antig. hist. mir. 78 K£owr; Hustath. 
I. 11536 S. 279 Kıgeös, vgl. Plin. n. h. XXXI 2, 
13 Ceron et Neleus fontes duo in Hestiaeotide. 
Bursian Geogr. v. Gr. II402, Demnach soll K. 
aus dem Namen einer nach dem Kereus benannten 
Nymphe *Kngefia entstanden sein. 

Hartung (Rel. d. Gr. IIL 54) hat den Namen 
von xne ableitend K. als die ‚Todesgewalt‘ ge- 


Geollod. I 1) oder (mit Aigialeus und Europa) 20 deutet, während Gruppe (Gr. Myth 408, 2) von 


er Peitho (Schol. Eur. Or. 1248); vgl. Preller 
Gr. Myth. 113 37. Roscher Myth. Lex. s. v. II 
1135. [Gunning.] 
Kerdon, Steinschneider, erst neuerdings be- 
kannt geworden durch die Signatur K&gdwv Ende 
auf einer Paste des Münchner Münzkabinettes. 
Habich Arch. Jahrb. XXV 174. Die Paste ge- 
hört nach Form und Stil der sich aus der helle- 
nistischen entwickelnden frührömischen Glyptik 


der bei Strabon und [Arist.] a. O. erwähnten 
Sage, daß) der Kereus-Kerbes die Schafe, die sein 
Wasser trinken, bleiche, ausgehend, indem er 
den zweiten Namen vorzieht, denselben zu Ä£o- 
Beoos, den ‚Bleichen‘ (Hesych. s. Keoßegoxivöuvog, 
vgl. die Anm. M. Schmidts) stellt und u. a. 
den phrygischen Hadeseingang Kerbesios (Strab. 
IX 8, 21 p. 330) und Soph. frg. 957, wo die 
Kinmerier Keoßeoıoı heißen, anführt (vgl. auch 


an, und gibt eine Athena mit hochgestelltem Bein 50 Eustath. Il. XI 14, wo letzterer Name zu einer 


und aufgestützter Lanze wieder. Eine Wieder- 
holung ohne die Inschrift Furtwängler An- 
tike Gemmen Taf. 27, 57. [Sieveking.] 
Kerdoos (Keoößos, thessalisch Keoöoios und 
Kegdwios), der Gewinnbringende, Epiklesis 1. des 
Apollon (Lycophr, 208 mit Schol.) in Thessalien. 
a) Larissa, Haupttempel, wo Beschlüsse aufgestellt 
wurden, IG IX 2, n. 512 Z. 20 und 32; n. 517 
Z. 22 und 34. 521, 4. 637, Epigramm (ohne 


Deutung der Kimmerier als Unterweltsvolk gestellt 
wird. Phot. s. Keoß£orı. Et. M. 3. Kıreoıocı 
p- 513. Aristoph. Ran. 187 nebst Schol. Gruppe 
a. O. gibt mehrere Ableitungen und Deutungen 
des Kerberos. Man möchte an Kerbes anknüpfend 
eine ursprüngliche Form Keoßeola vermuten, die 
dann in Kegeßla und weiter in Knoeßla ver- 
wandelt wäre. Eine Deutung der Kerberia, der 
Gattin des (chthonischen) Poseidon und Mutter 


Apollon). IG VII 4131 Z. 31 aus dem Ptoion. 40 des auch als Hades betrachteten Polydektes, als 


Bull. hell. XXV 357, Inschrift aus Delphi Z. 47; 
b) Phalanna IG IX 2, 1234, Weihung. Vgl. 
Gruppe Gr. Myth. 1233 und o. Bd. II S. 38, 
2. des Hermes, Studemund Anecd. I 268. 279, 
Plut. trang. an. 12 p, 472b. Lukian. Tim. 41, 
vgl. 24. Aleiphr. III 11 (47). Cornut. 16 p. 74. 
Schol. (Nonn.) Greg. Nazz (Migne XXXVI 
1034) vergleicht Empolaios; s. Kerdemporos, 
Kerdeon. [Adler.] 


Hypostase der Unterweltsgöttin würde zu der von 
Gruppe (a. OÖ, 867) angeführten chthonischen 
Auffassung des Danaemythos im besten Einklang 
stehen. [Sunning.] 
Keressos (6 Keonoods Paus., Fick Vor- 
griech. Ortsnamen 81}, hieß nach Plut. Cam. 19. 
Paus. IX 14, 2 aus Plutarchs Epameinondas, 
Peper De Plut. Epamin,, Diss, Jena 1912, 98. 
13 ein fester Platz (£xvoo» xweiov Paus.) im 


Kerdylas (Keoöölas), Epiklesis des Zeus bei 50 Gebiet von Thespiai, in dem die Einwohner der 


Lykophr. 1092 mit Schol.; ein Scholion: xai zo? 
Andilowos, nach Scheer durch Vermischung 
mit Kepdßos. [Adler.] 
Kerdylion (Keoöölıov), Anhöhe am rechten 
Ufer des unteren Strymon, Amphipolis gegen- 
über; zum Gebiet von Argilos gehörig, wegen 
ihrer beherrschenden Lage von Brasidas im J. 422 
besetzt, Thak. V 6,3. 5. 8,1. 10,2. Zur Topo- 
ea vgL Leake North. Greece III 190f. mit 


Stadt im Anfang des 6. Jbdts. beim Einfall der 
Thessaler unter Lattamyas (Plut. a. a. O, und de 
Herod. mal, 33 — V 242, 12H. B., vgl. E. Meyer 
Gesch. d. A. II 764) Schutz fanden (Paus.); bei 
K., ent ı@ Keonocs, erlitten darauf die Thessaler 
durch die Boioter eine re in der ihr An- 
führer fiel (Plut.). Als die Thespier nach der 
Schlacht bei Leuktra sich wieder dorthin begaben, 
wurde ihre Zufiuchtstätte von Epameinondas ge- 


Thucydides by Th. Arnold II5 450ff. mit 60 nommen (Paus.). Wir haben uns danach unter K. 


Karte. Grote Gesch. Griech. IH 673ff. Taf. VI. 
Busolt Griech. Gesch. II 2, 1178f. Art. Amphi- 
polis o. Bd. I 8. 1950. [Oberhummer.} 
Kereatas (Ksoedra;), Epiklesis des Apollon 
in Mantineia, Paus. Vill 82, 8. Immerwahr 
Kalte Arkadiens 185: Hi tt; Pantazidis 
Konp. dor. 1885, 59 leitet K. von einem Orts- 
namen ab, vgl. Steph. Byz. e. Bien. [Adler.] 


einen Platz von natürlicher Festigkeit vorzustellen, 
der für mehrere tausend Menschen Raum bot, 
Beloch Bevölkerung der griech.-röm. Welt 166, 
und dabei so gelegen war, daß in der Nähe die 
thessalische Reiterei eine Möglichkeit zum Kämpfen 
fand. Auf Grund der recht unbestimmten An- 
gaben, die deutlieh verraten, daß Piutarch selbst 
über die Lage des Platzes im unklaren war, sind 
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folgende Punkte für K. vorgeschlagen worden: 
1. Erimökastron, das etwa 1 km nördlich von 
Thespiai auf einem gegen 50m über die Ebene 
sich erhebenden Höhenzuge liegt, Ulrichs 
Reisen und Forschungen II 87. 92; wenig wahr- 
seheinlich wegen der unmittelbaren Nähe von 
Thespiai und der geringen natürlichen Festigkeit 
der Stätte, 2. Ein Kalkberg an dem Zusammen- 
flaß der aus dem Musental kommenden Archon- 
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VII 166), Stadt im südlichen Phrygien, Hierokl. 
666, 2. Not. episc. III 309 (Xaugsicnwr). X 422. 
XII 272. Narratio de miraculo a Michaele 
archangelo Chonis patrato (ed. Bonnet) 2, 17. 
Auf Münzen der Kaiserzeit KEPETATEQN 
(AIOKAIFAPEQN). Die Münzen zeigen Ähn- 
lichkeit mit denen von Apameia, Seiblia; Ptolem. 
V 2, 17 setzt Diokaisareia östlich von Laodikeia 
an; K. hatte (nach einer allerdings unsicheren 


titsa und des ihr von Norden zufließenden Baches 10 Angabe, Cat. Brit. Mus. Phrygia XLV. Head 


von H. Christo, und zwar in dem östlichen 
Winkel; auf dem Gipfel steht ein verfallener 
Bau, der als Ruine eines mittelalterlichen Turmes 
bezeichnet wird, Leake N. G. II 489£. Ulrichs 
87. Lolling Baedekers Griechent.5 162f., oder 
als mittelalterliche Ruine, Conze Philol. XIX 
1863 Taf. IV, oder als Reste eines venezianischen 
Forts, Deeharme Archives des miss. scientif. 
2. serie. tome IV 174; benannt wird der Berg 


HN2 669) Homonoia-Münzen mit Hierapolis. 
Alles das zusammen mit der Anordnung bei Hie- 
rokles führt nach dem südlichen Phrygien; auch 
die Narratio de miraculo, die sonst nichts für 
die Topographie von K. angibt (ich glaube, daß 
Bonnet hier richtiger urteilt als Duchesne 
Bull. erit. X1 1890, 444, der wegen der Narratio 
die Existenz von zwei Orten K. für möglich hält). 
zeigt, daß es in der Nähe von Kolossai und 


in der verschiedenartigsten Weise als Panagia 20 Chonai gelegen haben muß. Ramsays Vor- 


Wheler Journey into Greece 476, als Paläo- 
panagia Leake, Decharme, als Paläopyrgos 
Ulrichs 9, als H. Taxiarchis .Decharme 
Karte, Conze Karte. In dem westlichen Winkel 
zwischen den beiden Bächen liegt der beträchtlich 
höhere Kalkberg mit dem schon von Paus. IX 
29, 1 erwähnten hellenischen Turm, Ulrichs 
94. Lolling. Oberhummer o. Bd. I 
S. 1701, 49. Dieser Berg heißt bei Ulrichs 


schlag, es in Kayadibi anzusetzen, wo Resto einer 
alten Siedlung sind und eine Dedikationsinschrift 
AIEI KAISAPI gefunden worden ist, hat daher 
einige Wahrscheinlichkeit für sich; denn der Kult 
des Zeds Kaioap, der vielleicht aus domitiani- 
scher Zeit stammte, ist Voraussetzung für den 
Namen Auoxassagsın, der zuerst bei Ptolemaios 
und auf Münzen des Commodus vorkommt, Ram- 
say Asia min. 135; Rev. arch, IX 1887, 91; 


Pyrgärthis, bei Lolling Pyıgäki; auf ihm lag 30 Cities and bishopries of Phrygia I 1895, 215. 


ohne Zweifel das antike Askra. Auf den östlichen 
Berg verlegen K. Wheler und Decharme 
ohne ernstliche Begründung. Auf der französischen 
Karte sind die Beischriften Asera und Ceressus 
zu vertauschen. Ihre falsche Ansetzung von Askra 
hat Philippson auf seiner sehr klaren Karte des 
Kopais-Sees (Ztschr. d. Ges. f. Erdk. Berl. XXIX 
1894 Taf. 1) übernommen, ebenso R. Kiepert 
FOA XII, der wohl durch die ungeschickt ge- 


275f. 328. 840; Church in the Roman empire 
471; Amer. Journ. Arch. III 1887, 360. Bonnet 
Narratio XXVIIIf. Münzen: Head HN2 668. 
Cat. Brit, Mus. Phrygia XLV 129. [Ruge] 
Kereura, Ort im westlichen Phrygien, dicht 
bei Appia. Wahrscheinlich die alte Siedlung 
bei Aktsche Köi, wo eine Inschrift mit dem 
Ethnikon Kegevonrös gefunden worden ist. 
Ramsay Aberdeen University Studies XX 1906, 


setzte Beischrift der französischen Karte dazu 40 188. 208. 


verleitet worden ist, K. nördlich von seinem 
Askra auch auf den Höhen am östlichen Ufer 
des Baches von H. Christos anzusetzen. Das beste 
Bild von der Örtlichkeit gewinnt man durch 
Conzes Zeichnung in Verbindung mit seiner 
Karte. 3. Neochöri, ein 4km westlich von The- 
spiai am Fuße des Martsti, o. Bd. VIII S. 2, 46ff., 
gelegenes Dorf. Hier bemerkte Wheler 471 
Reste einer alten Stadt auf einem Hügel mit 


[Ruge.] 

Kereus, Keron (6 Kngesis Strab. X 449; d 
Kigwv Antig. hist. mir. 78 [Ceron Plin. n. h. 
XXXI 13)), Flüßchen in der Hestiaiotis in Thhes- 
salien. Die Verwechslung der Örtlichkeit kann 
dadurch erklärt werden, daß es eine Hestiaiotis 
auf der Insel Euboia gab. Von Bursian Geogr. 
Griech. II 402, 1 als identisch angenommen; ein 
dritter Name des K. war wohl Kerbes, 8. d. Der 
Name Knesös wird in Papes Wörterb. d. griech. 


steilen Hängen außer auf der Seite, mit der er 50 Eigennamen von xmetoduaı abgeleitet, Kdoßns mit 


an den hoch sich darüber erhebenden Berg stößt. 
Lolling Urbaedeker 141 sah auf dem Hügel 
westlich vom Dorfe nur noch einige große zer- 
streute Steine. Hierher möchte Leake 500 
K. verlegen. Von den drei besprochenen Ansätzen 
entspricht diese Stätte unmittelbar an der Ebene 
noch am besten den Voraussetzungen; aber ihre 
natürliche Festigkeit wird nicht groß genug sein. 
Alle Forscher haben sich von der falschen Vor- 


Keßon» zusammengebracht. Nach Aristot. mir. 
ause. 184. Strab. X 449 sollten die Schafe vom 
Trinken seines Wassers weiße Wollhaare bekom- 
men. Kärtchen s. o. Bd. X 8. 854, anders R. 
Kiepert FOA XIV. [Bürchner.} 
Kerinthos (X7j0:905). 1) Stadtan der Ostküste 
Euboias, am Budoros. Lage und Ruinen sind von 
Urlichs Reisen u. Forsch. H 227 bestimmt und 
von Bursian Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1859, 


stellung beherrschen lassen, es komme darauf an, 60 144 genau beschrieben worden. Es ist ein Palaeo- 


die Spuren einer alten Siedlung oder gar einer 
Festung zu finden. Die alte Fluchtburg, um die 
es sich in Wirklichkeit handelt, Fimmen N. 
Jahrb. 1912, 529, wird wohl höher hinauf am 
Marfsti gelegen haben, und dorthin ist bisher noch 
kein Reisender gelangt. [Bölte.] 
Keretapa (Üeratapa, Chia)erelapa, 


Kaıpe- 
zdaov, Mansi IV 1123. M80. 1865. V 520. 


kastro südöstlich der Mündung des Budoros bei 
Mantudi, drei Stunden nördlich von Pyli. Erhalten 
sind bedeutende Reste der Ringmauer und Türme, 
sowie zahlreiche Fundamente größerer und kleinerer 
Gebäude innerhalb der Mauern, Plan bei Vischer 
El. Schr. I 597. Die Stadt, die Skymnos 575 von 
dem Athener Kothog erbaut sein lABt, wird im 
Schiffskataloeg I. II 588 erwähnt (s. Schol.; 
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Eustath. z. d. St. nennt es Ellopia), ist aber in 
den Parteikämpfen des 7. Jhdts. von einem chalki- 
dischen Tyrannen zerstört worden (Theogn. 891 
äro ulv K. öiwie) und hat seine Selbständigkeit 
wohl nie wieder erlangt, da es in den attischen 
Tributlisten nicht mehr erscheint; es gehörte 
jedenfalls zum Gebiet von Histiaia. Strab. 445f. 
nennt es roAldıov. Der Argonaute Kanthos stammt 
aus K., Apoll. Rhod. Arg. I 79 mit Schol.; Hy, 


Q. 
fab, 14. Theophr. hist. plant. VIII 11, 7 berichtet, 10 


kerinthische Erde, zwischen den Weizen gemenst, 
bewahre diesen vor Fäulnis; vgl. Plin. n. h. XVIII 
305. Sonst begegnet es in der Literatur noch 
bei Nonn. Dionys. XIII 160. Prob. zu Verg. 
Georg. IV 63. Plin. n. h. IV 64. Ptolem. III 
15, 25. Hesych. Suid. Inschriften: IG XII 9 
ar. 1184. — Penn Hell. Landesk. 190f. 
Bursian Geogr. v. Gr. II 410. Baumeister 
Topogr. Skizze der Insel Euboia 22. Geyer Eub. 
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Wiener Sitzungsberichte 1902 bemerkt, offenbar 
schon Pind. Ol. VII 135, der bei der Erzählung 
von der sagenhaften Entstehung der Insel Rhodos 
sieben Söhne des Helios vopwrara vornar Exi 
neorkow» üvdosv magadskapevovs nennt. Unter 
ihnen bezeiehnet der Dichter einen als den Vater 
der drei Begründer der rhodischen zelzolıs, Daß 
damit nur K. gemeint sein kann, bemerkt schon 
Hellanikos im Scholion zur Pindarstelle; vgl. Schol. 
Pind. Ol. VII 132a I p. 227 Dr. FHG 159 frg. 107; 
vgl. auch Schol. Pind. Ol. VII 131a I p. 226 Dr. 
Diodor. V 56. Eustath. 815, 29. Blinken- 
ber 8 a. a. 0. 239. Ob die Notiz des Hellanikos 
aus dessen Schrift &9v®» dvouaolaı stammt, ist 
natürlich unsicher, vgl. F. Jacoby o. Bd. VIII 
S. 154. Nach der alten rhodischen Lokalsage 
heiratete K. die Kydippe, die Tochter seines 
Bruders Ochimos und der einheimischen Nymphe 
Hegetoria, und zeugte mit ihr die drei Söhne 


9. 84f. 97H. Vischer Kl. Schr. I 597#. — Zur 20 Kamiros, Ialysos und Lindos, die sich nach des 


Etymologie: Grasberger Stud. zu gr. Ortsn. 
182. Fick Bezzenb. Beitr. XXIII 24; Vorgriech. 
Ortsn. 70. 83. 115. 137. Debrunner IIb. Jahrb. 
XLI 444f,. Durch die Endung wird das Wort als 
vorgriechisch (karisch nach Fi ck) erwiesen; x73017- 
dos heißt ‚Bienenbrot‘. Wahrscheinlich hat die 
Stadt ihren Namen von der Pflanze, nicht umge- 
kehrt, wie Probus a. a. O. vermutet. [v. Geisau.] 
2) Sklavenname von xngWwÖos ‚Bienenbrot‘, 


Vaters Tode in die Herrschaft über die Insel 
teilten. Vgl. Diodor. V 57. Schol. Pind. Ol. VII 
132c. I p. 227 Dr. (vielleicht auch aus Hellani- 
kos). Strab. XIV 654. Eustath. a. a. O. (der 
aber fälschlich Avolxzns schreibt). Steph. Byz. 
s. Kayıgoos und s. Alvdos; vgl. Gruppe Griech. 
Myth. I 641f. Plut. quaest. Gr. 27 erzählt noch 
eine Anekdote aus dem Liebesleben desK. Danach 
hat K., als er zur Kydippe in Liebe entbrannte, 


der kaum, wie Lambertz Die griechischen 30 einen Boten überredet, das Mädchen ihm zuzu- 


Sklavennamen (Wien 1907) 61 annimmt, von der 
Pflanze herrührt und die Minderwertigkeit aus- 
drückt, sondern von dem bei Aristot. hist. an. IX 
40, 628 b 23 genannten Stoff, also ein Kosename. 
Er scheint erst in römischer Zeit bezeugt, z. B. 
IG III 1306. So heißt im 3. Buche der Tibull- 
sammlung der Geliebte der Sulpicia (14, 2. 17, 
1) mit einem Pseudonym von derselben Art wie 
Lygdamus. Daß K. in Wahrheit Cornutus ge- 


heißen habe, ist eine unbeweisbare Vermutung ; 40 schlagen. 


s. 0. Bd. IV S. 1635. [Kroll.] 
Keoxagiöss, Beiname der Rhodierinnen; vgl. 
Choiroboskos bei Eustath. 315, 29. Gruppe Gr. 
Myth. I 642, 1. Über Choiroboskos s. o. Bd. III 
8. 2865. [Capelle.) 
Kerkaphos (K&oxagos),mythologischer Name, 
auf den ein Toponymikon der Rhodier zurück- 
geht. Der Name scheint wie T’apy-ap-os (T'eoy- 
09-05), davon T'agy-ap-In oder xoor-ap-os gebildet 


führen. Der Bote ließ sich darauf ein, die List 
gelang, und K. floh mit der Kydippe und kehrte 
erst zurück, als Ochimos alt geworden war. Nach 
einer anderen Sage, die in der nach Hercher 
ganz späten Ps.-Plutarchischen Schrift xsoi zora- 
waov 19, 1 steht, waren K. und sein Bruder 
Alpheios Abkömmlinge des Helios. Beide Brüder 
gerieten einst in einen Streit zepi derns. K. 
wurde im Verlaufe desselben von Alpheios er- 
Alpheios von den Erinyen verfolgt, 
stürzte sich in den Fluß Nyktimos, der von ihm 
den Namen Alpheios erhielt. 

4) Vater des Maiandros, Ps.-Plut. de fluv, 9, 1 
p- 56 Hercher. [Capelle.] 

Kerkas (Ksoxds, döos), eine Stadt in der 
Nähe von Aulis, nennt Suid. s. Axovollaos als 
Heimat dieses Logographen, den er trotzdem als 
Aoyeios bezeichnet. Schon Weleker Kl. Schr. 
I 444f. hat gezeigt, daß Suidas diese Notiz wie 


zu zu sein. Hesychios gibt an: x&oxapa = Eyyin. 50 die Geschichte von der Auffindung der Bronze- 


1) d? K£oxagos (zum Namen vgl. Keoxereus 
[ns]), Berg bei Kolophon im kleinasiatischen Ionien. 
Durch die Berge Gallesion (o. Bd. VII S. 610) und 
K. geht der Hales vom Korakeion in das Meer von 
Klaros. Von neueren Reisenden wird sein höch- 
ster Gipfel mit dem modernen Namen Karadsche 
(vielleicht Verderbnis aus Korakeion) bezeichnet. 
Auf ihm liegen die Ruinen von Skyppion der 
Kolophonier, Fontrier Movasiov xal Bıßluod. 
Eöayy. 2yol. II 78. [Bürchner.] 

3) Berg in der Nähe von Kolophon, Nicand. 
Ther. 218. Lycophr. 424 (xegxapov varaı) ; vgl. 
Gruppe Gr. Myth. I 642, 

8) K. (sum Namen Hesych. s. x!xgapa ' dyytn), 
einer der 7 Söhne des Helios und der Rhodos (nach 
andrer Überlieferung Rhode). Als solcher kennt ihn 
sicherlich aus einer alten e, wie Blinken- 
berg Herm. XL 1918, . gegen Szanto 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


tafeln, von denen Akusilaos seine Genealogien 
abgeschrieben haben soll, einer Fälschung (s. Suid. 
8. Exaraios) entnommen hat; diese ist nach 
Schwartz o. Bd. IS. 1223, 1ff. in der hadria- 
nischen Zeit entstanden. Es erübrigt sich also, 
mit Ulrichs Reisen und Forschungen II 45 
nach der boiotischen Stadt zu forschen, die sonst 
nirgends erwähnt wird, Vollgraff Bull. hell. 
XXXII 1909, 196; zu schweigen von 


60 Ungers Phantastereien Theb. Paradoxa 301f., 


die Müller FHG I, XXXVIf. bewundert. Der 
Name der angeblichen boiotischen Stadt wird 
wohl durch irgend ein Mißverständnis des Fäl- 
schers aus dem der argeischen Phratra Kepxdöa. 
entstanden sein, Vollgraff 184. [Bölte.] 
Kerkasoros (Keoxdameos Herodot. II 15. 
17. 97; Ksoxtoovpa Strab. XVII 806; Oereasorum 
Mela I 51; Kaoodrogos [Kaoodvopos] Steph. 
10 
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Byz. aus Ephoros [vgl. FHG I 273 frg. 147], 
entstellt in [x@47] Zügos bei Achill. Tat. IV 11, 
vielleicht auch in dem Cercyris beim Geogr. Rav. 
erhalten, Stadt in Unterägypten im Nomos 
Letopolites (2. unterägyptischer Gau) nahe der 
Hauptteilung des Nils in die Arme von Pelusion 
und Kanopus (Herodot. II 15. 17) auf dem west- 
lichen (‚libyschen‘) Ufer des Nils, Heliopolis 
gegenüber gelegen (Strab. XVII 806). In dem 
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hange des Kaukasos. Zuerst erwähnte sie Hel- 
lan. frg. 109 (FHG I 59), der sie unterhalb der 
Moschoi und Charimatai und oberhalb der Henio- 
choi wohnen läßt (die Stelle ist durch den Ex- 
zerptor des Steph. Byz. verdorben). Daß schon 
Hekataios sie erwähnt habe, vermutet C. Müller 
(frg. 185). Artemidor bei Strab. XI 496 gibt 
die Ausdehnung ihrer Küste von Bata (o. Bd. III 
S. 114) auf 850 Stadien an (vgl. 492. 497, wo- 


Namen steckt zweifellos das ägyptische Wort 10 nach sie zwischen Heniochoi und Moschoi woh- 


gerg ‚Wohnung‘ oder ‚Stätte‘, mit dem zahlreiche 
Ortsnamen, namentlich in Verbindung mit Götter- 
namen (griech. »eoxe- umschrieben; besonders 
zahlreich aus den Papyfis des Fajüm bekannt, 
vgl. Liste bei Grenfell-Hunt Tebt. Pap. U 
388) oder Königsnamen (Brugsch Diet. g&ogr. 
853) gebildet wurden. Wileken A. Z. XXI 162 
will ein Kerke-Osiris darin’ finden und bei Hero- 
dotos und Strabon Kepxsdorıs emendieren, ein 
Name, den ein aus den Papyris wohlbekanntes 
Dorf im Fajüm trägt (s. Kerkeosiris). Viel- 
leicht ist eher ein Kerke-Hor ‚Wohnung des 
Horus‘ darin zu sehen [Orte gleichen Namens 
sind z. B. aus dem Nomos Athribites (10. unter- 
ägyptischer Gau) A. Z. XXIV 22. XXV 46, dem 
Fajüm (BGU III 909, 6 xeoxeowoo:, vgl. auch 
xeoxsoßgıs in Pap. Tebt. II 383) und dem Nomos 
Oxyryachites (Pap. Oxyr. X 1188 xeoxsoßga) be- 
kannt]. Da der Ort nach den Angaben Herodots 


nen). Bei Ptolem. V 9, 9 erscheint der Kegxe- 
ziöog x64ros zwischen der Mündung des Psychros 
und dem Dorf Achaia einer-, der Stadt Tazos 
und der Togerxn; äxga anderseits. Der Periplus 
des Schwarzen Meeres (FHG V 182) wirft sie mit 
den Toretai zusammen und nennt sie ein zivili- 
siertes seefahrendes Volk. An ihrer Küste mün- 
det nach Plin. n. h. VI 17 der Ikarosfluß (fehlt 
o. Bd. IX 8. 978). Später wohnten dort die 


20 gotisch und ‚taurisch‘ sprechenden Eudusianoi 


(Peripl., s. o. Suppl.-Bd. IH S. 815); vgl. Thes. 
ling. lat. Onom. H 834. Kiessling o. Bd. VIII 
S. 260. Vgl. etwa Karte XVII zu Geogr. Gr. 
min. [W. Kroll.] 

Kerketes (Keexsims). Die richtige Schrei- 
bung des Namens hat Wagner bei Apollod. 
bibl, II 18 hergestellt; sprachwidrig sind: x2o- 
xnorıs in den Hss., xeoxnorms (Heyne) und xeo- 
»£orns, eine Schreibung, die Stoll in Roschers 


(namentlich II 97) und Strabons ganz in der Nähe 30 Myth. Lex. anführt. Zum Namen vgl. Hesych. 


von Letopolis (s. d.) lag, dessen Hauptgottheit 
ein Horus war, würde ein derartiger Name in 
seinem Gebiet besonders gut denkbar sein, doch 
ist ein entsprechend ägyptischer Ort bisher nicht 
bekannt. Eine Gleichsetzung von K. mit Baby- 
lon, wie sie Brugsch A. 2. XX 80 (vgl. auch 
Wiedemann Herodot 2. Buch 89) annehmen 
wollte, ist jedenfalls sprachlich wie geographisch 
unmöglich. Kees.] 


5. xegxerns To purgov nmödchıov. Phot. 5. xeg- 
xiraı und den Lexikographen Pausanias bei 
Eustath. 1221, 28: 6 öeÄipis 6 xadoduevos x80- 
xeıns Eori umydvnna ouönood, 5 Eagrärmı ns 
veos, ray Av Aveuos moös Tö Arzeyeiw. Vgl. dazu 
E. Schwabe Aelii Dionysii et Pausaniae atti- 
eistarum fragmenta, Lips. 1890 p. 140 frg. 118 
und den grundlegenden Aufsatz von G, Wentzel 
Herm. XXX 1895, 367. Über zmödiıor vgl. 


Kerkeis (Keoxnts), Tochter des Okeanos und 40 A. Breusing Die Nautik der Alten 104. K. 


der Thethys. Hesiod. Theog. 355. Den Namen 
erklärt Braun Griech. Götterlehre $ 155 an- 
sprechend als ‚die fleißige Weberin‘ von xeogxds, 
indem er auf die sie umgebenden Schwestern 
Melobosis, Polydore, Pluto aufmerksam macht. 
Andere Erklärungen bei Müller Proll. zu den 
FHG 1 37, 4 ‚radiosa vel splendida‘ und Schö- 
mann Opuse. acad. II 149 ‚Strepera ab unda- 
rum ripas pulsanlium strepitu dieta‘ nach 
einer Glosse xo&xeıw ' nyeiv. [Herb. Meyer.] 
Kerkeosiris (Keoxeovigıs, Kepxevoigis, Keg- 
#£oigıs), Dorf, im südwestlichen Fajüm (Arsinoi- 
tes Nomos) ’4h Bezirk Polemon und in der Nähe 
von Tebtunis“ vielgenannt in den Papyris, nament- 
lich den Pap. Tebtunis von der früheren Ptole- 
mäer- bis in die Römerzeit, wahrscheinlich das 
heutige Gharag (Grenfell-Hunt Tebt. Pap. 
II 354. 359. 383). K. besaß nach Pap. Tebt. I 88 


ist nach Apollod. a. a. OÖ. der Sohn des Aigyptos 
und der Phoinisse. Seins Gemahlin ist die Da- 
naide Dorion (Aweior). K. gehört ganz offenbar 
in die Reihe der griechischen Sagengestalten, die 
nach den ihnen eigentümlichen Werkzeugen, Ge- 
räten und Waffen benannt worden sind. F. Bech- 
tel verweist mich freundlichst auf den K. nahe- 
stehenden Namen ola& == Steuerruder, Olaf = 
Sohn des Nauplios. Vgl. auch darüber Fick- 


50 Bechtel Die griech. Personennamen 424. 


[Capelle.] 
Kerketeus, Kerketes (5 Kegxerns [Nicand, 
alex. 152], Xeoxerevs Glossen zu Strab. X 488. 
Keoxeriov Öpos, mons Üercetius Plin. n. h. V 
135), höchstes Gebirg. Gipfel 1440 m hoch, auf 
der ionischen Insel Samos; 3. den Art. Samos 

Nr. 5 Bd. TA S. 2218. [Bürchner.] 
Kerkiai (af Keoxia:; Plin. n.h. V 137 Cer- 


Kapellen des Petesuchos (dabei ein xgoxodu4lo- ciae [var. cercyae]). Der Name scheint aus dem 
tapeiov), Orsenuphis, Thot (dabei ein ißiorapeior), 60 griechischen Sprachgut zu stammen (vielleicht 


Harpsenesis, Anubis, Ammon und der Thoßris, 
Isis, Bastet, außerdem ein Dioskureion (Pap. Tebt. 
I 14) und ein Heiligtum des Zeus (I 39). 


[Keea.] 
Korketai (Keoxeras, Dionys. Per. 682 [da- 
nach Prisc. per. 663] Keoxsrıoı aus Verszwang), 
Eövos Ziwöixdy nach Hesych. e. v., wohnten an 
der Nordostküste des Pontos Euxeinos, am Ab- 


N 


= Habichtsinseln), vgl. Kerketes u. 5., als Ei- 
lande bei Ephesos im kleinasiatischen Ionien bei 
Plinius bezeichnet und zwischen Pordoselene und 
Halöne aufgeführt. ürchner.] 
Kerkidas (Keoxidas) die dorische -dns- Ab- 
u von x£oxog; dieses (vgl. Ahrens Philol. 
IT 12, 5) nicht auf ein ‚die Reben schädi- 
gendes Tierchen‘ (Hesych.; vgl Fick-Bechtel 
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Gr. Personenn.? 161. 316), sondern als obszöner 
Spitzname auf x2oxos ‚Schwanz‘ zu beziehen. 
Fernzuhalten der Gedanke an xsgx!s ‚Weberschiff- 
chen‘ (Meineko Anal, Alex. 388, 1. Irrig Pape- 
Benselers Berufung auf die Hesychglosse xeo- 
xidas * Öovaxivas) oder gar an xegxdonoıds, von 
welchen neuerdings Bechtel Abh. Gött. Ges. 
ph.-h. Kl. N.F. DM 5, 88, 8 Verkürzungsform an- 
nimmt. Er geht dabei aus von der Betonung 
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gleichnamigen Gesetzgeber und Meliambendichter 
von Megalopolis (s. u. Nr. 2) identisch. 

2) Aus Megalopolis, 8. Jhdt. v. Chr., Politi- 
ker und Feldherr, Gesetzgeber, kynischer Philo- 
soph und Dichter von Taufoı und aeilaufor. Die 
fünf hier auf denselben Mann vereinigten Prädi- 
kate rühren von zwei getrennten Überlieferungs- 
kreisen her (1. 2—3. 4. 5), die sich in einem 
Punkt (1:3) sogleich berühren und deren Zu- 


Kegxuöäs, wie sie im Altertum Herodian (II 917, 10 sammenlegung im folgenden begründet werden 


1=378, 18.154, 10 = ‚Arcad.' p. 21, 19 Barker: 
‚Hypokoristikon‘ bezw. ‚Synalöphe‘! II 434, 25 
= Ühoerob. in Cramers An. Ox. II 270, 82. 295, 
14) vertrat (vgl. noch Theodos, Can. 8. 5, 7* 
Hilgard und Anon. in Bekkers Anecd. III 1159) 
und danach fast alle Modernen befolgen: s. be- 
sonders Meineke a. O. und Abh. Akad. Berl. 
1832 I h.-ph. Kl. 98. Ahrens a. O. und Dial. 
II 246, 7. Die der richtigen Etymologie ent- 


muß. Vorgenommen hatte sie zunächst still- 
schweigend Pape-Benselers Wörterb. d. gr. 
Eigenn. und dann ausdrücklich, aber mit Vor- 
sicht Leo Herm. XLI 444,1. Zwingend wurde 
sie erst durch den K.-Papyrus von 1911. Dessen 
von v. Wilamowitz geförderte Ausgabe und 
Behandlung durch Hunt P. Oxy. VIU nr. 1082 
bildet jetzt nach der früher maßgebenden, schon 
oben zitierten Arbeit Meinekes über den ‚Dich- 


sprechende Schreibung Keoxlöus, welche hsl. bei 20 ter und Gesetzgeber‘ K. von 1832 bezw. 1843 


Harpokration, Stephanos Byz. und Suidas, über- 
wiegend bei Stobaeus, teilweise auch bei Demo- 
sthenes, Polybios, Herodian vorkommt, aufgenom- 
men u.a. vonHense und zuletzt von v. Wilamo- 
witz bei Hunt P. Oxy, VII 8.57 empfohlen. 

1) Aus Arkadien, Politiker des 4. Jhdts, v. Chr., 
von Dem. XVIII 295 neben zwei andern Arka- 
dern Hieronymos und Eukampidas als einer der 
‚Yerräter‘ gebrandmarkt, die ihre Heimat in eigen- 


die Grundlage der Forschung. Ausführliche Zu- 
sammenfassung seitdem bei Croiset Journ. d. 
sav. 1911, A81fk. 

A. Zeit, Heimat, Persönlichkeit. 
Nach Polyb. II 48 waren es zwei Megalopoliten, 
Nikophanes und K., welche Aratos um 226 (Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 327, 4) als seine 
‚väterlichen Gastfreunde‘ und ‚zu dem Schritt be- 
fähigte Leute‘ erfolgreich bestimmte, sich vom 


nütziger Absicht dem Philipp von Makedonien 30 achaischen Bund als Unterhändler zum makedo- 


in die Hand spielten (um 344), demgegenüber 
von Polyb. XVIIT 14 in der gleichen Gesellschaft 
als ehrenwerter und erfolgreicher Patriot glänzend 
gerechtfertigt. Seine Makedonenfreundlichkeit 
hatte, wie der wieder von Suidas ausgeschriebene 
Harpokration s. v. angibt, auch Theopomp in 
Buch 15 der Philippika (frg. 116 Gr.-E.) ver- 
merkt, seltsamerweise (vgl. Schranz Theop. 
Philipp., Diss. Freib. i. B. 1912, 54. 71) getrennt 


nischen König Antigonos Doson senden zu lassen, 
Hätte vielleicht schon hiernach K. damals bereits 
in reiferen Jahren gestanden, so rät auch die 
nächstliegende Deutung von zareırös Eevos (vpl. 
Polyb. X 22, 1 und bes. Plat. Lach. p. 180e), 
ihn dem 271/0 geborenen (s. Niese o. Bd, U 
8. 383, 46) Aratos gegenüber nicht unerheblich 
älter zu denken. 

Vier Jahre später, vor der Schlacht bei Sel- 


von der erst ins 51. Buch fallenden (frg. 223) 40 lasia (222: Niese Gesch. II 343, 1) erscheint 


analogen Erwähnung des Hieronymos. Diesen (s. 
Sundwall o. Bd. VIII S. 1536 Nr. 3) und 
Eukampidas lernen wir durch Paus. VIII 27, 2 
als geborene Bürger von Mainalos und gewählte 
Oikisten dieser Stadt bei der Gründung von Me- 
galopolis 370, den Hieronymos überdies durch 
Dem. XIX 11 als rednerischen Gegner des Aischi- 
nes, durch das Scholion z. St. als Schüler des 
Isokrates und durch Piut. adv. Colot. 32, wenn 


bei Ba IL 65 wieder ein K. aus Megalopolis, 
also sicher der gleiche, als Führer des 1000 Mann 
starken und auf makedonische Art bewaffneten 
Kontingents seiner Heimat. In der Schlacht selbst 
hören wir gar nichts über ihn. Hier führte ein 
viel jüngerer Landsmann von ihm, der mit seinen 
31 Jahren als xowörj veos und ueıpaxıov bezeich- 
nete Philopoimen die siegreiche Entscheidung her- 
bei (Polyb. IL 67) — ohne und gegen den Willen 


hier Schaefer Dem. II? 171, I mit seiner 50 der Befehlshaber (nooeoröres), unter denen man 


Anderung des Namens Aristonymos (Natorp o, 
Bd. II 8. 969 Nr. 11) recht hätte, gleichzeitig 
als Jünger Platons sowie als dessen Abgesandten 
zur Gesetzgebung für Arkadien kennen. Von K. 

ingegen erfahren wir sonst gar nichts, auch 
nicht, ob er im J. 323, wo sich die Arkader mit 
gegen Makedonien erhoben, noch lebte. Daß man 
früher das letztere annahm und die vermeintliche 
Schwierigkeit beseitigen wollte (Droysen Hel- 


den K. erwartet. Möglich, daß den keinesfalls 
glücklichen Feläherrn der für Philopoimen be- 
geisterte Polybios eben darum nicht mehr erwähnt 
hat, wie er denn auch von seinen sonstigen geistigen 
Qualitäten keine Notiz nimmt (Hunt 26), mög- 
lich auch, daß K. fiel oder den Kampf gar nicht 
mitmachte, ja vielleicht überhaupt nicht erlebte. 

Der Meliambendichter K. heißt bei Diog. Laert. 
VI 76 (= frg. II Bergk) Meyalonoitıns 7 Kons. 


lenism. I12 55, 2. Gerhard Phoinix 207, 5), 60 Die erstere Herkunftsbezeichnung, die ihm auch 


beruhte auf der wohl zuerst von Reinesius 
Obs. in Suid. 136 geäußerten, von Meineke 
Abh. Akad. Berl 1832, 91; Anal Al. 385 als 
selbstverständlich behandelten, seinerzeit von 
Gerhard Phoin. 205ff. eingehend verteidigten 
und selbst nach dem Papyrusfund von Oxyrhyn- 
chos noch von Lübkers Reallex.8 484. 547 bei- 
behaltenen Meinung, unser K. Nr. 1 sei mit dem 


bei Athen. XII 554d (frg. I) und VIII 847e 
(frg. VI) erteilt, unrichtig dagegen von Sittl 
Gesch. d, griech. Lit. III 44,1 bei Phot. bibl 279 
p. 533 b 12 (frg. VILI) statt welonods eingesetzt 
wird, paßt ohne weiteres auf den Politiker und 
Feläherro des 3. Jhäts., nicht aber, wie man 
immer voraussetzt (zuletzt Croiset 481), auch 
auf den älteren Namensavetter des 4., dessen 
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Vaterstadt uns gar nicht bekannt ist (o. S. 293) 
und der darum nur mit Vorbehalt in verwandt- 
schaftliche Beziehung zum jüngeren gesetzt wer- 
den darf (s. z.B. Hunt 27). Der meist als an- 
stößig (dagegen schon Meineke 95, 1 bezw. 
391, 1) gestrichene (Cobet) oder korrigierte 
(Bochart. Crönert Rh. Mus. LXII 312) Zusatz 
‚oder aus Kreta‘ wird durch andre analoge Dop- 
pelangaben der griechischen Literaturgeschichte 
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‚Neuordnung der Verfassung‘ vom J. 235, wo ea 
Aratos gelang, den freiwilligen Rücktritt des Ty- 
rannen Lydiedas und den Anschluß der Stadt an 
den Achaischen Bund zu erreichen. Hier hätte 
sich dem K. die erste Gelegenheit zu demokrati- 
schem (8. v. Arnim Wien. Stud. XXXIV 13) 
Eingreifen für seine Heimat: und zugleich zum 
Zusammenwirken mit Aratos geboten. Daß die 
längere Tyrannis des Lydiadas wie vielleicht schon 


(Gerhard 205, 4. v. Wilamowitz bei Hunt 10 die frühere ca. 255 beendete des Aristodamos auf 


27) und vorallem durch Rühls (Rh. Mus. LXVIL 
169) Hinweis auf die vielsagende Parallele des 
Philopoimen verständlich, der zweimal längere 
Zeit auf Kreta geweilt und gewirkt hat. 

Den aus Megalopolis stammenden Meliamben- 
diehter K. nennt Steph. Byz. s. Meydin ndlıg 
gleichzeitig Aoıoros vouoderns, wie auch nach 
Porphyrios bei Eustath. Il. II 494 p. 263 mit 
Cuypers’ undPerizonius’ zwingender Emen- 


dation Keoxidas vouoder@v ıj rargiöı den Home- 20 


rischen Schiffskatalog als Memorierstof für die 
Schule bestimmte und sich nach dem zweifelhaf- 
ten Ptolemaios Chennos bei Phot. bibl. 190 p. 151 
3 14 6 vouodeıns Aornado» Keoxidas die ersten 
zwei Gesänge der Ilias ins Grab legen ließ. In 
dieser »ouodeolea hat man früher den stärksten 
Grund für die Identifizierung des Poeten mit dem 
älteren Politiker gefunden. Selbst für deren 
Gegner Leo a. O. hing die Gesetzgebung mit 


den äußeren Gang seines Lebens Einfluß ausge- 
übt habe, daß dadurch etwaige Reisen des Man- 
nes (Kreta? s. o.) veranlaßt sein konnten, für 
solehe nicht fernliegenden Vermutungen würde 
sich etwa die Analogie von zwei andern gleich- 
zeitigen Megalopoliten, den Akademikern Ekdemos 
(v. Arnim o. Bd. V S. 2159) und Demophanes 
(Niese Gesch. II 256. 258, 3. 272, 2) heran- 
ziehen lassen. 

Als kynischer Philosoph ließ sich der Meliam- 
biker K. schon aus den alten spärlichen Bruch- 
stücken, vor allem frg. II. VI, deutlich erkennen. 
Den Kyon vonK.Nr. 1 als dem Poeten und Ge- 
setzgeber zu trennen, wurde bei Pauly R.E. II 272 
versucht. Wenn jene Einsicht so lange nicht 
aufkam und durchdrang (Nachweise bei Gerhard 
Ph. 205, 5), ja sogar direkten Widerspruch fand 
(Dap! le Arch. f. Gesch. d. Philos. IV 428), so 
lag das an dem Umstand, daß man in der Dio- 


der Gründung so unausweichlich zusammen, daß 30 genesverherrlichung desfrg. ILirrtümlich das Gegen- 


er deswegen einen Irrtum bei Stephanos von By- 
zanz annahm. Wie wenig in Wahrheit die Zeug- 
nisse über K. Nr. 1 dazu angetan sind, irgend- 
welche Tätigkeit von ihm bei der Grundverfas- 
sung von Megalopolis glaublich zu machen, ist 
oben Seite 298 gezeigt. Daß die vouodeola als 
solche keineswegs auf jenen ersten Anlaß be- 
schränkt zu sein braucht, sondern sehr wohl auch 
für die bewegten Zeiten des 3. Jhdts. und hier 
für die Person des jüngeren Politikers aus Me- 
galopolis in Betracht kommt, betonte man rich- 
tg (Hunt 26. Körte Arch. f. Papyrusf. V 553). 
Vermögen wir nun ihren Platz im Leben des 
Mannes näher zu ermitteln? Croiset 482 und 
Rühl 169 dachten unabhängig voneinander an 
eine vermutete Gesetzgebung im Anschluß an 
jenes Abkommen zwischen den streitenden Par- 
teien von Megalopolis, welches 217 (Niese o. 
Bd. II S. 388, 51) durch die Vermittlung des vom 


teil, eine Diogenesverhöhnung erbliekte (Ger- 
hard Ph. 206, 6). Um eben dies frg. II drehte 
sich die Antwort auf die Frage, ob der ältere 
oder der jüngere Politiker anzunehmen sei. Für 
die erste Möglichkeit schien die Beobachtung zu 
sprechen, daß sich die in frg. II gegebene Charak- 
teristik vom freiwilligen Tod des Sinopensers 
durch Anhalten des Atems nach den Brloodpwr 
öradoxal des Antisthenes (von Rhodos? Schwartz 


40 0. Bd. I S. 2538, 28), der übrigens keineswegs 


notwendig des K. gedacht haben muß, mit der 
Auffassung der an des Meisters Bahre trauernden 
yropınoı deckte (Diog. Laert. VI 76. Gerhard 
Ph. 206f.). Indessen konnte dieser Schluß schon 
bezüglich des K. Nr. 1 anderweitige Bedenken 
veranlassen (o. $. 293) und mußte auch mit einem 
Zweifel darüber rechnen, ob für einen Spartaner- 
feind und Makedonenfreund des 4. Jhdts. kynische 
Gesinnung denkbar erscheint (Gerhard Ph. 207, 


Achaischen Bund delegierten (Freeman Hist. 0f503), wie wir denn damals in dem Staatsmann und 


federal government I 551) Aratos zustande ge- 
bracht, auf eiger Stele neben dem Altar der Hestia 
im Homario? (Bölte o. Bd. VIII S. 2144, 16) 
aufgezeichnet ward (Polyb. V 93). Jener Bürger- 
hader war hauptsächlich eine Folge der Gesetze 
gewesen, die, nach der Schlacht hei Sellasia der 
schwer mitgenommenen Stadt vom König Anti- 
gonos auf Bitten der Megalopoliten (Freeman 
I 256, 2) als vouoderns bestellt (Polyb. a. O.), 


Redner Polyeuktos von Sphettos das Gegenbei- 
spiel eines für Diogenes interessierten (Diog. Laert. 
VI 23) Makedonenfeindes besitzen. Und richtig 
erklärt, weist frg. Il selbst auf den anderen Weg. 
Denn sein Ausdruck 6 zapos ya Zivwnets läßt 
allen Umgehungsversuchen (Crönerta.O. Ger- 
hardPh. 207, 1) zum Trotz zwischen dem ‚bimm- 
lischen Hund‘ und dem Dichter größeren zeit- 
lichen Abstand erwarten. Das hat noch vor Leo 


der angesehene peripatetische Philosoph Prytanis 60 (a. O.) Sittl (III 44, 6) gesehen, aber sonder- 


(Zeller Philos. [1 23, 924, 5. Rüh1 169f.) gab. 
Danach hätte man erst nachträglich und unter 
wenig ehrenden Umständen den doch schon be- 
währten heimischen Staatsmann gerufen. Das 
klingt nicht wahrscheinlich, um von den rein 
chronologischen Anständen (o. 8. 293) gar nicht 
zu reden. Passend wäre dagegen die schon früher 
(Niese Gesch. II 272) für Megalopolis angesetzte 


barerweise gemeint, vom ‚berühmten Gesetzgeber 
von Megalopolis‘ einen Kyniker und Dichter K. 
aus Kreta scheiden zu sollen. Daß in Wirklich- 
keit der Kyon sowohl als der Poet als auch der 
Gesetzgeber mit dem Megalopoliten K. Nr. 2 eine 
Person sind, das ist jetzt durch den Papyrus mit 
seinen Keoxida Kuvös iaußo: (frg. 4, 15) end- 
gültig festgestellt worden. Deren kynischer In- 
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halt (u. S. 303£.) und nicht minder die Darstel- 
lungsform (u. 8. 301) zeigen eine sekundäre 
Phase des Kynismos, welche erst nach dem An- 
fang des 3. Jhdts. einsetzte. Noch schärfere Da- 
tierung. die eben nun genau mit der Zeit des 
Polybianischen K. Nr. 2 übereinkommt, ermög- 
lichen die Angriffe, die der erstandene Dichter- 
philosoph gegen Vertreter der kynisehen Tochter- 
schule, der Stoa, der Gründung des Zenon (frg. 
4, 14), nämlich u. a. gegen dessen und des Klean- 
thes’ Jünger Sphairos von Bosporos (frg. 5, 4) 
richtet. Denn daß den letzteren v. Wilamo- 
witz bei Hunt $. 58. 26 richtig bestimmt hat, 
wurde nach anfänglichen Zweifeln von Maas 
Berl. phil. Wochenschr. 1911, 1217 durch eine 
glückliche Ergänzung von Mayer ebd. 1421 er- 
wiesen. 

Verglichen mit diesem spätestens ca. 285 ge- 
borenen (Mayer 1422) Sphairos, der u. a. eine 
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und — denn das, nicht einen Abschied von der 
Dichtung (Hunt 22) mußte das verlorene Ende 
des Bruchstücks enthalten, — seinem idealen 
Streben auch an der Schwelle des Todes freudig 
treu bleiben will (Croiset 486). Im Gegensatz 
zum hart gescholtenen Luxus (u. S. 305) lebt er 
selber kynisch bescheiden (frg. VI). Im Äußeren 
trug er den Bart des Philosophen (frg. 31117) 
und auch nach späterer Kyniker Weise (Ger- 


10hard Ph. 193f.) das wallende Haupthaar (frg. 341 


15). Die Vermögensverhältnisse des gewiß aus 
guter Familie stammenden Dichters kennen wir 
nicht. Die eindringliche Klage, wie er sie aus 
dem Sinne der tugendhaften Armut (anders 
v. Arnim 19. Körte 554) erhebt (frg. 1115), 
zeigt nur, wie tief ihm die soziale Not seiner 
Umwelt mit ihren harten Kontrasten ans Herz 
griff, die Not, die in Megalopolis sicher bereits 
vor der Zerstörung (Polyb. V 93. Croiset 487) 


Zeitlang, vielleicht sogar zweimal (Susemihl Al. 20 groß genug war, und der ja auch in feindlichen 


Lit. I 73, 296) am ägyptischen Hof weilte, vor 
allem aber als eine Art Gegenspieler des K. schon 
längere Zeit vor 235 den jungen Spartanerkönig 
Kleomenes bei seinen sozialpolitischen Reformge- 
danken beriet, darf man sich den K. keinesfalls 
jünger vorstellen (Mayer a. O.), wird also seine 
Blüte nicht erst mit Hunt 26 und Körte 554 
in die zweite Hälfte, sondern im Einklang mit 
unsern früheren Resultaten auf die Mitte des Jahr- 


hunderts verlegen und die Lebensdauer des Mannes, 30 


der selbst von seinem weißen Haar spricht (frg. 
3 ı1 15), etwa auf 290—220 veranschlagen. Viel 
weiter herunterzugehen, verbietet auch, um den 
Antisthenes von Rhodos (o. S. 295) lieber aus dem 
Spiele zu lassen, der Terminus ante quem, als den 
wir nach den Beobachtungen von Strecker 
Herm. XXVI 276f. und v. Wilamowitz bei 
Hunt 26 die Berücksichtigung des Dichters durch 
Aristophanes von Byzanz nehmen. 


Lager Kleomenes durch seine großzügigen Pläne 
zu steuern versuchte. Über Reisen des K., auf 
die schon sein umfassender Bildungsstand hin- 
weist, fehlt es an deutlicher Nachricht (o. S. 295; 
vgl. Hunt 27). Daß seine Dichtung in der 
Heimat erwuchs, braucht man nicht mit Maas 
1217 zu bezweifeln, wenn auch dafür der dorische 
Dialekt der Meliamben keinen direkten Beweis 
gibt (s. u. S. 301 gegen Croiset 493). 

B. Dichtung. Zwei Gattungen lernen wir 
von K. kennen, lamben und Meliamben. 

I. Iamben. Unter dem Titel Zaußo: sind uns 
nicht ‚gewöhnliche Iamben und Choliamben‘ (Sitt] 
III 44), sondern nur die letztere beim kynischen 
Populardichter gut verständliche (s. o. Bd. IX 
S. #66f.) Spielart von Athen. XII 554d bezeugt 
und durch einen Einzelskazon belegt (frg. D. Er 
betrifft die xaAlinvyor, jene beiden syrakusani- 
schen Schwestern, die durch Schaustellung ihrer 


Von der Persönlichkeit des K. haben wir den 40 Reize reiche und vornehme Männer erlangten und 


Eindruck eines vielseitigen aufopfernden Wirkens 
im Dienst seines Volkes emptangen. Für die 
Überzeugungen, die er als Kyon bekennt und 
durch seine anziehende Dichtart verbreitet, tritt 
er praktisch als Diplomat, Pädagoge, Gesetzgeber, 
3a selbst mit dem Schwert als Heerführer ein, 
wenn gleich dies letzte nicht als seine stärkste 
Seite erscheint. Ergänzenden Aufschluß gibt uns 
die legendenhafte Erzählung Aelians v. h. XIII 20, 


nun zum Dank dafür der Liebesgöttin ein Heilig- 
tum mit dem Namen (und Standbild) der Apoo- 
öirn Kallinvyos weihten. Man erörtert neuer- 
dings lebhaft (Gerhard o. Bd. IX 8. 667, 42, dazu 
Croiset 491 und Hausrath N. Jahrb. XXXIH 
449f.) den Sinn der Geschichte, von welcher 
mindestens das Schlußstück auch in "/außoı des 
etwa gleichzeitigen gelehrten Archelaos (o. Bd. IX 
S. 671, 46) vorkam. DemK. war es wahrscheinlich 


nach welcher K. inmitten seiner Lieben just in 50 um eine echt kynische Polemik gegen die üppige 


dem Augenblick verschied, wo er erklärte, er sterbe 
gern, hoffend, im Jenseits verehrte Meister der 
Vorzeit zu treffen, den Weisen Pythagoras, der 
auch dem jüngeren Kyniker neben seinem Schul- 
heiligen Diogenes hochsteht (Gerhard Ph. 193, 4 
gegen Rühl 169), den Historiker Hekataios, wie 
auch die Behandlung des Schiffskatalogs (o. S. 295) 
Interesse für nationale Geographie und Geschichte 
bekundet (Croiset 482£.), den Olympos als Ver- 


Hetärenliebe zu tun (Gerhard Wien. Stud. 
XXXVII 1). 

H. Meliamben. In diesem früher nur bei 
Diog. Laert., Stob. (IV 16, 7 H.; interpoliert III 
4, 41) und Steph. Byz., an den zwei letzteren 
Stellen korrupt (wuiaußo: Stob.), jetzt auch durch 
die Unterschrift des Papyrus (frg. 4, 17) über- 
lieferten Namen hatte man immer schon richtig 
(im Gegensatz zum wiulaußos des Herondas, o. 


treter der Musik, wobei man sich an das weios 60 Bd. VIII S. 1095, 60, oder dem uuslaußos des 


der K. Dichtung erinnert, endlich den Dichter- 
fürsten Homer, dessen bewundernde Pflege durch 
K., sehon früher bezeugt (o. S. 296), jetzt noch 
klarer hervortritt (frg. 1 tır 2f). nzu kommt 
das neue frg.3, die schöne Selbstanrede des greisen 
Poeten, welcher fern vom materiellen Geiste 
der ‚Fettfleischesser‘ sein Leben als erfolgreicher 
‚Fischer‘ und ‚Spürer‘ der Musen verbracht hat 


Babrios) den ersten Bestandteil auf die Form und 
den zweiten auf den Inhalt bezogen, also Spott- 
gedichte bezw. Satiren (oder persönliche Äußerun- 
gen überhaupt) in Iyrischen Maßen verstanden 
(s. o. Bd. IX 8. 667 47). Verfehlt war der Gedanke 
von Maas 1214f., etwa nach Analogie von 
taußfisyos das Ganze rein metrisch zu deuten, 
nämlich w#ios von den daktylischen und zaufos 
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von den iambischen Elementen einer gewissen 
Art der Meliamben zu nehmen (e. u.). 

1. Überlieferung. Vom alten Bestand 
der Bergkschen Fragmente (frg. I—IX) ließen 
sich bloß fünf (frg. II-VI) mit einem guten 
Dutzend Zeilen sicher den Meliamben zuweisen. 
Crönerts Versuch (Rh. Mus. LXTI 311f.; da- 
für Crusius bei Gerhard Ph. 289, dagegen 
Gerhard selbst 208, 3), die nach Athen. IV 
163 f vom Kitharisten Stratonikos als Brief- 
präskript an den kynisierenden Pythagoriker Dio- 
dor von Aspendos verwendeten melischen Verse 
dazu zu gewinnen, widerlegte sich endgültig durch 
die berichtigte Datierung des Dichters auf Grund 
des Papyrus. Dieser, beim zweiten großen lite- 
rarischen Oxyrhynchosfund von 1906 zutage ge- 
treten, noch im gleichen Jahr angekündigt (Ti- 
mes vom 14. Mai) und 1911 in Bd. VIII als 
nr. 1082 veröffentlicht, war einst eine stattliche 
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u.) nicht Stich. Gedichte haben wir (abgesehen 
von dem inhaltlich sehr bedeutsamen frg. 5) min- 
destens fünf: denn frg. 1 enthält ihrer zwei 

.11-IV = 1a und frg. 11V/v = 1b) mit vor- 
liegendem Übergang Kol. IV 6. Den Vorschlag 
von v. Wilamowitz, die vier Schlußzeilen des 
frg. 4 als selbständiges kleines Gedicht oder 
Skolion zu betrachten, lehnte schon der Heraus- 
geber 23 ab. 

Bei der schwierigen Herstellung des Textes 
ist Hunt weitgehend durch v. Wilamowitz, 
gelegentlich auch durch Murray unterstützt 
worden. Größere oder kleinere Beiträge haben 
seitdem eine Reihe von Forschern geliefert, deren 
Arbeiten zum guten Teil schon aufgeführt wur- 
den: v. Arnim Wien. Stud. XXXIV 1ff., be- 
sonders wichtig für Metrik und Exegese. Frac- 
caroli Riv, filol. XL 124ff. Maas Berl. phil. 
Wochenschr. 1911, 1011ff. (Kolometrie). 1214ff. 


Buchrolle mit durchschnittlich 23 Zeilen in jeder 20 Mayer ebd. 1421f. Platt Class. Quart. VI 43. 


Kolumne und breiten Zwischenräumen, die der 
Aufnahme von kursiven Notizen mit Varianten 
(diese meist deutlicher und größer) und erläutern- 
den Scholien dienten. Der Hersteller der Text- 
schrift, einer sorgfältigen, aufrechten, ovalmäßi- 
gen Unziale des 2. Jhdts. n. Chr. (s. auf plate I 
das Faksimile von frg. 3. 4) scheint auch für 
einen Teil der Lese- und Interpunktionszeichen 
(Spiritus, Apostroph, Kompositionsbogen unter 


Powell Class. Rev. XXVII 264. Schmidt 
Gött. gel. Anz. 1912, 634f. 

2. MetrischeFormen. Früher hatte man 
nur allgemein von ‚Daktylotrochäen und Daktylo- 
epitriten‘ (Leo a. O.) zu reden vermocht. Eine 
breitere Basis gibt nun der Papyrus, und zwar 
stellt er die Analyse unsrer Entscheidung an- 
heim, da er selbst in seiner Abschrift rein äußer- 
lich gleichlange Zeilen erstrebt. Mißlich bleibt 


der Linie, Trennungskomma, Trennungspunkte 30 es auch jetzt, daß kein einziger Meliambos voll- 


über «, Zeichen für Länge und Kürze, Akzente, 
hoher und mittlerer Punkt, Koronis) verantwort- 
lich zu sein. In der Mehrzahl aber weisen diese 
schon durch hellere Färbung der Tinte auf eine 
zweite kaum jüngere Hand, von der auch die 
Änderungen im Text und Interlinearkorrekturen 
sowie mit einer Ausnahme (frg. 211 16) die 
Randglossen stammen. Im gegenwärtigen Zustand 
stärkster Zerbröckelung, auch Zerstörung durch 


ständig da ist, und mit daher kommt es, daß 
man sich über die metrische Frage bisher nicht 
einigen konnte. Hunt, von v. Wilamowitz 
beraten, nennt 23 als Gesamtmetrum Daktylo- 
epitriten und als Hauptmaß besonders für frg. 1b 
mit mancherlei anderweitigen Einstreuungen das 
sog. &yawuioloyızöov Zrnoıgöpeiov, d. h. die Ver- 
bindung von Prosodiakon oder Enhoplios und 
Epitrit. Ihm folgt Körte 555, der sich bei der 


Wurmfraß, liegen zur Zeit 69 größtenteils win- 40 Durchführung der Enhoplier von Versehen nicht 


zige Bruchstücke vor, unter denen sich eine An- 
einanderfügung bisher leider nur in geringem 
Maßstab durchführen ließ. Einen brauchbaren 
Umfang bieten bloß vier Nummern (frg. 1--4). 
Davon zählt frg. 4 eine Kolumne, frg. 2. 3 dem 
Namen nach deren je drei, frg. 1 deren fünf. 
Wirklich erhalten sind freilich im letzteren Falle 
nur die drei Binnenkolumnen (II—-IV), zu denen 
noch ein nıühsam zusammengesetzter Abschnitt 


frei hält (frg. 14H 18). Er und ebenso Frac- 
carolil25 verwirft die Kolometrie, wie sie Maas 
zunächst unter Ausschaltung der Stücke mit Dak- 
tyloepitriten ‚freierer Art‘ (frg. 3. 7. IL IV. vel. 
über frg. 2) nur für frg. la.b und weniger zu- 
versichtlich für frg. 4. 5 aufstellte, v. Ärnim 
aber bei seinem weiteren Ausbau auch auf frg. II. 
IV (beim ersteren mit dem Beifall von Schmidt 
638f.) ausdehnte. Danach besteht hier ein regel- 


aus der Mitte von Kol. V tritt, und auch bei 50 mäßiger Wechsel zwischen je einem geschlossenen 


frg. 2. 3 kommt ernstlich jeweils allein die zweite 
Kolumne in Frage. Den Standort in der Rolle 
kennt man lediglich für frg. 4, das sich als Schluß 
des Ganzen durch seine Unterschrift ausweist: 
diese hat auch sogleich die Bestimmung des Autors 
ermöglicht. Gelungen wäre sie allerdings auch 
ohne das. Denn zweimal trifft der Fund mit 
dem früheren Vorrat zusammea, in frg. 7, wo 
v. Wilamowitz beiHunt58 das alte frg. III 


(a), d. bh. mit Hebung, und einem offenen (b), 
d. h. mit Senkung beginnenden und endenden 
Kolon, zwei Kola, deren jedes mit Äg&ıs redeio, 
aber ohne Hiat oder syllaba aneeps schließt, und 
die sich als die Hälften einerseits des daktyli- 
schen Hezanıeters und andrerseits des iambischen 
Trimeters erweisen. derart, daß an erster Stelle 
jeweils die daktylische Penthemimeres (a1) oder 
der iambische Schlußteil (a2), an zweiter umge- 


wiedererkannte, und in frg. Itil 15, wo der Ge- 60 kehrt die iambische Penthemimeres (b!) oder der 


brauch des Wortes zazewos zweifellos (Gerhard 
Wien. Stud. XXXVII 20) eben der durch das 
Polluxzeugnis frg. IX verzeichnete ist. Die An- 

ngen von Hunt 22f., frg. 2 bezw. frg. 4 mit 
frg. 11v/V oder (55) frg. 7 mit frg.2 und erst recht 
dis von Croiset 489, frg. 4 mit frg. 1I-1V zu 
verbinden, halten einer schärferen Prüfung teils 
aus metrischen, teils aus sachlichen Gründen (s. 


— 


daktylische Schlußteil (b2) benutzt wird. Dieser 
Ansatz ist für die überwiegende Mehrheit des 
frg. 1 zweifellos richtig erwiesen, und das gleiche 
gilt für die Zusatzbeobachtung v. Arnims, daß 
sich die genauere Wahl der ‚vikariierenden‘ Kola 
innerhalb von strophenartigen ‚Inhaltsperioden‘ 
nach einem konzentrischen Prinzip mit symme- 
trisch umrabmtem Mittelpunkt und öfter verstärk- 
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tem Anfangsglied regelt. Waren aber die Ent- 
decker dieser Gesetze berechtigt, deren alleinige 
und völlige Herrschaft durch Umstellung oder 
Annahme von Korruptelen und Lücken auch da 
zu erzwingen, wo der überlieferte Wortlaut als 
solcher keinerlei Grund zum Verdacht gibt? 
Partien, die neben deutlichen Belegen der Maas- 
Arnim’schen Kola ganz widerstrebende Bildungen 
zeigen, wie das verstümmelte frg. 4 (vgl. Schmidt 
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hat. Genau betrachtet läßt sich der Vergleich 
nicht aufrecht erhalten. Abgesehen davon, daß 
man dort einem beabsichtigten Schwulst, hier 
bei K. durchsichtiger Klarheit begegnet, gilt es, 
das doppelte Gesicht der Bionischen Diatribe, wie 
man sie bei K. mit Recht konstatiert hat (Croiset 
484f.,vgl.Maas1215. Schmidt 640), zu bedenken, 
der Diatribe, die ja als arovöaroy£ioıo» den Ernst 
und den Scherz miteinander verbindet. Zuweilen 


638) oder frg. IV, wo das Epicharmzitat der10 wie im Preise des himmlischen Kyon (fre. 


Anfangszeile unantastbar erscheint (Gerhard 
Wien. Stud. XXXVII 6ff.), raten vielmehr, mit 
dem Gebrauch mannigfacher, vorerst nicht über- 
sehbarer Übergangs- und Spielformen zwischen 
der strengen und der ‚freieren‘ Weise der K.- 
Rhythmen zu rechnen. 

Schon der Umstand, daß die Meliamben großen- 
teils mit den Elementen der landläufigen dakty- 
lischen und iambischen Sprechverse arbeiten, wird 


oder im eigenen Selbstbekenntnis des Alters (frg. 3) 
äußert sich die tiefernste Grundstimmung des 
Moralphilosophen im reinsten echtesten Pathos 
(das Maas 1214 im Fund von Oxyrhynchos grund- 
los vermißt), dagegen verwertet wiederum der Sati- 
riker gerne und ausgiebig die von der Stilart ge- 
botene Möglichkeit parodischer Wirkung, wenn 
er, wie gewöhnlich, zum Niveau des täglichen 
Lebens herabsteigt: für das letztere sind u. a. be- 


uns bestimmen, für sie trotz des #£Aos in Namen 20 zeichnend das fingierte Gespräch (Wendland 


und Form (keÄororss heißt K. bei Phot., s. o. 
S. 294) nichts weiter als deklamatorischen Vor- 
trag zu erwarten und weder an gesungene Lieder 
(Croiset Hist. de 1. litt. gr. III 648; dagegen 
v. Arnim 3) noch an Instrumentalbegleitung 
mit der Laute zu glauben (v. Wilamowitz 
Kult. d. Ggw. I 83, 212. Croiset Journ d. sav. 
1911, 491ff. und zögemd Fracearoli 127, der 
daneben den Gedanken an reine Lesedichtung er- 
wägt). 

3. Dialekt,Spracheund Stil. Die Mel- 
iamben zeigen einen gemäßigten dorischen Kunst- 
dialekt ohne spezifisch arkadischen Einschlag. In 
der Überlieferung herrschen, wie üblich, mancher- 
lei Unstimmigkeiten, die eine konsequente Ent- 
scheidung erheischen. Das 7» in der Ias des 
choliambischen frg. I darf man freilich nicht mit 
Maas 1216 hierher rechnen, wie es übrigens 
andrerseits ungewiß bleibt, ob man ebenda in dem 


Bell.-röm. Kult. usw.2.3 78, Geffcken N. Jahrb. 
XXVII 407) und die Heranziehung von Personen 
der gegenwärtigen Mitwelt (Geffcken 408); als 
Beleg für den Diatribendislog erscheint wenig- 
stens einmal (frg. III 21), umbraust von einem 
Hagel vorwurfsvoller Fragen an die Götter, 
der Einwand eines ‚altgläubigen Homerlesers‘ 
(Schmidt 636); Zeitgenossen werden teils wie 
der Damonomos des Erosgedichts (frg. 11V 8) als 


30 Freunde angesprochen (Maas 1215), teils wie 


der Schlemmer Xenon frg. 1112 (Maas 1216; 
anders Schmidt 635f.) oder die Stoiker in frg. 5 
als schlechte Exempel gebrandmarkt. Das Durch- 
und Widereinander von hoch und niedrig, von 
ernst und lustig läßt sich durch Stil und Sprache 
der ganzen K.-Dichtung verfolgen. Neben dem 
getragenen Zitat (Geffeken 406) aus Homer 
(frg. Luıı 2), Epicharm (frg. IV. Gerhard Wien. 
Stud. XXXVII 6ff.), Euripides (frg. 1 ıv 6ff. 18), 


Ortsnamen Svgaxovoa: mit Meineke und ten 40 das mit Vorliebe predigttextartig an die Spitze tritt 


Brink Philol. VI 216 „7 einsetzen soll. In der 
Doris des Papyrus scheint geboten die Durchführung 
von @ statt ov in den Kasusendungen der o-De- 
klination (vgl. v. Wilamowitz Texte. d. gr. 
Bukol. 26f.), auch das von zweiter Hand hergestellte 
Auev statt eier (v. Wilamowitz 26, 1), zweifel- 
hafter dagegen das vom Korrektor bloß in einem 
von zehn Fällen (frg. 1111 19) eingeführte -7» 
statt -zı» im Infiniüv (Hunt 24f.). 


(Wendland 77. Maas 1215), steht die leich- 
ter geschürzte Weisheit von Spriehwort (Hunt 
53. Gerhard a. O. 8) und Fabel (fig. 7 = 
IH 41? Geffcken 475, 4), neben der würde-, 
wenn auch nicht gerade geschmackvollen Metapher 
(Geffeken 406f.) vom ‚Musenwildbret unter dem 
Herzen‘ {frg. 311 9ff.) der höhnende Tiervergleich 
(frg. 111 11. V. 28, 2), neben dem stolzen epischen 
Götternamen und -beiwort (s. besonders frg. 11I 


Der Gebrauch dieser Mundart kam dem zu- 50 15ff.) in gewollt ironischem Kontrast das verächt- 


nächst für seine dorischen Landsleute schreibenden 
Dichter sicher zustatten (vgl. o. S. 298), aber der 
Grund für seine Wahl liegt naturgemäß tiefer. 
Es fragt sich, warum K. überhaupt Form und 
Stil der melischen oder sagen wir lieber gleich 
dithyrambischen Lyrik benutzte. Wie stimmt zu 
deren feierlichem Ton das Genus der kynischen 
Mahnrede, die sich doch sonst und zwar gerade 
auch bei K. selbst (o. S. 298) umgekehrt viel- 


liche Diminitivum (frg. I ııı 10, vgl.11 22. Hunt 
52, 59) und die plebeische Derbheit (frg. 1 11 16. 
ıv 5. VII1. Wendland 77), endlich, rein gram- 
matisch, neben feinster rhetorischer Feilung 
(Geffeken 407) mit Asyndeton (frg. 1 11 9f. 12f.) 
oder Polysyndeton (frg. | ıı 15ff.), Antithese (frg. 
in 7.) und teilweise damit verbundenem Wort- 
spiel (frg. 1 ıırlöf. II 5f.) ein nachlässig bewuß- 
tes Sichgehenlassen mit gesuchter Inkonzinnität 


mehr des allerniedrigsten Maßes, des ‚hinkenden‘ 60 (frg. 1ıv 9ff. 14ff.), Parenthese (frg. 1 ıv 8f.), 


Iambos bediente? Soll etwa jener gehobene Klang 
parodiert werden? Auf dieser Annahme beruht es, 
aaß v. Wilamowitz Kult. I 83,93. 212f. als 
nächste Parallele der Meliamben des K. das den 
Namen Philoxenos tragende, um 350 v. Chr. zu 
setzende (v. Wilamowitz Textg. d. gr. Lyr. 86) 
parodische Asizvo» (PLG III4 601ff.) bezeichnet 
und dieses selber direkt einen Meliambos genannt 


Ellipse (frg. 11V 18. v 16), Anakoluth (frg. 1 v 
iäf., von Maas 1216 unbillig beurteilt). Ein 
für die Schreibweise des K. besonders charakte- 
ristisches Merkmal hat man schon vor dem Funde 
beobachtet (Bernhardy Grundr. d. gr. Litt. II® 
1, 748f.), jetzt aber noch viel klarer erkannt und 
wohl auch bemängelt (Maas 1216. Fracearoli 
127), die zahlreichen drastisch kühnen zwei- und 
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dreifachen Komposita, von denen Schmidt 689f. 
wertvolle Listen uud Erklärungen gibt. Je nach- 
dem sie (wie in frg. II) ernst oder skoptisch ge- 
meint sind, erinnern sie mehr an den Dithyram- 
bos (Hunt 27) oder aber an die alte Komödie 
(Croiset 487f.) und die bekanntlich selber viel- 
fach von dieser abhängigen, dem K. verwandten 
und gleichzeitigen Parodisten wie Bion (Suse- 
mihl I 39, 110) und den ‚philosophischen Ly- 
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gebildete Richtung des Kynismos, welche mit 
Krates von Theben auf den Plan trat, und die 
Abhängigkeit von diesem liegt offen zutage: auch 
Krates singt sich den Altersgebückten (vgl. frg. 
17. 19D.) fröhlich an zum Gang in den Hades 
(frg. 9) und achtet als Verehrer der Modoaı Ilıs- 
eides (frg. 10, 2. 10) und Gegner des materiellen 
Sardanapal (frg. 8) nur das für Gewinn: öoo’ 
Euadov xal Eppovrıoa zul usrü Movoav | adur' 


kophron‘ Timon von Phlius (4effeken 410, 2). 10 dödrv. 


Die volkstümliche Grundlage der fraglichen Bil- 
dungen hat Schmidt 640 doch wohl überschätzt. 

4. Stoffe. Ein Überblick über den Inhalt 
der Fragmente des Dichters beginnt am besten 
mit den Stücken, welche die besonderen Eigen- 
tümlichkeiten seiner kynischen Grundüberzeugung 
beleuchten, den frg. II. III. 3 und 1a. 

frg. II, dessen frühere Verkennung o. S. 296 
erwähnt ward, rühmt idealisierend das Bettler- 


Dem unvermeidlichen Problem des Besitzes 
und zwar seiner ungerechten Verteilung in der 
Welt gilt frg. 1a, dessen Anfang uns fehlt, wäh- 
rend der verstüämmelte Schluß von v. Arnim deın 
Sinn nach plausibel ergänzt ist. Im breiten 
Hauptstück brieht mit bitterem Stürmen die Frage 
hervor, wie sich die schreienden Zustände der 
Wirklichkeit mit der bestenfalls unfähigen, jeden- 
falls unbilligen Herrschaft der Volksgötter, vor 


leben, die einfache Nahrung und Kleidung (die 20 allem des Zeus, vereinbaren lassen. Die Antwort 


Debatte über das kynische orjua ein beliebtes 
Thema der Diatribe: Geffeken 398), und das 
selbstgewählte Ende des Meisters, der nun als 
wahrer Avoyevns, d. h. Zeussproß, zum ‚himm- 
lischen Hund‘ aufgerückt ist. Daß der Sinopenser 
für den Autor zeitlich bedeutend vorausliegt, 
sahen wir früher (S. 296). Genauer betrachtet, 
haben wir's mit einem Stadium der ausgebildeten 
Die nelgende zu tun. Denn deren bekannte 
Nie 

172; Arch. f. Religionsw. XV 394), die apokryphe 
Kynikerkorrespondenz ([Diog.] ep. 7) und die hel- 
lenistische Epigrammatik (Antipatros A. P. XI 
158. Anonym. VH 64, erweiternd übertragen von 
Auson. epitaph. 28P.) sind sonst für den oögd- 
vıos #6@» die einzigen Zeugen, die jetzt niemand 
mehr mit Meineke Anal. Al. 391 (anders für 
den Brief schon Capelle De Cynic. epist., Diss. 
Gött. 1896, 22, 2) auf K. zurückführen wird. 


darauf lehnt der Dichter höhnisch ausweichend 
ab und schlägt seinerseits zum Ersatz als reale 
Mächte (vgl. den Theophrast-Spruch bei Stob. IV 
1,72 H.) das ‚Heilen‘ (//acdv) und ‚Mitteilen‘ (Me- 
taöws) vor. Ihm als der einzigen wahren Nemesis 
auf Erden (so mit v. Arnim gegen v. Wila- 
mowitz bei Hunt 54 und Croiset 489) sollen 
die Reichen dienen, bevor es zu spät ist und 
sie selber alles verlieren. Dieser ‚Solonische‘ 


erschlagsgebiete und Quellen (Gerhard Ph. 30 (Schmidt 636) Appell an die xrmuarıxoi, von 


deren mangelndem Öpfersinn speziell in Megalo- 
polis nach 222 Polybios V 93 ausdrücklich be- 
richtet, zeigt uns den K. als ernsten Sozialpoli- 
tiker tätig. Sein scharfer Ton den Göttern gegen- 
über aber führt wieder auf einen jüngeren, erst 
nach dem Anfang des 3. Jhdts. denkbaren Zug 
der kynischen Sekte, wiewohl das Wort vom 
‚Glück der Schlechten‘ als einer Widerlegung für 
der Götter Gewalt und Macht schon dem Dio- 


Dazu paßt frg. III = 7, wenn sich die vor- 40 genes zugeschrieben wird (Gerhard Ph. 81,5). 


geschlagene Deutung bestätigt. Der Mann, der 
des Fabelsprüchleins der Schildkröte (olxos piAos 
olxos Ggıoros, Crusius Jahrh. f. Phil. CXXXV 
247) gedachte, wäre nach Bergk Diogenes und 
nach Crusius Anth. Lyr.*% XL der olxos selbst 
sein vielberühmtes Faß. Die letztere Gleichung 
erweckt nun freilich gewisse Bedenken, obwohl 
man auf das verwandte Beispiel der Schnecke 
[Diog.] ep. 16 hinweisen kann und in zweien der 


Als kynischer Poet redet gleichzeitig genau so 
Menippos: dessen Geffckensche Charakteristik 
483, daß er die zunächst als vorhanden voraus- 
gesetzten ‚Gestalten des Volksglaubens‘ nachher 
prüfend als unzulänglich ‚zermürbt‘ und die 
Menschheit ermahnt, ‚auf der Erde zu fußen‘, 
würde direkt auch für K. passen. Vor beiden je- 
doch liegt als gemeinsamer Anreger Bion der 
Borysthenit, der den atheistischen Geist seines 


zitierten Epigramme gerade auch der zidos (do- 50 hedonischen Lehrers Theodoros hereintrug (Ger- 


fium) mit dem himmlischen Hund zusammen er- 
scheint. Nicht besser befriedigt der auf [Diog.] 
ep. 30 zu stützende Gedanke an des Kynikers 
Ranzen, den gleichfalls Antipatros und Ausonius 
nennen. Selbst die Beziehung auf Diogenes wird 
zweifelhaft, wenn man erwägt, daß dem Kyon 
das Ideal der jovxia (Kapitel-Übersuhrift bei Stob.), 
der oixovgia xai own, für welthe die xeAw»n 
das Symbol ist (Plut. coni. praec. 32; de Is. et 
Os. 75), wenig entspricht. 

frg. 3, das sich in einem längst für Bion u.a. 
bekannten Typus (Geffeken 404f.) mit des 
weisen Dichters eigener Person, seinem weiß- 
haarigen, todesnahen Alter beschäftigt, verrät 
durch sein Bekenntnis zum Dienste der Musen 
(0. S. 297), wie ja übrigens schon des K. ganzer 
umfassender Interessenkreis und seine positive 
patriotische Arbeit (v. Arnim 1), die mildere, 


—— 


50 darstellt. 


hard Ph, 82, 4). Fälschlich nimmt statt dessen 
Croiset 483 Beeinflussung Bions durch Epikur 
an. Mit diesem scheint sich ja zwar K, darin 
zu berühren, daß sein witziges Urteil über Zeus 
als ‚der einen Stiefvater und der andern Vater‘ 
(frg. lırı 15f.) eine Nachbildung des von Nor- 
den Jahrh. f. Phil. Suppl. XIX 436 auf Epikur 
zurückgeführten Spruches von der Natur als der 
‚Stiefmutter der Menschen und Mutter der Tiere‘ 
Aber hier stützt sich eben der eine 
wie der andre auf Bion, K. sowohl als Epikur, 
bei welchem schon Usener Epicurea 402 (vgl. 
Hense Tel.2 Proleg. C. Index 104) Bionis 
Borysthenilae lepores et colores notierte (Ger- 
hard Wien. Stud. XXXVII 23f.). 

Der härteste und häufigste Tadel trifft den 
Reichen, der seine Güter zum Schlemmen miß- 
braucht (vgl. über Menipp Geffcken 480). Ein 
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echter kynischer Typus (Gerhard Ph. 58£.) ist 
da der von frg. 28 gebotene ‚gefräßige Geldsack‘, 
wobei übrigens das Bild von der Möwe an frg. 2 
des Hipponax erinnert (o. Bd. VIII S. 1902, 60). 

Wie die Vollerei das geistige Auge des Ver- 
standes auch gegenüber der in der Nähe stehen- 
den Weisheit (d. h. der Person eines Weisen ?) 
verschließt, führte in Anknüpfung an das ‚pytha- 
goreische‘ Epicharmwort vods def zal voßs dxobeı, 
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in Kontrast. Gerichtet ist das ganze Gedicht, 
von dem auch der Schluß fehlt, laut seiner brief- 
artigen (Fraccaroli 128) Widmung zu Anfang an 
den vertrauten Damonomos, und zwar spielt der 
Poet schalkhaft auf dessen erotische Erfahrung, 
nicht (Hunt 54) auf seine Belesenheit an. 

Auf feindliche Stellungnahme gegenüber be- 
stimmten Personen weist vielleicht schon frg. V, 
ein Zitat des Galen, der, die Methode des Thes- 


mit Anklängen an ein Diogenesbruchstäck (frg. 10 salos aus Tralles befehdend, bemerkt, dieser werde 


ı N.2) das vielmißhandelte frg. IV aus. Ein 
ähnlicher Gedankengang auf Grund jenes Leit- 
spruchs begegnete vielleicht bereits in der Satire 
Menipps und läßt sich von da durch das volks- 
philosophische Schrifttum weiter verfolgen (Ger- 
hard Wien. Stud. XXXVII 13f.). 

Ein von Gregor ton Nazianz, sicher teilweise 
wörtlich, zitierter, schwer erfaßbarer Passus, frg. 
VII, stellte zur Üppigkeit in Gegensatz das ein- 


auf hohem Thron mit seinen Sophisten höchstens 
‚unter schafrotzigen (d. h. blöden) Männern florie- 
ren‘: auch das letztere Verbum (sdöoxıumoeı) wird 
echt sein (so Bergk, anders Meineke Anal. 
Al. 894 und v. Wilamowitz bei Hunt 50). 
Sicher polemisch war endlich, entgegen der 
herrschenden Meinung (z. B. Croiset 484. 489. 
Körte 554), des K. Verhältnis zur Stoa, deren 
Bekämpfung auch Menipp mit der ‚Verherrlichung 


fache Leben, welches K. selbst als Salzesser teilt 20 des Diogenes‘ vereinigt (Geffeken 482); über 


(Gerhard a. 0. 15f.). Auf Tafelluxus bezog sith 
gewiß auch das von Athenaios angeführte Epi- 
theton Asßnroxagwv frg. VI und der von Photios 
(nach Aristophanes von Byzanz? o. S. 297) dem 
Epicharm und dem K. als gesetzwidrig vorge- 
Zicke Ausdruck uayis im Sinn von zpanela fre. 


Aus verwandtem Zusammenhang dürfte end- 
lich das trimmerhafte, nach Schmidt 637 ‚ganz 


undurchsichtige‘ frg. 2 stammen. Die von Deub-80 gefochten (Gerhard Ph. 141ff.). 


ner Herm. XLVII 480 in Z. 6 bemerkte Remi- 
niszenz an Epicharm frg. 216 hilft nichts, Die 
verwertbaren Stellen deuten schwerlich, wie 
v. Wilamowitz bei Hunt 55 für den Schluß 
(13ff.) an der Hand seiner Ergänzungen annimmt, 
auf die schlimmen physischen Folgen der Mastur- 
bation, sondern eher auf die der Schwelgerei. 
Verschiedenes ruft einem den kranken Schlemmer 
(über Menipp Geffcken 471f.) bei Persius III 


Bions Reibereien mit zeitgenössischen Stoikern 
v. Arnim o. Bd. III S. 483, 63. Für das unter 
andern unbekannten Namen (wie einem Stoiker 
Kallimedon) unsres Dichters politischen Gegner 
Sphairos (0. 8. 297) erwähnende frg. 5 sah das 
Rechte schon Mayer und stellte, wenn auch 
seine Ergänzung im einzelnen nicht überzeugt, 
als Angriffspunkt treffend die Päderastie fest. 
Gegen sie hat ja der wahre Kyon immer eifrig 
Ihretwegen 
ließ z. B. auch Krates (Diog. Laert. VI 91) seinen 
Spott an einem philosophischen Kollegen, dem 
enedem von Eretria, aus. In dem zis doszav 
2.6 hat man eine höhnische Anspielung auf die 
so edel klingende, aber durch die Praxis häufig 
Lügen gestrafte stoische Theorie über das heikle 
Kapitel (Zeller III 14, 291, 2) zu erblicken. 
Den nämlichen Vorwurf erhebt nun, mög- 
licherweise im gleichen Poem, als dessen und 


ins Gedächtnis, so das ‚fruchtverlierende Fett‘ 40 zugleich des ganzen Meliambenbuchs Ende, das 


i2f. (Platt a. O.), vgl. Pers. 63, 95. 98, so der 
fiebernde Puls 14, vgl. Pers. 88. 91, und das Klap- 
pern der Zähne 4 xoormoryoupfıos? (Luc. Iup. 
trag. 45), vgl. Pers. 101. 

In leichterem Ton als gewöhnlich, in launig 
gefälligem sermo bringt frg. 1b die bekannte 
kynische Ansicht von der Liebe (vgl. o. S. 297). 
Ausgehend vom Euripideischen dısoä zveiuara 
nveis, "Boos (frg. trag. inc. 187 N.2) knüpft sich 


recht beschädigte frg. 4. Der bezeichnende Aus- 
druck Eows Zavwrıxös bildet mit berechneter 
Spitze den Schluß. Das Adjektiv hat wie bei 
Sopatros frg. 6, 11 Kb. ironischen Klang und kann 
auf die ganze Sekte des Kypriers gehen. Klär- 
lich handelt sich's um Liebe zwischen Männern, 
so daß der auf Zenon frg. 256 Arn. verweisende 
Gedanke an Inzest (Mutschmann bei Maas) 
von vornherein wegfällt. Jeder Anhalt fehlt aber 


an das mythologische Bild von dem linden Hauch 50 auch der von v. Arnim zu einer geistreichen Her- 


aus der rechten und dem scharfen aus der linken 
Backe des Eros die Vorstellung einerseits einer 
ruhigen und darum erstrebenswerten, andrerseits 
einer stürmisch gefährlichen Seefahrt (vgl. etwa 
Eusebios bei Stob. III 6, 34 H.). Mit jener ist 
die verzehrende Glut vor allem des Ehebrechers 
gemeint — ihre unheilvollen Folgen malte der 
obere zerstörte Teil der 5. Kolumne —, mit dieser 
der unschädlich wohlfeile Genuß der Hetäre vom 


stellung benutzen Annahme Hunts 57, der Ze- 
nonische Eros werde ernstlich im höheren, reineren 
Sinne verstanden. Der heuchlerischen Tugend- 
schwätzerei der oroiaxes, die auch der etwa gleich- 
zeitige Hermeias von Kurion (o. Bd. IX S. 665, 2 
und Maas 0.Bd. VIII 8.732, 4) in seinen Choliam- 
ben als Zunogos Angov, | Auywv bromginees ... 
evarıla nedooortes ols roaywöcite beschimpft, 
scheint das /uopAvaxerv Z. 3 zu gelten, zu wu)- 


Markt, welche im besser erhaltenen Mittelstück 60 ko@Avaxeiv ergänzt von Schmidt 638, der auch 


aufzieht. In dem hier frg. 1 v 14f. beigefügten 
xal z0 underös utleıv hat Maas 1014, 47. 1216 
eine wörtliche Entlehnung (vgl. auch Hense zu 
Teles2 p. 44, 7 mit seiner und Sitzlers Er- 

) aus Krates frg. 18, 2D. erkannt; dieser 
selbst spricht dort von der ischen Kost, aber 
anderswo (Diog. Laert. VI 89) setzte er, ganz 
wie K., zu den uoryetorres die Eralgaug noooıdere; 


als Randglosse zu Z. 1 AnfooAdyos vermutet. 

C. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Nachwirken. Die literarische, philo- 
sophisch-poetische Umgebung der keineswegs be- 
deutenden, aber erfreulichen und vielfach, auch 
welt- und kulturgeschichtlich interessanten Gestalt 
trat bei der Analyse der Fragmente, im Einklang 
mit der Chronologie, deutlich zutage. Als Kyniker 
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vereinigt K. anf sich den Einfluß des Krates (o. 
S. 808f.) und des Bion (8. 301f.), und beide be- 
stimmen zugleich den Charakter seiner Dichtung, 
jener, an den er sich gelegentlich geradezu anlehnt 
(0.8. 305; vgl. noch frg. 2ıı 9f. +3 11 4f. mit 
Kıat. frg. 5, 1 D.), als Begründer der lustig- 
ernsten kynischen Poesie überhaupt, dieser als 
Schöpfer des Stils der Diatribe. In der genannten 
doppelten Hinsicht steht K. auf einer Linie mit 
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Lenchantin de Gubernatis Boll. di filol. cl. 
XIX 52ff., der auch gegenüber Ussani Riv. filol. 
XLII 33f. im Recht ist), K. habe dem Horaz, 
und zwar nicht in dessen lyrischer Gnomik (vgl. 
Gerhard Ph. 255), sondern in den Satiren (und 
Episteln) als Vorbild gedient. Indessen die ein- 
zige wirkliche, aber noch nicht einmal genaue 
Berührung (frg. 1 v 13. co Hor. sat. I 2, 119. 
125f., wonach Maas 1216, 2 den K. umändemn 


dem etwa gleichzeitigen Menipp (S. 304f.), während 10 wollte) betrifft das Lob der billigen Hetäre, einen 


ihn mit dem eine Generation älteren Sillographen 
Timon (8. 304) losere Fäden verknüpfen. Über 
ein etwaiges Abhängigkeitsverhältnis zwischen K. 
und Menipp läßt sieh nichts sagen. Wohl hat 
auch der letztere unter dem metrischen Reichtum 
seiner Satiren lyrische Maße verwandt (Gerhard 
Ph. 241. 255), aber die Spezialform des aediaußos 
darf man nach allem als die eigentliche glückliche 
Originalleistung des Megalopolitaners betrachten. 


Allerweltsdiatribengemeinplatz, der noch zudem 
bei Horaz aus dem Mund des — Epikureers Phi- 
lodem kommt. Wie gern man den K. in der 
dem Kynismos günstigen römischen Kaiserzeit las, 
zeigt uns jetzt besser als die Anführungen eines 
Galen (frg. V) oder Athenaios (frg. I. VI) der 
ägyptische Papyrus des 2. Jhdts. mit seinen Va- 
rianten (nicht weniger als drei Lesarten liegen 
frg. 3II 4 vor) und erklärenden Noten. Als ‚Lieb- 


Nach näheren melischen Mustern für sie sucht man 20 ling‘ endlich zitiert den Dichter, der die olympi- 


vergebens. Dierein persönliche Invektive der Skolien 
des Timokreon von Rhodos (o. Bd. IX S. 658, 24 
und schon Sittl III 43) oder der Stratonikos- 
verse an den Aspendier Diodor (S. 299) kommen 
da ebensowenig in Frage wie die bloße generelle 
Parodie eines Deipnon (S. 302). Wenn K. neben 
der kunstvollen Meliambik den schlichten herr- 
schenden Typus popular-philosophischer Dichtung 
(vgl. besonders den noch beinahe gleichaltrigen 


Kolophonier Phoinix), den Hinkiambos handhabt, 30 


so liegt es nahe, darin ein Anfangsstadium seiner 
Muse zu sehen, und von hieraus begreift sich eine 
gemiin Beziehung zum Ephesier Hipponax (o. 

.305), von welchem man außer der Luxusbekämp- 
fung (o. Bd. VIII S. 1901£.) die unflätig kecken 
Komposita (ebd. S. 1899, 40) anführen wird. Auch 
in den Meliamben hält sich K. noch weitgehend 
an die Elemente der einfachen Grundformen bei- 
spielsweise des Krates, nämlich des daktylischen 


schen Götter verhöhnt, der die Üppigkeit verur- 
teilt und das Wohltun empfiehlt (Hunt 21. 
Croiset 491), der Christ Gregor von Nazianz 
(frg. VII; über den Poem. de se ipso XT 938, 
Bd. XXXVII 1094 M. erwähnten otearod xuw» 
Geffeken Kynika 19, 4, aber auch o. S. 296); 
ob noch aus erster Hand (Geffekena. O.), muß 
freilich nach unsern sonstigen Erfahrungen (Ger- 
hard Xag. Iv. 12) dahingestellt bleiben. 
[Gerhard.] 
Zu vielfach abweichenden Ergebnissen kommt 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad, Berl. 1918, 
1138, der namentlich auf die Metrik des K. eingeht 
und sie in direkte Beziehung zur pindarischen 
setzen möchte. Er tritt entschieden dafür ein, 
daß K. seine Gedichte wirklich für Gesangsvortrag 
im Freundeskreise bestimmt habe. Die Zusammen- 
gehörigkeit von K. Nr. 14 hat Hiller v. 
Gaertringen IG V 2 p. 130. 104 und p. 157 


Hexameters und des iambischen Trimeters (o. 40 erwiesen; die Familie stammt aus Methydrion bei 


8. 300£.), und damit hängt inhaltlich die häufige 
zitierende Benutzung der entsprechenden eiön 
zusammen, nämlich einerseits des Epos, d. h. des 
von ihm bevorzugten Homer (8. 295f. 302), und des 
Bauerndichters Hesiod (H'un t 52f. zu frg. 111 18. 
und Iıı 20), andrerseits der sentenziösen Tragödie 
vor allem des Euripides (S. 302. 306). Von deren 
komischer Schwestergattung ist für K. nicht nur 
die skoptische attische deyaia von Bedeutung 


Megalopolis; dort wird Zeus Hoplosmios verehrt, 
dessen Priester Nr. 4 ermordet, also ist bei Aristo- 
teles nicht Kaplav, sondern Aoxaölav zu lesen, 
worauf ein Teil der Überlieferung führt. Nr. 3 
(IG V 2, 550) war nicht lange vor J. 308 Damior- 
gos des arkadischen Bundes und nicht mit Nr. 1 
identisch. Ein Nr. 5, Sohn des Hagesistratos, er- 
scheint später, wohl im J. 145; er wird für eine 
freiwillige Zahlung von 25 Stateren geehrt. Aus 


(S. 303), sondern auch der alte gnomische Syra- 50 alledem sieht man, daß es sich um eine wohl- 


kusaner Epicharm (S. 301. 305), an dem ihn über- 
dies der dorische Wortschatz (S. 306) und der 
pythagoreische Anhauch (S. 297) anziehen mußte. 

Das Fortwirken desK. reichte viel weiter, als er 
e3 in seinem bedingten Milieu selber geahnt haben 
wird. Daß der politische Satirier Alkaios, ca. 200 
v. Chr. (o. Bd. IX S. 664, 33), $on ihm lernte, ist 
lediglich eine unbewiesene Vermutung von Knaack 
beiSusemihlII 546, 140 (dagegen Gerhard 
Ph. 226, 6). 
schon um diese Zeit Beachtung durch die alexan- 
drinischen Philologen (Aristophanes von Byzanz; 0. 
S. 297. 305), ferner wohl auch durch Anthologen 
(s. Stob.), Anekdotensammler (s. Ptolemaios Chen- 
nos, Porphyrios, Aelian; o. S. 296f.) und Vertreter 
der Philosophengeschichte (Antisthenes von Bho- 
dos? 0. S. 296L). Verschiedentlich meint man, 
hanptsächlich Fraccaroli 127f. (widerlegt von 


habende Familie handelt. [W. Kroll.] 
3) Arkader des 4. Jhdts., in den von Kuru- 
niotis Eonu. ägx. 1905, 161f. publizierten 
Siegerlisten der Adzaa vom I,ykaion bei Megalo- 
polis, wahrscheinlich zum J. 307 v. Chr., unter 
den Spielleitern (Eilavoölxaı? s. Oehler o. Bd. 
VII 8. 155ff.) genannt (II 3). Seine Identität 
mit dem Politiker K. Sr. 1 ist der Zeit nach 
möglich, vorausgesetzt, daß dieser, wie es tat- 


Dagegen fand er wahrscheinlich 60 sächlich scheint (o. S. 293f.), beträchtlich jünger 


als seine beiden Genossen von 344, bei der Grün- 
dung anno 370 noch nicht mitgewirkt hat, aber 
natürlich mitnichten zu behaupten. 

4) Karer, spätestens des 4. Jhdts., nach Ari- 
stot. de part. anim. III 10 p. 6732 17 als Mör- 
der eines Priestere des Zeus Hoplosmios entdeckt 
auf Grund eines choliambischen Verses, den der 
abgehanene Kopf des Getöteten in wunderhafter 
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Weise ausgerufen haben sollte: &r’ dvdoös Avydoa 
Keoridas ärexreiwver, vgl. ten Brink Philol. VI 
216. Irrig ist die Angabe von Menage zu 
Diog. Laert. VI 76, daß ein weiterer K. bei Ari- 
stoteles im 4. Buch de gener. anim. vorkomme. 


[Gerhard.] 
Kerkides s. Theatron. 
Kerkinas s. Cersina. 
Kerkine (Keoxivn). 1) Ein nur von Thuk. 
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fast ebenso groß wie Herakles und haben kein 
komisches Gepräge; die Szene wird eingerahmt 
von einer Frau, die die Arme gegen Herakles aus- 
streckt, und von einem Greis. Diese sizilische 
Vase zeigt somit die größte Ähnlichkeit mit der 
berühmten alten Metope aus Selinunt (Anfang 
6. Jhdts.). Auch hier sind die K. ausgewachsene 
Männer, wesentlich durch die dicken Locken vom 
Athleten Herakles verschieden; dieser trägt keine 


Kerkopen 


II 98 genanntes, bewaldetes und unbewohntes 10 Abzeichen. Auf rotfigurigen Vasen neue Typen, 


Gebirge in Makedonien, das die Paionen im Nor- 
den von den Sintern und Maidern im Süden 
schied und von dem thrakischen König Sitalkes 
wiederholt durchzogen wurde Nach Kiepert 
FOA XVI das jetzt Belasica genannte Gebirge, 
welches bis zum Weltkrieg die Grenze von Bul- 
garien gegen Griechenland bildete. Es fällt steil 
zum Tal der Strumica im Norden und der Nie- 
derung des Prasiassecs im Süden ab und steigt 


im Demirkapu bis 1600 m an. Generalkarte von20 Bd. V 8. 1080). 


Mitteleuropa 41/41 (Saloniki). Ischirkoff Bul- 
garien I (1916) 44f. [Oberhummer.] 
Kerkinitis Keoxwiris Aluyn, großer See am 
unteren Strymon oberhalb Amphipolis, mit Na- 
men genannt Arr. an. I 11, 3 zapa zy» Murnv 
ım» Kepawitw os En’ Aupinolw xal tod Irov- 
udvos norauod rüs ExßoAds, ohne Nennung be- 
schrieben bei Thuk. IV 108, 1 &vode» (von Amphi- 
polis) ueydAns odons Eri noAd Murns Tod norauod 
und Mela II 2, 30 Strymon... 
mari lacum feeit. Tafel Thessalonica 162. Der 
See heißt jetzt nach einem Dorf am Südufer türk. 
Tachyno G5l, slav. Tachinskro Jezero. Er ist 
ein Rest des großen diluvialen Sees, der einst 
das Becken von Seres erfüllte und durch das 
Küstengebirge bei Amphipolis abgedämmt war. 
In seiner heutigen Gestalt stellt er nur eine 
Hlache Überfutung der Ebene von wechselnder 
Ausdehnung dar. Fläche etwa 157 qkm, Länge 


Furtwängler 2233; Antike Gemmen XIX 3. 
Heydemann Arch. Jahrb. I 280f. bespricht 
eine Phlyakenvase in Catania, worauf Herakles 
dem Eurystheus zwei affenähnliche Zwerge in 
einem Korbe überbringt (vgl. Aesop Paroemiogr. 
II 228: öntöv Eounv ylöypaı Keoxona Eyivwya). 
Die vollständige Sage liegt am besten vor bei 
Nonnos narr. ad Gregor. (Westermann Mytho- 
gr. 375) nach Dios 6 brournuarioıms (vgl. 0. 
Die zwei K. waren Brüder 
und verübten viele schlimme Dinge; ihre 
Mutter warnte sie davor, den Melampygos zu 
treffen. Als Herakles unter einem Baum schlief, 
versuchten sie, seine Waffen zu rauben, wurden 
aber sofort erwischt und kopfabwärts an einen 
Tragbaum gebunden. Als er sie so forttrug, er- 
kannten sie den Melampygos. Ihre Reden brachten 
Herakles zum Lachen (so auch Plutarch. quom. 
adul. ab am. int. 18 p. 60e), und er ließ sie laufen. 


non longe a 30 Ähnlich, ohne den Namen K.: Tzetzes Chil. V 


74ff. (und zu Lykophr. 91), sicher nach paroemio- 
graphischer Quelle; Avunpdowno: »oenduevon 
stimmt gut mit den Vasenbildern. Zenob. V 10. 
Photius-Suid. s. Melaumbyov röyors ; hier heißen 
die K. fehlerhaft selbst velaurvyo. Suid. s. Keo- 
xwzes gibt nur den Anfang der Erzählung, kennt 
aber einen anderen sicher späten Schluß: die K. 
wurden versteinert, weil sie Zeus zu trügen ver- 
suchten. Diese Version wird Schol. Luc. Alex. 4 


35 km, Meereshöhe 8 m, Tiefe 1—2 m, in der40p. 180 Rabe von Pherekydes zitiert; Jacobitz 


Mitte 3 m. Nähere Beschreibung bei Cvijie 
Grundlinien der Geogr. u. Geol. v. Mazedon. u. 
Altserbien (Gotha 1908) 339f. [Oberhummer.] 
Kerkopen (Keoxwzes). Grundlegend Lobeck 
Aglaoph. IH 1296-1308, ohne Kenntnis der Vasen. 
Ein alter Schwank erzählte vom Abenteuer des 
Herakles mit den frechen K. Literarische Spuren 
zeigen sich zwar früh, die vollständige Sage liegt 
aber erst spät vor, so daß die monumentale Über- 


hat sehr ansprechend Pegexoarns vorgeschlagen, 
weil hier sonst fast nur Komödiendichter zitiert 
werden. Vgl. Zenob. I 5. Ovid. met. XIV 90 
—100. Cod. Coislin. 177 (gedruckt Paroem. I 119 
und in Suidas ed. Bernhardy) hat die vollstän- 
dige Erzählung, aber den Schluß, daß Herakles 
erzümt und ihre Köpfe gegen die Erde zer- 
schmettert. 

Das Sprichwort un oöye uelaunlyov rıyoıg (50 


lieferung vorerst behandelt werden muß. Benn-50 Zenob.) setzt ja die Erzählung voraus und ist sehr 


dorf Metopen von Selinunt 46. Furtwängler 
in Roschers Myth. Lex. I 2214f. 2233; Ant, 
Gemmen XIX 3. Sf. Vasen zeigen einen festen 
Typus, der nach Furtwängler schon auf 
korinthischen Pinakes des 7. Jhdts. sich findet: 
Herakles, rechts ausschreitend, trägt auf der 
Schulter eine Stange, woran zwei Zwerge, an den 
Füßen angebunden, hängen. Auf dem bekann- 
testen Beispiel Gerhard A. Vas. 110 weist 


früh überliefert. Porpbyrios, Schol. B Il. XXIV 
315 von Adlerarten: siwde de xai 6 "Aoyidoyos 
(fg. 110) velaunvyor todrov xaleır ‚) Tev welan- 
adyov tüyns'; dann wird die Beziehung auf den 
K. abgewiesen: dl’ obx Eni rorıovs dvapeowr 
Yıaoovs (Lobeck 1299: Oeias viol;) zarwuador 
zgös Hoaxkcovs pepousvovs rü; bo ra loyia abroß 
xarauadeiv nuyas xal yeldoavıas odro Tuxeiv 0W- 
tnotas. Die Deutung, die abgewiesen wird, ist 


Athene den Weg, Hermes folgt. Zu den von 60 sicher die richtige, und somit gewinnen wir ein 


Benndorf besprochenen Vasen (sf. nr. 6 be- 
zieht jedoch Jahn Philol. XXVII 17 auf Sa- 
gen) sind hinzugekommen: Madrid 74 (Leroux 

ases grecs); das Göttingerfragment nr. 15 (Ja- 
cobsthal Ges. Wiss. Gött. XIV 1), wo ein köst- 
licher K., dem Gerhardschen ähnlich, erhalten 
ist; sf. Lekythos aus Gela, Ashmolean 249 (Gard- 
ner Mus. Ox. 17 pl. 8). DieK. der letzten sind 


Zeugnis, den ältesten Vasen gleichzeitig. Aus 
derselben Zeit stammt wohl das homerische zai- 
yvıov, Köoxwnes, wovon Harpokr. s. Köoxwnes: &v 
zois Ei; "Opngov üvapspousvorw Keoxayır Inlod- 
as as Efanasmrüpis Te 0av xal wederas ol K. 
Dies bezieht sich auf die Verse bei Suid. s. Afo- 
KWnsG: yeioras Treponnjas Aunyara v' Epy' ddoav- 
ras EEararnınpas‘ nolinv 8’ dal yalar ihrras drögpa- 
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novs Anatacxor dlcusro: Yuara nävıra, Die Er- 
zählung des Dios gibt wohl den Inhalt des 
Gedichtes, Ursprünglich war die Sage in der 
Oeta lokalisiert; Herodot. VII 216 bei den Ther- 
mopylen: xara Melaunöyov ve zalsdusvor Aldor 
xal ara Keogxonwv Eöoas. Lobeck 1298 deutet 
ansprechend Ai9ov als den Stein, wo Herakles aus- 
ruht, &ögas als ev&ögas, bei dem die K. dem He- 
rakles auflauerten; diese Bedeutung findet sich 


Kerkopen 


Tu 


3l2 


so schon Bergk Comment. de Comoed. ant. 24), 
also aus dem Anfang des 3. Jhdts. Suid. Alo- 
xeiomw, Mirvinvaios dmonoids, verkehrte mit Ale- 
xander und war nach Nikander 6 "Als&aväneds 
der 2o&usvos des Aristoteles. Diese Artikel (und 
Tzetz. Chil. VID 898ff.) hat aber Hercher 
(Jahrb. £. Phil. Suppl. I 285) zu Ptolemaios Chen- 
nos gestellt und mehrere Angaben als Schwindel 
gestempelt. Die Gleichzeitigkeit mit Aristoteles 


Kerkopen 


sonst nicht, wäre aber sehr angemessen; sonst 10 scheint doch verhältnismäßig sicher. Förster 


könnte man an einen großen und zwei flache 
Steine denken. Schol. Luc. Alex. 4 p. 180 Rabe: 
obroı Ev Bowria dieroıßovr Olrakısis Övrss yevos 
Zillos xal Toıßalös Oroualousror, Erioproı al 
6oyol is Koarivos ‘Aoxıdoyois; wie weit das Krati- 
noszitat geht, ist nicht zu entscheiden. Dieselbe 
Lokalisation in den Versen des Diotimos bei Suid. 
s. Eöoößaros. Es ist sicher von der trachini- 
schen Öichalia (Strab. X 448. Athen. Mitt. IV 
216) die Rede. 
homerische zaiyrıovr eine Einlage des Gedichts 
Oiyakias &Awoıs gebildet hatte. In der späteren 
Heraklessage wird die Erzählung mit der Om- 
phalesage verknüpft, die ursprünglich in derselben 
Gegend lokalisiert war (v. Wilamowitz Her. 
I 71—76); als diese nach Lydien übertragen 
wurde, folgen die K. (Zenob. IV 50. Suid. s. xso- 
»#wnißewv). Diodor. IV 31 (vgl. Apollod. II 132): 
Herakles tötet einige der K., übergibt der Om- 


(Rh. Mus. XXXVIII 438) folgt Hercher und 
will jedenfalls den Epiker vom Iambographen 
ganz scheiden, was vieles für sich hat. Der Iam- 
bograph ist jünger als Philainis, die aber schon 
von Timaios (Polyb. XII 13) zitiert wird; aus 
Athen. VIII 335e, wo er inmitten von Chrysippos- 
zitaten zitiert wird, wäre es verlockend zu schließen, 
daß er älter als der Stoiker wäre. Dabei könnte 
er doch jünger als Diotimos wie auch als Xena- 


Lobeek meint daher, daß das 20 goras sein. Wenn der Mythograph Xenagoras älter 


als Philostephanos, der Schüler des Kallimachos, 
ist (Susemihl II 399 A. 312), kann er jedenfalls 
nicht jünger als Diotimos sein. Die Verwandlung 
in Affen und Versetzung nach den Pithekusen 
(auch zitiert bei Photius-Suid. s. Keoxwnes, außer- 
dem Ovid. met. XIV 90) stand in zeoi vjowv 
(Sehol. Luce. p. 180 Rabe). Die Entwicklung der 
Sage in der älteren alexandrinischen Literatur ist 
also mit bedeutenden Schwierigkeiten behaftet. 


phale andere; eine starke Rationalisierung, sonst 30 Nach einer ganz sekundären Version, Schol. Aisch. 


immer zwei K. Am meisten wird Ephesos ge- 
nannt (Apollod. Diogen. 13). Die ayoga Keoxw- 
rzov, wovon die Paroemiographen sprechen, liegt 
indessen in Athen (Hesych. s. dyoga Reoxunwr‘ 
zönos ninoiov Hätatas. Eustath. 1480, 85. Ju- 
deich Topographie 320). Den Grund dieser Lo- 
kalisation in Ephesos wäre man (mit v. Wilamo- 
witz Her.21 73 A. 133) geneigt, darin zu suchen, 
daß Diotimos bei Suid. s. Edodßaros den einen 


II 40, sind die K. Räuber in Libyen (Lobeck: 
Awyöomo) und wollen die Ochsen des Geryoneus 
dem Herakles stehlen; dies ist, wie Lobeck 
1300£. richtig gesehen hat, aus der Sage von 
Salebion und Derkynos, Apollod. IL 109, über- 
tragen. 

In der ältesten Sage hatten die K. so wenig 
wie ihre Mutter einen Namen, daher immer 
Schwanken, Schol. Luc. p. 180 R: ZiAAog xal Tor- 


der K. mit dem ephesischen Schelmen Eurybatos 40 ßaAos kann sicher zu dem gleich nachher zitierten 


(vgl. o. Bd. VI S. 1319) identifiziert hatte im 
Gedichte Hoaxisovs &94oı: Keoxwnss, toi nolld 
xara rorddovs nareovres Bowzür aivovıo' yEvos 
Ö £oav Olyahınes, Mo;  Ebovßards re, dw 
Pagvöaluoves ävöges. Eurybatos ist auch Oicha- 
lier nach Alkiphr. III 20. Die natürliche Ent- 
wicklung, die durch die Annahme von v. Wila- 
mowitz geboten wird, setzt voraus, daß keine 
ältere Quelle Ephesos ohne Eurybatos nennt. 


Kratinos gezogen werden (Bergk Comment. de 
Comoed. ant, 25); die sprechenden Namen sind 
wohl von ihm erfunden. Durch einen Substitu- 
tionsfehler sind sie in das darauf folgende Frag- 
ment des Diotimos eingedrungen (Bergk), die 
richtigen Namen bei Suidas. Aischrion nannte 
sie nach Harpokration Andulos und Atlas, so ohne 
Autor auch Photios. Suidas; Keoxwnes: Kavöor - 
Jos xal ”Arkas, nach Lobeck 1305 dem eben ge- 


Dies scheint aber der Fall zu sein. Harpokr. s. 50 nannten Xenagoras folgend; aus Harpokrates wäre 


Kioxwnec. Zevaydoas &s idjxovs adıovs ueraßa- 
ssiv gmoı mal ras IIıdnxovooas vroous ün’ alıörv 
aindmra. Alayivns IE 6 Zapdıavos Ev rois lau- 
for za: za Örduara adrar avayadpeı, ‘Avdodkor 
xai Arkavzov. Für Aloyivns, das wohl durch Sub- 
stitution von dem im Anfang zitierten Aloyivns 
entstanden ist, hat Lobeck (Nach Maussae) 
1301 überzeugend Aioxeiwo» verrdutet durch Her- 
beiziehung von Schol. Lykophr. 688: £reooı 6& 


man versucht zu schließen, daß Xenagoras keine 
Namen gegeben hatte. Der Namen Kawdovlos 
(s. S. 1861) stimmt gut mit Hesychios Kavdovkos, 
xaxobeyos, Anoris. Im vorhergehenden, wo die 
Melampygossage erzählt wird, gibt Suidas //aooa- 
205 und ’Axuwv, übereinstimmend mit Dios (We- 
stermann Mythogr. 375, in Axinuor ver- 
schrieben) und Tzetz. Chil. V 74. Obgleich diese 
Namen also mit der Melampygossage verbunden 


yıyavımr vnoovs vas Il dnrovvas Arovoav“ uzurn- 60 überliefert sind, haben sie doch keine bessere Ge- 


za de abıwy al Alayolom Ev I ’Eypeoidwr. Ais- 
chrion kennt also die Verbindung mit Ephesos und 
dabei andere Namen; dieser ITambograph (vgl. o. 
Bd. IS. 1064), der zwar von Athenaios VII 296e. 
YIII 335c Samier genannt wird, ist nun nach 
Suidas viel älter als Diotimos. Dieser ist sicher 
identisch mit dem von Arat verspotteten Schul- 
meister aus Adramyttion (vgl o. Bd. V S. 1148, 


nn, 


währ als die anderen, denn sie repräsentieren einen 
Versuch, die K. mit den Baktylen, wovon einer 
Akmon heißt, zu identifizieren. Der Namen der 
Mutter ist in der Melampygossage zweifach über- 
liefert. Zenob. V 10 (= Tzetz. Lykophr. 91. Cod. 
Coislin. 177): Osias ns ’Qusavod ÜUuyarpos; 80 
bat auch Lobeck Schol. Il. korrigiert. Diesen 
Namen, der sicher aus Hesiod. Theog. 135. 371 


818 Kerkopia 


stammt, hat Suid. s. Keoxwxes nicht in der Me- 
lampygosgeschichte, sondern nach dem Namen 
Atlas: odzo: ol. K. Oelas xal (l. rs) "Oxsavod, 
dann die Versteinerung. In der hier gegebenen 
Melampygoserzählung heißt sie Meuvovis, so auch 
Dios (Mythogr. 375) und Tzetz. Chil. V 77. Eine 
Verschreibung dieses Namens ist Aiurn bei Pho- 
tios-Suid. s. Melagnöyov tbyoıs (Suidas var. Mi- 
uns). Gleichgültig die Variante Etym. M. 506, 
12: Keyxann. 

In Athen muß die Sage wohlbekannt sein, 
denn die Namen K. werden übertragen gebraucht, 
so Aisch. IL 40. In der Komödie werden sie oft 
genannt; Bekker An. 1271, 14: Keoxwy, 6 Ei 
novnola zwumdoduevos. Viele Komödien tragen 
den Titel, aber nur bei Eubulos (Meineke I 363. 
II 229), der Herakles auftreten ließ, ist sicher 
die Sage behandelt worden, Außerdem Hermippos 
(Meineke II 393£.), Menippos (von Meineke 
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zusetzen ist, im Südosten des Staatsmarktes, 
Judeich 320 und dessen Plan 806. [Bölte.] 
Eeoxönev Eöga: und der Stein des Melam- 
pygos lagen nach Herod. VII 216, vgl. 176, in 
der Enge bei Alpenoi, d. h. im Osttor der Ther- 
mopylen, das erst durch die Untersuchungen von 
Grundy The great Persian War 290f. und seine 
Karte bekannt geworden ist; vgl. Kromayer 
Ant. Schlachtf. II 145 u. Karte 5. [Bölte.] 
Kerkops, orphischer Dichter. Die Über- 
lieferung über ihn scheint ausschließlich auf Epi- 
genes zu beruhen (s. Cohn o. Bd. VI 8. 64. 
Tannery Rev. de Phil. XXI 192). Dieser 
nannte ihn einen Pythagoreer und schrieb ihm 
die Kardßaoıs eis Adov und den Teoös Aöyos 
zu, Clem. Alex. strom. I 21 S. 81, 11 St.). Cie. 
nat. deor. I 107 Orpheum poelam docet Ari- 
stoteles numquam fuisse, et hoc Örphicum carmen 
Pythagorei ferunt ouiusdam fuisse Üercopis ist 


I 494 mit Hermippos identifiziert); Platons Sav- 20 wohl so zu verstehen, daß nur der erste Satz 


zeıoı werden von Suidas auch K. genannt (vgl. 
Meineke I 176). 

Keoxwy wird richtig von x2gxos abgeleitet 
und bedeutet also Schwänzling. Hesych. s. x&o- 
zoy' nayvınöns N sidos Önpiov ueydlnv oögav 
&rovros. Ähnlich Chrysippos bei Suid. s. KEoxw- 
85: and TÖr oaworrwv ıj xeoxw Lawr, vgl. 
Zenob. V 10. Photios. In Etym. M. daneben 
fehlerhaft aus x&gdos abgeleitet, so auch Fest. 56. 


auf Aristoteles beruht (fr. 7 Rose) der zweite 
wird mittelbar auf Epigenes zurückgehen. Die 
Stelle zeigt überdies, daß das ihm zugeschriebene 
Gedicht besonders wichtig war (vgl. bei Abel 
frg. 141ff., die aber anders wohin gehören. Dagegen 
gehört frg. 5f. dazu). Verwirrung herrscht bei 
Suid. s. v. Oopebs" Eyoaye ... legoös Adyovg &v 
caywötnıs #Ö ' Asyorıaı ä& eivar Geoyvirov Tod 
OsooaJoö, ol dt Kioxwnos toü Ilvdayogelov. So- 


Durch das Etymon x2exos sind die K. mit dem 30 weit diese Angabe Wert hat, ist sie aus derselben 


schlangenförmigen Kexooy verwandt (Kretsch- 
mer Glotta IV 309, vgl. Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 1023. Eitrem Christiania Viden- 
skabssamf. Skrifter 1902, II 73). Die Sagen und 
Darstellungen zeigen aber keine Spur, die in diese 
Richtung weist; die Metamorphose in Affen ist 
augenscheinlich spät. Auch liegt kein Grund vor, 
die Bedeutung x20xos = dvögeio» aidorov (Hesych.) 
hineinzuziehen (vgl. Gerhard A. Vas. II 90 A. 55. 


Quelle geflossen wie die des Clemens; mit den 
späten Rhapsodien hat gewiß erst Suidas den 
K. in Verbindung gebracht. Die Vermutung, daß 
K. Pythagoreer war, beruhte wohl auf dem Vor- 
kommen von Zahlenmystik in den Gedichten und 
traf gewiß das Richtige. Rohde Pysche II? 
106ff. [Kroll.] 

Kerkuros s. Cercurus, 

Kerkyon. 1) Sohn des Poseidon (Choirilos 


Kaibel Gött. Gel..Nachr. 1901, 496). Ihr Wesen 40 Paus. I 14, 3. Antimach. Schol. Eur. Phoen. 


als drollige, diebische Kobolde ergibt sich aus den 
alten Zeugnissen; sie sind am ehesten den Ko- 
baloi verwandt, mit denen sie bei Lobeck zu- 
saınmengestellt sind. Die Zusammenstellung mit 
Kyklopen (Etym.), Telchinen (Aelian. hist. an. 
VI 58) oder Molioniden (abgewiesen von Tzetz. 
Chil. V 76) hat keinen Wert. [Adler.] 
Kerkopia, Ort in Phrygien, Ptelem. V 2, 
17. Günzlich unbekannt; alle Vermutungen, die 


150; Vulcani filius Hygin. fab. 158. 38, wird 
auf Verwechslung mit Periphetes beruhen), Geg- 
ner des Theseus, der ihn im Ringkampfe bei 
Eleusis (Suid. s. Keoxtwv. Diod. IV 59, 5. 
Paus. I 39, 3 nennt den Platz Keoxvovos Ila- 
daloroa. v. Wilamowitz Griech. Tragödien 
III® 176, 2 erschließt aus Eur. frg. 12 N.2 die 
genauere Bezeichnung Panakton) besiegte (Bak- 
chyl. 17 [18]. 26. Kratin. II 48 Mein. —=127K, 


darüber geäußert worden sind (vgl. Müller zu50lIsoer. laus Helen. 29. Ovid. met. VII 439; 


Ptolem. Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia 
1755, 2. Kiepert FOA IX Text 8a), sind völlig 
unsicher. Daher hat R. Kiepert den Ort neuer- 
dings nicht mehr eingezeichnet, FOA VIII und 
Text 13a; Karte von Kleinasien 1:40000 C IL 
sen LEOEe| 

Kerkopithekos Paneros, ein reich gewordener 
Wucherer und Güterspekulant. Als er unter Nero 
starb, ließ ibn der Kaiser, der an jeder Ver- 


Ib. 409. Diod. IV 59, 5. Stat. Theb. XII 577. 
Luc. Iupp. trag. 21). Die Geschichte war, wie 
der ganze Cyklus der Theseustaten, nach Aus- 
weis des Bakchylidesgedichtes 17 (18) und der 
streng rf. Vasenbilder (zusammengestellt Mi- 
lani Museo Italiano III 231.) bereits am Ende 
des 6. Jhdts. in der Gestalt, die wir kennen, 
ausgebildet: K. zwingt die Vorbeikommenden, 
mit ihm zu ringen, und tötet die Besiegten. 


schwendung Freude hatte, mit fürstlichem Ge- 60 Theseus überwältigt und tötet ihn, und ver- 


pränge bestatten, Suet. Nero 30, 2. (Stein.] 
Kepxonor üyopa, auch ol Kipxwnes ge- 
nannt bei Diog. Laert. IX 114, war nach Eustath. 
Hom. Od. 1430, 35 rAnsiovr Hiiaias, Evda ri 
xkorınoia Enwloürro, vgl. 1669, 59, der Hehler- 
markt in Athen und lag, da die Heliaia mit 
Judeich Topogr. v. Athen 815 in der Mulde zwi- 
schen dem Areopaghang und dem Burghang an- 


gewaltigt seine Tochter (Plut. Thes. 11. 29. 
Istros Athen. XIII 5578. Apollod. epit. Vat. I 
3). Als großer Ringkämpfer wird K. bei Platon 
(legg. VII 796 a, vgl. Schol. dazu = Schol. Paus. 
V 8, 8) genannt. Eine andere Sage läßt K.s 
Tochter Alope (nach einer Quelle bei Eleusis be- 
nannt Hesych. s. v. Hygin. fab. 187; ihr wrfje 
erwähnt Paus. I 39, 3) von Poseidon Mutter des 
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Phylenheroen Hippothoon werden (Paus. I 5, 8. 
Ar. Av. 559 und Schol. Hellan. und Eurip. bei 
Harpokr. 3. 444m); der Vater tötet die Alope, als 
er ihren Fehltritt erfährt (Hygin. fab. 187). Die 
Geschichte war in mehreren Dramen erzählt, in 
der Alope des Choirilos (Paus. I 14, 3), des 
Euripides, des Karkinos (p. 797 N.2). Völlig un- 
klar ist die bei Apollodor (epit. Vat. I 3, daraus 
Schol. Plat. legg. VII 7962 = Schol. Paus. V 


Kerkyoneus 


8, 8) vorliegende Genealogie des K.; danach eind 10 metes). 


Branchos und Argiope seine Eltern, die beide 
nach Kleinasien gehören (Argiope ist sonst Ge- 
mahlin des Agenor oder des Telephos). Anti- 
machos hat K. noch eine Tochter Lysimache ge- 
geben (Schol. Eur. Phoen. 150), wohl um die 
Geliebte des Theseus zu benennen, die Alope 
nicht sein konnte. 

Ferner ist K. in Arkadien heimisch, Sohn des 
Agamedes, Enkel des Stymphelos (Charax Schol. 
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Er Die Möglichkeit, die Lage genauer zu 
estimmen, bietet allein der Periplus des Kar- 
thagers Hanno (9. 10) in Verbindung mit einer 
Notiz des Skylax 112: danach lag die kleine 
(15 Stad., 2 mp. [Plin. VI 199] Umkreis), jetzt 
landfest gewordene Insel 12 Tagfahrten von den 
Säulen des Hercules (ungefähr ebensoweit wie 
Karthago) in der schlauchartigen Mündung des 
Chremetes (Sakhiet el Hamra; s. den Art. Chre- 
Vgl Kan Nederl. Aardrijsksk. Ge- 
nootsch. ser, IL 8, 631ff. C. Fischer De Hannonis 
periplo (nach Sieglin) 21ff. Illing Der Periplus 
des Hanno 23. Hanno, der von hier Außauf- 
wärts bis ans Ende eines größeren Sees vorstieß, 
begründete hier eine Handelsfaktorei. Mit dem 
Aufhören der Handelsfahrten der Karthager ver- 
lor sicd die genaue Kenntnis des südlichen Teils 
der libyschen Westküste; die Angaben der Geo- 
graphen über die Insel X. werden ganz unge- 


Ar. Nub. 508. Paus. VII 5, 4). Sein Sohn20nau (Ptolem. IV 6, 14. Plin. VI 198. 199. 


Hippothoos, dessen Teilnahme an der kalydo- 
nischen Jagd am Tempel der Athena Alea in 
Tegea dargestellt war (Paus. VIII 45, 7; vgl. 
Hygin. fab. 173), ist Eponym einer Phyle in 
Tegea (Paus. VIII 53, 6). Spätere gleichen die 
Traditionen so aus, daß sie K. aus Arkadien 
nach Eleusis kommen lassen (Kallim. frg. 148. 
Plut. Thes. 11, 1). Tatsächlich ist natürlich um- 
gekehrt K. von Einwanderern in den Peloponnes 


gebracht worden. Die Form KEPKYA auf der30 sind vollends wertlos. 


Schale de Ridder Vases de la Bibliothäque 
Nationale II nr. 536 ist wohl verschrieben und 
nieht mit Harrison Journ. hell. Stud. X 
1889, 238 in Kepxvafveds] zu ergänzen. 
[Latte.] 
Kerkyoneus (Keoxvoveös), Epiklesis des 
Apollon,; Priester CIA III 1, 1203 (Römerzeit). 
Nach Preller-Robert 273, 3 Gymnasiengott; 
nach Schulze Kuhns Zischr. f. vergl. Sprachf. 


Dionys. Per. 219f.), so daß Strab. I 47 Erato- 
sthenes wegen seiner Leichtgläubigkeit getadelt 
wird, Keovnv te vjoov zal äkkovs Tonovs dvoudlwr 
Tobg undauod vuri Öeixvuulrovs. Die Erwäh- 
nungen der Insel bei Mythographen und Dichtern, 
die sie ans Ende der Welt — im Westen, Osten, 
Süden — verlegen (Diod. III 54. Palaeph. 31 
[Myth. Gr. III 2, 46, 2. 47, 17]. Lyc. Alex. 18. 
Nonn. Dionys. XVI 45. XXXVI 6. XXXVIII 287), 
[Fischer.] 
Kernophoros und Kernophorie s. Kernos, 
Kernos, rö x»£oros: Athenaios und Hesych.; 
ö x£ovos Schol. Nie. Alex. 217; zö xeovov Poll. IV 
163 in der Pluralform x2ova, vgl. dazu Skias 
Eonu. &ox. 1901, 13f. und 19. Nach Prings- 
heim Archäol. Beitr. zur Gesch. des eleus. 
Kults, Bonner Diss. München 1905, 70 ist zo 
xEgvos die Form guter Zeit, s. auch Dragumis 
Athen. Mitt. 1901, 42, Zur Etymologie vgl. 


XXXII (1895) Weiterbildung von Keoxdw» und 40 zusammenfassend Boisacq Dict. &tym., der die 


= Keprvaveös. Vgl. Wernicke Arch. Jahrb. 
1892, 215. [Adler.] 
Kerkyra. 1) Die Eponyme der Insel ist 
nach der korinthischen Tradition Tochter des ein- 
heimischen Flußgottes Asopos und der Metope 
(Schol. Pind. Ol. 6, 144. Diod. IV 72, 1. Paus. 
U 5, 2. V 22, 6). Als man die Insel mit dem 
Phaiakenlande identifizierte, erhielt sie von Po- 
seidon den Sohn Phaiax (Hellan. bei Steph. Byz. 


älteren Ableitungen bespricht und keine für 
zwingend hält; vgl. außer den etymologischen 
Wörterbüchern besondersv. Östen-Sacken Indo- 
germ. Forsch. XXII 19078, 321ff. und XXV 
1909, 61. Unter der Voraussetzung, daß ö xeoy- 
vos, wie von Herwerden Lex. Graec. suppl. 
s. v. annimmt, die besser überlieferte Form des- 
selben Wortes ist, wäre das Wort mit xagynoov 
(s. d.) zusammenzustellen. Aber x. und xeoxvos 


s. Öaiaf. Diod. IV 72, 3. Schol. Hom. Öd.50sind sprachlich nicht von einander abzuleiten, 


XII 131). Apollonios gibt eine Tradition, die 
die Phaiaken weiter nördlich in Keoxöga M&haıva 
ansiedelte, und überträgt auf sie die Sagen von 
K. (Apoll. Rhod, IV 566). Darstellungen der K. 
auf Münzen Catal, of Greek Coins Brit. Mus. 
Thessal.-Aetol, 132. 145. 152. 158. [Latte] 
2) 5 Köoxöga (Herod. III 48352f. VII 145), 
eine der ionischen Inseln und Stadt darauf; s. 
den Art. Korkyra. [Bürchner.} 


vgl. Skias 19 und 19, 1; allerdings ist seine 
Entwicklung und Verschmelzung der verschie- 
denen Formen des Wortes, die er aus der Ent- 
stehung der verschiedenen Arten des Gefäßes her- 
leitet, zu kompliziert, um richtig sein zu können. 
Die verschiedenen Schriftstellerzitate lassen sich 
eben nicht vereinigen. Vgl. ferner Pringsheim 
71 und Philios Zonu. aox. 1906, 206. Aus 
allem scheint mir nur hervorzugehen, daß der 


Kepna, #sgudrıov (von xelow = abschneiden, 60 Stamm xeo- in so vielen verschiedenen Bedeu- 


stückeln) = Teilmünze, Kleingeld, davon xepua- 
zlleıw = (großes Geld in kleines) wechseln, xegua- 
zorns — Geldwechsler. Vgl. die Stellen bei 
Hultsch Metrol. script. II 184, ferner Babelon 
Trait6 des monn. I 894, Sworonos Journal 
internat. d’arch. num. XIV 127 Anm. Wilcken 
Ostraka I 731. ling.] 
Kigvn vijoos, der Westküste Libyens vor- 


tungen vorkommt, daß man diejenige Bedeutung 
nicht feststellen kann, die für x. zugrunde liegt. 
Ferner sprieht gegen die Gleichsetzung von K. 
und x2pxvos, daf für die Lautgruppe -exr- des 
Stammes xeoyr-, der die Bedeutung des Rauhen, Un- 
ebenen hat, eine Erleichterung in -or- in der Um- 
gangssprache nicht in Betracht kommt, vgl. rdoy- 
vea‘ Evedpıa bei Hesych. orepyrös, ‚hastig, eilend‘ 
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{nach fräl. Mitteilung O. Hoffmanns), und x. 
ist sicher kein Ausdruck und keine Wortform der 
Vulgärsprache gewesen, sondern hat seiner Be- 
deutung nach sicher zu den Wörtern gehört, bei 
denen man die ursprüngliche Form nicht gern 

reisgab. Also müssen wir die vonRubensohn 
Athen. Mitt. 1898, 273f. nach der eleusinischea 
Übernahme- und Übergabeurkunde von 408/7: 
Athen. Mitt. 1894, 192ff. 2. 16 = 222; Eynu. dex. 


1895, 61. A 16 = B 22 yovoeoi xeoxvoi I!10 rungen 276f. widerlegt zu sein. 


zuerst hergestellte Verbindung von x. und xdox- 
vos, die dann von allen Autoren mit Ausnahme 
Pringsheims 7Iff. angenommen wurde, preis- 
geben. Bei Poll. II 180 scheint mir Prings- 
heim 71 mit der vorgeschlagenen Lesart »2oxvaı 
für xeovaı Ö£ al mAdytaı ddo in Verbindung mit der 
Hesychglosse xgoyn ... 9 ra vüra or Iydvwr 
das Richtige zu treffen. Siehe auch noch den Ver- 
such Gruppes (Griech. Myth. u. Rel. II 1172, 
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lichen Handlung (uer& 68 zadra ch» releriv moi 
xt4.) in Prozession oder Tanz im Kreise umher- 
getragen (zegiernvoydrss), und zwar dvw oben 
im Gegensatze zu einer unterirdischen Yaldım 
oder auf dem Haupte, s. Rubensohn 216. 
Pringsheims Einwand 72£., daldun mit dieser 
Akzentuation sei bei den Attikern nicht für ein 
Gemach im eleusinischen Kult in Gebrauch, 
scheint mir schon durch Rubensohng Ausfüh- 
In den Koty- 
liskoi befinden sich: Mohnkörner, verschiedene 
Arten von Getreide und Hülsenfrüchten, ein 
Kuchen, zalddıov genannt, Honig, Öl, Wein, 
Milch, ungewaschene Schafwolle, also Erstlings- 
gaben des Feldes und der Herde. Das Gerät 
wurde wie ein Aixvo» getragen. Das Alxvor trug 
man auf dem Haupte, vgl. z.B. Pringsheim 
34, sf. Vase bei Gerhard A. V. 310. 313 = 
Reinach Rep. II 153 und Journ. hell. stud. 


adu.), das Wort x&oxvos von x&yxoos oder xeyxolas. 201903, 313 (Harrison) Vase des Brit, Mus. 


der im Kult von Eleusis wichtigen Schlange 
abzuleiten und mit der Benennung des Gefäßes 
in Verbindung zu bringen, dazu Pringsheim 
72, 2; vgl. ferner Hesych. s. xeygolivn. Am aus- 
führlichsten hat Dragumis Athen. Mitt. XXVI 
42, das sprachliche Material über x. und x2g- 
xvos zusammengestellt und besprochen. 

Die Wortform ergibt somit nichts für die 
Form und den Gebrauch des Gefäßes. Auch 


Cat. II B 176. Daher suchen die Scholiasten, 
die nnr im allgemeinen eine Vorstellung von dem 
K. geben wollen, das K. durch das Liknon zu 
erklären, indem sie besonderen Nachdruck auf 
die gleiche Art des Tragens legen, und an das 
Liknon schließt sich dann der Gedanke an das 
zröov, das ja demselben Gebrauche dient, leicht 
an. Nach der Prozession speist der Träger von 
dem Inhalt des K. Nach der Beschreibung beim 


die Erwähnungen bei den Schriftstellern sind 30 Scholiasten des Nikandros nennt man x2ovoı die 


nicht geeignet, Klarheit herbeizuführen. Athe- 
naios 478c nach Polemon negi zoB Alov zwölov 
(Preller frg. 88) und 476e von Ammonios von 
Lamptrai aus Polemon ausgeschrieben, vgl. Ruben- 
sohn 275£.;, Pringsheim 70, 1 beschreibt Form 
und Gebrauch ausführlich. In dem Scholion zu 
Nik. Alex. 217 xeovopsoos Laxogos Bwuiorgıa 
Peins wird ö x£ovos erklärt. Der Scholiast zu 
Platons Gorgias 497e erklärt K. durch Aixvo» oder 
arVor, 8. ferner Hesych. s. v.; x&gva und xegro- 
000» ögxnua bei Poll. IV 103; xeovopopos bei 
Athen, XI v- 629. »e£ovea bei Hesich v. geht auf 
den Inhalt nicht das Gofäß; bei Alex. Aet. in Anth. 
Pal. VII 709 ist die Rede von einem »&ovag — 
x€0vopopos. Man hat versucht, diese Stellen mit- 
einander in Einklang zu bringen. Das ist nach 
meiner Meinung nicht möglich. So versucht Dra- 
gumis 46 durch Poll. IV 103 nachzuweisen, 
daß Bunarioıov, Alxvov und x. nach der ge- 


mystischen Kratere, die von der xegvopsoos, der 
Priesterin der Rhea, getragen werden. Auf diese 
Kratere werden Ady»vor gesetzt. Wir haben also 
zweiÄrten vonK. Für die erste Art sind besonders 
charakteristisch die kleinen Gefäße, die Koty- 
liskoi; und die besondere Art, das Gefäß in einer 
Prozession auf dem Haupte zu tragen, für die 
andere Art sind die Form und die aufgesetzten 
Avyvoı bezeichnend. Ausscheiden müssen wir von 


40 vornherein alle Gefäße, für die sich, obwohl sie 


in der einen oder der anderen Beziehung diesen 
Beschreibungen entsprechen, keine bestimmte Ver- 
bindung mit einem Kult nachweisen läßt, so alle 
die in Daremberg-Saglio III 1, 824ff von 
Couve unter III aufgeführten Gefäße wie das 
bei Guhl-Koner Leben der Griechen usw. 
Abb. 332 abgebildete und 276 besprochene Ge- 
fäß oder Gefäße wie Ey. aox. 1910, 203 nr. 22 und 
24, abg. Taf. IV nr. 8 und J.H. Krause Angeio- 


wöhnlichen Vorstellung zur Zeit des Pollux ver- 50 logie 8. 351f. und 474 Taf. VI 35f. Auch die 


schiedene Benennungen für ein einziges heiliges 
Gerät waren: Alxvov = doxagis oder Zoydoa und 
Öuusarjgıor = doyäge, das dann unter der alten 
mystischen Bezeichnung x. ging. Damit wäre 
dann auch das Platonscholion erklärt. Harri- 
son Prol2 160 meint, das Scholion setze darum 
das Liknon und das KK. gleich, weil, wie das Aixvor 
die Spreu von dem Korn trenne, so in dem K. 
die einzelnen Getreidearten getrennt seien. Ich 


bis jetzt nur auf Melos gefundenen, von Bosau- 
quet im Ann. Br. sch. Ath. III 1896, 7,57—61 
veröffentlichten Gefäße, auf die ich weiter unten 
zurückkommen werde, dürfen nicht als K. be- 
zeichnet werden. Das gleiche gilt von den im 
ganzen Bereich der kretisch-mykenischen Kul- 
tur gefundenen Gefäßringen; s. Pringsheim 
72ff. Auch das in Karthago gefundene Gefäß 
Daremberg-Saglio 825, Abb. 4269 ist 


glaube, die Sache liegt wesentlich einfacher. Grund- 60 kein K. Die Gefäße im Britischen Museum: 


lagen für unsere Vorstellangen von dem Gefäß 
sind die Polemonstelle und das Scholion zu Nik. 
Alex. 217, die offenbar zwei verschiedene Ge- 
fäße beschreiben. Nach Polemon ist dasK. ein 
Tongefäß, an dem — ich glaube nicht, daß 
wir mit Pringsheim 73 ‚in dem‘ übersetzen 
dürfen, — viele kleine Gefässe (zoruloxoı) be- 
festigt waren. Dieses Gefäß wird in einer kult- 


Brit. Mus. Cat. D 209 und 210: 4 Schalen auf 
einem sorgfältig ausgekehlten Fuße vereinigt, 
können sicher nicht als eine späte Form des K. 
bezeichnet werden, wie Walters Hist. I 201 
meint. Auch I 195 ist die Behandlung des K. 
bei Walters unklar. 

Vor der Auffindung von Gefäßen in Eleusis 
und in Athen, die mit der polemonischen Be- 
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schreibung des K. übereinstimmen, wurden in der 
Regel die eben erwähnten und noch manche 
andere Gefäße als K. bezeichnet. Für Panofka 
Rech. Taf. V 53 ist K. eine von Schalen überragte 
Ringvase, die in früher kypriotischer und korin- 
tbischer Keramik begegnet. Nach K.O. Müller 
Handb. 414 $ 300 und Lobeck Aglao. 26d ist 
das K. eine flache Schüssel. Die Frage nach der 
Form und dem Gebrauch des K. geriet in ein 
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neues Stadium, als bei den Ausgrabungen in Eleusis 10 


93—2,50 m tief unter der Stoa des Philon in einer 
mit Asche durchsetzten Schicht (erbaut im vor- 
letzten Jahrzehnt des 4. Jhdts. v. Chr.), ferner 
in dem Boden unter dem Buleuterion und nord- 
östlich vom Telesterion in der Nähe der Lehm- 
ziegelmauern, vgl. Philios Egonu: ägx. 1885, 
173f. Rubensohn 280, die Gefäße gefunden 
wurden, die jetzt fast allgemein als K. bezeich- 
net werden. Bruchstücke solcher Gefäße sind 


noch am Westabhang der Akropolis gefunden. 20 


Sie sind wohl aus dem in der Nähe gelegenen 
städtischen Eleusinion dorthin geraten. Sie wurden 
zum erstenmale von Philios 171ff. Taf. IX 5—8 
veröffentlicht. Eine größere Anzahl von Gefäßen 
hat Rubensohn Taf. XIII und XIV abgebildet. 
Darstellungen dieses Gefäßes wurden dann auf 
anderen Denkmälern: Reliefs mit Symbolen des 
elensinischen Kults, auf attischen und eleusini- 
schen Münzen, ferner auf Blei- und Bronzemarken 


erkannt; vgl. Kourouniotis Zypnu. dex. 1898, 30 


21f. Couve bei Daremberg-Saglio 824. Ich 
gebe die Aufzählung Pringsheims 69, 4 
wieder: 

Eleus. Kupfermünzen (2. Hälfte 5. Jhdt.) Brit. 
Mas. Cat, Att. 112 or. 29 (J. A. N. IV 518, 
Fig. 32): deckellos, auf liegender Ciste. 
Ferner als Beizeichen der Münzen des Typus 
pl, XX 4. 

Athen. Münzen (Brit. Mus. Cat. Att,): K. (um 
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Bleimarken : 

Offen: Bull hell. 1884 (VIII) pl. 117. VI 187, 
Mon. VIII 32, 200; daraus Flamme sehla- 
gend: Bull. hell. VIII pl. VI 189, Mon. VIU 
32, 201 (Zweige durch die Henkel und um 
die Schulter), 

mit Deckel: Bull. hell. VIII pl. VI 188. 190. 
191, Mon. VIII 32. 182. 199 (im Ahren- 
kranz); 196 (Deckel durchbrochen, Zweige 
durch die Henkel), 

als Beizeichen mit Deckel: Svoronos J. A. N. 
IV S. 513 Fig. 30 und 38, 

Gorgoneion auf dem Kopf tragend (deckellos): 
Svoronos 8. 260, 4, 

auf Mysterienbündel (deckellos): Svoronos 
$. 513, 31. 

Brofzemarken (8. Jhdt.): 

J. A. N. 157 nor. 124 pl. VI 14: deckellos, 

J. A. N. 155 nr. 109 pl. VI1: als Beizeichen, 
deckellos, ebenso nr. 110; mit Deckel ill, 

Symbolfriese (röm. Zeit): 

Cistophoren: Michaelis Anc. marb. 242; Phot. 
El.74/5; geschlossen durch die Henkelvoluten- 
ranken, die in Rosetten auslaufen ; die Form 
hat kaum noch Ähnlichkeit, 

kleine Propyläen, Lenormant Recherch. arch.. 
a Ei, Paris 1862 S. 390 (nur die Spitze des 
Deckels erhalten), 

städt. Bleusinion: Philol. 1866, Beil. zu S. 227. 

Dazu kommen noch ein K., das in der Nähe 
eines Demeterheiligtums bei Agrigent gefunden 
wurde: Österr. Jahresh XIII 65f. und Fragmente 
eines K., die von Orsi in dem Schutt eines vor- 
städtischen Heiligtums von Gela gefunden wurden, 
das für ein Demeterheiligtum gehalten werden 
muß; Mon. dei Lincei XVII 1906, 629#f.; doch 
kann hier zweifelhaft sein, ob man das Bruch- 
stück K. nennen darf, ferner ein Exemplar, das 
1893 in Haghios Nikolaos auf Kreta gefunden 


400), nr. 218 = pl. VI 4: unten zwischen 40 wurde, jetzt im Museum von Candia: Annual Br. 


zwei Eulen, deckellos, 

K. (4. Jhät.) nr. 245 = pl. VI12: rechts neben 
Eule, mit spitzem Deckel, 

K. (4. Jhdt.) nr. 247 = pl. VI 15: DBeizeichen, 
deckellos (eleus. Münztypus), 

Tetradrachme (2. Jhät.) nr. 286 — pl. VIH 8: 
als Beizeichen, unten Zweigbündel, 

Tetradrachme (2. Jhdt.) 311 = X 2 (ebenso 475]6): 
als Beizeichen, mit spitzem Deckel, Zweige 


sch. Athens 1905/06 Abb. 4 und 5 auf S. 16 und 17. 

Besonders wichtig ist der Pinax der Niinnion 
(Dragumis 48, 4 liest Nannion, ebenso Far- 
nell The cults of tbe greek states III 1907, 
241C). Literatur: Kern Arch. Anz. 1895, 168. 
Dragumis Athen. Mitt. 1895, 281. 1901, 47#. 
v. Fritze Eynu. agx. 1897, 163—174. Skias 
Eonu. apx. 1901, 1-39 und 161-174 mit 
Abb. Taf. I. Svoronos J. A. N. IV 1901, 169 


durch die Henkel (oder Ähren?) [Beule50 —191 und 233--270 mit Abb. Taf. X; dagegen 


192], 
Tetradrachme, Beul& 154: Beizeichen, mit 
Deckel, Ähren (Zweige?) durch die Henkel, 
Tetradrachme, Beule 344: ebenso (gute Aus- 
führung), 
(2. Jhdt.): 565 = XIV 19: neben Kore mit 
zwei Fackeln (Poole: Depeter), 
(2. Thät.): 544, neben Zeus mit Blitz (nicht 
abgebildet), 


Skias Eynu. doz.. 1901, 161—174. Sauer 
Berl. philol. Woch. 1908, 1421ff. Collignon- 
Couve Vases d’Athenes 653 nr. 1968. Prings- 
heim 64#. Philios Eyna. dex. 1906, 196 
—212. Couve bei Daremberg-Saglio II 1, 828f. 
Farnell The cults III 241f., abgeb. Taf. 16. 
Harrison Proleg.?2 157f. Auf diesem Pinax, 
der am Ende des 5. oder am Anfange des 4. Jhdte. 
v. Chr. von der Niinnion den beiden Göttinnen 


(2. Ihdt.): mit Deckel, Zweige durch die 60 geweiht wurde, tragen die beiden Frauen im 


K. 
K. 
K. 
Henkel, 633-636 = XV 11 [Beul& 154], 
K. (2. Jhdt): Beul& 344: ebenso: Deckel deut- 
lich durchbrochen, RER 
K. (2. Jhdt.): 637—640 — XV 12: offen, daraus 
ns schlagend, 

&. (2. Jhät.): Beule 154: mit Deckel, henkellos, 
K. (2. Jhdt.): 641/2, 644— 648 = XV 13 und 14 
[Beule 357]: mit Dgakel; im Ährenkranz. 


Bildfelde und die Frau im Giebel ein Gefäß auf 
dem Haupte, das mit den in Eleusis gefundenen 
und den auf den Darstellungen abgebildeten iden- 
tisch ist. Nach den Monumenten war dieses Ge- 
faäß vom Ende des 5. Jhdts. (Pinax der Niinnion) 
bis in die römische Zeit in Eleusis in Gebrauch. 
Die in Eleusis gefundenen Gefäße aind von Phi- 
lios 171f. beschrieben, vgl. noch Rubensohn 
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2381. Es sind in der Regel Schalen auf: hohem 


Fuß, die in einem Rand endigen, der sich als 
breit vorspringender horizontaler Streifen um das 
ganze Gefäß legt. Diese Schalen sind gewisser- 
maßen mit einem umgestülpten Gefäß bedeckt. 
Dieser Teil des Gefäßes endigt in eine ziemlich 
breite Mündung, ‘die entweder zur Aufnahme 
eines Deckels eingerichtet ist oder einen nach 
außen umgebogenen Rand hat. An der Stelle 
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in Preller-Robert Gr. Myth. 794, 1; s. Zynu. 
Geox. 1898, 25f.; dagegen Kourouniotis Zp. 
sex. 1897, 26 und Couve bei Daremberg-Saglio 
824. v. Duhn Der griech. Tempel in Pompei 1890, 
adn. 31 stellt sie mit ähnlichen Gefäßen, die in 
Pompei, bei Capua, in Leukosia auf Kypros ge- 
funden worden sind, zusammen und hält sie für 
bei gottesdienstlichen Feiern gebrauchte Lampen. 
Philios Zona. aox. 1885, 174 und gegenüber 


des größten Umfanges sind zwei Henkel fast 10 den Einwänden anderer Autoren Zonu. doy. 1906, 


horizontal angebracht, an diesen befinden sich 
oft Ansätze in Form einer kleinen Vase. Anf 
der Schulter des Gefäßes oder auf dem horizon- 
talen Randstreifen sind kleine Gefäße (Kotylis- 
koi) in einer oder mehreren Reihen symmetrisch 
angeordnet. Viele von diesen Gefäßen sind nicht 
ausgehöhlt, sie sind zu Ansätzen in Form von 
Buckeln, platten Ringen und Knöpfen zusammen- 
geschrumpft. Die Ringe werden schließlich klee- 


207, ferner v. Fritze Zymu. dox. 1897, 163 
—174 suchen nachzuweisen, daß die Gefäße 
Thymiaterien sind. Pernice Arch. Jahrb. 1899, 
69%, s. bes. adn. 21 scheidet zwischen den Ge- 
fäßen mit und ohne Kotyliskoi, jene sind die 
polemonischen K., diese sind Thymiateria, aber 
auch bei den K. ist das große Gefäß ein Thymia- 
terion; s. noch 71f. und adn. 25. Dragumis 
42f. sucht zu vermitteln, die gefundenen Gefäße 


blattartig zusammengestellt und zu je fünf zu20sind K., unter ihnen sind die mit den durch- 


einer Rosette vereinigt; s. die Taf. XIII bei 
Rubensohn. Das Material ist Ton, Bronze und 
Marmor. Viele dieser Gefäße, und zwar alle aus 
Bronze und Marmor, lassen die Kotyliskoi ganz 
fort. Die zentralen Gefäße haben eine ziemlich 
weite Öffnung. Sie sind zum großen Teil mit 
Deckeln versehen, die bald eine flach gewölbte, 
bald eine zylindrische Form haben, alle Deckel 
sind wie die der Thymiateria durchbrochen. Am 


brochenen Deckeln Thymiateria, die andern Alxva. 
Denselben Unterschied zwischen den Gefäßen 
sieht er auch auf dem Pinax. Pringsheim 
lehnt die Identifizierung mit den polemonischen 
K. ab, nach ihm sind bei den in Eleusis gefun- 
denen Gefäßen die Funktionen des Thymiaterions 
sinnreich mit denen eines K. verbunden, s. dazu 
richtig Philios 1906, 206. Rubensohn da- 
gegen, Athen. Mitt. 1898, 271—306, und unab- 


Fuße des Gefäßes und an dem Randstreifen nahe 30 hängig von ihm Kourouniotis Eynu. dor. 1898, 


den beiden Henkeln sind Durchbohrungen. Bei 
den Tongefäßen aus rötlichem oder hellbraunem 
Ton ist auf die Qualität des Tons und der Arbeit 
wenig Wert gelegt, einige sind mit weißem 
Pfeifenton überzogen. Darauf fanden sich Spuren 
von Bemalung in roter und blauer Farbe (Ru- 
bensohn 297f., vgl. Taf. XIV), ferner Spuren 
von Vergoldung, die dann das ganze Gefäß über- 
zieht (Rubensohn 297). Einige von den Ge- 


21—28; darnach Skias Eonu. dox. 1901, Liff.; 
ferner Svoronos J. A.N. 1901, 169—191 (hier 
ausführliche Besprechung der bis dahin vorge- 
tragenen a): Coure 822 und andere 
identifizieren die eleusinischen Gefäße und die 
Gefäße auf dem Pinax mit dem von Polemon be- 
schriebenen Gerät. Wir müssen zunächst fragen: 

das K. zum eleusinischen Gerät gehören ? 
Pringsheim hat das unter ausführlicher Be- 


fäßen tragen Weihinschriften (Rubensohn 283). 40 gründung bestritten, aber seine Gründe haben 


Daß viele von ihnen Weihgeschenke waren, geht 
ferner schon daraus hervor, daß von den Marmor- 
gefäßen nur eius innen ausgehöhlt ist (Ruben- 
sohn 283). Auf den Darstellungen sind die 
Gefäße mit nur geringen Abweichungen abge- 
bildet. Man sieht, es ist Wert darauf gelegt, 
die Gesamtforın richtig darzustellen, die Koty- 
liskoi sind fortgelassen, der Hals ist bald weiter, 
bald enger, es finden sich Unterschiede in der 


mich nicht überzeugt. Zwar fehlt die Kerno- 
phorie in dem von Clemens Alex. Protr. II 18 
p- 16 &vnorevoa xıA. überlieferten eleusinischen 
Synthema (vgl. dazu z. B. Lenormant-Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio II 1, 572. Farnell 
III 185f. Harrison 155ff.) und gehört das von 
Clemens II 15 p. 13 überlieferte Synthema &x 
Tuundvov Epayov' Ex »vußahov Enıov, Exeovopo- 
enoa‘ Ind rov naoıov Uneövv, das der Gorgias- 


Form des Deckels. An den Henkeln sind oft 50 scholiast mit Bezug auf die eleusinischen Myste- 


Zweige, Mokn und Ähren befestigt. Auch in 
den Henkeln der Gefäße auf dem Pinax stecken 
Zweige. Der Pinax zeigt eine Art des Tragens. 
Das Gefäß ist durch weißgemalte Tänien am 
Kopfe angebunden, die ihrerseits wieder an den 
Henkeln befestigt sind. Anch die beiden Durch- 
bohrungen, die am Fuße der meisten Gefäße 
einander gegenüber angebracht sind, dienten wohl 
einer stärkeren Befestigung; Epnu. üox. 1885, 


rien überliefert, während wir bei Firmicus Mater- 
nus de errore prof. rel. 102, 16ff. (Halm) lesen: 
&x tuunavov Beßowra, Ex zvußalov MERWXA, yeyova 
udorng Arrews lesen, wohl dem Kultus der Ky- 
bele an (vgl. Lobeck Aglao. 24ff.: Attis; Hep- 
ding Attis 184ff.: Attis: Dieterich Eine Mithras- 
liturgie 103 und 216f. und Kl. Schriften 499f.: 
Attis: Farnell III 187: Attis; Gruppe I 55: 
Attis; de Jong Das ant. Mysterienwesen, Leiden 


172, vgl Taf. 9, 7; Rubensohn 295f. Der 601909, 24: Attis; Foucart Les mystäres d’Eleusis 


Deckel wird durch Bronzedrähte, die durch die 
Löcher zu beiden Seiten der Henkel gezogen 
waren, festgehalten (Unterschiede in der Art der 
Befesti will Dragumis 48 sehen). 

Sind diese Gefäße die bei Athenaios beschrie- 
benen K.? Man hat die auf den Münzen dar- 
gestellten Geräte vor der Ausgrabung der eleu- 
einischen für Plemochooi gehalten, z. B. Robert 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


383 und 475f.: Attis. Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio II 571f. folgt dem Platonscholiasten, 
gibt die Formel des Firmieus dem Attis, die For- 
mel äynorevoa der Myesis und die Formel 3x ruu- 


adrov der Epoptie im eleusinischen Kult; 
ihn Farneli a. 0. Unklar ist das Urtei Sn 


Harrison. Sie gibt zwar zu, daß Clemens das 
Synthems dem Attiskult zuweist, an aber, er 
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unterscheide nicht zwischen Demeter und Kybele, 
der großen Muttergottheit, auf S. 548 wendet sie 
dann die Formel auf Eleusis an. Die Voraus- 
setzung mag zwar richtig sein, aber eine Formel 
gehört entweder zu dem einen oder dem anderen 
Kult). Aber wenn wir alle Umstände in Betracht 
ziehen, so läßt sich eine Verbindung des K. mit 
Eleusis leicht nachweisen, läßt sich ferner wahr- 
scheinlich machen, daß die Polemonstelle sich 


aufden eleusinischen Kult bezieht. Wenn Prings- 10 


heim 72, 4 bestreitet, daß die Erwähnung des 
K. in dem Aio» »«dıo» des Polemon, der eine 
eigene Schrift über den hl. Weg geschrieben 
hat, für Eleusis spricht, so spricht sie zum min- 
desten nicht dagegen; vgl. Pringsheim 25f. 
Wenn wir nun in Eleusis und in Athen an einer 
Stelle, wo Dörpfeld das städtische Eleusinion 
gesucht hat, Gefäße finden, die zu der polemo- 
nischen Beschreibung des K. passen, wenn ferner 
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Innern eine Lampe barg. Ich halte das nicht 
für zwingend. Die Löcher im Deckel kann ich 
nicht erklären. Zweige und Ähren waren nicht 
durch sie gesteckt; denn auf sämtlichen Abbil- 
dungen sind sie an den Henkeln befestigt. Viel- 
leicht hat das Thymisterion eine so starke Ein- 
wirkung auf die Entwicklung des K. gehabt, 
daß man den durchlöcherten Deckel von ihm über- 
nommen hat. 

Die Entstehung des Gefäßes ist wohl von 
Pringsheim 73f. in Anlehnung an Andeu- 
tungenRubensohns 305f. richtig geschildert. 
Die Kotyliskoi sind aus den Gefäßringen (vgl. 
Hesych. x£ovos. oregavis), vgl. u. a. Ruben- 
sohn 304 (im Eleusis gefunden) und Löscheke 
Berl. phil. Woch. 1898, 222f. entstanden. Solche 
Rigee mit einem zentralen Gefäße vereinigt, 
finden wir in vormykenischer und mykenischer 
Zeit in Melos, vgl. Bosanquet Brit. School 


der in Eleusis gefundene, den Göttinnen geweihte 20 Ath. 1896, 7, 57—61 und Kanthoudides Ann. 


Pinax derartige Gefäße genau nach der Beschrei- 
bung des Polemon in Gebrauch zeigt, wenn weiter 
diese Gefäße auf eleusinischen und atbenischen 
Münzen, ferner in Verbindung mit den wichtigsten 
Symbolen des eleusinischen Kults, z. B. den Bak- 
chen vorkommen (Rubensohn 299ff.), wenn 
schließlich in der Beschreibung des Polemon weder 
durch den Ort derselben noch durch die Be- 
schreibung selbst etwas dagegen spricht, daß das 
K. in Eleusis gebraucht wurde, so spricht min- 
destens eine starke Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
unsere Gefäße eleusinische K. sind, Auf die Attis- 
K. paßt die Beschreibung nicht, weil das Synthema 
schon eine ganz andere Reihenfolge der Zere- 
monien voraussetzt wie die bei Polemon angegebene 
(8. weiter u.), Thymiateria sind die Gefäße nicht, 
wenn sie auch in mancher Beziehung eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit ihnen haben; denn in den 
tiefen Gefäßen Mit der verhältnismäßig engen 


Brit. sch, Athens 1905/06, 10—18. Auffällig ist 
allerdings, daß der Typ sich dann erst nach einem 
Zeitraum von 1000 Jahren in Eleusis wieder in 
Gefäßen findet, bei denen das mittlere Gefäß im 
Gegensatze zu den melischen durch seine Größe 
und Höhe die anderen Gefäße übertrifft. Sicher- 
heit läßt sich hier natürlich nicht gewinnen, wir 
müssen vielmehr vorderhand daran festhalten, 
daß die Gefäße aus Melos keine K. sind, jeden- 


30 falls dürfen wir aus ihnen nicht die Theorie ab- 


leiten, daß das K. aus den kretischen Mysterien 
in Eleusis eingeführt ist (Bosanquet bei Har- 
rison 159, 4), dazu ist der Unterschied in Form 
und Zeit zu groß, zumal wir ja gar nicht wissen, 
wozu die melischen Gefäße gebraucht sind. 

Die Kernophorie ist auf dem Pinax darge- 
stellt. Sie gehörte sicher nicht zu den mysti- 
schen Einweihungsriten, denn sie fehlt im eleu- 
sinischen Synthema bei Clem. II 18 p. 16. Das 


Mündung würde Feuer nicht lange brennen, die40 geht ja auch schon daraus hervor, daß sie auf 


Löcher im Deckel lassen den Rauch zwar ab- 
ziehen, aber gerade dieser abziehende Rauch 
würde den Zutritt frischer Luft verhindern. 
Wenn man ihre Funktion als Thymiateria durch 
die Striche beweisen will, die als Flamme oder 
Rauch gedeutet werden, so sagt Pernice mit 
Recht, daß diese Striche alles mögliche bedeuten 
können. Auch könnte man solche Gofäße, die im 
Gebrauche doch warm werden müßten, ohne be- 


sondere Schutzvorrichtungen, die auf dem Pinax50 res — 


nicht angedeutet sind, nicht auf dem Kopfe tragen. 
Die Erstlingsgaben waren in den Kotyliskoi unter- 
gebracht. Was in dem großen mittleren Gefäß 
war, weiß ich nicht. Skias Epnu. agy. 20f. 
meint, in dem Gefäße hätte man den Kykeon 
gären lassen. Dieser Vorgang sollte durch die 
Löcher des Deckels befördert werden. Das hat 
Svoronos 179 richtig zurückgewiesen. Am an- 
sprechendsten ist die Ansicht von Rubensohn 


dem Pinax dargestellt ist, denn jede Mitteilung 
über diese Zeremonien war ja durch die zooo- 
önoıg verboten, vgl. darüber jetzt Robert Arch. 
Hermeneutik 298. Die Kernophorie gehörte aber 
doch, wie gerade der Pinax beweist, in irgend- 
einer Weise zur Feier der eleusinischen Mysterien. 
Nach Polemon wird das K. mit seinem Inhalt 
in einer Prozession umhergetragen, und zwar 
offenbar von mehreren Personen — negısvnvogö- 
Das entspräche der Darstellung in den 
beiden unteren Streifen des Bildes. Die darge- 
stellte Szene findet zur Nachtzeit unter Fackel- 
beleuchtung im Peribolos des Heiligtums statt, 
das durch die ionische Säule und den Ömphalos (s. 
Pringsheim 65fl.) angedeutet wird. Die bei- 
den Kernophoroi nahen sich feierlichen Schrittes 
unter Führung von Iakchos und Hekate den bei- 
den sitzenden Göttinnen, Svoronos 259. Nach 
Poll. IV 108 z6 y&p xsgropipor deynua (oo- 


289, man habe das neAd#rov in ihm untergebracht. 60 goövzp) old drı Ainva 7 Eoxapidas pepovzes' ist 


Es war natürlich nicht mit Lichtern besteckt; 
denn die Lichter würden ja doch nicht brennen 
und einen mit Lichtern besteckten Kuchen stellt 
man nicht in ein Deckelgefäß; vgl. zu dieser 
Frage noch Ann. Brit. sch. Ath. 1905/06, 9 und 
19, wo Kanthoudides sich für das zalddıor 
mit Lichtern ausspricht und zum Beweise ein in 
Haghios Nikolaos gefundenes K. anführt, das im 
p 


die K. ein Tanz, den Athenaios 629e unter die 
payınösıs doynosıs rechnet (vgL Annual Brit. sch. 
Athens 1905/06, 18, sicher nicht richtig, denn 
das Gefäß ist kein K.). Ein Tanz ist offen- 
bar im Giebelfelde dargestellt, wo zu den Klängen 
einer Doppelfliöte ein Mann und eine Fran, die 
das K. trägt, einander entgegen tanzen Eine 
pavıoöns Soxnos würde aber wohl zu dem Charak- 
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ter des eleusinischen Kultes nicht passen, daher 
inüssen wir diese Stelle des Athenaios wohl auf 
den Kybele-Attiskult verweisen; s. Dragumis 
79, Ob nur Frauen bei dieser Zeremonie das K 
tragen (vgl. dazu Skias 35f. Pringsheim 
77£. Philios 1906, 205ff.) oder auch Männer, 
wie aus dem Polemonzitat hervorzugehen scheint, 
können wir nicht feststellen. Auch über den 
Platz der K. im eleusinischen Kult können wir 


nicht Bestimmtes ermitteln. Lenormant 57210zu tun hat. 


verlegt sie, von einer falschen Grundlage aus- 
gehend, in die Epoptie. Zur Kernophorie vgl. 
Rubensohn 293. Kourouniotis 28. v. 
Fritze Zone. dox. 1897, 171 und Wochenschr. 
f. klass. Phil. 1899, 448. Skias 35ff. Philios 
1906, 1998. 207. (die Pompe des Iakchos) 
Svoronos 133 und 259. Couve 823. Far- 
nell 24lf. Harrison 548: die K. ist der Lik- 
nopborie zwar ähnlich, aber nicht identisch. 


Krooue 926 


neuen Gallen ‚des neuen Attis‘ in den K. gelegt 
und nun von den Mysten in feierlicher Prozes- 
sion in das Heiligtum getragen, 192. Daß eine 
Speisezeremonie die heilige Handlung abschloß 
wie bei den eleusinischen Mysterien, ist wenig 
wahrscheinlich, da ja eine solche nach dem Syn- 
thema unmittelbar vorherging, Hepding 191. 
Auch daraus scheint mir hervorzugehen, daß der 
Polemonbericht nichts mit den Attismysterien 
Über das xeovowogeiv im Attiskult 
s. ferner noch: Lobeck Aglaoph. 26f. Espe- 
randieu Inser. ant. de Leetoures 108. G.Zip- 
pel Das Taurobolium (Festschr. für L. Fried- 
länder) 1895, 508. Eine Verwendung des K. 
in anderen Kulten ist nicht mit Bestimmtheit 
nachzuweisen, vgl. aber Annual Brit. sch. Athens 
1905/06, 19, wo das in Kreta gefundene K. dem 
Kulte der Göttin Diktynna oder Britomartis zu- 
geschrieben wird. Wenn Rubensohn 306, 1 


Nach der Prozession folgt die Speisezeremonie: 20 gestützt auf die Weihegaben eines Philon und 


6 68 faoraoas abrö todıwv yeleraı, der wir wohl 
eine ganz außerordentliche Bedeutung für die 
heilige Handlung zuerkennen müssen. Ruben- 
sohn 293. Dieterich Eine Mithraslit. 103. 
Farnell III 186. Hepding Attis 185f. 

Den K. im Kybele-Attiskult beschreibt der 
Scholiast zu Nikandros (vgl. weiter oben und 
Wenkel Abh.d. Gött. Ges. XXXVIIL 50). Diese 
Stelle hat Rubensohn zu Unrecht mit der 


Polemonstelle vereinigt, aber beide Stellen be- 30 


schreiben nach meiner Meinung verschiedene Ge- 
fäße (s. auch Skias 18). Charakteristisch für 
den K. der Kybele sind die Kraterform und die 
aufgesteckten Lichter. Drexler bei Roscher II 
2, 2861f. sucht diesen K. auf einer smyrnäischen 
Bronzemünze des 3. Jhdts. (Brit. Mus. Cat. 
Ionia Taf. 25, 3. Imhoof Griech. Münzen 126 
(650) nr. 351, auf denen ein Glockenkrater mit 
Deckel abgebildet ist. Es fehlen aber die Ady- 


einer Menippe, die im athenischen Asklepieion 
ein xeoxvlov weihten: IG II 76b 2.19 und 23 
meint, daß das K. auch im Asklepiosdienst Ver- 
wendung fand, so geht er von der falschen Vor- 
aussetzung aus, daß K. und Kerchnos identisch 
sind. Pringsheim 7lf. Über das K. im Kult 
der orthodoxen Kirche s. Kanthoudides Annual 
Brit. school Athens 1905/06 S. 20-23. 
[Leonard.] 
Kerobotras (Kneoßoreas), als König von 
Limyrike (an der Westküste Vorderindiens) er- 
wähnt von Peripl. mar. Er. $ 54 (var. Knnoo- 
£oras), bei Ptolem. VII 1, 86 Knooßsdgas (dessen 
Hauptstadt Kaoovga war), bei Plin. VI 104 Caelo- 
bothras (Celobotras), Die Formen gehen alle zu- 
rück auf skt. Keralaputra ‚Sohn Keralas‘, das 
bereits in A$okas Inschriften vorkommt als Titel 
des Königs von Malabar, also nicht Personenname, 
sondern erblicher Titel der Fürsten der Keralas 


vo. Pringsheim 73, 2 weist auf eine smyr-40 oder von Malabar war, wie es auch sonst in Indien 


näische Terrakotte hin (Winter Typen I 257, 1). 
Ein Mädchen trägt auf dem Kopfe ein Gefäß, 
an dem auf jeder Seite eine Lampe befestigt ist. 
Dasselbe Gefäß ohne die Lampen erscheint an 
einem Altar, der mit Symbolen des Kybelekultes 
verziert ist. (Zo&ga Bassirelievi Taf. XIII,IV; 
Wiener Vorl-Bl. S.7 XIe). Nach der Formel 
des Clemens folgt auf die Speisezeremonie die 
Prozession mit dem K. Träger des Gefäßes ist 


die xegvopdpos Caxopos Pwpiorera Pelns, die50 $. 1281. 


Priesterin der Rhea, welche die mystischen Kra- 
tere trägt. Bei Alex. Aet. finden wir auch einen 
»egvas, einen K.-Träger. Über die cernophori 
im römischen Dienst der Magna mater s. Cu- 
mont unter Cernophorus. Über den Inhalt 
des K sind wir nicht unterrichtet. Wenn wir 
bei Hesych. lesen: xeovea oürl xeova ra ıf 
Antoi ıdv Beör Enıdvöusva, so ist damit wohl der 
Inhalt des K. angedeutet. Hepding 191 ver- 


üblich war, daß die Fürsten den Namen ihres 
Landes oder Volkes führten (z. B. Poros, Taxiles, 
vgl. schon Curt. Ruf. VIII 12, 14). Caldwell 
(A compar. Grammar of the Dravidian or South- 
Indian family of languages, London 1856) führt 
das Wort auf das tamulische Cheraputra zurück. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I? 188, 1. II 
134, 4. III 193f. Fabricius in seiner Ausgabe 
des Peripl. p. 160. S. den Art. India o. Bd. X 
[Wecker.] 
Keroessa (Keooeooa), Tochter der Io, Mutter 
des Byzas (s. d.). [J. Miller.) 
Kyewpa (ceroma), bezeichnet als medizini- 
scher oder kosmetischer Terminus eine Salbe, 
bezw. die Salbung, Hippokr. #. duoir. d£. 8 (TI 
424 L), vgl. 14 (I 470 L). Mart. IV 4, 10. 
Diosc. I 32. Hist. Apoll. rec. A 13. Plin. n. h. 
XXIX 26. Viel häufiger jedoch kommt es bei 
griechischen und insbesondere lateinischen Autoren 


mutet im Anschlusse an Cagnat, daß in ihm 60 der Kaiserzeit in gymnastischem Sinn vor, wurde 


bei dem Taurobolium (also frühestens zweite 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., vgl. Wissowa 
ReL u. Kult. 267) die vires, in denen er mit 
Wissowa 269 die Ze rgane des Stieres 


sieht, gebo: wurden. Vgl. die Analogien 
ans anderen Kulten Hopding 191f. und 191, 6. 


Nach Hepding wurde dann am Dies sanguinis, 
dem 24. Nfärz," Ans abgeschnittene Glied des 


hier aber erst in letzter Zeit richtig gedeutet. 
Vgl. Jüthner Jahresh. XVTII Beibl 323ff. und 
die dort angeführte ältere Literatur. Während 
man bisher an das Salböl der Athleten oder eine 
Wachssalbe, eine Mischung von Öl und Wachs, 
gedacht oder die Salbung als solche darunter 
verstanden hat, ist jetzt erwiesen, daß mit x., 0, 
der feine Lehm oder Schlamm bezeichnet: wurde, 
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der in entsprechender Höhe den Boden jenes 
Raumes bedeckte, in welchem das Wälzringen 
(dAtvönoıs, »Ulıors, 8. d.) vor sich ging. Daher 
mit znAds und xoviorga auf eine Stufe gestellt 
bei Plut. quaest. conv. IT 4 (zdAn) uövov röv tas 
aywvlag eldüv nmAoü xal novlorpus zal ane@paros 
Tuyxavsı Öeonevor ‘ odre yap Öoduov odre nuyunv 
£v nakalorgeıs banovoücıv, AAhd mans xal nay- 
xgariov to negi räs xuAlasıs. Noch deutlicher als 


328 


oliosum vocas ... qui in ceromale (nam pro 
faeinus! ne Romanis quidem vitiis laboramus) 

tor puerorum risantium sedet?, genauer 
bei Arnob. nat. III 23 eurat Mercurius ceroma, 
pugilatibus et luctationibus praeest, wo jedoch 
neben dem Ringen nicht der eigentliche Faust- 
kampf gemeint ist, der überall geübt werden 
konnte, sondern das Pankration. Vgl. Etym. m. 
alıwöndoas‘ rüs Ev Tols xmoouacı Kuliorgas 9 


Kegoaiov 


Tenne beschrieben bei Cael. Aur. salut. praec. 35 10 ouupognjosıs, zulıöndgac. Schol. Stat. Theb. VI 


qui locus exereitü utilis est... aequali et molli 
ceromate stratus ... item inaequalia vel dura 
ceromata conlundunt supra colluetantes. Das e. 
ist zäh (lentum Mart. IV 19, 5. VII 32, 9) und 
unrein (immundum) und beschmutzt daher den 
Körper (Mart. XI 47, 5. XIV 50. Iuv. III 68). 
Die strigmenta, die sich der Athlet nach dem 
Ringen im c. herunterschabt, enthalten Lehm 
(eaenum) nach Plin. n. h. XXVIIL 51. Erst jetzt 


714. 721. Funktionäre dieser Anstalten, offenbar 
eine Art Trainer, erhielten dann den Namen 
xnowyuaroral (Schol. Ar. equ. 490), xnewuarteng 
Cyrill. Seyth. vit. Sab. 45 (Eceles. gr. mon. II 
290), ceromatita (Bäict. imp. Dioel. 7, 64). 
[Jüthner.] 
Keron (Kiowr»). 1) Fluß Euboias, zusammen 
mit Neleus genannt bei Antigonos hist. mir. 78 (84) 
xara nv Tralızıyv (lies Zoriatav oder Toruaurida, 


völlig verständlich ist auch der Witz des Seneca 20 vgl. die unten angeführte Pliniusstelle) z3» ovvagl- 


ep. 57,1. Er schildert den Weg von Baiae nach 
Neapel: tantum luti tota via fuit, ut possim 
videri nihilominus navigasse. totum athletarum 
fatum mihi illo die perpetiendum fwit: a ce- 
romale nos haphe excepit in erypta Neapoli- 
tana .... eliamsi locus haberei lucem, pulvis 
auferret .... eadem via, eodem die et luto et 
pulvere laboravimus. Den Spaziergang zuerst 
durch den Straßenkot, dann durch den Staub des 


Covoar ri Xalxidı. Er berichtet, daß die Ziegen, die 
zur Zeit der Begattung aus dem K. trinken, schwarz, 
die aus dem Neleus trinken, weiß gebären. Bei 
Aristot. demirab. ausc. 170 (TV 106 Didot),derdenK. 
Keoßns nennt, ist dies dahin verdreht, daß das 
bloße Trinken aus den Flüssen die Tiere (ngoßara) 
schwarz bzw. weiß macht, desgleichen bei Strab, 
X 449, wo er Änosös heißt. Plin. n. h. XXXI 
13 (wo die Hss. Ceronam haben, lies Ceronem 


Tunnels vor Neapel vergleicht er mit dem Trai-30 oder Cerona, Akkus.) beruft sich auf Eudikos, 


ning der Athleten, die sich zuerst auf der Schlamm- 
tenne, dann auf dem Sandplatz üben (vgl. Philostr. 
Gymn. 53 und dazu den Kommentar von Jüthner 
297. Über dpn s. Kovıs). Warum der für die 
Ringer bestimmte Lehmboden mit x., e. (ursprüng- 
lich = Salbe) bezeichnet wurde, wird kaum so zu 
erklären sein, daß die feine Tonerde (Plin. n.h. 
XXXV 168) etwa mitÖl angemacht war, was ja 
bei dem Luxus in der Kaiserzeit nicht ganz aus- 


nennt K. und Neleus Quellen in der Histiaiotis 
(s. die oben angeführte Antigonosstelle) und fügt 
die einleuchtende Folgerung bei, daß Tiere (oves), die 
aus beiden tränken, gesprenkelt würden. Ähnliche 
Sagen gehen von Kephisos und Melas in Boiotien, 
Vitruv. VIII 3, 14. Seneca nat. quaest. III 25, 8. 
Plin. n. h. II 230. Man erkennt in K. und Neleus 
meist die Quellflüsse des Budoros (s. o. Bd. III 
S. 992), der bei Kerinthos mündet, das nach 


geschlossen wäre (vgl. auch Philostr. Gymn. 52), 40 dem frühen Verlust seiner Selbständigkeit zu Hi- 


aber neben der weiter bestehenden Ölsalbung 
(Hieron. ep. 57, 12 oleum perdit et impensas, 
qui bovem mittüt ad ceroma) wenig Sinn hätte, 
sondern xnAos und x. werden höchstens qualitativ 
unterschieden, im Wesen aber identisch sein. 
Das Tertium comparationis des merkwürdigen 
Namens steckt wohl in der Farbe und dem 
Aggregatzustand. Der feine wachsgelbe Lehm 
hat die Körper der darin sich wälzenden Ringer 


allmählich wie mit einer dicken Salbe bedeckt 50 


und der Athletenwitz erfand daher für ihn den 
Namen x., d. h. ‚Schmiere‘ oder ‚Wichse‘. Das 
Wort, das z. B. bei Philostratos in der Gymnastik 
ganz fehlt, von den lateinischen Autoren aber den 
zur Verfügung stehenden Bezeichnungen für Lehm 
als feinklingendes Fremdwort vorgezogen wurde, 
ist dann von dem Stoff auf den damit bedeckten 
Platz übertragen worden und ging schließlich 
wie nalaiorga (Ringplatz — Ringschule) auf die 


stiaia gehörte. Der eine Arm kommt vom Norden, 
vom Xeron oros, der andere vom Süden, vom 
Pyazaria. Lolling Hell. Landesk. 191. Bursian 
Geogr. v. Gr. II 402. Baumeister Topogr. 
Skizze 21. 63. Vischer Kl. Schr. 1592. Geyer 
Euboia 9—11. Die Deutung von Pape-Benseler 
‚Weißbach‘ ist nach der oben angeführten Anti- 
gonosstelle hinfällig. [v. Geisan.] 
2) Plin. n. h. XXXI 13 s. den Art. Kereus. 
Keros, Geogr. Rav. V 21 Cerus; s. den Art. 
Keraia (Kegea Nr. 2). [Bürchner.] 
Kerossos (Keowoods, 7(?) s. Arcad. 78, 4, 
Apoll. Rhod. IV 571), Name einer Insel im Ioni- 
schen (oder Adriatischen [?]) Meer, in der Näbe 
der Insel Melite (j. Meleda). Der Name stammt 
vielleicht nicht aus hellenischem Sprachgut. Zu 
vergleichen wäre der Name Keonooös in Boio- 
tien, [Bürchner.] 
Kf£ooa, Keooaiov, Kopoıov, erscheinen als 


ganze Anstalt über: Plut. an seni resp. ger. s. 12 60 Münznamen bei Hesych (xEooa, Aoravör vdwuoua: 


Gormdeis ... odx &» nalalorgaıs xal xnoWnaoıy. 
Plin. n. h. XXX 5 :idem palaestras athletarum 
imaginibus et ceromala sua exornant. Tav.‘VI 
246 femineum c. Vgl. dazu die Bemerkung 
Friedländers. Hieron. ep. 57, 12. Daß an 
diesem Ort Übungen vorgenommen werden, ist 
angedeutet von Pjut. und Cael Aur. a. O., des- 
gleichen bei Seneca de brev. vit. 12, 2 ıllum tu 


f 


x0g0109, vömopa nag' Alyvarioıs ö zepoalov Asyd- 
usvor); erstere beiden Wortformen vielleicht von 
xeigw = abschneiden, stückeln, also soviel wie 
Teilmünze; xögoor heißt sonst die Lotoswurzel. 
Als spezielle Münzsorten sind alle drei numis- 
matisch nicht nachweisbar. Vgl. Babelon Traits 
des monn. I 514; s. auch Kfoua. [Regling.] 
Kegoatiov 5. Kigoa. 


329 Kersobleptes 


Kersobleptes (IG II 65h Kegoeßitrne), 
Odryse, Sohn von Kotys Nr. 1, regiert. 360—342 
oder 31. Er kam als Jüngling auf den Thron 
(Demosth. XXIH 163) und salı sich sofort im 
Kampfe gegen Athen, mit dem seit seines Vaters 
Zeiten her Krieg war; Miltokythes, der ebenfalls 
schon gegen Kotys aufgestanden war, zwei neue 
Prätendenten Amadokos und Berisades, von denen 
wenigstens der erstere dem Herrscherhause ange- 


Kerykeion 380 


(Einzelheiten s. Höck a. a. O. 112£.). K. selbst 
blieb König, sein Sohn ging als Geisel nach Pella 
(Aischin. II 81). Im J, 342 brach der letzte Krieg 
zwischen K. und Philipp aus, veranlaßt (nach 
Diod. XVI 71, 1) durch die Übergriffe K.s gegen 
die Küstenstädte, die ihm also vermutlich 346 ent- 
zogen worden waren. Philipp griff im Frühjahr 342, 
ein Jahr vor der Chersonesrede (Demosth. VIII 4) 
an, in diesem oder dem folgenden Jahre löste die 


hörte (Harpokr. s. Auddoxos, Demosth. a. a. O. 8) 10 Herrschaft Philipps die des K. ab (Died. a. a. O. 


und noch andere Verwandte, die die Gelegenheit 
benützen wollten, sich selbständig zu machen 
(Polyaen. VII 31). Mit letzteren wurde er rasch 
fertig (a. a. O.), seine Hauptstütze gegen die 
übrigen Feinde war der von seinem Vater in Dienst 

nommene Söldnerführer Charidemos, der die 
Schwester des K. heiratete (Demosth. a. a. O. 129). 
Charidemos wehrte 360/59 — zur Chronologie vgl. 
Kahrstedt Forschungen 70f. — Angriffe der 


athenischen Flotte auf die Gegend von Perinth 20 es mit K. rasch bergab. 


und die Stadt Alopekonnesos ab (a. a. O0. 165f. 
Schol. Aischin. III 51) und zwang 359 den Stra- 
tegen Kephisodot zu einem für K, vorteilhaften 
Vertrag (Demosth. a. a. ©. 166). Im Herbst 359 
wurde auch Miltokythes durch Charidemos über- 
wältigt (a. a. 0. 169). Größeren Umfang gewann 
der Krieg durch das Bündnis Athens mit Beri- 
sades und Amadokos, die 358 K. zur Teilung des 
Reiches und zum Verzicht auf den Chersones 


zwangen (a. a. O. 8, 170. IG II 65b). K.s Anteil 30 


umfaßte den Osten — Kypsela, Kardia und das 
Gebiet an der Propontis (Höck Herm. XXV1 102. 
Head HN? 284). Aber da die Macht des Atheno- 
doros, des Söldnerführers des Amadokos, rasch 
aus Geldmangel dahinschwand, führte K. den Ver- 
trag nicht aus. und dem Anfang 357 entsandten 
Chabrias blieb nichts übrig, als in einem neuen 
Vertrage K. als Oberherrn des Chersones anzu- 
erkennen, was aber das athenische Volk verwarf. 


[Demosth.] XII 8). Ein Protest Athens gegen K.s 
Entthronung fiel wirkungslos zu Boden ([Demosth.] 
a. a. O.). K. hat noch 340 gelebt (ebd. 10). K.s 
Münzen Heada.a. O. — K. ist im Gegensatz zu 
seinem Vater offenbar ein schwacher Fürst gewesen 
— in der ganzen ersten Zeit seiner Regierung er- 
scheint nicht er, sondern sein Major domus Chari- 
demos als Träger der Politik. Nach dessen Aus- 
scheiden aus den thrakischen Verhältnissen geht 
[Kahrstedt.] 

Kersos s. Karsos, 

Kersullos (Keooo®AAo;), Epiklesis des Zeus. 
Haussoullier Rev. de phil. XII 167f. ver- 
öffentlicht eine Inschrift von einem Basrelief un- 
bekannter Provenienz in Konstantinopel; darge- 
stellt ist ein stehender Zeus mit Zepter, Adler 
und Phiale. Haussoullier vergleicht, jedoch 
zweifelnd, den Kerdylas (s. d.). Lyc. 1092. 

[Adler.] 

Kerthe (K&99n), Tochter des Thespios, von 
Herakles Mutter des Iobes (Apollod. II 161). 
Ihren Namen hat Fr. Lenormant (Gaz. archeol. 
II 126; Lettres assyriol. II 190) dem phoinikischen 
np, Stadt, gleichgestellt, welches den Haupt- 
bestandteil des Namens Karthago bildet. Kertha 
oder Kerthada hieß anch ein Viertel der punischen 
Hauptstadt. Der Sohn dieser Eponyme Karthagos 
soll dann der junge phoinikische Gott sein, der 
mit Iolaos identifiziert wird, und demnach wäre 


Herbst 857 erschien Chares am Hellespont, und 40 bei Apollodor YZoAos zu lesen statt Zößns. Diese 


K. mußte nachgeben. In den folgenden Jahren 
scheint K. aber doch indirekt auf dem Chersones 
Einfluß gewonnen zu haben, da 353 Chares Sestos 
neu erobern muß. K. ließ sich das gefallen, da er 
wegen der bevorstehenden Unternehmung Phi- 
lipps II. auf die Freundschaft Athens angewiesen 
war. Im nächsten Jahre suchte er Anlehnung an 
Philipp, mit dem sein Gesandter Apollonides ver- 
handelte (Demosth. XXI 183. [Demosth.] VII 


Vermutungen werden von Drexler (Roscher 
Myth. Lex. III 1176) abgelehnt. Doch wäre in 
dieser Beziehung auf die Ausbreitung des Iolaos- 
kultes bis in das karthagische Machtgebiet, be- 
sonders auf die von ihm geleitete Auswanderung 
der Thespisdenkinder nach Sardinien zu weisen; 
s. Gruppe Gr. Myth. 368. 373. 456. Gerhard 
Gr. Myth. $ 858. [Gunning.] 
Kertonon oder Kertonos (rö Kiorwvov oder 


39), um aber schon nach einigen Monaten nach 50 5 K£oxwvos), Xen. an. VII 8, 8, frühere Les- 


Athen zurückzukehren. Charidemos wurde damals 
trotz Demosthenes’ Widerstand (XXIU) als athe- 
nischer Kondottiere anerkannt. Darauf fiel Philipp 
in K.s Reich ein, belagerte Heraion Teichos, und 
nur seine Erkrankung retiete K. (Demosth. III 4f.). 
Immerhin wurde damals die makedonische Vor- 
herrschaft begründet, und in den K. nicht unter- 
tanen Teilen Thrakiens regierten von Philipp ein- 
gesetzte Dynasten (Demosth. I 13. Isokr, V 21). 


art; s. den Art. Kytonion. [Dürchner.] 
Kerykeion (Knoöxeıor, sc. oxfnroor). 1) He- 
roldstab (Etym. M. 511, 3. 52f.: Knguxsiov' Bor 
ne00nyopınöv nal onualveı näcav daßdor xrigvXos ; 
ähnl. Etym. Gud. 320, 20f.). Speziell ist es der 
Stab des Götterboten Hermes. Suid.: xnovxden 
6aßdos 7 tod “Eguov. Corp. Gloss. lat. ed. Schoell 
TI 349, 12. 509, 31. Eustath. Il. IT 106 (Leipzig 
1827, 1 150, 31f.). Poll. Onom. VIII 138. Und 


Wahrscheinlich 347 trat K. wieder auf seiten60 zwar ist unter K. inı engeren Sinne nicht der 


Athens gegen Philipp in den Kampf, in mehreren 
thrakischen Plätzen fand Philipp Anfang 846, als 
er gegen K. vorging, afhenische Besatzungen, die 
K, aufgenommen haben dürfte (Demosth. IX 15. 
[Demosth.] VII 37). In den Frieden von 346 
wurde K. nicht ei (Aischin. I 82. 
Demosth. XIX 174), so daß er sich nach Eroberung 
seiner Festungen 346 Philipp unterwerfen mußte 


einfache Stab zu verstehen, den Hermes gelegent- 
lich auf Donkmälern namentlich der älteren Zeit 
trägt (z. T. zusammengestellt von Münsterberg 
Arch.-epigr. Mitt. XV 1892, 142), sondern der 
zei von zwei Sehnen, die Siornder ag 

ie Köpfe entgegenstrecken, umgebene Stab. So 
Schol. Thuk. 1 58: Knorr or Eikor Soden 
Erov Exarlomder dbo Bpeis zegınenleyulvovs xai 


391 


Avungooosnous noös Allydong xsıuzvous, ÖnsE 
siosdacıy Eger oil angunss ner avıär. Dieser 
Schlangenstab ist noch heute bei uns ein Symbol 
des Handels, doch ist dies, wie schon der Name 
des K.s sagt, weder seine älteste Bedeutung, 
noch der Schlangenstab seine älteste Form. 
Auf den frühesten Denkmälern weist das K. 
vielmehr keine Schlangen auf, sondern ist ein 
einfacher, meist etwa arımlanger, handlicher Stab, 
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beide mit K., die Göttinnen zum Ida führen 
(Sieveking-Hacke 897). Eine gedankenlose 
Wiederholung der Hermesfigur anzunehmen, so 
wie etwa auf der gleichfalls ionischen Vase bei 
Dümmler Röm. Mitt. II 1887 Taf. VIII 1 neun 
bärtige und ein bartloser Mann in stereotyper 
Haltung und Kostümierung Kerykeia bezw. kery- 
keionähnliche Stäbe tragen, geht hier wegen der 
sorgfältigen und individuellen Zeichnung des 


der am oberen Ende eine Bekrönung trägt, die 10 Greises nicht an. Schwerlich darf man daher in 


man anschaulich mit einer oben geöffneten ara- 
bischen Acht verglichen hat. Nicht selten sind 
allerdings auch abweichende Bildungen, indem 
z. B. der Stab lang (Berlin 1696. 1704. 1715. 
1828), außer dem unteren auch der obere Kreis 
geschlossen ist (Berlin 2259 = Arch. Ztg. XL 
1882 8.214, Perrot-Chipiez Hist. de l’art dans 
Vantiq. IX 240 Abb. 102), der untere ganz fehlt 
(Monum. II Taf. X B) oder zwei- und mehrfach 


ihm mit L. Bloch (Die zuschauenden Götter auf 
Vasen d. rf. St., Leipz. 1888, 2, 8) nur einen 
zweiten Herold sehen; eher wird es eine Respekts- 
person sein, wie H. Brunn (Kl. Schrift. III 143) 
meint, etwa Zeus, oder wie A. Furtwängler 
(8 Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 

. 1 95) annimmt, Priamos. Möglich ist es 
daher, daß der ionische Maler und überhaupt 
die Ionier im K. nicht nur das Abzeichen eines 


vertreten ist (Furtwängler Ant. Gemmen Taf. 20 Heroldes, sondern auch das Symbol der Herrscher- 


VIIL 36. Müller-Wieseler Denkm. d. alt. Kunst 
IE 312), oder das Stabende durch den unteren 
oder auch alle Kreise hindurchgeht (Perrot- 
Chipiez Hist. de l’art IX Taf. 16. X 484 Abb. 
274). Doch ist die auch auf den archaischen 
Denkmälern häufigste Form die mit einem untern, 
geschlossenen und einem zweiten, oben geöffneten 
Kreise, die einem handlichen Stabe als Bekrönung 
aufgesetzt sind. 


würde sahen, 

Demnach war das K. in archaischer Zeit sicher 
Abzeichen des Heroldes oder überhaupt des Bo- 
ten, daneben aber auch anscheinend schon oder 
noch das Zeichen der Herrscherwürde (Wernicke 
a. a. O. G. Löschcke nach einer Mitteilung 
A. Koertes Athen. Mitt. XXIII 1898, 139, 1). 
Für die Sitten und Anschauungen der einzelnen 
Landschaften läßt sich höchstens schließen, daß 


Als Abzeichen der Herolde erwähnt das K. 30 es am freiesten im ionischen Kulturkreis gebraucht 


zuerst Thukydides (I 58); es gibt danach den 
Unterhändlern zwischen zwei kriegführenden 
Staaten Unverletzlichkeit. Herodot. IX 100 wird 
den Griechen bei Mykale durch ein auf den 
Wogen schwimmendes K. der Sieg von Plataiai 
bekannt; auch hier ist also das K. Zeichen des 
Boten oder Heroldes, wenn man es nicht schon 
als Symbol des Sieges oder Friedens auffassen 
will, als das es uns bald darauf häufig begegnet. 


wurde. Als Beleg hierfür mag noch ein Relief 
von Samothrake (Friederichs-Wolters Gips- 
abgüsse 34 8. 16ff.; abg. Perrot-Chipiez a. a. 
0. VIII S. 349) gelten, da dort der Herold Aga- 
memnons, Talthybios, das K. hält, obwohl die 
Herolde im Homerischen Epos einen einfachen 
Stab, das oxnjnoor, tragen. 

Über den Ursprung des K.s sind verschiedene 
Hypothesen aufgestellt worden, die aber oft um 


In der noch älteren Literatur wird das K. nir-40 so bedenklicher sind, je bestimmter sie auftreten, 


gendwo erwähnt. 

Weitere Auskunft geben die Denkmäler der 
archaischen Kunst, insbesondere die Vasenbilder. 
Hier ist unzähligemal das E. in der Hand des 
Hermes, auch dort, wo er nicht sein Botenamt 
verwaltet, sondern wo er es wie in Götterver- 
sammlungen und Götterprozessionen nur als sein 
charakteristisches Attribut trägt. Hermes konnte 
also schon damals als der eigentliche eadueifer 
(Ovid. met. II 708 u. ö.) gelten. 
wird das K. auch wohl fortgelassen oder durch 
einen einfachen Stab ersetzt, doch ohne daß sich 
im einzelnen Falle ein besonderer Grund hierfür 
angeben oder für eine bestimmte Gegend oder 
Denkmälergattung ein besonderer Gebrauch fest- 
stellen ließe. Als eigentlichen Botenstab trägt 
das K. natürlich Iris (Boetzkes Das Kerykeion 
10, 3. 11, 2; mit einfachem Stab bei Friederichs 
De Iride dea, Diss. Göttingen 1892, 24). Der 


So namentlich die der Astralmythologen, die 
im K. ein Bild der Erd-, Mond- oder Sonnenbahn, 
der Sonne oder des Mondes usw. sehen und von 
dort aus auch wohl die ‚Grundbedeutung‘ des 
Hermes zu finden hoffen (0. A. Hoffmann 
Hermes uhd Kerykeion, Marburg 1890, 39ff, 
E. Siecke Herınes, der Mondgott, Leipz. 1908, 
62f.; Götterattribute u. sog. Symbole, Jena 1909, 
2708). Näher auf diese uferlosen Phantasien ein- 


Gelegentlich 50 zugehen, liegt; keine Veranlassung vor; sie seien 


nur der Vollständigkeit halber verzeichnet. 
Ebensowenig kommen die meistens älteren 
Hypotliesen in Betracht, die im ursprünglichen 
Hermesstab ein Symbol des Handels und Glückes 
(Böttiger Amalthea I 1820, 104ff.) oder auch der 
‚drastischen und demiurgischen Kraft‘ des Götter- 
boten u. dgl. sehen (Preller Philol. I 1846, 
516; ähnl. Welcker Griech. Götterlehre II 443), 
da ein solcher Symbolismus kaum einem Zeichen 


Maler der sog. Dodwellvase (München 211 [Jahn] 60 Leben geben, sondern sich höchstens nachträglich 


= Sieveking-Hacke 327) gibt es einer als 
Ayaufuvaw bezeichneten Figur; doch verbietet 
die gerade auf dieser Vase herrschende Willkür 
in den Beischriften (Perrot-Chipiez a. a. O. 
IX 614f. Wernicke o. Bd. I S. 727), hieraus 
weitergehende Schlüsse zu ziehen. Eher wäre 
das möglich bei der ionischen Vase München 
123, wo Hermes und ein Greis in weißem Bart, 


an ihm entwickeln kann. 

Eine andere Gruppe von Forschern (L. Müller 
Arch. Anz. 1866, 219f. Goblett d’Alviella 
La migration des symboles, Paris 1891, 280ff. 
O. A. Hoffmann a. 0. V. Berard De l'origine 
des cultes arcadiens, Paris 1894, 287; vorsich- 
tiger Legrand Daremberg-Saglio III 2, 1807) 
leitet das K. aus dem Orient her, weil es sich 


3838 


auf einer Reihe von phoinikischen, insbesondere 
karthagischen Denkmälern findet. Doch stammen 
die ältesten dieser Münzen und Reliefs erst aus 
dem 5. Jhdt., und zudem wird der phoinikische 
‚Caduceus‘ vielfach nicht getragen, sondern ge- 
stellt (Berger Gaz. arch. VI 1880, 167). Wenn 
also, was nicht unwahrscheinlich ist, eine gegen- 
seitige Beeinflussung von Orient und Occident 
auch hier stattfand, so erscheint der Orient eher 
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des K.s in dieser Hypothese keine Erklärung 
findet. Daß es sich aus dem einfachen Staba 
‚entwickelt‘ (Münaterberg a. a. O. 142), ist 
nicht viel mehr als eine Phrase. Daß die Be- 
krönung aus irgend einem Grunde dem einfachen 
Stabe aufgesetzt wurde, wie etwa ein Knauf und 
dgl., ist nicht anzunehmen, da sie nirgendwo 
selbständig für sich, z. B. als Ornament vor- 
kommt. Mithin kann man daraus, daß Hermes wie 
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als der empfangende denn als der gebende Teil, 10 Hom. Il. II 100f., so auch in der bildenden Kunst 


wobei dem neu aufgenommenen Zeichen vielleicht 
ein ähnliches einheimisches angeglichen wurde. 
Dies wird auch dadurch wahrscheinlich, daß die 
Phoiniker bekanntlich sehr wenig produktiv 
waren. Wenn sie aber auch hier nur Vermittler 
waren, woher sollen sie dann das Zeichen ge- 
nommen haben? In den alten Kulturländern des 
Orients findet sich das K. nicht. Zudem treten 
die phoinikisch-karthagischen Denkmäler mit R. 


öfter einen einfachen Stab, bezw. das Pedum trägt, 
nicht schließen, daß sein anderes Stabattribut, 
das K., mit diesen Stäben eine Wurzel hat. 
Da mithin das K. weder aus der Fremde fertig 
übernommen wurde, noch aus einen anderen, dem 
Hermes gegebenen Stabattribut entstanden sein 
kann, wird man versuchen müssen, es sozusagen 
aus sich heraus zu erklären, und da kann nur ein 
oben gespaltener Stab, ein Zwiesel, als seine ‚Ur- 


zu einer Zeit auf, wo die Griechen, besonders 20 form‘ in Frage kommen. Durch eine Verschlin- 


die mit dem Orient am intensivsten in Berührung 
stehenden Ionier, sich weniger empfangend ver- 
hielten, als umgekehrt manches heimische Kultur- 
gut zum Östen brachten. Daß gerade dort, wo 
griechische und phoinikische Kultur sich später 
am engsten berührten, in Karthago und seinen 
Kolonien, das K. am häufigsten auftritt, kann 
unserer Hypothese nur zur Bestätigung dienen. 

Erwähnt sei hier, daß auch die hetitische 


gung der beiden Enden miteinander entstand dann 
die endgültig rezipierte Form des archaischen K.s. 

Einen Stab, und zwar eine daßdos, geben 
nun dem Hermes an jüngeren, ionischen Stellen 
auch die Homerischen Epen, Hom. D. XXIV 343ff,, 
wo Hermes sich anschickt, Priamos zum Lager 
der Griechen zu führen, Od. V 47f., wo der Göt- 
terbote zu Kalypso eilt, und Od. XXIV 3£., wo 
er die Seelen der ermordeten Freier zur Unter- 


Kultur nicht als die Heimat des K.s in Betracht 30 welt hinabführt. Eine daßdos ist es immer, 1 


kommen kann; denn die im mittleren uud nörd- 
lichen Kleinasien gefundenen Denkmäler, die man 
als Beweis hierfür angesehen hat, entstammen alle 
einer Zeit, wo das Reich der Hetiter und seine 
Kultur längst der Vergangenheit angehörten, und 
stehen direkt unter ionischem Einfluß (A. Koerte 
Athen. Mitt. XXIII 1898, 136ff)., Ebensowenig 
steht etwas der Annahme entgegen, daß das K. 
auch nach Lykien und Kilikien (Eitrem o. Bd. 


! avöowv Sunara Belysı, ov Edelsı, Toüc Ö' abre 
xol inyworras Eyelosı. Nur Od. XXIV fügt noch 
hinzu, daB der Stab schön und golden sei. Daß 
von diesen drei Stellen nur Il. XXIV die origi- 
nale Stelle sein kann, beweist, abgesehen von 
allen anderen Gründen, schon der Zusammenhang, 
in dem die Verse jeweils auftreten (Groeger 
Rh. Mus. LIX 1904, 21. Boetzkes a a. 0. 16). 

Eine gleichfalls zum Zaubern dienende Rhab- 


VIII $. 750f.) durch die Bewohner des westlichen 40 dos erwähnt der ebenfalls ionisierende Homerische 


Kleinasiens gekommen ist. 

Nach anderen hatte das K. ursprünglich die 
Gestalt eines oxjnzoov (Roscher Myth. Lex. I 
2365) oder eines Hirtenstabes (Ostermann De 
praeconibus Graecorum, Marburg 1845, 21, 1. 
Gerhard Auserles. Vasen I 71f. O. Keller 
Bursians Jahresber. XXVIII 1881, 72. Hom. 
Hymn, ed. Gemoll 251), oder es eignete dem 
Hermes anfangs als Jem himmlischen Opferer 


Hermeshymnus. Hier verspricht Apollon seinem 
Bruder Hermes für die Leier ein Gegengeschenk : 
adrap Ensıra 
öABov xai nAodrov Öwow negixallta gaßdor 
xgQvasinv, ıgımeımkov, üxngıov N oe pulake 
navras Enıxgalvovo oinous dnkwv ze xal Eoywr 
tar dyadir. doa pnul danuervar Ex Ars dugpäs 
(v. 528f.). 
Nach dem Epos wie nach dem Hymnus diente 


(Gruppe Griech. Myth. 896, 3). Wie die Denk- 50 die Rhabdos somit ursprünglich, soweit wir er- 


mäler .mit Darstellungen von Hirten, Herrschern, 
Priestern usw. zeigen, wäre das K. dann ur- 
sprünglich ein kurzer Stab mit keulenartig ver- 
dicktem und gekrümmtem oberen Ende gewesen, 
das Pedum, oder ein einfacher, meistens manns- 
hoher Stab, der vielleicht als Bekränung einen 
Knauf, Vogel, Blume oder dgl. trug, nichts an- 
deres offenbar, als das homerische oxjjr:g0v, da 
dieses nach seiner Etymologie und Verwendung 


kennen können, dazu, ihrem Träger Sicherheit 
zu geben und ihm überall Zutritt zu verschaffen. 
Außerdem aber war sie, was zwar das Epos be- 
sonders zu betonen keine Veranlassung hatte, 
was aber der Hymnus um so kräftiger hervor- 
hebt, ein Stab, der seinem Träger Glück und 
Reichtum verlieh. Da nun der an diesen Stellen 
ao eingehend beschriebene Stab, wie das schon 
die Alten erkannten und abgesehen vom ganzen 


ein fester Stab war, der als Stütze diente, aus 60 Zusammenhang besonders die Bezeichnung :g:- 


praktischen Gründen demnach eher lang als so 
kurz wie meistens das K. getragen wurde (Boetz- 
kes Kerykeion 15). Deutet schon dieses darauf 
hin, daB K. und einfacher Stab, wenngleich jenes 
auch wohl ox3xr00r heißt (Apoll. Rhod. I 642. 
III 197f. Boll Herm. XXXIV 1899, 643f£), ur- 
sprünglich niehts miteinander gemein haben, so 
kommt hinzu, daß die merkwürdige Bekrönung 


aeımkos beweist (Boetzkes a.a, O. 23H. 30ff.), 
nur das K. sein kann und uns in der indogerma- 
nischen Wünschelrute ein mit denselben Kräften 
ausgestatteter Zwieselstab begegnet, wird man 
nicht umhin können, diese und das K. für identisch 
zu erklären, eine Erkenntnis, die zuerst J. Grimm 
Deutsche Mythol + 814ff. aussprach und der dann 
eine ganze Reihe von Forschern zustimmte, so 


voo Kerykeion 
Ad. Kuhn Ztschr. d. Vereins f. Volksk. II 1892, 
72. Preiler-Robert Gr. Myth.4412. Steuding 
Roschers Mytk. Lex. II 2830. Roscher ebd. II 
2380. Baumeister Denkm. I 68]. Helm Alt- 
germ. Rel. Gesch. 265. v. Amira D. Stab in d. 
germ. Rechtssymbol. 12. 

Daß öaßöos auch wirklich einen Zwieselsteb 
bezeichnen kann, beweisen die zahlreichen Dar- 
stellungen, wo die Aufseher der Palästra einen 
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Geister zu ‚binden‘, erhöht werden sollte, wie ja 
auch die Wünschelrute, sogar dreifach, gewunden 
vorkommt (Grimm a. a. 0. 814). Für Hermes, 
besonders als Zouis xdroyos, war das doppelt 
angebracht. Gut paßt zu dieser Erklärung die 
Bezeichnung der Hermesrute als 6aßdos. Denn 
64ßdos bezeichnet etwas Biegsames (Prellwitz 
Etym. Lex. d. griech. Spr. s. ddßdos, dants, benw 
usw. H. Schmidt Synonymik d. griech. Spr. 


Kerykeion 


oben gespaltenen Stab tragen, da sie nach diesem 10 II 473), und daher versteht Homer darunter auch 


daßdovguo: oder daßdodyo: heißen (Suid. s. daß- 
dodxo«. Eustath. Il I 275; vgl. Jüthner Philo- 
stratos über Gymnastik 300. P.G. H. Schween 
Die Epistaten des Agons und der Palästra in 
Lit. und Kunst, Kiel 1911, 15. 30. 42ff.), wenn- 
gleich noch engere Beziehungen zwischen dieser 
Zwieselrute und dem K. (Hygin. astr. II 7. Ha- 
bich Arch. Jahrb. XIII 1898, 60ff. Schween a. 
a. OÖ. 31. Eitrem o. Bd. VIIL S. 787) fraglich er- 
scheinen. 
Zwiesels der Aufseher so miteinander verschlun- 
gen, daß die Form des K.s hier zum zweiten 
Male entstand (Gerhard Auserl. Vasenb. 177. 
Hartwig Meisterschalen Taf. 15. 16. Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 52; vgl. Münster- 
berg a. a. O0. 143). Daß beim K. die Kreisform 
der beiden Teile der Bekrönung vollkommener 
ausgebildet ist als bei diesen gelegentlichen Neu- 
bildunger, erscheint bei dem Alter des K.s und 


die Angelrute des Fischers und eine Art Draht 
(Münsterberg a. a. O. 139f.). Dazu werden 
nach Theophrast vor allem die Zweige der Weide 
64880: genannt (H. Schmidt a. a. 0. I 478. 
O0. Schrader Sprachvergleichung und Urgesch., 
Jena, 19078, II 174), und diese werden bekannt- 
lic# gern zu allerlei Flechtwerk benutzt und 
spielen auch im Zauber eine Rolle (W. Mann- 
hardt Baumk. d. Germ. 256f. 283. u. 6.). 


Ja mitunter wurden die Enden des20 Noch spät sah man zudem für das K. den zauber- 


kräftigen Knoten des Herakles als wesentlich an 
(Maerob. sat. I 19, 16. Isid. orig. VIII 11, 47. 
Athen. suppl. pro christ. XYI. Vgl. G, Semper 
Der Stil. 183. 0. Gruppe a.a. 0. 808. 454, 5. 
Heckenbach De nuditate sacra sacrisque vin- 
eulis, Gießen 1911, 105f.), stellte auch selbst das 
K. durch Flechten von Zweigen her (Din. in 
Dem. 18). 

So umgestaltet mußte der zauberkräftige 


seiner häufigen Verwendung in der Kunst wie30 Zwieselstab vor allem dem einsamen Wanderer 


im praktischen Leben nur zu natürlich. 

Eine Einschränkung muß allerdings für die 
Interpretation der oben zitierten Homerstellen 
gemacht werden. Schwerlich hat nämlich auch 
der Dichter von Od. XXIV 1#. an das K. ge- 
dacht, als er die Rhabdos beschrieb oder viel- 
mehr die Beschreibung übernahm. Denn eine 

nze Reihe von Denkmälern geben gerade dem 

sychopompos eigens für diese Tätigkeit ein be- 


und Boten zu statten kommen, bei denen ja auch 
sonst Wert auf zauberkräftize Stöcke gelegt wurde 
(v. Amiraa.a. 0. 6ff. 23. 45ff. u. 6.). Daß 
mitunter Hermes zu dem K. noch einen Knoten- 
wanderstab erhielt (Panofka Zufluchtsgottheiten 
Taf. II 5), beweist natürlich nichts gegen die 
Enststehung des K.s. aus einem Wanderstab. 
Doch konnte den Zwiesel außer dem Boten jeder 
andere gut gebrauchen, der eine besondere Macht 


sonderes Stäbchen, vielfsch noch zu dem K.40 über Menschen oder Götter ausübte oder ausüben 


(Schadow Eine attische Grablekythos, Diss. 
Jena 1897, 22f. Eitrem o. Bd. VIII S. 791; 
in der Literatur anscheinend nur Apul. met. X 30). 
Eine Neuschaffang wäre zwar nicht unmöglich, 
doch ist es bei dem konservativen Charakter ge- 
rade der chthonischen Götter wahrscheinlicher, 
daß dieses Stäbchen eine ältere Vorstellung wieder- 
gibt (Boetzkes a. a. O. 20; zum Fortleben 
dieses Stäbchens s. Er. Becker Das Quellwun- 


wollte, in erster Linie also der Herrscher und 
Priester bezw. Zauberer. Zu entscheiden, wer das 
E. zuerst bekam, fehlen uns die Unterlagen. Viel- 
fach tragen es zwar auch Könige, so ‚Agamem- 
non‘ und Zeus oder Priamos, sowie später Ale- 
xander (Epit. Alex. II) und Commodus (Cass. Dio 
LXXII 17). Doch ist das kein Beweis, daß das 
K. anfangs ein Herrscherstab war, kann vielmehr 
auch daraus erklärt werden, daß der Herrscher 


der des Moses in der altchristlichen Kunst, Diss. 50 als Bote der Gottheit galt (v. Amiraa.a. O 


Erlangen, Straßburg 1909, 67f.), und die wird 
auch dem Dichter von Od. XXIV Einl. vor- 
geschwebt haben. 

Die Verschlingung der beiden Enden des 
Zwieselstabes kann dem Wunsche ihr Dasein ver- 
danken, den Stab wie in südslavischem und rhei- 
nischem Brauche (Ztschr. f.. Ethnol. XVLII 1886, 
260 und v. Amira Der Stab in der germani- 
schen Rechtssymbolik 45ff. Mannhardt Baum- 


162ff.), sowie wenigstens in späterer Zeit daraus, 
daß es Sieg und Frieden versinnbildete. Commo- 
dus wollte sich überdies wobl nur als Psycho- 
pompos maskieren, so wie auch die Sklaven, die 
die Leichen der Gladiatoren fortschafften, ein 
K. trugen (Wünsch Rh. Mus. LV 1900, 266) 
und Anth. Pal. XI 124 dasselbe Zeichen einen 
Arzt charakterisiert. Ebensowenig aber können 
wir aus dem Gebrauch des Zeichens im gewöhn- 


kult der Germanen 252) zum Festklemmen von 60 lichen Leben und aus dem Namen xngUxeıor 


Briefen und Botschaften zu benutzen, oder auch 
nur, ihn handlicher und bequemer zu machen. 
Doch wenn letzteres auch beim Zwiesel der Epi- 
staten der Palästra anzunehmen ist, wird man 
beim K. doch lieber auf die ursprüngliche Zauber- 
kraft des Zeichens zurückgehen und die Um- 
formung eher daraus erklären, daß durch Ver- 
knotung der Enden die Fähigkeit des Stabes, 


schließen, daß es ursprünglich dem Boten eignete. 
Vielmehr sind der Entwicklungs, Beeinflussungs- 
und Kreuzungsmöglichkeiten zu viele, als daß wir 
auch mit Hilfe von Analogien über Vermutungen 
hinauskommen könnten. 

Einmal entstanden, fand das K. naturgemäß 
leieht Eingang und Verbreitung. Selbstverständ- 
lich spielte dabei auch die Entwicklung des 
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Hermes zum Götterboten und seine wachsende 
Popüularität eine Rolle. Es ist bezeichnend, daß 
der Stamm, in ‚dessen Schrifttum uns das K. zu- 
erst begegnete, die kleinasiatischen Ionier, auch 
an dieser Entwicklung des Hermes hervorragen- 
den Anteil hat, und so mögen die Ionier auch 
an der Entwicklung und Verbreitung des K.s 
besonders beteiligt gewesen sein. Für das 
mittlere Kleinasien ließ sich das schon direkt 
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(Athen. V 198. Furtwängler-Reichhold 
Taf. 48), und so wäre es auch in der Hand jener 
Keryken verständlich, wenngleich sie nur inner- 
halb ihrer eigenen Staatsgemeinschaft beschäftigt 
waren und such im Altertum scharf von den 
Parlamentären unterschieden wurden (Oster- 
mann a. a. 0. 58, 1), Wie das Inventarver- 
zeichnis eines Tempels auf Delog beweist (Dit- 
tenberger Syll. inser. gr.? 588, 28. 162), 


nachweisen. Für Griechenland allerdings lassen 10 trugen auch die Boten sakraler Verbände ein 


sich die genaueren Linien nicht ziehen, da das 
K. zu der Zeit, wo unsere monumentalen Quellen 
beginnen, anscheinend schon allen griechischen 
Stämmen bekannt war. 

Ihm gegenüber tritt als Abzeichen der Herolde 
der einfache Stab, das Skeptron der homeri- 
schen Herolde, immer mehr zurück, wie denu 
auf einem korinthischen Pinax (Berlin 494; ab- 
gen: Perrot-Chipiez Hist. l’art dans l’ant, 


K., zum wenigsten wenn diese wie das Heilig- 
tum des Apollon und der Artemis eine größere 
Bedeutung besaßen. Ob auch die von Timaios 
(bei Dion. Hal. I 67 = Müller FHG 20) er- 
wähnten, im Heiligtum der Penaten zu Lavinium 
aufbewahrten ehernen und eisernen Kerykeia so 
aufzufassen sind, ist fraglich, eher sind es viel- 
leicht Kultobjekte gewesen. Erwähnt sei hier 
auch, daß man vielfach Tänien an das K. band 


293 fig. 100) die dreiblätterige Bekrönung 20 (Berlin 2154. 3033. 3058. Klein Meistersign. 


des Stabes, den Hermes hält, nachträglich m 
die des K.s geändert wurde. Des weiteren halten 
Boten, soweit ich sehe, nur in zwei Fällen einen 
einfachen Stab: ein Herold, der zu den Säku- 
larspielen einladet, auf Münzen des Augustus und 
Domitianuıs (Mommsen Ephem. epigr. VIII 
1899, 246, 1), und auf christlichen Denkmälern 
die Engel (Detzel Christl. Ikonographie, Frei- 
burg i. Br. 1894 —1896, I 133£. 155. Liefmann 


114, 1. 123, 19. Wiener Vorlegebl. 1890/91 Taf. 
X 4), offenbar um den Schutz, den es gewährte, 
zu verstärken, indem man so das Symbol osten- 
tativ in die sakrale Sphäre hineinhob. 

Es ist dies aber auch ein Beweis dafür, daß 
der Ursprung des K.s vergessen, und daß es 
zu einem bloßen Symbol herabgesunken war. 
So wurde es z. B. — wohl eine vom Volksglauben 
gepflegte Erinnerung an seinen Ursprung — 


Kunst und Heilige, Jena 1912, 115). Doch hat 80 gerne als Amulet getragen oder, zumal an Ein- 


wie bei letzteren so auch bei jenen die weit ver- 
breitete Vorstellung vom Stab als Zeichen der 
Macht wohl eher mitgewirkt als altgriechische 
Vorstellungen, ja vielleicht spiegelt sich auch 
speziell die altrömische virga des »iator (Momm- 
sen R. St.-R.3 361, 4) in diesen Darstellungen 
wieder. Jedenfalls ist im griechischen Leben 
der einfache Stab als Zeichen des Boten voll- 
ständig verschwunden, es sei denn, daß er wie 


g‘ ngen, als Apotropäon benutzt (0. Jahn Über 
. Abergl, d. bös, Blicks, Vhdlg. sächs. Ges. d. 
W. phil.-hist. Kl. VIII 1855, 51f.; Arch. Anz. 
1865, 9*f. Dilthey Arch.-epigr. Mitt. II 1878, 
47£.55. Eitrem o. Bd. VIILS. 777. .T. Bent 
Journ. hell. stud. XII 1891, 210. 232; zu der 
Verbindung von Hermes und K, mit Sphinxdar- 
stellungen s, Ilberg Roschers Myth. Lex. IV 
1378), fand aber auch sonst bei nmgischen Hand- 


die spartanische oxvraln einem praktischen Zwecke 40 lungen im Kult und Zauber Verwendung (Gruppe 


diente. 

Sonst war im zwischenstaatlichen Verkehr 
durchweg das K. Abzeichen der Herolde und 
Unterhändler, wie denn noch mehrere solcher 
Stäbe aufgefunden wurden (Prellera.a 0. I 
517. Kubitschek Österr. Jahresh. X 1907, 
128ff.). Schließlich konnte so das K. zum Sym- 
bol des Friedens werden, da er dem Herold’ ge- 
währt und von ihm angebahnt wird, wie das 


Gr. Myth. 896, 3, Harrison Prolegomena 45f. 
Pap. Paris. Wessely 236lf. A. Dieterich 
Abraxas 65). Die überragende Bedeutung, die 
der religiöse Synkretismug später dem Hermes 
als dem zarıwr udyww ägpxnyeıns verlieh, mag 
zu diesem Gebrauch des K.s noch mit beige- 
tragen haben, nicht minder aber die zu mystischer 
Deutung und abergläubischem Gebrauch geradezu 
herausfordernde jüngere Forın des Zeichens, der 


dogv den Krieg versinnbildet (A. Hotop Jahrh. 50 Schlangenstab. 


f. kl. Philol. XVI 275). Bei der engen Verwandt- 
schaft zwischen Heroldsamt, Frieden und Sieg 
und bei der immer weniger scharfen Scheidung 
zwischen Iris, Nike und Firene ist es leicht ver- 
ständlich, daß auch die beiden letzteren das K., 
dieses öriov signvns (hymn. orph. XXVIII 7) als 
Abzeichen und Sinnbild erhielten (Nike in der 
Vasenmalerei behandeln G. Kieseritzky, Dor- 
past 1876, und Knapp, Tüb. 1876. Roscher 


Beschränkten sich die Variationen in der Ge- 
staltung des alten K.s auf kleine Einzelheiten 
und verschwanden wieder, wie sie gekommen 
waren, so gewann der Schlangenstab allgemeine 
und dauernde Geltung. Nach Hesych (Nauck 
TGF 638: Sgdxorra‘ 16 xnolzeor. Zopoxifjs 
Biloxınım) war er zur Zeit des Sophokles schon 
bekannt. Wenn die Zeichnung Arch. Jahrb. VI 
1891 Taf. 1 genau ist, begegnet er uns zum 


Myth. Lex. III 824ff.; zu Eirene Head HN 86). 60 ersten Male meines Wissens auf einer Vasen- 


Doch konnte bei dieser Gebrauchsweise auch die 
Auffi »des K.s durch die Römer als eines 
Symboles des Handels gelegentlich mitwirken. 
Ob auch die Herolde der atbenischen Baule, 
des Demos und des Areiopags ein K. trugen, ist 
ungewiß; daß es ranz allgemein für das charak- 
teristische Abzeiehen des Heroldes angesehen 
wurde, beweist sein Gebrauch auf der Bühne 


scherbe, die noch aus dem Perserschutt stammt, 
wird also um die Wende des 6. und 5. Jahr- 
hunderts entstanden sein. 

Schon die Alten suchten seine Entstehung zu 
erklären und konstruierten allerlei ätiologische 
Fabeln und Mythen (Athen suppl. pro christ. XVI. 
Macrob. sat. I 19, 16. Plin. n. h. XXIX 54. 
Hygin. astr. II 7. Corn. theol. gr. comp. XVI. 


os Aerykeiıon 


Schol. Thuc. I 53. Serv. Aen. IV 242. VIII 188. 
frg. orph. ed. Abel p. 145). Astralmythologische 
Deutungen wurden auch heute wieder versucht 
(R. Eisler Weltenmantel und Himmelszelt, 
München 1910, 432£f.; früher Chr. Ostermann 
De praeconibus Graee. 25, 1. Clarac Musde de 
eculpt. ant. et mod., Paris 1841—1853. II 1, 
174, 3). Näher liegt es uns natürlich, die 
Schlangenköpfe und -leiber für rein ornamentale, 
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den, da das K. wie so manches Symbol mehrere 
Deutungen zuließ und in sehr vielen Fällen weiter 
nichte war als das selbstverständliche Attribut 
des Götterboten. 

An den Seelenherrscher zu denken, konnten 
auch die namentlich seit der Mitte des 8. Jhdts. 
fast immer am K. angebrachten Flügel (Eitrem 
o. Bd. VIII S. 771f.) Veranlassung geben, da 
die Seele ja gern als Vogel oder sonstiges ge- 
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belebende Umgestaltungen der toten Windungen 10 flügeltes Wesen gedacht wurde (E. Rohde 


der Bekrönung des K.s anzusehen, eine An- 
nahme, zu der sich Analogien aus allen Zeiten 
beibringen ließen (Böttiger Amalthea I 1820, 
108. Preller-Robert Gr. Myth., Berlin 18944, 
418. J. E. Harrison Prolegomena to the study 
of greek religion, Cambridge 1903, 46, 1. A. 
Legrand bei Daremberg-Saglio III 2, 1808. 
W. Reichel Über homer. Waffen, Wien 1894, 
29ff.). Daß die oberen Enden des alten Ks viel- 
fach in eine Art Knauf auslaufen (Furtwäng- 
ler-Reichhold Gr. Vasenmalerei Taf. 1/2. 
11/12. 47. 48. 111. 123. Hartwig, Meister- 
schalen Taf. 41; Baumeister Denkm. des 
klass. Altert. III Taf. 92, 1398), mochte den Ge- 
danken an Schlangen besonders nahe legen und 
1äßt doppelt überflüssig erscheinen, mit M.Meyer 
Arch. Jahrb. VII 1892, 198 und Ohnefalsch- 
Richtar Kypros, die Bibel und Homer, Berlin 
1893, 200f., nach fremdländischen Vorbildern zu 
suchen, zumal gerade auf griechischem Boden ähn- 
liche Umgestaltungen sich zahlreich finden (Furt- 
wängler Bronzen von Olympia, Berlin 1890, 
144. 146. 184f. 210). Doch mögen mit diesem 
mehr der Ästhetik entsprungenen Bedürfnis noch 
andere Ideen sich verbunden und in gleicher 
Richtung gewirkt haben. 

Wie nämlich an Schmucksachen und anderen 
Gegenständen des täglichen Gebrauches Schlangen 
nicht nur ornamental, sondern viel mehr noch 
apotropäisch wirkten, so konnte man sie auch, 
namentlich in ungebildeten Kreisen, am K., das 
ursprünglich selber nichts war als ein Apotropäon 
und auch immer als solches gebraucht wurde, so 
auffassen, ja sie auch eigens zu diesem Zwecke 
dort anbringen. Daß sie gelegentlich durch Widder- 
köpfe ersetzt werden (Baumeister Denkm. d. 
kl. Altert. I 681), weist auch nach dieser Rich- 
tung, da der Widder ein beliebtes Apotropäon 
war (0. Jahn Aberglaube des bösen Blicks 78f., 


103. 106. 310. Roscher Myth. Lex. II 1448f.). 50 


Doch war der Widder anderseits auch von 
alters her dem Hermes besonders heilig, und die 
Widderköpfe können daher auch aus diesem Grunde 
am K. angebracht worden sein, ähnlich wie man 
auf das Zepter der Hera den Kuckuck setzte 
(Botticher Baumkult der Hellenen 235f.). Auf 
ähnliche Weise können dann auch die Schlangen 
am K. erklärt werden, da dem Hermes wie allen. 
chthonischen Göttern diese Tiere besonders nahe 
standen. 
Gott aber auch deshalb leicht als Psychopompos 
gekennzeichnet werden, weil auch die Griechen 
sich die Seelen gern als Schlangen vorstellten 
(Waser Arch. f. Religionswissensch. 1913, 3$4ff.). 
Daß Hermes auf einer Reihe von Bildwerken ge- 
rade als Seelenführer außer dem K. noch ein 
kleines Stäbchen als eigentliches Werkzeug dieser 
seiner Tätigkeit trägt, kann weiter nicht befrem- 


Psyche I 244. E. Norden zu Verg. Aen. VI S., 
162. 211. Waser a. a. O. 337, W. Wundt 
Völkerpsychologie IV 12, 160). Ob allerdings 
diese Vorstellung den Anstoß zur Befügelung 
des K.s gegeben hat, erscheint recht fraglich; 
wahrseheinlich hat man sie vielmehr von den 
Füßeh des Hermes, wo sie schon auf den älte- 
sten Darstellungen sich finden, einfach auf das 
K. übertragen, ob, wie wohl bei den Füßen, nur 


2%0als Symbol der Schnelligkeit des Götterboten 


(Voss Mythol. Briefe, Königsberg 1794, I 101. 
II 1ff. 30f. 51. Kieseritzky Nike in der Vasen- 
malerei, Dorpat 1876, 39. Eitrem o. Bd. VIII 
8. 778) oder mit wenigstens nachträglicher Deu- 
tung auf die Seelen, wird sich im einzelnen Falle 
nicht entscheiden lassen. 

Ebensowenig werden sich für andere Umge- 
staltungen des K.s jedesmal die Gründe genauer 
angeben lassen, so wenn die Windungen der Be- 


30 krönung sich häufen, vielleicht sogar den Stab 


in seiner ganzen Länge umziehen, wenn der Stab 
in eine Lanzenspitze ausläuft (Berlin 2727) oder 
wenn die Spitze des K.s golden, die Mitte hell 
schimmernd, der Griff pechschwarz gehalten ist 
(Steuding in Roschers Myth. Lex. II 2821). 
Denn damit stoßen wir entweder auf bloße Künst- 
lerlaune oder geraten in das Gebiet eines abstrusen 
Symbolismus. 

Bei den Römern mußten schon wegen der 


40 andauernden Durchdringung des Lebens mit grie- 


chischen Elementen und griechischem Geiste Ge- 
stalt und Gebrauch des K.sim wesentlichen die- 
selben sein, wie bei den Griechen. Doch ist 
gleichwohl eine gewisse Selbständigkeit in der 
Auffassung des Zeichens nicht zu verkennen. Be- 
gründet war dies dadurch, daß die Römer das K. 
zugleich mit seinem himmlischen Träger kennen 
lernten und dieser ihnen vor allem &ott des 
Handels war. 

Als lateinische Bezeichnurg hat sich für das 
K. das Wort caduceus so gründlich durchgesetzt, 
daß es, für ein lateinisches Wort angesehen, von 
conducere abgeleitet (Serv. Aen. IV 242) und 
ceryeium meugebildet wurde (Dig. I 8, 8, 1. 
Mart. Cap. IV 331), obwohl auch caduceus nichts 
anderes ist als eine Latinisierung des griechi- 
schen Wortes. Und zwar läßt das a in caduceus 
schließen, daß es Dorier waren, von denen die 
Römer das Symbol übernahmen, vermutlich Dorier 


Durch den Schlangenstab konnte der 60 der unteritalischen und sizilischen Handelsstädte; 


der a-Laut wurde dabei gekürzt. Die dem griechi- 
schen xapvxsıov oder xapvxıov genauer entspre- 
chende neutrale Form findet sich nur vereinzelt, 
so Macrob- sat. I 19. Serv. Aen. IV 242. VIII 
138. Apul met. X 30. XI 10. Corp. gloss. lat. 
550, 8. Beim Myth. Vat. 1119 findet aich auch 
das Femininum rirga cadueea. Sonst aber hat 
sich überall die maskuline Form durchgesetzt, 
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offenbar infolge gedanklicher Anlehnung an seipio 
oder daculus. 

Die Umwandlung des o zu derklärt Kretsch- 
mer bei Gercke-Norden Einl. in d. Altertums- 
wissensch. I 182 als eine Umkehrung des in 
Unter- und Mittelitalien ziemlich häufigen Laut- 
wandels &>r {Schuchhardt Vocalismus des 
Vulgärlateins I 141f. III 37), nach Walde (Lat.- 
etym. Wörterb.? s. caduceus u. a. mit volksety- 
mologischer Anlehnung an cado und cadueus, 
weil der Totengott die Seelen ‚hinab‘ geleite. 
Gegen letzteres spricht, daß das K. auch im 
Griechischen niemals als das eigentliche Instru- 
ment des Psychopompos angesehen wurde, sowie 
mehr noch die Tatsache, daß ‚Mereurius‘ ein 
Handelsgott war und als Totengott im römischen 
Volke überhaupt nie recht populär geworden ist. 
Eher hat man daher vielleicht an die Unbestän- 
digkeit des Handels und Handelsglückes gedacht 
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cet, doch nennt noch Polybios (III 52, 3) das K. 
ein obvdnna fs gıllas ots Eilnoıw und sogar 
Plinius (n. h. XXTX 54) läßt noch wenigstens den 
Schlangenstab von den exterae gentes gebildet 
sein. Demgegenüber erscheint die Erzählung bei 
Gellius (n. att. X 27, 3. 25, 5) nur als eine Über- 
tragung griechischer Sitte auf römische Verhält- 
nisse. 

Im übrigen lassen sich für die Verwendung 


10 des K.s in der späteren Antike Grenzen kaum 


ziehen. Alles, was irgendwie mit Hermes-Mereur, 
Handel, Sieg, Friede, Glück, Schicksal zusammen- 
zuhängen schien, konnte durch das K. gekenn- 
zeichnet oder versinnbildet werden, sodaß der 
Hermesstab, wenigstens in der Welt des religiösen. 
Synkretismus, wie sein Träger jede Eigenart mehr 
und mehr verlor. Wenn wir heute den Schlangen- 
stab gleichwohl nur als Symbol des Handels und 
Kaufmannstandes kennen, so liegt das daran, 


(Cic. Phil. IV 5; somn. Seip. 4). Jedenfalls aber 20 daß es römische Kaufleute waren, die ihn als 


galt der Caduceus bei den Römern in erster 
Linie als Sinnbild des Handels. Denn er dient 
als Münzzeichen schon auf den ältesten römischen 
Münzen, dem aes signatum (Roschers Myth. 
Lex. TI 2806. 2811. 2813), wird an Wagen und 
Gewichten angebracht (Arch. Jahrb. XIII 1898, 
?6f. Monum. VIH. Taf. 14. Ephem. epigr. VIII 
1899, 480) und gilt als Abzeichen des Kaufmann- 
standes (Friedländer zu Petron. 29; Bonn. 


Attribut ihres Schutzherrn und Symbol ihres 
Standes nach Gallien und Germanien brachten, 
und daß hier jene verwischenden Vorstellungen 
nicht so lange und nachhaltig wirkten wie in 
der griechisch-römischen Welt, sondern bald hin- 
weggefegt wurden. 

Wichtigste Literatur: Chr. Oster- 
mann De praeconibus Graecorum, Diss, Mar- 
burg 1845. Preller Der Hermesstab. Philol. 


Jahrb,. XXXVII 1864, 108, 2. Roschers Myth. 301 1846, 516ff. (= Ausgew. Aufs., Berlin 1864, 


Lex. II 2817). So wird er ein Symbol des Glückes 
und allgemein des Schicksals, der Fortuna (R. 
Peter Roschers Myth. Lex. I 1512. 1536f. 
Steuding ebd. II 2815), weiterhin der Felicitas 
(Baumeister Denkm. d. klass. Altert. I 469 
Abb, 519. Otto o. Bd. VI S. 2165f£.) und der 
Fortuna des römischen Volkes und vertritt daher 
auf Münzen auch das Zeichen S. C. (Eckhel 
VI 192). Doch wenn auch diese Gebrauchsweisen 


153ff.), Grimm Deutsche Mythol., Berlin 18764. 
R. Münsterberg Arch.-epigr. Mitt. aus Österr.- 
Ungaım XV 1892, 139#. Ö Gruppe Griech. 
Mythol. und Religionsgesch., München 1906. K. 
v. Amira Der Stab in der german. Rechts- 
symbolik, Abh. Akad. Münch., philos.-philol. u. 
hist. Kl. XXV 1, München 1909. R. Boetzkes 
Das Kerykeion, Diss. Gießen 1913. [Boetzkes.] 
2) Knobxeiov oder Keobxıov (Theogn. 129, 8, 


sich so ungezwungen erklären lassen (vgl. hier- 40 Herodian. I 373, 22L. Hesych, Etym. M, und 


zu Steuding Roschers Myth. Lex. II 2814ff.), 
kann gleichwohl im einzelnen Falle, namentlich 
iu gebildeten Kreisen, auch die griechische Auf- 
fassung des K.s als eines Sinnbilds des Friedens 
za dieser Verwendung geführt haben, 

Am ehesten läßt sich Entlehnung griechischer 
Sitte vermuten, wenn Victoria, Pax, Concordia 
und ähnliche Personifikationen mit dem Caduceus 
ausgestattet oder durch ihn versinnbildet werden 


Gud.), Höhe bei der Stadt Ephesos im klein- 
asiatischen Ionien ; auch "Eguauor Österr. Jahresh. 
U Beibl. 27, 9; s. 0. Bd. V 8.2781f. [Bürchner ] 
Kerykeios (boiotisch Kaovx&fF os), Epiklesis 
des Apollon auf einer boiotischen Vase, Kuru- 
niotes Zonu. dox. 1900, 107f. Ohne Gottes- 
namen auf einer Bronzevase, Bull. hell. 1896, 242f. 
(= Epnu. dox. 1896, 248); hier wird der Bei- 
namen auf Hermes bezogen mit Hinblick auf 


(Babelon Monn. röp. rom. I 113. 173. 358. 50 dessen Geburtsort Kerykeion bei Tanagra, was 


II 88. 99. u. ö. Wissowa Roschers Myth. Lex. 
III 1722. Samter o. Bd. II S. 1171. R. Peter 
Roschers Myth. Lex. I 921), oder wenn der Cadu- 
ceus als schützendes Zeichen an Türen (Arch. 
Anz. XVI 138. Hülsen Forum Romanum? 87) 
und Schlüsseln (Arch. Anz. 1902, 78) angebracht 
wurde. Sicherlich ist es der Fall beim Cadnceus 
der römischen Herolde. Denn die einheimischen 
Zeichen der Unverletzlichkeit der Gesandten waren 


sagmina und verbenae (Wissowa Bel. u. Kult. 60 sten höheren Gipfel westlich von T 


d. Römer, 476f.), und schon daß die Träger vom 
Zeichen ihren Namen empfingen, caduceator 
(Arnob. IH 118 eaduertor?) von eadueeus, be- 
weist die Entlehnung der Sitte aus Griechenland. 
Wann diese Entlehnung erfolgte, ist ungewiß. 
Zwar belont schon Cato (inc. L frg. 4, ed. Jor- 
danp. 85, 8) die völkerrechtliche Sonderstellung 
des Caduceusträgers : eaduesatori nemo homo no- 


Kuruniotes mit Recht verwirft. [Adler] 
Kerykion (Knetxior), nach Paus. IX 20, 3 
ein Berg im Gebiet von Tanagra, der als Geburts- 
stätte des Hermes galt, ». Eitrem o. Bd. VIII 
S. 740, 9ff.; vermutlich der lange Höhenzug, jetzt 
Malevälese genannt, an dessen Östlichem Ende die 
Ruinen von T: liegen. Leake N. G. II 
455. Lolling DBaedekers Griechenl5 174. 
Ulrichs II 70 vermutet bestimmter den näch- 
anagra. Kau- 
pert Karte von Attika 1:100000. [Bölte.] 
Kerykte (xnovxza CIG II 21, 52), s. den 
Art. Karykta; irrtümlich als Ortsname aufge- 
faßt. [Bürchner.] 
Keryllianos s, Fabius Nr. 68. 
Keryneia. 1) Stadt in Achais, Ethnikon 
Kegweös. Epichorisch Kogtvaa, Kagureis, Mün- 
zen (s. u.), Inschrift von Magn. 38, 67 (Ditten- 
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berger SylL? 258) Kaevvvedorw, Polyb. II 10, 
5. 41, 11 (AR). Schol. Soph. OK 42 (xagvrla). 
Dekret der Stymphalier IG V 2, 257, 174 Knew- 
weis, vgl. S. 80. (Bemerkenswert ist, daß die 
beiden Inschriften den Namen mit »» geben.) 
Literarisch Keotvera, Kegvveds Aischyl. frg. 403 
bei Strab. VIII 387 (xegavrlas P, x20avrıar 
Vat., s. den Art. Rypes Bd. IA S. 1288, 35#.). 
Theophr. h. pl. IX 18, 11 oo Athen. I 3if, 
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S. 158£., und ebensowenig der von ihm abhängige 
Apollodor bei Strab. VIII 385f.; wenn Paus. VII 
6, 1 K. nennt und dafür Patrai wegläßt, so ist 
das Willkür, Swoboda Griech. Staatsalt. 371, o. 
Bursian 316, 1. Dagegen Polyb. II 41, E., 
der K. unter den 12 Städten aufführt, spricht 
ausdrücklich nicht von den ältesten Zuständen, 
sondern von der Zeit nach der Beseitigung des 
Königtums. Der etwa 460 erfolgte Zuzug eines 


Keryneia 


(zeovvio). Aelian. var. hist. XIII 6. Polyb. H10 Teiles der von Argos vertriebenen Mykenäer, 


41, 8 (zeoatveia). 43, 2 (yeovveds). Strab. VII 
387 (zegavvla P, xsovvia Vat.). Paus. VII 6, 1 
(zerxdoıwa). 25, 58 (fünfmal). Plin. n. h. XIV 
116 (Charina). Ktetikon Kegtreios Kall. h. II 
109, im Schol. Apoll. Rhod. I 996 zitiert Kegav- 
vıog. Heracl. quaest. Hom. 49, 6 (xeoavvlan). 
Keguvirns Paus. VII 25, 5. Keovviss Apollod. 
IT 81 (xeovftw E, »sgvYmw A). Serv. Aen. 
VI 802. 


E. Meyer Gesch. d. A. II 588f., mußte Kraft 
und Ansehen der Stadt heben, Paus. II 25, 7; 
vielleicht erreichte sie damals die Anerkennung 
als selbständiges Bundesglied, Curtius 468. 
Bursian. Um die Wende vom 4. zum 3. Jhdt. 
gehörtg‘ K., wie die anderen achäischen Städte, 
zum Reich des Demetrios, Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 300. Bei der Befreiung des Landes 
von der makedonischen Herrschaft 276/5 legte 


Über die Lage von K. haben wir folgende 20 der Tyrann Iseas freiwillig die Herrschaft nieder 


Zeugnisse: Paus. VII 25, 5 uer& ö2 Eilenv 
daorgannon te and Yahacons Es dekiäv al Hess 
eis nölopa Keptvear  Srıorar ÖE ünke mv Aew- 
gooov &v dos. Apollod. bei Strab, VIII 387 
abrod BE zai % K. Eni nergas bymins fdguueen, 
Suyovoa 6° Toovy ns te Valdoons al Botoas 
(öieyovoa bis Bodoas nur im vatikanischen Pa- 
limpsest fre. LXXIII 28ff. Cozza-Luzi Della 
geogr. di Strabone framm. III 1887). Danach 


und führte die Stadt dem neuen Bunde zu, Polyb. 
II 41, 14. Beloch 306, Swoboda 375. Zum 
ersten Einzelstrategen des Bundes wurde 255/4 
Margos, ein Bürger von K., gewählt, Polyb. II 
43, 2. Swoboda 406. Die achäischen Bundes- 
münzen s. u. Von den weiteren Schicksalen der 
Stadt wissen wir nichts, als daß sie zur Zeit des 
Pausanias noch bestand. 

Über den Wein von K. der Mißfall ver- 


hat zuerst Boblaye Recherehes 26 die Höhen 30 ursachen sollte, s. Theophr. h. pl. IX 18, 11. 


über Risömylos am linken Ufer der Buphüsia als 
Stätte von K. bestimmt, wo ein französischer 
Vermessungsoffizier eine Akropole und Ruinen ge- 
funden haben wollte. Diesen Ansatz haben alle 
Folgenden übernommen: Leake Pelop. 387f. 
Curtius Pelop. I 467. Bursian Geogr. II 
8334. Lolling DBaedekers Griechenland! 284. 
Frazer Paus. IV 168. Dagegen hat Wil- 
helm in einer Sitzung des Athenischen Instituts 


Athen. I 31f. Aelian, var. hist. XIII 6. Plin. 
n. h. XIV 116. Kult der Eumeniden Paus. II 
25, 7. Schol. Soph. OR 42. Daß die Einwohner 
von K. den Kult des Poseidon von Helike nach 
dem Untergang jener Stadt, o. Bd. VII S. 2855, 
61. 2857, 33H, übernommen hätten, erschließt 
Weil Ztschr. f. Numism. IX 245f. aus dem 
Dreizack auf den Silbermünzen von K. Münzen 
des Achäischen Bundes, Silber und Bronze, Weil 


vom 23. Dezember 1903 K. auf das östliche Ufer 40 a. a. O., mit Tafel VII. Head HN? 417, Svoro- 


der Buphüsia verlegt, und zwar an die Stelle, die 
man herkömmlich Bura gibt, van der Loeff 
Museum XI 1904, 192. R. Kiepert FOA XII 
Text. Eine Begründung dieser Ansicht, die Wil- 
helm Neue Beitr. I 37 in Aussicht gestellt hat, 
steht noth aus. 

Von der Geschichte von K. wissen wir wenig. 
Gruppes Kombination o. Suppl.-Bd. III S. 1039 
haben nichts Überzeugendes. Curtius Pelop. 


I 467 wollte in Anlehnung an Boblaye aus der 50 


geringen Entfernung zwischen K. und Helike den 
Schluß ziehen, K. sei ursprünglich die ‚Hochburg‘ 
der Helikeer gewesen; Bursian a. a. O. und 
Weil Ztschr. f. Numism. IX 202 haben ihm zu- 
gestimmt. Allein die Entfernung beweist gar 
nichts, wie der Vergleich mit Abai und Hyam- 
polis zeigt o. Bd. IX S. 19; und da Curtius 
für die historische Zeit die selbständige Stellung 
von K. neben Helike anerkennt, so hebt er damit 


nos Tor. z. vowou. I 525. Gegen die Annahme 
von Bees Kirchl. Geogr. Griechenlands 272. 
der Bischofssitz Kemitza enthalte einen Nach- 
klang des alten Stadtnamens, ist Jiritek Berl. 
phil. Woch. 1917, 429, 1 für die Deutung des 
Wortes aus dem Slavischen eingetreten. Dagegen 
gibt es ein modernes K. auf Kypros, Menardos 
Admva XVIO 322. Glotta I 366. Carte de la 
Grece. [Bölte.] 
2) Keryneia (Keotreca, später auch Kvorvera 
oder ähnlich genannt), Stadt an der Nordküste 
von Kypros, welche ihren Bestand und Namen 
bis heute bewahrt hat. Skyl. 103 nennt sie zu- 
erst, und in dieselbe Zeit (4. Jhdt. v. Chr.) führt 
auch der einzige geschichtliche Bericht, der uns 
über K. aus dem Altertum erhalten ist. Im 
Kampf zwischen Antigonos und Ptolemaios I. im 
J. 315 v. Chr. trat K., damals unter einem selb- 
ständigen Herrscher, ınit einigen anderen Stadt- 


selbst die Beweiskraft seines Argumentes auf. Die 60 königen auf die Seite des ersteren, wurde aber 


erste Erwähnung von K. liegt möglicherweise in 
einer Aufzähl achäischer Städte bei Aischyl. 
irg. 403 aus Strab. VIII 387 vor, wo die Lesart des 
vatikanischen Palimpsests xegavsıar auf Keov- 
vsıay Führt, das sich dem anapästischen Rhyth- 
mus fügen würde; s. den Art. Rypes Bd. IA 
8. 1288. 35ff. Herod. I 145 nennt K. nicht in der 
Liste der 12 alten Städte, Toepffer o. Bd. I 


durch Seleukos, den Verbündeten des Ptolemaios, 
erobert, Diod. XIX 59, 1 Keowrlıng (Paodeis). 
62, 6 Keovslav. Später (312 v. Chr) sah sich 
Ptolemaios veranlaßt, röv ı7js Kepvvias (cod. Flor. 
Kegavrlas) duraoıne, dessen Name im Bericht 
ausgefallen zu sein scheint, mit anderen, dem 
Antigonos befreundeten Stadtkönigen abzusetzen 
und ihr Gebiet dem König Nikokreon von Sala- 
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mis zu unterstellen, Diod. XIX 79,4. Droysen 
Gesch. d. Hell. II 2, 9f. 17. 35. Die Annahme 
von Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
I 318, daß K. auch unter den von Demetrios 306 
v. Chr. eroberten Städten bei Diod. XX 47, 2 
genannt sei, wo Wesseling Keouwvlar statt Odon- 
»lay lesen wollte, ist hinfällig, da letztere Stadt 
tatsächlich nachzuweisen ist, ss Oberhummer 
Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 451. Die übrigen Er- 


wähnungen in der antiken Literatur tragen zur 10 v. 339 Kvonyvn nolıs Könora, ap Ts xai 


Kenntnis von K. nur wenig bei und sind meist 
nar wegen der Namensform von Interesse. Ptole- 
maios V 13 (14) 4 bestimmt die Lage von Ke- 
eavvia (ed. pr. Keowvia), Stad. maris m. 312. er- 
wähnt K. (cod. Kvonvaior) als Ankerplatz (d9o0o- 
uov), Steph. Byz. s. IInyai nennt dieses einen Ort 
(nolıs) Ev Keovveig (var, Kvonvla) wns Könoov; 
man könnte dabei an das quellenreiche Gebiet 
von Chytroi (o. Bd. III S. 2531) am Südfuß der 
die Nordküste begleitenden Gebirgskette denken. 
Andererseits finden wir bei Steph. Byz.s. Kooovesa 
— zerapın nölıs Köngov — neunın nölıs Zala- 
uwiov Kogovn. Letzteres ist als alter Name von 
Salamis auch sonst bezeugt, s. den Art. Sala- 
mis Nr. 2. Kogövera ließe sich mit R. Meister 
Griech. Dialekte II 208f. als Nebenform von K. 
erklären, analog dem Lautwechsel Keoxuga Kop- 
xvoa, wofür auch die bei Plin. V 180 überlieferte 
Form Corinaeum (var. Oolonaeum) spricht. Sonst 
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schöfe s. bei Le Quien Oriens Christianus und 
Hackett 326. Kvonvla schreiben nicht nur die 
kirchlichen Verzeichnisse wie Nil. Doxop. 185 bei 
Parthey Hierocl. et Notit. episcop., sondern 
auch die profanen Städtelisten, so Hierokl. 707. 
Georg. Cypr. 1106 G. Const. Porph. them. I 39 
Kveiveıa (var. Knolveıa) und das von Boisso- 
nade Anecd. IV 366ff. herausgegebene schedo- 
graphische Lexikon aus ee nee Zeit 
von- 
valos. Auch Anna Komn. nennt gelegentlich der 
Unternehmungen des Kaisers Alexios I. gegen 
den aufständischen Statthalter Rhapsomates im 
3. 1092 die Stadt IX 2 Kvonvn, X19 Kvoivaua. 
In der abendländischen Literatur erscheint K. 
seit den römischen Geographen zuerst 1191 an- 
läßlich des Kreuzzuges von Richard Löwenherz, 
der die Insel von dem byzantinischen Empörer 
Isaak Komnenos eroberte und 1192 an den letz- 


2%0ten König von Jerusalem, Guido von Lusignan, 


überließ. K. war damals eine der Hauptfestungen 
des Landes und die letzte Zuflucht für die Fa- 
milie und die Schätze Isaaks. Nach einer Be- 
lagerung zu Wasser und zu Lande wurde K. ge- 
nommen und die Fahne Richards sn excelsis 
turrium propugnaeulis gehißt, Itin. Ricard. II 39 
in Rer. Britann. Script. XXXVIII 201f. Weiteres 
bei de Mas Latrie Hist. de lile de Chypre I 11f. 
III 592. Die Bedeutung von K. als Festung und 


ist von Zeugnissen antiker Geographen noch Tab. 30 Hafen kennzeichnet auch der Reisebericht des 


Peut. X Cerinia und Geogr. Rav. V 20 Üernia 
zu erwähnen. Inschriftlich ist der Name bis 
jetzt nicht nachgewiesen, ebensowenig sind Mün- 
zen der Stadt bekannt, die als Sitz eines beson- 
deren Fürstentums bis 312 v. Chr. wohl nur 
eine bescheidene Rolle gespielt hat. Dagegen ist 
es bemerkenswert, daß wir von dort zwei epicho- 
rische Weibinschriften auf die Göttin von Paphos 
kennen, Collitz Dislektinschr. I 16. Sie sind 


Wilbrand von Oldenburg (Reise nach Palästina 
und Kleinasien, hrsgb. von Laurent Hamburg 
1859) aus dem J. 1212 mit den Worten: Primo 
introitu Schernis applieuimus. Que est civitas 
parva sed munita, castrum habens in se mura- 
tum et turritum. Atque maxime in suo bono 
portu gloriatur. Unter der Herrschaft der Könige 
aus dem Hause Lusignan (1192—1489) finden wir 
deshalb K. als Cerine, Cherines usw. häufig er- 


zuerst von Cesnola Salaminia 84ff. veröffent- 40 wähnt, s. Mas Latrie I 282—800 über die Bela- 


licht. und von Deecke in Beitr. z. Kunde idg. 
Spr. VI 157f. besprochen worden. Sprache und 
der Name des Stifters der größeren Inschrift 
zeugen für den griechischen Charakter der Stadt. 
Doch teilt Cesnola a. a. O. noch ein Bruch- 
stück einer phönizischen Inschrift mit. Die 
größeren phönizischen Inschriften, von denen 
Berger ©. R. Ac. Inser. 1893, 224. 379. 385f. 
Mitteilung macht, stammen jedoch nicht von K. 


gerung von K. unter Friedrich II.1232— 1234, wozu 
jedoch auch v. Löher Kaiser Friedrichs II. Kampf 
um Cypern, Abh. Akad. Münch. III. Kl. XIV (1879) 
167 zu vergleichen. Eine ähnliche Episoie war der 
Kampf um K. zwischen Königin Charlotte und 
ihrem Halbbruder Jakob II. 1460 — 1464, worüber 
Mas Latrie III 111—144. Herquet Üyprische 
Königsgestalten (Halle 1881) 65—80. Auch unter 
den Venezianern, welche schon während der 


selbst, sondern aus dem westlich davon gelegenen 50 Regierung der letzten Königin Caterina Cornaro 


Lapethos. Sie zeugen für die Stärkung des phöni- 
zischen Elementes nach dem Siege des Ptole- 
majos im J. 312 v. Chr. Ob, wie Berger meint, 
der Name K. im phönizischen Text (Korme&l) 
steckt, erscheint mir zweifelhaft. 

In christlicher Zeit treffen wir K. ala Bischof- 
sitz unter der Namensform Kvonvia oder Kvon- 
veıa, welche sichtlich als Angleichung an das 
afrikanische Kyoyrn entstanden ist und mit die- 


(1474—1489) die Insel als ihr Eigen betrachteten 
und dieselbe bis 1570 beherrschten, galt K. als 
einer der Hauptstützpunkte, Mas Latrie IM 
371f. 376. 383. 462. 536. Doch begann der- 
selbe allmählich seine Bedeutung einzubüßen, 
wie aus dem Bericht des Sagredo (1562—-1564) 
ebd. 556 und besonders der aus gleicher Zeit 
stammenden ausführlichen Beschreibung des Sa- 
vorgnano bei H. P. Reinhard Gesch. d. Kgr. 


sem öfter verwechselt wird. Als des ersten Bi- 60 Cypern (Erlangen 1768) II Beil. S. 36ff. hervor- 


schofs gedenken das Synaxar von Konstantinopel 
@coddrov drıoxödnov Kugnvlas und das Martyrol. 
Rom. Theodoti episcopi COyriniae, der unter Li- 
cinius (314—324) den Martertod erlitt, =. Dele- 
haye Anal. Bolland. XXVI (1907) 258f. Ha- 
ckett Hist. of the Orthodox Church of Cyprus 
(London 1901) 325. 386f. 689. Die Liste der 
weiteren (vom 18.—16, Ihät. Iateinischen) Bi- 


geht: In der Tat hat K. bei der Eroberung 
durch die Türken 1570 keinen erheblichen Wieder- 
stand geleistet, wurde aber von diesen als Festung 
beibehalten. Cotovicus Itin. Hierosol. (Ant 
verp. 1619) berichtet 1598: Cerines — arce 
Äirmissima et inacoessa — eliam num valido 
Turcarum idio muntlur. Nach Stochove 
Voy. du Levant (Brux. 1650) befand sich die Fe- 
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stung jedoch um 1631 im Verfall, und auch Mariti 
Viaggi usw. I (Lucca 1769) 116 betont, daß 
nichts für die Erhaltung geschehe, obwohl die 
Türken das Kastell eifersüchtig überwachten. Aus 
den zahlreichen neueren Beschreibungen hebe ich 
hervor L. Roß Inselreisen IV 144ff. Cesnola 
Cypern ms 1879) 204-207. Mas Latrie 
Lille de Chypre (Paris 1879) 16f. 40f. 215. Sam. 
W. Baker Cyprus (London 1879) 178—186. 
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ermordet. Als nun Deiphontes verschiedene Völ- 
ker zum Abfall von Argos bringt, wollen sich 
seine Schwäger an ihm rächen. Deshalb geht 
K. mit seinem Bruder Phalkes nach Epidauros. 
Sie bestellen die Schwester zu einer Unterredung 
vor die Stadt und suchen sie zu überreden, ihren 
Gemahl zu verlassen und mit nach Argos zu 
kommen. Als sie entrüstet ablehnt, wird sie von 
den beiden gewaltsam fortgeführt. Deiphontes 


Mrs. Seott-Stevenson Our Home in Cypras10 verfolgt sie und erschlägt, nachdem er die Flie- 


(London 1879) 48f. 94f. 115—118f. Dixon Bri- 
tisch Cyprus (London 1879) 301—311. Mallock 
In an Enchanted Island (London 1889) 277—287. 
Oberhummer Aus Cypern II, Ztschr. Ges. 
Erdk. Berlin 1892, 432f.; ders. Die Insel Cy- 
pern I (München 1903), Register. Deschamps 
Au pays d’ Aphrodite (Paris 1898) 124—134. 
145. Eine baugeschichtliche Beschreibung des 
Kastells und der Mauern in ihrem heutigen Zu- 


henden eingeholt hat, den K. Paus. II 28, 8. 
Diod, VII 13, 1. Nie. Damasc. frg. 38 (— FHG 
II 376); s. Wagner o. Bd. IV 8 2406f. Nach 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 271 bewahrt die 
Sage vga Deiphontes und seinem Streit mit den 
Söhnen des Temenos die Erinnerung an Kämpfe 
zwischen der einheimischen Bevölkerung und den 
eingewanderten Dorern; ihm stimmen bei Wag- 
ner.a.a. O0. und Hitzig-Blümner zu Pau. 


stand gibt Enlart L'Art Gothique en Chypre20 II 19, 1. Auch Gruppe Gr. Myth. 178f. sieht 


(Paris 1899) II 559 Taf. XXXIIL. Unter eng- 
lischer Verwaltung blieb die Stadt Hauptort des 
kleinsten unter den sechs Distrikten der Insel 
und zählte 1881-1901 nur 1200-1300 Ein- 
wohner. Der kleine Hafen wurde 1886—1891 
verbessert, s. Handbook of Cyprus (1907) 48. 
56. Von Überresten aus dem Altertum ist nur 
die Nekropole westlich außerhalb der Stadt 
(Felsgräber meist aus hellenistischer Zeit) be- 
merkenswert. 

3) Keryneia nennt Paus. Il 25, 5 das Gebirge, 
auf dem der Kerynites (s. d.) entspringt, && 
Aoxadlas xai doovs Kepvvslas öEwv. Wenn man 
mit Boblaye Recherches 26 den Kerynites mit 
der Buphüsia gleichsetzt, so muß nach Pausanias 
der Berg K. an dem Ursprung des Tales der 
Buphüsia liegen, nördlich oder westlich von Ker- 
pini. Damit befinden wir uns gewiß schon im 
Gebiet von Kynaitha, also in Arkadien. Es ist 


in der Temenossage einen historischen Kern. 
[Scherling.] 
Kerynites, von Paus. II 25, 5 bei der Be- 
schreibung von Keryneia in Achaia erwähnt: d 
Ksowvirns noranos, 65 BE Aonadlas xal Öpovs 
Keovwveias 6Ewv Ayamds obs auımy magkkeıor. 
Danach hat Boblaye Recherehes 26 den K. für 
die Buphüsia erklärt, die am Ostfuß der Höhen 
von Risömylos, auf die er Keryneia (s. d.) ver- 


[Oberhummer.] 30 legt, aus dem Gebirge hervorbricht. Sie ist ein 


echter Torrente, dessen Tal zwischen Kerpfni und 
dem auf der französischen Karte mit der Höhen- 
zahl 1587 bezeichneten Berge beginnt und in 
nördlicher Richtung das Hochland in tiefein- 
geschnittenem Tal durchsetzt. Zwischen dem Ge- 
birge und dem Meere bildet der Fluß einen breiten 
Schuttkegel. Philippson Pelop 273. 270. 259. 
Die Identißzierung des K. hängt aber an der An- 
setzung von Keryneia (s. d.); sollte Wilhelm 


aber sehr fraglich, ob Pausanias oder seine Quelle 40 recht haben mit der Verlegung von Keryneia auf 


von der Lage des Berges K. eine klare Vor- 
stellung gehabt hat, ja ob dieser Berg überhaupt 
eine geographische Realität darstellt. Denn er 
Behbrt in die Sage von der kerynitischen Hinde, 

eracl. quaest. Hom. 49, 6 } Keobveıos Elapos. 
Serv. Aen. VI 802 Cerynitis cerva, die nach 
Apollod. II 81 (# Keovriris Elapos) bei Oinoe an 
der Ostseite des Artemision zu Hause ist, also 
ihren Namen nicht nach der achäischen Stadt 


die bisher für Bura in Anspruch genommene Stätte, 
so wäre der Fluß von Kalävryta der K. [Bölte.] 
Keryx. 1)Stammvater des Priestergeschlechts 
der Keryken, in dem die nächst der Hieropbantie 
bedeutendsten priesterlichen Würden des dg60B- 
xos, leooxnov£ und Altarpriesters (6 &ri Bwuß) 
erblich waren. Als Vater des K. wird von An- 
dron *) bei Schol. Soph. Oid. Kol. 1053 (S. 446, 13 
Papag.) Eumolpos genannt, ebenso von Paus. 


Keryneia tragen kann. Erst bei Kallimachos h. 50 I 38, 3 in dem genealogischen Verzeichnis der 


III 109 finden wir einen Versuch, die Verbindung 
herzustellen, wenn er die Hinde vom Lykaion zum 
nayos Keovveios entrinnen läßt. Die Bemerkungen 
der Scholien, dies sei ein Adpos Aoxadlas, kann 
aus dem Zusammenhang erschlossen sein. Ich 
möchte also trotz Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 1039 
glauben, daß der Berg K. in hellenistischer Zeit 
erfunden worden ist, und zwar als Aufenthaltsort 
der kerynitischen Hinde, um deren Beinamen zu 


erklären; in Wirklichkeit wird er dasselbe be- 60 


deuten wie xeodoris bei Aischyl. Prom. 677; vgl. 
Curtius Peop. I 4% A, Friedländer 


Herakles 126. [Bölte.] 
Kerynes (Keoörns), Sohn des Herakliden Te- 
emenog seine 


menos, des Königs von Ann Da T 
Tochter Hyrnetho, die mit Deiphontes, dem König 
von Epidauros, verheiratet ist; sowie deren Ge- 
mahl bevorzugt, wird er von seinen vier Söhnen 


Eumolpiden. Diese Genealogie erkannten aber 
die Keryken, wie der Perieget selbst ausdrücklich 
betont, nicht an, sondern führten ihr Geschlecht 
auf K., den Sohn des Hermes und einer Tochter 
des urattischen Landesgottes Kekrops, zurück. 
Auf Alter und Ursprünglichkeit dieser genealo- 
gischen Herleitung weist zur Genüge der Name 
des Hermes; denn der auf dem doos Knovxım 


*, Mit Recht lehnt Treps Die Fragmente der 
griechischen Kultschriftsteller 1914, 69 die An- 


gehört das Fragment zu 
einem Werk Androns zeol Pvoıs» (mindestens 2 
Bücher); den Buchtitel Natalis Comes 
Myth. I 10 S. 30 (Frankfurt 1583). 
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bei Tanagra geborene (Paus. IX 20, 3) und den 
BHeroldstab führende Peso» x7ou£ (o. Bd. VIII 
S. 757) ist naturgemäß der Ahnherr des Geschlech- 
tes der Herolde. Die Angaben über den Namen 
der Stammutter, mit der Hermes den K. erzeugt, 
schwanken. Harpokr. Hesych. (aus Phanias von 
Eresos FHG II'801 frg. 40). Phot. Suid. s. 
Knovxes geben den Namen der Mutter überhaupt 
nicht an, Paus. I 38, 3 nennt Aglauros, Pollux 
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Die Bekanntmachung durch Heroldsruf heißt x7- 
evyua* Her. VIII 41. Thuk. VII 82. Aischin. III 
93: odx obv Exgijv oe, & Anudoderes, Eioaı röv 
tor koyıordv anovra ungBEa: To ndrgıov wal Evvo- 
Kov xnovyua todo ‚ıls Bobkerar zarnyogeiv‘; Poll. 
IV 91, sehr oft in Inschriften, z. B. Delos Dit- 
tenberger Syll.3 617; Delphi 443; Rhodos IG 
XIk 1, 155. 

In den Homerischen Gedichten spielen die K. 


Keryx 


VII 103. Schol. D. A 334. Schol. Aisch. I 20 10 eine bedeutende Rolle: sie werden Od. XIX 135 


und Androtion bei Lex. rhet. S. 671, 16 Pandro- 
sos (Müller hat diese Notiz nicht in die 
Fragmente des Androfion aufgenommen, sondern 
bringt sie nachträglich in der Anmerkung zu 
FHG I 351 frg. 11); aber Dittenberger 
Herm. XX 2, 2 hat aus der Inschrift des tri- 

ischen Denkmals (IG XIV 1389), das Atticus 
Fnrouen, selbst ein hervorragendes Mitglied des 
Priestergeschlechts (o. Bd. VIII S. 922), seiner 


als önutosgyoi bezeichnet, d. h. als Leute, die dem 
Gemeinwesen nützliche Verrichtungen ausführen. 
Kleidemos (FHG I 359) robs wayeloovs novrds 
Ynoı xalsiodeı und Athen. Xc 26 of dk zalaol 
zods noös tais bnmpsolas rabraıs unpvaas Endkovr 
erschöpfen nicht die Bedeutung; vgl. Athen, XIVc 
79. Sie erscheinen als #egdrovres der Fürsten 
D. I 321; Od. XVIII 424, werden als #eio 
I. IV 192. X 314/5 und öugpdor Il. VIII 517 be- 


Gattin Regilla errichtete, schlagend nachgewiesen, 20 zeichnet; sie sind als Boten des Zeus und der 


daß in der Gentiltradition der Keryken Hermes 
und Herse für die Eltern des K. galten, vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 8I.v. Wilamowitz 
Aristot. und Athen II 74, 5. Sittig o. Bd. 
VII S. 1147. 

Bildliche Darstellung des K. als ögöoöyros 
unter den eleusinischen Gottheiten auf der Vase 
bei Gerhard Ges. Abh. Taf. 77. 

Literatur: Dittenberger Hem. XX 2f. 


Menschen unverletzlich Il. I 331. VII 274. Als 
Abzeichen führen sie das oxjrrgov: Il. VII 277. 
XVII 505, das sie dem Redner reichen IL XXIII 
567; Od. II 37. Sie berufen die Mannen zur 
Versammlung (dyogjvde) Il. II 50. 437. IX 10. 
XI 685; Od. II 6. VIII 8, gebieten Schweigen 
nnd halten Ordnung Il. II 17. 96. 280. XXIII 
567; sie treffen die Vorbereitungen zum Opfer 
und sind beim Opfer tätig Il. III 116—120. 245 


Toepffer Att. Geneal. 8if. Preller-Ro-30—274. XIX 250; Od. III 338. VIII 178. XX 276. 


bert Griech. Myth. I 788 und 411. Stoll in 
Roschers Myth. Lex. II 1, 1176 (unvollständig). 
Gruppe Griech. Myth. 43, 1. 51, 14. 1329, 4. 
[Quandt.] 

2) Keryx (dor. x@ov&), Herold, Parlamentär, 
Bote, Ausrufer; für diese Bedeutungen sind zu 
vergleichen: Hesych. s. xfgvE ' äyyslos, Öudxorvos, 
ngeoßeving ; anovarss' ol Äyyeloı, ol Öıdrovor, ol Täs 
Onnoerixäg Enırehoüvres nodkeıs; Suid. s. rovf 


Sie besorgen Botengänge und gehen als Begleiter 
von Abgesandten mit Il. [1 320—334. XXIV 282. 
352; Od. IX 90. X 59. 102, begleiten ihre Herren 
11. 1 320, IX 170. XXIV 149. 325. Sie führen 
Verhandlungen mit dem Feinde Il. VII 372, sie 
bieten die Mannen zum Kampfe auf (nöAsuov6e) 
D. II 442. VIII 517, sie untersuchen das gewor- 
fene Los Il. VII 183f., sie schreiten beim Kampfe 
gegen die Streitenden ein Il. VII 277. Sie be- 


Ev noltug, no&oßus &v eioyyn Her. I 21 erzählt 40 reiten das Mahl und legen die Speisen vor Il. 


von Alyattes, daß er einen x. nach Miletos 
schickte, und fährt fort: 6 uw 67 ünderodos. 
Xen. anab. II 3, 1 spricht von x/jeuxes, die er 
II3, 3 als äyyedoı bezeichnet. Poll. IV 94: zaya 
Ö &v rs ToVS xnourxas al koumveas nal anovdo- 
Pogovs xal Exereipopogovs xal ayyekovs Övoudosıer. 
VIIL 137: 6 d& roeoßevins ein Av mal Ayyelos xal 
Sıaxovos. 138: Eregas db yoelas xjgvf al onovdo- 
90905 . .. eiroı 6 Av rıs Tobs nokoßeıs brallarıwv 


XVII 558. XXIII 39; Od. I 143. XVII 339. 
Als Herolde mußten sie eine starke Stimme haben, 
daher sie als AuyöpBoyyoı Il. II 50. 442. IX 10; 
Od. II 6 und Yseopwvoı Il. XVIEI 505 bezeich- 
net werden. Als Herolde des Agamemnon er- 
scheinen Talthybios und Eurybates Il. I 320, 
als der des Odysseus der Ithaker Eurybates I. II 
184. IX 170; Od. XIX 244, des Nestor Stentor 
Il. V 784f., des Aias Odios Il. IX 170, des Pria- 


unv moeoßeiay" 5dev eionraı 16 npusı xal zoe-50mos Idaios Il. VII 372. Über Hermes als Schutz- 


oßeiq gonnarilew. Ayyelos erscheint inschriftlich 
erwähnt in Erythrai Dittenberger Syli.3 229; 
Milstos 273; Dion 330; Byzantion 349; Hiera- 
pytna 581; Rhodos 644/5. Arixovoı neben xrjouxes 
sind erwähnt in Magnesia am Maiandros Kern 
217. Das Amt eines K. ausüben wird bezeichnet 
durch xnevxebo Aischin. I 19. Poll. IV 94. IG 
II2 165. III 680. 1128 u. 6., xnguxela dagegen 
bezeichnet 1. das Heroldsamt: Sparta Her. VII 


gott der Herolde s. Eitrem o. Bd. VIII S. 738. 

In historischer Zeit haben die K. Funktionen 
von sehr verschiedener Bedeutung, sie erscheinen 
als Wortführer der staatlichen Gewalt in religiöser, 
politischer, militärischer, gerichtlicher und kom- 
merzieller Beziehung. Die Einteilung bei Poll. 
VIII 108 in 4 Klassen erschöpft die Bedeutung 
des K. nicht; Poll. VI 128 führt unter den flo«, 
&p ols &v tıs Öveidiodein auch den x. an und 


134; Athen Aischin. I 21. IG II2 145; Suid. s.60 bei Dem. XLIV 4 lesen wir: 6 ö& narye olroc- 


onyalveı dE xal mw xngüxevow; vgl. Plat. leg. 
Ve 12 und Poll. IV 91; 2. den Lohn des K. für 
seine Tätigkeit beim Verkaufs Harpoer. und Suid. 
8. xnovnela ' d Sıdöuevos woBös zols anpukın Enı 
Tais yıyropeiscus nodoeoıw (nach Isaios). Als Ab- 
zeichen trug der x. das xngüxeior Poll. IV 91 
und YIIi 138; über die versehiedene Bedeutung 
des Wortes wird weiter unten zu sprechen sein. 


duntelei yüg Ev Ileıgasi xneimaw-toüre Ö' doriv 
ob uövov anoplas dvdpwunivns texungior, aus wel- 
chen Stellen man geschlossen hat, daß der K. 
eine unbedeutende Rolle spielte und kein Ansehen 
genoß; vgl. Dittenberger Herm. XX 85: ‚Die 
politische und soziale Stellung der Heroldsämter 
wurde in römischer Zeit eine ganz andere, der 
x. ns Bovigg xal tod nuov erscheint im 4. Jhdt. 


wur 


gar nicht als Staatsbeamter, sondern als ein unter- 
geordneter Offiziant (ürmosens), der nicht einmal 
attischer Bürger zu sein brauchte‘ und v. Hiller, 
Dittenberger Syll.3 zu nr. 186 p. 296. Dagegen 
hat v. Wilamowitz-Moellendorff Aristoteles 
und Athen I 202, 28 mit Recht darauf ver- 
wiesen, daß die Herolde ursprünglich eine groö- 
Bere Rolie spielten, keine Subalterne und nicht 
dauernd beschäftigt waren, indem er den Anthe- 


201 ya 
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IG XII 5, 647; Koronea IG VII 2471; Kos Michel 
76 (4. Jhdt. v. Chr.); Kyme CIG 3524 (6 zäs 
nölıog xögvf), vgl. 8640; Kyzikos IGR IV 159; 
Lampsakos CIG 3641 C; Larisa IG IX 2, 508 (of 
». ıng nokews). 525. 528. 531. 594; Lemnos (My- 
rina) IG XII 8,4 (348 v. Chr.); Lindos IG XII 1, 
890; Magnesia IG IX 2, 1110; Magnesia a. Mai- 
andros Kern 89 (of x. z00 uovoıxod). 217. Meli- 
taia-Peraia IG IX 2, 205 (200 v. Chr.); Messene 


mokritos als Beispiel für die alte rituelle Form 10 IG V 1, 1447 (2. Jhät. v. Chr.); Methymna IG 


der diplomatischen Mission anführt. Über das 
Geschlecht der Keryken sind zu vergleichen die 
Ausführungen von Dittenberger Herm. XX 
(1885) 1-40, v. Wilamowitz-Moellendorff 
Aristot. u. Athen II 74 und G. Colin Bull. hell. 
XXX (1906) 212f. Ich gebe zunächst eine Über- 
sicht nach Ort und Zeit über die Erwähnung des 
K. und im Anschlusse daran über den iegoxMev£: 
Abdera Dittenberger Syll.3 656 (166 v. Chr.); 


XII 2, 49. Milet III 152; Miletos Milet III 153; 
Minoa IG XII 7, 237; Mylasa Bull. hell. XXI 
(1898) 384, 29; Mytilene IG XII 2, 49; Naxos IG 
XI1 5, 34; Nysa Bull. hell. IX (1885) 124; Oian- 
thea (Naupaktos) I& IX 1, 384; Olbia Michel 
337 (3. Jhdt. v. Chr.); CIG 2059. 2061. Ditten- 
berger Syll.3730; Orchomenos IG VII 3196.3197; 
Oropos I(x VIII 419. 420; Pagai IG VII 190 
(x. ı@v ovveögam);, Plataiai IG VII 1667; Priene 


Aigiale IG XII 7, 386. 515; Akrai IG XIV 211.201. v. Pr. 3 (334 v. Chr.), 111 (x. 196 nolewg); 


212, Akraiphia IG VII 2727, Akroinos Journ. 
Rom. Stud. II (1912) 259, 20; Ambrakia CIG 
1798, Aınbryssos IG IX 1, 12; Anaphe IG XII 3, 
249 (tds ndAsws »ügpve), Andania IG V 1, 1390 
(92 v. Chr.); Antiochia Pisidiae Journ. Rom. Stud. 
III (1913) 289, 15; Aphrodisias CIG 2758. 2759; 
Arkesine IG XII 7, 22 (8. Jhdt. v. Chr.); Asty- 
palaia I& XII 3, 169. 170, Athen: xfjov£ (5. Jhdt. 
v. Chr.) IG I 20. 37. 38. 482. Dittenberger 


Sestos Anc. Gr. Inser. 1000 (2. Jhdt. v. Chr.); 
Sparta Talthybiaden Her. VI 60. VII 134. Paus. 
DI 12, 7, x. önusoros Aelian. v.h. Il 15. IG VI, 
197 u. d,; Tanagra IG VII 930. 540; Tegea IG V 
2, 24; Thalamai IG V 1, 1314. 1315; Theben IG 
VII 2448; Thespiai IG VII 1760. 1773. 1776; 
Thyateira Athen. Mitt. XX (1895) 505; Tralleis 
Bull. hell. XXVIIL (1904) 81, 5; Trozen IG IV 
824. Der legoxjgv£ ist erwähnt in Aigiale IG XIT 


Syll.3 83 (4380-418 v. Chr). 87 (420 v Chr.) 30 7, 389 (2. Jhdt. v. Chr.); Anaphe IG XII 3, 249; 


(Dem.) XII 4. Paus. 1 36, 3. Plut. Per. 3 (431 
v. Chr.), (4. IJhät. v. Chr.). Aristol, 49. nod. c. 
62. Dittenberger Syl.® 158 (377/6 v. Chr.). 
IG II2 20. 30. 112. 119. 174. 456. Athen. Mitt. 
XXIX (1904) 248; (römische Zeit) IG III 39, 
138. 687. 692 - x. ıng BovAns: IG II 120 (362/1 
v. Chr.). 848 (209/8 v. Chr.). IG III 188- x. vod 
önuov IG VII 4254 (332/1 v. Chr.); vgl. IG II2 
1223 (162 v. Chr.) - x. ns Bovins xai Tod Önjuov 


Argos IG IV 560; Athen Dittenberger Syll.3 
42 (460 v. Chr.). (Dem.) LIX 78. IG UI 10. 261. 
1029, Chios Dittenberger Syll.3 448 (258/4 v. 
Chr.). 444/5; Delos IG XI 542. 544. 559. 712; 
Delphi Dittenberger Syll.3 444/5 (leooxmn- 
evaxeiwr ÖL zowaı ovvedolw: sör Aupıxruovor); 
Ephesos CIG 2982. 2983. TAM, Jahresh. XVII 
(1915) Beibl. 283; Kos Michel 425 (8. Jhdt. v. 
Chr.); Lampsakos CIG 3641 C; Magnesia a. M. 


IG II2 678 (276/5 v. Chr.). 912—915. 918. IG40 Kern 98 (196 v. Chr.). 100; Miletos Milet I 145. 


III 10. 648. 650- x. zöv Aoyıoröv Aischin. III 
23 - x. zöv bföcna (Dem.) XXV 56 - x. zöv uvorn- 
olo» Xen. hell. II 4, 20-x. BovAns rjs 2& Ageiov 
adyov Dittenberger Syll.3 697. 711. 728. IG 
IV 937. IG III 10. 57. 680. ?14. 714a. 1005. 
1028 - x. dggovios Dittenberger Syll.3 711, 
728 -x. AndAAovos Dittenberger Syli.3 773 - 
*. 100 Beod Dittenberger Syll. 728 (Geschlecht 
der Keryken: Thuk. VIII 53. Andok. I 116. 127. 
Isokr. IV 157. Arist. 49. od. 39. 57. Poll. IV 
91. Harpokr. s. v. Athen. VI ec. 26. XIV e 79. 
Dittenberger Syll.3 42 [460 v. Chr.]. 711. 773. 
IG II2 204. 1230. 1235. 1986; IG III 702); 
Delos IG II 985. IG XI 144. 161. 179. 199; 
Delphi Dittenberger Syll.3 244 f, IG II? 1126. 
Jahresh. XII 151. Dittenberger Syll.3 498/9 
(x. Augpıntudvov). Klio XIV (1914) 293, 15 (x. t. 
iegouvauovonr);, Derekiöi TAM; Eleusis Ditten- 
berger Syll.3 845 (6 r@» fegür x.);, Ephesos Anc. 
Gr. Inser. 506 (x. zöv avornelor). TAM;, Epidau- 
ros IG IV 932. 1484. 1485: Eresos IG XII 2, 528; 
Milet III 152; Eretria IG XII 9, 91. 92. 94; Gor- 
tyn SGDI 4985; Hadrianopolis Bull. hell. XXV 
(1901) 21, 154 (Bovinjs x.); Halikarnassos Anc. Gr. 
Inser. 902; Hephaistia IG XD 8, 26 (x. zjs fov- 
Ars); Imbros IG XII 8, 53 (x.r..).55; Karystos IG 
XII 9, 8; Knidos xäpv& züs Bopläg Anc. Gr. Inser. 
788. 789. Bull hell. VIII (1883) 485, III; Koresia 


150 (200 und 180 v. Chr.); Minoa IG XII 7, 228. 
231. 258; Mytilene IG XlI® 48; Pergamon 1. 
v. P. 246. Athen. Mitt. XXXV (1910) 458, 88; 
Regium IG XIV 617. 618. 620, Rhodos IG XII 1, 
155; Termessos Bull. hell. XXIII (1899) 284, 66. 

Über die Zehl der K. ist uns nichts bekannt; 
gewöhnlich ist nur ein K. genannt, bisweilen mit 
Hinzufügung einer näheren Bezeichnung : so wird 
ein x. nolews genannt in Anaphe, Kyme, Priene, 


50in Larisa xnovxes je nolews, ein x. Bovins in 


Athen, Hadrianopolis, Hephaistia, Imbros und 
Knidos, ein x. tod Önuov in Athen, ein x. zig 
Bovins »al tod Önuov in Athen, ein x. röv ovre- 
öow» in Pagai, ein x. 1@v Aupıxtudvov und ein 
x. ray legouvaudvoy in Delphi, ein x. av uvorär 
in Athen und Ephesos; »nguxes werden erwähnt 
in Eresos, Lampsakos und Lindos. War der K. 
ein Beamter oder ein önnoeıns? War er Bürger 
oder nieht? Diese beiden Fragen lassen sich 


60 nur in gewisser Beschränkung beantworten. Ich 


meine, daß der x. ein Beamter war: in Delphi 
wurden die xzevxes beeidet, IG II2 1126; für 
Delos sagt v. Schoeffer o. Bd. IV S. 2498: den 
Beamten muß auch der x. IG IL 985 D.E zuge- 
zählt werden; im Ampbiktyonendekret Ditten- 
berger Syll.3 498f. (230 v. Chr.) heißt es von 
Achaios und seinen Söhnen: ürnotras elue» ka} 
elvyas aurois ı79 adıny noodınlav xal dopdlsıa 
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NynEQ xal zd xyguxı raw Augpıxrudvor. Eukles 
war, als ihm das Heroldsamt verliehen wurde, 
etwa 403 v. Chr., ein Frenider; das Amt wird 
bezeichnet als uıodopogia, bei seinem Sohne, 368 
—353 v. Chr., als xngvxeia IG II2 145. Eukles 
war 399 v. Chr. im Amte, Andok. I 112. 115. 
Auch der Oinobios, dessen Widmung als K. an 
den Hermes IG I 482 enthält, scheint, da ihm 
das Demotikon fehlt, kein Bürger gewesen zu 
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Stud. II (1912) 259, 20. Daher erklären sich 
die Wettkämpfe und Siege der x. in Akraiphia, 
Ambryssos. Antiochia Pisidiae, Athen, Eretria, 
Koronea, Larisa, Orchomenos, Oropos, Plataiai, 
Tanagra, Theben und Thespiai. 

Zu den Privilegien der x. gehörte vor allem 
ihre Unverletzlichkeit, Poll. VII 139: äluno: 6’ 
Hoav xai 2Eijv abrois navragooe Adeds Iyar, als 
Zeichen der dogalsıa, das mit dem Siegel der 


sein. Vom 4. Jhdt. v. Chr. an war der K. in 10 Amphiktyonen versehene xngöxsıor in Delphi, s. 


Athen ein Beamter und Bürger: ich schließe 
das aus Aischin. 119: & zus Adnvalo» &auonon 
... umdt »novrsvodtw umöt nesoßevodıw, vgl. 
91. 1II 44: E sivar Toy x7gvxa nnd aus dem 
Demennamen einiger x.: Aönvıebs IG XII 8, 26; 
:Avapivorıos Dem. XVIII 165; A@ıövaios Athen. 
Mitt. XXIX (1904) 248 (325/4 v. Chr.); ‚Begever- 
xlöns 16 II? 912, Toweuesös IG II? 848; 972. 
Beamter des Rates war der ». r. ß. x. r. ö., der 


Foucart Bull. hell. VII (1883) 426 und Dit- 
tenberger Syll.3 S. 658 zu nr. 419 und nr. 405. 
Das Wort xneöxeiov bedeutet: 1. den Herold- 
stab, Poll. VILI 137: z6 d& xngüxeıov Yoonua nv 
av nokoßewy. Suid. Ss. oxfrtoov; 2. nach Said. 
np 0 avaßäüs xmotooeı, also den bei Plut. Sol. 
8 genannten x7ovxos Aidos; 3. zu der Inschrift 
aus Delphi Dittenberger Syll.3 251 H. (335 
v. Chr.) bemerkt der Herausgeber, daß das xn- 


zum erstenmal im J. 276 erwähnt wird IG II?20 oöxsıo» 6 2u ITvlaiaı ein größeres Pyua oder 


678; doch schwankt die Bezeichnung noch: wäh- 
send im Texte der Inschrift der Titel x. r. £. 
#. t. ö, gebraucht ist, erscheint der Geehrile in 
der Unterschrift nur als x7gv& bezeichnet. Die 
Bestellung erfolgte in Athen durch Wahl ent- 
weder durch den Rat, IG I 27b, oder durch die 
Volksversammlung, Dem. XVIII 165; in Delphi 
scheint die Wahl durch die Pylaia vorgenommen 
zu sein, die auch den wosds bestimmte, Dit- 


ein Gebäude bezeichne; vgl. Dittenberger 
Herm. XX (1885) 3: »noUxeıov vielleicht das 
Amtslokal des Mysterienheroldes. In Delos IG 
XI 219 wird ein xnoüxeıo» xovooöv erwähnt; s. 
den Art. Kerykeion. Ein weiteres Ehrenrecht 
des x. war in Athen die Aufnahme unter die 
aeioıror (dlorroı), vgl. Athen. Mitt. XXI (1896) 
434, IG III 10. 648 u. ö., Belobung und Be- 
kränzung durch den Rat und die Prytanen, IG 


tenberger Syll.3 252 (328 v. Chr.). Die Amts- 30 II? 678 u. 6. Im Peiraieus hatte der * »rgosdgia 


dauer war nicht bestimmt: bei den für bestimmte 
Aufträge bestellten K. endigte sie mit der Aus- 
führung des Auftrages, sonst aber war wohl eine 
längere Dauer Regel. In Sparta hatten die Tal- 
thybiaden die xnevxeias dx Znägıns als y&oas 
auf Lebenszeit, Her, VII 184. Köhler behauptet 
Herm. V (1871) 836 für Athen: ‚das Amt scheint 
lebenslänglich zu sein‘, Kirchner Rh. Mus, 
LIX (1904) 296: ‚man wird annehmen müssen, 


IG II? 1276, in Delphi der x. :ö» Augızrucvwv 
nooöızia xal dowalsıa Dittenberger Syll,3 
498f., in Miletos areiein EunoiAnörv aavıwv Milet 
IH 183. In Athen hatte in römischer Zeit der 
xhovf ns BovAng vis EE Agsiov nayov einen Ehren- 
sessel im Theater IG III 250. Über diesen K. 
hat Dittenberger Herm. XX (1885) ausführ- 
lich gehandelt und Colin Bull. hell. XXX (1906) 
161—328 auch über ihn gesprochen: ich möchte 


daß der x. ns Povins xal tod Önuov und der 40 nur hinzufügen, daß der x. Bovins rüs 2E ‘Apelov 


abAnıns nicht ein jährlich wechselndes Amt war; 
in der Familie des Eukles war dieseg Amt erb- 
lich‘. Das beweisen auch die Inschriften für die 
Zeit von 276—140 v. Chr.: IG II2 678, 848, 
912-915. 918. 952. 972. In Delos war der x. 
mehrere Jahre im Amte, vgl. Homolle Bull. 
hell. XIV (1890) 485: Aristolochos von 282-263; 
Telemnestes von 225—190 v. Chr., dazu noch 
Philonymos von 801—296 v. Chr., IG XI 144. 


adyov, wie er ursprünglich heißt, erwähnt wird 
bei der Pythais in den J. 128 -97/6 v. Chr, 
Dittenberger Syll.3 697. 711. 728, und daß 
in der Inschrift IG IV 1474 der Herold des 
Areiopag den Auftrag erhält, den Beschluß des 
Areiopag gesiegelt mit dem Staatssiegel der Stadt 
Epidauros zu übermitteln: er zeigt sich als Ob- 
mann des Areiopag (Gilbert I 161), als Chef 
dieses Rates (Colin a. a. O. 185), vgl. die Be- 


Für Delos kommt neben dem x. auch der Hiero- 50 stimmung über die Fischhändler im Peiraieus 


keryx in Betracht, der die Verkündigung der 
Ehrenbezeugungen vornimmt, IG XI 542. 544. 
559. 712. Durch die längere Funktionsdauer des 
x. erklärt es sich wohl auch, daß der x. sehr oft 
als Antragsteller in Volksbeschlüssen erscheint, 
vgl. Homolle a. a. O. In Delphi erscheint 
Xenodokos im J. 332 und 828 v. Chr. als be- 
soldeter x., also auch längere Zeit im Amte. 
Erforderlich war eine gute Stimme, Aristot. pol. 


IG II? 1103 = Jahresh. XII (1909) 146f. — Die 
xnguxes erhielten eine Besoldung, zıodds, der 
aus den Kassen der einzelnen Beamten oder direkt 
von ihnen bezalılt warde: eine Ausnahme macht 
der »., der den neun Archonten als apparitor 
beigegeben war und von ihnen von der ihnen 
zur oirnoıs zugewiesenen Summe erhalten wurde, 
Aristot. AP, xo4. 62. Mit diesem x. ist nicht 
zu verwechseln der x. ägxovros, Dittenberger 


IV (VII) 18326b: 9 zis »ngv& un Zrevrögeros, 60 SylL8 711 und 728, der nach Colins Erklärung 


vgl. Hom. I. V 784; daher Dem. XIX 338 von 
einer Dokimasie berichtet: dAda Aoylleo®', dr. 
dA xyouxa utv ür donudlnte, cbpavov onorely ; 
vgl. Xen. hell. II 4, 20: Kisoxgıros d& 6 zör 
yvorör xüovk udl' edywros ev xarauımanodue- 
vog Eilekev; Poll IV 94: 15 82 gdlyna alıav 
udya, dögdv. In Akroinos rühmt sich ein x.: 
12 ueyalä puvä südos Evevaduror, Jourm. Rom. 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


(S. 329) speziell der Person des Archon epony- 
mos beigeordnet war. Athen. XIV 79e gibt 
an: dyaydygarıal cbdanod uaysipw wiobos, alla 
gs. 16 I 37 (ca. 428 v. Chr.) bestimmt, 
daß die Kolakreten rols xiovfı zols lodamw rov 
006» geben sollen; IG II 814 werden unter 
den Zahlungen an Personen auch solche an den 
oalrınıns xal xüov£ auf Delos nt (877/6 
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v. Chr.). In Delos erhielt der K. und der Hiero- 
keryx jährlich 60 Drachmen, im Schaltjahre 65 
Drachmen, IG XI 144. 147. 154. 161. 179. 
287. In Delphi werden als w:oBös für den xäpvf 
angegeben: Dittenberger Syll.3 244 und 247: 
2 Drachmen, 248: 16 Drachmen, 251: 5 Stateren 
und 1 Drachme, 252 und 253: 10 Stateren. In 
Epidauros lesen wir IG IV 1484: xdovxı Kopıv- 
Dioıs 2 Drachmen, x. &s Aoyos 3 Drachmen und 
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Poll. IV 91 (xarexgorrze Hovgiar); Nesos IG 
XII 2, 6463; Amorgos IG XII 7, 237 uw 
xaraxngd£as 6 xAgvE....), spricht das öffentliche 
Gebet Din. II 14. IG II? 30. 142. 114; Knidos 
Bull. hell. VII (1883) 485, III xaredysodar 62 zai 
tov xdgura räs Bovläs... advra dyafı Ilapaoi- 
za... vgl. Thuk. VI 32; Miletos Ditten- 
berger Syll.3 577 (röv dt degoxniguaxa Ensbka- 
odaı rois Erxinaıdtovon), stellt die Frage: zis 


in Melitaia-Peraia IG IX 2, 205 (200 v. Chr.) 10 äyogedsıw ßovlerar; (im Namen des Staates) Ari- 


xdovxı orarjgas Öfxa. Andere Leistungen an die 
K. sind: Eleusis IG II? 1360 (3. Jhdt. v. Chr.) 
feoogarım el zhovxı Eis ügıorov row Eogrnv 00- 
ayogevovo: und Messene IG V 1, 1442: xorölas 
olvov xdgvxi. 

Von den Funktionen der K. sind vor allem 
zu erwähnen die völkerrechtlichen Verrichtungen 
oder ihre diplomatische Mission. Alyattes hatte 
einen K. abgesandt nach Miletos, Her. I 21; 


stoph. Acharn. 45. Alkidamas 11. Dem. XVII 
170. 191. Aischin. I 112. III 28, verliest das zoo- 
Boölevua des Rates, Aristoph. Thesmophor. 371, 
führt die Gesandten in die Versammlung ein IG I 
40. Aristoph. Acharn. 61, beruft in Pagai einen 
Geehrten is goeöolav IG VII 190, hält die Ord- 
nung aufrecht Aristoph. Acharn. 59. (Dem.) XXV 
90, verkündet das Resultat der Abstimmung bei 
der xaraxeıpororta, s.d. Als die beliebteste Publi- 


Dareios hatte K. geschickt in die griechischen 20 zitätsform wurde der Heroldsruf betrachtet, daher 


Städte, Her. VII 131—136. Paus. III 12, 7; die 
Athener hatten den Anthemokritos als ». nach 
Megara geschickt, Plut. Per. 3. Paus. I 36, 3. 
(Dem.) XII 4. Harpokr. s. v.; alle diese hatten 
gewisse Aufträge zu besorgen, sollten auch des 
Schutzes als x. genießen. Wir finden dann einen 
x. als Begleiter der Gesandten, Dem. XVIII 165. 
166. (Dem.) XII 2. Aischin, III 62. 68 sowohl 
von seiten der Athener als des Philipp. In Athen 


die Anorduung der Verkündigung von Ehren- 
bezeugungen durch den K. begegnet in Abdera, 
Aigiale, Anaphe, Arkesine, Astypalaia, Athen, 
Delos, Delphi, Ephesos, Epidauros, Eresos, Im- 
bros, Knidos, Kos, Kyme, Kyzikos, Larisa, Lin- 
dos, Magnesia am Mäander, Methymna, Miletos, 
Minoa, Myrina, Olbia, Oropos, Priene, Sestos, 
Sparta, Tegea. Die Ausdrücke für ‚verkfinden‘ 
sind: advayopedsıv Aischin. III 49; Aigiale, Arke- 


war die dritte Ekklesie in jeder Prytanie be-30 sine, Astypalais, Athen usw.; dverzerv Andok. I 


stimmt xnevV&ıv xai noeoßelus, Aristot. AB. mol. 
43. Poll. vor 96, vgl. 138, und Plat. leg. X 
c. 1 verlangt ein gerichtliches Verfahren Z&v @s 
moeoßevris ts 9 angv& narawevöduerog vhs molews 
nagangeoßeinraı.... Von Athen wurden x. ge- 
schickt in Angelegenheit der gdooı, IG I 37. 38, 
dann wegen des Münzgesetzes, Dittenberger 
Syll.3 87, welche von den Städten verlangen 
sollen doa xeAstovo Admraioı (420 v. Chr.). In 


36; Athen, Myrina, Oropos; dvayyeilaı Aigiale, 
Eresos, Knidos, Methyınna, Minoa, Priene; dva- 
xnoöfaı Aischin. III 34; Aigiale, Anaphe, Delphi, 
en xopörzeiw Epidauros, Tegea; xnodkaı Ael. 
v.h. II 15. Aischin. III 23. Andok. I 112; ava- 
yogsvomw noıslodaı Sestos; Avayyeklav norsiodae 
Abdera. Nicht bloß Ehrenbezeugungen wurden 
durch Heroldsruf kundgemacht, sondern auch 
andere Verkündigungen: in Athen IG II? 556 


die Zeit 430—418 v. Chr. fällt die Inschrift IG 40 (807/6 v. Chr.) heißt es: dvsmeiv To» xnovxa, 


I 27b, welche Bestimmungen über die drapxal 
enthält; in dieser wird angeordnet, daß die BovAn 
x. wählt und in die Städte schickt, um diesen 
die neuen Bestimmungen über die drapgal zu 
verkündigen. Nach Paus. IX 25, 4 verstümmelte 
Herakles die x., die nooa Ooxoueriov dpixorro 
Eri Tod Öaouod rn» analınoıw. Das Amphiktyonen- 
gesetz IG II2 1126 enthält auch die Bestimmung 
of zagvxes Eungaooörrw» töy pogov. Die Ephoren 


du d Önuos 6 Kolopivio» drarldnoı zövde röv 
orepavov; in der Inschrift von Oianthea IG IX 1, 
334 (456 v. Chr.) ist die Bestimmung erhalten: 
Wer aus Naupaktos in das hypoknemidische 
Lokris zurückkehren will, muß dies durch Herold- 
ruf verkünden lassen sowohl auf dem Markte zu 
Naupaktos als auch auf dem Markte der Stadt 
der hypoknemidischen Lokrer, aus der er stammt; 
ia Sparta erhielt der öyudoos x. von den Epho- 


sandten einen K. mit der Skytale an den Feldherrn, 50 ren den Befehl. öffentlich zu verkünden ‚eorw 


Thuk. J 131. Die Kriegserklärung erfolgte durch 
K., Paus IV 5, 8. Poll. Vil1 139. In betreff eines 
Waffenstillstandes besonders zur Bestattung der 
Gefallenen wurden K. gesandt, Thuk. IV 97. Xen. 
hell IV 3, 21. 7, 3. VI 4, 15; (Demades) 9 Diodor. 
XIV 47 u 6. Beim Heere verkündet der K. die Be- 
fehle des Kommandanten, Her. VI 77. 78 und den 
Namen des Ungehorsamen, Arist. 49. x04.61. Der 
iegoxjgv£ vereidigt bei Verträgen die Gesandten 


Kiafoueviovs äsynuoreiv‘. Besonders zu erwäh- 
nen ist die Verkündigung bei einem Begräbnisge 
von stastswegen: Ephesos TAM drayogevänse: 
Unö Tod xhovxos Ent vis durouöng .. . . Olbia CIG 
2061: row ze xyouxa dvayopelocı Eri ts Exxo- 
wörs, drı n Bovin xai 6 Önuos oraparoi; Kyme 
CIG 3524. Auch auf religiösem Gebiete finden 
wir den K. tätig: so in Andania IG V 1, 1390 
bei den Mysterien, in Aixone II? 1199 bei der 


des anderen vertragschließenden Teiles: Miletos 60 Feier einer zayrvyis, in Lampsokos CIG 3641 b 


Dittenberger Syll.3 683 (180 v. Chr.). Nicht 
minder wichtig waren die Funktionen des K. im 
inneren staatlichen Leben: er beruft die fovir-in 
das ßowlevingsov Andok. 136, das Volk zur Ver- 
sammlung vgl. Korkyra IG IX 694: mooxagb£artes 
&v xapvunräs (sc. dAlas) ... vgl. die dxxinola aiy- 
»Anros in Athen, beruft die ten 1G II2 120 
(8621 v. Chr.), gebietet Schweigen: Din. II 14. 


bei der Feier der Asklepieia (of xneuxes xelevE- 
ıwgav Anuypaxnvobs mdvıas oreparnpopeir), in 
Koresia IG XI 5, 647 und Kos Michel 716 
sind sie bei der Prüfung der Opfertiere tätig; 
in Magnesia a. M. Kern 198 ist der leooxjev& 
beim Ankauf des Stieres tätig und betet dann 
für das Heil der Stadt usw. Wenn es vom 
tegoxfjevf (Dem.) LIX 78 heißt, Ss tmmgerei 17 
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z00 Baodlws yıvarl, Srav Ebogxoi Tas yEopapas 
und in Miletos I 145 gesagt wird: röv ö' Imunogev- 
oubrwv Exasıovr dexsdrwoav ol Te degeis xal 6 
fegoxijev&, können wir annehmen, daß auch der 
K. bei der Beeidigung der Beamten tätig war. 
Es seien noch einige Beispiele angeführt für die 
Tätigkeit des K. bei Auktionen, bei Verpachtungen 
und Verkäufen: Dem. LI 22: xai udvov oöx Uno 
zUgvros nwAodeı ra xowd; Poll. X_ 18: redcs 
dnd xnevxı yerouevn; Delos IG XI 146: ünö 
snovnos 2Ebdonev; 199: ul Tö Eoyov dvemoduon- 
ev &r ını Ayogäı In anovaos; Delphi: Ditten- 
berger SyllL.3 251: xy0um zös awlodru TA 
Zoya; Epidauros IG IV 1485: Bilwrı zagbEarrı 
iv Addvars zo Eoyov; Magnesia IG IX 2, 1110: 
züs 68 toveov dogäs nwisiodaı ... xar Evınvrör 
Ind xnovxa; Megalopolis IG V 2, 515: od ran 
Eydooıw noroduevog Exdgvfe Tolis uvornglos Öwor 
z® äylaßorıı Önvagıa ubgıa; Mylasa Bull. hell. 
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Lanekoronski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
U 176, 178. . 
Kioiaya (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Justinian wiederhergestelltes Kastell in Dardanien 
an der illyrischen Grenze gegen Mösien. [Fluss.] 
Keskos, eine sonst unbekannte Stadt in 
Kilikien, dabei der Fluß Nus, was zu sprich- 
wörtlichen Redensarten Anlaß gab, Plin. n. h. 
XXXI 15, Suid. Phot. Hesych. s. v. Zenob. 


10 cent. IV 51. Diog. V 52. Eustath. Od. 1392, 19 


(Atumv). Mich. Apostol. 9, 70. [Buge.] 
Kesselstadt an der Mündung der Kinzig 
in den Main (südwestlich von Hanau), an der 
Stelle eines römischen Kastells des obergermani- 
schen Limes. Dem heutigen Ortsnamen scheint 
das Wort Castellum zugrunde zu liegen. Das 
durch Eck- und Zwischentürme verstärkte Kastell 
hatte eine außerordentliche Größe, nämlich 375 
><375m, also 14 Hektare Flächeninhalt; es war 


XKII (1898) 384, 29: wodöoa: Und zjgvxa; 20 für eine Legion bestimmt. Zu den frühesten Li- 


Olbia Michel 337: dn&öoro navra ra Eoya Imö 
anouxa. 

Wie der Staat, so hatten auch die staatlichen 
Unterabteilungen und Vereine ihre Herolde, die 
besonders bei letzteren eine Vermittlung zwi- 
schen weltlicher und geistlicher Funktion dar- 
stellen: so wird ein K. erwähnt in dem Be- 
schluß von Aixone, IG II 1199, von Ikaria 1178, 
Peiraieus 1176 und 1214, der Mesogäer 1247, in 


mesanlagen in der Wetterau gehörig, lag das 
Kastell weit zurück vom ‚Pfahl‘ und war wohl 
bald nach dem Chattenkrieg des Domitianus (83 
n. Chr.) enstanden. Daß es wirklich mit Truppen 
belegt war, könnte man bezweifeln, da im Kastell 
selbst ‚kein gestempelter Ziegel, keine Münzen, 
kein Inschriftstein gefunden wurden und nur 
ganz wenig Scherben zum Vorschein kamen‘. 
Doch sprechen Gräber, welche nahe am Kastell ° 


dem Beschluß der Eithalidai in Lindos, IG XII 30 aufgedeckt wurdes und vermutlich Soldstengräber 


890, der gvAnr AloAlc in Methymna, IG XII 2, 
505 und der yeiinorus Boxeo» ebd. 500, und in 
Aigiale IG XU 7, 515 verkündet der K. die Be- 
kränzang durch die zosoßurego:, Eynßoı und »Eor. 
Vereinsherolde werden in Methymna (Samothraki- 
asten), Naxos (bei einem Sodalicium Isiacum), 
Thalamai, Trozen und Ambrakis genannt; der 
K. der kaiserlichen Technitensynode in Bom 
bringt einen Ehrenbeschluß nach Nysa. 


sind, dafür, daß die Lagerfestung wirklich be- 
zogen war. Die Römer selbst scheinen das Mauer- 
werk abgerissen und das Gelände des Kastells 
der bürgerlichen Ansiedlung überlassen zu haben. 
Da auch vorgeschichtliche Funde gemacht sind, 
so ist anzunehmen, daß hier bereits vor Anlage 
des Kastells eine Siedlung bestanden hat. @. 
Wolff Das röm. Lager zu Kesselstadt bei 
Hanau, nebst Anhang von R. Suchier, 1890 


Literatur. üÜber die Herolde bei Homer: 40 (= Mitteilungen des Hanauer Bezirksvereins für 


Kostka De praeeonibus apud Homerum 1844. 
H. Loewner Die Herolde in den homerischen 
Gesängen 1883. Buchholz Homerische Bealien 
II ı, 48-60. Über die Herolde der historischen 
Zeit: Pauly RE. s. Kyov&. Westermann 
R.E. VI 1-2 (praeco). Ostermann De prae- 
conibus Graecis 1845. Gilbert Griech. Staats- 
altert. I 161. 195. 219. 255. Hermann-Thum- 
ser Antignitäten 18 65f. Schoemann-Lip- 


Hess. Gesch. u. Landeskde. nr. 13). ORL IB 
or. 24 (in Liefg. X 1898); vgl. auch CIL XII 
2,1 p. 421. [Keune.) 
Kestreon (zö K£ororov), Flumame auf der 
Kykladeninsel Tenos: & Keorpew IG XII 5 nr. 
873,6. Etymologisch hängt er wohl mit xeords 
= spitz, xEoroov. xevrdw zusanımen und bedeutet 
etwas Eckiges. [Bürchner.} 
Kestria () Keoroia Steph. Byz. s. Toola; Plin. 


sius I4 27. 36. 256. 469. Busolt 20. 58.50n. h. IV 4: Cestria), in Epeiros vorkommender 


Pottier bei Daremberg-Saglio Dictionn. IV 
607—609. Lübker Reallex 8 547. Über die 
Herolde in Vereinen: Ziebarth 146f. Po- 
land 895£ [J. Oehler.) 
Kigvla (14? Kepvla aus dem Demotikon 
Keowleis erschlossen, Buresch Lydien 88. 197), 
Name einer Kome im kleinasiatischen Maionien 
nicht auf einem Plateau bei Köres, 5 kın vom 
jetzigen Kula, sondern anscheinend beim jetzigen 


Simav, 50 km nördlich von Köres (Buge Geogr. 60 


Ztschr. 1900, 195). Inschrift: Kontolson Ath. 
Mitt. XIV (1879) 107 nr. 57. Hicks Class. Rev. 
1888, 138 = Ramsay Journ. hell. Stud. X (1889), 
227 ar. 25. Der Name stammt wohl ans klein- 
asiatischem Sprachgut. [Bürebner.] 
Keosareon (Kaisareon) 3. Kaisarios. 
Kesbedion, Heili des Zeus, an der West- 
eoke der Stadt Selge in Pisidien. Pol. V 76. 


Se ig Sue Name; s. auch Kestrine. 
1) Keorola, 7, Landschaft im Gebiet der epei- 
rotischen Chaonia (jetzigen Landschaft Delvinon). 
Darin eine Stadt Ilion oder Troia (s. d.), Steph. 
Byz. s. Toola. 

2) Stadt em ... Cesiria (Plin.n. h. IV 
4) in Epeiros. Vielleicht liegt Verwechslung mit 
der Landschaft dieses Namens vor. Bursian 
Geogr. Griech. I 18£. [Bürchner.] 

3) Kestria (Keoroia), Tochter des epirotischen 
Könige Kampos, Gemahlin des Helenos. Serv. 
Aen. III 334. Nach Servius ist die Landschaft 
Epirus nach Kampos Campania genannt worden; 
dieser Name uns wieder als Kauuarla 
bei Steph. Byz. 3. v. Dieser fügt hinzu, daß 
diese Landschaft, ein Teil von 'Thesprotien, dann 
Kestrinia genannt worden sei. Diese Bezeichnung 
wird sonst auf Kestrinos (s. d.) zurückgeführt. 
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Da aber bei Servius neben Kampos, nach dem 
Campania-Kammania genannt ist, als Tochter K. 
erscheint, wird man wohl den Namen Kestrinia 
auch von K. abgeleitet haben; vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 3806 und Anm. 4. [Scherling.] 
Kestrine (7 Ksoroivn Thuc. 146 und Herm.- 
Steph. Byz. Xatwr) nach Paus. II 23, 6 nach 
Kestrinos genannt, nach Ps.-Seyl. 26 Köoreıs 
Xoga), ein Teil des epeirotischen Chaoniens oder 
Thesprotiens. 
370 und Hesych, Keorgirıxoi Pdes. Bursian 
Geogr. Griech, I 17f. [Bürchner.] 
Kestrinos (Keoreivos), Sohn des Helenos 
und der Andromache; mythischer Heros Epo- 
nymos der Kestriner. Als Helenos bei seinem 
Tode die Herrschaft dem Molossos, dem Sohne 
des Pyrrhos, übergab, wanderte er in die am 
Thyamis liegende Landschaft Kammania, die 
nach ihm Kestrine (Steph, Byz. Keoroıwia) ge- 
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Ketaion, Vorgebirge anf der Insel Taprobane, 
zwischen der Stadt Korkobara und der Mündung 
des Barakos. Ptolem. VII 4, 5. [W. Kroll.) 

Keraußa, 14?, ungriechischer Name einer 
Örtlichkeit in Karien, von Le Bas Voyage Arch. 
ar. 416, vermutet aus dem Femininum des Eth- 
nikons Keraußıoois. [Bürchner.] 

Ketaria, von Ptolem. III 4 genannter Küsten- 
ort Siziliens westlich Panormos, von Holm 


Rinderzucht Lyk. Rheg. FHG II 10 Gesch. Siciliens im Altert. I 347. III 481 wegen 


der Namensgleichheit (zAros = Börvos) mit Ton- 
nara identifiziert: Cefarıns als Civitas decumana 
bei Cie. Verr. III 103 von den Herausgebern 
hergestellt. [Ziegler.] 
Keteioi (ol Knreıor) in Teuthranien im west- 
lichen Kleinasien, Hom. Od. XI 521. Aristarch. 
(Schol. Hom. Od. XI 521). Strab. XIII 616. 620. 
XIV 678ff. Quint. Smyrn. VI 168ff. 533, Hesych. 
s. Knzeıo: und Apollon. lex. 99, 23 faßten den 


nannt wurde. Paus, I 11, 1f. II 23, 6. Steph. 20 Namen auf als ‚die großen‘ (von x»Aros), Viel- 


Byz. s. Kauuavla. Gruppe Gr. Myth. 306; 
derselbe gibt S. 350 die richtige Ableitung des 
Namens Kestriner von dem Heilkraute x&orgor. 
[Scherling. ] 

Kestroi, Stadt im rauhen Kilikien, an der 
isaurischen Grenze, Hierokl. 709, 5 (&xapzia 
Toavetas). Not. episc. I 836. Auch aus Münzen 
bekannt, Kaisermünzen von Antoninus Pius, Aelius, 
Faustina I. mit KEEZTPHN@N, Head HN? 


719. Journ. hell. Stud, XXXIV 45. Cat. Brit. 30 Odyssee für 


Mus. Cilieia XXXVIIN 60. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 458. Journ. internat, d’arch. 
numism. VI 252 n. 712. Die Ruinen des kleinen 
Ortes sind ungefähr 11/, Stunden südöstlich von 
Selint! (Selinus) gefunden worden von Paribeni 
und Romanelli Mon. ant. XXTII 1915, 148, 
die allerdings auf der Inschrift Keroyiov Neav 
gelesen haben, während Keoren»@v New» dasteht, 
Wilhelm 8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 179, 
VI 62f. 
Ort wie Kaystros (s. d.). [Ruge.) 
Kestros (rzorauös JlTaugpviias 9 Kılıxias), 
schiffbarer Fluß in Pamphylien aus den aelgi- 
schen Bergen, Strab. XII 571, XIV 667. Mela I 
78. Nikandr. Alex, 404 und Schol. Ptolem. V 
5, 2. Stadiasm. mar. magn. 219. CIG 6124b. 
Auf Münzen von Sagalassos KEFTPOF, auf 
denen von Perge Flußgott ohne Namen. Heute 
Ak-Su. Die Münzen von Sagalassos sprechen 


gegen die Annahme von Sterret Papers of the 50 Art. 


American school, Athens III 317, daß der Kod- 
is Tschai, der viel stärker ist als der Ak-Su, mit 
dem er sich, von Nordosten kommend, vereinigt, 
als K. anzusehen wäre. Die Alten haben den 
von Isparta (Baris) kommenden Fluß, der den 
längeren oberirdiechen Lauf hat, als Hauptquell- 
Auß angesehen. Die ältere Literatur ist ver- 
arbeitet bei Ritter Kleinasien IE 534—59%, 
Lanckoronski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
Il. 
hervor, wo Paulus und Barnabas auf ihrer Reise 
von Kypern nach Perge das Schiff verlassen haben; 
also ist der Schluß Ramsays (Church in the 
Roman empire 16) über die Schiffbarkeit. des K. 


nieht zwingend. [Ruge.] 
Be ENDOR: de aedif. IV 4), ein von 

Iastinian lerhergestelltes Kastell in Darda- 

nien. [Fluss.) 


leicht hängt der Name mit dem Gießbachnamen 
Knjteios zusammen, 8. d. Dazu Thrämer Per- 
gamon 181, 1. Sie werden mit den Kilikern 
zusammengebracht, von denen ja auch in der 
Troas einige gesessen haben sollen. An der 
Odysseestelle sind sie als Krieger des Eurypylos, 
Sohnus des Telephos, eines Königs im kleinasia- 
tischen Mysien, genannt. Thrämer Pergamos 
181 (vgl. 166ff.) hält den Namen der K. der 
keinen wirklichen Stammnamen. 
So weit griechische Erinnerung zurückgehe, 
seien im Kaikostal jedenfalls keine K. ge- 
sessen ; denn die ersten griechischen Kolonisten 
(Arkader) hätten den Staımm der Tenthranier vor- 
gefunden. Diese hätten aber nicht zu dem durch 
v. Gutschmid erschlossenen Urvolk Kleinasiens 
gehört, hätten also den Flußnamen Keteios vor- 
gefunden und nur lange genug festgehalten, um. 
ihn auf die Griechen zu überliefen. Im Zeit- 


Es ist höchstwahrscheinlich derselbe 40 alter des griechischen Epos habe man vom ‚theu- 


thrantischen‘ Krieg gesungen, weil man im Kai- 
kostal eben nur Tenthranier gekannt habe, Bei 
Alkaios bedeute Keteios ‚Maun vom Keteios‘. 
Das Suchen der Späteren gerade nach einem Fluß 
Keteios beweise, daß eben nur von einem sol- 
chen eine dunkle Überlieferung sich gerettet habe. 
Eustath Od. XI 520 berichtet, einige hätten 
unter den K. die Pergamener verstanden. 
Über die Landschaft Kris in Kilikien s. den 
[Bärchner.) 
Keteios (d Knreıos, Münzen von Pergamon 
in Kleinasien Head HN? 523). Strab. XI 616, 
Name von Gießbächen im westlichen Kleinasien. 
Der Name stammt möglicherweise aus kleinasia- 
tischem Sprachgut und scheint nicht etwa mit dem 
Appellativ xrjzos = großes Tier zuaammenzubringen 
zu sein, eher mit xfros—= Höhlung, Kluft (?). 
1) 6 Knreios (Münzen von Pergamon in Klein- 
asien Head HN? 536. Plin.n. h. V 126), Name 


Aus Act. apost. 13, 18 geht nicht sicher 60 eines rechten Zuflüßchens des Kaikos im klein- 


asiatischen Teuthranien. Thrämer Pergamos, 
Skizze und S. 167. 170ff.; s. den Art. Perga- 
mon. Er kommt vom rer We in Mysien, 
fließt im Kaikostalim kleinasiatischen Teuthranien, 
nach Strab. XIII 616 in der Elaltis. Zwischen 
dem Seleinos (westlich) und K. (östlich) liegt die- 
Akropolis von Pergamon. Piin. V 126. Ein 
ideales Bild des Fiußgottes auf pergamenischen 
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Münzen des M. Aureliu, Head-Svoronos 
Joreo. Nop. 65. Nach Strabon ist er ein mit- 
telbarer Zufluß des Kaikos. Kiepert Atlas 
Ant. V; j. Kastell -tschai (= Wasser des Kastells). 
S. dazu Thrämer Pergamos 168 und Pbilipp- 
son Petermanns Mitt., Erg.-Heft CLXVII 87f. 
Zum Namen s. den Art. Keteioi. 

2) Ein Zuflüßchen (zesuagpödes zorauıov) des 
Kaikos in der Elaitis im kleinasiatischen Mysien 
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in der Tat (s. Wolters a. a. O.) in Tanagra 
angestaunt. Doch ist die Meinung Meinekes, 
daß K. der davon hergeleitete Spitznamen eines 
dieken Menschen war, einfacher und wahrschein- 
licher. [Scherling.] 
2) Keteus, nach Diodor. Sie. XIX 33f. der 
Name eines Anführers der Inder unter Eumenes 
im Heere Alexanders d. Gr.; nach seinem Tode 
stritten sich seine Frauen, welche mit ihm ver- 


nach Strab. XIII 616, möglicherweise = Nr. 1.10 brannt werden solle. Der Name ist nach A. W 


Dazu Thrämer Pergamos 167, wonach es im 
Gebiet von Elsia gar keinen Nebenfluß des Kai- 
kos gibt. Die Schol. BHQ zu Od. XI 521 und 
Eustath. Od. 520 berichten von einem Gießbach 
K. in der Blaitis. [Bürchner.] 
Keteus (Knreös). 1) Mythischer König der Ar- 
kader, Sohn des Parthion und der Archiloche, Bru- 
der des Paros; er zeugte mit Stilbe die Kallisto, 
Schol. Eur. Or. 1646 Schwartz, der OgorAöyn liest, 


v, Schlegel Ind, Bibl. 1 249 aus skt. ketu 
‚Fahne, Kriegspanier‘ zu erklären, Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. I 592, 1. [Wecker.] 
Kethreon (r0 Kedogor), Name eines Kastells 
in Epirus nova, Procop. aed. IV4, Name kaum 
aus griechischem Sprachgut. [Bürchner.) 
Kyria änge (Stad. mar. m. 853f.), Name 
eines der östlichsten Vorgebirge der Insel Krete. 
Bursian Geogr. Griechen!. II 575, 1 vermutet 


Pherek. bei Apollod. III 100 (FHG 192 fr. 86). Der 20 dafür Arzıa, vgl. Steph. Byz. "Hs; s. die Art. 


tegeatische Schriftsteller Ariaithos (bei Hyg. astr. 
I 1=FHG IV 318 fre. 1) nennt ihn Sohn des 
Lykaon, und seine Tochter Megisto; nach ihm 
wurde K. unter die Sterne versetzt und streckt, 
auf ein Knie gebeugt, die Hände nach der in 
die Bärin verwandelten Tochter aus. Gemeint 
ist das Sternbild des Herakles. Ariaithos bei 
Hyg. II 6 (FHG a. a. O. zitiert). Mit dieser Deu- 
sung steht Hyginus allein; ss Rehm o. Bd. 


Hıia äxoa o. Bd. VI S. 718 und Eteia 
S. 706. [Bürchner.] 
Krravoi (var. Kırzayoi, Kıorıavof). Volks- 
stamm im westlichen Innerlibyen zwischen Man- 
drus- und Sagapolagebirge. Ptolem. IV 6, 6. 
Vivien de St.-Martin Le nord de l’Afr. dans 
Yantiq. 414 bringt ihn zusammen mit den Sekou- 
tana (Segthana) am mittleren Draa. [Fischer.] 
Ketion (©), Gebirge, Ausläufer der Alpen 


2564. Vgl. Franz De Callistus fab. 30 nach der Donau, endigend im Wiener Wald mit 


(=Leipz. Stud. XM) 237. Preller-Ro- 
bert Gr. Myth. I 304, 2. Gruppe Gr. 
Myth. 194f. K. wird von Heyne zu Apellod. a. 
a. OÖ. ohne nähere Begründung als Heros Epo- 
nymos der Keteioi in Mysien (Hom. Od. XI 521) 
angesehen. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
152, 12 ist derselben Ansicht und führt als Be- 
weis an, daß Telephos, der Vater des Eurypylos, 
des Königs der Keteioi, aus Arkadien stammt, 


Kahlenberg-Leopoldsberg. Ptolemaios allein nennt 
mehrfach das Gebirge, und zwar an zwei Stellen 
als Grenzscheide zwischen den Provinzen Nori- 
cum und Pannonia superior, I 13, 1: r0 Nwee- 
#6» repiopilera: and utv ÖVoews Alva neraud, 
and dE üprıwv wege ou Aavoußlov ro and Alrov 
rorauod uexoı tod Kerlov ögovs (folgt Angabe 
der Lage mit 37° 30’ Länge und 46° 50’ Breite: 
s. Kiepert FOA XXXV), arö ö£ varolör alıo 


wo. wie oben gesagt, K. als alter König be-40r6 Kerio doeı, ano Öt weonußelas to re 


zeugt ist. Darnach hat Telephos den Namen 
aus der arkadischen Heimat mit nach Kleinasien 
gebracht. Als Analogie dafür, daß ein orientali- 
sches Volk nach einem griechischen König ge- 
nannt ist, führt vv Wilamowitz Knopeis 
und die Knpäjrss an, die, eigentlich in Tegea 
zu Hause, nach Joppe verpflanzt werden. Diese 
Ableitung ist möglich, aber nicht zu beweisen. 
Den Namen K. leitet v. Wilamowitz von 


txo ro elonu£vo» doos uegeı tüs Jlavrorias 
is @vo.... und II 14, 1: 5 Ilayvovia 5 ärw 
negsopitere ind uiv Öüoews T® Keriw Öoeı 
al &x u£oovs ı® Kapovayxa (die Karawanken 
zwischen Kärnten und Krain)... Daß Ptole- 
majios unter dem Namen K. den ganzen Gebirgs- 
zug bis zum Gebirgsstock der Karnischen Alpen 
versteht, ergibt sich noch bestimmter aus II 15, 
1: 708 ... roreuod, 66 dia tüv Övo Dlaworıöı 


x#tos ab und meint, K. sei in Gestalt eines 50 doxdusros xal oxıodeis xar& Kappddovror mode 


»#205 verehrt worden, ähnlich wie Kexooy öt- 
pris und Koeydevs Kvyoeds. Auch diese Ver- 
mutung ist nicht zu beweisen. 

2) Nach Ephoros bei Hesych s. Tavaygalov 
Yun» in Tanagra ein sehr dickes Geschöpf namens 
Knreis (Epopos Akyeı elvai wa &v Tavaypa za- 
xirarov, ös Eikyero Knteöos).. Meineke be- 
zieht dies auf einen dicken Menschen. der den 
Namen, wahrscheinlicher den Spitznamen, K. 


os Eni ro Kerıo» 5005 xara uEv TO dpxtixo- 
tego» yEoos zalsiraı Saovaglas (j. Seber, s. den 
Art. Carrodunum Nr.3 0. Bd. III S. 1614), zara 
Ö& To neonußewwregov Adgos (= Dravos, Drau) 
... und nachher: Zaobov Tod norauod (= Savos, 
Save, Sau), ös xal alrös Enreirdusvos dıa Tür ÖUo 
Jlavvoviöv ovranteı ro Kerlp dozı nooregor 
eri Tüs äpxrovs Enıoroagpels, elra noös Övanas ... 

Neuere beschränken des Gebirge unter dem 


hatte; s. Wolters Arch. Zte. XLHI (1885) 60 Namen ‚Cetius mons‘ auf den Wiener Wald (doch 


266f. Meineke will auch bei Athen. XI 
5512 den Eigennamen herstellen, indem er 
Knrei statt xnrer liest. Doch ist hier, wie Kai- 
bei richtig bemerkt, an der Überlieferung fest- 
zuhalten. Wolters a. a. OÖ. 267. 4 vermutet. 
daB K. (s. o. Nr. 1) vielleicht auch in Tanagra 
ale mythischer Ahnherr, und zwar in Gestalt 
eines x#ros, verehrt wurde; eim solches wurde 


findet sich die Bezeichnnng ‚Cetische Alpen‘ auf 
Karten auch als Teil der Steirischen Alpen an- 
gegeben). Veranlaßt ist jene nicht beglaubigte 
Beschränkung durch den Ortsnamen Cefium, der 
uns durch die Kursbücher wie auch durch In- 
schriften überliefert wird (CIL III p. 684 und 
Suppl. Index p. 2581. Miller Itin. Rom. 420). 
Itin. Ant. Aug. gibt nämlich an zwei Stellen als 


— num 


Rastort an dem Straßenzug Vindobona (Wien) 
-Lauriacum (Lorch) an, 234, 2 und 248, 4: Celio 
(im Ortskasus). Es liegt nahe, auch in Tab. 
Peut. (IV A 1 ed. Desjardins, V 1 ed. Miller) 
Citium am selben Straßenzug für denselben Ort 
zu halten. Allerdings ordnet Tab. Peut. diesen 
Rastort mit kurzen Entfernungen ein zwischen 
Vindobona und Comagenis, während Itin. Ant. 
Aug. ihn mit viermal größeren Entfernungszahlen 


nUwsS sv. 
XVIIAc. Kubitschek Arch.-epigr. Mitt. XVII 
(1894) 152—157 (über eine irrige Lesung Cetio 
vgl. Mommsen zu CIL DI 5320.) [Keune.] 
Ketis 3. K(i)etis. i 
Keto. 1) Tochter des Pontos und der Gaie 
(Hesiod. Theog. 238), von Phorkys Mutter einer 
Reihe von eur der Graien, Pemphredo, 
Enyo (Apollod. I 4, 2, 3 fügt Deino hinzu, 
Hygin. p. 11, 1 Schmidt f Chersis [etwa Chry- 


jenseits Comagenis (vgl. o. Bd. IV S. 603/4) an- 10sis? Persis Bursian]), der Gorgonen (Theog. 


setzt. Daher erklärt Mommsen CIL III p. 683 
das Oitium der Tab. Peut. für verschieden von 
Cetium und sieht in jenem Rastort das Ende 
des Gebirgszuges, den heutigen Leopoldsberg, 
und auch Miller a. a. Ö. scheidet beide Orte 
und sucht Citium in Exelberg auf dem Wiener 
Wald. Jedenfalls ist der Ortsname übertragen 
vom Gebirge, den Namen leitet: Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 1001f. (Cetion) ab vom keltischen 


c®to-, Holz, Wald (Holder II 1984 setzt ohne 20 


stichhaltige Begründung das von Strab. IV 6,9 
p. 307 genannte Gebirge zö ToDAMo» dem K. des 
Ptolemaios gleich). 

Inschriftlich findet sich als Heimatangabe 
Cetio in CIL IU 3940, außerdem sind belegt 
durch Inschriften von Noricum und zwar in Ort- 
schaften des Wiener Waldes, Karlstetten und 
St. Leonhard am Forst (CIL II 5658 = 11799 
und 5663 = 11806), auch Tulln an der Donau 


270ft.), der Echidna (Theog. 295), sowie des 
Drachens, der im Schoße der Erde die goldenen 
Apfel bewacht (Theog. 333, vgl. noch Apollod. 
12,6. Luc. Phars. IX 646). Euphorion ließ sie 
auch dem Typhaon Kinder gebären (frg. 87 
Mein.), bezog also wohl Theog. 306 irrig auf sie. 
Ebenso wie der Drache galten auch die Hespe- 
riden, die Hüterinnen der goldenen Apfel, als 
ihre Töchter (Schol. Apoll. Rhod. IV 1399). 

2) Eine Nereide (Apollod. I 2, 7) oder Okea- 
nide (Nonn. Dion. XXVI 355), [Latte.) 

Ketos. 1) Sternbild der südlichen Hemisphäre, 
das in der modernen Astronomie gewöhnlich als 
Walfisch bezeichnet wird; es liegt unter dem 
Widder und den Fischen, zwischen dem Erida- 
nus, dem südlichen Fisch und deın Ausgnd des 
Wassermanns. Die übliche Bezeichnung ist 76 
»#Atos, celus (meist n. g., seltener m. g., z. B. 
Manil. I 433) und ceiwm (Manil. V 15, dazu, 


(5652, von einem unzuverlässigen Gewährsmann 380 Moeller Stud. Manil., Diss. Marb. 1901, 5 adn. 


überliefert) und Lambach a. Traun oberhalb Wels 
(Ovilava, Grabschrift eines Würdenträgers auch 
dieser Kolonie, 5630): Cetienses und Ael. Cetien- 
sium, m(unieipium) Aelfium) Cetfienstum), auch 
noch mehr abgekürzt: »ı. A. C. Während Momm- 
sen (CIL III p. 684. 1068) und Miller mit 
Früheren den Ort bei Mautern an der Donau 
(gegenüber Stein-Krems) gesucht haben, vertritt 
Kenner Mitt. d. Altertumsver. in Wien XVII 


4); später eoelus (Anon. sangall. p. 600, 86 M.), 
caetus (Anon. II p. 119, 12 M. u. ö., vgl, auch 
caytoz in italienischen Hss. Saxl S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1915, 6 p. 97, 67), arab. kazlos, al kai- 
tos (Riecioli Almag. nov. 1407. Ideler Unters. 
üb. d. Urspr. u. d. Bedeutg. d. Sternnamen 207. 
211). Cicero, Germanicus, Manilius, Avienus und 
Hyginus gebrauchen dafür auch pistrir, pistris 
oder pristis, die entsprechende griechische Be- 


294ff. die ebenfalls ältere Annahme, daß St. Pölten 40 zeichnung wird auf das Sternbild nicht angewandt. 


am Wiener Wald an der Stelle des alten Cetiam 
liege, und ihm schließt sich Kubitschek Arch.- 
epigr. Mitt. XVII 152. an auf Grund des an 
seinem ursprünglichen Standort an der Straße 
Wien-Tulln, etwa 271/, km von Wien, gefundenen 
Meilensteines CIL III 13534, der nach Kubit- 
scheks Lesung und Deutung a _Ofetio) mrilia) 
pfassuum) XXVI zählt; vgl. CIL III Suppl. 
p. 1842. 2200. 2286. Derselben Ansicht ist Kie- 


Gelegentlich nennen die Römer das Sternbild auch 
belua, Germ. 367. 383. Avien. II 772. 828. 839. 
Firm. Mat. VIII 17,5. In den Sternkatalogen 
wird als weiterer Name oepos, depuis, depur 
angegeben (Ricciolia. OÖ. La Lande Astron. 
I 224. Ideler a. O., vgl. auch Scaliger in den 
Anın. zu Manil. ed. 1655 p. 422. Windisch De 
Perseo einsque familia inter astra collocatis, Diss. 
Leipz. 1902, 47. 56. 66); diese Angaben gehen 


pert, vgl. FOA Text 8 zu Tab. XXIH. St. Pölten 50 sämtlich auf den Text von Firm. Mat. VIII 17,5 


(S. Hippolyti) ist Fundort der Inschriften 5659. 
13530. 135375. 135385. 13541. Von diesen 
lautet 5659, vgl. 11800: pro s/alute d.n. imp.] 
Caes. M. [Aureli Ant]onini Au/glusti) colle- 
gium] fabr(um) aed[em impend]io suo res[tituit 
aere] publice co/llato] deereto de[eurionum] ; 
13530 ist eine Grabschrift mit mehreren ein- 
heimisch-keltischen Namen; die übrigen sind 
Ziegelmarken, von denen 18537£., auch durch 


der in der Prucknerschen Ausgabe vom J. 1533 
S. 222 statt des üblichen x. diesen Namen gibt. 
Die Handschriften bieten aber dieses Wort nicht 
(S. 313, 9 Kr. et Sk.), somit fallen die einzelnen 
Erörterungen hierüber, sowie die Vermutung 
Windischs, daß dies die ursprüngliche Bezeich- 
nung des Sternbildes gewesen sei. Riceioli 
und La Lande erwähnen a. O. als weitere 
Namen: balaena, leo vel ursus marinus, draoo, 


andere Funde derselben Gegend belegt, figllinae) 60 canıs Tritonis, diese werden aber, soviel ich 


Sab. und fig. Iues. ala Herstellungsziegeleien 
nennen. Dagegen fand sich CIE III 5657, eine 
Grabschrift mit stadtrömischem Gepräge, weiche 
collegia Hereulis et Dianae fecerunt, im Stift 
Göttweig südöstlich von Mautern. — S. o. Bd. IH 
8. 20188 CIL DI a. a. O., auch Suppl. p. 2328 5. 
Kiepert CIL IH Suppl Tab. VIII DEwx (Ge- 
birge) und Dvw (Stadt); ders. FOA XXIII Bm und 


sehe, von den antiken Schriftstellern für das Siern- 
bild nicht gebraucht (cefus balena wird einmal in 
dem späten cod. Pal. 1370 gesagt, Saıl 25). 
Das Sternbild ist wohl schon im 6. Jhdt. von 
den Griechen benannt worden. Mit dem ganzen 
Andromedazykius ließ Buttmann Abh. Akad. 
Berl. 1826, 53f. auch das K. nach orientalischen 
Vorbildern umgeformt sein. Uud zwar soll der 


ovo news 
ganze Mythenkomplex vom Sterne Algol = Me- 
Ausenhaupt im Perseus ausgegangen sein; Paral- 
lelen gibt er allerdings keine aus dem orientali- 
schen Himmelsbild, die seine Ansicht beweisen 
könnten. Rein griechischen Ursprung nehmen 
Robert Eratosth. catast. rell. 246. Beihe Rh. 
Mus. LV 433 und Windisch 66ff. an; nach 
ibrer Meinung ist der Ausgangspunkt für diese 
Sternbilder, also auch für K. ebenfalls Perseus 
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Frage Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 2020ff. 
und Tümpel ebd. TI 988f. 

Gewöhnlich wird K. unter den südlichen Stern- 
bildern aufgezählt und zwar zwischen s, Fisch 
und Orion, statt dessen eigentlich richtig Eridanus 
zu stehen hätte (Hipparch III 1, 7ff. p. 224 Man. 
Boll Bibl. Math. II 187, 13. Rehm Herm. 
XXXIV 256. 258. Ptolem. synt. VIII 1 p. 128 
Heib. Anon. II p. 138, M.); Arat v. 519 und 


gewesen. Dagegen suchte Thiele Antike Him- 10 Ps.-Eratosth.’catast. cap. 35f. stellen ihn zwischen 


melsbilder 5 und 7 nachzuweisen, daß zuerst K. 
am Himmel gesehen wurde, und zwar soll es mit 
der Argo und dem Eridanos von dem Verfasser 
eines alten Argonautengedichtes erfunden worden 
sein (dazu Boll Sphaera 176). Und zu dem K. 
sei dann in einem astronomischen Lehrgedicht 
etwa, das von Euripides abhängig war, die ganze 
Gruppe vollendet worden. Auch mir erscheint 
es sehr wahrscheinlich, daß das K. die ursprüng- 


Argo und Fluß, vgl. auch Beda p. 591 M, Als 
Merkgestime werden Widder und Fische genannt, 
unter denen er liegt Eudox. bei Hipparch. I 8, 
6 p. 76, 14 Man. Arat. 357f, Cie. Arat. 143, 
German. 360f. Avien. II 773. Anon. Sphaera v.73 
p. 160 M. Schol. Arat. p. 412 M. Arat. lat. 357 
p. 257 M. Vitruv. IX 5, 3; der südliche Fisch 
hebt sich zu ihm empor: Arat. 387. Cie. Arat. 169. 
Avien. II 825. Als Merkstern für den Schwanz 


liche Veranlassung der ganzen Andromedagruppe 2C' wird der eine der beiden Sterne im Ausgusse des 


war. Allerdings glaube ich nicht an griechische, 
sondern orientalische Herkunft des Sternbildes. 
Nach den sehr ansprechenden Ausführungen 
Kuglers Sternk. u. Sternd. in Babel I 82f. und 
260 belebte neben den übrigen Wassertieren, den 
Fischen, dem Wassermann und dem Ziegenfisch 
ein Seeungeheuer die Wasserregion des babylo- 
nischen Himmels, Und zwar ist es das später 
als Widder umgedeutete Sternbild Kusarıkku, 


womit wahrscheinlich Sterne von K. und Aries30 (I 8, 2f. p. 74, 23 und p. 78ff. Man.). 


bezeichnet wurden. Nach Kugler dürfte es ur- 
sprünglich ein widderähnlicher, besonders starker 
Schwertfisch (Orca gladiator) gewesen sein. Leider 
geben die übrigen Namen Dil- Gam und Iku, 
mit denen z. T. auch aquarius -+ aries + cetus, 
z. T. aries -+ cetus + piscis oder auch cetus 
allein als ein Sternbild wınspannt wurden, keine 
weiteren Aufschlüsse, soweit ich die zugängige 
Literatur überschauen kann (C. Bezold S.-Ber. 


Akad. Münch. XXX (1918) 128. WeidnerdOläßt. 


Handb. babyl. Astron. 69. 79 u. 6., Alter und 
Bedeutg. d. babyl. Astron. 19, 3. 45f. Jeremias 
in Roschers Myth. Lex. IV 1448, 1466 u. 1486. 
Kugler 1263. Jastrow Rel. Babyl. u. Assyr. II 
616. 682; gegen die Deutung Kuglers spricht 
sich Bezold aus S,-Ber. Akad. Heidelb, 1911 
Abh. 2, 42 und 1913 Abh. 11, 47, dagegen vgl. 
Weidner Alter u. Bedeutung d. babylonischen 
Astronomie 46 und Jastrow a, O0. 492, 14 


und 500, 7. Über die Erklärung des Wortes: 


rahab Hiob 9, 13 und 26, 12 als Sternbild des 
Walfisches Schiaparelli Die Astron. im Alten 
Test,, übers. v. Lüdtke 66f.). Aber wenn 
Kuglers Deutung richtig ist, scheint es mir 
durchaus wahrscheinlich, daß das als walfisch- 
artiges Seeungeheuer oder als Schwertfisch ge- 
deutete K. aus dem Orient: übernommen ist. Ob 
dieses Sternbild bereits mit den orientalischen 
Mythen, wie sie z. B. son Bul im alten baby- 


Wassermanns genannt: Arat. 398. German. 390, 
Avien. II 839, für die Rückenflosse der Knoten 
(a) im Band der Fische, dieser steht direkt über 
der ersteren Hipp. I 11, 20 p. 120, 11 Man. 

Arat. 364, Cic. Arat. 159. German. 870. Vitruv. 

IX 5, 3. Zwischen K. und dem Steuer der Argo 

liegen nach Arat. 368 und seinen Übersetzern 

eine Anzahl unbenannter Sterne, vgl. dazu die 

Auseinandersetzungen des Attalos und mei 

Nac 

Eudoxus lag der Schwanz auf dem Wendekreis 

des Steinbocks Hipp. I 2, 20 p. 22, 3 Man. 

Arat, 502. Cie. Arat. 275. Avien. II 981. Hygin. 

IV 4 2.103, 27. Mart. Cap. VIII 830, der Kopf 

auf dem Kolur der Tag- und Nachtgleiche Hipp. 

I 11, 17 p.118, 22, nach Hipparch stand aber 

der Kopf etwas östlich desselben I 11, 20 p. 120, 

11 Man.. dazu Martian. Cap. VIII 832 und Manil. 

I 614, der den Kolur durch den Rücken gehen 

Unriehtig ist die Angabe des Manilius 
1 483, daß K. neben dem Altar liegt, und die 
Verteilung des K. auf beide Hemisphären bei 
Anon. II p. 138 M. Astrothetisch ungenau ist 
es auch, wenn Arat. v. 354ff. und seine Über- 
setzer K. lie Andromeda schrecken oder nach 
ihr schnappen lassen (z. B. Avien. II 769. 778, 
ähnlich Manil. I 436), da beide durch den Widder, 
das Dreieck und einige Sterne der Fische getrennt 
sind. 

0 Nach den Katasterisnien besteht K. aus 13 
Sternen (Ps.-Erat. p. 176 R. mit den übrigen Be- 
legen, dazu Arat. lat. p. 257 M.), dagegen nennt 
der Katalog des Hipparch 14 Sterne, Boll a. 0. 
187, ebenso Schol. Germ. G. p. 237, 22 Br. und 
Beda p.541 M. 2 Sterne stehen demnach am 
Schwanze, 5 (bezw. 6) zwischen Schwanz bis zu 
der Krümmung im Bauche, 6 unter dem Bauche. 
Windisch a. O. 43 weist mit Recht darauf, daß 
dies nicht die ursprüngliche Sternzahl sein kann, 


lonischen Epos erzählt wurden (s. Keller 0.50da die Sterne im Kopf nicht genannt sind, die 


Bd. VII S. 596), vor der Übernahme an den grie- 
chischen Himmel verbunden war, ist nicht zu 
ermitteln. Immerhin wäre auch dies denkbar, 
so daß also Sternbild and Mythos gleichzeitig 
von den Griechen übernommen sein könnten. 
Eine Beziehung zu dem Andromedamythns, wie 
sie die ödien des Sophokles und Euripides 
bieten, war leicht herzustellen; vgl. zu der ganzen 


Korruptel muß bereits auf den Archetypus der 
Katasterismen zurückgehen; vgl. auch Kehm 
o. Bd. VIII S. 283. Tatsächlich gibt Hipparch in 
dem Kommentar zu Arat weit mehr Sterne. Wie 
Eudoxus hebt er besonders den Kopf, die Rücken- 
flosse und den Schwanz des K. hervor (Hipp. 1 11, 
17 p. 118, 22. II 2,46 p. 158, 20. 3, 35 p. 180, 
21 Man.) Es werden genannt: der nachfolgende 


DJ: 7} Kotos 


in der nördlichen epmolbue (A), es ist anzu- 
nehmen, daß Hipparch dazu einen vorangehenden, 
etwa u oder », gekannt hat; der vorangehende 
in der nördlichen Kinnlade {£1 es fehlt der nach- 
folgende = #2 oder auch a), 3 in der südlichen 
Kinnlade, genannt werden « und d, es fehlt y, 
1 in der Rückenflosse (o = Mira), das Viereck 
im Walfisch (9 7 z, es fehlt £ der nördliche der 
nachfolgenden), das Parallelogramm in der Nähe 
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nach Ptolemaios III. Größe (Manitius p. 293, 1 
vermerkt nur 8 Sterne). Nach den modernen 
Katalogen von Heis und Ambronn sind $ 
(Deneb Kaitos) und «a (= Merkab) II. Größe 
(a= 2,9, 8 = 2,4; Heis Catal. 178, 38, Ambronn 
Sternverzeichnis nr. 164 u. 817), die Farbe dieser 
Sterne ist heute gelb. Auf die Farbe und das Licht 
des Sternbildes oder einzelner Sterne wird sehr 
selten angespielt, Arat. 398 nennt das K. xzvav£or: 


des K., hiervon wird nur go der vorangehende 10 Cicero Arat. 275 spricht von der caerulea cauda 


der nördlichen Sterne erwähnt, es fehlen e x o, 
der Stern südlich vom Viereck gegen die Mitte 
des Leibes, nach Manitius x*, es kann aber auch 
v gemeint sein, 4 im Schwanze, davon nennt er 
93 und 4, pl und 9% feblen, und endlich die 
2 hellen im Schwanze ı 8 (die einzelnen Belege 
im astronomischen Index bei Manitius). Hipparch 
muß demnach im ganzen 18 Sterne zum Stern- 
bild herangezogen haben, nämlich 2 in der Kopf- 


pistrieis und betont 154 die spina eralida eum 
luce refulgens, ebenso spricht Avien. II 981 von 
der oaerulea pistris; damit kann nicht eine bläu- 
liche Farbe der Sterne gemeint sein, sondern die 
Farbe des Himmels, die die immerhin ziemlich 
spärlichen und lichtsehwachen Sterne des großen 
Sternbildes abstumpft (so mit Boll Abh. Akad. 
Münch. XXX 18; anders Windisch 42, 1). 
Avienus II 775 behauptet: rutslat pistrix, das 


wölbung, 2 in der nördlichen Kinnlade, 3 in der 20 bedeutet aber, wie Boll a. O. nachweist, nicht 


südlichen Kinnlade, 1 in der Rückenflosse, 4 im 
Leibe, 4 im Ansatz des Schwanzes und 2 in den 
Schwanzenden ; dazu kommen noch die 4 im Paral- 
lelogramm außerhalb desselben und 1 südlich vom 
Viereck gegen die Mitte des Leibes. Ptolemaios 
synt. VIII 1 p. 130 Heib. zieht das bei Hipparch 
abseits stehende Parallelogramm in das Sternbild 
herein als Viereck an der Brust; statt des Vier- 
ecks im Leibe nennt er 5 Sterne und zwar mit 


die rötliche Farbe seiner Sterne, sondern es ist 
nur eine von Avienus oft angewandte Umschrei- 
bung für den Glanz der Sterne allgemein. Ptole- 
maios tetrab. I 9 stellt das ganze Sternbild zu 
Saturn; wie Boll a. ©. 44. 56f. und 63 beweist. 
ist damit nach babylonischer Vorlage ursprünglich 
die Farbe der einzelnen hellen Sterne bezeichnet 
worden, die den modernen Farbenwerten bei K. 
ziemlich entspricht. Denn 7 Sterne des Bildes 


dem Stern v (= z* Man.), der bei Hipparch gegen 30 kommen der Farbe Saturns nahe, wie Boll 


die Mitte des Leibes, also doch wohl außerhalb 
liegt. Im Kopfe zählt er, wie auch Hipparch, 
7 Sterne: 3 an der Schnauze a y ö und je einer 
steht an der Nüster, dem Auge, dem Stirnhaar 
und der Mähne 4 » « El, im ganzen nennt er 
22 Sterne. Die Aufzählung der verschiedenen 
Sterngruppen zeigt deutlich, daß wir es mit einem 
künstlichen Sternbild zu tun haben, „das erfunden 
ist, um viele wenig deutliche und unregelmäßig 


über einen großen Himmelsstrich zerstreute Sterne 40 


zu einem Ganzen zu vereinigen“ (Schiaparelli 
a. 0.66). In den Einzelbildern ist auf die Stern- 
zahl wenig Rücksicht genommen ; 13 Sterne obne 
genaue Astrothesie (7 im Schwanze und 6 unter 
dem Leibe) zeigt die Abbildung bei Saxl a. O. 
Taf. XXI, 21 Sterne sind im codex Vossianus 
verwendet: Thiele 124, ebenso auf einem ara- 
bischen Globus des 11. IJhdts.: Meuecei Pubblic. 
del istit. Firenz., scienze fisiche 1878 Taf. 1. 
27 Sterne enthält K. in Bayers Uranometria, 
die modernen populären Sternkarten verzeichnen 
meist nur 9 Sterne oder die 22 des Ptolemaios 
(z.B. Littrow Atlas d. gest. Himmels Blatt 12), 
dagegen zählt z. B. der Katalog von Heis 162 
Sterne, die mit bloBem Auge im Sternbild ge 
sichtet werden können. 

Nach Ptolemaios enthält das Sternbild 10 Sterne 
III. (« = 3,4), 8 Sterne IV. und 4 Sterne V. Größe 
(gl und 92 = 5,4). Hipparch bezeichnet als helle 
Sterne (da 
112,49 p. 160, 8 Man. (Hygin astr. III 30 p. 94 Bu. 
und Schol. Germ. B. p. 287, 22 Br. nennen sie da- 
gegen falsch odscuras), r 9 n = die hellen im 
Viereck III 1, & p. 224, 27 Man.. v (xt) = der 
südlich vom Viereck stehende unbenannte helle 
II 6, 3 p. 202, 22 Man. aydö= die drei hellen 
in der südlichen Kinnlade II 6. 12 p. 212, 8 Man., 
also ebenfalls im ganzen 10 helle Sterne, d. h. 


durch reiche Beobachtungen moderner Astronomen 
erweist. 

Genaue Positionsangaben für die Ausdehnung 
des Sternbildes und für die einzelnen Sterne gibt 
nur Ptolemaios; es liegt zwischen den Fischen 
4° 20° (= ı) und Widder 17° 40° (A und a); am 
weitesten nach Norden zu stand E= — 4° 10/, 
der südlichste war v = — 30° 50’ von der Eklip- 
tik (synt. VIII 1 p. 130ff. Heib.). 

Im Kalender und den Parapegmen wird K. 
nieht erwähnt, es wird ihm auch sonst keinerlei 
Wert für die Einteilung landwirtschaftlicher Ar- 
beiten oder irgendwelcher Einfluß auf die Witte- 
rung zugeschrieben. Eudoxus und mit ihm Arat 
lassen es mit dem Stier (Widder) und den Zwil- 
lingen aufgehen, und zwar gehen Rürkenflosse 
und Schwanz mit dem Stier (Widder) auf, der 
Rest mit den Zwillingen (Arat. 720. 726. Hipparch. 
II 3, 33 und 87 p. 180, 21ff. Man.; vgl. auch 


50 Germ. 717. 721. Hygin. II 30 p. 94, 21. IV 12 


p. 111, 6. 10, dazu Dittmann De Hygino 
Arati interpr., Leipz. 1900, 16. Anon. II p. 122. 
17.21 M. Mart. cap. VIII 843). Dagegen bemerkt 
Hipparch, daß es bereits mit den Fischen auf- 
zugehen beginnt und mit dem Widder am Himmel 
sichtbar ist mit Ausnahme von a (Il 3, 35 p. 182, 
lff. Man.). Der Aufgang selbst dauert 2 Stunden. 
gleichzeitig steigen mit auf Fische 20° bis Stier 
7° (Hipparch. III 1, 8 p. 224, 22 Man). Un- 


ol): ı ß = die 2 hellen im Schwanze 60 genauere Daten über den Aufgang des K. finden 


sich bei Manil. V 656 (mit den letzten Graden 
der Fische), in den Teukrostexten p. 16. 41 Boll. 
vgl. auch Cat. cod. astr. VII 195, bei Antiochos 
p- 57 Boli und Valens p. 67. 68 Boll, p. 6, 12. 
7,2 Kr., weiteres bei Boll 133. Nach Aba Ma’sar 
setzte Ptolemaios in den 3. Dekan der Fische den 
Aufgang des Schwanzes, in den 2. und 3. Dekan 
des Widders den der Mitte, der Brust und des 
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Kopfes, in den 1. Deksn des Stieres den der 
beiden Kinnbacken (Boll Sphaera 539. 497ff. ; 
Cat. cod. astr. V 1 p. 169, 10. 158, 21. 34). 
Nach Eudoxus und Arat geht der Schwanz bis 
zum Nacken unter beim Aufgang der Wage, ganz 
sinkt er unter den Horizont mit dem Aufgang 
des Skorpion (Arat. 630. 647. Hipparch. II 2, 46 
p. 158, 20 Man. Cic. Arat. 413. 436. Germ. 640. 
661. Avien. II 640. 1195). Hipparch korrigiert 
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nomisch nüchternen Bildung und Benennung der 
Sternbilder eine mythische frühzeitig eingesezt 
hat. Wenn Kuglers Deutung des babylonischen 
Widders (g. 0.) richtig ist, dann scheint es mir 
durchaus glaubhaft, daß mit anderen Sternbildern 
auch das K. von den Griechen bereits im 6. Jhdt. 
entlehnt und benannt wurde; wahrscheinlich hat 
seine mythische Erklärung bereits vor Sophokles 
in einem astronomischen Lehrgedichte gestan- 


diese Angabe dahin, daß K. bereits mit dem 10den. Im einzelnen sei hingewiesen auf die Aus- 


Aufgang des Löwen unterzugehen beginnt, der 
Untergang dauert 87/, Stunden, vom Aufgang des 
Löwen 261/,° bis zum Aufgang des Skorpions 
(IT 2, 48 p. 160, 6. III 2, 8 p. 238, 1ff. Man, 
dazu Anon. II p. 116, 15, 118. 13. 26 M. Hygin. 
IV 12p.111,5Bu. Dittmann a.a. O. 16f.; nach 
Hygin. p. 110, 13 Bu. beginnt der Untergang 
bereits bei Aufgang des Krebses, dazu Dittmann 
8 u. 17; ungenau ist auch die Angabe zum ?. 
Dekan der Jungfrau nach Ptolem. Cat. cod. astr, 
V 1.163). Die Kulmination wird für verschie- 
dene Sterne des K. von Hipparch gegeben (s. den 
Index bei Manitius), von andern Schriftstellern 
wird sie kaum berücksichtigt. In dem 2. Teukros- 
texte p. 43f. Boll und von Valens p. 68 Boll, p. 8, 
7 Kr. wird die Kulmination des Schwanzes zu 
den Zwillingen erwähnt (dazu Boll 133), die 
untere Kulmination wird nirgends beachtet. 

Zur Erklärung des Bildes wurde aus der 


20 lassen. 


führungen von Robert 246. Rehm Mytbogr. 
Unters. 43. Kuhnert Roschers Myth. Lex. III 
1995. 1998. 2020. 

Die Sternsage des K. wird kaum variiert, 
andere Sagenkreise sind überhaupt nicht heran- 
gezogen worden. La Lande a. 0. 225 behauptet, 
der Hesionemythos sei auch auf K. bezogen wor- 
den; den Beweis dafür ist er uns schuldig ge- 
blieben, er dürfte sich auch kaum beibringen 
Gewöhnlich wird die Sage so gegeben, 
wie sie in den Katasterismen nach Sophokles ge- 
lautet haben soll: Poseidon sandte dem Kepheus 
das K. zur Strafe dafür, daß Kassiopeia mit den 
Nereiden ob der Schönheit (ihrer Tochter Andro- 
meda) zu streiten wagte. Perseus tötete es, und 
zam Andenken an dessen Tat wurde es an den 
Himmel gesetzt. Nach den Schol. Germ. B. P. 
p. 98 Br. verstirnte es Iuppiter; Hygin sagt, es 
sei propter immanitatern corporis et üllius virtu- 


Audromedasage das Sceungeheuer herangezogen 30 tern unter die Sterne gekommen (astr. III 31 


und das K. mit den Sternbildern dieser Gruppe 
in Beziehung gesetzt. Wer zuerst, das K. mit 
diesem Sagenkreis in Verbindung brachte, ist 
kaum mit Gewißheit anzugeben. Arat setzt die 
Sternsage voraus, er nennt das K. v. 629 wuya 
ösiua der Andromeda. läßt es v. 354 auf dieselbe 
eindringen, und v. 357 heißt es of &xdoor. Dar- 
aus schloß Voss in den Anmerkungen 8. 68ff., 
daß Eudozus das K. mit dem ganzen Fabelkreis 


p. 71, 6 Bu.). Im Schol. Arat. v. 179 p. 372 M. 
heißt es, die Nereiden selbst hätten das K. ge- 
sandt. Eine poetisch schöne Schilderung des 
herauschnaubenden Ungeheuers und des Kampfes 
mit Perseus gibt Manil. V 580. Nach Arats 
Vorbild sieht man das K. am Himmel hinge- 
zaubert, wie es auf Andromeda zuschießt, vgl. 
Cie. Arat. 414 horribilis epulas.. . reqwirens, 
Germ. 640 inseguitur metuentis virginis ora; 


eingeführt, ja vielleicht selbst zuerst diese noch 40 besonders anschaulich malt das Sternbild Manil. I 


namenlosen Gruppen im Sinne des Mythos zu 
Bildern geordnet habe. Wir dürfen mit dem 
Zeitansatze auf Grund der Angabe in Catast. 
cap. 36 zweifellos höher hinauf gehen. Hier 
wird ausdrücklich betont, daß Sophokles in der 
Andromeda die Verstirnung des K. und Perseus 
erzählt. Diese Bemerkung ist vielfach beanstandet 
worden (Welcker Griech. Trag. II 350, weitere 
Literatur bei Windisch 67); man hat die Un- 


438f. convolvens squamen terga orbibw insur- 
git tortis et fluciuat alro, intentans morsum, 
und Andromeda zeichnet er I 356 als rastos 
metuentem pristis hiatus. Seine Größe und 
sein Aussehen wird durch zahlreiche Epitheta 
hervorgehoben, vgl. u&ya xfrog Arat. 354; fera 
pistrix Cie. Arat. 140. 275. 413, funesta pistrix 
cbd. 414; maxwima pristis Germ. 640; sguamigera 

istis Germ, 390, pistrix horrifica Avien. II 


wahrscheinlichkeit dieser Nachricht, daß Sopho- 50825; belua dira ebd. 772, squalentia monstri 


kles den Katasterismus ausgesprochen habe, ein- 
mal mit dem Hinweis zu begründen gesucht, 
daß dieser Zusatz bei Hygin und den Scholien 
zu Germanieus fehlt (s. Catast. p. 176 Rob.), 
ferner mit der ungeschickten Abschrift eines 
Schreibers, der die Worte lorogsi d£ zadra einen 
Satz zu spät setzte; endlich hat man in der Er- 
zählung einen Irrtum des Eratosthenes erkennen 
wollen (so Windisch 68). Sämtliche Gründe 
sind kaum stichhaltig. 
zugibt, nennt auch Arat. latin. als Quelle für 
den Katasterismus des K. Sophokles. Daun sehe 
ich den Grund nieht ein, warum man nun eigent- 
lich den Katasteriemus, der doch ausdräcklich 
bezeugt wird, dem Sophokles absprechen muß. 
Wir müssen annehmen, daß der gestirnte Him- 
mel vom 6. Jhdt. an das Interesse der Griechen 
besonders wachgerufen und neben einer astro- 


Wie Windisch selbst 60 die Rückenflosse (s. o.). 


terga ebd. 778, auf die Sternsage spielt die 
Nereia pristis Germ. 356. Avien. II 735 und 
Neptunia pistrix Cie. Arat, 436 an. 

Diese Schilderungen weisen darauf, daß Arat 
bereits eine Darstellung des K. als Fischunge- 
heuer gekannt haben muß. Er hebt hervor den 
Schwanz, die Rückenflosse (Aogın 632. 720) und 
das Rückgrat. Auch seine Übersetzer betonen 
diese Einzelteile, Hipparch erwähnt ebenfalls 
Aus dem Worte jopıa 
(= erista) schloß Windisch 42f., daB bereits 
Arat das Sternbild als Meerdrache mit zwei 
Füßen und Flügeln vorgeschwebt habe, da beide 
Bezeichnungen von Fischen nicht angewandt 
würden. Die Begründung selbst ist hinfällig, 
da beide Worte die Rückenflosse des Deiphins 
bezeichnen können (Diodor. III 41, 4. Sol 32. 
26. Ammian. XXII 15, 18). Vielmehr muß die 


ältere Darstellung des Sternbildes ein haifiach- 
artiges Ungeheuer gewesen sein etwa in der Art, 
wie das K. auf der Hydria im Berliner Museum 
erscheint (Kuhnert Roschers Myth. Lex. II 
2053 Fig. 11; zu dem Kampfe mit ähnlichen 
Fischungeheuern Keller Antike Tierwelt I 
413f.), Darauf weist besonders der Umstand, 
daß Cicero u. a. das Sternbild pistrix, d. h. 
Schwertfisch und nicht etwa Meerdrache nennen. 
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Anlage von Salzgärten, die von Manilius beson- 
ders beschrieben wird, zu schaffen machen. Fir- 
wicus erweitert den Dernf der Fischer: hi enim 
focas canes marinos mufias Ihynnos corcodilloe 
capient, auch läßt er außerdem Salzhändler unter 
dem K. geboren werden (VIII 17, 5). Den 
Untergang erwähnt nur Firmicus; es sind dies 
die üblichen Todesprognosen, die er auch beim 
Untergange der anderen Sternbilder anzieht: der 


Und Manilius zeichnet deutlich ein walfisch- 10 Neugeborene wird, wenn er im Flusse oder im 


artiges Ungetüm, nicht aber einen Drachen V 
580, vgl. dazu Keller a. O.; auch seine astro- 
logischen Deutungen setzen wie die des Teukros 
das K. als einen Riesenfisch voraus. Ptolemaios 
synt. VIII 1 p. 130 Heib. schildert einen großen 
Raubfisch, nicht einen Drachen, wie Windisch 
behauptet. Diese vermutlich älteste Darstellung 
des Sternbildes findet sich im Monac. latin. 560 
Thiele 158, im Vatican. 643 und Regin. 123 


Meere schwimmt, von Krokodilen, Haifischen oder 
anderen großen Fischen gefressen werden, wofern 
Mars im Horoskope steht (VIII 17, 5). — Seine 
Sterne sind nach Ptolemaios tetrab. I 9 satur- 
ninisch, d. h. sie haben dieselbe Kraft und das 
Temperament Saturns. Diese Gleichsetzung ist 
ebenso wie die Verteilung der übrigen Stern- 
bilder an einzelne Planeten astrologisch nicht 
weiter ausgearbeitet worden; sie geht im Grunde 


abgebildet bei Saxl Taf. VII, auch auf dem 20 auch nicht auf astrologische Ideen, sondern auf 


pergamenischen Altar ist nach Robert Hermes 
LVix (1911) 242 das Sternbild mit Fischleib 
und großem Fischkopf, d. h. dem Kopfe eines 
K. zu sehen. Später muß dann auf Globen der 
Drachentypus entstanden sein, wie er z. B. auf 
dem Farnesischen Globus erscheint Thiele 20. 
36. 124 Taf. IV. Hier ist K. mit Hunde- 
rachen dargestellt, geflügelt und mit zwei Vorder- 
pranken; literarisch ist diese Auffassung des 


Sternbildes nicht zu belegen — die intorta 30 Kampanien; s. Kyme. 


eauda bei Germ. 497 spricht nicht unhedingt 
für den Drachentypus. Vorderfüße des K. wer- 
den von Ptolemaios in dem Texte des Abu Ma’sar 
zum 3. Dekan des Widders genannt p.499 Boll, 
nach dem griechischen Texte eat. cod. astr. V 1, 
158. 21 wird dagegen das Stirnhaar bezeichnet. 
Diese Abbildung mnß sich aber großer Beliebt- 
heit erfreut haben, vgl. die Ausführungen von 
Thiele a. OÖ. Rehm S.-Ber. Akad. Münch. 
1916, 3 8.39 Fig. 3. 
auf arabischen Globen Meuccia. 0. Winckler 
Der alte Orient III 2, 51; dazu Saxla.a. O. 
Taf. XXT, wo das K. als Krokodil mit zwei 
Vorderfüßen und gewundenem Fischschwanz dar- 
gestellt ist. 

Von den Astrologen wird K. wie auch die 
übrigen Sternbilder außerhalb des Tierkreises 
wenig zu Deutungen herangezogen. Asklepiades 
von Myrlea erwähnt es nicht. Was uns Teukros 


astronomische Beobachtungen der Farbe der 
einzelnen Sternbilder zurück (Boll Abh. Akad. 
Münch. a. O.). — Einige mäßige Notizen über 
die Wirkung des K., das in drei große Teile zer- 
legt wird, je nach der Konjunktion mit Mars, 
Venus oder Merkur, gibt Firmicus VIII 80, 12, 
[Gundel.] 
2) ö Kexos (Aristot. mir. ausc. c. 95 p. 888 a 12 
Berl. Ak.), Name eines Flüßchens bei Kyme in 
[Bürchner.] 
etriporis, thrakischer Dynast des 4. Jhdts. 
v. Chr. Er ist vermutlich ein Sohn des Berisades, 
der nach Kotys’ (Nr. 1) Tode den Westen des 
thrakischen Königreiches beherrschte (Höck Herm. 
XXVI 106 mit Literatur). Er und seine Brüder, 
die als Samtherrscher oder Vasallen mit ihm 
regierten, schlossen im Juli 356 mit Athen, den 
Königen Lyppeios von Paionien und Grabos von 
Nlyrien ein Bündnis gegen Philipp II. (IG IL66b), 


Ferner die Darstellung 40 wurden aber von diesem rasch überwältigt (Diod. 


XVI 22, 3). K. oder einer seiner Brüder hat, 
nach Demosth. XXIH 179f. 189 zu urteilen, noch 
352 regiert, vermutlich als Philipps Vasall. Iustin. 
VIH 3, 14f. erzählt von der Absetzung zweier 
hadernder Brüder, die sich an Philipp um einen 
Schiedsspruch gewandt hatten, durch diesen, nach 
seiner Einordnung 346; es mag sich hier um K. 
und einen seiner Brüder oder um zwei Brüder von 
ihm handeln. Sicher ist das jedoch keineswegs. 


und Antiochos an astrologischen Ideen berichten, 50 Münzen des K.: Brit. Mus. Cat. Thrace p. 204. 


sind wohlfeile Kombinationen aus dem Nainen 
und dem Mythos des Sternbildes. Nach Teukros 
bedeutet er im Aufgang Säufer und Fresser, Ge- 
fängniswärter, Räuber, Einsalzer, Magazinverwal- 
ter, Geizhälse und Siegelfälscher (p. 41 und 51 Boll). 
In der Kulmination ıst seine Wirkung identisch 
mit der des Herakles oder des Schwans, er deu- 
tet hier auf Änderung alter Verträge, immer 
glückliche Athleten, Räuber, unbeständige Geister, 


[Kahrstedt.] 
Keuaron, Keuaros (tö Kzvagov oder  Keva- 
eos[?], Newton Essays 448. Haussoullier 
Bull. hell IV 295ff.; s. o. Bd. VII S. 2262), 
Örtchen bei dem karischen Halikarnassos. 
[Bürchner.] 
Keuthenes (Kevdijves), nach Suid. s. v. = ol 
»araydörıoı Öainoves, zum Namen dieser chtho- 
nischen Dämonen vgl. Keuth-onymos (Vater des 


die über ihre Verhältnisse leben (p. 49, 24ff. 60 Menoitios) und den Philosophen Satuminus Kr- 


44, 23ff. Boll. Etwas weiter spannt seine Fol- 
gen Manilius V 657ff. aus; im Aufgange bringt 
er Fischer hervor, die hauptsächlich dem Fang 
der Thunfische mit Schleppnetz obliegen oder. 
diese mit Lanzen töten unä sich mit der Konser- 
vierung und der Verarbeitung derselben zu kost- 
baren Saucen befassen. Weiter erzeugt er Leute, 
die sich mit der Gewinnung des Salzes und der 


Keuthonymos, Vater des Menoites (Menoitios 
Tzetz. chil. II 397), des Wächters der Hades- 
rinder. Apollod. H 125. Der Name weist auf 


ein unterirdisches Wesen. [Kroll.) 
Keyx (Kyöf, Kinos; die Messung ales 
eis in dem metrischen Beispiel GL VI 622, 


14 kommt auf Rechnung eines Grammatikers; 


373 Keyı 


vgl. Keil zu 621, 6), König von Trachis (z. B. 
Hesiod. scut. 858). Der Name ist wohl erst 
durch Reflexion mit dem des Vogels x7£, xaba} 
zusammengebracht und nach dem Aufkommen 
der von Alkyone (s. d.) ausgehenden Verwand- 
lungssage (s. u.) auch der Vogel x7ö£ genannt 
worden (Plin. n..h. XXXH 86. Dionys. de avi- 
bus II 7 [Poet. buc. et did. 118]. Babr. CXV 2, 
anders v. Wilamowitz Herm. XVIH 419); die 


Kombinationen und Deutungen von Ahrens Kl. 10 Überlieferung erst v. Wilamowitz 


Schr. I 504 sind abzuweisen. 

K. wer verherrlicht in dem Gedicht von der 
Hochzeit des K., das einen Teil der Eoien bil- 
dete (s. Rzach o. Bd. VIII S. 1207). Hier war 
von seiner Vermählung mit Alkyone, der Schwester 
des Salmoneus und Tochter des Aiolos, berichtet 
(frg. 159). Er selbst heißt überall ein Sohn des 
Heosphoros (z. B. Apollod. I 52) wegen der Be- 
ziehungen zum Oita, Schol. Soph. Tr. 40 ein 
Brudersohn des Amphitryon. 
man ihn zu Herakles in Beziehung gesetzt, der 
selbst bei ihm eine Zuflucht sucht (Diod. IV 36, 
5. Apollod. II 150) oder dessen Kinder nach 
Herakles’ Tode bei ihm wohnen (Diod, IV 57, 1. 
Apollod. II 167. Tambornino o, Bd. VII 
8.441), bis er gezwungen wird, sie fortzuweisen 
(Hekat. frg. 353, FHG I 28). Die Aspis erzählt, 
daß seine Tochter Themistonoe mit Kyknos ver- 
mählt war, und daß er diesen beerdigt, als Hera- 
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schaffen sein. Vgl. Wernicke o. Bd. IS. 1580. 
Wellmann Herm. XXVI 515 wolite diese Ver- 
sion auf Boios zurückführen; dagegen hat Martini 
Ant. Lib. praef. L eingewendet, daß Boios über 
den Ursprung des Eisvogels anderes berichtet hat 
(Ant. Lib. 11 p. 84, 4). Bei Tzetz. Lykophr. 
804 wird ein Sohn des Hyllos und der Iole K. 


genannt. Vgl. Thes. ling. lat. Onom. TI 361. 
Stoll bei Roscher II 1181. Ordnung hat in die 
erm. XVIII 


417 gebracht. [Eroll.] 

Kia (5 Kia Liv. XXXI 15, 8. Varro r. r. 2 
prooem. $ 3. Ptolem. III 14, 23 M.}) = Kykladen- 
insel Keos, s. d. [Bürchner.] 

Kıaßeös norands (Procop. de aedif. IV 6) 
s. Cebrus o. Bd. III S. 1821. 

Kiakis s. Ciaca. 

Kianika s. Ciaca. 

Kianis (Kıavis, 7), Städtchen Mysiens (richtig 


Schon früh hatte 20 Bithyniens), genannt nach Kios, dem Anführer 


der milesischen Kolonisten, Aristot. frg. 441, 1555 
b 32; s. den Art. Kios. ürchner.] 
Kıavds, [Gal.} XIV 683, vom Thes. ling. 
Graecae, Pape, Kühn (Gal. XX) fälschlich 
zum Namen eines Arztes gestempelt, ist: Bei- 
name des Asklepiades von Bithynien, der aus 
Kios stammt, s. o. Bd. II S. 1632. [Kind.] 
Kıavös xdiros, Golf bei der Stadt Kios in 
Bitkynien, Skylex. 98. Mela I 100. Heute Golf 


kles ihn getötet hat (v. 472). Sein Sohn Hip- 30 von Gemlik. 


pasos nimmt an Herakles’ Zuge gegen Oichalia 
teil und fällt dort (o. Bd VII 8. 1686 Nr. 1). 

Ferner war schon in den Eoien von der Über- 
hebung des K. und der Alkyone berichtet, die 
sich Zeus und Hera nannten und zur Strafe da- 
für in Meervögel verwandelt wurden (Apollod. 
I 52). Schol. A Hom. Il. IX 562. Eustath. ebd. 
776, 16 = 297, 20 ed. Lips.). Auf eine andere 
Version läßt Hom. Il. IX 562. Eur. Iph. T. 1089 


[Ruge] 

Kißönkoı xonjvaı (Cibdele se. salientes) hießen 
nach Vitruv. VIII 3, 6 die Laufbrunnen in Trozen, 
deren Wasser bei der ausschließlich auf sie an- 
gewiesenen Bevölkerung Podagra hervorriefen. 
Diese Wirkung kennt auch Plin. n. h. XXXT 11; 
vgl. Athen. Il 42a. Curtius Pelop. II 575. Bur- 
sian Geogr. II 88, 0. Die Nachricht ist befremd- 
lich, da die Stadt Trozen keinen Mangel an gu- 
tem Queilwasser hatte, s. 0. Bd IX 8. 121, 49. 


schließen, wonach der Eisvogel um seinen Gat- 40 57. 192, 11. Sie wäre verständlicher, wenn es sich 


ten klagt, und eben dies erzählt Ps.-Lukian. Halk. 
1 von Alkyone und K. — K. kommt im Meere 
um, seine Gattin wird wegen ihrer unmäßigen 
Klage in den Eisvogel verwandelt; diesem ge- 
währen die Nereiden Windstille während der 
Brutzeit: Dionys. de avibus II 7 (die Nereiden 
auch bei Alexander von Myndos, Schol. Theokr. 
VII 57). Vgl. Schol. Aristoph. Av. 251. — Reich 
ausgestaltet finden wir diese Sage bei Ovid. met. 


um die Schöpfbrunnen (putei, go£ara) handelte, 
auf welche die Bewohner der Küstenebene be- 
schränkt sind. Miliaräkis J’swygapia Apyoli- 
dos xal Kogiwdlas 195. [Bölte.} 
Kibotos (Cibotus, d. h. [7] Kıßwros,; Berg mit 
einer Stadt, Plin. n. h. II 205. Berg und Stadt 
sollen durch Erdbeben untergegangen sein. Die 
Verbesserung der Lesart Ouris in Cariae wäre 
denkbar. Aber für Karien ist uns weder Berg 


XI 410 (danach Hygin. fab. 65, der aber aus 50 noch Stadt dieses Namens überliefert. Es ist doch 


anderer Quelle Philonis als Mutter des K. zu- 
setzt); da kommt K. auf der Fahrt zum klari- 
schen Orakel durch Schiffbruch um, wird ans 
heimische Gestade angespült und hier von Alkyone 
gefunden; deren übermäßige Trauer führt zur 
Verwandlung beider Gatten in die halkyonischen 
Vogel Prob. Verg. Georg. I 399 sagt uns aus- 
dröcklich, daß Ovid hier dem Nikander folgt 
(gegen Dietze Kompos. und Quellenbenutzung 


wohl an Apameia Kibotes in Phrygien zu den- 
ken. [Bärchner.] 
Kibyra. 1) 7 veyaln (Oybira CIL XTUO 6819. 
Schol. Horat. epist. 16, 33. Mansi V 530), eine 
alte bedeutende Stadt im südlichsten Phrygien, 
im Indosgebiet Plin. n. h. V 103. 105. Ptolem. 
V 2, 17, daher Schol Horat. a.a O. zu Lykien 
gerechnet. Daß sie im Grenzgebiet verschiede- 
ner Völkerschaften lag, zeigte sich darin, daß 


[Hamburg 1905) 50, der Theodoros zur Qnelle 60 die Kibyraten vier Sprachen gebrauchten, Pisi- 


machen will, mit Recht Pohlenz Herm. XLVIIL 
2 bestätigt wird das dadurch, daß diese Version 

. zum klarischen Orakel fahren läßt; hier zeigt 
sich wie oft der Loksipstrietismur des Kolo- 
phoniers. Der Zusammenhang, in den Ovid dies 
Ereignis hineinstellt (Peleus sucht Schutz bei 
&K. v. 206; E. hat seinen Bruder Daidalion ver- 
loren, s. 0. Bd IV 8. 1994), kann von Orid ge- 


disch, Solymisch, Griechisch, Lydisch, Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygia I 1895, 266. 
Kretschmer Einl in d. Gesch. d. griech. 
Sprache 394. Meyer Klio VIII 1908, 438. Nach 


a. 631 war K. ge Lydiern Fre 
(vgl. Step. Bys. e. Kaßall;), später von Pisidiern 
bevölkert worden; nach einigen war Kibyras der 


Gründer der Stadt, Steph. Byz. ». Taßaı. Später 


wıu 


DIDYIU 


aber rühmte sich K. griechischer Abkunft und 
war stolz auf ihre Gründung durch die Lake- 
daimonier Amyklas und Kleandros, CIG 5852 
und p. 1258 (= IG XIV 829. Cagnat IGR I 
418. Dittenberger or. II 497), vgl. dazu 
Heberdey und Kalinka Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist. Cl. XLV 1897, ı 41. Wilhelm 
Arch.-epigr. Mitt. XX 1897, 77, Cagnata.a. 
O. III 1902, 500. 
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169. IV 158. V 167; ebenso Conc. Const. 381 
n. Chr. Hierokl. 690, 1. Not. epise. I 322. II 277. 
VII 374. IX 232. XIII 244. Der Conventus 
Cibyraticus wurde nach K. benannt, Laodikeia war 
die bedeutendste Stadt darin, Plin. n. h. V 105 
(s. 0. Bd. IV S. 1175. 1178. 1186). Dem Augustus 
zu Ehren nahm wohl K. den Namen Zeßaorn 
an, Head HN? 669. 23 n. Chr. wurde es durch 
ein Erdbeben schwer beschädigt und erhielt auf 


K. erscheint zuerst als von Tyrannen be-10 Veranlassung des Tiberius auf 3 Jahre Steuer- 


berrscht. Derjenige, der zuerst genannt wird, 
ist Moagetes zur Zeit des Feldzugs des Cn. Man- 
lius 189 v. Chr. Ob von den Dynasten Lysanias, 
Olympichos, Limnaios, die ungefähr 30 Jahre 
früher Rhodos nach dem schweren Erdbeben mit- 
unterstützten, Pol. V 90, einer Tyrann von K. 
gewesen ist, ist völlig unsicher, Droysen Hel- 
lenismus III 2, 180, 5. Niese Griech. u. maked. 
Staaten II 160. Moagetes beherrschte außer K. 


freiheit, um sich erholen zu können, Tac. ann. 
IV 13. Niceph. Call. I 17. CIG 3450 (= Le 
Bas 620. 1212). CILX 1624. Museo Borbonico XV 
Tav. IV. O. Jahn Ber. Leipz. Ges. III 1851, 
119f. Baumeister Denkmäler III 1296, Abb. 
1441 a-d. Im Zusammenhang damit wird die 
Ära der Stadt von 25 n. Chr. an gerechnet (8. o. 
Bd. I S. 639); über eine vermutlich ältere Ära 
vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 250. 


noch Syleion und Alimne, Pol. XXI 34, 1. 11.20 Auch 417 n, Chr. wurde K. von einem Erdbeben 


Wie lange in K. Tyraunen geherrscht haben, 
WBt sich nicht sicher erkennen. Strabons An- 
gabe (XIII 631), daß Murena der Tyrannen- 
herrschaft und zwar z. Z. des Moagetes ein Ende 
gemacht habe, kann nur dann richtig sein, wenn 
er einen andern Moagetes meint, Cramer Asia 
min. II 1832, 269. Dittenberger or. II 1905, 
«62. Cat, Brit. Mus. Phrygia XLVI Gegen eine 
so lange Dauer der Tyrannenherrschaft spricht 


aber, daß in einem Bündnisvertrag mit Rom, 30a. a. OÖ, II 497. 


der in die erste Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. zu 
setzen ist (Dittenberger a. a. O. Niese 
Griech. u. maked. Staaten III 61, 3) in keinerlei 
Weise ein Tyrann erwähnt wird, und ebenso wenig 
einer bei den Ereignissen des J. 167 (Pol. XXX 5, 
14f. 9, 13f. Liv. XLV 25, 13) handelnd auftritt, 
Dittenbergera.a.O. Andererseits nennt Pol. 
XXX 9, 13 einen Tyrannen Pankrates, und auf 
den Münzen von K. finden sich eine ganze An- 
zahl von Personennanen, 
Tyrannennamen anzusehen sind, Head HN? 669. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 250f. Cat. 
Brit. Mus. Phrygia XLVIf,, vielleicht hat Auto- 
nomje und Tyrannis gewechselt. Sicher ist, daß 
K. nicht mit der Attalischen Erbschaft an die 
Römer kam; das geschah erst 84 v. Chr. durch 
Murena. Bis dahin bildete es ınit Bubon, Bal- 
bura und Oinoanda die Kabalische Tetrapolis, 
Meyer Klio VIII 1908, 438. Auch mit Aplıro- 
disias hatte es Beziehungen, CIG 2764. 
enge Verbindung mit Laodikeia und Themisonion 
weisen die Namen der großen kibyratischen Fami- 
lien hin, Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 265. Durch Murena wurde es mit der 
Provinz Asia vereinigt (Marquardt R. St..V. 
1 335. Chapot La Province Romaine procons. 
d’Asie 1904, 77), und das ist es, von einer kurzen 
Unterbrechung abgesehen, während deren es, un- 
gefähr 51 —47, zu Eilikien geschlagen war (Dit- 
tenberger a. a,0. II p. 132, 1. 
Mus. Cilicia XXIX. Cie. ad Att. V 21, 9; ad fam. 
XII 67, 1. Marquardt R. St.-V. I? 1881, 
335f.), auch geblieben (Tac. ann. IV 13. Dit- 
tenberger or. nr. 566, 26), bis es unter Dio- 
cletian an Karien kam, Dittenbergera.a. 
O. HI p. 132, 1. Conc. Nieaen. Letodorus Cibiri- 
tanus Cariae, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz 
Patrum Nieaenorum nomina I 170. II 170. III 


heimgesucht, Marcell. ehron. II p. 87, 417, 2. 
Wohl nach dem Erdbeben nannte sich die Stadt 
Kaisareia, Imhoof-Blumer Kleines. Münzen 
250. Head HN; 669. CIG 4880, bl. b2, Le Bas 
1213. 1216. Chapot Province RBomaine procons. 
d’Asie 1904, 66,4. An der Blüte Kleinasiens in 
der Kaiserzeit hatte K. Anteil, CIG 4380 bi. 5852 
{s.0.). Bull. hell. XXIV 1900, 340 2. 19f.; es gehörte 
zu dem Bunde der Panhellenen, Dittenberger 
Die fünf Phylen der Stadt 
waren nach den Vorstehern genannt, Reisen im 
südwestl. Kleinasien II 187 nr. 242a—247. Auf 
Münzen und Inschriften werden erwähnt Bovin, 
äpxovzss, yoaunareis, yuuvaolapyos (vgl. Zie- 
barth Stiftung. nach griech. Recht nr. 59; Aus 
dem griech. Schulwesen 1914, 61. 164), äpxıe- 
gevs (?), vgl. Dittenberger or. Il nr. 495 p. 138, 
7. Cat. Brit. Mus. Phrygia XLVII. Öffentliche 
Sklaven kommen vor Le Bas 1212. Dieselbe 


die vielleicht als 40 Inschrift läßt auf innere Kämpfe in der Zeit 


des Tiberius schließen. In K. blühte die Ver- 
arbeitung des Eisens, Strab. XIII 631. Die 
kibyratischen Schinken waren berühmt, Athen. 
XIV 657e. 

Unter Septimius Severus wurde K. für meh- 
rere Straßen caput viae (Chapot Province romaine 
procone. d’Asie 1904, 363. Ramsay Church in 
the Roman Empire 32; Cities and bishopries of 
Phrygia I 332). Meilensteine finden sich in Senir- 


Auf 50 Mesarlik östlich von Uhl-Köi, Bull. hell. II 1378. 


596 nr. 2; in Hedje, nördlich von Chorsum, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
II 1888 n. 76; in Tehamköi im Indostal, nörd- 
lich von Chorsum, Ramsay a. a. 0.1331 nr. 142. 
In der Umgegend waren kaiserliche Domänen, 
Ramsay a. a. O. 272. Chapot a. a. O. 375. 

Die Lage von K. ist darch zahlreiche In- 
schriften in der Ruinenstätte bei Chorsum fest- 
gestellt worden. Es sind noch erkennbar ein 


Cat. Brit. 60 großes und ein kleines Theater, Tempel, die 


Agora, Nekropole, Wasserleitung, Spratt and 
Forbes Travels in Lyeia I 1847, 256f. (mit Bild 
uud Plan). Reisen im südwestl. Kleinasien II 187 
und Taf. XXx. XXXIL Heberdey und Kalinka 
Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. XLV 1896, 1f. 

Inschriften: Spratt and Forbes a.a. 0. II 
285£. CIG 4380. 4380 a-d. v. 4380b1, b8, IG 
XIV 829. Le Bas 1212-1218. CIL III 13665f. 


377 Kıpßvoatdcai 


XTIL 6819. Bull. hell. II 1878, 593—614. XII 
1889, 333£. XV 1891, 558f. Reisen im südwestl. 
Kleinas. II 186—192. Heberdey und Kalinka 
a. a. 0.1—7 Sterret a.a.0. II nr. 76. Ram- 
say a. a. O. 1 556. Dittenberger or. I 
nr. 495. 762. 

Münzen, quasiautonom und aus der Kaiser- 
zeit von Augustus— Gallien, mit KZBYPATQON, 
CEB. KIBYPAT2N, unter Tiberius KAICA- 


PE2N KIBYPATAN,, Bündnismünzen mit Ephe- 10 IV 55 verwirft. 


sos unter Severus Alexander und mit Hierapolis 
unter Mare Aurel und Faustina, Head HN? 669. 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 250f. Cat. 
Brit. Mus. Phrygia XLV 181f. 

Die Umgegend von K. war die Landschaft 
Kibyratis, Strab. XIII 629. XIV 651. Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia I 266. Heber- 
dey und Kalinka a.a. 0.1. 

2) 5 wuxod, Stadt in Pamphylien, nahe der 
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Nr. K. umgetauft sein. Schol, Pind. Nem, 
VII 583. [Herb. Meyer.] 

3) Kixvoos (Strab. 324) s, Ephyra Nr. 7 
0. Ba. VI S. 20. 

4) ı; Kixvoos, späterer Name der uralten 
Stadt Ephyra in Epeiros, oberhalb des Hafens 
Cheimerion am Acherusischen See, vgl. Bursian 
Geogr. v. Griech. I 29 und 29, 2, der die An- 
setzung von Leake Travels in North, Greece 
[Bürchner.] 

Kidainis (5 Kıdawis), Name für Elaia in der 
kleinasiatischen Aiolis; s. 0. Bd. V 8. 2222, 

[Bürchner.} 

Kidalia (Kıöadla Suid.). 1) Name einer Insel, 
möglicherweise Verwechslung mit der Quelle Aki- 
dalie bei Orchomienos in Boiotien; s. o. Bd. I 
S. 1167. [Bürchner.] 

2) Kıöarla lautet der Name der Quelle Aki- 
dalia bei einem unbekannten alexandrinischen 


kilikischen Grenze, Skylax 101. Strab. XIV 667, 20 Dichter (Kıöalias zonvidos). Nach der Annahme 


Plin. n. h. V 92. Ptolem. V 5, 8. Stadasm. mar. 
magn. 211. Schol. Hor. ep. I 6, 33. Geogr. Rav. 
108, 12 (Cybira), 360, 1 (Cibira). Guido 526, 
18 (Cidira), vielleicht bezieht sich Iul. Hon, 
cosmogr. A 32 und Cosmogr. 132 (Riese) Oibaria 
auf dieses K. Autonome Münzen aus dem 2, 
oder 1. Jhdt. v. Chr. mit ÄIBYPATQON, Head 
HN? 719. Imhoof-Blumer Griech. Münz. 679. 
Die Bedeutung der Stadt stieg in byzantinischer 


des Grammatikers, dem wir diese Nachricht ver- 
danken (Etym. Flor. Miller 186. Etym. M. 513, 
18), hat er diese Form gebildet, weil er in einer 
Pindarstelle (frg. 244 B. xeio' Axıdallas) die Eli- 
sion unterließ. Schneider Callim. Il 725. Es 
ist aber ebensowohl möglich, wie schon Schnei- 
der bemerkt, daß es sich um eine echte Doppel- 
form handelt, 8. den Art. Akidalia, wo außer 
dem Pindarfragment Etym. M. 48, 22 aus Choi- 


Zeit, Mittelpunkt der Seemacht; nach ihm das 30rob. orth. 172, 16 = Herodian, IT 471, 23 L. und 


Beua Kıßvofgjawrar benannt, Const, Porphyr. 
de themat. I 36, 15. 38, 3. 18f. Theoph. I 567, 
18. 721, 5 (Bonn.). Ramsay Asia min. 420. 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
CXXIV 8, 56. Gelzer Abh. Sächs. Ges. d. W., 
Leipzig phil.-hist. CI XVIII 1899, v 31, 34. 
Vielleicht in den Ruinen (Ummauerung, Wasser- 
leitung, Nekropole) beim Vorgebirge Karaburun 
anzusetzen, Heberdey und Wilhelm Denkschr. 


Suid. s. v. nachzutragen sind. [Bölte.] 
Kidame, Garamantenstadt an der Grenze des 
tripolitanischen Gebiets. Procop, de aed. VI 112. 
19 v. Chr. von den Römern unterworfen, Plin. 
n. h. V 35. 36 Oidamus (var. Oydamus). Das 
heutige quellenreiche, im Handelsverkehr der 
Sahara eine bedeutende Rolle spielende Ghadames. 
Vgl. Vivien de St. Martin Le nord de T’Afr. 
dans lantiq. 116. Auf dem Plateau in der Nähe 


Akad. Wien, phil.-hist. Cl. LXIV 1896, 135.40 der Stadt Reste der alten Garamantensiediung. 


Rott Kleinas. Denkmäler 1908, 68. Paribeni 
und Romanelli Monum. ant. XXIII 1915, 
134. [Ruge.] 
Kıßvoaröraı (Theophan. chron. 567, 18), 
Kıßvopawizeı (Theophan. chron. 721, 5), Solda- 
ten des oströmischen Reiches, nach denen das 
Otua Kıßvopawrov (Ramsay Asia Min. 423) 
genannt wurde, Spruner-Menke Hist. Hand- 
atlas 79. Dieses Thema umfaßte ein gutes Stück 


Die Oase zuletzt beschrieben von Pervinquiere 
La Tripolitaine interdite. Ghadames, 1912. 
[Fischer.] 
Kidaria (Kıöaola), Epiklesis der Demeter in 
Pheneos, Paus, VII 15, 2. Beste Behandlung 
Nilsson Gr. Feste 343f. 348f. Mit dem Heilig- 
tum der Demeter Eleusinia war das zetpwua ver- 
bunden; hierin wurde die Maske der Demeter K. 
aufbewahrt; bei den großen Weihen setzte sich 


des kleinasiatischen Ioniens und Kariens, s. Ram- 50 der Priester diese auf und schlug die Unterirdi- 


say Asia Min.: Miletos, Mylasa, Halikarnasos, 
Lykien, Pamphylien, Pisidien und einen Teil von 
Kilikien, Städte Myra, Nysa, Perge, Side. Es 
grenzte im Westen an das Thema Samos und 
das Thema Ooaxnolo», im Norden an das Thema 
Avazolıxov, im Osten an das Thema Zeiel- 
xE810. [Bürchner.] 
Kichyros. 1) Sohn des Königs der Chaonen. 
Er verfolgte einst auf der Jagd einen Panther, 


schen (l, &x02doviovs) mit Stöcken. Mann- 
hardts Deutung, Myth. Forsch. 121, der Zere- 
monie als Fruchtbarkeitszauber wird jetzt all- 
gemein angenommen, s. besonders Frazer zu 
Paus. Farnell Cults III 205, anders Gruppe 
Gr. Mvth. 897 A. 1167, 4. Der Name K, wird von 
»t8agıs. Haube, speziell Friesterbinde, abgeleitet, 
s. die Lexikographen: Hesschh Bachmanns 
Anecd. 1 278 == Phot, Suid. Usener RI. Sehr. 


verfehlte ihn aber und traf ein Mädchen Anthippe, 60 IV 339. Zum Kult gehörte der Tanz xıdagis. 


die im Dickicht mit ihrem Geliebten zusammen 
war. Vor Schreck über seine Tat stürzte er töd- 
lieh vom Pferde; die Chaonen umgaben den Ort, 
wo er starb, mit Mauern und nannten die Stadt, 
die so entstand, nach seinem Namen Xiyvoos, 
Parthen. 32; vgl. Nr. 2. 
2) Sohn des Mermeros. Nach ihm soll die 
epirotische Stadt Ephyra (s. o. Bd. VI S. 0 


Athen. XIV 631 D. Demeterkopf auf den Münzen, 
HeadHN?452. Die K. läßt sich von den anderen 
primitiven Demeterkulten Arkadiens nicht schei- 
den, Nilsson Gr. Feste 346ff.; die Verbindung 
mit der Eleusinia ist sekundär. Weitere Literatur 
s. Hitzig-Blümner zu Pan. [Adler.] 
Kidagız ur alsagıs (Pint. I 126E. 637 A. 
641 C; mor. 340C. Strab. XI 18, 9), lat. cidaris 
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(Cart. III [8] 19), Nebenform adara (Augustin. 
quaest. in exod. 128) und esdar (Nam. Fort. II 
9, 33), ist ein Kopfschmuck sowohl der persischen 
Könige (Curt. a. a. OÖ.) als’ auch der jüdischen 
Hohenpriester (Philon II 152, 29). In der Lite- 
ratar wird sie von andren, vermutlich ähnlichen 
Formen nicht unterschieden und rıdea, xvoßaola, 
ja auch einfach ilos genannt (Poll. Hesych. 
Suid). Wir sehen diese Kopfbedeckung auf 
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scheint Anderson (Journ. hell. stud. XVII 396f.) 
K. zwischen Attuda, Assar und Antiocheis bei 
Budschäk kjöi gefunden zu haben. Vgl. Löb 
becke Ztschr. f. Numismat, X (1882) 48 und 
Imhoof-Blumer Griech., Münzen 732; s. o. 
Bd. IT 8. 1385. [Bürchner.} 
Kidyessos (über den Namen vgl. Kretsch- 
mer Einl. in d. Gesch. d. griech. Sprache 193), 
Stadt im nordwestlichen Phrygien, Hierokl. 668, 


Münzen persischer Könige, des Dareios und seiner 105 (Kıövoods). Not. epise. III 318, X 481. XIII 


Nachfolger, nach welchen wir uns eine ungefähre 
Vorstellung von derselben machen können (Ba- 
belon Cat. monn. greeq., Les Perses Achsmeni- 
des VII und 1. Taf. 1f.). Viel deutlicher aber 
wird uns die Form auf Münzen späterer Zeit, 
nämlich syrischen Stücken, die den König Tigra- 
nes von Armenien (97—56 v. Chr.) darstellen. 
Gerade, nur ein wenig sich verjüngend, steigt sie 
empor, an ihrem oberen Rande mit 5 Zacken ver- 


281. Bei Ptolem. V 2,18 Kvöroosig. Auf Mün- 
zen aus der Kaiserzeit KJAYHZZEIZ und 
KIAYHCCEQN. Die Lage der Stadt ist durch 
eine Inschrift bestimmt, die in der Sitschanli- 
Ora, ungefähr 20 km westlich von Afium Kara- 
hissar, gefunden worden ist. Ramsay Asia min. 
139; Phrygia I 1897, 634. 662. 663. Münzen, quasi- 
autonom und Kaisermünzen von Domitian bis 
Ötacilia, Head HN2 670. Imhoof-Blumer 


sehen. Sie ist von dem königlichen Diadem um-20 Kleinas. Münzen 259. Cat. Brit. Mus. Phrygia 


schlungen und zeigt Nacken und Ohrenschutz. 
Die Verzierungen, mit denen ihre Vorderseite 
geschmückt erscheint, ein achtstrahliger Stern, 
zwischen zwei einander den Rücken kehrenden 
Adlern, hält Babelon (a. a. O. CCH) für Stik- 
kereien, doch machen sie eher den Eindruck von 
Metallzierat, auch der steife Nacken- und Ohren- 
schutz deutet darauf, daß die ganze Kopfbedeckung 
hier aus Metall gedacht ist, während sie sonst 


1906, XLVEIL 150£. [Ruge.] 

Kiefer s. Pinus. 

Kierion (Kieros Strab. IX 435. KIAPI.. 
IG IX 2, 260b1), Stadt in der Thessaliotis 
(Ethnikon Kierieus), das frühere Arne (s. d.) nach 
Steph. Byz. s. v. Die antiken Nachrichten er- 
geben, daß es nicht weit von Pharsalos lag 
(Catull 64, 35, wo Meinekes Emendation Oieros 
statt Seyros aufzunehmen ist) und in unmittel- 


wohl aus kostbarem Stoff bestanden hat. Nach 80 barer Nähe von Metropolis (a Metropoli et Orerio 


Pausanias (VIII 15, 3) führt bei den Pheneaten, 
den Einwohnern von Pheneoa in Arkadien, De- 
meter den Beinamen Kideria, doch ist nicht er- 
klärt, worauf sich der Name bezieht. Bei Athen. 
XIV 631D ist die Rede von einem arkadischen 
Tanz dieses Namens. Vgl. Mützell zu Curt. 
II 3, 19. [Netoliezka.] 
Kıönvas (Strab. XVE1, 6; Kıövva [dat.] Vet- 
tius Valens IX 11; Anönva [!] Cat. cod. astrol. 


Liv. XXXII 15, 3, wo Has, Pieria, vgl. XXX VI 
10, 2. 14, 6), mit dem es in tiberianischer Zeit 
einen Grenzstreit hat (IG IX 2 nr. 261). Die 
Lage hat Leake Northern Greece IV 498 bei 
dem Dorfe Mataranga bestimmt. Kiepert FOA 
XV (westlich vom Flusse Onochonos); vgl. auch 
die Karte in IG IX 2. Mit dem von Thuk. V 
13, 1 genannten Ort Pierion hat K. nichts zu 
tun; wieweit Aelian. hist. an. IF 87 & IIıoo 


Graee. VIII, II 126; Oidenas Plin. n. h. II 39,40 rjg Oerzailas zuverlässig ist, kann man zweifeln. 


babyl. Kidinnu. Kugler Babyl. Mondrechnung 9 
[Freiburg i B. 1900]), chaldäischer Mathematiker 
und Astronom, der spätestens im 2. Jhdt. v. Chr. 
lebte. Er ist der Entdecker der Gleichung 251 
synodische Monate = 269 anomalistische Monate. 
Eine große Mondberechnungstafel in Keilschrift, 
die von ihm oder nach seinem System entworfen, 
aber von anderer Hand am 18. Kislev 209 Sel.-A. 
(22. Dez. 103 v. Chr.) geschrieben ist, besitzt 


Zahlreiche Münzen mit der Aufschrift Kısoıelor 
(-&av) Head HN? 292 Strategen aus K_J. 195/4 
und 117 v. Chr. IG IX 2 p.XXIV. Bursian 
Geogr, von Griechenl. I 73. [Kroll.] 
Kieros, Stadt in Bithynien, nach dem vor- 
beifließenden Fluß Kieros genannt, Memnon 47 
(FHG HI), wurde 280 v. Chr. von Nikomedes 
an Herakleia zurückgegeben, Memnon 16. Es 
behielt aber eine gewisse Selbständigkeit, Mem- 


das Britische Museum; umgeschrieben und er-50non 19. Prusias I. (229—182) entriß es den 


läutert hat sie Kugler a.a. O. 9. Vgl. außer- 
dem Schiaparelli Progressi deli’ astr. 16ff., 
Milano 1908. Cumont Florilegium M. de Vogüe 
159 (1909) und N. Jahrb. XXVI1 8f£. Kugler Im 
Bannkreis Babels 121f., Münster 1910, Schnabel 
Prolegomena zu Berossos 121f. [Weissbach.] 
Kroll Cat. cod. astrol Graec. V 2, 128 
schließt aus dem ebd. VIII 2, 125 edierten Trak- 
tat, daß es Hipparch war, der die Berechnungen 


Herakleoten wieder und benannte es Prusias, 
Memuon 27. 41 (vgl. hierzu Müller) 47. Perrot 
Galatie et Bithynie 1862, 21. Droysen Helle- 
nismus II 2, 337. III 1, 189. Niese Griech. 
u. maked, Staaten II 71. 75. [Ruge.] 
Kf{i)etis, Landschaft in Kilikien, Tac. ann. 
YI 41. XII 55, wo mit Wilhelm (Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 1894, 1) Cietarum zu schreiben ist. 
Ptolem. V 7, 2 und 6 führt darin Anemarion, 


des K. verwertete und seine Kenntnis den Späteren 60 Arsinoe, Kelenderis, Aphrodisias als Küstenorte 


vermittelte. Vielleicht ist unter den von Ptole- 
maios genannten Chaldäern, die in den J. 245, 
287 und 229 v. Chr. Beobachtungen gemacht 
hatten (». Kubitschek o. Bd. I S. 634), eben- 
falls K. oder Sudines (a. d.) zu verstehen — auch 
das natürlich auf Hipparch berahend.: [Kroll] 
Kidramos. Einer Vermutung Ramsays 
Cities and Bisbopries of Phrygia I 684 folgend, 


an, ferner die Vorgebirge SBarpedon, Zephyrion, 
die Mündungen von Orymagdos und Kalykadnos, 
und als Binnenstadt Olbass, wofür sicher Olba 
zu schreiben ist. Münzen mit der Aufschrift 
KIHTON, MHrftodrolx) K(LHfsöos), (TH) 
KIHTIAOZ sind bekannt von Antiochos IV. von 
Kommagene und von Anemurion, Olbs, Koropis- 
sos und Philadelpheia (dieses von Ptolem. V 7, 
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5 fälschlich zur Selinitis gerechnet), Head HN? 
719. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 458. 
Wahrscheinlich ist auch auf einer Münze von 
Titiopolis Klfmzidos) oder KHrriöog) zu lesen, 
Cat. Brit. Mus. Lycaonia LXf. Für Koropissos 
ist auch zu vergleichen die Inschrift vom Olym- 
pieion in Athen mit Koponıadwv zöv Kıyıdv 
untondisws, Eynu. @oy. 1889, 63. K. war also 
in der Hauptsache das Gebiet des Kalykadnos 
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Für die Ausdehnung ihres Wohngebietes und die 
zugehörigen Orte kommen außer Homer und Hero- 
dot besonders die Bruchstücke bei Strab. VII 330, 
18, wo Orpheus ein K. genannt wird, 331, 44 
mit den Städten Xantheia, Maroneia, Ismaros 
(diese Stelle wurde bisher überall übersehen, s. 
Ismaros Bd. IX S. 2134) und 331, 58 in Be- 
tracht, ferner Mela II 2, 28 circa Hebrum (Üi- 
eones. Plin. IV 43 (Dikaia bis Ainos). VI 55. 


und der südlichen Küste, dazu stimmt Basil. 10 Steph. Byz. erwähnt sie und Zurn, Kölızos, 


Seleuc. (Migne G. 85, 556C), nach dem der 
Kaly(ka)dnos dnd zor ns Kayudos yuyaıdıwv 
xwelwo» kommt. Wahrscheinlich hat K. mehrere 
kleinere Landschaften. z. B. Lalassis und Ken- 
natis, umfaßt. Wilhelm a.a. 0.5 stellt auch bei 
Joseph. ant. Ind. XVIII 140 statt des überliefer- 
ten tjoiodos nach Zotdrn» her Kızuöos; danach 
hat Vespasian dem armenischen Prinzen Alexan- 
dros die K. überlassen. — Ob der Name der 


Magvvsıc, während die Hanptstelle mit einem 
Zeugnis aus Hellanikos (?) in unserem Text aus- 
gefallen, aber, wie es scheint, von Eustath. Hom. 
299, 7. 359, 13 erhalten ist, s. Meineke 372. 
Die Beziehungen zu Orpheus kennen auch Diod. 
V 77, 3. Orph. Arg. 78, den Kırdyıos olvos Suid. 
Bei römischen Dichtern wird der Name gleich- 
bedeutend mit thrakisch, Verg. Georg. IV 520. 
Ovid. met. VI 710. X 2. Sil. It. XII 475. Wei- 


Kieten Skylax 102 für das überlieferte Znzor Aı- 20 teres bei O. Crusius Allg. Encykl. IT 36 S. 43f. 


psva. herzustellen ist (Müller z St.), erscheint 
mir trotz Wilhelm 8, 6 nicht sicher. [Ruge.] 
Kıyßiva (var. Kiyßnva, Kißiva, Kißvva), Stadt 
in Medien, Ptolem. VI 2, 17.  [Weissbach]. 
Kikellia, alexandrinisches Fest, das nach Epi- 
phanios haer. 51, 22, 5 den römischen Saturnalien 
und den ägyptischen Kronia entsprach und auf 
den 25. Dezember fiel. Es wird auch im Dekret 
von Kanopos (Dittenberger Syll. or. 56) 


Roscher Myth. Lex. II 1183f. Tomaschek 
Die alten Thraker I 42. [Oberhummer.] 
Kikonion, Ort auf dem asiatischen Ufer des 
Bosporos, Dionys. Byz. CVI = fre. 64; a. o. Bd. 
III S. 754, 106. [Ruge.] 
Kikynethos (5 Kırbvndos Ps.-Seyl. 64. Ar- 
temid. Strab. IX 436; Oroynethos Mela II 78. 
Plin, n. h. IV 72), der Name ist wohl mit xeı- 
#övn Hes., xixuva Theognost. 401, 7 (= Maul- 


Z. 64 erwähnt (Kıxyjddıa geschrieben) als im 30 beerbaum) ne das aus einer 


Choiak stattfindend, der damals etwa vom 
20. Januar bis 18. Februar dauerte. Holl S.-Ber. 
Akad. Berl. 1917, 430. W. Weber Arch. f. Rel. 
XIX 331. [Kroll] 

Kixso (Const. Porphyr. de adm. imp. c. 36) 
s. &oreyra o. Bd. IV 8. 1819. 

Kikkabos, in einer Komödie des Pherekrates 
ein kleiner Geld- und Münzwert im Hades (Poll. 
IX 83, vgl. Phot. s. v.): s. den Art. Krapata- 
los. [Regling.] 

Kikon. 1) Sohn des Apollon und der Rho- 
dope, Stammvater der Kikonen (s. d.), Etym. M. 
p. 513, 37, Sein Sohn war Biston, nach dem der 
thrakische Volksstamm der Bisiönen benannt ist. 
Philostephanos frg. 7, FHG III 80 = Sehol. 
Apoll. Rhod. II 704. 

2) Sohn des Amythaon, Hesych. s. v. 6 Kixwr 
Auvvdovos Ar, odätv aloıov ngodeonitaw. Diese 
Notiz bezieht man auf Hipponax frg. 2 (PLG 


Fremdsprache kommt; das um -ndos findet 
sich auch sonst bei Namen von Städten und 
rer im Fler Ri um: 

vnBog, Ilendgnmdos, Zzoapndos, Fick Vorgr. 
Ortsnam. 67. Ale K. vielleicht Höhe mit einem 
Maulbeerbaum. Name eines Inselchens im Paga- 
setischen Golf vor Thessalien, mit einem Städt- 
chen gegenüber einer kahlen Bergmasse (viel- 
leicht dem antiken Aianteion, Bursian Geogr. 


40 von Griechenland I 101. H. Kiepert FOA, 


jetzt Palää Trikeri (von den drei Bergspitzen ?), 
4,25 km? groß. Papamichalöpulos und 
Kritsas Eliyvıxai Nnooı 134. [Bürchner.] 
Kikynna. Auf Inschriften findet sich durch- 
weg die Schreibung Kixuwva, Meisterhans- 
Schwyzer Grammatik der att. Inschr. 97, 851; 
sie ist auch Theogn. Cramer An. Or. II 101, 7 
nach Maßgabe der beiden vorhergebenden Bei- 
spiele herzustellen. Erst in hellenistischer Zeit 


II 461), wo ein K. erwähnt wird. Gruppe50kommt einfaches » vor, Kumanudes Exyga- 


Griech. Myth. I 219f. [Herb. Meyer.] 
Kikones (Kixovss), thrakischer Volksstamm 
an der Küste zwischen der Mündung des Hebros 
und dem Bistonischen See. Er ist frühzeitig ver- 
schollen und erscheint als gegenwärtig nur bei 
Homer, während die zahlreichen späteren Stellen 
meist nur auf historischer Überlieferung fußen. 
2. II 8346f. werden die K. unter den troischen 
Hilfsvölkern genannt, worauf auch XVII 93 zu 


gyal Arr. Enıröußıo 661. IG III 1276. 1284. 
Ethnikon Kıxvvvsös; Topika Kırvrvoder Arist. 
Nab. 134; Kıxvwvoi Lys. XVII 5.8. Demos der 
attischen Phyle Aksmantis, Hesych. 8. Kızons 
und Kıxwvnjs. Schol. Arist. Nub. 134; die in- 
schriftlichen Belege bei v. Schoeffer o. Bd. V 
S. 73; einmal wird K. zur Kakropis gerechnet 
in einem Diaitetenverzeichnis des 4. Jhdts. IG 
II 944. Kult des Apollon nach dem Arist.- 


beziehen. Od. IX 39-61 wird der Kampf des 60 Schol. Erda äyeraus ra Anollowıa. Fick Vorgr. 


Odysseus mit den K. erzählt: und 165f. des dort 
erbeutsten Weines gedacht, dazu noch XXIII 
310. In einem Fragment des 'Hipponar 2 (5) 
Bergk findet sich die Form Kixwr. Herodot. 
VII 59. 108. 110 erwähnt die K. tlich 
des Zuges des Xerres, scheint sie & bereite 
der Vergangenheit zuzurechnen. Hesych. 8. Z4so: 
hält diese (a. Saii Nr. 2) für die früheren K. 


Ortsnamen 67 versucht eine Namensdeutung mit 
Hilfe der Hesychglosse xeıxöyn" ovedumos. Die 
zuerst von G. Kirchner Attica et Pelop.. Greifs- 
wald 1890, 49f#f. vorgenommene Verbindung mit 
Kyhnes (Mayer in Roschers Myth. Lex. II 1705) 
und Apollon Kynneios (Wornieke o. Bd. I 
8. 58, 64), der Milehhöfer Demenordnung 26 
und Löper Athen. Mitt. XVII 396 zustimmen, 
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ist unsicher (v. Wilamo witz Arist. u. Ath. II 
158, 142) und gibt für K. nichts aus, auch nicht 
für die Lage. Diese ist auch durch die meisten 
anderen von Milchhöfer und Löper beige 
brachten Gesichtspunkte nicht geklärt worden. 
Von Bedeutung ist nur die schon von Milch- 
höfer geltend gemachte Tatsache, daß K. vor- 
übergehend der Kekropis zugeteilt gewesen ist 
(s. 0.); man wird daraus schließen dürfen, daß 
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hörden erscheinen auf den Münzen der ‚Oberen‘ 
vom Meer weiter landeinwärts wohnenden K. 
Archonten (äpxovres orgarmyol), auf denen der 
‚Unteren' ygaupareis (s. u). #-Münzen a) der 
‚Oberen K.‘ Kılßıarü» r®v ävw von Kaiser Nero 
bis Geta: Namen der äpxorres orparnyol. Typen: 
Artemis Ephes,, Dionysos, Tyche, Fluß Kilbos; 
b) der ‚Unteren K.' KuAßtavoi ol nepi Neixauav 
(Nelxeav, Neixnav, Kußıavoi Nerxalas); unter 


K. auf der Grenze zwischen dieser Phyle und 10 Septimius Severus hat die Stadt Neikaia eine Art 


der Akamantis lag. Das kann an den Turko- 
wiünia und am Hymettos der Fall gewesen sein. 
An den Turkowunia ist aber kaum mehr Platz 
für eine Gemeinde. Für die Ansetzung von Hy- 
mettos spricht es, daß die Güter des Eraton 
(Lys. XVII 5. 8), wie anzunehmen, dicht beiein- 
ander lagen. Deshalb hat Milchhöfer Athen. 
Mitt. XVII 298£. vermutlich recht, wenn er in 
dem Demenverzeichnis IG U 991 c18 Klizvvva) 


Hegemonie und die AB-Münzen weisen Neixaueig 
Kılßıavoi und Ähnliches auf. Beamter von Augu- 
stus bis Domitianus: ygaruareds, während der 
Antonine: otgaznyös oder Apywr, unter Caracalla 
bekommt der Archon den Ehrentitel geloasßa- 
oros. Typen: Flußgott (Kilbos ?) Eirene, Artemis 
Ephes.; vor dein nackten Apollon sitzende Gott- 
heit, bekrönt von einer Nike, die auf einem Adler 
steht. Haupt der Stadt mit Mauerkrone: Neı- 


ergänzt, weil Sphettos vorhergeht. Folgerichtig 20 xan»7. Auf quasi-autonomen Münzen: önuog (so 


ist dann aber K. westlich von Sphettos anzu- 
setzen, nach Aixone zu, nicht östlich davon, wie 
Milchhöfer es tut. [Bölte.] 
Kikusion (Kırloror, die Lesart Kvzrorov ist 
ohne hsl. Gewähr) war nach Strab. VIII 356f., 
der es allein erwähnt, das größte der acht Ge- 
meinwesen der Pisatis; über diese s. Niese Ge- 
nethliakon für Robert 1890, 33ffl. Für die Be- 
stimmung der Lage fehlen alle Anhaltspunkte. 


auch auf der Inschrift s. o. Kılfıavav 6 dnjuos), 
ieoa obyalnros, Dea Poun. Die Cilbianz infe- 
riores lebten näher dem Meere zu. In ihrem 
Gebiet fand man nach Vitruvius (VII 8,1) und 
Plinius (n. h. XXXIII 114) das beste Mennig. 
— Nach Plin. n. h. V 118 entspringen in den 
Paßübergängen Cdlbiana iuga die Quellen des 
Kaystros. Dort suchte das Altertum den Aosos 
Asınov, Hom. I. II 461, die asische Au, s. o. 


Wenn Bursian Geogr. II 288f. K. ungefähr auf30 Bd. ITS. 1606 und 3. 1749 Aoads Asınar (Fehler 


dieselbe Stelle ansetzt, die andere für Pisa in 
Anspruch nahmen, so liegt dem die irrige An- 
nahme zu Grunde, die Quelle Bisa bei K. habe 
für identisch gegolten mit der Quelle Pisa bei 
der Stätte der gleichnamigen Ortschaft. Dörp- 
feld auf Gräfinghoffs Karte von Triphylien Athen. 
Mitt. 1913 Taf. IV setzt K. mit Fragezeichen 
bei Lambeti nördlich von Pyrgos an; die Be- 
gründung steht noch ans. [Bölte.] 


in Steph. s. Byz. 40065). S. noch die Art. Nei- 
kaia, Nikaia. R. Kiepert FOA VIIL 
[Bürchner.] 
Kulßıavo» nediov, 0 (Strab. XIII 629, Mün- 
zen: zö Kılßıardv) s. den Art. Kilbianoi. 
Kiißıov Ööpos, rd (Eutecn. paraphr. Nicandr, 
ther. 630), kilbianischer Paßübergang (Oildiana 
ivga Plin. n. h. Y 118), Höhen mit den Quellen des 
Kaystros östlich, wie es scheint, vom Kılfıavör 


Kilarazos, ein xö00s im Gebiet des phrygi- 40 zeöfov (s. d.) im kleinasiatischen Maionien. Am 


schen Laodikeia, auf einer in Hadji-Eyubli, 6 km 
nordwestlich von Denizli, gefundenen Inschritt. 
Sterret Papers of tbe American school], Athens 
HI 1888 n. 12. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 1895, 37. 77 n. 12. [Ruge.] 
Kilarios (KrAagıos). Hesych. x. 6 YAroz wirıl 
anf ähnlichen Beinamen des Apollon bezogen, s. 
Sehmidt zu Hesych. und Meineke Philol. 
XII 560. (Adler. 


westlichen Abhang der Aoros Asıuov, o. Bd. I 
S. 1606 und Aoods Asıuo» 8,1749. Der Berg 
hieß vielleicht KiAßıs, Nicandr. ther. 633ff. und 
Schol. 634 (s. Kiißıs). [Bürchner.] 
KiAßıs, 6(?) (Nicandr. ther. 634 und Schol. 
Imhoof-Blumer Nunism. Ztschr. XX (1888) 
lt. Kleinas. Münzen 175. 521; s. auch den Aıt. 
Kilbianoi), nach dem Scholion entweder Name 
eines Berges oder einer Örtlichkeit oder eines 


Kilbianoi (Kılßıavov 6 önuos, Inschr. Kon-50 Flusses in der kleinasiatischen Lydia, an dein 


toleon Athen. Mitt. XIV 99 nr. 34 und quasi- 
autonome Münzen; Cibiani Plin. n. h. V 120). 
Der Name bezeichnet Anwohner am Kilbosfluß 
(8. d.), der einen Namen ähnlich wie der Kalbis- 
fuß (s. 0. Bd. X S. 1552) hat; schwerlich ist 
der Name dem griechischen Sprachgut eigen. 
Die kilbianische Bevölkerung hatte das obere Fluß- 
gebiet des Kaystros (8. d.) inne. In der römi- 
schen Kaiserzeit zeigen von Augustus an die 


Westabhang des Tmolosgebirges. [Bürchner.] 
Kilbos ([6] Kilßos Head HN 2? 650), Zuflüß- 
chen des Kaystros, das durch das Gebiet der 
Kilbianer im kleinasiatischen Maionien floß. Sein 
Name ist wohl ungriechisch; er erinnert an den 
Namen Kalbis, e. o. Bd. X S. 1555. Von K. 
haben die Kilbianer ihren Namen (s. den Art. 
Kilbianoi) und das Kılfıavör (KeAßıavör) neölor. 
Auf Münzen des oberen‘ und der ‚unteren‘ Kil- 


Kupfermünzen der K. eine Teilung der K. in 60 bianer findet sich sein Name neben der Darstel- 


zwei Teile: die X. ol &o (Plin. a a. 0. 
Cübiani superiores), K. ol xarw (Otlbiani in- 
feriores) ; Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. XX 
(1888) if. v. Boutkowski-Glinka Petit Mion- 
net de Poche 1 294ff. und besser Head HN? 6491. 
Imhoof-Blumer Kleinasint. Münzen 175. 521. 
Unsere Kenntnisse über die K. verdanken wir 
hauptsächlich Münzen und Inschriften. Als Be- 


lung eines jugendlichen Flußgottes, d. h. des 
Dämons eines Zuflüßchens; a. auch den Art. 
Kiißıs. Diese Namensiorm scheint auch ge- 
bräuchlich gewesen zu sein. [Bürchner.) 
Kilens (K.lets), Sohn des Kepnalos. Schol. 
Hom. Il. II 173 bietet die Reihe: Hermes, Ke- 
phalos, K., Arkeisios, Laertes, Odysseus. Nach 
Apollod. III 14,3 zeugt Hermes mit der Kekrops- 
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tochter Herse den Kephalos von Thorikos; nach 
Aristot. im Etym. M. p. 144, 22 (über die Staats- 
verfassung der Ithakesier 504 Rose), Hyg. fab. 
189 zeugt Kephalos den Arkeisios, den Groß- 
vater des Odysseus; warum ein K. (Eustath. Il. 
II 631 p. 307, 3 schreibt KnAsös) hier einge- 
schoben wird (vgl. Toepffer Att. Gen. 85), bleibt 
dunkel. Die Namonsform steht auch nicht fest, 
Schol. Hom. Il. II 631 hat Kuldevs (zu xldos? 
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Hogarth Geogr. Soc., Lond. 1893, Suppl. Papers 
DI 5, 648-655. Kannenberg Kleinasiena 
Naturschätze 1897. Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresb. XVIII Beibl 5f. Kiepert Lehrbuch 
d. alten Geographie 1878, 129f. Leake Journ. 
of a tourin Asia Minor 1824. Langlois Voyage 
dans la Cilicie 1861. Paribeni und Roma- 
nelli Monumenti antichi XXI 5f. Ritter 
Erdkunde von Asien XIX 1859, If. Schaffer 


oder zu KöAlıos, Beinanten des Hermes, s. Steph. 10 Erg.-Heft zu Petermanns Mitt. 141, 1903 (darin 


Byz. s. Kulinen?). [Eitrem.) 
Kilikes (KrAixes, ol Hom. Il. VI 397—415). 
Diese K. wohnten in der Niederung der hypopla- 
kischen Thebe am Adramyttenischen Meerbusen 
im kleinasiatischen Mysien. Sie waren nach der 
Dichtung auf zwei Herrschaften geteilt (dırrof), 
eine des Eetion in Thebe (s. d.) und eine solche 
des Mymes in Lymessos (s. auch Strab. XIII 586. 
605. Hom. Il. II 692 und Schol.). In den Home- 


S. 98f. eine genaue Zusammenstellung der Lite- 
ratur). Sterret Papers of the American school, 
Athens II. III 1888. Zusammenfassende Berichte 
über die Arbeiten zur alten Geographie von K. 
stehen im Geogr. Jahrbuch von € Hirschfeld 
X 423. 426. XIV 170; von E. Oberhummer 
XTX 346. 351. XXII 283. 240. XXVIII 174. 185. 
XXXIV 374.385. Karten: Favre u. Mandrot 
Bull. Soc. de Geogr:, Paris 1878, Taf. 1. R. Kie- 


rischen Gedichten selbst werden die Leute von20pert Karte von Kleinasien 1:400000, Bl. DII. 


Lyrnessos nicht als K. bezeichnet, wohlaber bei dem 
homerosglänbigen Strabon (XIIE 58); s. die Art. 
Lyrnessos und Thebe. Von den in Betracht 
kommenden Personennamen hat nur Mövns (Hom. 
n. II 692. XX 296) ein ausgesprochen kleinasia- 
tisches Gepräge. Über die Namen im südlichen 
Kilikien s. Sachau Ztschr. Assyriol. VII, 2. Heft. 
Strabon erwähnt XIII 221. 586. 605. 611f. diese 
K. auch mit dem Zusatz z@» xalovusvw» In6 tod 


€ W. DW. DV (1911-1914); Formae orbis 
VIII und Text. 

Der Name K. kommt zuerst als Ckdlakka 
auf assyrischen Inschriften vor, Kiepert 129. 
Meier Gesch. d. Altert. I 22, 476. 

Öberflächengestalt. Orographisch be- 
trachtet sind zwei Hauptteile zu scheiden, der 
gebirgige Teil und die Ebene, von den Alten 
7 ıgazeia K., Toazeörs (Strab. XIV 668), 5 


aoınod Kıllzwv. Es ist durchaus möglich, daß 30 ogswr K. (Herod. II 32) und 7; zedıds (Strab. 


in der erwähnten Gegend abgesprengte K. wohn- 
ten. Über die Völkerschaften Westkleinasiens 
können wohl aus der Durchforschung der Urkun- 
den von Hattusasch neue Ergebnisse gewonnen 
werden. [Bärchner.] 
Kilikia. Geographie. Im folgenden wird 
K. in dem Umfange behandelt, den es bei Strab. 
XIV 668f. hat, also das südöstliche Küstengebiet 
Kleinasiens von Korakesion an bis zu den Kili- 


kisch-Syrischen Pforten (s. ZKılixıra: aUlaı4U um so stärker ausgeprägt. 


Nr. 2). Die Grenze im Innern läßt sich nur 
ganz ungefähr ziehen, da Sirabon keine Binnen- 
stadt nennt, die weiter als 70 km von der Küste 
entfernt ist. Man wird sie am richtigsten durch 
das hohe Gebirgsland des Tauros zum Amanos 
ziehen. Als einzigen festen Punkt kann man die 
Kilikischen Pforten (s. Kıllzıaı ablaı Nr. 1) 
annehmen, die in späterer Zeit direkt als Grenze 
bezeichnet werden, CIL II 227. 12118. 12119. 


3.2.0.) genannt. Wichtig ist aber die Schei- 
dung der Gebirgszone in das Hachgebirge des 
Tauros (s. d.) und in das Tafelland aus miocänem 
Kalk, das sich vor dem Südostabhang des Tau- 
ros hinzieht und in der Hauptsache das Mate- 
rial liefert, aus dem das westliche K. aufgebaut 
ist. Am Nord- und Ostrand ist diese Tafel durch 
Erosion zerfasert, so daß sie dort ihren Plateau- 
charakter verloren hat, aber im Innern ist dieser 
Es ist auf weite 
Strecken eine typische Karstlandschaft, in die 
die Flüsse kafionartige Schluchten eingeschnitten 
haben; streckenweise verschwinden die Wasserläufe 
überhaupt. Infolge der Durchlässigkeit des Kalk- 
bodens ist dieHochfläche trocken, dürr, regetations- 
los. In den höheren Teilen finden sich aber noch Wal- 
dungen. Durch Schuld des Menschen sind dieLebens- 
bedingungen im Laufe der Zeiten schlechter gewor- 
den. Die übermäßige Entholzung hat zu der Ver- 


York Journ. hell. stud. XVIII 306. Itin. Hieros. 50 schlechterung beigetragen; an verschiedenen Stel- 


578f. Das so umschriebene Gebiet hat ungefähr 
eine Größe von 35000 qkm. Eine Erinnerung 
an eine ursprünglich viel weitere Ausdehnung 
hat sich in dem Namen K. für einen Teil Kap- 
padokiens erhalten, Herod, I 72. V 52. Strab. 
XII 534. 

Literatur: Barker Lares and Penates or 
Cilieia and its governors 1853. Bell Rev.arch. 
IVe Ser. T. VII 1906, ıf. 385f. T. VIII 1906, 7f. 


len, die heutigen Tages für dauernde Besiedlung 
nicht mehr geeignet sind, zeigen zahlreiche Banm- 
stämpfe, daß dort einst ausgedehnte Wälder ge- 
standen haben, Schaftfer 60f. Ebenso verhee- 
rend hat die Nachlässigkeit des Menschen auf 
die Bewohnbarkeit des Küstenstreifens nördlich 
vom Gök-Su (Kalykadnos) gewirkt. Im Altertum 
war dieser Strich dicht bewohnt, noch heute zeigen 
dies zahllose Ruinen; aber die Bewohner mußten 


225. 390f. T. IX 1907, 19£. Bent Journ. hell 60 sich das Wasser weither in Wasserleitungen heran- 


stud. XI 231. XII 206f. Proceedings Geogr. Soc., 
Lond. 1890. Collignon Bull. hell. I 373. Cra- 
mer Asia min. Il 1832, 314f. 'Cuinet La Turquie 
d’Asie 1892 (modern). Davis Life in Asiatie 
Turkey 1879. Forbiger Handbuch d. alten 
Geographie II? 1877, 271. Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad, Wien, phil-hist. CL 
XLIV 1896 VI. Herzfeid Peterm. Mitt. 1909, 35f. 
Pauly-Wiseowa-Kroll XI 


holen. Diese Leitungen sind verfallen, daher lie- 
gen heute an diesem ehemals so blühenden Küsten- 
strich nur dürftige Siedlungen, Duchesne und 
Collignon Bull hell. 1375. Schaffer 63. Im 
Süden endet das miocäne Tafelland scharf an ost- 
westlich ziehenden, starkgefalteten älteren Kalken 
(eron und kristallinische Kalke), die an der 

ucht von Agha Liman (südlich der Kalykadnos- 

13 
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mündung) beginnend in einer Breite von zuerst 
ungefähr 20 km, dann weiter westlich von 70 km 
und mehr hinziehen. 

Im ebenen K. sind zwei Teile zu unterschei- 
den: der nördliche höher gelegene ist durch Ab- 
tragung des jungen, leicht zerstörbaren Kalk- 
gebirges entstanden, und aus diesem Material ist 
der südliche Teil aufgebaut worden. Der obere 
Teil liegt durchschnittlich 80 nı, der untere 25 m 
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vgl. Cuinet II 75. Hehn Kulturpfl.® 1911, 268. 
Über die Verbreitung des Ölbaums in K. s. Th. 
Fischer Peterm. Mitt, Erg.-Heft 147. 27. 62. 
64. Cuinet II 18. Sonst nennt Plin. n. h. noch 
die Scharlachbeere der Scharlacheiche XVI 32, 
die Bohne XVIIL 122, die Feige XVI1 118, Kan- 
nenberg 101, Süßholz XXII 24. Kannenberg 
139, Ysop XXV 136, Lattich XIX 128. Kannen- 
berg 111, Storax mit wohlriechendem Harz XII 


hoch, die Grenze zwischen beiden wird durch eine 10125, Kannenberg 154. Nach Vitruv. VIIL 3, 8 


deutlich erkennbare Stufe zwischen Adana und 
Missis (Mopsuhestia) gebildet (Schaffer 20). In 
diesem Teil von K. lagen in: Altertum wie heute 
die wichtigsten, volksreichsten Städte, aber auch 
hier hat menschliche Nachlässigkeit die Lebens- 
bedingungen schlechter werden lassen, vor allem 
in dem nördlichen Teile (Schaffer 42). Im Osten 
an das Tiefland seinen Abschluß am Amanos 
8. d.). 
Flüsse. 
im östlichen Teil, aber auch von diesen ist keiner 
wirklich schiffbar (Schaffer 34); sie schieben 
ihre Mündung immer weiter hinaus, teilweise 
werden sie durch Barren vom Meere ans unzu- 
gänglich gemacht (Schaffer 18). Die Küste ist 
im Laufe der Zeit weit vorgeschoben worden 
(Handbuch der regionalen Geologie V 2, 48). 

Klima. Im Gebiet der Mioeäntafel herrscht 
noch das kontinentale Klıma trotz der Nähe des 
Meeres, kalte Winter mit viel Schnee und Schnee- 
stürmen, viel Regen im Frühjahr, dann heiße Som- 
mer (Schaffer 51). In der Tiefebene Mittelmeer- 
klima, im Winter und Herbst nordöstliche Winde, 
im Sommer südwestliche und südöstliche (Fitz- 
ner Petermanns Mitt., Erg.-Heft 140, 86). Die 
Hauptregenzeit im Winterhalbjahr, Adana hat 
610 mm. Die Jahrestemperatur von Tarsos be- 
trägt 18,8°, die des Juli 28,8°, des Januar 10,0°, 
Schneefall kommt in der Ebene wohl kaum vor 
(Fitzner a. ® O. Cuinet II 12). 

Tier- und Pflanzenwelt. Produkte. 
Immergrüner, niedriger Buschwald im Gebiet 
des Tafellandes, Hochwald in den höheren Teilen 
und im Gebirge, im Altertum wie heute (Strab. 
XIV 671). Die Ebene ist iast völlig baumlos. 
K. war daher wichtig für die Lieferung von 
Schiffsbauholz (Strab. a. a. O. Theophr. hist. pl. 
IV 5, 5). Allerdings hat die Ausdehnung des 
Waldes abgenommen (s. o. und Schaffer 39). 


Flüsse von Bedeutung gibt es nur 20 


und Plin. n. h. XXXI 17 war das Wasser des 
Flusses von Soloi ölig; das hängt wohl mit dem 
Vorkommen von Erdpech 24 km nördlich der 
Stadt zusammen, Langlois 250f. Cuinet 60. 
Von Produkten wird ein derbes Tuch erwähnt, 
das aus Ziegenhaaren hergestellt und eilieium 
genannt wurde, s. o. Bd. III S. 2545, Mar- 
quardt Das Privatleben d. Römer 12 1886, 479. 
Blümner Technologie I2 1912, 204. 
Straßen. 1. Kilikische Pforten-Tarsos (Fort- 
setzung von Straße 1 in Kappadokia). Itin. Hieros. 
578f. Itin. Ant. 145. Die Zeichnung der Tab. 
Peut. X 2 ist gänzlich verwirrt. CIL VI 5076. 
Hastings Dictionnary of tho Bible V 1904, 390. 
Miller Kineraria Romana 1916, 665f., dessen 
Behandlung der Angaben der Tab. Peut. sehr 
unsicher ist. Reste der Straße sind noch erhalten, 
südlich der Kilikischen Pforten nnd nördlich von 
Bairamli, Langlois 364. Ramsay Geogr. 


30 Journ. London XXII 1903, 374f. Bull. hell. XXIII 


1899, 238. Meilensteine CIL III 228. 229. 12119. 
14177, 12; ferner nördlich von Saryshek und 
von Mezar oghlu, Herzfeld Karte. Janke 
Auf Alexanders d. Gr. Pfaden 1904, 102. 

2. Tarsos - Syrisch-Kilikische Pforten. Itin. 
Hieros. 580. Itin. Ant. 145f. Tab. Peut. IX 2.4 
(für den letzten Teil) Miller 749f. 753. 760. 
Reste der Straße: Brücke über den Kydnos, 
Langlois 294. 296; östlich und westlich vom 


40 Demir- oder Kara-Kapu, westlich vom Nordende 


des Issischen Meerbusens, Janke 16. Niebuhr 
Reisebeschreibung nach Arabien und den um- 
liegenden Ländern III 1837, 104. In Missis 
(Mopsuhestia) eine römische Brücke über den 
Pyramos, CuinetII42. Dort ebenfalls ein Meilen- 
stein, CIL III 13624. 

3. Issos-Anazarbos-Mopsuhestia-Tarsos, Tab. 
Pent. X4. Miller 666. 692. 749. 758. 766 (s. o.). 
Reste zwischen Toprakkalessi und Gösene, Janke 


Heute wachsen Johannisbrotbäume, Oleander, 50 14, ferner dicht nördlich von Mopsuhestia, Lang- 


Myrte, Eichen, Piatanen, Oliven, Wein in der 
Ebene; Föhren, Edeltannen, Zedern, Lärchen, 
Baumwacholder im bergigen Teil, Schaffer 48. 
Cuinet II 17. Xen. anab. I 2, 22 erwähnt in der 
Ebene außer allerlei Bäumen Wein, Sesam, Hirse, 
Weizen und Gerste, Plin. n. h. VIII 81 ebenfalls 
Getreide und noch Reis; alles das wird auch heute 
noch besonders in dem außerordentlich fruchtbaren 
Südteil der Ebene gebaut, Schaffer 23. 30f. 


Kannenberg 115. 184f. 139. Cuinet II 13. 36. 60 


Barker 119. Wein gedieh aber und gedeiht auch 
heute noch in manchen geschützten Senkungen 
des Tafellandes, Langlois 227. Bent fand viel 
Weinpressen, Joum. hell. stud. XII 208. Bell VH 
388, Aus getrockueten Trauben wurde passum, 
eine Art Getränke hergestellt, Plin. n. h. XIV 81. 
Strab. XIV 670 und Plin. XXI 81 sagen, der beste 
Safran wüchse im Gebiet der korykischen Höhle; 


lois 444. 452. Meilenstein ca. 3 km von Mopsu- 
hestia, CIL III 226. 

4. Anazarbos-Amanos, Tab. Peut. X 4 (Moın- 
psistea-Incomacenis),. Miller 766. Reste: am 
Pyramos bei Hamatije Kaleh, Bent Journ. beil. 
stud. XI 231. 

5. Anazarbos-Laranda, Itin. Ant. 21lf. Mil- 
ler 736. Der Verlauf der Straße ist gänzlich 
unsicher. 

6. Küstenstraße Aspendos-Alezandrea ad Is- 
sum, Tab. Peut. IX 2f.; vgl. für das letzte Stück 
Straße 2. Miller 708. 711. 759. Besonders 
reichliche Reste sind an der Küste zwischen 
Seleukeia und Soloi (Pompeiopolis) erhalten, 
Heberdey und Wilhelm 1836, 50.80. Herz- 
feld 29. Südlich von Seleukefa, Langlois 135. 
Weiter westlich ein Stück Straße östlich von 
Anamur, Heberdey und Wilhelm 1896, 159 
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und ein Meilenstein an der Mündung des Sedra- 
tschai, ebd. 146. In Seleukeia eine römische 
Brücke über den Kalykadnos, Cuinet II 69. 
Am nordwestlichen Ufer des Issischen Meerbusens 
ein Meilenstein in Janasch, CIL III 13623. 
Langlois 253. 296. Eine Abzweigung führt 
von Soloi nach Tarsos, Cuinet II 60£. 

7. Ikonion-Pompeiopolis, Tab. Peut. X 2. 
Miller 722. Keinerlei Spuren bekannt. 
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Kleinasien. Grothe Geogr. Characterbilder aus 
der asiat. Türkei 1909 nr. 4. 5. 

2) (auch Kulixero: rÜUlcı), Strandpaß an den 
Grenzen Kilikiens und Syriens, Artemidor bei 
Strab. XIV 670. 676. Stadiasm. mar. magn. 153f. 
Ptolem. V 14, 1. 7, 7 (Anavızal nölae). Xen. 
anab. 14, 2 (nödaı rje Kılızias al rs Z'valas). 
Diod. XIV 20, 1. 21.3. Alexander zog über ihn 
hin und her vor der Schlacht bei Issos, Pol. XII 


8. Straße nordwestlich von Tarsos, Lang-108, 3. 17, 2. 19, 4f. Diod. XVII 32, 2. Curt. Ruf. 


lois 336f. In der Literatur nicht erwähnt. 

9. Anemurion-Isaura, Tab. Peut. X 2, un- 
vollständig eingetragen, Miller 732. 

Straßen durch das Innere vonK.Tracheia zwi- 
schen den Straßen 8 und 9 sind in der Literatur nicht 
erwähnt, wohl aber haben sich an verschiedenen 
Stellen Reste erhalten ; besonders viel Wege führen 
von dem Strand zwischen Seleukeia und dem 
Alata Tschai nach dom Innern, wohl alle zuletzt 
nach Olba. 

10. Am rechten Ufer des Alata Tschai, bei 
Kisil Getschid über den Lamas Su (Lamos), 
Schaffer 6lf. 

11. Straße von Lamas nach Kanytelis, Lang- 
lois 227. 

12. Straße nördlich von Ajash (Elaiusa Sebaste) 
nach Kanytelis und von da weiter nach dem 
Inneren, Heberdey und Wilhelm 1896, 51. 
55. Bent XII 208. Bell VII 402. Dort ein 
Meilenstein CIL III 13625. 

13. Straße von Ajash (Elaiusa Sebaste) nach 
dem Innern, Heberdey und Wilhelm 1896, 
65. Bent XII 210. 212. Damit hängt wohl wei- 
ter die Straße bei Djambazli zusammen und die 
zwischen Urs (Olba) und Uzundja Burdj, Bent 
XII 219. 221; Proceedings Roy. Geogr. Soc., 
London 1890, 460. Hogarth 654. Schaffer 62. 
Herzfeld 32 und Karte. Zu dieser Straße ge- 
hören die Meilensteine CIL III 12120—12125. 


IH 8,13. Arrian. II 5,1. 6,2. 8, if. Antigonos 
wich 314 v. Chr. über diesen Paß aus Syrien, 
Appian. Syr. 53f. Dort die Schlacht zwischen 
Septimius Severus und Pescennius Niger 194 n. 
Chr., Dio Cass. LXXIV 7, 1, und Kampf Vale- 
rians gegen die Perser, Zosim. III 32, 5. 

Die poriae Ciliciae bei Plin. n. h. V 91 sind 
wohl = Auarides nulaı Nr.3 (s.0.Bd.IS 1724), 
die portae Amani montis sind unter anderen die- 


20 selben wie die K. r. oder = Auavidzs mil Nr. 1. 


— Heute der StrandpaB am Merkes-Su, seine 
Fortsetzung ist der Lailanpaß. Neumann Jahrh. 
f. Philol. 1883, 535. Janke Auf Alexanders d, 
Gr. Pfaden 1904, 17 (mit Bild). [Ruge]. 
Kılixıos Abiav, der Meeresarm zwischen 
Kilikien und Cypern, Ptolem. V 7, 1. Plin.n. h, 
V 180, Teil des Kilikischen Meeres, Plin. n. h. 
V 129. [Ruge.] 
Kuixwv vijoos, Insel an der Küste von Pon- 


30 tos, östlich vom Vorgebirge Iasonion, Arrian. 


peripl. Pont. Eux. 23. Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 32. [Ruge.] 
Kilistra, Ort südwestlich von Ikonion, von 
dem noch Höhlenwohnungen und Gräber vor- 
handen sind. Der Name ist durch das Ethnikon 
Kıksorgebs auf einer in Konia gefundenen In- 
schrift bekannt geworden. Der moderne Name 
Kiliera sichert die Gleichsetzung. Sterret Pa- 
pers of the American school, Athens II 1888, 


14. Straße von der Küste nach der Koryki-40 197. III 159. Ramsay Asia min. 451; Bull. hell. 


schen Höhle, Bent XII 212; Proceedings Roy. 
Geogr. Soc., London 1890, 447. 

15. Seleukeia-Olba, Bent Proceedings 1890, 
460. Bell VIII 31. Heberdey und Wilhelm 
1896, 81. Herzfeid 1909 30 und Karte. Ho- 
garth Wandering Scholar 53. 

16. Straße von Olba nordwärts nach Maghara, 
Bent Proceedings 458. 460. Heberdey und 
Wilhelm 1896, 91, und weiter südwestlich nach 
Sarykawak, Schaffer 62. 

17. Straße nördlich von Mut (Claudiopolis), 
Heberdey und Wilhelm 1896, 119; vielleicht 
auch Davis 332. [Ruge.] 

Kıizıaı bicı. 1) Hauptpaß über den Tau- 
ros nach Kilikien, Xen. anab. I 2, 20 (ohne Na- 
mensnennung). Arrian. anab. II 4, 2. Curt. Ruf. 
III 4, 11. Strab. XII 537. 538. Diod. XIV 20, 1. 
Herodian. III 1, 4. 3, 1. Itin. Hieros. 578. Heute 
Gülek Boghas, 1100 m ü. d. Meer, nördlich von 
Tarsos.. Im E 
—229; dazu Suppl 12118. 12119. 14177, 12. 
Niebuhr Reisebeschr. nach Arabien u. d. um- 
liegenden Ländern 1837, IIf-Anh. 150. Bitter 
Kleinasien II 2738. Denır Geogr. Jonrnal, 
Lond. XXII 1908, 369f. (mit Bild). Janko Auf 
Alexandors d. Großen Pfaden 1904, 101f. (mit 
Bild). Cousin Kyros le Jeune en Asie Minesure 
1905, 266. Plan bei Fischer Planatlas von 


VII 1883, 314. [Ruge.] 
Kilix (Kü4£). 1) Eponymos der Kiliker, Sohn 
des Agenor (s. o. Bd. IS. 774) und der Telephassa 
(oder Argiope, Hyg. fab. 178, oder Tyro, Joh. 
Damase. FHG IV 544, 15), wird mit seinen 
Brüdern Kadmos und Phoinix ausgeschickt, um 
die von Zeus entführte Schwester Europe zu 
suchen, Apollod. III Anf. In ihrer Begleitung 
befindet sich auch Thasos, der Sohn des Poseidon, 


50 den Eurip. Phrir. frg. 819 N.? als Sohn des Agenor 


aufzufassen scheint (s. Höfer in Roschers Myth. 
Ler. 3. ‚Thasos‘), Pherekydes aber (frg. 42, bei 
Apollod. a. a. O,) als Sohn des K. darstellt. Da 
das Suchen erfolglos ist, kehren die Brüder nicht 
mehr nach Hause zurück, und K. läßt sich in 
dem Lande nieder, dem er den Namen Kilikien 
gibt. Herodot. VII 91. Sol. 38, 2, Mythogr. Vat. 
(Bode Script. rer. myth. 1834) I 149. 204. II 77. 
Nonn. Dionys. II 685. Serv. Aen. III 88. Eustath. 


die Inschr. CIL III 226 60 zu Dion. perieg. 874. Er gründet dort die Stadt 


Rbosos (e. Bd. IA S. 1148) nach Paus. Damasc. 
frg. 4 (FHG IV 469). Später hilft K. dem Sar- 
pedon bei der Eroberung Lykiens und erhält 
dafür einen Teil des Landes, Apollod. III 1, 2. 
Bobert Bild und Lied 116, 49f. Auf Saer- 
pedon und K. wurde ein uraltes Wandermotiv, 
das aus dem Hildebranäslied bekannt ist, über- 
tragen; der Bischof Basileios von Seleukeia in 
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Kilikien berichtet nämlich in der vit. Theclae 
von einer Volkssage, nach der Sarpedon, der auf 
der Suche nach seiner Schwester ist (wie K. selbst 
nach der gewöhnlichen Version), unerkannt von 
seinem Oheim K. erschlagen worden sei. Migne 
P. G. LXXXV 478. Koehler Rhein. Mus. 
XIV 472f. Roscher Myth. Ler. IV 397. Eine 
abweichende Genealogie des K. wird in Schol 
Apoll. Rhod. II 178 als die des Hesiod, Phere- 


kydes, Asklepiades und Antimachos angeführt: 10 Städten Gargara und Antandros. 


E. Sohn des Phoinix und der Kassiepeia, Enkel 
des Agenor. Von Kindern des K. werden ge- 
nannt Thasos (s. o.), Thebe (Diod. V 49) und 
Pyrodes, der zuerst dem Kiesel Feuer entlockt 
(Plin. n, h. VII 198). [v. Geisau.] 
2) Ein Gladiator (nach seiner Herkunft be- 
nannt, vgl. Friedländer z. St.), Iuven. 4, 121. 
Als Name für einen Dieb willkürlich gewählt 
Martial. VI 72. (Bam) 
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aus den Kyprien; er ist auch von dem alexandri- 
nischen Dichter Euphorion behandelt worden; s. 
Knaack Jahrb, f. Philol. CXXXVI (1888) 146. 
Holzinger zu Lykophr. 224. Über Euphorions 
Verhältnis za Lykophron s. Skutsch o. Bd. VI 
S. 11848. [Scherling.] 

Küllasov. 1} Kiliaıor dgos, Gebirgszug bei 
Killa (s. d.) in der südlichen Troas im klein- 
asiatischen Mysien, Randgebirg zwischen den 
Strab. Schol. 
Ptolem. V 2, 3 Müll. S. 808 und Ptolem. V 2, 
10 Müll. corr. Grashof. H. Kiepert Atl. Ant. V 
Nebenkarte, von Philippson Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 167 Bl. I mehr im Einnenland west- 
lich von der alten Ide (jetzt Kas Dash = Gänse- 
berg) angesetzt. Genahnt ist der Gebirgszug wohl 
nach dem AnoAloy Kullaios (Etymologie unbe- 
kannt), s. 0. Bd. II S. 57. 

2) Kiilaıov, ö (Kıllaior), Heiligtum des Apol- 


Killa (5 KiAle Hom. I. I 38. 452. Herodot. 20 lon Killaios (s. o. Bd. II S. 56) vom Namen der 


I 149. Soph. Capt. 7 (38 D.). Strab. XIT 612f. 
Quint. Smyrn. VIII 295. XIV 413. Schol. Ptol. 
V 2,4 Müll. Hesych.). 1) Städtchen in der süd- 
lichen Troas im kleinasiatischen Mysien, in der 
Aögauvrenvj, Strab. XIII 612, nahe bei Thebai, 
jetzt angesetzt bei der antiken Chrysa, südlich 
von Zeitänlü (= Olivenbaumort), Philippson 
Petermanns Mitt., Erg.-Heft 167 Bl. I Text 32. 
Ein Heiligtum des AnoAlo» Kılloios (Strab.) s. 
o. Bd. II S. 57. 
K. in der Ilias. Apollon hütet die Herden des 
Laomedon im nahen Idegebirg; s. o. Bd. ILS. 26. 
Eine Killa galt als Tochter des Laomedon (Apol- 
lod. III 12, 3), Schwester der Hekabe (Schol. 
Lycophr. 224. 315). Bei Herodotos als eine der 
11 ‚alten‘ aiolischen Städte Kleinasiens genannt. 
Von Plin. n. h. V 122 als verschollene Stadt be- 
zeichnet. Der Name wird von den alten Etymo- 
logen auf einen Mannsnamen Killos zurückgeführt, 


Stadt(?): 1. in Killa in der Troas (s. d.), Strab. 
XII 612; 2. auf der Insel Lesbos, Strah. a. a. 
O. Schol. Hom. D. 1 38; 3. in der Stadt Kolo- 
nai in der Troas (s. d.); 4. in der Stadt Chryse 
in der Troas, vgl. Macrob. Sat. I 17, 48. 
de Witte Rev. Num. 1864, 16ff. [Bürchner.] 
Killaios (Kuleios). 1) Epiklesis des Apollon 
(s. o. Bd. II S. 56) in 1. Killa, Strab. XIII 612, 
vgl. Hesych. s, Killa;, in dem Heiligtum ein Grab- 


Daher der Beiname Za#&n für 30 hügel des Killos, Strab. 613; 2. Lesbos, von Strab. 


612 aus Killa abgeleitet; Schol. A zu N. I 38 
(% forogia nagü ®canöunp), 3. Kolonai, Strab, 
612. Cat. Brit, Mus. Troas S. XXI bezieht auf 
K. Münzen des 4. Jhdts. mit Stern und auf dem 
Obvers Athena; dies ist nicht überzeugend, der 
Stern findet sich auch auf den Münzen von Gar- 
gar, Imhoof-Blumer Sondersehr. österr, 
arch. Inst. 1 39; 4. Chryse, Strab, 612, vgl. 613. 
Nach Strab. 618 (hiernach Steph. Byz. s. Exarov- 


der ‚trabender Esel‘ bedeuten soll. Der Name 40 »700:) war der Kult überall in äolischem Gebiet 


K. findet sich nur in der asiatischen und liby- 
schen Topographie. [Bürchner. } 
2) Kilia, Tochter des Iaomedon und der 
Strymo, der Tochter des Skamandros, oder der 
Plakia, der Tochter des Otreus, oder der Leukippe; 
Schwester des Priamos. Apollod. III 146. Sie ist 
die Gemahlin des Thymoites, hat aber heimlich 
mit Priamos (Lykophr. 320: Jayodruupos) den 
Munippos erzeugt. Diese dem Lykophron selbst 


verbreitet. Der Beiname ist wie die meisten des 
Apollon rein lokal (anders Usener Göttern. 
243) und der Kult sicher vorgriechisch: die An- 
nahme Strabons, p. 612, daß die Äoler ihn ver- 
breitet haben, ist unhaltbar (zweifelnd Farnell 
Cults IV 163). Törichte Etymologie Macrob. Sat. 
I 17, 48. De Witte Apollon Cillaeus, Rev. 
numism. 1864, 16ff. leitet den Namen von xillos, 
Esel, ab (s. auch Gruppe Griech. Myth. 1243, 


entnommene Erklärung des Tzetzes zu Lykophr. 50 1); dies ist möglich; de Wittes Kombinationen 


319 ist mit Unrecht von Sittig o. Bd. VI 
S. 2657, 31 beiseite geschoben worden; vgl. Hoi- 
zinger zu Lykophr. 224. Als Hekabe geträumt 
hatte, sie gebäre einen Feuerbrand, der ganz Troia 
in Flammen setze, erklärte der Seher Aisakos, das 
Kind, das an dem Tage geboren werde, müsse nebst 
der Mutter umgebracht werden. Priamos bezog 
dies wider bessere Einsicht auf K., die zu der- 
selben Zeit den Munippos gebar, wie Hekabe den 


sind sonst ganz phantastisch. [Adler. | 
2) Kiilaros (6 norauds Strab. XIII 612, dar- 
aus Schol. Ptolem. V 2,4 Müll.), Flüßchen bei 
dem Städtchen Killa im kleinssiatischen Mysien. 
Von H. Kiepert Atl. Ant. V ist als Killos der 
Edremid Tschai (Fluß von Adramytion) ange- 
nommen. Vielleicht ist es der Zeitünlü Tschai 
{= Fluß des Olivenortes) gewesen, der von Nor- 
den vom jetzigen Sivri Tepe (= Spıitzenhägel) an 


Paris, und ließ sie nebst ihrem Kinde töten. Lyk. 60 der alten Ide herkommt und an Zeitänlü vorüber- 


224fl. 319. und Tzetz. z. beiden St. p. 103, 24; 
127, 30 Seheer. Vgl. Holzingera.a. 0. Die 
Getöteten sollten im Park des Tros begraben sein; 
so erklärt Tzetz. zu 319 Lykophrons Ausdruck: 
älua narrev. Holzingerzu319 glaubt, daß da- 
mit das Grabmal des Ilos gemeint ist. Bei Tzetz. zu 
319 wird K. eine Schwester der Hekabe genannt, 
— Der Stoff stammt nach Holzinger zu 86 


fließt. S. den Ärt. Killa Nr. 1. [Büärchner.] 
Kuülavıoy sedior, Ebene, die offenbar im 
westlichsten Phrygien gesucht werden muß, da 
Strab. XIII 629 sie zwischen der von Peltai und 
Tabsi aufzählt. Die Lage läßt sich nur ungefähr 
bestimmen, Kiepert FOA VIil 18. IX 7 setzt. 
gie in den Hambat Kyry, westlich von der Anaua, 
Limne an. Dem Versuch von Ramsay Cities 
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and bishopries of Phrygia I 278, den Namen 
einer vermuteten Stadt Killana sprachlich zu- 
sammenzustellen mit dem modernem Gebren und 
die Ebene deshalb im Gebiet des Gebren-Tschai 
zu sachen, ist mehr als unsicher. Vgl. auch noch 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 324 
Anm. . [Ruge.] 

Killas (Kilos Schol. Hom. Schol. Eur. Or. 
900, da bei Strabon nur der Genitiv Killov 
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Formen mit einfachem A möchte ich es als sicher 
annehmen. Jedenfalls bleibt in der Stammsilbe 
der Wechsel von «a « v; mit dieser Tatsache muß 
sich jeder Versuch, den Namen zu deuten, aus- 
einandersetzen. Sie spricht dafür, daß wir es 
mit einem vorgriechischen Ortsnamen zu tun 
haben, der, zum Teil unter dem Einfluß der bei 
den Griechen immer regen Neigung zu volks- 
etymologischen Umbildungen, in so verschiedener 


steht, so beruht KilAas allein auf Pausanias), 10 Weise der griechischen Aussprache angepaßt wor- 


Wagenlenker des Pelops, stirbt auf Lesbos; 
Pelops errichtet ihm dort ein Grabmal und er- 
baut darüber den Tempel des Apollon Killaios 
(s. d.). K. bezeugt Pelops seinen Dank, indem er 
ihm zum Siege über Oinomaos verhilft. Theopomp. 
FHG I 331 (Schol. A II. I 38). Demetrios von 
Skepsis bei Strab. XIII 613 verlegt das Grab 
des K. und das Apollonheiligtum an die mysische 
Küste bei Chryse und macht K. zu einem früheren 


den ist (Crusius 18). An vorgriechisches Kuit- 
mag erinnert werden, Kretschmer Einleitung 
368. Stein Glotta VI 142. In Köllov ana 
(Krüppelsranzen) liegt augenscheinlich ein be- 
wußter Witz vor. Aristophanes hat diese Be- 
nennung gebraucht nach Hes. 2: inrodor did ri 
to nogveiov Kölkov nyoav Apıoroparns slonxer 
...E0t yüg Xwpiov ... Ayri Öt To [leoav anoor 
&yn. Dazu stellt sich Kviörega bei Hes. 2, und 


Herrscher des Landes, was zu seiner Eigenschaft 20 auch noch bei Theognost klingt diese Erklärung 


als Wagenlenker des Pelops nicht stimmen will. 
Als Wagenlenker des Pelops kennt ihn Paus V 
10, 7 und Schol. Eur. Or. 990, das im Anschluß 
daran die Geschichte von Oinomaos erzählt; 
daraus darf man aber nicht schließen, daß K. 
daran beteiligt war. Primär war der Ortsname 
Killa und der davon abgeleitete Beiname Apollons; 
weil man für ein in diesem gelegenes Heroengrab 
(vgl. dazu Eitrem o. Bd. VIII S. 1021) einen 


nach. Danach hätte Aristophanes diesen Namen 
erfunden, und zwar in Umbildung einer älteren 
Benennung, deren erster Bestandteil in der Form 
unsicher bleibt, während der zweite //&g« ent- 
hielt. Unklar bleibt, in welchem Sinne Aristo- 
phanes das nogveiov Köllov aıoa nannte (Dümm- 
ler o. Bd. I S. 2735, 64 dreht das Verhältnis 
von Subjekt und Prädikat um). Soll etwa einer 
kinderlosen Frau statt des Ganges zur KöAlov 


Inhaber suchte, hat man K. hinzuerfunden und 30. zjea (s. u.) der Besuch des Bordells als Kur 


ihn später mit Pelops in Verbindung gebracht. 
Schon darum ist es unrichtig, von xiAdos ‚grau, 
Esel‘ oder von xuAlos auszugehen und an die 
priapeischen Eigenschaften Apollons oder an 
Hephaistos zu erinnern (Gruppe Griech. Mythol. 
1243. 1306). Die Kustoden in Olympia nannten 
den im Ostgiebel des Zeustempels dargestellten 
Wagenlenker des Pelops K., während die Troizenier 
ihm den Namen Sphairos gaben (Paus.); dem 


empfohlen werden? Über zwei anschließende 
sprichwörtliche Wendungen berichtet Zenobios. 
Man sagte (eis) xvAlod nngav und Zußalleraı els 
zullnv sc. zeipa (woraus Dümmler Z. 60 einen 
Ortsnamen Kölln gemacht hat), offenbar um wert- 
lose Gegenstände zu bezeichnen, die man dem 
Kräppel als Almosen reicht. Andrerseits ver- 
wendete man Köllov anca sprichwörtlich £xi 
or Pialoutvwr av ploıw EE Enıregvnosws, wie 


Künstler wird kein Name vorgeschwebt haben. 40 die Unfruchtbaren bei der Quelle Heilung such- 


Friederichs-Wolters Gipsabgüsse 123. — 
Stoll bei Roscher II 1185. [Kroll] 
Killeia, Örtlichkeit in Attika, über die uns 
Wörterbücher und Sprichwörtersammlungen unter- 
richten. Das Material ist durch Didymos ver- 
mittelt; die topographischen Angaben werden auf 
den Atthidographen Demon (Schwartz o. Bd. V 
S. 142f.) zurückgehen (Crusius 17, 1). Es kom- 
men folgende Stellen in Betracht: Hes. (1) s. K/A- 


ten (s. u.). Letztere Erklärung geben auch Phot. 2 
und Append. Prov. Über die in so verschiedener 
Weise benannte Örtlichkeit werden folgende 
Angaben gemacht: zwelor neös ı® Yunrıd, Ev 
& lego» Aypoodiıns zal xonvn Phot. 2. noös ı® 
Yuntd Sao‘ ol ö& xonvn» Phot. 1. am 9 
xonvn 7 öpos tüs Artıxns, Ywolov daot Hes. 1. 
zwglor Adıvnoı Ennoepkts (= Sao, hla. Enıpeos) 
xal »onvn Hes. 2. z6no» &v 1 Artus al zonnv 


dea, (2) s. Köllov anga. Phot. (1) s. Killeca, 50 Zenob. zonos &v Arrıxy Köilov ago, dv A xal 


(2) s. Köilov area (= Suid. |1] 5. Killov zoa). 
Zenob. II 37 bei Miller Melanges 362 (benutzt 
bei Suid. [2] s. KuAlds) oo Append. Prov. III 52; 
vgl. Herodian. zeei nor. Az&. 11, 16. Der Name 
erscheint in folgenden Formen, wobei auf die 
überlieferten Akzente nichts zu geben ist: Kalıd 
Kratinos frg. 168 K. bei Phot 2; Kallla ders. bei 
Suid. 1: KaAd:o» Hes. 1; Killzıa Bes. 1. Phot. 1; 
Kvlıa Hes. 1; Kvlönepa Hes. 1 (IIeoa Hes. 2. 


xg1vn Append. Prov. Danach handelt es sich um 
ein dicht mit Bäumen und Sträuchern bestande- 
nes Tal (das liegt in der Natur der Sache) am 
Hymettos mit einem Heiligtum der Aphrodite 
und einer gefaßten (uelle; alles andere sind 
Nachlässigkeiten der Überlieferung. Eine Schei- 
dung derart, daß Kikiov area die ganze Örtlich- 
keit, die andern Namen die Quelle bezeichneten, 
läßt sich nicht durchführen. Dem Wasser der 


Theogn. Cramer An. Or. I 101, 11, /l&oa övoua 60 Quelle wurde die Kraft zugeschrieben, die Wehen 


zönov); Köüllov nen Aristoph. frg. 273 K. bei 
Hes. 2. Phot. 2 Lemma (im Tert Koiloxnoa). 
Suid. 1. Hes. 2. Zenob. Append. Prov.; vgl. He- 
rodian. Arcad. 56, 23 mapofuvera: 5: Köllos. Die 
von Dümmler o. Bd. 1 8, 2736, 1 aufgefährte 
Form Kiölln gibt es nicht (s. u.). Wie weit die 
Varianten durch Abschreiberrersehen entstanden 
sind, läßt sich kaum entscheiden; nur für die 


zu lindern (Phot. 2) und Unfruchtbarkeit zu besei- 
tigen (Phot. 2. Zenob. Append. Prov.). An den kah- 
len, wasserlosen Hängen des Hymettos gibt es nur 
eine Stelle, auf die alle diese Angaben zutreffen, 
nämlich das ehemalige Kloster Kaisariani (bei Whe- 
ler Kyriani, bei Dodwell Sirgiani, bei Leake 
Syriani, bei Geibel Seriani), das 6 km östlich von 
Athen 350 m ü.M. ganz aleerchieden unter der 


Kılleia 


steilen Wand des Hymettos in einem kleinen 
Talkessel liegt, aus dem nur eine enge Schlucht 
nach Westen hinausführt. Die Übereinstimmung 
der Örtlichkeit mit den Angaben der Alten wurde 
zuerst von Dodwell bemerkt, von Leake be- 
stätigt, von RoB umfassender begründet; Milch- 
höfer gab einige Ergänzungen. Die reiche Vege- 
tation, die den Grund des Kessels und die unteren 
Hänge um Kaisariani erfüllt, fesselte Dodwell, 
wie sie Geibel entzückte. 
mit einer Ausnahme alle Bäume und Sträucher 
wieder, die Ovid. ars am. III 687ff. bei der 
Schilderung von dem Schauplatz des Todes der 
Prokris aufzählt, auch den in Griechenland und 
besonders in Attika so überaus seltenen Rasen, 
der ihn in seinem kräftigen Wachstum sogar an 
die englische Heimat erinnerte. Leake pflichtet 
ihm bei. In der Tat enthält die Schilderung 
bei Ovid ganz eigenartige Züge, sodaß Dodwell 


D> r48 
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zns EAidöos II 393. Gräber Athen. Mitt. XXX 
1905, 60£._ Wiegand Poros-Architektur 125 
Abb. 122. Welcker Tagebuch 177f. Lambakis 
Dlagraoods V 645ff. (mir nicht zugänglich), Fou- 
gäres Grece. Guide-Joanne 1909, 211. Bursian 
Geogr. 1256. Curtius Stadtgesch. v. Athen 3. 
Kolbe o. Bd. IX S. 139f. [Bolte.] 

Kükımbpioı s. Kulkögıoı. 

Killuta (KıAlovrd), nach Arrian. anab. VI 


Dodwell fand hier 10 19, 6ff. eine große Insel an der Indosmündung, 


wahrscheinlich die bei Plut. Alex. 66 genannte 
Insel IxıAAodorıs oder Yılrodzıs, auf der sich 
gute Auslaufhäfen und Trinkwasser befand. Ver- 
suche, sie zu identifizieren (etwa mit Debal wie 
Vincent und Lassen Ind. Altertumsk, II 
201, 5, oder mit Carro, das von der Wangi um- 
flossen wird, ss Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien, philol,-hist. Kl. 121 [1890] VII 8), bleiben 
bei den Veränderungen, denen das Alluvialgebiet 


sehr wohl an Autopsie denken konnte. Mag nun 20 der Küste im Laufe der Jahrhunderte unterworfen 


die Schilderung von Ovid selbst herrühren oder 
aus einem hellenistischen Dichter übernommen 
sein, jedenfalls beweist sie, daß die Örtlichkeit 
berühmt war und viel besucht wurde. An der 
Ostseite des Klosters strömt aus einem Lauf- 
brunnen in reicher Fülle treffliches Wasser, das 
als das beste in ganz Attika gilt und in den 
Straßen von Athen verkauft wird (Aiginetes). 
Gräber hat festgestellt, daß der Brunnen sein 


war, unsicher. Vgl. Smith Early history of 
India? 106. Lassen Ind. Altertumsk, II? 193. 
[Wecker.) 
Kiucıoy, Ögos, irrige Lesart Schol. Ptol. V 
2,4 M. (corr.) statt KlAlaıo» (s. d.). [Bürchner.] 
Kinaoos ([6? #5?) Strab. X 474f.), Name 
cines nördlichen Vorgebirgs der Insel Krete, von 
dem die Entfernung nach Tainaron 700 Stadien 
betragen soll. Strab. VIII 363 gibt ala nächste 


Wasser aus einem Stollen mit mehreren Quer- 30 Entfernung von Korykos, einem anderen nord- 


armen erhält, der das Tal hinaufführt. In einem 
Gange fanden sich segmentförmige Tonplatten 
als Verkleidung der Wände. In den Laufbrunnen 
ist heute der antike Widderkopf aus Marmor ein- 
gemanert, nach dem der Ort in türkischer Zeit 
Kotsch-baschi hieß (Wheler, Dodwell). Wie- 
gand schreibt ihn nach Material und Stil der 
peisistratischen Zeit zu. Nach dem allem ist es 
so gut wie sicher, daß die Quellen von Kaisariani 


westlichen Vorsprung Kretes, 250 Stadien an 
(Plin. n. h. IV 20, die zwischen Malea und Kreta 
auf 75 Milien [= 600 Stadien] annähernd richtig), 
wofür C. Müller 700 einsetzen will. Kieport 
Atlas Ant. V, jetzt Kaßos Bodla. Der antike 
Name xluapos = zluapos bedeutet nach Fick 
Vorgriech. Oaunn Zicklein oder Ziege. Er 
ist dem Stamm und dem Ausgang nach kaum 
aus der griechischen Sprache genommen. Bur- 


in die peisistratische Wasserleitung einbezogen 40 sian Geogr. Griechenl. I 552, 2 denkt an Xiue- 


waren, und daß im Zusammenhang damit hier 
eine Brunnenanlage geschaffen war. In Roß' 
Zeiten wurde der Brunnen viel von Frauen be- 
sucht, da man dem Wasser günstigen Einfluß 
auf Empfängnis und Verlauf der Schwangerschaft 
und der Entbindung zuschrieb. Glaube und 
Brauch bestehen vermutlich noch heute. Archi- 
tekturfragmente beim Kloster und im Bachbett 
weiter unterhalb sind beobachtet von Dodwell, 
Welcker und Lambakis. 
östlich aus einer Schlucht zuströmende Quelle 
trägt den Namen Kalliöpula, d. i. kleine Kallia; 
Milchhöfer schloß daraus, daß Kallia der Name 
der Hauptquelle beim Kloster gewesen sei, 
während Foug£res Kalliöpula für eine Umbil- 
dung von KvAAov ayoa hielt. In letzterem Namen 
findet Milchhöfer einen sehr anschaulichen 
Ausdruck für den Talkessel mit seinem engen 
Ausgang; ich möchte bezweifeln, daß die Ahn- 


lichkeit sich dem Besucher hinreichend aufdrängt, 60 VII 4. VIII 14. 


um zu einer solchen Benennung zu führen. Li- 
teratur: Crusinus Beiträge zur griech. Mythol., 
Jahresber. der Thomasschule, Leipzig 1886. 
Wheler Journey into Greece 411. Dodwell 
Tour 1486. Leake The Demi of Attika 9f. 
Emanuel Geibels Jugendbriefe 190. Roß 
Archäol Aufs. I 220ff. Milchhöfer Text z. d, 
Karten von Attika II 24. Aiginetes 7 Kilue 


eos (Böcklein), in Pape-Sengebusch Wörterb. 
der Griech. Eigennamen wird an xıusols Fichte 
Schol. Theoer. IX 20 erinnert, Von neueren Geo- 
graphen wird es mit der Spitze von Mroüla iden- 
tifiziert, vor der zwei Eilande Aypia Txgauroöfor 
und [xoauroöfa liegen, Mittelmeerhanäbuch 2 
(nach dem Mediterranean Pilot) 270, einem 780 m 
hohen steilen Vorgebirge. [Bürchner.) 
Kimiata, eine Bergfeste in Paphlagonien, 


Eine wenig nord- 50 am Olgassys; danach die umliegende Landschaft 


marnvn genannt. Von hier aus gewann Mi- 
thridates Ktistes sein Reich, Strab. XII 562. 
Diod. XX ill. Meyer Gesch. d. Königreichs 
Pontos 1879, 39; Ersch u. Gruber, Sect. II, 
32. Teil 1882 s. Kappadokien 306. Droysen 
Hellenismus I 2, 212; vielleicht die Ruinen- 
stätte bei Djendere im Devreztal östlich von 
Kotschhissar, Leonhard 78. Jahresber. Schles. 
Ges. f. vaterl. Cultur 1900, 8. Kiepert FOA 
[Ruge.] 

Kınndr (16?), &v Kımap las man CIG II 
2338, 49 und faßte den Namen als Örtlichkeit 
anf der Kykladeninsel Tenos, Bursian Geogr. 
Griechenl. II 448, 3. Nach IG XII 5 nr. 872, 
49 ist die richtige Lesart &» Zaxtvrö, a. o. Bd. IX 
8.4. [Bürchner.] 

Kıpıväs, 6 (Georg. Acrop. 30), Berg in der 
Provinz Hellespontos bei Achyrau. Kowväs in 
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den Act. S. Athanasii Conf. (5. Jul.) 247. Viel- 
leicht jetzt Usundschä Jaila. [Bürchner.] 

Kimistenos (Kıuorm»ds), Epiklesis des Zeus 
auf einer bithynischen Inschrift, Bull. hell. XXV 
24, aus einem Lokalnamen abgeleitet. [Adler.} 

Kimmerier (Kıuuegio:ı [Kiuusooı Lykophr. 
695. 1427], Cimmerit, assyr. Gimirraia, hebr. 
-7ı [@omer), LXX Tante, armen. Gamirk‘). 
” L Einleitung. 
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int yijv mv Kınusoiyv (tiv yag vyür vepovra 
Zxbdaı adın Akyeraı ro nalaıdv elvar Kınueglov), 
zovs 68 Kıpusolovs Emidvray Zxvdlor Povdetccdas 
Ös orearod Znidvrog ueydlov zal öM Tüs yr@nag 
op&ayy xexwgtop£vovs. Die Frage ist: Weichen oder 
Kampf? Die Partei der faordeis will kämpfen, 
das Volk ist für den Abzug. Kampf der Waffen 
zwischen den beiden an Zahl gleichen Parteien: 
xal zoVs ur Anodaroyras narras Im Eavräv 


1. Bei der Behandlung der auf die K. bezüg- 10 dayas r6» dyjuor Tüv Kınueplav nagü noraucr 


lichen Fragen muß von vornherein mit Nach- 
druck darauf hingewiesen werden, daß die K. 
nicht etwa mit den Treren (s. d.) oder Traren iden- 
tisch sind, wie es mit den Alten die neuere Wis- 
senschaft bis vor kurzem ziemlich allgemein an- 
nahm. Es ist richtig, daß nach dem Zeugnis der 
älteren griechischen Lyriker die Treren und dieK. 
ungefähr gleichzeitig die ionischen Städte Klein- 
asiens bedroht und zum Teil gebrandschatzt haben. 


Toonyv (xal opewv Erı Önkos dorı d rapos), Idyar- 
as ÖE oürw nv EEodov Ex Ts XWpns noeodaı 
ZIxidas dE Eneidovras Äaßeiv Eonumv rw ywanv. 
xal vöv Forı adv Ev 15 Zxvdınd Rıuukoıa 
telgea, Eorı Ö& nogdunıa Kıupkoıa, korı 
65 xal xwen odvoua Kıuneoln, Eorı SE 
Böonrooos Kıuufaros zaleduevos. palrovras 
6 ol Kınuegioı pebyovres is Tv Aalmv Tot 
Zxidas al m xegodvnoov xrioavtes, Ev 17 wir 


Es trifft wahrscheinlich auch zu, daß Treren und 20 Fıvonn nolıs Eiläs olamaı. gpanvegoi öE eloı 


K. beide dem thrakischen Volksstamm angehör- 
ten, somit untereinander verwandt waren und 
deshalb, als sie zusammentrafen, um so leichter 
gemeinsame Sache machten. Aber während es 
von den Treren feststeht, daß sie über die Meer- 
engen von Westen her nach Kleinasien vorge- 
drungen sind und dort u. a. nicht nur die Grab- 
hügel in der Umgebung von Troja, sondern, wie 
die thrakische Buckelkeramik der zweiten Periode 


ol xal ol Ixudae dewäavızs adrols xal 
toßakdvrsg Es ya» ınv» Mnösanv duagrıöv- 
rec zas dÖoöü‘ ol al» yag Kınukaıoı del 
ınv naga Dalavoav Epevyor, old} Irubaı 
iv defıy rov Kauxaoo» Eyovrss Eölwxor ds 
08 &o&eßalov Es yo» ınv Mnöınnv Es ueoo- 
yarav tjg Ödod reapdärres. olros HE Ällos, 
Evvös Eiinvwr es xal Bapßapwv Aeyouzvos Aöyog 
eionsas. 13 Epn dt Agıorens 6 Kadorooßıdv Arno 


der siebenten Sehicht zeigt, auch die Stätte von 30 Zooxovvjoros, noıdwv Enea, dnızdodar & 1oon- 


Troia selbst zeitweilig besiedelt haben, ist die 
Annahme, als seien die K. auf dem gleichen 
Wege und gemeinsam mit den Treren nach Klein- 
asien eingedrungen, durch das Zeugnis der assyri- 
schen Inschriften als vollkommen irrig erwiesen 
worden, und es hat sich hier einmal wieder, wie 
schon so oft, eine bei Herodot uns überlieferte, 
wenig wahrscheinlich klingende Kunde als in der 
Hauptsache zutreffend erwiesen. 


2. Herodots Berichte lauten im wesentlichen 40 


wie folgt: I 103 xal 02 (scil. Kvakaer), @s ava- 
Paiwv Erinnoe tobs Adovpiovs, negixarmusvo ınv 
Nivov Ennide IZxudeov orgarös ulyas, Nye Ö 
adrovs faordkebs 6 Zxvdko» Madtns IToorodtew 
(IIowrodvew P.) nais‘ ol £oeßalov uk» ds mw 
Acinv Kıuusoiovs xßalörres Er ns Eipw- 
ans, robzoiı SE Enionduero Yedyovor odTW Es my 
Mnöıxyv xuon» Anixovro. Eorı ÖE ano rje Alung 
ts Mawndos Enl Dacıw noraucy xai &5 Koölyovs 
Teınzovra Nurgkwv eilwvop Ödoc, Ex 6& ns Kol- 
xtöos ob nollöv ünepfrvar Es zw Mndırmv, GAR 
Ev zo da uEoov Edvos abrlv Zorı Zaonsıpes, TODTo 
d& ragausıfloudvom: elvar dv ıf Mndınd. ob uev- 
vos ol ys Zxvidar vadın Eoeßakor, alla nv 
xarlneode 6609 nolAB Iaxgoreonv Ertoandueror, &v 
defınj Exovres 16 Kavxasıo» ögos. — IV 1 zjs ydg 
ürw Aclns hokav, &s xal mEdTsgov wor zionzen, 
Zxridar Ersa dvor Ölorza romxorrta, Kınueolovs 
yag Endwbrorres koeßalov Es ııv Aolny, zaranau- 
oayreg tg aprjs Mnöovs ... . 

Nachdem er dann die eigene Überlieferung 
der Skythen (IV 5f.) und der Griechen (IV 8ff.) 
wiedergegeben, fährt Herodot: fort (IV 11) "Eos 
62 ai &llos Adyos Erar üde, ro udlıora Asyo- 
uer® abrös apdnemu' DIxidas Tobs vouddas 

dr ıjj Acly aoläup auodbrras bad Mao- 


olndorras 
erdov, ol «6 2 
ante Re 


50 den Pässe, nach Asien. 


ödvas, gYoißolauntos yerapevos, Jconddvar de 
Önegoixeciv Agındanovg . , . Tobtoug od» nänras 
2... defarıwv Apıneon®v alei zolcı nANoLorW- 
gowı Erırideoda: xal imo uev Agınaon@v EEwdE- 
eodoı Ex ins xwens lcondovas, Ind Ök Toonddrwr 
Zxtdas, Kınnsolous 68 olxkovras Bal ıh 
vorln dalaocon bnö Zxrvdlmv nıelonkivous 
Enrleincsıv ımv yubonv, odrw oldE odros oun- 
Yegerar nepi Tfs XWwens rabıns Ixödnon. 

3. An diesen Angaben Herodots ist zwar in 
einigen Einzelheiten Kritik zu üben, in der Haupt- 
sache aber werden sie durch den Befund der 
assyrischen Keilinschriften als durchaus zutreffend 
erwiesen. Zunächst die Kritik: Nach Herodot 
flohen die K. dei ryv naga Yalacoay, die Skythen 
verfolgten sie, und gelangten, da da sie ihre Spur 
verloren, den Kaukasus zu ihrer Rechten, 25 usoc- 
yacay nach Medien, mitten durch den Kaukasus, 
unter Benutzung der durch ihn hindurchführen- 
Am Schwarzen Meer 
entlang oder auch nur in dessen Nachbarschaft 
im westlichen Kaukasns gibt es aber überhaupt 
keine für größere Nomadenhorden oder Heeres- 
züge passierbare Straßen. Schon in Hafen von 
Novo-Rossisk, wo man die hochgetürmten Ge- 
‚birgsmassen bis unmittelbar ans Meer herantreten 
und steil zu ihm abfallen sieht, gewinnt man 
davon einen Begriff. Pässe, die der einzelne zum 
Teil auf halsbrecherischen Pfaden überschreiten 


60 kann, gibt es wohl, aber keine für größere 


Menschenmassen geeigneten Übergänge, und eben 
deshalb verzeichnet die Geschichte den Zug, der 
den König Mitbradates am Pontus im J. 65 am 
Westrande des Kaukasus entlang und durch die 
westlichen Küstenpässe nach dem bosporanischen 
Nordufer des Schwarzen Meeres führte als ein un- 
erhörtes, tollkühnes Unternehmen (Lehmann- 
Haupt Armenien einst u. jetzt 1[1910] 46). Auch 


Ausumerier 


oo 


würden die Skythen, wenn sie etwa durch die 
zentralen Kaukasuspässe — die durch die Darial- 
Schlucht (Portae Sarmaticae) führende grusinische 
und die im Ganzen noch leichter zu überschrei- 
tende ossetinische Heerstraße (von Alagir im Tale 
des Ardon über Sadon und den Roknipaß in das 
Ta] der großen Linchwa und weiter nach Gori) — 
ins Tal der Kura, an dem Tiflis liegt, gezogen 
wären. nicht nach Medien, sondern nach Arme- 
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mit ihrem rechten Nebenflaß, dem Akstafaflusse, 
vereinigt... Das Mündungsgebiet des Akstafaflusses 
bildet eine weite natürliche Ausbuchtung, durch 
welche Völkerscharen, die vom Kaukasus her dort 
anlangen, zum Aufegthalt und weiterhin zuın 
Ausbiegen nach Süden geradezu eingeladen wer- 
den. Uferebene und Tal der Akstafa erweisen 
sich als verhältnismäßig sehr bequeme, natürliche 
Durchgangspforte durch die Gebirge des sog. 


nien oder richtiger zu den Urartäern (Herodots 10 Kleinen Kaukasus, der sich zwischen der Kurs- 


Alarodiern) gekommen sein. 

4. Vielmehr wäre schon aus Herodots Dar- 
stellung zu erschließen, daß die K. durch die 
zentralen Kaukasuspässe in die Kura-Ebene nach 
Tiflis und Gori gekommen waren, die Skythen 
dagegen, die ihre Spur verioren hatten, und den 
Kaukasus zur Rechten behielten, durch die kaspi- 
schen Pforten beim heutigen Derbent um den 
östlichen Kaukasus herumzogen und s0 nach 
Azärbaidjän und nach Medien gelangten. 

‘Wenn Herodot nach Aristess von Prokonnesos 
berichtet, daß die K. von den Skythen, diese 
aber wieder von den Issedonen und diese von 
den Arimaspen aufgescheucht und vertrieben wor- 
den waren. so verträgt sich auch das mit der so 
gewonnenen Vorstellung. Denn die von ver- 
schiedenen Seiten ausgesprochene Vermutung, daß 
die Issedonen in den heutigen Osseten fortleben, 
hat vieles für sich. Die Osseten aber sitzen noch 


ebene einerseits und zwischen Goktscha-See und 
der Araxesebens andererseits entlang zieht und 
zwischen beiden die Wasserscheide bildet. So ist 
die Straße von der Stadt Akstafa nach Delidjan 
heute wie in alten Zeiten die Hauptverbindung 
von der Kura zum Goktscha-See und zum Araxes. 
Denn die Hauptstraße führt in südlicher Haupt- 
richtung weiter über Jelenofka am Goktacha-See 
und von da nach Eriwan, das an der Zanga, einem 


%0 linken Nebenflusse des Araxes, und bereits un- 


fern der Araxesebene liegt, während eine andere 
Straße in westlicher Richtung von Delidjan über 
Alexandropol nach Kars und von da auf ver- 
schiedenen möglichen Wegen tiber Köpri-köi nach 
eo führt (Lehmann-Haupt Armenien I 
1578.). 

N Wenn der Einfall der K. dem der Skythen, 
welch letzterer nach Herodot mindestens 28 Jahre 
vor Niniveh's Fall (607), also ca. 655 anzusetzen 


heute an der grusinischen Heerstraße, von Wladi- 30 wäre, um eine gewisse Zeitspanne vorausging, also 


kawkas bis nach Kasbek — erst von dieser Station 
ab werden sie mehr und mehr von den Georgiern 
oder Grusinern, den Nachkommen der Iberer, ab- 
gelöst — und an der nach ihnen benannten osse- 
tinischen Heerstraße. Und so wäre es richtig, 
daß die iranischen Osseten einem Schube indo- 
germanischer Einwanderer angehörten, der jünger 
wäre als die K. und die Skythen. 

Daß die Osseten den Alanen gleichzusetzen 


im 7. Jhdt. oder noch etwas früher stattfand, so 
mußten sie — einerlei, welchen von beiden Wegen 
sie von Delidjan weiter verfolgten — auf das 
Reich Urartu (Alapwöıoı) stoßen, das sich mit 
seinen nördlichen Provinzen bis über den Araxes 
hinauf zum Goktscha-See und bis in die Ebene 
von Alexandropol erstreckte. Und so verhält es 
sich tatsächlich. Depeschen des Kronprinzen San- 
herib, der das Oberkommando in den Nordpro- 


sind, die erst um 120 v. Chr. am Unterlauf des 40 vinzen des assyrischen Reiches, an der Grenze 


larartes und am Aralsee zum ersten Mal begeg- 
nen, braucht damit nicht im Widerspruch zu 
stehen. Die Alanen werden auch mit den Aorsen 
identifiziert, für beide ist die chinesische Bezeich- 
nung An-ts’ai bezeugt. Trotz dieser Namens- 
gleichungen aber sind, wie Täubler (Klio IX 
22) nachweist, die Namen Alanen und Aorsen 
nicht identisch, sondern komplementär als Be- 
zeichnungen zweier durch ihr Schicksal vonein- 
ander getrennter Teile desselben Volkes. 

Wie bei nomadischen Völkern die Teile des- 
selben oder nah verwandter Stämme weit von- 
einander getrennt und dann wieder zusammen- 
geführt werden können, dafür bieten uns gerade die 
Treren und die K. ein äußerst lehrreiches Bei- 
spiel: ist doch auch von den iranischen Alanen- 
Össeten der eine Teil im Kaukasus, und zwar 
vorwiegend an dessen Nordabhang, sitzen ge- 
blieben, während der andere mit den germani- 


von Urartu inne hatte, an seinen Vater, den König 
Sargon von Assyrien (722—705), und gleich- 
falls an den König gerichtete eines ebenda kom- 
mandierenden assyrischen Generals berichten, daß 
die K. Urarfu bedrängen, Auf die betreffen- 
den Texte der Kojundjyk-Sammlung (K), nämlich 
K 194 (= The Cuneiforin Inseriptions of Western 
Asia IV 54), K 1080 (Winckler Keilinschr. 
Texte II 8. 11) und K 5164 (ebd. S. 8) und ihre 


50 Bedeutung hat zuerst H. Winckler hingewiesen 


(Gesch. Babyloniens u. Assyriens [1892] 268; Ein 
Beitrag zur Gesch. der Assyrologie 39, Gesch. 
Israels 1185, 1, und besonders ‚Kimmerier, Aögu- 
zäer u. Skythen‘ [Altoriental. Forschungen I 6 
S. 484fl.]; vgl. auch Jeremias nach Winckler 
in den Beitr. z. Assyriologie III [1898] 139 Anm.). 

Der Einfall der K. in Vorderasien hat sich 
also vor 705 fühlbar gemacht. 

IL. Die Kimmerier im Osten, ihre Be- 


schen Vandalen und Sueven nach Spanien and 602iehungen zu den übrigen nomadischen 


Afrika vordrang 

5. Kamen nun die K. durch die zentralen 
Kaukasuspässe, so war für sie, wie für alle Vol- 
kermassen, die auf den beiden Hauptpässen bei 
Tiflis und bei Gori ins Tal der Kura gelangten, 
der weitere Weg von selbst gegeben. Sie muß- 
ten zunächst dem Laufe der Kura in südwest- 
licher. Richtung folgen bis dahin, wo sich diese 


Völkern sowie zumurartäisch-chaldischen 
und zum assyrischen Reiche. 

7. Die K. haben bei ihrem ersten Auftreten in 
Vorderasien die Kämpfe zwischen Sargon von Assy- 
rien und Rusas L von Urartu entscheidend beein- 
flaßt. Diese drehten sich in der Hauptsache um 
die fruchtbaren Gebiete am Südostufer und Süd- 
ufer des Urmia-Sees in Azärbäidjän, die in der 
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zweiten Hälfte des 9. Jhadt. v. Chr. von den Man- 
näern besetzt worden waren, wovon noch heute 
eine leider neuerdings verstümmelte chaldische 
Keilinschrift des Königs Menuas von Urarfu (um 
800 v. Chr.) am Felsen von Tastäpä, eine Tage- 
reise von Mianduab, Kunde gibt (W. Belck Verh. 
Berl. anthrop. Ges. 1894, 479, Lehmann- 
Haupt Armenien einst u. jetzt I 220f,).. Wir 
werden den Mannäern alsbald in enger Yerbin- 
dung mit den K. begegnen. 

8. Es seien hier die Ereignisse von 719—714 
in Form einer tabellarischen Übersicht gegeben 
(vgl. Lehmann-Haupt a. a. O. II 315; das 
Nähere dazu dortselbst auf den vorhergehenden 
Seiten). 

719 Sargons (3. Regierungsjahr), Sargon 
kommt Iranzu, dem. Könige der Mannäer, der 
Rusas angegriffen hat, zu Hilfe. 

717 oder früher Besuch des (oder eines) As- 
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dem Räckmarsch vom Urmia-See her, über den 
Kelischin-Paß kommend, Musasir. Urzana ent- 
kommt, die Stele von Topzauä durch die Assyrer 
verstümmelt. Die Götter von Musasir, Chaldia und 
Bagbartu, werden von Sargon weggeführt, und 
damit die Einverleibung Musasirs in Assyrien 
zum Ausdruck gebracht. Dies wird assyrischer- 
seits als Grund dafür angegeben, daß sich Rusas1. 
im J. 714 selbst das Leben nahm. 

9. Da dieser Selbstmord des Urartäerkönigs 
in gar keinem Verhältnis zu den assyrischerseits 
dafür angegebenen Gründen stand, so war zu ver- 
muten, daß die wahren Ursachen verschwiegen 
wurden, und so wurde bereits 1902 die Vermutung 
ausgesprochen, daß nicht die assyrischen Erfolge 
als solche, sondern der sie bedingende Einfall 
der K. die eigentliche Ursache für Rusas’ Ver- 
zweiflungstat gewesensei(C.F.Lehmann-Haupt 
Verh. des XIII. internat, Oriental. Kongresses zu 


syrerkönigs in Musasir, der Hauptstadt des gleich- 20 Hamburg 8. 130). 


namigen, zwischen den Urartu-Chaldern und den 
Assyrern strittigen Pufferstaates, deren Ruinen 
zwischen Rowandüz und dem Kelischinpaß unweit 
Ban gegenüber dem Dorfe Topzanä gelegen 
sind. 

Spätestens 716 Bagdatti (indogermanischer 
Name!) von Uisdis (westlich des Sahänt zwischen 
diesem und dem Urmia-See belegen) und Metatti 
von Zikirtu (südlich und südöstlich des Sahänt) 


Unter den inzwischen bekannt gewordenen ein- 
schlägigen Berichten an Sargon ist ein wahrschein- 
lich auch vom Kronprinzen Sanherib (oben $ 6 
S. 400) herrührender, der als Bestätigung dieses 
Schlusses gelten konnte. Er lautet: „N. N., 
zweiter Vorsteher des Palastes, ist vor mich ge- 
treten und hat gemeldet: ‚Urzana schreibt mir 
folgendes: Als der König von Urarfu gegen das 
Land der K. gezogen war, sind seine Truppen 


erheben sich auf Rusas' I. Veranlassung gegen 30 gefallen.‘“ Die Meldung wird durch Urzana von 


Aza, Iranzus Sohn und Nachfolger, den König 
des benachbarten Mannäerlandes,. Aza wird von 
den Assyrern getötet, Sein Bruder Ullusunu 
knüpft mit Rusas an und beabsichtigt von Assyrien 
abzufallen. Sargon greift ein (6. Regierungsjahr), 
läßt Bagdatti schinden, und zwingt Ullusunu 
zur Unterwerfung. Aus dieser Zeit liegt ein für 
die Assyrer wenig verbindliches Schreiben Urza- 
nas, des Fürsten von Musasir, vor, in dem er 


Musasir alsassyrischemVasallen vermittelt. Nächst- 
liegende Annahme also: daß unter dem Urartäer- 
könig Rusas I. zu verstehen ist. 

10. Daß tatsächlich dieser Mißerfolg des Rusas 
gegenüber den K. vor 714 — das Jahr, in dem 
Musasir fiel — gehört, ist dann durch Thureau- 
Dangin (a. a. OÖ. p. XIV) erwiesen worden. Ent- 
scheidend ist ein weiterer Bericht Sanheribs an 
Sargon, in welchem zunächst ebenfalls der Sieg 


sich weigert, den Urarläerkönig, der zum Opfern 40 der K. über den Urarfäerkönig erwähnt und dann 


nach Musasir kommen wollte, daran zu hindern. 

Der habe das gleiche Recht dazu, wie der König 

= Assyrien (Lehmann-Haupt Armenien II 
14). 

Spätestens 715 (7. R.-J.). Drohende Haltung 
der Assyrer. Urzana entflieht zu Rusas, der er- 
folgreich im Mannäerlande gegen Sargon II, 
kämpft, den Urzana in Musasir wieder einsetzt, 
im Tempel opfert, die Abhängigkeit Musasirs von 


eines Briefes gedacht wird, den der Haushof- 
meister der Schwester Sanheribs, die mit dem 
Könige Ambaridi von Tabal (dem Lande der 
Tibarener, die damals im südwestlichen Klein- 
asien saßen) vermählt war, überbracht habe. 
Da Ambaridi sich mit dem Urartäerkönig einge- 
Iassen hatte, so wurde sein Land gleich nach der 
Besiegung Urartus mit Krieg überzogen und zur 
asayrischen Provinz gemacht. Der Brief des Haus- 


Chaldia neu regelt: Aufstellung der Stela von 50 hofmeisters muß natürlich vor jene Zeit fallen, 


Topzauä, die diese Erfolge Rusas’ I. in chaldischer 
und in assyrischer Sprache verewigt. Sargon IH. 
operiert dann aber im und vom Mannäerlande aus 
mit einigem Erfolge gegen Urartu. — Kampf 
Sargons mit Daiukku (s. u. $ 20). 

714 (8. R.-J.). Sargon II. 13ßt sich vom Man- 
näerkönige Ullusunu huldigen, zieht durchs Man- 
näerland besonders gegen Metatti von Zikirtu und 
wendet sich dan n Rusas I., der jenem zu 
Hilfe kommt und ar 
also zwischen Urmia-See und Sahänt-Gebirge, 
schlägt. Danach fällt Sargon in Urartu ein (F. 
Thnreau-Dangini Une relation de la huitime 
campagne de Sargon und dazu Lehmann-Haupt 
Musagir und der achte Feldzug Sargons II. 714 
v. Chr., Festschr. f. F. Hommel I, Mitt. d. vorder- 
as. Ges. 1916, 119ff., sowie Klio XV [1918] 489f.). 
dringt bis zum Wan-See vor und überrumpelt auf 


und eben wegen der Erwähnung des K.-Einfalles 
spätestens früh ins J. 714. Nachdem er durch die 
Assyrer besiegt war und unmittelbar vor seinem 
Selbstmord ist Rusas sicher nicht mehr gegen 
die K. gezogen. 

Folglich geht der Sieg der K. den übrigen uns 
bekannten Ereignissen des J. 714 (o. $ 8) voraus. 

Der Gang der Begebenheiten, die zu Rusas’ 
Untergang führten, war also folgender: Erschüt 


er im Gebiete von Uiädid, 60 terung der nördlichen Provinzen des Urartäer- 


reiches durch den Einfall der K. Rusas zieht 
gegen sie und wird geschlagen. Diese Sachlage 
benutzt Sargon, um sich auf die Verbündeten 
Rusas’ I. im Süden des Wan-Sees, die Mannäer 
und die Zikirtu, zu werfen, das ihnen gesandte 
chaldische Hilfsheer zu besiegen und in Urartu 
einzufallen. Und der Wendepunkt läßt sich 
deutlich erkennen. Im siebten Regierungesjahre 


“vo kımmener 


Sargons (715/4), dessen gute Jahreszeit also 715 
fällt, war Rusas (s. 0. $ 7f.) gegenüber den 
AEEEEn noch erfolgreich. gewesen. Aber noch 
im Verlaufe eben dieses Jahres gewann Sargon 
trotz jenes Erfolges seines Gegners, wie wir sahen, 
einen Teil der von Rusas im Mannäerlande ge- 
machten Eroberungen zurück und scheint selbst 
einen Vorstoß auf urartäisches Gebiet gemacht 
zu haben. Das J. 715 bezeichnet also den Wende- 
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Außerdem erscheint in den Anfragen an den 
Sonnengott meist nicht mit der genannten Gruppe 
oder mit einzelnen der ihm angehörigen Volker, 
sondern — sagen" wir zunächst einmal — mehr 
isoliert das Volk der Iskuzäer (B-ku-za.cia), 
die sich alsbald im Gegensatz zu den übrigen 
Völkern um ein Bündnis mit Assarhaddon von 
Assyrien bemüben. 

Assarhaddon hat freilich auch mit diesen 


Kimmerier 


punkt in Busas' 1. Geschick: es zeigt ihn auf der 10 ,Skythen‘ zu kämpfen gehabt. Er bezeichnet sich 


Höhe seiner Macht, von der ihn dann die nor- 
dischen Eindringlinge herabstürzten. Jenen ver- 
danken die Assyrer die Erfolge, die sie zunächst 
noch im gleichen (7.) Regierungsjahre und nach- 
drücklich im 8. Jahre 714/3 errangen. 

11. Gewisse Anhaltspunkte deuten darauf hin, 
daß Sargon von Assyrien selbst, ähnlich wie später 
Kyros, im Kampfe gegen unzivilisierte Horden 
gefallen ist, s. H. Winckler Altor. Forschungen I, 


(Prism. A -+-C 8. II 26) als den, ‚der zerstreute die 
Mannöäer, unbotmäßige Nordmänner (Qntü), der die 
Truppen des ASkuzäers (A$-ku-xa-ase) Ispakaia, 
eines Bundesgenossen, der ihnen nicht helfen 
konnte, schlug‘ (vgl. Winckler Altor. F. 1486). 
Hier erscheinen die Aökuza-Skythen als ‚Helfer‘ 
der Mannäer — in deren Gebiet im Süden und 
Südosten des Urmia-Sees (s. o. & 7) sie also da- 
mals schon saßen — bei einem ihrer vielen Ver- 


Heft 5 [1897], 414f. Daß das aber im Norden 20 suche, von der assyrischen Herrschaft loszukommen. 


und gegen die K. geschehen sei, wie Winckler 
vermutete, ist unerweislich und nicht wahrschein- 
lich (s. Lehmann-Haupt Klio XVI [1919/20] 
F40ff). 

12. Bestimmte Kunde über eine Gefährdung 
Assyriens durch die K. erhalten wir zunächst 
unter der Regierung von Sargens Enkel, Sanhe- 
ribs Sohn Assur-ah-iddin (Assarhaddon), 681-668 
v.Chr. Außer einer mehrfach wiederholten anna- 


listischen Meldung in dessen eigentlichen Königs- 30 sage. 


inschriften erscheinen diese Nachrichten alle in 
einer sehr merkwürdigen Gruppe von Texten. die 
aus dem von Assurbanabal angelegten und in 
Niniveh (Kojundjyk [K.]} wiedergefundenen Ar- 
chive staınmen. 

Es sind dies Anfragen politischen Inhalts, die 
an den Sonnengott Samas gerichtet sind und die 
nach einem festbestimmten Schema mit Leber- 
schauberichten verknüpft sind. Sie wurden zuerst 


Es handelt sich hier offenbar um eine frühere 
Episode und wahrscheinlich auch nicht um die 
Hauptmacht der Askuzäer-Skythen, sondern um 
eine Schar mit einem Häuptling als Führer, 
während als König der Iskuza ein Bartatua 
erscheint. 

14. Von ihm heißt es in einer Anfrage an den 
Sonnengott (Kn. 29, K1.16): „Samas, großer Herr, 
was ich dich frage, beantworte mir mit fester Zu- 
‚Bartatua, König vom Lande Iäkuza, der 
eben seine Boten zu Assarhaddon, König von As- 
syrien, wegen einer Prinzessin geschickt hat, sowie 
Assarhadden, König von Assyrien, eine Prinzessin 
ihm zum Weibe gibt, wird Bartatua, König von 
Iskuza, mit Assarhaddon, König von Assyrien, 
wahrhafte, heilbringende Worte der Freundschaft 
in Treuen sprechen, die Eide Assarhaddons, Königs 
von Assyrien, bewahren und jegliches, was für As- 
sarbaddon von Assyrien gut ist, tun? Ist es im 


herausgegeben und behandelt von J. A. Knudt- 40 Befehle, im Munde deiner großen Gottheit, Samas, 


son (‚Kn.‘), Assyrische Gebete an den Sonnen- 
gott für Staat und königliches Haus aus der Zeit 
Assarhaddous und Assurbanipals (Leipzig, E. 
Pfeiffer, 1893). Das 20 Jahre später im gleichen 
Verlage erscheinende Werk von C. G. Klauber 
(‚K1), Politisch-religiöse Texte aus der Sargo- 
nidenzeit, ergibt eine Vermehrung des Mate- 
rials und eine Steigerung seines Verständnisses, 
namentlich für die die Leberschau betreffenden 
Abschnitte. Die von Kn. gebotenen Texte sind 
von Kl. nur dann aufs neue behandelt worden, 
wenn durch neue Funde von Fragmenten ihr 
Bestand verändert wurde. Im übrigen bleiben 
die Kn.'schen Texte neben denen von Kl. in Gel- 
tung, wie denn auch Kn. für ihr geschichtliches 
Verständnis den unverrückbaren Grund gelegt hat. 

In seiner Einleitung gibt Kl. einen dankens- 
werten „Historischen Überblick“, in welchem 
(S. LYD—LX) auch die Nachrichten über die K. 
und die übrigen Nordvölker zusammengestellt 
werden. Da jedoch dabei jedes der zusammen 
genannten Völker in der Hauptsache für sich 
allein behandelt wird, so vermißt man die Über- 
sichtlichkeit und die für eine geschichtliche Ver- 
wertung im eigentlichen Sinne unerläßliche Her- 
vorhebung des Zusammenhanges der Ereignisse. 

13. Die K. wurden zusammen genannt mit 
den Medern, den Sapardäern, den Mannäern. 


großer Herr, ausgesprochen festgesetzt? Wird 
man es sehen, wird man es hören”... Und 
weiter: ‚Ich frage dich, Samas, großer Herr, ‚so- 
wie Assarhaddon [König von Assyrien, eine Prin- 
zessin dem] Bartatua, König von (Ld.)Iskuza 
zum Weibe gibt, ob Bartatua die Eide Assar- 
haddons, Königs von Assyrien, bewahren, beob- 
achten, in Treuen heilbringende Worte der Freund- 
Schaft mit Assarhaddon, König von Assyrien, 


50 sprechen und jegliches, was für Assarhaddon gut 


ist, tun wird?‘* ... 

15. In diesem Bar-ta-tu-a, dem König von 
Iskuza, hat nun Winckler (‚K., Asguzäer, Sky- 
then‘, Alter. F. I Heft 6 [1897], 484-4961 den 
Protothyas erkannt, der bei Herodot I 103 als 
Vater Madyas erwähnt wird. 

zal ol (sc. Kvafagy) @s avußalov Eviunge 
zorg Aoavpiovg zegixamuiro nv Nivov Ennide 
Zxvdiw» orparös ueyag, Ays ö& abrous faodeis 


60 6 Sxvdto» Maduns Ilgorodtsw nais (8. 0. $ 2). 


In der Tat ist nicht nur die scharfsinnige 
Beobachtung der Namensgleichheit anzunehmen, 
sondern, entgegen meiner früheren Ansicht, Hero- 
dots Protothyas sei vielmehr der gleichnamige 
Enkel des Bartatua (Israel Seine Geschicke im 
Rahmen der Weltgeschichte [1911] 132, 299), anch 
die Identität der Personen. 

Der Einfall der Skytben erfolgte ganz zu Be- 
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ginn der Regierung des Kyaxares, der nach He- 
rodot 633 den Thron bestieg. Denn von diesem 
Einfall ab datiert die 28jährige Herrschaft der 
Skythen, der Kyarares und die Meder ein Ende 
achten, indem sie mieüvas ... Zewlaavres xal 
»araneddoarres zarepövsvooy (Her. I 106). Kai 
ofrw dveowoarıo m» doxnv Mrdoı xal Emexgdreov 
zörneo xal nodregov xal ınv te Nivov elle... 


Der Fall Ninive fällt ins J. 607 (Lehmann- 


Kimmerier 
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stünden. Die Dinge liegen also bei Herodot für 
die Meder ähnlich wie bei den Lydern (s. u. $ 80f.). 
Die Daten bedürfen einer Reduktion. Somit ver- 
kürzt sich der Zeitraum zwischen der Gesandt- 
schaft des Bartatua an Assarhaddon und dem 
Auftreten des Madyas, und die Sachlage gestaltet 
sich für die Gleichsetzung des Bartatua mit 
Herodots Protothyas noch erheblich günstiger. 

16. Demnach sind in den von Protothyas’ Sohne 


[Haupt] Ztschr. f. Assyr. XV [1900] 123), Mit 10 geführten Skythen Herodots die keilinschrift- 


den 28 Jahren der Skythenherrschaft kommen 
wir also im Grunde schon rückwärts über den 
Regierungsantritt des Kyaxares hinaus, worüber 
sogleich ein Näheres. Jedenfalls können wir also 
den Skytheneinfall unter Madyas, wenn er über- 
haupt unter Kyaxares gehört, nur ganz zu An- 
fang von dessen Regierung ansetzen. Wenn nun 
Bartatua vor 673 v. Chr. (s. u) von Assarhaddon 
eine Tochter, also eine Schwester Assurbanabala 


lichen I5kuza zu erblicken, wie das Winckler 
zuerst ausgesprochen hat. Die Frage, ob sich 
die beiden Völkernamen auch nur für die hier 
in Betracht kommende Periode völlig decken, 
braucht hier nicht erörtert zu werden. Wichtig 
ist dagegen im Sinne einer weiteren Bestätigung, 
daß bei Herodot die Skythen sich gegen die 
Assyrien (unter Assurbanabalj bedrohenden Me- 
der wenden und Niniveh entsetzen, was sich 


zur Gemahlin begehrt, so kann ein Sohn von ihm 20 gut verträgt mit der Verschwägerung, die unter 


— natürlich nicht notwendigerweise aus dieser 
Ehe — 40 Jahre später um 633 sehr gut die 
Meder angegriffen haben. 

Beachtenswert ist noch, daß der frühere An- 
griff der Meder gegen die Assyrer, bei dem Phra- 
ortes seinen Tod fand, einigermaßen genau da- 
tierbar ist. Denn mit der Wendung (I 102), er 
sei gezogen gegen die Assyrer, xai Aoovpiwr 
tobzous ol Nivov eixov (im Gegensatz zu dem lo- 


Assarhaddon zwischen dem assyrischen Königs- 
hause und dem Iskuza-Könige geplant wird und 
doch wohl auch zur Ausführung gekommen ist. 

17. Während also die ‚Skythen‘ vorübergehend 
mit den Assyrern die Waffen kreuzten ($ 13), 
um dann auf ihrer Seite zu kämpfen, bestand 
dauernde Feindschaft zwischen Assyrern und 
K. Assarbaddon hat nach seinen eigenen Be- 
richten die K. unter ihrem Führer Te-ns-pa 


gographischen Begriff Assyrien, der sich an den 30 geschlagen, und zwar nach dem Berichte des 


Namen der Assyrien und Babylonien umfassenden 
Einen (neunten) Satrapie anschließt und Babylon 
als Hauptstadt dieses Gebildes mit Recht be- 
trachtet [Einleit. in die Altertumswiss.” III 81]) 
zal Noxov mporE009 zävımv, torte ÖR joa» uE 
KOVvWueroL ubv ovaudywr Äte Anzorewrwv AAAws 
error Ewvröv ED Axovzes weist Herodot deutlich 
auf die Sachlage hin, wie sie gegeben war durch 
den großen Aufstand aller Assyrien unterworfenen 


Völker, den Samaäsumukin — Saoodobyırog — 40 betreflenden Anfragen an den Sonnengott. 


gegen seinen Bruder Assurbanabal angezettelt hatte 
(Lehmann-Haupt Israel 134). Dieser Aufstand 
dauerte (s. o. Bd. VII S. 1963. und u. $ 32) von 
652—648. Herodot setzt Phraortes in 654— 633. 
Nun kann zwar die Isolierung Assyriens auch 
die Besicgung SamaSöumukins und der Elamiten 
(u. $ 36) als zweiten Hauptfeindes der Assyrer 
überdauert haben. Aber sie bis 633 auszudehnen, 
ist schon bedenklich. Man wird daher Herodots 


Prisma A vor seinem Siege über die Mannäer 
und die Skythen: „Und Teuspa, den K., einen No- 
maden, dessen Land ferne ist, im Gebiete von 
Hubusna mit der Gesamtheit seiner Truppen 
schlug ich ihn vernichtend“ (Prisma A + C, Col. II 
6f., B Sp. III zu Anfang; K. 2671 [nicht ‚2611‘]) 
veröffentlicht von Winckler Zschr. f. Assyr. II ‚zu 
Ss. 299ff.‘ (Taf. I). — Bestätigt wird diese Sachlage 
durch die nähere Betrachtung der die Nordvölker 
Wie 
schon erwähnt, erscheinen die K. in diesen An- 
fragen nie allein, sondern immer zusammen mit 
andern Nordvölkern, den Mannäern, Sapardäern, 
Medern, und zwar als mit ihnen verbündet oder 
jedenfalls gemeinsam kriegerisch vorgehend. 
Dagegen gibt es bisher keinen Beleg für ein 
gemeinsames Vorgehen der Gimirräer und der Is- 
kuza. Die einzige Anfrage, in der beide Völker 
zusammen genannt werden (Kn. 25), betrifft das 


Ansatz für den Tod des Phraortes als zu niedrig 50 Schicksal eines assyrischen Gesandten, der an ein 


betrachten müssen, erhält also das gleiche Er- 
gebnis, wie für Kyaxares’ Regierung in ihrer Be- 
ziehung zum Falle Ninives und zur 28jährigen 
Skythenherrschaft. 

Herodot geht bekanntlich von der Voraus- 
setzung aus, der Sturz des Mederreiches fiele in 
das erste Jahr des Kyros als Königs von Persien 
(558), während in Wahrheit Astyages von Kyros 
erst im J. 550 nach dreijährigem Kriege besiegt 
wurde. 
unter Beibehaltung seiner Regierungszahlen, so 
ergeben sich für Phraortes die J. 646625 und 
für Kyarares 624—585, d. h. die Sache wird 
noch wesentlich ungünstiger, da Pbraortes dem- 
nach erst nach dem Ende Samaö5umukins (648) 
zur Regierung gekommen und für Kyazares und 
die Skythenherrschaft bis zum Falle von Niniveh 
statt 28 nur 17 Jahre 624—607 zur Verfügung 


Land ausgeschickt war, dessen Namen leider weg- 
gebrochen ist, und für den befürchtet wird, daß er 
Feindseligkeiten von den Sapardäern, Gimmiräern, 
Medern, Mannäern und Iskuzäern zu erdulden 
haben werde. Der Gesandte hatte also die Ge- 
biete aller dieser Völkerschaften zu berühren. Für 
deren politische Gruppierung folgt daraus nichts. 

18. Die Iskuza treten, auch nach den An- 
fragen an den Sonnengott, zuerst in einem Ge- 


Korrigiert man danach Herodote Daten 50 biete des Mannäerlandes auf. 


‚Werden ... iskuzäische Krieger, welche in 
einem Bezirk der Mannäer wohnen und an die 
Grenze der Mannäer gezogen sind, wit ihrem 
Plane Gelingen haben? Werden sie von dem 
PB von Hubnikia (Gebiet zwischen oberem Zab 
und Tigris, s. a. & 22) nach den Städten Harrania 
und A-ni-su-us-[ki-a?] ansrücken, hingelangen, von 
der Grenze Assyriens große Beute, schweren 


Kımmerier 


Raub erbeuten und rauben” (Kn. 35). Hier 
bedrohen sie also vom Mannäerlande aus die 
Grenzen Assyriens. 

In anderen Fällen erscheinen assyrische, von 
Großen und Statthaltern geführte Heeresabtei- 
lungen, die ausgesandt sind, um im Gebiete von 
Medien Pferde zu requirieren, durch sie gefährdet 
(£n. 30. K1. 20). Diese Ereignisse liegen wahr- 
scheinlich noch vor dem Siege, den Assarhadden 
über den Askuzäer Ispakai davongetragen hat, 
der seinerseits dem Antrag des Bartatua auf Ver- 
schwägerung mit Assarhaddon (o. $ 14) vorange 
gangen sein muß. 

19. Daß Gimmirräer (K.) und Iskuzäer (Sky- 
then), soweit bisher ersichtlich, niemals vereinigt 
auftreten, erscheint um so bedeutungsvoller, als 
eine solche strenge Scheidung in der Gruppierung 
bei den übrigen in Betracht kommenden meist 
indogermanischen Nordvölkern nicht zu beobachten 


zUu1 
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Xalödaioı ebensowohl die südbabylonischen semi- 
tischen Kaödu, daraus Kaldu und die aus ihnen 
hervorgegangenen Priesterkaste wie die im späte- 
ren Armenien wohrhaften, weder semitischen noch 
indogermanischen Chalder bezeichnet. Im vor- 
liegenden Falle, wo eine möglichst nördliche Lage 
in Betracht kommt, wird man eher, wie bei San- 
herib, an die Kossäer zu denkon haben. 

Daß der Name Karkas3i so zu deuten sei und 


10 wir in die Richtung von Elam und ins Land der 


Kossäer gewiesen werden, hatte schon C. P. 
Tiele (Babyl.-assyr. Gesch. Bd. II [1888] 334f., 5) 
ausgesprochen. Er machte aber auch wahrschein- 
lich, daß wir in Kastarit selbst kaum einen Kasstı, 
sondern den Angehörigen einer in das kassitische 
Gebiet eingedrungenen Schar oder Gruppe von 
Medern zu erblicken haben (ebd. 8. 335, 1): Tiele 
sieht in Kastarit eine Wiedergabe des medischen 
Häatrita. Siehe Behistun. $ 24: Es spricht der 


ist. Bilden doch die Mannäer, als deren Ver-20 König, der Dareios: ‚Ein Mann namens Fravar- 


bündeten Assarhaddon den Askuzäer Ispakaia 
nennt, ein wesentliches Mitglied einer großen Ko- 
alition, zu der auch die K., die Sapardäer und 
die Meder gehören. 

‚Werden Kastarit, der Stadtherr von Karkassi, 
und seine Truppen oder die Krieger der Meder 
oder die Krieger der Mannäer oder die Krieger 
der Gimmiräer... soviel ihrer mit ihm sind, 
zur Einnahme der Stadt Su-ba..... Sa-par-da 


tis, der empörte sich in Medien, also sprach er 
zum Volke: ich bin Hästrita aus dem Geschlechte 
des Huwaks(a)tra‘ (Kyaxares), Weissbach Keil- 
inschriften der Achämeniden S. 29, vgl. Beh. $ 52. 

Über Dusanni, den Sapardäer, ist nichts 
weiter zu ermitteln, als daß er, seies an zweiter 
Stelle, neben Kastarit (Kn. 116=KI. 7) erscheint, 
sei es selbst vor diesem (‚wird Dusanni der Sa- 
pardäer oder Kastarit... und die gewaltigen 


gehen, werden sie diese Stadt Su-ba einnehmen, 30 Truppen, sei es der Gimiräer, sei es der Mannäer, 


sich ihrer bemächtigen, wird sie ihrem Besitz 
zugezählt werden” (K1.8)... ‚Wird Kastarit 
nebst seinen Kriegarn oder die Krieger der Gim- 
miräer oder die Krieger der Meder oder die Krieger 
der Mannäer oder irgend welche Feinde, soviel 
ihrer sind, mit ihrem Plane Gelingen haben” 
(En. 1). Der ‚Plan‘ ist die Einnahme der assyri- 
schen Stadt KiSassu durch Sturm, Belagerungs- 
maschinen, Breschelegung, Beschwörung, Über- 


sei es der Meder, vor dieser Stadt erscheinen 
Kan. 8 =Kl. 4), sei es an letzter Stelle in der 
Gruppierung (‚Kastarit ... oder die K., oder die 
Meder, oder die Mannäer, oder Dusanni der Sapar- 
däer‘, Kn. 11a). 

Am besten sind wir verhältnismäßig über 
Mamitiarsu unterrichtet: ‚Kastarit, der Stadt- 
herr von Karkassi, der an Mamitiarsu, den 
Stadtherrn der Meder, folgende Botschaft ge- 


redung, List usw. Vgl. Kn. 12, ergänzt durch 40 sandt hat: „Wir wollen uns zusammentun gegen 


Kl. 1: Bedrohung der assyrischen Stadt Karibu. 

Die Bestimmung der genauen Lage dieser 
und anderer von den Nordrölkern bedrohten, an 
der Östgrenze Assyriens belegenen Städte und 
die Einzelheiten der erwarteten Vorgänge liegen 
außerhalb des Rahmens dieses Artikels. Es sei 
dafür auf Klauber $. LVILI verwiesen. Dagegen 
wäre Klarheit über die leitenden Persönlichkeiten 
und ihre Beziehungen ein Bedürfnis, dem leider 


Assyrien* — wird Mamitiarsu auf ihn hören, ihm 
gehorchen, sein Antlitz ihm zuwenden und in 
diesem Jahre gegen Assarhaddon, den König von 
Assyrien, feindselig auftreten ?* (Kn. 2). 

Da nach Herodot (I 130) die Mederherrschaft 
128 Jahre gedauert hatte, ‚soweit nicht (s. c. wäh- 
rend dieser Zeit) die Skythen herrschten‘, Asty- 
ages durch Kyros 550 besiegt ward und danach 
der Beginn der Mederherrschaft 678/7, d. h. in 


nur in beschränktem Maße entsprochen werden 50 die Zeit Assarhaddons fällt, so erblickt Prasek 


kann. 

20. Genannt werden neben Kastarit: Dusanni 
der Sapardäer und Mamit(i)arsu der Meder. 
Kastarit wird stets nur als der Stadtherr von 
‚Stadt‘ oder ‚Land‘ Karkassi bezeichnet (s. noch 
Kn. 2.3. 5; Kl. 2. 3. 7. 13. 14), so daß wir, 
was besonders störend, über seine Nationalität 
nichts erfahren. Zu den mit ihm genannten 
Völkern gehört er offenbar nicht. Es wäre also 


(Gesch. der Meder u. Perser I 121ff.) in Mami- 
tiarsu wohl mit Recht den Urheber der Befreiung 
Mediens vom assyrischen Joche. und da wir Sar- 
gon II. im J. 715 einen Daiukku und ein Land 
gleichen Namens bekämpfen sehen ($ 8), so wird 
Mamitiarsu als Deiokide zu betrachten und so die 
Überlieferung bei Herodot, der Deiokes als den 
ersten Mederkönig nennt, zu verstehen sein. — 
So bestätigt sich einmal, daß Kastarit nicht im 


erklärlich und erwünscht, wenn sich aus der Be- 60 eigentlichen Sinne als Meder und auch nicht als 


zeichnung seines Herrschaftsgebietes ein Finger- 
zeig für sein Volkstum gewinnen ließe. So ist 
die Vermutung (zuletzt M.Streck Ztschr. f. Asa. 
XV [1900] 360f.), daß im zweiten Bestandteil 
von Karkasäi der Name der Kassü stecke (Kär 
Ka3$i = ‚Wall der Kassiten‘), lebhaft zu begrüßen. 
Kas$ü ist babylonisch-assyrische Bezeichnung so- 
wohl für die Kossäer wie für die Kissier, etwa wie 


Leiter der medischen Unabhängigkeitsbewegung 
za gelten hat. Zum andern ergeben sich für 
die von jenem geleitete Koalition, an der die K. 
hervorragend beteiligt sind, sachlich und chrono- 
logisch bedeutsame Anhaltspunkte. 

21. Der Einfall der K. und ihr Verweilen 
im Osten hat also anfänglich, indem er das 
urartäische Chalderreich erschütterte, eine zeit- 
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wellige Stärkung Assyriens herbeigeführt,dann aber 
wesentlich dazu mitgewirkt, daß die Vor- 
macht Assyriens durch die iranischen 
Meder beeinträchtigt und schließlich gebrochen, 
ja das assyrische Reich völlig vernichtet wurde — 
wobei dieses Endergebnis durch das Dazwischen- 
treten der Iskuza-Skythen noch wesentlich ver- 
zögert wurde. 

Der unmittelbaren Bedrohung durch die K. 


unter ihrem Führer Teuäpa hat sich dagegen 10 


Assyrien zu erwehren vermocht (s. 517). Daß es 
sich hier um eine ernstliche Niederlage der K. 
gehandelt haben muß, folgt nicht sowohl aus As- 
sarhaddons eigenen Berichten, da ja die assyrische 
Königsinschriften in der Bewertung der Erfolge 
keineswegs zuverlässig sind, als vielmehr aus der 
Nachricht der babylonischen Chronik (Col. IV 
2), die auf assyrischer Seite stets nur Ereignisse 
von weittragender Bedeutung verzeichnet. Sie 


lautet mit Wincklers zweifelloser Ergänzung: 20 Ann. 6). 


[aneln Gi-mir-ri ana mat Assur illikül-ku)-ma ina 
met AsSur dikü ‚die K. zogen gegen Assyrien und 
wurden in Assyrien geschlagen‘. 

22. Die Örtlichkeit dieser Niederlage hat 
viel unnötiges Kopfzerbrechen verursacht. Sc- 
lange man nicht wußte, daß die K. durch den 
Kaukasus gekommen waren, mußte man das Land 
Hubusna in Kilikien suchen. Jetzt kann nur 
eine Landschaft im östlichen Grenzgebiet Assy- 
riens in Betracht kommen. 
buskia zu, von dem sich Hubusza nur darch 
die Endungen unterscheidet. kz, a und na sind 
Suffixe, die aus den weder semitischen noch indo- 
germanischen Sprachen des östlicheren Kleinasiens 
und Armeniens wohlbekannt sind. a bedeutet 
im Chaldischen ‚Land‘, so Ohaldi-a; na ‚Stadt‘, 
Chaldi-na, XaAdivn = Wan. Die Urarto-Chalder 
sind in die Nairiländer eingewandert, zu denen 
nk gehört, ja deren letzter erkennbarer 


Kimmerier 410 


23. Für die Chronologie dieser Vorgänge 
im Osten liegt als bestimmtester Anhalt die An- 
gabe der babylonischen Chronik vor, die Assar- 
haddons K.-Sieg in dessen viertes Regierungsjahr 
677 verlegt, womit das für Mamitiaräus Abfall aus 
Herodot gewonnene Datum (8. 408) genau überein- 
stimmt. Assarhaddon hätte sich also der K. er- 
wehrt, die Bildung eines selbständigen Meder- 
reiches dagegen nicht hindern können. 

Man wäre geneigt anzunehmen, daß die in 
den Anfragen an den Sonnengott erwähnten Vor- 
gänge, soweit zunächst die K. daran beteiligt 
sind, der Entscheidungsschlacht vorausgingen. In 
der Tat gibt es keine dagegen sprechende Instanz. 
Auch Assarh. Cyl. B. erwähnt die Niederlage der 
K. Das uns vorliegende Exemplar (s. darüber im 
allgemeinen u. S. 416) stammt ans dem J. 673, 
sie ist also sicher vorher erfolgt (Dhorme Rev. 
Bibl. VIII [1911] p. 205 or. 5. Klauber S. LVIIf. 
Dagegen ist Dhormes Annahme, 
die Kämpfe mit den K. gehörten zwischen den 
ersten und den zweiten ägyptischen Feldzug (671), 
weil auf dem Prisma A + C ihre Niederlage nach 
dem ersten ägyptischen Feldzug angeführt sei, 
unhaltbar (Klauber a. a. O.), weil Prisma 
A + C erweislich nicht chronologisch berichtet. — 
Deshalb ist auch nicht viel darauf zu geben, daß 
derselbe Text den Sieg über die Mannäer und 
die ASkuza unter I&pakai später als den über die 


Das trifft für Hu-3CK. erwähnt. Doch ist es immerhin denkbar, daß 


dem mit dem kimmerischen Vorstoß gleichzeitigen 
Abfall der Meder ein mißglückter Losreißungs- 
versuch der von Skythenhorden unterstützten Man- 
näer gefolgt wäre, die noch zur Zeit Assurbana- 
bals unter assyrischer Botmäßigkeit stehen. 

Die Verschwägerung Assarhaddons mit Bar- 
tatua-Protothyas wäre dann der letzte in der 
Reihe dieser Vorgänge und eine Folge der Ge- 
fährdung, die die durch die K. mittelbar geför- 


ertreter es ist. Es braucht daher nicht not-40 derte Gründung des Mederreiches für Assyrien 


wendigerweise mit einer Verschreibung gerechnet 
zu werden, wie es Tiele (Geschichte 334, 4), 
Hommel (Gesch. Babyl. und Assyr. 721,3) und 
Streck (Ztschr. f. Ass. XIV 158) tun, die gleich- 
falls die Wesensgleichheit der beiden Namen an- 
nehmen, ‚Man müßte dann entweder mit einem 
wirklichen Schreibfehler (NA für K/ oder KA) 
rechnen, oder es hätte der assyrische Schreiber 
eine in archaistischen Charakteren geschriebene 


Vorlage vor sich gehabt und die in letzterer 50 


einander sehr ähnlichen Keilschriftzeichen für AN 
und K7 verwechselt.‘ 

Die Entscheidungsschlacht hat also aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in Hubuskia stattgefunden, 
d.i. ‚die Gegend zwischen dem oberen Zab und dem 
Tigris (in der Richtung nach Zacho), das hentige 
Bahdinän oder etwa die Calacene und ein Teil 
der Landschaft Adiabene der Klassiker‘ (Streck 
Ztschr. f. Ass. XIV 156). Der Paß von Hubus- 


bedingte. 

UI. Das Vordringen der Kimmerier 
nach Westen. 

24. Die Frage, aus welchen Gründen und in 
welcher Weise die K. von der Ostgrenze Assyriens 
nach Lydien und bis an die Küste der Propontis 
und des Ägäischen Meeres vordrangen, umfaßt 
eine Reihe von Problemen, von denen nur sehr 
wenige als halbwegs geklärt gelten können. 

H. Winckler nimmt an, daß die K., die 
in den urarfäischen Nordostprovinzen bis zum 
Westufer des Urmia-Sees saßen, von ihren öst- 
lichen Nachbarn den im Mannäerlande südöstlich 
des Urmia-Sees hausenden Ischkuzäern gedrängt 
und zur Wanderung nach Westen gezwungen 
wurden. Es wäre das eine Folge des ischkuzäisch- 
assyrischen Bündnisses. Und daß sich die aus 
Europa hergebrachte Gegnerschaft zwischen Sky- 
tben und K. in Asien fortsetzte, hat sich ja aus 


kia wird ja auch als Einfallpforte der Iäkuzäer 50 den Anfragen an den Sonnengott ergeben {vgl. 


(. 0. 8 18) ins Auge gefaßt, Er muß mit 
einem der aus dem einstmaligen Mannäerland ins 
assyrische Grenzgebiet führenden Pässe identisch 
sein. Über disse vgl. Lehmann-Haupt Festschr. 
f. F. Hommel Bd. I(= MVAG XXI [1916]) 126f. 
und 187f. und was an letzterer Stelle zitiert s. 
ferner Armenien einst u. jetzt Bd.Il 8. 284 powie 
über den Paß von Zacho ebd. 8. 229f. und sonst. 


Strab. 61; 8. u. & 46). 

25. Die Wanderung nach Westen mußte größ- 
tenteils durch das Gebiet von Urarta vor sich 
gehen, also im Kampfe gegen oder im Einver- 
ständnis mit der Leitung dieses Reiches. Letz- 
teres trifft zu. 

Wir finden K. im Bunde mit Rusas II, dem 
Enkel jenes Rusas J., der die Katastrophe des 
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Reiches Urartu erlebt, aber nicht überlebt hatte. 
Des lotzteren Sohn, Argistis II. (ca. 714—680), 
der Zeitgenosse Sanheribs, hat die Wunden, die 
jene unglücklichen Ereignisse dem Lande ge 
schlagen hatten, zu heilen begonnen. Sein Sohn 
Rusas II. aber (ca. 680-645), der Zeitgenosse 
Assarhaddons und Assurbanabals, war der tat- 
kräftige Herrscher, der das Reich Urartu-Chaldia 
aus tiefer Erniedrigung noch einmal in seinem 
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wie das andere Ereignis betreffen. Das selbatän- 
dige Auftreten sowohl wie der Mißerfolg des 
Andaria stehen aber mit allem, was wir von der 
Macht und Tatkralt Rusas’ II. wissen, in ernst- 
lichem Widerspruch. 

26. Rusas II. wird aber nur einen Teil der 
kimmerischen Horden als Verbündete oder Söldner 
in seine Dienste genommen haben. Im übrigen wird 
sein Abkommen mit ihnen darauf hinausgelaufen 


Kimmerier 


vollen Umfange wiederhergestellt und zu Macht 10 sein, ihnen den Durchgang durch das urartäische 


und Glanz geführt hat (Lehmann-Haupt S.- 
Ber. Akad. Berl. 1900, 630; ZDMG LVI [1902] 
111; Armenien I 467f.). 

Ihn sehen wir ‚im Bunde‘ mit den K. bei 
einem Angriffe, der nach Kn. 48 unter Assar- 
haddon auf das zu Assyrien gehörige land Supria 
mit den Städten Bümu und Kullameri und 
dessen Festungen als unmittelbar bevorstehend 
gefürchtet wird. ‚Wird ... Ursä, der König 
von Urartu, den sie Jäia nennen 
Streitkräften oder die Gimirräer oder wer immer 
mit ihm verbündet ist, von dem Ort wo sie 
wohnen ...nach dem Lande Supria, dessen Städten 
Bümu und Kullammeri und seinen Festungen 
ziehen, dort töten... plündern... rauben...% 

Von Kämpfen, zwischen Assyrern und Urar- 
täern im Lande Supria, besonders um die Stadt 
Ubbumme, berichtet auch das Bruchstück K. 9662 
{Winckler Altor. F.1529f.) — auf die assyrischen 


Gebiet oder dessen Randstaaten zu erleichtern, 
gegen die Verpflichtung, die Rückkehr und jede 
weitere feindliche Betätigung zu vermeiden. 
Natürlich suchte man die Hanptmasse dieser nach 
Westen Gewiesenen möglichst von dem eigent- 
lichen Gebiete von Urartu auszuschließen, was 
um so leichter war, als die beiden Haupt- 
straßen ohnehin größtenteils nur die Nachbar- 
und Vasallengebiete berührten. Es sind dies 


...samt seinen 20 südlich die Straße Diarbekr — Malatia—Siwas, 


nördlich die über Erzerum— Erzingian - Kjemach 
(Kamacha). Nach Erzerum führen von Osten 
her zwei Hauptwege, der eine, nördlichere, von 
Delidjan über Alexandropol und Kars, der andere, 
südliche von Bajazed über Karakilissa. Von 
K.-Wanderungen im Süden Urartu's findet sich 
keine Spur. Die Straße über Diarbekr würde 
also höchstens von den mit Rusas II. gegen 
Assarhaddon kämpfenden Scharen benutzt wor- 


Erfolge dabei ist nichts zugeben — und von Supria 30 den sein, wenn sie gleich oder bald darnach von 


als dem Zufluchtsort aufständischer assyrischer 
Beamter spricht K. 7599 (ebd. S. 530ff.). 

Supria gehört zu den zwischen Urartu und 
Assyrien streitigen Grenzgebieten. Es liegt zwi- 
schen Diarbekir und dem Tür-Abdin. Diese Lage, 
die ohnehin schon aus den Angaben der assyri- 
schen Inschriften hervorging (Streck Ztschr. f. Ass. 
XII 78. IV 166f. XX 456f. Sanda MVAG VII 
[1902] 27f.), wird gesichert durch Marquarts 
Nachweis, daß die beiden Hauptorte Ubbumme(oder 
Bümu) und Kullafi)meri als Apovuwr xaozpor, 
syr. Füm, und Xioudeov, syr. Krlimar, in der 
spätgriechischen und syrischen Literatur in die- 
sem Gebiete erwähnt werden (Marquart Eran- 
salır [Abh. Gott. Ges. d. Wiss. phil.-hist. KL. N. F. 
III or. 2] S. 159. Streck Assurbanipal II 105, 
4, vgl. auch Ztschr. f. Ass. XXVII 293, 3). 

Nach der babylonischen Chronik ist im 8. Jahre 
Assarhaddons, 673, die Landschaft Suprisa er- 
obert und geplündert worden: von wem wird 
nicht gesagt. Supri'a ist die lautgesetzlich rich- 
tige aramäische Wiedergabe eines babylonisch- 
assyrischen und gemeinsemitischen Suprisa. Die 
Gebiete um den Tür-Abdin waren schon damals 
aramäisches Siedlungsgebiet. Wir werden also 
mit Knudtson 5.152 das Auftreten der K. als 
Verbündeter der Urartäer ins J. 673 setzen dürfen 
— ein Jahr nach ihrer Niederlage an der Öst- 
grenze Assyriens. 


Freilich hat auch noch unter Assurbanabal 60 tötet hatten (Ps.-S 


Andaria, der Verwalter von Lubdi, einer Süd- 
provinz des urartäischen Reiches, einen Angriff 
auf die beiden Hauptstädte von Suprisa gemacht, 
ist dann aber von den Einwohnern von Kulli- 
meri besi und geköpft worden (Assurban. 
Cyl. B Col. IV 2. 6ff.; vgl. Streck II 104f.). 
Der in jener Anfrage an den Sonnengott vorge- 
söhene Angriff könnte an sich sowohl das eine 


Rusas sollten entlassen worden sein, worüber 
nichts bekannt ist. Im Norden des einstmaligen 
urartäischen Reiches findet sich dagegen noch 
heute eine mittelbare Spur zerstörenden Wirkens 
der kimmerischen Horden, die sich natürlich 
nicht ausschließlich an die ihnen gewiesenen 
Straßen gehalten haben. In die Mauer einer 
Chalderburg bei Baghin (altarm. Palin) im Der- 
sim (der alten Drexene), etwa 29 km nordwest- 


40 lich von Palu und 221/, km östlich von Mazgerd 


(Megtixsgrov) ist das Fragment einer Inschrift des 
Chalderkönigs Menuas (um 800 v. Chr.) als Erbauers 
oder Wiedererbauers der Burg, in seiner richtigen 
für das Lesen geeigneten Lage wieder eingefügt. 
Das kann nur von chaldischer Seite geschehen 
sein, und es ist das nächstliegende, zu vermuten, 
daß die K. die Zerstörer, Rusas II. als der letzte 
bedeutende Herrscher von Urarfu-Chaldia (der 
anch die von Sargon II. umgestürzte und ver- 


50 stüämmelte Stele Rusas’ I. von Topzauä [s. o.] 


wieder errichtete), der Hersteller war (Lehmann- 
Haupt VBAG 1900, 574f., 1; Verh. XTII intern. 
Ör.-Kongr. [1902) 130; Armenien I 468). 

27. Ihr weiteres Vordringen nach Westen be- 
kamen zunächst Sinope, Bithynien und das Phryger- 
reichzuspüren. Die Halbinsel, auf der Sinope liegt, 
wurde (Her. IV 12, s. 0.) von den K. besiedelt, nach- 
dem sie den milesischen Oikisten Abrondas (mit 
karischem Namen wie das nd-Suffix zeigt) ge- 
n. 947E8.). 

Arrians Nachrichten über das Anftreten und 
die Geschicke der K. (offenbar alle aus den Bithy- 
niaca) sind besonders wertvoll, weil sie dentlich 
zeigen, daß die K.-Einfälle nur die Teilerschei- 
nung einer großen Wanderung thrakischer und 
quasithrakischer ($ 44) Völkerschaften waren, gegen 
deren Ende auch die thrakischen Thyner und 
Bithynier in ihre kleinasiatischen Sitze gelangten 
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(vgl. Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache 211): Eustath. ad Hom. (Od. XIII 14ff.) 
1671, 27 Aggıarös dE pro Sr Kıuspioı Zxrvdı- 
xöv Edvos EE NOV TÜV olxei@y dvasrävres al 
ndvras Tobg dia ueoou Bldnrorses Midor Ems 
Bißdwvias. — Eustath, ad Dion. Perieg. 322 
(= frg.37 FHG III p. 598) .... xara zyv Ag- 
gıavod loroglar Akyorros ... Oggwas EE Eiewrns 
Sıaßrvaı Es Aoclav ... öre Kınuegioı iv Aciar 
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canus beruhen wird, Ed. Meyer Gesch. d. A. IT! 
(1884) $ 453 Anm. 8. 546. II! (1893) $ 293 
8. 456 folgt Gelzers erstem Ansatze. 

Wäre das Datum des Eusebius richtig, so 
müßten sich gleich zu Beginn der Bewegung 
K.-Schwärme an der Straßenkreuzung bei Deli- 
djan (s. 0.85 S. 400) westwärts gewandt haben. 
Unmöglich ist das natürlich nicht, und mit den 
Nachrichten von der gründlichen Erschütterung 


zatirogexov oßs dxßalövres Ex Bidvvias ol Ooäxes 10 der urartäischen Macht durchaus verträglich. 


®xnoav abroi. — Eustath. ad Dion. 791 Aogıa- 
vos Ö8 odrw yoapsı ..." Enkxsıwa Sayyaplov 
önogoı Ilaplayorw»r Mapıorövrol, Erda zolıs 
Hodzisıa nenshorar, önov Kıuuegioı nday Payov- 
Tes Axdvırov MövorÖörnoav. 77 yag atrols ndrpıov 
zö nonpaysiv. Dieser Tod einer Gruppe von K. bei 
Herakleia Pontica erinnert an die Vergiftungs- 
erscheinungen nach dem Genusse des ‚Tollhonigs‘ 
(Lehmann-Haupt Armenien II 107) durch 
die Griechen (Xen anab. IV 8, 20). 
Heros Kimmerios als Vater des Mariandynos gilt 
(Schol. Apoll. Rhod. I 1126. II 140. 723. 780), 
deutet auf längeres Verweilen der K. im Gebiet 
der Mariandyner. Der Heros Kimmerios erscheint 
auf der Frangois-Vase als Bogenschütze in skythi- 
scher Tracht. 

28. Das phrygische Reich wird keilinschriftlich 
als das derMoscher (Musku) bezeichnet. DieMoscher, 
ein weder semitisches noch indogermanisches Volk, 


aß der 20 


Aber mangels sonstiger bestimmter Anhaltspunkte 
wird man dem späteren Datum den Vorzug 
geben. Und zwar paßt hier 675/4 besser als 676, 
da die entscheidende Niederlage im Osten erst 
677 erfolgte: 676 spräche jedenfalls für eine ge- 
waltige Wucht und Schnelligkeit der nach Westen 
stürmenden K.-Woge oder doch ihrer Vorhut. 
Anders als Urartu-Chaldia wurde das Phryger- 
reich völlig von ihnen vernichtet. 

29. Vielleicht läßtsich noch eine andere, frühere 
Station der Wanderung von Osten nach Westen 
erkennen. Die Taten der K. sind ($39) vielfach 
auf die Amazonen übertragen worden. Sie waren 
auf ihren Zügen gewiß von Weibern und Kindern 
begleitet, und die Frauen mögen vielfach am 
Kampfe teilgenommen haben (Ed. Meyer Gesch. 
d. A. II! 456. Vgl. aber im allgemeinen Loon- 
hard Hettiter u. Amazonen 1911). Nun gilt als 
ein Hauptsitz der Amazonen Themiskyra an der 


das später weit nach Osten an den westlichen Teil 30 Mündung des 'Thermodon etwas östlich von Sinope. 


vom Südfuße des Kaukasus verdrängt wurde, 
bildeten den Grundstock der Bevölkerung. Sie 
werden auch in den Inschriften Rusas’ II. von 
Urartu erwähnt. Über sie waren als eine dünne 
Schicht die herrschenden Phryger, Indogermanen 
thrakischen Stammes, gelagert (Winckler Die 
Reiche von Cilicien und Phrygien im Lichte der 
altorient. Inschr., Altor. F. IT [1898] 103#.). Der 
Königsname Midas erscheint in den assyrischen In- 


Vielleicht spricht sich darin und in der späteren 
Verbindung der Amazonen mit den Skythen eine 
Erinnerung an eine Festsetzung der K. an dieser 
Stelle aus (Ed. Meyera.a. 0.) 

Im Westen gerieten dann die K. mit den 
Lydern unter König Gyges in Konflikt. 

IV. Kimmerier und Lyder. 

30. Da die Gyges und seinen Sohn Ardys 
betreffenden Ereignisse bereits ausführlich im 


schriften als Mitä (Sargon II. Mi-ta-a). Derjenige 40 Art. Gyges (o. Bd. VIT $S. 1958ff.) behandelt 


Midas, der auch in den Anfragen an den Sonnen- 
gott unter Assarhaddon erwähnt wird (Kn. 51 
Mi.it-ta-a der Herr von...... ), nahm sich wie 
Rusas I. das Leben, und zwar nach Strab. 61 
durch Trinken von Stierblut. So auch Eusebius 
im Kanon (ed. Karst S. 184) zu Abr. 1321 = 
696 v. Chr. Nach Africanus fällt Midas’ Tod da- 
gegen in die Zeit des Amos, der naclı Africanus 
2 Jahre regiert hat, die das 101. und 102. Jahr 


worden sind, so bedarf es hier nur einer knappen 
Zusammenfassung. Gyges, von den K. überfallen, 
suchteinen Rückhalt bei Assurbanabalvop Assyrien, 
dem er zwei gefangene kimmerische Häuptlinge 
sendet und dessen Oberherrschaft er — wenigstens 
nach der Auffassung der Assyrer — anerkennt (so 
auch die beiden ältesten Texte (K 228 + 2675, 
Rücks. Z. 13ff. Streck Assurb. 166. und Cyl. B 
2.86ff. Streck 96fl., vgl.S. 20ff.). Schwierigkeiten 


nach der 1. Olympiade darstellen. Die drei Vor-50 der Verständigung mit dieser ersten Iydischen 


gänger dos Amos, Ahas (16), Hiskia (29) und 
Manasse (55), herrschen zusammen nach Africa- 
nus 100 Jahre, und er setzt Ahas’ erstes Jahr in 
Olympiade I 1, demnach fiele Midas’ Tod ins 
J. 676. Dazu stimmt es, daß Terpandros nach 
Hellanikos Zeitgenosse des Midas war. Terpan- 
dros aber war der erste Karneonike, und die 
Stiftung der Karneen fand 676 statt. Gelzer Rh. 
Mus. XXX (1875) 252f. Anm. 6: ‚Nach diesen sehr 


Gesandtschaft (Cyl. E Bruchst. b. Streck I56f.), 
der weitere folgen. Später, als die erste K.-Gefahr 
vorüber ist, stellt Gyges seine regelmäßigen Ge- 
sandtschaften ein und macht gemeinsame Sache 
mit den assyrischen Vasallen, die im Zusammen- 
hang mit der Verschwörung Samassumukin's ($31) 
den Abfall von Assyrien planen. Besonders unter- 
stätzt er Psammetich von Ägypten mit Truppen, die 
ihm ermöglichen, das assyrische Joch abzuschüt- 


präzisen Angaben kann Africanus den Tod desMidas 60 teln. Gebet Assarbanabals: ‚Vor seine Feinde 


nur um 676 oder höchstens 676° (sic! 1. 675) ‚ange- 
setzt haben, d. h. in die 26. Olympiade‘. Dagegen 
versteht Gelzer (Sextus Iulius Africanus Bd I 
8. 179) Afrikanoa’ Ansstz für die Katastrophe 
des Midas unter König Amos (1342—1343 Abr.) 
vom J. 675—674 oder OL XXV1 2,3, eine Diffe- 
renz, die auf den verschiedenen Möglichkeiten für 
die Auffassung der Olympiadenrechnung des Afri- 


werde sein Leichnam geworfen‘, das sich erfüllt 
gelegentlich eines K.-Sturmes, ‚der sein (Gyges') 
ganzes Land überwältigte‘ (Bericht der späteren 
Hauptredaktion der ‚Annalen‘ Assarbanabals, die 
uns in den zwei nahezu gleichlautenden Exem- 
plaren des Rassam-Cylinders [Em.] und des Cyl. 
A vorliegen, Col. II 111f. [Streck 20ff.]; vor- 
her die Wiederholung des in den älteren Texten 
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K 228 +K 2675 und Cyl. B Berichteten). Da- 
mals erfolgte die erste der beiden Eroberungen 
von Sardes, die Kallisthenes mit Recht unter- 
scheidet (s. o. Bd. VII S. 1964. Streck Bd. I 
S.CCCLV, unten $ 37). Der Bericht der Annalen- 
Hauptredaktion meldet ferner noch (Col. II 121 
—125), daß Gyges' Sohn und Nachfolger Ardys, 
den Segen des Assyrerkönigs statt des über Gyges 
heraufbeschworenen Fiuches erbittet und dafür 
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syrien unter Psammetich (o. Bd. VII S. 1964) 
gesetzt werden muß, Ja, es kommt sogar ein 
Hemmnis gegen diesen Ansatz in Wegfall, über 
das man sich bisher nur mit schwer vertretbaren 
Annahmen hinwegsetzen konnte. 

Assurbanabal, Cylinder B erwähnt nämlich den 
Abfall und den Tod des Gyges noch nicht, son- 
dern nur die erste Gesandtschaft und kennt nur 
die in das J. 652 fallenden Anfänge des von As- 


die Unterwerfung verheißt. Im 7. Jahr des Ardys 10 surbanabals Bruder Samaäfumukin, dem Babylo- 


zweite Eroberung von Sardes durch die Treren. 

Dagegen bedarf die Chronologie einer erneuten 
näheren Erörterung, und da das Vordringen der K. 
gegen die Griechenstädte der westlichen Meeres- 
küste mit dem Angriffe auf Lydien nah zusammen- 
hängt, so ist zu betrachten: 

V. Die Chronologie des Auftretens der 
Kimmerier im westlichen Kleinasien. 

31. Das entscheidende Datum ist zunächst der 


nierkönige, angezettelten Aufstandes. Das Haupt- 
exemplar der B-Fassung von Assurbanabals Annalen 
stammt aus dem Eponymat des Böl-sunu, das, wie 
jetzt feststeht, ins J. 648 gehört, während man 
früher damit bis auf 650 zurückgehen konnte 
(o. Bd. VII S. 1963f.). Man nahm nun an, daß 
die B-Fassung der Annalen in dem Jahre des 
Bel-sunu abgefaßt, und mußte dann annehmen, 
daß ein Bericht, der nur einen Teil der Er- 


Tod der Gyges, durch den zugleich die zweite 2G eignisse des J. 652 berücksichtigte, im J. 648 


Eroberung von Sardes im 7. Jahre des Ardys als 
Nachfolgers des Gyges bestimmt: wird. 

Das einzige absolut feststehende Datum der 
Iydischen Geschichte ist die (dritte) Eroberung 
von Sardes durch Kyros, die der Regierung des 
Kroisos ein Ende machte (346 v. Chr.). Dieses 
Datum der Chronographen, das ja an sich nicht 
zuverlässiger zu sein brauchte als jede andere 
ihrer Angaben, wird schlagend bestätigt durch 


abgeschlossen sei (o. Bd. VIIS.1962£.). Diese 
Annahme erweist sich als hinfällig: da Exemplare 
der B-Fassung auch aus zwei anderen Eponymaten 
vorliegen, so brauchen wir auch das unter B&l- 
sunu geschriebene nur als eine spätere Abschrift 
eines Textes zu beachten, der, obwohl er mitten 
im Verlaufe der wichtigsten Ereignisse abbrach, 
doch als inhaltlich und vielleicht auch literarisch 
bedeutsam geschätzt und wiederholt abgeschrie- 


die Nachricht der Annalen des Nabonid, wonach im 80 ben wurde (Näheres Klio XVII a. a. O.). 


1. Monat (Nisan) des 9. Jahres 547/6 dieses Ko- 
nigs, d. h. im April 547, Kyros gegen Lydien @-na 
mat[u-u[d-di] gezogen sei (s. Lehmann-Haupt 
Archäol. Anz. 1898, 122; Klio II 844), was von 
Hüsing Orient. Lit..Ztg XVIII (1915) 177. 
nicht berücksichtigt worden ist. Vgl. auclı Hiller 
v. Gaertringen bei Dittenberger Syli.® nr. 6 
p. 7, der Kroisos’ Beginn mit dem Marmor Parium 
auf 556/5 oder 555/4 setzt, dann würde die nach 


33. Erweist sich so 652 als Maximal- und als 
das wahrscheinlichste Datum für den Tod des 
Gyges, so bleibt die Möglichkeit offen, daß die 
Zahlen in der Chronik des Eusebius nicht auf 
Schreibfehlern, sondern auf einer von Africanus 
abweichenden Überlieferung beruhen. Für das Vor- 
handensein einer solchen zwiefachen Überlieferung 
hatte Gelzer (Rh. Mus. XXX 241) noch auf die 
korinthische Königsliste hingewiesen, ‚wo nur der 


Herodot 14-, nach den Chronographen l5jährige 40 armenische Text des Euxebios (und ebenso Syn- 


Regierung des Kroisos erheblich zu spät, näm- 
lich‘ 542/1 oder 541/40, endigen. 

32. Das Datum 546 v. Chr. lag auch den 
o. Bd. VII S. 1960ff. geführten Untersuchungen 
über den Tod des Gyges zugrunde. Mit Gelzer 
wurde dargelegt, daß ein historisch überhanpt 
vertretbares Datum sich nur aus Eusebius' An- 
gaben in der Chronik ergibt, zu denen die des 
Africanus, dem Eusebius im Kanon folgt, in 
Widerspruch stehen. 
gibt sich danach 652, für das 7. Jahr des Ardys 
646 oder 645. 

Dabei war aber von Lehmann-Haupt über- 
sehen worden, daß Geizer selbst auf Rohdes 
Einspruch (Rh. Mus. XXXIII 996f. Anm. 1) bin, 
es könne sich in Eusebius’ Chronik lediglich um 
Schreibfehler handeln, diese Auffassung zurück- 
genommen hatte; s. Gelzer Iulius Africanus I 
219#. (vgl. Ed. Meyer GA I! $ 418 Anm. S. 501). 


kellos) die echten Zahlen des Diodor bieten, wäh- 
send unmittelbar an den diodorischen Auszug ein 
Königsverzeichnis mit den kirchlich rezipierten 
Zahlen angehängt wird, das seinerseits im Kanon, 
in der Series Regum und bei Samuel von Ani 
reproduziert wird‘. Gelzer hatte ferner an das 
Vorhandensein einer ‚kirchlich zurechtgemachten‘ 
Rezension des ptolemäischen Kanons, an die sich 
Synkellos in dem von ihm rezipierten Königs- 


Für Gyges’ Todesjahr er- 50 register hält, erinnert. 


Da nun außerdem Rohdes Argunıentation 
keineswegs stichhaltig ist (Klio XVII 119), so 
bleibt die Möglichkeit offen, daß Gelzer mit seiner 
ursprünglichen Ansicht im Rechte ist. Daneben 
besteht die andere Möglichkeit, daß bei Eusebius 
in der Chronik die abweichenden Jahreszahlen 
auf Schreibfehlern beruhen, die nur zufällig das 
richtige Datum für Gyges’ Tod ergeben. 

Im ersteren Fall bleibt es bei 652 als Gyges’ 


Eine erneute Untersuchung, die Lehmann- #0 Todesjahr, im letzteren kann daneben allenfalls 


Haupt (Klio XVII [1920] 113 Zur Chronologie 
der K.-Einfälle sub a) angestellt hat, ergab je- 
doch, daß, auch wenn man von Eusebius' Zahlen 
in der Chronik ganz absieht, der Tod des Gyges 
doch nur 652 oder höchstens 1 bis 2 Jabre später 
fallen könnte, weil er nach den assyrischen Be- 
richten nicht lange nach dem mit Gygee’ Unter- 
stützung 654 erfolgten Abfall Ägyptens von As- 


noch 651 oder 650 in Betracht gezogen werden. 

34. Kallimachos eig Agrepmv 251. singt: 
21 0: 6a (dem Tempel zu Ephesos) xal jlalvar 
Ganoftpev yaelinoe 32 Avydapıs Ußgwins‘ 
int d4 orgarör Inanuoiyör 253 Fryaye Kızueolav 
wauddwı ivor, ol da aap' abıdr DA xerisuiror, 
valovor Boos möpor Trayııns. 85 & Seulög Bacı- 
Adwr, Soov Hirten ob yüg Eueller 256 obr' adrös 
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Zxvdinvös ralıuneris odre zıs Aldlos 37 Soomv 
3 Aauövı Kadoroloı Eorav änakaı 258 voory- 
osıv ‘ Eipkoov yüo del ea röla nodrema. Vgl. 
Hesych.: Adydanıs odros Exavosr Tor vaor ts 
Aotenidos (s.u.$ 39. 50). Und Strab. I 3, 21 
(C. 61) berichtet: 07 ve Kırukowı ods xal Tor- 
gas Övouabovcıw (dazu s. 0. 8. 397), 9 Exeivov 
zı Edvos, molldrıs Enköganuov ra Öckıa ueon Tod 
Dlörov xai a ovvex adroig, ıdre ubv En Dlapla- 
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lonischen Aufstandes 652 (fo. S. 416}, nicht 650, 
wie Winckler annahm). 

Da Gyges 652, jedenfalls nicht früher, ge 
legentlich eines K.-Einfalles fiel (Wincklers An- 
satz 657 war falsch, o. Bd. VII S. 1965 und u. 
8 37), so müßten — abgesehen von dem ersten 
von Gyges erfolgreich abgeschlagenen — die ge- 
samten K.-Züge von der ersten Eroberung von 
Sardes an bis zum Tode der Dugdamme-Lygdannis 


yövag röre Ö& xal Dobyas Zußaldvzes, Hrixa Midar 10 allein in die gute Zeit des J. 652 fallen, was 


alua adpov nıövra Yaoiv dnsidelv eis To xosor. 
Adydauıs Ö£ tods abıod Aywr ueyoı Avdias zal 
Iovias #lave xal Sdpdeis Elder, Ev Kılınia d8 
Ötepddon. mollärıs SE zul ol Kınusgior xal ol 
Tongss Enoınoavıo rag rorabras Apddovs ‘ obs Ök 
Tonoos xal Kößov bmö Maöuog Tö Teisvralov 
öfeladmvai yacı tod rür LIxwdär PaoıkEms. 
Ferner Plut. Mar. 11... Kıuusoiov ..... pyyiv 
9 oraow wi Pıaoddcar Ind Iyudür eis Aclav 


höchst unwahrscheinlich ist. Lehmann-Haupt 
hat denn auch Klio XVII 120 (Zur Chronologie 
d. K.-Einfälle sub b) nachgewiesen, daß die In- 
schrift ihrem gesamten Tenor nach nur in die Zeit 
gehören kann, da Assurbanabal seinerseits, nach 
der Niederwerfung und dem Tode Samas$umukins, 
Babylonien in Personalunion mit Assyrien be- 
herrschte (648-626). Da es ferner ausgeschlossen 
ist, daß die Hauptfassung der Annalen die Vernich- 


ano rjs Mawridos Stanspäoaı Avyöduıos Fyov-20 tung und den Tod des Dugdammö-Lygdanıis mit 


yov, 
r 35, Dieser Lygdamisist, wie Winckler Altor. 
Forsch. I 485, 3. 4924. erkannt hat, zweifellos 
identisch mit Dugdamme&, dem König der Ummän- 
Manda (Nordmänner), dessen eine Inschrift Assur- 
banabals(Winckler Altor. Forsch. I Heft 6 [1897] 
492. Streck 276ff.) gedenkt. Danach hatte Dug- 
dammö sich zuerst eidlich verpflichtet, ‚nicht 
Frevel zu verüben noch sich einer Verletzung der 


Stillschweigen übergangen hätte, so gehört dieses 
Ereignis und die Inschrift, die seiner gedenkt, in 
die Zeit nach dem Abschluß dieser Hauptfassung. 
Diese endet mit der großen Siegesfeier in Niniveh, 
die ca. 637/6 zu setzen ist (Streck CCCLXXVI 
und CDLXVII) und ist abgeschlossen unter dem 
in dieses Jahr gehörigen Eponymat der Samas- 
danin-anni, aus dem die sämtlichen bekannten 
Exemplare der Hauptfassung der Annalen datiert 


Grenze meines Landes schuldig zu machen‘, die-30 sind. Der Zug gegen Elam gehört gleichfalls 


sen Schwur aber dann mißachtet... „Zur Ver- 

ößerung deiner Herrschaft ... schlugst Du Mar- 
uk ihn nieder, gemäß deiner“ (vorausgegangenen) 
„göttlichen Botschaft“ ...: ‚Ich werde auflösen 
die Macht [des Dugdammö]. Den Sandaksatru, 
den Sprößling seines Leibes, welchen sie an seine 
Stelle gesetzt hatten, werde ich vernichten‘. Diese 
Verheißung — ob auch die ihres zweiten Teiles 
steht dahin (s. u. $ 41), hat Assurbanabal ‚ver- 


dieser späten Zeit an, ist nicht mit einem der 
anderweitig bekannten früheren Züge identisch 
{s. dazu Klio XVII 121). 

Somit ist der Tod des Dugdamme&-Lygdamis 
in das Jahrzehnt zwischen 637/6 und 626 zu 
setzen, und wir erhalten von 652 ab genügenden 
Spielraum für die wiederholten Raubzüge der K. 
(Strab. a. a. O.). Für die Zeit von ihrem ersten 
Auftreten in Lydien bis zur Vernichtung des 


nommen‘ und dem Gotte Sgrpanit ein goldenes 40 Dugdammä& steht also die Zeit von ca. 660-626 


Kultgerät, wahrscheinlich eine Räucherschale ge- 
widmet. Auf dieser war die Inschrift, deren 
Kopie oder Entwurf uns in zwei fragmentarischen 
Exemplaren vorliegt, gemäß ihrer Unterschrift 
eingegraben. 

Dugdammö erscheint wie Teuspa (o. $ 17) als 
Ummän-Manda, d. i. eine allgemeine Bezeichnung 
für die nomadischen Nordvöiker (umman ‚Heer‘, 
manda für ma'da ‚voll, zahlreich‘), die sich 


zur Verfügung. Die K. endgültig aus dem west- 
lichen Kleinasien zu vertreiben, war dagegen erst 
Alyattes vorbebalten (s. u. $ 41). 

37. Mit Gyges’ Todesjahr 652 (oder ein bis 
zwei Jahre später) ist auch das 7, Jahr des 
Ardys bestimmt, das wegen des ermeuten K.- 
(richtiger Treren-)Einfalles eine Epoche bildete, 
es fällt 646 (s. o. Bd. VII S. 1962 und 1964f. 
oder höchstens ein bis zwei Jahre später. Da 


möglicherweise volksetymologisch an den Namen 50 das Todesjahr des Gyges nicht auf das 7. Jahr 


Mandai(a) eines wahrscheinlich iranischen Stam- 
mes anlehnt, der in den Annalen Sargons von 
Assyrien begegnet. Vgl. Streck 281,10, u. $ 44f. 
ugdamme& hat die assyrische Grenze über- 
schritten: das kann nur in Kleinasien geschehen 
sein, in dem zu Assyrien gehörigen Teile von 
Kilikien, wie Strabon zutreffend angibt. 
Hier ist er nach Assurbanabal wie nach 
Strabon vernichtet worden. Wann geschah das? 


des Ardys verlegt werden kann, wie neuerdings 
mehrfach geschehen, wurde a. a. O. gezeigt. Da- 
gegen muß nochmals scharf betont werden, daB 
Kallinos’ Zeugnis für die zweimalige Eroberung 
von Sardes (vor dessen Fall unter Kroisos) durch- 
aus einwandfrei ist und nicht etwa auf einer 
falschen Schlußfolgerung des Kallisthenes be- 
raht: Strab. XII 627 Bor 68 Kalkıoderns 
diövar rüs Zägdeıs Ins Kıuueolav newrov (652), 


36. Da die Inschrift an Marduk, den obersten 60 8l#' ind Torewv xal Avxiov (646), Önso ui 


und Reichsgott Babyloniens, gerichtet ist und vor 
der Erwähnung Dugdammös von einem Erfolg 
gegen Elam die Rede ist, das er auf Marduks 
Geheiß durchzogen, erobert und verwüstet habe, 
go wollten Winckler Alter. Forsch. I 494 und 
ihm folgend Streck 277,5 die Inschrift setzen 
nach dem erfolgreichen Zuge gegen Teumman 
von Elam (ca. 656/5) und vor Beginn des baby- 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


alivov Önkoör zöv rüs Zlsyelas roınımv, dorara 
&8 zuv Ent Kögov xal Kooloov yeriodar Ewa. 
Ein falscher Schluß liegt vielmehr (gegen 
Bd. VII 8.1964 Abs. 3 und was dort zitiert) 
nur vor bei Strab. XIII 647, der Kallinos für 
älter erklärt als Archilochos, weil Kallinos nur 
eines glücklichen Krieges der Magneten gegen 
Ephesos gedenke, während alas die Zer- 
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störung von Magnesia (am Maiandros) bereits 
kenne. Die Irrigkeit dieses Schlusses bewies 
Gelzer (Rh. Mus. XXX 259f.) durch Athen. 
XII 525 C: dnaovro d& xal Mäyynes ol noös 1 
Maidvdow dia 16 nAdov üvedipvan, ds por Kal- 
Aivos Ev rois Eisyeloıs rail Aoziloyos. Dieser 
irrige Schluß aber wird bei Strabon gar nicht 
auf Kallisthenes zurückgeführt, sondern ist nur 
von den Neueren, die an eine zweimalige Er- 
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frg. 62), von den K. (und den Treren) zerstört: 
Strab. XIV 1, 40 (C. 647): xad zo zalaıv ouwißn 
tois Mayvnaw Ino Tonpav ägdnv dvargedfvaı To 
Ö EENs Tobs Eypeolous xaraoyeiv 1öv rönov. Auf 
diese Zerstörung durch die Nomaden und den 
Verlust der Selbständigkeit durch die Ephesier 
spielt Archilochos an in den von Strabon aufbe- 
haltenen Worten: Kiaio 4 Oaotlwv od r& Mayrr- 
zo» xaxd. Vgl. Her. Pont. pol. XXII. Clem. 


oberung von Sardes unter Gyges und unter Ardys 10 Alex. strom. II 31, 7. Athen. XII 525 C (o. $ 37). 


nicht glauben woilten, auf Kallisthenes gestellt 
worden, der die beiden Eroberungen fälschlich 
aus Kallinos herausgelesen habe. Dabei bezeugt 
doch auch Herodot (I 15) ausdrücklich eine Er- 
oberung von Sardes bis auf die Burg unter Ardys, 
nur daß er, wie es so häufig geschehen, die 
Treren mit den K. gleichsetzt. 

Mit: Magnesias Fall sind wir nun schon zu 
den kimmerischen Angriffen auf die ionischen 
Städte gelangt. 

VI DieKimmerierandenKüstendes 
Ägäischen Meeres und der Propontis. 

38. Daß die K. nicht bei Sardes Halt mach- 
ten, sondern bis zur Meeresküste vordrangen, 
müßte aus dem Wesen derartiger stürmischer Be- 
wegungen erschlossen werden, wenn wir es nicht 
durch ansgiebige Zeugnisse wüßten. Daß die 
Griechenstädte am Ägäischen Meere und an der 
Propontis von ihnen zu leiden hatten und daß sie 


40. Aber Magnesia hat sich bald wieder er- 
holt, wie aus Her. I 161 (Belagerung durch Ky- 
ros) hervorgeht, und, wenn wir außerdem finden, 
daß das von Gyges eroberte Kolophon (Her. I 14) 
wieder von Alyattes (Polyaen. VII 122) bekämpft 
werden mußte, so liegt der Schluß nahe, daß 
‚der K.- und Trerensturm schließlich zu einer 
Befreiung und Kräftigung der von den Lydern 
eroberten oder bedrohten kleinasiatischen Grie- 


20 chenstädte führte‘. So hat auch Smyrna erst von 


Alyattes eingenommen werden können, nachdem 
er die K. endgültig aus dem westlichen Klein- 
asien vertrieben hatte. Daher bleibt es fraglich, 
ob Theognis 1104: 

“Yßeıs xai Mayrıyras dnwdese xal Kölopava 

Kal Zuöornv ‘ navıws, Kbove, al duu' anohel 
die Zerstörung von Magnesia durch die K. und 
Treren im Auge hatte. Smyrna war erst ca. 575 
gefallen. Wenn Kolophon und ebenso Magnesia 


dort mit den stammverwandten ($ 44), von Westen 30 wieder unter lydische Herrschaft gekommen war, 


über die Meerenge gekommenen Treren zusammen- 
trafen, ergibt sich u. a. aus Kallinos: vd» ö' &ni 
Kıpysolov orgazös Eoyeraı ößoınosgyöv und Tor- 
geas ävögas äywv. Treren und K. werden teils ge- 
meinsame Sache gemacht haben, wie sich das aus 
der vielfachen Verwechslung und Vermischung bei- 
der Namen im Altertum ergibt ($ 1), teils mögen 
such zwischen den Vettern von diesgeits und jen- 
seits der Meerengen gelegentliche Raufereien statt- 
gefunden haben. 

39. Von Norden nach Süden sind es folgende 
Städte, für die unsere spärliche Überlieferung 
kimmerisch{trerisch)e Angriffe bezeugt: 

a) Antandros’ am Fuße des Ida, zunächst dem 
Adramyttischen Golfe gelegen: Aoıororälns pnai 
Tadınv avondoda: Höwvida dia ro Boäxas Höw- 
vods övras olxjoaı, 4 Kıuueoldo Kınueolw» Evor- 
xobvıwv Exaröv Ern. Den Namen (Kdoris und) 
Cimmeris ohne die Begründung durch die 100- 


so daB die dort gemeinte Eroberung der von 
Smyrna nur um ein geringes voransging, 80 ge- 
winnen Theognis’ Verse einen viel prägnanteren 
Sinn (Lehmann-Haupt Griech. Gesch., Einl. i. 
d. Altertumswiss. III? 73f.). 

Diese späteren Kämpfe der Kolophonier mit 
den Lydern gaben Mimnermos Anlaß, der Groß- 
taten eines seiner Vorfahren im Kampfe mit den 
Lydern im Gefilde des Hermias zu gedenken (frg. 


40 14) und seine Landsleute dadurch anzufeuern. 


Aus Mimnermos und Solons Wechselrede über 
den Tod im 60. und 80. Jahre folgt zwar mit 
Sicherheit nichts weiter, als daß Mimnermos da- 
mals noch nicht 60jährig war (Lehmann-Haupt 
4.2.0). Aber es ist v. Wiläamowitz zuzugeben, 
daß die größere innere Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß Solon der ältere war (Ed. Meyer 
G. A. II$ 391 Anm. v. Wilamowitz $.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 103£.). Dann braucht man mit 


jährige Besetzung hat auch Plinius n. h. V 23.50den Kämpfen zwischen Kolophon und Lydien 


b) Von der Not, die die K. unter Lygdamis 
über die Ephesier und den Artemistempel brach- 
ten, und seiner Bewahrung durch die Göttin war 
schon die Rede. Nach Hesych (o. & 34) wurde der 
Tempel tatsächlich in Brand gesteckt. Dieser 
Tempelbrand. dem dann wohl Einhalt getan wurde 
und den Kallimachos übergeht, ist eine Tatsache, 
bei der sich auch wieder (s. o. $ 29) die Verknüp- 
fung der K. mit den Amazonen findet, Euseb. 


nicht ins letzte Viertel des 6. und ?. Jhdts. zu- 
rückzugehen, sondern kann sie denen um Smyrna 
gleichzeitig sein oder um ein geringes voraus- 
gehen lassen, Wenn Kolophon und seine Tochter- 
stadt Smyrna gleichzeitig von Alyattes bedroht 
waren, so erscheinen Mimnermos’ Verse beson- 
ders greifbar und bedeutungsvoll. Das gleiche 
wäre dann für Magnesia a. M. vorauszusetzen, 
und die Verse des Theognis bezögen sich auf 


Kan, Abr. 873 (Hieron. 871 = 1128 (2) v. Chr.) ‚Die 60 jüngere Ereignisse, die alle drei Städte nicht all- 


Amazonen verbrannten den Tempel zu Ephesos‘ 
und Abr. 939 (Hieron. 940) = 1057 (6) v. Chr. 
‚Der Amazoneneinfall in Asia mit den Gimeriern‘ 
und beides zusammengezogen bei Synkellos {p. 334 
Dind.): Auaföves 5 Aclg Enjidor äpa Kınue- 
olow. Alt al ıd dv Tipkop lepöv dvingnoar. 

e) Magnesia am Maiandros wurde, nachdem 
ea von Gyges unterworfen worden war (Nic. Dam. 


zu lange vorher betroffen hätten. 

Daß andererseits auch Kolophon und Smyrna 
von den K. und Treren zu leiden hatten, ist an- 
zunehmen, aber für uns nicht bezeugt. 

VOL. Verbleib und Volkstum der Kim- 
nmerier. 

41. Nach Herodot (I 16) wurden die K. end- 
gültig durch Alyattes vertrieben: Kıyueglow ze 
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&x inc “Aolas EEnidoe. Dieser hätte nach Hero- 
dot 616—560, nach Africanus und Eusebius 611 
—561 gehertscht. Da die Vernichtung des Dug- 
damme-Lygdamis nicht nach 626 erfolgt sein 
kann ($ 36), so fragt es sich, ob etwa dessen 
Sohn Sandaksatru der von Alyattes Besiegte war. 
Dann hätte Assurbanabal die Erfüllung des zwei- 
ten Teils von Marduks’ Verheißung ($ 35) nicht 
mehr erlebt. Als untere Grenze für diesen Sieg 
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Tradition der Armenier gespielt hat, als ein in 
sehr früher Zeit von ihnen erobertes Gebiet nennen: 
der westliche Ausgangspunkt wurde der Sage zu- 
liebe als von Osten her in früher Zeit besetzt 
hingestellt. 

44. Das Volkstum der K. läßt sich zwar nicht 
mit voller Sicherheit bestimmen. Die Treren, die in 
der Überlieferung fast als ihre Doppelgänger gelten, 
werden aber ausdrücklich als Thraker bezeich- 


über die K. wird die Eroberung von Smyrmna 10 net: za 8' Eis Tomges nal obroı Oodxes (Strab. 


durch Alyattes ($ 40) zu. betrachten sein, die (ca. 
575 v. Chr.) erst nach Erledigung der K. erfolgen 
konnte. Näheres läßt sich nicht ermitteln. Über 
den Untergang einer Gruppe von K. bei Herakleia 
Pontica s. 0. & 27. 

42. Wo blieben die K.? Daß sie gänzlich 
2x ns Acias vertrieben worden seien, wäre 
schwerlich anzunehmen: sie verschwanden nur 
als Angreifer aus dem Gesichtskreis der Lyder 


XI 1, 8C. 586), und überhaupt ist es höchst 
wahrscheinlich, daß die K,mit Tomaschek (Die 
alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Cl. 
CXXVIN 53. 55) und Lehmann-Haupt, denen 
sich Bury anschließt, als Thrakier anzusprechen 
sind. Bury fügt hinzu Klio VI (1906) 87: ‚Thra- 
kisch ist zweideutig. Es gab reine Thraker und 
andere Völker, die zu den Thrakiern gezählt 
wurden, aber sich von ihnen durch gewisse eigen- 


und der Griechen. Die armenischen Autoren be- 20 artige Sitten (Herodot V 3-8) unterschieden. 


zeichnen Kappadokien als Gamirk‘. In der Nach- 
barschaft von Lydien (Gog) nennt auch der Pro- 
phet Ezechiel Gomer und in der Völkertafel Ge- 
nesis 10 (Lehmann-Hanpt bei Gunkel Die 
Religion Bd. V) erscheint Gog unter den Söhnen 
Japhets vor Magog und Madai. Alles dies deutet 
auf Kappadokien als das Gebiet, wo sich die K. 
schließlich niedergelassen hatten, Dort saßen 
neben der mit den Hetitern verwandten klein- 


Das wichtigste ethnologische Kennzeichen, um 
die reinen 'Thrakier von den Pseudothrakiern (ein- 
schließlich der Getai und Trausoi), die mit ihnen 
vermischt waren, zu unterscheiden, ist vielleicht 
die Gewohnheit des Tätowierens, die von den 
ersteren, dagegen nicht von den letzteren geübt 
wurde (Herodot. V 6/. 

‚Man kann daher die K. zu den Thrakiern 
rechnen, wie die Getai, und doch annehmen, daß 


asiatischen Urbevölkerung allem Anscheine nach 80 sie Einwanderer vom Norden Europss her seien, 


auch die Vorfahren der Armenier, die zu den 
thrakophrygischen Stämmen gehörten oder ihnen 
nahe standen (Kretschmer Einl. in die Gesch. 
der griech. Sprache 208#.). 

Sind also die K. Thraker ($ 1 und $ 44), so 
fanden sie bei ihrer Niederlassung in Kappadokien 
in den Armeniern eine verwandte Bevölkerung vor. 
Die Armenier, Haik‘, waren, als sie nachmals 
in das Gebiet von Urartu-Chaldia einwanderten, 


die mit den wirklichen Thrakiern zusammenleb- 
ten, avawif, um den Ausdruck zu gebrauchen, 
den Strabon auf die Scordisci und Boii in später 
Zeit anwendete, die unter den Thrakern und II- 
lyrern lebten. Diese Ansicht ist des längeren 
von Ridegway (Early Age of Greece I 386ff.) 
entwickelt worden. Bei der Erwägung dieser 
Frage wäre stets im Auge zu behalten, daß die 
eigentlichen K. als herrschende Schicht über eine 


das von da ab von den fremden Völkern als Ar-A0 Bevölkerung von anderem Ursprunge gelagert 


menien bezeichnet wurde, bereits eine stark ge- 
mischte Bevölkerung, unter der man (Lehmann- 
[Haupt] Die Einwanderg. der Armenier im Zu- 
sammenhang mit den Wanderungen der Thrakier 
u. Iranier, Verh. 13. Or.-Kongr. Hamburg 1902, 
1308.) drei Elemente zu unterscheiden haben 
wird: die eigentlichen Armenier, andere thırakische 
Stämme, namentlich die K., und mit den beiden 
schon bei der Einwanderung vermischt Ange- 


hörige der kleinasiatischen Urbevölkerung. Diese 50 scharf unterschieden werden. 


Mischung — blonde und blauängige neben dem 
kleinasistischen (‚armenoiden‘ v. Luschan) Typus 
— drängt sich dem, der in Armenien längere Zeit 
verweilt, ohne weiteres auf (Lehmann[-Haunpt] 
Ztschr. f. Ethnol. XXXI [1899] 281f. m. Anm. 2), 
Sie ist durch das Konnubium mit den einheimi- 
schen, weder semitischen noch indogermanischen 
Chaldern (Xen. Cyrop. III 2, 23. Dazu Leh- 
mann[-Haupt] Verh. Berl. anthr. Ges. 1895, 


sein konnte.‘ Burys Ansicht wird größtenteils 
bestimmt durch das unten zu erörternde Problem, 
‚K.und Cimbern‘. Anders denkt sich Lehmann- 
Haupt die Möglichkeit, die K. seien nicht reine 
Thraker. Er betonte von vornherein (Verh. Berl. 
Anthrop. Gesellsch. 1896, 318, 1), daß ‚die K. 
an ihrem für uns erreichbaren Stammsitz im 
kimmerischen Bosporos von den (zu den Iraniern 
gehörenden) [skolotischen] Skythen deutlich und 
Sie könnten also 
recht wohl vom Standpunkte der Zeit, in die 
uns die Berichte des Hekataios und Herodot 
führen, die westlichen Ausläufer bezw. Vorposten 
der thrakischen Stämme gebildet haben‘. Er er- 
läutert und ergänzt dies (Israel [1911] 108) durch 
die Bemerkung, daß das Volk der K. zu den 
Thrakern gehörte oder ein Mittelglied zwischen 
diesen und den Iraniern bildete. 

Von den verschiedenen Sprachstämmen — im 


585ff.; Klio II 271f., 3. II 341) nicht allein er- 60 vorliegenden Falle dem indogermanischen — sind 


klärlich. 

43. Daß die Armenier ihre Herkunft auf künst- 
lich sagenhafte Weise vom ‚assyrischen Bel, also 
von Osten her ableiten, steht mit den Tatsachen 
in direktem Widerspruch. So erklärt es sich 
aber, daß die Armenier Gamirk‘, d. bh. Kappa- 
dokien mit der Hauptstadt Kaisareis, die alle 
Zeit eine besondere Rolle im Glauben und in der 


uns nur diejenigen Völker mit ihren Sprachen 
und Dialekten näher bekannt geworden, die es 
zu dauernder Betätigung in Geschichte und Lite- 
ratur gebracht haben. Zwischen den in ihrer 
weiteren Entwicklung schärfer getrennten Volks- 
stämmen und Sprachen konnte es Zwischenglieder 
geben, die sich ihrem Wesen nach diesen nicht 
anfügen und einordnen lassen (Klio III 140. VII 
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460). Es ist da an das Makedonische zu erinnern 
(u. $ 49), an ‚Israel im embryonischen Zustand‘, 
vor seiner Entwicklung zu einam ausgesprochenen 
Volkstum u. ä. Die Auffassung der K. als eines 
Zwischengliedes zwischen Thrakern und Iraniern, 
als östlichsten Vorpostens der Thraker mit irani- 
schem Einschlage oder als eines Zwischengliedes, 
das aus der Zeit vor der endgültigen Entwieklung- 
des Thrakischen und Irsnischen ihnen bziden ge- 
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Mein.) verglichen mit Herodots IV 12 [o. $ ?2J) 
genauer Unterscheidung der K. von den Skythen 
— umgekehrt die K. als ein skythisches Volk 
bezeichnet werden. Etym. M. s. Kıuusolovs : 
zal Ixvdınöv Edvos Kınukoıoı. Tzetzes XII SAif. 
Tods Kınuegiovs of nollot Edvos Yaoiv Inapyew | 
Dlsgi 16» Taöpov ı@v Zuvdav xal m» Mawwrw 
Muynv Ebenso Schol. Aischyl. Prom. 730 nur 
zov oxvdırov statt av Zxud@v. Besonders be- 


meinsame Blemente bewahrte usw., würde gut zu 10 merkenswert: Schol. Od. XI 14 (Dind. p. 479) 


dem Namen der K.-Führer Teuspa, persisch Teispes 
(Cispiß), stimmen. Denn Ed. Meyer Zitschr. £. 
vergl. Sprachfsch. XLII 10f.; GA3 I 2 8529 A. 
S. 315 ist im Unrecht, wenn er erklärt, dieser 
Name beweise nichts für die Nationalität der K. 
Er werde ausdrücklich als ‚Mandakrieger‘, d. h. 
als Angehöriger des Stammes Manda in Iran be- 
zeichnet. Vielmehr ist umman Manda hier die 
oben (5 35) näher erörterte allgemeine Bezeich- 


Hosdoros 6& Ind Kınuseloy pol Irbdas ekela- 
davaı P. V (falsch: das Umgekehrte war der 
Fall o. 82, vielleicht beinflußt durch Strab. I 
3, 21 0. 61 zods Ö& Tongas nal Koßov Inö Ma- 
Övos z6 reisvratiov Eieladivau Bacılews) und ebd. 
odzos of Kıuukowı Zridaı voudöes Bvres B. H. 

47. SandaksSatru, der Name von Dugdam- 
me's Sohn ($ 35) mutet gleichfalls iranisch-arisch 
an. An die babylonisch-assyrische Silbenteilung 


nung für die nomadischen Nordvölker überhaupt. 20 sind wir natürlich nicht gebunden. Verstehen 


Es ist vollkommen ausgeschlossen, alle als umman 
Manda in den Keilinschriften bezeichneten Völker- 
schaften diesem einen iranischen Stamme zuzu- 
ordnen. Werden doch u. a. in den Steleninschrif- 
ten König Nabonids (Kol. II 14. Kol. X 14) die 
Meder, die bei und nach der Zerstörung Ninivehs 
Assyrien verwüsteten, so bezeichnet (Langdon 
Babyl. Königsinschr. nı. 8 S. 272f. 284f.), offen- 
bar, weil skythische Söldner einen Hauptbestand- 
teil des ınedischen Heeres bildeten. 
Nabonid umman Manda statt des üblichen Ma- 
daia allgemeine Bezeichnung für die — durch 
Kyros besiegten — Meder des Astyages (Cyl. In- 
schr. Kol. 112. 20.36 ([Langdon ur. 1 S. 212f. 
220f.], s. o. Bd. X S. 1812). 

45. Wenn überhaupt in umman Manda eine 
volksetymologische Verallgemeinerung vorliegt, 
die sich an jenen Namen eines iranischen Stam- 
mes anschließt, so ist diese vielmehr eher mit 


wir Sanda-köatru, so drängt sich für den zwei- 
ten Teil der Vergleich, mit iran. k‘Sat“ra, sanskr. 
ksatra ‚Herrschaft‘ auf. In Sarda könnte vielleicht 
die iranische Entsprechung von altind. candr& 
‚leuchtend (Mond)' liegen; für den Wegfall des r 
vgl. vavdagaxn =*candra-raga (P. Kretschmer). 
Andererseits unterscheidet das Babylonisch-Assy- 
rische 3 und £ nicht; Sarda (eventuell für Zanda, 
mit ungenauer ass.-bab. Wiedergaba des Fremd- 


Daher bei 30 namens) könnte vielleicht zu avestisch zanta ‚Gau* 


gestellt werden, vgl. (A. Walde) aantu-pats ‚Herr, 
Gebieter eines Landbezirks‘. So Janda-ksatru 
mit babylonisch-assyrischer Endung für *zanda- 
k"Sat“ra ‚Gauherrschaft‘ oder eher mit einer 
weiteren, im Assyrischen nicht hervortreten- 
den Ableitungssilbe *zanda-k'sat'rya, deren Trä- 
ger(?). 

48. Dagegen ist in Dugdamme nichts Ira- 
nisches zu entdecken. Gewöhnlich nimmt man 


dem erweiterten Gebrauche des K.-Namens im Ba- 40 an, daß Lygdamis bei Strabon und Kallimachos 


bylonischen zu Dareios’ Zeiten zu vergleichen. 
Die Behistun-Inschrift ($ 6) und die Inschr. e 
vou Persepolis bezeichnen die skolotischen Sky- 
then in der altpersischen (und der elamitischen) 
Fassung als Saka (Sa-ak-ka-be), in der baby- 
lonischen dagegen ala Gi-mi-r: (Kimmerier). In 
der Grabschrift des Dareios zu Naksch-i-Rustem, 
werden sowohl a) die Sak& kaumavarga = Her. 
VII 64 !Auvgyio: {elam, Sak-ka u-mu-mar-ka-ip) 


nur ein Fall der auch bei den Griechen so häufi- 
gen Wiedergabe eines neuauftretenden, bisher un- 
bekannten Fremdnamens durch einen wohlbe- 
kannten einheimischen oder fremden Namen sei 
(vgl. Xaidaioı für die vorarmenischen Chalder 
und u. $ 57, sowie speziell für Herodot Leh- 
mann-Haupt Einl. in die Altertumsw. III 2 82 
sub 2). Es ist aber doch meines Erachtens reich- 
lich so wahrscheinlich, daß die Namen wirklich 


wie b) die Sakd tigrak'audi (elam. Sa-ak-ka 50 von Haus aus identisch sind, und daß Lygdamis 


ti.ig-ra-ka-u-da-ap) die spitzhelmigen Saker, wie 
c) altpersisch Sakd tyay taradraya (elam. Sa-ak- 
ka ap-pa AN. KAM mi-ud-du-man-na) in der 
babylonischen Fassung als Gimiri bezeichnet und 
zwar a) als Guniri Umurga’, b) als Gimiri sa 
karballätisunu rappä‘, ‚deren Helme spitz sind‘, 
ce) als Gimir!’ Ja ahi ullua $a näri Marratüm 
‚Kimmerier von jenseits des Meeres‘. Unter letz- 
tern sind die bei dem Skythenzuge und der Er- 


durch Dissimilation aus der ursprünglichen Na- 
mensforn Dugdamme entstand. Eine grie- 
chische Etymologie liegt meines Wissens für Lyg- 
damis nicht vor. Sundwall Namen der Lykier 
(Klio Beih. 12 S. 136) faßt den Namen als karisch. 
Avydauoy ist eine Stadt in Mysien, also auf 
thrakischem Gebiet. Den Namen Lygdamis tragen 
der Vater und der Enkel der Artemisia, der be- 
kannte Tyrann von Naxos, ein Bürger auf Knos- 


oberung Thrakiens ‚unterworfenen‘ nomadischen 60 sos und ein Syrakusaner, Olympionike OL 33, er 


Voölkerstämme und wohl überhaupt die Thraker, 
soweit sie nicht unter den Skudra (der Name 
wohl identisch mit der Stadt 2xUöga in Make 
donien) inbegriffen sind. 

46. Ähnlich ist es zu beurteilen, wenn bei 
den Griechen der späteren Zeit — im Gegensatz 
zu Herodots, zum Teil auf Hekataios zurück- 
gebender (Strab. VII 3, 6 C. 299 9.411 L9 =. 


erscheint also zumeist im Gebiete alt-,kleinasiati- 
scher‘ Siedlung, aber auch uralter thrakischer 
Beeinflussung. Bis auf weiteres ließe sich also 
Dadgamme-Lygdamis als thrakisch ansprechen, 
wenn auch keine Ähnlichkeit mit den bekannten 
tbrakischen Personennamen hervortritt. Kößos, 
den Strabon (o. & 46) als Führer der Treren 
nennt, die sicher Thraker waren, Strab. XII 1, 


425 


8 0.586: 1a 8’ 87 Tofoes al obroı Ogäxes), 
ist etymologisch wohl unerklärt. 

49. Der Befund der drei gesicherten Namen 
kimmerischer Fürsten spräche also in der Tat das 
Kimmerische nicht gegen die als möglich er- 
wogene Zwischenstellung zwischen dem Thraki- 
schen und dem Iranischen. 

Es wäre in dieser Hinsicht mit dem Make- 
donischen zu vergleichen, das vielfach als ein 
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haften Zügen auszustatten: Zpogos 52 rois Kıp- 
Beoloıs Ng0001x2E1@9 r&v Tönov pralv abrods Ev ara- 
yeloıs olxlaıs oixeiv, ds xalodoıw Goylilos xai dıd 
wo» bpvyudıov mag’ allniovs TE porräy zal robg 
Elvovs els 1ö narreiov Öeyeodaı nold bo yNs löod- 
uevov' Ev 6 dno ueralleins xal TOY uavrEevo- 
uevor zul od Baoılewg anodelEayros abrois ovr- 
taksıs, elvar ÖE Tols nepl Tö zenorjeor Eidos nd- 
zorov unätva zör Hlıov Öpäv, aAld is vunröc Ei 
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in seiner Entwicklung zurückgebliebener griechi- 10 mopedeodar T@v yaoudıav " xal dıa vodro röv nom- 


scher Dialekt betrachtet wird, andererseits aber 
auch wichtige Elemente der Lautlehre und der 
Wortbildung mit dem Illyrischen und dem Thra- 
kischen gemeinsam hat (s. Lehmann-Haupt 
Ein]. in d. Altertumsw. III? 121#.). 

VIIH. Die Kimmerier bei Homer und 
im sonstigen Mythos. 

50. In der Nekyia heißt es von Odysseus’ 
Schiff nach der Ausfahrt von der Aiaia, Kirkes 


av negi abr@v einelv os ga ‚obö& nor! — Emudko- 
»erar. Boregov ÖE Ötnpdapjvar robs avdounous 
üno Baoılews rıvos (durchschimmernde historische 
Grundlage, s. & 34f.), oöx dnoßavros abzod To® 
zencuod. Vgl. mit noch stärkerem Rationalismus 
Fest. de sign. verb. s.v. (p. 37 L.): Cimmeri di- 
cuntur homines, qui frigoribus oceupalas ierras 
incolunt, quales fuerunt inter Baias et Cumas in 
ea regione, in qua convallis salis eminenti vugo 


Land (XI 11): z75 ö£ navnusging rerad” ioria 20 eireumducta est, quae neque matutino neque 


ovzonopsvong '|ÖVoerd zT’ nElios oxıdwrrd Te mäoaı 
äyviai.|7 6’ 85 neipad' inave Padvpodov Axea- 
B \ RA DEBRESE NT 7 

voio,|Evda d& Kıuusoiov dvydowv Önuos Te molıs 
ze, | löneoı xai vepdin xexaluuuevor" obdE zor 
abrovs | Hekıos Ypacdwv xaradtgreraı Axtiveoon, | 
009° Önor äv oreixmoı npös obonro» doreoderra, | 
dB öT Av Ay Eni yalay an’ oügardder zgoTod- 

Kar Rn Kr & = 
am, | aAR' ini vb& dlon Teraraı Ösıkoicı Pooroi- 
ow.|Wyna uev Erd 'EAdovres Exelonuer, Ex ÖE Ta 


vespertino tempore sole contingitur. Vgl. noch 
Antonios Diogenes (s. $ 66). 

52. Hand in Hand damit gehen die Wort- 
spiele und die etymologischen Spielereien. Keg- 
f£eıor, die ‚Kerberos-Leute‘, sind sie anscheinend 
zuerst von Sophokles genannt worden (Etym. M. 
s. Kıuusplovs), sicher von Aristophanes, Frösche 
187: ‚7 's Keoßeolovs‘, dazu Schol.: Tirks xat 
zap Ounow yoapovomv ‚Erdade Keoßeolwv‘ Arıl 


ya! eilöued' " aürol ö' adre nagd doov Dxzavoio | 30 rod Kıunsolwv‘ 7 mällor robs Kıuusgiovs Yaol. 


v 


ousv, öpo' Es x@vor Apızöusd' 6» podoe Kioxn. 
e der Beurteilung, die diese Verse im Wandel 
der Zeiten erfahren haben, spiegelt sich die Ge- 
schichte der homerischen Frage zu einem guten 
Teile wieder. Im Altertum schloß man : da Homer 
die K. nennt, so muß er ihre Einfälle erlebt 
haben, so wurde Homer, der auch die Grabschrift 
des Midas (o. $ 28) verfaßt habe (vit. Hom. 11), 
zum Zeitgenossen des Archilochos, der die Herr- 


schaft des Gryges und die ersten K.-Einfälle erlebt 40 


hatte (Gelzer Rh. Mus. XXX 249f.). Anderer- 
seits war überliefert, daß Homer 1076 v. Chr. zu 
setzen sei: dem zuliebe warden dann K., Ama- 
zonen und der ephesische Tempelbrand in diese 
viel zu frühe Zeit hinaufgerückt und der K.-Ein- 
fell in die Zeit von Kodros’ Kampf mit den Pelo- 
ponnesiern verlegt (0. $ 29. Gelzer 258, 3. 262). 
Die ganze Schlußfolgerung ist natürlich grund- 
falsch, da Homer vom Einfall der K. eben nichts 


ralleı Ö& napa ro» Keoßspov. — Övona Todro 
xnobooe 6 Xapwr. Kepßegiovs db obs Kıuue- 
elovs Akycı. R. nagauvdnva uev Exei obx Eor, 
xaraßacıs 5’ eis Audov dxei, os uvdetera: H. Vgl. 
Schol. Hom. Od. XI14:... of ö& (scil. yoapovaı) 
Keoßeoiwv &g Kodıns. — Daneben hießen sie 
Xeiusgio: ‚die Winterlichen‘ Etym. M. a. a. O. 
Ilowreas d& 6 Zevyuarlıns yeınepiovs yodıpaı' al 
yap obror iv yeruavı eloiv. Schol. Hom. Od. XI 
14: Evıoı Ö& yodpavoı yeınepiwv. Ferner Etym. 
M. 8.2.0. Eywı de Keueolovs' wEuuegov Yag 
Atyovaı (wer ?) tyv öulydn», also ‚die Nebelmänner‘. 

53. Nach Kirchhoff (Die hom. Odyssee ? 
1879) gehörte, wie das ganze 10. Buch, so der die 
Erwähnung der K. enthaltende Abschnitt X 1— 24 
zu den Zusätzen der jüngeren Rezension, die den 
alten Nostos I—XII und die mit XIII beginnende 
spätere Fortsetzung betroffen hatte. U. v. Wila- 
mo witz Homerische Untersuch. (1884) 165 betont 


weiß, sondern sie nur in ihrer nördlichen Heimat 50 mit Recht, daß Aiaia von Aia nicht zu trennen 


kennt. 

51. Neben der zeitlichen eine ebenso unbe- 
rechtigte örtliche Verschiebung: die Irrfahrten 
des Odysseus, ursprünglich ausschließlich im Ägä- 
ischen, dann großenteils im Schwarzen Meere ge- 
dacht, wurden schließlich in den Westen des 
Mittelmeeres verlegt. Dort mußte dann auch der 
Eingang zur Unterwelt gesucht werden, und es 
blieb Ephoros (Strab. V 4, 5 C. 244) oder schon 


ist, Aia, das Land des Aietes, dessen Schwester 
Kirke ist, wird von Mimnermos frg. 11 ‚an den 
Rand des Okeanos, wo Helios Strahlen liegen‘, 
versetzt. „Aia aber ist als Ziel der Argofahrt um 
so fester lokalisiert, als Kirke selbst, da sie 
Odysseus den Rückweg angibt, bemerkt, die 
Plankten habe nun die Argo (zag’ Alyrao uoAodoa) 
passiert. Der Verfasser unserer Bücher xA u 
denkt sich also die Irrfahrt im Schwarzen Meere. 


einem seiner Vorgänger (Strab. ebd. etwas vor- 60 Die Kirkeinsel ist eine Insel ‚von Aia‘, auf wel- 


her ol ng6 Auav ... Ineldußavov xal obs Klu- 
peolovs Evradda Asysodau) vorbehalten, nun auch 
die K. an eine Stelle zu verlegen, wo für ihr 
Dasein keinerlei oder nur ein höchst fadenschei- 
niger (8. Kimmerion) Anhalt bestand, an den 
Lacus Avernus, jenen kleinen Kratersee in Kampa- 
nien (o. Bd. II S. 2286), wo der Eingang zum 
Hades gesucht wurde, und sie mit allerhand fabel- 


cher die Schwester des ‚Königs von Aia‘ wohnt. 
Von der Kirkeinsel braucht man nur über den 
Okeanos zu fahren, so ist man bei den K. im 
Dunkel. Da Helios erst bei der Kirkeinsel auf- 
steigt, so iet freilieh diese entlegenere Gegend 
ewig unberührt von seinem Lichte. Die K., die 
auch erst der Redaktor einführt, sind ein skythi- 
sches Volk, dessen reale Wohnsitze genau da 
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liegen, wo der Zusammenhang der Dichtung sie 
ansetzt. Ob der Dichter die K. von ihren Baub- 
zügen her kennt, oder woher sonst, ist dafür 
ganz gleichgültig, da er sie eben in ihren heimi- 
schen Sitzen anführt. Den Hades sich an diesem 
Nordrande der Welt zu denken, ist an sich ebenso 
gut möglich wie an jedem von der Sonne un- 
erreichten Rande.“ Dazu s. u. $ 60ff. 

54. Nicht alle antiken Autoren, dic- Homers 


Kimmerier 


Beschreibung der K. berühren, sind den oben ge- 10 zovzeonı 73» Ausoar elvar ay’ bowr . . . 


schilderten Irrtümern durchweg verfallen. Teils 
begnügen sie sich mit einer Bezugnahme oder 
einer Paraphrase, an die dann mehrfach ethische 
Erörterungen geknüpft werden. Schol. Aeschyl. 
Prom. (729--730): Ioducv 6' &n’ adrais arevo- 
nögorg Aluyns nölaıs | Kıunegimöv Fesıs = Tazetz. 
chil. XII 344. (8 46). Zu Lye. 1426f. zbpeila 
6 iöv ıniöder Borlovusvor | Üntg xdga ormoovor 
Kıpusgös © önws | ornıd nakdyer negav, Außkivor 
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zos, negi hs Ägarös moi ‚welun nov xepain ff 
velosta Pxı np äxgaı ulayovrar Öborks 15 xal 
avarolai aAlninaw‘... H.Q.... wors nielo ur 
elvar ıyv Ausoar Öllynv Öb ev vörza dis dvanakıy 
mopa Kıunsolos. & rıs obv Öivaraı Öaygunveiv 
Srroüg zoulleraı modods. H.V.... zoö yag nAlov 
Övros &9 Beolvp TVonıXd Tols üpxıwous ardgw- 
novg ueyiornv ınv Aukoav Eysıv xal un Exreiv vüxta” 
mv yüp vurra uövor ws pas Ösdornua sivas, 
Das steht 
turmhoch über Schol. Od. XI 14 odro: ol Kınusaror 
ol Zridar voundes Övres dr Töv Övurbv Tod 
Wreavod uEgüv Eiddvres EndpÜmon» 10» vaoy ’Andk- 
Awvos rov &v Asiwols (Verwechslung mit den 
Galatern-Kelten, vgl. Diod. V 32, 4 5.8 58). dö 
Övopnuei abzods 6 nomıns (vgl. Strab. 149 unten 
$ 59) ös dv oxdım olxoßrras. Weniger klar als 
Krates Plut. Mar. 11... obgavoö Ö£ eilngevaı zad" 
6 doxei ueya Aaußdvov 6 nölos EBapua dad 239 &- 


o&las bemerkt Tzetzes in den Scholien (p. 887f. ed. 20 xAscıw za» nagaliniwv öllyor anoksineıw Tod xard 


Scheer) Kıuuegıoı Edvos nepi Tov Oxeavov dig 
xexalvumuevov (Od. XI 15). 6 d& vois‘ @oneg Ö 
oxorasuos Tüv Kınnzolav dparilwr 16 Pac axdros 
nos oörws xal ra Ilegoıra fein neundusra ovy- 
zglyeı 10» Aärov (anders Lyc. 695 und Tzetzes 
dazu); vgl. Nonn. Dionys. LAXV 268. eis yAapvodv 
tıva xollov drgexeos olxov Ayayans | Kınuepiam wi- 
unua Öövoezßarov Aunogov 7085. Plut. de superst. 
10, 169 F (Moral. Bern. I p. 416) ... Kıypeglous 


xoaupHr lorausvov omuelov n9öS 17 olenoıw, al ıe 
Auegaı Poaxyvınu zal uimeı ngös Tag vörzag loaı 
venzsdas Tov xodrov' dd Hal nv zinoplav 108 
uvdevunros Oung@ yerkodaı noös Tv vexvum. 
Wichtig Tzetz. Chill. XII L44f. Es oxöızı 5 dia- 
yovomw &s Er vurti Padeig | Husgas Tesoagdxorra. 
xarmos Öabreis Tod onxdroug | Bra» dv alyoxzowrı 
6 Aros braezn. | Grav Ev 1ö xapalvo dE 6 Aärog 
Unagxn | yusgas reovapaxorra ÖAdpwror teiodorv. 


6° oböeig sinsv Aosßels öt 1öv Hiıov obö' elvaı 1630 — Dies geht offenbar zurück auf Prokop. 


raganav vopilovo.. Eine längere Auseinanderset- 
zung über die Folgen des Aufenthalts im Dunkel: 
Anon. de Ulixis erroribus 6 (IZegi Kıupeolor) \. f. 
(Mvddygapoı ed. Westerm. p. 336, 1). Teils ver- 
suchen sie eine naturwissenschaftliche Erklärung: 
Cie. acad. prior. II 61 (ec. 19)... Et Cimmeriis 
quidem, quibus aspeotum solie sive deus aliquis 
natura ademeral sive eins loci guem ineolebant si- 
tus, ignis tamen aderal quarum illis uti lumine 


licebat, illi aulem quos tu probas, lantis offenis 40 


tenebris ne scintillam quidem ullam naobis reli- 
querunt ... Krates bei Eustath. ad Hom. 1671 
“u. aal Brs wog xal n munn vepwar Av nal nega 
gnolv Opmgos . . . ol naiaıoi Önmlodcı Akyorıes 
örı xal zois Kıyusgiois roalın wVE reraro... od 
dag Hip Aaumdusvos ob um abröxonua ve 
zadslou, @s d Kodıns bnoridera. nös yap Paoıy 
elyov LAv. Vgl. ferner Schol. Od. XI 16 zu nElıos 
paldam Enıdegrerar: aöc olv Cücw;... B.V. 


bell.Goth. IT15 p. 205 Niebubr, p. 215 Haury, 
wo Prokop auf Grund persönlicher Mit- 
teilungen verläßlicher Gewährsmänner 
unter den Herulern, die mit ihren in 
Skandinavien verbliebenen Landsleuten 
in Verbindung blieben, die 4ütägige 
Sommernacht Gupi Üzpivas er zgonds und 
die 4A0tägige Sommernacht äugpi täs zeınue- 
elvas tgonas sachgemäß schildert. 

56. So haben auch die Neuaren mit steigender 
Deutlichkeit erkannt, daß sich Homers Schilde- 
rung tatsächlich auf die langen Winternächte des 
Nordens bezieht, ». Berger Mythische Kos- 
mographie 15. Bury Klio VI (1908) 85. 
Finsler Homer I (1913) 25: Daß mit Od. X 
82 ‚die langen Sommertage des Nordens gemeint 
sind, ist längst erkannt... .‘. ‚Umgekehrt liegt 
in dem Bericht über das in ewige Nacht getauchte 
Land der K. eine deutliche Kunde von der langen 


änılduneı ubv 6 Hlıos zods Kıpyeglovs, ob pa&da 50 nordischen Winternacht; dieses Land ist doch 


dE' ayıl toü ol navu Adunay. ode ty Öbow odre 
mw dvarolny dia To Övrxois zal dvarokıxois dgeoı 
meguizeodaı xara növor mv neonußolav Tikıov 
öewor ...B.H.Q. 

55. Homers Schilderung trifft nun aber gar 
nicht auf die Verhältnisse der Krim zu, sondern 
hat die langen Winternächte des Nordens im 
Auge, denen die langen Sommernächte entspre- 
chen, die er zu den Laistrygonen verlegt (Od. 


wohl Jütland, die kimmerische Halbinsel. Daß 
beide Phänomene für die nämlichen Gegenden zu- 
treffen, ist dem Dichter nicht klar geworden, da- 
her er die langen Sommernächte nach Kyzikos 
verlegt, wohin sie gar nicht passen, zugleich mit 
den menschenfressenden Riesen.‘ 

57. Nicht für die K. also paßt Homers Schil- 
derung. Wohl aber für den Wohnsitz der Cim- 
bern, und wenn nach Poseidonioa’ Bericht die 


X 84) Zrda x’ Aumvos ärme Ödiods dönoaro 60 Griechen diese als K. bezeichneten, so liegt also 


wudoos | 109 uiv fourolkkwv,, Toy Gägyuga ke 
yousbwv' | Eyyls yap vurtös al Nuarog eloı xE- 
devdoı. Das ist schon im Altertum erkannt 
worden. 

Am dentlichsten war Krates, e. Scholien zu Od. 
X 86, aus denen nur hervorgehoben sei: Kodıns 
Poaxelas abroü ünosideras as vüxtag" xal yag 
now abroug elvar aeg) iv xepahim ro dgäxov- 


hier einmal der Fall vor, daß bei der häufigen 
Bezeichnung eines später bekannt werdenden durch 
einen schon länger geläufigen Fremdnamen durch 
die Griechen ($ 20. 48) nicht, wie meist, der äußere 
Namenanklang, sondern zugleich innere Gründe 
mitsprechen. Spätestens als Od. XI 14ff gedichtet 
wurden, muß eine Kunde von den an der Nordsee 
wohnenden Kimbern und von den langen Winter- 
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nächten und Sommertagen des Nordens zu den 
Griechen gedrungen sein. 

58. Als dann die Cimbern aus ihren nördlichen 
Sitzen bis nach Italien vordrangen und sich als 
ein räuberisches Wandervolk erwiesen, hat dieser 
Zusammenbang den Anlaß gegeben, die K. der 
Krim als einen versprengten Zweig der Cimbern 
anzusehen, wenn auch in dem Zitat des Strabon 
aus Poseidonios als dem Urheber dieser Theorie 
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ara zö» Boonopo» Iöpvos» abrodbs apös ıö Ausn, 
zaya xal xard ri xoıvor röv Iovar Exrdos noos 
ıö gpüle» toüro. Schol. Od. XI 14 Aldor d& Kın- 
ueolovs paoiv brorideodaı tobs xark Öbaır olxodrv- 
Tas xal mpooxsıusvoug ols xara or Adv rönors 
...P.V. Eustath. ad Hom. 1671, 9 4 oörw 
oi Oumgıxoi Kınufgwı as dv nildauarı negupe- 
gorraı Tüv dgxpwv LEoızıodevrwv tanw» Eni Övo- 

a6... x0l ob udvor dx rs ügpxrov eis kondgar 
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die Bezugnahme auf Homer gerade nicht hervor- 10 d44& xai Es alröy Audnv dvaorarodrros abrobs.... 


tritt. Strab. VII2,2 p. 293: Tara dıxalws Enı- 
zıuä tois ovyygapedocı Iloveıöarıos zal ob zaxds 
einabeı Örı Amorpıxol Övres za nAdonres ol Kin- 
Pooı xal pexoı z@v neoi ınv Mawirev noujcavıo 
orgareioy‘ an’ Enelvwv Öd xal 6 Kıuukoios zAN- 
Del Boanogos, olov Kıußawwös Kınuegiovs Tovs 
Kiußoovs dvouooayıwv r@v Ellnvwv; vgl. auch 
Diod. V 32 dygıwrarwv 6’ dyrwy z@rv Uno 1ds äpx- 
zovs xaroıxotyrwv (sc. Talazav) xal Tv 1 Ixv- 


61. Darüber hinaus wäre nach der letzten Äuße- 
rung zur Sache auch die heutige Forschung nicht 
gelangt. Finsler nämlich, der (Homer I [1913] 
24) mit U. v. Wilamowitz (o. & 53) in ‚Aia das 
Land des Aietes, des Bruders der Kirke‘, sieht, 
‚das Land, wohin auch die... . Argonauten ge- 
fahren sind, Kolchis am Ostufer des Schwarzen 
Meeres, oder, nach der Auffassung des Gedichtes 
am Nordostrand der Welt, ganz nahe dem den 


Dia HÄnoioywewv, gYaol tıyas dvde@novs Eodisıv 20 Erdkreis umfließenden Okeanosstrom‘, bemerkt 


&oneg xal tüv Ilgerrav@r zobs xaroızoßvras mv 
sroualoutenv Tow. draßeßonusvns ÖE Tjs Todrwr 
alrns xal dygıoınros, paol Tıves Ev tols nalarois 
xodvoıs rods ınv Aolay ünacav xaradpaudvras, 
ovouabouevovs dt Kınuegiovs, oirovs zlvar, Aoaxb 
tod yoovov wmv AkEım pdelgayros Er TH tüv zalov- 
uernv Klußowv ngoonyogla. — Herodiani Tech- 
niei reliquiae (Lentz) I 202, 27 unter den Wöor- 
tern auf -gos: Klußoos, ods tıvEs pacı Kıuuegiovs. 


(ebd. 25): ‚Ganz klar ist ferner die Richtung der 
Hadesfahrt... Von Aia, dem Nordostpunkt 
der Welt, gelangt er mit (dem Boreas), dem Nord- 
ostpassat zum Nordwestpunkt, wo die meisten den 
Eingang zum Hades vermuteten...“ ‚Durch die 
Heranziehung der Stadt der K. an diesen Ort 
wird aber alles zerstört. Die interessante Kunde 
‚von der in ewige Nacht getauchten‘ (in Jütland, 
auf der kimmerischen Halbinsel belegenen, Fins- 


— Ebenso Steph. Byz. s. v. Dieselbe Anschauung 30 ler I 26, 0. $56) Stadt hat den Dichter veranlaßt, 


bei Piut. Marius 11 4Aloı dE gpaoı Kıuusoio» ro 
ubv nowrov bp’ Eilnvwv yrmodtv oÜ ueya yerk- 
oda Toü narıöc udgıov, dAld puyiw N ordaıy rıva 
BıaoBeioay ind Zrudür eis Aclav ano ns Maww- 
tidos Öramepäcaı Avyödpios yyovpkvov, ıö d8 nle- 
070» adıay xal waxıuararov En’ Eoyaroıs olxotv 
zapa 7» Em Balacoav usw. (s. $ 62.) Erde» 
od» nv Epodor eivar tüv Bopßagwv robzwv Ent viv 
Iroliay Kınusglo» utv BE apys, ıore ö& Kiußowv 


00% drO To0nov npoGayogevonevav. Ferner Hesych. 40 


8. v. E. Zxidaı zal Edvos nepi Tv W@xeavor. 
Vgl. Schol. Od. XI 14 K. Eövos negıoıxodv Tov 
@xeavör. 

59. Einige von Neueren (so Berger a. a. 0. 
Ridgeway Early age of Greece 396ff. Bury Klio 
VI 8°£.) neigen dazu, den antiken Gedanken, als 
gehörten die beiden, schon bei Homer in eins zu- 
sammengeflossenen Völker tatsächlich zusammen, 
zu billigen. Schwerlich mit Recht. Freilich zeigt 


hier davon zu reden, wodurch er die ganze falsche 
Vorstellung von einem Hadeseingang im Norden 
erweckte. Den hat es nie gegeben, und die An- 
nahme stritte auch mit der Weisung der Kirke. 
Denn mit dem Boreas gelangt man nicht an den 
nördlichsten Punkt der Welt. Die Hadesfahrt 
der Freier läßt denn auch richtig die Seelen an 
den Sonnentoren, natürlich denen des Untergangs, 
vorüberführen.‘ Das trifft nicht zu. 

62. Schon sieben Jahre früher hatte Bury 
gezeigt, daß die interessante Kunde von der ewig 
dunklen Stadt keineswegs der einzige Grund für 
den Dichter war, die K. mit dem Hades in Ver- 
bindung zu bringen. In seinem Aufsatze über 
die homerischen und die historischen K. (The 
Homerie and the historie Kimmerians), Klio VI 
79—88, erörtert er den merkwürdigen, auf ein- 
heimische Nachrichten zurückgehenden Bericht 
Prokops über die Insel Brittia, den er als einen 


u.a. so das Beispiel der Alanen ($ 4) wie der Nor- 50 Exkurs in seinen Gotenkrieg IV 20 eingefügt 


mannen, wie weit Bestandteile eines Wandervolkes 
voneinander versprengt werden können. Aber im 
vorliegenden Falle fehlt jeder zwingende Grund 
für eine Identifikation, und es wird nichts durch 
eine solche Annahme gewonnen. Denn auch die 
Knnde von den großgewachsenen, germanischen 
oder keltischen Nordmännern, die der Sage von 
den Laistrygonen zugrunde liegen mag (Rid- 
geway), bedarf einer solchen Voraussetzung nicht. 


hat. Zu ihr werden die Seelen der Verstorbenen 
durch Bewohner des gegenüber liegenden Fest- 
landes, die durch ein nächtliches Pochen an ihre 
Häuser dazu aufgefordert werden, hinübergerudert. 
Diese Geisterinsel ist durch die Angaben fiber 
ihre Bewohner %Ayyeioı re xai Poloowyes zul ol 
zn vio@ Önwvvuuoı Bolttwres, Angeln, Friesen und 
Briten und durch Sie lange Mauer, die sie in 
zwei Teile teilt — deutlich als Britannien-Eng- 


60. Dagegen bedarf die Frage der Klärung, 60 land gekennzeichnet. Andererseits sind die An- 


wieso Homer, der den Eingang zur Unterwelt 
wie die Griechen und die übrigen Kulturvölker 
des Altertums im Westem suchte, ein Volk, das 
spezifisch nordische Erscheinungen bot, dorthin 
versetzte. Diese Übertragung vom Norden nach 
dem Westen hat schon die Alten beschäftigt. 
Strab. III 2, 12 C. 149 xaddrep xal toi; E. eidüs 
ir Poolow al Copepois olxjoartas Ton rolg 


gaben über ihre Erstreckung von Osten nach 
Westen, ihre Lage gegenüber der Rheinmündung 
die Nachricht, daß es keine Pferde dort gebe, 
daß der östliche Teil ein gutes Klima habe, im 
Westen (offenbar dem Tel. zu dem die Seelen 
der Toten hinübergerudert werden) man nicht 
eine Stunde ‚lang leben. könne, und daß Menschen 
und Tiere, die die Mauer von Osten nach Westen 
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überschreiten, sofort sterben derart, daß Pro- 
kop (wie Bury mit Recht hervorhebt), sie nicht 
auf das ihm wohl bekannte Britannien (Boszavsia) 
beziehen konnte und so diese Doppelgängerin 
Britanniens zwischen diesem Lande und Thule 
(= Skandinavien, Bury 80, 3) ansetzte. 

63. Prokop beruft sich für diese seltsame, 
ihm schwer glaubliche Kunde wiederholt auf ein- 
heimische Nachrichten (of &zıyagıoı Asycaoı), auf 
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1139) leitet Bury die Verse 1055 —1206 gro- 
ßenteils aus den älteren Argonautika aus der 
Zeit des Peisistratos her (s. Suid. s. Oopebs 
Koorwvlarns). ‚Es ist sehr wohl möglich, daß wir 
hier eine geographische Ansetzung der K. im 
Norden aus dem 6. Jhdt. haben, die ihrerseits 
wieder auf einer älteren Überlieferung beruhte.‘ 
-—— Die Cimbern in Jütland aber waren vielleicht 
germanisierte Kelten und wahrscheinlich das 


Mitwirkende bei dem Herüberrudern der Toten (das 10 Überbleibsel eines Volkes, das einst weitere Land- 


an ein weitverbreitetes und noch im deutschen 
Märchen bekanntes Motiv erinnert) und Öhren- 
zeugen (p. 566, 11 Nieb., 597 H. p. 567, 6 Nieb., 
593 H.: of ön z@v ut» noaooouErwr abrovoyol z&v 
68 Adywy abınroor ioxvoißorro yeyowevaı). Bury 
sucht diese Gewährsmänner des Prokop unter den 
Herulern, und das wird dadurch schlagend be- 
stätigt daß Prokop, wie oben gezeigt und worauf 
Bury nicht hingewiesen hat, nach seiner eigenen 


strecken bewohnte, Cimbern waren nach Caesar 
(bell. Gall. I 29) die Aduatici am linken Ufer 
der Maas; Cimbern nördlich der Eibe erwähnt 
Strab. VII 2,4. C 294. Um 1000 v. Chr. mögen 
Cimbern im Norden Galliens gewohnt haben. 
Phoinikische Händler, die zu Schiff bis zur Nord- 
küste Galliens gelangt den Namen der Cimbern 
und die Geschichte vom Lande der Toten und 
von den langen Tagen und Nächten des Nordens 


Angabe die Nachricht über die 40tägigen nordi- 20 gehört hatten, würden die Nachricht zu den 


schen Sommertage und Winternächte des Nordens 
von den Herulern vernommen hatte. Die Mischung 
von nüchtern beobachteten Tatsachen und sagen- 
hafter Kunde verträgt sich vortrefflich mit einer 
derartigen mündlichen Berichterstattung mehrerer 
Angehörigen eines Stammes 

64. Daß diese Sage (Folklore) Brittia-Britan- 
nien gegenüber die Rheinmündung suchte, scheint 
darauf zu deuten, daß sie ursprünglich weiter 


Griechen gebracht haben. Daher dann auch die 
Kunde von den großgewachsenen. Nordmännern 
— als Grundlage der Sage von den Laistrygonen. 
Vermittlung der Kunde durch den uralten Bern- 
steinhandel von der Ostsee zum Schwarzen Meer 
zog Berard in Betracht (Finsler I 26). Die 
andere Möglichkeit, daß sie mit den Cimbemn von 
Osten über Land nach der Krim kam, hätte 
die unseres Erachtens zu verwerfende ethnische 


im Westen an der Nordostküste Galliens zuhause 30 Zusammengehörigkeit der K. mit den Cimbern 


war (Bury 85). Hier sucht Claudian die Stätte 
der Nekyia, in Ruf. I 123, 39. Est locus ex- 
tremum pandit qua Gallia litus | Oceani prae- 
tentus aquis, ubi fertur Ulixes | sanguine libato 
populum movisse silentem. 

Diese Sage von der Toteninsei und der Toten- 
welt und Ozean im Nordwesten ist ihrer Natur 
nach, da sie Britannien in einem gänzlich un- 
sachlichen Licht sieht, uralt. Es fehlt aber noch 


zur Voraussetzung. 

65. Für die homerische Frage folgt daraus, zu- 
nächst, daß keineswegs — gegen Finsler ($ 61) 
— durch die Heranziehang der K. ‚alles zerstört 
und eine falsche Vorstellung von einem Hadesein- 
gang im Norden erweckt' wurde. Vielmehr ist eine 
Vorstellung von einem im Nordwesten, am Okeanos 
belegenen Eingang dabei wirksam. Diese ist 
durchaus verträglich mit der Annahme, daß der 


die Verbindung mit den K.-Cimbern. Sie findet 40 Hadeseingang am Nordwestpunkt der Welt be- 


Bury in den Orph. Argonautika, Die Argo 
kommt auf ihrer Fahrt vom Schwarzen Meer zum 
westlichen Ozean bei den K. vorbei {v. 1120), die 
fern im Norden liegen auf dem Wege zu den 
britischen Inseln (v. 1166 »noorov Zegriav, vgl. 
v. 1181 »noov Tsovida). Daß der späte Ver- 
fasser diese Bezeichnung selbst gewählt habe, 
hält Bury (85, 3) mit Recht für ausgeschlos- 
sen. Es muß aus einer älteren Quelle herüber- 


legen sei. Daß der Dichter vom Okeanos und 
von der nördlichen Ausdehnung des Festlandes 
keine klare Anschauung hatte, sich also den 
Nordwestpunkt am Okeanos und damit die K. 
und den Hadeseingang viel weiter südlich vor- 
stellte, als es die Nordküste Galliens, geschweige 
denn die Nordspitze Jütlands tatsächlich ist, ver- 
steht sich von selbst. 

Die K.-Nachricht in der Nekyia fällt nur 


genommen sein. Bei dem beständigen Verkehr 50 dann aus dem Zusammenhang heraus, wenn man 


und der wahrscheinlichen nahen Verwandtschaft 
zwischen Irland und Westgallien in sehr früher 
Zeit wäre ‚Ivernien‘ gerade die Bezeichnung, 
unter der die britischen Inseln den Griechen in 
Marseille durch Vermittlung der festländischen 
Ivernier bekannt werden konnten. Wahrscheinlich 
kam der Name Ierne in einem massalischen Peri- 
plus der ersten Hälfte des 4. Jhdts, r. Chr. vor, 
auf dem der Periplus augusteischer Zeit beruhte, 


sie mit Finsler, der sie selbst auf Jütland 
deutet, ‚dem zusammenhängenden Komplex von 
Angaben‘ zurechnet, ‚die sämtlich nach dem 
Schwarzen Meere weisen‘. Ebenso ist es unrich- 
tig, wenn Finsler zwar mit v. Baer Reden 
III (13—61) auf die Ähnlichkeit zwischen dem 
Hafen von Balaklswa und der Laistrygonenbucht 
nach Homers Schilderung hinweist, dann aber 
doch erklärt, der Dichter kenne den Nordrand 


der uns in der lateinischen Bearbeitung des Avie- 60 des Schwarzen Meeres überhaupt nicht. Es liegt 


nus (ora marit. 180ff.) erhalten ist (vgl Marx 
Rh. Mus. L 321f.). S. dazu Diod. V 32 (0. $ 58) 
und Anon. Geogr. expos. comp. (s. den Art. Kim- 
merion Nr. 1) TZovorlas re xai Alovulwvos (in 
marg.: /ovegvia Alßlov). So ist auch die Ver- 
legung der K. in der Nähe der britischen In- 
seln keine Erfindung des späteren Autors, son- 
dern (mit Gruppe in Boschers Myth. Lex. III 


hier vielmehr eine irrige Trennung der Schichten 
in der Dichtung vor. Die K.-Nachricht, so wie 
sie dasteht, gehört nicht in die zweite Schicht, die 
zwar nicht mehr das Ägäische Meer, wohl aber 
dieses und das Schwarze Meer zum Schauplatz 
von Odysseus’ Irrfahrten macht, sondern in ein 
späteres Stadium. Schon für Hesiod ist Kirke die 
Mutter des Agrios und Latinos, wird also bereits 
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an der Küste Italiens wohnhaft gedacht ....... 
Kalypso ist jetzt eine Tochter des Atlas gewor- 
den, dessen Säulen an der Straße von Gibraltar 
stehen ... Es ist daher nicht unmöglich, daß 
der Dichter, der unsere Odyssee zum Ganzen 
schuf, die Irrfahrten im Westen suchte, wohin 
das ganze Altertum sie verlegt hat. Dadurch, 
daß er die älteren Fassungen fast unberührt 
stehen ließ, hat er allerdings einige Verwirrungen 


Kimmerier 
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wenn er auch zunächst im Tigristunnel im Ma- 
siusgebirge lokalisiert ist (Hartmann ZDMG 
67, 749), und sodann kosmische Vorstellungen 
hineinspielen, so kann auch eine geographische, 
weiter nach Norden greifende Vorstellung nicht 
ohne weiteres von der Hand gewiesen werden. 
[Lehmann-Haupt.] 

Kimmerike, Dorf am Eingange des kimme- 

rischen Bosporos, nach Strab. XI 494 120 Sta- 


Kimolia 


angerichtet, für die wir ihm jedoch dankbar sind. 10 dien südlich von der Mündung des Antikeites 


Denn er läßt uns noch erkennen, wie zugleich 
mit der erweiterten geographischen Kenntnis die 
Irrfahrten zuerst ins Ägäische, dann ins Schwarze 
Meer verlegt worden sind, um schließlich im 
Westmeer eine nicht: mehr angetastete Lokalität 
zu finden‘ (Finsler 127). ‚Die ältere Geschichte 
von Odysseus‘, sagt mit Recht Bury 87, ‚in wel- 
cher das Schwarze Meer (wie in der Legende der 
Acya räoı usloöca) der Schauplatz der Abenteuer 


(s. d.), ». Kiessling o. Bd. IX S. 210. Bd. IA 
S. 1067. [W. Kroll.) 
Kimmerikos Bosporos s. o. Bd. IILS. 757. 
Kimmerion. ji) Stadt am Taurischen Cher- 
sones, Ptolem. Geogr. III 6, 6. Pomp. Mela 1, 19. 
Plin. VI 6,6: in ostöo (sc. Bospori Cimmerii) 
Cimmerium, quod antea Üerberion vocabatur 
(s. Art. Kimmerier $ 52). Anon. Geogr. expos. 
comp. (8. Wescher in seiner Ausgabe des Dio- 


war, erwähnte die K. Als der Schauplatz nach 20 nys von Byzanz p. 67): dzorsguarileı rn» zapd 


Westen übertragen wurde, wurden diese öst- 
lichen K. zu den K. des Ozeans, die aus dem 
phoinikischen Bericht bekannt waren, und die 
Stätte der Nekyia war alsbald bestimmt‘. Man 
wird gegebenenfalls in der Schwarzen Meer-Schicht 
ein älteres Stadium, das das Schwarze Meer nach 
Norden offen als Bucht des Okeanos betrachtet, 
unterscheiden müssen von einem jüngeren, das 
von dem Nordrand des Schwarzen Meeres (Krim 


Eieonn AMurnv 5 Mawridı xegoovnoov Kıuzoıorv. 

2) Plin. 1II 61: lZacus Luerinus et Avernus 
iuxta quem ÜCimmerium oppidum quondam. 
Entweder hat die Verlegung des Hadeseingangs 
und damit der Kimmerier an den Averner See 
(s. Kimmerier $ 51) zur Bildung dieses Orts- 
namens Veranlassung gegeben, oder aber es hat 
das frühere Vorhandensein eines entfernt an- 
klingenden Örtsnamens jene Verlegung gefördert. 


und Bucht von Balaklawa) Kunde hatte. Diese 30 Über die Kıuueols nolıs, die Strabon VII 3, 6 


Kunde konnte dem Beginn der systematischen 
milesischen Kolonisation sogar voransgehen, wie 
die sie vorbereitenden kühnen Entdeckungsfahrten. 

66. Hiermit ist die Bedeutung des K.-Pro- 
blems für die homerische Frage noch nicht er- 
schöpft. Einesteils spielt die Totenwelt in den 
ursprünglich der Odyssee zugrunde liegenden 
Vorstellungen eine viel umfassendere Rolle als 
es auf den ersten Blick erscheint. Ist doch 
Kalypso von Haus aus eine Totengöttin (Gün- 
tert Kalypso 1919), ihre Insel eine Toteninsel, 
und sind doch die Fhaiaken, die Graumänner, ur- 
sprünglich die Totenschiffer, und als solche mit 
den Schiffern, die die Toten vom Festland nach 
Brittia bringen, verwandt (Welcker. Finsler 
I 27. Güntert 177ff.\. Andererseits ist baby- 
lonisch-orientalischer Einfluß auf die griechische 
Sagenbildung und Dichtung in Betracht zu ziehen 
und gerade für die Nekyia besonders deutlich. 


C. 2 9 als Erfindung des Hekataios bezeichnet, 
8. Kimmerier $ 46. Vgl. ferner Strab. XI 2, 
5 0. 494: 16 ö& Kıuuegumör mohıs Mr modrenov 
Ent xepoovnoov lögvusrn, rör laduör rdpow zal 
zanorı »Asiovoa‘ Enexınvro 6‘ ol Kınukaoı ue- 
yalıy nork &v ra Boondow Ölvauı ddr xal Kın- 
ueoinög Boonopog (8. 0. Bd. III, wo Dion. Byz. 
2. 7 nachzutragen) @voudodn, sowie was Kim- 
merier $ 2 aus Herodot zitiert. 

3) Gebirge, Strab. VII 4, 3: &v ö& v7 doswf 
tüv Tavomv xal 1ö dpos Eorlv 6 TaaneLote ... 
zal Alko 6' Eoriv ögos Kınuspıov xard nv adıny 
ögsıyv Övvaorevoarımy ort av Kıuneolwv dv 1ö 
Boonöpw' x. [Lehmann-Haupt,) 

Kimmeris (Kırusgis, 7 Steph. Byz. 8. Ayrav- 
öoos), ein Beiname der Stadt Antandros, s. o. 
Bd. I 8. 2346 im kleinasiatischen Mysien. Nach 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXVUI (1898) 54 war Antandros voreinst le- 


Im Gilgamesch-Epos XII 92f. verkündet dem 50 legisch, dann ionisch, ein Jahrhundert hindurch, 


Gilgamesch sein Freund Engidu, dessen Schatten- 
geist er beschworen, die ‚Satzung der Erde‘, Od. 
XI 215ff. dem Odysseus seine verstorbene Mutter 
die dixn Pooröv Öre xiv te Baywomw. Wie eine 
Verknüpfung beider Motive zu einer Mittellinie 
mutet an Antonios Diogenes (Ende 1. oder erste 
Hälfte 2. Jhdts. v. Chr.) in den into Govins 
ärıoroı Adyoı (Phot. Bibl. 166 p. 108 Bekk.), in 
der Schilderung der Irrfahrten der Derkyllis: sie 


700—600 v. Chr., kimmerisch; es hausten dort 
Thraker. Über die Bedeutung des Namens s. den 
Art. Kimmerier. [Bürchner.] 
Kimolia ( Kıuwila), eine Örtlichkeit in Mega- 
ris, wo die Athener 458 unter Myronides die 
Korinther besiegen, Diod. XI 79 ysrouerns loxv- 
gs udıns &y v5 Asyoutvn Kıuolla. Hierbei mit 
Leake NG II 413 an eine Ortschaft zu denken, 
liegt kein Anlaß vor; das hatte schon Dodwell 


kommt nach Rhodos, xaxeider ds Korenv Enla- 60 Tour II 179 bemerkt. Reinganum Das alte 


wndn elta eis Tugbnslous xärıeüden els Kın- 
peolovs (F51). al sr ra dv Aldov nap' abrois 
160: zul nolla zö» Exeloe uddor, didanzdip 10w- 
ed Miozp Geparevild: olxela (häusliche 

ienerin und Vertraute) ndAas zör Blow dnokı- 
wovon nal ix vv verpv tiv dlanoıvay äva- 
&:daarodon. Ein nördlicherer Bereich der Finster- 
nis spielt im Gilgamesch-Epos eine Eolle, und 


Megaris 38f. sah in K. die Bezeichnung einer 
bestimmten Bodenbeschaffenheit und dentete das 
Wort als Tonfeld (übernommen von Bursian 
Geogr. I 369, 3); er dachte dabei an eine Über- 
tragung des Namens für den Seifenton (Cimolit) 
von der Insel Rimolos auf eine andere Tonart 
in Megaris; er hielt weiter die Identität von K 
mit dem Asvxöv zeölovr aus der Leukotheasage 
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für möglich. Eine derartige Namensübertragung 
ist ganz unwahrscheinlich, um so mehr als das 
Wort sich leicht als Appellativum denten läßt. 
Der Stamm zxız- bezeichnet irgendeine graue 
Farbe, Boisacq Diet. &tymol. 456; über -@Aos 
vgl. Debranner Griech. Wortbildungslehre 164; 
also xıuwAds = graulich, Kıuwila = eine Örtlich- 
keit von grauer Bodenfarbe. Reinganum irrte 
auch, wenn er glaubte, es handle sich urn... Töpfer- 


Kimolos 486 


Seyl. bei Melos, nach Herakl. erit. 138 bei Siph- 
nos, nach dem Stadiasm. m. m. 484 500 Stadien 
von Delos, nach Strab. X 484 nahe bei Anaphe, 
Lagussa und Pholegandros bei Krete, nach Ptol. 
III 15, 8M. Kluwios var. Kluwäıs nördlich von 
Krete. An vielen Stellen wird die Kıuwlla yA 
(s. u.) erwähnt, die nach dem Namen der Insel 
genannt war. 

Der Name wurde im Altertum anf Kimolos 


ton. Nach einer andern Richtung weist uns Plin. 10 zurückgeführt (s. d.), richtig methodisch betrachtet 


n. h. XVII 42 leucargillon vocant candidam 
argillam, qua in Megarico agro uluntur, sed 
lantum ın umida frigidaque terra. Also um 
eine Erdart, die zur Aufbesserung des Ackerbodens 
benutzt wurde, handelt es sich; vgl. Theophr. 
caus. plant. III 20,3. Büchsenschütz Erwerb 
u. Besitz 305. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
438. Auch die Identifizierung mit dem Asvxov 
neöiov ist abzulehnen; dies lag nach dem Meere 


scheint der Name ungriechisch zu sein (vgl. Kı- 
uwila [Kivwdıs] Kiuwdıs) wie von so manchen 
anderen der Umgebung, Fick Vorgriech. Orts- 
namen 59. Nach Plin, a. a. O. war ein dichte- 
rischer Nebenname der Insel Echinussa. Dietr. 
v. Schachen (1491) in Röhricht und Meisner 
Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen Land 
1880, 219. Piacenza (1688) L’Egeo 278. Pit- 
ton de Tournefort Relat. d'un Voyage du Le- 


zu, Schol. Hom. Od. V 334. Etym. M. 561,43. 20 vant (1700) I 57. Pasch van Krienen (1771) 


Eustath. Od. 1543, 26, K. nach der entgegen- 
gesetzten Richtung. Die Ereignisse, in deren 
Zusammenhang Diodoros K. nennt, hat seine 
Quelle (Ephoros) aus Thuk. I 105 übernommen, 
der Ortsname mag aus einer Atthis zugefügt 
sein (Busolt Griech. Gesch. III 296). Aus 
Thukydides erfahren wir, daß die Korinther über 
die Geraneia gekommen waren (Philippson 
o. Bd. VII S. 1238, 38), während die Athbener 


Breve Deseriz. dell’ Archipelago ed. Roß 25. 
Sonnini Voyage en Gröce (1778) II 225. Oli- 
vier Voyage dans l’Empire Ottom. (1794) II 201. 
Fiedler Reise II 344ff. Russegger (1839) 
Reisen in Europa usw. IV 214. Roß Inselreisen 
IN 22#. Bursian Geogr. Griechenl. II 502. 
F. Lenormant Tombeau Antique de l’IIe de 
Cimolos, Rev. Arch. N. S. XIV (1866) II 56ff. 
Ehrenburg Inselgruppe von Milos, Leipz. 1889. 


von Megara vorgingen. Also nordwestlich von 30 Journ. hell. Stud. XVI (1896) 347. A. Miliaräkis 


dieser Stadt auf dem Wege nach Tripodiskos ist 
K. zu suchen. Aus den Rückzugsgefechten nach 
dieser Niederlage blieb ein Vorkommnis im Ge- 
dächtnis. Eine korinthische Abteilung war in 
ein Grundstück geraten, aus dem es keinen Aus- 
weg gab, und hier von den Athenern gesteinigt 
worden, Thuk. I 106, 1 xai zı abzöor ufoos... 
sigeneoev eis Tovzwelor idıwıov, @.Eruvzer öpvyna 
pneya negıeioyov al olx 7» EEodos. Das Hinder- 


(1899) Yrournuara Ilegıyoapıra rö» Kuxiador 
NYowr zara uegos' Kluwios 1901. 
Geologisches. Petrographisches. Die 
Oberfläche von weitaus dem größten Teil der 
Insel, besonders im Westen, besteht aus Tuffen, 
nur im Osten steht Neogen und im Nordosten 
eine schmale Bank Andesit an (Philippson 
Petermanns Mitt,, Erg.-Heft CXXXIV Taf. 4 und 
Text 106f.). Die vulkanischen Kräfte, von denen 


nis, das die Korinther nicht überschreiten konn- 40 die Andesite zeugen, bewirken jetzt nur mehr 


ten, war eine große Grube (vgl. zur Bedeutung 
von öguyua Thuk. IV 67, 1. Herod. I 185. VII 
28); es wäre möglich, daß sie der Gewinnung 
der fraglichen Bodenart diente (xıuwAdg also 
megarisch — Äsvxdgyıllös bei Plinius) und daß 
K. eigentlich der Name dieses Grundstücks war, 
der von Diodors Quelle auf den Ort des vorher- 
gehenden Gefechts übertragen wäre. Zutrauen 
kann man ihr das schon. ölte.] 


Ausfließen von schwefelhaltigem Wasser, so bei 
der Bownoilurn = Stinksee in der nordöstlichen 
Ecke von K. Anzeichen der Senkung der Küsten 
in historischer Zeit bei der alten Stadt (jetzt 
Inseichen) Ay. A»ödotas und der alten Nekropole, 
Nutzbare Mineralien jetzt: 'Tuffsteine, Eisen, 
Seifenton. Im Altertum: die Kıuwkla yr: Ari- 
stoph. ran. 713. Schol. Theophr. lap. 62. Cimolis 
:crela: Plin.n. h.XX 212. XXI 438. XXVI 121. 


Kimolis (Kinolis), Stadt in Paphlagonien 50 XXVIII 168. XXXV 196ff, Columell. VI 174. 


am Pontos östlich vom Vorgebirge Karambis, 
Skylax 90. Strab. XI 545. Plin. VI 5. Ptolem. 
V 4, 2. Mela I 104. Arrian. peripl. pont. Eux. 
21. Marc. Heracl. edit. peripl. Menipp. 9. Ano- 
nym. peripl. pont. Eux. 20 (viv zır@ln Aeyouern); 
dabei ein Fiuß gleichen Namens, Marc. Heracl. 
2.2.0. Auf mittelalterlichen Seekarten Quinoli, 
Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
1891, VIII 78. Heute Ginolu. [Ruga.] 


Kimolos (5 Kiuwäos), attische Inschriften von 50 


424 v. Chr., Köhler Urkunden und Untersuch. zur 
Gesch. des Delisch-Attischen Bundes 200. Ps.- 
Seyl. 48. Ovid. met. VII 463 eretosa rura Cimödl. 
Strab. X 484. Plin. n. h. IV 70. Athen. IN 123d. 
Dionys. Call. Graec. 158 Cimolia insula. Iul. 
Obsequ. 40 (100). Steph. Byz. s. ${&. Itin. Ant. 
529. Eustath. Dionys. per. 530, jetzt noch K., 
kykladische Insel der Melosgruppe, nach Ps.- 


Veget. vet, II 29, 2, 32. III 4, 36. Seribon. 
comp. 245. Cels. II 33. V 1. VI 5. Isid. orig. 
ZVIl, 6, 

Vertikale Gliederung: Paliökastro 397 m, 
Sklävos 325 m, Prophitis Ilias (Katavöthra) 175m. 

Horizontale Gliederung: Die Insel ist 
All, Seemeilen lang, 31j, Seemeilen breit, die 
Küste unregelmäßig und meist felsig, Mittelmeer- 
handbuch IV2 229. 

Bewässerung. Das vorhandene Wasser ist 
Zisternenwasser, Milisräkis 7. 

Die alte Stadt lag auf einer jetzt Eiland 
gewordenen, jetzt Aacxalsıö, d. h. da Scoglio 
= Klippe genannten Landzunge im Südwesten 
von K. Das Terrain hat sich seit dem Altertum 
etwas gesenkt und mehrere Mauern sowie Gräber 
der gegenüber angelegten Nekropolis (jetzt ZiRn- 
yıxdy) liegen unter Wasser, Miliaräkis 15. Die 
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Befestigung auf dem Paliskastroberg hielt Roß 


(a. a. 0. III 23) für mittelalterlich, Miliaräkis 
16 hält sie für später angelegt, nachdem infolge 
von Erdbeben nnd Senkung des Isthmos bei der 
alten Hauptstadt diese unbewohnbar geworden 
war. In der Stadt wurden Athena, Artemis und 
Poseidon besonders verehrt. 

Mänzen: Bronzen des 3. vorchristl. Jhdts. 
Head HN? 484. J.Svorsnos bei A. Milia- 


Kimon 438 


Noch ein drittesmal trug K. denselben Sieg davon 
(Ol. 64, 524); bald darauf ließ ihn Hippiss durch 
Meuchelmörder nächtlicherweile in der Nähe des 
Prytaneions umbringen. Herodot setzt beide. Tat- 
sachen in ursächliche Beziehung zueinander; doch 
wird man eher daran denken, wenn an der Be- 
schuldigung der Peisistratiden überhaupt etwas 
Wahres ist (De Sanctis Ardtis? 297. Beloch 
a. 0. IP 2, 136), daß es geschah, weil K. sich 


räkis Ynouviu. Ilsoıye. Kuxkädov. Kiuwäos 10 nicht zuverlässig genug zeigte, vgl. auch Calhoun 


42. Athenakopf, Artemiskopf, Biene, Acht- 
strahliger Stern, Hermeskopf mit Petasos, Drei- 
zack, Hummer, Adler, Traube, Tritonmuschel, 
Delphin. 

Inschriften: IG XII 3 suppl. 386. 

Geschichte. Im letzten Viertel des 5. vor- 
christl. Jhdts. steuerte K. zum Seebund jährlich 
1000 Drachmen. Durch eine Inschrift in Smyrna 
BıßA. x. Movo. Edayyelınns Zxolns I(1873) ar. 103 


Athenian Clubs in Polities and Litigation (Bulletin 
of the University of Texas n. 262, Humanistie 
Series n. 14, Jan. 1913) 110. K. wurde in dem 
Erbbegräbnis der Familie vor der Stadt jenseits 
der Koilestraße beigesetzt (dazu Toepffera. 0. 
284. Judeich Topogr. von Athen 136. 361), 
ihm gegenüber die Pferde, mit welchen er seine 
Wagensiege errungen hatte (Herodot. a. O. Plut, 
Cato mai. 5. Aelian. hist. an. XII 40 mit irriger 


= Michel Recueil nr. 14 ist eine Streitigkeit 20 Ortsangabe); ihre von Aelian. var. hist. IX 32 er- 


der Kimolier um das Besitzrecht der Inselchen 
Polyaiga, Hetereia und Libeia mit Melos bekannt 
aus dem Ausgang des 4. vorchristl. Jhdts. Die 
Argeier entschieden für K. In der Geschichte 
treten die Kimolier sonst nieht hervor. Während 
des Konsulats des Sergius Galba und M. Scauras 
nach den Sibyllinen geopfert (Iul. Obsequ. 40). 
Einen Ruf hatte der Seifenton und die Feigen 
(loxaöes), Athen. 130 b. Die Schicksale im Mittel- 


wähnten Standbilder aus Erz werden wohl bei 
dem Grabmale aufgestellt gewesen sein. K. hatte 
zwei Söhne, Stesagoras (Herodot. V 38. 103) und 
Miltiades (s. den Art. Miltiades). Kirch- 
ner Prosop. att. 1 8426. Petersen Quaestiones 
de historia gentium atticarum (Dissert. Kiel 1880) 
25fl. G. H. Förster Die olymp. Sieger bis zum 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. (Zittau 1891) S. 9 
or. 124, 128, 10 ar. 132, Busolt Griech. Gesch. 


alter (unter den Sanudos) und später s. bei301I2 374ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 774. 


Miliarakis 16. [Bürchner.] 
Kimon. 1) Philaide, Sohn des Stesagoras 
(Herodot. VI 34. 103), Stiefbruder (von derselben 
Mutter) des Miltiades, Sohnes des Kypselos (Herodot. 
VI 38. 103); vgl. dazu W.Petersena. 0. 24f. 
Duncker Gesch. d. Altert. VI5 468. Toepffer 
Att, Geneal. 280. Macan zu Herod. VI .38. 
Beloch Gr. Gesch, II? 2, 38 und den Stamm- 
baum bei W. Vischer Kl, Schriften I 51. 


2) Enkel des Vorigen, Sohn des Miltiades und 
der Hegesipyle, Tochter des Thrakerkönigs Oloros 
(Herodot. V1 39. 41. Piut. Cim. 4 unter Berufung 
auf die Gedichte des Melanthios und Archelaos), 
aus dem Demos Lakiadai (Aristot. 49, noA. 27, 3. 
Plut. a. O.). Die Hauptgrundlage für die Kenntnis 
seines Lebens bildet Plutarchs Biographie, über 
deren Quellenverhältnisse und Einzelheiten Ed 
Meyer (Forsch. z. alten Gesch. II, Kap, 1) Klar- 


Kirchner Pros, att. I 8. 91. Beloch a. O.40heit geschaffen hat (zur Ergänzung Fr. Leo Die 


43. Er soll den Spitznamen ‚Dummkopf‘ (Kodäs- 
#0os) geführt haben (Plut. Cim. 4), kaum mit 
Recht (dazu Vischer a. 0.152. Petersen 
26. Duneker a. O, VIs 469. 496, 1. Ed. 
Meyer Forsch. z. alten Gesch. II 39, 1). Sein 
Geburtsjahr wird mit Beloch a. O. 12 2, 280ft. 
in dag Jahrzehnt 580 bis 570 zu setzen sein. Über 
seine Lebensschirksale berichtet Herodot. VI 108: 
unter Peisistratos war er verbannt und errang in 
Ol. 62 (532, zur Zeitbestimmung seiner Wagen- 
siege J. Rutgers Iul. Afr. Oluunddwv dva- 
yeapn 24, 2) einen Sieg mit dem Viergespann 
{von Ps.-Andoe. IV 33 werden seine Siege fälsch- 
lich auf seinen gleichnamigen Enkel übertragen, 
bei Ael. nat. an, XII 40 auf Miltiades, im Schol. 
Aristoph. Nub. 64 auf Megakles, vgl. Rutgers 
146. Toepffera. O0. 248, 1), und einen zweiten 
mit denselben Pferden in der darauf folgenden 
Olympias 63 (528), welchen er jedoch auf den 
Namen des Peisistratos ausrufen ließ. Da er da- 
mit seine Bereitwilligkeit gezeigt hatte, sich mit 
dem Tyrannen zu versöhnen — wozu wohl auch 
die dadurch eröffnete Aussicht beitrug, daß sein 
Sohn Stesagoras Nachfolger seines bruders 
Miltiades in der Herrschaft auf der i 

Cherrones werde (Herodot. VI 38. 103) —, gestattete 
ihm dieser unter bestimmten i die 
Rückkehr und Wiedereinsetzung in seinen Besitz. 


griech.-röm. Biographie nach ihrer literar. Form 
154f. mit Anm. 1); seine Ergebnisse sind durch 
die Einwände von Grillnberger Griech. Stu- 
dien (1907) 131ff. und Will Kallisthenes’ Helle- 
nika (Diss. Würzburg 1913), wenigstens was 
unseren Bios anlangt, nicht wesentlich erschüttert 
worden. Ed. Meyer hat auch die früher 
herrschende, hauptsächlich von Bühl Die Quellen 
Plutarchs im Leben des Kimon (Dissert. Marburg 


501867) herrührende, übrigens schon von Holz- 


apfel Unters. über die Darstellung der griech. 
Gesch. von 489—413 v. Chr. 94, stark einge- 
schränkte, aber noch immer von Busolt Gr. 
Gesch. II 1, 35ff. befolgte Ansicht beseitigt, Theo- 
pompos sei die Hauptquelle Plutarchs gewesen 
(dagegen nimmt jetzt Kaerst Gesch. d. Helle- 
nismus I? 514ff. wieder einen Einfluß Theopomps 
auf Plutarch an; die panegyrisch-panhellenische 
Tendenz in Plutarchs Biographie führt er auf 


60 ihn und Kallisthenes zurück, ebd. 151 — mir ist 


Kallisthenes dafür wahrscheinlicher). Auch die Bio- 
graphie K.s des Cornelius Nepos ist in ähnlicher 
Weise zu beurteilen, vgl. Ed. Meyer a. O. 66fl. 
Mr: Geburtsdatum wird Bu nase mu: 

er Beginn seiner en Wirksamkei 
in 479 gehört (Gesandtschaft nach Sparta, s. u) 
etwa auf 510 zt bestimmen sein (Busolt a, O. 
II 1, 908.8. Ed. Meyers. 0.42,2. Beloch 
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Gr. Gesch. 2 2, 280. IT2 2, 89); Plutarchs Wen- 
dung (Cim. 9), er sei bei dem Tode seines Vaters 
ueigdxıov navrdnaoıy gewesen, und Ael. Arsteid. 
XLVI 152 mit Schol, sind demgegenüber ohne Ge- 
wicht, obwohl Visehera. O. 5,2 und Busolt 
a. O. vermitteln. Nach Miltiades’ Tod zahlte K. 
die aus dem Prozesse nach der parischen Expe- 
dition herrührende Strafe von 50 Talenten; Be- 
lochs Zweifel (a. O. II? 1, 25, 1) an der Höhe 
der Summe (dazu auch Demosth. XXIII 205. Ps.- 
Demosth. XXVI 6. Plut. Cim, 4. Corn. Nep. 
Milt. 7, 6. Schol. Aristeid. III 572 Däf.) ist un- 
berechtigt, Die Späteren haben diesen einfachen, 
durch Herodot. VI 136 gewährleisteten Sachver- 
halt in sensationeller Weise verändert: Miltiades 
(Plut. Cim. 4. Nep. Milt. 7, 6. Dio v. Prusa 
LXXII 391 Daft. — LVI 6 [ll p. 1908.) v. A. 
Schol. Arist. III 572 Ddf. Läban. deel. XI), und 
nach Plut. a. OÖ. Corn. Nep. Cim. 1, 1. Liban. 
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Behauptung, daß K. zu ihr intime Beziehungen 
unterhalten habe (Ps.-Andoc. IV 83. Put. Cim. 
4. 15. Athen. XTII 589e. Schol. Aristeid. III 515 
Daf. Suidas s. Kiuo»), haben sich dann die 
Komiker bemächtigt (Eupolis a. O.). Diejenigen, 
die später nicht daran glauben wollten, verfielen 
auf den Ausweg, daß K. mit Elpinike in recht- 
mäßiger Ehe gelebt habe (Plut. Cim. 4. Corn. 
Nep, Prooem. u. Cim, 1, 2. Tzetz. Chil. I 582). 


10 Über diese Dinge vgl. Busolt a. O. III 1, 92f. 


und besonders Ed. Meyer Forsch. z. alten Gesch. 
1I 26, 34ff, 37, 

Die erste Gelegenheit, daß K., der seit dem 
Tode seines Vaters in Zurückgezogenheit gelebt 
zu haben scheint, in der Öffentlichkeit hervortrat, 
ergab sich, als er vor der Schlacht von Salamis 
den Zaum seines Pferdes der Göttin auf der Bu 
weihte und dafür ihrem Heiligtum einen Schil 
entnahm, um in die Reihen der Schiffskämpfer zu 


a. 0. K. selbst, seien bis zur Zahlung in das 20 treten (Plut. Cim. 5, dazu Vischer a. OÖ. 10. 


Schuldgefängnis gesetzt worden; damit habe K. 
die Auslösung des Leichnams seines Vaters erlangt 
(Diod. X 30, 1. Justin. II 15, 19. Val. Max. V 3, 
ext. 3. V 4, ext. 2. Quintil. deel. 802). Um seine 
Freilassung aus der Haft oder die Aufhebung der 
auf ihm lastenden Atimie zu erreichen, habe er 
seine Schwester Elpinike mit Kallias (s. den Art. 
Kallias) verheiratet (Plut. Cim. 4. Com. 
Nep. Cim. 1, 3. 4. Dio v. Prusa a. O. Schol. 


Duneker a. O. VII5 264. v. Wilamowitz 
a. 0. 1 136, 25. Ed. Meyer a. O. 41); damit 
demonstrierte er öffentlich für den von Themisto- 
kles vorgeschlagenen Kriegsplan und machte den 
Schwankenden Mut. Schon im Sommer des J. 479 
wurde er Mitglied der Gesandtschaft, die nach 
Sparta ging (Plut. Arist. 10). Damit ist der Be- 
ginn von K.s politischem Wirken bezeichnet, das 
in der Geschichte Athens einen so wichtigen Platz 


Aristeid. III 515 Ddf.); oder K. habe zu diesem 30 einnimmt, Die Frage, wieweit K. für diese Auf- 


Zweck ein reiches Mädchen zum Weibe genommen 
(Diod. X 82, diese Version ging auf Ephoros zu- 
rück, wie dessen Fragment in den Aristeides- 
scholien p. 515 Dat. = FHG IV 642 beweist, 
vgl. Ed. Meyer a. OÖ. 39ff. — bei Sen. controv. 
IX 1 ist die Sache noch mehr verzerrt). Zur Kritik 
dieser Geschichten, welchen die früheren Gelehrten 
viel zu viel Glauben schenkten (Vischer 7A. 
Duneker Gesch. d. Altert. VII5 159. VII 81), 


gabe begabt war, und überhaupt nach seiner Art 
und seinem Wesen wurde bereits im Altertum ver- 
schieden beantwortet; während die eine Auffas- 
sung, auf deren Spuren wir bereits in der Jugend- 
geschichte trafen, die auf die Komiker (Eupolis 
a. O.), Stesimbrotos (Plut. Cim. 4), Kritias (ebd. 
16) zurückgeht und in der oligarchischen Quelle, 
welcher Aristoteles (A®. no4. 26, 1) folgt, be- 
sonders schroff zum Ausdruck gelangt, sehr un- 


vgl. Grote Hist. of Gr. IV2 293f. Petersen40 günstig war, lautete die andere, vielleicht von Ion 


a. 0. 42, v. Wilamowitz Aristot. und Athen 
II 82, 18. Busolt Gr. Gesch. II? 600, 2. II 1, 
9iff., 1.2. Ed, Meyer a. O,. 25fl. u. Gesch. d. 
Altert. III 339. De Sanctis Ardis? 368, 4. 
Beloch Or. Gesch. IB 1, 25, 1. Bei dem großen 
Vermögen K.s (Aristot. 49. noA. 27, 3), das gewiß 
von seinem Vater herrührte, kann ihm die Zah- 
lung der Strafe keine Schwierigkeiten gemacht 
haben. Auch was über den schlechten Ruf K.s in 


seiner Jugend, besonders über seine Trunksucht 50 äußert, zu nennen sind; die 


gemgt wird (Plut. Cim, 4. 15; eomp. Cim. et 
uc. 1), hat eine tendenziöse Spitze und ist durch 
verdächtige Zeugen, Stesimbrotos und Eupolis 
(frg. 208, I 315 Kock) überliefert; dazu Busolt 
a. 0. MI 1, 92. Ed. Meyer a. O. 39ff. Man 
warf ihm dabei Neigung zu den Weibern vor und 
wußte die Namen derjenigen zu nennen, um die er 
sich bemühte (Melanthios bei Plut. Cim. 4; comp. 
Cim. et Luc. 1). Speziell heftete sich die Ver- 


stammende (Plut. Cim. 5. Corn, Nep. Cim. 2, 
dazu Holzapfel a. OÖ. 136) ungemein aner- 
kennend; vgl. v. Wilamowitz a. O. I 185f. 
Busolt a. O. IT 1, 11ff. 98ff. Ed. Meyer a, 
0. 35ff, 39H. Auch unter den Neueren schwankt 
das Urteil, wobei etwa als die entschiedensten Ver- 
treter der entgegengesetzten Anschauungen einer- 
seits das Enkomion Visehers, anderseits die 
Art, wie sich jetzt De Sanetis Ardis? 420ff. 
erechteste Charakte- 
ristik K.s scheint mir Ed. Meyer gegeben zu 
haben (Gesch. d. Altert. III 508ff.). Daß K., rein 
menschlich betrachtet, in hervorragender Weise 
durch schöne Charakterzüge ausgezeichnet war, 
ist unbestritten: seine Vornehmheit und Wahr- 
haftigkeit mußte selbst Stesimbrotos zugeben (Plut. 
Cim. 4); er war gütig und gerecht (Plut. Cim. 5), 
in seinen Ü) ormen schlicht und lentselig 
(Plut. ebd. und Periel. 5). Auch seine Unbestech- 


leumdung an das Verhältnis zu seiner Schwester 60 lichkeit, die einem reichen Manne gewiß leicht 


Elpinike, die vor ihrer Verheiratung mit Kallias 
in seinem Hause lebte, was auch auf die angeblich 
ärmlichen Verhältnisse der Geschwister nach Mil- 
tiades’ Tod zurückgeführt wurde (Plut. Cim. 4, 
angenommen von Busolt a. O. III 1, 92), aber, 
da K. ihr xug:os war, sich von selbst verstand (s. 
den Art. Elpinike o. Bd. V 8.2454); der gewiß 
aus den Parteikämpfen seiner Zeit stammenden 


fiel, aber doch eine seltene Tugend bei den Griechen 
war, wird betont (Plut. Cim. 10). Diese Eigen- 
schaften, sowie seine glänzende Erscheinung, die 
hohe Gestalt, das langwallende Haupthaar (Ion bei 
Plut. Cim. 5), mußten ihm die Herzen seiner Mit- 
bürger gewinnen; nicht minder seine vielgepriesene 


Freigebigkeit, die er in Bauen Stile ausübte 
(Kratinos frg. 1 K. Kritias frg. 3 Cr. Theopomp. 
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Irg. 94 M. = 89 G.-H. Aristot. 48. oA. 27, 3. 
Piut. Cim. 10; comp. Cim. et Luc. 1; Periel, 9. 
Corn. Nep. Cim, 2, 1. 4; zu dieser Überlieferung 
Rühla. 0.11. Holzapfela. 0. 108. 132. 
v. Wilamowitza 0.1300. Busolta O0. 
III 1, 6, 2.36. Ed. Meyer Forsch. Il 58; Gesch. 
d. Altert. III 510) und mit welcher er sicherlich 
nicht demagogische Zwecke verfolgte (so Aristot. 
“Ad. zoA. 27, 3. Plut. Cim. 10; Periel. 9, wohl 
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in der inneren Politik. K. war Konservativer 
(wodönuos Plut. Periel. 9), wenn auch durchaus 
loyaler und verfassungstreuer Konservativer, und 
widerstrebte als solcher der von Themistokles in- 
augurierten demukratischen Entwicklung. So mußte 
er bald nach jeder Richtung in einen scharfen 
Gegensatz zu letzterem geraten (Plut. Cim. 10; 
Them. 20) — es hat derselbe in der kaum histo- 
rischen Erzählung von einem Wettstreit zwischen 
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Auffassung des Theopompos, s. Busolt a. O. IIT 10 beiden auf den Olympien Ausdruck erhalten (Plut. 


1, 239, 4. 258, 38. Ed. Meyer Forsch. II 58), 
sondern einem Zuge seines Herzens folgte. Wohl 
außer Frage ist seine militärische Begabung, welche 
er in der Schule seines Vaters ausbilden konnte 
(Corn. Nep. Cim. 2, 1, dazu Ed. Meyer Forsch. II 
42, 2) und die den Athenern eine Reihe glänzender 
Erfolge einbrachte; K. ist bis zu seinem Ostrakis- 
mos der Feldherr schlechthin der Athener gewesen 
und alle wichtigen Operationen wurden ihm an- 
vertraut. 
langt, so muß allerdings das Urteil anders lauten: 
hier stand ihm im Wege nicht so sehr der ihm 
von Stesimbrotos vorgerückte Mangel an hervor- 
ragender Beredsamkeit (Plut. Cim. 4) — der aber 
doch einzuschränken ist, denn im gegebenen Fall 
wußte er das richtige Wort in die Diskussion zu 
werfen (vgl. Ion bei Plut. Cim. 16) — und an 
musischer Bildung (daß er aber ganz gut zu singen 
wußte, betont Ion bei Plut, Cim, 9), denn beide 


Was seine politischen Qualitäten an- 20 den letzteren. 


Them, 5) — und es scharten sich diejenigen um 
ihn, die, sei es aus persönlichen, sei es aus prin- 
zipiellen Gründen in Opposition gegen Themisto- 
kles standen, wie die Alkmeoniden; auch K.s 
schon in frühere Zeit fallende Heirat mit Isodike, 
der Tochter des Euryptolemos und Enkelin des 
Megakles (Plut. Cim. 4. 16, dazu Busolt a. 0. 
II 1, 368#,, 5. Kirehner Prosop, att. I 5983; 
o. Bd. VI S, 1344), erleichterte Beziehungen zu 
So wurde K. mit der Zeit der 
Führer der einen der Parteien, die in Athen um 
Geltung rangen; die Überlieferung, daß er sich 
bei seinem Emporkommen der Unterstützung des 
Aristeides erfreut habe (Plut. Cim. 5; an seni 12, 
790 F. 23, 795 C), ist problematisch (angenommen 
von Duncker Gesch. d. Alt, VIIE82. Busolt 
II 1, 95. De Sanctis a. 0,2 368ff.). 

Zuerst traten freilich die militärischen Auf- 
gaben in den Vordergrund. K, wurde mit Ari- 


Vorwürfe gehen ersichtlich von dem Gegenbilde 30 steides für das J. 478/7 zum Strategen gewählt 


aus, das Perikles’ überwältigende Rednergabe und 
moderne, zu K.s Zeit noch unbekannte Bildung 
darbot; sondern eine gewisse Schwerfälligkeit 
(wdodrns nach Aristot. Ad. nol. 26, I, dazu 
v. Wilamowitza. O0. I 136ff.), die in starkem 
Gegensatz zu der Vielgewandtheit seines großen 
Vorgängers Themistokles stand und daher von 
seinen Gegnern geradezu als ‚Einfalt‘ bezeichnet 
wurde (vgl. bei Plut. Cim. 4 den Vergleich mit 


(Plut. Cim. 6. 9; Arist. 28, dazu Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Gesch. II 63ff.; Gesch. d. Altert. 
DI 486. Krause Attische Strategenlisten bis 
146 v. Chr. [Diss Jena 1914] 4. 28, ohne Grund 
bezweifelt von Busolta. 0. DI 1, 65, 1. 82, 1), 
und als solcher kommandierte er auf der Flotte, 
die Cypern befreite und Byzanz eroberte (auf diese 
Zeit bezieht sich, wie Ed.Meyer Forsch. II 63#f. 
gezeigt hat, die über ihn bei Plut. Cim. 9 und 


seinem Großvater Kodisuos und Schol. Arist. III 40 Polyaen, I 34, 2 erzählte Geschichte, von Be- 


515 Daf. — daraus ist dann später die törichte 
Geschichte entstanden, daß er lange, bis zu seinem 
vierzigsten Jahre, unter Vormundschaft gestanden 
habe, Ael, Arist. XLVI 152; Schol. Arist. III 
517 Däf.). Gerade diese Eigenschaft machte es, 
daß man ihn mit den Peloponnesiern verglich 
(Plut. Cim. 4), von welchen er sich doch durch die 
echt attische Liebenswürdigkeit seines Wesens stark 
unterschied. Am wichtigsten aber war es, daß er 


loch Gr. Gesch. 12 2, 187. unbestimmt ge- 
lassen); doch ist die Rolle, welche er bei dem 
Hegemoniewechsel und der Bildung des See- 
bundes gespielt haben soll, bei Plutarch ent- 
schieden übertrieben. Daß K. auch im folgenden 
Jahre Strateg war, ist möglich, sicher ist es aber 
für 476/5, denn in dieses Jahr fällt seine erste 
En Waffentat (die Datierung gesichert durch 

hol. Aischin. II 31, 4. Beloch a. 0. I 2, 


als Politiker ein durchweg rückwärts gewandtes 50 183), die ihm gleich großen Ruhm einbrachte. Es 


Gesicht hatte; in der äußeren Politik ‚hat er die 
Eindrücke von 480 sein Leben lang festgehalten, 
ohne zuzulernen oder zu vergessen‘ (v. Wilamo- 
witz a. O. 1 137): der Kampf gegen die Perser 
und die Bundesfreundschaft Allen: mit Sparta, 
dessen Art er stets seinen Mitbürger vorhielt 
(Stesimbrotos bei Plut. Cim. 16), waren das Pro- 
gramm, dem er mit unerschütterlicher Treue an- 
hing — wie ihn auch die Spartaner zum Proxenos 


galt, die Südküste Thrakiens von den Resten der 
persischen Besatzungen zu säubern, die sich dort 
noch hielten; ven besonderer Wichtigkeit war die 
Eroberung des zentralen Waffenplatzes Eion am 
Strymon, wo der tapfere Boges Befehlshaber war. 
Nachdem K. den Feind in offener Feldschlacht be- 
siegt und das Land der Thraker im Innern, welche 
Eion verproviantierten, verwüstet hatte, schloß er 
die Festung enge ein; Boges, der eine Kapitula- 


ihrer Stadt machten (Andoe. III 3. Theopomp. 60 tion zurückwies, und die Seinen endeten, als alle 


frg. 92 M. = 88 G.-H. Aischin. II 172. Plut. 
Cim. 14, Corn. Nep. Cim. 3, 3. Schol. Arist. II 
515 Ddf.; übrigens war er auch Proxenog von 
Thessalien und angeblich auch von Elis, Schol. 
Arist, a. O., was aus der korrumpierten Form des 
Namens Oöls [darüber unten] entstanden sein 
kann). Wie er in dieser Richtung die Zeichen 
einer neuen Zeit nicht erkannte, so war es auch 


Lebensmittel ausgegangen waren, durch freiwilli- 
gen Flammentod, vgl. Herodot. VII 107. Thuc. 
I 98. Diod. X 60. Plut. Cim. 7. 8. Paus. VIIL 
8, 9 (trotz Perdrizet Klio X 9, 2 wenig glaub- 
lich, Corn. Nep. Cim. 2, 2 (mit Irrtümern). 
Polyaen. VII 24, dazu Ed.Meyer Forsch. II61ff. 
{Busolta. ©. IN 1, 101, 1 streicht mit Un- 
recht die von Piutarch berichtete Schlacht). Eions 
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Gewinn gehört wahrscheinlich in das Frühjahr 
475 (v. Wilamowitz Aristot. und Athen I 
299. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 475. Bu- 
solta. O. IH 1, 102#., 1; die abweichende Datie- 
rung Krauses a. O, 28ff. beruht auf ganz un- 
zulässigen Voraussetzungen, auch Belochs An- 
nahme, Gr. Gesch. II? 2, 183. 384, Eion sei schon 
476 gefallen, ist wenig wahrscheinlich). Dieser 
glänzende Erfolg, der den Athenern eine ungemein 
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Karystos zum Anschluß an den attischen Bund 
zwang (Herodot. IX 105. Thuc. I 98, 3. Ed, 
Meyer Forsch. II 62), was bald nach dem Feld- 
zug gegen Skyros geschehen sein muß (Busolt 
II 1, 140,6. Krausea. O. 30; nach Beloch 
a. 0. 112 2, 184ff, 384 erst im J. 474), 

Eine wichtige Aufgabe trat wieder an K. 
heran, als es galt, Pausanias, der sich in Byzanz 
festgesetzt hatte und mehrere Jahre behauptete, 


wichtige Stellung verschaffte (Perdrizet a. O.10 von dort zu vertreiben; dies geschah durch eine 


9#.), wurde nicht wesentlich dadurch beeinträchtigt, 
daß ihr bald darauf unternommener Versuch, sich in 
Enneahodoi festzusetzen, scheiterte (Schol. Aischin. 
IH 31, bei Nepos a. O, verwirrt; Dunckers 
Annahme, Gesch, d. Alt. VIII 85. 144ff.,, von 
einem Verlust und einer späteren Wiedereinnahme 
Eions bedarf heute wohl keiner Widerlegung 
mehr). K. erhielt dafür ausnehmende Ehren; zur 
Erinnerung wurden drei Hermen mit Epigrammen 


attische Flotte unter K.s Befehl im J. 472 oder 
471 (Thuc. I 131, 1. Plut. Cim. 6). In der auf 
Iustin. IX 1, 3 fußenden Datierung schließe ich 
mich Ed. Meyer (Forsch. II 59ff.; Gesch. d. 
Altert. TII 519) und Beloch (Gr. Gesch. IR 1, 
66. 2, 185f. 384, vgl. auch Duncker Gesch. 
d. Alt. VIUIS 142, 2) an gegen v. Wilamowitz 
a. 0.1145, 1. II 299 und Busolta. 0. II 1, 
95ff., welche das Ereignis auf 476 fixieren. Davon 


bei der Zeushalle auf dem Markte aufgestellt 20 abgesehen haben die Athener seit Karystos Unter- 


{überliefert von Aischin. III 183ff. Plut. Cim. 7; 
v. Domaszewskis bestechender Beweisfüh- 
rung, S.-Ber. Akad. Heidelberg 1914, X 12ff. bei- 
zutreten, hindert mich der Umstand, daß Gedichte, 
die auf öffentlichen Denkmälern in Athen ange 
bracht waren, doch nicht verfälscht werden 
konnten). Wahrscheinlich damals hat K. die 
Agora mit Platanen bepflanzt (Plut. Cim. 13; 
praec. g. r. p. 24, 818 D) und pflastern lassen 


werfung wenig Gelegenheit zu Waffentaten gehabt; 
sie werden diese Zeit zur Konsolidierung der Ver- 
hältnisse des Seebundes verwandt haben (v. Wila- 
mowitz a. O. I 158. Ed. Meyer Gesch. d‘ 
Altert. III 494f.). Es wird hervorgehoben und ist 
durchaus glaublich, daß K. für eine freundliche 
Behandlung der Bundesgenossen war (Plut. Cim.’ 
11, allerdings in falscher Fassung; gegen Bu- 
solts Annahme a. O. IH 1, 195, 1 vgl. Ed. 


(r. Wilamowitz a. O. I 155, 59), und in die30 Meyer Forsch. II 63); doch schritt auch da die 


gleiche Zeit wird die Umgestaltung der Akademie 
in einen Park und die Anlage eines attischen 
Staatsfriedhofes zwischen ihr und dem Dipylon 
gehören, vgl. v. Wilamowitz.a. O. II 292, 4. 
Brückner Athen. Mitt. XXXV 211. Seb. 
Wenz Studien 2. att. Kriegergräbern (Diss. 
Münster 1913) 30f. Unmittelbar an die Erobe- 
rung von Eion schloß sich die Besetzung der 
durch ihre Lage für die Verbindung mit Thrakien 


in den Verhältnissen begründete Entwicklung über 
seinen persönlichen Standpunkt hinaus, K. wird 
in diesen Jahren seine Aufmerksamkeit mehr der 
inneren Politik zugewandt haben, um so mehr, als 
sich der Gegensatz zwischen Themistokles und 
seinen Gegnern immer mehr zuspitzte, bis endlich 
die Entscheidung im Parteikampf durch den Ostra- 
kismos fiel (Frühjahr 470, nach dem richtigen 
Ansatz von Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 517. 


wichtigen Insel Skyros und die Vertreibung ihrer 40518f. De Sanetis a. O2 395, 1. Beloch 


dem Stamme der Doloper angehörenden Bewohner, 
die bisher das Meer durch Seeräuberei unsicher 
gemacht hatten, sowie die feierliche Heimholung 
der Gebeine des Theseus nach Athen (Thuc. I 
98, 2. Diod. XI 60, 2. Plut. Cim. 8; 'Thes. 36. 
Corn. Nep. Cim. 2, 5. Paus. I 17,6. DI 3, 7. 
Ael. Arist. XLVI 241). Das Datum dieser mit- 
einander enge zusammengehörenden Ereignisse ist 
durch ein urkundlicheg Zeugnis (Plut. Thes. 36) 


Griech. Gesch. II? 1, 146. 2, 193. 384). Daß K. 
dabei sowie an dem später folgenden gerichtlichen 
Verfahren gegen Themistokles in hervorragendem 
Maße beteiligt war (Plut. Arist, 25), ist selbstver- 
ständlich und wird dadurch bestätigt, daß auf 
seinen Antrag Epikrates zum Tode verurteilt 
wurde, weil durch seine Vermittlung Themistokles’ 
Frau und Kinder zu diesem gelangten (Stesim- 
brotos bei Plut. Them. 24, was von Duncker 


noch für das J. 476/5 gesichert, vgl. v. Wila-50 Gesch. d. Alt. VIII5 187 und A. Bauer Themisto- 


mowitz a. O. I 146 m. Anm. 41. 156, 60. 
157, 61. Ed. Meyer Forsch. II 62; Gesch. d. 
Alt. 111 4938. Beloch Gr. Gesch. II? 1, 66. 2, 
183; demgegenüber kann Busolts Versuch (Gr. 
Gesch, IH 1, 106 Anm.), sie zeitlich herunterzu- 
rücken, nicht bestehen, und ebenso ist die zum Teil 
mit Argumenten ex silentio operierende Ansicht 
Pfisters (Der Reliquienkult im Altertum I 
198f.), die Überführung von Theseus Leichnam 


kles 57 ohne Grund bezweifelt ward, vgl. v. Wila- 
mowitza, O.] 147, 43. Busolt a. 0. Il, 
110, 5. 130,2. Ed. Meyera. O. IN 522). Doch 
ist man nicht berechtigt, daraus einen Vorwurf 
gegen K.s Charakter zu erheben, wie Vischer 
a. 0.125 es tut; denn er wird sicherlich an The- 
eg Schuld geglaubt haben (Ed. Meyer 
a. 0.). 

Seit Themistokles’ Sturz war K., zumal da 


durch K. sei erdichtet und die Erzählung darüber 60 auch Aristeides mehr und mehr zurücktrat und 


nicht viel älter als Philochoros, durch das er- 
wähnte Zengnis ausgeschlossen. Die Gebeine des 
Theseus wurden im Theseion beigesetzt, das so- 
mit K. seine Entstehung verdanken wird (Plut. 
Thes. 86. Pans. I 17, 6. Schol Aischin. III 13. 
Judeich Topogr. v. Athen 70. 314). Auch in 
den folgenden Jahren wird K. das Strategensmt 
bekleidet haben; wahrscheinlich war er es, der 


bald darauf starb, entschieden der führende Staats- 
mann Athens; eine Oppositionspartei von Einfluß 
gab es nicht. Es war gewissermaßen Ausdruck für 
diese Stellung, wenn bei dem tragischen Agon des 
Frühjahrs 468 der Archon Apsephion den Stra- 
tegen von 469/86, zu welchen K. gehörte, das Preis- 
riehteramt (Plut. Cim. 8, dazu v. Wile- 
mowitz a. O. 146, i. Ed. Meyer Forsc. II 
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62; Gesch. d. Alt. II 564, verworfen von Beloch 
Griech. Gesch. II? 2, 183ff.). Es ist begreiflich, 
daß er nun sein Programm der Bekämpfung des 
Nationalfeindes, das Jahre hindurch geruht hatte, 
mit Eifer aufnahm und die Zeit für gekommen 
hielt, die Perser auch von der Südküste Klein- 
asiens zu vertreiben. Über Ks Zug und die 
Schlacht am Eurymedon, welche in den Herbst 
467 oder 466 gehört (nach v. Domaszewski 
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a. 0. II 3, 1) eines neuen Schiffstyps aus, der die 
vermehrte Aufushme von Besatzungsmanuschaft 
an Bord ermöglichte (darüber Cavaignac 
Etudes sur Yhistoire finaneidre d’Athönes au 
Ve siöcle 38ff.). Zunächst brachte er Karien und 
Lykien bis Phaselis teils durch Gewalt, teils durch 
Überredung zum Anschluß (diese durch Plut. a. 
O. ergänzte Nachricht Diodors XI 60, 4 ist trotz 
Beloch a. ©. I? 2, 159#. durchaus glaublich, 


$.-Ber. Akad. Heidelberg 1917 nr. 7, 8 unter1O vgl. Ed. Meyer Forsch. II 7, 1). Unterdes hatte 


Archon Lysistratos 467/6, ich folge den Ansätzen 
von v. Wilamowitz a. O0. TI 300 und Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 528, für die untere 
Grenze vgl. Köhler Herm. XXIV 85ff,, bes. 
90. — persönlich bin ich geneigt, 466 für wahr- 
scheinlicher zu halten; ganz unmöglich ist die von 
De Sancetis Ardis? 411. und Beloch a. 0. 
II: 1, 67ff. 2, 181. 185. 384 vertretene Datierung 
auf 470, die sich wesentlich auf Diodors wie sonst, 


sieh die persische Flotte unter dem Oberbefehl des 
Ariomandes am Eurymedon versammelt (über ihre 
Zahl s. 0.) und erwartete dort den weiteren Zuzug 
eines phoinikischen Geschwaders von 80 Schiffen 
aus Cypern. Es kam für K. darauf an, sie vor 
dessen Finlangen zu fassen; auf die Kunde von 
seinem Herannahen zog sie sich in den Fluß zu- 
rück und wurde, ohne ernstlichen Widerstand ge- 
leistet zu haben, überwältigt; sämtliche Schiffe, 


so auch in diesem Punkte unzuverlässige Chrono- 20 wie der größte Teil der Besatzung fielen in K.s 


logie stützt, wozu v. Meß Rh. Mus. LXI 256), 
vgl. Anth. Pal. VII 258 (Grabepigramm auf die 
gefallenen Athener, vgl. Paus. I 29, 14). Thuc. I 
100. Plut. Cim. 12/8; comp. Cim. et Luc. 2. 
Diod. XI 60--62. Lye. Leoer. 72. Cora. Nep. 
Cim. 2, 2. 3. Polyaen. I 34, 1 Frontin. II 9. 10. 
Arist. I (Panath.) 246, 16f. 276, 24ff. (II 208. 
Däf,, dazu Eugen Beecke Die histor. Angaben 
in Aelius Aristides Panathenaikos auf ihre Quellen 


Hand. Dann wandte er sich gegen das persische 
Landheer und brachte ihm nach hartem Kampfe 
eine entscheidende Niederlage bei. Auch die von 
Cypern zu Hilfe kommenden Schiffe wurden von 
ihm bei Hydros(?) abgefangen und vernichtet. 
Dieser glänzende Sieg, der K.s Feldherrnbegabung 
in das hellste Licht stellt (Ed. Meyer Forsch. Il 
21f.), hatte bedeutende Folgen; wenn die Perser 
etwa noch eine Offensive in Rechnung gestellt 


untersucht 47f.). Paus. X 15, 4. Aristodem. 11, 2,30 hatten, so wurde dieser Gedanke jetzt endgliltig 


und von den Neueren besonders den grundlegenden 
Nachweis Ed. Meyers Forsch. z. alten Gesch. 
I ıft,, daß für die Eurymedonschlacht, wie schon 
Holzapfela. O0. 108ff. erkannte, allein die auf 
Kallisthenes zurückgehende Schilderung bei Plut. 
Cim. 12. 13, die zu dem Grabepigramm Anth. 
Pal, VII 258 stimmt, in Betracht kommt (die 
nach Meyer von Grillnberger Griech. Stud. 
127. und E. Will Kallisthenes Hellenika 25ff. 


aufgegeben und Jahrzehntelang wagte kein per- 
sisches Schiff! mehr in dem Aegaeischen Meere zu 
erscheinen. Anderseits gewann der Seebund durch 
die neu hinzugetretenen Städte seinen größten 
Umfang. 

K. kehrte mit großer Beute nach Athen zu- 
rück (die einschränkenden Bemerkungen von Br. 
Keil Anon. Argent. 84, 3 gehen zu weit, vgl. 
Plut. Cim. 13 eito Hoov» abroös te nal oxnväs 


behandelte Frage, in welchem Zusammenhang Kal- 40 ravrodanav yonudrwr yenodcas); mit den damals 


listhenes die Schlachtbeschreibung brachte, braucht 
an dieser Stelle nicht erörtert zu werden), während 
die bei Diodor (Polyaen, Frontin) vorliegende Er- 
zählung des Ephoros von dem fälschlich auf diesen 
Feldzug bezogenen Epigramm bei Diod. XI 62 
(die gesamte Überlieferung über dasgelbe vereinigt 
bei Th. Preger Inser. gr. metricae n. 269) ab- 
hängig ist (trotz Beeckes Leugnung a. O. 50ff.). 
Die Frage, ob K.s Ausfahrt durch eine drohende 
persische Offensive hervorgerufen wurde, 
Vischera. O. 28ff, Duncker a. O. VIII 
197. 207f., De Sanctis a. O.2 396ff. (dessen 
Kombinationen auf der von ihm befolgten Chrono- 
logie der Eurymedonschlacht beruhen) und Be- 
loch Griech. Gesch. II? 1, 67. 2, 159. (ge- 
mäßigter als ebd. I! 385) wollen, ist meines Er- 
achtens zu verneinen, denn dagegen spricht vor 
allem die Wahl Pamphyliens als Sammelpunkt für 
die persische Macht (Ed. Meyer Forsch. II 7, 2) 


gewonnenen Geldern begann er den Bau einer 
neuen Burgmauer hauptsächlich auf der Südseite, 
auch im Südwesten und Osten (Plut. Cim. 13; 
comp. Cim. et Luce. 1; de gl. Ath. 7, 349 D. Corn. 
Nep. Cim. 2,5. Paus.128, 3. Dörpfeld Athen. 
Mitt, XXVII 413. Judeich Topogr. von Athen 
70. 193ff.). Dagegen erscheint es trotz Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 541 und Judeich 71. 72,5 
als ganz unmöglich, daß er, wie Plut. Cim. 13 


wie 50 behauptet, den Bau der langen Mauern begonnen 


habe, vgl. dagegen die treffenden Bemerkungen 
von Keil a. O. 100, 2. Bald darauf wandte er 
sich einer anderen Unternehmung zu, die eine Er- 
gänzung seiner früheren Operationen bedeutete. 
Es behaupteten sich noch immer einige persische 
Garnisonen an der thrakischen Küste und auf der 
Westküste der thrakischen Cherrones Im Früh 
jahr 465, wie es scheint (nach der Chronologie von 
Köhler Herm. XXIV 87. 91. v. Wilamo- 


und die für ein angriffsweises Vorgehen verhält-60 witz Aristot, und Athen II 301. Ed. Meyer 


nismäßig zu geringe Zahl von Schiffen, welche sie 
aufboten (wahrscheinlich 120 am Eurymedon, vgl. 
Beloch a. OÖ. IP 2, 120, nach Busolt.a. O. 
IU 1, 146, 3. Ed. Meyer Forsch. II 3 uesa 
200; Tarns Annahme Journ. hell. Stud. 

228 von 100 Schiffen beruht auf einer unzulässigen 
Deutung von Thukydides’ Worten). K, fuhr mit 
200 Fahrzengen (Plut. Cim. 12, dazu EL Meyer 


Gesch. d. Altert. III 531. 584, anders Busolt 
Griech. Gesch. III 1, 200 Anm. Beloch Griech. 
Geseh. II2 2, 198ff. 385) fuhr K. mit einer ge- 
ringen Schiffszahl aus, um die Cherrones zu 
säubern und damit Athen endgültig den Besitz der 
Meerengen zu sichern (einziger Bericht bei Plut. 
Cim. 14, ergänzt durch die von Köhler in aus- 
gezeichneter Weise gedeutete Verlustliste IG I 


447 Kimon 


432); es gelang ihm, nachdem er sich durch 
Truppen und Schiffe der hellespontischen Ver- 
btindeten verstärkt hatte, die von den Thrakern 
unterstützten Perser an mehreren Punkten zu 
schlagen und ihre festen Plätze zu nehmen. Seine 
Aufgabe in Thrakien fortzusetzen wurde er da- 
durch verhindert, daß unterdes Thasos, das mit 
den Athenern in Streitigkeiten über seinen fest- 
ländischen Besitz geraten war, abfiel (über den 
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den. Die Interessen dieses Herrschers, der bis zur 
Küste vorzudringen strebte (vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 536), kreuzten sich mit den- 
jenigen Athens in den dortigen Gegenden; Ale- 
xander war zwar dem Namen nach Freund Athens, 
scheint aber eine zweideutige Rolle gespielt und 
die Thasier bei ihrem Widerstand in geheimer 
Weise unterstützt zu haben (Vischer a. O. 35). 
Die Anklage ging von der demokratischen Partei 
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thasischen Feldzug Herodot. IX 75. Tue. I 100. 10 aus, die, seit Themistokles’ Sturz zurückgedrängt, 


101. IV 102, 2. Isokr. VIII 86. Died. XI 70, 1. 
XII 68, 2. Plut. Cim. 14. Corn. Nep. Cim. 2, 5. 
Polyaen. VIII 67. Paus. I 29, 4. 5, von den 
Neueren besonders Grote Hist. of Greece V? 
165f. Duncker Gesch. d. Altert. VIII 2NTF. 
231. Busolt Griech. Gesch. II 1, 198ff. Ed. 
Meyer Forsch. II 50; Gesch. d. Altert. III 
5324. Perdrizet Klio X 11f. Beloch Gr. 
Gesch, H2 1, 148ff.). K. wurde mit einer Flotte 


während der mehrjährigen Abwesenheit K.s zu- 
erst im Osten, dann vor Thasos (auf diese Zeit 
trifit Aristoteles’ Außerung c. 26, 1 zu, daß die 
Konservativen faktisch ohne Führer waren, vgl. 
Plut. Per. 7) wieder erstarkt war und die durch 
K.s Beseitigung mit einem Schlag den Boden in 
Athen zu erobern hoffte (vgl. auch De Sanctis 
Ardis? 401). Sie hatte eine wertvolle Verstär- 
kung dadurch erfahren, daß Perikles in der Lei- 


ausgeschickt, schlug die Thasier und schloß sie 20 tung Ephialtes an die Seite trat (Plut. Per. 7) 


zu Lande und zu Wasser ein. Die Athener be- 
nützten den Erfolg, um ihre Kolonisationspläne 
im Norden zu erneuern; sie sandten zehntausend 
Kolonisten aus, welche Enneahodoi besetzten, aber 
ala sie weiter in das Innere vordrangen, von den 
vereinigten thrakischen Stämmen bei Drabeskos 
vernichtet wurden (von v. Domaszewskia.0. 
15 wird IG 1 432 m. Suppl. auch auf diesen Ver- 
lust bezogen). Die Thasier wandten sich in ihrer 
Not an die Spartaner, die heimlich versprachen, 
ihnen durch einen Einfall in Attika Luft zu 
machen, aber an der Ausführung dieses Vor- 
habens durch ein Erdbeben, das im Sommer 464 
die Stadt verwüstete (daß dies das richtige Datum 
ist, haben besonders Busolt Griech. Gesch. II 1, 
200f. Ed. Meyer Forsch. II 506ff.; Gesch. d. 
Altert, III 534ff. erwiesen — vgl. auch Beloch 
Griech. Gesch. II? 2, 194ff., gegen v. Wilamo- 
witz Aristot, und Athen II 295. 300, der dafür 


und damit die Alkmeoniden und ihr ganzer An- 
hang sich der Volkspartei zugesellten; in dem 
ProzeB war Perikles einer der vom Volke be- 
stellten Ankläger (Plut. Per. 10. Aristot. a. O.). 
Die Anklage war insoferne absurd, als sie K. der 
Bestechung durch Alexander beschuldigte, sonst 
aber nieht ganz unbegründet (Köhler Herm. 
XXIV 91); gewiß wird auch die Niederlage von 
Drabeskos K. zum Vorwurf gemacht worden sein 


80 (Beloch Gr. Gesch. IP 1, 151, 1). K., der sich 


schwerlich in der Weise verteidigt hat, wie 
Plutarch (Cim. 14) es darstellt, konnte dem- 
gegenüber darauf hinweisen, daß seine Streit- 
kräfte, welche größtenteils durch die Belagerung 
von Thasos festgelegt waren, für einen gleich- 
zeitigen Feldzug gegen Makedonien nicht aus- 
reichten und daß ein solches Unternehmen 
mancherlei Gefahren in sich barg, ohne Aussicht 
auf sicheren Erfolg zu gewähren. Seine Gegner 


468 annimmt), und die sich daran anschließende 40 hatten bei diesem Vorstoß ihre Kraft entschieden 


Erhebung der Heloten verhindert wurden; die 
Thasier mußten sich im dritten Jahre der Be- 
lagerung unter harten Bedingungen ergeben: ihre 
Mauern wurden niedergelegt und die Schiffe aus- 
geliefert, die Plätze auf dem Festlande und die 
Bergwerke (dazu Perdrizet a. O. 17f.) den 
Athenern abgetreten, die Stadt in die Stellung 
einer tributpflichtigen herabgedrückt und ihr eine 
Kriegsentschädigung auferlegt. Thasos’ Abfall ist 


überschätzt, und K. wurde freigesprochen; daß er 
dies der Intervention seiner Schwester Elpinike 
bei Perikles zu verdanken hatte (Plut. Cim. 14; 
Per. 10), beruht nur auf dem unglaubwürdigen 
Zeugnis des Stesimbrotos. K. verblieb in seiner 
Stellung als Strateg und wurde auch für 462/1 
wiedergewählt (vgl. Krause a. 0.5. 31f.). Eine 
weitere politische Verwieklung ergab sich für 
Athen, als, bald nach K.s Prozeß, sich die Spar- 


mit v. Wilamowitz a. O. II 301 und Ed.50taner, die mit der Belagerung Ithomes, wo sich 


Meyer (Gesch. d. Altert. III 534) wahrscheinlich 
in den Sommer 465, die Niederlage von Drabeskos 
(das Jahr gesichert durch Sehol. Aischin. H 31) 
in das Frühjahr 464, die Ergebung von Thasos 
in das J, 463 zu setzen; im Gegensatz zu Bu- 
solts Griech. Gesch. IN 1, 198#f, und Belochs 
Griech. Gesch. II? 2, 193ff. 385 abweichenden 
Datierungen der beiden Ereignisse (auch v. Do- 
maszewski a, OÖ. 8 bestimmt die Niederlage 


der Widerstand der Heloten konzentrierte, nicht 
vorwärts kamen, mit der Bitte um Hilfeleistung 
nach Athen wandten (Thuc, I 102, 1. 2. Aristoph. 
Lysistr. 1137ff. Diod. XI 64, 2. Plut. Cim. 16). 
Es ist recht zweifelhaft, wie weit eine Verpflich- 
tung der Athener zu einer solchen bestand (Bu- 
solt Griech. Gesch. II 1, 257, 4;DeSanctig 
Annahme a. 0.3 405, 1 ist problematisch); die 
Volkspartei unter Ephialtes trat in heftigster 


von Drabeskos auf Archon Lysanias 465) und 60 Weise dagegen auf, doch gelang es K., der das 


Belochs Bestimmung der Kapitulation auf 464. 

Trotzdem K. die Beaminzung von Thasos ge- 
lungen war, wurde er bei seiner Rückkehr, wahr- 
scheinlich durch Eisangelie (Lipsius Att. Recht I 
83, 104. II 1, 296, anders Busolt a. O. II 1, 
245, 3), (Plut. Cim. 14. 15. Aristot. 
Ad. zol. 27, 1), weil er es unterlassen hatte, sich 
gegen König Alexander von Makedonien zu wen- 


volle Gewicht seines Einflusses in die Wagschale 
warf, durchzusetzen, daß er mit einem attischen 
Korps von 4000 Mann (die Zahl bei Aristoph. 
Lysistrat, 1143) zar Unterstützung ausgesandt 
wurde (Frühjahr oder Sommer 462, Busolt a, 
0. MI 1, 258. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
1U 569. Beloch Gr. Geseh. Ii2 2, 197. 385). 
Den Umstand, daß sich Ithomes Belagerung in die 
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Länge zog und damit K.s Rückkehr verschob, 
benützten seine Gegner zu einer gründlichen Um- 
gestaltung des Staates und zur Beseitig der 
politischen Vorrechte des Areopags; bezüglich der 
Anordnung der hei Plut. Cim. 15—17 berichteten 
Ereignisse folge ich (s. den Art. Ephialtes 
o. Bd. V S. 2851ff.) Busolt Gr. Gesch. III 1, 
261. 269. 294. und Ed. Meyer Forsch. II 
50ff.; Gesch. d. Altert. III 569ff. gegen v. Wila- 
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2, 198) soll K. bei dem attischen Heere erschienen 
sein, in der Absicht, an dem bevorstehenden 
Kampfe teilzunehmen; zurückgewiesen, habe er 
seine nächsten Anhänger, die im Verdachte lako- 
nenfreundlicher Gesinnung standen, ermahnt, 
wacker ihre Pflicht gegen das Vaterland zu er- 
füllen. Wenn bis hierher Beloch a. O. IR 2, 
210 mit seiner Kritik von Plutarchs Erzählung 
(Cim. 17; Per. 10) recht hat, so ist doch nicht 


mowitz Aristot. und Athen II 291ff. 301. De10daran zu zweifeln, daß K.s Freunde, angeblich 


Sanctis Ardis? 407: und Beloch Griech. 
Gesch. IP 1, 153ff. 2, 107. und dessen weitere 
Kombination ebd. 205); das Jahr der Reform 
(462/1) ist durch Aristoteles 49. zoA. 25, 2 sicher- 
gestellt. Die Lage wurde dadurch verschärft, daß 
die Spartaner, als ihre auf Athens Hilfe gesetzte 
Hoffnungen nicht in Erfüllung gingen, das attische 
Kontingent heimsandten (Thuc. I 102, 3. Diod. 
XI 64, 2. Plut. Cim. 17). Damit wurde K.s bereits 


100, bei Tanagra tapfer mitfochten und auf dem 
Felde der Ehre blieben, Die Folge davon war, daß 
nach der Schlacht der auf K, lastende Ostrakismos 
noch vor seinem zeitlichen Ablauf durch einen von 
Perikles beantragten Volksbeschluß aufgehoben 
und er in das Vaterland zurückberufen ward 
(Andoe, III 3. Theop. frg. 92 M. = G.-H. 88. 
Piut. Cim. 17; Per. 10. Corn. Nep. Cim. 8, 2, 3. 
Ael. Arist. XLVI 158). Der Zeitpunkt dafür 


durch die Umgestaltung im Innern geschwächte 20 ist durch Theopompos’ Nachricht a. OÖ. daß K. 


Autorität auch in militärischer Hinsicht auf das 
ärgste erschüttert und der von ihm vertretenen 
Politik des Zusammenwirkens mit Sparta der 
Todesstoß versetzt. Der Versuch, den K. nach 
seiner Heimkehr wagte, die politischen Reformen 
rückgängig zu machen, endete damit, daß er ostra- 
kisiert wurde (Plat. Gorg. 516d. Ps.-Andoe. IV 
33, Plut. Cim. 17; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 9. 
Corn. Nep. Cim. 3, 1. Ael. Arist. XLVI 158), 


nicht volle fünf Jahre in der Landesverweisung 
lebte, sichergestellt (vgl. bes. Busolt a. O. I 
1, 258, Anm.); die Versuche, dies zu leugnen und 
ein höheres Datum dafür einzusetzen (Yischer 
a. O. 43ff. Anm. Duncker Gesch. d. Altert. 
VIII 356ff., 1. v. Wilamowitza. O. IH 298 
m. Anm. 7, B. Keil Anon. Argent. 111ff,, 1. De 
Sanetis Ardis?2 463. Beloch a. O. IR 1, 
175. 2, 211) gehen fehl, vgl. Busolt a. O. II 


Frühjahr 461 (zum Zeitpunkt, besonders mit Rück- 30 1, 259, 1. 316ff., 3. Ed. Meyer Forsch. II 57, 2. 


sicht auf Theopomp. frg. 92 M. = 88 G.-H,, Bu- 
solt a 0. UI 1, 258ff, 1. 295, Ed. Meyer 
Geseh. d. Alt. II 569ff. Carcopino Bibl. de 
la Faeulte des Lettres XXV 1998. De Sanctis 
Ardis? 408, 1. Beloch Gr. Gesch, II 1, 154. 
2, 196ff,. 385, gegen v. Wilamowitz Arist. 
und Athen II 291. 293. 301). Seit dem 4. Jhdt. 
kam dann die Version auf, daß die Ursache für 
den Ostrakismos K.s angeblicher Inzest mit Elpi- 


Carcopinoa 0. K. vergalt dies seiner Vater- 
stadt sogleich; wahrscheinlich durch ihn wurde 
unmittelbar nach seiner Rückkehr ein viermonat- 
licher Waffenstillstand vermittelt, der den Athenern 
die Möglichkeit bot, gegen Boiotien vorzugehen 
(Diod. XI 80, 6); der Zweifel an der Geschicht- 
lichkeit dieses Stillstandes bei Ed.Meyer Forsch. 
II 57, 2; Gesch. d. Altert. III 596 ist unberechtigt, 
vgl. B. Keila. O. 111ff., 1; die Rolle K.s ergibt 


nike gewesen sei (Ps.-Andoc, TV 33), was später 40 sich aus der allerdings bei Andokides II 3 und 


von dem Sokratiker Antisthenes (Athen. XUI 
589e) und Didymos aufgenommen wurde (Plut. 
Cim, 15. Aristeid. Schol. II 515 Daf., dazu Ed. 
Meyer Forsch. TI 35. 36ff.); bei Corn. Nep. 
Cim. 3, 1 wird es natürlich auf die ‚invidia‘ des 
attischen Demos zurückgeführt. 

Mit dem Ostrakismos ist K.s Laufbahn als Poli- 
tiker tatsächlich abgeschlossen; denn wenn er auch 
nach seiner Rückberufung Athen noch wertvolle 


Theopomp. a. O. ungenau gebrachten Verknüpfung 
seiner Rückkehr mit der Vermittlung eines Frie- 
dens zwischen Athen und Sparta (dazu Beloch 
a. 0.112 2, 210. Kaerst Gesch. d. Hellenism. I? 
514). Die Ansicht von v. Wilamowitz (a. 0. 
JI 293, 1), daß K. ad hoe in Athen eingelassen 
ward, dann aber wieder in Verbannung gehen 
mußte, widerstreitet dem attischen Recht, vgl. 
auch Busolt a. OÖ. III 1, 318 Anm. Perikles’ 


Dienste leistete, 50 hatte die Politik seiner Vaterstadt 50 Haltung in dieser Sache war ebensosehr dırrch 


seit 461 doch ganz andere Bahnen eingeschlagen, und 
deren Leitung war den Führern der demokratischen 
und spartanerfeindlichen Partei zugefallen. Die 
Frage, wo sich K. während seines Ostrakismos auf- 
hielt, ist nicht zu beantworten; Andokides’ Angabe 
(FIT 3), er habe auf der thrakischen Cherrones gelebt 
— als glaubwürdig angesehen von v. Wilamo- 
witza. O. I 114, 25 und Busolta. O. III 1, 
317ff. (Anm.) — beruht nur auf einer Reminiszenz 


Ritterlichkeit, wie durch Klugheit bestimmt: die 
von manchen (Vischer a. O, 47{f. v. Wila- 
mowitz a, O. II 293, 7) geglaubte Angabe 
Plutarchs (Per. 10, vgl. praec. g. r. p. 15, 8I2F), 
daß er den Antrag zugunsten K.s erst einbrachte, 
nachdem er durch Elpinikes Dazwischentreten mit 
ihm einen geheimen Vertrag abgeschlossen hatte, 
der ihm die Leitung Athens im Innern gewähr- 
leistete, während er K. freie Hand im Kriege mit 


an den Familienbesitz seines Vaters Miltiades, den 60 Persien ließ, ist natürlich erfunden (Grote Hist. 


der Redner an dieser Stelle fälschlich statt K. 
nennt (vgl. B. Keil Anon. Argent. 113 Anm. 
Beloch Gr. Gesch. IP 2, 148, 1). Unmittelbar 
vor der Schlacht von Tanagra (Sommer 457, vgl 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 294. 302. 
Busolt Gr. Gesch. II 1, 2588. Anm. id. 
Meyer Gesch. d. Altert. III 594. 596. De 
Sanctis Ardis 484. Beloch Gr. Gesch. IT 
Pauly-Wissowa-Kroll X1 


of Gr. V2 1%, 3. Duncker a. O. VIII 357 
Anm, Ed. Meyer Forsch. II 34; Gesch. d. Altert. 
IH 597); über die abscheuliche Klatschgeschichte 
bei Athen. XIII 589 e braucht kein Wort verloren 
zu werden. 

K.s Rückberufung bedeutete nicht, daß er 
wieder zu einer leitenden Stellung gelangte, und 
wir haben kein Anzeichen dafär, - er seit 457 
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eine solehe, auch nicht in militärischer Hinsicht, 
einnahm (gegen Vischer a. O, 47 und Keila. O. 
113 Anm. 155). Trotzdem ist nicht zu bezweifeln, 
daß er seinen Wohnsitz in Athen hatte, denn Bu- 
solts Annahme (Gr. Gesch. III 1, 318 Anm. 
339), er sei in die Cherrones zurückgekehrt, ist 
aus der unglaubwürdigen Angabe des Andokides 
abgeleitet, über welche oben gesprochen wurde. 
Während dieser ganzen Zeit bis unmittelbar vor 
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Cim. 18. 19. Corn. Nep. Cim. 18, 4; Aristid. 
13, 1. Schol Arist. III 515 Ddf.; Ed. Meyer 
(Forsch. II 9f, 14ff.; Gesch. d. Altert. III 614) 
hat in genauer Analyse der Überlieferung nach- 
gewiesen, daß, einige nicht wichtige Einzelheiten 
abgerechnet, einzig und allein Thukydides’ Bericht, 
zusammengehalten mit dem zitierten Epigramm, 
in Betracht kommt, während Ephoros’ Erzählung 
ganz unbrauchbar ist (vgl. auch Holzapfel a. 


seinem letzten Kriegszug tritt er nur bei zwei 100. 29f.). Diodor verteilt den Feldzug auf die 


Anlässen hervor, die allerdings bezeichnend sind, 
da sie zeigen, daß K. an seinem alten Programm 
der Bekämpfung Persiens und anderseits eines 
friedlichen Einvernehmens mit Sparta unverbrüch- 
lich festhielt. Auf seinen Antrag wurde der per- 
sische Agent Arthmios von Zeleia, der den Versuch 
machte, mit den Spartanern in Verbindung zu 
treten, durch ein Dekret der attischen Volksver- 
sammlung geächtet; die gesamte Überlieferung 


zwei Jahre 450/49 und 449/8, was doch nur in 
dem Sinne richtig ist, daß er von Frühjahr bis 
gegen Herbst 449 dauerte (Holzapfel.a 0. 
32. Busolt Gr. Gesch. IT 1, XX. 342, 2. 
Ed. Meyer Forsch. II 19, 1; Gesch. d. Altert. 
III 608. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
303 — gegen Duncker Gesch. d. Altert. VIII 
379, 1, der den Krieg auf 450 und 449 erstreckt 
und Belochs Datierung a. O. II? 1, 176. 2. 


darüber ist von mir zusammengestellt Arch.-epigr. 20 211ff, 386; v. Domaszewski S.-Ber. Akad. 


Mitt. XVI 49. (daß K. der Antragsteller war, 
wird durch Krateros in dem ebd. Slff. zitierten 
Aristeidesscholion bezeugt), vgl. auch Judeich 
Art. Arthmios o. Bd. II S. 1449, Der Zeitpunkt 
dieses Ereignisses läßt sich nur im allgemeinen 
mit den Grenzjahren 457 und 450 umschreiben 
(Busolt Gr. Gesch. II? 653, 3); wahrscheinlich 
nendn es in die Zeit um oder nach 454 (Ed. 

eyer Gesch. d. Altert. III 606f.), obwohl die 


Heidelberg 1917, nr. 7, 7 fixiert ihn, wie es 
scheint, auf 449/8). Das Ziel des Zuges war die 
Eroberung Cyperns, das, wahrscheinlich schon in 
den siebziger Jahren des 5. Jhdts., den Griechen 
wieder verloren gegangen war (Beloch.a. O. I 
1, 67, 1. v. Wilamowitz Aeschylus, Inter- 
pretationen 47, 1). K., neben dem Anaxikrates 
als Strateg genannt wird (Diod. XII 3, 4), fuhr 
mit 200 Schiffen aus, von welchen cr 60 nach 


von mir seinerzeit dafür vorgebrachte Begrün- 30 Ägypten detachierte, um Amyrtaios’ Empörung zu 


dung von Ed. Meyer a. O. III 496 entkräftet 
wurde — ganz unmöglich sind die Datierungen 
von Judeich a. O. und De Sanetis Ardte? 
462, 2. Noch bedeutsamer war, daß K., der zu 
diesem Zweck persönlich nach Sparta ging, im 
J. 450/49 (zur Zeitbestimmung v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Atben II 293. 308. Busolt 
a. O. III 1, 316. Anm. 339. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. III 608; nach Beloch Gr. Gesch. II? 


unterstützen; mit den übrigen eroberte er Marion 
(Diod. XI 3, 3, dazu Busolt Griech. Geseh. II 
1, 342, 4) und machte sich an die Belagerung 
von Kition, Während derselben starb er, wahr- 
scheinlich an einer Seuche (bei Thuc. I 112, 4 ist 
Zonod statt Aruod zu lesen, vgl. Beloch a. O. 
II2 176, 2; daß K. einer Krankheit erlag, war die 
vorwiegende, wohl auf Ephoros zurückgehende 
Überlieferung, vgl. Diod. XII 4, 6. Corn. Nep. 


2, 201ff. 209. 386 im Mittsommer 451) einen 40 Cim. 8, 3. Plut. Cim. 19, dazu Ed. Meyer 


fünfjährigen Waffenstillstand zwischen Athen und 
Sparta vermittelte (Andoc. III 3. Aischin. II 72, 
Theopomp. frg. 92? M.== 88 G.-H. Diod. XI 86, 1. 
Plut. Cim. 18; comp. Cim. et Luc. 2; Per. 10. 
Corn. Nep. Cim. 3, 3); alle diese Schriftsteller, 
mit Ausnahme Diodors und Aischines’, verknüpfen 
K.s Tätigkeit mit seiner Rückkehr aus dem Ostra- 
kismos — wozu H. Sauppe Quellen Plutarchs 
im Leben des Perikles 19. Busolta. O. II, 
317ff, Anm. Kaerst Gesch. d. Hellenism,. I? 
514 —, was von einigen neueren Gelehrten, wie 
De Sanctisa. O2 463 und Belocha, O0. I 
1, 175. 2, 211 angenommen ward. 

Der Stillstand, durch welchen Athen im Mutter- 
lande der Rücken gedeckt wurde, ermöglichte es 
K., seine Absicht, den Krieg mit Persien wieder- 
aufzunehmen, bei den Athenern durchzusetzen, 
zumal es dringend notwendig war, die Scharte aus- 
zuwetzen, welche die Waffenehre Athens durch 


Forsch. II 16 — nach anderen starb er an einer 
im Kampfe erhaltenen Wunde [Plut. a. O.]), 
welche auch die Athener zwang, Kitions Belage- 
rung aufzuheben und die Expedition überbaupt 
abzubrechen, Auf der Heimfahrt erfochten sie auf 
der Höhe von Salamis einen glänzenden Doppel- 
sieg zu Wasser und zu Lande über die phoinikische 
Flotte des Königs und die persischen Truppen und 
erbeuteten dabei 100 feindliche Schiffe (die Zahl 


50 in dem Epigramm und daraus bei Diod. XII 3, 3 


in anderem Zusammenhang); die Ziffer der atti- 
schen Schiffsverluste bei Isokr. VIII 86 (= Aelian. 
var, hist. V 10) ist ganz absurd. Alle übrigen 
Einzelheiten, welche die Überlieferung im allge- 
meinen und über K. speziell bringt, sind unglaub- 
würdig. Trotz des taktischen Erfolges war die 
attische Unternehmung gescheitert, da ihr Zweck, 
Cypern zu befreien und damit einen wertvollen 
Stützpunkt gegen Persien zu gewinnen, nicht er- 


die Niederlage in Agypten erlitten hatte. Die von 60 reicht ward. K.s Leichnam wurde nach Athen ge- 


Busolt a. O. II 1, 342 und B. Keil Anon. 
Argent. 125ff. 156 vertretene Auffassung, daß K. 
den Angriff unternahm, um einer drohenden Offen- 
sive der Perser zuvorzukommen, beruht der Haupt- 
sache nach auf Ephoros. Über seinen letzten Zug: 
Thue. I 112, 1-4; das Enienun bei Preger 
Inser. gr. metr. nr. 269 (Diod. XI 62. Anth. Pal. 
vu 590). Ephoros bei Diod. XII 3. 4, 1—8. Piut. 


bracht und dort in dem Erbbegräbnis der Familie 
vor dem melitischen Tore beigesetzt (Plut. Cim. 
19, 4. Mare. v. Thue. 17); wenn, wie Nau(si)krates 
behauptete, sieh auch in Kition ein Grab K.s be- 
fand (Plut. Cim. 19), so kann dies nur ein Keno- 
taph gewesen sein. 

Stesimbrotos behauptete (Piut. Cim. 16, vgl. 
Per. 29), daß K. in erster Ehe mit einer Arkaderin 
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aus Kleitor verheiratet gewesen sei. Die von 
manchen, z.B. Holzapfela.O. 142. Toepf- 
fer Att. Genealogie 281. geteilte Auffassung 
Loeschckes De titulis aliquot attieis quaestio- 
nes historicae (Diss. Bonn 1876) 30ff., die sich 
auf die Urkunden IG II! 2, 652, B, Z. 31. 660, 
2. 65 stützte, daß es sich bei dieser Meldung um 
ein Mißverständnis handle und diese Frau Kleito 
geheißen habe (so schon Duncker Gesch. d. 


454 


mit K. Nr. 2 zu identifizieren, wie Köhler (zu 
IG II 5, 672e) und Kirchner (Prosop. att. II 
11496) annehmen und auch Beioch (Gr. Gesch. 
12 2, 39ff.) zu glauben geneigt ist. Immerhin 
bleibt die Möglichkeit offen, daß es sich um einen 
Seitenverwandten des berühmten K. handelt. 

5) Wohl Nachkomme von Nr. 2. Er war Mit- 
glied der attischen Gesandtschaft, welche im Fe- 
bruar 346 zu Friedensverhandlungen an Philipp von 
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Altert. VIII5 92, 2), ist durch IG I 5, 672e, Z. 16 10 Makedonien geschickt ward (Aischin. II 21. Zweite 


widerlegt worden, vgl. Busolt Gr. Gesch. III 
1, 589. Ed. Meyer Forsch. II 49#. Allein 
Stesimbrotos’ in ihrer Spitze tendenziöse Behaup- 
tung (vgl. Holzapfel a. O. 141) wird über- 
haupt, wie Busolta. O. III 1,12. Kirchner 
Pros. att. I S. 561. II S. 91 und Beloch Gr. 
Gesch. II? 2, 40ff, gesehen haben, eine Erdichtung 
sein (gegen Ed. Meyer Forsch. II 48. und Ledl 
Wien. Stud. XXX 186, 1), da der nach den Denk- 


mälern arbeitende Perieget Diodor von dieser an- 20 


geblichen Frau K.s nichts wußte (Plut, Cim. 16); 
demnach ist K. nur einmal verheiratet gewesen, 
und zwar mit Isodike (s. o0.). Die Ehe mit ihr 
muß mit Rücksicht auf Lakedaimonios’ Alter, der 
bereits um die Mitte des 5. Jhdts. Hipparch war 
(Syll.? 51), bald nach 480 geschlossen worden sein 
(Kirchner Pros. att. 18.561 und Beloch 2.0. 
IE 2, 31. 41ff.). K. hatte von ihr drei Söhne, die 
Zwillinge Lakedaimonios und Ulios (so, nicht 


Hypoth. z. Dem. XIX S. 336). Wahrscheinlich ge- 
hörte er auch zur zweiten Gesandtschaft, welche 
nach dem Friedensschluß (April 346) Philipp den 
Eid abzunehmen hatte, sowie zur dritten, welche 
den Amphiktionen und dem König den Beschluß 
der Athener über die Phoker mitteilen sollte (Juli 
desselben Jahres). Vgl. A. Schäfer Demosth. 
II 195, 1. 240, 1. 275 und Kirchner Prosop. 
att. I nor. 8424, [Swoboda.] 
6) Athenischer Archon im J. 292/1, IC II 
331,31; vgl. Kolbe Att. Archonten 23. 
7) Athenischer Arehon im J. 237/6, IG IL 5, 
614 b 60; vgl. Kolbe Att. Archonten 62. 
[Kirchner.] 
8) Kimon, auch Arabios genannt, wie solche 
Doppelnamen in jener Zeit nicht selten sind, 
geboren spätestens 355, gestorben 391, unehe- 
licher Sohn des Redners Libanios, in seinen 
Schriften häufig erwähnt. Die Stellen sind ge- 


Eleios, lautete, wie aus IG II 5, 672c und Marc. 30 sammelt bei O. Seeck Die Briefe des Libanius 


v. Thue. 3 hervorgeht, die richtige Namensform, 
für welche die Bemerkungen von v. Wilamo- 
witz Herm. XXXVII 314 in Betracht kommen, 
vgl. dazu Kirchner Pros. att. II S. 9 und 
ur, 11496. Beloch II 2, 39ff,, gegen Ed. 
Meyer Forsch. II 50, 1), und Thettalos, wie 
Diodor Perieg. (bei Plut. Cim. 16) feststellte, 
während Stesimbrotos (ebd.) die beiden ersten als 
Kinder der angeblichen Frau aus Arkadien, Thet- 


5.81. [Seeck.] 
9) Arzt vor Charixenes (1. Jhdt. n. Chr.), 
von deın Galen (XII 637) ein Mittel gegen Ohr- 
eiterung mitteilt. Kind.] 
10) Von Kleonai, Maler. In der Geschichte der 
ältesten griechischen Maler bei Plinius (n. h. XXXV 
56) folgt K. auf Eumares (s. o. Bd. VI S. 1074), 
dessen ‚Erfindungen‘ er weiter ausbildet. Eumares 
gehört etwa in die Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. 


talos als Sohn der Isodike bezeiehnete (bei Plut.40 Andrerseits folgt auf K. bei Plinius sofort die 


Per. 29 erscheinen alle drei als Söhne der Arka- 
derin, was auch Ed. Meyer Forsch. II 49 an- 
nimmt). Die Aristeidesscholien (III 515 Dädf.) 
nennen außer ihnen noch drei Söhne: Miltiades, 
Kimon, Peisianax, welche Vischer.a. O. 52 und 
Ed. Meyer Forsch. II 48 ebenfalls für Isodikes 
Kinder halten; doch ist ihre Existenz recht 
zweifelhaft, vgl. Dunckera.O. Belocha. O. 
I2 2, 42 (Kirchner hat sie daher in das 


Epoche des Polygnot. K. repräsentiert also die 
Periode des strengen Stils, die Zeit um 500, wo 
nach dem Zeugnis der Vasen die Malerei die ent- 
scheidendsten Fortschritte gemacht hat. Dazıı 
stimmen auch die Angaben des Plinius über die 
Neuerungen des K.: einmal habe er die cata- 
grapha erfunden, hoc est obliquas imagines. Da- 
mit kann nicht Profilzeichnung gemeint sein (wie 
Roberta.u.a. 0. will), weil diese in der archa- 


Stemma Prosop. att. II S. 91 gar nicht aufgenom- 50 ischen Zeit allgemein üblich ist; die weiteren An- 


men). Dann soll K. noch eine Tochter gehabt 
haben, welche Thukydides, Melesias Sohn, heiratete 
(Arist. Schal. III 446 Däf.); bei Aristoteles 49. 
xol. 28, 2 und Piut. Per. 11 ist das Verwandt- 
schaftsverhältnis beider nicht ganz klar. 

W.Vischer Kl. Schriften I ff. W.Peter- 
sen Quaestiones de historia gentium atticarum 
(Dissert. Kiel 1880) 31. Kirchner Prosop. 
att. I nr. 8429. 


gaben zeigen, daß die Quelle des Plinius über 
solche Dinge orientiert war. Catagrapha kann nur 
Verkürzungen, Schrägansichten bedeuten. Sach- 
lich gehört zu dieser ersten Angabe die weitere: 
varıe formare roltus, respicientes suspicienlisve vel 
despieienles, also die verschiedensten Kopfwen- 
dungen, die erst durch Anwendung von Schräg- 
ansichten naturgemäß wiedergegeben werden 
konnten. Was nun folgt: arliculis membra distin- 


3) Kimon, angeblich Sohn des Vorigen; er ist 60 zit, renas protulit erinnert an die Nachricht über 


(8. 0.) wahrscheinlich zu streichen. 

4) Vater des Ulioe, Großvater des Aristokrates, 
von dessen Gattin Kleito ein Wei enk an 
die Artemis Brauronia herrührt, IG H 5, 672e 
Z, 16 (vgl. IG I! 2, 652 B, Z. 31ff, 660, Z. 65); 
da die Weihung nach IG II: 2, 652B, Z. S1Mf. im 
J. 397/6 erfolgte, ist K.s Lebenszeit noch in das 
5. Jhdt. zu setzen und er am wahrscheinlichsten 


Pythagoras XXXIV 60 (primus nervos et venas 
erpressil, vgl. Hartwig Meisterschalen 165); 
es bedeutet ebenfalls eine naturgemäße, nicht die 
erste, Wiedergabe dieser Einzelheiten, wie sie sich 
in der gleichzeitigen Vasenmalerei so gut ver- 
folgen läßt. Das gleiche gilt von der an letzter 
Stelle genannten ‚Erfindung‘ der sugne et sinus 
der Gewänder. Natürlich reieben diese Angaben, 
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50 eingehend sie verhältnismäßig sind, nicht aus, 
um die Stilstufe des K. mit einer begrenzten 
Phase der Vasenmalerei in Parallele setzen zu 
können. Ebenso muß fraglich bleiben, ob der 
Name K.s wie der so mancher andern älteren 
Künstler nur zufällig erhalten blieb und darum 
für die Späteren der Vertreter der ganzen Stil- 
stufe wurde, oder ob er wirklich eine überragende 
Persönlichkeit war, durch die, wie es später nach- 
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quellen 2%07. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
I 407, [Lippold.} 
12) Münzsternpelschneider in Syrakus von etwa 
413 v. Chr. ab. signiert hier: 1. Ein goldenes 
Hundertlitrenstück mit X] hinter dem Kopfe der 
Vorderseite. — 2. Eine Reihe von Silberdekadrach- 
men (Pentekontalitren), und zwar einen Vorder- 
seitenstempel mit der Quadriga mit (freilich nur 
selten lesbarem) KIMQN auf der Bodenlinie, einen 


weisbar durch Polygnot geschehen ist, die attische 19 zweiten mit M|/Y zweizeilig über dem Pferde; 


Vasenmalerei direkt beeinflußt wurde. Nicht aus 
selbständiger Tradition, sondern aus derselben 
Malergeschichte, die auch bei Plinius benutzt ist, 
stammt wohl auch die Nachricht bei Aelian, var. 
hist. VIII 8, daß K. (Hs. Kövwr) von Kleonai die 
bis dahin in den Windeln liegende Malerei (vgl. 
Aelian. var. hist. X 10) zur Kunst erhoben habe. 
Daher habe er auch höheren Lohn als seine Vor- 
gänger bekommen. Letztere Angabe ist vielleicht 


von Rückseitenstempeln mit dem Nymphenkopfe 
einen mit zweizeiligem KJ|M auf der Stirnbinde, 
einen mit XI an deıselben Stelle, drei mit KIMQN 
auf dem unter dem Halse befindlichen Delphin, 
einen doppelt, nämlich mit X auf der Stirn- 
binde und KIMQN auf dem Delphin. Auch die 
unsignierten Dekadrachmen desselben Kopftypus 
dürften von K.s Hand sein. Regling Amtl. 
Ber.a.d. Kgl. Kunstsamml. 1914/5 8. 3—11. — 


aus einem Epigramm unter einem Werke des 205. Zwei Stempel eines Tetradrachmons, bei dem 


K. herausgesponnen. Wir besitzen noch zwei Epi- 
gramme, die Werke eines Malers K. nennen und 
wohl auf unsern Künstler bezogen werden müssen. 
Das eine, in iambischen Trimetern (unter dem 
Namen des Simonides, Anth, Pal. IX 758. Sim. 
irg. 162 Brgk. Benndorf Heroon von Gjöl- 
baschi 151 zweifelt wohl mit Unrecht die Ori- 
ginalität der Fassung an), sagt, daß K. die zur 
rechten Seite des Eingangs eines Gebäudes liegende 


der Kopf der hier als APE9O24 bezeichneten 
Göttin, auf die konvexe Vorderseite gesetzt, von 
vorn dargestellt und auf der Stirnbinde mit KI- 
MON signiert ist, eines der hervorragendaten Er- 
zeugnisse der griechischen Münzglyptik, das schon 
im Altertum sowohl direkt nachgeahmt wnrde 
(so in Kamarina, Katana, Himera, Motye, Larissa 
und von kilikischen Satrapen), wie auch allge- 
mein durch die Vorwärtswendung des Gesichtes 


Wand bemalt habe, während die Malerei der gegen- 30 vorbildlich gewirkt hat; von den zugehörigen bei- 


überliegenden von Dionysios herrührte (so nach 
der Interpretation von Benndorf a. a. O.). 
Sieht man in diesem Dionysios den Künstler von 
Kolophon (o. Bd. V S. 1001 Nr. 164), der nicht 
vor Polygnot gelebt lıaben kann, so kommt man 
auf ehronologische Schwierigkeiten, obwohl K. in 
seinem Alter mit dem jungen Dionysios zu- 
sammengearbeitet haben könnte. Wem dies un- 
wahrscheinlich scheint, muß entweder für K. (Mi- 
kon hat OÖ. Müller Bandb.? $ 99 Anm. 1 ver- 
mutet) oder für Dionysios (so Klein Gesch. d. 
gr. Kunst 1 296) einen anderen Namen bzw. einen 
Homonymen einsetzen. Das zweite Epigramm 
(Anth. Pal. XVI 84) ergibt über das Werk nichts; 
der Künstler, stolz auf seine Arbeit, sagt, daB 
jedem Werk sich der Tadel anhafte, dem selbst 
der Heros Daidalos nicht entgangen sei. Natürlich 
kann man nicht mit Kleina. a. O, wegen dieser 
Äußerung allein K. zum ‚Daidaliden‘ stempeln. 


den Rs.-Stempeln ist der eine mit KIMQN auf 
der Bodenlinie signiert. — 4. Die Rückseite einer 
Halbdrachme mit AIM im Abschnitt unter dem 
Viergespann, während die Vorderseite neben einem 
Kopfe mit flatterndem Haar die Signatur eines 
IM (s. d.) trägt. Vgl Weil Künstlerinschriften 
der sic. M. 19/20 Taf. III 9. 10. Evans Num. 
chron. 1891, 205fl., bes. 285--288 Taf. IX— XI. 
Forrer Signatures de graveurs 203-218. Tudeer 


40 Ztschr. {. Num. XXX 55-58. 183—188. 232— 240 


Taf, IV. — Die Lesung eines Künstlernamens 
KIMON auf einem um 430 v. Chr. angesetzten 
Tetradrachmon von Himera (Forrer 200-202), 
ebenso die Lesung KIMQN auf der Bodenlinie der 
Vorderseite bezw. im Felde der Rückseite zweier 
der letzten Tetradrachmen des 396 v. Chr. zer- 
störten Messana (Forrer 219-220) sind un- 
sicher, die Lesung KIMQN auf einem Didrach- 
mon von Metapont (Forrer 220-221) nach- 


Aber wahrscheinlich ist es allerdings, daß er nicht 50 weislich irrig, s. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 


eigentlicher Schüler des Atheners Eumares war, 
sondern daß seine Kunst an die der benachbarten 
Städte Korinth und Sikyon anknüpfte (vgl. Stud- 
niczka Jahrb. d. Inst. XXXI 225, wo auch die 
Hypothese von Zahn Athen. Mitt. XXIII 77ff. 
K. gehöre eigentlich nach Klazomenai, mit Recht 
abgelehnt wird). 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 10. 
Overbeck Schriftquellen 377—379. Robert 


232 m. Anm. 1. 238. 239 m. Anm. 1. 233 m. 
Anm. 4. [Regling.] 
Kıuwrıa Egeinsa erwähnt Kratinos frg. 151 KK. 
bei Schol. Luk. Alex. 4 = 181,18 R. Koorivos Ila- 
voraus Apıoroönuos ws daynmorör | Ev wis Kı- 
uwvlois dvng Epemiois (ro Bergk statt des hal. 
ävepinua); vgl. Hesych. 3. Kızovıa dosimıe" Fvda 
Hoxnucvovv zeoawönero. Phot. Lex. s. Kıu- 
yeıa Eoeinıa' bv ols änendrovv xal Enegaivorio. 


Archäol. Märchen 125. Hartwig Meister- 60 Auch Suidas s. Kıravem Asiyaya kann hierzu 


schalen 154. Klein Gesch. d. griech. Kunst I 
295. Buschor Griech. Vasenmalerei? 145. 
11) Toreut, nur bei Athen. XI 781 e zusammen 
mit Athenokles (s. d.) als Verfertiger von Trink- 
gefäßen mit figürlichen Darstellungen (das die 
besondere Art der Technik bezeichnende Wort: ist 
in dxdAaorov verdorhen; die Konjektur Yxdlanıor 
befriedigt nicht) genannt, Overbeck Schrift 


gehören. Man möchte an irgend ein Bauwerk in 
der Stadt denken, das bei Kimons Tod unvoll- 
endet war und dann allmählich verfiel. 
[Bolte ] 
Kıucvıa yruyuara (Marcellin. vit. Thuc. 17. 
31. Plut. Cm. 19) oder r& Kızavera (Pint. Cim. 
4) hieß das Familienbegräbnis, in dem nachweis- 
lich folgende Mitglieder beigesetzt waren: Kimon, 
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der Vater des Miltiades (Herod. VI 103), Kimon, 
des Miltiades’ Schn (Plut. 19), dessen Schwester 
Elpinike (Plut. 4), der Geschichtschreiber Thuky- 
äides (Plut. 4. Marcellin. 17. 31. 55. Anon. vit. 
Thue. 1. 10. Paus. I 23, 9), und vermutlich dessen 
Vater Oloros (Marcell. 17, wo Sauppe diesen 
Namen an Stelle des überlieferten ZZooödrov ein- 
gesetzt hat). Ob die Inschrift IG II 2265 Mul- 
sıdöns Opeitov Aaxıcöng heranzuziehen ist, wie 
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für seine Interpretation zu verwerten, Blümner 
Teehnol. II 117, 1. {Lippold.] 
Kinadon, Spartiate minderen Rechts, ver- 
suchte im ersten Jahr des Agesilaos (398) aus 
seinen Standesgenossen, ferner aus den Neodamo- 
den, Periöken und Heloten eine Verschwörung 
gegen die Vollbürger zustande zu bringen. Allein 
der Plan ward von einem, den er für die Ver- 
schwörung gewinnen wollte, den Ephoren verraten. 


Milchhöfer Demenordnung 31 es für möglich 10 Diese lockten K. durch einen vorgeblichen Auftrag 


hält, ist sehr zweifelhaft, denn die Fundstelle, 
Hag. Ioannis Rentis, liegt westlich der Fahr- 
straße nach dem Peiraieus. Über die Lage des 
Begräbnisplatzes werden folgende Angaben ge- 
macht : 96 zod ägreos Herod., rods rais Medı- 
zioı aUbdaıs Marcell, 17, Änolov zav Mel. zul. 
(ders. 55) Anon. 10, ob ndgew mui. Mei. Paus. 
neonv rs da Koilns xalsoueıng 6öon Herod., 
&v Koliy Marcell. 17. 55. Anon. 1.10. Die Lage 


in die Falle; auf der Folter gestand er die Namen 
seiner Mitverschworenen, die ohne viel Aufhebens 
aus dem Wege geräumt wurden; er selbst ward 
ebenfalls getötet. Einzige Quelle Xen. hell. IH 3, 
4—11, worauf durch Mittelglieder Polyaen. TI 
14, 1 zurückgeht mit kleinen Abweichungen, die 
aber nicht so bedeutend sind, wie Melber Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIV 559 meint. Aristot. pol. V 
1306b 34 erwähnt die Sache nur ganz kurz. 


des Melitischen Tores ist strittig wie die Um-20 Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 50f. Poralla 


grenzung des Demos Koile (s. d.). Curtius At- 
las v. Athen Bl. VII Text 29 nahm das Felsen- 
grab gleich südlich von Hag. Demetrios Lum- 
bardäris links am Woge für Kimons Familie in 
Anspruch, das in der Kaiserzeit einem Zosimia- 
nos gehörte, Lolling Topogr. v. Athen 308, 1 
eine Grabanlage am Südrande des südwestlich- 
sten Ausläufers des Museionhügels nahe dem Ili- 
sosbett, von der Milchhöfer in Baumeisters 


Prosopogr. der Laked. p. 72. [Lenschau.] 
Kinados (Kivados), Steuermann des Menelaos. 
Er hatte auf dem Kythera zugewendeten lakoni- 
schen Vorgebirge Ovov yrados ein Grabmal, nahe 
einem angeblich von Agamemnon gegründeten 
Athenatempel. (Paus. III 22, 10. Curtius Pe- 
loponn. II 295. S. Wide Lakon. Kulte 55. 355). 
In der Odyssee heißt Menelaos’ Steuermann Phron- 
tis; er stirbt und wird begraben bei Sunion, also 


Denkmäl. 157 und Judeich Topogr. v. Athen 30 ebenfalls in der Nähe einer Kultstätte Athenas, 


861 eine eingehende Beschreibung geben, ohne 
sich für diesen Ansatz auszusprechen. Ich möchte 
bezweifeln, daß wir überhaupt das Recht haben, 
ein Felsengrab vorauszusetzen. Auf dem Grab 
des Thukydides stand eine Stele, deren Inschrift 
angeführt wird (Marcell. 16. 31. 55, Anon. 10), 
und Plut. Cim. 4 sagt von dem Grab des Ge 
schichtschreibers deixvuraı naga 10» Einıwlang. 
Beides weist auf Grabanlagen hin, wie sie im 


Friedhof bei Hag. Triada erhalten sind. Dazu 40 Dämon zu suchen haben. 


paßt auch, was Herodot vom Grab des älteren 
Kimon sagt: xazarıiov 6’ adroü al innor redd- 
yazcı adraı ai zpeis Olvunıadas Arelouevaı; ihr 
Grab lag auf der andern Seite des Weges (Cur- 
tius Ges. Abh. I 78). Ist dies richtig, so wird 
sich die genauere Lage überhaupt nicht ermitteln 
lassen. [Bolte.] 

Kimpsos (5 Kiuyos Lycophr. 1352. Nonn. 
Dionys. XIII 465 Epitheton ornans &iynpls = 
reich an Kieseln genannt), Flecken im klein- 
asiatischen Lydien. Name wohl aus kleinasia- 
tischem Sprachgut. [Bärchner.] 

Kinabora s. Kinnabora. 

Kinabos (Klraßo:). Das bei Aristophanes 
(frg. 106 Mein., 699 Kock) vorkommende, den 
Späteren unverständliche Wort xwaßevua war von 
den Kommentatoren auf verschiedene Weise er- 
klärt worden. Nach einer Auffassung (Phot. s. 
zwaßeuudrwv. Hesych. s. xwaßebuara) ist es z0- 
viel wie zarotpyevga, nach der anderen (Suidas 
8. xivaßos und ar’ dxgopralar — Bekker Anecd. 
I 415, 29) ist es abgeleitet von K. Dieser sei eine 
Modellfigur, die von Malern und Bildhauern ver- 
wendet werde. Bei der Ähnlichkeit des Wortes 
mit Kanabos (s. d.) ist es nicht ausgeschlossen, 
daß der Urheber dieser Erklärung Kanabos will- 
kürlich in K. geändert und ihm eine etwas ab- 
weichende Bedeutung untergesehoben hat, um es 


mit der das nachhomerische Epos Menelaos und 
die Seinigen mehrmals verknüpft (Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel. 697. 629. 157. 163). Das Athena- 
heiligtum auf Onugnathos war ein bildloser Hyp- 
äthraltempel, was schr alten Kult verrät. Die 
Verbindung mit dem Atridengeschlecht ist wohl 
mit Gruppe der später in Lakonika vorherr- 
schend gewordenen Sagendichtung zuzuschreiben. 
In K. wird man einen alten (tiergestaltigen ?) 
Der Name kann zwar 
nach Hesych (s. v.; vgl. Harpokrat. Suid. und 
Phot. s. v.) andere Tiere, z. B. die Schlange be- 
zeichnen, bedeutet aber besonders ‚Fuchs‘. Dieses 
Tier spielt (vgl. OÖ. Keller Ant. Tierwelt I 88) 
im griechischen Volksglauben keine hervorragende 
Rolle, wegen seiner Farbe wurde es mit dem 
Feuer in Verbindung gebracht (Gruppe a. O. 
818, 3; vgl. 803, 9) wie bei den germanischen 
Völkern mit dem Gewitter (Wuttke Deutscher 


50 Volksabergl 3 351). Vielleicht ist in K, ein alter 


Feuergeist zu sehen, den nachher die Sage zum 
Diener des Menelaos umdeutete, wozu die Nähe 
der Athenakultstätto mitgewirkt haben kann. 
Auch der Name Kinadon kommt in Sparta selbst 
vor (Xen. hell. III 3, 5. Aristot. pol. V 7, vgl. 
den Art.). [Gunning ] 
Kinaidokolpitai (Kırasöoxoinitas, Kıvedo- 
xolntrae Adulis-Inschrift bei Cosmas Indic. 
Ptolem. VI 7, 5. 20. 28. Steph. Byz.), Name 


60 einer arabischen Volkerschaft am Roten Meer 


zwischen dem Dorf Korag (s. Kopar) und der 
Mündung des Flusses Beitios im Süden, d. i. 
dem heutigen Wädi Kanaunä oder Wädi Häli in 
Asir. Der Name K. ist eine wahrscheinlich bos- 
hafte Verdrehung des arabischen Doppel-, d. h. 
Volks- und Stammesnamen Kinaida (Diminutiv 
von Kinda) und Aklub. Daß das Kinda-Volk 
noch bis in das 6. Jhdt. n. Chr. hinein in Weost- 


459 Kinaidologos 


arabien gesessen hat, erfahren wir aus seiner 
Erwähnung durch Nonnosus (s. Chindenoi), 
Den Stamm Aklnb weist Hamdäni (Geogr. von 
Arabien 121, 17) nach. Noch heute sitzen Reste 
von ihm, Beni Uklab oder Uklib, südlich von 
Turaba im Wädi Bische im nördlichen “Asir, also 
an der Südgrenze des alton Gebietes (Burckhardt 
Notes on the Beduins II 46, 324. Doughty 
Arabia Deserta II 532). Sprenger (Alte Geo- 


Kinaidos 4860 


such des Isistempels zu Philai: Szpotdsw [Stru- 
thion] 6 xivaudos #xw vera Nixdla und Teipwr 
dioröcov ob veov xivardos rw mapa ryy "Ioıw 
(CIG 4926): Tryphon war also bei dem für Brettl- 
kunst begeisterten Ptolemaios Auletes ala K. an- 
gestellt, d. h. als Tänzer. Non. 5 einaedi dioti 
sunt apud veteres sallalores vel panlomimi anö 
tod xıyeiv ö one. CGL V 654, 7 ce. qui pu- 
blice elunem agitant i. e. saltatores vel panto- 


graphie Arabiens S1ff.) und Glaser (Skizze II) 10 mzmi. Lucil. 31 siulte saltatum te inter venisse 


sehen in der ersten Hälfte des Wortes den Namen 
Kinäna, wozu nachzutragen ist, daß die Küste 
vom südlichen “Asir und Chaulän bis in das 
10. Jhadt. die Kinänaküste hieß (Hamdani a.0. 
120, 16). In dem Gebiet der K. werden an Ort 
schaften angeführt 1. Kopar (s. d.). Ist seine 
Identifizierung mit Karäf richtig, so kann das an 
zweiter Stelle genannte ”Aoya xuun nur der Ort 
el “Arg auf der Straße Medina-Räbigh sein. 2. Als 


cinaedos braucht eine sprichwörtliche Wendung, 
die mit ‚Eulen nach Athen tragen‘ gleichbe- 
deutend war. Darauf geht auch Plaut. Mil, 668 
ad saltandum non cinaedus malacus aequest 
atque ego, vgl. Pers. 804; Stich. 772. Seipio bei 
Macrob. Sat. III 14, 7 klagt darüber, daß 
römische Kinder eum cinaedulis et sambuca 
psalteriogue in die Tanzschule gehen. Weist 
schon die Nennung dieser Instrumente auf orien- 


Hauptort des Gebiets nennt Ptolemaios Zaßgau. 20 talische Herkunft der K., so wird das durch 


Ein el Zibrän kennt Hamdäni (115) im nörd- 
liehen Jemen, Provinz Sa*de;; eine Lokalität Sabram 
(Subrum) liegt im südlichen Negd. 3. Sodann 
@nßaı aölıs, worin man das arabische Dahbän 
hat sehen wollen. Zu der Lokalisierung der K. 
durch Ptolemaios paßt aber die ‚des Gebirges 
oberhalb der K.‘ schlecht. Gemeint sein kann 
damit nur das noch wenig bekannte Gebirgsland 
zwischen Medina und Mekka; Ptolemaios hat es aber 
um 3° zu weit nach Osten gerückt. 
Kinaidologos s. Kinaidos. 
Kinaidos. Die Etymologie ist nicht aufge- 
hellt, da weder die alten noch die modernen 
Deutungen befriedigen. Jene bringen K. ent 
weder mit xevös aldods oder mit xıvel» rd aldoiov 
zusammen (vgl. z. B. Etym. M. und Gud.); das 
letztere wäre diskutabel, wenn nicht die Quan- 
tität des ı« verschieden wäre (xi»ardos). Auch 
der Versuch von Fick Bezz. Beitr. XXYIII 101, 


anderes bestätigt. Beim Sklaventanz Plant. 
Stich. 769 heißt es: gar Tonteus aut cinae- 
dieust, qui hoc tale facere possiel? Der K. singt 
ionische Verse (Petron. 23, 2), der Kinaidologos 
wird auch Ionikologos genannt (Athen. XTV 620e), 
die ionischen Verse des Sotades (s. d.) und Timon 
heißen geradezu K. (Antigonos bei Diog. Laert. 
IX 110. Mart. II 86, 1, vgl. Sacerd. GL VI 
526. 4 de cinaedsiambico tetrametro brachyeata- 


[Moritz.] 30 leeto): das weist alles in das Gebiet der Zovıx& 


&ouara (Athen. VII 2938), zu denen ursprüng- 
lich Begleitung durch orientalische Instrumente 
{s. o. Seipio usw. Demetr. de eloc. 87 ö za rün- 
naya xal rdlla av ualdaxüv deyava zırasdlas 
sinov. Polyb. V 37, 10 xwaidovg zal vaußüxas, 
vgl. Plut. Kleom. 33) gehört. die sich aber in 
alexandrinischer Zeit wie so viele Gattungen von 
der Musik lösen und Buchpoesie werden (Aristeid. 
Quint. I 13). So ist der Kinaidologos kein 


der von einer volleren Nebenform* xırafo zu 40 Sänger, sondern ein Rezitator, der beim Gelage 


zvalo ‚kratze, jucke‘ ausgeht und ein Adv. xıwar- 
ödv (vgl. Baödv) annimmt, aus dem hypostatisch 
K. gebildet wäre, bedarf keiner Widerlegung. 
Der Vogel K. (xwaidior), auch oswonyyis (!) ge- 
nannt (niederd. Wippstert, vgl. Hesych. Schol. 
Theokr. 2, 17. Schol. Plat. 121), wird wegen der 
Ähnlichkeit der Bewegung nach dem mensch- 
lichen K. genannt sein, und dasselbe kann bei 
dem nicht zu identifizierenden Fische K. (Oppian. 


und dgl. Anlässen auftrat und sich durch einen 
raffiniert mimischen Vortrag auszeichnete. Plin. 
ep. IX 17, 1. Strab. XIV 648. Inschrift aus 
Belgrad Athen. Mitt. IV 232 Ilosxip xırasdo- 
köy@ aamoe dAvednxer. Diog. epist. 11 yalloıs 
xal xwaöoldyoıs. Nahe stehen die Magodoi 
usw.: ihre uayadıc war kaum verschieden von 
der oaußüxn, die wir gerade in der Hand der 
K. finden (s. u.). S. den Art. Simodoi. Crö- 


Hal. I 127. Plin. n. h. XXXII 146) der Fall50nert Rh. Mus. LXIV 433. 


sein. Nach diesem ist wieder die Perle xırassdia 
genannt, die sich angeblich in seinem Gehirn 
findet (Plin. XXIX 129. XXXVII 153). Offen 
bleibt die Frage nach dem Verhältnis zu xivados, 
für das ebenfalls eine befriedigende Erklärung 
nicht gefunden ist (auch als Eigenname Paus. 
III 22, 10. Koradov Xen. hell. III 3, 4 u. 6.) 
So ist es durchaus möglich, daß K. nicht griechi- 
schen, sondern fremden und zwar kleinasiatischen 


Diese ionischen Tänze waren durch ihre Un- 
züchtigkeit verrufen: motus doccri gaudet Ioni- 
cos matura virgo klagt Hor. c. III 6, 21,, das 
elunem agitare (s. 0. CGLV 654) war ein Haupt- 
kennzeichen (Petron. 23, 2 spalaloeinaedi... 
femore faeili, elune agik), wenn auch schwer- 
lich gerade auf diese Tänze beschränkt (Poll. IV 
98f.). Firmic. Math. II 159, 12 cum effeninati 
corporis mollilie cinaedos efficient, qus veterum 


Ursprunges ist, wozu die Bedeutungsentwicklung 60 fabularıum exitus in scaenis semper saltantes 


durchaus paßt. Die arabischen Kinaidokolpitai 
(s. d.) haben mit K. nichts zu tun. Merkwärdig 
Plin. n.h. V 134 (karische Insel) rocata est Oinaedo- 
polis, probrosis ii relielis a rege Alezandro. 

Wie Letronne Recueil des inscr. de l’Egypte 
II 100 gesehen hat, ist nicht von der Bedeu- 
tung paihieus auszugeben, sondern von der 
Bedeutung ‚Tänzer‘. Zwei K. bezeugen ihren Be- 


imilentur. 321, 24 erunt pantomimi sed cinaedi 
(vgl. 328, 21). Ob auf dem von O. Jahn Abh. 
Akad. Münch. VIII 254 veröffentlichten und be- 
sproehenen Wandbilde des Columbarium Pam- 
pbili (über ein ähnliches Samter Röm. Mitt. 
VoOI 127) K. dargestellt sind, ist nicht ganz 
sicher. Eber möchte man die in Agyptischen 
Kleinbronzen dargestellten Tänzer 30 nennen, über 
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die Perdrizet Bronces greca d’Egypte (Paris 
1911) zu N. 102 handelt und von denen er auf 
Taf. XXIX—XXXI einige abbildet; namentlich 
der auf Taf. XXXI unten abgebildete Jüngling 
(Antiquarium Berlin 8451), der mit verrenktem 
Kopf sein Hinterteil beschaut, dürfte den Namen 
K. verdienen. Manches weist auf einen ursprüng- 
lichen Zusammenhang mit dem Kultus, z. B. werden 
die Galloi öfter K. genannt (Cumonto. Bd. VII 
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Dionys. Thr. 475, 15). Vgl. auch Diogenian IM 
87 ydlms Imvızds’ Ei Tür xıvaldav, rapdoor 
ol lwyes Erl our Sıaßdllovrar. Charis. 110, 5: 
inde effeminati hodieque in ludo syllae dieun- 
tur, quos vulgo inprudenter populus appellat, 
von Fabrieius richtig emendiert in quos vul- 
gus i.psyllos a. (wo diese ‚Flöhe‘ offenbar lustig 
springende Tänzer sind). [W. Kroll.) 
Kinaithion (Kıraidıov), ein Vorgebirge, des- 


S. 676), s. auch Firmic. II 271, 5 gallos absci- 10 sen Namen Dion. Hal. Ant. Rom. I 50, 2 von 


sos dieito et einaedos. 273, 3. 24 einaedos effi- 
ciet malris deorum tyimpanis servientes. Schol. 
Aristoph. Av. 877 nach Didymos (Kleokritos) 
os yuvoılas xai xivamdos xwumpöeras‘ Ev 66 
zois wuornploss ts Peas ualarol adgewı. So 
heißen die Priester der Dea Syria im Lukios- 
roman des Ps.-Lukian c. 35—40 K. (danach 
Apul. met. VIII 24—29). Vgl. Firmie. II 272, 
21 cinaedos felices efficiet. quibus templorum 
offieia eredantur. 
templorum cantibus servientes. Doch kann alles 
das auch sekundär sein und K. ursprünglich den 
ionischen Tänzer unabhängig vom Kultus (oder 
doch wenigstens vom Kultus der Meter und Dea 
Syria) bezeichnen. 

Begreiflich ist, daß K. früh den verweich- 
lichten (mollis, wa3axos) Menschen und pathieus 
bezeichnete, zuerst Plat, Gorg. 494e, Aischin. 
2, 99. Gerade den orientalischen Priestern wer- 


den solche Laster nachgesagt (vgl. Ps.-Luk.30... 


Luc. 38). Diese Bedeutung ist namentlich den 
Römern geläufig (Thes. ling. lat. III 1059); es 
ist kein Zufall, daß das bei Firmieus so häufige 
K. (vgl. Zieglers Index) in der astrologischen 
Literatur der Griechen kaum vorzukommen scheint. 
Aber auch Poll. VI 126 stellt K. mit adevos, 
xarandywr, naldaxds, Hrapnrws u. dgl. zusam- 
men; vgl. Hesych. x. * doeiyns, nopvos. Catull 
verbindet es mit pathicus (16, 2. 57. 1), und 


Kinaithos, einem Begleiter des Aineias, ableitet, 
der nach der Abfahrt von Kythera stirbt und 
auf dem Vorgebirge begraben wird. Die Lage 
ergibt sich aus Strab. VIII 860, wonach das 
Vorgebirge Thyrides öuogo: Tf vi» Aaxwrır 
15 »ara Kıraldıov xai Talvagor heißt; die hand- 
schriftliche Lesart Kıraldıov ist schon von Xy- 
lander richtig gestellt worden, Meineke Vind, 
Strab. 113. Thyrides ist der massige Vorsprung 


270, 28 cinaedos effieient 20 nordwestlich von Tainaron, heute Kap Grosso. 


Auf seine südliche Spitze bezicht Curtius Polop. 
U 688 und Taf. IX den Namen, während Kie- 
pert FOA XIII ihn dem Kap Tigani beilegt, das 
nördlich von Kap Grosso die Bucht von Mezapo, 
dem alten Messa, von Westen her schützt. Bur- 
sian 11152; Admiralty Chart 1685. [Bölte.] 
Kinaithon, d Aaxsöoıuovıos, genealogischer 
Epiker nach Paus. II 3,9 Kvatdo» 6 Aaxrdas- 
Höriog, Eyevzalöynos yüp xal obtos Eneoı, IV 2,1 
öndon Kıraldoy al Acıos Eyevealdynoav; 
von Weicker D. episch. Cyel. 12 227 fälsch- 
lich mit Kynaithos von Chios (s. Bzach o. Bd. 
VIII S. 2148.) gleichgesctzt, eine Annahme, die 
bereits Marckscheffel Hesiodi cet... fragmenta 
245ff. widerlegt hat. Die wenigen Fragmente 
der £rn K.s beziehen sich auf Stammsagen ver- 
schiedener Geschlechter; frg. 1 Kinkel auf Rhada- 
manthys ala Sohn des Hephaistos und dessen 
Ahnen Talos und Kres; frg. 2 nennt Medeios und 


diese Bedeutung hat es sehr oft, sowohl in der40 Eriopis als Kinder Iasons und Medeias; frg. 8 


Literatur wie in volkstümlichen Inschriften, be- 
sonders in Pompei (meist in der Form Julius e. 
CIL IV 4201 oder Albanus ce. est 4917, Cre- 
scens publicus e. 5001. einaedus et fellator 1825). 
Der Begriff der Impotenz liegt darin Mart. III 
73, 4. VII 58, 2, wo das Stutzerhafte hinzu- 
kommt (vgl. Plaut. Asin. 627 ceinaede calamıi- 
strate),, Doch ist der K., wenn auch seltener, 
auch aktiv; Schol. Lukian 211, 3 R. xtwaıdog 


und 4 gehen auf das Haus der Atriden, und zwar 
3 (verderbt) auf die Sprossen (?) des Menelaos und 
der Helene, 4 auf Orestes' Nachkommen : erwähnt 
wird Teisamenos, sein Sohn von der Tochter des 
Menelaos, Hermione, und der vodos Penthilos, 
den er mit Erigone, des Aigisthos Tochter, zeugte. 

Nebst diesem genealogischen Werke wurden 
dem K. auch andere Dichtungen zugeschrieben: 
aus einer Herakleia (EGF ed. Kinkel 1212) stammt 


6 re nv Ö Te ndorwv naga ı6 ıhv aldi xıveiv 50 der im Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. I 1857 


(s. Plut. praec. san. 7 = 1308, 15B. CIL IV 
2319 Vesbinus e. Vitalio(m) pedicavit. VI 248). 
Der Kuppler bei Herond. 2, 74 nennt sich selbst 
einen K., und kaum etwas anderes war der bei 
Strab. XIV 648 zis Eowra Eunsocmv xıvaldov tıwög 
xal nuöloxns Ins [1] xıvaidp zoepousvns (wohl 
einer Sambykistria), Auch pueri delicati fallen 
darunter, so Ganymedes Mart. II 43, 13. X 98, 
2 (vgl. Iuv. 14, 30). Der von Bährens zu 


Catull. 57, 1 angenommene Bedeutungsunter- 60 


schied von K. und patkseus (dieses Wort übrigens 
den Griechen unbekannt) läßt sich nicht erweisen. 
Bei der Beliebtheit serueller Beschuldigungen iin 
Altertum (Süas Ethos 249) ist K. eines der ge- 
läufigsten Schimpfworte geworden (Catull. 29, 
5.9. Buecheler Rh. Mus. LII 393). Wegen 
seiner Weichlichkeit kann aber auch der Diony- 
sos der Frösche K. genannt werden (Schol. 


erwähnte, auf Hylas bezügliche Sagenzug, wor- 
nach die Bewohner von Kios nach Geiselstellung 
an Herakles sich verpflichteten, den Hylas zu 
suchen. Bernhardy Griech. Lit.-Gesch. I 308 
wollte für den Namen K. einsetzen Kovaw, ds. 
eine zweite Notiz, das Schol. zu Arg. I 1165, 
diesen anführt; hingegen möchte Keil in der 
Scholienausgabe (hinter Merkels Apolloniostext 
373) auch an der zweiten Stelle X. für X6vw» lesen. 

Außerdem galt K. nach einzelnen Nachrichten 
ala Verfasser kyklischer Epen, und zwar zunächst 
der Oidipodeia. Auf der Borgiatafel, Jahn- 
Michaelis Griech. Bilderchron., Bonn 1873, 77 
und Taf. VIK2 = IG It. et Sie. 1292 H 11 liest 
man 1)777 ordınodeay ın? vRo aıyaudauvos ou (Aa- 
nedauorıov Aryousrıy ReR0ımodas Aapalızor Jres 
..., ergänzt von v. Wilamowitz Hom. Unters. 
334. Daß dies sehr zweifelbaft war, beweist 
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der Ausdruck im Schol. Monac. 560 zu Eurip. 
Phoin. 1760 Schw.: of zu» Oldınodlav yodpovıss, 
d. h. die Dichter, denen man die Urheberschaft 
der Oidipodie zuschreibt, und bei Paus. IX 5, 10 
6 za Enn nomoas, & Oldinddra dvoudkovon; 8. den 
Art. Kyklos. 

Auch die Ilias mikra ward nach Schol. Eurip. 
Troad. 821 von Hellanikos, wohl dem Logogra- 
phen (Robert Bild und Lied 226f.), dem K. 
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mischen Voraussetzungen der Einrichtung, die 
Rechtsform des Aktes und die Rechtsstellung der 
ausgesetzten Kinder zu erörtern. 

1. Wirtschaftliche Vorausset- 
zungen. Mit Recht meint vv Wilamowitz 
(Staat und Gesellschaft der Griechen und Römer 
1910, 35), man könne die K. in ihrer Bedeutung 
für die abnehmende Höhe der Bevölkerung in 
Griechenland nicht leicht überschätzen. Es wird 
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zugeschrieben, während andere den Phokäer The- 10 dies nicht bloß durch die häufige Erwähnung 


storides, wieder andere den weiter nicht bekann- 
ten Diodoros von Eırythrai als Verfasser bezeich- 
neten; von Lesches, dessen Namen zuerst der 
Peripatetiker Phanias mit dem Epos in Verbin- 
dung brachte, schweigt dieser Bericht, den Ro- 
bert 228 auf den Mythographen Lysimachos zu- 
rückführt. Aristoteles’ Bezeichnung Poet. c. 28 
. 1459 A: 6 ra Köngia nonoas xol nv uıxolr 
Auada beweist, daß er seine Gründe hatte, keinen 
Namen zu nennen. 

Endlich wird in der Chronik des Hieronymus 
der Name K. auch mit der Telegonie verknüpft, 
Euseb. Werke VII 1, 87, 12 Helm, u. z. zu 01.3, 
in der armenischen Übersetzung Euseb. V 181 
Kaerst zu Ol. 8, 4. Eine Änderung im Texte des 
Hieronymus (Leutsch Theb. cyel. rel. 34 A. 133 
wolite Genealogia für Telegonia) ist unstatthaft. 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. II 59 A. 36 möchte ein 
anderes als das mit Eugammons Namen in Ver- 


in der schönen und wissenschaftlichen Literatur 
bewiesen, sondern auch durch den Umstand, 
daß Aussetzung mehrfach von Göttern und He- 
roen berichtet wird. So auf Kreta von Zeus 
(Hesiod. Theog. 453f. Kallim. Hymn. in Iov. 46. 
Lueian. de sacrifieiis XIII [LXXVII] 5), auf 
Lemnos von Hephaistos (Hom. Il. I 590. XVII 
395; hymn. in Apollinem II 140. Apoliod. I 5, 
5), in Mantineia von Poseidon (Paus. VIII 8, 2), 


20 in Aitolien und Thrakien von Dionysos (Hom. 


hymn. in Dionys. 26, 6), ferner in Epidauros 
von Asklepios (Paus. II 26, 4), und das gleiche 
wird mehrfach von Heroen berichtet, so nament- 
lich von Oidipus (über dessen Charakter als 
Heros Rohde Psycheö 6 1910, II 244) in der 
Tragödie (Eurip. Suppl. 25. Aristoph. Ran. 
1189), von den Gründern Thebens Amphion und 
Zethos (Paus. I 38, 9), in Argos von Perseus und 
dem Enkel des Krotopos (Apollod. I 43, 7. II 4, 


bindung gebrachte Gedicht annehmen (vgl. auch 30 1), in Athen von Ion (Eurip. Ion 10 und vielfach), 


Welcker Der episch. Cycl. 12 281f., dagegen 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 348), das frühzei- 
tig verschollen wäre. Hiezu Hartmann Unters. 
üb. d. Sagen vom Tod des Odysseus, München 
1917, 78, 83. 

Literatur: Welcker Der ep. Cycl. 12 226. 
Marckscheffel Hesiodi Eumeli Cinaethonis Asii 
et Carm. Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. 
Kinkel Epicorum Graec. fragm. I, Leipzig 1877, 
196f. und 212%. Robert Bild u. Lied, Berlin 1881, 
226f. Bergk Griech. Lit.-Gesch. II Berlin 1883, 
89 nebst A. 24 und 26. 70. [Rzach.] 

Kinaros (Kivagos, 5 Semon Athen. II 7Ic. 
Plut. exil. 8; Oinaros Mel. II 7. Plin. n. h. IV 
69. Geogr. Rav. V 21: Lepinthos, Carenus [leg. 
Cinarus)), Inselchen zwischen der Insel Lebin- 
thos (50 Stadien) und Amorgos (85 Stadien, Anon. 
Stad. m. m. 282), jetzt Kinara. An der Plutar- 
chosstelle ist es als wenig fruchtbar bei sprödem 


in Arkadien Telephos (Apollod. II 7. 4. II 9, 1. 
Paus. VIII 48, 7), und endlich dort auch die in 
der Atalante hypostasierte Artemis (Theogn. 1287. 
Apollod. II 9, 2, dazu Preller-Robert 
Griech. Mythol. 1894, 305). Der Grund für die 
weite Verbreitung unserer Einrichtung in der 
griechischen und römischen Welt ist wohl in dem 
Bestreben nach der Auslese der Tüchtigsten vom 
Standpunkte der Wehrfähigkeit zu suchen, welches 


40 darauf drängte, Kinder, die diesen Anforderungen 


voraussichtlich nicht gewachsen waren, zu besei- 
tigen. Ähnliche Erwägungen bei Plat. civ. V8 p. 
460 a und bei Aristot. VII 14 (16) p. 1335 B 20. 
Daher werden auch vornehmlich Mädchen aus- 
gesetzt, obwohl das Motiv, die künftige vermut- 
liche Wehrfähigkeit entscheiden zu lassen, später 
an Kraft verliert. Auch hier zeigen die lake- 
dämonischen Zustände ganz besonders klar noch 
in historischer Zeit die archaistischen Gedanken- 


Boden und als schwer zu bebauen bezeichnet. 50 gänge, indem sie die Aussetzung aller schwäch- 


Der Name kann mit xıvaoa (dyxıwapa) —= Arti- 
schocke (Fick Vorgriech. Ortsnamen 57) vielleicht 
so zusammenhängen, daß das steinige, wenig 
fruchtbare Inselchen als eine ungeheuer große 
stachligc Artischocke vom Schifferwitz bezeichnet 
wurde. Ob xwaoa griechischen Ursprungs ist, 
ist zweifelhaft. Heutzutage wird es von den 
Amorginern gelegentlich als Weideplatz benützt. 
Roß Reisen a, griech. Inseln II 34. [Bürchner.] 


lichen Kinder vorschreiben, nachdem ihre körper- 
liche Beschaffenheit durch die noeoßtraroı rör 
yvisrör geprüft worden ist (Plut. Lykurg. 16). 
Natürlich spielen auch andere Rücksichten mit, 
wie z. B. die große Inschrift von Gortyn die 
Mutter zur Aussetzung eines nach der Scheidung 
geborenen Kindes ermächtigt (Col. III 46 — 
Col. IV 17). Zweifelhaft, aber doch wohl hierher- 
gehörig BGU IV 1104, wo sieh eine Witwe ihrer 


Kinases, Anonym. peripl. pont. Eux. 42, 260 Schwiegermutter gegenüber ihrer Mitgiftforderung 


(FHG V 174) = Akinasis. [Ruge.)] 
Kinderaussetzung. Die K. ist in der Ge- 
schichte der antiken Völker von so großer wirt- 
schafts- und rechtsgeschichtlicher Bedeutung, daß 
sie neben der mehr sittengeschichtlich gehaltenen 
Betrachtung in dem Artikel Maus (Bd. II 
S. 2580) eine Darstellung vom erwähnten Stand- 
punkte verdient. Diesbezüglich sind die &kono- 


wegen befriedigt erklärt, gleichzeitig sich das 
Recht der Aussetzung ihres zu erwartenden Kin- 
des vorbehält. Auch sonst wird bereits in der 
ältesten Zeit die Schande der unehlichen Mutter 
ale treibendes Motiv erwähnt, so besonders im 
Ion des Euripides (14. 340. 897. 1499. 1596). 
in den Wolken des Aristophanes die Fortdauer 
dieser Anschauung für die spätere Zeit bezeugt 
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(591), vielleicht auch in der hellenistischen 
Gründungssage Roms (Liv. I 4, 38 Romulus und 
Remus). Andererseits wäre es auch für ver- 
hältnismäßig altertümliche Zustände unzutreffend, 
etwa in der beschränkten Zahl der Hausstände 
in einigen griechischen Gemeinden, wie sie gele- 
gentlich aus dem Begriff des »oAlreuun hervor- 
geht, einen zwingenden Grund für die Aussetzung 
überzähliger Kinder zu erblicken. Hieher ge- 


hört das schon durch die niedrige Zahl als be- 1 


sonders altertümlich gekennzeichnete Epidauros 
mit seinen 180 Männern (Plut. quaest. Graec. 1), 
Herakleia am Pontus mit 600 Bürgern (Aristot. 
Pol. V 6 p. 1305 B 11. Polyaen. II 30, 2. Iustin. 
XVI 4), während dort ursprünglich die Zahl 
noch geringer war. Bevorzugt scheint hiebei die 
Zahl von 1000 Bürgern gewesen zu sein, wie 
Kolophon (Athen. XII 526 a—c), Kyme in der 
Aiolis (Heraclius 39, zur Autorenfrage Däbritz 


Kinderaussetzung 466 


kowski Epistulae privatae Graee® 72 mit 
Literatur, 1. Jhdt. v. Chr.), dort Aufforderung 
an die Ehefrau, falls sie einen Knaben zur Welt 
bringe, ihn aufzuziehen, ein Mädchen aber aus- 
zusetzen. Doch kommt in den Papyri auch Aus- 
setzung von Knaben vor, so Oxyr. 138 (Mitteis 
Chrestom. 58). 39 (Mitteis Chrestom. 79), 
beides aus den J. 49-50 n. Chr. Auch der 
griechische Roman beschäftigt sich wohl mit 
dem Schicksal eines ausgesetzten Zwillingspaares 
(Longos IV 19). Vgl. auch Antoninus Liberalis 
17, dazu Duemmler Kleine Schr. II 1901, 230. 

Betreffs der römischen Zustände sind wir 
nieht derart klar unterrichtet, immerhin erfahren 
wir durch Dion. Hal. II 15 von einer als Ver- 
fügung des Königs Romulus überlieferten Satzung, 
wonach alle Knaben und erstgeborenen Mädchen 
aufzuziehen sind, abgesehen von schwächlichen 
Kindern und Mißbildungen; gleichzeitig wird die 


o. Bd. VIE S. 491), ferner Kroton (Iamblich. 20 Tötung (nicht Aussetzung) aller Kinder unter 


de Pythagorae vita 35, 260), Rhegion (He- 
raclius 55), Lokroi Epizephyrioi (Polyb. XII 
16, 10), endlich Opus (IG IX 1, 334. IGA 321, 
Hicks Manuel 68. Dareste Recueil des 
inseriptions juridiques greeques I 180 nr, XI. 
Bechtel-Collitz 1487, Z. 34) zeigen. In 
Betracht kommt auch das »oAlterua der 6475 
avöoes "Eilmves im Arsinoites (Plaumann 
Arch. f. Papyrusf. VI 177), vielleicht auch der 


drei Jahren verboten. Indes ist dies wohl helle- 
nistische Fälschung, worauf schon die Bestim- 
mung, schwächliche und mißgebildete Kinder 
müßten vor der Aussetzung zerre dvögaoı rois 
Fyysora olxoficı gezeigt werden, hindeutet. Denn 
Heranziehung der Nachbarn an Stelle des den 
römischen Ordnungen bei solchen Anlässen eigen- 
tümlichen Familienrates (Val. Max. V 8, 2.9, 1. 
Sen. de elementia I 15, 4) steht in der Überliefe- 


Platonische Idealstaat mit seiner Gesamtzahl von 30 rung beispiellos da. Auch von der darinliegenden 


5040 Landlosen und Bürgern (Leg. V 10 p. 
738 a und schon eiv. V 8 p. 460 a) und eine ähn- 
liche Beschränkung in der Zahl der Landlose 
finden wir in Theben nach der Gesetzgebung des 
Philolaos (Aristot. Pol. II 6 p. 1265 B 14). Viel- 
mehr ist hierin, soweit historische Erscheinungen 
in Betracht kommen, der Ausdruck jener Form 
des oligarchischen Regiments zu erblicken, wo- 
nach die Zahl der Vollberechtigten ein für allemal 


Einschränkung des Ius vitae ae necis beim 
paterfamilias erfahren wir sonst nichts; ferner 
müßte Cic. de leg. III 8, 19 in seinem Berichte 
über die vorgeschriebene Tötung einer Mißgeburt 
dann doch eine andere Quelle als die XII Tafeln 
anführen. Als Aushilfsmittel bleibt die von 
Girard Geschichte und System des röm. 
Rechts, übersetzt von R.v. Mayr I 1908, 151, 3 
(ihm nahestehend P. Krüger Gesch. der 


festgelegt ist (Swoboda Staatsaltertümer 1913, 40 Quellen? 1912, 5) vertretene Ansicht offen, es 


56; anders B. Keil in Gercke-Nordens Einl. 
in die Altertumsw. II? 1914, 345 und E. 
Meyer Gesch. d. Alt. II 353). Ein Zwang 
zur Aussetzung überzähliger Kinder muß daraus 
nicht folgen, weil den Vollbürgern jedesfalls sehr 
bald Staatsbürger oder genauer Staatsangehörige 
minderen Rechts zur Seite traten. Gerade in 
Theben wird denn auch als der einzigen griechi- 
schen Gemeinde gesetzliches Verbot der K. be- 


liege in der angeführten Norm eine religiöse Vor- 
schrift ohne positive Sanktion. Wiederum anders 
Rein Criminalrecht der Römer 1844, 442. 
Marquardt Privatl. der Römer IT2 1886, 5. 
82, der ein Mißverständnis annimmt. Vgl. ferner 
Voigt Abh. Akad. Leipz. VII 576. Endlich 
berichten die Quellen für die historische Zeit 
mehrfach von Aussetzungen, ohne jener Schranke 
Erwähnung zu tun, so Cass. Dio XLV 1. Suet. 


richtet, Aelian. var. hist. II 7. Für die spätere 50 Octav. 65. Sen. de beneficiits MI 13. Dio IX 22. 


Zeit sind dann besonders wirtschaftliche Rück- 
sichten maßgebend, die namentlich zur Aus- 
setzung von Mädehen drängten. Das deutlichste 
Bild davon bietet die griechisch-römische Komö- 
die, so Poseidipp mit dem bekannten Ausspruche 
(rg. 11, Kock CAF II 338): vide rocgpeı 
was, xav neuns tıs Bw röyn, Ovyarkga 8’ Exrı- 
yon, xdv A nAodoıos. In wörtlicher t'ber- 
einstimmung heißt es bei Terent. Heautontim. 


Sen. de eontrov. V 33. Athenagoras noeoßelas 
neoi Xowravös 35. Laetant. divinae instit. 
VI 20. Firm. Mat. VII 1. Tertull. adv. nat. T 
16; apologet. IX 39. 

I. Rechtsform des Aussetzungs- 
aktes. Nach der Anschauung der antiken Völ- 
ker handelt es sich bei der Aussetzung darum, 
daß, sofern das Kind einer Ehefrau in Betracht 
kommt, es nicht in die Hausgemeinschaft auf- 


625: Meminislin me gravidam esse et te mazumo 60 genommen wird. Dies kommt nach einer nur 


opere edicere, Si puellom porerem, nolle_ tolli. 
Damit stimmen die Fabeln der einzelnen Stücke 
überein, die teils von der Aussetzung von Mäd- 
chen, teils von Zwillingen sprechen, sö Plaut. 
Cistell. 124; Casina 41, insbesondere die Menan- 
derstücke, die Perikeiromene, der Heros, Georgos. 
Charakteristisch für die Anschauungen des helle- 
nistischen Zeitalters P. Oxyr. IV 744 (Wit- 


für Attika bezeugten, aber doch wohl gemein- 
griechischen Sitte darin zum Ausdruck, daß es 
bei den Amphidromien nicht feierlich um den 
Herd herumgetragen wird (Samter Familien- 
feste der Griechen und Römer 1%1, 61. Lip- 
sius Att. Recht 500). Daß die Befugnis zur 
Aussetzung jemals dem Oberhaupte des ydros zu- 
gestanden habe (so Glotz Daremberg-Saglio 
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Dietionnaire des antiquites II 1930), ist ohne An- 
halt in den Quellen. Natürlich ist damit nicht 
gesagt, daß der Vater die Aussetzungshandlung 
persönlich vorzunehmen hatte, andere Personen, 
vornehmlich Geburtshelferinnen haben dabei sicher 
mitgewirkt (Schol. Plat. Minos p. 314 d. Ari- 
stoph. Thesmoph. 505-513. Suid. s. &yxgurei- 
orgsar. Plaut. Casina 41. Terentius Heautontim. 
629. Longus 4, 21). Auch Sklaven werden damit 
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und den späteren Schicksalen ausgesetzter Kinder 
beriehten, wäre ihre Behandlung als frei nicht 
zu bezweifeln, besonders Longos IV 35 und 
aus den Papyri dxryr: 137 (Mitteis Chrestom. 
79, 49 n. Chr.) Col, I Z. 19. Trotzdem wird man 
gut daran tun, die dem Auffindenden wirt- 
schaftlich günstigste Behandlung des Ausge- 
setzten als Regel anzunehmen. Dies war regel- 
mäßig die Versklavung; für Theben bezeugt durch 


betraut, so Plaut. Cistell. 176. 346. Plin. n. h. 10 Aelian. var. hist. II 27 als das Schicksal von 


XXXIV 87. Euripid. Ion 28—46. 1599. Außer 
Erkennungszeichen mancherlei Art, die dann auf 
der Bühne bei der Wiedererkennung eine große 
Rolle spielen (s. o. unter I), wird dem Kinde ein 
notdürftiger Schutz in Form eines Gefäßes, wor- 
in das Kind gelegt wird, mitgegeben, daher 
heißt der Vorgang manchen Ortes Zygureitew, 
xvreißev, &yxuroopos, so Hesych. s. v. Schol. zu 
Aristoph, Ranae 1188: Moeris Atticista s. v, 


Kindern armer Eltern, die sie aufzuziehen nicht 
imstande waren. Daher findet sich in den Zieh- 
verträgen der Papyri öfters die Bezeichnung 
aralperos 2. B. Oxyr. I 73, 2. 27. BGU IV 1058 
zZ. 12. 1106 Z. 8. 1107 2. 9. 1108 Z. 7. 1110 
Z. 6. Kann man die in der griechischen Über- 
lieferung mehrfach erwähnten eerzoi hierher 
zählen, als Kinder die ausgesetzt und aufgefun- 
den wurden, so wäre auch dies ein Beweis für 


auch &yyuroısis für die bei dem Akte beteiligte 20 die Behandlung als unfrei z, B. Bechtel- 


Person; Schol. Plat. Minos p. 314 d. Etwas 
Ähnliches ist der Korb, wie er in der Bezeich- 
nung sporlellarius für ein ausgesetztes Kind mit- 
gedacht wird, so in der siebenbürgischen Wachs- 
tafel CIL III p. 987. Bruns Fontes I 330 
nr. 131, denn die sog. Labbesche Glosse p. 174 
(II 187, 34 Götz) übersetzt sportellarius mit 
xongieloeros, was uns im hellenistischen Grie- 
chisch als Bezeichnung eines ausgesetzten Kindes 
begegnet (Weiss 
Rom. Abt. XXXVII 1916, 160). Auch Romulus 
und Remus treiben in einem alveus derelictus den 
Tiber hinab, Liv. I 46. Etruskischer Brauch ist 
es wohl, wenn bei Liv. XXVII 37 die harupices 
ex Etruria aceiti eine Mißgeburt virum ın arcam 
condidere, provectumque in mare proiecerunt. 

Bei den Römern vollzieht sich die Aufnahme 
in die Hausgemeinschaft durch die Überreichung 
und Emporhebung (liberos tollere Cie. ad Att. 


Collitz 1523 (IG IX 1, 3, 9 Daulis, Frei- 
lassungsurkunde). Oxyr. II 298 Z. 5, ferner 
Kaibel Epigr. Grace. 267. 362. 372. 380. 
660. Sicher gehört P. Cattaoui Col. VI R (Arch. 
f. Papyrusforsch. II 61) Z. 11 nicht hierher, 
P. M. Meyer a.a. 0. 89, 5, vgl. ferner Griech. 
Texte aus Ägypten, herausgeg. von P. M., Meyer 
nr. 11, wohl aber vielleicht die &oyasials) räs 
dosuarızjs bei Ramsay Cities and bishopries 


Ztschr. der Savygni-Stift., 80 of Phrygia I 119 und besonders II 545; gegen 


ihn indes (zu den #osmio) Calderini La 
manomissione 1908, 361, 6 mit dem gesamten 
Material, auch Berger Strafklauseln 1911, 176. 
Betreffend nun den Rückforderungsanspruch und 
seine Geltendmachung kommt vornehmlich Plin. 
ep. X 65 in Betracht, der die Frage betreffs Bi- 
ıhyniens, also einer Gegend des griechischen 
Rechtskreises als eine magsıa ct ad totam pro- 
rineiam perlinens quaeslio bezeichnet. Allerdings 


XI 9, 3. Terenz Andr. 264; Heautontim. 626. 40 entscheidet der Kaiser, dem Plinius den Rechts- 


Augustin. de eiv. Dei IV 11, dazu Samter 
a. 3. 0. Schrader Sprachvergleich. und Ur- 
gesch. 1890, 5683). Daher ist die Aussetzung ein 
Ausfluß der väterlichen Gewalt, wie z. B. Augu- 
stus das Kind der Julia aussetzen läßt (Suet. Oct. 
65), und ebensowenig beschränkt wie das Ius 
vitae ac necis seiner ursprünglichen Anlage nach. 
Allerdings besagt Paulus, Sententiae Receptae 
I 24, 10= Digest. XXV 3, 4 das Gegenteil, 


fall vorlegt, für bedingungslose Freigabe, also 
ohne Zurückbehaltungsrecht aus dem Titel der 
Unterhaltungs- und Erziehungskosten. Doch ist 
es nieht unwahrscheinlich, daß nach griechi- 
scher Anschauung im entgegengesetzten Sinn zu 
entscheiden gewesen wäre, und hier nur wegen 
der Schwierigkeit, das Landrecht zu ermitteln, 
subsidiär die reichsrechtlichen Normen nach 
den damaligen römischen Ordnungen angewendet 


aber die Stelle gilt seit jeher und wahrscheinlich 50 wurden (Mitteis Reichsrecht 1892, 127). Man 


mit Recht als interpoliert (z. B. Just. Lipsius 
Epist. I 85); allgemeines über Interpolationen 
in dieser Schrift bei Berger o. Bd. IX 
S. 732, zur Sach Mommsen Strafrecht 619. 
620, dort auch über die wohl das erwähnte an- 
gebliche Königsgesetz im Auge habende Stelle 
aus Tertull. advers. nationes I 15. Tatsächlich 
erwähnen die Digesten mehrfach bei der Er- 
läuterung praktischer Rechtsfälle Aussetzungen, 
so Scaevola Digest. XL 4, 29. Uilp. Digest. 
KKIX 5, 1, 10, 

II. Rechtsstellung des ausge- 
setzten Kindes. Die Fragen, die hier zu 
lösen sind, gipfeln in der Erörterung, ob das 
Kind frei oder Sklave ist, und ferner, ob seinen 
Eltern ein Rückforderungsrecht, gegebenenfalls 
unter welchen Voraussetzungen, zusteht. Nach 
den griechischen Quellen, die von der Auffindung 


wird für diese Behauptung nicht einmal so sehr 
(Ps.) Quintil. deelamationes mai. 278; instit. 
VI 1, 14. Sen. controv. IX 3. X 4 anführen 
können, obwohl Quintil. ausdrücklich die Decla- 
matio überschreibt: Erposiitum, qui cognoverit, 
solutis alimentis recipiat, wohl aber allgemeine 
Grundsätze des griechischen Rechtes. So wird 
im Vertrage zwischen Milet und Herakleia am 
Latmos (Wiegand u. a. Ergebnisse der Aus- 


60 grabungen Heft III, Das Delphinion nr. 150 2. 


96, 180 v. Chr.) den Herren entlaufener Sklaven 
ein Rückforderungsrecht nur gegen yulng der 
Verpflegungskosten der letzten vier Monate ge- 
ah, and der Grundsatz, daß Auslagen, die 
auf einem Menschen haften, die Geltendmachung 
seiner Rechtsstellung beeinflussesn können, tritt 
auch in der attischen Gesetzgebung hervor, die 
bei Demosth. LIII 11 p. 1250 bestimmt, daß, 


ng 
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wer das für ihn ausgele, Lösungsgeld nicht 
bezahlt, Sklave An eeinenden bleibt, und 
der gleiche Grundsatz gilt in Gortyn col. VI 
Z. 49 Dareste Recueil des inseript. juridig. 
greeg. 1392. Bechtel-Collitz 4998 (sog. 
kleinerer Codex), dazu Swoboda Zitschr. d. 
Savigny-Stiftt. XIV 197, anders Kohler- 
Ziebarth Das Stadtreeht von G., 1912, 51. 
Daher vielfach Freilassung nach Bezahlung der 


Kinderaussetzung 41V 


Syrisch-Römischen Rechtsbücher Arm. 129; RI 
48, I 133. Betreffis der Kinder freier Eltern 
erging dann eine Verordnung Valentinians, die 
den Vater der väterlichen Gewalt nochmals 
ausdrücklich für verlustig erklärte und ihn 
einer, anscheinend in einem älteren Gesetz be- 
reits festgesetzten Strafe unterwarf (Cod. VIU 
51, 2; 374 n. Ch.). Wahrscheinlich ist dies eine 
Verordnung desselben Kaisers vom gleichen Jahr, 


Aura, so Bechtel-Collitz 2172 (Da-10 die uns Cod. Theod. IX 14, 1 erhalten ist (Affol- 


reste Recueil des inseriptions juridig. greeq. 
IH 274) Z. 8 2071 (Dittenberger Syll.? 
848. Dareste a. a. O. 249). Colin Fouilles 
de Delphes III nr. 120 Z. 14. Paulus Cor. I 6, 
0, 7, 23; Gal. 4, 4. Petrus I 1, 18 und über- 
haupt Partsch Griech. Bürgschaftsr. I 1909, 
390, 1. 

Fürs römische Recht ergibt sich aus der be- 
reits erwähnten Stelle Scaevolas Digest. XL 4, 
29, daß das ausgesetzte Kind seine Rechts- 
stellung, namentlich die Befugnis, ein Testament 
wegen Übergehung mit der querella inoffeiosi 
testamenti umzustoßen, nicht verliert. Umge- 
kehrt muß Ulp. Dig. XXIX 5, 1, 10 Freiheit des 
alumnus occisus aus dem Grunde voraussetzen, 
weil sonst der Zweifel, ob in diesem Falle gegen 
die Haussklaven gemäß dem Senatusconsultum 
Silanianum vorzugehen sei, unverständlich wäre. 
Doch fehlt es schon für die vorconstantinische 


ter Herrenloser Sklave 1913, 68, 5 und schon J. 
Lipsius Opera omnia II 1657, 410); Ähnliches 
verfügen Honorius und Theodosius über das Aufhö- 
ren des Herrenreehtes durch Aussetzung, wobei sie 
allerdings die Aufnahme einer bischöflichen Urkunda 
verlangen (Cod. Theod. V 9, 2; 412 n. Chr.). 
Iustinan kehrt zum früheren Recht zurück, 
ja er geht noch über dieses hinaus, indem er 
für alle Ausgesetzten ohne Ausnahme den freien 


20 Stand festsetzt, Cod. Just. IV 24. VUI 51, 3; be- 


treffs der ausgesetzten Sklavenkinder wird dies 
durch Nov. 153 ausdrücklich bestätigt. Noch ist 
zu erwähnen, daß die Bezeichnung eines Sklaven- 
kindes als ausgesetzt den Verkäufer von der Ver- 
pflichtung enthebt, die Nationalität dem Käufer 
bekannt zu geben, wie es das ädilizische Edikt 
durch die Clausula de natione pronuntianda (Le- 
nel Edietum perpetuum? 529. 537) erforderte. 
Ein Beispiel dafür ist die siebenbürgische Kauf- 


Zeit nicht an Zeugnissen für die gegenteilige Be- 30 urkunde CIL IH p. 937. Bruns Fontes I", 131 


handlung des Kindes, so Suet. de ill. grammat. 
7, wo es von M. Antonius Gnipho im letzten vor- 
christlichen Jahrhundert heißt, er sei ingenuus 
in Gallia nalus, aber ausgesetzt und später von 
seinem Pflegevater freigelassen worden. Lac- 
tanz instit. div. IV 20 bezeuet die allgemeine 
Bestimmung der ausgesetzten Kinder vel ad ser- 
vitulem vel ad lupanar. Annähernd gleichzeitig 
bestimmt Kaiser Dioeletian Cod. V 4, 16, daß 
der Vater einer ausgesetzten Tochter die patria 
polestas und somit das Recht zum Verbot einer 
beabsichtigten Eheschließung insolange einbüßt, 
als die Alimentationskosten nicht bezahlt sind. 
Darin liegt cine Abänderung des bisherigen 
Rechtszustandes, denn in der eben berührten 
Frage wurden von Kaiser Traian Plin. ep. X 
66 Episteln von Domitian angeführt, und die 
Entscheidung geht dahin: nee adsertionem dene- 
gandam....neque ipsam libertatem redimendam 


(sportellaria, s. o. I). Die in unserer Frage er- 
gangenen Konzilienbeschlüsse (darüber Gotho- 
fredus Codex Theodosianus ed. Ritter 1736 I 
488 und Affolter a. a. O. 186) fallen wohl 
außerhalb des Rahmens dieser Darstellung. 
Literatur. Gothofredus Codex Theodo- 
sianus ed. Ritter 1736, 487—490. Wichmann 
De more Graecorum infantes exponendi, Witten- 
berg 1753. Noodt Iulius Paulus, seu de partus 


40 expositione (Opera omnia 1714, 565). K. O. Mül- 


ler Die Dorier2 1844, II 189. 294. Wachs- 
muth Hellenische Altertumskde. II 1846, 128. 
Wallon Histoire de l'’esclavage 1847, I 158. 170. 
220f. Van den Es De iure familiarum apud 
Athenienses 1864. 122. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altertüm. It 1897, 263. Rein Criminal- 
recht, römisches 1844, 441. Zumpt Abh. Akad. 
Berl. phil.-hist. Kl. 1840, 67. Becker Die Be- 
handl. verlassener Kinder im klass. Altert. 1871. 


pretio alimenlorum. Andere ältere Sendschreiben 50 Platz Geschichte der Aussetzung 1876, 12. 


und Edikte von Augustus, Vespasian und Titus 
waren dem Plinius vorgelegt worden, bevor er 
seine Anfrage an den Kaiser richtete (ep. 65), 
fanden sich aber im kaiserlichen Archiv nicht vor 
(zum Verfahren Weiss Ztsehr. f. Rechts- 
gesch. XXXIM 1912, 225, 3). Vielleicht liegt 
darin ein Entgegenkommen an die oben ge- 
schilderten griechischen Anschauungen, denn die 
dioeletianischen Verordnungen entstammen sämt- 


Jannet Les institut. et le droit eivil a Sparte 
1873, 75. 110. 126. Becker-Goell Charikles 
I 1877, 303, 22. Voigt Dio XII Tafeln II 298. 
797; Abh. Akad. Leipzig VII 576. Dirksen 
Übersicht der bisherigen Versuche zur Kritik u. 
Herstellung des Textes der XII-Tafeln-Fragmente 
1824, 264, Brunnenmeister Das Tötungsver: 
brechen i. altröm. Recht 1887, 147. B. W. Leist 
Graeco-italische Rechtsgesch. 1884, 59. Lalle- 


lich dem griechieshen Osten (Mitteis Reichsr. 60 mand Histoire des enfants abandonnds 1885. 


11), und die hellenische Ankunft des Adressaten 
bezeugt sein griechischer Name (Podwr). 
Constantin verfügte dann, daß, wer ein aus- 
gesetztes Kind, gleichgültig ob von freier oder un- 
freier Geburt, an sich nimmt, es nach seinem 
Wunsch frei oder unfrei behandeln kann, zu- 
gleich erlöschen alle en nden Rechte 
Cod. Theod. V 9, 1; 381 n. Chr.). Ebenso die 


Fuste des Coulanges Le droit de 
propriete a Sparte, Me&moires de l’Acad. des 
Seiences morales et politiques XVI 1888. 835. 
Baudrillart ebd. 1091. Rudorff Röm. Rechts- 
gesch. II 1859, 404. Jung Wien. Stud. I 1879, 
198, 8. Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 1892, 
127. 361. Mau o. Bd. II 8. 2588. Seock Gesch. 
des Untergangs der antiken Welt I 1895, 398. 
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Costa Storia di diritto Romano 1911, 71. Gi- 
rard Gesch. u. System d. röm. Rechtes I 1908, 
übers. von R. v. Mayr 154. 187. 151. Momm- 
sen Strafr. 619. Walther Gesch. des röm. 
Rechts® 1860, 538, v. Mayr Römische Rechts- 
gesch. II 2, 2llf. v. Woess Erbrecht u. Erb- 
anwärter 1911, 68. 300. Schrader Sprachver- 
gleichung u. Urgesch.2 1890, 563; Reallexikon d. 
indogerman. Altertumsk. I 1901, 51. Samter 
Familienfeste der Griechen und Römer 1901, 61. 
Glotz in Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 980. 
Humbert ebd. 939. Glotz Etudes soc. et juridig. 
1906, 187. Sprenger Quaestiones in rhetorum 
Romanorum declamat. iuridic. 1911. Diss. philol. 
Balenses XX 2,188. Affolter Die Persönlich- 
keit des herrenlosen Sklaven 1918, 52. 183, 3. 
v. Wilamowitz Staat u. Gesellsch. d. Griech. 
1910,35. Weiss Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVII 
1916, 159. Taubenschlag das. 185. Lipsius 


Att. Recht 500. Kohler-Ziebarth Das Stadt- 20 Lykien. 


recht von Gortyn 1912, 79. H. Krüger Zitschr. 
f. Rechtsgesch. XXXII 1898, 369 (zu Cornil 
Contribution a l’6tude de la patria polestas, Extrait 
de R. H. de droit frangais et etranger 1897). 
Fredershausen Hermes XLVII 1912, 239. 
[E. Weiss.] 

Die Frage ist im Zusammenhange mit der 
Beschränkung der Kinderzahl zu prüfen, die He- 
siod. op. 376 empfiehlt: er hält es für das beste, 
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Die griech. Sklavennamen, Wien 1907 8. 44); 
anch Heuresius, Heurema (CIL IX 348), Heuretus 
(ebd. V 832f.), Heurete (V 7773. IX 1711). Vgl. 
auch Dessaus index zu Inser. lat. sel. p. 202. 
Forcellini Onom. II 801. III 551. [W.Kroll.] 
Kivydoaua, za (Not. Epise. I 348. III 302. 
VIII 400. IX 310. XIII 266 Kvrögduwoy. X 416), 
ein Bistum der Zrapzia Kaplas im kleinasiatı- 
schen Karien aufgeführt, zwischen dem von Zeoor 


10 und dem von Kepauos, ist dor spätere Name 


der Stadt Kidramos, a. d: {Bürchner.} 
Kivögior, öoos, rö (Theophr. h. pl. III 8, 4 
[die Ausgabe Almeloveens hat Kööoıov)), ein Berg 
auf der Insel Krete, bis 1830 m hoch, ein Teil 
des Idegebirges, südöstlich von der Hauptmasse, 
getrennt durch das fruchtbare Tal des Elektras- 
fiusses, Bursian Geogr. Griech. II 532. Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 24 vergleicht mit diesem 
Namen ähnliche aus Pamphylien, Karien und 
[Bärchner.) 
Kindyas (Kıwörds), Epiklesis der Artemis (s. 
o. Bd. IV S. 1382) von dem Ort Kindye nahe 
Bargylia in Karien, Strab. XIV 658. Cat. Brit. 
Mus. Caria S. XLIII. Auch nachdem Kindye als 
Stadt nicht mehr existierte, dauerte der Kult fort. 
Die Kultstatue bildet den Haupttypus der Münzen 
von Bargylia, S. TIf. Taf. XI 5. 6. 9. Inschriften: 
1, aus Kindye, Bull. hell. XIII 38, Ehrung für eine 
Aovrgopöpos; 2. aus Bargylia, Le Bas Asie min. 


einen einzigen Sohn als Erben des Vermögens zu 30 496. 497; Inschr. v. Priene nr. 47 I, 17: Agon 


haben, der es wiederum einem einzigen Sohne 
hinterläßt (die Änderung von Bdvors in Bdvos ist 
unvermeidlich). Vgl. dazu Steitz Die Werke 
und Tage des Hes. 111. In den wohlhabenden 
Bürgerkreisen Athens, die die neuere Komödie 
schildert, scheint eine Art von Zweikindersystemn 
durchgeführt zu sein; vgl. O. Koehler De Han- 
tontimorumeni compositione, Leipzig 1908, 21. 
Polyb. XXXVI 17, 7, der auf dieses System die 
Entvölkerung von Hellas zurückführt, tritt bestä- 
tigend hinzu. Eine Durcharbeitung der Inschrif- 
ten nach dieser Seite hin wäre wünschenswert. 
Ein historisches Beispiel von K., das vielleicht der 
Legende zuzuweisen ist, bietet Agathokles (Diod. 
XXI 2, 4). Auf hellenistische Zeit gehen auch die 
Äußerungen der Astrologen zurück: Ptolem. Tetrab. 
III 8. Maneth. IV 368. Firm. Mat. oft, vgl. Zieg- 
lers Index s. exponere. VII 2 ein ganzes Kap. 
De expositis, vgl. 212, 19 expositi laniabuntur 
a canibus. 214, 3 expositus ab alio colleetus nu- 
trietur. 215, 16 expositi et nutriti laqueis servlli- 
bus implicantur. Von den Äußerungen der Komö- 
die ist außer T'rer. Hec. 398 noch Haut. 635, d. h. 
Menander beachtenswert, wo der Vater von der 
Tochter, deren Tötung er damals wohl wegen seiner 
Verinögensverhältnisse gewünscht hatte (v. 667), 
sagt (v. 635) ?nteremptam oportuit und seiner 
Frau, die sie einer anus Corinthia zur Aussetzung 
übergeben hatte, den Vorwurf macht, das Mädchen 


für Artemis K. (ca. 200 v. Chr.). Bull. hell. V 
192: Priester mit Augustus zusammen. Nach 
Polyb. XVI 12, 3 glaubten die Bargylieten. daß 
das Kultbild, obwohl im Freien stehend, nie von 
Regen oder Schnee getroffen wurde. Ähnliches hat 
in der lückenhaften Strabonstelle gestanden; inter- 
essante Parallelen bei Gruppe Griech. Myth. 
772, 10. Der Kult ist sicher vorgriechisch, 
Gruppe 1266A. [Adler.) 
Kindyassos, vermutlich der Name einer Ort- 
schaft im untersten Lamostal in Kilikien, von 
der einige unbedeutende Reste vorhanden sind 
und deren Ethnikon Kırdvasosts anf einer In- 
schrift erhalten ist; Heberdey und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 
1896, 48. [Ruge.) 
Kindye (Kıwöuy, 5 Polyb. XVI 12, 3. Strab. 
XIV 658, das Demotikon Kwwövetis: Herodot. V 
118 TI«&&daoos Kıvöveic). Ziemlich frühes Städt- 


50 chen in Karien bei Bargylia, nach dem die Arte- 


mis Kıyövas benannt wurde, s. o. Bd. II S. 1389. 
Zur Bildung des Namens: Meyer Karier 195 und 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 24. Es gehörte zur 
Delisch-Attischen Symmachie nnd war mit 100 
Drachmen veranlagt. Der Artemiakult war recht 
alt. Das Kultbild wurde angeblich nicht von 
Schnee und Regen benetzt. Ein gemeinsamer 
Priester der Artemis und des Augustus Bull. hell. 
V 192. Weihungen: Le Bas Asie Mineure III 


hätte durch ihre Schuld leicht.Dirne oder Sklavin 60 497. Bull. hell. XIII 83. \Weihung an Apollon 


werden können (v. 639). Das hat seine volle Rea- 
tät (vgl. Lact. 0. S. 469, 35) und gehört in den 
Kreis der aus dem Leben geschöpften Motive 
(Legrand Daos 269), vgl. auch Phorm. 646. 
Endlich gehören hierher Namen wie Inventus 
(Inbents CIL XIV 892) und Heuresis (nur latei- 
nisch überliefert, z. B. CIL III 1096. VIII 1181. 
X 116. 1870. 7686; fehlt daher bei Lambertz 


und Artemis Le Bas III 496. Das Idol der Göt- 
tin auf Münzen von Bargylia Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 670. [Bürchner.] 
Kineas (Kıyeas). 1) Baosdevs (d. h. zweifel- 
los so viel wie zayos) der Thessaler, wurde 511 
v. Chr. von den Thessalern xorj yroup (d. h. 
vom Gesamtstaat) dem athenischen Tyrannen Hip- 
pias mit 1000 Reitern zu Hilfe gesandt und brachte 


473 


in der Ebene von Phaleron den Spartanern eine 
blutige Niederlage bei. Herodot V 63 bezelchnet 
ihn als ävöga Koviaior, was Frühere in Kvuvaior 
oder I'ovvaiov ändern wollten, Kip Thessalische 
Studien (Diss. Halle 1910) 139. überzeugend in 
Ko»öaiov gebessert hat. K. stammte also aus der 
durch IG IX 2,521 und Collitz Dialektinschr. 
2580C bezeugten thessalischen Stadt Kovdaia. 
Aristot. 48. no). 19, 5 nenut K. einfach zo» 
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bekanntesten ist die Sendung des K. nach Rom, 
vor der nach Zonar. VIII 4 (vgl. Dio frg. 40, 31 
Boiss.) angeblich eine Beratuug stattfand, in der 
Milon zu unnachgiebigem Ausnützen des Sieges, 
K. mit Erfolg zur Anknüpfung von Verhand- 
lungen geraten haben soll. In der Überlieferung 
klaffen starke Widersprüche betreffend Zeitpunkt 
und nähere Umstände der Gesandtschaft des K. 
Plut. Pyrrh. 21. Appian. Samn. 11 und Zonar. VIIL 


Oeooaldv. Vgl. Costanzi Saggio di Storia Tes- 105 wissen von einer zweimaligen Sendung ; Plut. 


salica I (Estratto dai Volumi XXVIe XXVII 
degli Annali delle Universitä Toscane) 77; Riv. 
di filel. XLII 557. Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 237. 245. Beloch Griech. Gesch. I? 
2, 204f. 210.1 

2) Thessaler, wird von Demosth. XVIII 295 
(vgl. Polyb. XVII 14, 4. Suid.) neben seinen Lands- 
leuten Daochos und Thrasydaos als Vaterlands- 
verräter genannt. Auch Theopomp. frg. 37 M. 


Pyrrh. 18f. und Appian. Samn. 10 setzen die erste 
Sendung vor die Reise des Fabricius in das könig- 
liche Hauptquartier — beide vielleicht (doch vgl. 
Droysen III? 1, 148, 2) dem Dionysios von Hali- 
karnass folgend, bei dem (XIX 17) Fabricius von 
dem bereits von den Römern abgelehnten Frieden 
spricht —, wogegen bei Dio frg. 40. Zonar. 
VI 4. Liv. per. 13. Eutrop. II 12 und Justin, 
XVII 2 die Mission des Fabricius vor die des 


= 35 Gr.-H, führte ihn unter den thessalischen 20 K. gestellt wird. Daß in der zweimaligen Sen- 


Parteigängern Philipps von Makedonien auf. Vgl. 
Ed. Meyer Theopomps Hellenika 230, 4. 

8) Thessaler, Minister des Königs Pyrrhos 
von Epeiros, glänzender Redner, angeblich Schüler 
und Nachahmer des Demosthenes. Plut. Pyrrh. 
14 (zitiert bei Dio frg. 40, 5 Boiss.). Appian. 
Seamn. 10, 1, Pyrrhos selbst soll bezeugt haben, 
K. habe mehr Städte mit Worten als er mit 
Waffengewalt gewonnen, Piut. und Dio a. a. O. 


Als Anhänger der epikureischen Philosophie er- 80 lich zweite Gesandtschaft historisch ist. 


scheint K. bei Cie. Cato 43 (vgl. Val. Max. IV 
3, 6). Plut. Pyrrh. 20. Dem entspricht seine 
Haltung in dem Zwiegespräch, das er vor der 
Expedition nach Italien mit Pyrrhos gehalten 
haben soll: er stellte diesem vor, seine Erohe- 
rungspläne seien zwecklos, da er das Ziel aller 
seiner Anstrengungen, nämlich ein ruhiges Glück 
und Tafelfreuden (zu#wr) schon jetzt genießen 
könne. Plut. Pyrrh. 14. Dio frg. 40,5. Themi- 
stios or. 10 p. 140d. Stob. flor. X 51. 
scheinlich hat schon Dionysios von Halikarnass 
diesen Dialog in seine Geschichtserzählung ein- 
gefügt, vgl. Droysen Gesch. d. Hellenism. II? 
1, 131,1 und das von Schubert Geschichte d. 
Pyrrhus (Königsberg 1894) 70 richtig gedeutete 
Fragment Dion. Hal. XIX 18 (27), Bad. IV 250, 
18f. Kiessling = Bd. IV 312, 20f. Jacoby. 

Bevor Pyrrhos nach Italien übersetzte, soll er 
(im Herbst 281) nach Piut. Pyrrh. 15 den K. mit 


dung des K. eine Dublette liegt, hat Schubert 
bemerkt, Jahrb. f. Philol. Suppl. IX 780; Gesch. 
des Pyrrhus 63. 189£. (vgl. auch v. Scala Der 
pyırhische Krieg 87f.). Aber während er die 
zweite Gesandtschaft streicht, hat Niese (Herm. 
XXXI 485ff, , Gesch. d, griech. u. mak. Staaten 
II 39f.; Grundriß der röm. Gesch. + 75) erkannt, 
daß nach den älteren Quellen (Iustin. XVIII 2, 
6. Diod, XXII 6, 3. Cie. Cato 16) nur die a 
Vgl. 
Beioch Griech. Gesch. III 1, 569, 1. III 2, 223. 
Münzer o. Bd. VI 8.1933. Also nicht schon 
280 nach der Schlacht bei Herakleia, sondern 
erst 279 nach der Schlacht bei Ausculum ist K. 
nach Rom geschickt worden; die jüngere, auf 
Livius zurückgehende Überlieferung (Plut. Pyrrh. 
18f, Appian. Samn. 10 u.a.) hat mit der Ver- 
doppelung oder Vorschiebung der Gesandtschaft 
den wahren Hergang in maiorem populi Romani 


Wahr- 40 gloriam entstellt; sie läßt schon nach dem ersten 


Waffengang Pyrrhos den ersten Schritt zur Unter- 
handlung tun. In Wirklichkeit verhielt es sich 
umgekehrt: nach der Schlacht bei Ausculum ging 
zunächst Fabricius als Unterhändler zu Pyrrhos 
und vereinbarte mit ihm einen Präliminarfrieden 
(Iustin. XVII 2, 6); zur Ratifizierung wurde dann 
K. nach Rom gesandt. Über die Friedensbe- 
dingungen berichtet am besten Appian. Samn. 
10,1: Pyrrhos bietet außer der Rückgabe der 


3000 Mann nach Tarent vorausgeschickt haben. 50 Kriegsgefangenen Frieden, Freundschaft und Bünd- 


Offenbar liegt hier eine Verwechslung mit der 
militärischen Sendung des Milon vor. Zonaras 
(VIII 2) hält beide Sendungen richtig auseinan- 
der, vgl Droysen III? 1, 132, 2. Schubert 
165 (verkannt von Tarn Antigonos Gonatas 
426f.). Nicht als Offizier, sondern als Diplomat 
war K. kurz vor Milon nach Tarent gefahren, um 
die Verhandlungen abzuschließen und: dem Pyr- 
rhos vorzuarbeiten. Die Einzelheiten bei Zonar. a, 


nis an und verlangt dafür die Befreiung der itali- 
schen Hellenen, Aufnahme der Tarentiner in den 
Bund und Wiederherstellung der Lukaner, Sam- 
niten, Daunier und Brettier in ihren alten Besitz; 
ähnlich das v. Arnimsche Inediturmn Vaticanum 
Herm. XXVIL 120 (wieder abgedruckt von Drach- 
mann im Anhang zu Diodors Römischen Annalen 
bis 802 v. Chr., Kleine Texte nr, 97), das noch 
die Forderung der Einschränkung der römischen 


O. (nachdem die Tarentiner bereits einem Römer- 60 Herrschaft auf Latium beifügt. Bei Plut. Pyrrh. 


freund Agis das unumschränkte Kommando an- 
vertraut hatten, brachte K, die Kriegspartei wie- 
der ans Ruder) mag man mit Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten II 29, 3 preisgeben. 
Als Pyrrhos bei der Überfahrt Schiffbruch litt 
und sich mit geringer Streitmacht ana Land ret- 
tete, führte ihm K. die nach Tarent vorsusge- 
sandten Truppen entgegen. Plut. Pyrrh. 15. Am 


18 fordert K. im Namen des Königs lediglich die 
Freundschaft der Römer und Verzeihung für Ta- 
rent, Zreoov de und» (ähnlich Zonar. VIII 4): 
wieder eine Entstellung, die den Heroismus der 
selbst so glimpfliche Angebote ablehnenden Römer 
in ein glänzendes Licht rücken will Nach Liv. 
per. 13 hätte K. gefordert, daß König Pyrrhoe 
selbst zum endgültigen Abschluß des Friedens 
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in Rom eingelassen werde; wieder anders Flor. 
218 (13 Roßb.), 15. Eutrop. IT 12. Betreffs der 
Verhandlungen des K. mit dem Senat gehört zu 
den ältesten Bestandteilen der Überlieferung zu- 
nächst das entscheidende Auftreten des alten Ap. 
Claulius (Ennius ann. VI 202f. Vahlen? bei 
Cie. Cato 16. Cie, Brut. 61. Elogium CIL I? 
p-. 192 (Dessau 54). Liv. per. 13. Flor. 118 [13 
Roßb.], 20. Auct. de vir. ill. 34, 9. Plut. Pyrrh. 
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(obs 58 noloßeıs sol aürol [sc. od Porualoı] nolv- 
tele 4Eksıkov) eigentlich nach Rom gehört, wie 
Schubert Ges:h. d. Pyrrhus 68f. glaubt, ist 
zweifelhaft wegen Cie. Cato 43 (vgl. Val. Max. 
IV 3, 6), wo ausdrücklich versichert wird, Fabri- 
eius habe diese Philosophie kennen gelernt, 
cum apud regem Pyrrhum legatus esse. Ein 
rühmendes Urteil des K. über Fabrieius kennt 
Plut. Pyırh. a. O.; wenn aber bei Ps.-Frontin. 


Kineas 


19. Appian. Samn. 10, If. Dio frg. 40, 40. Zonar. 10 strat. IV 3,2 der berühmte Versuch, den Fabri- 


VIII 4; weitere Stellen bei Münzer o. Bd. III 
S. 2685), in zweiter Linie der Umstand, daß K. 
schon am Tage nach seiner Ankunft alle Sena- 
toren und Ritter mit Namen zu begrüßen ver- 
mochte, Sen. controv. I praef. 19. Plin. n. h. VII 
88. Solin. I 109 (Anspielung darauf schon bei 
Cie. Tuse. I 59, dann noch bei Auson. 205, 13). 
Niese Herm. XXXI 494ff. macht wahrscheinlich, 
daß mehr als die Beredsamkeit des Claudius die 


eius zu bestechen, dem K. statt dem Pyrrhos zu- 
geschrieben wird, so liest hier eine ähnliche 
Flüchtigkeit vor, wie wenn Aelian. var. hist. XII 
33 den Namen K. jenem Leibarzt des Pyrrhos 
beilegt, der sich in einem geheimen Schreiben 
an den Senat bereit erklärte, den König zu ver- 
giften. Vor der Überfahrt nach Sizilien (278) 
schickte Pyrrhos den K. hinüber zu Verhand- 
lungen mit den Städten (noodsale&öusvor Woreo 


von Iustin. XVIII 2 bezeugten Bündnisanträge 20 eiodeı rais adAsoıw) Plut. Pyrrh. 22. Bald darauf 


des kartbagischen Admirals Mago auf die Hal- 
tung Roms eingewirkt haben: die Aussicht auf 
karthagische Hilfe bewog den Senat, den Frieden 
mit Pyrrhos zu verwerfen, und K. mußte Rom 
unverrichteter Sache verlassen (orater sine pace 
redit regique refert rem Ennius ann. VI 207 
Vahlen2 bei Varro de 1.1. VII 41). Unmittel- 
bar darauf wurde zwis hen Rom und Karthago 
ein Vertrag geschlossen, in dem beide Staaten 


scheint K, gestorben zu sein; er verschwindet von 
da an aus der Geschichte. Wenig anzufangen ist 
mit der Andentung des Symmachus epist. I 20, 
2, wonach es scheint, als ob K. von Pyrrhos 
wenig Dank und Verständnis geerntet hätte. Zu 
einer sicheren Beurteilung des K. und seines Ver- 
hältnisses zu Pyrrhos, wie sie von Neueren z. B. 
Niebuhr Röm. Gesch. III 562, Mommsen R. 
G.I8 399£, und Burckhardt Griech. Kultur- 


sich verpflichteten, sich nicht einseitig mit Pyr- 30 gesch. IV 471 mit sehr verschiedenen Ergebnissen 


rhos zu verbünden, und einander für den Kriegs- 
fall Hilfe versprachen. Die Überlieferung stattet 
die Anwesenheit des K. in Rom mit allerlei Zu- 
taten aus zur Verherrlichung römischer Charakter- 
stärke. Dahin gehört vor allem der mißlungene 
Versuch des K., die maßgebenden Persönlich- 
keiten durch Geschenke (Diod. XXIT 6, 3. Iustin. 
XVII 2. Auct. de vir. ill. 34, 9), auch an ihre 
Frauen und Kinder (Liv. XXXIV 4,6. 11. Plut. 


versucht haben, reicht unser lückenhaftes Quellen- 
material nicht aus. Das haben Droysen Gesch. 
d. Hellenismus III? 1, 131, 1 und Schubert 
Gesch. des Pyrrhus 167. 207 richtig bemerkt. 
Einen Witz des K. über den herben Wein der 
Reben von Aricia verzeichnet Plin. n. h. XIV 12. 
Von literarischen Werken ist sicher unserem K. 
zuzuschreiben ein Auszug aus den strategischen 
Büchern des Aineias, den Aelian. Takt. I 2 (Grie- 


Pyrrh. 18. Dio frg. 40, 40. Zonar. VIIT 4. Val.40 chische Kriegsschriftsteller von Köchly und 


Mar. IV 3, 14) zu bestechen (Appian, Samn, 11 
verzeichnet diese Bestechungsversuche erst bei 
der zweiten Gesandtschaft). Dann das bewun- 
dernde Urteil, das K. nach seiner Rückkehr über 
Rom gefällt haben soll: der Senat sei ihm als 
Bacıldwv noAköv avv£dgıor (Plut. Pyrrh. 19, re- 
gum consessus Plor. I 18 = 13 Roßb.. %, in 
unum oonela multitudo regum Ammian. Marc. 
XVI 10, 5) erschienen, die Menge als eine Asg- 
vaic &ögo, (Plut, a. O.). 
über diesesApophthegma verzeichnet Appian. Samn. 
10, 2: nach der einen verglich K. die sich zu den 
Aushebungen Drängenden mit einer ööga, nach 
der andern prägte diesen Vergleich Pyrrhos selbst, 
als er nach der Schlacht sofort ein viel größeres 
Heer an Stelle des geschlagenen treten sah (die 
letztere, auch bei Dio frg. 40, 28 vorliegende Ver- 
sion ist nach Schubert Gesch. d. Pyrrhus 64 
wohl die ursprüngliche, da in ihr der Vergleich 


‚natürlich und ungesucht‘ ist). Nach Appian. 10, 60 


2 nannte K die Stadt Rom nolıs orpamyürv 
Sin und berichtigend Basusor 9 orpam- 
yov (ähnlich Iustin. XVIII 2, 10 regum wrbs, 
Enutrop. U 13 regum patria, singulär Flor. I 18 
= 1% Roßb., 20 urbem tem sibi visam). 
Ob das von Plut. Pyrrh. 20 erzählte Tischge- 
ae, in dem K. dem Fabricius die epikareische 

pbie anpreist, wegen Appian. Samn. 11 


Rüstow II 240) unmittelbar neben den Taxrıxd 
des Pyrrhos erwähnt (ansprechend vermutet 
Herb. Fischer Quaest. Aeneanae [Diss. Gießen 
1914] 66, daß even der Auszug des K. den fast 
völligen Untergang der Schriften des Aineias zur 
Folge gehabt habe); auch Cicero epist. IX 25,1 
nennt die militärischen Schriften des Pyrrhos 
und des K. in einem Atem. Ganz ungewiß da- 
gegen ist es angesichts der Häufigkeit des Namens 


Verschiedene Versionen 50 K. in Thessalien, ob K. identisch ist mit dem 


Verfasser einer u. a. von Strabon benützten thes- 
salischen Sagengeschichte, deren Fragmente bei 
Müller FHG II 463f, gesamrrelt sind. 

4) Thessaler. Archaische Grabinschrift in 
Pherai. IG IX 2, 426. 

5) Thessaler, Vater der Kleita. Inschrift des 
4. Ihdts. v. Chr. in Phalanna. IG IX 2, 1227, 6. 

6) Aus Herakleia Trachinia, Vater des Lyko- 
phron, Dittenberger Syll.2 494, 25. 

7) Athener, wird Schol. Aristoph. equit. 580 
neben Phrinos (wohl Phrynos) ala Urheber eines 
Gesetzes genannt, nach dem die attischen Jäng- 
linge die frühere Üppigkeit ablegen mußten (unxirı 
aßoodıalrous elras ör rodnov zö ndlaı unde xouär). 

8) Athenor, zeichnete sich 362 v. Chr. in der 
Schlacht bei Mantineis auf seiten der Mantineer 
gegen die Thebaner durch unbeugsame Haltung 
ans. Polyaen. II 32. 
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9) Athener, Vater des Thallos. Plut. Phok. 13. 

10) Athener, stiftete ein Weihgeschenk in das 
Asklepieion. IG II 836, 23. 

11) Athener aus dem Demos Lamptrai, Vater 
des Nikomachos. IG II 636 (4. Jhdt.?). Viel- 
leicht identisch mit dem Lamptrier K., der in 
den Werfturkunden 356/5 und 323/2 als Trierarch 
begegnet, IG II 794 d 109. 811 c 202. d i11. 
172. II 5, 1220b col. III 12. 
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und Form des ve, und dem Stil ist das Gefäß 
von einem in Korinth arbeitenden Athefier in 
den letzten Jahrzehnten des 6. Jhdts. verfertigt, 
und zwar in Stil und Art der Bemalung — es 
ist nicht Firnis, sondern eine mehr oder weniger 
dicke mattschwarze Farbe, ferner ist Hellrot und 
Violettrot gebraucht — mehr im Anschluß an 
die Plastik ale an die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lechat Rev. des et. grec. 1899, 20—22. Per- 


12) Athener aus dem Demos Anaphlystos, 10 rot-Chipiez Histoire X 318f. A. Joubin 


Ende des 4. Indts. IG II 1026. 15. 

13) Vater eines Aörößovlos Kıria xakös auf 
rf. Vase, erste Hälfte des 5. Jhdts. Klein Vasen 
mit Lieblingsinschr. ? 59 ur. 27. 

14) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Demetrios, eines Thesmotheten unter Kaiser Augu- 


stus. IG IM 1005. 
15) Athener aus Kydathenaion, Vater des 
Antipatros. IG III 1771. 


La seulpture Greeque 1901 S. 112f.; abg. Col- 
lignon Taf. 16 und 17. Pottier Taf. 13. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per- 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 
Kıynidöavos, König von Babylon, regierte 
nach dem Ptolemaiischen Kanon der Königsherr- 
schaften 22 Jahre (vom 1. Februar 647 bis 26. 
Januar 625). In der großen babylonischen Königs- 
liste ist sein Name abgekürzt geschrieben Kan-dal, 


16) Auf einem Deäßxionstäfelchen (Kıveias). 20 auf Privaturkunden, die aus der Zeit seiner Herr- 


IG III 3, 108 a 6. 

17) Spartaner. Grabrelief IG V 1, 808. 

18) Delischer Epistat, Dittenberger Syll.2 
588, 112. 

19) Delier, Sohn des Agorallos, Priester des 
Sarapis. IG XI 4, 1226. 1258. 1260f. 1287. 

20) Parier, Vater des Kleoxenos. IG XI 5, 
352. 

21) Eponymer Offizier im ägyptischen Heere 
178 v. Chr. P. Giss. 2, col. I 10. II 2. 5. 

22) Mitglied des ovv&ögıo» unter König Ptole- 
maios Euergetes II. 169 v.Chr. Polyb. XXVII 
19, 1; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. ımak. 
Staat. III 172. Bevan House of Seleucus II 
138. Bouch&-Lecleregq Histoire des Lagides 
II 17; Seleucides 256. Vielleicht ist K. iden- 
tisch mit ‚Awwvaios‘, von dem nach Phot. cod. 213 
der Historiker und Geograph Agatharchides von 
Knidos an Kindesstatt angenommen wurde, vgl. 


schaft datiert sind, Kan-de-la-nu. Von den 21 
bis jetzt bekannten Privaturkunden sind erst 13 
veröffentlicht. Sie stammen, soweit sie überhaupt 
den Ort der Abfassung nennen oder erkennen 
lassen, teils aus Babylon teils aus Sippar. Das 
älteste Datum ist vom 6. Tebet des 1., das jüngste 
(nach Oppert €. R. de l’Acad. des inser. 1898, 
418) vom 2. Marheswan des 22. Regierangsjahres. 
K. wird entweder als ‚König von Babylon‘ be- 


30 zeichnet oder ohne jeden Titel gelassen. 


Die schwierige Frage nach der Herkunft und 
Persönlichkeit K.s kann noch nicht als entschieden 
angesehen werden. Sein Vorgänger Saosduchinos 
regierte nach dem Ptolemaiischen Kanon 20, sein 
Nachfolger Nabopolassaros 21 Jahre. Alexander 
Polyhistor bei Eusebios (Chronik übers. von Karst 
8, 14) bietet statt dessen folgende Angaben: Sam- 
muges 21 Jahre, dessen Bruder 21 Jahre, Nabu- 
palsar 20 Jahre. Die Identitäten Saosduchinos 


Müller FHG III 191. Schwartz o. Bd. [140 = Sammuges und Nabopolassaros = Nabupalsar 


8. 739, 27£. [Stähelin.] 
33) Angeblich Leibarzt des Königs Pyrrhos 
von Epeiros. Ael. var. hist. XII 33. Vgl. o. 
Bd. VI S. 1986, 35. [Kind.] 
24) Lieblingsname auf einer rf. Schale im 
Louvre mit Szenen aus der Geschichte des Troilos, 
abg. Mon. X 22 A und B; darnach Reinach 
Rep. I 203, 2 und 3. Auf B KINEA KALOF 
Die Zeit der Schale wird dadurch bestimmt, daß 


stehen fest, die chronologischen Differenzen sind 
unerheblich. Die Kombination der Angaben des 
Ptolemaiischen Kanons und des Polyhistor würde 
ergeben, daß K. Bruder des Saosduchinos war. 
Aus den Inschriften Asurbanaplis von Assyrien 
ist bekannt, daß sein Bruder Samaößumukin (== 
Saosduchinos) von ihm abfiel und bei der Be- 
lagerung Babylons durch die Assyrer umkam. 
Daß Asurbanapli sich selbst auf den Thron in 


in J. der auf sf. und rf. Vasen sehr häufig 50 Babylon gesetzt habe, sagt er nicht ausdrücklich. 


vorkommende Name des schönen Memnon 
{MEMNON KAYVOS) gefeiert wird, ein Name 
der sich auf Werken des Chelis und Kachrylion 
findet; =. Memnon, zur vorläufigen Orientierung: 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I 302f. Journ. hell. 
stud. XXIX 1909, 115. Walters Hist. I 425. 
Perrot-Chipiez Hist. X 369ff. Furtwäng- 
ler-Reichho1ld I 112 (alle Memnonvasen älter 
als die Panaitiosvasen). Katterfeld Metopen- 


Es ist aber selbstverständlich, daß er mindestens 
die Oberherrschaft über Babylonien sich vorbe- 
halten hat. Die gewöhnliche Annahme, wonach 
Asurbanapli und K. eine und dieselbe Person ge- 
wesen seien, ist unerweisbar, wie zuletzt Clay 
(Babyl. Exped. of the Univ. of Pennsylvania Ser. A 
Vol. VIII P. I p. 6ff., 1908) betont hat. Nach 
der Nabuna’id-Inschrift von Harrän (s. Kapeaı) 
ist außerdem wahrscheinlich, daß Asurbanapli zu 


bilder S. 75. Buschor Griech. Vasenmalerei 2 60 Lebzeiten K.s gestorben ist, und daß ASurbanaplis 


148 (ca. 520 v. Chr). Zu der K.-Schale Wer- 
nicke Lieblings. 5 und 47 (für die Anderung 
Pottier Bev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen. Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 
ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 
dem der Inschrift: Gen. MKIOK 


Sohn und Nachfolger Aäur-etillu-ilani ebenfalls 
vor Nabopolassaros regiert hat. Möglich bleibt 
immer noch, daß K. ein Bruder sowohl Asurbana- 
plis wie Samasäumukins war. Seine Herrschaft 
umfaßte nur Babylon selbst mit der nächsten 
Umgebung, sicher Sippar, vielleicht auch Kuta 
und Barsip, aber z. B. nicht Nippur, wo eine 
Privaturkunde aus dem 26. Jahr Adurbanaplis 
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(bie jetzt sein spätestes Datum) und drei Privat- 
urkunden aus seines Sohnes Aäur-etillu-ilanis Zeit 
(bis zum vierten Regierungsjahr) ausgestellt sind 
und bezeugen, daß diese südliche Stadt direkt 
unter assyrischer Herrschatt verblieben ist. Vgl. 
Streck Assurbanipal (Vorderas. Bibl. VLI, Lpz. 
1916) Bd. 18. CLVIIIM, 8, CCC. [Weissbach } 
Kinesias, attischer Dithyrambendichter. 
Frage der Homonymie: Schol, Ven. Arist. 


Kinesias 480 


U 1253. Bei Aristoph. Av. 1373ff. (J. 415) tritt 
K. als Repräsentant der attischen Dithyrambik 
pi (vgl. Aristoph. Gerytad. frg. 149) und be- 
zeichnet sich als rov raloı Yulais zepiudyntor 
övt' dei, Die lyrischen Partien der Rolle sind in 
unpersönlichem Dithyrambenschwulst gehalten, 
Anklänge an Texte des K. sind nicht nachweis- 
bar. Die ersten Worte sind ein Zitat aus Ana- 
kreon. Ich glaube einen Gegensatz zu dem v. 904 


Av. 1379 eiontar Ö& negi adrod (sc. K.) &r Barga- 10 auftretenden zormzns zu spüren. Dieser führt sich 


xoss (153). 6 6’ Anuororeing &v rais Auaozaklaıs 
(rg. 629 Rose) duo Ymoi yeyorevarn. Zuöuuazxos 
oörws. Danach hätte Aristoteles zwei Dichter 
(oder nur zwei Personen?) des Namens K. gekannt. 
Die erhaltenen Zeugnisse lassen sich am besten von 
einer Person verstehen, bis auf eines: der Ver- 
fasser der Komödie Xeigwvfes) bei Plut. de mus. 
eap. 80 (Pherekr, frg. 145 K.) führt den K. (6 
xoragaros “Artıxös) unter den Verderbern der 


mit Simonides und Pindar ein, vertritt also den 
strengen Stil, wird demgemäß vom Komiker 
sanfter angefaßt. Über die Xeipwves 5. o. Das 
absprechende Urteil des Plut. Mor. 348b hängt 
wohl von Komikern ab (Schol. Aristoph. Ran. 158 
uekonoös xaxıoros) und wird durch die Tendenz 
der Schrift verdächtigt. Plat. Gorg. 502 a tadelt 
das Moralische seiner Texte; aber dies Urteil 
gilt, ebenso wie das der Komiker über die Musik, 


alten Musik zwischen Melanippides und Phrynis- 20 der Gattung, nicht der Person. Auf Konkurrenz 


Timotheos auf, während der K, der übrigen Zeug- 
nisse zeitlich zwischen Phrynis und Timotheos 
fällt. Daher setzen Weil und Reinach (zu 
Plut. a. a. OÖ.) einen älteren Homonymen an. Aber 
dem widerspricht Plut. mor. 348b, der den ein- 
zigen bedeutenden attischen Lyriker K. (also den 
der Xeigwves) mit dem von den Komikern miß- 
handelten (also dem der übrigen Zeugnisse) iden- 
tifiziert. v. Wilamowitz (Timoth. 74, 4) hält 


mit Timotheos (frg. 3 Wil.) deutet die Anekdote 
Plut. Mor. 22a. 170d. Jedenfalls war K. der 
bedeutendste attische Lyriker. 

Nachleben: Einige alexandrinische Gelehrte 
haben die Werke des K. exzerpiert, literarisch hat 
er nicht weiter gewirkt. 

Politik: K. ist ebenso wie sein Vater und sein 
Großvater politisch hervorgetreten. Er hat um 
400 die Beseitigung des Chors in der Komödie 


die Xeigwves für das Werk eines späten Nach- 30 durchgesetzt (Aristoteles [?] im Schol. Aristoph. 


ahmers, der über die Reihenfolge der Musiker 
nieht mehr Bescheid wußte. Auch ich glaube, 
wir dürfen dies Zeugnis nicht chronologisch 
pressen; der Verfasser wollte vielleicht den Phry- 
nis nicht von dessen Schüler Timotheos trennen, 
vielleicht hatte sich K. der modernen Richtung 
schon gleichzeitig mit Phrynis zugewandt, für 
den dies erst nach dem J. 423 feststeht (Aristoph. 
Nub. zweite Bearbeitung 971). Der zweite K. des 


Ran. 404. 153; Strattis, der, vielleicht aus diesem 
Anlaß eine Komödie gegen ihn mit dem Titel K. 
geschrieben hat [I p. 715 K.] nannte ihn zogoxz0- 
vos). Win Ratsbeschluß auf Antrag des K. zu 
Ehren des Tyrannen Dionysios I. von Syrakus im 
J. 394/93 ist insehriftlich erhalten (IG II 8. Dit- 
tenberger Syll.® 128). Zu dieser aristokra- 
tischen Tendenz paßt gut, daß in zwei Prozessen, 
in denen K. zu den Klägern gehörte, Lysias der 


Aristoteles bleibt also unbestimmbar. Überhaupt 40 Verteidiger war, 21, 20 und frg. LXXII Sauppe 


ist der Name sonst, soweit ich sehe, nur noch in 
einer altattischen Inschrift (Lolling Kardi. roö 
&v Ad. Enıyp. novo. 133) bezeugt (dureh Korruptel 
entstanden Athen. 95b. Com. gr. IV 685 Mein,, 
wohl auch Anth. Pal. VII 732). 

Vater: Meles, Sohn des Plinius, bedeutender 
Kitharode (Plat. Gorg. 502a. Pherekr. Ayouoı 
frg. 6K., vgl. Aristoph, Av. 766). 

Heimat: ‘Arrıxdg Pherekr. Xelpwres (s. 0.), 


{= Athen. 551d. Harpokr. s. v.; bei Thal- 
heim ist Athenaios unvollständig, Harpokra- 
tion überhaupt nicht ausgeschrieben). Lysias 
beschimpft den K. außerordentlich, doeß&oraror 
Anayıwy xal napavouwWrarovr dvdoonwr. Hin- 
sichtlich der Asebie beruft er sich auf ein aloygorv, 
das die Komödie alljährlich nenne; das ist offen- 
bar das xararıläv ı@» Exaralov, Aristoph. Ran. 
366 (vgl. Eecl. 330), wo die Scholien den Hinweis 


Demos Paionidai Aristoph. Lys. 852 (fraglich, 50 auf K,. feststellen; also ein dem Hermokopiden- 


s.u.). Auch seine politische Tätigkeit setzt attische 
Herkunft voraus. ®nßaios Schol. Aristoph. Ran. 
153 ist Korruptel aus Adyvaios. 

Vermutliche Lebenszeit: 450-3%. 

Beruf: xuxAodıdaoxalos Aristoph. Av. 1403, 
vgl. frg. 149. Platon a. a. O. Aristoph. Ran. 
366; weiorosös Philodem. xegi evo. 52. Plut. 
Mor. 170a, Schol. Aristsph, Ran. 153; d&sv- 
eaußorowög Schol. passim. Harpokr. s. v. Suid. 
s. v., vgl. Platon a. a. O. Plut. Mor. 348b. Ari- 
stoph. Av. 1888. 

Fragmente: Bergk III 593, eine mytho- 
graphische Notiz (1) und eine Glosse (3). Frg. 2 
beruht wohl auf Scholiastenvermutung (vgl. z. B. 
Schol. Aristoph. Av. 1879) Von der zvoglxn Ari- 
stoph. Ran. 153 kann ich mir keine Vorstellung 
machen. 

Kunst: Einen kyklischen Sieg verzeichnet IG 


skandal verwandter Frevel. Es folgt ein ähnlicher 
Vorwurf, Beteiligung an einem satanistischen Klub 
(zaxodauorıoral). Asebie im allgemeinen be- 
zeugen noch Harpokration (Strattis a. a. O.) und 
Suidas. Die Worte des Lysias atröv üp£urror 
Tas TEXImS guxoparteiv xal And tovrov nÄaurelv 
(Athen. a. a. O.) wiegen nicht schwer. 

Äußeres, Krankheiten usw.: K. war auffallend 
hager (Aristoph. frg. 149; Ran. 1437. Platon 


60 frg. 184K. Schol. Aristoph. Av. 1406; Ran. 158). 


Platon der Komiker a. a. O. nennt ihn außerdem 
schwindsüchtig und hautkrank. Lysias bei Athen. 
a, a. O. schildert seinen Zustand als ganz entsetz- 
lich (xza0’ &xdomy Auspov änolenorera u 
Scvaodaı zelsvrhoa). Ungeklärt ist das Beiwort 
pilögivog Aristoph. Av. 1378 und dxvneds Schol. 
Aristoph, Ran. 153 (vgl. Hippoer. dar. dE. TI 284 
Littr6P?). Paroem. gr. App. IV 81 ı& Kurmolov 
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doäy - Eri ıöy alas» deutet auf Kinädentum. 
Auch im Schol. Aristoph. Ecel. 330 heißt K. uala- 
»ös (der Text gibt keinen Anlaß). Ähnliche Vor- 
würfe gegen einen Dichter verwandten Charakters, 
Agathon, bei Aristophanes im Gerytades und den 
Thesmophoriazusen. 

Ilawovlöns Kumoias heißt in Aristoph. Lysistr. 
der jämmerliche Gatte der Myrrhine. Bei der 
Seltenheit des Namens {s. 0.) mußte jeder Hörer 


Kınnamos 48% 
den Art. Ap@wparopdpos xaiea. Wenn nach 
Strab. XVI 774 der Zimt mehr im Innern als 
an der Küste sich findet, so verlegt Ptolem. IV 
7, 10 das Zimtland vollends ins innere Äthiopien, 
nördlich der Nilquellseen ; im weiteren Sinn wird 
endlich so genannt das ganze südliche Äthiopen- 
land bis ans Ende der Oixovuevn; sein Parallel- 
kreis scheidet die gemäßigte von der verbrannten 
Zone, Strab. II 72. 95. 132, Eratosthenes be- 


an den Dithyrambiker denken, der ja dauernd auf 1Orechnet von Meroe bis an die theoretisch ange- 


der Bühne verhöhnt wurde. Also hat Aristophanes 
vermutlich diesen treffen wollen, Weiter als bis 
zum Namen braucht die Anspielung nicht zu 
gehen. Auch die obszöne Nebenbedeutung von 
xw£o. kann mitwirken, obwohl kein Gebrauch 
davon gemacht wird. 

Meineke Com, graee. I 227f. Weil und 
Reinach zu Plut. de mus. cap. 30. Van Leeu- 
wen zu Aristoph. Ran. 158, Kirchner Prosop. 
att. 8438, [Maas.] 

Kiniphbos s. Kinyps. 

Kinna, 1) Stadt in Galatien, Hierokl. 696, 8. 
Not. epise. I 245 (Knyys). II 76 (Kivns). VII 
132. VIII 156. IX 63. X 205. XIII 65 Kıvnews. 
Vita S. Theod. 58. 66 (Monusia Gyioloyıxa ed. 
Th. Ioannes 1884). Es muß in der Nähe von 
Ankyra gelegen haben; Ramsay Asia min. 245. 
Deshalb ist es nicht wahrscheinlich, daß das bei 
Ptolem. V 4, 8 erwähnte K. dasselbe ist. Dieses 
wird von Anderson Journ. hell. Stud. XIX 1899, 
115; Annual Brit. School, Athens IV 1897, 98, 
76, in den umfangreichen Ruinen von Yaraschli, 
westlich vom Nordende des Tatta-Sees gesucht. 
In Akardjs, nördlich des Sees, ist eine Inschrift 
mit dem ergänzten Namen [Kr Jvyr@» gefunden 
worden; ist die Ergänzung richtig, dann könnte 
die Ansetzung in Yaraschli richtig sein, v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. 1885, 131. Ram- 
say Bull. hell. XXII 1898, 234. [Ruge.] 


nommene Begrenzung des südlichen Äthiopiens 
durch das Weltmeer mit dem Nozov xioas 3400 
Stadien (von dort bis zum Äquator 8400; Strab. 
I 63; vgl. II 95. 114, wo die Zahlen 3000 und 
8800 dafür eingesetzt werden: s. Berger Geogr. 
Frgm. des Hipparch 45a. 1); die Küstenstrecken 
werden nach Schifferangaben von Ptolemais erst 
auf 4500 Stadien moös ınv Ew nällor und dann 
von der Meerenge aus noch auf 50u0 Stadien 


20 di 179 usonußolav Gua xal zw Ew berechnet 


(Strab. XVI 769), oöx stxowäg elt' dni »orov 
sit Eni zas Avarolas (Strab. XVI 779); vol. 
Berger Geogr. Frgm. des Eratosth. 151f. 295ff. 
An der zuletzt genannten Strabonstelle wollte 
Groskurd die K. y. an die arabische Süd- 
küste verlegen: in Arabien, im Gebiet der Sabäer 
und Gerrhäer sahen die Alten vielfach auch das 
Ursprungsland des Zimts (Herod. II 110. 111. 
Theophr. IX 4. 7. Strab. XV 768. 778. Arr. Ind. 


3032. Agath.G.Gr. M. I 168. Plin. X 97, aber 


vgl. XII 82). In Wahrheit aber ist der Zimt 
weder im Äthiopenlande noch in Arabien boden- 
ständig; an beiden Küsten wurde er aus dem 
indischen Ursprungslande, das als solehes nur 
selten erwähnt wird (Strab. XV 695), importiert 
und hier nur umgesetzt, besonders in den Häfen 
der afrikanischen Küste (vgl. darüber besonders 
Schumann Peterin. Mitt. Erg.-Heft 73, 26-40). 
Dieser Handel reicht in die ältesten Zeiten zn- 


2) Stadt im südöstlichen Assyrien, Ptolem. 40 rück (vgl. Lieblein Handel und Schiffahrt auf 


VI], 6. 

3) Stadt in der inneren Persis, an der Straße 
Ardea-Parodana, Ptolem. VI 4, 6. [Weissbach.] 

Kin(n)abora, Ort im östlichen Phrygien; 
auf Inschriften aus Gundani und Saghir nörd- 
lich vom Hoiran-göl kommt das Ethnikon Kırya- 
Bogevs Kıryaßogıdrns vor, Sterret Papers of the 
American school, Athens III nr. 366, 32. 373, 17. 
374, 2,15. 378, 5. 384,4. Über den Namen vgl. 


dem Roten Meer 60ff.); seine große Bedeutung 
in späterer Zeit ist vor allem ersichtlich aus dem 
Periplus maris Erythraei 10ff. — als die Haupt- 
umschlagsplätze erscheinen Mosylon und Opone, 
die uns wie zahlreiche andere in den Listen des 
Ptolem. IV 7, 3. 4 aufgezählt werden. [Fischer.) 
Kinnamos. 1) Der Name kommt mehrnals 
bei Martial vor: VI 64, 26 ein Arzt; VII 64 ein 
Barbier, der sich widerrechtlich den Ritterstand 


Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Sprache 50 angemaßt hat und es daher vorzieht, Ronı zu 


307. Sundwall Klio, Beih. XI 110. Mitte des 
5. Jhdts. ET es zur Metropolis Synnada, 
Mansi VII 163. Not. episc. I 389 (Kıraßwpiov). 
VII 170. VIII 448. IX 353. Anderson Journ. 
hell. Stud. XVII 1898, 108 sucht es vermutungs- 
weise bei Armudia in der Karamykora, nördlich 
von Hoiran Gölü, wo eine Ruinenstätte liegt. 
Ramsay Journ. hell. Stud. VII 1887, 495 nr. 
LX; Asia win. 142. 413; Cities and bishoprics 


of Phrygia 1 748 setzt es vermutungsweise weiter 60 


südlich in derselben Ebene bei Geneli an. Die 
Möglichkeit ist zuzugeben, mehr aber nicht. 


2 [Ruge.] 

Kinnamomon s. Zimt. 

Kıvraumpögos zöpa. Der südlichste Teil 
der Apwuaropdpos zaga um das Apaiuara äxgpor 
(Kap Guardafoi) herum, zoö “Agaßilov xdirov 
Zßaoıs sis 0 EEw adlayo; (Strab. II 133). Vgl 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


verlassen und nach Sizilien zu übersiedeln. Ein 
ähnliches Motiv verfolgt der Dichter VI 17, wo 
es sich um einen Peregrinen oder Freigelassenen 
handeit, der seinen Namen mit einem davon wenig 
verschiedenen echt römischen (Cinna) ersetzt (vgl. 
Friedländer Sittengesch. I® 202). Hier aher 
scheint der Name um des Beispiels willen fingiert 
zu sein. Auch IX 92, 8 ist der Name willkür- 
lich gewählt für einen Wucherer. 

2) Die stadtrömischen Grabschriften CIL VI 
8822 (= Dessau I 1655). 8823. 8824 nennen 
einen Cinnamus, Sklaven des Kaisers Gaius und 
dann dispfensator) des Kaisers Claudius, seine 
Gattin Secunda, ihren Sohn Cinnamio und die 
Tochter Cinnamis, die alle den Beinamen Dru- 
silianus führen, weil sie aus dem Besitz der 
(Iulia) Drusilla, der Schwester des Kaisers Gaius, 
stammen. Den Namen nn für einen 

1 
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dispensator (des Trimalchio) wählt auch Petron. 
sat. 80, 2. [Stein.] 
3) Kivvauos, Pflegesohn des parthischen Kö- 
nigs Artabanos II. (s. 0. Bd. II S. 1295£., wo dieser 
noch als Artabanos III. behandelt ist; der da- 
selbst S. 1292 angenommene Artabanos II. ist zu 
streichen), wurde bei dessen Flucht zu Izates II. 
von Adisbene von den Parthern zum König ge- 
wählt. Izates führte Artabanos in sein Reich 


A1nyTas 0% 
gischen Bauwerken entspreehen dürften (Barth 
Wand. d. d. Pun. u. Kyren. Küstenland 318). 
Nach Leptis führte vom Flusse eine noch heute 
t3jilweise erhaltene Wasserleitung (Barth a. O. 
Tissot I 144). Berühmt waren die langzottigen 
Ziegen dieser Gegend, die zur Veredelung der 
Herden nach Italien eingeführt wurden und aus 
deren Haaren man Reisemäntel, Schiffseile und 
Decken zum Kriegsgebrauch verfertigte (Verg. 


zurück und veranlaßte K., zurückzutreten und 10 Georg. III 312. Martial. VII 95. VII 51). Die 


sich mit seinem Pflegevater auszusöhnen. Der 
Bericht des Josephos (ant. Iud. XX 63#f.), unsere 
einzige Quelle für diese Begebenheiten, scheint 
etwas gefärbt zu sein. [Weissbach.] 

Kinolis s. Kimolis. 

Kinyphos s. Kinyps. 

Kinyps (Kivuy Herodot. IV 175; Abuy 
Ptolem, IV 3, 5. 6, 3. Skylax [Geogr. gr. min. 
I) 85. Theognost [Cramer anecd. gr. II 98]; 


Angabe des Vibius Sequester (Geogr. lat. min. 
147 Riese) über den Reichtum des K. an Edel- 
steinen stimmt zu der gleichartigen Angabe des 
Plin. n. b. V 37 über den Mons Gyri und wird 
durch die Beobachtung Barths (a. O. 315) be- 
stätigt, der ausdrücklich die Menge der geschnitte- 
nen Steine hervorhebt, die in den Trümmern des 
nahen Leptis gefunden werden. [Kees.] 
Kinyras, alter Priesterkönig auf Cypern. 


Kivögeios Suidas: Oinips Mela I 37; Cinyps Plin. 20 Ursprünglich ist er der Ahnherr der Kinyraden 


n. h. V 27; Oynips Tab. Peut.; beim Geogr. Rav. 
verschrieben ÜCepsi), Fluß der Syrtenküste, der 
18 km östlich von Leptis magna (Lebda) ins Meer 
mündet (Plin. n. h. V 27 und Mela I 37 setzen 
ihn versehentlich westlich von Leptis an), heute 
Wadi Magar Grin (‚Fluß der Sumpfhöhlen‘) oder 
Wadi Quaam. Seine Quelle befindet sich an einem 
kaum 2 Stunden von der Küste entfernten Mes- 
sallata genannten Hügel, der dem waldbewach- 


(Kinyridai Schol. Pind. Pyth. 2, 27), die die Lei- 
tung des paphischen Aphroditekultes unter sich 
hatten (o. Bd. I S. 2757. Schol. Pind. d ö K. 
oörös korıw, dp’ ob ol dv Köngw Kıvvoldas 1A des 
Griowrrau); sie teilten sich darein mit den Ta- 
miraden. aber die Weissagung war ihnen vorbe- 
halten. Tac. hist. II 3. Hesych. Kırvgddar legeis 
Ayooölens. Ein doyös röv Kıvvgadür Le Bas- 
Waddington III 2798. K. als Stifter des dor- 


senen Adpos Xagirov des Herodotos und ebenso 30 tigen Kultes Clem. Protr. IT 18, 4 (aus ihm Arno- 


dem Zuchabari-Berg des Ptolem, IV 3, 5 ent- 
spricht, obwohl die Entfernung von der See mit 
den angegebenen 200 Stadien bezw. 5 Grad nicht 
übereinstimmt. Ptolem. IV 6, 3 erwähnt bei der 
Beschreibung von Libya interior wohl nach ande- 
ren Quellen einen zweiten Quellberg des K., von 
dem er in zwei Armen, die sich später vereinigen, 
herabkommen soll, den Girgyris (mons @yri bei 
Plin. n. h. V 37), den er 1] Grad von der Küste 


bius und Firmicus; Euemeros hat mit dieser 
Tradition nichts zu tun). Sein und seiner Nach- 
kommen Grab lag im Aphroditetempel (Ptolem. 
FHG II 66); vgl. dazu und überhaupt den Art. 
Hyakinthos (o. Bd. IX 8.7). Da die Kinyraden 
Priesterkönige sind (Enmann 44), z. B. der 
letzte Ptolemaios als Oberpriester von Paphos 
endet (Plut. Cat. min. 35), so wird auch K. zum 
König von Paphos oder von ganz Cypern (z. B. 


entfernt sucht, während er nach den Orten, die an 40 Schol. B Hom. Il. XI 20. Arnob. IV 24). Die 


seinem Fuß liegen sollen, und den umwohnenden 
Völkerschaften der heutigen Gegend Ghurian ent- 
spricht, die ebenfalls kaum 1 Grad von der Küste 
entfernt ist. Die Flußebene des K. galt als be- 
sonders fruchtbar (Mela I 37) und wird in dieser 
Hinsicht von Herodotos der babylonischen Delta- 
landschaft gleichgesetzt (TV 198), heute liest sie 
wüst. Der K. fließt nach Herodot. IV 175 durch 
das Gebiet der Maken (vgl. die Cinvphischen 


enge Verbindung von Aphrodite und Adonis be- 
wirkt, daß er zum Vater des Adonis wird. 

Aus diesen Grundlagen ist herausgesponnen, 
was die alten Dichter und mehr noch die spä- 
teren über K. berichten; eine Rolle dabei spielen 
Theopomp, der im 12, Buche seiner Philippika 
von K. erzählte (FHG I 295), Istros (ebd. 423), 
Philostephanos und Ptolemaios von Megalopolis. 

Als König von Cypern ist K. Hom. Il. XI 20 


Maken bei Sil. Ital. II 60. III 275, die Syrti- 50 gedacht, wo er deın Agamemnon auf die Kunde 


tischen Maken bei Ptolem. IV 3, 6 im Gebiet 
der Kinyphier), während er bei Skylax bereits die 
Grenze zwischen den Maken und den Lotophagen 
bildet (Neumann Nordafrika nach Herodot. 
23£.). Nach Herodot. V 42 wollte sich am K. auch 
Dorieus, der unzufriedene spartanische Königssohn, 
mit spartanischen Mannschaften ansiedeln, wurde 
aber von den Maken und Karthagern vertrieben. 
Skylax nennt eine kleine Insel an der Mündung, 


vom Zuge gegen Troia einen Panzer schenkt. 
Sein Reichtum war sprichwörtlich: Tyrt. irg. 12, 6 
(jüngeres Lied) nAovroln de Midew xal Kırbpew 
udlıov. Pind. Nem. 8, 16. Liebling des Apollon 
und milden Priester der Aphrodite nennt ihn 
Pind. Pyth. 2, 27, jenes wegen der von den Ki- 
nyraden geübten Weissagung. Er gilt für sehr 
schön (Hyg fab. 270) und erreicht nach Anakreon 
ein Alter von 160 Jahren (Plin. n. h. VII 154). 


die vielleicht der größten der 11 Inseln von 60 Als Zowuerog des Apollon Clem. Rom. Hom. 


Marsa Ugra entspricht (Tissot Geogr. com- 
paree I 214), und einen gleichnamigen später ver- 
lassenen Ort, den sonst nur noch Probns comment. 
Verg. Georg. III 312 erwähnt. Am Platze selbst 
sind heute keinerlei Reste eines solchen erhalten, 
sondern nur ei ige Terrassen, die wohl die 
sumpfigen Höhlen am Fiusse überbrücken sollten 
und den von Strab. XVII 835 erwähnten kartha- 


V 15. Schol. Pind. Pyth. 2, 31. Man führt auf 
ihn die kyprische Kultur zuräck und macht ihn 
zu einem Erfinder wie Daidaloa: er hat die Dach- 
ziegel, die Bergwerke und die zur Metallbearbei- 
tung nötigen Werkzeuge geschaffen (Plin. n. h. 
VII 195). 

Die Hauptarbeit hat man auf seine Einordnung 
in die griechische Genealogie verwendet, mit der 
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er von Hause aus nichts zu tun hat. Er ist ein 
Sohn des Apollon (Schol. Theokr. 1, 109) von 
Pharnake (? er s. Kinyras. Vgl. Höfer 
Myth. Lex. III 2284), oder ein Sohn des Paphos 
(Schol. Pind. Pyth. 2, 27. Hyg. fab. 242. 270, 
275) oder des Eurymedon nnd einer paphischen 
Nymphe (Schol. Pind. 28). Sohn des Theias, 
Schol. BT Hom. Il. XI 20. Seine Mutter heißt 
Amathusa nach Steph. Byz. s. Amathus. An die 


Kinyras 


Kios 486 


Myth. Lex. IT 1189 (wo weitere Literatur). MiB- 
lungener Versuch, K. und den cyprischen Kult 
als griechisch zu erweisen, von Enmann Mem. 
Acad. Petersb. XXXIV (1886). Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. II 225. Gruppe Griech. Mytholog. 
334. [W. Kroll] 
Kinyreia, Stadt auf Kypros, Plin. V 130 
Cinyria. Von Dian. Bass. III bei Steph. Byaz. 
s. Kapnaola als Kırögsto» und Nonn. Dion. XIH 


attische Königsliste knüpfte man ihn an, indem 10451 als Kıwögsıa neben Karpasia (s. d.) und 


man ihn zum Nachkommen des Kephalos und 
Sohn des Sandokos nnd der Pharnake (? Thainake, 
Thanake Hss.) machte (Apollod. III 181): hier 
wirkt die Vorstellung von kyprisch-kilikischen Be- 
ziehungen mit, auch die Tamiraden sollten Kili- 
kier sein. Die semitische Herkunft der kypri- 
schen Aphrodite und des Adonis bewirkt, daß er 
König von ‚Assyrien‘ heißt (Hyg. fab. 58) oder 
von Byblos (Strab. XVI 755), dem Hauptsitze 


Urania genannt, daher wohl im Nordosten der 
Insel zu suchen. [Oberhummer.] 
Kinyros, Bundesgenosse des Aeneas, ist mit 
Cupavo zusammen Anführer der Ligurer. Verg. 
Aen, X 185f. — Die Handschriften haben Cinyrus 
und Cinirus; so auch Macrob. Sat. V 15, 4. 9, 
Serv. Aen, X 186 liest Cunarus und sagt, daß 
manche den Namen vom Berge Cunarus in Pi- 
cenum ableiteten. Es sind alle Aen. X 186 vor- 


des Adoniskultes, und auch dort einen Aphrodite- 20 geschlagenen Änderungen abzulehnen; insbesondere 


tempel gründet (Lukian. de dea Syr. 9). 

Die Andeutung der Ilias ist weiter ausge- 
sponnen worden. Nach Apollod. ep. 3, 9 gehen 
Menelaos, Odysseus und Talthybios zu K., um 
ihn zur Beteiligung am troisnischen Zuge auf- 
zufordern, er schickt dem Agamemnon einen Pan- 
zer (s. 0.) und verspricht 50 Schiffe (Lebensmittel 
Schol. Hom. Il. B), deren eines sofort mitgeht, 
während er die anderen, um seinen Eid zu er- 


füllen, samt der Besatzung aus Ton bildet und 30 


so die Griechen hintergeht (vgl. Eustath. und 
Schol. T). Diese Legende setzt Alkid. Odyss. 20f., 
der sie umbildet, bereits voraus. Ähnlich Schol. 
BT Hom. Il. XI 20. Theopomp ließ Agamemnon 
Cypern erobern und den K. verjagen. 
Spätestens im 5. Jhdt. hat man auch Adonis 
an ihn angeknüpft, indem man ihn mit der eige- 
nen Tochter Myrrha oder Smyrna (s. d.) Biut- 
sehande begehen ließ, Dümmler o. Bd. IS. 391. 


ist die Vermutung: Cinyra et ausgeschlossen; s. 
Lachmann zu Luerez IV 1169. Der Dichter 
nennt also neben Cupavo einen Führer namens 
Cinyrus; vgl. Heinze Virgils epische Technik® 
444, 2, wo auch des Servius Lesart Ounarus als 
möglich angesehen wird. [Scherling.) 
Kionin (Kıövıv = Kıdvıov, rö=die kleine Säule, 
Procop. de aedif. IV 4 [117, 56]), ein Kastell in 
Alt-Epeiros. [Bürchner.] 
Kios. 1) Stadt in Bithynien, am innersten 
Winkel des Kıavög xoAnos, Skyl. 95. Mela I 100 
(wohl richtig hergestellt, trotz Müller zu Ptolem. 
V 1,2). Der Sage nach von dem Argonauten 
Polyphemos gegründet, der sie nach dem vorbei- 
fließenden Fluß benannte und später dort den 
Tod im Kampf mit den Chalybern fand, Nym- 
phodoros und Charax (Autocharis) bei Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1470. I 1321. Die Sage von Hylas 
wurde hier lokalisiert, Memnon 41. Strab. XI 


Er gibt sich deshalb selbst den Tod, Hyg. fab. 40 564. Apollod. I 919. Hygin. fab. 14, S. 48, 8. 


242. Er läßt sich auf einen musischen Wettstreit 
mit Apollon ein und wird von ihm getötet, seine 
50 Töchter springen ins Meer (Schol. Hom. L.). 
Seine Gemahlin heißt Kenchreis Ovid. met. X 
435 (zuviel sucht dahinter Gruppe 133). Mit 
einer Tochter von ihm vermählt sich Teukros, 
Paus. I 3, 2. Mit Metharme, der Tochter Pyg- 
malions, erzeugt er Oxyporos und Adonis, Orse- 
dike, Laogore und Braisia: diese drei Töchter 


lassen sich infolge des Zornes der Aphrodite mit 501 22, 1913, 231. 235. 


fremden Männern ein und sterben in Ägypten; 
das hängt vielleicht mit der Tempelprostitution 
im Astartedienst zusammen, s. 0. Bd. II! S. 808. 
Apollod. III 182. Seine Tochter Laodiko ist mit 
dem Arkader Elatos vermählt (ebd. 102): darin 
sprechen sich die alten arkadisch-eyprischen Be- 
ziehungen aus (o. Bd. I S. 1121). Tochter Kyp- 
ros: Istros FHG I 423. Söhne Kureus und Ma- 
rieus, nach denen Kurion und Marion auf Cypern 


Ammian. Marc. XXI 8, 5. Schol. Apoll. Rhod. 
11289. 1357. Damit hängt wohl zusammen, daß 
auf Münzen Herakles als Ktistes genannt wird, 
Head HN?2512. Waddington-Babelon-Rei- 
nach Recueil general des monn. greeg. d’Asie- 
Mineure I 1908, 300f. In Wirklichkeit ist K. 
von Milet gegründet worden, Milet 13, 1914 nr. 
141. Plin. n. h. V 144, und zwar 626/5 Hiero- 
nymus. Beloch Griech. Gesch. I 12, 1912, 256, 
Aristoteles gibt an, daß 
Myser, Karer, Milesier nacheinander den Platz 
besiedelt hätten; der Führer der letzten wäre K. 
gewesen, nach dem Fluß und Stadt benannt wor- 
den wären, Schol. Apoll. Rhod. I 1177. 1346. 
Etym. M. s. Kıayis. Strab. XII 564. SkyL 93. 
Die Verbindung mit der Mutterstadt hat lange 
bestanden, Milet 1 3a. a. O. (die Inschrift stammt 
ungefähr vom J. 228 v. Chr). Aus der ersten 
Zeit seiner Geschichte ist nur bekannt, daß es 


genannt sind (Steph. Byz. s. v.). Auch die Stadt 60 am Ionischen Aufstand teilnahm, Herod. V 103. 


Kinyreis (s. d.) hängt mit seinem Namen zu- 
sammen. 

Seinen Namen leitet Eustath. zu Hom. Il. XI 
20 von der hebräischen Harfe kinnör (xıruga) 
ab, was richtig sein kann (Ed. Meyer bezweifelt 
es). Anders (nicht glücklich) Enmann 55. 

Ausführliche Behandlung bei W. H. Engel 
Kypros (Berlin 1841) II 94. Danach Stoll 


122, und später zum Delischen Seebund gehörte, 
IG 1 37. 226. 233. 235. 236. 238. 240. 242. 247. 
259. Nach der Höhe des Beitrags (1000 Drach- 
men) war es nur eine kleine Stadt. Mit Atheno- 
doros von Imbros hatte es in der Mitte des 4. 
Jhäts. Beziehungen, Le Bas 1140. Hicks-Hill 
Manual of Greek historical inscript. 2 1901 nr. 126. 
In die Kämpfe der Disdochen wurde es mit hin- 
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eingezogen, 302 war Mithridates I. Herr der 
Stadt, Diod. XVI 90, 2. XVIII 72,2. XX 111, 4. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 236. 
Droysen Hellenism. II 1, 208. 231. Die Angabe, 
daß K. von Demetrios Poliorketes zerstört worden 
wäre, ist wohl unzutreffend, Eustath. zu Dionys. 
perieg. Waddington-Babelon-Reinach a. a. 
0. 308. Später war K. Mitglied des Aitolischen 
Bundes; das schützte die Stadt aber nicht vor 


der völligen Zerstörung durch Philipp V. 202. 10 Garsak-Su. 


Damals war Molpagoras Herr der Stadt. Philipp 
schenkte Grund und Boden seinem Schwager Pru- 
sias, der die neue Stadt Prusias nannte; daher 
auf den Münzen JPOYZIEQN TON NPOZ 
QAAAZZHI, HeadHN? 512 und Toovads 7 
&rıdaldooıos, Memnon 41 (dort ist K. mit Kieros 
verwechselt; Müller z. d. St.) Strab. XII 563f. 
Polyb. XV 21—23. XVII 3, 12. 4, 7. Plin. n. h. 
V 148 und Tab. IX 3 (Miller) scheiden un- 


richtig Cius von Prusias, Körte Athen. Mitt. 20 Name, 


XXIV 1899, 412 Anm. Steph. Byz. s. //godoa. 
Niese a. a. O.II 218. Droysen 2.2.0. III 1, 
448. 581. 582. Dittenberger Or. 340, vgl. Bull. 
hell. XVII 1893, 542, 22. Im 3. Mithridatischen 
Krieg schloB es sich an die Römer an und er- 
hielt seine Freiheit zurück, Memnon 41. Strab. 
XII 564. Aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. 
sind zwei Fürstinnen bekannt, Musa Orsobaris 
und Orodaltis, Head HN? 512. Die Umnennung 


in Prusias hat sich nicht dauernd gehalten; seit 30 alten Thraker II 85. 


Claudius heißt die Stadt wieder K. Kaisermün- 
zen von Claudius-Saloninus mit der Aufschrift 
KIANQN,AAPIANQNKIANDN, MAKAPIOI 
KIANOI (Septimius Severus). In christlicher Zeit 
Bischofssitz, am Coneil von Nikaia 325 nahm 
Kyrillos, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina, an dem von Ephesos 431 
Theosebios Mansi IV 1270, an dem von Kon- 
stantinopel 536 Adamantius von K. teil, Mansi 


€ 
YIII 972. Hierokl. 692, 3. Not. episc. I 62. IT40 vor. 


93. VI 67. VII 62. VIII 67. X 104. XI 127. 
Nilus 344, 

K. war wichtig als Hafenort, Mela I 100. 
Plin. n. h. V 144. An Beamten werden auf den 
Inschriften erwähnt 5 Strategen, Bull. hell. XV 
1891, 481; Archonten, Le Bas 1140; der erste 
agdros Äoxwv oder aowreiwr, Bull. hell. XH 
1888, 199, Prytane (IG nr. 3723. Le Bas 1140), 
Epimenios, Le Bas 1140. 1143, Gymnasistch, 
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v.d. Goltz Anatolische Ausflüge 1896, 61 (mit 
Bild der modernen Stadt). Cramer Asia minor 
1 1832, 174f. 

“ 2) Fluß bei der Stadt K., Skyl. 98. Apoll. 
Rhod. I 1177 mit Schol. Schol. I 1321. 1346. 
Plin. n. h. V 144. Dionys. perieg. 805. 806. 
Avien. 976f. Priscian. 773f. Nicephor. 799 (Geogr. 
gr. min. II 465). Derselbe Fluß wie der As- 
kanios (s. d.), Hygin. fab. 14 p. 48, 8f. Heute 
Ruge.} 

3) K., Führer der Mamertiner in der Schlacht 
am Longanos (Died. XXI 13, 2), ward verwundet 
und gefangen genommen, aber von Hieron gut be- 
handelt. Auf die Nachricht von dem Tode seines 
Sohnes riß er sich den Verband ab und ging an 
Verblutung zu Grunde (ebd. $ 5—6). Die Namens- 
form ist unitalisch; vielleicht ist zu lesen Hıoc 
= Heius, ein noch im 1. Jhdt. unter den mamer- 
tinischen Familien von Messana vorkommender 
[Lenschan.] 

Kiphison (-0s?), ein xweiov an der kiliki- 
schen Küste, östlich von Kelenderis, Stadiasm. 
mar. magn. 187, vgl. Müller z. d. St. Viel- 
leicht die Ruinen von Ovadschik, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. 
XTIV 1896, 97f. [Ruge.] 

Kıniseve (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
JIustinian wiederhergestelltes Kastell in der illy- 
rischen Regio Aquensis. Vgl. Tomaschek Die 
[Fluss.] 

Kıoßıaio» (16 sc. Edvos, Hesych.), ein Volks- 
stamm, der zu den Lydern in Kleinasien gehört, 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
CXXIV (1896) VIII 91. Poerner De Curetibus. 
347, 3. Karolidis Zu den alten kleinasiatischen 
Sprachen und Mythen 1913, 82. 87. Ich möchte 
vermuten, daß damit die K:4ßıavol gemeint sind; 
s. d. Die Ableitung des Namens von xioßa = 
*zeıpa = *pönga Hesych. kommt mir bedenklich 
Vermutlich hatte der Name die Bedeutung: 
Leute an den Paßübergängen. [Bürchner.] 

Kirchenordnungen 3. Kirchenrechtliche 
Sammlungen. 

Kirchenrechtliche Sammlungen. Als die 
ältesten Aufzeichnungen kirchenrechtlicher Natur 
sind die Anweisungen zu betrachten, die sich in 
den Evangelien (z. B. Matth. 5, 32 und Parall.) 
und vor allem in den paulinischen Briefen finden; 
insbesondere im ersten Korintherbrief sind um- 


Bull. hell. XVI 1892, 319. XV 1891, 481; Hypo-50 fangreiche Abschnitte der Regelung von Recht 


gymnasiarch, Ephebarch, Grammateus, Politarch, 
Heraklespriester, Agoranomos, Kosmet, ragıevrı- 
xö» zodxzwe a. a. 0.; Hieropoios, Milet I 3 nr. 
141; Phylarch der Phyle Herakleotis, Bull. hell. 
XII 1888, 202. XXIV 1900, 376 nr. 23. 
Inschriften und Münzen außer an den schon 
angefährten Stellen: CIG 3723f. CIL III 333, 
Suppl. 136498. Le Bas 1140-1170. Athen. 
Mitt. IV 1879, 19. XIV 1889, 246. XXIV 1899, 


und Sitte in der Gemeinde gewidmet. Die sog. 
Pastoralbriefe (I. II Timoth. Titus) dienen neben 
der Abwehr von Häretikern vornehmlich dem 
Zweck, Grundsätze der Gemeindeordnung mit apo- 
stolischer Autorität zu verkünden, und bieten so 
das erste Beispiel der in der Folgezeit herrschend 
werdenden Sitte, Niederschriften des kirchlichen 
Gewohnheitsrechtes als von Aposteln verfaßt zu 
bezeichnen: womit im letzten Grunde nur gesagt 


410. Rh. Mus. VII 266. Xenophanes I 1896, 326. 60 sein soll, daß man den Inhalt als apostolische 


Cat. Brit. Mus. Bithynia 130. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen. 

Heute Gemlik oder Kio, am innersten Winkel 
des Golfes von Mudania. Wenig Reste, noch 
nicht genauer untersucht; die Nekropole liegt an 
der Straße nach Nikaia, die Akropolis offenbar 
da, wo heute die Residenz des türkischen Gou- 
verneurs ist, Perrot Galatie et Bithynie 12f. 


Tradition und darum als verbindlich anzusehen 
habe. Die älteste eigentliche Kirchenordnung 
ist die um 100 entstandene Didache (s. o. Bd. 
VS. 392). Bald nach 200 ist wohl die sog. ägyp- 
tische Kirchenordnung verfaßt worden, die 
E. Schwartz mit gewichtigen Gründen dem 
Hippolytos von Rom zugesprochen hat (s. o. Bd. 
VIILS. 1877, 53; inzwischen hat Th. Schermann 


489 Kirchenrechtliche Sammlungen 


Allg. Kirchenordnung I 35 den Text neu bear- 
beitet): sie spiegelt die Verhältnisse des in nahen 
Wechselbeziehungen stehenden römisch-ägypti- 
schen Kirchentums wieder. Dem 3, Jhdt. gehört 
auch die aus Syrien stammende Didaskalia 
an (s. o. Bd. V S. 394; inzwischen ist der Text 
in deutscher Übersetzung vorgelegt von J. Flem- 
ming in Texte und Untersuch. N. F. X 2, 1904 
und lateinisch von F. X. Funk 1905), um 
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dem VIII. Buch der apostolischen Konstitutionen 
begegnet uns auch eine kürzere Überarbeitung 
der ägyptischen Kirchenordnung, die in mancherlei 
Varianten und unter verschiedenen Titeln umläuft 
(sog. Canones per Hippolytum o. ä. Lagarde 
Rel. iur. 1-18. Didascalia ed. Funk II 72-96) 
und besonders in den späteren orientalischen Samm- 
lungen beliebt ist, während die übrigen Bücher 
der apostolischen Konstitutionen ebenso wie die 


300 mag in Ägypten die sog. apostolische 10 Didaskalia verschwinden; Schwartz hat sie den 


Kirchenordnung entstanden sein (af dsarayai 
ol dia Kinusvros xal xavores Exrxinotaorıxoi av 
äyiov GrootoAwr), ein kleines, nur durch eine 
Wiener Hs. uns erhaltenes Werk, das ähnlich der 
Didache mit der Lehre von den zwei Wegen be- 
ginnt; Ausgaben von Lagarde Religqu. iur. eccl. 
ant. graee. p. 74. Schermann Allg. Kirchenordn. 
I 12u.a. m. Aus diesen Bestandteilen hat man 
nun seit dem 4. Jhdt. umfangreichere Sammlungen 


‚Paralleltext‘ genannt (a. a. 0. $. 3ff.). In Ober- 
ägypten ist eine griechische Sammlung in die 
Landessprache übertragen und uns so in einer 
Hs. des J. 1005/6 erhalten: die sahidische Samm- 
lung des Brit. Mus. Or. 1320 (herausg. v. Lagarde 
Aegyptiaca 1883, engl. Übersetzung bei G.Horner 
Statutes of the Apostles 1904 8. 295— 363). Sie 
enthält hinter den nicht zugehörigen Canones 
apostolorum (s. u. 8. 494, 37) als Cap. 1- 30 


hergestellt, die für den Ausbau des orientalischen 20 die apostolische Kirchenordnung, 31—62 die ägyp- 


Kirchenrechts von grundlegender Bedeutung ge- 
worden sind: ihre überaus verworrene Geschichte 
hat nach vielen Vorgängern entscheidend Ed. 
Schwartz durch Befragung des gesamten viel- 
sprachigen Handschriftenmaterials klargelegt: 
Über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen 
—= Schriften d. Straßburger Ges. 6, 1910. Die 
bekannteste sind die Apostolischen Konsti- 
tutionen (s. o. Bd. IY S. 19; neue Ausg. von 


tische Kirchenordnung, 63—78 den Paralleltext. 
Ebeuso bringt die nur in äthiopischer und ara- 
bischer Übersetzung eines koptischen Textes er- 
haltene Sammlung der 127 Kanones der Apostel 
(äthiop. u. arab. bei Horner a. a. 0. S. 1—125, 
engl. Übers. S. 127—293) die gleichen Bestand- 
teile wiederum in Verbindung mit den diesmal 
nachfolgenden Canones Apostolorum (Schwartz 
S. 7). Der als Ganzes noch unedierte syrische 


F. X. Funk Didascalia et Constit. Apost. 1905), 30 Oktateuch (vgl. Baumstark im Oriens Christ. 


die bald nach 376 verfaßt sind (in V 13. VII 
32 wird das 376 zuerst in Antiochis eingeführte 
Weihnachtsfest erwähnt, vgl. Schwartz .a.a.O. 
S. 12). Dieses in der griechischen Kirche meist- 
verbreitete Werk ist die eingreifende ‚moderni- 
sierende‘ Überarbeitung eines älteren Korpus, das 
aus der Didaskalia (für Buch I—VI), der Didache 
(VII) und der ägyptischen Kirchenordnung (VIII) 
bestand. Einem ganz ähnlichen, aber noch nicht 


I 101f.) bringt das Testamentum domini (ed. 
Rahmani 1899), die apostolische Kirchenordnung 
(ed. Arendzen in Journ. of Theol. Stud. III 
59). den Paralleltext, die Canones Apostolorum 
(A. Baumstark Röm. Quartalschr, XIV 7. 
Schwartza.a.0.8). Das hier neu erscheinende, 
laut Unterschrift (p. 148 Rahmani) im J. 998 
d. Griechen = 686/7 aus dem Griechischen ins 
Syrische übersetzte Testamentum domini nostri 


überarbeiteten Korpus begegnen wir im Abendland 40 Jesu Christi ist eine Umarbeitung der ägyptischen 


in der Veroneser Sammlung des Cod. Capit. 
55, eines von E. Hauler entdeckten und edierten 
Palimpsestes des beginnenden 6. Jhdts. (Dida- 
scaliae Apostolorum frg. Veron. lat. fasc. I, 1900): 
es enthält in umfangreichen Bruchstücken die 
Didaskalia, die apostolische Kirchenordnung, die 
ägyptische Kirchenordnung, unterscheidet sich also 
von der Grundlage der apostolischen Konstitutionen 
nur dadurch, daß es statt der Didache eine dieser 


ähnliche Schrift als Mittelstück benutzt. Neben 50 


| Didaskalia Didache 


Veroneger Samml. I 
Apost, Const. |I-VI erweitertjVIlerweitert 


apost. zo ägypt. KO. 


Kirchenordnung, der zudem eine apokalyptische 
Einleitung vorangeschickt ist. Das Material zum 
Vergleich stellt Rahmani p. XXIII—XXXI zu- 
sammen, nur daß er freilich seinen Text für die 
ältere Quelle hält. Ein arabischer Oktateuch 
gleichen Inhalts ist noch ungedruckt(Baumstark 
im Oriens Christianus I 106. Schwartz a.a. 0. 
9). Die Zusaminenhänge veranschaulicht folgende 
Übersicht: 


Can. 


Parallel- | 
Test. Dom. Apost. 


text 


Sahid, Samm!. 
127 Can. Apost. 


! 
| 

IH " a | vorI 

IN _| IV 


l 
| 
| 
| 
| 


syr. Oktat. 


Neben diesen Aufzeichnungen, die einen schrift- 
stellerischen Charakter tragen, entwickeln sich 
seit dem Einde des 3. Jhdts. die Niederschriften der 
Beschlüsse einzelner 3ynoden zu Rechtaquel- 
len von weithin anerkannter Autorität. Ihre An- 
nahme beruhte nicht auf einer irgendwie gearte- 


j| IV-VOR : I-II VIE 

ten organisatorischen Unterordnung der annch- 
menden Gemeinde unter die betreffende Synode, 
sondern lediglich darauf, daß man in jenen Be- 
schlüssen die Stimme des in der Kirche Gottex 
waltenden heiligen Geistes erkannte. So sind 
auch die Kanones ganz obskurer Synoden zu 
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ökumenischer Geltung gekommen. Erhalten ist 
uns das in Summa recht kärgliche Material älterer 
Zeit durch die kanonistischen Sammlungen, die 
uns im griechischen Originaltext erst in der Ge- 
stalt vorliegen, die ihnen das 6. Jhdt. gab. Es 
eind dies zunächst die um 550 entstandene ouva- 
yoyı xavdvov des Johannes Scholasticus, der 
565-577 Patriarch von Konstantinopel war: sie 
bringt in 50 zirkoı das Material in systematischer 
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lectio, Florenz 1759ff., 31 Bde) und der aus 
ihnen geflossenen Handbücher (H. Th. Bruns 
Canones apost. et concil., 2 Bde., 1839 [reich- 
haltig]. F. Lauchert Die Kanones d. wichtig- 
sten altkirchlich Coneilien 1896 in G. Krügers 
Samml ausgew. Quellenschriften 12) im letzten 
Grunde zurück. 

Die vor dem 6. Jhät. liegenden griechischen 
Sammlungen lassen sich nur durch Verwertung 


Anordnung. AusgabevonVYoellius et Iustellus10 der aus ihnen übersetzten syrischen und Ilateini- 


Bibl, jur. canon. vet., Paris 1661, II 499—602; 
vgl. Pitra Iur. ecel. graec. II 368. Hergen- 
röther im Arch. f. kath. Kirchenr. XXIII 208ff. 
In der Vorrede bemerkt der Verfasser, daß er 
eine ältere Sammlung in 60 Titeln kenne: diese 
ist nicht auf uns gekommen. Bedeutsamer als 
dieses den überlieferten Stoff zerreißende und 
unter systematischen Gesichtspunkten neu dis- 
ponierende Werk ist uns eine andere wenig später 


schen Texte rekonstruieren; s. d. f. und S. 494, 23. 

Die syrischen Übersetzungen sind 1908 von 
Fr. Schultheß in musterhafter Übersichtlichkeit 
veröffentlicht worden (Die syrischen Kanones der 
Synoden von Nicaea bis Chalcedon in Abh. Gött. 
Ges. N.F. X 2). Die ältere Sammlung A ist im 
J. 501 übersetzt und in einer gleichzeitig ge- 
schriebenen Hs. erhalten. Sie umfaßt die Kanones 
von Nicaea, Ankyra, Neocaesarea, Gangra, An- 


entstandene Sammlung in 14 Titeln. In dieser 20 tiochia, Laodicea, Konstantinopel, Chalkedon, 


wird nämlich die systematische Übersicht über 
den Stoff zuerst gesondert gebracht, und auf die 
Belegstellen durch Zahlen verwiesen, ‚damit nicht 
derselbe Kanon mehrfach wiederholt werden muß‘, 
wie die Vorrede betont. Dann folgen die Texte 
der Kanones selbst in ihrem überlieferten Zu- 
sammenhang und Reihenfolge mit kurzen Vor- 
bemerkungen vor jeder Synode. Danach das übrige 
Quellenmaterial, gleichfalls unzerstückt. Leider 


meist mit kurzer historischer Einleitung und — 
was besonders wichtig ist — der Liste der an- 
wesenden Bischöfe. Die Kanones werden doppelt 
numeriert: jede Synode beginnt mit 1, daneben 
steht eine durchlaufende Zählung von 1—198, 
Eine zweite Übersetzung derselben Sammlung von 
gleicher Anlage, nur ohne die durchlaufende 
Numerierung, ist in B (saee. VII) und verwandten 
Codices erhalten. Aus ihr geht deutlich hervor, 


ist aber diese Sammlung nicht in ihrem ursprüng-30 daß die Kanones von Chalkedon ein Nachtrag 


lichen Zustand erhalten, sondern muß durch 
kritische Analyse aus späteren Überarbeitungen 
herausgeschält werden. Eine dieser Formen ist 
der fälschlich dem Photios zugeschriebene Nomo- 
kanon in 14 Titeln (Ausg. Voellius et Iustellus 
Bibl. jur. can. vet. II 789 —1140, schlechter Nach- 
druck Migne Gr. 104. Pitra Iur. ecel. graec. II 
433ff. Rhallis und Potlis Sivrayua ww 
deiov xal legüv xuvoroav, 6 Bde., Athen 1852 


zum eigentlichen Korpus sind: was übrigens auch 
für A zu gelten halt. Eine Sammlung nach Art 
der Urvorlage von A ist auf dem Konzil zu Chal- 
kedon benutzt worden: hier wird Kanon 4 und 5 
von Antiochia als Kanon 83 und 84, Kanon 16 
und 17 derselben Synode als Kanon 95 und 96 
zitiert (s. Ballerini De antiqu. Collect. I1 $6 
in Opera LeonisM. III p. VID), beim Syrer führen 
diese Kanones die Nummern 82. 83. 94. 95, also 


—1859; vgl. dazu Biener in Mittermayers krit.40 um 1 vermindert. Das kommt daher, daß der 


Ztschr. f. Rechtswiss. u Gesetzgeb. d. Auslandes 
XXVIII [1856] 163ff. Hergenröther Archiv 
f. kath. Kirchenrecht XXIII [1870] 185ff.). Ein 
der ursprünglichen Anlage näherkommendes Bild 
gibt die altslavische Übersetzung, neben die der 
Herausgeber einen handschriftlich fundamentier- 
ten griechischen Text gesetzt hat (Syntagma XIV 
Titulorum sec. versionem palaeo-slovenicam adiecto 
teıtu Graeco e vetust, codd. mss. exarato ed. 


Syrer bezw. seine Vorlage nur 24 Kanones von 
Ancyra (nr. 21—44) zählt, während der Kodex 
von Chalkedon ebenso wie die uns erhaltene grie- 
chische Überlieferung der 14 Titloi-Sammlung 
25 ankyranische Kanones kennt: der beim Syrer 
als 4 = 24 gezählte Kanon ist hier geteilt und 
wird als 4 und 5 gerechnet. Eine überaus wert- 
volle Sammlung kanonistischen Materials enthält 
der Parisinus syr. 62 saec, IX: Auszüge aus dem 


Beneschewitsch, Petersb. 1906,7). Verändert 50 syrischen Oktateuch, die Didaskalia, die Konzils- 


ist freilich die Reihenfolge der Synoden, indem 
die großen ökumenischen vor die Patikularsyno- 
den gestellt sind. Das Verdienst, das handschrift- 
liche Material bahnbrechend untersucht zu haben, 
gebührt Beneschewitsch (Die Kanonessamm- 
lung der 14 Titel, Petersburg 1905; russisch, 
doch sind reichlich griechische Texte mitgeteilt. 
Kurzes Referat bei Schwartz 2f.). Auf dieser 
Sammlung und dem aus ihr hervorgewachsenen 


kanones durch wichtige Urkunden — darunter 
das Sehreiben einer antiochenischen Synode von 
324 — vermehrt u. a. m. Vgl. E. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1908, 311ff, Auch abendländi- 
sches Material bringt diese Übersetzung: so kar- 
thagische Kanones (Lagarde Rel. iur. ecel. ant, 
syr. p. 62ff. 88.) und die von Sardica (Schultheß 
1678). 

Über die lateinischen Sammlungen haben 


Nomokanon beruht nicht nur die spätere maß-60die erste wirklich grundlegende Arbeit geliefert 


gebende kanonistische Quellensammlung mit den 
Kommentaren des Balsamon und Zonaras, wie 
sie in Beveregius Synodicon sive Pandectae 
eanonum (Oxford 1672, 2 Bde.) gedruckt ist, 
sondern auf sie gehen auch die Kanonestexte 
unserer Konziliensammlungen (Ph. Lab b & Saero- 
sancta Concilia, Paris 1672, 17 Bde. J.D.Mansi 
Sacrorum Coneiliorum nova et amplissima col- 


die Brüder Ballerini De antiquis collectionibus 
et collectoribus canonum im 3. Bd. ihrer Ausgabe 
der Werke Leos d. Gr. (Venedig 1757. Nachdruck 
Migne L. 56). Dann hat Fr. Maassen Gesch. 
der Quellen und der Literatur des kanonischen 
Bechts im Abendlande (Gratz 1870) aller weiteren 
Forschung durch sorgfältige und nach Möglich- 
keit das gesamte handschriftliche Material heran- 
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ziehende Untersuchung die Wege geebnet. Frei- 
lich haben nicht gerade viele Lust bezeigt, diese 
Wege zu betreten; erst C. H, Turner hat in 
seinen Eoclesiae occidentalis monumenta iuris 
anliquisstma (Oxford 1899ff.) die Herausgabe der 
lateinischen Übersetzungen griechischer Kanones 
in wirklich monumentaler Weise in Angriff ge- 
nommen: die Arbeit war 1914 bis Laodicea ge- 
diehen. E. Schwartz plant mit den Mitteln 
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IV. karthagische Konzil von 398 (Bruns 140, 
Leo opera Hl 653) ist wohl nur durch ein 
Versehen in den Sammlungen zu diesem Namen 
gekommen und wird mit größerem Recht Statuta 
eeclesiae antigua genannt: es ist eine vielleicht 
in Gallien entstandene Sammlung älterer Rechts- 
sätze (Maassen 387ff.). Der afrikanischen Kirche 
gehört auch die älteste der beiden am meisten 
bekannten sog. systematischen Sammlungen an, 


der Straßburger Wissenschaftlichen Gesellschaft 10 in denen also die Kanones nicht in der histori- 


die Herausgabe der Acta Conciliorum oecumeni- 
corum von Ephesus 431 bis zum Konstantinopeler 
Konzil von 879, für welche im weitesten Umfang 
lateinisch erbaltenes Material in Betracht kommt, 
und der 1914 erschienene Bd. IV 2 zeigt in vor- 
bildlicher Weise, wie diese Aktenstöße in ihrem 
ursprünglichen Zusammenhang belassen dem Be- 
nutzer vorgelegt werden müssen, während die 
üblichen Konziliensammlungen sie zerstückeln 


und unter selbstgewählten Gesichtspunkten neu 20 nur als stark gekürzte Inhaltsreferate. 


zusammensetzen. 

In Afrika begegnet uns die früheste Kodifi- 
kation kirchenrechtlicher Beschlüsse in den Sen- 
tentiae episcoporum der von Cyprian abgehaltenen 
karthagischen Synode von 256 (Cyprian opera I 
435-461 ed. Hartel, H. v. Soden in Nachr. 
Gött. Ges. 1909, 247—307). Zugleich können wir 
aber auch hier die Sitte beobachten, die im Abend- 
lande geradezu als Charakteristikum der Kirchen- 


schen Ordnung der Konzilien einander folgen, 
sondern unter inhaltlichen Gesichtspunkten zu- 
samınengestellt sind. Es ist die um 535 ent- 
standene des Fulgentius Ferrandus (s. o. 
Bd. VI S. 2220, 11). Er benutzt eine Sammlung 
afrikanischer Konzilien sowie eine Sammlung 
griechischer Konzilien einschließlich Sardica in 
der sog. isidorischen Version, Nicaea in der 
Version des Atticus: doch bringt er die Texte 
Ausgabe 
von Pithoeus (Paris 1588 u. ö.), auch in der 
Bibl. iur. can. vet. I 448ff. (vgl. Maassen 799). 

Die älteste griechische Kanonessammlung 
bestand aus den Beschlüssen der um 300 abge- 
haltenen Synoden von Ankyra und Neocaesarea. 
Um die Mitte des Jahrhunderts wurde dieser 
Kern erweitert, indem man die Kanones der hoch- 
angesehenen nicaenischen Synode davor-, die der 
Provinzialeynode zu Gangra in Paphlagonien da- 


rechtsbildung erscheint, daß nämlich die Briefe 30 hinterschob. Dann sind jeweils einzeln Antiochia, 


maßgebender Bischöfe als Rechtsquelle angesehen 
und dementsprechend überliefert werden. Cyprians 
Briefe sind schon früh unter diesem Gesichts- 
punkt zu kleinen Corpora vereinigt und immer 
aufs neue wieder abgeschrieben worden (vgl. H. 
v. Soden Die ceyprianische Briefsamml., Gesch. 
ihrer Entstehung und Überlieferung, 1904 — Texte 
und Unters. N.F.X 3, ein Buch, das aber noch 
der Nachprüfung an den Texten bedarf). Später 


Laodices, Konstantinopel (381) und Chalkedon 
hinzugefügt worden. Die lateinischen Samm- 
lungen, die uns die ältere Entwicklungsgeschichte 
erschließen lassen (Maassen 123ff.), zeigen diese 
letzte Stufe in allen ihren Phasen noch augen- 
scheinlich. Daneben laufen im Griechischen die 
sog. 85 Canones apostolorum um, die ca. 380 
nach dem Vorbild von Synodalkanones geschaffen 
freilich meist in Verbindung mit der bereits 


sind die Briefe der römischen Bischöfe zu alles be- 40 vorhin (o. S. 490, 19) behandelten pseudaposto- 


herrschender Autorität ausgewachsen, während im 
Osten nur vereinzelte bischöfliche Kundgebungen 
dauernde Anerkennung weiter Kreise fanden. Auch 
in der Folgezeit sind die Synodalbeschlüsse von 
Karthago für Afrika maßgebend gewesen, insbe- 
sondere haben die Kanones von 348 (Bruns I 
111), 390 (Bruns 117), 397 (Bruns 122, vgl. 
Maassen 154f), vor allem aber von 419 hohe 
Bedeutung erlangt. Auf diesem letztgenannten 


lischen Literatur auftreten. Die griechischen 
Sammlungen sind schon früh ins Lateinische 
übersetzt und im Abendlande als Rechtsquellen 
benutzt worden. So hat der karthagische Bischof 
Caecilianus von der Synode zu Nicaea, der er 
persönlich beiwohnte, ein ins Lateinische über- 
setztes Exemplar der dort festgestellten Kanones 
mit nach Hause gebracht, welches auf der Synode 
des J. 419 eine Rolle spielt (Bruns 159. Hefele 


Konzil wurde nicht nur über das Appellations- 50 II? 128). Diese Übersetzung ist uns noch er- 


recht nach Rom verhandelt (Bruns 155), sondern 
zunächst nach üblichem afrikanischem Brauch eine 
Reihe von Kanones neu bestätigt, die älteren 
Konzilien entstammten (c. 1—33, Bruns 160, 
vgl. Hefele Konziliengesch. II2 126ff.): sodann 
aber eine ganze Sammlung älterer Kanones in 
geordneter Reihe vorgelesen, neu bestätigt und 
den Akten einverleibt (Bruns 166—202. Hefele 
129), so daß diese Akten mit Recht den Namen 


halten und bei Maassen 903-909 und Leo 
opera III 581—587 ediert. Auf Ansuchen der- 
selben Synode wurde von Bischof Atticus von 
Konstantinopel eine neue Übersetzung der nicae- 
nischen Kanones veranlaßt und nach Karthago 
geschickt. Diese ist uns durch die Hispana 
(s. u. 496, 61 p. 169—174 Gonzalez) aufbewahrt. 
Rufin hat 410 seiner lateinischen Kirchenge- 
schichte einen Auszug aus den nicaenischen Ka- 


eines Codez canonum ecclesiae Africanae er- 60 nones eingefügt (ed. Mommsen bei Schwartz 


halten haben. Eine griechische Übersetzung ist 
schon auf der tullanischen Synode 692 bekannt 
(can. 2. 29. 83): ediert ist sie von Justellus 
Bibl. iur. can. vet. I 321. = Labbe II 1041. 
Mansi II 699. Von Bedeutung sind außerdem 
noch ein Konzil von Hi 898 (Bruns 186. 
Leo opera ed. Ballerini 88. Maassen 157) 
und von Telepte 418 (Bruns 152). Das a0g. 


Euseb. Kirchengesch. II 966969), der öfter 
herausgenommen und selbständig verbreitet ist. 
Auch sonst sind gerade die nicaenischen Kanones 
noch mehrfach übersetzt worden: Turner hat 
in seinem L Bande nunmehr das ganze Material 
gesammelt. Ein griechisches Korpus finden wir 
zuerst in der sog. Isidorisanischen Version 
gleichmäßig übersetzt: es umfaßt ursprünglich 
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Nicaea, Ankyra, Neocaesarea, Gangra: erst in einem 
etwas späteren Stadium sind Antiochia, Laodicea, 
Konstantinopel hinzugetreten. Doch ist Nicaea 
schon vorher allein übersetzt gewesen und in 
einer uns anch sonst oft begegnenden Verbindung 
mit Sardica durch die Quesnelsche Sammlung 
(s. u. S. 496, 9) überliefert. Die Isidoriana — 
so genannt, weil sie in der fälschlich Isidor von 
Sevilla zugeschriebenen Hispana (u. S. 496, 56) 
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Texte zusammengestellt und die griechischen selbst 
übersetzt hat, sind bei fast allen andern Samm- 
Iuıgen ältere lateinische Übersetzungen der griechi- 
schen Texte übernommen worden, so daß die Ent- 
stehung der Sammlung von der der Übersetzung 
zu trennen ist: über letztere ist bereits vorhin 
(o. 8. 494, 42) berichtet worden. Im Anfang des 
6. Jhdts. mag in Gallien die vor dem Eindringen 
der Hadriana weitverbreitete sog. Quesnel'sche 


begegnet — ist wohl im 5. Jhdt. in Italien ent- 10 Sammlung entstanden sein: Paschasius Quesnel 


standen (Maassen 12fl. 7Iff.). Jünger ist die 
Versio Prisca (Leo opera III 481—564) von 
Ankyra, Neocaesarea, Gangra, Antiochia; zu die- 
sem Korpus wurde später die Übersetzung eines 
griechischen Textes gefügt, der die Kanones von 
Chalkedon, und als Anhang dazu die von Kon- 
stantinopel enthielt (Maassen 95f.). Auch die nur 
fragmentarisch erhaltene Versio Gallica setzt 
als Quelle ein Korpus voraus, das mit Antiochia 
schloß (Maassen 100). 

Die größte Bedeutung für die Rechtsgeschichte 
des Abendlandes hat die um 500 in Rom ent- 
standene Sammlung des Dionysius Exiguus ge- 
habt (s. o. Bd. V S. 998 Nr. 155). Die erste 
Bearbeitung, deren Vorrede Maassen 960 ediert 
hat, bringt nach den Canones apostolorum das 
griechische Korpus von Nicaea bis Konstantinopel, 
dann Sardica und die erste Sitzung von Karthago 
419, schließlich als Nachtrag Chalkedon. Diese 


hat sie zuerst ediert im zweiten Bande seiner 
Ausgabe Leos d. Gr. (Paris 1675), nach ihm die 
Ballerini Leo opera III 14-472 (Venedig 1757). 
Sie enthält — planlos aneinandergereiht und 
durcheinander — u.a. Synodalakten, die griechi- 
schen einschließlich Chalkedon in isidorischer Ver- 
sion, dazu Sardica und afrikanisches Material, 
Akten zum pelagianischen Streit von 416—418 
sowie zum Schisma des Acacius von Konstantinopel 


20 (480-489) und zum wmonophysitischen Streit 


überhaupt, schließlich eine reichhaltige Sammlung 
von Briefen Leos d. Gr. Aus der gleichen Zeit 
stammen die Sammlungen der Hs. von Freising 
(Maassen 476) und von St. Blasien (Maassen 
504), beide wohl in Italien entstanden und nach 
Inhalt und Anlage der Dionysiana näher stehend: 
übrigens wie die meisten andern Sammlungen 
als solehe noch unediert. Eine eigenartige Stellung 
behauptet die Sammlung des Theodosius 


Gestalt ist nur im Vat. Pal. 577 saec, VIII er-30 diaconus im (od. Veron. 60 saec. VII, über 


halten und wird demnächst als Ganzes von A. 
Strewe herausgegeben werden: die Übersetzungen 
auchin Turners Monumenta, Verbreitet ist eine 
zweite Bearbeitung (Vorrede Maassen 961), 
weiche die Kanones von Chalkedon an die ge- 
hörige Stelle hinter Konstantinopel rückt, aber 
besonders numeriert, während die Kanones von 
Nicaea bis Konstantinopel als nr. 1—165 durch- 
gezählt werden (s. o. S. 492, 25). Ferner ist 


die E. Schwartz in den Nachr. Gött. Ges. 
1904, 357ff, eingehend gehandelt hat. Ihr älte- 
ster Kern besteht aus einer alexandrinisch-amt- 
lichen Urkundensammlung zur Geschichte des 
Athanasius 367/8, in der sardicenische Akten eine 
besondere Rolle spielen, und die nen aus dem 
Griechischen übersetzt ist; sodann einer Urkun- 
densammlung zur Geschichte des antiochenischen 
Schismas 372—379, und den Kanones von Nicaea 


Karthago 419 durch die zweite Sitzung ergänzt 40 in der ältesten Übersetzung (s. o. S. 494, 44). 


worden. Diese Form ist in vielen Hss. seit dem 
9. Jhdt. erhalten und von Justellus zuerst separat 
Paris 1628 und 1643, dann in der Bibliotheca 
iuris canoniei veteris 1661 I p. 101—174 gedruckt 
worden; Mignes Nachdruck L. 67 ist nicht genan. 
Wie ein zweiter Band zu diesem Werke ist die 
gegen 510 von Dionys veranstaltete Sammlung 
von 39 Papstbriefen, deeretalia, anzusehen, welche 
von Sirieius 385 bie Anastasius II. 496 reicht: 


Den alten griechisch-afrikanischen Kern und 
einige Dekretalien verbinden mit den Kanones der 
gallischen Konzilien die Hs. von Corbie saec. VI 
(Maassen 556), von Köln saec. VI/VII (Maassen 
574) und nicht wenige andere: aus ihnen stammen 
alle Editionen altgallischer Konzilien (Bruns II 
107—273. Mon. Germ. Leg. sect. III: Concilia 
t. I ed. Maassen 1893). Sehr beliebt sind in 
Gallien systematische Bearbeitungen gewesen. 


Ausgabe von Justellus in der Bibl. iur. can. 50 Die verbreitetsten waren die um 800 entstandene 


vet. I 183ff. Von dieser Doppelsammlung hat im 
J. 774 Papst Hadrian I. an Karl d. Gr. eine 
Neubearbeitung geschickt, die als Hadriana be- 
kannt und in zahlreichen Hss. des 9., ja sogar 
noch des 8. Jhdts. erhalten ist: Ausgabe von Pi- 
thoeus Coder canonum relus ecelesiae Romanae, 
Paris 1609 und 1687; vorher von J. Wendel- 
stein als Canones apostölorum etc. Mainz 1525 
gedruckt. Die Hadriana fügt den Konzilien die 


Dacheriana, ediert von d’Achery Veterum ali- 
quot seript. spieileg. XI (Paris 1672), sowie die 
Sammlung des Halitgar von Cambrai (817— 
831), ed. Canisius Lectiones antiquae V 3, 
227. Vgl. Maassen 868. 

Die Verbindung einer solchen gallischen Samm- 
lung mit Auszügen aus spanischen Kanones 
bringt die im 6. Jhdt. entstandene spanische Epi- 
tome (Maassen 646). Die eigentliche klassische 


in der Dionysiana fehlenden Bischofslisten bei 60 Sammlung spanischer Kirchenrechtsquellen ist aber 


und setzt einige weitere Papstbriefe zu. Eine 
systematische Sammlung hat auf Grund der Dio- 
nysiana veranstaltet ein uns sonst unbekannter 
ıs. 0. Bd. IV S. 1236, 13) Cresconius: sie 
ist ediert in der BibL iur. can. vet. I Append. 
p- XXXILff. (Maassen 806). 

Während die Dionysiana insofern eine einheit- 
liche Arbeit ist, als der Verfasser die Mteinischen 


die Hispana: herausg. von Gonzalez Colleetio 
canomum ecclesine Hispanae (Madrid 1821) = 
Migne L. 84: doch sind die zahlreichen Hss. noch 
keineswegs methodisch ausgeschöpft (Maassen 
667). Die Sammlung ist in der ersten Hälfte des 
7. Jhdts. entstanden und bringt nach dem grie- 
chisch-afrikanischen Korpus zunächst gallische 
Konzilien bis Orleans 511 und dann die lange 
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Reihe der spanischen Konzilien von Elvira 305 
bis zum zweiten Konzil von Serilla 619: unter 
den Toletaner Konzilien steht als letztes das vierte 
von 633: also ist die Sammlung vor dem fünften 
von 636 verfaßt. Der zweite nach dem Vorbild 
der — übrigens vollständig eingegliederten — 
Dionysiana aus Dekretalien bestehende Teil reicht 
von Damasus 378 bis Gregor d. Gr. 604. Bei 
neuen Bearbeitungen sind die nenen Konzilien 
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srianischen Gottesdienst ist das Material sorg- 
fällig zusammengestellt und mit dem kirchen- 
rechtlich grundlegenden sermo contra Auzentium 
vereinigt (nach epist. 21 Bened.), desgleichen, 
was über den Kampf mit Symmachus, dem 
Vertreter des Heidentums, Auskunft gibt: die 
relatio Symmachi ist hinter epist. 17 in extenso 
gegeben. Leider läßt sich zur Zeit über die An- 
lage der alten Sammlungen, aus denen die heutige 


jeweils nachgetragen, und so zählt die Ausgabe 10 Anordnung der Briefe des Ambrosius erwachsen 


des Gonzalez 17 Konzilien zu Toledo, reicht also 
bis 694 (vgl. Bruns I 208—894. II 1—106). 
Über eine systematische Bearbeitung der Hispana 
vgl. Maassen B13ff. j 
Aktensammlungen über kirchliche Streitig- 
keiten hat man im Abend- wie im Morgenlande 
wohl schon im 3. Jhdt. angelegt und gelegent- 
lich auch der Öffentlichkeit übergeben. Eine 
Reihe von Schriften des Athanasius (s. o. Bd. II 


ist, ohne handschriftliche Studien noch nichts 
sagen. Eine Aktensammlung zum pelagianischen 
Streit bietet außer der folgenden unter nr. 41 
—50 vor allem die Quesnelsche Sammlung (s. o. 
S. 496, 9) als nr. 6—20. 

Die wertvollste und eigenartigste Sammlung 
solcher Urkunden ist die Colleetio Avellana, 
so genannt, weil die früher für maßgebend ge- 
haltene Hs. Vat. 4961 saec. XI ursprünglich dem 


S. 1937, 43ff.) sind wesentlich glossierte Urkun- 20 Kloster S. Croce di Fonte Avellana bei Gubbio 


densammlungen zum arianischen Streit: von 
einem eigenen ‚Synodikon‘ des Athanasius weiß 
Sokrates hist. ecel. I 13 zu berichten, und Gerh. 
Loeschceke hat es mit einem in den Athana- 
sius-Hss. erhaltenen Korpus von Urkunden iden- 
tifiziert (Rh. Mus LIX 451ff. Ed. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1904, 391ff.). Zu dem gleichen 
Thema hatte Bischof Sabinus von Herakleia (s. 
d.) eine owaywyı ö» ovvodırar verfaßt, die bei 


gehörte. Sie ist als Ganzes ediert von O. Gün- 
ther Epistulae imperatorum pontificum aliorum 
usw., 2 Bde., 1895—1898 (Wiener Korpus Bd. 
35); dazu vgl. Guenther Avellanastudien, 8.- 
Ber. Akad. Wien Bd. CXXXIV Heft 5. Von den 
244 vorwiegend römischen Briefen und Urkunden 
aus der Zeit 367--553, welche die Colleetio um- 
faßt, sind mehr als 200 sonst nicht erhalten. 
Ihre Quellen waren 1. ein Briefkorpus nr. 1—40, 


Sokrates und Sozomenos benutzt wird, und auch 30 das hauptsächlich den Streit des Damasus mit 


die polemische Schriftstellerei des Hilarius von 
Poitiers (s. o. Bd. VII S. 1603, 13#.) stützt sich 
auf reichlich mitgeteilte Urkunden. Die Samm- 
lung des Theodosius Diaconus hat uns eine gleich- 
falls hierher gehörige Sammlung erhalten (s. o. 
8. 496, 34); in derselben findet sich auch ein Kor- 
pus von Urkunden zum meletianischen Schisma, 
das gleichzeitig mit dem arianischen Streit Ägyp- 
tens Kirche spaltete.e Für die Kirchen- und 


Ursinus (367) und des Bonifatius 1. mit Eulalius 
(419) behandelt; 2, nr. 41—50 Akten zum pela- 
gianischen Streit (417), 3. nr. 51—55 Briefe 
Leos d Gr. (460); 4. nr. 56—104 Briefe aus 
der Zeit des Simplicius bis Symmachus (468 -514), 
in welche als nr. 82—98 päpstliche Korrespon- 
denz mit Kaiser Iustinian mitten hineingeschoben 
ist; 5. nor. 105—243 die Korrespondenz des 
Papstes Hormisdas (514—521) aus dem römi- 


Rechtsgeschichte des Morgenlandes zwischen 370 40 schen Archiv bezw. Kopierbuch. Eine Samm- 


und 380 sind die Briefgammlungen des Basilius 
(s. 0. Bd. III S. 52 Nr. 15) von größter Beden- 
tung: Ausg. von Garnier Bd. III 1730 = Migne 
G. 32. Im Abendlande begegnet uns die erste 
derartige Sammlung in Afrika. Aus der ersten 
Periode des Donatistenstreites S11f. ist uns ein 
höchst wertvolles Aktenbündel erhalten: heraus- 
gegeben als Anhang zu den Werken des Optatus 
von Mileve durch Ziwsa 1893 (im Wiener Kir- 


lung von Akten über das Schisma des Acacius 
(482ff.) findet sich aus 13 Nummern bestehend 
in einer Veroneser Ha. 22 saec. VII (Maassen 
763; genaue Beschreibung Leo III p. CXLUIf.); 
die ersten 9 Nummern begegnen auch in den 
Sammlungen der Hs. v. Freising (o. S. 496, 23) 
und Qnesnels (Leo III 308-374). Ein aus 26 
Briefen bestehendes Urkundenbuch der Kirche 
von Thessalonich ist uns im Zusammenhang 


chenväterkorpus Bd. 26); vgl. dazu O. Seeck50mit den Akten eines römischen Konzils von 581 


in Ztschr. f, Kirchengesch. X 505ff. XXX 181f. 
Duchesne in Melanges d’archeol. et h’hist. X 
589ff. Aus der zweiten, durch Angustin einge- 
leiteten Periode haben wir ein Drittel der Akten 
des Religionsgesprächs zu Karthago 411 im vollen 
Wortlaut: Mansi IV 7—246. Optat ed. Dupin 
225—317, einen Auszug des Ganzen gibt Augu- 
stins Brevieulus collationis cum Donatistis (IX 
545ff. Maur. III 39ff. der Seripta c. Donat. ed. 
Petschenig 1910). 
Briefkorpora Augustins als Aktensammlungen zum 
donatistischen wie zum pelagianischen Streit in 
Betracht. Für den arianischen Streit im Abend- 
lande findet sich unter den Briefen des Ambro- 
eins eine wohlüberlegte Sammlung, der sogar die 
geeta conollii Aqulleiensis von 381 ein 

sind (nach epist. 8 ed. Bened.). Auch tiber seine 
Weigerung auf Auslieferung einer Kirche zum 


erhalten; ediert von L. Holstenius Collectio 
Romana bipartita I 1f. = Mansi VIII 739, 
vgl. Maassen 766. Friedrich 8.-Ber. Akad. 
Münch. phil.hist. Cl. 1891, 771ff. Rauschen 
Jahrb. der Kirche 473ff. Eine von Zosimus bis 
Pelagius I. (t 560) reichende Dekretaliensamm- 
lung der Kirche von Arles ist in mehreren Hss. 
erhalten (Maassen 767), Auch sonst gibt es 
noch mancherlei hierhin gehörige Corpora, zumal, 


Daneben kommen zahlreiche 60 wenn man den Begriff der k. S. in weitem Sinne 


faßt, doch mag der gegebene Überblick über das 
wichtigste und bekannteste Material genügen. 
Es bleiben noch kurz zu erörtern die großen 
Sammlungen, die in engster Beziehung zu den 
ökumenischen Konzilien stehen. Eigentliche Ak- 
ten sind zuerst für das Konzil von Epheans 431 
erhalten. Der griechische Text ist zuerst von 
Commelin 1591 gedruckt; Lab be in seiner Kon- 
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ziliensammlung (Paris 1674) gibt diesen Text III 
9ff. und verzeichnet am Rande die Lesarten des 
antiquissimus Seguerianus, d. h. des Coisl. 32 
saec. XII; Mansi IV 577ff. druckt das nach. 
Kleinere Urkundensammlungen zu diesem Kon- 
zil sind in vielen, meist jungen Hss. erhalten: 
die ältesten scheinen Vindob. theol. 40 nnd Am- 
bros. 534 (M &8 snp.) saec. XIII zu sein. Ed. 
Schwartz kündigt als zweites Heft der Konzil- 


Kirchenrechtliche Sammlungen 500 


1011—1372 ein Inhaltsverzeichnis der einzelnen 
Stücke in der handschriftlichen Reihenfolge ge- 
geben und mit Verweis anf Labb6 sodann in 
Anmerkungen den Text der ursprünglichen Antiqua 
nach der Hs. von Notre Dame und die Verbesse- 
rungen des Rusticus festgestellt. Mansi VII 
6538. 675ff. hat das mit einigen Unbequemlich- 
keiten für den Benutzer wiederholt. Zur Vor- 
geschichte des Konzils gehört die kleine Sammlung 


studien (in d. Schriften d. wiss. Ges. Straßburg) 10 von Dokuinenten zum Eutychesstreit, welche der 


eine Untersuchung über neuentdecktes griechisches 
Material an In lateinischer Übersetzung haben 
wir zwei Aktensammlungen, die im Cod. Casi- 
nensis 2 saec. XII vereinigt sind: die Biblioth. 
Casinensis I 49—84 gibt eine genaue Beschrei- 


bung des Kodex. Er enthält 1. Aktenmaterial, 


das sich ähnlich auch in einer Hs. von Tours 
s VIH/IX findet, die Baluze Nova Collectio (Pa- 
ris 1683) p. 387-608 ediert hat (= Mansi V 


Codex Novariansis 30 aufbewahrt hat (Schwartz 
Acta Conc. IV 2 p. XIV£.). Die Nachgeschichte 
von Chalkedon beleuchtet die Briefsammlung des 
Codex encyelius der Hs. von St. Germain 466 
saec. X (Maassen 751): Handschriftengetrene 
Edition von Surius Epist. illustr. Personarum 
1562, wiederholt in der Konziliensammlung von 
1567. Seit 1608 wird auch diese Sammlung zer- 
schlagen und nach dem Ermessen der Heraus- 


465ff.); Übersicht bei Maassen 722. Ähnliche 20 geber zerteilt. Baluze hat auch hierfür in der 


Sammlungen in Hss. von Verona 57 und Salz- 
burg (Vindobon. 489) vgl. Maassen 727. 732; 
2. das sog. Synodieon Üasinense, eine Brief- 
sammlung zum Konzil, unvollständig ediert von 
Lupus Ad Ephes. conc. variorum patrum epist. 
1682 = Baluze Nova coll. 665, = Mansi V 
731. , vgl. Theodoreti opera ed. Schulze V 608#. 
Vgl. Loofs Nestoriana 17ff. 

Von der nächstfolgenden sog. Räubersynode zu 


Nova Coll. 1411—1452 unter Verweis auf Labb& 
ein Inhaltsverzeichnis geliefert, das Mansi VII 
785—798 unpraktisch abdruckt. 

Eine umfangreiche Sammlung von Aktenstük- 
ken, die sich gegen die Monophysiten richtet, 
ist uns zusammen mit den Protokollen der Synoden 
zu Konstantinopel und Jerusalem 536 über- 
liefert: die Colleetio contra Monophysitas; sie 
soll den dritten Band der Straßburger Konzilien- 


Ephesus 449 sind die griechischen Akten des 30 sammlung bilden. Der griechische Text ist im 


ersten Verhandlungstages als Einlage in die Akten 
von Chalkedon erhalten. Dagegen besitzen wir 
von einer späteren Sitzung die Akten in syrischer 
Übersetzung durch eine 535 geschriebene Hs. des 
Brit. Museums. Die erste Ausgabe des syrischen 
Textes 1870 ist sofort verbrannt, die zweite durch 
Perry 1875 besorgte anscheinend spurlos ver- 
schwunden: jetzt ist der Text in den Abh. Gött, 
Ges. N. F. XV 1 (1917) durch J. Flemming 
syrisch und deutsch ediert. 

Die griechischen Akten des Konzils von Chal- 
kedon 451 sind in zahlreichen bis zum 10. Jhdt. 
hivaufreichenden Hss. erhalten. Der griechische 
Text ist zuerst gedruckt in der römischen Kon- 
ziliensammlung von 1608, woraus die späteren 
ibn entlehnen, so Labbe IV 9f., Mansi VI 
539f. VIL Die älteste lateinische Übersetzung 
eines Teils der chalkedonensischen Urkunden, näm- 
lich von Briefen, Teilen der Sessio III, VI und 


Vindobonensis hist. 46 erhalten, Nessels Kata- 
log pars 5 p. 96ff. gibt eine genaue Übersicht 
über den Inhalt. Ediert ist der Urtert von Bi- 
nius 1618 nach einer Heidelberger Ha., also wohl 
dem verschollenen Palatinus gr. 279 (vgl. Steven- 
sons Katalog), der aber mit dem Paris. suppl. 
gr. 308 saec. XV identisch sein dürfte. Fronto 
Ducaeus 1618 benutzte wohl Paris. 418. 419 saec. 
XV/XVI. Die alte lateinische Übersetzung (Maas- 


40 sen 753) ist nach der Hs. ediert in Merlins 


Coneilia (Köln 1530) II f. 1r—36v; seit Binius 
1618 wird der lateinische Text in der Reihen- 
folge dem Griechen bezw. den Wünschen der 
Herausgeber entsprechend umgestellt, so Labb& 
V 1—286. Mansi VIII 873—1176. Die Akten 
des fünften ökumenischen Konzils zu Konstan- 
tinopel unter Iustinian 553 sind uns nur in 
einer noch vor 590 angefertigten lateinischen Über- 
setzung erhalten; der Text ist durch Labbes 


anderen Verhandlungsprotokollen bringt der Codex 50 Ausgabe V 416—586 nebst den Kollationen und 


Novariensis 30, der im Spicilegium Casinense I 
vollständig ediert ist; Inhaltsübersicht Maassen 
737: möglich. daß diese Sammlung auf Bischof 
Iulian von Kos zurückgeht, der 453 den Auitrag 
erhielt, die Akten der Synode zu sammeln und zu 
übersetzen. Die älteste vollständige Übersetzung 
der Sitzungsprotokolle ist in der sog. Versio 
antiqua der Hs. von Notre Dame erhalten; doch 
ist dieser Text um 550 durch einen Diakon Rusticus 


Anmerkungen Baluzes Nova Coll. 1492—1548 
zu gewinnen; beides gibt Mansi IX I171ff. in 
seiner Weise. 

In die Unionsversuche der Zeit nach dem 
chalkedonensischen Konzil führen ferner die 
Sammlungen, die Ed. Schwartz in Tom. IV 
Vol. II seiner Ausgabe der Acta Coneiliorum 
oeeumenicorum vereinigt nat. Vor allem ist 
über die Orthodoxie der Formel unum de trini- 


nach weiteren griechischen Hss. revidiert und 60 tale yassum esse viel verhandelt worden, und 


verbessert worden: in dieser Gestalt bieten ihn 
die meisten Codices und die ältesten Konzilien- 
sammlungen seit Crabbe 1538. Aber seit der 
römischen Ausgabe von 1608 haben alle Editoren 
die ursprüngliche Reihenfolge 50 abgeändert, daß 
der lateinische Text neben den Griechen gedruckt 
werden konnte, so auch Labbe IV 10ff. und Mansi 
vı 539, Baluze hat aber in der Nova Coll. 


dem Iustinian ist sie lange als geeignetes Kom- 
promißbekenntnis erschienen. Ein Codex Lau- 
dianus saec. IX bringt eine kleine Sammlung 
von Schriften des Johannes Maxentius, eines jener 
‚skythischen Mönche‘ d. h. nach Rumänien über- 
gesiedelten und völlig romanisierten Goten, welche 
den Papst Hormisdas 519 vergeblich zur Aner- 
kennung der Formel zu bringen strebten. Die 
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.Colleetio eodieis Novariensis XXX — die vierte 
Sammlung dieses berühmten Codex — bringt eine 
Reihe von Aktenstücken, welche die Annahme der 
Formel durch Papst Johannes II. (533—535) recht- 
fertigen sollen. Die Collectio codieis Parisini 
1682 gibt eine Anzahl Urkunden zum Streit der 
Päpste Pelagius II. (578—590) und Gregor d. Gr. 
(590—604) mit den istrischen Bischöfen in der 
Frage der Drei Kapitel (s. d. Art. Iustinian). 
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und singend. Die zu ihr kommenden Menschen 
verwandelt sie durch Zauberwein und Berührung 
ihres Stabes in Luchse und Löwen, und die voran- 
gesandten Gefährten des Odysseus in Schweine. 
Er selbst, von Hermes gewarnt und mit dem 
Kraute Moly ausgerüstet, überwindet ihren Zauber, 
indem er sie mit dem Schwerte bedroht. und, als 
sie ihn zur Liebe verlocken will, zwingt er sie, 
erst alle Listen abzuschwören und die Gefährten 


Auch die dogmatischen Florilegien für und wider 10 zurückzuverwandeln. Er genießt dann ihre Gast- 


den Monophysitismus enthalten nicht wenig Mate- 
rial, das für die Geschichte und Vorgeschichte 
der Konzilien im engeren Sinne in Betracht kommt: 
von besonderem Wert ist das nur in syrischer 
Übersetzung erhaltene Werk des Timotheos Ailuros 
gegen die Synode von Chalkedon und die griechische 
Sammlung des Vaticanus 1431 (vgl. Lietzmann 
Apollinaris v. Laodicea I 98ff. 96#.), sowie die 
Patrum doctrina de verbi incarnatione, die zu- 


freundschaft und ihre Liebe. Sie sendet ihn 
X 490 in den Hades und prophezeit dem Zu- 
rückgekehrten XII 37f. seine weiteren Fahrten. 

Gegen A. Kirchhoff (Hom. Odyss.2 287), 
der auf Grund seiner Hypothese, daß die Bücher 
X-—Xi1I größtenteils zum ‚jüngeren Nostos‘ ge- 
hören, K. für eine Nachbildung der Medea aus der 
Argonautensage erklärt hatte (vgl. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 52), ist v. Wilamowitz 


erst A. Mai Scriptor. vet. nova coll. VII 1—7320 Hom. Unters. für ihre Ursprünglichkeit einge- 


schlecht, dann F. Diekamp 1907 zuverlässig 
herausgegeben hat. Iustinians Traetatus contra 
Monophysitas ist von Mai Script. vet. nova coll. 
vII 292-313 (= Migne G. 86, 1, 1103.) nur 
auszugsweise ediert und harrt noch des Bear- 
beitere. 

Überaus wichtige Quellen des Kirchenrechts 
sind auch die staatlichen Gesetzessammlungen. 
Die älteste hier in Betracht kommende Zusam- 


menstellung ist die der sog. Constitutiones Sir- 30 


mondi (s. o. Bd. IV S. 1110), deren ursprüng- 
licher Bestand 16 auf die Kirche bezügliche 
Kaisergesetze umfaßt, die zwischen 321 und 425 
erlassen sind; neueste Ausgabe im Anhang des 
Codex Theodosianus S. 907 ed. Mommsen (1905). 
Es folgt die Gesetzessanımlung des XVI Buches 
des Codex Theodosianus (s. o. Bd. IV S. 170ff.) 
von 438, sowie Buch I 1—13 des Codex Iusti- 
nianus (s. o. Bd. IV S. 167.) vom J. 529/534. 
[Lietzmann.] 

Kirchnaumen, kurz Naumen, Kirchdorf im 
Bezirk Lothringen, Kreis Diedenhofen-Ost, nahe 
der Römerstraße Metz— Trier rechts der Mosel, 
heißt in Urkunden des 10. und 13. Jhdts. Nu- 
magon, Numagen und ähnlich, in welchem Na- 
men ohne Zweifel der beliebte keltische Ortsname 
Noriomagos d. h. ‚Neufeld‘ (Holder Alteelt. 
Sprachsch, II 790ff.) steckt. Der Ort mit seiner 
Umgebung ist Fundstätte von Altertümern, durch 


treten. Es kann kein Zweifel daran sein. Da 
seit dem 6. Jhdt. auf Vasen die Verwandlung der 
Odysseusgefährten durch K. nicht nach der Odyssee 
dargestellt wird — sie erscheinen mit Köpfen 
von Esel, Ochs, Schwein, Gans, Widder — so 
kann schon damals die uns in der Odyssee vor- 
liegende Fassung der Sage nicht die einzige ze- 
wesen sein, die Sage selbst muß also für älter 
als beide gelten. 

$ 2. K. war ein göttliches Wesen. Auch in 
der Odyssee, z. B. XI 8. XII 112, beißt sie so 
bis auf X 543 (= V 280). In den Fluchversen 
des ‚Töpfersegens‘ (Herodoti Vita Homeri 325) 
wird sie neben Chiron mit seinen Kentauren 
nach sonst unbekannten Dämonen zur Zerstörung 
des Töpferofens aufgerufen — ein Zeugnis für 
den Glauben an ihr böses Walten, das auch nicht 
entkräftet wird durch v. Wilamowitz wahr- 
scheinliche Vermutung (Kleine Texte herausg. von 


40_Lietzmann nr. 137), daß v. 8—14 von einem 


andern Dichter eingefügt sind. 

Die von Homer unabhängige Überlieferung 
im Anhange zu Hesiods Theogonie 1011 versetzt 
K. an die Westküste Mittelitaliens durch die 
Aussage, sie habe dem Odysseus den Agrios und 
Latinos geboren, die ‚sehr fern im Winkel der 
heiligen Inseln über alle Tyrsener herrschten‘. 
In der Tat haben vor Einbruch der Volsker 
Latiner die ganze Küste bis Terracina bewohnt 


welche vorrömische, römische nnd fränkische Be- 50 (Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II 492). Da sie nun 


siedlung erwiesen wird (Kraus Kunst u. Altert. 
in Els.-Lothr. III 247f. IV 67). Hier sei nur 
besonders aufgeführt der in den Resten einer 
Tempelanlage gefundene obere Teil des gallisch- 
römischen Steinbildes einer Göttin mit einem 
Häuschen, also wohl der einheimischen Nanto- 
suelta (CIL XII 4542f. mit Suppl. XIII 4 p. 60), 
Keune Iothr. Jahrb. 1897, IX 337#., vgl. Westd. 
Ztschr. XVII 1898, 352f., einer Göttin, die jedoch 


durch das westlich von Terracina aufragende Kap 
Circei — einst eine Insel (Theophr. hist. plant. 
V 83) — beherrscht wird, so muB diese Sage 
aus der Anschauung dieser Örtlichkeit geboren 
sein bei Griechen, die hier K. hausend dachten. 
Wenn Strab. V 232, 6 und Cic. nat. deor. III 48 
im Städtchen Circei ihren Kult und CIL X 6422 
vom J. 213 n. Chr. die Wiederherstellung ihrer 
ara sanclissima bezeugen, so darf man den aus 


die Inschrift auf der Vorderfläche des Häuschens 60 dem noch heute festen Namen des Vorgebirges 


dea Diana nennt (vgl. Bd. IA S. 1136), CIL 
XIII 4469. Esperandieu Recueil (V) nr. 4429. 
Vgl. noch Das Reichsland Eisaß-Lothringen 
II 517. Scherrer Mem. Acad. Metz 1910 
—1911 (1912) 1638. [Keune.] 
Kirke (Kioxn). & 1. Nach der Odyssee X 
185f. wohnt sie anf einer weltfernen Insel Aiaia 
in schönem Hause mit vier Dienerinnen webend 


und der Hesiodstelle zu ziehenden Schluß für 
gesichert halten, daß K. hier altangesiedelt und 
als mächtige Göttin verehrt war. Hülsens Ver- 
mutung 0. Bd. III S. 2566, es sei ein barbarischer 
Name von den Griechen der K. nur angeglichen 
(vgl Preller Rom. Myth.3 I 412), entbehrt des 
Beweises; die ältere Form Cercei gibt ihn nicht. 

Wie fest: von altersher K. und Odysseus im 
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westlichen Mittelitalien sitzen, zeigt Xensgoras bei 
Dion. Hal. ant. Rom. I 72 (Steph. Byz. s. Artsıa), 
der Romus Antias und Ardeas zu ihren Söhnen 
macht, eine Lokalsage aus der Zeit, als diese 
Städte noch gleichen Rang hatten. Plutarch 
Romnl, 2 nennt Romanog', den Gründer Roms, 
einen Sohn der K. und des Odysseus. 

Der Eponym Auson ist nur bei Eustath. 
Schol. Dionys. perieg. 78 und Hom. Od. 1379 
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Odysseus tödlich. Er erkennt den Sterbenden, 
bringt seine Leiche nebst Penelope, die er hei- 
retet, und Telemach, der K. ehelicht, zu K. Es 
ist eine Variation des Hildebrandsmotivs, der 
Name Telegonos ist vom Dichter erfunden. So- 
phokles hat den Stoff dramatisiert in seiner 
Tragödie Nirrpa 7 Odvooeds dxardorine. Vgl. 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 193; Ilias und 
Homer 489. Noch weiter war die Geschichte 


Sobn der K. Ein Spiel ist die Verbindung der10 von einem unbekannten Dichter geführt, den 


K. mit Picus, der von ihr in den Vogel ver- 
wandelt ist: Asmilius Macer im 1. Buch der 
Ornithogonia, Non. p. 518, 22. Ovid. met. XIV 
320f. Verg. Aen. VII 190 mit Schol. Val. Flacc. 
VII 232. Sil. Ital. VIIE 440. 


Auch vom Daunierkönig Kalchos wurde ein’ 


Liebesverhältnis zu K. erzählt, die ihn zu ver- 
wandeln von den Dauniern verhindert wird, 
Parth. Erot. 12. 


Lykophron 808--811 benutzt, vgl. Scholien: 
Telemach tötet K., die Kassiphone, Tochter 
der K. und des Odysseus, rächt, indem sie 
ihrem Mörder den Hals abschneidet. 

& 4. In die Argonautensage hat erst: Apollo- 
nios von Rhodus K. eingeführt Argon. IV 590. 
662, vgl. III 311, wenn auch schon Timagetos 
(Schol. Apoll. IV 259) die Argonauten durch den 
Ister vom Schwarzen ins Tyrrhenische Meer ge- 


Nach Ps.-Skymnos 225 heißen drei kleine 20 langen ließ. Das Schol. Apoll. Rhod. III 311 


Inseln bei Misenum K. »jooı. 

Von den griechischen Siedlern, etwa von 
Cumae, oder gar von ihren vorgriechischen Vor- 
gängern dürfte K. ebenso wie Odysseus nach 
Mittelitalien gebracht sein aus Hellas. So wird 
denn Strabons Notiz IX 395, 18, auf der größeren 
der zwei Inseln Pharmakussai zwischen Eleusis 
und Salamis werde das Grab der K. gezeigt, auf 
den Rest eines K.-Kultes gedeutet werden können, 


p. 466, 24 K.: Anodlovios Haid inöusvos habe 
K. auf dem Helioswagen nach Westen fahren 
lassen, ist nur eine irrtümliche Variation des 
Scholions p. 460, 18K.: 7x0Aobdnos» Anollavıos 
zois xara zo Tuponvızöv nekayos Unoridetvors 
zw Odvookws nAdynv, br doxnyos Holodos xarw- 
unnevası Ayo» K. Ev ı@ noomenuevw neläyeı, 
von Rzach Hesiod.? noch falsch als frg. 66 und 
67 geführt. Apollonios läßt Iason und Medeia 


zumal auch Skylla am argolischen Kap Skyllaion 30 durch K. auf Zeus’ Geheiß vom Apsyrtosmorde 


bezeugt ist bei Strab. VIII 373. 

In der Odyssee ist der Sitz der K. die Insel 
4iain X 135. Dort sind, sagt XII 3, die Häuser 
und Tanzplätze der Eos und der Aufgang der 
Sonne. Sie liegt also im Osten. Dazu stimmt, daß- 
Odysseus zu K. von den Laistrygonen her kommt, 
die durch Nennung der Quelle Artakia X 108 
bei Kyzikos festgelegt sind. Vgl. Heimraich 
Telemachie und Nostos 20. v. Wilamowitz 


Hom. Unters. 165. Dem entsprechend heißt K. 40 


X 137 Tochter des Helios und der Okeanostochter 
Perse, Schwester des Aietes, d.h. des Bewohners 
von Aia = Aiaia. Ob K. an einen Phantasieort 
im Osten, oder auf bekannten Punkten bei Elensis 
und Terracina und Misen gedacht wird, stets 
haust sie auf einer Insel. 

K. dürfte eine Todesgöttin gewesen sein. Weit- 
verbreitete Märchen, die dasselbe Motiv variieren, 
weisen darauf hin, z. B. bei Grimm 60. 69. 


entsühnen. Vgl. Val. Flaec. VII 217. Wenn 
Timaios (Schol. Apoll. Rhod. II 399) ein Kie- 
xaıor» Ev Koiyors genannt hat, so ist das erklär- 
lich aus Homers Angabe, K. sei die Schwester 
des Aietes gewesen, das dort lokalisiert wurde. 

Die orphischen Argonaut. 1212 folgen dem 
Apollonios, lassen aber K. die Sühnung verwei- 
gern, um sie Orpheus zu übertragen, der sie am 
Kap Malea 1371 vollzieht. 

Dionysios Skytobrachion, der etwa um 100 
v. Chr. Sagen mit freiesten Erfindungen zu Ro- 
manen gestaltete (Bethe Quaest. Diodor. Mythogr., 
Göttingen 1887; Herm. XXV 311) hat nach Schol. 
Apoll. Rhod, III 200 K. und Medeia zu Töchtern 
der wilden Zauberfrau Hekate und des Aietes 
gemacht. Aus Diod. IV 45, 3. 4 ist zu schließen, 
daß er sie mit dem Skytbenkönige vermählte. 
Die folgenden Varianten gehören nicht dazu. 

$ 5. Ovid, met. XIII 898— XIV 74: Giaukos 


Ygl.H. Kuhn Herabkunft des Feuers 32. H. D. 50 von Anthedon in Boiotien liebt die schöne Skylla, 


Müller Mythologie d. griech. Stämme I 158, 2. 
Dagegen denteten sie Cerquand, Tümpel 
Philol. N. F. I 123. IV 619 als Mondgöttin. 
Ihre genealogische Verbindung mit Helios spricht 
nicht gegen die erste Deutung, da das Totenland 
nur weltenfern, aber nicht unbedingt dunkel sein 
muß. In unserer Odyssee wohnt K. nur eine 
Tagesfahrt vom Totenreich XI 11. XII 1—8. 

8 3. Einmal in die Odysseussage einbezogen 


von ihr abgewiesen bittet er K., ihm Skylia ge- 
neigt zu machen. Doch K., die selbst den Glaukos 
liebt, mischt Zauberkräuter in Skyllas Badewasser 
und verwandelt sie so in das Meerungeheuer. 
vgl. Hygin. fab. 199. Serv. Eel. VI 74; Aen. II 
420. Ovid hat eine hellenistische Dichtung be- 
nutzt, vielleicht der Hedyle, die sicher von Glaukos 
Liebe zu Skylla erzählte: Athen. VII 297 B. 

& 6. Ein Satyrspiel K. hat Aischylos ge- 


ist K. für ihre weitere dichterische Ausgestaltung 60 schrieben TGF p. 27. Deutung der K. auf eine 


verwertet worden. Das kyklische Epos der Tele- 
onie (Kinkel Fragm. Epic. p. 57) hat nach der 

haltsangabe in Proklos Chrestomathie und in 
Apollod. bibl. myth. ed. Wagner p. 236 $ 36 so 
erzählt: Telegonos, K.s Sohn von Üdysseus, fährt 
gewaffnet mit dem tödlichen Bochenstachel auf 
die Suche nach seinem Vater. Unwissend an 
Ithaka getrieben, verwundet er den verteidigenden 


schlimme Hetaire: Anth. Pal. X 50. XV 12. 
Plaut. Epid. IV 2, 34. Heraklit. Alleg. Hom. 72; 
vgl Xen. mem. I 3, 7. Stoische Deutung bei 
Athen. I 10E: den Lüsten folgten bei K. die 
Löwen und Luchse, Odysseus wird von Hermes 
durch den Aöyos gerettet. 

$ 7. Bildliche Daratellungen haben I. 
die Verwandlung durch K. auf Vasen, Arch, Ztg. 


A a a a 
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1876 Taf. 15 (schwarzfigurig). 1865 Taf. 194. 
Mon. d. Inst. YV 41 und Etruskischen Aschen- 
kiste (Brunn-Körte Ume Etrusche I Taf. 38 
mit Text III 1, 237). 

2. Bedrohung der K. durch Odysseus: Mon. 
d. Inst. V 41 Vase, Pomp. Wandgemälde Helbig 
1329. Jahn Ant. Bilßerchroniken Taf. IV H 
Kontorniat Arch. Ztg. 1865 Taf. 194, 3. Esquilin. 
Wandgemälde bei Wörmann Ant. Odysseeland- 


schaften Taf. V. Römische Lampe Arch. Ztg. 1865 10 


Taf. 194, 4. Körte Etrusk. Spiegel. 

3. Entzauberung der Gefährten durch K. vor 
Odysseus: Jahn Bilderchron. IVH; vgl.O. Jahn 
Arch. Beitr. 401; Arch. Ztg. 1865, 17. Overbeck 
Heroische Gallerie 778. Engelmann Bilderatlas 
zur Odyssee. Bolte De monumentis ad Odysseum 
pertinentibus, Berlin 1882, 17. 

Literatur: Cerquand Etudes de mythol. I. 
Ulysse et Circe, Paris 1873. Seeliger in Ro- 
schers Myth. Lex. Bethe Homer III. [Bethe.] 

Kıexnoiov (Cireesium), Grenzfestung des 1d- 
mischen Reichs, in Mesopotamien auf der Land- 
zunge, die der Chäbür an seiner Mündung in den 
Euphrat bildet. Außer der gewöhnlichen Namens- 
form finden sich andere: Keoxeoror Theophan. 265, 
21 de Boor; Keoxyjoıo» 363, 32 (Anastasius hat 
beide Male Üercesium); Kıpxnvoro» Theophyl. 
Sim. III 10, 6. 8. 17, 5. IV 10, 4. V 1, 2. Paia- 
nios (dagegen Eutrop. IX 2, 3 Circesio abl. Sex. 


20 erschlagenen Kaiser errichtet hatten. 
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als 35° amgegeben. In Wahrheit findet sich aber 
der Name K. bei Ptolemaios überhaupt nicht; 
doch entspricht die von Jäqut überlieferte Länge 
und Breite ziemlich genau der Lage des ptole- 
mäischen Chabora (74° Länge, 35° 10’ Breite). 
In späterer Zeit scheint bei den Sprern die Über- 
tragung des Namens des Flusses Habür auf die 
an seiner Mündung gelegene Stadt wieder üblich 
geworden zu sein. 

K. selbst wurde von Diocletian gebaut (Pro- 
cop. de aed. II 6, 2. Ioann. Malalas 329 Bonn.) 
oder vielmehr mit Mauern und Türmen befestigt, 
da es als kleiner dürftiger Ort bereits bestanden 
hatte (Ammian. Marc. XXIII 5, 2). Unweit von 
&. (Hist. aug. Gord. 34, 2), und zwar in einer 
Entfernung von 20 Milien (Eutrop. Paian. Sex. 
Rufus), nach Ammian. Marc. XXIU 5, 7 bei dem 
Orte Zaitha, befand sich das Grabmal, das die 
Soldaten Gordians III. ihrem von Philippus Arabs 
Iulianus 
erreichte auf seinem Kriegszug gegen die Perser 
K. Anfang April 363 und setzte nach kurzer Rast 
mit seinem Heere auf einer Schiffsbrücke über 
den Chabur (Ammian. Mare. XXI 5, 1ff. Ioann. 
Malal. a. a. O. Zosim. III 12, 3. 13, 1). Gemäß 
den Angaben der Notitia dignitatum (Oriens 35, 
12. 24) war X. Garnison der 4. parthischen Legion. 
Iustinian I. wandte der wichtigen Grenzfestung 
die gebührende Sorgfalt zu. Ein am Abschluß 


Ruf. brev. 22 Circesso); Kıoxncia Georg. Cypr. 30 noch fehlendes Stück der Mauer wurde ergänzt, 


907 (danach die gewöhnliche arabische Form Qar- 
istja, Karkısjja neben Qargisä). In den von 
$. v. Schelstrate (Antiquitas ecclesiae II) ver- 
öffentlichten Notitiae steht p. 739 und 756 Quer- 
quensia, p. 770 Querquentia. Mansi Coneil. col- 
lectio VII 553 steht der Genetiv Oircasii. Am- 
mian. Marc. XXIII 5, 1. 4 hat Cereusium. Im 
Syrischen wechselt Qargüsyjon mit Qargisijon, 
QVargesjon und Qargasin. 

Die günstige Lage macht es wahrscheinlich, 
daß hier, von den beiden wasserreichen Strömen 
geschützt, schon seit alter Zeit eine Ansiedlung 
bestand. Der assyrische König Tukulti-Nin. Eb 
(Lesung der zweiten Hältte des Namens provi- 
sorisch) IL, der im J. 884 von Assur aus einen 
Streifzug quer durch die mesopotamische Steppe 
nach Nordbabylonien unternahm und auf dem 
Rückweg am Euphrat und am Chabur aufwärts 
zog, erwähnt eine Stadt Rummunidu (die letzte 


ein baufälliger Turm erneuert und die ganze Fe- 
stungsanlage auf das stärkste ausgebaut (Procop. 
de aed. II 6). Als der Perserkönig Chosroes I. 
im J. 540 den Krieg gegen Byzanz begann, ver- 
mied er es, bei X. in das Römerreich einzufallen, 
sondern zog am Westufer des Euphrats aufwärts 
(Procop. bell. H 5). Bei dem Feldzug des Jahres 
573 sandte er von Ambaron aus, das fünf Tage- 
reisen weiter stromabwärts am Euphrat lag, sei- 


40 nen Feldherrn Adormaanes mit 6000 Mann vor- 


aus; dieser trug kein Bedenken, den Euphrat in 
ın der Nähe von K. zu überschreiten und von 
dort aus die Verheerung der östlichen Provinzen 
des Römerreichs zu beginnen (Toann. Epiph. frg. 
Theophyl. Sim. III 10, 6ff. Euagr. eccl. hist. V 9. 
Nikeph. Kall. eccl. hist. XVII 38). Umgekehrt 
wählte im Sommer 580, bei dem Kriege zwischen 
Tiberius und Hormisdas IV., der byzantinische 
Feldherr Maurikios (Kaiser 582—602) K. zum 


Silbe des Namens ist nicht gesichert), die an der 50 Stützpunkt seines Einfalls in das Perserreich 


Stelle oder in der Nähe des späteren K. gelegen 
haben muß. Xenophon an. I 4, 19 legt dem 
Strome Cbabur fälschlich den Namen Arazes bei. 
In der an dessen Mündung gelegenen Stadt, deren 
Name leider nicht genannt wird, faßten die Trup- 
be des jüngeren Kyros Getreide und Wein. Isi- 

or. v. Charax 1 nennt ein Dorf Phaliga und da- 
neben (ragaxeıra) den Marktflecken Naßayay. 
‚Und es fließt an ihm der Aburas-Strom vorbei, 
der in den Euphrat mündet; von hier setzen die 
Truppen in das römische Gebiet hinüber.‘ Naba- 
gath lag also unmittelbar an der Stelle des spä- 
teren K. 

Ptolemaios nennt eine Stadt Xaßooa (V 17, 5) 
an der Mündung des Xaßwpes norauds ($ 3) in 
den Euphrat. Der arabische Geograph Jägüt (IV 
67) behauptet, Ptolemaios habe die geographische 
Länge der Stadt Qargisija als 74° 45’, ihre Breite 


(Theoph. Sim. III 17, 5. Euagr. VI 17. Nikeph. 
XVIII 20). Als wenige Jahre später Chosroes II, 
der Sohn des ermordeten Hormisdas, vor dem 
Empörer Baram VI. (590) fliehen mußte, wurde 
er von Probus, dem kaiserlichen Kommandanten 
der Festung K., aufgenommen und blicb so lange, 
bis ein Brief des Kaisers Maurikios eintraf, der 
seine Weiterreise nach Hierapolis anordnete 
(Theoph. Sim. IV 10, 4. Theophan. 265, 21). 


60 Bei dem Ansturm der Araber in den Jahren 634 


bis 640 ging die Festung K. mit der ganzen Pro- 
vinz dem Römerreiche verloren (Caetani di 
Teano Annali dell’ Islam II 2 8 395. DI 2 
& 225. IV $ 107), muß aber später zurückge- 
wonnen worden sein. Im Kriege Iustinians I. 
gegen den Khalifen "Abd-al-Malik (688) wird K. 
nochmals genannt. Während der byzantinische 
Feldherr Leontios (Kaiser 695—698) in Armenien, 
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den Kaukasusländern und Medien siegreich um- 
berzog, eroberte der Khalife Theupolis und K. 
(Theophan. 363, 32). das nunmehr im Besitze der 
Araber verblieb. Die arabischen Geographen des 
10. Jhädts. Istahri und Ibn Haugal nennen Qar- 
gisjja eine angenehme Stadt mit Gärten, Obst- 
bäumen und Getreidefeldern. Über die kirch- 
lichen Verhältnisse der Bischofstadt K. vgl. Le 
Quien OÖriens christianus II 1485—1490. Der 
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ar. 4854. 4859 im Verzeichnis von Bieber II 277- 
Meßbildanstalt nr. 1349. Robert Oidipus I 86- 
Südlich von den geschilderten Bergzügen er- 
streckt sich von Nordwest nach Südost eine flache 
abflußlose Mulde, die von einer mächtigen Masse 
von terra Tossa erfüllt ist und mit Getreide be- 
stellt wird. Bittner Denkschr. Wiener Akad. 
Msth.-naturw. Cl. XL 1878, 382, An ihrem süd- 
lichen Rande liegt am Abhang eines steilen 


ärmliche Ort, der jetzt an der Stelle des alten 10 Kalkhügels 592 m ü. M. das Dorf Desphina mit 


K. liegt, heißt Abü Serzi, von den Türken al- 
Buserah genannt. Sachau (Reisen 287f.) zählte 
Anfang 1830 ungefähr 30 bis 40 Häuser und 
Hütten. Seine Beschreibung wird etwas ergänzt 
und berichtigt durch Moritz, der einige Jahre 
später den Ort besuchte (Abh. Akad. Berlin 1889, 
36f.). [Weissbach.] 
Kirphis, Gebirge in Phokis, 7 Kiopıs Strab. 
IX 418. Pind. Pyth. hyp. d 4, 27 Dr.; Dat. Kiogeı 


2700 Einwohnern. IPAndvouds 1909, 370. In 
einer kleineren Ebene südlich vom Dorf besteht 
der Untergrund aus Schiefer ; infolgedessen werden 
hier Reben gezogen. Bittner. Leake 546. 
In der Nähe des Dorfes aufgedeckte zahlreiche 
Gräber (Leake 548. Bursian Geogr. I 182) 
beweisen, daß hier auch im Altertum eine An- 
siedlung bestanden hat. Dodwell 187 gab ihr 
den Namen K., den er aus Strab. IX 416 ent- 


Strab., aber Kiopı Paris. pr. m.; Gen. Kiogov 20 nahm: ebenso H. Kiepert. Allein in der Strabon- 


Inschr. aus Delphi Wescher Le Monument 
bilingue de Delphes 55. Bull. hell. XXVII 108, 
24. Zweifelhaft Galen. Hippocr. vocum explie. 
s. Melatnıs: ndAıs ... . nooxsuuevn ıo Koupio; 
Meineke Anal. Alex. 96, 1 schreibt 25 Kiopeı. 
Ethnikon Kiopnis nach Lobecks Änderung 
statt Kowpnis Schol. II. XI 677 = Herodian. II 78, 
34 L. Die K. liegt nach Strab. 418, durch die 
Pleistosschlucht getrennt, südlich von Delphi, 


stelle za &> 27 neooyala ouveyn xeluero Yopla 
aoös tO Jlapvaood Asipoi te zai Klopis xal dav- 
lig xal abrös 6 Ilaovaoods bedeutet zwaia nicht 
Ortschaften, sondern Örtlichkeiten, wie die ab- 
schließende Erwähnung des Parnass meines Er- 
achtens zwingend ergibt, Ein andres Zeugnis für 
die Ortschaft K. gibt es nicht. Leake 548 wollte 
Medeon hierher setzen, Bursian Echedameia, das 
nur in der Liste der von den Persern zerstörten 


vgl. Pind. Pyth. byp. d5, 4. b 8, 11, und tritt 30 Ortschaften bei Paus. X 3, 2 vorkommt; R. Kie- 


im Westen an den Busen von Itea heran; denn 
Kirra liegt an ihrem Fuß (Strab. 418: Sro- 
nentoxs de 17 Kippe nölıs Gpraia Kigga). Die 
oben genannte Inschrift rechnet auch das Gebirge 
südlich von Arächowa zur K. Der Name be- 
zeichnet also den ganzen Gebirgszug südlich des 
Tales von Arächowa von der Ebene von Kirra 
im Westen bis zur Schiste im Osten. Hier 
liegt der höchste Teit (1563 m); er heißt auf 


pert FOA XIV ist ihm gefolgt. Allein aus der 
oben erwähnten Inschrift über die Grenzen des 
heiligen Landes ergibt sich mit Sicherheit, daß 
Desphina zu diesem gehörte; also kann hier nach 
dem heiligen Krieg eine selbständige phokische 
Gemeinde überall nicht gelegen haben. Eher 
wäre zu erwägen, ob hier Kraugalion gelegen 
haben könnte, die Ortschaft der vielberufenen 
Kragalidai, Sauppe Epist. erit. 54f, Denn daß 


der französischen Karte Xerowüni, bei Ulrichs40die Hochfläche von Desphina der Gemeinde von 


Reisen I 13, 28 Zeunvd; Dodwell Tour I 187 
nennt das ganze Gebirge Zimeno; der Name haftet 
an dem Paß und Chan zoö Zeuevroö am Nordfuß 
des Xerovuni zwischen Arächowa und der Schiste. 
In der Mitte, Arächowa gegenüber und etwas 
nach Süden ausbiegend, liegt der Rücken, den die 
französische Karte Sumalies nennt, mit 1270 m; 
Somalessi bei Leske NG IH 550. Ouadais bei 
Ulrichs. Der westliche, Delphi gegenüber- 


liegende Teil heißt bei Leake Kutzüra, bei 50 Voraussetzung dieses Widerstandes. 


Ulrichs Beitdovoa oder Kovyara, auf der fran- 
zösischen Karte Kripsana Bächi. Letzteren Namen 
führt dieser Teil des Gebirges nach einer großen 
Höhle in einer Schlucht, die etwas oberhalb des 
Baches der Kastalia von der K. sich zum Pleistos 
herabzieht. Auf diese Höhle bezieht Ulrichs 
26f. die Erzählung von der Lamia oder Sybaris 
bei Ant. Lib. VIII 1. Die von Delphi aus sicht 
bare Höhle am unteren Hang der K. mit der 


Kapelle Jerusalem ist nur 40 tief und entspricht 60 


nicht dem Ausdruck önsou£yede;. Dodwell 186. 
Leake 578. Ulrichs 94, 41. Das Gebirge 
besteht zum größten Teil aus Kalk. Infolge 
seiner Klüftung bricht er nach Westen und Norden 
in steilen Wänden ab (doos azdsouor Strah.), 
au denen nur hier und da dürftiges Buschwerk 
haftet. Nur der östlichste Teil ist bewaldet, 
Leake 551. Photögr. des Arch. Inst. in Athen 


Krisa untertan gewesen sein sollte, ist an sich 
wenig wahrscheinlich, sie scheint von der Natur 
zu einem selbständigen Kanton bestimmt zu sein. 
Die schwer zugängliche Lage ermöglichte es ja 
den Resten der Krisäer, sich noch sechs Jahre 
nach dem Fall ihres Hauptortes in der K. gegen 
die Truppen der Amphiktionen zu halten, Pind. 
Pyth. byp. b. d. Nicht weniger waren freilich 
die anbaufähigen Flächen um Desphina eine 
[Bölte.] 

Kirra s. Krisa. 

Kıödadaı 8. Zxıpörnı. 

Kirrha (Kioöa). Eponyme Nymphe der Stadt 
K. in Phokis, Paus. X 37, 4. Gerhard Arch. 
Ztg XXIII (1865) 104 und 117 vermutet K. in 
einer Figur mit Stirnkrone und mit sternähnlich 
besticktem Gewande auf einer Vase des Britischen 
Museums, die Apollon zu Delphoi mit Nymphen 
und Thiasoten darstellt; vgl. ebd. Taf. 202, 2. 

[v. Geisau.] 

Kirrodeeis (Kıgeodeeis Ptolem. geogr. VI 12, 
4), asiatische Völkerschaft im Duäb des Oxus 
und Iarartes; nach der Namensform zu schließen, 
ist K. ebenso wie der Name der benachbarten 
Agıoreis von einer lateinischen Quelle entnommen. 
Nach Ptolemaios wohnt das Yolk in Sogdiana, 
zwischen den Ageyıarol und Obardaßarde, und 
müßte hiernach im jenseitigen Baktrien, etwa 
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am Kafirnigän oder Waxsch gesucht werden. Über 
diese ganze Frage wird hoffentlich J. Marquarts 
Wehrot und Arang, das eben im Erscheinen ist, 
nähere Aufschlässe bringen. [Herrmann.] 
Kirschbaum, griech. x2gaoos (xeoaoös nach 
Arcad. p. 76, 22; vgl. Hesych. und Moer. p. 207, 
xeoaosa und xegaola Ölters in den Geop.), neugr. 
xeoaond (jedoch nur Süßkirsche), lat. cerasus, auch 
in verschiedenen Formen (dureh das Adjektiv cera- 
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letztere aber ist im ganzen gemäßigten Europa 
und gemäßigten Westasien heimisch. Das be- 
weisen die vorgeschichtlichen Funde und das 
spontane Vorkommen des Baumes daselbst (auch 
in gebirgigen Teilen Griechenlands, Italiens und 
Spaniens) in der Gegenwart (Buschan Vorge- 
schichtl. Botanik 1895, 180f.). 

Einigermaßen befremden muß es, daß der so 
naheliegende Unterschied im Geschmack, abgesehen 


seus oder cereseus [-ius], vgl. Koerting Lat.10 von einer Stelle des Propertius (IV 2, 15), wo die 


roman, Wb. s. v.) in die lebenden europäischen, 
»toaoos ins Armenische, Kurdische und Tartarische 
übergegangen, und wohl von x&oas = Horn wegen 
der ziemlich harten Beschaffenheit des Holzes abzu- 
leiten. Abweichend von dieser gewöhnlichen An- 
nahme hält v. Fiseher-Benzon (Altdeutsche 
Gartenflora 1894, 149f.) es für möglich, daß das 
Wort einer asiatischen Sprache, dem Eranischen 
oder Kurdischen, entlehnt sei; besonders glaubt er 


Kirschen süß genannt sind, erst von Galenos (XII 
22) deutlich ausgesprochen wird, indem er hervor- 
hebt, daß es herbe, süße und saure Kirschen gebe. 
Die Kirsche wird auch, außer wo es sich um fach- 
männische Angaben handelt, selten erwähnt, 
namentlich fast gar nicht von den römischen Sa- 
tirikern. Trotzdem muß sie schon zu Beginn 
unsrer Zeitrechnung eine allbekannte Frucht ge- 
wesen sein, da z. B. Petronius von einem kirsch- 


nicht, daß man das Holz hornartig nennen könne. 20 roten Gürtel (sat. 28) und einer solchen Tunica 


Auch Boisacg Diet. etymol. 439 denkt an ein 
thrakisch-phrygisches Etymon. Man kann ein- 
wenden, daß, da xedveia und cornus = Kornel- 
kirsche sicher von *&oas abzuleiten sind, sich das 
gleiche, wenn auch nicht in demselben Grade, für 
»toaoos empfiehlt. Außerdem gab es an der Süd- 
küste des Schwarzen Meeres zwei oder drei Städte 
des Namens Kegaooös (3. d.), die von den Griechen 
in Sinope gegründet waren (vgl. C. Müller zu 


(67) spricht. Zuerst läßt sich das Vorkommen der 
kultivierten Kirsche, und zwar wohl der süßen, 
für die Zeit des Königs Lysimachos nachweisen, 
da der Arzt Diphilos von Siphnos (bei Athen. II 
51a) von ihr hervorhebt, daß sie wenig nährend, 
aber von gutem Safte und, besonders wenn kühl 
gehalten, dem Magen wohltuend sei; den Vorzug 
verdienten die röteren und die von Milet, da sie 
harntreibend seien. Ob der wohl gleichzeitig 


Scyl. peripl. 86 und 89), daher vielleicht einen aus 30 schreibende Theophrastos die Kirsche mit seinem 


dem Griechischen stammenden und von x&gaoos 
{nach Müller ebd. von x2gas) herrührenden 
(vgl. Eustath. zu Dion. peripl. 543 und Il. II 853) 
Namen hatten. Aber freilich sprieht vieles für 
nichtgriechisehe Herkunft. Die Frucht (Geop. X 
41. 42, 76, 5 auch der Baum) hieß xeodoror, lat. 
cerasus und cerasum. 

Man unterscheidet heute als besondere Arten 
den größeren Baum mit süßen, Prunus avium L., 


x£oaoos (h. pl. III 13, 1-8 und bei Athen. II 
50b und c) gemeint habe, ist eine alte Streitfrage, 
die aber in bejahendem Sinne zu beantworten ist. 
Besonders sind die Einwände, welche K. Koch 
(Die Bäume u. Sträucher des alt. Griechen]. 1879, 
200#.} gemacht hat, zu berücksichtigen. Er wendet 
sich zunächst gegen die Angabe, daß der Baum 
groß und die Blätter davon der Mispel ähnlich 
seien, Doch ist die Größe des Baumes nur bis 


und den kleineren mit sauern Früchten, Prunus 40 auf 24 Ellen = 10,66 m und der Umfang an der 


eerasus L., oder auch als dritte Art von der 
letzteren als Baumweichsel mit überhangenden 
Ästen die Strauchweichsel, Prunus acida Dumortier 
(Pr. recta Liegel) mit steifen Asten, welche allein 
Ausläufer treibt. Der Name Weichsel trägt nach 
Kluge (Etymol. Wörterb. d. deutschen Spr. s. v.) 
zweifellos germanischen Lautcharakter und soll der 
altgermanischen Zeit entstammen. Dagegen will 
freilich O. Schrader (bei Hehn Kulturpfl. u. 
Haustiere 1894, 395) mit G. Meyer (Etymol. 
Wörterb. d. alban. Spr. 1891, 474) das neugriech. 
Bvoownd (albanes. vyssine) — Prunus cerasus L. 
von dem griech. boowos, fem. Bvooweıd, dessen 
ursprüngliche Bedeutung ein rotgefärbter Seidenstoff 
gewesen sei, herleiten; die Bezeichnung wäre dann 
von Byzanz ausgegangen und westwärts gewandert. 
Einen asiatischen Ursprung für das nicht nur in 
vielen europäischen Sprachen, sondern auch in der 
türkischen, tartarischen auf der Krim, der imeriti- 


Wurzel bis auf 2 Ellen = 0,89 m angegeben. 
während Plinius (XVI 125) sagt, daß man davon 
40 Ellen lange und gleichmäßig 2 Ellen dicke 
Balken finde, und heutige Beobachtungen beim Süß- 
K. eine Höhe von 10—12, oft aber bis 25 m und 
einen Durchmesser von mehr als I m ergeben 
haben. Unter der Mispel versteht Koch Mespilus 
Tenacetifolia Poir., andere aber Mesp. germanica L. 
Wenn nach Theophrast aus dem @4oıös (Rinde 


50 oder Bast) sowohl des x&eaoos als der Linde 


Kästchen gemacht wurden, sollen nach Koch 
weder aus der einen noch der andern Rinde Käst- 
chen gemacht werden. Aber die äußerste, leicht 
ablösbare Rindenschicht des K. ist zähe und leder- 
artig und soll von den Gebirgsbewohnern (Frank- 
reichs?) zu ökonomischen Zwecken verwandt sein 
(Nuovo ceorso di agrieoltura, Padova 1818, VII 
135); von Tilia parvifolia Ehrh. wird noch heute 
in Rußland die Rinde zu Schlitten. Körben. 


nischen und mingrelischen vorhandene Wort nimmt 60 Wagenkästen. zum Decken von Gebäuden usw. 


v. Fischer-Benzon (a. O. 152) an, da die 
Baumweichsel ihr natürliches Wohngebiet in Klein- 
asien und am Kaukasus habe. Aber die Heimat 
des Sauerkirschbaums ist wohl noch nicht ge- 
nügend f t, ja de Candolle (Der Ur- 
sprung d. Kulturpfl., übers, von Goeze 1884, 
280) vermutet, sie bereits in vorgeschichtlicher 
Zeit aus der Süßkirsche hervorgegangen sei. Die 


verarbeitet (Thiels Landwirtschaftl. Konversa- 
tionalex. 1876f., V 650). Übrigens Theophrast 
an einer anderen Stelle (h. pl. IV 15, 1), daß aus 
dem Bast, @Aorös, des x&paoos (vgl. Hesych. s. 
xeoagds), des Weinstocks und der Linde Stricke 
gemacht würden, wogegen sicher nichts einzu- 
wenden ist. Ferner behauptet er nicht, wie Koch 
meint, daß die Rinde sich in blattartigen Stücken, 


ZUDUUNGULL 


wie etwa bei der Platane ablöse, sondern schrauben- 
förmig von unten nach oben, während sie sich 
in Wirklichkeit allerdings im Kreise ablöst; doch 
vergleicht er auch dabei die Richtung, welche die 
sich ablösende Rinde einhält, mit dem Umfang 
eines Blattes, Daß das Holz mit derselben Rich- 
tung der Fasern wie die Rinde wachsen, also die 
Fasern desselben nicht in der Längsrichtung des 
Stammes verlaufen sollen, ist insofern richtig, als 


vaa 
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wenn er (XVI 126) ihre Rinde als bastähnlich 
schildert, während Theophrast (h. pl. I 5, 2) den 
Weizen nennt. — Die Strauchweichsel soll nach 
Koch wahrscheinlich mit der yanaıxepacos ge- 
meint sein, von welcher der zur Zeit des Pompeius 
schreibende Grammatiker Asklepiades von Myrlea 
in Bithynien (bei Athen. II 50 d und e) sagt, daß 
der Baum in Bithynien wachse, nicht groß, 
sondern der Rose ähnlich, die Frucht auch der 


der K. zu denjenigen unserer einheimischen Bäume 10 Rosenfrucht ähnlich sei und bei übermäßigem 


gehört, weleha sich besonders durch häufige Maser- 
bildung auszeichnen. Den Worten Theophrasts 
gegenüber, daß im Fortgang des Wachstums die 
untern Äste abstürben, die oberen zunähmen, be- 
merkt Koch, daß die Krone des K. im allge- 
meinen nicht dıcht, sondern durchsichtig sei; viel- 
leicht aber mag der von Theophrast wie auch von 
andern (Plin. XVI 74. Pall. XI 12, 4. Geop. X 
41, 1) angegebene feuchte Standort dabei mit in 


Genuß wie der Wein Kopfschmerzen errege. 
Athenaios wollte an der Beschreibung den (sonst 
xönapog genannten) Erdbeerbaum erkennen; sie 
wird aber wohl dieselbe sein, wie die chamaecerasus 
des Plinius (XV 104), die noch kleiner sein soll, 
als die erwähnte Makedonische Kirsche, nämlich 
Prunus prostrata Labill. Ein ebenfalls yawaı- 
xEoaoos benanntes Kraut (Diose, eupor, I 154) mit 
kirschenähnlichen Früchten und nach Moschus 


Betracht kommen. Was die Ähnlichkeit der Ge- 20 duftenden Blüten wird für die Maiblume, Con- 


stalt der Frucht, welche an Größe der Saubohne 
gleiehkomme, mit der des öisorveos betrifft, so 
hält Koch die Identifizierung des didonvgos mit 
der Dattelpflaume, Diospyros lotus L., für irrig 
(vgl. 8. 135), da der Ördorvoos sonst nicht er- 
wähnt wird, sein Kern nach Theophrast hart und 
der des x&gaoos weich sein soll und die Dattel- 
pflaume in Griechenland nicht wächst; doch be- 
zeichnet Plinius (XVI 123) die allgemein für die 


vallaria majalis L., gehalten, 

Obwohl die Süßkirsche in Oberitalien schon 
in vorgeschiehtlicher Zeit als heimisch zu be- 
trachten ist, so wird sie doch von Cato in seiner 
Schrift de agrie. noch nicht erwähnt. Erst Lu- 
cullus soll die Kirsche im J. 74 v. Chr. (oder wohl 
etwas später) aus dem Pontus nach Italien ge- 
bracht haben (Plin. XV 102. Tert. apolog. 11), 
und zwar von der Stadt Kerasos (Ammian. XXU 


Dattelpflaume gehaltene faba graeca als fast von 30 8, 16. Isid. XVII 7, 16). Gemeint ist damit wohl 


derselben Beschaffenheit wie die Kirsche; die Nuß 
derselben aber ist so hart, daß sie mit dem Kirsch- 
kern keinen Vergleich aushält (Sprengel in 
seinen Erläuterungen zu Theophr. 1822, 111f.); 
auch ist die Dattelpflaume heimisch z. B. im 
Norden Kleinasiens (Boissier Flore orientalis 
IV 1879, 33) und in Dalmatien (Visiani Fl. 
dalmat. 1847, II 146). Da nun der x&oaoos auch 
Gummi ausscheiden soll (h. pl. IX 1, 2; vgl. II 


die von Trapezunt westwärts zunächst gelegene 
Stadt dieses Namens, von der auch Xenophon (an. 
V 3, 2£.) spricht, denn die weiter westlich ge- 
legene, heute Kerasonda genannte Stadt hieß da- 
mals Pharnakeia, und die Existenz der dritten 
noch weiter westlich gelegenen gleichnamigen 
Stadt ist wohl nieht genügend bezeugt (vgl. €. 
Müller zu Seyl.86). Andrerseits sagt der Gram- 
matiker Servius (zu Verg. Georg. II 18; vgl. Isid. 


13, 2), so hat man unter den von Theophrast auf- 40 a. O,) ganz richtig, daß Lueullus nur eine (ver- 


gezählten einen gummiartigen Saft produzieren- 
den Bäumen (h. pl. III 14, 1. IV 2,8. IX 1,2; 
e. pl. VI 11, 15) für »doaoos nur die Wahl zwi- 
schen der SüB- und der Mahalebkirsche, und 
Koch hält es für wahrscheinlich, daß die letztere 
gemeint sei, obwohl er selbst sagt, daß die Be- 
schreibung des Theophrast zur Wirklichkeit nicht 
passe. Vor allem widerspricht aber dieser An- 
nahme die angegebene Größe des x2paoos, da die 


edelte) Sorte der Kirsche nach der Zerstörung der 
Stadt Kerasos von dort mitgebracht habe, denn 
die Frucht habe es in Italien auch schon vorher 
gegeben, diese sei nur herbe (durum) gewesen. 
Wenn er freilich hinzufügt, daß früher die Frucht 
nicht eerasum, sondern cornum geheißen und 
später zum Unterschiede von der durch Lueullus 
eingeführten cornoverasum genannt worden gei, 50 
müßte ursprünglich zwischen Kirsche und Kornel- 


Mahalebkirsche in der Wildnis — und einen 50 kirsche kein Unterschied gemacht worden sein, was 


wilden Baum hat Theophrast doch sicher im Auge 
— nur 1—2 m hoch wird, an besonders günstigen 
Stellen nur 4-8 m. Ob aber die zados des Theo- 
phrast (h. pl. IV 1, 8), von welcher nur angegeben 
wird, daß sie an schattigen Stellen wachse, die 
Mahalebkirsche gewesen sei, ist nieht zu ent- 
scheiden; in Norditalien heißt heute Prunus padus 
L. podo. Dagegen scheint sie unter der von Plinius 
(XV 104) erwähnten Makedonischen Kirsche, 
welche selten höher als 3 Ellen = 1!/; m werde, 
verstanden werden zu müssen. Für den x&gaoos 
des Theophrast (h. pl. IV 15, 1) substituiert Pli- 
nius an einer Mit jenem fast wörtlich überein- 
stinnmenden Stelle, wo er von dem Abblättern der 
änßeren Rindenschicht spricht, cerasus, d. h. 
Kirsche (XVII 234); allerdings kommen bei ihm 
auch andere Parallelstellen vor, wo er die Kirsche 
einführt, ohne daß Theophrast sie nennt, z. B. 


ebensowenig kontrollierbar ist wie die Behauptung, 
daß man später für die herbe (wilde?) Kirsche 
cornocerasum gesagt habe. Jedenfalls kann nicht 
der K., wie Plinius (XII 14) es tut, als ein in 
jeder Hinsicht für Italien fremder Baum be- 
zeichnet werden, sondern nur der Name war aus 
dem Griechischen entlehnt. Demnach finden wir 
die cerasus auch zum ersten Male von Varro in 
seiner im J. 37 v. Chr. verfaßten Schrift de re 


60 rustica (IT 89, 2) erwähnt. Da nun nach Koch 


(a. O. 196f.), der das Pontusgebiet selbst durch- 
forscht hat, der Süß-K, an der Küste des Schwarzen 
Meeres ost- und westwärts von Trapezunt jetzt 
noch sehr viel angebaut wird und schöne, große 
Bäume bildet, er auch im Gebirge zweimal wirk- 
lich wilde Süß-K. von schönem, aber schlankem 
Ansehen mit bitterlich schmeckenden Früchten, 
welehe im Verhältnis zum Stein sehr wenig 
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Fleisch hatten, gesehen, von Sauerkirschhölzern 
aber im Gebirge trotz sorgfältiger Untersuchungen 
keine Spur gefunden hat, so ist anzunehmen, daß 
Lueullus einen Süß-K. in Europa eingeführt hat. 
Daher spricht denn schon Propertius (IV 2, 15) 
von süßen, höchst wahrscheinlich kultivierten, 
cerasi. Später wird auch das allein dem Süß-K. 
zukommende Kirschgummi erwähnt (Diose. 1 157. 
Gal. XII 23. Garg. Mart. 52. Pall. XI 12, 6), 
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lehrt habe, die Kirschen durch Ausläufer fortzu- 
pflanzen, Dieselbe Bemerkung macht auch ge- 
legentlich Plinius an einer Stelle (XVII 65), und 
ebenso sagt später Didymos (Geop. X 3, 4), daß 
man die Kirsche durch Ausläufer fortpfanze. Dazu 
kommt, daß Comes (Darstellung d. Pfl, in den 
Malereien von Pompeji, Übers. 1895, 49) unter 
den Gemälden eines Hauses in Pompeii Prunus 
eerasus L. an den hangenden Früchten erkannt 


das schlechter sei als das der Mimosa nilotica L. 10 haben will. 


(Plin. XIII 66), aber besser als das des Pflaumen- 
(ebd.) und Mandelbaumes (ebd. XXIV 106). Auch 
die Verbreitung der Samen durch die Vögel, in- 
folge deren Kirschen auf Weiden wuchsen (ebd. 
XVI199), paßt besser auf den Süß-K., des Cröte, 
Früchte von den Vögeln lieber gegessen werden 
als die des Sauer-K.; dahin gehört auch die Be- 
merkung, daß der Baum sehr großen Schatten ver- 
breite (ebd. XVII 88). De Candolle (a. O. 


Im übrigen erfahren wir über den K. noch, 
daß zur Stütze der Reben gebrauchte Zweige 
(Geop. IV 1, 14) sich zu Bäumen entwickeln 
können (Pall. XI 12, 5), das Holz fest (Plin, XVI 
219), aber saftiger als das des Olivenbaumes sei 
(ebd. 183) und zur Verfälschung der casia dienen 
konnte (Pers. sat. VI 36), der Bast rötlich sei 
(Calp. eel. IIT 44), der Baum früh blühe (Col. 
XI 2, 11. Geop. TI 1, 4), und zwar der zahme 


260, vgl. 254) glaubt nun, daß es schöne Herz- 20 gleichzeitig mit Birne und Pflaume (Plin. XVI 


kirschen gewesen sein können. Leider gibt Koch 
die Gestalt der von ihm im Pontusgebiet gesehenen 
Edelkirschen nicht an, und man wird daher an- 
nehrnen müssen, daß sie wie die wilden Süß- 
kirschen kugelig gewesen sind. Auch sind die An- 
gaben der Alten, die einen Anhalt für die Bestim- 
mung von Varietäten geben könnten, abgesehen 
davon, daß die ursprüngliche Varietät durch Ver- 
mischung mit dem einheimischen Wildling bald 


103), auch früh die Früchte reife (ebd. XV 104) 
und zwar zusammen mit dem schwarzen Maulbeer- 
baum (Ps. Arist. de plantis 820b 13 = Nicol. 
Dam. I 14 ed. Meyer), daß er ein kühles Klima 
(Plin. ebd. Geop. X 41, 1. Pall. XI 12, 4), die 
Gebirge und Hügel (Pall. ebd.) liebe, bei Rom 
schlecht gedeibe (Plin. XVI 138). Wenn er gute 
und süße Früchte geben sollte, mußte er gepfropft 
werden (Florent. in Geop, X 41, 2). Man piropfte 


durch die Kultur verwischt sein kann, zu ver- 30 entweder in den Spalt (Plin. XVII 110. Gargil. 


einzelt, wie daß es im Juni viele blondfarbige 
Kirschen gebe (Anth. Pal. IX 384, 12), die Farbe 
derselben bunt (Ovid. nue. 32) und ihr Saft rot, 
sanguineus (Plin. XV 109) sei; Alexander Trallia- 
nus (ed. Puschmann I 523) rechnet die Kirschen 
mit den Pfirsichen, Äpfeln und Granatäpfeln zu 
den hartbeerigen Früchten, öogaxıra. Nur Plinius 
(XV 102—104) beschreibt den Baum im Zusam- 
menhange und unterscheidet dabei schon mehrere 


Mart. bei Pall. XI 12, 5) oder besser zwischen 
Bast und Splint (Pall. ebd.). Entweder entnahm 
man den Kirschwildliing dem Walde, oder man 
säte zur Heranziehusg eines solchen in der Pflanz- 
schule Kirschen aus (ebd. 4), was beides um den 
kürzesten Tag (Hygin. bei Plin. XVIII 232; vgl. 
XVII 135) oder in den Monaten Oktober, November 
und Januar geschehen konnte (Pall. ebd. 4 und 5. 
XU 8, 23). Gepfropft wurde um den kürzesten 


Abarten. Die cerasi, sagt er, sind in den ihrer 40 Tag (Varr. I 39, 2. Col. XI 2, 96. Plin, XVII 


Einführung dureh Lueullus folgenden 120 Jahren 
bis nach Britannien gedrungen; in Ägypten 
können sie nicht gedeihen; die Aproniana sind am 
ıötesten, die Zulatis sehr schwarz, die Caeciliana 
aber zugleich rund; die /uniana haben einen an- 
genehmen Geschmack, aber fast nur unter ihrem 
Baum, da sie so zart sind, daß sie den Transport 
nicht vertragen; den Vorrang behaupten die hart- 
beerigen, duracina, die in Kampanien Pliniana 


135) oder im Oktober (Geop. III 13, 4), am besten 
im November (Pall. ebd. 5), auf die Wildlinge des 
Waldes aber nur in dem ihrer Anpflanzung folgen- 
den Januar (Pall. ebd. 4. II 15, 20; vel. XII 8, 
23). Man pfropfte auch auf. Pflaumen, Platanen, 
Pappeln und, um eine rote Frucht zu erzielen 
(Pall. de insit. 143}, schon seit Plinius’ Zeit auch 
auf den Lorbeerbaum (Plin. XV 104), ja angeblich 
sogar auf den Terpentin- und Pfirsichbaum (Geop. 


heißen, in Belgien und an den Rheinufern dies0 X 76, 5). Früchte ohne Steine glaubte man da- 


Lusitanischen; diese haben eine dritte, aus schwarz, 
rot und grün gemischte Farbe, als wenn sie immer 
im Reifen wären; vor noch nicht fünf Jahren sind 
die sog. Lorbeerkirschen aufgekommen von nicht 
unangenehmer Bitterkeit, die auf den Lorbeerhaum 
gepfropft sind. Da nur die Caeeiliana hier aus- 
drücklich als rund bezeichnet werden, so können 
die andern Sorten allerdings herzfürmig gewesen 
sein. Andrerseits glaubt aber v. Fischer- 


durch gewinnen zu können, daß man einen jungen 
Baum spaltete, das Mark herausnahm, beide Teile 
wieder zusammenband und nach einem Jahre einen 
Zweig aufpfropfte, welcher noch keine Früchte ge- 
tragen hatte (Garg. Mart. bei Pall. XI 12, 7; vgl, 
Geop. IV 7, 4), Geäugelt wurde im April (Geop. 
DI 4, 4). Der Baum liebt tiefe Gruben, großen 
Spielraum und fortwährendes Lockern des Erd- 
reichs; alles Faule und Trockene und was an ihm 


Benzon (a. O. 150) die Aproniana, Caeeiliana 60 zu dicht wuchert, muß abgeschnitten werden; Mist 


und Lorbeerkirschen sogar als Sauerkirschen deu- 
ten zu können, welche ja nie herzförmig sind, 
sondern eine runde oder breitgedrückte Gestalt 
haben. Nämlich schon Vergil spricht in den zwi- 
en an v. Chr. nn a älteren 

len schö en Georgies 'enbar von 
se rer und zwar von Strauchweichseln, da 
er sagt, daß die Natur selbst den Menschen ge- 

Pauly-Wissowa-Kroll ZI 


liebt er nicht (Pall. ebd. 6); wenn man aber Kalk 
an die Wurzeln bringt, so erzielt man frühe 
Früchte; wenn man von den Früchten einige vor 
der Reife abpflückt, werden die übrigen wie bei 
allen Obstbäumen um so größer (Plin. XVII 260). 
Konserviert werden die Kirschen dadurch, daß man 
sie in der Sonne trocknet, bis sie ig werden 
(Pall. ebd. 8; vgl.Piin.XV 104), ae ın Honig 
7 
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einl (Apic. 20) oder zwischen zwei Schichten 
von Großer Saturei, worüber man ein Gemisch von 


Essig und Honig gießt (Geop. X 42). Das dia- 
cerasion (Garg. Mart. 52) war wohl ein Gemisch 
von Kirschen, Honig und Gewürzen ähnlich dem 
Ötaxızolor (bei Sim. Seth p. 58, 3). 

Unter den medizinischen Eigenschaften der 
Kirsche wird ihre kühlende Wirkung hervorge- 
hoben (Cels. II 27. Gal. VI 811. XI 645. Alex. 


Trall. ed. Puschm. I 367); bald sollten sie dem 10 


Magen dienlich (Cels. II 24), bald nicht dienlich 
sein (Plin. XXIII 141) oder schlechte Säfte haben 
(Gal. VI 811), in frischem Zustande die Verdau- 
ung befördern (Cels. II 29. Diose. I 157. Plin. 
ebd. Oreib. coll. m. II 29, 16. IV 28, 20), ge 
trocknet stopfen (Diose. Plin. ebd. Garg. Mart. 
52) und Harn treiben (Plin, Garg. M. ebd.). Nach 
Galenos (VI 588) astringieren die Kirschen, welche 
den schwarzen Maulbeeren ähnlich sind, sehr wenig, 
mehr diejenigen, welche den Brombeeren ähneln, 
einige aber noch mehr. Nach demselben (XII 22f. 
Garg. Mart. 52. Paul. Aeg. I 81. VII 3) führen 
die süßen mehr ab, sind aber dem Magen weniger 
dienlich, umgekehrt die herben; die sauren aber 
nützen bei Verschleimung des Magens und Aus 
wurf aus demselben. Das Gummi in mit Wasser 
verdünntem Wein sollte die Übelkeit heben und 
Appetit erregen, die Hautfarbe verschönern (Diose. 
1 157. Garg. Mart. ebd.), chronischen Husten 
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Kisamos (Ktoänos , Oisamon Plin. n. h. IV 
59. Nonn. XIII 237. Ptol, IT 15,5 M. Anon. 
Stad. m. m. 339. Hierokl. Geogr. Rav. V 21. 
Tab. Peut.), Name für zwei Städte und ein Vor- 
gebirg (Ptol. statt Kuauor) der Insel Krete. Der 
Name ist nicht mit x.00ds = Efeu zusammenzu- 
bringen. Von Fick Vorgriech. Ortsnamen wird 
er als kydonisch (von den Kydoniern auf Kreta 
gegeben) erklärt, 

1) Jetzt noch Kicauov Kaoreikı am Golf Myr- 
tilos, jetzt Golf von Kissamo, Reste der alten 
Stadt. Pashley Travels in Crete Il 43f. Spratt 
Trav. a. Researches in Crete II 216f£ Das flache 
Gebiet bei Nonnos ddredo» Kısauoro. In christ- 
licher Zeit Bischofsitz, Not. epigr. III 450. IX 
137. X 56. XII 411. Lage usw. Mittelmeer- 
handbuch % 270f. Bursian Geogr. v. Gr. IL55lf. 

2) Hafenstädtchen von Apters, Strab. X 479. 
Tab. Peuting. (zweite Stadt). Bursian Geogr. 


20 v. Griechenl. II 544, 1. 


3) Vorgebirg an der Nordwestküste der Insel 
Krete bei Nr. 1, Ptol. III 15, 5M. (Kiauov 7 
Kioauov äxgov), wohl gleich dem Vorgebirg Psa- 
kon (a. d.), jetzt Kaßo Znada, S. auch die Art. 
Chimaron und Kimaron. [Bürchner.] 

Kiskisos, Bischofssitz in der kappadokischen 
Eparchie, Not. episc. I 91. III 7. VIL 82, VIII 
99. IX 22. X 145. XIII 6 (mit mannigfach ab- 
weichender Schreibweise). Heute wohl Keskin, 


heben, das Gesicht schärfen (Diose, ebd.); mit 30 ca. 50 km südöstlich von Argaios, Ramsay 


Wein getrunken gegen Steinleiden (Diosc. Garg. 
ebd. Gal. XII 23) und entzündete Arterien helfen 
(Gal. Garg. ebd.). [Olek.] 
Kıioalabönva (?) za (?), Athen. Mitt. XIV 96 
vom Demotikon des AroAAw» Kıoalavönvds, Ört- 
lichkeit nicht weit von Smyrna in Kleinasien. In 
einer anderen Inschrift von Smyrna Movoslov xal 
Bıßkıod. eg. B1,47 KıooavAoöönvos. [Bürchner.) 
Kisalaudenos (Kıoalavönvos), Beiname des 


Apollon auf einer Weihinschrift aus Smyrna. 40 wandelt. 


Kontoleon Athen. Mitt. XIV 96 n. 28. Auf 
einer anderen, ebenfalls in Smyrna gefundenen 
Inschrift (Kontoleon a. a, O. 97. Reinach 
Rev. arch. XV [1890] 288) heißt der Gott “ZAsos 
"Anoilorv Kıoavkoöönvds. Vgl. Höfer in Roschers 
Myth. Lex. II 1204. Die Inschrift ist pabli- 
ziert in Movoeiov xai Bıßhiodnxn ns Ev Zuugvn 
edayyehırnis oyoAns II 1 (1876) 47 nr. 166; =. 
Preller-Robert Gr. Mytb. I4 2, 430, 3, Jetzt 


bei Dittenberger Syli. II? 282 nr. 583 Z. 4. 50 lefsen. 


Sie stammt kaum aus vorchristlicher Zeit; auf 
ihr junges Alter weist auch die Gleichsetzung von 
Helios und Apollon hin; vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1241, 5. Der Name ist ein Ethnikon, richtiger 
Politikon (s. Buresch Aus Lydien 167), und 
setzt eine Ortschaft namens Kıodlavda voraus, 
Ursprünglich ist K. der Lokalgott von Kisalanda ; 
dann wurde er dem Apollon gleichgestellt, und so 
K. zum Beinamen dieses Gottes. Diesen Vorgang 


Asia min. 304; Cities and bishopries of Phryg. 
I xıv Anm. [Ruge.)] 

Kissa (Kiooca, zum Namen vgl. Hesych. s. 
Kivoa ’ inıdvunia, doveor. xal ixdüs nos. xal 
yvraszsiov nados), 1) Eine der neun Töchter 
des Pieros. Sie zog mit ihren Schwestern zum 
Helikon und nahm dort an dem Sangeswetistreit 
mit den Musen teil. Hernach teilte sie das Los 
ihrer Schwestern und wurde in eine Elster ver- 
Nikandros bei Anton. Lib. 9, 2, 
Schneider Nicandrea 62 frg. 54. Vgl. auch 
Ovid. met. V 669. (Iiberg in Roschers Myth. 
Lex. III 2498). 

2) Eine der Hyaden, der Pflegerinnen des 
Dionysos auf dem Berge Nysa. Hygin. fab. 182. 
Vgl. Gruppe Griech. Myth. II 825, 4, s. Kis- 
seis Nr. 3. 

3) Eine Insel des Adriatischen Meeres an der 
Istrischen Küste; Plin. n. h. HI 151 p. 44 Det- 
[Capelle.} 

4) IInyn Kisoa (Paus. VIII 12, 4), eine 
Quelle westlich von Mantineia, deren Namen Pans. 
von Kioon ‚Häher‘ ableitet, Thompson Greek 
Birds 84. Pausanias erwähnt sie an der Route von 
Mantineia nach Methydrion, Heberdey Reisen 
des Paus. 82f., welche das Mainalos-Gebirge im 
Paß von Kardara zwischen den Bergen Aidini 
jm Süden und H. Ilias im Norden tiberschreitet, 
Loring Journ. hell. Stud. XV 1895, 83f. Frazer 


finden wir im westlichen Kleinasien sehr häufig ; 6) Paus. IV 220f. Foug£öres Mantinde 113ff. Der 


vgl. Burescha. a. 0. 28. — Ethnika auf -nuds 
sind daselbst sehr beliebt; s. Buresch 127. 
Zur Orthographie der Nebenforn ist der Orts- 
name Kidvovöda zu vergleichen. Vielleicht lautete 
die Form unseres Ortsnamens ursprünglich Kıoa- 
dauvda, wie neben BAcüdos auch die Form Biadr- 
dos existiert; vgl. über solche Bildungen Buresch 
125. Nilsson Gr. Feste 428. [Scherling.} 


H. Dias ist zuerst von Boblaye Rech. 142 für 
die Ostrakina bei Pausanias erklärt worden; an 
seinem Hang lag die Quelle in der Nähe der 
Höhle des Alkimedon, und zwar muß die Quelle 
am Wege oder doch in seiner Nähe geflossen sein, 
da Pausanias von ihr 40 Stadien bis zur Grenze 
von Methydrion rechnet. Leider ist auch deren 
Verlauf unsicher. Die ältere Forschung ließ sie 
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über die Höhe des Passes von Kardara laufen; 
Foug&res 115 dagegen will sie auf die Höhen 
westlich von Alonistena verlegen; schwerlich mit 
Recht. Hitzig-Blümner Paus. II 151f. 
[Bolte.] 
5) Fluß in Kolchis, Ptolem. V 6,6. Viel- 
leicht hängt damit der Ort Cissa, 16 Milien von 
Apsarus, zusammen, Tab. Peut. X 4 (Miller), 
heute Kisse, ca. 40 km südlich von Batum. 
Müller zu Ptolem. Cramer Asia min. 1832, 
1 295. ä [Ruge.] 
6) Stadt am Ziegenfluß im thrakischen Cher- 
sones nach Plin. IV 48 Cissam fluminis 
Aegos adpositam, jedenfalls identisch mit Kressa 
bei Skyl. 67 (s. d.). [Oberhummer.] 
7) Stadt in Hispania eiterior, Polyb. III 76, 5; 
bei Liv. XXI 60 heißt sie Cissis [scissis P] und 
liegt wahrscheinlich im Gebiet der Cessetaner; 
vgl. Weißenborn-Müller z. St. des Li- 
vius. [Capelle.] 
Kissaia (Kıooala), Epiklesis der Athena, von 
»10005 Efeu, in Epidauros, Paus. II 29,1. Wide 
Sacr. Troez. 18 statuiert Verbindung mit Dionysos, 
so auch Stephani Compt. rend, Petersb. 1872, 
37. Es liegt kein Grund vor, mit Wide die K. 
mit der Polias IG IV 1013 zu identifizieren, 
[Adler.] 
Kıocapy. Nach der babylonischen Kosmo- 
gonie, aus der Damaskios apor. 125 Mitteilungen 


Kissaia 


gibt, waren die ersten Wesen Tavd£ (weiblich) 30 


und 4rzaow» (männlich). Von ihnen sei als ein- 
geborener Sohn Mwüuis, nach Damaskios’ An- 
sicht der vernunftbegabte x0ouos, gezeugt wor- 
den. Dann sei von ihnen das Paar Aayn (hsl. A.) 
und Aaxds (hsl. A.) gezeugt worden, ferner RK. 
und Avowoos. Diese zeugten die Trias Avds, 
vos und Ads. Der Sohn des Ads und der 
davdan war der Bios, der nach Angabe der Baby- 
lonier der Demiurg sein soll. Das babylonisehe 
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rum 41). X 705. Weitere Zeugnisse bei Sittig 
Art. Hekabe o. Bd. VII S. 2652. 

2) — Theano, Tochter des Kisses oder Kisseus, 
Gemahlin des Antenor. Sie wurde von den Troern 
zur Pallaspriesterin geweiht (Hom. Il. VI 299£.), 
woraus Gruppe (Griech. Myth. II 974) zu erweisen 
sucht, daß mindestens schon zu Zeiten Homers die 
Priester von der ‚politischen Macht‘ eingesetzt 
worden sind. In ihrer Eigenschaft als Priesterin 


10 der Athene weiht sie im Tempel auf der Burg 


von Ilion das kostbare Gewand, das Hekabe der 
Göttin zum Geschenk darbrachte, und fleht zu- 
gleich um Errettung vor dem Speer des Diomedes 
und Erbarmen für Troias Weiber und Kinder 
(Hom. I. a. a. O.). 

3) Eine der Okeanostöchter, die den Dionysos 
auf dem mons Nysa aufzogen, Hyein. fab. 182. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 668. 
Kern o. Bd. V S. 1085 und Kissa Nr. 2. 

4) Eine Nymphe, die dem Dionysos im 
Kampfe gegen Lykurgos beisteht, indem sie diesen 
mit Efeureben geißelt, Nonn. Dionys. XXI 89; 
Olck o. Bd. V 8. 2837. [Capelle.] 

Kıooyeodoca, N (Cisserussa Plin.n.h. V 188), 
Inselchen in der Nähe der karischen Stadt Knidos. 
Der Name hängt mit xiconeıs (Bimsstein) zu- 
sammen, wohl wegen der zernagten Beschaffenheit 
der Felsoberfäche, und ist mit n7 zu schreiben. 

[Bürchner.] 

Kisses (Kıoofs aus Kıoodas kontrahiert; 
Schol. Hom. Il. XI 223; Kıooeds bei Strab. VII 
330 frg. 24), Vater der Athenapriesterin Theano, 
der Gemahlin des Troers Antenor, König in Thra- 
kien. Er erzieht seinen Enkel Iphidamas und gibt 
ihm eine jüngere Tochter, also eine Schwester 
seiner Mutter, zur Frau. Hom. Il. VI 299. XI 
223f. mit Schol. u. Schol. Town. XI 226. Strab. VII 
330 frg. 21 und 24 bringt ihn mit der makedo- 
nischen Stadt Kıcoos in Verbindung. Der Verg. 


Weltschöpfungsepos (zuletzt übers. von Ungnad40 Aen. V 537 als Gastfreund des Anchises erwähnte 


Altorient. Texte u. Bilder, herausgeg. von Gress- 
mann I5ff., Tüb. 1909) bestätigt diese Angaben 
fast in allen Einzelheiten. Danach war im An- 
fang nur Apsü@ (‚das Weltwasser‘, etymologisch 
doch wohl = dßvooos), Mummu (‚die Wissen- 
schaft‘; bit munmmu ‚Akademie‘) (und) Tiamat 
(= hebr, tehöm, aber mit Feminin-Endung, später 
Tiawat ausgesprochen, ‚Meer‘). Nach langer Zeit 
wurden Lahmu und ZLahamu gebildet, später 


Ansar und Kisar (‚obere und untere Welthälfte‘). 50 


Erzählt wird noch die Erzeugung des Anz (‚Him- 
melsgott‘), der im Verein mit Eilltl, dem ‚Herrn 
der Länder‘ und Ea, dem ‚Herrn des apsü‘ sehr 
häufig angerufen wird, und des Nudinmud, einer 
Erscheinungsform Eas. Ea gilt als Vater des 
Bel-Marduk, zu dessen Ehre das Weltschöpfungs- 
epos gedichtet ist. Seine Mutter, die Gemahlin 
Eas, ist Damkina (Daikina). T[Weissbach.] 
Kisseis (Kıoonts; Hesych. s. Kıoonis‘ Kıo- 


König Cisseus, dessen Namen Gruppe Gr. 
Myth. 209 vom Dionysosberge Kissos ableitet, 
wird derselbe sein; s. Holzinger zu Lyk. 1236. 
Dagegen ist er nicht mit dem Vater der Hekabe 
gleichzusetzen, wie Serv. Aen. a.2.0. es will; vgl. 
Gruppe 209, 11. Robert Stud. z. Ilias 384 
sieht in der Erzählung von dem bei K. aufge- 
wachsenen Iphidamas im Verhältnis zu seiner 
Unilias eine völlige Neubildung. [Scherling.] 
Kisseus (Kıocsös). 1) Epiklegeis von xı0006 
Efeu abgeleitet, 1. des Apollon, Aischyl. frg. 341 
(bei Maercb. Sat. I 18, 6), synkretistisch mit 
Dionysos vermengt; die Stelle kann für Kult 
nichts beweisen; 2. des Dionysos, Suid. &. v;; 
(schlecht überliefert) Hymnus bei Arist. or. 26 
(1 513 D.), schwerlich Kultnamen. [Adler.] 
2) Kıoosds (zum Namen vgl, Bechtel Die 
hist. Personennamen des Griech. 569), einer der 
Söhne des Aigyptos. Apollod. bibl. II 19, s. o. Bd 


oews Övyarne, vgl. Eustath. 840, 30. Suid. 5.60 V S. 2837. 


Kıoonts). 1) — Hekabe, Tochter des Königs Kis- 
seus von Thrakien (s. Kisseus), Nikandros 
im Schol. Euripid. Hekabe 3 (I p. 11 Schw.). 
Schneider Nicandrea 67 frg. 62. Apollod. 
bibl. III 148 (Exdfr» as wis pacı Kıoodos). 
Statylios in Anth. Pal. IX 117. Athenion und 
Telekleides bei Eustath. 1083, 1 (FHG IV 345, 2). 
Verg. Aen. VII 320 (vgl. Carter Epitheta deo- 


3) König in Thrakien, Euripid. Hekab. 3 mit 
Scholion. Verg. Aen. V 536. Apollod. bibl, III 
148, Serv. Aen. V 536, s, o. Bd, V S. 2837. 
Er ist nicht zu verwechseln mit Kıoojs, dem 
Großvater des Iphidamas, Hom. D. XI 223; statt 
Kıoons liest Strabon VII 830 frg. 24 auch hier 
die Form Kıooeus. Nach einer vereinzelt dastehen- 
den Notiz des Athenion im Schol. Town]. IL. XvI 
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718, FHG IV 845, 2 war Telekleia die Gattin 
des K. Seine Tochter war Hekabe (bei Hom. Il. 
XVI 718 Tochter des Dymas); ‚als solche kennt 
sie Euripides Hekab. 3. Nikandros Eögenlör 
ovvöpa,o» im Schol. Euripid. Hekab. 3 (I p. 11 
Schw.); vgl. Schneider Nicandrea 67 frg. 62, 
Apollod. a. a. OÖ. Athenion und Telekleides bei 
Eustath. 1083, 1, FHG IV 345, 1. Schol. Townl. 
2. XVI 718; von Euripides übernahm die Sage 
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nacheinander nennt; vgl Choeph. 422f., wo die 
Trauer, die den kissischen Frauen nach dem 
Feldzug des Xerxes zugeschrieben wurde, schon 
fast sprichwörtliche Anwendung findet. K. ist 
bei Herodot gleichbedeutend mit Elam, wie die 
Landschaft bei den Juden, Elammat (Elamtu), 
wie sie bei den Babyloniern und Assyrern hieß. 
Die hiervon gebildete griechische Bezeichnung 
N Eivucie (s. Elymais o. Bd. V S. 2458.) ist 


Kıoola 


Ennius (Serv. Aen. VII 320. Enn. poes. relig. 10 ihm wahrscheinlich unbekannt geblieben , wenig- 


194 Vahlen?); ferner scheint sie auch Pacuvius 
behandelt zu haben (Serv. a. a O0. Ribbeck 
Trag. Rom. frg. I? 150 frg. 34). Von späteren 
Zeugnissen sind noch zu nennen Hygin. fab. 91. 
111. 243. 249. 259 (Stoll in Roschers Myth. Lex. 
II 1, 1206). Serv. Aen. V 585. X 705. Laetant. in 
Stat. Achill. I 22 p. 488 Jahnke, Mythogr. Lat. 
1 197. Dracont. VIII 164 [Monum. Germ, hist. 
XIV]; vgl. Sittig o. Bd. VII S. 2652. Von 


stens findet sie sich bei ihm nirgends. Susa, 
die Hauptstadt des alten Reiches Elam, bildet 
bei Herodot. III 91, zusammen mit dem übrigen 
Lande der Kissier, den achten Steuerkreis im 
Reiche des Dareios. Im kissischen Lande liegt 
Susa am Flusse Choaspes (V 49), bis zu dem 
der Weg aus Assyrien (vom Flusse Gyndes an 
gerechnet) 11 Tagereisen oder 421/, Parasangen 
lang ist (V 22) Die gefangenen Eretrier ließ 


K. berichtet Vergil Aen. V 536, daß er einst 20 Dareios im kissischen Lande auf einem seiner 


dem Anchises, dem Vater des Aeneas, einen 
crater signis impressum als monimentum et pig- 
nus amoris gegeben habe. Nach einer Sage, die 
in der Euripideischen Tragödie Archelaos aus- 
führlich behandelt war, kommt Archelaos zum 
makedonischen König K. zu einer Zeit, als dieser 
gerade von seinen Feinden arg bedrängt wurde. 
K. verspricht Archelaos, wenn er ihm helfen würde, 
Königreich und Tochter. Archelaos geht darauf 


Güter, namens Arderikka, 210 Stadien von Susa 
entfernt, ansiedeln (VI 119). Im Heere des 
Xerxes waren natürlich auch Kissier; sie standen 
unter dem Befehl des Anaphes, Sohnes des Otanes, 
und waren ähnlich ausgerüstet wie die Perser, 
nur daß sie statt der Filzmützen Kopfbinden 
trugen (VII 62. 86). Ihre Teilnahme an der 
Thermopylenschlacht erwähnt nicht nur Herodot 
(VOL 210), sondern auch Diodor (XI 7, 2). In 


ein, besiegt die Feinde und rettet den König. 30 der für Antiochos III. verhängnisvollen Sehlacht 


Als er daraufhin vom König die Einlösung des 
gegebenen Versprechens verlangte, zeigte dieser 
sich treulos und trachtete danach, den Archelaos 
aus dem Wege zu schaffen, Durch einen Sklaven 
wurde der tückische Plan verraten. Während einer 
Unterredung unter vier Augen warf Archelaos 
den König in eine Grube, so daß er elendiglich 
zu Grunde ging. Hygin. fab. 219. TGF p. 427 
N2 Gruppe Griech. Myth. I 219. 

4) Nach Strab. VII 330 irg. 24 König in 
Thrakien, Großvater des Iphidamas. Richtiger 
ist die Schreibung Kıoo7s Hom. Il. XI 223; 5. 0. 
Bd. IX S. 2017 und Art. Kisseus Nr. 2, 

5) Name auf einem Stein aus Tanagra CIG 
VII 1143 (Bechtel Die historischen Personen- 
namen 569); wahrscheinlich hier Beiname des 
Dionysos, vgl. E, Sittig De Graecorum nomini- 
bus theophoris, diss. Hal. 1911, 95; s. auch Art. 
Kisseus Nr. 4. 

6) (Cisseus), Name eines Flusses, in dessen 
unmittelbarer Nähe Diana die Erinoma, die Toch- 
ter des Celes, in einen Pfau verwandelte. Serv. 
eclog. X 18, vgl. W. Bubbe De metamorphosi- 
bus Graecorum capita selecta, diss, Hal. 1913, 62 
adnot. 1. 

7) Krieger des Turnus und Sohn des Melam- 
pus, wurde von Aeneas getötet, Verg. Aen, X 317, 
vgl. Carter Epitheta deorum 25. fCapelle.] 

Kıoola,  (Ptolem. V13,3; y7 Kıooin Hero- 


bei Raphia im J. 217 kämpften Kissier neben 
Medern, Kadusiern und Karmanen unter dem 
Befehl des Meders Aspasianos (Polyb. V 79, 7). 
Strabon, der zwischen Elymais und Susis unter- 
scheidet, betrachtet Kiooıoı einfach als Beinamen 
der Zodoroe (Strab. XV 3, 2, danach Steph. Byz. 
s. Zoüoa). Dionysios der Perieget läßt die Kioooı, 
Meocaßaraı und Xalwpiraı nördlich von Babylon 
wohnen. Ptolemaios (VI 3, 3) endlich verlegt die 


40 Landschaft K. oberhalb der Elymaier; zwischen 


ihr und der Chaltapitis breite sich die Ebene 
Deera aus. 

Eine interessante Notiz hat Harpokration s. 
»Uraooıs aufbewahrt. Seine Gewährsmänner sind 
Hipponax, Hekstaios und Aristophanes (frg. 438); 
danach trugen die Kissier als Kleidung persische 
»vnaogeıs. Dieses Kleidungsstück wurde von 
den Glossographen als eine Art yızav, nach den 
einen für Frauen, nach den anderen für Männer, 


50 beschrieben. In der Tat sind auf den Skulpturen 


der Achämenidengräber (Weissbach Abh. Sächs. 
Ges. d. Wiss, XXIX nr. IS. 46 und Taf. II 1911. 
Sarre-Herzfeld Iran. Felsreliefs Taf. III, Berl. 
1910) die Figur des Persers und die des Elami- 
ten mit nahezu gleichem Obergewand dargestellt. 

Schwierig und noch nicht beantwortet ist die 
Frage nach der Herkunft des Namens K. Nach 
Aischylos bei Strab. a. a. O. habe auch die Mutter 
Memnons (s. d.) den Namen K. gehabt, und Steph. 


dot. V 49; 5 Kıooln xoon V 52. VI 119. Gen- 60 Byz. behanptet direkt, man sage, die Landschaft 


tilieium gewöhnlich Kioowı, bei Steph. Byz. s. 
Zodoa Kiciwoı geschrieben; Kicooı Dionys. perieg. 
1015; zö Kioowo» Aisch. Pers. 17 [hsl. neben 
Kioo:0r] und Schol. dazu). Die älteste Erwähnung 
des Namens geht nicht über Aischylos zurück, 
der an der eben angeführten Stelle zd Zodosor 
38 Ayßardvar xal rd nalaröy Kloocov Eoxos und 
119f. udy' Aoru Zovoldos xal 16 Kıoolaov ndkona 


sei nach dieser benannt worden. Oppert hat wie- 
derholt (z. B. Ztschr. f. Ass. III 421ff. V 106f.) die 
Ansicht ausgesprochen, und Lehmann(-Hanpt 
2 Hauptprobleme 211f., Lpz. 1898) hat sich ihm 
darin angeschlossen, daß die Kissier mit dem in 
den Keilinschriften so oft erwähnten Volke der 
Kas3i identisch seien. Der Vergleich KaS3i-Kissier 
bietet schon etymologische Schwierigkeiten, wenn 
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auch nicht unüberwindliche; der Lautübergang 
a>i bliebe befremdlich. Schwerer wiegen noch 
die sachlichen Bedenken. Daß die Kassi jemals 
in der Gegend von Susa gewohnt hätten, wird 
in den Keilinschriften niemals gesagt. Vielmehr 
werden hier die beiden Völker Kas$i und Elamiten 
scharf auseinander gehalten; aus den beider- 
seitigen Sprachresten ist nicht einmal eine Ver- 
wandtschaft ihrer Sprachen zu erweisen. Sicher 


aber lebt der Name der Kassi in klassischer Zeit 10 


als Koooaioı fort, und. es könnte höchstens die 
Frage gestellt werden, ob nicht doch auch der 
Name Kiooiı auf Kas3 zurückgehen und durch 
Verwechslung der beiden benachbarten Völker 
Kasti und Elamiten auf letztere übertragen wor- 
den sein könne. Darüber vgl. den Art. Koooaloı. 
Weissbach.} 

Kiooıcı wölaı, ein Stadttor in Babylon, durch 

das Zopyros bei der Belagerung der Stadt das 


Kissusa 522 


Kıoootrıo:, oi, zweifelhafte Lesart (Hesych.) 
= die Knosier, s. den Art. Knosos auf der 
Insel Krete. [Bürchner.] 

Kissokomas (Kioooxduas) ‚mit Efeu im 
Haare‘, Epiklesis des Dionysos auf einer Inschrift, 
ca. 200 v. Chr., aus Amorgos IG XJ 7, 80. Die 
unionische Form muß nach v. Wilamowitz 
im Kommentar der Lyrik entnommen sein, vgl. 
Hom. hymn. 26, 1. K. ist also nicht Kultnamen. 

[Adler.] 

Kissos (Kıoods). 1) Nach Paus. 131,6 wird 
in Acharnai Dionysos Melpomenos verehrt, x»ai 
Kıooöv töv atröv Beov, weil Efeu dort zuerst 
hervorsproßte, s. o. Bd. III S. 161. Hieraus wird 
allgemein auf Kıoods als Kultnamen geschlossen, 
mit Recht; K. ist nieht mit Melpomenos identisch. 
Sachliche Substantive als Epikleseis sind ein Rest 
prädeistischer Anschauung, der Gott ist dem 
‚Fetisch‘ gleich, so auch Farnell Cults V 119; 


Heer der Dareios einließ, Herodot. III 155. 158. 20 andere Beispiele Athena Salpinx (s. d.) und Zeus 


Die Eroberung Babylons durch Dareios ist durch 
die Keilinschriften beglaubigt; sie muß ungefähr 
am 21. Dezember 522 erfolgt sein. Daß ihr eine 
Belagerung von 20 Monaten vorhergegangen sei, 
wie Herodot berichtet, ist unmöglich. Die Ein- 
nahme ist jedenfalls ebenso rasch vor sich ge- 
gangen, wie 17 Jahre früher die Eroberung durch 
Kyros. Die List des Zopyros war überflüssig und 
ist schon deshalb in das Reich der Fabel zu ver- 


Keraunos. Efeu dem Dionysos geheiligt, s. 0. 
Bd. V S. 2835ft. Gruppe Griech. Myth. 1413, 
5; s. die Art. Kisseus und Kissokomas. 
[Adler.). 

2) Kıoads (att. Kırrös), Name des bis zu 
1200 m steil ansteigenden, im Altertum wald- 
und wildreichen Gebirges östlich von Thessa- 
lonike, bei Byzantinern nach einem gleichnamigen 
Kloster Xoozalrov genannt, jetzt Chortiatsch 


weisen. Nach Herodot besaß die Stadt Babylon 30 (slav. Hortat), Xen. Kynmeg. 11, 1. Lykophr. 


100 Tore, nach den Keilinschriften nur 8, deren 
Namen sämtlich bekannt sind. Herodot nennt 
5 Stadttore mit Namen. Bei den X. x. besteht 
ein entfernter Anklang an den Namen des adullu 
gi35u, das wahrscheinlich nach einem Orte G3334 
(Clay Bab. Expedition of the Univ. of Pennsylv. 
Ser. A Vol. X nr. 54 1. 3) benannt ist. Eine 
andere Möglichkeit wäre, den Namen x. x. mit 
der viel bekannteren babylonischen Stadt A? in 


1237 Kıo00ö nag' alndv agüva. Nikand. Ther. 804. 
Tafel Thessalonica 252f. Leake North. Greece 
III 453f. W. Groos D. Rundsch. f. Geogr. XXVII 
(1905) 10ff. A. Struck Maked. Fahrten (Wien 
1907) 79H. J. Cvijie Grundlin. d. Geogr. v. Maze- 
donien (Gotha 1908) 252f. 

3) Stadt bei Nr. 2, deren Einwohner zur 
Gründung von Thessalonike herangezogen wurden, 
Strab. VII 330 frg. 21. 24, wahrscheinlich das 


Verbindung zu bringen. Nach dieser war eine 40 580 m hoch gelegenen Chortiatschköj, s. Literatur 


Straße in oder bei Babylon benannt (barran Kis), 
die offenbar die direkte Verbindung zwischen der 
Hauptstadt und KiS vermittelte. Sie wird durch 
ein großes Stadttor hindurch geführt haben, das 
man als ‚kissisches‘ Stadttor hätte bezeichnen 
können. Doch ist ein solcher Name in den Keilin- 
schriften bis jetzt nicht gefunden. [Weissbach.] 

‚ Kissidai, Ort an der Westküste Lykiens, 
nicht weit von der karischen Grenze, Stadiasın. 
mar. magn. 252. 
die Südküste des Küstenvorsprungs von Levisi. 
Dieses kommt aber für Karmylessos in Frage, 
also ist der Ansatz bei Fellows Reisen in Lyk., 
übers. von Zenker 296, abzulehnen. Kalinka 
Österr. Jahresh. IV 1900 Beibl. 37. [Ruge.] 

Kissioi. Volk an der Ostküste des Schwarzen 
Meeres, hängt wohl mit dem Kissas und dem 
Ort Cissa zusammen, Ptolem. V 6, 6; s. Cramer 
Asia min. 1832, I 295. [Rage.] 


Kissios (Kıooios), Epiklesis des Apollon, von 60 Ionien. 


x10066 Efeu, in Alabanda.. Friedländer 
Ztschr. f. Num. VIII 9 (hiemach Head HN? 
607): Münzen zeigen Apollon mit Köcher und 
Bogen, auf der rechten Hand Vogel, neben Widder; 
Beischrift: Kıoolos; Obvers: Dionysoskopf mit 
Eifen. Ältere Literatur 8. Roschers Myth. Ler. 
11 1206. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 1246. 
[Adler.] 


Die Entfernungen führen an50 Art. Tomaris. 


zu Nr. 2. [Oberhummer.] 

4) Dooögıo» Bodxns, Ephraem 8484. 

5) Kiooos, ö (Imhoof- Blumer Lyd. Stadt- 
münzen 165. Head HN? 659 KICCOG beim 
Bild eines Flußgottes auf Kupfermünzen von 
Tomaris aus der Zeit von Commodus bis Severus), 
Flüßchen bei Tomaris, nordwestlich von Thyateira 
im kleinasiatischen Lydien. Der Name hängt 
jedenfalls mit xı0065 = Efeu zusammen; s. den 
[Bürchner.] 

Kıooorduoı, ein sonst unbekanntes Fest in 
Phlius, das einer Dia genannten Göttin, die 
dann Ganymeda genannt oder mit Hebe identi- 
fiziert wurde, gefeiert wurde, Paus. II 18, 4. 
Über die Bedeutung lassen sich nur Mutmaßun- 
gen aufstellen, s. Nilsson Gr. Feste 39. 

[Nilsson.) 

Kissus (Kıooods, 6, Oissus Liv. XXXVI 43, 
vom Efeu genannt), Hafenort im kleinasiatischen 
[Bürchner.] 

Kissusa, Kıooodca von xıcods Efeu, eine 
Quelle bei Haliartos, erwähnt von Plut. Lys. 28 
=] 4138. Die zum Angriff gegen Lysander 
vorgehenden Boioter haben die Stadt zur Linken, 
gehen also nördlich um sie herum. Hierbei 
kommen sie an der Quelle K. vorbei (ößadıdor 
ün6 ıny zonrnp rıv Kıovoloar ngo0ayopsvousvnr ; 
zu örd s. Kühner-Gerth II 1, 525 c), die also 
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an der Nordseite der Stadt zu suchen ist. Leake 
NG II 209. Vischer Erinnerungen nnd Ein- 
drücke 560. In der Tat entspringt an der Nord- 
westseite der Stadt eine starke Quelle, die heute 
Amoti heißt (Lolling Urbaedeker 218). Wie 
Plutarch berichtet und der Name erkennen läßt, 
haftete an der Quelle ein Dionysoskult. Nach 
[Plut.] am. narr. 1 p. 772b=1V464, 8B war 
es Brauch in Haliartos, daß die Bräute am Tage 


vor ihrer Hochzeit den Nymphen ein Opfer dar- 10 I7aooa. 


brachten. [Bölte.] 
Kissybion (xı0oöß:ov, 6), Name eines Trink- 
bechers. Mit Recht wird nach der verbreitetsten 
antiken Etymologie die Benennung vom Material, 
Efeuholz, abgeleitet (Athen. XI 476 f-477e. 
Etym. M. Suid. Hesych.), Wegen der Wortbil- 
dung mit v statt o wurde schon im Altertum 
der Name als äolisch angesehen (Kleitarchos bei 
Athen. a. a. 0. Eustath. Od. IX 346). Das Wort 
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Sie wird zur Bereitung 


Kistophoren 


besonders häufig vor. 
des Ladanum benützt. 

1) Kıodyen, 3, Städtchen im kleinasiatischen 
Mysien (Aiolis), am Busen von Adramyttion; 
Cıisthena Mela I 91; Oisthene Plin. n. h. V 122. 
Clarke Americ. Journ. Arch. IV 296 Anm. 
Ruinen beim jetzigen Aiwalyk (= Quittenort) 
oder Kydonia. Als Hafenort genannt Strab. XIII 
606. Mela I 91. Plin. n. h. V. Steph. Byz. s. 
Der Name hängt wohl mit dem grie- 
chischen Wort xtodos oder xı0dos = Cistus Ore- 
tica zusammen. R. Kiepert FOA VIII Text3 
schließt sich bezüglich der Festlegung an Clarke 
8. o. an, Wiegand Athen. Mitt. 1904, 260 und 
H. Kiepert FOA IX setzten K. 12 km nord- 
östlicher an der Bucht westlich von Göinedsch 
an, wo R. Kiepert Passanda sucht; s. Steph. 
Byz. I/doca. K. von den Lakedaimoniern er- 
obert 397 v. Chr. Sievers Gesch. Griechenl. 


findet sich Od. IX 346. XIV 78. XVI 52. Theokr. 20 51 A 33, dureh Drakon (?), um 100 Talente wieder 


I 27. Anth. Pal. V 295, ferner bei Theophylak- 
tos Simokatos (Hercher Epistolographi Gr. 767 
Brief 14. 777 Brief 47), Priscus (FHG IV 91; 
vgl. auch Eurip. Kykl. 389 oxögos x.0008); An- 
drom. (frg. 27 N.) xicawov oxögos. Im Gebrauch 
war das K. nur auf dem Lande, besonders bei 
Hirten (s. Asklep. v. Myrlea bei Athen. a. a. O. 
und die oben zitierten Stellen mit Ausnahme von 
Priseus, der es als Trinkgefäß auf Attilas Tafel 
nennt). 
widersprechen sich (udvwsov norngıov Athen. XI 
476 f, dupöes Theokrit 128), und der Gebrauch des 
Wortes abwechselnd und gleichbedeutend mit 
oxöpos und Öd£ras verbietet, eine von diesen 
Bechern unterschiedene Gefäßart anzunehmen (s, 
Letronne Oeuvres chois. Serie III Bd. I 1883, 
343 gegen Panofka Recherches sur les veritab- 
les noms des vases Grees 31 Taf. V 76. 77). 


Gelegentliche Angaben über die Form 80 


abgekauft, Isocr. pan. 153. Zur Zeit des Plinius 
d. Ä. bereits zerstört. [Bürchner.] 
2) Kıodnvns edle (var. Kıdıyyns, Kıadbons, 
Kıodivns), iva al Bogxiöss valovor: Aesch. Prom. 
792. Aischylos setzt die Wohnsitze der Gorgonen 
allein im äußersten Osten an (vgl. Schol, Pind. 
Pyth. X 72), während sie sonst im äußersten 
Westen erscheinen (3. den Art. Gorgo III 2). 
Nicht näher zu bestimmen. [Fischer.] 
3) Insel an der lykischen Küste, Strab. XIV 
666. Da die Lesart dieser Stelle nicht sicher 
ist, läßt sich gar nichts über K. sagen. Die 
frühere Annahme von H. Kiepert FOA IX, daß 
K. = Megiste an der Südküste Lykiens wäre, ist 
von R. Kiepert Karte von Kleinas. D II wieder 
aufgegeben. [Ruge.] 
Kıoridıfos (Procop. de aedif. IV 11), ein von 
Iustinian errichtetes Kastell an der Donau in 


Die eingehende Beschreibung Theokrits I 27ff. Moesia inferior. Vgl. Tomaschek Die alten 


ermöglicht keine sichere Rekonstruktion (s. Cour-40 Thraker II 86. 


by Bull. hell. XXXVII 1913, 430), sondern wird 
als ganz oder teilweise aus der Phantasie ent- 
standen beurteilt (Legrand Etude sur Theo- 
erite 222. Brunn S.-Ber. Akad. Münch. II 
[1879] 4), oder als auf ein Holzgefäß übertragene 
Schilderung eines Metallbechers in Reliefarbeit 
(Gow Journ, hell. stud. XXXIII 207ff.) erklärt. 
Zur Einzelinterpretation s. R. Gaedechens 
Jenaer Winckelmannsprogr. 1868, 9ff. Fritzsche 


[Tiuss.] 
Kistobokoi (Kıoroß@xoı oder Kioroßdxoı), 
Völkerschaft, im Norden Dakiens ansässig. Ptolem. 
III 8, 5. S.auch Kostobokoi. [Lackeit.] 
Kistophoren nannte man eine Sorte Silber- 
münzen, welche auf der Vorderseite die diony- 
sische Cista mit der Schlange in einem Efeu- 
kranze, auf der Rückseite einen Bogen im Be- 
hälter zwischen zwei Schlangen führen (oisto- 
phori, gen. pl. eistophorum, Liv. XXXVII 46, 


z. Theokrit, v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. 50 3. 58, 4. 59, 4. XXXIX 7,1; eistophorus kollek- 


Bukol. (Philol. Unters. XVIII 223ff.). Für die 
kunstgeschichtliche Einordnung der hellenistischen 
Gefäße mit Fischerdarstellungen in alexandri- 
nische Toreutik, vgl. Pagenstecher S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1911, 43. Auf Zusammenhang 
des Motivs mit ägyptischem Gefäßschmuck weist 
bin Drexel Alexandrinische Silbergefäße 175ff. 
[Frankenstein.] 
Kıodaiov, 16 (I& XII 5 nr. 544B 2, 48 add.). 


tiv Cie. ad Att. II 6, 2. 16,4. XI 1,2; de 
domo 52); daneben steht der abgekürzte Stadt- 
name und oft ein wechselndes oder konstantes 
Agürliches Beizeichen, der Name eines oder meh- 
rerer Lokalbeamten, später auch der eines römi- 
schen Beamten (Proconsul, Praetor, Quaestor, 
Imperator). Dazu gehören Hälften und Viertel 
(Drachmen), beide mit Keule und Löwenfell auf 
der Vorder-, Traube und Weinblatt auf der Rück- 


Flur der Stadt Karthaia auf der Insel Keos. 60 seite, viel seltener geprägt als die Ganzen. Die 


Der Name kommt möglicherweise von xiodos = 
Cistrose, die auf Keos wild wächst; s. die Art. 
Kistheneu &, [Bürchner.] 
Kisthene (# Kıodyzvn). An mehreren Stellen 
des östlichen Mittelmeeres findet sich dieser Name, 
der wohl mit xiodos oder xı0o®ds = Cistrose zu- 
sammenhängt. Diese Pflanze kommt (auf Krete 
und) im Küstenrand des westlichen Kleinasiens 


betreffenden 14 Städte (Adramytion, Pergamon, 
Ephesos, Phokaia [Caland Ztsebr. f. Num. XHI 
112], Smyrna, Apollonis, Nysa, Sardeis, Stra- 
tonikeia, Thyateira, Tralleis, Apameia, Synnada, 
Laodikeia; ferner die Kreter [KPHTAIEQN] und 
eine noch nicht identifizierte Stadt KOP [Im- 
hoof Revue suisse de num. XIII 162]), liegen, 
von den zwei letztgenannten abgesehen, sämtlich 


Kistos 


im pergamenischen Reiche, der späteren Provinz 
Asia, und auf einigen (von Apollonis, Stratoni- 
keis, Thyateira) steht sogar BA EY = faoıldws 
Büufvov (IL) im Felde, z. T. von Jahreszahlen 
begleitet. Datiert sind auch solche von Ephesos, 
Nysa, Tralleis, nach der Ära von 134/3 v. Chr. 
Insgesamt fällt ihre Prägung in die Zeit von 
etwa 200 bis zur Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Ihr 
Gewicht beträgt etwa 111,—123/, g; die An- 


Kıthalron 920 
00» und x»locapor» (Diosc. I 97 W.). Es ist ein 
Strauch, eine Art heißt auch A7jöo» (vgl. Plin. 
XXVI 47) und gibt ein Harz Addavo» (Diose. I 
97,3 W.). Berendes (Pharm. der alt. Kulturvölk. 
103): Ladanum ist ein auf den Blättern der 
Cistenrose. sich findendes wohlriechendes Gummi- 
harz, früher offizinell als gummi Ladanum, arab. 
Lom. Vgl. Sigismund Aromata 1884, 21f. Die 
Cistaceen sind südeuropäische Strauchgewächse 


gabe des Festus p. 359 (falenium) Attieum est 10.(noch heute in Griechenland x/oragı, in Italien 


sex milium denartum, Rhodium et eistophorum 
quattuor milium et quingentorum denarium 
stinnmt dazu, da danach die K.-Drachme = 3, 
der attischen (von damals 4—4,2 g), also wenig 
über 3 g ist, der ganze K. (als Tetradrachmon) 
etwa auf 12—12,8 g kommt. Die Gleichsetzung 
des K.-Talentes (d. h. 6000 K.-Drachmen) mit 
4500 Denaren ist der Kurs, der natürlich den 
Reichsdenar (damals 3,9 g) gegen die Lokalwäh- 


rung bevorzugte (darüber zuletzt Keil Ztschr. 20 Apaßıoı »alfovoı Addavor, ... 


f. Num. XXXU 52. 57f. 64f.). Auch aus den 
Belegen bei Cicero geht die Minderschätzung der 
K. gegenüber dem Denargelde hervor. Gegen- 
über der Vielheit der Lokalwährungen freilich 
war ihre Einführung ein großer Gewinn gewesen, 
und so ist die schnelle Verbreitung des Typus 
als einer Art Vereinsmänze der Städte des Atta- 
lidenreiches und der Rechnung nach K. noch 
weit über jene Grenzen hinaus wohl begreiflich. 


eisto benannt) und haben auch in der Botanik 
seit dem Altertum ihren Namen bewahrt: Cistus 
ereticus L., Cistus eyprius Lam., Cistus ladani- 
ferus L. Leunis (Synops. 410f,) hält den Cistus 
des Hippokrates für Cistus monspeliensis L. und 
Cistus ereticus L., das Ando» des Dioskorides 
aber für Cistus cretieus L. Das Harz, noch heut 
als Räucherwerk gebraucht, diente den Alten auch 
als Heilmittel. Herod. III 112: z6 Andavov, 76 
sbwdtorarov dorı 
... 109 Todywv Ev Tois aaywoı ebviorsras Eyyırd- 
uevov olov yiords ano zas Bing, (vielmehr klebt 
es an den Bärten fest, wenn die Bücke an den 
Ciströschen fressen, Lenz Bot. der Gr. und R. 
631. Dios. 197,3 W.). zenoıuo» 8 Es noldd 1üv 
wio@v korl, Bvuedol te udlıora Apapıoı; vgl. 
Plin. XII 73. XXVI 47. Cels. med. III 21. V 
12. VI1.2. Aber auch andere Teile der Pflanze 
galten als heilkräftig, Plin. XXIV 81. Den Duft 


Livius’ Beispiele beziehen sich auf Kriegsbente 30 rühmt der Dichter Mnesimachos (Athen. 403D: 


gegen Antiochos III, die Ätoler, die Galater, 
und auf Summen von 248000, 132300, 321070, 
250000 K.-Tetradrachmen, die natürlich nicht aus- 
schließlich aus Münzen des K.-Typus, sondern 
nur der K.-Währung bestanden, unter der man 
auch die ähnlichen Währungen, so die rhodische, 
vgl. Fest. p. 359, subsumierte; auf eine rhodische 
Münze ist auch ein halber K. einmal überprägt, 
Pinder Taf. 116. Vgl.Pinder Über die Cisto- 


phoren, Abh. Akad. Berl. 1855, erschien 1856. 40 


Head HN? 534/5. Babelon Traite des monn. 
1511/513; o. Bd. V S. 1626f. — Über eine merk- 
würdige Gegenstempelung, mittels welcher einige 
K.-Städte (Adramytion, Pergamon, Ephesos, Sar- 
deis, Stratonikeia, Tralleis, Apameia, Laodikeia, 
Synnada) sowie Sala und Tor(rhebos?) den Tetra- 
drachmen von Sido im 1. Jhdt. v. Chr. Kurs ver- 
liehen (der Stempel besteht aus einem Bogen im 
Behälter mit dem Stadtnamen), s. Mowat Corolla 


6oun oeuyn xı0dod) und der Interpret Eustathios 
hielt nicht für nötig, während er die neben- 
stehenden Arome erklärte, dem allbekannten Cistus 
ein Wort der Deutung zu widmen. Beim Eupo- 
lis zählen die Ziegen die Fülle ihrer Zus 
kräuter auf, darunter den xı08d5 (Plut. symp. IV 
1, 9). [M. ©. P. Schmidt.) 

Kirauov, Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 

Kithai (Kidaı), nach den Tributlisten Stadt 
bei Potidaia auf Chalkidike, sonst Klitai ge- 
nannt, s. d. [Oberhummer.) 

Kithairon. 1) s. die Suppl. 

2) Kıdaygar, König in Plataiai, nach dem 
benachbarten Gebirge Kithairon benannt (regierte 
vor dem Könige Asopos, der nach dem Flusse 
hieß), Paus. IX 1, 2; die Stiftung des wich- 
tigen Daidalenfestes verlegte man in die Zeit 
des K. und ließ Zeus (‚dem der ganze Berg ge- 


numismatica für B. V. Head 1906, 188—-207 50 weiht ist‘, Paus. IX 4, 2) beim Könige K. guten 


Taf. X. — Uneigentlich nennen die Numismatiker 
K. auch die kaiserlichen Silbertetradrachmen 
(‚Medaillons‘) aus der Provinz Asia, die von Marc 
Antonius an bis auf Hadrianus (mit vielen Lücken 
und einigen Nachzüglern) geprägt wurden, von 
denen aber nur noch die des Marc Antonius den 
Typus der Cista tragen und einer des Augustus 
die Cista als Beizeichen hat. Sie sind aber öfter 
auf wirkliche K. überprägt; vgl. über sie Pin- 


Rat zur Besänftigung der zornigen Hera holen, 
Paus. IX 3,1. — K. ist Gegenstand zweier natur- 
symbolischer Sagen gewesen, die im letzten Grunde 
auf einen früher berühmten Erinyenkult zurück- 
gehen, von welchem wir freilich sonst zufällig 
nichts hören. Ps.-Plut. de fluv. II 2 erzählt (nach 
einer ‚Leon aus Byzanz in seinen Boiotiaka‘), daß 
die Erinys Tisiphone sich in den schönen Knaben 
K. verliebte, verschmäht riB sie eine Schlange 


der a.a.0. Imhoof Rer. suisse de num. XIII 60 aus ihren Locken und warf diese auf den Über- 


161-177; sie sind bei Cohen Monnaies frappees 
sous T’empire romain® verzeichnet. fRegling.] 
Kistos (xıords), Heil- und Räucherpfia 

Man schied männlichen und weiblichen /odos 
(vgl. eisthus Plin. n. h. XXIV 81), beide aber sind 
geruchlos, den wilden Rosen älınlich, doch kleiner 
(Theophr. h. pl VI 2,1. 1,4). Jene hat rote, 
diese weibliche Bläten, beide heißen auch xioda- 


mütigen, der eben auf dem Berge Asterion die 
Herde weidete, deshalb hieß der Berg nach dem 
vom Schlangenbiß Getöteten von jetzt an K. — 
Gleich darauf (c. 3) erzählt Ps.-Plut. (nach einem 
‚Hermesianar aus Kypros‘) von den beiden Brüdern 
Helikon und K., die von sehr verschiedenem Cha- 
rakter waren; der milde Helikon ernährte seine 
alten Eltern, der macht- und habsüchtige K. da- 
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gegen tötete den Vater und versuchte aus einem 
Hinterbalte den Bruder vom Felsen herabzustürzen, 
wurde aber selbst mitgerissen. Die Götter machten 
sie beide zu den gleichnamigen Bergen, Helikon 
wurde wegen seiner Liebe und Anhänglichkeit der 
Aufenthaltsort der Musen, K. dagegen wegen seiner 
Gottlosigkeit Bowbo» uvxds, natürlich weil die 
Erinyen vornehmlich diejenigen verfolgen, welche 
Eltern oder Verwandte töten (über das Stern- 
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nur Abea nennt (Boll 68 und 8.8, 10 Kr, vgl. 
dazu das Exzerpt aus dem Baroceianus 94 bei 
Boll 465 und die Erwähnung in der großen 
Einleitung des Abu Ma’$ar ed. Dyroff ebd. 505ff., 
sowie cat. cod, astr. V 1, 160 und VII 198). 
Wie Boll 104f. und 124f. gesehen hat, kann 
damit nicht das bekannte Sternbild der Leier ge- 
meint sein, denn dasselbe ist beim Aufgang der 
Zwillinge in der Mitte zwischen Kulmination 


bild der Leier als övoowvxo» vgl. auch Boll10 und Untergang, eine Stelle, die für den Astro- 


Sphaera 266f.). Bei Tzetz. Chil. VI 918 heißt 
es (nach einem Lysimachos), daß K. und He- 
Iikon sich gegenseitig getötet hätten. Man 
denkt an den Gegensatz zwischen den thebani- 
schen Brüdern Eteokles und Polymeikes (auch 
an Amphion und Zethos, wie Ps,-Plut. an zweiter 
Stelle a. O. den verschiedenen Charakter der beiden 
Brüder bervorhebt). Nach Lact. I, 22 hat Orpheus 
den Dionysos auf dem K.-Berge besungen; dies 


logen ohne besonderen Wert ist (s. den Art. 
Lyra). Die Texte bezeichnen damit vielmehr 
die K., welche auf Darstellungen öfters einem 
der Zwillinge beigegeben wird, so auf dem Torso 
von Arles, einer alexandrinischen Münze aus der 
Zeit des Antoninus Pius sowie in den illustrierten 
Aratliandschriften: vgl. Thiele Antike Himmels- 
bilder 68 und 98. Bethe Rh. Mus. LV 419. 
Boll 125f., dazu Taf. VI und Sternglaube und 


deutet den Dionysoskult ebenda an, den Namen 20 Sterndeutung 70 Abb. 11; auch auf den modernen 


K. hat man in diesem Falle aus der Kithara des 
Orpheus abgeleitet (wenn hier nicht einfach K. 
statt Helikon genannt wird, am Helikon hat man 
ja die Statue des Orpheus gezeigt, Paus. IX 30, 4). 

In der Kunst hat man K. dargestellt nach 
Philostr. im. 14 (‚Semele‘): K. trauert, in mensch- 
licher Gestalt und efeubekränzt, bei der Geburt 
des Dionysos, die künftigen Leiden (se. des Pentheus) 
vorausschauend; dieMegaira (wiederum die Erinys, 


Himmelsatlanten findet sie sich öfters als Attri- 
but eines der Zwillinge, vgl. Bayer Uranometria. 
Littrow Atlas d. gestirnt. Himmels Taf. VI. 
Bouch&-Leclerceq L’astrologie greeque 135 
(nach Flamsteed) Arat und seine Erklärer 
erwähnen das Bild nicht, auch in den Kata- 
sterismen wird es nicht berücksichtigt; nur im 
Schol. Germ. Arat. B. P. p. 68, 6 Br. wird zu 
den Zwillingen bemerkt: al volunt Zeihum et 


denn die Mutter tötet den Sohn) pflanzt einen 30 Amphionem esse; ideo (unus zonam) alter eüha- 


Fichtenbaum daneben (von welchem Pentheus die 
Mainaden ausspähen sollte) —— zum Ganzen vgl. 
Nonn. XLVI 264 und 344: Xaige gvröv Ilsvdnos, 
dusllıge gaige Kıdamav. Auch die Aktaionsage 
hatte K. als Schauplatz, deshalb sieht man den 
K. auf dem Pariser Aktaionsarkophag, Clarac II 
115, 68, vgl. 114, 67 und Fröhner Musee du 
Louvre etc. I 128f, [Eitrem.] 
Kithaironia (Kıawwric), Epiklesis der 


ram habet, vgl. Erat. cat. rell. ed. Rob. p. 86. 
In der astrologischen Literatur erscheinen da- 
gegen meist Apollon und Herakles als die Zwil- 
linge, so schen bei Asklepiades von Myrlea 
(Boll 545 und 124ff. Albin Müller De Ascle- 
iade Myrleano, Diss. Leipz. 1903, 22); vielleicht 
hat ihm bereits eine Sternsage und eine ent« 
sprechende Abbildung vorgelegen. Die K. ist 
in den astrologischen ‘Testen von ganz unterge- 


Hera, Studemund Aneed. I 269. Der Hera- 40 ordneter Bedeutung und wird kaum zur Deutung 


kult auf Kithairon, Eur. Phoen. 24, war mit dem 
Daidalafest verknüpft, dies hatte wohl ursprüng- 
lich nichts mit Hera zu tun, Nilsson Griech. 
Feste 53. 55. Das Daidalon (ro£uvor) in Thespiai, 
Clem. Alex. Protr. 4 (p. 40P.), wurde daher 
Hera K. genannt. Plut. Arist. 11: Hera K. soll 
mit Zeus, Pan und den auf dem Kithairon ver- 
ehrten sphragitischen Nymphen angerufen werden; 
dies paßt vorzüglich zu dem Bergkulte. Dagegen 


herangezogen. Nach Teukros, in dessen Text- 
überlieferung einmal xıdaga für Apollon steht, 
bedeutet sie u. a. xıdagıoras (Boll 44, 28), eine 
Anspielung liegt auch bei Manil. IV 154f,, wenn 
die Zwillinge nerris inssta verba ingenitumgue 
sonum hervorbringen, und bei Firmieus VIII 21, 
9, der von dem unter dem 22° der Zwillinge Ge- 
borenen sagt: erit citharoedus musieus. In ur- 
sächlichem Zusammenhang mit dem Kitharöden 


c. 18 betet Pausanias zu Hera K., indem er sich 50 Apoll stehen auch die Deutungen der Zwillinge 


gegen das Heraion außerhalb Plataiai wendet 
(s. o. Bd. VIII S, 370f.), Hieraus darf schwerlich 
Plataiai als Kultstelle erschlossen werden. Schol. 
Eur. Phoen. 24: Hera K. hatte ein Heiligtum in 
Theben; dies ist wohl nur eine Erfindung; vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 520, 6. Alle sicheren 
Zeugnisse gelten dem Bergkult und dem Daidala- 
Test. [Adler.] 
Kithaironios (Kıdawovıos), Epiklesis des 


Zeus, Paus. IX 2, 3; die Stelle wird allgemein 60 


als späte Interpolation ausgeschieden. [Adler.] 
Kithara. 1) s. Saiteninstrumente. 
2) Sternbild. In den Terten des Tenkros, 
Valens und Antiochos wird unter den Parana- 
tellonta der Zwillinge eine Leier erwähnt. Sie 
heißt bei Teukros x«3dpa und Auga (Boil 
Sphaera 44, 23 und 17, 3), bei Antiochos xıddgıor 
und xidagıs (Boll 57, 17), während sie Valens 


bei Valens p. 7, 28 Kr. auf romuxol gpılopovoos 
gw@rvaoxoı, vgl. auch p. 15, 4 Kr. und exc. Paris. 
= cat. eod. astrol. V 1 p. 223, 7ff. — In der astro- 
nomischen Literatur wird, so viel ich sehe, das 
Sternbild nicht erwähnt, wir sind hinsichtlich der 
Astrothesie und der Sternzahl im Ungewissen, 
oder besser die Astronomen hielten dieses Attribut 
einer genaueren Fixierung nicht wert. 
[Gundel.] 

Kıdagnpdeo: in einer Inschrift von Myra 
in Lykien (Diamantaras Athen. Mitt. XIV 
413) sind die Silbermünzen des lykischen Bundes 
(168 v. Chr. — 43 n. Chr.) mit Apollonkopf 
(später hie und da Kaiserkopf) und Leier (Kithara) 
auf der Rückseite und dem Bundesnamen AY 
sowie dem Namen der einzelnen Stadt, im Ge- 
wicht sehr unregelmäßig (etwa 1,3—2,9 g) aus- 
gebracht. Head HN? 698. Babelon Traite 
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des monn. I 513; über die K. unter Domitianus 
Nerva Traianus vgl. Regling Ztschr. f. Numism. 
XXIX 235f. [Regling.] 
Kitharistes (Kıdagıoıys Ptolem.), d.h. Zither- 
spieler, in lateinischen Schriftquellen Citharista 
(Plin. d. A. Itin. Ant., vgl. Zosimus; mit griechi- 
scher Endung Ostharistes: Mela), Vorgebirge und 
nach diesem benannter Hafenort an der Mittel- 
meerküste der einstmaligen Gallia Narbonensis, 
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Ptolemaios I 1 S.238f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
I 1034 hat den Namen zweifelnd unter die kel- 
tischen eingereiht mit dem Zusatz: ‚wol griechisch 
oder wenigstens gräeisiert‘; doch unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, daß die Benennung des 
Vorgebirges im Bereich der griechischen Kolonie 
Massalia auf griechische Seefahrer zurückzuführen 
ist. Jullian Bull, epigr. VI (1886) 28—30 
hält das vereinzelt auf einem Hügel nördlich von 


zwischen Marseille und Toulon, wohl das heute 10 La Ciotat gelegene Dorf Ceyreste nicht für eine 


Bee de l’Aigle benannte Vorgebirge mit dem in 
der Nähe gelegenen Küstenort La Ciotat (s. u.), 
nicht aber Cap Sieie; der Name scheint später 
übertragen auf den landeinwärts gelegenen Ort 
Ceyreste. Vgl. Desjardins a. a. ©. I Taf. V. 
Kiepert in CIL XII Tab. IOf und FOA XXV 
Lm. Der Art. Ostharista o. Bd. III S. 2608 (vgl. 
Holder Alte. Spr. I 1034) ist durch die hier 
vorliegende Zusammenstellung zu ergänzen und 


durch Umsiedlung entstandene Neugründung, 
sondern wegen seiner Lage für ein altes galli- 
sches Oppidum mit einem zugehörigen Hafen, 
heute La Ciotat, auf welchen letzteren Ort die 
Bedeutung des früheren Hauptortes übergegangen 
sei. Diese Ansicht ist nur haltbar, wenn im 
Ortsnamen K. volksmäßige Umdeutung eines kel- 
tischen Namens vorliegt. — La Ciotat (Ciotad) 
heißt auch die alte Stätte des Hauptortes der 


zu verbessern. Das Vorgebirge wird ausdrücklich 20 Elusates bei dem jetzigen Eauze in der Gascogne, 


nur von Ptolem. II 10, 5 genannt: 6 Kıdagıorns 
ıö dxoov mit Bestimmung seiner Lage auf 25° 
Länge und 42° 30° Breite (vgl. Kiepert FOA 
XXXV). In Avien. or. marit. 693 (703): terga 
celsum prominens, quod incolentes Oeeylistrium 
vocant (es folgt Massilia) hat Voss Üecylistrium 
verbessert in Oitharistium ; vgl. auch o. Bd. III 
8.1821. Den Hafenort nennen Mela II 77 (vor- 
her sind aufgezählt Antipols, jetzt Antibes, und 


vgl. CIL XIII p. 72 und nr. 555. Vgl. auch 
den Ortsnamen Villevieille, wie besonders bei 
Sommieres (Dep. Gard) der Fundort von CIL 
XII 4160ff. u. a. (vgl. p. 976), sowie von Espe- 
randieu Recueil (I) nr. 833 und (III) nr. 2694. 
2707. 2712. 2716. 2719 heißt. Die Stelle der 
verlassenen Stadt Sentinum in der Nähe der an 
ihre Stelle getretenen Stadt Sassoferrato in Um- 
brien heißt noch heute ‚Civita‘, CIL XI 2 p. 838 


Forum Iuli, jetzt Frejus) tum post Athenopolim 30 Col. II. Zum Namen K. vgl. auch Gröhler 


et Olbiam et Tauroin (so hat statt des über- 
lieferten laurion Kapp hergestellt; die Stadt 
hie) Tauroention oder ähnlich) et Citharisten 
et I,acydon Massiliensium portus et in eo ipsa 
Massilia; Plin.n. h. III 34: in ora Massilia...., 
Citharista portus....; Itin. Ant. Aug. marit. 
506, 3—4: a Carsicis Citharista portus 
miflia) prlus) mfinu) XVII, a Citharista 
portu Aemines positio mpm VI, a portu 


Ursprung u. Bedeutung der französ. Ortsnamen 
I [= Samml. romanischer Elementar- u. Hand- 
bücher, herausg. von Meyer-Lübke V 2, 1 (Heidel- 
berg 1913)] 69. re 
Kıdaoitav, zo, Procop. de bell. II 24, 13; 
de aed. III 2, 1. 8, 3. 7. Georg. Cypr. 953. 
Theophil. Sim. III 15, 12; ı06 Kıdapıöör, Oitha- 
rixor Justin. nov. XXXI 1, 3; Kıdaoıkar subser. 
coneil. quinisexti (Gelzer Genesis d. byz. Themen- 


demines usw. (vgl. o. Bd. III S. 1615 und Bd. 140 verfassung 68ff); Kireis (narratio de reb. Armen. 


S. 598. Miller Itin. Rom. p. LXVIII, der 
p. LXXV Aemines im heutigen Ciotat ansetzt), 
var, Oitarista, Oytharista. Die landeinwärts ge- 
legene Ortschaft Ceyreste ist gemeint in zwei 
Briefen des Papstes Zosimus vom J. 417, gleich- 
lautend Mon. Germ., Epist. III 6, 14 = 8, 38: 
Arelatensis ecclesia, quae sibi Oytharista (Cyta- 
rista) ei Gargarium parrocias (parrochias) in 
territorio (territurio) suo silas incorporari iure 


bei Gelzer a.a.0. 69, 1), eine bergige Gegend 
(xweior) in der armenischen Landschaft Asthia- 
nene. Justinianus rechnete sie zu der von ihm 
eingerichteten Provinz ‚Viertes Armenien‘ und 
ließ eine starke Festung erbauen, die ebenfalls 
den Namen K. erhielt. K. war von 'Theodosiu- 
polis vier Tagereisen entfernt. Der Ort hieß 
syrisch Kit(a)riz, armenisch Kthrid, auch Dxr- 
thari&, und lag östlich vom Günek Su, einem 


desider at, sowie Vita Caesarii episcopi Arelatensis 50. Nebenfluß des östlichen Euphrat. Vgl. Gelzer 


II 21 (Act. Sanct. Aug. V]: II 17), Mon. Germ., 
Seript. rer. Meroving. III 492: cum ad COitari- 
sianam parrochiam venissei visitandam; vgl. 
die Anm. zu Mon. Germ. a. a. 0. Daß die ver- 
legte Ortschaft den alten Namen weiterführt und 
daß die Stätte der alten Siedelung als ‚die Stadt‘ 
(la Ciotat geht zurück auf den Akkusativ Oivita- 
tem als romanischen ‚Normalkasus‘) oder ‚Alte 
Stadt‘ bezeichnet wird, läßt sich auch sonst be- 


zu Georg. Cypr. 953; Hübschmann Idg. Forsch. 
XVI (1904) 2268. 291. [Weissbach.] 
EKıdapwöia ist der von der Kithara begleitete 
kunstmäßige Sologesang im Gegensatz zur Aulo- 
die und zur yıÄn xıdagıoıs. Sie ist der älteste 
Zweig der musikalischen Kunstübung bei den 
Griechen, den wir kennen. Homer kennt zwar 
den Ausdruck K. und xwWaowöds noch nicht, 
der Sache nach aber deckt sich sowohl der Ge- 


legen (vgl z. B. CIL XI 1 p. 424. 5%. 534). 60 sang einzelner Helden der Ilias, wie des Alexan- 


Ceyreste ist Fundort der Grabschrift CIL XU 
(Add) 5762. Die Fundangabe zu CIL XIT 397, 
bei La-Ciotat, bezieht sich auf die Trämmerstätte 
Tarente, Tarento, d.h. Tauroention (Desjardins 
a. 2.0.1188 Hirschfeld CIL XI p. 58f.). 
— De Vit Onomastlicon II 295. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. I I36f. 190. II 169f. 
u. (s. Table IV 251). C. Müller Ausg. des 


dros und Achilleus (II 54. IX _186ff.) zur gPog- 
yE, als auch die Tätigkeit der Aöden Demo- 
dokos und Phemios in der Odyssee durchaus mit 
dem späteren Begriff der K. Über die Art ihrer 
Ausführung bei Homer erfahren wir nichts, wir 
wissen nicht, ob das Instrument mit der Sing- 
stimme unisono. ging oder sie bloß in Stätztönen 
begleitete, ob Vor- und Zwischenspiele vorhanden 
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waren und drgl. Im allgemeinen hat der Schwer- 
punkt sicher auf dem Gesang geruht, und zwar 
werden dabei stets die Schönheit der Stimme 
und.der Inhalt des Gesungenen hervorgehoben, 
niemals aber die rein musikalischen Eigenschaften 
der Melodie. Für sich steht der Gesang des 
Aivos D. XVIO 569., wo das xıdagl£sır zuerst, 
vor dem Gesang, erwähnt wird: Aivov ö' ünd zalöv 
üzıdev Aenzaliy Ywvij;, das ist auch sprachlich 
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dem Gesange gegenüber durchaus selbständig ge- 
wesen sei und nicht unter, sondern über ihm 
gelegen habe, vgl. v.Jan Jahrb. f. Philol. 1879, 
119. 583. Westphal Metrik I2 705f.; Gr. 
Harmonik 36f. Weil Piutarque de la musique 
111. Westphal leitete hieraus sogar haupt- 
sächlich seine Theorie von der griechischen Kon- 
trapunktik ab, ‘von der die Alten selbst freilich 
nichts wissen. Dagegen versteht neuerdings 


das Gegenstück zu der späteren xgoDoıs 56 x» 10 Riemann 114ff. wohl mit Recht unter xgoBorg 


&8nr (8. u), außerdem ist hier mit der K. noch 
eine Art von Tanz verbunden. Vgl. Guhrauer 
Progr. Lauban 1886. Mit Hesiod tritt an die 
Stelle der K. im Vortrag des Epos die Rhapso- 
die, in der sich der volle Gesang zur bloßen, 
wenn auch immer noch musikalischen Rezitatien 
verflüchtigt. Auf der andern Seite aber nimmt 
die K. einen neuen großen Aufschwung, der die 
Folge des Eindringens der technisch weit leistungs- 


inö mw @önv ‚das Spielen zwischen den Gesang 
hinein‘, also entweder das Einfügen von Zwischen- 
spielen oder noch wahrscheinlicher von Zwischen- 
tönen in die geschlossenen Glieder der Gesangs- 
melodie selbst. Darauf deuten anch die Worte 
Plat. leg. VII 812D-E über die Heterophonie 
hin, bei der es sich nicht um zwei selbständige 
Melodien, sondern nur um die Umspielung der 
vokalen durch die instrumentale handelt. Rie- 


fähigeren asiatischen Kithara und namentlich20O mann versteht auch die Zusammenklänge bei 


der durch die ebenfalls asiatischen Blasinstru- 
mente bewirkten Revolution der gesamten 
griechischen Musik ist. Der Hauptname ist hier 
Terpander aus Antissa (s. d.), der den Alten 
als der Schöpfer des kitharodischen Nomos (s. d.) 
gilt, Herakl. Pont. bei Plut. de mus. 4 zählt von 
ihm sieben solcher Nomoi auf, dazu tritt c. 28 
noch der dodıos (vgl. Suid. s. dupavaxzileır; 
vouos), der aber vielleicht mit dem Teondvöosıos 


Plut. de mus. 19 in diesem Sinne und unter 
den xgovuarızal Sidlextor c. 21 eben jene Aus- 
zierfiguren des Instrumentes; tatsächlich handelt 
es sich nach Plutarch um eine rhythmisch be- 
wegtere Führung des Instrumentalpartes., Die 
Wurzel dieser Begleitungsart lag wohl ebenfalls 
in der Musik des Aulos.. Nach Terpander ver- 
lieren wir den kitharodischen Nomos anf 200 
Jahre fast ganz aus den Augen; wir wissen nur, 


identisch ist, v. Wilamowitz Timotheos Per- 30 daß Terpanders öadoyn das Vorzugsrecht bei 


ser 90. Nouos bedeutete in jener Zeit sicher 
noch nicht die spätere mehrgliedrige Form, son- 
dern einfach Weise, Melodie, wie bei den Meister- 
singern (rooxaios, ö&vs, ögdıos), nach der epische 
Texte gesungen wurden (v. Wilamowitz 91). 
Piut. de mus. 6 macht auf die "Einfachheit des 
terpandrischen Nomos gegenüber dem späteren 
aufmerksam. Sie bestand besonders in der Wah- 
rung der einmal gewählten zaaıs, d. h. es durfte 


den Wettspielen der Karneen in Sparta genoß. 
Von seinem angeblichen Schüler Kepion kennen 
wir nur den Namen (v. Wilamowitz 88), eben- 
so von Perikleitos, dem letzten lesbischen 
Karneensieger, Plut. de mus. 6. Die K. als 
solche trat damit natürlich nicht zurück, sie spielt 
sowohl bei Alkman wie bei Stesichoros 
eine gewisse Rolle, obwohl gerade in der Chor- 
lyrik (Pindar) der Aulos ihr den Rang streitig 


keine Saite umgestimmt, also Tonart und Ton-40 macht; dagegen is; der Vortrag der äolischen 


geschlecht nicht verändert werden, auch ein 
Wechsel des Rhythmus war ausgeschlossen. Die 
dem Terpander von Poll. IV 66 zugeschriebene 
siebenfache Gliederung des »öuos gehört somit 
sicher erst einer späteren Zeit an. 

Als ein weiteres Verdienst Terpanders nennt 
Plut. de mus. 28 die Einführung der mixolydi- 
schen Skala, die er freilich c. 16 nach Aristoxenos 
der Sappho und dem Auleten Pythokleides 
zuschreibt. 
such, in der dorischen Skala die Stufe A auf 5 
herabzustimmen. Schwieriger ist die Nachricht 
Aristot. probl, XIX 32. Plut. de mus. 28 zu er- 
klären, Terpander habe der Kithara die »7z77 
dıebevyulvor (€) hinzugefügt und dafür die zoiın 
ausgelassen. Das bezieht sich wohl auf die zen 
späterer Benennung, also auf c', vgl. Nikom. 
ench. 9, 18 Meib. Vincent Notices et extraits 
270. Riemann 56. Die Begleitung des Ge- 


Lyrik des Alkaios und der Sappho und der 
ionischen des Anakreon rein kitharodisch ge- 
wesen, wenn auch die begleitenden Instrumente 
in ihrer Konstruktion mehr oder minder von der 
landläufigen Kithara abwichen. Der kitharodische 
Nomos dagegen taucht in stark veränderter Ge- 
stalt erst mit Phrynis von Mitylene (s. d.) um 
die Mitte des 5. Jhdts. wieder auf, der selbst 
ein Absenker der lesbischen Schule war, Schol. 


Das bezieht sich wohl auf den Ver- 50 Ar. nub, 971. Von ihm rechnet Plut. de mus. 6 


eine neue Phase in der Entwicklung der K. 
Äußerlich kennzeichnet sie sich in einer Ver- 
mehrung der Zahl der Kitharasaiten von sieben 
auf neun (s. Art. Kıdaga), womit bereits ein 
Überwiegen des Musikalisch-Virtuosen angedeutet 
ist. Seine Neuerungen bestanden in der Ver- 
mischung des Hexameters mit freien Rhythmen 
(Proel. chrest. 820 a 33) und in einem gestei- 
gerten Gebrauch der Modulation (Pherekr. bei 


sanges durch die Kithara wird man sich als 60 Plut. de mus. 30. Poll. IV 66. Schol. Ar. nub. 


unison zu denken haben, vgl. Piut. a. a. O.: zoüs 
Ö'dpxalovs ndvra nodozopda. xpoberr. An dersel- 
ben Stelle wird nun Archilochos als der Be- 
gründer einer neuen Begleitungsart, der xgodcıs 
Uno 9» Gönv, genannt, deren Wesen noch nicht 
völlig geklärt ist. Früher nahm man, gestützt 
auf Aristot. probl XIX 12, Pint quaest. eonv. 
IX 9; coniug. praec. 11 an, daß die Begleitung 


971. Plut. de mus. 6. Tawoxdurras Timoth. 
frg. 27 W.). Der eigentliche Klassiker dieser 
neueren K. ist Timotheos von Milet, gestorben 
um 857, ein bewußter Bevolutionär in der Kunst 
(frg. 21 W.). Er steigerte die Zahl der Saiten 
des Instruments auf elf (vgl. das unechte lako- 
nische Psephisma Bo£&th. de mus. Il. Paus, IIT 
12, 10. Plut. inst. Lacon. 238 c) und zwar nach 
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der Höhe hin (8. den Art. Xı9doa), und war, 
nachdem er in seinen ersten Werken noch ge- 
mäßigt anfgetreten war (Plut. de mus. 4), auch 
in allen übrigen Punkten der weit konsequentere 
und radikalere Fortsetzer der Kunst seines Lehrers 
Phrynis. Der Hauptunterschied beider von der 
älteren Praxis war offenbar der, daß sie sieh bei 
der Behandlung der epischen Stoffe auch die 
Verse selbst machten und zwar mit Rücksicht 
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XIV 20. Suet. Nero 12. Eckhel V 264) erlangte 
der von Domitian 86 begründete capitolinische 
Agon (s. d.) [Iuven. VI 387], bei dem die Wett- 
kämpfe in der yıly xıBagıoıs bald wieder ein- 
gingen. Die Honorare, die berühmte Kitharoden 
bei diesen Gelegenheiten bezogen, waren außer- 
ordentlich hoch, so erhielten z. B. Terpnus 
und Diodorus von Vespasian 200000 Sesterzen 
(Suet. Vespas. 19), Von der künstlerischen Be- 


anf alle die von ihnen eingeführten Neuerungen 10 schaffenheit dieser K. wissen wir nichts; Dichter 


in der Musik, v. Wilamowitz 98f. Der kitha- 
rodische Nomos wurde somit jetzt ein großes, 
durchkomponiertes Stück in sieben Abschnitten 
(s. denArt.Nomos. Poll. IV 66 schreibt sie irriger- 
weise schon Terpander zu). Vorausgegangen war 
mit dieser freien Stile der von Timotheos eben- 
falls gepflegte Dithyrambaus, der freilich der Aulodie 
angehört. Die K. des Timotheos war die höchste 
Virtuosenleistung der Griechen überhaupt: er war 


nicht nur Dichter und Komponist, sondern auch 20 


Kitharavirtuose und besonders ein Sänger, der 
den rezitierenden und den melodischen Stil gleicher- 
maßen beherrschte, dazu ein Vortragskünstler, der 
über alle Register des Ausdruckes vom Lyrischen 
bis zum Hochdramatischen gebot. Die Poesie 
stand freilich, wie die Perser zeigen, an Wert 
stark hinter der Musik zurück. Auch in das 
Drama drang der neue Stil ein (vgl. die K. in 
Eur. Ant. 1023ff.), der von den Anhängern des 


und Komponist treten vollständig hinter dem 
Virtuosen zurück, und von einem Zusammenhang 
mit der älteren Musik war wohl kaum die Rede 
mehr. Nur von dem letzten uns bekannten Ver- 
treter der K., Mesomedes aus der Zeit Hadrians, 
haben sich ein paar Proben erhalten (v. Jan 
Musici scriptores 454ff.). Seine Hymnen stellen 
wohl die letzten Absenker der alten kitharodischen 
Proömien dar. 

An einer mythologischen Genealogie hat es 
der K. so wenig gefehlt wie der Aulosmusik. 
Ihr göttlicher Ahnherr ist Apollon selbst, von 
ihm erbt Orpheus die Kunst (Pind. Pyth. IV 176), 
der eigentliche Archeget der K. Auch Musaios, 
Linos, Thamyris (s. d.) u, a. stehen in Beziehung 
zu ihr, Amphion galt sogar als Erfinder der 
kitharodischen Poesie (Herael. Pont. b. Piut. de 
mus. 3). Spätere Konstruktion hat dann Orpheus 
mit Lesbos in Verbindung gebracht (Nicom. ench. 


Alten, darunter auch Aristoxenos und Aristo-302 p. 29 M.), um die Verbindung mit Terpander 


phanes (vgl. die Övoxoddxaummo: nub. 971) heftig 
befehdet wurde (Pherekr. a. a. O.). Trotzdem 
drangen die Neuerungen durch, freilich war da- 
mit die griechische Musik auch am Ende ihrer 
Leistungsfähigkeit angelangt. Weiter entwickelt 
wurde auch in der K. nur die rein äußerliche 
Virtuosität, was sich allein schon an dem Hin- 
auftreiben der Kitharastimmung äußerte, so daß 
die dorische Skala statt von e—e’ bei Iydischer 


herzustellen, während die Gestalt des Kreters 
Chrysothemis dazu dienen mußte, die K. mit 
Delphi zu verknüpfen (vgl. v. Wilamowitz 
95; zu Aesch. Cheoph. 252), trotzdem im delphi- 
schen Apollonkult von Hause aus Chorlied und 
Aulos vorherrschen. 

Über die Spielart der Kithara s. den Art. 
Kıdaga. Zahlreich sind die erhaltenen bild- 
liehen Darstellungen von Kitharoden, zumal da 


Stimmung schließlich von gös—gis’ reichte, vgl. 40 in der Darstellung Apollons dieser Typus eine 


Riemann 82ff. Aber die eigentliche Schöpfer- 
kraft erlahmte, trotzdem natürlich die K. in den 
Agonen nach wie vor eine große Rolle spielte. 
Aber was z. B. die Sängergilden leisteten, be- 
schränkte sich wohl in der Hauptsache auf Hand- 
werksarbeit oder auf die Wiederholung von Wer- 
ken des Phrynis und Timotheos, Paus, VIII 50, 
3. Plut. Philop. 11. Doch blieb die K. bis tief 
in die Kaiserzeit hinein in der Regel die mit 


große Rolle spielt. Die ältere Kunst stellt den 
. im langen, oft straff gespannten Chiton dar, 
über den die Chlamys geworfen ist, beide weisen 
durch reiche Verzierung auf das Festgewand hin. 

In jüngerer Zeit schuf Skopas sein berühmtes 
Idealbild des Kitharoden Apolion, das Augustus 
später in den rer Tempel versetzte, Plin. 
XXXVI 25. Ob wir freilich in der vatikanischen 
Statue des K. Apollon (Müller Denkm.d.a.K. 


den meisten und höchsten Preisen ausgezeichnete 50 I 141a) eine Nachbildung von Skopas Werk be- 


Leistung, und neben den erwachsenen Kitharoden 
traten auch Knaben im Wettstreit miteinander 
auf, CIG 2758A. 2759B. In dieser bereits stark 
entarteten Form wurde die K. auch von den 
Römern übernommen, trotz dem Verbot von 
115 v. Chr., Cassiod. chron. a. u. 689, Schon 
im 1. Jhdt. v. Chr. treten zahlreiche Kitharoden 
in Rom auf; ihre prooemia bei Cie. de or. 1I 80; 
vgl. auch Tusc. V 40. Ad Herenn. IV 47. Bekannt 


sitzen, ist fraglich (Overbeck Gr. Plastik II 
277). Der palatinische Apoll beschrieben bei 
Prop. III 29, 15. Tibull. III 4, 23ff. Ov. am. 
1 8,59; metam. XI 165. Auch Nero ahmte das 
Kostüm des Apollo citharoedus nach (Sueton. 
Ner. 25). Vgl. Baumeister Denkm. I 96ff. 
C. v. Jan Die gr. Saiteninstrumente, Gymn.- 
Progr. Saargemünd 1881/2. [Abert.) 
Kithibanitai (Kıdıparirar, Kvdnaritau, Kv- 


sind Tigellius unter Augustus und Mene- 60 dnßaveitar Ptolem. VI 7, 24), Bewohner des Lan- 


krates unter Nero, Hor. sat. I 3, 129. Petron. 
sat. 73. Auch bei den aktischen Spielen des 
Augustus behauptete die K. den ersten Rang, 
und Neros Ehrgeiz galt bekanntlich seiner Kunst 
als Kitharode (Suet. Aug. 20‘, er trat selbst als 
Kitharode auf und behandelte mythische Stoffe wie 
z. B. dio llinpersis. Noch größere Bedeutung 
als die von ihm 60 gestifteten Feste (Tac. ann. 


des Kırifawa (Theophr. h. pl. IX 4, 2), von Pto- 
lemaios ersichtlich unterschieden von den Korro- 
faroi und nach ihm gleich diesen (s. Katabani) 
im südöstlichen Arabien nach dem Persischen 
Golf hin zu suchen. Die Schwierigkeit dieser 
Ansetzung ist von allen Erklärern gefühlt worden: 
Blau (ZDMG XXI 670) bat sie mit den Kataiba, 
Teilstamm der Bähila in der südlichen Jemäme, 
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identifiziert, Sprenger (Alte Geogr. 436) sie für 
eine ‚Abteilung von Kinda in der Burg Muschakkar 
(bei Hasä) erklärt. Glaser (Skizze 11 5f.) schließ- 
lich will unterscheiden zwischen Kitibanitern und 
Kitibaina, ‚das — wegen seiner Weihraucherzeu- 
gung bzw. -lieferung — nicht in den Uferländern 
des Persischen Golfes gesucht werden könne... 
vielmehr die Südwestecke Arabiens zu sein 
scheine ... also nur mit den Kottobanoi des 
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XYXXV 82f. CIA II nr. 168 usw.; seltener die 
Schreibung Kirz:ov Antig. mir. 157 (173) Keller, 
Krebs Lys. VI 26. Philostr. Apoll. IV 861. 
Diog. Laert. prooem. 10815 (Cobet Kızıeös ; auch 
W.Dindorfim Thesaurus von Stephanus s, Klziov 
weist die Schreibung mit rz ab). Daneben findet 
sich als Erinnerung an die semitische Urform 
Kyriov var. Strab. XIV 6, 3. Stad. mar. m. 317 
(cod. Matr. Knrov statt; Kazıov) und der Name 


Ptolemaios zusammengestellt werden könne, wenn- 10 des Stammheros K&rens Schol. Dion. Per. 509; 


gleich es auch mit diesen sicherlich nicht iden- 
tisch ist‘ (sic). Später (S. 268) verlegt er. die 
Kittibaniter in die Sandwüste zwischen Gebel 
Schammar und dem unteren Euphrat. Sicherlich 
aber sind Kırifawa und Kızıßawiraı nicht von- 
einander zu trennen und höchstwahrscheinlich 
auch nicht von Kotabanoi. Ist Kitibaina aus den 
Gründen, die Glaser anführt, in Südwest- 
arabien zu suchen, dann ist es eben mit den 


Cetes Serv. Verg. Bue. X 8. Über Kinos als 
Ethnikon (in einer Widmung an Kaiser Nerva) 
und als Personenname s. Oberhummer $.-Ber. 
Akad. Münch. phil. Kl. 1888, 309. 523. Bei 
Römern lautet der Name Citium Nep. Cim. 8, 4. 
Plin. V 130. XXX 74; Oito Tab. Peut.; Cathion 
Geogr. Rav. V 20, dazu Öttiensis CIL III 1 nr. 
216. Plin. I 20—27. Gell. XVII 21, 38; Gitdeus 
Cie. fin. IV 20, 56; Tusc. V 12, 34, Plin. XX 


dort gelegenen Kotabanern identisch. Die ver-20 25; Oitius Plin. XXV 84. 


schiedene Vokalisierung ist unbedenklich, die 
Verschiedenheit der i-Laute wenigstens kein ab- 
solutes Hindernis. Wahrscheinlich ist Ptolemaios 
zu der Zweiteilang verleitet worden durch zwei 
ihm tiberkommene verschiedene dialektische Aus- 
sprachen des Namens, Allerdings wird ein Ort 
Kitbän Jxanp im späteren Mittelalter für die Ge- 
gend von Aden genannt, Jäküt IV 32. [Moritz.] 
Kıdıvds (Procop. de aedif. IV 4 [117, 20)), 
Kastell in Epeiros, 
Kithonea (Kıdwvea), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. Wird allgemein als ionische Form (aus 
day — zırar) für Chitonia (s. o. Bd. III 
S. 2335) erklärt; K. OÖ. Müller Dorier I 381. 
Preller-Robert 319, 3; s. o. Bd. II 8. 1401. 
lAdler.| 
Kidos (Imhoof-Blumer Monn. grecq. 273 
nr. 245f.; Brit. Mus. Cat. Troas 173. Numism. 
Chron. 1905, 336. Head HN2 561), Stadt auf 


Geschichte. Die Gründung von K. hängt 
mit der Niederlassung der Phoinikier auf Kypros 
zusammen. Die Zahl der dort gefundenen phoini- 
kischen Inschriften ist größer als die aller übrigen 
Orte der Insel zusammengenommen und selbst 
größer als die irgendeiner einzelnen Fundstelle 
des eigentlichen Phoinikien ; sie sind gesammelt in 
CISem. I I nr. 10—87 und bei W. v. Landau 
Beitr. z Altertumsk. d. Orients II (Leipz. 1899) 


[Bürchner.] 80nr. 15—-98. Gehören dieselben auch einer spä- 


teren Zeit, meist dem 4. Jhdt. v. Chr., an, so 
kennzeichnen sie doch ebenso wie die übrigen 
Denkmäler und Münzen K. als den Schwerpunkt 
des phoinikischen Einflusses, der von bier aus über 
die Insel ausstrahltee Daß K. eine Tochterstadt 
von Sidon und vor 1100 v. Chr. gegründet war, 
wie Duncker Gesch. d. Alt. II5 42 annimmt, 
ist möglich, aber nicht erweisbar, da die von 
Movers Phön. TI 134 herangezogene Münz- 


der Insel Lesbos, die zwischen ca. 500—440 v.40 legende (n> statt “n>) nicht sicher auf K. be- 


Chr. Silbermünzen (Avers KI®1 zwei Eberköpfe, 
Rev. Quadr. incus. diagonal geteilt) prägte. 
[Bürchner.] 
Kition. 1) Eine der wichtigsten Städte von 
Kypros und Hauptstützpunkt der phoinikischen 
Besiedlung, an der nach Osten gewendeten Strecke 
der Südküste auf der Stelle des heutigen Lar- 
naka gelegen. Der Name lautet in phoinikischen 
Inschriften n> keti CISem. I I nr. 10. 11. 14. 


zogen werden kann. Noch zweifelhafter ist die 
von Brugsch Gesch. Aeg. 603 vorausgesetzte 
Erwähnung der Stadt in einer Siegesinschrift 
Ramses’ III, s. Oberhummer Üypern 4f. Ander- 
seits zeigt eine unweit von K. aufgedeckte Nekro- 
pole aus mykenischer Zeit, daß die Gegend schon 
im 2. Jahrtausend v. Chr. besiedelt war; s. hier- 
über Myres Journ. hell. Stud. XVII (1897) 
8. 147M., ebd. 171f. einige weitere phoinikische 


19. 88. 90—93. 117. S.-Ber. Akad. Berl. 1887,50 Inschriften von K. 


117, 121 (Ruting-umschreibt hier A:tti). Hier- 
auf geht die biblische Bezeichnung £'72 kittim 
für Kypros Gen. 10, 4 a. ö. zurück, welche später 
auf die Inseln und Küstenländer des Westens 
überhaupt übertragen wurde. LXX umschreiben 
den Namen sehr verschieden mit Knrıoı, Kırıis, 
Kerielu usw., s. die vollständige Zusammenstel- 
lung der Stellen einschließlich der jüdisch-christ- 
lichen Literatur bei Oberhummer Die Insel 
Cypern 15-20. 
spricht die Schreibung in epichorischen Inschriften 
ke, ti Collitz Gr. Dialektinschr. I nr. 57. 59, auf 
Münzen abgekürzt ke ebd. 195 und das Ethnikon 
ke. ti. e. ve. se = Keusfes anf der Bronzetafel 
von Idalion ebd. 60 Z. 1. Meister Gr. Dial II 
146f. 209. In der griechischen Literatur hat sich 
die Form Kituov eingebürgert, zuerst Thuk. I 
112, 3 u. d., daru Kırıeds Theop. frg. 111. Dem. 


Aus literarischen Quellen fällt zuerst ein Licht 
auf die Stadt durch einen von Josephus Jüd, 
Alt. IX 4, 2 erhaltenen Bericht des tyrischen 
Geschichtschreibers Menander von Ephesos (2. 
Ihät. v. Chr.), wonach König Elulaios das von 
Tyros abgefallene K. wieder unterwarf. Der im 
Bericht genannte assyrische König ist nach Jose- 
phus Salmanassar IV. (726—722) und wäre das 
Ereignis sonach mit Duncker Gesch. d. Alt. II5 


Der phoinikischen Form ent- 60 322. V 240f. und C. P. Tiele Babyl.-assyr. Gesch. 


314f. um 726 anzusetzen, dagegen beziehen es 
G. Smith Hist. of Sennacherib 69. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. I 433ff. 469. F. Hommel Gesch. 
Bab. u. Ass. 676. 704£.A. R. Pietschmann 
Gesch. d. Phön. 301 auf .den syrischen Feldzug 
Sanheribs (704—681) im J. 701. Vgl zur Kontro- 
verse Oberhummer ern 10f. War sonach 
Ende des 8. Ihdts, K. zeitweise in Abhängigkeit 
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von Tyros, so beweist die im J. 707 dort von 
Sargon (721-705) errichtete, jetzt im Berliner 
Museum befindliche Bildsäule, daß K. damals die 
Hauptstadt der von Sargon eroberten Insel war, 
s. E. Schrader Die Sargonstele, Abh. Akad. 
BerL 1881. H. Wincekler Die Keilschrifttexte 
Sargons 1889. Oberhummer 3ff. Die auffal- 
lende Tatsache, daß in der Aufzählung kyprischer 
Städte in den Tributlisten Asarhaddons (681 
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oberung des von einer griechischen Dynastie be- 
herrschten Idalion durch Azbaal zusammenhängen. 

Baalram ist nur aus Münzen als König be- 
kannt und nicht identisch mit dem gleichnamigen, 
eines Titels entbehrenden Vater des Melekiathon, 
s. Hill 8. XXXIIIf. Meyer V 199f. Mit diesem 
scheint eine neue Dynastie zu beginnen. Er nennt 
sich in Inschriften König von K. und Idalion und 
regierte über 30 Jahre, CISem. 88-92, 89 = 


—668) und Asurbanipals (668—626), worüber 10 Collitz 59 Baord£fos Milxyedwvos Kerlov zz’ 


Oberhummer 11ff., gerade K. fehlt, kann ent- 
weder aus der Abhängigkeit von Tyros oder aus 
einer solchen von Idalion (s. d.) erklärt werden, 
das in jenen Listen auffällig voransteht, worauf 
schon J. Halevy Rev. &t. juiv. IE (1881) 2f. 
hingewiesen hat. 

Bei der Seltenheit von literarisch bezeugten 
Ereignissen aus der älteren Geschichte der Stadt 
ist die im 6, Jhdt. n. Chr. einsetzende Münz- 


Höckiov Bacıkeb forros, und die beiden Inschrif- 
ten von Tamassos bei Euting a.a. 0. (= Lan- 
dau nr. 103£.). Ob letztere Stadt, als deren 
Herrscher sich sein Nachfolger Pumiathon aus- 
drücklich bezeichnet, schon von Melekiathon hin- 
zugewonnen wurde, ist zweifelhaft. Die griechische 
Zwischenregierung des Demonikosg muß in die 
Zeit der Verdrängung der Perser von der Insel 
durch Euagoras fallen, s. o. Bd. V 8. 144f. Auf 


prägung von besonderer Bedeutung. Sie lehrt uns 20 ihn bezieht man Isokr. I. Tzetz. chil. XI 658£, 


eine ziemlich vollständige Königsreihe aus dem 
5. und 4. Jhdt. und manches über die jeweilige 
Machtstellung der Stadt kennen. Nach der ersten 
Bearbeitung durch J. P. Six in Rev. Num. 1883 
hat E. Babelon in Le Museon 1892 (= Mil. 
num. II 49£.) und Les Perses Achemeönides 1893 
die Reihenfolge in Ordnung gebracht, und G.F. 
Hill Cat. of Gr. Coins of Cyprus 1904 (Brit. Mus.) 
ist ihm im wesentlichen gefolgt. Wir geben hie- 
nach zunächst die Königsreihe: 


Baalmelek I. ca. 479-449 
Azbaal ca. 449 — 425 
Baalmelek II. ca. 425—400 
Baalram nach 400 
Melekiathon 392-361 
Demonikos 388/7 
Pumiathon 8361-312. 


Die ältesten Münzen (vor 500) sind ohne Auf. 
schrift. Alle späteren tragen phoinikische Legen- 


Konst. Porph, them. I 15, wo er ‚König von 
Kypros‘ genannt wird, doch sind die phoinikischen 
Münzlegenden nicht ganz sicher, s. Babelon a, 
a. OÖ. Hill S. XXXVIIE. Meyer V 200. 

Der letzte König von K., Pamiathon, Sohn 
des Melekiathon, nennt sich in Inschriften aus 
dem 8. und 37. Jahr seiner Regierung ‚König 
von K. und Idalion‘, CISem. 92. 11, ebenso in 
zwei Bruchstücken ohne Datum, ebd. 14. 16, da- 


30 gegen ebd. 10 aus dem 21. Jahr ‚König von K. 


und Idalion und Tamassos‘, wonach also diese 
Stadt um 340 zu seinem Reiche gehörte. Die 
Erwerbung beleuchtet, wie zuerst Graf Melchior 
de Vogüs Journ. asiat. VI S. X (1867) 109f.; 
Rev. num. N. S. XII (1867) 374 erkannt hat, 
ein Fragment des Duris bei Athen. IV 167c.d 
= FHG U 472 nr. 12. Hienach verkauft ein 
König Pasikypros sein zwgior, womit nur Tamas- 
sos gemeint sein kann, für 50 Talente Yuuazon 


den und zeigen meist am Avers das Bild des40r@ Kızei, um den Rest seines Lebens in Wohl- 


Herakles, am Revers das eines Löwen oder eines 
von einem Löwen überfallenen Hirsches, Es sind 
Silberstatere und dessen Teile (Tetrobolen usw.). 
Über das Verhältnis der drei ersten Könige sind 
wir durch eine von Berger C. R. Ac. Inser. 1837, 
203—210 und Euting S.-Ber, Akad. Berl. 1887, 
420. veröffentlichte Weihinschrift aus Idalion 
unterrichtet: ‚im 3. Jahr der Regierung des Baal- 
[melek, König von Kiltion und Idalion, Sohnes 
des König Azbaal, König von Kition und Idalion, 
Sohnes des König Baalmelek, König von Kition‘, 
Wir ersehen daraus, daß Baalmelek I. nur über K. 
herrschte, sein Sohn Azbaal aber auch die Herr- 
schaft über Idalion gewann. Auf einen früheren 
Versuch der Unterwerfung von Idalion weist die 
große epichorische Inschrift Collitz nr. 60, s. 
Idalion. Das Ende der Regierung Baalmeleks I. 
scheint mit der bekannten Belagerung von K. 
durch Kimon im J. 449 zusammenzufallen, welche 


leben zu Amathus zu genießen. Alexander d Gr, 
aber nötigt Pumiathon im J. 332, Tamassos an 
Pnytagoras von Salamis abzutreten, daher er- 
scheint die Stadt später nicht mehr in seinem 
Titel. Die Münzen des Pumiathon sind aus- 
schließlich Goldprägung und reichen bis zum 47. 
Jahr seiner Regierung; die Lücke vom 30. bis 
40. Jahr ist durch Verlust der Münzhoheit aus 
der Ungnade Alexanders 332—323 zu erklären, 


50Hill XLf. In dem Kampf zwischen Antigonos 


und Ptolemaios schloß sich Pumiathon 315 n. Chr. 
dem ersteren an und verlor nach dem Siege des 
Ptolemaios und einer Belagerung der Stadt durch 
Seleukos 812 n. Chr. Thron und Leben, Diod. 
XIX 59,1. 62,6. 79, 4, wo der König in mytho- 
logischer Reminiszenz irrig IIvyualio» genannt 
wird, was Kaibel mit Unrecht bei Athen. a. 0. 
in den Text genommen hat, Vgl. hiezu Droysen 
Hellenismus II 2, 10. 17. 35. Niese Griech. u. 


uns die Stadt als stark befestigt zeigt. Thuk. 60 mak. Staaten I 278f. 294. Daß Pumiathon der 


I 112, 3f. Diod. XII 3, 3. Plut. Kim. 19. Nep. 
Cim. 3, 4. Duncker Gesch. d. Alt, VIII 380 
—885. Busolt Gr. Gesch. III 1, 342ff. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 613f. Art. Kimon o. S. 452. 

Bald nach dem Rückzug der Athener aus dem 
östlichen Mittelmeer folgte ein allgemeiner Vor- 
stoß des phoinikischen Elementes in Kypros gegen 
das Griechentum, und damit dürfte auch die Er- 


König gewesen sein muß, dessen Schwert, eine 
hervorragende Schmiedearbeit, Alexander nach 
Plut. Alex. 32 Sognoansvov zoü Kızılam Pacıldws, 
in der Schlacht bei Arbela trug, hat bereits 
Meursius Cyprus 127 richtig vermutet. 

Mit der Eroberung von Kypros durch Ptole- 
maios endigt die pofftische Selbständigkeit von 
K. Die Verbinduug mit Ägypten erfuhr nur eine 
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Unterbrechung durch den Sieg des Demetrios bei 
Salamis 306, bei welcher Gelegenheit K. dem 
Ptolemaios als Flottenstation diente, Diod. XX 
49, 1. 52, 8. Droysen II 2, 128. 133. NieseI 
319. Nach zehnjähriger Herrschaft des Dematrios 
del die Insel wieder an Ägypten, um nun dauernd 
mit dessen Dynastie verbunden zu bleiben. Droy- 
sen II 1, 56f. Niese I 363. Für K. bedeutete 
dieser Wechsel zugleich den Bruch der Vorherr- 
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Kulte. Für die Zeit vor Alexander sind eine 
Reihe pheinikischer Kulte bekannt, für die wir 
auch Heiligtümer annehmen müssen, was für die 
lokale Topographie in Betracht kommt. Den all- 
gemeinen semitischen Götternamen Baal finden 
wir ala B#Aos bei Alex. Ephes. (o. Bd. I S. 1448 
nr. 86) in Steph. Byz. s. Aanndos, wo er als 
Gründer von K. bezeichnet zu sein scheint (s. dazu 
Verg. Aen. I 621f. Belus opimam vastabat Oyp- 


schaft des semitischen Elementes und den Über-10 rum), und in der sonst nicht bekannten Ver- 


gang zur Hellenisierung der Stadt. Vorher ist 
die Sprache der Inschriften und Münzen phoinikisch, 
ebenso sind es die Kulte (s. u.) und Ämter, von 
denen CISem. 47 das eines Suffeten u»WJ (Rich- 
ter) und 74 das eines Quaestors au erwähnt 
wird. Auch die Personennamen sind phoinikisch, 
doch dringen gegen Ende der Periode griechische 
Namen ein, so CISem. 58 ‚Abdosir seinem Vater 
Archytas‘, 60 ‚Eschmunsilleh und Marjehai ihrem 
Vater Menexenos“. Für die Mischung des phoini- 
kischen und griechischen Elementes besonders 
bezeichnend sind die Grabschriften in beiden 
Sprachen, CISem, 45. 117. CIA III 3071— 83075. 
Selten, weil der älteren Zeit angehörig, sind epi- 
chorische Inschriften aus K., so auf Gefäßen, 
Collitz 57f. Die Grabschriften aus Athen und 
dem Peiraieus, darunter auch reingriechische wie 
CIA III 3076, weisen auf lebhafte Handelsbe- 
ziehungen dorthin, besonders aber der Volksbe- 


schluß CIA II 168 vom J. 333/2 betreffend Er- 30 


riehtung eines Heiligtums der Aphrodite durch 
Kaufleute aus K., worin auch der ö7juos z@v 
Kırelov erwähnt wird. Diesem Heiligtum im 
Peiraieus gilt wohl auch die Weihinschrift CIA III 
1588 Aosoroxita Kırıac Ayogoölın Obgarla usw. 
In Zusammenhang damit steht ferner das Auf- 
treten des berühmtesten Bürgers von K., des Grün- 
dera der stoischen Schule, Zenon, geb. um 842. 
Sein Vater Mnaseas war auf seinen Handelsreisen 


in Athen mit der sokratischen Philosophie be- 40 


kannt geworden und hatte durch die mitgebrach- 
ten Schriften den Grund zu den Studien des Sohnes 
gelegt, dessen Herkunft aus phoinikischer Um- 
gebung von den Biographen betont wird. Vita Zen. 
bei Westermann Biogr. 420f. — Suid. s. Zyvov 
- Boivı& 8 Enerindn drr Doivızes Enoıxos Tob nolı- 
xriov. Diog. Laert. VII 1, 1 Zyyo» - Kırıeds and 
Kvnoov nollouaros ‘Ellnvırod Doivıxas Enolxovs 
Eoxnxörtos. Cie. fin. IV 20, 56 postea tuus ille 


bindung xo"mbr2 Baalmerafe (Heilgott) CISem. 
41. wenınen Esmun-Adoni CISem. 42—44. 
nmanbn mar Eimun-Melgart ebd. 16. 22—28. 
Dazu s. o. Bd. VI S. 677 und E. Meyer in 
Roschers Myth. Lex. II 2650f. Da Melgart Stadt- 
gott von Tyros ist, ist vielleicht darin ein Hin- 
weis auf Gründung von K. durch Tyros zu sehen. 
dJon Mikafl, in der anf der Burg (s. u.) ge 
fundenen großen Inschrift CISem. 86 2.13, wo 


20 ausdrücklich von einem Tempel dieses Gottes mit 


‚steinernen‘ [Säulen] die Rede ist. Wohl iden- 
tisch mit dem bekannten Reseheph Mikal Ano- 
Aövı z@ı Apuxiot von Idalion, worüber o. Bd. 
II 8.43. Art. Rescheph Bd. TA S. 620 und 
Art. Idalion o. Bd. IX 8. 867. Anscheinend 
steckt der Name auch in CISem. 14. 

6% 79% Hescheph-ches = Rescheph (phoini- 
kischer Blitz- und Kriegsgott) ‚mit dem Pfeil‘ 
CISem. 10, s. den Art. Rescheph. 

nnnwr Ashtoret (Astarte) CISem. 11. 86 
Tempel und Bildsäule auf der Burg). Dazu o. 

d. I S. 2759 Nr. 14. Bd. II S. 1777£. Als 
Himmelsgöttin von den Griechen Odgavla ge- 
nannt und unter diesem Namen von Kaufleuten 
aus K. nach dem Peiraieus übertragen, s. 0. 
Scheint, wie in Tyros und Sidon, Hauptgöttin 
der Stadt gewesen zu sein. Als Apgoödiın in spä- 
teren Tnschriften und auf Münzen, CIG 2641 und 
Add. Six a. a. O. 137. 

Auch andere in hellenistischer Zeit bezeugte 
Kulte weisen auf Zusammenhang mit den älteren 
phoinikischen, so besonders (Zeds) Keoatrıos CIG 
2641. Le Bas 2739£. = Bescheph-cehes und Ke- 
eavvia ebd. = Anat, s. die Literatur bei Roscher 
Myth. Lex. II 1117. Daß der Herakles der Mün- 
zen (Six S. 325—338) dem tyrischen Melgart 
gleichzusetzen ist, bedarf keiner Erläuterung. 
Pallas auf Münzen bei Six $S. 331—8334. Auch 
Mitglieder des lagidischen Königshauses erhielten 


Poenulus - seis enim Citieos clienies tuos e50 göttliche Verehrung, so Berenike und Ptolemaios 


Phoenica profeetos. 

Unter der Lagidenherrschaft wurde die Stadt 
allmählich hellenistisch. An der Spitze der Ver- 
waltung stand ein nolzıxds orgammyds = praeior 
urbanus, so genannt im Gegensatz zum könig- 
lichen Statthalter oder orgaynyös rijs vroov, auch 
üpxwr ins ndlsws, 6 Eni Tg nolews, YEröusvos 
Enl wis nölews mit dem Beisatz Hyeuwv xal Inn- 
dexns En’ avdoür xal legebs Dev Ebeoyerav. 


III. Euergetes CIG 2614. 2621. Newton nr. 386. 
Über Artemis Paralia s. u. 

Von Bauwerken werden außer diesen Heilig- 
tümern mehrfach Säulenhallen erwähnt, Le Bas 
2731. Ulp. Dig. L 12, 1 $5. CIG 2641, hier 
als Widmung eines Römers Avianius, dem die 
Stadt ihrerseits ein Standbild errichtete, Le Bas 
2841. An Standbildern, meist für Mitglieder des 
Herrscherhauses oder hohe Verwaltungsbeamten, 


Daneben finden sich die Ämter eines Yooögapyos, 60 war überhaupt kein Mangel, wie aus zahlreichen, 


yuuvanıdpyns, bnoyvuvasıdayns,äywvodetrns, ayopa- 
vouos, lepournuw» und der Stadtrat fovin, CIG 
3613f. 2617. 2621. 2626. Le Bas Voy. arch. II 
nr. 2730£. 2734-2737. 2779. L. Roß Arch. Aufs, 
I 621—625 = Rh. Mus. VII (1850) 513—517. 
C.T. Newton Inser. Brit. Mus. 386. 389. Auch 
war K. unter den Ptolemäern eine der 3 Hanpt- 
münzstätten der Insel, Hill 8. XLIf. 


Unterschriften bervorgeht. Auch dem Philoso- 
phen Zenon wurde ein solches errichtet, Diog. 
Laert. VIL $ 6. Plin. XXXIV 92. An seinen 
Namen knüpft sich die Entwicklung griechischen 
Geisteslebens inK., und schon die üftere Wie- 
derkehr des Personennamens zeugt für die Ver- 
ehrung, die der Philosoph in seiner Vaterstadt 
genoß, Le Bas 2731f. 2742. RoB Arch. Aufs. 
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II 628£. Wir nennen ferner Persaios, einen 
Schüler Zenons, worüber Allg. Enzykl. III 17 
8. 237; den Philosophen Philolaos, einen Zeit- 
genossen des Nero, Philostr. Apoll. IV 36f.; die 
Ärzte Apollodoros, Plin. I 20-27. XX 25, und 
Apollonios, Strab. XIV 6, 3. 
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n. Chr., 8- Oberhummer S.-Ber. Akad. Münch., 
phil. Ki. 1888, 308f. 523, Die Insel Cypern 138#. 
Vereinzelte Zeugnisse aus der späteren Kaiserzeit 
sind das Edikt eines Proconsuls vor 127 n. Chr, 
Le Bas 2726, eine Widmung an Iulia Domna 
(r 217), Roß Arch. Aufs. II 625, eine Athleten- 


TE 
a ——— 


Artemis Paralia”, 


e.3 se 
ER: = 
uf y 


Il 


Lamaka und Kilion 


Maßstab: 1:40.000 
q 320 10pom. 


Kaiserzeit. Beziehungen des Kaisers Nerva 
zu K. kennen wir aus zwei Inschriften, CIL II 
1 nr. 216 IMP. CAESARI. NERVAE. AVG.| 
P.P. COS. II. CIVITAS. CITIENSIVM und 
der griechischen Aufschrift eines Standbildes, in 
der 7 Kuılor adiss den Kaiser als zöv idior xti- 
om» feiert, vielleicht wegen Wiederherstellung 
der Stadt nach dem Erdbeben von 77 (oder 79) 
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inschrift vom J. 222 über einen zu K. erfoch- 
tenen Sieg, CIG 4472 Z. 23, Inschriften bis zum 
5. Jhät. bei Cesnola Cypern S. 385—390 und 
Le Bas 2727. 2744— 2753, die Stellen aus Ulpian. 
Tab. Peut. Geogr. Bav. a. a. O0. Für das Fort 
bestehen der Stadt zeugen ferner Hieron. de situ 
et nom. 113 Lagarde wrbs hodieque Citium nun- 
eupatur und ähnliche Stellen aus seinen Kom- 
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ınentaren zu Gen. 10, 4. Jesai. 23, 1. Jerem. 2, 10, 
abgedruckt bei Oberhummer Cypern S. 20; 
ebd. auch die Stellen aus Eucher. Theodoret, 
Isid. orig. Ebenso erscheint K. in den Städte- 
verzeichnissen bei Hierocl. 44. Georg. Cypr. 1099. 
Const. Porph. them. I 15. 

Christentum. Die Stellung von K. in der 
christlichen Kirche von Kypros ist teils bedingt 
durch die Lage der Stadt und ihre Bedeutung 
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drücklich bezeugt von Strab. XIV 6, 3 Exsı ö8 
Auueva xiAsıordv. Die Lage des letzteren hatte 
bereits 1738 BR. Pococke Description of the East 
II 2 (Lond. 1745) 213 in einem nördlich der 
Scala gegen Alt-Larnaka hin gelegenen Sumpfe 
erkannt, der als eine Hauptquelle des Malaria- 
fiebers 1879 von der englischen Verwaltung auf- 
gefüllt wurde, aber noch jetzt erkennbar ist, 
Oberhummer a.a. O0. 199. 201f. Karsten Nie- 


im Altertum, teils durch die nachweislich erst 10 buhr, der 1766 den ersten brauchbaren Plan von 


nach dem 4. Jhdt. ausgebildete Sage, daß Lazarus 
von Bethanien das Christentum dorthin gebracht 
habe und erster Bischof von K. geworden sei. 
Vgl. hierüber Le Quien Oriens Christianus II 
1055. IIT 1231—1238. J. Hackett Hist. of the 
Orthodox Church of Cyprus (Lond. 1901) 411 
—415. H. Delehaye Saints de Chypre. Anal. 
Bolland. XXVI (1907) 257f. Die ersten nach- 
weislichen Bischöfe sind durch Konzilsakten be- 


K. und Larnaka aufnahm, sah auch noch die Ein- 
fahrt vom Meere in das geschlossene Becken, das 
noch zu seiner Zeit als ‚Galeerenhafen‘ bezeichnet 
wurde. Der von ihm in dem nachgelassenen Teil 
seiner ‚Reisebeschreibung nach Arabien‘ II (Ham- 
burg 1837) Taf. III S. 22 mitgeteilte Umriß der 
Stadtmauern ist die wichtigste Grundlage für 
unsere Kenntnis der Ausdehnung des alten K,, 
da der Plan bei Pococke Taf. XXXII ganz 


glaubigt, so Mnemios 381 Mansi Coneil. III 570, 20 schematisch gehalten ist. Nach einer Beschrei- 


Tychon 680 ebd. XI 639, Theodoros 787 ebd. XII 
994, Ein anderer Theodoros des 7. Jhdtas., der 
sonst Bischof von Paphos genannt wird, heißt 
Bischof rs Kırıwv pilozelorov nölews in dem 
von H. Usener Jalhırb. f. prot. Theol. XIII (1887) 
230 herausgegebenen Bruchstück des Lebens des 
hl. Spyridon. Die weitere Liste der (1222— 1570 
lateinischen) Bischöfe bei Le Quien a.a. O. und 
HBackett 3llf. Als Titel des Bistums hat sich 


bung des Venezianers Savorgnano waren noch im 
16. Jhdt. die alten Stadtmauern so wohl erhalten, 
daß sie für Verteidigungszwecke dienen konnten, 
im 18. Jhdt. waren sie, offenbar durch Verwen- 
dung für Bauten in Larnaka, größtenteils zerstört. 
Heute ist nur noch die westliche Umfassung der 
Stadt deutlich zu erkennen als ein stellenweise 
bis über 3m hoher Wall mit Graben an der 
Außenseite, dessen Zug aus der Gegend des Ha- 


der antike Name bis heute erhalten, nachdem er 30 fens durch Alt-Larnaka hindurch über die Felder 


als Ortsbezeichnung längst außer Gebrauch ge- 
kommen bzw. auf ein 10 km weiter südlich ge- 
legenes Dorf Kiti übertragen worden war, das 
seit dem 14. Jhdt. als königliches Lehen und 
Landsitz genannt wird. Als solcher mag es auch 
den Bischöfen gedient und so mit dem Verfall 
der alten Stadt die Wanderung des Namens ver- 
anlaßt haben, der auch auf die im Altertum 
dgdss äxga (s. d.) genannte Landspitze überging; 


bis zur H. Phaneromeni (s. u.) zu verfolgen ist. 
Die östliche Begrenzung scheint auf der Plan- 
skizze im CISem. Is.35 richtiger angedeutet zu 
sein als bei Niebuhr, wie ich mich bei meiner 
zweiten Untersuchung an Ort und Stelle über- 
zeugte, s. Oberhummer Aus Cypern I, Ztschr. 
Ges. f. Erdk. 1890, 201f. II ebd. 1892, 467. 
Doch ist die Frage noch keineswegs genügend 
geklärt, und auch die mehr auf archäologische 


s. Oberhummer Aus Cypern, Ztschr. Ges. f.40 Funde als auf die Topographie gerichteten Unter- 


Erdk. 1890, 193f. Mas Latrie Lile de Chypre 
(Paris 1879) 408. An Stelle von K. selbst aber 
finden wir seit dem 14. Jhdt. zwei durch einen 
geringen Zwischenraum getrennte Ortschaften. 
An der Küste entstand unweit des schon von 
Plin. XXXI 74. 84 erwähnten Salzsees eine 
hienach Alvx7, lat. Salinae, it. le Saline, ar. 
Memlaha, türk. Tuxla benannte Ortschaft, welche 
ıan aber seit dem 18. Jhdt. Marina oder Scala 


suchungen von Myres Journ. hell. Stud. 1897, 
152. 164 haben wenig dazu beigetragen. 

Ein dritter fester Punkt in der Topographie 
von K. ist die Akropolis auf dem jetzt Bambula 
genannten Hügel, wo die Stadtmauer den Hafen 
erreicht: Dort fand man nebst zahlreichen Bau- 
resten die Statue des Königs Sargon und die 
Inschrift von den Heiligtümern der Astarte und 
des (Rescheph) Mikal, s. 0. Ohnefalsch-Rich- 


zu nennen pflegt als Landeplatz für das etwas 50 ter Ausland 1879, 970ff. Oberhummer a.a. 0. 


landeinwärts gelegene Larnaka. Letzteres war 
seit dem 17. Jhdt. der erste Handelsplatz der 
Insel und Sitz der fremden Konsulate, trat aber 
im 19. Jhdt. mehr und mehr an Bedeutung zu- 
rück und ist jetzt als ‚Alt-Larnaka‘ eine stille 
Stadt, während der Name Larnaka jetzt auf beide 
Orte und vorzugsweise auf die Scala als Lande- 
platz und Eingangspforte der Insel bezogen wird. 
Nachweise bei Oberhummer a. a. 0. 194-199. 
23TL. 

Topographie. Die antiken Quellen geben 
hiefür nur wenig Anhaltspunkte. Abgesehen von 
der als selbstrerständlich vorauszusetzenden Be- 
festigung der Stadt durch Mauern, welche auch 
sus der Belagerung durch Kimon (s. o.) erhellt, 

ird nur das Vorhandensein eines geschlossenen, 
d. h. innerhalb der Küstenlinie verlaufenden 
Hafens mit schmalem Zugang zum Meer aus- 


I 203. Am entgegengesetzten Ende der Stadt 
befindet sich ein altes megalithisches Bauwerk, 
das jetzt als Kapelle der JTavayla Baveowuern 
dient. Beschreibungen geben L. Roß Arch. Ztschr. 
IX (1851) 327 Taf. XXVIII, der es für eine Grab- 
kammer hielt, und Ohnefalsch-Richter ebd. 
XXXIX (1881) 311f. Taf. 18, welcher es auf 
Grund einer dort von ihm nachgewiesenen Quelle 
für ein Queilgebäude erklärte, ferner F. Unger- 


60 Kotschy Die Insel Cypern (Wien 1865) 527ff. 


Cesnola Cypern 53f. Perrot-Chipiez Hist. de 
l’Art II 275ff. Über ein ähnliches Bauwerk im 
Osten der Insel, das ebenfalls bald als Quellhaus, 
bald als Grabkammer gedeutet wurde, s. Sala- 
mis Nr. 2. 

Die in den Inschriften genannten phoinikischen 
Kulte lassen sich außer den beiden Heiligtüämern 
auf der Akropolis nicht lokalisieren. Dagegen 
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kennen wir aus Inschriften ein außerhalb der 
Stadt unweit des Salzsees gelegenes Heiligtum 
der Artemis Paralia sowie (vielleicht in der- 
selben Gegend) eines Heros Melanthios, s. G. 
Colonna-Ceecaldi Monuments de Chypre (Paris 
1882) 191. = Rev. Arch. N. S. XXVII (1874) 86, 
dazu S. Reinach ebd. III. S. VI (1885), 344. 
Cesnola Cypern 368. 384f. Eine Wasserlei- 
tung für K, wovon im 18. Jhdt. noch Reste 


vorhanden waren, bezeugen die Barnabasakten 10 träge hatte. 


bei Tischendorf Acta Apost. apoer. 8. 72 5 21. 
Mariti Viaggi I 56. 

Obenstehende, von Dr. A. Feuerstein gezeich- 
nete Kartenskizze beruht auf zum Teil unver- 
öffentlichten englischen Originalaufnahmen mit 
Benützung der Fundkarte in Journ. hell. Stud. 
1897, 149 und versucht die Lage von K. zur 
heutigen Doppelstadt Larnaka darzustellen. Die 
Umrisse von K. beruhen auf dem Plan im 
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v. Chr. zu datieren ist: Österr. Jahresh. 1913 
S.232e 2. 1ff., vgl. S. 239, werden zwei athenische 
Töpfer, K. und Bakchios, Söhne eines Bakchios, 
erwähnt, die offenbar Staatsaufträge für Ephesos 
ausgeführt haben. Es wird die Herstellung einer 
Hydria und von glas x&gauos erwähnt. Vielleicht 
lassen sich die beiden Namen zueinander in eine 
gewisse Beziehung setzen, da ja auch der Ver- 
fertiger der Preisamphora in Athen Staatsauf- 
[Leonard.] 
Kirlaßıs, -ews, 7, ein Städtchen zwischen 
Epidamnos in Epeiros- und Prilepos, Ephraem 
9153. Der Name erinnert an die spätere Be- 
nennung Kitzavos des Ossagebirges in Thessa- 
lien. [Bürchner.) 
Kizara, Ort in Laviansene, Ptolem. V 6, 24; 
vgl. Kizari. [Ruge.] 
Kizari (überliefert ist 5 Kifagı, % xilaen, 
ixl&aooı), Bergfeste an der Stiphane limne in 


CISem. I 35 und meinen eigenen Aufzeichnungen. 20 Phakemonitis, einer Landschaft in Pontos, ehe- 


2) Citium (Tittum?) hieß nach Liv. XLII 
51, if. eine Stadt in Makedonien, wo Perseus 171 
n. Chr. sein Heer gegen die Römer versammelte, 
wahrscheinlich das heutige Njausta am Westrand 
der makedonischen Ebene, Leake North. Greece 
III 287. M. Demitsas 7 Maxsöovia (Athen 
1896) 91M. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. 
II 120. Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] 

Kırar, 6 (vielleicht Koro» zu schreiben) 


mals ein Königsitz, zu Strabons Zeit zerstört, 
XI 560. Anderson Studia Pontica 11903, 88 
sucht es auf einem hohen Felsen bei Ladik, wo 
sich Ruinen einer Festung finden. Wenig wahr- 
scheinlich ist es, daß es mit dem Kizara des 
Ptolemaios identisch ist, wie Ramsay Asia min. 
69 vermutungsweise äußert; denn das liegt in 
einer ganz anderen Gegend. [Ruge.] 
Klaaitos. Der gelehrte Traktat Oxyrh. Pap. 


Buondelmonte ed. Legrand 70, Flüßchen bei 30 X nr. 1241 nennt als ersten Brudermord den der 


Miletos in Ionien, s. den Art. Miletos. 
[Bürchner.] 
Kittos, athenischer Vasentöpfer um die Mitte 
des 4. Jhdts. v. Chr. In seiner Werkstatt ist 
die panathenäische Preisamphora des Britischen 
Museums aus Teucheira, gefunden 1866, Katalog 
U 278B 604 hergestellt; abg. Mon. X 48b und 
48g 12, darnach Reinach Rep. I 211, 2; vgl. 
von Brauchitsch Die panathenischen Preis- 


amphoren nr. 86 S. 54ff. mit Abbild. der Vorder- 40 Namensformen für verderbt. 


seite Abb. 14, vgl. S. 123. Journ. hell. stud. XXVI 
1906 Taf. III Rückseite. Auf der Vorderseite ist 
Athena in der affektiert archaistischen Weise wie 
auf den Vasen dieser Art des 4. Jhdts. dargestellt 
(kurze Charakteristik bei Buschor Vasenm.2144). 
Sie steht, in der Hand die Lanze schwingend, 
nach links zwischen zwei dorischen Säulen, auf 
deren jeder Triptolemos in seinem Flügelwagen 
abgebildet ist. Rechts von der linken Säule 


Kionedon: TON AOENEOEN AOAON, links 50 8. 1867. 


von der rechten Säule AITTOZ EIIOIEZEN. 
Auf der Rückseite zwei nackte unbärtige Athle- 
ten im Pankration, daneben ein Paidotribe mit 
Palmzweig und ein nackter Jüngling. Die Zeit 
der Vase läßt sich annähernd dadurch bestimmen, 
daß sie im Stil genau mit der Preisamphora Brit. 
Mus. B 608 übereinstimmt, die durch den Archon- 
tennamen Polyzelos auf 367 v. Chr. datiert wird. 
In dieses Jahr verlegt Brauchitsch S. 56 


Okeanossöhne Ismenos und K., die um ihre Schwe- 
ster Melia in Streit gerieten. Name und Erzäh- 
lung finden sich nur hier; jedoch gehört K. sicht- 
lich zusammen mit Kaanthos (s. d.), der bei Paus. 
a. O. ebenfalls Bruder der Melia ist (während 
dort Ismenos Melias Sohn von Apollon heißt). 
Es liegt nahe, bei Paus. Klaanthos zu schreiben 
und in diesem Okeanossohn ebenfalls einen Fluß- 
gott zu sehen. Robert Oidipus II 57 hält beide 
[Kroll.] 
Klaametis (Kiaduntis), verderbter Name bei 
Apoliod. bibl. II 163: K. erscheint hier als 
Thespiostochter, mit der Herakles einen Sohn 
Astybias gezeugt haben soll. Heyne stellte 
denn auch im Texte Aorvfias her. Doch ist an 
der ursprünglichen Überlieferung Aorvßins fest- 
zuhalten und diese als Genitivform von Aorvfßin 
anzusehen. Danach ist also “Aorußln die Tochter 
des Thespios, nicht K.; s. Wissowa o. Bd. II 
Die Korruptel des Textes liegt in der 
Namensform Kiaaumtöos. Alle Emendationsver- 
suche befriedigen nicht. [Capelle.} 
Klaia (Kiaia), Nymphe, verehrt auf dem Ge- 
birge Kalathion im lakonischen Gerenia, woselbst 
sie Heiligtum und Grotte besaß. Paus. III 26, 8; 
vgl. Curtius Pelop. I 286. Bursian Geogr. 
v. Griech. II 155. [Capelle.] 
Klaikophoros (Kiaxopdeos), ‚Schlüsselträ- 
ger‘, Heros. Zwei Inschriften: jowos xAaixopo- 


ihre Entstehung, während Hauser Neustt. Re- 60 gov, IG IV nr. 768 aus Troizen, 3. Jhdt. v. Chr., 


liefs 161 das Gefäß etwa in die gleiche Zeit setzt. 
Doch ist sie wohl jünger, da bei dieser die Schrift 
noch parallel zu den Säulen steht; vgl. Klein 
M.S. 86f.; femer Dennis Trans. Roy. 8. Lit. 
Ser. 2, IX pl. I nr. 170, 3. Stephani Compte 
Benda 1876, 42. Annali 1877, 326. Walters 
History I 391. 

In einer ephesischen Inschrift, die vor 321 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


ar. 1300 aus Epidauros. Absolut in einem mes- 
senischen Opferkalender, ce. 200 v. Chr. IG V 1, 
1447: z&leov 75 x. Auch hier ist K. ein gött- 
liches Wesen, nicht ein Tempelbeamter, wie 
Meister SGDI 4650 annimmt. K. ist ein Sonder- 
gott der Tempelbedienten, ein heroisierter xAcı- 
öodxos, Blinkenberg Asklepios 105. Usener 
Göttern. 265. A [Adler.] 
1 
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Klaion, Quelle in der Nähe von Apameia, 
in Phrygien, Plin. n. h. XXXI 19. Sie hat ihren 
Namen offenbar nach dem Klang. Ramsay 
Cities and bishoprics of Phrygis I 407 glaubt, 
sie am (Mendarez-)Duden wiedergefunden zu haben; 
vgl. Gelon Nr. 8 o. Bd. VILS.1013. [Ruge.} 

Kianaödör”? (z6?) oder Kiauadös, d IG I 56, 
5 (att. Inschr. des 5 vorchristl. Jhdt.), eine Flur 
(dyods) des Kleomedes auf der Insel Samos. Der 


Name hängt vielleicht mit xAdw zusammen und 10 Leukatheon. 


ist nach Hesychios soviel wie nAadapds, doderng ; 
s. den Art. Samos XIVE. [.Bürchner.] 
Klaneos (Kiaveos), Bischofssitz in Galatia 
salutaris; die Namensform ist sehr verschieden 
überliefert, Hierokl. 697, 8. Not. episc. I 517 
(Kiayt). III 635 (KAaveoo). VIII 327. IX 236. 
X 715 (Kiadeod). Ramsay Asia min. 233 setzt 
es vermutungsweise in Bayat an, ca. 50 km nord- 
östlich von Afiun Karakissar. Kiepert FOA VIII 


Klarios 548 


Kolophon ein namentlich in römischer Zeit be- 
rühmtes Orakel besaß und dem die unter dem 
Namen Klaria bekannten Spiele galten, s. Sch6- 
mann Griech. Altert. II1482. Vermutlich stand 
er im ephesischen Kalender an zehnter oder elfter 
Stelle und entsprach entweder dem athenischen 
Skirophorion oder Hekatombaion. Zam Wechsel 
in der Endung des Namens -ı@» und -so» vgl. 
2. B. Apaturion und Apatureon, Leukathion und 
[Bischoff.] 
2) Kiäowov, 6, Plut. Pomp. 24. Aristoteles 
FHG II 190 nr. 284 (Macrob. sat. 118 Clarium), 
Orakeltempel des Apollon bei Klaros in Ionien, 
s. 0. Bd. II S. 56f. und den Art. Klaros. Bei 
Hesych. ist Kiggıov als dunsiöpvror zitiert, wohl 
aus Verwechslung mit Klaros, das Hom. hymn. 
Dion. 5 @uneioeooa heißt. [Bürchner.] 
Klarios. 1) Käagıos, Epiklesis des Apol- 
lon. Literaturverzeichnisse, Immisch Jahrb. 


Text 12a hält es nicht für ausgeschlossen, daß 20 f. Phil. Suppl. XVII 134,2. Bull. hell. XXXIX 


es die Station Mandri fontes ist. Beides ist völ- 
lig unsicher. [Ruge.] 
Klanudda (Olanudda Tab. Peut.) vgl. Bu- 
resch (Lydien 202f.), beim heutigen Hadschet 
Kalessi (= Kapellenschloß) im kleinasiatischen 
Lydien, nordöstlich von Philadelpheia in 55 km 
(Tabula: XXXV milia passuum = 52,5 km) Ent- 
fernung gelegen. Dort Burgmauer aus schönen 
hellenischen Quadern, am Abhang des Hügels 


34. Die älteren Behandlungen, namentlich der 
Inschriften, wie z. B. Buresch Klaros 1889, 
sind völlig überholt durch Haussoullier L’oracle 
d’Apollon & Claros, Rev. d. phil. XXII 257f. 
und Macridy-Bey und Picard Fouilles du 
Hieron d’Apollon Bull. hell. XXXIX 83f. 

Die Epiklesis ist lokal, wie die meisten des 
Apollon, von Klaros (s. d.) bei Kolophon abge- 
leitet, Schol. Lye. 1464f. Die Ableitungen des 


Stücke kyklopischer Mauern und am Fuß ein30 Namens Klaros von xA7gos, Schol. Apoll. Rhod. 


Ruinenfeld einer alten Stadt. Name ungriechisch. 
Zur Namenbildung s. Aludda. [Bürchner.} 
Klaria (Kiagie), Epiklesis der Artemis in 
Kolophon. Auf den Münzen der Kaiserzeit wird 
das Kultbild, dem ephesischen ähnlich, abgebil- 
det, öfters mit Beischrift Koiopwavio» Kiagla 
oder Aoreuss Kiapia Koi. Cat. Brit. Mus. Ionia 
S. 42 nr. 44. 45. 53. Auf einer Münze des 
Traian trägt Apollon das Idol auf dem R 
Streber Abh. Akad. Münch. I (1835) 
Taf. III 9 (s. Klarios). Auf den Münzen des 3. 
und 2. Jhdts. v. Chr. die Büste der Artemis, 
Brit. Mus. S. 40 nr. 40. 41. Artemis mit Apol- 
lon Klarios und Nemesis nr. 47. Ältere numis- 
matische Literatur bei Roscher Myth. Lex. II 
1210f. Hymn. Hom. IX (nach Christ Gr. Lit.5 
I 102 Kultbymnus in Klaros): Artemis kommt 
durch Smyrna nach Klaros, wo Apollon ihrer 
wartet. Durch die Ausgrabungen in Klaros sind 


213 40 


I 308. Schol. Nie. Ther. 958. und Alexiph. 11. 
Konon 6. Eustath. in Dion. Per. 444, oder von 
x4alo Schol. Nie. Ther. 958. und Alexiph. 11 
und auch Thebais bei Schol. Apoll. Rhod. I 308 
sind völlig wertlos, weil a in Kiagos kurz ist. 

Obwohl der Kult zu den berühmtesten zählt, 
gibt die antike Literatur über ihn besonders in 
älterer Zeit sehr spärliche Auskunft, Die meisten 
Zeugnisse gelten nur der Lage (SkyL 98. Plin. 
V 116. Paus. VII 5, 10) oder führen K. unter 
anderen Epikleseis auf (Kallim. hymn. II 70. CIA 
UI 175. Anth. Pal. IX 525, 11. Aristid. 1469D 
= 48, 18K. Hymn. Ap. 11 in Abels Orph. 8. 
285. Zauberpapyrus ed. Parthey Abh. Akad. Berl. 
1865 v. 139. Euseb. praep. ev. IV 2 (p. 134e). 
X 4 (p. 4690). Studemund Anecd. I 267, s. 
auch Hesych s. xAdgıov) oder erwähnen Klaros 
als Lievlingsstätte des Apollon (Ananios fre. 1. 
Bergkt 510. Hom. hymn. IX 5. Apoll. Rhod. 


Votive, Göttin mit Raubtier, zutage gekommen. 501 308. Epigramm aus Tenos IG XI 5, 2, 899. 


Diese werden Bull. heil. XXXIX (1915) 42 auf 
K. bezogen, während Macridy-Bey noch Österr. 
Jahresh. 1912, 57 (Abb. 26) sie Kybele nannte. 
Bull. heil. XXXIX 41 werden die in einer un- 
edierten Inschrift genannten Yeoi auf Apollon, 
Artemis und Leto bezogen. [Adler.] 
Klarion (Kiagıw») oder Klareon (Klagewr). 
1) K. ist Kalendermonat in Ephesos, Österr. 
Jahresh. XV (1912) Beibl. 207. Denkschriften 


Ovid. met. I 516. Stat. Theb. VIII 1) oder unter 
den berühmten Orakeln (Paus. VII 5, 2. Luk. 
deor. 16, 1; bis acc. 1; Alex. 8,43. Aristid. I 
13D. Celsus bei Orig. ce. Cels. VIL 3 und 7, vgl. 
6. Ammian. XVIII 13, 15. Himer. or. XT 3. 
Themist. or. XXVII p. 334. Solin. 40, 13). 

Der Kult war der bedeutendste in Kolophon, 
Apollon ist Haupttypus der Münzen, Babelon 
Trait€ d. monn. gr. II 1110#f. Taf. CLOI Cat. 


Akad. Wien LVII (1914) 109. Hiller v. Gaer-60 Brit. Mus. Ionia 36ff. Taf. VIII, die Kultstatue 


tringen Berl. phil. Wochensch. XXXV (1915) 
243f. Als Zeugnis für ihn läßt sich auch ver- 
wenden von den Inschriften von Magnesia a. M. 
114, 16f., deren Heimat bisher zweifelhaft war, 
vgl v. Wilamowitz Gött. gel. Anz. 1900, 570. 
Dort erscheint der Name in der Form Klareon. 
Der Monat ist wohl nach Apollon Klarios benannt, 
der in dem heiligen Tempelbezirk Klaros bei 


nr. 49. 56. 58, 61, mit Artemis und Nemesis 
or. 47; im Tempel mit 13 Repräsentanten des 
ionischen Bundes nr. 60. Eine Münze das Traian 
zeigt denselben Typus, auf dem RB eine kleine 
Statue der Artemis, Beischrift Kidgıos Kolopwrı. 
8treber Abh. Akad. Münch. I (1835) 213 Taf. 
II 9, ähnlicb Mionnet III 77 or. 122 (ältere 
numism. Lit. s. Boscher Myth. Ler. II 1211) 
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Spiele Klaria.. Kultgemeinschaft mit Artemis 
s. Klaria. Buße fällt Apollon K. zu, Inschrift 
Athen. Mitt. XIV 98 n. 31. Beschlüsse wurden 
im Tempel aufgestellt, Bull. hell. XXXIX 371.18. 

Hauptstelle: Tac. ann. II 54. Germanieus 
besuchte im J. 18 n.Chr. das Orakel. Der Priester, 
nicht eine Priesterin wie in Delphi, stammt aus 
bestimmten Fäinilien, öfters aus Milet. Nach- 
dem er die Zahl und die Namen der Fragenden 
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Metra abgefaßt, Buresch Klaros 76. Die außer- 
halb Klaros gefundenen Inschriften sind meist 
Orakel: 1. aus Troketta, wegen Pest, Buresch 
Klaros 1ff. 67f. berichtigt Denkschr. Akad. Wien 
53 II 8ff.; 2. aus Novoselo in Bulgarien, Arch.- 
epigr. Mitt. X 147,13, hier Kolopwreos (s. d.) 
genannt; 3. eine in drei Exemplaren gefundene 
Inschrift Dessau 3230 = CIL III 2880 (Dal- 
matien). VII 633 (Britannien). VIII 8351 (Numi- 


erfahren hat, steigt er in die Höhle hinab, nimmt 10 dien). Proskynemata und Orakel (die aus der 


Wasser aus der heimlichen Quelle und gibt 
versifizierte Antworten, obgleich er meistens un- 
gebildet ist. Die Höhle mit der Quelle auch 
Plin. n. h. II 232, Orakel bei Euseb. praep. ev. 
v 15.. Iamblich. IT 11. Die Höhle erwähnt 
Nicand. frg. 20. Val. Flaec. I{T 299, die Quelle 
oder das Trinken die kyklische Thebais Schol. 
Apoll. Rhod. I 308. Aristoteles (?) bei Macrob. I 
18, 1. Anaereontea 11. Clem. protr. 2 (p. 10 P.). 


Literatur gesammelt von Buresch Klaros 47ff.) 
können Filialkult nicht beweisen; ein solcher 
steht aber für folgende Fälle fest: 1. Ephesos, 
mit anderen Göttern in Kureteninschrift, Poerner 
De Curetibus 293. Inschrift, wahrscheinlich aus 
Klaros verschleppt, Österr. Jahresh. XV 67, 2. In- 
schrift aus Phrygien, Ramsay Studies in Hist. 
128, Orakel ‚wenn ein Altar mir aufgerichtet 
wird. will ich die Saaten beschützen‘; 3. Saga- 


Porphyr. ad Aneb. 3, 33. Der Prophet (= sacer- 20 lassos, Lanckoronski Städte Pamphyliens und 


dos bei Tacitus, Haussoullier Rev. phil. XXII 
266f.) Maxim. Tyr. VIII 1 (Hob., soll Ioner sein). 
Iambl. III 11. Lyc. 1464 auf eine Prophetin be- 
zogen von Schol. und Eustath. in Dion. Per. 445 
kann dagegen nicht aufkommen. Nikander war 
wie seine Vorfahren Priester, Dionysios Phaseli- 
tes in Vita Nic, vgl. Nie. Alex. 11. Epitaphium 
eines anderen Dichters und Priesters Atlıen. Mitt. 
XI 427 (= Bull. hell. VI 91). Briefliche Konsul- 


Pisidiens II, Tempel 131f., die Weihinschrift 226 
(= IGR III 342), Priester 227 n. 201, samt 
Agon. Proskynema, Österr. Jahresh. VIII 167. 
XV 55. Auf den Münzen der Kaiserzeit der 
Tempel und der (Gott sitzend, Cat. Brit. Mus. 
Lyeia-Pisidia S. CVIII n. 14. 15. 27. 44; 
4. Apameia in Bithynien. Münzen mit Apollini 
Clar, Head HN2 510. Proskynema Bull. hell. 
XXXIX 51. Filiale nicht ganz sicher; 5. Korinth, 


tation wird erschlossen aus Ovid. fast. I 20.30 Bronzestatue Paus. II 2, 8; Münze des Septimius 


Nicander frg. 20 bei Aelian. n. h. X 49 sagt, 
daß Apollon das Ungeziefer fernhält. 

Die Inschriftfunde und Ausgrabungen haben 
die Schilderung des Tacitus bestätigt und ergänzt. 
Die heilige Grotte wurde von Schuchardt ent- 
deckt, Athen. Mitt. XI 431. Die vorläufigen 
Grabungen Macridy-Beys im J. 1907, Österr. 
Jahresh. XV (1912) 36ff. haben viele Inschriften 
und ein Gebäude unterhalb der Grotte in der 


Severus, Apollon mit Dreifuß und Schlange, Im- 
hoof-Blumer Num. Comm. 156. Proskynema 
Österr. Jahresh. 1912, 54 n. 27: Koowdlo» bu- 
vwödot. 

Geschichte. Erst wenn der Haupttempel 
freigelegt ist und die Inschriften vorliegen, wird 
eine zuverlässige Schilderang gegeben werden 
können. Literatur: Bouche-Leclercegq Hist. 
d.1. divin. III 252f. Buresch Klaros (beide 


Ebene zu Tage gebracht. Die Ausgrabungen 1913 40 unbefriedigend und jetzt veraltet). G. Wolff 


von Macridy-Bey und Picard geleitet, Bull. 
hell. XXXIX 33ff., haben 125 Inschriften ergeben, 
das 1907 gefundene Gebäude wurde als die Pro- 
pyläen (2. Jhdt. v. Chr.) bestimmt, während der 

upttempel noch nicht aufgedeckt wurde. Die 
Grotte mit der Quelle wurde zum ersten Male 
von Archäologen untersucht, S. 39f. Die ältesten 
in der Grotte gefundenen Scherben waren mit 
denen der ersten Schicht in Hissarlik gleichartig; 


De noviss. orac. aetate Ilf, Die neolithischen 
Funde in der Grotte zeigen, daß der Kult uralt 
ist. Dies war selbstverständlich auch die Mei- 
nung der Kolophonier, Paus. VII 3, 1: die 
Gründungssage erzählt, daß noch während der 
Herrschaft der Karer Kreter mit Rakios und 
landflüchtige Thebaner mit Teiresias und Manto 
kamen; Mopsos, Sohn des Rakios und der Manto, 
vertreibt die Karer. Abweichend die kyklische 


auch Tonwaren aus der attischen, hellenistischen 50 Thebais, Schol. Apoll. Rhod. I 308. Schol. Nic. 


und römischen Periode wurden gefunden. 

Die in und bei Klaros gefundenen Inschriften 
am besten Rev. phil. XXII 257ff. Österr. Jahresh. 
VIIL 164#. XV 4öff. Bull. heil. XXXIX 36f. 
45ff. (hier nur Referate). Die ältesten sind aus 
dem 4. Jhdt. Es finden sich Proxeniedekrete 
und Fragmente, die Asylie des Ternpels betreffend. 
Die Hauptmasse sind Proskynemata von vielen 
Städten (Liste Bull. hell XXXIX 48ff.), meist 


Ther. 958 und Alexiph. 11. Konon 6. Eustath. 
zu Dion. Per. 445. Pomp. Mela I 17 (die Sage 
weitläufig, aber nicht ganz befriedigend behan- 
delt von Immisch Klaros. Jalırb. f. Phil. 
Suppl. XVII 127#f.). Historische Tatsachen aus 
diesem Gewebe herauszuziehen, ist unzulässig; 
nur als Zeugnis für die Existenz des Kultes hat 
es Wert. Der Kult ist wie die meisten klein- 
asiatischen Apollonkulte sicher vorgriechisch. 


aus kleinasiatischen, aber auch von Thasos, Chios, 560 Schuchardt Athen. Mitt. XI 433. v. Wila- 


Kreta, Makedonien, Mösien, vom eigentlichen 
Hellas nur aus Korinth (s. u.). Die Hauptmasse 
ist vom 2. Jhdt. n. Chr. Hierdurch wird das 
Personal des Heiligtums bekannt, Rev. Phil. XXII 
265f£., z. B. der Prophet, der Hymnograph usw. 
Apollon ist meistens selbst Prytan (ebd. 263). 
Die Poesie spielt eine große Rolle ebd. 272. Bull. 
hell. XXXIX 52; die Orakel sind in verschiedenen 


mowitz Herm. XXXVIII 577. Wahrscheinlich 
ist Klaros einer der Ursitze des Apollonkultes; 
der Charakter des Gottes als Heiler der Pest 
und Abwehrer des Ungeziefers (Nicand. frg. 20) 
ist bezeichnend für die alten kleinasiatischen 
Apollonkulte. Nilsson Gr. Feste 97ff. In den 
&lteren Zeugnissen und auf den Inschriften steht 
K. nie absolut, sondern immer als Epiklesis 
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des Apollon, oder es steht nur Apollon. K. 
allein findet sich nur anf der Münze Traians 
{s. 0.) und Verg. Aen. III 360. Oinomaos bei 
Euseb. praep. ev. V 22, 1. Porphyr. ad Aneb. 3. 
Besser bezeugt ist 6 & Kido@ Bes, Suid. s. & 
Kide@. Paus. VIII 29, 3; außerdem #eös &r 
Kokopön, Arist. 1491 D. = 48, 16K., KAuoioro 
Deo5 var. lect. Nicand. Alexiph. 11, Clarius deus 
Ovid. ars am. II 80; met. XI 410; fast. I 20, 
Val. Flace. III 299. 
Kultes ist Hom. hymn. Ap. 40, doch an sich 
nieht beweisend, dann Ananios frg. 1, 6. Jhdt. 
Direkte Zeugnisse für das Orakel kommen erst 
in 4 Jhdt. vor (Paus. VII 5, 3. Aristoteles bei 
Maerob. 118, 1 sehr zweifelhaft); die Gründungs- 
sage aber, worin fast nur Weissager: Teiresias, 
Mopsos, Kalchas auftreten und der Namen Manto 
jedenfalls ein Orakel voraussetzt, ist doch jeden- 
falls älter als das 6. Jhdt. Nach v. Wilamo- 


Klarios 
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blick IJI 11, dagegen Xen. erot. I 6. Themist. 
XXVlı p. 334. Himer. XI 3 können literarische 
Reminiscenzen sein. 

2) Kiägıos, Epiklesis des Zeus, Aesch. Suppl. 
346. Paus. VIII 53, 9: Eine hohe Stätte in 
Tegea mit vielen Altären wurde die des Zeus K. 
genannt; die Epiklesis wegen der Losung, »A7joos, 
der Söhne des Arkas. Auch Schol. Aesch.: 
mayränacı xAno&v xol xgalvwr. Nach Eustath. 


Das älteste Zeugnis des10zu Dion. Per. 444 war in Klaros ein Orakel 


Arös Kiagiov; Immisch Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XVII 139 will mit Pertz Acovöoov lesen, was 
unzuläßlich ist; die Nachricht ist wertlos. Die 
Herleitung von xAfgos wird noch von Farnell 
Cults I 56, 71 gehalten; Immerwahr Kulte 
Arkadiens zieht Hesych. xAdpes ' al ini &ödpoug 
&ozagpaı an. Besser ist die Erklärung Solmsens 
Rh. Mus. LIII 158: die Hpiklesis hängt mit 
dem Phylennamen Kiogeöus oder Koapıwrar 


witz Herm. XXXVIII 582 sind die kleinasia- 20 (s. d.) zusammen; ursprünglich * Kodgros, Zeus 


tischen Orakel vorgriechisch. Für die vorchrist- 
lichen Jahrhunderte fließen die Zeugnisse spar- 
sam. Die ältesten Inschriften sind aus dem 
4. hät. Von einem Sohn Attalos' I. in einer 
Inschrift genannt, Holleaux Bull. hell. XXX 
356. Nikanders Priestertum und die Inschriften 
bezeugen das große Ansehen, dessen der Kult 
sich im 2. Jhdt. erfreute. Im Seeräuberkriege 
wurde das Orakel ausgeplündert, Plut. Pomp. 


der Bergeshöhe — Karaios. Kidowos hat mit 
Kisoıos nichts zu tun. Vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 1103, 2. [Adler.] 
Klaros (% Ki&oos Hom. hymn. in Apoll. 1 
40; in Dian. 5. Thue. III 33. Apoll. Rhod. I 308. 
Strab. XIV 642f. 608. Paus. VIIL 3, 1—10. 12, 5. 
Aelian. n.an.X 49, Anacr. 13 [11]. Anan. frg. 1B. 
Lue. dial. d. 16, 1. Alex. VIII 43. Aristid. or. 
XXV 562, zoAıs nur Schol. Apoll. Rhod. I 308, 


24, vgl. Cie. de imp. Pomp. 12, 33. Arnob. VI30 ögos xal aölıs Tzetz. Lycophr. Al. 1464), Sied- 


23. Buresch $. 37 meint, daß es damals ganz 
verödete, wogegen Haussoullier Milet 256 
(= Bibl. &e. haut. et. Bd. 138). Strabon XIV 
642 sagt nämlich ausdrücklich: karreioy 7» more 
nakaıcv (die Konjektur Meinekes dor: nalaıcv 
ist unzulässig): Philostr. vita Apoll. IV 151: 
Klaros wird nicht mehr besucht, umgekehrt IV 
140. In diesem Punkte werden wohl die Aus- 
grabungen Licht bringen. Mit dem Aufblühen 


lung (zoAlyyn nur Nicand. ther. 958) mit einer 
Orakelstätte des Apollon (s. den Art. Klarion) 
an der Nordküste des Golfes von Ephesos bei 
Kolophon, Hafenstadt Notion im kleinasiatischen 
Ionien. Ruinen bei Gia-urkidi (= Christendorf) 
nahe bei Tsille (= Elend). Plan Athen. Mitt. XI 
(1886) 398. Der Name könnte mit xAapas = @ol- 
vı£ Palme Hesych. zusammenhängen. Hesychios 
bietet aber auch: xAdoes = Erhöhungen auf dem 


Kleinasiens in der Kaiserzeit kommt auch die 40 Erdboden und xAdgioı = xAddor Zweige (noch 


Kulmination für Klaros. Der Besuch des Ger- 
maniens 18 n. Chr. Tac. ann. II 54 zeigt schon 
seine Bedeutung, auch die Befragung der Lollia 
49 n. Chr. Tac. ann. XII 22, außerdem Philostr. 
vit, Ap. IV 140. Die Hauptmasse der Prosky- 
nemata stammt aus dem 2. Jhdt. In diese Zeit 
fallen auch Befragungen wie die einiger klein- 
asiatischer Städte Arist. I 497D. = 49, 38K., 
des Aristeides ebd. I 491D. = 48, 16K., des 


jetzt bei den Griechen xAagl = xAadi) etwa vom 
Weinstock, vgl. Hesych. xAogla = xAnuara, dune- 
Adpvila (Hom. hymn. in Dian. 5 KAdopos dune- 
Adeooa). Die etymologische Ableitung von xAapas 
= Palme scheint mir wenig wahrscheinlich. Bei 
anderen Schriftstellern ist der Ort nicht genannt, 
sondern nur das Heiligtum ieod» des klarischen 
Apollon Ps.-Scyl. 79. Mel. I 17, 2, der Hain 
Strab XIV 642, zönos Kolopärog Schol. Lycophr.. 


Alexander von Abonuteichos, Luc. Al. 29, der50 Al. 1464, Clarii Apollinis oraculum Tac. ann. 


Antiochier, Paus. VIII 29, 4 ÜÖinomaos (bei 
Euseb. praep. ev. V 21, 6ff.) enthüllte den 
Schwindel und geißelte. daß jedermann zuge- 
lassen wurde. Die Behauptung des Clemens, 
Protr. e.11 (p. 10 P., hiernach Euseb. praep. 
ev. II 2, 8), daß die kolophonische Quelle ver- 
stummt sei, widerspricht den Tatsachen. Auch 
im 3. Jhdt. ist der Kult lebenskräftig, wie die 
späteren Inschriften bezeugen, desgl. Porphyr. ad 


U 54. 

Lage. Den Weg von den Ruinen von Ephe- 
sos nach dem nördlicher gelegenen K. beschreibt 
Strab. XIV 642 (s. Fontrier Movosiov x. Bı- 
Phiodnan vis Edayyel. Zyolfjs reg. III [Smyrna 
1880] 187), Karte von Weber, der auch eine 
Kritik der früheren Forscher Chandler Travels 
XXXI, Arrundell Seven Churches 303ff. und 
Texier As. Min. 356ff. gibt. Gegenüber der sog. 


Aneb. 3, bei Euseb. praep. ev. V 15, 16. Orac. 60 Grotte des Mopsos (Athen. Mitt. XI [1886] 431) 


Sibyll. VII 55. Spät im 3. Jhdt. (s. o. Bd. IV 
S. 1351) schrieb Cornelius Labeo ein Buch de 
oraculo Apollinis Clarii, woraus Macrob. Sat. I 
18, 21 ein merkwürdiges Orakel über Tao mit- 
teilt (Kroll Rh. Mus. LXXI 314); ein ähnliches 
Lact. inst. I 7 (Bnresch 55f.). Dies zeigt, 
daß synkretistische Spekulationen eingedrungen 
waren. Das letzte sichere Zeugnis ist Jam- 


am Ostabhang des Korakion, einer östlichen Fort- 
setzung des Kerkaphos, jetzt Is Billik Dagh 
(Vogelspurenberg) westlich vom Hales (jetzt 
Avydschy Tschai = Jägerbach), erhebt sich das 
Fort von Gia-ürkiöi (= Dorf der Christen). Die 
Grotte ist $—4 m hoch, 20 m tief, hat eine an- 
steigende Sohle und birgt im Hintergrund eine 
Quelle mit Trinkwasser. Hier wird von Schuch- 
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hardt Athen. Mitt. XI (1886) 431 die Lage der 
Siedlung K. angenommen. 

Frühere Reisende (Auszüge bei Fon- 
trier): Chandler Trav. in As. Min. ch. 31. 
Arrundell Seven Churches in Asia 303. Texier 
Asie Min. 356. 

Bemerkenswertes. Es gehörte im Alter- 
tum zum Gebiet von Kolophon, weswegen der 
in K. verehrte Orakelgott Apollon zuweilen auch 
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II 274, s. die Art. Kauda und Kaudos. Beide 
Namen bezeichnet Fick Vorgriech. Ortsnamen 
31 als hettitisch. [Bürchner.] 
Klaudianos, neuplatonischer Philosoph, Bru- 
der des durch seine Beziehungen zu Kaiser Iulian 
bekannten Theurgen Maximos und des Nymphi- 
dianos, der als Sekretär ebenfalls an Iulians Hofe 
lebte. Während diese beiden dem kleinasiatisch- 
konstantinopolitanischen Kreise treu blieben, ver- 


(Aristid. or. XXV 551) 6 Deds 6 2v Kodopası 10legte er selbst seine Lehrtätigkeit nach Alexan- 


heißt. Nach Nikandros von Kolophon, geboren 
in K., Anthol. Gr. IX 213 (Aelian. an. X 49) gab 
es in der Umgebung von K. keine giftigen Tiere. 
Tac. ann, II 54. Über das Orakel von K. Bu- 
resch Klaros, Untersuchungen zum Orakelwesen 
des späteren Altertums, Leipz. 1889. Immisch 
Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII (1890). 
Vgl. noch die Art.: Kolophon, Manto (die den 
Orakeltempel begründet haben soll, Mela I 17, 2. 


Schol. Apoll. Rhod. I 308), Mopsos (nach dem 20 ist möglich, aber unerweislich. 


die Grotte [s. 0.] benannt worden sein soll, Mela), 
Notion. [Bürchner.] 
Kiopöraı, die auf den Ackerlosen der kre- 
tischen Herren ansässigen Hörigen, identisch 
mit den bei Aristot. pol. II 1269 a und 1272 a 
erwähnten nsgiorxo: und den Forxtes des gorty- 
nischen Rechtes, auch dpazwıörcı genannt: He- 
sych: dpawora: olxdraı aygolxoı, neploızor; vgl. 
Athen. VI 84 (FHG I 242. IV 501. 399). Suid. 


dreia. Damit mag es zusammenhängen, daß Eu- 
napios ihm nicht, wie den beiden Brüdern, einen 
eigenen Artikel widmet, sondern ihn nur unter 
Maximos $S. 47 Boiss. und unter Nymphidianos 
S. 101 kurz erwähnt, an letzterer Stelle ınit dem 
Zusatze grAooopsv xal abrös Agıora, 

Daß der in Alexandreia geborene Dichter 
Claudianus mit dem Philosophen verwandt war 
(Reinesius bei Boissonade zu Eunapios 287), 
[Praechter.] 

Klaudieos (KAavölnos) Monatsname im Kalen- 
der von Aphrodisias, Rey. des €t. gr. XIX (1906) 
243fE. n. 142, 19: &nl oreparrnpögov Ilonilag Alklas 
Aödpasrov uyarpös Arralidos Zalßelvng 16 Öebrle)- 
oo», unvös Kiavdenov. Ein Gegenstück zu diesem 
Namen ist der auch für Aphrodisias überlieferte 
Monatsname Toviinos (s. d.). [Bischoff.] 

Klaudios. 1) Tıßeowos Klavdıos Ebwrunets. 
Athenischer Archon im J. 147/8 n. Chr., s. o. Bd. 


5. »lap@raı * ufroıxoı cs Mapıavövvoi Er Hoa- 30 III 2720 S. Nr. 146. 


xiad xol Eilwres &v Aarsdaluorı xal Ev Oerra- 
Ag Ileveorar xal Kallızvgıoı &v Ivpaxoboaıs. 
Etym. M. 660. Phot. lex. s. Kaldızvosor. Poll. 
III 83. Sie bearbeiteten die Grundstücke (xA7jo0:) 
der einzelnen Bürger, denen sie gleich den Hei- 
loten der Spartaner einen bestimmten Teil des 
Ertrags abliefern mußten; vgl. Kreta. — Bu- 
solt Handb. IV? 1, 119. Szanto o. Bd. I 
S. 2710. Kahler-Ziebarth, das Stadtrecht 


von Gortyn 50. Swoboda (Hermann)® 13, 143.40 


[J. Oehler.] 
Kidoa, rd(?), Kiaoos? Demotikon Kigosos 
IG XI 1 nr. 4. 150ff. Demos der Stadt Lindos 
auf der Insel Rhodos. Der Name wird von Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 47 als ungriechisch be- 

trachtet. [Bürchner.] 
Klaseas (Kiaotas, 6), Bach, der im Südosten 
der Stadt Ephesos in Ionien fließt, Forschungen 
in Ephesos I 69, Münzbild a. a. O. 69. Der 


2) Kiaböros Öadoüyos Medıreis. Athenischer 
Archon IG III 1156, Ende des 2 Jhdts. n. Chr. 
— Ob mit Nr. 1 oder Nr. 2 äoxw» Kiaböuoz ... ebc 
IG III 1065 identisch ist, ist nicht zu entscheiden. 

[Kirchner.] 

Klaudiunion (Aiavöcüyıo» Ptolem. II 13, 3) 
8. Claudia o. Bd. III S. 2650. 

Klaudonion (Kdavödvıov Ptolem. II 13, 3) 
s. Claudia o. Bd. III S. 2650. 

Klavvöns, ol, und RiAavvöd:oı U. Köhler 
Urk. u. Unters. z. Gesch. d. del.-att. Bundes 188, 
Leute einer Stadt, die bei den karischen Tribu- 
tären in der dritten Steuerperiode mit 1 Talent 
Tribut anfgeführt werden. Boeckh dachte an 
Kalynda in Karien, s. Kalynda o. Bd. X 8. 1772 
Nr. 2. [Bürchner.] 

Klazomenai (Kiälousvai, af) Herodot. I 16. 
142. II 178. Thuc. VIII 23. Xen. hell. I 1, 10. 
V 1, 31. Plat. Parm. 126b. Ps.-Seyl. 98. Arist. 


Name ist vielleicht mit dem Verbum xAdo zu-50 pol. V 2, 12, Cie. or. IT 84; Tusc. I 48. Marm. 


sammenzubringen, wohl weil der Bach in der 
Trockenheit recht wenig oder gar kein Wasser 
führt; s.0.Bd. V S. 2773£. und Karte Ephesia. 
[Bürchner.] 
Kiaorärız (?), Demotikon Kiaoravevs Bull. 
hell. IV (1880) 836f. (aus dem 2. oder 3. nach- 
christL Jhdt.), Dorf bei Tralleis in Y,ydien. 
[Bürchner.] 
Kiaöda, 5 (var. Kaüda) Act. apost. 27, 16. 


Par. 27. Pol. XXVIU 18 (16). Horat. sat. I 7, 5. 
Phaedr. IV 21, 17. Strab. XIV 635. 645. Mel. 
I 17,3. Plin.n. h. 159, 1. Paus. VII 3, 9. Pto- 
lem. V. Bei Hieroel. 660, aber nicht in den Notit. 
Episc. Kialouevn, eine nicht unbedeutende Stadt 
im kleinasiatischen Ionien, jetzt Reste auf dem 
Inselchen Ayıos Twarvyns und gegenüber auf dem 
Festland bei Bovovia oder Bovgla (rd) = Bin- 
sicht. Chandler Voy. As. Min. I 193. Der Name 


Stadiasm. m. m. 328. KAaddos, 7, Inselchen 60 ist wahrscheinlich aus der griechischen Sprache 


südlich an der Insel Kreta, Ptolem. III 15, 8 Mall, 
var. Kadöos, so auch Samml. Griech. Dialekt 
inschr. 5022 2» Kavdos. Hierocl. 650. Not. ep. 
IX 149 (VIII 240 Kab8os). Bei Mela Il 114 und 
Plin. n. h. IV 61: Gaudos, jetzt bei den italie- 
nischen Seeleuten Gozzo, bei den griechischen 
TuaBöos, Kotsovillis Ndos Ausvodelxens 341. 
Ruinen. ISprott Travels and Researches in Crete 


abzuleiten, aber schwerlich von xAd£o = ich töne 
(Ann. d. Inst. 1841, 158f.). Auson. epigr. 93 
(131), 4: ‚e£ teris incusas pumice Claxomenas‘ 
bedeutet Olaxomenas so viel wie ‚nates‘ in ob- 
szönem Sinn von xAalosos = werde umtönt. 
Die Piuralform des Namens schein; darauf hin- 
zuweisen, daß die Stadt aus verschiedenen Teilen 
bestand. So berichtet auch Aristoteles (pol V 
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2, 12), daß die Leute von Chytron mit ‚denen 
auf der Insel‘ Händel hatten. Chytron, in den 
Inschriften Xvzov (von x&w; also = Anschüttung, 
Swoboda Athen. Mitt. VII [1882] 178, ebenso 
Ephoros FHG I nr. 136) genannt. 
Inschriften: CIG nr. 3139. Movoeiov xal 
Bıßhodnen ıns Ev Zubgrn 2xoAfs 1110. II 1,57. 
Athen. Mitt. VIL(1862). Bull. hell. IX (1885) 388f. 
Athen. Mitt. XV (1890) 339. XVI (1891) 288. 
XXIII (1898) 62. Rev. phil. XXVIII (1904) 70f. 
Münzen: Head HN? 567. 
Bemerkenswertes: Geburtsort des Philo- 
sophen Anaxagoras Cie. Tusc. I 104, des Artemon 
Plin. n. h. VII 201, des Hermotimos ebd. VII 
104 — Wein berühmt Plin. n. h. XIV 73 — 
Fische ebd. XXXII 18. Eine Siedlung am Tanais- 
fluß Plin. n. h. VI 20. 
Die Klazomenier wurden im Altertum ver- 
spottet: 2&torw Kialousvloıs doxnuoveiv Aelian. 
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H. Prinz Funde aus Naukratis 42ff. Zahn 
Arch. Jahrb. XXIU (1908) 169. Duges Bull. 
hell. XXXIV (1911) 469f. Perrot et Chipiez 
Hist. de l’Art IX (1911) 263. Arch. Anz. 
XXVIIl (1913) 58. [Bürchner.} 

KioLlouevia 9% zaga, Aelian. n. an. XII 
38, oder Kiafoueri@v yoga Steph. Byz. s. Adu- 
wos, oder Kialousvio» Strab. XIV 644, das Ge- 
biet der Stadt Klazomenai (s. d.). Es gebörten 


10 dazu Chyton auf dem Festland (s. Chytion 


o. Bd. III S. 2529), acht kleine Eilande Thue. 
VII 31. Strab. XIV 645, Polichne Thuc. VITL 
14,23 und Lampsos Steph. Byz. auf festländi- 
schem Gebiet. [Bürchner.] 
Kin(. . .), Münzstempelschneider in Thermai, 
der Neugründung der 408 v. Chr. vertriebenen 
Bewohner von Himera, signiert die Rückseite eines 
Tetradrachmons aus dem Beginn des 4. Jhdts. mit 
KAH unter den Vorderhufen des Viergespannes. 


var. hist. II 15. Hesych. Kiafouerio:ı odrw zwup-20 Head HN? 146. Seltman Num. chron. 1910, 


dodvraı. dorodoı yap Emixbmiorres npoorläv. 

Das Kiafousvıov rhetorisches oyyua Antiph. 
Lesbon. zegi oxnuaro» 180. Als Besonderheiten 
(yA@ooaı) der Sprache werden bei Hesych genannt: 
&ovar, Kürvos, Maudyxeıa (Mauayxla). Die zwei 
letzten Wörter werden als topographische Be- 
nennungen in K. bezeichnet, der erstere Name 
für eine Trichtergrube, der zweite soll Mutterarm 
bedeuten (Pape-Benseler). 


224 Abb. Tudeer Ztschr. f. Num. XXX 260. 

[Regling.] 
Kleagoras. Xenophon traf nach seiner Er- 
zählung an. VII 8, 1 (3899 v. Chr.) in Lampsakos 
mit dem Seber Eukleides von Phlius zusammen, 
dem Sohne des K. 09 14 &roixıa &v Avxeio 
yergagdros. Für das unverständliche Zvaixıa 
bieten die schlechteren Handschriften &rinvıe; 
danach hat man K. wie seinen Sohn als Seher 


Aus der Geschichte (Labahn De rebus30 erklärt, der Träume aufgezeichnet habe. Daneben 


Clazomeniorum, Greifswald Diss. 1875): Grün- 
dung durch Ioner Strab. XIV 633. Vell. I4, vgl. 
Vitrur. IV 1, 4, nach Paus. VII 3, 8 durch ver- 
sprengte Haufen ionischen Volkes unter einem 
kolophonischen Heerführer. Schatzhaus in Del- 
phoi Pomtow Berl. Phil. Woch. 1912, 1044, im 
5. Jhdt. v. Chr. aus Furcht vor den eroberungs- 
lustigen Persern ein Teil der Stadt auf das Insel- 
chen, das jetzt Ayıos Jwavens heißt, gegenüber 


ist &vroigıa korrigiert worden, und neuerdings hat 
Leonhard (Athen. Mitt. XXXIX 144ff.) ver- 
sucht, nach dieser Lesung K. als Wandmaler des 
ö. Jhdis. zu erweisen. Doch muB mangels wei- 
terer Zeugnisse diese Deutung der Stelle zunächst 
ganz zweifelhaft bleiben. [Lippold.] 
Kleainetos. 1) Erscheint als Chorege des 
Aischylos IG II 971a = Dittenberger Syll.? 
694,3. Jedenfalls ist er der Vater Kleons, der 


von Chyton verlegt (s. 0.) Swoboda Athen. Mitt. 40 nach Thuk. III 36, 6. IV 21, 3. Aristot. Ath. 


VII (1882) 178f£. Mitglied des Delisch-Attischen 
Seebundes, Beitrag in den ersten drei Perioden 
11/, Talent, später, wie es scheint, das Zehn- 
fache, Köhler Urkund. u. Unters. zur Gesch. 
des Delisch-Attischen Bundes 156. Abfall von 
Athen 412 v. Chr., Kämpfe der Anhänger Athens 
mit denen Spartas 412 v. Chr. Bald darsuf von 
den Athenern wiedergenommen Thuc. VIII 14. 
Die Leute vom Stadtteil auf dem Inselchen mit 
Athen verbündet 389 v. Chr. Kämpfe der Par- 
teien 387/6, attisches Psephisma über K. Swo- 
boda Athen. Mitt. VII (1882) 174ff., die Klazo- 
menier müssen die eixoorn bezahlen. 382 (?) v. 
Chr. unter persischer Herrschaft, von Alexandros 
d. Gr. durch einen Damm die Inselstadt mit Chy- 
ton verbunden. 366 v. Chr. nimmt K. Leukai in 
Besitz. 334 v. Chr. (Judeich Kleinas. Stud. 
94ff.) unter der Herrschaft der Ptolemaier, dann 
der Pergamener, frei 188 v. Chr. (Liv. XXX VIII 


pol. 28, 3 diesen Namen trug. Er ist wohl auch 
Aristoph. Eq. 574 gemeint, wo von einem K. die 
Rede ist, der bei der Speisung im Prytaneion 
etwas zu sagen hatte, damals aber, wenn es 
Kleons Vater ist, schwerlich noch am Leben war. 
2) Tragiker, der in dem Komikerfragment bei 
Athen. II 55e als eöxeons verspottet wird. Zwei 
belanglose gnomische Fragmente von ihm stehen 
bei Stob. IV 620, 8. 857, 10 (TGF 807 N.). 
[Kroll.] 
Kleandria (Kisavögla, 7, Strab. XIII 603), 
Städtchen der Troas, 60 Stadien von Kaln Ilevxn 
(s. o. Bd. X S. 1560), von dessen Nähe der 
Rhodiosfluß (oder Rhesos oder Rhoeites) kommt. 
Möglicherweise ist die Stadt nach einem Klean- 
dros genannt. Im übrigen unbekannt, W. Leaf 
Annual Brit. School Ath. 1910/1, 281. 
[Bürchner.] 
Kleandridas. 1) Vater des Gylippos (Thuk. 


39. Cardinali Il Regnodi Pergamo 96), nach dem 60 VI 93, 2), spartanischer Heerführer, der sich zu- 


Mithridatischen Krieg unterworfen, Chapot_La 
Province Rom. procons. d’Asie 114; Rescript 
Marcians Digest. L 7, 4 $ 5. Bischofssitz. 

Kunstübung: S. Reinach Rev. Et. Gr. 
VIII (1895) 161£. 

Tonwarenindustrie: Joubin De Clazo- 
meniorum sarcophagis, Par. 1901. Winter De 
sarcophagis Clazomeniis. 


erst im Kampf gegen Tegea auszeichnete, wo er 
die aristokratische Partei ans Ruder biarhte 
(Polyaen. H 10, 3, vielleicht nach Ephoros; die 
Zeit bestimmt Ed. Meyer Gesch. d. Altert. DI 
5815. 5A. auf 470 oder 460, Beloch Gr. 
Gesch. I? 1, 182 auf etwa 466). Im J. 446 ward 
er König Plei der mit dem peloponnesi- 
schen Bundesheer in Attika einfiel, ale militärischer 
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Ratgeber en beide ließen sich mit Peri- 
kles auf Verhandlungen ein, die zu einem vor- 
läufigen Frieden führten. Dabei soll athenisches 
Geld eine Rolle gespielt haben, nach dem einen 
Bericht nur bei K. (Plut. Per. 22. 23. Diod. XIII 
106, 10 vielleicht nach Timaios; vgl. Plut. Nie. 
28, im Text steht fälschlich KAgaogos), nach dem 
andern bei beiden (Suid. s. ö£ov, wo die Has. 
Kisavdow ı@ deuoory bieten, und eis zö d&or); 
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giebigkeit der Söldner und das offene Auftreten 
des Harmosten bald beigelegt ward (Xen. anab. 
VI6, 5—84). Mit Xenophon schloß er Gastfreund- 
schaft, konnte sich jedoch aus religiösen Bedenken 
nieht dazu verstehen, die Führung der Kyreer zu 
übernehmen (ebd. 35—-87). Nach der Ankunft der 
Söldner in Byzanz suchte er zunächst Xenophon 
beim Heere zu halten (VII 1, 8-10), unterstützte 
ihn aber dann bei den Vorbereitungen zur Abreise 


nach Theophrast bei Plut. Per. 23 waren sogar die 10 (VII 1, 38-89), Kurze Zeit darauf ward er durch 


Ephoren in die Sache verwickelt. Der Friede ward 
zwar in Sparta angenommen, K. jedoch samt Plei- 
stoanax in den Anklagezustand versetzt. K. wurde 
zum Tode verurteilt, entzog sich aber der Strafe 
durch die Flucht, Plut. Per. 22; ob vorher (Ed. 
Meyer Gesch, d. Alt. DI 621ff.) oder nachher 
(Diod. XII 106, 10. Beloch Gr. Gesch. II? 1, 
182), läßt sich nicht entscheiden. Im J. 444 
schloß er sich der Besiedlung von Thurioian; nach 
der Liste bei Phot. lex. s. 
Vaoıos 6 Aarwv wohl aus Kisavöoldas 5 Adxwr 
verschrieben ist (Pappritz Thurii 1899, 28), 
war er sogar einer der Gründer. Als Feldherr des 
neuentstandenen Gemeinwesens entfaltete er eine 
umfassende Tätigkeit; erwähnt werden seine Siege 
im Krieg gegen Terina (Polyaen. II 10, 1) und 
gegen die Lukaner (ebd. $ 2. 4). Auch kämpfte 
er mit den Tarentinern (Strab. VI 264 nach Antio- 
chos von Syrakus), nicht immer mit Glück, wie die 


ovpıoudvzeis, w0 Ka- 20 


Aristarchos abgelöst (VII 2, 5), Ende Sommer 
400 (Xen. anab. VII 3, 13). [Lenschau.] 

3) Klean(dros?), ätolischer Strategos, von 
Pomtow (o. Bd. IV S. 2669) in das J. 162/1 
v. Chr. gesetzt. IG IX 1, 372 Z. 1, aus Nau- 
paktos. Die Kopie der jetzt verlorenen Inschrift 
hat KAEANZ..., woraus Fick Kisav/ogos}, 
Dittenberger wohl besser KAsdv/ögov] machte. 

[Oldfather.] 

4) Kleandros aus Aigina, Sohn des Telesar- 
chos, Sieger an den nemeischen nnd isthmischen 
Spielen. Auf letzteren Sieg, der ins J. 478 zu 
fallen scheint, bezieht sich Pind. Isthm. 8 (7), 
vgl. Christ Ausg. 371. 

5) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
Bogenschützen, fällt in einem Treffen in Pisidien. 
Arrian. anab. I 28, 8. 

6) Offizier Alexanders des Gr., Führer der 
Gpyaloı £vor (Arrian. III 12, 2), Sohn des Pole- 


Inschriften von Olympia 204-206 beweisen. Sein 30 mokrates. Er holt 4000 Söldner aus der Pelo- 


Ende ist unbekannt; 414 erneuerte sein Sohn Gy- 
Ines das Bürgerrecht des Vaters in Thurioi 
(Thuk. VI 104, 2). Vgl. Poralla Prosopogr. d. 
Laked. 72, der ihn schwerlich richtig als Ephor 
bezeichnet. 

2) Spartiat, aus Sparta verbannt, kämpfte auf 
seiten der Thebaner bei Leuktra 371 nach Diod. 
XV 54, 1. Die Hss. haben Acavöpias, was Din- 
dorfin Asavdoldas, C. Müller in Klsavdolda; 


ponnes (Arrian. I 24, 2. II 20, 5. Curt. III 1,1. 
IV 3,11), steht später in Medien und ist an der 
Hinrichtung Parmenions beteiligt (Arrian. III 26, 
3. Curt, VII 2, 19. 30. 32) und wird wegen 
Vergehen, die er sich dort hatte zu Schulden 
kommen lassen, hingerichtet (Arrian. VI 27, 4. 
Curt. X 1,1. 5). [W. Kroll.] 
?) s. Aurelius Nr. 85. Zu der Angabe des 
Lampridius Commod. 17 über den Erbauer der 


verbessert. Vielleicht war er ein Sohn des Gylip- 40 Thermen des Commodus hat schon Brunn Künst- 


pos und Enkel des Vorigen, Poralla Prosop. der 
Laked. p. 72. [Lenschau.] 
Kleandros. 1) Sohn des Pantares von Gela, 
auf den die Inschrift bei Roehl IG 512a sich zu 
beziehen scheint, stürzte die oligarchische Regie- 
rung seiner Vaterstadt und warf sich zum Tyrannen 
auf (Aristot, pol. VIII 1316 a 37), ward aber nach 
siebenjähriger Regierung (505—498) von dem 
Geloer Sabyllos getötet, worauf sein Bruder Hippo- 


lergesch. II 349 vermutet, daß K. nicht, wie 
man gemeint hat, ein Architekt, sondern ein 
reicher Mann, ‚etwa ein Freigelassener des Kai- 
sers‘ war. Gemeint ist der bekannte Freigelassene 
und Günstling des Commodus. [Fabrieius.) 
Kleanthes. 1) Freigelassener und Arzt des 
jüngeren Cato, vielleicht von diesem nach dem 
Stoiker K. (Nr. 2) genannt, suchte 708 = 46 ver- 
gebens die tödliche Wunde zu heilen, die Cato 


krates (s. d.) die Tyrannis übernahm. Über die 50 sich beigebracht hatte (Plut. Cato min. 70,1. 4; 


Chronologie vgl. Busolt Gr. Gesch. II 779, 1; 
sie beruht auf Herod. VII 154. und Aristot. pol. 
VIII 1315 b 35, wonach K., Hippokrates und Gelon 
jeder sieben Jahre regierten, was allerdings, wie 
man Beloch Gr. Gesch. I? 187 zugeben muß, 
künstlich zurechtgemacht aussieht. Der Versuch 
Paretis (Entaphia E. Pozzi 1913 = Studi sicil. 
ed italiot. 1914, 28—64), die Regierung des K. auf 
500494 festzulegen, ist mißlungen; vgl. Len- 
schau Berl. philol. Wochensehr. 1915, 948ff. 

2) Spartiat, befand sich 406 als Berater bei 
der Flotte des Kallikratidas (Plut. apophth. Lae, a. 
Kallıxgariöas 16). Im J. 400 war er Harmost 
von Byzanz (Xen. anab. VI 2, 18. 4, 18) und be- 

sich auf die Naehrieht vom Eintreffen der 
yreer in Kalpe mit einigen Schiffen dorthin. Hier 
geriet er mit einzelnen Söldnerführern in einen 
sehr ärgerlichen Streit, der aber durch die Nach- 


vgl. Appian. b. e. II 410: of larpol). [Münzer.] 
2) Kleanthes von Assos, stoischer Scholarch, 
des Zenon von Kition Schüler und Nachfolger 
im Scholarchat; Sohn des Phainias; geboren unter 
dem Archon Aristophanes = Ol. 112,2 = 331/0 
v. Chr. (Ind. Stoic. Here. col. 29), gestorben im 
Alter von 99 Jahren (Ps.-Luc. Macrob. 19. Val. 
Mar. VIII 7 ext. 11) unter dem Archon Iason, 
der sonst nicht datierbar ist, Ol. 137,1 oder 2 


60 = 232/1 oder 231/80 v. Chr. (a. a. 0. col. 28, 8). 


Zwischen diesen beiden Jahren können wir zu- 
nächst nicht entscheiden, da die Zahl der Monate 
nicht feststeht, um welche K., als er starb, das 
9%. Jahr überschritten hatte. War diese größer 
als der Abstand seiner Geburt vom Ende des 
Archontats des Aristophanes, so kann er 231/80 
gestorben und dieses das Jahr des Jason sein. 
Die widersprechende Angabe, daß er 80jährig ge- 
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storben sei, bei Diog. Laert. VII 176, beruht 
wahrscheinlich nur auf einer Interpolation, da 
die Zahl in den Codices BP fehlt und die Worte 
auch ohne die Zahl einen befriedigenden Sinn 
geben: reievemaaı radıa Zuivavı, xadı Yaol 
zıves, [x ]Ern Piwoarra, daß nämlich K. in dem- 
selben Alter wie, nach der Angabe einiger, sein 
Lehrer Zenon gestorben sei. Bekanntlich sollZenon 
nach einer bei Diog. Laert. VII 28 erhaltenen 
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Lehrtätigkeit des Ariston von Cbios in den Schatten 
gestellt. Es konnte zeitweilig scheinen, als ob 
der von ihm vertretenen Richtung die Zukunft 
gehöre. Erst dadurch, daß Chrysippos die Lehre 
des Zenon und K. erfolgreich verteidigte, wurde 
auch K. wieder zu der Geltung eines maßgebenden 
Vertreters des Stoizismus erhoben, die er dann bis 
in die Kaiserzeit behauptete. Dem Eratosthenes, 
der während der Schulführung des K. in Athen 


(aber von dem besten Zeugen Persaios verworfenen) 10 studierte, galten Ariston und Arkesilaos als die 


Angabe 98jährig gestorben sein, K.sterb, nach- 
dem er 31 (oder 32; die Lesung ist zweifelhaft) 
Jahre an der Spitze der stoischen Schule ge- 
standen hatte (Ind. Stoic. Herc. col. 29); er war 
also 264/3 oder 263/2 oder 262/1 dem Zenon im 
Scholarchat gefolgt, Zenon war aber in den 
ersten Monaten des Arrheneides gestorben, der 
nach Philod. nsoi av Irwix@v col. 4 (pap. Here. 
339) 39 Jahre nach Klearchos (301/0) Archon war, 


besten unter den damaligen athenischen Philoso- 
phen, während er den K. nicht einmal erwähnte. 
Für Strab. I 15, der vom Standpunkt der durch 
Chrysippos geschaffenen stoischen Orthodoxie ur- 
teilt, hat er dadurch seine philosophische Urteils- 
losigkeit bewiesen. Mit seinem wissenschaftlichen 
Gegner Arkesilaos stand K. in achtungsvollem 
kollegialischem Verhältnis. Arkesilaos duldete 
nicht, daß seine Schüler den K. öffentlich ver- 


also 262/1 (ich folge der Lesung Grönerts bei 20 unglimpften. Frg. Stoic. Vet. I 470-472. K. 


Beloch Gr. Gesch. DI 2, 39). Ist dies das Jahr 
von K.s Aufsteigen zum Schelarchat, so kann er 
es nur 31 Jahre geführt haben und das Archontat 
des Iason muß 231/30 gesetzt werden. K. soll 
19 Jahre lang den Zenon gehört haben, Diog. 
Laert. VIL 176. Nichts nötigt uns anzunehmen, 
daß diese 19 Jahre die letzten Zenons waren, und 
daraus zu schließen, was an sich höchst unwahr- 
scheinlich ist, daß K. erst 281/0 im Alter von 


freilich machte sich nichts aus solehen An- 
rempelungen und legte bei Arkesilaos für die 
Sünder Fürbitte ein. — Von seinen Schülern ließ 
sich K., wie Zenon und Chrysippos, Honorar 
zahlen. Von einem Sohn armer Eltern trieb er 
das ausbedungene Honorar durch wiederholte 
Mahnungen mit großer Strenge ein, gab ihm 
aber dann den vollen Betrag zurück, mit dem 
Auftrag, ihn an seine Eltern zu schicken. Ind. 


50 Jahren sich der Schule Zenons anschloß. Er 30 Stoic. Here. col. 19. Er war offenbar ein besserer 


kann, nachdem er seine ungewöhnlich lange Lehr- 
zeit beendet hatte, als selbständiger Gelehrter 
der stoischen Schule angehört und schon bei 
Zenons Lebzeiten Unterricht erteilt haben. Nach 
Antisthenes dv Auadoyais bei Diog. Laert. VII 168 
war K., ehe er sich an Zenon anschloß, Faust- 
kämpfer und hatte, als er nach Athen kam, nur 
noch vier Drachmen in seinem Besitz. Durch 
schwere körperliche Arbeiten, wie Wassertragen 


Schriftsteller als Redner und nicht ohne poetische 
Begabung. Außer dem berühmten Zeushymnus 
(erhalten bei Stob, Eel. I p. 25,3 W.) haben wir 
von ihm mehrere Bruchstücke philosophischer 
Gedichte, die in schmuckloser, aber kraftvoller 
Sprache meist ethische Themata behandeln. Da 
in dem Schriftenkatalog bei Diog. Laert. keine 
Gedichtsammlung aufgeführt wird, ist vielleicht 
anzunehmen, daß diese Gedichte als Einlagen in 


in den Gärten und Kornmahlen, erwarb er sich 40 seinen Prosaschriften vorkamen. Auch in einigen 


während der Studienzeit seinen Unterhalt. Er 
war körperlich so kräftig, daß er nach voran- 
gegangener anstrengender Nachtarbeit in den 
Gärten an dem Unterricht teilzunehmen vermochte. 
Durch die asketische Strenge seiner Lebensweise 
erwarb er sich die besondere Hochachtung seines 
dem kynischen Ideal nahestehenden Lehrers. In 
der Aneignung des Lehrstoffes zeigte er sich 
langsam, aber gründlich. Der Spott seiner Mit- 


Resten seiner Prosaschriften zeigt sich seine 
Neigung zu sinnlich anschaulicher Bildlichkeit. 
Durch die metrisch dichterische Form, lehrt er 
bei Sen. ep. ad Luc. 108, 10, werden die Gedanken 
des Dichters in die Enge getrieben (carmints arta 
necessitas) und eben dadurch wuchtiger und ein- 
drucksvoller gemacht, wie unser Hauch, wenn er 
durch das enge Rohr der Trompete hindurch- 
gegangen ist, an ihrer breiten Mündung sich zum 


schüler über diese Schwerfälligkeit kränkte ihn 50 Schmettern und Dröhnen steigert. K. war auch 


nicht, und als man ihn einen Esel nannte, er- 
widerte er: ‚Vielleicbt kommt es daher. daß ich 
allein Zenons Päckchen tragen kann.‘ Wenn ihm 
das (eld mangelte, sich ein ordentliches Heft 
zu kaufen, schrieb er die Kollegien auf Rinds- 
schulterknochen (Boos @uoriarar) nach, Diog. 
Laert. 174. Er war ein treuer Schüler Zenons 
und hielt in allen Hauptpunkten an dessen Lehre 
fest (Er av abı@y Eusive doyudıwv), im Gegen- 


musikalisch begabt und betonte die Unentbehr- 
lichkeit der Musik für den Kultus der Götter. 
Das bloße Wort, lehrt er bei Philod. de musica 
coL 28, 1 Kemke, kann zwar in philosophischen 
Darstellungen von göttlichen und menschlichen 
Dingen ausreichenden Bericht geben, aber zur 
Veranschaulichung der Erhabenheit des Göttlichen 
(tör Belwv usyedßr) fehlt es der Sprache an be- 
zeichnenden Ausdrücken. Erst durch die Ver- 


satz zu Ariston, Herillos, Dionysios. Doch fehlt 60 bindung mit Versmaß, Melodie und Takt kann 


es natürlich nicht an Punkten, in denen er Neues 
und Eigenes lehrte, weil sie von Zenon noch offen 
gelassen waren. In solchen Punkten entstanden 
dann oft Lehrdifferenzen zwischen ihm und seinem 
Nachfolger Chrysippos. K. war für die große 
Masse der Studierenden kein anziehender Lehrer. 
Daher ging die Frequenz der stoischen Schule 
unter ihm zurück und wurde durch die glänzende 


der höchste mögliche Grad von Annäherung an 
die Intuition des Göttlichen erreicht werden. 
Diese Musiktheorie wurde, wie wir ans Philodem 
sehen, von den Epikureern aufs heftigste be- 
kämpft. — Über die letzte Krankheit des K., 
der er darch Nahrangsenthaltung ein Ende machte, 
8. Frg. Stoie. Vet. 1 474—478. Der Schriften- 
katalog des K. bei Diog. Laert. VII 174 enthält 
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50 Titel, zu denen durch Zitate sechs weitere hin- 
zukommen. Von diesen ist neo! dröuo» frg. 493 
vielleicht identisch mit moös Anuöxgırov des Ka- 
talogs, Drousguara pvoıxa frg. 568 vielleicht mit 
den zwei Büchern zsoi Zyvwvos Yuoioloyias; auch 
könnte es als Sammelname für mehrere physika- 
lische Abhandlungen aufgefaßt werden, die im 
Katalog mit ihren Spezialtiteln aufgeführt sind; 
nepi ornins frg. 590 ist nicht gesichert. Immer- 
hin bleiben noch zegi ueraifjyews frg. 591, zepi 
yalrod frg. 589 (wenn es nicht ein Nebentitel 
ist für weol tod zöv oop6v oopıorevsıv, da ja von 
der Honorarzahlung für philosophischen Unter- 
richt gehandelt wurde), z&xvn önropımn, bezeugt 
durch Cic. de fin. IV 7 seripsit artem rheloricam 
Cleanthes. — Der Katalog scheint so geordnet, 
daß auf die physischen Schriften die ethischen 
folgen und die logischen den Schluß bilden. 

A. Physisch 1—14. Da die Psychologie 
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sind im Katalog weder nach dem System noch 
nach irgendeinem andern für uns erkennbaren 
Prinzip geordnet. Nur zwei Werke haben etwas 
größeren Umfang: zeoi od xadnxovros y’ und 
zegi tod Aöyov y’. Sonst finden wir, abgesehen 
von dıareıß@v 8’, nur Monographien über ethische 
Einzelfragen, die den Umfang einer Rolle nicht 
überstiegen. IZsoi Yöors hat im Katalog keine 
Buchzahl, dagegen wird frg. 558 ein zweites Buch 


10 zitiert und auch frg. 530 setzt mehrere Bücher 


voraus. Das Überwiegen der Monographien über 
Einzelfragen zeigt, daß K. das von Zenon be- 
gründete System als Ganzes übernimmt und nur 
im einzelnen weiter ausführen will. 

C. Logisch 46-50: zeei lölov, epi tür 
andewv, negi Öalextırns, nepi TE6nwv, TeQl xQ- 
tnyognuatwv. Die geringe Zahl der logischen 
Schriften des K. zeigt, im Gegensatz zu den 
überaus zahlreichen des Chrysippos, daß K.s Stärke 


bei den Stoikern zum gvoıxöv u£pos gehört, kann 20 und Neigung nicht nach dieser Seite hin lag. 


es nicht befremden, nsoi alodnosws und zepi 
doujs &0o in diesem Teil zu finden; auch neei 
zeyyng konnte aus demselben Grunde hierher ge- 
stellt werden. Die Schrift ‚Über Zenons Natur- 
lehre‘ in 2 Büchern und die ‚Erläuterungen 
zu Herakleitos‘ in 4 Büchern dürfen wir als 
physische Hauptschriften des K. ansehen. Nur 
ganz wenige Schriften des Katalogs übersteigen 
den Umfang eines Buches. Die Schrift über 


Lehre: In der Überlieferung über die 
stoische Lehre wird der Name des K. in der 
Regel nur genannt, wo er von der Lehre des 
Zenon oder des Chrysippos Abweichendes gelehrt 
hat. Die Grundlage der stoischen Erkenntnis- 
theorie ist schon seit Zenon die Lehre von der 
adäquaten Wahrnehmungsvorstellung (parzaola 
xaralnntınn) als dem Maßstab (xeızjoıov) der 
Wahrheit. Zenon hatte die gavraoia als einen 


Herskleitos ist mit ihren 4 Büchern die umfang- 30 Abdruck in der Seele (zUrwors &r wuyf) definiert. 


reichste des K.— IIoös Anudxeırov (= nepi 
Azöuwr) war sicherlich eine polemische Aus- 
einandersetzung mit dem Atomismus, dem ja die 
stoische Naturlehre in allen Hauptpunkten wider- 
spricht. IIoös Agloraoxo» richtete sich gegen 
die Hypothese des antiken Copernicus, daß die 
Erde sich um die Sonne bewege und zugleich 
um ihre eigene Achse drehe. Daß K. deswegen 
den Vorwurf der Asebie (nicht der Gottlosigkeit!) 


Es wird nun hervorgehoben, daß K, diesen Aus- 
druck in seiner buchstäblichen, sinnlichen Be- 
deutung auffaßte, nach der Art cines Siegel- 
abdruckes in Wachs, während Chrysippos nur 
eine Modifikation (£reoolwoıs) der Seele annahm. 
Daß K. den Sinn Zenons getroffen hatte und 
daß diese Lehre nicht für ihn im Gegensatz zu 
Zenon bezeichnend ist, zeigt die auf Zenon selbst 
zurückgehende Definition der xzaralyzuxn par- 


gegen Aristarchos erhob @s xıwoürra zoü xsouov 40 raola als Evanousuayuiyn xol Evaneoppayıouern. 


znv £Eorlav, ist bezeichnend für die altstoische 
Verquickung religiöser mit physikalischen Vor- 
stellungen. — Zleot Xodvov muß sich eben- 
falls mit kosmologischen Fragen befaßt haben, 
da die Zeit nach altstoischer Lehre als &dormua 
ns To xoonov zırjosws definiert wird. Vgl. 
Frg. Stoie. Vet. 509—521. — IIoos Haıdlov 
unter den physischen Schriften zu finden, über- 
tascht uns, da wir von physischen Lehren des 


— Der für die stoische Logik grundlegende Be- 
griff des Aexrov = rö xara doyınzv parıaclar 
ÜUpıorausvov wird nirgends ausdrücklich dem Zenon 
zugeschrieben, sondern begegnet uns zuerst bei 
K. frg. 483: Aexra yap ra xarnyopnnara xakodaı 
Kleaydns xal Apxeönuos. Es ist aber ganz un- 
wahrscheinlich, daß erst K. diesen Begriff und 
Ausdruck eingeführt haben sollte, da Zeuon das 
Wesen des Aöyog nicht erörtern konnte ohne 


Herillos nichts wissen und gewiß eher eine Be- 50 diesen Begriff. Was dem Zenon frg. 65 zu 


kämpfung seiner Teloslehre unter diesem Titel 
vermuten würden. Doch ist es nicht ausge- 
schlossen, daß auch physische Lehren des Herillos, 
wie die Stelle dieses Titels im Verzeichnis nahe- 
legt, von der stoischen Orthodozie bekämpft 
wurden. Die Titel dexamdoyla, epi Beüv, neg! 
yıyarıav, nepi Dueralov dürften alle physiko- 
theologischen Inhalts gewesen sein und mytholo- 
gisch-religiöse Überlieferungen im Sinne der sto- 


geschrieben wird (Stoic. Vet. Frg. I 19) über 
lötoı und &yvoruara, steht damit in engem Zu- 
sammenhang. — Aus der Syllogistik sind uns Er- 
örterungen des K. über den sogenannten xvgieuwr 
Aöyos bezeugt, die sich gegen den Megariker 
Diodoros und seinen Satz, daß möglich nar ist, 
was wahr ist oder sein wird, richten. In der 
Bekämpfung dieses Satzes, der den Begriff des 
Möglichen als desjenigen, von dem auch das Gegen- 


ischen Physik und Kosmologie gedentet haben; 60 teil möglich ist, aufhebt und nur das Notwendige 


und ähnlichen Inhalts war wohl auch die Schrift 
zegl tod zoımrod = über Homer, auf die sich 
einige Fragmente (nur. 526. 535. 549. 592) zu- 
rückführen lassen. 

B. Ethisch 15—45. Die ethischen Schriften, 
die weitaus in der Überzahl sind und dadurch K. 
als einen (in pantheistisch-religiöser Stimmung) 
vorwiegend ethisch gerichteten Denker erweisen, 


als möglich anerkennt, hatten K. und Chrysippos 
verschiedene Wege eingeschlagen. Von den beiden 
Sätzen, aus denen Diodor seinen Satz erschlossen 
hatte, daß 1. jedes wahre Urteil über Vergangenes 
notwendig wahr ist und 2. aus Möglichem nicht 
Unmögliches folgen kann, hatte, um der Fol- 
gerung Diodors zu entgehen, K. dem ersten, 
Chrysippos dem zweiten die unbedingte Gültig- 


n1eanınes 


keit bestritten. Dieser Streit hatte, über das 
Gebiet der Logik hinaus, Bedeutung für die Lehre 
von Fatum und Willensfreiheit und war sicher- 
lich auch schon von K. mit ihr in Verbindung 
gebracht (wie schon von Aristoteles de interpr. 
c. 8). — Die Rhetorik hatte K. als Zruorjun zoö 
sedös Akysır (oder zoü sb Akyav frg. 491 adn.) 
definiert. Er wollte damit der Auffassung der 
Rhetorik als einer bloß formalen Diszirlin ent- 


Yu 
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Wandlung des Feuers in Wasser ein Zusammen- 
schrumpfen des Volumens (ovri6ew) verbunden 
sein. Durch dieses Schrumpfen entsteht der 
Gegenstoß, von dem im Text die Rede ist, gegen 
die von Natur nach stoischer Lehre aufwärts- 
gerichtete Tendenz des Feuers. Die letzte Feuer- 
schicht, die von der Wandlung nicht mitergriffen 
wird, bewirkt nun einen Umschlag aus der döös 
xärw in die döös ürw, indem sich wieder Wasser 


gegentreten und auch die materielle Wahrheit 10 in Luft und Luft in Feuer verwandelt, wodurch 


der sprachlichen Äußerungen in ihre Aufgaben 
mit einbeziehen, woraus sich dann die Folgerung 
ergab, daß nur der Weise und Tugendhafte ein 
guter Redner ist. — In der Physik ist K. natür- 
lich Anhänger des materialistischen Monismus 
des Zenon. Auch er denkt sich in dem Urfener, 
aus dem die Welt entsteht, das leidende und das 
wirkende Prinzip vereinigt, die qualitätslose Ma- 
terie und die Gottheit. Wie aber nach K. aus 


das Feuer (und das Volumen des ganzen Kosmos) 
wieder wächst. Haben wir damit den wahren 
Sinn des Berichts erkannt, so ergibt sich, daß 
zwei Abweichungen von der Lehre Zenons, die 
uns zunächst auffallen, nur scheinbar sind. Nach 
Zenon wandelt sich 1. das Feuer durch Luft 
in Wasser (ötav &x zuvgös voonn eis Böwg di 
degos yEryraı). 2. ein Teil des Wassers in Erde 
(8 u u Öpioraodaı xel yiv ovrloraadaı). 


diesem Urfeuer die 4 Elemente und der Kosmos 20 Daß beides in dem Bericht über die Lehre des 


entstehen, um sich, wenn die Zeit erfüllet ist, 
wieder in dasselbe aufzulösen, darüber gibt ein 
Bericht des Arius Didymus frg. 38D Auskunft. 
Festzustellen, inwieweit die Iehre des K. über 
diesen Punkt von der des Zenon, über die Arius 
in demselben frg. 38 und Diog. Laert. 135. 142 
berichten, abweicht, ist durch die Unklarheit und 
Textverderbnis der Ariusstelle sehr erschwert. 
‚Wenn das All, eagt K., ganz in Feuer verwan- 


K. nicht erwähnt wird, beweist nicht, daß er in 
diesen Punkten von Zenon abwich. In dem ovrideww 
ist das Gesamtergebnis beider Wandlungen zu- 
sammengefaßt. Sie brauchten nicht besonders 
erwähnt zu werden, weil Gegenstand des Frag- 
ments nicht die Weltentstehung als solche, son- 
dern die Fortdauer des zdvos ist, In einem dritten 
Punkte dagegen ist wirklich eine Abweichung an- 
zuerkennen. Daß ein Teil des Feuers, nämlich 


delt ist, dann zieht sich zuerst seine Mitte zu- 30 seine äußerste Schicht, die Wandlung in Wasser 


sammen und dann weiter die an sie anschließen- 
den Teile, bis es in seiner ganzen Ausdehnung 
verlischt. Wenn dagegen das All zu Wasser ge- 
worden ist. dann bewirkt die äußerste Feuer- 
sphäre, nachdem die Mitte einen Gegenstoß gegen 
sie geführt hat, daß es sich wieder umgekehrt in 
entgegengesetzter Richtung wandelt; und dann, 
während es (das All) sich so wandelt, wächst es 
(das änßere Feuer) und beginnt das All ordnend 


nicht mitmacht, sondern erhalten bleibt, hat nach- 
weislich weder Zenon noch Chrysippos, sondern 
nur Kleanthes gelehrt. Zeller Phil. d. Gr. IV3 
151, 1 irrt, wenn er auch dem Chrysippos die- 
selbe Lehre zuschreibt. Nach Zenon und Chry- 
sippos wandelt sich die ganze feurige Substanz 
in Wasser, in dem Wasser aber ist Gott als 
Seele enthalten, der dasselbe weiter wandelt und 
zum Kosmos ausgestaltet (Zenon bei Diog. Laert. 


auszugestalten. Weil es nun einen solchen Kreis- 40 VII 135: xai &oneg &r 1 yorfj 16 areona negı- 


lauf nebst ordnender Gestaltung fortwährend voll- 
zieht, bleibt die Spannung in der Substanz des 
Alls immer erhalten.‘ Das Hauptgewicht wird 
in dieser Darstellung auf die Spannung (rovos) 
gelegt, die dem All Einheit, Zusammenhalt und 
Form gibt. Sie bernht, wie überhaupt der zovos 
nach stoischer Lehre, auf den in entgegengesetzter 
Richtung, vom Zentrum zur Peripherie und von 
der Peripherie zum Zentrum verlaufenden Be- 


&ysraı, odrw xai toürov |scil. 70v Bey] orspnarı- 
xov Äoyov Övza Toü x0ouov Toidröe Vrolsineodat 
&v 1ö üyo@ usw. Chrysippos bei Plut. Stoic. rep. 
41, 6: rs Ö& ueraßalw» [scil. 6 xöouos] eis ze 
To Iyoöv al ıhv Evanoksıpdeicar yuyyy TOdNor 
tıva eis owpa xal wuyYn» uereßaler). Es scheint 
mir daher sicher, daß Ps.-Philo de aetern. mundi 
cap. 18 den K. meint, wenn er sagt: d«0 xal tıvdg 
to» ano ıns Ztoäg .... Eyacar örı uera ThV 


wegungen. Diese Vorstellung wird hier auf die $0 Zxnugwow, ötav 6 vios xdonos uelin Ömmovp- 


Kosmogonie angewendet, deren Verlauf im übrigen 
als bekannt vorausgesetzt wird. Die Wandlung 
des Feuers in Wasser schreitet in der Richtung 
vom Zentrum zur Peripherie fort. Es bleibt aber 
bei dieser Wandlung zo Zorarov zod nupds, die 
äußerste Schicht des Feuers erbalten, sodaß die 
Worte 05 ravrög E&uygarderzos nicht buchstäb- 
lich genommen werden können. Diese äußerste 
Feuerschicht gibt den Anstoß zu einer in um- 


yeiodaı, obunav utv 10 ndo od oßeryvraı, R00N 
dE tig abrod uoiga brolzinera. In diesem Punkte 
also, aber auch nur in diesem. ist wirklich eine 
Lehrabweichung des K. von Zenon in der Kos- 
mogonie anzuerkennen. Im zweiten Teil des eben 
besprochenen Ariusberichtes wird die Weltent- 
stehung mit dem animalischen Zeugungsvorgang 
und die &xmbewoır mit der Bild des Samens 
verglichen. In dem Samen, durch den das Lebe- 


gekehrter Richtung verlaufenden Wandlung, wäh- 60 wesen als Ganzes erzeugt wird, sind die speziellen 


rend welcher das Feuer von obenher sich aus- 
breitet und zunächst die Saxoounoıs vollzieht, 
weiter aber (so dürfen wir, weil von einer zegiodos 
die Rede ist, den Gedanken ergänzen) das All 
wieder in Feuer verwandelt. Mit dem ovrileır 
76 „£oov im Anfang ist das d&vygardjvas gemeint. 
Da das Wasser ein dichterer Zustand der Materie 
ist als das Feuer (und die Luft), so maß mit der 


Samenkräfte für die Bildung aller Organe des- 
selben enthalten. In diese scheidet sich der Same, 
wenn die Zeit für die Gliederung gekommen":st. 
Soll aber dieses Lebewesen, selbst zur Reife ge- 
langt, wieder seinesgleichen zeugen, so müssen 
sich die Adyoı orspuarixol der Teile wieder zu 
einem einheitlichen Samen vereinigen. Ein ähn- 
lieber Kreislauf (zegloöos) findet auch bezüglich 
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des Kosmos statt. Auch Zenon hatte schon den 
animalischen Zeugungsprozeß als Analogie für die 
Weltbildung herangezogen. K. scheint besondere 
Vorliebe für die Parallelisierung des Makrokosmos 
mit dem Menschen als Mikrokosmos gehabt zu 
haben. Das zeigt sich auch in der ihm eigen- 
tümlichen Lehre von der Sonne als dem führen- 
den Zentralorgan (Nyeuovıxdv) des Kosmos. Im 
Herzen des Menschen hat der führende Seelen- 
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auch vom zdvos gesprochen, aber diesem Begriff 
noch nicht die grundlegende Bedeutung beigelegt 
hatte, die er für K. offenbar besitzt. Ich glaube 
mit Recht die Deutung des Herakles als ö & 
tois Bloıs zovos (daß so statt Adyos zu schreiben, 
zeigt der Zusammenhang) auf K. zurückgeführt 
zu baben. Cornutus zitiert den K. erst da, wo 
er das Ausschreiben seiner Darlegungen abbricht. 
Würde Herakles hier als Adyos, nicht als zövos 


teil seinen Sitz, ein feuriges Pneuma, das nach 10 gedeutet, so könnte nicht Ompbale, der er ge- 


allen Seiten hin durch den ganzen Leib seine 
Lebensströme versendet; genährt wird dieses 
Seelenpneuma durch die Verdünstung (dvadvnlanıs) 
des Blutes. Ganz entsprechend wird die Sonne 
durch die Verdunstung des großen Meeres ge- 
nährt, das sich nach K. zwischen den Wende- 
kreisen erstreckt. Von dieser ihrer Nahrungs- 
quelle darf sich die Sonne niemals entfernen. 
Darum kreist sie in spiralförmiger Bahn immer 


horchen muß, der Adyos sein. — Ist die Seele 
ein Pneuma, das durch die Verdunstung des Blutes 
genährt wird, so ist sie natürlich körperlich, 
wenn auch durch den Stoffwechsel in unaufhör- 
lichem Fluß befindlich; frg. 519-521. Das ist 
allgemein stoisch, aber gerade von K. werden 
uns Beweise für die Körperlichkeit der Seele an- 
geführt. 1. Die Seelen der Kinder sind denen 
der Eltern ähnlich, sowohl in moralischer wie 


nur über der heißen Erdzone; frg. 501. 499.20 in intellektueller Beziehung, Ähnlich oder un- 


Das Feuer, aus dem sie besteht, ist nicht von 
der Art des gewöhnlichen Feuers, das verzehrend 
und zerstörend wirkt, sondern von der Art jener 
Wärme, welche die Leiber der Lebewesen mit 
Lebenskraft durchdringt, sie erhält, nährt, wachsen 
läßt und mit Empfindung ausstattet. Darum ist 
auch die Sonne durch das von ihr ausstrahlende 
Lebenspneuma die Quelle alles Wachsens, Blühens 
und Gedeihens auf der Erde; frg. 504. Die Sonne 
ist also, weil sie aus reinem Seelenstoff besteht, 
ein göttliches Lebewesen und dasselbe gilt von 
den übrigen Gestirnen. K. setzte die Sonne dem 
Apollon gleich und suchte die religiös-mythischen 
Überlieferungen über Apollon allegorisch auf die 
Sonne zu deuten. Vgl. die Etymologien des Na- 
mens Apollons und seiner Beinamen Lykios, Loxias, 
Leschenorios, frg. 540—543. Merkwürdig ist die 
Deutung des Zitberspiels Apollons anf die an- 
geblich durch die Sonne bewirkte harmonische 


ähnlich können aber nur Körper sein. Also sind 
die Seelen Körper. 2. Die Seele wird von dem 
Körper in Mitleidenschaft gezogen, wenn sie bei 
Verletzungen des Körpers Schmerz empfindet, 
und der Körper von der Seele, wenn wir vor 
Scham erröten, vor Furcht erblassen. Es kann 
aber nur ein Körper einen Körper in Mitleiden- 
schaft ziehen und von ihm in Mitleidenschaft 
gezogen werden. Also ist die Seele ein Körper. 


830 — Der erste dieser beiden Beweise steht mit K.s 


Auffassung der Zeugung in Zusammenhang. Er 
nimmt nämlich an, daß Teile der väterlichen und 
mütterlichen Seele auf das Kind übertragen werden 
(Tradueianismus). — Natürlich ist die Seele nicht 
unsterblich, da ja kein Einzelwesen, selbst die 
Einzelgötter nicht, die &xnigwoıs überdauern 
kann. Aber K. nahm an, daß alle Seelen nach 
dem leiblichen Tode fortlebten bis zur Exzügwors, 
während Chrysippos diese Fortdauer auf die Seelen 


Regelung und Zusammenstimmung der Teile der 40 der Weisen beschränkte; frg. 522. — Die Acht- 


Welt und ihrer Bewegungen bei Cornutus cap. 32, 
die wegen Clemens Strom. V 8, 48 p. 674 P auf 
K, zurückgeführt werden kann. K. scheint hier 
durch seine Liebe zur Musik zum Anknüpfen an 
pythagoreische Vorstellungen (Sphärenharmonie) 
veranlaßt worden zu sein. Übrigens hat er auch 
Dionysos auf die Sonne gedeutet, frg. 54%. — 
Auch bei der &xröowoıs spielt nach K. die Sonne 
eine Hauptrolle. Sie ist es, nach frg. 510, die 


teiligkeit der Seele hat, wie Zenon und Chrysippos, 
jedenfalls auch K. gelehrt. Daß K. körperliche 
Bewegnngszustände, wie das Spazierengehen, als 
vom Tyeuorıxcv in das bewegte Glied ausge- 
sendete Pneumaströmungen, Chrysippos dieselben 
als Zustände des yzuovızov selbst auffaßte (frg. 
525), ist eine unerhebliche Abweichung. — Der 
Aoyos bildet sich, nach allgemeiner stoischer Lehre, 
in der Menschenseele erst im Laufe des Lebens und 


den Mond und die übrigen Gestirne sich assimi- 50 durchläuft selbst mehrere Eintwicklungsstadien, 


liert und in sich verwandelt, wobei die Gestirne 
selbst, die ja auch Götter sind, sie willfährig 
unterstfitzen. — Daß K. den Gestimen kegel- 
förmige Gestalt zuschrieb und dem Monde ein 
oxnua zılosıdis, ist wohl durch die oxdgaı seines 
Vorbildes Heraklit veranlaßt. — Eine große Rolle 
spielte in der Naturlehre des K. der Tonosbegriff. 
Wir haben gesehen, wie er ihn auf den Kosmos 
anwendete. Aber auch jede pur) und puoıs eines 


die an die Siebenzahl der Jahre und ihre Viel- 
fachen gebunden sind: erst mit dem siebenten 
Jahre werden wir Äoyıxof, d. h. haben wir über- 
haupt einen Adyos, mit dem vierzehnten vollendet 
sich der Adyog (Zenon frg 149. Diog. Bab. frg. 17). 
Wenn K. ein weiteres Entwicklungsstadium mit 
dem Wachsen der Weisheitszähne in Zusammen- 
hang brachte (rö asögpoo» od roü), so dachte er 
gewiß an das 21. Jahr; frg. 524. Ein Mißver- 


einzelnen Wesens, ob Pflanze oder Tier, ist leben- 60 ständnis dieser Lehre ist es, wenn Adtius (IV 


dig durch ihre tonische Bewegung, die vom Zen- 
trum zur Peripherie und wieder zurück verläuft. 
Frg. 513: omne quod est calidum ei igneum, 
etelur et agslur molu suo; quod autem alıtur 
ei erescıt, molu ulslur certo et aequabili 
(gemeint ist eben die tonische Bewegung); qui 
quamdiu remanel in nobis, tam dis sensus 
et vita remanet. Es scheint, daß Zenon zwar 


5, 11) dem K. die Ansicht zuschreibt: #Loader 
eloxolvschaı zov vol. — Die Frage nach der 
geistigen Begabung der Tiere kann natürlich K., 
wie alle Stoiker, nur so beantwortet haben, daß 
er ihnen den Adyos absprach. Ein Mensch, der 
den Adyos nicht in sich ausgebildet hat, unter- 
scheidet sich ron den Tieren nur durch die äußere 
Gestalt; frg. 517. Da der Kosmos nur um der 
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vernünftigen Wesen willen geschaffen ist, also auch 
die Tiere nur um der Menschen willen, so sind auch 
ihre Seelen nur Mittel, um sie für menschliche 
Zwecke brauchbar zu machen: dvd’ älö» zoös Us 
Exen Tmv wuriv, va un van za »oea; frg. 516. — 
Die scheinbaren Beweise höherer geistiger Be- 
gabung bei den Tieren, die er selbst beibrachte 
(frg. 515), hat K. ohne Zweitel auf die in ihnen 
providentiell wirkende Naturkraft (Instinkt) zu- 
rückgeführt. 
sung des Universum geht bei K., wie bei allen 
Stoikern, die theologische immer nebenher, die 
durch Gleichsetzung der obersten Prinzipien (des 
Urwesens, dessen Attribute Stoff und Kraft sind, 
mit der Gottheit) mit jener verbunden wird, 
Wenn die physikalische Auffassung in dem Be- 
griff des Fatum (eiuogusvn) gipfelt, das als die 
ewige Verkettung aller auf naturgesetzlicher Not- 
wendigkeit beruhenden Verursachungsvorgänge 
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frg. 550. In der Theologie ist auch K. Vertreter 
einer Richtung, die den Pantheismus mit dem 
Polytheismus der Volksreligion und den geltenden 
Kulten zu vereinigen sucht. Wenn ihn auf diesem 
Gebiet von den andern älteren Stoikern etwas 
unterscheidet, dann ist es die gefühlsmäßige, 
mystisch gefärbte Religiosität, mit der er seinen 
philosophischen Glauben erfaßt. Dieser beruht 
bei ihm nicht nur auf wissenschaftlich sein sol- 


Neben der physikalischen Auffas- 10 lenden Theorien, sondern ist ihm auch Herzens- 


sache. Natürlich fand sein religiöses Gefühl 
ehr Nahrung in der pantheistischen als in der 
polytheistischen Seite seines Glaubens. Wo er 
von den Göttern Homers handelt, verflüchtigt er 
die göttlichen Gestalten, die der Phantasie des 
Volkes vorschwebten, zu Teilkräften der Natur 
oder zu blassen Abstraktionen und verfällt in 
theologische Künsteleien; nur wo er von dem 
Einen handelt, der die Seele des Alls oder das 


aufgefaßt wird, die theologische dagegen und 20 All selbst ist, erfüllt ihn begeistertes Gefühl. 


teleologische in dem Begrif! der Vorsehung, 
demzufolge dieselben Vorgänge als von einer 
zwecksetzenden Intelligenz bewirkt dargestellt 
werden, ist das Verhältnis, in das diese beiden 
Begriffe zueinander gesetzt werden, das Kenn- 
zeichen für die Art der Verschmelzung beider 
Betrachtungsweisen. Da ist es nun bezeichnend 
für K. im Gegensatz zu Chrysippos, daß nach 
ihm alles, was nach der Vorsehung geschieht, 


Auf die Frage nach der Entstehung des Götter- 
glaubens bei den Menschen (nd9ev dewrv Evvosar 
Eoxov ävdewno:) antwortet K. bei Cic. nat. deor. 
I 13—15 (frg. 528}, indem er vier Quellen des- 
selben nachweist: 1. die Weissagung, 2. die Ein- 
richtung der Natur, sofern sie darauf angelegt 
ist, das Leben und die Zwecke des Menschen 
zu fördern (Klima, Fruchtbarkeit der Erde usw.), 
3. die gewaltigen Naturvorgänge, die den Menschen 


auch nach dem Fatum geschieht, nicht aber 30 Schrecken einflößen (Gewitter, Schnee, Hagel, 


umgekehrt alles schicksalsnotwendige Geschehen 
auch ein providentiell bedingtes ist, während 
Chrysippos sich alles, was überhaupt ge- 
schieht, sowohl durch das Fatum, wie durch 
die Vorsehung verursacht denkt. Chrysippos 
führt also den Monismus und Pantheismus folge- 
richtiger durch, während bei K. ein Rest von 
Dualismus vorhanden ist. Dieser beruht aber 
darauf, daß er es mit der thenlogischen Be- 


Pestilenz, Erdbeben, Fall von Meteorsteinen, 
Mißgeburten, Kometen, Nebensonne usw.), 4. die 
regelmäßige Bewegung der Fixsterne, der Sonne, 
des Mondes, der Planeten. Als Beweis für das 
Dasein Gottes wird dem K. im besondern der 
Gedankengang zugeschrieben, daß die von den 
niedrigsten Formen schrittweise zu immer höheren 
emporsteigende Stufenfolge der Lebewesen nicht 
ins Unendliche sich fortsetzen könne, sondern 


trachtungsweise ernster nimmt und sich scheut 40 in einem vollkommensten Wesen ihren Abschluß 


auf Gottes Absicht zurückzuführen, was seiner 
Heiligkeit widerspricht; frg. 551. Die göttliche 
Vorsehung tut zwar alles. was möglich ist, für 
die Vollkommenheit der Welt, aber ihr Bestreben 
findet eine Grenze an der menschlichen Willens- 
freiheit, die ohne die Möglichkeit widergöttlichen 
und widervernünftigen Gebrauchs nicht bestehen 
kann. Nichts geschieht in der ganzen Welt, 
führt K. im Zeushymnus v. 15f. aus, ohne gött- 


nach oben finden müsse, daß aber der Mensch 
wegen seiner physischen sowohl wie moralischen 
Schwäche unmöglich als vollkommenes Lebewesen 
gelten könne; es müsse also noch über dem 
Menschen ein vollkommenes Lebewesen geben, 
welches alle Vorzüge besitze (nasaıs rals aperalc 
ovureningwutyor) und gegen alle Übel geschützt 
sei (Tavrö; xaxod dvenidextov); ein solches Wesen 
aber nennen wir Gott. Auf die Frage nach 


liche Absicht ri9» önooa HElovos xaxoı owere- 50 Wesen und Beschaffenheit Gottes hat K., wie 


gatoıv Avolaıs. Freilich weiß Gott auch das Böse, 
das die Menschen tun, in den einheitlichen Sinn 
und Zusammenhang des Weltgeschehens mit ein- 
zufügen. Die berühmten Trimeter des K. an 
Zeus und die //exgwa£vn, die bei Epiktet Man. 
e.53 erhalten und von Seneca ep. 107, 10 meister- 
haft übersetzt sind, lehren, daß der Vorrang des 
weisen und guten vor den schlechten Menschen 
darin besteht, daß er sich freiwillig an das 
vorbestimmte Ziel führen läßt, zu dem er, 
wenn er widerstrebte, wider Willen doch von 
dem Fatum geschleppt werden würde. Mit der 
Lehre von Vorsehung und Verhängnis steht 
im engsten Zusammenhang der Weissagungs- 
glaube. Die von Zenon gepflanzten Keime des- 
selben hat K. etwas weiter entwickelt, aber noch 
nicht mit der breiten Ausführlichkeit davon ge- 
handelt, wie Chrysippos und seine Nachfolger; 


ihm die epikureische Polemik bei Cic. nat. deor. 
137 vorwirft, statt einer Antwort viele gegeben: 
bald sagt er, die Welt salbst sei Gott, bald wieder 
die Seele oder Vernunft der Welt, bald die Äther- 
oder Feuersphäre, welche den Kosmos als äußerste 
Schicht umgibt; in den Büchern zeol Hborns 
malt er eine bestimmte Gestalt und Erscheinung 
der Götter aus (fizyit formam quandam et spe- 
ciem deorum, d.h. wohl, er spricht von Göttern, 


60 die in menschlicher Gestalt erscheinen), dann 


schreibt er wieder den Gestirnen (alle) Göttlich- 
keit zu (divinitatem omnem tribust astris) oder 
erklärt, es gebe nichts Göttlicheres als den Adyo: 
(nihil ratione censet esse divinius). In diesem 
übelwollenden und verständnislosen Bericht liegt 
eine direkt unrichtige Angabe nur da vor, wo 
von den Gestirnen die Rede ist Die Gestirne 
sind beseelte und vernünftige göttliche Wesen. 
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Den Beweis, den K. dafür gab, lesen wir Cie. 
nat. deor. II 41. Sie sind Einzelgötter. Aber 
in omnem liegt die Entstellung. Niemals kann 
K..alle Göttlichkeit den Gestirnen zugeschrieben‘, 
d. h. sie für das allein Göttliche in der Welt 
erklärt haben. Nach der zuletzt zitierten Stelle 
entspringen die Gestirne aus jener Feuersphäre, 
die Äther oder Himmel genannt wird. Sind also 
die Gestirne, deren vornehmstes die Sonne ist, 
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Taten der unverständigen Menschen, die er aber 
auch der Ordnung und dem Sinn des Ganzen 
einzufügen weiß. Berücksichtigt ist dabet natür- 
lieh nur die Tätigkeit Gottes während der Dia- 
kosmesis, als Weltseele und Weltvernunft. Eine 
Andeutung der physischen Beschaffenheit Gottes 
als Feuer findet sich nur in symbolischer Form, 
insofern der ‚feurige, ewiglebende Blitz‘ als das 
Hauptwerkzeug der göttlichen Weltherrschaft ge- 


göttlich, dann ist es der Äther, aus dem sie 10 schildert wird. Es soll dabei. wie der Zusammen- 


entspringen, erst recht, was als Ansicht des K. 
unser Epikureer selbst bezeugt und andre Zeugen 
(Minue. Octav. 19, 10. Lactant. div. inst. 1 5) 
bestätigen. Die oben besprochene Ansicht des 
K., daß sich das Hysuovıxöv des Kosmos in der 
Sonne befinde, macht allerdings Schwierigkeiten; 
denn den Sitz des Ayeuovıxdv würde man, grade 
wegen des Zeugnisses nat. deor. I 37, von K. 
wie von Chrysippos frg. 634. 642, 644 in die 


hang lehrt, nieht nur an den Blitz im eigent- 
lichen und engeren Sinne gedacht werden, son- 
dern an alle Kraftwirkungen des feurigen Lebens- 
pneuma in der Natur. Er hat ja auch den zovog 
als aAnyn zuoos definiert, wie den Blitz, frg. 563. 

Wir kommen nunmehr zu der Ethik des K. 
Der Nachricht, daß Zenon das höchste Gut (z£Xos) 
als rö öuoloyovuevws [Ar definiert hatte und erst 
K. hinter duoAoyovuevws die Worte z7 gVoeı hin- 


Feuersphäre sich verlegt denken, wenn nicht 20 zufügte (Stob. Ecl. II 76, 3 W.), widersprechen 


Diog. Laert. VII 137 eben der Lehre des Chry- 
sippos die des K. als abweichend gegenüberstellte. 
Vielleicht kann man den Widerspruch durch die 
Annahme heben, daß K., wenn er die Sonne als 
Sitz des „josuovexdv des Kosmos in Anspruch 
nahm, die Feuersphäre nicht in den Kosmos ein- 
bezog. Es ist kaum glaublich, daß er jemals 
die Feuersphäre, deren Fortbestehen während der 
Öiaxdounoıs er, wie wir oben gesehen haben, 


mehrere andere Zeugnisse (Zenon frg. 179), die 
dem Zenon die Nennung der Natur in der De- 
finition zuschreiben. Am meisten Gewicht hat 
unter diesen Diog. Laert. VII 87, weil eirie be- 
stimmte Stelle aus Zenon negi dvdaonov pücswg 
zitiert wird, also aus einer Schrift, die von der 
Natur des Menschen handelte. Da der kürzeren 
Form der Definition bei Stobaios eine einwand- 
freie Erläuterung hinzugefügt ist, die authentisch 


annahm, als von der Sonne beherrscht und ge- 30 klingt (zoüro 8 Eorı xad” Eva. Adyov zal obupwvor 


leitet sollte hingestellt haben. Von dieser einen 
Schwierigkeit abgesehen erklären sich alle von 
Ciceros Epikureer bezeugten Äußerungen des K. 
über das Wesen der Gottheit leicht aus der uns 
wohlbekannten gemeinstoischen Lehre. Bedenkt 
ınan, daß nach dieser &xrtowoss und &axdaumoıs 
miteinander abwechseln, so ist klar, daß auch 
Gott abwechselnd mit der Welt selbst (in der 
Zxmiowors) und mit ihrer Seele (in der diaxoo- 


CHy, bs Tüv uazousvos (ovıwv xaxodaunovayrwr), 
so wird man als sicher annehmen dürfen, daß 
diese bei Zenon vorkam. Daß aber der Zusatz 
5 Yöosı wirklich erst von K. stammt und nicht 
schon bei Zenon selbst in zegi picews ivdewnov 
stand, kann nicht als sicher gelten. Unter der 
Natur, mit der man in Einstimmigkeit der Ge- 
danken leben soll, um gut und glücklich zu werden, 
verstand K. nach Diog. Laert. VII 89 nur die 


unoıs) identisch ist. Bedenkt man ferner, daß der 40 Allnatur, Chrysippos außer dieser auch die spe- 


stoische Monismus den Gegensatz von Körper und 
Geist schon in dem von ihm angenommenen Ur- 
wesen überbrückt, so ist es nicht mehr auffallend, 
daß bald der Äther, bald Seele und Vernunft als 
Gottheit bezeichnet werden. Auch konnte Gott 
bald der Vernunft (mens, voös), bald der Seele 
(animus, yuxn) der Welt gleichgesetzt werden, 
da diese, nach der bekannten stoischen Lehre, nur 
durch ihren Tonosgrad unterschiedene Stufen ein 


ziösche Menschennatur. Da aber auch K. den 
Menschen als Mikrokosmos und seine Natur als 
mit der Allnatur wesensgleich auffaßte, so hat 
diese Abweichung wohl keine große Bedeutung. 
Die Individualität des einzelnen Menschen hat 
auch Chrysippos nicht als Maßstab empfohlen. 
Auch bei K. bedeutete das mit der Natur ein- 
stimmige das vernünftige und tugendhafte Leben. 
Die x0:7 pvors, die als Richtschnur dienen soll, 


und desselben Pneuma sind. Dieses durchdringt 50 ist im Grunde nicht verschieden von dem #eod 


manche Teile der Welt als &£s, manche als pÜoss, 
einige als yvyY7, einige als vods, Diog,. Laert. 
VII 138. Von diesem spirius permeator mundi 
spricht K. frg. 533 bei Tertull. apol. 21. Dieses 
aveupa ist nach .K. die ovoia Gottes. Dagegen 
bezeichnet Adyos (ratio bei Cie. u. Minue. Octav. 
19, 10) nur die geistige Seite dieses Wesens, ab- 
gesehen von ihrer natürlichen Grundlage; was 
zur Rechtfertigung der Worte nshzl ratione cen- 


xoıwös vouos, durch dessen Befolgung die Menschen 
nach Hymn. in Iov. v. 25 glücklich leben können 
(B ev reıdouero o0v vo Blov EodRöv Exarer) und 
von dem eis Adyos navswv alt» Zu» ebd. v. 21, 
dem sich die schlechten Menschen zu entziehen 
suchen und dadurch unglücklich werden (6» ged- 
yovıss tüv door Öynrav xaxoi eloı ddauopoı). 
Die Glückseligkeit besteht in der zögow ion, 
dem hemmungslosen Lebensfluß. Gehemmt wird 


set divinius vollkommen ausreicht. Der Zeus, 60 dieser Fluß durch einen Willen, der sich gegen 


an den der Hymnus des K. gerichtet ist, wird 
ala der gesetzmäßig waltende Beherrscher der 
Natur gekennzeichnet, dessen Führung der ganze, 
um die Erde kreisende Kosmos willfährig folgt, 
der im All den xowös Adyos, den allgemeingül- 
tigen vernünftigen Sinn, aufrecht erhält und ohne 
den weder im Himmel noch auf Erden irgend 
etwas geschieht mit Ansnahme der schlechten 


den Weltlauf auflehnt. Für den Willen des 
Tugendhaften, der sich auf das richtet, was in 
seiner Macht steht, gibt es keine Hemmungen 
frg. 554. Mit größter Entschiedenheit hat K. 
den Hedonismus Epikurs und der Kyrenaiker 
abgelehnt und den Ubergang seines Mitschülers 
Dionysios von Herakleia zum Hedonismus schmerz- 
lich empfunden, Cic. Tusc. II 60. Die Lust als 


571 Kleanthes 


höchstes Gut und die Tugenden als bloße Mittel 
zu ihrer Verwirklichung zu schätzen ist ihm 
als frivol erschienen, frg. 553. In seiner anti- 
hedonistischen Stimmung ging er so weit, im 
Gegensatz zu der allgemeinen stoischen Lehre, 
die Lust aus der Reihe der naturgemäßen Dinge 
zu streichen und ihr jeden positiven Wert nicht 
nur für den duoloyouzevos, sondern selbst für 
den xark gbow Bios abzusprechen, frg. 574. 
Darum sagte er zu dem lakonischen Knaben, 
der ihn fragte, si dyadov 6 noros mit den Worten 
Hom. Od. IV 611 o@uaros els dyadoto, pidor rExos, 
ol’ Ayopsdsıs, frg. 611. Das Gute im Sinne des 
Nützlichen ist von dem Guten im ethischen 
Sinne (dem xaAö» == konestum) nicht verschieden: 
udvov zö xalö» äyader. Diese Auffassung ver- 
trat K. unter Berufung auf Sokrates, der den 
Mann als einen T'revler gegen Gott verflucht habe, 
der als erster das Gerechte nnd Nützliche unter- 
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körperliche Kraft: auf der Spannung der Muskeln, 
so beruht die Tugend auf der Spannung des Seelen- 
pneuma. Wenn sich diese Kraft iv zoic äuus- 
verdos zeigt, heißt sie &raodrea; dr vols Ino- 
usverlos, heißt sie drödgsia; dıxasooden, wenn 
nepl tüs Alias, und ow@pgoobyn, wenn zepi tüs 
elgtosıs xal Zxwälosıs, Die Definition der Tugend 
als ioxrös ist, so viel wir wissen, von keinem 
andern Stoiker vertreten worden. Bei Zenon 


10 frg. 200. 201 ist es nicht die Zoyös, sondern die 


Yoornoıs, die verschiedene Namen annimmt, je 
nachdem sie sich &» dnoveuntos, Er algereoıs, 
€£v brousvstöoss bewährt. Aber sachlich hätte 
Zenon gegen die physikalische Definition seines 
Nachfolgers schwerlich etwas einzuwenden gehabt. 
Denn es liegt im Wesen des stoischen Monismus. 
daß alle psychischen Beschaffenheiten, Zustände 
und Vorgänge auch auch als physikalische auf- 
gefaßt werden können. Aber vielleicht ist es 


schieden und zueinander in (Gegensatz gebracht 20 doch kein bloßer Zufall, daß der Tonosbegriff, 


hätte. Auf demselben Grundgedanken beruhen 
auch die neun Trimeter des K. bei Clem. Protr. 
VI 72 p.61 P. (frg. 557), in denen das Gute 
(nicht, wie Clemens meint, die Gottheit) durch 
30 aneinander gereihte Prädikate geschildert wird 
und in der bunten Mischung der Prädikate beide 
Seiten des Guten, die ideale ethische Forderung 
und die eudämonistische Verheißung fein gegen- 
einander abgewogen sind. Aus der Lehre von 


von zweifelhaften Spuren abgesehen (reiveodas in 
{irg. 99 ist Konjektur für yivsoda.), in Zenons 
Fragmenten keine Rolle spielt, bei K. dagegen 
als Grundbegriff auch in der Kosmologie kenntlich 
ist. K. nahm mehr als die vier traditionellen 
Tugenden an, wie Chrisyppos Diog. Laert. VII 92.. 
Leider ist, auch aus der eben besprochenen Stelle 
über die ioyös, nicht zu erkennen, ob er diese 
vielen Tugenden als qualitativ verschieden, oder 


den Adiaphora sind uns, außer dem schon 30 nur als verschiedene Benennungen einer Tugend 


angeführten über die Lust, mehrere Aussprüche 
des K. über den Leumund (do&a als Oberbegriff 
für eddokla und xaxodofia) und über den Reich- 
tum erhalten; sachlich stimmen sie zu der ge- 
meinstoischen Lehre, erregen aber unser Interesse 
durch ihre Form. Frg. 559 besteht aus vier 
daktylischen Hexametern: ‚Achte nicht auf den 
Leumund, wenn da schnell weise werden willst, 
und fürchte nicht das kritiklose und unverschämte 
Geschwätz der Menge. 
kein verständiges Urteil über das Gerechte und 
Sittliche; das ist nur bei wenigen zu finden‘. 
Selbst noch Chrysippos und Diogenes von Ba- 
bylon haben der evöo&la als solcher, wenn sie 
nicht etwa anderweitigen Nutzen bringt, jeden 
positiven Wert abgesprochen, d. h. sie zu den- 
jenigen dödpoga gerechnet, die keine Exksxrıxn 
“ia haben. Erst Antipatros ist durch Karneades 
zu einer höheren Wertung des guten Rufes ge- 
drängt worden, Cie. de fin. III 57. 
Leumund als maßgebend für sein Handeln be- 
trachtet, ist nach K, frg. 560 unvornehm (awe- 
Aeideoos), Was die Schätzung des Reichtums 
betrifft, so wissen wir durch Dio Prus. VII 103, 
daß K. Äußerungen des Euripides EI. 428f. 
und des Sophokles, welche dem Reichtum einen 
hohen Wert zuschrieben, in längerer Erörterang 
widersprach. Denn, daß unter dem ‚berühmten 
Philosophen‘, den Dio nicht nennt, K. zu ver- 


je nach ihrer äußeren Betätigungsweise ansah. 
In den Berichten über diese zwischen Ariston 
von Chios und Chrysippos erörterte Kontroverse 
wird sein Standpunkt nicht berücksichtigt. Die 
allgemeine stoische Lehre, daß es zwischen der 
Tugend und ihrem Gegenteil kein Mittleres gebe, 
begründet K. mit der Erwägung, daß wir alle 
von Natur zur Tugend angelegt sind und unsre 
Aufgabe ist, diese Anlage vollkommen zu ver- 


Denn die Menge besitzt 40 wirklichen. Dies kann nur entweder geschehen 


oder nicht geschehen sein. Man kann also nicht 
mehr oder weniger tugendhaft, sondern nur 
tugendhaft oder nicht tugendhaft sein. Die 
Tugend ist dieselbe für Mann und Weib, für 
Gott und Mensch. Ersteres ergibt sich als 
Ansicht des K. aus einem Schrifttitel im Ka- 
talog, letzteres aus frg. 564. Darin, daß die 
Tugend lehrbar ist, stimmt K. mit Chrysippos; 
dagegen weicht er von Chrysippos ab in der 


Wer den 50 Behauptung, daß die Tugend, einmal erworben, 


unverlierbar ist. Daraus folgerte er auch, daß 
der Weise in allen Augenblicken seines Lebens 
sich vollkommen tugendgemäß verhalte. Was 
die Leidenschaften und Affekte betrifft, 
so hatte zwar Poseidonioa in seiner Polemik gegen 
Chrysippos’ Affektenlehre zu beweisen versucht, 
daß K. wie Platon drei Seelenteile oder Kräfte, 
Enidvuntnov, Bvuosides, Aoyıoındv annehme. 
Aber das beweist nar, daß Poseidonios bei K. 


stehen ist, zeigt Plut. de aud. po&t. c. 12 p. 33 C. 60 einzelne Stellen fand, an denen ein Widerstreit 


Über die Tugendlehre des K. haben wir einige 
Nachrichten, die z. T. bezeichnende und von der 
gemeinstoischen Lehre abweichende Züge ent 
halten. So finden wir gleich über das Wesen 
der Tugend, frg 563 (Plut. de Stoic. rep. c. 7 
p. 1034d) einen Ausspruch des K., in dem die 
Tugend physikalisch als loyös (wie von Anti- 
sthenes) und zdros aufgefaßt wird. Wie die 


zwischen Vernunft einerseits und Mut oder Be- 
gierde andererseits angenommen wurde, daß aber 
K. diese auf verschiedene Seelenteile oder -krärte 
zurückführte, ist nicht glaublich und mit seiner 
schon besprochenen Wesensbestimmung der Tugend 
unvereinbar. Das Wechselgespräch z.B. zwischen 
Aoyıopuds und @vuuss (in iambischen Trimetern) 
frg. 570, in dem der Auuds als Sitz der uıduular 
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erscheint und von dem Aoysouds fordert, daß er 
alles ausführe, was er, der #vuds, begehre, be- 
weist zwar, daß K. den denkenden und den in- 
stinktiv-begehrenden Faktor im Seelenleben unter- 
scheidet und den Widerstreit zwischen ihnen 
schildern will (vgl. frg. 526 seine Deutung des 
homerischen uölv Od. X 305 als des Aoyos, di’ od 
uoidovraı al deuoi al ra nad); die Hyposta- 
sierung aber und Personifizierung dieser Faktoren 


Kleantbes 574 


folg ausblieb, während bei dem andern der Er- 
folg eintrat, die wohlwollende und uneigennützige 
Absicht aber fehlte, hat eher jener als dieser 
Anspruch auf meinen Dank. Wer mit der Ab- 
sicht auszieht, einen Raub oder Mord zu begehen, 
der ist schon ein Räuber oder Mörder, auch wenn 
noch kein Blut an seinen Händen klebt. Mit 
Recht bestraft man das Sakrileg, obwohl nie- 
mand seine Hände bis zu den Göttern ausstrecken 


kann zur poetischen Form gerechnet und braucht 10 kann. Daß K, frg. 583 und 586 (in iambischen 


nieht dogmatisch verstanden zu werden. So viel 
wird aber richtig sein, daß K. die rationalistische 
Auffassung der nddn als xolosıs Tod Nyeuorıxod 
noch nicht so klar und folgerichtig wie Chrisyppos 
durchgeführt hatte. Die Definition der Avan als 
yugis nagälvoıg zeigt, neben spielender Etymo- 
logie (Abzn von Abe), die physikalisch-medizi- 
nische, Auffassung der Affekte, die sich schon 
bei Zenon findet. Die beiden Trimeter, frg. 573 


Trimetern) vor dem Ehebruch warnt, und die 
Verleumdung als eine besonders schwere Sünde 
brandmarkt, ist nicht bezeichnend für ihn, aber 
erwähnt muß werden, daß er, wie Zenon und 
Chrysippos, gegen die Päderastie keine grund- 
sätzlichen Bedenken erhob, sondern sie für ein 
aöıdpogor erklärte Ein Erbstück aus der ky- 
nischen Schule ist die auch von Zenon nnd Chry- 
sippos vertheidigte I'hese, daß es unter besondern 


‚wer die Begierde nach etwas Schimptlichem in 20 Umständen (zard rsoloraow) sittlich gerechtfertigt 


sich duldet, der wird auch das Schimpfliche tun, 
wenn sich dazu Gelegenheit bietet“ fordern auch, 
daß der Adyos die Begierde bekämpfe. Aber es 
sind nicht verschiedene övvausıs oder yon, son- 
dern nur verschiedene Bewegungen (Pnueuma- 
strömungen) des #yeuorıxdv, ın denen bald der 
abstrakte Adyos, bald die Sinnlichkeit zu Worte 
kommt. Wenn nach frg. 576. 577 K. den Trauern- 
den nur dadurch trösten will, daß er ihm beweist, 


sein kann, sich von Menschenfleisch, sogar von 
dem der nächsten Blutsverwandten, zn nähren. 

Fragmente: C. Wachsmuth Comment. I 
et II de Zenone Citiensi et Cleantbe Assio, Göt- 
tingen 1874. A.C. Pearson The fragments of 
Zeno and Cleanthes, London C. J. Clay and sons 
1891. J. ab Arnim Stoicorum veterum frag- 
menta Vol. I p. 108ff., Leipzig Teubner 1905. 
Literatur: Krische Forschungen I 415-436. 


der Gegenstand seiner Trauer sei kein Übel, so30 Th. Gomperz Zitschr. f. österr. Gymn. XXIX 252 


paßt diese Methode am besten zu der rationali- 
stischen Anschauung, die den Kernpunkt oder 
zum mindesten die Quelle des Affekts in einem 
falschen Urteil findet. Mit seinem Mitschüler 
und Kollegen Ariston von Chios war K. nicht 
der gleichen Ansicht über den Wert der spezi- 
ellen und kasuistischen Pflichtenlehre. Während 
Ariston den paraenetischen Teil der Ethik für 
überflüssig oder doch philosophischer Behandlung 
nicht würdig hielt und die philosophische Ethik 
auf die allgemeine Güter- und Tugendlehre be- 
schränken wollte, hielt K. diese speziellen Vor- 
schriften und Ermahnungen für nützlich, für 
wahrhaft wirksam aber nur nach bereits voraus- 
gegangener Belehrung über die allgemeinen Prin- 
zipien der Ethik. Er hat zsoi xadnxorıos ge- 
schrieben. Als das entscheidende Moment für 
die ethische Beurteilung der menschlichen Hand- 
lungen gilt ihm nicht die Beschaffenheit der 


—156. K. Prächter Arch. f. Geschichte der 
Philol. XII 308£.; Philol. 1908, 154-—158. 
fv. Amim.] 

3) Kleanthes von Tarent. Nach Klearchos 
(bei Athen. I4 D=Müller FHG II 309) ein 
Spaßmacher, welcher bei den Gelagen zavra Zu- 
perga Eeys; es bleibt unentschieden, ob er diese 
Sprüche auch schriftlich hinterließ. Aus welchem 
Werke des Klearchos Athenaios diese Nachricht 


40 entnommen hat, bleibt fraglich; vgl. M. Weber 


De Clearchi Solensis vita et operibus, Breslau 
Diss. 1880, 48. [Warnecke.] 
4) Kleanthes von Korinth, Maler. Demetrios 
von Skepsis (um 140; s. o. Bd. IV S. 2809, 58) 
erwähnte im 8. Buch seines Toaıxös diaxoonos 
die von K. herrührenden Gemälde im Tempel der 
Artemis Akpsısoa bei Olympia, Zerstörung 
Trojas und Geburt der Athene. Auf letzterem 
Bild war Poseidon dargestellt mit dem Thunfisch 


äußeren Handlung selbst, sondern die Absicht50 in der Hand, den er nach der Meinung des Exe- 


und die Gesinnung, aus der sie entspringt. So 
ist z. B. ein eidliches Versprechen dann schon 
in dem Zeitpunkt, wo es gegeben wird. ein Mein- 
eid, wenn es mit der Absicht der Nichteinhal- 
tung gegeben wird. frg. 581. Von demselben 
Grundgedanken sind die bei Sen. de benef. er- 
haltenen Fragmente 578-580 aus der Schrift 
des K. negl yägıros getragen. Eine Wohltat 
hat nur der mir erwiesen, der die Absicht hatte, 


geten dem kreißenden Zeus reichte, in Wirklich- 
keit natürlich nur als Attribut hielt (Strab. VIII 
343. Athen. VIII 346 b,e). Diese Einzelheit ver- 
weist den Künstler in archaische Zeit; genauere 
Zeitbestimmung ist nicht möglich, doch scheinen 
die Gemälde einen sehr altertümlichen Eindruck 
gemacht zu haben. Denn anscheinend aus Deme- 
trios (oder dessen Quelle) ist K. auch in die von 
Plin. n. h. XXXV 15f. und Athenag. =. Xosrua- 


mir zu nützen, und aus dieser Absicht heraus 60 »@» 17 Schw. benutzte Konstruktion der ältesten 


mit Erfolg gehandelt hat, Wer mir nur genützt 
hat, weil er keinen andern Weg sah, sich selbat 
zu nützen, der ist nicht mein Wohltäter, Eine 
Wohltat und ein Handelsgeschäft sind zwei 
himmelweit verschiedene Dinge. K. gibt zu, 
daß erst der Erfolg die Wohltat perfekt macht; 
aber von zwei Menschen, bei deren einem die 
Absicht, mir zu nützen vorhanden war, der Er- 


Malergeschichte übernommen worden. Bei Pli- 
nius wird K. direkt als Erfinder der rein linearen 
Malerei bezeichnet, während er bei Athenagoras 
auf Kraton (s. d.), der schon die Umrisse aus- 
füllte, folgt. Die dem K. zugeschriebenen Fort- 
schritte hat Athenagoras ausgelassen. Brunn 
Gesch. d. griechischen Künstler II 4. Over- 
beck Schriftquellen 375. 381-883. SItud- 
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niezka Arch. Jahrb. II 1887, 153. Klein 
Gesch. d. griech. Kunst I 107. [Lippold.] 
Klearchos. 1) Athenischer Archon im J.301/0, 
IG II 611. 611% 25. Athen, Mitt. XXI 93. Dion. 
Hal. Din. 9 p. 650, 9, wo er fälschlich Kaikiapyos 
heißt. [Rirchner.] 
2) Athener (Prosop. Att. 8480), Sohn des Nau- 
sikles aus Aigilis, erscheint um J. 330 als Fost- 
gesandter zur Pythias (delphische Inschr. Bull. hell. 
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seines Todes zum Nauarchen ernannte, woraus man 
schließen könnte, daß K. Epistoleus gewesen sei. 
Indes erscheint in der Folgezeit durchaus Eteo- 
nikos als Kommandeur der lakedaimonischen Streit- 
kräfte, während man von K. während der nächsten 
Jahre so gut wie nichts erfährt. Wahrscheinlich 
hängt das damit zusammen, daß K, ein Freund des 
Kallikratidas war und infolgedessen von Lysandros, 
der zur Gegenpartei gehörte, mit Absicht zurück- 


Klearchos 


XX 676), als Trierarch 326/5 und 325/4 IG IT 808 10 gesetzt ward. Wenigstens machte dieser, als nach 


a 71. 122. 161. 809 c 233, im letzteren Jahr lei- 
stet er ala Erbe seines Vaters eine Zahlung von 
fast 3000 Drachmen. Im J. 318 geht er als Ge- 
sandter zu Nikanor (Diod. XVIII 64,5). [Kroll.] 
3) Klearchos, Spartiat, Sohn des Rham- 
phias, etwa um 450 geboren (Xen. anab. II 6, 15). 
Er erscheint zuerst in der Umgebung des Agis in 
Dekeleia und ward im Kriegsrat der Bundes- 
genossen, Frühsommer 412, zur Unternehmung 


Aigospotamoi sich Byzanz wieder den Spartanern 
zuwandte, nicht K., sendern Sthenelaos zum Har- 
mosten (Xen. hell. II 2, 2). Zweifelhaft bleibt, 
ob K. damals nach Sparta zurückging. Nach Xen, 
anab. II 6, 2, der seine Bemühungen bei den 
Ephoren erwähnt (vgl. auch $ 3 757 E&o drros), 
könnte es so scheinen, indessen ist dabei zu be- 
achten, daß Xenophon die Ereignisse bis zur Flucht 
zu Kyros für K. sehr schonend und nicht ganz 


gegen den Hellespont bestimmt (Thuk. VIII 8, 2). 20 wahrheitsgetreu berichtet. Möglich wäre es auch, 


Anfang Winter ging er mit der spartanischen 
Flotte dorthin ab (VIII 39, 2); kam aber erst im 
folgenden Frühjahr 411 dazu, mit 40 Schiffen 
gegen Byzanz vorzugehen, Doch erreichten nur 
zehn seiner Schiffe das Ziel und brachten die Stadt 
zum Abfall; mit den übrigen 30 ward K, vom 
Sturm nach Ephesos zurückgeworfen (Thuk. VIII 
80, 1-8), von wo er sich zu Lande auf seinen 
Posten begab. Ob er wirklich nach Byzanz ge- 


daß K. draußen blieb und hier in der Nähe der 
Ereignisse, vielleicht in Lampsakos, wo ihn Po- 
lyaen. II 6, 7 zeigt, abwartete, bis sich eine neue 
Gelegenheit für ihn bot. Diese kam 408, als 
die Byzantiner sich von Sparta gegen die Thraker 
und die in der Stadt herrschende Uneinigkeit 
einen Feldherrn erbaten (Diod. XIV 12, 2ff.). Die 
Ephoren sandten K., allein er täuschte ihre Hoff- 
nungen, indem er sofort in der Stadt ein Schreckens- 


langte, ist freilich aus Thukydides’ Worten nicht 80 regiment begann, wohl hauptsächlich gegen die 


zu erkennen, Diodoros zeigt ihn in der Folgezeit 
in genauer Verbindung mit Pharnabazes (XIII 
40, 6). In der Schlacht von Kyzikos befehligte er 
einen Teil der Landtruppen, ward aber nach 
hartem Kampf von Thrasybul und Theramenes ge- 
schlagen (Diod. XIII 51, 1—6). Xenophon erwähnt 
diese Mitwirkung K.s nicht; vgl. Busolt Gr. 
Gesch. III 1527, der die ganze Schlachtschilderung 
von Ephoros für ein Phantasiestück hält. Jeden- 


Partei, die 408 die Stadt in seiner Abwesenheit 
verraten hätte (Diod. XIV 12, 8ff.). Als alle 
Mahnungen der Ephoren nichts fruchteten, sandten 
diese ein Heer unter Panthoidas gegen K., um ihn 
mit Gewalt zu vertreiben. Vor diesem zog sich K. 
nach Selymbria zurück, wo er nach einer unglück- 
lich verlaufenen Feldschlacht eingeschlossen ward. 
Um dem Tode, den die spartanischen Behörden 
wegen Ungehorsams gegen ihn verhängt hatten 


falls war K. im Winter 410/9 nicht mehr am 40 (Xen. anab. II 6, 4), zu entgehen, flüchtete er zu 


Hellespont, sondern in Griechenland; von hier 
fuhr er abermals auf Betreiben des Agis, der 
seine vielleicht erst kürzlich erworbene byzanti- 
nische Proxenie geltend machte, mit 40 Schiffen 
nach Byzanz, wo er im Frühjahr 409 anlangte 
(Xen. hell. I 1, 835--37; die Chronologie nach 
Beloch Gr. Gesch. I 2 $ 105, der Dodwells 
Ansätze verteidigt, und dem ich bis auf den An- 
satz der Schlacht von Kyzikos und den fehlenden 


Kyros (Anfang 402. Diod. XIV 12, 9). Dieser 
fand Gefallen an ihm (Xen. anab. I 1, 9. 6, 5), 
weihte ihn in seine Pläne ein (ebd. III 1, 10) und 
übergab ihm eine bedeutende Geldsumme, um da- 
mit Söldner anzuwerben, mit denen K. einstweilen 
den Kleinkrieg gegen die Thraker zum Schutz der 
hellespontischen Städte führte. In diese Zeit ge- 
hören wohl die meisten von Polyaen. II 6 berich- 
teten Geschichten; einige können allerdings auch 


Anschluß von Xen, hell. I 1, 1 an Thuk. VIII 50auf den ersten und zweiten Aufenthalt K.s in 


109, 2 in allen Punkten beistimme. Philol. .Suppl. 
VIII 1900, 301—836. Anders Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. IV 617M. und Busolt Gr. Gesch, II 
1529, 1, die Haackes Ansätzen folgen und alle 
Ereignisse bis zur Arginusenschlacht ein Jahr 
hinaufsetzen). = 

In Byzanz ward K. 408 von den Athenern be- 
lagert, hielt aber die Stadt an der Spitze einer 
nieht sehr starken Besatzung. Schwerbedrängt 


Byzanz bezogen werden (vel. Merle Gesch. von 
Byzanz und Kalchedon, Kiel 1916, 29Hf., der aller- 
dings wenig Neues bringt). Im übrigen muß K. 
damals schon seinen Frieden mit den einheimi- 
schen Behörden gemacht haben, die sonst seine 
Tätigkeit am Hellespont schwerlich geduldet haben 
würden. Wenn er auch offiziell noch als Flüchtling 
galt (Xen. anab. I 1, 9), so stand er doch mit den 
Ephoren in geheimer Verbindung und mußte daher 


ging er zu Pharnabazos, um Geld von ihm zu 60 diesen, die sich dem Großkönig gegenüber so 


holen und eine Flottendiversion zu bewirken. 
Inzwischen ward die Stadt von fünf byzanti- 
nischen Bürgern an die Athener verraten, so daß 
die Besatzung sich ergeben mußte (Winter 408/1. 
Xen. hell. I 3, 15—22. Diod. XIH 66, 5-67, 7. 
Polysen. I 40, 2). Dadureh wieder zur Verwen- 
dung frei geworden, kämpfte K. bei den Argi- 
nusen mit, wo ihn Kallikratidas für den Fall 


wenig als möglich kompromittieren wollten, als 
die geeignete Persönlichkeit zur Unterstützung des 
Kyros erscheinen, der Anfang 401 um Hilfe gegen 
seinen Bruder in ie nachgesucht hatte, Für 
den Fall, daß die Unternehmung mißlingen sollte, 
mögen die Ence geglaubt haben, K. leicht von 
ihren Ben abschütteln zu können, gerade 
weil er offiziell noch als Verbannter galt. 
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Im Beginn des J. 401 abberufen, vereinigte 
sich K. noch im April zu Kelainai mit Kyros an 
der Spitze von 2 Mann und ward von dem 
Prinzen mit der Führung der peloponnesischen 
Hilfstruppen beauftragt (Xen. anab. I 2, 2. Diod. 
XIV 19, 8). Auf dem Marsche griff er mehrfach, 
selbst unter eigener Lebensgefahr zugunsten des 
Kyros ein (Xen. anab. I 3, 1. 5, 12) und führte 
in der Schlacht von Kunaxa das gesamte auf dem 
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nach Athen, wo er vier Jahre lang den Unterricht 
des Isokrates genoß und auch Platon hörte 
(Memnon bei Phot. bibl. 222=TFHG II 526), 
bis ihn angeblich ein Traum (Suid. s. Kisagzos) 
vom weiteren Betrieb der Philosophie abbrachte. 
Nach seiner Rückkehr in die Vaterstadt ward er 
in die dortigen Parteikämpfe verwickelt und mußte 
bald in die Verbannung gehen (Iustin. XVI 4, 4). 
Er trat in die Dienste des benachbarten Dynasten 


rechten Flügel postierte Griechenheer. Trotz der 10 Mithridates, der bereits längere Zeit mit seiner 


Gegenvorstellungen des Prinzen war er nicht zu 
bewegen, die Flankendeckung des Flusses aufzu- 
geben (Xen. anab. I 8, 12-13), und trug daher 
wesentlich zum Mißlingen der Unternehmung bei, 
da der taktische Sieg der Griechen sich durch 
Kyros’ Tod in eine strategische Niederlage ver- 
wandelte (vgl. die trotz Cousin Kyros le Jeune 
73 vollständig richtige Kritik Deinons in Plut. 
Artox. 8). Der Verlauf des Angriffs ist übrigens 


Vaterstadt verfeindet war, und hatte einen Plan 
zur Eroberung Herakleias mit ihm vorbereitet, 
als seine Mitbürger ihn plötzlich zurückriefen und 
ihm in den Streitigkeiten zwischen Vornehmen 
und Volkspartei das Schiedsrichteramt übertrugen 
(Iustin. XVI 4, 4-8). Als soleher täuschte er 
sowohl Mithridates wie seine Auftraggeber; nach- 
dem er sich auf schlaue Weise in den Besitz der 
Gewalt gesetzt hatte (Polyaen. II 30, 1-2 im 


an sich nicht ganz klar (Xen. anab. I 8, 17.20J. 364/3 nach Diod. XV 81, 4), wozu ihn nach 


Polyaen. II 2, 3; vgl. die Literatur bei Mel- 
ber a. a. O.). Nach der Schlacht hielt er das 
griechische Heer zusammen und wußte den Krieg 
mit Tatkraft und Umsicht zu führen (Xen, anab. 
II 4, 5ft, Diod, XIV 28, 1. 24, 2. Polyaen. 
II 2, 4), ließ sich aber dann von Tissaphernes ver- 
leiten, ihn in seinem Lager aufzusuchen, wo er mit 
5 Feldherrn, 20 Hauptleuten und 200 Soldaten 
verräterischerweise zum Gefangenen gemacht ward 


Suidas abermals ein Traum bewog, trat er gegen 
die Vornehmen als Anwalt des Volkes auf, das ihm 
freiwillig die Herrschaft übertrug (Iustin. a. a. O. 
10—16). Sechzig von den Vornehmen wurden ge- 
tötet, die andern flohen und ließen ihre Familien 
schutzlos gegenüber der Grausamkeit des Tyrannen 
zurück (Iustin, ec, 4, 17—5, 4). Ein Versuch der 
Verbannten, mit Gewalt die Rückkehr zu erzwingen, 
blieb fruchtlos; die dabei in Gefangenschaft Ge- 


(Xen. II 5, 24—32. Diod,. XIV 26, 6—7). Nach 80 ratenen ließ K. sämtlich töten (Iustin. 5, 5-7). 


Ktes. bei Phot. bibl. 44a 24 ward er gegen seinen 
Willen durch die von dem Verräter Menon auf- 
gehetzten Soldaten zu dem Besuch gezwungen. Im 
Gefängnis genoß er durch Ktesias nach dessen eige- 
nen Angaben allerlei Vergünstigungen (Plut. Artox. 
c. 18), ward aber schließlich, wie die übrigen mit 
Ausnahme Menons, der vorläufig am Leben blieb, 
hingerichtet (Xen. TI 6, 1. Plut. Artox, 18). Er 
war eine herrschsüchtige und gewalttätige Natur, 


Auch sonst wußte er sich seiner Feinde teils mit 
Gewalt, teils durch List zu entledigen (Polyaen. 
II 30, 3); doch hatten besonders seine Vergiftungs- 
versuche nicht immer den gewünschten Erfolg 
(Theophr. bei Athen. III 29 p. 85 = FHG 1 131). 

Die Regierung, dieK. auf diese Weise erworben 
hatte, führte er mit Härte und Grausamkeit, doch 
war er nicht ohne höhere Interessen, wie die von 
ihm ins Werk gesetzte Begründung einer Biblio- 


aber ein tüchtiger Offizier und trotz seiner Strenge 40 thek zeigt (Memnon bei Phot. 222. FHG II 526). 


bei den Soldaten nicht unbeliebt, die ihm in der 
Gefahr blindlings vertrauten. Vgl. den Nachruf 
Xenophons anab. II 6, 15; einzelnes zu seiner 
Charakteristik ebd. IT 3, 11—12, Polyaen, IE 2, 
1, ee anders gewendet bei Front, IH 5, 1). 
9-10. 

Queilen: Xen. hell. I 1; anab. I. II. Diod. 
XIV 19—26 nach Ephoros, der wahrscheinlich 
nieht Xenophon, sondern Sophainetos benützte und 


Mit dem persischen Oberherrn wußte er sich stets 
gut zu stellen (ebd.); seltsam, aber im Rahmen der 
Denkweise damaliger Zeit verständlich erscheint 
sein Versuch, sich selbst als göttlicher Abkunft 
hinzustellen, und über die merkwürdigen Mittel, 
deren er sich dazu dem Volk& gegenüber bediente, 
weiß unsere Überlieferung manches zu berichten 
(Memnon a. a. O, Justin. XVI e. 5, 8—11. Plut. 
mor. 838d. 781d. Suid. s. Alfapyos). Im zwölften 


daher selbständigen Wert hat, endlich Ktesias bei 50 Jahre seiner Regierung (Diod. XVI 36, 3) fiel er 


Phot. bibl.43ff. und Plut. Artox., der nach Phitarchs 
Angabe c. 1 wesentlich aus Deinon mit Ktesias 
zusammengestellt ist. Xenophons Darstellung, in 
der wahrscheinlich vor 401 verfaßten Anfangspartie 
der Hell. noch unparteiisch, zeigt in der Anabasis 
eine enitschiedene Vorliebe für K., die offenbar der 
persönlichen Bekanntschaft beider Männer ent- 
sprang. Dieselbe Vorliebe zeigt Ktesias in Plut. 
Artox. (s. bes. ce. 18); infolgedessen wird die 


einer Adelsverschwörung zum Opfer, an deren 
Spitze Chionis, Sohn des Matris, stand (bei Iustin. 
Chion); von sonstigen Mitgliedern werden noch 
Leonides (so Justin. Suid., Atov bei Memnon), 
Euzenon (Memn.) und Antitheos (Suid.) genannt. 
Die Verschworenen überfielen den Tyrannen am 
Dionysosfeste (Diod. a. a. O.) und brachten ihm 
eine Wunde bei, an der er nach zwei Tagen starb, 
353/2 (Diod. XVI 36, 3. Iustin. XVI 5, 12—16. 


scharfe, aber sachliche Kritik von K.s Verhalten 60 Memn. c. 1, 3—5 a. a. O. Suid. s. Kisapzog). 


bei Kunaxa nicht von Ktesias, eondern von Deinon 
herrühren. Neuere Darstellungen Busvlt Gr. 
Gesch. III 2, 1558ff. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
IV 615. 624. V 45. 1838. Cousin Kyros le 
jeune en Asie mineure 1905, 73—76. Beloch 
Gr. Gesch. II 1, 399. 2, 248. 276, 282. 

4) Klearchos I., von Herakleia am 
Pontoa, geb. 391/00, kam schon in jungen Jahren 

Pauly-Wiesowa-Kroll XI 


Die Überlieferung macht einen ziemlich ein- 
heitlichen Eindruck. Hauptstelle ist Iustin. XVI 
c. 4. 5 wohl aus Theopomp, auf den auch die ge- 
samte übrige Überlieferung, Plut., Memnon und 
Suidas mit seinen Traumgesichten zurückgehen 
wird; selbständig scheint nur die kurze Notiz 
des Theophrast. Die Chronologie beruht auf den 
Angaben bei Diod. XV 81, 4. XVI 36, 8. XX 
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77,1, aus denen sich die Abfolge der Tyraunen von 
Herakleia ergibt: K. I 364/8-—858/2, dann seine 
Söhne Timotheos 853/2—888/7 und Dionysios 
338/7—806/5, dann Dionys' Sohn K. I. bis 
289/8. Nach Memnon a. a. O, führte nach K.s 1. 
Tode sein Bruder Satyros 7 Jahre die Vormund- 
schaft, d. h. bis 346/5; die Regierung des Dionys 
währte dagegen nur 30 Jahre, c. IV 9, was offen- 
bar eine abgerundete Zahl ist. 
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der Prozeß gemacht, wie es das Schicksal vieler 
Beamten war, die unter Constantius Einfluß be- 
sessen hatten (Amm. XXI 3). Diese Angelegen- 
heit könnte es gewesen sein, die ihn Anfang 368 
nach Antiocheia führte, wo Inulian sich damals 
aufhielt (Liban. epist. 728). Nach dessen Tode 
kam K. wieder nach Antiocheia, diesmal als Ge- 
sandter (Liban. epist. 1061; vgl. 1049. 1488), 
wahrscheinlich um dem neuen Kaiser Iovian die 


d) Klearchos TI, Enkel des Vorigen, Sohn 10 Glückwünsche des Senats von Konstantinopel zu 


seines jüngeren Sohnes Dionysios, bestieg nach 
dem Tode des Vaters mit seinem Bruder Oxathres 
den Thron (306/5), zunächst unter Vormundschaft 
seiner Mutter Amastris, einer Nichte Dareios III., 
die nach dem Tode ihres Gemahls in Sardes (also 
kaum vor 302/1) eine zweite, allerdings nur kurze 
Ehe mit Lysimachos einging, Memn. ce. 4, 9 (FHG 
5389). Nach ihrer Scheidung kehrte sie nach Hera- 
kleia zurück, blieb aber zu Lysimachos in guten 


überbringen. Noch Ende 363 wurde er zum Vi- 
carius Asiae ernannt (Liban, epist. 1112. 1118. 
1140. 1173. 1487. 1533. 1547); in diesem Amt 
an ihn gerichtet Cod. Theod. I 28, 2. V 19, 1. 
VII 1, 9 vom 6. Mai 364 bis 16. Februar 865. 
Er bekleidete es noch, als der Aufstand des Pro- 
copius sich im Winter 865/6 über Asien aus- 
dehnte, und zeichnete sich im Kampfe gegen den 
Usurpator so aus, daß er crotz eines Zerwürfnisses 


Beziehungen. Ihr Sohn K. machte dessen Geten- 20 mit seinem Vorgesetzten, dem Praefectus prae- 


zug mit und ward mit dem König gefangen (292 
nach Beloch Gr. Gesch, III 1, 232. 2, 199). 
Später befreit, kehrte er nach Herakleia zurück 
und ermordete im Einverständnis mit dem Bruder 
seine Mutter Amastris (Memn. XI c. 5. FHG III 
541). Wegen dieser Untat wurden beide von Lysi- 
machos hingerichtet, der darauf Herakleia in Be- 
sitz nahm (Memn. XI ce. 6. Diod. XX 77, 1; vgl. 
Beloch Gr. Gesch. III 1, 241). Mit K. IL. er- 


torio Orientis Salutius Seeundus, zum Proconsul 
Asiae befördert wurde. In dieser Stellung ent- 
ließ er den Philosophen Maximus aus der Ge- 
fangenschaft und erwirkte 366 den Sturz des 
Salutius (Eunap. vit. soph. p. 479). Als Praefectus 
urbis Constantinopolitanae, in welchem Amte er 
vom 8. Mai 372 bis 4. August 373 nachweisbar 
ist (Cod. Theod. VI 4, 20. XIV 9,2. 17,7. 18, 1), 
baute er eine Wasserleitung und ein großes 


losch das Haus der Tyrannen von Herakleia 289/8. 30 Wasserreservoir für die Stadt (Hieron. chron. 2389. 


[Lenschau.] 
6) Klearchos, einer der Aayndöapyoı zu Halai 
im östlichen Lokris um 260—-250 v. Chr. Inschr. 

Amer. Journ. Arch. XIX 446ff. [Oldfather.] 
7) Thesproter (Eunap. vit. soph. p. 479), Sobn 
eines Mannes, der viele hohe Ämter bekleidet 
hatte (Liban. epist, 1173. 1314), Heide (Liban. 
epist. 1314). Er war in Konstantinopel Schüler 
des Nikokles und übergab der Schule desselben 


Soerat. IV 8, 8. Mommsen Chroniea minora II 
8. 153). Zum zweitenmal bekleidete er dasselbe 
Amt; darin nachweisbar vom 22. Juni 382 bis 
Januar 384 (Cod. Theod. XV 2,3. IV 17,2. 
XIL 1, 98. IV 17, 3. VI 5, 1. 2,114; vgl, Seeck 
Regesten 103, 23). Zugleich war er 384 Consul 
ordinarius. Doch um dieselbe Zeit heißt es schon, 
daß man in Konstantinopel den Optatus, einen 
Feind des K., freigesprochen habe, um diesen zu 


später, als sein Vater gestorben war, auch seinen 40 kränken (Liban. or. XLII 18); sein Einfluß war 


jüngeren Bruder (Liban. epist. 1049. 1521). In 
den J. 356360 erscheint er in enger Verbin- 
dung mit Themistios (Liban. epist. 244. 422), und 
alle Gesuche, die Libanios an den einen schickt, 
werden zugleich auch an den andern gerichtet 
(epist. 65. 66. 88. 89. 243. 244). Man darf daher 
annebmen, daß sie sich dauernd an demselben 
Orte befanden, also in Konstantinopel, wo The- 
mistios sich niedergelassen hatte. Nur vorüber- 


gehend besucht K. im J. 356 von dort aus An-50 


tiocheia (Liban. epist. 422). Schon im J. 359 
besaß er die Macht, Widerspenstige in den Kerker 
werfen zu lassen (Liban. epist. 50), dann ist in 
demselben Jahre (Liban. ei 65) und wieder 
360 (Liban. epist. 243) davon #ie Rede, daß seine 
Stellung erhöht worden sei, ohne daß er doch 
seinen Wohnsitz veränderte. Vielleicht war er 
zuerst Assessor des Themistios als Proconsuln 
von Konstantinopel, wurde 359 zum Consularis 


also im Schwinden. Da in den Teilen von Li- 
banios’ Briefsammlung, die mit dem J. 388 be- 
ginnen, keine Briefe an ihn erhalten sind, dürfte 
er vor diesem Jahre gestorben sein. An ihn ge- 
richtet Liban. epist. 1. 50. 65. 88. 243. 256. 582. 
723. 1049. 1112. 1118. 1140. 1814. 1371. 1398. 
1399. 1487. 1521. 1533. 1547. 1552, vielleicht 
auch 3. 4. Erwähnt epist, 1486. Themist. or. 
XVI 201a. 

8) Beamter des Ostreiches, wahrscheinlich 
Comes Orientis, am 30. April 386 (Cod. Iust. XI 
62, 8), Praefectus praetorio Illyriei um das J. 396 
(Cod. Iust. XII 57, 9), Praefectus urbis Constan- 
tinopolitanae, nachweisbar vom 8. Mai 400 bis 
22. März 402 (Cod. Theod. XIII 1, 16. VI 26, 12. 
XVI 5, 30. XIV 17, 14; vgl. Seeck Regesten 
"27, 2. 73, 5. 140, 36). 

9) Comes consistorianus am Hofe von Kon- 
stantinopel, durch eine Rangerhöhung ausgezeich- 


Europae erhoben und 360 zum Viearius Thra- 60 net am 25. September 399. Cod. Theod. VI 12. 


eiarım, Ämter, die ihm alle drei erlaubten, in 
Konstantinopel zu bleiben, und zu seiner späteren 
Laufbahn gut passen würden. Unter der Re 
ierung Iulians (361-363) bedrohten ihn Ge- 
ahren (Liban. epist. 1814), und er hegte den 
Verdacht, daß Nikokies, der bei dem Kaiser viel 
vermochte, ihm en! ewirkt habe (Liban. 
epist. 1049. 1351). Vielleicht wurde auch ihm 


10) Bruder der Mutter des Kaisers Anastasios, 
Arianer. Theodor. Lect. I 7 = Migne G. 86, 
185. Theophan. 5983. Vgl. Bd. I 3. 2065. 

[Seeck.] 

11) K. von Soloi, Peripatetiker und unmittel- 
barer Schüler des Aristoteles (z. B. Athen. VI 
243F. XV 701C). Daß Soloi wahrscheinlich das 
kyprische ist, ergibt sich aus dem Gebrauche von 
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sap’ Yyäv in frg. 25; für das kilikische tritt wie- 
der Weber 5 ein. Für seine Lebenszeit haben 
wir keinen Anhalt; falls der Arkesilaos (nr. 1) 
nach dem ein Vierteljahrhundert jüngeren Aka- 
demiker benannt ist, so müßte er ein hohes Alter 
erreicht haben; vgl. auch zu nr. 10 (Weber 8). 
Seine Schriften sind in alphabetischer Reihenfolge: 

1. Arkesilas (Dialog?), zitiert für ein Sprich- 
wort (fre. 44a). Die Zuteilung von frg. 44b 
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benden (frg. 88f., von C. Müller mit Recht als 
‚ineptiae‘ bezeichnet. Schweighäuser Athen. 
XIU 45, der treffend an Aristoteles’ Probleme 
erinnert, spricht von ‚misers illius philosophastri 
frigidam et insulsam disputationem‘), vgl. Rohde 
Roman 57. 

7. IIsei dwöv. Der Titel steht nicht sicher, 
aber wo er überliefert ist (Athen. VIII 345 E = 
frg. 74), ist von Kindern die Rede, die Psamme- 


erwandlungen des Pythagoras und Teiresiss) 1Otich an Fischnahrung und an Durst gewöhnte, 


und 44c (Sieben Weisen) an diese Schrift ist 
willkürlich. j 

2. Bioı oder regt Bio» {die verschiedene Be- 
nennung hat nichts zu besagen; falsch Weber 
16), B. 8 zitiert, durch zahlreiche Auszüge bei 
Athenaios ziemlich kenntlich. Es war die Lebens- 
weise der Völker, Griechen wie Barbaren, aber 
auch der einzelnen geschildert: so begegnen die 
Spartaner (frg. 3), Meder, Lyder, Milesier, Skythen, 


um die Nilquellen und die libysche Wüste er- 
forschen zu lassen, was zu Öives stimmt. Bei 
Phot. Suid. s. veorzös’ ist oivw» überliefert (das 
Fragment handelt von den Teilen des Eis). Man 
hat an beiden Stellen dırö» oder olvw» oder d@r 
schreiben wollen: bei Athenaios wird dw», bei 
Suid. @@» richtig sein. 

8. ITegi vagrns, eine zoologische Monographie. 

9. Tleot naıdelas (B. 2 zitiert). Es war von 


Tarentiner (frg. 5—9), aber auch Parrhasios (frg. 20 Magiern und Gymnosophisten die Rede; K. hatte 


4), Sardanapal (frg. 5), der jüngere Dionysios 
(frg. 10), Anaxarchos, Gorgias, Phalaris, Poly- 
krates, Epameinondas (frg. 14f. 17. 22f.) und 
obskure Größen wie der Scurra Charmos und Kon- 
sorten (frg. 16). Die Tendenz war die Bekämp- 
fung der zovp7 und die Empfehlung eines soliden 
Lebens; sie war durch Paraenesen (frg. 4. 10 
diek unterstrichen. Die Farben waren stark auf- 
getragen und Ammenmärchen wie die Kinder- 


für die Weisheit der Barbaren Interesse (vgl. 
nr. 15). 

10. Ilegi zoö Ilayıxoö (über den panischen 
Schrecken, nach Usener Schr. III 409 durch die 
Niederlage der Kelten bei Lysimachia [J. 277] 
veranlaßt). Das einzige Fragment (71) bezieht 
sich auf die Geilheit gewisser Vögel, die sich in 
der Brunst leicht täuschen lassen, ähnlich 36 (aus 
den Erotika) und 44 {aus nr. 12): man sieht, 


fresserei des Phalaris gläubig erzählt, namentlich 30 daß sich K. in verschiedenen Schriften wiederholte. 


aber Witze gesammelt und mit unverkennbarem 
Behagen in erotischem Schmutze gewühlt (frg. 6. 
9f.). Das gesammelte Material war sehr umfang- 
reich (deshalb ist die Schrift auch stark benutzt 
worden), aber stilistisch verarbeitet, da das Buch 
sich angenehm lesen sollte (deshalb auch viele 
Dichterzitate), dem tat aber die oft geschraubte 
und unnatürliche Ausdrucksweise Eintrag. Leo 
Biogr. 98. 


3. Gergithios, wohl ein Dialog, benannt nach 40 ersetzen solle). 


einem Schmeichler Alexanders, behandelte die 
»olaxes und machte allerlei kulturhistorische Mit- 
teilungen aus Asien und der engeren Heimat des 
K. Das umfangreiche frg. 25 zeigt dieselben 
Eigenschaften wie die Fragmente von nr. 2 und 
läßt die Schrift als einen Ableger der Bioi er- 
scheinen. 

4. Ilegi yoiga» in 2B. Zu Anfang stand 
eine Definition und Einteilung der Gripboi (s. 
W. Schultz o. Bd. IA S.89. Weber 24. 32). 
Der Inhalt war reicher als der Titel vermuten läßt: 
so ist von allerlei Mimen und Spaßmachern (Athen. 
X 452 F—454 F?) und der grammatischen Tra- 
gödie des Kalliss (o. Bd. X S. 1628) die Rede, 
2 ausgesprochener Neigung für das Absonder- 
iche. 

5. Deoi 1öy Evüögw» (ungenau Athen. VII317C 
ai Tör & ı@ Üyo@) zoologischen Inhalts wie 
ar. 8 und 13. Erhalten ist eine sehr genaue 


11. Ilegi zagoıud» (2 B.), eine Fortführung 
der aristotelischen Sammlungen und eine Fund- 
grube für die Späteren. K. besaß eine reiche 
Literaturkenntnis, die sich auch in anderen 
Schriften durch Zitate, nicht bloß aus bekannten 
Dichtern verrät. Auch hier werden viele Witze 
mitgeteilt (vgl. nr. 4) und eine billige Moral ge- 
predigt (frg. 45 über die flachen Tischunterhal- 
tungen der Gegenwart, die man durch Griphoi 
Übersehen ist bei Müller Dio- 
genian. I 83 (Weber 37). 

12. IIlarwvos Eyswucov (vgl. Biekel Diatribe 
in Sen. frg. I 133). Das einzige Fragment (43) 
bezieht sich auf die Vaterschaft Apollons. 

13 Jlegi z@v &r ı7 Illdrwrog Tlodızeig nadn- 
warızös zionutvwy, also wohl auf den reisıo; 
doıduös in der Rede der Musen (VIII 546 B) be- 
züglich. Das berührte sich mit den Interessen 
der Akademie des Xenokrates, der auch über 


50 Platons Staat geschrieben hatte (Suid. s. v.). Die 


Nachwirkung scheint gering gewesen zu sein, 
sonst wäre K. bei Prokl. in remp. II 16ff. ge- 
nannt. Auch frg. 77 (über die Seelengeometrie 
im Timaios) mag aus dieser Schrift stammen. 
14. Ilzoi oxeleröw (B. 2 zitiert). Die Fragmente 
beziehen sich auf die Benennung der Körperteile 
und verraten ein lexikographisches Interesse; vgl]. 
frg. 1. 27. 82 (daher Robdes Verbesserung Kl. 
Schr. I, IX bei Schol. Nikand. Ph. 447 Ki£apyor 


und lebendige Beschreibung des Adonisfisches 60 statt Klsdsdns möglich; dagegen ist Schol. A 


(vgl. etwa Brehm Tierleben III® 2, 136) und 
die Erzählung von schreienden Fischen bei Kleitor. 

6. Erotika (B. 2 zitiert), Erzählungen von 
verliebten Menschen und Tieren. Auch hier rei- 
ches Material mit Neigung zum Paradoxen (Liebe 
zu Statue frg. 86) und flach-rationalistischen Er- 
örterungen über das Tragen von Kränzen und 
über Blumen und Äpfel in den Händen der Lie- 


H. XXIII 81 für K. mit Recht Kleitagzos her- 
en: Etymologien frg. 41. 46. Athen. VI 

15. Degi dxyov (dv 1@ nowro Joseph. e. Ap. 
1 176), ein Dialog, an dem Aristoteles beteiligt 
war. In frg. 69 ist von den Juden die Rode, 
die als Nachkommen der indischen Philosophen 
erscheinen. Ferner war hier die Geschichte von 
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den eschatologischen Erlebnissen des Kleonymos 
erzählt (Prokl. in remp. II 114, auch zu Corn. 
Labeo gelangt. Rohde Kl. Schr. II 179. Wend- 
land Progr. Göffingen 1911, 27), auch trat ein 
Zauberer auf, der mittels einer yuxovAxös 6dßöos 
die Seele eines Schlafenden aus dem Körper zog, 
und während sie von diesem getrennt war, aller- 
lei erleben ließ; er überzeugte den Aristoteles 
von seiner Kunst (Prokl. 122). K. nähert sich 
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129). Zitiert wird er ausschließlich von Athenaios, 
der aus den Stücken Kıdaopöds, Kopiwdho:, Ilar- 
ögooos im ganzen 5 Zitate beibringt, darunter 
eine nette Betrachtung (frg. 8), niemand würde 
zechen, wenn der Katzenjammer vor dem Rausch 
käme. Meineke Hist. crit. 490. Fragmente bei 
Kock CAF I 408. [A. Köorte.] 
13) Klearchos von Rhegion, Bildhauer. Sein 
Werk war die Statue des Zeus Hypatos im Heilig- 


hier bedenklich dem Okkultismus. Gegen Zweifel 10 tum der Athena Chalkioikos in Sparta. Diese 


an der Echtheit s. Bernays Theophr. Schrift 
über Frömmigkeit 187. 

16. legt Qılias. Die beiden Fragmente be- 
ziehen sich auf Apophthegmen. 

Die von Aelian zu Beginn seiner Taktik ge- 
nannte gleichnamige Schrift eines K. (danach 
auch bei Arrian) rührt gewiß von einem anderen 
Verfasser her. 

K. gehört in die philosophische Entwicklung 
des Peripatos kaum noch hinein; die Lobsprüche, 
die ihm Josephus (ce. Ap. 1 176 züv Ex negı- 
rarov Yıloodpwy obösvös Öeuregos) und Athen. 
XV TOLC (odderös deözegos dv Tod oopod Adı- 
otor£lovs; uadnrör) spenden, sind tendenziös oder 
beziehen sich auf die von Späteren bewunderten 
Sammlungen. Schon Plut. de facie 2 urteilt Agı- 
orosekovs ... auynöns, ei xal olld Tod zegındrov 
rageroewe, und wir können das nur bestätigen. 
Er ist vielleicht für die Verflachung, die im Peri- 
patos zum Teil infolge der Weite von Aristoteles’ 
Interessenkreise eintrat, am meisten charakteri- 
stisch: sein Eifern gegen die zgvp7, eine Vor- 
wegnahme der populären hellenistischen Predigt, 
ist beinahe das einzige, was ihn mit der Philo- 
sophie verbindet; übrigens findet sich frg. 24 ein 
Ausfall gegen den xurıxö; los, von dem er den 
xagregıxo; unterscheidet. Unverkennbar ist eine 
starke Hinneigung zum mystischen Platonismus, 
nicht auffällig bei einem mehr vielseitigen und 


Statue war nicht gegossen, sondern aus getriebe- 
nem Erz in einzelnen Stücken hergestellt, die 
durch Nägel zusammengehalten waren (Paus. III 
17, 6; vgl. VIII 14, 7). Wegen dieser altertüm- 
liehen Technik hielt Pausanias die Statue für das 
allerälteste Erzwerk. Auch für uns bietet die 
Angabe über die Technik das einzige Mittel zur 
Datierung; auch wir werden K. in relativ frühe 
Zeit setzen. Denn alles, was Pausanias, der einzige 


20 Zeuge für den Künstler, sonst über ihn berichtet, 


beruht nur auf Kombination auf Grund des einen 
Werkes und der gewiß in der Inschrift genannten 
Heimat des K.: als Verfertiger des ältesten Erz- 
werks wird er Schüler des Dipoinos und Skyllis 
oder des Daidalos selbst genannt, während er an 
der andern Stelle, wo Pausanias die künstlerische 
Abkunft des Pythagoras berichtet (VI 4, 4), als 
Rheginer an einen der ältesten in Italien arbeiten- 
den griechischen Künstler, Eucheiros von Korinth 


30 (s. 0. Bd. VI S. 880, 67) angeschlossen und seiner- 


seits zum Lehrer des zweiten berühmten Erz: 
gießers aus Rhegion, Pythagoras, gemacht wird 
(ob Pausanias zwei Künstler des Namen K. ange- 
nommen oder nur übersehen hat, daß er an den 
verschiedenen Stellen sich Widersprechendes be- 
richtet, ist zweifelhaft). Brunn Gesch. d. griech, 
Künstler I 48. Overbeck Schriftquelien 332f. 
Robert Archäol. Märchen 9f. 131, 2, Paus. als. 
Sehriftsteller 35, 2. Klein Arch.-epigr. Mitt. V 


gewandten als klaren oder tiefen Geiste, Her- 40 108; Gesch. d. griech. Kunst I 210. 398. Stud- 


vorzuheben ist sein Sammelfleiß, seine Belesen- 
heit und sein sprachlich-literarisches Interesse 
(wichtige Quelle für ihn Archestratos), aber auch 
seine Neigung zum Pikanten und Schlüpfrigen, 
seine scheinbar nicht nur theoretische Bekannt- 
schaft mit der Welt, wo man sich nicht lang- 
weilt, die in den Fragmenten so stark hervortritt, 
daß sie nicht bloß auf der von den Späteren aug 
seinen Schriften getroffenen Auswahl beruhen 
kann. Die meisten Fragmente verdanken wir dem 
Athenaios, der die zoologischen Schriften viel- 
leicht durch Vermittlung des Alexander von Myn- 
dos oder Pamphilos benut (Wellmann Herm. 
XXV1 502. LI 7. 11), ander& aber selbst gelesen 
hat (Hackmann De Athen Berlin 1912, 49). 
Auch Plutarch hat viel aus ihm entnommen (2. 
B. quom. adul. 3E = frg. 25). Verraert De 
Clearcho Solensi, Gent 1828 (brauchbar allenfalls 
noch für die Einzelerklärung der Fragmente). 


FHAG II 302 (in der Abgrenzung der Fragmente 60 


oft irreführend. M. Weber De Clearchi Sol. vita 
et operibus, Breslau 1880. Christ-Schmid I 
80. Zeller IIS 2, 894. [W. Kroll ] 
12) Dichter der mittleren attischen Komödie. 
Er steht in der Liste der komischen Sieger an 
den Lenaeen unter den jüngeren Dichtern der 
mittleren Komäüdie, vier Plätze vor Timokles (1G 
1I 977 > Wilhelm Urk. dram. Anff. 123 und 


niezka Röm. Mitt. II 1887, 107. Lechat 
Pythagoras 6. Blümner-Hitzig zu Paus. 
BI 17, 6. [Lippold.} 
Klearidas, Sohn des Kleonymos, Spartiat 
(Thuk. V 9, 9), von Brasidas zum Kommandanten 
von Amphipolis ernannt (Thuk. IV 132, 3), nahm 
an der Schlacht von Amphipolis 422 wesentlichen 
Anteil (Thuk. V 8, 4), indem er den Ausfall aus 
der Stadt leitete und nach Brasidas’ Fall den Sieg 


50 erzwang (Ihuk. V 9, 7. 10, 1f.). Nach Abschluß 


des Waffenstillstandes erhielt er den Befehl, die 
Stadt zu räumen (21, 1), weigerte sich aber mit 
Rücksicht auf die Chalkidier und ging nach - 
Sparta, teils um sich zu rechtfertigen, teila um ' 
eine Abänderung der Friedenspräliminarien zu er- 
reichen (21, 2—83). Allein die Behörden schickten 


*hn zurück mit dem Befehl, womöglich den 


Athenern cen Platz zu übergeben und jedenfalls 
mit den Peloponnesiern abzuziehen. Wohl um die 
Bundesgenossen nicht zu verraten, führte er nur 
den zweiten Teil des Befehls aus (Thuk, V 34, 1; 
vgl. Beloch Gr. Gesch. II? 1, 344). [Lenschau.] 
Kleasthenes, Sohn des Ariston, Archon zu 
Chaleion im westlichen Lokris, 68/7 v. Chr. 
(Pomtow o. Ba. IV S. 2653£). Inschr. bei 
Collitz 2300. Oldfather.) 
Kiedonios (Kindövsos). 1) Epikleais von xAy- 
&ör = omen abgeleitet 1) des Zeus, mit Panom- 


585 


haios (s. d.) zusammengestellt, Schol. A und 
ustath. I. II 41. 2) des Hermes. Eine phal- 
jische Herme aus Pitane in der Aiolis trägt die 
Inschrift EZounfs Kiemödvıos, Le Bas Asie 
min. III 2, 8.411 nr. 1724a. Diese Art des 
Weissagens findet sich im Kult des Hermes 
Agoraios zu Pharai, Paus. VII 22, 2-3. Usener 
Göttern. 267. Das Heiligtum der Kledones 
(Singnlaris Aristid. I 754 D.) zu Smyrna, Paus. 


Kindovov iegov 


Klee 586 


als Gänsefutter an. Plinius (XXII 55) kennt 
lotus als Baum und Futterkraut, dessen Blätter 
auch medizinische Wirkungen gegen Augenleiden 
haben. Zu den Kranzblumen rechnet er trifokium 
in drei verschiedenen Arten, von denen die erste 
Sorte minyanthes bei den Griechen, sonst asphal- 
tion hieß, die zweite spitzblättrige oxytriphyllon 
genannt wurde. Die dritte war die kleinste von 
den dreien (Plin. XXI 54). Dioskurides (TV 109 


IX 11, 2, darf nicht dem Hermes zugeteilt wer- 10 und 110) unterscheidet den in Gärten wachsen- 


den, so Bouche-Leclereg Hist. d. 1. dirvin. 
II 400. Preller Myth.t 399, 2. Farnell 
Cults IV 222. [Adler.] 
2) Kledonios, Gerichtsbamter (zoüs dıxaoras 
slodyo»; vgl. Stein Untersuch. zur Geschichte 
Ägyptens 187£.) unter Valerian, geriet mit ihm 
in die persische Gefangenschaft (260 n. Chr.), 
und wurde dann von dem Perserkönig Sapor mit 
einem Auftrag Valerians zu (M. Fulvius) Macri(a)- 


den zahmen K. (kwrdc Fusgos, auch reipvilor) 
von dem wildwachsenden K. (wrös Aygıos), der 
am meisten in Libyen wächst und daher auch 
libyscher heißt. Er wird zwei Ellen hoch und 
hat Blätter wie der gewöhnliche Wiesen-K. 
(pVAla Spora Aw topüllp). Die Frucht ist 
der des Bockshorn-K. ähnlich, doch kleiner. Beide 
Arten wurden zu arzneilichen Zwecken gebraucht. 
Der beste weiliwros, sagt Dioskurides (TII 41), 


nus (s. o. Bd. VII S. 260f.) geschickt, der aber 20 wächst in Attika, bei Kyzikos und Karthago, 


nicht gehorchte, sondern auch K. zum Abfall zu 
bewegen suchte. Dieser aber blieb seinem kaiser- 
lichen Herm auch in der Gefangenschaft treu 
und kehrte zu ihm zurück, Dio contin. (= Petr. 
Patr.?), Exc. hist. Const. IV (De sent.) 264, 159 
Boiss. [Stein.] 
3) Praeses von Libya Pentapolis im J. 404; 
an ihn gerichtet Synes. epist. 42; vgl. Philol. 
LII 471. 472. [Seeck.] 


er ist safranartig und wohlriechend; auch bei 
Nola in Kampanien wächst er, ist dem Bocks- 
horn-K. ähnlich und hat schwachen Wohlgeruch. 
Hasen-K. (Trifolium arvense L.), Aaywmous, 
ngr. Aayorodga, lagepus Plin. XXVI, ital. Zagopo 
und pie di lepre, nach Dioskurides (IV 171) be- 
kannte, auf den Feldern wachsende Art, kommt 
auch heute in Griechenland und Italien auf 
Feldern und Vorbergen (am Hymettos bis 2000 


Kinösvov iepd» (Paus. IX 11, 7), ein Heilig- 30 Fuß hoch) vor. 


tum der Göttinnen des Gerüchts außerhalb der 
Mauern der Stadt Smyrna in Ionien, wie es 
scheint höher gelegen als die Stadt. [Bürchner.] 
Klee, griech. Aords (ägypt. nach Athen. III 
73), solpuilo» (Diosc. III 113), lat. lotus, trifo- 
kum (ital. irifoglio, trefolo, sardin. trovorzw, 
franz. Zröfle, pron. trefueil-x, cat. span. trebol, 
port. irevo, ngı. rgıpöldı), eine den Leguminosae 
zugehörige, in mannigiachen Arten wildwachsende 
Futterpflanze. 
wachsend als auch angebaut, erwähnt. Während 
Achilleus dem Agamemnon grollte und sich die 
Völker am Gestade des Meeres an Waffenspielen 
erfreuten, fraßen die Rosse Lotog und Eppich 
(N. II 776). In der Ebene des Xanthos, nahe 
bei Troia, wachsen Lotos, Cyprengras und Binsen 
(ll. XXI 351), Auf dem Idagebirge blühen 
tauiger Lotos, Krokos und Hyazinthe (Il. XIV 
348). Ist bei diesen Stellen an wildwachsenden 


Da die alten Schriftsteller zwar von ver- 
schiedenen Arten des Lotus sprechen, aber ihre 
unterscheidenden Merkmale nicht näher anführen, 
dürfte es nicht möglich sein, mit Sicherheit an- 
zugeben, welchen der heute angebauten K.-Arten 
sie entsprochen haben. Fraas und andere 
Botaniker sehen in dem Zwrds des Homer und 
des Dioskurides (II 176) den Erdbeer-K. (Trifo- 
lium fragiferum), der heute in Attika, Argos und 


Zuerst in der Ilias, sowohl wild-40an anderen Orten Griechenlands in feuchten 


Niederungen häufig vorkommt, in Awrös des 
Theophrast und in lofus des Vergil und Plinius 
den Sizilischen Süß-K., Melilotus messanensis. 
Der safranfarbige, wohlriechende urAiAwros (Diose. 
III 41. IV 170) ist nach Fraas Melilotus ere- 
tica L., Awrös äygıos (Diosc. IV 171) Trigo- 
nella elatior Sibth., hoher Kuh-K. Der Um- 
stand, daß die römischen landwirtschaftlichen 
Schriftsteller den Wiesen-K. nur hier und da 


K. zu denken, so wird man bei den folgenden 50 nennen, über seinen Anbau aber nähere Anwei- 


DL. XII 283; Od. IV 608, wo K.-Felder zugleich 
mit den Saatfeldern des Landmannes genannt 
werden, Lotos bereits als Kulturpflanze zu be- 
trachten haben. Von den späteren griechischen 
Schriftstellern erwähnt Theophrast den Awrds an 
mehreren Stellen: VII 8, 3 Awros gehört zu den 
krautartigen Pflanzen, deren Blätter am Stengel 
sitzen, VIl 15, 3 von Awrsg gibt es mehrere 
Arten, die sowohl in Blättern und Stielen, als 


sung nicht geben, läßt darauf schließen, daß 
seine Kultur irn alten Italien keine ausgedehnte 
gewesen ist. Der Grund hierfür ist leicht ein- 
zusehen. K. gedeiht vornehmlich in kühlen, 
feuchten Gegenden. Daher baute der römische 
Landmann andere Futterarten für sein Vieh an 
oder er behalf sich mit der Laubfütterung, die 
der Landwirt des mittleren und nördlichen Europa 
nur im Notfalle anwendet. Weit häufiger als 


in Blüten und Früchten sich unterscheiden. Zu 60 Wiesen-K. wurden von Griechen und Römern 


den Abarten gehört der uelilwros, von dem es 
wiederum zwei nach Standort und Verwendung 
verschiedene Unterarten gibt. Auch Vergil 
(ge. II 84) kennt mehrere Arten des lotus, den er, 
ebenso wie den eytisus. als ein vortrefiliches 
Futterkraut zur Steigerung des Milchertrages der 
Schafe empfiehlt (ge. ITI 394). Celumella, der 
VI 117 irıfolium pratense nennt, führt es VIII 14 


angebaut: 1. Medicago sativa L. Monats-K., Lo- 
zerne, 2. Medicago arborea L. Schnecken-K.- 
Strauch, 3. Trigonella foenum graecum L. Bocks- 
horn-K., griechisches Heu. 

Luzerne, Monats-, Dauer-K. (Medicago sativa 
L), Schmetterlingablütler mit violetten cder 
bläulichen Blüten, in länglichen vielblätigen 
Trauben, eine Standenpflanze, die, mit ihren 
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1,80— 2,60 m tief gehenden Wurzeln genügende 
Feuchtigkeit aus dem Boden holt, so daß sie 
auch zur heißen Sommerzeit in wasserlosen Ge- 
birgsgegenden dem Pferd, dem Rindvieh nnd den 
Schafen ausreichend Nahrung spendet. Als Hei- 
mat sind die wohlbewässerten, durch Pflanzen- 
reichtum und prächtige Viehtriften ausgezeich- 
neten Landschaften Mediens am Fuße des Kau- 
kasus (Und rais Kaaniaıs zölaıs) anzusehen. 


Vornehmlich in der Nähe der Stadt Nisa in 10 nahesteht. 


Medien gab es große Weidestrecken, wo die Lu- 
zerne im Überfluß wuchs. Dort fand sich die 
edelste Rasse von Pferden, die im Orient ehe- 
mals so geschätzt wurden wie heute die arabi- 
schen Pferde. Von den Persern ist die Pflanze, 
deren persischer Name uspust, pehl. aspast (vgl. 
aw. aspa Pferd) (Schrader Reallex. 510) ist, 
als Pferdefutter zur Zeit der Perserkriege nach 
Griechenland gebracht worden, wo sie nach ihrer 
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en ; Be laouzerdos, > re in die eh 
Sprache übergegangen ist, ist bisher etymologise 

Fe nicht befriedigend erklärt worden Jelen- 
falls ist die Ableitung von dem Schweizer Kan- 
ton Luzern oder von dem gleichnamigen Tale, 
Flüßchen und Orte in Piemont abzuweisen. Das 
katalanische userdas hat nach Descandolie viel- 
leicht zur Bildung des Patoisnamens lauzerdo 
des südlichen Frankreich geführt, das Zuzerne 
In Deutschland hieß die Pflanze ur- 
sprünglich burgundisch Heu oder welscher K. 
Im J. 1570 ist sie durch Wallonen in die Rhein- 
pfalz eingeführt, doch breitete sie sich zunächst 
noch wenig aus. Im J. 1730 ist sie wahrschein- 
lich von Mainz nach der damals kurmainzischen 
Festung Erfurt gebracht worden. Von dem 
zwischen Erfurt und Weimar liegenden Weimar- 
schen Dorf Stotternheim, wo der Anbau im 
großen geschah, ist besonders der Samen nach 


Heimat zda under oder kurz und) benannt 20 allen Gegenden Deutschlands versendet worden. 


wurde (Strab. XI 13, 7. Plin. XVIIT 144). Das 
lat. mediea ist aus der griechischen Bezeichnung 
entstanden. Aristophanes, der von den griechi- 
schen Schriftstellern zuerst die Luzerne erwähnt, 
kennt sie als Pferdefutter (Equ. 606). Aristo- 
teleg erwähnt sie mehrfach, doch schätzt er sie 
nicht besonders hoch ein. ‚Den Bienen ist sie 
zwar zuträglich, aber ihr erster Schnitt taugt 
nichts, entzieht er doch den Tieren, besonders 


den Wiederkäuern die Milch‘ (hist. an. III 21.30 Folge hatte (Plin. XIII 134). 


VIII 8. IX 40). Von den römischen landwirt- 
schaftlichen Schriftstellern kennt Cato die Lu- 
zerne noch nicht. Aber schon Varro und nach 
ihm Columella würdigen die Vorzüge dieser 
Futterpflanze. Varro (II 2, 19) bemerkt, daß 
die Luzerne, ebenso wie der Cytisus, die Schafe 
fett mache und Milch erzeuge. Noch mehr lobt 
Columella die Luzerne. Das Großvieh macht sie 
fett, die Kühe milchreich, das Kleinvieh gesund 
(MI 11. VI 3). 
setzte Lämmer gibt es kein besseres Futter 
(VII 4). Sie düngt das Land für lange Zeit 
(II 11). Einmal gesät, dauert sie 10 Jahre aus 
(Plin. XVIII 43 dreißig Jahre), kann jährlich 
gut viermal, bisweilen sogar sechsmal geschnitten 
werden (II 11). Ein Morgen genügt, um 3 Pferde 
während eines ganzen Jahres zu füttern. So 
viele gute Eigenschaften mußten zur Anpflanzung 
der Luzerne auffordern. Dioskurides (II 176) 


Mond- oder Schneckenkleestrauch (Me- 
dicago arborea L.), griech. xureoos, lat. eytisus, 
auch eytisum (von Akk. xUzıooy), eine 0,65— 
1,00 m hohe strauchartige K.-Art, deren Blätter 
bei Griechen und Römern ein sehr beliebtes Vieh- 
futter-bildeten. Von der Insel Kythnos soll der 
Strauch über die anderen Kykladen nach den 
Städten Griechenlands gebracht sein, wo seine 
Einführung eine gesteigerte Käse-Produktion zur 
Der zuerst bei 
den komischen Dichtern Eupolis und Kratinos 
vorkommende Name »Ürıoog ist dunkel. Ob Kyth- 
nos die Heimat dieses Strauchs gewesen ist oder 
ob er dorthin eingeführt wurde, steht ebenso- 
wenig fest, wie der Zeitpunkt, wo man zuerst 
die wirtschaftliche Bedeutung dieser Futterpflanze 
erkannt hat. Nach Hehn? 408 ist die Insel 
Kythnos vielleicht durch eine Art etymologischer 
Sage zur ersten Heimat dieses Strauchs oder 


Für säugende Schafe und abge- 40 seiner Kultur geworden. Das griechische »Uraos 


dürfte wohl ein einheimisches, mit »otwvog, der 
wilde Ölbaum verwandtes Wort sein oder auch 
aus einer der Sprachen, bzw. Mundarten Klein- 
asiens stammen. Aristoteles und Theophrast 
kennen den Cytisus. Nach letzterem (IV 4, 6) 
ist es ein Strauch mit festem Kernholz (I 6, 1. 
V 3, 1). Der athenische Schriftsteller Amphi- 
lochus hat, wie über medica, so auch über Cytisus 
eine besondere Schrift verfaßt (Plin. XIII 130, 


sagt, jeder Landmann, der Vieh hält, baut sie50 XVIII 144. Schol. Nie. Ther. 617). In das Lob 


an. Auch Palladius (III 6) berichtet nur Vor- 
teilhaftes von ihr. Der Athener Amphilochus 
hat nach Plinius (XIII 130. XVIII 144) eine 
besondere Schrift über die Luzerne geschrieben. 
Die Araber haben später diese wertvolle Futter- 
pflanze, wohl zur Förderung der Pferdezucht, 
über Nordafrika ausgebreitet. In den wärmeren 
Gegenden Europas ist ihr Anbau verbreitet. 
Besonders auf tiefgründigem, trockenem, kalk- 


dieser Futterpflanze stimmen die römischen Agrar- 
schriftsteller seit Varro ein, Cato kennt sie noch 
nicht. Das frische Laub bildet für Schafe (Varro 


U 2. Geop. VIII 2, 6), Absatzlämmer (Col. VII 3) ,° 


und Ziegen (Col. V 12. VII 6) trg@liche Nahrung, 
getrocknet auch für Schweine ÄPlin. XIII 130). 
es ist das beste Milch- und Kıraftfutter (Verg. 
Georg. II 431. IV 394). Durch Köpfen niedrig 
gehalten, liefert der Strauch aus den Stockaus- 


haltigem Boden ist sie, frisch oder als Heu, ein 60 schlägen acht Monate im Jahre Grünfutter, wäh- 


treffliches Futterkraut. In Griechenland wird 
die Luzerne, wie Fraas beobachtete, heute fast 
gar nicht mehr angebaut. In Italien wächst sie 
wild, wird aber überall auch für das Vieh ange- 
baut, sie heißt venezianisch erdz spagna, mai- 
ländisch erba cavallina, toskanisch Zucerna, 
fieno d’ Ungheria, in den Abruzzen erba cetran- 
gola. Der spanische Name ist mielga. Das franz. 


rend des Restes des Jahres Trockenfutter. Cytisus 
hat denselben Nutzen wie die Erva, sättigt aber 
mehr. Vierfüßige Tiere werden von einer mäßigen 
Menge so fett, daß das Zugrvieh selbst die Gerste 
nicht anrährt. Von grünem Cytisus bedarf ein 
Pferd 15, ein Rind gegen 20 Pfund, das übrige 
Vieh nach Maßgabe seiner Kräfte (Col V 12). 
Der Genuß keines anderen Futters erzeugt reich 
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lichere und fetthaltigere Milch.” Amphilochos 
empfahl den Ammen, einen Aufguß von getrock- 
netem und in Wasser gekochtem Cytisus mit 
Wein gemischt zu trinken, damit die von ihnen 
genährten Kinder an Gewicht zunähmen (Plin. 
XIT 181). Auch den Hühnern kann man Cytisus- 
Blätter als Futter geben, und zwar grün oder 
getrocknet, in letzterem Falle soll das Laub zuvor 
angefeuchtet werden. Die Bienen finden in den 
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ein nicht erklärter Ausdruck, nach FPlinius von 
der Insel Telos, bezeichnet die Pflanze und den 
Samen. Der lateinische Namen foernum graesum 
(Col. II 11. Plin. XVIII 140. XXIV 184. Pall. 
I 7. VII 8. VIII 8) weist auf die Einwanderung 
über Griechenland hin; siliceia (Plin.) und der 
bei den Landleuten gebräuchliche Namen siligua 
(Col. IL 11, 10. XL 2, 71) bedeuten Schotenfrucht. 

Obwohl für das Getreide nachteilig (Plin. 


Cytisus-Blüten reichlichen Honigertrag (Col. V 12. 10 XVII 56), wurde diese K.-Art doch in Italien als 


IX 4). Wo der Cytisus-Strauch wachse, werde 
es an Bienen nicht fehlen, sagen Demokritos und 
Aristomachos (Plin. XII 131). Das Gewächs 
verträgt Hitze und Kälte, Hagel und Schnee. Bei 
eringen Kosten sind die Erträge hoch. Nach 
philochos belaufen sich von einem Morgen 
selbst mittelmäßigen Bodens die jährlichen Ein- 
künfte auf 1000 Sesterzen (Plin. XIII 130). 
Anbau: Die Fortpflanzung der Cytisus-Staude 


Futter für die Tiere, besonders die Schafe (Geop. 
XVIII 2, 6) und zu arzneilichen Zwecken (Plin. 
XXIV 184. Veget. VI 9, 2) angebaut. Man unter- 
schied zwei Saatzeiten, Sollte Bockshorn-K. ver- 
füttert werden. so wurde er im September gesät, 
so daß das Futter bereits im Juni geschnitten 
werden konnte, sollte Samen gezogen werden, 
bestellte man das Feld Ende Januar oder Anfang 
Februar (Col. II 11. Pall. VIII 8. VII 3. IL 7). 


geschieht zur Zeit der Gerstensaat im Frühling, 20 Zur Fütterung wurden sieben, zur Samengewin- 


oder im Herbst um die Mitte des Oktober durch 
zuvor angefeuchteten Samen, der auf vorher gut 
bearbeitete Beete ausgesät wird. Hat man keinen 
Samen, so werden im Frühjahr Stecklinge ein- 
gepfanzt, um die Dungerde herumgehäufelt wird. 
Bei trockener Witterung sind die Pflanzen 14 
Tage lang zu begießen. Sobald der Cytisus Blätter 
treibt, muß er gejätet werden. In drei Jahren 
ist die Staude völlig ausgewachsen. Zur Zeit des 


Frühlingsäguinoktiums wird sie nach der Blüte 30 


zum erstenmal beschnitten. Das Schneiden ist 
selbst für einen Knaben oder eine alte Frau eine 
mühelose Arbeit. Sät man zwischen die Reihen 
Knoblauch oder Zwiebeln dünn aus, so vermehrt 
dies den Ertrag (Col. V 12. Plin. XIII 132). 
Getrockneter Cytisus darf wegen seiner kräftigeren 
Wirkung dem Vieh nur in kleineren Mengen ge- 
reicht werden. Die getrockneten Blätter sind 
zuvor in Wasser zu quellen und alsdann mit Spreu 
zu vermischen. Soll Cytisus getrocknet werden, 
so wird er im September gemäht, wenn der Same 
anfängt groß zu werden. Gemäht wird er zuerst 
einige Stunden in die Sonne gelegt, bis er welk 
wird. Alsdann trocknet man ihn in der Sonne 
völlig und bringt ihn ein (Col, V 12). 

Von Italien, wo er übrigens nach Plinius nicht 
in dem Umfange wie in Griechenland angebaut 
wurde, ist der Cytisus nach Spanien gebracht 
worden. Hier trifft man ihn noch heute in ver- 
wildertem Zustande an. 
er sich gleichfalls verwildert in Argolis und Attika 
unter dem Namen zg:pvAldxAada an Felsen. Nörd- 
licher als Attika und höher als 500-800 Fuß 
bat ibn Fraas nicht gesehen. Zu den vorzüg- 
lichsten strauchartigen Gewächsen der Felsenküste 
Süditaliens gehört auch Medieago arborea. 

Bockshorn-K. oder griechisches Heu (Trigo- 
nella foenum graecum L.), griech. zjlıs (Diose. 
157. II 124. Gal de al. fac. I 24. Veget. de 


nung sechs Modien Samen auf den Morgen aus- 
gesät. Der Bockshorn-K. gedeiht merkwäürdiger- 
weise um so besser, je nachlässiger er angebaut 
wird (Plin. XVIII 140). Der Samen darf nur 
flach gestreut werden; in Furchen, die tiefer ala 
vier Finger breit sind, geht er nicht auf. Des- 
halb ritzt man vor der Saat den Boden mit klei- 
nem Pfluge auf, sät alsdann und bringt den 
Samen mit Hacken bei (Col. II 11). 

Wegen seines Wohlgeruchs (bene olens) und 
seiner Kraft fand Bockshorn-K. in Küche und 
Hauswirtschaft vielfach Verwendung. Gekochter 
Most (Col. XIL 20, 2}, Wein (Geop. VI 7, 1) und 
öl wurden mit ihm gewürzt. In der Sonne ge- 
trocknet, zerstoßen und mit Wein gemischt, läßt 
er den Wein nicht sauer werden (Geop. VOL 12, 6) 
und macht ihn kräftiger (Geop. VI 7). In den 
Monaten November und Dezember sollte der Hals 
der Dolien mit Boekshorn-K. von Schmutz und 


40 Schaum gesäubert werden (Geop. III 15, 2). 


Zur Gewinnung des für medizinische Zwecke 
gewonnenen Öls aus Bockshorn-K. nimmt man 
nach Dioskurides (I 57) 9 Pfund K,, 5 Pfund Öl, 
1 Pfund Kalmus, 2 Pfund Kyprengras, läßt dies 
alles untereinander gemengt vier Tage stehen, 
rührt es täglich dreimal um und preßt dann 
alles aus. Statt Kalmus läßt sich auch Karda- 
mum, statt Kyprengras Balsamholz nehmen. An- 
dere dicken das Öl erst mit diesen Stoffen ein 


In Griechenland findet 50 und setzen dann Bockshorn-K. zu. 


Der geröstete Samen wurde auch als Speise 
benutzt. Noch heute bilden sie im Orient, be- 
sonders in Ägypten, mit Milch zubereitet eine 
beliebte Speise, die den Frauen Wohlbeleibtheit, 
ein Zeichen besonderer Schönheit, bringen soll. 

In Griechenland wird rjAv nicht mehr an- 
gebaut, doch kommt die Pflanze verwildert häufig 
an Hügeln, Vorbergen und in mageren, steinigen 
Ebenen (z. B. in Attika, wo sie am Hymettus 


arte vet. VI 9, 2. Geop. III 15, 2. VI 7, 1. VII60 bis 800 Fuß hoch emporsteigt) vor (Fraas 63). 


12, 6. VIII 2, 6. XI 1, 4), Boöxegas (Theophr. 
h. pl. VIII 8, 3, 17; de a pL VI 22. VII 
in a isn morb. mul I 617), Galen und 

oskorides auch alyöxsows, Pouxegws, xegaits. 
Die letzten drei Ausdrücke i; Ochsenhorn, Zie- 
genhorn, hornähnlich beziehen sich auf die etwa 
8 em langen, sichelförmigen Hülsen, dasselbe be- 
deutet auch das ägyptische Wort Itasin; zAl«s, 


Auch in Italien soll hente ihr Anbau zurückge- 
gangen sein, weil der ihr eigentümliche, an Kräu- 
terkäse erinnernde starke Geruch, der sich dem 
Fleische der mit ihr gemästeten Tiere mitteilen 
soll, in neuerer Zeit als unangenehm empfunden 
wird, während er umgekehrt im Altertume ge- 
schätzt wurde. 

Die Benutzung der K.-Blüten zu Kränzen er- 


BY Kleemporos 


wähnt nicht nur Plinius, der XXI 54 drei zu 
diesem Zwecke verwendete Arten anführt, auch 
bei Theokrit (XVIII 43) werden Kränze aus kraut- 
artigem Lotos erwähnt, mit denen spartanische 
Jungfrauen, die dem Menelaos und der Helena 
das Brautlied singen, einen der Fürstin bestimm- 
ten Baum schmücken. Bei diesen Kranzblumen 
wird man wohl nicht an die unscheinbaren, leicht 
verwelkenden Blüten des Wiesen- und Erdbeer-K., 
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mit Stiehle Philol. VII 633 (und Kaibel 
Athen. III praef, IX) Artıxielöng einzusetzen, hat 
schon Koehler mit Recht abgelehnt. 

Das Hauptwerk des K. ist die Aröls (so 12mal 
zitiert; Ardlöes Phot. Berol. p. 31, 26 Reitzen- 
stein; Adyos Arrıxde Paus. a. O.). Ihr Umfang 
übertraf die zwei Bücher (s. o, Bd. VIII S. 141) 
seines Vorgängers Hellanikos um mindestens das 
Doppelte. Wie gewöhnlich bei den älteren Attbido- 


sondern an die safranfarbigen des Honig-K. oder 10 graphen, wird das erste Buch am häufigsten zitiert 


die starkduftenden irgendeiner strauchartigen K.- 
Art zu denken haben, 

Literatur, Magorstedt Bilder aus der römi- 
schen Landwirtschaft 1858@. Lenz Botanik 1859, 
Fraas Synopsis 1862. Hehn Kulturpfl. u. Haus- 
tiere? 1902. [Orth.] 

Kleemporos, ein Arzt, der den Genuß der 
harten Gänsedistel verbot (Plin. n. h. XXII 90) 
und dein ein Werk des Pythagoras über Heil- 
pflanzen zugeschoben wurde, XXIV 159. 

[Gossen.] 

Kleidamos, athenischer Archon in einer 
delischen Inschrift Bull. hell. XXXII 418 nach 
3716, Kolbe Att. Archonten 142. [Kirchner.} 

Kleidemos. 1) Athener (Tertull, de an. 52), 
der älteste Atthidograph (Paus, X 15, 5 öndooı rü 
Adnvalov Emıywpıan Eygayar 6 üpzyamdraros, vgl. 
die Folge bei Plut. de glor. Athen. p. 345 E), wenn 
man, wie billig, den landfremden Hellanikos bei- 


(Harpoer, s. Melavinreıov, Steph. Byz. s. Maxe- 
öovla. Phot. p. 31, 22 Rei. Bekker Anecd. I 326, 
24. Athen. XIV 660 A. 660 D). Es scheint das 
Buch der Altertümer gewesen zu sein, das die Ur- 
geschichte, Beschreibung des Landes, Topographie 
der Stadt usw, enthielt. Im dritten war er bis zu 
Kleisthenes gekommen (Harpoer. s. /Ivxvi. Phot. 
s. vauxgagia). Das Zitat aus dem vierten (Bekker 
anecd. 327, 2) läßt leider keine sichere Beziehung 


20 zu. Danach ist mir unzweifelhaft, daß bei Hesych. 


3. Ayausuvdvıa pocara das zwölfte Buch in das 
zweite zu ändern ist (überliefert ist xai Önjuos 68 
&v ti 18 Ms Ardlöos, K. nicht Anuwv, ist 
sicher). Die ersten beiden Bücher werden die 
Königszeit behandelt haben, auf die K. wegen 
ihres antiquarisch-religiösen Interesses sein Haupt- 
augenmerk gerichtet hat. Denn wenn auch die 
historischen Bücher naturgemäß am schnellsten 
veralteten (zitiert wird aus ihnen ein orgarnynpa 


seite Jäßt. Eben weil er als erster Athener die 30 des Themistokles, Plut. Them. 10; die Verlustzahl 


Altertümer der Heimat darstellte, wird ihm die 
staatliehe Ehrung des goldenen Kranzes geworden 
sein, über die er vor Freude gestorben sein soll 
(Tertull. a. O.). Es ist die einzige biographische 
Notiz über ihn. Sonst ist selbst der Name nicht 
ganz sicher. Er heißt KAeiönuos durchgängig bei 
Athenaios (5mal), Plutarch (dmal in den Bio:; nur 
de glor. Athen. 1 wird Kiswoönuos in Kisırd- 
önnos zu bessern sein), Harpokration (2mal), Pho- 
tios (4mal), ovvarwyr; AEE. zono. (Amal), Steph. 
Byz. s. Maxsöovia und Schol, Kallim. Pap. Berol. 
11521 (sace. II p. Chr.). Dagegen Kisıroönuos bei 
Paus. a. O.: Plut. a. O.; Hesych (2mal); Suidas 
{Imal): Sehol. Eurip. Med. 19. Da Kisızöönuos 
inschriftlich nicht belegt, Käelönuos ein in Athen 
hänfigerer Name ist (Prosopogr. Att. 8489#f.). 
wird man bei dieser Form bleiben. Beide sind 
nicht selten in xai (6) Aruos korrumpiert (Hesych. 
e, Ayauzuroövıa godara; Iloonooora. Athen. XIN 


bei Plataiai, Plat. Aristid, 19; Prodigia vor der 
sizilischen Expedition, Paus. X 15, 4), so spricht 
doch für die der Urzeit zugewendete Geistesrich- 
tung der zweimal überlieferte Titel Ilowroyovta: 
& Athen. XIV 660 A; > Harpoer. s. Auxvi. DaB 
Iowzoyovia und Ardls identisch sind, beweisen 
die Buchzahlen und der Inhalt der betreffenden 
Bruchstücke (Athen. XIV 660 A «© 660DEE). Also 
wird jenes der von K, selbst gegebene gewählte 


AO Titel sein, den die Grammatiker in ihren Zitaten 


durch das gewöhnlichere Ardis ersetzten (anders 
v. Wilamowitz Philol, Unters. I 163, 74. 
Arist. u. Athen I 80, 2. 286, 36): ‚Attische Ur- 
sprungsgeschichte‘ (Preller Philol, VII 34) wie 
Adzöydoves (Pherekydes), Agxarodoyia u. ä, Die 
Buchzahlen beweisen aber auch, daß bei Athen. 
XIU 609C Kieiönuos &v 7 Nöorw» ein Fehler 
steckt; und wahrscheinlich hat Stiehle a, O. 
hier mit Antikleides das richtige getroffen. Daß 


660 D}; doch besteht kein Zweifel, daß K., nicht 50 die Ardls oder auch nur ihr zweiter Teil, ‚die Zeit, 


Demon gemeint ist. K.s Zeit bestimmt sich auf 
die Mitte des 4. Jhdts., da er die Übertragung des 
Symmoriensystems auf die Trierarchie kennt (Phot. 
s. vauxpapia), die sehr wahrscheinlich durch das 
Gesetz des Periandros im J. 358/7 erfolgte 
(Sehwartz o. Bd. ITS. 2181: zu früh jedenfalls 
setzt ihn v. Wilamowit'z Arist. u. Ath, I 286, 
38 in die Zeit der ersten Versuche zur Neubildung 
der Flotte 394—380). Daß er mit Kisiönuos 
Almo -— -— IG II 994, yoaunareös im J. 383/2, 
identisch ist (Kirchner Pros. Att. 8494), ist 
danach nicht sehr wahrscheinlich: und dafür, daß 
er der Alavris angehörte (v. Wilamowitz), 
ist Plot. Aristid. 19 kein genügender Beweis. 
Aber daß er Exeget war, ist ein sicherer Schluß 
Köhlers (Herm. XXVI 45, 1; s. auch v. Wila- 
mowitz Ar. und Ath, I 280) aus dem Einynz- 
»cr, das Athen. IX 409 F von ihm anführt. Hier 


wa es historische Überlieferung‘ gibt, jemals 
Nöoaroı hätte genannt werden können, wie v. Wi- 
lamowitz will, ist ganz unmöglich. Es bleibt 
also für K. nur das Eine größere Werk, die IIow- 
zoyoria oder Ardis in mindestens vigf und das Bin- 
ynrıxöv in wohl nur einem Buchy das eine sach- 
liche Kapitelteilung hatte (Atheg IX 410 A neo- 
Bels yap ‚Ileoi &vayıouay‘ yoapesı rAde), gerade 
wie Demon neben seiner Ardis &in Buch /Teo! 


60 Bvoröv schrieb. Denn auch die Reihe der natur- 


wisgenschaftlichen Bruchstücke bei Aristoteles und 
Theophrast (Diels Vorsokr.? 415), die nur aus 
einem Werke nepi glocws oder dergleichen stam- 
men können, wird man lieber mit v. Wilamo- 
witz und Diels einem anderen K. geben, wenn 
auch die Möglichkeit, daß der Atthidograph einen 
weiteren Interessenkreis hatte, nicht ganz ausge- 
schlossen ist, wodurch dann die Parallele mit 
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Demon und seinem dritten Werke /egi I/agor- 
ıör vollkommen würde. 

Wie die großen, leider nicht wörtlichen Bruch- 
stücke bei Plutarch (Thes, 19. 27) über die Ama- 
yonenschlacht in Athen und den Feldzug des Theseus 

Deukalion von Kreta zeigen und Plutarchs 
Kritik (dis xai repırräs. ZEanpıfoür ra xad 
änxaota Bovidusvos) bestätigt, hat K, wenigstens 
in gachlicher Hinsicht schriftstellerische Ansprüche 


gemacht und dem Zeitgeist ausgiehig Rechnung 10 


getragen. Die Amazonenschlacht ist ein mit 
starker Phantasie unternommener Versuch, die 
heortologischen und topographischen Tatsachen zu 
dem historisch anmutenden Gesamtbilde einer 
modernen Schlacht zu vereinigen. Der Feldzug 
gegen Kreta zeigt eine fast noch stärkere Rationali- 
sierung: Daidalos flieht zu Schiff nach Athen und 
Theseus schließt mit Ariadne, die hier als Nach- 
folgerin Deukalions auf dem Throne erscheint, einen 
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39f. Köhler Die Schlüssel des Petrus in Arch. 
£. Rel.-Wiss. VIII 214f. Thes. ling. lat. s. elavi- 
ger, claris. Maceulloch Eneyel. of Rel. and 
Ethics s. locks and keys. Ussing Om Phidias 
Athenestatuer, saerlig Kliduchos in Danske Vi- 
densk. Selsk. Skr. 1898, 230f. Vallois Diet. des 
Ant. s.sera. — Für parallele Ausgänge auf -o®yos 
vgl. Hoogeween Dict. analogicum ling. Gr., 
Cantabrigiae 1800. 

K. ist Bezeichnung eines Menschen, der einen 
Schlüssel hat und damit die Verantwortung für 
das unter Verschluß Gebaltene, gegebenenfalls 
aber auch Verfügungsmacht darüber erlangt. Bei 
den Griechen verfügten meist Hausfrauen oder 
Sklavinnen über Schlüssel (Hesych. s. v. xAndovzos * 
yurn, and Tod züg xAcis ıTjs olxias Eysıw, vgl. Eur. 
Troad. 492; frg. 781, 10 N2. Theophr. char. 18 
u. 3). Bei den Römern war nach dem Zwolf- 
tafelgesetz die ademptio elavium (Cie. Phil. I 


Staatsvertrag. Sonst geben aber die Fragmente 20 69; vgl. Ambros. ep. VI 3: quo mulier offensa 


das Bild eines ernsten Forschers, wenn sie auch 
im ganzen zu wenig sind, als daß sie ein wirk- 
liches Urteil erlaubten. Interessant ist die Be- 
merkung über die altattische Tracht (Pap. Berol. 
11521 und v. Wilamowitz S.-Berl. Akad, Berl. 
1912, 547) und die weitere Ausbildung der Themi- 
atokleslegende (Plut. Them. 10 gegen Aristot. 49. 
x. 10, 1), die auch einen Schluß auf die politische 
Stellung des K. zuläßt. Ein Verehrer des Alten, 


claves remisit; domum revertit) gleichbedeutend 
mit Ehescheidung (Blümner Röm. Priv.-Alter- 
tüm. 1911, 363), wodurch es wahrscheinlich 
wird, daß der jungen Frau beim ersten Ein- 
tritt in das Haus ihres Gatten die Schlüssel 
feierlich anvertraut wurden. Somit kann ein 
Sehlüssel auf Grabsteinen schr wohl als Symbol 
der Häuslichkeit erscheinen, wie das Conze 
Arch. Ztg. XX 296 ausgesprochen hat. Indessen 


nur weil es nicht mehr bestand, war er jedenfalls 30 nimmt man heute allgemein an, daß der Schlüs- 


nicht, Auch seine Erklärungen von Örtlichkeiten, 
Namen u. dgl. zeigen ebenso oft ein etymologisches 
(Harpoer. s. I/uxvt. Phot. s. "Yns) wie ein aetio- 
logisch-antiquarisches Interesse (Hesych. s. Aya- 
peuvdrio potara, Suid. s. &ri Halladiwı). Über 
den Stil ist bei der Knappheit der wörtlichen 
Fragmente kein Urteil möglich; so einfach und 
anspruchslöos wie in dem Reste der Stadtbeschrei- 
bung (Bekker Anekd. 326) war er schwerlich 
überall. 

Literatur: Phanodemi Demonis Clitodemi 
Istri.. Fragm. eoll. Lenz-Siebelis Leip- 
zig 1812. C. Müller FHG I 859ff. (zu streichen 
sind frg. 80a IV 645. 19. 26-80. Neu hinzu- 
treten Phot, Berol. p. 31, 21. 47, 21 Reitzenstein 
und Schol. Kallim. Pap. Berol. 11521). Stiehle 
Philol. VIII (1858) 6828. v. Wilamowitz 
Ar. u. Ath. 1286. Kirchner Prosop. Att. 8494. 

{F. Jacoby.] 


sel auf diesen Grabsteinen (Diels Parm. 125f. 
Abb. 14—17 = IG III 1988, 1705; auch Milch- 
höfer Athen. Mitt. IV 155 nr. 507 = IG W 
642), die der römischen Zeit angehören, selbst 
wenn nicht ausdrücklich von Priesterinnen ge- 
sprochen wird, auf priesterliche Betätigung hin- 
weist; denn seit alter Zeit ist neben andern At- 
tributen der Schlüssel Kennzeichen der Priesterin, 
die einem bestimmten Tempel vorsteht und da- 


40 her seinen Schlüssel in Verwahrung hat (Schol. 


zu Kallim. Cer. 45). Es handelt sich hier meist 
(vgl. aber auch Diels 146) um den sog. Tempel- 
schlüssel alter Art, ein doppelt gewinkeltes, S- 
förmiges Instrument, offenbar die älteste Form 
des Schlüssels überhaupt, die sich eben durch 
den Kultgebrauch hielt. Er ist größer und 
schwerer als ein gewöhnlicher Gebrauchsschlüssel, 
und wie bei den Juden (Jesaias XXII 22; wurde 
er meist auf der Schulter getragen (Kallim. Cer. 


2) Landwirt, nur durch Theophrast bekannt 50.44). Vielfach ist er mit einer heiligen Wollbinde 


(e. pl. IIT 21, 1. V 9, 10), handelte z. B. über 
die richtige Zeit für die Saat und über die Krank- 
heiten der Obstbäume. [Kroll] 
Kleides (Kieiöes), eine Gruppe von Inselchen 
an der Nordostspitze von Kypros, welche selbst 
auch gelegentlich so bezeichnet wird, Herodot. 
V 108. Strab. XIV 682. Ptolem. V 14, 3. 7. 
Stad. mar. m. 307. Artem. in Agathem. 5. Anth. 
Pal. VII <88. Hesych. s. v. Der Name stand 


geschmückt. gelegentlich findet sich (Diels Abb. 
17) ein Lederriemen an ihm befestigt, der zum 
Zuziehen des Riegels diente, was man in Parallele 
zu stellen hat mit Hekatedarstellungen mit 
Schlüssel und Strick. Den einzigen aus dem 
Altertum erhaltenen Schlüssel dieser Art, vom 
Artemistempel zu Lusoi, hat Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1908, 27 beschrieben. Schon Hom, Il. VI 
298 hat Theano das Ehrenamt einer Schließerin 


auch im Tert von Plin. V 129f., ist aber durch 60 des Athenetempels, und in klassischer Zeit ist 


Mißverständnis dort in den Ausgaben zu Dina- 
retum geworden, s. o. Bd. V 8.650. Oberhum- 
mer Die Insel Cypern 122f [Oberbummer.] 
Kleiduchos (xAeıdoüros, xAndoüros, xAcıdo- 
Ydgos. wAnidopdpos, xlaixapöoos; claviger). Der 
von Drexler Myth. Lex. III 1214 8. v. ange- 
führten Literstar ist hinzuzufügen: Diela Par- 
menides 1897, 128f. und Antike Technik 1914, 


das Wort x. geradezu gleichbedeutend mit Prieste- 
rin. Aisch. Suppl. 291 wird Io als x. der argi- 
vischen Hera bezeichnet (ebenso Clem. Alex. strom. 
124; vgl. Ducati Röm. Mitt XXI 101), des- 
gleichen Eur. Iph. Taur. 131. 1152. 1463 Iphi- 
genie der brauronischen Artemis; Kassandra soll 
die Cadfovc xAfdas fortwerfen, da sie nicht mehr 
Priesterin des Apoll bleiben kann (Eur. Troa. 
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256; der Plural ist wohl dichterisch). Demeter 
nimmt, um ihrer Priesterin Nikippe in Dotion 
zu gleichen, or&uuara xal uaxöva und schultert 
den Schlüssel (Kallim. Cer. 45). 

Außer der literarischen Überliefernng finden 
sich zahlreiche andere Belege für die schlüssel- 
tragende Priesterin: auf Gemälden (z. B. Helbig 
Führer® nr. 1461 = Mon. d. Inst. XII pl. 34), 
auf Grabsteinen (Diels a. a. O.), wo aber auch 
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Ben, daß die Kleiduchie ein Amt von wechseln- 
der Bedeutung war. So wird z. B. in der großen 
Rechnungsinschrift von Delos (Ball. hell. VI 25) 
im Apollonkult nur von einem zoüs Pncavpods 
avolkavzı gesprochen, offenbar einem untergeord- 
neten Tempeldiener, während am gleichen Ort 
in den Kulten des Zeus Kynthios und der ägyp- 
tischen Götter das Amt großes Ansehen genoß 
(Bull. hell VI 326, 20. 329, 23. 342, 52. 346, 


allein der Schlüssel als Zeichen der inschriftlich 10 67. 348, 74), allerdings auch hier nicht immer 


bezeugten Priesterschaft angetroffen wird (IG II 
2169 VII 2676), bei Terrakotten (Bull. heil. XV 
32 = Diels 123 Abb. 4. Arch. Anz. zum Jahrb. 
XVI 136 männlicher x.?), vor allem auf Vasen 
(zahlreiche Belege bei Diels, denen hinzugefügt 
werden mögen Reinach Rep. I 321. 419. 504; 
besonders deutlich auch bei der Herapriesterin, 
Arch. Jahrb. XVIIT 43 = Stud. in class. phil. XII 
335). Meist handelt es sich um Priesterinnen, 


die im Dienste des Apoll (Pythia), der Athene, 20 478). 


Artemis oder Hera stehen. Eine Priesterinnen- 
statue cliduchum schuf Euphranor (Plin. n. h. 
XXXIV 78= Overbeck Antike Schriftqu. nr. 
1798, 6), vielleicht auch Phidias (s. u). Aus 
Argos sind Münzen bekannt, die auf der Vorder- 
seite den Herakopf, auf der Rückseite einen 
Schlüssel mit der Wollbinde tragen (Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. 1883, 174 nr. 96). 

Neben dieser wohl mehr symbolischen Klei- 


mit gleicher Wertschätzung behandelt, z. B. fehlt 
der K. 328, 22. 490,2. Auch für den Isiskult 
in Athen ist das Kleiduchenamt erwiesen durch 
zwei Weihinschriften (IG@ III 699 und eine von 
Keil Rh. Mus. XIX 256 mitgeteilte, in die IG 
nicht aufgenommene Inschrift). Es scheint übri- 
gens auch auf Delos Brauch gewesen zu sein, 
K.- und Kanephorenamt den Kindern des amtie- 
renden Priesters zu übertragen (Bull. hell. VI 
Ein Verzeichnis der delischen K. gibt V. 
v. Schocffer De Deli insulae rebus 240, da- 
zu ein Nachtrag bei A. Rusch De Serapide et 
Iside in Graecia cultis 52; weitere hierher ge- 
hörige K.-Namen gibt Roussel Les Atheniens 
dans les inser. de Delos (Bull. hell. XXXILnr. 202. 
244. 249. 279. 433. 442. 473). Für Kolophon 
ist durch eine in Notion gefundene Inschrift des 
J. 130 n. Chr. ein xAesdopdoos im Kult des 
Apollon Klarios in anscheinend untergeordneter 


duchie, die sich nach den Zeugnissen der Litera- 30 Stellung bezeugt (Bull. hell. XVIII 218). Im 


tur und Kunst nur auf Frauen erstreckt, läßt 
sich, durch Inschriften bezeugt, in Kulten mit 
größerem Personal vielfach das eigentliche Amt 
eines K. nachweisen, und zwar erscheinen hier 
überwiegend männliche Personen als Schlüssel- 
verwalter, deren Existenz durch literarische Zeug- 
nisse merkwürdigerweise nicht sicherzustellen 
ist. Für Athen haben die Ausgrabungen einen 
K. im Asklepioskult erwiesen. Er stand im Range 


Musenkult auf Teos erscheint ein K. CIG 3123 
= Kaibel Ep. 226. 

Besondere Bedeutung kommt dem Amt im 
Kuit der Hekate zu. Da die Göttin selbst mit 
Schlüsseln versehen gedacht ist (s. u.) und oft 
x. genannt wird, so ließ man in Lagina in Ka- 
rien das ihr heilige Symbol an den jährlichen 
Hekatesien in einer Prozession, die danach »Ası- 
öös zounn oder ayoyr hieß (Nilsson Gr. Feste 


gleich hinter dem iegeus Aoxknmıddov xal Yyızlas, 40 400), von einer jährlich neu gewählten Priesterin 


und es scheiut der Priester, wenn er erwachsene 
Kinder hatte, den K. und die Arrhephore aus 
diesen genommen zu haben (IG II 453b. c. 1204. 
Köhler Athen. Mitt. II 255); IG II 958 findet 
sich die Zusammenstellung x. xai zvgpögos. In 
Messene ist ein xAaıxopdgos = x. durch IG V 
1447 erwiesen, dessen Name sich mit dem Heros 
»kasopöpos im Asklepieion zu Troizen deckt 
(IG IV 768 und 1300), in dem Usener einen 


tragen, die den Titel xAs:6opsoos führte, während 
das Amt xAsıdopopla ts Exdins (Bull. hell. XV 
195 nr. 138, 2) genannt wurde. Es war besonders 
ehrenvoll, denn die xAsıöopogos kam gleich nach 
dem Priester nebst der Priesterin, und in den 
meisten Fällen wurde mit dieser Ehrenstellung 
beider Tochter bedacht, für die sie Vorbereitung 
auf die spätere Priesterinnentätigkeit gewesen zu 
sein scheint (Bull. hell. XI 12 nr. 7). Die hier in 


Sondergott allerengsten Begriffs sah, zu dem die 50 Betracht kommenden Inschriften (1. Jhät. v. Chr. 


Priester beteten, denen die Verantwortlichkeit 
für den Tempelverschluß oblag (Götternamen 265), 
während Ussing a. a. 0. 324 an Aiakos denkt. 
Auch für Andania ist das Amt bezeugt (IG V 
1390, 92f.), obwohl der Titel nicht angeführt 
wird. Auf dem Taurobolienaltar IG III 172 be- 
zeichnet sich ein Priester Archeleos, der im 9. 
oder 4. Jhdt. n. Chr. den Attiskult nach Athen 
verpflanzte, als K. der argivischen Hera. Im 


—3. Jhdt. n. Chr.) sind veröffentlicht Bull. hell. 
V 185f. und XI 5f. 145f.; eine zusarmmenfassende 
Betrachtung XI 32f., wo auch nähere Literatur- 
angaben. Einmal (V 186 nr. 10) erscheint aus- 
nahmsweise ein männlicher xAs@ogopos, der zu- 
gleich xoouopoögos ist, eg seine Schwester 
als xAscdopognoaca ebenfalls"erwähnt wird. Aus 
dem Zusatz enayyeidaueyn (XI 12 ar. 6 u. ö.) 
oder 2£ änawyellag (ebd. nr. 7) wird man schließen 


Zeuskult zu Olympia gehörten nach den Ver-60 dürfen, daß die K. ebenso wie besonders der 


zeichnissen des Kultpersonals 36 v. Chr.—265 
n. Chr. (Dittenberger-Purgold Inschr. von 
Olympia nr. 61f.) die K. nicht zum festen Bestand 
der Klerisei. Ihre Zahl schwankt zwischen zwei 
(62, 10. 69, 19), fünf (64, 14. 65, 17) und einem 
(66, 2); im J.5 n. Chr, werden sie zum letzten 
Male aufgeführt (69, 19). 

e aus diesen Zuständen darf man schlie- 


Priester vor ihrem Amtsantritt Versprechungen 
für würdige Amtswaltung und vielleicht auch 
Festausstattung machen mußten. 

Eng verwandt mit der menschlichen, durch 
den Schlüssel symbolisierten Verantwortlichkeit 
ist natürlich, wenn man Göttern den Beinamen 
x. in Rücksicht auf eine Verwaltertätigkeit gibt. 
Über das folgende handeln eingehend Drexler 


SER 


F 


rer 
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Myth. Lex. s. Kieiduchos, wo auch reichhaltige 
Angaben früherer Literatur, sowie Köhler a. a. 
0. 222%£., auf die im einzelnen hier nicht ver- 
wiesen wird. 

Für die Hausfrauenauffassung ist Athena Po- 
lias die Schlüsselbewahrerin Athens (Aristoph. 
Thesm. 1142), andererseits hat sie allein wie 
eine Priesterin Kenntnis von dem den Blitz ber- 
genden Göttergemach (Aisch. Eum. 791). Wahr- 
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empfunden und übertrug die Schlüssel, ihrer Be- 
deutung entsprechend, als Auszeichnung dem 
Aiakos (Rohde Psyche? 1311). Dieser erscheint 
Aristoph. Ran. 465f. Luc. dial. mort. 18, 3. 20, 
1; Charon 2; de luct. 4. Philostr. v. Ap. VII 81 
p- 285, 32 K. u. 6. als Türhüter der Unterwelt, 
und nach Apollod. bibl. III 12, 6, 10 hat er ihre 
Schlüssel in seinem Verwahr. Ebenso wird er 
CIG 6298 (= Kaibel Ep. 646) x. genannt, Paris. 


scheinlich ist auch Euphor. frg. 144 Sch. auf10 Zauberpap. 1465 nulwge xAldow» züv dedlan. 


Athene als Schützerin der Stadt Dyme zu deuten 
(4 rs reis ainidas Enıkepbooıo Avpains mit 
dichterischem Plural wie bei Euripides). Nicht 
ganz klar ist, ob Plin. n. h. XXXIV 54 mit 
chiduchum eine Athene- oder (wie XXXIV 78) 
eine Priesterinnenstatue des Pheidias hat bezeich- 
nen wollen. Der Zusammenhang spricht dafür, 
an die Göttin selbst zu denken, und Ussing 
a. a. O. hat sogar in einer pergamenischen Statue, 


An dieser Stelle erscheint auch Persephone mit 
dem Hadesschlüssel nagdeve xAcıdodre Ilzoot- 
gyaoca Taprdoov xögn, von der Orpheus (hymn. 
29, 4) sagt: 9 xarereıs Aidao nölas Und weiden 
yalns (vgl. Apul. met. XI 2). Ferner spricht der 
Papyrus von Anubis (341) #@ rüg xAlöas Exovre 
ıöv xad' köav und 1466: Avorko» xAsdoüge Avovfe. 
Von xAsıdodxoı verdw» ohne Namensangabe in 
dichterischer Mehrzahl spricht Loll. Bass, (Anth. 


die von Conze $.-Ber. Akud. Berl. 1893, 207f. 20 Pal. VII 391). — Die Vorstellung hat sich auf 


beschrieben ist, eine Nachbildung dieses Athene- 
bildnisses des Pheidias ziemlich wahrscheinlich 
gemacht. Auch in der Athene des Hildesheimer 
Silberfundes ist man geneigt, eine »Acıdo@pogos 
zu sehen (vgl. Dümmler o. Bd. II S. 2019). 
Der Gedanke an menschliche Türhüterbetäti- 
gung vereint mit der Vorstellung apotropäischer 
Kraft liegt vor bei Artemis als Hüterin der Tore 
(Agreuıs Eunviln Orph. Argon. 902), wenn sie 


den neugriechischen Charos vererbt, wie Schmidt 
Volksleben der Neugriechen 1871, 245 zeigt. 
Vor allem wird Hekate, die der Persephone 
in vielem gleichzusetzen ist, mit dem Hades- 
schlüssel versehen gedacht (vgl. Heckenbach 
o. Bd. VII S. 2773), wird sie doch im orphischen 
Hymnus (1, 5) faoikeıa, im homerischen Demeter- 
hymnus (440) &yaooa genannt; Apul. ınet. XI 2 
wird die dreigestaltige Proserpina angerufen als 


Orph. hymn. XXXVI 7 als xApoln, ebavınte, Ab- 80 larvales impetus comprimens lerraeque elaustra 


znoıds angeredet, und noch deutlicher bei Arte- 
mis-Hekate zpodvgala, die Orph. hymn. II 5 
geradezu xApdoüg' edäyrnre genannt wird (vgl. 
Preller-Robert Gr. Myth.4 322. Dieterich 
Hymn. Orph. 17. Höfer Myth. Lex. s. I/god- 
gauos), wie als ihr Beiname auch die Bezeichnung 
gYölak erscheint (Schol. Theocr. II 12). So kann 
auch Eros als Diener der Aphrodite ihr guArdıwv 
»Andoüxos yauov (Eur. Hipp. 539f.) genannt, von 


cokibens — auf ihren Beinamen gUla£ wurde schon 
hingewiesen. CIG 2720 erscheint sie mit dem Bei- 
namen x. (nicht dg60öyos), wie Waddington 
zuerst festgestellt hat; den Schlüssel erwähnt als 
ihr Symbol Porphyr. philos. ex orac. hauc. 136 W. 
sowie Pap. Paris. 2293. 2335. Dementsprechend 
wird sie in dem anonymen Hekatehymnus (Abel 
Orph. 289) angerufen #ADdı dsalelfaca milas 
xAsırod addnavros (vgl. Orph. Arg. 986), und es 


Hera gesagt werden, daß sie xAjjdas yauov pvAdz- 40 besteht kein Bedenken, auch auf den kyprischen 


zeı (Aristoph. Thesm. 976), Dike zoltzowos ‚er- 
scheint (Parm. I 14) als Priesterin des Licht- 
tempels in der konventionellen Rolle der Tür- 
schließerin (xAndoöxos in Theophrasts Paraphr. 
zu 12)‘ (Diels Parm. 51). 

Besondere Bedeutung in der Götterwelt haben 
die Hades- und Himmelsschlüssel, die vielfach 
als wirkliches Attribut erscheinen, wenngleich 
späterhin oft eine Verallgemeinerung im Sinne 
des Machtbegriffes eingetreten ist. 

In erster Linie verfügt Hades über Schlüssel, 
die die Tore der Unterwelt öffnen. Er heißt da- 
her vAäorns (Hom. Il. VIII 367. XIII 415; Od. 
XI 277) oder zvAaoxos (Plut. de Is. et Os. 364f.; 
vgl. Orph. Arg. 1372). Paus. V 20, 3 berichtet 
von einer Darstellung auf dem Kranztisch des 
Kolotes in Olympia mit einem Schlüssel: Zyes 
yag Ön xdeiv xal Akyovov En’ adıyj Tov xalodue- 
vor üönv xexieiodar Uno tod Illourwros, xal @s 


Defixionstafeln (Audollent Defix. tab. 40—51) 
in der Anrufung 7 ac »Aldas od Ardovs xare- 
xovoa Bnolxdwy nach Wünschs Vorschlag (DTA 
praef. XX) Hekate zu sehen, während die männ- 
lichen Türhüter 22, 18f. 26 u. 6. nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen sind. BHekatedarstcliungen 
mit Schlüssel (und Strick) rerzeichnet Petersen 
Arch.-epigr. Mitt. V 65f.; nachzutragen ist die 
Darstellung auf dem pergamenischen Zaubertisch 


50(Wünsch Ant. Zaubergerät 11, 22f.). 


Auch für die Himmelstore gibt es K. Die 
Horen sind schon in der Ilias (V 749f. VIII 393f.) 
Schließerinnen im Olymp, so daß sie Etym. M. 
geradezu al zuimpoi 100 obgavod Veal genannt 
werden (weitere Belege gibt Rapp Myth. Lex. 
I 2713). Auf Dike am Sonnentor bei Parme- 
nides wurde schon hingewiesen; Diels (Parm. 
153) hat durch Heranziehen des Namens Kieos- 
ölan gezeigt, welch hohes Alter dieser Vorstel- 


znavsıcıy obdeis abdız EE abıoö (vgl Scherer 60lung zukommt. Andererseits begegnet sie als 


Myth. Ler. 1I 1785). Wenn es Orph. hymn. 18, 
4f. von nn daß er die Schlüssel der 
ganzen Erde besitze, so liegt hier eine übertragene 
Vorstellung infolge seiner Agrarbedeutung zu- 
grunde, die mit der von den Unterweltsschlüsseln 
nichts zu tun hat. Die bei Pansanias erwähnte 
Darstellung ist ganz vereinzelt; man hat offen- 
bar das Untergeordnete des Türschließerbegriffs 


zagdEvos pwrög in der Pistis Sophia, die die 
Gerechten in den Himmel einläßt (Dieterich 
Abrar. 101). 

Auch dem Sonnengott Helios legte man meta 
phorisch einen Schlüssel bei für die 7sl/oo mula: 
(Hom. Od. XXIV 12. Ovid. met. II 4. Macrob. 
somn. Scip. I 12, 1), die zugleich die lebenspen- 
dende Quelle sind (Procl. hymn. I 3), während 
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an wirkliches Schließen im Mithraskult bei dem 
Himmelspförtner Mithras-Kronos (Zoega Abh. 
195 nannte diese löwenköpfige Gottheit Aldr) 
gedacht worden ist, den man anruft Pap. Paris, 
SBSL. zugız 6 owvönoas mveduarı ra nöpwa »Af- 
ga Tod ovgayod (vgl. 584; Dieterich Abrarx. 
33; Mithraslit. 66), die zugleich den Seelen als 
Durchgang dienen (Cumont Mithra I 84). Die 
Kunst hat den Mithras häufig mit einem oder 
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(Osph: Dan. 25, 1). Auf die Erweiterung des 
egriffs bei Sarapis und Ianus wurde hingewiesen ; 
auch von der Magna mater sagt rationalistisch 
Serv. Aen. X 252: simulacrum eius cum elavi 
pingitur; nam terra aperitur verno, hiemali 
clauditur tempore. Tatsächlich hat sich in My- 
rina eine Terrakotte gefunden, die die Göttin 
mit einem Bartschlüssel in der Hand darstellt 
(Furtwängler Arch. Anz. VII 106 nr. 14, der 


zwei Schlüsseln von wechselnder Form dargestellt 10 an einen Unterweltsschlüssel denkt). 


(Cumont 1 83, 6 und 7), wobei die Doppelzahl 
der Schlüssel wahrscheinlich seine Macht über 
Himmel wie Hölle symbolisiert, vgl. Audollent 
22, 19 209 dal tod nulövos tod Ardovs xal zür 
xAndow» Tod obgarod rerayuevor. Damit berührt 
sich aufs engste, wenn nun auch von Sarapis, 
der nie als K. dargestellt ist, der Rhetor Aristei- 
des (VLUI 54 p. 92 D) sagt: y7s »al daddrıns, 


yaizr &v aoınral, xAfdas Exrwr. 


Die enge Verwandtschaft zwischen dem grie- 
chischen K.-Typus und dem Himmelreichspfört- 
ner Petrus (Matth. XVI 19 öwow oor rüs xAsis 
as Baorkeias vor obgayöy) hat Köhler darge- 
legt. Petrus wird in der christlichen Kunst seit 
dem Ausgang des 3. Jhdts. oft mit einem oder 
zwei, gelegentlich auch mit drei Schlüsseln dar- 
gestellt (vgl. de Waal in Kraus Realenzyklop. 
christl. Altert. II 735f. und Lecelereq Dict. 


Eine Entsprechung zu Mithras-Kronos findet 20 d’arch. chret. s, elefs de Saint Pierre). Nach jüdi- 


sich bei dem römischen Ianus elaviger, von dem 
jener in seiner Entwicklung vielleicht beeinflußt 
ist: tenens baculum dexira elavemque sinistra 
(Ovid, fast. 199. 228. 254), genau wie der römische 
Türhüter (vgl. Schneider o. Bd. IX S. 692). 
Roscher Myth. Lex. s. Ianus 29. hat ihn als 
Gott aller Eingänge, Türen und Tore hinreichend 
charakterisiert. Sein altitalischer Wirkungsbereich 
als Türengott ist im Laufe der Zeit wesentlich 


scher Vorstellung ist es Michaels Aufgabe, die 
Pforten der Gerechtigkeit zu öffnen, der daher 
in einem Apokryphon als 6 dvolywv räs nulas Tois 
öixaloıg bezeichnet wird (Lueken Michael 47); 
das hat sich im morgenländischen Christentum 
gehalten, und der Praepositus paradisi erscheint 
hier einmal geradezu als xAsıdöodyos zn; Banıdelag 
av oboavöy» bezeichnet (ebd. 125). — Engel im 
allgemeinen als Pförtner des Lichts Le Ei 

.) 


erweitert worden, und schon früh sah man ihn als 30 begegnen Synes. hymn. III 632 (LXVI 1602 


Hüter des Himmels und des Weltalls an. Der 
Schlüssel wird als sein Abzeichen häufig erwähnt: 
Macrob. 1 9,7: cum celari et virga figuratur 
quasi omnium el porlarum custos et rector via- 
rum, vgl. Arnob. VI 25f. Io. Lyd. IV 1. Suid, 
s. Zavovdgıos. Man bezieht diese Angaben speziell 
anf sein Standbild in dem Tempel vor der Porta 
Carmentalis in Rom, den C. Duilius in der Schlacht 
bei Mylae gelobt hatte (Wissowa Rel, u. Kult. 


— Wie der Begriff im Mittelalter fortgelebt hat, 
zeigt du Cange Gloss. Lat. s. archielavus, clava- 
rius, clavicularius, elaviger, elavigerieus, elavis. 
In ganz übertragener Bedeutung nennt Pindar 
(Pyth. VIII 4) Hesychia, die Tochter der Dike, 
Bovlär te xal noleuwv Eroıca xAaidas Iinepraras, 
und von Peitho heißt es (Pyth. IX 39) xgvnrai xdat- 
des dvri oopäs Ileıdoös iegär Pilordzwy. — Moira, 
die Tochter der Ananke, erscheint als xAndoözos 


104. Otto o. Suppl.-Bd. III S. 1183). Es mag 40 alles Weltgeschehens bei Plut. de gen. Socr. 591 B. 


noch bemerkt werden, daß nach Festus clavim 
eonsueludo eral mulieribus donare ob siqnifican- 
dam partus facilitaten, so daß man den Janus 
nicht nur als Gott der Zeugung, sondern auch 
der Geburt anzusprechen hat (Roscher 36). 
Mit gleichem Recht kommt der Schlüssel dem 
Portunus als Symbol zu, der ja oft mit Janus 
identifiziert wird. Auch er ist Hüter der Türen 
(portus ursprünglich = porta); daher heißt es 


Fest. ep. 56 von ihm: qui elavim manu tenere 50 


fingebatur ei deus pulabatur esse poriarum (weitere 
Belege bei Wissowa Myth. Lex. s. Portunus). 
Eine Darstellung des Portunus mit altertümlichen 
Hakenschlüssel hat v. Domaszewski auf dem 
Belief des Traiansbogens in Benevent erkannt 
(Österr. Jahresh. II 182f.). 

Die ursprüngliche Vorstellung wirklichen 
Schließens ist im Laufe der Zeit symbolisch immer 
weiter ausgedehnt worden, wie ja das Wort xAels 


Orpheus bezeichnete die Zehnzahl als x., wie aus 
Zusammenstellung von Theol. Arithm. p 61 mit 
Etym. M. s. Jexa; und Lyd. mens. 115 hervorgeht, 
wo Lydus mißverstehend xAadoöxos erklärt: 2& As 
@oel xAddos tıves zarıes ol apıdyoi plorraı. Eben- 
so wurde nach Angabe des Nicomachus Gerasenus 
(Phot, p. 144 B. Theol. Arithm. p. 22) die Vier- 
zahl als ro» ze guoın@v anorelsaudror anyH xal 
nAssdodyos ıjs Ploewg bezeichnet. [Kohl.] 

Kleiergos. Auf dem kleinen sf. hoiotischen 
Kantharos in Berlin, Furtwängler Vasenslg. I 
462 nr. 2116 aus Thespiai: A. Obszöne Szene 
zwischen zwei bäysgen Männern (der Phallus 
des einen wie Inschrift ist sorgfältig aus- 
gekratzt). Ein dritter Mann eilt herbei; B. drei 
Männer eilen herbei, ist die Inschrift eingeritzt 
KYEIERTOS KAF.......... OKEI (IGA 
2068 und Vasenkatalog), die in der Regel zu 
einer Lieblingsinschrift ergänzt wird (weitere 


selbst metaphorisch sich gewandelt hat und z. B. 60 Lieblingsnamen auf beiotischen Vasen sind: Sibon 


zum Titel von Zauberbüchern wurde. Nainent- 
lich Orphiker und Neuplatoniker haben zur Er- 
weiterung des K.-Begriffs sehr beigetragen. So 
ruft man den Eros an ravıw» xAnlöas Eyovra 
(Orph. bymn. 58, 4) oder Hekate zayrös zoopev 
xigdoüroy &vaoca» (Orph. hyınn. 1, 7, vgl. Verg. 
Aen. VI 247 caeloque Ereboque potentem). Auch 
Proteus bezeichnet man rdrıov xAnidas Exorra 


Ahbaiodoros und Anticharos, vgl. Klein L.-N.2 
53. Journ. heil. Stud. XXIX 315f. 342). Furt- 
wängler im Katalog. Wernicke Lieblings- 
namen 22, 110, 9, s. auch 107, 1 ergänzt Ki 
nallös ı@ deiva ÖJoxei; Klein L.-N.2 53 (das 
os von xaAös findet sich nicht, wie Klein an- 
gibt, auf dem Gefäß. IGA 2063 wird die In- 
schrift aufgefaßt als eine Widmung: Ki. Kal- 
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10x/A]7ı (donavit); Collitz-Bechtel Dial. 
Inschr. I 253f. nr. 798 liest: Xi. Kaldxeı (dat. 
des Kurznamens Kaldxess); auch Walters Joum. 
hell. stud. XXIX 316 hält die Inschrift nicht für 
einen Lieblingsnamen. Ich halte die Annahme eines 
Lieblingsnamens fär richtig. [Leonard.] 
Kleigenes, wird als Ratschreiber im J. 410/9 
bei Andok. 196 und IG I 188 genannt, im J. 405 
als Gegner des Friedens von Aristoph. Ran. 706 
verspottet. 
Kleimachos, Name einesVasentöpfers, der sich 
aufdem Fragment einer sf. Amphora aus Eleusis, 
abg. Ey. dox. 1888 Taf. 12 findet. Auf dem Ge- 
fäßrande gemalt: FVEIMA +0$ MEMOIE$E 
KEMIKE ... von Philios Zpnr. doy. 1888, 
193E. zu xnul x2ofauos led], 8. dazu Kretsch- 
mer Vaseninschr. 141. [Leonard.] 
Kleimakai, Ortschaft der Histiaiotis auf 
Euboia, Hesych. s. Kiefi]Juaxa : xwolo» Eüßoias. 
Erwähnt auf einer von Lolling 
vefundenen Inschrift (Athen. Mitt. VIII 182. 35). 
olling identifiziert K. mit einem Palaiokastron 
auf dem Wege zwischen Kastelläs und Achmetagaga. 
Geyer Top.u.Gesch.d. Ins. Euboia 88. [Geiger.] 
Kleinasiatische Alphabete. Die älteste 
Schrift der Kleinasiaten war eine Bilderschrift, 
ungefähr wie die hittitischen Hieroglyphen; dar- 
aus entwickelte sich eine Silbenschrift, wie wir 
sie auf Kypros kennen gelernt haben; entstanden 
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wright Österr. Jahresh. Il 74 sich dagegen aus- 
gesprochen hat. Es sind also Elemente der 
alten Schrift, die auch nach der Annahme der 
griechischen Buchstabenschriftsichgehalten haben. 

Inzwischen hatte sich schon im zweiten Jahr- 
tausend v. Chr. in Syrien und Palästina eine 
wirkliche Buchstabenschrift gebildet, die Mutter 
der hellenischen Schrift. Man hat nun allerdings 
aus der Form der griechischen Buchstabennamen 


[Kroll.] 10 schließen wollen, daß die Aramäer, nicht die Phoi- 


niker, die Vermittler der Übertragung gewesen 
seien; dann müßte sich die Buchstabenschrift von 
Nordsyrien zu Lande nach Westen verbreitet haben ; 
sie wäre also erst nach Kleinasien und arst später 
nach Hellas gekommen; allein diese Hypothese 
ist jetzt aufgegeben, vgl. E. Meyer Gesch. d. 
Alt. II (1893) $ 251—253. da die Kleinasiaten 
das Alphabet zugleich mit den Reformen der 
Griechen bei sich einführten, und Tacitus (ann. 


im Artemision 20 XI 14) ganz richtig betont, daß phoinikische See- 


fahrer die neuerfundene Buchstabenschrift nach 
Westen getragen haben. In Hellas also wurde 
sie umgebildet, vereinfacht und erweitert, so ver- 
breitete sie sich nach Kleinasien zu den helleni- 
schen Kolonien der Küste und von da zu den 
eingeborenen Stämmen, deren Schrift von nun 
an zum größten Teil aus griechischen Buchstaben 
besteht, zum kleineren aus Zeichen epichorischer 
Schrift; fürdie Bedürfnisseder asiatischen Sprachen 


ist sie wahrscheinlich nicht auf der Insel, sondern 30 wurden griechische Zeichen zum Teil umgedeutet, 


wohl eher auf dem benachbarten Festlande, wo 
sich in der späteren Zeit noch einzelne Spuren 
dieser Schreibweise nachweisen lassen. Auf den 
Münzen und Inschriften der Lykier, Karer usw. 
finden wir nicht nur, wie auf Kypros, einfache 
Zeichen im Sinne von Silben verwendet, sondern 
auch epichorische Zeichen werden den griechischen 
Buchstaben beigemischt: Aus dem kyprischen 
(bezw. asiatischen) Silbenzeichen X (me) und -X- 


namentlich aber die Zahl der Vokale vermehrt. 
Diese gemischte Schrift hielt sich Jahrhunderte 
hindurch, bis sie schließlich der rein griechischen 
weichen mußte. Das gilt im wesentlichen von 
den Karern, Lydern, Lykiern, Pamphyliern und 
Phrygern, während im Osten der Halbinsel meistens 
semmitische Schrift verwendet wurde. 

Im Westen beweist sowohl der Umfang des 
Alphabetes, wie die Formen der einzelnen Buch- 


entstand der Iykische Buchstabe X (m); die ältesten 40 staben deutlich den hellenischen Ursprung; auch 


Elektronmünzen von Milet haben daher keine 
andere Inschrift als X = Mi(ilet) s. Catal gr. 
coins Brit. Mus. Ionia pl. III 5. 6; ebenso pl. I5 
(unattributed); dasselbe Zeichen auch Babelon 
Traite d. m. Descr. I 491 (Dynastes incertains). 
Y kyprisch = de sieht man auf Iykischen Münzen 
des De(neveles), s. Babelon Pers. Achemen. p 
CV 77, vgl. dess. Traite, Deser. II 271. 277. 293; 
dasselbe Silbenzeichen bedeutet aber auch te als 


die Richtung der Schrift ist meist linksläufig. 
Die älteste Reform der Hellenen, der 23. Buch- 
stabe Y, fehlt in keinem kleinasiatischen Alpha- 
bet des Westens. Von den weiteren Zusatz- 
buchstaben ist das Yy vorhanden, dagegen 
& bloß im Pamphylischen und — wenn wir ® so 
auffassen dürfen — im Karischen. Das y fehlt: 
nur in Selinunt hat man das kleinasiatische Zeichen 
'T (U!) im Namen Hypsas in diesem Sinne ver- 


Anfangssilbe des Tefthiveibes), vgl. Ba belon 50 wendet, in Pamphylien dagegen als x». Q kommt 


Pers. Achem. p. 69 nr. 475. Auf anderen Ivki- 
schen Münzen sieht man % ähnlich dem kypri- 
schen Y (= wu), mit demselben Silbenzeichen hat 
man auch  Iydisch % in Verbindung gebracht; 
nach Littmann Sardis 6, 1, 16 allerdings pro- 
bablyaceidental. Kyprisch A /\ (re) bleibt karisch 
A (re). Vielleicht gehören auch Zeichen der Mün- 


zen hierher, die noch nicht erklärt sind: TP# und 60 


HOP bei Babelon Traitö d. m. Deser. II 938 
pL CXLIN 3. Diese fremdartigen Zeichen neben 
griechischen Buchstaben in der Schrift der Stämme 
des westlichen Kleinasiens wollte Sayce (bei 
Sehliemann, Dlios, Append. IH S. 699) ableiten 
from a syllabary previously in use sdentical 
in the main with the Oypriote; und ich sehe in 
der Tat keine bessere Erklärung, wenn auch Ark- 


[4 


nur vor auf den jungen karischen Münzen, ge- 
mischt mit semitischen Charakteren. Das für 
Kirchhoffs Gruppierung der hellenischen Natio- 
nalschriften so wichtige 5 ist nur im Pamphy- 
lischen vorhanden und scheinbar auch im Lydisch- 
Lykischen ; aber nur scheinbar, darüber s, u., die 
anderen K. A. gehören daher alle zur roten Gruppe. 
Eine Sammlung der kleinasiatischen Inschriften. 
Tituli Asiae Minoris, wurde von der Wiener Aka- 
demie unternommen, deren erster Band mit den 
lykischen Inschriften 1901 erschienen ist. 

Am wenigsten Abweichungen von dem grie- 
chischen Alphabet zeigt: 

1. Das phrygisch-lemnische Alphabet. 
Phrygisehe Schriftdenkmäler lernten wir haupt- 
sächlich durch die von Leake entdeckten Gräber 
von Doganln kennen; vgl. Journ. ofthe BR. Asiat. 
Soe. NS. XV 1883, 120; die beiden prähelleni- 
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sehen Inschriften von Lemnos wurden publiziert 
son Cousin undDurrbach Bull. hell X 1886, 
1; dort sieht man das Brustbild eines Kriegers 
mit einer barbarischen Inschrift in doppelter 
Fassung von verschiedenen Händen, IG XII 8, I. 
Die Entdeckung dieser Inschrift erregte sofort 
ungewöhnliches Aufsehen, weil namentlich C. 
Pauli in der Sprache Verwandtschaft mit dem 
Etruskischen zu finden meinte. Die Inschrift ist 
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seine Spitze nach oben, wie Y (4) nach unten; 
aber es gab Übergangsformen, die leicht ver- 
wechselt werden konnten. Deshalb änderten die 
Grischen, die das alte A beibehielten, zur größe- 
ren Deutlichkeit das y, das seine Spitze ent- 
weder nach links kehrte, oder wie in Pamphy- 
lien, nach unten. Über F s. o.; am häufigsten 
war die junge Form F (s. Kirchhoff Stud.4 
51). In Pamphylien brauchte man aber auch die 


sogar in das Corpus Inser. Etr. aufgenommen. lO ältere Form V\, die in jüngeren Inschriften (s. 


Aber mit Recht sagt Beloch Griech. Gesch. I 
(1913) 52: von den Wörtern der Inschrift kehrt 
in unseren etruskischen Texten kein einziges 
wieder; sie zeigt ferner das O, das dem etruski- 
schen fehlt, das Alphabet ist nicht etruskisch, 
sondern phrygisch: vgl. Kretschmer Einlei- 
van 408. Nach Beloch ist die Sprache thra- 
kisch. Dieses Urteil über die Sprache ist auch 


für die Schrift von Wichtigkeit. Die Verwandt- 


schaft der Schrift mit dem Phrygischen steht 2 


fest, ss. Kirchhoff Studien4 54f., das zeigt 
die Form der einzelnen Buchstaben namentlich 
des ganz singulären / (£) im Gegensatz zu o: ?. 

Das phrygisch-lemnische Alphabet hat, nicht wie 
die anderen kleinasiatischen einen griechischen 
Grundstock, sondern es ist altgriechisch (s. Kirch- 
hoff Studien# 54f.); auch die Zusatzbuchstaben, 
durch welche die Griechen das phoinikische Ur- 
alphabet erweiterten, sind vorhanden; das Y,, das 
in keinem griechischen Alphabete fehlt, ist in den 
beiden lemnischen Inschriften allerdings nicht 
nachzuweisen; es leidet aber keinen Zweifel, daß 
es vorhanden war; auch das Fehlen von B,T, A 
kann nur zufällig sein. Die von den Hellenen 
im Laufe der Jahrhunderte ausgeschiedenen (phoi- 
nikischen) Zeichen £ (15) M (18 = s’) und ® (19) 
haben keine Spuren im Phrygisch-Lemnischen 
hinterlassen, das also wegen # der roten Gruppe 
bei Kirchhoff zuzuweisen ist, s. F. Wiede- 
mann Klio VIII 1908, 524. Da in dieser Gruppe 
Y als x gebraucht wird, so hat Kirchhoff 
wahrscheinlich recht, wenn er (S. 57) das Y 
der beiden lemnischen Inschriften als x erklärt 
z. B. in dem Worte sialchwir. Das D ist im 
Lemnischen vorhanden (im Phrygischen einmal 
F); über seine Bedeutung herrscht kein Zweifel. 

2. Das pamphylische Alphabet. In 
Phrygien und Lemnos fanden wir das gewöhn- 


Lanckoronski Pamphylien 174 nr. 55) zu W 
wurde Während den östlichen Hellenen (und 
Kleinasiaten) das # fehlte, hatten die Pamphy- 
lier diesen Buchstaben nach Arkwright (Österr. 
Jahreshefte II 74) sogar zweimal als X und 
WU. X% ist sicher ein £ und wahrscheinlich 
aus £ entstanden. Da dieses Zeichen vorhanden 
ist, so wäre das Pamphylische bei Kirchhoff 
o blau zu bezeichnen. 

Die griechischen Zusatzbuchstaben am Schluß 
des Alphabetes (ohne 2) sind vorhanden. ‚Ein 
y begegnet nicht, doch ist dies nur zufällig‘ 
(Kirchhoff 52). Neben dem X findet sich ein 
+ als Zeichen des rauhen Hauches;; diesen Buch- 
staben mit H in Verbindung zu bringen, scheint 
mir der Form wegen unmöglich. 

Über die Ableitung des Alphabetes bemerkt 
Kirchhoff Stud.4 53: ‚das Alphabet von Argos 

„kenn ... wenigstens mit demselben Rechte, als 
” das Mutteralphabet des pamphylischen betrachtet 
werden, als das ionische des 7. Jhäts.; vgl. S. 99. 

Während die Pamphylier früher eine zum 
großen Teil griechische Schrift benutzten, scheint 
ihre Stadt Side später ihr Griechisch vergessen 
zu haben (Arrian. anab. I 26, 4); auf ihren Mün- 
zen des 4. Jhdts. gebraucht sie ein aramäisches 
Alphabet mit einzelnen griechischen Buchstaben, 
s. Friedländer v. Sallets Ztschr. f. Num. IV 


40 302 A. IYgEr SYAYP The letters half Semitie, 


half Greek Oatal. gr. coins Brit. Mus. Lycia 
p- LXXXIf. Babelon Traite Deser. II 937; ein 
Q und Y läßt sich erkennen, vgl. J. P. Six 
Num. Chron. 1897, 194—205. Literatur: S.-Ber. 
Akad. Berl. 1874, 726. Friedländer Ztschr. f. 
Num. IV 1877, 297. Journ. hell. stud. 1880, 242. 
II 1881, 222. 

3. Das lykische Alphabet. Den ersten 
Platz unter den lykischen Inschriften nimmt ohne 


liche altgriechische Alphabet der östlichen Gruppe 50 Frage die Stele von Xanthos ein, TAM I (1901) 


bereichert durch Zusatzbuchstaben der Griechen, 
aber ohne kleinasiatische Zusätze. Ungefähr das- 
selbe gilt auch vom Pamphylischen, von dem 
Roehl sagt: alphabetum est ordinis orientalis, 
addito signo W\, IGA 505. Doch dieses Zei- 
chen ist kein Zusatzbuchstabe, sondern Bestand- 
teil des ältesten phoinikisch-griechischen Ur- 
alphabetes; es ist die ältere Form des Digamma 
(8. Kirchhoff Studien# S. 169 nr. 6), die dem 


nr. 44; vgl. Bayblon und Or. Record III 254. 
IV 153. < 

Luce elarius est sagt Kalinka TAM I p. 5, 
Iyeios non en (so z.B. Strucken 
Urspr. d. Alphef, neque a Oypriis lüteras ac- 
cepisse, sed a Graecis. 21 ihrer Buchstaben 
müssen ohne weiteres als griechisch anerkannt 
werden, andere zeigen leichte Veränderungen, so- 
wohl in der Form wie in der Bedeutung; aber 


Phoinikischen am meisten entspricht; F ist eine 60 der Rest ist ungriechisch. Besonders groß ist 


willkörliche Veränderung der Griechen, vielleicht 
unter dem Einfluß des benachbartenE. Ein wirk- 
licher Zusatz ist dagegen iu, von dem später 
die Rede sein wird. 

Für den Dialekt und die Schrift Pamphyliens 
ist die große Inschrift von Sillyon IGA 505 
unsere Hauptquelle in Verbindung mit einigen 
Münzen des Landes. 7 (y) richtete ursprünglich 


die Zahl der Vokale; außer dem griechischen A 
und E gibt Kalinka TAM I p. 6f. bei jedem 
der beiden Vokale noch fünf Varianten im Stile 
der epichorischen Schrift. Auch das griechisch- 
lykische A hat noch eine Nebenform A\; wie 
sie z.B. auch in Megara und im Uralphabet der 
italischen Stämme vorkommt; diese Form hat 
den Lantwert @ (bei Kalinka 6). Das y, das 
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auch bei den Griechen sehr verschiedene Formen =9,v; Kalinka dagegen nur =g. Das E 
annimmt, hat ungefähr die Gestalt eines 4 ‘J; entspricht äußerlich dem griechischen ; dem Lant- 
Babelon Traits, Deser. II 182 setzt Y, V, K wert nach ist dieser Buchstabe aber ein i (s. 


Tre Te ae] Te Tem 
1 A A A A_ 
AN 8ä Mi “= 46) 
Yyyıra 29 ai 
9p ä 
B. 8 db b 
V 6) „> 8 
JAN Ad As d 
E i,& | £ € 
wyyye Y* 
Fr a ff v 
MV vu,w 
EN Fs LT z 
B & 
(| ne 6B = 
iA xr dh 
x an & th 
z hin, m Pi 
Ko : k K k 
N 1 Ne, 3 
Er OA M Minen 
NY 4 MYın 
fi 
a 0? - Be iu 
P 88 P r p 
ir er MMX: 
*x q To sd 
pP P PP r 
55 7:5 s s 
Ei IR: T F 
rN iR u 
Wi YYVvıl 
[=] 0?) 
Ye YyY ok 
+x Th +X 
N? 
Mm s 
ESS 1e 


z2e X 2 g0 
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Imbert The letters E und I: Babyl. und Or. 
Record II 211), während der Lant e vielmehr 
durch A wiedergegeben wird. Darin gleicht die 
lykische Schrift der korinthischen, wo das e die 
Form B hat; während E in Worten wie ’A/]opt- 
toEray, AdavaEa usw. (s. Kirchhoff Stud.t 
103 A.) den I-Laut vertritt. 

Auch das Iydische und lykische EZ ist so- 
viel wie 8, in, Ü. E ne se trouve que devant 
d,t,netialüa valeur de i in, ind. Babelon 
Pors. Achem. p. XCVI. Lykisch APENAFT 
= Arinah£, ebenso im Lydischen EIN = WIN 
(Littmann p. 8; vgl. Imbert Babyl. und Or. 
Record. II 1887, 282. Arkwright Österr. Jahres- 
hefte II 73). Deshalb meine ich, daß E und # 
hier den gemeingriechischen Buchstaben über- 
haupt nicht entsprechen, sondern nur Varianten 
eines ] sind, mit 3 Strichen entweder bloß rechts 
oder auf beiden Seiten. 

Das kreisföürmige, geschlossene ® der Grie- 
chen fehlt im Lykischen, weil es nur klein leicht 
zu schreiben ist; dafür verwendet man )C; daß 
dieses Zeichen wirklich den Lautwert von © hat, 
bezweifelt niemand ; es wird z. B. gebraucht in 
der lykischen Transkription des Namens Mithras; 
im Lydischen fehlt der Buchstabe; das Karische 
hat beide Formen & und JG. Gewöhnlich 
hält man IC für einen willkürlichen Ersatz für 
©, während es nach Lautwert und Form nichts 
ist als eine Variante dieses griechischen Buch- 
stabens. Das & besteht also nicht aus einem 
geschlossenen Kreise, sondern aus zwei Halb- 
kreisen, die in Form eines Kreuzes angeordnet 
sind; dementsprechend muß man auch >|C als 
eine andere Form von @ erklären, s. u. Ka- 
linka aber hält dieses JIC nicht für P , son- 
dern für ein symmetrisches |C; vgl. Imbert 


30 die Transskription bei Kalinka. 
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aufgegeben. Allein Babelon Trait6, Deser. II 
180 hat auf Münzen die Form M = ts gefun- 
den, die genau der alten Form des Zade ent- 
spricht und auch im karischen Alphabet erhal- 
ten ist, wie im italischen Uralphabet; es scheint 
also ausgeschlossen, daß hier eine Verwechslung 
mit M (%) vorliegt. 

Daran schließt sich eine weitere Frage an, ob 
dieses M (is, c) identisch ist mit der Form w(@; 
ich halte das nicht für unmöglich, obgleich Ark- 
wright (a. a. O.) diesen Buchstaben aus dem 
Kyprischen ableiten will. 

Das ® hielt sich im Lykischen als JJ€ =. o. 
(8.607). Kalinka will das Q@ wiedererkennen 
in dem ©, das allerdings auch dem x entspricht, 


aber die charakteristische Form des ® nicht 
wiedergibt. 

Ein vom Digamma (6.) getrenntes Y (23), 
(vgl. Bab. und Or. Record JI 279), das auch in 
den ältesten griechischen Alphabeten nicht fehlt, 
ist im späteren Lykischen nicht nachzuweisen; 
das vokalische « wurde durch O ausgedrückt. 
Arkwright Babyl. u. Or. Rec. V 549 leitet die 
O-Vokale von Y ab 


YT X (originally V)= 0 
VrYe, yo) fomvx 
s. Imbert Bab. und Or. Rec. III 253, anders ist 


An letzter 
Stelle ist dann noch \y zu erwähnen (Bab. und 
Or. Rec. TI 214), wie auf Rhodos, im Sinne von 
kh; doch scheint dieses x manchmal zu einem 
y erweicht zu sein, denn W findet sich auch in 
der Transskription von Namen, wie Arpagos, Pigres, 
Magas usw. 

Über-+, das Zeichen des rauhen Hauches, s.o. 
Die griechischen Formen der lykischen Schrift 
zeigen am meisten Verwandtschaft mit der Schrift 


The letter »ic, Babyl. und Or. Rec. V 105. Die40 der Dorer im Peloponnes und in den Kolonien, 


Ähnlichkeit mit dem kyprischen Silbenzeichen 
% (a) und dem Buchstaben Y von Psophis ist 
also rein zufällig. 

Eine Parallele aus neuer Zeit bildet die rus- 
sische Schreibschrift, in der [0 wiedergegeben 
wird durch &, 9%. Hill Catal. of gr. coins 
Brit. Mus. Lycia p. XXV führt unter den Sibi- 
lanten auch IC (6?) an; das wird aber nichts 


besonders dem benachbarten Rhodos, das übrigens 
nach Kirchhoffs eigenen Worten ‚nicht mehr 
gebläut werden darf‘ (Klio VIII 1908, 525). Aber 
die Lykier hielten an ihrer eigentümlichen Schrift 
noch fest, als die Dorer in Kleinasien bereits zum 
Ionischen in Schrift und Sprache übergegangen 
waren. Babelon, Traite, Deser. I 486 faßt sein 
Urteil dahin zusammen: L’alphabet [lycien] est, 
en partie, un rameau derive de l’alphabet pheni- 


anderes sein als ein differenziertes IT (s. Num. 50 cien, if se rattache & l’alphabet grec primitif, de 


Chron. 1895, 27), also wahrscheinlich im Sinne 
des englischen tA. 

Beim lykischen # haben wir wieder eine 
griechische Form und daneben eine epichorische, 
X, deren Verwandtschaft mit kyprisch X ma 
und X nicht zu leugnen ist; das lykische X 
stammt also von einer älteren kleinasiatischen 
Schrift. 


Rhodos%et des iles et en partie aussi a l'aphabet[?] 
chyprio 
Liter&ur: Kirchhoff Stud. 4 59. Thumb 


Amer. Journ. of Arch. II 15. 159. Imbert Babyl. 
und Or. Rec. II 210f. Arkwright Österr, 
Jahreshefte IL 52, Journ. hell. Stud. XXXV 1915. 
100. M. Schmidt The Lycian iuser., Jena 1868. 
Tit. As. Min. I Wien 1901. Babelon Traite d. 
monn. gr. und rom.,, Paris 1910. Cat. of gr. 


Das & (15) fehlt sowohl dem Lykischen wie 60 coins Brit. Mus.-Hill, Lyeia. 


dem Lydischen; ein Buchstabe, der allerdings so 
aussieht, ist in beiden Schriftarten, hat aber 
einen ganz anderen Sinn; es ist vielmehr als ein 
dreigestrichenes | aufzufassen, s. 0. 

Der 18. Buchstabe des griechischen Uralpha- 
betes, Zade = Mförmiges #° fehlt allerdings bei 
Kalinke p. 6-7, und Kirchhoff Stud.4 59 
meint ebenfalls, das Zade sei von den Lykiern 


4. Das !ydische Alphabet stammt eben- 
falls aus dem griechischen, wenn auch Snidas 
das Gegenteil behauptet, 3. paswıryıa: Avdoi xal 
loves za yodupara and Polvixos ıoü Ayıwopos 
Tod os; allein der Tatbestand spricht zu 
deutlich dagegen. Von den 22 phoinikisch-griechi- 
sehen Buchstaben sind 14 im Iydischen Alphabet 
nach Form und Lautwert sicher griechischen Ur- 
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sprungs, ebenso der dreiundzwanzigste, der den 
Phoinikiern fehlt; auch von den anderen lydischen 
Zusatzbuchstaben hat keiner ein phoinikisches 
Vorbild. Daß die griechischen Zusatzbuchstaben 
9, y fehlen, weist auf ein hohes Alter der Iydi- 
schen Schrift. Unsere Kenntnis der lydischen 
Sprache und Schrift beruht heute hauptsächlich 
auf der prachtvollen, von Littmann herauage- 
gebenen Iydisch-aramäischen Bilingue; s. Lidz- 


barski Ztschr. f. Assyriol. XXXI 1917. 122—130. 10 


Lydische Münzen mit epichorischer Schrift gibt 
es nicht. 

Das A hat eine Nebenform, bei der nur die 
Spitze des Buchstabens weggebrochen zu sein 
scheint. 4 ist ein Dreieck mit überhöhter Spitze 
ohne Basis; auch das # (4) hat eine Nebenform 
Y (&), die nach oben gerichtet ist, wie die Neben- 
formen dieses Buchstabens im verwandten Lyki- 
schen. Die eckige Form des E wird zuweilen 
abgerundet; es wäre also möglich, daß (Q fe, ) 
daraus entstanden ist, wenn auch der Querbalken 
fehlt, wegen O s. das Lykische. Über I und & 
g. o. das Lykische. Unter den Zusatzbuchstaben 
gibt Littmann eine nach oben gerichtete Pfeil- 
spitze T (phryg. T) mit der Bedeutung von I(®). 
Wenn das richtig ist, brauchen wir uns unter 
der Pfeilspitze nur einen Halbkreis hinzuzudenken, 
dann haben wir ein ®, das wir an den 19. Platz 
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Babyl. und Or. Rec. II 1887, 172. Die Ver- 
mutungen über seine Herkunft sind wenig glaub- 
haft; ich zweifle nicht, daß er aus dem nicht 
nur in Kleinasien weit verbreiteten Triskeles- 
Zeichen herzuleiten ist. Etwas Ähnliches sieht 
man auf einer lykischen Münze bei Babelon, 
Pers. Achemen. p. CIV, in der Mitte eine große 
Triquetra (Triskelis): FTJS ... darunter in 
der Größe der Buchstaben eine Diquetra; in der 
folgenden Münze (p. CV) ist die Diquetra er- 
setzt durch SS: FR LSS TPT- 

Aın größten scheint die Verwandtschaft der 
lykischen mit der lydischen Schrift zu sein; sie 
besteht nicht nur in dem gemeinsamen Grund- 
stock griechischer Buchstaben, sondern auch E 
(in, A) und W (e) sind gemeinsam; andererseits 
unterscheiden sie ich darin, daß das Lykische 
die Konsonanten verdoppelt, und die Worte im 


20 Lykischen vokalisch, im Lydischen konsonantisch 


endigen. Die lydische Sprache (und Schrift?) 
hat sich nach Strabon XIV 4, 17 p. 631 bis zur 
Zeit von Christi Geburt gehalten, 

Literatur: Sardis vol. VIil. Littmann 
p- IX. Kretschmer Einleit. 384. Denkschr. 
Akad. Wien LIIT2 S. 101 u. LVII ]. Transact. 
Soe. Bibl. Arch. IV 1876, 3384. Proceed. Soc. Bibl. 
Arch. XVH 1895, 39. Amer. Journ. of Arch. II 
15, 149. 152. Danielsson Zu den Iydischen 


im Alphabet setzen können. Als Nebenform von 30 Inschr., Leipzig 1918. 


Z (21) gibt Littmann £ (s), ein erweichtes 
% (7). Das Y hat im Lydischen zwei Formen Y 
(u) und Y (ä), die nur als Varianten zu Y auf- 
zufassen sind. 4 entspricht vielleicht dem grie- 
chischen X oder »} auf Rhodos, Teos, Pamphy- 
lien, aber in dem abgeschwächten Sinne von h. 

Von besonderer Wichtigkeit ist das lydische 8 
(vgl. Ztschr. f. Buchw. und Schriftt. 11918, 59), 
das genau so, oder ähnlich bei verschiedenen 
Völkern vorkommt, namentlich bei den Etruskern, 
und diese Übereinstimmung hat auf eine Ver- 
wandtschaft beider Völker schließen lassen. Aber 
es ist sehr fraglich, ob das 8 bei den Lydern, 
ebenso wie bei den Etruskern, f bedeutet. In 
der großen aramäisch-Iydischen Bilingue lesen wir 
8- (bezw. 9-) mal den einheimischen Namen von 
Sardes: SSard; und es wird heute nicht mehr be- 
zweifelt, daß damit Sardes gemeint ist. Litt- 
mann transkribiert das S/RD. Der aramäische 
Text hat hinter den Anfangs-S. ein D, das eben- 
falls wie P und wie F gelesen werden kann. Nun 
wird aber der Name von Sardes auch in den 
Keilinschriften des Dareios erwähnt, vgl. Weiß- 
bach Die Keilinschriften am Grabe des Darius, 
Abh. d. Sächs. G. 1911 nr. 1. In der altpersi- 
schen Inschrift (S. 22) heißt die Stadt Sparda; 
und da die altpersische Schrift zwischen P/$) 
und Ff{f«d unterscheidet, so ist damit die 


5. Wenn wir nun zum karischen Alpha- 
bet übergehen, so empfinden wir bald, daß wir 
uns auf schwankendem Eoden zu bewegen haben; 
uns fehlt hier ein Corpus inscriptionum, nament- 
lich aber auch photographische Reproduktionen 
in genügendem Maßstabe. Wir haben hier nur 
kleine Nachzeichnungen von Sayce, der als der 
eigentliche Gewährsmann für das Karische anzu- 
sehen ist, dem wir aber bei seiner Phantasie und 


40 seiner Vorliebe für das Hittitische nur mit Vor- 


sicht folgen dürfen. Unsere Inschriften sind 
nicht nur in Karien, sondern auch in Ägypten 
gefunden, wahrscheinlich von karischen Söldnern 
stammend : über drei ägyptisch-karische Bilinguen 
s. Kretschmer Einleit. 378f. Die Schrift der 
Karer ist sicher aus der griechischen abgeleitet, 
aber sie enthält viel neue Zeichen, namentlich 
für Vokale; besonders die Nuancen des A sind 
stark vertreten durch Zeichen, die sicher richt 


50 griechisch sind. Über b s. Gercke Herm. XLI 


545. Das Digamma hat eine doppelte Form f 
und \; beide sind griechisch; wenn sie auch 
bald verschwinden, am ersten das Y\. Auch das 
H hat eine doppelte Form: 1. ein durchstrichenes 
geschlossenes Rechteck; 2. in der zweiten Form 
ist die eine Hälfte des Rechtecks abgerundet, 
g ähnlich wie im Lydischen; sein Lautwert ist 
ungefähr = 7 und entspricht dem Iykischen %: 


Frage entschieden; die Stadt hieß Sparda nicht gg karisch BIBMBM = Iykisch MY STET+ 


Sferdis. Also ist das lydische 8 = p, das etrus- 
kische = f. 

Der merkwürdigste unter allen Iydischen Buch- 
stäben ist vielleicht 2; Littmann (8.16) er- 
klärt ihn als c’, besonders häufig im Auslaute 
der Worte. Dieses wunderbare Zeichen kommt 
ähnlich auch in Pehlevi-Inschriften vor » und 
wird dort als Suffix erklärt, s. C. de Harlez 

Bauly-Wissowa-Eroll XI 


(Möseveh) s. Babeıon Pers. Ach&men. p. XVII. 

Auch das ® hat eine griechische und eine 
einheimische Form; die griechische ist altertüm- 
lich mit dem + in der Mitte; bei der einheimi- 
schen Form ist, wie im Lydischen, der Kreis in 
zwei Halbkreise aufgelöst, die in der Gestalt 
eines Kreuzes zusammengefügt sind. 

Das M stammt eicher aus dem apneinikaeh 

0 
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griechischen Uralphabet, erinnert in seiner Form 
aber an das entsprechende kyprische Silbenzeichen, 
nnd hat nach Sayce nicht den Wert eines 
Buchstabens, sondern einer Silbe. 

Hinter dem N gibt Sayce ein IN als 55, 
das anch im Pamphylischen 30 gebraucht wird. 
Äußerlich ist die Verwandtschaft mit dem grie- 
chischen £ nicht groß, das nur selten (zeit- 
weise in Argos) horizontal #1 geschrieben wird. 
Dennoch hält man beide Formen für Varianten 
desselben Buchstabens, den auch einige griechische 
Stämme in ihr Alphabet aufnahmen, in Halikar- 
nass, Mesembria, Ephesos als o, oo, in Selinunt 
als y, auf pamphylischen Münzen als £, s. Ztschr. 
für Buchw. u. Schr. I 58. In deinselben Sinne 
wird A {U}) nach Hiller v. Gärtringen auch 
gebraucht in Thera und Melos, IG XII 8, 811 
Als£oyoga, ferner XII 3, 1149. 3, 1150. 

Es ist derselbe Buchstabe, der nach der Ver- 
mutung von Clermont-Gannean als p auch 
im Zahlenalphabet (= 900) Verwendung findet. 
Die Verwandtschaft mit dem £ ist also nicht sehr 
groß, weder in der Form, noch in der Bedentung. 
Da nun der Dreizack 1} zu den häufigsten Zeichen 
der kretischen Lincarschrift gehört, und also im 
2. Jahrtausend v. Chr. schon existierte, so ist 
dieses Zeichen nicht erst um 1000 v. Chr. ent- 
standen mit dem phoinikisch-griechischen Ur- 
alphabet, sondern stammt, wie bereits Evans 
Seripta Minoa S. 66 vermutet, aus Kreta, wenn 
wir auch seine Bedeutung in dieser Schrift nicht 
angeben können. 

Die Orte, an denen in griechischen Inschrif- 
ten das T (oo) verwendet wurde, liegen mit Aus- 
nahme von Kyzikos und Mesembria im weiten 
Bogen ven Sizilien, Thera, Melos, Pamphylien, 
Karien bis nach Ägypten (Naukratis), und den 
Mittelpunkt dieses großen Halbkreises bildet die 
Insel Kreta. Bekanntschaft mit kretischer Schrift 
und Entlehnung eines einzelnen Zeichens ist also 
nicht unwahrscheinlich, vgl. Ztschr. f. Buchw. u. 
Schrifttum I 1919, 57. 

Das O ist meistens ein kleiner, selten ein 
größerer Kreis; ist er durch eine Senkrechte in 
zwei Hälften geteilt ( _), so erhält er die Be- 
deutung ü; dasselbe Zeichen bedeutet im Kelt- 
iberischen o. 

Der 18. Buchstabe (Zade) hat wie im Alt 
griechischen die Form M, aber den Lautwert ss; 
um ibn von dem wirklichen M („) zu unter- 
scheiden, wird er nicht unterstrichen. Das 8 
scheint vorhanden zu sein in der Form von & 
(ähnlich wie in Prokonnesos);, eine Verwechslang 
mit 9 war im Karischen nicht zu befürchten, 
$, Y wird im Sinne von x verwendet. 


Das Karische muß also zur roten Gruppe des 
Alphabets gerechnet werden. Bekanntlich hatten 
die Karer auch eine eigene Zahlenschrift, vgl. 
Gardthausen Griech. Paläogr. II? 357. 

Literatur: Sayce Transact. Soc. Bibl. Arch. 
IX 1893, 112; Proceed. Soc. Bibl. Arch. XVII 
1895, 39. Babelon Traite, Deser. I 544. TAM 
151 p. 93. Kretschmer Einleit. 331f. 

Von den übrigen epichorischen Alphabeten 
Kleinasiens wissen wir wenig. Was Kretsch- 
mer ale mysisch bezeichnet, behandelt Litt- 
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mann Sardis VI1 S. 39 als Graeco-Lydian Bi- 
lingual from Pergamon. Als kappadokisch (vgl. 
Kretschmer Einleit. 398) gibt Sayce bei 
Schliemann Ilios S. 775 ein Fragment von un- 
gefährt 12 Buchstaben nach Chantre, Cappa- 
docie 169. 

Voneinerkilikischen Schriftglaubten Gese- 
nius Ser. Monumenta S. 287 t. 37 U und Mion- 
net III 664 nr. 65 pl. LVI nr. 8 Spuren auf 

10 Münzen, namentlich von Kelenderis, entdeckt zu 
haben. Das war ein Irrtum; es sind kyprische 
Münzen mit kyprischer Schrift vom König Enag>- 
ras von Salamis (Babelon Pers. Achemen. 87 
pl. XVT 26) und von Stasandros von Paphos 
tebd. 199 nr. 749 pl. XX 17. 18). Über unbe- 
kannte Inschriften 8. Hammer Topogr. Ansich- 
ten, Reise i. d. Levante S. 189: sieben Inschriften 
in noch unentzifferten Alphabeten; s. Lidzbarski 
Ephemeris III 192. 

Die östlichen Stämme der Halbinsel haben 
meistens semitische Schrift angewendet. 

Die chronologische Frage wurde bereits ge- 
legentlich berührt. Die griechischen Zusatzbuch- 
staben ypy, welche die Kleinasiaten übernahmen, 
sind nach Kirchhoff Stud.4 172 im eigentlichen 
Hellas bereits vor Ende des 8. Jhdts, entstanden. 
Einzelne Neuerungen der Kleinasiaten mögen 
jünger sein. E und £(?) im Lykischen und Lydi- 
schen können sich nur aus der jüngeren Form |, 
3C nicht aus der älteren, gebrochenen 5 entwickelt 

haben. Dieser Übergang von der älteren zur 
jüngeren Form des { läßt sich natürlich nieht 
genau bestimmen. Kirchhoff Stud.4 105 weist 
darauf hin, ‚daß man in Korinth bereits im Laufe 
des 6. Jhdts. beim | von & zu | übergegangen 
war‘. Von den attischen Inschriften hat nur die 
älteste (8. Jhdt.) das gebrochene Iota &. alle 
anderen dagegen I. [Gardtbausen ] 

Kleingeldrechnung, römische (vgl. den Art. 

40 Aes excurrens Suppl.-Heft III S. 30), Eine 
eigenartige Rolle nahm dieser Gegenstand im römi- 
schen Leben an, bedingt durch den mehrmaligen 

Wechsel des Geldwesens gegenüber den starren 

Einrichtungen der hierbei stets unentbehrlichen 

Kechenmaschine. Wir erfahren davon Näheres 

durch eine Schrift des Juristen Volusius Maecia- 

nus, distributio item vocabula ac notae partium 
in rebus pecuniariis pondere numero mensura 

[eonstantibus], überliefert in zwei Perg.-Has. des 
5010, Jilts. (Vat. 3852, Paris. 8680). Wichtigste 
Ausgabe von Th. Mommsen Abh. d. Sächa. Ges. 
d. Wiss. III (1853) 279, nebst Einleitung, worin 
die Schritt in die Zeit um 146 n. Chr. verlegt 
wird; neueste Ausgabe von E. Huschke Iurisprud. 
anteiust., brauchbar nur in der 6. Aufl. (1908) 
wegen der erforderlichen Genauigkeit der Zahl- 
zeichen. Erst durch diese Schrift werden vereinzelte 
Nachrichten bei Varro de 1.1. verständlich. Mae- 
cianus sagt in dem an Marc Aurel (damals noch 
Caesar und sein Schüler im Rechtsunterricht) ge- 
richteten Vorwort seiner Schrift, daß er zu deren 
Abfassung bewogen worden sei durch die Wahr- 
nebmung, seinen Schüler über die im Leben so 
wichtige (römische) Teilung der Einheit mit den 
betreffenden Benennüngen und Zeichen unterrich- 
ten zu müssen. Er handelt zunächst von der 
Teilung des rom. As in dessen 12 unciae und 
deren Gruppen mit ihren Benennungen, sowie von 
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der Teilung der uneia in ihre 24 soriptula (richtig 
wäre allein scrupula als dim. von serupus) usw. 
Nach deren Erledigung geht er dann zu der 
bier fraglichen Teilung des umlaufenden Silber- 
geldes über. In der doppelten Rolle, die im Ver- 
kehr den Bruchteilen der vollwertigen Geldein- 
heit stets zukommt, einerseits in der Ausgleichung 
des beikommenden Teilbetrages bei Zahlungen 
durch das gemeinhin unterwertige Kleingeld (heut- 


zutage ‚Scheidemünze‘ genannt), und anderer- 10% bezw. 45 bestimmt wurde. 


seits in den einzelnen Posten einer größeren 
laufenden Rechnung, worin diese kleinen Teil- 
beträge den Wert von arithmetischen Bruchteilen 
der vollwertigen Geldeinheit darstellen, machte 
zwar. diese Rechnung nach der ursprünglichen, 
älteren Silbergeldrechnung unmittelbar nach Ein- 
führung des Silbergeldes in Rom (485 d. St.) 
keinerlei Schwierigkeit, da die damals angenom- 
mene Zehnteilung der Hauptmünze, des denarius, 
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allein zu erklären. (Vgl. den Art. Abacus 4). 
Maecianus sagt nun weiter, daß diese drei Zeichen 
gleich ursprünglich Anwendung hatten, ob die 
Reehnung nun nach dem denarius, oder nach dem 
sestertius erfolgte, was durch Voranstellen (prae- 
scribere vgl. Maec. 74, praeseripta nota denarii 
vel sesterlvi, ut erat ralio, aera esprimebantur) 
des betreffenden Vorzeichens mit der Durchque- 
rung (perseribere, vgl. Prise. de fig. num. 9), also 
Varro dagegen, 
den man wohl als besser unterrichtet betrachten 
darf, bezieht 2.0. V 147 diese drei Teilungsaus- 
drücke in der älteren Silbergeldrechnung aus- 
schließlich auf den nummus denarius, was auch 
nur das allein Richtige sein kann. Auch ist fest- 
zuhalten, was aus zahlreichen Stellen bei Mae- 
cianus deutlich hervorgeht, daß es sich bei der An- 
wendung dieser Zeichen lediglich um die schrift- 
liche Rechnung, also um die Eintragungen in 


sowohl in ihren Ganzbeträgen als auch in ihren 20 die Rechnungsbücher (Codices expensi et accepti) 


Zehnteilen auf dem dekadischen Abacus und auf 
den zwar duodezimalen, jedoch für diesen Zweck 
dezimal gehandhabten Abacusspalten für die Teil- 
werte ohne weiteres zu bemeistern war. Das 
Zehntel des denarius, im Wert eines damaligen 
Kupfer-Asses, und als kleiner Silberwert im über- 

enen Sinn, zugleich in Erinnerung an das einst 
vollpfündige Gewicht des Kupfer-Asses Pfündlein, 
tibelle, genannt, Zeichen —, dann dessen Hälfte, 


gehandelt habe. Die Schwierigkeit begann nun 
aber, als das römische Silbergeld neu valviert, 
nämlich der denariuıs auf die Valuta von 16 der 
zeitlichen Kupferasse, demnach der guinarsus auf 
8, und der sestertius auf 4 Asse erhoben wurde 
(537 d. St). Denn wenn einerseits die Rechen- 
bücher hierbei an die alten Unzialzeichen und 
deren Namen in der Silbergeldreehnung gebunden 
blieben, so war andererseits das Recheninstrument 


die sernbella, auch singula, Zeichen $, wurden 30 für diese Sechzehnerteilung unanwendbar gewor- 


einfach auf den Abacusspalten der uneia und 
der sernuneia, die ebendiese Zeichen mitbrachten, 
gerechnet, wodurch allein diese Unzial-Zeichen, 
die in der neueren Silbergeldrechnung sinnlos da- 
stehen, ihre Erklärung finden, während das Vier- 
tel, der terruncius, auf die Spalte des siexlieus 
entfiel, ohne daß man es für nötig gehalten hätte, 
das T, d. i. das Schriftzeichen des ferruneius, auf 
dem Abacus neben dem Sicilieus-Zeichen ) wirklich 


den. Die Lösung wurde nun darin gefunden daß 
man jetzt den denarzus als Einheit (as) nach alt- 
römischer Art in seine zwölf Unzenteile zerlegte, 
gleichzeitig aber den bezüglichen Unzialzeichen 
den sechzehnfachen Wert beilegte. Es wurden 
nach dieser eigentümlichen Verquickung des alten 
duodezimalen mit einem Sechzehnersystem für die 
einzelnen Teilbeträge des denarius (1 bis 15 asses) 
Unzialgruppen tabellenartig aufgestellt, welche 


beizufügen. Aberauch sein Name, der ‚Dreiunzige‘, 40 mit 16 multipliziert den betreffenden As-Betrag 


stammt offenbar von dieser seiner Verweisung auf 
die Abacusspalte des sieilieus (d. i. ein Viertel 
des Ganzen, oder drei Unzen der Unzialteilung). 
Ebenso ist der für das Kleingeld übliche Aus- 
druck aes excurrens aus dieser Verweisung des 
Kleingeldes auf die Seitenspalien des Abacus 


1 denarius, Zeichen X | Bedeutung as 


ergaben. Die Aufstellung einer Tabelle hiefür 
wird leicht ermöglicht durch fortgesetzte Halbie- 
rung der Einheit und der zugehörigen Unzial- 
zeichen, woraus sich dann auch die Zwischen- 
werte leicht zusammenstellen lassen. So ergibt 
sich zunächst folgende Gruhdtabelle: 


Wert 16 asses des Kleingeldes 


4 >» „» % 5 Benennung semis Pe i 
4 » » =— n quadrans Eh fi Pi 
$ » » Rx_L ; uncia semuneia PO Er 5 
% » » XL) „ semuncia sicieus „ las „ 5 


So laßt sich z. B. hieraus der Ansatz für 15 
Kleingeldasse gewinnen durch die Zusammen- 
etellung der Zeichen der vier Ansätze für8 + 4 
+2 +1 Asse, also zuamman XS == —), 


benannt nach dem Unzialsystem als deunz sieitieus 69 tiplieata id efficeret, a. 


(Maec. 62). Es waren in der Tat die 114, Unzen 
dieser Gruppe, im jüngeren Kleingeldsystem be- 
zechnet, 111, x 16:12 = 180:12 — 15 asses. 
Wenn nun Maecianus bei jedem Ansatz voraus- 
schickt: hac nota soribas appellesque u. dgl., 80 
bezieht sich das einerseits auf die ausschließliche 
Schriftlichkeit dieses Vorganges, andererseits auf 
das Ansagen und Ablesen der Eintragungen im 


Rechnungsbuch, Er nennt diesen Ausweg eine 
höchst sinnreiche Erfindung: ingeniesissime au- 
tem, cum ad denarium ratio conficeretur, aeris 
ezeurrentlis nota inventa est, quae sedeeiens mul- 
0. 63. 

In diesem zweiten Stadium, der Sechzehner- 
valuta des denarius, war nun jedenfalls bei der 
stark überhandnehmenden Übung des Sesterzver- 
kehrs auch für die Sesterzreehnung, ratio ad 
sestertium, Sorge zu tragen und hiefür eine Tabelle 
aufzustellen. Sie hätte sich wieder durch drei- 
malige Halbierung der Einheit im Unzialsystem 
gewinnen lassen unter Anwendung der besproche- 
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nen Versechzehnfachung, wodurch zugleich in 
beiden Richtungen der Silbergeldrechnung eine 
Einheitlichkeit der Rechenweise erzielt worden 
wäre, Gleichwohl war der Gang der Entwick- 
lung ein ganz anderr. Die Namen zlcbella, 
sembella (singula) und terruneius mit ihren 
Zeichen wurden nun, wie erhellt, in der Denar- 
rechnung fallen gelassen, zugleich aber in die 
Sesterzrechnung mit ihren arithmetischen Wer- 
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zwanzigste, und der ierruncius als der vierzigste. 
Die Aufgabe war dann, aus diesen Zeichen solche 
Gruppen aufzustellen, welche mit 4 multipliziert 
den betreffenden Kleingeldbetrag ergaben. Auch 
für diese Sesterzrechnung läßt sich eine Tabelle, 
durch dreimalige Halbierung der Einheit und der 
Zeichenansätze, gewinnen, und sind daraus die 
Zwischenwerte wieder durch Zusammensetzung 
der Zeichen zu finden, wohei nur zu beachten, daß 


Kleinias 


ten eingeführt, was nur historisch zu erklären ist. 10 das Hälftezeichen 9 hier 5 Pfündlein, ‘quingue 


Varro spricht davon gar nichts. Die libella war 
dabei also als der zehnte Teil der Einheit, hier 
des Sesterzes, festgehalten, die sembella als der 


4 asses des Kleingeldes, Silberwert #$ I! 


2 rn ® ” ” #5 5 

1 as ” ” L #5 _ z 

+ ” n B) ” +45 ‚F T 
Daraus sind z. B. ohne weiteres zu gewinnen 


die übrigen Ansätze für 14, 2}, 3 und 34 asses, 
der Reihe nach dargestellt durch 46 = — £ T, 
sS—T, 5=g w5=-£T, je mit dem 
vorangeschriebenen Zeichen -4$. Hervorzuheben 
ist hierzu, daß nach Maec. 67 in der Sesterz- 
rechnung unter den halben as (semis) des Klein- 
geldes nicht herabgegangen wurde, eine Bemer- 
kung, die nach seiner eigenen Darstellung ohne 


libellae, der in der Sesterzeinheit enthaltenen 10 
tibellae bedeutet. Diese Grundtabelle stellt sich 
demnach dar wie folgt: 


Silberausdruck numımus sestertius 


» quinque libellae 
n duae libellae singula 
n libella terruncius. 


tigen Quelle entstammt und erst zu Ende des 
ö, Jhdts. entstand (vgl. B. Keil Die solon. Verfas- 
sung in Aristoteles Verfassungsgesch, Athens 46fl. 
Dümmiler Herm. XXVI 261ff. === Kl. Schriften 
I 4188. vw. Wilamowitz Aristoteles und 
Athen I 62f.), ist dieser K. keine geschichtliche 
Persönlichkeit (Dümmler a. O, 262, 1—419, 1): 

2) Sohn des Alkibiades, nach Dittenber- 
gera. O. 10 etwa zwischen 520 bis 510 geboren. 


weiteres auch auf die Denaırechnung, und zwar30 Er rüstete im Kampfe gegen Xerxes ein eigenes 


dahin auszudehnen ist, daß bei letzterer unter 
den ganzen Kleingeld-As nicht herabgegangen 
wurde. Kleinere Beträge blieben demnach ver- 
nachlässigt und außer Rechnung. Die üblichen 
Werte des umlaufenden Kleingeldes, soweit sie 
in den Silbergeldreehnungen vorkamen, sind 
folgende: #, 1, 1%, 2, 24, 3, 34, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 10, 11, 12, 13, 14, 15 asses und ihre gang- 
baren Benennungen der Reihe nach: semis, as, 
as semis, dupondius, dupondius semis, 
tressis, iressis semis, qualirussis, quinques, 
sexis, seplus, octus, nonus, decus, undeciacre, 
duodeeiaere, tredeciaere, qualluordeeiaere, quin- 
deciaere, wovon die gesperrten Ausdrücke in 
der Silberrechnung dem Sesterzverkehr allein an- 
gehören. Sie sind wohl zu unterscheiden von den 
für die Bucheintragungen bestimmten Zeichen- 
gruppen und deren Benennungen. 

Das griechische Volksleben, dessen Geldwesen 


Schiff mit 200 Mann Besatzung aus und tat sich 
in den Kämpfen bei Artemision am meisten unter 
den Athenern hervor (Herodat. VIII 17. Plut. 
Ale. 1). Daß er aber nicht, wie Plutarch a. O. 
irrtümlich behauptete, der Water, sondern der 
Großoheim des Alkibiades war, hat Ditten- 
berger Herm. XXXVII 1ff, bes. 9 nachge- 
wiesen, vgl. die Stammtafel ebd. 10 und bei Be- 
loch Griech. Gesch. H2 2, 38. 

3) Sohn des Alkibiades, Neffe des Vorigen, ge- 
boren nach Dittenberger a. 0. 10 ungefähr 
480 bis 475. Er fiel im J. 447 bei Koroneia (Isokr. 
XVI 28. Plat. Ale. I 112e. Plut. Ale, 1). Er 
war mit Deinomache vermählt (s. Art. Deino- 
mache o. Bd. IV S. 2398) und hatte zwei Söhne, 
Alkibiades und K. Nr. 4. Über Vasen mit seinem 
Lieblingsnamen vgl. Dittenberger a. O. 9f., 1. 

Zu Nr, 2 und 8 vgl. Kirchner Prosop. att. 
I 8510, der sie noch unrichtigerweise als eine und 


in Benennungen und Zeichen stets das gleiche 50 dieselbe Person auffaßte. 


geblieben war, kannte von diesen Eigentümlich- 
keiten des römischen nichts. Vgl. über das Ein- 
zelne auch Alfr. Nagl Die Rechgnsafelserder 
Alten, S.-Ber. Akad. Wien phil.-bist. Kl. CLXXVII 
Abh. 5 (1914), [Alfr. Nagl.) 
Kleinias, Name mehrerer Männer, die in der 
Geschichte Athens auftreten; sie waren Glieder 
einer Familie, welche dem Geschlechte der Eumol- 
piden (dazu Toepffer Herm. XXII 479#. = 


4) Sohn des Vorigen, jüngerer Bruder des 
Alkibiades, daher geboren zwischen 449 und 446 
(Dittenberger a. O. 10), Plat. Prot, 320 a; 
Alkib. I 118c. Perikles war sein Vormund (Plat. 
Alkib. I 104 b); in der Furcht, K. werde durch 
den Umgang mit Alkibiades verdorben werden, 
entfernte er ihn aus dem Hause und vertraute ihn 
seinem Bruder Ariphron zur Erziehung an, der 
ihn aber schon nach einem halben Tage zurück- 


Beiträge zur griech. Altertumswissenschaft 113#.) 60 sandte, da er mit ihm nichts anzufangen wußte 


und dem Demos Skambonidai angehörte (letzteres 
bezeugt für Alkibiades). 

1) K. soll zu den Freunden Solons gehört 
haben, die sich, da sie durch ihn von der ge 
planten Seisachtheia erfuhren, unrechtmäßig be- 
reicherten und daher Xgewxoniöa: genannt wurden 
(Piut. Sol. 15, vgl. Aristot. Adv, nol. 6, 2). Da 
diese Erzählung anerkanntermaßen einer verdäch- 


(Plat. Prot. 3%0a). Er wird bei Plat. Alkib. I 
118e (Athen. XI 506. d) uawröuevog Erdpwros ge 
nannt, womit er wohl ale Mensch mit aufgeregtem 
Temperament, nicht ala irrsinnig bezeichnet werden 
soll. Dazu Kirchner Prosop. att. I 8512, 

5) Sohn des Ariochos (fälschlich des Alkibindes 
bei Xen. memor. I 3, 8. 10, was Cobet Prosop. 
Xenoph. 59. 61 emendieren will), Neffe von X 
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Nr. 8, Plat. Euthyd. 275 A. B (vgl. 271 A): 
Axioch. 364a. Sein Lehrer in Musik war Damon 
(Plat. Axioch. a. O.), seine Liebhaber waren Char- 
mides (ebd.) und Kritobulos (Xen. sympos. 4, 12ff. 
35; memor. I 8, 8. 10). Er tritt in Platons 
Euthydemos und Axiochos als Person auf. Da- 
zu Kirchner Prosop. att. I 8511. 

Noch Petersen Quaestion. de hist. gent. atti- 
carum (Diss, Kiel 1880) 125. Toepffer Att. 
Geneal. 178ff. Beloch Griech. Gesch. 112 2, 32. 

[Swoboda.] 

6) Pythagoreer aus Tarent (Iambl. v. Pyth. 
267), lebte im italischen Herakleia (ebd. 266), 
Zeitgenosse Platons, den er mit Amyklas an der 
Vernichtung der Schriften des Demokritos ge- 
hindert haben soll (Aristoxenos bei Diog. Laert, 
IX 40). Über seine Persönlichkeit sind einige 
Zöge im Rahmen der üblichen pythägoreischen 
Tugenden überliefert: bringt dem ihm unbekann- 
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Im Laurentianus 58, 2(B) ist KAserduayos über- 
liefert. [Gerth.] 


Kleippides, Stratege im J. 428, wird mit 
40 Schiffen nach Mitylene gesandt. Thuk. III 
3, 2. Diod. XII 55, 3 (wo Kleinippides über- 
liefert ist), [Kroll.] 

Kieis s. Schlüssel. 

Kleisidike, eine der Keleostöchter, die der 
ihre Tochter suchenden Deineter in Eleusis am 


10 IMagödtrıor po£tag begegnen Hom. hymn. V (Al- 


len) 109. AA/eJo(ötyen heißt sie auch in der 
orphischen Paraphrase des Hom. hymn. Berliner 
Klassikertexte V 2 p. 10 Kol. IV 2(Bücheler). 
Über die von dem Hymnos abweichenden Namen 
der Töchter des Keleos nach einer anderen Fas- 
sung des elensinischen Gedichtes von Raub und 
Rückkehr der Persephene bei Paus. I 38, 3 
(Neupos Te xara vadra zal"Oungos) s. Gemoll 
Hom. Hymn. 288 zu v. 108ff. Hitzig-Blümner 


ten Proros in Kyrene Hilfe, nur weil dieser Pytha- 20 zu Pausan. Ip. 356 und dazu auch Malten Arch. 


goreer ist (Diodor. X 4, 1 nach Aristoxenos), be- 
sänftigt den eigenen Zorn durch Musik (Athen. 
XIV 624 A. Aelian. var. bist. XIV 23; ähnlicher 
Zug Iambl.v.Pyth. 198), verurteilt den Geschlechts- 
genuß (Plut. quaest. conviv. III 6,3 p. 654 B). 
Von seiner Lehre ist nichts faßbar. Ein Frag- 
ment aus einer Schrift weoi dowrnros xai sdoe- 
felos bei Stob. ecl. I 76H. (T 66 M.) setzt wie 
das dort vorher unter seinem Namen stehende, 


f. Religionswiss. XII 1909, 804, 4. [Kern.] 
Kleisithera (Kiswdnoa) oder Kleisithura 
(KiesswWüoa) hieß die Tochter des Idomeneus und 
der Meda. Ihr Vater hatte sie vor seiner Ab- 
reise nach Troia dem Leukos, Sohne des Talos, 
als Gattin versprochen. In des Königs Abwesen- 
heit bemächtigte sich Leukos der Herrschaft 
Kretas — nach Apollod. Ep. Vat. VI 10 stellte 
er infolge einer von dem über den ungerechten 


das inhaltlich aus derselben Schrift stammen 80 Tod seines Sohnes Palamedes allen Griechenfür- 


könnte, spätere Unterscheidungen voraus, cbenso 
die theoretischen Lehren, die ihm Syrian in Arist. 
metaph. 169, 19 Kroll (dazu Zeller I5 368, 1. 
865, 1) und die Theol. arithm.. p. 17 Ast zu- 
schreibeu. Vgl. Zeller I5 340. Diels Vorsokr. 
18 342. [Stenzel.] 
7) Kleinias ohne nähere Angabe erwähnt vom 
Scholiasten zu Apoll, Rhod. 1085, wo er vads 
aus varde herleitet da 10 divalsır &v abı® tous 
Beots. 
Kleinis (KAeivis), nach Ant. Lib. 20 ein be- 
güterter Mann in der Nähe Babylons; er wollte 
nach dem Beispiel der Hyperboreer dem Apollon 
Esel in Babylon opfern, unterließ es aber auf die 
Drohung des Apollon. Seine Söhne waren dem 
Gebote ungehorsam, worauf die ganze Familie 
von den rasend gewordenen Eseln angefallen, aber 
auf ihr Flehen von den Göttern in Vögel ver- 
wandelt wurde. Die Geschichte scheint sich sonst 


sten zürnenden Nauplios angestifteten List der 
Königin nach — und tötete Meda und ihre Toch- 
ter. Der Name derselben ist an dieser Stelle 
(vgl. v. Herwerden Mnemos. XX 199) Aeor- 
Öoga, was G. Herrmann Opusc. V 251 für 
richtig erklärte, Drexler (in Roschers Myth. 
Lex. II 1220) jedoch verwirft. Leukos führte 
seitdem über Kreta eine Schreckensherrschaft und 
vertrieb sogar den Idomeneus, als dieser von 


[Gerth.] 40 Troia zurückkehrte. Lykophr. Alex. 1214#. Tzetz. 


z. d. St. und Chii. IIE 291; vgl. den Art. Leu- 
kos. [Gunving.] 
Kleisobora (KArtoößoga), nach Arrian. Ind. 
8, 5 bedeutende Stadt der Surasenoi (im Reich der 
Kaspeiraioi), durch deren Gebiet der Iobares (= 
Jumna) fließt, eine Kultstätte des Herakles. Plin. 
VI 69 nennt sie Olisobora (Charisobora, Oyriso- 
bora, v. Bohlen wollte Chrysobora lesen). Die 
sanskritische Form ist Krishnapura ‚Stadt des 


nicht zu finden; als Quellen nennt Ant. Lib. 50 Krishga‘, wie auch Mathurä genannt wurde, s. 


Boio[s] (vgl. Knaack o. Bd. III S. 633.) und 
Simmias. [J. Miller.) 
Kieswoxdanoı, erwähnt als sakrale Funktio- 
näre cines Vereins in einer Inschrift aus Tomis, 
Arch.-epigr. Mitt. XIX (1896) 223, 90. Für ihre 
Funktionen wird verwiesen auf IG II 805: orow- 
os räs Ans und xoaumoıs js roaneöns und 
948. 949: z3w xy orowoa: und ıyv Tedaelar 
Koounoaı. IJ. Oehler.} 


den Art, India o. Bd. IX S. 1277, Lassen 
setzt auf seiner Karte Clisokora — Krishnapura 
= Agra; Cunningham Ancient Geography 
375 sucht es in Vrindävana, das früher Kälikä- 
vartta hieß und vermutet etwa eine Form Kaliso- 
borka. [Wecker.] 
Kleisonymos s. Klesonymos. 
Kleisophos, sf, Vasenmaler in der Fabrik des 
Xenokles, s. d. Zur Schreibung des Namens s. Eph. 


Kleinomachos. 1) Spartanischer Ephor, Epo- 60 arch. 1888, 195. Auf einer schönen sf. Oinocho& 


nymos des J. 421/0 bei Xen. hell. II 3, 10. Seine 
Kollegen waren Kieobulos (s. d.) und Xenares, die 
beiden andern sind nicht bekannt. [Lenschau.] 
2) Ein Eristiker, von Galen reol Yıloadpov 
iaroglas ce. 7 Diels Doxogr. Gr. 604, 16 zu- 
sammen mit dem Gründer der Megarischen Schule 
Eukleides (s. Natorp o. Bd. VI S. 467 und 
8. 1000, 5) und Menedemos von Eretris genannt. 
» 


mit Kleeblattmündung, die Anfang 1889 im Dio- 
nysostheater zu Athen gefunden wurde (veröffent- 
licht v. Schneider Athen. Mitt. XIV 329340 
Taf. XID/IV und W. V. Bl. 1889 Taf. 13), lesen 
wir die Signatur: XEONKIEEE:KYESOSO 

und zwischen den Figuren getrennt: ETTOIE$E 

und EAPAO%EN. Der Herausgeber verbin- 
det das &ygaye mit dem Namen des K., wäh- 
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rend Wernicke Berl. philol. Wochenschr. 1889, 
719 xalds ergänzt (vgl. auch Lieblingsnamen 118) 
im Anschluß an die Pariser Schale (Cabinet des 
Medailles 7892), wo wir in A3 (Klein Lieb- 
lingsnamon?2 106) AVIK&OPOSZ als Beischrift 
des Paidotriben finden. Die Inschriften nach 
Mus. &tr. bei Hartwig Meisterschalen 134. 
Die Schale gehört zu den Leagrosvasen (ca. 510) 
und ist wohl jünger als unsere Oinocho&. Ich 
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des Megakles (Herodot. a. a. O.). Da deren Sohn 
E. um 510 leitender Staatsmann und eine Tochter 
zwischen 560 und 550 heiratefähig ist (Herodot. 
161), wird die Vermählung der Agariste um 570 
gehören, also die Tyrannis des K. zwischen 600 
und 565 liegen. Denn die Hochzeit der Agariste 
setzt voraus, daß sie Erbtochter war, damals muß 
nach menschlichem Ermessen die Geburt eines 
Sohnes des Tyrannen nicht mehr zu erwarten, K. 


lehne ferner wie v. Schneider die Verbindung 10 also ein älterer Mann gewesen sein. Aristot. pel. 


des &ygaws mit dem Namen des Xenokles ab, 
da das Bild stilistisch sich nicht mit dem über- 
lieferten Werk des Xenokles zusammenbringen 
läßt, und sehe in K. den Zeichner der Vase. 
Diese (Gesamtbild -v. Schneider Abb. 8. 334) 
ist sehr sorgfältig gearbeitet. Die Ausläufer des 
Henkels zeigen plastischen Schmuck. Das Bild 
(Bauchbild) steht auf einem Firnisstreifen, ist 
auf beiden Seiten durch einen vertikalen Schmuck- 


V 1315b erwähnt die kriegerische Tüchtigkeit 
und die geschickte, die Bürger schonende innere 
Politik des Tyrannen. Herodot. V 67f, hören wir 
von einem Kriege gegen Argos, kultischen Re- 
formen und einer neuen, die Macht des Adels und 
der alten Geschlechterphylen brechenden Eintei- 
lung der Bürgerschaft; die letzteren Berichte sind 
aber zu anekdotisch, um uns einen Begriff von K.s 
Absichten und Erfolgen zu geben. Der Erbe des 


streifen aus gegenständigen Blättern abgeschlossen 20 K. wird, da er keinen Sohn hatte, die Dymastie 


und wird oben durch einen Blätterstab begrenzt. 
Darüber ist ein Schulterornament aus abwechselnd 
schwarzen und blauroten Blättern. Dargestellt ist 
ein ausgelassenes Gelage — in der Mitte in einem 
als Kühlgefäß benutzten Krater eine Amphora —, 
an dem sieben unbekleidete teils bärtige teils 
unbärtige Männer in den verschiedensten Stel- 
lungen teilnehmen. Die Zeichnung der Figuren, 
Geräte und Kissen ist im einzelnen mit großer 


Sorgfalt durchgeführt. Das Bild, dessen Zeich- 30 


nung sich von der Verknöcherung des ausgehen- 
den sf. Stiles freihält, zeigt uns diesen Stil von 
einer besonderen Seite. In der Wahl des Sujets, 
der Gesamtauffassung und Charakterisierung der 
Personen, deren Nacktheit schon für den sf. Stil 
auffällig ist, und in der Zeichnung zeigt das Bild 
so viele Übereinstimmungen mit der frühen rf. 
Malerei, daß ich mit v. Schneider annehme, 
daß wir hier einen Ausläufer der sf. Malerei vor 


sich aber nach Aristot. a. a. O, von der zweiten 
Häfte des 7. bis in die zweite des 6. Jhdts. be- 
hauptete, ein Angehöriger der seinerzeit von K. 
entthronten älteren Linie gewesen sein (Beloecek 
a. a. 0. 287). Die politischen Einrichtungen des 
Tyrannen haben sich nach seinem Tode noch 
60 Jahre gehalten (Herodot. V 88), vermutlich bis 
zum re der Tyrannis gegen 500 (vgl.Beloch 
a.» 0O.). 

2) Kleisthenes, athenischer Staatsmann, Schn 
des Alknıaioniden Megakles und der Agariste, Enkef 
des Tyrannen gleichen Namens. Quellen: Herodot. 
V 66, 69. und (im wesentlichen auf Herodot be- 
ruhend) Arist. Ad. oA. 20f. Seine Jugend ver- 
brachte K. im Exil; wenn der kylonische Frevel, 
wie Beloch Gr. Gesch. I? 302ff. eigentlich nach- 
gewiesen hat, in die Mitte des 6. Jhdts. gehört 
und der damals verbannte Megakles K.s Vater 
war, ist K. erst als Knabe in die Verbannung 


uns haben, der sich neben der frühen rf. Malerei 40 gangen. Bei den Unternehmungen der Alkmaio- 


weiterentwickelte. Berl. phil. Woch. 1839, 454 
irrt in der Angabe des Namens und der Ver- 
bindung der Worte, 779 in der Angabe des Fund- 
ortes; vgl. Mitt. 337, 1. Zuweisungen s. Arch. 
Anz. 1898, 85, wo ihm von Furtwängler einige 
spät-sf. Stamnoi zugewiesen werden. Pottier 
Vae. ant. 128. Erwähnt bei Walters History 
T 384. [Leonard.] 
Kleisthenes. 1) Tyrann von Sykion. Er folgt 


niden in den letzten Zeiten der Peisistratidenherr- 
schaft — Neubau des delphischen Tempels, Be- 
setzung von Leipsydrion in Attika — wird K. 
nicht genannt. Es ist nicht zu sagen, wie lange 
sein Vater und seit wann er selbst an der Spitze 
des Geschlechtes steht. Nach dem Sturze der 
Tyrannen kehrte K. nach Athen zurück, um als 
bald mit Isagoras, dem Führer des über Hippias 
siegreichen Adels (aus dem Aufenthalt des Isa- 


nach Aristot, pol. V 13162 dem Myron in der 50 goras in Athen unter Hippias hat Arist. a. a. O. 


Herrschaft, und zwar nach Aristoteles’ Ausdrucks- 
weise zu schließen, durch eine Palastrevolution, 
nicht durch Erbfolge. Nikol. Dam. fre.Si=ewettilt, 
daß Myron durch seinen Bruder Isodamos er- 
mordet und dieser durch K., den dritten Bruder, 
aus Sikyon verdrängt wurde, Da Myron und Iso- 
damos Söhne des Orthagoras waren (vgl. Arist. 
pol. V 1315 b), K.s Vater aber nach Herodot. VI 
126 Aristonymos hieß, wird K. der Vetter seiner 


20, 1 zu Unrecht eine Parteinahme für die Tyran- 
nis gemacht), in Zwist zu geraten. K. überwand 
den Rivalen durch demokratische Reformen, die 
das Volk auf seine Seite zogen, mußte aber, da 
jener den König Kleomenes für sich gewann — 
Athen wird seit der Vertreibung der Peisistratiden- 
zum peloponnesischen Bunde gehört haben — und 
die nicht rechtsgültig aufgehobene Verbannung der 
Alkmaioniden den Gegnern eine Handhabe bot. 


Vorgänger gewesen sein (vgl. den Stammbaum 650 wieder aus Athen weichen. Erst als Kleomenes’ 


Beloch Gr. Gesch. I2, 285). K. hat nach Nikol. 
a. a. O. bis zu seinem Tode, 31 Jahre, regiert. Er 
nahm am ersten heiligen Kriege teil (Schol. Pind. 
Nem. IX 2. Paus. X 37, 6. Polyaen. III 5), baute 
von der Beute in Sikyon eine Stoa (Paus. II 9, 6) 
und errang bei den Pythien wie bei den Olympien 
einen Wagensieg (Paus. X 7, 6. Herodot. VI 126). 
Er hinterließ eine Tochter Agariste, die Gemahlin 


und Isagoras’ Versuch, die Reformen rückgängig 
zu machen, an dem Widerstand der Bevölkerung 
gescheitert und Kleomenes abgezogen war, kehrte 
er dauernd zurück. Da Athen den geplanten An- 
schluß an Persien, d. h. den Abfall von Sparta, 
im letzten Augenblick unterließ (Herodot. V 78) 
und Kleomenes für seine ehrgeizigen Pläne in der 
Heimat keinen Rückhalt fand, blieb K. fernerhin 


- 
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von Sparta unbelästigt. In der Folgezeit wird sein 
Name nicht genannt, es ist un t, welchen 


Anteil er an den Siegen über Boiotien und Euboia 
hatte und wie lange er lebie. 

Sein Verfassungswerk ist schon im Altertum 
nur ungenau bekannt gewesen: als 411 eine Fest- 
stellung der Verfassung des K. angeordnet wird, 
war der Versuch offenbar vergeblich (Kahrstedt 
Herm. XLI 61f.). Die Quellen (s. o., dazu Kleid. 
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Kleitarchos. 1) Tyrann von Eretria, von 
Philipp im J. 342 eingesetzt. Demosth. IX 58. 
66. XVIII 71. 8if. 295. Die an der ersten Stelle 
neben ihm genannten Automedon und Hippar- 
chos (s. d.), letzterer auch XVIII 295 erwähnt, 
scheinen neben ihm unbedeutend gewesen zu sein. 

[W. Kroll.] 

2) Historiker (6 lorogıoygdpos Stob. flor. IV 

12, 13). Verfasser einer Alexandergeschichte 


frg. 8. Arist. pol. IH 1275 b) schreiben ihm die 10 (megi AAtEavögor Toroglaı Athen. IV 148D. XII 


Phylen- und Demeneinteilung, den Rat der 500 
und den Ostrakismus zu, sowie eine Aufnahme von 
Neubürgern. Daß die Bildung der fovin sein 
Werk ist, wird stimmen, die Gegner hatten sonst 
keinen Grund, ihn mit deren Abschaffung treffen 
zu wollen (Herodot. V 72). Desgleichen dürfte die 
Aufnahme der Neubürger — die dann seine Haupt- 
stütze gewesen sein werden — von ihm herrühren. 
Dagegen hat Beloch a. a. O. 329ff. nachgewiesen, 


586 D. Schol. Apoll. Rhod. IT 904; z& zeei 
Als£avöpov Athen. XII 530 A; negl Alskarögov 
Stob. IV 20, 73) in mindestens 12 Büchern. 
Die Suidasvita ist bis auf das Lemma verloren. 
und wir sind für sein Leben auf einige verstreute 
Notizen angewiesen. Der ‚gefeierte Schriftsteller‘. 
heißt Solın des Historikers Dinon (Plin. n. h. 
X 136). Das bestimmt seine Zeit im groben. 
Dinons Werk ging bis mindestens 344 und ist 


daß die Demotika vorkleisthenisch sind und daß 20 vermutlich unter Alexander verfaßt, da später 


die Anordnung der zehn Phylen die Diakria be- 
günstigt auf Kosten der Hauptstadt, was K.s 
Politik ins Gesicht schlägt, endlich daß die Auf- 
lösung der alten Geschlechterphylen die Alkmaio- 
niden wie den ganzen Adel schwächen, nicht 
stärken mußte und analoge Vorgänge außerhalb 
Athens stets das Werk der lokalen Tyrannen sind. 
Die Phylenreform dürfte dem Peisistratos zuzu- 
weisen sein. Die Einführung des Ostrakismus, der 


niemand mehr wirkliche I/egoıxd, Quellenwerke, 
wie das Dinonische unbezweifelt eines war. 
geschrieben hat. Der Sohn soll Schüler Stilpons 
gewesen sein, der ihn von dem Kyrenaiker 
Aristippos zu sich hinüberzog (Diog. Laert. 
II 113). Daß der Historiker K. gemeint ist, 
scheint sicher, gerade weil jedes Signum fehlt, 
wie es der Glossograph K. gewöhnlich bekommt. 
Es ist eben ‚der‘ K., der bekannte Autor. Keines 


488/7 erstmalig und dann eine Zeitlang fast Jahr 30 der über 40 Fragmente gibt ein Signum; nur 


für Jahr angewandt wurde, kann (Belocha. a. 
0. 332.) nicht lange vor die Zeit gehören, in die 
der Gebrauch des’ Kampfgesetzes, für den es ge- 
schaffen wurde, fällt. Auch dieses Gesetz ist nicht 
kleisthenisch. In der Archontenliste erscheint K. 
nicht, seine Reformen werden in das Jahr des Isa- 
goras (508,7) gesetzt; es ist nicht anzunehmen, 
daß K. etwa in der zweiten Hälfte des Jahres 
amtiert hat, die offizielle demokratische Chrono- 


Stob. a. O. nennt ihn iorogioyodgns. Andrerseits 
könnte dadurch ein Zweifel begründet werden, 
ob bei Philodem. rhet. IV 1 col. 21 p. 180 Sdh. 
Alrıdauas, Hynoias, Kisltapgos Alekavögeis, 
An[untowos**)], wo das Ethnikon wirklich nur 
mit dem vorhergehenden Namen verbunden 
werden kaun (falsch wieder Reuss Rh. Mus. 
LXIII 62; über den alexandrinischen Rhetor 
Demetrios s. Brzoska o. Bd. IV S. 2844, 06), 


logie hätte dann seinen Namen, nicht den des 40 der Historiker gemeint ist und nicht vielmehr ein 


überwundenen Oligarchen, festgehalten. Auch das 
spricht gegen die große Bedeutung des Reform- 
werkes des K. In welcher amtlichen Eigenschaft 
er die ihm wirklich zuzuschreibenden Verfassungs- 
änderungen vorgenommen hat, ist unbekannt. 
[Kahrstedt.] 
3) Tragiker aus Athen, s. Kleitos, Sohn des 
Kallisthenes (IG 3105). [Diehl.} 
4) Architekt und Skenenmaler aus Eretria, 
aus dem Geschlechte der Theopropiden, aber be- 
scheidenen Verhältnissen, Vater des Philosophen 
Menedemos, also etwa der Mitte des 4. Jhäts. 
angehörig, Diog. Laert. 1I 18, 1, wo die Lesung 
oxmvoygdgpo» durch den Zusammenhang geschützt 
ist. [Fabricius.] 
Kleitagora. Kisıaycoas Ads, das Skolion 
auf K. singen, Aristoph. Lysistr. 1237 und Kra- 
tinos {rg. 236K., vgl. Aristoph. Vesp. 1245 und 
frg. 261 K. Nach Schol. Aristoph. Vesp. 1245 


gleichnamiger Nachkomme, ein Rhetor (vgl. den 
Alva» Alvwvos, den Agathokles im J. 205 hin- 
richten ließ, weil er die Ermordung der Arsinoe 
nicht verhindert hatte, Polyb. XV 26a B.-W.; 
ihn sprach schon C. Müller als Nachkommen 
des Historikers an), aber für den Historiker ent 
scheidet die parallele Aufzählung beim Auct. r. 
üy. 3, 2, die zeitlich geordnete Reihe der Vor- 
läufer des ‚Asianismus' -— Gorgias, Kallisthenes, 


50 Kleitarchos —, in der die Wahl der Ausdrücke 


eine fortlaufende Steigerung der xaxoönlia an- 
deutet. Dann folgen, als Gruppe zusammenge- 
faßt und in sich zeitlich nicht weiter geordnet, 
die hervorragendsten rhetorischen Vertreter dieses 
Stiles: Amphikrates, Hegesias, Matris. Ob Phi- 
lodem, der im allgemeinen in zeitlicher Folge 
aufzählt, über K. im unklaren war oder ob er 
Hegesias als den in der Stilgeschichte Berühm- 
teren absichtlich voranstellte, ist nicht zu ent- 


war K. ®erraln Ts your, nach Schol. Arist. 60 scheiden. Sicher bleibt, daß der Historiker in 


Lysistr. 1237 onen Aaxwrixi; beide Angaben 
können leere Vermutungen auf Grund des Aristo- 
phanestextes sein. Der Grammatiker Apollonios 
ö Xaloıdos erklärte den Namen für männlich, 
van an bestritt (Schol. Aristoph. Vesp. 
Kleitagoras (vgl. Klein LiebL-Nam.2 86) 
2. Klitagoras. 


der neuen Hauptstadt des ptolemaeischen Reiches 
lebte. Das wird bestätigt durch die proptole- 
maeische Tendenz seines Werkes, die schon C. 
Müller richtig erkaunt und verwertet hat. K. 
— und er zuerst, wie das Zitat bei Curt. IX 
5, 21 und die an die Behauptung des K. sich 
knüpfende Polemik wahrscheinlich schon Aristo- 
buls (Arrian. VI 11, 8) beweisen — hat in dem 
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Mallerkampf Ptolemaios Lagu als Retter Ale- 
xanders neben den allseitig anerkannten Peukestas 
geschoben. Die Wunderheilung des Ptolemaios 
durch Alexander, von der auch nur der Klei- 
tarchische Zweig der Überlieferung weiß (Diod. 
XVI1 103, 6f. Iustin. XII 10, 3. Curt. IX 8, 228. 
— Cie. div. I 135. Strab, XV 2, 7), wird mit 
einem Panegyrikus auf den Geheilten eingeleitet. 
Was Curtius mehr hat, fügt sich gut in Diodors 
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in dem Ausdruck jene leise Ironie zu finden, mit 
der Cicero den Caelius auch sonst behandelt: von 
Issos brauchte er wohl wirklich nicht erst durch 
Caelius zu hören; und nun gar saepe und mit 
feierlichem Zitat eines Autors, dessen Stil Cicero 
pueril fand, der aber damals die große Mode 
in Rom war. Caelius, der den Modeautor ge- 
lesen hat, markiert den Geschichtskenner, dem 
die alten Historiker etwas Besonderes anvertraut 


knappes Exzerpt ein. Die Verwandtschaft zwischen 10 haben, und dann ist's eine Banalität. Für die 


Ptolemaios und Alexandros wird demnach K. 
betont haben. Ob ihm auch die Variante gehört, 
die jenen zum Sohne Philipps macht und die 
Verbindung der Geschlechter zur engsten Bluts- 
verwandtschaft steigert, bleibe dahingestellt. 
Das vorsichtige qguidam spricht eher dafür, da 
auch K. bei Diodor von der ganzen Sache sagt, 
daß sie zırks eis dewv modroray ärkneunov. K. 
hat die Gründung Alexandreias mit offensicht- 


Zeitbestimmung scheidet die Briefstelle aus]. 
Dagegen genügen die Daten nicht unbedingt, 
um die alte, neuerdings von Ruegg Beiträge 
usw., Basel 1906, 7, 13, wieder aufgenommene An- 
sicht auszuschließen, daß K. noch zu den Teil- 
nehmern am Alexanderzug gehört habe. Sie 
stützt sich zu unrecht auf das Zitat Diodors II 
7,3 &s gnoı Kimolas ... wc 6& K. xal üw 
dorepor ner Akskavdoov &uaßarıwv tıwis. Da 


licher Absicht hinter den Marsch zum Ammon 20 Diodor die Variante über die babylonische Mauer 


geschoben (Diod. XYII 52. Curt. IV 8. Justin. 
XI 11, 13. Schwartz o. Bd. II 8.916), wo- 
durch die neue Stadt ‚einen schon als Gott legi- 
timierten Gründer‘ erhält. Weniger Sicheres — 
wie daß in der Porosschlacht Curtius VILT 18 
(Diodor hat den Flußübergang und die ganze 
Vorgeschichte der Schlacht gestrichen) den Ptole- 
maios in die militärisch bedentendere Stelle des 
Krateros (Arrian. V 11, vgl. 18, 1) schiebt — 
mag beiseite bleiben. 

Die offensichtlich proptolemäische Tendenz, 
dio auf einen Autor schließen läßt, der unter 
Ptolemaios, in seinem Reich und mit dem Blick 
auf ihn schrieb, ist auch für die viel verhandelte 
Zeitbestimmung des K. wesentlich. Die beiden 
Zeitindizien — Sohn Dinons und Schüler Stil- 
pons (der noch 307 in Ansehen stand: Diog. 
Laert. 11 115) — vertragen sich gut, geben aber 
keine nähere Bestimmung, wenngleich schon sie 


nnr aus K. nimmt, aus diesem aber, der seine 
Quelle für die Alexandergeschichte ist (s. u.), 
direkt, scheint die Formulierung zunächst keinen 
sicheren Schluß auf K.s Zeit zu erlauben. Will 
Diodor ihn aus der Zahl der Begleiter Alexan- 
ders ausschließen (Reuss Rh. Mus. LXTU 61)? 
oder soll man mit Ruegg in xal- wäs viel- 
mehr eine ‚verallgemeinernde Apposition‘ sehen, 
die ‚den schriftstellerischen Begriff des K. nach 


30 Zeit und Kompetenz näher ausführt‘? Es wäre 


möglich, daß Diodor letzteres wollte und daß er 
K. für einen Autopten Babylons hielt. Näher 
liegt cs freilich, die Formulierung einfach so zu 
erklären, daß der von Diodor allein eingesehene 
E. hier, wie oft (8. u.), seine Quellen, eben die 
ner! Alekarögov dtaßarres, mit dem unbestimm- 
ten tıräs zitierte. 

Es gibt kein unbedingt entscheidendes Argu- 
ment gegen K.s Teilnahme am Alexanderzuge. 


eher auf Geburt um 350 und literarische Tätig- 40 Daß Strabon, der seine T»öıxa nach den wer’ 


keit in der Generation nach Alexander führen. 
Dasselbe tut noch entschiedener das Zeugnis des 
Plinius (n. h. IH 57) an einer Stelle, wo es auf 
zeitlich genaue Folge der Autoren ankommt: 
K. steht zwischen Theopoınpos und Theophrastos, 
proximus a Theopompo. Schon diese Daten 
machen es unmöglich, K., wie das in letzter Zeit 
immer häufiger geschieht, tiefer in hellenistische 
Zeit herunterzuschieben und ihn mit Reuss 


AdeEavögov oroazevoavres schreibt (XV 1, 34), 
K. nur einmal in einer angehängten Notiz (XV 
1, 69) und auch sonst nie direkt benutzt, könnte 
sich aus dem verbreiteten Mißtrauen gegen seine 
Glaubwürdigkeit erklären. Und daß K. selbst 
schon Primärberichte zu benutzen scheint, würde 
nur für die Abfassungszeit seines Werkes beweisen. 
Er könnte ja später, nicht wie Kallisthenes un- 
mittelbar den Ereignissen mit der Feder folgend, 


Rh. Mus. LVII. LXUT (s. u.) unter Hegesias 50 geschrieben haben. Sehr glanblich ist das nach 


zu rücken oder ihn mit Schnabel Berossos und 
Kleitarchos, Leipzig 1912, 43ff. zwischen 250 
und 100 v. Chr. anzusetzen, um ganz abzusshen 
von dem seltsamen Einfall Fuhrs (Berl. phil. 
Woch. 1911, 630, 3), der noch ins 1. Jhdt. her- 
untergehen will, da der um 88 geborene Redner 
Caelius Rufus K. noch persönlich gehört haben 
müsse. [Ciceros Worte in dem November 51 
aus Kilikien geschriebenen Briefe ad fam. IT 10 


seiner ganzen schriftstellerischen Art freilich 
nicht. Aber wie dem sei, auch wenn K. zu 
Alexanders Begleitern gehört hätte, geschrieben 
hat er — und das ist schließlich das wesent- 
lichste — erst geraume Zeit nachher. Das ist 
evident aus den bereits erwähnten Stellen seines 
Werkes, die sich mit Ptolemaios beschäftigen, 
erwiesen. Der Panegyrikas (Diod. XVII 103) 
geht auf den Herrn Ägyptens; daran ist kein 


ita vietoria iusta imperator appellatus apud 60 Zweifel. Ob schon auf den ‚König‘ (seit 305/4: 


Issun, quo in loco, saepe ut ex te audiri, Chi- 
tarchus tibi narravit Dareum ab Alexandro 
esse superatuhn sind freilich seltsam. Gemeint 
ist gewiß der Alexanderhistoriker, nicht etwa 
ein mit Caelius verbundener Grammatiker. Auch 
eine Tertänderung (Ci. tuus) ist wenig glaublich; 
ebensowenig Anspielung.auf eine näher bestimmte 
Lokalität des Schlachtfeldes. Es bleibt nur übrig, 


Marm. Par. p. 202f.), wird man aus Diodors 
Ausdruck ı& dorsoor Baoıksusayrı nicht sicher 
entscheiden wollen. Auch das Autoschediasma, 
das Ptolemaios zu Alexanders Retter macht, war 
zu Alexanders Lebzeiten für einen Autor aus 
seiner Umgebung unmöglich. DaB K. von dieser 
Rettung den Beinamen Zoo ableitete, ist nicht 
beweisbar, da Curtius nichts davon sagt (über 
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Diodor s. u.), aber wahrscheinlich und, wenn die 
Kritik Arrians auf Aristobulos zurückgeführt 
werden darf, so gut wie sicher. Der Schluß, 
daB K. dann erst nach 261 geschrieben haben 
könne (Niese Histor. Ztschr. LXXIX 1897, 2, 
1; Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 113, 3; da- 
nach Reuss u. a), ist ebenso falsch wie der 
gegenteilige, daß er vor 304 geschrieben haben 
müsse. Die Bezeichnung als Soter durch die 
Ehodier im J. 304 (Paus. I 8, 6) geht nur Rho- 
dos au; auf griechischem Boden ist der Ehren- 
name nachweislich älter (Marm. Par. 130), wie 
er ja auch in Ägypten schon vor der offiziellen 
Einführnng von Theokrit. XVII 125 etwa 273 
vorausgesetzt wird (v. Prott Rh. Mus. LII 
460f.). Im übrigen kommt für K.s Autosche- 
diesma gar nichts darauf an, wann Ptolemaios 
offiziell als Soter konsekriert ist; nicht einmal 
darauf, warum dieser Kultbeiname gewählt ist. 
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im Eingang des Kapitels genannt sind [wenn 
Curt. V 3, 12f. die Sache ausspinnt, so hat er 
das zwar nicht direkt aus Ptolemaios, aber auch 
nicht aus K.]. Damit erklärt sich denn auch 
aufs natürlichste die von Reuss Rh. Mus. LVII 
592 mißbrauchte Beobachtung, daß ‚die Frag- 
mente des Ptolemaios auffallend wenig Berührung 
mit der Erzählung K.s aufweisen. Man kann 
das an dem indischen Feldzug gut nachprüfen, 


10 den Diodor nicht ganz knapp dem K. nacherzählt 


und für den auch Ptolemaios’ Bericht bei Arrian 
stark hervortritt. 

Da wir nicht wissen, wann der im J. 283/2 
gestorbene Ptolemaios seine Erinnerungen ver- 
öffentlicht hat, so gibt das für K. kein genaues 
Jahresdatum. Aber nachdem Schwartz o. Bd. 
II S. 914ff. schlagend bewiesen hat, daß der ge- 
raume Zeit nach 301 schreibende Aristobulos be- 
reits K. benutzte, und da mit höchster Wahr- 


Die Abfassungszeit des Werkes läßt sich zwar 20 scheinlichkeit angenommen werden darf, daß er 


nicht absolut, aber doch relativ noch genauer 
bestimmen. Schon C. Müller hat aus dem eben 
genannten Antoschediasma den unwiderleglichen 
Schluß gezogen, daß K.s Torogla: vor den Me- 
moiren des Ptolemaios erschienen sein müssen. 
Ptolemaios als Retter Alexanders ist bei einem 
in Alexandreia lebenden Autor unmöglich, nach- 
dem der König selbst diese Darstellung nicht 
etwa stillschweigend, sondern expressis verbis 


ihn auch aus Ptolemaios korrigiert hat, bildet 
die Reihe K.-Ptolemaios-Aristobulos einen siche- 
ren Faden in dem Labyrinth der älteren Alexan- 
derliteratur. Mindestens an den beiden Rela- 
tionen K.-Ptolemaios und K.-Aristobulos ist nicht 
mehr zu zweifeln. Danach wird man K. etwa 
um die Wende des 4./3. Jhdts. setzen. Mög- 
licherweise ist um 10 —15 Jahre hinauf-, schwer- 
lich noch um ein paar Jahre hinabzugehen (s. u. 


korrigiert hat: Öart. IX 5, 21: sed ipse seilicet 30 über ein aus Diod. XVII 118, 2 zu entnehmen- 


gloriae suae non refragatus afuisse se missum 
in expeditionem memoriae tradidit;, Arrian. VI 
11, 8. Das geschah vermutlich ohne direkte 
Polemik (in der Form von Iliarwv d& oluaı 
Hodeveı Phaid. 59 B); aber veranlaßt war es durch 
K.s Werk, dessen durchschiagender Erfolg diese 
Berücksichtigung wohl begreiflich macht (vgl. 
die Anekdote von Lysimachos und Onesikritos 
ah der Amazonengeschichte, Plut. Alex. 
innerungen veröffentlicht habe, ist natürlich eine 
Übertreibung. Müllers Schluß wird noch durch 
einige andere wesentliche Diskrepanzen bestätigt. 
K. (Diod. XVII 83, 7.) kennt die Rolle nicht, 
die Ptolemaios bei der Gefangennahme des Bes- 
808 gespielt hat und auf die er Gewicht legte, 
da er in seinen Erinnerungen ausführlich darüber 
berichtet (Arrian. III 29—30). Er hätte kaum 
immer von der ‚Schlacht bei Arbela‘ gesprochen, 


Daß Ptolemnios nm K.s willen seine Er- 40 literatur beruhen. 


des Zeitindiz). Jedenfalla konnte er schon die 
ersten Bücher des Timaios benutzen. Diesem 
modernsten Autor, dessen chronologische Neue- 
rungen Aufsehen erregten, entnahm er seine 
troische Epoche (Clem. Alex. Strom. I 139, 4 
p- 86, 16 Stäh.). Die wiederholten Gegenangriffe 
vor allem von Reuss sind mißlungen und muß- 
ten schon deshalb mißlingen, weil sie auf einer 
Verkennung des Wesens der älteren Alexander- 
Man kann die Frage, ‚ob wir 
K.für einen Zeitgenossen Alexanders halten durfen‘, 
nun einmal nicht auf Grund der antiken Urteile 
über seine Glaubwürdigkeit und seinen Stil ent- 
scheiden. Wenn Reuss noch den zweiten Auf- 
satz mit der Behauptung beginnt, daß .der Charak- 
ter von K.s Überlieferung‘ für spätere Zeit spreche, 
so müßte das logischerweise zu der Konsequenz 
führen, auch Kallisthenes tief ins 3. Jhdt. inab- 
zurücken. was mit solehen Gründen ohne weiteres 


wenn er Ptolemaios (Arrian. VI 11, 5f.) gelesen 50 möglich und ja inzwischen auch durch Corssen 


hätte. Die Wegweiser zum Ammon sind bei ihm 
(Diod. XVII 50, 5), wie bei Kallisthenes und 
seinen Nachfolgern, Raben, nicht die eigenarti- 
gen Schlangen des Ptolemaiog (Arrian. III 3, 5). 
Anderes bleibe beiseite bis auf eine bezeichnende 
Einzelheit: zu K.s Lieblingsfiguren gehören die 
gefangenen Königsfrauen, vor allem Dareiog' Mut- 
ter Sisygambis, die er bei jeder Gelegenheit und 
noch am Schlusse des Werkes nach Alexanders 


(Phitol. LXXIV) geschehen ist, der ihm die ‘4Ae- 
£ayögov Ilga&eıs abgesprochen hat. Nur weil 
auch Reuss die Grundtstsache nicht glauben 
will, daß die eigentliche Literatur über Alexan- 
der eben nicht Forschung und Wissenschaft, son- 
dern Literatur ist, daß sie von Anfang an, So- 
weit sie in die Weite wirkt, künstlerisch, poetisch, 
romanhaft oder wie man es sonst nennen #ill, 
daß sie vor allem panegyrisch (oder das Gegen- 


Tod auftreten läßt (Diod. XVII 118, 3. Curt. X 60 teil) ist, konnte er glauben, bewiesen zu haben, 


5, 19. Iustin. XIII 1, 5). Diodor hat das über- 
all getreulich exzerpiert, wie er überhaupt in 
solchen Nebendingen oft erstaunlich genau und 
konsequent ist, wahl weil ihm die sentimentalen 
Geschichten gefielen. Aber eine spezielle Angabe 
des Ptolemaios (Arrian. III 17, 6), daß Sisygam- 
bis zugunsten der Uxier bei Alexander inter- 
venierte, fehlt Diodor XVII 67, obwohl die Frauen 


» 


daß K. von Megasthenes abhängig ist. Dabei 
wirtschaftet die Panegyrik von vornherein mit 
Herakles und Dionysos; und das, was sie bei K. 
über diese ‚Vorgänger‘ Aleranders erzählt, ist im 
einzelnen ganz anders, als was Megasthenes bringt, 
der wenigstens zum Teil wirklich indische Tra- 
ditionen mit den älteren griechischen Fabeleien 
zu vereinigen sucht. Auch was man an wirk- 
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lichen Tatsachen beigebracht hat, ist nicht ge 
eignet, den Ansatz um 300 zu widerlegen, den 
K.s Werk selbst liefert und der mit den äußeren 
Zeugnissen über sein Leben vollkommen stimmt. 
So ist ganz irrig die Argumentation, mit der 
man bei K. die Kenntnis der geographischen An- 
schauungen des Patrokles und Fratosthenes über 
das Kaspische Meer nachweisen wollte. Schon 
die Voraussetzungen sind falsch. Es ist doch 
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gens mit der Schätzung des Patrokles (Strab. XI 
7, 1) übereinstimmt. Diodor. XVII 75, 3 schweigt 
leider über die geographische Frage. Von der 
entsprechenden Partie des Curtius VI 4, 15ff. 
glaubt man, daß sie ‚unter dem Einfluß des Pa- 
trokles‘ steht (Ruegg 83, 257). Geben wir das 
zunächst einmal zu ($ 16 Mondsichelform der 
Küste co» Strab. a. O.), so deckt sich dach nicht 
nur die Schilderung der Fauna des Mceres mit 


eine gar nicht zu bestreitende Tatsache, daß die 10 Diodor; auch die Variante des Namens steht bei 


Ansicht vom Meerbusencharakter des Kaspischen 
Meeres nicht etwa zuerst von Patrokles ausge- 
sprochen ist, sondern daß die wohl nie ganz zur 
Ruhe gekommene Diskussion über dieses alte 
Problem gerade in Alexanders Zeit und durch 
seine Versuche, die Karte dieser Gegenden fest- 
zustellen, von neuem akut wurde (Neumann 
Herm. XIX 18Uf#f. Herrmann o. Bd. X S. 2276ff.), 
Der König kam allerdings nach Asien mit der 


beiden (zero: rag Kaanlas xalovusıns Baldoons 
-— dies der ältere Name —, 9» Yoxaviav wis — 
das geht auf die ältere Alexanderhistorie, die den 
Namen aufbringt — dvoudlavow ww quidam Ca- 
spium, quidam Hyrcanium appellant). Kleitar- 
chisch ist die Ansetzung der Nachbarvölker, auf 
die VI 5, 24 in der unbezweifelt auf ihn zurück- 
gehenden Partie über die Amazone zurückver- 
wiesen wird; desgleichen die Schilderung des Isth- 


Herodoteisch-Aristotelischen Auffassung, dieses 20 mos zwischen Kaspischem Meer und Pontos ($ 19 


Meer sei ein Binnensee, &x’ Zwurns 00 ouuuloyovoa 
«5 E&ilon Valdoog. Aber diese Auffassung, die 
nan als unbewiesen und prüfungsbedürftig von 
vornherein kannte, geriet immer mehr ins Schwan- 
ken, besonders auch durch die Erfahrungen des 
indischen Feldzuges, Nearchs Ozeanfahrt und die 
daran sich knüpfenden Diskussionen und Pläne 
Alexanders (vgl. über sie jetzt Kornemann 
Klio XVI 228f.). Man warf die Frage nach der 


so K. bei Strab. XI 1, 5). Jenes nun betrachtet 
Curtius offensichtlich als Binnensee, da er mit 
der Variante et quidam eredidere non Caspium 
mare esse, sed ex India in Hyrcaniam cadere 
schließt; d, b. der Einfluß des Patrokles-Erato- 
sthenes, wenn er überhaupt wirksam war, zeigt 
sich in Einzelheiten und Varianten; der Grund- 
bericht wird durch die Übereinstimmung mit 
Diodor als K. erwiesen. K. bat also das Ka- 


Möglichkeit auch der östlichen und nördlichen 30 spische Meer als Binnensee geschildert; und seine 


Umschiffbarkeit Asiens wieder auf und kam. auf 
die von Herodot bekämpfte Karte der alten Tonier 
zurück. Herakleides wurde mit dem Bau einer 
Flotte in Hyrkanien beauftragt, die das Kaspische 
Meer erforschen sollte, zolaı rıri Euußallsı da- 
Adoon, rorega ıij tod Ilövrov vod Elkeivou 7 ano 
ns inas ıfs ar’ Ivdods Exmegieoxousn N 
peyaln Dalaaca dyayeitaı eis xdino» töv “Yoxd- 
vıor, xadaneo od» xai Tor Ileooıxov Efedge .. 


xöAnoy oboan wäs uryals Daldoons (Arrian. vIl40 


16, 2). Der Tod des Königs vereiteltc die Aus- 
fübrung des Pianes Erst geraume Zeit später 
(ca. 285/82) hat Seleukos Nikator, der auch die 
Tanaisfrage untersuchen ließ, ihn durch Ent 
sendung des Patrokles wieder aufgenommen. 
Dieser glaubte, obwohl er seine Aufgabe nicht 
durchführen konnte, doch genug gesehen zu haben, 
was der alten ionischen Anschauung recht zu 
geben schien; und auf seinen Bericht hin hat 


unmittelbare Quelle dafür scheint noch kenntlich. 
Die Schlangen, die Diodor und Curtius über- 
einstimmend nennen, sind nach Polykleitos (Strab. 
X1 7, 4) Beweis für den Binuenseecharakter. Frag- 
lich kann hier nur eines sein, ob die Variante 
et quidam ceredidere bei (urtius wirklich auf 
Eratosthenes zurückgeführt werden muß; ob sie 
nicht, wie ich bestimmt glaube, bereits bei K. 
stand, der ja die Diskussion darüber in seinen 
(uellen fand und auch für den Namen eine Va- 
riante gibt. Im übrigen steht die Auffassung 
des Kaspischen Meeres als Binnensee durchaus 
im Einklang mit K.s sonstigem geographischem 
Standpunkt: er folgt durchgängig der älteren, von 
Eratosthenes als panegyrisch bezeichneten Geo- 
graphie Asiens. So in der Verengung des ge- 
samten Isthmos (Strab. XI 7, 4. Wieder begeg- 
net der Name des geographisch interessierten Po- 
lykleitos), in der Gleichsetzung von Kaukasos und 


Eratosthenes der Hypothese vnm Meerbusen- 50 Parapanisos (Diod. XVII 83, 1) und in all den 


charakter zum Siege verholfen. Wenn also K. 
diese Anschauung teilte oder erwähnte, so kann 
er das, auch ohne Patrokles' Fahrt oder gar 
Eratosthencs' Tewygapodzeva zu kennen, weil 
er die Diskussion des Problems bereits bei den 
ältesten Alexanderhistorikern und in den Primär- 
berichten fand. Die Frage ist nur, ob er die An- 
sicht überhaupt teilt. Man pflegt das als selbst- 
verständlich zu behandeln auf Grund von Plin. 


anderen Maxsdorıxa xoundouara, die Eratosthe- 
nes (Arrian. Ind. 5, 10f.) aufstach nnd die teil- 
weise auch Patrokles noch geglaubt hat (Plin. 
n. h. VI 831. Neumann 189f.). Nor unter der 
Voraussetzung, daß das Kaspische Meer ein Bin- 
nengee ist, ist die Gleichsetzung von Tanais und 
Iaxartes, jenseits dessen die ‚europäischen Sky- 
then‘ wohnen, möglich, die noch Aristobulos teilt 
(Schwartz o. Bd. II 8.915) und die die gesamte 


n. h. VI 36 nam irrumpit (sc. Hyrcanium mare) 60 voreratosthenische Alexanderhistorie beherrscht. 


e Seythieo Oceano in aversa Asiae pluribus 
nomınibus appellatum, celeberrimis duobus Ca- 
spium et Hyrcjanium. non minus hoc esse quam 
Pontum Euxınum Chitarchus pulat. Eralostke- 
nes ponit et mensuram. Mir ist aber zweifelhaft, 
ob man K. hier mehr geben darf, als was das 
Zitat deckt, nämlich die vergleichende Größen- 
angabe, die bei Plut. Alex. 44 wiederkehrt, übri- 


Sie muß nach Curtius auch für K. angenommen 
werden, wenn auch der Beweis nicht geliefert 
werden kann, da die große Lücke Diodors auch 
die Kämpfe am Iaxartes verschlungen hat (doch 
e. Iust. XII 5, 12. Curt. VII 4, 6 u. 6; vgl. VI 
2, 18. Metzer Epit. 8). 

Von dem Schriftsteller K. ist nur die Ale- 
xandergeschichte bekannt, sie aber hat seinen 
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Ruhm begründet. Obwohl sie nicht zu den Pri- 
märguellen gehörte, obwohl ihre Glaubwärdig- 
keit offenbar von vornherein starken Angriffen 
begegnete (Curt. IX 5, 21. Cie. Brut. 42. Quintil. 
inst. X 1, 74), hat sie die älteren Werke, auch 
Kallisthenes, in den Hintergrund gedrängt. Das 
war das Verdienst nicht des Historikers, sondern 
des Schriftstellers. Es muß sehr groB gewesen 
sein. Denn auch das Verdammungsurteil des 
Attizismus, das K. mit großer Schärfe traf (s. u.), 
hat ihn nicht tödlich treffen können. Noch für 
den älteren Plinius ist er ‚der berühmte Schrift- 
steller‘ {n. h. X 136) und, was wichtiger ist, 
noch Quintilian. a. O. führt ilın in der bezeich- 
nenden Formel Clitarcht probatur ingenium. fides 
infamatur neben Thukydides, Herodot, Theom- 
pompos, Philistes, Ephoros unter den lesenswer- 
ten Autoren auf. Nach allem, was wir wissen, 
ist K. der bedeutendste und gelesenste Vertreter 


10 rückten. 
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nicht die einzige oder abschließende. Die amı 


Unterhaltung der Leser gerichtete, den glänzen- 
den Stoff zur Epideixe der eigenen Kunst be- 
nutzende Richtung der Historie erzeugte in der 
nächsten 200 Jahren eine ganze Reihe von Dar- 
stellungen, die vor allem in der stilistischen Aus- 
gestaltung einander zu übertreffen suchten. Da- 
neben unterschieden sie sich durch die Beleuchtung, 
in die sie Person und Taten des großen Königs 
Das Verhältnis zwischen den einzelnen 
Autoren ist konpliziert und in den Einzelheiten 
für uns unkenntlich, da sowohl die Primärberichte 
wie die hellenistischen Werke vielfach bis auf 
den Verfassernamen verloren sind. Aber hinter 
diesen zahlreichen Darstellungen steht ala zwar 
nicht einzige, wohl aber als Hauptquelle und Aus- 
gangspunkt das Werk Ks. Das, was man die 
Vulgata nennt, ist im wesentlichen ein immer 
wieder bearbeiteter K. Das ergibt sich aus der 


der künstlerischen Alexanderhistorie, der mit Be- X Tatsache, daß von den uns erhaltenen Gesamt- 


wußtsein als einer der ersten den neuen Stil, der 
in Hegesias seinen Höhepunkt erreichte, in der 
Historie verwendete. Inhaltlich und formell hat 
or den Geschmack des großen Lesepublikums ge- 
troffen, dem an aktenmäßiger Genauigkeit damals 
noch weniger lag als heute und das zudem be- 
reits durch die ersten gleichzeitigen Darstellungen 
gewöhnt war, die Geschichte von den Taten des 
großen Königs als Prosaepos oder Tragödie zu 
genießen. 
mäßigen Vertreter der Geschichtschreibung in 
ihren Vorreden weniger über die wissenschaft- 
lichen, als über die formalen Bedingungen ihrer 
Arbeit diskutierten, mußte ein solches Werk auch 
auf die Tradition tiefgreifenden Einfluß gewinnen. 
Nachdem die Folge Kallisthenes (— Onesikritos) 
— K. — Piolemaios — Aristobulos gesichert 
ist (s. 0.), ist es ja nicht mehr zweifelhaft, 
daß die Alexanderhistorie mit der künstleri- 


darstellungen der Alexandergeschichte Diodor 
XVII, Trogus-Iustin XI. XII, Curtius und die 
Metzer Epitome (cd. Wagner Jahrb. Suppl. 
XXVI 1901. Reuss Rh. Mus. LVIII 595) direkt 
oder indirekt auf K. zurückgehen; daß dieser 
Zweig der Überlieferung auch in den Aeydueva 
Arrians, in allem, was er nicht aus Ptolemaios, 
Aristobul und einigen gelegentlich herangezogenen 
Quellen besserer Art hat, vorliegt und daB anch 


In einer Zeit aber, in der die fach- 30 Plutarch Darsteliungen dieser Art kennt und be- 


merkt. Grundlage für die Einsicht in K.s Nach- 
wirkung ist daher die Zurückführung der drei 
Erstgenannten auf ihn. Diese zuerst von Raun 
(De Clitarcho Diodori Iustini Curtii auetore, Bonn 
1868) ausführlich begründete, an sich ältere (z. B. 
€. Müller Script. Rer. Alex. M. p. 75, s. noch 
Kaerst Forschungen zur Gesch. Alexanders 1887; 
Gesch. d. hellenist. Zeitalters I 1901, 421, 1. 
OÖ. Maass Kleitarch und Diodor, Petersb. 1894. 


schen Ausgestaltung beginnt und daß, wie es 40 Ruegg Beiträge. Schwartz o. Bd. IV S. 1873f£.) 


besonders Sch wartz klar erkannt hat, die akten- 
mäßige Historie, die Memoirenliteratur und der 
Einzelbericht einen wenigstens auf dem Gebiet 
der geschichtlichen Literatur zieulich hoffnungs- 
losen Kampf mit ihr führt. Es ist ja bedauer- 
lich, daß wir von primären Darstellungen wie der 
des Anaxinıenes, Önesikritos, Chares, so wenig 
wissen. Aber der Einfluß von diesen und anderen 
noch weniger bekannten, die möglicherweise noch 


Erkenntnis darf als sicher gelten. Der ‚Frag- 
mentbeweis‘ ist so schlagend, die Koinzidenzen 
zwischen den Bruchstücken K.s und Diodor so 
eng (über zwei scheinbare Widersprüche s. u.), 
daß die immer wiederholten Versuche, diese 
Grundanschauung zu erschüttern und an die 
Stelle K.s einen Universalhistoriker {besonders 
Diylios spielt bier eine Rolle; aber auch Duris 
und selbst Timaios) zu setzen (Schönle Diodor- 


der ersten Generation angehören, darf, obwohl sie 5) studien, Tübingen 1891. A. Rohde De Diyllo 


in Ansehen blieben, namentlich für die helleni- 
stische Zeit, nicht überschätzt werden. Ünesi- 
kritos war dauernd als Quelle für geographische 
und naturwissenschaftliche Dinge in Gelrauch; 
auf die Überlieferung des Alexanderhildes hat 
seine eigenartige Umformung wenig Einfluß ge- 
habt. Erst Plutarch scheint ihn, wie andere der 
älteren Darstellungen, auch in dieser Hinsicht 
intensiver herangezogen zu haben. Schr wirk- 


sam war gerade in dieser Beziehung Kallisthenes. 60 Harp. s.dungevortas (om. M.) = 


Aber daß das Werk vorzeitig abbrach, hat seine 
Benützung eingeschränkt (s. o. Bd. X S. 1703f.). 
Es ist kein Zufall, daß die in der glänzenden 
Ausgestaltung mit Kallisthenes rivalisierende, in- 
baltlich vollständige und sehr reichhaltige Er- 
zählung K.s, in der die primären Berichte ver- 
arbeitet waren (s. u.), gewissermaßen zur klassi- 
schen Darstellung wurde. Natürlich blieb sie 


Pr 


Athen. Diodori auctore, Jena 1909; vgl. Wachs- 
muth Einleitung 573. Christ-Schmid Uesch. 
d. griech. Lit. 116 1920, 407, 12, Beloch Gr. 
Gesch. II 657. III 1, 490, 1), erfolglos bleiben 
müssen. Man vergleiche (freilich nicht in Schön- 
les Weise, der vergißt, daß keines der Fragmente 
wörtlich ist) 

Athen. IV 148D (frg.l1aMüll.)=Diod. XVI114, 4 


XIII 576D (frg.5 Müll)= 72,2 
73,6 
Diog. L. I 106 (frg. 22a) = 107,5 
Aelian. n.a. XVII 2.25 
(frg. 15—16) = 90, 1—? 
Athen. XIII 586CD (frg. 21) = 108, 4ff. 
SchoL Apoll. Rhod. II 904 
(fig. 10) = arg. IIly 
Curt. IX 8, 15 fig. 19) = 102, 6 
Demetr. de elac. 304 (frg.8) = 757 
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Strab. XI 5, 4 (frg. 9) = Diod. XVII 77, 1#. 
Schol. Aristoph. ar. 487 
(frg. 9 a) = 77,4. 

Daß ferner Diodors Vorlage die Grundlage für 
die Erzählung auch des Iastin und Curtius bildet, 
ist unbestritten oder sollte es doch sein (Roh- 
des Ablehnung a. 0. 38 wirkt nach einer ober- 
flächlichen Argumentation nar komisch. Zum 
Beweis genügt die vielfach bis in die Worte 
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witz Gr. Lit. 170. Eine Zwischenquelle nehmen 
auch Droysen, Fraenkel Quellen der Ale 
xanderhistoriker 1883, 460ff. u. a. an) dürchaus 
bestätigt. Der Aufbau des diodorischen Doppel- 
buches, Art und Gang der Erzählung, der dureh- 
schimmernde Charakter der Vorlage machen einen 
ganz einheitlichen Eindruck, wobei man natürlich 
die Konsequenzen einer sehr starken Verkürzung 
in Rechnung stellen muß. Dafür, daß das nicht 


gehende Übereinstimmung. Bestätigend treten 10 K. war, fehlt jeder Beweis. Die Argumente, mit 


zwei Bruchstücke K.s hinzu (Diod. II 7. Chart. 
IX 8, 15), die mit den entsprechenden Partien 
Curt. V 1,26 und Diod. XVII 102, 6 sich decken. 
Das Verhältnis der drei Autoren zu K. ist an- 
erkannt ein sehr verschiedenes. Für Trogus und 
Curtius erscheint direkteBenutzung ausgeschlossen. 
Bei beiden liegt K. in wiederholter Bearbeitung 
vor, durch die vor allem die kleitarchische Auf- 
fassung Alexanders geradezu in ihr Gegenteil ver- 


denen Ruegg eine DIC ‚gemeinsame Sekundär- 
quelle‘ einschiebt, von der die drei Autoren 
‚stufenweis vermehrte Überarbeitungen‘ sein sollen, 
sind um so weniger‘ überzeugend, als Ruegg 
selbst recht unsicher mit lauter ‚möglich‘ und 
‚wahrscheinlich‘ arbeitet, von teilweise unbeweis- 
baren Voraussetzungen über den doch erst zu be- 
stinnmenden Charakter des kleitarchischen Werkes 
ausgeht und schließlich doch zugesteht, es sei ‚un- 


kehrt ist. Zugrunde liegt ein beiden gemein- %) möglich, mit Sicherheit zwischen kleitarchischer 


samer Autor. der K. direkt benutzt hat. Rucgg 
Beiträge 24ff. hält ihn für einen Isokrateer, der 
nicht viel später als Theopomp und Timaios 
schrieb und unter ihrem Einfluß stand. Das ist 
nicht bewiesen und auch nicht wahrscheinlich. 
Dagegen ist von Schwartz o. Bd. IV S. 1876 
richtig gezeigt, daß die vorkleitarchische Literatur 
bei ihm ihre Spuren hinterlassen hat. Man würde 
ihn gern kennen, da er schriftstellerisch nicht un- 


und nachkleitarchischer Eigenart im ganzen Habi- 
tus der Darstellung Diodors zu scheiden‘. So soll 
die Berücksichtigung der gleichzeitigen griechi- 
schen Ereignisse ‚in ausführlichen Digressionen‘ 
an ursprünglich gleicher Stelle bei DIC auf eine 
mehr universalgeschichtliche Quelle weisen. Ruegg 
kommt damit auf den Gedankengang von Sehönle, 
Rohde und Älteren. Aber schon die Prä- 
sumption, daB ‚für K. die griechischen Ereignisse 


bedeutend gewesen sein kann. Bei Curtius kommt 30 in den Hintergrund treten mußten‘, ist in dieser 


noch starke Kontamination mit der besseren Tra- 
dition, wie sie bei Arrian vorliegt, hinzu. Die 
Scheidung im einzelnen versucht Ruegg. Mit 
Recht hat daher Schwartz, der o. Bd. IV 8. 
1873f. ein (allerdings nicht vollständiges) Ver- 
zeichnis der wichtigsten Konkordanzen zwischen 
Diodor und Curtius gibt, davor gewarnt, K.s Dar- 
stellung, wie sie bei Diodor vorliegt, in größerem 
Umfange aus Curtius zu ergänzen. Immerhin 


Formulierung irreführend. Ob und wie K. die 
griechischen Dinge behandelte — ganz übergehen 
konnte auch ein Verfasser von Ale&dvdoov Ilod&eıs 
sie nieht —, ist ja doch nur aus der Überein- 
stimmung DIC zu wissen, wenn, wie es durch das 
Zusammentreffen von Harpokr. s. dungebovres mit 
Diod. 73, 6 hier der Fall ist, einer dieser drei 
Berichte sich als K. erweisen läßt. Namentliche 
Zitate aus diesen Teilen seiner Darstellung sind 


läßt sich an.Einzelheiten und gelegentlich selbst 40 sonst naturgemäß spärlich (wir haben aber über- 


an größeren Partien nicht ganz wenig aus ihm 
gewinnen: &. z. B. Diod. 106, 6 so Curt. X 1, 
10ff. vgl. K. bei Plin. VI 198, ferner Curt. IV 
3, 23 vgl. K. bei Schol. Plat. Resp. 337 A; VIII 
12 u. a. m. Besonders ist auf die von Diodor 
meist nur flüchtig wiedergegebenen Landschatt- 
schilderungen zu achten. Hier kann auf das ein- 
zelne nicht eingegangen werden, eine Untersuchung 
wäre auch nach Ruegg lohnend. Sie muß aller- 


haupt nicht viel Bruchstücke), weil die Späteren 
für diese Dinge nicht gerade auf einen Alexander- 
historiker zurückgriffen. Im übrigen spricht für 
Herkunft der betreffenden Partien aus K. auch 
ihre Stellung bei D (s. u.); und Übergänge wie D 5, 3 
mit der exkursartigen Einleitung weisen auf eine 
vom Standpunkt Alexanders orientierte, nicht uni- 
versalgeschichtliche Vorlage, die wohl schon da- 
durch ausgeschlossen ist, daß in dem ganzen Buch 


dings sehr vorsichtig unternommen werden und 50 kein Sttick steht, das nicht auf Alexander sich be- 


darf sich nirgends von der diodorischen Grund- 
lage oder den aus ihr zu gewinnenden Richt- 
linien entfernen. Nur ist vor einer Umkeh 

des Satzes D(iodor) + I(ustin) + C{urtitl8?= K 
zu warnen. Z. B. fehlt bei allen dreien der Ex- 
kurs über das Denkmal Sardanapals. Daß K. ihn 
gehabt, lehrt Athen. XII 530A. Aber Diodor 
31, 4-—6 hat sehr stark gekürzt (es feblt selbst 
der Name Tarsos), uud die gemeinsame Vorlage 
von IC hat den ganzen Exkurs gestrichen, 

Die diodorische Grundlage ist deshalb so sicher, 
weil sie ein direktes Exzerpt aus K.s berühmtem 
Werke gibt, Diese von Schwartz (o. Bd. V 
S.688f.) entschieden vertretene Ansicht, die a priori 
durch Diodors sonstige Quellenwahl empfohlen 
wird, da er so gut wie durchweg sozusagen ‚klas- 
sische‘ Autoren zu grunde legt, hat sich mir trotz 
Ruegge» Widerspruch (s. auch v. Wilamo- 


zieht (gegen Schönles falsche Schlüsse aus dem 
xepolawwöös des Provemiums Maass a. 0. 21f.). 
— Die Einflüsse des Timaios und des Theopomp 
auf die Sekundärquelle sind teilweise unsicher. 
Soweit sie glaublich sind (wie die Verwendung von 
Timaios’ Chronologie; über Theopomp s. u.), haben 
sie eben auf K. selbst gewirkt. Es erscheint be- 
merkenswert. daß die nicht zahlreichen Anspie- 
lungen auf Ereignisse des Westens nicht über 309 


60 hinabgehen. — Auch die ‚starke antimakedonische 


Tendenz‘ der Vulgata — Droysen Hellenism. 
I 2, 390 nannte gar K. selbst ‚den beredten Aus- 
druck der hellenischen Reaktion‘ (s, u.) — ist von 
Ruegg teilweise übertrieben, teilweise falsch be- 
urteilt. Stark ist sie überhaupt nirgends; soweit 
sie sich aber in Partien, die Ruegg deshalb als 
‚wahrscheinlieh nicht kleitarchisch‘ bezeichnet, fin- 
det, ist sie nur geeignet, K. selbst zu charakteri- 
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sieren, Dieser hat nämlich nicht die panhellenische 
Aufmachung — eine solche, nicht eine leitende 
‚Idee‘ ist es bei ihm —, in der Kallisthenes die 
Taten des Königs dem griechischen Publikum vor- 
zutragen liebte. Was für diesen aus der sehr 
aktuellen, gewissermaßen jenrnalistischen Ab- 
zweckung seines Werkes sich ergab, weil es im 
Interesse Alexanders lag, daß die Griechen in ihm 
den Vorkämpfer des Hellenismus, den Führer der 
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keit der Besiegten; aber nicht ‚in direktem Gegen- 
satz zu K.‘, dessen frg, 1a durchaus nicht, wie man 
gemeinhin glaubt, die Thebaner ‚sehr verächtlich 
schildert. Vielmehr ist die Athenaiosstelle IV 
148 D durch eine Lücke nach rsooagaxorza ent- 
stellt. K. gehört nur der erste Satz, dessen Schluß 
fehlt, den aber schon Athenaios mißverstanden zu 
haben scheint, weil er aus dem Zusammenhang ge- 
rissen war (er ist nach D 14, 4. I XI 4 8 zu 


Hev&iinves in einem heiligen Kriege sehen sollten, 10 deuten). Die ungünstige Schilderung der Thebaner 


das war im letzten Jahrzehnt des 4. Jhdt. nach 
dem Zerfall des Reiches in eine Reihe von Einzel- 
staaten nicht mehr zeitgemäß. Und für das Zeit- 
gemäße haben Schriftsteller wie K. eine feine 
Witterung. Reste der panhellenischen Auffassung 
finden sich bei ihm nur noch in der Betonung, daß 
Alexanders griechische Feinde auch die Geschäfte 
des Nationalfeindes besorgen, von ihm bestochen 
sind (D 4, 7f. 9, 4. 14, 2); und etwa darin, daß 


gehört einem anderen Autor, dessen Zeit dadurch 
bestimmt wird, daß er Herodot mit Buchzahl 
zitiert. Was aber den Preis der thebanischen 
Tapferkeit angeht, so entspricht er nur K.s Ge- 
wohnheit, durchgängig diese Eigenschaft beim 
Gegner sehr stark hervorzuheben, weil er dadurch 
die Bedeutung der kriegerischen Tüchtigkeit Ale- 
xanders steigern will. Er tut es bei Hellenen (D 
62f. Lakedaimonier) wie Barbaren (D 84, 6 in- 


Alexander gelegentlich als der Rächer alten Un-20 dische Söldner. 88, 6 Poros Newızös dywvrioa- 


rechts erscheint, das die Barbaren den Hellenen 
getan haben (Brand von Persepolis D 72, 6; Be- 
strafung der Branchiden D arg. II®. Curt. VII 5, 
28f£.). Von Bedeutung für die Gesamtauffassung 
ist das nicht mehr. Andererseits ist K. hellenisch 
gesinnt, wie alle diese Literaten, auch die in Ale- 
xandreia, ja selbst die in Alexanders Lager schrei- 
benden; d. h. er hat keine Vorliebe für die Make- 
donen ala Volk. Es wäre aber ein Irrtum zu 
glauben, daß die Vertreter der panhellenischen Auf- 
fassung eine solche gehabt hätten. Eher im Gegen- 
teil. Auch hier hat die Zeit schon den Gegensatz 
etwas gemildert. In der Alexanderhistorie aber 
wird von vornherein, wie es der allgemeinen Auf- 
fassung der Griechen entspricht, ein scharfer 
Unterschied zwischen dem hellenischen König und 
dem barbarischen Volke gemacht. So mag die eine 
oder andere Spitze gegen die Makedonen (obwohl 
bei ihm dieser Ausdruck wohl kaum mehr paßt) 


30 falsch, aus der entschiedenen Betonu 


4evos). DBezeichnend ist vor allem seine Ein- 
schätzung des Dareios (D 6. IX 3, 4. 6), in dem 
die Tycha Alexander einen würdigen Gegner gibt, 
der auch bei Arbela den persönlichen Kampf Mann 
gegen Mann nicht scheut (D 60, I—3), während 
er nach Arrians Vorlagen Epvye &v rois ngwros 
aloyoös und in striktem Gegensatz zu K. als za 
noltma, eineo vıs Allos, ualdaxds Te xal PoErHEnS 
charakterisiert wird. Ist es an sich also schon 
auch der 
thebanischen Tapferkeit eine hellenisch-antimake- 
donische Tendenz von Diodors unmittelbarer Vor- 
lage zu erschließen, so wird diese Ansicht völlig 
unmöglich durch das Urteil über den Wert dieser 
Tapferkeit: die Thebaner wissen nicht zixeıw rois- 
x#aolis (D 9, 4), sie stürzen sich neonerws xai 
aßoviws Eis önoloyovusınv Anwisav (10, 1), 
avögeıoregoy uüllo» N WPOOVIUWTEROV MO0ETEOONr 
eis advönuov rs narolöos öAsdoov (10, 6). Durch 


auch bei K. sich finden — wie etwa in dem Be-40 ihr ganzes Verhalten wie durch ihre einzelnen Akte 


richt vom Sieg des athenischen Athleten Dioxippos 
(zo näcı vois Blincı nagsoynutvos ebdoklav 
D 101, 2) über den Makedonen Koragos; in dem 
barbarischen Verhalten der Makedonen bei der 
Plünderung von Persepolis (D 70). Aber schon 
hier haben wir mehr die typische Schilderung der 
Stadteroberung und ihrer Greuel, wobei auf die 
Nationalität der Eroberer wenig ankommt. Deut- 
lich wird K.s Haltung dagegen in der Geschichte 


(das unausgesprochene Urteil 9,5 ist besonders scharf) 
reizen sie Alexander aufs äußerste. Dieser selbst 
wird womöglich noch stärker entlastet, als bei 
Arrian. Er tut sein möglichstes, ohne Kampf mit 
den Thebanern zu Ende zu kommen (D 9). Erst 
als sie ihm dies unmöglich machen, beschließt er, 
durch ein strenges, aber politisch notwendiges 
Strafgericht Griechenland auf einmal zur Ruhe zu 
bringen (9, 4f.). Auch jetzt sucht er noch die 


von Thebens Fall. Er hat nicht die Tendenz des50 einzelnen zu schonen (9, 5); und den Beschluß über 


Ptolemaios, der die makedonischen Soldaten am 
liebsten ganz von der Schuld an dem Gemetzel 
entladen möchte (Arrian. I 8, 8 da 67 doyf oöx 
odrws zı ol Maxeöödves, Alla Dwxeis re zal]lAarareis 

. obÖR Auvvousvous tod; Onßelovs Erı older! 
xoowgp Extewov xıA.). Bei ihm wüten die Make- 
donen mıxgdagov N nolsmxuregor gegen die Be- 
siegten (D 13, 1). Aber sie sind gereizt da mr 
meonypavlar od xnobyuaros (vgl. 12, 2); und 


das Schicksal der eroberten Stadt überläßt er den 
avveögoı v@» Eilnvov (14). An der Debatte be- 
teiligt er sich nicht. Wieder sind es die griechi- 
schen Gegner Thebens, die sein Geschick ent- 
scheiden. Der König spielt nur die Rolle eines 
Exekutivorgans (14, 4). Das wird übrigens histo- 
risch richtig sein und war politisch klug, da er 
wußte, daß der Bundesrat seinen Wünschen gemäß 
entscheiden würde. Wie man zwischen ce. 9 und 


das Schrecklichste ist doch, daB zö» Eily»w» 60 c. 14 einen Widerspruch finden kann, verstehe ich 


Georısis xal Dlarassis, Erı 8' Opxouevio: ... ovveio- 
&neoov eis me am xal ıuv IBlav Erdgav Ev 
Tols Tr Yruynadıov deinonuaoıv Evansdelxvurso 
(D 13, 5). Wo ist hier ‚eine ausgesprochene Sym- 
pathie' für die Griechen im Gegensatz zu den 
Makedonen? Falsch beurteilt wird auch die Nal- 
tung der 'Thebaner und Alezanders bei Diodor. 
Allerdings preist D die außerordentliche Tapfer- 


nicht. Selbstverständlich fehlt denn auch in Diodors 
Darstellung das Motiv der Reue Alexanders oder 
der Rache des Dionysos, mit dem einerseits die 
alexanderfeindliche Tradition, andererseits die Apo- 
logetik wirtschaftet; eher haben wir bei K. den 
Aufang eines anderen apologetischen Motiva, das 
in der Vernichtung The die gerechte Strafe 
der Gottheit für den alten umdouds und die 
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sonstigen Sünden der Stadt sieht (D 10 «ws Arrian. 
19, 6f.). Die Sache ist ja viel diskutiert, da die 
Literatur der hellenischen Opposition Alexanders 
Verhalten gegen Theben als einen der entschieden- 
sten Beweise für das Gewaltmenschentum und den 
barbarischen Charakter des Königs behandelte. 
Nieht umsonst fällt bei K. (D 9, 5) das Wort von 
dem ‚Tyrannen von Hellas‘, dem er freilich durch 
die höchst ironische Färbung der Umgebung, in die 
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der Vulgata betonte ‚Widersprüche‘ zwischen Frag- 
menten K.s und Diodor stützt, führt nicht zum 
Ziel. 1) Curt. IX 5, 21 polemisiert unter Be- 
xufung auf Ptolemaios selbst gegen K. und Tima- 
genes, die Ptolemaios als Retter oder unter der 
Rettern Alexanders in der Mallergefahr nannten. 
Die Kritik deckt sich mit der bei Arrian. VI 11, 8; 
zu dem überschießenden Zusatz über den Soter- 
namen s. 0. In der ziemlich ausführlichen Er- 


er es stellt, die Spitze abzubrechen weiß. Die 10 zählung Diodors (XVII 98f.) fehlt Ptolemaios. 


schon ältere, "ganz primäre Diskussion wurde noch 
lebhafter, als Kassander im J. 316/5 in offenem 
Gegensatz zu Alexander Theben wiederherstellte. 
Es ist daher ganz begreiflich, daß schon K. die 
Legende von der Vergiftung Alexanders durch 
Kassander, die gewiß nicht erst durch Hieronymus 
(Ruegg 17) in die historische Literatur ge- 
kommen ist, aufnahm (D 118. C X 10, 14. 17; 
vgl. IXIE 13, 10—14, 9). Daß Diodor sie nur als 


2) Plin.n.h. 11157 stellt die ältesten Erwähnungen 
Roms bei griechischen Autoren zusammen: der 
Name der Stadt erscheint zuerst bei Theopomp, 
dann bei K., der von einer Gesandtschaft der 
Römer an Alexander weiß. Bei Diod. XVII 113, 2 
fehlen die Römer. [C fehlt; I XII 13, 1 spricht 
von nonnullae quoque er Italia. Das könnte auf 
dis bessere Tradition Arrian. VII 14, 4 2£ Trallas 
Betruol te xal Aevxavoi xal Tvponvol gehen; . 


Variante gibt, beweist natürlich nicht Einschub 20 auch Schwartz o. Bd. IV S. 1887.] Beide 


der Rueggschen Zwischenquelle Vielmehr hat 
K. selbst die Technik, gelegentlich zwei Versionen 
mit eire-elre nebeneinanderzustellen und die un- 
günstige, die er imputieren möchte, durch ein 
gaol» näher zu begründen, das entweder sehrilt- 
liche Tradition irgendwelcher Art oder Stimmen 
der Zeit deckt: D 4, 7f., wo er Aischines’ Ctesi- 
phontea zitiert; 15, 8; andere Varianten D 23, 1. 
65, 5. 73,4.117, 5 (als kleitarchisch erwiesen noch 


Notizen sind derart, daß jeder Zweifel an der 
Richtigkeit von K.s Namen ausgeschlossen ist. 
Jede Lösung, die, wie die von Schwartz o. 
Bd.V S.683f., mit Verderbnis rechnet, ist unmög- 
lieh. Auch der Zufall ist bei der Art der Fakta 
besser auszuschließen. Weder darf man das Fehlen 
des Ptolemaios ‚einfach auf Kürzung‘ der Vorlage 
durch Diodor schieben — natürlich steckt er auch 
nicht unter den Ereooı riziovs dnıyarivres 99,4, 


besonders durch Koinzidenz mit C V 2,8. X 10, 14.80 da die Pointe der Geschichte gerade im &vvovaßz- 


c,118 ist die Tendenz deutlich, die die kassander- 
feindliche Tradition durch sein Verhalten auch gegen 
Theben wahrscheinlich machen will. Die eigent- 
liche Absicht des Autors war wohl, dem alexander- 
feindlichen Kassander den pietätvollen Ptolemaios 
als den wahren Nachfolger des großen Königs 
gegenüberzustellen: C X 10, 20. Leider ist die 
Zurückführung von Curtius auf K. hier nicht zu 
beweisen, da Diodor die Bestattung Alexanders 


erst im nächsten Buch (XVIII 26—28) nach Hiero- 40 


nymus erzählt, Aber jedenfalls hat er seine Vor- 
lage auch hier nicht durch Einlage der Variante 
bereichert, sondern sie imHinblick auf das folgende 
verkürzt, gerade wie er die Schilderung Babylons 
fortschneidet, weil er sie II7 vorweggenommen hat. 
Bemerkenswert aber scheint für die Zeit des Autors 
der Variante — und spricht auch für K. —, daß 
Kassanders feindliche Handlungen gegen Alexan- 
ders Haus nur bis 315 aufgezählt werden, während 
die hier sehr brauchbare Ermordung von Alexanders 
gleichnamigem Sohn im J. 311 fehlt. Falls das 
nicht an der Kürzung Diodors liegt, wird man sich 
entschließen, in dem Verweis auf Agathokles 
(J.309) D 23, 2—83 eine Zutat Diodors (nicht der 
‚Zwischenquelle‘) aus XX 7 zu sehen, wie er deren 
noch einige hat (s. u.). 

Der innere Beweis, daß bei Diodor ein bereits 
überarbeiteter K. vorliegt — einige andere z. T. 
von Reuss beigebrachte Argumente, lasse ich als 


var te Alskavydow aa nv xAluaxa öuod Ilev- 
xEoror al ünepaonioas xeıulvov (Arrian. a. O.) 
liegt — noch kann man gar ‚die Stelle des Plinius 
durch die Annahme beseitigen, daß fälschlich die 
römische Gesandtschaft an Stelle der gallischen 
gesetzt ist‘. Dieses Gewaltmittel ist schon durch 
die Parallelstelle Arrian. VII 15, 4ff. ausgeschlossen, 
die in absteigender Folge der Glaubwürdigkeit 
(Kornemann Klio XVI 216) sämtliche von der 
Tradition gebotenen Gesandtschaften aufzählt. Als 
Aeyöusvo erscheinen da neben Kelroi xai "Ißnoss, 
&v Tü Te Övduare xal Täs Oxzvag TÜTE NEWTOr 
spdnra noös Wilivov te xai Maxeödvwv, die 
Römer. Um des Interesses willen, das gerade die 
letztere Gesandtschaft erregt, hat Arrian die ihm 
unglaubliche Tradition unter bestimmten Namen 
gegeben. Daß er da nicht K., sondern zwei spätere 
Alexanderhistoriker nennt (doch gehört Asklepia- 
des vielleicht noch ins 3. Jhdt.), hat seinen guten 


50 Grund. Ihm liegt an der Pointe, die Alexander 


die künftige Größe Roms prophezeien läßt, woran 
natürlich K. nicht denken konnte und nach Plinius 
ausdrücklichem Zeugnis — vor Theophrast gebe 
es nur flüchtige Erwähnungen Roms bei den Grie- 
chen — nicht gedacht hat. Wir sehen also deut- 
lich die gleiche Grundlage, aber bei Arrians 
Autoren eine auf denEffekt berechnete Fortbildung 
der kleitarchischen Tradition. Dazu stimmt es, daß 
bei Diodor ein älteres Stadium in der Auswahl der 


unwesentlich beiseite [z. B. zeigt bei D 75, 1,60 Gesandtschaften, wie es für K. paßt, kenntlich ist. 


Aufenthalt Alexanders rinoiov nolsws rs dvone- 
Couevns Exarovranbiov, der Unterschied gegen den 
ersichtlich bearbeiteten C VI 2, 15 gerade, daß 
D’s Autor die Neugründung durch Seleukos Ni- 
kator, die sich übrigens nicht genauer datieren 
läßt, noch nicht kennt] —ist mißlungen; aber auch 
der äußere, der aich auf zwei vielbehandelte, be- 
sonders von den Zweiflern an K. als der Grundlage 


Während Arrian Iberer und Kelten nennt — daß 
K. auch sonst ‚von den Kelten gesprochen habe‘ 
(Schwartz), beruht auf falscher Interpretation 
von Strab. VII 2, 1 —, hat Diodor die Galater, d. 
h. die Kelten der Balkanhalbinsel: 14 ze Ypdızın 
yon xal ar rinswydewr Talurav, Gr ide 
nodror rd yıvos Yracdn mapd zois Ellno. 
Der Zusatz ist in der jüngeren Tradition von den 
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Galatern_ auf ‘die Weatkelten und Iberer über- 
tragen (Kornemanna, O., der aber die Quellen- 
frage falsch beurteilt). Also die Diskrepanz zwi- 
schen K.s Fragmenten und Dipdor ist vorhanden. 
Für ihre Beurteilung aber ist zu beachten: 1. daß 
es sich nicht um ausdrücklichen Widerspruch 
Diodorg gegen die kleitarchische Tradition handelt 
— in diesem Falle läge der Gedanke an eine gegen 
K. polemisierende Zwischenquelle vielleicht näher 
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K. im wesentlichen ganz rein, freilich sehr stark 
verkürzt wiedergibt. Die Exzerpierung — mau 
muß geradezu von einer solehen sprechen, nicht von 
einer Verarbeitung — ist sehr ungleichmäßig, was 
im Interesse der Erkenntnis von K.s Art nicht 
ganz zu bedauern ist. Sehr ausführlich gibt Diodor 
einzelne große Bilder wieder (der thebanische 
Krieg; die drei großen Perserschlachten u, a.), um 
daneben ganze Strecken (z. B. Eroberung Syriens; 


—, sondern daß beide Male Diodor etwas fortläßt, 10 des inneren Kleinasiens; Vorgeschichte von Issos) 


was in seiner Vorlage stand; 2. daß es sich in 
beiden Fällen nicht um gleichgültige, uninteres- 
sante Dinge handelt — in diesem Falle könnte man 
an Zufall oder Kürzung glauben —, sondern um 
vielbesprochene und daher allgemein bekannte Ein- 
zelfragen der Alexandergeschichte.e Nennt doch 
Arrian VI 11, 8 die Rolle des Ptolemaios den 
‚größten Irrtum‘ der Vulgata und belegt er die 
Gesandtschaft der Römer, ein bei Asydusra völlig 


bis aufs äußerste zusammenzuziehen. Beispiels- 
weise ist der Kampf gegen die Nordvölker nur mit 
Überschriften abgemacht (8, 1), der folgende Krieg 
gegen Theben ausführlich und mit ungewöhnlich 
viel Einzelheiten (8, 2-15). Weggeschnitten ist 
das ganze reiche Rankenwerk der erzählenden Ex- 
kurse (s. u); und Prachtstücke von !xpedseıs, 
wie die große Hochzeit in Susa (107, 6), der 
Park von Bagistane (110, 5) u. a. sind bis auf 


singuläres Verfahren, mit zwei Autorennamen. Da- 20 Andeutungen verschwunden. Den an sich gleich- 


nach dürfte es klar sein, daß Diodor in beiden 
Punkten auf Grund der ihm bekannten Diskussion 
selbständig, wenn auch nur durch Unterdrückung 
der bestrittenen Fakten geändert hat. Solche klei- 
nen Änderungen an einer ständig ausgeschriebenen 
Vorlage erlaubt er sich ja öfter, Ein weiterer Fall 
in XVII scheint 104, 8 vorzuliegen: Alexander 
übergibt die Ozeanflotte Nedoxro xal zıomw &lloıs 
(worunter die in Nearchs Bericht aufgezählten 


Makedonen zu verstehen sind), während es bei90 der indische Feldzug nacherzählt. 


Curt. IX 10, 3 (X 1, 10) Nearcho aique Onesicrito 
heißt. Auch hier ist schwerlich an Zufall zu denken, 
eher an Absicht, weil Diodor sich der bekannten 
Polemik über Onesikritos’ Stellung erinnerte, 
Neben solehen Streichungen einzelner Züge der 
Vorlage beobachten wir bei Diodor einige wenige 
selbständige Einlagen, durchgängig geringen Um- 
fangs und ohne Bedeutung. So in der schließenden, 
offenbar stark verkürzten Würdigung Alexanders 


gültigen Zweikampf des Dioxippos und Koragos, 
für den Diodor zwei lange Kapitel übrig hat 
{100f.), mag der ethische Schluß gerettet haben. 
Aber auch das prosaische Detail über Verwaltungs- 
maßnahmen des Königs, Ersatztransporte u. dgl. 
fehlt fast ganz. Daß K. nicht an diesen Dingen 
vorüberging, wie man wohl geglaubt hat, lehren 
vereinzelt stehengebliebene Notizen (64, 5. 65, 1. 
95, 4 u, a.). Verhältnismäßig am breitesten ist 
Aber auch hier 
wird stark gekürzt. So ist alles fortgefallen, was 
zwischen Porosschlacht und Ankunft im Lande des 
Phegeus liegt (91 co Arrian. V 22H). Beim Marsch 
den Indus hinab wird nur von der Flotte ge- 
sprochen, bei der Alexander selbst ist; das Land- 
heer wird ganz aus dem Auge verloren (96ff. co 
Arrian. VI 1ff.). Umgekehrt wird bei dem auch 
sonst aufs äußerste zusammengestrichenen Rück- 
marsch aus Indien das Landheer fast allein be- 


(117,5) die Worte. dAla—Blov; der Exkurs über die 40 achtet. K. gab von der Fahrt Nearchs weit mehr, 


weitere Entwicklung Alexandreias (52, d4—6 von 
ob uorov an; nicht mehr. An eine Zwischenquelle 
ist nicht zu denken); zweifelhaft ist mir das Ur- 
teil über Alexander (38. 4-7). Möglicherweise 
ist es doch K., und Diodor begründet nur durch 
& 7 seine Aufnahme des Panegyrikus. Es ist be- 
dauerlich, daß eine sichere Entscheidung nicht 
möglich ist. Denn auch bei Arrian beginnen im 
4. Buche jene die Handlungsweise des Königs aus- 


als die Andeutungen 106, 4. 107, 1 ahnen lassen; 
8. Plin. n, h. VI 198. VI1 28. 30. Überhaupt sind 
die länderkundlichen Partien entweder ganz ver- 
sehwunden oder stark und nicht geschickt gekürzt. 
So wird in der Schilderung des hyrkanischen Sti- 
boites (75, 2) der Schluß, das von- Curt, VI 4,7 
ergänzte Bavudouor, einfach weggeschnitten. Die 
Verkürzung bewirkt teilweise geradezu Unverständ- 
lichkeit, und die Eile der Arbeit zeigt sich im 


führlich diskutierenden und beurteilenden Epipho- 50 Wegfall von Namen wie Bovxepdies 76, 5, den 


neme. Man wüßte gern, ob diese Betrachtungen 
in der Alexanderliteratur schon seit der zweiten 
Generation üblich waren. Einlagen aus anderen, 
sonst von ihm benutzten Quellen, wie Diodor sie 
in anderen Büchern zuweilen hat, sind in XVII 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Die Schilde- 
rung der Burg von Persepolis (71, 3#.) ist sicher 
keine solche; sie konnte auch bei K. nicht fehlen; 
wo er sie hernahm, ist eine andere Frage. Auch 


man nicht eigentlich im Texte ergänzen darf, und 
Verwirrungen, die auch nicht allein auf Rechnung 
der Überlieferung kommen (z. B. 50, 3. 75, 7). 

Für die Erkenntnis derÖkonomie des kleitarchi- 
schen Werkes ist Diodor daher wenig brauchbar. 
dagegen erlauben die freilich sehr wenigen Zitate 
mit Buchzahl eine teilweise Feststellung von Buch- 
teilung und Anlage des Ganzen. Zitiert wird aus 
Buch I etwas über die thehanische Beute (Athen. 


die Variante über die Flottenauflösung (23, 1—8) 60 IV 148D); aus IV die Geschichte Sardanapals 


iet als Ganzes, obwohl sie bei Curtius fehlt, kaum 
Einlage; eher ihr Schluß, die Parallele mit Aga- 
thokles (s.o.). Bei den alziaı des lamischen Krieges 
(111), den K. nicht mehr dargestellt hat, spricht 
der eg here nicht für Einlage. D K. ae ee 
zeitigen griechischen Ereignisse dauern rück- 
uahnete, Ip kein Zwang zu soleher Annahme ‚vor. 

ir sind also sicher, daß Diodor die Vorlage 


(Athen. XII 530 A); aus V die des Adonis von 
Byblos (Stob, IV 20, 73). Danach enthielt V die 
Eroberung Phönikiens und die Belagerung von 
Tyros, Winter 333/72 und Sommer 532; IV wohl 
noch die Schlacht bei Issos, die Buchschluß bildete, 
wia das bei hellenistischen Autoren üblich ist und 
für K. durch die Jahreswechsel Diod. 39. 61 indi- 
ziert wird. Anch Curt. III. IV kennt die Technik. 
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Das nächste Buch setzt dann mit den Folgen der 
Schlacht ein. Fragmente von VI—-IX fehlen; aus 
X wird die do#7 rıdga der persischen Könige 
angeführt (Schol. Aristoph. av. 487). Man bezieht 
das gewöhnlich auf die Annahme des persischen 
Hofzeremoniells durch Alexander, von der K. beim 
hyrkanischen Feldzug und den Winterquartieren 
330/29 berichtete (D 77, 4, IXII 3,8. C VI 6, 
vgl. Plut. Alex. 45. Arrian. IV 7 verbindet sie 
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6. Buch, eher vielleicht im 7. Dann füllten ihre 
Folgen, die Eroberung der persischen Kernlande, 
die hellenischen Ereignisse in zwei Abschnitten, 
Tod des Dareios, Eroberung der Nordlandschaften, 
Verfolgung des Bessos, Kämpfe am Tanais bis zum 
Beschluß der indischen Expedition die Bücher VIU 
(vI)—XI. Wenn die Erhebung, des Bessos im 
10. Buch stand, so wird die Ankunft der Geiseln 
im Schluß von VIII oder falls Dareies’ Tod Buch- 


einleitungsweise mit den von ihm zusammen- 10 schluß bildete (wie bei Curt. V. D 74, 1 legt 


gerückten Katastrophen des Kleitos und Kallisthe- 
nes). Da aber hier gerade die recga, die Alexander 
ja nicht trug, nicht genannt wird, kann man auch 
an die Meldung von Bessos’ Erhebung denken: 
Arrian. III 25, 3 apımrodvras .. tıräs, or Ayeikov 
Büjooov in» te rıügav body Exew .. zal Palo 
päoxeıw eivaı ts Acias, Ina X war von den 
Gymnosophisten die Rede (Diog. Laert. I 6). Ob 
K. über sie gelegentlich der Selbstverbrennung des 


Jahresschluß erst hinter die Meldung aus Hellas), 
im Anfang von IX gestanden haben. Demnach ist 
E in & zu ändern = VIII, wenn mit Buchstaben, 
IX, wenn mit Zahlzeichen signiert wurde, Auch 
für die ersten drei Bücher läßt sich noch etwas 
weiter kommen, I begann mit einem auf theo- 
pompischen Motiven beruhenden Panegyrikus auf 
Alexander (D 1, 3ff.; s. u.) und schloß mit der 
Zerstörung Thebens, Denn II begann eher mit 


Kalanos nach der Rückkehr Alexanders aus Indien 20 dem neuen Proömium, das durch D 16 indiziert ist 


sprach (so Arrian VII 2) — dafür spricht die 
Übereinstimmung der Schlußworte D 107 zr 
söyvzlar xal ım9 Tod Yaydrov xarapgdrnov mit 
dem Fragment zods yoßv I'vurooogpioräs xal Yard- 
zov xarapeoreiv proı K.; dagegen, daß erst in X 
von Bessos die Rede gewesen zu sein scheint und 
ein Buch für Indien und den Rückmarsch schwer- 
lich genügt hat — oder im Lande des Taxiles, wo 
man sie zuerst traf (so Onesikritos Strab. XV 1, 


und — nach dem zweiten Herodotproömium ge- 
staltet — den Kriegsentschluß und die Beratungen 
über ihn enthält, als mit der dıs@ßaoıs selbst, die 
schon K. nach dem attischen Archon datiert haben 
kann und die er in Beziehung zum troischen Kriege 
setzte. Die Bücher II—III enthielten die Er- 
oberung Kleinasien. Es spricht manches dafür, 
daß auch hier der Jahreswechsel Diodors (29), 
dessen Datierungen als solche fast alle falsch sind, 


63f.), ist nicht sicher zu entscheiden. Wahrschein- 30 Buchschluß der Vorlage bedeutet: dann enthielt II 


licher ist das letztere, so daß XII das eigentlich 
indische Buch ist, das auch bei Aelian. nat. an. 
XVII 2 K.&v 17 (ıß) zu ergänzen wäre und aus 
dem. besonders viel erhalten ist (Aelian. nat. an. 
XVIL22. 23.25. Curt, IX 5, 21. 8, 15, Plin.n.h. 
VI 198. VII 28. 30. Strab. V 2, 6. VII 2, 1. XI 
1, 69. Schol. Apoll. Rhod. II 904). Das ganze 
Werk hat dann eher 14 als 13 Bücher umfaßt. 
Korrupt ist die Buchzahl @ bei Harpokr. s. öumoet- 


die Vorgänge auf Alexanders Seite, HI die auf 
persischer, den Seekrieg, die Ereignisse in Hellas 
und Dareios’ Entschluß, selbst ins Feld zu ziehen. 
Über Alexanders Tod hinaus hat K. die Darstellung 
nicht geführt. Das ergibt sich aus der Verweisung 
auf Späteres D 99, 6: die aufständischen Hellenen 
in Baktrien doregov bno r@v Maxsöovwv xure- 
xonnoav uera ımv Alsödvögov teievem, Die 
alria: des lamischen Krieges wurden erzählt, weil 


ovras, Die Stellung der spartanischen Geiseln ist 40 sie auf Maßnahmen Alexanders zurückgeführt 


Folge der Schlacht bei Megalopolis Herbst 331, 
also etwa gleichzeitig mit der Schlacht bei Arbela 
(Niese Gesch. d. maked. Staat. I 497ff.). Da 
hat sie auch K. erzählt. Denn der Agiskrieg und 
seine Folgen stehen zusanımen mit Antipaters thra- 
kischem Feldzug bei D 62f. 73, 5—6 und standen 
auch in der Vorlage von Trogus - Curtius (I XI 
1, 4, C v 1, 1—2. VI I) an den natürlichen 
Ruhepunkten der Haupterzählung, d. h. nach der 


werden. Den Anfang der Diadochengeschichte bei 
Curtius (X 6ff.) hat Ruegg Beiträge 111 richtig 
auf Iustins Autor zurückgeführt. D hat ihn nicht; 
und vom künstlerischen Standpunkt ist der Tod 
des Königs der einzig mögliche Abschluß für ein 
Werk, das mit einem Panegyrikus auf ihn beginnt 
und das. sich ‚Geschichte Alexanders‘ nennt. Zum 
Tode gehört die Vergiftungsversion (gs. o.), die 
Selbstopferung der Sisygambis (D 118, 3. CX 5, 


Schlacht bei Arbela und nach Dareios’ Tod, Sommer 50 19ff.) — eine Parallele zu Polyxenas Opferung auf 


330; und zwar so, daß vom Eintreffen der Meldung 
an im Hauptquartier rückgreifend erst der Aus- 
bruch und Verlauf der hellenischen Unruhen, dann 
ihre Beendigung erzählt wurde. Hier berichtet 
Diod. 73, 5 die Stellung der Geiseln ganz richtig. 
Die törichte Zeitangabe 62, 1 gegenüber der rich- 
tigen des Curtius VI 1, 21 ist Folge flüchtigen 
Exzerpierens. Diodor hat, weil er mit den helleni- 
schen Ereignissen ein neues Jahr begann, eine 


dem Grabe Achills —, der Nachruf (D 117, 5. 
C X 5, 26ff.) und die Bestattung, die nur CX 10, 
20 hat, die aber aus K. zu sein scheint. Für die 
Bestimmung der Quelle ist wichtig, daß sie die 
ursprüngliche Beisetzung in Memphis kennt (vgl. 
Marm. Par. 126, wo ich Curtius übersehen habe; 
der Autor Diodors XVIII 28, 3. — über ihn s. o. 
Bd. VII S. 1554f. — weiß nichts von ihr). 

Von dem eigentlich schriftstellerischen Ver- 


Übergangsformel fabriziert, die aus der Gleich- 60 dienst K.s und vom Stil geben die nie wörtlichen 


zeitigkeit der Vorgänge in Asien und Hellas (I XII 
1,4. CV 1,1) eine zeitliche Folge macht. Das 
5. Buch, das die Eroberung Phönikiens enthielt, 
kann unmöglich bis über Arbela hinausgegangen 
sein und dann auch noch den nicht ganz kurz 
erzählten hellenischen age haben. Viel- 
mehr stand die Schlacht bei Arbela, die wieder 
Buchschluß bildete (D 61. C YV), frühestens im 


Fragmente gar keinen, das ungleichmäßige Exzerpt 
Diodorg nur einen sehr ungenügenden Begriff. 
Allerdings blitzen in geiner langweiligen Redeweise 
zuweilen die geschickt itzten Antithesen und 
dee Kuna ag der Vorla durch (3. a 
ganzen al ommen wir wenigstens 

Stil über die antiken Urteile niebt hinaus, K.gi 
als einer der Vorläufer des ‚Asianismus‘ (x. 
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3, 2; vgl. Philodem. rhet. IV 1 col. 7. 21. Demetr. 
de eloc. 304. Cie. de leg. I 7), dessen Beginn 
Dionys. Hal. z. dey. önr. 1 auf nicht allzu lange 
nach Alexanders Tod datiert. Er geht, wie Kal- 
listhenes in der Ad&ıs den Weg, der von Gorgias zu 
Hegesias führt. Daher treffen ihn die Vorwürfe 
der allzu weiten Abweichung vom Gewöhnlichen, 
der Verstiegenheit der oft puerilen Metaphern, des 
Mißverhältnisses von Form und Inhalt. Eine 
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sich aufs engste der panegyrischen Tradition an, 
wie sie von den älteren Autoren wohl am wirkungs- 
vollsten, jedenfalls uns am kenntlichsten Kallisthe- 
nes begründet hatte, und führt sie so energisch 
durch, daß ihre Spuren selbst von Curtius und 
dem ungleich geschickteren Trogus nicht ganz be- 
seitigt werden konnten. Mit der alexanderfeind- 
lichen Auffassung gewisser hellenischer Literaten, 
mit dem abschätzigen oder ungünstigen Urteil 


Bienenart Hyrkaniens schildert er mit einem Auf- 10 philosophischer Kreise zeigt er Berührung nur in 


wand, der für ein Riesentier am Platze gewesen 
wäre (Demetr. a.O.; s. Diod. 75, 4). Daß er außer 
in der A&dıs die wuyodens und das dxagı auch 
die Auflösung der Periode in kleinste xdupaza und 
die starke Rhythmisierung geübt habe, will Im- 
misch Rh. Mus. XLVIII 518 durch die Analyse 
von Aelian. nat. an. XVII 22 beweisen. Aber da 
gehört nur der Inhalt K.; Rhythmen und Stil 
sind Aelian, 


dem Bestreben sie zu widerlegen, nicht durch 
offenen Widerspruch, wohl aber durch seine Dar- 
lerung der Tatsachen, Die Tendenz des ganzen 
Werkes zeichnet der Auftakt, ein Panegyrikus auf 
Alexander (D 1, 3ff.), Das Motiv, die Wahl des 
Themas durch die Bedeutung seines Helden zu 
begründen, erinnert an den Eingang von Theo- 
pomps ÖrArzırd, den K. im Ausdruck steigert: 
Diod. a. O, Gneoeßalsro rw neyede av Eoyor 


Dagegen gibt Diodor einen einigermaßen ge-20 zavras voüs EE al@vos Ti) urnun nagaöodouevovs 


nügenden Begriff von der sachlichen Behandlung 
der Tatsachen und von der Auffassung des Königs, 
die K. propagierte. Es ist merkwürdig, wie oft 
die letztere verkannt ist. Selbst wenn er in dem 
Quellenverhältnis, das zwischen Trogus, Curtius, 
Diodor besteht, nicht klar genug sah, ist es nicht 
recht begreiflich, wie Droysen (Hellenism.2 I 2, 
390) behaupten konnte, daß K, ‚die Geschichte 
Alexanders nicht sowohl nach ihren großen militä- 


Boorkeis (vgl. 117, 5) oo» Theopomp. bei Polyb. 
VII 9 da 70 unöenore ımv Eboonnv Evnvoykras 
toiodrov üvdoca. Bei beiden folgt dann der nach 
rhetorischer Vorschrift übliche Zramwos &x rooyo- 
vov, der bei K, seine besondere Bedeutung hat, 
weil die Konkurrenz mit den Vorfahren Herakles 
(neben den für den fernen Osten Dionysos tritt) 
und Achilleus das Ganze noch beherrscht. Wir 
finden in seinem Verlaufe alle jene Motive ver- 


rischen Zusammenhängen‘ darlegte, sondern ‚die30 wendet, mit denen die zeitgenössische Panegyrik 


moralische Seite hervorkehrte und in der all- 
mählichen Depravation des Vielgefeierten dem 
Leser den Schlüssel zum Verständnis gab‘. Richtig 
ist hier allein das Negative. Für die militärische 
und politische Bedeutung Alexanders, für die histo- 
rische Betrachtung und Wertung scheint K. wenig 
Sinn gehabt zu haben. Daß das Fehlen dieser 
Gesichtspunkte nieht etwa nur an der geistlosen 
Exzerpierung durch Diodor liegt, zeigt ein Ver- 


Alexander in die Sphäre der ralaıoi Nowss zai 
nuldeoı (D 1, 4) und darüber hinaus erhob. Er 
hat die Aogros z&rga erstürmt, die Herakles nicht 
erobern konnte (D 85, 2. IXU 7,12. C VII 
11, 2. Kritik Arrian. IV 28; Ind. 5, 10. Dazu 
der Besuch bei den Ziße: D 96, 2. I XII 9, 2. C 
IX 4, 1-3; Kritik Ind. 5, 12). Danach wird ihm 
auch das korrespondierende Motiv gehören, die 
Überschreitung der Liberi patris termini jenseits 


gleich mit dem nächsten, aus Hieronymus genom- 40 des Tanais durch die Makedonen (C VIL9, 15), wie 


menen Buche. Es war K. selbst, der seine Schrift- 
stellerei ganz auf das Imponierende und Inter- 
essierende der Gestalt des Königs, seiner Taten 
und Erlebnisse einstellt, sie dem Leser in einer 
Weise vorzuführen sucht, daß die Größe und der 
Reichtum des Stoffes, die Abwechslung in Erzäh- 
lung und Schilderung ihn nie aus der Spannung 
kommen läßt. Inwieweit damit ein psychologisches 
Interesse an der Gestalt des Königs verbunden war, 


ob es K. daran lag, ein einheitliches, innerlich 50 10, ff. Schol. Apoll. Rhod. II 904. 


gegründetes Charakterbild zu geben, ist schwer zu 
sagen, Es spricht wenig für das Vorhandensein 
eines solehen psychologischen Interesses; und ganz 
deutlich ist, daß die Aufweisung einer Charakter- 
entwicklung nicht beabsichtigt ist. Nirgends ist 
von einem Wachsen des Königs, noch weniger von 
einer allmählichen Depravation die Rede oder tritt 
sie aus dem Handeln des Königs zutage; wenn 
man gar schlechthin von dem ‚Alexander ungünstig 


j» auch die eigene Errichtung übergroßer lermint 
an der erreichten Grenze den Vergleich mit Dionysos 
herausfordert (D 96, 1f. I XII 8, 16. C IX 3, 19). 
Daß durchgängig die ‚panegyrische Geographie‘ 
herrscht, wurde schon bemerkt. Wir finden alle 
ihre Wunder bis auf die Prometheusgrotte im Kau- 
kasos, ö rıvss Ilagondrıoov 6005 E0Gayopebovow 
(D 83, 1; Kritik Ind. 5, 10f.), und den Besuch 
von Nysa (D arg. IL 35. I XII 7, 68. C VI 
Kritik: 
Eratosth. bei Strab. XV 1, 7. Arrian. V 3, 2); 
alle ihre glänzenden Ausmalungen bis auf den 
dionysischen Zug durch Karmanien (D 106, 1. 
C IX 10, 24f.), den möglicherweise K. selbst 
erfunden hat (s. die Polemik Arrian. VI 28, 1f.). 
Die der Panegyrik eigentümliche, übrigens wohl 
von Alexander selbst begünstiste Parallele mit 
Achilleus wird bis ins einzelne durchgeführt; selbst 
der Kampf mit dem Fiusse fehlt nicht und die 


gesinnten K.‘ gesprochen hat (Christ-Sehmid 60 Lebensgefahr im Indusstrudel, von der Arrian. VI 


Gr. Lit. 1 536), so ist das überhaupt nicht mehr 
zu verstehen. Genau das Gegenteil ist richtig 
ee auch Mena DL alas Alex. d. Gr., 
ipzig 1907, .). _ Diodors i 
unwidersprechlich, daß K. ein i Ver- 
ehrer Alexanders ist, wie das übrigens einen 
in Alexandreia und mit dem Blick auf Ptolemaios 
schreibenden Autor das Natärliche ist. Er schließt 


Dana. Wiensema.EKnell ZT 


5 nichts weiß (D 97, 3 xoös zorauo» duoiws 
Axdlei daymvwaueros. C IX 4, 14. 8. noch 
Schwartz o. Bd. IV 8. 1881. Ruegg 


ae ehtiger als di Schm 

iehti ieger panegyrische uck, 

der teilweise wenigstens durch den Wunsch des 

Historikers, mit dem Dichter zu rivalisieren, ge- 

fordert wird, ist das a Urteil über 
1 
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Alexanders Wesen und Einzelhandlungen. Es ist 
einheitlich auf den Ton der Bewunderung gestimmt, 
wobei die Tatsachen gelegentlich in apologetischer 
Absicht gemodelt werden. In staunenswerter Weise 
versteht es Alexander trotz seiner Jugend, der 
Schwierigkeiten der ersten Regierungsmonate Herr 
zu werden, indem er je nach Bedarf Überredung 
oder Gewalt anwendet (D 2—4). Der Verdacht 
einer Mitwisserschaft an der Ermordung Philipps 
wird implicite durch seine ersten Regierungsband- 
lungen widerlegt (D 2, 3—4); die athenischen 
Gegner des jungen Herrschers werden mit deut- 
licher Ironie und Abneigung als Söldlinge Persiens 
behandelt (D 4, 7—8. 15), wie überhaupt die Hel- 
lenen durchgängig je nach ihrer Stellung zu 
Alexander bevrteilt werden (D 25, 6 u, ö.). Der 
König zeigt von vornherein und dauernd eine 
stürmische, alle ängstlichen Bedenken der alten 
Generale und Staatsmänner, alle Schwierigkeiten 
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pragmatisch aus den inneren Zusammenhängen von 
Alexanders Politik oder den Notwendigkeiten seiner 
Stellung gegenüber einem vielfach aufsässigen 
Adel zu erklären — das Verständnis für Alexan- 
ders Stellung im eigenen Lager liegt ihm so fern, 
wie den meisten Historikern des Königs; seine 
Tätigkeit erschöpft sich daher wesentlich in dem 
rhetorischen y£ysıw oder Zraweiv. Aber er trägt 
Sorge hervorzuheben, daß es sich nur um eine 


10 einzelne Handlung, ein momentanes Abweichen 


von den Gesetzen seiner edlen Natur handelt. So 
ist die Tötung des Philotas und des Parmenion 
eine moädız uordmeäa xal is idlas zenorsintos 
dikorgla. (D 79, 1. C VI 6—11 kontaminiert, steht 
aber K. sehr nahe und darf vorsichtig zur Ergän- 
zung benutzt werden. Dagegen I XII 5, 1 interen 
Alezander non regio, sed hostili more saerire in 
suos coepil). Damit wäre sie eigentlich erledigt. 
Trotzdem zeigt der Bericht über die Offiziersver- 


seiner Lage überwindende Energie (D 4, 5. 16, 2). 20 schwörung in leichtem Widerspruch zu diesen ein- 


Er entscheidet den sofortigen Beginn des Perser- 
Krieges; vom Granikos an, wo er ögodoyodueror 
ıns Avögayadlas zö nowreiov davonträgt xal räs 
ölns vluns Bobe udhıora altıos yeyovevaı (D 21, 4), 
ist es überall (46, 7 u. ö.) sein Entschluß, seine Pläne, 
seine persönliche Tapferkeit, die owrndns rolun 
xal xaprepla. (D 82, 6), avendns Qpihoriuia (D 78,3), 
die die Entscheidung sichert. Diese Tapferkeit ist 
nicht sinnlos; nicht vom blinden Glück geführt: 


leitenden Worten (falls sie sich nicht etwa vor allem 
auf Parmenions Tötung beziehen) in vollster Deut- 
lichkeit die Tendenz, die Handlung dadurch zu 
entschuldigen, daß Philotas’ Schuld als unzweifel- 
haft erwiesen wird. Auch Ptolemaios, dem Aristo- 
bulos folgt (Arrian. III 26), läßt erkennen, daß er 
an der Schuld nicht zweifelt. Aber die Verurtei- 
lung in der Heeresversammlung erfolgt nach seinem 
offenbar zuverlässigen Bericht doch nur auf 


auch eine That, wie der Sprung in die Mallerfeste, 30 Zeugenaussagen hin und auf das halbe Geständnis, 


ist maaddo&os zal uwnuns d&ia (D 99, 1), nicht 
multo magis ad famam temeritatis quam gloriae 
insignis (C IX 5, 1). Gesteigert wird der Wert 
dieser Tapferkeit überall, wie schon bemerkt, durch 
die Anerkennung auch der gegnerischen Tüchtigkeit. 
Er versteht es, die vornehmen Offiziere ebenso an 
eich zu fesseln wie die Soldaten durch richtige Be- 
lohnung und Sorge für ihr persönliches Wohl 
(D 65, 2f). Immer wieder wird seine &mielxeua (D 


örı aüros Bulwras nendodaı ubv EnıßovAnv ira 
Alskdvöow napaoxsvabouernv avveon, Eimiky- 
xsto ö& xaranıwanoas ravıny. Da das gegenüber 
den wegen der Bluturteile über vornehme Fremde 
vielfach gegen Alexander erhobenen Angriffen nicht 
zu genügen schien, schritt man, ähnlich wie in 
der Tradition über die Pagenverschwörung, zu 
einer Weiterbildung — denn eine solche ist es, 
keine Umbildung; der Ausdruck ‚Kontamination‘ 


38, 3. 66, 6. 69, 9. 73, 1. 76, 1. 91, 7) gegenüber 40 ist nicht angebracht; sollte sie doch anzunehmen 


den Besiegten, seine giulardowzla (D 37f.), seine 
große Art (püceı ueyaldyvros D 74, 4. 69,5 u. ö.) 
betont. Auch in seinen größten Erfolgen fehlt ihm 
jede ößoıs (D 66, 3—7). Dieser Charakter ändert 
sich daher auch nicht zum Schlechteren. Noch in 
der Dioxipposgeschichte zeigt er zuletzt sein über- 
legenes Gerechtigkeitsgefühl und die Fähigkeit, 
ein begangenes Unrecht einzusehen (D 101, 6). In 
Indien läßt er eine ungezogene Bemerkung Melea- 


sein, so wäre sie bereits von K. vollzogen. Der 
König verhindert also die sofortige Vollstreckung 
des Urteils und beruft noch einmal die Freunde 
zur Beratung. In dieser wird die — nach Ptole- 
maios’ Bericht ganz unmögliche — Folterung des 
Philotas beschlossen, die zu einem vollen, den 
König entlastenden Geständnis führt (C 11, 9—10; 
von D 80, 2 bis zur Unverständlichkeit verkürzt). 
Natürlich hat man in der weitergeführten Diskus- 


gers hingehen, haud oblitus, quam uegre tulisset, 50 sion dem König dann wieder diese Folterung zum 


quod Clitum ob lingune femeritatem oecidisset 
[C VIII 12. 17—18. Ziemlich das ganze Kapitel 
ist auf K. zurückzuführen. Es decken sich z. T. 
wörtlich D 86, 1-8: C 12, 1-8. D 86, 8: C 12, 4 
(Herkunft aus K. sichert noch besonders der Bezug 
auf C VIII 10, 2). D 86, 3—7: C 12, 4—18. D 86, 
2 überschießt in einer Einzelheit. Die Schluß- 
szene paßt nicht für den Alexander des Curtius; 
wohl aber ist die schließende Gnome im Stile 


Vorwurf gemacht {angedeutet in der Alternative 
Curt. 11, 9 vgl. Plut. Alex. 49). Wesentlich für 
K.s Tendenz ist, daß er keinerlei Verbindung 
zwischen der Offiziersverschwörung und der An- 
nahme des persischen Hofzeremoniells anerkennt 
(s. dagegen I XII 5, 2f. C VI 6). Die Anwendung 
bestimmter Bräuche der persischen Könige ge 
schieht bei ibm selten und vorsichtig, um die 
Makedonen nicht zu verärgern (D 77, 4-7; im 


K.s; s. u]. Nirgends ist von zgv97 und Zewres 60 Ton leise verändert I XII 3, 8—12; zur schärfsten 


Alexanders die Rede, nirgends von dem rügos des 
Tyrannen, keine Spur von dem Blut- und Gewalt- 
menschen oder von dem verwöhnten Schoßkinde 
des Glücks, zu dem Trogus und Curtius Vorlagen 
und letzterer selbst den König gemacht haben. 
Seine Erfolge sind bedingt durch seine dgerj (D 
6, 3). B fehit es nicht an einzelnen tadelns- 
werten Handlungen. K. unternimmt es nicht, gie 


Deklamation ‚umgestaltet von C VI 2). Die Ver- 
schwörung innt ein nur dieser Tradition (s. 
auch Plut. 48f.) bekannter Dimnos aus privaten 
Gründen, weuypinownjoas ıö faaidl neol raw 
xal $ Bvuß noooreoav (D 79, 1). Das ist ein 
Duplikat zur Pagenverschwörung (Arrian. IV 13). 
Was Philotas zu seinem Verhalten veranlaßt, wird 
bei K. im unklaren gelassen (D 79, 3 elrs xal dı& 
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»orwveiv vis Inıßovifg sirs nal dk badvniar. 
Eine Weiterbildung Plut. Alex. 48 erklärt, wie er 
in den Verdacht der Teilnahme kam). Auch in der 
Kleitoskatastrophe hat K. Alexander entlastet 
(Schwartz o. Bd. IV S. 1882); und die Ver- 
brennung der Burg von Persepolis erscheint, ob- 
wohl in der Trunkenheit des Symposions und auf 
Anstiften einer Hetäre ausgeführt, doch durchaus 
als eine berechtigte, wenn auch späte Rache für 


die Verwüstung Athens durch Xerxes (Athen. XIII 10 mitteln die Natur verbessern wollen. 


576 D-+-D 72). K. kennt die kühlen Erwägungen 
über die Zweckmäßigkeit der als Symbol gedachten 
Maßnahme (Arrian. IM 18, 10f.; vgl. C V 7, 10. 
Plut. Alex. 38) nicht; er hat sich aber seine Pointe 
hier so wenig wie bei dem Strafgericht über Theben 
durch das Motiv von Alexanders Reue (C V 7, 11 
äpsum paenituisse conslat. Plut. a, a. O. drı ö' odv 
usıevdnoe zaxyb |!] ai xaraafeoar roouerakfev 
Juohoyelraı) verdorben. 
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heer in dieser Form keine Rede sein kann. Nearch 
erfährt zufällig von der Nähe Alexanders und kann 
auch dann nur mit Mühe die Verbindung herstellen. 
Er hat ein Gefühl für das wahrhaft Dramatische 
dieses Wiedersehens, erzählt die spannende Ge 
schichte mit Freude und spart, tragische Einzel- 
züge nicht (z. B. Ind, 33, 4. 34, 7. 35, 2). DaK. 
diesen Bericht, wenn auch möglicherweise nur in- 
direkt, kennt, so hat er hier mit seinen Eiffekt- 
Sein Agon 
stammt aus den awr/oa, die Alexander feiert, als 
er die glückliche Fahrt, der Flotte erfahren hat. —- 
Die tödliche Krankheit Alexanders beginnt damit, 
daß er Boaxkkovus Era noryewo» leert und 
plötzlich, wie vom Schlage getroffen, zu- 
sammenbricht. Das widerspricht dem Bericht der 
Ephemeriden, an dem ernsthaft nicht gezweifelt 
werden kann, und wird daher von Plut. Alex. 75 
kritisiert: zadza zes wovzo deiv yorpsr boneg 


Es liegt im Wesen der panegyrischen Historie, 20 doduaros yeyalov zgayızov 2Eddıor zal neoınades 


daß sie es mit der Rücksicht auf historische Ge- 
nauigkeit nicht pedantisch nimmt, sondern sich bis 
zu einem gewissen Grad die Freiheit der Poesie 
wahrt. Das gilt in hohem Grade für K.; trotzdem 
darf man die antiken Urteile über seine fides 
nicht zu tragisch nehmen. Nicht nur daß für uns, 
die auch die bessere Überlieferung nur in der 
Verkürzung und Auswahl Arrians besitzen, auch 
der kleitarchische Zweig eine wichtige, sowohl in 
den Tatsachen wie in 
weiteres zu verschmähende Quelle ist (Ranke 
Weltgeschichte III 2, 42ff.); auch an sich macht 
Diodors Exzerpt einen besseren Eindruck, als das 
Vorurteil erwarten läßt. Das Verständnis für die 
politischen und namentlich die militärischen Aktio- 
nen ist freilich gering — K. liebt Schlachtgemälde 
im heroischen Stil, in denen alles Licht auf die 
Mittelfigur Alexanders fällt, und legt auf Beschrei- 
bung des Kampfgetümmels, seltsamer Todesarten 


nidoarres. Ob der Erfinder K. war, muß natürlich 
zweifelhaft bleiben. Aber das nur um des Eifektes 
willen eingeführte ‚plötzlich‘ kehrt auch in der 
Schilderung von Ebbe und Flut (Strab. VII 2, 1. 
C IX 9) im Indusdelta wieder und gibt hier 
Poseidonios Anlaß (Strab. a. O.), K.s Unwissenheit 
zu tadeln. Es ist ein recht naives Mittel, das 
auch durch die Wiederholung an Wirkung beträcht- 
lich einbüßt, was die Späteren wohl bemerkten: 


er Auffassung nicht ohne 80 wenigstens heilt bei K. (Diod. 31, 6) der Arzt 


Philippos den König ‚sofort‘; der Autor des Curtius 
(TH 6) und Trogus (I XI 8, 9) hat daraus eine 
die Spannung steigernde Schilderung gemacht über 
die unmittelbare Folge des Heilmittels, durch das 
Alexander am vierten Tag gesundet. — Neben der 
Vorliebe für den überraschenden, plötzlichen Ein- 
tritt des Ereignisses steht, oft damit verbunden 
(D 32, 6. 49, 4 u. ö.), die Betonung des Auffälligen 
oder Wunderbaren des Vorgangs. Nichts liebt K. 


(z.B. D 88, 1) u. dgl. mehr Wert, als auf mili-40 mehr, als eine röyns napado&os weraßoin (D 47, 


tärisch genauen Bericht des Hergangs. Auch seine 
geographischen Kenntnisse sind unbedeutend. Nicht 
nur daß er alle Erfindungen der panegyrischen 
Geographie unbesehen annimmt; er stellt sich z. B, 
die Rückkehr aus Indien so vor, wie die Indus- 
fahrt, als ein Nebeneinandermarschieren von Flotte 
und Landheer. Aber die Tatsachen wenigstens sind 
im allgemeinen vorhanden und unverändert. K. 
gehört durchaus noch nicht zu denen, die Alexan- 


6), eine nogadofos nepınereia (D 86, 3), den Sturz 
vom Glück ins Unglück oder die wunderbare, aller 
Erwartung Hohn sprechende Rettung eines zum 
Tode Bestimmten, z. B. 70, 6 7 ut» od» Ileook- 
nolıs dom ıöv Allwv nolewv bregelyer eböar- 
novia, Toooürov ümegeßalero räs Allas Tois drv- 
xnuaow und arg. II *# os ol Rowrevorreg 
Zoydıayiy dnaydusroı npös Tov Davarov napadäd&ws 
!ow®moas. In Diodors Exzerpt kommt kaum ein 


ders Erscheinung überhaupt vom realen Boden los- 50 Wort häufiger vor als napaöodos: 8, 6. 7, 4. 22, 7. 


lösen. Er sucht nur, den Eindruck zu heben durch 
geschicktes Arrangement, einige markante Er- 
findungen, Verschiebungen und argufiae, durch ein 
reiches Beiwerk von Schilderungen und Erzäh- 
lungen, durch die Herausarbeitung des Über- 
raschenden, Effektvollen, Rührenden, Wunderbaren; 
und dies alles zu steigern durch die Hyperbolie 
der Sprache. Ich gebe für diese Art nur ein paar 
Beispiele, die sich ohne viel Quellenkritik erledigen 


31, 6. 97, 3. 99, 1. 100,1. 103,7. 107,1. 116,1 u. 6. 
Hierher rechnet er auch die späte, nicht mehr 
erwartete Strafe für ein altes Vergehen: D 72, 6 
(6 rarıwy napadoforeror); arg. II # (vgl. C VII 
5, 28). Groß ist er im Erfinden effektvoller 
Worte: die letzten Worte Alexanders (D 117, 4; 
Kritik Arrian. VII 26, 3); die Unterhaltung und 
die Fragen an den Ammonpriester (D 51), wo die 

Szene mit großem Geschick komponiert ist 


lassen. Nach der Überwindung der Schwierigkeiten 60 (die Weiterbildung im alexanderfeindlichen Sinne 


des Rückmarsches aus Indien veranstaltet Aleran- 
der in Salmus (Karmanien) skenische Spiele; wäh- 
rend dag Heer im Theater ist, fährt plötzlich die 
Ozeanflotte ein, und es gibt im Theater eine ge- 


walti ungsszene (Diod. 106, 4f.). Das 
rar ab von dem zuv: ü Bericht 


Nearche (Ind. 35f.), wonach von einem ‚Einfahren‘ 
der Flotte, einem Zusammentreffen mit dem Land- 


— IX 11, 7. C IV 7, 2, vgl. Evioı bei Plut. 
Alex. 27 — ist sehr interessant). Die Erfindung 
ist auch sicher (Arrian. III 4, 5. Plut. a. O.). — 
Das persönliche Auftreten der Hauptpersonen in 
den Kämpfen wird übertrieben, weil der Leser an 
ihnen besonderen Anteil nimmt: so Poros D 88 
4f. (o> Arrian. V 18, 4) und Alexander selbst. 
Auch der Bukephalas muß in der Schlacht fallen 
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(Diod. 95, 5. IXIT 84 8 C VII 14, 34. IX 
9, 23. Metz. Epit. 62; vgl. Asydueva Arrian. V 
14, 4. Strab. XV 1, 29; genauer Plut. Alex. 61), 
während er nach Onesikritos (Plut. a. O. Arrian. 
V 19, 4f.) an Altersschwäche einging. — Bessos 
wird von den eigenen Generalen ausgeliefert, ‚da- 
mit der Verräter durch Verrat falle‘ (Schwartz 
o. Bd. ILS. 916). Hier kaun man allerdings zwei- 
feln, ob K. den wahren, erst von Ptolemaios aus- 
führlich dargestellten Vorgang kannte und nicht 
einfach die ältere Vulgata wiederholte. Denn daß 
die Generale die Auslieferung versprochen hatten, 
ist Tatsache (Arrian. III 29, 6). Aber auch der 
persische Verräter Bagoas kommt dadurch um, 
daß er seinen eigenen, Dareios gereichten Gift- 
becher trinken muß (D 5, 6). — Viel Pathetisches, 
auf Rührung des Lesers Abzielendes; die Tränen 
fließen reichlich: D 36. 38, 2f. 66, 4. 69, 2—4. 
Auch hier haben Spätere weitergehildet. So ersetzt 
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älter war (Plut. Alex. 13), so konnte K. sie doch 
bei seiner alexanderfreundlichen Tendenz nicht 
brauchen. Sie entspräche aber auch nicht seiner 
sonstigen Ansicht vom Göttlichen in der Geschichte. 
So oft er die Töxn als entscheidende Macht nennt 
(6, 3 rooürov Ö' Avöpa Ts rürns napndodong 
ayılzakov ıjj war’ Altäavöpor iger. 85, 7 nrept- 
Bönta rör Baoßapwr tais ins runs Öweeais bfpi- 
Cortes. 31, 6 oöreoror daßo» mv Pic ob 


10 xäurovros xal mw wur. 47, 6 vw ns Turns 


zagadofor ueraßoAy» u. a. m. Die Stellen sind 
häufiger und eigenartiger als in den früheren 
Büchern Diodors, auch als in der Diadochen- 
geschichte), so entschieden vermeidet er ein direk- 
tes Eingreifen der Gottheit. Selbst die Rache für 
die Zerstörung der Akropolis (72, 6) ist zwar ‚ganz 
wunderbar‘, aber keine göttliche Strafe. Auch die 
reichlich verwendeten Vorzeichen und Wahr- 
sagungen, z.B. vor dem thebanischen Kriege (D 10), 


CV 2, 18ff. die einfache Mitteilung, daß Alexander 90 vor der Eroberung von Tyros (D 41) oder Alexan- 


die persischen Prinzessinnen griechisch lernen läßt 
(D 67, 1, vgl. Arrian. III 22, 6), durch eine rühr- 
sarne Geschichte, wie sie spinnen lernen sollen. — 
Überall werden ältere Effekte zugespitzt oder die 
gespitztere Fassung gewählt. Themistokles kommt 
als Flüchtling zu Xerxes selbst, nicht zu seinem 
Nachfolger (Plut. Them. 27; hier folgt K. seinem 
Vater Dinon). Er endet durch Selbstmord, weil 
der natürliche Tod nullam praebebat maieriem ad 
ornatum (Cie. Brut. 42. Diod. XI 58, 21). 
Amazone kommt aus weitester Entfernung zu Ale- 
xander (Strab. XI 5, 4. Plut. Alex. 46; vgl. D 77, 
if. I XI 3, 5f. C VI 5, 24f.). — Zahlen, 
namentlich Verlustzahlen (denn die Angaben der 
Truppenstärken Alexanders sind genau; sie zeigen, 
wie manches andere die Benutzung der akten- 
mäßigen Überlieferung) werden stark übertrieben: 
D 21, 5 (oo Plut. Alex. 16 co Arrian. I 16, 2); arg. 
II 2; CIX 8 15 (vgl. D 102, 6) co Arrian. VI 
16, 3f. 
Lagers bei Issos und die in ihm gemachte Beute 
(D 35). Denn Arrian. II 11, 9ff. sagt ausdrücklich, 
daß im Lager nur 3000 Talente gefunden wurden, 
weil Dareios den Kriegsschatz nach Damaskus hatte 
bringen lassen, wo er später Parmenion in die 
Hände fiel. Es ist also Absicht, wenn D 32, 3 den 
Schatz dort nicht erwähnt. K. zog aus künstleri- 
schen Rücksichten zusammen, um sich die effekt- 
volle Beschreibung des eroberten Lagers nicht zu 


ders Tod (D 112.116), erlauben keinen Schluß auf 
K.s philosophische Anschauung, schon weil sie seit 
Herodot zum üblichen Apparat der Historie ge- 
hören. Den eigenen Glauben daran zu bezeugen, 
scheint K. geradezu zu vermeiden. Die tyrischen 
Vorzeichen heißen duvauzra dtargonhr xal poßor 
rois Öxkoıs vagaoxeodaı;, der Tadel über die rais 
ebonoioloylars »aravopıldusror nv Öbvauıw Tür 
nenewuevns (nicht der Götter!) wird Alexander 


Die 30 (116, 4) oder dem Volke (114, 5) in den Mund 


gelegt. Diese vorsichtige Art des Ausdrucks findet 
sich auch beim Regenwunder in der Ammonwüste 
(D 49, 4 Eöokev dewv ngovoig yeyoveraı, was Ü 
IV 7, 13 als sive id deorum munus sive casus 
erat wiedergibt). Auch die wunderbaren Weg- 
weiser zum Ammon scheinen rationalisierend um- 
gestaltet (D 49, 6). 

Selbst in Diodors Auszug fällt die außerordent- 
lich große Anzahl von inhaltlich und stilistisch 


Übertrieben ist die Pracht des persischen 40 offenbar mit besonderer Liebe ausgearbeiteten 


expgdosis verschiedenster Art auf, von geogra- 
phischen und ethnographischen Exkursen, Einlagen 
von Geschichten und Sagen, die in den von Alexan- 
der berührten Orten lokalisiert sind. Das Werk 
selbst bot sicherlich mehr dergleichen, da wir 
manche solche Schmuckstücke nur aus zufälligen 
Zitaten kennen. So hat K. gelegentlich der phoi- 
nikischen Küste einen Exkurs über den Adoniskult 
und die inzestuöse Liebe der Myrrha eingelegt 


verderben, während Ü verdoppelt und bei Par-50 (Stob. fler. IV 20, 73), den sämtliche erhaltenen 


menions Marsch nach Damaskus eine nochmalige 
Schilderung des Reichtums gibt. — Erregung höch- 
ster Spannung: Zusammentreffen mit Taxiles D 86, 
5f. C VIII 12, &. oo Arrian. V 3, 5f.; gleichartig 
GC IX 1, 27#, (vgl. D 91, 7). Geschickt steigernder 
Aufbau: bei Issos das Lager, die Frauen, die Köni- 
ginnen (D 35). — Nicht ganz klar sieht man in 
der Verwendung des Götterapparates. Die Tötung 
des Kleitos wird mit einem Märchenmotiv auf den 


Benutzer der Historien (D 40, 2. IXI 4, 6, C IV 
1, 15) gestrichen haben. Ein anderer über den 
Kronosdienst der Karthager (Schol. Plat. Resp. 
337 A), gelegentlich der Belage von Tyros, hat 
eine Spur nur bei C IV 3, 23 hinterlassen. Bei 
Memnons Marsch nach Kyzikos durch das Ida- 
gebirge wurden dessen Lokalsagen erzählt (D 7, 4). 
Zwei zufällige Zitate (Cie. Brut. 42. Plut. Alex. 45) 
verraten einen ausführlichen Exkurs über Themi- 


Zorn des Dionysos wegen eines vergessenen Opfers 60 stokles und seine Beziehungen zn Persien; wie 


zurückgeführt (D arg. II xe. C VIE 2, 6; 
Aeydusva Arrian. IV 8 nicht direkt ans K.). Das 
Motiv scheint ernsthaft genommen, nicht in der 
eine leichte Skepsis andeutenden Weise der arria- 
nischen Vorlage. Doch ist das, da Diodor fehlt, 
nicht ganz sicher. Jedenfalls ist der Grund für 
den Zorn des Gottes bei K. nicht Rache für die 
Zerstörung Thebens. Falls diese Auffassung schon 


überhaupt K. viel auf persische Sitten und ältere 
persische Geschichten eingegangen ist (Schol. 
Aristoph. av. 487; vgl. D 77, 4. IXII 3,8. C VI 
6, 1H. D 90, 4. 34, 6. 35, 3. 77, 5—7. 81 u. a); 
ein anderes (Schol. Apoll. Rhod. II 904) ausführ- 
liche Erzählung von Dionysos’ indischen Kriegen, 
wobei der Ausdruck Verbindung mit dem Besuche 
Alexanders in Nysa erlaubt. Die Schilderungen, 
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die auch Diodor beim Exzerpieren bevorzugt hat, 
lassen teilweise selbst in der starken Verkürzung 
noch den glänzenden Stil des Originals wenigstens 
ahnen: die Metzelei im eroberten Theben D 13 
(topisch die nollal xal moıxllaı aepıoraorıs in der 
genommenen Stadt) und die Plünderung von Perse- 
polis (D 70; gleich darauf die Verbrennung der 
Burg D 72). Die Ammonoase D 50. Alexanders 
Empfang in Babylon (D 64, 4; zu ergänzen aus 
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Aber der Bergname Myoor $ 12 ist nicht kleitar- 
chisch, und der ‚efeuähnliche‘ oxwöayds Schol. Apoll. 
a. O. ist überall zum Efeu geworden). Von Alexan- 
der nicht selbst Gesehenes, wie die Resultate der 
Ozeanfahrt Nearchs, wird in Berichtform gegeben 
(D 9, 2. 106, 5f.) wie die hellenischen Ereignisse. 
Auch Curtius’ Schilderungen von Baktrien (C VII 
4, 26—31), der Skythen (VII 7, 2—4), Sogdiana (VII 
10, 1—8) scheinen im wesentlichen kleitarchisch zu 


CV 1, 17), Zug des Königs Sopeithes (C IX 1,10 sein. Wie sfark K. ins einzelne ging und wie er die 


27. gibt Farben für D 91, 7. Auch die von D 
ziemlich ausführlich erzählte Geschichte der in- 
dischen Hunde wird durch Einzelheiten ergänzt: 
C 8 31). Ankunft der Amazone (D 77, 1—3; er- 
gänzt durch C VI 5, 24-32). Der Zweikampf des 
Dioxippos und Koragos (D 100f. olovel vis Heoua- 
xial). Selbstverbrennung des Kalanos (D 107. 
Diog. Laert.16). Bestattung Hephaistions (D 115) 
u. a. m. K. gab durchgängig Schilderungen der 


Leser durch ausführliche Erzählung interessanter 
Landessitten zu fesseln suchte, aber auch, wie eng 
er sich hier den Primärberichten anschloß, zeigen 
vor allem die etwas reichlicher erhal:enen indischen 
Partien. Eine zusammenfassende geographisch- 
ethnographische Einleitung, wie Arrian und auch 
Curtius (VIII 9) sie haben, scheint K. nicht ge- 
geben zu haben, da weder Diodor noch Iustin (auch 
nicht die Periochae) sie andeuten. Sie schien ihm 


von Alexander durchzogenen Landschaften, die 20 wohl nicht passend neben der glanzvollen Vorbe- 


auch auf die ältere Geschichte eingegangen zu sein 
scheinen, wie das in der ionischen Historie üblich 
ist. Diese geographischen Exkurse sind ohne 
eigene Kenntnis nach den Primärquellen gear- 
beitet — es ist bezeichnend, daß bei Hyrkanien 
gleich mit zwei Zitaten begonnen wird (D 75,3) —., 
gehen aber sehr ins einzelne und umfassen Flora 
and Fauna (z. B. Demetr. de eloc. 304. D 90 u. a.), 
ern und physikalische davudoıa (der 


tiboites D 75, 2. C VI 4, 3—. Ebbe und Flut 30 


C RX 9. das Sonnenwunder vom Ida D 7, 5-7 
u. a.), paradoxe Sitten der Bewohner (Oxyrh, Pap. 
II 218. Diod. 105, 2) usf. Man vermißt oft An- 
schauung der Karte, wenngleich auch hier die Feh- 
ler vielfach nicht so stark sind, wie die antiken 
Kritiker, die nicht immer aufmerksam lesen (selbst 
Poseidonios nicht), behaupten. So scheint Strabons 
Polemik (XI 5, 4) ihr Ziel zu verfehlen, da es sehr 
fraglich ist, ob K. wirklich Thermodon und Kas- 


reitung der Expedition, die bei ihm die Einleitung 
bildete (arg. IL Aa; vgl, IXU 7, 4-5. C VIIL 5. 
1-4). Curtius zeigt in dem genannten Kapitel 
‚nearchische [dureh K.?] und megasthenische Ele- 
mente neben kleitarchischen‘ (Ruegg Beiträge 
103 richtiger als Truedinger Studien zur 
Gesch. d. Ethnographie 1918, 73f.); und der Einzel- 
zug Strab. XV 1, 69 deckt sich nicht genau mit 
C VII 9, 24f. 

Reden scheint K. nicht ganz wenige eingelegt 
zu haben, D 74, 2 und 74, 3 (I XU 3, 2f.) sind 
die des Bessos und Alexander Gegenstücke. Die 
letztere steht da, wo Alexanders Soldaten nach 
Dareios’ Tod die Beendigung des Krieges erwarten 
(Plut. Alex. 38 hat sie nach dem Brande von Per- 
sepolis), ebenso passend wie der Adyos zeppor- 
zeon£vos vor dem Verzicht auf weiteres Vorgehen 
in Indien (D 94, 5) an einem auch historisch be- 
deutsamen Wendepunkt. Andeutung von Reden 


pische Tore zusammengerückt hat. Der Kritiker 40 in der makedonischen Heeresversammlung {D 80. 


scheint vielmehr den Ausgang des Amazonenzuges, 
das Land zwischen Phasis und Thermodon, mit der 
Stelle ni z@v öewv rs ‘Yoxarlas zu verwechseln, 
wo Thalestris die Masse ihres Heeres zurückläßt 
{D %7). Auch der Widerspruch zwischen der in 
der panegyrischen Historie üblichen Gleichsetzung 
von Tanais und Jaxartes und der Annahme, daß 
das Kaspische Meer ein Busen des Ozeans sei, ver- 
schwindet, da K. letztere Annahme nicht gemacht 


1); im ovv&ögıov, das über Thebens Schicksal berät 
(14, 2); in der attischen Volksversammlung (D 15): 
in der Beratung vor dem Entschluß zum Perser- 
krieg (D 16) u. ö. Über ihren Charakter läßt sich 
nichts sagen, da Diodor sie nur kurz andeutet und 
Curtius in dieser Frage nicht zu brauchen ist. 
Bemerkenswert aber ist die Vorliebe des philo- 
sophisch wohl nicht ganz uninteressierten Schrift- 
stellers für moralische Sentenzen in der zuge 


zu haben scheint (s. 0.). Aber Akesines und Hy-50 spitzten Form, wie sie die Philosophenviten als 


daspes scheint er gleichgesetzt zu haben (D W. 
C IX 1,8. D 95, 3 0 Arrian. VI1,1. Ruegg 
Beiträge 105); vielleicht sogar, obwohl das kaum 
denkbar erscheint, Indus und Hydaspes (D 89, 4» 
. 87, 4). Diodor hat von diesen Schilderungen wenig 
aufgenommen und das Aufgenommene sehr stark 
gekürzt. Wir finden Babylonien und Babylon 
(DD 7. 10-11. C V 1, 10-85. Diod. XVII 64, 
3 hat den Exkurs in Rücksicht auf Buch II ge- 


festen Bestandteil zu führen pflegen. Sie stehen 
gern am Schlusse als eine Art von fabula docel 
(D 101, 5. 6. C VIII 12, 18). Aber auch sonst 
feblt es nicht an moralisierenden Betrachtungen 
(z. B.D 30, 6). Es besteht also von hier aus kein 
Bedenken gegen die Echtheit der in den Flori- 
legien überlieferten yröuaı Kisırdoyov und gegen 
ihre Herleitung aus der Alexandergeschichte. Stob. 
for. IV 12, 13 (zur Sentenz vgl. Plut. Alex. 58 


strichen); das Kaspische Meer (D 75,3, 8.0.); Hyr- 60 aörös d& zolum xtA.) wird ausdrücklich K. 6 


kanien und die Eddaiuores zaua (D 75. C VI 4, 
22f8.), wo der Märchenton auffällt; Land der /7ago- 
sayıcadaı (D 82); der indische Kaukasus (D 83, 
1); das indische Bergland und die Induslandschaft 
{D 90); Ekbatana (D 110, 7); die phantastische 
Landschaft des indischen Nysa (D arg. IIy, zu 
füllen aus I XII 7, 7£.; C VIIL 10, 11f. Metzer 
Epit. 36, $ 18 zeigt Beziehung auf D 106, 1. 


foropıoygdpos zitiert. Für die yröuaı des Maxi- 
mos [Migne G. XCI] I 727 C. I 734 B. III 742 C. 
VI 761 A. IX 708B. XO 800A. XII 806B. 
XXXVI 908A. XLVII 939C. LIII 958A. LIV 
962 A und in der ‚Melissa‘ des Antonius febd. 
oe p. 805 D. 31 p. 883 D. 48 p. 929 B. 
II 1 p. 1005 C wird man bei der Art dieser Bücher 
und dem Schwanken der Lemmata im einzelnen 
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keine Gewähr übernehmen. Doch vgl. Maxim. 
734B » D 101, 5. 962A w C VIII 12, 18. 
Anton. 131 »D 91, 5 (C IX 1, 25f.). Zu Maxim. 
342 C (in der Mantiss. Proverb, $i2ov) vgl. Ahn- 
Hene in der gnomischen Skythenrede C VII 8, 

Über K.s Quellen läßt sich schwer etwas sagen. 
Wo er zitiert, wie besonders gern in geographischen 
Dingen, geschieht es anonym mit zıw&s oder Evıoı 
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Primäre Berichte als Quellen sind besonders 
deutlich in den geographischen und ethnographi- 
schen Partieen, wo auch die Zitate sich häufen. 
So deckt sich die Schilderung des Kaspischen 
Meeres und Hyrkaniens (D 75) so eng mit Strah. 
XI 7, 2 (aus Aristobulos, den er neben Eratosthe- 
nes benutzt?), daß als die letzte Quelle eben wohl 
der Historiker gelten muß, den K. mit gpaoiv ano- 
nym zitiert. Kallisthenes ist ausgeschlossen, da er 


(D 7, 4. 23, 1. 75, 3. 5. 83, 8. 96, 2. 110, 6. 7.10 diese Gegend nicht mehr behandelt hat. Es könnte 


115,5. C VII 7,3); einmal, in der einzigen, wenig- 
stens der einzigen erhaltenen kritischen Ausein- 
andersetzung (D117,5), mit rwis r@v ovyygaplar. 
Namen hat er, soweit wir sehen, nirgends genannt; 
und das entspricht dem Stil der Historie. Die 
gelegentlichen Zitate der Zmıxaoıo: (D 92, 1. 110, 
6. C VI4, 7. VIL 10, 2) entnahm er gewiß schon 
den Vorlagen. Als solche müssen die unmittel- 
baren zeitgenössischen Berichte und die bald nach 


Polykleitos sein (Strab. XI 7, 4), der jedenfalls 
älter ist als K. (der Beweis von E. Schulz De 
duob, Strab. fontt., Rostock 1909, 38ff., daß Poly- 
kleitos durch K. zu den existierenden Alexander- 
historikern gekommen sei, ist deshalb nicht zwin- 
gend, weil Schulz von der falschen Datierung des 
K. nach Patrokles ausgeht). Daß beide die Ama- 
zonengeschichte geben (Plut. Alex. 46; die Reihen- 
folge K., Polykleitos, Onesikritos ist belanglos), 


Alexanders Tode erschienenen Werke gelten, die 20 bedeutet allerdings so lange nichts, als wir die 


ihm alle zugänglich sein konnten; d. h., da weder 
Ptolemaios noch Aristobulos vorlagen, im wesent- 
lichen die für das große griechische Publikum be- 
stimmten Darstellungen, teils panegyrischen, teils 
polemisch-pampbhletistischen, vielleicht auch schon 
apologetischen Charakters; also alles Werke, von 
denen wir wenig wissen. So kannte er gewiß 
Kallisthenes und mag ihn eifrig genug benutzt 
haben. Aber kenntlich sind eigentlich nur die 


nähere Ausführung bei Polykleitos nicht kennen. 
Aber in der Schilderung des Kaspischen Meeres 
gehen sie sehr eng miteinander. Daß sie in der 
geographischen Auffassung — Polykleitos verbin- 
det das Kaspische Meer mit der Maiotis — aus- 
einandergehen, beweist nicht gegen Benutzung. 
— Analog ist das Verhältnis zwischen Aelian. nat. 
an. XVII 25+4D %, 1 zu Strab. XV 1, 29 über 
die Affenjagd und zwischen Aelian. a. O. XVII 2 -H- 


Diskrepanzen der Gesamtauffassung, die sich aus30 D 90, 1 zu Aristobulos, der nicht allein K. aus- 


der seit den ersten Jahren des Königs wesentlich 
veränderten Zeitlage erklären. Ich habe o. Bd. X 
S. 1701 auf zwei markante tendenziöse Verschie- 
bungen bei Kallisthenes hingewiesen: Die von vorn- 
herein eingenommene scharfe Stellungnahme gegen 
Parmenion und die unberechtigte, weil wesentlich 
übertriebene Hervorhebung der hellenischen Kon- 
tingente im Alexanders Heer, die ausschließliche Auf- 
lassung des Königs nicht als eines makegonischen 


schreibt, bei Strab. XV 1, 45, Hier ist aber der 
Autor, dem K. folgt und den Aristobul korrigiert, 
sicherer zu benennen. Das Höchstmaß von 16 Ellen 
lür die von den Makedonen selbst gesehenen 
Schlangen — die Eingeborenen gaben höhere Zah- 
len, die Onesikritos auch aufnahm — führt, auf 
Nearchos (Strab, XV 1, 45. Arrian Ind. 15, 9.). 
Obwohl die Schilderung der indischen Tierwelt an 
den genannten Stellen sich auch sonst sehr nahe 


Königs, sondern als des Vorkämpfers der geeinig- 40 steht, ist es doch fraglich, ob K. den Hterarisch 


ten Hellenen. Beides war durch Notwendigkeiten des 
Moments bestimmt, die für K. fortfielen. So hat 
er bei Arbela die richtige, von Kallisthenes im 
hellenischen Sinne geänderte Schlachtordnung wie- 
der hergestellt und hat dem auch bei ihm vorhan- 
denen Gegensatz zwischen Parmenion und dem 
König ein anderes und wohl das richtige Gesicht 
gegeben. Parmenion, dessen Tötung als roäfıs 
noxdno& xal vis lölas zonordınros dllorela be- 


verbreiteten Nearch oder den Originalbericht durch 
eine Zwischenquelle benutzt, da Nearch die Hei- 
lung ausdrücklich nur durch Znwöol, K. durch 
eine drripdenaxos la sich vollziehen läßt. Als 
Primärquelle ist Nearch auch für den Marsch der 
Flotte vom Indus nach dem Persischen Meerbusen 
anzusehen, den K. ausführlich (Plin. n. h. VI 188), 
wie es scheint in Form der Meldung an Alexander 
(Plin. a. O. D 106, 6) schilderte. Das Wenige, 


zeichnet wird (s. o.), ist unbedingt Alexanders 50 was Diodor (106, 6-7. C X 1, 11—15) daraus 


rechte Hand; der alte erfahrene General, der über- 
all da gebraucht wird, wo besondere Tüchtigkeit 
oder Zuverlässigkeit nötig ist. Bei Arbela ermög- 
licht er durch das Standhalten seines linken Flügels 
den Sieg des Königs mit dem rechten. Anderer- 
seits erscheint er gegenüber der stürmischen 
Energie und Ungeduld des jungen Herrschers als 
der nüchterne, etwas beschränkte Truppenführer. 
Er rät zum Aufschub des Perserkrieges, bis durch 


erhalten hat, läßt sich mit Nearch vereinigen. Für 
die duroreis xal niAhum napdöokos vgl. Arrian. 
Ind. 37, 5) Daß K. das Zusammentreffen von 
Flotte und Landheer nach seinen Begriffen von 
Effekt umgestaltet (s. o.), spricht nicht gegen 
direkte Benutzung. Eher tut dies die Schilderung 
des Ichthyophagen (D 105 «o Ind. 24. 28. 29. 
Strab. XV 2, 1f.). Sie ist zwar trotz stärkster Ver- 

durch Diodor offenbar die nearchische, 


eine Ehe des Königs die Sukzession in Makedonien 60 obwohl K. die Nachriehten über die Nachbarvöl- 


gesichert sei (D 16, 2); und später gehen seine 
Gedanken nicht über die Schaffung einer sicheren 
Defensivgrenze gegen Persien hinaus. Er rät zur 
Annahme des persischen Friedensangebotes; und 
Alexander verschweigt mit Rücksicht auf diesen 
ihm wohlbekannten Charakter das erste Angebot 
überhaupt. Wem K. diese Auffassung verdankt, 
ist nicht zu sagen. 


ker der Oreiten und Ichthyophagen, deren Unter- 
schied er kennt (105, 1-2), zu einer einheitlichen 
Schilderung der vertierten Indi maritimi der ge- 
drosischen Küste zusammengezogen hat. Aber bei 
ihm ist es Alexander selbst, der das Land dieser 
Völker durchschreitet, während sie in Wahrheit 
nur durch die Flotte bekannt geworden sind. ME: 
licherweise hat K. das aus ökonomischen Rück- 
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sichten umgestaltet, um den König im Vorder- 
grunde zu behalten. 

Neben Nearch scheint Onesikritos benutzt, des- 
sen Buch sehr wahrscheinlich vor K. erschienen ist 
(die Anekdote bei Plut. Alex. 46 ist für Bestim- 
mung der Publikation wertlos) und den er als 
Flottenführer nannte (s. o.). Die Schilderung der. 
Riesenbäume (vgl. Bretzi Botan. Forsch, 179) 
bei DM, 5-4+-C IX 1, 10 steht der des Onesikritos 
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die Alexandergeschichte, der als soleher von Diodor 
exzerpiert wurde und dauernd die Vulgata beein- 
fußte, auch in die Florilegien kam und vom großen 
Publikum weiter gelesen wurde. In Rom ist er, 
was Diodors Wahl noch natürlicher macht, ‘im 
1. Jhdt. v. Chr. die große Mode. Sisenna bildet 
seinen Stil nach (Cie. de leg. I 7); Caelius Rufus 
schwärmt für ihn (Cie. ad fam. II 10, 8); und 
Cicero selbst äußert sich weder im Brutus ($ 42) 


bei Strab. XV 1, 21 immerhin am nächsten. Auch 10 noch de leg. a. O. ganz absprechend, wenn er 


in der Schilderung der Sitten im Lande des Sopei- 
thes Sind die Berührungen vonD 91 - CIX 1], 
24ff. mit Onesikritos bei Strab. XV 1, 30 unver- 
kennbar. Ob das spurzör dlöv Öpos in diesem 
Lande (Strab. a. O.) noch aus Onesikritos stammt, 
ist allerdinge nicht ganz sicher; auch nicht, ob K. 
ber Strab,. V 2, 6 sich auf diese dAss "bezieht; es 
fehlt bei Strab. a, O. das zapdöofov» des Nach- 
wachsens, von dem K. erzählte; ‚andererseits er- 


wähnen weder D noch C dieses davudowo» hier. 20 zu wissen. 


Die Amazone, die vielleicht von Onesikritos in die 
Literatur eingeführt ist, beweist auch hier nicht 
viel. Vgl. aber noch C VIII 9, 18» Ones. Strab. 
XV 2, 14 über goldführende Flüsse in Indien oder 
Karmanien; D 75, 6 »Ones. Plin n. h. XII 34 
über Honigbäume in Hyrkanien. Daß K. (D 95, 
s. 0.) von Onesikritos in der Todesart des Buke- 
phalas, die er effektvoller gestaltet, abweicht, ist 
kein Gegenbeweis. 


auch bereits durch das attizistische Urteil beein- 
Außt ist. Trogus Pompeius hat ihn jedenfalls, 
Curtius kaum direkt eingesehen, obwohl es mög- 
lich gewesen wäre, da ja noch Quintilian (inst. 
X 1, 74) seine Lektüre vom Standpunkt des Rede- 
lehrers billigt. Plinius nennt ihn als Quellen- 
autor der Bücher VI. VII. XIL. XIII. Benutzt 
ist K. ferner von Timagenes (Curt. IX 5, 21; =. 
auch Quintil. a. O.). Näheres ist darüber nicht 
Strabon zitiert ihn für eine indische 
Spezialität (XV 1, 69) in einer angehängten Be- 
merkung, wie es scheint, direkt. Alle übrigen 
Erwähnungen sind gelegentlich (V 2, 6. VII 2, 1. 
xXT 1, 5. 5, 4) und stammen aus zweiter Hand 
(Bratosthenes; Poseidonios). Was sonst kleitarchisch 
bei ihm aussieht, besonders auch in XV, stammt 
teils aus K.s Quellen, teils aus seinem Benutzer 
Aristobulos. Der Versuch von E. Schulz 6fl. 
(s. auch schon Ma ass 46ff.), direkte Benutzung in 


Über Beziehungen zu Chares und Anaximenes 80 weiterem Umfange zu erweisen, mußte mißglücken. 


läßt sich nichts sagen. Dagegen kennt K. außer 
Herodot und Thukydides, deren Benutzung einzelne 
Motive beweisen, Theopomp (Athen. XIIT 586 CD 
o»D 108, 4ff. Harpokr. 5. öunosüovras oo D 73,5), 
dem er das Proömium nachbildet (s. o.); Timaios, 
von dem er mindestens ein Epochendatum über- 
nimmt (s. o.), und natürlich seinen Vater Dinon, 
dem er Nachrichten über Persien und vielleicht 
über Indien (Plin. n. h. X 186) verdankt (s. auch 
Maass a. 0. 39ft.). 
(Krumbholz Rh. Mus. LII 260f. Schnabel 
a. Ö. passim) ist meines Erachtens nicht zu be- 
weisen. Der Nachweis von Schnabel Berossos 
und Kleitarchos, Leipzig 1912, daß K. den nicht 
vor 293 (so Schnabel) schreibenden Berossos 
benutzte, ist solange als irrig anzusehen, als der 
oben gegebene Ansatz K.s auf gegen 300 nicht 
widerlegt ist, Die beiden Konkordanzen, die 
Schnabel nach Marquart Philol. Suppl. 


Besonders üble Konsequenzen hat es, daß er 
Reuss die Benutzung bereits des Megasthenes 
durch K, geglaubt hat. Seine Zusammenstellungen 
beweisen nur, wie eng sich auch K. in ethnographi- 
schen Schilderungen den immer maßgebend ge- 
bliebenen Primärberichten angeschlossen hat. Auch 
für Plutarch ist direkte Benutzung nicht nachweis- 
bar. Er nennt K. nur in Zitatennestern (Alex. Ad; 
Them, 27), und Schwartz o. Bd. IV S. 1876 


Benutzung des Ktesias 40 dürfte recht damit haben, daß er ihn ‚sicher nicht‘ 


benutzt hat. tÜbereinstimmungen mit ihm (von 
der Art, daß auch bei ihm [c. 66] Alexander selbst 
zu den Oreiten kommt), beruhen aber nicht nur 
auf der Benutzung vorkleitarchischer Autoren, 
sondern auch von jüngeren, von K. beeinflußten 
Darstellungen der Vulgata. Etwas anders steht 
es mit Arrian. Er zitiert K. nie namentlich, hat 
ihn aber doch, wie es scheint, zuweilen direkt 
herangezogen (so II 12, 3f., VI 28 u. d.); häufiger 


VI findet, sind nicht zwingend. Zu Died. II 11, 1 50allerdings durch jüngere Darstellungen, wie in dem 


+C V 1, 35 oo Joseph. ant. Iud. X 226, wo zwar 
Berossos nieht direkt benutzt, die Übereinstimmung 
aber evident ist, vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 
519. Zu Curt, V 1, 24 aber ist zu sagen, daß, 
wenn Curtius’ Autor hier wirklich die Ktesianische 
Anschauung von Semiramis als Gründerin Baby- 
long ‚verteidigt gegen eine andere Version der 
plerique‘, die Belos nannten (wie Berossos Joseph. 
c. Apion, I 142), Curtius’ Autor eben nicht K. war. 


charakteristischen Fall der römischen Gesandtschaft 
(s. 0.). Von einer ‚Aufnahme K.s in den Kanon‘ 
kann man wegen der Erwähnung bei Quintilian 
nicht eigentlich reden. Weder Dionys noch Theon 
erwähnen ihn; in den Tab. MC des Coislinianus 
stehen von Alexanderhistorikern nur Kallisthenes 
und Anaximenes. 

M. Schmidt Clitarchi reliquiae, Berlin 1842. 
C. Müller Script. Rer. Alex. M. (1846) 7485. 


Schnabel übersicht, daß Berossos nicht lauter 60 Stiehle Philol. IX (1854) 468f. Susemihl 


Neues brachte und daß die Ktesianische Tradition 
über Babylon wahrlich nicht die einzige war, die 
es gab. Zwischen Ktesias und K. aber tritt hier 


K. seinereits ist dann bereits von Ptolemaios 
berlicksichtigt und von Aristobul stark, aber nicht 
ohne Ko; und Polemik berücksichtigt. In 
der hellenistischen Zeit ist er der Hauptautor für 


Gr. Lit.-Gesch. I (1892) 537. II 6761. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit.* I (1912) 536f. 
[F. Jacoby.| 

8) Arzt, weicht in der Benennung gewisser 

Muskeln der Immbalregion (ydar, veupopifzoai. 

lorexes) von der gewöhnlichen Nomenklatur 
ab. Ruf. Eph. 160 D.-R. N) 

4) Glossograph aus Aigina, dessen Werk (als’ 


vo Kleite 


T’Aoooaı oder Ilzgi yAwoodv reayuarsia angeführt) 
mindestens sieben Bücher umfaßte (Athen. VII 
284d). Es ging auf lexikalische Eigentümlich- 
keiten der verschiedenen griechischen Dialekte, 
auch des Phrygischen (Athen. II 69d) ein, ohne 
besondere Rücksicht auf einzelne Dichter; da aus 
B. 5 dungsdovres, aus B. 7 zounlios angeführt 
wird, so vermatet C. Müller Script. Al. M. 74 
alphabetische Anordnung. Für seine Zeit ergibt 


sich aus Etym. M. s. Gargaros, daß er vor Epa-101 5. 


phroditos (neronische Zeit) und wohl nach Nym- 
phis (FHG III 14) lebte, dessen Blütezeit um 
J. 270 fällt. Da einige Male ‚Silenos und K. 
angeführt wird, also K. den Silenos exzerpiert 
zu haben scheint, der bereits den Nikander zi- 
tiert, so kommen wir auch bei einem frühen An- 
satze für diesen (Bethe Herm. LIII 110) noch 
etwas tiefer. In Schol. A II. XXIII 81 ist K. 
wohl durch Didymos gelangt, durch ihn wohl 
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Schwartz I 1). Suid. s. Edeızlöng. Schol. Ari- 
stoph. Thesmoph. zu v. 1, 910. Die Komodie 
verspottet sie als Aazardnwärs, vgl. Aristoph. 
Ach. 478 m. Schol.; Eq. 19 m. Schol.; Thesmoph. 
8387, so auch Theopomp. bei Gell. XV 20 (frg. 
104, FHGI 294) und die flo; dagegen bemerkte 
schon Philochoros bei Suid. (frg. 165, FHG I 412), 
sie sei aus recht angesehener Familie gewesen, 
vgl. auch v. Wilamowitz Euripides Herakles 
[Prehn.] 
Kleitodemos s. Kleidemos von Athen. 
Kleitomachos. 1) K. von Karthago, Sohn des 
Diognetos Steph. Byz. s. Kagynö@r), Akademiker 
der neueren Akademie, bedeutendster Schüler des 
Karneades. Vaterstadt Karthago: Ind. Acad. 
Here. col. 25. Diog. Laert. IV 67. KA. roö Aißvos 
Max. Tyr X 3. Nach Diog. Iaert. a. a. O. hieß 
K. ursprünglich Hasdrubal und hatte sich schon 
in seiner Vaterstadt mit Philosophie beschäftigt, 


auch zu Harpokration, während Athenaios, der 20 bevor er, 40 Jahre alt, nach Athen kam und 


die meisten Zitate hat, sie unmittelbar dem Pam- 
yhilos verdanken wird. K. wird also zwischen 
200 und 50 v. Chr. anzusetzen sein. Clitarchi 
tell. ed. M. Schmidt, Berlin 1842. Susemibl 
II 192, 

5) Epitomator der Spruchsammlung des Sex- 
tus; s. d. und Teuffel $ 266,6. [W. Kroll.) 

Kleite (Kiez und Kicıri). 1) Tochter des 
Königs Merops, Gemahlin des Dolionenkönigs 


Schüler des Karneades wurde. Wenn Diog. Laert. 
es so darstellt, als hätte K. erst in Athen auf 
Veranlassung des Karneades Griechisch gelernt 
(Steph. Byz. a. a. O. äuowos Tv rür nowWtwr 
oroyeior), früher nur Punisch gekonnt und sich 
auch bei seinen philosophischen Studien auf pu- 
nische Literatur beschränkt (17 lölg pwvj xar& 
th zarolda Epılooöge:), so ist dies a priori höchst 
unwahrscheinlich, namentlich wenn er bereits 


Kyzikos (Deilochos und Ephoros im Schol. Apoll. 30 40jährig war. Zum mindesten wird es stark über- 


Rhod. I 974. FH& 1 104, 262. II 17, 4. Apoll. 
Rhod. I 975. Konon 41. Val. Flace. III 10, 314. 
Aus Gram über den Tod ihres im Nachtkampf 
versehentlich ven Jason getöteten Gemahls er- 
hängt sie sich, Apoll. Rhod. I 1063. Orph. Argon. 
593f. Parthen. 28 (über das Verhältnis des Par- 
thenios zu Apoll. Rhod. und andern Quellen s. 
Rohde Griech. Rom.? 123f.). Die Tränen der 
ihren Tod beweinenden Nymphen werden zur 


Quelle Kleite, Apoll Rhod. I 1063f. Deilochos 40 dige Lehrtätigkeit begann. 


FHG II 18, 8, woraus Gruppe Griech. Myth. 
970 auf einen Trauerkult der in der Quelle er- 
trunkenen Heroine schließt, anders Rohde Griech. 
Rom.? 117. Das Entstehen der Quelle aus den 
Tränen der den Tod der K. beweinenden Nymphen 
ist eine sentimentale Abschwächung für die ur- 
sprüngliche Verwandlung der K. in eine Quelle, 
s, Schmidt Athen. Mitt. 1913, 75 Nach Schol. 
Apoll. Rhod. I 1063 und Val. Flaee. III 317 stirbt 


trieben sein. Piut. de Alex. fort. ec. 5 p. 328 
bewundert den Karneades, weil er K. den Kar- 
thager &AAnvileıw &noinoe. Nach Apollodor (Ind. 
Acad. eol. 25, 2) kam K. nicht 40-, sondern 24- 
jährig nach Athen, trat aber erst vier Jahre später 
in die Schule des Karneades ein. Apollodor gibt 
auch an, wie lange K. in der Akademie verblieb 
(19 Jahre) und daß er dann unter dem Archon 
Hagnotheos (140/39) im Palladion eine selbstän- 
Auf Grund dieser 
apollodorischen Angaben, die als zuverlässig gel- 
ten müssen, ergibt sich für die Geburt des K. 
187/6, für sein Eintreffen in Athen 163/2, für 
seinen Eintritt in die Akademie 159/89. Wenn 
Steph. Byz' s. Kooynös» den K. 28jährig nach 
Athen kommen läßt, so ist wohl, wie Zeller ver- 
mutet (Phil. d. Gr. IV3 523, 1), sein Alter beim 
Eintritt in die Akademie mit dem seiner Ankunft 
in Athen verwechselt; und das Alter von 40 Jah- 


sie kinderlos, nach Neanthes im Schol. Apoll.50 ren, das Diog. Laert. für die Ankunft in Athen 


Rhod. 1 1063 hinterläßt sie einen Sohn Kyzikos. 
Eine abweichende Sage, in der statt K. Larisa, 
des Piasos Tochter, genannt wird, nach Euphorion 
im Schol. Apoll. Rhod. I 1063 und bei Parthen. 28. 

2) Danaide, Tochter der Memphis, Gemahlin 
des Kleitos. Apollod. II 18. 

%) Troerin, Gemahlin des Erylaos, Mutter des 
Meilanion, den sie am Kaikos gebar; er fällt von 
der Hand des Antiphos. Quint. Smym. VIII 119. 


gibt, würde in Wirklichkeit das Alter sein, in 
dem er seine eigne Schule im Palladion eröffnete 
(28 Jahre + x Mon. -+ 11 Jahre + x Mon. 
= 40 Jahre + x Mon.). Daß er, nach Cie. Lu- 
cullus $ 98 usqwe ad senectutem cum Carneade 
fuit, paßt nicht recht zu dieser Schulgründung. 
Die Eröffoung einer eignen Schule im Palladion 
bei Lebzeiten des Karneades kam, obgleich K. 
immer ein begeisterter Verehrer des Karneades 


4) Bakchantin im Gefolge des Dionysos auf 60 blieb, einem Austritt aus der Akademie gleich. 


seinem Zuge gegen Indien, sie schlägt den Lykurg 
blutig. Nonn. XXI 77. Weicker.] 
5) Kletın?, %,(Kleın [Etym. M.]. Schol. Apoll. 
Rhod. Arg. 11065), Quelle bei der Stadt Kyzikos 
im kleinasiatischen Mysien. Der Name bängt 
vielleicht mit xA£o6 zusammen. _[Bärchner.] 
Kleito, Athenerin, Mutter des berühmten 
Tragikers Euripides, vgl. I’tvos Eögınlöov I (E. 


Daraus erklärt es sich auch, daß 137/6 v. Chr., 
als Karneades wegen Alterschwäche zuräcktrat, 
nicht K., sein zweifellos bedeutendster Schäler. 
sondern sein Namensvetter und wohl Verwandter. 
Karneades, Sohn des Polemarchos, Scholarch der 
Akademie wurde, Ind. Acad. col. 25, 4 und col. 
30, 1. Alg dieser sechs Jahre später unter dem 
Archon Epikles (sonst unbekannt) starb, folgte 
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ihm Krates aus Tarsos a. a. O. col. 26, 1, 30, 3. 
Nachdem dieser zwei Jahre Scholarch gewesen 
war, starb auch der ältere Karneades, und nunmehr 
drängte sich K. mit vielen eignen Schülern in 
die Akademie ein und lehrte daselbst, sei es neben, 
sei es statt Krates. Aber erst nach weiteren zwei 
Jahren, 127/6, wurde K. offizieller Scholarch der 
Akademie (a. a. O. col. 24, 6 eis Axaönulav Ene- 
fake usa nollöv yvooluav). Die Worte des 
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eignen Richtung gemäß, öfter positive Stellung- 
nahme des Karneades zu erkennen glaubten. Von 
dieser verschiedenen Auffassung sind bei Cicero 
mehrfach Spuren zu erkennen. Lucallus $ 78 löee- 
bat enim nihil percipere ei tamen opinari (scil. 
sapientem), quod a Carneade dieitur probatum, 
equidem Clitomacho plus quam Philoni aut Me- 
trodoro eredens hoc magis ab eo dispulatum 
quam probatum puto. Vgl. $ 59 si vera sunt, 


Diog. Laert. a. a. O. öueöfEaro 6» Kapvedönv sind I guae de Carneade nonnulli (nämlich Metrodor 


also ungenau, selbst wenn man Verwechslung mit 
dem jüngeren Karneades annimmt. Auch Steph. 
Byz. a. a. OÖ. nennt ihn ördöoyos As Kapveadou 
oyoAjjs. Da ihn nach Cie. de orat. 145 L Crassus 
als Quaestor in Athen sah, muß K. bis zum J. 110 
v. Chr., in das frühestens Crassus’ Quaestur ge- 
setzt werden kann, gelebt hahen. Dazu stimmt 
das Zeugnis Apollodors, daß er 19 Jahre Schul- 
haupt gewesen und unter Polykleitos (110/9) ge- 


und Philo) eristimani. K. wollte also nicht zu- 
geben, daß Karneades wirklich gemeint hätte: 
do&dasıv zöv oopov. Dazu paßt die Äußerung 
des K.a.a.0.$ 108, die den Karneades als einen 
zweiten Herakles preist, weil er aus unserer S6ele 
adsensionem id est opinationem et temeritatem 
ausgerottet hätte. Die Erörterung des Karneades, 
daß der Genuß der zo@ra zara pboıw höchstes 
Gut sei, hat Cicero wohl nach K. als bloß dia- 


storben ist, wenn man die zwei Jahre, in deneu 20 lektisch und gegen die Stoa gerichtet aufgefaßt, 


er neben Krates inoffizieller Schulleiter war, mit 
einrechnet. Nach Stob. Flor. VII 55 (Vol. I p. 325, 
10 Hense) endete er sein Leben durch Selbstmord, 
voojoas xal Amddoryw nepineowr, üs Avermyper. 
Symmach. epist. X 18 erzählt, K. sei, obgleich 
Punier, in Athen Mitglied des Rates geworden. 
Wenn Diog. Laert. a. a. O. 67 sagt, K. habe in 
drei Sekten sich durch Stadium heimisch gemacht 
(&v tais zoıoiv alo&osoı Örarolwas), der akademi- 


Lucnullus 8 131; de fin. V 20. IT 42; Tuse, V 84 
Deutlieher tritt der Gegensatz hervor bezüglich 
der Verteidigung von Kalliphons Telos durch Kar- 
neades, Lucullus 139: euius quidem sententiam 
Carneades ita studiose defensitabat, ut cam pro- 
bare etiam videretur; quamquam Clitomachus 
adfirmabat nunguam se intellegere potuisse, quid 
Carneadi probaretur. Es ist also klar, daß K. 
weniger als andre Akademiker geneigt war, dem 


schen, peripatetischen und stoischen, so ist nicht 30 Eindringen des Eklektizismus und einer positiven 


gemeint, daß K. diesen drei Schulen der Reihe 
nach angehört hat, sondern daß er mit der Lehre 
nieht nur der Akademie, sondern auch des Peri- 
atos und der Stoa vertraut war, und zwar mit 
en beiden letzteren nur durch literarische Stu- 
dien. Wäre Schulangehörigkeit gemeint, so würde 
nicht alo&osoı stehen, sondern oyolais. Falsch 
ist es anzunehmen, daß K. von seinem 24. bis 
zu seinem 28. Lebensjahre den beiden andern 


Philosophie des gesunden Menschenverstandes in 
die Akademie Vorschub zu leisten. Von einzel- 
nen Schriften des K. werden uns genannt: 1. vier 
Bücher rsoi &roxis — de sustinendis adsensioni- 
bus, Cie. Lucullus $ 98. Aus dem ersten Buch 
führt Cicero eine längere Erörterung in freier 
Widergabe an. 2. zegi alo&oewov. Diog. Laert. 
II 92 führt aus dem ersten Buch eine doxogra- 
phische Angabe über die Lehre der Kyrenaiker 


Schulen angehörte. Denn in diesem Fall hätte 40an. 3. Nagauvdnuxds — Trostschrift an seine 


nicht dem Karneades das Verdienst zugeschrieben 
werden können, ihn in die griechische Bildung 
eingeführt zu haben. Arangwas statt Sarehypas 
zu schreiben empfiehlt sich nicht. Denn das 
würde heißen, daß K. auch ein berühmter Peri- 
patetiker und Stoiker gewesen wäre. Die stoische 
Philosophie mußte K. schon aus dem Grunde bis 
in alle Einzelheiten genau studieren, weil sie für 
Karneades die Hauptzielscheibe der Polemik bil- 


Mitbürger nach der Zerstörung von Karthago. 
Nach Cie. Tuse. III 54 bildete den Hauptinhalt 
ein von K. nachgeschriebener Vortrag des Kar- 
neades: eum ita positum esset (= redEvros, als 
die These von einem der Schüler aufgestellt wurde) 
videri fore in aegritudine sapientem patria capla 
(= Aunnosodaı Tov 0opor dlobans ts marelöos), 
quae Carneades contra dixerit, seripta sunt. 
4. Schrift an den Dichter C. Lucilius. 5. Schrift 


dete. Neben deinem semitischen Scharfsinn (homo 50 an L. Censorinus, der mit M.’ Manilius 149 Con- 


acutus, ut Poenus Cic. Lucullus $ 98) wird an 
K. immer besonders sein Fleiß und seine Gelehr- 
samkeit hervorgehoben (valde studiosus et dili- 
gens Cie. ebd.; industriae plurimum in Clio- 
macho fuit a. a. O. 16). Während Karneades 
selbst sich auf mündliche Lehrtätigkeit be- 
schränkte, war K. ein Vielschreiber. Über 400 
Bücher hat er nach Diog. Laert. verfaßt. Diese 
bildeten schon im Altertum die Hauptquelle für 


sul war. Cie. Luc, $ 102. Nach Cicero a. a. 0. 
handelten beide Schriften von demselben Gegen- 
stand, nämlich von der karneadeischen Unter- 
scheidung probabler und nicht probabler, von den 
kataleptischen und akataleptischen Vorstellungen, 
von der Sinneswahrnehmung, von der einfachen 
Bejahung und Verneinung, die im Gegensatz zu 
der verpönten ovyxazadeoıs erlaubt ist usw. Die 
Schrift an L. Censorinus war früher verfaßt, Ci- 


Karneades’ Lehre, und was wir von ihr wissen, 60 cero benutzt die dem Dichter Lucilius gewidmete 


geht fast alles indirekt auf K. zurück. Es war 
nicht immer leicht zu erkennen, ob Karneades die 
Thesen, die er verteidigte, auch wirklich billigte 
und als probabel erweisen wollte oder nur seinen 
Scharfsion im Disputieren zur Schau stellte. In 
solchen Fällen war K. mehr geneigt, dem Kar- 
neades die dxorf zuzuschreiben, während Metro- 
dor von Stratonike und Philon von Larisa, ihrer 


und entnimmt ihr $ 103. 104. Obgleich Cicero 
diese Erörterung als eigne des K. gibt, im Gegen- 
satz zu der ebenfalls aus K., und zwar aus zeoi 
&norjs a’ entnommenen über die Ansicht des 
Karneades $ 99, darf man behaupten, daß sie 
mit dem Standpunkt des Karneades im Einklange 
steht. Außer diesen durch Titel und einzelne 
Zitate bekannten Schriften liegen uns aug andern 
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nicht benennbaren Schriften des K. umfangreiche 
Auszüge bei Cicero, Sextus Eınpiricus und Piu- 
tarch vor. Manchmal ist die Rückführung auf 
K. durch Nennung seines Namens bei dem aus- 
schreibenden Autor gesichert, manchmal spricht 
für sie nur die allgemeine Wahrscheinlichkeit, in- 
sofern der Inhalt karneadeisch und K. eben der 
Hauptvertreter der Überlieferung über Karneades 
gewesen ist. Über diese Partien: Cie. de nat. 
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beriehten Plutarch. quaest. conv. VII 7 und 
Aelian. nat. anim. VII = var. bist. III 30. 
Die von Pausanias erwähnte Bildsäule des &. 
zu Olympia trug ein vom Messenier Alkajos ver- 
faßtes Epigramın, das wir noch besitzen (Anth. 
Pal. a. O.). [Honigmann.] 
Kleiton, Bildhauer. Xenophon berichtet 
mern. III 10 über ein Gespräch des Sokrates mit 
dem Bildhauer K. Da es auffällt, daß Xenophon 


deor. 1$ 57—124 (Widerlegung der epikureischen 10 im Gegensatz zu dem vorhergehenden Gespräch 


Theokgie), III (Widerlegung der stoischen Theo- 
logie), de divin. II (gegen die stoische Lehre von 
der Mantik), de fato (gegen den stoischen Fata- 
lismus), Acad. pr. II $ 64—146 (gegen die sto- 
ische Erkenntnistheorie), Sextus Empirieus IX 
137—194 (Kritik der stoischen Theologie), VII 
159-189 (Kritik der dogmatischen Erkenntnis- 
lehre und eigne des Karneades), 402—423 (Kritik 
der stoischen Erkenntnislehre), adv. rhetores 20 


mit Parrhasios hier einen sonst völlig unbekannten 
Künstler als bedeutenden Meister einführt, haben 
Klein (Gesch. d. griech. Kunst TI 143 und das 
dort Zitierte; vgl. Studniezka Kalamis 11, 
26), Reisch (Griech. Weihgeschenke 45, 1) und 
Westermann (Class. Review XIX 1905, 323} 
vermutet, daß K. nur ein Hypokoristikon für 
Polykleitos sei. Dagegen spricht zwar nicht unbe- 
dingt, daß Xenophon den Künstler an einer andern 


—42 (Kritik der Rhetorik), Plut. de Stoie. re- 20 Stelle desselben Werkes (mem. I 4, 3) Polykleitos 


pugn., de comm. notit., adv. Coloten ist größten- 
teils in dem Art. Karneades gehandelt, da sie 
nur als Quellen für diesen in Betracht kommen 
und für K. selbst nichts ergeben. 

Literatur. An einer genügenden Aufarbei- 
tung des ganzen Materials fehlt es noch. Zeller 
Phil. d. Gr. IV2 523f. Susemihl Gesch. d. gr. 
Litt. i. d. Alex. I 128. Hirzel Unters. 2. Ciceros 
phil. Schriften I 32f. 243f. Schwenke Jahrb. 


nennt; denn auch Platon nennt den berühmten 
Maler an einer Stelle (Gorg. 453 C) Zeuxis, an 
einer andern (Protag. 318 B) Zeuxippos. Eine 
zeitweilige Ansässigkeit Polyklets in Athen ist 
jedoch nicht wahrscheinlich; auch kommt der 
Name K. selbst in Athen im 4. Jhdt. vor (GH 
2500. Conze Grabreliefs 1122). Daß Xenophon 
den Künstler gerade als Bildner von Athleten 
(Läufer, Ringer, Faustkämpfer, Pankratiasten) 


f. Philol. CXIX (1879) 59f. Hartfelder Kritik 30 nennt, ist in der Tendenz der Stelle begründet: 


d. Götterglaubens bei Sextus Rh. Mus. XXXVI 
(1881) 227— 234, Quellen von Cie. de div., Frei- 
burg 1. Br. 1878. Schiche De fontibus librorum 
Cie, de div., Jena 1875. Schmekel Die Phil. 
4. mittl. Stoa 1892. [v. Arnim.) 

2) s. Kleinomachos. 

3) Kleitomachos, Sohn des Hermokrates, aus 
Theben, genannt 6 rayxgazuaaurs, war ein welt- 
berühmter Athlet (Polyb. XXVII 9, 7-13). Auf dem 


Sokrates legt dar, daß der Bildhauer neben den 
Bewegungen des Körpers auch die der Seele 
wiedergeben müsse. Es muß deshalb doch nicht 
der Athletenbildner »az’ &&oyr» Polyklet gemeint 
sein. Xenophon hat offenbar einen Künstler, den 
er persönlich hochschätzte, hier eingeführt, der 
aber nicht einer der führenden Meister gewesen 
zu sein braucht. Wir dürfen uns daher nicht 
wundern, daß die spätere Zeit keine weitere Kunde 


Istbmos siegte er im Ringen, Faustkaınpf und 40 von ihm hatte. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 


Pankration an einem Tage, und zwar als einziger 
Hellene (Anth. Pal. IX 588). Ebenso errang er 
in den Pythien dreimal im Pankration den Kranz. 
Nachdem er zu Olympia wieder im Pankration 
Ol. 141 (216) den Sieg davongetragen hatte, 
unterlag er Ol. 142 (212) in dieser Kampfart 
dem Eleier Kapros (o. Bd. X S. 1921f.), der 
bereite im Ringkampfe gesiegt hatte. K. hatte 
vorher bei den Hellanodiken durchgesetzt, daß 


der Faustkampf ausnahmsweise an dritter Stelle 50 


angesetzt wurde, und sich dadurch die nötige 
Körperfrische bewahrt, um in ihm schließlich 
noch einen Sieg zu erringen (Paus. VI 15, 3—5; 
danach Suid. s. v.). Wunderers Versuch 
(Pbilol. LYU 1ff. 649), in der Bronzestatue des 
sitzenden Faustkämpfers im Museo delle Terme 
zu Rom eine Darstellung des K. zu erkennen, 
wie er sich an die Kampfrichter wendet, hat 
wenig Beifall gefunden (Hitzig und Blämner zu 


ler 1271. Överbeck Schriftqu. 927. [Lippold.] 
Kleitonymos. 1) (€. Müller FHG IV 366f. 
Vossius- Westermann De hist. graee. 418) 
nur bei Ps.-Plutarch zitierter Schwindelautor von 
Tzalıxa (Ps.-Plut. parall. 10 p.308C), Zußagırıza 
(ebd. 21 p. 310 F. Die Ehrenrettung von Rohde 
Roman? 44, 8 ist hier nicht angebracht), Ogaxıxd 
(de fluv. 8, 4. zeayız@r hal.; corr. Reinesius). 


[F. Jacoby.) 

2) s. Klesonymos. 

Kleitophon. 1)K. ist mit Sophokles 3. 441/0 
als Stratege in Samos. Androtion FHG IV 645. 
v. Wilamowitz De Rhesi scholiis 13. Prosop. 
Att. 8548. [W. Kroll] 

2) K., Sohn des Aristonymos, Athener; 
unterstützte 411 den Antrag des Pythodoros, 
einen Dreißigerausschuß zum Entwurf einer Ver- 
fassung einzusetzen, mit dem Zusatzantrag, es 
solle dabei die Kleisthenische Verfassung geprüft 


Paus.a.0.). Nach Polybios (a. a. 0.) sendete König 60 werden, Arist. resp. Ath. 29, 3; über den Sinn 


Ptolemaios (wohl IV. Epiphanes, s. Wunderer 
a. 0. 5, 8) den Faustkämpfer Aristonikos nach 
Hellas, um K. die Weltmeisterschaft in diesem 
Kampfe streitig zu machen; aber K. besiegte 
ihn. Während einer Kampfespause weckte K. in 
den Zuschauern, die zuerst dem Fremden eur 
juübelt hatten, ihr hellenisches Nationalbewußt- 
sein. Über seine geschlechtliche Enthaltsamkeit 


dieses Zusatzes vgl. v. Wilamowitz Arist. u. 
Athen I 102,8. Bei den Verhandlungen über die 
Lysandrische Verfassung ist K. nach Arist. 34, 3 
neben Archinos, Anytos und Phormisios Anhänger 
des Theramenes (doch vgl. Ed. Meyer Gesch. 
a. Alt. V 18) und Vertreter der zdrgeos zoderela. 
Neben diesem nennt ihn auch Aristoph. Froö. 967, 
als Anhänger sophistischer Bildung. Darauf weist 
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auch seine Rolle bei Platon, Staat 840 A, wo er 
dem Thrasymachos beisteht, besonders aber der 
Inhalt des K. betitelten, Platon zugeschriebenen 
Dialoge. K. begründet dort seinen Übertritt 
zum Thrasymachos damit, daß Sokrates zwar 
seinen Schülern Wissensdurst erwecke, zu dessen 
Befriedigung aber kein greifbares, im politischen 
Leben verwertbares Wissen ihnen zu geben ver- 
stände. Übrigens empfiehlt auch Thrasymachos 
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Tempelstätten. Eine Inschrift aus der ersten 
Hälfte des 2. vorchristl. Jhats. (IG V 2, 367, 48) 
erwähnt ein iso» is ITAA: ' (nuödc?} [rs] 
Arralas naga zov Alläva ...]; Aläva Wilhelm, 
“Aof/xinzıdv) Holleaux. Dem 4 Stadien von der 
Stadt entfernten Dioskurentempel (Paus. a. a. 0.) 
gehören vielleicht die westlich der Stadt gelegenen 
Fundamente eines großen Gebäudes mit Säulen- 
rösten an (Vischer Erinnerungen 479A. Bur- 


nach dem bei Dionys. Demosth. 3 (p. 132, 310 sian Geogr. v. Griech. II 264). 30 Stadien von 


Radermacher-Usener) überlieferten Anfang seiner 
Rede die zdrgıos moAırsla und einen Ausgleich der 
Parteigegensätze, was vielleicht auf den Sinn des 
oben erwähnten Zusatzantrages seines Anhängers 
ein Licht wirft. Lys. frg. 69 S. gibt auch bei Be- 
ziehung auf diesen K. sachlich nichts aus. 
[Stenzel.] 
3) Kleitophon (C. Müller FHG IV 367. 
Vossius-Westermann De hist. graec. 418. 


der Stadt entfernt, wahrscheinlich nach Norden, 
lag ein Tempel der Athena Koria, der gewiß iden- 
tisch ist mit dem Heiligtum, das Proitos nach 
Kallim. h. IE 234 zum Dank für die Heilung seiner 
Töchter der Artemis Koria gestiftet hat (Gruppe 
Griech. Myth. 1269, 4). Vgl. Dodwell Tour I 
443 (übers. v. Sickler II 2, 385). Leake Morea II 
257. Boblaye Recherches geogr. sur les ruinen 
de la Mor&e 156f. Weleker Tagebuch I 296f. 


Susemihl Lit.-Gesch, II 400, 314), wird in einer 20 Curtius Pelop. I 376. Vischer Erinnerungen 


foropta der Schol. A Gen. I Il. XX 404 für den 
Opferbrauch des Poseidon Helikonios auf der My- 
kale oder in Milet zitiert; nach Schwartz De 
Sehol. Homer. 1881, 443 aus einem Lexikon. Die 
Änderung in KAöros (C. Müller) ist abzulehnen. 
Den gleichen Namen führt ein Schwindelautor K. 
6 Poßwos (Ps.-Plut. de fluv. 25, 3) in Ps.-Plutarchs 
Parallela und de fluviis, der zitiert wird für T'ada- 
zz (parall. min. 15 und vollständiger Stob, flor. 


419. Bursian Geogr. II 263. Philippson 
Pelop. 128. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. VIII 21. Plan bei Leake a. a. O, I 
258. Le Bag Voyage arch£ol. Itin. pl. 34 (Cur- 
tius a.a. O. I Taf. 8). Ansicht bei Dodwell 
Views pl. 64. 

Das Gebiet von K. (Kisızogia) umfaßte das 
Quellgebiet des Ladon (Theophr. h. pl, IX 15, 6. 
Polyb. IV 10. Steph. Byz. s. Pereds). Es wurde 


II 10, 70 p. 426 H.), die Susemihl fälschlich 30 begrenzt westlich von der Psophidia und Thel- 


für echt hält; für Zyöıxd (de fluv. 25, 3. Stob. 
IV 36, 22 p. 873 H.), Xrlosıs (de fluv. 6, 4) und 
Lydisches (de fluv. 7, 6 ohne Buchtitel; vgl. Ps.- 
Aristot. de mir. ausc, 174). [F. Jacoby.] 
Kleitor (Kislıwe, früher Kiyıwo [auf In- 
schriften und Münzen]; KAsdgıov bei den Gram- 
matikern [Herod. II 536, 4 Etym. M.]; Clitorium 
bei Plin. IV 20). 1) Eine Stadt Arkadiens (Piol. 
II 16, 19). Zum Namen vgl. Hillerv. Gaert- 


pusia, nördlich von der Kynaithia, östlich von der 
Pheneatis und Kaphyatis, südlich von der arka- 
dischen Tripolis. Die Grenze gegen Psophis bil- 
dete der Ort Seirai (Paus. VIII 23, 9), den man 
beim heutigen Dekuni im Tal von Lopesi annimmt 
(Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O.). Am 
Aroanios lag Lusoi; im Südteile der Landschaft 
werden erwähnt der Wald Soron, am Wege von 
Seirai nach Kaphyai Paon und die unbedeutenden 


ringen (IG V 28.85) Kalyıog Hom. I. XV 40 Skotane, Lykunta, Argeathai, am Ladon Leukasion, 


419, zulto, xe-xAn-xa (nomen-elator), Wahr- 
scheinlich hat der Ort seinen Namen von der Lage 
an der Kreuzung vieler Wege in einer rings von 
Bergen eingeschlossenen Ebene (Neumanı- 
Partsch Phys. Geogr. von Griech, 188); ähn- 
liche Ortenamen aus anderen Sprachen bei Gras- 
berger Stud. zu griech. Ortsn. 126. 208, 
Lage. K. liegt am gleichnamigen Fluß in 
der Kleitoria, sieben Stadien (Curtius Pelop. I 


398, 26 ändert 17 Stadien, vgl. Heberdey Abh. 50 


arch. epigr. Sem. Wien X 84, 76) von der Mün- 
dung des K. in den Aroanios (j. Katsana) entfernt 
(Paus. VIH 21, 1), am Westufer des hier in den 
K. mündenden Karnesibaches. Der alte Name hat 
sich erhalten in dem Dorf Klituras, 4 km westlich 
von den Ruinen der alten Stadt (j. Paläopolis). 
Auf einem niedrigen Hügel, an dessen Westseite 
noch die Cavea des Theaters erkennbar ist, lag die 
Akropolis, umgeben von einer starken, mit Rund- 
tärmen 


Mesoboa, Nasoi. Oryx, Halus, Thaliadai (Lolling 
Hellen. Landesk. 175f.). Hiller v. Gaertriugen 
(a. a. ©. 85) zählt folgende in der antiken Literatur 
erwähnten Wege auf: 1. K.-Quellen des Ladon, 
Lykouria, Pheneos (Paus. VIII 20f.); 2. K.-Psophis; 
8. K.-Ladon-Kaphyiai; 4. K.-Lusoi-Kynaitha-Bura 
in Achaia; 5. Kaphyiai durch die Ebene von K. 
zum Ladon; diesen Weg benutzte Philipp im Win- 
ter 219/8. 

Im Gebiet von K. bei Lusoi befand sich ein 
Hain, der den Tempel der Artemis Hemer[esi]a 
(aufgefunden bei Chamaku, vgl. Reichel- 
Wilhelm Österr. Jahresh. IV 15ff.) umgab, eine 
Felsquelle (Ponliou-vrysis?), durch deren Wasser 
nach einer Version die Töchter des Proitos ent- 
sühnt wurden (Wolff Myth. Lex. II 2571, 38fl.), 
Der Genuß des Wassers erregte eine unüberwind- 
liche Abneigung gegen Weingenuß, wie das an der 

elle selbst angebrachte, bei Ps.-Sotion XIIV 


Qu 
fützten Mauer (Abh. Akad. Berl. 1911, 60 (Paradox. 186 West.) und Vitr. VIII 8, 21 mit- 


Abb. 2). Nördlich davon dehnte sich die Unter- 
stadt ana, deren großer Umfang an den vielen 
Scherben und ieben Trümmern von Archi- 
tekturstücken erkennbar ist; die & erwähnt 
IG V 2, 367, 8. Die bei Paus. \ ne 
a ee ehe nsfunden En 
pios jer Eileithyia hat man in 
den von Curtius Pelop. I 377 erkannten drei 


geteilte Epigramm, das dem 2, vorchristl. Jhdt. 
angehört, lehrt (Preger Inser. Graec. metr. 216. 
Reichel-Wilhelm IV 4. Robert Österr. 
Jahresh. VIII 174. Weißhaeup] Wiener Era- 
nos 1909, 1044... Phylarch bei Athen. II 48f. 
(=FHG 1 354). Pa-Sotion IH. XXIX (Parador. 
184. 186 West.). Paus. VIII 18, 8. Ovid. met. XV 
822f. Plin. XXXI 16 nach Eudoros, der ein älteres 
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Epigramm benutzte (Weißhseupla. a. O.). 
Steph. Byz. s. 4favia und Aovool. Etym. M. =. 
Kirrögıov, Isid. orig. XIII 13, 2 verlegt diese 
Quelle nach Italien (s. o. Bd. IV S. 56, 6311.). Daß 
Mäuse in der Quelle lebten, berichten Theopomp bei 
Antig. Tor. napdd. 137. Ps.-Aristot. mirab. ause. 
125, Ps.-Sotion X (Westermanna. a. O. 184); 
vgl. auch Theophr. h. nat. IX 15, 8, Aodoos 
heißt die Quelle bei Bacchyl. X 96 (Blass); vgl. 
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80 Minen bestraft (Bourget Delphes 83). In 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. ist ein K. Proxenos 
der Delier (Bull. hell. 364, 11). Die Zeit, wann es 
dem Achäischen Bund beitrat, ist ungewiß, wahr- 
scheinlich vor 367 (Beloch III 1, 655). Niese 
Gesch. der griech. u. maked. Staaten II 260, 7 
vermutet, daß es mit Megalopolis zusammen in 
den Bund eingetreten sei, doch ist in der Inschrift 
IG V 2, 534 (=. ao. III 263ff. = Dit- 


Frazer und Hitzig-Blümner zu Pau. lOtenberger Syll2 230) nicht mit Leonard 


VII 18, 8. Hillerv. Gaertringen IG V2 
8. 9, 9. 

Geschichte. Die Gründung K.s schrieb 
man K., dem Sohn des Azan, zu (Paus. VIII 4, 5. 
21, 3); zur Quelle dieser Nachrieht s. u. Plut. 
Lye. 2 berichtet von einer Heldentat des sparta- 
nischen Königs Soos im Kampfe mit den K.; nach 
v. Wilamowitz (Herm, XL 145f1.) gehört diese 
Begebenheit nicht ins 11. Jhdt., ins 6. oder lieber 


K[Aropfi[o]» oder mit Dittenberger KfAy- 
ropJi[w]v, sondem K/apvıa]ır[ä]v zu lesen, Die 
aus dieser Zeit stammenden Silbermünzen: KAH 
und Bronzemünzen: AXAIQN KAEITOPIQN 
bei Weil Ztschr. f. Numism. IX 260. Head 
HN? 418. Polyk. II 55, 9 hebt zur Zeit des Kleo- 
menischen Krieges ihre Freiheitsliebe und edle 
Gesinnung hervor, Im J. 220 standen Taurion 
und Arat im Gebiet von K. (Polyb. TV 10, 6), doch 


nach 470 (Dipaia) nach Hiller v. Gaertringen 20 kehrten sie wieder um (IV 11. 2) und lagerten bei 


TG V 28.85. Im Schiffskatalog wird K. nicht 
genannt. Pind. Nem. X 47 erwähnt Siege in K., 
wozu Fraenkel die Inschrift IG IV 510a ver- 
gleicht, die er vor 460 setzt. K. nahm anscheinend 
eine Vormachtstellung unter den azanischen Städten 
ein und unterwarf die Nachbarstädte, Nach Ro- 
hert (o. Bd. ILS. 959f.) gehört das Weihgeschenk 
der K. in Olympia dem 6. oder Anfang des 5. Jhdts. 
an; es war eine kolossale Zeusstatue aus der Beute 


Kaphyai. Die Atoler bedrohten den Artemistempel 
bei K. (TV 18, 10) und belagerten K. (IV 18, 12). 
Die Stadt blieb den Achäern treu und leistete 
erfolgreich tapferen Widerstand, so daB die Gegner 
wieder abziehen mußten (IV 19, 2. 25, 4. IX 88,8). 
Im Winter 219/8 rückte Philipp von Kaphyai 
dureh K. nach Psophis (IV 70, 2), vgl. Niese 
II 439. Um 205 ist K. unter den Unterzeichnern 
eines Ehrendekretes für Magnesia a. M. (Inschr. 


vieler unterworfener Städte; die Inschrift bei Paus, 30 v. Magn. 38,63. Dittenberger Syll2 II 258). 


V 23, 7. Aus der Mitte des 5. Jhdts, besitzen wir 
Münzen mit der Aufschrift KAETO Head HN? 
446). Babelon (Traite II 1, 878) setzt sie noch 
ins erste Drittel. Münzen des 4. Jhdts. bi Head 
HN? 447. Paus. X 9, 8 nennt zwei Bildhauer aus 
E. (405), die Plin. XXXIV 15 unter den Schülern 
des älteren Polyklet aufführt. Zwei Künstler, die 
405 tätig waren, verzeichnet Paus. X 9, 8, Aus 
dem ersten Drittel des 4. Jhdts. kennen wir die 


Namen zweier K., die im Faustkampf der Knaben 408. XXXVII 19 (D II 69). 


siegten und deren Statuen in Olympia standen, 
Paus. VI 9, 2. 8, 5. Inschr. v. Olymp: 167. 
Kämpfe zwischen Orchomenos und K, (i. J. 378), 
das Söldnertruppen hatte, berichtet Xen. hell. V 
4. 36. K. förderte die arkadischen Einheitsbestre- 
bungen: zwei ihrer Bürger gehörten der Kommis- 
sion zur Gründung von Megalopolis an (Paus. VIII 
27,2). Hillerv. Gaertringen glaubt, daß 
die Nachrichten von den Verdiensten der K. um 


Dem 3. Jhdt. gehört an die Inschrift IG TV 925, 
38; eine andere aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
macht bekannt Arbanitopullos Rer. phil. 
XXXV 124ff., 27. Im Sommer 184 tagte in K. 
die Bundesversammlung, zu der eine römische Ge- 
sandtschaft unter Führung des Appius Claudius 
erschien. Polyb. XXII 2. Liv. XXXIX 85. Un- 
gefähr ins J. 175 gehört die Thearodakenliste der 
Delphier, in der auch K. genannt ist, IG V 2 
Um die Mitte des 
2. Jhdts, wird Lusoi an K. angegliedert. Um 
Christi Geburt nennt Strab. VIII 388 K. unter den 
arkadischen Städten, die odxer’ eloiv 7 udAıs abıav 
iyyn galveraı zal onueia, eine Angabe, die wenig 
glaubwürdig oder wenigstens sehr übertrieben 
erscheint. Aus der Zeit um 200 n. Chr. sind 
Bronzemünzen vorhanden (Head HN? 447). 
Insehr. v. Olymp. 473 erwähnt K. ungefähr 2122. 
Im 2. oder 3. nachchristl. Jhdt. begegnen wir 


Megalopolis und den Arkadischen Bund auf einem 50 KAITQP auf einem Verzeichnis peloponnesischer 


arkadischen Anonymus, der vielleicht aus K. selbst 
stammt, zurückgehen, ebenso wie die arkadische 
’Königsliste. Diesen Anonymus scheint auch Zeno- 
dot benutzt zu haben (Schol. Apoll. Rhod. II 1005), 
und auf diesen gehen wieder die Glossen Klsıro- 
olov eines anonymen Grammatikers zurück 
(Bekker Aneed. III 1094. Hoffmann Griech. 
Dial. I 101ff.). Im J. 362/1 sandten die K. 5 von 
50 danıopyo? nach Tegea zum Arkadischen Bund, 


Städte, IG IV 1605, 5. Bruchstücke eines Ediktes 
Diokletians aus dem J. 301 CIL III S. 2328, 61f. 
FFF., vgl. Bursian II 264f. Hiller vw. 
Gaertringen IG V 28. 85. 

Kulte Immmerwahr (Kulte u. Mythen 
Arkad. 264) nennt folgende Kulte. Zeus: Paus. 
V 23, 7; Athena Koria: Paus. VIII 21, 4. Pind. 
Nem. X 47. Schol. Pind. Ol. VII 153. Cie. nat. 
deor. TIT 59 (vgl. Immerwahr 70f.); Demeter. 


wie uns das Dekret der uöero: des arkadischen 60 Asklepios, Eileithyia: Paus. VIII 21,3; Dioskuren: 


Gesamtstaates lehrt (IG V 2, 1); vgl. Niese 
Herm. XXXIV 542ff. Beloch Griech. Gesch. 
1I 261. 1. III 2, 442. Meyer Gesch. d. Alt. 
III 953. Euseb. I 205f. nennt einen K. als Sieger 
im J. 336. Ungefähr 314 wird ein K. delphischer 
Prozenos (Bull. hell. XXI 557f.) erwähnt; einen 
Künstler nennt Anth. Pal. VI 153. 276/65 werden 
einige K. auf Beschluß der Amphiktyonen mit 


Paus. VIII 21, 4, vgl. Herod. VI 127. Außerdem 
sind auf Münzen dargestellt Helios und Tyehe; 
vgl. Imhoof-Blumer and Gardner Num. 
Com. on Paus. (Journ. hell. stud. VII) 102f. Head 
HN? 418. 446f. 

2) Fluß in Arkadien. Hesych. s. Käzırder 
töwg. Eustath. 1720, 38. Stat. Theb. IV 289: 
rapidus Olitor. Lact. Plaec. Stat. a. a. 0. Er 
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durchfließt eine 2 Stunden und kaum !a 
Stunde breite Ebene in südöstlicher, dann östlicher 
Richtung und mündet in den Aroanios (jetzt 
Katsana) etwa 2 Stunden oberhalb dessen Ein- 
mündung in den Ladon (jetzt Rouphia), Paus. VIIT 
21, 1. Paus. a. a. O. 2 kennt das Gerücht von 
den dort vorkommenden singenden Fischen (mo:- 
xıllaı), findet es aber nicht bestätigt. Dieselbe 
Fabel berichtet Mnaseas von Patrai bei Athen. VIII 
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narr. 32 (var. Klixos), vermählt seine Tochter 
onoe (oder Torone, Filarg. zu Verg. Georg. 
IV 390f.) dem Protens. Ein Sithonenkönig Kiiros 
begegnet auf der Tabula Iliaca (IG XIV nr. 1284), 
aus Hom. I. XV 445. S.Nr.2. [v. Geisau] 
9) K. der Schwarze (Diod. XVII 57, 1), Sohn 
des Dropidas (Arrian. ö.) und Bruder der Lanike 
(Arrian. IV 9, 3), alter Offizier Philipps (Curt. 
VII 1, 20), dann Führer der An faadıxn Ale- 


331d (=FHG IN 150) von Fischen im K.; nach 10 xanders (Arrian. II 11, 8. 19, 8; vgl. Curt. IV 


Klearch (ebd. 832. — FHG II 325) kamen sie vor 
im Ladon und regt Käslroga, vgl, Plin. IX 70. 
Philostephanos von Kyrene (Athen. VIII 331d.e 
== FHG II 32) versetzt sie in den Aroanios, aber 
fälschlich in den die Pheneatis durchfließenden; 
diesen Zusatz did Beveod deorue hält Kalk- 
mann (Paus. der Perieget 38) für eine Ent- 
stellung durch Athenaios oder andere. Daß dei 
Glaube sich bis heute dort erhalten hat, bestätigt 


13, 26), später Hipparch der einen Schwadron 
der Betairoi {Arrian. IH 27,4; s. o. Bd. VIII 
8. 1380). Er rettet dem König in der Schlacht 
am Granikos das Leben (Arrian. I 15, 8), istan 
der Schlacht bei Arbela (Diod. a. O,), aber wohl 
an allen überhaupt heteiligt, bleibt J. 331 krank 
in Susa zurück und kommt nach Ekbatana nach 
(Arrian. III 19, 8) und fällt im J, 828 von der 
Hand des Königs, weil er sich bei einem Gelage 


Frazer zu Paus. VII 21,2; vgl, auch Hitzig-20zum Wortführer der makedonischen Opposition 


Blümner zu Paus. a. a. 0, [Geiger.] 
3) Sohn des Azan, Enkel des Arkas, unterwirft 
Kynosura und gründet dio Stadt K. im nord- 
westlichen Arkadien als seinen Königssitz. Paus. 
VII 4, 4£. 7. 21,8. Curtius Pelop. I 162. 
Bei Apollod. III 8, 1 und Tzetz. Lyk. 481 ist 
K. ein Sohn Lykaons, s. [Hekataios] FHG I 81, 
375. Seine Tochter ist Eurymedusa, mit der 
Zeus iu Gestalt einer Ameise den Mfrmidon 


gegen die barbarenfreundliche Politik Alexanders 
machte (o. Bd. I 8. 1428). Aristobulos frg. 23 
(s. dazu C. Müller) maß dem K. die ganze 
Schuld bei. Das Ereignis ist sehr aufgebauscht 
worden und hat das von den Philosophen ge- 
zeichnete Bild des Tyrannen Alexander wesent- 
lich bestimmt; Anspielungen z. B. bei Plut. (u. 
a. ad prince. 4). Sen. ep. 88, 19; de ira II 17,1. 
Ausführliche Analyse der Berichte über das Er- 


zeugte. Clem. Alex. Protr. II 39 8. 30 Stähl. 30eignis bei F. Cauer N. Jahrb. Suppl. XX 38 


Arnob. adv. nat. IV 26. Clem. Rom. hom. V 18 
(Bd. IT 184 Mi.). Eratosth. Geogr. frg. 89 Bernh. 
De Isid. orig. IX 2. 74 8.835 Mi). Gruppe 
riech. Myth. 801, 4. [v. Geisau.] 

Kleitos (K3siros; Apollod. Herodian. II 96, 6 
Kisurds). 

1) Sohn des Aigyptos, ermordet von der Da- 
naide Kleite. Apollod. U 1, 5, 6. Vgl. Klytos 
Nr. 1. 


und Schubert Rh. Mus. LIII 98, der vergeb- 
lich versucht, den Anteil der verschiedenen Quel- 
len auseinander zu halten. Cauer 56 leugnet 
unter Zustimmung von Beloch Gr. Gesch. III 
1, 25 den politischen Hintergrund der Tat, anders 
mit Recht Kärst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 
I? 441. Daß ihn Alexander zum Nachfolger des 
Artabazos in der Leitung der Satrapie Sogdiane 
gemacht habe, steht nur bei Curt. VIII 1, 19. 


2) Troianer, Sohn des Peisenor, Gefährte des 40 Zu scheiden ist von ihm der Flottenführer K. 


Polydamas, von Teukros getötet. Hom. U. XV 
445. 8. Nr. 8 und Klytos Nr. 5. 
3) Troianer, Sohn des Agamestor und einer 
Arnpie, von Podaleirios getötet. Quint. Smyrn. 
1 465. 


4) Sänger des Priamos, Schol. Hom. Il. XXIV 
720 


5) Sohn des Mantios, Vater des Koiranos, 
wegen seiner Schönheit von Eos geraubt. Hom. 


Nr. 10. [W. Kroll] + 
10) Makedone (vgl. Hoffmann Makedonen 
183, 92. 188), der Weiße genannt. Curt. Ruf. 
X 4. Athen. XII 539c. K. führte 327 unter 
Alexander d. Gr. einen Teil der Phalanx, Arrian.' 
anab. IV 22, 7. V 12, 2; 326 war er Hipparch, 
Arrian. anab, V 22, 6. VI 6, 4. Er kehrte 324 
mit den Veteranen Alexanders, die unter Krateros' 
Kommando standen, von Opis nach Makedonien 


Od. XV 249 (dazu Eustath.), Pherekyd. in Schol. 50 zurück, Iustin. XII 12, 8. 322 übernahm K. wahr- 


Vietor. TI. XIII 663 (FHG IV 638). Athen. XIII 
566d. Th. Panofka Eos et Clitus, Ann. d. Inst. 
1847, 228-230. Welcker Griech. Götterl. I 
687. Gruppe Griech. Myth. 954. 

6) Sohn des Polyeidos und der Eurydameia, 
Großneffe von Nr. 5. Pherekyd. a.a.0. Gruppe 
517f. 539,1. Nahm mit seinem Bruder Euchenor 
an dem Zuge der Epigenen gegen Theben und 
darauf am Zuge des Agamemnon gegen Troia teil, 
Paua. IX 9, 4 (Welcker Ep. Cycl. II 388). 

7) Geliebter der Pallene, Tochter des Sithon, 
Königs der Odomanten im thrakischen Chersones, 
kämpft um sie mit Dryas, den er mit ihrer Hilfe 
überwindet; heiratet sie später. Romantisch 
ausgeschmückt bei Parih. narr. amaf. 6 (nach 
Theagenes und Hegesippos). Konon narr. 10. Steph. 
Byz. s. Hollyjyn. Gruppe Gr. Myth. 211. 

8) König der Sithoner in Thrakien. Konon 


scheinlich im Auftrag des Krateros den Befehl 
über die makedonische Flotte, die dieser dem 
Antipatros zur Hilfe sandte (Beloch III 1, 76, 1), 
und besiegte im Sommer desselben Jahres mit 
240Schiffen bei Amorgos die athenische Flotte unter 
dem Nauarchen Euetion (die richtige Namens- 
form gegenüber Diodors Eetion in IG II 505, 
19), die nur aus 170 Schiffen bestand. Diod. 
XVII 15, 8. 9. IG II2 505 = Syll.3 846, 17. 


60 Nach der angeführten Diodorstelle hätte K. die 


Athener in zwei Seeschlachten besiegt und eine 
große Anzahl Schiffe bei den Echinadeninseln 
versenkt. Die durch diesen Bericht hervorge- 
rufene Unklarheit ist durch das Marmor Parium 
(B. ep. 9) behoben worden. Dort wird unter dem 
Archontat des Kephisodoros en berichtet, 
die Makedonen hätten die Athener bei Amorgos 
besiegt. Unzweifelhaft steht fest, daß K. damala 


667 Kleitos 
Bieger war. Damit ist auch Droysens Ver- 
mutung (II? 1, 68) bestätigt, daß die von Plu- 


tarch (de fort. Alex. II 5 p. 3382; Demetr. 11, 4) 
erwähnte Seeschlacht von Amorgos hierher ge- 
hört, vgl. Jacoby Mar. Par. 125. Die Angaben 
Diodors sind insofern richtig, als er von zwei 
Seeschlachten spricht; vor Amorgos hatte K. die 
Athener in der Nähe von Abydos geschlagen, 
IG I2 898, 6, 493 = SyllL3 341, 20. 505, 17 
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sandte Polyperchon den K. mit der gesamten 
Flotte nach dem Hellespontos, um ein Über- 
greifen des Antigonos nach Europa zu verhindern. 
K. eroberte die Städte an der Propontis und 
konnte auch die Truppen des Arrhidaios, der in 
Kios belagert wurde, an sich ziehen. Da fuhr 
ihm Nikanor, Kassandros’ $goöpaexos im Pei- 
raieus, entgegen, der nach der Vereinigung mit 
der Flotte des Antigonos, die ebenfalls in den 


(vgl. Ferguson Hellenistie Athens 17. Johnson 10 dortigen Gewässern lag, über 100 Kriegsschiffe 


Americ. Journ. of Arch. XVII 515. Die Behaup- 
tung Belochs [III 1,76, 1], es habe nur eine 
Seeschlacht stattgefunden, ist unrichtig. — Die 
Ortsangabe Diodors [vgl. zuletzt Johnson 512. 
516] ist damit erledigt, ebenso was Niese |l 
207, 4] bemerkt hat. Für eine Seeschlacht an 
der westlichen Küste Griechenlands zwischen 
Makedonien und Athen in diesem Jahre liegt 
ohnehin keine historische Begründung [Schäfer 


unter sich hatte, In der Seeschlacht, die am 
Bosporus stattfand, siegte K., versenkte dem 
Gegner 17 Schiffe und erbentete nicht weniger 
als 40 mitsamt der Mannschaft. Kurz darauf 
zog jedoch Antigonos Schiffe und Leichtbewaffnste 
von Byzantion herbei, überfiel den sorglosen K. 
und brachte beim Heiligtum des Zeus Urios der 
Chalkedonier mit Hilfe des Nikanor dem K. eine 
vernichtende Niederlage bei (zur Chronologie 


Demosth. III2 382, 1. Beloch III i, 75, 1.20 vgl. gegen Wilhelm Athen. Mitt. XII 198 und 


Ferguson Hell. Athens 18, 1] vor). Auf diesen 
Erfolg tat sich K. viel zugute; er ließ sich her- 
nach als Poseidon ansprechen und trug einen 
Dreizack. Plut. de fort. Aler. II 5 p. 338. 
K. blieb auch im Jahre 321 treu auf der Seite 
des Antipatros, als Perdikkas seine Expedition 
nach Ägypten führte. Wenn Iustin XIII 6, 16 
berichtet, K. habe dem Perdikkas auf dieser Ex- 
peditien als Flottenkommandant gedient, so ist 


ihm ein Versehen unterlaufen, wie Beloch (III 30 


1, 90, 2) richtig bemerkt. Schon Droysen (II 
1. 118, 1) hatte an ein Mißverständnis Iustins 
gedacht, doch in seiner Darstelluug nicht die 
Konsequenzen daraus gezogen. Zudem überliefert 
Diodor XIX 37, 2. 3, Attalos habe die Flotte 
des Perdikkas geführt; es ist kaum anzunehmen, 
daß K. innerhalb Jahresfrist dreimal seinen Herrn 
gewechselt habe (Niese I 218. 225 folgt un- 
riehtigerweise der Überlieferung Iustins). — Im 


Herbst 321 wurde K. in Triparadeisos bei der40 Griech. u. maked. Staaten I 55. 


Neuverteilung des Reichs mit der Satrapie Lydien 
belohnt. Diod. XYIII 39, 6. Arrian. verd AREE. 
bei Phot. cod. 92 p. 72a. Im J. 320 griff 
K. im Auftrage des Antipatros in Kypros ein 
gegen die noch lebenden Anhänger des Perdikkas. 
IG XII 2, 645, 14f. OGIS 4, A. 5. 7. (Die 
richtige Datierung dieses Feldzuges gegen Droy- 
sen |H?2 1, 135, 2], der ihn auf 321 ansetzt, 
bei Lenschau De reb. Prienens., Leipz. Stud. 
XII 190f. Gegen Lenschau ist zu bemerken, 
daß die untere Grenze der Datierung nicht erst 
318/7, sondern schon 319 [Todesjahr des Anti- 
patros, der in IG XII 2, 645, 10. 13 genannt 
wird] ist). Antigonos griff 319 auch den K. an, 
da er sich alle Satrapien Kleinasiens unterwerfen 
wollte. K. konnte dem überlegenen Feinde keinen 
Widerstand leisten; deshalb besetzte er nur die 
wichtigsten Pankte seiner Satrapie und floh nach 
Makedonien zu Polyperchon, den er um Hilfe bat. 


Jacoby Mar. Par. 198 vor allem Beloch II 2, 
192. Kaerst II 1, 37, 1. Merle Gesch. d. 
Städte Byzantion und Kalchedon, Kiel 1916, 51, 
1. Stähelin o. Bd. X S. 2296). Alle Schiffe des 
K. wurden erbeutet; er selbst entkam mit dem 
Admiralsschiff südwärts und versuchte auf dem 
Landweg nach Makedonien zu gelangen, wurde aber 
in Thrakien von Soldaten des Lysimachos getötet. 
Diod. XVII 72. Polyaen. IV 6, 8. [Schoch.] 

11) Illyrierfürst, Sohn des Bardyles, empörte 
sich im J. 335, während Alexander d. Gr. an der 
Donau weilte, zusammen mit dem Taulantierkönig 
Glaukias. Er besetzte die Grenzfestung Pelion; 
Alexander schlug ihn jedoch mittels nächtlichen 
Überfalls entscheidend, worauf K. Pelion in Brand 
steckte und sich flüchtend zu Glaukia in das 
Taulantierland zurückzog. Arrian. anab. I 5, 1. 
5f. 11. 6, 9. 11. Droysen Hellenism, I2 115. 
126. II 1, 189, 3. IIT 1, 101,1. 2, 43, 1. Niese 
Stähelin.] 

12) Sklave des M. Brutus, von ihm bei Phi- 
lippi 712 = 42 zum Beistand bei dem Selbst- 
morde aufgefordert (Plut. Brut. 52, 1 nach Volum- 
nius, von Shakespeare Julius Caesar V 5 er- 
weitert). [Münzer.] 

13) s. Klytoa. 

14) Sohn des K., Arzt in Knidos, der vom 
Volke durch Errichtung einer Statue geehrt wurde. 
Ancient Greek Inscript. nr. 838. [Kind.] 

15) Kleitos Kapiton (doch könnte xdsırds auch 
Adjektiv sein), Steinmetz, hat ein Relief des 
Heros Propylaiog (des ‚thrakischen Reiters‘) für 
einen gewissen "Claudianus gefertigt. Epi 
(aus Enos? Seure Rer. &. anc. XIV 1912, 387) 
vom J. 149 n. Chr. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. 352. Weinreich Athen. Mitt. XXX VIII 
1913, 62. [Lippold.] 

Klemachos, Sohn des Mnasitas, Polemarchos 
zu Halai im östlichen Lokris um 260 — 250 v. Chr. 


Diod. XVIII 52, 5. 6. An eine Wiedereroberung 60 Inschr. Am. Journ. Arch. XIX 446f. [Oldfather.] 


der Satrapie war jedoch nicht zu denken, und 
so blieb K. in Polyperchons Diensten. Im April 
318 brachte K. den Phokion von Pharygai 
in Phokis nach Athen zurück und übergab ihn 
und seine Genossen auf dem Kerameikos der 
Ekklesia. Plut. Phok. 34, Dank K.s ablehnender 
Haltung blieb den Verurteilten die Folter ke ie 
Plut. Phok. 85. Im Sommer desselben Jı 


Ki£uades (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wieder errichtetes Kastell in der illyri- 
schen Regio Aquensis. [Fluss.] 

Klematios. 1) Alexandriner, Consularis Pa- 
laestinne um das J. 352, durch die Umtriebe 
seiner Schwiegermutter, deren Liebe er ver- 
schmäht haben soll, im Winter 353/4 hingerich- 
test. Ammian. XIV 1, 8. Liban. epist. 605. 
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2) Agens in rebus, mit dem Standquartier in 
Antiocheia, von wo er in den J. 354—857 als 
kaiserlicher Kurier in immer wiederholten Reisen 
das Reich von der persischen Grenze bis nach 
Rom durchstreifte (Liban. epist. 328. 407. 409. 
418. 415. 418. 468. 470. 1081. 1032. 1083. 1085. 
1136. 1185. 1200. 1215. 1239—1240. 1250 -1253). 
Er ist 356 von irgend einer Gefahr bedroht 
«(Liban. epist. 419. 1185) und reist an das Hof- 


Kinnerriove 
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stische Kiste auf dem Schoße. Paus. X 28, 8. 
Auch Tellis ist als Vertreter des Demeterkultes 
aufzufassen; s. Dieterich Nekyia? 69. Preller- 
Bobert Gr. Myth. I# 2, 754, 1. Mit diesen 
beiden Personen hatte der Künstler eine deut- 
liche Beziehung zu seiner Heimat Thasos ein- 
geflochten und sein Unterweltbild auch ohne 
Namensnennung signiert; s. Robert Nekyia des 
Polyguot (1892) 81. Vgl. Hitzig-Blüm- 


lager, wo sich sein Schicksal entscheiden soll1Oner z. d. St. Preller-Robert a. a. O. 830. 


(Liban. epist. 419. 428). 357 wird er durch den 
Einfluß des Präfekten Anstolios zum Consularis 
Palaestinae befördert (Liban. epist, 478; vgl. 320. 
335.357). Anfangs gehörten noch die Städte Elusa 
und Petra zu seiner Provinz (Liban. epist. 318. 
324); später wurde der südliche Teil derselben, 
in dem jene Städte lagen, von ihr abgetrennt und 
einem besonderen Statthalter als Palaestina s9- 
cunda übertragen (Liban. epist. 337. 338), An 


Gruppe Gr. Myth. 222. Ein Zusammenhang 
mit den Kabeiren, den Gruppe 1170, 1 ver- 
mutet, läßt sich aus dieser Überlieferung nieht 
folgern. 

5) Gemahlin des Neleiden Phobios, des Herr- 
schers von Milet. Sie wurde von Leidenschaft 
zu Anthens erfaßt, der als Geisel im Hause des 
Phobios war, und suchte ihn zu verführen. Als 
dieser sie abwies, sann K. auf Rache. Sie stellte 


ihn gerichtet Liban. epist. 315. 318. 320. 324. 20 sich, als sei ihre Liebe erloschen, und scheuchte 


325. 328. 335. 887. 846. 352. 357. 419, 428. 
510. 512. 517; erwähnt 503. 

8) Palästinenser (Liban. epist. 1384), Alters- 
genosse des Libanios (geb. 314), mit dem er als 
Student in Athen um 536 zusammengewesen war 
(Liban. epist. 1051. 1071. 1081). Bei der Restitu- 
tion des Heidentums durch Iulian (361-—-363) 
wurde er Archiereus Palaestinae (Liban. epist. 
1884. 1051. 1071). Nach dem Tode des Kaisers 


ein zahmes Rebhuhn in einen tiefen Brunnen; 
dann bat sie Antheus, es ihr wieder zu holen. 
Antheus stieg in den Brunnen hinab, und K. 
tötete ihn, indem sie einen großen Stein auf 
ihn warf. Bald darauf nahm sie sich selbst das 
Leben. Manche erzählen, sie habe ein goldenes 
Gefäß hinabgeworfen; so Alexander Aetolus, von 
dem ein längeres. Fragment folgt, in dem K. nicht 
mit Namen genannt, sondern nur als Poßiov dauag 


wurde Anklage gegen ihn erhoben, er in Fesseln 30 bezeichnet wird. Bei einigen Schriftstellern hieß 


gelegt (Liban. epist. 1081) und seines Vermögens 
beraubt (Liban. epist. 1216. 1530; vgl. or. XVII 
286); doch gelang es dem Einfluß des Akakios, 
seine Freisprechung zu erwirken (Liban. epist. 
1081.1071). An ihn gerichtet Liban. epist. 1051. 
1081. 1384. (Seeck.] 
Kinuerravd (Procop. aed. IV 4 [278, 40)), 
Kastell in Epeiros, genannt nach einem Cle- 
mens. [Bürchner.] 


sie Philaichme. Parth. 14; vgl. Wagner o. 
Ba. I S. 2376 Nr. 6. Als Quelle nennt Parthe- 
nios den Aristoteles und die Verfasser der mile- 
sischen Geschichten. Müller FHG IV 385 ver- 
mutet wohl nieht mit Recht, daß statt Aristoteles 
der Name des Aristokritos einzusetzen sei. Die 
Schlüsse, welche Gruppe Gr. Myth. 274 aus 
der Verwendung des Namens K. für den Zusammen- 
hang von Demeter, mit der Kabeiren in Assesos 


Kleobis (s. Biton o. Bd. III S.544 [Topf-40 ziehen will, sind nicht wahrscheinlich. 


fer]). 1} Die Statuen in Delphi jetzt gefunden, 
mit Wahrscheinlichkeit durch Inschrift bestimmt, 
Homolle Fonill. de Delph. IV 9. v. Premer- 
stein Österr. Jahresh. XIII (1910) 4iff. Pom- 
tow Arch. Anz. 1911, 47ff. (J. Miller.) 
2) Auf dem Bruchstück einer kleinen rotüg. 
Amphora im Brit. Mus. aus Naukratis Catal. H 
273 B 601, 9: Reste einer langgewandeten Frau 
und ein im Knie gebogenes Bein findet sich eine 


[Scherling.] 

Kleobule (Kiso-ßoiAn). 1) Nach Hyg fab. 
14 Gattin des Königs Aleos von Tegea, Mutter 
des Amphidamas und Kepheus. 

2) Gattin des Boioters Alektryon, Mutter des 
homerischen Helden Leitos (Hyg. fab. 97). 

8) Tochter des Aiolos [oder Aipolos] (Tzetz. 
Schol. Lycophr. 157. Schol. Eurip. Or. 990), von 
Hermes Mutter des Wagenlenkers Myrtilos (ebd., 


fragmentierte Insehrift ... BISKAVOS, die zu50 ferner Hyg. fab. 224. Tzetz. a. O. 162). Vgl. 


Kleobis ergänzt wird. Class. Rev. II 234. Klein 
Liebl.-Inschr.2 38. [Leonard.) 

Kleoboia (K2sößora). 1) Mutter der Eury- 
themis, der Gemahlin des Thestios, des Urenkels 
von Aitolos. Apollod. I 62. 

2) Tochter des argeiischen Königs Kriasos, 
des Sohnes des Argos, und der Melantho. Schol. 
Eur. Or. 932 Schwartz. 

3) Mutter der Philonis; sie gebar diese dem 


Tümpel in Roschers Myth. Lex. IL 2, 3316. 

4) Nach Tzetz. Schol. Lycophr. 421 Gattin 
des Amyntor, Mutter des Phoinix (abweichende 
Überlieferung s. o. Bd. I S. 2009 Nr. 4). 

5) Serv. Aen. III 209 ist überliefert: PAr- 
neus ... eleobolam, Aquilonis et Orithyiae f- 
liam, habuit uxorem, die älteren Ausgaben geben 
Cleobulam, während Thilo und Hagen aus 
der übrigen Überlieferung der Sage dafür Gleo- 


Heosphoros im attischen Thborikos. Ihr Enkel ist 60 pafram einsetzen. 


der Liebling der Nymphen Philammon. Konon 7; 
s. Preiler-Robert Gr. Myth. I4 2, 447, 4. 
4) Eine Jungfrau aus Paros, welche die Or- 
gien der Demeter von dort nach Thasos gebracht 
haben sollte. Sie war in der Lesche der Knidier 
zu Delphi von Polygnot auf seinem Gemälde der 
Unterwelt dargestellt; dort saß sie mit Tellis 
zusammen in einem Nachen und hielt die my- 


6) Hyg. fab. 161 Apollinis fili:... Eury- 
pides ex Cleobula ist verderbt, M. Schmidt 
vermutet GE Serra zu fab. 160: Mereuris 
Als: ... (Myrtilus) ex Cleobula, s. K. Nr. 3. 

7) Tochter des Athenera Gylon &x K: 
und einer reichen Frau skythischer Abkunft, mit 
der er sich in Kepoi im Bosporos verheiratet 
hatte. Während ihre Schwester sich mit dem 
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Athener Demochares von Leukonoö vermählte, 
wurde sie die Gattin des Schwertfabrikanten De- 
mosthenes aus dem attischen Demos Paiania 
(Aischin. III 171f. Demosth. XXVIIL 3. Plut. 
Demosth. 4. Sehaefer Demosthenes u. seine Zeit 
I2 261f£ Kirchner o. Bd. VII 8. 1969 und 
Prosopogr. att, 1572), sie brachte ihm eine Mit- 
gift von 50 Minen ein (Demosth. XXVII 4). 
Durch d2n frühen Tod ihres Gatten, 376 v. Chr., 
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8) K., Dichter und Lehrer, aus Ägypten 
nach Antiocheig übergesiedelt, unterrichtete dort 
wegen Kränklichkeit zur wenige, darunter Li- 
banios (Liban. cpist. 364; vgl. 80. 89) und dessen 
Verwandten Bassianus, von dem er sich im J. 360 
Geldgeschenke erbitten mußte (Liban. epist. 155. 
232). Sein Schwestersohn bemühte sich 358 um 
eine Stellung im Officium des Praefectus Aegypti 
Parnassios (Liban. epist. 364); wahrscheinlich ist 


geriet sie mit ihren beiden Kindern, dem damals 10er identisch mit dem Antiphilos, der 359 im 


siebenjährigen Demosthenes und einer fünfjähri- 
gen Tochter (nachmals Gattin des Laches, Mutter 
des Redners Demochares) in große Not: die von 
ihrem Manne auf dem Sterbebett eingesetzten 
Vormünder wirtschafteten in gewissenlosester 
Weise mit der verhältnismäßig großen Hinter- 
lassenschaft, obwohl auch sie noch mit besonde- 
ren Vermächtnissen bedacht worden waren. Die 
daran geknüpften Bedingungen (u. a. sallte Apho- 


Offieium des Ambrosius dient (Liban. epist. 80). 
In demselben Jahre hat K. einen Prozeß gegen 
Severus in Konstantinopel zu führen, wobei sich 
Libanivs eifrig für ihn verwendet (epist. 50. 65 
—67. 88. 89). [Sesck.] 

4) 5. Sieben Weisen. 

5) Kleobulos (C. Müller FHG IV 365) wird 
von Plin, n. h. V 136 hinter Ephoros mit Metro- 
doros zusammen für den Namen von Chios zitiert. 


bos, der Schwestersohn des Verstorbenen, die 20 In den Autorenverzeichnissen der geographischen 


Witwe mit einer Mitgift von 80 Minen heiraten) 
führten sie nicht aus. Immerhin konnte K. ihren 
Kindern eine gute Erziehung und Schulbildung 
geben, in ihrer übergroßen Vorsicht verhätschelte 
sie nur etwas den schwächlichen Demosthenes. 
Als dieser herangewachsen war, ging er gericht- 
lich gegen seine betrügerischen Vormünder vor 
und eröffnete mit dem Prozeß gegen Aphobos (363 
v. Chr.) seine rednerische Laufbahn (Schäfer 


a.3.0. Kirchner Prosopogr I 239. Thalheim 30 


o. Bd. V S. 169ff.). Seine Mutter war damals 
noch am Leben (Demosth. XXVIII 20f.). Ihr 
Name ist uns nicht aus den zeitgenössischen 
Quellen überliefert, wir kennen ihn aus Vitae X 
orat..844a. Lib. vita Dem. 2. Zosim. vita Dem. 
p. 146. Hypoth. Demosth. XXVUI. Suid. s. Ay- 
#ood. 1. [Hepding.] 
Kleobuline s. Sieben Weisen. 
Kleobulos. 1) Glaukos’ Sohn aus Acharnai 


und Oheim des Redners Aischines, war mit Demai- 40 


netos an der Seeschlacht beteiligt, in der der 
lakedaimonische Nauarch Chilon besiegt wurde. 
Aischin. 1I 78. Vgl. o. Bd. II 8. 2279 und 
Kirchner o. Bd. IV S. 2705. Schäfer De 
mosth. u. 3. Zeit I2 221. Beloch Att. Polit. 
315. {Kroll.] 
2) K., spartanischer Ephor, 421/20, Geg- 
ner des Nikiasfriedens, suchte mit seinem Kollegen 
Xenares auf Korinth und Boiotien dahin einzu- 


wirken, daß die Boiotier zunächst ein Bündnis mit 50 Proxenie. 


Argos und Korinth, sodann aber mit den Lake- 
daimoniern abschlössen; auf diese Weise hoffte er 
den Krieg wieder in Gang zu bringen (Thuk. V 
36, 1. 37, 1). Die Verhandlungen verliefen zuerst 
günstig, scheiterten aber dann vor der Hauptver- 
sämmlung der vier boiotischen Raiskollegien; 
diese lehnten das Bündnis mit Korinth ab, weil 
sie damit Sparta zu erzürnen fürchteten. Die 
Boiotarchen konnten sich nicht entschließen, den 


Bücher IV und V steht er an vorletzter Stelle 
zwischen Metrodoros und Poseidonios (I 4) und 
zwischen Isidoros - Aristokreon (15). 113 de gere- 
grinisg arboribus zwischen Alexanderhistorikern ist 
der Name unsicher; es scheint Nikobulos über- 
liefert, Danach war er wohl Geograph, Verfasser 
eines Periplus oder dergleichen. Ein anderer ist der 
Schriftsteller über Landwirtschaft (Col. I 1, 1; 
nicht bei Varco r. r. I 1, 8ff.). [F. Jacoby.] 

6) Arzt, der von Asklepiades Pharmakion be- 
nutzt wird. Gal. XIII 854. 

7) Arzt in Sparta, CIG 1275. [Kind.} 

Kleochareia, lakonische Quellnymphe, Mutter 
des Eurotas, Tochter (Apollod. III 10, 8, 1) 
oder Enkelin (Schol. Eur. Or. 626) des Lelex. 

[Latte.] 

Kleochares. 1) Sohn des Glauketes aus 
Kephisia, bürgt im J. 340 für die den Chalki- 
diern geliehenen Trieren (IG II 804. 809. Dit- 
tenborger? 530) und führt um 330 eine Py- 
thias nach Delphi (Bull. heil. XX 676). 

2) Attischer Melosdichter, Sohn des Bion aus 
Kikynna, belobt in Delphi Ende des 3. Jhdts. 
Bull. hell. XVIIL 71. [Kroll.} 

3) Sohn des Pytheas aus Amphipolis, flog 
ıöv faocıkcwv (IG XII 9, 199), stand im Dienste 
des Antigonos Doson und Philipps V., wahr- 
scheinlich in Eretria. Wegen seines Wohlwollens 
ehrten die Eretrier den K. durch Verleihung der 
Vgl. Testimonia IG XII 9 p. 154. 

[Schoch.] 

4) Eunuch „des Mithradates und 684 — 70 
einer seiner Befehlshaber in Sinope (Oros. V13, 2. 
Memnon 53, 1ff. [FHG III 554f.]). [Münzer.] 

5) Ein griechischer Redner aus Myrlea in 
Bithynien (Strab. XII 566). Er dürfte ungefähr 
um das J. 300 v. Chr. geboren sein, und sich 
in Athen aufgehalten haben, vorausgesetzt, daß 
man dem auf die pseudoaristippische J.ügenschrift 


Räten von den geheimen Absichten des K. und 60 zegi zalaäs zeupnjs zurückgehenden Bericht bei 


seiner Leute Mitteilung zu machen; infolgedessen 
ward auch das Bündnis mit Argos abgelehnt (V 
38, 2—4). Doch kam auf Betreiben von K. und 
Genossen im März 420 ein Vertrag zwischen 
Boiotien und Sparta zustande, der seine Spitze 
gegen Athen kehrte (Thuk. V 39, 1—2). Sonst 
ist über diese Verhandlungen nichts bekannt. 
[Lenschau.] 


Diog. Laert, IV 40£, nach dem K. der Geliebte 
des Reduers Demochares (geb. 355/50; vgl. Swo- 
boda o. Bd. IV S. 2864) und des Philosophen 
Arkesilaos (316/5—241/0; vgl. v. Arnim o. Bd. 
U 8. 1164) gewesen wäre, wenigstens so weit 
trauen darf, daß K. mit diesen beiden Männern 
in Verkehr gestanden ist (vgl. Blaß Att. Ber. III 
2, 306,3). Von seiner rednerischen nnd schrift 
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stellerischen Wirksamkeit können uns die winzi- 
gen Bruchstücke, die noch erhalten sind, kein 
Bild geben. Er scheint neben seinen Reden auch 
rhetorisch-ästhetische Abhandlungen geschrieben 
zu haben, so eine söyxgıos des Demosthenes und 
des Isokrates, in der er die Eigenart beider Red- 
ner und die überragende Bedeutung des Demo- 
sthenes treffend kennzeichnete, indem er die Reden 
des Isokrates mit den Leibern von Athleten, die 
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vgl. 8. 53) kommt nur vor als Name eines Enkels 
des Herakles in genealogischer Aufzählung zoo 
Agtoroudxov tod Käeodalov rod "YAAov bei Hero- 
dot. VI 52. VII 204. VIII 131. Apollod. II 8, 
2 p. 103, 4 Wagner. Paus. Il 7, 6. III 15, 10. Saty- 
rog frg. 21 bei Müller FHG III 165 = Theophil. 
ad Aut. 1I 7 C. Phleg. Trall. irg. 1 bei Müller 
FHG III 603. Porph. Tyr. frg. 1 bei Müller FHG 
IIT 690. Schol. Pind. Isth. VII 18 p. 466 Abel, 


des Demosthenes mit denen von Soldaten ver- 10 Aelian. n. a. XII 31. Tzetz. in I,ycophr. 804; 


glich (Phot. bibl. cod. 176 p. 121 b 9 Bekk.). 
Dieser Vergleich, der zu großer Popularität ge- 
langte (vgl. Cic. de orat. IL 22, 94; orat. 13, 42. 
Quintil. X 33, Plin. ep. V 8, 10), wurde übri- 
gens auch auf Philippos von Makedonien zurück- 
geführt (bei Ps.-Plut. vit. X orat. 845 D und 
danach bei Phot. cod. 265 p. 493 b 20 Bekk.). 
Als Verehrer des Demosthenes läßt den K. auch 
das Zitet bei Herodian. x. oxyu. Rhet. Gr. II 
97 Sp. erscheinen (vgl. dazu v. Wilamowitz Phi- 
lol. Unters. IV 52), ein Beispiel eines Polyptotons 
mit Durchdeklinierung des Namens Anuooderns, 
zugleich das älteste Zeugnis für die bewußte Un- 
terscheidung der fünf Fälle in der noch heute 
üblichen Anordnung derselben (vgl. Kühner- 
Blaß Ausführl. Gramm. d. griech. Spr.3 I 1, 363 
und Kühner Ausf. Gr. d. lat. Spr.2 I 277). Im 
übrigen trägt aber dieses Bruchstück bereits asia- 
nischen Charakter (Blaß Att. Ber.2 III 1, 69). 


zudem erwähnt bei Hesiod frg. 201 Rzach = Schol. 
Apoll. Rhod. I 824 = II p. 350 Merkel-Keil. Nach 
Tzetz. a. a. O. war Temenos der Sohn des K. und 
der Peridea, nach Schol. Eurip. Androm. 24 und 
82 (= Müller FH@& III 338, 13. 339, 14) war K. 
der Vater der Leonassa, der Gemahlin des Neo- 
ptolemos, und als soleher ein Ahn des Pyrrhus 
von Epirus (Plut. Pyrrh. 1). Bei Synkellos chron. 
262C = I 499 Bonn. (vgl. Diod. Sie. VIT frg. 15 


20 Dindf.) gilt er als Ahn des Karanos, des mythi- 


schen Gründers des mazedonischen Königshauses. 
K. hatte ein 7o@0» in Sparta (Wide Lakon. 
Kulte 45), über dessen Lage s. Paus. III 15, 10 
und Hitzig-Blümner z. St. [Zwicker.} 
Kleodamas, aus dem thessalischen Achnai. 
verfaßte eine Schrift neol innıxns ai nwio- 
danaorıxc. Steph. Byz. s. Achnai. Susemihl I 
848, [Kroli.] 
Kleodamos. 1) Aus Byzanz, wurde nach dem 


Außer den erwähnten "Zitaten sind uns von K.30 Einfall der Goten (genauer der Heruler) im Mün- 


noch zwei Fragmente in lateinischer Übersetzung 
erhalten bei Rutil Lup. I 5. 10. — Vgl. über 
K.noch Ruhnken zu Rutil. Lup. 15. Blaß Die 
griech. Bereds. i. ä. Zeitr. v. Alex. auf August. 34, 
Att, Ber.2 II 120. 205. III 2, 304. Susemihl 
Gesch. d. griech. Literatur in der Alexandrinerz. 
II 464. [Aulitzky.} 
Kleochos, Vater der Areia, der Mutter des 
Miletos (Apollod. III 5. Schol. Apollon. I 185). 


dungsgebiet der Donau zusammen mit Athenaeus 
(o. Bd. II S. 2024) vom Kaiser Gallienus beauf- 
tragt, die Befestigungen der Städte zu erneuern 
oder zu verstärken, Hist. aug. Gall. 13,6. Es 
ist der Plünderungszug der Heruler im J. 267 
gemeint, über den auch Synkell. I 717 berichtet 
(beide wahrscheinlich nach Dezippos). Allem An- 
scheine nach identisch mit ihm ist Kleodemos, 
der nach der Eroberung Athens durch diese Bar- 


Sein Heroengrab lag im Didymeion bei Milet. 40 baren aus der Stadt entkommen konnte, Truppen 


Maiandr. FHG II 336 (Clem. Protr. I 34, 17 St.), 
wo C. Müller den Namen richtig aus Arnob. VI 
6 (der den Clemens ausschreibt) hergestellt 
hat. [W. Kroll.) 
Kleodaia, eine der fünf messenischen Phylen 
auf der Inschrift I& V 1, 1483= Wilhelm 
Österr. Jahresh. XVII 48 (um 100 v. Chr. nach 
Wilhelm 71). Auf der Inschrift steht an bei- 
den Stellen Kisolalas, doch hat schon v. Wila- 


sammelte und Athen von der Sceseite her erfolg- 
reich angriff, so daß er die Goten aus der Stadt 
vertrieb, Zonar. XII 26 p. 151. Dind. UI. Es 
handelt sich nännlich auch hier um den Zug der 
Heruler vom J: 267, wie aus Hist. aug. a. O. und 
Synkell. a. O. (vgl. auch Zosim. I 39, 1) zu er- 
sehen ist, die wie gesagt unmittelbar aus Dexip- 
pos schöpfen. Hingegen ist die spätere Über- 
lieferung bei Zonaras und bei dem anonymen 


mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 63 die rich- 50 Fortsetzer des Dio (Petr. Patrikios ?), Exe. de sent., 


tige Form eingesetzt (ausführlich darüber Wil- 
helm 58). Der Name ist wie der der übrigen 
Phylen Kresphontis, Daiphontis (s. d.), Aristo- 
machis, Hyllis gelehrten Ursprunges (von Kres- 
phontes’ Großvater Kleodaios abgeleitet) und erst 
bei der Wiederherstellung Messeniens durch Epa- 
meinondas geschaffen. S. den Art. Kleodaios. 
[Kroll.] 
Kleodaios (KAsddasos). 1) Sohn des Herakles, 


Const. IV p. 267 nr. 169 Boiss., sowie bei den 
anderen auf dieselbe Quelle (Patzig Byz. Ztschr. 
V 26 nennt sie die ‚Leoquelle‘ und bezeichnet 
sie als eine Chronik aus dem 7. Jhdt.) zurück- 
gehenden byzantinischen Autoren (Kedren. I 454. 
Leo Gramm. p. 78 {= Cramer anecd. Gr. Paris. II 
230]) geträbt; in allen diesen Geschichtswerken 
ist dieses Braignis irrtümlich in die Zeit des Clau- 
dius versetzt. DaB diese gotischen Völker unter 


welchen dieser mit einer Sklavin der Omphale 60 Gallienus, nicht etwa nochmals unter Claudius bis 


zeugte. Diod. IV 31,8, wo Vogel mit Recht 
die Überlieferung des Vindobonensis (D) gegen 
Kisslaog gehalten hat; s. Kleolaos. [Capelle.] 
2) Kleadaios (Varianten ro Kleoöfov, Kleo- 
Adov, Kieoönuov, Kieoddrov, Kisoddrov, Kledda, 
Kiedalov u. a. 8. die unten zitierten Belege; 
vgL zu Kieddas IG IV 925, 62; eine Kleodaia 
erwähnt Österr. Jahrash. XVII 8. 48, 6. 49, 44, 
Pauly-Wissows-Kroll XI 


Griechenland kamen, geht auch aus Vict. Caes. 33, 
3. Eutr. IX 88, 2 (= Öros. VII 22, 7) hervor. Eine 
Erwähnung der damaligen Ereignisse ist auch in 
der Ansprache des Dexippos (Exc. de sent., Conat. 
IV p. 235 nr. 24) enthalten, wo von der bevor- 
stehenden Hilfe für Athen durch die kaiserlichen 
Streitkräfte zu Wasser die Rele ist. DaB K. ein 
Athener gewesen aei (wie Zonar. a. O. angibt), 
22 
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dürfte nur auf Mißverständnis der beiden Namen 
K. und Athenaios beruhen; vgl. Duncker Clau- 
dius Gothicus (Diss. Marburg 1868) 36. Hertz- 
berg Gesch. Griechenl. unter der Herrschaft d. 
Römer III 167f. 174f. Wachsmuth Die Stadt 
Athen im Altertum I 707—709. Rappaport 
Einfälle der Goten 67—71; o. Bd. VIIL S. 1154f. 
Ob, wie Rappaport meint, bei Zonaras zum 
Teil auch eine Verwechslung der Tat des K. mit 
der des Dexippos vorliegt, steht dahin. 
aber hat Fiebiger N, Jahrk. XXXVII (1916) 
295ff. gezeigt, daß sich die metrische Grabschrift 
des Epaphrys in Gytheion IG V 1, 1188, abgeb. 
Eynu. sex. 1912, 40 = Fiebiger-Schm idt In- 
schriftensl. z. Gesch. d. Ostgermanen (Denkschır. 
d. kaiserl. Akad. LX 8, 1917) höchst wahrschein- 
lich auf diese Kämpfe vor Athen bezieht. [Stein.] 
2) Vermutlich Schüler des nach der Einnahme 
von Palmyra (273 n. Chr.) hingerichteten Neu- 
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inndgecıs im Hippodrom zu Olympia (Paus. VI 
20, 14). Pausanias beschreibt diese Vorrichtung, 
wie sie zu seiner Zeit bestand (vgl. den Art. 
Hippodromos o. Bd. VIII 8. 1737E.); was 
davon auf K. zurückgeht, ist ungewiß, es könnte 
daher die pergamenische Inschrift des Attalos 
(Inschr. v. Perg. 10), selbst wenn in ihr eine 
andere Einrichtung der &peo:s vorausgesetzt wäre 
(dagegen Blümner-Hitzig II 649), nicht 


Kleolaos 


Wohl 10 beweisen, daß die Tätigkeit des K. erst nach 


dieser, also nach der Mitte des 3. Jhdis. v. Chr. 
zu setzen sei. Es ist sogar wahrscheinlich, daß 
auch Aristeides, der die Erfindung des K. ver- 
bessert hat, der älteren Zeit angehört und mit 
dem Schüler Polyklets identisch ist (vgl. o. Bd. I 
8. 896 Nr. 28 und 29). Alles, was man von K. 
wußte, stammt offenbar aus dem Epigramm einer 
Statue auf der athenischen Akropolis (von Paus. 
a. a. O. zitiert, während die Statue ohne das Epi- 


platonikers Longinos, der nach Porphyr. vita Plot. 90 gramm I 24, 3 genannt ist), in dem er sich seiner 


17 ihm und Porphyrios gemeinsam eine Schrift 
zrepi Öouns widmete. [Praechter.] 
Kleodemos. 1) Kleodemos, 6 zeopY7Tns 6 zal 
Maixos, wirdvon Alexander Polyhistor (Joseph. ant. 
1240f.; daraus Euseb. praep. ev. IX 20, 2) als Ver- 
fasser einer jüdischen Geschichte zitiert (forog@®» 
ta regt Tovdalwv). Das Bruchstück ist aus der Ge- 
schichte Abrahams und zeigt die übliche Glorifi- 
zierung der Juden, indem Abrahams Nachkommen 


‘Erfindung rühmte. Diese Statue stellte einen be- 


helmten Mann (Hoplitodromen? Reisch Griech. 
Weihgesch. 39) dar. Das Interesse des Pausanias 
erweckte sie wegen einer technischen Besonder- 
heit: die Nägel waren aus Silber eingesetzt. Das 
Werk kann erst nach 480 aufgestellt worden sein; 
nicht lange danach, in die größte Blütezeit der 
olympischen Spiele, möchte man die äpeoıs setzen. 
Dieser Epoche entsprieht auch der Stil des Epi- 


von der zweiten Frau Assyrien und Afrika koloni- 30 gramms. Der Sohn des K., Aristokles, war eben- 


sieren; daneben eine Vermengung mit der Herakles- 
geschichte, die Freudenthal veranlaßt, in 
dem Autor einen Samaritaner zu seben, was 
Sehürer mit Recht als zweifelhaft bezeichnet. 
C. Müller FHG II 207. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. II 652. Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit.6 II 591. Freudenthal Hellenist. 
Stud. I. II, Bresl. 1875, 130ff. 215. 230. Schürer 
Gesch d. jüd. Volk.+ III 1909, 481. [F. Jacoby.] 

2) a. Kleodamos. 

Kleodora (Kieoösen, -ga). 1) Achte Toch- 
ter des Danaos, vermählt mit Lixos, dem achten 
Sohne des Aigyptos. Apollod. II 19. 

2) Nymphe, Mutter des Parnasos. Als gött- 
licher Vater wird Poseidon, als menschlicher Kleo- 
Pompos genannt. Paus.X 6,1; vgl. WenigerinRo- 
schersMyth.L. IIT1689s. Parnasos. [Scherling.] 

Kleodoros, Name eines Arztes in Plutarchs 
Sept. sap. conv. 7.10. Er wandte am häufigsten von 
seinen Zeitgenossen Schröpfköpfe an. [Kind.] 

Kleodotos s. Kleodaios. 

Kleodoxa (Kieoöofa, Kieoöötn), Tochter der 
Niobe und des Amphion. Apollod. III 45. Schol. 
Stat. Theb. IH 191 (= Stat. ed. Jahnke III). My- 
thogr. Vatic. I 156 (= Classic. auct. e Vaticanis 
codd. edit. tom. HI ed. A. Mai). Tzetz. Chil. IV 
422. Hyg. fab. 69. Stark Niobe 96 stellt die 
Verzeichnisse der Kinder nebeneinander; unter Hy- 
gin ist jedoch K. hinzuzufügen, ebenso in Sauers 


Art. in Roschers Myth. Lex, III 385. Hyg. 11 hat 50 


Eudoza statt Kleodora; vielleicht ist Kleodoza mit 
Muneker dafür einzusetzen. [Scherling.] 
Kleogenes, Claudius Cleogenes, d xodtistos, 
Epistrateg der Heptanomia im J. 241 n. Chr., 
Pap. Lips. 1 32, 9, vgl Pap. Straßb. I 4t, 18 
= Mitteis Chrest. nr. 93 (28. Pbarmuthi im 
4. Jahr Gordians — 23. April 241). [Stein.] 
Kleoitas, Sohn des Aristokles, erfand die 


4 Schriftquellen 1081—1033. 


falls Bildhauer (s. o. Bd. II S. 938, 8 Nr. 24), 
und das gleiche wird man von seinem Vater an- 
nehmen dürfen. Dieser könnte mit dem Bruder des 
Kanachos {s. o. Bd. 11 S. 987, 43 Nr. 22) iden- 
tisch sein, doch ist das nicht zu beweisen, da 
Aristokles als Künstlername nicht selten gewesen 
zu sein scheint. Nur die dorische Herkunft des 
K. scheint nach dem Epigramm sicher. Bryan 
Gesch. d. griech. Künstler I 106ff. Overbeck 
Klein Gesch. d. 
griech. Kunst I 332. [Lippold.] 
Kleokritos. 1) Athenischer Archon im J. 
413/2, I& I 1649 = Dittenberger Syll.3 88. 
Diod. XIII 9. Vit, X or. 835e. Argum. Aristoph. 
Lysistrat. I. [Kirchner] 
2) Kleokritos wird in den Vögeln 877 und 
Fröschen 1437 als leichte Person verapottet. 
Didymos im Schol. Av. 877 irrt, wenn er ihn 
wegen der Erwähnung der Kybele für einen Kinae- 


59 den erklärt. Es kann sehr wohl der in Eupolis’ 


Demen und Kolakes (frg. 124. 167) gensante und 
derselbe sein, der als Herold der Mysten im J. 403 
gegen die Dreißig agitiert (Xen. hell. IT 4, 20). 
v. Wilamowitz Aristot. I 180 wollte auf ihn 
auch Eupol. frg. 107 beziehen. VgL auch Stein- 
hausen Kwu@öodusror, Bonn 1910, 24. [Kroll.] 

Kleolas (Kisolas), 1) Thebanischer Flöten- 
virtuose, von Theophrastos bei Athen. I 22c 
neben Andron erwähnt. 

2) Ein Phliasier, Paus. V 22, 1. 

8) Kleolans (Kizolews), mehrfach vorkommen- 
der attischer Personenname, vgL Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 186. Bechtel Die histori- 
schen Personennamen 288. [Cape!le.) 

Kleolaos (Klediaos). 1) Sohn des Herakles 
und der Argele, einer Tochter des Thespios, Apol- 
lod. bibl. IT 162. 

2) Diener des Meges vor Trois, wurde von 


677 Kleomachos 


Paris durch einen Speerwurf in die linke Brust- 
seite getötet, Quint. Smyrn. VI 634. 

3) Einer der beiden Kleitorier, welche auf 
Veranlassung des Epameinondas bei der Gründung 
von Megalopolis tätig waren, Paus. VIII 27, 2; 
vgl. Curtius Griech. Gesch. III 322, 

4) Name in einem Epigramm der Anthologie, 
Anth. Pal. VI 110. " 

5) Gesprächsperson des ps.-lukianischen En- 
komions Pedrargıs. [Capelle.] 

Kleomachos. 1) Athenischer Archon 256/5, 
IG II 3386 nach Ferguson The priests of Asklep. 
156. Kirchner Athen. Mitt. XXXI1472. Kolbe 
Archonten De Tragik re 

2), 6 Kicoudyov, Tragiker, vgl. ‚ Gne- 
sippos b) o. Bd. VII S. 1480, 

3) Kinaedograph aus Magnesia, vorher Faust- 
kämpfer, Strab. XIV 648. Schol, des Georgios 
Choirob. und Trichas zu Hephaist. cap. 11, 2. 
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Frühjahr 876 gegen Theben vor, mußte aber vor 
den Kithaironpässen, die die Athener und Thebaner 
besetzt hielten, unverrichteter Dinge umkehren 
und sein Heer entlassen (Xen. hell. V 4, 59). Im 
folgenden oder einem der nächstfolgenden Jahre (a. 
u.) ward er den Phokiern auf ihre Bitte gegen die 
Thebaner zu Hilfe gesandt und zwang diese, sich 
in ihr Land zurückzuziehen (Xen, hell. VI 1, 1. 
3, 1). Endlich erhielt er drei Jahre später, bald 


10 nach dem Friedensschluß des J. 371, den end- 


gültigen Befehl, nunmehr energisch gegen Theben 
vorzugehen (Xen. hell. VI 4, 2-8). Er täuschte 
die Thebaner über seinen Anmarsch, drang tiber 
Kreusis in ihr Gebiet ein und lagerte bei Leuktra, 
entschlossen, diesmal den Thebanern eine Schlacht 
zu liefern, da ihm seine früheren Mißerfolge sehr 
verdacht worden waren (Xen. hell. 4, 5). So kam 
es zum Kampf bei Leuktra (5. Aug. 371), in dem 
er, nachdem sein Versuch, den linken Flügel der 


Nach ihm wird ein ionisches Dimetron, das er 20 Thebaner zu umgehen, gescheitert war (Plut. Pelop. 


offenbar stichisch verwendet hat, KAsoudxeiov» ge- 
nannt (Hephaist. a. a. O. mit Schol.). Die Probe, 
die Hephaistion mitteilt (vgl. Crusius Heron- 
das® 130), kann aus K. stammen. Kisouayeıov 
statt Kaldıudyeıor ist in einer Handschrift Schol. 
Hephaist. 123, 20 Consbr, überliefert. [Maas.] 
4) Kleomachos, Name auf einer Inschrift aus 
Oitylos, Iinksläufig, 6. oder 5. Jhdt. v. Chr., IG 
Vinr. 129. [Lenschau.] 


23), tapfer kämpfend den Tod fand (Xen. hell, VI 
4, 2—15. Plut. Ages. 28. Paus. IX 13, 8—10). 
Schwierigkeiten macht in diesem Zusammen- 
hang nur die Angabe Xenophons, daß K.s An- 
marsch im J. 371 von Phokis aus über Thisbe 
und Kreusis erfolgt sei, und zwar auf einem ge- 
birgigen Wege, d. h. offenbar über den Helikon 
(Xen. hell. VI 4, 3). Genauere Angaben gibt Paus. 
IX 13, 3, der also in diesem Falle von Xenophon 


Kieomantis. 1) K.aus Kleitor, Olympionike 30 unabhängig ist; danach ging der Marsch des K. 


in der 11. Olympiade. Diod. XVI 91,1. Euseb. 
chron. 206 Sch. [W. Kroll} 
2) Kleomantis, Wahrsager aus Lakedaimon, be- 
fand sich im Gefolge Alexanders d. Gr., Plut. 
Alex. 50. [Lenschau.] 
Kleombrotos. 1) Agiade. jüngster Sohn des 
Anaxandridas von dessen erster Gemahlin und 
Nichte, Bruder des Dorieus und Leonidas, Stief- 
bruder Kleomenes’ I. (Her. V 41. VII 205. Paus. 


über Ambrosos, wo eine boiotische Wache unter 
Chaireas überrumpelt ward. und weiter offenbar 
über Stiris und Phlegonion auf Thisbe. An der 
Tatsache, daß K. aus Phokis kam, wird also kaum 
zu zweifeln sein (vgl. auch Plut. Ages, 28, der 
wahrscheinlich ebenfalls von Xenophon unab- 
hängig ist), und es fragt sich nun, wie dies mit 
der Expedition von 375/4 sich zusammenreimt. 
Xenophon faßt die Sache offenbar so auf, daß K. 


D18, 9). Nach der Thermopylenschlacht befehligte 40 noch seit 375 in Phokis steht, was aber an sich 


er als Vormund von Leonidas’ Sohn Pleistoanax 
(Her. IX 10) das lakedämonische Heer am Isthmos 
und legte dort Befestigungen an, deren Reste noch 
heute erkennbar sind (Her, VIII 71; vgl. Stein 
z. d. St. Curtius Peloponnes I Pf. II 546f.). 
Infolge des Eintritts einer Sonnenfinsternis (2. Okt. 
480) führte er das Heer zurück und starb bald 
darauf (Her. IX 10: vgl. Stein z. d. St.). Seine 
Söhne sind Pausanias der Regent (Her. IX 10) 


wenig wahrscheinlich ist. Deshalb hat Beloch 
Gr. Gesch. II 1, 244, 1 einen Irrtum Xenophons 
angenommen und gemeint, der Feldzug gehöre ins 
J. 372 und sei von Xenophon drei Jahre zu früh 
angesetzt, während Ed. Meyer V 398A. den 
umgekehrten Weg einschlägt: nach ihm fällt der 
phokische Feldzug ins J. 374 und endete im selben 
Jahre mit der Entlassung des Heeres, ward aber 
im J, 372 wiederholt, wovon indes nichts in den 


und Nikomedes, der Sieger von Tanagra (Thuk. 50 Quellen zu finden ist. Ich glaube, daß Belochs 


1 107. Diod. XI 79, 5, wo fälschlich Kieouvors 
rk seine Gemahlin hieß Alkathoa (Schol, Ar. 


2) Kleombrotos I, König von Sparta, Agiade, 
Sohn des Königs Pausanias, Bruder Agesipolis’ I., 
’ Vater Agesipolis’ II. und Kleomenes’ JI. (Paus. I 
13, 4. HI 5, 7), war bei der Verbannung seines 
Vaters 394 noch unter der Vormundschaft des 
Aristodemos und folgte 380 seinem Bruder i- 
polis I. in der Regierung (Diod, XV 23, 2). 
erster Feldzug richtete sich gegen Theben, das die 
Besatzung der Kadmea vernichtet hatte, 378 udia 
xeıuövos övros. Er rückte in das thebanische Ge- 
biet ein, begnügte sich aber mit einer Demonstra- 
tion, indem er 16 Tage im Lande blieb, und zog 
dann über Kreusis ab, wobei er durch einen Sturm 
allerlei Verluste erlitt (Xen. hell. V 4, 14—18. 
Plut. Pelop. 28). Zum zweiten Male rückte er im 


Ansicht vorzuziehen ist, weil sich bei ihr Xeno- 
phons Irrtum leicht erklärt; er wußte, daß der 
phokische Feldzug kurz vor dem Friedensschluß 
stattfand und hat dann die beiden Friedensschlüsse 
von 374 und 371 verwechselt. Danach würde also 
K.s phokisches Unternehmen 372 anzusetzen sein. 

3) Kleombrotos II., Agiade, ward nach der Ver- 
treibung des Leonidas 242 (vgl. Beloch Gr. 
Gesch. III 2, 115) an dessen Stelle König von 


in 60 Sparta. Er hatte sich mit Lysander zum Sturz 


des Leonidas, der zugleich sein Schwiegervater 
war, verbunden (Plut. Agis 11. Paus, III 6, 7—8) 
und war deswegen mit seiner Gemahlin Chilonis 
zerfallen; als aber Leonidas etwa nach Jahresfrist 
zurückkehrte, entging er dem Tode nur auf Für- 
en oiete (PR m Plan in die 

erbannung fo ut. Agi 18). Er ge- 
hörte einer Seitenlinie des Agiadenhauses an, = 
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aber nach Leonidas’ Absetzung der nächste am 
Thron (Polyb. IV 35, 11) und wahrscheinlich ein 
Vetter, Bruderssohn des Leonidas (Beloch Gr. 
Gesch. III 2, 116). Seine Söhne hießen Agesipolis 
und Kleomenes (Nr. 7)nach Polyb. IV 85, 12. 
[Lenschau.] 
4) Aus Sparta, einer der Mitunterreduer in 
Plutarchs Schrift neoi Tov Zxieloındıwv yon- 
orneiwv aus dem 1. Jhdt. n. Chr., vielleicht ein 
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achtet; Ed. prine. von G. Va-lla 1533. Balfour 
hat hat es Bordeaux 1605 mit ausführlichem, des 
Parallelenmaterials wegen heute noch beachtenswer- 
tem Kommentar herausgegeben. Seinen Kommentar 
hat Bake in seiner Ausgabe, Leyden 1820, wieder- 
holt, nur durch spärliche, sachlich meist belanglose 
eigene Zusätze erweitert. Balfours lateinische 
Übersetzung, welche die sehr fehlerhafte Vallas 
(Venedig 1488) ersetzte, hat der letzte Herausgeber 


Schüler des griechischen Rhetors Aimilianos aus 10 des Textes, Ziegler Bibl. Teubn. 1891, nach 


Nikaia (a.a. 0. 17; s. Suppl.-Heft IIT und Reitzen- 
stein o. Bd. I S. 541, 16). K. machte infolge 
eines großen Vermögens viele Reisen nach Ägypten, 
in das Tand der Troglodyten und auf dem Roten 
Meer, nicht um Handel zu treiben, sondern aus 
Sehaulust und Wißbegierde. Mit dem Gramma- 
tiker Demetrios, der aus Britannien nach seiner 
Vaterstadt Tarsos zurückkehrte, traf K. in Delphi 
zusammen. Auch das Orakel des Iuppiter Am- 


eigener Überarbeitung neben dem griechischen Texte 
abgedruckt (nach Zieglers Ausgabe wird im 
folgenden zitiert); die erste in Deutschland er- 
schienene Ausgabe, Th. Schmidt, Naumburg 
1832, die ganz von Bak e abhängt, verdient keine 
Beachtung. Eine Übersicht der Ausgaben s. bei 
Ziegler De vita et seriptis Cleomedis, Leipziger 
Diss, Meißen 1878, 24ff. 

Von den sehr zahlreichen (vgl. Fabricius- 


mon hatte er besucht, wo er von den Priestern 20 Harles Bibl. Gr. IV 41), unter sich nicht allzu 


erfahren haben will, daß das ‚ewige Licht‘ jedes 
Jahr weniger Öl gebrauche, woraus er auf die 
Ungleichheit der Jahre schließt. Obgleich K. sich 
auf das Maß beruft, das die Priester ihm gezeigt 
hätten, und seine Behauptung mit der feuchteren 
und trockeneren Beschaffenheit der Luft und der 
verschiedenen Qualität des Öls zu stützen sucht, 
bezeichnet Ammonios (s, Suppl.-Heft III) seine 
Rede als Prahlerei. Lamprias fordert K. sodann 


. stark abweichenden und eine durchaus erträgliche 


Überlieferung bietenden Handschriften ist bisher 
nur ein geringer Teil genauer untersucht und ver- 
wertet worden. Daß unter den nicht verwerteten 
auch die älteste, ein Vat. gr. 1605 s. XI ist, 
bemerkt Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 
724. Weitere Codd. sind verzeichnet Cat. eodd. 
astr. IV nr. 15 (Mutinensis), VII nr. 7 (Monacensis), 
VII 3 nr. 38. 45 (mit Scholien). 47 (Parisini). 


auf, den Verfall der Orakel zu begründen, was 80 Da Bakes Ausgabe kein Bild von dem benutzten 


K. dazu führt, über den Ursprung und den Be- 
griff des Wortes daluwr, sowie über die Lebens- 
dauer der Dämonen zu reden; vgl. Friedländer 
Sittengeschichte Roms II® 1910, 86, der K. als 
typisches Beispiel für die ‚Zuverlässigkeit der 
antiken Reiseberichte über wenig besuchte Gegen- 
den’ anführt. [Gerth.} 
5) Arzt, Vater des Frasistratos Nr. 2 und 
des Kleophantos Nr. 3 (s. d.), lebte zunächst in 


Julis auf Keos, wurde dann aber in Antiocheia 40 


Leibarzt des Königs Seleukos I. Nikator, wie 
Wellmann Herm. XXXV 3830 nachgewiesen 
hat; s. o. Bd. VI S. 333f. Diese Tatsache bleibt 
auch bestehen, nachdem J. Mesk Rh. Mus. N. F. 
LXVIII 366ff. wahrscheinlich gemacht hat, ‚daß 
sich un den geschichtlichen Kern der Vermählung 
des Antiochos mit seiner Stiefmutter Stratonike 
unter starker Beeinflussung durch Euripides’ Hip- 
polytos ein Novellenstoff gerankt habe‘. Dazu vgl. 
noch Schol. CMG V 9,2 8. 206, 18. [Kind.] 

Kleomedes. 1) Einer der Dreißig. Xen. hell. 
I 3, 2. 

2) Sohn des Lykomedes aus Phlya, zieht als 
Stratege J. 416 gegen Melos. Thuk. V 84, 3. 
IG I 181 = Dittenberger Syll.3 94 not. 16. 17. 
Vgl. Beloch Att. Pol. 308. 326. Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1267. [Kroll.] 

3) Kleomedes, popularastronomischer Sehrift- 
steller, uns ausschließlich bekannt als Verfasser der 
erhaltenen Schrift Kuxdıxn Yewgia urtewgwr. 

1. Ausgaben. Überlieferung. Dasals 
Schulbuch gedachte (vgl. Weinhold Die Astro- 
nomie in der antiken Schule, München 1912, 91), 
als solches auch in Mittelalter benützte Werkchen 
(Zitat bei M. Psellos Omnif. doetr. ec. 117; Kommen- 
tar des Pediasimos), das eben deswegen auch in sehr 
vielen Handschriften erhalten ist, wurde dank 
dieser Eigenschaft auch vom Humanismus früh be 


(ziemlich reichlichen) Handschriftenapparat gibt, 
können als ausgenutzt nur die drei von Ziegler 
verwerteten Handschriften (Mediceus, Lipsiensis, 
Norimbergensis) und dazu ein Parisinus (2408) 
gelten, den Steinbruck De Cleomedis eosmo- 
graphiae cod. quod. Parisino, Greifswald 1894 be- 
arbeitet hat. Hiernach ein neues, einleuchtendes 
Stemma bei Steinbruck 27, und zahlreiche, wenn 
auch nicht erhebliche Verbesserungen des Textes. 

2. Literatur. In neuerer Zeit konzentriert 
sich das Interesse an K. mit Recht so gut, wie 
völlig auf die Quellenfrage; sie ist für uns be- 
deutungsvoll, weil K. einer unserer wichtigsten 
Gewährsmänner für die astronomischen, mathe- 
matisch-geographischen, wolil auch kosmologischeı: 
Anschauungen des Poseidonios ist. Und zwar liefert 
er nicht allein sicheres Material in reichlieher Fülle, 
sondern von unserem Urteil über sein Verhältnis 
zu Poseidonios in einigen strittigen Fällen hängt 


50 unser Urteil über den wissenschafihchen Ernst des 


Apameers zu einem guten Teile ab. Die Diskussion 
der neuesten Zeit beginnt mit Blaß De Gemino 
et Posidonio, Kieler Einl.-Schrift zum Kaiser- 
geburtstag 1883, welcher seine These, daß Geminus’ 
Eisagoge im wesentlichen ein Exzerpt aus Posei- 
donios sei (s. o. Bd. VII S. 1036f.), S. 12H. mit 
dem Nachweis zahlreicher wörtlicher Übereinstim- 
mungen zwischen Geminus und K. gestützt hatte. 
In den Vordergrund der Untersuchungen über Po- 


60 seidonios’ Astronomie wurde K. aber erst geschoben 


durch Martini, der 1895 in seiner Leipziger 
Diss. Quaestiones Posidonianae (= Leipz. Stud. 
XVH 341f.) K. als die festeste, den Ausgangs- 
Pauls zu bilden berufene Grundlage der Re- 
onstruktion des Poseidoniog zu erweisen suchte 
und dann selbst seine Quellenuntersuchung für K. 
12-7 im Rh. Mus. LII 348ff. vorlegte. Ganz in 
seinem Sinne führten die Untersuchung weiter 
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für K. 11 E. Müller De Posidonio Manilii 
auctore, Leipz. Diss. Borna 1901, 35f,, für K. II 
1.2 M. Arnold Quaestiones Posidonianae, Leipzig 
1903, und beinahe für den ganzen Rest von Buch II 
Adler Quibus ex fontibus Plutarchus libellum 
de facie in orbe luna hauserit, Diss. Vindob. X 2, 
344—157. Dagegen bestreitet Boericke Quae- 
stiones Cleomedeae, Leipziger Diss. Pegau 1905, 
sehr bestimmt die engere Abhängigkeit des K. von 


Kleomeaes vos 


Lehre in der Syntaxis noch nicht kennt, in der Op- 
tik ausführlich erörtert, mit ihr also augenschein- 
lich erst in der Zeit zwischen der Entstehung dieser 
beiden Schriften bekannt geworden ist, soll K. nach 
den einen (Zusammenstellung bei Arnold 7) not- 
wendig vor Ptolemaios anzusetzen sein, weil er eben 
den großen Fortschritt in der Erkenntnis nur als 
Alınung hat, nach den anderen notwendig nach ihm, 
weil er eben doeh überhaupt eine Vorstellung von 


Poseidonios; K. folge der gang und gäben Lehre 10 der Sache besitzt. Da indes die Theorie in ihren 


der Stoa, sei zumal von Chrysipp abhängig, benutze 
den Poseidonios nur stellenweise und auch da nicht 
unmittelbar. Die Position der Verteidiger von 
Martinis These ist hingegen neuerdings ge- 
stützt worden durch die Parallelen zwischen K. 
und Basileios im Hexaemeron, die Gronau Posei- 
donios und die jüdisch-ehristliche Genesisexegese, 
Leipzig-Berlin 1914, 7ff., aufgedeckt hat. 

8. Zeit des K. Bei dem gänzlichen Mangel 


gerade bei K. klar zutage liegenden Anfängen be- 
trächtlich älter als Ptolemaios ist, also sehr wohl 
bei Poseidonios vorhanden gewesen sein kann, läßt 
sieh nicht mehr sagen, als daß K. von Ptolemaios 
völlig unberührt zu sein scheint. Ein Schluß auf 
seine Zeit aus diesem Punkt ist also unmöglich. 
Der zweite Einsatzpunkt ist die Stelle p. 106, 28. 
von den zwei ähnlichen Sternen (Antares und Alde- 
baran), die im 15.° des Skorpions bzw. Stiers 


an Zeugnissen über K. sind wir ausschließlich auf 20 stehend, einander diametral gegenüber und des- 


das angewiesen, was uns das Werk selbst lehrt. 
Poseidonios als letzter der namentlich angeführten 
Autoren liefert den Terminus post quem, unter 
den man aber auch dann beträchtlich heruntergehen 
müßte, wenn nicht p. 60, 1 von Opponenten gegen 
Poseidonios die Rede wäre. Der ganze Charakter 
der Schrift weist in, die kompilatorische Epoche des 
Wissenschaftsbetriebes in der römischen Kaiserzeit, 
die Sprache zeigt, wiewohl glatt und klar, manche 


halb immer gleichzeitig im Horizont stehen 
sollen. Arnold (13f.) ermittelt, daß die beiden 
ca. 180 n. Chr. in der Tat auf annähernd 14° 30° 
ihres Zeichens gestanden haben, und glaubt daher 
die Äußerung bestimmt in die zweite Hälfte des 
2. Jhdts. setzen zu können. Das wäre ein wichtiger 
Terminus post quem, wenn nur nicht die angebliche 
Beobachtung selbst nichtig wäre, Das Phänomen 
findet ja am Himmel gar nieht statt, da die Sterne 


Anzeichen späterer Gräzität: unmäßize Vorliebe 30 einander wohl in der Länge, nicht aber in der 


für präpositionale Umschreibungen (7 xaräa rä 
äoroa Dea p. 106, 9 u. dgl. massenhaft), «7 in 
Substantivsätzen mit öu. (p. 120, 19. 140, 10), 
Optativ im Temporalsatz bei Praesens im Haupt- 
satz (p. 132, 12), Superlativ statt Komparativ 
{p. 76. 9. 80, 6), r&yıov promiseue mit därzov ge- 
braucht (s. Zieglers Index s. v.). Als Terminus 
ante quem kann man allein die Unberührtheit von 
ehristjichen Vorstellungen anführen. Etwas enger 


Breite entsprechen, ein Öuauergeiv also nicht statt- 
findet (ganz abgesehen von der Wirkung der Re- 
fraktion); daß aber das Ergebnis von K, auf rech- 
nerischem Wege gefunden sei, würde voraussetzen. 
daß der betreffende Forscher (K. ist es gewiß nicht, 
findet sich bei ihm doch keine Spur von Kenntnis 
der Präzession) den echten hipparchischen Fixstern- 
katalog beizog und mit dem hipparchischen Maxi- 
mum der Präzession seine Rechnung anstellte, und 


wird der Zeitansatz, wie Arnold 16f. gut aus-40 das doch wohl geranme Zeit nach Ptolemaios! Viel 


führt, umsehrieben durch die polemische Ein- 
stellung der Schrift auf den Gegensatz der Stoa 
gegen die Epikureer; denn daß die Polemik von 
IT 1. mag sie nun ganz oder teilweise aus Posei- 
donios entnommen sein, dem Autor als überzeugtem 
Stoiker Herzenssache ist, kann kein Leser ver- 
kennen. Hat man doch beinahe den Eindruck, das 
Werk sei um dieser Polemik willen geschrieben! 
Auch ist es ein nichts weniger als außergewöhn- 
licher Fall, daß eine ein paar hundert Jahre zurück- 
liegende Quellenschrift wieder hervorgeholt wird, 
weil sie eben wieder aktuell geworden ist. Diese 
Erwägung führt auf die zweite Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr., in der die epikureische Philosophie neue 
Kraft gewann (Usener Epieurea LXXIVf.). 
Alle Versuche, zu einer noch engeren Umgren- 
zung der Lebenszeit des K. zu gelangen, sind ver- 
geblich gewesen, obwohl zwei solehe Vermutungen 
immer wieder mit Vorliebe diskutiert worden sind, 
seitdem der Scharfsinn Letronnes (Journal des 
savants CLXXXII (1821) 712. Oeuvres choisies 
IT 1, 250) auf sie gekommen war. Die eine beruht 
auf einem Argumentum e silentio: K. trägt p. 224, 
Bft. (vgl. auch p. 122, 15ff.) die Lehre von der Re- 
fraktion, die unter dem Horizont stehende Himmels- 
körper sichtbar werden berw. dem Horizont nahe, 
größer erscheinen läßt, als vage, wenn auch er- 
wägenswerte Vermutung vor. Da Ptolemaios diese 


wahrscheinlicher ist, daß die Stelle wie so viele 
andere bei K. nur ein grober Veranschaulichungs- 
versuch ist, bei dem es dein Schreiber auf die 
zahlenmäßige Richtigkeit seiner Angaben, auf ein 
paar Grad hin und her, gar nieht ankam. Ist doch 
die Möglichkeit nicht ganz von der Hand zu weisen, 
daß die Sache so oder ähnlich schon bei Poseidonios 
zu lesen war: denn der Gedanke, allerdings nicht 
das Beispiel, taucht auch bei dem stark von 


50 Poseidonios abhängigen Theon von Smyrna auf 


{p. 131, 9H.). 

Noch weniger als über die Entstehungszeit er- 
fahren wir aus dem Werke über des Verfassers 
Heimat oder Aufenthaltsort. Wenn er über das 
Klima von Achaia und Elis Bescheid weiß ({p. 116. 
16), so liegt ihm andererseits als Beispiel der Nil 
nahe (p. 104, 5. 16). Schlüsse wird man daraus 
nieht ziehen wollen. 

4. Titel und Anlage des Werkes. 


60 Charakteristik. Der Titel, in den Hand- 


schriften {s. auch Cat. cod. astr. VIII 3 S. 45. 63) 
so gut wie einheitlich in der Form K. xuxÄrns 
Dewolas urrenpwv a’ (f’) überliefert, nur daß 
manehmal zo» öbo oder r@» zis Svo vor der Ord- 
nungszahl steht, hat Anspruch darauf, als echt zu 
gelten. Nach Capelles Nachweis (Herm. XLVTJI 
3378.) ist uer&opa als Bezeichnung der Sternenwelt 
von Poseidonios wieder aufgebracht (über K. selbst 
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a.a.0. 354f.), und wenn die Bezeichnung »vxAıh 
Dewola etwas zu eng ist, da auch Physikalisches 
(Mond) und die Frage nach der Größe der Erde und 
der Himmelskörper hereingezogen wird, so ist die Un- 
genauigkeit doch erträglich. Andererseits behandelt 
K. die Theorie keineswegs vollständig; die Fir- 
sterne werden immer nur ganz nebenbei behandelt, 
die Milchstraße kommt überhaupt nicht vor. Er 
setzt vor allem die elementare Orientierung, wie sie 
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ist, als sich aus den zahlreichen namentlichen An- 
führungen ergibt. Gleichwohl geht Martini in 
der Diss. (s. o. nr. 2) zu weit, wenn er K, für 
die einzig tragfähige Grundlage für die Wieder- 
herstellung des Poseidonios erklärt, — und geht 
nach der andern Seite zu weit, wenn er K, I 2 im 
Rh. Mus. dem Poseidonios im vollen Umfang des- 
halb abspricht, weil in dem Kapitel zwei Ab- 
weichungen von der Lehre des Apameers beobachtet 


die Schule zu geben pflegte (. Weinhold a. 10 werden (p. 22, 13. 28, 5 durxexaupdvn, p. 20, 2IH. 


a, O.), voraus, was zu der Unzuträglichkeit führt, 
daß er dann doch Ausdrücke wie ueonußeıvos (p.92, 
4), öpitov (p. 42, 17) u. dgl. erklären muß, wenn 
er bestimmte Begriffe damit: verbunden wissen will. 
Sein Hauptinteresse geht auf die philosophische 
Spekulation über den xdauos; darüber kommt dann 
die sachliche Disposition zu kurz, was zu zahl- 
reichen Wiederholungen nötigt, K. pflegt sie zu 
geben, augenscheinlich ohne sie überhaupt zu be- 
merken, 
tate späterer Untersuchung ungeschickt vorweg- 
genommen (p. 78, 24). Ganze Gruppen des I. Buches 
insbesondere könnte man ohne Schaden umstellen, 
und innerhalb der einzelnen Abschnitte gilt häufig 
das gleiche (einzelnes dazu s. u. nr. 6). Das vor- 
wiegende Interesse für Einzelprobleme tut eben der 
Systematik Eintrag (so wird die Mondfinsternis 
planmäßig behandelt, die Sonnenfinsternis nur 
ganz nebenbei, s. u. nr. 6). Auf der andern Seite 


der veränderliche doxrıxds); es bleibt in dem 
Kapitel noch genug, was mit den sonstigen Zeugen 
für Poseidonios aufs beste übereinstimmt. Wich- 
tiger ist, daß die unmittelbare Benützung 
des Poseidonios in der Tat in Zweifel gezogen 
werden muß. Boericke stellt S. 10 aus den 
bisherigen Untersuchungen (zu denen man jetzt 
noch Adler 162 stellen kann) zusammen, daß des 
Poseidonios megi ueresowr, neoi &rsavod, negi 


Andere Male werden wichtige Resul- 20 HAlou uey&dous und Yusınös Adyos nebeneinander 


und zwar abwechselnd zugrunde gelegt sein müßten. 


‚Es kommt hinzu, daß manche durchgehends an- 


gewandten Begriffe nicht zu Poseidonios stimmen 
wollen, so der Ansatz a=8 (vgl. Boericke 
48$f.) und die abgerundete eratosthenische Stadien- 
zahl für den Erdumfang (250 000 statt 252.000 
Stadien, s. u. nr. 6); zwar daß Poseidonios das 
eratosthenische Maß verwendet, ist nicht anstößig 
(vgl. Viedebantt Klio XIV 231. XVI 99), zu- 


macht gerade die mangelhafte Ordnung den Ein- 30 mal die ‚kleinste‘ Messung von Strabon II 95 C. 


druck, daß K. in der Disposition seines Stoffes 
selbständig ist (s. auch Adler 154). 

Nicht allein seinem Hauptinteresse nach ist K. 
eher Philosoph als Astronom, auch seine astro- 
nomisch-mathematische Bildung reichte zu der Auf- 
gabe nicht hin. Er kennt die streng fachwissen- 
schaftliche Literatur wahrscheinlich überhaupt 
nicht (s. 0. nr. 3) und ist in der Behandlung der 
Zahlen von einerGleichgültigkeit, die den modernen, 


ihm nur als ‚gelten gelassen’ (&yxgive«) zugeschrieben 
wird, also ebensowenig als sein normales Maß an- 
zusehen ist wie der bei K. von ihm errechnete Um- 
fang von 240 000 Stadien (s. u. nr. 6). Aber die 
Abrundung, die für den praktischen Gebrauch nicht 
einmal zweckmäßig ist, hat Poseidonios sonst 
augenscheinlich nieht angewendet. Wenn wir nun 
die abgerundete Zahl noch u. a. bei dem Poseidonios- 
exzerptor Arrian finden (vgl. Ioann. Philop. ad 


nach historischer Belehrung verlangenden Benützer 40 Aristot. meteor. I 3 p. 15, 13 Hayduck), so drängt 


immer wieder empört; doch geht hier wohl nicht 
alles auf das persönliche Schuldkonto des K. (s. 
u. ar. 5). 

Kein Wunder, daß K. auch an Widersprüchen, 
die er selbst gar nicht bemerkt, und an Irrtümern 
reich ist (einiges derart, aber nicht durchweg zu- 
treffend, zusammengestellt bei Ziegler Diss. 
18fl.). Dem K. selbst aber bleibt unter allen Um- 
ständen die mitunter geradezu läppische Umständ- 


lichkeit in der Beweisführung und gewiß auch 50 


manches kindische Argument (z. B. p. 126, 10—15. 
126, 11ff. 128, I1ff, auch von Arnold 38 so 
beurteilt). Ihm selbst werden wir auch die dem 
Schulstil charakteristische wiederholte Bezugnahme 
auf Arat, bes. p. 148, 27, zuschreiben. 

5. Verhältnis zu Poseidonios. Das 
Bekenntnis des K. am Schlusse seiner Schrift 
p- 228, diese oxodal gäben nicht seine ddfa: 
wieder, sondern seien aus alten und neueren Schrif- 


sich der Schluß auf, daß zwischen K. und Posei- 
donios Mittelsmänner stehen, die manches vergröbert 
haben, Anderes derart (p. 52, 8. 27, 5) s. u. nr. 6. 
Müssen wir aber mit Mittelquellen rechnen, so er- 
wächst die Aufgabe, Punkt für Punkt das Verhält- 
nis zu Poseidonios nachzuprüfen, da dann die Mög- 
lichkeit von Entstellungen und fremdartigen Zu- 
sätzen ins Ungemessene wächst. Diese Analyse 
wird unter nr. 6 in tunlichster Kürze gegeben. 
Der Gesamteindruck, der sich daraus ergibt, 
scheint in eine Richtung zu weisen, die von der 
neueren Forschung bei der Analyse kompilatorischer 
Sehulschriften — und oxodal, Vorlesungen, sind 
es ja auch, aus denen sich dieses Werkehen zu- 
sammensetzt — mehrfach als richtig erkannt worden 
ist: es ist ein Produkt der Schultradition, diesmal 
der späteren Stoa, wobei auffällig ist, daß Chrysipp 
nie genannt wird; doch läßt zumal I 1 und II I 
über den Sachverhalt keinen Zweifel. Das be- 


ten zusammengestellt, z& xoAA& dt rar eionuevov 60 deutet, daß wir uns oxoAal eines Vorgängers als 


2x zöv Iloosıdwriov zlinntaı, ist, vordem vielfach 
als unecht verdächtigt, von Martini Diss. 394f. 
endgültig als echt erwiesen worden. Wir haben 
Parallelüberlieferung genug — vor allem Geminos, 
Achilleus (s. dazu schon Diels Doxogr. 21), 
Plin. n. h., bes. II 49—52, die schon von Martini 
herausgehobenen Antoren —, um sicher zu sein, 
daß Poseidonior noch sehr viel weitergehend benützt 


nächste Vorlage denken dürfen. An ihnen ändert 
auch K. selbst: wieder nach Ermessen, durch dis- 
positionelle Änderungen, dureh Zusätze aus eigenem. 
wohl auch dureh Zusätze, die sich aus erneuter Rück- 
kehr zu den (uellen der Vorlage ergaben, Aber mit 
der Vorstellung von einem einheitlich und plan- 
mäßig aus einem Poseidoniosexzerpt entstandenen 
Werk müssen wir breehen. Soweit behält Boe- 


685 Kleomedes 


ticke recht. In wie weitem Umfang man mit 
solcher Schultradition zu rechnen hat, ist neuerdings 
vortrefllich gezeigt worden von Gronau 294ff. 

6. Analyse des Inhalts. K. beginnt 
mit der schulmäßigen stoischen Definition des 
»dopos als olornua 2E obgayod xal yis xal zör 
dv Todzas pücsw» (vgl. Diog. Laert. VII 138 
mit Zitat der Merswgodoyıxn ororyelwos des 
Pfseidonios. [Aristot.] zei xdonuov 2 p. 391b 9. 
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9B. Anon. I ad Arat. p. 97, 30M. Martini 
Rh. Mus. 856). Es folgt p. 80, 16 die Auf- 
zählung der Planeten mit ihren alten und den 
mythologischen Namen unter Angabe der Um- 
laufszeiten. Der Abschnitt ist von Boericke 
56ff. mit großer Ausführlichkeit analysiert wor- 
den; nber er interpretiert falsch, wenn er 
den Theon Smyrn. im Herzen den Glauben an 
eine andere Reihenfolge der Planeten hegen läßt, 


Achill. Isagog. p. 85, 30 M. Stob. ecl. I 21, 510 als er p. 130f., übereinstimmend mit K., vor- 


p.184,9 W. mit Nennung des Chrysippos = II fr. 
527 v. Arnim); die anderen von Poseidonios da- 
neben gestellten Definitionen übergeht er, obwohl 
er andeutet, daß er sie kennt. In streng stoischem 
Rabmen hält sich der folgende Nachweis, daß 
die Welt nicht unbegrenzt sein kann, weil es 
nur im Begrenzten eine natürliche Ordnung 
(pöcıs) gibt, daß es in der Welt keinen leeren 
Raum gibt, wohl aber außerhalb ein unendliches 


führt. Ein Überblick über die Gesamtheit der 
Zeugen, die wir für Poseidonios haben, ergibt, 
daß immer dann, wenn es darauf ankomınt, die 
volle Siebenerreihe zu geben, die Abfolge wie 
hier — Merkur der unterste der fünf Planeten 
im ergein Sinne — ist (Gem. c. 1 p. 12, 8M. 
Achill. c. 18 p. 44. Schol. Ar. v. 455. Plin. n.h. 
II 32-40; s. auch o. Bd. VII S. 2567). Da- 
gegen mag man gerne zugeben, daß bei der Liste 


»evdv, das für die Ausdehnung der Weltmaterie 20 der Umlaufszeiten eine völlige Klärung des Ver- 


auf mehr als das 10000 fache bei der &xnugwoıs 
zur Verfügung steht: (p. 6, 11-17). Es war 
eine kluge Kombination Müllers 35f., gerade 
aus der Wendung, mit der hier &xrdewaors und 
xerdvy miteinander in Verbindung gesetzt wer- 
den, die doch zweifellos unsinnige Darstellung 
der Lehre des Poseidonios zu korrigieren, die 
wir Doxogr. p. 838, 19. Achill. p. 38, 13 M. 
finden. Boerickes Polemik 15ff., die im übri- 


hältnisses der verschiedenen Zeugen nicht er- 
reichbar ist. C. 4 erörtert die Breite des Zodia- 
kos (vgl. Gem. 5, 51. Ach. p. 52. Manil. I 666ff.) 
mit dem sAraxög xuxdos in der Mitte und die 
Begriffe zansivoua und Üwmua. Wenn hier 
p. 36, 6. die Lage verschiedener Punkte der 
Erde im Verhältnis zu den Himmelskreisen dar- 
gelegt wird, so gehört das eigentlich in c. 2. 
Ganz fällt in das Gebiet des Elementarunter- 


gen die Masse stoischen Gemeinguts bei K. I 130richts e. 5, das denn auch (p. 40, 22) auf Arat 


gut aufzeigt, verfehlt gerade in diesem Haupt- 
punkt ihr Ziel. Die Leugnung des xev6v inner- 
halb des xdauos wird durch physikalische Be- 
obachtung (Verhalten von Wasser und Luft in 
Gefäßen), besonders aber durch die ovunadsıa 
aller Dinge in der Welt als Voraussetzung der 
Sinneswahrnehmung (p. 8, 22) in echt posidonia- 
nischer Art gestützt, das xerc» außerhalb der 
Welt polemisch gegen Aristoteles und den Peri- 
patos verfochten. 
die peripatetische Kosmologie findet, werden 
hauptsächlich durch die Gravitation der Welt 
nach ihrem Zentrum widerlegt, welche die Zer- 
streuung in das xerd» verhindert (hier speziell 
Poseidonianisches, vgl. Boericke 34). Das 
nämlicha dogmatisierende Begriffsspiel sehen wir 
endlich bei der das Kapitel abschließenden Be- 
handlung der Begriffe oben und unten, rechts 
und links, vorn und hinten in Anwendung anf 


Bezug nimmt: die Veränderung der Polhöhe und 
die Verschiebung der Himmelskreise bei einer 
Wanderung von Süden nach Norden und umge- 
kehrt wird entwickelt, dann p. 44, 14ff. mit 
Bezug auf die nördliche gemäßigte Zone die Ver- 
änderung der Tag- und Nachtlängen im Laufe 
des Jahres; wenigstens ein kurzer Seitenblick 
wird auch hier auf die andern Klimata geworfen, 
dann speziell noch die Bedeutung der Jahrpunkte 


Die Schwierigkeiten, welche 40 charakterisiert (zum Ganzen vgl. Gem. 6, 6—28). 


Wie sich bei Geminos hieran die Behandlung 
der ungleichmäßigen Zu- und Abnahme der Tages- 
längen in den verschiedenen Jahreszeiten schließt 
(Gem. 6, 29-50), so bei K. in c. 6 in,; die 
Wendung bei K. p. 52, 8, daß die Sonnenbahn 
den AÄquator Öliynv deir npos Öpdäs ywrlas 
schneide, ist bei K. eine schulmäßige Übertrei- 
bung, von der sich Gem. 6, 34ff. und Strab. II 
p. 97C. frei halten, während sie auffälligerweise 


den xdouos (Material dazu Boll Sphaera 383, 1.50 bei Plin. n. h. II 188 und Mart. Cap. VIII 878 


563%.). 

In die Sphäre des Schulmäßigen steigen wir 
herab I 2 bei der Erörterung der Zonenlehre, in 
welcher der bewegliche arktische Kreis unbe- 
denklich auf die Erde übertragen wird (wogegen 
Poseidonios bei Strab. IIp. 95C Bedenken äußert). 
Den breitesten Raunı nimmt die Erörterung der 
Begriffe rsoloıxoı, dvroxoı, arılnodss, ävımuor 
ein (vgl. Berger Gesch. d. wiss. Erdk.2 $11. 


wiederkehrt (vgl. Berger S.-Ber. Akad. Leipz. 
1897, 60; s. o. nr. 5). Poseidonianisch aber ist 
der Grundgedanke selbst gewiß, da er unter 
seine Argumente für die Bewohnbarkeit der 
heißen Zone zählt (vgl. Schühlein Unters. üb. 
Pos. Schrift zeei &xcavo®, Erlanger Diss. Frei- 
sing 1901, 25f. 31). Das zweite Thema von 
e. 6 ({p. 52, 21fE) ist die Ungleichheit der Zei- 
ten, welche die Sonne von einem Jahrpunkt 


Gem. Isag. c. 16, 1. Achilleus cap.’80 p. 65f. M.); 60 zum andern braucht (Theon Smyrn. p. 158, 6ff. H. 


s. über das Kapitel auch o. nr. 5. Cap. 3 führt 
zur Bewegung der Gestirne; als Kennmarke po- 
sidonianischen Einflusses erscheint hier die Ver- 
anschanlichung der Planetenbewegung durch den 
Vergleich mit dem Schiffer, der im Schiffe gegen 
die Fahrtrichtung geht, und mit der Ameise an 
der Ann (vgl. Achilleus p. 89, 18. 48, 16. 
Vitr. 1, 15 p. 223, 20 R. Hyg. astr. p. 114. 


Gem. 1, 13ff. in enger Übereinstimmung mit K.). 
Vgl. auch Martini Rh. Mus. 363. Viel besser 
würde sich ans Vorausgehende das dritte Thema 
des c. 6 anschließen, das denn auch bei Gem. 6, 3.4 
voransteht, die ungleiche Länge der vurdnueoo, 
je nachdem die Sonne dem Xquator oder einem 
Wendekreis nahe steht. Die ungeschickte An- 
ordnung ist wohl dadurch bedingt, daß K. als 


687 Kleomedes 


viertes Thema des e. 6 noch die wichtige Aus- 
einandersetzung mit Poseidonios über die Un- 
bewohnbarkeit der heißen Zone auf dem Herzen 
hat, die wir eher hinter p. 52, 20 erwarten wür- 
den. In diesem Punkte ist des Poseidonios 
Meinung bekanntlich (Stellen bei Boericke 38) 
auch innerhalb der Stoa nicht durchgedrungen. 
Übrigens ist K. in der Ablebnung der Bewohn- 
barkeit völlig konsequent (Boericke interpre- 
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ganzen Schrift, da K. der einzige antike Autor ist, 
der einigermaßen ausführlich über die Verfahrungs- 
weisen der Alten bei den Erdmessungen berichtet. 
K. stellt den Bericht über die poseidonianische Erd- 
messung voran, da er ihre Prinzipien, die er 
übrigens fälschlich für nichtgeometrisch erklärt, ein- 
facher findet. Sachlich bedeutet das Verfahren des 
Poseidonios, wie bekannt (vgl. Berger Gesch. d. 
wiss. Erdk. d. Gr.2 577. Miller Die Erdmes- 
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tiert p. 20, 10 falsch); eben deshalb wird K. dielÜ sung im Altertum und ihr Schicksal, Stuttgart 


entsprechende Wendung im Sonnenhymnus (8. u. 
zu II 1) selbst hereingebracht haben. Noch eine 
Spur aber des Gegners des Poseidonios, dem sich 
K. anschließt, hat Martini Rh. Mus. 358ff. 
aufgezeigt bei Hygin. astr. T 8 p. 28, 22 B,, 
indem dieser wie K. p. 27, 5 im Gegensatz zu 
Krates in die Öaxexavueen Land, nicht Meer 
setzt, eine Konzession an die Fortschritte der 
geographischen Forschung. C. 7 bringt die Er- 


1919, 10ff.), einen unbegreiflichen Rückschritt 
gegenüber Eratosthenes; denn erstens ist die vor- 
ausgesetzte Entfernung zwischen Rhodos und Ale- 
xandrien ohne alle Gewähr, eine bloße Schiffer- 
angabe, und zweitens ist der Bogen am Himmel, 
der zur Ermittlung des Verhältnisses des Erd- 
bogens zum Erdmeridian dient, viel zu groß be- 
stimmt, da der Stern Kanopos in Rhodos’ keines- 
wegs nur eben über den Horizont sich erhebt, um 


örterung über die zeofoxıor (an den Polen, mit 20 sogleich wieder unterzugehen; Poseidonios selbst 


poseidonianischem Gleichnis p. 62, 11), Erreooxıor 
(zwischen Pol und Äquator), aupioxıoı (am Äqua- 
tor), ähnlich, aber nicht völlig übereinstimmend 
mit Ach. p. 66f,, der dieses Kapitel, sachlich 
besser, an die Darlegung über die soioıxoı usw. 
(bei K.I2) anschließt; völlig deckt sich K. mit 
den kurzen Notizen aus Poseidonios hei Strab. 
II 95C, während bei Geminos nichts darüber er- 
halten ist. Unter lästigen Wiederholungeu aus 


hat gelegentlich erwähnt, daß Eudoxos den Kano- 
pos in Knidos beobachtet hat (Strab. II p. 119 C.; 
s.0.Bd.X 8.1882). Gleichwohl haben wir kein Recht, 
die Darlegungen dem Poseidonios abzusprechen 
oder auch nur für schwer entstellt zu halten. Es 
bleibt nur die Erklärung, daß dieser hier einen ver- 
hängnisvollen und unverantwortlichen Versuch ge- 
macht hat, das Verfahren dem Laien zu veranschau- 
lichen (so auch Viedebantt in den sonst mit 


e. 5 läßt K. Darlegungen über das verschiedene 30 der Überlieferung viel zu frei schaltenden Unter- 


Maß der Zu- und Abnahme der Tageslängen je 
nach der geographischen Breite folgen mit Hinweis 
auf die hellen Nächte in Britannien und den einen 
Monat dauernden Tag in Thule unter Bezugnahme 
auf Pytheas von Massilia (vgl. Gem. 6, 7f. Ach. 
p. 69f.; Quelle ist Hipparch, vermittelt durch Po- 
seidonios, s. Martini Rh. Mus. 368ff.); die geogra- 
phischen Beispiele bei Geminos und Achilleus zeigen, 
daß wohl schon Poseidonios in diesem Zusammenhang 


Belege aus der Erfahrung beigebracht hat. C. 8 hat 40 


zum Gegenstand die These, daß der xsowos Kugel- 
gestalt hat. Das wird analogisch bewiesen an der 
Kugelgestalt der Erde; hierfür wird der Nachweis 
zunäehst indirekt geführt, xar& röv xulovueror 
xeuntov Övanööeıztor, durch Widerlegung der 
gegenteiligen Hypothesen, dann p. 82ff. direkt, an 
der Veränderlichkeit der Polhöhe und den Horizont- 
erscheinungen bei der Fahrt auf dem Meere. Wie 
die Erde kugelförmig ist, so muß es ihre Lufthülle 


suchungen Klio XIV 229ff.). Ehenso hat der Bericht 
über die eratosthenische Erdmessung {Literatur 
außer den eben genannten Schriften o. Bd. VI 
S. 366ff.), was die Grundlagen angeht, für richtig 
zu gelten. Nur hat K. oder schon seine Quelle 
dureh Abrundung des einen Faktors — alles spricht 


dafür, daß es der Kreisbogen ist, der zu ns statt 
1 
zu &5 des Meridiankreises anzugeben war, — das 


Resultat des Eratosthenes popularisierend herab- 
gesetzt (s. o. nr. 5); denn daß der erstere Be- 
trag der echte ist, kann heutzutage als feststehend 
gelten (o. Bd. VIS.365). Schlechthin verständnis- 
los ist in dem Abschnitt nur die Wendung p. 98. 
26, die Sonnenstrahlen, welche der Breitenmessung 
von Alexandrien und Syene aus dienten, hätten für 
parallel zu gelten, weil &nö &apdow» ye tod Nilov 
pep@v kommend (die riehtige Anschauung dagegen 


sein, dann aber die sie umhtillende Atherhülle, end- 50 p. 108, 25 in anderem Zusammenhang). 


lieh das Weltall selbst -— was auch durch die Er- 
wägung gefordert ist, daß die Kugelgestalt die 
vollkommenste ist. Diese ganze Untersuchung hat 
keine Entsprechung bei Geminos, und Achilleus 
p. 37 weicht in der kurzen Erörterung über die 
Kugelgestalt des xoouos so stark ab, daß an 
Quellengleichheit kaum zu denken ist; möglich, daß 
hier bei K. nicht Poseidonios, sondern sonstige 
stoische Schultradition zu uns spricbt. Manches 


Als Anhang ohne rechten Anschluß an das Vor- 
hergehende erscheint noch p. 102 die Verteidigung 
der Kugelgestalt der Erde gegen das Bedenker}, daß 
Bergeshöhen und Meerestiefen die Kugelform alte- 
rierten, nach der veranschaulichenden Darstellungs- 
weise ein sicher poseidonianischer Abschnitt (Capelle 
Berges- und Wolkenhöhen bei griech. Physikern, 
Lpzg.-Berlin 1916, 24, 2. Überkritisch Boericke 
sit). C. 11 bringt in z. T. sehr guten Ausfüh- 


mag sich K.' auch selbst zusammengereimt haben 60 rungen die These, daB die Erde im Verhältnis zum 


(p. 78, Aff.?). Ohne nähere Parallelen in der ver- 
wandten Überlieferung, gewiß ebenfalls anonymer 
Sehultradition zuzuweisen ist die ziemlich läppische 
Erörterung in c. 9, durch welche indirekt bewiesen 
werden soll, daß die Erde im Mittelpunkt des 
xcouos sich befindet (anders ist die Beweisführung 
bei Plin. n. bh. I 176). 

C. 10 ist sachlich das für uns wichtigste der 


Weltall nur punktgroß sei. So fällt es auf, daß 
mitten in diesem Abschnitt auch das wertlose 
Argument aus den zwei angeblich einander genau 
diametral enlegengeseksten Steinen steht (s.0. nr.3). 
Stoische, sicher auch speziell poseidonianische Theorie 
haben wir dann p. 110, 10 vor uns, wo erklärt 
wird, daß .die Erde trotz ihrer Kleinheit doch an 
Masse bedeutender sei als der ganze übrige Kosmos; 
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spende sie ihm doch die Nahrung. Der Mondsphäre 
gegenüber ist aber die Erde nicht einem Punkt 
gleich (p. 112). Aber kindlich hilflos steht K. 
dann p. 112 ff. dem törichten Einwand gegenüber, 
daß man von hohen Punkten aus einen größeren 
Horizont habe als von der normalen Erdoberfläche 
aus; an der Behauptung selbst wagt er nicht Kritik 
zu üben. Und dabei gibt er p. 220, 20ff. selbst 
das Richtige! Auch die Widerlegung des zweiten 
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Sonne von der Zeitdauer des Aufgangs ihrer 
Scheibe aus (p. 132.), die Darlegung über die 
Schnelligkeit der Umdrehung des xdonos {p. 
134f.), die auch durch ein Homerzitat und die 
Art seiner Würdigung als höchst, wahrscheinlich 
poseidonianisch erwiesen wird, und daran ange- 
schlossen (p. 1865.) dio hier den Ägyptern, sonst 
den Chaldäern (s Ginzel Klio XVI 234f.; Ma- 
terial bei Balfour z. St.; Heron I p. 456. 505 


Einwandes, daß eine nur punktgroße Erde nicht 10 Schm.) zugeschriebene Messung des Verhältnisses 


in so verschiedenen Graden von der Sonne erwärmt 
werden könne, ist entstellt durch den ungeschiekten 
Versuch, das kühlere Klima von Achaia im Ver- 
gleich zu Elis aus der nördlicheren Tage von 
Achaia zu erklären. 

Das Hauptthema des zweiten Buches, die Be- 
sprechung der Größe der Sonne, ist schon am 
Ende des ersten mit dem Hinweis auf Poseidonios’ 
Abhandlung darüber angegeben. Seine besondere 


der Sonnengröße zur Sonnenbahn mit Hilfe der 
Klepsydra. Die Beziehung auf das Thema wird hier 
freilich locker; der verbindende Gedanke ist allein 
die Absurdität des Schlusses, daß hienach ein 
größter Kreis des Himmels 750 Fuß groß würde. 
Als poseidonianisch ist weiter (p. 138, 6) der Schluß 
anzusprechen, der auf die gewaltige Größe der 
Sonne aus der Beobachtung gezogen wird, daß 
die Schatten aller Säulen einer Säulenhalle par- 


Bedeutung erhält das umfangreiche 1. Kap. (p. 20 allel fallen (vgl. Basileios Hexaemeros p. 145 A. 


121-168) durch die Polemik gegen Epikur. 
Unser Interesse an der Frage konzentriert sich 
demnach, umsomehbr da wir sachlich nicht allzu 
viel über die Lösung des Problems der Sonnen- 
größe erfahren, wesentlich auf die Frage, ob 
diese durch großenteils rüden Ton unvorteilhaft 
ausgezeichnete Polemik in ihrer Gesamtanlage 
auf Poseidonios zurückzuführen ist. Gegenüber 
Pohlenz' (Berl. phil. Wochenschr. 1904, 710ff.) 


Gronau 19f. Plin. n. h. II 50) und alle nach 
Osten orientierten Straßen der Oikumene beim 
Sonnenaufgang am Tage der Gleiche schattenlos 
sind, obwohl die Beweiskraft sehr anfechtbar ist: 
die 300 Stadien des schattenlosen Kreises in der 
Gegend des Wendekreises werden der nämlichen 
Argumentation dienstbar gemacht (Vorwegnahme 
aus p. 144, 22ff.). Dann aber geraten wir wieder 
in ganz kindische Argumentationweise, wenn 


und Boerickes Bestreitung dieser bis dahin 30 p. 140 aus dem Kleinerwerden der Schatten beim 


allgemein gebilligten Ansicht hat Rudbarg 
(Forsch. zu Poseidonios, Uppsala-Leipzig 1918, 
18. 32.) wieder Poseidonios für die Quelle auch 
der Stilisierung erklärt, allerdings ohne die sach- 
lichen Bedenken Boerickes näher zu würdigen. 
An die gleich im ersten Satz gegebene Mittei- 
lung der These Epikurs tmAızodrov elvaı röv Hıgr, 
nAlxos galveraı, knüpft sich sofort die Wider- 
legung: dann müßte die Sonne von wechselnder 


Emporsteigen der Sonne auf die Höhe der Sonne 
über der Erde geschlossen wird, und was hierauf 
breitspurig über das Phänomen gesagt wird, daß 
der Rand der unter- oder aufgehenden Sonne 
gelegentlich auch große Inseln fürs Auge an 
Breite übertrifft. steht kaum höher (doch als po- 
seidonianisch durch Plin. n. h. II 50 erwiesen). 
Das berübmteste Stück folgt p. 144, 22f., wo 
die Berechnung entwickelt wird, die Poseidonios 


Größe sein, denn sie erscheint beim Auf- und 40 über die Größe der Sonne, ausgehend von dem 


Untergang größer als in der Kulmination, am 
größten, wonn man sie von hohen Bergen aus 
aufgehen sicht. Noch unsinniger erscheine die 
epikureische Behauptung und der Versuch, sie 
durch Verbreiterung der Sonne infolge der Rei- 
bung mit der dieken Luft beim Aufgang zu er- 
klären, wenn man erwägt, daß ja die Sonne stets 
für irgend welche Erdbewohner aufgeht und kul- 
miniert. Es ist klar, daß K. diesen epikureischen 


schon erwähnten schattenlosen Kreis von Syene, 
angestellt hat. Die Deduktion ist von Hultsch in 
ihrer Bedeutung merkwürdig überschätzt worden; 
leidet sie doch an einer fundamentalen Schwäche, 
der Willkürlichkeit der Annahme, daß der Kreis 
der Sonnenbahn 10000 mal so groß sei als ein 
größter Kreis der Erde (s. Hultsch Abh. Gött. 
Ges. phil.-hist. Cl. 1897, gegen ihn Miller 11). 
a.a.0. Noch unsicherer wird womöglich der Boden 


Frivolitäten gegenüber leichtes Spiel hat. Die 50 bei dem Versuch, ein Minimalmaß der Sonne zu 


an bei dichterem Medium wird im 
wesentlichen richtig beigezogen, auch unter aus- 
drücklichem Hinweis auf Poseidonios, von dem 
wieder (p. 124, 20) eine charakteristische, veran- 
schaulichende Wendung angeführt wird (vgl. auch 
Poseidonios bei Strab. III p. 1388 C. Sen. n. qu. I 
6,6). p. 125f. folgt die korrekte Erklärung, wel- 
chen Schluß der Sehwinkel der Sonne auf ihre 
Größe zu machen gestattet, dann aber wieder ganz 


ermitteln (p. 146, 17ff.); hier wimmelt es von 
handgreiflich unrichtigen Voraussetzungen. Bei 
totalen Mondfinsternissen, sagt K., zeigt sich 
der Schatten der Erde zwei Mondbreiten gleich. 
Darum sei der Durchmesser des Mondes gleich 
dem halben Erddurchmesser. Da nun der Mond 
wie die Sonne 1/75, seiner Bahn ausfüllt, berech- 
net sich der Radius dieses Kreises, der Abstand 
des Mondes von der Erde, auf 5 000.000 Stadien. 


geringwertige, spielerische Ausführungen, um den 60 Die Vernachlässigung der konischen Form des 


gegnerischen Standpunkt noch weiter ad absurdam 
zu führen (bis p. 138), indem die freilich unend- 
liche Reihe der unsinnigen Folgerungen ent- 
wickelt wird. Und doch steckt auch in diesem 
Abschnitt allerhand Gut, das man dem Posei- 
donios wohl zuschreiben kann: der — freilich 
nur vom Lehrzweck ans, so wie er gegeben ist, 
zu rechtfertigende — Schluß auf die Größe der 


Erdschattens ist um so wunderlicher, als K. sich 
stets mit dieser Tatsache wohl vertraut zeigt 
(vgl. Boericke 66). Die zugrunde liegende Be- 
obachtung an sich ist durchaus respektabel;, sie 
geht auf Aristarch von Samos zurück. Ob aber 
die Art ihrer Verwendung — es ist populäre Ar- 
gumentationsweise im übelsten Sinn — dem Po- 
seidonios zuzutrauen ist, ist freilich strittig. 
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Dem Zwecke, einen möglichst kleinen Durch- 
messer des Mondes und darnach auch der Sonne 
zu errechnen, ist sie indes durchaus angepaßt. 
Anf gleicher Höhe stebt der Schluß auf die 
Minimalgröße der Sonne, der auf dieser wanken- 
den Grundlage mit Zuhilfenahme der von K. 
selbst (vgl. p. 150, 25) nicht ernst genommenen 
xara Aöyop Gnloloregov aufgestellten Hypothese 
gleicher Geschwindigkeit der Eigenbewegung von 
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der Erdschatten zylindrisch wäre; und so mag 
noch manches von K. durch Vergröberung schwer 
entstellt sein: den poseidonianischen Ursprung der 
Gedankenführung selbst alteriert das nicht. 

So bleibt auch die Fortsetzung, der berühmte 
Sonnenhymnus p. 152—156, trotz Boerickes 
Einspruch (S. 39#f.), dem Poseidonios (ein letzter 
Widerschein davon noch in Basileios Hexaemeros, 
vgl. Gronau 15). Der einzige Gedanke darin, 


Sonne und Mond aufgebaut wird: da die Sonne 10 der mit Poseidonios’ Lehre im Widerspruch steht, 


13 mal so lange zu einem Umlauf braucht, ist 
ihre Babn und mithin sie selbst 13 mal so groß 
als der Mond. Ergab sich das erstemal ein 
Sonnendurchmesser von 3000 000 Stadien, so er- 
halten wir jetzt 520000 Stadien. Durchaus läp- 
pisch ist die Fortsetzung, in der umständlich 
bewiesen wird, daß hiernach der Sonnendurch- 
messer geringer als 1/2° ist. Die Hereinziehung 
von Aratversen gestattet wohl den Schluß, daß 


die Anspielung auf die d.axexauuevn (s. o. zu I 6), 
stört mehr als er fördert — denn der Hymnus 
zielt auf die Segenswirkungen der Sonne ab —, 
ist stilistisch schwerfällig und läßt sich (od:w- 
aödrös) glatt herausschneiden; er hat übrigens 
auch auch an Kleanthes bei Cic. nat. deor. II 40 
keine Stütze, während nicht bestritten werden 
soll, daß Poseidonivs für seine Verherrlichung der 
Sonne seinerseits an Kleanthes ein Vorbild ge- 


hier wenigstens der Schulmeister K. selbst das 20 funden haben mag. Auf den Hymnus folgt p. 158 


Wort führt. In der Schlußpartie dieses der wissen- 
schaftlichen Widerlegung Epikurs gewidineten Ab- 
schnittes (p. 150f.) benützt K, plötzlich auch die 
hipparchische Bestimmung der Größe der Sonne 
(wahrscheinlich mit einer Ungenauigkeit in der 
Zablenangabe, vgl. Boericke 55f.), wobei der 
Ausdruck, sei es absichtlich sei es unabsichtlich, 
so gewählt ist, daß der unkundige Leser die 
vom Rauminhalt geltende Zahl auf den Durch- 
messer beziehen kann. 

In der eben analysierten Partie p. 120— 152 
steckt so viel schlechthin Kindisches, daß man 
nicht wagen wird, sic in ihrem ganzen Umfang 
auf Poseidoniog zurückzuführen. Selbst Arnold 
(8. 36— 46), der so viel als möglich für ihn zu ret- 
ten sucht, scheidet einige Abschnitte aus. Aber es 
lassen sich Gründe dafür geltend machen, daß 
Poseidonios doch nicht nur, wie Boericke will, 
in mehr oder minder entstellten Einzelanführungen 


in gewollt schroften Wechsel eine scharfe Invek- 
‘tive gegen Epikurs Unmoral und Sinnlichkeit, 
Man mag auch sie dem Poseidonios geben; aber 
daß dann die epikureische Lehre von der Ent- 
zündung der Gestirne beim Aufgang und ihrem 
Erlöschen beim Untergang (Usener Epicurea 882) 
wieder ausführlich-logisch widerlegt und die 
Widerlegung p. 160, 17ff. mit gewaltsam herein- 
gezogenen (vielleicht — vgl. Müllenhoff 


30 Deutsche Altertumsk. I 400 -—- durch Posidonios 


vermittelten) Daten über die Tagesdauer in den 
verschiedenen Klimata ausgeschmückt wird, sieht 
nach Entstellung aus, mag auch (p. 160, 17. 
162, 14, vgl. Strab. III p. 138.C.) poseidonianisches 
Material benützt sein. Über die dann wieder 
einsetzende, noch weiter ausholende Invektive 
gegen Epikur vgl. Rudberg a. a. O. Poseidoni- 
avisch kann auch sie im Kerne sein. 

Die zweite Hälfte des Buches bewegt sich 


zugrunde liegt, sondern daß gerade die Haupt-40 wieder in ruhigen Bahnen, etwa wie Buch 1. 


gesichtspunkte von ihm aufgestellt sind. Bei 
Achilleus, der uns schon so oft als Zeuge für 
poseidonianisches Gut gedient hat,findet sich eine 
Andeutung polemischer Stellungnahme gegen Epi- 
kur (c. 13 p. 41) und einer Auseinandersetzung 
mit seiner These von der fußgroßen Sonne (c, 20 
p- 48,5 M.), Der Zentralpunkt des Problems aber 
ist die Berechnung der Maximal- und Minimalgröße 
der Sonne. Für die Maximalgröße haben wir 


C. 2 bringt, auf I 11 zurückgreifend, weitere Be- 
weise für die überragende Größe der Sonne, übri- 
gens sachlich anfechtbare, nur populär gedachte, 
dann aber den oben vermißten Nachweis der 
Kegelgestalt des Erdschattens (zu der — sehr 
trivialen — Darlegung vgl. auch Plin. n. h. I 51); 
e. 3 erörtert ergänzend die Größe des Mondes; 
hier ist in der Beiziebung der am Hellespont voll- 
ständigen, in Alexandreia 4/, betragenden Sonnen- 


durch die Nennung des Poseidonios p. 144, 2850 finsternis (es ist die des J. 129, s. o. Ba. VI 


so festen Boden unter den Füßen. daß Hultsch 
a. a. O. diesen Absehnitt völlig ernst nehmen 
konnte. Er ist aber von der Minimalberechnung 
schwerlich zu trennen; Hultsch verkennt ganz, 
daß beide Berechnungen dem Wunsche ihres Ur- 
hebers oder ihrer Urheber zufolge bewußt nach 
oben und unten Extreme geben wollen. Der nach 
Hultschs eigenem Nachweis aus des Archimedes 
Arenarius entlehnte Ansatz des Radius der Son- 


Ss. 2358) hipparchisches Gut, wohl durch Vor- 
mittlung des Poseidonios, benützt, aber allerdings 
sehr töricht, weil ohne Verständnis für die Rolle, 
die der Abstand der Gestirne spielt, verwertet 
(doch übertreibt Boericke 65f. die Mißverständ- 
nisse des K.). Kurz wird von der Größe der Sterne 
gehandelt, mit der wanderlichen Behauptung, sie 
erschienen mindestens einen ddxtulos groß, aber 
mit richtiger Grundanschaunng. Dann kehrt K. 


nenbahn auf das 10000fache des Erdumfanges 60 p. 176, 25 zum Monde zurück, über seine Wir- 


will, wie bei Archimedes, nichts anderes als Über- 
treibung sein, wenn das auch in K.s Darstellung 
verwischt ist (p. 146, 12). Gibt man dies zu, so 
ist auch die Minimalbestimmung ein Spiel; trauen 
wir es das eine Mal dem Poseidonios zu, so sind 
wir nicht berechtigt, es ihm das andere Mal ab- 
zusprechen. Er wird freilich gesagt haben, daß 
man auf das Minimaimaß nur dann käme, wenn 


kung (s. auch p. 156), vor allem aber über seine 
Substanz, seine verhältnismäßige Kleinheit und 
Erdennähe wird in einer Weise gehandelt, die 
gut zu Poseidonios stimmt (vgl. Diog. Laert. VII 
145, auch Arnold 45). 

In e. 4 ist uns K. neben Plutarch de fasie 
in orbe lunae der wichtigste Repräsentant der 
poseidonianischen Lehre, während unsere anderen 
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Quellen (Diog. Laert. VII 145. Gem. Iasg. 9 p- 
124), vielleicht nur infolge der Knappheit der 
Darstellung, ein falsches Bild geben. Das hat 
Adler im einzelnen gut nachgewiesen. Gestützt 
auf gute doxographische Überlieferung, eben wohl 
Poseidonios, trägt K. zuerst die Theorie des Be- 
1ossos (vgl. auch Doxogr. p. 356, 12. 359, 15. 
Plut. a. a. O. p. 928E) vor, wonach der Mond 
Aulsvgos ist und seine Lichtgestalten nur zufällig 
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anderer Zwecke willen gestreift wird). Die Dar- 
stellung, deren poseidonianischen Ursprung Boll 
0. Bd. VI S. 2348 gezeigt hat, bietet wieder auf 
weite Strecken hin in ihrer Banalität kein be- 
sonderes Interesse; ungenau ist die Bemerkung 
über die Finsternisse, die eintreten, wenn der 
Mond nicht genau im Knoten steht (p. 212, 12, 
s. Balfour z. St). Nebenher geht ständig das 
Interesse, die konische Gestalt des Erdschattens 


mit dem entsprechenden Sonnenstand zusammen- 10 zu beweisen (mit verdrehten Folgerungen aus der 


treffen, dann die Lehre von der draxiaoıs seines 
Lichtes (als reine Spiegelung gefaßt, vgl. Empe- 
dokles bei Plut. de facie in orbe lunaa p. 929E 
[= Vorsokr. B 42]), dann die Hypothese der Mi- 
schung seines Lichtes aus dem eigenen und dem 
der Sonne, oder vielmehr, wie gleich darauf deut- 
licher gesagt wird, die Hypothese, der Mond 
nehme das Sonnenlicht in sich auf und gebe es 
dann selbst weiter (deutlicher bei Macrob. in 


Annahme zylindrischer Form p. 216, 21). Erst 
p. 218 taucht wieder ein wirkliches Problem auf 
mit der Frage, wie Mondfinsternisse za erklären 
sind, wenn Sonne und Mond über dem Horizont 
stehen (Boll s. o. Bd. VI 8. 2351). K. versucht 
zwar die Tatsächlichkeit solcher Beobachtungen 
abzuleugnen, macht sich dann aber unter strik- 
tem Festhalten an der einmal erkannten Ätiologie 
der Finsternisse doch daran, eine Erklärung zu 


somn. Seip. I 19, 2 acceptae iucis penetrabilis, 20 geben, und findet sie, ganz richtig, in der Re- 


adeo ut eam de se rursus emittat. Adler 147 
hat K. mißverstanden;; aber vielleicht ist bei K. 
p. 182, 21 od olxeiov (ocmaros) zu lesen nach 
p. 188, 10), und für diese Lehre entscheidet sich 
K., da er (p. 184f.) gegen die reine Spiegelung 
Bedenken hat, die einerseits aus der lockeren 
Struktur des Mondes, andrerseits aus den Ge- 
setzen der Spiegelung fließen (der Fehler zoos 
6odas yworlas p. 186, 11 fällt dem K. selbst zur 
Last; vgl. Plutarch a. a. OÖ. p. 980. A). 
Widerlegung der gegen seine Auffassung mög- 
lichen Einwände stützt er sich p. 190 ausdrück- 
lich auf Poseidonios, welcher die Undurchsichtig- 
keit des Mondes bei Sonnenfinsternissen damit 
erkläre, daß das Sonnenlicht wohl ein-, aber nicht 
durchdringe (genau ebenso berichtet Plut. a. a. O. 
p. 929D). Die — fälschlich als ausnahmlos an- 
genommene (s. o. Bd, VI 8, 2346) — völlige Be- 
deckung der Sonne durch den Mond wird p. 190, 
17 behandelt (vgl. Plutarch a. a. O. p. 982B); 
mit einem Vorweis auf die Behandlung der Fin- 
sternisse wird geschlossea. 

Die weitere Lehre vom Monde bietet kaum 
mehr ein tieferes Interesse. In großer Breite, 
recht auf den astronomischen Schulunterricht an- 
gelegt, wird der Wechsel der Lichtgestalten ce. 5 
zweimal durchgesprochen, das zweite Mal mit 
dem Versuch stereometrischer Veranschaulichung, 
dann p. 200f. das hohe Alter der Erkenntnis von 
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fraktion, — oder vielmehr Poseidenios tut es; 
denn das zum Analogiebeweis verwendete Bei- 
spiel von dem Ring, den man in der bis oben 
gefüllten Wasserschale über den Band weg sieht, 
ist durch Sen. n. qu. I 6, 5 so gat wie aicher 
als poseidonianisch erwiesen. Poseidonios aber 
hat die Beobachtung aus Archimedes (Olympiod. 
in Aristot. Meteor III p. 211, 18 Stüve); zu 
p. 234, 7 vgl. Schol. Ar. 881 p. 503M. 

K. schließt, c. 7, mit ganz knappen, wohl 
sicher auf Poseidonios zurückgehenden Data über 
die Gradentfernungen, die die Planeten einerseits 
von der Ekliptik, andrerseits von der Sonne er- 
reichen, und über die Zeiten ihrer adrodoı mit 
der Sonne (s. Planetae; das Parallelenmaterial 
bei Boericke 62f.). 

Über die Schlußbemerkung s. o. nr. 5. 

[Rehm.] 

4) Kleomedes von Astypalaia, tötete bei den 


40 Spielen der 71. Olympiade (J. 496) seinen Gegner 


im Faustkampfe und wurde deshalb von den Hel- 
lanodiken des Preises für verlustig erklärt. Dar- 
über wurde er wahnsinnig und riß in seiner 
Vaterstadt im Schulgebäude die das Dach tra- 
gende Säule ein, die auf die 60 darin befindlichen 

inder herabstürzte. Seine Mitbürger wollten 
ihn steinigen, er floh aber in das Heiligtum der 
Athena und kroch in eine Truhe. Als man mit 
Gewalt diese öffnete, war er verschwunden, und 


den Ursachen der Mondphasen etymologisch (vgl. 50 das delphische Orakel, das man befragte, gab den 


Rudberg 108) und aus Kultanschauungen er- 
schlossen — sicher nach Poseidonios, auf den auch 
hier wie in c. 6 hin und wieder Berührungen 
mit Plutarch a. a. O. führen (alles zusammen- 
gestellt bei Adler 149-152). In das gleiche 
Kapitel ist die Lehre von der ungleichen Länge 
der synodischen Monate (p. 202) eingefügt, die 
mit der Exzentrizität der Sonnenbahn (vgl. p. 54) 
‘im groben richtig erklärt wird; endlich wird 


bemerkt, daß, wie alle Planeten, auch der Mond 60 7. 


sein dywua und taneiroua hat, endlich, daß seine 
Bahn, schräger als die Ekliptik, die ganze Breite 
des Zodiakos füllt. C. 6 folgt die p. 192, 19 
versprochene Lehre von den Mondfinsternissen 
(während die von den Sonnenfinsternissen, die 
Poseidonios nach Adlers richtiger Bemerkung 
a. 2. 0. 8. 159f. mit jenen zusammen bebandelt 
haben muß, von K. nur gelegentlich und um 


Bescheid, man solle ihm als dem letzten der 
Heroen opfern. Paus, VI 9, 6—8. Plut. Rom. 28. 
Oinom. bei Euseb. pr. ev. V 34. Orig. c. Cels. 
III 33. Rohde Psyche I? 178. (Kroll.] 
Kleomedon, Sohn des Kleon Nr. 1 aus 
Kydathen, siegt bald nach J. 40372 an den 
Thargelien. Heiratet vor J. 399 und stirbt mit 
Hinterlassung von vier Kindern. [Demosth.) XL 
6. 25. Schäfer Demosthenes Beil. 213, 6. 
[Kroll] 
Kleomelos. Auf einer rf. Schale im Louvre 
(G 111, vgl. Pottier Catal. III 950£.), die ihrer 
Zeichnung nach (Profil des Kopfes, Haarkontur 
noch geritzt) der Schule des Euphronios zuzu- 
weisen ist: J. Diskobol in der Linken den Dis- 
kos bückt sich (sehr fein gezeichnete Rückansicht) 
und reißt mit der Rechten den Markierungspfahl 
aus der Erde Klein gibt als Inschrift Xiso- 
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‚eios xakos an, während Perrot das xalds nicht 
ibt und es unentschieden läßt, ob wir den 
amen als Künstlersignatur oder als Lieblings- 

inschrift aufzufassen haben. Ein Fragment mit 

Namen des K. befindet sich noch in Athen, vgl. 

Journ. hell. Stud. XXX 44, 20. Wernicke 

Lieblingsnamen 72 folgt noch: Kieouevos (sic für 

Kieouevns) xaAos der falschen Lesung Campana 

D 753, Klein L.-Inschr.?2 87. Perrot-Chipiez 
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haupt nieht zu verwerten und verdankt, wie 
Niese (Herm. XLII 1907, 417—468) gezeigt hat, 
ihre Entstehung der novellistischen Aufmachung 
bei der Dorieusgeschichte, die den Tod des 
Prinzen dadurch um so tragischer erscheinen 
lassen will, daß sie unmittelbar nachher den Tod 
seines Widersachers erzählt, der jenem die Rück- 
kehr in die Heimat als König ermöglicht haben 
würde. Es ist also daran festzuhalten, daß dem 


Kleomenes 


X 646f.; Louvrekatalog III 950 G 111; abgeb. 10 Regierungsantritt des K. um 525 nichts im Wege 


Perrot-Chipiez Taf. 11,1. [Leonard.] 
Kleomenes. 1) Athener, der im J. 404 nach 
der Rückkehr des Theramenes nebst auderen (vgl. 
Xen. hell. II 2, 22. Lys. 13,33. Busolt Gr. 
Gesch. III 2, 1636f.) gegen den Frieden Stellung 
nimmt, vgl. Plut. Lys. 14. [Prehn.] 
2) Kleomenes, einer der fünf Spartiaten, 
die gegen Ende des 7. Jhdts. im Schiedsgericht 
zwischen Megara und Athen Salamis den Athenern 


zusprachen, Plut. Sol. 10. Aus den allgemeinen 20 Grenzfluß Erasinos vor. 


politischen Verhältnissen und aus dem Namen 
heraus hat Beloch I 2, 312 geschlossen, daß 
der Richterspruch tatsächlich 508/7 erfolgt sei, 
und daß unter K. eben König K. I. (Nr. 3) zu ver- 
stehen sei. Richtig ist dabei, daß Sparta um 610 
in den Isthmosstaaten noch gar keinen politischen 
Kinfluß besaß, aher gerade das wird für die 
Wahl zum Sehiedsrichter nach der andern Seite 
ins Gewicht gefallen sein; Athen wie Megara 


steht: Porallas Versuch (Prosopogr. d. Laked. 
1913, 143f,); ihn auf 516 festzulegen, erscheint 
nieht geglückt. 

Als die hervorragendste Tat des K. galt im 
Altertum die Vernichtung des argivischen Feld- 
heeres in der Schlacht von Sepeia, die den alten 
Nebenbuhler Spartas auf Jahrzehnte hinaus lähmte. 
Nach Herodot. VI 76—82, der ältesten und reinsten 
Quelle, ging K. zuerst mit einem Heere gegen den 
Ob es sich dabei von 
vornherein nur um ein Scheinmanöver handelte 
oder ob der Widerstand der Argiver nicht zu 
brechen war, genug, K. umging die argivische Ver- 
teidigungsstellung, indem er das Heer zu Schiff 
über den Golf führte und bei Tiryns und Nauplia 
landete. Hier trat ihm das argivische Heer in 
einer Feldschlacht entgegen, ward aber durch eine 
List (Herodot. V 78== Polyaen. I 14) vollständig 
geschlagen, im Argoshain eingeschlossen und durch 


moehten gute Gründe haben, statt des mäch- 30 Feuer bis auf den letzten Mann vernichtet. Doch 


tigen Herrschers von Korinth einem politisch 
uninteressierten Staat das Schiedsrichteramt zu 
übertragen. Was aber den Namen betrifft, so 
macht Busolt (Gr. Gesch. IE 248, 5) mit Recht 
darauf aufmerksam, daß der vor K. an vorletzter 
Stelle genannte Anaxilas ein Mitglied des Eury- 
pontidenhauses gewesen sein kann, und so handelt 
es sich denn bei K.. wahrscheinlich um ein sonst 
nicht bekanntes Mitglied des Agiadenhauses, das 
am Ende des 7. Jhdts. gelebt hat. 

3) Kleomenes I., Agiade, ältester Sohn des 
Anaximandros von dessen zweiter Gemahlin, Stief- 
bruder des Dorieus, Leonidas und Kleombrotos 
(Herod. V 41), König von Sparta um die Wende 
des 6. und 5. Jhdis., einer der hervorragendsten 
Politiker Griechenlands in älterer Zeit. Wenn dies 
bisher in den Geschichtsdarstellungen nicht ge- 
nügend hervorgetreten ist, so hängt das damit 
zusammen, daß die meisten seiner Regierungs- 


wagte K. keinen weiteren Angriff auf die Stadt 
und wurde deswegen in Sparta angeklagt, wußte 
sich aber mit religiösen Bedenken zu rechtfertigen. 
So Herodot. die späteren Erzählungen von dem 
vergeblichen Sturm auf Argos, an dem sich K. und 
Demarat beteiligen, und von der erfolgreichen Ver- 
teidigung durch die Dichterin Telesilla, ferner die 
eigentümliehen Verlustzahlen (7777), wie sie sich 
bei Paus. II 20, 8—10. Plut. de mul. virt.4 p. 245 


40 nach Sokrates’ Argolika und Polyaen. VIII 33 


finden, gehen nach Busolt (Gr. Gesch. II? 563#.) 
auf die Ausschmückung argivischer Lokalhistoriker 
zurück, die möglicherweise im Anschluß an das 
Orakel (Herodot. VI 77) und das argivische Fest 
der Hybristika entstanden sind. Selbständigen 
Wert hat nur die Angabe des Aristot. pol. V 2 
p. 1303 a, wonach die Schlacht & 79 &ßöoun statt- 
gefunden hat; die Bedeutung bleibt freilich unklar. 
Schwierig ist die Zeitbestimmung. Allerdings sagt 


ereignisse in chronologischer Hinsicht nicht sicher 50 Paus. III 4, 1, die Unternehmung sei unmittelbar 


überliefert sind. Es wird daher das Richtigste 
sein, zunächst die einzelnen Ereignisse aufzuzählen 
und dann auf Grund dieser eine Darstellung seiner 
politischen Persönlichkeit zu geben. 

Wie es seheint, übernahm K. bereits um die 
Mitte der zwanziger Jahre des 6. Jhdts. von seinem 
Vater die Regierung; Plut. apophth. Lac. Cleom. 7 
erwähnt ihn bereits als König zu der Zeit, als die 
samischen Gesandten Spartas Hilfe. gegen Poly- 


nach K.s Regierungsantritt erfolgt, aber dieser An- 
satz ist allgemeinem Mißtrauen begegnet und nur 
Wells (Journ. heil. stud. XXV 1905, 193) hat 
ihn zu verteidigen gesucht. Bei Herodot ist die 
Sache zunächst zeitlos überliefert. sofern er die 
ganze Geschichte beim Tode des K. nachholt, um 
diesen als die gerechte Strafe erscheinen zu lassen: 
immerhin scheint sich doch aus VIII 148f. und 
152 (Ende) so viel zu ergeben, daß Her. annimmt. 


krates anriefen (525). Gegen diesen frühen Ansatz 60 die Sache sei nicht lange vor dem Percerzug pas- 


ist seit Müller (Dorier I 174, 1) eingewandt 
worden, daß dann die Angabe Herodots (V 48), 
K. habe od rıya zoAlov» xoovor regiert, nicht zu- 
treffen würde, da sein Tod etwa 488 fällt. Allein, 
wie Beloch richtig bemerkt (Gr. Gesch. T2 2, 
174), die Angabe trifft auch dann nicht zu, wenn 
man für K.s Regierungsantritt das spätestmögliche 
Datum, kurz vor 510 annimmt; sie ist eben über- 


siert. Darum haben denn auch die meisten Forscher 
die Niederlage der Argiver 494 oder etwas später, 
gleichzeitig mit dem Untergang Milets angesetzt, 
so Busolt Gr. Gesch. II 561. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 319. 321 und Beloch Gr. 
Gesch. H2 1, 13 (vgl. Herodot. VI 19 das Doppel- 
orakel). Zuletzt hat noch G. de Sanctis (Saggi 
di stor, ant. off. a G. Beloch 235f.) dafür geltend 


ET 


697 Kleomenes 


gemacht, daß ein Exzerpt aus Diodor, das aller- 
dings auf die Folgen der Schlacht, insbesondere 
die Verleihung des Bürgerrechts an die Sklaven 
oder Periöken (Herodot. VI 83. Plut. de mul. 
virt. 4. Aristot. pol. V p. 1308a. Poll. III 83. 
Steph. Byz. s. X/ors) anspielt, in der Sammlung 
gerade zwischen dem Bericht über Artaphernes’ 
Verfahren gegen die Ionier und dem Zuge des 
Datis steht, und danach die Niederlage auf 493/2 
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Athen. 19 dni Aonaxtidov äoxovros, Frühjahr 
510). Die neue Republik trat damals wahrschein- 
lich in die spartanische Bundesgenossenschaft ein, 
was zwar nicht direkt überliefert ist, aber von den 
meisten Neueren angenommen wird (vgl. Beloch 
Gr. Gesch. I? 1, 394, 3). Bald darauf griff K. auf 
Bitten des Isagoras, der gegen Kleisthenes zu 
unterliegen fürchtete, wiederum ein und verlangte 
zunächst die Austreibung -der fluchbeladenen Ge- 
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festzulegen gesucht. Indessen ist das keineswegs 10 schlechter, worauf Kleisthenes in die Verbannung 


beweisend; nur so viel geht daraus hervor, daß in 
diesem Jahr irgendein Ereignis stattgefunden 
haben muß, das mit den durch die Niederlage ge- 
schaffenen Verhältnissen in Zusammenhang stand. 
Die Schlacht selbst kann viel früher statigefunden 
haben und hier durch Ephoros nur in einem Rück- 
blick erwähnt worden sein. Gegen den späten Ansatz 
aber spricht, daß um 483 bei Herodot Argos be- 
reits wieder als ein machtvoller Staat erscheint, 


ging (Herodot. V 70— 72). Nichtsdestoweniger er- 
schien K, abermals, aber nur mit geringer Mann- 
schaft in Athen und vertrieb die Anhänger der 
Alkmeoniden, um auf diese Weise Isagoras die 
Herrschaft in die Hände zu spielen. Als er jedoch 
auch den Rat der Vierhundert absetzen und 300 
Anhängern des Isagoras die Leitung des Staates 
übergeben wollte, erhob sich ein Volksaufstand: K. 
zog sich mit seinen Begleitern und Isagoras auf 


der Sikyon, eine keineswegs unbedeutende Stadt, 20 die Burg zurück, ward aber nach zweitägiger Be- 


zur Zahlung einer beträchtlichen Buße zu zwingen 
vermag und aus dem 1000 Freiwillige Aigina 
zu Hilfe kommen (Herodot. VI 92). Das wäre 
schlechterdings unmöglich gewesen, wenn Argos 
erst 493 jene vernichtende Niederlage erlitten 
hätte; es brauchte sicher Jahrzehnte lang, um sich 
einigermaßen zu erholen. Man wird also zunächst 
die Zeit unbestimmt lassen und zusehen müssen, 
ob sich vielleicht aus der Gesamtbetrachtung von 
K.s Politik etwas für sie ergibt. 

Die nächsten Nachrichten über K, zeigen ihn 
in die Geschichte Athens verwickelt. Im J. 519 
(so Thuk. III 68 im 93. Jahre vor der Zerstörung 
Plataiais 427) baten die Plataier K., der sich mit 
einem Heer in der Nähe ihrer Stadt- befand, um 
Aufnahme in den lakedaimonischen Bund, K. aber 
verwies sie an die Athener, um diese dadurelh mit 
Theben zu verfeinden (Herodot. VI 108. Thuk. 
UI 55). Die Angabe, daß K. sich in der Nähe von 


Plataiaf befunden habe, ist von Grote (Gr. Gesch. 40 während Aristoteles sie vorher erzählt. 


12 442 A), v. Gutschmidt (bei Busolt Die 
Laked. 307, 49) und von Busolt selber (Gr. 
Gesch. II? 399, 4) zum Anlaß genommen, Thuky- 
dides’ genaue Ansetzung auf 519 anzuzweifeln;, da 
uns keine Ursache bekannt sei, die 519 K. in diese 
Gegenden geführt habe, so sei bei Thuk. &ver- 
x00T® in oyöonxoor@ zu ändern, und die ganze 
Sache beziehe sich auf 509/8, wo K. nach Ver- 
treibung des Hippias noch im Lande stand. Allein 


lagerung zum Abzug genötigt (Herodot. V 72. 
Aristot. pol. Athen. 20. Ar. Lysistr. 274 und 
Sehol. dazu). Um Athen von neuem zu unter- 
werfen, verband er sich mit den Boiotern und 
Chalkidiern zu einem Rachezug und rückte zum 
3. Mal mit einem peloponnesischen Heere in Attika 
ein, wobei er das eleusinische Feld verwüstete 
(Herodot. VI 75. Paus. III 4). Kurz bevor es 
zum Kampfe kam, verweigerten ihm die Korinther 


30 die Heeresfolge, und da auch sein Mitkönig Dama- 


ratos ihm entgegentrat, sah er sich genötigt, un- 
verrichteter Sache abzuziehen (Herodot. V 75. 76). 
An dem Versuch der Spartaner, Hippias wieder 
einzusetzen, von dem Herodot. V 90—93 erzählt, 
scheint er aber nicht beteiligt gewesen zu sein, 
wenigstens erwähnt Herodot seinen Namen nicht. 
Auch hier ist die zeitliche Festlegung der Ereig- 
nisse nicht ganz leicht, da Herodot das Eingreifen 
des K. nach der Reform des Kleisthenes ansetzt, 
Danach 
entscheidet sich Busolt (II2 402, 6) für das 
Frühjahr 507, während Beloch 508 ansetzt nnd 
damals K. Isagoras’ Archontenwahl durchdrücken 
läßt (508/7; vgl. Beloch I? 1, 399, 1). Dem- 
gemäß erfolgt bei ihm der zweite Haupteinfall in 
Attika (Herodot. VI 75) noch im selben Jahr, 
während Busolt ihn auf 506 verlegt (IT? 422). 
Etwas später, noch vor 500, fällt dann der durch 
Korinth vereitelte Versuch der Wiedereinsetzung 


der Schluß ex silentio ist bei unserer mangelhaften 50 des Hippias. 


Kenntnis dieser Geschiehtsperiode offenbar unstatt- 
haft; auch ist es unverständlich, warum K. 509 
der eben von ihm geschaffenen jungen Republik, 
die wirklich Besseres zu tun hatte (Beloch Gr. 
Gesch. I 891, 2), hätte Schwierigkeiten machen 
sollen. Sehr verständlich dagegen ist K.s Ver- 
halten im J. 519, dann bezeichnet es den ersten 
, jener Schritte, durch den er den Sturz der Tyrannen- 
herrschaft herbeizuführen suchte. Der Augenblick 


Nicht lange nach diesen Ereignissen, im Winter 
500/499 (über die Zeit vgl. den Art. Iones vo. 
Bd. VII 8. 1885), erschien in Sparta Aristagoras 
von Milet, um im Auftrag des ionischen Städte- 
bundes lakedaimonische Hilfe gegen Persien zu 
erbitten. Er wandte sich sofort an König K., der 
hier, wie auch sonst bei Herodot durchaus als der 
eigentliche Leiter der spartanischen Politik er- 
scheint, und suchte diesen zum Eingreifen zu be- 


dazu kam allerdings erst zehn Jahre später, als 60 reden. Allein K. lehnte ab, da es ihm unmöglich 


Sparta sich zum energischen Eingreifen in die 
athenischen Verhältnisse entschloß. K. ging an 
der Spitze des Bundesheeres nach Athen, schlug 
die thessalische Reiterei,_die sich ihm entgegen- 
stellte, und belagerte nun gemeinsam mit den athe- 
nischen Verbannten Hippias in der Burg, bis dieser 
infolge der Gefangennahme seiner Söhne sich zum 
Abzug verstand (Herodot. V 65—66. Aristot. pol. 


erschien, die Spartaner für einen Angriffskrieg zu 
gewinnen; einen Bestechungsversuch des Ioniers 
wies er zurück, wobei Herodot eine acht- oder 
neunjährige Tochter Gorgo erwähnt. Aristagoras 
mußte unverrichteter Dinge abziehen (Herodot. 
V 49-51). 

Acht Jahre später sandte Dareios Herolde nach 
Griechenland, um von den einzelnen Staaten 
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Zeichen der Unterwerfung einzufordern (vgl. 
Meyer Gesch. d. Alt. III 318. 319 A.). Als auch 
die Aigineten sich dazu verstanden, wurden sie 
sofort deshalb von den Athenern in Sparta ver- 
klagt, und nun erschien K. in Aigina, um die 
Sehuldigen zu verhaften und als Geiseln in Ver- 
wahrung zu nehmen, Allein auf Betreiben von K.s 
Mitkönig Damarat verweigerten die Aigineten die 
Auslieferung, indem sie K. für bestochen erklärten 
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dot VI 84), vor allem aber in der Erzühlung von 
Aristagoras und bei dem Vorgehen gegen Aigina. 
Ebenso wichtig ist seine Zurückhaltung bei dem 
Versuch der Spartaner, Hippias wieder in seine 
Rechte einzusetzen. Aber darin irrt Mülder 
wohl, wenn er K. Angriffsabsichten gegen Persien 
zuschreibt; überall da, wo sich die Möglichkeit 
dazu bot, wie bei den drei genannten Gelegen- 
heiten, hat er sich gerade zurückgehalten, und s0 


und nur dann in die Übergabe der Geiseln einzu- 10 wird man zu der Ansicht gedrängt, daß K. zwar 


willigen versprachen, wenn beide Könige zusammen 
die Schuldigen abforderten, so daß K. unverrich- 
teter Dinge abziehen mußte (Herodot. V 49—50). 
Schwer gereizt durch die schon früher hervorge- 
tretenen Machenschaften des Damaratos, beschloß 
er gegen diesen einen entscheidenden Schlag: ge- 
stützt auf eine unbedachte Äußerung von Damarats 
Vater Ariston, ließ er diesen durch den nächsten 
Agnaten Laotychidas unechter Abstammung ver- 
dächtigen (Herodot. Y 61-65). 
Pythia, von K. bestochen, sich für die Uneehtheit 
Damarats erklärte, so ward dieser tatsächlich ab- 
gesetzt, und Laotychidas trat an seine Stelle (Hero- 
dot. V 66). Mit ihm zusammen erschien nun K. in 
Aigina und verlangte die Auslieferung der Geiseln, 
die man ihm jetzt nicht mehr zu verweigern wagte; 
sie wurden in Athen in Gewahrsam gegeben (Hero- 
dot. V 73). Inzwischen aber waren K.s Umtriebe ans 
Licht gekommen, so daß er es vorzog, nicht nach 


einem Angriff auf Persien aus dem Wege ging, 
aber in richtiger Kenntnis der drohenden Gefahr 
die Griechen zu einem Verteidigungsbündnis zu- 
sammenschließen wollte. Ein solches nun konnte 
er sich schon seiner geschichtlichen Bedingtheit 
nach nur unter der Form eines hellenischen Bun- 
des unter Spartas Führung oder einer Erweiterung 
des lakedaimonischen zum panhellenischen Bunde 
vorstellen, und daher erschienen ihm als die natür- 


Da auch die 20 lichen Gegner dieses Gedankens, die es zu be- 


kämpfen galt, in erster Linie Argos, Spartas alter 
Rival im Peloponnes, und das pisistrateische Athen, 
das mit Argos und Thessalien verbündet war. 
Unter diesen beiden aber mußte er sich zu- 
nächst gegen Argos wenden, nicht blos weil ihm 
das Hemd näher war als der Rock, sondern auch- 
weil es galt, die athenischen Tyrannen möglichst 
zu isolieren, ehe er gegen sie vorging, und insofern 
ist es allerdings wahrscheinlich, daß der Kampf 


Hause zurückzukehren, sondern nach Thessalien zu 30 gegen Argos, der mit der Niederlage von Sepeia 


gehen, wo er Anhang gehabt haben muß. Von 
dort begab er sich nach Arkadien, um die Arkader 
gegen Sparta in Bewegung zu setzen (Herodot. V 
74). Aus Furcht davor riefen die Spartaner K. 
zurück, wobei sie ihn in seine sämtlichen Ehren 
wiedereinsetzten. Aber unmittelbar nach seiner 
Rückkehr brach der Wahnsinn bei ihm aus, so daß 
seine Verwandten ihn in den Stock legen mußten; 
in einem heftigen Tobsuchtsanfall gab er sich dann 


endete, eine der ersten Unternehmungen des Königs 
war und etwa um 520 fällt; tatsächlich hat bei 
dem Kampf gegen Hippias 510 wohl Thessalien, 
nicht aber das völlig geschwächte Argos eine Rolle 
gespielt. Der Schlag gegen Argos war also gleich- 
zeitig ein Schlag gegen Athen, und es war nur 
eine Fortsetzung derselben Politik mit andern 
Mitteln, wenn K. 519 Plataiai an Athen verwies 
und dieses dadurch mit Boiotien in Streitigkeiten 


angeblich selbst den Tod (Herodot, V 74. 75). Die 40 verwickelte, die erst zwölf Jahre später Früchte 


verschiedenen Gründe für den Wahnsinn zählt 
Herodot auf, dem sie als Strafe seiner Vergehen 
erschienen; in Sparta selbst führte man seine Er- 
krankung auf sein übermäßiges Trinken zurück 
(Herodot. V 85). Das Wahrscheinlichste ist, daß 
der energische und gefährliche Mann den Um- 
trieben der Gegenpartei zum Opfer fiel, an deren 
Spitze die Ephoren standen (Beloch Gr. Gesch. 
I 1, 36). Die Zeit dieser Ereignisse läßt sich 


tragen sollten. 510 erreichte dann K. seinen 
Zweck, die Vertreibung der Tyrannen und den An- 
schluB Athens an den peloponnesischen Bund. 
Trotz des Rückschlags, den er kurz darauf erlitt, 
muß doch sein Einfluß in Athen sehr groß ge- 
blieben sein; wenigstens wußte er für seine aigine- 
tischen Geiseln 491 keinen sicherern Zufluchtsort 
als Athen. Im ganzen war seine Politik ebenso 
folgerichtig wie reich an Erfolgen gewesen; tat- 


ungefähr nach der lakedaimonischen Königsliste 50 sächlich war um 490 Griechenland unter Iakedai- 


bestimmen; Damaratos’ Absetzung muß 491/0 er- 
folgt sein (Meyer Gesch. d. Alt. III 323 A. Be- 
loch Gr. Gesch. Z 2, 185), danach ist K.s Tod 
etwa 488 anzusetzen. Zur Zeit der Schlacht von 
Marathon, scheint er nicht mehr in Sparta ge- 
wegen zu Sein. 

Soweit die Ereignisse; es fragt sich, ob daraus 
ein Bild der politischen Tätigkeit des K. zu ge- 
winnen ist, wie das Mülder (Klio XIII 1913) 


monischer Führung geeinigt. Wenn sie trotzdem 
im entscheidenden Augenblick Schiffbruch litt, so 
war daran die Wirkung einer Gegenpartei in 
Sparta selber schuld, als deren Kern man mit 
Diekins die Ephoren zu betrachten hat, denen 
die wachsende Königsmacht ein Dorn im Auge war. 

Der erste Vorstoß dieser Partei, unmittelbar 
nach dem Siege über Argos unternommen, schei- 
terte naturgemäß an der Begeisterung für den 


und mit geringerem Erfolge Diekins (Journ. 60 Sieger; doch zeigt K.s Verhalten im Fall des 


heil. stud. XXXII 1912, 275.) versucht haben. 
Unzweifelhaft hat Mülder darin recht, daß die 
Spitze von K.s Politik gegen Persien gerichtet 
war; als anerkanntes Haupt der antipersischen Be- 
strebungen erscheint er schon in der Maiandrios- 
geschichte (Herodet. III 148), bei der wenn nicht 
wahren, so doch gut erfundenen S 

schaft, die etwa um 510 zu denken sein wird (Hero- 


Maiandrios (Herodot. III 148), daß er bereits mit 
ihr rechnete. Wirkliche Kraft erlangten die Geg- 
ner erst, als es ihnen gelang, das Haus der Eury- 
pontiden zu sich herüberzuziehen; Damaratos war 
es, der ohne irgendwelchen persönlichen Grund, 
En wohl aus a And die angesehenere 
Stellung des Agiaden, bald nach seiner Thron- 
besteigung (etwa 510 nach Beloch Gr. Gesch. 
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DB 2, 182) diese selbstmörderische Politik begann. 
Zugleich stützten sich die Verbündeten auf Per- 
sien, wie Damaratos’ persische Beziehungen hin- 
länglich erkennen lassen. Zunächst freilich waren 
ihre Bemühungen nicht von durchschlagendem Er- 
folg; trotz der Vereitelung des Rachezuges gegen 
Athen wußte K. seinen Einfluß in Athen zu wahren, 
und der etwas ungeschiekte Versuch der Gegen- 
partei, den persischen Schützling Hippias zurück- 
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42, 1 in der Dorieusgeschichte, die Anspielungen 
auf seine Bestechlichkeit III 348. V 51. VI 50) 
mit Vorsicht aufzunehmen. 

4) Kleomenes, Agiade, zweiter Sohn des Re- 
genten Pausanias, Bruder des Pleistoanax und Ari- 
stokles (Thuk. V 26, 2. V 16, 2), leitete als Vor- 
mund seines Neffen Pausanias 427 den Einfall in 
Attika (Thuk. III 26, 2). 

5) Kleomenes II., Agiade, König von Sparta, 


zuführen, war eher geeignet, K.s Finfluß in Athen 10 Sohn Kleombrotos’ I., folgte seinem älteren Bruder 


zu stärken. Allein im Streit mit Aigina brach der 
Gegensatz auf, und nun beschloß K. die Vernich- 
tung der Gegner, die ihm bei Damaratos auch 
gelang. Aber es war ein Pyrrhussieg; die Auf- 
deckung seines Verfahrens veranlaßte K., dessen 
Sieg bei Sepeia allmählich verblichen war, nicht 
nach Sparta zurückzukehren, und ganz folgerecht 
versuchte er nun von außen her, durch die 
Bundesgenossen, die Macht der Gegenpartei zu 


Agesipolis II. 370 in der Regierung (Flut. Agis 3. 
Paus. 1 18, 4. III 6, 2) und herrschte nach Diod. 
XX 29, 1 im ganzen 60 Jahre und 10 Monate, also 
bis 309/8. Wenn Diodor an einer andern Stelle 
(XV 60, 4) seine Regierung auf 34 Jahre be- 
rechnet, so liegt hier ein Irrtum vor, dessen Ent- 
stehung_ freilich nicht zu erklären ist (vgl. Be- 
loch Gr. Gesch. III 2, 113). Seine Gemahlin war 
wahrscheinlich die Tochter der Gyrtias (Plut. La- 


brechen. Daß er dabei auch sich der Heloten 20 eaen. apophthegm. s. I'vorids), seine Söhne Akro- 


habe bedienen wollen, ist öfter vermutet, doch 
genügen die vorhandenen Spuren nicht, den Be- 
weis dafür zu erbringen (zuletzt Diekins a. 
a. 0.31f.). Auch diesmal waren seine Bemühungen 
von Erfolg gekrönt, die Gegenpartei konnte seine 
Rückberufung und Einsetzung in die frühere Stel- 
lung nicht verhindern und mußte zum politischen 
Mord ihre Zuflucht nehmen, um sich des gewal- 
tigen Gegners zu entledigen. Auch dem zweiten 
Agiaden, der das Werk des K. wieder aufnahm, 
gegenüber ist sie schließlich siegreich geblieben 
und hat endlich den Ephoren die überragende 
Stellung im spartanischen Staat gesichert, die 
ihnen erst einer der letzten Könige des Agiaden- 
hauses, K. IIT., wieder entriß (s. Nr. 6). 

Quelle für die Regierung des K. sind die zwei 
zusammenhängenden Berichte Herodots in V 
43—54 und VI 51—84, dazu die Dorieusge- 
schichte V 39ff,, der Bericht über die Vertreibung 
der Tyrannen in Athen V 55—91 und die Einzel- 
notiz über Maiandrios III 148. Unabhängig von 
Herodot sind nur die Thukydidesstellen (Thuk. III 
55. 68) und einige Zeitangaben bei Arist. pol. 
Athen. e, 19—20, sowie Paus, III 4, 1; alle andern 
Erwähnungen gehen unmittelbar oder mittelbar 
auf Herodot zurück. Die beiden zuerstgenannten 
Abschnitte über lakedaimonische Geschiehte nun 
beruhen nach Jacoby (s. den Art.Herodotos 
Suppl.-Bd. II S. 440-443) im wesentlichen auf 


tatos und Kleonymos, der beim Tode des Vaters 
bereits erwachsen war (Paus. III 6, 2. Plut. Pyrrh. 
26); vgl. Poralla Prosopogr. Lacedaemon. 77. 

6) Kleomenes III, Agiade, König von Sparta, 
Sohn König Leonidas’ II. und der Kratesikleis 
(Plut. Cleom. 22), folgte noch als junger Mann 
seinem Vater auf den Thron. Da er bei seiner Ver- 
mählung mit Agiatis, der Witwe König Agis’ TV., 
im J. 242 noch nicht recht in heiratsfähigem Alter 


80 stand (Plut. Cleom. 1), so muß er etwa um 260 


geboren sein (Beloch Gr. Gesch. III 2, 116). 
Unter den Wirren des Bürgerkrieges aufgewachsen, 
den Agis’ Reformversuch entfesselt hatte, gewann 
er die Überzeugung, daß Sparta dringend einer 
Umwandlung in Agis’ Sinne bedürfe, und hierin 
ward er durch seine Gemahlin Agiatis bestärkt, 
die wider ihren Willen von dem Mörder ihres Ge- 
mahls mit seinem Sohne vermählt, bald in diesem 
die Pläne des Toten neu erstehen sah. Als das 


40 Haupthindernis jeder Reform erkannte K. früh die 


überragende Stellung der Ephoren; diese mußten 
vor allem gestürzt werden, und das war am 
ersten einem im Felde siegreichen König möglich, 
der sich auf die Zuneigung der Massen stützen 
konnte. Doch wußte er zunächst seine Pläne zu 
verbergen und machte angesichts der Mißregierung 
in Sparta gute Miene zum bösen Spiel, was ihm 
um so schwerer ward, als er von Natur hochge- 
sinnt, leidenschaftlich, von großer Energie und 


lakedaimonischer Überlieferung, die von der Epho- 50.nicht gewöhnlicher kriegerischer Begabung war 


renpartei beeinflußt und K, wenig günstig war, 
Dasselbe gilt ihrer ganzen Tendenz nach von der 
Dorieusgeschichte (Niese Herm. XLII 1907, 417 
—468) und von der aus alkmeonidischer Quelle ge- 
flossenen Darstellung der attischen Vorgänge von 
510507. Außerdem ist in dem zweiten Abschnitt 
me Fin (vi 51-84) ie die Verarbei- 
5 er sog. Damaratosquelle zu erkennen, die 
sich die Ehrenr dieses Mannes zur Aufgabe 
machte; ob Her. a 
Memoiren des Dikaios (Trautwein Die Memoi- 
ren des Dikaios 1889, wieder aufgenommen von 
D. Müölder Klio XIII 1913, 39-69), oder eben- 
falls auf mündliche Überlieferung zurückgeht 
(Jacoby a. a. O.), ist noch nicht ausgemacht. 
Jedenfalls besitzen wir einen unparteiischen Be- 
rieht über K.s Taten nicht; daher sind auch die 
ungünstigen Urteile Herodots im einzelnen (V 


(Plut. Cleom. 1-4). 

Den ersten Anlaß, der Verwirklichung seiner 
Pläne näherzutreten, gab ihm das gespannte Ver- 
hältnis, in dem Sparta zum achäischen Bunde 
stand. Im J. 229 hatten die Spartaner das Athe- 
najon in Belbina besetzt, eine Enklave von Megaio- 
polis, deren Besitz streitig war; als Gegenzug 
hatte Aratos einen Ansehlag auf Tegea und Orcho- 
menos versucht, der aber mißglückte, Aus Furcht 


eine schriftliche Quelle, die 60 vor einem Kriege riefen die Ephoren den jungen 


König zurück; trotzdem erklärte die achäische 
Bundesversammlung an Sparta den Krieg (Polyb. 
II 46, 5-6). Im folgenden Jahre, 228, rückte der 
König mit 5000 Mann ins Feld und hatte bereits 
Methydrion genommen, als ein achäisches Heer 
von 20000 Manu unter Aristomaehos erschien. 
Bei Pallantion im südlichen Arkadien trafen die 
Gegner zusammen; beide Führer wollten den 


708 Kleomenes 


Kampf, aber Aratos, der die Entscheidung fürch- 
tete, wußte eine Schlacht zu hintertreiben (Plut. 
Arat. 35; Cleom. 4). Im folgenden Jahr rückte 
Aratos, der inzwischen für 227 zum Bundesfeld- 
herrn gewählt war, von neuem ins Feld, um Elis 
anzugreifen, allein er ward am Lykaion von K. 
unter großem Verlust geschlagen, wofür sein er- 
folgreicher Überfall auf Mantineia (Sept. 227) nur 
re: Ersatz bot (Plut. Cleom. 4. 5. Polyb. II 
56f.). 
den König zurückgerufen; nur mit Mühe gelang 
es ihm, indem er seinen eigenen und den Einfluß 
seiner Mutter Kratesikleia aufbot, von neuem die 
Erlaubnis zum Ausrücken zu bekommen. Diesmal 
wandte er sich gegen Megalopolis, und hier gelang 
es ihm, nach anfänglichem Mißerfolg, dem achä- 
ischen Bunde eine vollständige Niederlage zu be- 
reiten, in der Lydiadas fiel und die Achäer schwere 
Verluste erlitten (Plut. Cleom, 6; Arat. 36. Polyb. 


704 


1H.). Nicht ganz deutlich ist es, was K. mit 
dem Königtum beabsichtigt hat. Ursprünglich hat 
er wohl daran gedacht, sich der AHeinherrschaft 
zu bemächtigen; später ernannte er jedoch seinen 
Bruder Eukleidas zum Mitregenten, was verfas- 
sungsgemäß nur dann anging, wenn damals kein 
männlicher Eurypontide verfügbar war. Nun war 
Agis’ IV. Sohn Eudamidas schon in früher Jugend 
gestorben, wie Paus. II 9, 1 berichtet; wenn dieser 
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Inzwischen hatten die Ephoren abermals 10 hinzufügt, K. habe ihn durch seine Erzieher — so 


wird das von Niecolini falsch übersetzte, aber 
richtig bezogene &pogevorzw» zu verstehen sein 
— ermorden lassen, so kann das schon deshalb 
nicht richtig sein, weil nach allen Nachrichten, die 
wir besitzen, Agiatis, die Mutter des jungen 
Königs, stets mit ihrem Gemahl K. im besten Ein- 
verständnis gelebt hat. Anders liegt die Sache bei 
Agis’ IV. Bruder Archidamos. Nach dem etwas 
verwirrten Berieht bei Plut. Cleom. 5 hatte K. ihn 


II 51, 3, der die Schlacht nach dem kleinen Orte 20 227 zurückberufen, um ihn als Gegengewicht 


Ladokeia benennt). Jetzt schien K., dessen Ein- 
Auß durch diesen Sieg mächtig gestärkt war, der 
Augenblick gekommen, um seine Pläne zu verwirk- 
lichen. Mehrere hervorragende Leute, darunter 
seinen Oheim Megistonus, hatte er schon ins Ver- 
trauen gezogen, jetzt ließ er, nachdem er noch 
Heraia und Alsaia genommen sowie Orchomenos 
verproviantiert hatte, den der Regierung ergebenen 
Teil seiner Leute vor Mantineia zurück und rückte 


gegen die Ephoren zu benutzen, offenbar weil da- 
mals der junge Eudamidas gestorben war (Be- 
loch III 1, 723, 1), hatte aber dann dem Drängen 
der Gegner des Agis nachgegeben und seine Er- 
mordung nicht verhindert. So wenigstens meint 
Niese a. a. O. 3lif,, während unter unsern 
Quellen Phylarch auch in diesem Falle K. jegliche 
Schuld abspricht. Nun aber erzählt Polyb. V 37, 
2—5, Archidamos sei vor K. geflüchtet und dieser 


mit den Söldnern, auf die er sich völlig verlassen 30 habe ihn bei seiner Rückkehr ermorden lassen, und 


konnte, auf Sparta los. Die Ephoren wurden beim 
Abendessen überfallen und ermordet; nur einer 
entging dem Schicksal und wurde später begnadigt; 
außerdem fielen noch etwa zehn Bürger, die zu 
Hilfe geeilt waren (Winter 227/6, so übereinstim- 
mend Beloch Gr. Gesch. II 1, 726, 2 und 
Niese Gesch. d. griech.-mak. St. II 314ff.; vgl. 
Plut. Cleom. 8&—10). Am folgenden Tage wurden 
80 der Vornehmsten in die Verbannung geschickt, 


ähnlich drückt er sich auch VIII 1, 3—4 (35, 3-4 
bei Büttner-Wobst) aus, wobei es scheint, 
als ob die Ermordung bald nach der Flucht vor 
sich gegangen sei. Daraufhin hat Beloch a. 
a. O, III 1, 728, 1 eine doppelte Flucht des Archi- 
damos angenommen, Die erste erfolgte natürlich 
bei dem gewaltsamen Einde seines Bruders Agis, 
darauf 227 die Rückkehr vielleicht bei Eudami- 
das’ Tod, dann abermalige Flucht aus Furcht vor 


worauf K. sich vor dem Volke in längerer Rede40 K.s Plänen und endlich die zweite Rückkehr, 


rechtfertigte. 

Alsdann begann er die Reform. Die großen 
Landgüter wurden eingezogen, darunter sein 
eigener Besitz und der seiner Freunde, daraus 
wurden 4000 Landlose hergestellt und unter die 
Spartaner verteilt, deren Zahl man aus den Periöken 
ergänzte, Diese 4000 bildeten den Kern des Heeres, 
das nach makedonischer Weise einexerziert ward. 
Alsdann wurde die ayoy7, die altspartanische Er- 


auf die dann sehr bald die Ermordung folgte; 
beide Vorgänge müßte Plutarch zusammengewor- 
fen haben. Klar ist die Sache keineswegs; ob 
K. wirklich der Mörder war, wie Polybios ihn 
bezeichnet, während Phylarch jede Verschuldung 
leugnet, bleibt zweifelhaft; Niese meint, er habe 
die Tat zwar nicht veranlaßt, aber doch still- 
schweigend gebilligt (S. 311f.). 

Die Neuordnung der Verhältnisse muß geraume 


ziehung, wieder hergestellt, worin dem König sein 50 Zeit in Anspruch genommen haben: das aber hin- 


Lehrer, der Stoiker Sphairos, mit seinem Rate zur 
Seite stand. Insbesondere richtete man die Syssi- 
tien wieder ein (Plut. Cleom, 11), wobei der 
König in der Einfachheit mit gutem Beispiel vor- 
anging; sein gewinnendes Benehmen und sein 
schlichtes Auftreten werden allgemein gerühmt 
(Plut. Cleom. 13. Polyb, V 39, 6. IX 28, 8. 
Athen. IV 21 p. 142). Nebenher aber müssen auch 
Veränderungen in der Verfassung hergegangen 


derte K. nicht, den Krieg gegen die Achaier mit 
erhöhter Energie fortzusetzen. Nach einem Plün- 
derungszuge in das Gebiet von Megalopolis (Plut. 
Cleom. 12), überfiel er Mantineia und brachte es 
ebenso wie Tegea und Pherai in seine Gewalt; als 
dann das Heer der Achaier Hochsommer 226 unter 
Hyperbatas im Felde erschien, erlitt es am Heka- 
tombaion bei Dyme in Achaia eine vernichtende 
Niederlage (Plut. Cleom. 14; Arat. 89. Polyb, II 


sein; Pausanias II 9, 1 erwähnt die Einsetzung 60 51, 3). Jetzt erfolgte ein Umschwung in der Stim- 


der zargovöuoı an Stelle der Gerusie. Nun kann 
freilich die Gerusie von K., der seine Reform als 
Rückkehr zur lykurgischen Verfassung erscheinen 
lassen wollte, nicht abgeschafft sein (Beloch Gr. 
Gesch. II 1, 127, 3); es scheint also, als ob die 
Patronomen die Zivilrechtsprechung übernahmen, 
die bis dahin den Ephoren obgelegen hatte (vgl. 
Niccolini Saggi di stor. ant. per G. Beloch 


mung der Achaier. Arat trat vom Feldherrmamt 
zurück; man beschloß mit K., der die Hegemonie 
des Bundes forderte, in Verhandlungen einzutreten, 
und obwohl K. dureh Krankheit verhindert ward, 
auf der Bundesversammlung zu erscheinen, erfolgte 
der Abschluß, worauf die Gefangenen zurü 

geben wurden (Plut. Cleom. 15). Die endgültige 
Regelung der Angelegenheit sollte nach der Wieder- 
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herstellung des Königs erfolgen, allein dieser Auf- 
schub ward für die Sache Griechenlands verhäng- 
nisvoll. Inzwischen hatte nämlich Aratos, der 
gleich nach K.s Staatsstreich mit Makedonien in 
Beziehung getreten war, sich mit Antigonos II. 
verständigt, und als nun im Frühjahr 225 K, nach 
Argos eilte, um sich hier auf der Bundesversamm- 
lung die Hegemonie übertragen zu lassen, ward 
ihm mit seinem Heere der Eintritt in die Stadt 
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gonos auf dem Fuße folgte (Plut. Cleom. 20. 21; 
Arat. 44. Polyb. II 52, 5—54, 3). In Tegea erhielt 
K. die Nachricht, daß seine Frau Agiatis ge- 
storben sei und Ptolemaios seine Mutter Kratesi- 
kleia samt seinen Kindern als Geiseln verlange; 
in seiner mißlichen Lage blieb ihm nichts übrig, 
als diesem Wunsche nachzugeben (Plut. Cleom. 22). 
Inzwischen hatte Antigonos die Winterquartiere 
bezogen (Pol. II 54, 5); im Frühjahr 222 brach er 


verweigert; nur ihm persönlich sollte Einlaß ge- 10 von neuem auf und eroberte nacheinander Tegea, 


währt werden, sonst sollten die Verhandlungen 
draußen vor der Stadt vor sich gehen. Erzürnt 
antwortete der König mit der Kriegserklärung; 
rasch hintereinander eroberte er Pellene und einige 
andere achäische Städte, die sich ihm teilweise 
freiwillig anschlossen, endlich in glücklichem Hand- 
streich während der Nemeenfeier, Juli 225, auch 
Argos (Plut. Cleom. 17; Arat.89. Polyb. II 52, 2). 

Nach der Eroberung von Argos muß ein Still- 


Örchomenos, Mantineia und das übrige Arkadıen, 
ohne daß K. imstande gewesen wäre, ihn zu hin- 
dern; sein eigener Anschlag auf Megalopolis miß- 
lang (Pol. II 55, 5). Sobald jedoch Antigonos sein 
Heer in die Winterquartiere entlassen hatte, 
wiederholte er seinen Handstreich und diesmal 
mit vollem Erfolg, die Stadt wurde vollständig 
ausgeplündert und zum Teil auch zerstört 
(Polyb. I 54, 6—55, 9. 61. 62. Plut. Cleom. 


stand in der Entwicklung eingetreten sein, der 20 23—25. Paus. VIH 27, 10. 29, 4), Doch muß es 


etwa bis zur Mitte des folgenden Jahres gedauert 
hat; auch Beloch ist es nicht ganz gelungen, 
die zweijährige Lücke bis zum Eingreifen des Anti- 
gopos, August 223, vollständig auszufüllen (a. a. O. 
1112, 174f.). Zum Teil ward sie wohl mit diploma- 
tischen Verhandlungen hingebracht; damals wandte 
Ptolemaios III. seine Gunst K, zu (Polyk. 1151, 2), 
und dieser benützte die großen, ihm zur Ver- 
fügung gestellten Geldmittel, um noch einmal mit 


in dieser .Zeit noch einmal zu Verhandlungen 
zwischen den Parteien gekommen sein, die auf 
eine Beilegung der Streitigkeiten hinzielten und, 
wie es scheint, von achäischer Seite ausgingen. 
Sie wurden indes von K. mit Rücksicht auf das 
ägyptische Bündnis abgelehnt (Plut. Cleom. 22. 36), 
was natürlich nicht verhinderte, daß Ptolemaios in 
dem Augenblick, als Antigonos ernstliche Vorstel- 
lungen erhob, K. einfach fallen ließ und die Zah- 


Aratos in Verhandlungen einzutreten, der sich aber 30 lungen einstellte. Wenn nun auch die Nachricht 


der Bestechung als unzugänglich erwies (Plut. 
Cleom. 19). Diese Verhandlungen waren jedenfalls 
beim Übertritt Korinths noch nicht abgeschlossen, 
der bei Plut. a. a. O. unmittelbar nach der Ein- 
nahme von Argos erwähnt wird, wahrscheinlich 
aber doch erst 224 erfolgte. Es scheint demnach, 
als ob der König sich durch Arats überlegene 
Diplomatie etwa ein Jahr hat hinhalten lassen. 
Dann erst ging er von neuem vor; er gewann Her- 


davon erst zehn Tage vor Sellasia, also im Juni 
221 eintraf (Pol. II 63, 1), so muß doch K. über 
die veränderte Stimmung am Hof von Alexandria 
schon viel früher durch seine Mutter unterrichtet 
gewesen sein (Plut. Cleom, 22); jedenfalls begann 
er im Winter 222/1 für den Entscheidungskampf 
zu rüsten. Durch Freilassung von 6000 Heloten 
heschaffte er die nötigen Geldmittel; 2000 davon 
wurden ins Heer eingereiht, so daß er jetzt ins- 


mione, Trozen, Epidauros und gelangte gegen 40 gesamt über eine Streitmacht von 20000 Mann 


Ende 224 nach Korinth, wo er die Festung Akro- 
korinth, die ihm widerstand, durch Wall und 
Graben einschloß. Im Frühjahr 223 muß er dann 
die Belagerung von Sikyon begonnen haben; sie 
hatte bereits drei Monate gedauert, als Antigonos’ 
Erscheinen ihre Aufhebung erzwang (Plut. 
Arat. 41). 

Auf die Nachricht vom Anmarsch des Antigo- 
nos hatte K. auf den Eselsbergen bei Korinth Stel- 
lung genommen; seine Linien erstreckten sich quer 
über den Isthmos von Meer zu Meer und sperrten 
den Zugang zum Peloponnes so vollständig, daß 
Amtigonos nichts weiter übrig blieb als ein fron- 
taler Durchbruchsversuch, der aber mißlang (Plut. 
Cleom. 20). Da er nicht über eine Flotte verfügte, 
die ihm die Umgehung des Gegners ermöglicht 
haben würde, so befand er sich in ziemlich miß- 

‚licher Lage, aus der ihn der unerwartete Abfall 
von Argos befreite, wo die Massen darüber un- 
zufrieden waren, daß K. ihre Hoffnungen auf Neu- 
verteilung des Grundbesitzes nicht erfüllt hatte. 
Das Heer, das K. zur Unterdrü des Auf- 
standes absandte, ward geschlagen und nun blieb 
dem König nichts übrig, als die Isthmosstellung 
zu räumen. Korinth ging sofort verloren; der Ver- 
such, Argos wisderguerebern. mußte beim Heran- 

i ufgegeben werden, und K. 
zog sich nach Arkadien zurück, wohin ihm Anti- 
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verfügte (Polyb.. II 65, 7. Plut, Cleom. 23). Mit 
ihr unternahm er gleich im Beginn des Frühjahrs 
221 einen Zug gegen Argos; Antigonos, dessen 
Truppen noch zerstreut in den Winterquartieren 
lagen, mußte die Verwüstung. untätig mit ansehen, 
ohne helfen zu können (Pol. II 64, 1—7. Plut. 
Cleom. 25, der dann in e. 26 dieselbe Geschichte 
noch einmal nach Phylarchos erzählt, wie schon 
Klatt Quellen und Chronologie des kleomeni- 


50 schen Krieges 85 A. erkannt hat). Allein unmittel- 


bar nach dem Abzug der Lakedaimonier zog Anti- 
gonos sein Heer zusammen und rückte nunmehr 
auf Lakonien los, dessen Zugänge K. durch Ver- 
haue und Verschanzungen gesichert hatte; er selber 
stellte sich dem Makedonierkönig auf der Straße, 
die von Norden durch das Oinusta] auf Sparta zu- 
führt, etwas nördlich von Sellasia zum Entschei- 
dungskampfe (Juni 221. Polyb. II 65-69. Plut. 
Cleom. 28. 29; Philop. 7). 


60 Über Ort und Hergang der Schlacht hat ein- 


gehend Kromayer gehandelt (Antike Schlacht- 
felder 1903, I 210. mit vorzüglicher Karte von 
Hauptmann Göppel). Der ausführliche Bericht des 
Polybios, der wohl auf lokale Quellen zurückgeht, 
die er auch schon im Leben Philopoimens benutzte, 
entstammt jedenfalls der achäischen Seite, wie 
Kromayer 271M. gezeigt hat. Bedenken gegen 
ihn hat hauptsächlich Delbrück erhoben (Gesch. 
23 
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d. Kriegskunst I2 208ff. II 11) und neuerdings 
in umfassenderer Weise Soteriades im Bull. 
hell. 1910, 1—57, der Polybios sogar die Autopsie 
absprechen will. Doch sind seine Ausführungen 
sofort von Kromayer widerlegt (Bull. hell. 
1910, 508-557); in der Tat ist es äußerst un- 
wahrscheinlich, daß Polybios, der sich sonst auf 
seine Autopsie etwas zugute tut, gerade dieses in 
unmittelbarer Nähe seines Geburtsortes belegene 
Schlachtfeld nicht untersucht haben sollte. 
muß er damals, als er um 180 das Leben Philopei- 
mens schrieb, noch Augenzeugen der Schlacht ge- 
kannt haben, so daß er ohne Zweifel sehr gut 
unterrichtet sein konnte und bei dem Interesse, 
das er der Sache entgegenbrachte, auch wohl ge- 
wesen ist, Unabhängig davon ist Plutarchs Schlacht- 
bericht, der auf Phylarchosg zurückgeht (Plut. 
Cleom. 28) und in einem wesentlichen Punkte von 
Polybios abweicht: nach ihm war K. von vorn- 
herein zum Angriff entschlossen, eine Auffassung, 
der auch Polyb. II 66, 4 zuzuneigen scheint (s. 
unter Quellen). Allein an der Hauptstelle bei Poly- 
bios (II 69, 6 vgl. mit 65, 11) entschließt sich 
K. dazu erst, als er die Niederlage seines linken 
Flügels erkennt, und dies scheint insofern die 
richtigere Auffassung zu sein, als die Anlage von 
Feldbefestigungen auf dem Olympos (Polyb. II 
65, 9. 69, 6) auf eine ursprünglich beabsichtigte 
Verteidigung schließen läßt. Dies hat Roloff 
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a auf (fe Phalanx seines Gegners vor. Allein 
nach erbittetem Kampfe geschlagen, rettete er 
sich, als alles verloren war, durch die Flucht, 
während sein Heer auf dem Schlachtfelde ver- 
blutete. In Sparta angelangt, empfahl er dem Volk 
die Unterwerfung und eilte dann mit seinen Be- 
gleitern nach Gytheion, wo er sich auf bereit- 
liegenden Fahrzeugen nach Ägypten einschiffte. 
Die Aufforderung zum Selbstmord wies er zurück, 


Auch 10 wie er sich auch dem Tod auf dem Schlachtfeld ent- 


zogen hatte; er hoffte bestimmt, mit Agyptens 
Hilfe zurückzukehren (Polyb. II 69, 10—11 nach 
Phylarch. Plut. Cleom. 29. 31). 

Bei seiner Ankunft in Alexandria ward er von 
Euergetes freundlich aufgenommen, der ihm sofort 
ein bedeutendes Jahresgehalt aussetzte und ihm 
für die Rückkehr seine Unterstützung zusicherte 
(Polyb, V 85, 1. Plut. Cleom. 32). Allein der bald 
erfolgende Tod des Königs (s. unter Chronologie) 


20 änderte die Lage sofort. Zwar blieben die Be- 


ziehungen zu den Räten Philopators zunächst noch 
durchaus freundlicher Natur, zumal sich K. bei der 
Ermordung des Magas und der Berenike für die 
Treue der peloponnesischen Söldner verbürgte; 
allein mit seinen Gesuchen um Unterstützung ward 
der König von einem Tage zum andern hinge- 
halten und vertröstet. Inzwischen hatte sich die 
Lage in Griechenland nach Antigonos’ plötzlichem 
Tod stark zu seinen Gunsten verändert; in Sparta 


(Probleme der antiken Kriegskunst 1904) richtig 30 hatte man die von Antigonos eingesetzte Regie- 


gegen Kromayer ausgeführt; im übrigen aber 
hat dieser den Verlauf der Schlacht in seinen Haupt- 
zügen zweifellos am besten dargestellt, während 
Lammerts Wiederherstellungsversuch (N. Jahrb. 
1904, 112. 195ff. 252.) wenig innere Über- 
zeugungskraft besitzt (vgl. Lenscha u Jahresber. 
f. Alt.-Wiss. 1907, 200f.). Danach stand Euklei- 
das, K.s Bruder, mit dem linken Flügel auf dem 
Euasberge, der König selbst mit dem Kern seiner 


rung gestürzt und ein Bündnis mit den Aitolern 
geschlossen, alles offenbar in der Absicht, K. auf 
den Thron zurückzuführen (Polyb. IV 35, 6--9). 
Um so leidenschaftlicher begehrte K. die Rück- 
kehr, bei der er jetzt sogar auf Ptolemaios’ Hilfe 
zu verzichten bereit war, allein trotzdem ward 
sie ihm abgeschlagen, offenbar weil die Räte 
des Königs angesichts des syrischen Krieges er- 
neute Verwicklungen in Griechenland befürchteten. 


Truppen rechts auf einem ziemlich breiten und 40 Gleichzeitig ward er, auf die gefälschte Anzeige 


ebenen Vorsprung des Olympos; die zwischen bei- 
den Bergen durchführende Straße nach Sparta war 
durch die das Zentrum bildende Reiterei und einen 
Teil der Söldner gesichert. Dem gegenüber brachte 
Antigonos zunächst unter dem Schutz der Nacht 
eine aus Makedoniern, Illyriern, Epeiroten be- 
stehende Abteilung in der Gorgylusschlucht unter, 
die unmittelbar nördlich am Euas entlang läuft: 
ein Manöver, das sich unbemerkt vom Feinde voll- 


eines gewissen Nikagoras hin, in einem Palaste 
interniert und schärfer bewacht als bisher. In 
dieser Lage beschloß er einen verzweifelten Ver- 
such zu seiner Befreiung zu wagen. An einem 
Tage, an dem der König abwesend war, brach er 
bewaffnet mit seinen Freunden aus dem Palast her- 
vor und rief das Volk zur Befreiung auf. Der 
Stadtkommandant ward getötet, aber der Versuch, 
die Gefängnisse zu erbrechen, mißlang und da das 


zog, der nur 2000 weiter rückwärts stehende Achäer 50 Volk keine Miene machte, sich anzuschließen, so 


sich gegenüber glaubte. Auch hier stand im 
Zentrum, d. h. in der Ebene die Reiterei, verstärkt 
durch 2000 Achäer, unter denen sich der junge 
Philopoimen befand, während König Antigonos 
selber auf der Fläche des Olymposvorsprungs E. 
gegenüber mit der Phalanx Aufstellung nahm; 
insgesamt hatte er etwa 30000 Mann zur Ver- 
fügung. Die Schlacht begann mit dem unvermu- 
teten Angriff der in der Schlucht verborgenen 
Truppen auf den Euasberg; eine Rekognoszierung, 
die K. noch kurz vorher hatte ausführen lassen, 
wie es heißt, durch einen bestochenen Offizier, 
hatte nichts Bedenkliches ergeben (Phylarch bei 
Plut. Cleom. 28). Eukleidas, der seine Stellung 
nicht auszunutzen verstand, ward trotz der Unter- 
stützung des Zentrums dureh Antigonos Sturm- 
truppen geworfen, und nun brach K., um womög- 
lieh die Schlacht wiederherzustellen, selbet zum 


blieb den Empörern nichts übrig, als sich selber 
den Tod zu geben (Frühjahr 219, Polyb. V 35—89. 
Plut. Cleom. 33-—37, beide nach Phylarch, nur in 
der Begründung von Nikagoras’ feindlicher Gesin- 
nung folgt Polybios einer K. wesentlich ungünsti- 
geren Quelle). So fiel K., auch nach dem Zeugnis 
seines Feindes Polybios (V 89, 6), ein Mann, der 
‚in Verhandlungen geschickt und für die politische 
Wirksamkeit wohl geeignet war, mit einem Wort, 


60 ein geborener Führer und König‘. 


Uhronologie. Den Angelpunkt der Zeit- 
bestimmung des Kleomenischen Krieges bildet die 
Ansetzung der Schlacht von Sellasia. Sicher ist, 
daß sie in ein Nemeenjahr fiel, da Antigonos sich 
unmittelbar naeh der Schlacht, die demnach im 
Juni stattgefunden haben muß, zur Festfeier 
nach Argos begab (Polyb. II 70, 5). Da nun die 
Nemeen in den ungeraden Jahren gefeiert wurden 
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und 223 nicht in Frage kommt, so hat man nach 
G. F. Sehoemanns Vorgang (Agis et Cleom. 
38ff.) ziemlich allgemein die Schlacht in das 
J.221 verlegt, entgegen der älteren Ansicht Clin- 
tona, der sich für 222 entschied (vgl. Reuß N. 
Jahrb. 1873, 107. 589. M. Klatt Forsch. z. 
Gesch. des achäischen Bundes 1877 und Rh. Mus. 
XLV 1f. Unger S.-Ber. Akad. Münch. phil.- 
hist. CL 1879 I 117. R. Schubert N. Jahrb. 
1896, 397. Bettingen Antig. Doson 1912, 
42ff,). Demgegenüber ist Niese (Hist. Ztschr. 
XLV 489: Herm. XXXV 1900, 58; Gesch. der 
griech.-maked. Staaten II 307, 5) zu der alten 
Ansicht Clintons zurückgekehrt, indem er auf 
Polyb..IV 85, 8 hinweist, wonach die Spartaner 
im J. 219 bereits fast drei Jahre ohne König 
waren. Dem Bedenken, daß 222 keine Nemeenfeier 
stattfand, begegnet er durch die Annahme, daß die 
Feier von 223 wegen der Kriegsläufte auf 222 ver- 
schoben worden sei. 
kommt auf einem andern Wege M. Holleaux 
in seiner Untersuchung über den ersten Krieg um 
Koilesyrien (Melanges Nicole 273ff.), der gewöhn- 
lieh ins J. 221 gesetzt wird; wenn dieser, wie 
Holleaux nachweist, bereits gegen Philopator 

erichtet war, so kann Euergetes, zu dem K. nach 

tut. Cleom. 83 auf der Flucht gelangte, allerdings 
221 nicht mehr am Leben gewesen sein (vgl. auch 
Holleaux Bull. hell. XXXI 94—114 über die 
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J. 222 zusammenhängen, sind zu verwerfen. Eigen- 
tümlich bleibt nur die lange Pause von der Schlacht 
am Hekatombaion bis zum Einmarsch des Anti- 
gonos 226—223; sie muB im wesentlichen durch 
Verhandlungen ausgefüllt worden sein. 
Quellen und neuere Darstellungen. 
Für die Geschichte des K. hatte das Altertum zwei 
zeitgenössische Darstellungen, die Denkwürdig- 
keiten Arats, des leitenden Staatsmannes im achä- 
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10 ischen Bunde, und die Geschichte Phylarchs, beide 


von durchaus entgegengesetztem Standpunkt. Arat 
war seiner Stellung nach der erbittertste politische 
Gegner des Königs, während Phylarch von enthu- 
siastischer Bewunderung für ihn erfüllt war und 
daher oft geradezu Entgegengesetztes berichtete 
(Plut. Arat, 88). Jenen legte Polybios seinem 
Abriß der Geschichte des achäischen Bundes zu- 
grunde, die er in II 37—71 gegeben hat; er hat 
aber auch Phylarchs Werk trotz seiner abfälligen 


Zu ähnlichem Ergebnis 20 Kritik (ebd. ce. 56—62) benutzt und im Schlacht- 


bericht von Sellasia auch noch andere Quellen, die 
er schon im Leben des Philopoimen herangezogen 
hatte (vgl. Plut. Philop. e. 7). Für das Ende des 
K&. ist dann, da ihn hier Arats Denkwürdigkeiten, 
die nur bis 220 reichten (Polyb. 13, 2. IV 2, 1), 
im Stich ließen, ebenfalls wieder Phylarch be- 
nutzt, wie die Vergleichung mit Plut. Cleom. 33ff. 
lehrt, allerdings mit einer schon oben erwähnten 
Ausnahme. Auch Plutarch bediente sich beider 


Siegesinschrift des Antigonos nach Sellasia). Allein 30 Schriftsteller, so jedoch, daß er im Leben Arats 


Polyb. IV 35, 8 beweist nicht, was Niese be- 
absichtigt. Sehr richtig hat Beloch gezeigt, daß 
Polybios nach spartanischer Chronologie gar nicht 
anders rechnen konnte, da Sellasia jedenfalls noch 
in das spartanische J. 222/1 fiel von da bis zur 
Königswahl 220/19 sind allerdings nach inklu- 
siver Zählung fast drei Jahre (Beloch Gr. Gesch. 
II 2, 172#.). Weiter enthalten, worauf Sokolow 
(Klio V 219—228) hinweist, unsere Quellen in 


hauptsächlich dessen Denkwürdigkeiten, im Leben 
des K. Phylarch zugrunde legte, der ihm seines 
panegyrischen Tones wegen besser in den Kram 
paßte; doch hat er öfters auch abweichende An- 
gaben aus andern Quellen angemerkt. Diese Ver- 
hältnisse zuerst kları elcgt zu haben, ist das Ver- 
dienst Klatts in den Forschungen z. gr. Gesch. 
1877, 6H.; vgl. Beloch Gr. Gesch. III 2, 7. — 
Den beiden genannten Quellen gegenüber treten 


dieser Zeit nichts von einer Verschiebung der 40 die gelegentlichen Erwähnungen bei lustin, Po- 


Nemeen, während sie die viel geringere Verschie- 
bung im J. 195 getreulich registriert haben. End- 
lich aber ergibt sich aus Sm yy s Untersuchungen 
(Hermathena XXXI 1905, 393-898 und I 
106—118), daß Euergetes zwischen Mecheir und 
Thot 221, d. h, spätestens Anfang Oktober 221 ge- 
storben ist; nach Lesquier (Magdola Pap. 1912, 
8Sff.) läßt sich der Spielraum sogar noch etwas ge- 
nauer, zwischen 27. Phamenoth und 1. Toth, d. h. 
10, Mai und 17. Okt. 221 julianisch bestimmen. 
Also kann, wenn man den äußersten Zeitpunkt an- 
nimmt, K. ganz gut noch drei Monate an Euerge- 
tes’ Hof gelebt haben; der Feldzug des Antiochos 
gegen Syrien müßte dann allerdings 220 gesetzt 
werden. Steht daher das J. 221 für die Schlacht 
fest, so ist Antigonos’ Einrücken in Griechenland 
anf den Spätsommer 223 zu verlegen (Niese a. 
‚&. 0. 332, 2: August 224). Die Einnahme von 
Argos fiel ebenfalls in ein Nemeenjahr (s. o.), 
das nur 225 
8. 329, 5). Die Eroberung Mantineias durch Arat 
geschah im vierten Jahr vor Antigonos’ Ankunft 
(Polyb. II 57, 3), also frühestens September 227. 
Im einzelnen ergeben sich die weiteren Ansätze aus 
der achäischen Strategenliste, die Beloch im 
Anschuß an Klatt wiederh it hat (Gr. 
Gesch. II 2, 173—176); Nieses Ansätze, die 
sämtlich mit seiner Datierung der Schlacht ins 


lyaen u. a. ganz in den Hintergrund; eigen- 
tümlich ist das bei Paus. II 9, 1—3, ferner VII 
7, 4. VII 27, 15 und 49, 4 überlieferte Material, 
das aus einer K. sehr ungünstigen Quelle stammt 
und daher mit Vorsicht zu benutzen ist. Neuere 
Darstellungen bei Niese Geschichte d. griech.- 
maked. Staaten II 1899, 305—864. Beloch Gr. 
Gesch. III 1, 710—749. Bettingen Antigonos 
Doson, Jena 1912. 

7) Agiade, Sohn Kleombrotos’ II. (s. d. Nr. 5), 
Vormund seines Neffen, des letzten Agiaden Agesi- 
polis, der 219 König ward (Polyb. IV 35, 12). 

[Lenschau.] 

8) K. aus Naukratis (Arrian. anab. III 5, 4. 
Ps.-Kallisth. ] 31. Iul. Valer. ] 25f.) wurde von 
Alexander d. Gr. im Winter 332/1 zum Verwalter 
des arabischen Grenzbezirks (Agaßlas zjs noös 
Bowwr zölsı, d.h. des östlichen Deltas und des 
Wüstengebiets auf dem östlichen Nilufer längs 


gewesen sein kann (Niese 224 60 Ägypten, vgl. Wilcken Herm. XXXVI 193,1) und 


zugleich zum Obersteuereinnehmer ganz Ägyptens 
eingesetzt (Arrian. a 0. Curt. IV 8, 5). Außer- 
dem erhielt er den Auftrag, — offenbar mit Hilfe 
der tischen Einkünfte — den Ausbau der 
Stadt Alexandreia zu leiten ae Oecon. 
II 33 p. 1352 a 28ff. Iustin. XIII 4, 11, vgl. Ps.- 
Kallisth. I 31. Iul. Valer. I 25f.); daß ihm in die- 
ser Eigenschaft das Bürgerrecht von Alexandreia 
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verliehen wurde, schließt Wilcken a. O. 193 mit 
Recht aus der Bezeichnung ‘Alstavögeis bei Ps.- 
Aristot. Oecon. II 33 p. 1352 a 16. Einige Zeit 
später machte er sich, wahrscheinlich während 
Alexander im fernen Osten weilte (vgl. Niese 
Griech. u. mak. Staaten I 196. Wilcken a. 0.) 
zum Satrapen von ganz Ägypten {als solcher er- 
scheint er schon während der großen Teuerung der 
J. 330 bis 328, Ps.-Demosth. LVI 7) und wurde in 
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derroman bei Ps.-Kallisth. IIT 19 nennt Alexan- 
der in einem Brief an Kandake den K. als sei- 
nen Vertrauensmann zum Empfang der von der 
Aithiopenkönigin angebotenen Geschenke. Bei 
der von Perdikkas nach Alexanders Tode 323 ge- 
leiteten Satrapienverteilung wurde Ägypten dem 
Ptolemaios zugesprochen, K. jedoch ala Sragxos 
ihm an die Seite gestellt, Arrian. z& wer ARsE. 5 
bei Phot. cod. 92. Dexipp. frg. 1 bei Phot. cod. 


dieser Stellung nachträglich von Alexander bestä- 10 82, FHG III 668. Iustin. XIII 4, 11. Vermut- 


tigt (ö 2E AdeEdvögov rs oarganeiag rabıns Äoxeır 
terayuvos, Arrian. za wer’ ’AAdE. 5 bei Phot. bibl. 
cod. 92, vgl. Dexipp. frg. 1 FHG III 668, 6» varga- 
nedeıv Alyinzov xarkornosv ‘AAtEavöoos Paus. I 
6, 9). Berühmt und berüchtigt waren die fiska- 
lischen Schliche und Spekulationen, mit denen 
K.s Finanzgenie die Provinzialkasse zu speisen 
verstand. Das ägyptische Getreide belegte er an- 
fangs mit einem Ausfuhrverbot; später gestattete 


lich beabsichtigte Perdikkas dureh diese Verfü- 
gung den Ptolemaios, dem er nicht recht traute, 
unter wirksame Kontrolle zu stellen. Aber ge- 
rade diese Beaufsichtigung durch den Perdikkas 
persönlich ergebenen K. war für Ptolemaios un- 
erträglich, und so ‚ergriff er die erste Gelegenheit, 
den unbequemen Mitregenten aus dem Wege zu 
schaffen, wofür die zahlreichen Bedrückungen, die 
K. sich hatte zuschulden kommen lassen, den 


er den Export nur gegen hohen Ausfuhrzoll, Ps.- 20 passendsten Vorwand boten‘ Paus. I 6, 3, dazu 


Aristot. Oecon. II 33 p. 1352 a 16—23. Schließ- 
lich kaufte er selber alles Korn seiner Provinz 
anf und lieferte es mit enormem Preisaufschlag 
ins Ausland, Ps.-Aristot. a. O. 1352 b 14—20. 
Während der großen Teuerung nach 330 ver- 
kauften seine Agenten das Korn in den griechi- 
schen Häfen, durch einen raffinierten Nachrich- 
tendienst unterstützt, als richtige Schieber, nur 
wo es gerade besonders hoch im Preise stand, 


Beloch Gr. Gesch. II 1, 87. Ein Widerhall der 
in diesem Prozeß gegen K. erhobenen Anschul- 
digungen findet sich noch in der Kritik bei Ar- 
rian. anab. VII 23, 6, 8 (offenbar nach Ptole- 
maios, vgl. Bouch&-Lecleregq Hist. des Lagides 
I 14f.). Die Hinrichtung des K. lieferte Ptole- 
maios den von ihm gesammelten Sehatz von 8000 
Talenten in die Hände und damit die Mittel zur 
Anwerbung eines bedeutenden Söldnerheeres (Diod. 


Ps.-Demosth. LVI 7. Vgl. Boeckh Staatshaus- 80 XVII 14, 1 zegalaßcv, riohtig gedeutet von 


haltung der Athener I3 106f. Schaefer Demosth. 
iII1 2, 307. III2 297f. K. Riezler Finanzen 
und Monopole im alten Griechenland 33f. 583. 
Gernet L’approvisionnement d’Athönes en ble au 
Ve et IVe sieele (Bibl. de la Fac. des Lettres 
XXV, Paris 1909) 337. Die durch solchen Wu- 
cher bewirkte Verschärfung der Teuerung zog K. 
in Athen und ganz Griechenland den übelsten 
Ruf zu (obx dAlya zaxa eigydoaro ıyv nddıw vw 


Wileken Gr. Ostraka I 411). Im allgemeinen 
vgl. noch Beloch III 1,334. Bouch&-Leclereq 
I13ff., ebd. III 273 über die mutmaßliche Münz- 
prägung des X. [Stähelin.) 
9) K., Prytan zu Halai im östlichen Lokris 
um 260--250 v. Chr. Inschr. Amer. Journ. Arch. 
XIX 4468. [Oldfather.] 
10) Angesehener Syrakusaner und Günstling 
des Statthalters Verres, der mit seiner Frau Nike 


Dustegav, u&llov ÖE xal vous Allovs Elknvas, na- 40 ein Verhältnis gehabt haben soll; er wurde von 


Aıyrannlebwv xal ovviords Täs Tıyäs Tod olrov 
Ps.-Demosth. a. O.). Aber auch in Ägypten selbst 
leistete K. Erstaunliches im Aufspüren von im- 
mer neuen Erwerbsmöglichkeiten. Beispiele von 
Schröpfungen, mit denen er die Priester des gan- 
zen Landes, insbesondere die des Krokodilgaus, 
auch die Einwohner von Kanobos heimsuchte, 
ferner einen Kniff, durch den er seine Söldner 
um einen Teil der Löhnung betrog, stellt Ps.- 


Aristot. Oecon. II 33. 39 (p. 1352 a 23—b 14. 50 


20—25. 1353 b 1—7) zusammen; vgl. Wilcken 
Herm. XXXVI 193f. Schueider Das zweite Buch 
der ps.-aristotelischen Ökonomika (Diss. Würzb. 
1907) 108ff. v. Stern Herm. LI 487f. Über sein 
habsüchtiges und hartes Regiment häuften sich 
die Klagen (divögi xaxi xal nolla ddıznuara döı- 
zıoayrı & Alyinıw Arrian. anab. VI 23, 6). 
Trotzdem ;muß Alexander seine administrativen 
Fähigkeiten geschätzt haben; anders ließe sich 


Verres 682 = 72 an die Spitze der Flotte ge- 
stellt, die gegen die Seeräuber vorgehen sollte, 
zeigte sich dieser Stelluug in keiner Weise ge- 
wachsen, wurde aber trotzdem nicht zur Ver- 
antwortung gezogen, während die ihm unter- 
stellten Schiffskapitäne die schwersten Strafen 
erleiden mußten (Cic. Verr. V 82-94. 101. 104f. 
107. 110. 112 116. 122. 125. 131. 183-135. 
137; vgl. 31. II 31. 50. IV 59). [Münzer.] 
11) Kyuiker in Konstantinopel, erscheint im 
J. 355 in engster Verbindung mit Andronikos 
(Liban. epist. 401. 1031. 1247). Vgl. o. Bd. I 
S. 2163, 43. Seeck Die Briefe des Libanius 
S. 72. Seeck.} 
12) Kyniker um die Wende des 4. und 3. Jhdts. 
'v. Chr., Schüler des Metrokles, des Bruders der 
Bipparchia, Lehrer des Timarchos von Alexandreia 
und des Echekles von Ephesos, Diog. Laert. VI 
95. In einer Hausaywyızds betitelten Schrift 


der eigentümliche Generalablaß kaum erklären, 60 erzählte er, als Diogenes von Sinope als Sklave 


den er ihm für den Fall der befriedigenden Aus- 
führung zweier ihm zum Bau übertragenen Yoga 
für Hephaiston und sonstiger Tempelbauten kurz 
vor seinem Tode im J. 823 brieflich gewährte, 
Arrian. anab. VII 23, 6-8. Aus einem Brief 
des K. an Alexander zitiert Athen. IX 898c einen 
Abschnitt, worin reiche Fangbente mehrerer Arten 
ägyptischer Vögel verzeichnet wird. Im Alexanr- 


in den Besitz des Xeniades von Korinth gekom- 
men war, hätten seine Schüler ihn loskaufen 
wollen; Diogenes aber habe sie einfältig geachol- 
ten, nicht die Löwen seien Sklaven derer, die sich 
Löwen hielten, sondern umgekehrt. Diog. Laert. 
VI 75, [v. Arnim.] 
13) Name eines Arztes in Plut. quaest. conv. 
VI85, [Kind.} 
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14) Athenischer Koroplast. Seine Signatur: 
KLEOMEME?T MIKIOY BBEMAIOT 
ENOIESEN — die einzelnen Buchstaben 
sind in sehr schöner Schrift vor dem Brande in 
den Ton geritzt und mit roter Farbe ausgefüllt 
wie die Signaturen der Andokidesvasen im Louvre 
und der Ändokidesamphora in Berlin nr. 2159, 
auch die Hieronschale in Boston (Leonard Über 
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quellen 2224. 2226. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst III 344, 

16) Sohn des Apollodoros, Athener, Bildhauer. 
Die moderne Künstlerinschrift der mediceischen 
Aphrodite (Dütsehke Ant. Bildw. in Ober- 
italien HI 548. Amelung Führer d. Florenz 
67) scheint kopiert nach der antiken einer Basis, 
auf der die Statue im 16. Jhdt. aufgestellt war. 
Diese Inschrift ist allerdings nur in fehlerhafter 


einige Vasen usw., Greifswald 1912 nr. 24 S. 17)10 Abschrift (KABO MENHS AITOAAOAOPOY 


hat eine vor dem Brande eingereihte Signatur 
— findet sich auf dem Halse einer Figurenvase 
in Form eines doppelten Kopfes im Stil der 
Akropolisfiguren: bärtiger Mann mit Myrtenkranz 
und Frau mit Stephane, im Louvre C. A. 518, 
die nach den Angaben des Verkäufers auf der 
Akropolis gefunden wurde. Gewisse Besonder- 
heiten des Gefäßes bestimmten Furtwängler 
Cosmopolis III, 8. August 1896; Neuere Fäl- 


schungen von Antiken, Berl. und Leipz. 1899, 20 


20—22, abgedruckt bei Pottier 188,2; Antike 
Gemmen III 98, 5), das Gefäß für das Werk eines 
Fälschers zu halten. Seine Bedenken haben 
Collignon Mon. grec. pour l’encour. des et. 
grec. III nr. 23—25. 1895—1897, 53—67 und 
Pottier Rev. arch. III 1900, 183—203, wie 
mir scheint, mit Erfolg zurückgewiesen Auch 
Hartwig und Hauser treten nach Pottier 
für die Echtheit der Vase ein. Nach dem zu 


ihrer Herstellung verwandten grauweißen Ton, 30 


dem Charakter der Inschrift: Gen. MIKIOR und 
Form des », und dem Stil ist das Gefäß von 
einem in Korinth arbeitenden Athener in den 
letzten Jahrzehnten des 6. Jhdts. verfertigt und 
zwar in Stil und Art der Bemalung — es ist 
nicht Firnis, sondern eine mehr oder weniger 
dicke, mattschwarze Farbe, ferner hellrot und 
violettrot gebraucht — mehr im Anschluß an 
die Plastik als am die Vasenmalerei; vgl. noch 
Lechat Rev. des 6t. grec. 1899, 20—22 und 
Perrot-Chipiez Histoire X $18f.; abg. Col- 
lignon Taf. 16 und 17. Pottier Taf. 18. 
Furtwängler N. Fälsch. Abb. 17, 18. Per- 
rot-Chipiez Abb. 171. [Leonard.] 
15) Sohn des Kleomenes, Athener, Bildhauer. 
Von ihm signiert ist die Statue des sog. Germa- 
nicus im Louvre (Cat. somm. 1207. Fröhner 
Notice 184. Loewy Inschr. griech. Bildh. 344. 
IG XIV 1247). Dargestellt ist ein Römer caesa- 


AOHNAIOS EIIQEZEN) überliefert. Der 
Künstler könnte mit dem Vater von K. Nr. 15 
identisch sein. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
513. IG XIV 143*%. 8. Reinach Melanges 
Perrot 285ff. Correra Röm. Mitt. XIX 267. 
Einfache Fälschung scheint dagegen die Signatur 
des K. (ohne Zusatz) auf der Ara mit der Opfe- 
rung- der Iphigenie in Florenz (Dütschke II 
165. Amelung Führer 79. Röm. Mitt. VII 
201 [Michaelis]. XT 258 [Loewy]. XX 306. XXI 
344 [Amelung]. Rodenwaldt Kompos. der 
pomp. Wandgem. 200, Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 288. Loewy Inschr. gr. Bildh. 380. 
IG XIV 1248). Brunn Gesch. d. gr. Künstler 
I 544. Overbeek Schriftquellen 2223. 2225. 
[Lippold.] 

Kleon. 1) Athenischer Staatsmann des 5. 
Jhäts., Eirentümer einer großen Gerberei (Schol. 
Aristoph. Ritt. 44) zu Kydathen (Hermipp. frg. 46. 
Sotion bei Diog. Laert. II 12). Er kommt in 
die Höhe in den 30er Jahren durch Opposition 
gegen Perikles, zu dessen Lebzeiten er in schar- 
fem Kampf gegen Nikias um die präsumtive Nach- 
folge in der Staatsleitung steht (Plut. Nik. 2), 
wobei er die yrogınor wegen seiner sozialen Stel- 
lung gegen sich, die städtische Masse für sich 
hat (vgl. das Urteil Arist. ‘49. ro. 28, 3. Herael. 
epit. frg. 9). Sein eigentliches Sprungbrett wird 
die Unzufriedenheit mit Perikles unter dem Ein- 


40 druck der Verwüstung Attikas zu Beginn des 


archidamischen Krieges (Plut. Per. 33, Hermippos 
ebd. zitiert); bei dem Prozeß gegen Perikles steht 
er in erster Linie (Plut. a. a. OÖ. 35; Idomenens 
frg. 86). 

Dann finden wir ihn bei der Verhandlung über 
Mytilene 427 als Vertreter der schärfsten Rich- 
tung (Thuk. II 36, 6. Diod. XII 55, 8f.). Er 
war damals Ratsherr und wurde, trotzdem seine 
Anschauung über das Vorgehen gegen Mytilene 


rischer oder frühaugusteischer Zeit (die Deutung 50 nicht durchdrang, im folgenden Jahre (427/6) Hel- 


von Six Rev. arch. 1916, 257ff, auf Augustus 
ist abzulehnen) als Hermes; benutzt ist für den 
Körper der Typus des Hermes Ludovisi (Helbig 
Führer? 1299). Ungewiß ist, ober wir mit diesem 
K. oder seinem Vater den Bildhauer K. zu identi- 
fizieren haben, dessen Thespiaden aus Marmor 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 sich in der Sammlung 
‚ des Asinius Pollio befanden. Diese Thespiaden 
mit irgend einer der erhaltenen Musengruppen mit 


lenotamias (IG I Suppl. 179, 6 p. 161. Busolt 
Herm. XXV 640ff.). Bei den Weaffenstillstands- 
verhandlungen nach der Besetzung von Pylos 425 
ist er der Wortführer der absoluten Ablehnung 
und setzt durch seine Forderungen auf Kapitu- 
lation von Sphakteria und Räumung von Nisaia, 
Pagai, Troizen und Achaia, also auch schon vor 
dem Kriege an Sparta angeschlossenen Gebieten, 
sowie darch die Verlegung der Verhandlungen 


Wahrscheinlichkeit gleichzusetzen, ist unmöglich: 60 in die exaltierte Ekklesie statt in Sonderkom- 


das Original der vatikanischen Gruppe, an das 
Sieveking (Text zuBrunn-Bruckmann 
Denkmäler 628, 5) dachte, gehört in die Zeit um 
300 (Amelung bei Helbig Führer? 171ff.) und 
eine einfache Kopie jenes Werkes (wie Arndt 
Einzelaufnahmen V 17 will) wird die Gruppe des 
K. auch kaum gewesen sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 545. Overbeck Schrift- 


missionen die Fortsetzung des Krieges durch 
(Thuk. IV 21, 3. 22, 1). Seine Stellung ver- 
schlechterte sich aber durch das Stocken der nun- 
mehr weitergeführten Operationen gegen Sphak- 
teria und die einlaufenden enttäuschenden Be- 
richte der Heeresleitung in Pylos. Er half sich 
durch scharfe Angriffe gegen den Strategen Ni- 
kias in offener Ekklesie und lehnte es ab, als 
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xardaxonos der Regierung den Schaden selbat zu 
besehen. Hier. nagelte ihn Nikias fest, trat ihm 
das Kommando ab und setzte es durch, daß das 
Volk K. mit der Eroberung von Pylos betraute. 
K. wehrte sich im Bewußtsein seiner militäri- 
schen Unerfahrenheit, sah sich aber, da die er- 
regte Menge auf den Vorschlag begeistert einging, 
mit seinen eigenen Waffen geschlagen und nahm 
an (Thuk. IV 27f. Plat. Nik. 7). Gemeinsam mit 


Kleon 716 


Radikalen und Kriegsverlängerer mit aller Leiden- 
schaft (z. B. Arist. Ritt. 973f.; Wolk. 583. ; 
Ach. 300f. 877. 659), Thukydides lehnt ihn als 
den ersten athenischen Staatsmann einer ihm 
verhaßten Richtung bewußt und mit Ironie ab; 
was von ihm gilt, ist auch von allen späteren 
Quellen zu sagen. Seine positiven Leistungen 
müssen wir uns aus Andeutungen und Beachtung 
der Synchronismen zusammensuchen, seine Rolle 


Demosthenes leitete er die Operationen, und in10 beim Mytilenaiergericht und beim Kommando- 


weniger als 20 Tagen, einem von ihm leichtsinnig 
in der Ekklesie hingeworfenen Termin, fiel die Insel 
(Thuk. IV 29#. 39, 8), Die Gefangenen kamen 
in Fesseln nach Athen, Pylos wurde athenische 
Operationsbasis (ebd. 41, 1f.). — Ob K. damals 
Stratege war, steht nicht fest, Diod. XII 63, 4 
nennt ihn so, was freilich nichts beweist; eben- 
sowenig läßt sich aus Thukpyd. a. a. O. oder Ari- 
stoph. Wolk. 581ff. das Gegenteil folgern. Staats- 


wechsel 425, wo er in gehässigem oder — bei 
Thukydides wie Plutarch — lächerlichem Lichte 
erscheint, endlich sein Ende, wo er unterliegt, 
sind die einzigen literarisch ausführlich überliefer- 
ten Einzelheiten. Verständnisfürihn undseine Rolle 
im peloponnesischen Kriege haben wir Heutigen 
erst wieder durch das moderne Gegenstück Cle- 
menceau. K. ist Vertreter des Jusqu’au-boutisme 
mit dem Motto ‚ich mache Krieg und nichts an- 


rechtlich ist der Kommandowechsel leichter zu 20 deres als Krieg‘. Emporgekommen, wie jeder 


verstehen, wenn er Stratege war, aber sich bis 
dahin gehütet hatte, in die militärischen Opera- 
tionen einzugreifen. Jedenfalls wurde er aber 
März 424 (Aristoph. a. a. O.) zum Strategen ge- 
wählt. Sein alle überraschender Erfolg vor Pylos 
gab ihm recht und machte ihn zum unbestritten 
führenden Politiker in Athen: alle üblichen Ehren 
höchster Art, Ehrensitz im Theater und Speisung 
von Staats wegen auf Lebenszeit, wurden ihm 


Politiker in demokratischen Staaten, einfach durch 
Opposition und Negieren der Maßnahmen der Re- 
gierung, ganz gleich, ob man mit diesen inner- 
lich wirklich unzufrieden ist oder sie vielmehr 
selbst genau so anordnen würde, konzentriert 
er alle seine Kraft allmählich auf die eine Rich- 
tung, den Krieg mit Sparta bis zum äußersten 
auszufechten, jeden vorzeitigen und halben Frie- 
den zu verhindern und jede Verständigungsnei- 


dekretiert (vgl. Aristoph. Ritt. v. J. 424 allent-30 gung im eigenen oder alliierten Lager niederzu- 


halben über diese Dinge), vor allem nahm die 
Kriegführung den energischen und aggressiven 
Charakter an, den K. anstrebte. Es folgten die 
weit ausgreifenden Operationen gegen Megara und 
Boiotien, namentlich aber setzte K. die Erhöhung 
der Tribute durch (IG I 37 aus dem J. 425/4. 
Aristoph. Ritt. 318). 

Die schwere Niederlage von Delion 424 und 
der Zusammenbruch des Reiches in Thrakien wa- 


schlagen. Hierher gehört die Verhinderung des 
Friedens 425, die Brutalität seiner Anträge gegen 
Mytilene und Skione, die enorme militärische 
und finanzielle Kraftentfaltung 425/4, von der 
die Rede war. Viele Einzelzüge vervollständigen 
das Bild: er bekämpfte den Aufwand für das 
Ritterkorps, eine Luxuswaffe (Aristoph. Ach. 6. 
Theop. frg. 100), er betrieb eine Finanzpolitik 
ohne Ansehen der Person (Aristoph. Ritt. 774), 


ren ein empfindlicher Schlag für K.; daß 423 der40 um die zur Kriegführung, zur Erhaltung der 


Waffenstillstand zustande kam, ist ein zweifelloser 
Mißerfolg seiner Richtung (vgl. Plut. Nik. 9). 
Als Skione 423 abfiel und die Dauerhaftigkeit 
des Waffenstillstandes sofort nach dem Abschluß 
gefährdet war, trat er aber wieder hervor und 
setzte, wenn auch nicht die Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten, so doch den Beschluß durch, 
Skione zu zerstören (Thuk. IV 122, 6); die eif- 
rigen Rüstungen 423/2 (ebd. 123, 3) sind zweifel- 


Stimmung und der Wirtschaft nötigen Ausgaben, 
wie höhere Soldzehlungen für die Richter möglich 
zu machen (Beloch Gr. Gesch. II 1, 331. Mül- 
ler-Strübing Aristoph. 149ff.). Im Gegensatz 
zu Nikias wollte er von Vergnügungen für das 
Volk im Kriege nichts wissen (Plut. Nik. 2), mit 
gleicher Energie ging er gegen die friedliche und 
theoretisierende Zunft der önroges. gegen den 
Verständigungsmann Nikias (Plut. Nik. 4), wie 


los sein Zweck. Für 422/1 wurde er wieder Stra- 50 gegen den weichen Luxus der männlichen Pro- 


tege (Diod. XII 73, 2) und ging Sommer 422 in 
See. Er ließ Skione beiseite, nahm aber Torone 
(Thuk. V 2, If. Diod. XII 73, 2f.), berannte ohne 
Erfolg Eion (ebd. 3) und Stageiros, dagegen fiel 
Galepsos. Zu einem entscheidenden Schlag gegen 
Brasidas, der bei Amphipolis stand, rief er Per- 
dikkas zu Hilfe und mietete Söldner von den 
Odomanten. Während dessen fühlte er gegen den 
Feind vor; bei dem Versuch, die gegen seinen 


stitution vor (Aristoph. Ritt. 877). Auch die 
Justiz war ihm ein Mittel zum Gewinnen des 
Krieges, er stürzte sich auf Leute, die durch 
Kritteln die innere Geschlossenheit störten und 
das Prestige Athens gefährdeten (Aristoph. Ach. 
502f.), auch der Prozeß gegen Anaragoras gehört 
hierher (Satyros frg. 14; vgl. die Andeutung sei- 
ner Prozeßwut Aristoph. Wesp. 197. 409; Frösch. 
577£.).“ Alles in allem ein Mann mit klarem Ziel 


Willen zu eng gewordene Fühlung mit ihm vor 60 und als Gegner der Volksbelustigungen (s. o.) 


Amphipolis zu lösen, wurde seine Armee in un- 
günstigster Lage angegriffen und völlig geschla- 
gen, K. selbst fiel (Spätsommer 422. Thuk. V 
11, 3. 12, 1 beginnt der Herbst; die Operationen 


selbst 6, 1ff.). 
Die Wärdi von K.s Persönlichkeit ist uns 
erschwert durch den Umstand, daB wir nur ihm 


feindliche Quellen haben: die Komödie haßt den 


ganz und gar kein Knecht der Masse, zweifellos 
nicht sympathisch und gewiß nicht mit reinen 
Händen, aber über allem Zweifel patriotisch, hem- 
mungslos und zielsicher, jedenfalls ein Staats- 
mann größeren Stils als irgendeiner seiner Rivalen 
in Athen. In seiner Politik ist viel mebr Sach- 
lichkeit und viel weniger Persönliches, als etwa 
bei Alkibiades und seinen Zeitgenossen. Daß mit 
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ihm der Weg zu der radikalen Demagogie und 
allem, was damit zusammegnängt — Ausbeutung 
der Besitzenden, Justizmorde usw. — beginnt, 
darf den Blick dafür nicht trüben, daß er aus 
ganz anderem Holz geschnitzt war, als seine 
Nachtreter. 

Die Komödie und sicher auch die in ihr 
redenden Kreise, wie die Landleute, baben den 
Kriegsverlängerer von ihrem Standpunkt aus mit 
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ep: LVL Val. Mar. IX 12 ext. 1; vgl. o. Bd. VI 
8. 1144f.). [Münzer.} 
6) Kleon aus der Kome Gordion (die natür- 
lich nicht identisch ist mit der gleichnamigen 
Hauptstadt Phrygiens), die nachmals zur Stadt 
erboben und Inliopolis genannt wurde (s. Ruge 
o. Bd. X $S. 102). Er begann seine Laufbahn 
als Räuberhauptmann, der im Gebiet des mysi- 
schen Olymp sein Unwesen trieb. Dann leistete 


Recht gehaßt (Aristoph. Ach. 300f. 8377. 569.10er während des Partherkrieges dem M. Antonius 


659 un. ö.), aber viele Einzelbeschuldigungen in 
ihr und den späteren Schriftstellern fallen in sich 
zusammen: daß K. von Mytilene(!) und Poteidaia 
bestochen gewesen sein soll (Aristoph. Ritt. 438. 
884), ist nach den Vorgängen 427 grotesk, daß 
er 50 Talente hinterlassen haben, aber arm ge- 
boren sein soll (Krit. frg. 8), ist sicher falsch, 
schon sein Vater hatte ein großes Unternehmen 
(Schol. Aristoph. Ritt. 44) und leistete Leiturgien 


im J. 41 v. Chr. gute Dienste, indem er dem 
von den Parthern als Feldherrn angenommenen 
(Q.) Labienus erfolgreich entgegentrat. Noch vor 
der Schlacht bei Actium schloß er sich Octavien 
an. Dafür wurde er noch reicher belohnt als 
früher von Antonius. Er erhielt die mysischen 
Landschaften Abrettene und Morene nebst dem 
Priestertum des abrettenischen Zeus und gebär- 
dete sich hier als Dynast. Zuletzt wurde er Ober- 


(IG II 971a). Unreine Hände in Geldsachen 20 priester der Göttin M& in dem pontischen Ko- 


mag er dabei gehabt haben (Aristoph. Wolk. H91ff.; 
Wesp. 759), daß er sich in Stellen hielt, die ihn 
dem Waffendienst entzogen (Aristoph. Ritt. 448), 
stimmt sicher, ergab sich aber bei seiner politi- 
schen Stellung ohne sein Zutun von selbst. Seine 
leidenschaftliche politische Rhetorik (Plut. Ti. 
Graech. 2), seine Neigung, vor dem Volke den 
Mund vollzunehmen (a. a. O.; Demetr. 21; Nik. 
7), hat er mit allen ähnlichen Politikern gemein, 


mana, entweihte aber durch sein unwürdiges 
Verhalten das Heiligtum (übrigens ist zur Er- 
klärung zu vel. Ramsay The hist. geography 
of Asia Minor 32), und starb schon einen Monat 
nach dem Antritt dieses Priesterfürstentums, 
Strab. XII 8, 8. 9, 574£. — Da Dio LI 2,3 von 
einem gewissen Medeios berichtet, der auch vor 
der aktischen Schlacht zu Octavian übergetreten 
und dafür in demjenigen Teile des kappadoki- 


fiel nur damals in Athen, wo sie etwas Neues 30 schen Pontus eingesetzt worden war, den mit 


war, unangenehm auf. 

Sonstige Notizen zu seiner Politik und Lauf- 
bahn Arist. Frösch. 569; Ritt. 248. 797, zu 
seinem Privatleben Wesp. 1220. 1263f.; weitere 
Erwähnnngen Wolk. 549f.; Wesp. 62f. 242ff. 
596. 1285f.; Fried. 47 (vgl. 270. 313. 648) und 
allenthalben in den Rittern. 

2) Tyrann von Sikyon, einer der vielen sich 
rasch folgenden Stadtherren um 270/260. Er er- 


der Oberpriesterwürde von Komana bis dahin 
Lykomedes beherrscht hatte (vgl. Strab. XII 3, 
35, 358), so wäre es immerhin möglich, aber 
keineswegs sicher, daß dieser Medeios mit K. 
identisch ist; vgl. Gardthausen Augustus und 
seine Zeit II 193, 21. [Stein.] 
7) Kleon von Magnesia am Sipylos (C. Mül- 
ler FHG IV 365. Vossius-Westermann 
De hist graec. 417), wird von Paus. X 4, 6 für die 


lag einer ephemeren republiksnischen Reaktion 40 wunderbare Erscheinung eines in Gadeira ans Land 


und wurde ermordet (Plnt. Arat. 2. Paus. II 8, 
2; für die Zusammenhänge vgl. Niese Griech. 
u. maked. Staaten II 241. 243). 

8) Pergamener, Statthalter von Aigina wäh- 
rend 16 Jahre unter Attalos IIL., Michel Rec. 
des inser. 340. Niese a. a. O. III 861, 4. 

(Kahrstedt.] 

4) Sklave einer Gesellschaft von Salinen- 

pächtern auf Sardinien um 574 = 180 (Weih- 


gespülten Meermannes von fünf Plethren Länge 
zitiert. Das Epaoxev klingt, als ob K. in Pano- 
peus, wo Pausanias das Grabmal des Tityos sieht, 
anwesend ist und sich an einer momentan ent- 
springenden Diskussion beteiligt. Es liegt aber 
sicher eine vermutlich Pausanias’ eigener Zeit an- 
gehörige Publikation vor, über deren Art sich 


‚Sicheres nicht sagen läßt. Der Satz Kizwv d&... 


Epaoxev ds 1ü nagadoba Änlorovs eivaı Tüv 


inschrift in lateinischer, griechischer und pu-50 avdgurwv ols &v un nagd .Tov auröv yermraı 


nischer Sprache CIL X 7856 = IG XIV 608 
= Dessau 1874). 

5) Ein Kilikier aus dem Taurusgebiet, war 
von Jugend auf an ein Räuberleben gewöhnt und 
setzte dieses auch fort, als er mit seinem Bruder 
Komanos (s. d.) in die Sklaverei geschleppt wurde 
und unter die halbwilden Hirtensklaven Siziliens 
geriet. Um 618 = 136 sammelte er eine Bande 
: von entlaufenen Sklaven um sich und bemächtigte 


Piov Beapaoıw Enırugeiv Aöyov uelloow  aurös Öb 
xtA., der wohl das Proömium wiedergibt, kann 
sowohl eine Sammlung von Wundergeschichten ein- 
leiten, die der Verfasser als selbsterlebt vortrug 
(nach dem Inhalt des Fragments als Reiseroman, 
wie Jambulos, Hierokles u. a.; s. o. Bd. VII 
S. 1478), oder einen Einzelbericht, wie Philostrats 
Howixös, an dessen Einkleidung die Worte ruyeiv 
yap ön üv Ev Tladelooıs, xal Banisücaı yv adıds 


sich Agrigents; seine Scharen vermehrten sich 60 x}. erinnern. Es gab viel dergleichen. 


beständig und vereinigten sich mit denen, die 
unter Eunus im Osten und in der Mitte der Insel 
im Aufetand waren. K. ordnete sich dem zum 
Könige erhobenen Eunus unter, blieb aber einer 
der angesehensten Führer der Sklaven und fand 
tapfer kämpfend den Tod bei einem Versuche, 
die lerne von Henna 622 = 132 zu durch- 
brechen (Diod. XXXIV 2, 17. 20f. 48. Lir. 


8) Kleon von Syrakus (6 Zvgaxovcıos, Steph. 
Byz. s. Aonis; Zixeliarns, Sieulus Avien. or. m. 
48. Pa.-Skymn. perieg. 112. Marcian. epit. Peripl. 
Menipp. 2), Verfasser eines Buches zeol Ausdvar 
(Steph. Byz. s. v.) und eines, möglicherweise damit 
identischen, Periplus ( gen. in Millers 
Mölanges 41, wodurch C. Müllers Anderung 
Schol. Apoll. Rhod. II 297 von xal Adw» in Kidos 


bestätigt wird. Da er nach den Aufzählungen 
der Geographen bei Avien, Ps.-Skymnus, Marcian 
a. O. zu den älteren Autoren gehört, ist die Gleich- 
setzung mit dem Sizilier K. in Alexanders Haupt- 
quartier (Curt. VIII 5, 7H.; er erscheint hier auch 
als Gegner des Kallisthenes, was wohl nur Aus- 
malung ist) recht wahrscheinlich, Unsicher bleibt 
dagegen seine Identifizierung mit dem Kitavöoos 
Zvoaxoboros Schol. B Il. V 6 (Müllers Kor- 


rektur Kiew» ö£ ist falsch), der 2» z@ Ilsol 0510 Ein Mittel gegen Augenfl 


6olfovzos Homer die erste Kunde dieses Begriffes 
zuschrieb. Es scheint doch, als ob dieser Klean- 
dros frühestens Zeitgenosse des Dichters Arat war. 
C. Müller FHG IV 365. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. I 654. Christ-Schmid Gesch. d. 
gr. Lit.6 IT 241. [F. Jaeoby.} 
9) Kleon von Kurion wird in den Scholien 
zu Apollonios Rhodios dreimal erwähnt; I 77 
zöv Kaydıov xal 6 K. xaralkyeı, 587 6 ö& Adloy 


.... 7690» zapı ıd advıaAd Eoxev, bs K. iv nodro 20 Sächs. Ges. d. Wiss. XXIV 14. 


ıö9 Aoyovavrızav. 624 Örı dE Erraddu Odas 
&oodn, zal K. 6 Kovorsds iorogei xal Aorinnıd- 
öns 6 Mvoleavös (der Beisatz 6 M. wird ange- 
zweifelt, Susemihl Gesch. alexand. Lit. 1383, 
48. II 19, 98. Wentzel o. Bd. II S. 1629, 49. 
Adler Herm. XLIX 40) dsumwös, dr apa K. 
a navra uernveyxev Anoliovıos (das mag bös- 
willige Verleumdung des auf den Nachweis von 
»Aoral erpichten Grammatikers sein; s. Knaack 
o. Bd. IT S. 131, 44). 
in Versen abgefaßt waren, läßt sich nicht nach- 
weisen (wenn auch die letztgenannte Stelle es 
wahrscheinlich macht), ebensowenig, daß mit dem 
Verfasser K. 6 EAsyoroıos identisch sei, von dem 
Etym. M. 389, 14 ein Bruchstück erhalten ist 
(das angebliche Zitat bei Poll. X 113 existiert 
nicht, s. Dindorfs ‚Ausg. V 1651): zoüro us» 
oßv Öekavres dollkes nysoddorro | Bauoıcdev Bora- 
got Yogyopdvor (T'opyopösov Meineke Anal. 
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zweite Kollyrion begegnet uns auch bei Oreib. V 
137. Paul. Aeg. VII 16. Aet. VII 107. Aus 
der Aetiosstelle folgt, daß das Mittel nicht nur 
dem Demosthenes, der etwa Zeitgenosse des 
Celsus war, bekannt war, sondern schon dem 
Apollonios Mys in der Zeit Strabons. Daraus er- 
gibt sich, daß K. höchstwahrscheinlich ins 1. vor- 
christl. Jhdt. zu setzen ist. Vielleicht war auch 
er wie Demosthenes und Apollonios Herophileer. 
teilt noch Oreib. V 
139 mit, eins gegen eitrige Ohrenentzündung 
Gal. XII 636 (aus Asklepiades-Charizenes). S. auch 
Kloniakos. [Kind.] 
12) Architekt nach der Inschrift IG V 1, 690, 
die Fourmont von einem ungefähr 8 Fuß langen 
Epistyl eines angeblichen Lykurgtempels in Sparta 
abgeschrieben hat: Kiew» ITeıixislda dpgırextoveı. 
Die Lesung Ilsıxieldöa gegen das von Boeckh 
hergestellte ITs/gJıxAstda verteidigt Meister Abh. 
[Fabricius.] 
18) K.von Sikyon, Erzgießer, Schüler des Anti- 
phanes (s. o. Bd. I S. 2522 Nr. 21 und Suppl.- 
Heft IS. 93). Werke: 1. Von den sechs Zanes, 
die in Olympia (zwischen ‚Metroon und Stadion) 
aus den Strafgeldern des wegen Bestechung ver- 
urteilten Faustkämpfers Eupolos (s. o. Bd. VI 
S. 1235) und seiner Mitschuldigen errichtet wur- 
den (383 v. Chr.), hat K. zwei signiert, Paus. 
V 21, 3. Eine der Signaturen (schwarzer Kalk- 


Daß diese Argonautika 30 stein; Inschr. v. Olympia 637) ist erhalten. Die 


etwa lebensgroße Zeusstatue hatte rechtes Stand- 
bein, der linke Fuß war zurückgezogen — also 
wohl im wesentlichen das polykletische ‚Schreit- 
motiv‘, Die sechs Statuen werden ziemlich gleich- 
artig gewesen sein; die vier unsignierten stammten 
wohl ebenfalls aus der Werkstatt des K. 2. Nach 
dem Tode des Königs Agesipolis von Sparta (s. o. 
Bd. I S. 805) 380 v. Chr. errichtete sein Vater, 
der verbannte König Pausanias, ein Denkmal von 


Alexandr. 124) venoöss; doch gehört dieser als 40 ihm in Reipbi, dessen Basis (schwarzer Kalkstein 


Glossenjäger (favoıdder, »Enodes) eher in etwas 
spätere Zeit, Meineke 155. Daß bei Curtius 
VIIt 17, 8 unter den Lobrednern Alexanders ex 
Sieilia Cleo genannt wird, hilft auch nicht weiter; 
vgl. FHG IV 365, wo die Anführung des Cleo 
Sieulus bei Scymnus Chius, Marcianus Heracleensis 
und Avien erwähnt und Schol. Apoll. Rhod. II 
297 (wo vom Berge Ainos die Rede ist) statt 
Asa» ds Ileoln)o vermutet wird: Klo dv zS 
negl Autvor. {[Weinberger.] 
10) K. der Mimaulos (s. d.\, ein vortrefflicher 
Darsteller italischer Mimen, der ohne Maske auf- 
trat; or stammte also wohl aus Unteritalien (vgl. 
Athen, I 20a und Holland Leipz. Stud. VII 
300). Klearch frg. 67 bei Athen. X 452f. rühmt 
ihn sehr, besonders wegen seiner guten Witze, 
von denen er ebd. 453a einige Proben gibt. Er 
stellt ihn über Nymphodoros, den Duris frg. 44 
bereits erwähnt hatte. K. lebte also im 4. Jhdt. 
Schweighäuser Animadrv. in Athen. V 561. 
[Kroll] 
11) Griechischer Arzt, der auf pharmokolo- 
gischem Gebiete bedeutend war. Celsus (VI 6, 5) 
erwähnt von ihm zunächst ein sehr mildes (vgl. 
6, 8G) Kollyrion aus Opium, Safran, Gummi; 
an dieses fügt er ein stärkeres aus Kupfer- 
hammerschlag, Safran, weißem Hüttenrauch, ge- 
waschenem und gebranntem Blei, Gummi. Dieses 


wie bei hr. 1) mit Signatur des K. und Weih- 
epigramm (letzteres Erneuerung um 150) erhalten 
ist. Bouignet Bull. hell. XXXV 162ff. Nicht ge- 
nauer zu datieren sind eine Reihe von olympischen 
Siegerstatuen: 3. Deinolochos von Elis (r. o. 
Bd. IV S. 2393 Nr. 1; die dort angeführte Datie- 
rung Försters auf 376 ist willkürlich), Sieger im 
Lauf der Knaben, Paus. VI 1, 45. 4. Hysmon von 
Elis (s. o. Bd. IX S. 540; auch hier das Datum 


50 Försters willkürlich), Sieger im Fünfkampf, dar- 


gestellt mit ‚altertümlichen‘ Halteren (s. o. Bd. VII 
S. 2285, 16; es ist natürlich die von Paus. V 26, 3 
beschriebene Form) in den Händen, Paus. VI 8, 
9, 10. 5. Kritodamos aus Kleitor, Sieger im Faust- 
kampf der Knaben, Paus. VI 8, 5. Die Basis 
{schwarzer Kalkstein, vgl. nr. 1 und 2) ist wieder- 
gefunden: Inschr. v. Ol. 167. 6. Alketos von 
Kleitor, ebenfalls Sieger im Faustkampf der Kna- 
ben, Paus. VI 9, 2. 7. Lykinos von Heraia, Sieger 


60 im Lauf der Knaben, Paus. VI 10, 9. 8. Eben- 


falls in Olympia im Heraion stand eine Aphrodite 
aus Bronze von K., Paus. V 17, 3. Es ist nieht 
wahrscheinlich, daß sich Nachbildungen dieser 
Aphrodite erhalten haben (Vermutung: Ame- 
lung Einzelaufnahmen 1144). Der vor dieser 
Aphrodite aufgestellte Knabe des Boethos (s. o. 
Bd. II S. 604, 67) stand mit ihr in keinem Zu- 
sammenhang. 9. Nur vermutungsweise ergänzt 
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ist der Name des E. in einer Signatur von Olym- 
Pia (Inschr. von Ol. 636) /#ie wäre wichtig, weil 
der Vater des Künstiers (Er[?]itos) genannt war 
und als Mitarbeiter Daidalos (s. o. Bd. IV S. 2007, 
15) erscheint. 10. Allgemein als Künstler von 
Porträtstatuen (philosophi) nennt Plin. n. h. 
XXXIV 87 den K. im dritten alphabetischen Ver- 
zeichnis der Erzgießer. Overbeck Schrift- 
quellen 985. 1007—1013. Brunn Gesch. d. 
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1909, 385. Die Bevölkerung im Altertum ab- 
zuschätzen, fehlt es an allen Anhaltspunkten ; 
jedenfalls vermochte der Boden nur eine beschei- 
dene Menschenzahl zu ernähren. Ausgeführt wur- 
den Rettiche, Theophr. h. pl. VII 4, 2, daraus 
Athen. II 56 F. Plin. n. h. XIX 75f. Hesych. s. 
Klewvaicı. Aristophanes und Diphilos bei Athen. 
II 67 D erwähnen d£iöss aus K., nach der Diphi- 
losstelle kleine Tongefäße in der Größe der atti- 


griech. Künstler I 285. Klein Gesch. d. griech. 1Oschen Kotyle; daß Essig aus K. in den Handel 


Kunst II 334. 

14) Maler, von Plin. n. h XXXV 140 unter 
den primis prorimi angeführt. Man kannte von 
ihm ein Bild des Kadmos, das sich wohl in 
Theben befand. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler II 299. [Lippold.] 

15) Angeblicher Steinschneider. Schon Bracci 
hat den Karneol mit der Signatur des K. für 
eine neuere Arbeit erklärt. Brunn Künstler- 
gesch. II 618. [Sieveking.] 

Kleonai (Xiewvei), über den Akzent s. Hero- 
dian, I 337, 33 L., Ktetikon und Ethnikon Kisw- 
vatos 

3) Stadt im Peloponnes. Die antike Etymo- 
logie von Ago» knüpft an den nemeischen Löwen 
an Etym. M. 517, 27. Eustath. Il. 291, 3. Suid. 
6. Kiewyn und 8. v. Kretschmer Gesch. d. 
griech. Sprache 418 leitet es von Kig&wv ab. Den 
alten Namen bewahren in der Form Kigvıa zwei 


gekommen und berühmt gewesen sei, schließt 
Athenaios daraus mit Unrecht. Von Staats wegen 
angestellte yalafopölaxes, die heranziehende Ha- 
gelwolken beobachten und durch Beschwörung, 
Zauber und blutige Opfer ablenken soliten, er- 
wähnen Sen. nat. qu. IV 6, 2ff. Clem. Alerx. 
strom. VI 2688 = II 446, 11 St., vgl. Plut. qu. 
conv. VII 2, 2 = IV 258. 13B. Frazer Paus. 
III 83. 

Der Bevölkerungszahl entsprechend war die 
Stadt von beseheidenem Umfang, zölıs od ueydin 
Paus. IT 15, 1, zoAssua Apollod. bei Strab. VIII 
377 (daraus Eustath. I. 290, 45), der die Lage 
anschaulich beschreibt: Zri Aopov zagıoızovusrov 
navray6der xal tereızıoutvov xalös, wor olxelwus 
elonodel wor Öoxel 16 Evxtuutvaos Kiewvas (Hom. 
DL II 570). Stat. Theb. IV 47 ingenti turritae 
mole Cleonae. Von der westlichen Talseite springt 
ein Hügel von mäßiger Höhe vor, der nach Nord- 


Siedlungen südlich von Chiliomsdi an der Stätte 30 westen und Norden gegen einen starken Bach 


des alten Tenea, Lolling bei Steffen Karten 
von Mykenai 46ff, Frazer Paus. III 99£. 

K. lag an der Straße von Korinth nach Argos, 
Paus. II 15, 1. Strab. VIII 337 = Eustath. I. 
290, 45, und zwar nach Strab. = Eustath. 11. 
291, 1 von Korinth 80, von Argos 120 Stadien 
entfernt. Die 6 m. p. der Tab. Peut. 7, 5 für 
erstere Strecke sind zu wenig. Damit werden 
wir in das Becken südwestlich von Korinth ge- 


steil abfällt, während er sich nach Süden und 
Osten sanft zur Ebene abdacht. Sein Rücken ist 
im Südwesten am höchsten, dafür im Osten breiter. 
Er ist von einer etwa 1.80 m breiten, aus etwas 
unregelmäßigen Quadern erbauten Ringmauer um- 
zogen, die nach Süden zur Ebene hinabsteigt; 
hier ist sie zerstört. Curtius Pelop. II 510. 
Vischer Erinnerungen 286. Auch Türme sind 
noch zu erkennen (Frazer) und ein Stadttor 


wiesen, das im Nordosten die ansehnlichen Kalk-40 (Vischer 287). Die ganze Ruinenstätte heißt 


kuppen der Sköna (703 m), im Süden die ge- 
schlossene Masse der Kalkberge, deren westlich- 
stör Teil im Altertum Tretos hieß, und im Westen 
der mit Konglomerattafeln gekrönte Rücken um- 
grenzen, den im Norden die Phüka (Apesas, 873 m) 
abschließt. Gegen den korinthischen Meerbusen 
hin erheben sich treppenförmig nach Norden ab- 
gestufte Neogenschollen, deren höchste, etwa 
400 m erreichende Tafel sich von der Sköna am 


heute Volimoti. Paus. II 15, 1 erwähnt in der 
Stadt nur einen Tempel der Athene mit einer 
Statue von Dipoinos und Skyllis (s. Robert o. 
Bd. V S. 1160). Von dieser gibt vielleicht eine 
Bronzemünze aus der Zeit des Kaisers Geta eine 
Vorstellung, auf der die Göttin in der Haltung 
der Palladien erscheint. Imhoof-Blumer und 
Gardner Numism. comment. on Paus. 32 und 
Taf. H 1. Frazer Paus. III 85. Plin. n. h. 


Nordfuß der Phüka vorüber nach Westen zieht. 50 XAXXVI 14 Cleonae operibus un refertae 


Innerhalb dieser Umrahmung senken sich die aus 
Mergel oder Konglomerat bestehenden kahlen 
Hänge nach dem Grande des Beckens; diesen 
bildet eine leicht gewellte Fläche (180 m ü. M.), 
die' mit rotem Lehm bedeckt ist. Nur sie ist für 
den Anbau geeignet. Philippson Pelop. 33t. 
116ff, u. Karten. Von den Höhen im Süden und 
Westen strömen viele Bäche zusammen und bil- 
den den Longopöstamos, der in engem, steilwan- 


bricht und in den korinthischen Meerbusen mün- 
det. Curtius Pelop. IH 510. In den Anbau des 
Beckens teilen sich heute die Dörfer Hagioa Vasi- 
lios (782 E.) am Fuß der südlichen Kalkberge 
und Kondöstavlos (303 E.) am Fuß der westlichen 
Höhen und die kleine Siedlung Omer Tsausi 
(56 E.) am nördlichen Rande. Die Gesamtbevöl- 
kerung beträgt also 1091 Einwohner. IAndvouds 


fuerunt. Von dem Tempel glaubte Vischer 
noch die Grundmauern auf der östlichen Höhe 
neben andern Gebäudespuren feststellen zu kön- 
nen. Die Grabungen von Frieckenhaus Arch. 
Anz. 1913, 114 haben ergeben, daß der Tempel 
fast vollständig einer mittelalterlichen Kirche 
zum Opfer gefallen ist. Am Hang des Hügels 
bemerkte Dodwell Tour II 206 sechs Terrassen- 
mauern übereinander, Curtius an seinem Fuß in 


_ digem Tal nach Norden die Neogentafeln durch- 60 den Felsen eingehauene Spuren alter Wohnungen. 


In der Ebene am Südfuß des Häügels, aber noch 
innerhalb der Stadt, wurde die Künstlerinschrift 
Zerbpilos xal Zrocror Apyeloı änoincav gefunden. 
Collignon Bull. hell. 1880, 46. Joh. Schmidt 
Athen. Mitt VI 1881, 355£. Loewy Inschr. 

iech. Bildhauer n. 262. Sie ist nach Fraenkel 
G IV 489 nicht älter als Anfang des 1. Jhdte. 
v.Chr. Die Inschrift gehört nach Frickenhaus 


[775] Alsunal 


zu einer Exedra, von der noch eine ganze Reihe 
andrer Steine freigelegt worden sind, z. T. gleich- 
falls mit Inschriften. 15 Minuten weiter südlich 
lag früher das Chani von Kurtssa, benannt nach 
einem verschwundenen Dorfe. In seiner Nähe 
hatte schon C'ockerell die Ruinen eines dorischen 
Antentempels und das Bruchstück einer Statue 
bemerkt. Gell Itin. of Morea 157. Leake Morea 
111 326 Anm. Nach Frickenhaus 114ff. handelt 
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steiler Pfad endlich führt über den Paß von 
Heagios Vasilios nach Südosten (Paus. II 15, 2). 
Das südlich von diesem Dorf liegende Palaeo- 
kastron ist von den Venezianern erbaut. Milia- 
rakis Tewygapla Aoyoltöos 169. Mit dieser 
Verkehrslage hängen auch die ältesten Spuren 
geschichtlichen Lebens zusammen, denen wir im 
Gebiet von K. begegnen; es sind das die beiden 
Hochstraßen, die von Mykenai über den Derve- 


es sich um einen kleinen dorischen Porestempel 10 näkipaß und über den Paß von Hagios Vasilios 


später Zeit in der #Eoıs Mayoöla; die hohen 
Orthostaten stehen meist noch anfrecht, die üb- 
rigen Bauglieder sind vorhanden. Bei der großen 
Basis im Innern fand sich auch der Rest eines 
mächtigen, aber gering gearbeiteten männlichen 
Kultbildes. Eine dem Tempel gegenüberliegende, 
ihm an Alter und Größe gleiche Anlage ist noch 
nicht sicher gedeutet. , Friekenhaus Abb. 2. 
Schon Gell und Leake haben mit diesen Resten 


nach K. führten. Steffen Karten von Mykenai 
&. Lolling ebd. 48f. und die Übersichtskarte. 
Eine Stunde südlich von dem letztgenannten 
Dorf bat Frickenhaus Arch. Anz. 1913, 116 
eine eigenartige Opferstätte aus spätmykenischer 
Zeit gefunden, an der ein paar Hundert kleiner 
Terrakotten niedergelegt waren. 

Der Schifiskatalog: Hom. Il. II 570 rechnet 
K. zum Reich des Agamemnon. Bei der großen 


die bei Diod. IV 33 erhaltene Nachricht von 20 Wanderung führte Thersandros, ein Nachkomme 


einem Tenıpel des Herakles bei K. in Verbindung 
gebracht; auch Frickenhaus hält diese Deutung 
für wahrscheinlich. Dann muß auch das Grab 
des Eurytos und Kteatos in der Nähe gelegen 
haben, denn bei Diod. heißt es: Hoaxins row 
Edovrov äntxıswev negi Kiewvas, Evda yör legöv 
£orıv Hoaxitovs. Die Tötung der Molioniden 
erfolgte brö Kiewräv nach Pind. 01. X 37, neei 
Kiswvag. nach Mnaseas FHG III 151, 9 bei Schol. 


des Herakliden Ktesippos, eine dorische Schar 
nach K., Paus. III 16,6. Aelian. n. an. XII 31. 
Wahrscheinlich gehörten diese Dorier zu dem 
Wanderzuge, der am Temenion gelandet war, da 
ein anderer Zweig desselben Hauses von Argos 
nach Epidauros gegangen sein soll, Müller Do- 
tier [2 83. II 105,1. Durch ihre Verbindung 
mit Eurysthenes und Prokles werden die Zwil- 
lingstöchter des Thersandros in den Stammbaum 


Pind. O1. 34g. Echephylidas bei Schol, Plat. Phaid. 30 des spartanischen Königshauses hereingezogen, 


89C. Plut. de Pyth. or. 400F = III 44, 12B. 
&r rolg ovvögvögoıs ronoıs dv Kiewvav Schol. 
Pind. Ol. X 33. Wenn demgegenüber Paus. II 
15, 1 sagt: &v Kiewvais dorı xal uyjua Edgvrov 
xal Krearov, vgl, 2» Kiswvais Paus. V 2,1. Apol- 
lod. II 140. Schol. Pind. 01. X 32, so folgt dar- 
aus nicht, daß Grab und Heiligtum in der Stadt 
lagen, wie Gruppe o. Suppl. III 8. 911, 40 meint, 
sondern der Name der Stadt deckt in diesen Fäl- 


Paus. Aelian.; doch s. K. Nr. 2. Ein Teil der 
ursprünglichen Bevölkerung, die vor den Doriern 
wich, soll nach Klazomenai ausgewandert sein, 
Paus. VII 3,9. Zuwanderung nach Samos er- 
schließt Solmsen Beitr. z. griech. Wortforsch, 
I 81 aus dem Vorkommen des Eigennaniens 
Kieovaios auf einer von Jacobsthal Athen. 
Mitt. XXXI 416, 1 veröffentlichten samischen 
Grabinschritt des 5. Jhdts. Inwieweit K. und 


len wie so oft auch die Gemarkung. Eine halbe 40 die ihm=henachbarten kleinen dorischen Staaten 


Stunde südlich von der Stelle des Chanis liegen 
am Berghang die Steinbrüche von K. Boblaye. 
Recherches 41. Curtius Pelop. 11 510. Am Auf- 
stieg zur Höhe südwestlich über K. neben dem 
Wege nach Nemea glaubte Leake Morea III 329f. 
eine beträchtliche Strecke weit Reste einer Wasser- 
leitung feststellen zu können. 

K. beherrscht die beiden wichtigsten Wege 
vom Isthmos in das Innere des Peloponnes. Über- 


einmal von Argos abhängig gewesen sind (Bu- 
solt Griech. Gesch. 12 222. Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. II 268), bleibt ganz unklar. Was dafür 
angeführt wird, die Verpflichtung der Epidaurier, 
Weihrauch zu liefern (Thuk. V 58), und die den 
Sikyoniern und Aigineten auferlegten Bußen 
wegen Beteiligung am Zuge des Kleomenes (He- 
rodot. VI 92), beweisen nur ein Pietätsverhältnis. 
Die von Le Bas Erped. de Morde II 101 ver- 


sichtskarte bei Kromayer Ant. Schlachtfelder 150 öffentlichte Inschrift, aus der hervorgehen sdllte, 


33. Die bequemste Verbindung führt vom Isth- 
mos am Bach von Neu-Korinth aufwärts, dann 
über die flache Wasserscheide von Chiliomsdi in 
das Becken von K., weiter über den Dervenäki-Paß 
am Tretos nach Argos, Paus. II 15, 2.4 [Gruppe 
o. Suppl.-Bd. III S. 1028 versetzt den Tretos 
irrigerweise an die Westseite des Beckens von 
K.]) und von da nach Arkadien; so verlaufen 
heute Landstraße und Eisenbahn. Von dieser 


daß Argos noch in makedonischer Zeit von K. 
Strafgelder für Apollon Pythaeus erheben konnte 
{Busolt Die Laked. u. ihre Bundesgenossen 84), 
hat durch Fraenkel (s. u.) eine ganz andere 
Deutung erhalten. Auch in der Leitung der 
nemeischen Spiele tritt in der älteren Zeit kein 
Anzeichen einer Unterordnung von K. unter Ar- 
gos zutage. In dem Gedicht an den Argeier 
Theaios rühmt Pindar (Nem. X 79), daß dessen 


Hauptlinie zweigt bei K. ein Weg nach Westen 60 Ahnen viermal Kiswsalo» zag' dvögav Preise 


ab, der über Nemea und Phlius ebenfalls nach 
Arkadien hinaufführt. Anf diesen sahen sich 
alle Unternehmungen angewiesen, denen Argos 
die südliche Straße verlegte. So kommen die 
Spartaner 414 (Thuk. VI 95) und die athenischen 
Reiter 362 (Xen. bellL VU 5, 15) nach K. Die 
kürzeste Verbindung mit Alt-Korinth benutzte 
das Tai des Longopstamos (Paus. II 15, 1). Ein 


erhalten haben. Diese Wendung läßt es ala ganz 
ausgeschlossen erscheinen, wie Grote History 
of Greece? II 464. III 481, 1 bemerkt, Busolt 
I? 669, 3 stimmt dem zu, daß damals auch nur 
eine Erinnerung an einen Streit um die Agono- 
thesioe in Nemea vorhanden war; vgl. Nem. IV 
27 EKlewvalov dr’ dyüros. Wenn also Euseb. 
01.51 TI 94 Sch. bemerkt: Nepsa age Arhn 
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ya In’ Aoyeloy era dn’ Aozenög@, 30 
wird man darans eine R#uordnung der Spiele 
um jene Zeit entnehmen, die Beteiligung von 
Argos aber gegenüber Pindars Äußerung als ge- 
lehrte Kombination beiseite lassen dürfen. Aratos 
veranstaltete 237 die Nemeen in K. @s zazpıo» 
öyra zov dydra xal nällo» ngoonxovra Tovross. 
Andere Beziehungen gingen nach Korinth, von 
dessen Hochburg man ja die Stätte von K. sehen 
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Korinther K. erstürmt und eine Zeitlang besetzt 

halten. Das ergibt die Bemerkung, die Kimon 

i seinem Rückzug aus Messenien 462 an die 
Korinther richtet. Plat. Kim. 17 aus Ion, v. Wi- 
lamowitz Arist. u. Ath. II 296, 11: oöx bueic 
züs Kiewvalwv ... nblas adyartes, Alla rora- 
oxloavızg eiveßıdoaode ned’ önkwr. Mit diesem 
Ereignis hat Ed. Meyer 515f. die Kämpfe der 
Argeier mit den Korinthern in Verbindung ge- 
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kann, Strab. VIII 377, wie umgekehrt, Dod: 10 bracht, von denen ein Bronzehelm aus Olympia. 


well Tour II 206. Kypselos’ Aufenthalt in K. 
während seiner Jugend, Nic. Dam. FHG III 391, 
58 wird freie Erfindung sein. Aber das Alpha- 
bet von K., Dickermann Amer. Journ. Arch. 
1903, 149f,, geht in den auffälligen Zeichen für 
# und n mit Korinth gegen Argos, teilt die üb- 
lichen Zeichen für e und ı mit Argos und nimmt 
eine selbständige Stellung ein durch die Ver- 
wendung besonderer Zeichen für e und n. Diese 


Kunde gibt mit dem Trimeter Tägyeioı üveder 
18 Jıfi öv Gopivdoder und ein zugehöriger 
Bronzeschild, IGA 32f. = Olympia. Inschr. 250f. 
Kaibel Epigr. Gr. 746. Die Schrift zeigt nach 
Kirchhoff Stud. z. Gesch. d. griech. Alphab. 4 
97f. dieselbe Entwicklungsstufe wie die des Grab- 
denkmals der bei Tanagra gefallenen Kleonaier 
(s. u.). Vielleicht hat Argos die Korinther ge- 
nötigt, K. wieder freizugeben. Bei der Nieder- 


merkwürdige Bustrophedon-Inschrift. IG IV 1607, 20 werfung von Mykenai unterstützen die Kleonaier 


mit ihren Bestimmungen über Befleckung und 
Sühnung, Ziehen Leges sacrae 153 nr. 50, ist 
zugleich das einzige Zeugnis für den Dialekt von 
K.; alle anderen Steine, die Thumb Handb. d. 
griech. Dial. $ 124 aufführt, sind Argos oder 
anderen Nachbarstädten zuzuweisen oder in der 
Koine abgefaßt. Die Troilos-Vase, die Blass 
SGDI 3160 K. zuteilt, weil sie dort gefunden 
worden ist, gehört nach Korinth, Kretschmer 
Griech. Vaseninschriften 16 nr. 3. 

Es ergibt sich also, daß K. auch noch im 
ersten Drittel des 5. Jhdts. ein autonomer Staat 
gewesen ist, Busolt I2 667. Das Tal von Ne- 
mes hat politisch immer zu K. gehört; infolge- 
dessen kann es auch keine Phylen in Nemea ge- 
geben haben; der von Ed. Meyer I 254f. an- 
geführte Stein Bull. hell. IX 350 = IG IV 488 
ist argivisch, wie der vorhergehende 487 beweist. 
Noch Strab. VIII 382 läßt Phlius im Osten an 
K. grenzen. 
Nemea wird die Gemeinde Benibina gelegen haben, 
die ebenfalls zu K. gehörte, Oberhummer o. 
Ba. III S. 267, 39. In das letzte Drittel des 
6. Jhdts. setzt man den aus K. stammenden 
Maler Kimon (s. d.), Plin. n. h. XXXV 56. Aelian. 
v. h. VIU 8. Der einzige Olympionike aus K. 
ist Timanthes, Paus. VI 8, 4. Suid.s.v. För- 
ster Die Sieger in den olymp, Spielen, Progr. 
Zwickau 1891, 17 nr. 232 hatte ihn vermutungs- 


Argos, Apollod. Strab. VIII 377, vielleicht ger 
reizt durch den Anspruch der Mykenaier auf die 
Leitung der nemeischen Spiele, Diod. XI 65. 
Nach der Eroberung von Mykenai, um 460 nach 
Ed. Meyer III 558f., erhielt K. einen Teil von 
dessen Gebiet (Strab), nahm aber auch einen 
Teil der Bevölkerung bei sich auf, Paus. II 25, 
6. Meyer III 516. Busolt III 1, 244. Cauer 
o. Bd. II S. 736. 

Um 460 muß auch K. in dauernde Abhängig- 
keit von Argos gekommen sein, Meyer a. & Ö, 
Busolt I? 669, 3, so daß danach K. zu Argeia 
gerechnet wird, Seyl. 49. Schol. Pind. Ol. X 32a. 
37b. Auch die Leitung der Nemeen wird damals 
an Argos übergegangen sein. Schon 457 er- 
scheinen die Kleonaier im Gefolge der Argaier, 
die den Athenern bei Tanagra halfen, Paus. I 
29, 7. Von dem Verzeichnis der gefallenen Kleo- 
naier auf dem Grabmal in Kerameikos, das Pau- 


Im nördlichen Teil des Tales von 40 sanias sah, sind Reste erhalten. IG I 441 und 


Suppl. p. 107. SGDI 3266. Die Inschrift ist in ge- 
wöhnlichen argeischen Buchstaben wohl von einem 
argeischen Steinmetzen eingemeißelt, Dieker- 
mann Amer. Journ. Arch. 1903, 151, d. h. also im 
Auftrage der argeischen Behörden. Die staats- 
rechtliche Stellung von K. wird dadurch hinläng- 
lich beleuchtet. Zu Beginn des Peloponnesischen 
Krieges ward auch K. von der Pest heimgesucht 
und stiftete zum Dank für die Errettung einen 


weise Ol. 81 = 456 angesetzt; das ist durch die 50 ehernen Bock nach Delphi, Paus. X 11,5. Nach 


Siegerliste Oxyrrh. Pap. nr. 222 Col. II 4 glän- 
zend bestätigt worden. Robert Herm. XXXIV 
170. Münzen hat K. vor den Perserkriegen so 
wenig wie die anderen Staaten der Argolis und 
Argos selbst geprägt, Head HN? 437. Die 
älteste Serie setzt Head 440 etwa 471-421. 
Er verzeichnet einen Obol mit dem Kopf des 
bärtigen Herakles im Löwenfell und einen Halb- 
. obol mit dem Löwenkopf; die Rückseite zeigt 


Pomtow Delphica II 21 handelt es sich um 
ein Kolossalbildwerk, das an der heiligen Straße 
zwischen den Schatzhäusern von Theben und 
Syrakus stand. 418 erscheinen die Kleonsier 
wieder als oöuuaroı der Argeier bei Mantineia, 
Thuk. VI 67, 2. Im 4. Jhdt. finden wir die 
Kleonaier auf seiten der Argeier im Kampfe 
mit den Korinthern: Piut. Tim. 4 iv ı7 noös 
Aoyeiovs xal Kiewvalovs nayn rör Kopwdiw» 


bei beiden den Buchstaben K. Sollte K. wirk- 60 rettet Timoleon als Hoplit seinem Bruder Timo- 


lich nach der Unterwerfung unter Argos (s. u.) 
in der Iage gewesen sein, Münzen zn ? 
An den Perserkriegen hat K. sich nicht beteiligt, 
sowenig wie Argos. Wir können aber nur die 
Tatsache feststellen, der innere Zusammenhang 
bleibt hier wie bei den folgenden Ereignissen im 
Dunkel. Einige Zeit nach den Perserkriegen, 
nach Ed. Meyer III 515 um 470, haben die 


phanes das Leben. Da Timophanes fast 20 Jabre 
(Piat. Tim. 7) vor der 345 erfolgten Berufung 
Timcleons nach Syrakus ermordet worden ist, so 
muß jene Schlacht vor 364 stattgefunden haben, 
Ed. Meyer V 465, und natürlich nach 387. 
Etwas später ist die oben schon erwähnte, zu- 
erst von Le Bas dann IG IV 616 veröffentlichte 
Insehrift aus Argos anzusetzen, die, wie man 


wat sıeonal 

jetzt erkennt, Bußen des Kowör ıöv Aoxddwr 
und der »dAıs 169 Iruugallav in 8 Raten auf- 
führt. K. ist nur bei der Festsetzung der Be- 
träge (oder ihrer Einziehung ?) beteiligt gewesen. 
Der Anlaß dieser Bußen ist strittig. Fraenkel 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 635 und IG IV 616, 
der die Inschrift nach der Schrift mit aller Be- 
stimmtheit ins 4. Jhdt. setzt, denkt an die Rück- 
zahlung der Beträge, welche die Arkader 364/3 
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die Vorstellung von ihrer einstigen Größe. Ov. 
met. VI 417 nennt K. kumiles, wohl im Sinne 
von unbedeutend. Ein Ehrendekret römischer 
Zeit IG IV 490 gilt einen dyw&vodsrns ns Jap- 
nooraens Klewvalav ndisos. Die Inschrift ent- 
hält drei römische Namen. In der Zeit von 
Commodus bis Gets hat eine lebhafte Münz- 
prägung stattgefunden, Head HN? 44l. Im- 
hoof-Blumer und Gardner Num. Comment. 


dem Zeustempel in Olympia entnommen hatten, 10on Paus. 32.. Es begegnen ein sitzender Askle- 


Xen. hell. VII 4, 33f. Zustimmend Niese Herm. 
XXXIV 525,3. Hiller v. Gaertringen IG 
V 2. XX 17. Dagegen glaubt Weil Ztschr. f. 
Numism. XXII 13, die Inschrift gehöre in die 
Zeit nach Alexander und betrefie eine sonst un- 
bekannte Beraubung des Tempels von Nemea 
durch die Arkader; ihm stimmt Ed. Meyer V 
467 zu. In die Mitte des 4. Jhdts. gehört die 
Inschrift aus dem Hieron von Epidauros IG IV 


pios, ein Asklepios-Kopf auf gezäumtem Pferd, 
was Head auf Spiele zu Ehren des Gottes deutet, 
Artemis, Isis u.a. Als gebürtig aus K. nennt 
Ale. cp. 48, 1 einen Schauspieler Kritiss. Den 
nemeischen Löwen nach K. zu benennen, hat ein 
hellenistischer Dichter begonnnen, Kiswvaloıo 
xaoo@vos bei Steph. Byz. s. Zavn. Suid. se. v. 
Meineke Anal. Alex. 85. Die römischen Dichter 
setzen das fort, Thes. ling. lat. Onomasticon. IE 


1485, 69, die &pdäa ds Kiswväs für drei Männer 20 490. Die mittelalterlichen Kirchenbauten sind die 


verzeichnet. Daß Antipatros 322 nicht nach diesem 
K. gekommen ist, ist unter K. Nr. 3 ausgeführt. 
In den Kämpfen mit Aristippos von Argos brachte 
Aratos K. zum Anschluß an den Achäischen 
Bund und veranstaltete eine Feier der Nemeen 
in K., Plut. Arat. 28. Die Zeit ist strittig, 
Swoboda Griech. Staatsaltertümer 376 und 
Anm, 2, der sich mit Beloch Griech. Gesch. 
III 1, 654 für 237 entscheidet. Münzen des 


letzten Spuren der Besiedlung. Später ist die 
Bevölkerung, wie eingangs erwähnt, nach Klenia 
übergesiedelt. 

2) K. in Lakonien (?): Schol. Pind. Ol. X 37b 
tivi 66 6nuov Aaxwvıxöv. Zu der Geschichte 
von der Tötung der Molioniden, bei der die 
Scholien diese Beinerkung bringen, hat sie keine 
Beziehung. Sie bekommt überhaupt nur Sinn, 
wepn wir sie verbinden mit der von Paus. III 


Achäischen Bundes mit der Insehrift AXAIQN 30 16, 6 und Aelian. n. a. XII 31 überlieferten Erzäh- 


KAERNAIQN Head HN2 418. Gardner 
Brit, Mus. Cat. Pelop. 154 bezieht auf die 
erwähnte Feier der Nemeen Bronze-Münzen von 
K., die Head HN? 441 dem Ende des 4. Jhdts. 
zuweisen will. Heads Ansatz dürfte den bei 
der ersten kleonaiischen Prägung erwähnten 
staatsrechtlichen Bedenken ausgesetzt sein. 225 
schließt K. sich an Kleomenes an, Polyb. II 52. 
Beloch II 1, 732. 197 wird es durch die 


lung von der Heirat der Zwillingssöhne des Aristo- 
demos mit den Zwillingstöchtern des Thersandros. 
Es wäre denkbar, daß diese Verbindung der 
spartanischen Königshäuser mit dem Herrscher- 
haus des von Argos abhängigen K. Nr. 1 Anstoß 
eregte und durch die Annahme eines in Lako- 
nien gelegenen Ortes K. beseitigt werden sollte. 

3) Eine Ortschaft im Gebiet von Hyampolis 
in Phokis (über die Lage s. o. Bd. IX 8. 20, 66ff.), 


Kämpfe der makedonischen Besatzung von Ko-40 bei der=die Thessaler eine Niederlage erlitten, 


rinth mit den Truppen des Achäischen Bundes 
in Mitleidenschaft gezogen, Liv. XXXIH 14f. 195 
berührt Flamininus die Stadt auf dem Marsche 
von Korinth nach Argos, Liv. XXXIV 25. In 
die erste Hälfte des 2. Jhdts. gehört die Ehren- 
tafel für Kassandros aus Alexandreia in Troas, die 
2. 19 verzeichnet dis 5 Kleawalar xovas 
oreparp. Dittenberger Syli.2 291. Curtius 
Ges. Abh. II 434. Als Schiedsrichter erscheinen die 


Pilut. mul. virt. 244D = 202, 19B o Bd. 
S.20, 308. In diesem K. ließ Antipatros 322 
die geächteten Führer der athenischen Kriegs- 
partei hinrichten, Plut. Dem. 28. Phok. 29. [Plut.] 
vit. X or. 849b. Daß es sich nicht um K. im 
Peloponnes handeln kann, ergibt sich aus Plut. 
Phok. 26 mit vollkommener Sicherheit. Der 
Parallelbericht bei Diod. XVIII 18 hat leider 
keine Ortsangaben. Antipatros hat die Verhand- 


Kleonaier auf einer Inschrift aus dem Hieron 50 lungen mit Athen in Theben geführt; darüher 


von Epidauros, die ebenfalls dem 2. Jhdt. ange- 
hört, IG IV 927 Aöjanooralev]res Ex Kielw- 
»ör]. Wie Ad. Wilhelm Neue Beiträge zur 
griech. Inschriftenkunde I 26ff. erkannt hat, 
handelt es sich um einen Grenzstreit zwischen 
Hermion und Epidauros, s. o. Bd. VIII S. 1307, 
31. Die etwa ins J. 175 zu setzende Thearo- 
dokenliste von Delphi SGDI 2580, 22 verzeich- 
net zwei Namen aus K. Im 1. Jhdt. ist die oben 


hinans ist er überhaupt nicht vorgerückt. So- 
bald die Verhältnisse in Athen seinen Forde- 
rungen entsprechend geordnet waren, zog er nach 
Makedonien ab, Diod. XVII 18, 7. Kaerst 
o. Bd. I S. 2506, 56. Er wählte die bequemste 
Straße nach den Thermopylen, die über Hyam- 
polis führt, o. Bd. IX S. 18, 43ff., und machte 
in dem kühlen Hochtal von K. Halt, um die 
Hinrichtung der Häupter der feindlichen Partei 


erwähnte Exedra erbaut worden. Die Popular- 60 vollzogen zu sehen, bevor er Griechenland ver- 


philosophie verwendet K. als Beispiel der ge- 
sunkenen Größe, Luk. Char. 23 Kiswräs aloy- 
vonaı deikal o0ı ... dnoßvgaxova yüg zai nolzıs. 
Piut. ser. num. vind. 7 = III 429, 23B Kisw- 
vaioı eig ıö unölr Yxovor. Seltsamerweise findet 
Plotarch den Grund dieses Niedergangs darin, 
daß ihnen nicht die Züchtigung durch Tyrannen 
zuteil geworden ist. Noch seltsamer freilich ist 


b) 


ließ, Okt. 322. Damit entfällt die ganze Schil- 
derung, die Droysen Gesch. d. Hell. II 82 und 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 80 von Antipatros’ 
Wirksamkeit im Peloponnes entwerfen; er hat 
die Halbinsel gar nicht betreten. Die von beiden 
erwähnten diplomatischen Verhandlungen und 
Ehrungen haben sich in Makedonien abgespielt, 
Diod. XVIII 18,9. Zu einem Zuge nach dem 
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Peloponnes hatte Antipatfes auch gar keine Zeit, 
da ihn dringende Aufgaben, zunächst der Krieg 
mit Aitolien, nach dem Norden riefen. Es ist zu 
beachten, daß nur Plutarch yon diesem K. wirk- 
liche Kenntnis besitzt. [Bölte.] 
4) Kleine Stadt an der Westküste der chal- 
kiäischen Halbinsel Akte nördlich vom Athos, 
nach Herakl. Pont. 31 (FHG II 222) durch Chal- 
kidier gegründet, die aus Elymnion (s. o. Bd. V 
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letzte Komödie, in welcher er erwähnt wird, Ari- 
stophanes Vögel sind (414), so wird er wohl bald 
darauf von dem öffentlichen Schauplatz abgetreten 
oder gestorben sein. Wie man sieht, spielte K. in 
den Kreisen der fortgeschrittenen demokratischen 
Partei keine unbedeutende Rolle. Dies ergibt sich 
auch aus den heftigen Angriffen der Komödie 
gegen ihn; Aristophanes hat ihn von Anfang an 
mit unbarmherzigem Spotte verfolgt und ihm alle 


S. 2468) vertrieben waren. Doch war nach Thak. 10 möglichen schlechten Eigenschaften nachgesagt. Er 


IV 109, 3 die Mehrheit der Bevölkerung bar- 
berisch (vorgriechisch, Für die Lage ist Skyl. 
66 entscheidend. Sonst noch genannt Herodot. 
VII 22. Strab. VII 331 frg. 33. 35. Mela II 2, 
30. Plin. IV 37. Leake North. Greece IV 149 
—152 setzt es beim Kloster Xeropotamo an, wo 
sich noch einige antike Baureste vorfinden, s. 
M. Demitsas H Maxsöovia (Athen 1896) 619. 
[Oberhummer.] 


erscheint als großer (Vesp. 592%; Av. 1477; Sehol. 
Vesp. 822) und korpulenter Mann (Acharn. 88), 
der großmäulig ist, im Waffenstaat herumspaziert 
und schwört, für das Volk zu kämpfen (Vesp. 
592ff. m, Schol. 820ff.); dabei ist er ein rechter 
Fresser (Eg. 1290ff.; Av. 287, vgl. auch Athen. 
X 415d), habgierig (Eq. 956), ein Sykophant 
(Av. 1479), betrügerisch (Acharn. 88ff.) und mein- 
eidig (Nub. 399f.). Der Hauptvorwurf aber, der 


Kleone (Kisawn). 1) Eine der Töchter des 20 gegen ihn erhoben ward, ist nicht nur derjenige 


Flußgottes Asopos und der Nymphe Metope, 
Eponyme von Kieonai in der Argolis (Diodor. IV 
72. Paus. II 15,1. Eustath. I. II 570 p. 291. 
Tzetz. Schol. exeges. in Iliad. p. 132 Herm.). 
2) Nach Eustath. Il. II 570 p. 291 eine Insel 
neol mov rhv adoufunv Keovnv, auch Kiswrrn ge- 
schrieben. [Hepding.) 
Kleoneides gilt heutzutage allgemein als 
Verfasser der eloayay dguovıxj bei v. Jan 


weibischen Wesens (Nub. 675ff. m. Schol.), sondern 
auch der Feigheit und daß er in der Schlacht 
seinen Schild weggeworfen habe (diyaanıs), vgl. 
Eg. 1372; Nub, 353ff,; Vesp. 19. 20. 592. 8225.: 
Pax 445ft. 670ff. 1295#.; Av. 290. 1474. 14808. 
Wie weit diese Ausfälle — auch fremder Ab- 
stammung ward er beschuldigt (Av. 1474) —, bei 
denen man immer die grotesken Übertreibungen 
der Komödiendichter in Rechnung stellen muß, 


Musiei script. 179ff., die früher dem Euklid oder 30 begründet waren, ist schwer zu sagen; was den 


Pappos zugeschrieben wurde (vgl. v. Jan a.a. 0. 
174£.) nnd eine der wichtigsten Quellen für die 
harmonische Theorie des Aristoxenos von Tarent 
bildet. K. lebte zu Anfang des 2. Jhäts. n. Chr. 
Ausgaben von Valla 1498. Pena 1557. Pos- 
sevinus Bibl. sel. II 260. M. Meibom Anti- 
quae musicae auctores septem 1652. Gramer 
Änecdot. Paris. I 1839. v. Jan a. a. O. 1895. 
Iwanoff 1895. Französische Übersetzung von 
Ruelle 1884. [Abert.] 
Kleonikos. 1) Freigelassener des Philosophen 
Seneca, soll von Nero den Auftrag erhalten haben, 
seinen Patron zu vergiften, was jedoch nicht ge- 
lang, Tac ann. XV 45 (J. 65 n. Chr.). [Stein.] 
2) Kleonikos von Naupaktos, Proxenos der 
Achäer, von diesen gefangen, aber bald losgelöst 
im J. 217 v. Chr, dann Gesandter Philipps III. 
in demselben Jahr, um Frieden mit den Atolern 
abzuschließen, endlich im J. 211 Gesandter der 


40 1118, 2. 


Verlust des Schildes anlangt, so hängt dieser, wie 
Gilbert a. O. 259 ansprechend vermutet, damit 
zusammen, daß K. wahrscheinlich an der Nieder- 
lage bei Delion (424) teilnahm. 

Droysen Aristophanes’ Werke, übers II 92, 1 
und Kl. Schriften z. alten Gesch. II 19. Gilbert 
Beitr. zur inneren Gesch. Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Krieges 258, Kirchner Prosop. 
att. I 8880. Busolt Griech. Gesch. III 2, 
[Swoboda.] 

2) Vornehmer Spartiat, Sohn des Sphodrias 
und Liebling des spartanischen Kronprinzen Archi- 
damos, den er beim Prozeß seines Vaters wegen 
dessen Handstreichs auf den Peiraieus (378) dazu 
bewog, sich bei Agesilaos für Sphodrias zu ver- 
wenden (Xen. hell. V 4, 25-—82. Plut. Ages. 25). 
Er fiel nach tapferem Kampf bei Leuktra (Xen. 
hell. V 4, 33 = Plut. Ages. 28). 

8) Agiade, zweiter Sohn des spartanischen 


Ätoler, um Sparta gegen Philipp zu gewinnen. 50 Königs Kleomenes II., erhob beim Tode seines 


Polyb. V 95, 12. 102, 4ff. IX 37,4. [Oldfather.) 
Kleonymos. 1) Attiseher Politiker zur Zeit 
des Peloponnesischen Krieges, dessen Wirksamkeit 
uns nicht vielüberdie Dauereines Jahrzehnts hinaus 
bekannt ist. Er erscheint als Antragsteller in wich- 
tigen Angelegenheiten: so im Juli 426 für das 
zweite Dekret zugunsten von Methone (IG I 40 
Z. 32.) und im J. 425/4 für den einschneidenden 


‘ Beschluß über die Erhöhung der Bundestribute 


Vaters (309/308) Ansprüche auf den Königsthron, 
ward aber zugunsten seines Neffen Areus I. über- 
gegangen, angeblich weil er dox@r Plawos elvaı xai 
kovapzızds oür zdvorav odre niorw elye (Plut. 
Pyrrh. 26 vgl. mit Paus. III 6, 2). Die Zurück- 
weisung erfüllte ihn mit tiefer Erbitterung, die er 
auch auf seinen Sohn, den nachmaligen König Leoni- 
dasIL, übertragen haben soll (Paus. III 6, 7). Um 
ihn loszuwerden. sandten ihn die Spartaner nach 


IG I 38; der Anfang dieser Urkunde mit dem 69 Tarent, das um Hilfe gegen die Lukaner gebeten 


Namen des K. wurde mit Hilfe eines neuen Bruch- 
stücks von A. Wilhelm (Anz. Akad, Wien, 
phil.-hist. Kl. 1909 nr. X 5Sff., vgl ebd. vom 
9, Dez. 1897) und Bannier (Athen. Mitt. XXVII 
Sommer (wohl Ende Mai) 


von 1000 Drachmen für Denunzistionen wegen des 
Hermenfrevels ausgesetzt (Andok. I 27). Da die 


hatte (304). Mit 5000 auf Tainaron geworbenen 
Söldnern bewirkte er die Überfahrt nach Tarent, 
wo er noch andere 5000 hinzuwarb, so daß er mit 
Einschluß des tarentinischen Bürgeraufgebots 
über 30000 Mann und 2000 Reiter verfügte (303/2). 
Erschreckt schlossen die Lukaner Frieden. Mit 
ihrer Hilfe unterwarf dann K. Metapont, wo er 
600 Talente erpreßte und 200 der schönsten und vor- 
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nehmsten Mädchen als Geiseln fortführte (vgl. auch 
Duris FHG ed. Müller II 478 — Athen. XII 
2 P- : er a ai scheint die selb- 
ständige Münzpr: etaponts aufgehört zu 
haben (Evans hei Freeman, Hist, of Sieily WV 
475 not. Head HN? 78). K., der sich übrigens 
durch Ausschweifungen verhaßt machte, hatte nun- 
mehr die Absicht, sich nach Sizilien gegen Aga- 
thokles zu wenden, gab aber diesen Plan auf und 
eroberte zunächst in raschem Handstreich Korkyra, 
von wo er nach Belieben bald in die östlichen, 
bald in die westlichen Händel einzugreifen hoffte. 
Indessen lehnte er die Bündnisangebote Deme- 
trios’ I. und Kassanders ab, offenbar um sich nach 
Osten nicht zu binden; inzwischen hatte er nämlich 
die Nachricht erhalten, daß Tarent und einige 
andere Städte von ihm abgefallen seien. Sofort 
landete er in Italien, um sein Ansehen wiederher- 
zustellen, ward aber nach anfänglichen Erfolgen 
(Eroberung desTriopions, dessen Lage unsicher ist; 
jedenfalls nicht das in Karien, wie Rospatt 
Philol. XXIII 72 [1866] meint) in nächtlichem Über- 


fall von denBewohnern geschlagen, während gleich-' 


zeitig ein Sturm seine Flotte schwer beschädigte, 
so daß er sich genötigt sah, nach Korkyra zurück- 
zugehen (Diod. XX 104f., zum Jahre 303/2). Es 
ist möglich, daß er schon damals anläßlich seines 
Mißerfolges die Herrschaft über Korkyra verlor 
(Trog. Pomp. epit. 15. Pais Studi storiei 1908 
p. 130f.). 
nach Italien auf, um dort seine frühere Stellung 
wiederzugewinnen, und eroberte zunächst Thuriae 
(Liv. X 2, 1). Die Lage des Orts ist unsicher, viel- 
leicht ist Uria gemeint; jedenfalls ist Pais Ver- 
such, bier eine Gründung von Thurioi in der Nähe 
von Brindisi nachzuweisen, ziemlich mißglückt 
(a. a. O2 132... Bei seinem weiteren Vorgehen 
wurde K. von den Römern zum Rückzug gezwungen 
und segelte nun nach Norden in die Adria, wobei 
er bis zur Brentamündung gelangte. 
er bei einem Raubzug ins Innere eine schwere 
Niederlage durch die Bewohner von Padua, die 
Liv. X 2, 1 offenbar nach genauer Lokalüberliefe- 
zung mit den nötigen Übertreibungen schildert. 
Angeblich verlor K. dabei vier Fünftel seiner Streit- 
nacht, worauf er den Rückzug antrat und sich an 
der adriatischen Küste festzusetzen suchte. Doch 
mißlang auch dieses; was weiter aus der Unterneh- 
mung geworden ist, wissen wir nicht (Liv. X 2, 1ff.). 
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Das Ereignis muß, wie Beloch (Gr. Gesch. 
II 1, 580, 2) gezeigt hat, in die J. 278-275 
fallen, da K. um 275 wohl schon wieder Sparta 
verlassen hatte. Diesmal hatten ihn persönliche 
Verhältnisse fortgetrieben; nach Phylarch bei Plut. 
Pyrrh. 26 hatte er sich noch als älterer Mann mit 
der schönen Chilonis, der Tochter des Leotychidas 
aus dem Eurypontidenhause, vermählt, die aber 
ganz offenbar seinen Großneflen Akrotatos, den 


10 Sohn seines früheren Rivalen König Areus 1., be- 


vorzugte. Aufs schwerste gekränkt begab sich K. 
zu Pyrrhos, um diesen zu einem Zuge gegen Sparta 
zu bewegen, was ihm auch gelang (Plut. Pyrrh. 26. 
Paus. 113,4). Zunächst scheint er in Pyrrhos’ Dien- 
sten, der damals gerade von Italien zurückgekehrt 
war, einen Einfall nach Makedonien gemacht und 
dabei Edessa erobert zu haben (so Tarn a.a.0. 
266 nach Polyaen. II 29, 2 gegen Niese II 24, 
der das Ereignis wenig wahrscheinlich 278/7 einzu- 


20 ordnen versucht). Dann begleitete er Pyrrhos, der 


offen seine Einsetzung als König betrieb, auf dessen 
Zuge gegen seine Vaterstadt, und hierbei mag die 
Verwüstung vonZarax vorgekommen sein, diePaus. 
IH 24, 1 ihm zuschreibt. Mit dem Abzug des 
Pyrrhos verschwindet K.s Name aus der Geschichte, 
Sein Sohn war der spätere König Leonidas II, 
aber nicht von der Chilonis, wie Poralla Pro- 
sopogr. d. Laked. S. 148, die er erst in 


späterem Alter (ngeoßüregos &» Plut. Pyrrh. 26) 


Im folgenden Jahr brach er abermals 30 heiratete, sondern aus erster Ehe und schwerlich 


nach 305 geboren, vielleicht schon früher, da er 
bei seiner Thronbesteigung im J. 245 narıdraaw 
non y&oov war (Paus. II 6, 7). Jedenfalls paßt 
die dort erzählte Geschichte, die ja nicht wahr zu 
sein braucht, am besten in die Jahre unmittelbar 
nach K.s Mißerfolg bei seiner Bewerbung um den 
Koönigsthron. Wenn sie glaublich erscheinen 
sollte, so müßte damals Leonidas doch mindestens 
9—10 Jahre alt und also um 316 geboren sein. 


Hier erlitt 40 Danach wäre dann K.s Geburt etwa um 340 anzu- 


setzen oder etwas früher. 

Hauptquelle für das italische Unternehmen sind 
Diod. XX 104—105 und Liv. X 2. Das Verhält- 
nis der beiden zueinander ist unklar, wahrschein- 
lich beziehen sie sich auf zwei verschiedene Unter- 
nehmungen, die in zwei aufeinander folgende Jahre 
fallen. Der Versuch Tillyards (Agathokles 
205ff.), einzelne Teile der beiden Erzählungen ein- 
ander gleichzusetzen, scheint mir verfehlt. Neue 


Acht Jahre später taucht K. zum zweitenmal 50 Literatur: Rospatt Philol. XXIII 72-80 (1866). 


auf. Offenbar war er nach Sparta zurückgelangt 
und lebte dort mit den Behörden in Einvernehmen, 
so daß er 293 bei dem Hilfszug nach Boiotien mit 
dem Oberbefehl betraut ward; indessen zog er sich 
vor Demetrios’ Anmarsch zurück und überließ die 
Boioter ihrem Schicksal (Plut. Demetr. 39). Wieder 
folgt eine Pause von etwa fünfzehn Jahren; im 
J. 279 hinderte er die Messenier, sich am Kampfe 
gegen die Gallier in Delphi zu beteiligen, Paus. IV 


Droysen II? 188. Mommsen R.G, I 482. 
Lenormant La Grande Gräce I 42. 180. 
Niese Gesch. d. griech.-mak. Staaten I 479f. II 
12.24. Beloch Gr. Gesch. III 1, 209. 231. 580. 
587. 596. Tillyard Agathokles 205-210 
(1908). Tarn Antigonos Gonatas 39. 163 (A.). 
266 (1913). [Lenschau.} 
4) Tyrann von Phleius, legte um 228 v. Chr. 
seine Tyrannis nieder und bewirkte den Eintritt 


28,2. Im folgenden Jahr finden wir ihn abermals 60 seiner Stadt in den Achäischen Bund, Polyb. II 


auf seiten der Gegner des makedonischen Königs 
Antigonos Gonatas, dem er Trozen entriß (Polyaen. 
IF 29, 1. Frontin. strat, III 6, 7). Auf dies Er- 
eignis will Niese (Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten I 12, 1) die drei Inschriften IG IV 748. 
750 und CIG I 106 beziehen, doch setzt Fraen- 
kel die erste neuerdings in die erste Hälfte des 
4. Ibdts. (vgl Tarn Antigonoe Gonatas 163, 1). 


44,6; vgl. Droysen Hell. III2 2,54. Töpffer 
0.Bd. I 8. 165 — Beitr. z. griech. Altertumsw. 174. 
Niese Griech. u. mak. Staaten II 290. Beloch 
Gr. Gesch. III Bene [Etahelie] 
Kleopa: zarpa (ep. auch Kiscordrpa), 
‚die durch Fri Vater berühmten S 
1—10) Name mehrerer griechischer Heroinen. 
1) Tochter des Boreas und der athenischen 
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Erechtheustochter Oreithfis, Schwester der Bo- 
readen nnd der Chione, Gemahlin des thrakischen 
Herrschers Phineus, zu Salmydessos beim Schwar- 
zen Meere (bei Serv. Aen. III 209 heißt sie 
Kleobule), dem sie die Söhne Plexippos und 
Pandion gebar (Terymbas und Aspondos, Schol. 
Soph. Ant. 971. 981, oder Oreithyios und Krambos 
Kb oder Parthenios und Krambis, Schol. 

poll. Rhod. TI 140. 178 oder Polymedes und 
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10) K. und Periboia hießen die ersten von 
den Jungfrauen, welche die Lokrer nach Troia 
‚1000 Jahre durch‘ schicken mußten, um die 
wegen des Frevels des Aias erzürnte Athena zu 
versöhnen; als diese gestorben waren, schickten 
sie andere, die den niedrigsten Tempeldienst ver- 
richteten, Apollod. ep. 6, 20ff. Tzetz. I,yk. 1141. 
Weiteres s. Nilsson Gr. Feste 60. [Eitrem.] 

11) Makedonische Königin, zuerst vermählt mit 


Kiytios, Anth. Pal. III 4), Soph. Ant. 966ff. Ovid. 10 Perdikkas II., dann nach dessen Tode (413 v. Chr.) 


rem. am. 454. Diod. IV 43, 3. Apollod. III 15, 3. 
Schol. Soph. Ant. 981. Schol. Apoll. Rhod. II 207. 
Schol. Od. XII 69 u.a. Nach Diod, a. O. hatte 
Phineus die Idaia, die Tochter des Skythenkönigs 
Dardanos, geheiratet, die K. und ihre Kinder in 
grausamer Haft gehalten; dann hätten die Ar- 
gonauten, vor allem die Boreaden und Herakles, 
sie befreit und die Herrschaft den Phineussöbnen 
übergeben;.nach anderer Version hätten die Söhne 


mit seinem Bastard und Nachfolger Archelaos. 
Ihr Sohn aus ihrer Ehe mit Perdikkas wurde yon 
Archelaos, der für ihn hätte die Regierung führen 
sollen, im Alter von sieben Jahren beseitigt, Plat. 
Gorg. 471c. K.s Ehe mit Archelaos entstammten 
drei Kinder; die ältere Tochter wurde mit einem 
Elimiotenfürsten, dessen Namen wir nicht ken- 
nen (vgl. Hoffmann Die Makedonen 160ff.), 
vermählt, die jüngere mit ihrem Halbbruder 


ihrer Mutter die Königsmacht überlassen, sie 20 Amyntas (einem Sohne des Archelaos aus einer 


selbst hätten dann am Argonautenzuge teilge- 
nommen. Weiteres s. den Art. Phinens. 

2) Gemahlin des Boreas (Verwechslung mit 
Nr. 1%), Nonn. II 689 (Prädikat: @rloorepavos). 

3) Die schöne Gemahlin des Meleager, Tochter 
des Idas und der Marpessa, Hom. Il. IX 556 mit 
Schol. Paus. IV 2, 5. Apollod. 1 8, 2,5. Die 
Eltern nannten sie ‚Alkyone‘, weil ihre Mutter 
wie ein Eisvogel jammerte, als sie Apollon raubte, 


früheren Ehe); der Sohn (rö» &x zus Kisond- 
zoa;) ist wahrscheinlich identisch mit Ore- 
stes, dem minderjährigen Sohn und Nachfolger 
des Archelaos, Aristot. Pol. Y 1311b 15. Vgl. 
v. Gutschmid Symbolae philol. Bonn. 105 
(— Kl. Schr. IV36). Köhler Herm. XXIV 641; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 490f. Dittenberger 
zu Syll2 77==Syll3 135. Kaerst o. Bd. I 
S. 2006, 38ft. Bd. II S. 446, 50. Costanzi 


Hom. Il. IX 562 (dAxvovos -noAunerdtos oltov 30 Klio VI 297, 1. Nur auf eine willkürliche Kon- 


3xovoa). Alkyone heißt sie auch bei Hyg. fab. 174. 
Sie überredete den Meleager, der von den Kureten 
und den Söhnen des Thestios hart bedrängten 
Vaterstadt zu helfen; als Meleager starb, hätten 
eich nach einer Sagenversion Althaia und K. er- 
hängt, die übrigen Weiber, die den Gefallenen 
beweinten, wurden in Vögel verwandelt, Apollod. 
18, 3,4 (s. Art. Meleagrides). Der Name 
Alkyone wird dagegen die Sage voraussetzen, daß 


jektur im Text des Aristoteles («# [Zoeıöalov] 
vi@ Audvrg) kann sich die von Sauppe Inser. 
Macedonieae quattuor (Progr. Weimar 1847), 17. 
Droysen Hell. 12 1, 72. 76, 3 und Swoboda 
Arch.-epigr. Mitt. VII 92 vertretene Ansicht 
stützen, wonach K. zuerst mit Arridaios vermählt 
gewesen wäre und aus dieser Ehe einen Sohn 
Amyntas gehabt hätte. 

12) Schwester des vornehmen Makedonen Hip- 


&. selbst sich ins Meer stürzte und durch das $0 postratos, Nichte und vermutlich Mündel des Atta- 


Erbarmen der Götter verwandelt wurde. Nach 
Hyg. fab. 174 grämte sie sich zum Tode. Über 
K. auf Kunstwerken s. Art. Meleager. 

4) Tochter des Tros, Königs von Troia, und 
der Kallirhoe, Tochter des Skamandros, Apollod. 
DI12,2,2. Bei DictysIV, 22 heißt sie Cleomestra 
und ist Mutter des Assarakos (nicht, wie bei 
Apollod. a. O, seine Schwester). 

5) Tochter des Danaos und einer Hamadryade 


los, letzte Hauptgemahlin des makedonischen 
Königs Philippos II. Satyros frg. 5 bei Athen. 
XII 557d (FHG IN 161). Plut. Alex. 9. Paus. 
VII 7, 7 (fälschlich bezeichnet Justin. IX 5, 9 
K. als Schwester des Attalos, Died. XVI 93, 9 
Attalos als Neffen, XVII 2, 3 als Bruder der K.; 
noch stärker sind teilweise die Entstellungen im 
Alexanderroman: Ps.-Kallisth. I 20—22 p. 20f. 
Müller. Cod. Leid. ed. Meusel Jahrb. f. klass. 


(Atlanteia oder Phoibe), die der Vater durch das 50 Philol. Suppi. N. F. V. 719f. Iul. Valer. res gestae 


Los dem Aigyptiaden Agenor zuteilt, Apollod. II 
1, 5, 4. Eine andere k. Tochter des Danaos 
und der Naiade Polyxo und Gemahl des Aigyp- 
tiaden Hermos, erwähnt Apollod. ebd. 8 7. Bei 
Hyg. fab. 170 fallt K. dem Aigyptiaden Menalkes 
zu (nicht Metalces, wie überliefert wird), der da- 
gegen bei Apollod. a. O. $ 8 eine + Adite erhält. 

6) Name einer Nereide, die mit ihren Schwe- 
‘ stern den aufgebahrten Achilleus beweint, auf 


Alex. 113. 15 p. 20. 24. 26 Kübl., vgl. Ausfeld 
Der griech. Alexanderroman 41. 182, Nöldeke 
Beitr. zur Gesch. des Alexanderromans [Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XXXVII 5] 19). Sie 
war bei ihrer Vermählung im J. 337 noch sehr 
Jung; den großen Altersunterschied gegenüber dem 
leidenschaftlich in sie verliebten König hebt Plut. 
Alex. 9 hervor. Schon bei ihrer Hochzeitsfeier er- 
eignete sich ein wüster Auftritt zwischen ihrem 


ıf. Vasenbilde im Louvre, Annali 1864 Taf. O. P60 Oheim Attalos und dem Prinzen Alexander, und 


(Beinach Eöpert. I 311). 

7) Mutter des Idomeneus, Gemahlin des Minos- 
sohnes Deukalion, Tzetz. Lyk. 431. 

8) Schwester des Midas, Tzetz. Lyk. 1397. 

9) Eine K. neben Peitho, Eudaimonia, Paidia 
und Eunomis als die Hochzeit überwachend auf 
Vasenbilde bei Baumeister Denkm, 1802 (dabei 
Aphrodite und Eros). 


in der Folge war das makedonische Königshaus 
durch heftiges Zerwürfnis zwischen dem König und 
seiner bisherigen Hauptgemahlin Olympias zer- 
rissen; diese blieb verstoßen und begab sich in 
ihr Heimatland Epeiros, Satyr. a. O, Athen. XIII 
560e. Plut. Alex. 9. Um eins von Attalos und K. 
erlittene Beschimpfi: zu rächen, soll Pausanias 
den Plan zur Ermo Pbilipps gefaßt haben, 
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Plut. Alex. 10. Andrerseits heißt es, Olympias 
habe aus Haß gegen ihre Nebenbuhlerin K. den 
Königsmord mit angestiftet, Justin. IX 7, 2, 
Wenige Tage vor der Ermordung Philipps (Spät- 
herbst 336) gebar K. ihr einziges Kind (Diod. 
XVIO 2, 3 aaıölov), ein Mädchen namens Europe 
(Satyros {rg. 5 bei Athen. XII 557e, FHG IH 
161). Dieses Kind wurde auf Befehl der aus 
Epeiros zurückgekehrten Olympias umgebracht, 
Isstin. IX 7, 12 (in gremio eius flia interfeeta), 
ungenau Paus. VII 7, 7 (zaida »nzıov). Mit Un- 
recht erblicken Droysen (Hell. I2 1, 99. III 2 
Stammtafel I) und Beloch Gr. Gesch. II 610, 
2 in dem von Alexander beseitigten Stiefbruder 
Karanos (Tustin, XI 2, 3) einen Sohn der K., denn 
Satyros nennt als ihr einziges Kind Europe, und 
Iustin erwähnt nur die Tötung ihrer Tochter, vgl. 
Sehäfer Demosth. II2 66, 3. Köhler 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 508, 2. Käerst Gesch. des 
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im Gegensatz gegen den von Alexander in Europa 
zurückgelassenen Regenten Antipatros; 325 trat 
sie der Mutter die Herrschaft über Epeiros ab 
und begab sich ihrerseits nach Makedonien, um 
das Stammland des Reichs dem Regenten ab- 
spenstig zu machen, Plut, Alex. 68; vgl, Klotzsch 
Epirotische Geschichte bis zum J. 280 v. Chr., 
87. Die herrschsüchtige Frau von Geist und 
Kraft ‚scheint hier Spionin des Bruders gewesen 


10 zu sein‘ (N-iebuhr Vorträge über alte Gesch. 


II 70, vgl. 26). Daß sie nach wie vor Alexanders 
Ohr besaß, darf man aus der Nachricht schließen, 
daß der Tyrann Dionysios von Herakleia sich mit 
Erfolg um ihre Gunst beworben habe, um die 
drohenden Wirkungen von Alexanderg Erlaß zu- 
gunsten der Rückberufung der Verbannten (324) 
von sich abzuwenden, Memnon 4, 1 (FHG III 529) 
bei Phot. p. 224a 6 Bk. Nach Alezanders Tode 
(323) suchte K. einen Rückhalt gegen Antipatros 


Hellenismus I? 319, 1. Es scheint, daß Alexander 20 zu gewinnen in dem neu bestellten Satrapen Klein- 


die K. schonen wollte; nach Plut, Alex. 10 war er 
über eine schwere Mißhandlung (Sußs uerageigı- 
cauevns) aufgebracht, die Olympias in seiner Ab- 
wesenheit ihr zufügte; vielleicht ist darunter eben 
die Ermordung ihrer Tochter zu verstehen. Aber 
der Haß der alten Königin ließ sich keine Zügel 
anlegen; sie zwang K. zum Tod durch den Strick, 
Justin. IX 7, 12, vgl. XII 6, 14 (romanhaft Paus. 
VUI 7, 7, wonach K. samt dem ihr angedichteten 


phrygiens, Leonnatos: sie sandte ihm Briefe, 
in denen sie ihn nach Pella zu kommen einlud 
und ihm ihre Hand verhieß; Leonnatos hatte nicht 
übel Lust, sich auf das Wagnis einzulassen, und 
weihte den Eumenes in seine Pläne ein, erreichte 
aber damit nur, daß Eumenes alles dem Reichs- 
verweser Perdikkas denunzierte, Plut. Eum. 3, 
dazu Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 573 
(daß der 'Tyrann Hekataios von Kardia, der da- 


Sohn auf einer erhitzten Erzplatte zu Tode ge- 30 mais eine Botschaft von Antipatros an Leonnatos 


martert worden wäre), Alle Verwandten der K., 
die unter Philipp zu hohen Kommandostellen ge- 
langt waren, ließ Alexander beim Beginn des Feld- 
es nach Asien (Frühling 334) beseitigen, Iustin. 

5,1. 

13) Tochter des Philippos II. von Makedonien 
aus seiner Ehe mit Olympias, einzige vallbürtige 
Schwester (döeApy} yrrola Diod. XVII 23, }) 
Alexanders d. Gr., Satyros frg. 5 bei Athen. XIII 


bestellte, der Überbringer von K.s Briefen ge- 
wesen sei, wie Droysen II? 1, 93 und Vezin 
Eumenes von Kardia [Diss. Tübingen 1907] 27 an- 
nehmen, ist weder überliefert noch wahrschein- 
lich). Nachdem bald darauf Leonnatos in Thessa- 
lien den Untergang gefunden, richteten im J. 322 
die königlichen Frauen ihre Blicke auf Perdikkas 
selbst: Olympias bestimmte die K., sich zu ihm 
nach Kleinasien zu begeben und ihm ihre Hand 


557d (FHG III 161). Im Okt./Nov. 336 v. Chr. 40 anzuträen. Obwohl Perdikkas eine Verbindung 


(vgl. Ed. Meyer Forsch. II 447) vermählte sie 
ihr Vater, um die verstcBene Olympias zu ver- 
söhnen, mit deren Bruder, dem Molotterkönig 
Alexandros I.; die Hochzeitsfeier zu Aigai wurde 
durch die Ermordung des Philippos gestört, Diod. 
XV1 91, 4H. Iustin. IX 6, 1. Oros. III 14, 4. 
Aus dieser Ehe gingen der spätere Molotterkönig 
Neoptolemos II. und seine Schwester Kadmeia 
(Plut. Pyırh. 5. Collitz Sammlg. griech. 
Dialektinschr. II 1336) hervor, vgl. Beloch 
Gr. Gesch. II 2, 99f. Klotzsch Epirotische 
Geschichte bis zum J. 280 v. Chr., 84. Seit dem 
italischen Feldzug ihres Gatten (334) führte K. 
für ihren unmündigen Sohn die Regentschaft 
von Epeiros. Alexander d. Gr. schickte der 
Olympias und der K. nach der Eroberung von 
Gaza (832) Anteile an der Beute, Plın. Alex. 
25. Seit Winter 331/0 war K. Witwe; die Ge- 
beine ihres in Italien gefallenen Gatten Alezan- 


mit der Schwester Alexanders höchlichst lockte 
und auch Eumenes ihm zur Annahme riet, trug 
der Umworbene doch einstweilen Bedenken, darauf 
einzugehen, da er bereits mit Nikaia, einer Tochter 
des Antipatros, verlobt war und sich diesen jetzt 
nicht zum Feinde zu machen wagte, Arrian. 7% 
nera ARE. 21 bei Phot. p. 70a 37f.Bk. Diod. 
XVII 28, 1. 3. Iustin. XII 6, 4-6. Gleichwohl 
schlug K. dauernd ihre Residenz in Sardes auf, ‚wo 


50 sie des Antipatros Machtbereich entrückt und in 


der Nähe des Perdikkas war, vgl. Beloch II 
1, 85. Die ehrgeizigen Absichten, die Perdikkas 
auf die Ehe mit K. und die Erlangung der Königs- 
würde hegte, wurden durch Antigonos dem Anti- 
patros hinterbracht (Diod. XVII 25, 3). Nachdem 
infolgedessen Antipatrog einer Koalition der Statt- 
halter gegen den Reichsverweser beigetreten war, 
bot eine Vermählung mit Nikaia für Perdikkas 
keinen Vorteil mehr: er ließ daher (Anfang 321) 


dros wurden an K. und Olympias nach Epeiros 60 durch seinen bevollmächtigten Strategen Eumenes 


gesandt, Liv. VIII 24, 17. Kitesiphon kam 
als Gesandter aus Athen, um K. das Beileid 
seiner Mitbürger auszusprechen, Aischin. III 
242. Zunächst scheim K. das molottische Kö- 
nigtum verwaltet zu haben; wir hören, daß sie 
epeirotisches Getreide nach Leukss und Korinth 
verladen ließ, Lykurg. g. Leokr. 26, vgl. Schäfer 
112 198. Mit ihrer Mutter Olympias war K. einig 


der K. nach Sardes Geschenke bringen und ihr 
seinen Entschluß mitteilen, Nikaia zu verstoßen 
und statt ihrer K. zu heiraten, Arrian. uer& ARZE, 
26 bei Phot. p. 70b 23 Bk., vgl. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1890, 580. Grimmig Arrians Dia- 
dochengesch. (Diss. Halle 1914) 47f. 57f. Der Plan 
blieb unausgeführt, da Perdikkas zunächst den An- 
griff auf Ägypten unternahm, bei dem er den Tod 
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fand. DaßK. die Hand daiPerdikkas sofort ange- 
nommen habe (Droysen A], 103), läßt sich nicht 
erweisen; ebenso unsicher ist freilich Belochs 
Vermutung (II 1, 89, 2), daß sie die Werbung 
ausdrücklich abgelehnt habe, vgl. Vezin 42, 8. 
Am richtigsten wohl hat Niebuhr Vorträge 
über alte Geseh. III 70f. K.s damalige Politik als 
bloßes Hinhalten beurteilt. Um dieselbe Zeit er- 
wieg K. dem Eumenes einen wertvollen Dienst: 
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Beloch IN 1, 148. Ein von K. an der Straße 
zwischen Megara und Korinth dem samischen Flö- 
tenspieler Telephanes errichtetes Grabmal erwähnt 
Paus, I 44, 6. In der Heidelberger Epitome 4 
(Reitzenstein Poimandres 314. G. Bauer 
Die Heidelberger Epitome [Diss. Leipzig 1914] 4) 
findet sich die unrichtige Angabe, K. sei nur eine 
Halbschwester Alexanders, Tochter der K. Nr. 7, 
gewesen; Ptolemaios habe sie sich nach der Ver- 


nur dank einer Warnung, die sie ihm zukommen 10 nichtung des Perdikkas in Agypten angeeignet und 


ließ, entging er der drohenden Umklammerung 
durch den von Ephesos gegen Sardes heranrücken- 
den Antigonos, Arrian. vera AAEE, frg. Vat. 7—10 
Reitzenstein Bresl. philol. Abh. IIT 3, 28f. 34ff., 
vgl. Niese Gr. u. mak. Staat. 1220, 2, Köhler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 580. Vezin42,3. Grim- 
mig 57f. Nach dem Tode des Perdikkas zog Eume- 
nes, der inzwischen glänzende Siege erfochten hatte, 
aber bei der Statthalterzusammenkunft zu Tripara- 


geheiratet. Eine Weiterbildung dieser Tradition 
liegt im fingierten Testament Alexanders vor, wo 
K. zugleich mit der Herrschaft über Ägypten oder 
Libyen dem Ptolemaios zur Gattin bestimmt wird, 
Ps.-Kallisth. III 33 p. 148 Müller. Iul. Valer, res 
gestae Alex. III 58 p. 166 Kühl. Metzer Epitome 
117 p. 116, 0. Wagner Jahrb. f. Philol. Suppl. 
N. F. XXVI 116, vgl. Ausfeld Rh. Mus. LVI 
523. 531f.; Der griechische Alexanderroman 115f. 


deisos in die Acht erklärt worden war, wieder nach 20 209. G. Bauer a, 0. 82ff. 


Lydien. Er war entschlossen, in der Ebene von 
Sardes seine überlegene Kavallerie in einer ent- 
scheidenden Schlacht gegen den nunmehrigen 
Reichsverweser Antipatros zu verwenden und 
wünschte, daß Alexanders Schwester K. durch 
deutliche Parteinahme für ihn seiner Sache die 
Weihe der Legitimität verleihe (die Motive sind 
bei Iustin. XIV 1, 7f. richtiger dargestellt als bei 
Pint. Eumen, 8, wo nur das ı5 K. 17» öbvanır 


14) Kleopatra I., Tochter des Antiochos II., 
Gemahlin des Ptolemaios V. Epiphanes von Ägyp- 
ten. Die Verlobung, nach der herkömmlichen An- 
sicht bereits zu den Friedensbedingungen nach der 
Niederlage der Ägypter bei Panion (200 oder 198 
v. Chr.) gehörend (begründete Bedenken dagegen 
erhebt Degen Krit. Ausführungen zur Gesch. 
Antiochus d. Gr. [Diss, Zürich 1918] 23ff.), wird 
von Hieronym. zu Daniel 11, 17 (Migne L. XXV 


enıderkaı Yıiloriueiodaı erwähnt wird). Aber K. 30 564) ins J. 7 des Epiphanes — 199/8, vom Chron. 


fürchtete, sich bei Antipatros und dem nA7dos der 
Makedonen zu kompromittieren, und beschwor 
Eumenes, Lydien zu verlassen (Herbst 321), Arrian. 
uerä AREE. 40 bei Phot. p. 72a 37. Plut. Eumen. 
8, vgl. Vezin 56. Gleichwohl machte ihr Anti- 
patros bei einer persönlichen Begegnung in Sardes 
Vorwürfe wegen ihrer Freundschaft mit Eumenes 
und Perdikkas; sie verantwortete sich mit einer 
für ein Weib ungewöhnlichen Beredsamkeit und 


Pasch. 334, 18 Bonn. ins J. 196 gesetzt; jeden- 
falls hatte Antiochos II. nach seiner Außerung 
bei den Verhandlungen, die er in Lysimacheia mit 
den Römern pflog, dieses Heiratsbündnis 196 schon 
bestimmt in Aussicht genommen, Polyb. XVEII 
51, 10. Liv. XXXIII 40, 3. Appian, Syr. 3; vgl. 
Strack Die Dynastie der Ptolemäer 196. Bouche- 
Leclereg Hist. des Lagides I 383f. Die Vermäh- 
lung wurde im Winter 194/3 in Raphia gefeiert, 


erhob ihrerseits manche Anklage (xgeiooov 7 xard 40 Liv. XXXV 13,4. Hieron. zu Daniel 11, 17 (hier in 


yuvalxa dnekoyeiro wal nolla Alla dvrenexdieı); 
schließlich sehieden beide versöhnt, Arrian. a. O. 
72b 1—4. Zwölf Jahre später treffen wir K. noch 
immer in Sardes, also im Machtbereich des Anti- 
gonos, der sie streng bewachen ließ. In der 
Zwischenzeit hatten Kassandros, Lysimachos, Anti- 
gonos, Ptolemaios und andere Diadochen um sie 
geworben, in der Hoffnung, durch die Vermählung 
mit diesem einzig noch vorhandenen ebenbürtigen 


das J. 13 des Epiphanes = 193/2 gesetzt). Nach der 
späteren ägyptischen Auffassung wäre im Ehevertrag 
stipuliert worden, daß K. das südliche Syrien als 
Mitgift erhalten und ihrem Gatten einbringen solle, 
Polyb. XXVII 20, 9. Das mag von seleukidischer 
Seite versprochen worden sein; jedenfalls ist es 
nie zur Tatsache geworden, denn seit der Schlacht 
bei Panion blieb das südliche Syrien in ununter- 
brochenem seleukidischem Besitz, vgl. Polyb. 


Glied des Königshauses die ihnen mangelnde Legi- 50 XXVIIE 1, 2f. Dem geschichtlichen Hergang zuwider 


timität zu ersetzen und selbst ‚dem Diadem näher 
zu kommen‘ (Diod. XX 87, 4, dazu Droysen 
Hell. I2 1, 818, vgl. Beloch IU 1, 368. 
v. Stern Herm. L 431). Der Internierung durch 
Antigonos überdrlissig, verließ K. 309/8 Sardes. 
Sie gedachte sich zu Ptolemaios zu begeben, der 
sich damals in Kos aufhielt; vielleicht machte sie 
sich Hoffnung, er weıde ihr nunmehr seine Hand 
‚reichen. Aber der Epimelet des Antigonos holte 


sprechen Joseph. ant. XII 154 (danach Euseb. chron. 
II 124f. Schöne. 203 Karst. Chron. Pasch. 334, 18. 
Hieronym. zu Daniel 11, 17, konfus Synkell. 283a 
= ed. Bonn. 537, 7ff.) und App. Syr. 5 von wirk- 
licher Abtretung der Mitgift. Geschichtlich ebenso- 
wenig verwertbar wie diese Angaben ist die Notiz 
des Joseph. ant. XII 155, daß die Einkünfte aus den 
abgetretenen Provinzen eis duporkpovs obs Paoı- 
äeas geteilt worden seien, worunter höchst wahr- 


sie ein und brachte sie nach Sardes zurück. Bald 60 scheinlich nicht der Lagide und der Seleukide, son- 


darauf wurde sie, wie es heißt, im Auftrag des 
Antigonos, von einigen Weibern ermordet. Anti- 
gonos, der den Verdacht der Urheberschaft nicht 
auf sich sitzen lassen wollte, bestrafte die Mör- 


derinnen und ließ K. in königlicher Pracht be- 
statten, Diod. XX 87, 8-6. Par. B 231. 


. 19 (809/8), vgL Bouceh6-Leelereg Hist. 
2 Lagides I 66 und, besonders zur Chronologie, 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


dern die königlichen Gatten Ptolemaios V. und K. 
zu verstehen sind, vgl. Holleaux Rev. &t, juives 
XXXIX 161ff. (Bouceh&-Lecleregq Hist. des 
Lagides I 385ff. III 190; anders wieder Hist. des 
Seleueides 185. 572ff.). Es ist zu beachten, daß 
auch die jüdische Tradition zwar den Übergang 
Palästinas in selenkidischen Besitz infolge der 
Schlacht bei Panion, registriert man 11, 16), 
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dagegen nichts von einer Abtretung der Provinzen 
als Mitgift der K. weiß. Wohl aber wird hier 
stark hervorgehoben, daß bei diesem ganzen 
Heiratsprojekt die Absichten des Antiochos auf die 
Vernichtung des ägyptischen Reiches gerichtet ge- 
wesen seien (‚und gibt ihm eine Frau, um es zu 
verderben‘ 11, 17), Absichten, die sich freilich nicht 
verwirklicht hätten. Der Kommentator Hierony- 
mus führt dazu aus, Antiochos habe volens ... . in 
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mit ihrem Gatten nach Delos gestiftete Phiale 
verzeichnet das Inventar Dittenberger Syli2 
588, 139; vgl. Strack Arch. f. Pap. II549 nr. 28. 
Seit 181 Witwe, führte K. für ihren minderjährigen 
Sohn Ptolemaios VI. Philometor die Vormund- 
schaft, vgl. Straek Dyn. 3lf. Bouche&-Le- 
elereg II 2f. III 97. Auf dieser Vormundschaft 
beruhte ein eigenes Münzrecht der Königinmutter, 
das hier zum erstenmal im Ptolemäerreich auftritt, 


Aegyptum quoque regnum suum eztendere seine 1 Kahrstedt Klio X 274. Kupfermünzen der K. 


Tochter dem Lagiden gegeben, doch sei der Plan 
gescheitert, quia Piolemaeus Epiphanes ei duces 
eius sentientes dolum caufius se egerunt et Üleo- 
alra magis viri partes quam parenlis fovrit. Noch 

ouch&-Leelercq Lagides I 384 steht im 
Banne dieser aus der seleukidenfeindlichen Stim- 
mung der Juden zur Zeit des Antiochos IV. Epi- 
phanes erwachsenen Auffassung. Nach Appian. 
Syr. 5 ist als ausschlaggebend zu betrachten 


aus Paphos: Syoronos Die Münzen der Ptole- 
mäer nr. 1380ff.; andere ebd. nr. 1241f. und bei 
Poole Brit. Mus. Cat. of Greek Coins, Ptolemies 
78f. nr. 9.13. Das vormundschaftliche Verhält- 
nis findet auch Ausdruck in den von Partsch 
mir freundlich mitgeteilten Datierungsformeln 
der P. Freib. 12—33, wo mehrfach im J.3 = 
179/8 der König Ptolemaios VI. zwar den oör- 
vaoı Alexanders angeschlossen, aber nicht als 


der Wunsch des Antiochos, an Ägypten eine 20 9eds, sondern einfach als Baorlels ITroAzuaios 


Rückendeckung im bevorstehenden Kampf gegen 
Rom zu haben, vg. Mommsen R, G. I 727. 
KromayerN. Jahrb. 1907 1 688. Vom alexan- 
drinischen Volk wurde K. als 5 Z'öga bezeichnet 
(Appian. Syr. 5); offiziell führte sie mit ihrem 
Gatten zusammen, und zwar auch in Weihungen, 
die von dem Königspaar selbst ausgingen (z. B 
in der Bauinschrift des Imhoteptempels zu Philai, 
Dittenberger Or. 98 = Strack Dynastie 


Belountwg bezeichnet, auch im Eingang (s. u.) 
erst hinter seiner Mutter genannt wird. Daraus 
ergibt sich zugleich, daß unmöglich K. als Witwe 
mit ihrem Sohn zusammen unter dem Kultnamen 
Veol DiÄounroges in den Reichskult kann aufge- 
nommen gewesen sein, wie Plaumanno Bd. VIII 
8. 1434 aus P. Amh. 42 (vom J. 180/79) schloß. 
Prinzipiellen Bedenken unterliegt die Annahme, 
daß die Mutter, die vorher schon am Ptolemäer- 


der Ptolemäer 245 nr. 70), den Kultnamen der 30 kult unter den eo Erıpaveis Anteil gehabt 


Veoi Erıypareis oder Enıypareis xal Edxdpıoroı 
(weitere irschriftliche Belege: Dittenberger 
Or. 95. 97, 99. 100. 105. 106. 109. 123. 732. 733. 
Strack nr. 71. 74. 76. 77. 81. 84. 85. 93; 
Arch. f. Pap. II 548. 549 nr. 29; von Papyrus- 
urkunden vgl. z. B. Wilcken Chrestomathie 1 
ar. 105—107. Plaumann o. Bd. VII S. 1433f.; 
bezeichnenderweise fehlt der Kultname in den 
Weihungen jüdischer Proseuchen Dittenber- 


hatte, nachher mit dem Sohn in einen anderen 
Kult eingetreten sei; im vorliegenden Fall kommt 
dazu, daß sie in P, Amh. 42 ja bereits in der 
Formel der Erıparöv inbegriffen ist. Entschei- 
dend ist der Eingang des erwähnten Datums in 
P. Freib. 12—33: Baoılsvörrw» Kisondıoas räs 
untods Deüs Enıpavods xai IltoAsualov tod [Irols- 
nalov Beod Enıparoßs Erovs telrov, wodurch noch 
für 179/8 K.s Kultname Erıparns gesichert ist. 


ger Or. 96. 101—Strack nr. 166. 167; noch 40 Über ze Bedeutung der Worte deör Bulounziowrin 


vor die Verleihung des Kultnamens muß die In- 
schrift Strack Arch. f. Pap. III 127 nr. 3 fallen, 
auf der nur dem König, nicht der K. der Kultname 
beigelegt wird). Nach altägyptischer Sitte wird 
K. zuweilen der Titel einer königlichen ‚Schwester‘ 
(H aöeApn) beigelegt (Strack Dyn. 245 or. 7]; 
Arch. $. Pap. II 548 nr. 26. Dittenberger 
Or. 99,7.733). Aus dem J. 190 wird eine Gratu- 
lations- und Ergebenheitsgesandtschaft des Ptole- 


P. Aml-42s. u.Nr. 15. In Piolemais setzte ihrSobn 
für sich und seine Mutter einen fegeus Baoıldos 
IIrolsualov zul Kisondıgas is unroos ein, vgl. 
Otto Priester und Tempel.I 162. 195. Plan- 
mann Ptolemais 47. 53; o. Bd. VIII S. 1438. 
K.s Tod fällt sicher vor 171 (Liv. XLII 29, 5), 
wahrscheinlich 173, vgl. Strack Dyn. d. Piol. 
183. 196f. Niese III 168, 3. Bouch&-Le- 
elereq I 3, 2 Kornemann KRlio IX 138 


maios V. und der K. nach Rom erwähnt, Liv. 50 vermutet wohl mit Recht, daß die römische Se- 


XXXVI 3, 9. Im J.186, vielleicht am 19. Januar, 
gebar K. ihren älteren Sohn Ptolemaios, den nach- 
maligen Philometor, vgl. Strack Dyn. d, Ptol. 
197, 19; Arch, f, Pap, II 547. Dittenberger 
zu Or. 783. Bouch6-Leclercq I 39, 3. 
Kornemann Klio IX 138, 3. Nicht viel später 
fällt die Geburt des jüngeren Sohnes Ptolemaios 
Euergetes II. Über das Geburtsjahr der einzigen 
Tochter K. II, wissen wir nichts; eis kann das 


sandtschaft des J. 173 (Liv. XLII 6, 4) den Zweck 
gehabt habe, anläßlich des Todes der bisherigen 
Regentin den Freundschaftsvertrag mit Ägypten 
zu erneuern. Spätestens 162/1 erhielt die ver- 
götterte K. in Ptolemais eine besondere Priesterin, 
die i£oeıa Kieondıpas zig unroös Peas Emipo- 
voös (demotisch: ‚der Mutter, der glänzenden 
Göttin‘); Otto I 162£. 196. 412 (wo ‚Mutter der 
glänzenden Götter‘ auf einem Druckfehler beruht). 


älteste Kind gewesen sein, Strack Dyn. a. 0.60 Plaumann Ptolemais 43; o. Bd. VIII $. 1438. 


Im J. 185/4 übertrugen die ägyptischen Priester 
alle in der berühmten Rosettana für Ptolemaios V. 
Epiphanes beschlossenen Ehren durch das hiero- 
glyphische Dekret von Philai (herausg. von Sethe 
in Steindorffs Urk. des ägypt. Altert., Abt. II 
Heft 3, 198ff.) auf seine Gemahlin K., vgl. Lepsius 
ZDMG I 264. Sethe Gött. Nachr., phil.-hist. 
Kl. 1916, 282ff.; AeZ LIIL 47. Eine von K. 


Spiegelberg Demotische Pap. aus den kgl. 
Museen zu Berlin (1902), 9#H. 

15) Kleopatra Il, Tochter des Ptolemaios V. 
Epipbanes von Ägypten und der K. I, geboren 
vielleicht vor 186, sicher vor 181 (Strack Dyn. 
d. Ptol. 183. 197, 19). Kornemann Klio KR 
138 und zu P. Giss. 2 col. I Z. 4 glaubte den 
Worten deöv Pelounziewv im Titel des Ale. 
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xanderpriesters P. Amh. 42 (180/79) entnehmen 
zu dürfen, daß K. schon im zartesten Alter, 
wahrscheinlich sofort nach dem Tode ihres 
Vaters (184), zur Gattin ihres vielleicht jüngeren 
Bruders Ptolemaios VI. Philometor ernannt und 
mit ihm zusammen unter dem Namen der #eo} 
Öuountooes in den Reichskult aufgenommen: 
worden sei. Da nun aber Ptolemaios VI. im J. 8 
— 179/8 (vgl. das o. Nr. 14 erwähnte Datum in 
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lich deten, so doch faktischen Samtherr- 
schaft, vgl. Strack 32ff. Bouch&-Leclereq 
II 98, Kahrstedt Klio X 274f. Auf ägyp- 
tischen Reliefs sind beide Brüder mit K. zusammen 
dargestellt; aus dem thebanischen (Lepsius 
Denkm. IV 28) geht hervor, daß die drei Ge- 
schwister zusammen während dieser Periode der 
Samtherrschaft den Kultnamen #eol Selopfrogss 
geführt haben, vgl. Wilcken bei Droysen 


P. Freib. 12-33) und ebenso im J. 6 = 176/510 Kl. Schr. II 442; Arch. f. Pap. III 323f. Von 163 


(P. dem. Berl. 3112 8. 8 Spiegelb.) überhaupt 
nicht Yeos war, kann er nicht im J. 180/79 mit 
K. zusammen als #eol BrAountoges verehrt ge- 
wesen sein. Wilcken, dem ich diesen Hinweis 
verdanke, macht noch aufmerksam auf P. dem. 
Cairo 31178 8. 286f. vom J. 2 (180/79): hier 
opfern die Priester für Ptolemaios VI. und seine 
Mutter, die glänzende Göttin (= K. I. Erıyparnis) 
und Ptolemaios, den Sohn des Ptolemaios des 


an schied der jüngere Bruder, nach vorübergehender 
Verdrängung des älteren, aus der Regierung Ägyp- 
tens aus, um Kyrene zu übernehmen. Mit ihrem 
Gatten zusammen begünstigte K. die Ansiedelung 
und Tempelgründung des Juden Onias zu Leon- 
topolis, Joseph. ant. XII 388. XIII 63f. 69f. XX 
236. Der Ehe Ptolemaios Philometors mit K. 
entstammten vier Kinder: der ältere der Söhne 
war Ptolemaios Eupator, der jüngere Ptole 


glänzenden Gottes (gemeint ist der spätere Euer- 20 maios Neos Philopator (vgl. Pareti Atti Acc. 


getes IL); K. II. wird gar nicht genannt, kann 
also damals unmöglich in Geschwisterehe dem 
König verbunden und mit ihm als Heol Diloan- 
toges verehrt gewesen sein. Also die von Korne- 
mann erschlossene Kinderehe ist aus der Ge- 
schichte zu streichen. Wilcken vermutet, daß 
der Schreiber des äußerst flüchtig geschriebenen 
P. Amh. 42 unter dem Einfluß der zahlreichen 
vorhergehenden Pluralgenetive statt Baoıl&ws ITro- 


delle Seienze di Torino XLIII 497E.), die beiden 
Töchter die nachmalige syrische Königin Kleo- 
patra Thea (Nr. 24) und K. IIL; über ihre mut- 
maßliche Reihenfolge vgl. Strack 198, 24 (ein 
bloß vorgeblicher Sohn des Philometor und der 
K. wurde später von Galestes gegen Euergetes 
II. ausgespielt, Died. XXXIT 20). Als im J. 
146/5 König Ptolemaios VI. Philometor gestor- 
ben war, regierte K. kurze Zeit mit ihrem einzig 


Aenalov Diloujzogos irrtümlich Bew» Prlounts-30 noch lebenden Sohn Ptolemaios Neos Philopator 


gwv eingesetzt hat. Vermutlich erst nach dem 
Tode der Mutter (wahrscheinlich 173, s. o. Nr. 14) 
fand die Geschwisterheirat und die Aufnahme 
des Paars als Yeoi Drlountoges in den Reichs- 
kult statt; vor Mechir 173 muß die Ehe ge- 
schlossen worden sein: darauf beziehen sich die 
Deol Dilounsogss in P. Giss. 2 und P, Amh. 43 
(J. 8= 174/3), vgl. Kornemann Klio IX 138, 
Ebenso setzt die Weihung der Chrematisten im 


zusammen {Pareti a. O.). Aber bald darauf 
wurde von den Alexzandrinern ihr jüngerer Bruder 
Ptolemaios aus Kyrene zurückberufen. Zwischen 
ihm und K. kam es zu einem Kriege, der rasch 
in dem Sinne beigelegt wurde, daß K. ihren 
Bruder heiratete und fortan mit ihm gemeinsam 
über Agypten herrschte, Diod. XXXTI 6a—= 
Synkell. 284 A (ed. Bonn. 589, 6). Angeblich 
hatte für K. besonders eifrig der jüdische Heer- 


J. 172/1 BaoıAez ITrolsualp xal Baoıllooy KAzo- 40 führer Onias gekämpft, Joseph. e, Ap. II 4953, 


adrog deois Biloumropoı (Dittenberger Or. 
106) voraus, daß in diesem Jahre die Ehe bereits 
eine Tatsache war, vgl. Strack Dyn. d. Ptol. 
8. 197. Wileken Arch. f. Pap. TII 367. 
Boueh&-Leclereg II 6. iInschriftliche Be- 
lege für den Titel deoli Bulounroges: Ditten- 
berger Or. 106. 107. 108. 109 (Weihung im 
eigenen Namen). 111. 112. 113. 114. 115. 121. 
168, 28, 33. 734, Strack Dyn. nr. Bl. 82a. 
87. 88. 91—93. 95—99. 101. 140. Königseid der 
Flottensoldaten, geleistet im J.159 den sol Bilo- 
ujtoges: P.M. Meyer Klio XV 880. Kult der K. 
als Hei Dslounrwe Arxawobsn: P. Grenfell II 
15, 8, vgl. Wileken Arch. f. Pap. III 524f. Als 
im J. 169 Antiochos IV. in Ägypten eindrang und 
den König Ptolemaiog Philometor in eine Vasallen- 
stellung herabdrückte, blieb K. in Alexandreia zu- 
‚rück und vermittelte die Versöhnung ihres Gatten 
mit dem jüngeren Bruder Ptolemaios (Euergetes II.), 
den die Alexandriner zum 
hatten (Liv. XLV 11, 2f. 6), vgl. Niese II 1738. 
Droysen RI. Schr. DI 418, dasa Wilckens 
Anm. auf 8. 441. Damalige Gesandtschaften Philo- 
metore und K.s nach Rom erwähnt Liv. XLIV 19,6. 
12. XLV 13, 4. 7, vgl. per. 44. 45. K.s damaliges 
festes Auftreten hatte ihre Erhebung zur Mit- 
herrscherin zur Folge: von 169-—164 regierten die 
drei Geschwister in einer, wenn nicht staatsreeht- 


50 Quaest. epigr. et 


dazu v. Gutschmid El. Schr. IV 3698. Will- 
rich Iudaica 20f. Bouch6&-Leelereg DI 
58f. Eine der ersten Taten des neuen Königs 
Ptolemaios VII.*), der den Beinamen Euergetes 
Il. angenommen hatte, war die Ermordung 
seines Neffen und Stiefsohns P%olemaios Neos 
Philopator, Iustin. XXXVII 8 2—4. Joseph. 
c. Ap. II 51. Oros. V 10, 6f. (bier fälschlieh 
131/0 statt 145 angesetzt), vgl. Laqueur 

papyrolog. (Diss. Straßburg 
1904) 47, berichtigt Hermes XLIV 146f. nach 
Paretia.a.O. Bereits 143/2 (v. Gutschmid 
Kl. Schr. I 353. Strack 198, 25. Bouch6- 
Leclercgq II 64) zerfiel K. mit ihrem Gatten 
und wurde von ihm verstoßen. An ihrer Stelle 
erhob Euergetes II. ihre Tochter K. III. zur 
Königin, Iustin. XXXVIII 8, 5. Liv. per. 59. Val. 
Max. IX 1 ext. 5. Oros. V 10, 6f. In den Ur- 
kunden spiegelt sich die Geschichte des im Ver- 


Gegenkönig erhoben 50 lauf der Jahre vielfach wechselnden Verhältnisses 


zwischen den Geschwistern und den beiden Frauen. 
Bis 132/1 erscheint, allerdings mit einigen Unter- 


*, In der Bezifferung der Ptolemäer schließe 
ich mich dem von Niese III 266, 4, Bouch6- 
Leelercq II 84. IV 324 und (mit eingehender 

dung) von Pareti a. a. O0. 519 empfoh- 
lenen System an. 
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brechungen, K. als Kisondzga 7 döeAp vor und 
neben ihrer Tochter, der Kisondrga % yurh (zu- 
weilen auch wieder K, allein, so z. B. im J. 8 = 
136/5 v. Chr. bei Strack Dy. 257 nr. 110 = 
Dittenberger Or. 131), vgl. Strack 37f. 
Mahaffy Hist. of Egypt IV, The Ptolemaic 
dynasty 189. Niese Ill 268. Der gemeinsame 
Kultname des Euergetes II. und der beiden Kleo- 
patren lautet #eoi Edepyera, z. B. Ditten- 
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Arch. f, Pap. III 128 nr. 5. K. wird zum letzten- 
mal als lebend erwähnt am 29. Oktober 116 
(9. Phaophi 2 des Soter 11.) im Präskript eines 
von Griffith entzifferten demotischen Papyrus 
(zitiert P. Teb. I p. 32, 4) neben K. III, und Pto- 
lemaios VIII. Sozer IL, vgl. Strack Arch. f. Pap. 
I 552. Sie hat also ihren jüngeren Bruder und 
zweiten Gatten überlebt und noch mit ihrer Tochter 
und ihrem Enkel zusammen die Herrschaft ge- 


berger Or. 130. 131. 139. 141. 142. 152. 10 führt. Ihr 'Tod fällt wahrscheinlich vor den 21 


Strack ar. 130C. 103a. 104. 108. 110. 111. 
116. 123. Ein neues Moment tritt 132/1 hervor: 
damals, im 89. Jahr des Euergetes II. (wie La - 
queur (uaest. epigr. et papyrol. 541. gestützt 
auf Oros. V 10, 6f. und P. Teb. I 72, 45 nach- 
weisen und Wilceken Arch. f. Pap. IV 224 
aus einem Louvrepapyrus bestätigen konnte, 
vgl. auch Grundzüge I 5; Chrestomathie I zu 
nr. 10. 107. Bouch&-Leclereq IV 322ff.) 
begann K. ihr erstes Regierungsjahr als Yea 
Bihourjrwe Zortega zu zählen. Damit hatte 
die willensstarke und herrschsüchtige Frau den 
offenen Abfall erklärt, und das ganze Land 
klaffte in zwei feindliche Lager auseinander (of 
tis dusıklas yodvoı P. Teb, 1 72, 45). K. hatte 
ihre Anhänger vornehmlich in der Stadt Alexan- 
dreia und in einem Teil der Thebais. Vgl. V.Mar- 
tin Les £pistratöges (Geneve 1911), 45H. Euer- 
getes, der anfänglich den kürzeren zog und aus 
Alexandreia weichen mußte, rächte sich an K., 
indem er den Sohn, den sie ihm wahrscheinlich 
144 (Strack 184. 200. 27. Bouch&-Le- 
elercg 11 68) am Krönungsfest in Memphis ge- 
boren hatte, Ptolemaios Memphites (Diod. XXXIHM 
13. Justin. XXXVIO 8, 11), umbringen und 
seinen zerstückelten Leichnam der Mutter nach 
Alexandreia zusenden ließ, Diod. XXXIV 14. 
Justin. XXXVIH 8, 13f, Liv. per. 59. Val. Mar. 
IX 2 ext. 5, vgl. Niese II 270. Bouche&- 


April 115 (Dittenberger Or. 168, 35). Vgl. 
P. M. Meyer Klio II 477. Laqueur Quaest. 
epigr. 389, 1. Bouche&-Leclerca H 85, % 
IV 325. Zu ihrer Charakteristik vgl. Strack 32. 
Niese II 275. Kahrstedt Klio X 274. 
Hochzeitsjubiläumsmünzen der K.: Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr. 1498ff., vgl. Kahr- 
stedt Klio X 274. Nach ihrem Tode finden wir 
sie im Herrscherkult einmal (Dittenberger 


20 Or. 168, 28, 33) wieder mit ihrem früheren Gatten 


vereinigt unter der Bezeichnung #eol Bıloumropss, 
vgl. Laqueur 39; die Regel bildet aber in den 
demotischen Papyri die Verbindung mit dem späte- 
ren Gatten als deoi Edeoyszaı (Beispiele bei La- 
queur 40f.). In der bilinguen Inschrift Ditten- 
berger Or. 739, 7f, scheint K. als det Eteoyeris 
H xal Dilountap Zouteıpa den apotheosierten Kö- 
nigen zugesellt zu werden (freilich ist die Deutun 

sehr umstritten; Laqueur Quaest. epigr. 44, 


30 erklärt ähnlich wie Dittenberger; anders 


Otto Priester u, Tempel I 183, 2. 415 und 
Bouch&-Leelereg III 56). In Ptolemais be- 
saß K, eine eigene Priesterin, die Z&geıa Basıllcons 
Kiesondrpas (tjs yuramds), Otto Priester u. 
Tempel I 163, 2. 196. 

16) Kleopatra III, Tochter des Ptolemaios VI. 
Philometor von Ägypten und der K. II. Ihr Ge- 
burtsjahr ist unbekannt, muß jedoch um 160 bis 
155 fallen, da mit Strack Dyn. 198, 24 anzu- 


Leclereq II 72f. Bevor noch Euergetes Alexan- 40 nehmen ist, daß sie das jüngste Kind ihrer Eltern 


dreia zurückerobert hatte (nicht vor Januar 127, 
wie Martin Les £pistratöges 51 an der Hand 
von BGU UI 993 —= Wilceken Chrest. I nr. 107 
nachweist), mußte sich K. nach Hilfe von aus- 
wärts umsehen: sie rief ihren Schwiegersohn, 
den Seleukiden Demetrios II., zu Hilfe und ver- 
sprach ihm die ägyptische Krone; da jedoch 
Demetrios mit seinem Invasionsversuche scheiterte, 
sah sich K. 129/8 zur Flucht nach Syrien ge- 
nötigt, Tustin. XXXVII 9, 1. XXXIX 1, 2. 4. 
Trog. pol. 38. Im J. 124 kam die Versöhnung 
der streitenden Geschwister zustande; K. kehrte 
zurück und herrschte mit Euergetes II. und 
K. II. während der J. 124-116 gemeinsam 
über Ägypten; der Kultname der drei Eveoyezaı 
ward wieder aufgenommen, Iustin. XXXIX 2, 2. 
Strack 184. Niese IH 272. Bouche6- 
Leclercq II 78f. In Ägypten dauerten die 
Wirren noch länger; erst die Friedens- und 


war. Daß schon zur Zeit des kyprischen Krieges, 
d. h. wahrschemlich 154 v. Chr. (Holleaux 
Arch. f. Pap. VI 17, 3), ihr Vater Philometor ihre 
Hand seinem jüngern Bruder (Euergetes Il.) an- 
geboten habe, wird gewöhnlich aus Polyb. XXXIX 
18H. — 7B.-W.,6 gefolgert (so von Strack 42. 
Willrich Iudaica 10, 1), ist aber sehr zweifel- 

ft, da sich diese Angabe wahrscheinlich eher 
Auf ihre ältere Schwester Kleopatra Thea (s. 


50Nr. 24) bezieht, vgl. Bouch&-Leelereg II 


48, 2. Erst als Euergetes II. als König 143/2 
seine Schwestergemahlin verstoßen hatte, wurde K. 
von dem Oheim an Stelle ihrer Mutter zur Königin 
erhoben (über den mutmaßlichen Zeitpunkt vgl. 
Strack 19, 25); angeblich war sie von Euer- 
getes vorher vergewaltigt worden, Iustin. XXX VIII 
8, 5. Liv. per. 59. Val. Max. IX 1 ext. 5. Oros. 
V 10, 7. Nun folgte während einer Reihe von 
Jahren ein bunter Wechsel in den Beziehungen des 


Amnestiekundgebung der wiedervereinigten drei 60 Königs zu den beiden Gattinnen; in den Urkunden 


Herrscher im J. 118 (P. Teb. I 5, führte die 
dauernde Ruhe herbei; vgl. Preisigke Arch. 
f. Pap. V301M#. Wilcken Chrestom.1 zu nr. 69. 
Eine ägyptische Darstellung des Euergetes U. ala 
Osiris neben den beiden als Isis und Hathor ge- 
faßten K. bei v. Bissing Denkmäler i 

Seulptur Taf. 116. Eine Weihung zu des 
Königs und beider K. vom Sommer 118: Strack 


wird er bald mit der Schwester, bald mit der 
Nichte K. (Kleordıpa 5 Yun), bald mit beiden 
zusammen genannt, vgl. das einzelne bei Strack 
37. Ihrem Gatten Ptolemaios VII. Euergetes I. 
gebar K. zwei Söhne: Ptolemaios VIIL (Philo- 
metor) Soter IL und Ptolemaios IX. (Philometor) 
Alexandros I. (vgl kan bei Euseb, chron. I 
168f. Sch. 76 Karst — @ IN 721), und drei 
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Töchter: K. IV., Kleopatra Tryphaina und Kleo- 
patra Selene. Ihre Reihenfolge ist nicht bekannt, 
doch waren sie im J. 116 oder spätestens 115 
sämtlich heiratsfähig, vgl. Strack 199. 201. 
Von ihrem "Gatten Euergetes II, der im J. 116 
starb, wurde K. testamentarisch als Erbin des 
Thrones eingesetzt mit der Verpflichtung, einen 
der beiden Söhne nach freier Wahl zum König 
zu ernennen, Justin. XXXIX 3, 1. Daß sie 
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Jahren des Königs und der Königinmutter (Svoro- 
nos Die Münzen der Ptolem. nr. 1727-1731; vgl. 
Kahrstedt Klio X 275). Gegen Soter entsandte 
K. ein Geschwader nach Kypros; doch entzeg sich 
der Gesuchte auch hier seinen Verfolgern durch die 
Flucht; den Feldherrn, der ihn hatte lebend ent- 
kommen lassen, bestrafte K. mit dem Tode, Iustin. 
XXXIX 4, 2. Trog. prol. 39, vgl. Bouch&-Le- 
elereq II 96f. Bald konnte Soter nach Kypros 


zunächst einige Monate allein regiert habe (wie 10 zurückkehren; es gelang K. nicht, ihn wieder zu 


Letronne Recueil d’inscriptions greeques et 
latines de l’Egypte I 59 und Strack 43, 50f. 
annehmen), ist ein ungerechtfertigter Schluß aus 
Strab. II 99, vgl. Bouch&-Leclereq II 9, 3. 
Dagegen scheint K. es als Inbegriff der Regierungs- 
weisheit betrachtet zu haben, zwischen ihren 
Söhnen Zwietracht zu stiften, um sich den maß- 
gebenden Einfluß zu sichern, vgl. Bouch&-Le- 
elereq II 89f. III 97. Gegen ihren älteren Sohn 


vertreiben, da alle ihre Heerführer mit Ausnahme 
der beiden ihr persönlich ergebenen jüdischen 
Brüder Chelkias und Ananias zu Soter übergingen, 
Joseph. ant. Iud. XIII 287 nach Strab. frg. 3 
(FHG III 491). In der Folge verlegte Soter den 
Kriegsschauplatz auf das syrische Festland, um 
sich hier eine Operationsbasis zur Rückeroberung 
Ägyptens zu schaffen. K. erwehrte sich seiner zu- 
nächst durch kräftige Unterstützung seines Feindes, 


Soter II. von heftiger Abneigung erfüllt (Paus. I 20 nes Seleukiden Antiochos VIII. Grypos: sie sandte 


9, 1), beeilte sie sich, den jüngeren, Alexandros L, 
auf den Thron zu berufen. Aber die Alexandriner 
zwangen sie, diese Verfügung rückgängig zu 
machen und die Thronfolge zugunsten des älteren 
Sohnes Soter II. zu regeln, Iustin. XXXIX 3, 2. 
Paus, I 9, 2. Porphyr. bei Euseb. chron. I 163£. 
Sch. (76 Karst) —FHG III 721. Sie fügte sich, 
nötigte aber gleichzeitig Soter, seine Schwester- 
gemahlin K. IV. zu verstoßen und die jüngere 


ihm bedeutende Hilfstruppen und ihre Tochter 
Kleopatra Selene, Soters Gattin, die seit dessen 
Flucht in K.s Gewalt geblieben war und jetzt ihre 
Hand dem Grypos reichen mußte, Justin, XXXIX 
4, 4 (etwa 104 v, Chr.). Ihre Enkel, den größten 
Teil ihrer Schätze und ihr Testament ließ K. nach 
dem Asklepieion in Kos in Sicherheit bringen, 
Joseph. ant. Iud. XIII 349, vgl. XIV 112, Appian. 
Mithr. 23, 115. 117, dazu Paton-Hicks Inser. of 


Schwester Selene zu heiraten, 115 v. Chr. Ihren 30 CosXXXVIIf. Dann brach sie persönlich nach Syrien 


Lieblingssohn Alexandros schickte sie 114 als oroo- 
znyds nach Kypros, in der Hoffnung, durch ihn 
auf den ihr aufgedrungenen Mitkönig Soter ein- 
schüchternd wirken zu können, Paus. I 9, 2 (zur 
Chronologie Bouch&-Leeleregq II 92). Ihre 
verstoßene Tochter K. IV. fand eine Zuflucht bei 
dem Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos, der sie 
heiratete; daraus ergab sich ein feindseliges Ver- 
hältnis zwischen K. und Kyzikenos, Als nun 


auf, an der Spitze ihrer Landarmee, deren Führer 
die Juden Chelkias und Ananias waren (Joseph. a. 
0.348£., vgl. Willrich Iudaiea 13. Wilcken 
Grundzüge der Papyruskunde I 25), und begann 
die Seestadt Ptolemais zu belagern (vgl, Joseph. 
ant. Ind. XIII 328); ihrem Sohn Alexandros gab 
sie die Weisung, mit der Flotte längs der syri- 
schen Küste zu fahren. Soter wurde in die Enge 
getrieben, entkam aber nach dem Süden und 


dieser kurz vor 108/7 beim Agypterkönig Soter II. 40 machte sogar Miene (wohl von Gaza aus, das K. 


um Unterstützung gegen den jüdischen Hohen- 
priester Hyrkanos I. nachsuchte und die Entsen- 
dung einer Hilfstruppe von 6000 Mann durch- 
setzte, warf sie sich zur Beschützerin der Juden 
auf und setzte so die antihellenische, judenfreund- 
liche Politik ihres verstorbenen Gatten Euergetes 
fort, Joseph. ant. Ind. XIII 278, dazu Willrich 
Iudaica 13f.; Arch. f. Pap. I 48ff. Ferguson 
Klio VIII 343. In Ägypten benützte sie die Lage, 


nicht hatte gewinnen können), in Ägypten einzu- 
dringen. Durch Truppen, die K. (wohl über die 
See nach Pelusion) entsandt hatte, wurde sein 
Versuch indes vereitelt, Joseph. ant. XIII 350ff.; 
vgl. Trog. pol. 39. Schließlich mußte auch 
Ptolemais die Tore öffnen (102 v. Chr.), Hieher 
begab sich nun der Judenkönig Alexandros Tan- 
naios, um K. zu huldigen. Den Vorschlag einiger 
pihor, Iudäa als ägyptische Provinz einzuziehen, 


um sich ihres Sohnes durch einen Staatsstreich zu 50 brachten die Vorstellungen ihres Feldherrn Ana- 


entledigen. Sie ließ vertraute Eunuchen verwundet 
auftreten und das Volk von Alexandreia mit der 
verleumderischen Angabe aufhetzen, der König 
Soter habe einen Anschlag auf ihr Leben versucht. 
Voller Entrüstung erhoben sich die Alexandriner 
gegen ihren muttermörderischen König, doch ge- 
lang es ihm, sich auf ein Schiff zu retten, Paus. 
19, 2. Justin. XXXIX 4, 1. Porphyr. bei Euseb. 
‘ehron. I 163f. Sch. 76 Kart =FHG II 721. 


nias, der mit dem Haß der ganzen Judenheit 
drohte, zu Fall, Joseph. ant. XIII 353f., vgl. 
Bouch&-Leclereg II I10lf. Schürer Gesch. 
des jüd. Volkes I 278. Wellhausen Isr. u. 
jüd. Gesch.” 263. Mit Iannaios schloß K. in Sky- 
thopolis einen Vertrag, und nach einem miß- 
lungenen Versuch, noch durch einen Vorstoß der 
Flotte nach Kypros Soter unschädlich zu machen, 
kehrte K. mit ihren Streitkräften nach Agypten 


Soter flüchtete sich nach Kypros und herrschte 60 zurück. Wahrscheinlich erst jetzt (nicht schon vor 


dort (Euseb. chron. TI 123£. Sch.), während 
Nlezandros 1, Ks Liehlingsschn, nach Agypten 
exandros L, K.s Liebli 
zurückberufen wurde und nun den Thron an der 
Seite seiner Mutter bestieg (nach Porphyr. a. O. im 
10. Jahre Soters, also 10877 v. Chr.). Die Vormund- 
schaft, die sie ausübte, drückt sich in den doppelten 
Datierungen der paphischen Münzen aus, nach den 


dem syrischen Kriege, wie Iustin. XXXIX 4, 8 
erzählt) raffte sich Alexandros zu dem Entschluß 
auf, sich der Bevormundung durch K. zu ent- 
ziehen: er verließ Alexandreia (wohl um im agıp 
tischen Lande zu sammeln, Bouch& 

Leceleregq D 104); die Mutter ließ ihn durch 
Gesandte zurückbitten. Er kam, machte aber der 
laktischen Herrschait K.a ein Ende. Seit 101. 


vvyaus 


tragen die Münzen an Stelle des Doppeldatums 
aur noch die Jahre des Alexandros; aus den Akt- 
präskripten verschwindet der Name K., der bis 
jetzt dem des Sohnes vorangegangen war. Die 
letzte Urkunde mit dem Präskript faoılevirrwor 
Kieondioas xal Paoıkdos Ilrolsualov (P. Grenf. 
II 32) datiert vom 1. Mai 101; am 17. Dezember 
101 wird Alexandros allein genannt (BGU III 998). 
Allein es scheint, daß die herrschsüchtige Frau 
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sonderen Kult als "os neydin une Year mit 
einem eigenen eponymen Priester, dem sog. feoös 
raölos, erhielt K. spätestens 131/0, als ihre Mutter, 
die verstoßene K.Il., die Gegenregierung begonnen 
hatte. Nach der Versöhnung scheint dieses Priester- 
tum suspendiert worden zu sein; später, unter der 
Herrschaft K.s 116/5—102/1, lebte der Kult wieder 
auf. Vgl. zuleizt Wilcken Arch. I. Pap. IV 
206. 264f. Plaumann o. Bd. VII S. 1435. 


diese Demütigung nicht ertrug. Als sie zwischen 10 Bouch&-Lecleregq IV 323. 3325. Als Pea 


16. September und 31. Oktober 101 starb (P. 
Grenf, II 32. Teb. 106 = Mitteis Chrestom. I 
134, vgl. P. M. Meyer Klio IT 478. Bouch6- 
Leelereq II 106, 1), blieb auf ihrem Sohn 
Alexandrog der Verdacht sitzen, er habe die Mutter 
ermorden lassen, um einem Mordanschlag ihrerseits 
zuvorzukommen, Justin. XXXIX 4, 4-6. Trog. 
prol. 39, Paus. I 9, 3. Atben. XH 550 a. Porphyr. 
bei Euseb. chron. I 163f. Sch. 76 Karst (FHG 


Bılounrwe Zwreıga Awxarouen Nixmpögos (seit 
116/5) besaß K. drei eponyme Priesterinnen: eine 
oteparnpdgos, EINE Pwopopos und eine fdosıa 
(Plaumanna.a. 0. Wilcken Arch. f. Pap. 
III 524). Eine i£osıa (BaoıAloons) Kisonargag tjs 
Övyaroos finden wir in Ptolemais (Otto Priester 
u. Tempel I 163. 196), eine i&oeıa Kisonarpag 
Veäs auf Kypros (Strack ar. 129, besser Dit- 
tenberger Or. 159). Weihung eines Heilig- 


II 721). Euseb. chron. II 133 Sch., vgl. Strack 20 aıms der K. (Kisonargsıov) durch die nach Sche- 


Dyn. d. Ptolem. 57#. 203. Bouch6-Leclereg]l 
1035. Moralistische Gesamtheurteilung der K. bei 
Justin. XXXIX 4, 6. In K.s Auftrage unternahm 
Eudoxos von Kyzikos im J. 116/5 seine zweite 
Expedition nach Indien, Poseidon. frg. 168 bei 
Strab. II 99 (FHG III 280). Bei den Alexandri- 
nern wurde K. mit dem Spottnamen ‚die Rate‘ 
(Kexxn) bezeichnet, Strab. XVII 794. Chron. 
Pasch. 347, 13 Bonn., vgl. Strack 1448. Bouch&- 


dia detachierten Soldaten: Dittenberger Or. 
738. Nach K. ist möglicherweise die seit 73 v. Chr. 
bezeugte äyvıa Kisondrpas Apgoölıns in Oxy- 
rhynchos (P. Oxyr. XIV 1628. 1629, 1644) be- 
nannt. Über K.s unersättliche Gier nach religiösen 
Ehrungen vgl. Bouch&-Leclerg III 54ft. 
17) Kleopatra IV,, Tochter des Ptolemaios VII. 
Euergetes Il. von Ägypten und der K. III, wurde 
jung verheiratet mit dem älteren ihrer beiden 


Leelereq II 95. Seit ihrer Ehe mit Euergetes Il. 30 Brüder, dem nachmaligen Ptolemaios VIII. Soter II. 


hatte sie am Kult der #eoi Ereoyerar teilgenom- 
men, z. B. Dittenberger Or. 132. 137. 139. 
141f. 152. 168, 53. Strack nr. 109, 103C. 
103 a. 104. 111. 116. 123. 140, 54. P. Grenf. II 
15. Als Edeoy&us wird sie bezeichnet in der In- 
schriftStrack nr.158=Dittenbergeı Or. 
144, als Bea Edeoyeus bei Strack nr. 14l= 
Dittenberger Or. 175. P.Giss. 36,8. P. Amh. 
1I 44. P. Fay. 12, 1 (=Mitteis Chrest. 15, 1). 


Als ihre Mutter, von den Alexandrinern genötigt, 
den Soter als Mitherrscher annahm, zwang sie ihn 
zugleich, die K. zu verstoßen und an ihrer Stelle 
die jüngere Schwester Kleopatra Selene (Nr. 22) 
zu heiraten, Justin. XXXIX 3, 2 (116 oder 115 
v. Chr). Ungewiß ist, ob gie oder Selene dem 
Soter die Tochter Kleopatra Berenike III. (Nr. 21) 
geboren hat, vgl. Strack Dynastie 205, 837. 
Bouch&-Leclereg II 91, 2, 116, 1. Doch 


P. Lond. IH p. 13 (=Mitteis Chrest. 154). 40 ist das erstere wahrscheinlicher, da Berenike schon 


P. Teb. I 105. Demotische Papyri zitiert als Be- 
lege für denselben Beinamen Strack 144, 24. 
Daß der Name Edeoy£ris ausschließlich der K. 
zukomme, versichern Gerhard Arch. f. Rel. VII 
523. Otto Priester und Tempel I 415, während 
Bouche&-Leclereq III 81, 3 die Möglichkeit 
einräumt, daß unter diesem Namen zuweilen K. II. 
zu verstehen sei. Mit ihrem Sohne Ptolemaios VTIL. 
Soter II. zusammen genoß K. dann Kult unter 


am 31. Oktober 101 verheiratet war, vgl. zu Nr. 21. 
Die verstoßene K. begab sich nach Syrien und 
heiratete daselbst den mit dem Lagidenhof ver- 
feindeten Seleukiden Antiochos IX. Kyzikenos (s. 
o. Bd. IS. 2481), der als Prätendent gegen seinen 
älteren Vetter und Stiefbruder Antiochog VII. 
Grypos aufgetreten war. K. verstärkte die Macht- 
mittel des Kyzikeners, indem sie ihm, gleichsam 
als Mitgift, Truppen mitbrachte, die sie entweder 


dem Namen der ®eol Dulounroges (xai) Dwräjges: 50 dem Grypos oder auf Kypros ihrem Bruder Ptole- 


DittenbergerOr. 167. 168, 39. 738f. Strack 
ar. 131. 140, 40; Arch. f. Pap. III 130 ar. 7. P. 
Grenf. I 25. BGU III 994. P. Lond. III p. 8. 10 
(=Mitteis Chrest. 152). 12 (=Mitteis 
Chrest. 158). P. Fay. 11,2 (=Mitteis Chrest. 
14, 2), P. Oxyr. XIV 1723 u. a. (daher in der 
Inschrift Dittenberg.er Or. 739, 7. Beäs 
Bösoptribos [rns] zal [Builounfrooos Zwrjel- 
oas, falls diese Worte richtig von Otto I 415 


maios IX. Alexandros I. abspenstig gemacht hatte 
ie nachdem man bei Iustin. X 3, 3 mit 

ileken o. Bd. I S. 2481, 58; Herm. XXIX 
4481. die Lesart Grypi oder mit Bouch&-Le- 
elercq Lagides H 9, 1; Seleucides 404 und 
Bevan House of Seleucus II 254 Cypri bevor- 
zugt). In der Schlacht zog der Kyzikener den 
kürzeren; K. wurde in Antiocheia von Grypos 
belagert und nach der Eroberung auf Befehl ihrer 


jzu 183, 2] und Bonch&-Leclercg III 5699 eigenen Schwester (Kleopatra?) Tryphaina (Nr. 25) 


auf K. gedeutet werden und nicht mit Ditten- 
berger und Lagqueur Quaest. epigr. 44, 1 
vielmehr auf K, II. zu beziehen sind). Dieser 
Name ist seit 108/77 auch auf K. und ihren 
jüngern Sohn Ptolemaios IX. Alexandros 1. 
überg: en (P. Teb. I 166. P. Leid. N, wei- 
teres bei Dittenberger Or. 738 not. 2. 
Otto Priester und Tempel I 138, 6). Einen be- 


in einem Tempel umgehracht, Iustin. XXXIX 3, 

4—11 (112 v. Chr.). Vgl. Ad. Kuhn Beiträge 

A Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 
If. 

18) Kleopatra V. Tryphaina, Tochter des Ptole- 
maios VIIL Soter II., Schwester (Preisigke- 
Spiegelberg Prinz Joschim-Ostraka nr. 1) und 
einzige bekannte Gemahlin des Ptolemaios XI. 
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Neos Dionysos (Auletes). Früheste sicher datierte 
Erwähnung 17. Januar 79 (Prinz Joachim-Ostraka 
a. O.), eine zweite anscheinend gleichfalls aus dem 
J. 80,79 5. Chr. (P. Giss. 99, 21f.; vgl. P.M. 
Meyer Ro VII 427#.). Eine Münze zur Feier 
der decennalia ihrer Vermählung (Svoronos Die 
Münzen der Ptolemäer nr. 1841) weist auf 80 oder 
79 als Jahr der Heirat hin, vgl. Meyera. O. 
480, 1. Im Ptolemäerkult wird K. mit ihrem 
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rung bei Porphyrios und entscheidend das Zeugnis 
der Urkunden seit 69. 

19) Kleopatra VI. Tryphaina, älteste Tochter 
des Ptolemaios XI. Neos Dionysos (Auletes) und 
der gleichnamigen Mutter. Ihre Existenz kennen 
wir einzig aus dem Zeugnis des Porphyr. bei 
Euseb. chron. I 168 Sch. 78 Karst = FHG 
III 723. Danach setzten die Alexandriner im 
J. 58 nach der Flucht des Auletes dessen Töch- 


Gatten unter dem Namen der 9soi Bsiondrogss 1O ter K. und Berenike (s. o. Bd. III S. 286f.) 


xal DiAdöeipoı verehrt, Strack Dyn. nr. 153. 
Ditsenberger Or. 182. 183. Strack Arch. f. 
Pap. II 5578. or. 89. Arvanitakis Bull. Egypt. 
VI 175 or. 5 (== Preisigke Sammelbuch 5827). 
P. Giss. a. 0. P. Oxyr, XIV 1628, vgl. Bouch6- 
Leclereg II 124. HI 80. Auf K., Neos Dio- 
nysos und den jüngsten Bruder Ptolemaios von 
Kypros scheint sich der Name #eol Brionarogss 
in der Inschrift aus der Sammlung Golenischeff 
bei Lesquier Ipstitutions militaites 
PEgypte 360 zu beziehen. Ein angeblicher oixos 
der K, (Baoıktoons IlroAsuaiov N&ov Arovöoov) in 
dem Faijümdorf Theadelpheia (3. Jhdt. n. Chr.) P. 
Fay. 88, 5 scheint auf Textverderbnis zu beruhen, 
vgl. Wileken Grundz. 308, 2. K.s letzte sichere 
Erwähnung stammt vom 7. August 69 (Ditten- 
berger Or. 185). Schon am 25. Februar 68 wird 
eine Weihung bzo faoıldws ITrolsuaiov WPeoü 
Bilondropos zul Biladelpov (== Neos Dionysos) 


als Herrscherinnen ein; K. starb nach einjähriger 
Herrschaft, also 57 v. Chr. Auffällig ist, daß 
Strab, XVII 796 mit der Angabe, Auletes habe 
drei Töchter gehabt (gemeint sind Berenike, K. VII. 
und Arsino®), K.s Vorhandensein ignoriert. Vgl. 
Straek Dyn. 66ff. Wer mit Lepsius Abh. 
Akad. Berl. 1852, 478f. (dem sich Wileken o. 
Bd. III 8. 286 und Bouch6-Leelereg II 
145, 1 anschlossen) bei Porphyr. einen Irrtum 


de 20 annimmt und die von ihm erwähnte Kisonaroa 


Tebgema mit K. V. (Nr. 18) identifiziert, muß 
K. aus der Geschichte streichen, vgl. Bouch6- 
Leelereg U 179, 1. Über die Unhaltbarkeit 
dieses Standpunkts s. o. Nr. 18. Auch Wilcken 
hat Arch. f. Pap. IV 264 seine frühere Annahme 
aufgegeben. 

20) Kleopatra VII. Philopator, die berühmte 
Tochter des Ptolemaios XI. Neos Dionysos (Auletes), 
geboren 69 v. Chr. (sie starb 39jährig im J. 30 


ohne Nennung einer Königin vollzogen, Z :y30 nach Plut. Ant. 86, vgl. Strack Dyn. 210, 46). 


Mex{sig) & (Strack Arch. f. Pap. III 131, or. 8 
mit den Berichtigungen von Wilcken Arch. £. 
Pap. IV 264 or. 187 und P.M. Meyer Klio VIII 
430, 1), Seitdem ist und bleibt K.s Name aus den 
Monumenten und Aktpräskripten verschwunden. 
Die einzige Ausnahme bilden die drei Pylonenin- 
schriften des Tempels von Edfu Dümichen 
AeZ VIII 12f.), nach denen Ptolemaios Neos Dio- 
nysos mit seiner Schwestergemahlin Kleopatra 


Wer ihre Mutter war, ist nicht überliefert. Da die 
einzige bekannte Gemahlin des Neos Dionysos, 
K. V. (s. o. Nr. 18) im J. 69/8 starb, könnte sie 
als Mutter der K. noch in Betracht kommen. 
Andernfalls müßte K. wie ihre jüngeren Ge- 
sehwister entweder aus einer (nirgends bezeugten) 
zweiten Ehe des Vaters stammen oder die Tochter 
einer Nebenfrau und später legitimiert worden sein. 
Für letzteres scheint zu sprechen die Angabe Stra- 


Tryphaina zusammen den Bau am 5. Dezember 57 40 bons XVII 796, daß ihr Vater drei Töchter gehabt 


vollendet haben soll. Da sich jedoch Ptolemaios 
damals gar nicht in Ägypten befand, sondern ver- 
bannt war, ist dieses Zeugnis geschichtlich nicht 
zu verwenden. Es steht demnach fest, daß K. 
zwischen dem ?. August 69 und dem 25. Fe- 
bruar 68 gestorben ist; vgl. Strack Dyn. 66f. 
210, 43. Dittenberger Or. 182 not. 2, 
Wilekena.O, Meyera. 0. Irrigerweise setzt 
dagegen Bouch&-Leelereq II 145, 1. IV 


habe, wovon einzig die älteste (dem Zusammen- 
hang nach Berenike, s. o. Bd. III S. 2868.) yrnole, 
dagegen aber fällt der Umstand ins Gewicht, daß 
in der ganzen Überlieferung nirgends von illegi- 
timer Geburt oder nachträglicher Legitimierung 
der K. die Rede ist, vgl. Bouch6&-Lecleregqg 
II 145, 1. Gemäß dem Testament ihres Vaters 
(Caes. beil. eiv. III 108, 3. Bell. Alex. 33, If. 
Porphyr. bei Euseb. chron. I 168 Sch. 78 Karst == 


327 K.s Tod ins J. 57, indem er nach dem Vor- 50 FHG III 723) bestieg K. als ältestes seiner noch 


gang von Lepsiug Abh. Akad. Berl. 1852, 478f. 
(dem sich noch Wilcken o. Bd. II S. 286 an- 
sehloß) K. mit derjenigen Kleopatra Tryphaina (s. 
u. Nr. 19) identifiziert, die nach der Flocht des 
Ptolemaios Neos Dionysos von den Alexandrinern 
58 mit Berenike zusammen als Herrscherin ein- 
gesetzt wurde und nach einjähriger Herrschaft 
‚ starb (Porphyr. bei Euseb. chron. I 168 Sch. 78 

Karst = FHUG II 723, wo dann die Bezeichnung 


lebenden vier Kinder (Strab. XVII 796) nach 
seinem Tode im Mai oder Juni 51, mit dem älteren 
ihrer beiden Brüder Ptolemaios XII. in Geschwister- 
ehe verbunden, den Thron der Pharaonen. Sie war 
damals 17, ihr Bruder etwa 10 Jahre alt, Ihren 
Beinamen Buondıwg erklärt v. Gutschmid Kl. 
Sehr. TV 113 als Rechtfertigung ihrer zum Schaden 
der Brüder nach dem letzten Willen des Vaters 
erfolgten Sukzession; er ließe sich auch als pietät- 


der K. ala Tochter statt Schwestergemahlin des 60 voller Protest gegen die Haltung ihrer beiden 


Ptolemaios auf einem Irrtum beruhen müßte). Zu- 
gunsten dieser Annahme ließ sich anführen, daß 
Strab. XVII 796 nur drei Töchter des Auletes 
kennt, und daß sie ung der Notwendigkeit ent- 
heben würde, die vier jüngsten Kinder des Neos 
Dionysos entweder als Bastarde oder ala Kinder 
ans einer sonst nirgends zweiten Ehe 
zu betrachten. Dagegen spricht aber die Überliefe- 


älteren Schwestern K. VI. Tryphaina (Nr. 19) und 
Berenike (s. o. Bd. III S. 286f.) deuten. Spätere 
preisen K.s blendende Schönheit in den höchsten 
Superlativen (zegıxallsorden yıvaxöv Dio XLI 
3, 4, ioniae pulchritudinis, ut multi noctem 
illius morte emerint Vir, ill. 86, 2), doch steht 
solchen Übertreibungen einerseits das auf zeit- 
genössische Schilderungen zurückgehende Zeng- 


nıeopatra 


nis Plutarchs (adrö ur za’ abrö To xdlklos 
adris ob ndvv Övonagdflintov oböb olov Exninkaı 
todbs lödvras Ant, 27) gegenüber, andrerseits ihre 
Bildnisse auf Münzen und ägyptischen Reliefs, 
die mehr auf Klugheit und Energie als auf be- 
sondere Anmut schließen lassen, vgl. z. B. die 
besonders wohlgelungene Münzreproduktion bei 
Head-Svoronos Torooia dv vontaudzar 
(Athen 1898) Taf. 28, 9, ferner im allgemeinen 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 1, 
437f. II 234. Einstimmig sind dagegen die Zeug- 
nisse, insofern sie ihren reichen Geist, ihre 
fesselnde Unterhaltung, den bezaubernden Klang 
ihrer Stimme, die unwiderstehliche Anziehungs- 
kraft ihres ganzen Wesens rühmen (Plut. Ant. 27. 
Dio XLII 34, 4f.). Im Gegensatz zu den früheren 
Lagiden, die sich nicht einmal die Mühe nahmen, 
das Idiom ihrer einheimischen Untertanen zu er- 
lernen, beherrschte oder verstand sie wenigstens 


sa 
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Für die Art, wie K. ihre Herrschaft ausübte, 
ist es bezeichnend, daß sie als einzige unter allen 
Ptolemäerinnen eigene Münzen (vgl. Head HN? 
859. 790. 804) mit ikrem Bild und ihrem Namen 
als Münzherrin geprägt, also ein eigenes Münzrecht 
ausgeübt hat (Silberdrachme vom J, 6 — 47/6 
v. Chr, Svoronos Die Münzen der Ptolemäer 
ar. 1853, Kupfermünzen nr. 1871—1873). Die 
große Mehrzahl ihrer Münzen trägt freilich den 


10 Kopf des Reichsgründers Ptolemaios I. und den 


Namen ihres königlichen Bruders als des Münz- 
herrn: die ‚unerhörte Neuerung‘ hat sich also nicht 
recht eingebürgert; vgl. Kahrstedt Klio X 
276f. Immerhin hat K. faktisch ‚die letzten Schritte 
zum Ziele getan, das ihre Vorgängerinnen an- 
strebten und zu dessen Erreichung sie die Wege 
gebahnt‘ hatten: in ihr herrscht zum erstenmal 
‚ein Weib, ausgerüstet mit allen Rechten und Be- 
fugnissen des absoluten Herrschers‘ (Strack 


außer dem Griechischen und dem Agyptischen 20 Dyn. 2. 70, vgl. Bouch&e-Leclereg II 97), 


noch die Sprachen der Aithiopen, Trogodyten, 
Juden, Araber, Syrer, Meder und Parther (Plut. 
a. DO, vgl. Philostr. vit. soph. I 5 5 xai adıo 
ıö peAoloyeiv touphv elyev). Der einzige erhaltene 
inschriftliche Erlaß K.s (Lefebvre Melanges 
Holleaux 103ff.) verfügt (übrigens entsprechend 
dem ständigen Ptolemäerbrauch, vgl, Wilcken 
Grundzüge d, Papyruskunde I 20) ausdrücklich die 
Veröffentlichung rois re Hilnvızois xai evgwelos 


wenngleich nie ohne die formelle Mitregierung 
eines Mannes. Schon früh zog sich K., sei es durch 
ihre selbstherrliche Regierungsweise (vgl. Plut. 
Ant. 56 noAlv yedvor di ads zußeor®oa Paoı- 
Aeiay tooadenv), sei es durch die Intervention im 
Krieg der römischen Machthaber, den Haß ein- 
flußreicher Kreise der Bevölkerung zu (vgl. Dio 
LI 5, 4 nolloüs 1öv newtwv, üte xal del ci 
dydousvov). Man scheint, schwerlich mit Recht, 


yodunacıy. Außer Frage steht K.s starke sinnliche 30 befürchtet zu haben, sie plane die Absetzung ihres 


Ader. Es ist kein Wort darüber zu verlieren, daß 
in der Stadt des raffiniertesten Lebensgenusses 
und zumal in dem gründlich verdorbenen Milieu 
des üppigen, seit Jahrhunderten von Familien- 
reueln aller Art zerrütteten Lagidenhofs keine 
rau heranwachsen konnte, an die sich irgend- 
welche sittlichen Maßstäbe anlegen ließen. Aber, 
anders als Semiramis und Katharina II., hat K., 
soweit wir wissen, von ihren Reizen nur zu be- 


Brudergemahls (Vir, ill. 86, 1). Sehr gespannt 
gestaltete sich zumal ihr Verhältnis zu Potheinos 
und den übrigen Ministern des Reichs. Einige 
Zeit vor der Schlacht bei Pharsalos (Sommer 48) 
wurde K. von ihrem Bruder per suos propinquos 
atque amicos (hauptsächlich auf Betreiben des 
Potheinos, Plut. Caes. 48) aus Alexandreia ver- 
trieben, Caes. bell. eiv. III 108, 2. Strab. XVII 796. 
Trog. prol. 40. Liv. per. 111. Zonar. X 10. Lucan. 


stimmten Zwecken und in planmäßiger Berechnung 40 Phars. IX 1068ff., vgl. V 63. K. warb Söldner, 


Gebrauch gemacht, dann freilich auch fast aus- 
nahmslos mit sicher treffender Wirkung (ihre Toi- 
lettenkünste im allgem. erwähnt Fronto p. 154, 16 
Naber; sogar eine Schrift über xoountıxd lief später 
unter K.s Namen um, Hultsch Metrologic. seript. 
reliquiae I 108£. 233). Es ist eine durch Tatsachen 
nieht belegte Behauptung, wenn ihr gelegentlich 
van Zeitgenossen und Nachfahren geradezu dirnen- 
haftes Wesen nachgesagt wird {Propert. III 11, 30 


um die Rückkehr mit den Waffen zu erzwingen 
(nicht von der Thebais aus, wo sie nach Malal. 
chron. 10 init. in der Verbannung gewesen sein 
soll, sondern im Grenzgebiet gegen Palästina, eis 
ıyv Zvolav nach Strab. a. O., dupl tiv Zvoiar 
Appian. bell. eiv, IE 84; vgl. Drumann G. R. 
ID 521. Bouch6-Leclercgq II 184). Das 
königliche Heer befand sich am kasischen Berg bei 
Pelusion, nicht weit von K.s Lager entfernt, als 


femina trita. 39 incesti meretriz regina Canopi. 50 Pompeius flüchtend an der Küste Agyptens er- 


Lucan. Phars. X 370 a quo casta fuil? Plin. n. h. 
IX 119 regina meretriz. Dio LI 15, 4 ärinoros 
Ageodlıns. Vir. ill. 86, 2 tantae libidinis fuit, ut 
sggpe prostiterit). K.s erste Regierungshandlung, 
von der wir Kunde haben, ist die Verhaftung der 
Mörder zweier Söhne des Statthalters von Syrien 
M. Calpurmius Bibulus (51 v. Chr.). Sie schickte 
die Schuldigen dem Vater nach Syrien; dieser 
Ichnte freilich die Bestrafung ab, mit dem Be 


schien und in sein Verderben lief, Caes. bel. eiv. 
III 163, 2. Appian. bell. eiv. II 84. Dio XL 
3, 1. Plut. Pomp. 77. Kurz darauf nahte der 
Sieger Caesar. Seine erste Herrscherhandlung galt 
der Schlichtung des ägyptischen Thronstreits. Er 
forderte die entzweiten königlichen Geschwister 
auf, ihre Heere zu entlassen, und beschied sie nach 
Alexandreia, um ihren Streit beizulegen, Caes. bell 
eiv. II 107, 2. 109, 1. K. sondierte ihn zunächst 


merken, daß dies Sache des Senats sei, Val. Max. 60 durch Unterbändler, und als sie eine günstige 


IV 1,15. Im Beginn des Bürgerkriegs (49 v. Chr.) 
kam der junge Un. Pompeius im Auftrag seines 
Vaters nach Alexandreia und erwirkte die Ent- 
sendung eines Geschwaders von sechzig Schiffen 
(Appian. bell. eir. TI 71) mit Getreide nach 
Dyrrhachion; bei dieser Gelegenheit soll K. 
mit ihm ein Liebesverhältnis angeknüpft haben 
(Plut. Ant. 25), vgl. Bouch&-Leclereq IT 188. 


Stimmung wahrnahm, drang sie, um desto sicherer 
auf seine Triebe wirken zu können, auf eine per- 
sönliche Zusammenkunft, Dio XLII 34, 3ff. Durch 
den erhaltenen Bescheid ermutigt, ließ sie sich 
nachts von einem ihrer plAoı, dem Sikelioten 
Apollodoros, auf einer kleinen Barke, in einer 
Teppichrolle verpackt, von der Seeseite her in den 
königlichen Palast einschmuggeln, Plut. Caes. 481. 
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Strab. XVII 796 (vermutlich nach Asinius Pollio, 
vgl. Schwartz o. Bd. II 8. 285). Lucan. Phara. 
x 56ff. 82ff. Dio XLII 34, 6, Flor. epit. IV 2, 56. 
Vir. ill. &6, 1; vgl. Zonar. X 10. Liv. per. 112. 
Coripp. Justin. fin 17. Rasch war Caesar von 
ihren Reizen umstrickt, Dio XLII 35, 1. Lucan. 
Phars. X 105. Wirksamen Nachdruck erhielt so 
ihre Rechtsforderung, die in der Erfüllung des 
Testaments ihres Vaters d. h. in ihrer Wiederein- 
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(ungenau Appian, bell. eiv. II 90. Plut. Caes. 
49. Oros. 16, 2. Eutrop. VI 22, 3. Vir. 
il. 86, 1. Hieron. a. Abr. 1970 [Euseb. chron. 
II 137 Sch.] Oaesar in Aegypto regnum Oleo- 
patrae confirmat ob stupri gratiam, ähnlich 
Dio LI 15, 4 rip fPaodeiav m 10» Alyv- 
ruio» br’ Eowros Exıjoaro. P. Oxyr. 13 = 
Wilcken Chrestom. I 20 eol. V 11f. /Kaisap 
Ejowoe Kisondro[av]). In vollen Zügen genoß 


setzung in die Herrschaft bestand. Tags darauf 10 Caesar das nunmehr ungestörte Zusammensein mit 


wurde der junge König in den Palast zitiert; als 
er zu seiner Überraschung K. hier vorfand, ent- 
floh er voller Zorn und rief die Alexandriner zur 
Hilfe auf. Den drohenden Sturm der Menge ver- 
mochte Caesar diesmal noch zu beruhigen, und in 
feierlicher Sitzung führte er vor allem Volk die 
Versöhnung des Königspaars herbei, Dio XLII 35, 
vel. Lucan. Phars, X 107 (gegenüber Drumann 
II: 535, 91, der die Szene verwirft, vgl. Judeich 


K. Er schwelgte mit ihr in Gelagen, die oft bis 
in den frühen Morgen dauerten, und unternahm 
mit ihr auf einem Prachtschiff, von der Flotte 
begleitet, eine Lustfahrt nilaufwärts, Suet, Cses. 
52, 1. Appian, bell. eiv. II 90. Zum Schutz des 
Königspaares ließ Caesar in Ägypten vier Legio- 
nen, Bell. Alex. 33, 3. Suet. Caes. 76, 3. Appian. 
bel. ev. II 78 —= WV 59. Kurz nachdem er 
sich dann endlich losgerissen und den Feldzug 


Caesar im Orient 81. Bouch&-Leelereg II20in Asien angetreten hatte, gebar ihm K. einen 


193). Das Testament des Auletes wurde bestätigt, 
K. wieder als Königin anerkannt (restitui inssit 
in regnum Flor. epit. IV 2, 58) und zur Feier des 
Ereignisses ein Bankett abgehalten, Plut. Caes. 49. 
Lucan. Phars. X 107. 140ff. 353ff, (der irriger- 
weise glaubt, die Geschwisterehe sei erst jetzt 
faktisch vollzogen worden). Aber die Versöhnung 
war nicht von Dauer, Während Caesar in Ks 
Armen kostbare Zeit versäumte (necessario etesüs 


tenebatur sagt er selbst beschönigend, bel, eiv. 30 illo). 


II 107, 1), traf Potheinos Anstalten, um ihn in 
Alexandreia einzuschließen; er zog das königliche 
Heer von Pelusion herbei, und die Stimmung seiner 
Alexandriner heizte er auf durch das ausgesprengte 
Gerücht, Caesar sei durch K.s Reize völlig ge- 
wonnen und werde sie zur Alleinherzscherin 
machen, Dio XLII 36, 3f. So begann der ‚alexan- 
drinische Krieg‘, den schon im Altertum manche 
Kritiker als odx dvayxuloy, dA}’ Eomrı Kisondroas 
adokoy abıa xal nuduswän yerkodaı beurteilten, 
Plut. Caes. 48. Schlag auf Schlag folgten sich 
der Brand der ägyptischen Flotte, die Flucht der 
Arsino& (K.s jüngster Schwester) aus dem Palast 
und ihre Erhebung zur nationalen Königin, die 
Hinrichtung des Potheinos, dann die Kämpfe zur 
See und Caesars Schlappe am Heptastadiondamm. 
Caesar entschloß sich, den König Ptolemaios frei- 
zulassen, um die Wut der Feinde zu beschwich- 
tigen, wolıl auch um ihnen dadurch Verlegenheiten 
zu schaffen. Endlich, als der gefährliche Aufstand 
auf seinem Höhepunkt angelangt war, nahte Hilfe. 
Caesar vereinigte sich mit der heranrückenden 
Entsatzarmee und erfocht in der Schlacht am 
kanobischen Nil einen entscheidenden Sieg, wohei 
der junge König des Tod in den Fluten fand. 
(Romanhaft ist die Angabe Vir. ill. 86, 1, wonach 
Caesar den Ptolemaios der K. zuliebe geopfert 
‚ habe) Am 27. März (14. Jan. jul.) 47 ergab sich 
Alexandreia, Fasti Mafl. Dessau Inser. Lat. sel. 


Sohn (Plut. Caes. 49; Ant. 54; als Geburts- 
tag wird auf einer Serapeumstele im Louvre der 
23. Juni 47 angegeben, Strack 213, 48), der 
sofort mit ausdrücklicher oder stillschweigender 
Billieung der K. den Namen Caesar (oder im 
Volksmunde Kaisarion) erhielt, Dio XLVIE 31, 5, 
vgl. XLIX 41, 2. Zonar, X 10. Plut. Caes. 49; 
vgl. Ant. 54. Suet. Aug. 17, 5. Cie, ad Att. XIV 
20, 2 (de reginae velim atque etiam de Üaesare 
Zweifel an Caesars Vaterschaft äußerte 
schon ein Zeitgenosse C. Oppius (Suet. Caes. 52, 2, 
vgl, Peter Die geschichtl. Lit, über die röm. 
Kaiserzeit I 168), ebenso später Dio XLVII 31, 5. 
Aber Caesar selbst gestattete die Benennung nach 
seinem Namen (Suet. Caes, 52, 1) und erkannte so- 
mit den Knaben als sein Kind an (das Zeugnis von 
Augustus’ Hofhistoriographen Nic. Dam. vit. Caes. 
20 [FHG III 440f.], wonach ihn Caesar im Testa- 
ment ausdrücklich verleugnet hätte, verdient keinen 


40 Glauben, vgl. Gardthausen Aug, II 66. Ed. 


Meyer Caesars Monarchie 515, 5. 518,3). K. ver- 
ewigte das glückliche Ereignis auf Münzen (Svo- 
ronos Münzen der Ptol. nr. 1874: K. wit Kaisa- 
rion als Isis mit Eros, vgl. Kahrstedt Klio 
X 2768.) und auch bildlich in dem ‚Geburts- 
tempel‘ zu Hermonthis (realistische Darstellung 
der Geburt: Lepsius Denkmäler IV 60a). Die 
Priester von Hermonthis legitimierten den Prinzen 
auf ägyptische Weise, indem sie behaupteten, der 


50 Gott Re‘ habe ihn in Caesars Gestalt gezeugt, 


vgl. Boueh&-Leelerceg II 217, 1. III 10. 
Otto Priester und Tempel II 270. Caesar ließ 
eg auch geschehen, daß die Soldaten bei seinem 
großen Triumph (Juni 46) unter anderem sgin 
Verhältnis zu K. in Spottversen besangen, Dio 
XLII 20, 2. 

Im Sommer desselben Jahres begab sich K. 
mit ihrem Brudergemahl und glänzendem Gefolge 
nach Rom, angeblich um für den Abschluß eines 


8744. Das Schicksal des ägyptischen Reichs 60 Bündnisses zu wirken, Dio XLIII 27, 3. Hieron. 


lag in Caesars Händen. Er vermählte den jüngern 
der beiden Brüder K.s, den etwa 12jährigen Ptole- 
maios XIII, als königlichen Brudergemahl mit K. 
und übergab diesem Geschwisterpaar (den #eol 
@doxdroges P. Oxyt. XIV 1629) die Apart 
Bell Alex. 33, if. Strab. XVII 796. Trog. prol. 
40. Suet. Cnes. 85. Dio XLII 44. Ferphyr bei 
Euseb. chron, I 168 Sch. 78 Karst = FH 724 


a. Abr. 1971 (Euseb. chron,. II 137 Sch.), Suet. 
Caes. 52, 1 (ungenau, s. u.). Sie nahm Wohnung in 
Caesars Gärten jenseits des Tiber (Cie. ad Att. 
XV 15, 2. Dio a. O.) und kehrte den Römern 
gegenüber geflissentlich die Königin heraus (super- 
biam aulem ipsius reginae, quum esset Irans Tibe- 
rim in horlis, commemorare sine magno dolare 
non possum Cie. a. O.). Caesar stellte ihre goldene 


Statue im Tempel der Venus Genetrix auf-(Appian. 
beil. eiv. IT 102. Dio LI 22, 3) und verlieh dem 
königlichen Geschwisterpaar den Titel von soeii 
et amiei popali Romani (Dio XLIM 27, 3). In 
Cieeros nachträglichen Äußerungen zittert noch 
die Entrüstung nach, die das Gebaren der regina 
und ihrer Hofschranzen in Rom hervorrief, ad 
Att. XIV 8, 1. 20, 2. XV 15, 2. 17, 2, vgl. auch 
Dio XLIII 27, 3. Später behauptete der Volks- 


nueopatra 756 


nun arjanigen Schn, der seitdem den Namen 
Pitolemaios (XIV.) d xal Kaioag Beös Pulondrwe 
(zal) Bilountoo führte (Strack nr. 197 = 
Dittenberger Or. 194, Lefebvre Anna- 
les du Service des Antiquit&s 1908, 241, Melanges 
Holleaux 103ff. Papiri Soc. Italiana 549. P. Oxyr. 
XIV 1635. P. dem. Cairo 31232). Der Beiname 
Bilonazwg sollte nach v. Gutschmid Kl, Schr. 
IV 114 ausdrücken, daB der junge König kraft 


tribun Helvius Cinna, Caesar habe während seiner 10 der Bestimmung seines Vaters Caesar zur Herr- 


Abwesenheit im Partherkrieg eig Gesetz einbringen 
lassen wollen, das ihm die Vie@eiberei, auch mit 
Nichtrömerinnen, gestattet hätf®, Suet. Caes. 52, 3. 
Dio XLIV 7, 3. Daß hiebei in erster Linie an 
eine Heirat mit K. gedacht war, hat Drumann 
I 100 bestritten; Bouch&-Leelercg II 221. 
und Ed. Meyer Caesars Monarchie 518 haben es 
mit Recht angenommen. Sicher gehörte zu den 
Gründen der Mißstinnmung, ‚der Caesar zum Opfer 
fiel, nicht zuletzt sein Verhältnis zu K. und die 
Besorgnis, daß er den Sitz der Regierung nach 
Alexandreia oder sonstwohin im Örient zu ver- 
legen beabsichtige, Suet. Caes. 79, 3, Nie. Dam. 
vit. Caes. 20 (FHG III 440). Das Römervoik 
empfand nicht so sehr eine rassenhafte Abneigung 
gegen K. als Agypterin (dies stellt Bouche&- 
Leclereg II 220 in den Vordergrund, offenbar 
verführt durch Propert. III 11, 34. 41f., wo sich 
aber erst die spätere Stimmung der Zeit des akti- 
schen Krieges ausspricht), als vielmehr die pein- 
liche Gewißheit, daß Caesar planvoll die Aufrich- 
tung eines griechisch-römischen Königtums an- 
strebte, dem eine Heirat mit der echten Ange- 
hörigen einer hellenistischen Dynastie die Legiti- 
mität verschafft haben würde, vgl. Schwartz 
Herm. XXXU 573. Kornemann N. Jahrb. 
1899 I 123; Klio I 95f. 144; Einl. in die 
Altertumswiss. II! 208. 266. Willrich Klio 
III 89. Ferrero Grandezza e deeadenza di 
Roma II 469, 
LXVII 1#.; Geschichte der röm. Kaiser I 15f. 
Wileken Werden und Vergehen der Universal- 
reiche (Bonn 1915) 22%. v. Wilamowitz 
Reden aus der Kriegszeit (Berlin 1915) 207. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie 501f. 514f. Noch 
an den Iden des März 44 weilte K. in Rom — seit 
mehr als anderthalb Jahren! —; erst am 15. April 
hören wir von ihrer überstürzten Abreise (fuga 
Gie, ad Att. XIV 8, 1; irrig ist also die Angabe 
Suet. Caes. 52, 1, wonach K. von Caesar reich be- 
schenkt entlassen worden wäre). Während ihrer 
Abwesenheit hatten in Agvpten Caesars Legionen 
die Ordnung aufrecht erhalten. Nach ihrer Rück- 
kehr (nicht schon in Rom, wie Bouch6-Le- 
elercq II 227 für wahrscheinlich hielt) machte 
K. der schattenhaften Existenz ihres Bruderge 
mahls Ptolemaios XIII, ein Ende (Joseph. ant. 
Iud. XV 89 spricht von Gift, Porphyr. bei Euseb. 
chron. I 170 Sch. 79 Karst = FHG II 724 all- 


schaft gelangt sei, — ein stillschweigender Pro- 
test gegen die Kechtmäßigkeit des Caesar Octa- 
vianus. Zur Chronologie vgl. Letronne Journ. 
des savants 1842, 717; Recueil d’inser. II 91. 9. 
Mommsen R. G. V 361, 1. Darstellung der 
K. als Hathor mit dem Sohne: Lepsius Denkm. 
IV 531, Rosellini Monum. di Egitto I 2, 
S18H.; vgl. Gardthausen Augustus II 168f. 
Bouch&-Leelereqg II 228, 1. K.s Streben 


20 war darauf gerichtet, ihren Sohn als legitimen 


König anerkannt zu sehen: um den Preis dieser 
Anerkennung trat sie mit P. Cornelius Dolabella 
(s. o. Bd. IV S. 1300ff.), dem Statthalter Syriens 
und Hauptvertreter der Caesarianerpartei im 
Orient, in ein Kriegsbündnis, Dio XLYII 31, 5, 
vgl. 30, 4. Appian. bell. eiv. IV 61. Obwohl K. 
somit von Anfang an auf der Seite der Triumvirn 
stand, konnte sie die römischen Streitkräfte, die 
in ihrem Lande waren, doch nicht für deren Sache 


30 verwerten. Dolabellas Saumseligkeit verschuldete 


es, daß sein Legat A. Allienus (s. o. Bd. I S. 1585) 
die vier Legionen aus Ägypten vielmehr dem 
Caesarmörder Cassius zuführte. 

K. selbst hielt sich seitdem klug zurück und 
wartete, wohin sich das Kriegsglück neige. Die 
Flotte, die sie geschaffen und bemannt hatte, ließ 
sie nicht ausfahren. Als Cassius von ihr Hilfe 
verlangte, lehnte sie die Erfüllung des Wunsches 
ab mit dem Hinweis auf die Hungersnot und Pest, 


v. Domaszewski Philol. 40 unter der ihr Land zu leiden habe, Appian. bell. 


eiv. IV 61, vgl. V 8. Diese Hungersnot wird 
auch Appian. bell. eiv. IV 63. Joseph. ec. Ap, II 
60 erwähnt, ebenso orrddca und im folgenden 
Jahr noch schlimmeres Unheil (eben die Pest) 
in dem unter K. abgefaßten Ehrendekret für den 
Beamten Kallimachos, Strack ar. 17=Dit- 
tenberger Or. 194, 10. 14ff,; vgl. auch 
Bouch&-Lecelereq II 229, 3. Nach der Er- 
‚oberung von Laodikeia und dem Untergang des 


50 Dolabella (Juli 48) beabsichtigte Cassius sofort 


nach Alexandreia zu ziehen, um sich der Reich- 
tümer Ägyptens zu bemächtigen, Appian. bell. civ. 
IV 63. Doch eine dringende Botschaft des Brutus 
rief ihn nach Kleinasien zurück. Um auf alle Fälle 
K.s Flotte den Weg zur Vereinigung mit den 
Caesarianern zu versperren, ließ er den L. Staius 
Mureus mit 60 Schiffen am Tainaron Stellung 
nehmen, Appian. IV 74. Um so eher bestand für 
K. die Möglickkeit, in ihrer abwartenden Haltung 


gemein von tais Kieordrgas Ardram), 44 v. Chr. 60 zu verharren. Trotzdem unternahm sie persönlich 


(Porphyr. a. O.). ‘Noch am 27. Epiph 8 —= 
26. Juli 44 wurde in Ozyrhyachos mit der Formel 
faoılzvovrrwv Kisondidas xal Ilrolsualov deür 
Bilonardowv datiert (P. Oxyr. XIV 1629), also 
war damals der Tod des Königs noch nicht be- 
kannt. An seiner Stelle ernannte K., da nach 
ägyptischern Staatsrecht eine Frau formell nicht 


allein regieren konnte, zum Mitregenten ihren 


eine Ausfahrt mit ihrer Flotte, aber sie geriet an 
der libyschen Küste in einen heftigen Sturm und 
mußte krank nach Alexandreis zurückkehren, 
Appian. IV 82. V 8. Nach der Schlacht bei Phi- 
lippi (Herbst 42) unternahm es M. Antonius, den 
Orient zu unterwerfen und die dortigen Hilfs- 
quellen für die Sache des Triumvirats flüssig zu 
machen. Er sandte im J. 41 den Q. Dellius (o. 
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Bd. IV S. 2447) nach Alexandreia, um K. wegen 
ihrer zweideutigen Politik nach Tarsos zur Ver- 
antwortung vorzuladen, Plut. Ant. 25. Vielleicht 
hegte er dabei persönliche Nebenabsichten; soll 
ıhm docksschon, als er im J, 55 als Reiterführer 
des A. Gabirius in Ägypten diente, der Anblick 
der jungen Prinzessin einen tiefen Eindruck ge- 
macht haben, Appian. V 8. Dellius, ein geriebener 
Menschenkenner, ermunterte K. unbedenklich zu 
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bella unterstützt hatte, Appian. V 9. Nach K.a 
Abreise erledigte Antonius mit größter Hast und 
Ungeduld die dringlichsten Angelegenheiten in 
Syrien (vgl. Joseph. bell. Iud. I 243; ant. Iud. 
XIV 824); er hatte es eilig, seiner Geliebten nach 
Alexandreia zu folgen, wo er den Winter (41/0) 
zuzubringen gedachte, Appian. V 10. Dio XLVIH 
24, 3. Er fand glänzende Aufnahme (Appian, V 
11) und begann mit K. und den Genossen ihrer 


der Reise, die für sie nicht anders als erfolgreich 10 Lust ein ‚unvergleichliches‘ Leben zu führen (Plut. 


ablaufen konnte, Plut. a. O. Von Antonius und 
seinen Freunden mit werbenden Briefen bestürmt, 
trat K. im Frühling oder Sommer 41 mit einer 
Menge von Geschenken die Reise an. Die Form, 
die sie wählte, zeigt sie als Meisterin der Kunst, 
den Mann, auf dessen Eroberung sie es abgesehen, 
von der verwundbaren Seite her anzugreifen. Jede 
Nüanee in ihrem Auftreten ist aufs feinste be- 
rechnet und erwogen. Sie kannte vom Hörensagen 
ebenso Mare Antons genußsüchtige und ewig ver- 
liebte Natur wie seinen Hang zur Phantasterei; 
sie wußte, daß er in den Städten Kleinasiens sich 
als N&os Aröwucog feiern ließ und mit inniger 
Einfühlung die Rolle des taumelnden Gottes zu 
spielen pflegte. Danach richtete sie ihr Auftreten 
ein, das uns höchst anschaulich geschildert wird. 
Auf einer Prachtgaleere mit vergoldetem Heck, 
Purpursegeln und silbernen Rudergriffen hielt sie 
ihre Einfahrt über die See nach dem Flusse 


Ant, 28). Bald wurde dem Treiben ein schön- 
geistiges Mäntelchen umgehängt (PiloAöyav dta- 
zoıßal, Sara ud’ Miro» Appian, V 11), bald 
war es die unverhüllte Schlemmerei. K. zeigte 
sich unerschöpflich im Aufspüren von immer neuen 
Mitteln, um jhren Buhlen bei guter Laune zu 
halten. Sie würfelte, zechte, jagte mit ihm, sah 
seinem Angelsport, seinen Fechtübungen zu und 
begleitete ihn in Dienerinnentracht, wenn er nachts 


20 zu allerlei Ulk und Abenteuern die Straßen durch- 


streifte, Plut. Ant, 29, vgl. Dio XLVII 24, 8. 
27,1. 2. Nur aus dem Liebes- und Genußleben, 
das Antonius damals mit K. führte, weiß die 
Überlieferung {vg]. noch Appian. V 9. 11. Phut. 
Ant. 28. 30) seine auffallende Untätigkeit während 
des sog. perusinischen Kriegs zu erklären, den 
seine Gattin Fulvia wesentlich in der Hoffnung, 
ihn dadurch den Armen der Ägypterin zu ent- 
winden, gegen Octavian entfesselt haben soll 


Kydnos. Fiöten- und Saitenspiel begleitete den 30 (Appian. V 19.59. 66. Plut. Ant. 30. Dio XLVIU 


Takt der Ruder; unter golddurchwirktem Baldachin 
lag sie selbst als Aphrodite drapiert, von Eroten 
Eh Nereiden und Chariten sah man an 
teuer und Tauen, wundersame Düfte wehten 
an die Ufer des Flusses. Ganz Tarsos lief, um 
es mit anzusehen, wie Aphrodite den Dionysos be- 
suchen kam, Plut. Ant. 26. Appian. V 1. 8. Die 
XLVIII 24, 2. Zonar. X 22. K, schlug die Ein- 
ladung des Antonius zum Mahle aus, forderte ihn 


28, 3. Zonar. X 22, vel. Drumann Il 397. 
Schiller Geschichte der Kaiserzeit I 79, 4. 
Gardthausen11, 196. v. Domaszewski 
Geseh. d. röm. Kaiser I 92. 104). Bedenken gegen 
diese ‚romanhafte Auffassung‘ und Versuche ander- 
weitiger Erklärung für Antonius’ Verhalten haben 
Ferrero Grandezza e decadenza di Roma III 
321f. Groag Klio XIV 43ff. vorgetragen. Ful- 
vias Eifersucht ging nach anderer Richtung (vgl. 


dagegen auf, bei ihr zu speisen, Plut. a. O.40 Martial. XI 20), und Antonius hat wirklich nach- 


Sokrates von Rhodos bei Athen. IV 147e-148e 
(FHG II 326). Antonius faßte sofort Feuer 
(ebdd: OpPeioa Exggıeı Appian. V 1, dpWdeions 
&oaodels Dio a. O., 16» Ayrwrıov Nonacev Plut. 
Ant. 28). Ein Fest jagte nun das andere, wobei 
K. mit raffinierter Steigerung verschwenderische 
Pracht zu entfelten verstand. So mußte der offi- 
zielle Zweck von K.s Reise, die Rechtfertigung 
ihrer Politik, zur Komödie ausarten. Es wurde K. 


her fast vier Jahre die Trennung von K. ausge- 
halten, Zuzugeben ist auch, was namentlich Fer- 
rero.a, O. hervorhebt, daß mindestens bei K. vor 
allem politische Berechnung die treibende Kraft 
wird gewesen sein: sie wollte Antonius, in dem 
sie den kommenden Alleinherrscher erblickte, zu 
ihrem Gatten machen, um ihrem Reiche zu neuer 
Bedeutung zu verhelfen und innerhalb ihres Reiches 
ihre eigene nicht unangefochtene Stellung zu be- 


nicht schwer, alle Anklagen zu zerstreuen, Appian. 50 festigen. Auch bei Antonius mag neben der sinn- 


V 8. Von jetzt an ließ sich der Mächtige von ihr 
am Gängelbande führen (rj Aiyvrria zöodleve 
Dio XLVII 24, 2). Ihre verhaßte Schwester 
Arsinos, einst ein Prunkstück an Caesars Triumph- 
zug, ließ er auf K.s Wunsch aus ihrem Asyl im 
Artemistempel zu Ephesos hervorzerren und hin- 
ıichten; den Priester, der die Unvorsichtigkeit 
begangen hatte, die Arsino& bei der Aufnahme 
ala Königin zu begrüßen, begnadigte K. nur auf 


lichen Leidenschaft der Gedanke an den Macht- 
zuwachs wirksam gewesen sein, den ihm die Herr- 
schaft über das einzige damals wirklich leistungs- 
fähige Land im Orient (Kromayer Herm. 
XXXIH 31) bringen mußte. Doch wie dem sei, 
jedenfalls hat ihn erst der gefährliche Parther- 
einfall nach Vorderasien im Frühling 40 aus 
seinem Nichtstun (vgl. Suid. s. dıspdagueros 
eo Dio XLVIII 27, 1, beides von Hartmann 


besondere Fürbitte der Epbesier, Joseph. ant. Iud. 50 Philol. LXXIV 81 auf Arrians Ilapdıza zu- 


XV 89; c. Ap. II 57 (ungenau Appian. V 9. Dio 
XLVIH 24, 2). Die Bürger von Arados erhielten 
Befehl, einen in ihren Mauern weilenden Präten- 
denten, der sich für Ptolemaios XII. (den in der 
Nilsehlacht ertrankenen Bruder K.s) ausgab, der 


rückgeführt) aufgeschreckt. Der Herstellung 
des Friedens mit Octavian stand seit Fulvias Tode 
nichts mehr im Wege. Im Vertrag zu Brundisium 
(September 40) wurde die Welt verteilt, Antonius 
als Beberrscher des Ostens bestätigt und zur Siche- 
sung der Eintracht mit Oectavians Schwester 
Octavia vermählt, die an Schönheit hinter K. nicht 
zurückstand, Plut. Ant. 57, vgl. 31. Dreieinhalb 
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Jahre lebte Antonius von K. fern. Der politische 
Vorteil sprach zurzeit für die Ehe mit Octavia, 
und das schloß einstweilen den Verzicht auf K. 
in sich. Daß aber die Brücken zwischen ihnen 
doch nicht ganz abgebrochen wurden, dafür wußte 
die Königin klug zu sorgen: nur in ihrem Auftrag 
kann der ägyptische Astrolog gehandelt haben, 
der sich (nach Plut. Ant. 33) im Gefolge des 
Antonius befand und seinen Herrn vor dem Ver- 
bündeten dringend warnte, der seinen -Glanz ver- 
dunkeln werde, vgl. Ferrero III 342. tz- 
dem blieb das Verhältnis zwischen den en 
Machthabern zunächst ungestört. Im Herbst 39 
verließ Antonius Rom; den Winter 39/8 ver- 
brachte er mit Octavia in Athen, Appian, V 76. 
Sen. suas. I 6. Unterdessen säuberte sein Legat 
P. Ventidius Bassus durch glänzende Siege Klein- 
asien und Syrien von der parthischen Invasion; 
Antonius fand 38 nichts mehr zu tun übrig, Noch 
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v. Wilamowitz Reden aus der Kriegszeit 
207) angetreten, vgl. Flor. epit. IV 3, 4 amore 
Cleopatrae deseiseit in regem. Wahrscheinlich 
schon im J. 40 hatte K. dem Antonius die Zwil- 
lingskinder Alexandros Helios und Kleopatra 
Selene (Nr. 23) geboren, Plut. Ant. 36. Dio XLIX 
32, 4, vgl. Strab, XVII 797 (gegen Mommsen 
Ephem. epigr. I 276f. == Ges. Schr. VIII 271£.; 
R. G. V 628, 1 und Klebs Prosop. imp, Rom. 


101 413, 879, die ihre Geburt ins J. 36 oder 


35 setzen, vgl. Gardthausen Aug. II 170f. 
Bouceh& -Lecelereg II 253, 1. 278, 1). Jetzt 
wurde K, neuerdings schwanger, und noch 36 
erfolgte die Geburt eines dritten Kindes Piole- 
maios (Philadelphos, vgl. Liv. per. 132). Alle 
diese Kinder erkannte Antonius jetzt als die seini- 
gen an, Dio a. O., vg. Kromayer Herm. XXIX 
583f. (inwiefern durch eines dieser Kinder K.s 
Geschlecht wirklich bis auf Zenobia herabreichte 


einmal gelang es den Bemühungen Octavias, den 20 [Hist. aug: trig. tyr. 27, 1. 30, 2; Claud. 1, 1; 


drohenden Krieg zwischen dem Gatten und dem 
Bruder durch den Vertrag von Tarent (Herbst 37) 
hinauszuschieben. Antonius brach wieder in den 
Osten auf. Bereits in Korkyra trennte er sich von 
Octavia, die ihn begleitet hatte. Zweifellos tat er 
dies im Gedanken an K., aber gewiß nicht nur 
weil er ‚wieder andere Freuden suchte‘ (Dru- 
mann I! 450) oder weil ‚die böse Lust an den 
sinnbetäubenden Reizen K.s ihn vorwärts trieb‘ 


Hist, aug. Prob. 9, 5 bietet geradezu Cleopatra für 
Zenobia], ist nicht auszumachen). Beachtenswert 
sind die Aufmerksamkeiten, die sich das Paar auf 
den Münzen gegenseitig erwies: K. ließ später in 
Berytos königliche Münzen schlagen, deren Rück- 
seite als Münztyp den Kopf des Antonius zeigt; 
umgekehrt prägte Antonius als römischer Beamter 
und Münzherr (adroxgdrwg reirov rev dröpär) 
Silberstücke, auf deren Rückseite K.s Bild und 


{v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser 130 Name zu sehen sind, vgl. Kahrstedt Klio X 277£. 


135), sondern einmal — wie vor ihm Caesar — 
darum, weil ihm die Hand der letzten legitimen 
Erbin eines makedonischen Reiches für die ge- 
plante hellenistische Großmacht die Legitimität 
geben sollte (v. Wilamowitz Kultur der 
Gegenwart B 8, 227), und zweitens, weil er zur 
Durchführung der beabsichtigten großen Offensive 
gegen die Parther darauf angewiesen war, durch 
den endlichen Abschluß der Ehe mit der ägypti- 


292. Wenig anzufangen ist mit der Nachricht bei 
Serv. Aen. VII 684, wonach Antonius in Anagnia 
zu Ehren K.s hätte eine Münze prägen lassen, 
vgl. Gardthausen Aug. II 165, 3, Vielleicht 
ist Anagnia Korruptel für Antiochia, vgl. Svo- 
ronos Ta vouiouara zoü xuarovus ra» Ilrole- 
nalov IV 390. Kahrstedt Klio X 276. 
GardthausenN. Jahrb. 1917 I 162, 3. Un- 
gelähr in dieselbe Zeit wie die Heirat fällt eine 


schen Königin sich die Verfügung über die ge-40 Gebietsschenkung des Antonius an K., die von 


waltigen Mittel ihres Reiches zu sichern (Fer- 
rero JII 414f. 419. Strack Hist. Ztschr. CXV 
49%. Seeck Kaiser Augustus 79£.). 

In Syrien gelandet, sandte Antonius sofort den 
C. Fonteius Capito nach Alexandreia mit dem 
Auftrag, K. nach Syrien zu geleiten, Plut. Ant, 36. 
Sie leistete dem Wunsch Folge, und so wurden 
denn im Spätherbst 37 die seit Frühling 40 unter- 
brochenen Beziehungen wieder aufgenommen, Mit 


Kromayer Herm. XXIX 584 zutreffend als 
territoriale Morgengabe erklärt worden ist {nicht 
erschüttert durch GardthausenN. Jahrb. 1917 
1 165). Über den Umfang des geschenkten Ge- 
bietes vgl. Raillard Die Anordnungen des M. 
Antonius im Orient (Diss, Zürich 1894) 55M#. Kro- 
mayer Herm. XXIX 579. Bouch&-Le- 
e. req II 253. Otto Suppl.-Heft II S. 42ff. 
n Ituraia (Kon Zvela bei Joseph. ant, Iud. 


den Vorbereitungen zum Angriffskrieg gegen die50 XV 79) wußte K. den Lysanias von Chalkis zu 


Parther beschäftigt, schwelgte Antonius den ganzen 
Winter 37/6 hindurch wieder im Zusammenleben 
mit K., vermutlich in Antiocheia, Plut. Ant. 36. 
Joseph. bell. Iud. I 359.; ant. Iud. XV 88H. 
Liv. per. 130, vgl. Kromayer Herm. XXXII 
25, 8 Bouch&-Leciereg II 252. Damals 
(86) hat Antonius, ohne sich von Octavia zu 
scheiden, K. als rechtmäßige Gattin geheiratet 
{Plut. Demetr. Ant. oöyxe. 4. Liv. per. 131; die 


verdrängen, indem sie ihn des Einverständnisses 
mit den Parthern bezichtigte nnd damit dem Tode 
überlieferte; sein Gebiet wurde ihr von Antonius 
geschenkt, Joseph. ant. Iud. XV 91f.; vgl. bell. 
Iud. IT 360. Dio XLIX 32, 5. Porphyr. bei 
Euseb. chron. T 170 Sch. 79 Karst = FHG II 
724. Ferner erhielt K. die phoinikische Küste 
vom Eleutheros bis nach Sidon, die Insel Kypros 
sowie Besitztimer an der kilikischen Küste 


Einwendungen Gardthausens N. Jahrv. 1917 60 (Hamaxia mit seinen ergiebigen Zedernwäldern, 


I158ff., bes. 165ff., scheinen mir trotz vielen guten 
Einzelbeobachtungen nicht durchschlagend, vol. 
jetzt auch Ed. Meyer Chesars Monarchie 519), 
somit für sich, wie angeblich schon Caesar, das 
Fürstenrecht der Polygamie in Anspruch genom- 
men und in einer hellenistisch-orientalischen 
Monarchie die Stellung eines Pri v.Do- 
maszewski Gesch. der röm. Kaiser I 148. 


Elaiussa, Strab, XIV 669. 671), auf Kreta, in 
Iudäa (die reichen Balsam- und Dattelhaine um 
Jericho) und in den angrenzenden Strichen des 
Nabatäerlandes; die beiden letztgenannten Gebiete 
übernahm Herodes gegen Pachtzins; Joseph, bell. 
Ind. I 361ff.; ant. Ind. XV 95f. 106. 132. Plat. 
Ant. 36. Weitergehende Wünsche der K., die 
auf die Ausdehnung ihres Reiches über das ge- 
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samte ehemals von ten beherrschte Syrien 
abzielten, blieben unerfüllt, Joseph. bell. Ind. I 
360f.; ant. Iud. XV 75ff. 79. 88. 91f. 131. Immer- 
hin war B.,50 in den Besitz eines Gebietes gelangt, 
das als der erweiterungsfähige Kern eines König- 
reichs Syrien. angesehen werden konnte, Daß alle 
jene Schenkungen, die in Rom peinliches Aufsehen 
machten (Plut. Ant. 36. Dio XLIX 32, 4£.), in 
die ersten Monate des J. 86 fallen, zeigt Kro- 
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Otto a. O. 43f. Die Außenwelt sah jedenfalls 
damals weiter nichts, als daß K., von Herodes mit 
allen königlichen Ehren bis Pelusion begleitet, 
nach Ägypten zurückgekehrt ist. Inzwischen 
endigte die parthische Expedition des Antonius 
mit einem vollkommenen Mißerfolg. Als ein Ge- 
schlagener kehrte Antonius Ende 36 aus dem atro- 
patenischen Medien heim. Daß er aus lauter 
Liebe zu K. seinen Rückzug überstürzt habe und 


mayer Herm. XXIX 571, vgl. Otto a. O.10darum sein ganzes Machtaufgebot dvovnzos dic 


S. 43*. Es ist darum in hohem Grade wahrschein- 
lich, daß die auf Inschriften Dittenberger 
Or. 195. 196), Papyrusurkunden (P._Rylands II 
69, 6: m=y. P. Oxyr. XII 1453: »$f={£) und 
Kupfermünzen von Berytos sich findende neue 
Jahrzählung (J. 16 = 1), deren Beginn gerade 
in das J. 37/6 v. Chr. fällt (erstes Jahr: 1. Sep- 
tember 37-31. August 36), wirklich durch die 
Erwerbung des koilesyrischen Königreichs von 
Chalkis veranlaßt wurde, wie Porphyr. 
Euseb. chron. I 170 Sch. 79 Kart = FHG 
II 724 ausdrücklich bezeugt, vg. Momm- 
seu Röm. St.-R. II® 804, 1. Gardthausen 
Aug. I 1, 293. 337. II 169, 22; N. Jahrb, 1917 
I16lff, Raillarda, O.54f. Dittenberger 
zu Or. 195 not, 4. Svoronos Ta voniopara 
tod xodrovs z@v Ilrolsualo» I 469. (deutsche 
Ausg. IV 377.) ur. 1886ff. Bouch6-Lecelereq 
IV 329. Kahrstedt Klio X 277. Weniger ein- 


Kisondreav geworden sei (Plut. Ant. 37, vgl. 
Liv. per. 130. Serv. Aen. VIII 678), ist, wie Kro- 
mayer Herm. XXXI 90ff, 100 gezeigt hat, roman- 
hafte Erfindung. Die eilige Botschaft, durch die 
er K. zu einem Stelldiehein nach Leuke Kome 
(zwischen Berytos und Sidon) beschied (Plut. Ant. 
51, vgl. Liv. per. 130 extr.), läßt sich mindestens 
ebenso gut aus seiner Notlage als aus besonderer 
Sehnsucht erklären. K. brachte denn auch, als sie 


bei 20 nach längerem Säumen endlich auf dem Seewege 


sich einfand, eine Menge Kleider und Geld mit, 
die Antonius als ihr Geschenk unter die schwer 
mitgenommenen Truppen verteilte, Plut. Ant. 51. 
Dio XLIX 31, 4. Anfang 35 reisten beide nach 
Ägypten zurück. Im Verlauf dieses Jahres endigte 
das Abenteurerleben des Sex. Pompeius, der sich, 
von Octavian im Westen besiegt, nach Kleinasien 
geflüchtet hatte, Angeblich gegen den Wunsch der 
K., die ihn geschont wissen wollte, wurde Pom- 


leuchtend ist die Deutung der Doppelzahl auf die 30 peius, wohl auf Befehl des Antonius, in Milet von 


Ehe mit Antonius (vertreten von Letronne 
Journ. des savants 1842, 717; RBecueil d’inser. 
a et lat. de ’Egypte II 908. Kromayer 

erm. XXIX 582ff. Seeck Kaiser Augustus 80. 
Boueh&-Leelereq II 257, 1. Ferrere II 
418ff., vel. dagegen Gardthausen N. Jahrb. 
1917 I 162f.), sicher falsch diejenige auf die Samnt- 
regierung der K. mit Kaisarion (so Strack Dyn. 
212f, vgl. dagegen Dittenberger a. 0. 


dem Legaten M. Titius hingerichtet, Appian. V 
144. Damals war Antonius bereits mit den Vor- 
bereitungen zu einem neuen Feldzug gegen die 
Parther beschäftigt. Auch diesmal scheint ihn K. 
nach Syrien begleitet zu haben (Plut. Ant. 53, vgl. 
Bouch&-Leclereg Il 268, 1). Hier erhielt 
Antonius die Nachricht, daß seine römische Ge- 
mahlin Octavia im Auftrag ihres Bruders mit 
2000 Mann und Vorräten aller Art auf der Reise 


Bouch&-Lecelereg II 257, 1. Gardthau-40 zu ihm begriffen sei und in Athen auf seinen Be- 


sen a. OÖ. 162. P. Oxyr. XII zu 1453. Papiri 
Soc. Ital. zu 549). 
Als sich Antonius im Sommer 36 zum Feldzug 
gegen die Parther aufmachte, gab ihm K. das 
eleite bis an den Euphrat. Ihre Heimreise er- 
folgte über Damaskos (hier erscheint seit 36 ihr 
Bild auf den Stadtmünzen: Svoronos nr, 1890ff., 
vgl.Raillard52f, Gardthausen Aug. II 150, 8) 
und Iudäa. Hier machte K. einen Aufenthalt bei 


scheid warte. Daß Oetavian ihn durch diese Sen- 
dung vor die Alternative stellte, entweder auf K. 
zu verzichten und sich durch die Annahme der 
jetzt gebotenen kleinen Hilfe in demütigende Ab- 
hängigkeit von seinem Rivalen zu begeben oder 
den unvermeidlichen Konflikt auf sich zu laden, 
zeigt Kromayer Herm. XXXII 13ff. Antonius 
verstand den Wink, und auch K. wußte, was für 
sie auf dem Spiele stand: Nachgiebigkeit ihres 


Herodes, um den fälligen Pachtzins für die Lände- 50 Gatten gegen die römischen Zumutungen wäre 


reien am Toten Meer einzuziehen. Der jüdische 
Herrscher konnte in K., deren Absichten auf die 
Herrschaft über ganz Syrien ihm bekannt sein 
mußten, nur seine Feindin erblicken. Schon früher 
(40) hatte er es abgelehnt, sich in ihre Dienste zu 
begeben, Joseph. bell. Iud. I 279; ant. Iud. XIV 
375f. Was bei ihrem jetzigen Besuch zwischen 
ihnen vorgegangen ist, wird immer dunkel bleiben. 
Der von Josephus (ant. Ind. XV 96ff., vgl. bell. 


gleichbedeutend gewesen mit dem Zusammenbruch 
des ganzen politischen Systems, das sie so mühsam 
aufgebaut hatte. Man muß es dem Weib in ihr 
zugute halten, daß sie in diesem kritischen Augen- 
blick jene echt weiblichen Mittel angewendet hat, 
auf die sie sich so meisterlich verstand, Durch 
künstlich herbeigeführte Abmagerung (willkürlich 
verallgemeinert von Gardthausen I 1, 341f.) 
und geschickt gespielte Jammerszenen, indem sie 


Iud. I 362) verzeichnete Klatsch weiß zu ver- 60 sogar mit Selbstmord drohte, wußte sie auf Anto- 


melden, K. habe ein Attentat auf die Keuschheit 
des Herodeg unternommen, sei aber von ihm mit 


erngpai abgewiesen worden, ja er habe ernst- 
haft den erwogen, sie alsbald zu ermorden. 


Hieran könnte soviel richtig sein, daß les 
eine ihm von K. gelegte F' durch die sie ihn 
bei Antonius v ben wollte, durchsehaut 


hat. vgl. Renan Hist. du peuple d’Israel V 258. 


nius 80 tiberzeugend einzuwirken, daß er auch aus 
Liebe zu ihr tat,. was schon sein Interesse und 
die Rücksicht auf seine Ehre ihm zu gebieten 
schien (vgl. Kromayer a.0.82 gegn Momm- 
sen R. G. V 368): er lehnte die angebotene Ver- 
ständigung ab und wies Octavia brieflich an, ihre 
Reise nicht fortzusetzen (Plut. Ant. 53, vgl. quo- 
modo adulator 19 p. 61 A.B. Dio XLIX 38, 4). 
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Unter den xdAuxss, deren Eifer K. nach Plut. 
Ant. 53 bei ihrem Spiel behilflich war, befand 
sich u. a. Alexas aus Laodikeia, vgl. Plut. Ant. 72. 
Drumann Ii 462f. Von jetzt an suchte Anto- 
nius, da der Kampf mit Octavian unvermeidlich 
geworden war, nach Osten nur noch eine anstän- 
dige Rückendeckung; seine Rüstungen waren im 
wesentlichen gegen Oectavian gerichtet (Kro- 
mayer a. O. 23. 30). Der Feldzug gegen die 
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zwei goldenen Thronen über silberner Estrade 
saßen Antonius und K., zu ihren Füßen auf niedri- 
geren Sesseln die kleinen Prinzen. Antonius ver- 
kündete allem Volk, daß fortan K. Baalkıtooa Baos- 
Atoy, Kaisarion als ihr Mitregent faoıleds Pacı- 
Aa» (vgl. CIL IT 7232 ==Strack Dyn. or. 
1582) heißen solle; ihr Herrschaftsgebiet sollte 
Ägypten samt Kypros und Libyen umfassen. 
Auch die Prinzen sollten als Könige herrschen: 


Parther mußte auch darum verschoben werden, 10 Alexandros Helios über Armenien, Medien und 


weil die Armee damals noch wegen Sex. vonifpe 
in Kleinasien beschäftigt war Kromayer MW. 
26, 3), und Antonius kehrte nochmals nach Agyp- 
ten zurück, Auch für diesen Aufschub ist Tälschlieh 
K. verantwortlich gemacht worden (Plut. Ant. 58 
stellt die Verschiebung des Kriegs und die Rück- 
kehr des Antonius als Folge von K.s Auftreten 
dar; Ferrero III 463, 2 deutet willkürlich die 
Folge in eine Absicht K.s um und baut auf dieses 


alles Land jenseits des Euphrat, Kleopatra Selene 
über Kyrene, Ptolemaios Philadelphos über Phoi- 
nikien, Kilikien, Syrien bis zum Euphrat und 
Kleinasien, Plut. Ant, 54. Dio XLIX 41, 1-8. 
Liv. per. 131, vgl. Bouch&-Leelereg U 
278, 1. Münzen des Antonius bei Babelon Mon- 
naieg de la r6&p. rom. I 195, 95. Svoronos 
Nouionara nr. 1%06ff. Kahrstedt Klio X 
276: Cleopatrae reginae regum, filiorum regum). 


Mißverständnis einen irrigen Schluß auf grund- 20 Seit dieser Zeit pflegte K. im Isiskostüm aufzu- 


sätzliche Opposition K.s gegen den Partherkrieg 
überhaupt, vgl. 420. 460ff. 465). Inzwischen hatte 
sich die alte Hasmonäerkönigin Alexandra an K. 
gewandt mit der Beschwerde, daß ihr Schwieger- 
sohn Herodes ihrem eigenen jungen Sohn, dem 
letzten Hasmonäer Aristobulos, die geblihrenden 
Rechte und Ehren verweigere, Joseph. ant Iud. 
XV 24. 28. 832. 45. Ja Alexandra unternahm 
sogar einen Versuch, mit Aristobulos nach Agyp- 


treten und (wie einst K. III.) offiziell den Namen 
Nea "Ioıs zu führen (£xenudude Plut. Ant, 54, 
vgl. Serv. Aen. VII 696. Bouch&-Lecleregq 
IT 898. und die Grabschrift bei Revilliout 
Preeis du droit &gyptien 1065 mit dem Datum 
‚Jahr 20 der mit Amon verehrten K.'== 33/2 v. 
Chr.). Auf einer Reihe von Münzen aus den letzten 
Jahren der K., teils königlichen, teils römischen 
des Antonius, führt K. den Beinamen dea vewreoa, 


ten zu K. zu entfliehen, was freilich vereitelt 30 vgl. vv Gutschmid Kl. Schr. IV 108. Strack 


wurde, Joseph. ant. XV 45-48. Als dann Aristo- 
bulos unter sehr verdächtigen Umständen ge 
storben war, klagte sie den Herodes bei K. der 
Ermordung ihres Sohnes an, Joseph, ant. XV 62. 
K., der die Existenz des Herodes längst ein Dorn 
im Auge gewesen und sein Reich als lockende 
Beute erschienen war, unterstützte die Bitten der 
Alexandra in jeder Weise und bestürmte Antonius, 
ein Exempel zu statuieren, Joseph. bell. Iud. VII 


Dyn. 19, Kornemann Klio I 78. Kahr- 
stedt Klio X 276. 278. Gardthausen N. 
Jahrb. 1917 I 162, 1. Attribute der Isis trägt 
K. schon auf früheren Münzen: Brit. Mus. Cat. of 
Greek coins (Peloponnesus, 23 nr. 14f, pl. 5, 9; 
Ptolemies 122 pl. 30, 5; vgl. Gardthausen 
Aug. II 171, 26). In Dendera wurde K, als Hathor- 
Aphrodite verehrt, Rosellini Mon. d. Egitto 
I 2, 520. Auf Münzen ist sie als Aphrodite dar- 


300f.; ant. Iud. XV 62f. Wirklich zitierte Anto- 40 gestellt, Brit. Mus, Cat. of Greek coins, Ptolem. 


nius, entweder im J. 35 oder bereits auf dem Feld- 
zug im Frübling 34 (zur Chronologie vgl. Otto 
38**), den Herodes nach Laodikeia, doch vermochte 
sich der Angeschuldigte, sein alter Günstling, so 
wirksam zu verteidigen, daß Antonius ihn frei- 
sprach und der K. die Ermahnung gab, sich nicht 
in die Angelegenheiten der Klientelstaaten zu 
mischen, Joseph. -ant. Iud. XV 76 (zur Beurteilung 
vgl. Kromayer Herm. XXIX 585, 2. Otto 


pl. 30, 6; vgl. Groag Klio XIV 64, 2, Unsicher 
ist es, ob die späte Spur einer Verehrung der 
Agooölın 5 xol Kisonara bei Wilcken 
Chrestom. nor. 115, 10 (um 230 n. Chr.) sich auf 
unsere K. bezieht; möglicherweise lebte hier der 
Kult einer früheren K. Ayooölrn fort (s. o. Nr. 16 
am Schluß). In einem Aktpräskript vom J. 43/2 
(Dittenberger Or. 194) wird K. noch in rein 
griechischer Weise als dea Drlondrwo bezeichnet, 


39. 43). Den ‚Partherkrieg‘ des J. 34 führte Anto- 50 ebenso in einem inschriftlichen Erlaß vom 13. April 


nius lediglich in Gestalt eines Rachezugs gegen 
Artavasdes von Armenien, dessen Verräterei er 
das Mißlingen des ersten Feldzugs schuld gab; 
die Abrechnung mit den Parthern selbst wurde 
abermals vertagt. Mit dem hinterlistig gefangenen 
Armenierkönig und einer Menge Beute kehrte 
Antonius heim, Joseph. bell. Iud. I 363; ant. Ind. 
XV 104. Bei dem gewaltigen Triumphzug, den 
er (zur großen Entrüstung der stadtrömischen 


41 (Lefebvre Melanges Holleaux 103f.). Eine 
völlige Verschmelzung der ägyptischen und gri 
chischen Religionsbegriffe zeigt sich in den 
stellungen des Antonius als Osiris-Dionysos neben 
K. alg Selene-Isis, Dio L 5, 8. 25, Sf. Vell I 
8, 4, vgl. Willrich Klio IT 9%. Otto 
Priester und Tempel II 267, 2. K. errichtete 
selbst dem Antonius in Alerandreia einen Tempel, 
der dann allerdings erst als Tempel des Augustun 


Patrioten, Plut. Ant. 50) in Alexandreia abhielt 60 vollendet worden ist, Dio LI 15, 5. Suid. e. 


(Herbst 34), ließ sich K., auf goldenem Throne 
sitzend, göttliche Ehren erweisen. Nur Artavasdes 
und die Seinen weigerten sich, ihr durch Prosky- 
nese zu huldigen, und begrüßten sie lediglich mit 
dem Namen K., Dio XLIX 40, 8f., vgl. Zonar. X 
27. Einige Tage später fand in dem riesigen, un- 
geheure Menschenmengen fassenden Gymnasion 
eine noch eindrucksvollere Zeremonie statt. Auf 


Auleoyov, vgl. Nissen Rh. Mus XL 68; 
Orientation 199. Gardthausen Ang. II 1788. 
Bouch&-Leclercg II 279,1. Heinen Klio 
XI 188. 141. 142, 1. So wurde rechtlich und’ 
kirchlich das neue dynastische System in den her- 
ee hier der hellenistischen Reiche 
estgelegt. as Caesar eblich angestrebt 
hatte, eine griechisch-römische Basdela, ein König- 
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reich mit römisch-hellenistischer Doppelnatur, war 
jetzt in hellenistisch-orientalischer Ferm verwirk- 
licht, ve. Mommsen R. G. V 8608. Kro- 
mayer Herm. XXXII33E8.67&. Kornemann 
Klio IS$&% NordenN. Jahrb. 1901 I 322f. In 
Rom freilich machte das alles, besonders das Weg- 
schenken römischen Provinzlandes an die Prinzen, 
den übelsten Eindruck, Plut, Ant. 54. DioL4. Für 
Octavian bildete es einen willkommenen Anlaß, 
die öffentliche Meinung zu Ungunsten seines Geg- 
ners zu bearbeiten, vg. Kromayer Herm. 
XXXII 38ft, Dazu kamen allerhand haarsträubende 
Geschichten, die man sich in Rom erzählte von 
dem Leben in Saus und Braus am alexandrinischen 
Hofe (vgl. Vell. II 82, 4. Sidon. epist. VIII 12, & 
dapes Cleopafricae), von den wilden Orgien, die 
sich in den üppigen Lustorten Kanobos und Ta- 
phosiris abspielten (Plut. Demetr. Ant. oöyxe. 3. 
Dio L 27, 2; einer ihrer zlvadoı [molles] war 
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oder ob er zuerst nach Alexandreia zurückkehrte, 
um K. abzuholen (so Kromayer Herm. XXIX 
579. Bouche&-Leelereq II 281, 287), ist 
nach den Quellen (Plut. Ant. 56: aörös ö& Käso- 
ndroo» dvakaßam eis "Eipsoov ae. Dros. VI 19, 
4: Cleopatram sibi ex Alexandria oceurrere ımpera- 
vit) nicht sicher auszumachen. Jedenfalls war der 
Aufmarsch zum unvermeidlich gewordenen Ent- 
scheidungskampf um die Alleinherrschaft nun in 


10 vollem Gang. Bevor die beiden Rivalen die 


Waffen kreuzten, ging ein gereizter Briefwechsel 
zwischen ihnen hin und her. Antonius schfieb 
im J. 83 (Kromayer Herm. XXIX 583, 2. 
XXXII 88f.) oder Anfang 32 (Gardthausen 
Aug. I 1, 345; N. Jahrb. 1917 I 168) mit ur- 
wüchsiger Derbheit: Quid te mutawit? quod 
reginam ineo? uzor mea est. nunc coepi an abhine 
annos novem? Suet. Aug. 69, 2. An den Senat 
richtete er das Ansinnen, seine im Osten ge- 


Chelidon, Sen. epist. 87, 16. Suid. s. xeArösvas), 20 troffenen Verfügungen zu bestätigen, Dio XLIX 


sogar von römischen Männern, die an dem Treiben 
teilzunehmen sich entblödeten wie L. Munatius 
Planeus (kumillimus adsentalor reginae et infra 
servos cliens Veil. II 83, 1£.), der einmal einen 
wüsten Tanz als Meergreis Glaukos zum besten 
gab (Vell. a. O,, wohl aus Pollio, vgl. Plin. n. h. 
praef. 31), ein andermal als Schiedsrichter zwi- 
schen K. und Antonius amtete, als sie die wahn- 
sinnige Wette eingegangen war, sie könne auf 
einen Sitz 10 Millionen Sestertien verschlingen, 
und dann eine wertvolle Perle in Essig vergehen 
ließ und trank (Plin, n, h. IX 119—121. Macrob. 
Sat. III 17, 14; vgl. Hist. aug. trig. tyr. 32, 6); 
auch des berühmten, als Amulett gegen Trunken- 
heit geltenden Amethysts (Anth. Pal. IX 752, vgl. 
Gardthausen I 1, 342f.) und des goldenen 
Nachtgeschirrs (Messalla bei Plin. n. h, XXXIM 
50, dazu Peter Geschichtl, Lit. I 173; goldene, 
edelsteinbesetzte vasa Cleopatrana zierten noch die 


41, 4. Hiegegen wandte sich Octavian (Februar 
32) mit einer Rede voll bitterster Anklagen, in 
der er ihm namentlich die Ehe mit K., die Legi- 
timjerung ihrer Kinder, die Schenkungen des J. 34 
und nicht zuletzt die Anerkennung Kaisarions (die 
Antonius mit Berufung auf Caes.r selbst dem 
Senat gegenüher gerechtfertigt hatte, Suet, Caes. 
52, 2) zum Verbrechen machte, Dio L 1,5 w 
XLIX 41, 4. Die Verlesung des belastenden 


30 Briefes, in dem die Schenkungen des Antonius an 


K. mitgeteilt waren, vermochte er aber bei den 
zur Partei des Antonius gehörenden Consuln Cn. 
Domitius Ahenobarbus und C. Sosius nicht durch- 
zusetzen; vielmehr ergriffen beide die Flucht und 
nahmen ohne Zweifel die Dokumente mit, Dio L 
20, 6, vgl. Kolbe Herm. XLIX 286. Es dauerte 
noch mehrere Monate, bis auf Grund einer andern 
Urkunde der Krieg erklärt werden konnte. 
Inzwischen war K. im Herbst 33 mit (Anto- 


Tafel der Zenobia, Hist. aug. trig. tyr. 30, 19) ist in 40 nius und?) ihrer ganzen Kriegsflotte (200 Schiffen, 


diesem Zusammenhang zu gedenken. Solches und 
noch mehr war nachmals in Rom zu lesen in den 
Memoiren derer, die wie C. Asinius Pollio und M. 
Valerius Messalla zuerst im Dienste des Antonius ge- 
standen und ihn dann verlassen hatten, vgl. Münzer 
Beitr. z. Quellenkrit, d. Naturgesch. des Plinius 405. 
Eine Gewähr dafür, daß die damals umlaufenden 
Gerüchte nieht ganz aus der Luft gegriffen waren, 
bietet uns die Inschrift Strack Dyn. nr. 158 
= Dittenberger Or. 
29. Choiach 19/4 = 28. Dez. 34 v. Chr.: ein rzagc- 
oırog Aphrodisios feiert darin den ueyas xdulunrtos 
Antonius als ‚seinen Gott und Wohltäter‘. Damit 
wird unverkennbar angespielt auf den berüchtigten 
Schlemmerklub der Brüder vom ‚unvergleichlichen 
Leben‘ (obvodos duiuntoßlor), die unter Marc 
Antons Ägide Tag für Tag durch Gastereien mit 
‚ unglaublich maßlosem Aufwand einander zu über- 
bieten suchten, Plut. Ant. 28. 71. 

Im Feldzug 
Absicht nicht über Armenien hinaus; das einzige 
Ergebnis bestand im Abschluß eines Bündnisses 
mit Artavasdes von Media Atropatene. Schon 
im Sommer erteilte er seinem Hauptheer den Be- 
fehl, an die ionische Küste abzumarschieren. Ob 
er selbst im Herbst aus Armenien direkt nach 
Ephesos ging und K, zu sich beschied (so Dru- 
mann-Oroebe R 343. Ferrero DI 491f.), 


auf denen ein Schatz von 20000 Talenten und ge- 
waltiges Kriegsmaterial untergebracht war) nach 
Ephesos gefahren. Unter eifrigen Vorbereitungen 
verbrachten dort K. und Antonius den Winter 
83/2. Ebendahin führte der Legat P. Canidius 
Crassus das Landheer des Antonius, das seit 35 
in Armenien gestanden hatte; für die Verprovian- 
tierung der gesamten Streitmacht sorgten K.s 
ägyptische Kornschiffe, Plut. Ant. 56. Während 


195, datiert vom 50 dieser kriegerischen Rüstungen soll sich K. nach 


den Außerungen zeitgenössischer Dichter und 
späterer Geschichtschreiber (besonders Dio L $. 
Zonar. X 28f.), die augenscheinlich die damals in 
Italien verbreiteten und von der kaiserlichen Über- 
lieferung festgehaltenen (darüber vgl. Blumen- 
thal Wien. Stud. XXXVI 87) Gerüchte treulich 
wiedergeben, anmaßender und herrischer benom- 
men haben als je zuvor: sie ließ sich von Antonius 
als seine Königin und Gebieterin bezeichnen (vgl. 


des J. 33 ging Antonius in voller 50 Plut. Ant. 58); ihr Name prangte auf den Schil- 


den römischer Soldaten, die in schmachvoller 
Sklaverei ihre Leibwache bilden mußten (vgl. Hor. 
epod. 9, 11f, A: de vita sua frg. 15 bei 

ıv. Aen. VII 69, HRF 259. Dio L 5, 1. 
25, 1. Sidon. carm. V 459); sie leitete Anto- 
nius zu Versammlungen, Festen und Gerichtstagen; 
bald saß sie neben ihm hoch zu Roß, bald wieder 
schritt er im weichlichen Schwarm der Eunuchen 
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{vgi. Porphyr. Horat. carm. I 37, 9) hinter ihrem 
Wagen einher; ihr üppiges Tragebett (zuveo- 
eiov) sah man bald inmitten römischer Krieger- 
standarten (Horat. epod. 9, 15f.; vgl. Propert. III 
11, 45), bald störte es die Würde römischer Ge- 
richtsverhandlungen (Plut. Ant. 58 extr.); das 
Zelt des Feldherrn wurde nicht mehr praetorium, 
sondern faoilsıov genannt. Bei alledem ist für 
uns wie bei Caesars letzten Plänen das Tatsäch- 
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scheidungskampf vermeiden und die bestehende 
Zweihertschaft auf unbestimmte Zeit ver] ıD 
lasse (vgl. Kromayer Herm. XXXII 478.) 
Wirklich gelang es ihnen, Antonius die Ve 

abzuringen, daß K. nach Ägypten heimkehren und 
dort den Verlauf des Krieges abwarten solle. Da 
bestach sie mit hohen Summen den P, Canidius 
Crassus; er verfocht ihre Sache mit Erfolg, indem 
er auf ihren großartigen Beitrag zu den Rüstungen, 


liche verschlossen und mit völliger Sicherheit nur 10 auf ihre bewährte Klugheit hinwies, auch auf den 


die überhandnehmende Stimmung greifbar. Aker 
wie vor Caesars Tode, so hat sich auch hier gerade 
dieses Imponderabile eben doch als schwerstes Ge- 
wicht auf die Wage des Schicksals gelegt. Nur 
die Zauberkünste der unheimlichen Giftmischerin 
konnten — so schien es — einen römischen Heer- 
führer des Verstandes so beraubt, ihn zu ihrem 
willenlosen Werkzeuge gemacht haben! (vgl. Joseph. 
e. Ap. 1158. Gardthausen Augustus I 1, 430. 


P1lüß Iambenbuch des Horaz 30f.) Immer deut- 20 (im April, 


licher zeigte es sich, daß der kommende Kampf 
viel weniger die Rivalität zwischen zwei römi- 
schen Machthabern als die tiefer einschneidende 
Frage zum Austrag bringen mußte, ob fortan 
Rom oder eine neue hellenistisch-orientalische 
Großmacht von Alexandreia aus über die Welt 
gebieten werde, vgl. Ferrero III 499ff. Ging 
doch K.s Überhebung bereits so weit, daß sie der- 
einst in Rom als Herrscherin einzuziehen hofite; 


schlimmen Rückschlag, den ihre Entfernung in 
der Stimmung der ägyptischen Seeleute bewirken 
müßte. So ließ sich Antonius umstimmen, und sie 
blieb, Plut. Ant. 56. 58 (etwa März 32, vgl. Kro- 
mayer Herm. XXXIl 46). Daß die unbedingt 
einem Entscheid mit den Waffen zustrebende 
Partei im Kriegsrat die Oberhand bekommen 
hatte, zeigt die Verlegung des Hauptquartiers in 
den Westen, zunächst nach Samos. Hier wurden 
romayera. 0. 46. 56) rauschende 
Feste abgehalten vor einem Parterre von Königen, 
die aus dem ganzen Orient ihre Truppenkon- 
tingente hergeführt batten, Plut. Ant. 56 (will- 
kürlich verlegt Ferrero III 498, 1 diese Fest- 
liehkeiten nach Ephesos, entgegen der unver- 
dächtigen Angahe Plut. Ant. 56). Eifrig hatte- 
auch Herodes gerüstet, über dessen Behandlung 
sich Antonius und K. nie einigen konnten (K. 
hatte nochmals nutzlose Versuche gemacht, ganz 


bezeichnend lautete ihr höchster Schwur: ‚So ge- 80 Iudäa in ihre Gewalt zu bringen [Joseph. bell. 


gewiß ich auf dem Kapitol Recht sprechen werdet‘ 
Dio L 5, 4, vgl. Propert. III 11, 31f. (pretium Ro- 
mana poposeit moenia). 45 (musa . . . Foedaque 
Tarpeio conopia tendere saro). Eleg. in Maecen. 
1, 531, (ne posset femina Romam dotalem stupri 
turpis habere su, Vollmer PLM I 148). 
Ovid, met. XV 826#, Flor. IV 11, 2 (prelium 
libidinum Romanum imperium petit). Kutrop. 
VI 7, 1 (eupiditate muliebri optat eliam in urbe 


Iud. VII 301£.] oder sich von Antonius wenigstens 
Idumaia schenken zu lassen, Joseph. ant. Ind. XV 
256fM.; einzig Gaza scheint Antonius damals wirk- 
lich dem Herodes genommen und der K. gegeben 
za haben; vgl. Otto o. Suppl.-Heft II S. 44. Auf 
die damalige Schenkung scheint sich die be des 
Hieron. a. Abr. 1984 [Euseb. chron. II 140f. Sch. 210 
Karst. Synkell. I 583, 2] zu beziehen, wonach An- 
tonius damals der K, Arabien abgetreten haben 


regnare). Anth. Lat. I 462, 3 (dotalemque petens 40 soll). Jetzt setzte es K. durch, daß Herodes von 


Romam ÜOleopatra Canopo). Daß Antonius der K. 
zuliebe Städte und Länder ausplünderte, war nun 
nicht weiter erstaunlich. Statuen (besonders Werke 
des Myron), Gemälde, Weihgeschenke wurden da- 
mals aus den kleinasiatischen Städten geraubt 
und nach Alexandreia geschickt, Strab. XIII 595. 
XIV 637. Plin. n. h, XXXIV 58, Mon. Ancyr. 
IV 498. $ 24 (einzelnes bei Gardthausen I 
183f., 15. Bouch&-Leclereg I 288, 2. 


der Teilnahme an dem Entscheidungskampfe fern- 
gehalten und statt dessen zur Bekriegung seines 
feindlichen Nachbars, des Nabatäerkönigs, veran- 
laßt wurde, Joseph. bell. Iud. I 365; ant. Iud. 
XV 106-110. K. wünschte, daß diese beiden ihr 
unbequemen Nachbarn ‚sich gegenseitig aufzehren‘ 
sollten (Wellhausen Isr. u. jüd. Gesch.® 320 
== 307). Als Herodes allzuschnell das Über- 
gewicht bekam, ließ sie durch ihren oroarmyd; im 


Stein Unters. z. Gesch, u. Verwalt. Ägyptens 50 Koilesyrien, Athenion, dem Nabatäer wirksame 


[Stuttgart 1915] 42, 3 bringt es in unrichtigem 
Zusamenhang). Die reiche pergamenische Biblio- 
thek soll Antonius zum Ersatz für die im alexan- 
drinischen Kriege verbrannte Museionsbibliothek 
gleichfalls geraubt und der K. geschenkt haben 
(Plut. Ant. 58; Zweifel bei Lumbroso Rendi- 
conti della R. Acc. dei Lincei, Scienze morali, Ser. 
V vol. II 241f.; L’Egitto ai tempi d. Greci e d. 
Romani? 134f., vgl. aber Dziatzko o. Bd. I 


Hilfe bringen, Joseph. bell. Ind. I 366-369; ant. 
Iud. XV 111-119. Zu den Rüstungen gegen Octa- 
vian mag es auch zu rechnen sein, daß nach numis- 
matischen Anzeichen (Kahrstedt Klio X 277) 
im Lauf des J. 32/1 die Stadt Berytos, dieser be- 
deutende Werftplatz im Gebiet der Libanonzedern, 
dem unmittelbaren königlichen Regiment der K. 
scheint unterstellt worden zu sein. Die angeblichen 
Münzen des Flotitenpraefeeten L. Bibulus vom 


S. 413. Ed. Meyer Caesars Monarchie 492, 6). 60 J. 33/2 mit dem Bild der K. sind gefälscht, vgl. 


Heftige Kämpfe spielten sich im Hauptquartier 
zu Ephesos ab. Einer der, angesehensten Partei- 
gänger des Antonius, der aus Rom eingetroffene 
Consul Cn. Domitius Ahenobarbas, drang darauf, 
daß K. dem Hauptquartier fernbleibe und sich von 
Epbesos wegbegebe; auch L. Munatius Plancus, 
€“ Titius und andere unterstützten diesen Rat. 
Sie wähnten noch immer, daB sich dann der Ent- 


Bahrfeldt Numism. Zeitschr. XXXVIl 38. 
GardthausenN. Jahrb. 1917 I 160. 

In Athen, wohin Antonius im Mai 32 das 
Hauptquartier verlegt hatte, erwies sich K. sehr 
freigebig, forderte aber dafür auch all die Ehren, 
die man im Winter 39/8 der Öctsvia erwiesen 


hatte, und Antonius selbst für die Er- 
füllung dieses Wunsehes, Piut, Ant. 57. Auf der 
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Burg wurden ihre beiden Statuen mit den Ab- 
zeichen der Göttlichkeit nebeneinander aufgestellt, 
Dio L 15, 2, vgl. Sen. suas, I 6. Damals setzte 
es E. en@feh durch, um ihre Gegner für immer 
zu entwaffnen und den Jähmenden Reibungen‘ ein 
Ende zu machen, daß Antonius der Octavia den 
Scheidebrief sandte (im Daisios, also Mai oder 
Juni 32, vgl. Kromayer Herm. XXIX 580, 3. 
XXXII 44, Bahrfeldt Journ. internat. d’arch, 
num, XII 93. Gardthausen a. O. 169, 1), 
Euseh. chron. II 140f. Sch. Plut. Ant. 57. Dio 
L 3, 2. 26, 2. Zonar. X 28. Eutrop. VII 6, 1. 
Oros, VI 19, 4. Synkell. I 588, 9f., zur Beur- 
teilung vg. Kromayer Herm. XXXII 48. 
Damit war der Bruch endgültig vollzogen, der 
Krieg von seiner Seite erklärt. Plancus und Titius, 
die von K. und ihrer Koterie wegen ihres miß- 
lungenen Versuchs, die Königin aus dem Haupt- 
quartier zu verdrängen, schnöd behandelt wurden, 
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zweifellos auch der Westen dem gewaltigen helle- 
nistischen Weltreich verfallen sein, das im Orient 
gegründet war. Und der starke persönliche Ein- 
fiuß K.s, der gerade die Mächtigsten zu umgarnen 
wußte und dadurch schon zur Zeit Caesars das 
Römertum in seinem Wesen bedroht hatte, war 
in der Tat dazu angetan, diese Entwicklung in 
verhängnisvoller Weise zu beschleunigen. Vergeb- 
lich suchten die römischen Anhänger des Antonius 


10 ihn vor der für ihn gefährlichen Stimmung zu 


warnen, Geminius reiste eigens nach Athen, wurde 
aber von K. als ein Sendling der Octavia bearg- 
wöhnt, Mit Mühe gelang es ihm endlich, seinen 
Auftrag anzubringen: alles könne noch gut werden, 
wenn einmal K. sich nach Ägypten entferne. Doch 
erreichte er weiter nichts als den Zorn des Anto- 
nius und den verletzenden Hohn der K., Plut. Ant. 
59. In der zweiten Hälfte des J, 32 erklärten 
Senat und Volk K. den Krieg, Dio L 4, 4, 6, 1. 


verließen jetzt die Sache des Antonius und gingen 20 26, 3. Plut. Ant. 60. Zonar. X28. Mit vollem Be- 


zu Octavian über, Plut. Ant. 58. Dio L 3, If. 
Wertvoll war es für diesen, daß sie ihm den In- 
halt und den Aufbewahrungsort von Antonius’ 
Testament verrieten, das sie einst selbst besiegelt 
hatten. Octavian bemächtigte sich des Schrift- 
stücks und zeigte dem Senat darin schwarz auf 
weiß bestätigt die gewaltigen Vermächtnisse des 
Antonius an K.s Kinder (vgl. auch Dio L 26, 2), 
die Anerkennung Kaisarions als Caesars Sohn und, 


worauf er besonderen Nachdruck legte, die Ver- 30 


fügung des Antonius, daß, selbst wenn er in Rom 
stürbe, sein Leiehnam nach Alexandreisa an K. 
esandt werden müßte, damit er einst an ihrer 
Seite im Grabe ruhe, Plut. Ant. 58 (eis Alsbav- 
ögeıav sg Kisoraroav änooralfivaı), Dio L 3, 
3—5 (Ev re 17 Alekavögeia xal iv Exelım Tapf- 
va), Suet. Aug. 17, 1. Was bedurfte es weiter 
Zeugnis? Das belastende Dokument, das Octavian 
längst ersehnt hatte, lag nun vor (vgl. Kolbe 


dacht wurde nicht Antonius als der Feind be 
zeichnet: der Kampf sollte kein Bürgerkrieg sein, 
sondern der nationalen Feindin Roms gelten (vgl. 
Dio L 26, 3. 5). Oectavian sprach es öffentlich 
aus, nieht gegen Antonius, der durch K.s Zauber- 
tränke unzurechnungsfähig geworden sei, habe 
man zu kämpfen, sondern vielmehr gegen K.s 
Eunuchen Mardion, gegen Potheinos, ihre Kammer- 
frauen Iras und Charmion bp’ &» z& ufyıora dtor- 
zero dAs hyenovlas, Plut. Ant. 60. Die Vertei- 
lung der Streitkräfte des Antonius, eine in lang- 
gestreekter Linie von Kyrene bis Korkyra aufge- 
stellte Offensivarmee und eine starke Reserve in 
Ägypten und Syrien (Kromayer Herm. XXXIIT 
608.), gab dieser Ansicht recht; sie zeigt, daß 
auf seiner Seite der Schutz des ägyptischen Reiches 
der oberste Zweck aller militärischen Maßnahmen 
war, vgl. Ferrero III 516f. Antonius und K. 
selbst siedelten Ende Oktober nach Korkyra, dann 


Herm. XLIX 287. Ad. Bauer Histor. Ztschr. 40 nach Patrai ins Winterquartier über (Münzen von 


CXVII 21). Der gewünschte Eindruck blieb nicht 
aus; die Überzeugung brach sich Bahn, daß Anto- 
nius sein Vaterland verraten habe, dazu noch an 
ein fremdländisches Weib! Verschlimmernd wirk- 
ten noch die Hetzreden von Octavians Kreaturen, 
die allerlei bösartige, meist erlogene Anschuldi- 
gungen gegen Antonius und K. vorbrachten, Plut. 
Ant. 58. Die öffentliche Meinung in Rom war 
entrüstet und forderte den Entscheid der Waffen. 
So waren ‚die nationalrömischen Instinkte des 
lateinischen Westens des Reiches gegen die 
griechische Osthälfte und deren pflichtvergessenen 
Herrscher und dessen buhlerisches Weib zu heller 
Kriegsbegeisterung entflammt‘ (Ad. Bauer Hist. 
Ztschr. CXVII 22). Über die literarische ee 
dung der Kriegserklärung in der kaiserlichen Über- 
lieferung vgl Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 
. 87. Die besorgte Stimmung, deren Reflexe sich in 
der zeitgenössischen Dichtung (Horat. arm. I 37, 
6ff.; epod. 9, 11. 
45ff. 63, vgl. Plü 8 Horazstudien 320f.; Iamben- 
buch des Horaz 37H. 461. 54.) wie in der späteren 
Literatur (Ovid. met. XV 826ff. Martial. IV 11, 4. 
Lucan. Phars. X 855. Sen. epist. 83, 25. Dio L 
24, ff. Flor. epit. IV 11, 1. Ampel. 40, 4. Eutrop. 
VI 7, 7. Serv. Aen. VII 678, vgl. Bouche&- 
Leelereq II 293, 4) finden, war nieht unbe- 
gründet. tte Antonius gesiegt, so würde 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Patrai zu Ehren K.s mit den Attributen der Isis: 
Brit. Mus. Cat. of Greek coins, Pelop. pl. 5, 9). 
Ein großer Teil des Landheeres und der Flotte, 
wovon 200 Schiffe der K. (darunter ihr Admirals- 
schiff Avrwvıas mit Purpursegel, Plut. Ant. 60. 
Pin. n. h. XIX 22), sammelte sich längs der 
akarnanischen Küste. Agrippas überlegener Feld- 
herrnkunst gelang es zunächst, die Steitkräite des 
Antonius in eine ungünstige Verteidigungsstellung 


50 am Golf von Ambrakia zu drängen (in diese Zeit, 


kurz bevor Antonius sich am aktischen Vorgebirge 
verschanzte, fällt K.s Scherzwort vom Kaloag Exi 
zogüvn, Plut. Ant. 62), dann sie von der Verbin- 
dung mit der See geradezu abzuschneiden und zu 
blockieren. Die Verpflegung des gewaltigen Heeres 
wurde immer schwieriger, die Rückzugslinien auch 
zu Lande bedroht; es häuften sich Desertionen 
solcher, die nicht unter K. dienen wollten; so Cn. 
Domitius Ahenobarbus qui solus Antonienarum 


IM 11, 29#. IV 6, 22, 60 partium numquam reginam nisi nomine salulanit, 


Vell. IT 84, 2 (Plut. Ant, 63. Dio L 18, 6), 
der schon in Ephesos auf K.s Entfernung ge- 

hatte, so Q. Deilius, der einst eine höchst 
leichtfertige Korrespondenz mit K. unterhalten 
hatte (euius epielulas ad Cleopatram laseivae Ferun- 
tur Sen. suas. I 7) und jetzt durch ein scharfes 
Witzwort bei ihr und ihren xölaxes Anstoß er- 
regte (Plut, Ant. 59); so M. Iunius Silanus (Plut. 

25 
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a. O:) und die galatische Reiterei des Amyntas 
(Horat. epod. 9, 17f.). Hitzige Debatten zwischen 
der römischen und der ägyptischen Partei tobten 
im Kriegsrat (vgl. Forrero IM 520ff., der frei- 
lich hier wie öfter seiner Phantasie allzu freien 
Spielraum läßt); die Römerpartei (quos Cleopatrae 
pudebat) soll sich sogar mit dem Gedanken ge- 
tragen haben, Antonius des Oberkommandos zu 
entheben und an seine Stelle den Cn. Domitius 
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T 481). Es handelt sich vielmehr um einen sorg- 
fältig vorbereiteten und verabredeten Durchbruch 
der Blockade. Einen Teil seiner eigenen Schiffe 
und die der K. bis auf 60 ließ Antonius ver- 
brennen, 22000 erlesene Krieger an Bord gehen, 
K.s Kostbarkeiten insgeheim nachts auf ihre 
Schiffe bringen. Dann eröffnete er um die Mittags- 
stunde den Kampf. K. hielt mit ihren 60 Schiffen 
hinter der Schlachtlinie, um mit dem Aufkommen 


Ahenobarbus zu setzen (Suet. Nero 3, 2) — falls 10 der alltäglichen Nordwestbrise vorzustoßen und 


an der Nachricht etwas Wahres ist, versteht man 
nicht, für was diese Leute überhaupt noch kämpfen 
wollten. Glaublicher ist, daß jetzt selbst P. Cani- 
dius Crassus sich zu der Meinung bekehrte, das 
beste wäre es, K. zu entfernen und auf dem Land- 
wege nach Makedonien abzuziehen (Plut. Ant. 63). 
Gerade diesen Gedanken aber bekämpfte K. mit 
aller Leidenschaft: hieß das doch der Verbindung 
mit Ägypten entsagen und so dieses Land und ihre 
Kinder wehrlos dem Gegner preisgeben! 
Antonius hätte den Vorschlag des Canidius nicht 
befolgen können, wollte er nicht seine ganze 
Kriegsflotte ohne Schwertstreich opfern. Zudem 
war er jetzt fester als je gebunden in der Gewalt 
des dämonischen Weibes (daß er sich damals vor 
der scelerata sollertia und Giftmischerei der K. 
selber gefürchtet habe, dieser Argwohn aber von 
ihr siegreich widerlegt und Antonius durch ihr 
überlegenes Wesen um so stärker gefesselt worden 


die ganze Front nach Süden mitzureißen. Mit 
vollen@egeln brach sie in der Tat durch (Oros. 
VI 19W10L. Verg. Aen. VII 7078, dazu Serv. 
und Gell. II 22, 23. Flor. IV 11, 8, vgl, Plin. n. h. 
XIX 22), aber das Ziel des ganzen Manövers 
wurde insofern nicht erreicht, als der größere 
Teil der Flotte vom Feind nicht mehr loskam. 
Wohl schloß sich Antonius, indem er sein Admirals- 
schiff verließ, der enteilenden K. an (Plut. Ant. 


Auch 20 67; Demetr. Ant.’ oöyxe. 3. Strab. XVII 797. 


Vell. IT 85, 3. 6. Dio L 33. Zonar. X 29), wohl 
gewann das königliche Paar (Dio LI 1, 4) mit 
einem Bruchteil der Flotte und der Kriegskasse 
die hohe See und entrann glücklich seinen Ver- 
iolgern, aber die noch übrigen Kriegsschiffe und 
der Rest des Landheeres waren schließlich ver- 
loren. Immerhin von einer Entscheidung des 
Kriegs durfte noch nicht die Rede sein. Ein ver- 
lorener Posten war aufgegeben, das Ganze konnte 


sei, behauptet die Anekdote bei Plin. n. h. XXI 30 noch gerettet werden; aus der neuen Verteidi- 


12). Als daher immer deutlicher der Rückzug in 
den Osten sich als einzig noch möglicher Ausweg 
aus unhaltbarer Lage erwies, entschied sich Anto- 
nius im Kriegsrat für den Vorschlag der K., das 
Heer über Land abmarschieren zu lassen, mit 
einem Teil der Flotte aber die Blockade zu durch- 
brechen und nach Ägypten zu segeln, Plut. Ant. 
63, Dio L 15, 1. 3, Dieser Entschluß führte am 
2, September 3] zu der Schlacht bei Aktion (Trog. 


prol. 40. Iuven. II 109. Vir. ill. 79, 3. 85, 4, 40 Siegesfreudel 


vgl. 86, 3. Porphyr. Hor. epod. 9, 2. Ammian. 
XXI 16, 24. Serv. Aen. VIII 678. Hieron. in 
Ezech. IX 29, 1 p. 277e; in Tit. 3, 12 p. 598c 
Migne. Pacatus paneg. 12, 33. Ruf. Fest. 13, 3. 
Mythogr. Lat, T 222 Bode), zu deren Beurteilung 
auf Kromayer Herm. XXXIV 1-54. Groebe 
bei Drumann I 480, Bouch&-Leclercq 
II 308ff. Ferrero 1lI 528f. (mit Append. XIV) 
verwiesen sei. Die zur Vulgata gewordene Auf- 


gungsbasis Ägypten konnte, wenn die reichen 
Mittel des Landes richtig genützt, die Stellung 
umsichtig ausgebaut wurde, eine unangreifbare 
Burg werden (Kromayer a, Q. 528), So 
empfand man auch in Rom: aus Horat. epod. 9 
spricht die bittere Enttäuschung darüber, daß 
durch die Flucht der Gegner die bereits nahe ge- 
glaubte Entscheidung wieder in weite Ferne ge- 
rückt war: noch sei kein Anlaß zu wirklicher 
Vgl. Plüß Horazstudien 320f.; 
Iambenbuch des Horaz 54f. 

Über Tainaron (Plut. Ant. 67. Dio LI 5, 3), 
wo sie sich angeblich zum erstenmal seit der 
Schlacht wieder sahen, eilten Antonius und K. 
nach der libyschen Küste (Plut, Ant. 69), Die 
folgenden Ereignisse bis zu K.s Tode hat Arth. 
Stein in seinen Untersuchungen zur Gesch. und 
Verwaltung Ägyptens unter römischer Herrschaft 
(Stuttgart 1915) 3974 ausführlich behandelt. 


fassung, wonach K., durch üble Vorzeichen ge- 50 Zur Kritik der Überlieferung vgl. außerdem 


schreckt (Plut. Ant. 60. Dio L 15, 2), in ver- 
räterischer Absicht geflohen (Plut. Ant. 63. Dio 
L 33, 1—8. Joseph. ec. Ap. II 59), Antonius ihr 
kopflos und feige gefolgt wäre (Plut. Ant. 66), 
kann (trotz Gardthausen Aug. I 1, 376. 383) 
nicht aufrecht erhalten werden, Daß K. sich 
durch die verräterische Flucht nach Ägypten den 
Weg zur Gunst Octavians oder doch zur Begnadi- 
gung hätte bahnen wollen (Drumann I! 479), 


Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 92, Bei 
Paraitonion verließ Antonius die Flotte, um seine 
vier in Kyrene stehenden Legionen an sich zu 
ziehen, während K. nach Ägypten weiterfuhr. Mit 
bekränzten Schiffen, unter Siegesgesang, hielt sie 
ihre Einfahrt im Hafen von Alexandreia. Die 
Stimmung des Landes hatte sich in den zwei 
Jahren ihrer Abwesenheit nicht zu ihren Gunsten 
verändert, und je mehr die Wahrheit über den 


ist undenkbar, denn ‚die Rivalin der Octzvia, auf 60 ‚Sieg‘ von Aktion durchdrang, desto deutlicher 


die die ganze Schuld des Kriegs gewälzt wurde‘, 
konnte von Octavian keine Gnade erwarten (Kro- 
mayer Herm. XXXIV 2) oder höchstens dann, 
wenn sie das Gegenteil dessen tat, worauf ihr Vor- 
schlag hinauslie!: wenn sie Antonius mit den 
Legionen nach dem Osten abmarschieren ließ und 
Oetavians Gnade durch Auslieferung der gesamten 
Kriegsflotte erkaufte (Groebe bei Drumanıa 


trat eine eigentlich revolutionäre Bewegung zu- 
tage. K. begegnete ihr durch zahlreiche Hin- 
richtungen und Konfiskationen, bei denen sie 
selbst Tempelgut nicht verschonte, Dio LI5, 3—$. 
17, 6. Zonar. X 30f. Joseph. c. Ap. II 58. In 
diese Zeit fallt auch die Enthanuptung des seit 34 
in Alexandreia gefangenen Artavasdes von Ar- 
menien; seinen Kopf sandte K. dem gleichnamigen 
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König von Media Atropatene zu, um ihn zur 
Hilfe anzuspornen,; Dio LI 5, 5. Zonar. X 30. 
Strab. XI 532, Nichts zeigt deutlicher das da- 
mals herrsekende Gefühl der Unsicherheit als das 
Vielerlei von kriegerischen Entwürfen, die in Er- 
wägung gezogen wurden: K. gedachte bald in 
Ägypten selbst sich zu verteidigen, ja sogar noch 
einmal die Streitkräfte des ganzen Ostens zum 
entscheidenden Kampf in Asien zu sammeln; bald 
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Iud, XV 1908. (Ferrero II 547 und Stein 
257 verwerten diese Angaben des Herodes ohne 
weiteres als geschichtlich; berechtigte Bedenken 
bei Otto Suppi.-Heft II S. 47). Octavian war 
bereits in Syrien, als von K. und Antonius Bot- 
schaft über Botschaft bei ihm eintraf. Ein erster 
Gesandter überbrachte von K. — ohne Wissen des 
Antonius — die königlichen Insignien, Zepter, 
Diadem und Königswagen (Dio LI 6, 5) — nach 


wieder erwog sie, ob es nicht besser sei, sich nach 10 Plut. Ant. 72 um wenigstens für ihre Kinder die 


Spanien durehzuschlagen und dort eine Empö- 
zung gegen Rom zu schüren, oder mit ihren 
Schätzen über das Rote Meer zu entfliehen, Dio 
LI 6, 2#., vgl. Flor. IV 11, 9. Oros. VI 19, 18. 
Serv. Aen. VIII 713, daza Bouch6-Lecleregq 
II 315, 2. Stein 48, 2. 45, 2, 46, 1. Ein 
Übermaß von Plänen, das nur der Ausdruck voll- 
endeter Planlosigkeit warl Vor der grausamen 
Wirklichkeit brachen bald genug alle Entwürfe 


Herrschaft zu retten —, von Antonius das Gesuch, 
als Privatmann weiterleben zu dürfen. Octavian 
forderte von K. formell, daß sie vor jeder weiteren 
Unterhandlung die Waffen und die Regierung 
niederlege; heimlich stellte er ihr Straflosigkeit 
und Fortdauer ihrer Herrschaft in Aussicht, falls 
sie den Antonius ermorde (Dio LI 6, 6). Antonius, 
den der Sieger keiner Antwort gewürdigt hatte, 
erbot sich hierauf, freiwillig aus dem Leben zu 


zusammen wie Kartenhäuser. Hilflos und der Ver- 20 scheiden, wenn er hiedurck K. retten könne. 


zweiflung nahe kam Antonius aus Libyen zurück, 
da sein Legat Pinarius Scarpus die Legionen dem 
Feldherrn Oetavians, C. Cornelius Gallus, über- 
geben hatte (unrichtig verlegt dies Ferrero IU 
553, 2 mit Berufung auf Dio LI 9, wo er & 1 
noiv Ö8 N Tadıa yiyveodaı übersieht, erst ins 
J. 30). In Asien fiel Herodes zu Oetavian ab, und 
der von diesem nach Syrien entsandte Statthalter 
Q. Didius ließ durch die Araber von Petra die 


im Roten Meer schon bereitgestellten Schiffe der 30 an der unerbittlichen Haltung des 


K. verbrennen, Dio LI 7, 1. Zonar. X 30. Plut, 
Ant. 69, Joseph, bell, Iud. I 389ff., vgl. Stein 
43. Angeblich um die mn der Ägypter zu 
ermutigen, jedenfalls aber um die Nachfolge für 
alle Eventualitäten zu sichern, erklärte nun K. den 
Kaisarion, Antonius seinen ältesten Sohn Antyllos 
für mehrjährig, Dio LI 6, 1, vgl. Stein 44. 
Ein Zeichen de eigenen Galgenhumors war es, 
daß sie — nachdem Antonius sein anfängliches 


Eine dritte Gesandtschaft, geleitet von Euphronios, 
dem Erzieher des Prinzen Antyllos, suchte die 
früher vorgetragenen Wünsche durch klingende 
Argumente zu stützen. Octavian nabm zwar das 
Geld an, gab aber keine irgendwie beruhigende 
Auskunft, Plut. Ant. 72f. Dio LI 6, 4ff. 8, 14, 
vgl. Gardthausen Aug. 11, 412, II 222£., 21. 
Bouch&-Leelereq II 320f. Stein 45, 1. 
47, So schienen alle ee 

egners schei- 
tern zu sollen. Da ließ K. in das erst halb voll- 
endete Monumentalgrab, das sie im Bereich der 
Königsburg beim Tempel der Isis errichtet hatte 
(Dio LI 8, 6. 10, 5f. 8. Zonar. X 30. Plut. Ant. 
74. 76—78. 84. Ps.-Zenob. V 24 [ParoemsGr. I 
126]. Synkell. I 583, 14. Flor. IV 11, 10. Vir. 
illustr. 86, 3. Oros. VI 19, 17; vgl. Drumann- 
Groebe I? 361f.,, 6. Stein 55, 1), alle ihre 
Schätze bringen, dazu einen Haufen Werg und 


melancholisches Brüten im Tırwreıov wieder mit 40 Kienholz. Ihre unverkennbare Absicht war es, sich 


der Teilnahme an den üppigen Gelagen im Palast 
der K. vertauscht hatte (Plut. Ant. 71) — den 
Schlemmerklub der ‚Unvergleichlichen‘ (oUvodos 
Anıunroßior) auflösten und durch eine neue, nicht 
minder üppige, mit dem Todesgedanken tändelnde 
Gesellschaft der ovvanodavodusvoı ersetzten, Plut. 
Ant. TI (vgl. Lumbroso Rendiconti della R. 
Acc. dei Lincei, Seienze morali, Ser. V vol. II 
248f. Bouche-Leclereq I 317, 2); ja 


selbst und die kostbare Beute dem Angreifer im 
letzten Augenblick durch Vernichtung zu ent- 
ziehen, Plut. Ant. 74. Dio LI 8, 6, 11, 2. Gerade 
auf ihre Schätze aber und auf die Gefangennahme 
der K., die seinen Triumphzug schmücken sollte, 
hatte Octavian es abgesehen, Bio Li 5, 5. 8, 5f. 
11, 8. 18, 1. 17, 6. Zonar, X 30f. Plut. Ant, 
74. 78. 83, Suet. Aug. 17, 4. Horat. carm. I 37, 
30ff. mit Schol. Oros. VI 19, 18. Flor. IV 11, 10. 


K. soll bereits damals durch Giftproben, die sie 50 Ps.-Plut. proverb, Alexandrinor. 45 {p. 21 Crusius 


an zum Tode verurteilten Verbrechern vornahm, 
die schmerzloseste Art des Selbstmords durch 
Schlangenbiß herausgefunden haben, Plut. Ant. 
71=Zonar. X 31. Dio LI 11, 2. Ael. nat. an. 
IX 11 p. 221 Hercher. Carm. de bell. Aegyptiaco 
STE. (Baehrens PLM I 218f. Riese Anth. 
Lat. I 12, 3ff. 22, 872. Ferrara Poem. Lat. 
rell. ex vol. Hereul. evulg. [Pavia 1908] 47ff., 
eol. V—VII), dazu Groag Klio XIV 59. Stein 


[Einlad. z. Geburtstag König Karls, Tüb. 1887]). 
Ihre verzweifelte Haltung veranlaßte ihn zu einem 
Schritt voller Hinterlist: er entsandte zuK. seinen 
Freigelassenen Thyrsos mit vertraulichen Auf- 
trägen in ganz unverbindlicher Form, ‚die jeden 
Augenblick desavouiert werden konnten‘ (Gardt- 
hausen I 1, 413). K. schöpfte aus ihnen die 
Hoffnung, durch Preisgebung Mare Antons mit 
Octavian zu einem Einvernehmen zu gelangen, ja 


46, 3. Unter umsichtigen Vorbereitungen rückte 60 sogar auch ihn möglicherweise persönlich an sich 


unterdessen der Sieger Octavian näher. In Rhodos 
kam ihm Herodes entgegen, um ihm ala dem 
neuen Herrn zu huldigen; zu seiner eigenen Ent- 
lastung machte er geltend, daB er dem Antonius 


so noch bis zuletzt nur unter der 
erboten habe, i 
K. beseitige, Joseph. bell. 


zu ketten. Jetzt begann sie wirklich mit jenem 
Gedanken zu spielen, mit dem man fälschlicher- 
weise ihre Haltung in der Schlacht bei Aktion 
erklären wollte: mit dem Gedanken, den Mann zu 
verraten, mit dem niemals wirkliche Liebe, son- 
dern nur der Wunsch, einen Herrscher zu be- 
herrschen, sie verbunden hatte (vgl auch Blu- 
menthal Wien. Stud. XXXVI 96f.). Schlimmer 
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Argwohn regte sich bei Antonius. Um ihn zu be- 
sänftigen, feierte sie mit besonderer Pracht seinen 
Geburtstag (zwischen März und Juli 30 nach 
Gardthausen I 5, 22), Plut. Ant. 73. Von 
Westen und Osten rückten inzwischen Octavians 
Truppen gegen die ägyptischen Grenzen heran. 
Pelusion ergab sich nach schwacher Verteidigung 
so auffallend rasch, daß der Kommandant Seleukos 
in den Verdacht geriet, in K.s Auftrag den Platz 
verraten zu haben. K. rechtfertigte sich dadurch, 
daß sie dem Antonius die in Alexandreia zurück- 
gebliebenen Angehörigen des Seleukos zur be- 
liebigen Rache in die Hände lieferte, Plut. Ant. 74. 
Dio LI 9, 5f. Zonar. X 30. Die feindliche Reiterei, 
die quer durch das Delta bis vor Alexandreia vor- 
gedrungen war, warf Antonius in wütendem Aus- 
fall zurück, Der tapferste seiner Krieger wurde 
von K. mit goldenem Helm und Panzer belohnt, 
ging aber schon in der folgenden Nacht zum 
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den Thron zu sichern, hatte er nur ausweichende 
Antworten, Plut. Ant. 78. Dio LI 11, 4. Zonar. 
X 81. Ein zweiter Abgeordneter, C. Cornelius 
Gallus, erneuerte die hinhaltenden Unterhand- 
lungen; unterdessen gelang es Proculeius, auf 
einer Leiter von der andern Seite in das Gemach 
einzudringen und sich K.s zu bemächtigen; ein 
Dolch, mit dem sie sich im ersten Schrecken zu 
erstechen suchte, konnte ihr eniwunden werden. 


10 Fortan wurde sie in dem Grabmal von Epaphrodi- 


tos scharf bewacht; an einen Selbstmord oder an 
die Verfehtung ihrer Schätze war fürs erste nicht 
mehr enken, Plut. Ant. 79. Dio LI 11, 4f. 
Zonar. X 31, vgl. Strab. XVII 795. Horat. carm. 
I 37, 22f. Von den Prinzen wurde Antyllos auf 
Octavians Befehl hingerichtet (Plut. Ant. 81. 87); 
Kaisarion, dem dasselbe Schicksal drohte, war von 
K. mit einem Teil ihrer Schätze nach Aithiopien 
vorläufig in Sicherheit gebracht worden (Plut. 


Feinde über, Plut. Ant. 74. Als Antonius am 20 Ant. 81. Oros. VI’19, 18, dazu Bouch6-Le- 


nächsten Tage, dem 1. August 30 v. Chr. (vgl. 
Stein 52, 2), in den entscheidenden Kampf zu 
Land und zu Wasser ausrückte, gingen Reiterei 
und Flotte auf K.s heimlichen Befehl zum Feinde 
über; nur die Legionsveteranen blieben bis zum 
letzten Augenblicke ihrem Herrn treu (Kro- 
mayer Herm. XXXII 65). Mit lautem Ruf ‚ich 
bin verraten von ihr, für die ich kämpfte‘ floh 
Antonius in die Stadt zurück, Plut. Ant. 76. Dio 


elercq II 332, 2. Stein 43, 2; über eine 
wahrscheinlich nach der Schlacht bei Aktion von 
P. Canidius Crassus für Kaisarion geprägte 
Münze, auf der Eckhel Num. vet. anecd. 292; 
Doctr. num. IV 28f. fälschlich ein Bild der 
K. zu erkennen glaubte, ss Gardthausen 
Numism. Ztscehr. N. F, IX 153ff,). Sie selbst 
durfte zunächst ungestört dem Antonius die letzten 
Ehren erweisen (Plut. Ant. 82), dann wurde sie 


LI 10, 4. Zonar. X 30, vgl. Suet. Aug. 17, 3: (Div 30 unter strenger Bewachung in den Palast zurück- 


und Zonaras nehmen diesen Verrat wie den von 
Pelusion als erwiesen an, vgl. die Beurteilung 
Blumenthals Wien. Stud. XXXVI 96f.). 
Unterdessen hatte sich K. mit zwei Zofen und 
einemWEunuchen vorsorglich in das Grabgebäude 
geflüchtet, Als Antorius nach ihr fragte, ward 
ihm nach Verabredung mitgeteilt, sie habe Selbst- 
mord begangen. Darauf tat er, was K. gewünscht 
und vorausgesehen: er stürzte sich in sein Schwert. 


gebracht. Ihr künftiges Los und noch mehr das 
ihrer Kinder beunruhigte sie aufs höchste, und sie 
verlangte dringend nach einer persönlichen Bespre- 
chung mit dem Sieger, Dio LI 11, 5f. Ihr graute 
vor der Bestimmung, am Triumphzug Octavians 
in Rom als vornehmstes Paradestück mitgeführt 
zu werden (vgl. Suet. Aug. 17, 4); immer wieder 
rief sie leidenschaftlich 08 #graußevoouaı, Liv. 
bei den Scholiasten zu Horat. carm. I 37, 30 


Noch lebend erhielt er von K.s Schreiber Diomedes 40 (Porphyr. p. 51 Holder und Ps.-Aecro p. 135 


die Nachricht, K. sei nicht tot, sondern befinde 
sich lebend im Grabgebäude. Röchelnd ließ er 
sich zu ihr bringen, und in den Armen der Frau, 
die er trotz allem bis zum letzten Atemzug leiden- 
schaftlich liebte, hauchte er sein Leben aus. Die 
sentimentale Ausmalung der Szene bei Plut. Ant. 
77 (vgl. Dio LI 10, 5ff. Zonar. X 30. Liv. per. 
133. Oros. VI 19, 17. Anth. Lat. I 417, 6 [wozu 
aber zu vgl. vv. Wilamowitz Herm. XXXIV 
638]) schafft die Tatsache nicht aus der Welt, daß K. 
durch die falsche Nachricht ihres Todes den Selbst- 
mord des Antonius verschuldet hat, vgl. Gardt- 
hausen I 1, 443. Gleich darauf sandte K. an 
Oetavian einen Boten (vielleicht ihren Schreiber 
Diomedes, der nach Plut. Ant. 76 den Transport des 
sterbenden Antonius nach dem Grabmal bewerk- 
stelligt hatte, vgl. Drumann 11495. Bouche&- 
Leclereq II 328, 1); das Grabgebäude verließ sie 
nicht, denn dadurch, daß sie Miene machte, sich 


mit ihren Schätzen zu verbrennen, hoffte sie für 60 und Antlitz absichtlich beigebracht hatte, 


sich und ihre Kinder günstigere Bedingungen 
herauszuschlagen, Dio LI 11, 1f, vgl. Groag 
Klio XIV 58f. Aber Octafian gab keinen klaren 
Bescheid, sondern ordnete seinerseits den Ritter 
C. Proeuleius und den Freigelassenen Epaphro- 
ditog zu K. ab, Längere Zeit verhandeite der 
erstere mit K. an der Falltür des des, 
aber auf ihre bestimmte Forderung, ihren Kinderü 


Keller); vgl. Crusius Beilage zum Doktoren- 
verz. Tübingen 1895, 34f, Stein 58, 4. Einen 
Versuch K.s, sich durch freiwilligen Hungertod 
diesem Schieksal zu entziehen, vereitelte Octa- 
vian durch die Drohung, ihre Kinder dafür büßen 
zu lassen (Bericht ihres Leibarztes Olympos bei 
Plut. Ant. 82, vgl. FHG III 326f., dazu Gardt- 
hausen Aug. I 1, 436. II 232, Groag Klio 
XIV 59£.), Endlich bequemte sich Octavian selbst 


50 zu einem Gang in den Königspalast. Über den 


Verlauf seiner Unterredung mit K. haben wir 
einen verhältnismäßig objektiven Bericht bei Plut. 
Ant. 83 (vgl. Zonar. X 31), der vielleicht auf K.s 
Leibarzt Olympos zurückgeht. K. lag fiebernd auf 
einem bescheidenen Strohsack, mit einfachem 
Chiton bekleidet; als er eintrat, sprang sie auf 
und warf sich ihm zu Füßen; den erbärmlichen 
Eindruck verstärkten noch die Wunden, die sie 
sich bei der Totenklage um Antonius an u 

on 
Octavian zum Sitzen genötigt, versuchte sie sich 
zu rechtfertigen und alle Schuld auf die Not 
und auf ihre Furcht vor Antonius zu wälzen. Als 
nichts von alledem bei Octavian verfangen wollte, 
suchte sie jammernd sein Mitleid zu erwecken und 
stellte sich, als ob sie für ihr Leben zittere. 
Schließlich ü b sie ihm ein Verzeichnis ihrer 
Gelder. Ihren zirgonog Seleukos, der das Ver- 
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zeichnis für unvollständig erklärte, faßte sie 
scheinbar in höchster Wut bei den Haaren und 
versetzte ihm Ohrfeigen, indem sie beteuerte, es 
fehle nichis=als einige Schmucksachen, die sie als 
Geschenke für Octavia und Livia beiseite gelegt 
habe. Durch diese wohlgespielte Szene suchte sie 
den Eindruck zu erwecken, als ob sie noch am 
Leben und am irdischen Gut hange (vgl. Stein 
58, 4). Octavian erließ ihr die Beschenkung 
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X 31. Liv. per. 133. Flor. IV 11, 10f. Pe.-Plut. 
proverb. Alex. 45 (p. 21f. Crusius —= Ps.-Zenob. 
V 24). Gal. #. d9e. 8 (XIV 235f. Kühn). Niemand 
konnte sagen, wie der dreifache Selbstmord vor 
sich gegangen war (td ö& dAnd&s oböeis olöev Plut. 
Ant, 86); leichte Stiche an einem Arm K.s schienen 
auf eine vergiftete Nadel oder auf den Biß einer 
Schlange zu deuten, die in jenem Korb unter den 
Feigen zu ihr eingeschleppt worden wäre, Plut. 


der Frauen seiner Familie und stellte ihr ein 10 Ant. 86. Dio LI 14f. Strab. XVII 795. Obwohl 


Leben in Aussicht, dessen Glanz alle ihre Er- 
wartungen übertreffen werde. Er schied von 
ihr, indem er sich stellte, als ob er an ihren 
Willen zum Leben glaube, Plut. Ant. 83 extr. 
Dio LI 13, 3. In Wirklichkeit konnten ihre 
Künste ihn (trotz Gardthausen I 1, 434. 
Bouch6-Leclereg II 385) nicht täuschen, 
vgl. Groag Klio XIV 66. Anders als diese 
durchaus wahrscheinlich klingende Version (vgl. 


das Tier trotz eifrigem Suchen nicht gefunden 
wurde, blieb dies die offizielle Version. Am letzten 
seiner drei großen Triumphzüge, der den Sieg 
über K. verherrlichte (Liv. per. 133. Euseb. chron. 
II 140f. Sch.), ließ Octavian ein Abbild von ihr 
&ni »Aivg mitführen, um dessen Arm sich eine 
Schlange ringelte. Plut. a. O., vgl. Dio LI 11, 2. 
14. 21, 8. Zonar. X 31. Verg. Aen. VII 697. 
Horat. carm. I 37, 27 und Schol. Propert. III 


Bouch6-Leelercg II 335f.) lautet diejenige, 20 11, 53. Stat. silv. DI 2, 119£. Vell. II 87, 1. 


die in Rom geflissentlich verbreitet wurde: hier 
ist K. als verführerische Buhlerin, Oectavian als 
standhafter Tugendheld dargestellt, Dio LI 12. 
Flor. IV 11, 9 (nach Livius). Ps.-Acro in Horat. 
carm. I 37, 13 (I 1832 Keller), vgl. Bouche&- 
Leelereq II 338. Groag Klio XIV 60, 2 
(der Dios Bericht auf Nie. Dam. zurückführen 
möchte). Blumenthal Wien. Stud. XXXVI 
92ff. (der mit Zustimmung Steins 257 die Auto- 


Suet. Aug. 17, 4. Solin. XXVI 31. Flor, IV 
11, 11. Eutrop, VII 7, 7. Serv. Aen. VIII 678. 
697. Oros. VI 19, 18. Vir. ill. 86, 3. Carmen de 
bello Aegyptiaco (Baehrens PLMI218). Anth. 
Lat. I 274. Isid. orig. XII 4, 14. Tert. ad mart, 
4; adnat. 118. Ps.-Plut. prov. Alex. 45 (p. 22 Cr.) 
— Ps.-Zenob. V 24 (Paroemiogr. Gr. I 125f.). Gal. 
a. O. (p. 237). Synkell. I 583, 15f., vgl. 588, 18f. 
Vgl. Stein 60, 1, Wie schon Oetavian (Plut. 


biographie des Augustus für die Grundlage dieser 30 Ant. 86), so haben Horat, earm. I 37, 21, Vell. 


Überlieferung hält). Hatte vor der Unterredung 
mit Octavian K. noch immer hoffen können, wenig- 
stens einen Teil ihrer Herrschaft für sich oder die 
Kinder zu retten (vgl. Flor. IV 11, 10), so war 
jetzt auch der letzte Hoffnungsschimmer geschwun- 
den; K. wußte, was sie von dem kalten Politiker 
zu gewärtigen hatte, dem sie auf Gnade und Un- 
gnade ausgeliefert war (Dio LI 13, 2, vgl. Groag 
a. O0. 60f,). So blieb ihr als einziger Ausweg 
der Tod. Und daß keine Zeit mehr zu verlieren 
war, bestätigte ihr der junge P. Cornelius Dola- 
bella (s. o. Bd. IV S. 1296 Nr. 130), der ihr eine 
gewisse Neigung entgegenbrachte. Von ihm erfuhr 
sie, daß Octavian die Absicht hegte, in drei Tagen 
sie mit ihren Kindern zur Fahrt nach Italien ein- 
zuschiffen. Daraufhin erbat und erhielt sie die 
Erlaubnis, am Grab des Antonius Totenspenden 
darzubringen, scheinbar um von ihm Abschied zu 
nehmen, bevor sie Ägypten verlasse, Plut. Ant. 84 
(unrichtig lassen Flor. IV 11, 10f. Vir. ill. 86, 
3. Synkell. I 583, 14f. sie gleich hier den Tod 
finden, vgl. Stein 61, 2). In den Palast zurück- 
gekehrt, nahm sie ein Bad und ließ sich dann ein 
Mahl auftragen. Während des Essens brachte ein 
Bauer einen Korb mit Feigen. Den zum Wächter 
bestellten Epaphroditos wußte sie zu entfernen, 
indem sie ihm einen dringlichen Brief an Octavian 
übergab. Hierauf befahl sie dem ganzen Hof- 
gesinde abzutreten und schloß sich mit zwei ver- 


trauten Zofen Iras und Charmion (vgl. über diese 60 bestritten hat) 


Stein 61, 1) ein. In dem Brief las Octavian ihre 
Bitte, neben Antonius bestattet zu werden, Dio LI 
13, 4. Plut. Ant. 85. Zonar. X 31. Eiligst ließ 
er das verschlossene Gemach aufbrechen. Es war 
zu spät: man fand K. tot auf goldenem in 
ihrem königlichen Schmuck, von den Zofen Iras 


ebenfalls tot, Charmion sterbend, Horat. e. I 37, 


26f. Piut. Ant. 84f. Dio LI 11,2. 18,5. Zonar 


1187, 1.3. Hist. aug. Aurel. 27, 3. K.s tapfern Tod 
bewundert. Andere heben die Klugheit hervor, die 
sie die schmerzloseste Todesart finden ließ: Propert. 
II 11, 54. Stat. silv. III2, 1192, Flor. IV 11, 10f. 
Dio a. O0. K.s Tod (vgl. Euseb. hist. ecel. I 5, 2. 
Hieron. a. Abr. 1985 [Euseb. chron. II 141 Sch.]; 
in Is. IV 11, 6 p. 151e Migne) fällt wahrscheinlich 
in den September 30 v. Chr., vgl. Ideler Handb. 
d. Chronol. I 153ff. v. GutschmidKI. Schr. I 


40.452, Strack Dyn. 170. Bouch&-Leelereq 


U 344,1. Groag Klio XIV 65, 1. Stein 63, 1. 
Sie hatte ihr Leben auf 39 Jahre (Plut, Ant. 86), 
ihre Regierung auf 22 Jahre gebracht (Plut. a. O. 
Clem. strom. I 129, 1 ed. Stählin II 80. Por- 
phyr. bei Euseb. chron. I 167£. Sch. 78 Karst. 
[FHG III 723). Euseb. chron. II 136f, Sch. 208 
Karst, Synkell. I 573, 11f. Prosp. chron. I p. 404, 
316 Mommsen, konfus Tert. adv. Iud. 8 [= 
Hieron. in Dan. 9, 24 p. 550a Migme]. Isid. 


50 orig. V 39, 25. Liber generat. chron. min. I p. 137 


Mommsen). Daß das J. 22 = 31/30 v. Chr. das 
letzte Regierungsjahr der K. war, betonen mit 
Recht die Herausgeber der P. . XI zu 
1453. An der von Nöldeke ZDMG XXXIX 
349, 4 ausgesprochenen Vermutung, wonach K. 
überhaupt nicht durch Selbstmord, sondern durch 
Mord auf geheimen Befehl Octavians geendet 
habe, ist (was Groag Klio XIV 57ff. über- 
zeugend dargetan, Stein 62, 3 mit Unrecht 
so viel richtig, daß Octavian 
das größte Interesse daran hatte, ‚das unheil- 
volle Weib sicher unschädlich zu machen‘. Eine 
weiterlebende K. würde ihn mit unversöhnlichem 
Haß verfolgt haben, würde als letzte des Lagiden- 
hauses für die Anhänger der nationalen Dynastie 
(daß solche noch immer vorhanden waren, geht 
aus Pint. Ant. 86, Ps.-Acro zu Horat. c. I 37, 28 
p- 133£. Keller hervor, vgl. Groag a. 0. 64, 2) 
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ein unaufhörlicher Anreiz zu Aufständen gewesen 
sein, würde als einstige Vertrante des großen 
Caesar jederzeit haben mit unliebsamen Ent- 
hüllungen drohen können (Caesars Briefe in ihrem 
Besitz: Dio LI 12, 3). Aber da sich in der ganzen 
Überlieferung auch nicht eine Spur von einem 
Mordverdacht findet, haben Gardthausen Aug. 
II 230f. und Groag a. O. 57ff. jene Vermutung 
mit Recht zurückgewiesen: Octavian hatte es auch 
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von langdauernder Mißhandlung durch Trunken- 
bolde erlöst (zagowovusınv, xaxäs nolrevone- 
vo), Ein besonders schlimmes Andenken hinter- 
ließ K. bei den ägyptischen Juden. Zwar wird 
uns die Weihe einer jüdischen Proseuche in Ale- 
zandreia ürto Paodloons ai Paoılfus im Me- 
chir des J. 15, d, h. zu Ehren der K. und des 
Kaisarion im Februar 87 v. Chr. bezeugt (Dit- 
tenberger Or. 742). Aber anläßlich einer 


gar nicht nötig, das Odium eines Mordes auf sich 10 Hungersnot überging K. die Juden (offenbar weil 


zu nehmen, da er K.s selbstmörderische Absichten 
kannte und ihnen lediglich durch absichtlich 
lässige Überwachung bezw. entsprechenden Wink 
an Epaphroditos (vgl, Dio LI 13, 4f.) Vorschub zu 
leisten brauchte, Nach außen durfte das freilich 
nicht bekannt, sondern der Schein mußte aufrecht- 
erhalten werden, daß ihr Tod ihn des schönsten 
Schmucks für seinen Triumph beraube. Geheuchelt 
war daher Octavians Entrüstung über das Ge- 


sie das alexandrinische Bürgerrecht nicht besaßen, 
vgl. Welcken Grundzüge der Papyrusk, I 364) 
bei de@@Getreidespende, und nach dem Fall von 
Alexandreia, 30. v. Chr., meinte sie, nur dann 
wäre noch Rettung möglich, wenn sie eigenhändig 
alle Juden umbringen könnte (Joseph. ec. Ap. 

60; die durch novissime vero klar angedeutete 
Zeit hat Willrich Indaica 7 verkannt). So 
lautet denn das Gesamturteil des Josephus über 


lingen des Selbstmordes (Plut. Ant. 86. Die LI20K. (c. Ap. II 56-61) vernichtend, und auch in 


14, 3. 6. Gal. a. O.) und sein Befehl, durch be- 
sondere Schlangenbeschwörer (sog. WöRio:) das 
Gift aussaugen zu lassen, um K. womöglich ins 
Leben zurückzurufen (Suet. Aug. 17, 4. Dio LI 
14, 3f, Lucan. Phars. IX 891ff, Oros. VI 19, 18). 
Ihrem letzten Wunsche gemäß erhielt K. ein könig- 
liches Begräbnis in ihrem Monument, das erst 
jetzt vollendet wurde, an der Seite des Antonius, 
Plut. Ant. 86, Suet. Aug. 17, 4. Dio LI 15, 1, 


vgl. Martial. IV 59, 5. K.s Bilder (offenbar in 30 min. ed. Frick T). Joh. Malal. 


Heiligtümern, Groag 64, 2) wurden auf Ver- 
wendung eines ihrer @:i4o« Archibios geschont, 
Plut. Ant. 86. Der römische Senator Q. Ovinius 
mußte es mit dem Leben bezahlen, daß er sich 
dazu hergegeben hatte, in K.s Woll- und Teppich- 
weberei die Stelle eines Intendanten zu bekleiden, 
Oros. VI 19, 20, L’nen Teil von K.s keltischer 
Leibwache schenkte Oetavian dem Herodes, Joseph. 
bel. Iud. I 397; ant. Iud. XV 217. Im übrigen 


den jüdischen Sibyllensprüchen wird ihr Regiment 
verurteilt, ihr Fall mit Genugtuung begrüßt: 
Memphis ist zu Boden gestürzt d4 Fysudror 
xaxdınta nöb yumaızds abovicrov (var. Gdovisb- 
zov) Ent züua (var. baö dovpi) neoobons (Ürac. 
Sibyll. V 18 XII 22). Irrig wind K. die Anlage 
des Pharos und des Heptastadiondamms zuge- 
schrieben bei Ammian. XXI1 16, 9. Chron. Pasch. 
p. 363 Bonn, Excerpta barbari p. 280, 6 (Chron. 
. 218 Bonn., 
vgl. Gardthausen I 1, 439. Bouche6-Le- 
elereg I 122, 2. Die höhere Geistesbildung 
diente K. vorzugsweise als Sport und Amusement 
(7 xal adro zo piAloloyeir oupn» eiyer Philostr. 
vit. sophist. I 5 Kayser, vgl, die Qulolöywv dua- 
zoıßai im Taumel des Winters 41/0, Appian. 
bell. eiv. V 11). Bezeugt ist ihr Verkehr mit dem 
Philosophen Philostratos (Philostr, a. O., vgl. Kri- 
nagoras Anth. Hal, VIT 645) und mit dem salben- 


fand sich in ihrem Nachlaß neben vielen Kunst- 40 duftenden Musikvirtuosen Tigellius (Porphyr. zu 


werken (vgl. Prud. Symm. II 354) vor allem ihr 
gewaltiger Schatz (DioLI 17, 6), den sie, ärAnoros 
xenudıwv yerouevn (Dio LI 15, 4), zumal in den 
letzten Jahren auf verwerfliche Weise angehäuft 
hatte (vgl. Joseph. ant. Iud. XV 90). 

Zu einer geordneten Landesverwaltung fehlte 
es K, nicht an den nötigen Mitteln, wohl aber an 
Zeit und Lust. Ein inschriftlich erhaltener Erlaß 
K.s vom 13. Daisios-Pharmuthi 11 = 13. April 


Horat, sat, I 2). Dagegen kaun die Tätigkeit des 
Nikolaos von Damaskos als Erzieher ihrer Kinder 
(Sophron. Damasc. laus 55. Cyri et loannis 54 
[Migne G. LXXXVO 3, 3621). Mai Spieileg. 
Rom, III 548, vgl. FHG IV p. II. Bücheler 
und Asbach Rh. Mus. XXXVIT 294ff.) aus 
ehronologischen Gründen erst in die Zeit nach 
der Eroberung Ägyptens gesetzt werden, als K.s 
Kinder im Hause der Octavia Aufnahme gefunden 


41, der Übergriffe von Beamten in Prosopis und 50 hatten, vgl. Stein 45,1. Zusammenfassend heben 


Bubastis gegenüber alexandrinischen Grundbe- 
sitzern rügt (Lefebvre Melanges Holleaux 
103f.), kann nicht über die Tatsache hinweg- 
täuschen, daß Ägypten unter K. über schwere 
Mißwirtschaft zu seufzen hatte. Die Nilkanäle 
waren gänzlich verschlammt; als Folge stellten 
sich wiederholt Hungersnöte ein, so in den J. 48 
(Plin. no. h. V 58), 44 (Appian. bell. civ. IV 61. 
63. Joseph, ec. Ap. II 60. Dittenberger Or. 


Plutarch und Dio K.s große Macht hervor, jener 
die äußere (Demetr. Ant, oöyxo. 1 yuraızös Ureo- 
Bakousıns Övrdusı al Aaunpdmr navras many 
Agoaxov obs xad’ abımm Paoıdeis), dieser die 
innere ihrer Persönlichkeit (LI 15, 4 dVo dvdoör 
Poualov züv ad’ bavınv usylorav zatexpdrnoe). 
Am schönsten bleibt die widerwillige Bewunderung 
des Horaz carm. I 37, 29f., vgl. v. Wilamo- 
witz Reden ans der Kriegszeit 208. Lebendiger 


194, 10. 14), 42 (Appian. bell. eiv. IV 108) 60 Kult einer K., vielleicht der letzten, bestand noch 


und 41 v. Chr. (Sen. nat. quaest. IV 2, 16), 
vgl. Gardthausen I 1, 444 Erst Augustus 
hat durch Soldatenhand die Wasserwege säubern 
lassen und dadurch Ägypten wiede: in den Stand 
gesetzt, den von der Natur ihm gespendeten Segen 
nutzbar zu machen, Suet. Ang. 18, 2. Wir dürfen 
es Strab. XVII 797 glauben, daß unter Augustus 
in Ägypten das Gefühl verbreitet war, man sei 


im J. 4/5 n. Chr. in einem ueya Kieondrgeiov zu 
Rosette, Breccia Bull. de la Soc, arch, d’Alex. 
nz. 12, 87, vgl. Wileken Chrest. zu nr. 115. 
Möglicherweise dienten auch das von Theognostos 
(Cramer Ze Graeca Or. II 129) erwähnte 


Kirondrgsor das Kisondrosuor im arsinoi- 
a (BGU II 404, 3. 445, 6) dem Kult 
dieser K. 
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Bildliehe Darstelli der K.: Bernoulli 
Röm. Ikonogr. I 212. Münztaf. IV 93-9. 
Gardthausen II 227. 284f., 15f. Bouch6- 
Leelerwg II 180, 1. 245, 2, 257, 1. Lep- 
sius Denkmäler IV 53. 54. 60. Bei dem von 
Maspero-Compt. rend. de l’Ac. des Inser. 1899, 
1828. und Boneh&-Leclereg II 180, 1 (vgl. 
Strack Hist. Ztschr. CXV 477) besprochenen 
verstümmelten Kolossalkopf in Alexandreia handelt 
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und Stiefsohns Ptolemaiog X. Alexandros II, der 
‚widerwillig die Herrschaft der Frau hinnehmend‘ 
(Euseb. arm.) sie nach 19tägiger Regierung mit 
eigener Hand ermordete, Cie. de rege Alex. frg. 9 
p. 288 Müll. Porphyr. frg. 7, 5 bei Euseb. chron, 
I 165f, Sch. 77 Karst — FHG IH 722£. Chronist 
von 452 (Frick Chron. min. I 181), vgl. Appian. 
bel. civ. I 102. Das Alexandrinervolk, bei dem 
K. beliebt gewesen war (caram acceplamque po- 


es sich um das auch in Lepsius Denkm. Er- 10 pulo Cie. a. O.), rächte den Mord, indem es den 


gänzungsbd. Taf. 1b (vgl. Textbd. I 2) nach Zeich- 
nung abgebildete Kolossalbruchstück eines Königin- 
bildes aus ptolemäischer Zeit in ägyptischem Stil, 
dessen Deutung auf K, nicht begründet ist. 
Studniczkas Deutung einer Frauenherme bei 
Fulvius Ursinus Imagines illustrium (1570) 39 
als Bildnis der K. (Lpz. Winckelmannsblatt 1901) 
ist von ihrem Urheber N, Jahrb. 1918 I 2 wieder 
aufgegeben worden. Mißlungen ist auch der Ver- 


König in wütender Empörung beseitigte. Bis 
97 v. Chr. führt K. in den griechischen Prä- 
skripten ausschließlich den Namen Berenike; 
spätestens seit 89 tritt K. dafür ein (P. Lond. II 
20. 21. P. Leid. O. P. Amh.51. Strack Arch. f. 
Pap. III 131 nr. 7), vgl. die demotischen Präskripte 
bei Lepsius Abh, Akad. Berl. 1852, 473, 2. 
Daß tatsächlich Identität der Person vorliegt, be- 
weisen einerseits demotische Papyri, die noch 88 


such Ernst Bergers (Die Wachsnnlerei des 20 den Namen Berenike geben (Lepsius a.O.) und, 


Apelles und seiner Zeit, München 1917), in einem 
ganz späten Machwerk eine antike porträt- 
mäßige Darstellung des Selbstmords der K. nach- 
zuweisen (vgl. darüber P. Herrmann, Berl. 
phil. Wochensehr. 1917, 1395ff.). 

Literatur: Ad. Stahr Kleopatra (Berlin 1864. 
21879) [vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. V 11f.] 
H. Nissen Nord und Süd V (1878), 322ff. H. 
Houssaye Aspasie, Cleopätre, 'Theodora (Paris 


Halls richtig gedeutet, die unten angeführte Inschrift 
vom J. 80, andrerseits der Doppelname Kleopatra 
Berenike im P. dem. Berl. 3107 vom J. 98 
(Spiegelberg Demot. Pap. aus den kgl. Mus. zu 
Berlin [1902] 16), vgl. Strack ößf. 107. Ke- 
nyon zu P. Lond. III p. 20, Z. 9. Im Reichskult 
wurde K. während ihrer ersten Ehe als 9e& dula- 
öeAypos, mit dem Gatten zusammen unter dem 
Namen sol Brlounroges (Zwrijgss) verehrt, vgl. 


1890) [vgl. S. Reinach Rev. crit. 1890 I 284ff.]. 30 ne: Or. 740. Strack Dyn. nr. 137, 


Gardthausen Aug.I1, 341ff. 437. Bouch&- 
Leelereg Lagides IT 177f. IV 3288. Arth, E. 
P. Brome Weigall The life and times of Cleo- 
patra, queen of Egypt (Edinburg und London 
1914, New York 1915). Max L. Strack Hist. 
Ztschr. CXV 478ft, 

21) Kleopatra Berenike III., einzige legitime 
Tschter des Ptolemaios VIII. Soter II. (Pans. I 
9, 3). Ob ihre Mutter (eine faoikısoa Kisondroa. 


P. Lond. p. 14. 16—21. P. Teid. G—K 
(Strack Dyn. 55); weitere Belege gibt Kenyon 
za P, Lond. III p. 14 Z. 1. Als Mitregentin des 
Vaters heißt K. #ed Buladeipos Zwrno, beide 
zusammen Beol BiladeApoı Pılountopes Zwripes, 
vgl. Bouch&-Leelereg U 105, 2. 111, 1. 
In Ombos scheint sie einmal als Puonarwe be- 
zeichnet zu werden, Lepsius.a.0.483. Eine In- 
schrift önte faotkloons Bevevluns Bleis Dıla- 


nach der Inschrift Strack Dyn. nr. 139=Dit- 40 ö&fpov?] (de Ricei Rev. arch. 1903 II 50ff.) 


tenberger Or. 174) die erste Frau Soters 
K. IV. (Nr. 17) oder die zweite Frau Kleopatra 
Selene (Nr. 22) war, wissen wir nicht, doch spricht 
für ersteres der Umstand, daß K. schon vor 100 
heiratsfähig war; vgl. Dittenberger Or. 174 
not. 3. Bouch&-Lecleregq II 116, 1. Sie 
war mindestens seit 31. Oktober 101 (P. Teb. 106 
=Mitteis Chrestom. 134 vom 14. Phaophi 14 
Paoıkzvdvror ITrolsualov Tod al Alekawöpov 


scheint aus der kurzen Zeit ihrer Alleinherrschaft 
im J. 80 zu stammen. Formelhaft ist: die Be- 
zeichnung ddp Dittenberger Or. 740. 
P. Lond. III p. 14. 16—21. P. Leid. O, wohl 
auch reginam sororem suam bei Cic. de rege Alex. 
a. 0. Eine Tochter K.s aus ihrer ersten Ehe mit 
Alexandros I. bezeugt Porphyr. frg. 7, 3 bei 
Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f. Karst = FHG II 
722. Vermutungen über weitere Töchter sind sehr 


Deod BiAoumropos zal Baoılioons Begerixns Bes 50 unsicher, vgl. Strack Dyn. 54, 4. 206, 87. 


Biladelpov, vgl.Bouch6-Leclereg II105, 1) 
vermählt mit ihrem Oheim Ptolemaios IX. Ale- 
xandros I. Mit ihm teilte sie im J, 89 das Los der 
Verbannung; sie begleitete ihn mit einer Tochter 
auf der Flucht nach Myra in Lykien (Porphyr. 
frg. 7, 3 bei Euseb. chron. I 165f. Sch. 76f. Karst 
—=FHG II 722). Bald nach dem Tod ihres 
Gatten kehrte sie zurück (vgl. Strack Dyn. 
64) und regierte seit 88 mit ikrem nach langem 


Bouch&-Leelereg II 110, 2. Eine Bronze- 
statue K.s in Athen neben der ihres Vaters er- 
wähnt Paus. I 9, 3. Im allgemeinen vgl. Bouch6- 
Leclercq II 116f. 

22) Kleopatra Selene, Tochter des Piole- 
majos VII, Euergetes II. und der K. III. Sie hieß 
ursprünglich nur Selene, erhielt aber seit ihrer 
Erhebung zur königlichen Gemahlin den dynasti- 
schen Namen K., Strab. XV] 749. Joseph. ant. Iud. 


Exil wieder auf den ägyptischen Thron gelangten 60 XIII 420. Dittenberger Or. 168, 23 Baoi- 


Vater zusammen bis zu dessen Tode (Winter 
oder Frühling 80, vgl. Strack 206, 38), dann 
im J. 80 ein halbes Jahr ala Alleinherrscherin, 
zuletzt anf Verlangen der Alexandriner (perd- 
aintos Hider eis ri Alekändpsian Porphyr.) nach 
hlechtsngehörigen vermählt (1gl. Bouche- 

rigen v ouche&- 
Leelereg III 89) als Gemahlin ihres Vetters 


Awoa Risondzpa % Adelpn (dazu Wilcken 
Arch. f. Pap. III 329. Bouch&-Leclereg II 
91, 3). Strack Arch. f. Pap. II 552#. or. 34; 
vgl. Dya. 108. Im J. 115 v. Chr. wurde sie die 
zweite Gemahlin ihres Bruders Ptolemaios VII. 
Soter H., nachdem dieser von der Mutter war ge- 
zwungen worden, die ältere Schw. j 

K. IV. zu verstoßen, Iustin. XXXIX 3, 2, vgl. 
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Paus. I 9, 2. Hochzeitsmünze bei Svoronos 
Die Münzen der Ptolemäer nr, 1726. Aus der 
Inschrift bei Dittenberger a. O, ergibt sich, 
daß K. schon im September 115 Königin war und 
an den königlichen Ehrungen, nicht aber an den 
Regierungshandlungen teilnahm (vgl. Wilcken 
a O0). Daß sie im Kult der #eoi Buoun- 
topss Zwräjpes Aufnahme fand, lehrt die Inschrift 
bei Strack Arch. a, O,, vgl. P. Teb. I 78, 13. 


Aber im J. 108/7 entzweite sich die Königin- 10 Ad. Kuhn Beiträge 


mutter mit Soter I, nahm ihm seine Frau K., 
von der er schon zwei Söhne hatte, wieder ab und 
nötigte ihn zur Flucht in das Ausland, Iustin. 
XXXIX 4, 1. Paus. a. O, K. wird in Alexandreia 
zurückgeblieben sein. Was aus den (nur bei Iustin, 
a. O. und in der Inschrift bei Strack Arch. &.0. 
[eixya Kisondıgas As AdeApijc] bezeugten) 
Söhnen geworden ist, wissen wir nicht. Vielleicht 
sind sie mit den im J. 108 von K. III. nach Kos 


Kleopatra 784 


32) finden wir K. in Ptolemais, wo sie vermutlich 
unter ägyptischem Schutze lebte. Beim Einfall 
des armenischen Königs Tigranes ließ K. die 
Tore der Stadt schließen, so daß sich Tigranes zur 
Belagerung genötigt sah, Joseph. ant. Jud. XII 
420; bell. Iud. I 116. Nach dem Fall der Stadt 
geriet K. in die Gefangenschaft des Tigranes und 
wurde von ihm im mesopotamischen Seleukeia 
hingerichtet (69 v. Chr.), Strab. XVI 749. Vgl. 
zur Gesch. der Seleukiden 
(Diss. Straßburg 1891) 21.42, 

23) Kleopatra Selene, Tochter des Antonius 
und der K. VII. Philopator, Zwillingsschwester des 
Alexandros Helios, geboren wahrscheinlich 40 
v. Chr, vgl. Gardthausen Aug. II 170f. 
Bouch&-Leclereg Il 253, 1. 278, 1 gegen 
Mommsen Ephem, epigr. I 276f. (== Ges. Sehr. 
VIII 2718); R. G. V 628, 1. Klebs Prosop. 
imp. Rom, I 413 nr. 897 (die ihre Geburt 36 oder 


gesandten vio»oi (Joseph, ant. Ind. XIII 349) iden- 20 35 v. Chr. ansetzen), Die XLIX 32, 4. Plut. Ant. 


tisch, vgl. Bouch&-Leclereg Lag. II 94, 2. 
100, 8. 114, 2. Jedenfalls war zur Zeit der er- 
neuten Regierung Soters II. (88—80) keiner von 
ihnen mehr am Leben, sonst würde nicht K. Bere- 
nike III. (s. Nr. 21) als Soters einziges legitimes 
Kind bezeichnet (Paus. I 9, 3). Wahrscheinlich 
104 (vgl. Wileken o, Bd, I S, 2482. 2484, 
Strack Dyn. 201, 32. 204) wurde K. von ihrer 
Mutter dem Seleukiden Antiochos VIII. Grypos 


86; vgl. Dio XLIX 41, 3. L 25, 4. 26, 2. LI 21, 8. 
Den Beinamen Selene bezeugen Plut. Ant, 36. Dio 
L 25, 4. LI 21, 8. Suet. Calig.26, 1. Euseh. chron. 
II 140f. Sch. (Luna). 210 Karst, vgl. Synkell. 1588, 
16. Suid. s. Zößas. Münze bei L.MüllerNumism. 
de l'aneienne Afrique III Suppl. 74 nr. 102a Ze- 
Aev(n). Im J.86 wurde K. samt ihren Geschwistern 
von Antonius als sein Kind anerkannt, vgl. Dio 
XLIX 32, 4, dazu Kromayer Herm. XXIX 588f. 


zur Frau gegeben, Iustin. XXXIX 4, 4, vgl. App. 30 Bei der großen Krönungszeremonie, die sich im 


Syr. 69. Nach dessen Ermordung (96) ging sie 
als Gattin in den Besitz des andern Seleukiden 
Antiochos IX. (Philopator) Kyzikenos über; als 
auch dieser ein gewaltsames Ende gefunden hatte 
(95), wurde sie zum viertenmal verheiratet mit 
dem Sohn ihres dritten Gemahls, Antiochos X. 
Eusebes, App. Syr. 69 (daß hier eine Verwechs- 
lung mit einer andern Selene vorliege, wie Be- 
van The house of Seleueus II 304 meint, läßt 


Herbst 34 im alexandrinischen Gymnasion ab- 
spielte, erhielt sie das Königreich Kyrene nebst 
dem angrenzenden Libyen, Dio XLIX 41, 3. (Daß 
faktisch Kyrene von einem römischen Statthalter 
verwaltet wurde, zeigt Ganter Die Provinzial- 
verwaltung der Triumvirm [Diss, Straßburg 1892] 
45.) Nach dem Tode des Antonius (30 v. Chr.) 
wurde sie wie ihr Bruder scharf bewacht (Plut. 
Ant. 81) und mußte 29 in Octavians Triumphzug 


sich mit der Überlieferung nicht vereinigen, vgl. 40 erscheinen, Dio LI 21, 8. Zonar. X 31, Euseb, 


Bouch6-Leelercg Lagides II 106, 3; Seleu- 
cides 419). Aus dieser Ehe stammten wahrschein- 
lich (Bouch&-Leclereg Lagides II 106, 3. 
126; Seleueides 419, 1) zwei Söhne, darunter der 
spätere Antiochos XII. Asiatikos; Vermutungen 
über den jüngeren Sohn beiBouch6&Leclereq 
Seleucides 609, vgl. den Art. Seleukos Nr. 10. 
Nach dem Tode des vierten Gatten (93/2) muß 
sich K. aus Syrien entfernt und irgendwo in 
Sicherheit begeben haben (Bouch6-Lecleregq 
Seleucides 421. 425). Als Syrien im J. 83 von dem 
Armenierkönig Tigranes besetzt wurde, war K, 
mit ihren Söhnen nach Kilikien geflohen, Iustin. 
XL 2, 3. Für ihre Kinder erhob sie den Anspruch 
sowohl auf Syrien als auf Ägypten, das sich da- 
mals im Besitze des illegitimen Lagiden Ptole- 
maios XJ. Neos Dionysos (Auletes) befand, während 
sie selbst die einzige noch lebende echte Ptole- 
mäerin war. Um ihre Ansprüche nachdrücklich 


chron. II 140f. Sch. 210 Karst, vgl. auch Momm- 
sen Res gest? p. 22f. Nachher wurde sie mit 
ihren Geschwistern von Octavia in ihr Haus 
aufgenommen und erzogen, Plut. Ant. 87. Au- 
gustus verheiratete sie um 20 v. Chr. (in diesem 
Jahr begegnet ihr Bild zuerst auf Iubas Münzen) 
mit dem jüngern Iuba von Numidien (Dio Li 
15, 6, Plut. Ant. 87. Suet. Calig. 26, 1. Strab. 
XVIf 828, Suid. s. 7ößas, vgl. Eckhel Doctr. 


50num. IV 155fl. Klebs a. O.), den er zum 


Herrscher über Teile von Numidien und Maure- 
tanien eingesetzt hatte. Epigramm des Krinagoras 
auf K.s Vermählung Anth. Pal. IX 235, richtig ge- 
deutet von Hulleman De vita et seriptis Iubae 
Maurusii (Symbolae literariae doctorum Gymnas. 
Batav. fasc. VII 1845) 69. Geist Ztschr. f. die 
Altertumswiss. 1849, 320. Kiessling Zu augu- 
steischen Diehtern (PhiloL Unters. I) 58, 7. K. 
gebar dem Iuba zwei Kinder, Ptolemaios (Suet. 


geltend zu machen, sandte sie im J. 73 (wohl von 60 Calig. 26. Dio LIX 25, 1. IE 1555 —=Ditten- 


Ptolemais aus, wo wir sie später wohnhaft finden) 
ihre beiden Söhne nach Rom, vgl. Cie. Verr. IV 
61. Aber vom Senat wurden die Prinzen nur hin- 
gehalten, und nach zweijährigem Aufenthalt kehr- 
ten sie ohne Erfolg zurück, wobei der eine noch 
in Sicilien von Verres seines prachtvollen Ge- 
schirrs beraubt wurde, 71 v. Chr. (Cie. Verr. IV 
61-68). Etwa 70/69 (vgl. Strack Dyn. 201, 


berger Or. 197, dazu Mommsen R. G. V 
2362, 1) und Drasilla (Tac. hist. V 9, vel. o. Bd. V 
S. 1741, 48ff.). Aus dem Befund der Münzen (L. 
Müller Numism. de Yaneienne Afrique II 
103ff. Suppl. 748, Dieudonne Rev. numism. 
1908, ., Imhoof-Bliumer Ziecr. 1. 
Numism, XXVII If. Regling ebd. Off. Head 
HN? 888, schönes Exemplar bei Head-Svo- 
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ronos HN Taf. 34, 11), die teils von Tuba und 
K. gemeinsam, teils von jedem der Gatten für sich 
geprägt wurden, fo) n Mommsen Ephem. 
epigr. 1277 (= Ges. . VIOIL272f.) und Kahr- 
stedt Klio X 801 (vgl. auch Jacoby o. Bd. IX 
S. 2386), daß sich das Reich Iubas und K.s aus 
zwei staatsrechtlich getrennten Herrschaftsgebieten 
zusammengesetzt habe, indem der numidische Be- 
standteil nur Iuba, Mauretanien nur K. unterstellt 
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Vorschlag ein, geleitete seine Tochter persönlich 
zur Hochzeitsfeier nach Ptolemais und spendete 
eine reiche Mitgift: von Gold und Silber, Joseph. 
ant. Ind. XIII 80—82. Makk. I 10, 5158. Münze 
mit den vereinten Porträtköpfen: Bouche&- 
Leelercq Säleueides 658 Taf. III 37. Dieser 
ihrer ersten Ehe entstammte ein Sohn Antio- 
chos VI. Epiphanes Dionysos, App. Syr. 68. Aber 
im J. 146 entzog Philometor seinem Schwieger- 


gewesen sei. Eine andere Erklärung bietet sich 10 sohn seine Gunst wieder, nahm seine Tochter K. 


im Zusammenhang mit dem neuerdings erst richtig- 
gestellten Ansatz von K.s Tod. Über seinen Zeit- 
punkt liegt keine Angabe vor. Da Juba — wahr- 
scheinlich auf einer ÜOrientreise im Gefolge des 
jungen C. Caesar im J. 1 n. Chr. (Müller 
FHG III 466. Bouch&-Leelercg II 366f. 
Dieudonne Rev. numism. 1910, 439, 2) — 
sich wieder verheiratete mit Glaphyra von Kappa- 
dokien (s. o. Bd. VII S. 1381 Nr. 2), der Witwe 


zurück und bot ihre Hand dem echten Seleukiden 
Demetrios II. Nikator an, Diod. XXXII 9c. Iustin. 
XXXV 2, 3, Liv. per. 52. Joseph. ant. Iud. XIII 
106ff. (bes. 109#f.). 116. Makk, I 11, 9—12. Unter 
dem Namen Kleopatra ©zd wurde sie die Gemahlin 
des Demetrios (vgl. Bouch&-Leclereq II 48, 2). 
Sie gebar ihm zwei Söhne: den Seleukos V. und den 
Antiochos VIII, Grypos, Appian, Syr. 68, Ditten- 
berger Or. 258-260. Bull. hell. XXXIV 895. Wäh- 


des 7 v. Chr. hingerichteten Herodessohnes Ale- 20 rend des unglücklichen Partherkriegs des Demetrios 


xandros (Joseph. bell. Iud. II 115; ant. Tud. XVII 
349f.), schloß man, daß K. vorher gestorben sein 
müsse (um 5 v. Chr. nach Mommsen Ephem. 
epigr. 1 277£. = Ges. Schr. VIU 273f. L. Müller 
Numism. Suppl. 75. Klebs Prosop. imp. Rom. 
14183 nor. 897. Dessau ebd. II 156 nr. 48. 118 
ar. 109. Ancey Rev. arch. 1910 I 140f. glaubte 
sogar, mit Hilfe des Epigramms des Krinagoras 
Anth. Pal. VII 633, das sich nach Geist Zitschr. 


(139/8 v. Chr.) hielt sich K. im pierischen Seleukeia 
unter dem Schutz des Strategen Aischrion, Diod. 
XXXII 28. Joseph. ant. Iud. XIII 221. Als sie aber 
vernahm, daß ihr Gatte sich mit der parthischen 
Prinzessin Rodogune vermählt hatte, sagte sie 
sich entrüstet von ihm los und trug von Seleukeia 
aus ihrem Schwager Antiochos VII. Sidetes Hand 
und Diadem an (138/7 v. Chr.), Appian, Syr. 68. 
Justin. XXXVI1,9. Joseph. ant. Jud. XIII 222, vgl. 


$. die Altertumswiss. 1849, 320, Wolters Rh. 30 120. 268. Dieser ihrer dritten Ehe entsproßte ein 


Mus. XLI 345 und M, Rubensohn Berl. 
philol. Wochenschr. 1888, 1605 auf das Ableben 
der K. bezieht, den Tod auf die Mondfinster- 
nis vom 22. März 5 v. Chr. ansetzen zu können). 
Da nun aber Münzen der K. noch nach 11 n. Chr. 
geprägt sind (Münzfund von El Ksar, Regling 
a. O.), ist es sehr wahrscheinlich, daß K. bis .zu 
dieser Zeit gelebt hat. Vermutlich wurde sie 
während Iubas Orientreise als Regentin in ihrem 


Sohn Antiochos IX. Kyzikenos, Appian. Iyr. 68. 
Dittenberger Or. 255. 256. Die Angabe des 
Eusebios (chron. 1257 Sch. 121 Karst), wonach Side- 
tes vonK. fünf Kinder gehabt hätte (zwei Laodiken 
und einen Antiochos, die an einer Krankheit starben, 
einen Seleukos, der in die Gefangenschaft der 
Parther geriet, und als jüngsten den Antiochos IX. 
Kyzikenos), beruht wohl auf einer Zusammen- 
werfung der Kinder des Demetrios DI. mit denen 


afrikanischen Königreiche zurückgelassen und 40 des Sidetes, vgl. Bouch&-Leclerceg Hist. des 


prägte während dieser Zeit als Souveränin eigene 
Münzen. Iubas Ehe mit Glaphyra wurde an- 
scheinend sehr bald durch Scheidung aufgehoben 
(Müller FHG a0. Bouch&-Lecelereg I 
367, 3, Dieudonne Rev. num. 1910, 439f.), 
worauf Iuba zurückgekehrt sein und sich neuer- 
dings mit K. vermählt haben wird (Regling 
2.0. 11. Dienudonn&a. O.). Im allgemeinen 
vgl. Gardthausen Aug. II 389, 61. Klebs 


Seleueides 600. Unklar bleibt die Haltung, die 
K. einnalım, seitdem auch ihr dritter Gemahl 
Sidetes gegen die Parther gezogen war und dabei 
den Tod gefunden hatte (Anfang 129 v. Chr.), der 
frühere Gemahl Demetrios II. dagegen aus der par- 
thischen Gefangenschaft zurückgekehrt war. Einer- 
seits wird bezeugt, daß sie aus Angst vor Deme- 
trios ihren Sohn Antiochos IX. nach Kyzikos 
flüchten ließ (Porphyr. frg. 6, 19 bei Euseb, 


Prosop. imp. Rom. I 413 nr. 897. Drumann-50chron. I 257f.Sch. 121 Karst [FHG IN 713], vgl. 


Groebe Gesch. Roms I2 883, Bouch6-Le- 
eleregq Lagides II 361#. 

24) Kleopatra Thea, älteste Tochter des Ptole- 
maios VI. Philometor und der K. II, wurde an- 
scheinend schon in frühester Jugend zur Zeit des 
kyprischen Krieges, d. h. wahrscheinlich 154 v. 
Chr. (Holleaux Arch. f. Pap. VI 17, 3) von 
ihrem Vater seinem jüngeren Bruder (Euerge- 
tes II.) versprochen, Polyb. XXX 18H.—=7 


Appian, Syr. 68. Joseph. ant. Iud. XIII 271; den 
älteren Sohn Antiochos VII. Grypos hatte sie viel- 
leicht schon früher zur Erziehung nach Athen ge- 
sandt) und aus Haß wegen der Heirat der Rodo- 
gune schließlich den Demetrios beseitigte (Appian. 
Syr. 68). Andrerseits setzt Justin ein erneutes 
Zusammenleben der Gatten voraus, wenn er 
XXXIX 1, 4 schreibt, K.s aus Ägypten vertrie- 
bene Mutter K. II habe sich ad Aliem et Deme- 


B.-W. 6, daza Bouch&-Leclereg II 48, 2. 60 irium generum in Syriam geflüchtet, und & 7 be- 


Nichts weist darauf hin, daß die Ehe wirklich voll- 
zogen worden sei (aus der Zeit vor ihrer Vermäh- 
ij stammt, falls sie richtig von S. Reinach 
Be LE Erg 
hielt im 3.150 der te ide L 
Balas mit Erfolg um K.s Hand an. Piolemaios 
Philometor ging mit Vergnügen (#84os) auf den 


hauptet, Demetriog sei erst ad postremum etiam 
ab uzore Aliisque im Stiche gelassen worden. 
Kuhn ®% und Niese Gesch. d. mak. Staaten 
III 304ff. glauben, Demetrios habe sich mit seiner 
früheren Gemahlin K. wieder vereinigt, während 
Bouch&-Leclereq Seleneides 386 zu der 
Annahme geneigt ist, daß Demetrios von seiner 
Familie getrennt in Antiocheia regiert, E. in 
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Ptolemais seinen Tod wartet habe. Bemerkens- 
wert ist jedenfalls, daß gerade in Ptolemais bis 
zuletzt Münzen mit dem Bilde des Demetrios ge- 
prägt worden sind, vgl. Babelon Rois de Syrie 
153ff. o. Bd. IS. 1439. Bd, IV S. 2801. Nachdem 
Demetrios II. bei Damaskos durch den Thron- 
prätendenten Alexandros II. Zabinas eine ent- 
scheidende Niederlage erlitten, irrte er flüchtend an 
der Küste umher. K. verweigerte ihm den Einlaß in 
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vgl. Strack Dyn. 107. Ihr Vater gab sie, als er 
im J. 124/38 seinen syrischen Thronkandidaten 
Alexandros II. Zabinas fallen ließ, dem echten 
Seleukiden Antiochos VII. Grypos zur Frau, in- 
dem er ihn zugleich mit Heeresmacht unterstützte, 
Iustin. XXXIX 2, 3. Dieser Ehe entstammten fünf 
Söhne (Seleukos VI. Epiphanes, Antiochos XI. 
Philadelphos, Philippos I. Philadelphos, Deme- 
trios III. Eukairos, Antiochos XII. Dionysos) und 


die Stadt Ptolemais, und auf ihr Betreiben wurde 10 eine Tochter Laodike, Porphyr. bei Euseb. chron. 


er auch in Tyros nicht eingelassen, sondern beim 
Landungsversuche umgebracht (126/5 v. Chr.), 
Justin. XXXIX 1,8. Trog. prol. 39. Porphyr. frg. 6, 
20 bei Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst (FHG 
IU 713). Liv. per. 60. Appian. Syr. 68. Joseph. ant. 
Iud. XIII 268; verworren Joh. Antioch, frg. 66, 3 
(FHG IV 561). Zunächst vertrat nun K. mit ihren 
Söhnen die echte Seleukidendynastie gegenüber 
dem Eindringling Zabinas, Ihren ältesten noch 


I 261f, Sch, 123 Karst (= FHG IH 715f.). Als 
im J. 112 der Rival ihres Gatten, Antiochos IX. 
Kyzikenos, in einer Schlacht besiegt und dessen 
Gattin K. IV. (s. o. Nr. 17) in Antiocheia be- 
lagert und nach dem Fall der Stadt in Gefangen- 
schaft geraten war, gab K. Befehl, diese ihre ge- 
haßte Schwester in einem Heiligtum umzubringen, 
und ließ sich auch durch das Zureden ihres Ge- 
mahls Grypos nicht zur Milde bewegen, Tustin. 


lebenden Sohn Seleukos V, freilich räumte sie 20 XXXIX 3, 5—11. Bald darauf fiel K. ihrerseits 


selbst schon im J. 125 aus dem Wege, sei es weil 
sie von ihm die Rache für die Ermordung seines 
Vaters befürchtete (Appian. Syr. 69), sei es um 
ihn dafür zu bestrafen, daß er ohne ihre Er- 
mächtigung das Diadem angenommen hatte (Liv. 
per. 60. Justin. XXXIX 1, 9), vgl. auch Porphyr. 
{rg. 6, 21 bei Euseb. chron. I 2577. Sch. 122 Karst 
(FHG IU 714). Joh. Antioch. frg. 66, 3 (FHG 
IV 561). Aus dieser Zeit stammt die silberne 


nach einer Niederlage des Grypos in die Hände 
des siegreichen Antiochos IX. Kyzikenos; dieser 
ließ sie hinrichten und so ‚den Manen seiner 
Gattin opfern‘ (111 v. Chr.), Iustin. XXXIX 3, 
12 (capit eiusque supplicio uroris manibus paren- 
tavit), vgl. Bevan House of Seleucus II 254f. 
Bouch&-Leelereg Lag. TI 9; Se. 404. 
Ad. Kuhn Beitr. z. Gesch. der Seleukiden (Diss. 
Straßburg 1891) 22. Strack Dyn. 107, 2. 201, 


Tetradrachme vom J. 126/5 v. Chr., die K.s Bild 30 32 bemerkt mit Recht, daß der Name Kleopatra 


allein mit vollem königlichem Schmuck und die 
Inschrift Baodioons Kisondrpas Oeds Edernolas 
trägt, Brit. Mus. Cat. of Greek coins, Seleucid kings 
p. 85, pl. 23, 1. Babelon a. O. p. CXLV. CLIIE. 
Kahrstedt Klio X 279. Bouch6-Leelerceq 
Sel. 396. Head HN? 769. Head-Svoronos HN 
Taf, 33, 3. Delbrück Antike Porträts Taf. 61 
nr. 24. Über den Beinamen Zderneia vgl. Waser 
o. Bd. VI S. 982£. Während der J. 126/5—121/0 


Tryphaina nirgends bezeugt ist; nur der einfache 
Name Tryphaina wird überliefert, 

26) Cleopatra wird bei Liv. XXVII 4, 10 irrig 
statt Arsino® als Königin Ägyptens im J. 210 
v. Chr. genannt, Das entspricht dem spätern 
dynastischen Gebrauch des Namens K. für die 
ägyptischen Königinnen (vgl. Ammian. XXVIH 
4,9. Hist. aug. trig. tyr. 30, 2), dessen Entstehung 
und Entwieklung Strack Dyn. 56f. 107f. und 


regierte K. nun mit dem jüngeren Bruder des40 Bouch&-Leelereg Lag. 1 320, 2. II 91, 3. 


Ermordeten, Antiochos VIII. Grypos, zusammen 
als desscn Vormünderin, Iustin. XXXIX 1, 9. 
Appian. Syr. 69. Münzen mit den Köpfen von 
Mutter und Sohn und der Aufschrift Baadloons 
Kieonargas zul Baoılewe Arrıdyov Brit. Mus. 
Cat. a. 0, pl. 23,9. Babelon 172fl, ar. 1336ff. 
Kahrstedt Klio X 279. Bouche-Le- 
clereq Seleueides 661. Head HN? 769, 
Abbildungen: Bevan House of Seleucus II Taf. 
IV 2. Bouch&-Leelereg a. O. Taf. IV 48. 
Blum Bull. hell. XXXIX 27 mit Taf. I ®&. 
Dem Sohne gelang es im J. 123/2, den Rivalen 
Zabinas endgültig aus dem Felde zu schlagen. 
Infolgedessen soll die Mutter, um ihre Herrscher- 
stellung besorgt, Grypos den Giftbecher darge- 
reicht haben, von ihm aber gezwungen worden 
sein, ihn selber zu trinken, Justin. XXXIX 2, 7f. 
Appian. Syr. 69. Mit ihr schied 121/0 eine 
Frau von skrupellosester Herrschsucht aus dem 


116, 1 besprochen haben. 

27) Tochter des Mithradates VI. von Kappa- 
dokien am Pontos, wurde von ihm um 95 v. Chr. 
dem Tigranes von Armenien, den er an sich 
ketten wollte, zur Frau gegeben, Justin. XXXVIN 
3, 2. Sie gebar ihrer Gatten drei Söhne, darunter 
Tigranes d. J., Appian. Mithr. 104. An ihrem 
Hofe lebte und starb der athenische Rhetor Amphi- 
krates; K. bestattete ihn ehrenvoll und errichtete 


5C ihm ein Grabdenkmal, Plut. Lucull. 22. Im dritten 


Mithradatischen Kriege (72 v. Chr.) suchte sie 
ohne großen Erfolg ihren Gatten zu energischer 
Hilfeleistung gegen Lueulius anzuspornen, Memn. 
43 (FHG III 549). Nach dem Bruch zwischen den 
beiden Königen muß K. zum Vater zurückgekehrt 
sein. Wir finden sie im J. 64 auf der Burg zu 
Phanagoreia; beim Aufstand der dortigen Bürger- 
schaft hielt sie sich im Gegensatz zu ihren 
Brüdern standhaft, bis Mithradates sie durch zu 


Leben. Vgl. Ad. Kuhn Beiträge z. Gesch. der 60 Hilfe gesandte Schiffe befreien ließ, Appian. Mithr. 


Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 14ff. Niese 
II 304f. Bevan House of Seleucus II 250. 
Bouch6-Leclercg Söleucides 379. 386. 3978. 
Burekhardt Griech. Kulturgesch. IV 585 
(‚dieses entsetzliche, mörderische und dabei mit 
einer gewissen Intelli begabte Weib‘). 

25) (Kleopatra?) Teyphaina, (älteste?) Tochter 
des Ptolemeios VII. Euergetes II. und der K. III, 


108. Vgl. Mommsen R. G$ II 275. MI 125. 
Th. Reinach Mithridate Eupator 105. 298. 335. 
3448. 378. 405. Eckhardt Klio IX 404. 411. 

Jüdin aus Jerusalem, Gemahlin Herodes 
d.. Gr., Mutter des spätern Tetrarchen Philippos 
und des Herodes, Joseph. ant. Ind. XVII 21; vell. 
Iud. 1562. Hegesipp. 142, 5. Vgl. Otto Suppl.- 
Heft II 8. 1611. 
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29) Aus Lokris, eine der ersten beiden Jung- 
frauen, die von den Lokrern als Tribut nach Dion 
geliefert wurden, Timaios frg. 66 bei Tzetz. 
zu Lykophr. 1141 (FHG I 207). Zur ae EL 
Wilhelm Österr. Jahresh. I Beibl. 50. 
163f. Corssen Sokrates I 188ff, 235ff. 

[Stähelin.] 

80) Eine der beiden Konkubinen des Kaisers 

Claudius, die den Ehebruch Messalinas verrieten, 


Tac. ann. XI 30 (J. 48 n. Chr.); vgl. Dio exe. 10 schreiben ist) wäre Spielerei. 


LX 81, 4 (dı& zöv nallardv abrot). 
81) Gemahlin des Procurators von Judäa, 


Gessius Florus, dem sie durch ihre Freundschaft 


mit der ihr an Schlechtigkeit ebenbürtigen Pop- 
paea Sabina zu seinem Amt verholfen hatte und 
den sie in die Provinz begleitete, Joseph. ant. 
Iud. XX 252. 

32) Kleopatra heißt bei Martial. IV 22 ein 
schönes Weib. 


33) So wird Zenohig genannt (Hist. aug. Prob. 20 


9,5), weil sie angeblich von der berühmten Kö- 
nigin von Ägypten ihre Abstammung herleitete, 
Hist. aug. tyr. trig. 30, 2; vgl. 30, 19; 27, 1; 
Claud. 1, 1. [Stein.] 
Kleopatris, 1) (Kisonarois Strab. XV1 780. 
XVII 804. 805), Hafenort am Arabischen Meer- 
busen an der Einmündung des alten Nilkanals 
in den Golf von Suez, von Strab. XVII 804 (aus 
Artemidoros) ausdrücklich als anderer Name von 
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Schmid Gesch. d. gr. Lit. TI 209, 5) schrieb 
zeoi dyavov. Vgl. über dieses eldos Jüthner 
Philostratos über Gymnastik 1900, 70ff. Das Buch 
wird nur einmal in den Pindarscholien zitiert 
(Schol. Ol. IX 1433). Die Gleiehsetzung des Ver- 
fassers mit dem Rhetor K. von Myrlea (Strab. XII 
4, 9, falls nicht hier nach Phot. bibl. cod. 176 
p. 121 b 9, vgl. Diog. Laert. IV 41. Rhet, gr. III 
97, 10 Sp. Rutil. Lup. I 2. 10 Kieoxdons zu 
[F. Jacoby.) 
Kleophantos. 1) Schn des Themistokles von 
Archippe, nur im Reiten tüchtig, Plat. Men. 93d 
{daraus Plat. Them. 82). Ein Apophthegma bei 
Plut. ib. educ. 2 (I 2, 4 Bern.), wo Diophantos 
überliefert ist. Inschriftlich erwähnt Athen, Mitt. 
VI 108. [Kroll.) 
2) Alexandrinischer Arzt um 270—240 v. Chr., 
Sohn des Kleombrotos Nr. 6 (Ruf. 92 D.-R.), 
also Bruder des berühmten Arztes Erasistratos, 
wie dieser wohl Schüler des Chrysippos von 
Knidos Nr. 16 (Soran in Rose Anecd. II 226). 
Er stiftete eine nach ihm benannte Ärzteschule, 
der Antigenes Nr. 12 und der Pamphylier Mne- 
mon angehörten. Gal. XVII A 608. In dem 
von Wellmann Herm. XXXV 371 herausge- 
gebenen Verzeichnis griechischer Ärzte ist er 
an letzter Stelle genannt. Er pflegte besonders 
die Diätetik und Gynäkologie. Seine Schrift 
Ileoi oivov S6osws, die der gleichnamigen des 


Arsinoe am Roten Meer (s. Arsino& Nr. 4), 30 Asklepiades Nr. 39 zum Vorbild diente (Cels. III 


XVII 805 dagegen zusammen mit Heroonpolis 
(s. d.) als nahe bei Arsinoö gelegen aufgeführt 
(Küthmann Ostgrenze Ägyptens 19). Letztere 
Angabe erscheint schon wegen der ungenauen An- 
gabe über Nähe von Heroonpolis als weniger zu- 
verlässig. 

2) (Kisondigos Hieroel. Syneed. 725), viel- 
leicht gleichfalls neben einem älteren Namen 
Arsino& nach den koptisch-arabischen Bistümer- 


14), hat Plinius bei der Arbeit an Buch 20— 27 
benutzt. Er empfahl vomehmilich kalten Wein, 
Plin. n. h. XXVI 14. Cael. Aur. a. m. II 39, 
231; bei langwierigen Ruhren verordnete er 
Mohrrüben (Plin. n. h. XX 31); bei der drei- 
tägigen Malaria ließ er den Kopf reichlich mit 
warmem Wasser übergießen und gab dann Wein 
zu trinken, Cels. a. 0. Seine [’waıxeia um- 
faßten mindestens elf Bücher: Sor. mul. IT 17, 


listen als Name des heutigen Sersena im süd-4058, wo es heißt: Die erstmals gebärenden Frauen 


lichen Nildelta (etwa 10 km nördlich Menouf, 
5km südlich Ibschadi), im Gebiet des alten proso- 
pitischen (4. unterägyptischen) Gaues (de Rouge 
Geogr. anc. de la Basse Egypte 20. Ame&lineau 
G£ogr. de I’Egypte & T’&poque copte 461. Da- 
ressy Annal. du Serv. XII 205). 

3) K. ist nach koptischen Quellen auch als 
Bezeichnung der Stadt Eschmün (Hermopolis 
magna, s. d.), oder wenigstens eines Teiles der- 


selben, speziell des Hafens bezeugt (Am&li- 50 


neau 170. 226). [Kees.] 

Kleopatros. 1) Fabricius Bibl. Gr. XIII! 
122 führt einen Arzt Cleopaier auf nach Aet. XIII 
98: Antidotus Mithridatica. Haee, ut Antipater te 
Cleopater tradunt, ista capit. Es handelt sich 
um eine Korruptel, vgl. Gal. XIV 108: Alos 
Midoiödreios as Arsinazoos al Kiedparıos, 
8. Kleophantos Nr. 2. [Kind.} 

2) Praefectus augustalis, nachweisbar am 29. 
Januar 435. Cod. Theod. VI 28, 8. 

Kleopbanes. 1) Athener, zeichnet sich 
unter Phokion in der Schlacht bei Tamynai aus 
im J. 348, Plut. Phok. 13. 

2 Titelfigur einer Komödie des Antiphanes 
(CAF I 58K). Identität mit Nr. 1 nicht aus- 
geschlossen. [Kroll] 

8) Kleophanes (C. Müller FHG IV 366. 
Susemibl Gr. Lit.-Gesch. II 391. Christ- 


gebären schwer; ebenso diejenigen, die an den 
Schultern breit sind, aber schmale Hüften haben. 
Es folgen noch andere Gründe für Dystokie, die 
nach Sorans Urteil unvollständig sind. Den be- 
schleunigten Puls hielt K. mit Chrysippos und 
Erasistratos für ein Zeichen des Fiebers, Soran 
in Rose Anecd. II 226. Vgl. Wellmann Herm. 
XXXV 381f. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. 
I 814. [Gossen-Kind.] 
3) Arzt in der Zeit zwischen Mithradates 
Eupator und Andromachos. Galen hat von ihm 
ein Mittel gegen Wassersucht (XIII 262 = 985) 
und eins gegen Afterleiden (310) aufbewahrt, 
ferner teilt er XIV 108 die von K. gegebene 
Rezeptierung des mithradatischen Gegengiftes 
mit; alle vier Stellen stammen aus Andromachos. 
XIV 108 ist neben K. noch Antipatros, der Zeit- 
genosse des Aelius Gallus, genannt. Nach dem 
Wortlaute ös Arsinargos xal Kreoparros läßt 


[Seeck.) 60sich zunächst nicht entscheiden. welcher von 


beiden dem andern als Quelle gedient hat; denn 
die Wortstellung besagt nichts (vgl. z. B. Gal. 
XVIL A 849 Zafßivov xal Pobpov, dagegen 998 
Poüpos xal Zußivos),. Bedenken wir jedoch, 
daß Andromachos deutlich Kenntnis von Schrif- 
ten des Antipatros zeigt (GaL XIII 292: 2x or 
Arrızdzgov), während er die Mittel des K. ein- 
fach durch den Zusatz Kisopdstov bezeichnet, 
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so scheint Antipatros die Rezeptierung des K. 
dem Andromachos vermittelt zu haben; damit 
aber kommen wir für K. in früh- oder voraugu- 
steische Zeit. Wenn nun im J. 74 v. Chr. der 
erkrankte A. Cluentius Habitus in Rom (Cic. 
Cluent. 44: suscepta causa Romamque delata) 
von einem Arzte K. behandelt wurde (47: uie- 
batur aultem medico non ignobili, [sed] spectato 
homine, Cleophanto), so erscheint es mir wohl 
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trug. Iustin. XII 7, 9 erzählt diese Dinge als 
ganz sicher; ihr Sohn Alexander habe später über 
die Inder geherrscht, sie habe man scortum regium 
genannt. Vielleicht verbirgt sich eine Erinnerung 
an sie hinter der Kandake des Alexanderromanes 
(e. o. S. 9b). [Kroll] 
Kleophon. 1) Maßgebender attischer Politiker 
und Demagog (so genannt Diod. XIII 53, 2. Schol. 
Aristoph. Ran. 679) im letzten Jahrzehnt des 


möglich, ihn ınit der Quelle des Antipatros 105. Jhdts. v. Chr. Er war gesellschaftlich niedriger 


gleichzusetzen. [Kind.] 
4) Oleophantus ist ältere Konjektur für den 
bei Plin. n. h. XXXV 16 in korrupter Form 
(ephantus [B], elephantus [rell.]) überlieferten 
Namen eines der ältesten Maler. O. Jahn (Ber. 
sächs. Ges. 1850, 136) hat Eephantus vermutet; 
dies ist jetzt allgemein aufgenommen, da man 
Ekphantos auch von der Columna Naniana als 
Künstlername archaischer Zeit zu kennen glaubte 


Herkunft und der Name seines Vaters nicht be- 
kannt (Aelian. var. hist. XII 43, dazu v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen I 130, 14 und 
Busolt Gr. Gesch. III 2, 1535, 3); er wird 
dafür gewöhnlich nach dem Gewerbe, das er be- 
trieb, als ‚der Leiermacher‘, 6 Avgoroıos bezeichnet, 
(Andok. I 146. Aischin. II 76. Aristot. Ad, nol. 
28, 3, Schol. Aristoph, Thesmoph. 805, Schol. 
Ran. 681). Natürlich benützten die Komiker, die 


(s. den Art. Ekphantos o. Bd. V S. 221520 ihn auf das bifterste bekämpften, diesen will- 


Nr. 4). Nachdem jedoch dieser Ekphantos als 
Künstler wieder in Wegfall gekommen ist (s. den 
Art. Grophon Suppl.-Bd. II), ist die Konjek- 
tur bei Plinius weit weniger überzeugend ge- 
worden. Neben K. käme vielleicht noch eher 
Euphantos in Betracht, ein ebenfalls noch eher 
belegter Name (s. o. Bd. VI S. 1166). Plinius 
hat den Künstler anscheinend zweimal erwähnt 
gefunden: einmal in einer Geschichte der ältesten 


kommenen Umstand, ihm fremden, barbarischen 
Ursprung vorzuwerfen (nach Platon war er &vos, 
Övsyevns, vgl. auch Suid. s, Bukoruwrepos 
Kicovos), wobei er speziell aus Thrakien ge- 
stammt haben soll, vgl. Aristoph. Ran. 679. m. 
Schol. 1532ff. m. Schol. Schol. Ran. 1504. Plat. 
irg. 60, wohl auch 68 (vgl. Cobet a. ©. 151). 
Schol. Eur. Or. 902. 904. Suid. a. O, (Aischin. II 
76 behauptet, er habe sich betrügerisch in die 


Malerei, wo er als Erfinder der Farbe aus zer- 30 Bürgerlisten eingeschlichen). Auch seine Mutter 


riebenen Topfscherben genannt war. Dann, bei 
Cornelius Nepos, als einer der Künstler, die den 
Demarat nach Italien begleiteten (XXXV 152; s. 
o. Suppl.-Heft 18.340, 29). Zu den da genannten, 
offenbar redenden Namen Euchir und Eugrammus 
(beide ursprünglich wahrscheinlich ebenfalls 
Maler) würde Euphantos gut passen. Er wäre 
der Meister, der durch die Farbe den ‚Schein‘ 
der Dinge wiedergibt. [Lippold.] 


wurde, gleich derjenigen des Hyperbolos, von der 
Komödie nicht verschont (Plat. frg. 56. 60, I 616. 
617 K.). Auf diesen Vorwurf, welchen die Ko- 
mödiendichter ständig den ihnen verhaßten Dema- 
gogen anhefteten (s. den Art. Hyperbolos 
0. Bd. IX S, 254), ist trotz Eurip. Or. 903 schwer- 
lich etwas zu geben, und es bedarf kaum der Er- 
klärung, welche Busolt a. O. dafür vorschlägt. 
Aber auch sonst erscheint bei ihnen K.s Charakter 


Kleophile (KisoplAn), Gemahlin des Ärkader- 40 in übelstem Lichte, Begründet mag es gewesen 


königs Lykurgos, auch Eurynome genannt, Mutter 
des Ankaios, Epochos, Amphidamas und Iasos. 
Apollod. III 105. [Weicker.] 
Kleophis, Königin des indischen Volkes der 
Assakener (Tomascheck o.Bd. II S. 1740). In 
der guten Überlieferung wird nur erzählt, daß 
Alexander die Mutter des Königs Assakenos und 
ihre Tochter gefangennahm (Arrian. IV 27, 4). 
In der unzuverlässigen Tradition wird ihre Ge- 


sein, wenn Platon ihn als eingebildeten Patron 
kinstellte (Schol. Aristoph. Ran. 679), und auch 
die ebd. behauptete Geschwätzigkeit mochte dem 
Dichter als Merkmal eines Demagogen gelten. 
Zweifelhafter ist schon die Beschuldigung un- 
züchtigen Lebens (Plat. frg. 59, I 616 K. Ari- 
stoph. Thesmoph. 805 m. Schol.} und sicherlich 
ungerechtfertigt, daß K. raubgierig gewesen sei 
und sich an öffentlichen Geldern vergriffen habe 


sehiehte zu einem Roman ausgestaltet. Die Epit. 50 (Plat. frg. 57. 58; vielleicht sind auch Diod. XII 


Mett. 39 (ed. Wagner Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVI 102) macht K. zur Mutter des Königs 
Mesagenus, die mit ihrem Enkel herrscht. Da 
Alexander ihre Stadt belagert, ist sie für Unter- 
werfung, kann nicht durchdringen und schickt 
heimlich Gesandte zu ihm. Als Alexander schließ- 
lich in die Stadt einzieht, kommt sie ihm hul- 
digend entgegen und macht durch ihre Schönheit 
großen Eindruck auf ihn; die Worte erat statu 


53, 1 und Justin. V 4, 4 darauf zu beziehen); dem 
steht, wie Lysias ganz richtig bervorhebt (XIX 48), 
die Tatsache entgegen, daß er, trotzdem er Jahre 
hindurch die Finanzen des Staates leitete, doch als 
armer Mann starb. Auch daß er, als Andokides 
verbannt war, dessen Haus bewohnte (Andoc. I 
146), kann nur in dessen Augen als Schmach ge- 
golten haben; er selbst besaß eben keines, 

Die politische Laufbahn K.s scheint erst nach 


ac dignilate ea, uf...imperio digna videretur 60. der sizilischen Katastrophe begonnen zu haben; 


lassen darauf schließen, daß er sie in ihrer Herr- 
schaft bestätigte. Auch bei Curt. VIII 10, 22 
regiert sie für ihren verstorbenen Sohn Assakanos 
und dessen Sohn; nach der Eroberung der Stadt 
bestätigt Alexander sie in ihrer Herrschaft, und 
manche führten das auf den Eindruck ihrer Schön- 
heit zurück und wiesen darauf hin, daß ihr später 
ufenmque geborener Schu den Namen Alexander 


zum ersten Male wird er von Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen (v. 805) angegriffen, die bei 
den Dionysien 411 zur Aufführung kamen (nach- 
gewiesen von v. Wilamowitz a. O, II 343f.). 
Nachdem die Episode der Vierhundert vorüber 
war, muß er bald bedeutenden Einfluß gewonnen 
haben; auf sein Eintreten hin wurde das Friedens- 
angebot abgewiesen, welches die Spartaner nach 
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der Schlacht von Kyzikos auf Grundlage des da- 
maligen Besitzstandes machten (Philoch. frg. 117. 
118 in Schol. Eurip. Or. 371. 772. Diod. XIII 
58, 18.; dazu Wendland Gött. Nachr. 1910, 
308). Damit offenbarte sich K. als der richtige 
Nachfolger Kleons und seiner das Mögliche und 
Erreichbare ganz außer acht lassenden Politik. 
Daß er damals hoffte, mit Hilfe neu gewonnener 
Bundesgenossen Athen wieder die Oberhand ver- 
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Busolta. O. III 2, 1542), wurde auch Kritias 
auf seinen Antrag verbannt (Xen. heil. II 3, 15. 
36; memor. I 2, 24. Aristot. Rhet. 1 1375b, 32ff.). 
In den Prozeß gegen die Feldherren der Argi- 
nusenschlacht griff K., ungewiß aus welchem 
Grunde, nicht ein. Dagegen ist die Meldung des 
Aristoteles (Schol. Aristoph, Ran. 1532, jetzt 49. 
zoA. 34, 1), daß die Spartaner auch nach der 
Schlacht bei den Arginusen den Athenern die 


schaffen zu können, scheint daraus hervorzugehen, 10 gleichen Friedensvorschläge machten wie nach der- 


daß er wahrscheinlich in dieser Zeit an dem Kihren- 
beschluß für Euagoras von Salamis auf Cypern mit- 
gewirkt hat (IG I 564b 2. 7ff. [neue Ergänzungen 
bei Wilhelm Athen, Mitt. XXXTX 290], dazu 
Gilbert a. O. 837, 29. Ed. Meyer Gesch, d. 
Altert. IV 619#f.). Das Hauptfeld seiner Tätigkeit 
fand er aber auf dem Gebiete der inneren, speziell 
der finanziellen Verwaltung; auf sein Betreiben hin 
wurde von 410/89 ab die Diobelie eingeführt 


jenigen von Kyzikos und daß K., der betrunken 
und im Panzer in der Volksversammiung erschien, 
einen Abschluß verhindert habe, trotz der Ver- 
teidigung durch Gilbert a. O. 382. Beloch 
Att. Pol. 90; Gr, Gesch. IR 1, 423. Börner De 
rebus a Graeeis inde ab anno 410 usque ad a. 403 
a. Chr. n. gestis quaestiones historicae (Dissert. 
Göttingen 1894) 41. Ed. Meyer a. O. IV 652. 
Busolt.O. 112, 1611. sicher falsch, wie zu- 


(Aristot. Ad. nol, 28, 3. Aischin. II 76), deren 20 erst Grote Hist. of Greece VIII If. sah und 


Charakter als Staatspension für die ärmere Be- 
völkerung v. Wilamowitz (a. O. II 212.) 
trotz Belochs Widerspruch (jetzt Griech. Gesch. 
IP 1, 398, 1) aus den urkundlichen Zeugnissen 
(IG 1188. 189. 189 b) entscheidend erwiesen und 
deren Einführung er mit der damaligen Lage ge- 
rechtfertigt hat (dazu Ed. Meyer a. O. IV 612H. 
614. Francotte L’Industrie dans la Greöce 
aneienne II 37. Busolt Gr. Gesch. III 2, 


Lalliera.0.4,2, Ed. Schwartz Rh. Mus. 
XLV 108 1 und besonders v. Wilamowitz 
a. Ö. I 130ff. bekräftigt haben; in dieser Ge- 
schichte sind Züge, die aus der Situation in den 
J. 410 und 405 stammen, zusammengearkeitet 
(vgl. außer v. Wilamowitz auch Busolt a. O. 
NL 2, 1535, 1). Daß K. auch fernerhin den ersten 
Platz im Staate einnahm, zeigen die scharfen An- 
griffe, welche Aristophanes in den ‚Fröschen‘ (679#. 


1544). Von 410 ab ist K. überhaupt durch eine 30 1504. 1532ff.) gegen ihn richtete (Lenäen 405), 


Reihe von Jahren als der eigentliche Leiter der 
Volkspartei (Diod. XIII 53, 2) und der führende 
Politiker Athens anzusehen (anders Busolt.a. O. 
III 2, 1611); welche Rolle er spielte, zeigt der mit 
Wahrscheinlichkeit auf ihn zu beziehende scharfe 
Ausfall des Euripides im J. 408 (Orest. 902f.). 
Es ist nicht sicher zu sagen, welche Ämter er in 
diesen Zeiten bekleidete, ob er, wie v. Wilamo- 
witz a. O. H 213 meint, dem Epimelitenkol- 


und daß Platon damals mit der nach K. genannten 
Komödie um den Preis konkurrierte (Meineke 
Hist. erit. Comicorum graee. 171, Bergk 
Commentatio de reliquiis comoediae atticae ant. 
384. Cobet a. O. 146ff. 162. Kock CAF 
I615f. Gilbert a. O. 383ff.); er erscheint als 
der entschiedenste Vertreter der Kriegspolitik (Ran. 
1532, doch ist diese Stelle nicht für die angeb- 
lichen Friedensverhandlungen des J. 406 zu ver- 


legium für die Diobelie angehörte oder, wie Be-40 werten, wie Busolt a, O. III 2, 1612, 1 und 


loch vermutet (Rh. Mus. XXXIX 257f£.) und mit 
Rücksicht auf die Ausdrucksweise des Aristoteles 
Ad. xoA. 28, 3 wahrscheinlich ist, leitendes Mit- 
glied des Kollegiums der Poristen war, dessen Be 
deutung übrigens Beloch (a. O, 249.) stark 
überschätzt hat (vgl. Ed. Meyer a. O. IV 585); 
anz unwahrscheinlich ist es, wie Schol. Aristoph. 

n. 679 behauptet und von Cobet a. O. 146f. 
und Beloch Att. Politik seit Perikles 89. 313; 


Beloch Gr. Gesch. II? 1, 423, 2 meinen). Dies 
blieb er auch nach der Niederlage hei Aigospota- 
moi und dem Beginn der Blockade Athens; als 
die Spartaner die Niederreißung eines Teiles der 
langen Mauern als Vorbedingung für den Frieden 
forderten, verhinderte er dies, indem er gerüstet 
in die Volksversammlung kam und erklärte, jedem, 
der davon spräche, den Hals abschneiden zu 
wollen, Lys. XIII 8, vgl. 12. Aischin. II 76, 


Rh. Mus. XXXIX 255ff.; Gr. Gesch. II? 1, 427, 2 50 vgl. ebd. III 150. Aristot. 49. mod. 34, 1 (vgl. o.; 


angenommen wird, jemals die Strategie bekleidete 
(dazu Ed. Meyer a. O, IV 652). Begreiflicher- 
weise mußte K. die Rückkehr des Alkibiades sehr 
unbequem sein, denn damit erhielt er einen ge 
fährlichen Rivalen in der Gunst des Demos; es 
ist auch durchaus glaublich, daß er nach der 
Schlappe von Notion gegen Alkibiades eine yoagpn 
aoodootag einbrachte, wie aus Himer. Eci. XXX 
15. Phot. bibl. 377a, 18/9 geschlossen werden 


ob er wirklich damals betrunken war, ist doch 
zweifelhaft, Ed. Meyer a. O. IV 652). Gewiß 
ist auch auf ihn der Beschluß zurückzuführen, der 
jede Beratung über die Forderung Spartas, jedes- 
falls bei Todesstrafe, verbot (Xen. hell. II 2, 15). 
K. scheint von da ab ein wahres Schreckens- 
regiment in Athen geführt zu haben, und es blieb 
seinen Gegnern, den wieder erstarkten Oligarchen, 
um die Krisis, in der sich Athen befand, einem 


kann, vgl. Gilbert a. O. 366. Beloch Att.60Ende zuzuführen, nichts anderes übrig, als ihn 


Pol, 84, 2. Ed. Meyer a. O. IV 635; anders 
Busolt a. O. IH 2, 1579, 2. Wahrscheinlich 
um dieselbe Zeit (Lalliera. 0. 18,2. Nestle 
Dberge N. Jahrb. XI 86. Beloch Gr. Gesch. 
II 117, vgl anch Grote Hist. of Greeee VII 
24), nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
bald nach dem Sturze der Vierhundert (so Gil- 
bert a. 0. 854. Ed. Meyera. O. IV 611. 614. 


aus dem Wege zu räumen (Lys. XIII 7. XXX 
12); dies geschah, während sich Theramenes bei 
Lysander befand. Das Ende K.s ist nicht ganz 
klar, da die beiläufige Bemerkung Xenophons (hell. 
I 7, 85) mit der ausführlichen Darstellung des 
Lysias (XXX 10—18. XIII 12) nicht recht aus- 
zugleichen ist; doch geht aus letzterem, der unser 
Hauptzeuge ist, hervor, daß das Vorgehen gegen 


[22} AIE0pPnOn 

ihn sich in ungesetzlichen Formen vollzog. K. 
wandte sich mit Anschuldigungen gegen den Rat, 
in welchem die Oligarchen bereits die Oberhand 
gewonnen hatten; darauf ließ ihn diese Körper- 
schaft auf Antrag des Satyros verhaften (dazu 
Aischin, II 76) und beschloß, ihn wegen militäri- 
scher Pflichtverletzung (eigenmächtigen Verlassens 
seines Postens) vor Gericht zu stellen. Um seine 
Verurteilung zu sichern, beredeten sie Nikomachos, 


der schon seit einem Jahre mit der Durchsicht 10 


und Aufschreibung der Gesetze betraut war (dazu 
d. Schreiner De corpore iuris Atheniensium 
96f.), ein Gesetz zu produzieren, nach welchem 
das Gericht durch die Mitglieder des Rates ver- 
stärkt werden sollte. Damit war K.s Los ent- 
schieden, und er wurde zum Tode verurteilt und 
hingerichtet; vielleicht, daß vor oder während der 
Verhandlung ein Tumult ausbrach, von dem Xeno- 
phon a. OÖ. spricht. Vgl. zu K.s Ende Grote 
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Obseryationes criticae in Platonis Comiei reliquias 
(Amstelodami 1840) 154. P. Lallier Revue 
historique V 1877, 1. G. Gilbert Beiträge 
zur innern Geschichte Athens im Zeitalter des 
peloponnesischen Kriegs 336, Beloch Die 
attische Politik seit Perikles 78ff.; Griech. Gesch. 
IR 1, 3968. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 
610f. Kirchner Prosop, att. 18638. Busolt 
Griech. Gesch. III 2, 1535ft. [Swoboda.] 
2) Kleophon, nach Suid. s. v. Tragiker aus 
Athen, von dessen Dramen Suid. Achilleus, Ak- 
taion, Amphiareos, Bakchai, Dexamenos, Erigone, 
Leukippos, Persis, Telephos und Thyestes nam- 
haft macht. Aristot. poet. 2. 14483 12 hebt die 
realistische Charakteristik K.s im Gegensatz zu 
den idealisierten Charakteren Homers, den paro- 
dischen eines Hegemon und Nikochares hervor. 
Nicht minder rügt Aristot. a. 0. 22. 1458a 20 
die von K. beliebte Anwendung gemeinüblicher 


Hist. of Greece VIII? 18ff. Lallier a. O, 10ff. 20 Worte (r6v xvolav drouarwv), wodurch die Sprache 


Beloch Rh. Mus. XXXIX 261 und Gr. Gesch. 
IRB 1, 427, 2. v. Wilamowitz Aristot. und 
Athen II 195. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IV 
662. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1632, 1633, 1 
und bes. Lipsius Att. Recht I 46, 142, Cal- 
houn Athenian Clubs in Politics and Litigation 
(aleme: of the University of Texas nr. 262) 65ft. 
1058. 

Für das Urteil über K.s Wirken darf der Um- 


dem Genos zuwider unedel (rarsıy7) wurde, wäh- 
rend sie doch deutlich und nicht gemein sein soll. 
Dadurch, daß nun aber K. derartig realistischen 
oder alltäglichen Ausdrücken (eÖreiis dvoua) 
schmückende Beiwörter zulegte, z. B. nozyıa ovxf, 
wirkte er komisch (Aristot. rhet. III 7. 14088 
15). In den Soph. elench. 15. 174 b 27 beruft sich 
Aristoteles für gewisse ausweichende Antworten 
bei einem Verhör auf den Mandrobulos des K. 


stand nicht ausschlaggebend sein, daß die ge-30Schon Schneidewin-Leutsch zu Zenob. 


samte Überlieferung des Altertums (auch Isoer. 
VII 75) über ihn ungünstig lautet (Aristoteles’ in 
manchem zutreffende Charakteristik Ad, oA. 28, 
4 ist doch durch seine oligarchische Quelle be- 
einfiußt); auch Lysias' Außerung XXX 12. 13 ist 
von einer freilich durch die Zeitumstände — dena 
die Erinnerung an K.s fehlerhafte Politik war 
noch zu früh — gebotenen Zurückhaltung (wozu 
Lallier a. O. 12ff.). Ins Gewicht fallen, ganz 


prov. in Paroemiogr. Graec. III 82 haben den 
Mandrobulos mit Rücksicht auf den Namen selbst 
und verwandte Bildungen bei griechischen Ko- 
mikern nicht als Tragödie gelten lassen wollen. 
Wenn auch dieser K. sicherlich ein Zeitgenosse 
des gleichnamigen bramarbasierenden Redners 
und Politikers war, so ist doch Identität beider 
ausgeschlossen. 

Literatur: Welcker Griech. Trag. IIT 1010ff. 


anders als die Invektiven der komischen Dichter, 40 Nauck FTG2 p. 962. Christ-Schmid Gesch. 


die Worte des Euripides (Orest. 902ff.), wenn sie, 
was in höchstem Maße wahrscheinlich ist, auf K. 
zu beziehen sind (Schol. zu 902. 904, vgl. W. 
Nestle Euripides 317ff.); denn ihm kann man 
Befangenheit in der oligarchischen Parteidoktrin 
nicht vorwerfen, K. war gewiß von ehrlicher 
Überzeugung und persönlicher Integrität und 
strebte das Beste, wie er es sich dachte, für das 
Vaterland an; aber doch nur ein ehrlicher Fana- 


d. Griech. Lit. 15 373, 4. Kirchner Prosopogr. 
attie. I p. 578, 8639, [Diehl.] 
Kleophoros (C. Müller FHG IV 366), 
&v TO 15 negi obs Veocs wird Schol. Hom. Od. II 
215 zitiert für die Absetzung von Königen auf 
Orakelspruch hin. Der Titel kann so nicht richtig 
sein. Boecekh und Buttmann geben "Eyooos 
nach Venet. M, was nicht glaublich. Möglicher- 
weise ist auch der Autormame korrupt, da das 


tiker, dessen Gesichtskreis nicht über die her- 50 völlige Verschwinden eines so umfangreichen Werkes 


kömmlichen Leitsätze des radikalen Programms 
hinausreichte und der keinen Blick für die tat- 
sächlichen Verhältnisse hatte, vielmehr die Kraft 
Athens in grotesker Weise überschätzte. So kann 
ihm der Vorwurf nicht erspart bleiben, daß er an 
dem Ruin Athens zu Ende des 5. Jhdts zum 
größten Teil mitschuldig war. Die Versuche 
mancher Neueren, ihn wenigstens teilweise zu ent- 
lasten, wie Grotes (Hist. of Greece YII2 364f.) 


neol Be@v merkwürdig ist. [F. Jacoby.] 
Kleophrades, attischer Vasenfabrikant aus 
der Blütezeit der strengrotfigurigen Malerei. Seine 
Töpfersignatur findet sich mit schwarzen Firnis- 
buchstaben aufgemalt um den tongrundigen Fuß- 
rand der Berliner Schale nr. 2283, der auch zu 
der Schale nr. 2284 gehören kann. Diese Schale, 
die ein genaues Gegenstück der Schale 2283 ist, 
trägt die Malersignatur des Duris., Faksimile 


und Volquardsens {Bursians Jahresber. 1879, 60 beider Signaturen bei Furtwängler Vasen- 


Jahrg. 7, Bd. XIX 69ff.) scheinen mir gründlich 
mißglückt zu sein (vgl. dagegen auch Ed. Meyer 
a. O. IV 610. Busolta. O. II 2, 1537, 1) und 
scheitern schon an der für einen Historiker unmög- 
Irchen estellung, ob Perikles nicht in dem 
gleichen Falle ebenso gehandelt hätte wie K. 
Th, Bergk Commentatio de religuiis comoe- 
diae attieae antiquae fLips. 1838) Cobet 


samml. II 570, 1 und 3. Ein zweites Mal findet 
sich die Topfsrsignatur des K. auf den Bruch- 
etücken einer Schale in der Bibl. Nat. zu Paris 
nr. 535, und zwar wieder auf einem tongrundig 
gelassenen Streifen am Fuße in schwarzen Buch- 
staben aufgemalt. Faksimile bei de Ridder Ca- 
tal. des vas. de la Bibl. Nat. 11408: <:KLEO 
O@RAAEZ:’ETOIEZEN!AMIS... 
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Ältere seen am siehe bei Brunn Üesch. 
d. griech. Künstler II 1859, 657, 7. Klein 
M.-8.2 149; s. auch Euphronios? 17, ergänzte 
das weggebrochene Stück zu Auaoıs Bygapaz und 
schuf so einen rf. Maler Amasis, den er zum 
Unterschiede von dem älteren Amasis II nannte. 
Ihm folgte Hartwig Meisterschalen 400f., der 
auch gegen J. Six, der bei einer gründlichen 
Untersuchung der Schale feststellte, Röm. Mitt. 
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rechte fehlt. J. ist durch einen Bildstreifen um- 
rahmt, auf dem ein Wagenrennen (auf 2283 nach 
rechts, auf 2284 nach links) dargestellt ist. 
A. Szenen aus der Palästra. 8 Figuren: Diskos- 
werfer, 3 Springer mit Spranggewichten, Ger- 
werfer, Paidotribe, Springer und Unterbeine eines 
nach links schreitenden Jünglings. B. stark 
fragmentiert: Teile eines Paidotriben, Ringer- 
gruppe (auf 2284 r. vom Henkel Faustkämpfer- 


IT 1888, 233f., daß nur 7 Zeichen fehlen, und 10 gruppe mit Paidotribe, nur die Rute ist erhalten, 


daß der verstümmelte Buchstabe ohne Zweifel 
ein Sigma ist, an der Ergänzung Kleins fest- 
hielt. Six ergänzte die Inschrift im Anschlusse 
an die Signatur des Eucheiros, des Sohnes des 
Ergotimos (s. Klein M.-S.2 72 nr 1.2.3 zu Aieo- 
gehöns inoinev AMAS [IOz :HVVIE: 
(die möglichen Schreibweisen bei Boisacgq Dict. 
etym. 8. v.), so daß K. der Sohn des sf. Vasen- 
fabrikanten ist. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 


190. Perrot-Chipiez X 590. Den Vorschlag % 


Kleins (Lieblingsinschr.? 93), der aut eine Ver- 
mutung Jahns (Ann. 1864, 242) zurückgreifend: 
Auaoız xaAds ergänzte, bat Hartwig mit Recht 
zurückgewiesen, denn erstens ist auf der Schale im 
Museo Bocchi 362 abgeb. Schöne Museo Bocchi 
Taf. V 2 Ayaoias zu lesen, wie auch bei Klein 
a. a. 0. 93, zweitens ist die Stelle unserer In- 
schrift dem Meisternamen vorbehalten. Der Er- 
gänzung von J. Six folgen: Löschke s. o. 


ferner links vom Henkel: Teile eines Speerwer- 
fers), Unterbein mit Mantelzipfel eines Aufsehers. 
Unter den Außenbilden ein Palmettenband. 
Abgeb. Arch, Zeit. 1883 Taf. 1 u. 2 vgl. S. 1ff. 
(J. P. Meier) = Reinach Rep. I 444. Furt- 
wängler a.a. O0. II 567#f. Literatur und ein- 
gehende stilistische Würdigung bei H. Frucht 
3. 2. O. Arch. Jahrb. II 164. Hartwig Meister- 
schalen 222. Journ. hell. Stud. XXX 38. Arch. 
Jahrb. XXXI 1916, 80f. (Buschor). 

2. Bruchstücke einer sehr großen Schale aus 
jetzt Corneto, früher in der Sammlung de Luynes, 
in der Bibl. Nat. zu Paris nr. 535 J. Durchmesser 
0,225 m, von breitem Mäanderstreifen umschlos- 
sen: Jugendlicher Krieger, der den Fuß wobl auf 
den am Boden liegenden Schild aufsetzt, nach 
reehts legt Beinschienen an. A. Auf einem 
ähnlichen Mäander wie um J.: Amazonomachie. 
Herakles (Hegaxises Kretschmer Vaseninschr. 


Rq. I S. 1748f. Kretschmer Vaseninschr. 30195) und ein anderer Held im Kampfe gegen 


75, 2. De Ridder Catal. II 403. Furtwäng- 
ler in Furtwängler-Reichhold I 264. (Pottier 
Catel. III 1022 hat Furtwängler offenbar 
mißverstanden, denn Furtwängler wendet 
sich nur gegen die Benennung Hartwigs, 
nicht gegen die Existenz des von ihm erkannten 
Malers.) Beazley Journ. hell. Stud. XXX 1910, 
88. H. Boucher Mon. et M&m. Piot XX 77f. 
Buschor Griech. Vasenmalerei2 170. Perrot- 


die Amazonen, unter ihnen Xanthippe (Xoavdınze) 
— die Inschriften faksimiliert bei de Ridder 
a.a.0. B. Bruchstücke von Kampfszenen. Beide 
Außenseiten bilden eine friesartig zusammen- 
hängende Komposition. Abgeb. bei Luynes 
Description Taf. 44 S. 24f.—= Reinach Rep. II 
265, vgl. Bull. 1829, 198 Gerhard Rapp. 
vole, 108. Klein M.-8.2149. Hartwig a.a.0. 
400ff. abgeb. Taf. XXXVII 1-2 vgl. auch S. 123. 


Chipiez X 224, 2 (die Bemerkung auf 3. 526 40 Ann. 1864, 242 (Jahn). Furtwängler inF.R, 


über K. und Amasis dürfte dazu wohl nicht stim- 
men), während nur Walters Hist. I 434 und 
Reinach Rep. II 265 an Amasis II festhalten. 
Die von Pfuhl Arch. Anz. 1918, 63, 1 ange- 
führte ausländische Literatur ist mir nicht zu- 
gänglich. Die signierten Werke des K. sind: 
il. Schale aus Vulci in Berlin nr. 2283, Der 
Fuß mit der Signatur des K.: KFLOTRA 
[des eno]I EZ E/v s. Arch. Anz. XLI 184 kann 
auch zu nr. 2284 gehört haben. 
signatur des Duris in schwarzen Buchstaben: 
AORIE EARTI| Yo ist an der Außenseite 
von nr. 2284 aufgemalt. 2283 hat außerdem noch 
Innenkranz:: xalös Ilavalxıo[s}, außen [Il Javalzıos 
xalo/s] und xaA/os] rückl. Faks. bei Furt- 
wängler Ve 2. innen 
Xosweor[oarog] x[alos]. rucht Die signier- 
en ach in ee, nr. 7.8 8.12 und 24ff., 
vgl ferner 8. 8. 72.73. Klein M.-S.2 nr. 5 und 


Die Maler- 50 Gefäße zugewiesen hat. 


1 264, de Ridder a.2.0. II 401ff. Beazley 
Journ. hell. Stud. XXX S. 44 or. 10. Beschrieben 
von Hartwig und de Ridder, das technische 
Detail genau angegeben von Beazley. Die 
Schale ist nicht von Duris gemalt, sie ist in 
‚a different and better style‘ von der Hand eines 
Malers bemalt, dessen Eigenart Hartwig in 
einer stilkritischen Untersuchung festgestellt, und 
dem er aus den unsignierten Vasen neun andere 
Furtwängler Berl. 
phil. Wochenschr. 1894, 113f. und F.R. I 264 
und Hauser F.R.H. II 223 haben dem zuge- 
stimmt, und im J. 1910 hat Beazley in einer 
Untersuchung nach Morellischer Methode (ein 
Urteil über diese Methode s. bei Max J. Fried- 
länder Der Kunstkenner, Berlin 1919, 24ff.) die 
Künstlerindividualität des K. d. h. des Malers, 
der die Schale in der Bibl. Nat. bemalte, die in 
der Werkstatt des K. hergestellt ist, festgestellt 


6 8.158f. Beide Schalen sind genaue Gegen-60 und ihm 35 Gefäße zugewiesen. K. ist natür- 


stüäcke und zweifellos von einer Hand gemalt. 
Furtwängler a.a 0. 570f. Maße: H. 0,155 m, 
D. 0,448 m. I. A von einem Mäander 
‚der loseren srchaischen Form‘ umgeben. Die 
Figuren stehen auf einer Fußlinie: ‚Vor einem 
gorfisteten Krieger steht ein geflügeltes Mädchen 
(Nike); sio hat wohl einen in der Hand 
gehalten. Die linke Hand ist ausgestreckt, die 


lich auch für Beazley nur der Fabrikant ». 
Journ. hell. stud. XXXIIT 348. (Neuere Litera- 
tur zur der Signaturen: Perrot-Chipiez 
X 8381. 412, s. auch 474f. Frucht a.a. 0. 3f. 
Hanser in F.B.H. IN 66. Buschor a 2.0. 
148 vgl auek 140, Beichhold Skizzenbuch 12. 
Von Belang scheinen mir in dieser Frage folgende 
Tatsachen zu sein: 1. Hartwig Meisterschalen 


-p—m—uun 


401f. hat ohne Zweifel richtig gesehen, daß die 
beiden K.-Signaturen dieselbe Handschrift zeigen, 
daß also die Töpfersignatur auch auf der Vase, 
die nicht von Duris bemalt ist, dieselbe Hand 
zeigt wie. die Signatur der von Duris bemalten 
Vase. 2. Auf der großen Euphroniosschale im 
Louvre G. 104, vgl. Pottier Vas. ant. 2. ser. 
8. 155f., ist die Künstlersignatur geritzt. Außer- 
dem ist in einer der Beischriften, die sonst in 
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Dem K. zugewiesen durch Hartwig 413f., ebenso 
de Bidder; abgeb. Mon. II 10 = Reinach 
Rep. 189. Vgl. Arch. Jahrb. XXVI 1911, 132 
nr. ce (dort die Literatur) und Lung Memnon 
Diss. Bonn 1912, 15 nr. 8, 

5. Amphora aus Vulci in München 2305 (Jahn 
nr. 411). A. Kriegers Abschied. B. Athleten. Auf 
beiden Seiten xalds. Auf dem Deckel sf. Wagen- 
rennen. Von Hartwig 409ff. und Furtwäng- 


roten Buchstaben gemalt sind (in KER/K]VON) 101er in F.R. I 264 dem K. zugeschrieben. Hauser 


der ursprünglich versehentlich ausgelassene Buch- 
stabe K von einem Revisor, und zwar von dem- 
selben, der die Inschrift geritzt hat, nachträglich 
eingeritzt. Eine Klärung der Signaturenfrage 
kann daher nur durch eine genaue Beobachtung und 
Aufzeichnung der Signaturen herbeigeführt werden, 
s. auch Frucht 8. 4, 3.) Die Feststellungen 
Beazleys (seine Arbeiten s. Arch. Anz. 1918, 
64, 1) fanden starken Widerspruch, s. Perrot- 


in F.R.H. II 223f. schreibt sie dem Euthymides 
zu; abgeb. F.R. Taf. 52 Text I 262ff. Einzel- 
heit bei Reichhold Skizzenbuch Taf. 22, 1, 
vgl. 8. 57. Frucht 8. 27. Mon. 126, 3= 
Beinach I 72,3. Boucher Mon. Piot XX 76. 
Hartwig 410 Abb. 55 (Einzelheiten). 

6. Spitzamphora aus Vulei in München 2344 
(Jahn nr. 407). A. Thiasos. B. Athleten. Um 
den Hals Epheben in der Palaistra. Dem K. zu- 


Chipiez X 590. 630, 1, bei anderen aber be- 20 gewiesen durch Beazley, ebenso Buschor a. 


geisterten Beifall, s. Pfuhl Arch. Anz. 1917, 38 
und 1918, 64f. Auch ich finde, daß man sich, 
je mehr man sich mit den Arbeiten Beazleys 
beschäftigt, trotz anfänglichen Widerspruchs ge- 
zwungen fühlt, die Resultate seiner Forschungen 
trotz mancher Widersprüche im einzelnen anzu- 
erkennen, zumal Beazley offenbar alle Vasen, 
die er einem bestimmten Meister zuschreibt, 
selbst gesehen hat; vgl. Journ. hell. Stud. XXXII 
355 unten. 
in stilgetreuen Abbildungen vorliegen, muß man 
die Richtigkeit seiner Feststellungen im allge- 
meinen zugeben. Über die Beurteilung der anderen 
Gefäße, deren Originale man nicht kennt, ist 
das Urteil schwierig, s. Reichhold Skizzen- 
buch 13. Starke Bedenken gegen die Zuweisung 
an K. habe ich z. B. bei der Vivenziovase (u. 
nr. 18), trotz vieler Übereinstimmungen in der 
Zeichnung im einzelnen, auf die Beazley nach 


Hausers Vorgang hinweist, besonders wegen des 40 


Verhältnisses des aufgerissenen schwarzen Grun- 
des zu den Figuren und der Eigenart der figuren- 
reichen Komposition, die ich sonst bei K. nicht 
finde. Doch läßt sich diese vielleicht doch aus 
dem Motiv, das noch nicht zu einer Gesamtkompo- 
sition zusammengefaßt war, erklären. 

Ich gebe die Vasen vorläufig trotz mannig- 
facher Bedenken in der Anordnung Beazleys: 

1. Ampbora im Vatikan. Mus. Greg. 54, 2a. 


Wenigstens bei den Gefäßen, die 30 Kerkyon. 


a. O0. 170 mit Abb. 118 (Einzelheit) Furt- 
wängler ist unentschieden; abgeb. F.R. Taf. 
44/5 Text I 234f. Reichhold Skizzenbuch Taf. 
40 vgl.S.95 und Taf. 23, 3 (Einzelheiten). Per- 
rot-Chipiez X fig. 346 Gesamtbild und 347/8 
(Einzelheiten), s. S. 6224. 

7.8. o. nr. 2. 

8. Bruchstücke einer Schale aus Vulei in der 
Bibl. Nat. zu Paris nr. 536. J. Theseus und 
A und B Thesenstaten. Dem K. von 
Hartwig 408. de Ridder II 403. Furtwäng- 
ler in F.R. I 264 zugewiesen. Beazley 44f., 
abgeb. Journ. hell. stad. X Taf. 2. Hartwig 
Taf. 33, 3 (s. dazu Berl. phil. Wochenschr. 1894, 
107). Furtwängler-Reichhold I 264K. 
(Binzelheit). 

9. Bruchstück eines Kelchkraters von der 
Akropolis. Kopf eines bärtigen Kitharaspielers. 
Beazley 45, abgeb. Taf. V 1. 

10. Kelchkrater aus Corneto im Mus. Tarqu. 
zu Corneto. Auf A und B Szenen aus der Palaistra, 
Dem K. von Hartwig 416f. zugewiesen, abgeb. 
8. 416f. fig. 56a—c. Phot. Masc. 8644 A. Beazley 
45. Mon. Piot XX 77 (Boucher). Arch. Anz. 1918, 
71 (Pfuhl). 

11. Kelchkrater im Metr. Mus. of fine arts 
in Newyork. Rüstungsszene (2 Krieger auf jeder 
Seite). Beaziey 45f. 

12. Amphora aus Etrurien von der Form der 


A. Herakles Einzug in den Olymp. B. Komos; 50 panathenäischen Preisamphoren in Berlin nr. 2164. 


abgeb. Beazley Taf. 4a, vgl. S. 39. Hartwig 
8.412. Helbig-Reisch Führer 13 310f. nr. 496. 

2. Amphora aus Vulei in Würzburg nr. 300. 
A. Kriegers Abschied (Prüfung der Eingeweide 
eines Opfertieres). B. Komos. Auf dem Deckel 
sf. Wagenrennen ; abgeb. F.B.H. Taf. 103, vgl. 
I 222 und Gerhard A.V. 267 = Reinach 
Rep. IT 133. Von Hartwig 413 K. zugeschrieben, 
von Hoppin Euthymides 32 dem Euthymides, 


ebenso von Robert 8.0.Bd. V S. 1514. Furt-60A. Silen mit Barbiton. 


wängler in F.R. I 263. Hauser II 222ff., 
Perrot-Chipiez X 597£., s. auch Frucht 8.27. 
3. Kelchkrater aus Etrurien im Louvre G. 148. 
Pottier Album Taf. 93£,, vgl. Catal. TI 918. 
Rüstungsszene (mit starken Ergänzungen). 
"8. Brochstäck eines großen Gefäßes (Stam- 
nos oder Volutenkrater) aus Corneto in der Bibi. 
Nat. nr. 3885 de Ridder II 279: Psychostasie. 


A. Poseidon. B. Bogenschießender Herakles. Von 
Hartwig 415 dem K. zugewiesen. Furtwäng- 
ler Vasensamml. II 488: etwa Stufe des Duris. 
Beazley 48. Hauser bei F.R.H. II 228 K. abg. 
Gerhard Trinkschalen und Gefäße Taf. 21. 

Die folgenden Nummern mit a, b usw. sind 
aus der Werkstatt des K., etwa Kopien nach 
Werken des Meisters, 

122. Amphora (Form wie 12) in Leyden. 

B. Jüngling mit Hase. 

Beazley 49, abg. Taf. VI. 

12b. Amphora (Form wie 12), früher in der 
Sammlung Forman (C. Smith The Forman Coll. 
ar. 342), jetzt im Mus. of fine arts in Boston 
(Arch. Anz. 1911, 475). Auf jeder Seite Ephebe, 
sbg. Gerhard A. V. 275 = Beinach Rep. II 
135 und Baumeister Denkmäler Abb. 2129. 
Beazley 49f. 


kan: 
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13. Amphora mit Strickhenkeln in Harrow 
(55). A. Silen, der Beinschienen und Helm trägt. 
Auf B trägt ein Silen einen Speer und am Arme 
einen Schild. Beazley 55, abg. Taf. VII. Catal. 
Burlington Club 1908 Taf. 95. 

18a. Amphora (Form wie 13) in München 2316 
(Jahn 55). A. Herakles. B. Kentaur. Beaz- 
ley 50f. Taf. VIII. 

13b. Amphora (Form wie 13) aus Vulei im 


Brit. Mus. E 270. A. Rhapsode singend: @öe 10 


or‘ &v Tögwdı und xalos &ı (Kretschmer Vasen- 
inschr. 90 nr. 64). B. Fiötenspieler. Beazley 
51, abg. Mon. V 10 = Reinach Rep. I 138. 
Nach & Smith Catalogue II 202: Stil des 
Euthymides. 

14. Bruchstück eines Kelchkraters in der Bibl. 
Nat. zu Paris nr. 419. Bogenschießender Hera- 
kles. de Ridder IT 311 Abb. 71. K. durch 
Hauser in F.EH. II 228 zugewiesen. Beaz- 
ley 51. 

"5. Kalpis aus Vulei im Louvre G. 50. Hera- 
kles und Busiris. Zweimal xaldg. abg. Pottier 
Album Taf. 94 s. 8. 146 und Catalogue III 913. 
(zu denken an ein Werk der archaischen Periode 
des Duris). Beazley 52. 

16. Kalpis aus Vulei in Leyden. Kentauren- 
kämpfe, zwei Kämpferpaare. Beazley 52f. abg. 
J. Roulez Choir de vases peints Taf. 11,1 
= Reinach Rep. II 272. 


17. Kalpis in München 2427. Besuch im 80 


Frauengemach. xaAos. Beazley 53. Graffito unter 
dem Fuße, s. Hackl Münch. arch. Stud., A. 
Furtwängler gewidmet 69. 

18. Kalpie aus Nola in Neapel, Heydemann 
ur. 2422 8. 298. (Vivenziovase). Szenen aus der 
Jünpersis. Zweimal xalds. K. zugewiesen durch 
Hauser in F.R.H. II 228. Beazley 58ff. abg. 
F.R. Taf. 34 Text I 182ff. (Maler unbekannt.) 
Perrot-Chipiez X Taf, 16 und Abb. 349, vgl. 
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Beazley 59f. abg. Pottier Album Taf. 95 =. 
S. 148 und Catal. II 919: Kreis des Euthymides. 

23. Stamnos aus Chiusi? in Florenz (nicht 
bei Amelung). A. Paidotribe zwischen Disko- 
bol und Speerwerfer. B. Knabe zwischen zwei 
mit Himation bekleideten Epheben. Beazley 60. 

24. Kleine Bruchstücke eines Stamnos von 
der Akropolis in Athen. Köpfe von drei Epheben. 
%.... Beazley 60, abg. Taf. V 2—3. 

25. Kleines Bruchstück von der Akropolis in 
Athen. Flötenspielender Herakles. Beazley 60f. 
abg. Taf. V 4. 

26. Pelike im Lourre G. 235. A. Sieger und 
Paidotribe. B. Ephebe und Knabe «u... Beaz- 
ley 61. 

26a. Bruchstück einer Pelike von der Akro- 
polis in Athen. Ephebe bietet einem Knaben 
einen Kranz an. Beazley 61, abg. Athen. Mitt. 
XV 29 (teilweise), von Graef dort derselben 


20 Hand wie 19b zugeschrieben, (Kreis des K.) 


27. Amphora aus Vuleci in Würzburg 302. 
Zweikampf des Hektor und Aias. Die beiden 
Helden werden durch zwei Greise getrennt. Zwei 
Figuren auf jeder Seite. Auf jeder Seite »ulos zı. 
Zugewiesen dem K. durch Hartwig 414 und 
Hauser in Furtwängler-Reichhold-Hauser II 228, 
abgebildet Furtwängler-Reichhold-Hauser 
Taf. 104; vgl. TI 227£. Mon. 185/36 = Reinach 
Röp. II 77. Beazley 62. 

28. Bruchstück eines Volutenkraters von der 
Akropolis in Athen. Krieger und Wagen. Beaz- 
ley 62£. 

29. Bruchstücke von der Akropolis in Athen. 
Gigantenkampf. Beazley 68. 

30. Kleines Bruchstück eines großen Gefäßes 
von der Akropolis in Athen. Kopf eines Silens 
mit Rhyton. Beazley 63, abg. Taf. V 5. 

31. Schale aus Sadiano in Bologna. Pelle- 
grini Cat. Vas. Coll. Palogi ed Univ. nr. 270 


8. 626ff.: Art des Brygos, Charakteristik S. 628f.40 8. 37. J. Theseus und Minotauros. A. 1. The- 


Hartwig Arch.-epigr. Mitt. 1898, 114, 2: Onesi- 
mos. Reichhold Skizzenbuch Taf. 50, vgl. 113f.: 
Kassandrs. Gegen K. spricht meines Erachtens 
auch die Beobachtung, daß auf der Vase die 
Personen zu sehr posieren, bei K. sind sie sonst 
intensiv mit dem Vorgange beschäftigt. 

19. Kalpis aus Vulci im Brit. Mus. E. 201. 
Auf dem Gefäßkörper zwei badende Frauen xa- 
Aös und xalde eu. Beazley 55f. abg. Taf. III. 
C. Smith Cat. Vas. Brit. Mus. III 166. 

19a. Kalpis aus Vulci in München 2462 (Jahn 
291). Iris mit dem kleinen Herakles. xa4os. 
Beazley 56f. abg. Gerhard A. V. 88 =Rei- 
nach 11 47. 

19b. Bruchstück einer großen Kotyle in Flo- 
renz 4218. Amelung Führer nr. 239 S. 236. 
Iris wird von Kentauren belästigt. Beazley 57. 
abg. Journ. hell. stud. I Taf. 3. 

20. Stamnos aus Vulei im Brit. Mus. E 441. 
A. Theseus tötet den Minotauros. xa4ös. B. The- 
seus tötet den Prokrustes. Beazley 57f. abg. 
Taf. I und IL 

21. Stamnos aus Corneto in Corneto Samm- 
lang Bruschi. A. Herakles und Pholos. xulds eı. 
B. Zwei Kentauren. Beazley 59, abg. Taf. IX 2A. 

22. Stamnoaaus Valei im Lonvre G. 55. Kaineus 
von zwei Kentauren angegriffen. B. Kampf zwi- 
schen einem Lapithen und zwei Kentauren. 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


seus und Kerkyon. 2. Theseus und Prokrustes. 
B. 1. Theseus und marathonischer Stier. 2. The- 
seus und Skiron. Beazley 63, abg. und be- 
sprochen Mus. ital. III 260262 (Milani) = 
Reinach Rep. I 581. 

32. Schale aus Kamiros.: Grab nr. F 81 im 
Brit. Mus. E 73. J. Peleus und Thetis. Am 
inneren Rand fliehen vier Nereiden zu Nereus 
und Triton. A. Kampf des Kyknos und Herakles. 


50 B. Kampf des Diomedes und Aineas (mit Per- 


sonenbeischriften).. Von Hauser in Furtwäng- 
ler-Reichhold-Hauser II 228 dem K. zugewiesen. 
Beazley 63f. C. Smith Catal. III 97. (ge- 
wöhnlich Duris zugewiesen. einiges erinnert an 
Brygos). Hartwig Meisterschalen 585 Anm. 
und 623 nr. 17: Duris. 

33. Bruchstücke einer Schale von der Akro- 
polisin Athen. J. Zwei Krieger kämpfen vor einem 
Altar. Kleine sinnlose Buchstaben. A. Rüstungs- 


60 szene. B. Kriegers Abschied. Beazley 64ff. 


34. Kelchkrater aus Vulei im Louvre G. 162. 
A. Rückkehr des Hephaistos in den Olymp. 
xal0..., ...des und xa.... B. Dionysos und 
sein Thiasos geben dem Gott das Geleite. Beaz- 
ley 66f. Pottier Catalogue III 1009f.: ver- 
wandt mit Brygos, Meister mit dem Kahlkopf? 
Hartwig 654 (fälschlich Amphora), abg. Mon. 
Snppl. Taf, 24 = Reinach Rep. a 
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35. Lutrophoros aus Athen im Louvre. Pro- 
thesis eines Jünglings. Beazley 67f., abg. Mon. 
Piot I Taf. V—-VL Perrot-Chipiez X Fig. 365, 
370,71, vgl. S. 674#f. 680: Zeitgenosse des Euphro- 
nios oder Euthymides. 

Darnach umfaßt nach Beazley das Werk 
des K.-Malers: 4 Amphoren. 6 Kelchkratere, 1 
Volutenkrater, 1 Spitzamphora, 1 Amphora von 
der Form der panathenäischen Preisamphoren, 
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Differenzierung seelischer Stimmung und seeli- 
schen Erlebens zum Ausdruck zu bringen. 

In der Zeichnung des Gewandes hat K. sich 
mit einigem Erfolg bemüht, den Stoff realistisch 
wiederzugeben. Wenn wir aber seine Gewänder mit 
denen des etwa gleichzeitigen oder doch wenig nur 
späteren Makron — in manchen Einzelheiten wie 
Verkürzungen oder in der Zeichnung des Drei- 
viertelprofils: Prokrustes auf nr. 8 scheint K. ent- 


1 Amphora mit Strickhenkeln, 5 Stamnoi, 2 große 10 wickelter zu sein, was in dieser Zeit natürlich 


Schalen, 3 Schalen, 4 Kalpides mit Bemalung 
auf der Schulter, 1 Kalpis mit Bemalung auf 
dem Bauche, 1 Pelike, 1 Lutrophoros, einige 
Bruchstücke von Vasen, deren Form sich nicht 
mehr ermitteln läßt. In erster Linie hat der 
Maler große Gefäße bemalt, auf ihnen hat er 
seinen Stil entwickelt und ihn dann auf kleinere 
Gefäße übertragen. Hartwig 418. Furtwäng- 
ler Berl. phil. Wochenschr. 1894, 113f. 


durchaus nicht ein Früher oder Später bedeuten 
muß — vergleichen, der wohl der beste Gewand- 
zeichner der strengrf. Vasenmalerei ist, so müssen 
wir feststellen, daß K. ihn bei weitem nicht er- 
reicht hat. Die Wiedergabe der schweren Falten- 
zöge beim Himation ist noch steif und schema- 
tisch, gut sind schon die Mäntel der Paidotriben 
auf dem Kelehkrater nr. 10, Hartwig Abb. 56a 
und b, wo wir auch einen erheblichen Fortschritt 


Seine Stoffe entnimmt er denselben Vorstel- 20 in der Zeichnung des von vorn gesehenen Fußes 


lungskreisen wie seine Zeitgenossen, nämlich der 
Mythologie und der Heldensage, u.a. den Taten des 
Herakles und Theseus, der Kentauromachie und 
den Kämpfen der Amazonen. Doch hat er im 
Gegensatze zu den Bildern, die er dem Leben des 
Alltags entnimnt, diese Motive weniger gern be- 
handelt. Sie verraten nämlich, wenn sie auf den- 
selben Gefäßen wie jene dargestellt sind, eine 
geringere innere Anteilnahme. Beliebt sind bei 
dem Maler Situationsbilder. 
schiedsszenen, Szenen aus dem Frauengemache, 
natürlich fehlt Dionysos und sein Kreis nicht, 
auch Szenen aus der Palaistra finden sich zahl- 
reich. Die Prothesisvase ist meines Erachtens 
nicht von K. gemalt. 

Seinen Stil und die Eigenart seiner Zeichnung 
haben Hartwig und Beaziey bei der Beschrei- 
bung der zugewiesenen Gefäße zu charakterisieren 
versucht. Seine Linienführung ist stark und derb, 


Rüstungs- und Ab- 30 


feststellen können, aber an Makrons Gewänder 
auf dem Skyphos mit der Entführung der Helena, 
der sich jetzt im Fine arts Museum zu Boston nr. 
13186 befindet (Leonard nr. 3, abg. F.R. Taf. 75) 
oder an das Innenbild der leider immer noch nicht 
genügend veröffentlichten Schale in St. Petersburg 
(Leonard nr. 4, abg. Mon. VI und VII 22) mit 
ihren weichen breiten Faltenmassen reicht er 
nicht heran. 

Die zeitliche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Werke des Meisters haben Hauser in F.R.H. II 
228 und Beazley a. a. O. festzustellen versucht. 
Hauser hält die Schale im Brit. Mus. E. 73 oben 
ar. 32 für ein frühes Werk des Meisters. Die 
Vivenziovase o. nr. 18, die trotz Hauser a.a. 0. 
nach meiner Meinung wohl nicht dem K. gehört, 
ist nach ihm jünger, während zu seinen jüngsten 
Werken die Amphora in Berlin mit Herakles und 
Poseidon oben nr. 12, die Amphora in Würzburg: 


die Relieflinie ist sicher und energisch durchge- 40 Getrennter Zweikampf oben nr. 27 und das Bruch- 


zogen. Seine Personen erscheinen schwerfällig und 
breit. Sie zeigen im Gesamtbild und in den Einzel- 
zügen einen einheitlichen Typus, der sie leicht er- 
kennen läßt. Es sind Typen, nach Individualisie- 
rung hat K. nicht gestrebt. Ihre Darstellung im 
ganzen ist einfach, streng und würdig, in der 
Zeichnung wird eine Schematisierung erstrekt, 
Einzelheiten ordnen sich in gehöriger Weise dem 
Gesamtbild unter. Bei all dieser Einfachheit oder 


stück aus der Bibl. Nat. oben nr. 14 gehören. 
Beazley teilt die Gefäße in Gruppen ein. Die 
frühesten sind nach ihm nr. 1—3 (8. 39), sie sind 
noch nicht voll entwickelt; jünger ist nr. 4; auf 
der Höhe seines Könnens zeigen ihn nr. 11, 10 
und die Schalen ar. 7 und 8 (S. 46). Eine Ent 
wicklung stellt Beazley dann fest in der Verein- 
fachung der Zeichnung von Einzelheiten (Ohr, 
Nasenlöcher, Schlüsselbein, Muskulatur von Brust 


vielmehr grade wegen dieser Einfachheit ist es50 und Bauch). Diese wurde ihm durch die Bema- 


dem Meister gelungen, in seinen Gestalten — die 
Teehnik der Zeichnung iın einzelnen s. bei Hart- 
wig und Beazley, der auch eine Entwicklung 
zur Vereinfachung, die besonders durch den Zwang, 
den der kleinere Raum weniger umfangreicher Ge- 
fäße auf den Zeichner ausübte, beeinflußt wurde, 
festgestellt hat — mit den einfachen groß ge- 
zeichneten Köpfen eine reiche Skala von Emp- 
findungen vom wilden bakchantischen Leben, das 


lang kleinerer Gefäße (Kalpiden mit Schulterbild) 
aufgenötigt und dann such für größere Gefäße 
beibehalten ($. 47f.). Auf nr. 12—14 findet sich 
die Vereinfachung schon, sie sind aber vielleicht 
noch gleichzeitig mit der vorigen Gruppe. Es 
folgen die Hydrien nr. 15—19, davon sind nr. 18 
(Vivenziovase) und nr. 19 die jüngsten (8. 54f). 
Die übrigen Gefäße gruppieren sich mehr oder 
weniger nahe um die Amphora in Würzburg nr. 


den Körper der thyrsosschwingenden Mainade 6027 und gehören also alle zur jüngeren Gruppe 


durchtobt, bis zum wehmütigen Abschiedsschmerz 
des ahnungsvoll scheidenden Kriegers und seiner 
Angehörigen wiederzugeben. Das wild zuräck- 
eworfene und das traurig oder sinnend gesenkte 
Faupt mit dem innen geöffneten Augenwinkel 
und dem verschieden gestellten Augenstern sind 
die einfachen, aber wirkungsvollen Mittel des 
Zeichners, um Intensität des Blickes oder eine 


der Werke des K (S. 47). Diese Gruppierung ist 
im allgemeinen riehtig. Daß die Kitzung oder 
Ausparung des Haarkonturs kein sicheres Krite- 
riam für frühe oder späte Zeit ist, hat Beazley 
S. 44, 20 nachgewiesen. Genaue Beobachtung der 
Fortschritte in der perspektivischen Wiedergabe 
und der Gewandbehandlung wie auf dem Krater in 
Corneto oben ar. 10, den auch Pfuhl Arch. Anz 
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1918, 71 für ein reifes Werk des Meisters hält, 
vielleicht auch die in späteren Werken mehr her- 
vortretonde Vorliebe für Buntfarbigkeit wie auf 
der Schale nor. 32 nnd den Schalenbruchstücken 
ar. 33, das Vorkommen des Oberlidstriches auf 
nr. 7 (Beazley S. 44), die Wiedergabe des Kopfes 
in Dreiviertelansicht auf dem Stamnos in Corneto 
nr. 21 und auf nr. 8 mag zu einer genauen Fest- 
stellung der zeitlichen Abfolge der Werke des 
Meisters führen. 

Die Ornamente, die ähnlich auch sonst in der 
ıf. Malerei vorkommen, sind deswegen besonders 
interessant, weil auch durch sie verraten wird, 
daß K. von der Bemalung größerer Gefäße aus- 
gegangen ist. Die Ornamente sind dann von die- 
sen auch auf die Schale übernommen. Hartwig 
8. 402. Beazley S. 45. 5l. 55. 61. 66. 

Als die Endbuchstaben eines Lieblingsnamens 
müssen wir wohl die Buchstaben ... öes auf der 
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1918, 80f. Frucht a. a. 0.8. 72.78 —, er wird 
danu, wie sein Werk beweist, noch lange in die 
Zeit der Perserkriege hineingelebt haben. 

Über dem K. fälschlich zugeschriebene Werke 
s. Beazley S. 38, 5. 1. Amphora in Berlin nr. 
2160, abg. Journ. hell. Stud. XXXI Abb. 1] auf 
S. 276 und Taf. XV/XVI. Österr. Jahresh. III 
Taf. TI—V. Perrot-Chipiez X Taf. XVII, vgl. 
8. 630ff. Beazley Journ. hell. Stud. XXXI 276f£. 


10 weist die Zuweisung Furtwänglers Berl. phil. 


Wochenschr. 1894, 114 an K. zurück und schreibt 
sie einem von ihm nach dieser Amphora benann- 
ten Meister zu. 2. Robinson Erwerbungen des 
Fine arts Museums in Boston J. 1897 nr. 11 
weist dem K. den Kelchkrater, jetzt in Boston, 
abg. Froehner Coll. Tyszkiewiez Taf. XVII 
—XVIIL, zu. 3. Pottier Catal. III 1022 hat 
dem K. die bekannte Kroisosamphora im Louvre 
G. 197, abg. F.R.H. Taf. 113 und Perrot-Chi- 


Pariser Schale G. 162 oben nr. 34 betrachten, vgl.20 piez X Abb. 355 s. 8. 638ff. bes. S. 642 zuge- 


Pottier Catal. III 1010f., sonst finden wir bei K. 
keinen Lieblingsnamen, auch nicht xalös d zais, 
sondern nur die Worte xalös und xalös el (nr. 5. 
6. 10. 11. 15. 16. 18. 19. £0. 21. 24. 26. 27) und 
zusammenhanglose Buchstaben auf nr. 33. Figu- 
renbeischriften finden wir auf der Schale in Bibl. 
Nat. nr. 7. S. Beazley S. 45 zu nr. 10 und S. 62 
zu nr. 27. Hauser in F.R.H. II 228. 

Daß K. in der Werkstatt des Euthymides aus- 


schrieben, 3. dagegen Hauser in Furtwängler- 
Reichhold-Hauser II 281. [Leonard.] 
Kileopompos (KAsdaounos). 1) Menschlicher 
Vater des Parnasos, dessen Mutter die Nymphe Kleo- 
dora ist. Paus.X 6, 1; vg. Weniger in Roschers 
Myth. Lex. III 1, 1639 s. Parnasos. [Scherling.] 
2) Kleopompos, Athener, Sohn des Kleinias 
(Verwandter des Alkibiades?), Stratege 431/0, s. 
Beloch Att. Pol. 300. 323. Er lief im Sommer 


gebildet ist, darüber kann kein Zweifel bestehen, 30 431 mit 30 Schiffen gegen Lokris und zum 


8. 2. B. Beazley S. 37. Furtwängler in Furt- 
wängler-Reithhold I 262f. Die Übereinstimmung 
mit dem signierten Werk des Euthymides geht so 
weit, daß Buschor in Arch. Jahrb. XXXI 1916, 
94 nicht ohne Berechtigung fragen kann, ob sich 
der K.-Maler wirklich von Euthymides trennen läßt. 
Aber s. Beazley S. 39f. nnd 41, der auf die 
Unterschiede in Körperbildung und Zeichnung 
hinweist. Beziehungen zu den anderen Meistern 


Schutze Euboias aus und errang auch Erfolge, 
vgl. Thuk. II 26. Diod. XII 44, 1; vgl. Busolt 
Gr. G. III 2, 935. Mit Hagnon zusammen geht 
er im folgenden Jahre nach Potidaia, vgl. Thuk. 
I 58,1; s. Busolt III 2, 946. [Prehn.) 
Kleora, vornehme Spartanerin, Gemahlin des 
bekannten Königs Agesilaos Il., Schwester des Pei- 
sandros, der bei Knidos die Flotte kommandierte 
(Xen. hell. III 4, 29. Paus. ILI 9, 6), und vielleicht 


des strengrf. Stiles lassen sich nachweisen. Die 40 Tochter des Aristomenidas, wenn mit Hertz- 


späte Pelike mit der Meistersignatur des Epiktet, 

essen Stil sich durch die ganze strengrf. Malerei 
verfolgen läßt, aus Caere in Berlin nr. 2170, abg. 
Gerhard A.V. 299 = Reinach II 148, zeigt den 
Einfluß des K. Beazley S. 6lf. Pfuhl Arch. 
Anz. 1917, 37f. Auf Zusammenhänge mit Phin- 
tias und Brygos hat schon Hartwig S. 412f. hin- 
gewiesen. Auch mit Makron ist K. verwandt, be- 
sonders durch den Typna der massigen, reich be- 


kleideten Figuren und durch das gleiche Streben 50 


in der Gewandzeichnung — man vergleiche z. B. 
die Satyrn der Münchener Vase F.R. Taf. 44 und 
der Münchener Hieronschale F.R. Taf. 46 mitein- 
ander, doch fehlt den Figuren des Makron die 
vornehme Größe der Gestalten des K.-Malers. 
Die Gruppe der Vasenmaler, zu der K. gehört, 
hat Pfuhl Arch. Anz, 1917, 38 richtig angedeutet, 
es sind die Meister, die nach Einfachheit und 
Größe streben, eine Richtung, die wir ‚von Euthy- 


mides über den K.-Maler und seinen Kreis bis 60 


zu den Spitzamphoren, die den Stil des Makron 
fortsetzen, verfolgen können‘. Die Anfänge des 
E liegen in der Leagroszeit, seine besten Werke 
hat er in der Panaitioszeit vor der Marathon- 
schlacht geschaffen — in dieser Zeit wurden ja 
auch die in derselben Werkstatt entstandenen 
Schalen von Duris in seiner Frübzeit bemalt, vgl 
Buschor Vasenmal.2 70 und Arch. Jahrb. XXXI 


berg Agesilaos 235, 19a und Poralla Pro- 
sopogr. der Laked. 28f. bei Paus. III 9, 3 statt 
untoös od Aynoılaov vielmehr yuraıxös zu lesen 
ist. Mit ihrem Gemahl hatte sie drei Kinder, den 
späteren König Archidamos III. (Xen. hell. V 4, 25) 
und zwei Töchter, Eupolia und Prolyta (Plut. 
Ages. 19 Ende). [Lenschau.] 

Kleosthenes. 1) Tyrann von Sikyon, Athen. 
XIV 628e; s. Kleisthenes. 

2) Olympionike in der 66. Olympiade (J. 516), 
nebst seinem Viergespann in Erz gegossen von 
Hageladas (o. Bd. VII S. 2192). [Kroll.] 

3) K. aus Kroton, ein sonst unbekannter Py- 
thagoreer (lambl. de Pyth. vit. 267). [Gerth.] 

Kleostratos. 1) Prozeßgegner eines Klien- 
ten des Lysias, frg. 147 S. 55 'Th. 

2) Gesandter der Athener in Mysterienange- 
legenheiten an Antiochos VII. J. 170, Polyb. 
XXVII 16, 4. 

3) Sohn des Timosthenes (Demosth. XLIX 
31) aus Aigilia, yoauuarsıs zara novrarelar 
3. 343/72, IG II 114 (Dittenberger3 227, 34), 
siegt als Chorege, IG Il 1282. [Kroll.] 

4) In den Epitrepontes des Menander 172. 
wird ein vergoldeter Silberring gezeigt mit ein- 
gegrabenem Stier oder Bock, nach der Inschrift 
von einem gewisgen K. verfertigt. [Sieveking.] 

5) =. Saotes. 
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Kleotimos, Bruder des epidaurischen Tyran- 
nen Prokles, Plut. Pyth. or. 19. [Kroll.} 

Kleoxenos. 1) K. aus Alexandreia, siegt 
O1. 135 (240—237) im Faustkampfe zu Olym- 
pia. Iul. Afrie. bei Euseb. chron. I 208, 30 Sch., 
wo er als negiodorlxng drgavuudtoros bezeichnet 
wird. . [Honigmann.] 

2) K. wird unter den griechischen Schrift- 
stellern genannt, die zegi zveoöv, d. h. über 
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bildliehen Darstellungen versehen und dienten 
jedenfalls zum Schöpfen und Umfällen von Flüssig- 
keiten, mitunter auch als Spielzeug, Empedokles 
bei Arist. de respir. 473b. Die Funde stimmen 
völlig mit der Schilderung der Probleme überein, 
der Name erklärt sich aus deın unvermerkten 
Schöpfen in scheinbar geschlossenen Gefäßen; 
2. ein Gefaß mit einem kleinen Loch am Boden, 
durch welches das Wasser aus seinem Inneren 


die mittels Fackeln (rvgool) zu gebenden Signale 10 ablaufen konnte. Es wurde, besonders in den Ge- 


geschrieben haben. Näheres wissen wir nicht 
über ihn; s. Suid. und Fahricius Bibl. Gr. 
IV 330, ed. Harl. [Lammert.] 
Klepsydra (Kisywööga). 1) Quelle, die den 
Brunnen Arsino& (s. o. Bd. II S. 1279 Nr. 16) auf 
dem Markt von Messene speiste (Paus. IV 31, 6); 
sie entspringt auf dem Ithome am Aufstieg zur 
Burg (Paus. IV 33, 1). In der Regel identifiziert 
man sie mit der Quelle in dem Dorfe Mavromati, 


richten, ähnlich wie unsere Sanduhren gebraucht, 
um den Ablauf eines bestimmten Zeitmaßes fest 
zustellen. Bei Arist. resp. Ath. 67, 2 heißt es: 
alswV[öpaı] abkjtaxovs] Eyovoaı Expovs, bei Poll. 
X 61 xiswödga xal ngogoidor... xal NAloxos 
&nıxpobeiw nv xAeypiöger. Am Boden also war 
ein Abflußröhrchen (aöAloxos oder ngoyoldıor), und. 
dieses konnte durch einen kleinen Pflock ge- 
schlossen werden. Ob die Gefäße oben offen oder 


die malerisch aus einer alten, an den südlichen 20 geschlossen waren, ist nicht überliefert. Nötig 


Fuß des Ithome angebauten Mauer hervorströmt 
(Blouet Exped. de Moree, Architecture I 35 
und pl. 35) und dem Dorf den Namen (‚Schwarz- 
auge‘) gegeben hat. Leake Travels in the Morea 
1367. Vischer Erinnerungen 448. Bursian 
Geogr. v. Griech. II 167. Philippson Pelo- 
ponnes 346. Baedeker5 406. Curtius 
(Pelop. II 145. 147. 191, 20) hält die Quelle von 
Mavromati für die Arsinoe; darin folgt ihm 


war der Verschluß augenscheinlich nicht, jeden- 
falls durfte er weder so fest noch so eng sein, daß 
er das Füllen und Entleeren behindert hätte. Die 
Übertragung des Namens von 1. erklärt sich wohl 
daraus, daß auch hier das Wasser durch eine Öff- 
nung am Boden ablief. Die x. dienten dazu, 
den Rednern vor Gericht ein bestimmtes Zeitmaß 
zu gewähren. Zu Aristoteles’ Zeit wurden die 
größten und wichtigsten Prozesse, in denen es 


Clark Pelop. 234, Curtius (a. a. O.) meint, 30 sich un Tod, Verbannung, Vermögen, bürgerliche 


daß eine von Le Bas (ed. Reinach 136; Architeet, 
Pelop. I 1) unterhalb des Tempels der Artemis 
Limnatis aufgefundene Felsenkammer, die vorn 
eine Halle hatte, von der sich fünf Säulen mit 
ihrem Gebälk erhalten haben, die K. sei. Gegen 
Vischer (448 Anm.), der trotz genauer Unter- 
suchung von Röhren oder Wasserkanälen nichts 
finden konnte, hält Curtius an seiner Ansicht 
fest (Abh. üb. griech. Quell- u, Brunneninschriften 


Ehre handelte oder überhaupt Schätzung auf Leibes- 
oder Geldstrafe stattfand, zods draneusronusunv 
ımv Kr verhandelt, d. h. die Zeit eines Tages, 
berechnet nach den kürzesten Tagen des Monats 
Posideon, wurde in drei Teile geteilt, von denen 
ein Teil dem Ankläger, der zweite dem Ange- 
klagten zukam, der dritte dem Geschäftlichen. 
Abstimmung u. dgl. vorbehalten war, resp. Ath. 
67, 3f. (leider arg verstümmelt). Harpokr. s. Öaue- 


16 = Abh. Akad. Göttingen VIII 168), Clark40 ueronueen Nuoa. Der kürzeste Tag in Athen be- 


will die K. in einer ganz nahe beim Gipfel des 
Ithome befindlichen, nicht tiefen, aber wasser- 
reichen Quelle erkennen; über diese Quelle vgl. 
Fiedler Reise durch alle Teile Griechenl. I 354. 
Da Paus. a. a. O. die Arsino® als xg17x»7 von der 
anyn K. unterscheidet, so wird jene ein gefaßter 
Brunnen, diese die natürliche Quelle gewesen sein 
(Hitzig-Blümner zu Paus. IV 38, 1; vgl. 
zu I 14, 1). [Geiger.] 


trug 91, Stunden. Wenn nun Aesch. II 126 
sagt: moös Evdexa yag Aumopeas Ev Ötaueueron- 
uevn ıy Huspa xolvouu, so ist jetzt von Keil 
Solon. Verf. 254 und Photiades Adnra XVI 21 
(Sandys zu Arist. a.O. hat ihn mißverstanden 
erwiesen, daß die Evöexa dupoosi; das Zeitm 

des ganzeu Gerichtstages bezeichnen, daß mithin 
auf den dugopets ungefähr 52 Minuten entfallen. 
Außer in Gesandtschaftsprozessen wird aus dieser 


2) Kiswööoa: 1. Ein bauchiges Gefäß, dessen 50 Zeit die juega dcaneueronuevn erwähnt in Klagen 


Boden feine ].öcher hatte, oben geschlossen, jedoch 
mit einem halbkreisförmigen Griffe versehen, der, 
gebildet aus einer Röhre, beiderseits mit dem 
Inneren des Gefäßes in Verbindung stand und 
an seinem höchsten Punkte ein Loch hatte, welches 
sich mit dem Daumen leicht schließen ließ. Das 
Gefäß wirkte als Stechheber, füllte sich, gerade in 
eine Flüssigkeit getaucht, nur, wenn das Loch 
oben im Griff offen war. Wurde dieses dann ge- 


aagavduws (Aesch. III 197, wonach in den dritten 
Teil auch die Verhandlung über die Strafschätzung 
fällt}, weudorinzeias ([Demosth.] LI 17) und 
wahrscheinlich der doxızacia öntogw» (Demosth, 
XIX 20). Bei den anderen Prozessen richtete 
sich das Zeitmaß nach der Höhe des streitigen 
Gegenstandes. Es betrug nach Arist. resp. Ath. 67 
bei einem Gegenstande über 5000 Drachmen 
10 Choes (43 Min.) und 3 Choes (13 Min.) für 


schlossen und das Gefäß herausgenommen, so lief 60 die zweite Rede, bei 1000-5000 Drachmen 


die Flüssigkeit erst aus, wenn das Loch wieder 
geöffnet wurde, [Arist.] ProbL XVI8. II1. Ge 
funden sind solche Gefäße aus Ton, vgl Bulle 
Athen. Mitt. 1897, 387. Zahn ebd. 1899, 339 
aus Eleusis und Tanagrs, Pottier Rev. arch. 
1899, 7 aus Boiotien, Kieseritzky Arch. Anz. 
1899, 57 aus dem Kaukasus, Maltezos 'Eynu. 
dez. 1%2, 18. Sie sind zum Teil außen mit 


7 Choes (30 Min.) und 2 Choes (9 Min.), bei 
Gegenständen bis zu 1000 Drachmen 5 Choes 
(22 Min.) und 2 Choes (9 Min.), hei d&adızaalaı, 
wo eseine zweite Rede nicht gab, 6 Choes (26 Min.). 
In diese Zeit aber wurde die Verlesung von Ge- 
setzen, Zeugnissen u. dgl. nicht einbezogen, ab- 
weichend von der Yuzga dapegerongien, wo auch 
diese Zeit angerechnet werden mußte. Es gab 
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jedoch auch Klagen äysv 8daros, von denen wir 
allerdings nur eine, die xaxcseos, kennen, Har- 
pokr. s. v. Natürlich waren auch in diesen Be- 
stimmungen mannigfache Veränderungen im Laufe 
der Zeit vor sich gegangen. und Keil a. O. hat 
sich in sehr subtiler Untersuchung bemüht, solche 
nachzuweisen. Die früheste Erwähnung der x. 
findet sich bei Ar. Ach. 694, die Aueoa dtaus- 
usronueen ist schon 406 im Arginusenprozeß bei 
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K?#goı, ol (Diod. XIE 50. Polyaen. 140, 9). 
1) See bei der Stadt Kyzikos im kleinasiatischen 
Mysien, von der Besitzverteilung durch Losung 
genannt, [Bürchner.} 

2) Kinoos (dor. xAägos von Fick Vergl.Würter- 
buch der indog. Sprachen II“ 100f. mit altirisch 
elür — Tafel, Brett zusammengebracht, womit 
Bezzenberger lit. z&lodi = Bodenbrett des 


Wagens und got. afhlapan vergleicht. Doch scheint 


Xen. hell. I 7, 23 bekannt, Beziehungen auf die 10 es eher zu griech. »Aaw, »Adöos, got. hlauts, ahd. 


Befristung sind bei den älteren Rednern selten, 
And. 126. 35. 55 &v «6 &u® Adyo. Isoer. XVII 51. 
Lys. [XX 11]. XXIII 4. 8.11.14. 15. Is. II 34. 
DI 12. 76, später häufig. Des Isaios Behauptung, 
daß bei der suareueronuern Ausoa mitunter zwois 
ööaros verhandelt werde, erregte schon des Har- 
pokration (s. v.) Verwunderung. Bei einer dadı- 
»aola bald nach 360 ([Demosth.] ALIII 7f.) er- 
halten die einzelnen Bewerber je einen augogevs 


hlöx zu gehören), also = abgebrochenes Stück, 
wie man es zum Losen verwendet, Danach wäre die 
Grundbedeutung ‚Los‘, dann der durch das Los 
erworbene Anteil am Grundbesitz des Stammes, 
also Landgut; so schon bei Homer und Hesiod. 

Unmittelbar auf die Eroberung folgte die 
Landnahme, d. h. die Aufteilung des Grund 
und Bodens (Hom. Od. VI 10), die entweder,. 
wie das für die älteste Zeit wenigstens möglich ist, 


und für die zweite Rede, die zu Aristoteles’ Zeit 20 an die Gesippen, oder wie später bei der Koloni- 


nicht mehr statthaft war, 3 Choes zugemessen. 
In jeder Gerichtssitzung wurde einer der Richter 
Ent 16 Böwp erlost, Arist. resp. Ath. 66, 2. An 
ihn ergeht die Aufforderung &nilaße x Bdwg bei 
Verlesung von Beweismitteln (Lys. und Is. a. 0. 
Demostb. XLV 8. LIV 36. LVII 21) und 2£eoa 
zo ddwo am Schluß (XXXVI 62. XXXVIII 28), 
wenn das Zeitmaß noch nicht erschöpft war. 
Traten mehrere Ankläger auf, so mußten sie sich 


sation im 8. und 7. Jhdt. sofort an den einzelnen 
Besitzer erfolgte (Herod. IV 159). Die Sache ging 
woh] in der Weise vor sich, daß zunächst die 
teueen für die Götter und den König ausgesondert 
wurden (Stellen aus Homer bei Busolt Griech. 
Staatsaltertümer in J. v. Müllers Handb.? 1920, 
141, 7. 8), sodann wohl auch noch bestimmte 
Anteile für solehe, die sich besonders verdient ge 
macht hatten: dies geschieht noch in der dem 


in die zugemessene Zeit teilen (Dein. I 114), ebenso 90.4. Jhdt. v. Chr. angehörigen Inschrift von Schwarz- 


der Angeklagte und seine etwaigen Fürsprecher, 
Aesch. III 197. Das Gefäß wurde kurz vor dem 
Beginne der Rede gefüllt, Demosth. XIX 213 
Es 8). Häufig sind die Klagen, daß das 

asser nicht zureiche, Demosth. XLI 30. LIV 
44. XLV 47. 86. [XLIV 45. XL 38]. Doch kommt 
auch vor, daß der Redner sich selbst beschränkt: 
ba un moodeusvos noös dupopsa Bdaros zineiv 
#oxgoAoys Hyp. IV 12. Nach Michel Rec. 1G 


korkyra, die eine solche Landverteilung behandelt 
(Dittenberger $yll2 II 933 2. 3). Weiter 
wurde für besondere Fälle (Ehrungen, Nachzügler, 
Volkszuwachs) noch ein Stück als adıalaeros be- 
lassen und alsdann der Rest vermessen (oxolvo 
Siauszonoaodaı Herod. I 66), um nach der Zahl 
der vorhandenen Volksgenossen geteilt und unter 
die einzelnen verlost zu werden. Hauptfrage dabei 
ist, ob die x. zunächst Sippeneigentum oder sofort 


436 = Hicks Journ. hell. Stud. VIII 103 wurde 40 Privateigentum der einzelnen wurden: für jenes 


in Iasos (3. Jhdt.) vor Beginn der Volksversamm- 
lung eine x. aufgestellt: zais (Exxi)o/aus Eru- 
Vera äya Ti Hreoa xepdpıov usrontaiov (Üdaro)s 
nANges, zounnun Exov xvamıalov, arerov And ns 
vis a9’ Öoov noddv Enid‘ dpeodu de 16 Dme 
äpa x Hilo fänlareikorı, Wer nach Ablauf des 
Wassers kam, verlor augenscheinlich das Recht auf 
den Sold. Das Gefäß steht hoch, damit jeder 
sehen kann, ob das Wasser noch läuft. Daß ein 
solches Gefäß auch im Hause gebraucht wurde, 
ist aus Athen. XIII 567d nicht zu erschließen. 
Lipsius Att. Proz.2 927. Photiades "Adyrä 
XVI 1. Dagegen soll nach Markellinos xegl 
opvyusv 11 der Arzt Herophilos von Alexandrıa 
um 280 v. Chr. am Krankenbette eine x. zur 
Erkennung des Fiebers nach der Häufigkeit der 
Pulsschläge benutzt haben. Ein Vorschlag, die 
x. im Lager zur gleichmäßigen Abgrenzung der 
Nachtwachen anzuwenden, bei Aen. Tact. 22, 10 


haben sich unter den Neueren besonders die Fran- 
zosen erklärt, Fustel de Coulanges la 
eit6 antique!i 1885, 61. Beauchet Hist. du 
droit priv de la r&p. Ath&nienne 1897, II 353. IH 
59. 194. 567. Guirand La propriete fonciere 
(1898) 46. 90. Glotz La solidarit& de la famille 
(1904) 327, und Wilbrandt De rerum priv. 
ante Solonis tempus in Attica statu, Diss. Rost. 
1895; Die polit. und soz. Bedeutung der Geschlech- 


50 ter vor Solon, Philol. (1899) Suppl.-Bd. VII 133ff,, 


für dieses Pöhlmann Gesch. des antiken Kom- 
munismus und Sozialismus I 15. Swoboda Bei- 
träge z. griech. Rechtsgeschichte, Weimar 1905, 
236. Busolt Griech. Staatsaltertümer? 1920, 
142. Soviel ist jedenfalls festzuhalten, daß die 
meisten Einrichtungen, aus denen man die Geltung 
des Familienrechts an Grund und Boden erschließt, 
wie z. B. das Sippenerbrecht, die Adoption als 
öffentlich-rechtlicher Akt, die Bestimmungen über 


(leider verderbt ». Diels S.-Ber. Akad. Berl. 60 die Erbtöchter (ZxixAnoos) u. dgl. m. in geschicht- 


1915, 830 A. 1, Vgl M. C. P, Schmidt 
Die Entstehung der antiken Wasserahr, Leipzig 
1912. eim.] 
Klerias (Kinolas) von Sinope, Erzgießer: 
Signatur von der Akropolis von Lindos, Blin- 
kenberg et Kinch Exploration ae 
de Rhodes IV (Bull, de l’Academie royale de 
mark 1906/7) 24. Hellenistisch. [Lippold.] 


licher Zeit nur mehr Überbleibsel eines früheren 
Zustandes sind, die noch in die Zeit des Privat- 
eigentums hineinragen und erst allmählich be- 
seitigt werden. Soweit wir zurückgehen können, 
hat es in Griechenland immer Privateigentum auch 
an Grund und Boden gegeben: die Sache liegt also 
ähnlich wie auf germanischem Boden, wo sich das 
Ganerbenrecht der Sippe bis tief in die Zeit des 


8ll 


vollkommen ausgebildeten Privateigentums er- 
halten hat. 

Aus dem Vorherigen ergibt sich schon, daß 
strenge Gleichheit der ursprünglichen x. nirgends 
vorhanden war (Aristot. pol. 1265b 13). Nur bei 
der spartanischen Landaufteilung, über die wir 
scheinbar am genauesten unterrichtet sind, wird 
dies als besonders eigentümlich hervorgehoben von 
Polyb. VI 45, der nach Wachsmuth Gött. Gel. 


Kirjooe 
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lastung verboten (Aristot. pol. 1309a 11); außer- 
dem sorgten die überall vorhandenen genauen Be- 
stimmungen über die Erbtöchter (ZxfxAngo:, die 
ausführlichsten über die narwwıodyo: im Gesetz 
von Gortyn) dafür, daß der x. nicht in fremde 
Hände gelangte. Trotzdem begann allmählich die 
mit der Seßhaftigkeit einsetzende wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung die ursprünglich größten- 
teils vorhandene Gleichheit mehr und mehr zu ver- 


Anz. 1870, 1814ff. hier auf Ephoros zurückgeht. 10 drängen: es entwickelte sich ein grundbesitzender 


Unsicher dagegen sind die Zahlen, die von Plut. 
Lye. 8 angeführt werden: die 9000 Spartiaten- 
und 30000 Periökenlose beruhen offenbar auf der 
Reform des Königs Agis, der 4500 Spartiaten- und 
15000 Periökenlose einrichtete (Plut. Agis e. 8). 
Daneben hat Plutarch im Lykurg noch eine zweite 
Angabe, wonach Lykurg 6000 und König Poly- 
„doros nach der Eroberung Messeniens noch 3000 
Lose eingerichtet habe: auch hier ist die Gesamt- 


Adel, der das Land nach und nach in seiner Hand 
vereinigte, teilweise durch Gesetze begünstigt, die 
die ursprüngliche Gebundenheit des Grund und 
Bodens aufhoben, wie das des Epitadeus in Sparta 
(vgl. darüber Busolt Gr. Gesch. I? 523, 2). 
Doch sorgten die Koloniegründungen und die spä- 
ter erfolgende Aussendung der Kleruchien (s d.) 
dafür, daß der Gedanke des yfc dvadaauos lebendig 
blieb und im 4. Jhdt. fast überall in die Reform- 


zahl 9000, was einigermaßen verdächtig ist. Wie 20 programme der Demokraten überging. 


groß die ursprüngliche Anzahl der Einwanderer 
war, wußte man natürlich nicht mehr: Herod. VII 
234 nennt 8000 Männer zur Zeit der Perserkriege, 
Arist. pol. 12703 nimmt annähernd 10000 zur Zeit 
der Einwanderung an, beides zu hoch, während 
Isokr. Panath. 255 mit 2000 offenbar zu tief greift. 
Man hat daher die Ermittlung auf einem andern 
Wege versucht: auf Grund des in Plut. Lyc. 8 an- 
gegebenen Ertrages hat Duncker (S.-Ber. Akad. 


Eine wesentlich andere Bedeutung hat das Wort 
x. in den griechisch-makedonischen Reichen an- 
genommen, wo es ein Landgut bezeichnet, das der 
König einem Untertanen zur Belohnung für irgend- 
welche Dienste, meist kriegerischer Natur verleiht. 
In der wichtigen Inschrift Dittenberger Syll? 
178 = Michel Recueil d’inser. Gr. nr, 321 be- 
stätigt König Kassandros (306--297) Perdikkas, 
dem Sohn des Koinos, zwei Landgüter, die sein 


Berl. 1881, 149) die Größe des ursprünglichen 30 Großvater Polemokrates, und eines, das sein Vater 


spartanischen x. auf 24 Morgen Acker- und 13 
Morgen Gartenland, zusammen 37 Morgen= 8,6 ha 
berechnet. Ed. Meyer (Gr. Gesch. II 297), der 
die Grundlagen der Duncekerschen. Berechnung 
angreift, kommt doch schließlich auf dasselbe Er- 
gebnis (34 Morgen = reichlich 8 ha), während 
Nicolini (Per la storia di Sparta, Rendie. del 
Reale Istituto Lombardo, Seria II vol. 38, 229 
—-256) den Umfang des Loses auf rund 14 ha an- 


Koinos von König Philipp empfangen hat; dazu 
kommt noch ein viertes, das König Alexander an 
Ptolemaios verliehen und das dessen Sohn Ptole- 
maios an Koinos verkauft hat. Die Verleihung 
geschieht an Koinos und seine Nachkommen mit 
allen Rechten xveioıs odoı xexrrjoda: xal alldo- 
oecdaı xal droddoda: (v. 13. 22); daß auch noch 
andere Rechtsgeschäfte vorkommen, ergibt die 
große sardische, von Buckler und Robinson 


nimmt. Nun waren die Grenzen des Spartiaten- 40 herausgegebene und etwa derselben Zeit (306—303) 


landes im Norden die Schlucht von Pellana und 
Sellasia, im Süden Malea und der Taygetos (Plut. 
Agis c. 8), d. h. im wesentlichen das Tal des Euro- 
tas und die fruchtbare Strandebene, ein Gebiet, 
das Meyer a. a. O. einschließlich der Gebirge 
anf 1500 qkm berechnet. Es fragt sich, wie viel 
davon zum Ackerbau geeignet war: Nicolinis 
Ansatz, der eigentlich nur die Fruchtebene zu 
beiden Seiten des Eurotas mit 152 qkm in Betracht 


entstammende Inschrift (Amer. Journ. of Archaeo- 
logy 1912 XVI, 11—82, vgl, Prentice ebd. 
S.526ff.), in der ein gewisser Mnesimachos, vielleicht 
ein Offizier Antigonos’ I., sein Landgut durch eine 
sog. noäoıs Erl Avosı verpfändet. Eigentümlich 
bei der Sache ist nun, daß König Kassandros eine 
Reihe von Schenkungen bestätigt, die gar nicht 
von ihm, sondern von seinen Vorgängern auf dem 
makedonischen Thron ausgegangen sind. Wäh- 


zieht, ist viel zu gering. Jedenfalls wäre das der50 rend Tarn (Antig. Gonatas 1913, 193, 92 


einzige Weg, gegenüber den willkürlichen Zahlen 
der Überlieferung zu einigermaßen sicheren Ergeb- 
nissen zu gelangen. 

Die meisten griechischen Staaten suchten 
die ursprüngliche Zahl der Landlose, der de- 
xala uoiga oder des ngwros x. nach Kräften zu 
erhalten. Dies geschah durch Maßregeln betreffs 
der Kindererzeugung und Adoption wie in Theben 
(Aristot. pol. 1274b 5), durch Erschwerung des Ver- 


nach Dareste-Haussoullier-Reinach 
Inser. juridigues Greeques II 161, 134) darin 
eine Maßregel des Koinos sieht, die er ledig- 
lich ex maiore cantela getroffen habe. erkennt 
Rostowzew Stud. z. Gesch, d. römischen Kolo- 
nats 252 hier den Rest des königlichen Ober- 
eigentums, das beim Todfall des Herrschers wieder 
hervortritt, weswegen der neue Herrscher von 
neuem die Verleihung bestätigen muß. Hierzu 


kaufs wie bei den Lokrern (Aristot. pol. 1266b 19) 60 würde die Praxis in Ägypten stimmen, wo die 


oder durch ausdrückliches Verbot, wie in den mei- 
sten Staaten (Aristot. a. a. O. 1919a 11) und ins- 
besondere in Sparta (Herael. Pont. in Müller 
FHG II 211. Piut. inst. Lacon. 22); in Schwarz- 
korkyra wird nach der Ergänzung von Ditten- 
berger (Syll? II 933 v. 8) wenigstens die Hälfte 
des m lichen Anteils für unveräußerlich er- 
klärt, is war auch die hypothekarische Be- 


Ptolemaier solche x. gegen einen Kaufpreis an 
ihre Soldtruppen verliehen, so jedoch, daß diese 
nieht Eigentümer, sondern nur Besitzer wurden 
(Rostowzew-a a0. 7.) Sie gingen ihres 
Loses wieder verlustig, wenn sie mit den Abgaben 
im Rückstand blieben oder die Kulturpflicht, die 
mit dem x. verbunden war, nicht erfüllten = 
Bouch&-Leclereg Hist. des Lagides 
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234. und die Aktenstücke bei Wilcken- 
Mitteis Chrestomathie der Papyruskunde I 2, 
893. 894. 898); auch hatten sie, wenigstens im 
8. und 2. Jhdt. v. Chr. weder die testamentarische, 
noch sonstwie freie Verfügung über ihr Landgut 
(Rostowzew a. a. O.), genau wie dies beim 
mittelalterlichen Lehen ursprünglich der Fall war. 
In Ägypten blieb also jedenfalls das Obereigentum 
des Königs am Lande gewahrt, und es fragt sich 
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daß auch Bestechung dabei vorkam, aus Aischin. 
I 107. III 62. Dem. XXXIX 12. — In Athen 
warden durch das Los bestellt: die Boviy,; Aristot. 
AB. moi. 48; die 9 äoxorres und ihr yoaupareds 
ebd. 22. 55; der äniordens und die 9 modedoo: 
ebd. 44; 10 Aoyıoral als Ratskommission ebd. 48. 
Poll. VIII 98, die eddvva: mit je 2 ndeeöoor 
ebd. 48; die zaulaı ts Admväs ebd. 47; taniar 
täs Beod Poll. VIII 97, die 10 dnoöfxra: ebd. 
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nur, ob wir es hier mit altmakedonischen Ein- 1048; of Eyöcxa ebd. 52; 5 eloaywyeis ebd. 52. Poll. 


richtungen oder mit einer Neuerung zu tun haben, 
zu der die Ptolemaier durch die in Ägypten seit 
altersher herrschende Ansicht vom Obereigentum 
des Königs am Lande sich veranlaßt sahen. Bei 
den Seleukiden lag die Sache, wie es scheint, 
wesentlich anders. Auch hier wurden den Sol- 
daten des Königs ». aus dem Königslande ver- 
liehen, wobei die Reiter einen größeren Anteil 
als das Fußvolk erhielten (vgl. die große Inschrift 


VII 98; awinrel ebd. 47; rauias für die döv- 
varoı ebd. 49, 10 legür Enioxevaozat ebd. 50; 
10 usroovduoı ebd. 51; 10 (35) orropbkaxss ebd. 
51; 10 &umogiov Enıueintai ebd. 51; 10 dorvvouor 
ebd. 50. Dem. XXIV 112; 10 dyogavduoı ebd. 51. 
Dem. XXIV 112; of rerzagaxovra ebd. 53; 5 ddo- 
norol ebd. 54; 10 Aopıozai und avryyogaı ebd. 54; 
1U adloderaı ebd. 60. Poll. VII 87; yoaunarevs 
xara zgvrareiav ebd. 54. Poll. VIII 98; yoau- 


von Smyrma CIG 3187 = Dittenberger?0yareus Enl tabs vouovs ebd. 54; dvzıygampeds Poll. 


Inse. or. Gr. 229 v. 103 A. 60); allein dies 
Land scheint dann aus dem Königslande ausge- 
schieden und irgend einem Stadtgebiet — in die- 
sem Falle Magnesia und Palaimagnesia — zuge- 
schlagen worden zu sein (vgl. die Inschr. v. 93 und 
ff.), Dazu stimmt es, wenn bei andern (nicht 
als x. bezeichneten) größeren Landschenkungen 
oder Landverkäufen das betreffende Landgut nicht 
im Verband des Königslandes verbleibt, sondern 


VIII 98; 10 iegonuoi of Eni za Exrünara ebd. 
54; 10 isoomoioi ol xar' dveavrov ebd. 54; doxwr 
eis Salauiva ebd. 54; eis Ilsıpauda Snyuaoxos ebd. 
54; ieponvnuov Aristoph. nub. 623f. Dem. XXIV 
150. Außerhalb Athens finden wir Losämter be- 
zeugt bei den Aitolern: Harp. s. xuvduw zareiw; 
Boiotern: für die fovA7, vgl. Klio X (1910) 322; 
Chalkedon Journ. hell. stud. VII 154 (role Elago» 
eiovuvijv); Delos Bull. hell. XIII 410f. (xAngwrös 


entweder nach Anordnung des Königs oder nach 30 yoaumareis), vgl. IG II 861; Delphi Eurip. Ion 416; 


Wahl des neuen Eigentümers mit irgendeinem 
benachbarten Stadtgebiet vereinigt wird, so in der 
Aristodikidesinschrift (Dittenberger Or. Gr. 221 
=Michel Recneil nr. 35) und der großen Laodike- 
Urkunde (Dittenberger Or.Gr.225)mitder neuen 
Ergänzung von Wiegand Abh. Akad. Berl. 1908). 
Dies läßt sich wohl am einfachsten so erklären, 
daß der neue Besitzer nicht bloß Besitzer, sondern 
auch Eigentümer ward und eben deswegen aus 


Didyma Rev. de philol. XXT 39, 9 (£x dio drjuwr 
noopNıng änodeıydeis xal xAnewdeis Övoi yryom); 
Elis Paus. V 9, 4; Erythrai Dittenberger 
syll.8 41 ke v. Chr.). Jahresh. XII 136. XIV 
Beibl. 51; Gortyn Dittenberger Syll.$ 525 (xgı- 
vorzwv ol Ezrä xar' dyogav, ol xa Aagwvıı xAagw- 
uevo«); Heraia Aristot. pol, VIII (V) 13034 @o- 
neo &v Hoala ,.. E& aiger@v yap dia zoüro Enol- 
noav xAngwtäg); Magnesia am Maiandr. Kern 98; 


dem Königsland ausschied, auf dem der König neben 40 Pergamon (?) Inschr. v. Perg. 160 (roüs Aayövrag 


sich Eigentümer nicht dulden konnte(R ostowzew 
8%. 8.0. 251ff. und zu der ganzen Frage Tarn Anti- 
gonos Gonatas 1913, 190— 193). [Lenschau.] 

8) s. Kleruchoi. 

Kinos öoivns und mwolırıxjg, zwei phry- 
gische Domänen, die eine im Bergland, die andere 
im Stadtgebiet, Hierokl. 677, 8, 4. Not. episc. III 
348 6 Kinoaw, ebenso Not. episc. X 468. XITT 
318. Ramsay Asia min. 143; Journ. hell. stud. 


agotögovs); Smyrna CIG 3137 (zAngwryeua; Sy- 
rakus Diodor. XI 34, 6 (xAng@ zas dozas dtor- 
xsiodaı);, Tarent Aristot. pol. VII (VI) 1320b 
(Er ö& Täs dexäs raoag Enoinoav Örrräs, Tag Ev 
algerag, räs ö& »Angwras); Tenos IG XII 5, 801 
(mv BovAny rai zovs Ägyovras robs dei Aaxdvrag); 
Theben Plut. de genio Soer. 31 (dexwr »vanev- 
tdsj; Zeleia Dittenberger Syll.3 279 (suvnyogo: 
Teeis, ol Av Adywanv). Über die Verwendung der 


VIII 1887, 492 sucht sie im Gebiet von Augusto- 50 Bohne (xtUauos) bei der Losung s. den Art. Kva- 


polis, Radet Nourvell. archiv. miss. scientif. 1895, 
483 in der Kutschuk-Sitschanly-Ova, ca. 20 km 
südwestlich von Afiun-Karakissar. Die größere 
Wahrscheinlielkeit spricht für Radet. [Ruge.] 
Eingwrai üpgal, xingwroi äpxyorsss, die 
durch das Los bestellten Beamten im Gegensatze zu 
den zeıporovnrol, den durch Handmehr gewählten: 
Aischin. III 18. [Dem.] XXIV 112. 160. XXV 50. 
Aristot, AB. 04. 43. 55. 61. Pol. VI (IV) 13008. 


405, über die Bedeutung der Losung s den Art. 
Losung. v. Wilamowitz-Moellendorff Ari- 
stot. u. Athen I 83f. 226f. Glotz in Daremberg- 
Saglio Dietion. IV 1401—1417 (s. sortitio). Keil 
in Gercke-Norden III 857. Swoboda in Her- 
mann 8 III 136f. Led Stud. 364. [J. Oehler.] 
Eingwräs yevöusvos Täy dixaoräy erwähnt 
in Rhodos IG XI 1, 55. [J. Oehler.] 
Kinowroi Hvdaiorai sind die durch das 


Plat. leg. VI 7. Bull, hell. XXIX 199, 64: srnre 60 Los bestimmten Teilnehmer an der Pythais von 


zeigorovyin une xAngwin doxn; Magnesia am 
Maiandr. Kern 98: xal zove äpyovzag tous re 
xeıgoroyntoüs xal rods xAnowreus. Der durch das 
Los bestellte Beamte wird bezeichnet durch: layor: 
Isckr. VII 22. Andok. I 96. [Dem.] LVIII 58. 
Harp. s. &nıloxov; 8. Aayxdrw. Daß man sich 
um die Losämter bewarb, ergibt sich aus Isokr. 
XV 150. Lys. VI4. XXX133. Barp. s. iadlayov, 


Athen nach Delphi; Bull. hell. XXX 200, 7. 201, 
14. 202, 27 und 9. 204, {J. Oebler.) 
Kingoüyoı hießen die athenischen Bürger, die 
in eroberte oder auf andere Weise gewonnene Län- 
der geschickt warden, deren Territorium in eine 
bestimmte Anzahl von Landlosen, xA7jo0:, eingeteilt 
wurde, die unter diejenigen durch das Los verteilt 
wurden, die sieh zur Teilnahme gemeldet hatten, 
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Harpokr. s. v. xAnooßxos Exalodrıo, ods Admvaloı 
Enzunov Eni Tas mdhsıs, Os Eldußavor, zAnoovs 
Erdorois Ösavduorzes, Hesychios setzt #Anoodxos 
== Ösondıns oder yeweyds. Der Zweck der Kle- 
ruchie ist zunächst und alle Zeit in unverkennbarer 
Weise ein miltärischer, so daß die in der attischen 
Kleruchie vertretene Siedelungsform auch al Mili- 
tärkolonie schlechthin bezeichnet werden könnte. 
Im Gegensatz zur droxia oder ‚Ackerbaukolonie‘ 
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den Charakter von Ackerbaukolonien hatten, ist bei 
der Kleruchie zunächst das militärische Moment 
vorherrschend, vor allem die Sicherung fester 
Punkte für den Seeverkehr und zur Gewährleistung 
der für Athen so notwendigen Getreidezufuhr zur 
See. Dabei mag zum Teil sehon früh, namentlich 
aber später hauptsächlich die Absicht mitgespielt 
haben, die ärmeren Bürger durch solche Landlose 
zu unterstützen und ihnen dadurch eine Entschädi- 


nennt Swoboda-Hermann Gr. Staatsalt.® I10 gung für die Lasten des persönlichen Militär- 


3, 136 die Kleruchien vielleicht noch zutreffender 
‚„Eroberungskolonien‘, ähnlich Ratzel Polit. Geo- 
graphie? 142 ‚Kolonien mit rein politischem Land- 
anspruch‘, 

Daß Athen neben der Kleruchie auch die ge- 
wöhnliche Form der Kolonie, die bereits genannte 
Ackerbaukolonie, &zoıxla, gelegentlich, wenn auch 
nicht oft, anwendete, ist nicht zu bezweifeln. Das 
beweist schon der offizielle Sprachgebrauch, der 


dienstes und die Kriegslasten überhaupt zu ge- 
währen. Wenn Plut. Perikl. 11 a. E, als Gründe 
für die Aussendung von Kleruchien durch Perikles 
angegeben sind: xal zadı' Enparrsv dnoxovpliao» 
ubv doyod xal dk axolv nolungdynovos dykov 
mv nöhw, dnavogdotuevos 6b Tüs Amoglas Toü 
Önuov, Yoßov Ök al poovoär 1od un vewrepllew 
Tı napaxaroıxilwv Tols ovuuaxoıs, 50 ist hier ein 
hämischer Unterton nicht zu verkennen, indem in 


von den Kleruchien die Apoikien {und Epoikien) 20 kleinlicher Weise der primäre Grund der Aus- 


sondert, die durch Oikisten begründet werden, von 
denen bei Aussendung von K. nie die Rede ist. 
Freilich ist diese Scheidung nicht ganz streng 
durchgeführt; vgl. Vömel De diserimine voea- 
bulorum z4ngoöygos, Anormos, Enorxos, Frank- 
furt a. M. 1839 (von Boeckh Staatsh. I 500a 
zitiert, mir unzugänglich). Das Wesentliche über 
den Unterschied der drei Begriffe ist o. Bd. I 
S. 2823 und Bd. VI S. 227 gesagt; vgl. auch 


sendung an letzte Stelle gerückt ist. Immerhin 
soll nicht geleugnet werden, daß die beiden ersten, 
miteinander eng zusammenhängenden Gründe, den 
Demos bei guter Laune zu erhalten und die gefähr- 
lichen Elemente aus der Hauptstadt zu entfernen, 
schon frühzeitig mitbestimmend und auf die Dauer 
immer mehr maßgebend wurden; vgl. auch Liban. 
Hypoth. Demosth. VII über die Kleruchien: &d0s 
ö’Av rodro nolaıdw vois Abmvaloıs, oo nevmres 


Dahms De Atheniensium sociorum tributis quae- 30 Foav alzar xal Axıjuoves olxoı, robrous meunew 


stiones septem, Berlin 1904, 5ff. und die Tabelle 
von Oehler o. Bd. I 8. 2829ff.; die dort auf- 
geführten athenischen Kolonien gehören allerdings 
zum guten Teil der ersten historisch und chrono- 
logisch unsicheren Periode der Kolonisation an. Für 
ein Nebeneinanderbestehen von Kleruchien und 
Apoikien spricht noch manches andere, was Swo- 
boda 197, 3 in kurzer Zusammenfassung gegen- 
über der gegenteiligen Behauptung von Kirch- 
hoff, Foucart u, a. klar hervorhebt. 
weise Zustimmung hat Swoboda gefunden bei 
Ed. Meyer Forsch. z. alt. Gesch. II 182#f.. und 
Gesch. d. Altert. IV 18ff. Nicht zu bestreiten ist, 
daß die Athener vor allem die Form der Kleruchie 
angewendet und ausgestaltet haben, wenn auch diese 
nicht auf den athenischen Staat beschränkt blieb, 
wie schn Sehömann Antiquit. iur. publ. Graee. 
423f. mit Recht aus CIG 2245. 2264. 2555 ge- 
schlossen hatte, Jedoch blieb die Kleruchie für 


erolxovus eis rag Ei noleıs Tas kavrav ' xal Eldu- 
Paro» neunduevor Önla 7’ En To Ömuoolov xai 
Zpddrov. Gleichsam eine Widerlegung dieser Athen 
nicht wohlgesinnten Beurteilung der Aussendung 
von Keruchien gibt Isokr. Paneg. 107 xAngovglas 

. üc Husis eis Tas domuovusvas av nölewv 
Qvlaxfis Evexa tüv xwolwv, Ak’ ob dia nAeovekiav 
en&unouev, Init Schönfärberei im entgegen- 
gesetzten Sinne. Man wird sagen dürfen, daß es 


Teil- 40 besonders seit Perikles fast zur Regel wird, er- 


obertes Land nach Abzug des Zehntens für die 
Götter an die ärmeren Bürger, die sich meldeten, 
durchs Los zu verteilen. Ä. aber heißen sie 
sie nicht, wie schon behauptet wurde, von dieser 
Zuteilung durchs Los (xA7je0s5), sondern als Inhaber 
solcher Landlose, xA’joo:, des aufgeteilten Gebietes. 
Die ganze Ansiedlung heißt xAngovgla, ein Wort, 
das aber verhältnismäßig spät auftritt; vgl. bes. 
Thuk. III 50. Als demokratische bezw. dema- 


andere Staaten ebenso sehr eine Ausnahme der 50 gogische Maßregel wird das vi» dvauerosiodus 


Siedelungsform, wie sie für Athen die regelmäßige 
Form der Kolonisation war. 

Der wesentliche Unterschied der Kleruchie von 
der Apoikie ist der, daß der K, attischer Bürger 
bleibt, während der Kolonist (&ro:xos) aus dem 
Staatsverbande ausscheidet und nur durch ein 
Pietätsverhältnis mit der unrednols lose ver- 
bunden bleibt, also im Grunde genommen für seine 
Heimat verloren ist (Szanto Griech. Bürger- 
recht 62ff.). 

Während für die Kolonisation der Griechen seit 
ältester Zeit die verschiedenen Gründe bestimmend 
sind, die auch in unserer Zeit zur Auswanderung 
teils einladen, teils geradezu zwingen, nicht zuletzt 
das Anwachsen der Bevölkerung und die damit ver- 
bundene Erschwerung der Ernä i 
(. Swoboda-Hermann®13, 185) und dem- 
entsprechend gerade die ältesten Kolonien durchaus 


gegeißelt von Aristoph. Wolken 205: zo yao 
oöpıoua Ömuorıxov nal yonouov. 

Die Angaben unserer literarischen Quellen über 
die Kleruchien sind ziemlich dürftig. Im all- 
gemeinen begnügen sie sich damit, die Veran- 
lassung zur Errichtung einer Kleruchie anzugeben, 
auch etwa die Zahl der xAjeoı und der Bewerber 
um solche; dagegen fehlen meistens genauere An- 
gaben über die Rechtsstellung der K. und 


60 ihr Verhältnis zum Staate, sei es daß spätere 


Quellen darüber selber nicht näher unterrichtet 
waren, sei es daß’ sie dies bei ihren Lesern als 
bekannt voraussetzen durften. Hingegen sind die 
konkreten Angaben der Inschriften, besonders der 
Beschlüsse attischer Kieruchien, dentlich genug, 
um die Rechtsstellung der K. als einer besonders 
organisierten Gemeinde mit dem gewöhnlichen Be- 
amtenapparat attischer Gemeinden und insbesondere 
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ihre rechtliche Stellung zum attischen Staate mit 
hinreichender Sicherheit zu bestimmen. Die nahe- 
liegende Annahme, es möchte etwa ein allgemeines 
lement auf Grund eines Volksbeschlusses die 
Stellung der K. ein für alle Male oder doch für 
längere Zeit festgesetzt haben, wird durch die 
Queilen nicht bestätigt. Hier ist der Schluß ex 
gilentio so gut wie sicher; denn einerseits wurden 
auch bei der Aussendung von Apoikien die Einzel- 
heiten nicht allgemein ger: 
zu Fall geordnet, wie u. a. das Psephisma für Ent- 
sendung einer Kolonie nach Brea IG I 31 deutlich 
zeigt, andererseits fände diese Annahme auch keine 
Stütze in den staaterechtlichen Grundsätzen und 
der Praxis Athens, das statt vorausschauender all- 
meiner Regelung in allen ähnlichen Fällen die 
Freie Regelung von Fall zu Fall bevorzugte und 
sehr oft überhaupt nicht zu einer allgemeinen 
Reglementierung fortsehritt. Besondere Regelung 
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licher Annahme aus der Mitte des 6. Jhdts., 
den für mich überzeugenden Ausführungen W 
helms Athen. Mitt. XXIII (1898) 485 aber 
aus den letzten Dezennien des 6. Jhdts., rı 
nämlich nicht die Verhältnisse der attischer 
auf Salamis, sondern bezieht sich, wie eben 
seit Wilhelms Darlegungen (470f.) jetzt 
allgemein angenommen wird, möge man es 
änzen, wie man wolle, auf die frühern Bewc 


t, sondern von Fall 10 der Insel, die unterworfenen Salaminier. 


‚Grundgesetz für die eben dem attischen St 
verband eingefügten Salaminier‘ hat daher 
deich Athen. Mitt. XXIV (1899) 333 die 
kunde bezeichnet, der aber die Urkunde ‚späte 
um 560 etwa’ (S. 350) ansetzen möchte in 
haftem Eintreten für diesen mehr aus sach! 
als schriftgeschichtlichen Erwägungen be 
gegangenen Ansatz. Wenn nun hier die u 
worfenen Salaminier, & & Zalauivı olxoi 


blieb immer vorbehalten, so ausdrücklich für Les- 20 gezwungen werden auf der Insel zu bleiben 


bos, dessen Besiedelung nach dem Abfall von 427 
nicht als typisch gelten darf (s. u.). 

Wenn auch vielleicht das Wort xAnooözos auf 
dem Boden Attikas geschaffen wurde, so sind die 
Athener doch nicht die Erfinder der Kleruchien, 
sondern haben nur das Barbaren gegenüber von 
jeher als selbstverständlich geltende Eroberungs- 
recht der Hellenen, die Ländereien der Unter- 
worfenen in erbliche Grundstücke (xA7g0ı) zu 


ihre xAngor selber zu bewirtschaften, ohne 
Recht, sie weiter zu verpachten, so hindert un 
durchaus nicht anzunehmen, daß gleichzeitig 
der Insel attische K., und zwar schon seit län 
Zeit, nämlich seit der Unterwerfung der 

saßen. Das hat schärfer als Wilhelm 
gesprochen Judeich a. a. 0. 323 und $' 
unter Beistimmung von Dittenberger 

13 nr.2undNachmansona.a.0. Übe 


teilen und ihren eigenen Leuten anzuweisen, all- 30 attischen K. auf Salamis s. v. Wilamos 


gemein und skrupellos anch gegenüber Hellenen 
ausgeübt (Boeckh Staatsh.? II 500f.). Zu den 
‚kleruchischen Ansiedlungen in erobertem Lande‘, 
die teils nach völliger Austreibung der alten Be- 
völkerung oder auf durch Verträge abgetretenem 
Boden erfolgten, kamen“ dann noch ‚Kleruchien 
auf in friedlichem Wege erworbenen Gebieten‘ 
hinzu; doch handelt es sich auch in diesen Fällen 
durchweg um ehemaliges bundesgenössisches Ge- 


und Köhler 256f. Sie bildeten eine atä 
Garnison unter einem Offizier, dem Archor 
Salamis, d & Zalauivı äeywv, den wir au 
schriften, IG II 469. 594 (== IT? 1008. 1027 
nunmehr auch aus Aristot. St. d. Ath. 54, 8. 
kennen (s. Wilamowitz Arist. u. Ati 
230) und als der, wie schon Keil Herm. ! 
(1894) 67, 1 bemerkte, auch der äoyo» in u 
Inschrift IG I Suppl. la Z. 8 zu betrachte 


biet, So nach der Einteilung von Kirchhoff40 Der Archon von Salamis wurde alljährlich ve 


Über die Tribatpflichtigkeit der attischen Kle- 
ruchen, Abh. Akad. Berl. 1873, 4ft. 
Es soll hier versucht werden, eine chrono- 
logisch geordnete Aufzählung der von Attika aus- 
esandten Kleruchien zu geben mit Anführung der 
uptbelegstellen, während für das Nähere auf 
die einschlägigen geographischen und historischen 
Artikel verwiesen wird; vgl. Boeckh Staatsh.3 
1 499ff., bes. 501ff. Kirchhoffa.a. O. 


athenischen Bule ausgelost und war für die 
Enovvuos; darum vermißt man ungern in dı 
gänzung Wilhelms eine genauere Bezeich 
wie etwa zöv del äezovıa oder zo» dxel äJoxo 
wie Judeich unter Voraussetzung einer | 
ren Zeilenlänge vorschlug. Ähnlich zuerst . 
cart Bull. heil. XTI (1888) 3. Nötig ist , 
dieser Zusatz nicht und fehlt daher auch i 
neuesten, so gut wie endgültigen Herstellur 


1. Weil Salamis nie attischer Demos war, 50 Wortlautes der Urkunde durch Hiller v. G 


haben schon v. Wilamowitz Herm. XII (1877) 
342 und Köhler Athen, Mitt. IV (1879) 253#, 
angenommen, die Insel sei gleich nach ihrer Er- 
oberung zur Zeit Solons mit attischen K. besiedelt 
worden. DBeigestimmt hat u. a. ausdrücklich 
Fraenkel zu Boeckh Staatsh3 II 100* 
Anm. 686. Die von v. Wilamowitz an 
geführte Landsche: auf Salamis an den Lem- 
nier Antidoros (Herodot. VIII 11) beweist, daß 


ringen Herm. LI (1916) 808#f. und S.-Ber. 
Berl. 1919, 660f. 

2. Das älteste literarisch bezeugte B 
einer Kleruchie fällt ebenfalls noch vor die 1 
kriege. Im J. 506 v. Chr. wurden nach der 
werfung von Chalkis auf Euboia (s. O 
hummer o. Bd. HI 5. 2021f.) die Grund 
der dortigen adeligen Ritter (innoßdra) 
athenischen B übergeben (Herod. V ‘ 


der Staat damals noch auf Salamis Domanialland 60 100). Ael. var. hist. VI 1 gibt 2000 »Azjc 


zur V. hatte. — Hingegen darf der älteste 
attische Volk uß, IG I Suppl. la p. 57 und 
164 (Michel Reeueil Suppl. nr. 1427 [mit voll- 
ständigem Literaturverzeichnis bis 1912]. Nach- 
manson Histor. att. Insehr. nr. 1. Ditten- 


berger Fe or. 18) nieht mehr für die Be- 
stimmung Rechtsstellung der x». verwendet 


werden. Dieses attische Psephisma, nach gewöhn- 


Die Zahl bei Herodot ist wohl zu hoch ger 
s. Kirchhoff 18. Fraenkel zu ] 
Staatsh. II 100* Anm. 686. Über die v 
Schicksale der Kleruchie Chalkis s. Ober! 
mer und Boeckh Staatsh.® I 500 mit Fr 
kelll 100* Anm. 687, sowie Kirchho] 
jetzt Ziebarth IG XII 9 Testim. Wes 
abweichend erzählt die Geschichte der Klı 
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Chalkis Swoboda Serta Harteliana 30f. (s. u.). 
Soweit für Chalkis die Bestimmungen über die 
dort wohnhaften Fremden in IG I Suppl. nr. 27a 
in Betracht kommen können, ist nach den wenig 
fruchtbaren Erörterungen von Kolbe Herm. LI 
(1916) 479, v. Stern ebd. 6808. und Leh- 
mann-Haupt LII (1917) 520. auf die die 
einzig richtige Auffassung von Ed, Meyer 
Forsch. z, alt. Gesch. II 146f. stützenden Aus- 
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Datierung um 421, s. Roussel 38), nachdem es 
alle Bewohner der Insel unter dem Vorwande der 
Unreinheit vertrieben (Thuk. V 1. 82. Diod. 
XII 73, 77), diese mit attischen K. besetzt habe, 
nahm Boecekh Kl. Schr. V 486 und Staatsh.? I 
486 an, während Kirchhoff Tributspflichtig- 
keit d. att. K. 34 diese Annahme als irrig glaubte 
widerlegt zu haben. In Wirklichkeit scheint nach 
der baldigen Rückkehr der vertriebenen Delier 
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führungen von Lipsius Herm. LI (1918)10ein Teil der athenischen K. auf der Insel geblie- 


1078. zu verweisen. Die Inschriften IG XI 9, 
905#.; vgl. auch IG XII 9 Testim. (Ziebarth). 

3. Skyros. Die Doloper und Pelasger werden 
unter Kimon zu Sklaven gemacht und ihr Land 
wird an attische K. aufgeteilt (Thuk. I 98. Diodor. 
XI 60. Nep. Cim. 2). 

Es folgen die Koloniegründungen und Koloni- 
sationsversuche aus der Zeit des Perikles, bei 
denen es sich nicht immer um Kleruchien, sondern 


ben zu sein und scheint für das 4. Jhdt. eine 
athenische Kleruchie, wenn auch ohne staatliche 
Organisation, angenommen werden zu sollen. Nur 
so versteht man die Erwähnung eines K., der doch 
wohl nur ein attischer sein kann, in einer Ur- 
kunde des 4. Jhdt., die die Reste eines Bauver- 
trages enthält, Bull. hell. XXXV (1911) p. 12213 
tols dayaoı zöv xAmgdxo/v] (vgl. Roussel 34). 
Bei der Befreiung der Insel im J. 314 mußten 


auch um eigentliche Apoikien gehandelt hat. Auf-20 auch die letzten K. sie verlassen; doch kehrten 


geführt sind sie in Plut. Perikl. 11 in chrono- 
logischer Reihenfolge, wie Sauppe Ber. sächs. 
Ges. 1856, 461, nachgewiesen hat und offenbar 
nach guter Quelle. Sauppe Die Quellen Plutarchs 
im Leben des Perikles, Abhandl. Gött. Ges. d. 
Wiss. XIII (1867) 25 dachte an Ephoros, andere 
seiner Zeit an Stesimbrotos. Jedoch ist die Auf- 
zählung nicht vollständig (Ed. Meyer Forsch. 
z. alt. Gesch. II 182). Die früheste hier erwähnte 


Entsendung von RK. ist die nach der Cherso-30 XXX 18. 18a). 


nesos, 452, die letzte die nach Thurioi, 443, 
während nicht erwähnt sind die nach Amphi- 
polis, 437, und die in die Propontis, 432 
(Diodor. XII 34: Astavor; zum Ortsnamen 
Sauppe Abh. Gött. Ges. a. a. O. 25, 2). 

4. Lemnos, zwischen 452—448 (Kirch- 
hoff 34f.). 

.9. Imbros 443 oder 442 (Kirehhoff 35). 

6. Histiaia auf Euboia 445 (Thuk. I 114; 


die Athener 150 Jahre später wieder als K. zurück. 
Die Geschichte dieser Kleruchie von 166 an soll 
hier um so weniger erzählt werden, als das Wesent- 
liche daraus bereits von Schoeffer Art, Delos 
o. Bd. IV 8. 2498ff, aufgeführt ist; weiteres ge- 
hört in einen Nachtragsartikel zu ‚Delos‘. Hier 
genüge folgendes: Delos erlangte nach der Nieder- 
lage des Perseus vom römischen Senate im J. 166 
die Einverleibung in den attischen Staat (Polyb. 
Um diese zu sichern, wurden 
alle Einwohner ausgetrieben und durch attische K. 
ersetzt, offenbar keineswegs bloß arme Bürger, die 
versorgt werden sollten (Roussel 35), Von da 
an datiert mit der Einrichtung eines Freihafens 
die größte Handelsblüte von Delos, das schon lange 
das wichtige Zwischenlager im Hande] des Ökzi- 
dents mit dem Orient gewesen war und dann nach 
der Zerstörung Korinths die bedeutendste römische 
Kolonie im Mittelmeere wird. Für all das =. 


vgl. VII 57. Dioder. XII 22; vgl. Plut. Perikl.40Schoeffer, für die Handelsblüte seit 146 IG 


23). Daß in Eretria nach dem Aufstande von 
446 die K. ansehnlich verstärkt wurden, hat 
Kirchhoff 17 wahrscheinlich gemacht; vgl. IG 
1 339. 

7. Auch in Samos wurde nach der Unter- 
werfung der Insel 440 Land eingezogen, wie sich 
aus der Inschrift Bull. de l’Eeole france, d’Athenes 
1871, 231 ergibt. Kirchhoff Zur Gesch. des 
athen. Staatsschatzes, Abh. Akad. Berl, 1876, 67. 


XI 5, 2 Testim. 1363 und für die Geschichte und 
Organisation der athenischen Kleruchie, die den 
offiziellen Namen ö djuos 6 Adıvalov rür dv 
Aylo xaroıxoövew» führte, Schoeffer 2496. 
Die ganze auf Autonomie beruhende Gemeinde- 
verfassung mit Bule und Ekklesie war eine 
Kopie der athenischen; jedoch entsprach diese Ein- 
richtung mehr der Tradition als einem wirklichen 
Bedürfnis, indem in Wirklichkeit die K. von 


Fraenkel zu Boeckh Staatsh.? II 101* Anm. 692. 50 Delos politisch in starker Abhängigkeit von Athen 


8. Später erhielt Poteidaia, dessen Ein- 
wohner vertrieben wurden, attische K. 

9. Aigina, dessen dorische Bevölkerung beim 
Ausbruch des Peloponnesischen Krieges vertrieben 
wurde (Thuk, II 27. Diodor. XII 44). 

10. Lesbos mit Ausnahme von Methymna 
wird nach dem Abfall der Mytilenäer an attische 
K&. verteilt (427); s. u. 

11. In Skione wurden, nachdem die erwach- 


und Rom waren (Roussel 49), Über die spätern 
Schicksale der Insel und die Erwähnung von K. 
nur als Anhängsel zum Athenervolk s. Schoef- 
fer 2499f. Während als Ende der attischen Kle- 
ruchie gewöhnlich 131/0 v. Chr. angenommen 
wurde, hat Roussel 50ff. auf Grund anderer 
Datierung des delischen Archonten Metrophanes 
ihre Auflösung früher gesetzt, da das letzte K.- 
Dekret nach ihm bereits auf 145/4 fallt. Ein- 


sene Inännliche Bevölkerung niedergemacht, Weiber 60 gehendste, erschöpfende Behandlung aller Fragen 


und Kinder zu Sklaven gemacht worden waren, 
als K. die zu athenischen Bürgern gewordenen 
Plataier eingesetzt (Thuk, V 32, Diod. XII 76; 
vgl. Isokr. Paneg. IV 109). 

12. Melos erfuhr dasselbe Schicksal (Thuk. 
V 116). 

\ Delos würde eine besondere Abhandlung 
erheischen. Daß Athen im J. 423 (nach anderer 


unter Verwendung des gesamten früher nicht in 
vollem Umfange zugänglichen, zum Teil auch jetzt 
noch unpublizierten inschriftlichen Materials von 
Roussel Delos eolonie athönienne, Paris 1916, 
der damit über die gründlichen und verdienstlichen 
Studien von Ferguson in Klio VII. VIII. IX 
und Hellenistie Athens (1911) mehrfach hinaus- 
gekommen ist. 
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Zu diesen Kleruchien kommen hinzu die bereits 
erwähnten Aussendungen von K. durch Perikles, 
die Plut. 11 a. E. aufzählt, wobei er folgende 
Zahlen angibt; nach der Chersonesos 1000, nach 
Naxos 500, nach Andros 250, nach Thrake 1000 
(für diese Aussendung haben wir die Apoikie- 
Urkunde für Brea IG 1 31, deren wichtige Angaben 
aber nicht für die Kleruchien, sondern nur für die 
ünosxlar [s. 0. Bd. IS. 2823ff.] verwendet werden 
dürfen). 
Thurioi ohne Angabe der Zahl der Kolonisten 
(oder K.?). Busolt Gr. Gesch. III 1, 411ff. 

Neben den militärisch-politischen Gründen zur 
Aussendung von K. stand, wie oben erwähnt, ge- 
wiß schon früh der Zweck der Versorgung ärmerer 
Bürger der beiden untern Vermögensklassen. So 
ist es leichtverständlich, daß nach der Unterwer- 
fung von Chalkis auf Euboia diese Insel wegen 
ihrer Nähe und der Fruchtbarkeit ihrer Ebenen 
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Tuyyden Örra F idıa 7 Inpdon Adavalam (IG II 
17=12 43 7. 2%5fi). Damit verzichteten sie 
aber nicht auf allen auswärtigen Besitz, sondern 
bloß auf den im Gebiete der Bundesgenossen lie- 
genden, behielten also unter anderem die Kleru- 
chien auf den drei obengenannten Inseln (Fraen- 
kel zu Boeckh? 101* Anm. 693 und 98* Anm. 
674). Sonst aber nahmen sie, da sie sich gerade 
durch ihre K.-Ansiedelungen verhaßt gemacht 


Dazu kommt noch die Kolonie nach 10 hatten, um diese Zeit alle zurück (Diodor. XV 283. 


29), setzten sich jedoch bald über die strenge Be- 
stimmung hinweg. Gleich nach der Eroberung 
von Samos durch Timotheos (367) wurden, wie es 
scheint, K. nach Samos gesandt, denen 361 und 
352 neue Ansiedelungen folgten; s. C. Curtius 
Inschriften u. Studien zur Gesch, von Samos df. 
Fraenkel 101* Anm. 694. Auf die von Be- 
loch Gr. Gesch. II 274,2 ins J. 365/4 verlegte 
Entsendung von K. nach Samos hat Sundwall 


(lelantisches Gefilde) die Athener besonders anzog 20 Athen. Mitt. XXXV (1910) 50. 55 gewiß mit Recht 


(Boeckh Staatsh.? I 503 mit Hinweis auf Schol. 
Aristoph. Wolk. 213. Demosth. g. Lept. XX 115 
und dort Wolf und Morus zu Isokr. Paneg. IV 
108). Allerdings wird Aisch. =. magare. II 175 
übertreiben, wenn er behauptet, nach dem Frieden 
des Nikias hätte Athen die Chersonesos, Naxos 
und Euboia besessen; daß es aber von letzterem 
zwei Drittel besaß,. sagt auch Andok. v. Fried. 
III 9. Daß hierbei ‚an eigentlichen Besitz, nicht 


die Angabe der neuen Seeurkunde Z. 50f. raımgeıs 
&önlevoay Emi Edxın[uovos Aov?lasews), Hbdlov 
Zovvu ws) xino[o]x[aloxivrwv, d. h. xAnoovr- 
apxotvrw» bezogen. Das Wort xAnpovgapzeiv ist 
neu, beweist aber, was vorauszusetzen war, daß die 
K. unter Führung ausgesandt wurden, wie die 
Apoikoi unter einem olxıorns. Sicher bezeugt ist 
wenigstens die Entsendung von 2000 K. unter dem 
Archontat des Aristodemos, Ol. 107, 1 (352) nach 


an bloße Unterwerfung zu denken ist, lehrt die 30 Strab. XIV 638. Herakl. Pont. 10 [?]. Diog.Laert. 


Sache selbst‘ (Boeckh? I 503e mit Aristoph. 
u 715). 

ine Geschichte der attischen Kleruchien läßt 
sich nicht schreiben. Soviel ist aber klar, daß 
Athens Kolonisationsbestrebungen ihren Höhe- 
punkt erreichten in der Expansionspolitik der 
perikleischen Zeit in den zwanzig Jahren zwischen 
451—431, womit Athen bis an die Grenzen seiner 
Leistungsfähigkeit ging (Ed. Meyer Forsch. z. 


X 1. Diodor. XVIII 8. Aisch. geg. Tim. I 58. 
Zenob. II 28. Über die chronologische Fixierung 
und die Frage, ob schon 361 unter dem Archontat 
des Nikophemos (Ol. 104, 4) K. nach Samos ge- 
sandt wurden, 8 Boeckh?3 I 503 Anm. k. 
Dem entspricht die Tatsache, daß Demosth. x. 
ovuuop. XIV 16 um 356 mit kleruchischem Ver- 
mögen rechnet. Ebenso wissen wir, daß, nach- 
dem diese das Land verlassen hatten, um 344/43 


alt. Gesch. IT 183). Daß die Kleruchien mit der40 neue K. entsandt wurden, die von einigen Städten 


Schlacht von Aigospotamoi für Athen verloren 
gingen, wissen wir durch Xen. mem. II ®, 1, 
während II 7, 2 nicht deutlich auf auswärtigen 
kleruchischen Besitz geht (Boeekh? I 5088... 
Ein Teil der Kleruchien mußte schon früher auf- 
gegeben werden. So bestanden wahrscheinlich die 
Kleruchien Lesbos und Chalkis auf Euboia schon 
im Sommer des J. 412 und 411 nicht mehr, da in 
dieser Zeit Lesbos und Euboia rasch hintereinander 


von Athen abfielen (Thuk. VIII 22.95). Der Gang 50 Grundstücke zerlegt wurde. 


der Ereignisse auf Sizilien, vor allem die Ver- 
nichtung des dortigen Heeres, wird das stark 
geschwächte Athen genötigt haben, schon vorher 
die auswärtigen,Garnisonen heimzuberufen (Swo- 
boda Serta Hartelians 32). Aber sobald es 
möglich war, legten die Athener neue Kleruchien 
an, obgleich sie zunächst die gewaltigen Menschen- 
verluste und die sonstigen Naehwirkungen des 
Peloponnesischen Krieges an der Aussendung von 
Kleruchien verhindert haben werden. 
kidas-Frieden (887) gab ihnen Lemnos, Imbros 
und Skyrose wieder (Xen. hell. V 1, 31; vgl. IG II 
14=IP 3%). Bei der Gründung des zweiten 
attischen Seebundes im Jahre des Archon Nausi- 
nikog er sich sie ai in Sr De 
tungsur verpflichten, auf den gesamten öffent- 
lichen und privaten Besitz im Gebiete der Bun- 
desgenossen zu verzichten, r& Jyxrhuaza dndo' Er 


zugelassen, von den Kardianern aber ausgeschlos- 
sen wurden (Boeckh 508 mit Angabe der Be- 
legstellen unter i: Diodor XVI 34. Demosth. VIII 
6. Ps.-Dem. XII 16. Liban. Hypoth. Demosth. VID. 

Über die Größe der einzelnen 
#200. fehlen bestimmte Angaben. Es ist ja 
klar, daß das zur Verteilung bestimmte Land 
vermessen und in, wenn auch nicht dem Um- 
fange, so doch dem Werte nach möglichst gleiche 
Diese wurden dann 
durchs g unter diejenigen verteilt, die sich zur 
Tei e an der Kleruchie gemeldet hatten. 
In Aristoph. Wolk. 208 antwortet der Schüler auf 
die Frage des Strepsiades, wozu die Geometrie 
nützlich sei: yFr dvansrosiodu: (d. h. zu vermes- 
sen und zu verteilen), worauf Strepsiades weiter 
frägt: ndrega mv xAmpouxgıxije; hierauf der 
Schüler: oöx, dAl& rm» odunacav. Freilich kann, 
worauf Büchsenschütz Besitz u. Erwerb im 


Der Antal-60 griech. Altert. (1869) 61, 1 mit Recht aufmerksam 


gemacht hat, der Ausdruck of Jaxörres in Thuk. 
IH 50 xAngeugovs wog Aayorras änkneuyar und 
Plut. Perikl. 34 d4veue mv vice Adıpalov 
zois Aaxoücı so verstanden werden, daß aus allen, 
die sich gemeldet hatten, die bestimmte Zahl von 
K. durchs Los gezogen wurde. DaB aber die ein- 
zelnen xA7jg0: nicht allzu klein bemessen wurden, 
sondern, immerhin unter Berücksichtigung der 


vz3 Kingoöyoı 
besonderen örtlichen Verhältnisse, so bemessen 
waren, daß der Ertrag für den Unterhalt einer 
Familie ausreichte, bat Büchsenschütz 62 
mit Recht daraus geschlossen, daß in dem gleich 
zu besprechenden Falle gegenüber Mytilene (Thuk. 
IM 50), wo das Land den frühern Besitzern zur 
Bewirtschaftung gelassen wurde, diese den neuen 
Eigentümern eine nieht unerhebliche Pachtsumme, 
nämlich 2 Minen für den xA70os, zu entrichten 
hatten. 
erhielten, in die Klasse der Zeugiten und mußten 
Hoplitendienste leisten (Busolt Gr. Gesch, IR 
445). Eine ungefähre Vorstellung von der Größe 
eines Kleros ergibt auch die Tatsache, daß die K, 
von Salamis im J. 329 durch Timotheos von Alo- 
ps zur Zeit eines Mißwachses 40 Medimnoi, 
Hekteis und 2 Choinikes Gerste als Zehnten 
für den eleusinischen Tempel abführten (Eynn. 
aoy. 1883 8. 123 Z. 61. Bull. hell, VITI (1884) 
196. 210 (Foucart). Athen. Mitt, IX (1884) 
120 (Köhler). Unter der Voraussetzung, daß 
der über hundert Jahre ältere Volksbeschluß über 
die arapyai IG II Suppl. p. 59, 27b noch zu Recht 
bestand (s. d. Z. 5), ergibt das eine Jahresernte 
von 24525 Medimnoi. Da sich die Zahl der xA7o0ı 
auf Salamis ursprünglich ziemlich sieher auf 500 
belief (Busolt 218 Anm. a. E. 219 Anm.), so 
betrug der Ertrag des einzelnen Kleros über 50 
Medimnoi, die zur Ernährung einer Familie von 


Dadurch traten die Theten, die ein Los 10 
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cart Mem. 348f. Busolt Gr. Gesch. IP 446, 
6. Hermann-Thumser I 2,436. Als Bürger 
eind sie militärpflichtig und steuerpflichtig. Da- 
gegen widersprach die Annahme von Boeckh, 
daß sie auch tributpflichtig gewesen seien, dem 
ganzen Wesen der Kleruchie und ist auch quellen- 
mäßig widerlegt von Kirchhoff Über die 
Tributpflichtigkeit der attischen K., Abh. Akad, 
Berl. 1873, 1f. 

An der faktischen Ausübung des ihnen gesetz- 
lich zukommenden Stimm- und Wahlrechts waren 
die K. wegen der räumlichen Entfernung im all- 
gemeinen, etwa mit Ausnahme der Salaminier, ver- 
hindert, s. Foucart Bull. hell. XII (1888) 6. 
Eine Ausnahme machten die Salaminier auch inso- 
fern, als sie, was bei der Nähe der Insel leicht 
möglich war, in ihre Phylen militärisch eingeteilt 
blieben, während sonst die K. ihre besonderen 
Truppenkörper bildeten. Das beweist u. a. die 


20 Verlustliste IG I 448, in welcher die gefallenen 


attischen Kleruchen von Lemnos, als Anurıoı &y 
Mveims lediglich nach der Ortsansässigkeit be- 
zeichnet, nach Phylen geordnet sind: es entfallen 
auf die Erechtheis 8, die Aigeis 7, die Hippo- 
thontis 3, die Aiantis 6 Tote; ähnlich IG I 444. 
Die kommunale Selbständigkeit 
der K., die schon durch ihre offizielle Benennung 
bezeugt ist, zeigt sich darin, daß wir einen Rat 
(fovAn mit modedoo:) und eine Volksversammlung, 


fünf bis sechs Köpfen ausreichten (Busolt 445).30 einen Archon als Eponymos, einen Polemarchos, 


Über die Zahl der attischen K. läßt 
sich nichts Bestimmtes sagen. Daß dieses bei den 
Nichtathenern aufs äußerste verhaßte Koloni- 
sationssystem ver Ausbruch des Peloponnesischen 
Krieges die Kraft Athens bis an die Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit anspannte, wurde oben erwähnt. 
Swoboda in Conrads Handwörterb. d. Staats- 
wissensch. II. Suppl -Bd. (1897) 539 schätzt die 
Zahl der attischen K. bei Beginn des Peloponne- 


sischen Krieges auf rund 10000 und wird damit40cart Mem. 355H. 372f. 


kaum zu hoch gegriffen haben. Noch mag darauf 
hingewiesen werden, daß bei der Gründung von 
Kleruchien Handelszwecke vollständig zurück- 
traten, vielmehr verfolgten die Athener mit ihnen 
teils einen militärisch-politischen, teils einen sozial- 
politischen Zweck, vor allem aber suchten sie durch 
dieses Mittel ein Kolonialreich zu schaffen und zu 
erhalten, und von diesem Gesichtspunkte aus sind 
die Kleruchien ‚staatsrechtlich gesprochen, die voll- 


Thesmotheten und Volksgerichte und den ganzen 
atkenischen Beamtenapparat, wie yoauuarevs Tod 
önuov, einen oder mehrere taular, einen yuuvuol- 
apyos usw. in ihnen finden. Sie beschließen, wie 
die Athener, Bekränzungen, verleihen ofrmos &v 
rovraveio, die mposdoia und die redoodos roös 
tn» BovAnv xal 10» Önuov usa zü Zeod, was sich 
alles durch die K.-Beschlüsse, besonders IG IR 
1222—1228, belegen läßt. Das Nähere bei Fou- 
und Hermanı- 
Thumser 436. Die Beschlüsse der K. weisen 
die Formulare Athens auf; s. Swoboda Die 
griech. Volksbeschlüsse (1890) 39. — Ihre kom- 
munale Selbständigkeit tritt auch darin zutage, 
daß sie ihre eigenen Feste feiern, ebenfalls nach 
athenischem Muster, besonders die Dionysien, wozu 
in Salamis die Aianteia hinzukommen (Foucart 
Mem. 381ff. Busolt 448). 

Im Gerichtswesen dagegen sind die K. nicht 


kommensten Versuche dieser Art von Kolonien‘ 50 unabhängig, sondern zeigt sich deutlich ihre 


(Swoboda 531). ® 

Die Rechtsstellung der K. ist im 
allgemeinen klar. Sie bleiben, im Gegensatz zu 
eigentlichen Kolonisten, im Besitze des attischen 
Bürgerrechte, bilden aber eigene Gemeinden mit 
örtlicher Verwaltung nach dem Muster der atti- 
schen Demen. Die K. selber, wie ihre Nach- 
kommen, bleiben als athenische Bürger in ihren 
Demen und Phylen, nach denen sie sich benennen, 
s. IG I 443. 
IGA nr. 9. Bull. heil. VII 154. IX 50ff. Sie 
bleiben also Adyraio: und heißen daher amtlich 
z. B. in Hephaistis auf Lemnos Adnraioı ol & 
Hoastia zaromoöüvres (IG II 591 = 12 1222) 
oder of &r Zalauivı xaroıxoürres Adyraicı (IG 
II 465, 39=Il2 1009). d duo 6 Adıwaiwv 6 
& Mvolsn (Bull. hell. IX 54. 58. 63), Adnvralor 
6 djuos 6 & Tußep (IG DI 1353); vgl. Fou- 


politische AbhängigkeitvonAthen. 
Ihre eigene Rechtspflege war wahrscheinlich auf 
Bagatellsachen beschränkt und auf die vor dem 
Gerichtshofe erfolgende Rechenschaftsabnahme der 
Beamten; sonst aber war ihr Gerichtsstand in 
Athen; s. IG I 28. 29 und Fraenkel zu Boeckh 
Staatsh.3 II 103* Anm, 710. 

Der Rechtsstellung der K. gegenüber Athen 
widerspricht die Annahme, daß sie eigenes Münz- 


. II 592—594 (= IT? 1222ft.).60recht besessen hätten; zu dieser Frage vgl. 


Köhler Athen. Mitt. IV (1879) 263 und 
Fraenkel Anm. 704. Nur unter ganz beson- 
deren Verhältnissen während des Mithradatischen 
Krieges, als die Insel durch die Belagerung Athens 
durch Sulla (87/86 v. Chr.) von der Verbindung 
mit der Mutterstadt ausgeschlossen war, prägten 
die K. von Imbros, die sich aber als Adnrazor 
ausdrücklich bezeichnen, eigene Münzen; a. Im- 
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hoof-Blumer Monn.greeg.48—50 und Athen, 
Mitt. VII (1882) 148. Über die Münzprägung der 
athenischen Kleruchie auf Delos (s. o. S. 820) 
sei verwiesen auf Köhler Athen. Mitt. VI 
(1881) 238ft. und Roussel Delos col. athen. 39. 

Die Abhängigkeit der K, von Athen zeigt sich 
auch darin, daß sie in ihren Beschlüssen nur selb- 
ständig waren, insofern sie Gemeindeangelegen- 
heiten betrafen, dagegen für alle andern An- 
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kann also, da sich der Staat das Eigentumsrecht 
vorbehält, nicht frei darüber verfügen. Auch 
dürfte sich der Staat, abgesehen von dem den 
Göttern zufallenden Zehnten (hierfür Beispiele bei 
Busolt Gr. Gesch. II? 445, 5), zumeist ein 
Stück als Staatsdomäne reserviert haben. Diese 
Verhältnisse sind besonders eingehend behandelt 
von Foucart M&moire sur les colonies athenien- 
nes au Ve et au IVe siöele, M&moires presentes par 


gelegenheiten die Bestätigung Athens einholen 10 divers savants A !’Acad. d. Inseript. Ser, I Tome 


mußten; vgl. IG II 592 (= IE 1223) 19f.: 
zeiworovijoar Ö[E rov Öjnuov Non nevre Avöga[s 
EE Aldnvalw» dnavıwv, alıves [apınd]usvor eis 
Adyvas xal Eneh[Bovres Ejni v[mv] Bovifnei 
xalı tov Önuov] afıwoovow Enıywonoa xvellas 
elvaı täs Öwgeds oder etwas Ähnliches]. Vgl. auch 
Herm. XXIII 454ff, or. II Z. 18 Eredar räs 
eudivas 58 zal 6 Önuos 6 Adnvaiwv Enıxvewon 
z& Eynpiousva (der K. auf Lemnos). 


IX (1878) 342. Die immer wieder herange- 
zogenen Bestimmungen des ältesten attischen 
Volksbeschlusses für Salamis IG I Suppl. 1a 
(=Michel Recueil Suppl. 1427), in welchen, 
wie man auch ergänzen möge, dem Bewirtschafter 
das ausdrückliche Verbot das Land zu verpachten 
auferlegt ist, dürfen nicht mehr für die Rechts- 
stellung der K. verwendet werden, seitdem erkannt 
und fast allgemein zugegeben ist, daß diese Be- 


Die politische Abhängigkeit der Kleruchien von 20 wirtschafter nicht die attischen K. auf Salamis, 


Athen manifestiert sich ferner dadurch, daß sie 
attische Beamte, namentlich militärische Beamte, 
hei sich aufnehmen mußten. Sicher gilt das für 
das 4. Jhdt., wo die Verwaltung der Kleruchien 
einer direkten Aufsicht durch Athen unterstellt 
war, die dieses durch &rızeintal ausüben ließ; 
vgl. z. B. Bull, hell. IX (1885) 50. 54. IG II 488 
trg. a Z. 1. &© Movollen 6 &ni ıfoüs önkitas 
orparnyds]. 598, 108. 595, 17. Demosth. IV 27 


sondern die alten, unterworfenen Bewohner von 
Salamis sind. Die Aufenthaltspflicht der K. in 
der Kleruchie ist aber doch nicht zu bezweifeln 
(s. Judeich Athen. Mitt. XXIV [1899] 323, 1) 
und auch später grundsätzlich festgehalten und 
ausdrücklich ausgesprochen in der arg verstümmel- 
ten Urkunde aus der Zeit nach dem Antalkidas- 
Frieden IG II 14 (= I12 30) fig. b Z. 4 [unre.. .]- 
var une mod@oa: nAnv; vgl. auch Z. 7. An- 


GM’ Es ubv Anuvor vöv zap’ bußrv Innugzov 6e1 30 wesenheit der K. ist trotz der Verpachtung der 


nleiv. Arist. Ad, mol. 62, 2 Öoaı dnooreilorraı 
Gpyal eis Zauov # Zxdom H Anuvor 9 "Iußoov 
zrA.; vgl. auch Wilhelm Herm. XXIII 454ff. 
2. 5f. 69 dad Toü Önuov yeiworormderra inn- 
apy[or eis Anurov und ebd. nr. II 2. 13f. Daß 
der orgarnyös eni Anuvov nicht ein K.-Beamter 
is, wie Gilbert Handbuch I 425, 1 an- 
nahm, ergibt sich schon aus der Bezeichnung &ni 
Anuvov (nicht &v Anuvo oder ähnlich), wie mit 


ximgoı an die Lesbier (Thuk. III 50, 2) auch 
in diesem gleich zu besprechenden Falle anzuneh- 
men und auch von Swoboda ‚Serta Harteliana‘ 
zugegeben. Daß aber die Verpachtung eines 
»AMoos durch einen K. selber ohne weiteres mög- 
lich gewesen sei, ist nicht anzunehmen; denn da- 
durch ‚würde der vornehmste Zweck der athe- 
nischen Kleruchien, bestimmte Gebiete für Athen 
zu beherrschen und Stützpunkte für die athenische 


Recht Thumser zu Hermann I 2, 436 Anm. 20 40 Macht abzugeben, stark geschädigt worden sein‘ 


bemerkt und nachher auch Gilbert Hand- 
buch I2 508 anerkannt hat. Für den vom 
athenischen Volke gewählten Hipparchos, dem die 
auf Lemnos angesiedelten Ritter unterstellt waren, 
9. Aristot. Ad. mol. 61, 6 yeworovodc: ö& al ds 
Anuvov innagyov, Ös Emuelctra ıöv inneaw 
zov ev Anuvw und Foucart Mem. 369ff. und 
Busolt II 447. 7. Solche athenische mili- 
tärische Aufsichtsbehörden finden sich die längste 


(Judeich 323, }). 

Ein besonderes Verfahren schlugen die Athener 
gegenüber den Mytilenaiern nach der Einnahme 
des J. 427 ein. Sie teilten die ganze Insel Lesbos 
mit Ausnahme des Territoriums der treugeblie- 
benen Methymnaier in 3000 xAngo: ein, weihten 
davon 300, d. h. die übliche dex&rn, den Göttern, 
ent Ö& zobs Gllovs opär adıar xÄmpovyovs ros 
kayörıas äneneuyar * ols üoyigıov Adapıcı 


Zeit, so noch im 2. Jhdt. n. Chr. ein ozparnyos 50 rafauzvor zod xAmgov Exdorov roü Eviavrod Ödo 


eis "Iußoov Rev. d. &t. gr. V (1892) 203. Für 
Salamis, wohin alljährlich von Athen ein Archon, 
der im 4. Jhdt. durchs Los bestellt wurde, ge- 
sandt wurde, s. Aristot. Ad, oA. 54, 8. 62, 2 und 
was 0. 8. 818, 88 über d & Zalauivı dogwv ge- 
sagt ist. 

Wenn von der Befreiung der K. von der Trier- 
arehie die Rede ist (Demosth. XIV 16), eine 
Atelie, die gewiß auch auf andere Leiturgien aus- 


uvös pEgeıw abroi eigyalovzo rn» y7v (Thuk. TIT50). 
Auf die Abweichung vom gewöhnlichen Typus der 
Kleruchie brauchte Thukydides für seine Leser 
nicht hinzuweisen (Köhler Athen. Mitt. IX 
[1884] 120). Die Erklärung der Stelle ist strit- 
tig, doch ist wegen des Aorists dmereuyar anzu- 
nehmen, daß die Athener K. wirklich nach Lesbos 
sandten. Dann muß man aber weiter annehmen, 
daß diese nicht lange auf der Insel blieben (so 


gedebnt werden darf, so kann es sich dabei nur60 Boeckh Staatsh. 1? 506ff. und Grote Hist. of 


um die K. persönlich, nicht um die auf ihrem im 
Mutterlande belegenen Besitz haftende Verpflich- 
tung handeln; =. Boeekh Stastsh. ]% 632: 
Thumser De civium Atheniensium muneribus 
118f. und TRemesr zu Hermann Staatsalt. I 2 


Der K. erhält wahrscheinlich das ihm zuge- 
wiesene Landlog nur zu erblicher Nutznießung, 


Greece VI? 37ff.). Andere dagegen nahmen, un- 
bekümmert um diesen sprachlichen Grund, an, die 
mit einem Landlose beliehenen Athener (of Aazor- 
res) seien in Athen geblieben und hätten dort 
die Einkünfte aus der Pacht genossen, so Fou- 
eart Mem. 347 und 407° und Bull. hell. XII 
(1888) 4 und Köhler Athen. Mitt. IX (1884) 
120, wobei sie hierin eine allgemein gültige Re- 
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gelung erblickten, da Thukydides nicht bemerke, 
es handle sich um eine außerordentliche Maß- 
regel. Daß aber die K. wirklich selber nach Les- 
bos gingen, schloß Swohboda ‚Zur Geschichte 
der attischen Kleruchien‘, Serta Harteliana (Wien 
1896) 29 auch aus den Resten des Psephisma IG I 
Suppl. 96 (p. 22) Z. 3, wo die attischen Epi- 
skopoi auf Lesbos als Gerichtsstand zwischen den 
Einheimischen und den K, erscheinen, was doch 
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des Anteils der Athena verbleibenden Teil von 
Chalkis bezeichnet; daß aber dieser nicht zur 
Staatsdomäne habe gemacht werden können, hat 
Swohboda nicht bewiesen. Er seinerseits findet 
die Lösung in einem Verfahren analog demjenigen, 
das die Athener auf Lesbos durchführten, ‚daß die 
Kleren von Chalkis seitens des Staates zwar den K. 
verliehen, zur Bewirtschaftung aber von Gemeinde 
wegen an die einheimischen Chalkidier ver- 


die Ortsansässigkeit der letzteren voraussetzt. Es 10 pachtet wurden; die diese Verhältnisse regelnden 


ist daher mit Swoboda zu Hermann Griech. 
Staatsalt. I 3, 197 (und in Conrads Handwörterb. 
d. Staatswissensch. II Suppl.-Bd. 539) die Ver- 
mutung neuerer Gelehrter, es sei dem K. manch- 
mal gestattet worden, in Athen zu bleiben und 
dort die aus seinem x47joos ihm zufließenden Ein- 
künfte zu verzehren, als nicht ausreichend be- 
gründet abzuweisen. 


Ein ähnliches Verhalten, wie die Athener 


Volksbeschlüsse, welche etwa mit IG I Suppl. 96 
zu vergleichen sind, standen vor der Königshalle‘, 
Das steht aber vollends nicht in der Aelianstelle, 
sondern ist erst in sie hineininterpretiert. Auch 
muß Swoboda 31 selber zugeben, daß die 
Organisation der Kleruchie von Chalkis doch 
nicht völlig gleich war, wie später die von Lesbos, 
denn Chalkis bezahlte auch nach der Begrlindung 
der Kleruchie Tribut wie vorher (IG I Suppl. 27a 


gegenüber den Mytilenaiern, zeigten nach Thuk. V 20 25#.), während den Lesbiern kein Tribut auf- 


31 die Eleier den Lepreaten gegenüber, die sie in 
einem Kriege gegen die Arkader zu Hilfe gerufen 
hatten mit dem Versprechen, das Land mit ihnen 
zu teilen. Nach Beendigung des Krieges über- 
ließen die Eleier den ihnen zustehenden Teil des 
Landes den Lepreaten unter der Bedingung, daß 
diese dem olympischen Zeus ein Talent als Ab- 
gabe bezahlten. 

Schon Büchsenschütz Besitz und Er- 


erlest wurde. Wenn die Chalkidier Tribut zahlen 
konnten, so war ihnen jedenfalls nicht alles 
Land entzogen worden. Diese Annahme scheint 
mir aber mit dem Wortlaut Aelians vereinbar; 
denn dieser zwingt nicht anzunehmen, daß die 
Irnößoros xalovusrn xöpa die ganze Grenzmark 
von Chalkis umfaßt habe. 

Bei dieser Feststellung sollte man, wie mir 
scheint, vorsichtigerweise stehen bleiben. Ich würde 


werb (1869) 62, 1, der auf dieses Analogen hinwies, 80 also einfach schließen, daß, weil ein allgemeines 


hat auf den Bericht des Ael. var, hist. VI 1 hin- 
gewiesen, wo nach offenbar guter, aber nicht näher 
bestimmbarer Quelle erzählt ist, nach der Erobe- 
rung von Chalkis auf Euboia hätten die Athener 
den Grundbesitz der Hippoboten an 2000 K. verteilt 
(xareringobynoav adröv m» yüv ds dtoyiklovus 
xAngovs, ımv Innößorov xalovukenv xapur), 
einen Teil der Athena geweiht, zrv ö& Aoınnv Eul- 
odwvar xara rüs ormkag räs noös ij Bauıkelw 


Kleruchienstatut nicht existierte, vielmehr, wie 
oben erwähnt, die Athener sich offenbar die Rege- 
lung von Fall zu Fall vorbehielten, die Kleruchien 
zwar im allgemeinen so ziemlich gleich, aber doch 
den jeweiligen Verhältnissen entsprechend im ein- 
zelnen verschieden organisiert wurden, recht ähn- 
lich nach 506 die von Chalkis aul Euboia und 
427 die von Mytilene auf Lesbos. Im allgemeinen 
scheint auch, mit seltenen Ausnahmen, eine kleru- 


oro® Eormavlas, aimeo odv rü ray wodwudrav 40 chische Siedelung nicht von langer Dauer gewesen 


dnournuara elyor. Büchsenschütz machte 
darauf aufmerksam, daß der Wortlaut der Stelle 
nieht zu der Annahme zwinge, unter diesem Rest 
das nach Abzug des Zehntens an Athena übrig- 
bleibende K.-Land zu verstehen, sondern daß es 
möglich sei, ‚daß hier Land gemeint sei, welches 
der Staat für sieh behielt‘. Während Kirch- 
hoff 18 auf Grund dieser Aelianstelle annahm, 
die attischen K. hätten für ihre Lose Pacht zahlen 


zu sein, sei es weil entweder hauptsächlich Ledige 
auszogen oder der starke militärische Grundzug 
bei der K.-Gründung nicht verlangte, daß, wer die 
Kleruchie verließ oder dort starb, durch einen 
Erben ersetzt werden mußte. Daß die Notiz des 
Aelian zu der Unterwerfung von Chalkis im 
J. 506, worauf sie allgemein bezogen wurde, nicht 
asse, sondern auf die Neuordnung der Ansied- 
ung nach der Unterwerfung Euboias durch Peri- 


müssen (ähnlich Foucart M&m. 345 und Dun-50 kles im J. 446 zu beziehen sei, wo mit der Aus- 


eker Gesch. d. Alt. VI 576 Anm.), bestritt das 
Köhler Athen. Mitt, IX (1884) 121 mit Recht; 
denu eine solche Annahme, K. als Pächter auf 
den ihnen überwiesenen Ländern, widerspricht 
dem ganzen Wesen und Zweck einer Kleruchie. 
Köhler nahm an, offenbar, ohne die Ausfüh- 
rungen von Büchsenschütz zu kennen, nach 
Ausscheidung der 2000 x»Angoı und des Anteils 
der Athena sei ein Rest des chalkidischen Gebie- 


treibung der Hippoboten ‚natürlich auch die Ein- 
ziehung ihres Grundbesitzes verbunden gewesen 
sei‘, hat Swoboda behauptet. Dadurch würde 
allerdings die von ihm konstruierte Organisation 
der Verpachtung des K.Landes an die ein- 
heimische Bevölke: zeitlich nahe an die ana- 
loge Organisation auf Lesbos herangerückt werden. 
Jedoch fehlt seinen Ausfü en, obgleich sie bei 
Busolt Gr. Gesch. III 1, 432, 1 Zustimmung 


tes als Staatsdomäne zurückgeblieben und 60 gefunden haben, meines Erachtens die über- 


an attische Bürger zur Nutzung verpachtet wor- 
den. Ihm haben sich ossen Gniraud 
La propriet& foneiere en Grö&ce 201. Busolt Gr. 
Gesch. II? 444 und Pöhlmann Histor. Ztschr. 
LXXV 226. Dieser Auffassung ist freilich, wie 
Swoboda Serta Harteliana a. a. OÖ, bemerkt 
hat, der Wortlaut des Aelian nicht günstig, da 
eben rır losrr doch wohl den nach Ausscheidung 


zeugende Kraft. 

Weil ich nur Regelung der K.-Siedelungen von 
Fall zu Fall zugeben känn, vermag ich auch den 
zweiten Schluß Swohodas (32), der auf Grund 
dieser beiden Fälle eine zweite Gattung von 
Kleruehien Deukı annehmen zu mfissen, nicht zu 
teilen. Er betrachtet diese als ‚Kolonien, die im 
wesentlichen ständige Garnisonen waren, die wahr- 
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scheinlich in Lagerform zusamm ten wurden, 
während die Bewirtschaftung ihrer Grundstücke 
einheimischen Pächtern übergeben waren; die 
Pacht floß dem K. zu und diente zu dessen Unter- 
halt, ihre Gesamtheit wird schwerlich eine Kom- 
munalverfassung wie die anderen Kleruchien be- 
sessen haben. Sie dienten dazu, besonders wichtige 
and gefährdete Punkte zu decken; was Euboia 
für Attika bedeutete, ist bekannt, und daß Lesbos’ 


Besitz für die Behauptung Ioniens und die un-10 chien hat Ed. Meyer 


gehinderte Verproviantierung Athens, dessen pon- 
tische Getreideschiffe an der Insel vorbei mußten, 
von der größten Wichtigkeit war, braucht kaum 
hervorgehoben zu werden‘. Die letztern Aus- 
führungen beruhen gewiß auf richtigen Erwägungen, 
aber die Grundlage für die Konstruktion dieses 
besonderen Typus der Kleruchien durch Swo- 
boda ist zu schwach, um den Schluß zu stützen. 
Der eine Fall von Lesbos, zu dem Chalkis kein 
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IG I Suppl. nr. 279 oder vielmehr aus dem ver- 
loren gegangenen ersten Psephisma über Chalkis 
konstruiert hat (s. auch 0.8. 818, 53) braucht nach 
der einleuchtenden Widerlegung dieser Behaup- 
tung durch Lipsius Herm. LIII (1918) 107%. 
nichts mehr bemerkt zu werden. 

Gewiß waren die Kleruchien nicht alle gleich- 
mäßig organisiert; aber das meines Erachtens 
allein richtige Einteilungsprinzip für die Kleru- 
ch. d. Altert. IV 19H. 
und Forsch. z. alt. Gesch, II 182f. erkannt; es ist 
die Verschiedenheit der Militärpflicht. Auch er 
unterscheidet zwei Klassen von K.: 1. solehe, die 
ihre Grundstücke nicht selbst bewirtschafteten, 
sordern der einheimischen Bevölkerung verpach- 
teien, wie die 2000 K., unter die die aufgeteilte 
Feldmark von Chalkis und Eretria aufgeteilt wurde, 
ebenso die 427 nach Lesbos gesandten 2700 K. 
(Thuk. III 50). Sie trugen mehr den Charakter 


völlig entsprechendes Analogon bietet, nötigt nicht, 20 attischer Garnisonen und verblieben im atti- 


eine besondere Gattung von Pseudo-Kleru- 
ehien anzunehmen, bei denen der sozialpolitische 
Zweck hinter dem militärischen stark zurücktritt. 
Zudem ist der Ausdruck Pseudo-Kleruchie nicht 
eben glücklich; denn die als Vorbild dienende 
Bemerkung von Gomperz Athen. Mitt. XIII 
(1888) 141 von ‚den auf dem Marktplatz von 
Athen herumbummelnden Pseudo-Kleruchen‘ hat 
einen ironischen Anstrich, der einer staatlichen 


schen Heeresverband, blieben also Athener. 
Dasselbe ist von Salamis anzunehmen, ‚wenn auch 
hier die Grundbesitzer ihren Boden selbst bestell- 
ten‘, 2. Dagegen die eigentlichen Kolonien 
— so nennt Meyer der Deutlichkeit halber die 
zweite Gattung der Kleruchien, deren Begründer 
in der Überlieferung meist als xAngoöxoı bezeich- 
net sind — wie Lemnos, Imbros, Skyros, die An- 
siedelungen auf der Chersones, Hestiaia, Brea, Amphi- 


Schöpfung, die einen bestimmten sozialpolitischen 30 polis und später Potidaia und Melos, bildeten 


Zweck verfolgte, nicht angemessen ist. Die von 
Swoboda versuchte Scheidung der Kleruchien 
in zwei Gattungen iet im Grunde genommen eine 
Modifikation oder Korrektur der von Beloch 
Bevölk. der griech.-röm. Welt 81ff. und Griech. 
Gesch. I 467 aufgestellten, aber nie näher be- 
gründeten Unterscheidung von zwei Arten von 
Kleruchien: 1. Ansiedelungen athenischer Bürger in 
fremdem Land, 2. die K. behalten ihren Wohnsitz 


selbständige Gemeinwesen mit eigener Militär- 
hoheit. Sie entsprechen vollständig den latinischen 
Kolonien der Römer; den Athenern leisten sie nicht 
anders Zuzug als die Bundesgenossen auch. Zu 
den Bürgern Athens im eigentlichen Sinne gehören 
sie nicht mehr. So ist hier in glücklicher Weise 
als Einteilungsgrund für die Kleruchien dieMilitär- 
pflicht aufgestellt. Die Garnisonen, die im atti- 
schen Heeresverband verblieben, also für Athen 


in Athen. Das sei der Fall gewesen bei den Kle- 40 grundsätzlich immer zur Verfügung standen, waren 


ruchien von Euboia, Naxos u. a. und am Ende 
auch Lesbos. Diese Kleruchien hätten einen aus- 
schließlich sozialpolitischen Zweck gehabt, die Ver- 
sorgung der untern Klassen. Demgegenüber ist 
einfach darauf hinzuweisen, daß ganz allgemein 
der Grundsatz der Ortsansässigkeit der K. gegolten 
hat. Daß neben dem militärischen der sozial- 
olitische Zweck bei der Anssendung eine wichtige 

lle spielte, ist nicht zu bezweifeln und ist bei 


bloße @ooveai unter einem athenischen Offizier 
(dexar &v... oder 2rl..) und hatten keineGemeinde- 
oıganisation, während die übrigen Kleruchien bzw. 
Kolonien eine solehe besaßen und streng genommen 
nicht mehr attische Bürger waren, insofern als ihre 
Beteiligung an Volksversammlungen und Gerichten 
durch ihre ständige Abwesenheit illusorisch wurde, 
wenn sie auch rechtlich als Fiktion aufrechterhalten 
blieb. Also auch nach diesem Einteilungskriterium 


Aussendung der Apoikie nach Brea (IG I 30) aus- 50 dürfen wir die wichtige grundlegende Frage, ob 


drücklich hervorgehoben; denn das zum Beschluß 
erhobene Amendement des Phantokles verlangt 
ausdrücklich &s 52 /[BJotav &x Beröv xal Lefv]- 
yıröy Ivan xos änofi]xos, wobei der Satzton auf 
&x deröv xal Cevyıröv ruht, also bestimmt ist, daß 
nur Angehörige der beiden untern Vermögens- 
klassen teilnehmen dürfen. Mitunter wurde die 
Aussendung von K, direkt durch Getreidemangel 
verarsacht; 8. Gernet L’approvisionnement 


die Kleruchie die einzige Form der Besiedelung 
durch die Athener gewesen sei, zuversichtlich ver- 
neinen und neben der Kleruchie die Apoikie im 
strengen Sinne ebenfalls als Siedelungsform für 
Athen in Anspruch nehmen. Finden wir doch in 
der verstümmelten Inschrift IG I Suppl. p. 129 
or. 116v Z. 9 sauber geschieden zai/s dnormias 
xal xAngovzlaf[ıs]. 

Die Beschlüsse attischer K., von denen keiner 


d’Athönes en bie, Bibl. fae. lettres 25 (1909), 350.60 über das 4. Jhdt. hinaufreicht, sind verzeichnet 


Eine besondere Gattung von ‚Psendo-Kleruchien‘ 
vermag ich nicht zuzugeben; denn das vorliegende 
Material ist nicht groß und nicht zuverlässig genug, 
um die Annahme einer besondern Gattung zu recht- 
ierligen. Über die ‚Kleruchien zweiter Klasse‘, 
die Lehmsnn-Hanpt in GerckeNordens Ein- 
leitung in d. Altertumswiss. IM 112 (= IIP 
116) nach dem athenischen Psephisma über Chalkis 


und nach ihren Formularien behandelt von Swo- 
boda Griech. Volksbeschlüsse (1890) 39f.; vgl. 
auch Larfeld Handb. d. griech. Epigraphik I 
481. I 155 (Inhaltsangabe der Beschlüsse IG II 
591—595, nunmehr, vermehrt um II 494 zu 598 
und 591b und 591e in IG II? 1222—12%8). Die 
K.-Inschriften von Delos (s. o. 8. 819), früher 
besonders im Bull. heil XTlı (1889) 242. 420f. 
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zugänglich, s. jetzt bei Roussel Delos colonie 
athenienne (1916) Append. — Außerdem vgl. die 
von Swoboda nicht herangezogenen Inschriften 
der K. von Hephaistia auf Lemnos, Bull. hell. IV 
(1880) 542. und Salamis ebd. VI (1882) S2If., 
die Neuausgabe der wichtigen K.-Inschrift von 
Samos (C. Curtius Samos S, 10 nr. 6) durch 
Köhler Athen. Mitt. VIII (1888) 454#f. Bloße 
Erwähnung von Kleruchien (aber auch Apoikien) 
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sitz geworden ist. Über diese Frage s. Jouguet- 
Lesquier-Xoual Papyr. Lille 4 p. 40. 
Wileken Archiv f. Papyrusforsch. V 224. und 
Rostowzew Studien zur Gesch. d. röm. Kolo- 
nats (1910 =]. Beiheft z. Arch. f£. Papyrusforseh.) 
11f. Rostowzew 3ff. 6. 17 hat in nicht ab- 
schließender, aber tief eindringender Untersuchung 
über 77 zAngovgıxn als Bestandteil der y7 &r 
&peoeı gehandelt, 88ff. über das Verhältnis von 


in IG I Suppl. p. 129 ar. 116v 9. I 339. 840.10 y7 »arosxızn und y xAngovgexij. Eingehendere 


II 14 (= IR 30), 13. 488 c 16. 650, 1. K.-Listen: 
IG II 443 (Myrina auf Lemnos), 960 und viel- 
leicht 962. 

Literatur. Außer ‘den oben erwähnten 
grundlegenden Spezialabhandlungen von Foucart, 
Kirchhoff, Swobodau.a. s. Knoll Die 
Ansiedlungen der Athener im 5. Jhdt., Rostock 
1875. Kius Die attische Kleruchie, Cassel 1888 
und die Handbücher: Boeckh Staatshaush. d. 


Athener?® I 499 und Fraenkel zu Boeckh3 II20 


100 *. — Büchsenschütz Besitz u. Erwerb 
im griech. Altert. 60ff. — Hermann-Thum- 
ser Griech. Staatsalt. I 2 $ 77 (mit zahlreichen 
Literaturangaben S. 434), Hermann-Swoboda 
Griech. Staatsalt.® 13 $ 23 8. 196£. — Gilbert 
Handb.? I 502. — Busolt Gr. Staats- und 
Rechtsalt.? 87#.; Griech. Gesch.2 II 445f, IN 1, 
411f.— Schömann-Lipsius Griech. Altert.4 
II 98. — Swoboda ‚Griechische Kolonisation‘ 


Darstellung bleibt am besten für einen Nachtrags- 
artikel ‚xAnpoöyo: in Ägypten‘ aufgespart. Vor- 
läufig mögen obige Andeutungen genügen und der 
Hinweis auf die Zusammenfassungen bei Wil- 
eken Papyr. Chrest. I 1, 282f. 384 und die 
kurzen, lichtvollen Darlegungen von Schubart 
Einführung in die Papyruskunde (1918) 254ff. (K. 
und Katoiken), 258 und 406. 412 (K.-Land in der 
Kaiserzeit). 

Anhangsweise sei noch erwähnt, daß xAngor 
und eine xArgovxia sich auch in später Kaiserzeit 
in Kleinasien und zwar in Phrygien vereinzelt 
nachweisen lassen, ob nach ägyptischem Vorbilde, 
bleibe dahingestellt. Die von Hierokles Synecd. 
677, 3—4 p. 24 Gelzer erwähnten Örtlichkeiten in 
Phrygia Salutaris xAfeos Ooivns und xAfgos 
Doktixns, d. h. xANoos ögewijs und xAngog nolı- 
txis sc. yfs hat Ramsay Journ. hell. Stud. 
VII (1837) 485 als in der Umgebung von Prym- 


in Conrads Handwörterbuch d. Staatswissensch.! 30 nessos befindlich nachgewiesen und aus gleicher 


IL. Suppl.-Bd. (1897) 539f. — Caillemer Art. 
Colonia in Daremberg-Saglio Diet. d. antig I 
2, 1301f. gab einen kurzen Überblick über die 
attischen Kleruchien, hauptsächlich nach Boeckh, 
und versprach eingehendere Behandlung unter 
xAmgovxla, verweist aber dort lediglich auf Art. 
‚Colonia. — Coleman Phillipson The 
international law and custom of anejent Greece and 
Rome (London 1911) II 115f. behandelt fast nur 


Gegend ebd. 498 einen mo/# Jans xweiwv TJod 
Kaiovaoos, was auf einen kaiserlichen saltus hin- 
weist. Der Grundbesitz des Zeus in Aizanoi (Phry- 
gien) hieß agri eleruchiei. Körte Festschr, f. 
Benndorf 2095. = CIL III Suppl. 14191 p. 23169. 
Ebenfalls aus Phrygien, und zwar aus Dilmous- 
soun stammt die Inschrift Bull. hell. XXXIII (1909) 
136 nr. 112 Ad xal ... Abomkıos Mapxos Ar 
vvoiov ebEauevos Geo is »Amgovglas. Die lite 


die Beziehungen zwischen Kolonie und Mutterstadt 40 rarischen Quellen übersetzen durch xAngoüyos das 


unter sehr dürftiger Heranziehung der Inschriften. 

I. Kingoöüxo:in Ägypten. Im ptole 
mäischen Ägypten finden wir häufig xAngoüya: 
oder zdroızos auf xAngovxırn y7 als Lehens- 
land. Die ägyptischen K. sind aktive Soldaten, nicht 
Veteranen. Auf dem Besitze des xA7joos als Lehen 
lastet die Verpflichtung des militärischen Dienstes 
(Wilcken Papyr. Chrestomath. I 1, 281); jedoch 
ist diese Dienstpflicht säuberlich zu scheiden von 


lat. colonus, so Plut. Flamin. 10 und Philon vit. 
Mos. I (vol. Il p. 116, 28) zöv Ayavmr xal m 
bivwr ods Inkornuss xal u£xoı vör broufvouer 
EdAcv eloıw al xAnoovzlar. 

Über den rätselhaften claruries auf einem 
Cippus von Montepuleiano Corp. Inser. Etruse. 886 
s. Elia Lattes L’epitafio etrusco del celaruyies 
e le Bende tolemaiche di Agram, Archiv f. Papyrus- 
forsch. VI 24ff. Ich enthalte mich eines Urteils 


dem militärischen Charakter der attischen Kleru- 50 über Natur und Ursprung dieses Kleruchen. 


chien. Über die xAngovgıxn y7 als Lehensland 
ist nach den grundlegenden Ausführungen von 
Grenfell-Hunt Tebtunis-Papyri I S. 545H. 
vor allem zu verweisen auf Wilcken Papyr. 
Chrest. I 1, 280ff. Im Gegensatz zur facdıxn 
yn, d. h. dem Boden Ägyptens, der in direkter 
Bewirtschaftung der Krone steht, gehört die xdn- 
gmx yf zur Sog. y7 &v depeosı, die von der 
Krone ‚andern zur Bewirtschaftung überlassen ist‘ 


[Schulthess.) 

Kingoör ra dixaoıngıa 5. Aıxaoralo.Bd. V 
S. 563f, 

Hreoßeorira (Procop. de aedif. IV 4), ein 
von Justinian errichtetes Kastell in der illyri- 
schen Regio Kabetzos. [Fluss.] 

Klesides, Maler, s. Ktesikles. 

Klesiphon s. Ktesiphon. 

Klesis (Kirjo«) ist 1. die Ladung des Gegners 


(zu dieser Deutung des Ausdrucks Wilcken60 vor die Behörde zum Anbringen einer Klage. Har- 


271, 4). Wichtig für die ägyptischen x. ist u. a. 
Pap. Grenfell II nr.17 2.16 (147 oder 136n.Chr.), 
behandelt von Paul M. Meyer Heerwesen der 
Ptolemäer (1900) 35. Eine Reihe von Fragen be- 
treffend die ägyptischen K. ist trotz starker Ver- 
mehrung des Materials noch unabgeklärt, z. B. das 
Problem, wie aus dem xiAg0s als ursprünglichem 
Lehen in verschiedenen Etappen ein erblicher Be- 


pokr. 8. v. [Plut.] vit. X or. 733f. Xen. hell 17, 13. 
Ant. VI 88. Demosth. XXIII 63, Ar. Nub. 875. 
1189. IG Ia 38a. Das zugehörige Verbum ist 
xaleioda: (Ar. Vesp. 1418. 1445; Av. 1046; Nub. 
1221; Eccl. 864), wofür jedoch schon früh »o00- 
xalsioda: üblich wird, vgl, [Piut.]a. O. Xen. hell. 
17, 12, Gesetz bei [Demosth.] XLIE 75, während 
sich bei Mordprozessen das ältere xa4s7oda: erhielt, 
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Ant, a. OÖ, Demosth. XXIII 63. Das Verbum 
erhält vielfach den Zusatz der Behörde, z. B. 
n000x0Aziodaı agöc cv ägrovra ([Demosth.] XLHI 
16, 7. XLVIL 26) oder sis Aos:ov zdyov, [Demosth.] 
LVIII 29. XL 32, Von dem Verbum aus erhielt 
auch die Handlung die Bezeichnung zoooxÄnsıs, 
[Demosth.] XLIII 15f. XLVII 30f. Man nahm 
Zeugen mit, suchte den Gegner auf und Ind ihn 
auf einen bestimmten Tag vor die Behörde. Solche 
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herrschung dieser Gegenden, indem er erzählt, 
im zwölften Geschlechte nach Kar, Phoroneus’ 
Sohn, sei Lelex aus Ägypten gekommen und habe 
in Megara sich und seinen Nachkommen das König- 
tum gesichert, indem das Volk sich Leleges nannte. 
Die Herleitung aus Ägypten hat Gruppe mit 
Recht für späteren Zusatz erklärt, die lelegischen 
Herrscher kamen ans Lokris, besonders aus Opus, 
wo Klesonymos (s. d.) zu Hause ist, von dem K. 


Klesonymos 


Szenen sind beschrieben [Demosth.] LVII 8.10 nicht geschieden werden darf. K. hatte einen 


XXXIV 18. Die Zeugen heißen »Antäoec {s. d.), 
die Handlung xAnzsderv (s. d.). Eine gewisse Frist 
mußte dem Gegner gewährt werden. Sie betrug 
fünf Tage bei Ar. Nub. 1221, vgl. 1131. Wenn 
der Archon zum Schutze der Witwen und Waisen 
von Amts wegen einschreitet, soll er den Frevler 
mit fünftägiger Frist vorladen, moooxaleoawevos 
aoönsunte |Demosth.) XLII 75. Eine gewisse 
Frist erhalten selbst Archeptolemos und Antiphon 


Sohn Pylas, der Vater des Skiron wurde (Pans. 
139, 6) und von Megara aus mit den Lelegern 
Pylos gründete (Paus. IV 36, 1. VI 22, 5), und 
zwei Töchter, Kleso (s. d.) und Tauropolis. 
Gruppe Gr. Myth. u. Rel. 97. 127. 175. Deim- 
ling Die Leleger 155. Roscher Myth. Lex. I 
1225, 60ft. [Gunning.] 
Usener Götternamen 18; Stoff d. gr. Epos 
28f. (vgl. Altgr. Versbau 32) faßt K. als Bei- 


bei [Plut.] a. O., obwohl sie alsbald verhaftet 2O name des Hades auf. Vürtheim De Aiacis Ori- 


werden: rgooxalsododwr 6’ abrous ol Beouoderar 
Ev 17 adpiov jueog al eloayoyıwv, Eneidav al 
»inosıs BEnaworrv, els 16 dıxaorngıov (vgl. [Aesch. 
1 35]. Also vor der Aburteilung muß die in der 
Vorladung angegebene Frist verstrichen sein. 
Fünf Tage waren also wohl vorgeschrieben. Ob 
und inwieweit man die Mithilfe der Behörde in 
Anspruch nehmen durfte, wenn der Gegner sich 
verborgen hielt, ist unbekannt. Wahrscheinlich 


gine usw. 81 und Pfister Myth. Königsliste von 
Megara (1907) 13f, sehen in dem Namen wegen 
seiner Ähnlichkeit mit Kleisonymos (s. d.) ein 
Zeugnis für einen Zusammenhang mit Lokris. 
Diese Ansicht hat mehr für sich, da K. eher zu 
xlelw als zu xaltw gehört (Fiek-Bechtel Gr. 
Personennamen 395). [Oldfather.] 
2) Ein Ziegenhirt, Anth. Pal. IX 558. 
Klesonymos (Kinswvvuos) oder Kleisonymos 


durfte man sogar seine Wohnung nicht betreten. 30 (Kisıowvvuos) hieß der Sohn des Opuntiers Am- 


Ohne ordnungsmäßige Ladung durfte eine Klage 
nicht angenommen werden (s. Arpooxinzos 
öixn). Nur bei gewissen öffentlichen Klagen, wie 
anayayı), Epıynoıs, Evösıkts (8. d.) fiel der Natur der 
Sache nach die Ladung fort. Außerdem konnten 
Fremde, sogar in Privatprozessen. alsbald vor die 
Behörde gezogen und zur Stellung von Bürgen 
veranlaßt werden, widrigenfalls sie in Gewahrsam 
gebracht werden konnten, [Demosth.] XXXII 29. 


phidamas. Patroklos erschlug ihn im Knaben- 
alter 00x 2dElwr, dup' doreaydloıcı yoAmdels 
(Hom. Il. XXIII 85ff.), welches Vergehen nach 
Alex. Ast. bei Schol. Hom. Il. XXIII 86 zue' 
Odpvorei z® yeannariory stattfand. Patroklos 
mußte deshalb von seinem Vater Menoitios nach 
Phthia zu Peleus gebracht werden. Im Schol. 
Hom. Il. XII 1 (Hellanikos) heißt K. KAowwv- 
wos oder nach andern Alavns, Schol. Hom. N. 


Isoer. XVHM 12. Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 40 XXIII 86 gibt außerdem den Namen Lysandros 


Pro2.2 770. 2. Der Aufruf der Prozesse am Ge- 
richtstage (Schol. Ar. Nub. 780). Die Handlung 
xaleiv eis co dıxacıngıor [Demosth.] XLVIII 25. 
LVIII 43. Demosth. XXXVII 42. Är. Vesp. 825. 
Schoemann-Lipsius Att. Proz. 918. 3. Die 
Aufforderung zum Zeugnis heißt im Ptolemäi- 
schen Ägypten eis yagrvolav x., Pap. Hal. 1, 222 
(dıxampara 126), in Athen dagegen zgooxinsıs 
(8. d.). [Thalheim.] 


und zu v. 87 wird Pherekydes als Gewährsmann 
genannt. Bei Apollod. III 176 lautet der Name 
in zwei Hss. Kisırwvvuos, in den meisten je- 
doch Kivrsvvuos. Für die Schreibung mit 7 
spricht bei der von Gruppe (Gr. Myth. u. Rel. 
127) betonten Zusammengehörigkeit des K. mit 
dem Mezarer Kinow» (s. d.), daß dieser Name 
und derjenige seiner Tochter KAyoo nur mit 7 
vorkommen. Nach Schol. Hom. D. XVI 14 


Kleso (Kinow), Tochter des Kleson (8. d.), fand 50 (Philostephanos) haben Aiakos und seine beiden 


mit ihrer Schwester Tauropolis (vgl. Gruppe Gr. 
Myth. u. Rel. 948, 3) unweit Megara die Leiche 
der Ino, welche nach Paus. 142, 7 nur die Über- 
lieferung dieses Landes hier an der Küste ange- 
trieben und von den beiden Königstöchtern ge- 
funden und bestattet sein ließ; auch hätten zu- 
erst die Megarer Ino mit regelmäßigen Opfern 
geehrt und Leukothea. genannt (vgl. Roscher 
Myth. Lex. II 1225, 54. 2013, 27#f£.}. [Gunning.) 


Söhne wegen desselben Vergehens wie Patroklos 
ibre Heimat verlassen müssen. [Gunning.} 
Die Überlieferung der Namensform schwankt 
merkwürdigerweise, ÄKAeo- (Schol. A Il. XVI 14. 
ATwl. Eust. XXIII 87), Kino- (Schol. DI. XI 
1, wo A irrtümlich Äico- hat; diese Form ist 
durch Pape-Benseler ziemlich verbreitet und 
erscheint auch bei Roscher; vgl. auch Fick- 
Bochtel Gr. Personennamen 371. 395), Käeır- 


Deimling Leleger 155. 231. Usener Stoff 60 (Apollod. IIT 176, Hss. R und O, Hercher und 


d. gr. Epos 28. Über Namensform mit Parallelen 

8. Lobsck Proll Path. Ser. Gr. 74. Fick-Bech- 

2 Gr. en, 395. en Mn 
ister . Königsliste von Megara { 

14. > ja [Oldfather.] 
Kleson (Kidoor). 1) Sohn des Lelex und 

König in Megara, Paus, I 39, 6 bewahrt eine 

Erinnerung an die alte karisch-lelegische Be- 
Pauly-Wissowa-Kroli XI 


Wagner; vgl. Fick-Bechtel 170), Kivr- (ebd. 
Hs. A und Bekker), KAvo- (ebd. Heyne), Kisw- 
(ebd. Heyne, Anm.). Die erste Form als die best- 
überlieferte ist vorzuziehen. Der Name selbst ist 
auch unbestimmt. Während Pherekydes (Schol. 
IL XXIII 87) und Philostephanos (SchoL I. XVI 
14) den Knaben Kleisonymos nennen, wurde er von 
Alexander Aitolos in den Aagliat {so Mei- 
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neke für doreoloyısrais, FIG? 817) Lysandros 
genannt (Schol. BTwl. I. XXIII 86). Da nun 
noch ein dritter Name überliefert ist, nämlich 
Aidyns) Strab. IX 425 Schol. A Il. XIL 1. Eust. 
DL. XXIII 86) oder Alaveds (Schol. Twi. I. XXIII 
86), während noch ein vierter Gewährsmann be- 
kannt ist, nämlich Hellanikos (Schol. A I. XU 
10), so liegt es nahe, in Hellanikos den Zeugen 
für diesen Namen zu sehen (so Hiller v. Gaert- 
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Tributes die Vertreter der Bundesstädte vorluden. 
Sie heißen IG I 87 ausdrücklich dngdasoı xrA., 
vgl. I 38. 

2. Der Ladungszeuge, Ar. Vesp. 1408. 1416, 
in der Regel sind es mehrere (([Demosth. XXXTV 
13. 15. XLVII 27), meist zwei (XL 28. LI 14). 
Bei Plat. Leg. 846c soll ihre Zahl, je nach der 
Art des Falles, verschieden bestimmt werden. 
Ihre Namen fügte man der Klagschrift bei (&m- 


tingen 0.Bd.] 8.1899). Es ist nichts aus all 10 yodpeodaı Demosth. XXI 87. [Demosth.] LIIT 15), 


dieser Logographenweisheit zu gewinnen, da sie 
offenbar irgendeinen beliebigen Namen aus der 
Lokalsage (wie Aianes, der aber sicher zu Aias 
gehört, s. o. Suppl. III $S: 63) oder anderswoher 
herausnahmen, um das Vacuum bei Homer (Il. 
XXIII 85ff.) auszufüllen. Die alte Sage kann um 
eine Kleinigkeit wie diese sich nicht bekümmert 
haben. (Auch bei Ovid. Pont. I 3, 73 ist der 
getötete Knabe nicht namhaft gemacht.) Wahr- 


was nach Poll. VIII 49 erfordert war. Die Neben- 
form »Antoe findet sich Bekk. Anecd. I 272 und 
Schol. Ar. Nub. 298; Plut. 891 und an einigen 
der obigen Stellen in geringeren Hss. Vgl. Har- 
Do s. v. Bekk. Anecd. I 268. Im lex. Cant. 671, 

5 findet sich neben der richtigen Erklärung der 
Irrtum, daß die x. als Gerichtsdiener die Vor- 
ladung vornehmen, ebenso 677, 6, ein Irrtum, der 
sich aus der ursprünglichen Bedeutung 1) erklärt. 


scheinlich ist es zwar, daß ebenso wie Aianes die 20 Solche »Antoges, zwei an der Zahl, finden sich 


Namen K. und Lysandros aus epichorischen Sagen 
stammen, wir können aber mit ihnen nichts mehr 
anfangen. Daß der Streit bei einem Schulmeister(!) 
und zwar Othryoneus, sich ereignete, ist eine 
von Alexander für sein Drama erdachte Spielerei. 
Vürtheim De Aiacis Origine 81 möchte Kleson 
von Megara mit K. verbinden als Zeugnis für 
Leleger in Megara und jn Lokris. Durch Aias 
und Athena Aiantis sind Megara und Lokris eng 


unter der Klagschrift auch Pap. Petr. III 21g 
(Mitteis Chr. 21) und Hib. 30d (Mitteis 20). 
Ferner sind zwei »Anroges vorgeschrieben bei der 
Ladung zum Zeugnis dızadu. 223 S. 126. 
(Thalheim.} 
Das griechische Recht kennt die Einrich- 
tung der Ladungszeugen *Ansnges oder xAnzo- 
ges. während die Tätigkeit xAnrevew heißt. Die 
attischen Inschriften kennen nur den xAnzxe, 


verknüpft, und da es wahrscheinlich ist, daB K. 30 hingegen »Anzogss z. B. P. Hibeh 30d 2. 21. 


eina Rolle in der lokrischen Sage spielte, ist das 
‚Vorkommen eines ähnlichen Namens in Megara 
kaum zufällig, zumal beide ganz selten sind. Die 
Namen Kleisonymos und Kleson stellen auch Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 395 zusammen. S. 
noch Pfister Myth. Königsliste von Megara 
(1907) 13£., der an einen Zusammenhang zwischen 
Lokris und Megara glaubt. [Oldfather.) 
Kleta (Kirto, Kinm). 1) Eine der beiden 


Meisterhans Grammatik der attischen Inschrif- 
ten$ 1900, 131. Leisi Der Zeuge im attischen 
Recht 1908, 151f. Die Lexikographen meinen, 
sie sollten eine Verhandlung ohne gehärige La- 
dung verhindern, auf der andern Seite einem Be- 
klagten entgegentreten, der sich der Verhandlung 
entziehen will (z. B. Bekker Anecd. I 268), wie 
überhaupt die ganze Einrichtung nur in einem 
Verfahren mit Privatladung entstanden sein kann. 


lakedaimonischen Charitinnen (Ögewa und Kira), 40 Auch für das römische Recht hat man angenom- 


deren Heiligtum am Wege von Amyklai nach Sparta 
unweit des Tempels der Artemis Korythalia am 
Tiasa (jetzt Magula) gelegen war. Paus. III 18, 
6 = Alkm. frg. 105. Paus. IX 35, 1. Athen. 
139. 

Nach Schol. Euarip. Or. 626 war K. Gattin 
des Eurotas und Mutter der Sparte, welche den 
Lakedaimon heiratet; s. o. Bd. S. VI 18316. 

2) Amazone (Suid. s. v.), Dienerin und Amme 


men, derjenige, der eine in Ius vocatio habe vor- 
nehmen wollen, habe sich eben so wie in Athen 
von Zeugen begleiten lassen, sei es nmı den pro- 
zessualen Ungehorsam des Beklagten, der sich 
weigert, mitzugehen, festzüstellen, sei es um den 
Eintritt eines Vindex entgegenzunehmen (Lenel 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVIII 1904, 250). Ge- 
wiß sind diese Begründungen für die entwickel- 
ten Rechtszustände, aus denen unsere Tberliefe- 


der Penthesileia ; sie wird auf der Suche nach ihrer 50 rung herrührt, zutreffend, aber die sprachliche 


Herrin nach Unteritalien verschlagen und gründet 
in Bruttium die Stadt Kleta. Lykophr. 993 und 
Tzetzes dazu. Sie ist Mutter des Kaulon, des 
Gründers von Kaulonia, Int. Serv. Aen. III 553 
(Varro nach Geffken Timaios 21; nach Geffken 
187 liegt eine ephesische Sage ephesischer Siedler 
in Siris zugrunde). Alle ihre Nachfolgerinnen 
führen den Namen K., Tzetzes zu Lykophr. 995. 
Etym. M. 517, 54. Von ihnen wird besonders 
genannt 

3) die letzte Herrscherin von Klete-Kauloris 
(s.v. Holtzinger Lykophr. zu 1007), die bei 
der Eroberung der Stadt durch die Krotoniaten 
nach tapferer Gegenwehr fällt, Lykophr. 1002f. 

[Weicker.] 

Kleter (Kintze). 1. Vorlader, Beauftragte 
des athenischen Staates, die im ersten attischen 
Seebnnde in Streitigkeiten wegen Entrichtung des 


Grundbedeutung des Wortes, die eigene Teil- 
nahme am Ladungsakt (aedsxAnoıs), nicht bloß 
dessen Bezeugung zum Inhalte hat, verweist doch 
auf eine primitivere Entwicklungsstufe, Verwandte 
Rechte (Heusler Strafrecht der Isländersagas 
1911, 105. Jirelek Über Eigentumsverletzungen 
u. deren Rechtsfolgen 1855, 8) zeigen uns näm- 
lich, daß die Ladung eines anderen zum Rechts- 
streite ursprünglich ein sehr gefahrvolles Unter- 


60 nehmen ist. Denn, da in diesen Zuständen alle 


Klagen Deliktsklagen sind, so enthält die Ladung 
eine Beschimpfung, die unter Umständen von dem 
Geladenen sofort gerächt wird, was wiederum die 
Mitnahme einer großen Zahl von Ladungszeugen, 
bis zu 80, zur Folge hat; es ist als Parallele zu 
den griechischen Zuständen, wo uns regelmäßi 
nur zwei Ladungszeugen begegnen, belehrend, 
hier die Mitnahme einer geringeren Zahl, etwa 
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sieben, als ein Zeichen des Entgegenkommens 
gegen den Beklagten erscheint. Noch ist zn be- 
merken, daß das entwickelte attische Recht die 
yoayn wevdorintelag kennt, als Rechtsmittel ge- 
gen den, der fälschlich eine Ladung bezeugt, und 
dadurch einem anderen, gegen den infolgedessen 
etwa ein Versäumnisurteil ergeht, einen Schaden 
zufügt (z. B. [Demosth.] LIIT 14—17). 
Literatur: Quellensammlung bei Leisi Der 


Zeuge im attischen Recht 1908, 151. Platner 10 eingeritzt: unter dem 


Der Prozeß und die Klagen bei den Attikern I 
1824, 118. Dareste Plaidoyers eivils de D&mo- 
sthöne I 15. Lipsius Attisches Recht III 1915, 
besonders 804. [E. Weiss.) 
Kleteuein (Kinzevew). 1. Ladungszeuge 
(xAnsje, 8. d.) sein, Harpokr. s. xAnıng, der 
sich auf Isaios beruft, [Demosth.] XLVfL 27. 
LIT 15. 17. Ar. Nub. 1218; Vesp. 1413. Das 
Wort bedeutet nur Zeuge sein und steht darum 
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1896, 244ff. abgeb. nagerösıos nivaf V 4. 5) 
unterscheidet sich dadurch von den üblichen 
Lieblingsinschriften, daß sie nicht bei der Her- 
stellung des Gefäßes angebracht ist, sondern 
daß der Skyphos offenbar wegen der Darstellung 
— auf beiden Seiten ist das große Profilbild 
einer Frau gezeichnet — als Liebesgeschenk ge- 
kauft und mit den Inschriften versehen ist. 
Dieselben sind in schwer leserlichen Buchstaben 
Boden: Rz Fiya; unter 
dem Rande gerade über dem Bilde der Frau auf 
der einen Seite: Kiefiya xala xai pila zo 
heapoarfuı (zur Schreibung s. Stauropoullos 
und Woltersa.a. O.), auf der anderen Seite: 
Kizfir]a xala slfvJal u[olı doxi (so richtig 
Wolters Athen. Mitt. XXXVIII 1918, 201f. 
Stsuropoullosa.a. 0. liest hier: ... a xala 
ändeı Maidoxı oder ände: w Aidoxı). Erwähnt 
Röm. Mitt. 1897, 107, 3. [Leonard.} 


intransitiv. Bei Demosth. XVII 150, wo in20 Klibanos, Bäckerofen, s. Mau Art. Bäckerei 


einem Amphiktionenstreit der Redner zum Er- 
weise, daB eine Vorladung (zodoxAnaıs) an Athen 
garnicht ergangen ist, fragt zfs Exinzevoev Huäs; 
&ni nolas dpyjs; muß das Verbum stärkere 
Bedeutung haben: Wer hat uns vorgeladen? bei 
welcher Behörde? So Schoemann bei Lipsius 
Att. Proz.2 787 gegen die neueren Erklärer. 
2. Einen Strafantrag stellen gegen den, der trotz 
vorausgegangener nedoxinoıs Eis naprvglav (De- 


mosth, XXIX 20) sein Zeugnis verweigerte, 30 
Das 


Ds 20. [Demosth.] XXXII 30. LIX 28. 
ähere 8.’Exxinteveır. [Thalheim.] 
Kletias aus Elis, siegt in der 177. Olym- 
iade (J. 72 v. Chr.) mit einem Zweigespann, 
hlegon frg. 12 (FHG DU 606). [Kroll] 
Kletor a. Kleitor. 
Kleuas (Kisvas), Befehlshaber des Perseus 
in der epeirotischen Festung Phanote (169), die 
er erfolgreich gegen App. Claudius Centho ver- 


teidigte. Liv. XLII 21,5. Auf die Kunde, daß 40 dieunt. 


Perseus gegen Stratos vorrücke, gab Appius die Be- 
lagerung auf; K. verfolgte ihn und brachte ihm in 
der Nähe von Phanote eine Niederlage bei. Dar- 
auf vereinigte sich K. mit dem epeirotischen Stra- 
tegen Philostratos und marschierte ins Gebiet von 
Antigoneia. Liv. XLIII 23, 1—4. [Schoch.] 
Kleudoros, Münzstempelschneider in Velia, 
signiert ein Didrachmon aus der 1. Hälfte des 
4. Jhdts. mit KAEYAQPOY über dem Helmrande 


o. Bd. II S. 2737, 50ff. und Art. Furnus Bd. VI 
S. ITS. 
Klicherios, Comes Orientis, nachweisbar am 
19. Juli 381. Cod. Theod. XVI 5,8. [Seeck.) 
Kiiöov (0. Kern Inschr. v. Magnesia a. M. 
nor. 117, 7: 9 7@ leo@ oixw tüv &v Kildwnı), 
Örtlichkeit in der Gegend von Magnesia a. M, 
in Ionien. [Bürchner.] 
Klima. 1) In der Metrologie ein Flächen- 
maß, und zwar ein Quadrat von 60 Fuß Seiten- 
länge; Columella V 1,5 c. quoquoversus pedum est 
LX; V 1,4 pes multiplicatus in passus (zu 5 pedes) 
et actus (= 120 pedes) et climata (= 60 pedes) et 
iugera (= 240 pedes) et stadia centuriasque, mox 
cham in maiora spatia procedit;, Isidor. Orig. XV 15, 
4. Feldmesser p. 867. 371. 372. 407 [Lachmann]. 
2*) ]n der physikalischen Geographie die 
Neigung der Erdachse gegen den Horizont; Vitruv. 
I 1, 10 inchnationes caeli quas Graeci »Aluara 
Daher übertragen auch ein Gürtel oder 
Strich auf der Erdoberfläche, der dem Äquator pa- 
zallel verläuft und dessen Achse also eben jene 
Neigung gegen den Horizont aufweist. Soweit wir 
zurückblicken, ist die Tatsache, daß das x. oder 
Zyrlına oder die EyxAıoıs tod xoouou oder was auf 
dasselbe hinauskommt: das FEapua 108 noLov, also 
die Breitenlage, Ursache der Verschiedenheit der 
Tageslängen sei, den Astronomen geläufig. 'Theo- 
retisch tritt uns diese Erkenntnis, daß die 


des Athenakopfes nach vorn. Forrer Signatures 50 Ekliptik als Sonnenbahn in ursächlichem und 


de graveurs 224228. [Regling.) 
Kleumachos, Archon zu Halai im östlichen 
Lokris, wohl um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Inschr. Amer. Journ. Arch. XIX 45lf. 
[Oldfather.] 
Kleustia, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das Ethnikon Älsvoravds überliefert 
ist auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet, 


Sterret Papers of the American school, Athens 50 


IH n. 300. Ramsay Aberdeen University Stud, 
XX 1906, 348, 22. Lage unbekannt. [Buge.] 
Kievicha. Weiblicher Lieblingsname auf 
einem sf. böotischen Skyphos des National-Mu- 
seums zu Athen. G. Nicole Supplöment nr. 929 
(11554); die Inschrift ist hier nicht erwähnt, 
Die Lieblingri ift auf diesem Gefäße (ver- 
öffntlicht von D. Sp. Stauropoullos Ey. der. 


ganz leicht verständlichem Zusammenhang damit 
steht, daß jeder Punkt der Erdoberfläche, der 
nieht gerade auf dem Äquator liegt, in regel- 
mäßiger Entwicklung alljährlich einen längsten 
und also auch einen kürzesten Tag haben muß, 
das erstemal in Hipparchos Kommentar zu den 
Phainomena des Aratos c. 2, 22 entgegen, mit 
dem Zusatz, daß Aratos hierin dasselbe wie 


*) Es war dem Verfasser dieses Abschnittes, 
der erst im allerletzten Augenblick eingesprungen 
ist, nicht mehr möglich, die meteorologischen 
Ansichten des klassischen Altertums über die 
Rückwirkungen der geographischen Breitenlage 
in Verbindung mit anderen Faktoren auf die 
Bodenverbältnisse und die Kulturbedingungen (z. 
B. = spezielle Gegenden) zu sammeln und dar- 
zustellen. 


839 


Eudoxos gelehrt habe: xai rd »Alua Tod xdouov 
(10 adrö, diese Worte sind von Petavius durch 
Konjektur eingesetzt worden) ı® Edödto Umo- 
tideran 6 "Aguros*), 

Sonst verdanken wir unsere Kenntnisse von 
Hipparchs Vorstellungen über das K. Strabon. 
Diesem kommt es auf die Sache an und nicht auf 
die persönliche Würdigung Hipparchs. Hipparch 
hat (so sagt Strabo II 5, 34) ‚die verschiedenen 
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Stellungen der Gestirne am Himmel für die ein- 10 des Ptolemaios. 


zelnen Gegenden der Erde aufgezeichnet, wie sie 
in unserem Quadranten vom Äquator bis zum 
Nordpol aufeinander folgen‘; solche theoretische 
Deduktionen sind zwar unumgänglich notwendig, 
aber doch eigentlich nur für den Astronomen, 
und gehörten nicht zum Rüstzeug der Geographen. 
Hipparch habe sich eingehend mit dem Gegen- 
stand befaßt. Aber was Strabo uns von diesem 
Material bietet, ist weder vollständig noch auch 
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auch für verpflichtet angesehen, sachliche Kürz- 
ungen vorzunehmen. ‚Man (n. der Geograph) 
braucht nicht soviele Abstufungen der Gegenden 
anzunehmen, als Hipparch im angegebenen Raum 
anmerke, noch auch jedesmal die Erscheinungen 
am Himmel anzuführen, wenn man nicht die Ziele 
der geographischen Forschungen aus dem Auge 
verlieren wolle‘ II 5, 34 und Anfang 43. 

In sich abgerundeter ist die Breitentabelle 
Sie liegt in zwei Redaktionen 
uns vor, in seiner Syntaxis mathematica (dem 
Almagest) II 6 und in seiner Geographia I 28: 
die ptolemäische Breitentabelle folgt hier, ge- 
ordnet in der Hauptsache nach Th. Schöne, 
Die Gradnetze des Ptolemaios im ersten Buch 
seiner Geographie (Progr. Gymn. Chemnitz 1909) 
21; dieser in Ausgestaltung der Vorlage nach 
Karl Müller Ausg. I p. 59, und vor letzterem 
in allem Wesentlichen schon ebenso Wilberg 


frei von Beimengungen anderer Autoren; er hat: 20 Ausg. 70. 


sich offenbar nicht bloß für berechtigt, sondern 


E | 
‘Dauer des 


Nummer . längsten |  Meridianbogen Umrechnung | Ee 
des Parallels Ortsbezeichnung Tages in nach auf das Jahr RER 
nach dem Almagest une 155 n.Chr, en nach dem 
Alma- | Geo- 1al- | | Geo- o 407 4gr 
gest heran stunden | Almagest | graphie A | Almagest 
1 — | Äquator 12 — —_ _ 
2 ' 1 | Insel Taprobane a 12%); 4° 15 4° 16 1” | 40 15° 
3 ; 2 | Avalitischer Meerbusen . 121, 8° 25 8° 28° 58” | 40 10° 
4 3 | Adulitischer Meerbusen . 123/, 12° 30’ 12° 35° 58” | 4° 05° 
5 : 4 | Insel Meroe . Far 13 16° 27° ı 16° 25° | 16° 34° 32”, 30 57° 
6 5 | Napata A 131, | 20° 14’ | 20° 15’ | 20° 22° 41” | 30 47 
7 : 6 | Soene (Syene) . . . 134, | 23° 517 , 23° 50° |9g0 5990” | 30 97° 
8 : 7 | Ptolemais in Thebais 13%/, | 27° 1% | 27° 10° | 27° 22° 34” | 3° 21’ 
9 ; 8 | Unterland von Ägypten. 14 30° 27° | 30° 20° | 30° 32° 58” | 8° 10° 
10 ° 9 | Mittelphönizien, . . . .| 141, | 33° 18’ | 33° 20° | 33° 30° 10” | 2° 56° 
11 10 } Rhodus ie re 1412 36° 36° 14° 29” | 2° 42° 
12 11 |] Smyma . 143, 38° 85° 38° 46’ 257) 20 95 
13 , 12 | Hellespont 15 ı 409 56’ ! 40° 55° 141° 6’ 36” | 2° 21’ 
14 13 | Massalia . St a | 43° A 43° 5° 149° 15° 16”, 20 8 
15 14 | Mitte des Schwarzen Meeres | 151, | 45° 1’! 45° 45° 14’ 42” | 1° 57° 
16 — | Quellen des Ister . . . .| 15%, 46° 51’ | — 47° 4 8’) 1° 50° 
17 15 | Mündungen des Borysthenes | 16 ‚48° 32° | 48° 30° | 48° 44’ 5%’ | 10 41’ 
18 — | Mitte der Maeotischen See .| 161/, 50° 4’ —_ 50° 17’ 34” | 10 39 
19 16 | Süden von Brettania . 161, 51° 30 51° 42° 55” | 1° 26° 
20 . — | Mündungen des Rheins . 16%, | 520507 — 53° 1731” | 1° 20° 
21 : 17 | Mündungen des Tanais . 17 \ 54° 1’ | 549 54° 137 58” | 1° 17’ 
22 i — | Brigantium in Großbrettania | 171), | 55° | 55° 20° 45” | — 59° 
23 18 | Mitte von Großbrettania le | 56° 10’ 56° 22° 21” | 1° 10° 
24 — | Caturactonium . 2...) 17, ; 57° _ 57° 19° 11” 50’ 
25 19 | Süden von Kleinbrettania .| 18 t 58° 58° 11’ 39” | 1° 
26 — | Mitte von Kleinbrettania .| 181, | 59° 30° | — ‚59° A4' 47” 1° 30° 
[27] 20 | Norden von Kleinbrettania .| 19 61° |61° 4° 7”| 1° 80 
[28] . — | Ebudische Inseln . 191/, 2 | — 62° 11’ 83” | 1° 
129] : 21 | Insel Thule. . . ... ..ı 20 63° 63° 8 38” 1° 
[30] : — | Unbekannte Skythenvölker.| 21 4° 30) — 64° 36° 30” | 1° 30° 


*) Nicht einzugliedern vermögen wir derzeit 
was Achilles c. 19 der Isagoga excerpta (MaaB 
Commentariorum in Aratum reliquiae, 1898 p.47) 
im 3. Jhdt. n. Chr. gelehrt bat: es hätten sich 
zahlreiche Autoren mit der Fixierung der Sonnen- 


finsternisse befaßt, »ara z& Era »Aluara; unter 
ihnen ’Rolwor, "Anolkırdgıos, ITroleuaios , “In- 
#apros Insbesondere ist nicht klar, wie Hip- 
parch zur Siebenzahl der xAluara sich verhalten 
hat. 
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Im Almagest folgen noch Bemerkungen über 
jene Parallelkreise, deren längster Tag 22 oder 
23 oder 24 Äquinoctialstunden andauert, und dann 
weiter verschiedene Einzelheiten für jene Fälle, 
in denen ‚man sonst noch aus rein theoretischen 
Gründen auch für nördlichere Breiten einige be- 
sonders charakteristische Eigenschaften in Be- 
tracht ziehen möchte‘. In der Geographie, also 
einer praktischen Anweisung für das Entwerfen 
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Anorovrov »Aluarı ridnaıv‘. In seiner Übersetzung 
habe Müller beide Ausdrücke als synonym und 
identisch angesehen; ‚es sei denn, so fügt Fi- 
scher hinzu, es handle sich nur um einen 
Druckfehler; jedenfalls aber ist es gut, darauf 
aufmerksam zu machen, daß Ptolemaeus an dieser 
Stelle ebenso wie im ganzen 23. Kapitel des 
1. Buches, in dem er die Anweisung zur Ein- 
zeichnung der Parallelen gibt, das Wort Parallel 


von Landkarten und einer Weltkarte, werden nur 10 im Sinne von Parallelkreis nimmt, während er 


die Parallelkreise, die durch Meroe, Syene, rhodi- 
sches Gebiet und über die Insel Thule laufen, 
ausdrücklich nach diesen Örtlichkeiten benannt 
und charakterisiert; die übrigen Parallelkreise 
werden bloß gezählt. 

Aber in dem betrefienden Kapitel der Geo- 
graphie wird, wer genauer zusieht, nicht von 
»Aluara, sondern von napdAiniloı gesprochen 
finden. Es könnte also allen Ernstes noch in 


mit K. stets (vel. 115, 9. II 11, 12 und 14) 
einen Breiten -, Klimastreifen bezeichnet‘. Die 
sprachliche oder lexikalische Erörterung dieses 
Gebrauches ist Fischer allem Anschein nach 
nicht gelungen und von ihm auch nicht genug 
vorbereitet worden. Aber sein Hinweis auf 
Kapitel 13 des 2. Buches des Almagestes ent- 
scheidet die Sache. Es ist jenes Kapitel, das 
auch die Absicht des Vf. deutlich zum Ausdruck 


Frage gezogen werden, ob es berechtigt war, die 20 bringt, ein geographisches Handbuch von der 


zugehörige Materie unter dem Schlagwort K. zu 
behandeln. Dieser Zweifel kann als müßig an- 
gesehen werden, und es durfte die Möglichkeit 
synonymer Verwendung der beiden genannten Ter- 
mini (x. und nagdAAnAoı) behauptet werden. Diese 
Voraussetzungen waren schon damals geboten, als 
das Wort x. bei Ptolemaios selbst in einer seinem 
sonstigen Sprachgebrauch fremden Verwendung 
auftauchte. Das ist der Fall an jener Stelle, 


wo er seinem Vorgänger Marinus allerhand Wider- 30 700 da tig zarw yagas zis 


sprüche in der Linienführung und deren Er- 
klärung nachweisen wollte. 

Fischer hat in seinem Anhang zu v. MZik 
Afrika nach der arabischen Bearbeitung der 
yeoygayızn bonynos des Claudius Ptolemaios 
von Muhammad ibn Musa al-Hwarizmi (= Denk- 
schriften der Wiener Akademie, phil, hist. LIX 
Heft IV, 1916) 90 zur Erörterung und Wider- 
legung jenes Zweifels den betreffenden Abschnitt 
aus 
Griechen ? 612f. zitiert, abgedruckt und kommen- 
tiert, Ich drucke diese Behandlung der Stelle 
Geogr. I 15, 8 hier ab: ‚Ptolemaeus wirft dem 
Maorinus vor, er habe den Berg Athos auf den 
Parallel des Hellespont gelegt [wenn wir die 
zehnte Karte Europas im Urbinas oder auch in 
der Römischen oder Ulmer Ptolemaiosausgabe 
aufschlagen, so sehen wir, daß der Athos tat- 
sächlich auf dem 12. Parallel, der durch den 


durch die (uns erhaltene) yewyoagyızn banynos 
dargestellten Art zu verfassen, ein Kapitel, das 
die Tabellen der Winkel und Bogen von Parallel 
zu Parallel (x deoıs ı@y »ard napuAindor yarıörv 
xal negtpsgsiör) behandelt, und zwar in sieben 
Abschnitten: 
längster Tag Polhöhe 
tod dia Meodıys . 18h 16° 27’ 


200 did Zonns 131, 23° 51’ 
Alyinrov 14 80° 2% 

tod dia Pobov . . . 2 0. 14a 836° 

to8 dia Elinonorıov. . . . 15 40° 56’ 

tod dıi ueoov Ilovrov 151, 45° 7’ 

zod dia Bopvodirovs . . . 16 48° 32° 


‚Wie man sieht, fährt Fischer fort, sind es 
dieselben Parallelen, welche auf den Karten als 
die Parallelen der sieben Klimate bezeichnet 
werden. Ptolemaios gebraucht aber weder im 


H. Berger Gesch. d. wiss, Erdkunde der40 Almagest noch im Text seiner Geographie die 


Bezeichnung der sieben Klimata für seine sieben 
bevorzugten Breitenstreifen, wie das sonst wohl 
seit Eratosthenes und Hipparch üblich war. Wenn 
sich trotzdem auf der Weltkarte und den 26 
Länderkarten der A-Redaktion ‚die sieben Kli- 
mata‘ vorfinden, so werden wir sie am zutref- 
fendsten als ‚Rudimenta‘ bezeichnen, die für die 
Entwicklungsgeschichte der Kartographie von 
nicht minderer Bedeutung sind wie die bei der 


Hellespont geht, eingezeichnet ist], Amphipolis 50 Entwicklung der Bartenwalfische auftretenden 


aber und dessen Umgebung, {die doch] nördlich 
vom Athos und der Strymonmündung gelegen 
[sind], in das vierte K. und unter den Hellespont 
gesetzt‘. Unmittelbar anschließend fahre Berger 
fort: ‚Carl Müller bemerkt zu der Stelle: es 
frage sich, wie Marinus seine Klimata eingeteilt 
habe, die Frage muß aber nach dem vorliegenden 
Material unlösbar erscheinen‘. ‚Berger macht 
dann den Versuch, die von Müller für ‚unlösbar‘ 
erklärte Frage doch zu lösen‘. 
nach mehreren Anläufen, aus sprachlichen oder 
Pen Gründen das singuläre Ver- 

ten Ptolemaios zu erklären, ab ‚und verzweifelt 
an einer wirklichen Lösung‘. Diese Stelle lautet 
bei Ptolemaios: xal ıör Ada» d2 rdfas äni roü di 
Elinordrrov aagallylov, zyv Augplnolr xal rd 
mupi abına Imdo ıir "Adw xal Tag Tod Zrpvuoros 
£ußoläg xelnera In) 75 zerdgro nal Imö ıdr EI- 


Zahnanlagen‘ So Fischer 91; im übrigen 
m. E, einleuchtend, nur daß die ‚Rudimenta‘ 
erst beim Kartenzeichner des Ptolemaios (vgl. 
Kubitschek o. Bd, X $. 2088—2098) wieder 
lebendig werden, während Ptolemaios selbst sie 
geflissentlich unterdrückt zu haben scheint. Frei- 
lich dürfte es sich nicht gerade empfehlen, auf 
die K.-Tafel am Schluß der geographischen Bücher 
des älteren Plinius (VI 212f.) in diesem Zu- 


Aber er breche 60 sammenhange hinzuweisen; denn abgesehen von 


anderen Divgen, nennt Plinius, der den Ter- 
minus c. nicht verwendet, den Hellespont im 
quintum segmentum. [Bezeichnend für die Unbe- 
stimmtheit seiner Diktion sind übrigens auch 
seine einleitenden Worte: plura suni autem sey- 
menta mundi, quae nostri circulos appellavere, 
Graeci paralleos. Daß die K.-Tafel des Plinius 
nichts mit der des Ptolemaios zu tun hat oder 
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wenigstens nicht einfach mit ihr zu identifizieren 
ist, liegt auf der Hand. — Daß die ärrä xAluara 
des Achilles wahrscheinlich irgendwie damit zu 
verbinden sind, ist o. S. 834 Anm, 1 angedentet.] 

Über das Fortleben der sieben K. in der 
Kartographie handelt Fischer a. O. 91£; nur 
macht er darauf aufmerksam, daß ihre Zählung 
bei al-Hwarizmi sich von der antiken dadurch 
unterscheidet, daß die arabische Segmentzählung 
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dort aufhört, wo das betreffende ptolemaeische 
K. beginnt. Daß ich nicht in der Lage sein 
kann, die K.-Notizen auf der Weltkarte, die 
Fischer aus dem Athous wiederholt (Tf. 2}, mit 
Ptolemaios in Verbindung zu bringen, ist soeben 
angedeutet worden. 

Anders ausgebaut ist die achtteilige K.-Tafel 
bei Martianus Capella VIII 876: nam climata 
octo sunt, 


Tageslängen in 


aegui 
sed proximum solstitiali Diameroes er | 
deinde alterum Diasyens . . » ». .» 2 2 222er) 14 I W0 

tertium Dielexandrias, quod ducitur per Oyrenas in Africam 
Carthagini ab austro adiaceniem . » ». . ..!14 1180 

quarlum et medium ex omnibus Diarrhodu quod per mediam Peloponnesum Siciliamque 
ductum ad ostium Baetis pervenit . . . . ..|)1 9 

quintum est Diarrhomes per Macedoniam et alteram partem per 
Gallias et Lusitaniam ad Tagum descendenrs . . | 15 9 

deinde sectum Hellespontum Thraciamque et confinem Germaniae 
Galliam (877: Diahellespontu) . . » 2... .1!15 8 

septimum Diaborysthenis per Ponticum mare et ab altera parte 
Germaniam Brittaniamque praeidns . . . .!16 8 

ultimum est ultra Maeotis paludes et infra Riphaeos montes (877: 
Diarrhiphaeoen) . » » 2 2 2 2 020. .)16 | 8 


Die Tageslängen sind hier nach Eyssenhardts 30 der peripatetische Physiker Straton — haben 


Ausgabe (VIII 877) abgedruckt. Ihre Verbesse- 
rungen ergeben sich (allem Anschein nach) un- 
gezwungen und ungefähr durch Vergleichung mit 
den Listen o. S. 839-840 und S. 842; die Summie- 
rung soll natürlich jedesmal zur Zahl 24 führen. 

Literatur. Oettinger in der alten Auflage 
von Paulys R.E. II 457ff. (s. v.) und VI 2883#. 
(Zone). Rainaud bei Daremberg-Saglio Dict. 
des ant. II 1535f. (Geographie). Berger Gesch. 


neben die kritischen Tage auch die entsprechen- 
den Monate und Jahre gestellt. Die Astrologie 
aber hat die ursprünglich biologische und medi- 
zinische Vorstellung von besonders entscheiden- 
den Jahren im Stufengang des menschlichen 
Lebens über die Gefährdung durch Krankheit 
und Tod hinaus ausgedehnt auf jeden sonstigen 
Glückswechsel, Schon die ältesten griechischen 
Astrologen wie Kritodemos (bei Vett. Val. III 8. V 


der wiss. Erdkunde der Griechen 2 (1903). Vgl.40 12) und Nechepso (ebd. III 11 = Nech. et Petos. 


auch Partsch Geographie (bei Norden Vom 
Altertum zur Gegenwart 1919) 242ff, 
[Kubitschek.] 
KAunanxtfoes (anni elimacterici), Stufenjahre. 
Die Vorstellung, daß gewisse Jahre im mensch- 
lichen Leben ganz besonders gefährlich sind 
(scansili annorum lege oceidua Plin. n. h. VII 
161), ist nicht ohne gewisse wohlbekannte natür- 
liche Grundlagen; der Terminus technicus Kli- 


{rg. 23 p.375 Riess) haben sich damit beschäftigt. 
Als besonders gefährlich galten immer Produkte 
der Sieben-, auch der Neunzahl (mit 9x 9=81 
Jahren ist das menschliche Leben vollendet, was 
bei Censor. d. d. n. XIV 12 dem Platon zuge- 
schrieben wird), und als das gefährlichste aller 
dieser Jahre gilt neben dem 49. (7 > 7) das 63., 
das Produkt von 7 und 9, das daher äwöooxids 
genannt wird, quod omnem vitae substantiam 


makterium oder klimakterische Jahre ist für die 50 frangit (Firm. Mart. IV 20, 3: verdorben die 


Wechseljahre namentlich der Frauen auch der 
heutigen Medizin noch geläufig, und gewisse 
moderne Theorien wie die von Möbius und 
Swoboda versuchen die Siebenerjahre für die 
moderne Physiologie fruchtbar zu machen {vgl. 
Boll Sternglaube und Sterndeutung? 95). Der 
antiken Volksmedizin und-den griechischen Ärz- 
ten seit Hippokrates ist der Glaube an gewisse 
kritische Siebenertage geläufig, der, wie besonders 


Überlieferung dvdgooxderns — dydpoxzdorns zwei- 
felnd Kroll — bei Val. V 12 p. 237, 9 Kr.). 
Die heilige Zahl der 7 Planeten tritt auch hier 
entscheidend zugunsten der Siebenzahl ein (Boll 
Lebensalter, N. Jahrb. XXXI 1918, 117f.). Über 
die verschiedenen schwierigeren Methoden zur Er- 
mittlung der gefährdeten ‚klimakterischen‘ Jahre 
durch die Astrologen vgl. Bouch&-Leclereq 
Astrol. gr. 526ff. Das älteste Werk, das denn 


Roscher gezeigt hat (Ennead. u. Hebdomad. 60 freilich den Gegenstand in konfuser Weise mit 


Fristen u. Wochen, Abh. Sächs. Ges. phil.-hist. 
C1.XXT. 1903, 51ff.; Hebdomadenlehren d. griech. 
Philos. u. Ärzte, ebd. XXIV 1906, 166ff.), zuletzt 
auf die uralte Ableitung alles Werdens und Ver- 
gehens vom wandelbaren Monde und auf seine 
natürlichen Perioden zurückgeht. Schon die Ärzte 
— bei Maecrob. 8. Scip. I 6, 62ff. werden Hippo- 
krates und Diokles von Karyatos genannt, dazu 


der Geschichte der gesamten Astrologie vermengt, 
ist das des Claud. Salmasius De annis climac- 
tericis 1648 (Quand on a iu l’ourrage de Sau- 
maise sur la queslion, on est exeusable de ne 
plus savoir au juste ce quest qu’un climalere, 
wie Bouch6-Leelereq a. a. 0. 526 treffend 
bemerkt). , Über die K. bei Varro s. Schanz 
Rh. Mus. LIV 23f. [Boll 


u 
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Kliman, Stadt oder Dorfan der Küste Paphla- 
goniene, Ptolem. V 4,2. Anonym. peripl. Pont. 
Eux, 17. Mare. Heracl, epit. peripl. Menipp. 9. 
Die Entfernungsangaben führen auf Kazanly; 
dicht dabei im Hinterland Killima, das vielleicht 
den alten Namen erhalten hat. Andere nehmen 
Dsehidde an, das südwestlich davon weiter im 
Binnenland liegt; von dort die Inschrift CIL III 
Suppl. 14187, 4. 5. [Ruge.] 

Klimax (Kiwa& Ptol. IV 5, 14). 1) Ansied- 
lung im westlichen Agypten (Libyen), deren heu- 
tiger Name und Platz nicht genau bekannt ist. 
Unrichtig ist die Ansetzung von K. Müller 
(Anm, zu Ptolem.) am kleinen Katabathmos; viel- 
mehr ist K. nach der Beschreibung des Kirchen- 
schriftstellera Palladius (Migne G. XXXIV 1092 
‚jenseits‘ der berühmten Mönchssiedlungen von 
Schiet (Sciathis, s. d.), also etwa in der bergi- 
gen Wüste westlich des heutigen Wadi Natrün 


zu suchen. Es war wegen seiner großen Entfer- 20 Gebirgsaufstieg (und) schmalem Eingang, 


nung vom Wasser kaum bewohnbar und führte 
wohl seinen Namen ‚Leiter‘ daher, daß der Platz 
nur über eine steile Felsstiege, wie so manche 
andere der bekannten christlichen Klöster, zu- 
gänglich war (Am&lineau G£ogr. de !’ Egypte 
a l’Epoque copte 443. 451). [Kees.] 
2) Bergweg von Argos nach Mantineia; ähn- 
liche Namen, auch aus anderen Sprachen, bei 
Grasberger Studien zu den griechischen 
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17; vgl Arrian. anab. I 26. Cramer Asia min. 
II 1832, 263f. 

4) Zugang vom Innern nach der Küstenebene 
von Attaleia in Pamphylien, Polyb. V 72, 4; ver- 
mutlich die heute Tschibuk Boghaz genannte 
Enge, an der sich noch heute Spuren von Be- 
festigungen erhalten haben, ParibeniundRo- 
manelli Monumenti antichi XXITM 1915, 241 
(trotz Lanckoronski Pamphylien und Pisidien 


10H 123). Ramsay Cities and bishopries of Phry- 


gia I 325. Rott Kleinasiat. Denkmäler 1908, 
237. [Ruge.] 

5) Plin. n. h. VI 115 heißt es: ‚Die Perser 
haben immer am Roten Meere gewohnt, weswegen 
dieser Golf der Persische genannt wird. Die 
Küstengegend (heißt) dort Ceribobus; wo aber sie 
selbst ansteigt nach Medien zu (subst ad Medos, 
zu korr. surgit ad M.?), wird sie Climax Me- 
gale genannt, ein Ort mit steilem, rn 
nac 

Persepolis hin, der von Alexander zerstörten 
Reichshauptstadt.‘ Der Name Ceribobus ist wahr- 
scheinlich verderbt, jedenfalls sonst völlig un- 
bekannt. Bei der Reise von der persischen Küste 
des Golfes nach Persepolis sind die südpersischen 
Randgebirge zu überwinden. Ein offenbar sehr 
alter Weg führt vom hentigen BüStr .aus durch 
die Pässe Kotäl-i-Mälla, Kotäl-i-Kamärig, Kotäl- 
i-duhtär und Kotäl-i-Piräzän nach Siräz und Perse- 


Ortsn. 115f. Paus. II 25, 4 erwähnt den Anfang 30 polis. Vgl. Rausch v. Traubenberg Haupt 


des Weges, er beschreibt ihn VIII 6, 4. Der Weg 
trat etwa zwei Stunden nordwestlich von Argos 
bei dem heutigen Scala in das Tal des Inachos, dem 
er erst in nordwestlicher (Lyrkeia), dann in süd- 
westlicher Richtung folgte. Hinter dem Dorf 
Kaparelli erstieg er in Windungen den Rücken 
des Lyrkeion (heute Goupato). In den Weg sind 
Stufen eingehauen, doch sind das nicht die von 
Paus. a. a. Q. erwähnten. Der Einschnitt für den 
Weg heißt heute Portäs. 
steil und führte über die Felsstufen, denen er 
seinen Namen verdankt und die zu Pausanias’ Zeit 
schon zerstört waren, wiederum in Windungen 
zum heutigen Dorf Sanga und weiter in die Ebene 
von Mantineia. Von diesen Felsstufen wollen 
einige Reisende noch Spuren wahrgenommen haben, 
.doch hat Loring (Journ. hell. stud. XV 81) 
nicht die geringsten Reste entdecken können, und 
er vermutet, daß der Weg seinen Namen von den 


Der Abstieg ist sehr 40 


verkehrswege Persiens 98f., Halle 1890. Curzon 
Persia II 197ff., London 1892. P. M. Sykes 
10000 Miles in Persia 312, London 1902. 
[Weissbach.] 
6) Die Leiter, im besondern die Sturmleiter, 
mittels deren Befestigungen erstiegen wurden 
(Thuc. IV 135: xAluaxa ngooridero); auch 
ein Folterwerkzeug (Aristoph. Frösche 618; s. 
Hesych.). [Laramert.] 
Kline (xAivn, leetus). 1) Das Bett. 
Literatur. Grundlegende zusammenfassende 
Behandlung bei C.L. Ransom Studies in ancient 
furniture, Couches and beds ofthe Greeks, Etrus- 
cans and Romans, Chicago 1905; das. die ältere 
Literatur, von der alg besonders wichtig hervor- 
zuheben sind: L. Heuzey Mission archeologique 
en Macedoine 250—266; ders, ‚Les lits antiques, 
consideres particuliörement comme forme de 
la sepulture‘ in Gaz. d. beaux arts VII 1873, 


Windungen habe, die von Ferne den Anblick einer 50 305ff. Blämner bei Baumeister I 312f. und 


Treppe gewähren. Heberdey Reisen des Paus. 
in Griechenl. (Abh. arch.-epigr. Sem. Wien X) 81 
glaubt, daß Pausanias den Weg nicht gegangen sei 
und seine Angaben nur literarische Exzerpte seien. 
Foug&res Mantinee et l’Arcadie orientale 81 
läßt es dahingestellt, ob er wenigstens bis Lyrkeia 

Der Weg wurde in neuerer Zeit öfters 
begangen und beschrieben. RoB Reisen u. Reise- 
ronten durch Griechenl. 136. Curtius Pelop. 
I 2448. II 414. Bursian G 
II 68. 208. 214. Miliarakis l'’eoye. Apyolıd. 
xal Kogwdtas 50. Lolling Hellen. Landeskunde 
172. Philippson Pelop. 63. 82. Loringa.a. 
0. S0fl. Foug&resa. a. O. 88ff.; vgl. Frazer 
und Hitzig-Blümner zu Paus. VIII 6, 4. 


TGeiger.] 
3) Felsenpfad an der Ostküste Lykiens, nörd- 
lich von Phaselis, Strab. XIV 666. Plut. Alex. 


Technologie u. Terminolog. IL 326ff, Mau o. Bd. 
II S. 370. Girard bei Daremberg-Saglio =. 
Lectus. Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233. 
Petersen Röm. Mitt. VII 32f. Pernice 
Arch. Anz. 1900, 178tf. Vollmoeller Athen. 
Mitt. XXVI 333. Amelung Röm. Mitt. XVII 
269. Ransom Arch. Jahrb. XVII 125ff. Alt- 
mann Archit. u. Omament. d. ant. Sarkophage 
31. Wiegand-Schrader Priene 378. — 


. v. Griechen]. 60 Von neuerer Literatur ist hervorzuheben: Wat- 


zinger D. antiken Holzsarkophage 91. H. 
Thiersch Zwei ant. Grabanlagen b. Alexandrien 
10. v. Sybel Christl, Antike I 110f. und 187#f. 
Pernice bei Gercke-Norden Einleitung I 
30f. and bei Lübker Reallexikon® s. Möbel. 
Blümner Die röm. Privataltert. (= J. Mül- 
lers Handb. IV 2) IIS 112. Studniczka Arch. 
Jahrb. XXVI 89f.; Das Symposion Ptelemaios II 
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= Abhandl. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2, 
118. Weitere Zitate im Text. 

Das Bett spielt im antiken Hausrat eine un- 
gleich größere Rolle als bei uns, da es nicht 
nur zum Schlafen, sondern auch zum Speisen, 
gelegentlich auch zum Lesen und Schreiben und 
sonstigem Aufenthalt dient und somit zum Teil 
die Funktionen unserer Stühle übernimmt (s. den 
Art. Betten). Da sonstige Möbel nur spärlich 
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Die Arten der K. werden unterschieden nach 
bestimmten Fabrikationsorten, nach dem Mate- 
rial und nach Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Formen. Im 5. Jhdt. waren berühmt die K. 
von Chios und von Milet (Kritias frg. Le, 5 p.31 
ed. Bach = Atheu. I 28b. Kritias {rg. 28 p. 95 
= Athen. XI 486 e. IG I 160 und 165. 166. 
Dittanberger Syll. I3 102). Die xioveysis 
und unoovpyeis erscheinen in den Schatzlisten 


in der antiken Wohnung vertreten sind, ist es10 des Parthenon, die wAnssovoyeis unter dem Haus- 


das wichtigste Objekt für das Schmuckbedürfnis 
in der Inneneinrichtung. Es dient als Möbel in 
erster Linie überall im Privathause; seine Funk- 
tion als Speisesofa bringt es mit sich, daß es 
in öffentlichen Gebäuden dort erscheint, wo im 
Zusammenhange mit dem Kult öffentliche Spei- 
sungen stattfinden, wie in den Tholoi der Pry- 
tanen (Pomtow Klio XII 290f.; vgl. auch die 
Banketthäuser in Troizen, Argos usw., Stud- 
niczka Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2, 
1914. Frickeuhaus Arch. Jahrb. XXXIT114f.); 
in unmittelbarer Verbindung mit dem Kult steht 
es bei dem Ritus der Götterbewirtungen, der 
Theozenia (F. Deneken De theoxeniis, Berl. 
1881. P. Stengel Griech. Kultusaltert. 110; 
besonders im Dioskurenkult, s. den Art. Dios- 
kuren) der Griechen und den Lectisternia der 
Römer (Wissowa Rel. u. Kultus d. Römer 421, ; 
Artikel lectisternia bei Daremberg-Saglio). 


rat des Alkibiades. Es sind wiederholt Versuche 
gemacht worden, diese beiden Gattungen mit be- 
stimmten, uns von den Monumenten bekannten 
K.-Formen zu identifizieren, ohne daß bisher ein 
sicheres Resultat gewonnen wäre (Rayet Mon. 
ant., Tombeau de Xanthos 4 Benndorf 
Gjölbaschi 96. Petersen Ara Paeis 67. Ran- 
som 54; zu den milesischen Watzinger Griech. 
Holzsarkophage 91; zu den chiischen Stud- 


20niezka Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. XXX 2, 


119). Aus frührömischer Zeit hören wir von 
den lect# Deliaoi (Plin. n. h. XXXIII 144 und 
XXXIV 9) und den leet! Punicani (Cie. p. Murc. 
63, 75. Val. Max. VII 5, 1. Sen. ep. 95, 72. 
Plin. XXXII 144). Bei den engen Beziehungen 
zwischen Delos und Rom ist es leicht verständ- 
lich, daß eine hellenistische delische K.-Fabrik 
in Rom besonderen Absatz fand. Während es 
sich hier offenbar um Luzusmöbel handelt, waren 


Eine besondere Bedeutung gewinnt es im Gräber- 30 die lecti Punicani einfacher, wurden aber auch 


wesen, indem der Sarkophag die Form einer K. er- 
hält (s. u.). Unsere Kenntnis der antiken K. be- 
ruht auf literarischen und monumentalen Quellen. 

Literarische Überlieferung. Die 
Hauptstelle für die griechische Benennung des 
Bettes und seiner einzelnen Teile ist Poll. X 32ff. 
(vgl. VII 159). Er nennt als Nebenformen neben 
#Alun xAwidıov, »Awapıov, Als (mit apezieller 
Bedeutung des Lagers auf dem Wagen, mit dem 


die Braut vom Bräutigam in sein Haus geführt 40 scher und römischer Zeit ist Holz. 


wird), xAwrngıov. Als Namen für einfachere 
Betten zählt er auf: oxlunovs, doxdvrns (Neben- 
form doxavros bei Suid.), oxıunddıor, zgaßßaros 
{neugriech. xgeßfarı), xapeven (inschriftlich xa- 
usöva; vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. VI 237f.), 
xauebvıov. Von sonstigen Benennungen kennen 
wir als spezifisch homerisch und poetisch A&xos, 
Öfuvıa, Axtgor, als poetisch »Awrjo und xolen 
(Nachweise bei Ransom 109f.). Über zwrw- 


in Silber nachgeabmt (vgl. Blümner a.a. O.). 
Endlich finden wir in römischer Zeit zweimal 
die Bezeichnung der Art nach den Fabrikanten- 
namen; Horat ep. I 5, 1 Archiaei lecti, K. aus 
der Fabrik des Archias; Seneca bei Gell. XII 2, 
11 lecti Soteriei (weitere literarisch und in- 
schriftlich überlieferte Fabrikantennamen bei 
Ransom 6l). 

Das übliche Material für die Betten griechi- 
Während 
man die gewöhnlichen Holzsorten massiv ver- 
arbeitete, verwendete man die kostbareren zum 
Furnieren (als Bezeichnungen für Furniere fin- 
den wir im Lateinischen lamnae und bratteae, 
vgl. Blümner Techn. II 328f.; in demselben 
Sinne müssen wir die Epitheta dup/xoAlos, zagd- 
»oAlos, naganukos bei Poll, a. a. O. verstehen, 
vgl. Ransom 41, 1). Besonders beliebt waren, 
namentlich in römischer Zeit, Elfenbein und 


zelov, lat. conopeum als Bezeichnung für Betten 50 Schildpatt zur Dekoration. Von archaisch griechi- 


vgl Daremberg-Saglio 12, 1447; zu eixt- 
vmra xArwiöa in der Bedeutung von Kinderwiegen 
(Proclus ad Hesiodum Z. x. 5. 748) vgl. Becker- 
@511 Charikles II 31. Die lateinische Bezeich- 
nung ist lectus (lectulus, lectieula); für einfachere 
Betten finden sich die aus dem Griechischen ab- 
geleiteten Ausdrücke grabatus (grabatulus) und 
seimpodium, Schärfer als im Griechischen 
unterscheidet man je nach der Anwendung den 


scher Zeit an finden wir Metall, vor allem Bronze, 
als Material. Ganz aus Bronze besteht ein in 
Cervetri gefundenes Bett im Museo Gregoriano 
(Mus. Gregor. Ausg. A I pl. 15. Baumeister 
Denkmäler I 311. Daremberg-Saglio II 2 
Fig. 4394f.); in der Regel waren nur die Füsse 
und einzelne konstruktive und dekorative Teile aus 
Metall. Häufig wurden dieselben vergoldet und 
versilbert; anch massive silberne Betten werden 


lectus cubicularis, das Möbel zum Schlafen, von 60 erwähnt (genauer &. den Art. Betten, ferner 


dem lectus irichinaris, dem Speisesofa, und dem 
lectus lueubratorius, dem Lager zum Arbeiten 
(Nachweise bei Blümner Röm. Privataltert. 
112 112ff.).. Die Namen der einzelnen Teile des 
Bettes, der Füße, des Rahmens, der Gurte, der 
Lehnen, Kissen und Decken sind zusammenge- 
stellt bi Bansom und Biümner za 0. 
(8. auch den Art. Betten). 


die Stellennachweise bei Ransom und Blüm- 
nera. a. O.). Eiserne Bollen und Bänder aus 
einer römischen Villa bei Wancennes, die ver- 
mutungsweise als Teile eines Bettes angesehen 
werden, befinden sich im Museum von Namur 


Als Artbezeichnungen, die von einzelnen 
Eigentümlichkeiten der Form hergenommen sind, 
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finden wir dupıxepalog, opryönous und apeyyo- 
mov. Aupıxepalo; (s0 richtig herzustellen aus 
äupınvEpallos bei Poll. X 36; vgl. Wilhelm 
Österr. Jahresh. VI 287) bedeutet ein Bett mit 
zwei Lehnen (Thiersch Zwei ant. Grabaulagen 
bei Alexandrien 10). S’pnrdrzovs, mit kegel- oder 
keilförmigem Fuß, heißt im Totengesetz von 
Iulis (Roehl Inscript. Gr. antiqu. 395 a) die 
für die &xpopd vorgeschriebene K. Wolters 
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Antike Schnitzereien aus Elfenbein und Knochen 
psssin. Ransom Taf. 20. (vgl. S. 114). Alle 
diese Reste wirklicher Gebrauchsmöbel mit Aus- 
nahme des einen hölzernen aus Theben und des 
bronzenen der Tomba Regulini Galassi bedürfen 
für die Ergänzung der Hilfe vollständigerer Nach- 
bildangen und Darstellungen. 

B. Toten-K. Die für die Formen und Ab- 
messungen zuverlässigsten Nachbildungen sind 


(bei Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 348, 3)10die K. der Gräber. Die Sitte der mgddeoıs und 


laubte sie in den Totenlagern von Vathia 
(a. a. 0. 366ff.) wiederzuerkennen; dagegen wandte 
sich mit Recht Ransom 11lf. ZIpyyondöss, 
mit Füßen in Gestalt von Sphingen, heißen die 
K. im Prunktzelt Ptolemaios I. Ransom 
und ihr folgend Studniczka 118f. identifi- 
zierten sie mit einer in hellenistischer Zeit 
häufig an Monumenten vorkommenden Art von 
gedrechselten K.-Füßen, wo kleine sitzende 


&xgpood führte dazu, den Toten auch im Grabe 
auf einer K. liegend beizusetzen. Literarisch er- 
wähnt wird ein K.-Grab bei Phlegon mirab. 1. 
Während z. B. in der Tomba Regolini (Galassi 
diese Beisetzung auf wirklichen K. erfolgte, wur- 
den in der Regel die Toten K. in festem Mate- 
rial angelegt, d.h. entweder aus dem Felsen ge- 
schnitten oder aus Stein aufgebaut. Die erste 
wissenschaftliche Bearbeitung der steinernen 


Sphingen in den Aufbau von runden Gliedern 20 Totenbetten in Kammergräbern gab Heuzey 


eingefügt sind. Der Ausdruck und die Gelegen- 
heit lassen jedoch eher darauf schließen, daß 
es sich nicht um diesen weitverbreiteten Typus, 
sondern um größere Sphinxfiguren als einzige 
Träger handelt, wie wir sie als Träger von 
Tischen kennen; auch der Greif kommt in dieser 
Veran vor (Nachweise bei Studniczka 
a. a. 0.) 
Monumentale Überlieferung. 


im Anschluß an zwei in Makedonien entdeckte 
Gräber, Heuzey et Daumet Mission arche- 
ologique en Mac@doine, Paris 1864 und Heuzey 
Recherches sur les lits antiques, consideres par- 
tieulierement comme forme de la söpulture, Paris 
1873. Die Entdeckung zweier Kammergräber 
bei Eretria gab die Veranlassung zu der zu- 
sammenfassenden Behandlung des sämtlichen bis 
dahin bekannten griechischen und östlichen 


A. Erhaltene K. Von den üblichen höl- 30 Materials durch Vollmöller Griech. Kammer- 


zernen K. hat sich in Griechenland und Italien 
begreiflicherweise nichts erhalten; dagegen ist 
im ägyptischen Theben eine griechische hölzerne 
K. gefunden worden (Arch. Jahrb. XVII 136ff. 
Taf. X. Studniczka 123: im Berl. Mus.), deren 
Einfachheit ein richtigeres Bild von der gewöhn- 
lichen Gebrauchsform gibt als die Darstellungen 
und Nachbildungen vornehmerer Formen. (Sehr 
problematisch sinı die Reste einer hölzernen K., 


gräber mit Totenbetten, Bonn 1901, woselbst 
die ganze ältere Literatur, und Athen. Mitt. XXVI 
333ff. Die Bestattung auf K. findet: sich nach 
ihm in historischer Zeit zunächst nicht in 
Griechenland selbst, sondern in Kleinasien und 
Italien, wo sie die überwiegende Bestattungsform 
in den etruskischen Kammergräbern ist (eine zu- 
sammenfassende Behandlung der Toten-K. der 
etruskischen Kammergräber fehlt bisher; für 


die G.und A.Körte in Gordion gefunden haben; 40 Bieda vgl. Röm. Mitt. XXX 276ff.). Wenn 


vgl. Erg.-Heft V z. Arch. Jahrb. S.49). Eine 
vollständig erhaltene Bronze-K., bei der selbst 
das Netz von Gurten aus Bronze besteht, ist in 
der Tomba Regolini Galassi gefunden worden 
(Mus. Gregor. I pl. 15; s. o. 8. 848), gehört also 
der etruskischen Kunst der zweiten Hälfte des 
7. Jhdts. an (vgl. Helbig Führer I3 353), 
Bronzene K.-Teile sind dann erst wieder aus 
hellenistischer Zeit erhalten, nämlich Füße und 


die Zusammenhänge bisher auch noch nicht zu 
verfolgen sind, so werden beide Erscheinungen 
doch gewiß nicht unabhängig voneinander ent- 
standen sein (Altmann AÄrchiteetur und Orna- 
mentik der ant. Sarkophage 31), sondern sich 
aus ursprünglichen Beziehungen der Etrusker 
zum kleinasistischen Osten erklären, auch wo 
nicht die Form der K. direkt von Ionien ab- 
hängig ist, In zusammenhängender Reihe findet 


Beschläge des Kopfgestells und der horizontalen 50 sich die K.-Bestattung seit etwa 400 in Thra- 


Rahmen aus Priene (Priene 378#.); Form und 
Abmessungen der ganzen K. lassen sich daraus 
mit ziemlicher Sicherheit rekonstruieren. Zahl- 
reiche Fragmente ähnlich konstruierter und deko- 
rierter Betten hellenistisch-römischer Zeit sind 
vor allem in Pompeii, Herculanım und Bosco- 
reale, aber auch an anderen Orten gefunden wor- 
den; vgl. Pernice Arch. Anz. 1900, 1788. 
Amelung Röm. Mitt. XVII 269., Sammlung 


kien und Makedonien, und dringt von hier aus 
in das griechische Mutterland und in die Ge- 
biete der hellenistischen Kultur ein (Voll- 
möller a. a. O.). Eine besondere Bereicherung 
hat unser Material in Alexandreia gefunden, 
wo die K.-Bestattung, offenbar nicht nur unter 
allgemein makedonischem Einfluß, sondern in 
unmittelbarer Anknüpfung an das Grab Alexan- 
ders, eine besondere Rolle gespielt hat; vgl. 


des ganzen Materials und Abbildung zahlreicher 60 Thiersch Zwei antike Grabanlagen bei Alexan- 


Stücke bei Bansom (dazu Arch. Anz. 1909, 
419). — Verkleidungsstücke aus Knochen mit 
figürlichen Reliefs sind gefunden worden von 
Pasqni in Norcia, Mon. Ant. I 283ff., und von 
Brizio bei Ancona, Not. d. seavi 1902, 445. 
Andere sind veröffentlicht bei Gerhard Eirusk. 
Spiegel I Taf. 14. Brunn Aun.d. Inst. XXXIV 

. (=K1 Schriften I 122). Graeven 


drien, Berl. 1904 (s. Anm. 22, K_-Gräber in Palä- 
stina). Schiff Dipinti Alexandrini, Rostock 1905. 
Breecia Mus6e Egyptien II (Grab von Suk 
Wardian; vgl Rubensohn Arch. Anz. 1906, 
131£). Sehreiber Nekropole von Köm-esch- 
schukäfa 180. Rubensohn Ball d. 1. soe. 
archeol. d’Alezandrie XII 1910, 84ff. Thiersch 
Arch. Jahrb. XXV 63ff. Breccia La necropoil 
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di Seiatbi (Cat. general du Musde d’Alsxandrie) 
und Pagenstecher Nekropolis 144ff. 
Ursprünglich und in der Regel dienen diese 
K. als direktes Lager für den Leichnam. Sie 
werden gelegentlich aber auch beibehalten, wenn 
diese unmittelbare Bedeutung verloren geht. So 
enthalten die K. der Kammergräber bei Eretria 
und Vathia (Vollmöller 38fl) Aushöhlungen, 
die vermutlich zur Aufnahme der Aschengefäße 


Kline 852 


terials gegeben, auf der die folgende Skizze be- 
ruht, die jedoch noch der Vertiefung in Rücksicht 
auf die einzelnen Monumentengattungen und die 
dadurch bedingten Beschränkungen bedürfte. 
Entwicklung der K. Aus der kretisch- 
mykenischen Periode sind weder Reste noch Dar- 
stellungen von Betten erhalten. Aus der Kultur- 
höhe der Zeit, aus der Bedeutung der Stahltischlerei 
und aus dem Mangel massiver Lagerstätten kaun 


dienten, stellen also eine Anpassung an die Idee 10 man schließen, daB die Menschen dieser Periode 


des Sarkophages oder der Aschenkiste dar. Über 
die alexandrinische Verbindung des K.-Grabes 
mit dem Loculusgrab s. zuletzt Thiersch 
Arch. Jahrb. XXV 63 und Pagenstecher 
Nekropolis 144ff. Der Idee nach prinzipiell 
verschieden ist die offenbar in Etrurien ba- 
denständige Sitte, dem Sarkophag die Form 
einer K. zu geben. Hier birgt das Iunere den 
Leichnam, und die K. trägt, wenigstens ursprüng- 


tatsächlich auf Betten geschlafen haben. Eine 
vereinzelte problematische Unterlage für ein Bett 
ist die stucküberzogene, gemauerte Erhöhung im 
Room of the plaster couch in Kuossos, BSA 
VIII 62 (vgl. auch BSA IX 10 und die 
Bäuke in den Kammergräbern von Phaistos, Mon. 
d. Line. XIV 505Hf.). Grund für das Fehlen ist 
die Zufälligkeit der Ikonographie, die keine 
Bilder schlafender oder liegender Personen kennt. 


lich, ein plastisches Bildnis nicht des Toten, 20 Hierzu kommt, daß wir aus den Denkmälern 


sondern des im Jenseits lebenden Verstorbenen. 
Es liegt hier also dieselbe Idee wie bei den 
Veofevea zugrunde. Beide Vorstellungen können 
zueinander konvergieren, so, wenn der Verstor- 
bene auf dem Sarkophag als tot oder schlafend 
dargestellt wird, oder wenn, wie in Eretria, die 
K. nur noch als ideales Lager für den tatsäch- 
lich nicht auf ihr beigesetzten Leichnam dient. 
Über die Geschichte der Sarkophage in K.-Form 


positiv lernen, daß das Sitzen auf Stühlen eine 
sehr viel größere Rolle gespielt hat als in der 
klassischen Periode. Die homerische Poesie 
kennt weder das Wort x. noch den mannigfal- 
tigen Gebrauch des Bettes; beim Essen sitzt man 
auf Stühlen (Buchholz Die homerischen Realien 
I 2, 150). Das Wort für Bett ist A&xos, da- 
neben wird öguyea gebraucht (Buchholz 2. a. 
O.). Als beschreibende Adjektiva finden wir dı- 


bis in römische Zeit vgl. Altmann Architeetur 30 vwros, das sich auf die Drechslerarbeit, vermut- 


der Sarkophage S1ff., wo indessen zwischen den 
verschiedenen Vorstellungen nicht klar genug 
unterschieden worden ist. 

Beide Monumentgaitungen geben zusammen- 
hängende Reiben von K.-Formen, die jedoch 
starken örtlichen und zeitlichen Beschränkungen 
unterworfen, in der Auswahl der Typen gebun- 
den, in der Genauigkeit der Wiedergabe von 
Material, Qualität und dekorativer Sonderent- 
wieklung abhängig sind. 

GC. Kleine Nachbildungen und Dar- 
stellungen von K.in Relief und Male- 
rei. Rundplastische Wiedergaben von K. be- 
sitzen wir außerdem in kleinem Maßstabe in 
einem Terrakottamodell 'im Louvre (Ransom 
Taf. vor dem Titelblatt und Taf. III} und bei 
Terrakottafiguren und Gruppen (z. B. Winter 
Typen figürl. Terrakotten I 192. 194. 203. 
2068. IL 67, 130. 201. 224. 232f. Ransom 


lich der Füße, bezieht (Helbig Homerisches Epos 
124, 5) und zonzds, das nieht mit Sicherheit zu 
deuten ist (Helbig a. a 0. Heuzey Mission 
archeol. en Maeedoine 256. Ransom 111, 28), 
endlich rzuxıvds, das nichts für die Form ergibt. 
Ein Denkmal, das man zur Illustration des home- 
rischen Bettes verwerten könnte, existiert nicht. 
Für die geometrische Kunst sind wir auf die 
Vasen angewiesen, die uns das Bett infolge der 


40 Beschränktheit der Ikonographie ausschließlich 


als Lager für den Toten, sei es bei der agödenıs, 
sei es bei der &xpoga, kennen lehren (Mon. d. 
Inst. IX Taf. 39. Ransom 20 Fig. 1. 62. W. 
Müller Nacktheit und Entblößung Taf. V 5). 
Es sind einfache Betten mit vier schlanken, run- 
den, wahrscheinlich hölzernen und gedrechselten 
Beinen (zur Perspektive vgl, Delbrück Beitr. 
z. Kenntnis d. Linienperspektive, Bonn 1899, 19). 
Ob das Bett in dieser Periode bereits denselben 


Taf. VII 8.52 Fig. 30); durch sie ist es mög-50 Namen hatte und in deinselben Umfange ge- 


lich, gewisse Formen zeitlich und örtlich fest- 
zulegen, so die hellenistisch-kleinasiatischen K. 
mit Sphingen an den Füßen (Studniezka 118, 
8. 0. 8. 849, 16). Bei weitem das reichste Mate- 
nial geben jedoch die Darstellungen auf Ge- 
mälden, Vasen und Reliefs. Ihre Beurteilung 
ist bisweilen durch perspektivische und stili- 
stische Eigentümlichkeiten erschwert; vor allem 
ist jedoch ihre Auswahl durch die Wahl der 


braucht wurde, wie in der folgenden Zeit, läßt 
sich nicht erweisen. Jedenfalls ist: die sehr ein- 
fache und naturgemäß jederzeit ähnlich wieder- 
vorkommende Form nicht eine Vorstufe der beiden 
von der folgenden Periode an herrschenden Haupt- 
arten der K,. Vom Beginne des 6. Jhdts. an 
erscheinen zugleich mit dem Einsetzen des über- 
wiegenden orientalischen Einflusses im gesamten 
griechischen Kulturgebiet zwei Formen der K., 


Themata und die Zufälligkeit der Erhaltung 60 die bereits das Resultat einer für uns nicht mehr 


einzelner Monumentengattungen bedingt. So 
kennen wir z. B. die attischen K. des 5. Jhdts. 
aus den Vasen außerordentlich genau, während 
für andere Zeiten und Landschaften die Denk- 
mäler ganz versagen oder nur bestimmte Arten 
von K. wiedergeben. Eine eigentliche Geschichte 
der K. ist daher unmöglich; Miss Bansom hat 
a. &. O. eine gute Bearbeitung des ganzen Ma- 


verfolgbaren Entwicklung sind, und von denen die 
eine sicher, die andere wahrscheinlich vom Orient 
entlehnt ist. Der Grund ihrer Aufnahme ist 
darin za suchen, daß die orientalische Sitte des 
Liegens bei Tische zunächst bei den kleinasia- 
tischen Griechen, dann sehr schnell im griechi- 
schen Festland und in Etrurien eindrang (vgl. 
zuletzt Jacobsthal Thesens auf dem Meeres- 
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grunde 14, zu dem bis ins 5. Jhdt. häufig dar- 
gestellten Lagern auf dem Boden, in der Regel 
anf einer Matratze, vgl. v. Sybel Christliche 
Antike 183#f.). Mit der gesellschaftlichen Form 
übernahm man das Möbel, dessen Stil dann anf 
die zum Schlafen und zur Prothesis dienenden 
Betten übertragen wurde. Sämtliche Betten 
haben vier Füße, die ein rechteckiges Rahmen- 
werk tragen, über das die die Matratze tragen- 
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ende enden in der Regel oben in einem Kapitel, 
das als Stütze für das Kissen dient; wenn auch 
die Füße am Fußende über den Rahmen hinaus- 
ragen, haben auch diese ein Kapitell (z. B. Ran- 
som 19, Vignette. 22 Fig. 4. 29 Fig. 12, Tomba 
dei rilievi in Cervetri, Martha L’art Kitrusque 
Taf. II). Das Kapitell ist regelmäßig mit Volu- 
ten geschmückt, zwischen denen häufig eine Pal- 
mette sitzt (äolisches Kapitell. Die Füße stehen 


den Gurten gespannt wurden. Die Füße am Kopf-10 meist, wie häufig auch die der Thronoi, nicht 


ende ragen in der Regel über das Gestell hinaus 
und bilden so mit Hilfe einer Querlatte ein Lager 
für das Kissen. Der Hauptunterschied besteht 
darin, daß die Füße entweder rund oder vier- 
kentig sind. Dadurch scheiden sich in der ar- 
chaischen Kunst zwei Haupttypen. A.Mit 
runden Füßen. Die Füße sind aus mehreren 
kleineren, teils rund, teils kantig profilierten 
Gliedern aufgebaut und zeigen starke Einzie- 


direkt auf dem Boden, sondern auf einem Unter- 
satz, der in der Regel eine einfache oder doppelte 
Stufenform hat, bisweilen eine reichere, kapitell- 
artige Bildung zeigt (vgl. z.B. Furtwängler- 
Reichhold 11f., doövos auf der Frangoisvase. 
Furtwängler-Reichhold 84. Ransom 29 
Fig. 12). Solche Schwellen sind erhalten in dem 
Speisesaal von Troizen; vgl. Studniczka a. a. 
O. 147, Abb. 48 und das dort zitierte Material, 


hungen und Anschwellungen. Beispiele: ionisch 20 Frickenhaus Arch. Jahrb. XXXII 114ff. Bei- 


Phineusschale (Furtwängler-Reichhold Taf. 
41. Ransom 22 Fig. 5); chalkidisch Arch. Ztg. 
1866 Taf. 206 (Robert Oidipus 197 Abb. 35); 
Attisch Athen. Mitt. XV 1890 Taf. 12 (Vurva- 
vase). Berlin 1755. Brit. Mus. B. 382 (Schalen- 
gattung mit abgesetztem Rand; auf den K. tief 
herabhängende Decken; wohl von Chalkis beein- 
Außt); korintbisch: Ransom 21 Fig. 2 (Long- 
perier Musde Napoleon Taf. 72. Mon. d. Inst. 


spiele für diese K.-Form: Totenbetten aus den Iydi- 
schen Hügelgräbern von Bin Tepe (Choisy Rev. 
arch. N. 5. 1876, 79. Perrot-Chipiez V 278 
Fig. 178 und 179. Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 
348); für Kleinasien vgl. ferner die Thronbeine 
der Branchidenstatuen aus Didyma, Brit. Mus. 
Cat. of seulpture I 7#., und den einen Thron auf 
dem Harpyienmonument, Brunn-Bruckmann 
146. Etruskische Sarkophage Ransom 78 Fig. 


VI 33). Münchener Vasens. Kat. I 30 Abb. 41.3041. 79 Fig. 43; korinthische Vasen Ransom 21 


Die Profilierung zeigt deutlich, daß alle diese 
verschieden variierten Füße aus Metall gebildet 
sind, wenn auch die Metallform in letzter Linie 
auf holzgedrechselte Füße zurückgeht. Jedenfalls 
muß den uns entgegentretenden Formen eine 
längere Tradition der Bildung in Metall voran- 
gegangen sein. Runde Metallfüße finden wir 
häufig bei K. und Thronen assyrischer und per- 
sischer Denkmäler (Relief des Assurbanipal aus 


Fig. 3. 22 Fig. 4. 67 Fig. 35 ; anf attischen spät- 
sf. und streng-rf. Vasen ist diese Form die üb- 
liche für vornehme K., vgl. z. B. Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 4 Ändokides). Die Ge- 
schichte dieser Form ist nicht zu trennen von der 
der #goyor mit den gleichen Füßen (vgl. Bieber 
Athen. Mitt. XXXVII 163M.). Der Stil dieser 
Möbel, sowohl des Kapitells wie der Voluten, 
weist auf eine Entstehung im ionischen Kleinasien 


Kujundschik im Britischen Museum, Springer- 40 hin (vgl. Vollmöllera.a.O0. und Ran som 72fl.). 


Michaelis9 65 Fig. 155; weitere Nachweise bei 
Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 371). Aller- 
dings ist der Stil hier wesentlich verschieden, 
die Formen sind breit, rund und massig; aber 
es ist doch möglich, daß die schärfere, elegan- 
tere, schlankere griechische Form sich aus der 
assyrischen entwickelt hat. Bei den Schlüssen 
aus den Vasenbildern für die tatsächliche Ver- 
breitung dieser Form muß man stark mit der 


Indessen sind die dekorativen Elemente zweifel- 
los älter, mindestens das eine, die ausgeschnit- 
tenen Voluten, ist die Umbildung eines Motivs, das 
wir, in der besonderen ursprünglichen Bedeutung 
zur Verbindung zweier Schaftstücke, bei assyri- 
schen Bronzemöbeln finden (Ransom 74 Fig. 39. 
Puchstein Die ionische Säule 31 Abb. 37 und 
86). Aber auch das andere Motiv, das Voluten- 
kapitell, braucht nicht erst von den Griechen vom 


rein bildlichen Tradition rechnen. — B. Mit50ionischen oder äolischen Kapitell übernommen zu 


rechteckigen Füßen. Die Füße sind im Quer- 
schnitt nicht quadratisch, sondern länglich, brett- 
förmig und tragen auf der Vorderseite eine Flächen- 
dekoration. Das Hauptornament sind in der Mitte 
oder im unteren Teile zwei seitliche voluten- 
artige, voneinander abgekehrte Ausschnitte. Die 
Voluten sind durch einen Ring miteinander ver- 
bunden; in den Zwickeln sitzt nach unten und 
oben je eine Palmette (Normalform 2. B. Ger- 


sein, sondern kann auch schon bei orientalischen 
Möbeln genau so gut wie bei babylonischen und 
assyrischen Baldachinen, vorgekommen sein (vgl. 
Puchstein 30£. Fig. 33—37; bemerkenswert ist 
auch bei dem bekannten babylonischen Relief 
Abb. 33 die Kapitellbildung der Basis im Ver- 
gleich mit der Kapitellbildung archaisch griechi- 
scher Möbeluntersätze, s. o.). Diese Vorgeschichte 
warnt vor ästhetisch-tektonischen Erklärungen 


hard Ant Vas. II Taf. 108; Arch. Jahrb. XXVI 60 der Formen (Vollmöllera.a. 0. Ransom 73). 


Taf. 1. Ransom 45 Fig 27 = Furtwängler- 
Reichhold 4). Während in der Regel dieses 
Ornament wirklich ausgeschnitten wurde, ist es 


bisweilen nur aufgemalt worden (Ransom 22 

. 4. 67 Fig. 35, beide korinthisch, 6. Jhdt.. 
Athen 1170, Collignon-Coure Prothesisvase, 
Atben, schön-f.). Am oberen Teil des Schaftes 
sitzt häufig eine Rosette. Die Füße am Kopf- 


Fraglich ist es, wieweit die orientalischen Vor- 
bilder schon den griechischen K. glichen; die 
klassisch gewordene Form ist jedenfalls im klein- 
asiatisch-ionischen Kunstgewerbe entstanden und 
hat noch im Lauf des 6. Jhdts., wie die Vasen 
lshren, in Griechenland die andere Form mit 
runden Motallfüßen verdrängt. Nur in Etrurien 
scheint die Form A sich neben der rechteckigen 
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mit gewisser Umbildung länger gehalten zu haben; 
vgl. z.B. Mon. d. Inst. I Taf. 32 und 38. Ransom 
a. a. 0. 24. —C. Betten mit einfacheren, 
gedrechselten Beinen. Neben den Formen 
A. und B. finden sich nun, wie ebenso bei den 
Stühlen , einfachere Formen. Ganz einfache K., 
die häufig darzustellen dem Stilempfinden archai- 
scher Kunst widerspricht, finden sich z. B. auf 
einer etruskischen Äschenkiste im Brit. Mus. nr. 
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ten hineinführen. Beabsichtigtes Lokalkolorit ist 
es ferner, wenn 2. B, auf dem Volutenkrater aus 
New-York, Furtwängler-Reichhold 116, bei 
der Hochzeit des Peirithoos die K. ganz primi- 
tiv, mit Decken, deren Muster denen der thraki- 
schen Reitermäntel verwandt ist, belegt gebildet 
werden, Erst in zweiter Linie müssen wir da- 
mit rechnen, daß im allgemeinen die Gebrauchs- 
möbel nach den Perserkriegen im Zusammenhang 


47 und auf der Grabstele von Antella in Bologna 10 mit dem allgemeinen Geschmackswandel tatsäch- 


(Martha L'art Etrusque 214 Fig. 165). Zu vgl. 
sind ferner die K. von Bieda Athen. Mitt. XXX 
275ft, Häufiger ist die typische Form gedrechsel- 
ter runder Beine mit einer Hauptanschwellung, zu 
der langsam geschwungene konkave Profile führen ; 
die gleiche Form finden wir auch bei den Yodvoı 
neben Form B. (z. B. Harpyienmonument, Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 146 und 147; zwei 
Variationen, die eine um das Motiv der angearbeite- 


lich einfacher geworden sind (Girard in Darem- 
berg-Saglio a. a. 0. 1017). Endlich mag von der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts, an die Entwicklung 
der großen Kunst den Anlaß gegeben haben, die 
Parerga im Bilde oder Relief zurücktreten zu 
lassen (vgl. z. B. die recht einfache K. auf dem 
Krater aus Bologna, Theseus in der Unterwelt, 
Mon. d. Inst. Suppl. Taf 21; dagegen kann bei 
den weißgrundigen Lekythen auch die Tiefe der 


ten Untersätze bereichert). Beispiele: Ransom 23 20 sozialen Schicht, von der diese Lekythen vor- 


Fig. 6 (Terrakottenrelief von der Akropolis). Furt- 
wängler-Reichhold 83 (epiktetische Schale in 
München). Ransom 24 Fig. 7. Berliner Skulp- 
turenkatalog 1222 (etruskische Aschenkisten). 
Diese Form wurde nun ihrerseits in Metall nach- 
gebildet; namentlich seheint dies in Etrurien der 
Fall gewesen zu sein. Dabei wurde die Profilie- 
rung verschärft (z. B. Ransom 25 Fig. 8. Mon. 
d. Inst. IX 14. 11 2) und es entstanden Zwischen- 


wiegend verwandt wurden, in Betracht kommen). 

Nachweise von Beispielen bei Ransom 24ff.; 
vgl. auch Jacobsthal Göttinger Vasen, Abb. 
66ff. Hier seien nur einige methodisch wichtige 
Beispiele genannt. Ganz roh gezimmerte Betten 
zeigt die Londoner Epiktetschale, Furtwäng- 
ler-Reichhold Taf. 73; sie wird, wie die Form 
der K.-Füße beweist, nachgeahmt von einer böo- 
tischen Schale, Jacobsthal.a. a. O. Taf. 22. 


bildungen zwischen Form A. und C. (z. B. Mon. 30 Andererseits bildet Duris die Darstellung dersel- 


d. Inst. I Taf. 32 und 38, s. o.). 

Vom Ende des 6. bis zum Ausgang des 
5. Jhdts. liegt ein besonders reiches Material 
in der attischen Vasenmalerei vor, neben das zu- 
letzt die Darstellungen der Votiv- und Grabreliefs 
treten. Für das außerattische Griechenland liegen 
— von Etrurien abgesehen — nur vereinzelte 
Monumente vor (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
sos, Arch. Jahrb. XXVIII Taf. 26. Reliefs von 
Gjölbaschi). 
riode K. mit runden und bohlenartigen Füßen 
nebeneinander gebraucht werden, und zwar von 
den runden Füßen die einfachere Form C. Die 
bohlenartigen Füße mit den traditionellen Orna- 
menten erhalten sich namentlich bei den Prunk- 
K., die im Kult und bei der moeo®#&oıs des Toten 
gebraucht werden (z. B. Totenmahlrelief aus Tha- 
sos. Svoronos Athener Nationalmus. Taf. 82, 
Schauspielerrelief ausdem Peiraieus. Prothesisvasen 


ben Epiktetschale nach (vgl. Jacobsthal 56, 
8), führt aber eine andere K.-Form ein, die er 
mehrfach wiederholt hat (Jacobsthal Abb. 79 
und 80 8.56. Hartwig Meisterschalen Taf. 67) 
und die auch sonst vorkommt (Gardner Ash- 
molean vases 282 Taf. 10; an Stublbeinen Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 71 und 9). Hier 
handelt es sich also um eine nur kurze Zeit 
moderne Form, deren objektive Häufigkeit in- 


Sie lehren, daß auch in dieser Pe- 40 dessen nicht unmittelbar erschlossen werden kann. 


Eine besondere Zwischenform zeigt die K. auf 
dem Berliner Freiermord-Skyphos (Mon. d. Inst. 
X Taf. 53. Furtwängler-Reichhold Taf. 138). 
Hier ist ein einfaches, nach unten sich star 
verjüngendes Bein verbunden mit dem ionischen 
Kapitellstück der Form B. Diese J'orm findet 
sich schon auf einer Münchner Schale im Stil 
des Duris (Furtwängler-Reichhold Taf. 105), 
kehrt aber besonders häufig wieder auf ciner 


in Athen Collignon-Couve 688-690, spät- 50 Gruppe großer Vasen aus der Mitte und dem 


sf.; 1167--1168 schön-rf. Am Heroon von Gjöl- 
baschi [Benndorf-Niemann Taf. 25/26] haben 
die K. der Freiermordszene die Form B, dieK. 
des Gelages runde, gedrechselte Füße, wie sie 
auch sonst anf lykischen Monumenten erscheinen ; 
das kann eine beabsichtigte Auszeichnung der 
mythologischen Szene, ebensogut aber Einfluß 
der bildlichen Tradition sein). Häufiger als diese 
vornehmen Formen erscheinen jedoch, namentlich 


dritten Viertel des 5. Jhdts. (Krateren, Kolonet- 
tenkrateren, Stamnoi (z. B. Stamnos in München, 
Jacobsthal G. V. 64f. Abb. 85 und 86. Brit. 
Mus. E 458. 454. 486. Krater mit Symposion 
in Neapel. Böotische Imitation eines attischen 
Kraters aus Thespiai im Museum zu Theben; 
vgl. auch hierza Watzinger Griech. Holzsarko- 
phage 91). Hier ist wieder die Form in erster 
Linie verwertbar für die Beziehungen der Vasen 


in der streng-rf. Vasenmalerei, ganz einfache, 60) zueinander, erst in zweiter kann man vorsich- 


primitive K., die bisweilen auf jede Dekoration 
oder Gliederung verzichten und bisweilen deut- 
lich als aus Holz bestehend gekennzeichnet sind 
(z. B. Ransom 40 Fig. 22. 42 Fig. 23 und 24. 
43 Fig. 25). Das beruht in erster Linie darauf, 
daß zuerst hier Szenen der Wirklichkeit realistisch 
wiedergegeben werden, die in alle Sphären der 
Gesellschaft und z. T. in sozial nicht erste Schich- 


tig ein häufiges gleichzeitiges Vorkommen der 
realen K.-Form vermuten. Zwei weitere Neue- 
rungen treten zuerst in der zweiten Hälfte des 
5. Jhdte. auf. Die eine ist die Einführung von 
besonderen Kopfstützen mit geschweifter Profi- 
lierung, die über das seitliche Ende der K. hin- 
ausragen (z. B. Bansom 27 Fig. 11 und 44; 
letztere besser Furtwängler-Reichhold 
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Taf. 120). Eins Vorstufe, wo die Lehne noch 
nach innen eingerückt ist und einer besonderen 
Stütze bedarf, sind die oben zitierten K. der 
Duris-Vasen (vgl. Petersen Röm. Mitt. VII 
40f.); in der Folgezeit wurde diase Form der 
Lehne die herrschende und Träger der Haupt- 
dekoration. Vielleicht steht die Bildung dieser 
Form, die zugleich den freien horizontalen Raum 
der K. vergrößerte, im Zusammenhange mit der 
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nische und kleinasiatische Kunst ein (Grab von 
Sidi-Gaber, Thiersch a.a. 0. Taf, $; die alte 
Form ist hier noch stärker variiert, vgl. die Beine 
bei Ransom 91 Fig. 47; für Kleinasien Toten- 
mahlrelief in Samos, Athen. Mitt, XXV 1900, 
176 und Telephosfries, Alt. v. Pergamon III 2 
Taf. 31). 

Hellenismus. Die alte Form B hält sich 
nur noch bei den Theoxenien und bei den Toten- 


x. dupıxepalos, die vor ca. 430 nicht nachzu- 10 K. (Gräber von Alexandrien und Neapel; s. o.), 


weisen ist und wohl weniger der von da an erst 
allmählich aufkommenden und immer nur sekundä- 
ren Nebenverwendung der K. auch zum Sitzen als 
dem Streben nach symmetrischer Bildung des gan- 
zen Bettes ihre Entstehung verdankt (vgl. die eben 
zitierten Beispiele und H. Thiersch Zwei antike 
Grabanlagen bei Alexandrien 10 mit Nachweisen 
für diese Sitte). — Vom Ende des 5. Jhdts. an spielt 
eine große Rolle die Dekoration der K. mit Decken, 
die tief zwischen den Beinen herabhängen, sie 
z. T. sogar verdecken. Im Verlauf des 4. Jhdts. 
und im Hellenismus steigert sich der Luxus, der 
mit diesen Decken getrieben wird, außerordent- 
lich (z B. Ende des 5. Jhät.: weißgrundige Le- 
kythen, Winter 55. Berliner Winckelmanns- 
progr. Dumont-Chaplain I Taf. 32; ein- 
fache Decken auf attischen Grab- und Toten- 
mahlreliefs des 4. Jhdts.; kostbarere in den 
Kammergräbern von Eretria, Vollmöller Athen. 


ferner durch biläliche Tradition, wie auf dem 
Telephosfriese (Alt. v. Perg. III 2 Taf. 31), bis 
in die römische Kunst (pompeianische Gemälde: 
Ransom 32, 1). Gelegentlich werden die ein- 
fach gedrechselten Beine der vorangehenden Zeit 
(z. B. Arch. Jahrb. XX 136 Abb. 27) oder noch 
primitivere Formen (z. B. Südrussische Grab- 
reliefs Taf. 49, 688) dargestellt. Im allgemeinen 
aber bedeutet der frühe Hellenismus für die K. 


20 den Sieg vielgliedriger, runder, wohl meist in 


Metall gearbeiteter Formen. Es muß aber her- 
vorgehoben werden, daß die meisten Darstel- 
lungen K. zeigen, die vornehm sind oder aus- 
sehen sollen, und daß nur metallene K.-Teile er- 
halten sind, während die Gebrauchs-K. wohl in 
der Regel hölzern und einfacher gestaltet ge- 
wegen sind. Im frühen Hellenismus tritt eine 
Form anf, die Vollmöller Athen. Mitt. XXVI 
371ff. zuerst behandelt hat. Sie zeigt zahlreiche, 


Mitt. XXVI 350f.; für den Hellenismus vgl. 30 wulstige, konkavy profilierte, schwere und massige 


Studniczka 120f.). 

4. Jhdt. Ein kontinuierliches Material bieten 
allein die attischen Grab- und Totenmahlreliefs 
und die unteritalischen Vasen. Sie lehren, daß 
die bohlenförmigen Beine mit eingeschnittenen 
Voluten und die einfachen rundgedrechselten Beine 
der Form C nebeneinander hergehen (Form A 
z. B. Svoronos Athen. Nationalmus. Taf. 94, 
1531. Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 32. 


Glieder und hat durchaus keine Beziehungen zu 
den griechischen Formen der vorangehenden 
Jahrhunderte. Vollmöller erkennt daher mit 
Recht hier orientalischen Einfluß und weist die 
Vorstufen auf assyrisch-persischen Monumenten 
nach. Sie geht in letzter Linie auf dieselben 
Vorlagen zurück, mit denen vielleicht die archa- 
ische Form A (s. 0.) im Zusammenhange steht, 
Sie begegnet zuerst in Kleinasien auf Münzen 


Mon. Ann. Bull. d. Inst. 1854 Taf. 4; Form B:40 von Amastris und Pergamon, die in die Zeit von 


2. B. Conze Att. Grabreliefs Taf. 253. Svoro- 
nos Athen. Nationalmus. Taf, 85, 1505. Mon. 
d. Inst. IX 32/33. Arch. Zeit. 1883 Taf. 7; reichere 
Variationen z. B. Mon. d. Inst. V Taf, 11 und El. 
ceram. II Taf. 23 A). Die zweite Form wird wohl, 
wenn wir aus den Stühlen der attischen Grab- 
reliefg und der nnteritalischen Grabdenkmäler 
auf die K. schließen dürfen, die im praktischen 
Leben üblichere gewesen sein. Die erste erhielt 


335—280 v. Chr. gehören (Nachweise bei Voll- 
möller). Von Kleinasien übernahm sie ver- 
mutlich Makedonien, von wo aus sie in die Ein- 
flußgebiete Makedoniens eindrang (Kammergrab 
von Vathia bei Eretria, Athen. Mitt. XX VI Taf. 16; 
genau übereinstimmend auf einem Toötenmahl- 
relief aus Naukratis, Brit. Mus. 728; dieselbe 
Eorm findet sich ferner auf der Aldobrandinischen 
Hochzeit, Nogara, Taf. If, und auf dem Satyr- 


sich als Lager für Götter und Tote {vgl. Ran-50spielmosaik Herrmann-Bruckmann Taf. 14, 


som 29 Fig. 12. Athen. Mitt. XXVI Taf. 13f.), 
wie bei besonders feierlichen Thronen. Daneben 
finden sich natürlich ganz primitiv gezimmerte 
Betten, z.B. Conze Grabreliefs Taf. 256. Svo- 
ronos Athen. Nationalmus. Taf. 24 und 86. Die 
Form B hat eine besondere, barocke Umstilisie- 
rung in Unteritalien erfahren, indem der obere 
und untere Teil des Schaftes, statt eine gerade 
Kante zu bilden, sieh gleichsam verlebendigen 


vgl. Arch. Anz. 1914, 452f. Zu vergleichen ist 
auch der Stuhl auf dem Gemälde der Villa Item, 
Not. d. scav. 1910, Taf. 18). Auf kleinasia- 
tischen Tongruppen und Grabreliefs (z.B. Ran- 
som 52 Fig. 30; weitere Nachweise bei Stud- 
niczka 118f.) und an einem Marmorthron in 
Rhodos (Studniczka 121 Abb. 29) sind zwi- 
schen die massigen Glieder dieser Form kleine 
sitzende Sphingen eingefügt; Ransom und 


und einander entgegenstemmen (z. B. Mon. Ann. 60 Studniczka a. a. O. haben darin, schwerlich 


Bull. 1854 Taf. 4; an Thronen z. B. Gerhard 
Apaul. Vasenbilder Taf. 9). Sie verdicken sich mit 
geschwungenem Proßl nach der Verbindungsstelle 
zu. Das gleiche Stilgefühl spricht sich im Auf- 
bau der unteritalischen Vasen selbst aus. Diese 
Form hielt sich im Hellenismas in Unteritalien 
(Kammergrab von Neapel, Mon. Ant. VIII Taf. 6 
und 7) und drang in die hellenistisch alexandri- 


mit Recht, die bei Athenaios (s. o.) überlieferten 
»liyaı opıyyonödes erkennen wollen; die gleichen 
Sphingen befinden sich innerhalb ganz anders 
aufgebauter Beine beim Capitolinischen Subsel- 
lium, Röm. Mitt. xvII 276 Fig. 3. Mit ebenso 
geringer Wahrscheinlichkeit hat Studnicrka 
sie mit den im 5. Jhdt. berühmten K. von Chios 
in Zusammenhang gebracht. Aber zweifellos sind 
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sio das Produkt einer bestimmten Fabrik, die 
auch nach Etrurien exportiert hat, da die gleiche 
Form auf etruskischen Aschenkisten nachgebildet 
wird (Ransom 30f. Fig. 14 und 104 Fig. 50). 
Gegen diese barock schwülstige Form erhob sich 
bald eine Reaktion, die zwischen die niedrigen 
Glieder höhere, schlankere einfügte, die einzelnen 
Glieder konvex und scharf profilierte. Beispiele 
solcher eleganter Formen finden sich bei einem 


Kline 860 


spiele abgebildet bei Ransom Taf. ff. 8. 98ff.; 
weitere Literatur a.a. O. 113f.). Besonders wichtig 
für die Erkenntnis der richtigen Zusammensetzung 
ist die Rekonstruktion eines Bettes aus Bosco- 
reale in Berlin (Arch. Anz. 1900, 178ff. Pernice) 
und die richtige Wiederherstellung des fälschlich 
so genannten Capitolinischen Biselliums (Bull. com. 
U 1874, 22.) durch Amelung Röm. Mitt. 
XVII 269. (die falsche Ergänzung noch bei 


Bett aus Südrußland, Compte rendu 1880 Taf. 410 Blümner 121 Fig.34). Alle diese Betten stimmen 


S. 88ff. und, wichtiger noch, zahlreiche K.-Reste 
aus Priene, die die Rekonstruktion mehrerer K. 
ermöglichten (Wiegand-Schrader Priene 378ff.). 
Bei diesen letzteren K. sowie bei den etrus- 
kischen Aschenkisten der schweren Form tritt 
zuerst eine Neuheit in der Verbindung der Beine 
mit den horizontalen Leisten des eigentlichen Bett- 
gestells auf, die von da an herrschend bleibt; 
während vorher die Leisten zwischen den Beinen 


in den wesentlichen Prinzipien der Konstruktion. 
und Dekoration mit den hellenistischen Betten 
aus Südrußland und namentlich aus Priene über- 
ein, wenn schon sich natürlich erhebliche sti- 
listische und qualitative Differenzen finden. So 
sind die Formen der Füße bei den pompeiani- 
schen Betten schwerer und weniger graziös; die 
Knochenreliefs zeigen eine etwas derbe Lokal- 
kunst. Als Regel scheint sich herausgebildet zu 


saßen, werden sie jetzt als Rahmen um die Beine 20 haben, daß die Ruhebetten im Gegensatz zu den 


herumgeführt. Diese scheinen nun das Gestell 
zu tragen, und ihr oberes Ende ragt aus dem Ge- 
stell als ein Knopf hervor, der nun weiter als 
Auflage für die Lehne dient (vgl. zur Technik 
Pernice Arch. Anz. 1900, 178. und Ame- 
lung Rom. Mitt. XVII 269). Bisweilen wird, 
um die Stabilität zu erhöhen, wie es auch bei 
Thronen geschah, ein zweiter horizontaler Rah- 
men weiter unten um die Füße herumgelegt 
(Priere). 
bildet sich, vermutlich in frühhellenistischer Zeit, 
ein kanonischer Schmuck aus. Besonders reich 
ist das älteste Stück, aus Sädrußland, Compte- 
renda 1880 Taf. 4; am häufigsten aber endet 
die Lehne in einen Tierkopf (Pferd, Maulesel, 
Ente; über Vorstufen s. Petersen Röm. Mitt. 
VII 40ff.; der Pferdekopf, der üblichste Schmuck, 
schon in Priene); bisweilen sitzt am unteren 
Ende ein Satyr- oder Erotenköpfchen (Bansom 


Speisebetten zwei Lehnen haben (Ransom 38), 
eine Form, die seit dem 5. Jhdt. immer häufiger 
geworden ist. Es ist auch hier wieder zu be- 
achten, daß die bronzenen und mit Intarsien 
dekorierten Betten Luxusmöbel sind. Die von 
der Masse der Bevölkerung gebrauchten Holz- 
möbel werden sehr viel einfacher gewesen sein; 
besonders häufig ist die Sitte gewesen, die Bett- 
statt massiv aus Mauerwerk herzustellen (Ovor- 


Für die seitlichen Lehnenbeschläge 30 beek Pompeji 424f.). 


Spätere römische Zeit. Während aus 
dem 1. Jhät. v. und n. Chr. zahlreiche Reste von 
K. erhalten sind, besitzen wir aus späterer Zeit 
keine sicher zu datierenden Beispiele, dafür vom 
Beginn des 2. Jhdts. an desto zahlreichere Nach- 
bildungen in Sarkophagen in K.-Form (Altmann 
Architectur und Ornamentik 3lff, Strzygowski 
Orient oder Rom 18ff. Ransom 35 Fig. 17), auf 
den Reliefs von Sarkophagen (z. B. Brit. Mus. 


Taf, 8 S. 98 Fig. 49. Taf. 9) u. ä. — Über son-40 2315; Kindersarkophag), Grabaltären (z.B. Alt- 


stige vereinzelte oder lokale hellenistische Formen 
8. Ransom 29ff. und 93; für Alexandrien vgl. 
Thiersch 10. Th. Schreiber Köm-esch-schn- 
käfs 180 und 206. 

Römische Betten. Vgl. im allgemeinen 
Ransom 32H. und 54ff. Blümner Rom. Pri- 
vat-Alt. 112. Aus dem 1. Jhdt. v. und n. Chr. 
sind eine Reihe von K.-Teilen aus Bronze und 
Knochen erhalfen, die z. T. sich mit ziemlicher 


Sicherheit zu ganzen K. ergänzen lassen, früher 50 


aber vielfach falsch rekonstruiert worden sind. 
Ein mit Leisten und Schnitzereien aus Knochen 
dekoriertes Bett wurde in Norcia gefunden und 
von Pasqui Mon. Ant. I 1889, 233#. (vgl. 
Graeven Antike Schnitzereien aus Elfenbein 
u: Knochen 82#.) veröffentlicht. Es folgte die 
Veröffentlichung von Betten aus Gräbern bei 
Ancona durch Brizio Not. d. scav. 1902, 445 
und eines Bettes aus Orrieo bei Ransom 


Literaturnachweise und Erörterungen über die 
Rekonstruktion). BronzeneK.-Teilesind nament- 
Elch in Pompei und Umgeb (Mus. Borb. II 
Taf. 31. Overbeek Pompeji 4837 Fig. 228, 
Mau Pompeji 290. 806. Banmeister I 329. 
Blämner 120 Fig. er auch an anderen 
Orten gefanden worden, nders häufig die seit- 
lichen Beschläge der Lehnen (zahlreiche Bei- 


mann Grabaltäre 188ff.), Grabreliefs (Ransom 
35. Bonn. Jahrb. CVIII/IX 102), Grabmalereien, 
sowohl heidnischen wie christlichen (v. Sybel 
Christliche Antike I 182ff.), endlich in Terra- 
kotten (Ransom Taf. 29). Trotzdem die Qua- 
lität der Einzelformen vielfach sinkt, wird erst 
in dieser Zeit aus den alten Motiven und An- 
sätzen ein in unserem Sinne einheitliches und 
organisch zusammengefügtes Möbel geschaffen. 
Schon in hellenistischer und frührömischer 
Zeit findet sich gelegentlich statt der lang- 
geschweiften, seitlich hinausragenden Lehnenform 
eine steilere, die in der Flucht des seitlichen 


hin- 
und auf ihrem obersten pf lag die 
auf. Das war eine historisch entwickelte 
die jedoch kein festes organisches Ganzes 


d 
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ap Jetzt wurden die Lehnen unten horizon- 
tal gebildet und direkt auf den Rahmen gelegt 
und fest mit ihm verbunden. Dadurch entsteht 
ein einheitliches Gestell, das nur von den vier, 
nicht mehr oben sich fortsetzenden Füßen ge- 
tragen wird. Gekrönt wurde diese taktonische 
Zusammenfassung durch die Einführung der 
Rückenlehne, pluleus (Ransom 84Af. Blümner 
113£,, 9). Auch der seitliche steile Aufsatz auf 


den Lehnen wird jetzt um die Rückenlehne her- 10 goisvase. 


umgefüährt (Ransom 87 Fig. 20). Damit ist die 
Form unseres modernen Kanapees (über die Her- 
leitang von conopeum [s. 0.) s. Harder Werden 
und Wandern unserer Wörter® 51) geschaffen, 
eine Form, die als kunstgewerbliche Gesamt- 
leistung über das in Einzelheiten vollkommenere 
griechische Möbel hinausgeht. 

Von Einzelheiten ist noch Folgendes zu er- 
wähnen. Die römischen Betten sind häufig nied- 


Klisi 


Klinokosmoi s. Kleinokosmoi. 

Klio (Kisio, Pind. Nem. HI 83: Kisoös. 
Blass Bacch. II 3). 1) Muse. Etymologie von 
xAdos, Diod. IV 7, 4. Plut. qu. conv. IX 14. 
Cornut. 14. Etym. M. 814, 385; vgl. auch Johann. 
Disc. Alleg. in Hesiod. Theog, 553, 29 Gaisf. 
Zum erstenmal genannt in dem Musenkatalog, He- 
siod. Theog. 77, danach Hymn. Orph. 76, 8. 
Apollod. 113. Älteste Darstellung auf der Fran- 
In der älteren Literatur und Kunst 
haben die Musen bekanntlich keine spezielle Funk- 
tion, sondern bilden einen Chor. Quellgöttiu (in 
Delphi) ist K. noch dem Simonides (frg. 45) bei 
Plut. Pyth. orac. 402d. Pindar und Bakchylides 
rufen sie, abwechselnd mit Kalliope, als Sang- 
göttin an; Ouvodvaoe' Bacch. XII 228, außerdem 
LI 3. XI 2. Pind. Nem. III 83. Horat. carm. 
I 12, 2, vgl. Anth. Pal. IX 504. Sie wird auf 
Vasen mit Musikinstrumenten dargestellt, Müller- 
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riger als die griechischen. Die Füße sind rund- 20 Wieseler D. Alt.-Kunst II 733 KAEO mit zwei 


gedrechselt und zeigen meist einen Wechsel 
zwischen engen und breiten, in der Regel halb- 
kreisförmig profilierten Gliedern (Ransom 34 
Fig. 15); ihr Aufbau ist weniger fein und lebendig 
als an griechischen Betten. Die Lehnen, fulera, 
sind meist höher, schmaler und weniger ge 
schwungen; als Schmuck der Enden sind neben 
Pferde- und Löwenköpfen Delphine besonders 
beliebt (Ransom 34). Die hohe Lehne_zeigt 


Flöten, Arch. Ztschr. 1848, 247 KAIO mit ‚Bar- 
bitos‘. Bei der in der hellenistischen Poesie und 
Kunst beginnenden Spezialisierung der Musen- 
funktionen bekommt K. das Heldenlied (rd &yxw- 
aorıxdv Plut. qu. conv. IX 14 p. 743e, vgl. 
746d), die Rhetorik (Schol. Hesiod. Theog. 76, 
vgl. Herondas III 92. Verg. Catalepton IV 10) 
oder am gewöhnlichsten die Geschichte (Schol. 
Apoll. Rhod, III 1. Anth. Pal. IX 505. Schol. 


bisweilen eine Dekoration (Ransom 37 Fig. 20 30 Luc. Im. 16 p. 186, 8 Rabe), Sie hat daher auch 


und 21. Petersen 45 Fig. VIII. Altmaun 
Grabaltäre 191 Fig. 153), die wie richtiges Quader- 
werk aussieht (schwerlich ist mit Ransom 37 
an Polsterung zu denken); das kann entweder 
eine direkte Imitation steinerner K. sein (Peter- 
sen a. a. O.) oder wahrscheinlicher eine auch 
sonstin der Schreinerei vorkommende Vermischung 
von Holz- und Steinarchitektur, die erst sekundär 
auf die K.-Lehne übertragen wurde. 


die Geschichte usw. erfunden (Schol. Luc.) In 
der Kunst ist ihr Attribut die Buchrolle; Statue 
im Vatikan und Carlsberg Glyptothek (Helbig 
Führer8] nr. 270), Gemälde aus Hereulanum im 
Louvre, wo auf der Rolle steht: Kiew ıorogıav 
(Helbig Wandgem. nr. 859). Auf dem Trierer- 
mosaik stützt sie sich auf eine Kithara, vor ihr 
sitzt der älteste Geschichtschreiber Kadmos (Ant. 
Denkm, I p. 36 Taf. 47— 48), sonst wird in Ka- 


Über die Zusammenstellungen mehrerer Betten 40 talogen Herodotos genannt (Studemund Arch. 


s. Sigma und Trielinium. [Rodenwaldt.) 
2) Das Speisesofa (davon xAsıwoxdouo: als Ver- 
einsbeamte in Tomis Poland 393), auch das 
Schmauselokal und der in ihm tagende Kultverein, 
vgl. Phil. in Flacc. $17 p. 573 M. #laooı xara 
zw oA (Alexandreia) eloi noAvardownor . .. 
obvodoı xai xAivar ngooovoudLorra Ind 1@v Ey- 
xwolav. Bestätigung dieser Nachricht durch die 
Inschriften von Talmis und Pbilai aus dem 5. 


Jahrb. V 2f. Apost. X 33b). 

In Genealogien. In der Tragödie Rhesos ist 
Rhesos Sohn des Strymon und einer Muse; Schol. 
346, vgl. 393 nennt verschiedene Namen, darunter 
K. nach Marsyas dem Jüngeren, der in den Make- 
donika erzählte, daß sie auf einem Hügel in Am- 
phipolis ein ieoor gegenüber dem urnusiov des- 
Rhesos hatte. Dieser Kult ist sicher ein thraki- 
scher und hat mit der Muse nur die Namens- 


Jhdt. n. Chr. Der newroxAlvapyos von Philai 50 gleichheit gemeinsam. K., Mutter des Hymenaios, 


are f. Pap. I 1902, 418 aus dem J. 456/7 n. 
.) läßt auf eine x. von Isisverehrern schließen, 
ebenso wie die drei odvodos von Taimis durch je 
einen xAlvapyos geleitet werden, neben denen ein 
xAvapyos as adlewg wohl identisch mit dnuo- 
»Alvapyos erscheint, 8. Wilcken Arch f. Pap. I 
allf. Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 152. 
San Nicold Agypt. Vereinswes. z. 2. d. Ptole- 
ıäer und Römer 11913, 24. Üb durch 


Apollodor x. deör in Schol. Rhes. 346, des Hya- 
kinthos durch Pieros, Apollod. bibl. I16, des 
Orpheus im Katalog der Musensöhne, Schol. A 
zu Il. X 435. 

2) Nereide, Hyg. fab. p. 10, 20 Schmidt, oder 
Okeanide, Verg. Georg. IY 340. [Adler.} 

Klisia (xAicla), das homerische Wort für die 
Hütten, in denen die Griechen im Schiffslager 
wohnen (orpauwrıxn oxnen abroozeöos Porphyr. 


ägyptischen Kult nach Thessalonike durch die 60 in Odyas. 132, 10 Schr.). Genauere Angaben wer- 


ovwdonoxsvral xieluns Beod Meydlov Zapdaıdos 
Ber. Et. Gr. 1907, 70. — Vereinzelt erscheinen 
daneben die attischen ourxiwo: bei Wilhelm 
Beitr. z. griech. Inschr.-Kunde 51, wohl nicht 
von *., Verein, abzuleiten, sondern als Epheben- 


ufzufassen za) ouvigl- 
al Ylios 10 In "100% (aınlich auch 


Poland 814). [Ziebarth.] 


den nur über die K. Achills gemacht (Hom. I. 
XXIV 448): danach war sie aus Tannenholz er- 
baut und mit Schilf gedeckt, ein mit Palisaden 
eingezäunter Hof umgab sie. Homer nennt sie 
öduos und olxos (KXIV 471. 673) und IX 640 
ölmdger, er gibt ihr das Epitheton dirnxtos wie 

II 240 einer anderen K. dürunzos. Als ihre 
Teile erwähnt er Vorhalle und Saal: schwerlich 
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haben wir uns aber alle K. so geräumig zu denken. 
Buchholz Die homer. Realien II 1, 341. Das 
Wort ist nicht zu trennen von xAtTolor, das bei 
Homer nur Odyss. XXIV 208 erwähnt wird: ira 
of olxos Env, nel db x. Die navın. Schon die 
Alten zerbrachen sich darüber den Kopf, und 
Dorotbeos (o. Bd. V S. 1572) hatte ein ganzes 
Buch darüber geschrieben, aus dem dürftige Ex- 
zerpte bei Porphyr. zu Odyss. XXIV 208 (zum 
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IH 1, 35 Kitts, var. Xäzaı, Xalıu, s. Mil: 
ler z. St. Wahrscheinlich identisch mit ZIOAZ 
der Tributlisten CIA I 37. 248, wozu Boeckh 
Staatshausbalt. II% 698. Steph. Byz. 8. Zxida«, 
nölıs ®ogans aAnolov Ilouöalas vergleicht. 

2) Ort im östlichen Bithynien, Piolem. V 1, 
14 rec. Müller 803. [Oberhummer.] 

Klitianos s. Clandius Nr. 116. 

Klitias, attischer Vasenmaler aus der ersten 


Teil verschlagen zu Hom. Il. IX 90) vorliegen. 10 Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr., der Maler der be- 


Er erklärt Klision für ein ländliches überdachtes 
Gebäude mit einer Feuerstätte, in dem die Ar- 
beiter mit ihren Familien schlafen. Aristarch 
sah darin innen umlaufende Klinai: vielleicht ist 
ein niedriger, als Sitzbank dienender Sockel, der 
außen umläuft wie im Westhof des Palastes zu 
Knossos, gemeint. 

Daneben begegnet Klision auch in der Be 
deutung von K., vgl. Poll. IV 125 (s. auch IX 


rühmten Frangoisvase. Die Ansicht v. Wilamo- 
witz Arist. u. Ath, II 59, der den Namen von 
dem Fremdwort xAızös ableitet, K. sei kein Athe- 
ner, läßt sich nicht verteidigen. Der Name ist 
vielmehr von xAbyo abzuleiten. Vgl. Kretsch- 
mer Vaseninschr. 135. 233. Meisterhans Gram- 
matik3 1900, 56, 338. K. ist der Maler ‚der be- 
rühmtesten aller Vasen, der nach ihrem ersten 
Besitzer benannten Frangoisvase‘, die sich im 


50) 70 88 x. &v xwuwölg napaxsızaı, napa- 20 Museo archeologico zu Florenz befindet, Ame- 


merdonaoı ÖnkAovnevor. xal Eorı utv oraduös bro- 
Cvyrlov, al al Dıgaı adrov uellovs Öoxoücı, x0- 
Aobusvaı »Acıddes [zuerst Herod. IX 9 erwähnt), 
noös 16 xal tüs äudkag zioslaiveıy xal Ta 0x%Ev0- 
ocöou. Ferner Hesych. s. v. xAloıs‘ ax, x0- 
Veöga zul N Enaulıs and zod zAlveodaı Ev alı 
za Bokuuare. Die Aporie liegt darin, daß K. als 
Lagerwohnung sich aus einem Wirtschaftsgebäude 
entwickelt haben könnte, das in der Benennung 


lung Führer durch die Antiken in Florenz nr. 
223 8. 202—226. Sie wurde im J. 1844 zu Fonte 
Rotella nördlich Chiusi in Etrurien von Alessan- 
dro Francois in viele Stücke zerschlagen, die 
schon bei der Auffindung zerstreut waren, gefun- 
den. Das Gefäß ließ sich — es wurde später 
noch ein Fragment gefunden — nicht vollständig 
wiederherstellen. Über die Auffindung se. Braun 
Annali 1848, 239-382. Am 9. Sept. 1900 wurde 


Klision auch später noch bekannt war, dazu aber 30es von einem Tobsüchtigen in 638 Stücke zer- 


die Ableitung von xAlvo nicht recht paßt; daher 
findet sich auch die von xAeio, die wohl mit der 
Schreibung xAsıolor (inschriftlich und in cod. 8. 
bei Demosth. XVIII 129) zusammenhängt (s. 
Porph. a. O.). Hirt Der idg. Ablaut 8 452 ist 
sogar auf eine Zusammenstellung mit xasıa ver- 
fallen. Für die Richtigkeit der Etymologie von 
»Alvo spricht aber auch, daß K. gerade in der zu 
dieser passenden Bedeutung ‚Sessel, Sitz, Tisch- 


schlagen, konnte aber in zwei Jahre dauernder 
Arbeit wiederhergestellt werden. Die Reinigung 
bei der Restauration brachte vorher verdeckte 
Einzelheiten zum Vorschein. Vgl. Milani I 
vaso Francois, Atene e Roma, 5. Jahrg. Okt.1902. 

Das Gefäß ist ein großer Krater (H. 0,56 m 
bzw. 0, 66 m mit den Volutenhenkeln, größter 
Umfang am Henkelansatz 1,81 m, weitere Maße 
bei Reichel Arch.-epigr. Mitt. XII 40), der in 


platz‘ fortlebt; denn wenn die Tragiker (z. B. 40 seinem Aufbau ein strenges, geläutertes Formen- 


Soph. Ai. 1406. Eur. Iph. A. 189) K. im home- 
rischen Sinne für ‚Lagerwohnung‘ gebrauchen, so 
ist das ein aus dem Epos stammender Archais- 
mus. K. als Sessel begegnet schon in den jünge- 
ren Schichten des Epos (Od. IV 123. XIX 55, 
vgl. Helbig Das homer. Epos? 118), im Sinne 
von Kline braucht es Polem. frg. 63 (bei Athen. 
XI 474d), im Sinne von Tischplatz Hegesand. 
EHG IV 417 frg. 18. Plut. conv. sap. 3 p. 148f; 


empfinden und einen schon stark entwickelten 
Sinn für das funktionelle Verhältnis der einzelnen 
Teile zum Ganzen verrät, Zur Form s. v.Roh- 
den in Baumeisters Denkmälern 1975. Rayet- 
Collignon Histoire de la ceramique 1888, 89. 
Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei I 1f. 
Buschor Vasenmalerei2 124f. Auf einem Fuße 
von der Form eines umgekehrten Echinus erhebt 
sich in einem einfachen Strahlenkranze der scharf 


Sert. 26; Ant. 59. Auch in der Iobakehenin- 50 umrissene, eiförmige Gefäßkörper, der ziemlich 


schrift ist die K. kaum etwas anderes. Nur im 
sakralen Sprachgebrauch scheint K. und Klision 
in der Bedeutung ‚Hütte‘ fortzuleben, vgl. Maass 
Orpheus 24 (wo wohl Demosth XVIIL 129 nach- 
zutragen ist) und den Art. Skene. Über xAivar 
im Sarapiskult vgl. Pap. Oxyrh. XII nr. 1484, 
wo eig xAyn» Tod xuglov Sapanıdos eingeladen 
wird; dazu Wilcken Archiv f. Papyrusf. VI 
424, 0. 8. 861. [W. Kroll] 

Klistier s. Kivorne. 

Klithos, Bildhauer. Signatur von Chordakia 
bei Gurnia (Isthmos von Hierapetra, Kreta). 
H. A. Boyd Transact. Depart. of Archaeology, 
University of Ponnsylvania I 1 (1904) 15. A. J. 
Reinach Rev. &. Gr. XXIII 317. [Lippold.) 

Klitai 1) Ort auf der chalkidischen Halb- 
insel Pallene, südlich von Kassandreia (Potidaia), 
Liv. XLIV 11, 4 ad Olitas quas vocant. Ptolem. 


weit oben da, wo die beiden kräftigen Horizon- 
talhenkel ansetzen, seine größte Weite erreicht. 
Der sich nach oben erweiternde weite Hals ist 
scharf vom Bauche, dessen oberen Rand ein Stab- 
ornament begrenzt, abgesetzt. Die Lücke, die 
zwischen den kurzen Henkeln und der darüber 
hinaus ansteigenden Gefäßwandung entstehen 
würde, wird in genialer Weise ausgefüllt durch 
die von den Tragehenkeln ausgehenden Voluten- 


60 bänder, die sich in schöner Biegung 10 cm über 


dem Gefäßrande erheben und auf ihm aufliegen. 
Diese Bänder, deren emporstehenden äußeren Rän- 
der mit alternierender Palmetten-Lotoskette ge- 
schmückt sind, sind in Anlehnung an Metallformen 
entstanden. Die Vorzüge im Aufbau unseres Kra- 
ters treten erst in die rechte Beleuchtung, wenn 
wir ihn mit dem rottonigen korinthischen Krater 
Wilisch Altkorinth. Thonind. Taf. IV Abb. 46 


865 Klitias 


vergleichen, mit dem er in der Form, in der Art 
der Dekoration und in der Auswahl der Stoffe, 
vgl. Wilisch 67, viel Gemeinsames hat, und aus 
dem heraus seine Form wohl entwickelt ist. Der 
Kunst des Töpfers entapricht die technische und 
künstlerische Leistung des Malers. Jedes Fleck- 
chen, sogar der Raum unter den Henkeln ist aus- 
genntzt. Nach der Zählung Jahns sind 141 Göt- 
ter und Menschen, 12 Kentauren, 49 Pferde, 18 
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mal angebracht, und zwar im Hauptstreifen ge- 
trennt voneinander: vor dem Gespanne des Zeus 
hinter den Horen vertikal Eoydrıuos Znoleaev und 
zwischen Peleus und Chiron und Iris ebenfalls 
vertikal Kiızias dEyeapoes. Das andere Mal fin- 
det sich die nur zum Teil erhaltene Signatur auf 
der anderen Gefäßseite über dem Schiffe des Rei- 
gentanzstreifens, und zwar diesesmal beide Sig- 
naturen vereinigt in horizontaler Stellung. Nur 


gmäen, 14 Vögel auf dem einen Gefäße dar- 10 der Merkwürdigkeit wegen sei erwähnt, daß Weiz- 


tellt. Die leeren Räume zwischen den Figuren 
werden durch die zierlichen Inschriften ausgefüllt. 
Im Gesamtbilde wird eine lebhafte Buntfarbigkeit 
angestrebt, die sich auf starken Farbenkontrasten 
aufbaut: glänzend schwarzer Firnis auf dem 
mattglänzenden ockergelben Grunde, weiß und 
rot, dazu die rote Zeichnung von Einzelheiten, 
die braungelben Buchstaben der Beischriften. 

Das ganze Gefäß, dessen Schauseite die Seite 


säcker a.a. Ö. XXXII 384f., weil der Raum die 
Ergänzung za den Signaturen der anderen Gefäß- 
seite nicht zulasse, und weil der Stil der Dar- 
stellungen dieser Gefäßseite von dem der Haupt- 
seite abweiche, die verstümmelte Signatur zu 
Eeysunog w Enolmos xal Eygapcsy ergänzt hat. 
Das Gefäß ist außerdem mit zahlreichen In- 
schriften — es sind über 120 — geschmückt, 
durch welche die Namen von Göttern und Men- 


ist, auf der das Haus der Thetis steht — auch 20 schen, Tieren und sogar die Bezeichnungen von 


der rechte Henkel ist als der vornehmere charak- 
terißiert, Klein Kunstgesch. I 290 — wird von 
fünf verschieden breiten Bild- und mehreren 
Schmuckstreifen umzogen, die auf hellroten Strei- 
fen stehen. Genaue Beschreibung mit Eingehen 
auf Einzelheiten: Weizsäcker Rh. Mus. N. FE. 
XXXIH 1877, 28—67, mit Zusammenstellung der 
bisherigen Literatur; XXXIII 1878, 364—399; 
XXXV 1880, 350—363. Klein Meistersign. 2 32f. 


Gegenständen angegeben werden, Dieselben sind 
angegeben und ergänzt von Brunn Bull. d. Inst. 
1863, 188. bei Weizsäcker a. a. O. Heyde- 
mann 9. Hall. Winkelmannsprogramm 83: Klein 
Meistersignaturen2 32. und Furtwängler- 
Reichhold, faksimiliert auf den Tafeln, in Um- 
schrift im Text. Die Inschriften sind mit feinen, 
zierlichen Buchstaben mit gelbbraunen bis ins 
schwarze übergehenden Firnisstrichen auf den 


und Kunstgesch. I 224— 231. Furtwängler-30roten Ton aufgesetzt. Einige Beischriften (Bomos 


Reichhoid Vasenmal. I If. und 55ff.,; ferner 
Amelung Führer 202?—226 und Perrot-Chi- 
piez Histoire X 137—173. Von diesen Streifen 
ist der dritte Bildstreifen, der das ganze Gefäß 
umzieht, auch durch seine Breite, die Anzahl der 
dargestellten Personen und die Sorgfalt, die auf 
das Detail verwandt ist, der Hauptstreifen. Die 
Anordnung des bildnerischen Schmuckes ist fol- 
gende: 1. Schmaler Halsstreifen a) Vorderseite: 


und Thakos s. Weizsäcker XXXII 33 und 63) 
sind eingereiht, und zwar in die schwarzgefirniB- 
ten Gegenstände, um die Inschriften deutlich ber- 
vortreten zu lassen. Das ist ein deutlicher Beweis 
für die Sorgfalt, mit welcher der Künstler alles bis 
ins einzelne überlegt hat. Über die Buchstaben- 
formen und ihre Zeitstufe siehe weiter unten. 
Die Legenden kommen einmal dem Bedürfnis nach 
eindeutiger Klarlegung entgegen, und dann haben 


agd auf den kalydonischen Eber, rechts und 40 sie auch in der beabsichtigten Zierlichkeit ihrer 


links von einer sitzenden Sphinx und vertikalem 
Pelmetten- Lotosband eingefaßt, b) Rückseite: 
Reigentanz der von Theseus aus dem Labyrinth 
geretteten attischen Knaben und Mädchen auf 
Delos; 2. breiter Halsstreifen a) Leichenspiele 
zu Ehren des Patroklos; b) Kampf zwischen Ken- 
tauren und Lapithen; 3. unter einem Staborna- 
mentstreifen Festzug der Götter und Göttinnen 
zur Hochzeit des Peleus und der Thetis; 4. a) 


Form und ihrer wohlüberlegten Anordnung im 
Raume eine ornamentale Aufgabe; sie müssen 
der Füllung und Belebung des Raumes dienen, 
vgl. v. Salis Die Kunst d. Griechen 1919, 38. 

Über die Technik unterrichtet aufs eingehendste 
Reichhold bei Furtwängler-Reichhold I 
11—14 (nicht genau Furtwängler Kl. Schriften 
II 101 = Arch Ztg. XL 1882, 205); vgl. auch 
Reichel Arch.-epigr. Mitt. XII 38ff. bes. 40f., 


Achilleus verfolgt den Troilos; b) Dionysos führt 50 unter dessen Aufsicht die Vase von L. Michalek 


den Hephaistos in den Olymp. Darunter ein de- 
korativer Tierstreifen, in der Mitte der Vorder- 
seite flankieren zwei Sphinxe ein Wappenschema, 
auf der Rückseite zwei Greife ein Palmetten-Lo- 
toskreuz. Auf jeder Seite folgt eine Tierkampf- 
gruppe. Unter diesem Streifen ist am Fuße des 

uches der einfache Strahlenkranz. Auf dem 
Fuße des Gefäßes ist zwischen zwei Stabornament- 
streifen der Kampf der Pygmäen mit den Kra- 


für die Wien. Vorl.-Bl. 1888 Taf. II, III, IV ge- 
zeichnet wurde, s. dazu aber Furtwängler- 
Reichhold Il, 1 und Furtwängler Berl. phil. 
Wochenschr. 1894, 107, ferner Amelung Führer 
204. Perrot-Chipiez X 142f. Athen. Mitt. XIV 
1889, 2 (Winter). Arch.-epigr. Mitt. XV 45f. 
(Benndorf). Arch. Jahrb. XIII 1898, 21 (Wol- 
tere). Rom. Mitt. III 1888, 2834 (J. Six) und 
Graef Die antiken Vasen 37 und 63f. Zur Ent 


nichen dargestellt. Der Baum zwischen den em- 60 wicklung der Technik in der frühattischen Vasen- 


porstehenden Kanten der Volutenbänder ist in 
vier Felder eingeteilt, die auf beiden Henkeln 
mit fast den gleichen Darstellungen geschmückt 
sind, von unten nach oben: Aias mit der Leiche 
des Achilleus, die persische Artemis, breiter Or- 


namentstreifen ettenornament- 
band, laufende Gorgo. 
Die Signaturen der beiden Künstler sind zwei- 


Pauly-Wiesowa-Kroll XI 


malerei 3. zusammenfassend Gisela M. A. Richter 
in Journ. hell. Stud. XXXII 1912, 380f. Das Ge- 
fäß ist aus einem feinen, rötlichgelben Ton her- 
gestellt. Der Firnis, der recht ungleichmäßig 
aufgetragen ist, hat eine glänzende, braunschwarze 
Färbung, in ihm sind mit unendlicher Sorgfalt 
die Ritzlinien der Innenzeiehnung eingraviert. 
Als Deckfarben sind rot und a ende 
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von denen nach ihrem Abspringen nur noch ge- 
Iinge Spuren vorhanden sind. Mit roter Deck- 
farbe, die dick auf dem Firnisgrund aufgetragen 
war, waren wiedergegeben sätntliche nicht ver- 
aierten, jetzt schwarz erscheinenden Kleidungs- 
stücke, bei den Männern die Gesichter, viele Pferde- 
mähnen und einzelne linke Wagenpferde. Diese 
rote Farbe wurde zuletzt nach dem Weiß aufge- 
tragen. Mit einem anderen dünnflüssigen Rot, 
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ten), anf der andern Seite zu ermitteln versucht, 
was wir der Künstlerpersönlichkeit des K. zuzu- 
schreiben haben (S. 222—2%). Schneider 
kommt 8. 238 zu dem Sehlusse: Weder bloße 
Typentradition noch rein schöpferische Individua- 
lität, sondern beides gepaart tritt uns entgegen, 
und keines darf auf Kosten des andern Fakters 
einseitig betont werden. Schueider scheint mir 
im allgemeinen das Richtige zu treffen, aber im 


das jetzt noch der Vase anhaftet und 'das gleich- 10 einzelnen können wir bei dem Zustande unserer 


mäßig matt-hellrot erscheint, sind gezeichnet die 
Fuß- und Kopflinien der Friese und die Felder- 
teilung der Henkel, ferner die in die ausgesparten 
Räume gezeichneten Zügel. Nach einer sehr fei- 
nen Vorzeichnung wurde die weiße Farbe in Um- 
rißzeichnungen mit hellen Firnisstrichen, womit 
auch die Innenzeichnung gemacht wurde, unmit- 
telbar auf den Tongrund aufgetragen (Ausnahmen: 
Verzierung der Frauenkleider, Frauenarme und 
-kleider im Firnisgrunde und s. Reichel 41ff.), 
wie in der letzten Zeit der frühattischen Vasen- 
malerei, s. Graef 37, in einer Technik, die sich 
dann erst bei K. und seinem Zeitgenossen Sophi- 
los wiederfindet. Die weiße Farbe dient außer 
zur Wiedergabe der Fleischteile der Frauen auch 
zur Charakterisierung des Steines; sie wird fer- 
ner gebraucht bei Schimmeln, weißen Hunden 
und weißen Gewändern. Eine besondere tech- 
nische Feinheit verraten die mit außerordentlicher 


monumentalen Überlieferung, die uns leider nur 
ein großes Werk des K. erhalten hat, den Anteil 
des K. an der endgültigen Ausgestaltung dieser 
Typen nicht feststellen. Was unzweifelhaft sein 
eigen war, lehrt der Vergleich mit Sophilos, sei- 
nen Bildern und Inschriften (Graef Taf. XXvI): 
der Sinn für die peinlichste Sauberkeit der Aus- 
führung bis zur höchsten Vollendung. 

Man hat sich zu allen Zeiten große Mühe 


20 gegeben, den Gedanken zu finden, der den Maler 


bei der Auswahl, Zusammenstellung und Anord- 
nung der Bilder geleitet hat. Weizsäcker 
XXXV 350—8356. Brunn Griech. Kunstgesch. 
I 166. Amelung 224ff. Furtwängler- 
Reichhold 162. Trendelenburg Arch. 
Anz. 1908, 66f. Perrot-Chipiez X 162—168. 
Ich halte es bei dem heutigen Stande der For- 
schung nicht für nötig, jene Konstruktionen im 
einzelnen zu widerlegen. Vgl. dazu besonders 


Sorgfalt und Geschicklichkeit gezeichneten Ge- 30 die feinen und sicher zutreffenden Bemerkungen 


wandverzierungen, vgl. dazu noch Reichhold 
Skizzenbuch griech. Meister o. J. (1919) 135. Das 
Innere des Gefäßes ist mit roter Farbe gemalt. 
Zur Frage, ob die Gespanne unter den Henkeln 
gemalt und dann einfach verdeckt sind oder ob sie 
überhaupt nicht gemalt sind, s. Arch.-epigr. Mitt. 
XII 72ff. (Heberdey): sie sind nicht gemalt 
gegen Brunn Bull. 1863, 191 und Weizsäcker 
Rh. Mus. 1877, 31. 


Pottiers Catal. III 616f. Die Handwerker 
jener Zeit waren literarisch und philosophisch 
gewiß nicht genug gebildet, um Probleme, wie sie 
z.B. Brunn mit seinem Thema von Streit und 
Kampf, von Versöhnung und Frieden andeutet, 
durchzuführen. Auch der neuere Versuch Tren- 
delenburgs, der aus der Zweckbestimmung 
des Gefäßes und der Erfassung der hinter der 
mythischen Einkleidung sich verbergenden realen 


Über Beziehungen der Dekorationsart und der 40 Bedeutung der Darstellungen den gesamten Bilder- 


einzelnen Bilder zu archaischen Kunstwerken wie 
der Kypseloslade, dem amykläischen Thron und 
dem homerischen und hesiodeischen Schild, s. 
Klein Kunstgesch. I 43. 112 und 224. Über das 
Verhältnis der Darstellungen zu Gedichten be- 
sonders des epischen Kyklos 8, Luckenbach 
Jabrb. f. klass, Phil. Suppl.-Bd. XI 1880, 493. 
bes. 495ff. 497. (hier grundsätzliche Stellung- 
nahme). 589ff. 591, s. aber v. Wilamowitz 


schmuck als ein planvolles Ganzes zu erweisen ver- 
sucht, scheint mir nicht geglückt. Er sieht in dem 
Mischkrug ein Hochzeitsgeschenk an ein junges 
Paar, dem die Szenen aus dem Mythos, die von 
einem Helden erzählen, der gleich gefeiert war 
als Jäger, als Gatte und Vater, eine sinnvolle 
Vorbedeutung für seinen Ehebund sein sollen. 
Diese Symbolik ist der archaischen Kunst mit 
ihrer naiven Freude am Erzählen fremd, Aller- 


Nachr. d. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen, phil.- 50 dings drückt sich Robert Hermeneutik 235f. 


hist. Kl. 1895, 221 und grundsätzlich sicher rich- 
tig v. Salis Kunst der Griechen 53f. 

In die Entstehungsgeschichte der Darstellungen 
führt A. Schneider Goldtypen des Ostens in 
griechischer Kunst in den Berichten über die Ver- 
handl. d. sächs. Ges. d. Wiss. zu Leipzig, phil.- 
hist. Kl. Bd. XLIII 1891, 204—253, wo auf die 
übrige umfangreiche Literatur verwiesen wird. 
ein, der auf der einen Seite den Versuch einer 


wohl zu scharf aus, wenn er meint, die Bilder 
seien regellos aneinander gereiht, denn Winter 
Österr. Jahresh. VII 1904, 133 hat sicher recht, 
wenn er meint, daß die Absicht, miteinander in 
Verbindung Stehendes zusammenzustellen, nicht 
zu verkennen ist, wie denn in jener Zeit Szenen 
aus verschiedenen Bilderkreisen gern auf dem- 
selben Gefäß miteinander verbunden werden 
(Weizsäcker XXXIII 885£.). Die Bilder der 


Typenzerlegung macht und den Nachweis der in 60 Hauptseite sind dem Mythos des Achilleus ent- 


den Bildern der Vase erhaltenen Prototypen und 
ihrer Herkunft aus den einzelnen Kunstkreisen, 
besonders dem ionischen und korinthischen, ver- 
sucht (zusammenfassend S. 226, 8: Die Darstel- 
lungsformen sind zum größten Teil und ihre 
Syntax wenigstens mit annähernder Genauigkeit 
aug Metopenquadraten und ihrer ursprünglich 
tektonisch-schematischen Verwendung herzulei- 


nommen, auf zwei Bildern der Rückseite feiert 
K. als guter Athener Taten des attischen Natio- 
nalheros Theseus, wie der Maler sich auch da- 
durch im Hauptstreifen als attischen Lokal- 
patrioten zeigt, daß er die Athena durch die 
Begrüßung durch die Eltern der Braut Doris und 
Nerens vor den anderen Göttern auszeichnet. 
Der unterste Bildstreifen der Rückseite erzählt 
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von Hephaistos, dem Schutzgotte des Kerameikos, 
und zugleich von Dionysos, dem das Gefäß als 
Mischkrug geweiht ist. Die Bilder des Fußes 
bilden einen heiteren Abschluß (das Burleske 
neben feierlich ernster Stimmung empfinden wir 
als Befreiung, als einen Akt der Selbsterhaltung, 
den der gesunde Volksinstinkt verlangt, s. Wölff- 
lin Die Kunst Albrecht Dürers3 1919, 59. So 
finden wir auf dem bekannten streng-rf. Arretiner 
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Meleagerstreifen, die in ihrer schematischen Ent- 
sprechung der beiden Bildhälften langweilig wir- 
ken, auf den Troilostreifen hin. Wieder ein 
anderes Kompositionsprinzip läßt sich in dem 
Hephaistoseinzuge und dem Tanze auf Delos fest- 
stellen. Hier hat K. es auf eine kontrastierende 
Wirkung der beiden Bildhälften abgesehen. Auf 
der einen Seite die thronenden Götter, die Ein- 
tönigkeit durch die Szene zwischen Ares und 


Volutenkrater F.R.T. 61/62 der in der Regel dem 10 Aphrodite unterbrochen, auf der anderen Seite 


Smikros, von Furtwängler in FR. II 11f. 
dem Euphronios zugeschrieben wird, über der 
Darstellung des Amazonenkampfes an untergeord- 
neter Stelle am Halse den kleinen Fries mit den 
lustigen Zechern. Dadurch erstrebt der Künstler 
dasselbe wie K.), und die Henkelbilder sind Lücken- 
büßer, die von der Vorlage übernommen sind. 
Die künstlerische Eigenart desK. ist am besten 
von Buschor? 125ff. gewürdigt, s. auch Pfuhl 


der Zug des Dionysos mit seinem lustigen Ge- 
folge und des Hephaistes. Die Mitte wird betont 
durch die korrespondierenden Gestalten des Dio- 
nysos und der Aphrodite. Auch auf dem Friese 
mit dem Tanze auf Delos empfinde ich die reiz- 
volle Antithese zwischen den feierlichen Gestalten 
der rechten und den leidenschaftlich bewegten 
Männern im Schiff auf der linken Bildhälfte. 
Die Überleitung bildet Phaidimos. In manchem 


Neue Jahrb. f. das klass. Altertum usw, XXVII 20 scheint K. schwächer zu sein als seine Vorgänger. 


164 (noch immer beachtenswert Brunn Pro- 
bleme in der Gesch. der Vasenm. 85f.). S. auch 
Furtwängler Kl. Schriften II 102. Wie schon 
seine Beziehungen zur großen Kunst der Poros- 
giebel (darüber weiter unten) beweisen, war K. 
vor allem Athener mit allen Vorzügen der atti- 
schen Kunst der ersten Hälfte des 6. Jhdts., deren 
Besonderheit K&kul6 Griech. Skulptur? 4 so 
treffend und schön charakterisiert hat. Er lebt 


So hat der Künstler des Berliner Amphiaraos- 
kraters or, 1655 F.R,H. Taf. 122 es verstanden, auf 
der Rückseite des Gefäßes das Durcheinander der 
Wagen und Pferde eines Wagenrennens darzustel- 
len. Wie langweilig wirkt dagegen das Wagenren- 
nen des attischen Künstlers. Aber wir müssen da 
wohl mehr an einen Gegensatz im Wollen als im 
Können denken, wie Pfuhl richtig bemerkt hat. 
Seine größte Meisterschaft, sein Temperament 


in Athen in einer Zeit des sich entwickelnden 30 zeigt uns der Maler in den kleinen Friesen, be- 


Nationalgefühls, in der künstlerische Einflüsse 
aus dem ionischen Osten und dem korinthischen 
Kunstgebiet sich in Athen zu kreuzen beginnen 
und dort eine neue eigenartige, durchaus boden- 
ständige Kunst entstehen lassen. Die korinthi- 
schen und ionischen Einflüsse in der Wahl der 
Darstellungen und der Anordnungen der Bilder, 
in der Zeichnung tınd in dem Streben nach einer 
wohlabgewogenen kontrastierenden Buntfarbigkeit 


sonders in den entzückenden, mit Humor geschil- 
derten Kämpfen der possierlich wichtigen Pygmäen 
mit den großen Vögeln, aber diese Friese sind 
nur an untergeordneter Stelle untergebracht 
(auf diesen Fries und auf den Thesenusstreifen 
kann sich doch wohl nur Sauers Urteil bezieben ; 
K. in naiver Frische unerreicht. Becker-Thieme 
Allgemeines Lexikon der bild. Künstler Bd. XI 
120), das Gesamtbild beherrscht der feierliche 


im einzelnen nachzuweisen, ist bei dem Mangel 40 Peleusfries, in der Hauptsache erstrebt der Künst- 


an Vergleichsmaterial schwierig. Vieles war schon 
in anderen Kunstkreisen, besonders Korinth, zu 
einheitlichen Bilddarstellungen geworden. Aber 
trotzdem kann die künstlerische Bedeutung des 
K. nicht hoch genug bewertet werden, denn er 
hat es verstanden, diese Einflüsse in sich zu 
einer künstlerischen Leistung zu verarbeiten, die 
uns durchaus einheitlich erscheint, und zwar als 
echte attische Kunst im Sinne der Porosgiebel. 


ler doch noch eine starke dekorative Wirkung. 
Man vergleiche auch die dekorative Wirkung 
des Innenbildes der Gordionschale mit dem drei- 
fachen Kranze der stets durch mehrere Firnis- 
streifen voneinander getrennten Örnamentstreifen. 
Im einzelnen teilt die Zeichnung natürlich die 
Absonderlichkeiten und Schwächen der zeit- 
genössischen Kunst (Perrot-Chipiez X 169), 
hat aber auch große Vorzüge, wie den Sinn für 


Winter Österr. Jahresh. 1904, 183 weist dar- 50. die Erfassung lebhaft bewegter Szenen, doch 


auf hin, daß in den einzelnen Szenen sich schon 
das Streben nach Komposition zeigt (s. denselben 
auch Arch. Anz. 1898, 176). In der Tat will K. 
nicht nur die Oberfläche des Gefäßes dekorieren 
wie die ionischen Maler, er will ferner nicht nur 
den ihn interessierenden Vorgang erzählen, son- 
dern er arbeitet schon mit wirksamen Mitteln 
auf eine bestimmte künstlerische Wirkung hin. 
Mit welcher Anschaulichkeit hat er uns in dem 


‚besitzt K. nicht die derbe Frische und Natur- 
nähe der ionischen Maler, dafür einen eminenten 
Sinn für prägnante Typik‘. Die Zeichnung der 
einzelnen Personen wird sachlich und trocken 
durchgeführt. Die Vorzüge der Zeichnung des 
K. in ihrer knappen und straffen, durchaus sach- 
lichen Art erkennt man am besten, wenn man 
die Figuren vom Hochzeitszuge des Sophilos oder 
die etwa gleichzeitige Burgonamphora zum Ver- 


ra err die Feierlichkeit und das Gepränge 60 gleiche heranzieht. Die Zeichnung des männ- 
ler 


estzüge und der feierlichen Kultzüge des 
Athens des 6. Jhdts. vorgeführt: die betonte 
m des Zuges, das feierliche Nacheinander der 
i ne, deren Monotonie durch Gruppen 
von unterbrochen wird. Auf anderen 
Bildern finden wir Ansätze einer auf 
Besponsion abzielenden Gliederung. Winter 
weist, abgesehen von den Tierfriesen und den 


ichen Auges ist bereits schematisiert (die Zeich- 
nung des Auges und die Andeutung des Gesichts- 
ausdruckes vgl bei Robert Hermeneutik 122 
Abb. 94 [Nereus im Hauptatreifen]. Abb. 95 [Troi- 
los]. In der Wiedergabe der Chitone und der 
zum Teil reich verzierten Peploi wirkt der Künst- 
ler noch flächenbaft. In der Streifeneinteilnng 
der Mäntel, die hier und da schon konvergiert, ist 
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er fortgeschrittener. ‚Ein seltenes Beispiel dezen- 
ter Gewandbehandlung aus früherer Zeit ist der 
Geranostanz in dem Ariadnestreifen‘, Benndorf 
Das Heroon von Gjölbaschi 248,2. Man achte 
auch auf die von dem Künstler schon beachtete 
Bewegung der nachwehenden langen Fahrerchitone. 

Daß die Frangoisvase in der ersten Hälfte des 
6. Jhäts. in Athen gearbeitet ist, wird jetzt fast 
allgemein angenommen. Furtwängler in Furt- 
wängler-Reichhold I 1. 
Montelius Journ. of the anthr. Inst. 1897, 261 
und Kjellberg Arch. Jahrb. XIX 1904, 154, 
15. Einen Terminus ante quem gibt uns wohl 
das J. 560 mit dem Aufkommen des Peisistratos, 
der die Prämierung der Sieger in den i- 
schen Agonen und der Hippodromie mit Öl, das 
ihnen in bemalten Amphoren überreicht wurde, 
einführt. Die Burgonamphora: v. Brauchitsch 
Die panath. Preisamphoren nr. 1 p. 6ff., welche 
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Typhonköpfe mit ihren Spitz- und Schnurrbärten, 
dem aufsteigenden Stirnschopf und den Glotz- 
augen; Löwen auf der Vase und in Poros, thro- 
nende Göttergruppe und sitzende Götter auf 
Hephaistosstreifen, die Ornamente am Gewand, 
die Form der Throne und der streifige Stoffüber- 
zug der Thronlehnen. Diese Porosskulpturen, die 
nach Wiegand 106 in die erste Hälfte des 6. 
Jhdts. kaum allzuweit vor das attieche Epochen- 


Für älter: halten sie 10 jahr 560 fallen, datieren also die Vase in die Zeit 


vor 560, vgl. dazu auch Winter Österr. Jahresh. 
VII 1904, 133; ders. bei Gereke-Norden 
Einleit. IE 145. Wenn einzelne Forscher (Stud- 
niezka Arch. Jahrb. IT 1887, 146 [1. Drittel 
des 6. Jhäts.]; Pernice Das Kunstgewerbe im 
Altertum 85 [um 580]) das Gefäß in frühe Zeit 
hinanfrücken, so scheint mir Thiersch a. a. 0. 
abgesehen von den schom angeführten Gründen 
nachgewiesen zu haben, daß wir die Vase eher 


das älteste dieser Gefäße ist, weil es das immer 20 nach der Mitte des Jahrhunderts, mehr in die 


seltener werdende Wagenrennen noch anf der 
Rückseite bringt, repräsentiert nach v. Brau- 
chitsch ungefähr die Stilstufe der Frangoisvase. 
Sie ist wohl in den Anfängen der Tyrannis des 
Peisistratos entstanden und jünger als die K.- 
Vase, denn das Weil) ist schon untermalt und 
Athena, die auf der Frangoisvase stets — 3 mal 
— waffenlos dargestellt ist, trägt auf der Preis- 
amphora schon Helm, Lanze und Schild und Aigis, 


Nähe des Meisters Exekias und Amasis hinab- 
rücken müssen. Das hat vor ihm schon Milani 
in Mus. italiano III 18%, 210 getan, der in einer 
kurzen Skizze der Chronologie der sf. Vasenmalerei 
die K.-Vase vor Peisistratos in das zweite Vier- 
tel des 6. Jhdts. datiert hat. Dafür sprechen die 
entwickelte Form des Kraters, die Form der Sig- 
natur, die Formen und die Verwendung der Or- 
namente, vielleicht die schlankeren Proportionen 


s. auch Buschor? 127. Ein Terminus post 30 der Tiere, die Flügelbildung und der Pferdetypus. 


quem läßt sich nicht leicht gewinnen. Die Form 
der Buchstaben — Imal kommt noch das all- 
mählich schwindende QO, 3 mal neben häufigeren 
jüngeren © (lIlmal) das alte & so! nicht & 
(3mal) mit Kreuz vor (s. Furtwängler Kl. Schrif- 
ten II 100f. und 101, 1)... PV® SENES 
im Reigentanze des Theseus, ® E TI im Haupt 
bild, BAKOX<im Troilosstreifen (nicht genau 
Thiersch Tyrr. Amphoren 137), dagegen über- 


Die erstrebte Buntfarbigkeit ist sicher kein Zei- 
chen hohen Alters und könnte ebensegut für eine 
spätere Zeit angeführt werden, ebenso wie die 
überaus sorgfältige Gravierung. Dagegen spricht 
sicher für eine spätere Ansetzung die Tatsache, 
daß der Sohn des Ergotimos, Eucheiros, s. 0. Bd. 
VI S. 881, der die Werkstatt seines Vaters fort- 
geführt hat, schon zu den Kleinmeistern gehört, 
die etwa mit Amasis und Exekias gleichzeitig 


wiegt das alte geschlossene 9 bei weitem die 40 arbeiteten. Auch in der Werkstatt des Ergoti- 


jüngere offene Form H. Das beweist lediglich, 
daß die Vase in der Übergangszeit entstanden 
ist (vgl. z. B. Berlin or, 1801. Furtwängler 
Vasensamml. I 3068: Q kommt noch bei Niko- 
sthenes vor). Die alten Formen verdanken ihre 
Existenz auf der Vase sicher nicht einer archai- 
sierenden Tendenz, die ich auch nicht in der 
Stilisierung der Figuren finden kann, deren ver- 
schiedene Art sich ungezwungener aus dem Thema 


mos ist eine solche Kleinmeistarschale gearbeitet 
und von K. bemalt worden. Aus allen diesen 
Gründen dürfen wir wohl mit Recht schließen, 
daß die Frangoisvase kurz vor 560, etwa in dem 
Jahrzehnt 570-560, hergestellt ist. Vgl. noch 
die weiter unten behandelte enge Verwandtschaft 
des K. mit Nearchos, der dann wieder zu Exekias 
und Amasis überleitet; s. noch C. Smith Journ. 
hell. stud. XII 1894, 216 und Pottier Catal. IH 


der Darstellungen erklärt (gegen Thiersch 104f.). 50 619 (um 570). Klein Kunstgesch. I231 (570-560). 


Die feinere und sorgfältigere Ausführung im 
Gegensatz zu der gröberen und nachlässigeren 
Art des Sophilos ist Sache eines künstlerischen 
Temperaments, nicht ein Kriterium für eine frühere 
oder spätere Zeit. Auch auf eine schwache korin- 
thische Unterströmung können diese Buchstaben- 
formen sicher nicht zurückgeführt werden. Vgl 
Kretschmer Vaseninschr. 112f., vgl. auch den 
Index zu den einzelnen Beischriften. Arndt Stud. 


Amelung 203 (erste Hälfte des 6. Jhdts.). Wal- 
ters History I 370 (kurz vor Mitte des Jhdta.). 
Perrot-Chipiez X 173 (Zeit des Solon 580/70). 
Buschor2 127 (60ger Jahre des 6. Jhdäte.). 
Hauser bei Furtwängler-Reichhold III 70,.12 
(frühpeisistratische Zeit). Prinz Funde aus Nau- 
kratis 77 (1. Hälfte des 6. Jhdts.). Gisela M. A. 
Richter Journ. hell. stud. XXXII 382 (2. Viertel 
des 6. Jhdts.). Allerdings wärde sich ein höheres 


z. Vasenk. 28—31. Larfeld Handb. der griech. 60 Alter der Vase ergeben, wenn Paul V. C. Baur 


Epigraphik 11898, 392, 3. IT 1902, 394 (Anfang 
des 6. Jhdts.). 396. Thiersch 137. Wiegand 
Arch. Poro architektur 1904, 106f. 114 und 226 hat 
mit Recht auf Übereinstimmungen der Frangeis- 
vase sowohl in der Gesamtauffassung als auch in 
Einzelheiten mıt den Porosgiebeln der Akropolis 
(Springer Kunstresch. in Bildern2 205, 1. 
3. 5) hingewiesen: Silenen und Kentauren und 


mit seiner im Arch. Anz. 1904, 225f. leider in 
nur kurzen Andeutungen wiedergegebenen An- 
schauung recht hätte, daß im Thetideion nicht 
ein normal dorisches, sondern ein achäisches Ge- 
bäude im Übergange zum dorischen Stil darge 
stellt ist, doch wird man trotz alledem bei der 
Bedeutung der zahlreichen gewichtigen Gründe, 
die uns zu der Annahme einer späteren Ent- 
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stehung des Gefäßes zwingen, wohl nach einer 
anderen Erklärung für die anscheinend von der 
normalen dorischen Banweise abweichenden Bau- 
glieder suchen müssen (s. s. B. Rev. arch. XI 
1908, 359—390, für die Frangoisvase bes. 385 
und 386fl.). R. Vallois findet Analogien in den 
Kalksteinbauten auf der Akropolis, s. anch He- 
berdey Arch.-pigr. Mitt. XIII 82f. und XVIH 
8, 1 (Reichel). Vgl. noch Durm Handt. I 22 
S, 64 mit Abb. 66/67. 

Ich halte mit Wolters Arch, Jahrb. XIII 
23. Graef 64. Buschor? 122f. Sophilos für 
älter als K,, wenn es auch schwierig ist, zwei 
Meister, deren künstlerisches Temperament und 
deren Qualitäten so sehr voneinander verschieden 
sind, miteinander zu vergleichen. Winter Athen. 
Mitt. XIV 1889, 7f. hält Sophilos für jünger; 
Stndniczka Eranos Vindob. 238f. hält beide 
für Zeitgenossen, aber abgesehen von den von 
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Studniezka Studien 98f. Kalkmann Arch. 
Jahrb. XI 47 und 51. Reichhold Skizzenbuch 
135. Panzer: Hauser in Furtwängler-Reichhold 
UI 68. Haar- und Barttracht: Helbig 175. 
Hauser ebd. Zu den Dämonen auf den Henkeln: 
Münch. arch. Stud. 277 (Schmidt), zum Aias 
ebd. 353 und bes. 315f. Achilleus und Troilos 
ebd. 291. Abgebildet und besprochen ist die Vase 
in fast allen Kunstgeschichten. Die ältere Lite- 


10 ratur ist angegeben bei Weizsäcker Rh. Mus. 


N. F. XXXII 28,1, dann bei Amelung 226 
und Furtwängler-Reichhold I 1, 1. Von 
Abbildungen erwähne ich nur Mon. d. Inst. IV 
Taf. 54—58,. Wiener Vorl.-Bl. IT 1—5. 1888, 2 
—4# nach nener Aufnahme, darnach Reinach 
Rep. 1 184—136. Furtwängler-Reichhold 
Taf. 1-3 und 11—13, darmnach sehr nützliche 
Teilabbildungen bei Perrot-Chipiez X Abb. 
93-—110. Springer Kunstgesch, in Bild. 188, 1. 


Wolters für seine Behauptung angeführten Grün- 20 Lichtbild des Gefäßes bei Milani Musco topo- 


den müssen wir Sophilos ohne Zweifel für den 
älteren Meister halten, wenn wir don unentwickel- 
ten Tierstreifen der von Wolters sicher mit 
Recht dem Sophilos zugeschriebenen Menidivase 
(Arch. Jahrb. XIII Taf. I), deren Signatur er. zu 
der des Sophilos ergänzt, mit dem Tierstreifen 
des K. vergleichen. Über die tyrrhenischen Am- 
phoren und die Frangoisvase s. Thiersch 136: 
die Frangoisvase ist mit den jüngeren Erzeng- 
nissen dieser Fabrik gleichzeitig, s. auch Bu- 
schor2 127£., aber Kjellberg Arch. Jahrb. 
XIX 154, 15. Feiner und auch wohl jünger als 
die Frangoisvase nennt Graef mit Recht die 
schönen Akropolisfragmente mit Athenageburt, 
Reigentanz und Amazonomachie (Graef nr. 597, 
abg. Taf. XXIV, vgl. S. 66, abg. auch Robert 
Hermneneutik Abb. 270, vgl. S. 355ff.). 

Ein jüngerer Zeitgenosse des K. ist Nearchos 
(Graef Taf. XXXVI, vgl. 8. 72), der Weiß schon 


grafico dell’ Etrurie 1898 tav. 5. Vgl. noch 
Fowler-Wheeler A handbook of Greek archaeo- 
logy 473#f. 

Eine Schale mit den Signaturen des K. und 
Ergotimos wurde im J. 1900 bei der Ausgrabung 
in Tumulus V der Nekropole des alten Gordion 
von G, und A. Körte gefunden. Zeit des Tu- 
mulus bis 546 v. Chr.? Das Gefäß, das sich 
jetzt im Berliner Museum befindet (Höhe 0,105 m, 


30 Durchmesser 0,177 m), ist eine Schale in der 


Art der Kleinmeisterschalen mit abgesetztem 
Rand (beschrieben bei Körte Gordion 140, vgl. 
Furtwängler Beschreibung I 289). Im ton- 
grundig gelassenen Bauchstreif zwischen hori- 
zontal an den Henkeln angebrachten Palmetten 
die außerordentlich sorgfältig mit schwarzer 
Farbe geschriebenen Buchstaben (Abbildung 
127 bei Körte) [xAr] JAS!MEADADBSEN, 
EPAOT [wos w no) ESEN. J. Innerhalb 


untermalt, aber ihm doch noch in allem sehr 40einer Umrahmung, die aus dem Stabornament 


viel näher steht als dem Exekias und Amasis, 
die die höchste Vollendung der Kunst des K. 
bedeuten. Über an K. anknüpfende Richtungen 
s. auch Klein Kunstgesch. 1232. Über Vorläufer 
des K. 8. jetzt am besten Gisela M. A. Rich- 
ter Journ. hell. stud. XXXIL 370ff., bes. 382: 
unmittelbare Vorläufer sind die späteren Vourva- 
Vasen (Nilsson Arch. Jahrb. XVIII 1903, 144}, 
die tyrrhenischen Amphoren (Thiersch a. a. O. 


mit abwechselnd rot und schwarz gemalten Blät- 
tern zwischen zwei schmalen Streifen mit gegen- 
ständigen schmalen Zähnen — alle Örnament- 
streifen sind durch Kreislinien voneinander ge- 
trennt — besteht, drei Delphine und ein Fisch 
in sehr sorgfältiger, feiner Zeichnung in wohlab- 
gewogener Verteilung auf die kleine, runde Fläche. 

Die in demselben Tumulus gefundene un- 
signierte Schale von etwas variierter älterer Form 


136) and die Amphoren mit Pferdeköpfen (Hack150(J. nackter Jüngling galoppierend nach rechts, 


Arch. Jahrb. XXII 1907, 88ff.). Diese Gruppen 
gehören noch in das 6. Jhät, 

8. noch zu Einzelheiten die betr. Artikel in 
Roschers Myth. Lex. Zu den skythischen Bogen- 
schützen im Meleagerastreifen 3. Jahn Vasens. CLIV 
und adn. 1083. Dümmler Röm. Mitt. II 1887, 
189. Löwy Arch. Jahrb. III 142, 20. Helbig 
S.-Ber. Akad. Münch. 1897, 208, 3. Zum Troilos- 
streifen s. Robert Hermeneutik 182ff. mit Abb. 


unter dem Pferd ebenfalls nach rechts laufender 
Hase mit zurückgewandtem Kopf) schreibt Körte 
der Werkstatt des Ergotimos zu. Darin stimme 
ich ihm bei. Wenn er aber vermutet, daB die 
Malerei dieses Wefäßes von der Hand des K. sei 
und das unter anderem durch die auf dieser 
Schale und der Frangoisvase identische Wieder- 
gabe der Pferde zu beweisen sucht, so kann ich 
ihm darin nicht folgen. Über die Zeichnung der 


142. Zum Theseusreigen Heberdey Arch.-epigr. 60 Pferde des K. haben wir voneinander s0 ab- 


Mitt. XIII 78ff., vgl. auch Berl. phil Wochenschr. 
1890 nr. 18, 584 (Böhlau). Zu den Silenen: 
H. Bulle Die Silene in der arch. Kunst, Diss. 
München 1893, 5f, 50f.‘ Zu den Satyrnamen: 
Ch. Fränkei Satyr- und Bakchennamen, Diss. 
Bonn 1912, 52 or. E. Zur Landschaft: Heine- 
mann Landschaftselemente, Diss, Bonn 1910, 
58. Zur Tracht: Helbig Hom. Epos 117. 151. 


weichende Urteile wie das absprechende von 
Weizsäcker XXXV 361 und das anerkennende 
von Thierseh 62, I. Ich neige in diesem Punkte 
bei aller Anerkennung der Vorzüge des K. mehr 
der Ansicht Weizsäckers zu. Seine Pferde er- 
scheinen in der Tat steif und schematisch, wenn 
man mit ihnen, soweit es die Verschiedenheit 
des Maßstabes zuläßt, das zierliche, in seinen 
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Formen und seiner Bewegung wundervoll ge- 
troffene Pferdehen im Innern der Schale ver- 
gleicht. Es ist unstreitig das in der Bewegung 
am besten getroffene Pferd dieser Zeit, schöner 
noch als die Pferde auf dem Dinos Graef nr. 
606 Taf. XXXI. Aber die Zügelhaltung und 
den Sitz hat K. bei den Reitern auf den Böcken 
anders gezeichnet. Auch die gleiche Dekoration, 
die gleiche Sorgfalt der Ausführung im einzelnen 
zeigen, welchen Einfluß der Inhaber des Ateliers 
such auf den Bilderschmuck der Gefäße hatte. 
Vgl Korte Gordion V Ergänz.-Heft zum Arch. 
Jahrb. 1904, 140—145. Abg. Taf. 7 und 8. 
Prinz Funde aus Naukratis $, 78, 

Reste einer von Ergotimos und K. signierten 
Schale wurden in Naukratis gefunden: Gard- 
ner Naukratis II Taf. XXI nr. 828 und 829 
{beide zusammengehärig) auf rotem Tonstreifen 
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auletisch bezeichnet, will nichts besagen, da Pol- 
lux hier zwischen auletischen und aulodischen 
»öos gar nicht unterscheidet, vgl. Guhrauer 
Zur Gesch. der Aulodik 1879. Was den »duos 
teımeing betrifft, so fällt K. die Rolle des Be- 
gründers (sügerys), Sakadas aber die des Weiter- 
bildners zu (Plut. mus. 8). Ferner werden dem 
K. die Begründung der »goodöa und die Dich- 
tung von Elegien und Hexametern zugeschrieben 


10 (Plut. mus. 3). Aus den widerspruchsvollen und 


sicher rationalistisch gefärbten Notizen bei Plu- 
tarch geht eines mit Sicherheit hervor, nämlich 
daß unmittelbar nach Terpander auch die Aulo- 
dik einen großen Aufschwung nahm und in ihrem 
ersten bedeutenden Vertreter die Konkurrenz mit 
der terpandrischen Kitharodik erfolgreich zu be- 
stehen verstand. [Abert.] 
Kloniakos. Ein uslayua Kioviaxod sdypovs 
teilt Galen (XII 987) mit. Die lateinische Über- 


[Geapoe)] = Cat. Brit. Mus. II S. 272f. B20 setzung bietet Oleomiaei. Ist es etwa ein ud- 


601,4, vgl. Class. Rev. 1888 8. 223 nr. 4. 5. 6, 
ferner wurden dort gefunden: Naukratis nr. 827 
auf rotem Tonstreif 1)..-MOS, 2) und 3) 
\s EAPA ®SEN Eırgotimos ... . Klitias? 
Es ist nicht sicher, daß nr. 1 zu derselben Vase 
gehört wie nr. 2 und $; vgl. noch Class. Rev. 7 
und 8, s. noch Prinz Funde aus Naukratis, Klio 
Beitr. zur alten Geschichte 7. Beih. S. 78 ar. 1 
=B 601, 4; ıar.2 = B 601,5. [Leonard.] 

Klitor s. Kleitor. 

Klitos s. Kleitos, 

Klodones (Kiwöwves, Hesych. Kiwsürer), 
nach Plut. Alex..2 die Teilnehmerinnen der make- 
donischen Orphika und Dionysosorgien, auch 
Mimallones genannt, s. Hesych. s». KiAwöövas. In 
einer ätiologischen Erzählung, Polyaen. IV 1, 
allgemein auf Kallimachos (frg. 401) zurückge- 
führt, wird K. als die ältere, Mimallones als die 
jüngere Bezeichnung erhärtet. So auch Suid. 
B. xAwöwres und nuualldvas. 0. Hoffmann 
Makedonen 98, vgl. 94 verwirft die Umnennung 
und die Ätiologie, desgleichen die Etymologie 
aus »Aw&eı, Etym. M. 521, 48; beide Namen 
seien ungriechisch.. Heuzey Miss. arch. en 
Macedoine I 217 findet den Typus in einem 
Relief aus Palatitza Taf. 13, 1: ein bekleidetes 
Weib mit einer Schlange im Schoß. 8. Mi- 
mallones. [Adler.] 

Klonas, nach arkadischer Überlieferung aus 
Tegea, nach boiotischer aus Theben (Plut. mus. 
5), wird von den Alten in die Zeit zwischen Ter- 
pander und Archilochos gesetzt (Plut. a. a. O.) 
und galt ihnen vor allem als Begründer des aulo- 
dischen Nomos, d. h. des kunstmäßigen Gesangs 
zum Aulos. Die Tradition schrieb ihm in offen- 
kundiger Analogie zur Siebenzahl der kitharodi- 
schen Nomoi Terpanders 'sieben aulodische vous 
zu: dndderos, Eleyos, xwudpyıos, orowiov, An- 
alov, Enıxmdeios (?) und zoıweins (Plut. mus. 4). 


kayna Kiswviaxdv? S. den Art. Kleon Nr. 11. 
[Kind.] 

Klonios (KAorlos; über den Akzent s, Schol. 
Hom, D. II 495. Lehrs De Aristarchi stud. 
Hom.3 265. 267, 181), ‚der tapfere Kämpfer‘ :. 
Schol. Hom.D. II 494a.E. 1) Sohn des Alegenor, 
einer der fünf Führer der Boioter vor Troia. Er 
wird von Alegenor getötet. TI. II 494 mit Schol; 
XV 340. Diod. IV 67, 7. Hyeg. fab, 113. Stud- 


80niczka Kyrene 197 meint, daß er ursprünglich 


von Hektor getötet worden sei; jüngere Sänger 
hätten zur Abwechslung den Agenor herangezogen, 
Nach Robert Stud. z. Ilias 883 ist diese 
‚Metzelszene‘ sehr spät, K. führte mit den anderen 
Boiotern zusammen 50 Schiffe nach Troia. Hom. 
N. II 509. Diet, Cret. I 17. Ihm selbst werden 
von Hyg. fab. 97 p. 91, 2 Schm. neun davon zuge- 
teilt. Zugleich nennt er ihn Bruder des Leitos, des- 
sen Vater Hom. Il. XVII 602 Alektryon, bei Apol- 


4G1lod. 1113 Alektor heißt. Diese Namen sind offenbar 


mit dem ähnlich klingenden Alegenor verwechselt 
worden, so daß Hygins Angabe auf einem Irrtum 
beruht. Fab. 81 nennt er den K. auch unter den 
Freiern der Helena. Nach Gruppe Gr. Myth. 
646 und 646, 6 ist K. ein echter Boioter, und 
wohl in Ionien in die Sage hineingekommen. 

2) Sohn des Priamos. Apollod. III 153, 

3) Zwei Gefährten des Aeneas; der eine wird 
von Turnus getötet. Verg. Aen. IX 574. Auf die 


50 Gruppierung in Paare, zu der Vergil die Ansätze 


in der Ilias vorfand, weist Heinze Virgils epische 
Technik3 219. hin. Ein anderer wird von Messapus 
getötet, X 749. Doch zieht hier Ribbeck wohl 
mit Recht die Lesart Crontus vor, weil ja ein 
Clonius erst im vorhergehenden Buche gefallen ist. 


erling.] 
Kionos {Kiö»os), ‚Lärm‘ (wohl mit Anspielung 
auf die Tätigkeit). 1) Sohn des Eurytus, ein Toreut. 
Er hat auf dem Wehrgehänge des Pallas den Mord 


Da sich diese Namen offenbar alle auf den Charak- 50 der Danaiden in getriebenem Golde dargestellt. 


ter der betreffenden Weise beziehen, so liegt kein 
Grund vor, den äxdderos, oxowlov, xnalov und 
teimepns dem K. abzusprechen und dem Terpan- 
der und Sakadas zu vindizieren (Westphal 
Plutarch de musica 73f,), denn derartige vous 
konnte es natürlich ebensogut in der Aulodie wie 
in der Kitbarodie geben. Auch das Zeugnis des 
Pollux IV 65, der den dndßeros und orormlam als 


Verg. Aen. X 499. Das Vorbild dafür ist, wie 
Heinze Virgils epische Technik? 210, 1 bemerkt, 
das Wehrgehänge des Herakles, Kom. Den el 
erling. 

2) K., Sohn des Doryklos (so wohl richtig 
Riese, Doryli Scaliger), mit dem Priamos’ 
Sohn int sein wird, da K. als Moesus, d. h. 
doch wohl als Myser bezeichnet wird. Er wird 


877 


von der Amazone Lyke erschlagen. Antlı. Lat. 
392R. Ob hinter den Angaben dieses Epi- 
grammes, das den Argiver Teuthras, des Iphi- 
klos Sohn, durch Bippolye und den Arkader 
Oibalos, den Sohn des Idas, durch Alke um- 
kommen läßt, eine mythographische Überlieferung 
steht, ist zu bezweifeln, da das Gedicht (ebenso 
wie nr. 3893) weiter nichts ist als eine rhetorische 
Spielerei. [Kroll.} 


Kioniis 
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Doch war von der Entscheidung des Rates Ap- 
pellation an das Gericht gestattet, Arist. a. O. 
Eine yoapn leoöv xenuara» wird Demosth. XIX 
293 erwähnt. Mehrfach findet sich sogar Todes- 
strafe, Lys. XXVIII 3. XXX 25. Ant. V 69. 
Dann war das Verfahren wahrscheinlich Eisangelie 
(s. d.) und das Vergeben, wie bei Ergokles (Lys. 
XXIX 2), mit anderen Beschuldigungen verbunden 
(Lys. XXVII 1). In Delphi wurde die Zcoör 


Kiymene 


Kilonijs yoaoy und ölzn. Während Drakon 10 ypnudrwv gwpd mit achtfacher Strafe gebüßt, 


auf den Diebstahl allgemein Todesstrafe setzte 
(Plut. Sol. 17), unterschied Solon zwischen leichtem 
und schwerem Diebstahl und rechnete zu letzterem 
jeden Diebstahl über 50 Drachmen, den Diebstahl 
in Gymnasien und Häfen über 10 Drachmen und 
jeden Diebstahl bei Nacht (Demosth. XXIV 113). 
Gegen diesen war dnaywyn bezw. Epnynoıs an die 
Evösxa verstattet (Demosth. XXII 26), die im 
Falle der Verurteilung Todesstrafe zur Folge 


hatte (Arist. resp. Ath. 52), daneben jedoch auch 20 


Schriftklage an die Thesmotheten (Demosth. a. O.), 
welche der Schätzung unterlag. Auch hier konnte 
auf Todesstrafe erkannt werden; geschah dies 
nicht, so konnte die Strafe durch Legen in den 
Block verschärft werden (Demostb. XXIV 118. 
108). Bei nächtlichem Diebstahl hatte der Be- 
troffene außerdem das Recht der Abwehr bis zur 
Tötung, selbst auf der Verfolgung (Demosth. 
XXIV 113). In allen diesen Fällen lief jedoch 


der Kläger die Gefahr einer Buße von 1000 Drach- 30 


men, wenn er nicht den fünften Teil der Stimmen 
erhielt (Demosth. XXII 26). Wollte er diese Ge- 
fahr nicht auf sich nehmen, so konnte er sich 
auch bei schwerem Diebstahl nıit einer xAoxjs 
dien begnügen, die für den leichteren die einzige 
Art der Verfolgung darstellte. Diese war gefahr- 
los und gelangte durch die Vierzigmänner zu- 
nächst vor den öffentlichen Schiedsrichter (s. Aca- 
rnrai. Demosth. XXI 26). Die Strafe betrug im 


Dittenberger Syll.2 806, 21 (2. Jhdt.), in Samos 
mit Schadenersatz und 10000 Draehmen, 8,-Ber. 
Akad. Berl. 1904, 919 Z. 71, vgl. Herm. XXXIX 
609 (2. Jhdt.). [Thalheim.] 

Kiossama, galatisches Dorf, erwähnt auf einer 
Inschrift aus Aktsche Tasch, das auf der Wasser- 
scheide zwischen Sangarios und Halys liegt, CIG 
4102. Anderson Journ. hell. Std. 1910, 164. 

[Ruge.] 

Klotho, Kiw®o, ‚die Spinnerin‘ heißt die 
eine der Moiren, weil sie den l.ebensfaden der 
Menschen spinnt (zuerst Hesiod. Theog. 218. 905), 
s. den Art. Moiren. Auch die Mehrzahl Klothes, 
Kiödss, findet sich Hom, Od. VII 197 mit Schol. 
Hesych a. v. [Eitrem.} 

Kiovaxa oder Kioto, Stadt inı südöstlichen 
Medien, Ptolem. VI 2, 18. [Weissbach.] 

Klindros (Plin. n. h. V 108) s. den Art. 
Kivöoos. 

Klutius. Auf einer schon von Cyriacus von An- 
cona abgeschriebenen deiphischen Inschrift (M o- 
roni Inscript. Cyriaei Ancon. nr. 208 = Mura- 
tori p. XXIII nr. 9) las man ©. Minueius Q. f. 
Rufus leg. Apollinei Kiutio meritoe. Henzen 
(Rh Mus. VIII 465) verbesserte Kixtio in Kiutio 
(s. Thes. ling. lat. suppl. 1 s. Clytius), das auch 
Drexler in Roschers Myth. Lex. 11 1227 auf- 
nahm, während Mommsen CIL Il 566 Klutio 
in Putio umänderte, Die Inschritt hat aber tat- 


Falle, daß der gestohlene Gegenstand zurückge- 40 sächlich £IVTIO, s. die Photographie bei Pom- 


geben war, das Doppelte, im andern Falle Schaden- 
ersatz und das Doppelte, und dem konnte das 
Geschworenengericht als zweite Instanz noch Legen 
in den Block auf fünf Tage und Nächte als be- 
schämende Zusatzstrafe hinzufügen (Gesetz bei 
Demosth. XXIV 105). Hehlerei war mit derselben 
Strafe bedroht, wie der Diebstahl selbst, Lys. 
XXX 11, vgl. Plat. Leg. 955b. Der Ausdruck 
dafür scheint drodfyeodaı Plat. a. O. [Demosth.] 


tow Philol. LIV Taf. zu S. 226, das nach Pom- 
tow und Dessau Inser. lat. sel. nr. 4047 Piutio, 
nach Mommsen CIL III 7304 Phutio (natür- 
lich verschrieben für Putio) zu lesen ist; Piutio 
wäre dann ein Steinmetzenfehler für Pitio oder 
Pulio, das beides für Pythio nicht ungewöhn- 
lich wäre (s. z. B. den Index zu Dessau Ill 
p. 822. 887), während Piutio = Pythio mit iu 
für y unwahrscheinlich ist, da die Schreibung :u 


LIX 45. Auch in der Mysterieninschrift von An- 50 = y erst in späterer Zeit vorkommt (Birt Rh. 


dania (Dittenberger Syli.2 653, 76) steht auf 
Diebstahl die Strafe des Doppelten, die bei Sklaven 
noch durch Auspeitschen verschärft wird. Vgl. 
Lipsius Att. Recht 4388. Hermann-Thalheim 
Rechtsaltert.t 54. 

Der Ausdruck xionn bezeichnet aber auch 
Unterschlagung, im besonderen öffentlicher oder 
heiliger Gelder, die vorzugsweise bei Beamten 
vorkam und zunächst bei der Rechenschaftsab- 


Mus. LIl, Erg.-Heft S. 175ff.). [Zwicker.) 
Kiöda:, ol (Stadiasm. m. m. 254f., wozu in 
C. Müllers Ausgabe des Ptolem. geogr. V 3, 
2 M. vermutet wird: $ 259 Ex Kobwr eis zov 
Koykia» xöAnov Ent Kiidas oradıcı v ; & 260 Ex 
Kivdav Ent 16 Ilnddlıov äxgwrngıov oradıoı » ), 
Küstenstation im kleinasiatischen Karien, beinı 
Vorgebirg Pedalion, jetzt Süvla Burün (= Spitz- 
nase). [Bürchner.} 


nahme zu ahnden war. Die Verurteilang deshalb 0 HAvdeds(?) 6 (Plin.n.h. V 108 Cludrus), ein 


hatte die Strafe des Zehnfachen zur Folge, Arist. 
resp. Ath. 54, 2. Demosth. XXIV 112. 127. Es 
konnte aber auch schon während ihrer Amts- 

gegen die Beamten eine Anzeige beim 
Bate erstattet werden un zojodas zois voor, 
oder such der Rat aus eigenem Antriebe ein- 
schreiten, Arist. a. O0. 45, 2. Ant. VI 12. 35 
(ueß' odssg ousexiertor). 49. Herm. XXXVIT 340. 


Fluß im kleinasiatischen Karien. [Bürchner.} 

Kiymene. 1) Okeanide (Hesiod. Theog. 851), 
Gemahlin des Iapetos (Theogon. 508. Hygin. 
ab. p. 11, 14 idt), dem sie Atlas, Prome- 
theus und Epimetheus gebar. Andere machen 
sie zur Gattin des Prometheus und Mutter des 
Deukalion (Schol. Pind. OL 9, 81. Sehol. Hom. 
Od. X 2. Dion. Hal. ant. I 17, 8). 


879 Klymene 


Okeanide ist auch die Mutter des Phaethon 
und der Heliaden (Hygin. fab. 156. Serv. Aen, 
X 189. Ovid. met. IV 204), vielleicht schon bei 
Hesiod (Knaack Quasest. Phaethont. 14). 
Andere identifizierten sie mit der Minyastochter 
(Schol. Od. XI 326, nicht Hesiod [Robert 
Herm. XVIII 437]; vgl. Knaack a. O, 20, 20). 
Euripides gibt ihr den Merops zum Gatten und 
läßt den Heliossohn Phaethon einer Verfehlung 


der K. entspringen (Eur. frg. 771 N? v. Wila-10IG XII 5, 872. 909. 


mowitz Herm. 18, 398); Merops ist dann 
mit dem Könige von Kos identifiziert worden 
(Hesych. s. p£gones mit der Verbesserung von 
v.Wilamowitza.0.431. Dibbelt Quaest, 
Coae mythogr. 36). Ovid gibt die gleichen 
genealogischen Verhältnisse, wie Euripides (Met. 
I 756ff.). Hierher gehört wohl die Geliebte des 
Zeus, Mutter der Mnemosyne (? Hygin. p. 12, 8). 

2) Nereide (Hom. II. XVIII 47. Verg.Georg. 
IV 345. Hygin. fab. p. 10 Sehmidt; 
Woelfflin Rh. Mus. XX 292), wohl nach 
der Okeanide erfunden. 

3) Tochter des Minyas und der Euryale 
(Schol. Hom. Od. XI 326), von Kephalos Mutter 
des Iphiklos nach den Nosten (Paus. X 29, 6; 
daraus Hom. 0d. X1326, vgl.v. Wilamowitz 
Hom. Unters, 150). Andere nannten Phylakos, 
des Kephalos Bruder, als Gemahl der K. (Schol. 
Hom. Od. XI 326, nicht aus Hesiod, trotz der 


830 


kommt im Perseusmythos sonst nicht vor; in- 
dessen wird die naheliegende Anderung Kiv« 
#Evov abzulehnen sein. Jedenfalls bestätigt die 
Pausaniasstelle die Deutung des Polydektes auf 
den König des Schattenreiches. [Latte.] 
9) Fuficia Clymena, Gattin des Q. Saenins 
Pompeianus, CIL VI 8588 = Dessau I 1468. 
[Stein.] 
Kivunsveis, Kivuevis pvln, Phyle auf Tenos, 
[J. Oehler.] 
Klymenon, ein von Forchhammer Helle- 
nika 102 auf Grund der heutigen Benennung des 
langen, schmalen Eingangs zur Bucht von Vlichs 
auf Leukas, die Klimeno lautet, erfundener Name, 
den er bei Thuk. III 94, 1 statt des überliefer- 
ten & EAlousr& einsetzen wollte. Die Vermutung 
ist von H. Kiepert FOA XV, Oberhummer 
Akarnanien 32 und Philippson o. Bd. V 8.2437, 
57ff. angenommen, von Bursian Geogr. I 117, 8 


Kiymenos 


vgl.20 und Partsch Die Insel Leukas, Petermanns Mitt., 


Erg.-Heft 95, 21 abgelehnt, ebenso von Steup 
zu der Thukydides-Stelle. ZiAousrov ist eine 
gut griechische Form, Boisacgq Dict. &tymol. 
224, 1; zu einer Änderung liegt gar kein Anlaß 
vor. Daß es ein Kastell gewesen wäre, ergibt 
sich ans der Stelle bei Thukydides durchaus 
nicht. [Bölte.] 
Klymenos. 1) Kreter, Sohn des Kardys aus 
Kydonıa, der in Olympia im fünfzigsten Jahre 


Subseriptio, die nur auf frg. 117 Rz. geht.go nach der deukalionischen Flut die Spiele einge- 


Schol. Apoll. Rhod. I 45). Stesichoros gab ihr 
den Namen Eteoklymene (frg. 54), Hygin (fab. 
14) Periklymene; beide werden als Minyastöchter 
genannt (Schol. Apoll. Rhod. I 230). Ferner ist 
K. Mutter der Alkimede, die Iason gebiert (Schol. 
Apoll. Rh. I 232 u. Schol. Hygin. fab. 14 p. 48, 
7). Andere Spuren bringen sie nach Arkadien. 
Atalante ist ihr und des lasos Kind (Apollod. III 
8, 2, 2); deren Sohn Parthenopaios ist selbst 


riebtet haben soll (Paus. V 8, 1). Auf ihn wird 
ein Aschenaltar der Hera Olympia (Paus. V 14, 
8) und der Tempel der Athena Kydonis hei 
Phrixa zurückgeführt (Paus. VI 21, 6). 

2) Arkader, Sohn des Teleos (Parthen, 13) 
oder des Schoineus (Hygin. fab. 206; Kaineus 
Hygin. fab. 242, Oineus fab. 238 sind wohl 
eher Schreibfehler als alte Varianten; anders 
Dibbelt Quaest. Coae mythogr. 37) wurde von 


mit einer Nymphe K. vermählt (Hygin. fab. 71 a).40 Liebe zu seiner Tochter Harpalyke ergriffen, 


4) Tochter des Katreus, nach den Tragikern 
(Apollod. I 1,5, 14) Gattin des Nauplios, Mutter 
des Oiax und Palamedes (Apollod. III 2, 2, 1; 
ep. Vat. 6, 8. Schol. Eur. Or. 431) wozu Apollod. 
11 1, 5, 14 noch den Nausimedon fügt. 

5) Dienerin der Helena in Troia, die sie aus 
Sparta mitgebracht hatte (Hom. I. III 144, 
daraus Diet. I 3. V 13. Ovid. Her. 16, 267. 
Plut. Thes. 34, 1). Stesichoros rechnete sie 


und entriß sie ihrem Bräutigam. Das über die 
Schmach empörte Mädchen mordete das Kind 
der blutschänderischen Liebe und setzte es dem 
Vater beim Mahle vor, K. tötete darauf Harpa- 
lyke (Hygin. fab. 246) und sich selbst (Hygin. 
fab. 242). Nikander ließ Harpalyke in einen 
Vogel verwandelt werden (Parthen. a. O.). Die 
Geschichte ist hellenistisch und wirtschaftet mit 
aus anderen Sagen entlehnten Motiven. So wird 


unter die gefangenen Troerinnen (Paus. X 26, 1),50auch der Name des Kindes, Presbon (Schol. 


Antimzchos nannte sie Tochter des Pelopssohnes 
Hippalkmos (Schol, Townl. Hom. Il. III 144 
Iraalxos, verb. v. Wilamowitz). Über ihre 
Darstellung auf der Vivenziovase vgl. Robert 
Bild u. Lied 73. 

6) Amazone Hygin. fab. 163. 

7) Mutter des Homer ‘(Paus. X 24, 2) oder 
von Hesiod Mutter des Stesichoros (Aristot. frg. 
517 Rose). 


8) Nach Pausanias (II 18, 1) gab es in Athen 60 zwan 


einen Altar Alxrvos xai Kivusms owrjpaw 
xzalovusvov Ilepoews. Die beiden Retter des 
kleinen Perseus und der Danae sind gewöhnlich 
Diktys und Polydektes; letzteres ist Beiname des 
Hades. Die bei Pausanias vorliegende Variante 
weist in gleiche Richtung; Klymenos ist in Her- 
mione Name des Hades (Dib belt Quaest. Cose 
mythogr. 38). Die Herrin des Totenreiches 


Townl. Hom. Il. XIV 291) dem Stemma des 
Boioters K. entnommen sein. 

3) Sohn des Presbon, Vater des Erginos 
(Kallim. frg. 197. Schol. Apoll. Rhod. I 185. 
Pind. Ol. 4, 32 und Schol.), Gemahl der Budeia 
(Schol. ABT Hom. Il. XVI 572), König von 
Orchomenos, wurde aus geringem Anlaß von den 
Thebanern beim Feste des Poseidon in Onchestos 
erschlagen. Sein Sohn Erginos rächte ihn und 
die Thebaner Tribut zu zahlen, bis Hera- 
kles i Daieaı (Paus. IX 37, 1. 17, 2. Theokr. 
16, 105 und Schol. Apollod. II 9, 11, 2). Die 
Sage spiegelt alte Kämpfe zwischen Orchomenog 
und dem neu aufstrebenden Theben. Pausanias 
nennt als Söhne des K. außer Erginos noch 
Stratios, Arrhon, Pyleos, Azeus (a. Ö.). Andere 
machten K. zum Sohne des Orchomenos und 
gaben ihm Aspledon und Amphidokos zu Brüdern 


en | 


8s1 Kiysma 


(Steph. Byz. 2. Aorindoov). Auch K. als Vater des 
Asıos oder der 4&la, der Eponymen der Stadt 
im opuntischen Lokris (Steph. Byz. s. A&la), ge- 
hört in diese Reihe. 

4) Sohn des Oineus und der Althaia nach 
Hesiod (frg. 166, 16 Rz. Apollod. I 8, 1, 1. 
Anton, Lik. 2). 

7 Schwiegervater des Nestos, Hom. Od. 
IIT 452. 


Kivorig 882 


Neben der Stelle Hipp. V 244 (= 428) Eurıveyne 
un skblew ... uobvov 62 Eyyisıw Maıov N veronor 
(bei der Behandlung des Öhres; ähnlich unter- 
scheidet Apollonios bei Gal. XII 647 zwischen 
xAvouol und dyyvra pdpnaxa) finden wir Gal. 
X 337 dı& »borews (d.h. mit der Schweinsblase) 
&yzeiv. Wenn Marc. Emp. 27, 23 sagt: infun- 
datur per elysierium, so darf man, obwohl vorher 
ein Mittel znieztur, keinen Unterschied heraus- 


6) Sohn des Helios, von Merope Vater des 10 hören wollen; denn 29, 54 wird von einem als 


Phaethon (Hygin. fab. 154). Hier sind die üb- 
lichen Namen der Eltern Klymene und Merops 
umgekehrt. 

7) Kephene bei Ovid. met. V 98. 

8) Argonaut Val, Flaec. I 369, wo man ge- 
wöhnlich Clytius korrigiert, schwerlich mit Recht. 

9) Sohn des Heräkles und der Megare nach 
Pherekydes (Schol. Pind. Isthm. 4, 104). 

10} Freier der Penelope, Apollod. Epit. Sab- 


iniectio bezeichneten Mittel gesagt: haee.... 
per elystere infunduntur; vgl. Plin.n. h. XX 10. 
XXXIIl 104. Man wird daher auch das von 
Celsus häufig (z. B. 11 12, 2) gebrauchte einfache 
infundere als weiteren Ausdruck auffassen, der 
auch die Injektion in sich begreift. Ein Trich- 
ter-K., wie es auf Abbildungen (s. u.) uns be- 
gegnet, können wir infolge dieser unsicheren 
Terminologie in der Literatur nicht nachweisen. 


bait. 7, 27 Wagner. Welchem der Genannten das 20 Die Ableitung der Komposita yunzgeygöems, bivey- 


Kraut elymenus a rege appellata gehört (Plin. 
n. h. V 70, vgl. Kart 111. 140), ist nicht 
zu entscheiden, es wird in Wahrheit nach dem 
Herrn das Totenreiches heißen. [Latte.] 
11) Vater derAxia, Eponyme der sonst un- 
bekannten Stadt Axia bei den ozolischen Lokrern 
(8. Suppl.-Bd. III). Steph. Byz. s, A&la. Ob 
dieser lokrische K. mit einem der anderen, die 
diesen Namen trugen, identisch sei, ist nicht aus- 


ums, @teyydıns (s. b und c) von Zyyew gibt 
keinerlei Gewähr dafür, daß wir es mit Infusions- 
instrumenten zu tan haben. Gal. X 328 sagt: 
d1a untgsyyvrür....Erieuev, dagegen verbindet 
Cass. Fel. 78 metrenchytes mit infundere. Das 
Wort x. selbst bietet, wenn es den Stoff be- 
zeichnet, ebenso wie xiboua, »Avouds, Evernp, 
&veua usw. keinen Anhalt für die Art der Ein- 
führung in den Körper; als Instrument ist «. 


zumachen. Engelmann bei Roscher II 1229, 30literarisch nur als Injektionsinstrament nach- 


63ff. hat ihn ohne weiteres mit dem orchome- 
nischen (Nr. 3) gleichgesetzt; wahrscheinlicher 
wäre es aber, wegen der Nähe und sonstigen Ver- 
hältnisse, ihn als den Sohn der ätolischen Oineus 
und Althaia anzusehen, doch fehlen alle Indi- 
zien, um die Frage zu entscheiden. [Oldfather.] 
Klysma (Kivoue Ygodgıor Ptolem. IV 5, 14. 
Luk. Alex. 44. Waddington Inser, 1906. 2033), 
Castellum am Nordende des Golfes von Suös, be- 


weisbar. 


Eine besondere Abhandlung ITegi »Avouör, 
die Mantias, der Lehrer des Herakleides von 
Tarent, schrieb (Gal. XI 795), ist verloren. De- 
gegen ist eine zweite Monographie De clysteribus 
et colica in mannigfacher Überlieferung erhalten. 
Sie findet sich unter Galens Namen in mittel- 
alterlicher lateinischer Übersetzung im Dresd. 
Db 92;93 s. XV, im Paris. 6865 s. XIV und 6867 


stand als Städtchen unter demselben Namen (Kul-40s. XV, in hebräischer in Teiden Seal. 2; vgl 


zum) bis in das Mittelalter. Mit dem Niedergang 
der Schiffahrt im Roten Meere verfiel es gegen 
Ende des 12. Jhdts. Die dabei errichtete Zollstätte 
erhielt den Namen Suö&s, der auf die allmählich 
wieder entstehende Stadt überging. Der alte 
Name Kulzum haftet noch heute an dem Burg- 
hügel im Norden der modernen Stadt, vielleicht 
auch an der Wasserstelle Kizmil im Westen, was 
aber auch der arabische Namen Kismil sein 
kann. [Moritz.] 

Klysonymos s. Klesonymos, 

Kivorng und xAvamosov, lat. clyster und 
elysterium (a. ä., s. Thea. ling. lat.: Synonyma 
äverjo und £gyaleiov, z. B. Gal. XIV 527£.; s. 
auch Du Cange s. argalia) bedeutet sowohl 
das Instrument, das man zur Einbringung flüssi- 
ger Stoffe in gewisse Körperhöhlen verwendete, 
als auch den eingeführten Stoff selbst. 

Unser heutiger Sprachgebrauch scheidet einer- 


Diels Handschrift. d. antik. Ärzte 1138. Diese 
hebräische Übersetzung ist offenbar die, welche 
Kalonymus nach der arabischen Übertragung des 
Johannitius, d. h. Hunain ibn Ishäk (+ 873), 
anfertigte, und die Raphelengius ins Lateinische 
übertrug und 1591 in Leiden publizierte. Der 
erste Teil dieser neueren lateinischen Übersetzung 
ist Juntina”? cl. spurior. am Ende und Chartier 
XII 1013 abgedruckt. Im Exzerpt findet sich 


50 der erste Teil in mittelalterlicher lateinischer 


Übersetzung mit dem Titelzusatz sed ego credo 
quod sit Ruff in der Pariser Rufosausgabe 487 
D.-R.; die Vorlage scheint arabisch gewesen zu 
sein. In frühmittelalterlichem Exzerpt wird die 
ganze Abhandlung in der alten lateinischen Orei- 
basiosübersetzung geboten (V 841—844. 826. 
VI 299f.);, hier wird als Verfasser ein lJatro- 
sopbist Justus angegeben. Das griechisch ge- 
schriebene Büchlein des Introsophisten Severus 


seits zwischen Infusionen und Irrigationen, bei 60 Jeo! Zrernpo» Yroı xAvorjow» — ans dem Laur. 


denen die Flüssigkeit durch ihre Eigenschwere 
wirkt, also eingegossen wird, und anderseits In- 
jektionen, bei denen der Stoff mit höherem Druck 
eingeführt, also eingespritzt wird. Die antiken 
Sprachen kennen diesen strengen Unterschied 
nicht. Allerdings scheint dem x4ulerv, dvısvaı, 
inicere im allgemeinen &yzeiv, infundere gegen- 
überzustehen; aber die Terminologie schwankt. 


Plut. LXXV 7 von Dietz 1836 herausgegeben ; 
über andere Hss. vgl Diels a O. II 92 — 
handelt von S. 29 an neoi tür zwiıxwr papud- 
xar, umfaßt also trotz des Titels den ganzen 
Traktat und deckt sich fast völlig mit dem Wort 
laut der Leidener Publikation. Endlich finden 
sich aus nte wörtliebe Übereinstimmungen 
mit Philumenos Über Unterleibsleiden (Puschm. 
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Kivgrng 


58ff. = Mihaileanu 187—140). Diese Zusammen- 
hänge scheinen noch nicht beobachtet zu sein; 
eine Untersuchung über den eigentlichen Ver- 
fasser und die Art der Überarbeitungen steht 
noch aus. In wesentlichen Punkten verschieden 
ist die umfangreiche Zusammenstellung bei Oreib. 
II 204 -224 nach Rufos, 225—250 nach Lykos 
und 250—254 nach Mnesitheos; auf dieser Dar- 
stellung fußt [Gal.?] XVI 144f. Aet. III 159. 


Kivorie 884 

ran Am andern Ende erweiterte sich das 
hr zum donıdionog, veriieulus (Csel. Aur. ın. 
chron. JV 24), der die sichere Befestigung des 
Schlauches ermöglichte, und den wir uns becher- 
förmig zu denken haben. Ein solches Rohr aus 
Baden in der Schweiz, mit danıöloxos 5,5 cm 
lang, ist bei Milne Aberdeen Univ. Studies 
nor. 26 pl. XXXVIII 2 abgebildet. Dieser Typ 
der Ballonspritze hat sich für die K.-Spritze 


a) Die Einspritzung in den Mastdarm und 10jahrtausendelang, bis ins 19. Jhdt. herein, er- 


Dickdarm; über diesen hinaus reicht kein K., 
Öreib. II 246. Gal. XIII 1014 Chart. Ganz ver- 
fehlt sind die Ausführungen Meyer-Steinegs 
Jenaer med.-hist. Beitr. VIL/VIII 107 über das 
K. bei Caelius Aurelianus; er verwechselt äußere 
Übergießung (xarax/vauds) mit dem K. (xard- 
xkvoua). Die Erfindung der K.-Spritze schrie- 
ben die Alten den AÄgyptern zu; diese seien 
durch das Beispiel des Ibis dazu angeregt worden. 
[Gal.] XIV 675. Plin. n. h. VIII 97. Plat. soll. 
anim. 20; de Iside 75. Aelian, hist. anim. II 35. 
Cie. nst. deor. IT 126. Gal. XI 168 K. XIII 1013 
Chart. Ruf. Eph. 487 D.-R. Sever. 1 Dietz; da- 
gegen findet sich die Sage trotz Gal. XIII 1013 
Chart. und Sever. nicht bei Herodot, wenngleich 
dieser für die Agypter II 77 die häufigen Pur- 
gierungen auch mittelst des K., sowie II 87 
Zedernöl-Einspritzungen in den Anus durch den 
x. zur Leicbenkonservierung erwähnt. Schon aus 


halten; erst seit dem 15. Jhdt. ist die daneben 
gebräuchliche Stempel- oder Kolbenspritze nach- 
weisbar; als ihr Erfinder wird Gatenaria von 
Moeller Eulenburgs Realencyclop. (s. u.) ge- 
nannt; doch s. e. Milne pl. XXXVII 3 bildet 
nach Heister II 1117 die damals (1739) ge 
bräuchliche K.-Spritze ab und gibt S. 105 Hei- 
sters Beschreibung. Aus dieser Abbildung kön- 
nen wir uns auch für das Altertum die Art 


20 der Verbindung von Blase und Rohr dentlich 


machen. Die Blase hat zwei Öffnungen. Dnrch 
die untere, engere steckte man das Rohr so, daß 
der dorıdioxos sich innerhalb der Blase befand, 
Erst wenn so Rohr und Blase verbunden waren, 
wurde die Blase gefüllt; dann band man die 
obere, weitere Öffnung zu. Damit die Flüssig- 
keit: beim Eingießen nicht durch die Rohröffnung 
entweichen konnte, schloß man diese mit dem 
Finger: Cael. Aur. m. chron. IV 25: adpositione 


der Erfindungssage geht hervor, daß die Gestalt 30 faeia erit digitus detrahendus, quo caverna fuerat 


der antiken K.-Spritze von der der heutigen 
verschieden war; [Gal.] XIV 675: xal 16 xAddeın 
dE and wis Ifews pacıw ebgednvaı aingodans 16 
mepi ıov rodxndor Öfoua Wc xAvoräpos Äaxwua 
Yalacalov Ddaros xal Nerkalov xai dia Tod bau- 
govs drislong Eavı) Smioder; sie setzte sich also 
aus einem Schlauche (doxwua, follieulus) und 
einem Rohr (adAioxos, fistula, tibia, cannuln) 
zusammen, glich demnach etwa unsern K.-Bällen. 


obstrusa; bei vielfacher Bohrung des Rohrs ver- 
stopfte man die Löcher mit einem Stück Leinwand, 
s.b, (Praktischer ist das Verfahren Heisters, 
der die Blase oberhalb des domıöloxos von vorn- 
herein mit einem Bande verschließt, das erst 
gelöst wird, wenn das Rohr in den Anus ein- 
geführt ist). 

Dem heutigen Brauche entgegen gab der 
antike Arzt das K. selbst, er konnte es darin 


Über bildliche Darstellungen s.u. Als Schlauch 40 zu einer besonderen Geschicklichkeit bringen 


verwendete man eine Tierblase oder ein kreis- 
formiges Stück Leder oder Pergament, das an 
der Peripherie mit einer Anzahl Löchern ver- 
sehen war, durch die man einen festen Faden 
als Zug legte (Abulkasim Chirurgie II 59. 83, 
S. 149, 195 Leclere; s. auch b und c). Das 
Rohr bestand aus Horn (Oreib. II 227. 244. 246), 
aus Bein (Cass. Fel. 78 [191, 5 R.]), jedenfalls 
aber auch aus Metall (Gal. XI 125, 8, c) und 


(Gal. V 850). Er mußte mancherlei Kenntnisse 
besitzen und allerhand Fehler vermeiden. Er 
mußte wissen, daß bei Entzündung und Schwel- 
lung des Darmes oder bei entgegenstehender 
Blähung das K. nicht eindringen kann (Oreib. 
U 251), daß Schlaffheit dea Ringmuskels das K. 
nicht behalten läßt (252), und daß bei Iieus 
bisweilen Gase im Darme den Wiederaustritt 
des K. verwehren (252). Er mußte sich aber 


wurde je nach der Tiefe, in die das K. dringen 50 auch hüten, durch sein Ungeschick dieselben 


sollte, verschieden lang gewählt (Bodxıcıor Oreib. 
II 244, unxıorov 246, Cael. Aur. m. chron. IV 
25). Seine Öffnung befand sich vorn an der 
Spitze (eö@ürgnros Oreib. II 221. 245. Gal. XI 
125), wenn der zubereitete Stoff dicklüüssig war, 
oder wenn man eine größere Tragweite beab- 
sichtigte; für die Nahwirkung hingegen und 
zum Zwecke größerer Schonung (bei Dysenterie) 
öffnete sich das Rohr nach der Seite (rapazenıos 


Oreib. II 221), mitynter mit doppelter Bohrung 60 (251). 


(dupitontos Cael. Aur. m. chron. IV 26), ja ge 
legentlich waren eine ganze Anzahl feiner Boh- 
rungen in kreisförmiger Anordnung an der Seite 
angebracht (gegen Würmer Oreib. II 245; bei 
Dysenterie Cass. Fel. 48 (127, 6 R.): inseies per 
enelera id est tibiam inieeloriam (zu diesem 
Ansdrucke vgl. Vindic. med. 31 inieotionali aulisco) 
mullis cavernulis perforatam quae appellatur 


Erscheinungen hersorzurufen. Er durfte also 
das Rohr nicht in harte, das Rectum füllende 
Kotballen einstoßen und dadurch die Rohröffnung 
verstopfen; er mußte es in der Richtung des 
Darmes ansetzen, da bei schräger Stellung die 
Darmwand die Öffnung verschließen wird; vgL 
Gal. X 301; er mußte wissen, daß bei Rücken- 
lage des Patienten die volle Blase auf den Darm 
drückt und das K. nicht weiter dringen laßt 
Er durfte das K. nicht zu scharf und 
nicht mit zu großem Drucke geben, sonst kam 
es zu schnell oder überhaupt nicht wieder (252f.). 
Der vorsichtige Arzt drückte den Schlauch nicht 
auf einen Back aus, sondern allmählich, dabei 
aber kontinuierlich; dadurch wurde der Stuhl 
langsam erweicht und der Darm durch das volle 
K. nicht zu lange ausgedehnt; der Stuhlgang 
konnte dann gleich nach Beendigung des K. 
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erfolgen (Dauer-K. s. u.). Den sich leerenden Teil 
des Schlauches mußte man mit der Hand zusam- 
menwinden, sonst entstanden Blähungen (207), 
oder das K. wurde wieder von der Spritze 
aufgesogen (254). Die letztere Befürchtung dentet 
darauf hin, daß der Durchmesser und die Öff- 
nung des Rohres im allgemeinen ziemlich weit 
war (vgl. Daremberg Oreib. II 837, 1); für 
diese Vermutung spricht auch die Vorschrift, daß 


der Arzt vor dem Ansetzen des K. den Anus des 10 ßer genommen als bei Männern; 


Patienten sowie seine eigenen Finger, besonders 
den Zeigefinger, reichlich mit Öl bestreichen soll, 
um mit dem Finger die Darmöffnung zu erweitern, 
Gal. XIII 1014 Chart. Ruf. 488. Abulkasim p. 
195 Leelere dagegen verlangt, daß die oben weit 
trichterföormige Röhre unten nur eine enge Öfl- 
nung hat; trotzdem fettet auch er die Spitze mit, 
Butter, Eiweiß u.ä. ein. 

Für den Patienten empfiehlt Lykos (Oreib. 
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erhalteneın K. sich wälzen zu lassen, was manche 
Ärzte empfehlen, ist nicht gut (Oreib. I 250). 
Die Temperatur des K. war lauwarm (207 
xkıapds), mäßig warm (234 od nävın dsouor ıö 
»ivoua, alla rodro uövov um napeysır YuyDod 
owvalodnow), mäßig kalt (218 ärinzrws wuzod), 
kalt oder heiß (211 yvroois rois »Adouacıw " ei 
d8 un, Veguois);, heiße K. wirken schnell (Gal. 
XV 887). Die Quantität wurde bei Frauen grö- 
das Maxi- 
mum betrug 3 Kotylen, das Minimum 1 Kotyle 
(0,21); doch verordnet Paul. Aeg. I 44 nur 1 
Kotyle Öl; vgl. Cael. Aur. a m. HI 80. Indi- 
kationen für die Art des K. gaben Alter und 
Lebensweise des Patienten, Größe der Eingeweide, 
Krankheiten und Symptome (Oreib. II 211. V 842. 
Gal. XIII 1015 Chart. Sever. 22). Eine zwei- 
bis dreimalige Wiederholung erschien bisweilen 
angemessen; um die Wirkung scharfer K. zu 


I 249; ähnlich Paul. Aeg. VI 78 (820, 5 Briau). 20 ermöglichen, gibt man erst ein oder mehrere 


Ruf. 488. Abulkasim a. 0.) im allgemeinen die 
Rückenlage; dabei bezeichnet er es als falsch, 
den Kranken an den Lenden hochzuheben, rät 
dagegen, ihm ein angewärıntes Tuch in die Kreuz- 
höhlung zu schieben; vgl. Cass. Fel. 48 (127, 5 
R.): supposito elunibus cervicali. Abulkasim 
a.0. Bei Blasenentzündung oder Empyem der 
Hüfte wendet Lykos die Seitenlage an. Im Ge- 
gensatz zu diesen beiden Lagerungen steht die 


milde (Oreib. II 211. 218. Aret. 224); doch muß 
man sich hüten, die Natur des Menschen an das 
K. zu gewöhnen (Paul. Aeg. a. O.). Man unter- 
schied milde (äredoi, lenes) und scharfe (dgiuets, 
aeres) K. Die dazu verwendeten Stoffe zählt 
2. B. Rufos bei Oreib. TI 204f., vgl. [Gal.] XVI 
144, auf, ebenso Celsus II 12, Alle medizini- 
schen und pharmakologischen Schriftsteller bieten 
reichstes Material; wir geben nur einen unvoll- 


Knieellenbogenlage, bei der der Kranke kniet 30 ständigen Auszug. Zu milden K. nahm man 


und sich auf die Ellenbogen stützt. Diese ist 
aber schwerlich antik. Wir lesen sie zwar Gal. 
XII 1014 Chart. deutlich beschrieben: ut sit aeger 
facie versa, capite declivi, eruribus natibusque 
ereetis; aber hier scheint ein Übersetzungsfehler 
des Raphelengius vorzuliegen, da bei Ruf. 488, 
der dieselbe Quelle wiedergibt, überliefert ist: 
debet patiens iarere super dorsum declinando 
caput inferius et sublevando pedes superius ita 


bloßes warmes Wasser, Öl mit Wasser oder Wein, 
Milch, Abkochungen von Gersten- oder Weizen- 
graupen, Weizengrütze, Leinsamen, Feigen, Malve, 
Linsen, Ersen, Mangold, Wegerich, Portulak, 
Rosen, Bockshornklee, dazu fügte man Gänse-, 
Schweine-, Ziegen-, Hühnerfett, Butter, Terpentin, 
Erdpech, Raute, Dill, Kümmel, Lorbeer u. v. a. 
Die scharfen K. bestanden z. B. aus Salzbrühe, 
Seewasser, Essig mit Soda, Wassermet mit Salz 


quod sublimentur lumbi; vgl. Paul. Aeg. VI 78:40 und Soda, Abkochungen von Osterluzei, Iris, 


"Yariov ob xduvorrosg Zoynuatıoutvov »al Ta 
oxehn ävo Eyovros, Bors ToDs umyods £Enl m» 
yaoreoa vedsıv. Bei dieser Sachlage wird man 
Bedenken tragen, die handschriftlichen Abbil- 
dungen von K.-Szenen, sie zeigen ausschließ- 
lich die Knieellenbogenlage, auf antike Vorlagen 
zurückzuführen; so in der Dresdner Galenhand- 
schrift Db 92/93 fol. 392VY und 535V (in der 
Leidener Reproduktion nr. 74 und 106), in der 


Thymian, Saturei, Springgurke, Koloquinten, 
Tausendgüldenkraut, Nieswurz, Safflor, Gerber- 
sumach, Wermut, Bingelkraut, Tüpfelfarn u. v. a. 
Schon in den Hippokratischen Schriften ist diese 
große Mannigfaltigkeit der verwendeten Stoffe 
festzustellen. Auf ägyptischen Einfluß deutet 
vielleicht Hipp. VII 236 248. 286. 294. Das 
gewöhnliche (xowös, communis) K., das auch 
den Laien bekannt war (Gal. XIII 1014 Chart. 


St. Gallener Hs. 760 (Martin Archiv für Gesch. 50 Sever. 5), bestand aus einem Teile Honig, drei 


der Medizin XI 330£.), im Wolfenbüttler Cod. 8. 
7. Aug. 40 (Sudhoff Studien zur Gesch. der 
Medizin X 60f... Fast alle diese Darstellungen 
zeigen die K.-Spritze mit Schweinsblase und 

hr; nur im Dresdensis fol. 392V ist eine 
Trichterinfusion dargestellt. Dieselbe Trichter- 
infasion findet sich, wie der Vollständigkeit halber 
mitgeteilt sei, in einer Frankfurter Illustration 
aus dem J. 1556 (Feldhans Archiv für Gesch. 


Teilen Öl, Soda und einem größeren Quantum 
Wasser. 

Die Wirkungen, die man mit dem Verab- 
reichen des K. erzielen wollte, stellt Rufos a. O., 
das Fragment bei Dietz Severusausg. 43f., Gal. 
XII 1013ff. Chart,, Severus im Anfang und 
Celsus II 12 zusammen; einige charakteristische 
Parallelstellen geben wir bei. Zunächst wollte 
man einfsch abführen, um die mit mehrtägiger 


der Medizin X 314f.); hier stützt sich der Patient 60 Stuhlverhaltung verbundenen Nachteile zu be- 


mit den Ellenbogen auf die Erde, während die 
Oberschenkel auf einem Stuhle aufliegen und die 
Unterschenkel von dem Arzte und einem Gehilfen 
gehalten werden. Der Kranke ist vor der Ope- 
ration darauf aufmerksam zu machen, daß er 
nieht schreien oder den Atem verhalten darf, 
sondern möglichst naturgemäß atmen soll (Oreib. 
TI 250. Cael. Aur. m. chron. IV 26). Ihn nach 


heben. Es sollte also für die neue Nahrung Platz 
geschaffen und die Verdaunng befördert werden; 
es sollte die Ursache des Fiebers (Hipp. VII 216) 
beseitigt, es sollten Symptome der Darmträgheit 
bekämpft werden: Gefühl der Schwere im Kopf, 
Schwarzwerden vor den Augen, Übelkeit, Appetit- 
losigkeit, Aufstoßen, bitterer Gesehmack im Munde 
(Gal. XV 746), übelriechender Atem, unruhiger 
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Schlaf, Blähungen, Leibschneiden usw. Auch 
die Eingeweidewürmer bekämpfte man mit K. 
Abgesehen von diesem rein lokalen Vorgehen 
wollte man eine entferntere Wirkung dadurch 
herbeiführen, daß man angehäufte Krankheits- 
stoffe (Gifte, Schleim, Galle) in die Eingeweide 
abzuleiten (dxiondoaodaı, dro-, dvu-, zaraonär, 
perayayeiv u.ä.) und durch den Stuhl zu ent 
fernen suchte; vgl. Gal. XVII A 913. VII 348. 
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getrieben wurde; doch bediente man sich dazu 
nicht des x., sondern eines Blasebalges (pdaa 
zalxsvuan), Hipp. VII 186 (bei Ileus), der aber 
mit einer medizinischen Röhre versehen werden 
mußte (Alex. Trall. II 368 Puschm. bei Kolik). 
Hipp. IV 214 (II 188, 6 Kw.) wird der Gedanke 
geäußert, aber verworfen, bei Rückgratsluxation 
nach innen Luft in den Leib zu pumpen, um 
von innen heraus einen Druck auszuüben; vgl. 


Diese K. mußten oft, wenn die in ihnen ent-10IV 384 (TI 268 Kw.). Der Gebrauch des K- 


haltenen Stoffe wirken sollten, längere Zeit mit 
der Schleimhaut des Darmes in Berührung blei- 
ben; Dauer-K. (Severusausg. 45: Zuusvois xoo- 
wede Spiueor xAvapois. Cael, Aur. m. chron. IV 
27). Man wandte sie an bei Vergiftungen mit 
Nieswurz (Plin. n. h. XXV 56), Pilzen, Nacht- 
schatten, unreifen Weinbeeren, Mandragoras, 
Schierling (Nik. Alex. 197), Bilsenkraut, Opium 
(Gal. XIV 138), Ölwurm (Boöononoris, s. den Art. 


Setzens war bald mehr, bald weniger im 
Schwange. Cels. II 12, 2: plerumque vero alvus 
potius ducenda est; quod ab Asclepiade quoque 
sie temperalum, ut tamen servatum sit, video 
plerumgue saeculo nostro praeieriri. Mit Askle- 
piades trat also eine Einschränkung ein, die 
ihrerseits dann wieder übertrieben wurde; Celsus 
steht auf dem Standpunkte des Bithyniers, s. 
Wellmann a. O. 75. Nach Oreib. II 220 


Käfer o. Bd. X S. 1480), Kanthariden (Nik. 20 (Rufos) sind die Athleten an K. gewöhnt; hierzu 


Alex. 139, a. o. ebd. S. 1482), Schlangen (diyas 
Philum. 20, 3); ferner bei Bewußtseins- und Geistes- 
störungen (xarapopd, Andapyos Aret. 201, 
posvius Aret. 196. Hipp. II 428. VII 286), 
Epilepsie, Apoplexie (s. den Symptomenkomplex 
Hipp. JI 406), Hysterie, Erkrankung des Zäpf- 
chens (Aret. 229), Angina (Aret. 224), Ischias (Gal. 
XIV 528. Hipp. VII 298. Plin. n. h. XXXII 104), 
Gicht, Wassersucht (Hipp. VII 234), Nieren-, 


könnte man Artemidor. V 79 vergleichen. Anal- 
injektion mit der Ohrenspritze (bei Säuglingen) 
8.u. c. Über das K. in der heutigen Medizin vgl. 
Moeller in Eulenburgs Realencyelop. der ges. 
Heilk. VII4 7641, 

b) Die Einspritzung in die Scheide und Ge- 
bärmutter. Auch hierzu verwendete man den x. 
— trotz Gal. X 328: & zadra (se. ra mayea 
evrsoa) ubv yap dıa xÄvorfoos, sis unouv Öb 


(Aret. 281. Cels. IV 17. Gal. XIV 527. Plin. n. h.30 dı« untoeyyurav tür Enımdeior u pappdxamr 


XX 10), Darm-, Milz- (Hipp. VII 248), Lungen- 
leiden. Endlich kannte man im Altertum auch 
schon die Nähr-K., Triller De clysterum nutri- 
entium antiquitate et usu 1750 (= Opuse. medica 
1 399%). Lambrinopoulos s,. Janus IV 327. 
Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 83. Die 
erste Spur von Nähr-K. findet sich bereits bei 
Bipp: VII 302, wo bei Tetanus K. von auodrn 
und Honig empfohlen werden. Der erste Arzt je 


ER) 


Evieusr " Bonso ye xal sis xlorıw dıa züv eblv- 
tonrwov xaderngov. Hipp. VIII 430. gibt eine 
deutliche Beschreibung des x. als Mutter-K. Das 
massive Ende des silbernen Rohres ist glatt 
wie eine Sonde; in einiger Entfernung davon be- 
findet sich seitlich das Loch, aber auch sonst 
ist das Rohr in gleichen Abständen mit feinen 
Bohrungen versehen. An das Rohr wird eine 
Schweinsblase gebunden, die man dann mit einer 


doch, der die zoögınor xAvoress unter diesem 40 Flüssigkeit (in diesem Falle mit Stutenmilch 


Namen verwandt hat, ist für uns der Empiriker 
Lykos (um 100 v. Chr.). Er empfiehlt sie in Fäl- 
len, wo die natürliche Nahrungsaufnahme nicht 
stattfindet; sie sollen aus Gersten-, Weizen- oder 
Speltgraupenbrühe (rzıod»n, alevewrv aAvua, zuÄög 
x6vöoov) bestehen; das Rohr ist möglichst lang 
zu nehmen, der Schlauch mit großer Gewalt zu 
drücken (Oreib. II 245). Wohl durch Heraklei- 
des’ Vermittlung kennt sie Celsus (III 19, 5), 


füllt. Um das Ausfließen zu verhindern, sin 
die Löcher vorher mit einem feinen, leinenen 
Tuche verstopft. Die Patientin entlernt dieses 
Tuch (anders Milne 107) und führt das Rohr 
selbst ein, dann wird der Inhalt in die Gebär- 
mutter gedrückt. Vgl. 279: npooöjoaı ıfj xUorsı 
ablloxov xai Eyxivutsıw Eiasov Deouöv ds Tas 
toreoas. Bei Cass. Fel. 78 (191, 1 R.) begegnet 
wns eine beinerne Röhre; natärlich ist aber auch 


durch die des Asklepiades Soranos (bei Cael.50Horn und Bronze als Material anzunehmen. 


Aur. a. m. II 216), der aber die Graupeubrühe 
verwirft und Linsenbrei empfiehlt; vgl. m. chron. 
IV 43. Man gebrauchte sie bei Schlaganfällen 
und beim morbus ceoeliacus (xapdıaxn dıddeais), 
einem Herz- oder Magenleiden — die Ansichten 
über die Deutung dieser Krankheit gingen im 
Altertum auseinander, vgl. Wellmann.a. O. 79; 
8. auch Rufos bei Oreib. II 208 und Theod. 
Prisc. log. 36, der den Rat gibt, in der Brühe 
Schweinsfüße zu zerkochen. 
erscheint noch Cels. IV 22, 3, wonach bei Dys- 
enterie K. von zmoayn, Milch, Fett, Hirsch- 
mark und ähnlichen Stoffen (auch Eidottern) 
gegeben werden mazimeque utilia sunt, si eibt 
quoque secutum fastidium, Daß man in ver- 
brecherischer Absicht Gift mit dem K. beibrachte, 
lehrt Suet. Claud. 44. Ulp. Dig. IX 2, 9. Noch 
sei bemerkt, daß auch Luft in die Eingeweide 


Cass. Fel. 46 (118, 22 R.). Gal. XI 125. Eine 
13 cm lange, bronzene Injektionsröhre mit klei- 
ner Öffnung am Ende und acht Bohrungen in 
zwei Ringen übereinander befindet sich im 
Neapler Museum als nr. 78285, s Milne 
pl. XXXVIN 1. Das Maß der Spülung ae © 
zwei Kotylen, Hipp. VIII 404. 406: nidov de 
xldoua öVo »orilar under! cs Enos sinsiv, ebd. 
188. 190; dagegen VII 370: xAuls &&, Ar ddy, 


Besonders wichtig 60 xAvouß ni&or 7 &voi xorölaıs. Die Temperatur 


ist warm VIli 279, gewöhnlich aber lauwarm 
VII 868. VIII 190. Die injizierten Stoffe sind 
äußerst verschieden; sie sind VII 366f. zusammen- 
gestellt. Ebenso mannigfaltig sind die Uterus- 
krankheiten. Vgl auch Oreib II 224. Soranos 
gm. II 41 (335, 15 R.). 44 (940, ı1) IaBt die 

ahl, statt des unroerrömc das xivomoldor zu 
benutzen, vgl. auch 59 (859, 17); dieses Wort 
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bedeutet sonst die Ohrenspritze, vgl. u. Ab- 
schnitt c. 

c) Die Einspritzung in kleinere, natürliche 
oder durch Krankheit entstandene Körperhöhlen. 
Sie mußte naturgemäß mit einer kleineren Spritze 
ausgeführt werden. Diese wird am häufigsten 
als Ohrenspritze (&zıxös x., orseularius o. immer 
in dieser Stellung) bezeichnet. Der Name be- 
gegnet uns zum ersten Male bei Herakleides von 
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also der Gedanke nahe, sich den wzıxös x. als 
Stempelspritze vorzustellen, und Milne 2.0. 111 
begründet dieses Annahme mit der äußerst viel- 
seitigen Verwendung des Instruments, mit der 
Tataache, daß die Ohrenspritze bisweilen den 
Ballonspritzen entgegengestellt werde, z. B. Paul. 
Aeg. VI 59, und, wie er meint, entsche dend 
damit, daß Abulkasim die Ohrenspritze als Zy- 
linder aus Bronze oder Silber beschreibt, der 


Tarent (Gal. XII 692); hier wird die Spritze zum 10 oben weit war und sich nach unten in eine Spitze 


Aufweichen des bei Nasenbluten als Tampon ge- 
brauchten Schwammes benutzt. Sonst bedient 
man sich ihrer zur Ausspülung und medikamen- 
tösen Behandiung von Fisteln (Cels. V 28, 12M. 
Oreib. II 223; vgl. Hipp. VI 452. Gal. XI 125. 
x 337), von Abszeß in der Interkostalregion 
(Oreib. a. O.; vgl. Hipp. VII 94), bei Ulzeration 
des Penis (Öreib. a. O. Ceis. VI 18, 5; vgl. Cass. 
Fel. 46), zu Blasenspülungen (Cael. Aur. m. 


verengte, und in dem aich ein gut passender, 
am innern Ende mit etwas Baumwolle um- 
wickelter Kolben bewegte. Aber zwingend sind 
Milnes Gründe nicht. Gerade die von ihm 
angeführte Stelle Paul. Aeg. VI 59 scheint gegen 
ihn zu sprechen; sie lautet: änsıdn d& nollaxıs 
Elxwdeloav xborıv Öroueda zAdoaı, si ubv &rıxol 
xkvorness Öbvarvıo naganduner ro Evena, Breivorg 
X@noousda xara or eionulvo» Toöonov naganeu- 


chron. II 23. Paul. Aeg. VI 59), bei der Opera- 20 novrss abroug " el Öd& un Öduvaror sin, zo xade- 


tion des Harnsteines zur Reinigung der Wunde 
und Verhütung des Krebsigwerdens (Cels. VII 
26,5E. 27, 2, 6), bei entzündlicher Phimose 
zur Einspritzung zwischen Vorhaut und Eichel 
(Cels. VI 18, 2A), bei Ohreneiterung (Ceis. VI 
7, 3D. Paul Aeg. III 23, hier die Form xAv- 
ormoidiov und obne Epitheton), zur Entfernung 
von Fremdkörpern aus dem Ohr (Cels. VI 7, 9). 
Endlich verwendet Soran. gyn. I 125 (296 R.) 


zig: noovagudoarıes To Öddoua  xvorv Poeiar 
(Poiav PS) dıa 75 Tod xaderMoos dvkasws Ey- 
»Aboousv. Der Artikel rö ösoua verlangt fol- 
gende Erklärung: Wenn bei einer Blasenspülung 
der @rıxds x. mit seiner kurzen Röhre nicht 
genügt, so binden wir von ihm das Leder ab 
und befestigen es (oder eine Rindsblase) an 
dem bis in die Blase reichenden Katheter. Wir 
möchten also annehmen, dat Paulos gerade eine 


das &rxov xAvomolösov zur Analinjektion bei 30 Ballonspritze als @zxös x. gemeint hat. Abul- 


Darmerkrankung des Säuglings, indem er ein 
Gläschen IxVados 0,045 1) Wegerichsaft injiziert. 
Eine Ohrenspritze ist vielleicht der @teyyuıns 
Gal. VI 439: od ovridous deyavov xaloruevov 
Und advıwv dreyyurov; er kann aber ebensogut 
ein Infusionsinstrument sein, wie es sicherlich 
die sirigilis bei Cels. VI 7, 1 ist, die Sud- 
hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 75 mit 
Becht als rinnenförmiges Instrument auffaßt. 


kasim hingegen verwendet auch hier eine Stem- 
pelsprien (II c. 59 2 148 Leclere), und der Aus- 

ruck rö öegua muß von ihm für die Katheter- 
spülung ausführlich erläutert werden (p. 149). 

enn übrigens Abulkasim sagt: prenez une 
vessie de mouton, so liegt die Vermutung nahe, 
daß bei Paulos statt Aoslav dia» zu lesen ist; 
eine Schafblase war für den Zweck wohl ge 
eigneter als eine Rindsblase. Ich will nicht be- 


Auch den diwsygöıns (Seribon. Larg. 7. Cael.40 streiten, daß eine Stempelspritze als Ohrenspritze 


Aur. m. chron. II 82) wird man nicht als Spritze 
ansehen können. 

Wie sah die Ohrenspritze aus? Auch sie 
hat zunächst die Form der Ballonspritze. Nach 
Hipp. VI 452 a.E. band man eine Federpose 
an eine Blase; man tat es auch mit einem Röhr- 
chen aus Bronze, Silber, Bein oder Horn: Cass. 
FeL 46. Gal. XI 125. X 337. Nun kannten die 
Griechen in alexandrinischer Zeit aber auch die 


benutzt worden ist, hebe aber nochmals hervor, 
daß von Hippokrates bis auf Cassius Felix und 
Paulos die Ballonspritze die Verwendung des 
@rıxös x. gehabt hat, und daß in der antiken 
Literatur keine Stelle uns zwingt, die Stempel- 
spritze als Ohrenspritze anzunehmen. Bis in die 
neneste Zeit (Vulpes Illustraz. di tutti gli 
strumenti chirurgici scavati in Ercolano e in 
Pompeii 1847 pl. IT 4. V&drenes Celsus 1876 


Stempel- oder Kolbenspritze; das steht durch 50 pl. IX 7. Scheller-Frieboes Celsus 1906 


Heron Pneum. II 18 fest. Der hier beschriebene 
Eiterzieher (xvovAxds) besteht aus zwei Röhren. 
Die äußere ist an dem einen Ende mit einem 
Deckel geschlossen, in dessen Mitte sich ein 
drittes, kleines Röhrchen befindet; am andern 
Ende ist sie zur Aufnahme der zweiten Röhre 
offen. Diese innere Röhre ist luftdicht einge- 
schliffen; am inneren Ende trägt auch sie einen 


Deckel, am äußeren ist sie mit einem Handgriff 


Taf. IV6. Daremberg-Saglio 12 fig. 1685) 
wird ein Instrament aus Pompeii als Öhrenspritze 
bezeichnet, das unmöglich eine Spritze sein kann, 
vielmehr als eine Röhre zum Ablassen der Flüssig- 
keit bei Bauchwassersucht und Empyem anzu- 
sprechen ist (Milne 113 pl. XXXIX 3. Sud- 
hoff Archiv für Gesch. der Medizin I 78). Ein 
leider stark beschädigtes kleines Bronzespritzchen 
wurde unfern von Göttingen in Sattenhausen 


versehen. Wenngleich dieses Inatrument zunächst 60 ausgegraben; angeblich stammt es aus römischer 


so gedacht ist, daß mit ihm der Eiter aus Wun- 
den n werden soll, so kann es doch auch 
als Injektionsspritze dienen, wie Heron selbst 
ausdrücklich bemerkt: z4dlır oby day dvdonı zı 
Bovlausda üyodr, xıl., und GaL XI 125 lehrt, 
daß der zvovixd; von den praktischen Medi- 
zinern tatsächlich zur Injektion (bei ausgedehn- 
ten Geschwüren) benutzt worden ist. Es liegt 


Zeit; s. Sudhoff a. O. 78 (vgl. auch 392). — 
Eine Abart des “rwös x. für Spülung der 
Urethra ist der xavloxAvome in dem Instru- 
menten-Verzeichnia des Cod. Laur. LXXIV 2 
1. 181 (Dietz Severusausg. 47. Schöne Herm. 
XXX VII 280f.) [Kind.} 
Kiytaimesira (Kivrasunoroa). Dies als die 
allein in Aiterer und klassischer Zeit gebrauchte 


Klytaimestra 


Form erwiesen von Papageorgios Diss. Berlin 
1885. Kivzsunaroa IG XIV 930, vgl. Oluryte- 
mestra in Livius Andronicus Aigisthus frg. 6 usw. 

K., in der Ilias nur I 113 als Agamemnons 
Gattin erwähnt, wird an den zwei Stellen der 
Odyssee verschieden dargestellt. Im Gedicht von 
Telemachs Reise, das die Ermordung Agamemnons 
kunstvoll zerlegt und teils Nestor IH 195 + 264 
(vgl. I 86), teils den Menelaos von Proteus 
IV 512 erzählen läßt, wird K., die geesol 
xexont' Ayadfcı (TIT 266), nach anfänglicher 
Weigerung von Aigisth verführt, nachdem dieser 
den ihr von Agamemnon als Schutz beigegebenen 
Sänger auf eine wüste Insel gebracht hatte, bei 
Schilderung der Ermordung Agamemnons IV 525 
wird mit keinem Worte ihre Beteiligung ange- 
deutet. Wenn aber Orest nach der Rache an 
Aigisth III 310 ‚den Argivern das Leichenmahl 
für ihn und seine Mutter austeilt‘, so muß sie 


oyi 


10 auch so nicht zur Klarheit. 
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409 gemeinsame Quelle treuer bewahrt, nur daB 
sie K. fast beiseite lassen. Schuldig aber ist 
sie auch da, weil sie das Haus Agamemnons ver- 
ließ (III 272) und also bei seiner Ermordung im 
Hause des Aigisth als dessen Weib lebte, von 
ihr mindestens gewußt haben muß. Zweifellos 
angedentet wird ihre Schuld III 310, wo sie als 
orvyeon dem kraftlosen Aigisth gegenübergestellt 
wird. Über ihr Ende (III 310) kommen wir aber 
Nicht ganz sicher 
ist auch der Schauplatz. Denn Aigisth sitzt zwar 
nach III 263 im Winkel von Argos, und nach 305 
beherrscht er nach dem Morde Mykene, aber IV 
514 fährt Agamemnon um das Kap Malea, steuert 
also nach Lakonien, wohin in der Tat Stesichoros 
und Simonides seine Ermordung gelegt: hatten: 
Schol. Euripid. Orest. 46. Vgl. Ed. Schwartz 
Straßburg. Festschr. z. 46. Philol.-Vers. 1901, 28. 

Diese so bestimmte gemeinsame Quelle kann 


doch bei dieser Gelegenheit umgekommen sein 20 kaum etwas anderes als ein Epos gewesen sein. 


— wie, ist aber aus dieser Erzählung zu er- 
schließen unmöglich, Dagegen ist K. in der 
Nekyia XI 409 (ebenso XXIV 97) — der Schatten 
Agamemnons erzählt — diejenige, die ihrem Gatten 
den meuchlerischen Tod erdachte XI 429. 439, 
während es IV 529 ausdrücklich heißt, Aigisth 
dolinv» Epodooaro rexynv. Hier wird aber noch 
Kassandra mit Agamemnon erschlagen. Nicht 
einmal Augen und Mund drückt K. dem ermor- 


Da sie nun mit den übrigen Nostoi in den kunst- 
voll zerlegten, sich aber zu einer einheitlichen 
scharf umrissenen Komposition ergänzender Er- 
zählungen des Nestor und Menelaos an Telemach 
in Od. III IV eng zusammengehört, so ist die 
Vermutung kaum abzuweisen, daß dies Epos die 
Nostoi des epischen Kyklos waren, deren einen 
Teil ich trotz v. Wilamowitz (Hom. Unters. 
154) für identisch mit Azosıdav xadodos halte: 


deten Gatten zu: @s odx alvdreoo» xal xUrregov 30 s. meinen Homer II. 


&Ro yavamds. Scharf trennt beide Erzäblungen 
v. Wilamowitz (Homer. Unters. 154) und führt 
sie auf zwei verschiedene Quellen zurück. 

Aber beiden Darstellungen liegt dieselbe Er- 
zählung zugrunde. Denn in der Hauptsache und 
bis in den berühmten Vergleich IU 535 = XI 411 
stimmen sie genau überein: Aigisth ladet den 
eben gelandeten, noch nicht in sein eigenes Haus 
eingezogenen Agamemnon zu sich auf seinen Hof 


In Aischylos Orestie von 458 ermordet K. 
den nach Argos in sein Haus zurückkehrenden 
Gatten in der Badewanne, in ein Netz verstrickt, 
mit einem Beil, auch Kassandra erschlägt aie 
dort. Aigisth kommt erst nach dem Morde. 
Orest, zu Strophios nach Phokia geflüchtet, kehrt 
erwachsen mit Pylades heim, gibt sich Elektra 
am Grabe des Vaters zu erkennen, wo sie im 
Auftrage der durch einen Traum erschreckten K. 


mit seinem ganzen Troß (Inromwıy xal öyeapır 40 Opfer bringen soll. Auf Apollons Befehl tötet er 


533) und läßt ihn dort mit seinem Gefolge von 
20 auserlesenen Männern erschlagen. Verbindet 
UI 515 in fortschreitender Erzählung diese Ein- 
zelheiten zu einem klaren Bilde, so ist dies XI 409 
durch die pathetische Erzählung des Schattens 
Agamemnons in Odysseus etwas verdunkelt, wird 
aber klar, sobald man die Einzelheiten aneinander 
reiht und erwägt. Auch in der Nekyia kann 
Agamemnon unmöglich aus dem eigenen Hause 


Aigisth, dann die Mutter, die vergeblich nach 
dem Mordbeil ruft. Die Eriunyen verfolgen ihn 
nach Delphi, wo K.s Schatten die Eingeschlafenen 
aufweckt. In Athen wird er vom Areopag frei- 
gesprochen. Nun ist aus Stesichoros' Orestie der- 
selbe Traum (frg. 42 = Plut. de sera num. vind. 
555 A) und Orests Beschützung gegen die Erin- 
nyen durch Apollon (frg. 40 = Schol. Euripid. 
Orest. 268) bezeugt (vgl. Pind. Pyth, XI 81), 


zu Aigisth gegangen sein, sondern muß noch auf 50 ferner ist die Erkennungsszene der Geschwister 


der Fahrt dahin begriffen gewesen sein, weil er 
nicht nur seine Gefährten (XI 412), sondern auch 
Kassandra (422) bei sich hat: daß er diese aus 
seinem Hause zu einem Gastmahl mitgeführt 
habe, ist undenkbar. Folglich befindet sich K. 
im‘ Hause des Aigisth, ist also von ihm dem 
Hause ihres Gatten entführt, genau wie III 272. 
Die Abweichung der Nekyiaerzählung XI 409 von 
denen in III 264 und iv 512 ist durch ihren 


am Grabe Agamemnons anf dem melischen Ton- 
relief Mon. d. Inst. YI 57, die Ermordung Aigisth’, 
dem K. mit einem Beil zu Hilfe eilt, während 
Elektra und Thaltybios dem Orest beistehen, auf 
streng ıf. attischen Vasen nach einem berühmten 
Bilde dargestellt (Mon. d. Inst. VII 15 und V 
56. Gerhard Etr. u. Camp. Vasenb. 24. Arch. 
Ztg. 1854 Taf. 66 usw.), auch K. allein auf eine 
geschlossene Tür mit geschwungenem Beil zu- 


verschiedenen poetischen Zweck bedingt. Während 60 eilend (Arch. Ztg. 1854, 233), und fast alle diese 


hier einfach der Nostos Agamemnons wie anderer 
Helden erzählt wird, soll dort dem Muster der 
Treue, Penelope, das Muster der Untreue, K., gegen- 
übergestellt werden, deshalb wird K. mit schwär- 
zesten Farben gemalt (XI 410. 425. 429) und 
Gattenmörderin genannt, während die Erzählung 

igt, daß sie selbst nicht Hand angelegt hat. 
In 264 -- IV 512 ist also die ihnen mit XI 


Bildwerke sind etwas älter oder doch nicht jünger 
als 458, also von Aischylos Set 5 Das 
hat Robert Bild u. Lied 149 (Berl 1881) beob- 
achtet und daraus geschlossen, daß Aischylos einem 
älteren Gedichte, nämlich Stesichoros’ Orestie 
folge. v. Wilamowitz hat die Beobachtung an- 
genommen, aber igt, daß Stesichoros viel- 
mehr diessibe Quelle bemutzte wie Aischylos, und 
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er vermutet diese in einem ‚delphischen‘ um 700 
er Epos (Aischylos’ Orestie 2: Opfer am 
rabe 8. 25 -+ 247 [Berlin 1896] und Aischylos, 
Interpretationen 189 [Berlin 19141). Aus dem 
K.-Bilde der Nekyia ist K. hier zur tätlichen 
Mannesmörderin gesteigert. 
Sophokles hat in der Elektra an ihrem 
Charakterbilde kaum geändert. Euripides aber 
hat ihr in seiner Elektra von 413 weichere 
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deutet K. als die Blumengöttin des Frühlings, 
Leukothea als den Mond. Crusius (bei Ersch- 
Gruber a. v.) schränkt diese Deutung mit Recht 
dahin ein, daß der Name K. erst sekundär sei. 
Ob der Name von Nr. 1, wie Crusius, oder von 
Nr. 4, wie Gruppe Griech. Myth. 789, 5 will, 
übertragen ist, ist nicht zu entscheiden. Über- 
haupt ist die ganze astrale Deutung problematisch. 

8) Tochter des Pandareos von Kreta, mit ihrer 


Züge der alternden Sünderin gegeben. In seiner 10 Schwester Kamiro von Polygnot in der knidischen 


osthumen Iphigenia in Aulis stellt er sie als gute 
Battin und aufopfernde Mutter dar, von Agamem- 
non schwer betrogen: das ist im Sinne des Aischy- 
los, der sie ihre Tat mit dem Opfer Iphigeniens 
begründen läßt, und es paßt auch zu ihrem Bilde, 
wie es Od. III 266 zeichnet. 

Damit ist die Entwicklung der K.-Gestalt ab- 
geschlossen. Bei der Fruchtbarkeit dieses Sagen- 
kreises für Tragddienstoffe ist K. eine häufige 
Bühnenfigur gewesen. 

Als Muster des schlimmen Weibes eignete 
sich K. für paradoxe Sophistenenkomien: dem 
Isokrates wird ein solches zugeschrieben in seiner 
Vits und seinem Gegner dem Sophisten Polykrates 
von Quintil. II 17, 4. 

K. wird Tochter des Tyndareos (Od. XXIV 
199) und der Leda genannt (Aischyl. Ag. 878). 
Hesiod. frg. 93 und Stesichoros (Schol. Euripid. 
Orest. 249) motivierten die Treulosigkeit der K. 


Lesche in Delphoi als Knidierinnen dargestellt, 
Paus. X 30, 2. Robert Nekyis 81. Der Name 
übertragen von Nr. 4, nach Gruppe 257. 

4) Tochter des Merops, Gemahlin des Eury- 
pylos, Mutter des Chalkon und Antagoras in Kos, 
nimmt die irrende Demeter auf, Theokr, VIL 5 
und Schol. Gruppe Griech. Myth. 20. 

5) Tocher des Amphidamas, Gemahlin des 
Tantalos, Mutter des Pelops. Pherekyd. bei Schol. 


20 Eurip. Or. 11. FHG I 93, 93. Gruppe 656, 3. 


Dibbelt Quaest. Coae 11f. 

6) Tochter der Niobe. Pherekyd. bei Schol. 
Eurip. Phoin. 159. FH@ I 96, 102b. 

7%) Kebsweib Amyntors, der ihretwegen seinen 
Sohn Phoinix blendet. Schol. Il. IX 448. Tzetz. 
zu Lyk. 421. 

8) Mutter des Myrtilos, des Wagenlenkers des 
Oinomaos, von Mercur. Hyg. astr. II 13 p. 48, 4. 

9) Gemahlin des Kandaules. Pto), Hephaist. 


wie ihrer Schwestern Helena und Timandra da 80 bei Phot. bibl. 190 p. 150, 19, Mythogr. Gr. 


durch, daß Tyndareos der Aphrodite zu opfern 
vergessen hatte. Eine andere Motivierung gibt 
Euripides Iph. Aul. 1149: Agamermnon habe K.s 
ersten Gatten Tantalos erschlagen und ihr das 
von diesem gezeugte Kind gersubt; von den 
Dioskuren, ihrern Brüdern, verfolgt, sei er von 
ihrem Vater Tantalos gerettet und mit Gewalt 
habe er sie, die K., wider ihren Willen geehelicht. 

Unbestimmbar sind diese Versionen: Serv. 


Aen. XI 268 serundum Homerum({?) Olytaemestra 40 


Agamemnoni aceurrit ad lüus: ei ıllis eum 
susceplum cum aduliero inier epulas inieremit, 
und 267 Quidam dieunt ÜOlytaemestram non 
manu filüi, sed iudieum senientia peremptam. 

In Euripid. Orest. 431 tritt Oiax, der Sohn 
des Nauplios, als Rächer seines Bruders Palamedes 
gegen Orest auf, vgl. das Gemälde der Pinakothek 
auf der Akropolis Paus. I 22, 6 und Robert 
Bild und Lied 184. Umgebildet ist das zu der 


8. 292 West. Dibbelt Quaest. Cose 12 setzt sie 
gleich Nr. 8, da Kandaules nach Hipponax frg. 1 
der auesle (unovıorl) Name für Hermes ist. 

10) Mutter der Medeia, Hyg. p. 31, 7, wenn 
nicht nach Hyg. fab, 25 statt Olyfia mit Gruppe 
Grisch. Mythologie 547, 6 JIdyia einzusetzen 
ist. [v. Geisan.] 

Klyti(a)dai (Kivrldöa, Kivradaı, COlutidae 
Cie., Patronym. zu Klyt(i)os, e. d.). 

4) Wahrsagergeschlecht in Elis, das sich auf 
Kiytios Nr. 9 zurückführte, Cic. div. 191. Bouche- 
Leclereq Hist. de ls divin. II 69f. Müller 
Dor. 1 255. Zu diesem Geschlecht gehören Ti- 
samenos, Herodot, IX 38, Eperastos, Sohn des 
Theogonos, der im Waffenlauf in Olympia siegte 
(ein Stück des Epigramms von seinem Standbild 
erhalten bei Paus. VI 17, 6: z@v 6 icgoyAuoowr 
Krvrusdäy yevos elxopas elvar | närus, an’ laooddam 
alua Melaurodıdar) und Kalkıros Avıla Kivridöns, 


apokryphen Geschichte, daß Oiax der K. vorge- 50 Dittenberger Syll.2 612, 12. 


logen habe, Agamemnon habe Kassandra zum 
Kebsweib genommen: DiktysVI2. Hygin.fab. 117. 

Darstellungen der K. auf Vasen, Sarkophagen, 
Aschenkisten und Spiegeln sammelte Höfer in 
Roschers Myth. Lex, dazu Brunn-Körte Urne 
Etrusche und Robert Sarkophage. [Bethe.] 

Klytia, Klytie (Kivria, Kivıln; Clytia; Olytie 
Or. Hyg.). 1) Tochter des Okeanos und der The- 
tys, Hesiod. Theog. 852. Hyg. praef. p. 11, 7 
nennt ihren Gemahl Menestus. 

3) Geliebte des Helios-Apollon, von ihm ver- 
lassen, als er seine Neigung der schönen Leuko- 
then schenkt, verrät Leukotheas Fehltritt ihrem 
Vater Orchamos und bewirkt so deren Untergang, 
grämt sich selbst zu Tode und wird in eine Blume 
verwandelt (Alpenveilchen ?), Ovid. met. IV 206f£ 
Mannhardt ee” erregen gemeinverständl. 
Vorträge, bragb. v. how und v. Holtzendorff) 


60 Od, 1790, 55. 


2) Name einer Phratrie anf Chios. Schöll 
Saturae H. Sauppio obl. 168f. Töpffer Att. 
Geneal. 139,3. Dittenberger SylL? 571. 

[v. Geisan.] 

Klytios (Kivrlos Etym. M. 521, 12. Fick- 
Bechtel Gr. Personennamen 395; Kitwoc steht 
in den Ausgaben von Nonn. Dionys. XXVIII 66. 
81 und Suid.). Patronym. ist Kivriöns, das aber 
such zu Klytos gehören kann. Eustath. Hom. 
Hesych.: Kivuldn Kivroü ai. 
Dibbelt Quaest. Coae myth., Greifswald 1891,11 
sucht den Ursprung des mytbologischen Namens 
K. und verwandter Namen in Arkadien und Um- 
gegend. Oftmals sind es jedoch nur Augenblicks- 
bildungen und Verlegenheitserfindungen. 

1) Gigaut, von Hekate mit Fackeln oder von 
Hephaistos mit glühenden Eisenmassen getötet. 
Apollod. I 6, 2; s. Suppl-Bd. III 8. 659. 748. 
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2) Sohn des Laomedon von Tlios, Bruder des 
Priamos, Gemahl der Laothoe, Vater des Kaletor, 
der Prokleia und der Pronome (der Mutter des 
) Hom. Il. III 147. XV 419. 427. 

238. Apul. Socr. 18 (28, 6 Thom.) Apollod. 
HI 12, 3. Paus. X 14, 2. Schol. Hom.D. XII 211. 
Tzetz. Hom. 437. Diet. IV 22. Christodoros Anth., 
Pal. II 254 (Zxgpoaoıs ray dyaludıov). Gruppe 
Gr. Myth. 130, 
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von Argos. Schol. Veron. Verg. Aen. TI 82, wo 
Varro ‚Argonautarum primo‘ Satus CUlytio [carm. 
frg. u zitiert wird. Gruppe Griech. Myth. 146, 6. 
Bei Apoll. Rhod. heißt dieser Klytoneos, a. d. 

16) Begleiter des Dionysos nach Indien, 
Nonn. Dionys. XXVIIL 66f. 

17) Ein Makedonier bei Sil. XVII 429. 

18) Ein K. auf der Meidias-Vase vor der 
thronenden Hygiea stehend. Roscher Myth. 


3) Vater eines Dolops, den Hektor erlegt, 10 Lex. I 2602. 


Hom. D. XI 302. Nach Scholl (in Roschers 
Myth. Lex.) vielleicht identisch mit Nr. 4. 

4) Ithakesier, Vater des Peiraios, Hom. Od. 
XvI 327. XV 540. 

5) Sohn des Asolus, Bruder des Amycus. 
Verg. Aen. IX 774. 

6) Vater des Acmon aus Lyrnessus (Phrygien), 
Bruder des Menesthens. Verg. Aen. X 129 (vgl. 
Servius). 


7) Rutuler, Geliebter des Cydon. Verg. Aen. 20 


X 325. 

8) Troer, Vater des Euneus. Verg. Aen. XI 666. 

9) Sohn des Alkmaion und einer Tochter des 
Phegeus (Arsinoe, Apollod. III 7, 5), der Triphyle 
nach Steph. Byz. s. To:pvila, Enkel des Amphia- 
raos, identifiziert mit dem Ahnherrn des olym- 
pischen Sehergeschlechts der Klyti(a)den, s. d. 
Gruppe Gr. Myth. 142. 146, 5. 

10) Athener, Vater der Pheno, die den König 


19) Knappe des Tydens bei der Ermordung 
der Ismene durch diesen, auf einer Vase im 
Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. 14. Robert 
Bild und Lied 20. 

20) Barbar, Teilnehmer an der Eberjagd, 
Petersburger Vase nr. 1790. 

21) Begleiter des Peleus auf einer Darstellung 
des Ringkampfes zwischen Peleus und Atalante. 
CIG 7382. Gerhard Auserles. Vasenb. Taf. 237. 

22) Beiname Apollons: Le Bas Inser. gr. et 
lat. rec. en Grece et Asie min. II nr. 891 APOA- 
LINEI KIVTIO (d. i. KLVTIO). Henzen 
Rh. Mus. VIII 465. [v. Geisau.] 

Klytippe (Kivziazn), Tochter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Eurykapys. Apollod. 
I 7,8. |v. Geisau.] 

Klyto. 1) Name einer Nymphe auf der chal- 
kidischen Amphora Leyden 1626. Roulez Choiz 
de vases de L. Taf. 5 (Silene und Nymphen in 


Lamedon von Sekyon heiratete. Paus. II 6, 5.30 obszönem Tanz, kein Name trägt dionysischen 


Gruppe Gr. Myth. 20. 130. 

11) Argonaut, Sohn des Eurytos von Oichalia 
und der Antiope, Bruder des Iphitos. Hesiod. 
frg. 110 Rz. aus Schol. Laur. Soph. Trach. 266, 
wo auch a De und Aristokrates angegeben 
werden als Dichter, die über die Eurytiden 
handeln (der Name der Mutter ‚Antioche‘ ist von 
Bentley nach Schol. Apoll. Rhod. I 87. Hyg. 
fab. 14. Diod. IV 37 in ‚Antiope‘ verbessert 


worden). Apoll. Rhod..I 86. 1044. II 117. 1043.40. XXIII 634. 


Bei Val. Flace. I 369 heißt er Olymenus. Nach 
Diod. IV 37 kam K. bei der Eroberung von 
Oichalia durch Herakles um. Die widersprechende 
Angabe bei Hyg. fab. 14 husus filius Olytius ab 
Aeeta interfeotus est wird von Robert Jahres- 
ber. d. deut. arch. Inst. III (1888) 53 nach Apoll. 
Bed. II 114ff. folgendermaßen verbessert: Auius 
Rlius Clytius; ab hoc Aretus interfectus est. 
Abbildung des K. auf einer korinthischen Amphora 


an d, Inst. VI 33), die ein Gastmahl im Hause 50 Hephaistos, Hom. hymn. XIX 1. 


es Eurytos (auf der Vase EYPYTIO) darstellt. 
Nach der Darstellung der Münchener Vase nr. 125 
(= Gerhard Auserles. Vas. 237) ist dieser K. 
auch Teilnehmer an der kalydonischen Eberjagd. 

12) Sohn des Agriopos, Enkel des Kyklops, 
nach Agallis von Kerkyra, fiel im Kampf des Eu- 
molpos gegen Eleusis. Schol. Townl. Hom. L. 
XVII 483. Lobeck Aglsoph. 1209. Gruppe 
Gr. Myth. 1233, 4. 

13) Sohn des Phineus, Epi 
Gemälde in Kyzikos Anth. IH 4. Er und 
sein Bruder Polymedes töten die neue phrygische 
Gemahlin des Phineug um ihrer Mutter Kleopatra 
willen. 

14) Gefährte des Phineus, von Perseus getötet, 
Orid. met. V 140 (Pa.-Lact. Piac. fab. Ovid. 5, 1); 
s. Klytos Nr. 3. 

15) Sohn des Nauboloe, Vater des Nauplios 


Charakter). Fränkel Satyr- und Bacchennamen 
auf Vasenbildern A. 

2) Name einer Frau auf einer chalkidischen 
Amphora Paris, Bibl Nat. Gerhard Auserl. 
Vasenb. 190,1 (Kriegers Abschied). [Weicker.] 

Klytomachos s. Kleinomachos. 

Kiytomedes (Kivroundns), Sohn des Enops, 
von dem jungen Nestor bei den Leichenspielen 
des Amarynkeus im Faustkampf besiegt. Hom. 
[v. Geisan.] 

Klytometis (Kivzöunzs) Epiklesis 1) des 
Asklepios in einer Weihinschrift aus Epidauros 
IG IV 1023 und in Epigrammen des Sophokles, 
Bergk PLG4 II 245 und Rev. arch. XII 71, 
aus Ptolemais, Kaiserzeit. Das Epigramm IG 
XIV 1015, Fragment eines Weihreliefs, nennt 
Do. Baunack Stud. a.d. Geb. d. gr. I 88 
bezieht K. auf die Wunderkuren des Asklepios. 
Wirklicher Kultnamen ist K. schwerlich. 2) des 
[Adler.] 

Klytoneus (KAvrdynos). 1) Sohn des Phaie- 
kenkönigs Alkinoos, siegt im Wettlauf. Hom. 
Od. VIIT 119f. Etymologie Schol. ebd. 124. 

2) Sohn des Naubolos, Vater des Argonauten 
Nauplios, Apoll. Rhod. 1134; s. den Art. Kiy- 
tios Nr. 15. [v. Geisan.] 

Kiytonymos s. Kleisonymos. 

Klytos (Kivrss,; Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen 171 Kivxros; Clytus; Patronym. 


m von einem 60 KAvriöns, auch zu Kivsio;), belangloser mytho- 


logischer Name, der in mehrfacher Verwandung 
begegnet (Ovid. met. V 87. VII 500. Hygin. fab. 


0). 

1) Sohn des Aigyptos, von seiner Gemahlin, 
der Danaide Autodiks getötet. Hyg. fab. 170. 
Apollod. TT 1,5. Vgl. Kleitos Nr.1. 

5 Sobn des Herakiiden Temenos. Hyg. fab.124. 

Gefährte des Phineus, von Perseus erlegt. 
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Ovid. met..V 87 (Ps.-Lact. Plac. fab. Ovid. 5, 1). 
Vgl. Klytios Nr. 14. 

4) Sohn des Atheners Pallas, mit seinem 
Bruder Butes und mit Kephalos zu Aiakos ge- 
schickt, um Hilfe gegen Minos zu erbitten. Ovid. 
met. VII 500 Olyton et Buten Pallante crealos; 
8. Suppl.-Bd. III S. 748. Gruppe Griech. Myth. 
438. Dibbelt Quaest. Coae myth. 11 (nennt 
ihn fälschlich Ciytius). Vel. den Giganten 
Klytios (Nr. l). 

5) Hyg. fab. 115 in einem Troerkatalog gur 
quot oeciderunt figuriert ein Ölylos, der drei 
Griechen erlegt hat. Vielleicht aus einem ky- 
klischen Epos, da in der Ilias kein K. begegnet. 
8. Kleitos Nr. 2.3.8. Klytios Nr. 2. 

6) Xenoph. Ephes. V 5, ein Sklave der Rhe- 
naia. [v. Geisau.] 
7) Fingierter Name für einen Liebhaber Mar- 
tial. IV 9, 2, für einen Lieblingsknaben VIII 
64. [Stein.] 

8) K. von Milet (Athen. XIV 655 B), Schüler 
des Aristoteles (Athen. XII 540 C. XIV 655 B.E), 
schrieb in mindestens zwei Büchern über Milet 
(Neo! MuAnzov Athen. a. O.). Das Buch gehört 
in den Kreis der Vorarbeiten zu den Politeiai und 
der von ihnen angeregten Erstausgaben oder Neu- 
auflagen der älteren Chroniken, Ob Aristoteles 
ihm die Novelle von Antheus und Kleoboia (Par- 
then, narr. am. 14 fozogsi Aguorortins al ol ra 
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wertig: die Ehe diente der Erzielung legitimer 
Nachkommenschaft, anderweitige Verbindungen der 
Befriedigung der Sinnlichkeit. So konnte eine Ver- 
edlung des sinnlichen Triebes nicht von der Frauen-, 
sondern nur von der K. ausgehen. Das wird in 
den später üblichen Synkriseis deutlich gesagt: 
Erotes 19f., besonders 31ff. (dazu Bloch Dis- 
sertat. Argentor. XII 285) und Achill. Tat. 
vgl. Plutarchs Erotikos, bes. e, 4. 23. Ps.-Lukian 


‚100 85 (dazu Prächter Hierokles 148). Was 


die Sklaven anlangt, so mußten sie, wie überhaupt 
zur Befriedigung der Sinnnenlust, bisweilen auch 
zur K. herhalten, wenn das anch in guter Zeit für 
minderwertig galt (s. u. S. 901, 11). Daß man zur 
Tischbedienung schöne Knaben (weator) wählte 
und sich Beziehungen zwischen ihnen und den 
Gästen ansponnen, bezeugt schon Ion (u. S. 901, 50), 
spätere Zeugnisse sammelt Malten Herm. LIH 
165, 8. auch Ps.-Luk. 10 von dem am Dialog be- 


20 teiligten Kallikratides: 5 Admyaios suudpgpois mar- 


oly Binoxnro, al näs olxeıns abı® oxeÖövr Ays- 
vEios Tv nexgı Tod noöror Unoypapkvros abrois 
xvod zapaivorrss. Die meisten Zeugnisse für 
Umgang mit Sklaven besitzen wir wohl nicht zu- 
fällig aus römischer Zeit. Catull setzt im Hoch- 
zeitsgedicht 61, 126 voraus, daß der junge Guts- 
berr einen concubinus hat, der sich über die ande- 
ren Sklaven erhaben dünkt, aber nach der Verhei- 
satung des Herrn abgesetzt wird: die darauf be- 


Milnsıaxd), die Alexander der Atoler im ‚Apollon‘ 30 züglichen Scherze mögen zur alten Fescennina 


nscherzählte (Parthen. a. O. 5ff.), die Erklärung 
des Sprichwortes ndAuı nor’ Joa» Alxınoı Miln- 
o:0 (Athen, XII 523 E), und was er in der Politik 
über die Tyrannis von Milet (V 4, 5) andeutet 
(s. auch die Anekdote von Thales I 4, 5), verdankt, 
ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Zitiert wird 
er nur von Athenaios (a.0.); die Konjektur KAvros 
für xal aürds Diog. Laert. I 25 ist falsch (Diels 
Vörsokr.® I 2, 10), ebenso die Zuweisung von 


iocatio gehören. Vgl. Colum. I 8, 1 praemoneo, 
ne vilieum ex eo genere servorum, qui corpore pla- 
cuerunt, tnstituamus. Trimalchio erzählt (Petr. 
75, 11)jaddelieias ipsimi annos qualtuordeeim fui; 
nee lurpe est, dominus iubet. Blitzartig be- 
leuchtet diese Zustände ein Dietum des Dekla- 
mators Hateriug bei Sen. contr. IV pr. 10, der cum 
libertinum reum defenderet, cui obietebalur, guod 
palroni coneubinus fuisset, sagte: inpudieilia in 


Schol. A Gen. III. XX 404, wo Kisıtopar über- 40 ingenuo erimen est, in servo necessitas, in liberto 


kiefert ist (Kieiros- Kidros konj. C. Müller 
FHG IV 368). Die technisch genaue Beschreibung 
der ueisayglöes (Ath. XIV 655 B—E) zeigt den 
Schüler des großen Naturforschers und die Aus- 
führlichkeit des Buches, das aueh von den milesi- 
schen Kolonien handelte C. Müller FHAG II 
833. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. 11218. 
[F. Jacoby.] 
Knabenliebe. i. Allgemeines. Man darf 


offeium. So läßt sich Scapula durch einen Frei- 
gelassenen, der sein concubinus gewesen war, töten 
(Bell. Hisp. 33, 4; falsch Aust 0. Bd. IV S. 838). 
Hierher gehören auch die contaminati und exoleti, 
8. d. Lex. Vgl. Sen. ep. 95, 24 iranseo puerorum 
infelietum greges, quos post fransacla convivia 
aliae eubieuli contumeliae expeclant. transeo agmina 
ezolelorum per nationes coloresque diseripta, ut 
eadem omnibus levitas sit usw. Man kaufte 


nicht vergessen, daß die R. eine nicht auf die 50 hübsche Sklaven nicht nur zur Befriedigung der 


Antike beschränkte Erscheinung ist (von der K. der 
Kelten weiß z. B. Aristot. pol. II 6, 6. Athen. 


jegen 
handensein eines konträren Geschlech es, 
das im Süden wohl häufiger ist als in Län mit 
gemäßigtem Klima. Dazu tritt die Stellung des 
weiblichen Geschlechtes und die Sklaverei. Die 
Frau galt der Antike im allgemeinen für minder- 
Paulr-Wissowa-Kroll XI 


eigenen Lust (Cie. Phil. 2, 45), sondern vermietete 
sie auch zu diesem Zwecke (Val. Max. VI 1, 6). 
Von fremdem Einfluß auf das Eindringen der 
K. hat man öfter geredet und sie aus Asien, spe- 
zfell aus Lydien eindringen lassen. Ein gewisser 
orientalischer Einfluß z. B. auf den Hof des Poly- 
krates (u. S. 903, 50) ist möglich, aber Herod. 1135 
führt die persische K. auf griechisches Vorbild 


astürlich nur für die dorische Oberschicht und mit 
dem dorischen Rittertum eng rn Am dent- 
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lichsten heben sich Kreta und Sparta heraus; Plat. 
Leg. VIII 636b sagt, die sonst vortrefflichen kreti- 
schen und spartanischen Gesetze versagten, wo es 
sich um die Unterbindung der K. handle. Aristot. 
pol. I 10 läßt Minos die K. einführen, um Über- 
völkerung zu verhüten; vgl. frg. 611 (Herakleides’ 
Exzerpt aus den Politeiai) 15 über Kreta zais eds 
Tovs ügeswvas Eowrırals Öuilaus Eolxacı no@roy 
xexofoda, zal obx aloyoöv mag’ abrols Todro. 
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meinsame Heldentat z. B. hell, IV 8, 39); seine 
Behaupt freilich, daB sinnliche K. verpönt war 
und sich die Liebhaber dadurch zur Enthaltsam- 
keit verpflichtet fühlten, ist tendenziös (u. S. 904, 
44) und begegnet starken Bedenken: er muß selbst 
zugeben, daß nicht alle das glaubten. Weniger 
entschieden äußert sich Cie. rep. IV 4 Lacedae- 
monii ipst, cum omnia concedunt in amore tuve- 
num praeter stuprum, lenui sane muro dissaspiunt 


Genaueres berichtet Ephoros frg. 64 (daraus Plut. 10id quod ezeipiunt; conplerus enim concubitusque 


educ. puer. 15): es fand ein Scheinraub des Knaben 
durch den Liebhaber statt, eine Nachahmung des 
Brautraubes und schon deshalb alt (o. Bd. VIII 
S: 2131, vgl. die korinthische Erzählung Schol. 
Apoll. IV 1212. Bethe 448); dieser sagte den 
Verwandten drei bis vier Tage vorher seine Absicht 
an, und wenn sie den Raub zu hindern suchten, 
sosah man darin ein Eingeständnis, daß der Knabe 
des Liebhabers nicht wert sei (oder umgekehrt). 


permittunt pallüs interiectis — ein kläglicher, von 
den moralischen Bedenken einer späteren Zeit be- 
einflußter Vermittlungsvorschlag. Wir hören z. B,, 
daß Agesilaos & rais xalovusvaıg äyklaus or 
ovrreepoutvav zaldo» den Lysander zum Lieb- 
haber hatte (Plut. Ages. 2; Lys. 22). Kleomenes 
hatte in seiner Jugend den Xenares zum Lieb- 
haber und später den Panteus zum Geliebten, der 
mit ihm den Heldentod starb (Plut. Agis 24, 2. 


War die Verbindung standesgemäß, so leisteten sie 20 58, 13). 


dem Räuber nur scheinbaren Widerstand. Dieser 
lebt mit dem entführten Knaben zwei Monate auf 
dem Lande zusammen und unterweist ihn in ritter- 
lichen Übungen (die Jagd wird ausdrücklich ge- 
nannt), dann läßt er ihn in die Stadt zurückkehren, 
nachdem er ihm ein Kriegsgewand, einen Becher 
und ein Rind geschenkt hat und andere reiche 
Gaben, von denen auch die Freunde des Knaben 
Vorteil hatten. Das Rind opferte der Knabe dem 


Die K. in Thera kennen wir durch die alten 
Felseninschriften (7. Jhdt,?), die durch Fundort 
und Inhalt auf Zusammenhang mit der Gymnastik 
und dem Kult zu weisen scheinen (IG XII 3, 536— 
601. 1410-1493, dazu Hiller vr. Gaert- 
ringen Thera I 152. III 67); das derbe oipew 
begegnet in nr. 536—538, z. B. 537 ro» dewa] 
val zöv Asiplvıor h(o) Koluaw reft)de wlrhs, 
noida Badvxitos. Ähnliche Formen begegnen 


Zeus und berichtete dann über das Zusammenleben 30 auch anderwärts, sei es unter dorischem Einflusse, 


mit dem Liebhaber, ob es ihm gefallen habe oder 
nicht; hatte dieser ihn vergewaltigt, so konnte er 
seine Bestrafung verlangen. Diese Knaben (xAzı- 
voi) genießen bei Tänzen und Wettläufen be- 
sondere Ehren und tragen die ihnen vom pılnzog 
verliehens Kriegstracht als Ehrenkleid; ihre Be- 
zeichnung als zagaoradävres zeigt, daß sie neben 
dem Liebhaber kämpften (vgl. u. über Theben). 
Fand ein Knabe keinen Liebhaber, so galt das für 
eine Schande. 
Sparta) obprobrio fuisse adulescentibus, si ama- 
tores non haberent. Corn. Nep. pr. 4. In Sparta 
hieß der Liebhaber s!on»nias, der Geliebte diras 
(das Wort durch Theokr. 12, 14 auch als thessa- 
lisch bezeugt): jenes bezeichnet den, der dem Lieb- 
ling Mut oder agsry einbläst (Aelian. var. hist. IIT 
12 adroi yovv [die Knaben] deorraı z@v Egaorar 
elonvely abrois‘ Aaxedauuorlov SE dorw adım 
pwrn, Enäv deiv Asyovoa), dieses den Hörenden 
{oder Wohlgesinnten: skr. avali, lat. avere). 
dabei primitive Vorstellungen vom Einblasen mit- 
wirken, die hier auf den geschlechtlichen Akt über- 
ne sein müßten, sucht Bethe Rh. Mus. LXII 
438 zu zeigen, und natürlich ist es möglich, daB 
derartiges bisweilen hineinspielt. Schwerlich aber 
ist hier der Ursprung der K. zu suchen, die sich 
vielmehr bei den Dorern aus dem Lagerleben er- 
klärt (über soldatische K. vgl. Ellis 10. 57. 285). 
Der Liebhaber verkehrte mit dem Knaben von 


sei es als altes Erbe aus den Zeiten des Ritter- 
tumes. Daß in Elis und Theben die K. gang und 
gebe war, sagen Plat. symp. 182b. Xen. symp. 8, 
2, jener mit dem Zusatz, daß das xaglleodas 
Zeaorais nicht für schimpflich gelte, weil die 
Leute dort zu unberedt seien, um durch Worte zu 
überreden. Dieser gibt zu, daß sie trotz des sinn- 
lichen Verkehrs in gemeinsamem Kampfe Helden- 
taten verrichteten. In Theben fand eine religiöse 


Cie. rep. IV 3 (von Kreta und40 Weihe der Liebesbündnisse am Grabe des Iolaos 


statt (o. Bd. IX S. 1844); der Liebhaber schenkte 
dem Geliebten eine Rüstung (Plut. Erot. 17). 
Die heilige Schar, 300 auserlesene Männer, bestand 
nach einigen aus Zgaoral und Zomuero: (Plut. 
Pelop. 18), und Pammenes (3. d.) begründete das 
damit, daß die Liebespaare aus Scheu voreinander 
jede feige Handlung mieden. Als Philipp nach 
der Schlacht bei Chaironeia die ganze heilige 
Schar hingestreckt sah, soll er Tränen vergossen 


Daß 50 und die verwünscht haben, die in ihrem Verhält- 


nis etwas Schimpfliches fanden. Dio or. XXI 
führt die Zusammensetzung der heiligen Schar 
aus Liebespaaren auf Epameinondas zurück. — 
Für Chalkis und seine Tochterstädte bezeugt die- 
selbe ritterliche K. die Geschichte von Klemachos 
(Aristot. frg. 98 aus Plut. Amat. 17) und das dort 
mitgeteilte volkstümliche Lied & naides, of xagl- 
raw ıe xal nareowv Adyer' Eodliv, un pdoreid' 
Ggas Ayadoloıw öyıllay " obv yüg Arögelg xal 6 


dessen 12. Jahre an und war für seine Erziehung 60 Avasueing Eows ini Kalnıdlor Galle zöleoıw. 


verantwortlich: dieser eine unritterliche 
awr.. so wurde jener bestraft (Plut. Lykurg. 
17A. 18E. in schönmalender Darstellung). Ja er 


Bei Athen. 601 e erscheinen neben den Kre- 


gestürzt 
(u. 8.901, 42), vgl. Hieron. bei Athen. 6022 (bereeh- 
tigte Zweifel bei Polemon frg. 53). Noch der der 
Zeit um 200 v. Chr. angehörende Seleukos stellt 
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in einem Liede (Athen. XV 687d) die K. deshalb 
über die Ehe, weil man an einem Knaben einen 
Helfer im Kampfe habe; vgl. v. Hahn Albanes. 
Studien 176. 201. 

3. Athen. Nach Athen wird die K. durch 
die Dorer gekommen sein, zeigt aber hier nicht 
den ritterlichen Charakter. Schon Solon befaßte 
sich in seinen Liedern wie in seinen Gesetzen da- 
mit, dort unter naiver Billigung ihres sinnlichen 
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der Liebeswerbung, die oft in der Palaistra vor 
sich geht (z. B. Berlin 2184. 2291, Auswahl Ger- 
hard A. V. 278fl.). Bedeutende Maler wie Pei- 
thinos, Hieron, Brygos, Duris sind an diesen Dar- 
stellungen beteiligt. Eros erscheint nach Furt- 
wängler Myth. Lex. I 1353 auf strengen rf. 
Vasen nur in Szenen, die den Umgang von Män- 
nern und Epheben schildern; so sehr beherrschte 
damals der zaöıxös Eows das gesellige Leben 


Charakters (frg. 25), hier mit dem Bestreben, 10 (vgl. dazu Eros bei Platon, Ps.-Lukian Amor. 32). 


Mißbräuchen zu steuern. Er schloß die Sklaven 
von der Palaistra und von der K. aus (Aischin. 
Tim. 138£., danach Plut. Sol. 1 u. a.) und erkannte 
dadurch an, daß beides zusammengehört: das wird 
durch die Vasen und viele Äußerungen bestätigt. 
Vgl. Plat. rep. V 452c (Kreter und Spartaner Be- 
gründer der Gymnasien); Leg. I 636 c. Aristoph. 
Av. 143. Aischin. Tim. 135 08x alogivouaı adrös 
lv Ev Tols yuuraoloıs öxAmoös Ar xal nleiorwv 


Daher neben 528 Namen mit xalss nur 30 mit 
xaAy (Klein 2). Dieser Zeit gehört auch das 
von Weege Arch. Jahrb. XXXI Taf. 8; 
Etruskische Malerei, Beilage II publizierte etrus- 
kische, aber im Stil rein griechische Gemälde 
an, das unverkennbare Symplegmata zeigt. Wie 
weit die Lieblingsnamen auf den Vasen im Sinne 
der K. zu deuten sind, ist zweifelhaft; Wer- 
nickes Gedanke, sie auf Lieblinge der Vasen- 


toaorns yeyovoos. Piut, Erot. 4. 5 (IV 402, 8.20 maler selbst zu beziehen (Die griech. Vasen mit 


404, 18B.). Ps. Luk. Amor. 3. 9 (o. Bd. VI 
8. 2038. 2058). Auf Solon mögen auch manche 
der später geltenden Gesetze zurückgehen, die der 
allein für ehrenrührig geltenden gewerbsmäßigen 
E. steuern sollten, uns meist ebenfalls aus Aischin. 
Tim. bekannt: so traf Strafe den Verwandten, der 
einen Schutzbefohlenen zur Unzucht vermietete 
(& 13); Oßgıs wurde sogar gegen Sklaven geahndet 
$& 14, s. 0. Bd IX S. 31). Wer der &zalgmoıs 


Lieblingsnamen, Berlin 1890), jedenfalls in der 
Hauptsache verfehlt. Vgl. W. Klein Die griech. 
Vasen mit Lieblingsinschr.?, Leipzig 1898. Die 
Begleitung des Knaben durch den Paidagogos (8. d.) 
ist eben deshalb notwendig, weil ihm von lüsternen 
Männern Gefahren drohen (Plat. symp. 183c, betr. 
der späteren Zeit Casaubonus zu Pers. 5, 30. 
Sievers Libanios 21). Aber für wirklich 
schimpflich galt nur die Preisgabe gegen Bezah- 


überführt wurde, war ehrlos und nicht nur von30lung: so wirft Ps.-Theogn. 1261, 1801 seinem 


Ämtern, sondern auch vom Reden vor Rat und 
Volk ausgeschlossen ($ 19. 29. Demosth. 22, 30, 
8. o. Bd. VIII S. 1372); Ausschluß von Tempeln 
behauptet Demosth. 22, 73. Daß diese Gesetze 
gelegentlich wieder hervorgesucht und (meist in 
persönlichem Interesse) angewendet wurden, zeigt 
Aristoph. Eq. 877, wo Kleon sich rühmt Zravoa 
tous Bwovusvous rör T'gürov EEaleiyas (aus dem 
Anfsagyınov yoaumazeiov), — Die K. war also 
schon im 6. Jhd 
die Aristoph. Nub. 973 von der Sittenreinheit 
der alten Zeit entwirft, ist tendenziös. Aristo- 
geiton erschien schon früh als Liebhaber des Har- 
modios (o. Bd. IIS.930, vgl. o. über andere Tyran- 
nenmörder),. Wo ung eine reichere Überlieferung 
vorliegt, im 5. Jhdt., erscheint die K. in voller 
Blüte: daß Themistokles und Aristeides um die 
Gunst des schönen Stesileos rivalisieren (Plut. 
Them. 3), mag Erfindung sein, aber daß Sophokles 
Pilousioaf war, bezeugte Ion (FHG II 64). 
Komödie setzt päderastische Verhältnisse allent- 
halben und me lı Kr ihre 
gewagtesten Scherze wie Aristoph. Kg. 428 xodas 
o sowxtös elxew (Vahlen Herm. XXVI 166). 
Nub. 1085 beweist der ädıxos Adyos, daß eine 
Rolle im Staate nur die edgungwxrro: spielen, 
Ekkl. 112 heißt es, daß die tüchtigsten Redner 
unter den jungen Leuten die rdsiora anodounevos 
seien (dazu Gerhard Phoinix 147). Geradezu 


Knaben ein 7805 ixtivov und yagydv vor, und 
Aischines preist die uneigennützige K. (rd Zgäv 
Tor zahlr al oWYpgörW») und verwirft die = 
zahlte, gibt auch einen Katalog von Liebschaften 
der einen wie der anderen Art (Tim. 137. 156#.) 
unter Betonung der Tatsache, daß die K. an sich 
weder dem Liebhaber noeh dem Geliebten Tadel 
bringe. Vgl. Aristoph. Plut. 153. Andok. I 100. 
Lysias’ Rede gegen Simon dreht sich darum, daß 


t. und gäbe; die Schilderung, 40 Simons und des Klägers Rivalität in der Liebe 


zu einem Jüngling aus Plataiai zu Gewalttaten 
geführt hat: Simon hat dem Knaben 300 Drachmen 
gegeben und einen regelrechten Vertrag mit ihm 
geschlossen ($ 22), obwohl nach der Behauptung 
des Klägers sein ganzes Vermögen nur 250 Drach- 
men betrug. Noch ärger ist das Bild, das Aischi- 
nes’ Rede gegen Timarchos aufrollt, von dem er 
nachzuweisen sucht, daß er wegen Unzucht und 
Verschwendung der Atimie verfallen sei: selbst 


Die50 wenn ein großer Teil der Anschuldigungen er- 


diehtet ist, so kommt ihnen doch typische Wahr- 
heit zu. Timarchos ließ sich als Jüngling in einem 
latreion nieder, angeblich um die Heilkunde zu 
lernen, in Wahrheit um sich zu verkaufen. Dann 
gab er sich für Geld dem durch seinen Umgang 
mit Musikanten berüchtigten Misgolas hin ($ 40f.). 
Als dieser nicht mehr zahlungsfähig war, ging er 
aus einer Hand in die andere und bot sich zeit- 
weise in einer Würfelstube feil ($ 53): es wird 


erstaunlich ist die Zahl der Ausdrücke für das 60 darüber debattiert, ob die notarielle Aufsetzung 


Ba Gebiet, die uns namentlich die Komödie 
ü (Meier 153). Später uns Titel 
wie Antiphanes’ Paiderastes, Diphilos’ Paiderastai. 
Namentlich aber zeigen uns die Vasen schon seit 
der Zeit des älteren schwarzfigurigen Stiles, beson- 
ders aber in der des strengen ro i päde- 
rastische Szenen teils ü er Natur 
(Hartwig Meisterschalen teils in der Form 


eines solchen Ve vor Zeugen die Sache ver- 
sehärfe ($ 160). Die gewerbsmäßige K. war w 
verbreitet, daß es dafür Bordelle gab (& 74 rov- 
zovol obs &rl rör olanaarwr xaßeloufvous, vgl. 
Diog. Laert. II 105. Mart. XI 45) und die Huren- 
steuer von solchen Knaben eingezogen wurde ($ 119). 

4. MythischeundhistorischeLie- 
bespaare. Daß in den homerischen Gedichten 
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die K. noch nicht oder doch nicht mit Namen er- 
wähnt wird, ist schon den Alten aufgefallen (Aisch. 
Tim. 142, vgl. Ps.-Luk. Amor. 35); doch hat man 
epäter, zum Teil wohl unbewußt, in homerische 
Freundschaftsverhältnisse die K. hineingetragen 
und z. B. Aischylos in den Myrmidonen Achill und 
Patroklos durch K. verbunden sein lassen (fr. 158). 
Namentlich dem Herakles und Apollon hat man 
päderastische Verhältnisse angedichtet. Alt ist 
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nun ein häufiges Motiv der Epigrammatik: aus 
dem Kranze des Meleager bietet vieles Anth. Pal. 
Xu 87—172. Es wird nun Mode, Motive der 
Frauenliebe auf die K. zu übertragen, wie wir es 
im großen in Petrons Roman, im kleinen z. B. 
in Tibulls Marathusgedichten sehen (Wilhelm 
Rh. Mus. LVII 55). Um nur eines zu erwähnen, 
so ist das Yvoavistv vor der Tür des Knaben ebengo 
üblich wie vor der des Mädchens: Theokr. 28, 17. 


Iolaos als Geliebter des Herakles (0.S.900,39), von 10 Catull 63, 65. Anth. Pal. XII 14, Horaz hält die 


anderen seien Hylas und Eurystheus genannt. Doch 
soll man sich hüten, diese Auffassung ohne be- 
sondere Gründe zu hoch hinauf zu datieren (wozu 
Beyer neigt). Apollon galt für den Liebhaber 
des Hyakinthos (o. Bd. IX S. 9) und Admetos 
(Kallim. Hymn. 2, 47). Die erotische Deutung des 
Ganymedesraubes begegnet nicht vor Platon und P.- 
Theognis (Beyer 42). Spätestens bei Euripides 
fand sich das Motiv, daß die Liebe des Laios zu 


Chrysippos die Ursache des auf dem Labdakiden- 20 


hause lastenden Fluches sei; Bethe (s. o, Bd. III 
S. 2499) will das auf die alte Oidipodie zurück- 
führen, Das meiste dieser Art (s. Beyer) stammt 
erst aus alexandrinischer Zeit, damals schuf Phano- 
kles in seinen "Zowres 7} xalol ein päderastisches 
Kataloggedicht. 

Von historischen Personen, die noch nicht er- 
wähnt sind, nenne ich Hieron: denn wenn Xen. 
Hier. 1, 33 Dailochos als seinen Geliebten erwähnt, 
so wird dahinter etwas Wahres stecken. 
Pheidias erzählte man, daß er den Namen seines 
Lieblings Pantarkes auf dem Finger des olympi- 
schen Zeus angebracht habe (Clem. Protr. 53, 4 
p-. 41, 18 St, Brunn KG I 160). . Aristodemos 
von Kyme führte den Beinamen ualaxds (Dion. 
Hal. VII 2, 4). Epameinondas hatte zwei Lieb- 
linge, deren einer mit ihm in der Schlacht bei 
Mantineia fiel (Plut. Erot. 761d). Den Phoker 
Onomarchos nennt als gilöraıs Athen. XITI 605. 


Von 80 künstlerische 


Einmischung päderastischer Motive in seine Oden- 
diehtung der Vollständigkeit wegen für nötig 
(Heinze zu e. IV 1). Über die Synkrisis s. o. 
8.898,5. Wilhelm 59. Ovid. Ars II 683. Mit 
breitem Behagen gestaltet dann Straton in seiner 
Modca raudırn diese Motive aus, die für ihn nur 
noch Spielerei sind. Einen »duwos für Kinaeden 
von einem Sybariten Hemitheon nennt Lukian adv. 
ind. 23 (vgl. Pseudol. 8). 

Philosophische Debatten über die K. begannen 
wohl in der Sophistik, und Lysias’ durch Ps.-Plut. 
Vit. 836b bezeugte Erotikoi (Parodie in Platons 
Phaidros) mögen ein Nachklang davon gewesen 
sein. Sokrates konnte bei der sozialen Bedeutung 
der Erscheinung und bei seinem starken Interesse 
für das Dorertum nicht daran vorbeigehen. Der 
Gedanke, die K. nicht bloß nach der ritterlichen, 
sondern auch nach der philosophischen Seite zu ver- 
edeln, stammt gewiß von ihm, vertieft und in 
Form gegossen hat ihn Platon 
(Bruns Vortr. u. Aufs. 118). Im Phaidros wie 
im Symposion versucht er, die sinnliche Liebe, 
deren gesunden Kern er mit seinem echt helleni- 
schen Empfinden nicht verkennt, in einen philo- 

hischen Eros umzuwandeln (v. Wilamowitz 
Platon I 44. 363). Am Ende seines Lebens kommt 
er in den Gesetzen, hier vom Standpunkte des prak- 
tischen Staatsmannes. auf die Sache zurück und 
verwirft die sinnliche K. unbedingt (Bruns 141), 


Bei Alexander d. Gr. mag es sich um Klatsch han- 40 Platons Ausführungen haben ungeheuren Eindruck 


deln: Dikaiarch FHG II 241 berichtete von seiner 
Liebe zum Eunuchen Bagoas (o. Bd. V S, 552), 
und natürlich wurde auch das Verhältnis zu Hephai- 
stion so aufgefaßt (Diogen. ep. 24). Von der Liebe 
des Königs Antigonos zu einem Musikanten be- 
richtete Antigonos von Karystos (S. 117 Wil.). 

5. Diehtungund Philosophie. Außer 
Solon haben Ibykos (o. Bd. IX S. 817) und Ana- 
kreon (o. Bd. IS. 2037) die K. verherrlicht. Die 


gemacht und alle folgenden Debatten über die K. 
beeinflußt. (Von Späteren vgl. Plut. Erot. 4, z.B. 
S. 402, 4 ls Eows yyhoıos 6 audends darıv, Pe.- 
Luk. 31. Max. Tyr. diss. 18—21 H.). Antisthenes 
verhielt sich schroff ablehnend gegen diese, und 
unter seinem Einfluß steht Xenophon im Sympo- 
sion (Bruns 133. 138, vgl. memor. I 2, 29); da- 
gegen scheint er Anab. II 6, 28 an dem Verhältnis 
des Menon zu Tharypas nur zu tadeln, daß er äyd- 


von diesem gepriesenen Knaben waren wohl, die50 veros &v yersıövra elyer (wie denn das Sprossen 


Lieblinge des Polykrates (rel zds z@v dppsvar 
öuiklag Eneonutvos Athen. XII 540e), die v. Wi- 
lamowitz (Staat u. Ges. 92) mit den Mignons 
Heinrichs III. vergleicht. Pindar stellt in seinem 
Gedicht auf Theoxenos (frg. 123 B.) die K. höher 
als Frauenliebe. Die echten Theogniselegien lassen 
ein ähnliches Verhältnis zu Kyrnos erkennen, wie 
es der dorische Ritter zu seinem zapaoradels hat, 
ohne daß doch das sinnliche Element sich geltend 


des Bartes namentlich auch in der Epigrammatik 
die Zeit bezeichnet, wo der Jüng ing für K. nicht 
mehr geeignet ist). Während die ältere Stoa Pla- 
tons philosophischen Eros aufgegriffen hat (Zeno I 
248A. Bloch 273), will Epikur nichts davon 
wissen (Philod. mus. 78, 10K.), und denselben 
Standpunkt vertritt (abgesehen von einzelnen Rück- 
fällen) der Kynismus, der namentlich die Freiheit 
der Tiere von homosexuellen Neigungen als Argu- 


machte; andersder Anhang, der in v. 1255. 1335 60 nıent geltend macht; es scheint, daß wir auf Pa- 


die alte derbe Moral vertritt (vgl. Ps.-Luk. Amor. 
53). Die Liebesdichtung behandelte die K. seit dem 
4. Ihdt. Theokrit erzählt von der Liebe des Hera- 
kles zu Hylas (c. 13) und schildert humorvoll die 
des Eispnelos zum Aites (ec. 14); ein Nachahmer 
(e. 23) erzählt ein Jowrxdv zddnua, das auf der 
Härte des geliebten Knaben beruht. Kallimachos 
verschmäht die K. nicht (ep. 28, 5), und sie wird 


Pyrus noch den Rest eines antipäderastischen Moral- 
gedichtes besitzen (Gerhard Phoinix 141), Noch 
populärer ist die Behandung im Ps.-Demosth. Ero- 
tikos, der an einen j Apobaten gerichtet ist 
und unter platonischem Einfluß die Sinnlichkeit 
Ferulärchile a 71). Die 
pop ilosophische Po) wird von 
Juden und Christen aufgenommen: für jene vgl. 
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Orac, Sibyll. II 78 mit Geffekens Nachweisen 
und Ps.-Phokyl. 8. 1898. (dazu Rosabroich 
De Ps.-Phocylideis, Münster 1910, 28. 94), für 
diese Paul. ad Rom. 1, 27; 1. Kor. 6, 9; 1. Tim. 1, 
10 (Geffeken Zwei Apologeten 87. 233). — 
Übrigens hatten Platons Erzählungen von Sokrates’ 
Verhältnis zu Alkibiades (Symp. 2173) und Char- 
mides (Charm. 155d) die Folge, daB Sokrates in 
böswilliger Polemik als Päderast bezeichnet wurde 
{Helm Lukian und Menippos 229. 
Soer. sanctus paederasta, Comment. Soc. Götting. 
HU 1). Den Platon selbst verdächtigte das Aristipp- 
buch (Diog. Laert. III 29), das auch anderen Philo- 
sophen, namentlich Akademikern, päderastische 
Verhältnisse andichtete (v. Wilamowitz Anti- 
gonos 48). 

6. Rom. Den Römern erschien die K. als eine 
griechische Sitte. Cie. Tuse. V 58 von Dionys von 
Syrakus: qui cum ... haberet etiam more Graeciae 
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Über die Gesetzgebung unterrichtet Momm- 
sen Strafrecht 703. Das stuprum cum masculo 
unterlag der Hauszucht (Val. Max. 5) und wurde 
im Heere durch Prügelstrafe geahndet (Polyb. VI 
37,9. G Ende der Republik gab es eine lex 
Seantinia, die eine Buße von 10000 Sesterzen 
darauf setzte (Cael. Cie. ep. VIII 12, 3. Auson. 
epigr. 92 S. 346P.). lIustinian stellte es dem 
Keuschheitsfrevel gleich: den Verführer traf 


Gesner10 Todesstrafe, den Verführten der Verlust des hal- 


ben Vermögens; deutlich spürt man hier den Ein- 
Auß der rigorosen christlichen Moral (Inst. IV 18, 
4, vgl. Nov. 77 p. 382, 1. 141 mit dem Argument 
von den äoya, 5. 0. 8. 904, 58). Daß seit dem 3. Jhdt. 
unter germenischem Einfluß ein Wandel einge- 
treten und die K. härter beurteilt und sorgsamer 
versteckt worden sei, ist eine kaum zu billigende 
Behauptung Seecks (Unterg. d. ant. Welt T 
421): soweit das zutrifft, ist es durch das Christen- 


quosdam adulescentis amore coniunctos. Das hin-20 tum bewirkt. Vgl. Cyprian ad Donat. 9 libidini- 


derte nicht, daß sie sie früh übernahmen, Freilich 
kann die Geschichte von T. Veturius oder C. Publi- 
hus (Liv. VIII 28. Val. Max. VI 1, 9. Dion. Hal. 
XVI 4, 2), die ans Ende des 4. Jhdt. gehört, apo- 
kryph sein (Meier 151), aber nicht anzuzweifeln 
ist die vom Vorgehen des Aedilen Marcellus (} 208) 
gegen Scantinius quod Alium suum de slupro appel- 
lasset (Val. Max. VI 1,3). Vgl. auch Liv. XXXIX 
42, 5 == Plut. Tit. 18 (L. Flaminius nimmt einen 
Lieblingsknaben in die Provinz mit). 
spielungen bei Plautus setzen eine ebenso große 
Hellhörigkeit seines Publikums für solche An- 
er voraus, wie wir sie zur Zeit der alten 

omödie fanden (Asin. 703; Capt. 867; Most. 847; 
Pseud. 782. 1180. 1189). Voll davon ist Catull, 
und a auch c, 56. 99 konventionell sein, so 
zeigen doch andere Gedichte eine aufrichtige Be- 
sorgnis um die Keuschheit des Iuventius (ec. 15. 
21): pedicare und irrumare sind ihm geläufige Worte, 


nicht minder. als den Pompeianern, die die Wände 40 


bekritzelten (z. B. CIL IV 2375 Ampliate, Icarus 
te pedicat, Salvius acripsit. CEL 45). Dem Cicero 
ist die Beschuldigung der Unkeuschheit nicht min- 
der geläufig als den attischen Rednern (Süss 
Ethos 249): 5. bes. Phil. II 45; p. red. sen. 11; 
Mil. 55 (von Clodius) qui semper secum scorta, 
scemper ezolelos, semper lupas duceret. Antonius 
vungdrov Tols 2owcı al oxwnıdusvos obx 
dndüs eis roüs Idlovs Epwras Plut. Ant. 4, 5. 


bus insanis viros viri proruunt: fiunt, quae nec 
illis possunt placere qui faciunt . . idem in publico 
aceusatores, ın occulto rei, in semel ip8os censores 
pariter et nocentes. damnamnt foris, quod intus ope- 
rantur, admittunt libenter, quod cum admisertnt 
eriminantur. Vgl. was Libanios or. 37, 8 von 
Helpidius erzählt (auch or. 38, 8. 99, 5). 

1. Literatur. Meier bei Ersch und 
Gruber III 9, 149-189. Rosenbaum Die 


Viele An- 80 Lustseuche im Altertum?, Halle 1845, 116. Becker- 


Göll Chariklee II 252. (dort 8. 284 ältere 
Literatur. Ellis-Symonds Das konträre 
Geschlechtsgefühl, deutsch von Kurella, Leipzig 
1896 (Kap. 8: Die Homosexualität in Griechen- 
land). Bethe Rh. Mus. LXII 488, R. Beyer 
Fabulae graecae quatenus quave aetate puerorum 
amore commutatae sint, Leipzig 1910. Vgl. auch 
die Art. Kinaidos, Tribades, Weib. 
[W. Kroll.) 
Knagia (Kvaylo), Epiklesis der Artemis in 
Sparta, Paus. III 18, 4 (vgl. Wentzel Znıxi. 
VL?7, 25. Robert Paus. 93). Kultlegende s. 
Knageus. K. wird jetzt meistens als Lokal- 
namen aufgefaßt, Nilsson Gr. Feste 231. 
Preller Myth. 4 302, 4. [Adler.) 
Knakadion (Kraxadıov), niedriges Gebirge 
in Lakonien (Paus. III 24, 6. 8) auf der Taygetos- 
halbinsel; zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 229. 293 und Preller- 


Horaz läßt sich mille puellarum, puerorum mille50 Robert Griech. Myth. I 302, 4. Es trennt das 


furores vorwerfen (s. Il 3, 925). Aus der Kaiser- 
zeit erfahren wir viel Klatsch besonders über die 
Ausschweifungen der Kaiser: Tiberius (Suet. 48, 
0. Bd. X S. 517), Caligula (Suet. 36), Nero, dessen 
Scheinhochzeit mit Sporus ausgemalt wird (0. Suppl.- 
III S. 888). Allerlei bieten Val Max. VI 1 und 
Martial (z. B. H 51. IX 8. XI 45. 88), a 
sind Außerungen der Satiriker wie Iuv. 10, 295, 
wonach Eltern eines schönen Knaben immer um 


seine Keuschheit besorgt sein müssen Y 2, 17.60 


50), und besonders was Quint. I 2, 2. 4. 8, 17 von 
den in der Schule und von drohenden 
Gefahren sagt (dazu Hor. S. 16,81 und die Novelle 
s lc k ne, pre ser wie 
E\ , 2a wie 
bei Catull als geläufige Schimpfworte helm 
(Hülsen Böm. Mitt. 1896, 228). Wenig beweisen 
natärlich Deklamationsthemen wie Quint. decl. 3. 


Tal des auf dem Östabhang des Taygetos ent- 
springenden Arniotiko von dem des Turkovrysis, 
den Bursian Geogr. v. Griech. II 147 für den 
alten Smenos hält. An ihm lag ein dem Apollon 
Karneios geweihtes Heiligtum. Die Artemis Avayla 
verdankt ihm wahrscheinlich ihren Namen (Prel- 
ler-Bobert a. a. OÖ). Curtius Peop. D 
274. Bursian a. a. 0. 146f, Hitzig-Blümner 
zu Pause. a. a. O. und III 18, 4. [Geiger.] 
Knakalesia (Kraxalnola), Epiklesis der Arte- 
mis in Kaphyai, Paus. VIII 23, 3, Tempel und 
Fest auf dem Berge Knakalos. Nilsson Gr. 
Feste 251 und Preller Myth.+ 302 leitet den 
Namen vom ab, frühere Forscher von 
sevdxor, Bock. Wegen des Wortes zeisın schließt 
Nilsson a. OÖ, dab K. eine Fruchtbarkeits- 
ttin sei. Verbindung mit Poseidon, Gruppe 
. Myth. 1147, 4. (Adler 


Knakalos 


Knakalos (Krdxalos), Berg in Arkadien 
(Paus. VIII 23, 4); zum Namen vgl. Grasber- 
ger Stud. zu den griech. Ortsn. 229. 298. Es ist 
wahrscheinlich der die Ebene von Kaphyiai im 
Westen begrenzende Berg, der heute Kastania 
heißt. Curtius Pelop. I 226 hielt für den K. 
einen runden isolierten Fels, dessen platte Hoch- 
fläche von kyklopischen Mauerresten eingefaßt ist 
und auch sonst Spuren alter Niederlassungen 


ww 


trägt. Bursian Geogr. v. Griech. II 206. Neu-10 K.— Oinus. 


mann-Partsch Physikal. Geogr. v. Griech. 
180. Lolling Hellen. Landesk. 173. Philipp- 
son Pelop. 100, Hitzig-Blümner zu Paus. 
a. &. OÖ, Die Artemis Kvaxalmola (s. o. Bd. 1 
S. 1389, 36), der die Kaphyiaiten alljährlich auf 
dem K, ein Fest feierten (Paus. a. a. O.), ver- 
dankt diesem Berge wahrscheinlich ihren Namen. 
Weleker Griech. Götterl. I 591 leitet den 
Beinamen von Kyaxw» ab, doch läßt Preller- 
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jetzige Fluß von Magula sei (H 23%. vgl. 244. 
0. Bursian Geogr. von Griech. II 115f. 
hält daran fest, daß K. ein alter Name des Oinus 
gewesen ist, II 120f. vermutet er in dem K. als 
Südgrenze der Stadt einen. von Westen in den 
Eurotas mündenden Bach, entweder den Pan- 
teleimon oder die Magula. Gilbert Stud. zur 
altspart. Gesch. 132ff. stellt folgende Gleichung 
auf: Babyka — Tiasa — Trypiotiko (Magula) und 
Lolling Hellen. Landesk. 182 
setzt mit Vorbehalt den K. der Magula gleich. 
Stein Topogr. d. alten Sparta 7f. verwirft die 
Gleichsetzung des K. mit dem Oinus und hält 
Oinus für den Namen einer Feldmark an der 
Mündung des gleichen Flusses. Den K. sieht er 
in einem auf den Vorhöhen des Taygetos im Nor- 
den Spartas entspringenden Gießbach, welcher un- 
gefähr 200 m nordwärts voh der (Babyka-) Brücke 
von Westen in den Eurotas mündet. v. Prott 


Rabert (Griech. Myth. IX 302, 4) es unent-20 Athen. Mitt. XXIX 4 erkennt wiederum den K, 


schieden, ob der Bergnamen selbst von der Menge 
der dort hausenden Ziegen oder von der gelblichen 
Farbe des Gesteins herzuleiten ist; vgl. Bergk 
PLG III 21 zu Alkman frg. 19. [Geiger.] 
Knakeatis (Kvaxeärus), Epiklesis der Arte- 
mis, die einen Tempel außerhalb Tegea besaß, 
Paus. VII 53, 11. Als Lokalnamen erklärt 
von Immerwahr Kulte Arkadiens 154 und 
Nilsson Gr. Feste 231, vgl. Preller Myth.* 
302, 4. [Adler.} 
Knakion, Fluß bei Sparta; Ävaxıov, nicht 
Kvaxior nach Herodian. I 20, 10. II 745, 5. 928, 
25 (= #. vor. ke£. 17, 22), vgl. Choirob. 296, 29G 
(= Gramm. Graec. TV 281, 12). Theognost. 38, 9. 
Zur Etymologie (x»7x6s gelblich) vgl. Anger- 
mann Geogr. Namen Altgriech. 17 und Gras- 
berger Griech. Ortsn. 229. 293. Plut. Lye. 6 
(vgl. Pelop. 17) sagt, nachdem er die angeblich 
lykurgische Rhetra mitgeteilt hat, wonach die 
aneikaı in bestimmten Fristen uera Baßuxas xal 
Kyaxıovos abgehalten werden sollten: zn» ö8& 
Baßuxav xal iv Kyaxıöva vüv Olvoürra ngooa- 
yogzdovaıy : Agıororäins (Irg. 536R.) d& zov 172, 
Kyaxıova noraudv, mv ö6 Baßüuxay yepvgar. 
Schol. Tzetz. Lycophr. 550: Kynxelo» zoranös 
Aaxwvırns, ös Dorepo» Erindn Olvoös,. Eine 
befriedigende, allgemein angenommen Lösung der 
Streitfrage, wo Babyka (s. o. Bd. II S. 2667) und 
K. anzusetzen sind, ist noch nicht gelungen. 
Göttling Ges. Abh. I 343 glaubt, daB 5 Baf. 
xal öK. (= 6 ustakl B. xai K, tönos) zusammen 
als Gegend Oinus geheißen habe, und erklärt die 
Angabe des Tzetzes für ein Mißverständnis der 
Stelle des Plutarch. Den K. bringt er wegen seiner 
gelblichen Farbe mit dem heutigen Trypiotiko = 
Magula, der Südgrenze yon Sparta, zusammen. 
Urlichs Rh. Mus. VI 214 ist der Ansicht, daß 
die genannten Örtlichkeiten das Weichbild Spartas 
begrenzten, und fügt bei Plutarch hinter Baßöxav 


als Südgrenze des Stadtgebietes in dem Magula- 
Bach. Vgl. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus. III 18, 6. [Geiger] 
Kyagos, eigentlich die stachlige Kartätsche 
der Walker, war der Name eines Marterwerk- 
zeuges; Herod. I 92; a. Snid. und Hesych. 
[Lammert.] 
Knauson (Kraücor), Stadt in Arkadien im 
Gebiet der Eutresier, nur erwähnt bei Paus,. VIII 


3027, 3. Curtius Pelop. I 340, 47. Bursian 


Geogr. v. Griech. II 231. [Geiger.] 
Knemides, Befestigung im östlichen Lokris, 
am Vorgebirge Knemis, zu Füßen des Berges 
Knemis, Kenaion und den Lichaden gegenüber, 
20 Stadien von Daphnus nach Osten und dem 
Hafen von Thronion nach Westen entfernt. Strab. 
IX 426. Pto}. III 14, 9 (wo aber die Nachricht 
nicht in der richtigen Reihenfolge steht). Mela 
II 45. Diese kann nur auf Vromolimni (oder 


40 Sideroporto), wo es jetzt einen Leuchtturm gibt, 


gestanden haben, und in der Tat hat Gell Itin. 
235f. hier die Überreste einer Befestigung und. 
kleinen Stadt gefunden in der Nähe einer Ort- 
schaft Nikoraki; vgl. auch Leake Travels in 
North. Greece II 176f. Rangabe Ta Eli. I 
(1853) 598f. Dieselbe hatte wohl auch Dod- 
well gesehen (Tour II 64), kannte aber den 
Namen nicht. Bei Ps.-Skyl. 61 und Plin. n. h. 
IV 27 wird die Form Knemis verwendet, was 


50 wohl auf eine Verwechslung mit dem Berge oder 


Vorgebirge zurückgeht. Wichtiger noch ist die 
Einreihung dieser Befestigung bei denselben 
Autoren unter phokische Städte. Plinius folgt 
hier direkt oder indirekt dem Ps. Skylar, und 
die Notiz bei diesem stammt aus der Zeit zwischen 
9353, als die Phoker Thronion besetzten (Diod. 
XVI 33, 3; vgl. 38, 3. Aischin. II 132) und deren 
Bestrafung von Philipp im J. 346; s. Daphnus 
o. SuppL-Bd. IH S.326. An allen Schicksalen 


den späteren Flußnamen Xeiuaggo» ein; er erklärt 60 von Daphnus mußte diese kleine, wohl zu ihr 


den K. für den späteren Oinus, die heutige Kele- 
phina, einen linken Nebenfluß des Eurotas, und 
setzt die Babyka dem Trypiotiko (Magula) gleich. 
Curtius Pelop. II 263 meint, die jetzige Kele- 
phina habe ehemals den Namen K. w ihres 
gelblieh-trüben Wassers geführt und ve e dem 
Weinbsu den späteren Namen Oinus, während 
Babyka entweder die Euro‘asbrücke oder der 


gehörende Befestigung Anteil gehabt haben. Über 
die richtige Namensform (d. h. Krnıdes, lokr. 
Kräuıdss), s. den Art. Knemis. Über denselben 
Namen für Berg und Stadt a. Fick Bezzenber- 
gers Beitr. XXIII 295. XXV 122. Unrichtig ist 
die Behauptang bei Girard De Locris Opunt. 
31, daß Strabon Knemis nicht nenne. 
[Oldfatber.] 
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Knemis. 1) Berg oder Bergkette im öst- 
lichen Lokris. Namensform scheint Kyflws zu 
sein, obgleich die Herausgeber sehr geschwankt 
haben; so Pans. X 8, 2. 50, 2 die meisten Has. 
und die letzten Herausgeber. Etym. M. 360, 33. 
Ps.-Skyl. peripl. 61 (tatsächlich Kvlus, d. h. 
wohl ursprünglich Kyaus). Bei Strab. IX 416. 
425. 426 haben die Hss. fast ausnahmslos Kyr- 
ulöos oder Kynulödss, bei Ptol. III 14, 9 alle Has. 
Kvnuldes oder Krınlöes. 
Dion. perieg. 427 scheinen die Hss. Kynuides zu 
lesen, wenn man Müllers Apparat darüber 
trauen darf. Nun wird die Form »väuıs bezeugt 
als dorisch und äolisch gegenüber attisch »ynuls 
(Meister I 60), und da die Lokrer sich Exı- 
xvauldıı und Yroxvaulöıcı auf Inschriften und 
Münzen nannten, ist die lokrische Namensform 
sicher Kväus und die der Festung Kvduudes. 
Die Form Kyauıs scheint dialektische Betonung 
mit Vokalismus der Koine zu vereinigen. 

Was die Etymologie betrifft, so gehört xväwıs 
zu x»jun ‚Schienbein (Tozer Lect. on the 
Geogr. of Greece 46. 62. Grasberger Stud. z. 
griechisch. Ortsnamen 84f.) oder xynuds ‚saltus‘ 
(Pape-Benseler 3.v. Fick Bezz. Beitr. XXI 
238. 261), und, obgleich diese Wörter zusammen- 
gehören (Fick Kuhns Ztschr. XXI 868. Boi- 
sacg Dict. Eiym. »vnun), ist es nicht auszu- 
machen, nach welcher Bedeutung der Name ge- 

eben wurde, zumal beide hier gut zutreffen; 
denn K. hat sehr viele ausgestreckte Rücken 
und ist wegen seiner außerordentlich reichen 
Quellen dicht bewaldet, wie ich bezeugen kann 
(vgl. auch Dodwell Tour II 68. RoßB Reisen 
194. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 186). 

Aus der Bestimmung bei Eustath. zu Dion. 
perieg. 426, daß K. in der Nähe von Oita liege. 
und bei Strab. IX 425, daß Kynos von K. un- 
gefähr 50 Stadien entfernt sei (das kann nur die 


Nur bei Eustath. zu 10 Festung Knemides lag. 


20 1000 Schwerbewafineten (Thuk. II 66), 
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Skuphos Ztschr. Ges. f. Erdk. XXIX 445. 455. 
unrichtig ist und wohl durch Mißverständnis 
des Ausdrucks ‚epiknemidische Gebirge‘ bei Bitt- 
ner 14 entstanden ist. Ähnlich ist der Aus- 
druck ‚Cap Knemidos‘ S. 446. — Nach diesem 
Berge wurde der nordwestliche Teil der Ost 
lokrer Epiknemidier und Hypoknemidier genannt, 
Paus. Etym. M. und Eustath. a. a. O. 

2) Vorgebirge im östlichen Lokris, worauf die 
Serv. Aen. HI 399 
Cnemis promuntorium. Es wird jetzt Vromo- 
limnri (Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12. 
Brit. Admir. Chart 1556) oder Sideroporto (Lol- 
ling Hellen. Landesk. 133) genannt; s. den Art. 
Knemides. [Oläfather.] 

3) Stadt, s Knemides. 

Knemos, spartanischer Nauarch des J. 430/ 
429, machte Ende Sommer 430 eine erfolglose Ex- 
pedition gegen Zakynthos mit 100 nn nd 

ol- 
genden Sommer, etwa im Juni, wandte er sich 
gegen Akarnanien, um mit Hilfe epeirotischer 
Bundesgenossen die Hauptstadt Stratos zu erobern, 
erlitt aber eine Niederlage und zog sich nach 
Oiniadai zurück (Thuk. II 80-82. Diod. XII 47, 
4--5). Gleichzeitig war das für ihn bestimmte 
Hilfsgeschwader von Phormion bei Naupaktos ge- 
schlagen, wobei K. zu spät eintraf, nm die Schlacht 
zu wenden (Thuk. II 84, 5). Erzürnt darüber 


80 sandten die Lakedaimonier drei Berater, unter 


ihnen Brasidas nach Kylliene, wo sich K. befand, 
und befahlen ihm, eine zweite Seeschlacht zu ver- 
suchen. Allein trotz vierfacher Übermacht gelang 
es ihm auch diesmal nicht, einen Erfolg zu er- 
ringen; vielmehr sah er sich genötigt, beim Ein- 
treffen athenischer Verstärkungen nach Korinth 
zurückzugehen (Thuk. II 85, 1—92, 6, Ende Som- 
mer 429). Von hier aus plante er mit seinen Be- 
ratern Anfang Winter einen Überfall auf den Pei- 


östlichste Höhe, jetzt Xerovouni, sein), und aus40 raieus, der aber ebenfalls mißglückte: nachdem 


der Benennung der epiknemidischen nnd bypo- 
knemidischen Lokrer geht hervor, daß K. die 
ganze Bergkette ist, die zwischen den Pässen 
von Thronion nach Elatea und von Opus nach 
Kleonai oder Hyampolis liegt. Verschiedene 
Höhen tragen jetzt die Namen Portis, Tzernoxi 
oder Spartia, Hagios Elias und Xerovouni, und 
der südwestliche Teil der Kette wird Fondana 
genannt. Tzernoxi soll 926 m (franz. Bemessung) 


oder 980 m (Heger Denkschr. Akad. Wien XL 50 


80), Xerovouni 2340 Fuß hoch sein (Brit. Admir. 
Chart 1556). Im allgemeinen vgl. Leake North. 
Gr. II 180ff. Bursian a. a. 6. Lolling Hell. 
Landeek. 123. 

Geologisch ist K. merkwürdig wegen der 
Masse von Serpentin mit rostroter Verwitterungs- 
farbe über Kreideformation (meistens Konglome- 
rat) längs dem höchsten Rücken. Fondana ist 
meistens Serpentin. Für die Geologie von K. s. 


sie einen Teil von Salamis geplündert hatten, 
zogen sich die Lakedaimonier wieder nach Me 
gara zurück, von wo sie gekommen waren (Thuk. 
lI 93. 94. Diod. XII 49). Vgl. Ed. Meyer Gr. 
Gesch. IV 340. Busolt Gr. Gesch. IH 2, 975-— 
982, Kahrstedt Forsch. z. Gesch. des aus- 
gehenden 4. und 5. Jhdt. 158f. Über die ge- 
naue Zeit der Ereignisse s. den Art. Nauarch. 
[Lenschau.) 

Kneph. 

A. Verschiedene Auffassungen. Eine 
große Zahl von Stellen der klassischen Literatur 
erwähnt einen Gott K., in welchem man seit 
Champollion (1823) den von den Ägyptelogen 
jetzt Chnum genannten Gott gesehen hat. Die 
hieroglyphische Form des alten Gottespamens ist 
hnmw; die Vokalisation entnimmt man der grie- 
chischen Wiedergabe durch Xrovfßes, Kyovgpis, 
Xvouß-. Hinzugezogen sind einige Varianten, in 


Bittner Denkschr. Akad. Wien XL 12f. Neu-60 denen der Name nicht x»7@, sondern zunp ge- 


mann-Partsch Physikal. Geogr. v. Griechen]. 
257. 259. Pbilippson Ztschr. Ges. f. Erdk. 
XXV 887fl. Ph Nögris Plissements et disloca- 
tions usw. (1901) 41 und RBoches cristallophyl1- 
ins usw. (1915) 132. 151. 158. Benz Zur Geol 
d a Gebirge, Jahrb. f. M. G. und P. 1914, 
30. 50. Es sei bemerkt, daß die Benennung 
‚Epiknemis-Berg‘ und ‚der Berg Epiknemis' bei 


schrieben ist. Demgemäß sah man in K. den 
widderköpfigen Urgott und Schöpfer, der als 
Töpfer auf seiner Drehscheibe die Menschen formt 
oder das Weltenei bildet. 

Als nach Benützung der religiösen hierogly- 
phischen Inschriften Kamephis (s. d.) als der 
Name des Urgottes und Zeugerschöpfers der The- 
bais angesehen wurde, identifizierte man bald K- 
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und Kamephis, und die Züge des so rekonstruier- 
ten ägyptischen Urgottes wurden immer reicher. 

Sethe hat dann die Formen Kaungıs, Kung, 
Krnp abgelöst von dem Gott Chnum-Xyvovßes 
und sieht in ihnen eine Wiedergabe des ägypti- 
schen Kamutef, eines Beinamens des Min und 
Amon (s. den Art. Kamephis und Sethe 
Art. Chnubis o. Bd. III S. 28492352). 

Die seit den Anfängen der Ägyptologie ge- 
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auch im Delta auftretende Neit beigegeben. Der 
südliche Ort ist das Gebiet des ersten Katarak- 
tes, dessan Herrscher Chnum zusammen mit zwei 
einheimischen Göttinnen Satis und Anukig ist. 
Es wäre nicht ausgeschlossen, daß Chnum erst 
von Esne her in die Kataraktengegend übertragen 
ist, weil wir ihn in historischer Zeit dort in einer 
nubischen Umgebung finden; für die ägyptische 
Frühzeit jedoch (4. Jahrtausend v. Chr.), auf die 


übte Identifikation von K. und Chnum steht also 10 wir mit derartigen Erwägungen zurückzugehen 


auf schwachen Füßen, und mit dem Vergleich 
der inneren Züge der Götterpersönlichkeiten in 
der Überlieferung ist nicht viel Sicheres festzu- 
stellen, weil die Urgötter einander verwandt und 
im Laufe der Zeit in den ägyptischen Tempeln 
einander immer weiter angeglichen worden sind. 
Immerhin stecken in den Angaben der klassischen 
Literatur so viele echte Züge der ägyptischen 
Urgötter, daß eine Zusammenstellung derselben 
lohnt. 

B. Der ägyptische Chnum. Unter den 
vollständigen Monographien des Gottes nenne 
ich von ägyptologischer Seite: Sethe Art. 
Chnubis o. Bd. III S. 23492352. Pierret 
Khnoum in Grande Encyclop. XXI (1899) 515 
und Lange in Chantepie de la Saussaye, Handb. 
der Religionsgesch. (1905) 210; die klassische 
Überlieferung ist besonders betont bei Drexler 
& Knuphis in Roschers Myth. Lex. (1893). Von 


haben, zeigen die neuesten Grabungen eine Ein- 
heitlichkeit zwischen Ägypten und Nordnubien, 
die sich auf Rasse und Kultur zu erstrecken 
scheint. Der Haupttempel des Chnum in der 
Kataraktengegend steht auf der Insel Elephan- 
tine am Nordende derselben; der Gott wird in- 
dessen auch auf weiter südlich gelegenen Inseln 
angerufen, die zum Teil unter dem besonderen 
Schutze der beiden Genossinnen des Chnum stehen. 

3. Wesen. Chnum ist der Bildner der Göt- 
ter und Menschen, die er als Töpfer auf seiner 
Drehscheibe formt. Er hat diese Tätigkeit schon 
in Urzeit ausgeübt und ist deshalb Urgott und 
Schöpfer; er versieht sie täglich von neuem, und 
deshalb entsteht alles Leben durch ihn. Die 
Rolle des schaffenden Töpfergottes spielt or so- 
wohl in Mittel- wie in Oberägypten. In der 
ägyptologischen Literatur kann man lesen, daß 
Chnam auch das Weltenei auf seiner Töpfer- 


der dort eingehend behandelten Götterpersönlich- 30 scheibe oder auf andere Weise gebildet habe; 


keit ist für uns hier folgendes von Bedeutung: 

1. Gestalt. Der Gott hat stets die Gestalt 
eines Widders oder eines Mannes mit Widder- 
kopf oder ist sonst mit dem Widder irgendwie 
verbunden. Dabei bleibt allerdings zu bedenken, 
daß die Ägypter in der bildlichen Darstellung 
nicht zwischen Widder und Ziegenbock trennen. 
Einige der im Delta verehrten heiligen Böcke 
sind nicht, wie man aus den zahlreichen Abbil- 


aber die Andeutungen der hieroglyphischen Texte 
darüber sind, soweit sie bisher veröffentlicht und 
bearbeitet sind, von so unbestimmter Art, daß 
die einheimischen Belege für diese Vorstellung 
recht unzuverlässig scheinen. 

C. Der griechische K. Die spärlichen 
Mitteilungen über K. ergeben folgendes Bild. 
Ein xveros Kynp ohne nähere Bezeichnungen 
wird angerufen in Wessely Eph. Gr. p. 20 


dungen pharaonischer Zeit mit Sicherheit schließen 40 nr. 171 P. P. 20R. Nach Piut. de Is. et Os. 


zu dürfen glaubte, männliche Schafe, sondern 
Ziegenböcke gewesen, worüber uns erst die Be- 
zeichnung durch die Griechen belehrt hat. Für 
Chnum scheint das allerdings nicht zuzutreffen; 
denn von den Mumien der dem Gotte geweihten 
Tiere haben sich einige an verschiedenen Orten 
Mittel- und Oberägyptens bei der Auswicklung 
als echte Widder erwiesen. 

2. Heimat. Unter den Kultorten ragen 


21 halten die Bewohner der Thebais keinen Sterb- 
lichen für einen Gott, sondern den von ihnen 
sog. K., den uranfänglichen und unsterblichen. 
Das, was sonst von K. ausgesagt wird: Geist 
und Urheber des Geistigen und gleichsam ein 
Vater aller, schreibt Diodor. I 12 dem Zeus zu. 
Diese beiden Spuren leiten eher zu Amon hin, 
dem später als Amon-Re zum Weltengott er- 
hobenen lokalen Urgott von Theben, als zu 


einige Gaue in Mittelägypten hervor in der Nähe 50 Chnum. Nach Porphyrios (bei Euseb. praep. ev. 


des durch seine Fürstengräber des Mittleren 
Reiches berühmt gewordenen Beni Hassan; die 
dort bestatteten Gaufürsten sind Priester des 
heiligen Widders ihrer Heimatgegend. Die Orte 
heißen ägyptisch Herwer und Schashotep, grie- 
chisch Hypselis, nach welchem der 11. oberägyp- 
tische Gau der Hypselites benannt ist. In der 
Nähe kommen auch andere heilige Widder vor, 
die nicht mit Chnum verbunden sind; so bei 


III 11, 45) ist K. ein Weltschöpfer, seinem 
Munde soll das Ei entquollen sein, aus dem Ptah 
hervorging. Hier sind Vorstellungen aus zwei 
kosmogenischen Systemen zusammengeflossen : 
nach dem Dogma von Memphis war Ptah der 
Urgott und Schöpfer, vor dem es keine anderen 
Götter gegeben hat und dessen Schöpfungswerk 
mit dem Weltenei zusammengebracht wird; mit 
dieser Auffassung muß nun der andere Welten- 


dem Gotte Harsaphis (ägypt. hraf) von Herakleo- 60 schöpfer K. irgendwie in Verbindung gestellt 


polis am Eingange zum Fajjum. 

Im südlichen Oberägypten ist Chnum an zwei 
Orten heimisch, die etwa 150 km voneinander 
entfernt liegen und durch Gegenden mit völlig 
andersartigen Gottheiten getrennt werden. Der 
nördliche von beiden ist Esne, nur 50 km südlich 
von Theben; dort ist Chnum als Gattinnen die ein- 
heimische Nebuut (bieroglyph. nbwws.t) und die 


werden. 

An einer anderen Stelle beschreibt Porphyrios 
(bei Euseb. III 12) die äußere Gestalt des Got- 
tes: K. hat einen menschlichen Kopf, blauschwarze 
Farbe und trägt eine Feder auf dem Kopf. Alles 
dieses paßt durchaus auf Amon von Theben, aber 
nicht auf Chnum. 

Iamblichus de myster. 8, 3 nennt nanp den 
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Führer der himmlischen Götter, auf den alles 
Denken zurückgehe. Hier hat man seit Jablonski 
Pantheon Aegypt. (1750) 94 Kneph verbessert. 

Endlich identifiziert Philon von Byblos (bei 
Euseb. praep. ev. I 10, 48) den K. mit dem 
ayados Öaluow; er sei eine Schlange, aber er- 
halte auch einen Falkenkopf. Diese Identifikation 
hat in den Anfängen der Ägyptologie seit Cham- 
pollion Pantheon &gyptien (1823) 3 eine Rolle 
gespielt und ist von 
in d. Weltgesch. I (1845) 444 abgeleugnet; aber 
die Angaben helfen uns nicht weiter. 

D. Die Deutung. Die Lesung K. ist von 
Ed. Meyer (1884) als Entstellung bezeichnet, 
für die man richtiger Kamephis zu lesen habe. 
Dieser Kamephis (s. d.) ist, wenn die Deutung 
auf den ältägyptischen Kamutef zutrifft, ein Ur- 
gott, den man dem Amon von Theben und dem 
Min von Koptos angegliedert hat. Nimmt man 


diese Identifikation von K. und Kamephis an, so 20 43. Aeschyl. Pers. 891. Herodot. I 174. 


wird unser Gott K. um die wenigen von Kame- 
phis überlieferten Züge bereichert; sie geben in- 
haltlich nichts wesentlich Neues. Jedoch ist 
dann der Schritt nicht mehr weit zu der Ab- 
lösung dieses Gottes K.-Kamephis von dem ägyp- 
tischen Chnum, die Sethe vollzogen hat (vgl. 
A). Die in C mehrfach gemachte Feststellung 
von der Verwandtschaft des K. mit Amon stützt 
die Auffassung von Sethe. 
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der dorischen Chersonesos (s. d.) und den Inseln 
Istros, Telos und Nisyros, also an der Peraia 
der Rhodier (s.d. und Knidos). [Bärchner.] 
Knidios (K»iöıos), Epiklesis des Apollon, 
Studemund Anecdot. I 267; =. o. Bd. I 
S. 88. [Adler.] 
Knidos ( Kv?öos Hom. hymn. Ap. 43. Aeschyl. 
Pers. 981. Ovid. met. X 531 piscosaque Gnidos. 
Horst. e. 1 30, 1. III 28, 13. Lucan. VIII 247. 


unsen Ägyptens Stelle 10 Herodot. I 174 u. 6. Strab. X 488), Name für 


Örtlichkeiten im östlichen Teil des Mittelmeers. 
Mit x»is, #viön — Brennessel hat der Name keine 
Beziehung; er stammt anscheinend aus einer un- 
griechischen Sprache. 

1) Name einer Stadt im kleinasiatischen Ka- 
rien, zum Unterschied von anderen K. ini 9 
Kogırj5 Xepoorgoo, Paus. 1 3. In manchen, 
namentlich älteren Ausgaben lateinischer Schrift- 
steller ‚Gridus‘, vgl. Gnossus. Hom. hymn. Ap. 
178. II 
138. Thuk. VIO 35, 42. Callim. Cer. 25. Xen. 
hell. IV 3, 12. 8,22. Ps.-Skyl. 99. Plaut. mere. 
34, 62. Liv. XXVII 16. Cie. imp. Cn. Pomp 22. 
I. Maccab. 15, 23. Hor. carm. I 30,1. III 28, 
13. Nep. Con. 4f. Strab. II 119. XIV 658. 656. 
XVII 807. Ovid. met. X 531 (piscose). Mels I 
16,2. Plin. n. h. II 245. V 104. 133. VI 214, 
XII 132. XIII 59. XXXVI 20f. 88. Luc. Phars. 
VIII 247. Act. apost, XXVII 7. Ael. var. hist. 


Literatar: Jablonski Pantheon Aegypt. 130 II 33. Paus. X 27,5. Luc. im. 4. 6. 23; am. 18; 


(1750) 81-102. Wilkinson Manners and cu- 
stoms of the anc. Egyptians, 2. Ser. I (1841) 
285—242. Haakh P.E. II 471 Art. Cnuphis, 
Ed. Meyer Art. Kneph, in Ersch-Gruber Allg. 
Ene. (1884). Drexler in Roschers Myth. Lex. 
Kamephis (1894). [Roeder.] 
Knidia (Krıöle), 1) Epiklesis der Aphrodite 
von dem berühmten Kult in Knidos, s. o. Bd. I 
8.2755f. Als Kultnamen findet es sich nie, 


Iupp. trag. 10, Schol. Rn 174. Anthol. gr. 1104, 
9 (= Auson. ep. 56). IV 168. 245f. Ptol. geogr. 
V2,8M. VIII 17. Clem. protr. 53 (Arnob. adv. 
gent. VI 13. Hieroel. 187, 15. Not. episc. I 344. 
(K»töo.). III 299. VIII 396 u. a. Athenag. leg. 
14. Cedr. comp. hist. 322 B. 

An anderen Namen für K. überliefert Plin. n. 
h. V 104 Triopia (Beiname?), Pegusa, ferner 
Stadia (vielleicht eine Stätte östlich von K., beim 


s. Paus. I 1, 3, sondern nur in Poesie und bei 40 jetzigen Datscha). 


Späteren, Anth. Plan. 165. 170, 1. Clem. Alex. 
Protr. 4 (p. 47 P.) Meliteniotes v. 1704 (herausg. 
v. Miller in Notices et extr. XIX 2). [Adler.] 
2) 5 Kyiöia, Gebiet der Stadt Knidos in der 
kleinasistischen Doris, Strab. X 488. Callim. 
hym. 6, 25. Diodor. V 53. 61. Steph. Byz. 
8. Axardos, Aurıov, “lorgos, TloAunddovoa. Viel- 
leicht ist darunter der westliche Teil der dori- 
schen Chersonesos zu verstehen, jedenfalls das 


Topische Forschung. Die Dilettanti So- 
eiety im J. 1812 Ionian Antiquit. III 2ff. (mit Land- 
schaftsbildern Leake). V 23f., Beaufort Cara- 
mania (Lond. 1817) 81. Hamilton (im J. 1836) 
Resesrches in Asia min. II 458ff.; Übersetzung 
von Schomburgk II 89ff. Newton (1856-1858) 
A History of Discoveries at Halicarnassus, Cni- 
dus and Branchidae I (Tafeln). II 1 und II 2 
(Text), Lond. 1862 und 1863 (in diesem Art. ab- 


Gebiet, das der Stadt Knidos gehörte. Auf oder 50 gekürzt ‚Newton Hist.‘) und Newton Travels 


an der dorischen Chersonesos, deren östlicher 
Teil Bybassischer Chersonesos hieß, gab es auch 
einige kleine Städte, die zusammen im Bunde 
im 5. Jhdt. v. Chr. Münzen prägten. 
[Bürchner.] 
Knidinion (Kyiöiviov, zd Diod. XIV 99, 3), 
antikes Kastell auf dem Koressosgebirg im Ge- 
biet der ionischen Stadt Ephesos. Der Name er- 
innert an den ebenfalls ungriochischen Namen 


and Discoveries in the Levant I und II, Lond. 
1865 (abgekürzt ‚Newton Travels‘). 
Inschriften. Hamilton Researches II 
458ff. Leake Trav. Asia min. 226. CIG 2653f. 
Le Bas Voyage Arch. Asia min. 513 nr. 1572f. 
Bull. heil. IV (1880) 341f. VII (1883) 62. XVII 
(1894) 333. CIL III 6092. Newton Hist. I 
(1861) 711—773 Taf. LXXXVIIIE. Hirschfeld 
Collect. Brit. Mus. IV (1893) 786f. Collitz 


Knidos, S.-Ber. Ak Wien phil-hist. CL CXXXI 60 und Bechtel Dialektinschriften ILL 1, 221—300. 


10, könnte aber etwa auch mit xridn ‚Brenn- 
nessel‘ zusammenhängen. Um die Mitte von 390 
v. Chr. überfiel Struthas den pländernden Thi- 
bron, der fiel, während die Geretteten seines Hee- 
res nach dem Koressoskastell flohen. Judeich 
Kleinasiat. Studien 86, 3. 87. [Bärchner.] 
Krıöiov, 5 Erıölovr Odlacoa (Plut. Them. 
27), der Teil des Aigsiischen Meeres zwischen 


Münzen a. u. Geschichte. 

Lage (Newton Hist., Folioband [1861] Taf. 
L; Trav. If 161). Die dorische Chersonesos (der 
Name ‚Triopische Chersonesos‘ bei Spratt 
Archasol, [Britann.] XLIX Karte ist nicht be- 
legt, Newton Hist. Halic. II 373) streckt sich 
65 km weit nach Westen, zwischen dem Kerami- 
sehen Golf (jetzt Golf von Kos) und dem von 
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Syme (jetzt von Doris), Herodot. I 174, ins Aigai- 
ische Meer vor. Der Hals des dorischen Isthmos 
am Ansatz an den Rumpf von Westkleinasien ist 
schmal. Das Stück von dem Rumpf bis zu einem 
westlicheren, ebenfalls schmalen Hals an der 
Datscha Bai, dem antiken Bybassios Kolpos, wird 
in alten Schriftstellen Bybassische Chersonesos 
(s. o. Bd. DI S. 1067f.) genannt. Nach Westen 
setzt sich die eigentliche Knidische Chersonesos an, 
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unvergleichlich günstig war &rewn Hom. hym. 
Ap. 43. Aber der Mangel an fruchtbarem 
Hinterland. wie im Gegensatz zu K. Halikarnas- 
sos es hatte, und dis sehr erschwerte Landverbin- 
dung mit dem Rumpf von Westkleinasien durch 
die von wasserarmen Gebirgen erfüllte Cherso- 
nesos hindurch waren große Nachteile. 

Sie bewirkten, daß K. im wesentlichen nur 
Seestadt war. Die Krıöin zuca war wohl 


an deren westlichster Spitze, östlich vom Trio- 10 hauptsächlich die Kriöia Xeoadrnoos. Östlich 


pion, K. lag. Von Herodotos (I 174) wird be- 
richtet, daß die Kuidier beim Herannahen der 
Perser unter Harpagos einen 5 (er ist aber in 
der Tat 12 Stadien breit) Stadien breiten Land- 
strich, den einzigen Landzugang, zu durchstechen 
versuchten, daß dabei aber die Arbeiter infolge 
der Härte des Gesteins verletzt und sehr behin- 
dert worden seien. Auf eine Weisung des del- 
phischen Orakels hin gaben sie den Durchstich 
suf und unterwarfen sich den Persern. 
schmale Isthmos, der das Endkap Triopion (jetzt 
Kavos Kris) mit dem Westteil der knidischen 
Halbinsel verband, könnte vielleicht zur Zeit des 
Kyros 5 Stadien breit gewesen sein. Allein dieser 
kommt nicht in Betracht, da der Hauptteil der 
Stadt jederzeit östlich von diesem Isthmos ge- 
legen haben muß. Bei Paus. V 24,7 ist die 
Rede von einem Weihgeschenk für Zeus in Olym- 
pia, das ‚die Chersonesier von Knidos‘ gestiftet 
haben. 
des erst nach dem Peloponnesischen Krieg um- 
mauerten K. mit den bemerkenswertesten Bau- 
lichkeiten auf dem Festlandsteil liege (nach Strab. 
XIV 656 allerdings auch viele Knidier anf dem 
Inselchen wohnten) und eine Brücke diesen mit 
dem Teil auf der Chersonesosinsel verbunden 
habe. Spuren einer solchen, wohl ähnlichen Stein- 
brücke verzeichnet Newton Travels auf dem 
Plan von K. Plate 21 nach 8. 168: ‚Site of 
Bridge‘. 
aber das jetzige Halbinselchen (bei Strab. XIV 
656: »76os) von Triopion (jetzt Kap Kri6s), wäh- 
rend Diod. Y 60—63 unter Chersonesos die ganze 
Halbinsel vom Rumpf Westkleinasiens an versteht. 

Die Stelle, die bei Herodotos bezeichnet ist, 
kann nur am Bybassios Kolpos (s. o. Ba. III 
8. 1099) sein. Die schmalste Stelle dort 7,5 km 
östlich vom heutigen Dadia (Datscha) ist jetzt 
1,5 km breit. Das südliche Gestade ist Alluvium 


von der Seestadt finden sich noch Ruinen (s. 
Blatt 5 der Geologischen Karte des westlichen 
Kleinasiens bei Philippson, Petermanns Mitt, 
Erg.-Heft 188), Reste der Nekropolis und der 
Vororte. Thuk. VIII 85 nennt die Stadt äre- 
xıoros zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs. 
Plau der Anlagen bei Merekel Ingenieurtechnik 
des Altertums 342f. (nach Texier), bei Newton 
Travels II 168. Diction. de la Bible ‚Cnidos‘. 


Der 20 91/, Seemeilen (= 14,5 km) westlich von K. liegt 


die Vulkaninsel Nisyros mit einer Caldera und 
dem neueren noch nicht ganz erloschenen Krater 
darin, eine Fortsetzung des karischen Falten- 
gebirges. 

‚Dem vortretenden felsigen Gestade fügt sich 
mit ganz schmalem niedrigen Isthmus ein lang- 
gezogenes Felsenkap‘ (im Altertum Triopion, 
jetzt Kavos Kri6s) ‚fast inselgleich an, das 
nach dem Meer steil und schroff abfällt, nach 


Dabei wird berichtet, daß der Hauptteil 30 dem Isthmus gelinder niedergeht und mit dem 


ansteigenden Festland drüben, gleichsam zwei 
Seiten eines gewaltigen Naturtheaters bildet, die 
zwischen sich die beiden Häfen halten, die noch 
künstlich mehr gesichert und durch einen Kanal 
im Isthmus verbunden sind. Terrassen, die die 
Unebenheit des steinigen Bodens nicht aufheben, 
sondern kunstvoll akzentuieren, ziehen sich in 
der Längsrichtung der Stadt vom Meere empor. 
Gleich unten über dem Wasser tragen sie kleine 


Diese Chersonesos bei Pausanias ist 40 Theater und einen Tempel; dann klimmen die 


parallelen Querstraßen, die die Längsstraßen 
rechtwinklig durchschneiden, allmählich empor; 
in reichem Wechsel bauen sich Tempel, öftent- 
liche und Privatbauten zwischen ihnen auf. Alle 
überragt unterhalb des Bergkammes das große 
dem natürlichen Felsen abgewonnene Theater. 
Hier hatten die Bürger die ganze Pracht ihrer 
Stadt und ihrer Häuser wie ein herrlich ausge- 
breitetes Bild zu ihren Füßen; zu ihren Häupten 


und Diluvium. An felsigem Hügelland dort war 50 konnte ihr Blick dem Zuge der starken Mauern 


ungefähr die Hälfte zu durchstechen. Des Hero- 
dotos Angabe ist eine runde Zahl. 

Die Stadt hatte einen Nordwest- und einen 
Südosthafen, Hirschfeld Curtius-Festschr. 365. 
Da die alten Molenbauten des Südosthafens mit 
einer ursprünglich 145 m (jetzt 120 m) breiten 
Einfahrt jetzt noch teilweise über Wasser sicht- 
bar sind, so hat sich wohl keine beträchtliche 
Senkung dieses Küstenrandes unter das Niveau 


folgen bis zum höchsten Punkt, wo die Burg 
stolz und fest sich aufbaute. Man wird gestehen, 
solch ein Anblick war schon dazu angetan, jenen 
Lokalpatriotismus zu wecken und zu erhalten, 
der kaum irgendwo reicher und opferfreudiger 
sich betätigt hat als gerade in diesen klein- 
asiatischen Städten‘. Hirschfeld Zeitschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890, 

Das Gestein des Isthmos von K. und das zu 


des Altertums in historischer Zeit ereignet. Spratt 60ihm gehörende schmale Isthmosgebiet besteht 


a. a. O. 3553 nahm eine Senkung für die Losta- 
und Datschabai beim alten Akanthos an. Der 
Hanptteil der Stadt lag östlich von den Isthmnos- 
hafenanlsgen, an den Abhängen des Festlandes, 
die äbnlich wie bei Halikarnassos in Terrassen 
gegliedert worden eind. Im Westen sthützten 
die hohen Abhänge des Festlandgebirges, so daß 
die Lage für eine Seehandelsstadt im Altertum 


nach der Karte von Philippson Bl. 5 aus meso- 
zolschem Kalkstein und marinem Pliorän. Kalk- 
gestein bei K. bezeugt auch Piin. n. h. XIXV 
167, der berichtet, ‚daß Erde, die in eine Süß- 
wasserquelle bei K. gelegt worden sei, in der 
Zeit von 8 Monaten versintert‘ (ein Vorgang, 
ähnlich in dem den Gewässern von Karlabad in 
der Tschechoslowakei). 
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Die Beate. Von dem, was Newtons Aus- 
grabungen bloßgelegt haben (Travels 167), ist 
so manches nicht mehr zu sehen. Die Bansteine 
wurden als solche verwendet oder zu Gips- und 
Tünchekalk gebrannt. Manches, was er zu er- 
kennen glaubte, bedarf wohl der Nachprüfung. 
In der nächsten Nähe der beiden Häfen, des 
nördlichen (soıngıxds, »Asıords Strab. XIV 656, 
d. h. durch eine Kette verschließbar, wie so viele 
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Über dieVermutungen Loakes(Ionian Antiquit. 
UI 22) über den Platz des Aphroditetempels, 
Lue. am. 13, handelt Newton History 456fl. 

Nekropolis im Osten der Stadt. Die 
Hauptnekropolis der Stadt aber liegt in _lang- 
gedehnter Zerstreuung zu beiden Seiten der Haupt- 
straße, die durch das Osttor nach den Vorwerken 
von K. führt, Hamilton Travels in A. M.II 42ff., 
Texier Asia min. III pl. 164. Newton Hist. 471. 
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Häfen ehemals von Kleinasien und in Konstan- 10 Travertingräber, hie und da Nachbargräber von 


tinopolis) mit einer Werft für 20 Schife und des 
größeren südlichen lag wohl die dyoga; in der 
Nähe davon sind in der dürch Straßen regel- 
mäßig geteilten Stadt Reste von Tempeln, Hallen, 
Gymnasien gelegen. Nördlich am südlichen Hafen 
bezeichnet Newton nach den Funden einen 
Tempel als den des Dionysos. Östlich davon 
sind Reste eines kleinen Theaters, die des großen 
Theaters (s. den Plan von K., Newton Travels II 


einer Umfassungsmauer umschlossen, eipps, 
thecae, Grabfiguren. 

Ostsüdöstlich von der Stadt K. holte New- 
ton von einem Grabe die Löwenfigur, größer 
als die vom Maussolleion in Halikarnassos, nach 
London (Hist, 480ff.), Newton faßt die Löwen- 
figur als Weihung für die Toten der Seeschlacht 
von K., in der Konon siegte, auf (394 v.Chr.). Er 


weist auf die Ähnlichkeit der knidischen Löwen- 


nach S. 168), dessen Zuschauerraum, in den 20 figur mit den von Morosini ins Arsenal von 


nördlichen Hügelhang der Stadt gehauen, nach 
Süden auf das Meer schante, ähnlich wie bei 
Samos, oberhalb der antiken Hauptstraße der 
Stadt. Im Osten davon, nördlich vom Haapt- 
osttor und nahe der Ostmauer, der durch viele 
Funde festgelegte heilige Bezirk der Demeter 
und Kore, in der Nordostecke die mit bastion- 
artigen Vorsprüngen umhegte wohlumfestigte 
Akropolis (284 m hoch). 


Venedig vom Peiraieus gebrachten hin, die wohl 
ebenfalls als Wächter eines Polyandrions für die 
siegreichen Opfer der Seeschlacht von K. er- 
richtet worden waren. Auf Münzen aus dieser 
Zeit ein Löwenvorderteil, aber auch schon auf 
früberen Münzen. 

Die byzantinischen Kirchen, griechischen Forts 
und Brücken im Verfolg der Oststraße über einen 
Steinhaufen an einem Gießbach mit der Inschrift 


Die Stadtmauern auf der jetzigen Trio- 30 HPQIOY 525, Newton Hist. 520, 


pischen Halbinsel Kavos Kri6ss (Newton Hist. II 
2, 363.) umfassen ®%/, des ehemaligen Eilandes 
und weisen halbrunde Türme auf. Krrichtet sind 
sie aus polygonalen und eckig behauenen Blöcken 
und ziehen auf dem Scheitel des dachartig nach 
Osten abfallenden Felsgebirgs. Dort befand sich 
im Altertum vielleicht die oxonn, die astrono- 
mische Warte, des Eudoxos von K., Strab. IT 119. 
XVII 807, wenn man auf das ngö 176 Kridov 
Rücksicht nimmt, etwa außerhalb der Mauern, 
die zur Zeit des Eudoxos vielleicht schon be- 
standen, oder auf einem Turm. Immerhin wären 
diese, wie auch die Ummauerung des östlichen 
Stadtteils anf die Entstehungszeit noch zu unter- 
suchen. Über das Grab (Roman Tomb auf dem 
Plan von K.) nordwestlich von der Stadtmauer 
auf der Triopischen Halbinsel Newton Hist. IT 
5l2ff. Am besten sind die Mauern an der Akro- 
polis erhalten, 

Von den Resten im Ostteil ist auf einer Kalk- 
steinterrasse eine Stoa erhalten, die von den 
Dilettanti als die pensdis ambulatio, gebaut vom 
knidischen Architekten Sostratos in der Zeit des 
Ptolemaios Philadelphos, angesehen wurde. S. o. 
Zitat Plate XXVIf. Siebe dazu die Bemerkung 
Newtons Hist. I 2, 368f. 

Durch Weibungsinschriften und andere Funde 
(die statuarischen jetzt in London; eine Kore- 
state aus K. ist in München) festgelegt ist das 


Die Aphrodite des Praxiteles in einem 
Tempel, der durch Öffnen zweier einander gegen- 
über angebrachter Türen gutes Licht bekam, 
war im Altertum hochberühmt. Stellen s, bei 
Overbeck Antike Schriftquellen zur Gesch. der 
Bild. Künste 236ff. und den Art. Praxiteles, 

Berühmte Knidier. Agatharchides, s. o. 
Ba,I 8.739, Aratos, ein Historiker (FHG HI 
31) Bd. II 8. 399 Nr. 8; Arotades 8. 669, 


40 Artemidorog Rhetor 8. 1330 Nr. 28, Eu- 


doxros Bd. IV S. 930. Nr. 8; Euemeridas 
8.952; Sosthenes; Sostratos, Architekt des 
Pharos bei Alerandreis und der pensilis ambu- 
latio; Theopompos. 
ProdaktevonK.undder Umgebung. 
Onidius calamus (Schreibrohr Prop. III 7, 49. 
Plin. on. h. XVI 157); auch Gnidia arundo 
Auson. ep. VII 50 oder Gnidid nodi Auson. ep. 
IV 74, daber wird K. @nidos arundinosa ge- 


50 nannt, Catull. 36, 13. Bryon (eine am Meer 


wachsende zur Herstellung von Salben geeignete 
Pflanze) Plin. a. a. 0. XII 132. Zwiebeln (caepae 
Plin.n. b. XIX 101). Samen von Seidelbast [Daphne 
Mezeream L.] (eoceum Plin. n. h. XXVII 70); 
dasselbe (granum a. a. 0. XIII 114 und Öl daraus 
XV 28. XXIII 89). Ausbruchwein, ohne Aus- 
pressen der Trauben hergestellter Wein, Strab. 
XIV 637 (protropon Plin.n. b. XIV 75). Athen. [25 
(59, Trauben auf den Münzreversen. ueydougyor 


Temenos der Demeter und der Kore, Newton 60 eldos orapvläs 2» Krlöw Hesych. ElorgsE 7) ££4- 


Hist. 379ff. Die Bleitafeln mit Verwünschungen 
(dirae) 2. 4. OÖ. Append. nr. 81-95. Einen 
kleinen Tempel mit korinthischer Säulenstellung, 
in dem Statuetten, ein xior mit Widmung an 
Apollon Pythios u. a. gefunden worden, nördlich 
vom grüßeren (südlichen) Hafen, wird von Naw- 
ton Hist. 427. als Tempel der Musen bezeichnet 
und beschrieben. 


ouxos xgıd) Hesych. Karubenbaum auf der 
Chersones von K. (eerounia Plin. n. h. XIII 59 
[mit ceronia — 'eeralonia — verwechselt)), jetzt 
verwildert zwischen der Rninenstätte von K. und 
dem Grab mit dem Löwendenkmal im Südosten. 
Jetzt sind Valoneen der Hauptausfuhrartikel der 
knidischen Halbinsel. 

Verfassung. Zunächst Herrschaft aristo- 


vıy Knidos 


kratischer Geschlechter, Aristot. pn. 204, 20f. 
Bekk. (Liebenam Städteverwaltung 294, 8; 
s. 0. Bd. I S. 1870): sechzig lebenslängliche 
äuvnuoves Plut. quaest. gr. 4 p. 360 D; ein 
“psorng Leiter der Abstimmung noch in der 
Zeit der römischen Kaiser Newton Hist. II 2, 
763. Vielleicht kurz vor des Aristoteles’ Zeit 
866 (?) v. Chr. Einrichtung der Demokratie. 
Nunmehr eine ßovin, an die die xooorära: An- 
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wopysiov wie beiden Argeiern (und Thessalern) und 
die Verehrung des Asklepios wie im argelischen 
Epidauros. Älteste Münzen: Head HN® 614f. 
Silberstater aus dem 7. Jhät. (?) Brit. Mus. Caria 
pl. XII 7, dann zwischen 650 und 480 v. Chr. 
aiginetischer Münzfuß Av. Löwenvorderteil, B 
KNIAION (Kyıöloy), archaiischer Aphroditekopf 
(Aphrodite Zürdola) — Handel mit Ägypten (Nau- 
kratis) Herodot. II 178. — 629/8 (s. 0. Bd. 1 S. 


träge stellten, Newton a. a. O. 753 nr. 36,10 2131f.), nach anderen 588 v. Chr., bemächtigten 


worauf der d7uos beschloß. Aarıovgyol im da- 
kiogysiov Newton a, a. O. 766 nr. 52. Ekeraorai 
und zaulaı Finanzbeamte. 
Götterverehrung. Inschriften bei Ne w- 
ton Hist. II 2, 458, ; vgl. Order of Inscriptions 
827ff. Lesche in DelphoiL S. o. Bd. IV S. 2543. 
Apollon: Bundesheilistum (der Dorischen Hexe- 
polis) auf dem Triopion, s. den Art. Trio- 
pion. Stoa Ball. hell. IV (1880) 341, 


Aphrodite: ‘Eouä INdosögos ar. 31, 3. auch 0. 20 sische Herrschaft. 


Bd. I S. 2755 Nr. 22. 

Artemis: “Jaxvwdorgopos xal ‘Enıpayns nr. 28, 
58 8. 746. 

Asklapios nr. 85. 

Athana: Nıxagdpos nr. 79. 

Demeter und Persephone: Ein Temenos New- 
ton a. a. O. 497. 443, Plan Travels and 
Discoveries 192. 

Hermes: Dedikationen nr. *14. Statue nr. 29, 


sich die Leute von K. des Platzes Lipara an der 
Küste Sikeliens im Kampf gegen Phoiniker, Ps.- 
Seym. 263. Diod. V 9. Strab. V 276. Paus. X 11,8. 
Damals zuch vielleicht der Insel Korkyra Melaina, 
jetzt Curzola, Ps.-Scymn. 427. Strab. VII 315. 
Plin. n. h. II. 26. Unter Kyros dem Älteren 
fruchtloser Versuch der Knidier, durch Grabung 
eines Kanals die Knidische Halbinsel (s. 0.) zu 
einer Insel zu machen, Herodot. I 174. — Per- 
Medizinische Schule: Eury- 
phon, sa. o. Bd. VI S. 1342f. und Ktesias (s. d.). 
— 480 —412 v. Chr. Mitglied der Delisch-Atti- 
schen Symmachie; jährlicher Beitrag zum Kaoı- 
»ös Dopos: 3 Talente, dann 5, schließlich wieder 
8, Köhler Urk. u. Unters. zur Gesch. des Del.- 
Attischen Bundes 188. — Münzprägung weniger 
reichhaltig als im 6. Jhdt., ähnlich, nur im Stil 
später, — Bei K. sammelt sich die Flotte des Ki- 
mon vor der Schlacht am Eurymedon, Plut. Cim. 


zusammen mit Herakles nr. 63; ‘Ayeosira 30 12. Schlacht am Burymedon, — 412 v. Chr. Abfall 


TIägeöoos nr. 81. 
Hestia: Bovlala nr, 79. 
Isis nr. 92. 
Kore nr. 14 u. v.a. 
Musen nr. 29. 43. 
Pluton:; 'Eriuayos Statuenbasis, zarddeouoı (De- 
fixiones) nr. 14. 714. 
Sarapis nr. 32. 

An einer verderbten Stelle: üxoxgovrldra Bvalo, 
tig nagü Kridlois Hesych. 

Aus der Geschichte (Kridov Krlaıs Apoll. 
Rhod.; legt Kylöov Aristeides von Milet, De- 
mognetos Poseidippos Iason; Kudlov IToAızelo 
Ps.-Aristot.,, H. Kiepert Alte Geographie 
glaubte (wohl zu Unrecht) wegen des Aphro- 
ditedienstes in K. eine Niederlassung von Phoi- 
uikern annehmen zu müssen. Über die Grün- 
dung durch Griechen: Leake Ion. Ant. III 2f. 
Newton Hist. II 2, 349f. Aus dem Umstand, 


40 durch den Athener Konon, 


K.s von der Symmachie: Münzprägung 412 bis 394 
nach dem phoinikischen Stater wegen der höhe- 
ren rhodischen Ausprägung, Vorderseite: Aphro- 
dite Eörkola, Rückseite : Löwenvorderteil. — 8394 
—890 v. Chr. Münzkonföderation zwischen K., 
lasos, Rhodos, Samos, Ephesos und Byzantion. 
ZYN(uayla) Herakleskind, Aphrodite Euploia. 
394 v. Chr. fällt K. von Sparta ab (Judeich 
Kleinas. Stud. 79), Seeschlacht bei K., gewonnen 
Löwengrabmal s. o. 
— 390 v. Chr. wendet sich K. wieder den Spar- 
tiaten zu, a. 8. 0. 90.102. Beloch Griech. Gesch. 
IL 116. — Münzprägung 390—800 v. Chr. Aphro- 
dite (Euploia)-kopf, RB Löwenvorderteil — K. ab- 
hängig in gewissem Sinn von Maussollos(?). Mauer- 
bau? 300-190 v. Chr. Verschiedene Aphrodite- 
köpfe, auf den Tetrobolen Artemiskopf, Hanpt 
der Demokratie AHMOKPATIAZ, Stierkopf — 
Hrliosbüste, im Besitz der Ptolemaier. Zwischen 


daß K. in den Homerischen Gedichten (nur hymn. 50 285 und 222 v. Chr. betätigt sich Ptolemaios 


in Ap. I 43) nicht erwähnt ist, schloß Strabon 
(XIV 653), daß es zur Zeit des Dichters noch 
nicht bestanden habe, Nach Vermutung von My- 
thographen (gestützt auf die Namen Triopas von 
Thessalien und den Namen Triopion — Vorgebirg) 
soll (Paus. X 11, 1) Triopion von Triopas, dem 
Vater des Pelasgos, gegründet worden sein, der 
Thessaler dorthin geführt habe. Mit ihm wird 
in Beziehung gebracht Phorbas, Gründer von K., 


Philadelphos oder Euergetes für die Umgestaltung 
einer Apollonstoa mit einer Widmung für einen 
Ptolemaios, Bull, hell. IV (1880) 341ff. — Münz- 
prägung 190-167 v. Chr. (frei). Israeliten ia 
K. Mace. 15, 28. Nach der Niederlage des An- 
tiochos und der Ausdehnung der rhodischen 
Herrschaft über Karien Annäherung an die rho- 
dische Prägung: Helioskopf, RB Löwenkopf. Sog. 
alexandrinische Tetradrachmen. — 167 v. Chr. 


Hom. hymn. Ap. Pyth. 2. 33. Paäs. II 16, 1.60 bisin den Kaiserzeiten : Dionysische Typen. Kopf 


X 11, 1. Herodotos (I 174. Diod. IX 58) be- 
richtet, daß K. von Hippotas mit Lakedaimoniern 
(eher aber Argeiern) gegründet sein soll. Sicher 
ist, daB K. ein Mitglied der Dorischen Hexapolis 
(nach dem Ausschluß von Halikarnassos Penta- 
polis) war, deren Bnndesheiligtum auf dem Trio- 
pisehen Vorgebirgsinselchen lag. 8. o. Bd. V 
8. 1565f. Wir finden in K. Sasuopyol und ein du- 


der Aphrodite des Praxiteles, in späteren Zeiten 
auch Nachbildung der Statue (Overbeck Plastik 
Is 30. Journ. hell. stud. VII 124f.). — 29 v. Chr. 
verbündet mit Bom, Chapot La Prorince Rom. 
d' As. min. 106f. 114. Plin. no. h. V 104 be- 
zeichnet K. als freie Stadt. Nach Hierokl. 687, 
12 bei Karien, dessen Hauptstadt Milstos ist. 
Bistum, suffragan von Stauropolis (ehemals Aphro- 
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dieias), Not. episc. X 844. III 299. VIII 396. 
IX 805. X 413. XIII. 263-467 n. Chr. starke 
Erdbeben. Prisc. Panites FHG IV 110 nr. 42: 
verschiedene Gebäude stürzen ein. S. oe. Bd. IV 
S. 2543. 

2) ü Kviöos, das Gebiet östlich von K. Isae, 
V 6, 42. Din. I 75. Steph. Byz. 8. Apoosdıords. 
Aristid. Schol. Theoer. idyll. XVII 69: Torozov 
dxgwrngiov rs Krlöov. Als vijcoı Krıölov gal- 
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Knosos (5 Krwaös Hom. 11. I 646. XVII 
591; Od. XIX 178; hymn. Ap. Pyth. 218 [X. 
Mwocog] 297 [K. roAvöevögeos]. Pind. Ol. 12, 16. 
Callim. kymn. I 42f. Plat. Min. 379 B; leg. I 
625 Aff. 686E. 754C. Ps.-Skyl. 47. Ps.-Skymn. 
587. Polyb. IV 54. Diod. V 77. Liv. epit. 99. 
Lucan. Phars. III 185 var. Strab. X 476f.; 
Gnosus Mela II 7,12. Plin. n. h. IV 00. Solin. 
XT4. Ptolem. geogr. III 17, 10 = IH 15, 7 Mäll. 


ten (Hesych.): 4yrod K£oas, Aruodwgızis, Tgı6- 10 Claudian. carm. 54,8. Serv. Georg. I 222. Sta- 


mov, 8, Nr. 1 und d. Art. Kyıöta. 

3) Nach Ptol. geogr. V 2,8 M. auch ein Vor- 
gebirg, wohl das, das sonst Toıdrıov genannt 
wird, s. d. Art. To:dzıo». 

4) Im Hesych. steht: Kvlöos* vjoos Podov. 
Cyr. Lex. ms. dyybs Poöov ist anscheinend Ver- 
besserung der Hesychiosstelle, die Bezeichnung 
als vjoos bezieht sich auf die Abtrennung des 
kleineren westlichen Teils der Stadt K. Nr. 1 


vom östlichen durch die Brücke, s. o. Nr. 1 Lage. 20 


[Bürchner.] 
Knopia (Krwnia), Ortschaft in Böotien, 
Strab. IX 404: ix Kywnlas Onpaixjs; zum 
Namen vgl. Grasberger Stud. zu den griech. 
Orten. 104. Bursian Geogr. v. Griech. I 200, 2; 

8. Art. Knopos. [Geiger.] 
Knopias (Kyonias), stammte aus Allaria 
auf Kreta, war Truppenführer unter Demetrios II. 
und Antigonos Dosen, Polyb. V 63, 12. 13. 


diasm. m. m. 348. Philostr. Apoll. IV 11. Ps.- 
Aristot. frg. Pepl. 15 (23) = Anth, Pal. VII 322. 
Lactant. I 11, 46. Hesych. Steph. Bya. s. Anolio- 
vla, Kywoös, "Oupalıov. Hierocl. 650, 6. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. V 21 (397 P.). Euseb. Hiero- 
nym. Chron. ad ann. Abr. 53. Not. epise. III 
444, VIII 234. IX 141. X 55. XIII 401), 
Name einer der berühmtesten und ältesten Städte 
auf der Insel Krete. 

Name. Die richtige Schreibung ist nach 
den Inschriften (nur eine Inschrift aus Korkyra 
CIG II 1840, 4 bietet Kywooos, -ıos) und Mün- 
zen unzweifelhaft Kywods. Der S-Laut wurde 
aber wohl schon in den ältesten Zeiten von 
griechischen Leuten geschärft ausgesprochen, wie 
das o noch jetzt von den Griechen der Gegen- 
wart (wenige Fälle ausgenommen) allgemein als 
38 gesprochen wird. Im Altertum bat die Mehr- 
zahl der Gelehrten das einzige o gebilligt, Hea. 


Wohl nach Dosons Tode trat er in den Dienst 30 et Herod. ed. Lentz I 206, 6. II 536, 16, Try. 


des Ptolemaios IV. Philopator über, bei dem er 
als Instruktionsoffizier tätig war, Polyb. V 68, 
14. In der Schlacht bei Raphia (217) führte K, 
die in ägyptischem Dienste stehenden kretischen 
Söldnertruppen. Polyb. V 65, 7. [Schoch.] 
Knopos (K»öros), Stadt und Fluß in Böotien; 
zum Namen vgl. Grasberger Stud. zu den 
griech. Ortsn. 104. Nie. ther. 889: ödos Kyönoro. 
Schol, Nie. a. a. O. Kvönos 63 6 Tounvös (B. 0. 


Bd. IX S. 2144, 29) eiontar ünd Kywnov od 40 aufgehellt. In 


Andiiovos, kore dt xai nödlıs Krönos, 4 5 
plosra: 6 Tounvös norauds. Bursian Geogr. 
y. Griech. 1 200, 2 verwirft die Gleichsetzung mit 
dem Ismenos und hält den K. für den Bach, der 
am südlichen Fuß des Hypatos entspringt und in 
den Schoineus fließt. [Geiger.] 
Knopupolis (5 Kywrovnois Steph. Byz.), 
Nebenname der Stadt Erythrai im kleinasiati- 
schen Ionien, s. d. Art. Knopos. [Bürchner.] 


phon zwei o bevorzugt, Tryph. ed. Velsen 57. 
Cramer Anecd. Ox. I 72, 10. In den Hand- 
schriften älterer griechischer Schriftsteller bis auf 
Diodoros überwiegt Kywods, in denen lateini- 
scher Schriftsteller G@nosos oder Gnosus (auch 
auf zwei späten Münzen mit griechischer Auf- 
sehrift), wie ja Kviöos oft in lateinischen Quellen 
als Gnidos erscheint, vgl. xöxvos = eygnus. 
Die Etymologie des Namens ist noch nicht 
ape und Sengebusch Wör- 
terbuch der griech. Eigennamen wird er (wohl 
irrig) mit xrooow zusammengebracht und als 
‚Rausche‘ erklärt. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
26: ‚Kvwods ist vielleicht in Kyw-oos aufzulösen 
und erinnert dann an den westkilikischen Namen 
Kvo-s. Diese einsilbigen Namen sind „allerdings 
für Westkilikien charakteristisch“, Kretschmer 
Einl. in die Gesch. der Griech. Spr. 387, doch 
führt Kretschmer selbst den karischen Namen 


Knosion, Freund des Demosthenes nach Hy-50 Tod: an‘. Für die älteste Zeit möchte ich bei 


per. 1 13. Aischines II 149 behauptet, Demo- 
sthenes habe ihm seine Frau zur Verfügung ge- 
stellt; Scholion will wissen, er sei ein ganz junger 
Mann gewesen und von Demosthenes in sein Haus 
aufgenommen. [Kroll] 
Kywotos xüpa (Cass. Dio XLIX 14), Gebiet 
von Knosos in den historischen Zeiten. Im Osten 
grenzte es an das von Lyttos, im Süden an die 
von Pyranthos, Rhaukos, Arkadia und Gortyn. 


K. nicht an semitischen Einschlag denken. Die 
Darstellung der Menschen und anderes scheint 
mir dagegen zu sein. Übrigens wird von Stra- 
bon (X 476, vgl. Chrestom. Strab. XI 34), der 
gerade für K. ein wahrhaft klassischer Zeuge 
ist (477 Krwoooü, nolsws ob dllorelas Nuir), 
als früherer Name Katgaros angeführt, wie auch 
das Flüßchen östlich vom Palast (jetzt Kaocau- 
aös) hieß (s. o. Bd. X S. 1507). Der Ausgang 


Der Teil der Nordküste und die Insel Dia ge- 60-065 könnte allerdinge auf die vielen Namen aus 


hörten zu Knosos, das auch die Hegemonie über 
Diatonion, Lykastos bis 185 v. Chr. hatte. S. den 
Art. Knosos. Flüßchen darin: Kairatos (a. o.), 
Amnisos (s. o. Bd. I S. 1871), jetzt Kagreoo, 
Pothereus, Theren, s. den Art. Triton. Bursian 
Geogr. Griechenl [I 586f. 5595. Beschreibung 
des jetzigen Zustandes bei Nuchäkis Komıxy) 
Xopoypapla 108. [Bürehner.] 


kleinasiatischem Sprachgut hinweisen. Vielleicht 
war Kracds anfänglich eine Art Epitheton zu 
Kalgaros(?). Ein dritter Name war Tolt[rJa, 
Hesych. odtwg # Krmods Övoudbero. Nach einer 
1o mit Athena Tritogeneis zusammenge- 
bracht; s. Bnreian Geogr. Griech. II 599, 1. Als 
römische Kolonie hieß K.: Colonia Zulia Nobilis 
Onossus, Imhoof-Blumer Mon. Greeq. 218. 


._ 2uvgvo 
Gliederung des Artikels 1. Aus der 
Literatur. — 2. Inschriften. — 8. Lage und Aus- 


grabungen. — 4. Der Palast: a) Neolithische 
Zeit; b) mittelminoische Zeit; c) Der Palast, wie 
er jetzt zutage liegt. — 5. Die Stadt. — 6. Die 
Gräber. — 7. Labyrinth. — 8. Hafenorte. — 
9. Bewohner. — 10. Götterverehrung. — 11. Leben 
der Bevölkerung. — 12. Staatseinrichtungen. — 
13. Mythisches. — 14. Aus der Geschichte (mit 
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der Nähe des berühmten alten Herrscherpalastes, 
25 Stadien südlich von der Meeresküste, etwa 
8 km südöstlich von der heutigen Hauptstadt Kre- 
tas, Iräklion, an Nordabhängen des Iüktasgebirgs- 
zuges, der 810 m hoch ist, in der Küstenfläche des 
antiken Kairatosflusses (jetzt Karoaunä), 8. 0. 
Ba. X 8.1875. Die Mythographen des Altertums 
verlegten in diese Gegend das Gebiet von Kure- 
ten, Korybanten und idäischen Daktylen (s. die 


Berücksichtigung der Münzen): a) vor Christo;10 Art). In der Homerischen Ilias wird die Stadt 


b) nach Christo. 

l. Aus der Literatur. Pashley Travels 
in Crete I 204. Spratt Travels and Research. 
in Crete I 58ff. Bursian Geogr. Griechenl. U 
534. 536. 558. 559. E. Fabricius Alter- 
tümer auf Kreta, Funde der mykenischen Epoche 
in K., Athen. Mitt. XI (1886) 135ff. A. J. Evans, 
D. 6. Hogarth, F. B. Welch K., Ann. Brit. 
School Ath. VI (1889/90) 3ff. Evans The Pa- 


als Miwoixy; (Hom. hymn. Ap. Pyth. 218 Mirccos) 
(= eine Gründung des Minos?) bezeichnet, s. den 
Art. Minos. Mit dem Namen mineisch werden 
neuerdings außer Resten einer Kulturperiode be- 
sonders die Überreste eines uralten Königspalastes 
bezeichnet, die auf dem Hügel Keydia (d. h. 
große Kuppe) liegen, der auch I/«ddgıa (von den 
großen Pithoi, die in manchen Teilen des Palastes 
heute noch in situ stehen) genannt wird, 1 km 


lace of K., a. a. O. VII (1900,1) 1ff. VII 1ff. 20 nordwestlich vom Dorf Maxod Teiyos (Nuchä- 


IX 1. X If. XI 1ff. Wolters K., Arch. Anz. 
1900, 141ff, v. Wilamowitz Herm. XXXY (1900) 
542f, L. Milani Mundus e Templum in una 
Pittura Preellen. del Labirinto di Cn., in Caldea, 
in Etruria e nel Foro Romano, Roma 1901; Rendi- 
conti Line. V 8. X (1901) 129. W. H. D. Rouse 
The Double Axe and the Labyr., Journ. hell. 
stud. XXI (1901) 268. R. Zahn Der myken. 
Palast von Kn., Arch. Anz. 1901, 19ff. = Berl. 


kis Konuay Xowgoypapia 106, = langer Mauer- 
zug jaus römischer Zeit], Falkener Mus. of 
Class. Ant. Spratt I 58) entfernt. Der Grieche 
Minos Kalokärinös hat an dem Hügel Kepdia 
1878 Ausgrabungen am großen Palast ausgeführt 
(Fabricius Athen. Mitt. XI [1886] 135ff. und, 
Kavvadias Z/goior. dox. 411), die H. Schlie- 
mann veranlaßten, 1886- Verhandlungen wegen 
Erwerbs des Ausgrabungsrechts einzuleiten. Sie 


Phil. Woch. XXI (1901) 796ff.826ff. — Prähisto- 30 scheiterten an den übertriebenen Forderungen der 


rische Gräber Arch. LIX (1902) 351. Svoronos 
Numismat. de la Crete 65ff. D. Mackenzie The 
Pottery ot K., Journ. hell. stud. XXII(1908) 157£. 
K. Tittel Der Palast zu K., N. Jahrb. X1 (1908) 
385f. Noack Homer. Paläste 1903. A. Albert- 
Petit En Cröte, Au Palais de Minos, Musde II 
(1905) 161, Evans 'The Prehistoric Tombs of K., 
Archaeologia LIX 2 (1905), 3914. G. Karo Nene 
Funde von K., Arch. f. Rel.-Wiss. VIII (1905) 144ff. 


L. Pernier Una visita agli Seavi Inglesi di K.4Cv. Chr., für das 


Atene e Roma VIIT (1905) if. A. J. Reinach 
A propos des Empreints Murales de K., Rev. Et, 
Gr. XVII (1905) 76ff. Mackenzie The Middle 
Minoan Pottery of K., Journ. hell. stud. XXVI 
(1906) 243. Dörpfeld Athen. Mitt. 1907, 576. 
Mosso The Palaces of Creta 1907. Baumgart- 
ner Programm Bertholds-Gymn., Freiburg i. Br. 
1907. Burrows Discoveries in Crete 1907. 
A. J. Reinach Nourell. Fonill. a C., Rev. Arch. 


Grundeigentümer. Arth. Evans begann dann 
1900 seine berühmten Grabungen, über die ein 
großes in Vorbereitung befindliches Tafelwerk 
‚The Palace of Minos‘ zusammenfassend berich- 
ten soll. Von ihnen handeln bis jetzt schon 
zahlreiche Publikationen von Evans selbst und 
anderen; 8. Karo Art. Kreta Einleitung. 

Die Zeitansetzungen für das Frühminolsche 
(EM. bei Evans) II--IU sind 2540 bis 2000 
ittelminoische (ältere Bronze- 
zeit) (MM. DI) 2000 bis 1788 v. Chr. MM. IH 
1788 bis 1580 v. Chr. (Fimmen Kretisch-my- 
kenische Kultur, Lpz. 1920,152f.). Spätminoisches 
(LM) s. noch Peet A possible Date for LM. III, 
Annual XVIIT 283. Ende der minoischen Kultur 
gegen 1200 v. Chr., Karo Kreta nr. 34. 

2. Der Palast. Am meisten wissen wir 
vom Palastbau von K. (Pläne bei Xanthudidia 
Extrouos Tor. 8, Kavvadias Ilgoioropixn Ag- 


IV® Ser. XII (1908), II 288ff. P. V. C. Baur 50 xasoloyia 422. Mosso Escursioni (1907) 88 Taf. I 


A Fragment of a Painted Pithos from C., Am. 
Journ. Arch. IId Ser. XIII (1909) 429ff. Evans 
Scripta Minoa 1909. Wolters Ausgrab. in K,, 
Prähist. Ztschr. II (1910) 417ff. Sir Galahad 
Im Palast des Minos, München 1913. Fimmen 
Kratisch-mykenische Kultur, Lpz. 1920, 20. 213f, 
51. 131. 140. 173. 67 (Palast). 

2. Inschriften. Bull, heli. IV (1880) 352ff. 
XII 59£. Novosadsky Athen. Mitt. XI (1886) 


und IL, Karo Art. Kreta [westöstlich orientiert). 

a) Neolithische Zeit. Über den Hausbau 
inK.s. o. Bd. VIIS. 2526. InK. sind die früh- 
minoischen Palastmanern im Westen des Baues 
durch die Anlagen der späteren Palastbauten so 
ziemlich unkenntlich gemacht. Karo Kreta s. u. 
nar.4. Eine umfangreiche frühminoische Zisterne 
Arch. Anz. 1910, 148. Den Plan von Th. Five des 
jüngeren Palastbaus Karo s. o. nach A. Mosso 


180. Perdikäris Enröufeos Erıypaptz dx Kvwood 60) Escursioni 1907, BB IT und II. 


Konns in Eßdouas V (1888) 29. Museo Ital. II 
1751. 677ff. III 612ff.(?). Monum. Ant. III 439ff. 
VI 224. Athen. Mitt. XI 180f. Halbherr Amer. 
Journ. Arch. 1896 nr. 600. Collitz Se | 
griech. Dialektinschr. III 2. Hälfte (BlaB) 32. 

3. Lage. Ausgrabungen. In dem welligen 
Land lag in flacher Gegend (Strab. X 476) die 
antike Stadt, soweit sie uns bisher offen liegt, in 


b) Mittelminoische Zeit. Um ein weites 
(wahrscheinlich gepflastertes) nordsüdlich orien- 
tiertes Hofrechteck waren im Westen der Anlage 
sehr viele Zimmer (auch mit Obergeschoß) und 
kleine Magazine angeordnet. Auch unterirdische 
Vorratskeller. Ein Sanktuarium im Osten (Karo 
ar. 3). Die Bauten verraten einen hohen Zustand 
der igen Zivilisation (Kanalisation, Water 


y25 KnOSos 


Closet [‚WC‘ östlich vom Zentralbof]. Unter- 
gang des Palastes der mittelminoischen Zeit, 
aro nr. 14. 

0) Der Palast, wie er jetzt zutag liegt. 
Lageplan St. Xanthudidis Eirtrouos Torogla 
ı9s Konms 1909, 8. Mosso Escursioni 88 I und 
U. Karo s. den Art. Kreta, Evans begann 
die Ausgrabungsarbeit 1900. Bei seinen Arbeiten 
halfen ihm Dr. D. Mackenzie und die Archi- 


Knosos y20 


Die Kulturschichten des Palastbaus 
hat man nach Scehächten und Gräben bei einer 
Gesamtanachüttung von 11,76 m folgendermaßen 
geschätzt: 1. für die 1000 (?) Jahre der neoli- 
thischen Epoche anf 6,43 m Hohe (Brit. School 
Ath. X 19), für die protominoische Zeit auf 
32 m, für die mesominoische. Zeit auf 1,50 m, 
für die spätminoische Zeit auf 2,50 m. 

5. Die Stadt hatte in der Nähe des Palasts 


tekten Ph. Fife und Chr. Doll. Die Ergebnisse 10 Wohnungen der zahlreichen Dienstleute der 


wurden im Annual of the Brit. School at Athens 
von VI (1899-1990) bis XVII veröffentlicht. 
Außer den Mitteilungen anderer, z.B. Dörpfeld 
Ath. Mitteil. 1907, 576 und St. Xanthudidis 
Konrtıxös DloAmwuds 54ff. 

Gegründet wurde der Herrscherpalast von K. 
etwa nach 1675 n. Chr. Vorher bestand an der- 
selben Stelle ein älterer Herrschersitz, der bis 
etwa 2000 v. Chr. hinaufgeht. Der ältere war 


Herrscher (teilweise voraehme Einzelvillen). Die 
Leute, die die Felder und Baumgärten bestellten, 
wohnten entlegener. Die Stadtanlage war wohl in 
den ältesten Zeiten, wie der Palast selbst, obne 
Verteidigungsmanern. Innerhalb der Stadt zeigte 
man in griechischer Zeit die Gräber des Idomeneus 
und Meriones, Solin. Coll. 11, 40, vgl. Paus. IX 
40, 3. In den späteren Zeiten umfaßte sie einen 
Umfang von 30 Stadien, zur Zeit der römischen 


im östlichen Teil kleiner gewesen. Das Areal der 20 Oberherrschaft wohl einen noch weiteren, wie die 


älteren Niederlassungen wurde großenteils durch 
den zweiten überbaut, seine Anlagen wurden bei 
späteren Bauten benutzt. Das Areal des Palastes 
umfaßt annähernd 20 km? (ungefähr so groß ist 
auch das Areal des Palastes von Phaistos). Die 
Unebenheiten wurden besonders an den Abhängen 
des Hügels künstlich ausgeglichen. Er war 
zweistockig, im Nordwesten dreistockig. Die 
unteren Schichten bestanden aus großen be- 


Mauern römischer Zeit (daher der Name des 
jetzigen Weilers Maxgd Teiyos) bezeugen. Vonden 
Häusern um den Palast sind bisher nur zwei im 
Südwesten freigelegt (Brit. School Ath. VI 70ff.). 

Die Grenzen der weiten Stadt sind noch nicht 
erforscht. Nach Karo nr. 16 wird man sich die 
kleinbürgerlichen Viertel der Stadt wohl winkelig 
und übervölkert vorstellen müssen. 

In K. haben die späteren Zeiten, besonders bei 


hauenen Steinen, deren Lücken mit gewöhnlichen 30 der Anlage von Megalokastron (Iräklion) das Weg- 


kleineren Bruchsteinen und Lehm ausgefüllt 
waren, im oberen Teil und besonders im Inneren 
aus kleineren Steinen mit Lehm, wobei auch 
Holzteile zur Befestigung verwendet wurden. 
Der Gipsbewurf im Innern war mit Farbanstrich 
und Malereien verziert. Säulen, Türpfosten und 
Fenster bestanden aus Holz auf steinernen Unter- 
lagen, die Schwellen aus Stein, die Fußböden 
aus Gips- und Kalkplatten (oft mit rotem oder 
weißem Bewurf bedeckt). 

Ein Hauptzugang lag im Südwesten in Form 
eines kleinen Propylon. Ein langer Korridor mit 
Zugängen führte zu einem gepflasterten Zentral- 
hof (50><37 m) (mit einem großen Altar etwa 
in der Mitte) nach Osten zu den Innenräumen 
des Palastes, Im Südwesten war dieser gegen 
die Außenwelt beinahe abgeschlossen, wie es 
noch heute die Wohnungen im Orient, z. B. auf 
Kypros und in Kleinasien sind. Nur kleine Türen 
waren etwa vorhanden. 
geräumigen gepflasterten Hof in der Mitte der 
Anlage, der zwei Altäre von rechteckiger Anlage 
zeigt, war der Zugang von Süden her durch 
einen Korridor und eine große Halle, deren Wand 
die gemalten Szenen aus Stierspielen enthält. 
Seine Längsachse ist südnördlich orientiert. Die 
östlich von ihm liegenden Räumlichkeiten sind 
im allgemeinen etwas luxuriöser (s. o.). Aber 
auch unter ihnen befindet sich eine große Anlage 


schaffen der Bausteine in der alten Stadt in hohem 
Maß begünstigt. Zur Zeit des Strabon, der bereits 
das Bestehen der römischen Kolonie erwähnt, 
war der Mauerring 30 Stadien (51/, km) weit. 

6. Die Gräber. Aus der mittelminoi- 
schen Zeit III und spätminoischen Zeit haben 
wir viele einfache Gräber, fast durchweg über 
die Leichen gelegte Tonpithoi, Brit. School Ath. 
VII 88f. Das ‚Grab der Doppeläxte‘ bei K. 


40 bei zis za Fıdnara, 3 km nördlich vom Palast 


(Arch. Anz. 1910, 149, Evans Tomb of the 
Double-Axes 1915), besteht aus zwei rechteckigen 
Felskammern, wovon der eine religiösen Zwecken 
diente (Karo 19). 

Ausgedehnte Nekropolen der spätminoischen 
Kultur Evans Archaeol. LIX 2 (1905) 391, bei 
Zafer Papuro, 1 km nördlich vom Palast. 

Aus der späteren Zeit haben wir einige Grab- 
stelen mit griechischen Inschriften aus der Nähe 


Zu dem ebenfalls recht 50 von K., z.B. von Arganes (Collitz-Blaß Griech. 


Dialektinschr. III 2 S. 329). Über die Gräber 
der Heroen Idomeneus u. a. in der Stadt s. o. 

7. Labyrinth. Hierzu Höck Kreta I 56ff. 
Den Aoßögıwrdos in K. erwähnen mehrere Schrift- 
stellen (Diod. 1 61. Plin. n. h. XXXVI 90). Die 
merkwürdigste bei Philostratos (v. Apoll. IV 11) 
berichtet von einem Besuch der Genossen des 
Apollonios von Tyana. Bursian Geogr. Griech. 
I 560 ist der Meinung, daß ein bloßes Phan- 


zum Auspressen der Oliven und zum Sammeln 60 tasiegebilde vorliegt. Vielleicht könnte daran 


des gewonnenen Baumöla. Eingehende Beschrei- 
bung des Palastes bei Karo Art. Kreta nr.5 
und nr. 15 und 16. 

Von Außenräumlichkeiten fälit besonders im 
Nordwesten eine Stufenanlage ‚Stepped Theatral 
Ara‘ auf für Schauspiele. Östlich daran sind Beste 
eines älteren Pflasters. Außerhalb des Pflasters wa- 
ren Wohngebäude für die zahlreichen Dienstleute. 


gedacht werden, daB in den späteren griechischen 
Zeiten verschüttete Teile des alten Palastes von 
Einheimischen als Aaßugırdos bezeichnet wurden. 
Die eigentämlichen Darstellungen in quadratischer, 
aber auch in runder Form auf sehr vielen Mün- 
zen von K. werden als Adßvasdos bezeichnet. 
Daß aber ein Gebände in diesen Formen in einiger 
Ausdehnung in Wirklichkeit niemals existiert hat, 


va Knosos 
ist sicher. Einem Fremdling aus Athen, dem 
mythischen Daidalos {s. o. Bd. IV S. 1904), wird 
die Verfertigung eines Aaßögırdos für Minos oder 
seinen Kreis zugeschrieben (s. den Art. Laby- 
rinthos). Evans Tree and Pillar Cult If. 
suchte es wahrscheinlich zu machen, daß der 
Palast von K. der Aaßvgrdog sei. 

8. Hafenorte von K. Welcher Hafen 
in der vorgriechischen Zeit benutzt’ wurde, 


ist ungewiß. Für die Zeit des mythischen10 


Minos (Strab. X 476) wird in Hom. Od. XIX 
188 Amnisos angegeben, s. o. Bd. I S. 1871. 
Der Name klingt zufällig an das Appellativ 
äuvös an. In der historischen Zeit war Hafen 
von K. Herakleion (s. o. Bd. VIII 8.499 Nr. 1), 
mit dem Zusatz zö Kywooıo», Strab. X 484, in der 
Nähe des heutigen Iräklien oder Meyaldxaorgov 
(Xdvöaf), 5km von den Ruinen von K. westlich 
gelegen. 


9. Bewohner (Beloch Ausonia IV [1909] 20 


219. Karo nr. 34). Solange die Schriftarten 
von K. noch nicht entziffert sind, wird ein Urteil 
über die Rassenzugehörigkeit der vorgriechi- 
sehen Bevölkerung nicht möglich sein. Die 
körperlichen Komplexionen weisen jedenfalls auf 
keinen semitischen Stamm. Eher lassen die hell- 
häutigen Frauen auf Abstammung aus etwas nörd- 
licheren Gegenden schließen. Die Vergleichung 
aller Darstellungen von einschlägigen Leuten 
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manchen Münzen finden sich Beamtennsmen. K. 
Mitglied des Kowö» Konrasa», Dittenberger 
Syll. I S. 457 ur. 288. 

13. Mythisches. Mannigfaltig sind die 
Mythen des Altertums über Gründer der Stadt: 
Kureten, Korybanten, Kres, Minos, s. die Art, 
Lactantius I 14 sagt, Hostia habe K. gegründet. 
Der Zug der Knosier nach Krisa, Kirrha und 
Pytho, s. o. Bd. IV S, 2526. 

Betont muß werden, daß die alten Griechen 
allgemein den Minos als Griechen betrachteten, 
während alles in den Überresten des älteren Pa- 
lastes ganz unzweifelhaft ungriechischen Ursprung 
bezeugt. Bei Eusebios (ed. Helm 57, 1) wird. 
die Seeherrschaft des Minos und seine Gesetz- 
gebung für die Kreter kurz vor Abimelech, Sohn 
des Gideon, also etwa rund 100 Jahre nach dem 
Troischen Krieg (nach der üblichen Chronologie) 
angesetzt. 

14. Aus der Geschichte (mit Berücksich- 
tigung der Münzen). 

a) Vor Christo. Um 2000 bis 1675 in der 
mittelminoischen 1. und 2. Periode (zur Zeit der 
Blüte der Kamäresgefäße) ein Palastbau. — Um 
1675 Neubau, weiter im Ostteil, kleiner im Süd- 
und Südwestteil. — Ende des 15. Jhdts. (Ende 
der 2. spätminoischen Periode) durch Feuer zer- 
stört. — In der 3. spätminoischen Periode (14., 
13., 12. Jhät.) nur noch einige Gemächer in Ge- 


könnte vielleicht einen Schluß auf die Steimmes- 30 brauch. — Endlich das verfallene Gebäude un- 


zugehörigkeit erleichtern. Die griechischen 
Bewohner gebrauchten einen dem dorischen nahe 
verwandten Dialekt. Als für K. besondere Wörter 
werden von Hesychios nur Aydesa für Aggoölın 
und ZaAllyopos, vielleicht ein Tanz ‚der Ariadne‘, 
genannt. 

10. Götterverehrung. Für die Götter- 
verehrung in vorgriechischer Zeit Karo Art. 
Kreta nr. 34ff, Bei T'vwaöes (Jipsädes) in 


bewohnt. 

Während der sogenannten Seeherrschaft des 
Minos (s. nr. 12) Besiedelung von Peparethos 
(e. d.) und Ikos. 

Um 600 Chersiphron aus K. Baumeister am 
Tempel der ephesischen Artemis, Plin. n. h. VIL 
125. — Um 560 Münzen (Svorönos Numis- 
matique de la Cräte 65f.) mit Minos, Minotauros, 
Zeus, Hera (leoös yauos). Münzen 500400 


der Nähe von K, ein Gebäude mit einer Säule40 (Head HN? 460) Minotauros mit einem Stein 


aus viereckig behauenen Steinen religiösen (?) 
Charakters, Kavvadias //goior. Apxasoi. 426. 
Kapellen, keine Tempel. 

Die griechische Bevölkerung verehrte außer 
Antheia-Aphrodite (s. nr. 9 und die Bemerkungen 
über Münzbilder) Athena, s. Bursian Geogr. 
Griechen]. II 559, Zeus Artilw» deiplösos, 
Mus. It. III 612f. = Collitz-Blaß Griech. 
Dialektinschr. 'III 2, nr. 5073. s. auch den Hom. 


in jeder Hand. Labyrinthos (?). Theseus (?). — 
Vor 472 bürgerlicher Zwist: der Olympionike 
Ergoteles von K. (auch Sieger im ddisyos 462), 
8. 0. Bd. VI S. 436 Nr. 3 verjagt nach Himera, 
Paus. VII 4, 11. Pind. Ol. 12, 19. — Münzen 
400-850: Arisdne, Demeter oder Persephone, 
B Zeus, Minos; von 350--200: Hera, Apollon, 
Athena, Europe (Typus von Gortyn), B oekiges 


Labyrinth (?). — 346 werben knosische Werber 


hymn. Apoll. Pyth. von dem, Zug der Knosier 50 die Söldner des Phalaikos (s. d.) gegen Lyttos 


nach Pytho, Artemis-Britomartis. 

11. Leben der Bevölkerung s. Karo 
nr. 35. Kunstäbung a. a. O. nr. 9. Großer Unter- 
schied in Komfort u. a. zwischen den älteren und 
späteren Zeiten. 

12. Staatseinrichtungen. Für die vor- 
griechische Bevölkerung ist jedenfalls Königs- 
herrschaft anzunehmen. Wann demokratische Ver- 


fassung eingeführt wurde, wissen wir nicht. Ein gegen K. und die 


auf Kreta. Archedamos von Sparta nimmt sich 
der Lyttier an. — Bündnis mit Dreros, Michel 
Recueil nr. 22. — 305 unterstützen die Knosier 
den Demetrios Poliorketes bei der Belagerung 
von Rhodos mit 150 Mann. Diod. XX 88. — 
220 Vertrag zwischen K. und Gortyn, Arch. 
Veneto 9b Ser. VII 1897/8, 10f., beide schließlich 
siegreich gegen Lyttos. Eleutherna kämpfte 
odier, Pol. IV 53f. Latos 


gewaltiger Umschwung der Dinge muß jedenfalls 50 und Olus auf Seite der Knosier, CIG nr. 2554. 


eingetreten sein, als der Palast, der für einen 
Herrscher über ein größeres Gebiet gebaut war, 
verfiel. 

Für die griechische Stadt werden uns in spä- 
teren Zeiten — nach den Schriften Platons scheint 
in den älteren Zeiten Monarchie bestanden zu 
haben — xdopo:s genannt, Mus. Ital III 612; 
ein Kydas zgardxoouog Polyb. XXIII 183. Auf 


— Philippos V. von Makedonien (Polyb. VII 14), 
s. u. — Münzen 200 infolge des Vertrags zwi- 
schen Athen, Attalos I. von Pergamon, Pto- 
lemaios V., den Aitolern, Ehodiern und Kretern 
(Paus. I 36) gegen Philippos V. von Makedonien. 
Nachahmung athenischer Eulen-Tetradrachmen. 
200—67: Zeus Ammos, B Labyrinth(?), Stern. — 
189 Allianz von K. mit Gortyn gegen Kydonia. 
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— 189 Die Knosier geben die von C. Fabius Labeo 
geforderten Gefangenen nicht heraus, Liv. XXX VII 
60. — Die Gegner der Knosier von Philippos V. 
und den Achaiern unterstützt, Polyb. IV 58fl. — 
185f. Gebietsstreitigkeiten zwischen Gortyn und 
K. (Nissen Untersuch. über die Quellen des 
Livius 338) entscheidet der römische Abgesandte 
Appius Claudius zugunsten der Knosier, Polyb. 
XXIL 19. — Juni 183 Eumenes II. schließt mit 
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Ä.Z. XLIV 98, wo der Name von der 18. Dy- 
nastie an belegt wird. Steindorff Abh. 
Leipz. Ges. XXVII 865). das heutige el-K&s im 
Kreise Beni Mazar, Stadt auf dem westlichen 
Nilufer im 17. oberägyptischen Gau (Kyno- 

lites, s. d.), zur Zeit des Ptolemaios Hauptort 

selben und von ihm von dem auf einer Insel 
gelegenen Kynopolis unterschieden. Da die kop- 
tischen Bistümerlisten el-Kös mit KYNW AN 


dem Kowö» Konrawov, dem K. angehört, einen 10 gleichsetzen (Am&lineau Geogr. de l’Egypte 


Vertrag, Dittenberger Syll. I S. 457 nr. 288. 
— 171 im Heer des Perseus 3000 Freiwillige 
aus K. und Phalasarna, Liv. XLII 58. -- K. mit 
Gortyn verbündet, um Khaukos zu zerstören, 
Polyb. XXXI 1. — 160(?) Vertrag mit Teos 
wegen des Asylrechts (CIG 61 nr. 3053. Lebas As. 
M. Vp.39 or. 81. V 30,61. — 144 wieder Streben 
nach der Hegemonie (Diod. XXXIIL 10). — 134 
Vertrag zwischen K., Olus und Latos, Homolle 


395), so muß der Ort wenigstens zeitweilig als 
Kynopolis (s. d. Nr. 1) bezeichnet worden sein, 
so daß bei dessen Nennung nicht zweifelsfrei ist, 
welcher der alten Kultplätze des Anubis im 17. 
Gau jedesmal gemeint ist. Neben dem Hauptgott 
des Gaues, dem Hundegott Anubis, wurde in K. 
nach dem ägyptischen Märchen von den zwei 
Brüdern auch der (Stier?)-Gott Bata verehrt 
(Spiegelberg a.a.0.). Eine Toparchie Kotrns 


Bull. hell. III 29uff. IV 350ff, — Dioskorides 20 im Südostteil des herakleopolitanischen Gaues auf 


aus Tarsos (s. Dioskorides Nr. 3 o. Bd. IV 
S. 1125) verfaßt ein Enkomion auf K. Ehren- 
dekret Homolle Bull. hell. IV 350ff. — Münzen 
116—67: Zeus, Apollon, Artemis-Britomartis, R 
Labyrinth ? eckig und rund, Adler (attisches Ge- 
wicht). — 110? Sieg der Knosier über Gortyn 
unter Dorylaos, Strab. X 477. — 67 K. von 
Quintus Caecilius Metellus erobert, App. Sic. 6. 
Liv. Epit. 99. Flor. III 8. — 36 Veteranen von 


Capua als Kolonisten nach K. gesendet, Cass. Dio 30 


XLIX 14. Strab. X 478 Colonia Iulia Nobilis 
Cnosus. Imhoof Monnaies Grecques 213. — 
Münzen des M. Antonius und C. Julius Caesar 
Octavianus. 

b) Nach Christo. Münzen des Augustus 
und Tiberius !’»woio» und Ivwooloy. Erdbeben. 
Bistum. [Bürchner.] 

Knossos (C.'Müller FHG III 158. Vos- 
sius-Westermann De hist. graec. 420), 


dem Ostufer des Niles bei Grenfell-Hunt 
Hibeh Pap. I p. 9. [Kees.) 
Ko.... Auf einem Feldstein, der süd- 
westlich von Mersina in Kilikien bei Tauscban- 
Oeren gefunden worden ist, steht 8eo/:] Ko..., 
vermutlich ein Grenzstein, von dessen Ortsnamen 
nur der Anfang erhalten ist, Heberdey und 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 
XLIV 1896, 45. [Ruge. 
Koaxtne oder xowxtno, Sakralbaamter in 
Sparta bei Kolbe IG V 1, 210, 57. 211, 58. 
212, 61 mit den Bemerkungen von Fraenkel 
und v. Wilamowitz p. 71. Vgl. auch Her- 
werden Lexicon graec. suppl. et dialect. I? 815. 
v. Wilamowitz denkt an Zusammenhang mit 
xouaxıwg (8. d.). S. den Art. Kabeiros und 
Kabeiroi o. Bd. X S. 1399. [Kern.] 
Koalemos. Aristoph. Eg. 197 in dem paro- 
dischen Orakelspruch: dpdxovra xoaleuov afnaro- 


Verfasser einer Geographie Asiens (T’swygayıza 40 awınv; 221: onevös ı@ xoaliu@ (635 lesen die 


täs Aotas) in mindestens zwei Büchern. Das erste, 
in dem er die Ägypter für das älteste Volk erklärte, 
wird in einem Zitatennest Schol. Apoll. Rhod. IV 
262 angeführt zusammen mit einem gleichfalls un- 
bekannten Mosmes(?) &v noWro Alyuruaxöv und 
Leon von Pella. Die Korrekturen des Namens sind 
teils falsch (so Müllers EZööofos, da dieser 
Agypten erst im zweiten Buch behandelte), teils 
unwahrscheinlich (Myao&as Reinesius); auch 


Schol. zoadspoı für xößakoı). Schol. 221: arary- 
ur® al dvonp dafuorı. Schol. 197 wird der 
Namen aus „Aso» und xosiv abgeleitet, 221 aus 
»wäderr Aveuov, beides unmöglich. Kofalsuos 
wird jetzt zu Koßalo, gestellt (Neil in seiner 
Ausgabe verweist auch auf Hesych. s. xoaloı‘ fag- 
Papoı) und gehört wohl der vorgriechischen Sprach- 
schicht. Zacher Indog. Anz. 1906, 86 vergleicht 
den Schluß mit ’Zülsuos und weist beide Namen 


Ausfall des eigentlichen Autornamens ist nicht an- 50 dem Phrygischen zu. Diese Betrachtung allein 


zunehmen (mindestens kommen weder Ainesidemos 
noch der zweifelhafte Petellides Hygins in Frage). 
K. als Menschenname auf einer ephesischen Münze 
1. Jhdt. v. Chr., Brit. Mus. Ionia 67 nr. 175 nach 
Bechtel-Fick Die griech. Personennamen? 
1894, 349). Vgl. auch Kywoiov, den Buhlknaben 
(?. Athen. XUIl 593 A. Schol. Aischin. II 149) des 
Demosthenes. ? [F. Jacoby.] 
Knuteina, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 


macht die Behauptung Schol. 221 unmöglich: ave- 
rAaoe dE tıyva daluova ard TEv TEOEIENUEHWY AwW- 
wrcc. Der Name findet sich aber auch früher; 
er war der Spitzname Kimons des Älteren dı' edr- 
derav, Plut. Cim. 4. Auch Aischines der Sokra- 
tiker nannte den Hipponikos K. (Athen. V 220b). 
Adler.) 

Koanka (Kodayxa), nach Ptolem. VII 1, 53 

Stadt in Prasiake in Zentralindien, die am weite- 


dem nur das Ethnikon Avovzeweus überliefert 60 sten östlich gelegene Stadt der Landschaft, west- 


ist auf Inschriften aus Saghir und Gundani, nörd- 
lich vom Hoiran-Göl im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, Sterret Papers of the American 
school, Athens III 366, 59. 63. 101. 373, 15, 19. 
374,13 (Kyovzwsis). 17. 377,7. Ramsay Aber- 
deen University Stud. XX 1903, 3385. [Buge.] 
Ko. 1) Kö (Ptolem. IV 5, 29), ägypt. Ka-sa 
(Brugseh Diet. geogr. 863. Spiegelberg 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


lich vom Zusammenfluß der Jumna und des Ganges 
(bei Allahabad) auf dem östlichen bzw. nördlichen 
Ufer des Ganges. Vgl Lassen Ind. Altertumsk. 
III 152. [Wecker.] 
Kodga, Stadt der syrischen Landschaft Chal- 
kidike (Ptolem. V 15, 18). C. Müller (Ptolem.- 
Ausg. I 2, 976b) und R. Kieport (FOA V 
Text 4a) vermuten, daB dieselbe Be anf der 


va Varta 


Ptolemaioskarte nach anderen Itineraren als Z’oapio 
in Palınyrene eingetragen sei. Moritz (Abh. 
Akad. Berl. 1889, 22, 8) bezieht auf diese Stadt 
unrichtig den Gerontius Carifsijensis der Liste 
von Nicaea (a. 325), wo vielmehr Larissenus zu 
lesen ist, sowie den Bischof Adda rdisws Xova- 
xöowr (a. 451, Mansi VII 169), dessen Epi- 
skopat in Wahrheit der Ort Kunaikir (Jäqut IV 
314; maräsid II 517), jetzt Kenäkir 34 km süd- 


westlich von Damaskos, war (M. Hartmann 10nien. 


ZDPV XXII 148). Wahrscheinlich ist X. das 
heutige gärä (Kapa bei Wright Catal. of ayr. 
Mss. 199 a. b. 325). [Honigmann.] 
Koarenda (r& Koagevda [?]) Demotikon 
Koagsvöebs Inschrift von 323 v. Chr. Ptolem. 
Canon. ed. Halma 1820, 8. Droysen Hellenism. 
II 2, 12. Judeich Kleinas. Stud. 257. Der 
Stein gefunden in der Gegend von Lagina in 
Karien. [Bürchner.] 
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EiAtpas öpos (Ras el Fil; s. den Art. Elephas 
Nr. 2). Ptolem. IV 7, 3. Nach den Entfernungs- 
angaben das heutige Bender Chor nach Müller 
zu Ptolem. a. a. O0. Vivien de St.-Martin 
Le nord de l’Afr. dans l’antiq. 292 erwähnt ein 
Dorf Hhabo, das auf neueren Karten nicht ver- 
zeichnet ist. [Fischer.] 
Koßeyzılzs (Procop. de aedif. IV 4), ein von 
Iustinian wiederhergestelltes Kastell in Darda- 
Vgl. Tomaschek Die alten Thraker II 
86. [Fluss.] 
Kobiu (Kofiov Piolem. IV 5, 15), Ort im 
nordwestlichen Ägypten (Libyen), dessen Lage 
und heutiger Name nicht näher bekannt ist, 
wahrscheinlich mit dem Komaron (s. d.) des 
Geogr. Rav. identisch. [Kees.] 
Koblanos (K2BAA NOZ) von Aphrodisias, 
Bildhauer. Der unter Aphrodisieus o. Bd. I 
S. 2727, 45 aufgeführte Bildhauer heißt K. 


Koas (Köas), bei Ptolem. VI 18, 2. VII 1,90 Aphrodisieus ist das Ethnikon. Die Fassung der 


26. 28. 42 ein Fluß im nordwestlichen Indien, der 
hoch im Norden im Imaongebirge entspringt, in der 
Landschaft Goryaia-mit einem namenlosen, aus dem 
Gebiete der Paropanisaden kommenden Fluß (wahr- 
scheinlich dem Pankshir, Lassen Ind. Altertumsk. 
II 133, 3) und später mit dem Suastos (indisch 
Suvästu, bei den Buddhisten Subhavastu genannt) 
sich vereinigt. Er gilt dem Ptolemaios als der Haupt- 
fluß von Kabulistän, weshalb er ihn auch nach seiner 
Vereinigung mit dem Kabul (Kogpnr), dessen läng- 
ster Zußuß er ist, noch weiter K. heißt, während 
die Schriftsteller aus der makedonischen Zeit den 
vereinigten Fluß Kophen nannten. Wahrscheinlich 
ist es der heutige Khonar, derselbe Fluß, der bei 
Arrian Xdns heißt (anab. IV 23, 2. Suid. s. v.) 
und auf den von den Begleitern Alexanders auch 
der Name des berühmten persischen Flusses 
Xoaorns übertragen wurde (vgl. Strab. XV 697. 
Aristot.meteor. 1 350a. Eustath, zu Dionys. perieg. 


1140. Curt. VIII 10, 37. Hesych. s.v.). Lassen 40 quinaria). 


Ind. Altertumsk. IT? 136f. I2 36f. 502. III 115. 
117. 127, [Wecker.] 
Kobaloi (Kößaloı). Aristopb. Eq. 635 (die 
Scholien lesen Kod4suwo:) mit anderen Dämonen 
genannt. Harpokr. s.v.: Kößaloı daluaves eisi tıves 
aximgoi zepi tor Ardvvoor. Das Wort wird häufig 
von Aristophanes u. a. als Appellativ verwendet: 
Schol. ran. 104 Didymos: xößala, xareotwuvs- 
eva, dnarnurd. xai xaxoßodkovs, zoßakovs. 1015. 


Inschrift (Agooöwısds Kopßlarvös zipyaoaro) ist 
Nachahmung einer Signatur des Kresilas (s. d.), 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 47, die literaris 

(Anth. Pal. XIII 13) bekannt war (vgl. Kaibel 
zu IG XIV 697b). Die Statue (Neapel, Guida 
211) stellt einen Faustkämpfer dar; sie ist: Kopie 
eines Werkes aus der Nachfolge Myrons (über 
Wiederholungen in Paris und Pal. Albani vgl. 
Kalkmann Proportionen 34, 2), ausgeführt im 


301. Jhdt. n. Chr., das früheste erhaltene Werk der 


Schule von Aphrodisias. Brunn-Bruckmann 

Denkmäler 615. Zur Inschrift Oliviero Atti 

R. Accad. di Napoli N. S.11910, 4$ff. und dagegen 
Maiuri AusoniaV I Beibl. 92, [Lippold.} 

Kobrys (Kößov;), Ort am Melas Kolpos in 

Thrakien, zu Kardia gehörig, s. o, Bd. X S. 1932, 
[Oberhummer.] 

Kochbücher (r6 dyagrvzızöy, 3 dpanoıa, 

[A oyoloyla], 5 nayesıpırn Ödrdaaxalia; res co- 


Quellen. Einen wesentlichen Einfluß auf 
die Ausbildung der opsartytischen Literatur hat 
zweifellos das Emporwachsen des Gewerbes der 
Köche im Laufe der sich immer mehr verfeinern- 
den griechischen Kultur des Mutterlandes wie 
der griechischen Kolonien des Ostens und Westens 
und das damit wachsende Bedürfnis nach fei- 
nerer Lebensführung und Überlieferung derselben 
auf die kommenden Generationen ausgeübt. In 


aavodeyovs , Plut. 279: @Avapos; al. bßeworjs;, Eq. 50 den homerischen Gedichten ist von einem Stand 


270: Exxoßakızeveran: Anara, nagakoyiserar, An- 
oreveı. Hieraus ergibt sich ihr Wesen als necki- 
sche, diebische Kobolde. Der Name mit dem 
unattischen « gehört wohl der vorgriechischen 
Schicht an und scheint mit Kodisuos verwandt. 
Zacher Indog. Anz. 1906, 85f. stellt ihn zum 
Phrygischen und gesellt diese Dämonen zum Ko- 
mos, woraus sich die Komödie entwickelt hat 
(Arist. hist. an. VIII 12: x0ßaiov xai wunım. 


oder Gewerbe der Köche noch keine Rede. Ent- 
weder sind es die Helden selbst, die das Zn- 
richten und Braten (ein Kochen kennt diese Zeit 
nieht) besorgen, oder die dienenden Franen 
tun es (Hom. Od. III 428), eventuell unter Auf- 
sicht der Fürstin (Od. XV 93). Über die Be- 
standteile des homerischen Mahles vgl. Orth 
Art. Kochkunst. Zweifellos galt die Aus- 
übung der Kochkunst in homerischer Zeit als 


Bekker Anecd. I 272 Koßaisia = Harpoer., doch 60 des Freien durchaus würdig, und dies ist auch 


wird xara uiunow zugefügt, vielleicht mit Rück- 
sicht auf die angeführte Aristotelesstelle). Aus 
dem Wort mittelalterlich cobalus, woraus Kobold, 
und gobelinus, woraus franz. gobelin, engl goblin 
(Boisacq Diet. &tym.). Klassische Behandlung 
Lobeck Aglaopb. IL 1312£. 1320ff. [Adler] 
Koßn Zundgıor (var. Kosßn, Köußn), am süd- 
lichen Ende der Äthiopenküiste, 500 Stadia vom 


in den folgenden Zeiten ganz ebenso geblieben 
[vgl Bilabel Opsartytika und Verwandtes, S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1919, 23. Über die Köche Rankin 
The role of the adyeroo: in the life of the Ancient 
Greek, Chicago 1907]. Besonders der griechische 
Westen bat eine wichtige Bolle in der Entwick- 
lung der Kochkunst gespielt, wie die Herkunft 
vieler griechischer Köche, die gleichzeitig Ver- 
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fasser von K. waren, zeigt. Aber auch im 
Mutterlande gab es am Anfang des 7. Jhdts. 
y. Chr. schon ndyzıpor, wenn anders auf das 
kürzlich veröffentlichte Fragment einer Chronik 
von Sikyon Verlaß ist, das den Tyrannen Ortha- 
goras zu dem Abkömmling eines solchen macht 
[Pap. Oxyrh. XI 1365 Z. 20]. Der sich immer 
mehr ausdehnende Handel der Griechen unter- 
einander wie mit dem Orient ließ neue Gerichte 
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auf 


Kochbücher 


uns gekommen sind — letzten Endes 
griechische Quellen zuräckgebend. 

A. Kochbücher der Griechen. 

I. Prosa. a) Umfassende Kochbücher. 
Mithaikos wird von Athen. XII 516c in dem 
Verzeichnis der Verfasser von K. (od za Owao- 
zurıxä ovvdertes) mit an erster Stelle erwähnt, 
und ebenso nennt Pollux onom. VI 70 seine 


Schrift unter den dworouxd avpyeduuara. Für 


aus den Erzeugnissen anderer Länder entstehen 10 seine Lebenszeit ist maßgebend, daß ihn Platon 


und die alteinheimischen vielfache Veränderungen 
unter dem Einfluß derselben in den Händen 
findiger Köche durchmachen. Auch werden Re- 
zepte aus fremden Ländern importiert: Athenaios 
z. B, erzählt uns von den Iydischen Gerichten 
xogten und xdvdavfaos und ihrer großen Beliebt- 
heit (s. u.). Auch kamen Köche aus dem Aus- 
lande und waren gesucht und teuer bezahlt. 
Archestratos empfiehlt (P. Brandt Corp. poes. ep. 


im Gorgias (518 b) mit dem Brotbäcker Thearion 
und dem Krämer Sarambos zusammen anführt. 
Ob Mithaikos zur Abfassungszeit des Gorgias 
(1. Jahrzehnt des 4. Jhdt.) noch lebte, geht aus 
der Stelle nicht mit Sicherheit hervor, doch darf 
man seine Tätigkeit an den Ausgang des 5. Jhdts. 
verlegen. Während Platon ihn als 6 zn» _dwo- 
zoUey ovyyeygapos bezeichnet und auch Pollux 
a. O. den Titel öyozoda nahelegt, zitiert Athe- 


Graee. lud. I frg. V) Bäcker aus Phoinikien und 20 naios das Werk immer als dyagzurıxdy (ebenso 


Lydien, Athenaios daneben (III 112%) solche 
aus Kappadokien. Des letzteren Schriften be- 
richten von vielen solchen fremdländischen Ge- 
richten, die in Griechenland Eingang fanden 
(z. B. XIV 657 e), und diese hatten nicht weniger 
Nachahmer bei den Römern, die ganz durch die 
Schule griechischer und überhaupt ausländischer 
Köche gegangen sind (vgl. z.B. bei Cato r.r. 85 
puls Puniea). 


Suid. s. Mithaikos). Über das Leben des Mithai- 
kos erzählt uns Maximus Tyrius in seinen Philo- 
sophumena [(p. 207f. Hob.) der ihn einen I’vo«- 
x6ö00s copıorhs nennt und von ihm sagt, er sei 
für die Griechen xar& dworoma» dasselbe ge- 
wesen wie Pheidias x»az& ayalzazoveyiar] noch, 
daß er nach Sparta gekommen sei, um dort 
seine Kunst auszuüben. Dort sei er aber aus- 
gewiesen worden, da man luxus in der Küche 


Diese Kochkunst hat den mannigfaltigsten 30 in Sparta nicht geschätzt habe, und zu anderen 


Niederschlag in der griechischen, dann auch in 
der römischen Literatur gefunden. Vor allem 
hat sich ihrer die Komödie bemächtigt (s. Burck- 
hardt Vorträge 1844—1887, Basel 1918, 103£.), 
in der der Koch eine stehende Figur wurde. 
Auch entstand eine ganze Literatur von deinve, 
die uns die mannigfaltigsten Nachrichten über 
die antike Küche überliefert. Vor allem den 
zitatenreichen ‚Deipnosophisten‘ des Athenaios 


Griechen gegangen. Daß er also seine Kunst 
praktisch ausgeübt hat, können wir nicht be- 
zweifeln. Er war der älteste aus dem griechi- 
schen Westen stammende Verfasser eines K. 
Über dasselbe sind wir leider nur schlecht unter- 
richtet. Nicht einmal der Titel steht sicher 
fest, wenn auch wohl dem Zeitgenossen Platon 
gegenüber Athenaios, der das Werk kaum mehr 
im Original gelesen haben wird, der Vorzug zu 


verdanken wir fast unser ganzes Wissen von 40 geben ist. Daß Suidas s. v. ihn einen yoaupazıxdc 


griechischer Kochkunst und griechischen K. Er 
führt uns (VII 808£. XII 516c. XIV 6220) 
eine Fülle von Prosaschriftstellern über Koch- 
kunst an und gibt öfters Zitate aus ihnen, Er- 
gänzend tritt Pollux onom. VI 70 zur Seite. Am 
instruktivsten sind die Fragmente zweier griechi- 
scher K., die ich auf einem der Heidelberger 
Universitätsbibliothek gehörigen Papyrus gefun- 
den habe. Früh bemächtigte sich auch die 


nennt, der Owagrvrızd, Kuvnyeuzd u. a. ge- 
schrieben habe, wird wohl darauf beruhen, daß 
Artemidoros (s. u.) ibn exzerpiert und seine 
Fachausdrücke in sein Lexikon aufgenommen hat. 
So kann er schließlich den Eindruck eines Gram- 
matikers gemacht haben. Außer der Erwähnung 
zweier Gerichte, die in seinem K. behandelt 
waren, der xagtxn (Athen. XII 516c) und einer 
dAgnotai genannten Fischart (ebd. VII 282), 


Medizin der Kochkunst, zu der man sie gerne 50 überliefert uns derselbe Autor ein Rezept für 


rechnete (Bilabel Opsartytika 3), und nicht 
selten haben Ärzte K. — oft vom diätetischen 
Standpunkt aus — verfaßt. Nachwirkangen da- 
von sind noch bei dem Byzantiner Zvasor 37% 
zu finden. Aber auch opsartytische Schriften in 
Versen gab es, die uns eine Fülle von Rezepten 
überliefern — allen voran des Archestratos He- 
dypatheia — und daher, im Gegensatz zu den 
deirsa, hier mitbehandelt werden dürfen [vgl. 


die Zubereitung des zamia-Fisches (VII 325%), 
das zugleich zeigt, daß die Sprache dorische 
Färbung zeigte (züv zepaldr!). 

Herakleides aus Syrakus (s. o. Bd. VIII 
S. 496 Nr. 58. Susemihl Gesch. der griech. 
Literatur in der Alexandrinerzeit I 877, auch 
für die folgenden maßgebend), dem 4. Jhdt. v. 
Chr. angehörend, wird von Pollux a. a. O. den 
oopıorai Öwozomtirns neaynazelos zugeteilt. 


Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. II 15,60 Athen. XII 516c unterscheidet zwei des gleichen 


157]. Auf römischer Seite sind unsere Quellen 
für die Kochkunst, neben gelegentlichen Notizen 
bei den landwirtschaftlichen Schriftstellern Cato, 
Varro, Columella, bei Plinius in der Naturge- 
schichte, bei Petronius im Gastmahl des Tri- 
malchio, auch bei satyrischen Dichtern, vor allem 
die Rezepte, die unter des Apicius Namen zu 
einem umfangreichen Kochbuch verarbeitet auf 


Namens, beide aus Syrakus stammend. Doch 
werden die K. der beiden an den sonstigen 
Stellen nie auseinandergebalten. Athen. XIV 647 a 
zitiert aber auch von einem Herakleides aus Syra- 
kus eine Schrift reg! deouör ‚über Bräuche‘. 
Das von Kaibel für den Titel zur Erwägung 
gestellte xegl ädsoudrew befriedigt nicht; denn 
es paßt nicht zu dem Inhalt des Fragmentes, 


vu aochpucher 


das uns erzählt, daß in Syrakus am Thesmeo- 
phorenfest aus Sesam und Honig (und wuhl noch 
anderen ungenannten Bestandteilen) gefertigte 
Epnßamı yvvaızsia, die man in Sizilien wuilo/ 
nannte, für die Göttinnen herumgetragen wurden. 
Das paßt zu dem überlieferten Titel sehr gut. 
Da die Herstellungsart dieser Zpnßamm yuvarzeia 
geschildert war, so konnte Athenaios, zumal 
wenn er das Buch nicht mehr im Original las, 
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midoros (1. Jhdt. v. Chr.) und Pamphilos (2. 
Jhät. n. Chr.) entnommen hat [vgl. Cohn o. Bd. 
V 8.2672 Nr. 9]. Daraus mit Cohn zu schließen, 
daß Athenaios alle Zitate des Epainetos über Ar- 
temidoros aus Pamphilos genommen habe, geht. 
nicht an; denn las Athenaios bei Pamphilos die 
Artemidorosstelle mit dem Zitat: des Epainetos, 
dann würde er nicht sagen ‚Artemidoros und 
Pamphilos führen Epainetos an, der sagt‘ usw. 


sondern nur Auszüge vor Augen hatte, sehr wohl 10 Auch wird Athen. XIV 662de für das uöu« 


auf die Idee kommen, auch diesen Herakleides 
zu einem Opsartytiker zu stempeln. Alle an- 
deren Fragmente sind von Athenaios ausdrücklich 
als dem Owyaervrxd» entnommen bezeichnet, so 
daß sie wohl alle ein- und demselben Herakleides 
zugesprochen werden dürfen. Sie geben uns 
leider kein anschauliches Bild von dem Werk. 
Zwei Fragmente (Athen. III 114a und XU 
516c) zeigen, daß das Buch wirklich für die 


genannte Gericht erst eine kurze Zusammen- 
fassung über die Herstellung aus Artemidor und 
dann das ausführliche Rezept des Epainetos über 
die Zubereitung gegeben. Das sieht nicht so aus, 
als ob beides aus Artemidor geflossen wäre. Wir 
müssen vielmehr annehmen, daß Athenaiosneben 
Epainetos auch die Glessographen als bequemes 
Nachschlagemittel benützt hat, wo er z. B. unter 
Daoınrvös öpvıs das IX 386 e ausgeschriebene 


Praxis bestimmt und sehr umfassend war, da 20 Zitat mit dem seltenen Namen aus Fpainetos fand. 


das erstere von der Bereitung einer xUßos ge- 
nannten Brotsorte spricht, während das andere 
die Herstellung der xag6«n geschildert hat. An- 
dere Partien allgemeineren Inhalts scheinen dem 
Verfasser den Titel eines oogiorys der Kochkunst 
bei Pollux verschafft zu haben. Athen. XIV 661e 
weist darauf hin, daß die Kochkunst nicht 
eine Beschäftigung für Sklaven sei, sondern 
nicht einmal für den ersten besten Freien passe, 


Das bei Athen. VII 328 f zitierte Werk des 
Epainetos zegl ixd6o» ist schon von Kaibel 
Athen. TIL S. 611 (ebenso Praefatio Vol. III p. VIII) 
für ein Versehen des Athenaios oder seiner Ab- 
schreiber erklärt worden, da kurz vorher Dorion, 
der Verfasser eines Fischbuches (s. u.), genannt 
wird, dem die Worte zugewiesen werden könnten. 
Doch könnte damit auch ein bestimmtes Buch 
des Owagrvsıxdy gemeint sein. Daß Epainetos 


Da hier ein Vers vorliegt, so hat man auf poe-30in demselben auch über die Fische gehandelt hat, 


tische Bearbeitung des K. geschlossen; es ist 
aber ein Zitat aus einer Komödie, was schon da- 
durch wahrscheinlich wird, daß auch Glaukos 
der Lokerer diesen Vers anführt (Athen. ebd.). 
II 58b bei Athen. unterscheidet er verschiedene 
Vogeleier nach ihrer Güte, während III 105c 
und VII 828d nur je den Namen einer Krebs- 
(xagls) bezw. Fischsorte (xalxeus) nennen. 
Glaukos, der Lokrer (vgl. Lübker Reallex. 


ist bei der Bedeutung derselben für die antike 
Küche an sich selbstverständlich, wird aber außer- 
dem dadurch sicher, daß uns Athenaios eine be- 
sonders stattliche Anzahl von Fragmenten über 
Fische als aus diesem Owyagrvrıxov stammend 
überliefert: VII 294d, wo über eine yalso/ ge- 
nannte Haifischart und deren Sorten (auch über 
die zoologischen Merkmale derselben! berichtet 
wird; VII 297e über den yvageis; VII 3044 


d. klass. Altert.8 unter Kochbücher; o. Bd. VII40 über den innovgos, VII 3056 über den xdreos- 


S. 1421 Nr. 41). Sein Opsartytikon, aus dem uns 
Athen. VII 324a ein Rezept für ein Ondopayua 
genanntes suppen- oder tunkenähnliches Gericht 
ganz überliefert, während er von der xagüxn 
nur mitteilt, daß Glaukos ihre Zubereitung 
geschildert habe, muß wie das des Herakleides 
allgemeinere Abschnitte gehabt haben; denn an 
der oben zitierten Stelle hat auch Glaukos über 
die Achtbarkeit der Kochkunst gesprochen. Sonst. 


Fisch; VIL 313b über die ouaets , VIL 312 b über 
eine Rochenart (Aeıößaros). Sicherheit ist in der 
Frage zwar nicht zu gewinnen, aber es ist doch 
sehr möglich, daß Titel einzelner Bücher von den 
Abschreibern zu Titeln eines ganzen Werkes ge- 
stempelt wurden. Auch die vom Schol. Nik. Ther. 
585 genannte Schrift des Epainetos neot Aaxavwv 
könnte sehr wohl ein Teil des K. gewesen sein, 
wie ich schon in meinen Opsartytika 5 vermutet 


wird (ebd. IX 369b) aus ihm für eine dapus 50habe, da das bei Athen. IX 371e als aus dem 


genannte Rübe die Form darvs belegt, 

Aus Hegesippos von Tarent (o. Bd. VII 
S. 2611 Nr. 5) überliefert Athen. VII 516d die 
Zubereitungsart des Iydischen xdvdavios, einer 
Mischung aus gekochtem Fleisch, geriebenem 
Brot, phrygischem Käse, Dill und einer fetten 
Brühe; das stand offenbar in dessen dyaprvzıxor, 
ebeuso wie das Rezept der xagb«n (XII 516 c). 
Das von Athen. XIV 648 f angeführte »Jaxovr- 


Oyagrvrxdv entnommen angeführte Fragment 
über Knoblauch gut zu einem Buch über Gemüse 
paßt. Dagegen scheint die ebenfalls von Epai- 
netos verfaßte iologische Schrift (vgl. Rohde 
Rh. Mus. XXVIU 270) nichts mit dem K. zu 
tun zu haben. Susemihl a a. O. rechnet ihn 
wegen ihr zu den Ärzten (II 425). 

Ob Epainetos selbst als Koch tätig war, wissen 
wir nicht. Jedenfalls hat: er die Kochkunst mit 


tonouxdv oöyyoaupa wird wohl ein Teil des 60 wissenschaftlichem ‚Ernst betrieben und galt als 


K. gewesen sein. Da ihn Kallimachos in seinen 
Pinakes angeführt hat, gewinnen wir dadurch 
für ihn einen Terminus ante quem. 
Epainetos wird von Athenaios und Pollux 
a. a. O. unter den Küchenschriftstellern ange- 
führt. Für seine Lebenszeit (ca. 100 v. Chr.) 
ist wichtig, daß Athen. IX 387de ein Zitat aus 
Epainetos gibt, das er den Lexikographen Arte- 


Autorität für seltene Ausdrücke der Küchen- 
sprache. Mehrfach äußert er sich über die Quali- 
tät verschiedener Sorten von Nahrungsmitteln 
(Athen. IH 88c. VIL294d). Sind die oben vor- 
getragenen Ansichten über die Angehörigkeit des 
Fisch- und Gemüsebnches zum Oyagrvrıxöy rich- 
tig, so dürfen wir uns die Anlage des Werkes 
ähnlich dem des sog. Apieius vorstellen. Für das 
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Aussehen der Rezepte im einzelnen ist auf das des 
ua (Athen. XIV 662de) zu verweisen, welches 
denen des Heidelberger K. und des Apicius sehr 
ähnlich sieht und wie diese eine Unzahl von 
Gewürzen vorschreibt. 

Artemidoros, der Lexikograph der Küche, 
aach Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. 
II 15, 157 dem 1. vorchristl. Jahrhundert an- 
gehörend, darf unter den Opsartytikern einen Platz 
beanspruchen. 
Pseudaristophaneios (I 5b; ebenso danach Suid. 
s. Apreulöwoos) bald als Aristophaneios (IX 387 d. 
XI 485e. XIV 662d.e) bezeichnet, was auf 
Benützung verschiedener Quellen hinweist (also 
nicht nur aus Pamphilos, s. o.). Suidas sagt 
von ihm a.2.0., daB er Öwaprvrımds Asksız ZU- 
sammenstellte. Den Titel des Werkes.gibt Athen. 
IX 3874 u.a. als Oyagrurızal yAöooaı an. Die 
bei diesem Schriftsteller überlieferten Fragmente 


Kochbücher 938 


die Herstellung eines af» (Geop. XVIIL 21) ge- 
nannten Milchgerichtes könnten auf das K. deuten. 
Eine Art Zwieback hieß vielleicht nach ihm zafe- 
uäs (Suidas) oder nasauanov; vgl. FHG IV 47. 
Susemihl I 848, 47. Von einigen anderen Op- 
sartytikern sind bei Athenaios und Pollux a. a. O. 
nichts weiter als die Namen erhalten, so Dio- 
nysios (zwei des gleichen Namens), Kriton, 
Stephanos, Ärchytas (auch landwirtschaft- 


Er wird von Athenaios bald als 10 licher Schriftsteller), Akesios, Pantoleon. 


b) Spezialliteratur. Neben den die ganze 
Kochkunst umfassenden Büchern gab es auch eine 
größere Zahl Spezialschriften. So hat Dorion in 
seinem Fischbuch (zspi iydLwv) öfters über die 
Zubereitung der Fische gehandelt: Athen. VII 
287 c über die der Aeußods genannten Sardellen- 
art, ebenso VII 304f von der der loviis; ebd. 309f 
von der des Knurrhahns; VII 328f von der des 
Zolteuos. Sein Hauptberuf scheint nach Athen. 


zeigen, daß sich die Sammlung keineswegs auf 20 VIIL 337c. f Musiker gewesen zu sein, daneben 


die Zusammenstellung der Namen von Küchen- 
ausdrücken beschränkte. Manchmal hat er ganze 
Rezepte (so Athen. XIV 663d über ein uazruns 
genanntes feines Gericht, vgl. dazu Hesych s. v., 
oder XIV 662.d über das aüua) ausgeschrieben. 
Daneben stehen Glossen über seltene Ausdrücke 
(MI 111c über eine vaords heißende Kuchenart. 
IX 387 de ein Zitat aus Epainetos über den Ba- 
ciavös ögvigs = rarögas) für Gerichte exzerpiert, 


kursierten von ihm zahlreiche Witze, die sich 
zum Teil auf seine Leidenschaft für gute Fische 
bezogen, vgl. über ihn M. Wellmann Herm. 
XXI 187£., o. Bd. V S. 1563 Nr. 3. 
Besonders über Kuchen und Backwerk gab 
es Spezialschriften, s. den Art. Kuchen. So 
zitiert uns Athen. IV 647c ein doroxonıxov betitel- 
tes Buch des Chrysippos aus Tyana (IIT 113a 
wird es allerdings dgrorouxd» genannt), aus dem 


dazwischen hat er aber auch über nur entfernt 30 uns derselbe Autor eine Fülle von verschiedenen 


mit der Küche zusammenhängende Dinge wie 
Gastlader (IV 171 b) oder eine Asraorn genannte 
Becherart geschrieben. Vielleicht darf auch Anth. 
Pal. XI 35, 1 auf unseren Autor bezogen werden. 

Von anderen bei Atbenaios und Pollux ge- 
nannten Opsartytikern ist uns noch weniger oder 
gar nichts bekannt. 

Sophon (Poll. VI 70) stammt nach Athen. 
IX 403e aus Akarnanien. Wenn wir dem bei 


Kuchen aufzählt, die zum Teil römische Namen 
führen oder nach Römern genannt sind — unter 
anderen kommt der berühmte Apicius darunter 
vor —, so daß kein Zweifel sein kann, daß er in 
der römischen Kaiserzeit unter starker Benützung 
römischer Quellen sein Werk verfaßt hat, s. o. 
Ba. III S. 2511 Nr. 21. Von einigen dieser 
Kuchenarten wie der p9ois, Inorugis (Käsekuchen), 
Tupoxdoxıyor, yaoıgıs ist ausführlicher die Be- 


letzterem zitierten Fragment des Komikers An-40reitung geschildert. XIV 648b zitiert uns Athe- 


thippos trauen därfen, haben er und sein Mit- 
schüler Damoxenos aus Rhodos (beider Lehrer 
war der Sizilier Labdakos) ‚za uv nalaıı xai 
Ögvlouusra | doröpar' &Enkeıyar Ex av Bußkiov‘ 
und dafür wichtige Neuerungen eingeführt. Der 
Komiker Baton (Mitte des 3. Jhdts. v. Chr.) 
zählt in den Euergetai (Athen. XIV 662c) den 
Sophon neben Semonaktides aus Chios, Tyn- 
darichos aus Sikyon und Zopyrinos auf, die 


naios von einem Harpokration aus Mende 
(s. o. Bd. VII S. 2416 Nr. 8) aus einem Werk 
megi alaxo'vıaoy ein verstümmelt auf uns ge- 
kommenes F'rg. über eine von den Alexandrinern 
rzayxagnias genannte Kuchenart. Und derselbe 
führt auch das Buch eines Iatrokles (dgzozouxdr, 
so Athen. VII 326e, oder regi nlaxo'rrwr, so 
ders. XIV 646a b f. 647 b, beide wohl identisch 
oder Teile desselben Werkes) an, aus dem er 


alle als K.-Verfasser auch bei Pollux a. a. O.50 einige Proben XIV 646 a.a 0. gibt (über einen 


stehen. Athen. XIV 622e wird S. näysıgos ge- 
nannt, war also auch ein Praktiker. 

Von Parmenon aus Rhodos erzählt Athen. 
VII 308f, daß er im 1. Buche seiner yaysıgıxy 
öldaoxalia den Aazloraxos-Fisch oaneoöns ge- 
nannt habe. Wie Kaibel Athen. III Index s. 
Ild£auos vermutet hat, ist dieser Verfasser eines 
E. gewesen, da ein Koch ihn seinen ovpyoapeus 
nennt und sagt, daß er ein als Zolxıov bezeich- 


Gerstenkuchen, xguurins; den orastizns-Kuchen 
u. 2.). Unser Gewährsmann Athenaios erwähnt 
endlich XIV 6431 aus einem Pinax des Kalli- 
machos als Verfasser von rAaxovrsonouxd avy- 
yedunara Aigimios, Hegesippos (s. o.), Me- 
trobios und Phaitos (oder Phaistos), von denen 
Näheres nicht bekannt ist. k 
Außer den besprochenen Fragmenten griechi- 
scher K. besitzen wir noch einige ohne Herkunfts- 


netes Gericht erwähnte. Er wird auch von Pol- 60 angabe überlieferte, deropsartytischen Literatur an- 


lnı a. a. O. angeführt und ist uns auch sonst als 
Grammatiker bekannt (vgl. Suid. s. v., der von 
ihm Turıxäa Kara ororyeiov erwähnt; vgl. 
Susemihl I 843). Zahlreiche von ihm in den 
Geoponika erhaltene Fragmente weisen auf eine 
landwirtschaftliche Schrift (vgl. Suid.) hin, nur 
ganz weniges, wie seine Erwähnung als Autorität 

ir Fische (Geop. XX 6, 3) und das Rezept über 


gehörige griechische Rezepte, so bei Pollux VI 57£. 
über ein dpiov genanntes Gericht (vgl. dazu meine 
Opsartytika 6/7) und über adden (= adriga u. ä.), 
vgl z. B. Photios s. v. (weitere Stellen in meinen 
Opsartytika). Dazu kommen noch einige, meist 
sehr knappe Auszüge aus Rezepten bei den an- 
tiken Glossographen wie Hesych, Suidas u. a., 
ebenfalls ohne Quellenangabe überliefert unter 


—vıuwuvavı 


opsartytischen Stichwörtern (vgl. z. B. Suidas 
u. 2. 5. xarövios; xaguxn. Hesych. s. xdgaßos ; 
Sun @lun). Vgl. auch Art. Garum o. Bd. VII 

Weitaus die wichtigsten Fragmente, die leider 
bislang keinem der bekannten Opsartytiker an- 
gewiesen werden können, habe ich auf einem der 
Heidelberger Universitätsbibliothek gehörigen Pa- 
pyrus festgestellt und in meiner mehrfach er- 
wähnten Schrift ‚Opsartytika und Verwandtes‘ 
&f. herausgegeben. Der Papyrus ist ein Stück 
einer griechischen Opsartytikerhandschrift, sicher 
literarischen Charakters. Die Vorderseite in lite- 
rarischer Schrift etwa des 3. nachchristl. Jhäts., 
enthält die Reste von vier numerierten Kolumnen, 
von denen allerdings nur die beiden mittleren 
einigermaßen erhalten sind. Sie zeigen etwas 
größere Ausführlichkeit als die Athenaiosfrag- 
mente, lassen insbesondere, wie das Apiciuskoch- 


10 über Schaltiere; 135 über Fische). 
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Rücksicht auf seine öyıewa noös IlAslorapgor. 
Doch zeigen die bei Wellmann 162f. gesammel- 
ten Fragmente, daß es sich nicht um ein K. 
im Sinne der unter Ia besprochenen gehandelt 
hat. Die einzelnen Nahrungsmittel waren vom 
medizinischen Standpunkt aus besprochen und 
klassifiziert (z. B. frg. 117 eine Aufzählung von 
Hülsenfrüchten, 119 von wildwachsenden Ge- 
müsen; 126 über Mandeln und Ähnliches, 133 
Nur ganz 
selten ist; die Zubereitung geschildert (frg. 115 
über xdvögos) oder angedeutet (frg. 120 über a<- 
zw»). Vielleicht gehört frg. 137 hieher, da Athe- 
naios behauptet, er habe über die Herstellung 
der »zagöxn gehandelt. 

Von ähnlicher Beschaffenheit war wohl auch 
das ‚Kochbuch‘ (so Atben, a. a. O.) des Erasi- 
stratos aus Iulis auf Keos [vgl. Christ-Schmid 
a. a. O.II 15, 226/7 und Wellmann o. Bd. VI 


buch, mit dem sie sich sprachlich öfter nahe be- 208. 333]. Auch er hat (Athen. a. a. O.) über die 


rühren, die Zubereitungsart der Gerichte näher 
erkennen. Kol. & enthält eine als [wnös ixdvos 
bezeichnete Brühe: zuerst werden Graupen, Ko- 
riander, Lauch, Zwiebel, Dill, feiner Annesos und 
einige andere Ingredienzien zusammengemengt, 
dann das Gemengsel auf Kohlen unter Beisatz 
von Wasser, Wein, Garon gekocht, mit Pfeffer, 
Feigensaft und scharfem Essig besprengt und 
noch etwas weiter gekocht. Andere Gerichte sind 


Pökelfleisch und Schinkenstücke, ein Linsenbrei, 30 vanegön bezeichnet wurde). 


Leber (Kol. 7), Lenden (und Fleischaitiges), noch- 
mals Leber (Kol. 9), adyoa. 

Die Rückseite des Papyrus enthält Reste eines 
anderen Kochbuches in einer ungefähr dem 4 /5. 
nachchristl. Jhdt. entstammenden kursiven Schrift 
(3 Kolumnen). In e handelt es sich um die Zu- 
bereitung von Fleisch, in den beiden einiger- 
maßen erhaltenen Rezepten von s um Herstellung 
von Brühen. Gemeinsam ist allen diesen Re- 
zepten die große Häufung von Gewürzen. 

e) Kochbücher von Ärzten und diäte- 
tische Schriften. Schon im Laufe des 5. Jhdts. 
bemächtigte sich die strenge Wissenschaft der 
Medizin des dankbaren Gebietes der Kochkunst, 
und Ärzte verfaßten nicht nur diätetische Re- 
zepte für einzelne spezielle Fälle, sondern legten 
vielfach ihre Erfahrung auf dem Gebiet der 
Kochkunst — wohl oft im Zusammenhang mit 
wissenschaftlichen Erwägungen — in K. nieder. 


Zu den ältesten derselben gehörte Akron aus50 


Agrigent [s. für ihn und die beiden folgenden 
die Zeugnisse bei M. Wellmann Fragmentsamm- 
lung der griech. Ärzte I 108f.] mit seinem Buche 
repl zgopis byıeırav Bıßiiov a. Fragmente dar- 
aus besitzen wir nicht. Ein Werk gleichen Titels 
(oder regt Öualıns; 8. Wellmann 73) schrieb 
Philistion der Lokrer, den Athen. a. a. O. 
unter den K.-Verfassern nennt. Derselbe hat 
II 115d ein Fragment über die Wirkungen 


Bereitung der xagöxn geschrieben und ein Rezept 
über ein öndopayuo genanntes Gericht (vgl. Glau- 
kos) ist uns bei demselben Autor erhalten. 
Allgemeinen Inhalts ist Athen. II 46c über 
die Prüfung von Wasser durch Wägung. Auch 
von dem Zeitgenossen des Vorigen, Phylotimos, 
macht uns Athen. VII 308f ein Owyaprvuxor 
namhaft (Phylotimos hat darnach dargelegt, daß 
der xogaxivos genannte Fisch von vielen als 
Da wir indessen 
gesehen haben, daß die Bezeichnung als ‚Koch- 
buch‘ seitens des Athenaios bei den Ärzten nicht 
wörtlich zu nehmen ist, bleibt auch bei Phylo- 
timos die Möglichkeit, daß die von demselben 
Schriftsteller mehrfach zitierte Abhandlung des 
Phylotimos rzegi zoogjs mit dem ‚Kochbuch* 
identisch ist; in demselben war nach Athen. TI 
52f. III 79a-d von der Verdaulichkeit verschie- 
dener Früchte gehandelt. 

Ähnlichen Inhalts war auch des Mnesitheos 
aus Athen (oder Kyzikos; vgl. über die Identität 
beider Christ-Schmid I5 599) Buch neei 
&öeoröv, von dem wir eine größere Anzahl Frag- 
mente bei Athenaios lesen, die alle nur ganz 
allgemein beiden verschiedensten Nahrungsmitteln 
angeben, in welcher Form (gekocht, gebraten usw.) 
sie am bekömmlichsten sind. Außerdem hat uns 
Oreibasios von ibm ein Fragment zeoi zeaußns 
erhalten. 

Von dem Arzt Euthydemos aus Athen 
überliefert Athen. XII 516c, daß er ein K 
geschrieben habe. Als Spezialschrift muß sein 
Werk zeoi kayavar (über Gemüse ; Frg. bei Athen. 
S. Wellmann o. Bd. VI S. 1505 Nr. 15) gelten. 
In den Überresten wird indessen nichts von der 
Zubereitung der Gemüse erzählt, sondern diese 
handeln lediglich von den Benennungen der be- 
treffenden Pflanzen und den Sorten nebst medizi- 
nischen Wirkungen. Ein anderes Spezialwerk war 


und Bekömmlichkeit verschiedener Brotsorten er- 60 zegi zapixwr (über Salzfische). Bei Athen. 116a 


halten. Auch soll er nach demselben XII 516c 
über die Bereitung der xagixn in seinem „Koch- 
buche‘ (= die diätet. Schrift) geschrieben haben. 
Auch in dem hippokratischen Corpus ist eine 
Schrift zeel Stans Uywıwjs erhalten, die aber 
schon im Altertum dem Meister abgesprochen 
wurde. Und auch Diokles von Karystos gilt 
dem Athen. a. a. O. als K.-Verfasser, wohl mit 


werden aus ihm entnommene pseudohesiodische 
Verse angeführt, die schon im Altertum als dem 
Euthydemos selbst angehörig galten. In Hexa- 
metern abgefaßt, erinnern sie in der Art an Ar- 
chestratos. Doch enthalten die Fragmente kei- 
nerlei eingestreute Rezepte, sondern nur Angaben 
über Heimat, Arten und Benennungen verschie- 
dener Fische. 
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Ebenso allgemein gehalten sind die Überreste, 
die uns Athenaios von des Dipbilos aus Siphnos 
Schrift weg! z&» ngoapepoufvan zois vooodcı xal 
Tols Dyıalvovosw gerettet hat. Ähnlich verhält es 
sich mit den einschlägigen Schriften späterer 
Ärzte von Galen und Oreibasios bis herab 
zu den Werken des Symeon Seth (sei ze0- 
püv övvausow) und des Michael Psellos (vgl. 
Krumbacher Gesch. d. byz. Lit. 615). 

D. Poesie. 
Christ-Schmid 18 252 u. a.) hat ein deinvov 
geschrieben, das der Komiker Platon — er nennt 
es eine dyaprvola — in den bei Athen. I5be 
ausgezogenen Versen parodiert. Wenn wir den in 
heroischem Versmaß abgefaßten, aus Philoxenos 
zitierten Zeilen trauen dürfen, hat der Dichter 
mehrfach sich über die Zubereitung der Speisen 
-— vom Standpunkt des Feinschmeckers aus — 
verbreitet (auch Kuchen waren nach ihm benannt, 
ebd.). 
die Kthensios aus dessen ösinvor gibt und die 
v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 85f. 
in ein opsartytisches Gedicht verweist, passen 
zu den von Platon zitierten des Leukadiers gar 
nieht, so daß man kaum bei beiden an ein und 
dasselbe Werk denken kann, auch die Benennung 
als öywagrvola will zu des Kytheräers Versen 
nicht stimmen. Auf sicheres Gebiet kommen wir 
bei Archestratos (s.d.) von Gela (vgl. Christ- 
Schmid II 15, 157. 
P. Brandt Corpuse. poes. ep. Gr. lud. I 114£.). 
Sein Lehrer war Terpsion, 6 roWros yaotgo- 
Aoylav yodwas (Athen. VIII 387 b). In seinem 
Hövnddea betitelten Gedicht legt Archestratos, 
der (frg. 2) überall herumgereist ist, um den 
Feinschmeckern erzählen zu können, wo die ein- 
zelnen Nahrungsmittel in bester Qualität vor- 
kommen, diese Ergebnisse dar, gibt aber auch 
mehr oder weniger ausführliche Rezepte für die 
Zubereitung der Gerichte an. 
Gedicht auch gelegentlich den Titel öyworoia 
eingetragen. Besonders zahlreich sind die Frag- 
mente über Fischzubereitung: so die der Sardelle 
(frg. 9), des zovooppvs (12), des oragos (13), 
des Meeraals (18), des ds (22), des zbav xagxa- 
elas (23), einer Schollenart (31), des adionias 
(33), einer duln genannten Thunfischart (35). 
des odyoos (36), der Schwanzstücke einer anderen 
Thunfischart, des Aaßoa£, verschiedener Rochen- 
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eine Übersetzungsliteratur zu denken haben (vgl. 
Ennias). Eine Anzahl von Kochrezepten findet 
sich bei den landwirtschaftlichen Schriftstellern, 
vor allem bei Cato, von denen ich einen Möst- 
kuchen (r. r. 121), Krapfen (79), einen Pudding 
(81) und einen Auflauf (84) hervorhebe. Gele- 
gentlich begegnet einiges hieher gehörige auch 
bei Varro (2 Zitate aus ihm bei Apicius aus der 
Satura zeoi &öcon.) und Columella. öfter auch 


Philoxenos von Leukas (vgl. 10 bei Plinius in der n. h. und manches Interessante 


in der Cena Trimalchionis des Petronius. 
Von Caesars Freund C. Matius [vgl. Schanz 
Röm. Lit. 1 23, 504f.] erfahren wir durch Colum. 
XII 44, 1, daß er drei Bücher herausgab, von 
denen das erste ‚der Koch‘, das zweite ‚der Kel- 
lermeister‘, das dritte ‚der Früchteeinmacher‘ 
betitelt war. Dann besitzen wir Kunde von 
einem Schlemmer Apicius aus der Zeit des 
Tiberius (über die Persönlichkeiten dieses Namens 


Die Verse des Philoxenos von Kythera, 20 vgl. die auch für das Folgende grundlegenden 


‚Studien zu dem röm. Kochb. d. Apicius‘, S.-Ber. 
Akad. Münch. 1920, 6 von Vollmer 29). 
Ganz erhalten (von kleineren Verstümmelungen, 
besonders in Buch VI, abgesehen, vgl. Voli- 
mer 27. 35) ist uns unter dem Namen eines 
Apieius Caelius oder Caelii Apieius [Teuffel- 
Kroll Rom. Lit.7 II 204. M. Wellmann o. 
Bd. III 8. 1254. Schanz Röm. Tit. II 2,2393f.] 
eine in 10 Bücher eingeteilte Schrift de re coqui- 


Bequemste Ausgabe von 30 naria [letzte Ausgabe von Chr. Schuch,2 Hei- 


delberg 1874; Nenausgabe von Giarratano 
und Vollmer bei Teubner im Druck; Über- 
setzung von R. Gollmer Das Apiciuskochbuch 
a. d. altröm. Kaiserzeit 1909 mit interessanten 
modernen Parallelen in der Einleitung und von 
Daneil 1911]. Vollmer weist a.a. 0. 18f. 
nach, daß der Titel verstümmelt überliefert und 
etwa Apileii arlis opsartyti)cae (libri X) herzu- 
stellen ist, und glaubt, das Werk, das man neuer- 


Dies hat dem40 dings der späteren Kaiserzeit zugewiesen hat, 


dem Zeitgenossen des Tiberius zusprechen zu 
sollen. Daß es auf griechische Vorbilder zurück- 
geht, wird aus den griechischen Lehnwörtern und 
Ausdrücken auf Schritt und Tritt klar. Wie es 
sich oft bis ins einzelne mit dem Heidelberger 
K. berührt, habe ich in meinen Opsartyt. S. 14 
an mehreren Beispielen gezeigt. Dies beweisen 
auch die Büchertitel, die so ausgesucht seltene 
griechische Wörter enthalten, daß sie unmöglich 


arten (48/9). Aber daneben stehen Mitteilungen 50 von einem Epitomator oder Abschreiber stammen 


über die Zurichtung des Hasen (57), der Gans 
(58), von Teilen des Schweins (62). Daß die 
Wirkung dieses in epischem Stile und mit be- 
wußter Nachahmung epischer Sprache geschrie- 
benen Gedichtes eine große und anregende ge- 
wesen ist, sehen wir nicht allein ans den vielen 
Zitaten bei Athenaios, der öfters bewundernd 
von ibm spricht, sondern auch an der lateinischen 
Übersetzung des Ennius (Heduphagetica),, Zu 


können (vollständig decken sie sich freilich mit 
dem Inhalt der Bücher keineswegs; Vollmer 
läßt die Frage 8. 19 offen), und die zugleich be- 
weisen, daß das Büchlein zur Literatur gerechnet 
werden wollte. Das 1. Buch, Epimeles betitelt, 
handelt von den verschiedensten Dingen: Her- 
stellung künstlicher Weine (z. B. Rosenwein), 
künstlichem Ersatz von libumischem Öl, dann 
vor allem von der Wiederbrauchbarmachung 


nennen ist auch Simos, der nach des Alexis 60 schlecht gewordener Substanzen (Wein, Fisch- 


Zeugnis (im Linos; Athen. IV 164d) eine dyag- 
rvola schrieb. 

B. Kochbücher der Römer. 

Über die Entwicklung der römischen Küchen- 


literatur sind wir noch schlechter unterrichtet als _ 


über die der Griechen. Fest steht unr, daß die feine 
römische Küche in allem anf der griechischen fußt, 
und so werden wir sie uns in der Hauptsache als 


tunke) und von der Konservierung der verschie- 
denartigsten Nahrungsmittel, aber auch medizi- 
nische Rezepte (nr. 29) und Tunken sind ange- 
schlossen. Das 2. Buch (Sarcoptes) enthält Fleisch- 
gerichte der verschiedensten Art: Kroketts aus 
Seetieren, aus Hirn, Pilzen, Geflügel; auch ihrer 
Güte nach werden die Kroketts aufgezählt (49); 
Gullasch, Hühnerfrikassee, die verschiedensten 


ZAUVLUT 


Arten von Würstchen (auch geräucherte), daneben 
freilich auch eine Art Mehlbrei mit Nüssen und 
Mandeln (58). Im 3. Buche (Cepuros) sind die 
Gemüse, oft mit verschiedenen Rezepten für die- 
selben Sorten, behandelt: Spargel, Kürbisse (auch 
gebraten), Gurken, Malven, Lauch, Mangold, 
Rüben, Rettich, grüne Salate, Karotten, Arti- 
schocken, aber auch Pilze und Schwämme haben 
sich der größten Beliebtheit erfreut. Die ver- 
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Kükt' [Assemani Bibl.orient. T. IL P. 2 p. 623. 
739]), Dorf am Tigris, nach Arrian. bei Steph. 
Byz. von Seleukeia deutlich geschieden, nach 
Ammian. Marc. nur anderer Name für Seleucia. 
Demgemäß habenschonSealigerundSalmasins 
Zosim. II 23, 3 statt des hal. überlieferten 
Zwysons (cfs nodregor uev Zwxrdons vor Öb Ie- 
Aevxslas Övouaboukıns) Koxns oder Xorns ein- 
gesetzt; zugleich erklärt sich, wie Eutropius und 


schiedenartigsten Gerichte werden in Buch IV 108. Rufus K. und Ktesiphon als urbes nobilissi- 


(Pandectes) vorgeführt: Sülzen, Eierkuchen, Fische, 
Fischklopse, Mischungen aus Fischfleisch mit 
Hirn u. a., Sardellenomelette, Ragouts und Kom- 
potte, feine Vorgerichte. Besonders hervorgehoben 
zu werden verdienen die rafinierten Mischungen 
in 133 und 134 (paina Apieiana genannt). Mit 
den Herstellungsarten und Verwendungsmöglich- 
keiten der Hülsenfrüchte beschäftigt sich in der 
Hauptsache das 5. Buch (Ospreon): Suppen aus 


mas bezeichnen konnten. K. lag am Westufer 
des Tigris, wohl dicht oberhalb Seleukeis, mit 
dem es später mindestens zeitweilig vereinigt 
wurde. Da es befestigt war, schützte es auch 
das gegenüberliegende Ktesiphon. Im allgemeinen 
wird K. die Schicksale der Schwesterstädte Se- 
leukeia und Ktesiphon (s. d.) geteilt haben. 
Ausdrücklich genannt wird es bei den Feldzügen 
der Kaiser Carus (283) und Iulianus (363). Später 


Erbsen und Linsen, Pürrees, dicke Erbsen mit 20 war K. Sitz der Patriarchen der Nestorianer. 


Fleisch und Speck und Füllsel daraus für Hüh- 
ner. Dem Geflügel gewidmet ist das 6. Buch 
(Aeropetes). Neben den auch unserer Küche ge- 
läufigen Vögeln wie Enten, Gänsen, Rebhühnern, 
Haselhühnern, Turteltauben, Fasanen, Haushüh- 
nern (in den verschiedensten Variationen) er- 
scheinen Strauße, Kraniche, Drosseln, Pfauen, 
Flamingos und sogar Papageien. Zahlreich sind 
die Rezepte für wohlschmeckende Tunken, die an- 
geführt werden. Von besonders feinen Gerichten 
handelt das 7. Buch (Polyteles): Sau£uter, feine 
Appetitbissen (ofellae), Schweinebraten, Tunken 
für gekochtes Fleisch, die verschiedensten Teile 
des Schweines, Pökelfleisch, Lunge, dulera (Süßig- 
keiten), von denen ich den ‚armen Ritter‘ (302) 
hervorhebe, Zwiebelspeisen, Morcheln, Champi- 
goons, Trüffeln, Schnecken und allerlei Eier- 
gerichte. Den verschiedentlich schon vorher be- 
sprochenen Gerichten von Vierfüßlern werden im 


[Weissbach.] 

Kochkunst (5 dyagruuan, 5 dyonoian, ı 
nayeıpınny [rexvn], coquorum ars [artifisium], 
culinarum artes, popinae seientia [Kunst der 
Garküche]). Von einer umfangreichen griechischen 
Literatur sind Bruchstücke in den Deipnoso- 
phistai des Athenaios erhalten. Bezeichnender- 
weise wird als Verfasser des ersten Kochbuchs ein 
Sizilianer, Mithaikos aus Syrakus, genannt. Eben- 


30 falls aus Sizilien stammte Archestratos, der in 


seiner in Versen abgefaßten yaozgoAoyia (Athen. III 
104 b) oder yaorgovowla (Athen. 11 56c) Hesiod und 
Theokrit nachahmte (Athen. VI 310). Chrysippos 
nennt seine Schrift die unrodnoks zjs Yıloooplas 
und den Verfasser den Theokrit aller philosophi- 
schen yaozeluagyoı. Von griechischen Koch- 
büchern seien erwähnt die dyagrvrıxal yAdooaı 
(auch Ag&ers) des Artemidor (Athen. IX 387. XIV 
662; Askeıs I 5), die Oyaprvrxal ylüooaı des 


8. Buch (Tetrapus) zusammenfassende weitere 40 Sophon und des Semonaktides aus Chiog (Athen. 


solche Rezepte beigefügt. Wildschwein nebst 
Tunken ; ebensolche für Hirschfieisch, Reh, Wild- 
schaf, Rind, Kalb, Ziege, Lamm. Auch Braten 
von Lamm und Böckchen, gefülltes Schwein, 
Ferkel auf verschiedenste Arten nebst Saucen, 
Hasen und Haselmaus. Im 9. hingegen (Thalassa) 
sind Meertiere behandelt: Langusten, Tunken zu 
Rochen, Zubereitung von Tintenfischen,, Polypen 
und ähnlichem, Muscheln, Seeigeln, Makrelen, 


XIV 662), die Oyaprvrıza des Herakleides (Athen. 
XIV 661), das Owyaorvrıxdv des Epainetos (Athen. 
XIV 662d), die vayeıgızn dıdaozakla des Rhodiers 
Parmenon (Athen. VII 308 f), die Maysıgıxy des 
Glaukos aus Lokri (Athen. XIV 66le),. Der 
Athener Euthydemos verfaßte ein Gedicht über 
die eingesalzenen Fische des Pontos, Matron gab 
die Beschreibung eines Gastmahls in homerischen 
Ausdrücken und Halbversen. Der als starker 


Thunfisch, Herstellung falscher Fische. Den Be- 50 Esser sprichwörtlich bekannte Philoxenos ver- 


schluß in dem auffällig kurzen 10. Buch (Halieus) 
bildet neben einigen Tunken für gebratenen und 
gekochten Fisch auch ein Rezept für gedämpften 
Fisch. Auffällig bleibt im Vergleich zu den 
griechischen K. die sehr geringe Zahl von Fisch- 
rezepten. 

An einschlägigen dichterischen Werken darf 
man auf das pseudovirgilische Moretum in 
diesem Zusammenhange hinweisen, das die Her- 


faßte ein vielgelesenes Werk gleichfalls über das 
Gastmahl (Athen. II 53. VIE 5). Aufschlüsse 
über die Bestandteile der Mahlzeiten des atheni- 
schen Volkes geben eine Anzahl Lustspiele des 
Aristophanes. Anspielungen auf Schlemmerei und 
Tafelgenüsse finden sich oft in der mittleren und 
neueren Komödie, in der der Koch eine stehende 
wichtige Figur darstellt. Piuterchs Schriften, 
Dioskurides und des Simeo Sethos oövrayuı zepi 


stellung dieses ländlichen Gerichts (einer Kloß- 60 zoop@» duvduswv geben weiterhin schätzbare An- 


art) in anmutigem Rahmen schildert [vgl. Schanz 
Gesch. der röm. Lit. II 13 106f.]. [Bilabel.] 
Koche (Koxn Greg. Nazianz. orat. V 10; 
Xoyr Steph. Byz. [Gent. Xoxnvis oder Xoyaios], 
Coehe Ammian. Marc. XXIV 5, 3. Eutrop. IX 18. 
S. Rufus brev. 24; Cauchas [gen.?] Plin.n. h. VI 
129 [s. d. Art. Tigris]; bebr. 315 [Monanmenta 
hebr. Monum. talmud. I 37, 8. 289, 38]. syr. 


gaben zur K. Als Verfasser verloren gegangener 
Schriften über die K. werden bei Columells (r. r. 
XII 4) neben den Karthagern Mago und Hamil- 
kar — ersterer als Verfasser eines ausgezeich- 
neten Buches über die Landwirtschaft berühmt 
— der griechische Arzt Mnaseas, der um 70 v. Chr. 
in Rom lebte, und Mairos genannt. Der letztere 
soll dem Bäcker, dem Koch und dem Keller- 
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meister ihre Pflichten vorgeschrieben haben. 
Keuschheit, Enthaltsamkeit und peinliche körper- 
liche Sauberkeit werden von ihnen gefordert. 
Einen wertvollen Beitrag zur römischen &. liefern 
die sich mit den alltäglichen Dingen eingehend 
befassanden Werke der römischen Agrarschrift- 
stelier Cato, Varro und Columella, sowie die 
Naturgeschichte des Plinius. Weitere Aufschlüsse 
über K. und Tafelsitten geben vornehmlich die 
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Mastschweins (Od. XIV 425-437), und der so 
Geehrte teilt dann häufig wieder an von ihm 
Bevorzugte davon aus (Od. VIEL 475. IV 65). 
Neben dem Braten am Spieß (Il. IX 200) war 
auch das Auslassen des Fettes im brodelnden 
Kessel bekannt (Il. XXI 363). Die Vorliebe für 
das Fette tritt in der wiederholten Betonung 
dieser Eigenschaft auffallend hervor (Il. XXIV 
262). Ferkel werden als Speise für Knechte, 


Dichter Horaz, Martial, Iuvenal, Macrobius und 10 Mastschweine als Nahrung der Herren bezeich- 


besonders Petronius in seiner Satire ‚Das Gast- 
mahl des Trimalchio‘. Der unter Kaiser Tibe- 
rius lebende berüchtigte Schwelger Apicius (Tae. 
ann. IV 1. Dio LVIl 19. Athen. I 7a) soll die 
Rezepte zu den von ihm ersonnenen Gaumen- 
genüssen aufgezeichnet haben (Sen. cons. ad Helv. 
X 8). Unter seinem Namen ist dann später, ver- 
mutlich im Anfang des 3. Jhdts., eine nach 
Gegenständen geordnete Sammlung aus verschie- 


net (Od. XIV 19. 41. 81), ein verwöhntes 
Fürstenkind wird mit Mark und fettem Lamm- 
fleisch ernährt (I. XXI 501). Auch die zum 
Abendschmause beliebten sog. Magenwürste 
yaor£gss, mit Fett und Blut gefüllte Ziegenmagen, 
die auf glühenden Kohlen gebraten und heiß 
gegessen wurden (Od. XVII 44. 119. XX 26), 
scheinen sehr fett gewesen zu sein. Da die Jagd 
auf Hasen Aaywoi, Rehe rxgoxes, wilde Ziegen 


denen Zeiten stammender Kochrezepte von einem 20 alyss aygöreoaı (Od. XVII 294), Wildsauen zargoı 


gewissen Caelius herausgegeben worden unter 
dem Titel: Oaelius Apieii de re coquinaria (Well- 
mann o. Bd. HIS. 1254). Die Schrift, welche 
den besten Einblick in die hochentwickelte K. 
der römischen Kaiserzeit gewährt, umfaßt 10 Bücher 
mit griechischen Überschriften. Durch zahlreiche 
griechische Wörter und Wendungen beweist sie, 
daß sie, wie überhaupt die feine römische K., 
auf griechischem Vorbild beruht. In seiner An- 


(Od. XIX 435), Hirsche &iapor und Hirschkälber 
veßool (Od, X 156) verschiedentlich erwähnt und 
die Freude der Jäger an dem leckeren Fleisch 
hervorgehoben wird (Od. X 184), so ist anzu- 
nehmen, daß auch die Jagdbeute einen nicht un- 
beträchtlichen Teil der Fleischnahrung bildete. 
Ob die zur Freude der Penelope im Hofe ge- 
haltenen Gänse zum Schlachten dienten, mag 
dahingestellt bleiben (Od. XIX 536ff.),. Kram- 


lage ist das Werk das Muster aller späteren 30 metsvögel (Drosseln) »lyAa: und Wildtauben xe- 


Bücher über die K. geworden. 8. o. 8. 932. 

I. Die K. der Griechen. 

a) Homerische Zeit. Wenn auch ange- 
nommen werden muß, daß die Hauptnahrung 
der Griechen ältester Zeit eine vorzugsweise vegeta- 
bilischo war, und daß sich der geringe Mann mit 
einem nach Abwechslungsmöglichkeit und Um- 


fang sehr bescheidenen Maß von Nahrungsmitteln, 


2. B. Brot oder Mehlbrei, Obst und Zwiebel- 


Acıcı warden in Schlingen Zoxsı gefangen (Od. 
XXI ag Aus der schon von Platon (resp. 
III 404) hervorgehobenen Angabe. daß die Ge- 
fährten des auf die Insel Pharos verschlagenen 
Menelaos (Od. IV 368), sowie die des Odysseus 
auf Trinakria (Od. X11331), vom nagenden Hunger 
gefoltert, versucht hätten, Vögel und Fische mit 
der Angel zu fangen, ist häufig die Folgerung 
gezogen worden, daß die homerische Zeit den 


gewächsen, begnügte, so legen doch die Schilde- 40 Fischgenuß nicht gekannt habe, eine Annahme, 


rungen der Homerischen Gesänge großes Gewicht 
anf reichlichen Fleischgenuß der Helden. Die 
Mahlzeit der Fürsten besteht aus Fleisch, Brot 
und Wein (Od. XIV 449. 456. XV 135—140). 
Fette Rinder (Il. II 403. VII 318—322. XVII 
520; Od. III 9. 449. IV 65. XIX 420), feiste 
Schafe und Ziegen (Tl. IX 206ffl. XXIL 501. 
XXIV 262), besonders aber Mastschweine (Il. IX 
207. XXI 363; Od. II 300. XIV 77. 425—447. 
XIV 106) werden als Schlachttiere hervorgehoben. 
Das Schlachten opd£ew, fegebew und Zubereiten 
scheint in Gegenwart der Gäste vor sich gegangen 
zu sein, da es meistens mit einem Opfer ver- 
bunden war (Il. VII 315; Od. III 9). Dem ge- 
töteten Tiere wurde die Haut abgezogen, Schwei- 
nen wurden die Borsten am Feuer abgesengt 
(Od. II 300), alsdann wurde es in große und 
kleine Stücke kunstvoll zerlegt duaxeeır, woröllen, 
mit Mehl und Salz bestreut und am Spieß ößeAds, 
der auf gabelförmigen Stützen xgarsvza/ ruhte, 
über Holzkohlenfeuer gebraten (Il. IX 206ff., Od. 
XIV 77. 425—437). Der Rücken vöros, ödzıs, 
der als bestes Stück galt, wurde dem geschätz- 
testen Gast als Ehrengabe ydgas überwiesen, eine 
Sitte, die sich in Sparta erhalten hat (Xen. resp. 
Lac. XV 4). So übergibt Agamemnon dem Aiss 
du VII 321) den Räcken des fünfjährigen Stiers, 

umaios dem Odysseus den des fünfjährigen 


50 war. 


die zu der Vertrautheit der Dichtungen mit dem 
Gewerbe der Fischer (Aujes Od. XII 251. 384) 
und dem Fischreichtum der griechischen Ge- 
wässer (I. XX 392. XXI 208%. 353) in Wider- 
spruch steht. Besonders dürften aber die Worte 
des Odysseus (Od. XIX 113), in denen er Fisch- 
reichtum geradezu als zum Wohlstand und daher 
zum Glück eines Landes gehörend bezeichnet, 
beweisen, daß Fischgenuß allgemein verbreitet 
Damit verträgt sich wohl, daß die an die 
kräftige Kost des fetten Fleisches gewöhnten 
Edlen den magern Fisch allerdings nur aus Hunger 
zur Nahrung nahmen. Austern z77dea als sättigende 
Speise werden genannt Il. XVI 745. 

Neben dem Fleisch wird das Brot oiros, äpros, 
zigrov am häufigsten erwähnt. Homer unter- 
scheidet grobes Gerstenmehl &yıra und Weizen- 
mehl dAedaza, beides dichterisch Mark der Männer 
wvelös ävögdv (Od. XX 107) genannt. Als Be- 


60 zeichnung für Mehl findet sich noch Anumreoos 


axın (D. XXI 76) und Aipirov ispoö axın (N. 
XI 631) (dxmy von äyvuw). Das Mahlen des 
Getreides dAteew und dlergsdev, eine sehr mühe- 
volle Arbeit, war Sache der Mägde duwel yuraixes, 
die in den Häusern der Großen zahlreich gehalten 
(Od. VII 104. XX 107), die Handmühlen aölae 
(später zeıpoaulas Ken. Cyr. VI 2, 31) zu bedienen 
hatten. In späterer Zeit wurde die Mühle häufig 
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durch einen Esel in Bewegung gesetzt. Das Brot, 
das in geflochtenen Körben xarzoıoıy aufgetragen 
wurde (Il. IX 216), bildete neben dem Fleisch den 
wichtigsten Bestandteil der Hauptmaklzeit (Od. 
XV 135—140), wie des Frühmahls und des Abend- 
imbisses. Zur Reise wurde nicht Brot, sondern 
Mehl und Wein mitgenommen (Od. I1350—357). 
Wenn bei der Schilderung von Mahlzeiten (Od. 
IV 56. XVII 95) gesagt wird, die Schaffnerin 
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fallen (Od. XV 98. IX 310; IL XIX 315). Daß 
bei einem derartigen, oft unvorhergesehenen Mahle 
die aufbewahrten Reste des vorhergegangenen 
Tages verwendet wurden, geht aus Od. XVI 49 
hervor. Auch die Vorräte der Schaffnerin (Od. 
VII 166. XV 92. XVII 95), die vermutlich ein- 
gesalzenes Fleisch, Eier, aufbewahrtes Gemüse 
und Obst, Käse und Kuchen umfaßten, wurden 
dazu herangezogen. Das Spätmahl zö Södoenor 


taulm habe neben Fleisch und Brot noch allerlei 10 und ö ödenos fand an der Neige des Tages statt 


Gerichte aus ihren Vorräten aufgetragen, so 
werden gewiß Speisen aus Hülsenfrüchten (N. XIII 
588), grüne Gemüse Agyava (Athen. I 45), die 
auf den sorgfältig gepflegten Beeten zoausal des 
Gartens öoxaros, »Mros wuchsen (Od. VII 112), 
Äpfel, Birnen, Granaten, Oliven, Feigen und 
Trauben darunter zu verstehen sein (Od. VIL112f.). 
In dieser Schilderung der Gärten des Alkinoos, 
die freilich nach Hehn ein späteres Ein- 
schiebsel sein soll, 
genannt: dyxvaı Birnbäume, So Granatbäume, 
unkaı Äpfelbäume, ovxas Feigenbäume, ziaia: 
Ölbäume, schließlich noch die Weintraube oza- 
vn (v. 121). Auch Speisen aus Käse, Wein 
und Honig, aus Eiern, süßer und saurer Milch 
und Gebäck aus Weizenmehl wird die K. der 
homerischen Zeit hergestellt haben. Ein Misch- 
getränk, bestehend aus pramnischem Wein, auf 
dem Raspel zerriebenem Ziegenkäse und Gersten- 


(Od. XII 439), in Ausnahmefällen, wie an den 
Tagen der Schlacht (Il. IX 87) oder nach der 
Fahrt des Priamos zu Achilleus, erst in vor- 
gerückter Abend- oder Nachtstunde (D. XXIV 
444. 609). Neben dem gewöhnlichen Mahle öals 
wurden noch größere Gastmähler zilar'yar und 
Hochzeitsschmäuse yaaoı, bei denen die Bewirtung 
üppig war (Od. IV 3ff.), Schmäusereien auf ge- 
meinsame Kosten, zu denen jeder Teilnehmer 


werden der Reihe nach 20 etwas mitbrachte Zgavoı (später deinva and ovu- 


BoAöv oder onvolöos), Leichenschmäuse ragpoı 
(N. XXIII 29—34), Opferschmäuse daites Bsov 
oder deöv (Tl. 1 460; Od. IH 336. 420.) und 
Ernteschmäuse dalöcca (Il. IX 533) unterschieden. 
Auch eine glücklich zurückgelegte Reise gab 
Anlaß, den Gefährten einen Freudenschmaus ödor- 
zögıo» (Od. XV 506) zu spenden. 

b) Historische Zeit. Die Alltagskost des 
Griechen der nachhomerischen Zeit war die väla 


mehl wird als xuxsahy bezeichnet (11. XI 638— 641). 30 (auch zufa, dor. uadda von udoow kneten, also 


Dieselben Zutaten mit dem Zusatz’ von Gift- 
kräutern papuaxa Avyod bilden Kirkes Zauber- 
trank. Mit Wasser gemischter Wein war das 
Hauptgetränk beider Geschlechter zu den ver- 
schiedenen Mahlzeiten. Je nach dem Rang des 
zu ehrenden Gastes wurde er mehr oder minder 
verdünnt (I. IX 202). Landleute mischten zur 
Erntezeit gewöhnlich °/, Wasser unter !/; Wein. 
Trunkeinladende Zwiebeln zgöuva nor@ drpor, 


eigentlich das Geknetete), eine aus Gerstenmehl 
und Wasser zu einfachem Teig geknetete, in 
runder Form getrocknete Masse, von der man je 
nach den Zutaten, mit denen sie erweicht, ge- 
mischt und gewürzt wurde, mannigfache Arten 
unterschied (Poll. VI 76. Athen. III 82). Als 
Nationalgericht (Aristoph. Ecel. Athen. IV 137) 
blieb sie bis in die spätere Zeit die Hauptkost 
der unteren Stände (Lucian. Tim. 56). Das Brot 


die, wie im Süden überhaupt, in Griechenland 40 äoros, das stets von der zäfa unterschieden wird, 


besonders wohlschmeckend waren. wurden als 
Zukost zum Wein gereicht (Il. XI 630). Auch 
die fette Schaf- und Ziegenmilch yala, yAdyos 
wurde mit Wasser gemischt {Od. IX 296). Kuh- 
milch wird nicht erwähnt. Ziegenkäse aiyeıos 
zvods (N. XI 639; Od. IX 219. 231) und Sesam- 
käse onaaudrugos (Batrachon:. 34) waren gewöhn- 
liche Nahrungsmittel, Butter foörugos der hero- 
ischen Zeit ebensowenig wie der späteren grie- 
chischen K. bekannt. 
mit Salz war allgemein gebräuchlich IT. IX 214; 
Od. XI 123. XXIII 270). 

Die Mahlzeiten der homerischen Zeit fanden 
nach der natürlichen Tageszeit am Morgen, Mittag 
und Abend statt. Gleich nach dem Aufstehen 
wurde das Frühmahl zo &gıorov (bei Aristarch 
als zowinor Fußgwua bezeichnet) eingenommen, 
welches nur aus Brot, das in ungemischten Wein 
getaucht wurde, bestand. (Ist diese Ansicht des 


bereitete man nur in ältester Zeit aus Gersten- 
mehl, später war die Verwendung des Weizen- 
brotes so allgemein, daß Gerstenbrot »gidtvos, 
#6AAık nur noch für Arme und Sklaven gebacken 
wurde (Athen. III 112. VII304. Aristoph. Acharn. 
872. Poll. VI 62. Galen. VI 504). Daneben 
wurde auch vereinzelt, wohl nach den Land- 
strichen, Brot aus Hirse (Poll. 1 248) und aus 
Reismebl gebacken (Athen. III 110). Der attische 


Das Würzen der Speisen 50 Weizen war so vorzüglich, und die Fähigkeit, 


ihn auf die mannigfaltigste Weise für die mensch- 
liche Nabrung nutzbar zu machen, so ausgebildet, 
daß die verschiedensten Erzeugnisse von der 
Graupe xovögos, aApıra bis zum Staubmehl oewi- 
öalıs aus ihm gewonnen wurden. Man unter- 
schied gesäuertes und ungesäuertes Brot ägros 
Svulıns und älvgos, Brot mit Kleie Agros 6 zurv- 
elas. zırvolıns und ohne Kleie, aus feinem Weizen- 
mehl oswöcilıns, aus grobem Weizenmehl avıo- 


Eustathios richtig, so würde äpıorov genau dem 60 zügos, aus gemischtem ovyxönoros; auf dem 


späteren dxgatiora entsprechen.) Nach Abschluß 
der Vormittagsarbeit folgte die reichlichste Mahl- 
zeit, das Mittagsmahl x0 dsinvor, die Wein und 
Brot mit Fleisch, bezw. Brei und Zukost um- 
faßte. Je nach den Verhältnissen, z. B. bei Reisen, 
Weidegängen, Kämpfen, konnte diese Haupt- 
mahlzeit auch auf eine frühere Stunde verlegt 
werden und dann fast mit dem ägı0zor zusammen- 


Herd zwischen erhitzten Platten £oyapfıns, im 
Backofen ixvirns und unter heißer Asche &yxgvpla 
gebackenes Brot. Daneben wurden, eine Spezia- 
lität Athens, aus dem feinsten Weizenmehl eine 
Fülle verschiedenartiger Kuchen rlaxoürzes, z&u- 
para, adaava gebacken, zu deren Güte der attische 
Honig beitrug. Das Gewerbe der Kuchenbäcker 
hatte sich frühzeitig in Athen vom Hausbetrieb 
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losgelöst (s. den Art. Kuchen). Zum Brote 
wurde Milch, Honigmet, Wein, Obst, das Griechen- 
land in reicher Fülle ‘lieferte, Käse rvods, Oliven 
&ldaı, Gurken olxvos, Lauch zgdoos, Knoblauch 
0xdgodor, Zwiebeln zodua, BoAßol, Thymian Höuos, 
Kresse xdodauor, Kerbel zarsgpvilor und Lattich 
delöak, Pordaxivn genossen. Meistens wurde die 
Zukost roh oder nur mit Essig, Öl und Salz ge- 
gessen. Die Vorliebe des Südländers für die im 
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und Ziegenböckchen, besonders aber Schweine 
geschlachtet, da bei Landleuten und Städtern 
das fette Schweinefleisch zo/osıa xoea, das nicht 
allein frisch genossen, sondern auch als Schinken 
repva eingesalzen und gehackt zuWürstenverwendet 
wurde, seit altersher am beliebtesten war (Od. XIII 
80). Würste dAlävres, zoodal in der Art; unserer 
Blutwürste, mit Fett und Gerstenschrot vermengt 
(Aristoph. Equit. 208. Frg. d. Sophokl. b. Athen. 


Orient nicht scharf, sondern süßlich schmeckenden 10 III 125. Schol. Arist. Equ. 155) und auf glühenden 


Zwiebeln, für Lauch und Knoblauch wird schon im 
5. Jhdt. erwähnt; später änderte sich der Ge- 
schmack, so daß Lauch und Zwiebeln wohl die 
tägliche Zukost der unteren Stände und Land- 
leute blieb, von den Höhergestellten aber verachtet 
wurden (Plut. symp. IV 3,8. Athen. IV 137. Xen. 
symp. IV 8. Arıstoph. Thesm. 493). Auch die sich 
durch besonderen Wohlgeschmack auszeichnenden 
Feigen oöxa Griechenlands und der griechischen 


Holzkohlen gebratene Magenwürste (Aristoph. 
Nub. 408ff.) waren sehr beliebt. Von den Wurst- 
händlern Alavzorslcı, die sie auf dem Markte 
feilboten, wurden sie mit Hunde- und Eselfleisch 
veriälscht (Aristoph. Equ. 1400). Das Fleisch 
junger Esel war billig und wurde zuweilen ge- 
nossen (Schol. Aristoph. Vesp. 194. Poll. IX 48). 
Von Wildbret war der Hase am beliebtesten, 
und zwar galten die Schulterblätter und der 


Inseln wurden sowohl in frischem als getrock- 20 Ziemer als die besten Stücke, vom zahmen Ge- 


netem Zustand allgemein genossen, galten aber 
als geringe Kost (Herod. 171, Poll. VI 81. Piut, 
symp. IV 4, 5). Als Zukost zur „ala wurden 
außer den eben genannten Zwiebeln, Lauch und 
Lattich zahlreiche Gemüse Adyava, und zwar im 
Garten angebaute, als auch eigentliche Wild- 
gemüse entweder als Salat mit Essig, Öl, Fisch- 
lIake und Salz, oder in gekochtem Zustande ver- 
speist. Neben Malve waldyn und den Wurzel- 


fügel wurden die Hühner, vom Wildgeflügel die 
Krammetsvögel xziyAaı bevorzugt. Kraniche y£oa- 
»oı wurden in Thessalien wie Gänse gezüchtet 
und verspeist. Von der Gans xy» galt die Leber 
als Leckerbissen. Die homerische Zeit kannte 
nur das Braten am Spieß, später wurde das Fleisch 
in einem Topfe auf dem Herde im eigenen Fett 
oder mit Zusatz von Öl gebraten. Den Deliern, 
die in der Hühnerzucht vorgeschritten waren, 


knollen des Asphodelos, die schon Hesiod als 30 wurde die Erfindung des Mästens der Hühner 


Kost des niederen Mannes erwähnt (op. et dies 
14), neben Kohl xgaußn, däpavos und Rüben- 
arten yoyydin, yoypvlis, danvs, fovvids, Tedrioy 
und grünen Bohnen „aonloı, wurden Spinat 
dorgapafıs, Mangold oeürkov, Melde avögdpadıs 
und Spargeln doragayoı angebaut; außer den 
verschiedenen Arten wildwachsenden Ampfers 
Adzado» auch Baumsprossen xAdaı, junger Klee 
toipullor, tälıs (Pobxepas Bockshornklee), weii- 


zugeschrieben (Plin. X 139). Ein Fleischgericht 
war auch der Swuös uelos der Spartaner, welches 
auf verschiedene Art zubereitet werden konnte 
und in Athen nachgeahnit wurde (Athen. IX 24). 
Selbst bei dem einfachen Mahl der Spartaner 
war es den ’Tischgenossen erlaubt, Jagdbeute 
mitzubringen und zubereiten zu lassen. Die 
Jünglinge wurden sogar besonders kärglich er- 
nährt, um ihren Eifer zur gesundheitförderlichen 


Aotoy und Nessel x»!ön im Frühjahre von der 40 Jagd anzuspomen. 


ärmeren Bevölkerung gesammelt und gekocht. 
Zu den Blattgemüsen kamen später Schwämme 
wöxntes und Trüffeln ööya. Von Hülsenfrüchten 
öongıa wurden neben den schon von Homer (Il. 
XII 588) genannten Bohnen xdauoı und Erbsen 
egeßırdor, 6goßo:, Linsen gaxei und Lupinen 
Veouo: als dicke Suppe wie auch als Brei Ervoc, 
Aexıdos, paxd verspeist, der fertig gekocht, auf 
der Straße von den Assıdonödaı verkauft wurde. 


Während öyo» ursprünglich nur Zukost be- 
deutete, wurde es später auf animalische Nah- 
rungsmittel, zuletzt auf den Fisch und die daraus 
bereiteten Leckerbissen übertragen (Plut. symp. 
IV 4,2 p. 667. Poll. VII 26). Waren doch Fische 
von altersber eines der wichtigsten Nahrungs- 
mittel des an weiten Gebietsteilen vom Meere 
bespülten Griechenlands, s. 0. Die Bemerkung 
Strabons, Apollon habe die Chalkedonier die Blin- 


Bohnen, Erbsen und Linsen wurden auch ge- 50 den genannt, weil sie, die früher in diese Gegen- 


röstet genossen, ebenso wurden alle Arten Hülsen- 
früchte mit Spelt und Weizengraupen zusammen- 
gekocht roAros (Athen. XIV 648), und aus ver- 
schiedenen grünen Schotengemüsen ein Breigericht 
zvdyıor der niederen Stände bereitet (Athen. XIV 
58). Der veredelte Ölbaun war, wie die veredelte 
Feige, überall in Griechenland und auf den 
Inseln eingebürgert ; das Olivenöl, der homerischen 
Zeit nur als kostbarer Handelsartikel bekannt, 


den fuhren, als die Begründer von Byzanz, unter- 
lassen hätten, die äußerst fischreiche Gegenküste 
(Byzantion) zu besetzen, dürfte auf eine früh- 
zeitige Ausbeutung des Fischreichtums hinweisen 
(Eberl 6). — An Süßwasserfischen waren nur 
Aale Zyyeizıs des Sees Kopais und aus Makedonien 
geschätzt (Aristoph. Acharn. 879; Pax 1005; Ly- 
sistr. 36), dagegen erfreuten sich alle Arten von 
Seefischen der größten Beliebtheit. Frischgefan- 


wurde allgemein im Haushalt benutzt und ver-60 gene Fische, für Feinschmecker mit allerlei Ge- 


drängte beim Kochen und Braten den Gebranch 
dea Tierfettes. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Fleisch- 
genuß im frühen Altertum ein sehr beschränkter 
war (e.0.). Noch der Grieche des 6. und 5. Jhdts, 
genoß Rindfleisch, das als schwer verdaulich galt, 
nur bei den mit Opfern verbundenen öffentlichen 
Speisungen. An Festtagen wurden junge Schafe 


würzen: Koriander, Knoblauch, Silphion und Ol- 
venöl zubereitet, oder mit einer Sauce übergossen, 
deren Bestandteile zu erraten unmöglich war, 
galten als die erlesensten Tafelgenüsse. Durch 
das Läuten einer Glocke wurde der Beginn des 
‘ Verkaufs der Fische auf dem Fischmarkt iydvo- 
awieioy angezeigt. In Athen verschmähten die 
angesehensten Bürger nicht, selbst auf den Fisch- 
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markt zu eilen und sich gegenseitig zu überbieten, 
so daß die Klagen über das Überteuertwerden 
seitens der Fischhändler den Lynkeus von Samos 
zu einer Schrift veranlaßten ‚Über die Kunst des 
Kaufens gegen die mörderischen Fischhändler. 
Einem unglücklichen Käufer gewidmet‘ (Burck- 
hardt). Ein sehr häufig vorkommender kleiner 
billiger Fisch war die in bester Art im Hafen von 
Phaleron gefangene, in Athen massenhaft ver- 
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demos övos, övloxos und zsAlden genannt. und 
einige andere Fische. 

Geringe Leute und Sklaven aßen die Salz- 
fische gewöhnlich roh mit Brot und Käse, auch 
wurden sie in Erbsen- oder Linsenbrei gekocht. 
Bei den Mahlzeiten der höheren Stände erschie- 
nen Salzfische vielfach als Eingangsgericht mit 
Senf, Öl und ydeov, ungekocht oder auf die ver- 
schiedenste Art mit feinen Gewürzen und anderen 


speiste dpüun, apua, die selbst auf dem einfachsten 10 Zutaten zubereitet. Ein Stäck Thunfisch z£zaxos 


Tisch als Back- oder Röstfischehen nicht fehlen 
durfte. Der Preis von 100 Stück soll zeitweilig 
nur ein Obolos — 12 Pfennige gewesen sein (Ari- 
stoph. Equ. 640). Weit billiger als die feinen, 
frischen Seefische und daher von den ärmeren 
Klassen vorzugsweise gekauft, waren die Salz- 
fische, die in den verschiedensten Teilen des Mit- 
telmeeres und des Pontos Euxeinos gefangen, aus 
mehreren an diesem letzteren gelegenen Hafen- 


plätzen, besonders aber aus dem spanischen Gades 20 ter Sauce aufgetragen (Athen. VII 67). 


unter dem Namen zdgıyos in den Handel kamen. 
Zum Einsalzen wurde vornehmlich der Thunfisch 
verwendet, der bei seinen Wanderungen durch 
das Mittelmeer zum Schwarzen Meere in der Zeit 
von April (dem Aufgunge des Siebengestirns) bis 
Juli (dem Untergange des Arkturus) von zahl- 
reichen Fischern gefangen wurde Es gab eigene 
Thunfischwarten, von denen aus der Zug der 
Fische signalisiert wurde (Strab. 225 und 834). 
Je nach der Größe. in der sie gefangen wurden, 
und dem Orte der Herkunft, war die Bezeichnung 
für die Fische verschieden. Der allgemein um- 
fassende Name, der auch dem ausgewachsenen 
männlichen Thunfisch zukam, war ®urvos, der 
weibliche Buvsls. Der junge Fisch hieß im ersten 
Herbst xogöVAn, im nächsten Frühjahre anAauts, 
im zweiten Herbst OUb»vos. Die xopöulaı, vorzugs- 
weise bei Trapezunt gefangen, waren noch sehr 
klein; sie wurden ganz eingesalzen und waren 
fett und schmackhaft (Athen. III 91). 
ßeren, im Frühjahr gefangenen »nlauldes — von 
denen dic” größten den besonderen Namen dxd- 
Aextoı führten —, deren Fang eine Hauptquelle 
von Sinope war, waren mager. Das von ihnen 
gewonnene rdgızos hieß seaiov. Im allgemeinen 
galt dies letztere als schwerer verdaulich als das 
fette ragıyos (Athen, IEI 85). Die großen Thun- 
fische wurden in Stücke zerlegt, die verschiede- 
nen Wert hatten. Nackenstück adyeveıov und 


Bövveiov fehlte auch nicht bei der Speisung im 
Prytaneion (Aristoph. Equ. 312). Die K. der 
späteren Zeit war in neuen Zusammenstellungen 
von Salzfisch und anderen Speisen sehr erfinde- 
risch. Jeder Salzfisch mußte vor dem Gebrauch 
in Wasser gelegt werden, bis dieses gerucblos und 
süß wurde (Athen, III 98). Entweder wurden 
dann die Stücke mit Gewürzkräutern gekocht oder 
leicht gebraten, mit Öl übergossen und in pikan- 
Fertig 
gebratene Salzfische waren zum Preise einer 
Drachme zu kaufen. 

Bezüglich der "Herstellung des auch in der 
griechischen Küche viel verwendeten Garum (6 
ydoos und vo ydgo», von einem Fische ydoos be- 
nannt) s u. römische K. und Art. Garum. — 
Schildkröten yeA@var, Krebse xapxtvoı, Austern 
öorgea und alle Art Seemuscheln öorgsa, Auund- 
oreea wurden in Griechenland viel verspeist 


30 (Athen. III 80—836. VIII 337. Poll. VI 17). Außer 


Fischen und Schaltieren wurden Eier uud Käse 
in der attischen Küche viel verwendet. Bei .den 
Eiern unterschied man weiche ®& dopntd, Teo- 
und, hart gesottene &pdd, in der Pfanne gebra- 
tene (Spiegeleier) rayerıora und geschmorte zvıxzd 
Eier (Simeo Seth. synt. 124ff. und an mehreren 
Stellen bei Athen), Außerdem wurden sie bei 
der Kuchen- und Feinbäckerei verbraucht. Käse 
verschiedenster Art, der von alters her beliebte 


Die grö- 40 Ziegenkäse, Schafkäse und durchlöcherter Käse 


orwyywöns tupds (Simeo Seth. 105), wurden meist 
im Lande selbst hergestellt oder aus Orten wie 
Salamis, Kythnos, Keos, Gytheion und besonders 
aus sizilischen Städten eingeführt. Mit Zwiebeln 
bildete er eine wichtige Kost der Krieger im 
Felde (Aristoph. Pax 1129), mit Brot wurde er 
zum Wein gereicht, mit rohen Salzfischen war er 
Lieblingsmahlzeit des einfachen Mannes; die feine 
K. bereitete pikante Gerichte aus Tarichos und 


Bauchstück üroydorgıov oder yrocaia (Athen. I 7)50 Käse und benutzte diesen auch zur Kuchen- 


galten mit der Kehle, die nur frisch verspeist 
wurde, als die besten und daher am höchsten be- 
zahlten Teile (Athen. VII 65). Sie wurden in 
Würfel xöußıa geschnitten und eingesalzen, die 
übrigen Teile des Fisches, die in großen Stücken 
eingesalzen wurden, hießen ihres dunkeln Aus- 
sehens wegen ueAdvögva, Weitere Namen für den 
Thunfisch, bzw. für dessen Fleisch waren: xjros, 
xollas, xogaxivos, xUßıov, dgxvvos, ‚vanegöns. — 


bäckerei (6 tveneıs sc. nAaxoög Athen. XV 698e, 
zuooxöoxıvovr Athen. XIV 647). 

Die Gewürzkräuter benutzte die griechische 
K.in ausgedehnter Weise. Die Vorliebe für den 
starken Geschmack des Knoblauch», der Zwiebel 
und des Lauchs wurde bereits erwähnt. Senf värv 
(später olvanı), Kümmel xöuwor, Dill Ayndor, 
ävntor, ion. dynoov, Minze ulvdn, xalaulvdn, xa- 
Aduwdos, Koriander xogiayvor, Basilienkraut axı- 


Neben dem Thunfisch wurden noch zu zagızos 60 uov, faoikıxov, Thymian #öuos, Silphion alApeor 


verwendet der Stor (Hausen, Sterlett) yalzds, #4- 
Joy, ävtaxalos, der ein fettes, ganz weißes, an- 
genehm riechendes und billiges Eingesalzenes 
lieferte, das warm gegessen wurde, es hieß zagı- 
xos ävıaxoiov (Athen. JII 87). Ferner der dei- 
xıards, aus dem See Delkon in Thrakien (Athen. 
ebd.), die Seebarbe in drei verschiedenen Größen 
»larıoraxol, iAloı und die dyrarzldıa, von Euthy- 


vom Hymettos (Poll. VI 67), yor allem aber das 
im höchsten Ansehen stehende Silphion von Ky- 
rene, das ehemals in Schiffsladangen nach Grie- 
chenland gebracht, später vollständig ausstarb, 
würzten die schon durch »doos schmackhaft ge- 
machten Brühen Zouof für Fleisch- und Fisch- 
speisen. Mit dem zunehmenden Handel kamen 
die starken indischen Gewürze Aöbouara, beson- 
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ders Pfeffer. 15 ndrzgı, 5 nenspls derartig in Auf- 
nahme, daß es jedenfalls ein Zeichen guten Ge- 
schmackes war, wenn ein Vertreter der K. spä- 
terer Zeit ausspricht, er wolle seinen Kunden die 
scharfen Gewürze, die schon Kronos gebrauchte 
und die bei den Gästen Niesen und Husten her- 
vorriefen, abgewöhnen (Athen. IX 68). 

Der Umstand, daß im altgriechischen Haus- 
halte die Küche von der Hausfrau und den Skla- 
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hardt), dürfte ein Zeichen sein, wie sehr sich 
die griechische K. durch den blühenden Handel 
und den Verkehr mit dem Ausland verändert und 
verfeinert hatte. Es wurde nun in großen Häu- 
sern Sitte, unter den Sklaven teuer bezahlte 
eigene Köche udyeıpoı zu halten, eigene Kuchen- 
bäcker zeuuaroveyot, alaxovvzonosoi aus Phoini- 
kien, Kappadokien und Lydien, die täglich etwas 
Neues zu erfinden verstanden, kommen zu lassen 


vinnen besorgt wurde, daß sich vor dem 4. Jhdt. 10 (Athen. III 77), große Summen für auswärtige 


ein Koch unter den Haussklaven nicht befand 
und nur zu festlichen Gelegenheiten ein Mietkoch 
herangezogen wurde, läßt den Schluß zu, wie 
einfach auch der begüterte Grieche der älteren 
Zeit zu speisen pflegte. Die Zusammenstellung 
eines attischen Mahles bei Athenaios (III 87) ist 
denkbar bescheiden: Fünf kleine Schüsseln, auf 
einer größeren Platte angerichtet, enthalten zwei 
Seeigel, zehn Muscheln, Lauch, ein wenig ein- 


Erzeugnisse zu bezahlen. Neben den ausländi- 
schen Gewürzen wurden zahlreiche feine Obst- 
arten des Morgenlandes eingeführt und zum Teil 
in Griechenland eingebürgert, so daß Feigen aus 
Syrien, Datteln aus Judäa und Ägypten, Man- 
deln, pontische Nüsse und Pistazien zu den ein- 
heimischen Früchten kamen. Neben die vom Pon- 
tus Euxeinos bezogenen Räucherfische trat Rauch- 
fleisch aus Lykien und Spanien (Athen. XIV 75). 


gesalzenen Stör, einen süßen Kuchen. Ein ander- 20 Der Schweinebraten verlor an Ansehen gegenüber 


mal werden zusammengenannt: Eier, Hasen- 
braten, Krammetsvögel, Honiggebäck (Athen. 
XIV 641f.). Vermutlich wurden anstelle der den 
Alten unbekannten Fleischbrühe zu Beginn des 
Mahles leichte, appetitreizende Speisen, die die 
ältere Zeit an das Ende der Mahlzeit: gesetzt 
hatte (Athen. II 101. Alkiphr. XVI), genossen, 
wie Eier, Austern, Muscheln, Krebse, Salzfischehen 
mit Lattich und Gewürzkräutern, Öl, Essig und 
yägos. 
beliebteste Gericht Schweinebraten, ihm folgte 
in der Schätzung das zahme Geflügel, Hühner 
und Gänse, sodann Wildgeflügel und Hasen. 
Die attische Küche galt als mager gegenüber 
ein Boiotiens und Thessaliens. Bei Athe- 
naios {1V 137d) werden die reichen thessalischen 
Grundbesitzer als eörgdnefor einen guten Tisch 
führend bezeichnet, im Gegensatze zu den im all- 
gemeinen sehr mäßigen anderen Griechen, die an 


den mit feinen Brühen angerichteten Seefischen, 
dem auf besondere Art zubereiteten Wildschwein 
und Haselhuhn drrayäs (Hippon. frg. 40), dem 
süßsäuerlichen Ragout aus Fleisch, Geflügel, Käse 
und allerlei Gewürzen „bua (Athen. XIV 662e), 
dem Thunfisch in schmackhafter Brühe uvrrwrös 
(Hippon. frg. 35. Erotian. 94). Die Iydische xe- 
eöxn (Athen. XII 12), eine eigenartige mit Blut 
bereitete Brühe, wurde in Atlien ebenso nach- 


Außer den frischen Seefischen war das 30 gemacht und verfeinert wie der las Cwuds 


der Spartaner. Sizilische K. stand in beson- 
derem Ansehen. Von den Sybariten wurde be- 
hauptet, daß sie den erfinderischen Köchen für 
eine kostbare Speise ein Patent auf ein Jahr ge- 
geben hätten (Athen. XII 17). 

Bezeichnend für die Wertschätzung, welche 
den Tafelgenüssen nun entgegengebracht wurde, 
ist der Raum, welchen die Lustspieldiehter den. 
Gesprächen tiber Küchenangelegenheiten und da- 


anderer Stelle (IV 130e) wxgorodrelo:, einen 40 mit dem Koch zugewiesen haben. Schon in den 


geringen Tisch führend, genannt werden. Gegen- 
über den zum Luxus zeupn geneigten lebens- 
frohen Ioniern (Twvia xzaAlırganetos Athen. XII 
524b) zeichneten sich die Athener älterer Zeit 
durch schönes Maßhalten in ihrer Lebensführung 
aus. Den höchsten Grad der Einfachheit bewahr- 
ten die Spartaner in dem bekannten National- 
gericht, dem wZAas Gouds, und den den Gästen 
vorgesetzten Schlachtschüsseln (Athen. IV 138 e). 
Auf die bei den Athenern beliebten süßen Back- 
waren sollen die Spartaner mit Verachtung her- 
abgesehen haben (Plut. de esa. carn. I 5). Als 
üppige Schwelgerei erschienen den älteren Grie- 
chen die Gastereien der Barbaren, der Lyder und 
besonders der persischen Könige, an deren Ge- 
burtstagen ganze gebratene Tiere, wie Ochsen, 
Hämmel und Schweine und ein überreichlicher 
Nachtisch aufgetragen wurde (Herod. 1133. Ari- 
stoph. Acharn. 85). Von den kleinasiatischen 


in Bruchstücken erhaltenen Götterpossen des Epi- 
charmos von Syrakus aus dem 5. Jhdt. finden 
sich Schilderungen von Gastereien und Aufzäh- 
lungen von Leckerbissen aller Art. Herakles als 
starker Esser ist eine beliebte Figur der mitt- 
leren attischen Komödie. Schon in seiner Jugend 
zeigt er große Neigung zum Wohlleben, indem 
er, als ihm sein Erzieher Linos die Auswahl unter 
zahlreichen Büchern, darunter verschiedenen Dich- 


50 tern, läßt, zuerst nach einem Kochbuch greift 


(Linos des Alexis bei Athen. IV 57). Oder er 
erklärt, daß die Art des Mehr- oder Minderdurch- 
bratens wichtiger sei, als Troia zu nehmen. Auch 
die Wichtigkeit, mit der das Hochzeitsmahl des 
Iphikrates mit der Tochter des Thrakerkönigs ge- 
schildert wird (Athen. IV 7), oder die Genüsse 
einer Garküche Epdonck:oy einzeln anfgezählt 
werden, ist bezeichnend (Lysim. IX 67). Gespottet 
wird über die gefräßigen Reichen, die ohne An- 


Griechen, bei denen der Einfluß orientalischer #i0 sehen des Preises die Fische des Fischmarktes 


Sitten schon frühzeitig einen gewissen Tafelluxus 
färderte, so daß bei ihnen das Gewerbe der selb- 
ständigen Mietköche schon im 6, Jhdt. bestand, 
kam der Geschmack am größeren Wohlleben ver- 
mutlich über Korinth in weitere Kreise Griechen- 
lands. Die sich vielfach in der Literatur spie- 
geinde Wichtigkeit, die etwa seit dem 5. Jhdt. 
den Gentiesen des Gaumens beigelegt wird(Burck- 


für sich aufkaufen, über die Eßkünstler, die ihre 
Lieblingsspeisen zärtlich in der Deminutivform 
benennen. Namen von Schlemmern werden häufig 
in offenbar gehässiger Absicht genannt. Der erste, 
welcher den Koch in das Lustspiel eingeführt hat, 
soll Maison, ein sehr alter Komiker aus Megara, 
gewesen sein. Der Koch als Haussklave kommt 
bei den Komikern mit Ausnahme Poaeidipps nicht 
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vor, dagegen ist der Mietkoch eine stehende Per- 
sönlichkeit, und zwar unterschied die mittlere 
und neuere Komödie eine Maske für den einhei- 
mischen und eine für den fremden Koch, gewöhn- 
lich den sizilischen. Durchgehends wird der freie 
Mietkoch, der meistens Besitzer einer Garküche 
ist, in der er für reiche junge Leute Leckerbissen 
herstellt, als anmaßender, prahlerischer Grobian 
geschildert, der unterwürfg gegen gutzahlende 


Yo 
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nossen wurde, dxedreopa. Ausnahmsweise fin- 
In sich auch hierfür die Bezeichnungen ägıorov 
und zodrona (Plut. symp. 163). Auch die Sitte 
der heroischen Zeit, im Sitzen zu speisen, kam 
in Wegfall und wurde nur noch von den Frauen 
und Kindern beibehalten (Xen. symp. I 8). Wie 
es scheint, war das Liegen der Männer auf der 
xAlyn selbst in Sparta vor den Perserkriegen all- 
gemein geworden; mit Rücksicht auf das dem 


Kunden, unverschämt gegen mäßigbegüterte, die 10 deinvo» folgende ouundoro» hielt man ein Lagern 


Dienerschaft des Hauses, in welchem er zur Be- 
reitung eines Festmahls angenommen ist, in 
Schrecken versetzt (Athen. VII 39. IX 20). Un- 
willig läßt er sick zum Kochen bei gemeinsam 
unternommenen Veranstaltungen herbei, während 
große Hochzeitsschmäuse, bei denen er ungehin- 
dert betrügen kann, ihm am willkommensten sind 
{Athen. IX 21). Zu voller Bedeutung gelangt der 
Koch in der neueren attischen Komödie (Beispiele 


der Tischgäste für angemessen und bequem (Plut. 
symp. VIl 10). Während die Einladungen zum 
Gastmahl seitens des Hausherrn in zwangloser 
Weise gewöhnlich erst am gleichen Tage erfolg- 
ten, war der Verlauf des griechischen Mahles an 
festbestimmte, genau befolgte Regeln gebunden. 
Uneingeladene Gäste mitzubringen war den Ge- 
ladenen erlaubt, doch war es Pflicht, sorgfältig 
gekleidet zu erscheinen (Plat. syfap. 175). Nach- 


aus Lynkeus, Diphilos und Philemon sind bei20 dem die Sandalen abgelegt und die Füße gewa- 


Athen. IV 8—10 und Menand. IV 72 überliefert). 
Jetzt ist es besonders der wissenschaftlich ge- 
bildete, hochmütige Koch, der sich auf berühmte 
Vorbilder beruft, von denen jeder eine Schüssel 
klassisch herstellen konnte (Athen. IX 24), der von 
der Schule des Sikon, von der Schule des Sophon 
spricht und der seinen Schülern einst eine Theorie 
seiner Kunst zu hinterlassen gedenkt (Athen. XIV 
80). Zur vollendeten K. gehört literarische Bil- 


schen waren (Plat. symp. 175. 218), wurden die 
Plätze auf den xAlvass so eingenommen, daß je 
zwei eine Ai» teilten, Ehe die Speisen kamen, 
wurde Wasser zum Händewaschen gereicht (Athen. 
I 60), denn die Griechen bedienten sich wie die 
Römer bei allen festen Speisen nur der Finger 
(Plut. educ. 7). Eine abgehärtete Hand, oder 
auch ein Handschuh, der zu ihrem Schutze ge- 
tragen wurde, ermöglichte es, die Speisen heiß 


dung, Philosophie, Astrologie, Architektonik und 30 anzufassen (Athen. I 5. 6. VI 241). Große Vor- 


Strategik. Der gebildete Koch muß über Auf- 
gang und Untergang der Gestirne genau Bescheid 
wissen (Fragm. aus Sosikatros bei Athen. IX 22), 
sich auf Medizin verstehen und den ganzen De- 
mokrit und Epikur gelesen haben (Athen. III 60). 
Er verachtet die Unerfahrenheit gewisser Köche, 
die aus Fischen entgegengesetzten Geschmacks 
eine Sauce mischen; denn solche Disharmonien 
zu durchschauen ist Sache der geistreichen K. 


legemesser, vielleicht auch Bratengabeln, gehör- 
ten dem Küchen-, nicht dem Tischgerkt an, das 
einzige von den Speisenden gebrauchte Gerät war 
der häufig aus Edelmetall bestehende Löffel, von 
dem man eine größere Form für Brühen und 
Mehlspeisen, eine kleinere für Eier und Schnecken 
unterschied — der größere Löffel hieß yAdooa und 
Aorgov, der kleinere xoyAıwpvuyov oder xoxAdgiov 
und Atozgiov. Daneben uvorlin oder uloıgov, ur- 


äuybyov reyvns (Athen. III 60). Als Erfinder 40 spränglich wohl nur Brotkrume zum Austunken 


der Tyrannensauce rugawrızz paxj rühmt sich 
ein Koch, der beim König Seleukos Sancenmacher 
war und fär den attischen Tyrannen Lachares 
unter den schwierigsten Umständen ein leckeres 
Gastmahl zu bereiten verstand (Athen. IX 70). 
Ein Koch spricht in homerischen Ausdrücken, 
‚weil er es so gewohnt ist‘ (Athen. IX 29), ein 
anderer möchte Himmel und Erde erzählen, wie 
er seinen Fisch gekocht hat. Er hat damit Un- 


der Brühe oder ausgehöltes Brot zu diesem Zwecke 
(Aristoph Equit. 1164), später auch Löffel (Poll. 
VI 87. Athen. II 126; vgl. Becker Char. U 
208). Gewöhnlich stand vor jeder xAlyn ein be- 
sonderes Tischchen mit Speisen, so daß nur zwei 
Personen die Finger gemeinsam in die Schüssel 
tauchten. Nach den einzelnen Gerichten wurden 
Handtücher xepsnaxıga herumgereicht (Athen. 
IX 410) oder mit der Krume des Brotes die 


sterblichkeit erfunden, denn mit dem bloßen 50 Finger abgewischt (Poll. IV 93). Ein nochmali- 


Dufte kann er Tote erwecken (Athen. VII 33). 
Auch ein Koch, der das Stehlen erfunden hat, 
wird erwähnt (Athen. IX 24. Burckhardt). 
In der historischen Zeit war eine Verschie- 
bung der Essensstunde und demgemäß eine Ver- 
änderung der für die Mahlzeit üblichen Bezeich- 
nungen insofern eingetreten, als nunmehr, wenig- 
stens in der attischen Sprache, die auf die späte 
Nachmittags- bezw. frühe Abendstunde verlegte 


ges Händewaschen xara zeıpw» mit etwas wohl- 
riechendem Ton ed@öns y7 (Athen. VIII 351) 
oder mit oyjyua domwowxtov (Athen. IX 409d 
folgte, nachdem die Tischehen herausgetragen un 
der Fußboden von Brotkrumen und Speiseresten 
gereinigt worden war. Tischtücher und Mund- 
tücher waren dem Griechen unbekannt, Den Be- 
schluß des deinvor bildete ein Schluck unge- 
mischten Weines, dem ‚guten Geiste‘ dargebracht 


Hauptmahlzeit dsizvo» genaunt wurde (Aristoph. 60 (Schol. Aristoph. Vesp. 525). Es folgten die Li- 


Eceles. 652. Lys. de caed. Erat. 22), womit das 
homerische ööoros in Wegfall kam. Der nach 
Beendigung der Vormittagsgeschäfte um Mittag 
eingenommene Imbiß aus kalten oder warmen 
Speisen, auch Resten vom vorhergegangenen Tage 
(Athen. I 11) hieß nunmehr 5gwro», und das 
erste Frühstück, ein Stück Brot in ungemischten 
Wein getaucht, das gleich nach dem Aufstehen 


bationen, bei großen Veranstaltungen die Ans- 
teilung von Kränzen und Salben, darauf der Nach- 
tisch und das Symposion. Hatte sich die alte 
Zeit mit Honig, Obst und vornehmlich dem zam 
Trinken reizenden Salz und Käse begnfgt (Plut. 
symp. IV 4, 3. Athen. I 27. XIV 658), so kam 
später mit Salz bestreutes Gebäck Zxizaora ({Ari- 
stopb. Equit. 108. 1089) und eine große Auswahl 
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von Kuchen, Süßigkeiten und auserlesenen Früch- 
ten auf die Tafel. Zur Zeit des Aristoteles wur- 
den sogar beim Nachtisch häufig nochmals Hasen, 
Geflügel und die thessalische varzun (oder zaröAdn), 
eine feine, mit Kräutern gewürzte Fleischspeise, 
aufgetragen (Athen. IV 141. XIV 658). 

Die Bedienung der Gäste lag den Sklaven 
des Hauses ob, sofern sie nicht den eigenen 
Sklaven, der dann seinen Platz hinter seinem 


Herrn fand, mitgebracht hatten (Lucian. Herm. 10 und Lauch die Hauptnahrung aller Stände. 


11). Bei größeren Festlichkeiten wurde häufig 
dem reanslonoıds, einem erprobten Sklaven, die 
Anordnung und Aufsicht der Tafel übertragen 
(Plat. symp. 175. Athen. IV 170). Ein vom Koch 
dem Hausherrn vorgelegtes Speisenverzeichnis er- 
möglichte es diesem, die Ehrlichkeit der Bedie- 
nenden nachzuprüfen (Athen. II 49). Die Hoch- 
zeiten yauos (Plut. symp. IV 3), das Fest der 
Namengebung öexdzn, der Geburtstag lebender 
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Feinheit gemahlen und gesiebt, zu den verschie- 
densten Arten von Brot und Kuchen verwendet. 
Die Nahrung des Römers war, wie die des Grie- 
chen, Jahrhunderte hindurch eine sehr einfache, 
fast durchweg vegetabilische. Außer den roh und 
gekocht genossenen Gemüsen bildeten Milch und 
Käse, Brei von Hirse und Graupen mit Milch 
gekocht, bezw, mit Öl geschmälzt, Brei von 
Hülsenfrüchten, vor allem Zwiebeln, Knoblauch 
Es 
ist zu beachten, daß angesehene Geschlechter 
ihre Namen den Hülsenfrüchten und Zwiebeln 
entlehnten, wie die Fabier, Lentuler, Pisonen, 
Caepionen u. a. Obst, Gurken und Kürbisse 
löschten den Durst, Wein wurde sehr sparsam 
verwendet. Fleisch aß der Römer wie der Grieche 
hauptsächlich nur an Feiertagen in Verbindang 
mit Opferschmäusen oder als Jagdbeute. Letztere 
beschränkte sich für die meisten Gegenden auf 


und verstorbener Familienangehöriger (Lucian. %0 Hasen und Wildgeflügel, da der Wildbestand 


somn. 3. gall. 9. Plut. symp. VUI 1), die Toten- 
feier, eine Abreise oder glückliche Heimkehr, 
auch ein errungener Sieg gab dem Griechen will- 
kommenen Anlaß, ein größeres Gastmahl in sei- 
nem Hause zu veranstalten (Xenoph. symp. 1 
Aristoph. Acharn. 1155). Außer dieser Gesellig- 
keit in Privathäusern, bei denen die Gastfreiheit 
des Hausherrn für die Bewirtung sorgte und den 
Kochen Gelegenheit geboten wurde, Meisterwerke 


Italiens nieht beträchtlich war. Schweine wur- 
den in allen ländlichen Haushaltungen gezüchtet 
und ihr Fleisch mit Vorliebe genossen (Varro r. 
r. IE 4,5): Bohnen mit Speck war ein bevor- 
zugtes Gericht der Landleute. Auch junge Ziegen, 
Lämmer und Hämmel wurden geschlachtet, wäh- 
rend es der ältesten Zeit für unstatthaft galt, 
den Genossen der Arbeit, den Pflugstier zu töten 
(Plin. VII 180). Von zahmem Geflügel wurden 


der K. zu liefern, gab es die besonders unter 30 Gänse, Enten, Hühner und Tauben geschlachtet. 


der männlichen Jugend Athens beliebten Mahl- 
zeiten auf gemeinsame Kosten. Entweder wurde 
der Beitrag des einzelnen dazu in Geld gegeben: 
deinvov And ovußoA@v (auch dno ovapopar Lu- 
eian. Lex. 6), oder es wurden die fertigen Speisen 
in Körben mitgebracht: dsinvo» ano onvoldos 
(Xenoph. mem. III 4, 1. Athen. VITI 365). Solche 
Schmausereien in Freundeskreisen wurden in At- 
tika häufig am Meeresufer veranstaltet (Plut. 


Die Vorliebe für Seefische, die in der Kaiserzeit 
ins Ungemessene ausartete, wird sich naturge- 
mäß auf die größeren Städte, bezw. auf die an 
der See liegenden Orte beschränkt haben. — 
Viele Pfianzen wurden roh und kalt, mit Essig, 
öl oder Salz aus der Hand a maru (Apic. III 
101) gegessen, solche hießen acetaria, zo@fına 
(Theoer. I 49. Long. I 18). Ohne Feuer zube- 
reitete Speisen umfaßten auch alle Arten Obst 


Symp. IV 2). Dem Vergnügen des Volkes dien- 40 und Honig, sie wurden nicht nur von den Armen, 


ten neben den aus ältester Zeit stammenden 
Opferschmäusen der einzelnen Familien, bei denen, 
falls man nicht Gäste einlud, Fleischstücke an 
Bekannte geschickt warden (Plut. Ages. 17. Theoer. 
V 139), die staatlichen Opfer. Hierbei fanden 
öffentliche Volksmahlzeiten statt, bei welchen 
das Fleisch der Opfertiere im Prytaneion oder 
an einem anderen öffentlichen Orte verzehrt wurde 
und jeder einzelne seinen abgemessenen Teil an 
Fleisch und Brot erhielt. 

II. Die K. der Römer. 

Der griechischen uäLa entsprach bei den Rö- 
mern der Brei aus Dinkelmehl puls, die dazu ge- 
hörende Zukost hieß pulmentarza, sie bestand vor- 
zugsweise aus grünen Gemüsen. Puls blieb Jahr- 
hunderte hindurch die Hauptnahrung des geringen 
Mannes. Auch das Brot wurde in ältester Zeit aus 
Dinkel (Spelt = /ar) gebacken, ein Überrest der 
alten Sitte blieb in dem Dinkelkuchen, den die 


50ten, den Beinamen wuogayoı. 


den Soldaten und Matrosen genossen, sondern 
auch vorzugsweise von den Philosophen, wie 
Zenon und Pythagoras (Plut. 12. Diog. Laert. VEL 
28. VIII 13), die sich mit dieser naturgemäßen 
Nahrung in Gegensatz zu der anspruchsvollen 
Lebensweise ihrer Zeitgenossen stellen wollten. 
Wegen des Genusses roher Pflanzen und Früchte 
erhielten die ersten Christen, die auch die ge- 
kochten Gemüse ungeschmälzt zu verzehren pfleg- 
Kohl aller Art 
galt bei den Römern für eines der besten Ge- 
müse, wegen seiner gesundheitlichen Wirkungen 
wurde er von vornehm und gering hoch ge- 
schätzt (Cato r. r. 156). Die Vorliebe für Bohnen 
verlor sich in späterer Zeit, in der man diese 
Hülsenfrucht für eine schwere, unverdauliche 
Speise erklärte (Diosc. IT 127), die sich nur für 
Bauern, Schwerarbeiter und Gladiatoren eignete. 
Die alte Sitte, Bohnenbrei, puls fabata, bei got- 


Neuvermählten gemeinsam zu verspeisen hatten, 6U tesdienstlichen Handlungen und Totenopfern zu 


und in einigen Opfergebräuchen bestehen (s. d. Art. 
Kuchen). Später wurde der Genuß des Weizen- 
brotes allgemein. Gerstenbrot wurde für Sklaven, 
stark arbeitende Handwerker und Gladiatoren 
gebacken. Gerstenschrot wurde hauptsächlich | 
zum Mästen des Viehs, Gerstengraupen zur mensch- 
lichen Nahrung verwendet. Frühzeitig warde das 


verwenden, blieb indessen bestehen (Plin. XVIII 
118). Linsen bildete eine Hauptnahrung der 
Soldaten im Felde (Plut. Crass. 29), Erbsen, 
Kichererbsen und Lupinen wurden zu Brei ge- 
kocht oder geröstet verspeist. Die Vorliebe für 
Zwiebeln, Lauch und Knoblauch blieb nur in den 
unteren Ständen bestehen, den Vornehmen galt 


wohlschmeckende Weizenmehl, in verschiedener es für unfein, danach zu riechen (Plant. Most. 
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39. Hor. epod. III Mart. I 3, 10). In der 
ländlicken Küche war es üblich, Hühner, 
Wurst, Pökelfleisch und Speck mit den Gemüsen 
ai zu kochen (Athen. IX 15. Mart. V 
78, 9). 

Materialien der K. Von den wichtig- 
sten Gemüsen sind zu nennen: Kohl brassica, 
olus, holus, caulis in zahlreichen, an Form, 
Farbe und Blattbildung verschiedenen Arten be- 
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auf welche die meiste Sorgfalt verwendet werden 
mußte (Plin. XIX 147); er ist wohlschmeckend, 
leicht, dem Magen bekömmlich, aber ohne Nähr- 
wert (Plin. XX 110). Nach Apicius (III 66) 
wird er nur in Salzwasser abgekocht oder als 
feines Gericht in Verbindung mit Feigenschnepfen, 
Eiern, Wein und zahlreichen Gewürzen aufge- 
tragen (Apie. IV 125 und 126). Artischocke 
carduus, einara, als Speise der Reichen nur in 


kannt. Von der älteren K. als bestes Gemüse 10 der feinen Küche verwendet (Plin. XX 262. XXI 


geschätzt (Cato r. r. 156), vor dem Kochen mit 
Öl und Salz eingeweicht (Plin. XIX 143), mit 
Natron ritrum gekocht, damit es die grüne Farbe 
behält (Theophr. II 4. Col. XI 3. Plin. XIX 99 
und 143. XXI 99. XXI 115. Apic. III 161), 
auf verschiedene Arten mit Öl geschmälzt (Athen. 
IX 10), mit Fischlake gewürzt (Galen. fae. al. Il 
44). Auch die Stengel cauliculi und die Spros- 
sen eymala (Col. X 127) wurden, wenn sie saf- 


97. Drei Rezepte bei Apic. III 106). Lattich 
lactuca in vielen Arten bekannt. Unserer Kopf- 
salat entspricht Iaetuea capitata, auch Laconica, 
sesstlis und sedens (Plin. XIX 125. Mart. III 
47. IV 48, von ihm werden fünf Sorten unter- 
schieden: zwei namens Cgeeilianz, eine grüne 
und eine braunrote (unser Forellenlattich ?), eine 
gelbgrüne Cappadocia,, eine weißliche Baetiea, 
eine rötliche Oypria (Col. X 181. XI 3, 26). 


tig und zart waren, geschätzt. Malve, malva 20 Lattich wurde roh und gekocht genossen, im 


(die wildwachsende dAdala und die angebaute, 
fast baumhohe woAdyn und waidzn (Theophr. I 
3, 20), deren Blätter auf mancherlei Art in 
Weinbrühe, Garum, Öl, Essig und Rosinenwein 
gekocht wurden (Cie. div. VII 26. Apie, II 
80). Mangold oder Bete, beta nigra und ean- 
dida (Plin. XIX 132. XX 60). Von der weißen 
Art wurden die Blätter wie Kohl, die breiten 
Rippen wie Spargeln zubereitet (Apic. III 91). 


alten Rom häufig zum Beschlusse der Mahlzeit, 
später als appetitreizendes Voressen beliebt (Mart, 
XIII 14). Mit Pfeffer, Zwiebeln, Essig, Öl, Most 
und Garum zubereitet (Apic. III 103-105). Seit- 
dem Augustus nach dem Genuß von Lattich von 
schwerer Krankheit genesen war, hat man ver- 
sucht, ihn in Honigessig aufzubewahren. Er galt 
als blutbildende, kühlende und im Sommer be- 
sonders angenehme Speise (Plin. XIX 128 und 


Mit Linsen und Bohnen zusammen gekocht, mit 30 129). Cichorie entubum, seris und die ihr ähn- 


Senf gewärzt (Plin. XIX 182. Diose. II 149: 
tevrAoparn). Die Wurzeln der dünklen Art, 
betaees (Gloss. Labb.), beiaeit (Arnob. IV 10. 
Apie. III 63 und 64), von Varro {r. r. I 2, 27) 
scherzhaft pedes beiacei genannt, die roten Rüben, 
ihres angenehmen, süßlichen Geschmacks wegen 
roh, geröstet und gekocht als alltägliche Speise 
genossen, daher plebeia (Pers. III 114), /abro- 
rum prandia (Mart. XIII 13). Der weichliche 


liche Gartenendivie wegen des bitteren, dem 
Magen zuträglichen Geschinacks als Gemüse und 
Salat verwendet (Theophr. VII 11, 3. Diosc. II 
159. Plin. XX 156). Kresse cardamum, wegen 
des scharfen Geruchs auch nasturtium genannt, 
scharfes, beliebtes Gemüsekrant, das roh geressen 
und in Salzlake eingelegt wurde (Plin. XIX 155. 
Hippoer. de diaeta 686. Cels. II 18. Geop. XH 
27). Eine andere Kresseart war lepidium, die 


Geschmack der beia hat Augustus zu der Wort- 40 Plinius (XX 181) als eine früher fremde Pflanze 


bildung beiizare = languere geführt, um körper- 
liche Schlaffheit zu bezeichnen (Suet. Aug. 87). 
Melde atrip®ex (Plin. XX 219), ein spinatartiges 
Gemüse, das allein oder mit Linsen gekocht 
wurde. Auch die Blätter der Strauchmelde, 
halimon (Plin. XVII 239. XXII 73), die ihren 
Namen von ihrem Standorte am Meere hat, wur- 
den als Gemüse gekocht. Nessel, wrtica, ein 
einfaches, im Frühjahr zartes und zuträgliches 


von brennend scharfem Geschmack bezeichnet. 
Es ist die türkische Kresse, die bei Diosc. II 186 
öodßn heißt. Von den Rüben waren außer den 
obengenannten Beten die weiße Rübe rape, ra- 
pum und die Kohl- oder Steckrübe napus be- 
liebt. Sie wurden unter Zusatz von Kümmel 
euminum süßsäuerlich gekocht und nach Art 
unserer roten Rüben in Essig aufbewahrt (Apiec. 
I 24. III 94 und 95). Rettich raphanus, meistens 


Gemüse ohne viel Nährwert (Apic. III 102. Hor.50 mit Pfeffer und Salz roh gegessen, aher auch 


ep. I 12, 8. Athen. IV 47. Galen. fac. al. II 52), 
an Festtagen mit Schweinskopf aufgetragen (Pers. 
v1 69. Ampfer »umex, schmackhaftes Wild- 
gemüse. Rauke eruca, ein scharf schmeckendes 
Gemüse, das mit Lattich, der entgegengesetzter 
Art ist, genossen werden sollte (Plin. XIX 154. 
Gal. face. al. 153). Der herbe, senfartige Samen 
wurde mit Essig und Milch verarbeitet, in Kügel- 
chen geformt und aufbewahrt (Diosc. II 169). 


gekocht und alsdann im Geschmacke den Rüben 
ähnlich (Plin. XIX 78ff. Apic. III 96). Die jungen 
Sprossen der Futterpflanze Bockshornklee fenum 
Graeeum, des Mäusedorns ruseus und des Holun- 
ders sambueus un im Frühjahr als gesundes, 
blutreinigendes Gemüse (Plin. XVIEI 140. XXIV 
120. Apie. V 211). Von letzterem wurden auch 
die Beeren zu einer Art Wein, zn Mus und, mit 
Eiern, Wein und Gewürzen vermischt, zu einer 


Gartenbuhne phaselus, phaseolus, faseolus. Ihre 60 feinen Speise verwendet (Apic. IV 128). Vom 


Schoten mit dem Samen wurden wie Spargeln 
als Gemüse gekocht, auch mit verschiedenen 
Küchenkräutern und Gewürzen zubereitet (Apic. 
V 210 und 211); für den Winter wurden sie mit 
loctuea-Stengeln in einem mit Fenchel und Dill 
bestreuten en in nn und ag eines 
l Col. 9). Spargel asparagus, schon von 
0 si) erwähnt, galt als die Gemüseart, 


Kaperstrauch capparig wurden die jungen Spros- 
sen in Salz und Essig eingelegt, Blütenknospen 
und Samen waren ein schon der Tafel der Perser- 
könige bekanntes Gewürz für Fischsaucen (Mart. 
HI 77. Galen. fal. ac. II 34. Diose. II 204). 
Von der Senfstaude sinapis wurden ebenfalls 
die jungen Triebe gegessen, die Blätter als Ge- 
müse gekocht, die Bamen beim Einmachen ver- 
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wendet und zu Mostrich verarbeitet (Diosc. I 92. 
Plin. XIX 171. Col. XII 57). 

Von Gewärzkräutern nennt schon Cato: ane- 
thum Dill, anisum Anis, coriandrum Koriander, 
carenum Feldkümmel, fenieulum Fenchel, mente 
Minze, papaver Mohn. Später wurden in den 
Gärten angepflanzt : Petersilie oreoselinum, petro- 
selinum aus Makedonien, kleinasiatischer Küm- 
mel cuminum, ägyptischer Majoran amaraeus, 
sam. 
mon, Liebstöckel ligistzeum,, Saturei, Thymbra 
thymbra, Polei puleium, yulegium, Kerbel eaere- 
folium, Basilienkraut ocimum, ein stark nach 
Nelken riechendes Gewürzkraut, u. a. Auch 
wurden die scharfen orientalischen Gewürze ein- 
geführt, vermittelst derer demselben Grundstoff 
verschiedenartiger Geschmack verliehen wurde, 
z. B. indischer Pfeffer piper nigrum und candi- 
dum, Ingwer zingeberi n. indeel., xengzber, Kar- 


damon cardamum, Zimt cinnamum u. a (Plin.20zu (Plin. XV 102 u. a. St). 


XI 26). Ein in der griechischen und römischen 
K. besonders geschätzies Gewürz war laser, der 
eingedickte Saft aus dem Stengel und der Wur- 
zel der in Kyrene wachsenden Pflanze laser- 
pieium (oliyıov), auch sueus Üyrenaicus ge- 
nannt. Nachdem die Pflanze, die von den Grie- 
chen auch als Gemüse verspeist wurde, ausge- 
storben war, begnügte sich die römische K. mit 
dem minlerwertigen, weit billigeren parthischen 


laser (Diose. III 81. Plin. XIX 175. XX 260, 30 


sehr häufig bei Apicius). 

Die Pilze funge pratenses, Champignons boletz, 
Steinpilze suills sind nach Plinius (XVI 31) erst 
kurz vor seiner Zeit von der römischen K. ver- 
wendet worden. Trotz der Gefahr, die der Ge- 
nuß giftiger Pilze mit sich bringen konnte, er- 
freuten sie sich indessen bei Feinschmeckern so]- 
cher Beliebtheit, daß diese sie persönlich mit 
Bernsteinmessern schälten und auf silbernen 
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(Plin. XV 49ff.). So gab es neben dem einheimi- 
schen Apfel, der das einfache Mahl beschloß, 
feine Sorten aus Ameria und dem matianischen 
Gebiete, Krustuminer, Falerner, Ameriner, Picen- 
ter und Coriolaner Birnen (Plin. XV 53#.). Zu 
Pflaumen, Mispeln, Granaten, Quitten kamen die 
schon zu Varros Zeiten eingebürgerten Feigen- 
arten aus Chios, Lydien, Chalkidike und Afrika, 
neben frischen italischen Weintrauben wurden 


hum, thrakischer Thymian ihymus, thy- 10 geräucherte und gedörrte aus Griechenland ver- 


speist, Datteln palmulae kamen aus Äthiopien 
und Judäa. Die einheimischen Pflaumenarten 
wurden durch den Pfirsich malum Persicum und 
die Aprikose prunus Armeniaeus, die einhei- 
mische Haselnuß durch die persische und die 
Walnuß nur tuglans vermehrt. Mandeln amyg- 
dala und Zitronen mala citra, Pistazien pista- 
eia aus Syrien und Kirschen, die Lukullus 
von der pontischen Küste einführte, kamen hin- 
Melonen melo- 
peponae sollen zur Zeit des Plinius noch etwas 
Neues gewesen sein (Plin. XIX 67). Die Vor- 
liebe für vegetabilische Kost — ein Koch bei 
Plautus spottet über ‚gesottene Wiesen‘ und ‚das 
Vollstopfen mit Kraut gleich den Ochsen‘ (Plaut. 
Pseud. 810— 820) — ließ bei den Begüterten 
nach, als Fleisch in immer größerer Auswahl, 
Fische und Schaltiere einen wichtigen Bestand- 
teil der Mahlzeit bildeten. 

Außer dem vom Schwein gelieferten Braten 
und Kochfleisch wurde der Schweinskopf sinei- 
put als Hauptgericht aufgetragen, zudem liebte 
man Speck larida und Pökelfleisch earo salita, 
Schinken perna, Vorderfüße pedatores und die 
verschiedensten Arten von Wurst, die nach Be- 
schafenheit und Herkunft mit unterscheidenden 
Namen bezeichnet wurden. Neben den großen 
Magenwürsten aus Falerii ventres Falisci, die 
nach Art unserer Blutwürste zubereitet und ge- 


Platten auftrugen (Plin. XXII 92ff. Sechs Re- 40 braten verspeist wurden, gab es die verschieden- 


zepte bei Apic. VII 313—918). Trüffeln tubera, 
von Plinius (XIX 33) in zwei Arten beschrieben, 
worden in Öl, Garum, Wein mit verschiedenen 
Gewürzen gesotten und heiß angerichtet (Apic. 
VII 8319-824), 

Neben den einheimischen Gemüsen wurden 
fremde eingeführt, so die Linsen aus Ägypten 
(Plin. XVI 201), Artischocken aus Karthago und 
Corduba (ebd. XIX 152), Zuckerwurzeln siser aus 


sten Arten frischer und geräucherter Bratwürste, 
Grützwürste, Leberwürste, kleine gekochte Würst- 
chen fareimina, tomaeula , insicia, botuli, bo- 
telli, eircelli (Apie. II 40. 54-60) und geräucher- 
ter Würste aus bestem Wurstfleisch Lucanicae, 
hillae (Mart. IV 46,8. XIII 85. Apic. II 60). 
In der Stadt wurden auf kleinem, tragbaram 
Rost die botuli vom botularius heiß feilgeboten 
(Sen. ep. 56. Tertull. apol. 9, 14). Der Bedarf 


Gelduba am Rhein (ein Lieblingsgericht des Kai- 50 der Großstadt an Räucherwaren und Pökelfleisch 


sera Tiberius, ebd. XIX 90), oder es wurden in 
einzelnen Gegenden Spezialitäten gezüchtet, wie 
in Ravenna die Riesenspargeln, von denen drei ein 
Pfund wogen (ebd. XIX 54). Den Massenbedarf 
Roms an Gemüsen deckten nach Columella(X 180ff.) 
außer der nächsten Umgebung der Hauptstadt 
noch die entfernter gelegenen Orte Cumae, Signia, 
Capua, Neapolis, Pompeii, Tibur, Aricia Sehr 
gater Lauch wurde aus Aricia (Plin. XIX 140. 


wurde aus Italien und den Provinzen gedeckt: 
ofellae, kleine Stücke eingesalzenen Fleisches, 
kamen aus Ostia und Puteoli (Schneider zu Cato 
162. Apic. VII 265), Schinken aus Caere und 
von den Marsern (Edikt des Diocletian IV 9), 
aus Gallien, den Pyrenäen, Kantabrien und Bei- 
gien, dessen große menapische Schinken berühmt 
waren (Strab. IV 197). Der ärmeren Bevölke- 
rung wurde neben Brot Schweinefleisch gespendet. 


Mart. XITT 19 u. a.) und Tarent (Mart. XIII 18)60 Eine besondere Vorliebe hatte die spätere Zeit 


bezogen. Rüben kamen aus Amiternum (Plin. 
XVII 131. XIX 77. Mart. XIII 20), Kohl aus 
Aricia (Plin. XIX 110) usw. 

Die italischen Obstarten wurden durch Ver- 
edlung verbessert, ausländische Arten derselben 
und ausländische Früchte in Italien eingeführt. 
Obstzüchter fanden ihre Ehre darin, ihre Namen 
in Apfel- und Birnensorten fortleben zu lassen 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


für Spanferkel porei lactanites und die weich- 
lichen Innenteile des Schweines; als Leckerbissen 
galten Saueuter sumer und Gebärmutter vulva, 
wobei noch verschiedene Unterschiede zwischen 
‚ vulva eiectieis und vulsg porcarıa gemacht wur- 
den (Plin. XI 34), die Nieren glandia, glandu- 
lae (Mart. III 82), sowie die durch Feigenmast 
unnatürlich vergrößerte Leber (iecur pastum). 
sl 
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Das auf diese Art gemästete Tier wurde durch 
einen ihm plötzlich eingegebenen Trank Met er- 
stickt (Plin. VII 77. Acta apost. XV 20) und 
die frische Leber dann zum weiteren Aufquellen 
in Milch gelegt. Über die Widernatürlichkeit 
des Tötens trächtiger Tiere überhaupt und die 
beim Schlachten trächtiger Sauen begangenen 
Grausamkeiten klagen Plinius (XI 85) und Plu- 
tarch (de es. cam. II p. 997a); Plinius berich- 
tet, daß die K. seiner Zeit verstanden hätte, 
Schweinefleisch auf 50 verschiedene Arten zuzu- 
bereiten. Bei Gastmählern wurde es Sitte, ein 
ganzes Schwein (porcellus bei Apic., also wohl 
doch ein kleines) gebraten auf den Tisch zu 
bringen. Zur Zeit des Cineius und Fannius soll 
das Gericht ‚Troianische Sau‘ (poreus Troianus 
Macrob. III 13, 13) erfunden worden sein, bei 
dem der Bauch des Tieres mit Geflügel, Würsten 
und Gemüsen gefüllt wurde (Rezept bei Apic. 


10 und Preis weit höher. 
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Sklaven, die fartores, besorgt. Schneshuhn layo- 
pus, Schnepfe scolo und Haselhuhn aftagen 
Ionieus blieben Jagdwild und wurden daher be- 
sonders geschätzt (Plin. X 133). 

Die Vorliebe der Römer für Fische soll einer 
verhältnismäßig späten Zeit angehören. An 
Flußfischen war anßer dem Aal anguslla nur 
der in der Nähe der Tiberinsel gefangene Hecht 
lupus geschätzt, die Seefische standen in Ansehen 
Fische sollen zeitweise 
teurer als Rinder gewesen sein (Plut. quaest. conv. 
IV 4). Der geschätzteste Fisch der älteren Zeit 
war der Sterlett oder Stör acipenser (Cic. de fin. 
II 28, 91f. Hor. sat. II 2, 26. Plin. IX 60. Mart. 
XIII 91: seipensis). Später kamen die verschie- 
denen Arten des Kabliau asellus (Plin. IX 61) 
in den Handel. Zur Zeit des Plinius wurde der 
scarus, der von dem Fluttenpräfekt Optatus 
Eupertius vom Tyrrbenischen Meere nach der 


VIII 384). Vom Wildschwein wurde ursprüng-20 kampanischen Küste verpflanzt_worden war, an 


lich nur der mittlere Teil. Rücken mit Lende, 
bei Gastmählern aufgetragen. Einen ganzen Eber 
soll zuerst P. Servilius Rullus im J. 94 v. Chr. 
aufgetischt haben, ein Vorgehen, das allseitige 
Bewunderung und vielfältige Nachahmung fand 
(Varro III 13. Plin. VIII 78). Kälber, sowie 
junge Lämmer und Ziegenböckchen wurden den 
Fleischern Roms massenhaft von den umliegen- 
den Gütern geliefert. Das an der Tafel der 


Wohlgeschmack oben angestellt (Plin. IX 62. 
XXXII 251), nächst diesem die mwll! = Meer- 
barben, Fische von mäßiger Größe, die selten 
mehr als ein Kilo wogen, aber sehr hoch bezahlt 
wurden. Ihre Leber, wie die der Muräne murena, 
verwandte die K. der Kaiserzeit zu auserlesenen 
Gerichten (Plin. IX 64. Mart. XI 50, 9. X 37, 8. 
Hor. sat. II 2, 33). Von Goldbrasse aurata 
(Keller o. Bd. VII S. 1578), Steinbutte rhAom- 


Wohlhabenden verspeiste Wild stammte nicht 30 bus und Muräne schätzten die Schlemmer das 


nur von Jagden, sondern größtenteils aus den 
auf Landgütern angelegten ausgedehnten Tier- 
gärten vivaria, in denen Wildschweine, Hirsche, 
Rehe, Hasen und die in Dolien gemästeten Hasel- 
mäuse gehegt wurden. Seltener wurden nach 
dem Vorgehen des Maecenas Wildesel onagri 
verspeist (Plin. VIII 170). Rindfleisch befindet 
sich auf keinem der uns erhaltenen Speisezettel. 

Außer den in der ländlichen Wirtschaft ge- 


züchteten Tauben und Hühnern kannte die spätere 40 


Zeit fettes Mastgeflügel cves altiles, altilia: 
Kapaunen und Poularden castrats (Plin. X 50), 
die in engem Behälter mit Stopfnudeln turun- 
dae aus Gerstenschrot, junge Tauben, die mit 
vorgekautem Weizenbrot, Gänse, die mit süßen 
Feigen zur Erzielung einer großen Leber iecur 
ficatum gemästet wurden. Die Vorliebe für ge- 
mästete Plauen war zeitweilig so groß, daß Aufi- 
dius Lurco aus seiner Pfauenzucht ein Jahres- 


Mittelstück am höchsten. Die Kaiserzeit wandte 
ungeheure Summen zur Anlage künstlicher Fisch- 
teiche pisceinae mit Meerwasser für Seefische auf 
(Plin. IX 170. XI 80 und 81). Aus einem der- 
selben soll Hirtius allein 6000 Stück Muränen 
zu einem Feste geliefert haben. Männer, die 
sich um ihre Anlagen verdient gemacht hatten, 
wurden mit Fischnamen belegt, so Sergius Aurata 
und Lieinius Murena (Col. VIIT 16). 

Wie in Griechenland waren auch in Italien 
die Salzfische salsamenta außerordentlich beliebt. 
Zu Catos Zeit betrug der Preis eines Topfes 
pontischen Tarichos 300 Drachmen, mit dem zu- 
nehnenden Handel gehörten Salzfische zu den 
billigsten Genußmitteln der Hauptstadt. Als 
erste Qualität galt den Römern das aus Gades,. 
Malaca, und Neukarthago über Puteoli eingeführte 
spanische Tarichos, dessen Güte auf dem Wohl- 
geschmack des zum ZEinpökeln verwendeten 


einkommen von 600000 Sesterzen bezog (Varro 50 spanischen Salzes beruhen sollte, danach das aus 


III 6). Die aus Medien stammenden Fasanen 
phasiani und phasianae, die numidischen Hüh- 
ner meleagrides = Perlhühner waren beliebt, so- 
lange sie noch teuer waren; Kraniche grues und 
Flamingos phoenicopteri, deren fleischige Zunge 
als Leckerbissen galt, scheinen kürzere Zeit Mode 
gewesen zu sein (Plin. X 133. Mart. XIII 71). 
Störche eiesniage wurden unter Augustus gegessen, 
während früher sie zu töten verboten war (Plin. 


Olbia, Tanais, Pantikapaion, Sinope und Byzanz 
ausgeführte pontische. Bei dem aus Thunfisch 
bereiteten Tarichos wurde das aus dem erwach- 
senen Thunfisch ?ynnus herrührende, welches in 
Stücke geschnitten war, die melandrya hießen, 
von den im ganzen eirgesalzenen jungen Fischen, 
den Limosen oder Pelamiden, unterschieden. Auch 
von diesen wurden die größeren Exemplare, die 
in größere Stücke geteilt waren, wieder mit einem 


X 31). In den häufig sehr großen Vogelhäusern 60 besonderen Namen, apoleeti, benannt (Plin. IX 


ornithones, aviarıa wurden alle Arten Drosseln 
und Krammetsvögel furdi, Feldhühner perdices, 
Ortolane, Fettammern miltariae, Wachteln cotur- 
nices, Feigendrosseln fieedulae und andere Vögel 
massenweise gehalten, gemästet und zu Tausen- 
den zu hohen Preisen verkauft (Varro III 2, 15. 
5,2. Mart. III 58, 15. XII 49. Plin. X 69). 
Das Mästen des Geflügels wurde durch besondere 


18). Der einfache Mann verspeiste den Salzfisch 
meistens roh oder geröstet, die feinere K. ver- 
wandte ihn zu den verschiedensten Gerichten, 
gekocht, gebraten, mit frischen Fisch- oder Fleisch- 
stückchen vermengt. Ein aus Tarichos 
stelltes Gericht hieß nach Apicius (IV 2) patına 
ichi. Derselbe erwähnt auch verschiedene 
pikantse Saucen zu Tarichos (Apic. IX 11—18). 
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Mindestens die gleiche Bedeutung für die 
römische Küche hatten die scharfen Fischextrakte 
garum (yäpo» und ydcos, s. Zahn o. Bd. VII 
S. 841), muria, allee oder allex, weiche Namen 
zuweilen allgemein für Fischsaucen gebraucht 
werden, aber von verschiedener Bedeutung sind. 
Das echte garum wurde aus dem Blute bezw. 
den inneren Teilen des Scomber hergestellt, die 
nach bestimmten Vorsehriften in Gärung über- 
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verschiedenen Würzkräutern ofdyala, eine erst 
nach 10 Tagen fertige Sauremilchspeise (Col. XII 
8, s. 0. Bd. X S. 1490). Die Verwendung von 
frischem Quark in der Kuchenbäckerei war eine 
ausgedehnte (s. den Art. Kuchen). Auch die 
römische Küche kannte die Butter bulyrum 
Eiaıov 2x ydlaxtos nicht und verwandte an ihrer 
Stelle Olivenöl. Der Honig diente zum Süßen, 
Salz und Essig zum Schmackhaftmachen der 


gehen mußten und dann durchgeseiht wurden. 10 Speisen. Des indischen Rohzuckers saccharon 


Das Ausfließende war garun, das Zurückbleibende 
alle. Geop. XX 46 wird die Herstellung des 
garum ausführlich geschildert. Dieses echte garum 
wurde hauptsächlich in Pompeii,. Klazomenai, 
Leptis und andern Städten hergestellt und in 
Gefäßen versandt, auf welchen die Qualität durch 
Inschrift oder Stempel angegeben war: garum 
sociorum, garum scombri, gari flos, garum 
scombri flos, gari flos per se, liquamen, flos 


gedenkt Plinius nur flüchtig als in der Medizin 
verwendet (Plin. XII 32), auch der Butter bei 
Erwähnung ausländischer Backwaren, sowie als 
Nahrungsmittels barbarischer Völkerschaften und 
als Salbe, die von diesen wie von den Römern 
bei kleinen Kindern benutzt wurde (Plin. XI 239). 

Mahlzeiten und einfache K. Die römische 
Hausfrau war nach einer schon den Sabinerinnen 
eingeräumten Vergünstigung zum Mahlen und 


emeellens scombri, garum castimoniale, d. i. 20 Kochen nicht verpflichtet (Plut. quaest. Rom. 85). 


Kauscheres für die Juden (Plin. XXXI 95). 
Alle Sorten von Schaltieren conchylia: Meer- 
muscheln conchae marinae, Gienmuscheln pelo- 
rides u. a, waren sehr beliebt. Besonders wur- 
den frische, rohe Austern, die aus Circeii an den 
Pontinischen Sümpfen, aus Baiae, Kyzikos und 
Tarent, aus den künstlichen Austernbassins im 
Lacus Avernus und im Lucrinersee gewonnen 
wurden, geschätzt (Plin. IX 168). Auch Austern 


Das Kochen besorgten die Sklavinnen, die im 
ländlichen Haushalte von der velica beaufsich- 
tigt wurden. Männliche Köche unter dem Dienst- 
personal waren noch zur Zeit des Plautus selten; 
zu festlichen Gelegenheiten wurde ein Schenk- 
stuben- oder Garkücheninhaber popinarius als 
Mietkoch angenommen (Plin. XVIII 108). Später 
wurde es in allen reicheren Häusern Sitte, einen 
eigenen Koch zu halten, für den Schlemmer, wie 


aus Abydos, Brundisium, Britannien und aus den 39 für seltene Fische, die höchsten Preise zahlten. 


Austernparks von Burdigala waren bekannt. — 
Krabben, Lokusten, Krebse, Seeigel echins, See- 
nesseln urticae, Meertulpen balan? = Meereicheln, 
Lazarusklappen sphondili wurden als Eingangs- 
gerichte viel verspeist. 

Die ersten Schneckenbehälter cochlearia soll 
Fulvius Hirpinus in der Gegend von Tarquinii 
angelegt und dort verschiedene Arten von Schnecken 
gezüchtet baben. Mit Milch und Milchbrei, mit 


Es war nichts Ungewöhnliches, daß der Koch 
höher bewertet wurde als der Verwalter vzltous. 
Als Oberkoch archimagirus gebot ein solcher 
zahlreichem ihm unterstellten Küchenpersonal 
operae eulinariae, coquinae ministerium: den 
Knechten, die Holz und Wasser herbeitrugen, 
den Einkäufern, die auf den Speisemarkt macel- 
lum, forum olitorium, zum Einkaufen gingen 
(obsonatum ire), den Kuchenbäckern libarıi und 


Weintrauben und Kleie gemästete Schnecken er- 40 Konditoren fictores, sowie den Küchenjungen 


reichten eine beträchtliche Gröde. Die Zucht, 
von Varro (III 14) als leicht ausführbar und 
lobnend empfohlen, konnte auf einem von Wasser 
umgebenen, schattigen Platz in Verbindung mit 
den Leporarien (Vivarien) eingerichtet werden. 
Ebenso wurden Schnecken in Töpfen, die mit 
Most und Mehl bestreut waren, gemästet. In 
der Schale geröstete, mit einem Überguß ge- 
backene Schnecken wurden mit einem eigens 


pueri culinarüi. In Italien wurden meistens drei 
Mahlzeiten eingenommen, die sich in alter Zeit 
und bei den unteren Ständen auch später auf 
die von der Natur gegebenen Abschnitte Morgen, 
Mittag und Abend verteilten. Das erste Früh- 
stück ientaculum (iantaculıtm) bestand aus Brot 
oder Backwerk, das mit Milch, Wein, Honig, 
Eiern, Obst und Käse oder auch nur mit Salz 
genossen wurde. Hierauf folgte die Hauptmahl- 


geformten Löffelchen, an dessen Stil eine Spitze 50 zeit cenz (Mau o. Bd. III S. 1895) am Mittag 


war (cochlear), aus der Schale gehoben. Schnecken 
murices galten als schwer verdaulich, aber sehr 
nahrhaft (Rezepte bei Apicius VII 326-— 328). 
Eier wurden auf die verschiedenste Weise zu- 
bereitet, zum Frühstück und zu Beginn der Mabl- 
zeit hart oder weich genossen, zu Fleischspeisen, 
Füllungen, süßen Speisen und Kuchen verwendet. 
Zu süßen Speisen duleia diente wohl auch 
ein durch Aufgießen von Süßwasser auf Weizen 


gewonnenes Stärkemchl amylum (Cato 87), das 60 


in vorzöglicher Güte von Chios, Kreta und 

ten bezogen wurde und sich durch Glätte und 
Leichtigkeit auszeichnet. Aus Milch wurden 
unter Zunahme von Grütze, Eiern und Honig 
süße Speisen bereitet (Apic. VII 304— 807), aus 
frischer süßer Milch Schlagsahne dyesyala (Gal. 
X), aus geronnener Milch rk melea (Apic. VII 
308), aus frischer Schafmilch unter Zusatz von 


und gegen Abend ein Abendbrot resperna. In 
späterer Zeit wurde mit Rücksicht auf die Er- 
ledigung der städtischen Geschäfte die cena auf 
den späteren Nachmittag verlegt, und man nahm 
um die Mittagsstunde ein zweites reichhaltigeres 
Frühstück prandium, womit dann vesperna Sort 
fiel. Der Kaiser Vitellins soll viermal am Tage 
gespeist haben, auf die cena folgte bei ihm noch 
eine comissatio. 

In alter Zeit beschränkte sich die cena auf 
den Gennß des puls mit Gemüsen und gelegent- 
lichen Fleischspeisen, später wurde die cena auch 
bei einfachen Leuten durch, das Eindringen grie- 
chischer Sitten, durch das Bekanntwerden mit 
‚ auswärtigen Erzeugnissen und den vermehrten 

Fleisch- und Fischgenuß reichbaltiger, und die 
Gewohnheit, nach der cena nicht mehr zu arbeiten, 
wurde allgemein. Zum prandium wurden viel- 


967 Kochkunst 


fach Reste der cena vom Tage zuvor verwendet 
oder neben leichten warmen Speisen Speck, Schinken 
oder geräucherter Schweinakopf aufgetragen (Plaut. 
Menaech. 203). Die Hauptmahlzeit zerfiel in drei 
Teile: Vorgericht, Hauptgang, Nachtisch. Sie 
war nach einer von den Ärzten häufig behandel- 
ten diätetischen Theorie und nach vielfach wech- 
selnden Regeln der Mode in zweckmäßiger Ver- 
teilung der Genüsse geordnet. Den größten 
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pikanter Sauce von garum, Austern und Muscheln, 
und die verschiedenen Arten der Schaltiere und 
Seogewächse gehörten dazu (Mart. V 78. X 48. 
Macrob. III 13. Apie. IX 422—430). 

Der nun folgende Hauptgang, die eigentliche 
cena, in einfachen Verhältnissen ein sättigendes 
Gericht, später drei umfassend, prima, altera, 
tertia cena genannt (Mart. XI 31), wurde bis zu 
sieben Gängen fereulae, missus ausgedehnt (Iuven. 


Nährwert schrieb man neben dem aus Getreide 10 194). Die Hauptspeise, capuf cenze, war häufig 


bereiteten Brote den Hülsenfrüchten, vor allem 
den Bohnen zu, den mittleren den Wurzel- und 
Knollenpflanzen, den geringsten den Grüngemüsen 
und allem Obst. Unter den Gemüsen galten als 
leichteste Kürbis, Lattich und Spargeln. Dem- 
gemäß sollten im Winter vorzugsweise Brot und 
Hülsenfrüchte, im Sommer dagegen viel rohes 
und gekochtes Gemüse gegessen werden (Cels. II 
8). Nicht allein die Ärzte Celsus, Dioskurides, 


ein ganzes gebratenes Tier: Spanferkel, Ziegen- 
lamm, Fasan, Pfau, Kranich, ein Wildschweins- 
kopf sineiput aprugnum, ein ganzer Eber. Der 
Nachtisch mensa seounda wurde erst aufgetragen, 
nachdem das Speiseopfer den Laren dargebracht 
und Tisch und Fußboden von den Speiseresten 
analecta gesäubert worden waren. 

Die altrömische Küche konnte trotz aller Ein- 
fachheit doch mancherlei Abwechslung bieten, 


Galen, Hippokrates, sondern auch die Agrar- 20 wie die von Cato, dem Muster eines sparaamen 


schriftsteller betonen weniger den Wohlgeschmack 
der Gemüse, als ihre Wirkung auf die Verdau- 
ungsorgane. So galten die grünen Gemüse und 
Salate als leicht verdaulich und den Stuhlgang 
befördernd, die nährenden Bohnen sollten Blä- 
hungen verursachen, Linsen dick machen. Kalte 
Speisen frigida, wie Obst, Gurken, Melonen, 
sollten das Dickwerden verhüten. Als schwer 
verdaulich galten rohe Gurken, Süßäpfel und 


Haushalters der alten Zeit, herrührenden An- 
weisungen seines Wirtschaftebuches bezeugen. 
Nebenderzweckmäßigen Verwendung des Sch weine- 
fleisches durch Einsalzen und Räuchern (r. r. 88 
und 162) wird auch das Mästen von Gänsen, 
Hühnern und Holztauben empfohlen (89 und 90). 
Während dem Kohl, als überaus gesund, der Vor- 
zug vor alleın Gemüse gegeben wird (156), wird 
auch auf Spargelzucht hingewiesen (161). Cato 


ee Birnen, als gesund gekochte Äpfel.30 kennt fünf verschiedene gesüßte Kuchen: Zibum 


pfelsaft wurde gegen Erbrechen, ein Aufguß von 
gekochten Äpfeln (Äpfeltee) gegen Engbrüstigkeit, 
Gurkensaft gegen Fieber eingegeben. Alle nur 
mit Honig gekochten Früchte galten als zu.’räg- 
liche Krankenkost. Auch den Gewürzen wurde 
ein zum Teil übertriebener Einfluß auf die Ge- 
sundheit beigelegt. 
Unsere Suppe kannte das Altertum nicht. 
Das Voressen gustus, gustalio, auch promulsis 


(75), placenta (76), spira (77), sphaerita (82), 
seriblita (78) und einen ungesüßten, mit 2 Pfund 
Schmalz, Anis und Kümmel auf Lorbeerblättern 
gebackenen Mostkuchen mustaceus (121), deren 
ziemlich umständliche Zubereitung eine fort- 
geschrittene K. auch im ländlichen Betriebe vor- 
aussetzt. Unter dem Namen globus (79) schildert 
er ein unserem Krapfen entsprechendes, kugel- 
förmiges Gebäck, das in kochendem Fett ge- 


genannt nach dem aus Most nnd Honig bereite- 40 backen, mit Honig bestrichen, mit Mohn bestreut, 


ten Getränk, welches dazu gegeben wurde, sollte 
nur leichte, den Appetit reizende Speisen ent- 
halten (Cels. II 29). Der einfache Haushalt bot 
dazu Eier. daher das Sprichwort: ob ovo ad mala, 
Lattich, Radieschen, Kresse, Lauch, Zwiebeln, 
kleine Salzfische, Oliven. In besseren Häusern * 
wurde die gustatio lecker angerichtet, auf be- 
sonderem Gestell aufgetragen, das gusialorıum 
(Plin. ep. V 6, 37) oder promulsidare (Petron. 


verspeist wurde, und unter encytum (enchylum 
80) eine Art Spritzgebackenes, das noch warm 
aufgetragen wurde. Bei Cates Kuchenrezepten 
ist der sparsame Verbrauch der Eier, der über- 
große des frischen Käses und die Nichterwähnung 
eines Gärmittels auffallend (s. den Art. Kuchen). 
Cato kennt anch bereits den im Wasserbade ge- 
kochten heißen Pudding, den er unter dem Namen 
erneum (81) als aus Weizenmehl, Käse und Eiern 


31) hieß. Außer den oben genannten alltäglichen 50 mit würzenden Zutaten bestehend schildert; er 


Dingen lieferte die feinere K. dazu: nachgemachte 
Eier aus Teig (ova ex farina pingui figurata 
Petron. 33), in denen eine Feigendrossel ver- 
borgen wurde (ficedula piperato vitello cireum- 
data Petron. 33), pikante Salate aller Art, Grün- 
kohl, der mit Natron gekocht war (Mart. XIII 
17), buntgefärbte Rüben (Plin. XVIII 128), Arti- 
schocken (Apic. 106), in Salzwasser abgekochte, 
mit Öl übergossene Spargeln (Apic. III 66), Lauch 


kennt auch den Auflauf sarıllum (84), bei dessen 
Beschreibung er die richtige Bemerkung macht, 
er müsse da, wo er am höchsten gestiegen ist, 
also in der Mitte, völlig gar sein. Diese mit 
Honiggust bestrichene süße Speise wurde mit 
kleinen Löffeln warm gegessen. Ich stehe nicht 
an, unter dem ‚Käse‘, welchen Cato so reichlich 
in seinen Rezepten verwenden läßt, wenn nicht 
sauren Rahm, so doch frischen Quark zu ver- 


in Öl und Wein gekocht (Mart. V 78, 4), Pilze 60 stehen. Die Benennungen der Milchprodukte sind 


verschiedenster Art und Zubereitung (Inven. V 
157. Apiec. VII 313—315), Träffeln (Apie. VII 
319324), Schnecken, gebacken und gekocht 
(Apic. VII 326 —328), frische und gekochte Austern 
(Plin. IX 71. Maerob. III 13. Apic. IX 423), 
Sardellen und jacerti mit harten Eiern garmiert 


X48, 11). Auch leichtes Gefl gebackene 
Saueuter (Apie. VII 261 und 262), che mit 


auch in der Jetztzeit nach den Örtlichkeiten ver- 
schieden. Dies vorausgesetzt, würden die ange- 
führten Speisen auch für den heutigen Geschmack 
noch angenehm sein. Nicht unerwähnt darf bleiben, 
daß Cato ausdrücklich Sauberkeit der Hände und 
aller nen und Backen neadern Ge- 
räte, 80! j Durchrühren, feines Sieben, 
Bedecken mit reinen Tüchern empfiehlt (76). 
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Auch der von ältester Zeit her beliebte Brei 
puls, den der Bauer aus Dinkel and Hirse mit 
Milch kochte und mit etwas Öl schmälzte, tritt 
verfeinert auf: puls Puniea (85) wird aus 1 Pfund 
eingeweichter Graupen, 3 Pfund frischem Quark, 
fg Ptund Honig und 1 Ei bereitet, granea tri- 
ticea (86) aus eingeweichten Weizengraupen, die 
so lange mit Milch gekocht werden, bis sie 
völlig schleimig geworden sind. Ein ziemlich 


langwieriges Verfahren, aus gestoßenem, wieder- 10 


holt mit Süßwasser übergessenem Weizen ein 
feines Stärkemehl zu erzielen, wird angegeben 
(87). Dieses, später aus Kreta, Ägypten und 
Chios bezogene amylum (amolum) verwandte die 
feine K. zum Sämigmachen von Brühen und zu 
Milchspeisen (Apic. II 50. IV 134). Als pikante 
Beigabe zur Winterkost diente vermutlich ep:- 
tyrium (119): ausgekernte, zerschnittene Oliven, 
die mit Öl, Essig, Koriander, Kümmel, Münze 


Kochkunst 970 


nur den Bedürfnissen des Gaumens, die eine jetzt 
schon hoch ausgebildete K. zu befriedigen trachtete. 
Während Varro einerseits den Luxus seiner Zeit- 
genossen tadelt, empfiehlt er doch die Zucht von 
Perlhühnern und Pfauen, die zu seiner Zeit noch 
als teuere Leckerbissen galten, und die kost- 
spieligen Anlagen großer Vogelhäuser, Fischteiche 
und Wildgärten als nutzbringend für den länd- 
lichen Gutsbesitzer. 

Columella setzt den Luxus in Fischen und 
Geflügel als etwas Selbstverständliches voraus. 
Auch er verbreitet sich ausführlich über die Ge- 
Aügelmast (VIII 7—15), gibt Anweisungen zur 
Anlage von Fischteichen (VIIL 17) und von Tier- 
gehegen (IX 1) auf Gütern, deren bisherige Er- 
träge den Ansprüchen der verwöhnten Großstäd- 
ter nicht mehr genügten. Der K. gedenkt er in 
seinen ausführlichen Anweisungen zur Anfbewah- 
rung der Vorräte. Er verlangt eine trockene und 


und Raute in einem Tönnchen eingemacht wur- 20 kühle Speisekammer cella penaria, in der sich 


den. Das Einlegen von Früchten und Gemüsen 
wird nach verschiedenen Methoden angegeben 
(99. 116 — 118). 

Ausführliche Anweisungen über zweckmäßiges 
Aufbewahren, Einsalzen und Einmachen geben 
auch Varro (r. r. I 58. 59. 60. 66. 67), Columella 
(r.r. XII 4—19) und später Apicius. Die scharfe 
dazu verwendete Salzlake hieß muria (m. dura 
bei Celsus, salsissema bei Sceribon. Larg. 185). 


zahlreiche Ton- und Glasgefäße befinden müssen, 
von oben und unten gleichmäßiger Weite, damit 
alle einzulegenden Gegenstände durch Beschwe- 
rung unterhalo der Salzlake gehalten werden 
können (XII 4 und 6). Die Frühlingsarbeit der 
Verwalterin beginnt damit, Kohlsprossen und 
alle Arten junger Küchenkräuter, Blüten, Blumen, 
zarte Stengel der verschiedensten Gemüsepflanzen 
in Salzlake einzulegen. Im Sommer werden Lat- 


Das Einsalzen salire wurde vom salgamarius 30 tichstengel zusammen mit grünen Bohnen in 


besorgt, das Eingesalzene selbst hieß salgama, 
es wurde meist in Dolien, seltener in Holz- 
gefäßen aufbewahrt (Col. X 17. XII 4). Das 
Einlegen, Würzen und Ordnen von Gemüsen hieß 
componere, das Eingemachte composita. Früchte 
wurden sowohl in Salzlake als auch in Honig 
eingelegt, freiliegend, hängend oder in Spreu 
lange frisch erhalten. Alle für den Winter auf- 
zubewahrenden Früchte oder Gemüse durften beim 


einen Gefäß mit Dill, Fenchel, geschnittener 
Raute und Lauch eingelegt, mit Salzlake über- 
gossen, mit einem Fenchelbündel beschwert. In 
Salzlake, die mit 3/, Essig versetzt ist, werden 
Zwiebel und Thymian zusammen eingelegt (XII 
9 und 10). Nicht allzureife Kirschen, Äpfel, 
Birnen und Pflaumen werden mit 2/g eingekoch- 
tem Wein, 1/; Essig eingemacht. Zu feineren 
Sorten nahm man nur eingedickten Wein (XII 


Abnehmen nicht völlig reif sein. Den erforder- 40 10). Für Krankenkost sollte in jedem Haushalt 


lichen Grad der Reife erlangten sie erst durch 
das Ablagern, wovon diese Wintervorräte auch 
requiela hießen. Lauch wurde in Bündel gebunden 
und hängend aufbewahrt. Von den beliebtesten 
Gewärzkräutern Raute, Minze, Majoran, Fenchel. 
Dill, Wermut u. a. wurden Bündelchen (mani- 
ruli Plin. XIV 105, faseiouli manuales Plin. 
XIX 16) gebunden, die an der Sonne getrocknet 
und in der Speisekammer einzeln aufgehängt 


ein Teil Früchte nur in Honig eingemacht wer- 
den. Ganz reife, abgeriebene Quitten in einen 
Steintopf geschichtet und mit flüssigem Honig 
übergossen, ergeben einen für Fieberkranke be- 
kömmlichen, sehr süßen Saft. Edle Äpfel, die 
durch diese Konservierungsmethode ihren natür- 
lichen Geschmack verlieren, wurden in Kisten 
an luftigem, trockenem, geruchlosem Orte auf- 
bewahrt, indem man jeden Apfel einzeln legt 


wurden. Die Bündelchen wurden zur Würze von 50 (XJI 45). Halbreife Äpfel, Granaten und Birnen 


Braten, Hülsenfrüchten und Gemüsen mitgekocht 
und vor dem Anrichten herausgenommen. 

Der sich über den ländlichen Haushalt aus- 
führlich verbreitende Varro (de re rustica) hat 
zwar keine Rezepte hinterlassen, doch legen seine 
Schilderungen genügend Schlüsse auf die K. 


halten sich lange in Sägespänen, Trauben mit 
verpichter Schnittfläche in Spreu oder frei auf- 
gehängt (XII 16, 43. 44). Apfel und Tramben 
dürfen nicht; am gleichen Orte aufbewahrt wer- 
den. Anfang August werden aus frühreifen, 
süßen Sorten Äpfel- und Birnenschnitze gemacht, 


seiner Zeit nahe. Die Vorliebe für das Fette die an der Sonne gedörrt werden und mit ge- 
muß außerordentlich gestiegen sein. Varro (II trockneten Feigen einen wichtigen Bestandteil 
4) spricht von mit Bohnen und Gerste gemäste- der Winterkost bilden. Die abgenommenen Feigen 
ten Schweinen, die so fett sind, daß sie weder 60 werden, wenn sie von der Mittagssonne recht 
gehen noch stehen können, von der Mast der heiß geworden sind, fest zusammengepreßt in 
jungen Gänse, die mit 11/, Monaten ein ein wohlverpichtes Tönnchen gedrückt, dessen 
mit 31%, Monaten am fettesten sind (IH 9); er Deckel sofort aufgelegt und verschlossen wird. 
empfiehlt nicht allein das Mästen von Ka; Auch ein mit allerlei Gewürzen mit den Füßen 
nen, Hennen und Tauben (III ? und 9), son , zussanmengestampfter Feigenteig wird getrocknet 
auch von Hasen, Siebenschläfern, Kramm und aufbewahrt (XII 15). Aus dem besten Honig 
und Schnecken (III 3.4 und 12). Die Vogelhäuser, wird durch Zusatz von abgestandenem Regen- 
Tiergärten und Fischteiche, die er schildert, dienten wasser Met bereitet, 40 Tage muß die Misehung 


« 
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in der Sonne stehen, dan.. in der Rauchkaminer 
(XII 12). Honigwasser, welches statt eingekoch- 
ten Weines zum Einmachen von Oliven verwen- 
det wird, wird aus dem schon zweimal ausge- 
preßten Waben gewonnen und bis auf 1/, ein- 
gekocht. Fertig gemachte Senf- und Kräuter- 
saucen können auch aufbewahrt und vor dem 
Gebrauche entnommen und mit Essig oder Fisch- 
lake verdünnt werden: z. B. Saturei, Minze, Raute, 
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für Gewäürzsalze zur besseren Verdauung gegen 
Leibschmerzen und andere Leiden. Bei dieser 
Salzmischung werden auf 1 Pfund gewöhnlichen 
Salzes, 2 Pfund Ammoniak, je 3 Unzen weißer 
und schwarzer Pfeffer, 2 Unzen Gewürzpfelfer 
xingiber (Plin. XX 58), je 3 Unzen Petersilien- 
samen und Majoran, je 2 Unzen kretischer Xsop 
hysopium (Plin. XX 13). Lavendel, Petersilie, 
Dill, je eine 1/, Unze Kümmel, Thymian, Eppich, 


Koriander, Petersilie, Schnittlauch mit frischem 10 weißer Senfsamen und Benediktenkraut gerechnet. 


Küse, Essig, Öl, Nüssen und Salz vermischt (XII 
57). Aufgabe der vslica war es, für genügende 
Lüftung der Kammer und größte Reinlichkeit zu 
sorgen und ab und zu die Gefäße mit einem 
reinen Schwamm abzuwischen und mit Brannen- 
wasser zu kühlen (XII 4). So verfügte auch die 
Küche des ländlichen Haushaltes über einen wohl- 
geordneten, reichhaltigen Speisevorrat, ohne je- 
doch von dem Luxus, der gewisse Kreise der Groß- 


Die Mischung soll angenehmer sein, als zu er- 
warten ist (Apic. I 29). Apicius kennt den echten 
kyreneischen und den parthischen laser, den er 
häufig zu Fleischspeisen anwendet (131). Noch 
häufiger wird nicht allein zu Fischspeisen und 
Saucen, sondern auch zu allen Arten Fleisch und 
Gemüsen, sogar in Verbindung mit Obst der 
teuere Fischextrakt garum verwendet. Auffallend 
ist ferner der Zusatz von Wein und Honig an 


stadt längst ergriffen hatte, beeinflußt zu sein. 20 zahlreichen Fleischspeisen und die überreichliche 


Feine K. Zn welcher Raffiniertheit die K. in 
den Palästen der Kaiser, des Adels und vornehm- 
lich der im Besitze großar Reichtümer befindlichen 
Freigelassenen sich verstieg, zeigt die umfassende 
Sammlung von Kochrezepten, die unter dem Namen 
des in der neronischen Zeit lebenden berüchtigten 
Feiuschmeckers Apicius im Anfange des 3. Jhdts. 
von einem gewissen Caelius (oder Coelius) heraus- 
gegeben worden ist. Aus ihr gewinnen wir eine 


Verwendung verschieden schmeckender Gewürz- 
kräuter. Möglich, daß hierdurch ein pikanter 
süßsäuerlicher Geschmack, ähnlich dem des Ragout 
der modernen Küche, erzielt werden sollte. Die 
starken Gewürze, die Plinius als uannatürlich, 
ungesund und schwer verdaulich kennzeichnet 
(Plin. XI 117), herrschen in fast allen Speisen 
vor und erreichen ihren Höhepunkt in den 40 
Fischsaucen, die das 9. und 10. Buch das Werkes 


genaue Kenntnis der am Ausgange der Republik 30 enthält. Wie vielseitig die Wurstbereitung war, 


und während der Kaiserzeit herrschenden Ge- 
schmacksrichtung der feinen K. Wenn Plinius 
(XIX 61) sagt: scharf schmecken Saturei, Kresse 
und Senf, bitter Wermut und Tausendgüldenkraut, 
wässerig Lattich, Gurke nnd Kürbis, heiß Thy- 
mian, heiß und balsamisch Dill und Fenchel, 
und wenn er die Verwendung von Petersilie am 
Gemüse als geschmacksverbessernd empfiehlt, so 
könnte darin eine Übereinstimmung des heutigen 


zeigen die Rezepte des zweiten Buches ‚Sarcoptes’. 
Neben Schweinefleischwärstchen, in Weinbrühe 
gesotten (II 48), gibt es geräucherte lukanische 
Würste aus gewiegtem Schweinefleisch mit Ge- 
würzen, Fett und garum (II 56), runde Würste 
aus bestem Wurstfleisch (II 60), farcimina aus 
Schweinshirn, botelli aus gekochten Kalbsbröschen 
(11 55), gekochte und gebratene Grützwurst (II 58 
und 59), geräucherte Leberwurst (II 40). Außer 


mit dem altrömischen Geschmack festgestellt 40 Würsten oder Füllungen von Hummer, Krebsen, 


werden. Ebenso bringt Apicius eine Anzahl Re- 
zepte, deren Vorschriften mit denen eines neu- 
zeitlichen Kochbuches völlig übereinstimmen: 
Leichtgeräucherte Bratwürste aus bestem Wurst- 
fleisch mit etwas Kümmel gebraten (IT 60), 
Mangold und Lauch, süßsäuerlich gekocht (II 62), 
Schwarzwurzeln, nur in Salzwasser und Öl oder 
mit Hüähnern zusammengekocht (III 64), Spargeln 
und Artischocken in Salzwasser abgekocht, mit Öl, 


Tintenfisch und Muscheln (II 37) finden sich noch 
Würste von fetten gebratenen Fasanen in Fisch- 
brühe gekocht (II 44), von jungen Hühnern (II 46), 
von Kaninchen, Pfau und Kranich (IL 49), die 
bezeichnenderweise denen von zartem Schweine- 


"fleisch vorgezogen werden. — Das dritte Buch 


‚Cepuros‘, das von den Gemüsen handelt, bringt 
nicht viel Bemerkenswertes. Daß Kohl mit Natron 
gekocht die grüne Farbe behält, war schon der 


Pfeffer und Kümmel aufgetragen (III 66 und 106), 50 alten K. bekannt (III 61). Unserem Geschmack 


gefüllte Gurken (IV 183), gebackene Seezunge 
mit geschlagener Eiersauce übergossen (IV 148), 
gekochtes Huhn in Teigpastete (VI 251), ein nur 
mäßig gewürzter Schweinebraten (VIII 333), in 
Öl gebackene, eingeweichte Weißbrotschnitten 
(VII 302), Quitten, nur in Honig geschmort 
(IV 170) u. a. Bei näherem Eindringen in das 
Werk wird aber die vielfach bedentende Ab- 
weichung der Geschmacksrichtung der Neuzeit 


widersprechend wird Pfeffer, Kümtnel und Wein 
bei fast allen Gemüsen verwendet, doch findet 
sich auch die Zubereitungsart, Spargeln, Arti- 
schocken und ganz zarten Porree nur in Salzwasser 
zu kochen und mit Öl und bestem garum auf- 
zutragen (II 66. 37. 106). Kürbis wird niemals 
süßsäuerlich, sondern immer pikant mit Pfeffer, 
Essig und garum bereitet (III 67-74). Für Pilze 
finden sich sechs verschiedene Zubereitungsarten 


und des Altertums klar. —- Das erste ‚Epimeles‘ 60 (III 107-112). — Das vierte Buch ‚Pandeotes‘ läßt 


betitelte Buch beginnt bezeichnenderweise mit 
einer außergewöhnlichen Gewürzmischung, deren 
Hauptbeatandteile eingekochter Wein und Honig 
sind; es enthält außer zahlreichen Vorschriften 
über Aufbewahrung von Fleisch und Früchten, 
bei denen auffallend ist, daß sowohl frisches, 
als auch gekochtes Fleisch mit Salz und Honig 
haltbar gemacht wird (I 8 und 9), ein Rezept 


am besten anf die Leistungsfähigkeit römischer 
K. schließen. Es enthält allein 25 verschiedene 
Bereitungsarten für Fische, bei denen die Ab- 
wechselang darch die 2. T. sehr mühsam zube- 
reitete Sauce erzielt wird, mit der der gebratene 
oder gesottene Fisch übergossen wird. Auch 
einfaches Abkochen mit Zusatz von Salz, Essig 
und Pfeffer wird erwähnt. Ein kostbares Fisch- 
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frikassee aus drei verschiedenen Fischarten in 
Austernsud nnd Weinbrühe gekocht, mit Austern 
garniert, ist zu bemerken (IV 151). Acht Rezepte 
zu Kleinragouts, die aus kleinen Fischen, Würst- 
chen, Schweinsbröschen mit allerlei Gemüse, 
Gewürzen und Äpfel durcheinander geschnitten 
wurden, dienten vermutlich zu feinen Voressen, 
wie die vier letzten, die den Schluß des Buches 
bilden. Eigentümlich berührt hier die Zusammen- 
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der Kopf des Kranichs unversehrt zur Dekoration 
der Schüssel dienen sollte. — Das siebte Buch 
‚Politeles‘, das von feinen und kostbaren Speisen 
handeln soll, beginnt mit fünf Zubereitungsarten 
der vulva (VII 258-260), zwei vom Euter sumen 
gebraten und gekocht, mit aler aufgetragen 
(VII 261 und 262). zwei von der mit Feigen 
gemästeten Schweinsleber (VII 263 und 264) und 
bietet außerdem noch 23 Möglichkeiten, das be- 


stellung frühreifer, hartschaliger Früchte mit 10 liebte Schweinefleisch dem Gaumen auf immer 


Minze, garum, Pfeffer, Öl und Essig (IV 184), 
die ein Seitenstück in den mit Porren gekochten 
Qnitten (IV 170), den mit Pfeffer und Öl an- 
gerichteten Pfirsichen (IV 167) und den Birnen 
mit Kümmel und Eiern findet (IV 168). Haupt- 
stücke dieses Buches sind fraglos die unter dem 
Namen des Apicius gehende kalte Sülze (IV 117) 
und ein aus den feinsten Leckerbissen bereitetes 
Frikassee (IV 134). Die Sülze ist eine Schicht- 


wieder neue Art als Leckerbissen zu bereiten. 
Von der Wichtigkeit der dazu benötigten Saucen 
zeugen 13 Rezepte. Drei Vorschriften beziehen 
sich auf mit Milch gemästete Schnecken (326-328), 
12 auf Trüffeln und Morcheln (VII 313-327). 
Nicht recht verständlich ist, wie die bescheidene 
süße Speise ‚Arme Ritter‘ (VII 302) und die nur 
aus Eiern, Milch und Honig bereiteten Speisen 
{VII 306 und 307), die, wenn sie nicht mit Pieffer 


speise aus feinem picentinischen Weißbrot, den 20 bestreut wären, unserm Pudding ‚Eierkäse‘ und 


fleischigen Stücken jungen Geflügels, Kalbsbrös- 
chen, vestinischem Käse, kleingeschnittenen 
Gurken und Zwiebeln, in starkgewürzter Sauce 
angemengt. Mit Sud übergossen wird die Schüssel 
zum Gefrieren in Schnee eingegraben und beim 
Auftragen mit Schnee garniert. Die Apizianische 
Platte (IV 134) enthält ein Frikassee von zer- 
kochtem Schweinseuter, Fischstückehen, Hühner- 
stückchen, den Brüsten von Drossel und Feigen- 


Schwammeiern entsprechen würden, unter die 
feinen kostbaren Dinge gerechnet werden. Als 
Süßigkeiten werden noch mit Nußkemen gefüllte 
Datteln, die außen mit Salz bestreut in kochendem 
Honig geröstet werden (VII 300), auch gewürzte 
Klöse oder gebackene Schnitten aus Grütze, Milch 
und Eiern genannt (VII 303-305). Bei dem 
kleinen Raume, der diesen Dingen eingeräumt ist, 
ist anzunehmen daß der Nachtisch aus frischem 


fresser und ‚was sonst das Beste ist‘ in feiner 80 Obst und Kuchen, deren Bereitung dem pistor 


sämiger Sauce zubereitet. In Teig gefüllt (Pastet- 
chen ?) wurde dieses Frikassee mit einem Eierguß 
und bedeckt von einer Teighülle auf silberner 
Platte aufgetragen. Ähnlich IV 135. War eine 
Fischsauce Lukretianische genannt und zwei be- 
sonders feine Gerichte Apicianische, so erscheinen 
bei den Hülsenfrüchten , Ospreos' (fünfter Abschnitt) 
Erbsen und Bohnen in zwei Rezepten auf vi- 
tellianische Art, woraus zu schließen sein könnte, 


(auch aulesarıus, lactarius genannt) oblag, be- 
standen hat. — Der achte Akschnitt ‚Teirapus‘ 
behandelt das Fleisch der Vierfüßler. Er umfaßt 
vier Rezepte zu gebratenem Kalbfleisch, 14 für 
Lamm- und Ziegenfleisch, wobei eines für Saug- 
lämmer, die ausgebeint, wieder zugenäht, im 
ganzen aufgetragen wurden (VIII 364), acht Vor- 
schriften behandeln den Hirsch (VIII 341-348), 
zwölf das Wildschwein (VIII 330—-340), 13 den 


daß Vitellias bei aller Schlemmerei auch den 40 beliebten Hasen (VIII 395-407), der nicht allein 


einfachen altrömischen Gemüsen nicht abhold war 
(V 197 und 201). Desgleichen werden Schoten- 
erbsen nach Commodus benannt, — Das sechste 
Buch ‚Tropetes‘, welches vom Geflügel handelt, 
ist wieder außerordentlich vielseitig. Bemerkens- 
wert erscheint das Füllen des Geflügels mit 
frischen Oliven uder mit einer Farce, die der 
noch heute üblichen entspricht: Eingeweichte 
Graupen, feingeschnittenes Fleisch, Eier. gekoch- 


gebraten und gekocht, sondern auch geräuchert 
und zu Hasenwurst verarbeitet wurde. Das Re- 
zept zu Hasenpfeffer (VIII 399) entspricht dem 
noch heute üblichen. Ein Siebenschläfer (glis = 
Haselmaus) mit Schweinswürstchen gefüllt, wird 
VIII 408 beschrieben. 22 verschiedene Zuberei- 
tangsarten für Schwein, darunter mehrere Arten 
des gefüllten Spanferkels, werden angegeben. 
Das Schwein nach Art des Vitellius (VIII 


tes Him, Nüsse, verschiedene Gewürze werden 50 377), des Flaceus Hordeonius (VIII 378), des 


gut gemengt derartig in den Bauch des Tieres 
(Huhn, Kapaun, auch Spanferkelı gefüllt, daß 
noch Raum zum Ausdehnen bleibt (VI 252 und 
253). Das Einhüllen von Wildgeflügel in einen 
Mehlteig, in dem es im Backofen gebacken wurde, 
war ebenso bekannt (VI 232), wie das Anrichten 
eines mit feiner Sauce zubereiteten gekochten 
Hulınes in einer Teigpastete (VI 251). Die Beliebt- 
beit des Hühnerfleisches in der feinen römischen 


Iulius Frontinus (VIII 380), des Celsus (VIII 
382) scheint immer das im ganzen aufgetragene 
Tier als Hauptgericht coput cenae gewesen 
zu sein. Ein ausgebeintes geräuchertes Schwein 
wird VIII 386 erwähnt. Das mehrfach ge- 
nannte KRiesengericht ‚Troianische Sau‘ poreus 
Troianus wird, wie folgt, geschildert: Der Bauch 
des ausgebeinten Schweins wird ‚wie gebräuchlich‘ 
mit Hühnerwärsten, Drosseln, Feigenfressern, 


K. geht aus 16 verschiedenen Zubereitungsarten 60 Schweinswürsten, lukanischer Wurst, ausgekernten 


hervor, während die gesottene (nicht die gebratene) 
Gens nur mit zwei verschiedenen Saucen bedacht 
ist Ein Rezept findet sich für das harte zähe 
Fleisch des Vogel Strauß (VI 212), zwei für ge- 


kochten und gebratenen Flamingo (V] 234 und 235), 
sieben Rezepte dagegen für ich und Ente, 


die zusammen genannt, also wohl BEIEEANE 
behandelt wurden. Aus VI 215 geht hervor, 


’ 


Datteln, Meerzwiebeln, Schnecken, Malven, Beten, 
Porree, Sellerie, gesottenen Kohlstrünken, Ko- 
riander, ganzem Pfeffer, Nüssen und 15 darunter 
gemischten Eiern gefüllt. Zum Schluß wird alles 
mit gepfefferter Brühe, in der drei Eier aufgeltst 
sind, übergossen, das Schwein zugenäht und im 
Bratofen gebraten. Der Rücken wird zerlegt und 
mit pikanter süßlicher Weinsauce aufgetragen 
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(VIII 384). Auffallend ist, daß das im nau- 
zeitlichen Kochbuch an erster Stelle stehende 
Rindfleisch nur mit einem Rezept bedacht ist 
(VIII 356). — Im neunten Abschnitt ‚Talassa‘ 
führt das Kochbuch unter den zu verspeisenden 
Seetieren an: Lokusten locusiae, Seekrebse carabi, 
gebraten und gesotten mit verschiedenen Saucen, 
Zitterrochen forpedo, Tintenfisch loligo, eine 
Tintenfischart sepia, Polyp polypum, Austern 
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Weise mit feinem Obst und Backwerk bestellt 
war. 

Einige Jahrzehnte jünger ist die Speisenfolge, 
die Horaz (sat. II 8) mitteilt. Die von ihm ge- 
schilderte Mahlzeit ist zwar nicht so reichhaltig 
wie der Auguralschmaus des Lentulus, doch wird 
sie durch einige feine Züge als üppiges Mahl 
eines mit seinem Reichtum protzenden Fein- 
schmeckers — der Dichter hat keine bestimmte 


ostreae, pikant zubereitet, nach Belieben auch 10 Persönlichkeit, sondern nureinen Typus im Auge — 


mit Honig, Seeigel echinus, Seemuschel mztulus 
oder mitylus, eine Thunfischart sarda, jungen 
Thunfisch eordula, Meeräsche mugil mit ver- 
schiedenen Saucen (IX 409-438). Noch werden 
schmackhafte Zubereitungsarten des beliebten 
tarichos erwähnt (IX 439-442) und zum Schluß 
ein nach dem Badeort Baiae benanntes feines 
Mischgericht aus Austern, Muscheln und See- 
nesseln. Daß die römische K. wie die griechische 


gekennzeichnet. Der sonst als Hauptgericht 
dienende lukanische Eber erscheint bei Nasidienus 
schon als Voressen, augenscheinlich kalt, garniert 
mit appetitreizendem Rettich, Lattich, Radieschen 
und Rapunzel. Hierzu wird allece und koisches 
Weinsteinsalz (faecula Cova) gereicht (kalte Sauce 
zu Wildschwein bei Apicius VIII 336 und 337). 
Nachdem die Ahornplatte des Speisetisches mit 
purpurfarbenem Friesstoff (gausape) abgerieben 


ein besonderes Gewicht auf die Fischsaucen legte, &! — ein Tischtuch kannten die Alten nicht — und 


beweist das zehnte Buch ‚Alicus libatus‘, das 
ausschließlich von ihnen handelt (X 445-478). 
Anordnung größerer Gastmähler. Über 
die Zusammenstellung römischer Gastmähler 
geben der von Macrobius (III 13, 12) überlieferte 
Speisezettel vom Priestermahle des Lentulus, die 
Schilderung des Horaz (sat. II 8) vom Mahle 
des Nasidienus und des Petronius Satire vom 
Gastmahl des Trimalchio einigen Aufschluß. Zu 


Caecuber und Chierwein aufgetragen war, folgen 
die Gänge der mensae primae. Zuerst Geflügel, 
Muscheln und Fis-he, deren Zubereitungsart so 
künstlich war, daß man das verwendete Material 
nicht herauszuschmecken vermocht hätte, wenn 
nicht ein Freund des Hauses die Erklärung dazu 
geliefert hätte. So hatte der Gast ein Frikassce 
von Lebern, Milchern und Rogern sie des Sta- 
chelflunders passer und des Steinbutts in seiner 


einer Zeit, da man in Rom selbst in den vor- 3X: Unkenntnis der Kostbarkeit des Gebotenen un- 


nehmen Häusern noch einfach zu speisen pflegte, 
genossen die Augural- und Pontificalessen, die 
beim Amtsantritt (daher cena aditialis) veran- 
staltet wurden, den Ruf besonderer Üppigkeit. 
Das Priestermahl des Lentulus (Augur zwischen 
73—63 v. Chr.) muß durch die große Zahl der 
Gänge einen besonderen Eindruck auf die Zeit- 
genossen gemacht haben, so daß der Pontifex 
maximus Qu. Metellus Pius, der Schwiegervater 


berührt vorübergehen lassen. Eine große flache 
Schüssel zeigte eine lange ausgestreckte Muräne 
in einer Brühe zwischen Krabben schwimmend. 
Die Bestandteile dieser Brühe bildeten nach der 
Erklärung des Gastgebers: Ausbruch venafrischen 
Öls, iberisches Garum, fünfjähriger italischer 
Wein, weißer Pfeffer und methymnäischer Wein- 
essig, gewürzt nach eigener Erfindung des Wirtes 
mit grüner Rauke und bitterem Alant. Als neuer 


des Pompeius Magnus, es für wert hielt, die 40 Gang wurden auf großem Speisebrett mazonomum. 


Speisefolge in seine Priesterakten aufzunehmen. 
Aus dieser Quelle hat später Macrobius geschöpft. 
An dem Mahle, das am 24. August stattfand, 
nahm Julius Caesar als Pontifex mit einer An- 
zahl von Priestern teil. Unter den 15 Gästen 
befanden sich 6 weibliche Personen, 4 Vesta- 
linnen und 2 dem Hause des Lentulus angehörende 
Frauen. Die Vorkost umfaßte zwei Gänge, sie 
bot folgende Leckerbissen: Erster Gang Seeigel, 
frische Austern, Gienmuscheln, Lazarusklappen, 
Drosseln mit Spargeln garniert, Masthahn, Schüs- 
selgericht von Austern und Muscheln, schwarze 
und weiße Meereicheln. Der zweite Gang hatte 
eine sehr ähnliche Zusammenstellung leicht ver- 
daulicher Speisen, Lazarusklappen, süße Gien- 
muscheln, Seenesseln, Feigenschnepfen, Lenden- 
schnitten von Reh- und Wildschwein, Mastge- 
flügel in Teigpastete, Feigenschnepfen (wohl auf 
andere Art wie die ersten zubereitet), Stachel- 
und Purpurschnecken. 
außer drei verschiedenen Braten zweimal den be- 
liebten Leckerbissen Saueuter enthielt: Saueuter, 
geräucherter Wildschweinskopf, Fischgericht, Ge- 
richt aus Saueuter, gebratene Enten, Frikassee 
von Kriekenten, Hasenbraten, gebratenes Mast- 
eflügel, Mehlspeise, Pizenter Zwieback (Mart. 
IT 47). Da der Nachtisch nicht erwähnt 
ist, ist vorauszusetzen, daß er in der üblichen 


Es folgte die cena, die 60 bissen trägt. 


die zerlegten Glieder, Schenkel und Flügel, eines 
Kranichmännchens paniert und gebacken auf- 
getragen, sodann die Leber einer mit frischen 
Feigen gemästeten weißen Gans, zarte Schulter- 
blättehen von Hasen, knusprig gebackene Sing- 
drosseln und die Bruststücke von gemästeten 
Holztauben (sine elune palumbes). Als Nachtisch 
mensa secunda werden an früherer Stelle nur 
Honizäpfel melimela erwähnt, die bei abneh- 


50 mendem Mond gepflückt die ihnen eigentümliche 


rote Farbe erhalten sollen. 

Die launige Schilderung des Gastmahls des 
Trimalchio gibt besondere Aufschlüsse über die 
Art des Anrichtens der Erzeugnisse der feinen K. 
Auf dem promulsidare werden nicht, wie sonst 
üblich, die kleinen Speisen des Voressens auf- 
getragen, sondern es steht auf ihm ein Tafel- 
aufsatz in Form eines Esels aus echter korin- 
thischer Bronze, der die verschiedenen Lecker- 
Der über seinem Rücken liegende 
Quersack birgt grüne und schwarze Oliven, an 
ihm befestigte Stege ponteculi tragen gebackene 
Haselmäuse, mit Honig und Mohn bestreut. Auf 
kleinem silbernen Rost liegen heiße Würstchen, 
unter ihnen Damaszener Pflaumen und Granatäpfel. 
Anstatt der gewöhnlich das Mahl eröffnenden 
Eier wird ..hier eine hölzerne Henne, die wie 
brätend auf einem Speisebrett sitzt, hereinge- 
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bracht. Ihre schützenden Flügel bergen Pfaueneier, 
aus feinstem Kuchenteig nachgebildet. Beim Öf- 
nen derselben findet der überraschte Gast eine 
mit gepfeffertem Eigelb umhüllte Feigenschnepfe 
{Petron. 83), hierzu wird Honigmet gereicht. 
Die eigentliche cena beginnt mit einer neuen 
Überraschung. Auf großem runden Speisebrett, 
dessen Mitte eine auf einem Rasenstückchen 
liegende Honigwabe verziert, sind die zwölf 
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würdigen. Sie entfernten sich, nicht ohne zuvor 
noch leckere Austern, Kammuscheln und aut 
kleinem silbernen Rost gebratene Schnecken als 
letzten Imbiß zu sich genommen zu haben, nach- 
dem sie noch den Namen dieses Meisters der K. 
erfahren hatten: in sinniger Weise war er von 
seinem Herrn Daidalos benannt worden (70,5 
und 20). 

Die abfällige Beurteilung, welche die römische 


Himmelszeichen abgebildet. Auf jedes der ein-10 K. öfters gefunden hat, dürlte nach obigen Er- 


zelnen Fächer hat der Koch ein dem Zeichen 
entsprechendes Gericht hingelegt, z. B. Rindfleisch 
auf den Stier, zwei Seebarben auf die Fische, 
afrikanische Feigen anf den Löwen usw. Dazu 
wird Brot gereicht. Als der obere Teil des Speise- 
bretts abgehoben wurde, erblickten die Gäste 
erst die eigentlichen Genüsse: in der Mitte einen 
Hasen mit Flügeln wie ein Pegasus verziert, 
fettes Geflügel, Saueuter und rund herum in 


einer Vertiefung Fische, die aussahen, als ob sie 20 abhanden gekommen war. 


schwammen (35, 7). Um das Protzentum gehörig 
zu kennzeichnen, folgen nunmehr nicht ein 
Hauptstück enput cenae, sondern deren drei: 
zuerst ein gewaltiger Eber (primae magnüudinis 
@zper) mit einer Freiheitskappe geschmückt, von 
dessen Hauern zwei Körbchen mit frischen und 
getrockneten Datteln herabhängen. Seltsamer- 
weise wird der Eber durch zahlreiche um ihn 
herumliegende Saugferkelchen aus Marzipan eocto- 


ebnissen nicht ganz berechtigt erscheinen (vgl. 
Friedländer SG IIT8 6). Wenn der im 1. Jhdt. 
n. Chr. lebende Columella Anweisungen gibt, die 
auf sorgfältiges Haushalten, auf zweckmäßigste 
Verwendung des Materials abzielen, so kann man 
wohl daraus den Schluß ziehen, daß jedenfalls 
in dem Kreise begüterter Landwirte die alt- 
römische Sparsamkeit und Ordnung in der K. 
auch zu den Zeiten des größten Luxus nicht 
Selbst das so ange- 
griffene Kochbuch des Apieius enthält nur ver- 
einzelte Rezepte, die als besonders unmäßig, ja 
ekelerregend und widernatürlich bezeichnet werden 
können. Die große Mehrheit der Vorschriften 
dagegen würde in einem neuzeitlichen Kochbuche 
keinerlei Anstoß erregen. Das verwendete Material 
ist nur in Einzelfällen ein besonders kostbares, 
das Vorherrschen von Schweine und Hühnerfleisch 
ist auffallend. Unter den zahlreichen Fischarten 


placenta, die zum Mitnohmen für die Gäste be- 30 des römischen Marktes sind zweifellos viele wohl- 


stimmt waren, als Sau gekennzeichnet. Als der 
Vorschneider in Jagdanzug ihn zerlegt, fallen 
nicht die üblichen Würste aus dem Bauch, 
sondern es entflattern der Öffnung lebendige 
Krammetsvögel, die sofort von bereitstehenden 
Vogelstellern zum Ergötzen der Gäste mit Leim- 
ruten eingefangen werden (40, 20), Mit diesem 
Scherz sich nicht begnügend, läßt der launige 
Verfasser ein im Speisesaal von den Gästen aus 


feile gewesen. Auch ist zu bedenken, daß Varro, 
Plinius und andere Schriftsteller jeden Fortschritt 
in der Ernährungsweise, das Sichnichtgenügen- 
lassen am Althergebrachten als Luxus bezeichnen 
und Anstoß an Erscheinungen nehmen, die einer- 
seits die notwendige Folge eines ausgedehnten 
Handels, andererseits die natürlichen Äußernngen 
eines veredelten Geschmacks, einer verfeinerten 
Lebensauffassung sind. So erscheint dem Plinius 


dreien ausgewähltes glöckchenbehangenes sechs- 40 schon das Veredeln von Obstbäumen und die 


jähriges Schwein in kürzester Frist geschlachtet, 
zubereitet und mit Bratwürsten gefüllt wieder 
erscheinen (49, 5-20). Den Schluß bildet ein 
auf einer zweihundert Pfund schweren Silber- 
schüssel herbeigeschlepptes Mastkalb, das von 
einem als Aiax kostümierten Sklaven in rasender 
Schnelligkeit mit gewaltigem Messer zerlegt und 
unter die Gäste verteilt wird (59, 15). — Für die 
K. besonders kennzeichnend ist der folgende Gang, 


Mühe, die auf die künstliche Spargelzucht ver- 
wendet wird (XIX 54), als widernatürlich. Er 
verwirft die Vermischung der Erzeugnisse ver- 
schiedener Himmelsstriche und Länder zu der- 
selben Mahlzeit. die jedem handeltreibenden Volke 
selbstverständlich wird, ebenso wie das Bestreben 
der feinen K., Ingredienzen verschiedener Art zu 
einem besonderen, den Gaumen reizenden Ge- 
schmack zu vereinigen, er tadelt das Gefrieren- 


ein Schaugericht: Inmitten mehrerer Kuchen stand 50 lassen bestimmter Speisen und das heiße An- 


ein künstlich gefertigter Priapus, der in seinem 
weit geöffneten Schurz Früchte aller Art und 
Trauben einporhielt, die Atrappen waren. Sie 
spritzten beim geringsten Druck Safran aus 
(60, 5). An Stelle einer leichten, sonst den Be- 
schluß bildenden Speise erschienen nun Mast- 
hühner und Gänseeier (65). — Nach längerer 
Pause wurde der Nachtisch aufgetragen, der ver- 
hältnismäßig bescheiden ist. Es gab aus feinem 


richten anderer (Plin. XIX 55), Auch das Miß- 
fallen, mit dem Seneca (ep. 95, 26) von einem 
zum Stadtgespräche gewordenen feinen Frikasaee 
berichtet, in dem die besten Leckerbissen so 
vereinigt waren, daß man sie nicht mehr 
unterscheiden konnte — er vergleicht das Ge- 
richt wenig geschmackvoll mit dem Auswurf 
eines Erbrechenden —, dürfte in der Neuzeit 
nicht mehr verstanden werden. Allem Anschein 


Kuchenteig gebildete Krammetsvögel, die mit30 nach hat der in der K. sich äußernde Luxus 


Rosinen, Mandeln und Nüssen gefüllt waren, 
dazu Quittenäpfel, die mit Dornen besteckt, wie 
kleine Stacheligel aussahen (69, 15). Die über- 
sättigten Gäste vermochten das letzte große Ge- 
richt, eine aus Schweinefleisch nachgebildete 
Mastgans, amringt von Fischen und Vögeln aus 
demselben Material nicht mehr mit der solcher 
Geschicklichkeit gebührenden Anerkennung zu 


doch nur beschränkte Kreise ergriffen, vor allem 
den kaiserlichen Hof und die ihm nahestehenden 
Persönlichkeiten, ganz besonders aber reiche, 
dem Stande der Freigelassenen angehörende Em- 
porkömmlinge. Man nimmt wohl an, daß die 
Neigung zu übertriebenen Genüssen der Tafel 
annähernd ein Jahrhundert lang die reiche und 
vornehme römische Gesellschaft beherrscht hat. 
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Etwa zur Zeit der Schlacht von Actium beginnend, 
hat der Lurus auf gastronomischem Gebiete in 
Kaiser Vitellius den Höhepunkt erreicht. Die 
schlichte Lebensführung des aus niederem Stande 
hervorgegangenen Vespasian hat ihren wohl- 
tätigen Einfluß auf die vornehmen Kreise Roms 
nicht verfehlt. Die hervorragend tüchtigen Kaiser, 
die mit Traian beginnend ein Jahrhundert lang 
den Thron des römischen Weltreichs geziert haben, 
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stellang von Flamingogehirn und Pfauenzungen, 
außerdem Würste mit feingehackten Austern ge- 
füllt (Apie. II 37-39 mit Hummern. Mart. XIII 71), 

Die widerlichsten Beispiele raffinierter Schwel- 
gerei, welche die K. Roms zu verzeichnen hat, 
dürften die Schüsseln mit gebratenen Nachtigallen, 
die Gavius Apieius, mit Vögeln, welche sprechen 
und singen gelernt hatten, die Clodius Aesopus 
auftischte, und endlich die Muränen des Vadius 


waren schon durch ihre persönliche Teilnahme 10 Pollio gewesen sein, die er mit dem Fleische 


an den zum Schutze des Reiches gegen Germanen 
und Perser geführten Grenzkriegen gezwungen, 
jedem Luxus der Tafel zu entsagen. Wir hören, 
daß sie sich mit der einfachen Lagerkost der 
Soldaten zufrieden gaben, dat noch der Germanen- 
bezwinger Iulian sich mit der altrömischen pais 
auf seinen Feldzügen begnügte und auch sonst 
jedem Prunk abhold war. Daß der üppige Syrer 
Basianus, den das Volk nach dem Sonnengott 
Bal, dessen Priester er zu Emesa gewesen war, 
Elagabal oder Heliogabalus genannt hat, sich in 
den Tafelgenüssen als unersättlich erwies, kann 
nicht wundernehmen. Für die häßlichen Aus- 
sch weifungen dieses semitischen Lüstlings kann das 
Römertum nicht verantwortlich gemacht werden. 

Vom Ausgang der Republik an stiegen die 
Summen, die für Köche, für Gastmähler, für 
seltene Leckerbissen bezahlt wurden, ins Un- 
gemessene. Eine neue, noch nicht dagewesene 


von Sklaven gefüttert hatte. — Die öfters wieder- 
gegebene Erzählung vom Auflösen einer kostbaren 
Perle in Wein (Kleopatra, Schauspieler Aesopus) 
wird von der neueren Chemie als Fabel bezeichnet. 

Die Einladungen zu den Gastmählern, an 
denen gelten mehr als neun Personen teilnahmen, 
erfolgten von den Römern meistens schriftlich. 
In der Zeit des Luxus wurden Speisesäle gebaut, 
die drei bis vier Triklinien (27—86 Personen) 


20 fassen konnten, doch blieb die Anordnung von 


je drei Lecti um jeden Tisch immer die gleiche. 
Die Plätze der Gäste wurden von dem Nomen- 
elator angewiesen. Im übrigen galten im wesent- 
lichen die griechischen Tafelsitten (s. o.). 
Geräte zur K. Tischtücher (mantele und 
mantelium, ursprünglich Handtuch von manus) 
kannte die ältere Zeit nicht, und auch in der 
Kaiserzeit scheinen sie nur verhältnismäßig selten 
gebraucht worden zu sein (Hist. aug. Heliog. 27; 


Schüssel zu erfinden, galt umsomehr ala verdienst- 30 Sev. 37; Gall. 16. Isid. XIX 26, 6). Das Tischtuch 


voll, je teurer und umständlicher die Beschaffung 
der dazu notwendigen Zutaten gewesen war. 
Die Summen, die dabei aufgewendet wurden, die 
Namen der Veranstalter besonders üippiger  Gast- 
mähler wurden in Rom tagelang besprochen, so 
daß die anßergewöhnlich hohen Beträge, die von 
gewissen Schlemmern bezahlt wurden, als Eitel- 
keitspreise ihre Erklärung finden, wie der von 
P. Octavius für 5000 Sesterzen gekaufte, noch 


wird zuerst bei Martial (XII 29, 11) erwähnt, 
unter Augustus war es noch nicht. eingeführt 
(Horat. sat. II 8. Petron. 34). Heliogabal soll zu 
jedem neuen Gang ein neues Tischtuch mit auf 
die Speisen bezüglichen Abbildungen benutzt 
haber (Hist. aug. Heliog. 27). Allgemein dagegen 
wurde die unserem Mundtuche entsprechende 
mappa verwendet, ein linnenes Tuch, an dem 
man während der Mahlzeit die Hände abwischte 


nicht 2 kg wiegende Fisch, der dem Kaiser Ti-40 und das auch gelegentlich vor die Brust gesteckt 


berius zu teuer gewesen sein sollte, oder die 
Schüssel mit Singvögeln, die Apicius mit 600000 
Sesterzen bezahlte. 

Noch mögen einige Namen von Männern folgen, 
welche die römische K. durch außergewöhnliche 
Gerichte bereichert haben: Im J. 94 v. Chr. tischte 
Servilius Rullus zun ersten Male einen ganzen 
Eber auf (Varro III 13. Plin. VIII 210), 55 v. 
Chr. Qu. Hortensius junge Pfauen (Varro III 6). 


wurde (Petron. 32 Plin. VII 12. Horat. sat. II 8). 
Vom Wirt den Gästen gereicht oder auch häufig 
als Gastgeschenk gegeben (Horat. sat. II 4, 81; 
ep. I 5, 21), scheinen sie gelegentlich auch ge- 
stohlen worden zu sein (Catull. 12,3. Mart. VII 
59, 7). Vielfach brachten die Gäste auch eigene 
mappae mit (Mart. XII 29), um darin Speisen 
und Näschereien nach Hause mitzunehmen (Mart. 
II 37, 7. VII 19, 13. Petron. 66). In vorneh- 


Unter Augustus brachte Sempronius Rufus Störche, 50 meren Häusern fanden sich zuweilen mantelia 


unter Tiberius Gavius Apicius Singvigel und 
Flamingozungen in Aufnahme (Athen. VII 294). 
Messalinus Cotta erfand ein Gericht von gebra- 
tenen Gänsefüßen mit Hahnenkämmen gamiert 
(Pin. X 52). Asinius Celer trieb die größte 
Verschwendung in Fischen (Plin. IX 67). Seipio 
Metellus und M. Seius teilen sich in den Rahm, 
die Gänseleber durch Einlegen in Milch und 
Honigmet verbessert zu haben (Plin. X 52). Vi- 


und mappae mit dem lafus clarus geschmückt 
(Mart. IV 46, 17\. Wie die Griechen kannten 
auch die Römer Tischmesser und Gabeln nicht. 
Nur der siruetor (seissor) führte das große Vor- 
schneidemesser und zerlegte damit die Braten 
in kleine mundgerechte Bissen offae, die die 
Gäste, wie die übrigen festen Speisen mit den 
Fingern zum Munde führten. Brühen wurden 
mit Brot aufgetunkt. Für weiche Speisen be- 


tellius setzte bei einem Feste große Schüsseln 60 diente man sich der Löffel, von denen die größere, 


auf, die mit den Lebern des geschätzten Fisches 
scarus, mt Muränenmilcher, Fasanen und Pfauen- 
gehirn und Flamingozungen gefüllt waren. Die 
Zutsten hatte die Flotte ans Spanien und Par- 
thien geholt (Suet. Vitell. 13). Heliogabal, der 
ihm nacheiferte, aß gewohnbeitsgemäß an einem 
Tage nur Fasanen, am andern Tage nur junge 
Hühner; er erfand die gegenteilige Zusammen- 


schwerere Art ligula (Mart. VIII 71. XIV 120), 
die kleinere mit einer Spitze am Stiel cochlear 
hieß (Mart. XIV 121). Erstere Form wurde für 
Mehlspeisen, letztere hauptsächlich zu Eiern und 
Schnecken gebraucht (Cato 84). 

Zur Herstellung der Erzeugnisse der K. war 
in der Küche zahlreiches Kochgeschirt ooculum 
(Cato 11) vorhanden. Neben der gewöhnlichen 
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olla oder aula (Cato 81. Catull. carm. 94, 2), 
der soutra (Cato 157), dem esocabus (Col. XIL 42), 
die in der einfachen Küche ird»n waren, gab es 
such zinuernes, kupfernes, sogar silbernes Koch- 
geschirr (Col. XII 42. 46. 48. Dig. XXXIV 2, 19). 
Die Pfanne oder Kasserolle sartago (Isid. XX 8. 
Plin. XVI 55), der Eimer siula (Plaut. Amph. 
671), anch situlus (Cato 10) und die Schöpfkelle 
trulla (Cato. Col.) fehlten ebensowenig wie Kessel 
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Buchholz Hom. Realien II 1881. Becker-Go]l 
Charicles II 1877. Hermann-Blümner Griech. 
Priv.-Altert.3 1882. Iwan Müller Griech. Priv. 
Altert.Handb.d.kl.A.1887. Burckhardt Griech. 
Kultargesch. III. Speck Handelsgesch. d. Altert. 
1901. Eberl Die Fischkonserven d. Alten, Progr. 
1892. Schuch Priv. Altert. d. R. 1842; Ge- 
müse und Salate d. Alten 1853. Becker-Göll 
Gallus III 1882. Friedländer Sittengesch. III3 


coortinae (Plin. XXXVI 1917. Cato 66), lebetes 1029. Marquardt-Mau Privat'eben d. R. 1886. 


(Poll. X 95. Isid. XX 8), aenea (Cato, Plin.), von 
denen die größeren über dem Feuer hingen (Plin. 
XVIIL 358). Die Kochtöpfe und Kessel waren 
zewöhnlich mit einem Deckel verschlossen (Plin. 
XXX 114). Außerdem hatte die Küche für ge- 
wisse Speisen große Schüsseln aus Ton oder Metall 
= patinne, in denen sie sowohl zubereitet, als 
auch aufgetragen wurden (Plaut. Pseud. 831. 
Plin. XXIII 68). 


Apicius übers, v. Danneil 1911. [Orth] 
KoxAıdgıov (cochlear), ‚Löffel‘, kleines Hohl- 
maß von 1/,; xoröln (s. d.), auch zum halben 
Betrage. Stellennachweise Hultsch Metrol. 
seript. Ind. s. v. Viedebantt Quaest. Epi- 
phan., Leipzig 1911 Ind. s. v. | Viedebantt.] 
Kochlias ist wohl die Bezeichnung für den 
vom Eurymedontal nordwestlich nach Selge 
in unzähligen Windungen hinaufführenden Weg 


Sonst diente zum Auftragen der Speisen das 20 oder für einen Teil desselben, Zosim. V 16, 2, 


Tafelgeschirr, das aus rotem unglasierten Ton 
gefertigt (vasa fietilia oder terrena), in alter Zeit 
allgemein, später nur in den unteren Ständen 
in Gebrauch war. Für die feinere Tafel lieferte 
das etrurische Arretium korallenrotes, glasiertes 
Tongeschirr, mit zierlichen Reliefs, auch wurde 
das sich durch glänzende Glasur auszeichnende 
rote Tongeschirr aus Samos in italischen Werk- 
stätten vielfach nachgeahmt (Plin. XXXV 160. 


wo man K. wohl als Namen auffassen muß. 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1875, 134. 
Lanckoronski Pamphylien und Pisidien II 
173. [Ruge.) 
Kochliusa, Insel an der Iykischen Küste, 
Alex. Pol. bei Steph. Byz. Nicht weiter be- 
kannt. [Rage.] 
Kochome (Koyaun Manetho FHG 11539, bei 
Euseb. in Kö x&un entstellt), Ort, bei dem nach 


Mart.153. XIV 98). Diese Geschirre wählte, wer 30 Manetho der ägyptische König Uenephes der 1. Dy- 


nicht über silbernes Tafelgeschirr, das zwischen 
dem 2. und 3. Punischen Krieg in den begüterten 
Kreisen Roms Eingang fand, verfügte (Plin. 
XXXIII 139). Außer der oft sehr großen patina 
Plin. XXXV 163. Suet. Vitell. 13) wird eine andere 

'hüssel /anz erwähnt. Diese erscheint in ver- 
schiedener Form: lanz quadrata und rotunda 
(Paul. Dig. VI 1, 6), Art.: lanz pura, caelata, 
chrysendeta (Mart. XI 31; XIV 97), Größe: mit 
kalten Speisen (Plaut. Curcal. II 3. Iuv. V 80), 
Gemäsen (Cic. ad Attic. VI 1, 13), Obst (Ov. ep. 
ex Pont. I[I 5, 20), einem Eber (Horat. sat. II 4). 
Eine kleinere, vermutlich tiefe, runde Schüssel 
für Gemüse, Mehl- und Fischspeisen war catinus 
catinum oder catillum (Cato 84. Horat. sat. I 6, 
115. II 2, 39), eine andere Art seutula (Mart. 
VII 71, 7. XI 31, 19); dann finden sich noch 
gabata, ein neben der lanx gebrauchtes tiefes 
Geschirr (Mart. VIL47,3. Isid.XX 4, 11), paropszs, 


nastie Pyramiden errichtet haben soll; entspricht 
nach Brugsch Diet. geogr. 836 vielleicht einem 
ägyptischen Namen der memphitischen Nekropole 
(Ka-kim ‚schwarzer Stein). Demnach sagen- 
hafte Überlieferung über die dortigen Pyramiden 
aus Dynastie 3—6, da die Königsgräber der Zeit 
des Uenephes in Abydos liegen und noch nicht 
den Pyramidentyp haben. Die von Brugsch 
vorgeschlagene Beziehung auf die memphitische 


40 Nekropole ist durch die Berichtigung der Lesung 


ihres ägyptischen Namens (Kömj nicht Ka-kem) 
ausgeschlossen, Spiegelberg Rec. de Arav. XXIV 
177. Die Ortslage bleibt ungeklärt. [Kees.) 
Koödava, Stadt im südlichen Teile Groß- 
Armeniens, Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 
Kodane (Koödvn Ptolem. geogr. VI 21, 6), 
sonst unbekannte Insel vor Gedrosien. [Ruge.] 
Kodanns, of, Kodann;, ol (?) (Köhler Unter- 
suchungen und Urkunden zur Gesch. des Delisch- 


ein viereckiges Schüsselehen. das, mit Näschereien 50 Attischen Seebundes 188), Bewohner eines Ortes 


oder aller gefüllt, zam Nachtisch gereicht wurde 
(Isid. XX 4. 10. Dig. XXXIV 2, 19. Mart XI 27. 
Athen. IX 367) und endlich die beim Speiseopfer 
verwendete patella (Fest. 329. Arnob. Il 28}. Das 
auf keinem römischen Tische fehlende Salzfaß 
salinum war auch im bescheidenen Haushalte 
von Silber und wurde als Erbstück in der Familie 
bewahrt (Plin. XXXIII 153. Horat. carm. II 16, 
14. Liv. XXV1 36). Auch Tafelgeräte aus korin- 


thischer Bronze (Petrou. 31) und echt goldene 60 Parth.) für den Sipylos 


von hohem Wort werden genannt (Tac. ann. II 32). 
Die Schüsseln wurden nicht einzeln gereicht, 
sondern sämtliche Schüsseln eines Ganges warden 
auf dem repositorium stehend zusammen auf- 
getragen. Diöses von mehreren Sklaven berein- 
gebrachte Gestell war ursprünglich von Holz, 
auch ana Edelmetall (Petron. 38). 
Friedreich Reslien in der Il. u. Od. 1856. 


oder Distrikts an einem Küstenstrich des west- 
lichen Kleinasiens, wahrscheinlich Kariens (beim 
Kagırös Do6oos mit 1000 Drachmen jährlichen 
Tributs, IG II 2274). [Bürchner.) 
Koööivov suezpa, 5 (Pans. III 22, 4), ein 
Gipfelberg des Sipylos im kleinasiatischen Ionien, 
nordöstlich von Smyrne. Von A. Papad6pulos- 
Keram£ffs "Ounoos IV 362 mit dem byzanti- 
nischen Namen d Kovaıvä; (Append. 171. Hierocl, 
unter Zustimmung 
Webers Le Sipylos 113 zusammengebracht. 
Über das Bild der Göttermutter Kybele (nicht 
das der Niobe) in der Nähe der sipylischen Stadt 
Magnesia s. d. und Weber a.a. O. Photograph. 
Tafel. E. Meyer G. d. Alt. 18255. Thrämer 
Pergamos 21. 249. Hirschfeld in Curtius Abh. 
Akad. Berl. 1872, 80 und 83, 21 hatte auf das 
Kybelebildwerk auch das von Paus. V 13,7 er- 
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wähnte Illanıavs untoöos 70 isodv bezogen. 
Weiteres darüber von demselben Abh. Akad. 
Berl., phil.-hist. Cl. nicht zur Akademie gehöriger 
Gelehrter II 12f. [Bürchner.| 
Koddura (Koööoöee), nach Ptolem. VIE 1, 
15 Küstenstadt in Maisolia, nach Lassen Ind. 
Altertumsk. III 203 heute Vizianagart an der 
nordöstlichen Küste des Dekhan. [Wecker.] 
Koödwr, die Klingel, wurde beim Wachtdienst 
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AIKQN auf Münzen von Tarsos in Kilikien 
(Head HN? 733), bezieht sich wahrscheinlich 
auf Spiele, die bei einem Triumphbogen mit 
einer Quadriga darauf — der Ort hätte dem- 
nach Kodrigai geheißen — an der Grenze von 
Kilikien gefeiert wurden. Kubitschek Numism. 
Ztschr. 1896, 87 bezieht die Angabe auf den 
römischen Triumphbogen zwischen Pajas und 
Iskenderun, Die sog. Ionaspfeiler, aber Ramsay 


auf den Festungsmauern von den inspizierenden 10 Bull. hell. XXII 238; Geogr. Journal, London 


Ronden (£xiro4o:) verwendet, um die Wachsam- 
keit der Posten zu prüfen. Diese hatten auf das 
Klingeln zu antworten (Plut. Arat. 7. Schol. 
zu Aristoph. Vögel 841.) Auch wurde nach 
Thuc. IV 135 die Klingel von einem Posten zum 
andern getragen (zwöwvopogeiv. s. Suid. und 
Hesyeh.). [Lammert.] 

Kodosia s. Kadosia. 

Kodrana (Koöodva), nach Ptolem. VII 1, 56 


eine Stadt im nördlichen Teil von Indoskythien 20 


(Gandhära), die Lassen Ind. Altertumsk. III 
144 im heutigen Takal sucht, während Rei- 
chard u. a. sie früher mit Kodra gleichsetzen 
wollten, [Wecker.] 
Koödodyıns, gräzisierter Name des römischen 
Quadrans, als Gewicht = 1/, römisches Pfund 
= 3 Unzen, als Münze die Reduktionen des As 
mitmachend (s. As und Quadrans). — Im 
Neuen Testament erscheint er Ev. Matth. 5, 26 


XXII 1903, 375 wohl mit größerer Wahrschein- 
lichkeit auf den Bogen bei Bairamli, nördlich 
von Tarsos; ihm stimmt zu R. Kiepert FOA 
VIII Text 18b. Malalas p. 307 (Bonn.), den 
Hill Cat. Greek Coins Brit. Mus. Cilicia XCIV 
für Kubitschek anführt. kann kaum beweisend 
sein, da er keine topographische Angabe bringt. 
[Ruge.] 

Kodros (A6ögos; über den Namen s. u.). 

1) Sagenhafter König von Athen. 

1. Überlieferung. K. ist der Sohn des 
Melanthos. Dieser, ein Sohn des Andropompos 
und Nachkomme des Neleus, somit auch des 
Poseidon, wurde durch die Einwanderung der 
Herakleiden aus seiner Heimat, dem messenischen 
Pylos, vertrieben und wandte sich nach Athen. 
Hier erwarb er von dem letzten Theseideu Thy- 
moites die Königswürde, indem er für ihn mit 
dem Boioterkönig Xanthos kämpfte. Die Spur 


vgl. mit Ev. Lucae 12, 59 als kleinste Münze, 30 einer anderen Überlieferung finden wir bei Pause- 


synonym mit Aenrdv, und auch die Stelle vom 
Scherflein der Witwe Ev. Marei 12, 42 Aenrä öto 
& dorı xodgdvrng (vgl. Ev. Lucae 21, 2) läßt diese 
Deutung zu, obwohl die allgemeine übliche Über- 
setzung 2 Lepta = 1 Quadrans ja näher liegt. 
Vgl. Madden Coins of the Jews? 302. Von 
dieser Übersetzung ausgehend, setzen auch die 
alten Metrologen den x. = 2 4enzs Hultsch 
Metrol. script. 166, 305, 1. 306, 19. 318, 22. 320, 6f. 


nias IX 5, 16. Hier tötet Andropompos den Xan- 
thos. Es istnichtmitv. Wilamowitz Arist. und 
Athen IT 129, 8 an eine Verwechslung zu denken! 
vgl. Toepffer Att. Gen. (= Toepffer) 285, 
1. Hitzig-Blümnerz.d. St. Nach dem Tode 
des Melanthos folgte K. auf seinen Vater. Wäh- 
rend seiner Regierung unternahmen die Pelopon- 
nesier einen Kriegszug gegen Athen. Zuvor 
hatten sie in Delphi das Orakel erhalten, sie 


12); sie gleichen ihn ferner ohne jede Gewähr 40 würden Athen einnehmen, wenn sie den König 


mit dem hebräischen olxlos (oixkov) (ebd. 253, 
11. 265, 15. 303, 19); da nun der (leichte) 
Schekel als Didrachmon aufgefaßt wird, gilt er 
und damit der ihm gleichgesetzte x. den Metro- 
logen als Ygoyp des Talentes und sonach nach 
der Rechnung des Epiphanios, der das Talent der 
Bibel dem goldenen Nomisma (Solidas) gleich- 
setzt, als l/aggg des Nomisma (Hultsch eba. 166. 
274, 22. 313, 23. 320, 9). Endlich ist den alten 


der Feinde nicht töteten. Dies erfuhren die 
Athener durch den Delpher Kleomantis. K. ver- 
kleidete sich nun als Bettler und ging aus der 
Stadt heraus, scheinbar um Holz zu sammeln. 
Dabei traf er zwei Feinde und fing mit ihnen 
Streit an. Nachdem er einen von ihnen er- 
schlagen hatte, wurde er unerkannt von dem 
anderen niedergestoßen. Die Athener verlangten 
darauf die Herausgabe der Leiche ihres Königs 


Metrologen der x. als (leichter) Schekel = 250 zum Begräbnis. Dadurch erfuhren die Pelopon- 


Drachmen -= 2 neronischen Denaren von je Ygg 
Pfund = 1 Pfund = 1/, Unze (ebd. 162 Anm. 
2. 252, 19. 253, 11. 257, 4. 265, 16. 278, 17. 308, 
19) oder = 6 Seripula (yoduuara) (ebd. 150 Anm. 
1. 304, 6), und er kommt auf diesen Betrag auch 
bei einer anderen Rechnungsweise, die das (schwere) 
hebräische Talent (zu 3000 schweren Schekeln, 
Tetradrachmen. = 6000 leichten Schekeln) zu 125 
römischen Pfund rechnet (ebd. Index 219), da 


nesier den Sachverhalt und zogen ab. Nur Me- 
gara behielten sie in ihrem Besitze. Dies ist die 
gewöhnliche Überlieferung; die Quellen stimmen, 
abgesehen von unwichtigen Kleinigkeiten, mit- 
einander überein. Pherekyd. FHGI 98 frg. 110. 
111; er nennt zuerst K. als attischen König. 
Hellanik. FAG 147 frg. 10. Hier wird der 
Stammbaum bis auf Deukalion zurückgeführt; 
s. Toepffer 226, 1. 320. Maass Gött. Gel. 


125:6000 — 1, Pfund = 1, Unze ist. Die 60 Anz. 1889, II 804, 1, dem Busolt Grisch. Gesch. 


weiteren Gleichungen des x bei den Metrologen 
(mit \/, Follis, ebd. 306, 19. 320, 6, vgl. o. Bd. VI 
8.2833; mit 8 soyuala ebd. 306, 26, mit 3 vonsio- 
para ebd. 303, 10) beruhen nur darauf, daß x. drei 
Teile eines zwölfteiligen Ganzen bedeutet. Vgl. 
Mommsen in Pinder und Friedlaenders Beiträgen 
x. älteren Münzk. 1851, 126 Anm. [Begling.] 
Kodrigais. EN KOAPITAIZ OPOIE KI- 


I2 (= Busolt) 127, 5 bestimmt, bezweifelt 
wohl mit Unrecht, daß das ganze Fragment dem 
Hellanikos zuzuweisen ist. Paus. TI 18, 8 gibt den 
Stammbaum bis auf Periklymenos, den Sohn 
des Neleus, und zwar ebenso; nur Boros und 
Penthilos sind miteinander vertauscht. Herod. I 
147. V 65. Ephoros FHG I 289 frg. 25. Strab. 
IX 393. XIV 688. 653. Paus. VII 2, ı. 25, 2. 
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VOII 52, 1. Vgl. Toepffer 225f. 280. Busolt 
126f. — Lyk. Leokr. 84ff. (die Hauptquelle für 
den Opfertod). Piut. de exsil. 17 (III 572 Bern.). 
Palyain. 118. Eudemos bei Suid. 8. söysr&orsgos 
Keöpov und Apostol. VIIE 6. Zenob. IV 3. Hor. 
carm. III 19, 2. Iustin. II 6, 16ff. Dieser läßt 
K. ins Lager der Peloponnesier gehen und dort 
erschlagen werden. Vell. Pat, I2. Luk. Dem. 
enk. 46. Aristeid. or. XLVI 390. Stellenverzeich- 
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Dittenberger Syli. I3 120ff. nr. 98 s. Cur- 
tius Arch. Ztg. XLIIE (1885) 162; S.-Ber. 
Akad, Berl. 1885 I 437f.; vgl. Stadtgeschichte 
von Athen LI 79. 196. Ed. Meyer Geseh. d. 
Alt. II 241. Wheeler Americ. journ. of arclı. 
II (1887) 38. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. 
II 130. Busolt 74,2. Judeich Topogr. v. Ath. 
845. Gruppe Gr. Myth. 32. Beloch Gr. Gesch. 
I2 2, 103. Der heilige Bezirk heißt soo» od 


nis bei Pape-Benseler und Busolt 12 220, 10 Kidgov xai ıod Nnizos xai vis Baalins, auch 


2. IT2 128, 1. Bei Verg. ecl. V 11 handelt es 
sich nicht, wie Knaack Herm. XVIN 31f. will, 
un den König K. — Plut. parall. 18 8102 =H 
367 Bern.) und Stob. flor. VII 66 nennen Thraker 
als die Feinde, von denen K. erschlagen wurde. 
Doch sind diese Zeugnisse wertlos; denn das 
Werk des Sostratos oder Sokrates, auf das sie 
sich berufen, ist eine späte Fälschung; vgl. 
Toepffer 230, 1. 


Während nach dieser Version K. seinem Vater 20 hierüber s. u. 


in der Regierung nachfolgt, hat er sie sich nach 
Aristot. polit. VIII 10 p. 1310B selbst erworben, 
und zwar dadurch, daß er die Gefahr der Knecht- 
schaft von seiner Vaterstadt abwandte, also durch 
die siegreiche Abweisung eines Angriffs, Die 
Möglichkeit, mit der Newman Komm. z.d. St. 
rechnet, daß nämlich dem Aristoteles hier ein 
Versehen untergelaufen ist, halte ich für aus- 
geschlossen; auch ist mit Recht schon darauf 


kürzer zepsvos tod Nnikws xai ıns Baolins (2. 
12) oder nur Nnäsiov (Z. 27). Es ist offenbar 
dasselbe Heiligtum, das Plat. Charm. 153A zus 
Baotins isoöv nennt. Neleus und Basile besitzen 
ein Hieron und Temenos, während K. nur ein 
Hieron hat, Die zitierte Inschrift lehrt uns, 
daß der heilige Bezirk neu vermessen, eingefrie- 
digt und bepflanzt werden soll. Das Heiligtum 
wird nicht älter sein als das 5. Jhdt.; weiteres 
Die angebliche Grabstätte lag 
dr’ äxgonöieı; so sagt eine in der Nähe des 
Lysikratesdenkmals, also am Ostfuß der Burg 
gefundene Grabschrift ans dem 2. nachchristl: 
Jhdt. IG III 943. Kaibel Epigr. Gr. 1083. 
Dittenberger, Curtius, Ed. Meyer, Whee- 
ler, Judeich a. a. O0, v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 99. Toepffer 233. Der Stein stand 
auf dem vermeintlichen Grabe. Dies besagen 
die ersten Worte: Kodgov todro meonua ‚dies 


bingewiesen worden, daß man die Notiz nicht 30 ist die irdische Hülle des K“, s. v. Wilamo- 


auf den Kampf mit Xanthos beziehen kann, in 
dem K. an die Stelle seines Vaters Melanthos 
getreten wäre; ebensowenig hat Aristoteles zwei 
Könige namensK. gekannt; s. Toepffer 230,1. 
v. Wilamowitz a.a.0. 130. Busolt 127, 5. 
— Wenn Aristoteles das vom Regierungsantritte 
des K. berichtete, so konnte ihm sein Öpfertod 
schwerlich bekannt sein; dies hebt mit Recht 
Toepffer 230 hervor; s. Gruppe Gr. Myth, 
4, 7. 
auch die Überlieferung, daß K. in einer Schlacht 
gegen die Feinde gefallen sei. Strab. IX 393 
nach dem Grammatiker Apollodor; XIV 658. 
Ebenso Cie. de nat. deor. III 19, 49; vgl. de fin. 
v2, 62; s. Bnsolt 128, 2. Diese Version 
wird dadurch als die ältere erwiesen, daß ihr 
der Maler der K.-Schale folgt; Näheres s. u. 
Beide Versionen sind vereinigt bei Cic. Tusc. I 
48, 116. Hier stürzt sich K. in Sklavenkleidung 


witz a. a. O. Herwerden Lex. Gr. suppl. et 
dial.l s. aröuo. v. 3 hebt hervor, daß der 
Leichnam erst an diese Stelle gebracht worden 
ist; v. 2 betont, daß K.s Tod den Anlaß zur 
Besiedelung von Asien gab. 

Bildlicha Darstellungen. Aus Paus. X 
10, 1 wissen wir, daß unter den Statuen des 
Pheidias, die von den Athenern aus der Mara- 
thonbeute in Delphi aufgestellt wurden, sich auch 


In der Tat gab es neben dem Opfertode 40 die des K. befand. Sie gehört also ins zweite 


Jahrzehnt des 5. Jhdts. K., der Nachkomme 
Poseidons, stand dort als Vertreter der Hippo- 
thontis; s. Petersen Röm. Mitt. XV (1900) 144. 
Erhalten ist uns nur eine einzige Darstellung, 
die berühmte K.-Schale in Bologna; sie ist nach 
dem Mittelbilde so genannt. Dies zeigt den jugend- 
lichen K. in voller Rüstung, mit der Beischrift 
KOAPOC. Er steht vor Ainetos (AINETOC) und 
nimmt von ihm Abschied. Der Schalenrand stellt 


mitten unter die Feinde. Ob Plat. Symp. 208 D 50 zwei andere, ebenfalls zum Kampf ansziehende 


— hier stirbt K. für die Königsherrschaft seiner 
Kinder — den Opfertod kennt, läßt sich nicht 
entscheiden. 

Todesstätte, Grab und Heiligtum des 
K. Die Stelle, wo K. getötet worden sein sollte, 
lag vor den Toren der damaligen Stadt, und zwar 
auf dem rechten Ufer des Ilisos; dort wurde sie 
später noch gezeigt. Paus. I 19, 5. v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 99; vgl. E. Curtins 


Stadtgesch. v. Athen 266. Hier lag wohl auch 60 mein 21 Regier 


das Hieron des K., das mit dem des Neleus (zur 
Namensform s. Usener Götternam. 12f. Wacker- 
nagel Berl. Phil. Woch. XI [1891] 6) und der 
Basile in Verbindung stand. Wir kennen es durch 
eine aus dem J. 418 v. Chr. stammende Inschrift, 
die Kumanudes in Ephem. arch. II (1884) 161. 
veröffentlicht hat. IG I Suppl. II 66 nr. 538. 
Prott-Ziehen Leg. Graec. saer. II 1 nr. 18. 


Helden dar, den Theseus und Aias. Abb. bei 
Braun Schale des Kodros 1843. Conze Vorlage- 
blätter 14. Baumeister Denkm. II nr. 2148 
8. 1998. Vgl. 0. Jahn Arch. Aufs. 181ff, Michae- 
lis Arch. Ztg. XLIIL (1885) 292. Graef Arch. 
Jahrb. XTIL(1898) 65. Taf.4, Nach Graefs über- 
zeugenden Darlegungen ist die Schale zwischen 
470 und 460 anzusetzen. 
Chronologie. Es werden dem K. allge- 
ungsjahre zugeschrieben ; vgl. Ja- 
coby Klio II (1902) 427. Sein Tod fällt nach 
Kastor bei Euseb. chron. II 60f. Schöne ins J. 1068, 
nach dem Marm. Par. ins J. 1088, nach den Exe. 
Lat. Barb. bei Euseb. I 216 ins J. 1091; s. 
v. Schoeffer o. Bd. II S. 570. Die Differenz 
erklärt sich durch die verschiedene Ansetzung 
der Zerstörung Troias, die den A unkt 
der Rechnung bildet; s. Schwartz Ahn. Gstt. 
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Ges. XL (1894) 94. Jacobya. a. 0.429f. Über 
den Wert dieser Angaben s. ı. 

Nachfolger und Nachkommen des K. 
Die Königsherrschaft erbt Medon, der älteste seiner 
beiden Söhne ; so berichtet Schol. Plat. symp. 208D 
wohl nach Hellanikos; s. Toepffer 229. Nach 
ihm heißt das Geschlecht Medontidai. Paus. IV 5, 
10. VelL Pat. 12. Ein Geschlecht namens Kodri- 
dai oder Melanthidai (Koöeida: ; s. Prise. II 7, 37. 
Im Etym. M. steht Koöeizaı) hat es in Attika nie- 
mals gegeben; s. Toepffer 228.233. Ed. Meyer 
II 348. Busolt I? 287, 3. Erst Aristoteles pol. 
Ath. III 3 und aus ihm schöpfend Herakleides 
Lembos 13 (FHG II 208) gebrauchen diesen 
Ausdruck für die Nachfolger K. in Attika. Die 
Bezeichnung ist in Ionien zu Hause und von da 
nach .Attika übertragen; s. u. Daß gerade Ari- 
stoteles dies zuerst tut, ist kein Wunder; denn 
ein Mann, wie er, konnte unmöglich, was andere 
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im vierten Gliede, besiedelt; wenige Jahre später 
kommen Damasos und Naoklos (bei Strabon 
Nauklos), die als Söhne K.s bezeichnet werden. 
Andere sind Andraimon, der die Karer aus Kolo- 
phon vertreibt (Paus. VII 8, 5; s. Toepffer o, 
Bq.1I S. 2133), und Kleopos (bei Strabon Kno- 
pos), der aus verschiedenen Städten Ioniens Be- 
wobner nach Erytbrai führt. Paus. VII 3, 7. 
Bei Plut. de mul. virt. 255 A (II 228 Bern.) 


10 begegnen uns die Zwillingsbrüder Blepsos und 


Phobos aus Phokaia. Den letzteren nennt Po- 
lyain. VIII 37 Phoxos. Er spielt eine Rolle in 
der Gründungssage von Lampsakos und soll zu- 
erst vom leukadischen Felsen herabgesprungen 
sein; s. Gruppe Gr. Myth. 1069, 2. 
Abschaffung des Königtums. Die beiden 
besprochenen Überlieferungen setzen die Fortdauer 
des Königtums voraus. Dies tun auch Aristot. 
pol. Athen. III 3 und nach ihm Herakl. Lemb. 


gedankenlos taten. die Nachkommen des K. als20 a. a. O., der Verfasser des Marm. Par. 27—31, 


Medontidai bezeichnen. Von späteren Schrift 
stellern wird dann Kodridai in demselben Sinne 
gebraucht; so z. B. heißen Peisistratos und Solon 
Kodriden bei Diog. Laert. I 2 nr. 6. Plut. Sol. 
1; auch Platon führte sein Geschlecht auf K. zu- 
rück. Diog. Laert. II1. Vgl. ferner Strab. VIII 
383. Schol. Aisch. I 182. Ailian. var. hist. V 13. 
Phot. s. rag’ innov xai xdonyv. Diogen. prov. III 
1. Apostol. IX 7. XIV 10. Suid. s, “Innouerns. 


Paus. I 3, 2, Zenob. IV 3 u.a; vgl. Hermann- 
Thumser Gr. Staatsalt. 12 340. Busolt 128f. 
Hierzu kommt wohl auch noch Plat. Symp. 208 D; 
vgl. Busolt 129, 1. Der Einwand, den Thum- 
ser a. a. O. 340, 7 macht, scheint mir nicht 
stichhaltig. Dagegen bringt die später übliche 
Überlieferung mit dem Tode des K. das Ende 
der Königsherrschaft zusammen und läßt nun 
Archonten an die Stelle der Könige treten. Iustin. 


Gelegentlich wurden auch die Athener Kodriden 30 II 7. Vell. Pat. I 2. Euseb. chron. I 185 Schöne. 


genannt. Steph. Byz. s. AdAraı. In Ionien sind 
Kodriden und Basiliden gleichbedeutend; vgl. 
Toepffer o. Bd. IH S. 96f. 

Eine andere Version weiß von vielen Söhnen 
Ks zu berichten und wird daher mit Recht als 
jünger angesehen. Sie erzählt, Neleus habe mit 
seinem älteren Bruder Medon um die Herrschaft 
gestritten, weil dieser auf einem Fuße lahm war. 
Als aber das Delphische Orakel für Medon ent- 


Iustin fügt hinzu, dies sei geschehen, um das An- 
denken des K. zu ehren, s. u. Nach Paus. IV 5, 
10. 13, 7 ist die Archontenwürde zuerst lebens- 
länglich und im Geschlechte der Medontiden erb- 
lich; dann wird sie in eine zehnjährige umge- 
wandelt, bleibt aber noch bei dem alten Herr- 
scherhause ; s. Toepffer 232£. 241. Aristoteles 
a. a. OÖ. berichtet, es sei eine allmähliche Be- 
schränkung der königlichen Macht eingetreten, 


schied, verließ Neleus mit den andern Söhnen K.’40 indem man dem Könige zuerst den Polemarchos, 


Athen an der Spitze der Ioner; sie zogen nach 
Kleinasien und besiedelten dort die ionische Dode- 
kapolis. Hier in Ionien ist für sie und ihre Nach- 
folger die Bezeichnung Kodridai allgemein üblich. 
Paus. VII2, 1. Ailian var. hist. VIII 5. Marm. 
Par. 27;8. Toepffer 229. Neleus und Androklos, 
eheliche Söhne K.s, besiedeln Milet und Ephesos. 
Einer der Gründer von Priene ist Aipytos, ein 
Sohn des Neleus. Söhne K.s sind ferner Dama- 


dann den Archon beigegeben habe. Das letz- 
tere soll unter Akastos, nach einigen schon unter 
Medon geschehen sein. # 

2. Kritik der Überlieferung. Überblicken 
wir diese Überlieferung, so legen schon die mehr- 
fachen Abweichungen den Verdacht nahe, daß 
wir eg nicht mit historischer Tradition, sondern 
mit künstlicher Konstruktion zu tun haben. Da 
zu kommt, daß K. vor dem 5. Jbdt. überhaupt 


sichthon und Promethos, die Gründer von Kolo- 50 nicht nachzuweisen ist. Weder die attische Dich- 


phon. Die unehelichen K.-Söhne Knopos, Kydre- 
los (Kyaretos bei Paus. VII 2, 10 ist verderbt), 
Nauklos besiedeln Erythrai, Myus, Teos. Statt 
des Knopos nennt Hellanikos FHG I 53 frg. 63 
den Neleus. In Lebedos siedelt sich Andropom- 
pos an. So heißt bekanntlich der Großvater 
E.; hier ist aber doch wohl ein Sohn von K. 
gemeint. Die Phokaier endlich sollen erst dann 
ins Panionion aufgenommen werden, wenn sie 


tung noch die attische Kunst kennt ihn vordem; 
s. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. II 130. Auch 
nachher sind Kunstdarstellungen von K., wie 
oben erwähnt, sehr selten. Daraus geht hervor, 
daß K. keineswegs volkstümlich war. Es kann- 
ten ihn eben damals nur die Gelehrten. — 
Die Überlieferung, welche durch die K.-Schale als 
die ältere erwiesen und auch von Aristoteles ver- 
treten wird (s. o.), kennt die romantische Ver- 


sich Könige aus dem Geschlechte der Kodriden 60 kleidung des K. noch nicht. sondern weiß nur 


geholt haben; sie lassen sich daher den Deoites 
(hierfür will v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 55 Leoites schreiben) und Periklos 
aus Erytbrai und den Abartos aus Teos kommen. 
Strab. XIV 633. Paus. VII 2, 1. 3, 3£. 6. 10. 
Polyain. VIII 43. Marm. Par. 27; s. Toepffer 
28341. Nach Paus. VII 3, 6 wird Teos zuerst 
von Apoikos, einem Nachkommen des Melanthos 


von seinem Tode in der Schlacht zu berichten. 
Die Verkleidung und Selbstaufopferung K.a im 
Anschluß an einen Spruch des Delphischen Ora- 
kels sind weitere Ausschmückung, die sich zu- 
erst bei Pherekydes findet, also um die Mitte 
des 5. Jhdte.; vgl. v. Wilamowitz Aus Kydathen 
99, 5. Busolt 128, 1 und 2. Das Motiv des 
Opfertodes stammt wohl aus der Geschichte des 
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Atheners Leos, dessen Statue ebenfalls in Delphi 
aufgestellt war. Hieraus hat es Euripides in 
seinen Erechtheus übernommen; s. Escher o. 
Bd. VI S.407 a.E. Des K. und der Erechtheus- 
tochter Tod wird später oft gemeinsam aufge- 
führt als typisches Beispiele der Opferung fürs 
Vaterland; so bei Cicero und Luk. a.a. 0. Bu- 
solts Meinung (I2 220, 2), K.s Tod sei dem des 
Leonidas nachgebildet, weist Toepffer 231, 1 
mit Recht zurück. 

Die Gestalt des K. ist zwar in Attika erfun- 
den worden, aber trotzdem ist er auf attischem 
Boden nicht heimisch. Ein direkter Beweis hie- 
für liegt darin, daß es, wie oben erwähnt, in 
Attika ein nach ihm oder seinem Vater benann- 
tes Geschlecht überhaupt nicht gegeben hat. 
Wenn seine Nachkommen Medontiden heißen, so 
besagt das eben, daß der angebliche Stammvater 
ursprünglich nichts mit ihnen zu tun hat, son- 


dern erst später vor sie gesetzt worden ist (vgl. 20 Medontiden. 


Ledi Stud. z. ält ath. Verfassungsgesch. [1914] 
229), und zwar damals, als man die Besiede- 
jung der ionischen Städte in Kleinasien auf 
Athen zurückführte.e Um diese Ansicht zu be- 
gründen, mußten sich die dort herrschenden Kodri- 
den von dem athenischen Königsgeschlechte ab- 
leiten. Diese genealogische Verbindung ist mit- 
hin keineswegs ursprünglich. Die Überlieferung 
zeigt vielmehr deutlich, daß sich die ionischen 
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(s.v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1906, 65), 
Milet und Priene; s. Ed. Meyer II 240. Ver- 
suche, eine Verbindung zwischen den Nachkom- 
men des ZznAvs (Herod. V 65) und den einhei- 
mischen Geschlechtern herzustellen, wurden wenig 
gemacht. Eine Spur eines solchen ist wohl die 
Angabe des Pausanias VII 2, 3, die Söhne K.s 
seien väterlicherseits Messenier aus Pylos, mütter- 
licherseits aber Athener; s. Toepffer 236. 
Hiergegen wendet Ed. Meyer II 241 (vgl. 
Forsch. 7. a. G, II 533ff.) ein, K. sei gar nicht 
Eponymos der ionischen Herrscherhäuser, denn 
er sei in Ionien überhaupt nicht nachzuweisen. 
Also könne er auch nicht aus Ionien in die at- 
tische Sagengeschichte eingedrungen sein. Sein 
Grab liege vielmehr in Attika; an dieses knüpfe 
die Sage an, und dort sei K. heimisch. Die Be- 
zeichnung Kodriden für die ionischen Geschlech- 
ter sei ebenso mißbräuchlich wie für die attischen 
Es ist richtig, daß es in Ionien 
wohl Kodriden, aber keinen K. gab; dies ist her- 
vorzuheben gegen Toepffer 234. Man übernahm 
daher in der Tat weder eine ionische Sagengestalt 
noch einen altionischen Stammesheros (so Toepf- 
fer 239; vgl. v. Wilamowitz Arist. u Ath. II 
131), als man K. in Athen einführte; sondern man 
leitete aus dem Namen Kodridai einen Ahnherrn 
K. ab, ebenso wie aus dem Namen Medon- 
tidai der Stammvater Medon abgeleitet wurde. 
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Herrscherhäuser anfänglich ohne den Umweg 30 In ähnlicher Weise verdanken auch die Töchter 


über Athen direkt auf das messenische Pylos zu- 
rückführten; so ist nach dem im Gegensatz zu 
Beloch I® 2, 103 als vollgültig anzusehenden 
Zeugnis des Mimnermos rg. 10 Bergk ursprüng- 
lich der Pylier Andraimon der Gründer von 
Kolophon.: Von Neleus, dem Gründer Milets, 
sagt Strab. XIV 638 nur: 2x Ifukov 10 yeros 
öv. Also war anfänglich der Poseidonsohn Ne- 
leus Milets Gründer; vgi. Toepffer 235f. Im 


des Leos nur dem mißverstandenen Namen Leo- 
korion ihr Dasein; vgl. Judeich a. a. O. 301f. 
K. hat also vorher überhaupt nicht existiert und 
kann nicht existiert haben, denn Kodridai, wie 
auch Basilidai und Medontidai, sind gar keine 
patronymischen Geschlechtsbezeichnungen, sondern 
Appellativa. Kodridai bedeutet ‚die Ruhmreichen‘; 
hierüber s. u. Den so abstrahierten Stammvater 
konnte man desto leichter nach Attika versetzen, 


Zusammenhange damit steht gewiß die Tatsache, 40 da er eben in Ionien nicht vorhanden war; vgl. 


daß bei Homer, dem Dichter der Ioner, Pylos, 
die Heimat des Neleussohnes Nester, eine große 
Rolle spielt, nicht aber Athen; s. Toepffer 237. 
Lenschau o. Bd. IX S. 1876. 

Beziehungen zwischen Athen, der stammver- 
wandten Stadt in der griechischen Heimat, deren 
Macht im Laufe des 6. Jhdts. stark wuchs, und 
den Ionera Kleinasiens waren frühzeitig vorhan- 
den; es wird wohl auch die Erinnerung daran 


v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906. 71. 
Der Umstand, daß K. bei Athen ein Grab hatte, 
kann nicht beweisen, daß er dort heimisch war; 
vgl. Ledla. 0. 226ff. Die trotzdem von Ledl 
235 geäußerte Vermutung, K. sei sowohl in 
Ionien wie in Attika heimisch, ist meines Er- 
achtens durch die vorigen Darlegungen wider- 
legt. — Das Grab ist vielmehr mit K. zusammen 
erfunden worden, um ihn mit um so größerer 


lebendig gewesen sein, daß tatsächlich unter den 50 Wahrscheinlichkeit für Athen in Anspruch zu 


Kolonisten sich auch Athener befunden hatten; 
s. Toepffer 238, 2. Da machte sich das Be- 
streben geltend, Athen zur Metropole der ioni- 
schen Städte zu erheben. Die dazu notwendige 
genealogische Verbindung mit Athen, wobei die 
alte tÜherlieferung wenigstens dem Namen nach 
gewahrt bleiben mußte, erreichte man, indem 
man als vermeintlichen Stammvater der ionischen 
Kodriden den K. nebst seinem Vater Melanthos 


nehmen. Denn wo einer begraben ist, da muß 
er wohl auch gelebt haben. Das Vorbild waren 
die Gräber von drei Kodriden in Asien: Neleus 
lag bei Milet, Androklos bei Ephesos, Andraimon 
bei Kolophon begraben. Paus. VII 2,6. 9.3, 5. 

Zu Solons Zeit nimmt Athen bereits den Vor- 
rang unter den ionischen Städten in Anspruch. 
Solon bei Aristot. pol. Ath. 5. Daß es bereits 
als ihre Mutterstadt angesehen worden wäre, wie 


— K. allein erschien wohl etwas zu mager — 60 Busolt I2 285 schließt, geht aus den Worten 


aus Pylos nach Athen wandern und dessen Nach- 
kommen von hier aus nach Kleinasien ziehen 
ließ. Dabei mußten der Pylier Neleus und die 
übrigen Oikisten zu Söhnen des K. gemacht 
werden; s. Toopffer 239. Die so entstandenen 
zahlreichen Nachkommen des K. wurden in ehe- 
liehe und nneheliche Söhne eingeteilt. Ehe- 
liche Söhne waren die Gränder von Ephesos 


agsoßvraın yaia ’laovias keineswegs hervor; sie 
bedeuten nur: das vornehmste Land; a. v. Wila- 
mowitz a. a. O. 72. Es ist vielmehr sehr 
wahrscheinlich, daß die Bestrebungen, ihr auch 
diese Stellung zu verschafien, ihren Ursprung in 
der Zeit des Peisistratos haben. Hat dieser doch 
selbst, wie auch andere Adelsgeschlechter es 
taten, seine Familie bis auf den Pylier Neleus 
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zurückgeführt. Curtius Stadtgeschichte von 
Athen 79. Gruppe Gr. Myth. 21, 4. 24. Bu- 
solt 68. Um die Wende des 6. und 5. Jhdts., 
als der ionische Aufstand ausbrach, gilt Athen 
bereits als Metropole. Denn Aristagoras kann 
seine Bitte um Hilfe in Athen mit dem Hin- 
weis darauf begründen, daß Milet von Athen 
aus besiedelt worden sei. Herod. V 97; vgl. 
Toepffer 238. Bei dem Bestreben nun, diese 
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liegende starke Betonung der Beziehungen zu 
Ionien, insbesondere zu Milet, ist wohl der An- 
fang des 5. Jhdts. geeigneter, die Zeit, in der 
alle durch die politischen Verhältnisse nachdrück- 
lich auf die Stammesbrüder in Asien hingewiesen 
wurden. Es wird die Verwendung des Götterpaares 
und seine Verbindung mit K. wohl gleichzeitig er- 
folgt sein, wenn auch an sich Neleus und Basile, aber 
als Gottheiten, älter sind. Darum haben sie beide 


Ansicht zu stützen, kam den Athenern ein zu- 10 ein Hieron und ein Temenos, während der neu hin- 


fälliger Umstand zu statten. Es gab nämlich in 
Attika einen Kult des Neleus und der Basile. 
Wer Basile ist, geht aus dem von Kumanudes 
Eynu. dor. 1893, 129. veröffentlichten Relief 
hervor, das in Athen ist, Svoronos-Barth 
Athen. Nationalmus. I 120 nr. 1783 Taf. XXVIII 
mit Literaturangaben. Auf dessen Bedeutung 
haben Robert und Ed. Meyer Herm. XXX 
(1895) 286 hingewiesen. Es stammt aus dem 


zugekommene K. mit seinem Hieron zufrieden sein 
muß; vgl. Toepffer 240,2. Kekulea. a. 0.12. 

Um diese Zeit wird auch K. in die attische 
Königsliste eingereiht worden sein. Mit Recht 
bezeichnet daher Lenschau Jahresber. XLIV 
(1916—18) 188 Ledls Ansetzung auf die zweite 
Hälfte des 7. Jhdts. (a. a. 0 229ff.) als zu früh. 
Er selbst kommt ebenfalls auf den Anfang des 
5. Jhdts. (a.a. 0.189 und o. Bd. IX S. 1872), 


Ende des 5. Jhdts. (nach Rodenwaldt Arch. 20 meint aber an der oben zitierten Stelle, die Ein- 


Jahrb. XXVIII (1913) 331 aus den zwanziger 
Jahren) und stellt den Raub der Basile durch den 
Lokalheros Echelos (die Namen stehen über den 
Personen) ganz in der Art des Raubes der Perse- 
phone dar. Hieraus folgt, daß Basile nur eine 
andere Bezeichnung ist für die Königin der 
Unterwelt; mithin ist Neleus, mit dem sie zu- 
sammen verehrt wurde, niemand anders als der 
‚erbarmungslose‘ Hades; s. Kern o. Bd. III S. 


schiebung sei erfolgt, als der beginnende Gegen- 
satz zwischen Athen und Sparta den attischen 
Adel zu einer entscheidenden Stellungnahme 
zwang, also zwischen 507 und 457, und zwar 
zur Begründung der Ansicht, daß Attika von 
der dorischen Überflutung frei blieb. Dieser ur- 
sächliche Zusammenhang kann nicht vorhan- 
den sein; denn die Einschiebung ist vorge- 
nommen worden, um die ionischen Kodriden an 


41f. Dittenberger a. a. O. Anm. 6. Prott-30 Athen anzuknüpfen. Wohl aber konnte man den 


Ziehen a. a. O. 57. Kekule v. Stradonitz 
65. Berl. Winckelm.-Progr. (1905) 11ff. Judeich 
a. a. O. 345. Beloch I? 2, 108. L. Malten 
Arch. Jahrb. XXIX (1914) 186ff. Die abweichende 
Deutung von Svoronos (S. 127. Echelos ist 
nach ihm Theseus, Basile die Personifikation der 
königlichen Gewalt, die Theseus den Mäcitigen 
seiner Zeit geraubt hat) ist als unmöglich zu- 
rückgewiesen von Kekule a. a. O. 16ff.; vgl. 


neuen König, dessen Leben natürlich ein unbe- 
schriebenes Blatt war, zu dem von Lenschau 
bezeichneten Zwecke benutzen, da er gerade in 
dieser Zeit hereinkam. Dadurch erhielt sein 
Leben einen ehrenvollen Inhalt, wie es auch für 
den Stammvater der Kodriden notwendig war. 
Hiermit ist zugleich die Frage beantwortet, die 
Ledla.a.0O. stellt, wie nämlich K. als ‚impor- 
tierter genealogischer Lückenbüßer‘ zu einem 


Curtius Berl. Phil. Woch. XXX (1910) 525. 40 7o@s övointol:s werden konnte. 


Der Kult der erwähnten Gottheiten war offen- 
bar ein reiner Lokalkult, denn nur das genannte 
Relief gibt uns Auskunft über die Bedeutung der 
Basile. Ein ähnliches attisches Relief ohne Bei- 
schriften, das in Rhodos gefunden worden ist und 
sich jetzt in Berlin befindet, stellt nach Kekule 
a a. 0. (Echelos und Basile, attisches Relief aus 
Rhodos) dieselbe Sage dar. Als nun Neleus, der 
Gründer von Milet, zum Sohne des K. wurde, griff 


Über die Reihenfolge, in der die ionischen 
Städte besiedelt wurden, weichen die Berichte 
voneinander ab. Jacoby Marm. Par. 91f. weist 
darauf hin, daß die eine Gruppe, an ihrer Spitze 
Pherekydes bei Strab. XIV 632, Ephesos an den 
Anfang stellt. Es wird von dem echten K.-Sohn 
Androklos besiedelt. Gleich nachher, p. 633, 
wird Neleus nicht als Sohn des K. bezeichnet, 
sondern es heißt von ihm: dx Ifölov zo yevos 


man diese Lokalsage auf und machte aus dem Gotte 50 &v. Diese Ansicht vertritt chronologisch Kastor 


den Heros Neieus. Nun konnte man vortrefflich 
beweisen, daß Neleus aus Attika stamme, da er ja 
dort seit alter Zeit verehrt wurde, Seine Gattin 
Basile paßte dazu sehr gut, denn in Ionien gab es 
die Basilidai. Daher ist es ganz natürlich, daß in 
dem oben erwähnten Heiligtume die umgedeute- 
ten Gestalten des Neleus und der Basile die 
Hauptrolle spielen, und mit Unrecht meint Dit- 
tenberger a. a. O. Anm. 5, es hätte kein Grund 


bei Euseb. II 61, indem er die Gründung von 
Ephesos sechs Jahre früher ansetzt als die der 
übrigen Städte. Die andere Gruppe, zuerst Herod. 
I 142 — auch Aristoteles bei Plut. de vit. et 
poes. Hom. I 3 gehört hierher — rückt Milet an 
die erste Stelle; demgemäß ist bei Herod. IX 97 
Neleus Sohn des K. Diese Gruppe erzählt 
auch den Streit des Neleus mit Medon, der ja 
den Grund zur Auswanderung des Neleus bildet. 


vorgelegen, dem Gründer von Milet in Athen 60 Jacoby vermutet, daß wir hier zwei Phasen des 


einen Tempel zu erbauen. Es lag nalre, das 
Heiligtum dort zu errichten, wo der Vater des 
Neleus gefallen sein sollte. Am Tlisos lagen ja 
ohnehin die ionischen Heiligtümer; s. Busolt I? 
285ff. II2 74,2. Curtius 2.2.0. und Gruppe 
Griech. Myth. 82 meinen, die Gründung des 
Neleions sei schon durch Peisistratos erfolgt; 
dies erscheint mir zweifelhaft. Für die darin 


Prozesses vor uns sehen, durch den die ionische 
Wanderung mit Athen verknüpft worden ist. Ur- 
sprünglich machte Ephesos den Anfang; da ist 
Neleus noch der Pylier. Dann tritt Milet vor 
Ephesos; da wird Neleus zum Sohn des Königs 
von Athen, und ihm schließen sich die übrigen 
Kodriden an. 

Historischer Wert kann diesen Überliefe- 
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rungen nicht zuerkannt werden; geschichtlich be- 
gründet war höchstens die Erinnerung daran, daß 
auch Athener unter den Kolonisten gewesen waren ; 
s.v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 141. Busolt I2 
288. II2 68. Beloch I2 2, 86. 108. Ebenso 
sind die chronologischen Ansätze nichts weiter 
als historisch wertlose Erfindungen. 

Die angebliche Abschaffung der Königs- 
würde nach dem Tode K.s, von der zuerst 
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mıos xal söyevelas erklärt. Die letzte Angabe 
paßt mehr auf mosoßörsoos Kddpov bei Diogen. 
VII 45. Diog. Vind. III 56 (Paroem. Gr. II 45). 
Makar. VII 41 (mit dem Zusatz „ro Koorov) 
‚ehrwürdiger als K.‘ Diogenians Erklärung: Zni 
töv ralaröv xal noAvyooriov ist nicht rich- 
tig; sie bezieht sich vielmehr auf ngsoßvrsoo; 
Hoden, das auch bei Poll. II 16 überliefert 
ist. Die richtige Erklärung bringt der Zusatz 


Pherekydes erzählt, ist mit Recht von Busolt10 bei Diog. Vind.: drd Paoultws "Adnvaiov Koöpov, 


128 als abgeschmackte Erfindung bezeichnet wor- 
den, besonders mit der Begründung, die Iustin 
ihr gibt. Ihr steht die besser beglaubigte 
und ältere Überlieferung gegenüber, welche die 
lebenslänglichen und auch die zehnjährigen Ar- 
chonten noch als faordsis bezeichnet. Es kann 
daher nach Lugebils grundlegender Arbeit in 
den Jahrb. f. Phil. Suppl. V 539ff. kein Zweifel 
mehr darüber bestehen, daß die ersterwähnte 


65 doxsi ngeoßtraros mal ebyer£oraros yeyevjodaı. 
Ganz deutlich ist die Bedeutung in dem Sprich- 
worte: zdyeröorsoos Koögov; z. B. Schol. Plat. 
Symp. 208D. Suid. s. v. Diogen. IV 84. Weitere 
Stellen bei Pape-Benseler. Toepffer 240, 2 
(vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 
71, 1) weist mit Recht darauf hin, daß Redens- 
arten wie noeoßöregos und edyev£oregos Kodpov 
nicht in Athen, sondern nur in Ionien entstanden 


Angabe eine ungeschickte, wenn auch schon um 20 sein können, wo K., nachdem er Stammvater der 


die Mitte des 5. Jhdts. entstandene Fabel ist. 
Erleichtert wurde ihre Entstehung gewiß da- 
durch, daß mit K. der Name des Geschlechts 
wechselt, da auf ihn nicht Kodridai, sondern 
Medontidai folgen. Er hat also keine eigent- 
lichen Nachfolger. Diese Lücke in der Genea- 
logie hielt man für geeignet, um dort den schon 
frühzeitig in Dunkel gehüllten Übergang vom 
Königtum zum Archontat sich vollziehen zu 


Herrschergeschlechter geworden war, in der Tat 
allen anderen voranstand, während er in Athen 
nicht vornehmer war als z. B. die Theseiden. Strab. 
VII 321 erklärt Kodoos als ein barbarisches Wort, 
was Toepffer 240 für möglich hält. Der Wert 
dieses Zeugnisses wird von Aly Klio XI (1911) 
23 überschätzt. Der Name ist vielmehr griechisch ; 
schon bei Pape-Benseler wird er vermutungs- 
weise und von v. Wilamowitz Arist. und Ath. II 


lassen. Da man dem letzten Könige eine Schuld 380 130 bestimmt mit eingehender Begründung vom 


nicht nachsagen konnte und wollte, verfiel 
man aus Not auf die entgegengesetzte Begrün- 
dung, wie wir sie bei Justin finden. Nach der 
oben zitierten Aristotelesstelle (pol. Athen. III 
8) ist wahrscheinlich eine allmähliche Beschrän- 
kung durch verantwortliche Beamte eingetreten, 
bis schließlich der König nur noch die sakralen 
Funktionen behielt. Vgl. Toepffer 232f. 241. 
Hermann-Thumser a. a. O0. 339. v. Wi- 


Stamm xvö abgeleitet. Einer seiner Söhne heißt 
ja auch Kvöonlos. K. bedeutet mithin ‚der Ruhm- 
reiche‘, oder richtiger: Koöozöaı bedeutet dieRuhm- 
reichen (s. 0. S. 990, 86), und davon ist Koöoos in 
derselben Bedeutung abgeleitet. Er ist also, wie 
v.Wilamowitza.a.0. mit Recht hervorhebt, nur 
der ‚personifizierte Adel der Herrschergeschlechter‘. 

4. Zusammenfassung. K. entbehrt jeder 
historischen oder mythologischen Grundlage. Er 


lamowitz Ar. und Ath. 132. Ed. Meyer II 40ist abgeleitet aus dem als patronymische Bildung 


347. Busolt 128f. Schömann-Lipsius Gr. 
Staatsaltert. I4 330. 336. v. Schoeffer a.a. 0. 
Seeck Klio IV (1904) 304f, Beloch I? 2, 
155. v. Pöhlmann Gr. Gesch. u. Quellenk.> 68. 
Ledl a. a. O. 241ff. Lenschau Jahresber. 
XLIV 187. 

Die Popularität, die K. trotz seiner späten 
Einschiebung in die attische Königsliste in der 
Literatur erwarb, beruht darauf, daß durch ihn 


Athen zur Mutterstadt der ionischen Kolonien 50 mußten zu seinen Söhnen werden. 


wurde und somit sehr an Bedeutung gewann. 
Darauf weist ja auch die oben angeführte Grab- 
schrift ausdrücklich bin ; s. Toepffer 233. Wenn 
daher später jemand sein Geschlechw auf ihn zu- 
rückführte, so schien es wie beı den anzeblichen 
Nachkommen des Erechtheus und Kekrops un- 
zweifelhaft, daß er aus vornehmer attischer Fa- 
milie stammte. Automedon in Anth. Pal. XI 319. 

3. Sprichwörtliche Verwendung und 


aufgefaßten Ehrennamen der ionischen Herrscher 
in den kleinasiatischen Griechenstädten und zu 
Anfang des 5. Jhdts. in die attische Königsliste 
vor den Merontiden eingeschoben worden, um 
dadurch die vermeintliche Herkunft der Kodriden 
aus Athen zu beweisen, Da nach alter Über- 
lieferung diese sich aus Pylos herleiteten, mußte 
auch K. aus Pylos nach Athen gekommen sein; 
die Oikisten der einzelnen Städte, z. B. Neleus, 
So stimmte 
scheinbar die nene Version mit der alten Über- 
lieferung überein. Der Umstand, daß K. in der 
Königsliste ohne Nachkommen vor den Medontiden 
stand, gab den Anlaß zu der Meinung, mit ihm 
sei das attische Königtam zu Ende gewesen. 
[Scherling.] 
Kodrula, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 
9. Not. epise. I 447. III 398 (Kogvädior). 
VII 219 (Komöoodkor). VIII 497. IX 407 (Ko- 


Bedeutung des Namens. K. kommt als Ad- 60 ovödliov). X 513 (Aopıöalwor). XIII 363 (Bov- 


jektivum vor mit spöttelndem Nebensinn = alt- 
fränkisch. Hesych. und Phot. s. Ködoos. Eustath. 
1391, 37 ger hi durch u doyas- 
na under. ex. 1389; s. Holzinger 
2. d. St. v. Wilamowitz a. a O0. U 180, 
9. Dieselbe Bedeutung wird in der Redensart 
äpzadısoos Ködpov bei Makar. II 49 vorhanden 
sein. Sie wird dort durch dri üneoßolj; doraus- 
Pauly-Wiseowa-Kroil XI 


ödAwr). Am Konzil von Kalchedon 451 n. Chr. 
nahm der Bischof Maras von K. teil. Münzen 
mit der Aufschrift KOAPOYAEQN von Anto- 
ninas Pius—Trebonianus Gallus, Head HN? 707. 
Imhoof-Blumer Kleinasist. Münzen 376. Cat. 
Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897 C. Die Lage 
läßt sich nur ungefähr bestimmen nach der 
Aufzählung bei Hierokles und in den Notitise. 
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Danach hat Ramsay K. früher nördlich des 
Kestel-Göl angesetzt, Amer. Journ. Archaeol. 1888, 
271; jetzt sucht er es eher an der östlichen 
Grenze oder im Gebiet des Askanischen Sees, 
Cities and bishoprics of Phryg. 1327. [Ruge.] 
Kodoboxa, va(?) (Le Bas Asia min. nr. 324), 
Phyle oder Demos der karischen Stadt Olymos 
(s. d.). Der Name ist ungriechisch. [Bürchner.] 
Köngen, Pfarrdorf in Württemberg (Oberamt 
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(vgl. den Art. Epona im Suppl.-Bd. III). 11606 
—11619. 11628. 11638£. [Keune.] 

Königs-, Priester-, Eponymen-, Beamten- 
verzeichnisse als Grundlage chronographischer 
Systeme. 

Inhalt I Bedeutung der Entwicklungs- 
gründe und Synehronismen für die antike Chrono- 
graphie. Fragestellung für Roms ältere Geschichte. 
Il. Liste milesischer Aisymneten. III. Chronik 


Eßlingen), nach welchem wir ein südlich davon 10 der Tempelvotive und Erscheinungen der Athene 


gelegenes römisches Kastell benennen, rückwärts 
vom obergermanischen und rätischen Limes, süd- 
westlich von der Ecke, wo beide zusammenstoßen. 
Das über dem linken Neckarufer hochgelegene 
Kastell mit einem Flächeninhalt von 160,5 x 
151,0 m = 24235 qm war für eine starke Kohorte 
bestimmt. Es wurde (wann, wissen wir nicht) 
aufgegeben und von der bürgerlichen Niederlassung 
überbaut. Letztere ist uns als vicus Grinario 


von Lindos. IV. Praktischer Gebrauch von Syn- 
chronismen und Chroniken. V. Parische Chronik. 
VI-XH. Eusebios und Hieronymus. XIU. Era- 
tosthenes. XIV. Apollodor. XV—XVIII. Über- 
gang der chronographischen Exzerpte von Era- 
tosthenes und Apollodoros zu Ensebios (XVII lako- 
nische Könige). XIX. Küönigslisten bei Eusebios. 
XX—XXIL Astronomischer Herrscherkanon. 
XXIII. Hauptstrom der über die jüdische und 


bezeugt, s. o. Bd. VII S. 1880. CIL XIII 11726. 20 in deren weiterem Gefolge über die altchristliche 


11727. Tab. Peut, (III A 1 ed. Desjardins, IV 1 
ed. Miller; vgl. Miller Itin. Rom. 264). Der 
vorrömische, wohl keltische Name dieser Siede- 
lung beweist, daß sie schon vor dem Kastell in 
der Nähe bestanden, sich später also über dieses 
ausgedehnt hat. Mettler-Barthel ORL VB 
ar. 60 (Liefg. XXX 1907). Haug-Sixt Die röm. 
Inschriften u. Bildw. Württembergs 2 298—325. 
695. Kiepert FOA XXV Fpg; vgl. auch CIL 


Überlieferung zu uns gelangenden Chronographie. 

I. Bedeutung der Entwicklungsgründe 
und Synchronismen für die antike Chro- 
nographie. Fragestellung für Roms 
ältere Geschichte. 

Geschehen wird durch Zeit gemessen. Jedes 
einzelne Begeben kann durch Umstände und 
deren allgemeine Bedeutung so hervorgehoben 
werden und wird nach seiner Lage in die richtige 


XIN 2, 1 p. 220—222 und (Add.) 4 p. 94 —95, 30 Beziehung zur gesamten Entwicklung zu stellen 


nebst dem Meilenstein CIL XIII 9084 vom J. 129 
n. Chr. Zu CIL XIII 6384 s. Bd. TA S. 1186f. 
Über die verzierten Terra-Sigillata-Gefäße von K. 
s. Knorr, Stuttgart 1905. Vgl. noch Vollmer 
Inscript. Baiuariae Rom. (1915) p. 157 nr. 498 
(= CIL XII 9084). [Keune.] 
Königsfelden, Kloster bei Brugg in der 
Schweiz, auf der Stätte der Ermordung Kaiser 
Albrechts (1308) errichtet, später Spital, jetzt 


Irrenheilanstalt, in dem Gelände der römischen 40 und Lebensauffassung des Erzählenden. 


Lagerfestung Vindonissa (vgl. Schillers Teil V 1) 
mit vielen Resten und reichen Altertumsfunden. 
Der Name Vindonissa (Holder Altcelt. Sprachsch. 
III 347£.) lebt in dem Namen des dort gelegenen 
Dorfes Windisch fort. CIL XIII 2,1 p. 37—42 
und (Add.) 4 p. 65-68. Hauser YVindonissa 
1904. Heuberger und YY)s Das röm. Amphi- 
theater v. Vindonissa (Windisch) 1905. Heierli 
Vindonissa, Quellen u. Literatur mit 9 Taf. und 
1 Karte (1906). 
schaft Pro Vindonissa. Anz. f. schweiz. Alter- 
tumskde. N. F. IX 1907. XVI 1914. XIX 1917 
u. a Heuberger Aus der Baugeschichte von 
Vindonissa. Anthes Bericht der röm.-german. 
Kommission K. Arch. Inst. X (1917) 127£. (spät- 
römische kleinere Befestigungen zu Oberburg und 
Altenburg). [Keune.] 
Königshofen, Vorort von Straßburg i. E., 
wo nach Ausweis der hier gefundenen Inschrift 


gesucht. Also ist der Synchronismus zweier 
Fakten oder Daten für ihre Lozierung maßgebend. 
Für die unendlich vielen Möglichkeiten, einzelne 
Personen und Reihen von Personen als Träger 
der Synchronismen auszuwählen und überhaupt 
sie mit den (gleichviel ob richtig oder nur ver- 
meintlich) als wichtig angesehenen Gründen zu 
verbinden, entscheiden Quellenmaterial, das dem 
Berichterstatter zur Verfügung steht, Intellekt 
Es ist 
ganz ausgeschlossen, daß irgend jemand irgend 
etwas ganz und gar objektiv vorträgt. Es ist 
auch nicht in Ordnung, wenn jemand sine ira 
et studio zu schreiben vorgibt. Denn einmal 
kann nur ein ganz naives Gemüt solchen Vorsatz 
glaubhaft finden, und dann ist es für uns Sterb- 
liche, wenigstens in unserer derzeitigen Auffas- 
sung, auch gar nicht rätlich oder vorteilhaft, 
über Dinge zu schreiben, ohne innerlich und 


Veröffentlichungen der Gesell- 50 äußerlich Stellung zu ihnen genommen zu haben. 


Sine ira et studio ist vielmehr von einer höheren 
Warte aus einzuschätzen und soll offenbar be- 
deuten, daß für den Berichterstatter kein in sei- 
nem Privatleben oder in seinem Interessenkreis 
gelegener Grund für die Auswahl und die Ver- 
bindung der Daten bestimmend gewesen sei. 
Also zeitliche Abfolge und zeitliches Zusam- 
mentreffen (Synchroniemus) ist als Grundlage der 
Geschichtschreibung anzusehen. Der Synchronis- 


CIL XII 5967 (um J. 200 n. Chr., vgl CIL60 mus ergibt sich entweder schon aus dem körper- 


XII 2, 1 p. 144) der vicus canabarum der 
Lagerfestung Argentorate lag. Forrer in Mit 
teilungen der Gesellschaft für Erhaltung der ge- 
schichtl. Denkmäler im Elsaß, 3. Folge, XIV 
(1915) 1—133, über ein in K. entdecktes Mi- 
threum, mit Textbildern und Tafeln (darin 5— 
10: ‚Das römische Königshofen‘). Vgl. noch CIL 
XII 5968f. 59755978. 5982 und (Add.) 11601 


lichen und unmittelbar sichtlichen Nebeneinander 
verschiedener Fakten und Gegenstände, oder er 
wird aus Dingen (Stimmungen, Zuständen) abge- 
leitet, die nicht nebeneinander geschaut werden 
können, also such aus Dingen, zu denen er kei- 
nen inneren Zusammenhang zu haben braucht; 
so kann die Entdeckung Amerikas durch den 
kühnen Genuesen in Beziehung zu Personen 
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{wählen wir beispielsweise Regenten) gesetzt wer- 
den, von deren Existenz Columbus auch nicht 
einmal je sprechen gehört hatte, und die für sein 
Tun und Lassen ganz gleichgültig gewesen sind; 
oder wenn der Tag der Taufe Christi im Jordan 
angesetzt wird nach den Kalendern, die Epiphe- 
nios (vgl. meine Kalenderbücher von Florenz, 
Rom und Leyden = Denkschr. Akad. Wien LVII 
3. 1915, 8. 73a) bei den Römern, in Ägypten, 


993 


hier nicht möglich erscheinen lassen, irgendeine 
vollständige stetige ruhige Fortführung zu gewähr- 
leisten. 

Wenigstens erwähnen wollen wir die aller- 
wichtigste Korrektur, die sich aus der Verwen- 
dung von Daten ergibt, die uns jederzeit und in 

änzlicher Unabhängigkeit von geschichtlicher 
Überlieferung rechnerisch zu Gebote stehen kön- 
‚Ein unschätzbares Hilfsmittel, sagt 
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nen, näm- 


EP 
bei den griechisch sprechenden Syrern (= Anti- 10 lich Ed, Meyer Gesch. d. Altert. I 12242, be- 


ochenern), bei den ‚Kypriern‘ und wieder in 
Paphos, bei den Arabern, Makedonern, Kappa- 
dokern, Juden und Athenern in Gebrauch weiß, 
so hängen die einzelnen zur Datierung verwen- 
deten Fakten zwar auch recht eigentlich unter- 
einander zusammen; aber dieser Zusammenhang, 
oder diese Zusammenhänge haben nichts weiter 
mit Christi Taufe zu tun. 

Synchronismen müssen vielfach erst errechnet 


sitzen wir, wenn die Überlieferung ein Ereignis 
oder Datum mit einem astronomischen Vorgang 
in Verbindung setzt, der sich mit völliger Exakt- 
heit berechnen läßt. Derartige Nachrichten, vor 
allem Angaben über Finsternisse, ferner die ägyp- 
tischen Angaben über den Aufgang des Sirius, 
geben uns absolute Daten, die ganz unabhängig 
von aller Geschichte durch die Astronomie fost- 
gelegt sind, und von denen aus wir die übrigen, 


werden, und innerer Zusammenhang zwischen 20 relativen Daten kontrollieren und dem feststehen- 


Daten darf oft umso höher eingeschätkt werden, 
wenn wir auf diesem Wege zu ihnen gelangen. 
So kann die Bedeutung des 25. März dem gläu- 
bigen Christen eine reiche Quelle reiner Freude 
darstellen; und wie viel bedeutungsvoller wäre 
z. B. ein Zusammentreffen der Abwehr orientali- 
scher Angreifer in Griechenland und auf Sizilien, 
wenn wirklich die Siege von Salamis und Himera *) 
in dasselbe Jahr, auf denselben Tag und in die- 
selbe Stunde gefallen wären. 

Solches Errechnen ergibt sich z.B. auch aus 
Zeitlisten, aus Verzeichnissen von Königen, Be- 
amten, Priestern, Siegern, Schulhäuptern usw. 
Aber die Anfänge derartiger Listen decken sich 
niemals (oder fast niemals) mit den durch sie 
festgehaltenen Daten; es fehlt ihnen nämlich von 
vornherein das für die Beglaubigung sehr wichtige 
Moment der gleichzeitigen Verzeichnung. Auf- 
gezeichnet werden in der Regel die einzelnen 


den Gerippe sicherer Daten einordnen können.‘ 

Wie froh dürften wir sein, wenn z. B. die 
Abfolge der Herrscher und der obersten Beamten 
Roms (s. Wissowa o. Bd. VI S. 2015—2023 und 
Schön 2023—2046;, ferner Cichorius o. Bd. I 
Ss. 2248— 2256) uns irgendwie unversehrt und in 
ihrer gegenseitigen Lage gesichert vorläge. 

In einem Augenblicke des sehnsüchtigsten 
Ausblickens nach Hilfe und Rettung sind zwei 


30 Nachrichten gleichzeitig eingelaufen, welche bes- 


seren Einblick in das Material verstatten, das 
dem Altertum bei allen solchen Zeitrechnungen 
zur Verfügung stehen mochte. Im J. 1903/4 sind 
in Milet (im Bereich des Delphinion) und 
auf Rhodos (bei Grabungen in der Nähe des 
Heiligtums der Ada»a Aıvöla) folgende zwei 
Denkmäler zum Vorschein gekommen: 

II. Liste milesischer Aisymneten. 

Im Dephinion einzelne Teile einer Ämtertafel 


Vorfälle erst dann, wenn sie das Gedächtnis zu 40 mit der Überschrift: old voln@v youuwnoav und 


stark zu belasten drohen, oder wenn sie schon 
längst als teilweise verloren angesehen und nur 
durch mühsames Rückerinnern und Vergleichen 
wiedergewonnen werden können. Dann müssen 
auch verschiedene Zufälligkeiten des menschlichen 
Lebens und überraschend schnelle Abschlüsse 
desselben in geeigneter Weise mit berücksichtigt 
werden, und für die Sicherheit der Rückschlüsse 
wäre die Unveränderlichkeit des Zeitmessers eine 


eine späteste Tafel: oreparnpopoı of al alov- 
uvntor überschrieben. Sie, Milet (königliche Mu- 
seen zu Berlin) III (1914) S. 230ff. nr. 222—228, 
zählen die eponymen Funktionäre Milets auf, für 
jedes Jahr (so sind wohl die einzelnen Abschnitte 
aufzufassen, die ohne jede Unterscheidung betreffs 
der Abfolge oder des Kalenders erscheinen) eine 
Person: diese Person mit Individual- und Vaters- 
namen, sonst nichts, und vor allem auch keine 


(leider nie zufriedenstellende) Voraussetzung; also 50 Ziffer. Jene Tafel, welche den frühesten Zusam- 


Verschiebungen des Kalenders, Abänderungen der 
Jahrform und ihrer Grundlagen dürften dabei 
nicht mit in Betracht kommen müssen, und 
solche Veränderungen können vorkommendenfalls 
nicht außer acht gelassen werden. 

Auch wird eine gewisse Kontinuität der Lebens- 
auffassung und der Seelenstimmung der mit der 
Fortführung einer bereits begonnenen Liste be- 
trauten Personen als eine wichtige Bedingung vor- 


menhang umfaßt, ist in zwei Kolumnen geschrie- 
ben, die linke in 111 Zeilen (sagen wir also’ ab 
525/24: Hynoidva& Avafıöyuo) und die rechte 
bis zur 80. Zeile ganz einheitlich ‚(vgl. a. O. S. 
254 und 242f.); dann folgt, schlicht wie alle 
bisherigen Namen und ohne den Königstitel 
(81. Zeile), Adttavdoos Bıllzzov, d. i. der große 
König der Makedonier, der die Stadt einnahm 
und darauf anscheinend sofort mit der Autonomie 


auszusetzen sein. Einbrüche und Zerstörungen sind 60 beschenkte. Damals hat er 334/3 offenbar den 


überall und in allen Listen menschlicher Hand- 
lungen und handelnder Menschen zu verzeichnen 
gewesen, selbst in den Papstlisten, was man 
nicht vergessen darf und allerdings auch nicht 
zu vergessen pflegt. Perioden einer starken Um- 
kehrung der Verwaltungsprinzipien werden es 


*): Vgl. Busolt Griech. Gesch. II? 796, 1. 


Bürgern einen Beweis seiner Huld und dem 
Stadtgott, dem ArsAlw» Ars, eine hohe politische 
Huldigung bezeugen wollen. Zwischen je zehn 
Zeilen ist zur Gliederung des Ganzen ein Obelos 
(—) eingefügt worden. übrigens nicht durchaus 
gleichmäßig. Dann folgen weitere Eintragungen 
und zwar, wie aus der Schrift deutlich zu er- 
kennen ist, Jahr um Jahr. Soweit wir den Bestand 
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dieser Tafeln heute überblicken, reicht die erste 
(S. 254, Abb. 65, Inschrift 122) vom J. 525/4 bis 
335/4 in einem Duktus und dann mit der Schrift 
etwas wechselnd bis 314,3 Aoavdgos Ayddovog, 
um ein paar Zeilen weniger als in der linken 
Kolumne.*) Nicht das geringste Unterscheidungs- 
zeichen ist dieser Liste zugefügt worden, wenn 
man von den Obeloi und den zwei leeren Zeilen 
b 81 und 101**) absieht. 
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Platte dieses chronologischen Korpus im 1. Jhdt. 
v. Chr. durch eine neue mit neuer Abschrift er- 
gänzt werden konnte, so wollen wir einen kor- 
rekten Vorgang hei der Übertragung vordus- 
setzen. Ob diese Voraussetzung auch richtig ist, 
wird freilich nicht so ganz sicher gestellt sein 
können, und sehr nachdenklich muß Rehms 
Versuch uns stimmen, der zur Entscheidung 
einer Nebenfrage führen soll, ‚der man in Milet 
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Rehm, der Herausgeber der Inschrift, nimmt 10 selbst unsicher gegenüber stand, der Stein zeigt 


an, daß noch bevor Alexander d. Gr. seinen 
enädigen Entschluß bekannt gab, die.große Liste 
(122) auf Stein geschrieben worden ist. ‚Ist 
nun auf die Angaben, die uns bis in die Zeit 
vor dem ionischen Aufstand zurückführen, Ver- 
laß? Die altertümlichen Namen und Namens- 
formen erwecken von vornherein Vertrauen. 
Aber damit ist noch nicht gesagt, daß unsere 
Liste lückenlos bis zum J. 525 zurückleite. 


nämlich Spuren doppelter Zählung‘ (8. 248). Wie 
leicht konnte auch eine Zeile oder eine Gruppe 
von Zeilen übersprungen werden, wie leicht eine 
Verbesserung oder das Nachtragen einer ausge- 
lassenen Partie an eine falsche Stelle geraten 
und die Ordnung endgültig stören. Auch daß 
die Beamten durchweg ihr ganzes Amtsjahr un- 
gestört im Amt verbleiben konnten und keiner 
durch vorzeitigen Tod oder Rücktritt oder sonsti- 


Es ist auch ohne weiteres zugegeben, daß vor20gen Ausfall die Abfolge zu trüben vermochte, 


dem J. 479/8 ... eine nicht angegebene Lücke 
existieren kann. Die führenden Männer der Zeit 
des ionischen Aufstandes möchte man ja wohl 
in unserer Liste finden, — aber sie fehlen. Und 
es ist sehr wohl möglich, um nicht zu sagen: 
wahrscheinlich. daß zwischen 494 und 479 mit 
dem Kult im Delphinion die Aisymnetie ruhte; 
sie kann aber doch von den Flüchtigen in Hoff- 
nung der Wiederherstellung des Staates auch 


wird nicht gut glaublich erscheinen. Aber mit 
welchen Gefühlen sollen wir dann nun nach 
Roms Fasten ausblicken ? 

DI. Chronik der Tempelvotiveund Er- 
scheinungen der Athene von Lindos. 

Die Stele von Lindos, über und über mit 
kleiner Schrift bedeckt, von Blinkenberg La 
chronique du temple Lindien = Dänische Aka- 
demie 1912, 317ff. und in den Kleinen Texten 


‚im Elend‘ aufrecht erhalten worden sein. Hier30 (Lietzmann) nr. 131 (1915) erläutert. Die 


sehe ich keine Möglichkeit bündiger Entscheidung. 
Aber von 479 ab haben wir die Möglichkeit der 
Kontrolle, und die Liste besteht diese Prüfung 
glänzend‘ (8. 242), nämlich in einigen Punkten, 
die der Herausgeber empfiehlt. Wenn also zur 
Zeit der Besetzung und hochherzigen Behandlung 
Milets durch Alexander d. Gr. die Stadt ihr altes 
Eponymenverzeichnis wiederholte (also, wie ge- 
sagt, wir wollen annehmen, daß echte und kor- 


Einleitung besagt, daß im J. 99 v. Chr. die zu 
ständige Behörde der waozeoi im Einvernehmen 
mit dem Volk (eigentlich der Kultgemeinde) von 
Lindos, über Antrag des Hagesitimos, Sohnes 
des Timachidas, aus Briefen und (xonuatouot) 
amtlichen Aktenstücken und anderen Behellen, 
ein Verzeichnis der Tempelvotive und ferner auch 
der einzelnen Fälle göttlicher Offenbarung (emı- 
Yarlaı, jedesmal im Traum, und jedesmal werk- 


rekte Vorlagen für diesen Zweck zugebote standen), 40 tätig und nützlich) der Stadtgöttin abfassen und 


und wenn auch später einmal eine schadhafte 


*) Taf, II — Inschrift 123 beginnt mit Irnd- 
naxos Onowvos' Eni robrov Y mddıs Ehevdige ai 
abrdvouog Eyevero bad Ayrıyorov xal y Önuoxvaria 
aneöcdn (= J. 313/2; der ere Zusatz dieser 
Jahrliste) und reicht bis J. 260,05, Jahr um Jahr 
geschrieben. 

Taf. 11], Inschrift 124, oben abgebrochen, reicht 


auf die Stele schreiben ließ. Mit der Ausführung 
des Antrags wurden zwei Personen betraut, unter 
ihnen ein Sohn des Antragstellers, welch letzte- 
rer uns schon früher als Autor von deinvya, von 
Kominentaren zu Komödien und eines Lexikons 
(yAsooa), also als Grammatiker, bekannt ge- 
wesen ist. Zu oberst steht auf dem Stein der 
auf die Redaktion bezügliche Beschluß; dann 
folgen zwei Kolumnen, die beiden ersten mit 


von J. 232/1 bis 184/3, ‚ist Kopie einer alten 50 der Überschrift zoide dvednxar rä Adava, die 


Liste, dementsprechend in einem Zug geschrieben‘; 
‚der Schriftcharakter weist auf den Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr., und es ist immerhin beachtens- 
wert, daß maı das Bedürfnis empfand, die zum 
Teil mehr als 100 Jahre zurückliegende Liste zu 
erneuern‘. 

Taf. IV, Inschritt nr. 125, vom J. 89/88 bis 
J. 54/3 reichend, unverkennbar allmähliches Ent- 
stehen der Liste, durch jahrweise Ergänzung oder 


dritte ist mit drıpaviaı überschrieben, Das erste 
dieser Wunder *) fällt in die Zeit der Belagerung 
von Milet durch einen Feldherrn (vadapyos) des 
Königs Dareios und wird beglaubigt durch Zeng- 
nisse des (1) Edönuos Ev ro Awdtaxg, (2) Eoylas 
&v 18 6° räv lorogıäv, (3) IloAöfalos £v 15 6’ tür 
icrogiäv, (4) Teowvvuos & ıö P’ av Diıaxav, 
(5) Miowv dv 1@ A zob Podov dyxaulov, (6) Tı- 
uörgıros Evrä a’ täs zoovıxäg ovvrakıos, (7) Tegwv 


höchstens durch Nachtragen von Jahrgruppen 60 &» z& a’ räv negi Pödov; ferner werden (8) Xena- 


entstanden. 

Taf. V, Jahre 53 bis 17, jahrweise abgefaßt. 

Taf. VI, 17/6 v. bis 20/1 n. Chr. 

Taf. VII (oreyaunpdooı ol zai alovurnraı) 
21/2 bis 31/2. 

**) Rehm: ‚Es war vielleicht beabsichtigt, 
ERRIDL NER Eintragungen zu machen, wie in 
nr. 123.* 


goras und (9) Aristion, jeder mit einer Stelle 


*) Dazu v. Wilamowitz beider Erörterung 
des Monuments im Archäol. Anz. 1913, 44: ‚Ich 
halte alles für reinen Schwindel, da die Gaben 
der Perser nach denen des Artazerres erfunden 
sind. Ich möchte also anch nicht die Wahrheit. 
herauszudestillieren versuchen“ 
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seiner +povıx& obwrakız als Bestätigung, ange- 
führt. Ebenso sind für die damals bereits verlo- 
Tenen oder verschollenen Weihgeschenke Autoren 
genannt, z. B. gleich für das erste des Lindos, 
des mythischen dexaydras der Stadt, der ihr den 
Namen und das Heiligtum der lindischen Athena 
gegeben hat, eines Sohnes des Helios und der 
Rhodos; das war eine Schale, deren Material 
nieht bestimmt worden war, mit der Aufschrift 
Alvöos Adarg TloAiadı xal Au Tlolıei, @s iorogei 
Topywv 2» 1& 4 (wenn die Ziffer richtig ist) 
räv neol Podov und wie zwei verschiedene Briefe 
von Priestern der Athena, der eine an die fovid, 
der andere an die uuorooi, bestätigen. 

Die einzelnen Weihgeschenke werden in zeit- 
licher Abfolge mitgeteilt, und zwar ohne beson- 
dere oder ausdrückliche Scheidung: also zuerst 
die vor dem troianischen Krieg dargebrachten 
und unter diesen zunächst die ältesten, dann die 


aus der Zeit der Vorbereitung jenes Krieges und 20 


während seines Verlaufes, dann seitens der von 
Troia heimkehrenden Helden, dann folgt die 
halbhistorische Zeit und endlich die historische 
Periode bis (soweit der lesbare Teil der Inschrift 
reicht) auf Philipp IL. 

Wir staunen über die Menge der Literatur, 
welche die Redakteure zu benutzen in der Lage 
waren, oder (so wollen wir doch lieber sagen) 
die sie in den älteren Darstellungen zitiert ge- 
funden hatten. 
XAgövor, yoovızai ovvrdäeıs und owaywyal or 
xo6vw» nicht oder kaum, und wir dürfen nicht 
auf ein künftiges Auftauchen dieser Schriften 
mit irgend welcher Wahrscheinlichkeit rechnen. 
Aber wir müssen auf eine reiche Literatur dieses 
Gebietes schließen und auf eine starke Betätigung 
dieses Interesses. Es muß damals alle Welt 
solche Studien getrieben haben, und speziell hat 
v. Wilamowitz Arch. Anz. 1913, 44 betont, daß 
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ag6 ıy xalavöß» Maorlaow, Anvaövos n’’ ave- 
ord®n Ent Movxiavod xal Bafıavod brav, dv 
z® eng’ Ereı, doxäjs II. Aillov Kelrovpvlov. 

Zu b) z. B. das von Heberdey und Ka- 
linka (Denkschriften Wien XLV 1897 5. 41) 
in Oinoanda kopierte und von Cagnat III 500 
wieder abgedruckte Epitaph mit der [yevsaiJoyla. 
h Znıyofoıs Amrwr]ias Blaßilins xal Aroyevovs 
zod ovvyevods abfräs], einem von fast mythischen 


10 Zeiten bis auf die Gegenwart (etwa Anfang des 


3. Jhdts.) geführten Stammbaum. 

Natürlich waren allerhand Behelfe nötig, die 
den Weg zur Datum-Reduktion ermöglichen soll- 
ten. Einen nicht ganz unwesentlichen tech- 
nischen Behelf für solche Datierungen stellen die 
Kalenderbücher dar, wie ich sie in den Denkschrif- 
ten der Wiener Akademie LVII 1915 herauszu- 
geben in der Lage war. 

V. Parische Chronik. 

Erhalten ist uns aber von solchen Versuchen 
sonst sogut wie nichts. Am besten und längsten 
ist die parische Marmorchronik bekannt, jetzt 
zu Oxford, gefunden zu Beginn des 17. Jhdts., 
ein 93 Zeilen umfassendes Bruchstück. Im J. 
1897 ist es durch ein 32 Zeilen langes Stück 
ergänzt worden, so daß uns jetzt in der Haupt- 
sache der größere Teil erhalten oder ergänzbar ist. 
Ein unbekannter . .. ov [EE ivayoapalv nar- 

voilov [xal ?ioropıör xoı]lv@v dveyoaya tous 


Wir kennen die verschiedenen 30 dy[@de» yodvovs] dokaul[ev]os and Kexgonos Tob 


nowrov Baosksboarıos Adnvar sims Apxorros Eu 
Iaew [utv "AorJvdranıos, Admenow dt Aıo- 
yrazov (d.i. 264/3 v. Chr.) ‘ap’ 0d (so beginnen 
alle Lemmata oder Epochen gleichmäßig, ohne 
daß aber Übersichtlichkeit oder Gleichmäßigkeit 
im graphischen Teil festgehalten würde) Kexooy 
Adntav Eßaoikevos, xal y ywoa Kexoonia ExAydn 
zo n061E00v xalovuzvn Axtızy ano Artalov Tod 
avzögdovos, Ein XKHHHAFRIIN = 13184263 = 


kein alter Chronist und kein voralexandrinischer 40 1581/0 v. Chr. (nach Eusebs Zählung das Jahr 


rhodischer Chronist zitiert werde; ‚das war aller- 
dings für jeden sicher, der das Fehlen der Chro- 
niken dorischer Städte außer Argos beachtet hat‘. 

IV. Praktischer Gebrauch von Syn- 
chronismen und Chroniken. 

Solche Zusammenstellungen waren für den 
praktischen Gebrauch sehr willkommen, a) im 
Rechts- und öffentlichen Leben, um die Angaben 
nach Kalendern verschiedener Gemeinden miteinan- 


1556 v. Chr). Die jüngste Epoche, übrigens 
sehr verstümmelt, welche uns erhalten ist, &7 
&&SAT, nennt Iltoisum ... Der troianische 
Krieg wird in der Epoche 23f. in die Jahre 
1218 bis 1209 gesetzt; äp' ob ol [EiAn]ves eis 
Tooiav £[orJoarevofav], und dp od Tooie HAw, 
während z. B. Eusebios die Einnahme Ilions 
408 Jahre vor die erste Olympiade setzte, also 
ins J. 1184/3 v. Chr. — Die letzte. sehr brauch- 


der zu vergleichen, b) im Dienste der genealo-50 bare und übersichtlich kommentierte Ausgabe 


gischen Forschung. 

Zu a) Es ist üblich, Übereinkommen zweier 
oder mehrerer Gemeinden nach den Kalendern 
der beteiligten Gemeinden zu datieren, z. B. die 
Inschrift von Delos (vom J. 116/5) Ditten- 
berger 3712 = 2514 

&ri xdouov Kvwooi utv r@r air Newralo 1 
Moyelo, unvos Inepuiov Öevrior 
Aaroi 58 dni tüv obv Aoxdei 1a Howög unvös 
Bıodaclo devrioa 
Ev dE Oldvrı tüv obv Mevorzidg ro Axdaoovos, 
unvös Elevovrlo devriog 
oder Delphi Dittenberger? 846 orgarayeovzos 
Pawvia unrös Ilavduov (nämlich des aitolischen 
Kalenders), dv Asigyois 82 &gzovros Euuerida, un- 
rös Bovxazlov, oder das Datum eines kaiserlichen 
Dekretes vom 17. Februar 201, Latyschew 13 
Taf. 1.= CILIII 781 = Dessau 428 dredchn 


rührt von Jacoby her (Berlin 1904). 

Die parische Marmorchronik umfaßt Daten 
der attischen Geschichte, Universal-Geschicht- 
liches mit lydischen persischen, makedonischen und 
sizilischen Königsdaten und Literar-Geschicht- 
liches, z. B. Ep. 60 ap’ od Etoıniöng Erar üv 44 
Teaywöia no@rov Evinnaev, Ein 160 [—- 19 = 442/1 
v. Chr., &o]zovros Adnynaı Arpilo[v‘ Floor d& 
xar' Evoiniönvy Zwxgärns 1e zai Arakayonas. 


60 Dazu bemerkt Jacoby (8. 115): ‚Sokrates und 


Anaxagoras sind außer Aristoteles die einzigen 
Philosophen, die der Chronist erwähnt. Während 
aber Ep. 66*) aus der [nicht genauer zu be- 
zeichnenden, vgl. weiter u. S. 1003 Z. 6f.] Atthis 


*) 400/399 v. Chr., damals als die Griechen 
[uer]a Küoov dvaßdvres, und als Sokrates den 
Becher trinken mußte. 
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stammt, weist hier die Anknuüpfung der beiden 
an Euripides auf eine andere Quelle.“ Die literar- 
geschichtlichen Notizen heziehen sich so ziem- 
lich allein auf die dramatische Poesie und auf 
die Lyriker, aber z. B. die alte Komödie fehlt 
ganz. Als Quelle nimmt Jacoby eine der 
Atthiden an, das Geschichtswerk des Ephoros 
und sein Buch aegi edenudrwv, weiters mehrere 
hiterar-historische Spezialschriften, vielleicht des 
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in seiner Zusammenstellung und Erklärung der 
messianischen Weissagungen im alten Testament 
zeol od Xoro neopnrxal £xloyal (p. 1, 
27£.), vgl. Schwartz o. Bd. VIS. 1387, die vor 
Erlassung des Toleranzedikts vom J.311 zu setzen 
ist. Der (hl.) Hieronymus, der das Werk (oder 
vielmehr einen sehr wichtigen Teil desselben) 
ins Lateinische übersetzt hat, bemerkt in dem 
ausführlichen Vorwort seiner Übersetzung, dad 


Königsverzeichnisse 


Aristoxenos, und Verschiedenes für die jüngere 10 gewisse Leute nur mit Mißfallen das Buch lesen 


Periode; aristotelische Doktrin fehlt, und daß 
Timaios nicht benutzt worden sein kann, ist 
ganz klar (a. O. Vorwort S. 18). 

Die Verteilung auf die attischen Jahre ist, 
wenigstens in den späteren Partien, die Arbeit 
des Verfassers. ‚Übrigens, sagt Wachsmuth 
Einführung in das Studium der alten Geschichte 
(1895) 507£., stellt sich heraus, daß das End- 
jahr in der Berechnung bald eingeschlossen, 


würden. Sie würden die tempora anklagen, or- 
dinem umkehren, Silben und sogar einzelne Buch- 
staben befehden und schließlich neglegentiam 
librorum dem Autor vorwerfen. Er könnte zwar 
antworten, wem sein Buch nicht zu Gesicht stehe, 
der brauche es ja nicht zu lesen. Aber er wolle 
nicht grob sein und bitte zu bedenken, daß er 
nur eine teilweise Umarbeitung des ganzen 
Werkes geliefert habe. Die griechischen Partien 


bald beiseite gelassen ist, ohne daß für diesen 20 habe er fidelissime wiedergegeben, und nur ab 


Wechsel ein bestimmter Grund ersichtlich wäre. 
Vielleicht beruht er nur auf reiner Willkür des 
Chronographen, der offenbar von der damals in 
der Literatur stark auftretenden chronologischen 
Liebhaberei mit fortgerissen ist und nun sein 
Elaborat auch öffentlich aufzustellen für gut be- 
fand. Eine größere Bedeutung kann man dem- 
selben jedenfalls nicht beimessen. Gewiß würde 
man auch ohne seine Veisicherung annehmen, 


und zu, und zwar wo dies ibm nötig schien, 
ergänzt; nur in der römischen Partie sei er, 
weil Eusebios offenbar Verschiedenes für seine 
griechischen Leser überflüssig geglaubt habe, 
etwas freigebiger mit Supplementen gewesen. 
Daher sei sein Buch von Ninus und Abraham 
bis zum Fall Troias pura Graeca translatio. 
Vom Fall dieser Stadt bis zum 20. Jahr Kon- 
stantins d. Gr. habe er größere und kleinere 


daß der Parier bereits allerhand ihm vorliegende 30 Zusätze de (Sweionio) Tranquillo et ceteris in- 


literarische Arbeiten benützt habe. Die Datie- 
rung nach den attischen Archonten und die Be- 
vorzugung der Geschichte Athens, das ja eben 
auch die Literatur beherrschte, weisen ebendahin.‘ 

Würde nicht der Zufall uns diesen Fund be- 
schert haben, nichts würde uns auf die ehemalige 
Existenz dieser Chronik führen. Sie hat keinen 
Einfluß auf die weitere Entwicklung der antiken 
Chronographie genommen, und ihre Bedeutungs- 


lustribus in historicis genommen. Yom eben 
bezeichneten Jahr Konstantins d. Gr. bis zum 
Konsulat der Kaiser Valens V/ und Valentinianus 
(iun.) [I (= 378 n. Chr.) tolum meum est. Die 
übrige Zeit des Gratian (} 383) und des Theo- 
dosius (379—395) habe er nicht mehr ein- 
bezogen, sondern für eine ausführlichere Dar- 
stellung aufgehoben, nieht weil er über Lebende 
öffentlich zu sprechen sich scheue (denn die 


losigkeit steht in geradem Gegensatz zur Häufig- 40 Furcht Gottes tilge alle Furcht vor den Menschen 


keit, mit der wir uns heutzutage auf sie berufen 
müssen. Ein Zusammenfassen des Urteils wird 
vielleicht möglich sein, wenn man die zweite 
Hälfte von Jacobys Buch (135—204: chrono- 
logischer Kanon) genauer daraufbin durcharbeitet. 
Ich will bloß erwähnen, daß die Überfahrt des 
Agathokles nach Afrika (richtig) ins attische 
Jahr 310/09 gesetzt ist, die Sonnenfinsternis aber, 
die während dieser Meerfahrt zu beobachten war, 


aus), sonden usw. Und im Einklange dazu 
steht eine Bemerkung zum J. 326, unter dem 
das Ende des Crispus und das des jüngeren Li- 
cinius verzeichnet ist, als Abschluß eines Ganzen 
(Kapitelabschnittes): zicennalia Constantini Ni- 
comediae acta et sequenti anno Bomae edita; 
hue usque historiam seribü Eusebius Pamphili 
martyris contubernalis, cui nos ista subiecimus;, 
es folgen nunmehr die Ereignisse der J. 327 bis 


ins J. 312/11. Vorläufig kann man mit dem Ur- 50378, als letzte Eintragung Niederlage und Unter- 


teil vorlieb nehmen, das Niese Herm. XXIII 
95, 3 und 98, 2 über den Wert. und die Benütz- 
barkeit der parischen Chronik gefällt hat. 
VI—XI. Eusebios nnd Hieronymus. 
VI. Sehr viel wichtiger und nicht ein bloßer 
Notbehelf, weil uns gerade die einschlägige Li- 
teratur abgeht, ist die Chronik des Eusebios, 
nachmals Bischof von Caesarea, der Hauptstadt 
Palästinas, vielleicht vor dem J. 303 und sicher 


gang des Valens. Der Widerspruch zwischen den 
so ermittelten Angaben 326 und 303 bis 311 
läßt sich durch die Annahme einer Neubearbei- 
tung des ganzen Werkes beseitigen, und diese 
Annahme einer zweiten Auflage im J. 326 wird 
auch durch andere Erwägungen m. E. unbedingt er- 
fordert. Im übrigen s. Lietzmann o. Bd. VII 
S. 1570. und Helm Bd, XXIV der Berl. Aus- 
gabe der Griech. Christl. Schriftsteller = Eusebius- 


vor 311 abgefaßt; vgl. Schwartz o. Bd. VI60 Werke Bd. VIL=(bloßer) Text*) und Namens- 


(1909) S. 1376ff. *). Eusebios zitiert sie nämlich 


*) Ich bitte, die eindringlichen Ausführungen 
von Schwartz an dieser Stelle und seine sehr 
lichtvrollen und unterrichtenden Unterweisungen 
in der Berliner phil. Wochenschrift 1906, 744ff. 
(Rezension von Fotheringhams Ausgabe des 
Oxoniensis des Hieronymus) einzusehen, Es fällt 


mir gar nicht bei, diese Ausführungen irgendwie 
auszuschalten oder hier auch nur zu exzerpieren. 

*, Nämlich der Text mit den Zuweisungen 
der Ereignisse zu den einzelnen Jahren, diese 
nach Maßgabe der Has, somit ohne Rücksicht 
auf die zufälligen Lesungen und Verderbnisse 
in diesen. 
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verzeichnis (1918), trefflich und übersichtlich, 
im Text mit Anwendung der Autographie (also 
nicht mit Drucktypen) hergestellt; die Worte 
Lietzmanns 1575: ‚Ein Bild der Anlage geben 
nur die Hss. sind daher, eben durch diese Aus- 
gabe, eigentlich überholt, wenn man von der 
Anwendung auch roter Tinte (über diese vgl. 
Schoene 8. 48, wo übrigens die Überlieferung 
nicht entsprechend zu gliedern versucht worden 
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sind uns ungefähr im griechischen Wortlaut 
durch Georgios Synkellos und andere byzanti- 
nische Exzerptenwerke erhalten. Hieronymus, 
der das heute meist als zweites Buch ange- 
sprochene Tabellenwerk ins Lateinische übersetzt 
hat, und die syrische Übersetzung. (über diese 
vgl. Schwartz o. Bd. VI S. 1381) gehen auf die 
jüngere Gestalt von Eusebios zurück, die arme- 
nische Übersetzung, die das ganze Werk umfassen 
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ist) und von allen möglichen Zufälligkeiten ver- 10 soll, auf ein (wie Schwartz sich etwas gar zu 


schiedener Art absieht. Einleitung, Aufklärung 
und Kritisches muß also wohl der zweite Band 
Helms noch bringen. 

VI. Die Chronik des Eusebius ist nicht im 
Urtext erhalten, wohl aber in längeren Bruch- 
stücken und in mehr oder minder vollständigen 
Übersetzungen oder Überarbeitungen seiner beiden 
Hauptteile. Wir können uns jedenfalls ein ziem- 
lich klares Bild vom Ganzen machen; ja, wir 


energisch auszudrücken beliebt) ‚mit Frechheit‘ 
umgestaltetes Exemplar der oder einer älteren 
Ausgabe. 

VIII. Das heute sog. I. Buch hat alle heid- 
nischen Werke der gleichen Kategorie über- 
trumpfen sollen. Denn die Quellen des Alten 
Testamentes, insbesondere die doxarsrng des Moses, 
leiten weit über den troianischen Krieg zurück ; 
es stützt sich ferner vor allem auf eine Anzahl 


müssen bei diesem Text, wenigstens in der durch 20 von Exzerpten aus Historikern, die uns großen- 


Hieronymus überarbeiteten Partie, sehr viel weiter 
gehen als z. B. bei den Feldmessern der römischen 
Überlieferung oder bei Ptolemaios’ Geographie, 
so ungefähr wie beim Kalender des Chrono- 
graphen vom J. 354 und bei der Notitia Digni- 
tatum*). Für die meisten Autoren und Schriften 
genügt ja sonst wohl, den Wortlaut eines antiken 
Schrifttextes wiederherzustellen, hier aber müssen 
wir uns auch von der räumlichen Verteilung auf 


teils sonst verloren gegangen sind, darunter auch 
auf ein Verzeichnis der Sieger in den Olympischen 
Spielen (OAvunıddöwv Gyaygapr), dessen Bedeutung 
durch Josef Sealiger (Thesaurus temporum proll. 
p. V; vgl. H. Gelzer Iulius Africanus I 1880, 
161ff.; eine Sonderausgabe dieses Verzeichnisses 
durch Scheibel 1852; vgl. Schoenes Eusebius- 
Ausgabe I 194ff, Dieses Verzeichnis ınuß aber 
mindestens auch noch bei Porphyrios gestanden 


die einzelnen Blätter, Kolumnen und selbst Zeilen, 30 haben; brauchte also nicht direkt aus Africanus zu 


ungefähr wenigstens, Rechenschaft geben. 

Des Eusebios Schrift zerfällt in zwei Teile, 
die in Selbstzitaten so ungefähr angeführt werden: 
XgovıXol xardves zal Enıtoun navrodarts loroglas 
Eilivov te xoi Baoßaowr;, dies wird ‚mit einem 
Kr Mißverständnis‘ (so Schwartz o. Bd. VI 

. 1376) von Hieronymus de vir. ill. 81 wieder- 
gegeben durch Chronicorum canenum omnimodo 
historia et eorum £nıtuun (zur Bedeutung von 


Eusebios gelangt zu sein, vgl. auch Jacoby Apol- 
lodors Chronik S. 80) erkannt und siegessicher 
festgehalten worden ist*). Sie reichen zunächst 
bis zur 247. Olympiade, x09' iv Ponaiwv Eßasi- 
Agvosv ‘Avıwvivos viös Zeßrigov, und nach der 249. 
Olympiade geben die Exc. Euseb. die Klausel 
KExgı Tovzov nv Olvunıddov kyaygapım zügouer, 
xai 6 utv Eboefios tauca. Das ist aber offenbar 
ein Exzerpt aus Iulins Africanus, das für die 


epitome Jacoby Apollodors Chronik S. 20f.).40 Datierung seines chronologischen Werkes uns 


Der Umfang ist in seiner zertrümmerten und ver- 
ringerten, freilich auch durch Zusätze an anderen 
Stellen vermehrten Gestalt so groß, daß eine 
Abteilung in Buchrollen zwar nicht von vornherein 
in Abrede gestellt werden kann, aber mit zwei 
Rollen war unmöglich das Auslangen zu finden. 
Dazu kommt, daß Papyrus nicht das richtige 
Schreibmaterial für ein Nachschlagewerk ist und 
daß einige Hss. des Hieronymus die nämliche 


wichtig erscheint und wenigstens mit einem 
Worte auch schon hier hervorgehoben zu werden 
verdient; vgl.übrigens auch Kroll 0.Bd. XS. 117. 

Die Arbeit des ‚Eusebios‘ macht immerhin 
einen geschlossenen Eindruck und muß viele 
Mühe und Zeit dem Autor gekostet haben, natür- 
lich nieht sowohl dem Hieronymos als dem Eu- 
sebios, wenn auch das Gegenständliche von die- 
sem bloß in Resultaten aus seinen Quellen zu- 


Verteilung auf die einzelnen Seiten zeigen, so 50 sammengestellt wird und ihn nur nebenbei belastet 


daß wir also einen antiken (originalen) Buch- 
kodex anzunehmen gezwungen sind; auch spricht 
Hieronymus (in seiner Vorrede, p. 5, 11 Helm) 
ausdrücklich von membrana. Dieses Werk zer- 
fallt deutlich in zwei Teile, die zeovıxa und die 
zaydves, um die heute wieder gebrauchten Be- 
zeichnungen beizubehalten. Wir pflegen sie als 
zwei Bücher dieser Schrift anzusehen, ohne in 
der Überlieferung (außer im Vorwort des Eusebios 


haben kann. Aber auf Eusebios können wir nur 
durch Rückschlüsse gelangen, und zwar haupt- 
sächlich aus Hieronymus, der glücklicherweise 
wenigstens insoweit jetzt abgeschlossen vor uns 
liegt, daß die Berliner Ausgabe (Helm) den Nor- 
maltext uns bietet, freilich ohne vorläufig zwi- 
schen den Handschriften, die z. T. sehr weit zu- 
rückreichen, mit einzelnen Stücken bis ins 6. und 
5. Jhdt., zu dirimieren; ‚da die Schreiber oft 


p.8 Helm**) und speziell in der armenischen 60 selbst im Zweifel waren, zu welchem Jahr die 


Übersetzung (p. 4, 3 Karst) einen ausreichenden 
Anhaltspunkt dafür zu finden. Große Stücke 


*) Andere Beispiele bietet A.Schoene Welt- 
chronik 8.2, Richtiges und Übertreibungen ver- 
mengend. 

**) Die Stelle wird gleich unten ausgeschrieben 
werden (8. 1012 2.42). 


vorgebrachten Ereignisse gehörten, oder nicht 
scharf zwischen den Jahren gesondert haben, so 
ist nach Möglichkeit dasjenige Jahr bezeichnet, 
bei dem die Bemerkung begann‘. Ohne ferner 
die ungefähr 300 Zusätze des Hieronymus hier 


*) Vgl. den Bericht bei Bernays Josef 
Justus Scaliger (1855) 95ff. 228fE 
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zu gliedern oder zu kritisieren, Dinge, die im 
Lietzmannschen Artikel gesucht werden müß- 
ten *), und die Spuren persönlicher Beziehungen 
und Verstimmungen überhaupt hier zu verfolgen 
and ihre Bedeutung für die Frage nach der Zahl 
der Bearbeitungen durch Hieronymus zu unter- 
suchen, sei noch sein Ersuchen an die beiden 
Männer, denen er seine Schrift zueignet, berührt, 
alle Mängel der Chronik und ebenso auch seiner 
Bibelübersetzung auf Rechnung der Eile zu setzen, 
in der er hoc tumultuarium opus geschrieben 
habe, insbesondere auch cum ei notario ut seitis 
velocissime dietaxerim. Auch Schoene (76f.) 
bezeichnet diese Entschuldigung als abenteuerlich 
und unglaubwürdig. Schon die bloße Niederschrift 
von Hieronymus Chronik sei eine sehr beachtens- 
werte Leistung einer gut geübten Kanzlei und 
könne nicht überhastet worden sein. Aber man 
braucht des Hieronymus Worte nur im Zusam- 
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nisse, vor allem aber seinen Leichtsinn und die 
Überhast seiner Arbeit verraten. Andrerseits ist 
nicht minder wahr, daß die Datierungen seiner 
Zusätze, d. h. also die ihnen bei den Zahlen- 
reihen angewiesene Stelle nicht selten Anlaß zu 
großen Bedenken geben, und daß diese Versehen 
in der Datierung sowohl auf sachlichen Irrtümern, 
als auf übereilter Eintragung in die Kanones be- 
ruhen werden. Ich halte es darum für keines- 


10 wegs ausgeschlossen, daß er es mit seinen Datie- 


rungen gelegentlich nicht allzu genau genommen, 
und bei etwaigem Platzmangel, auch ohne aus- 
drücklich hinzugefügte Entschuldigung, das eine 
und andere seiner Additamenta in der Nachbar- 
schaft und da untergebracht haben wird, wo sich 
gerade etliche unbesetzte Jahre darboten. Und 
alles fübrt zu der Annahme, daß Hieronymus be- 
müht war, die Zahlen- und Texteinrichtung des 
ihm vorliegenden griechischen Originals möglichst 


menhang zu lesen und die gesuchte Entschul- 20 unverändert wiederzugeben‘. Freilich ist der Ver- 


digung von Übersetzungsmängeln möglichst ob- 
jektiv zu würdigen und kann’ mit einigem Wohl- 
wollen für Hieronymus zur Folgerung gelangen, 
daß doch im wesentlichen des Hieronymus Ver- 
antwortung die Wahrheit enthalte. Schoene 
nimmt daher (S. 85) zur Kenntnis, ‚daß auch 
seine fast ausnahmslos lateinischen Quellen ent- 
lehnten Zusätze öfters seine mangelhaften Kennt- 
Sikyonier 


p. Abraham Assyrier Hebraeer 


60 835 


Mykenai 
XXVI 25 Labdon 3 XXIV 29 Agamemon 15 XI23 Thuoris 7 


dacht nicht einfach von der Hand zu weisen, daß 
Hieronymus die eusebianische Chronik durch 
Hast und Unaufmerksamkeit unnützerweise zu 
Schaden gebracht habe. Wählen wir den Fall, 
wo die Einnahme Troias eingefügt wird. Es 
schließen oder beginnen die Reihen in folgender 
Weise: 


Athen Ägypten 


62 836 26°) 4#*) 30 


Die Rubrik Mykenai wird nicht weiter geführt. 
Nur anmerkungsweise wird zu Abr. 941 = 1176 


Ne Einnahme Troias 


XIIl 1 de tertio tomo Ma- 
netho Aegypli: XX dynastia 
Diopolitanorum ann. 178. 


schen Könige zu Beginn dieser Reiche angeführt 
hatte: Agamemnon Aegisthus Orestes et Tisa- 


v. Chr. erzählt Mycenis regnavit Aegisthus; zu 40 menus et Penthilus ei Üometes usque ad Hera- 


Abr. 942 = 1177 v. Chr. Myeenis post necem 
Aegisthi Orestes regnavit ann. XV, und zu Abr. 
960 = 1157 oder zu Abr. 961 = 1156 v. Chr. 
Mycenis regnavit Tisamenus, filius Orestis. Wei- 
ter kommt der Name Mykenai bei Hieronymus 
nicht vor; auch nicht die beiden letzten Könige, 
welche Hieronymus im Verzeichnis der mykeni- 


*) Nur drei der drolligsten und am leich- 
testen darzulegenden Mißverständnisse des Be- 
arbeiters seien hier herausgehoben : 

247 n. Chr.] Säcularfeier des Kaisers Phi- 
lippos: Athlamos nalali urbis Romae eucurrit 
ei agon mille annorum actus; die armenische 
Übersetzung kommt nicht in Betracht; Synkellos 
versagt, Cassiodor (Marquardt III 495, 3): 
quadraginta missus natali urbis Romae cucur- 
rerunt. Also war in der Vorlage des Hierony- 
mus üdia u’ (= 40) gestanden. 


elidarum descensum. Der Armenier hat die 
Rubrik Mykenai überhaupt unterdrückt und kann 
also hier nicht herangezogen werden. Wohl aber 
ist im ersten Teil von Eusebs Chronik ein Ex- 
zerpt aus Kastor gegeben, mit Agamemnons 30 
Jahren (im 18. Jahre ward Ilion genommen); 
ferner ‚Egistos 17 Jahre, Orestes und Tisamenos 


zweite Jahr des Severus wird; dazu eine An- 


50 merkung zur Zahl 7/ beim J. 194: eo guod supe- 


rioris anni sex mensibus regnavit Severus; also 
auch dies riehtig und der üblichen Zählweise 
entsprechend, und Hieronymus wäre somit ge- 
nügend entschuldigt, weil er durch Eusebius in 
den Irrtum hineingezogen worden war. Daß aber 
Hieronymus nichts davon wußte, daß zwischen 
Pertinax und Severus noch ein Kaiser Iulianus 
einzuschieben sei, geht aus zwei Erwähnungen 
dieses Mannes (p. 210, 16. 25) hervor, an der 


1983 n. Chr.] In der Überschrift des Jahres 60 ersten Stelle mit Aulianus iuris perüus; also 


steht: Romanorum XVI (nämlich: der 16. Herr- 
scher; die Zahl 16 ist falsch, aber sie entspricht 
dem in der Kalenderpraxis (s. u. XXI) üblichen 
Herrscherkanon) regnarit Helvius Pertinax men- 
s(es) VI. Aus Synkell, p. 669 Bonn. sehen wir, daß 
auch schon Eusebios die sechs Monate Herrschaft 
für Pertinax gehabt hatte. Das J. 193 wird durch 
Septimius Severus fortgesetzt, so dafı 194 das 


eine Verwechslung des Kaisers Didias Iulianus 

mit dem Rechtsgelehrten Salvius Inlianus. 
1250 v. Chr.] Minos gibt seinen Kretern 

Gesetze, ut Paradıus memorat, quod Pilato fal- 

sum esse convinct Symkellos: os zagda Asös 

Bvouodere xoullwr zobs v0 EE äyıpov zoü &v 

ı# In . - „, 6xeo 6 Illdramw ev rols Nonom Eikyzeı. 
**) religui anni sagt Hieronymus. 


u 
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und Penthilos und Kumetes 58 Jahre, bis zum 
Hersklideneinfalle, als sie den Peloponison ein- 
nahmen. Von welchem bis zu der Ionier Aus- 
wanderung aus ihrem Lande (60 Jahre, ergänzt 
nach Exec. Eus.), und von der Ionier Auswande- 
rung bis zur ersten Olympiade 267 Jahre‘ (Exe. 
Euseb. in Cramers Anecd. Paris. II 136, 23 
—137, 4, vgl. Synkell. p. 235, 2—18. Schoene 
I 180) Karst 84f. Hieronymus aber hatte zum 
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logen, der den alten Euseb nicht kennen konnte, 
sondern Africanus in den Himmel erhob und 
Euseb ausputzte wie einen Schulbuben; ... 
aber es ist zur denkbar größten Ungerechtigkeit 
geworden, nachdem die Xoovoyeapla und damit 
der wahre Euseb gewonnen worden sind‘. 

Der Bedeutung und dem Ernst der Ausfüh- 
rungen von Schwartz will ich nicht einfach 
widersprechen. Aber ich fürchte sehr, daß die 


Jahr Abr. 820 = v. Chr. 1197 den Agamemnon ein- 10 Ähnlichkeit eines anderen Gelehrten, der mit 


geleitet mit der Bemerkung: Mycenis imperat 
Agamemnon ann. XXXYV, dann bis XV = v. 
Chr. 118% und geglichen mit den übrigen Herr- 
scherjahren, dann ohne eine solche Angleichung 
und also einfach ins Wilde hinein bis XVZ, 
AVI’und XVIIl (eben zum Jahr der Troia eapta); 
also ist die Troda capta dort eigentlich nicht auf 
dem gebührenden Platz. Ferner wird ebenso das 
erste Jahr der neuen (,20.‘) ägyptischen Dynastie 


Eusebios hätte verglichen werden sollen, nicht 
genug berücksichtigt worden ist, und bitte aus 
diesem Grunde meine Ausführungen über die 
Karten des Ptolemaios [o. Bd. X 8. 2607) hier 
mit zu benützen. Mein Vergleich bezieht sich 
vor allem auf die wissenschaftliche Benützung 
des Itinerarmaterials, das Ptolemaios ebenso fah- 
rig und unbefriedigend in den Dienst der Karten- 
aufnahme hineingezogen hat wie der Autor des 


außerhalb des Synchronismus verzeichnet, und 20 Tabellenwerkes getan haben soll, nämlich jener 


erst J. II deckt sich mit den übrigen Regenten- 
jahren und also auch mit v, Chr. 1181. Also 
muß doch möglich sein, daß die Behauptung des 
Hieronymus, daß die Eile des Niederschreibens 
allerhand Fehler in sein Werk, in seine Über- 
setzung, gebracht haben möge, nicht gar so un- 
glaublich und verwegen sein dürfte, als es für 
den ersten Anblick den Anschein haben kann ; 
somit wird eine Anzahl von Fehlern gemeinsames 


Autor, den Schwartz (o. Bd. VI S. 1384) im 
Auge hat, und der den Eusebios entlasten soll; 
dieser erscheint Schwartz als ‚ein zum Unglück 
fleißiger Mann‘, der die Exzerpte aus Eusebios' 
theoretischem Abriß zu den ‚ungeheuerlichen 
Zifferreihen‘ um- und ausgestaltet hat, ‚die dann 
unter dem Namen des Eusebios ausgingen und 
das ursprüngliche Werk vollständig verdrängten, 
um auf griechischen Boden sehr bald von den 


Gut des Eusebius und Hieronymus sein, aber einen 30 Paschalchronologien, einer noch viel schlimmeren 


reichlichen Anteil hat Hieronymus dazu durch 
Verschiedenes und besonders in seinen eigenen 
Ergänzungen redlich beigesteuert. Es bedarf nun 
auch schließlich weiter keines Beweises, ‚daß bei 
den Zahlenreihen die Abschreiber nicht Ziffer auf 
Ziffer sklavisch nachmalten, sondern wo es an- 
ging, die Zahlenreihen mechanisch ausfüllten, zu- 
{rieden damit, sie in paralleler Responsion zu er- 
halten und gleichmäßig zu unterbrechen, wo der 


Ausgeburt unwissenden Fleißes, abgelöst zu 
werden‘. 

X. Zu dem Idealbild, das Schwartz von 
Eusebios zu machen uns empfiehlt, stimmt frei- 
lich auch anderes nicht. Bevor in eine sachliche 
Erörterung dieser Gegensätze eingegangen wer- 
den kann, für die doch vor allem eine genügende 
Sammlung und Siebung des Materials nötig wäre, 
sollte insbesondere dem Wunsch des letzten Her- 


Eintritt eines neuen Regenten zu einer allgemeinen 40 ausgebers der armenischen Übersetzung Rechnung 


Pause von 1 bis 2 Zeilen nötigte‘ (Schoene 69). 

Schwartz o. Bd VI S. 1381ff. hat auf den 
großen Unterschied zwischen Eusebios’ Geschichts- 
regesten und Hieronymus’ Kanones hingewie- 
sen und überhaupt dem Eusebios keinen An- 
teil an dem Tabellenwerk des Hieronymus ein- 
räumen wollen; vgl. insbesondere 1384. Wenn 
möglich noch schärfer hatte derselbe Gelehrte 
Gött. Abh. XL (1895) 43f. das Problem gestreift 


getragen werden. 8. XXXff. der Vorrede fragt 
Karst nach dem eigentlichen Umfang des ein- 
leitenden Buches Eusebios’. ‚Wo endigte der 
erste Teil der Eusebios-Chronik? Hat Eusebios 
die im Prooemium versprochene Konsularliste 
wirklich auch gegeben” ‚Daß er gegen den 
Schluß des Römer-Abschnittes nach dem Dionys- 
Zitat es geradezu ablehne‘, die Konsuln aufzu- 
zählen, führe zu der Vermutung, daß er den ur- 


und gefragt: ‚Derselbe Mann, der in der Chronik 50 sprünglichen Plan, soweit er die Konsuln der 


solchen Eifer an den Tag lest, so selbständig er- 
scheint, sich nie mit dem, was seine Vorgänger 
gemacht hatten, begnügt, dieser selbe Mann soll 
so hirnverbrannt gewesen sein, die Frucht seiner 
Bemühungen selbst zu zerstören und im Kanon 
Tabellen zu entwerfen, die zu den Listen der 
Chronik sich verhalten wie 2x2 zu 5. Hier 
hilft alles Schelten und Poltern nichts. Die Frage 
erfordert eine Antwort: Ist denn alles, was im 


Kanon steht, wirklich Euseb? Ist das Zahlen- 60 


gerüst unversehrt geblieben? ... Das Resultat ist 
eine glänzende Rechtfertigung Eusebs, aber ver- 
nichtend für die Überlieferung‘. So tritt E. 
Schwartz dem des großen Est u 
Bealiger (1540—1 entgegen, in dessen n 
wir alle S stehen, ‚daß uns der Name Africanus 
Sehnsucht, der des Enseb Unbehagen erregt. 
Das Urteil ist begreiflich bei dem großen Philo- 


Republik bis auf Iulins Caesar betreffe, fallen 
gelassen habe; aber, so müssen wir nun fragen, 
so mitten in der Arbeit? ‚Oder auch: Eusebios 
wollte sich vorbebalten, diese Konsularliste als 
besondere Appendix zu dem Werk zu liefern, 
wozu er aber nicht gekommen wäre‘. Karst 
neigt sich aus inneren Gründen und wegen der 
analogen Gestaltung der hauptsächlich auf einer 
armenischen Textierung*) fußenden Chronik des 


*) Karst empfiehlt S. XXXVIf., mit der ar- 
menischen Übersetzung die Namen des Moses 
von Khoren 7./8. Jhdt. oder des ‚etwa gleich- 
zeitigen* (‚entschieden ins 7. oder doch Ende des 
6./7. Jhdts. zu setzen‘) Lazar von Pharpi zu ver- 
binden. S. XLIH tritt er außerdem für die Auf- 
fassung ein, daß die armenische Gestalt der Chro- 
nographie für das erste Buch der Chronographie 
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Samuel von Ani der Auffassung zu, Eusebios sei 
nicht dazu gelangt, seinen Plan auszuführen *). 
‚Mit Augustus und dem Auftreten des Christen- 
tums beginnt für Eusebios eine neue weltge- 
schichtliche Epoche’, ‚zur chronologischen Dar- 
stellung dieser halb kaiser- halb kirchengeschicht- 
lichen Periode ist es aber nicht gekommen, 
vielleieht bewußterweise‘; ‚denn hier tritt ja 
desselben Autors Kirchengeschichte als glänzen- 
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Römerreiches Zeiten hinzueilen‘, sagt die Über- 
setzung des Armeniers. 

Warum fehlt nun, fragt Gelzer ausdrück- 
lich & O. 1I 24, Africanus? Er, den Eusebios 
doch sicher exzerpiert habe? Allerdings sei er 
‚im ersten Buche überhaupt nur bei Behandlung 
der heiligen Geschichte und auch da ziemlich”) 
abschätzig‘ benützt worden. Das wäre nun zwar 
unter allen Umständen eine Empfehlung für 
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des Ersatzstück für diese Periode ein‘, und also 10 Eusebios, was ich nicht in Abrede stellen will. 


sei eine eingehende Darstellung der Kaiserzeit 
dadurch ‚gewissermaßen überflüssig‘ geworden. 
Aber nun erhebt sich die Gegenfrage: was hat die 
Darstellung der kaiserzeitlichen Entwicklung mit 
dem republikanischen Konsulnverzeichnis zu tun? 

XI. Ensebios zitierte in einer Übersicht der 
ihm vorgelegenen wissenschaftlichen Literatur 
(Karst 125) folgende ‚Denkmäler‘ für die vor- 
römische Periode seines Buches: 


Aber Eusebios hat so vieles im Lauf der Zeit 
abgeschrieben und abschreiben lassen, daß es 
ihm nicht mehr darauf anzukommen brauchte, 
ob er die Olympionikentafel ans Africanus oder 
aus (dem um zwei Menschenalter jüngeren) Por- 
phyrios ausschreibt; darum handelt der ganze 
Streit oder darum sollte er wenigstens handeln. 
Der große Scaliger konnte nicht die Tatsache 
kennen, daß die armenische Übersetzung uns Auf- 


S. 4 ‚Die von den Chaldäern bezüglich ihrer 20 schlüsse auf diesem Gebiete vorbereite; aber 


Altvordern erzählte Chronographie‘, 

S. 34 ‚Wie von den Hebräern die Chronographie 
überliefert worden ist‘, 

S. 62 ‚Wie es mit der Egypter Zeitbeschreibung 
stehe‘ usw,, 

S. 80 ‚Wie die Griechen die Altertums-Ge- 
schichten schreiben. Athener-, Argiver-, 
Sikyonier-, Lakedaimonier-, Korinther- 
Könige‘. Meerbeherrscher. Olympiaden- 


wir sind heute weitergelangt und dürfen nicht 
achtlos an diesen Tatsachen und Erweiterungen 
unserer Kenntnisse vorbeigehen. Scaligers Größe 
wird durch diese Berichtigung ohnehin kaum oder 
vielmehr garnicht berührt. 

XI. Auch zur Vorrede des Hieronymos muß 
noch Stellung gesucht werden, zur Eusebii inter- 
pretata praefatio p. 7—18 Helm. Eigentlich 
wäre sie nicht nötig, wenn die beiden Teile der 


verzeichnis. Makedonische Könige. ‚Und 30 Chronika neben- und beieinander hätten bleiben 


welche nach Alexandros gewesen sind 
Makedonier- und Thessaler-, Syrier- und 
Asianen-Könige‘, 
‚Römerkönige, welche von Romilos, welche 
von Augostos und bis auf uns. Der Römer 
Hypaten von Iulios Kaisr bis auf uns‘. 

Als Quellen für den oder für einen älteren 
Absehnitt des eusebianischen Werkes, aber min- 
destens für den vorausgehenden griechischen Teil, 
werden a. a. O. vom Verfasser aufgezählt: 

Polyhistor Alexandros 

Abydenos 

Manetho 3 B. 

Kephalion 9 B. 

Diodor 40 B. 

Kassios Longinos 18 B. 

Phlegon 14 B. 

Kastor 6 B, 

Thallos 3 B. 

Porphyrios, ‚unser zeitgenössischer Philosoph’. 
‚Nachdem zusammengetragen ist das sämtliche 


Erörterte aus den Denkmälern, die hier der Reihe 
nach verzeichnet sind **), ists Zeit, auch zu des 


Ss. 125 


‚direkt aus griechischem Original‘ übersetzt wor- 
den sei, während der Kanon ‚für jeden unbefange- 
nen Beurteiler‘ deutliche Spuren der Herkunft 
aus syrischer Überarbeitung trage. 


sollen. Und eine Analyse, an der es immer noch 
fehlt, dürfte beweisen, daß Eusebios im ersten 
Buch und in der Einleitung zu den Kanones 
anders und verschieden zitiert. Nur um die 
Eigenzitate des Eusebios in etwas aufzuhellen, 
soll bemerkt werden, daß seinem Hinweis auf 
das erste Buch, wie ihn Hieronymos durch seine 
Übersetzung herstellt, in einem vollwertigen Ex- 


zerpt bei Synkellos 


Hier. p.8a24: in priori 
libello**) quasi quan- 
dam materiam futuro 
operi omnium mihi 
regum tempora prae- 
notari Chaldaeorum 
USW. 


in praesenti autem 


50 stilo eadem tempora 


contra se invicem po- 
nens USW. 


eine andere Version des 
40 Eusebios gegenübersteht: 


Synk.p. 122 =Schoene 
Euseb. II p. 4: Evder 
doundeis &v ulv 5 nod 
ravınsovrrafsı las 
Exnopilov Euavrd X00- 
vav dvaypapüs ovveie- 
&dunv navrolas, faoı- 
Aelas te Kaldaiwv USW. 

br ö& To nagövrı Eni 
16 abıo robs X0övovs 
owvayayay xal Avrına- 
gadeis ix naoalinlov 
USW. 


stellt. Übrigens sei gleich bemerkt, daß bei den 
Quellenautoren ein Zusatz sich findet, der wohl 
lediglich das Gebiet bezeichnet, für das die Ex- 
zerpierung und Ausschreibung vorgenommen wor- 
den ist. Dann ist aber nicht abzusehen, warum 


*), Er brauchte indessen doch nichts zu tun 602. B. Josephos oder Klemens, die gleichfalls zur 


als eine der geläufigen und längst rezipierten 
Konsulreihen abzuschreiben, oder eigentlich: diese 
Arbeit. als eine Voraussetzung des Gelingens des 
Ganzen, hätte schon gemacht sein müssen, bevor 
Eusebios sich an die älteren Epochen heran- 
pirschte,. 

**) Nach welchem Prinzip die Ordnung vor- 
genommen ist, wird nicht usdrücklich fe 


Exzerpierung gelangt und in den Überschriften 
ausgewiesen sind, hier nicht mit erwähnt scheinen. 
*), Das ist aber ein milder Ausdruck; vgl. 
47f. der arm. Textierung = Schoene I 98ff. 
**) Des Hieronymus Wort libellus beweist 
nichts für den Umfang des betreffenden Werkes; 
vgl. seine Übersetzung p. 16,17: zg6: eonse- 
quenier uno eodemque tempore in libelli fronte 
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Hieronymus hat richtig übersetzt, und das Latei- 
nische ist so wenig eine für das Übersetzen ge- 
eignete Sprache (wie z. B. auch Schwartz ge- 
legentlich bemerkt; aber auch das Deutsche und 
vermutlich jede andere lebende Sprache eignet 
sich ebensowenig für diesen Zweck), daß wir für 
Abweichungen nur der Überlieferung den Prozeß 
zu machen berechtigt sind. Und in einer zweiten 
Stelle derselben Vorrede hat Hieronymus p. 11a 
21 geschrieben: 
invenies annosÜCCCVTI| Euseb. praep.evang. X 9, 
quos et nos in priori) 2= Schoene 1 p. 6: 
opusculo digessimus| ebonosis Fan ovyrepa- 
et euriosissima Grae- Aeiobusvavn ‚og ainap' 
corum historia con- | "Eiinoı T&v Xo6vav Ava- 
sribül. yoapal negiexovon, 
also die erste Hälfte des Relativsatzes (richtig 
und schließlich auch sinngemäß) eingefügt; übri- 
gens braucht Eusebios an der oben angezogenen 
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zu überprüfen, es sind eben jene Daten, die durch 
reichlich ein halbes Jahrtausend früher durch 
Erstosthenes festgestellt und durch Apollodoros 
in die griechische Literatur eingebürgert worden 
sind; s. u. 8. 1015. Von dieser Grundlage ans 
ist es in Ordnung, eine Anzahl älterer Synchro- 
nismen festzulegen. Es sind 834 Jahre, die nach 
ihm p. 15f. 

zwischen Troias Fall und Ninus’ späterem 
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10 Lebensalter (denn im 43. Jahre seiner Herr- 


schaft wird Abraham geboren) 
zwischen Troias Fall und Europs. Königs von 
Sikyon, 22. Regierungsjahr 
zwischen Troias Fall und Abrahams Geburt 
zwischen Troias Fall und dem Beginn der 
thebaeischen Dynastie der Ägypter 
liegen, wobei als Syncehronismus für Troias Fall 
zu Abraham das dritte Jahr des Richters Lab- 
don und für Ägypten das erste oder zweite Jahr 


Stelle sich nicht einmal wörtlich zu zitieren *), 20 (s. o. S. 1008) der XX. Dynastie (p. 61 Thuoris 


und also würde der Mangel einer Parallele hier 
nichts beweisen. 

XU. Aufbau der Zeitenfolge in der Chronik 
des Eusebios, nach seinen eigenen Angaben in der 
hieronymianischen Eusebit interpretata praefatio: 

Grundlage ist ihm die Strecke von Troias 
Fall bis zum ersten Jahr der ersten Olympiade, 
die er mit 406 Jahren überliefert findet. Er hat 
die Fixpunkte nicht erst zu berechnen und nicht 


Biblische Daten: 


p. 14.16 Abrahams bis Moses 80. Lebensjahr 


rex Aegypti, ab Homero Folybus vocatur, mari- 
tus Alcandrae, euwius meminit in Odyssia di- 
cens post Troiae captivitatem Menelaum et He- 
lenam ad eum deverlisse) eingesetzt wird. 

Auf diese Art wird ihm möglich, folgendes 
System für die biblischen und für die fremd- 
völkischen Synchronismen aufzustellen und als 
Grundlagen für die allgemeine Zeitrechnung zu 
empfehlen: 


Fremde Daten p. 17f. 


505e=) Ninus und Semiramis bis Moses } 505 
Geburt oder egressus Israhelis ex Aegyptof” und Kekrops 45. Jahr: 
p.16 Moses bis König Salomon ira nn bis zum Fall Troias 329 
oder zum ersten Tempelbau f°°" ’ Fall Troias bis Olympiade 1,1 406 
p.17 weiter bis Dareios’ 2. Regierungsjahr ı Olympiadenbeginn bis Dareios’ 2., 
oder zum zweiten Tempetbau 512 Regierungsjahr (256 
J oder bis zum zweiten Tempelbau 
p. 17 vonda weiter bis Christi Ankunft ff) 


Summe 2044 


oder bis zum 15. Jahre des Tiberius}548 Von da weiter bis zum 15. Jahr dcs) 548 


Tiberius 
Summe 2044 


Tiberius 15. Jahr bis Valens 


14. Jahr, quo interättt}) 351 


Gesamtsumme 2395 


Wer bis zum Datum der Weltschöpfung zurückgehen will, der möge noch 


zuzählen: für die Zeit von Abraham bis zum Diluvium 
vom Diluvium bis zu Abrahams Geburt 
dazu die oben ausgewiesenen 


Gesamtsumme 


Vgl. überhaupt auch noch Hieronymus p. 250. 


ponemus Abraham, Ninum, Semiramin, Euro- 
pem, Aegyptiorum Thebanos;, das ist das Bild, 
das uns der Kanon p. 20 entwirft. — Die paral- 
lele Stelle beim Armenier (oder Syrer) fehlt ebenso 


wie irgend ein Zitat des Wortlautes aus Eusebios. 60 


*) Übrigens auch eine bemerkenswerte Paral- 
lele zu dem o. S. 1011 berührten Einwande von 
Karst 8. XXXI gegen eine Selbstwiederholung 
in der Kirchengeschichte. 

**) Hieronymus p. 14b: mansfestum est Abra- 
ham Nini astale generalum, iurta eum lamen 
numerum, quem contrasliorem editione vulgata 
sermo prasbet Hebraeus. 


2242 Jahre 
942 „ 
2044 „ oder 2395 Jahre 


[5228 oder] 5579 Jahre. 


}) Ebd. p. 16f.: anne CCOCLXXVIII, se- 
cundum minorem tamen numerum, quem tertius 
Regnorum liber continet; nam iuxta volumen 
Judieum supputantur anni DC. 

tt) Hieronymus p. 16b: usque ad adrentum 
Christi domini = 17a usque ad praedicationem 
domini lesu Chrisii; vgl. auch p. 250 und 
p. 10a: XL anno imperii Augusti Christus 
nalus, XV Tiberit praedieare orsus est. 

Tr) Das ist natürlich des Hieronymus Zusatz, 
übrigens in keiner Weise von der Überlieferung 
des Eusebius geschieden. 
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XII. Eratosthenes. 

Die Chronographie ist wissenschaftlich be- 
gründet worden durch Eratosthenes von Kyrene 
(um 275—195), 8. Knaack o. Bd. VI S. 381ff. 
und Christ-Schmid Geschichte griech. Liter. 
115 192£,, in mindestens zwei Schriften: den 
xeovoyeapic, und den Olvumovixa. Die erst- 
genannte Schrift hat vor allem durch Aufstellung 
und Verwertung von Synchronismen die einzel- 


1016 


89), herausgeschrieben aus Porphyrios, dort nach 
(Apollodor) gegeben, nochmals zitiert Exc. Euseb. 
p. 189, 31—140, 16. Über Troias Fall zurück 
wollte Eratosthenes nicht mehr rechnen, oder er 
konnte es nicht. Man pflegt darin und in dem 
wenigen, was über Eratosthenes’ Art der Charak- 
teristik der einzelnen Synchronismen uns bekannt 
ist, den Glanz echt wissenschaftlichen Ernstes 
und philologischer Akribie zu sehen. Das soll 
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nen Daten feststellen wollen; sie muß, wenn das 10 nicht bestritten werden, obwohl immer wieder 


Zitat beim Schol. Aristoph. Vögel 546 auf das 
neunte Buch richtig gegeben ist (Schmid bei 
Christ 192, 8), einen viel größeren Umfang ge- 
habt haben, als man in der Zeit, da der Streit 
über den Umfang des ganzen Werks (ein uovd- 
PıßAov oder eine größere Schrift?) blühte, hätte 
zugeben mögen. Daß eine Schrift über die Sie- 
ger bei den olympischen Spielen ein gutes Ge- 
rüst für eine wissenschaftliche Chronologie ab- 


daran zu mahnen ist, daß die zeitliche Ansetzung 
und gegenseitige Beziehung historischer Fakta 
noch lange nicht durch derlei Einfälle und Ge- 
danken wie die eben genannten des Eratosthenes 
gesichert sein, und weder die volle wissenschaft- 
liche Selbständigkeit noch die Originalität des 
Eratosthenes auf diese Art garantiert werden 
kann; s. u. S. 1022, 

Überhaupt leitet uns diese Übereinstimmung 


geben mußte, war bereits durch Timaios erwiesen 20 zu Apollodoros, durch den Eratosthenes popu- 


worden und war übrigens auch schon früher be- 
kannt und erörtert gewesen. Sehr wichtig ist 
die von Diels Herm. XXXVI 79£. hervorgehobene 
Tatsache, ‚daß die antiken gelehrten Olvunıd- 
dw» ävaygagal auf Schritt und Tritt mit Varian- 
ten zu rechnen hatten, und daß das 5. Jhdt. 
wenigstens und alles was dahinter lag, keines- 
wegs in unantastbar offiziellen Listen vorlag, 
soviel auch die Eleer Lastratidas' Vater, Euano- 


larisiert und der hellenischen Nachwelt für einige 
Zeit wenigstens erhalten, freilich aber auch für 
uns sehr verdunkelt worden ist. Über Apollodor 
unterrichtet uns Schwartz o. Bd. I S. 2857-2862 
ausreichend; nur auf die oben (8. 1015) zitierte 
Abhandlung und Fragmentsammlung von Jacoby 
(1902 erschienen) sei noch besonders hingewiesen 
und auf die Charakteristik seiner Chronika, die 
wir ‚jenem anonymen Geographen, den man aus 


ridas, Aristodemos, Hippias usw. auf Wände oder 30 alter Gewohnheit Skymnos nennt‘ (v. 16ff.), ver- 


in Bücher schrieben, sondern daß es schwere ge- 
lehrte Arbeit kostete, durch Kontrolle der olym- 
gischen und der Lokallisten, durch Vergleichung 
er gleichzeitigen Dichter und Historiker die 
Tatsachen festzustellen. Das leisteten die Gene- 
rationen von Aristoteles bis Eratosthenes; die 
späteren Alexandriner bis Didymos werden ein- 
zelnes ergänzt haben.‘ 


Noch eine Hauptsache! Den chronologischen 


Aufbau von Eratosthenes' xoovoygaplaı hat Kle- 40 


mens von Alexandria in seinen Stromata I 21 
p. 402 P. uns erhalten; seine Fixpunkte liegen 
zwischen der Einnahme Ilions und dem Tode 
Alexanders d. Gr.; erstere vielleicht in (doch wohl 
gewolltem ?) Übereinstimmen mit der Aufstellung 
des Ktesias = 1184/3 v. Chr. Er ist so gegliedert 
(Jacoby Apollodors Chronik = Philol. Unter- 
suchungen XVI 1902, 75ff. frg. 1): 


bis zur Rückkehr der Herakliden 
weiter bis zur Besiedlung Ioniens . 60 „ 
dann bis zur Vormundschaft des 


Lykurgos . Be ee 7 LO 
bis zum Beginn der Olympiaden . 108 „ 
bis zum Zug des Xerxes ...297 „ 
bis zum Peloponnesischen Krieg . 48 „ 
bis zur Niederlage der Athener. . 27 „ 
weiter bis zur Schlacht von Leuktra 34 „ 
bis zum Tode Philipps I. . . . 85 „. 
bis zum Hinscheiden Alexandersd.Gr. 12 „ 

860 Jahre 


XIV. Apollodor. 

Die Aufstellungen und Zeitgleichungen des 
Eratosthenes werden dann Gemeingut der folgen- 
den Gelehrten, wie uns z. B. die übereinstim- 
mende Zitierung der ersten vier Zeitlemmats des 
Eusebios (Chronika I p. 190 Schoene = Karst 


danken; daraus mögen hier die Verse exzerpiert 
werden: 


zöv AÄruıxör vis yyolor te pılolöyam, 
yeyorios axovorns Ätoyevovs 100 Itwixod 
ovvsoxolarws ÖE zoAlv Apıoraoyw Xoovor, 
ovverakar dno ns Towıxis dAmosws 
xoovoygapiar uroıyodsar Ayoı tod vür Biov. 
£n ÖE Teıtagdxovra n00g Tois yıkloıs 
ogıoukvmg EEEdEro, Karaptduouusvos 
noleav Almoeıs, ERTONIOUOVS orgaronsdwr, 
ueravagrdosıs Edvav, orgazeias Bapßapwv, 
Epodovs nEXNLWCEG TE vavuınav 010Awr, 
Voss dyaroy, ovunaylas, onovöds, uexas, 
nodkeıs Bacıkdwv, Erıparav drögiv Pious, 
Ypvyäs, aruarelas, xaraldoeıs wuparridwr, 
nayıwv Erıroumy tiv yuönv elonuerwr, 


vgl. Jacoby 2fl. Ungefähr wenigstens hat Dio- 
dor I 5 die gleichen Grenzen wie Apollodor sich 


80 Jahre 50 gesteckt, wenn auch er für seine Geschichtser- 


zählung als maßgebend angesehen hat: zör ö£ 
xodvar Toltov nepieiinunerov £& Tal 1a 
agaynareig tous utv 2006 av Towıxäv ov deope- 
Lousda Peßains dia TO umölv nagdnmyua (wir 
würden heute von einem Synchronismus sprechen) 
nepisiÄnpevaı nepl Tobım» niotevöusvor, Amd ÖE 
tar Towırav dxolovdw; ’Anollodne® oa Adn- 
vaio tidenev Öydonxort Er mgös mv xadodor 
tüv “Hoaxksıduv, and Ö& zavına Eni ınv noWınv 


60 öAvuunıdda Öval Aeinovra ray Tpaxoaiwmy xal 1otd- 


xovra, ovkloyılduswor tous Ypdvovs ano züw dv 
Aaxsdaluorı faodsvodirıwr, dno db ıjs nowene 
6ivunıabos eis 1m aprnv vod Kelumod noltuov, 
Me teisvinv nenomusda wis loroplas, Intanduıa 
xal zeıdxorra‘ ore hr Ölyy rpayuarelav Hui 
terrapäxorra Pißlur olcar BE En dwoi 
isinorra rüm yıllor Exazör Terrapdixorra ywpis 
Tr 10drar zur Repieydrwr räs no ar Towı- 


u Ei ieh ec na et a8 2 na Strand eehen T Aiee 
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xö» zöakeıs*). Nur sind seine Worte umso in- 
haltsschwerer, als er (ein ganz schwerfälliger Ab- 
schreiber **) sich auch noch durch die dey7 des 
gallischen Krieges Caesars gebunden sieht. ‚Die 
Zahl‘, sagt Schwartz o. Bd. V 8.665, ‚kann 
nicht geändert werden, da sie von der Gesamt- 
summe von 1138 Jahren, die Diodor gleich darauf 
für die Zeit von der Zerstörung Troias bis zum 
Schluß seines Werkes ansetzt, vorausgesetzt wird. 
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Jhdt. n. Chr. nicht zu denken) den Namen des 
berühmten Chronographen als Deckmantel für 
sein eigenes, nicht in jeder Beziehung wertloses 
Machwerk mißbraucht hat‘. 

Die Unterschiede der Methode des Untersu- 
chungsganges bei Eratosthenes und Apollodor 
haben Diels und ebenso Jacoby 39ff. dargelegt. 
Eine größere Bedeutung kommt in erster Linie 
dem Begriff der dxu7 zu, die einem weit ver- 


Da er in der Mitte des letzten Buches (Phot. 10 breiteten Brauche folgend mit dem 40. Lebens- 


cod. 244) erst bis zum jüdischen Krieg des Pom- 

ius gekommen war, ist garnicht daran zu 
ken daß er die Erzählung wirklich bis 46/5 
fortgeführt hat; ich weiß keine andere Erklärung, 
als daß die von Diodor benutzte chronologische 
Tabelle bis 46/5 reichte und er deren Schluß- 
summe einfach abgeschrieben hat‘, 

Apollodor hat in metrischem Maß und in 
ganz modernem, dem Gedächtnis sich leicht ein- 


schmeichelndem Gewand ***) und soweit wir ur-20 ob nicht Apollodor selbst zugrunde liegt.‘ 


teilen können, durchaus in eratosthenischem Geist 
und Habitus die Zeit von Troias Fall bis zum 
J. 144 (1040 Jahre = 1084/3—144) geführt, also 
bis in die Regierung jenes Pergamenerfürsten, 
dein er sein Buch dedizierte. Allerdings gibt 
es noch eine nicht geringe Zahl von Verweisen 
auf eben Apollodors Chronik, die spätere Daten 
oder auch vor dem Frühdatum der nach Erato- 
sthenes’ und Apollodors Begriff historisch hellen 


jahr verbunden wird; enger Anschluß an die 
Daten führt zur Unterscheidung von vier Lebens- 
altern: dem Kindes-, Jünglings-, Mannes- und 
Greisenalter. ‚Daß Apollodor, sagt Jacoby 48ff., 
die Methode in die Chronographie eingeführt hat, 
zeigt der Vergleich mit den Daten seiner Vor- 
gänger. Daß sein Beispiel Nachahmung fand, 
lehren die Glossen des Suidas und der Kanon 
des Eusebios. Freilich ist es hier oft zweifelhaft, 
Die 
Thronbesteigung Numas im 40. Lebensjahr bei 
Dionysios II 58 sieht Jacoby, wohl mit Recht, 
als Neuerung dieses Schriftstellers an; ‚und so 
wird noch manch anderer Autor sich der beque- 
men Methode bedient haben, freilich oft weniger 
vorsichtig und geschickt, als ihr Urheber. Jeden- 
falls werden wir dadurch gewarnt, nicht alle 
Daten, in denen die vierzig eine Rolle spielt, 
ohne weiteres aus der Chronik des Atheners her- 


Zeiten liegende Dinge (mit Namen, die jedes 30 zuleiten.‘ Ein Beispiel, ‚wie zuweilen die Methode 


Trimeters spotten) betreffen. Eine ‚Weiterführung 
und Vervollständigung‘ mag dieser Nachtrag be- 
deuten, ‚den nicht Apollodor selbst, sondern ein 
attischer Akademiker bald nach 120 dem Abschnitt 
über die neue Akademie anhing‘ (Schwartz o. 
Bd. I S. 2859), Schwartz hält (a. a. O. 2860) 
es ‚über jeden Zweifel erhaben, daß hier eine 
Täuschung vorliegt ; aber schwerer zu entscheiden 
ist die Frage, wie alt die Fälschung ist, und ob 


der &xun) im 40. Lebensjahre zu ganz unmöglichen 
Resultaten führen konnte‘, gibt Fragment 51 
mit der Angleichung von Xenophons Beteiligung 
am Feldzug des jüngeren Kyros und Sokrates’ 
Tod, S. 304; ‚es ist ausgeschlossen, daß Xeno- 
phon, als er an dem Kyroszuge teilnahm, wirk- 
lich bereits 40 Jahre zählte. Das Richtige hat 
Athenaios, der auch vorsichtig genug ist, kein 
festes Geburtsjahr zu nennen. Es scheint ziem- 


sie aus heidnischen oder aus jüdisch-christlichen 40 lich sicher, daß Xenophon ein Altersgenosse des 


Kreisen stammt‘; Jacoby, der die Fragmente 
116—119 8. 397—402 einem Pseudo-Apollodoros 
zuschreibt, empfiehlt S. 24, sich bei der Ansicht 
von Diels zu beruhigen (Rh. Mus. XXXI 1f#.), 
‚daß ungewiß, zu welcher Zeit, aber kaum vor 
Ende des 1. Jhäts. v. Chr. ein jüdischer Schrift- 
steller (an christliche Fälschung ist auch im 1. 


*) In Ziffern umgeschrieben: 
Von Troias Fall bis zum Auszug der Hera- 


klden . . . 2.2.2200. 80 Jahre 
bis zar ersten Olympiade 328 „ 
bis zu Caesars Gallierkrieg. -. 7830 „ 
zusammen . . 1138 Jahre. 


**) Vgl. insbesondere auch, was er über die 
spartanische Königaliste, als Gerüst des spatium 
historieum (oder mythieum) des der Olympien- 
gründung vorausgehenden Zeitalters bemerkt. 


428/7 geborenen Platon war.‘ 

Die elegante Form des Lehrbuches von Apol- 
lodor hat seine vergleichsweise lange Benützung 
begründet, aber schließlich es nicht vor dem 
Veralten und der Überholung durch neue und 
jüngere Behelfe geschützt. Nur sind wir nicht 
in der glücklichen Lage, bestimmte Namen zu 
bezeichnen, da bis auf Eusebios Schriftstellerei 
uns weder Arbeiten noch Notizen zur Ver- 


50 fügung stehen. 


XV—XVIO. Übergang der chronogra- 
phischen Exzerpte von Eratosthenes und 
Apollodoros zu Eusebios (XVII. Lakoni- 
sche Könige). 

XV. Ich will nicht in den Fehler derjenigen 
verfallen, die als zentrale Station zwischen Eu- 
sebios und der älteren Chronikschreibung Sex. 
Iulius Africanas ansetzen. [Hauptarbeit: Gelzer 
Iul. Afr. und die byzant. Chronographie, 2 Bände 


***) Jacoby besonders 3. 69: ‚Apollodors 60 in 3 Teilen, eigentlich (und fast möchte man sagen: 


Werk ist kein lambos; es ist wirklich eine neue 
Gattung der Poesie, das Lehrgedicht im iambi- 
schen Trimeter. Und dieser Trimeter ist bei 
Apollodor noch wie bei Skymnos der in seinen 
Freiheiten gesteigerte Vers der Komödie: ein 
Verhältnis, das durch Innehaltung einzelner Regeln 
une tragischen Trimeters nur noch auffallender 


glücklicherweise) ein Torso geblieben. 1880-1893; 
die von Gelzer und später von Wendland über- 
nommene Sammlung der Bruchstücke des Africa- 
nus ist nicht zu Ende worden; vgl. ferner 
Schwartz Abh. Ak. Gott. XL 1895 und Kroll 
o. Bd. X 8. 116f.] Denn es ist keine Frage, 
daß wir unser Wissen tiber eines der ausge- 
dehntesten Publikationsfelder der antiken Chrono- 
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graphie nur auf dem Wege über Eusebios, Hie- 
ronymus und so und soviele (ganz oder teilweise 
erhaltene) byzantinische Sammelwerke gewinnen 
können, und daß wir Breite und Bestellung dieses 
Feldes aus dem, was unten (am Schluß von 
c. XXI über die nachhieronymianischen Ver- 
suche bis ins 7. Jhdt.) gesagt werden soll, unge- 
fähr beziehen. Dieses unser Wissen ist vor- 
läufig noch sehr gering, und wir stehen alle 
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Wichtigkeit der spartanischen Königsverzeichnisse 
in Verbindung mit der Liste der Ephoren, deren 
Anfang in das 18, Jahr des Königs Alkamenes 
(vgl. Niese o. Bd. I 8.1507, nicht erst seit 
gestern wertlos) zurückverlegt wird, ist eine 
grundlegende Erkenntnis der antiken Chrono- 
graphen, und ihr Wert wäre umso größer ver- 
anschlagt worden, wenn nur die Art der Be- 
handlung und die Einzeldaten gesicherter er- 
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unter dem Eindruck, daß ein nächster Fortschritt 10 schienen wären, als sie es sind; aber es geht 


vermutlich aus den Aufschlüssen zu erwarten 
sein wird, die die einheimischen Quellen und 
Fortsetzungen im Osten ergeben sollten. Auch 
fehlt es derzeit, so vermessen eine solche Auße- 
rung jetzt noch erscheinen muß, tatsächlich immer 
und überall an ausreichenden Vorarbeiten und 
Sicherungen der Ergebnisse. 

XVI. Noch eine Bemerkung zu Eratosthenes 
(bezw. Apollodoros) erscheint hier nötig. Sie 


aus dem von Schwartz (66ff.) und Jacoby 
(89f., 13) zusammengestellten Material hervor, 
daß der lakonische Lokalantiquar und Chrono- 
graph Sosibios, dessen Zeitansatz leider nicht 
genauer für uns feststellbar ist*), anders als 
Eratosthenes gerechnet und oflenbar diesen (s. 
Jacoby 88, 11) oder wenigstens dessen Aus- 
schreiber und Nachfolger Apollodor nicht be- 
kehrt hat. Sein Ansatz für den Beginn der 


sei mit Worten aus der (an scharfsinnigen Sätzen 20 Ephorenliste liegt (nach Schwartz wenigstens, 


reichen) Abhandlung von Schwartz (Abh. Gött. 
XLV 60) gegeben: ‚Wie (Eratosthenes) in der Geo- 
graphie den dexaios ziva& nicht kassierte, son- 
dern ihn vorsichtig umbildend und ergänzend 
erneute, so machte er es auch mit der prähisto- 
rischen Zeittafel. Der Grieche, auch der grie- 
chische Gelehrte ist die richtige Vorstellung nie 
los geworden, daß die Sage Geschichte enthalte 
oder vielmehr Geschichte sei, und dann mußte 


gegen ihn Jacoby 139ff.) um 15 Jahre später 
als der durch die Alexandriner vertretene Zum 
J. 1260 (= Arm. 1259) **) = Ol. 5,4 = v. Chr. 
757/6 (statt zum J. 754/3 v. Chr. = Ol. 6,8) 
verzeichnet der Kanon des Hieronymus: in Le- 
cedaemone primus F!gpooos quod magistralus 
nomen est constituitur; fuit autem sub regibus 
Lacedaemon annis CCCL. Mit Hilfe der ver- 
schiedenen Königsfolgen sind also jedenfalls 


. sie sich auch die chronologische Ordnung ge- 30 Möglichkeiten geschaffen, weite Räume der prä- 


fallen lassen. Eratosthenes und seine Schule 
waren sich auch im wesentlichen klar, wie hier 
vorgegangen werden mußte: sie hielten sich in 
den Zeiten, wo die mythische Epoche an die 
durch sichere Dokumente erreichbare grenzt, sie 
schwelgten nicht in Massen imaginärer Ansätze, 
sondern griffen einige Epochen heraus, um hier 
und da ein Merkzeichen an dem unendlichen 
Meer der Sagenüberlieferung aufzurichten. Der 


historischen Überlieferung zu gliedern ***). 
XVII. Wie das im Einzelnen geschehen kann, 
mögen die von Schwartz a. 0. und (nach die- 
sem sowie in Verbesserung seiner Ausführungen) 
von Jacoby Apollodors Chronik 80ff. aufge- 
zählten Königshäuser der Agiaden (Jacoby 
S. 84) und Eurypontiden (ebd. 88) zeigen (8. 
nächste Seite oben); ich gebe sie in der Fassung 
Jacobys und verweise im übrigen auf die ge- 


troische Krieg, die äolische und ionische Wan-40 nannten Ausführungen von Schwartz und 


derung, die Rückkehr der Herakliden mußten 
festgelegt werden; denn das waren für die Ale- 
xandriner die Anfänge der Geschichte‘. 

Als grundlegende Intervalle sind vor den 
Alexandrinern (s.o. & XIII) angesehen worde : die 
80 Jahre zwischen dem Fall Troias bis zur Rück- 
kehr der Herakliden (über diese vgl. Tambor- 
nino o. Bd. VIL S. 441ff. für das Mythologische 
und Pley 447ff. für das Historische) und wei- 


Jacoby. 

‚Eratosthenes, sagt Jacoby 88, hat diese 
Listen zur Grundlage seiner Chronologie gemacht, 
nicht nur weil sie als die ältesten und vollstän- 
digsten erschienen, sondern hauptsächlich, weil 
er Ephoros in der Anschauung von der zentralen 
Stellung Spartas auch in älterer Zeit gefolgt ist, 
wie Meyer (Forschungen zur alten Gesch. I 
1892, 187f.) und Schwartz mit Recht betonen, 


tere 328 Jahre von da ab bis zum Anfang der 50 Für uns wird die Autorität dieser Listen dadurch 


Olympiadenrechnung nach Eratosthenes (o.$ XIII) 
und Apollodor. Die Tabellen der (auf die Zwil- 
lingssöhne des Aristodemos zurückgehenden) spar- 
tanischen Königshäuser der Agiaden und Eury- 
pontiden und in weiterem Verfolg die der Epho- 
ren sind von der antiken Chronographie als ein 
entscheidendes Mittel für die Berechnung dieser 
Intervalle gewertet und mit anderen Synchronis- 
men, z. B. des Falles der Stadt Troia mit dem 


15. oder 18. Regierungsjahr Agamemnons, oder 60 


durch das Zusammentreffen des Hilfszuges Mem- 
nons mit seinen Aethiopen und Amazonen über 
Geheiß des assyrischen Oberkönigs Teutamos, 
zu einem festen Bau verbunden worden*). Die 


*, Schwartz hat außerdem die Jahrzahlen 
‚ausgerechnet‘ ; denn (61) ‚eine Liste ist nicht 


nicht größer, daß wir wissen, wie schwankend 
sie waren‘; es wird dann von Jacoby durch 
verschiedene Fakten die Unsicherheit der Re- 
konstruktionen illustriert. 


eher rekonstruiert, ehe sie nicht in Daten un- 
geschrieben ist‘. 

*) Ebensowenig Christ-Schmid O5 
(1911) 186. 

**) Ein besonderer Trick, eine sehr verführe- 
risch eingeführte Interpolation, hat beim Arme- 
nier (p. 181 Karst — II 78 Schoene) einen Satz 
‚bis hieher haben der Lakedaemonier Gesetze ge- 
herrscht, 350 Jahre‘ mit der Einführung der 
Olympiaden fest verbunden. 

*"*) Jacoby S. 141: ‚Systematische Be- 
nutzung der Ephorenliste zu chronologischen 
Zwecken läßt sich erst bei Timaios feststellen‘. 
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A öni i XC. 

Agiaden *) Euseb. | Könige a Synk. | ER | 1. Jahr 
1. Eurystheus 1103/2 
2. Agi 1061/0 
3. Echestratos 1060,59 
4. Labetas 1025/4 
5. Doryssos 988/7 
6. Agesilaos 959/8 
7. +Cemenelaus 929/8 
8. Archelaos 885/4 
9. Telekles 40 825/4 
10. Alkamenes 27 [32]| 785/4—754/3 
11. +Automedus 25 


Eurypontiden 
1. Prokles sl 
2. Soos u 
3. Eurypon _ | _ 
4. Prytanis 49 | 4 
5. Eunomos 5 | 46 
6. Charilaos 60 60 
7. Nikendros 38 38 
8 Theopompos 47 47 


Beloch Griech. Gesch. I 22 (1913) behandelt 30 benützen sich bereit fanden. 


S. 171—191 die Verzeichnisse der spartanischen 
Könige und betont auch seinerseits (173), ‚daß 
die Zahlen der Regierungsjahre der Könige bis 
auf Alkamenes, wie sie uns bei Eusebios und 
Diodor erhalten sind, und was sonst derartiges 
bei den Chronographen zu finden war, historisch 
gar keinen Wert haben; denn diese Zahlen be- 
ruhen auf der Voraussetzung, daß Herodot [VII 
204. VIII 131] eine Königsliste gegeben hat. 


41 1103/2 
32 1062/1 
51 1030/29 
49 9798 

45 830/29 
60 885/4 

40 825/4 

47 785/4—739/8 


Man kann doch 
nicht einen Mann wie Eratosthenes als Leuchte 
philologischer Akribie feiern und trotzdem gleich- 
zeitig ihn irgend welchen Schwindlern aufsitzen 
lassen, die für ihr sauberes Handwerk nicht mehr 
an Betriebskapital mitgebracht hatten als der 
Verfasser des ungefähr 60(!) Nummern starken 
(und sehr gepfefferten) Stammbaums Pantagrnels 
für das betreffende Kapitel seines Romans tat- 
sächlich aufgewendet hat! Es ist ja ohnehin 


Die Sache ist auch sonst evident; schon daß der 40 traurig genug, daß Eratosthenes so weit den 


Beginn der Olympiadenära in das 10. Jahr des 
Alkamenes und des Königs aus dem anderen 
Hause, Theopompos, gesetzt wird, läßt keinen 
Zweifel, daß die Zahlen künstlich zurecht gemacht 
sind. Es ist also ganz überflüssig, uns hier 
dabei aufzubalten; Bedeutung haben sie nur für 
die Geschichte der griechischen Chronographie‘. 
Die inneren Unwahrscheinlichkeiten dieser Liste, 
die auf genealogische Überlieferung zurückgehen 


Ideen seiner Zeit Rechnung getragen hat bzw. 
tragen mußte, daB er den Troianischen Krieg 
als gleichwertige Erzählung und gleichwertiges 
Faktum neben z. B. den Peloponnesischen gestellt 
hat; s. o. 8. 1016. 

Überhaupt hat Beloch (selbstverständlich) 
die Grundfragen der griechischen Chronologie in 
diesem Band an verschiedenen Stellen und Proben 
erörtert; es soll nur, da früher die Gelegenheit 


dürfte, charakterisiert er ebd. 172f. So gewalt- 50 dazu fehlte, das eine hier nachgetragen werden, 


tätig Belochs Vorgehen auf den ersten Anblick 
zu sein scheint, so ist es doch schonender und 
konservativer als das anderer Kritiker, die die 
Verarbeiten für die Daten der griechischen Chro- 
nologie als Schwindel und Mutwillen heranwachsen 
lassen. Es erfreut die Rücksichtnahme auf die 
Ehrlichkeit und den guten Willen aller, die 
dieses Material als Quelle benützten oder zu 


daß (I 2, 148—154) die Liste der Olympioniken 
nicht als Grundlage der griechischen Chronologie 
gelten sollte; und zwar will Beloch zunächst 
in Fortführung von Mahaffys Untersuchung 
(1832), die außer von ihm nur noch von Busolt 
und Körte (1908) akzeptiert worden sei, die 
Sache erörtern; Körte habe Mahaffys Ergeb- 
nisse ‚durch weitere Beweise zu stützen versucht. 
Schlimm genug, sagt Beloch 149, daß das nötig 


*) Diodore Ansätze bei Eusebios, Eusebios 60 war; denn die Sache ist an und für sich evident. 


selbst (I 223 Schoene), die armenische Königs- 
reihe, das Xeovorgapsior abrrouov, Synkellos und 
die (gerade in den Zahlen hier trefflich beratenen) 
Excerpta Barbari hat Schwartz Abh. XLV 61f. 
für die Agiaden, Diodor und Eusebios (in Verbin- 
dung mit Cicero de div. II 20) und 65ff. für die 
ntiden verglichen. Eindringlich ist die 
Kritik Jacobys (vgl. besonders 88) gestaltet. 


Wenn selbst in Athen die Archontenliste nur 
bis 683 hinaufging, auch angenommen, daß sie 
in ihrem ältesten Teile authentisch war, wenn 
die Listen der spartanischen Karneioniken erst 
um dieselbe Zeit begannen, hat es da nur die 
geringste Wahrscheinlichkeit, daß in dem ab- 
gelegenen Elis, das vor der Kolonisation des 
Westens noch außerhalb der großen Kultur- 
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strömungen lag, die Sieger in einem Agon von 
rein lokaler Bedeutung schon ein Jahrhundert 
früher aufgezeichnet worden sein sollten” 

An dem einen Beispiel der spartanischen 
Königslisten ist also gezeigt worden, wie dürftig 
die für die antike Chronologie verwendeten 
Grundlagen gestaltet waren. Nun würde die 
Vollständigkeit eine Erörterung der anderen 
Kanones ünter dem gleichen Gesichtspunkt er- 
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dem chronographischen Hauptwerk oder z.B. in 
den Praep. evang. (hier z. B. das lange Exzerpt 
aus Klemens Stromata I 21 =- Praep. evang. X 
12, 1—30 oder das nicht minder lange Exzerpt 
aus Tatianus zoös Eilnvas c. 386—41 = Migne 
G. VI88Of.— Marani 272f.= Schwartz Texte 
u. Unters. IV 1 (1888) = Praep. evang. X 11, 
6—35 und das vorangehende Zitat ebd. X 11, 
1-5 = Tatianus c. 31 [= in der Hauptsache 
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heischen. Wenn die Untersuchungen (vor allem 10 Klemens Stromata I 21]) bezeugt, charakteristisch 


nach Schwartz) eindringlicher und in weiterem 
Umfang geführt vorlägen, wäre vielleicht auch 
möglich zu zeigen, in welcher Auswahl die ver- 
schiedenen Königslisten als Material ausgenützt 
worden sind, aus dem Osten und aus dem grie- 
chischen Kontinent und (für uns käme das aber 
eigentlich gleich in erster Linie in Betracht) 
aus Ägypten. Aber Einigung und Stimmenein- 
helligkeit wären auch dann nicht zu erwarten, 


für das ganze Genus dieser Literatur ist. Somit 
erhalten wir durch die späteren Darstellungen 
oder aus deren Fortbildungen ein ziemlich treues 
Bild der Tätigkeit der Vorgänger, freilich ohne 
genauere Trennung, und nur soweit derlei Ex- 
zerpte ihnen in den Kram passen oder zu passen 
scheinen. 

Somit ist Eusebios in gewissem Sinn eine 
Ruhestation für uns; seine chronologischen Ar- 


wenn diese Untersuchungen direkt in unseren 20 beiten sind uns ja gar nicht erhalten, oder nur 


Dienst gestellt worden wären. So aber ist 
nicht einmal der griechische (und auf das orien- 
talische Material verzichtende) Fluß der helle- 
nischen Chronologie irgendwie vollständiger er- 
haiten, außer durch das Medium der byzantini- 
schen und frühbyzantinischen Literatur, also der 
aus dem Judentum schöpfenden und darum vor 
allem auf die mosaische Überlieferung aufbauen- 
den Chroniken und ehronikartigen Literatur. 


in stark umgearbeiteten Fortführungen und Um- 
gestaltungen. Aber durch Hieronymus erreichen 
wir Einblick in seine Arbeitsweise, und Hiero- 
nymus selbst belehrt uns gleichzeitig durch seine 
eigene Leistung über das Ausmaß dessen, was 
wir Männern zumuten dürfen, die auf dem Ge- 
biet der antiken Chronologie tätig waren. Er 
hat, ohne irgend sonst einen inneren Beruf zu 
dieser Art der Beschäftigung in sich zu fühlen 


Der Anteil der einzelnen Autoren läßt sich ferner 30 oder uns zu verraten, sich mit Eusebs Arbeit 


auch nicht genauer gegeneinander abgrenzen, 
und sobald wir die (wie wir denken, hauptsäch- 
lich) auf Ephoros aufbauenden Leistungen von 
Eratosthenes und Apollodor überschritten haben, 
ist überhaupt kaum noch irgend etwas anderes 
festzustellen, als was Eusebios uns zu erkennen 
ermöglicht. Es kommt aber noch eine besondere 
Schwierigkeit für die Mitarbeiter an dieser Real- 
enzyklopädie mit in Betracht: die ungleichmäßige 


(oder vielmehr mit dem Tabellenwerk Eusebs 
allein) vertraut gemacht, die Grundfragen, denen 
Eusebios die erste Hälfte seines Werkes (wenig- 
stens in der ersten Auflage) gewidmet hatte, nicht 
geprüft, mit heiliger Scheu und ohne Prüfung 
das zur allgemeinen Schulbildung gehörende ge- 
schichtliche oder chronographische Material hin- 
genommen, und sich (was uns doch in den heu- 
tigen Tagen strenger Quellenkritik am ıneisten 


Behandlung der für Chronologie maßgebenden 40 in Verwunderung setzen muß) über die Fragen 


antiken Autoren; Chronographie (und, was aller- 
dings hier ungefähr gleichbedeutend ist, Chrono- 
logie), und dann also erst recht Chiliasmus und 
Eschatologie, fehlen als Schlagwörter, andere 
Zusammenfassungen sind nicht versucht worden, 
und erst wer dereinst mit der Abfassung eines 
Artikels über ‚Zeitrechnung‘ betraut werden sollte, 
wird gewiß freiere Bahn vor sich haben. 

In diesem Zusammenhang wären in erster 


der inneren Wahrscheinlichkeit hinweggesetzt, zu 
denen die Bibel in jeder Hinsicht (und erst recht 
auch in Beziehung auf die Grenzen ihrer Beob- 
achtungen und ethnographischen Auswirkungen) 
auffordern muß. 

XI. Königslisten bei Eusebios, 

Die Frage, ob Eusebios tatsächlich auch die 
spätere Ausgabe seines chronographischen Wer- 
kes, mit den ausführlichen Exzerpten aus ver- 


Linie Kastor aus Rhodos zu nennen (s. Kubit-50 schiedenen Autoren belastet, in die Öffentlichkeit 


schek o. Bd. X S. 2347#.), Diodoros (Schwartz 
o. Bd. V S. 663#f.), Dionysios von Halikarnaß 
(Schwartz o. Bd. V S. 934ff., insbesondere seine 
xeövoe), Justus von Tiberias (Jacoby o. Bd. X 
S. 1341ff.), Tatianos, Iul. Africanus’ goovoyoapiar 
(Kroll o. Bd. X S. 117f.), Klemens von Alexan- 
dria (Schwartz o. Bd. IV S. 11 und Jülicher o. 
Bd. IV S. 11ff.), Hippolytos von Rom (Lietz- 
mann o. Bd. VIII S. 1876f. oder Adolf Bauer 


geschickt hat, muß doch noch untersucht werden; 
ich kann mich mit dem Gedanken, daß Eusebios 
selbst auf die getrennte Aufnahme der beiden 
Teile gerechnet habe, nicht so ohne (in der Eile 
des Augenblickes auch nicht statthafte) Prüfung 
des ganzen Stoffes befassen. Daß ich aber auf 
diese Frage nochmals zurückkomme, hat seinen 
Grund darin, daß die hieronymische Übersetzung 
der praefatio (p. 8f. Helm) die Exzerpierung der 


in den Texten u. Untersuchungen XXIX 1), Por- 60 Quellenliteratur durch die Parallele des griechi- 


phyrios von Tyros und viele andere, von denen 
wir (meist) nur durch Eusebios Kenntnis erhalten. 
Aber jedenfalls dürfen wir annehmen, daß Be- 
weise, Beilagen, Erfolge und sachliche Fortschritte 
sich aus einem Buch in das andere, vor allem 
in das nächstfolgende der gleichen Gattung, 
fortgesetzt haben, und daß überhaupt die Duld- 
samkeit, welche Eusebios seinen Vorgängern in 


schen Wortlautes in der Fassung des Eusebios 
(Synkell. p. 122f. Bonn.) bekundet, und daß Euse- 
bios also zum mindesten die gleichen Gedanken 
in seinen Einleitungen zu dem Gesamtwerke und 
auch bloß zu den Tabellen niedergelegt haben muß. 

Eusebios hat nämlich (nach Synkellos und 
Hieronymus) sein eminentes Interesse an der 
Klarstellung chronologischer Schwierigkeiten und 
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Stützpunkte zum Ansdruck gebracht und sich 
daher erbötig gemacht, aus seiner Auswahl von 
Königslisten das nötige Beweismaterial zusammen- 
zustellen. Daß er so spricht, wie wenn er jedes- 
mal zu dem Urquell der Wahrheit hinab- oder 
hinangestiegen wäre (Ülas dxnogpllwr duavı® x0d- 
vo dyaygapüs ovvelskäunv zavrolas) und nicht 
dessen gedenkt, daß er alle diese Namenfolgen 
von anderer Hand gesammelt vorgefanden habe, 
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folgten Tode verflossen sind. In Makedonien hatte 
seine Regierung schon Ol. 111, 1 angefangen‘; 
vgl. auch Usener in den Chron. min. III (= Auct. 
antiquissimi XIII) 361, der diesen Kanon schon 
in Hipparchs Handtafeln verwendet glaubt und 
über Ptolemaios’ modyeıgoı zardvss zu Pappos und 
Theon verfolgt. 

Dieser ‚astronomische‘ Kanon ist von Ideler 
I 111f. (vgl. die zugehörige Literatur dort 109f.) 


möge ihm verdenken, wer da will; diese zod»w» 10 und von Wachsmuth Einleit. in das Studium 


üvaypapai sind (fünfzehn *) Paoslstas, nnd zwar: 


1. Xaidalwv 10. Zırvorior 

2. Aoovolwv 11. Aaxsdauuoriov 

3. Mndwv 12. Koowdlov 

4. Desooöv 13. Ocrralöv 

5. Awör 14. Maxsödvwv 

6. Eßoalwrv 15. Aativov, ols Bozegor 
7. Alyınılor yeyovev Eniximv Övoua 
8 Adnvalov Pousioı. 

9. Aoyslov 


Das Vorwort macht noch darauf aufmerksam, 
daß die Zahlen in den hebräischen Texten ver- 
schieden überliefert seien, bald größer bald klei- 
ner, sequendumgque ülud potius quod exemplario- 
rum multitudo in fidem traxit, wie Hieronymus 
(elegant genug) das Griechische übersetzt, das 
irgendetwas anderes besagt. Ich habe es vorge- 
zogen, die armenische Fassung beiseite zu lassen, 


d. alten Gesch. 304ff. abgedruckt worden; von 
Wachsmuth in erster Linie nach Maßgabe der 
Florentiner Hs. des ptoelemäischen Hilfsbuches 
für den Astronomen, aber auch unter Heranzie- 
hung anderer Quellen behandelt. Er bringt zuerst 
babylonische Könige (Baoıdeis ‘Aooögioı xal My- 
öo:), geht dann zu den ‚Persern‘ über (deren Reihe 
durch Alexander d. Gr. beschlossen wird), dann 
zu den ‚Makedoniern‘ und endlich zu den Römern. 


20 Usener hat dann a. a. O. 447ff. und 450ff. den 


Theonschen Kanon neuerdings abgedruckt, aller- 
dings mit jenen Verkürzungen und Auslassungen, 
die der derzeitige Stand der Forschung uns auf- 
erlegt. 

Ginzel hat (in seinem nicht so ganz einwand- 
frei stilisierten und aufgefaßten Artikel), nach 
dem Vorgange Früherer, neuerdings hervorgehoben, 
daß ‚obwohl die Ära sonst bei den Schriftstellern 
nicht vorkommt, einige Punkte darauf hindeuten, 


da früher noch verschiedene Widersprüche zwi- 30 daß ihre Anwendung vielleicht über den bloß 


schen den beiden Fassungen bereinigt werden 
müssen. 

XX—XXIl. Astronomischer Herrscher- 
kanon. 

XX. Eine Sonderstellung unter den verschie- 
denen Königskanones des Altertums nimmt der sog. 
astronomische Kanon (6 dorgovorixös zavam) ein, 
den der (als Astronom und als Geograph uns 
bekannte) Claudius Ptolemaeus an vielen Stellen 


astronomischen Gebrauch hinaus gereicht hat‘. 
Denn die aus der Zeit der Seleukiden und der 
Römer stammende Saros-Tafel gehe auf die näm- 
liche Ära zurück; ferner sei eine ‚babylonische 
Chronik‘, im 22. Jahre des ‚Darius‘ geschrieben, 
auf das dritte Jahr Nabonassars gestellt, gehe 
‚also‘ ebenfalls auf die gleiche Rechnung zurück*); 
endlich habe Berossos irgendwie die Hand mit 
im Spiel; denn ‚die Chaldäer haben die auf Nabo- 


benützt. Die Hauptstelle ist Almagest III 7 (An- 40 nassar folgenden Zeiten der Gestirnbewegung 


fang), wo der Verfasser eine bestimmte Aufgabe 
gelöst zu haben erklärt, ‚indem wir uns allgemein 
wieder bei der Sonne sowohl wie bei den anderen 
Planeten an die von uns selbst auf das genaueste 
beobachteten Positionen hielten, von diesen aus 
zurückrechnend, haben wir mit Hilfe der nach- 
gewiesenen mittleren Bewegungen die Epochen 
(aller Planeten) an den Anfang der Regierung 
Nabonassars (eis cv doxyv Täs Naßovaosagov 


genau aufgezählt, und von den Chaldäern haben 
die hellenischen Mathematiker diese Daten über- 
nommen; Nabonassar habe, wie Alexander (Poly- 
histor, aus Milet, vgl. Schwartz o. Bd. IS. 1449) 
und Berossos (vgl. Schwartz o. Bd. III S. 3098.) 
bezeugen, die die chaldäischen Denkwürdigkeiten 
registriert haben, die Taten seiner königlichen 
Vorgänger zusammengefaßt und gelöscht („panı- 
oev, ein Ausdruck. der viele Verlegenheiten be- 


Paoıelos) geknüpft, von welcher Zeit ab uns auch 50 reiten mußte und tatsächlich auch bereitet hat), 


die alten Beobachtungen (ras nalaräs znonosıs) 
im großen ganzen bis auf den heutigen Tag er- 
halten geblieben sind‘ (nach der Übersetzung von 
Manitius). Eine große Zahl von Datierungen 
ist in diesem Sinn bei Ptolemaios vorhanden; zu 
ihrer Umrechnung vgl. Ideler Handb. I 98f. 
115f. Ginzel I 143f. 224. 

‚Der Kanon, sagt Ideler I 114, 1, ist in 
Ägypten entstanden oder dort (u. S. 1027) fort- 


damit die Zählung der chaldäischen Könige 
mit ihm beginnen könne (frg. 11a bei Syncell. 
p.207B. FHG Müller**) II 504). [Zum Ver- 


*) Zitiert wird Keilinschr. Bibliothek II 274 
(mir augenblicklich nicht wieder erreichbar); vgl. 
auch Wachsmuth Einleitung 391. 

**) Müller bemerkt (unter Verweis auf Nie- 
buhr Kl. hist. Schriften I 195ff.), daß Eusebios 


gesetzt worden. Es werden daher dem Alexander 60 von Nabonassar keine Notiz genommen habe. Das 


nur die acht Jahre beigelegt, die von Eroberung 
und Erbanung Alexandrias im Spät- 
sommer Ol. 112, 1 bis zu seinem OL 114,1 er- 


*) Auch ausdrücklich in der hal. Überlieferung 
summiert, von den Herausgebern ab und zu 
athetiert; Hieronymus hat die Summe nicht, 
was natürlich nichts gegen sie beweist. 

Pauly-Wissowa-Kroll XI 


stimmt für die hieronymischen Kavövss, aber nicht 
für den Armenier, p. 4 Karst; also hätte Nie- 
buhr, wenn sein Artikel vor Veröffentlichung 
der armenischen Übersetzung erschienen wäre, 
dies Faktum für sich geltend machen dürfen, 
weniger aber Müller, dessen zweiter Band erst 
1848 ausgegeben worden ist. Freilich hat Nie- 
buhr, dessen Aufsatz (I 179ff.) an Dnmeatalit: 
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ständnis dieses Zitats ist nötig, nicht aus dem 
Ange zu lassen, daß Berossos (um reichlich zwei 
Jahrhunderte) vor Alexander Polyhistor gelebt 
und geschrieben hat, und daß fachmännische Prü- 
fangen viele eindringliche Übereinstimmungen mit 
keilinschriftlich erhaltenen Daten ergeben haben, 
so daß die griechische Überlieferung, die sich auf 
den (etwas weniges älteren) Ktesias stützt, nicht 
gut beraten dasteht. Berossos’ Buch, eine ‚un- 
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für die Zeit vor 747/6*) chronologisch zu keinen 
Bedenken Anlaß gebenden Urkunden zu Gebote 
standen‘ (Schwartz o. Bd. III S. 310). Ebenso 
sicher ist auch und von Schwartz 312f. ge- 
nügend im Umriß betont, daß Nabonassar vor 
der Fixierung dieses Herrscherkanons durch Be- 
rossos in der babylonischen (bezw. persischen) 
Geschichts- oder Chronikenliteratur noch nicht 
(oder wenigstens nicht uneingeschränkt) die gleich 


genießbare Kuriosität‘ (Schwartz o. Bd. III S.10 überragende Bedeutung gehabt haben kann. ‚Aus 


314, 54), hat bei den Griechen keinen Erfolg da- 
vongetragen.] 

Was Nabonassar die ‚Ehre‘ gebracht: haben 
mag, an die Spitze des Kanons zu treten, ist mit 
unseren Mitteln jedesfalls nicht zu bestimmen. 
Daß er bei Berossos diese Funktion geübt hat, 
ist außer Zweifel und ‚bekundet unzweideutig, daß 
(dem Verfasser des ptolemäischen Königskanons) 


10 Könige vor der großen Flut mit einer Gesamtdauer von 120 Saroi 
im zweiten Buch desselben Werkes sind anscheinend behandelt gewesen: 


Die Summierung dieser Zahlen führt auf 10 Saroi == 36 000 Jahre, wenn man noch 


dem bei Nabonassar gemachten Einschnitt geht 
hervor, daß von dem vor 747/6 liegenden Mate- 
rial viel verloren gegangen war, sei es durch Nen- 
bauten Nabonassars, sei es durch Verfall und Zer- 
störung in persischer Zeit‘. ‚Das System (des 
Berossos) kann in dieser Form nur zur persischen 
Zeit aufgestellt sein‘ (313); es umfaßte im ersten 
der drei Bücher Baßviwvıaxa 


I 


432000 Jahren; 


86 Könige nach der Flut = 3090) „, 
8 medische Usurpatoren — 224 SuN 
11 Knigge .... = [2148 Es 
49 chaldäische Könige = 458 Pr 
9 Araberkönige = 245 AL: 
45 Könige. . . . = 526 », 
209 5 


die vormedischen Könige, also bis auf Nabonados’ Untergang hinzuzählt 


(Schwartz o. Bd. III S. 312f.) 


Also müßte mit Buch III die Schlußreihe 
der babylonischen Könige angefangen haben, und 
innerhalb dieses (wir würden sagen: diplomatisch 
gesicherten) Buches die Daten bis zum Einzug 
des älteren Kyros und dann bis zu dem Alexan- 
ders d. Gr. in Babylon fortgesetzt worden sein. 
Die Beachtung des Kanons innerhalb der grie- 


” 
36.000 Jahren. 


stückes aus dem J. 228), reichend vom Aovorog 
(= Augustus) mit seinen Lay’ (= 43 Regierungs- 
jahren) bis auf Asxiov (Eros) a’, und somit nach 
des Decius Tod geschrieben, erinnert an den 
astronomischen Kanon und ist eine unvollkom- 
mene Schreibübung eines Schülers oder sonst eines 
Adepten der Ökkulten-Wissenschaften mit entspre- 


chischen Welt und besonders der Astronomen 40 chend zahlreichen und gewichtigen Irrungen.**) 


hat dann weiterhin zu seiner Verpflanzung nach 
Alexandrien geführt; denn daß der Kanon in 
Ägypten entstanden sei, ist sehr viel weniger 
glaubhaft als seine spätere Übertragung an die 
wichtigste Sternwarte der hellenistischen und 
dann erst recht der römischen Welt; Idelers 
Gedankengang (o. 8. 1025) ist im wesentlichen 
gewiß richtig; der Überlieferung wird durch die 
Interpretation der Herrschaftsdauer Alexanders d. 


Gr. im lokal-ägyptischen oder lokal-babylonischen 50 unsere Billigung finden. 


Sinn (statt mit Hinblick auf die Gesamtdauer 
der Königsherrschaft dieses Mannes) nicht das ge- 
ringste Unrecht zugefügt; gegen eine Beziehung 
anf Babylon wendet sich übrigens auch Usener 
a.0.359f. und zwar anscheinend mit vollem Recht. 

XX1. Und noch einen Punkt wird man be- 
reinigen müssen. Dieser ‚astronomische Kanon, 
kann nur literarisch, und am ehesten also in astro- 
nomischen und astrologischen Kreisen sich ein- 


*) Gedruckt steht: ‚Keine chronologisch zu 
keinen Bedenken Anlaß gebenden Urkunden‘; daß 
die Tilgung des ersten oder zweiten ‚keine‘ wirk- 
lich den ursprünglichen Gedankengang herstellt, 
kann ich freilich mir nicht glaublich machen. 
**) Aber nieht alle Irrungen, die die englischen 
Herausgeber (offenbar nicht des astronomischen 
Kanons eingedenk) statuieren wollten, können 
So ist die Bemerkung 
S. 74 (in der Erörterung desselben Papyrus durch 
Hohmann Zur Chronologie der Papyrus-Urkun- 
den, römische Kaiserzeit, 1911, 35 wiederholt), 
Galba sei aus Versehen weggelassen und seine 
Regierungszeit Nero zugeschlagen worden, richtig- 
zustellen. Auch Eusebios, der z. T. in der gleichen 
Luft und in der nämlichen Wertung der Kaiser- 
reihe gedacht werden muß, zählt nach Claudius, 
dem ‚VY.‘ römischen Kaiser, in den Tabellen des 


gelebt haben, und kommt für die Praxis sonst 60 Hieronymus: Romanorum VI regnavit Nero 


nicht in Betracht. Die faoeılEwv aadvor auf der 
Rückseite des Papyrus 35 von Oxyrhynchos (die 
Vorderseite enthält die Abschrift eines Akten- 


‚Histor. Gewinn aus der armen. Übersetzung der 
Chronik des Eusebios, 1819‘ trägt, ungefähr das 
gesagt, was Müller (übrigens ohne Nachprüfung) 
ıhm in den Mund gelegt hat. 


ann. XI mens. VII dieb. XXvVill 

und Romanorum VI regnavit Vespasianus 
ann. VIIII mens. XI dieb. XXI, 

wo der ‚astronomische Kanon‘ dem Nero als 
fünften Kaiser vierzehn und dem sechsten, Ve- 
spasian zehn Jahre gibt. Der erste Kaiser ist bei 
Hieronymus (zum J. 48) Gaius Julius Caesar, 
primus aput Romanos singulare optinuit im- 


1029 Königsverzeichnisse 


Es ist auch sonnenklar, daß die Zählung der 
Kaiser, namentlich in den” Jahren der Spaltung 
und der Prätendenten zwar für die längst ver- 
flossenen Regierungen nach einem als praktisch 
bei den Chronographen und Astronomen erprobten 
Muster fortgeführt werden konnte, daß aber im 
wirklichen Leben und in dessen Gegensätzen 
kein Mensch imstande gewesen wäre, solche Da- 
tierungen aufzustellen, wie sie dann hätten sich 
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laßt es ‚noch ein Jahrzehnt dauern, bis die Da- 
tierungen nach Kaiserjahren völlig aufhörten, 
nachdem Rechnung nach Konsulaten in der offi- 
ziellen Datierung schon seit 306 ausschließlich 
im Gebrauch war‘. ‚Durch Constantin wurde 322 
das Gesetz erlassen (Cod. Theod. I 1,1), daß in 
allen Dokumenten, die Anspruch auf Rechtsgül- 
tigkeit haben sollten, das Konsulat genannt werde. 
Von 395 sollte ein Konsul im Westen und einer 


einwandfrei erhalten können (z. B. Oxyrh. 98 10im Osten ernannt werden, und beide gehörten 


zo Adlo umi [tod] Öevrägov ai ixoorod Erous 
Beod Aödera[voü], d Eorı ngürov Eros Arzwvlvov 
Kleloagos] ıo® xvelov). Vielmehr zeigt ein (im 
großen und ganzen gut erhaltenes) Haushaltungs- 
buch, das in den Jahren 255—276 fortlaufend 
geführt wurde (Griech. Papyrus der Univ. und 
Landesbibliothek zu Straßburg I 1912 nr. 6. 7. 8) 
bis ins J. 260 Datierungen nach Valerianus und 
Gallienus, dann 260 und 261 nach Macrianus 


zu einer richtigen Datierung, wie sich das auch 
in den Papyri stets findet‘. So, und mit ver- 
schiedenen Anläufen zu einem allgemein brauch- 
baren Datierungsversuch (vgl. Schubart 240), 
dauert es bis zum J. 537, daß das Herrscherjahr 
wiederum zur Datierung herangezogen wird; aber 
die Kontinuität ist jetzt auch dadurch zerrissen, 
daß das erste Herrscherjahr nicht wie ehedem in 
Ägypten den Rest des Kalenderjahres füllt und 


und Quietus, dann wieder bis ins J. 268 nach 20 also (es mag sein Anfang weit oder nahe zu- 


Gallienus, später (vgl. Preisigke S. 33) nach 
folgendem Muster: 


Ägyptisches[ Gal- | Vabal-| Clau- | Aure- Ta- 
Jahr lienus | lathus) dius | lianus | citus j 
267/8 501 | 
268,9 2 1 
369/270 3 3 u 
270/1 4 3 1 2 
271/2 5 2 | 
272/83 8 un 
273/4 4 ı 
Th © | | Bas 
275/6 1] 


‚Zwar sieht man, fügt Preisigke dieser 
Tafel*) S. 33 die Bemerkung bei, aus Pap. 8, 


30 verschiebt sich in der alten, 


rückliegen) das zweite Regierungsjahr mit dem 
nächsten bürgerlichen Neujahr beginnt, sondern 
das erste Herrscherjahr wird genau so vollstän- 
dig gerechnet, vom Tag der Thronbesteigung an, 
wie moderne Herrscherjahre oder wie die alt- 
republikanischen Konsulatsjahre. 

XXI. Die offizielle Regentenliste (für die o. 
8.1026 die Literatur angegeben ist) = der astro- 
nomische Herrscherkanon. Das Neujahr 
aus der vorrömi- 
schen Zeit Ägyptens uns geläufigen Form gegen- 
über dem (im bürgerlichen Leben dann üblichen) 
iulianischen Jahr von 36514 Tagen in je vier 
Jahren um einen Tag; eine Liste dieser Neu- 
jahrsverfrühungen bringt die Tafel zu Useners 
Aufsatz zu S. 369 im III. Band der Chronica 
minora, die alle Jahre der nabonassarischen Ära 
vom 26. Februar 747 v. Chr., die der Zählung 
nach des Großen Alexander Bruder Philippos 


daß die Jahre erst dann nach Vaballathus gezählt 40 Arrhidaios, weiter die römische Herrschaft über 


wurden, als Claudius gestorben war; aber man 
begann alsdann mit dem Jahre 4 des Vaballathus.‘ 
Die Verhältnisse waren so unerquicklich geworden, 
daß (Schubart Einführung in die Papyruskunde 
1918 8. 240) ‚nachdem Diocletian Ägyptens Son- 
derstellung aufgehoben hatte, auch hier die 
Reichsdatierung nach Konsuln an Stelle der 
Königsjahre trat, die unter Diocletian selbst 
noch fortgezählt wurden‘ Hohmann a. 0. 37 


Ägypten (die anni Augusti) und endlich die Zeit 
Diocletians bis zum Aufgehen Ägyptens im Reich 
der Araber umfaßt. Die ‚Hilfstafel zur Ver- 
gleichung der ägyptischen Wandeljahre, der Olym- 
piadenjahre und der varronischen Jahre ab urbe 
condita mit den iulianischen Jahren vor bezw, 
nach Chr. Geburt‘, 0. Bd. I S. 653ff., meinem Art. 
über die Ära beigefügt, ist hier ebenso verwend- 
bar. 


dm Ale ehe Bedeutet den Zeitraum 
Baoıltwv  youera 
Noßwvaoodeom 2222 22er. 14 14 262 747-222 733 v. Chr 
Nadblov . 2: . 222er 2 16 232 733—21/2 731 
Äwlngos xal Ilooov (Ilweov) . . . » - 5 21 8 22,2  731-20/2 726 
Rlovlalv. ...» 222200. 5 268 2172 726-192 721 
Mapdoxreunddov . » 2 2 2.2.2.2... 12 38% 202 721--16/2 709 
ONE. een 5 435 172 709-1412 704 
1. Interregnum: dfasılevrov RoWrov 2 45 .. 152 704—14/2 702 
Biilßow un. nun nn nee b 48 R 15/2 702-—-13/2 699 
Aragaradlov -. .. . - 220... 6 54 142  699-—12/2 693 
Prrsoilv . 2222er. 1 5 , 132 693-1172 692 
Meononuopddxrov . -. -. .. =. » PN 4 59 12/2 692—10/2 688 
verium, a Caesares Romanorum prinoipes Üaesar Augustus, annis RR mensibus VI, 
pellaii; Homanorum primus CO. Julius Caesar a quo Augusti appellati Romanorum. 
*) Tacitus habe ich der Vollständigkeit wegen 


(zum J. 43) Romanorum II regnavit 


zugefügt. die Zahl ist nicht erhalten. 
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2. Interregnum: dßaoılehzov F *) .. 8 67 11/2 688— 8/2 680 v. Chr 
Auudloon 2 22. 13 80 972 680— 5/2 667 
Zaovdouglv 2 2 222er. 20 100 62 667-3111 647 
Rumlaöavov ... 2: 2222 e. 22 122 172 647—26/1 625 
Naßorolaodeov . . x... 22... 21 143 27/1 625—20/1 604 
Naßoxokaoodpov.. -. . 2 2.2.2 .. 43 186 21/1 604—10/1 561 
Woapovöauov 2 2 2 2 22m 2 183 11/1 561— %1 559 
Nnoyaooolassapıv . . 2... 2... 4 192 2 10/1 559— 8/71 555 
Noßovwadiov . - 2 2 2 nern. 17 209 5 91 555— 41 588 

Ilegoö» S 

Baadeis Kiovw . » 2 > nn nn. 9 2188 5/1 538— 2/1 529 
Koußbov 222er. 8 026 31 529--31/12 522 
dageiov RE@wV . . » 2 22200. 36 262 2 1/1 521—22/12 486 
BEDEOU... en ce 21 283 S 28/12 486—16/12 465 
Anrabiofov R@WIV . 2... 2... 4 324 17/12 465— 6/12 424 
Augsiov devil > > nen... 19348 7112 424— 1/12 405 
Agrafeosov Pf... 22 2 20. 46 389 2/12 405— 20/11 359 
UOROD A E ran eh 21 410 21/11 359—15/11 338 
APober ne ne 2 412 16/11 338—14/11 336 
dagelv ? >»... 22er nen 4 416 15/11 336—13/11 332 
Adstavdoov MaxeÖbvos . .» 2.2... 8 424 14/11 3382 —11/11 324 

Makedonen: Bılinnov roü wer! AltEayboor zov zriomv 7 7 12/11 324— 911 317 v. Chr 
Alsiawöpov ErEoov . » » 22 2 een. 12 19 10/11 817— 6/11 305 
Ptolemaios Lau » . . 22.2... an 39 Zi 305— 1/11 285 
Philadelphos . *.. 2.2 222.0. 38 7% 211 285—23/10 247 
Energeten-*..: 2: 200er 25 102 :* 24/10 247—17/10 222 
ERUODRIOR 2.2 17 119 2 18/10 222—12/10 205 
Epiphanes - . 2.2.2 2220200. 24 148 4% 18/10 205— 6/10 180 
PROMEIOEE or... ee 35 178 '2 7/10 180--28/9 146 
Euergetes U... . 2.22 2 2 20. 29 207 S 299 146—20/9 117 
21117 SET ee 36 243 219 117-119 81 
Dionysos neos. . 2 2 2 22220. 29 272 1239 81— 49 52 
KIOpaE 2 2.0 3.0. 22 294 5/9 52-80/8 30 

Römer: Augustus. 2 on 43 43 31/8 30v-19/8 14n.Chr. 
AIhOrIUm: ©... 20.0.0005 wenn 22 65 208 14—13/8 36 
Gas: re ee 4 69 14/8 36—12/8 40 
Claudius . 2 2 oo nn 14 83 138 40—10/8 54 
Nero; ©, 1.90 Nah le a we ae 14 97 118 54— 5/55 68 
Vespasianduss » 2... 2 20. 10 107 68 68— 3/8 78 
DE san da ae ee 38 1ı10_ 8 8-98 8 
Domitianus -. -. -. 2.22 2 222 2.0. 15 125 8 38 81-297 96 
Norar a ae an A 1 126 FR 3077 96-2977 97 
DRRIBNUB: 3:2... 2 ce Aa 19 145 3077 97—24/7 116 
Badianus .-. ..........: 21166 s 957 116-1977 137 
Aelius Antonmus . 22. 2 2 2 200. 23 189 & 20/7 137—13/7 160 **) 
Marcus Antoninus, Verus und Commodus 32 221 — 14/7 160— 5/7 192 
Severus und Caracalla . ..2..2..2...% 24682 6/7 192—29/6 217 
Antonius es ee 4 250 S 30/6 217—28/6 221 
Alexander, Sohn der Mamaea . ... . 13 263 29/6 221—25/6 234 
BD, 2 ON a: 8 266 ° 26/6 234246 237 
Gerdian 2... 202 ei) 6 272 2 2516 237-2376 2483 
Phiippus > 2 2 2222er 7 279 5 24/6 248—21/6 250 
Det au 1380 226 250-206 251 
Gallus und Volusianus . .. . 2... 2 282 21/6 251—20/6 253 
Valerianus und Gallienus. . ..... 15 297 21/6 253—16/6 268 
Gläudius" 2. N.0e ze: 2a 3 1 298 17/6 268—16/6 269 
ARlanEH 2 >. 6 304 17/6 269—15/6 275 
Ben 7 831 166 275-13/6 282 
Carus und Carinüus . . 2... 2.0. 2 316 14/6 282—12/6 284 


*) Erklärungen und Verbesserungen der Zahlen und Regenten bei Schwartz o.Bd. III S. 310f. 
**) Hier eine Bemerkung der Florentiner Hs. des Ptolemaios (Usener III 451): ‚Unter diesem 


verfaßte Ptolemaios seinen Regentenkanon‘. 
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Dioeletianus . 22.222220. 201,, 336 sr 13/6 284— 7/6 804 n. Chr. 
Constantinus Chlorus . .....». 4)’ 340 885 8/6 304— 6/6 308 
Constantinus der Große . ...... 25 365 = 7/6 308— usw.; 


„hier, sagt Ideler Handb. I 114, fängt der Kanon 
an, unzuverlässig zu werden. Ich breche daher 
ab, zumal da der Verfolg für die gegenwärtigen 
Untersuchungen von keinem Interesse ist. Die 
Zeit, bis zu welcher er sich in den Handschrif- 
ten fortgesetzt findet, bezeichnet gewöhnlich das 
Alter derselben‘. 

XXIII. Hauptstrom der über die jüdi- 
sache und in deren weiterem Gefolge über 
die altcehristliche Überlieferung zu uns 
gelangenden Chronographie. 

Was Ideler als hieronymianischa Tradition 
anzusehen sich berechtigt glaubte, das ist oder er- 
scheint als (S. 1023 2.27ff.) eine breite Flut, haupt- 
sächlich aus der hieronymischen Chronik stammend 
and über diese hinaus sich ungehemmt ergießend. 
Die ‚Chronica minora saec. IV. V. VI. VII, d.i. 
die starken Teilbände IX. XI. XIII der Auctores 
antiquissimi (der Berliner Monumenta Germaniae 
historica), 1892—1898 erschienen, geben eine un- 
gefähre Vorstellung von den Anfängen der mittel- 
alterlichen Chroniken und erlauben uns gleich- 
falls Rückschlüsse auf den Umfang und die In- 
tensität älterer Perioden der lateinischen Schrift- 
stellerei auf diesem Gebiete, aber auch der grie- 
chischen und der in anderen Sprachen des aus- 
gehenden Altertums abgefaßten ähnlichen Pro- 
duktionen. 

Eine populär gefaßte Darstellung des ganzen 
Themas gibt das Heft 142 der Serie ‚Wissen- 
schaft und Bildung‘: Vom Judentum zum Christen- 
tum, von Adolf Bauer (1917); insbesondere 
kommen folgende Kapitel dieses (übersichtlich 
gearbeiteten, aber vorerst noch von nicht gar 
zu wenigen Druckfehlern und verschiedenen Ir- 
rungen zu bereinigenden) Buches bier in Betracht: 
(7) Die griechische Weltgeschichte in hellenisti- 
scher Zeit S. 83—114, (8) Die christl. Weltge- 
schichte S. 114—139 und (9) Das Fortwirken 
jüdischer Anschauungen in der christl. Geschicht- 
schreibung S. 141—147. {Kubitschek.] 

Köns s. Koins. 

Kösching, Marktflecken in Bayern, 8km nord- 
östlich von Ingolstadt, an der großen römischen 
Heerstraße von dem Donauübergang bei Eining 
nach Weißenburg a. Sand, an der Stelle eines 
von uns nach dem heutigen Ort benanuten römi- 
schen Kastells des rätischen Limes, zwischen den 
Kastellen von Pföring und Pfünz (ORL VII B 
nr. 75 und 73). Nach einer im J. 1906 gefun- 
denen Bauinschrift (Fink Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XXVI 1907, 831 und ORL VIIB nr. 74 8. 25) 
ist das Kastell bereits 80 n. Chr. angelegt. Es 
bedeckte eine Fläche von 42900 qm und diente 
einer Ala von 500 Mann als Unterkunft. In der 
Umgebung des Kastells sind zahlreiche und er- 
hebliche Spuren von Niederlassungen vorhanden 


*) In der Leidner Hs. ist: hier angemerkt, 
daß unter en (der Codex faßt die 

ntenjahre zu 24 zusammen) Pa geschrie- 
ben (= seinen Kanon beendet) ee 


und festgestellt. Fink ORL VII B nr. 74 (in 
Liefg. XXXVIII 1913); vgl. auch CIL DI Suppl. 
Index p. 2701 (Kösching). InK. ist der Rastort 
10 Germanieum der Tab. Peut. (III B 1 ed. Desjar- 
dins, IV 3 ed. Miller; vgl. o. Bd. VI S. 1251, 
Miller Itin. Rom. 266) vermutet worden, s. Fink 
ORL a. 3.0.2. Vollmer Inser. Baiuar. Rom. 
p. 215 und nr. 257-260 (p. 80-82).  [Keune.] 
Kogamis, Kogamos (6 Koyauıs |?], Löb- 
becke Berl. Ztschr. Num. XV 49. Head HN? 
Bon Name eines Flußgottes von Philadelpheia 
in Lydien, Plin. on. h. V 111; Cogamus Name 
eines Gewässers in der Nähe von diesem Phila- 
20 delpheis, mit dem Ursprung auf dem Tmolos. 
Der Ausgang -auos des Namens klingt an mehrere 
Namen anderer kleinasiatischer Flüßchen an. 
Buresch, Anderson Karte von Asia Minor, 
H. Kiepert FOA IX und Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 180, 11ff. haben den 
Alaschehir-Tschai für den K. genommen, E. Cur- 
tius Abh. Akad. Berl. 1872, 95 Taf. VIII 
(Humanns Plan von Philadelpheia) und R. Kie- 
pert FOA VII S.5 halten den dicht südöstlich 
30 bei Philadelpheia fließenden Sarikyz Tschai (= 
Wasser des blonden Mädchens) für den K. 
[Bürchner.] 
Keöyyn, Muschel, Schöpfschale, kleines medi- 
zinisches Hohlmaß; 5 ueyaAn = Ilg xVaBos (8. d.) 
= N, xoröln (s. d.), % eAarıov = 1g xtados = 
1/jg xoröAn. Stellennachweise Hultsch Metrol. 
script. Ind. s. v. [Viedebantt.] 
Kognabanda (Koyvaßavda), nach Ptolem. 
Vo 1, 65 Stadt im Gebiete der Rhamnai (Pra- 
40 piotai) im Dekhan am Namadasfluß (Narbadä), 
nach Lassen, Ind. Altertumsk. III 174, 3 heute 
vielleicht Tajeghar. [Wecker.] 
Kognandaua (Koyvardava), nach Ptolem. 
VII 1, 50 Stadt im Lande der Kaspeiraioi, die 
nicht näher zu ermitteln ist, vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk. III 151f. [Wecker.] 
Kohl, Brassica oleracea L. Namen: griech. 
daparos, xodußn (auch xoaußlor, xoaußiöor, 
»gaußic), zavios (Diose. II 146), zavdio» (Arist. 
50 hist. an. VIII 2), zunächst K.-Stengel, dann K., 
neugrt. Aayava Plur. allgemein K., zwronidıa 
Plur. Blumen-K., yoviia Kohlrabi, lat. brassica, 
crambe, emulis (vulg. colis, coles, caulus), olus 
(holus) jede Gemüseart, dann besonders K.-Caulis 
ergab it. carolo, genues. cou, piemont. coj (eigent- 
lich Pluralform), prov. caul-s, altfrz, chol, nfrz. 
chou, ptg. couve, irisch-gäl, cal, breton. kaol und 
kol, ahd. kol, choli, agls. cawl, altn. kal, kymr. 
cawl, dän. kaal, schwed. kal. Aus kelt, bresic, 
60 bresych, brassie ist wahrscheinlich lat. brassica 
entstanden, aus diesem span. berıa, port. verza. 
Kelt. und slav. cab und kap finden ihre Erklärung 
aus dem kopfförmigen (capıt) Wachstum des K., 
it. capuceio aus capultum, ebenso ahd. kabus, 
chapuz, irz. cabus, nel. kapus. It. composto (aus 
lat. eompositum = Ei tes, dabei ist aber 
zu bemerken, daß die alten Römer nicht Kraut, 
sondern Rüben einmschten) Eingemachtes, be- 
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sonders Sauerkraut, liegt dem alt- und neuslv. 
kabusta zugrunde, das zunächst nur Sauerkraut, 
erst später die K.-Pflanze bezeichnet, so daß also 
die Slaven ihren Anbau erst später kennen lern- 
ten als das vielleicht auf Handelswegen zu ihnen 
gelangte Sauerkraut (Körting Etym. Wörterb. 
der lat. und röm. Sprachen). 

Die Heimat der K.-Pflanze ist Europa, wo 
die arischen Kelten nach ihrer Einwanderung sie 
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jahr Sprossen (eymata) gewährt, führt 14 italische 
Orte an, in denen die K.-Kultur in hoher Blüte 
stand. Erst bei Plinius (XIX 139ff.), der sechs 
K.-Sorten nach ihren unterscheidenden Kenn- 
zeichen beschreibt, gewinnt man ein anschauliches 
Bild von den den Römern bekannten K.-Arten. 
i. Tritianischer K., ein durch Geschmack und 
Größe ausgezeichneter Stengel-K. (cmuilis), der 
dadurch erzielt wird, daß man den Stengel der 


an den Küsten und auf den Inseln wildwachsend 10 jungen Pflanze niederlegt und so mit Erde be- 


vorfanden. Sie haben dem K. neue Namen ge- 
geben oder die bei den Iberern und Ligurern, 
welche vielleicht schon den K. als Nahrungsmittel 
kannten, bereits verbreiteten Bezeichnungen auf- 
genommen. Ist die K.-Pflanze europäischen Ur- 
sprungs, so wird man den Versuch, das griechische 
Wort xodußn mit dem persischen Namen karam, 
karamb, kalam, dem kurdischen kalam, dem arme- 
nischen gaghamb in Verbindung zu bringen 


deckt, daß nur die Spitze heraustritt. 2. Kuma- 
nischer K. mit sitzenden, d. i. niedrigen Blättern 
(sessili folio) und breiter Krone (eapite patulum). 
3. Ariecischer K., nicht höher, aber blattreicher 
als der vorgenannte. Weil er unter den zarten 
Blättern meist besondere Sprossen treibt, so 
räumte man ihm unter den K.-Sorten die erste 
Stelle ein. 4. Pompeianischer K. von höherem 
Wuchse, der Stengel nahe der Wurzel dünn, in 


(Pietet Les origines indo-europeennes I? 380) 20 der Nähe der Blätter dick. Diese weniger zahl- 


ebenso zurückweisen, wie seine Zurückführung 
auf ein Sanskritwort karambha (Fick Wör- 
terb. d. indo-germ. Sprachen 34). Die Hebräer 
haben die K.-Pflanze nicht gekannt (Rosen- 
müller Bibl. Altertumsk. führt keinen Namen 
an). Näheres hierüber bei De Candolle 1058. 
Da der K. an der Küste Makedoniens heimisch 
ist, so braucht man die Vermittlung seines An- 
baus aus Asien nicht anzunehmen. Homer frei- 


lich kennt ihn noch nicht, erst Arist. hist. an. 30 (d. h. zusammengebunden wurden, 


VIII 4, 3 erwähnt xavAlo», aber nicht als Kultur- 
pflanze, doch Theophrast erwähnt bereits drei 
verschiedene K.-Sorten. Die Kultur des K. muß 
sich alsdann in Griechenland so hoch entwickelt 
haben, daß sie den italischen K.-Bau beeinflußte. 
So erklärt sich die Aufnahme des griechischen 
Wortes (xgaußn) in die lateinische Sprache, in 
der nun neben dem kelto-lateinischen brassica- 
crambe unterschiedlos auftritt. In keinem Lande 


reich und schmal, doch zart und daher empfind- 
lich gegen Kälte. 5. Bruttischer K. mit dünnem 
Stengel und großen Blättern, die den Frost er- 
tragen. Der Geschmack ist scharf. 6. Sabellischer 
K. mit besonders krausen Blättern, die so dick 
sind, daß der Stengel dagegen dünn erscheint. 
7. Die lakuturrische K.-Art zeichnete sich durch 
besonders große Krone (caput) und zahlreiche 
Blätter aus, die zum Teil rund gezogen wurden 
damit die 
Blätter zart und dünn blieben), zum Teil sich 
ausbreiteten und dadurch fleischig wurden. Laez- 
turres (sc. caules) capite praegrandes, folio innu- 
meri, alüi in orbem correcti, alü in latitudinem 
torosi. Es ist schwierig zu sagen, ob eine oder 
die andere der genannten Arten heute noch ge- 
züchteten gleich sind; v. Fischer-Benzon 
(S. 110) neigt dazu, im Cumaner K. einen Vor- 
läufer des Wirsing oder Savoyen-K. (it. verzo, 


des Altertums ist dann dem K. eine so wichtige 40 d. i. grüner K., cavolo verzotto, cavolo di Milano, 


Stellung in der Volksernährung und Heilkunde 
eingeräumt worden wie in Italien, das seinerseits 
der Ausgangspunkt der vielen K.-Arten geworden 
ist, die späterhin in den Ländern Europas gebaut 
worden sind. 

K.-Arten: Theophrast (VII 4, 4) unterscheidet 
zuerst drei Arten K.: 1. dapavos odAopvilos 
(Athen. IX 369 f xodußn oölopvilos) krausblätt- 
riger K., 2. ödpavos Asıogvilos (Athen. IX 369 e 


frz. chou de Savoie, chou de Milan, in Athen 
yeouarıza Aayava) zu sehen. Der Aricische K. 
könnte nach ihm der Vorläufer des Rosen-K., 
der Pompeianische der des Kohlrabis (it. cavolo 
rapa, frz. chou rave, im Capitulare LXX 56 und 
indem dazu gehörenden Inventarium raracaules ge- 
nannt) sein. Dem bruttischen K. entspricht nach 
v. Fischer-Benzon der sog. grüne (auch 
braune genannte) K. Unseren Kopf-K. scheinen 


»oaußn 4.) glattblättriger K., 3. dapavos dyeia 50 die Römer nicht gekannt zu haben, das italienische 


(Diose, II 147 #oaußn ayoia) wilder K. mit vielen 
Stengeln, glatten, kleinen, runden Blättern, die 
sich mit ihrem scharfen Saft zu medizinischen 
Zwecken eigneten. Dioskurides sagt, er sei dem 
angebauten ähnlich, doch heller, rauher und 
bitterer. Bei den Römern heißt er brassica rustica 
(Brassica cretica Lamb. nach Berendes, wäh- 
rend Fraas Synopsis (121) die Pflanze auf 
Brassica incana Ten. oder auf Lepidium latifolium 
bezieht). Cato (157) nennt drei 
1. brassica leris, eine starke Pflanze mit breiten 
Blättern und großem Stengel, 2. brassica crispa, 
auch apiacon genannt, noch kräftiger als die erst- 
erwähnte, 3. brassica lenis, zart, mit kleinem 
Stengel, von herbem Geschmack und daher zu 
medizinischen Zwecken besonders geeignet. Colu- 
mella (X 129ff.), der den K. preist, der Armen 
und Reichen im Winter Stengel (cmules), im Früh- 


Klima ist seinem Bau nicht günstig. 

Anbau. Die auf warmen, geschützten Beeten 
gesäten K.-Pflänzchen wurden, sobald sie einige 
Blätter getrieben hatten, versetzt, wobei man die 
Wurzeln in flüssigen Mist tauchte. In warmen 
Gegenden konnte das schon nach dem ersten 
März, in kalten, regenreichen Gegenden um die 
Mitte April geschehen. Sorgfältiges Behacken, 
Behäufeln und Düngen begünstigte die Entwick- 


K.-Sorten: 60 Jung der jungen Pflanzen. Aus vielen in Betracht 


kommenden Stellen geht hervor, daß der im Alter- 
tum angebaute K., wie unser Stiel- oder Blatt- 
K., auch Mangold genannt, mehrmals im Jahre 
abgesehnitten wurde (Plin. n. h. XIX 137), bis 
die Pflanze sich in Fruchtbarkeit erschöpft hatte. 

Verwendung. Cato (156ff.) bezeichnet 
brassica dis das beste Gemüse (olus). Man soll 
den K. gekocht oder roh essen. In letzterem 


1 rin A Yet 


id, 7050 SE Nr 
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Falle empfiehlt er, ihn in Besig zu tauchen, dann 
sei er gesund und befördere die Verdauung. Ein 
wenig K. mit Essig vor oder nach der eit 
genossen, sei besonders bekömmlich. Dioskurides 
(II 146) rät, den K. nur erwärmt, nicht aber ge- 
kocht oder gar aufgewärmt zu verspeisen. Bildete 
in der älteren römischen Zeit der K. ein Haupt- 
nahrungsmittel aller Stände — Seipio und Laelius 
pflegten, wie Horaz (sat. II 6, 64) erzählt, mit 
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VI 91) wird gegen Leibschmerzen empfohlen. In 
Athen reichte man den Wöchnerinnen K., um sie 
vor bösem Zauber zu bewahren. 

Von spätrömischen Schriftstellern wird K. 
noch erwähnt in dem 120 Pflanzen schildernden 
Gedicht des Serenus Samonicus (brassica 281 und 
542), sowie in dem Pflanzenverzeichnis des 
XVII. Buches der Origines oder Etymologiae des 
Isidorus Hispalensis (brassica X 16). In dem 


Lucilius in Scherzreden abzuwarten, donec deeo- 10 Capitulare de villis ist unter caul (statt caules) 


queretur olus —, so wird später, wo auserlesene 
Tafelgenüsse den höheren Ständen zur Verfügung 
standen, der häufige Genuß von K. geradezu ein 
Kennzeichen einfacher Lebensführung (Hor. sat. 
II 2, 117. 7, 30; ep. 15, 2. 17, 13). K. wurde 
gern mit Pökelfleisch (lardum Hor. sat. I 6, 64) 
oder Schinken (Hor. sat. II 2, 117) genossen. 
Das fette Schweinefleisch machte das zum Schmäl- 
zen übliche Olivenöl überflüssig. Horaz wünscht 


Brassica oleraeea ebenso zu verstehen wie caulae 
und eaules in dem mit dem Capitulare verbunde- 
nen Breviarium rerum fiscalium. 

K. in der Mythologie. Für das hohe 
Alter des K.-Baues und die Wichtigkeit, die das 
Volksbewußtsein diesem Nahrungsmittel beilegte, 
spricht ein Fragment der Iamben des Hipponax 
(Athen. IX 370b: 6 d’ttolodey Ixereve mv 
xedußnv ru» Entapviiov), woraus hervorgeht, daß 


sich Bohnen und K. mit Pökelfleisch, eine be- 20 die xodußn in Griechenland eine Art Verehrung 


liebte ländliche Speise, auf seinen Tisch (vgl. bei 
uns Erbsen und Sauerkraut), Die zarten K.- 
Strünkchen (eaules) wurden mit Öl und ein wenig 
Essig zu Krautsalat verarbeitet (Hor. sat. II 2, 62. 
3, 125). Der Feinschmecker Apieius freilich ge- 
wann auch den feinern, am K.-Stengel wachsenden 
Sprossen keinen Geschmack ab, und von ihm 
beeinflußt soll auch der junge Prinz Drusus sie 
verschmäht haben, wodurch er sich den Tadel 


genossen hat, ferner eine Bemerkung des Nikan- 
dros (bei Athen. XI 370a), daß der von ihm als 
‚heilige Pflanze‘ bezeichnete K. in alten Zeiten 
uarrıs, die Prophetin, genannt wurde, und die 
von Athenaios (IX 370 b) als ionischen Ursprung 
bezeichnete Gewohnheit, beim K. (vai ua mv 
»edußnv) zu schwören. Eine Lokalsage von Nemea 
in Argolis läßt die R.-Pflanze aus den Tränen des 
Lykurgos erwachsen, die dieser um sein von einer 


seines Vaters Tiberius zuzog (Plin, n. b. XIX 4). 30 Schlange getötetes Söhnchen vergossen hatte, 


Um die Sprossen lange frisch zu erhalten, wurden 
sie büschelweise (Propert. IV 2, 44) in vergipsten 
oder verpichten Ölgefäßen gegen den Zutritt der 
Luft verwahrt und mit Natron abgekocht (Mart. 
v 78 7. XIN 14), oder nach Vorschrift des 
Apicius vor dem Abkochen in Öl oder Salz (Plin. 
n. h. XIX 143), auch in Fischlake (Gal. al. fac. 
II 44) eingelegt. Auf diese Weise blieb die grüne 
Farbe erhalten, wie es die feinere Küche vor- 
schrieb. 

Die Vorzüge des K., schreibt Plinius (XX 
8ff.), sind vielseitige. Chrysippus hat ihm ein 
besonderes Buch gewidmet, das seine Wirkungen 
auf alle Glieder des menschlichen Körpers be- 
handelte. Dieuches, Pythagoras, besonders aber 
Cato schätzen ihn als Allheilmittel gegen innere 
und äußere Krankheiten des Menschen. Roh und 
gekocht diente K. mit Zusätzen vielfach als Arz- 
nei (Cels. XX 21. 29. 30. 33. Seribonius Largus 


bezw. nach anderer Überlieferung, als er, auf 
Befehl des Bakehos an einen Weinstock gebunden, 
sein eigenes Schicksal beweinte. 

Als Eigenname findet sich Krambis als Sohn 
des Sehers Phineus (Schol. Apoll. Rbod. II 140) 
(Murr Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 
1890). 

Literatur: Sehuch Gemüse und Salate 
der Alten 1853. Meyer Gesch. d. Botanik 1854. 


40 Lenz Botanik der alten Griechen u. Römer 1859. 


Magerstedt Bilder aus der römischen Land- 
wirtschaft 1861. De Candolle Ursprung der 
Kulturpflanzen 1884. v. Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenflora 1894. [Orth.] 
Kohle (&vdoa£, carbo). Es ist hierbei zwischen 
Holz-K. und Stein-K. (Braun-K., Stein-K., An- 
thrazit) zu unterscheiden. In der alltäglichen 
Rede können wir das einfache Wort K. brauchen 
und dennoch die eine oder andere Sorte meinen. 


121. 160). Als Speise für Kranke wurde er erst 50 Daß kein Mißverständnis entsteht, beruht darauf, 


eine Zeitlang in Wasser gelegt, dann in einem 
Topfe tüchtig gekocht. Nun wurde das Wasser 
abgegossen, Olivenöl, Mehl, Kümmel (cuminum) 
und etwas Salz hinzugegeben und dann wieder 
gekocht. Der am Strande Griechenlands und Ita- 
liens wachsende Meer-K. (zodußn Yalaoala Diose. 
IH 148, brassica marina Plin. n. h. XX 96) mit 
vielen zarten Blättern, von denen jedes an röt- 
lichem Stengel aus einem besonderen Sproß her- 


daß sich die nähere Bestimmung aus dem Zu- 
sammenhang bzw. aus der Situation ergibt. So 
ist es auch im Altertume gewesen. Es fehlte 
da natürlich nicht an sprachlichen Mitteln, um 
die beiden Sorten auseiuanderzuhalten. Leider 
wissen wir aber nicht, wie die gewöhnlichen 
Termini in diesem Falle genau lauteten. 

Wie der Ausdruck schon an und für sich 
nahe legt, wird Holz-K. aus Holz, und zwar durch 


vorwächst wie beim Efeu, wurde wegen des bit- 60 Erhitzung bei Abschluß der Luft dargestellt. 


tern, salzigen, für den Magen zu scharfen Ge- 
schmacks mit fettem Schweinefleisch zusammen- 
gekocht. Dieser bittere K., der wegen seiner medi- 
zinischen Wirkungen auch angebaut wurde (Geop. 
XI 1), sollte u. a. auch gegen Trunkenheit und 
ihre Nachwehen gut sein (Diphilus bei Athen. 
IXe). Der Saft der nur bei dem Arzte Theodorus 
Priseianus genannten Brassica Britannica (diaeta 


Das geschieht, wenn wir einerseits ganz primitive 
und andererseite ganz modernes Einrichtungen 
aus dem Spiele lassen, in sog. Meilern. 

Was ist ein Meiler? An der Hand vom Buch 
der Erfindungen III (1873) 342ff. setze ich eine 
kurze Beschreibung her. Der Boden, worauf der 
Meiler stehen soll, wird zunächst gereinigt und 
geebnet. Der Köhler schlägt dann einen starken 
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Pfahl, den Quandeipfahl, in die Mitte des Platzes, 
der die Höhe des beabsichtigten Meilers hat. 
Um denselben bindet er dürres Reisholz als 
Material zum Anzünden. Statt eines einzigen 
Pfshles wird auch eine schmale Pyramide von 
drei Pfählen errichtet, die das Reisholz in der 
Mitte haben. Dicht rings um das Reisholz stellt 
der Köhler einen Kreis von mannslangen Holz- 
stücken, um diesen Kreis einen neuen und so fort. 
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Theophrast, bietet hier zwei Worte für Meiler: 
ävdeaxıd ‚Kohlenhaufen‘, das auf das Resultat 
geht und xduivos ‚Ofen‘, das eigentlich die Decke 
bezeichnet, insofern sie dieselbe Funktion hat wie 
ein Ofen. Im Texte sefze ich das Komma hinter 
zepialsiywo: und nicht hinter xäuıvov, denn 
erst nach der Verschmierung steht ein Ofen da. 
Wegen avdpaxıc vgl. d.-hess. das kohle, kohlen- 
haufen ‚Kohlenmeiler‘, russ. zigolinja, ügolinaja 


Damit der Brand gelingt, müssen die Scheite 10 kzea,Kohlenmeiler‘, von #goli ‚Kohle‘ kziea ‚Haufe‘. 


möglichst dicht gesetzt werden. Die Baumstämme 
sind deshalb schon vorher von vorstehenden 
Ästen befreit und in Scheite gespalten worden. 
Der Meiler hat zwei oder mehr solche Etagen. 
Indem die Scheite das dicke Ende nach unten 
haben und außerdem nach innen etwas geneigt 
stehen, erhält der Meiler eine regelmäßige halb- 
kugelige Gestalt. Auf die äußerste Scheitlage 
kommt eine Decke von Fichten- und Tannenreisig 


Wegen zduıvos vgl. ngr. xapßovroxauwor Evlo- 
xdwıvov ‚Kohlenmeiler‘. 

Zweitens Theophr. h. pl. IX 3, 1 x9v ö& nirrav 
xalovoı (sc. 0i regi Maxsdoriar) tovös Tor Toomor ‘ 
öTay zataozevaouoır Önaklt) Tonov Öcıse Alm Nord- 
oayzes Eyovoav Eis To uLoov ovggonv zal tadımv 
Bapiowor, zaraozioarıss Tobs xopuoVs ourrıdeası 
zaganınoiav abvdsoıw As Tav dvrdoaxevorwr Ahr 
obx Eußodoov Alla tas oyikas dodäs moos Alkıkas 


und darauf eine Lage festgeschlagener Erde. 20 wore Aaußarsır Ünpos aisci zara nAmdos..... our- 


Das Quandelholz wird von unten angezündet. 
Zu diesem Zweck ist eine Gasse am Boden des 
Meilers offen geblieben. Durch sie steckt man 
mit Hilfe einer Stange brennende Birkenrinde 
oder Kienspäne ninein. Das dürre Quandelholz 
brennt rasch aus und entzündet die nächstlie- 
genden Scheite. Der Köhler hat nun die Glut 
aufmerksam zu regeln. Er sticht zunächst Löcher 
in die oberen Teile der Decke, stopft sie, wenn 


Veries o0v adımr obrws xal zaraoxendoartes DAN 
yıv Enußahövres zuraxgitıovomw Önws undauus 
dualduym TO nÜQ..... Öypäntovar ÖbE xard ımv 
dnoleınouevnv ölodor. Ich übersetze: ‚Man brennt 
in Makedonien Teer auf folgende Weise. Man 
richtet einen Platz gleichmäßig zu, macht ihn wie 
eine Tenne, die einen Zusammenfluß (nämlich des 
Teers) in die Mitte gestattet, und schlägt die 
Tenne fest. Man spaltet sodann die Kienklötze 


der Brand zu ihnen gelangt ist, dann wieder zu30 und baut einen Meiler ähnlicher Art wie bei dem 


und sticht tiefer neue ein, bis der Meiler bis 
zum Grunde verkohlt ist. Die Glut wird zum 
Schluß durch aufgeworfene Erde erstickt. 

Das jetzt beschriebene Verfahren ist indessen 
nicht das einzige. Warum ich eben dies gewählt 
habe, wird sich sogleich ergeben. Wer eine zu- 
sammenfassende Übersicht über die verschiedenen 
Methoden der Köhlerei in Deutschland und Öster- 
reich wünscht, findet sie z. B, bei Gayer Forst- 


benutzung® (1903) 431. Das Meilerverfahren 40 


ist keine Erfindurg der Germanen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach haben sie es von den Römern 
übernommen, ebenso wie das Eisen, bei dessen 
Gewinnung und Bearbeitung die Holz-K. vor 
allem zur Anwendung kommt. Das Wort Meiler 
wird allgemein für eine fremde Entlehnung ge- 
halten und meistens, was aber nicht eben plau- 
sibel klingt, auf lat. miliarum ‚ein Tausend‘ 
zurückgeführt. Diesen Ursprung hat sicher eine 


K.-Brennen, aber nicht mit Schacht (d.1.Quandel), 
sondern mit den Scheiten aufrecht nebeneinander- 
gestellt, so daß der Meiler immer Haufe für Haufe 
(d. i. Etage für Etage) in die Höhe schießt. Nach 
diesem Bau deckt man den Meiler mit einer 
Decke von Reisig und darauf geschlagener Erde, 
so daß das Feuer keineswegs herausschlagen kann. 
Man zündet den Meiler von unten in der offen- 
gelassenen Gasse an‘. 

Theophrast nennt den Meiler hier eine Zusam- 
menstellung (obvdenis). Er besteht aus mehreren 
übereinandergelegten Haufen (A479), also aus 
mehreren Etagen. Dem deutschen Wort Stoß, 
das laut Gayer 436 der technische Terminus 
ist, liegt eine ähnliche Anschauung zugrunde. 
Die Höhe des Meilers, die Theophrast auf 50 
bis 60 Ellen angibt, läßt auf eine beträchtliche 
Anzahl von Etagen schließen. Der Teermeiler 
ist im Bau dem K.-Meiler ähnlich, weicht aber 


andere der germanischen Bezeichnungen für Meiler: 0 in zwei Stücken, die indessen verschiedene Seiten 


holl, »nzjt (vgl. nd. mite ‚Heuschober‘) stammt 
von lat. meta ‚kegelförmiger Haufe, Heuschober‘. 

Zu der obigen Beschreibung eines Meilers 
stimmen vorzüglich die Angaben, die uns bei den 
klassischen Autoren begegnen. 

Erstens Theophr. h. pl. V 9, 4 zeuvovon de 
zal Snrodow zis Täg dvdparıas Ta eldea zai za 
Aela ' del yao @s zurrorara ovvdeivar no0s Tv 
xaranvıkır. drav de reuialeiyvwor, 7P_ Adpıvor 


einer und derselben Sache sind, von ihm ab. 
Erstens: der letztere hat inwendig einen verti- 
kalen Schacht oder Quandel ($odeos), der erstere 
aber nicht. Zweitens: bei dem ersteren stehen 
die Scheite aufrecht nebeneinander, bei dem 
letzteren aber alle nach dem pyramidenförmigen 
Quandel zu geneigt. Anläßlich des Quandels 
möchte ich hervorheben, daß die Gasse (dfodos), 
worin das Anzünden geschieht, sich am Boden 


ESdarıovas Taodı u&oos zagaxerrodrres ößekloxoıs. 60 horizontal von dem Rande zu der Mitte erstreckt 


Ich übersetze: ‚Man spaltet das Holz und sucht 
die geraden und astlosen Scheite für die Meiler 
aus. Denn zum Schwelen muß man die Scheite 
so dicht wie möglich nebeneinander stellen. 
Nachdem man die zusammengebrachten Scheite 
verschmiert hat, setzt man den Meiler Teil für 
Teil in Brand, indem man mit Spießen Löcher 
von der Seite sticht.‘ 


und bei dem Bau des Meilers offen geblieben ist. 
Auf die Beschreibung Theophrasts paßt aus- 
gezeichnet die Abbildung eines russischen Teer- 
meilers in drei Etagen, die man findet bei Rej- 
mers Om kolning och tjärufabrikation (Stockholm 
1868) 16. 

Soviel ich urteilen kann, ist dem fraglichen 
Texte bisber kein rechtes Verständnis zuteil ge- 


i 
i 
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worden. So übersetzt Lenz Botanik 376 zußo- 
®ooe durch ‚nur nicht so hohl‘. Blümner Tech- 
nologis II 351 N. 8 bezeichnet das als sicher 
falsch, gesteht aber selbst nicht zu wissen, was 
mit dem Ausdruck gemeint ist. 

Drittens Plin. n. h. XVI 23 acervi consertis 
taleıs recentibus luto caminantur, aeccensa sirue 
contis pungitur durescens calys atque ita sudo- 
rem emiitıt. Ich übersetze: ‚Die Haufen (nämlich 
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‚brannten Holzes her, die ihrerseits von der 

‚ dem Alter und dem Standort der verwen- 
deten Bäume bedingt wird. Eine sehr gute K. 
liefern der Mehlbeerbaum (doie), die Eiche (60%) 
und der Erdbeerbaum (xöragos). Es sind ferner 
junge Exemplare den alten vorzuziehen und die, 
welche in ihrem Mittelalter stehen, besonders zu 
empfehlen. Geeigneter werden sie endlich in 
sonnigen, trockenen und nördlichen Gegenden 


insofern sie je eine Etage bilden) bekommen eine 10 als in denjenigen entgegengesetzter Beschaffenheit. 


Decke, die aus einer Verbindung von frischen 
Reisern mit lehmhaltiger Erde besteht ; nach dem 
Anzünden des Meilers werden mit Stangen Löcher 
in die erhärtende Decke gestochen und sie läßt 
auf diese Weise den Schweiß (nämlich des Meilers) 
hervor.‘ 

Bei Plinius heißt der Meiler strues ‚Haufen‘, 
was in gr. odwdeoıs sein Gegenstück hat. Vgl. 
ital mechio ‚Haufen‘ und ‚Kohlenmeiler‘, franz. 


Wenn von den genannten Baumarten abgesehen 
wird, so gilt das alles bis auf eine Ausnahme 
noch heute: die Rolle, die der Standort spielt, 
ist Gegenstand verschiedener Meinungen. Ygl. 
Gayer 42ff. 445f. Als weich, aber wie aus dem 
Zusammenhang erhellt, noch gut, bezeichnet 
Theophr. h. pl. V 9, 2 die K. vom Walnuß- 
baum (xapva) und Kiefer (z/rus). Unsere Praxis 
macht keinen solchen Unterschied zwischen hart 


meule ‚Schober‘ und ‚Kohlenmeiler‘. Das Verbum 20 und weich, sondern nennt alle gute K. hart. 


caminantur setzt caminus ‚Ofen‘ als eine andere 
Benennung voraus. Vgl. span. horno ‚Ofen‘ de 
carbones, port. forno ‚Ofen‘ de faxer carväo. 
Auf den ersten Blick hin nimmt sich der Plural 
acervi, der alsbald durch den Singular strues 
wieder aufgenommen wird, ein wenig eigentüm- 
lich aus. Man dürfte aber nur an den Teermeiler 
des Theophrast zu erinnern brauchen, und die 
Übereinstimmung mit den von ihm erwähnten 


Es wäre natürlich von großem Interesse, zu kennen, 
wie es sich mit der Dichte in dieser und in der 
vorigen Gruppe verhält. Aber soviel ich weiß, 
liegen keine Analysen für die fraglichen griechi- 
schen Bäume vor. Theophr. h. pl. III 8, 7 er- 
kennt eine schlechte K. daran, daß sie unter 
Hüpfen und Funkensprühen verbrennt — also 
ganz wie bei uns, vgl. Gayer 446 — und man 
bekommt sie nach ihm h. pl. II 8, 5. 7, vgl. 


Haufen (rA779n) muß sofort in die Augen springen. 30 Plin. n. h. XVI 23 von gewissen Eichenarten wie 


Der K.-Meiler (sirues) hat demnach hier mehrere 
Etagen (acerv:). Wie viele erfahren wir leider 
nicht. Die Worte consertis taleis luto sind auf 
die Konstruktion consero taleas luto zurückzu- 
führen. Der Ausdruck des Plinius beruht also 
darauf, daß ihm ein Durchschnitt der Decke vor- 
schwebt. Eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient der Schluß des fraglichen Passus: durch 
die gestochenen Rauchlöcher soll der Schweiß 


Traubeneiche (rAarupvios) und der Zerreiche 
(ddlpkouos). 

Theophr. de igne 37 berichtet, daß man eine 
Preß-K. (&vdga& orınıdc) herstellte und dadurch 
eine größere Brennkraft erhielt. Wir müssen 
hierbei voraussetzen, daß vor der Pressung die 
Holz-K. in Pulverform gebracht und ihr ein Binde- 
mittel — ungewiß welches — beigemischt wurde. 

Die Verwendung, welche die Holz-K. im Alter- 


hervordringen. Wie man z. B. bei Rejmers40 tum fand, war eine ebenso vielfache und wenig- 


11 sehen kann, sagen die modernen Köhler, 
daß der Meiler schwitzt, wenn die Decke feucht 
wird, was schon im Anfang des K.-Brennens 
eintrifft. Sie stechen Löcher in die Decke erst, 
wenn diese hiernach trocken und hart geworden 
ist. Da das Schwitzen eine sehr charakteristische 
Erscheinung ist, dürfte man sich die Vermutung 
erlauben können, daß Plinius das Meilerverfahren 
aus eigener Anschauung nicht kennt, sondern 


stens zum Teil dieselbe wie heute. 

Theophrast sagt h. pl. V 9, 2 noös Era yao 
Cmtodcı tous ualaxods olo» Ev Tois aiöngelors Tobs 
wis xapbas ıns sbßoixijs, Örav Mon xeravıevos 7), 
xal Ev tois Apyvgziors Tovs zurvivovg‘ yomvım ÖE 
xai al zeyvaı todross. Weiche K. wurde in den 
Eisenhütten, Silberhütten und in anderen Ge- 
werben benutzt. Statt ai zeyvaı hat man näm- 
lich zu lesen ällaı z£yyaı, was paläographisch 


eins schriftliche Quelle ohne gehörige Achtsam- 50 eine sehr leichte Änderung ist. Nach V 9, 1 


keit benutzt. 

Es begegnen hier zwei griechische Lehnwörter: 
caminus und calyx. Das letztere tritt in einer 
Bedeutung auf, die man im Griechischen freilich 
nicht belegen kann, aber da, wenigstens für die 
ältere Zeit, voraussetzen muß. Alles dürfte dafür 
sprechen, daß die Entlehnung sich nicht auf die 
sprachliche Seite beschränkt. Wenn man von 
der sog. Rennarbeit absieht, kann Eisen ohne 


diente nun die harte K. in den Silberhütten zur 
ersten Schmelzung. Das Silbererz wurde also 
erst mit harter und dann mit weicher K. be- 
handelt. Mehlbeerbaum, Erdbeerbaum, Eiche 
und Kiefer waren in Griechenland heimisch. 
Es gab auch Silbergruben im Lande, vor allem 
im Lauriongebirge in Attika. Bei dem Eisen 
wird die fragliche Prozedur ausdrücklich als die 
zweite bezeichnet. Sie geschieht mit der weichen 


Holz-K. nicht dargestellt werden. Die älteste 60 K. von dem euboischen, also einheimischen Wal- 


Geschichte dieses Metalls bleibt aber noch in 
Dunkel gehüllt. Es ist unter diesen Umständen 
begreiflich, daß wir nicht sagen können, woher 
der K.-Meilar in letzter Reihe stammt. 
Theophr. h. P V 9,1 stellt die Forderung 
an eine gute K., daß sie hart sein soll, so 
daß sie lange dauert und große Brennkraft hat. 
Diese Eigenschaften leitet er aus der Dichte des 


nußbaum. Die erste findet man erwähnt in den 
Worten day Yön xexavyufvos 7 86. 6 olönßos. 
Was man hierunter zu verstehen hat, dürfte sich 
aus der Analogie mit dem Silber ergeben. Und 
es heißt nun h. pl IV 8, 5 17 di£y (ec. oü oapıos) 
dE of oLöngovpyol geürrar " vor yag & a Kos 
xonször dıa ıo oxinoör slvar ıö Eikor, vgl Plin. 
n.h. XII 128, wo Name nicht sars, sondern 
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saripha lautet. Allem Anschein nach wurde das 
Eisenerz zuerst mit der harten K. von der Wurzel 
des Sari geröstet. Nach Theophrast ist die Sari- 
pflanze auf Ägypten beschränkt. Soviel ich 
sehe, lassen sich diese Verhältnisse nur dadurch 
erklären, daß die Griechen zur Zeit des Theo- 
yrast geröstetes Eisen nicht darstellten, sondern 
von auswärts bezogen. Diodor. V 13 berichtet, 
daß man auf Elba das Eisenerz vor der Ausfahr 
röstete, 
Schmelzen (z3*eıv) verbunden, wodurch schwamm- 
ähnliche Stücke mäßiger Größe entstanden. 
Ägypten und Elba waren natürlich nicht die 
einzigen Orte, von wo geröstetes Eisen den 
Griechen zukommen konnte. Das rechte Licht 
fallt dann auf eine eigentümliche Tatsache. Ich 
meine die, daß die griechischen Schriftsteller 
von einheimischer Eisengewinnung schweigen. 
Aber mit einer einzigen Ausnahme, die indessen 
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im Winter zu benutzende Speisezimmer gefertigt 
wurde, bestand laut Vitr. VII 4, 5 aus drei 
Schichten und die mittlere ihrerseits aus herbei- 
geschafften und dicht gestampften K. (eongestis 
ei spisse calcatis earbonibus). Blümner IM 
166 redet von einer ‚Schicht kleingemachter und 
reichlich mit Kalk vermischter Kohlen‘. Wie er zu 
dieser Auffassung gekommen ist, weiß ich nicht. 
Holz-K. diente zur Heizung nicht nur in 


Des Rösten (xzaisıy) war mıt einer Art 10 Wohnhäusern, sondern auch in den öffentlichen 


Badeanstalten. Ich begnüge mich, hierbei auf 
die Art. Heizung o. Bd. VII S. 2646ff. und 
Hypocaustum o. Bd. IX S. 333ff. zu verweisen. 

Die enkaustischen Maler machten in K.-Becken 
Metallstäbe glübend, um das aufgetragene Wachs 
einzuschmelzen, worüber o. Bd. V 8. 2576. Echtes 
Indigo wurde, wie o. Bd. IX S. 1367 erwähnt, 
zur Probe auf K. erhitzt. Um eine schwarze 
Farbe schnell zu bereiten, rät Vitr. VII 10, 8, 


bezeichnend genug ist: nachdem Strab. X 1, 920 vgl. Plin. n. h. XXXV 43 dieses Verfahren an: 


von den Eisen- und Kupferbergwerken auf Euboia 
gesprochen hat, fügt er hinzu, daß sie nunmehr 
aufgelassen sind. In den Fällen, wo Eisenlager 
in Griechenland sichere Spuren von Bearbeitung 
zeigen, dürfte man anzunehmen haben, daß diese 
einer älteren Zeit gehört. Der Grund kann kaum 
ein anderer sein als der, daß der Preis der Ein- 
fuhrware sich niedriger stellte. 

Von den Schmieden berichtet Theophr. h. pl. 


V 9,3, daß sie die weiche K. der harten vor- 30 Recht bezogen worden. 


zogen, und h. pl. III 8, 7, daß sie sogar die 
schlechte nicht verschmähten. In den beiden 
Fällen gibt er als Grund an, daß die K. verlischt, 
sobald das Blasen aufhört, und 30 wenig ver- 
braucht wird. Braun-K. bei den Schmieden wird 
unten zur Sprache kommen. 

In der chemischen Technik, wie sie von P. 
Leid. X, P. Holm. und Alch. gr. vertreten wird, 
findet man für einige Prozeduren Holz-K. vor- 


man verbrennt Reisig oder Kienspäne und löscht 
sie aus, sobald sie zu K. geworden sind, zerstößt 
dann die K. in einem Mörser und vermischt sie 
mit Leim. Die Worte Plin. n. h. XXXV 41 
inventi sunt pictores qui carbones infestatis 
sepulehris effoderent sind von John Malerei der 
Alten 139 mißverstanden, aber von Blümner 
IV 516 N. 1 auf die Holz-K., die am Grabe nach 
der Verbrennung der Leiche zurückblieb, mit 
Die Bestimmung infe- 
statis hat wohl keinen anderen Zweck, als die 
Geziertheit der betreffenden Maler ins rechte 
Licht zu setzen. Aus Horat. sat. I 7, 98 folgt, 
daß K. zu Zeichnungen benutzt wurde. Die K. 
dürfte dabei die Gestalt von Stiften gehabt haben, 
deren Herstellung auf dieselbe Weise wie heute 
aller Wahrscheinlichkeit nach geschah. Denn die 
K., womit Apelles nach der berühmten Anekdote 
Plin. XXXV 89 zeichnete, darf billig für einen 


geschrieben. Von einem gewissen Interesse sind 40 zufälligen Notbehelf gelten. 


hierbei zwei Stellen: P. Holm. & 15 &ye ualaxois 
ärdoafı ‚koche auf weichen Kohlen‘ und Alch. 
gr. 359, 27 tideı no (lies Into) aEowv zapßarwv 
‚setze über mittelkräftige Kohlen‘. Diese Stellen 
liefern den Beweis, daß der Unterschied, den 
Theophrast, wie wir soeben sahen, zwischen 
harter, weicher und schlechter K. macht, von 
der gewerblichen Praxis stammt. 

Bei dem Bau des großen Artemistempels in 


Aus der Medizin begnüge ich mich zu nennen 
Plin. n. h. XXVI 118, wo K. gegen Karbunkel 
vorgeschrieben wird. Wir haben es hier mit 
einer sympathetischen Kur zu tun, die ans- 
schließlich auf der Gleichheit der Namen basiert. 

Übrig bleibt noch die Stein-K. Daß sie den 
Alten bekannt war und von ihnen auch verwendet 
wurde, geht aus einigen Stellen bei Theophrast 
de lapidibus zur Genüge hervor. Erstens de lap. 


Ephesos wurde nach Diog. Laert. II 9, 103 dem 50 16 ods (sc. Aldovs) d& zaiovoıw ebFbs Avdgaxas zur 


Fundament eine Schicht von Holz-K. untergelegt. 
Das geschah auf den Rat des Theodoros von 
Samos, der die Ansicht hegte, daß die K. ihre 
Holzsubstanz verloren hätte und deshalb eine 
feste, der Feuchtigkeit unzugängliche Masse 
bildete. Plin. n. h. XXX VI 95 erwähnt zu unterst 
festgestampfte K. und darüber, was eigentümlich 
klingt, noch Vließe. Die Ausgrabungen haben 
insofern diese Angaben nicht bestätigt, als keine 


sgvrrousv@ar da ınv yosiav, elol yendcıs, dxxai- 
ovraı Ö& xal nunodrraı xadansp ol Avdnaxes... 
eloi ÖE zeoi te um» Auyvorıwmv Önov xal 1ö niex- 
zoov xal &v ıjj ’Hiein Badılörrwv "Okvuniate ııv 
di dgovs, ols xal ol yalxeis yoavraı. Ich über- 
setze: ‚Unter den Steinen, die der Nutzens wegen 
gegraben werden, sind diejenigen, die man 
schlechthin K. nennt. Sie sind erdig, werden 
aber wie die K. angezündet und verbrannt. Sie 


Spuren weder von Holz-K. noch von Vließen ge- 60 finden sich in Ligurien an denselben Stellen wie 


troffen worden sind. Siehe oben Bd. V S. 2807. 
Vitr. DI 4, 2 (vgl. Augustin. eiv. Dei XXI 4) 
empfiehlt, die Zwischenräume zwischen den 
Pfählen, die an sumpfigen Plätzen die Grund- 
mauern tragen sollten, durch Holz-K. auszufüllen. 
Ein berühmtes Beispiel dieser Bauart ist Ravenna, 
worüber Vitr. II 9, 11. 

Ein Estrich, der nach griechischer Art für 


Bernstein und in Elis da, wo die Bergstraße 
nach Olympia geht. Sie werden auch von den 
Schmieden verwendet‘. Von Steinen, die man 
K. nennt, ist offenbar der Weg nicht weit zu der 
Zusammensetzung Stein K.e Wie Lenz Mine- 
ralogie 19 aus dieser Stelle die Benennung Erd-K. 
herausbekommen kann, ist mir unverständlich, 
Die Sorte, die hier gemeint wird, bestimmt sich 


1045 Kohlenbecken 


dadurch, daß Braunkohlenlager teils bei Goumeron, 
in der Nähe von Olympia, teils im Westen des 
alten Liguriens, z. B, bei Aix nachgewiesen sind. 
Ob die Verwendung auf die Schmiede beschränkt 
war, geht aus dem Wortlaut nicht klar hervor. 
Zweitens de lap. 13 ö» ö£ xalodoı onivov, dc Tv 
£v rois nerdidois, obros Ötaxoneis al avvredels 
noös Eavıov dv ı@ Hilo TdEusrvos xalsıar xal 
uöhlov Eay Eniwyexdon xal negigarn us. Lenz 
bemerkt S. 18: Haufen von Stein- und Braun-K,, 
die mit Eisenkies gemischt und feucht sind, ent- 
zünden sich leicht, wenn sie von der Luft berührt 
werden, von selbst, d. h. durch in ihnen vor- 
gehende chemische Zersetzungen und Verbin- 
dungen. Die Worte 7» &r rois sind allem An- 
schein nach fehlerhaft überliefert. Auf (Arist.) 
Mir. 41, 833 a 23 "ist natürlich kein Verlaß, 
da diese späte Schrift u. a. unachtsame Exzerpte 
aus Theophrast enthält. Drittens de lap. 12, 
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gestiftet, dessen Name auch noch durch eine Kuh 
ım Relief angedeutet ist. Von demselben stammt 
auch ein ähnliches K. aus Bronze in den größeren 
Thermen, Overbeck 223. Mau 202. Ein eben- 
falls rechteckiges, reichverziertes K, aus Vienne 
befindet sich im Museum von Lyon. Gaz. archeol. 
1876 Taf. XVII p52=Daremberg-Saglio 
II 1196 Fig. 3125. Einfachere Geräte, deren sich 
die gewöhnlichen Leute bedienten, scheinen bisher 


10 noch nicht nachgewiesen zu sein. Mit verhältnis- 


mäßig kleinen K. konnten ganz beträchtliche Räume 
geheizt werden. Freilich konnten in kleinen, dich- 
geschlossenen Räumen leicht Vergiftungen durch 
Kohlenoxyd eintreten, wie solche mehrfach erwähnt 
werden. Lucr. VI 803. Erasistratos bei Galen TU 
540. Diese ließen sich jedoch vermeiden, wenn 
Sehichthöhen von nieht mehr als 0,15 m verwendet 
und eine niedrige Verbreunungstemperatur ein- 
gebalten wurde. Krell Altröm. Heizungen 19f. 


wo mir indessen mehreres unklar vorkommt. So20 Neuburger Antike Techn. 254f. Kleinere K. 


vor allem oi neoi Bivas & ı@ nerällo oüs 6 
zorands zarapipsı und Ardgaxoßrraı 5 zadoeı. 
Lenz 18 nimmt auch hier Stein- oder Braun- 
K. an, läßt aber in seiner Übersetzung aus, was 
ich als besonders unklar hervorgehoben habe. 
Lenz 77. 151 erblickt in dem thrakischen Stein 
Diose. de mat. med. V 129 usw. eine Stein-K. 
und in dem Gagat Diosc. de mat. med. V 128. 
Plin. n. h. XXXVI 141 usw. eine braunschwarze 
oder schwarze Braun-K. 

Unter der benutzten Literatur ist Blüämner 
Technologie besonders hervorzuheben. 

[Lagererantz.] 

Kohlenbecken. Transportable K. waren wahr- 
scheinlich das gewöhnlichste Mittel, im Winter 
Wohnräume zu erwärmen. Sie wurden auch in 
Baderäumen verwendet, wenn es an einer Heiz- 
anlage fehlte. Overbeck Pompeji? 230. Da 
die antiken Schriftsteller nie von K. sprechen, 
kennen wir den eigentlichen Namen nicht. 
ihrer Verwendung zeugen die Funde, vorzüglich die 
in Pompeii. Schon die Etrusker gebrauchten K. 
Vgl. Friederichs Berl. ant. Bildwerke II 190f. 
Köppen Gesch. d. Möbels Fig. 234 = Bau- 
meister Denkm.68]—=Muiik-Perschinka 
Kunst u. Leb. i. Altert. 134, 8. Die gefundenen 
K. bestehen aus einer runden oder rechteckigen 
Platte mit einem gerade oder geschweift aufsteigen- 
den Rande, der mit verschiedenen getriebenen oder 
eingegrabenen Ornamenten verziert ist. 
Platte werden unverbrennliche Stoffe, in der Regel 
Ziegel oder Bimssteine gelegt, über diese ein Rost 
mit Eisenstäben, auf die man die glühenden Holz- 
kohlen schüttete. Das wird von drei oder 
vier Füßen getragen, die durch Tierklauen dar- 
gestellt werden. Über solche K. vgl. Overbeck 
Pompeji 440. Eines der schönsten wurde im Tepi- 
darium der kleineren Thermen in Pompeii gefunden. 
Es ist rechteckig, mit zinnenartigen Spitzen ver- 
ziert, 2,20 m lang und 0,78 breit. 
Zackenornaments ist ein eiserner Rand eingeschoben, 
den Boden bildet ein Rost von Bronzestangen, auf 
dem Ziegel lagen, über diesen Bimsstein, auf den 
erst die glühenden Kohlen gelegt wurden. Over- 
beek 207 Fig. 119 (das K. an Ort und Stelle). 
Mau Pompeji? in Leben u. Kunst 208 Fig. 101. 
Mus. Borb. VI Taf.XLV. Daremberg-Saglio 
II 1196 Fig. 3124. Es ist von M. Nigidius Vacenla 


Von 40 nanret. 


dienten wie die Authepsa (s. o. Bd. II S. 2594) zur 
Bereitung warmer Getränke, der sog. calda oder 
zur Warmhaltung von Speisen. Overbeck 441 
Fig. 238. Mau 400 Fig. 225f. Daremberg- 
Saglio I 821. Eines darunter ist wie eine 
Festung mit Türmen an den vier Ecken und Zin- 
nen auf den Ringmauern gestaltet. Türme und 
Ringmauern enthielten das zu erhitzende Wasser, 
das durch einen Hahn abgelassen werden konnte; 


30 der von ihnen eingeschlossene Raum wurde mit 


lühenden Kohlen gefüllt. Engelmann Pomp. 62 
Fig. 90. Eine gleiche Bestimmung hatte wohl der 
K.-Herd, vgl. Neuburger 256 Fig. 336. [Hug.) 

Kohlrübe, Brassica Napus, Napobrassica, 
griech. Bovvias, nach Fraas von ovvds, weil 
sie nur in gebirgigen Gegenden Griechenlands 
gedeiht, ngriech. r& yovAıa, lat. napus, it. napo, 
navone, sard. napu, napa, rum. nap, span. nabo, 
naba, ptg. nabo, prov. das Dem. nabetz, frz. 
Die Hebräer besaßen keinen Namen für 
K., das arabische selgam findet sich im Persischen 
und Bengalischen wieder. Die K. scheint sich 
erst nach dem hebräischen Altertum nach Süd- 
westasien verbreitet zu haben. In Europa ist man 
geneigt, als Heimat der K. den Süden, bezw. auch 
die atlantische Küste anzusehen. Über Skandi- 
navien soll sie sieh nach Sibirien und von da nach 
China und Japan verpflanzt haben. Im alten 
Griechenland trat ihr Anbau zurück, im heutigen 


Auf dies0 Griechenland wird sie in der Ebene überhaupt 


nicht, im Gebirge selten gezogen. Hingegen ist 
in Italien auch dieser Brassica-Art eine eifrige 
Pflege zuteil geworden. 

Die Griechen unterschieden nach Plinius (XX 
21) in Rücksicht auf die Heilkräfte zwei Arten 
der K., die eine, mit kantigen Blattstielen, nann- 
ten sie bunion, die andere, dem Rettich (raphanus) 
und der Rübe (ropum) ähnliche, bunias. An 
anderer Stelle (XIX 75) bemerkt Plinius, daß 


Innerhalb des 60 die griechischen Ärzte fünf Arten der K. unter- 


schieden, die korinthische, kleonäische, liotha- 
sische, boioffsche und die sog. grüne. Von diesen, 
sagt er, wächst die korinthische in die Breite, 
ihre Wurzel liegt fast bloß. Hat sie doch das 
Bestreben, nach oben zu wachsen und nicht, wie 
a anderen Ar in ve Erde. Die re 

thrakische genannt, ist gegen te r 
abgehärtet. Die boiotische ist süß und durch ihre 
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runde Form und Kürze ausgezeichnet, die kleo- 
näische K. ist sehr lang. In Rom gab man der 
amiternischen K. den Preis, danach der nursini- 
schen und der einheimischen (rostrafibus) (Plin. 
n.h. XIX 77. 

Anbau. K. und Rüben verlangen lockeren 
Boden. Gedeihen Rüben am besten auf ebenem 
Felde und in nassen Gegenden, so ist den K. 
abschüssiges, trockenes und halbmageres Land 
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firagment vor. C. Keil hat. Specim. onomat. 
Graeci 1840, 107ff. sehr schön an den aus Didyma 
bekannten xcjraoxos tüv Meydlo» Orr Kaßloor 
erinnert, den er als xonzapzyos deutet; vgl. 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 81 und den 
Art. Kabeiros und Kabeiroi 0. Bd. X 8. 1445. 
Der spartanische xoaxtye gehört nicht hierher, 
IG V 1p. 71. Von «. abgeleitete Personennamen 
sind Koins (Eyearos), Michel Recueil nr. 369 


mehr förderlich; am besten wachsen sie im Kies- 10 und Böxoins Fick-Bechtel Personennam. 171. 


boden (Col. I 10). K. und Rüben haben zwei 
Saatzeiten, am besten sät man sie im August. 
Ist die Saatzeit bereits im Sommer, so muß mar 
zu verhüten suchen, daß das Ungeziefer (culer) 
die zarten Blättchen bei trockenem Wetter auf- 
zehrt. Zu dem Behufe soll man den Samen mit 
dem Staube der Zimmerdecke oder mit Ruß 
mischen, sodann mit Wasser besprengen und 
während der Nacht die Feuchtigkeit einziehen 
lassen. Der so behandelte Samen wird am folgen- 
den Tage gesäet. Die Befeuchtung des Samens 
mit dem Saft von Hauswurz (sedum) hält auch 
Columella mit Demokritos und anderen Agrar- 
schriftstellern für geeignet, um das Ungeziefer 
fernzuhalten, doch gibt er seinem einfachen Haus- 
mittel den Vorzug. Im Gegensatz zu Hyginus, 
der für alle Rübarten zur Aussaat harten Boden 
ernpfieklt, damit die Pflanzen nicht zu tief in 
die Erde gehen und die Rüben nach oben dicker 


werden, hält Columella es für richtig, sie in 30 


umgearbeitetes Land zu säen (XI 3): Ja, das 
Land muß oft gepflügt und gut gedüngt werden 
(IT 10). Sorgfältige Landwirte sagen, die K. sei 
in die fünfte, die Rübe in die vierte Furche zu 
säen (Plin. n. h. XVII 131). Gute Bearheitung 
und Düngung des Bodens kommt auch den Pflan- 
zen zu statten, die nach den K. auf dem gleichen 
Felde gesäet werden. Auf den Morgen kommen 
3 sertarii Samen (Pall. VIIT 2, 2). 


K. und Rüben sind für den Landwirt sehr 40 


wertvoll, da sie nicht nur für den Menschen, son- 
dern auch für das Rindvieh ein wichtiges Nah- 
rungsmittel sind (Col. TI 10; vgl. auch Cels. X 
18 und II 21). In der feineren Küche wurden K., 
nachdem sie abgekocht waren, in einer mit Kümmel, 
Honig, Essig und Öl gewürzten Brühe aufgetragen 
{Apie. III 94. 95). Auch zu Heilzwecken wurde die 
K. verwandt (Plin. n. h. XX 21. Diose. II 186), 
besonders wurde der Samen, der tödliche Gifte 


Ob Kaibel (Gött. Gel. Nachr. 1901, 495) im 
Rechte ist, wenn er x. mit dem Titanen Koios 
zusammenstellt, ist mir trotz Pohlenz Ilbergs 
N. Jahrb. XXXVIT 1916, 577, 1 noch zweifel- 
haft, [Kern.} 
Koila. 1) Koila vs EüBßolas (Coela Euboeae) ; 
zum Namen s. Grasberger Stud. zu den griech. 
Ortsn. 200. Über die Lage dieser K. gingen schon 
im Altertum die Ansichten auseinander. Strab. X 


90 445 verlegt sie an die Westküste zwischen Aulis 


und Geraistos, weil hier die Küste eine Bucht bil- 
det; ihm folgen Valerius Max. I 8, 10. Lucan 
Pharsal. V 194ff. 230. Von Neueren vertritt diese 
Ansicht Rosa Königsreisen II 119. Andere ver- 
legen sie an die Ostküste von Südeuboia in die 
Gegend des Kaphereus oder geben sie nur als 
anderen Namen des Kaphereus an. Eurip. Troad. 
84. 90. Dion. Chrys. VIL 2. 7. Philostr. her. X 11 
{IT 184, 15 K.), vgl. vit. Apoli, I 24 (1 26 K.) 
II 23 (I 101, 13 K.). Schol. Eurip. Orest. 432 
(II 137, 7 Dind). Tzetz. zu Lyeophr. 884. Die 
Gegend zwischen Kaphereus und Geraistos nennt 
K.Epitom. Strab. X ( III 525 K.); ob hier ein 
Mißverständnis oder eine absichtliche Änderung 
vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Die Nachrichten 
bei Herodot VIII 7. 13. 14, Liv, XXXI 47 (Oros, 
VI 15, 11): eoela= sinus Euboicus lassen keine 
sicheren Schlüsse auf die Lage zu Hawkins 
(Walpole memeirs 535). Pflugk Speeimen 4. 
Rangabe Memoire 232. wollen gegen Strabon 
die K. an der Küste zwischen Geraistos und Kaphe- 
reus ansetzen; der Beweis ist erbracht, daß Herodot 
a. a. O. auch diese Küstenstrecke mitverstehen 
muß. Die K. waren wegen ihrer Stürme verrufen, 
doch lassen sich daraus keine Schlüsse ziehen, 
denn auch die Südwestküste Ruboias bis Eretria 
ist roch heute ihrer Stürme wegen von den Schif- 
fern gefürchtet (Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. von Griech. 145f.). Gegen die Beschrän- 


unwirksam machen sollte, den Gegengiften zu- 50 kung auf die Südostküste spricht die Bezeichnung 


gemischt, Bei Seribenius Largus (177) wird zu 
diesem Zwecke auch der Samen des napus silvati- 
cus genamnt. [Orth.] 
Koiamba (Koiaußa Ptolem. geogr. VI 21, 2. 
Marc, Heracl. per. mar. ext. 1, 32), Stadt an 
der Südküste des östlichen Gedrosiens, nach 
Kiesslings Untersuchungen im Art. Rapraura 
(Bd. IA S. 237) an der oden Küstenstrecke west- 
lich von der Purally-Mündung, wo Nesrchos die 
Ortschaften Kabana- und Kokala gesehen hat. 
[Herrmann,) 
Koins, ein Priester der Kabiren (vielleicht 
aus deın Kult von Thesaalonike?) nach Hesych. 
3. »olns’ leoebs Kaßelowr, 6 xadalowv porda. 
of ö& xöns. Dazu Hesych. 8. xosäraı’ Jepäraı, 
xowdins” 6 legebs und xowvaro " dpıspoazo, 
xedısgdoaro. Da in der letzten Glosse bei 
xoıöoaro das Augment fehlt, liegt ein Dichter- 


‚sinus Euboieus‘ bei Livius und Orosius a. a, O 
Aus den genannten Gründen schließt sich Geyer 
Topogr. und Gesch. der Insel Euboia I 8 (Quellen 
und Forschungen zur alt. Gesch. u. Geogr. 6) der 
Annahme Kieperte FOA XV und Bur- 
sians Quaest. Eub. cap. sel. 43 insoweit an, als 
er die X. von Aulis bis über den Kaphereus hin- 
ausreichen läßt. Bis Chersonesos dehnt sie aus 
Ptolem. IH 14, 22 M,, doch läßt sich die Angabe. 


60sonst nicht belegen Baumeister Topogr. 


Skizze der Insel Eub. 69. 91. Bursian Geogr. 
y. Griech. II 398. Geyera.2.0.. 

2) Koila vjs Xins x@wons Herodot. VI 26 
(zum J. 494 v. Chr.), s. o. Bd. VIII 8. 2049 
und den Art. Chios o. Bd. III 8. 2289. Jetzt 
Koila. [Bürchner.] 
8) Koila hieß offenbar nach seiner Form ein 
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tief einschneidender Hafen mit gutem Ankergrund 
an der hellespontischen Küste des Chersones zwi- 
schen Madytos und Sestos, Abydos gegenüber, 
als Stadt verzeichnet bei Pfolem. HIT 11,9 (12, 4), 
wo in den ersten Ausgaben Köila Oaela Quila 
gedruckt ist, Müller z. St. Bei Mela II 2, 26 ist 
der Name in den Has. in portus Seaeolos verderbt 
(so auch Parthey); doch hat schon Barbarus, 
dann Vossius, Tzschucke, Frick Coelos in 
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der Phyle Hippothontis, von 307/6 bis 200 der 
Phyle Demetrias zugeteilt, seit 200 wieder zur 
Hippothontis gehörig, im Stadtbezirk von Athen 
irchner Prosop. Att. II 559). Er lag nahe 
em melitischen Tore (Polemon bei Marcell. vit. 
Thukyd. 17. 28. 55. Anonym. vit. Thukyd. $ 10; 
zur Lage des Tores vgl. Judeich Topogr. v. 
Athen 181 und Taf. I) im Südwesten von Athen 
und scheint das Gebiet zwischen den ox&4n sowie 


den Text aufgenommen, nach portus Coelos Plin. 10 ihre südliche und vielleicht auch nördliche Um- 


IV 49. 74, wo derselbe jedoch irrig an den Melas 
Kolpos (Westküste) verlegt wird. Die von Mela 
erwähnte Niederlage der lakonischen Flotte durch 
die athenische bezieht sich anf die Schlacht bei 
Kynossema 411 v. Chr. Daß dort auch eine kleine 
Stadt bestand, zeigen die Erbauung eines Bades 
im J.55 n. Chr. (CIL III 7380) und Kaisermün- 
zen mit der Aufschrift AI. MVN. COILA, AEL. 
MVNICIP COEL. usw., Head HN 223f. Cat. 


gebung eingenommen zu haben. Seinen Namen 
erhielt er von der Schlucht am Westabhange, des 
Pnyxgebirges, die sich von der Kapelle des De- 
metrios Lumbardötis nach Südwesten hinzieht 
(Curtius Karten v. Attika, Text 15. Judeich 
a. O. 157. Photogr. bei Gardner Ancient Athens, 
London 1902, 74f.). Die Schlucht und den De- 
mos durchquerte die Kalln ööds (Herodot. VI 103). 
Jenseits von ihr lag vor dem melitischen Tore in 


Brit. Mus, Thrace 191ff.; ferner die Erwähnung 20 K. das Erbbegräbnis der kimonischen Familie, 


als Bischofsitz Not. ep. 1136. VII 124. VII 144. 
IX 51 6 Ködas. Act. conc. Nie. II 351 ärloxonos 
Madvrov Mroı Koins (1. Kalins). Act. cone. Ephes. 
590 Coelensis episcopus sub se habet Ooelam et 
Callipolim. Auch Hieroel. 634 und Const. Porph. 
them. II 47 führen Koli:« unter den Städten an, 
ebenso Geogr. Rav. IV 6. V 12 Cela. Die Hafen- 
bucht erwähnen ferner Ammian. Marc, XXII 8, 4 
Oynossema — et Cvelan praeterlabitur et Seston. 


wo sich auch ein Denkmal des Thukydides fand 
(Hitzig-Blümner zu Paus. I 23, 9). Von der 
K. ööds sind noch verschiedene Spuren vorhanden 
(Judeich 168). [Honigmann.] 
2) Koiin, Weg in der Stadt Argos, dessen 
Richtung nicht ganz sicher ist. Paus. II 28, 1: 
Evreöder Eoroutvos öödov (Koidnv) xulovusrnv. 
3: &narıovu Ö& &x zjs K.... Bursian Geogr. von 
Griech. II 55, 3 will vtetdev nicht auf das zuletzt 


Niket. V 81 ı& Koila. Ann. Komn. XIV 3 zois 30 beschriebene Gymnasion beziehen, da die K. ge- 


Auutoı Maöbrov xai Kollov noooopuloaı. Der 
Name hat sich für die Bucht und Umgebung 
noch jetzt als Kilsa erhalten, s. Generalkarte von 
Mitteleuropa 1:200000 Bl. 44/40 Gallipoli. Eng- 
lische Seekarte 2429 The Dardanelles. 
[Oberhummer.] 
4) ca Kolla in der Erythraia in Ionien, s. 
o. Bd. VII S. 1957. [Bürchner.} 
Koilaletai oder ähnlich hieß ein thrakischer 


wiß innerhalb der Stadt lag, sondern entweder auf 
die zum Tor Diamperes führende Straße oder (mit 
Curtius Pelop. II 361) wieder auf die Agora. 
Curtius vermutet, daß die K. den Markt un- 
weit der Straße nach dem Gymnasion verließ und 
eine mehr östliche Richtung verfolgte. Gurlitt 
Paus. 82 sieht die Beschreibung der Agora mit 
22, 7 für beendet an und läßt mit 22, 8 die der 
übrigen Stadt beginnen. Leake Travels in tke 


Volksstamm, dessen Sitze sich ergeben aus Plin. 40 Morea 408 verlegte die K. zwischen die Kylarabis 


IV 41 Celaletae maiores Haemo, minores Rho- 
dopae subditi, inter quos Hebrus amnis. Ptolem. 
UI 11, 6 (9) führt unter den ozparnyia: eine 
Kodnrıxy an. Von einem Aufstand unter Tibe- 
rius im J. 26 berichtet Tac. ann. III 38 Ooela- 
letae Odrusaeque et Dii, validae nationes, arma 
cepere usw. Darauf bezieht sich auch eine In- 
schrift bei A. Dumont Mäl. d'epigr. S. 31 nr. 62 
ünte is Poyumaixov xal Ilvdoöweldos &x Tod 
xara zor Koudalnrıröv nöleuov Kırölvov owrnglas. 
Ein Militärdiplom Domitians vom J. 86 Seuthae 
Traibithi CoLoLETICo equiti coh. II Thracum 
CIL HI 8. 857 Z. 23; dazu Eph. epigr. II 256. 
Hiernach ist wahrscheinlich auch Tab. Peut. 
segm. VIII längs der Straße von Anchialos nach 
Banilum zu lesen Pele Cfo)YoJletiea, wozu K. 
Miller Itineraria Rom. S. 594 eine ganz unbalt- 
bare Erklärung seiner Lesung Pefelletica gibt. 
Die Beziehung zu den Coreli Liv. XXXVIII 40, 7 


und die Larisa, was wenig wahrscheinlich ist. 
Hitzig-Blümner zu Paus. II 23, 1. 
[Geiger.] 
3) % Koiln (Coele Plin. n. h. V 138). Insel- 
chen ante Troada. [Bürchner.] 
Koüln "His (‚Hohlelis‘), Name des ältesten, 
eigentlichen Elis, der Küstenebene im Norden 
des Peneios, zum Unterschiede von Elis als Na- 
men für die gesamte Landschaft (Strab. VIII 336. 


50 Paus. V 16, 6. Thuk. II 25). Vgl. Philippson 


und Swoboda o. Bd. V 8. 2369. und 2373f. 
[Pieske.] 
Koiln ITeoois ebene Landschaft in der inne- 
ren Persis um Pasargadae (s. d.), vom Kyros (s. 
d.) durchströmt. Der Name findet sich nur bei 
Strab. XV 8, 6. [Weissbach.] 
Koile Syria. Gewöhnlich meint man, daß 
ursprünglich mit # xofAn Zvola die nach Norden 
vom Orontes und nach Süden vom Litani ent- 


ist dagegen sehr zweifelhaft, s. Korpiloi. C.60 wässerte Talmulde zwischen Libanon und Anti- 


Müller zu Ptolem. Kalopathakes De Thracia 
prov. Rom. 18, 9f. 19f. Tomaschek Die alten 
Thraker I 85f. Kiepert FOA XVII. 
[Oberbummer.) 
Koile. 1) Kotin (Ko. Steph. Byz. a. Ayyeir; 
Kosic Hesych.; Demot. Kosets, oft auch ö &x 
Koläns: Iaokr. XVII 22. Aischin. III 187. 195. 
Demosth. XXII 60), mittlerer attischer Demos 


libanon d.i. im Alten Testament die bik’at hal- 
lebanon Jos. 11, 17. 12, 7, oder die heutige bifa 
(Baedeker-Benzinger Palästina und Syrien? 
274) bezeichnet werde. Damit scheint sich nun 
aber wenig zu reimen, daß bereita Skylar, bei 
dem zuerst (nach Mitteilungen B. Keils bei 
Spiegelborg Orientalist. Literatur Zig. 1906, 
106) der Name Kolln Z’vola vorkommt, darunter 


1vYo1l 


n0Ue Syria 


‚die ganze syrische Küste vom ÖOrontes ab bis 
nach Askalon und das zugehörige Binnenland ein- 
schließlich Thapsakos‘ versteht. Deshalb ver- 
mutet Spiegelberg a.a. 0. 107, da ihm die Be- 
zeichnung der Senke zwischen Libanon und Anti- 
Hbanon als ‚hohl‘ (xoiAn) überhaupt sehr bedenk- 
lich vorkommt, daß Kolin Zvoia die gräzisierte 
Wiedergabe von ägyptischem H-r- sei, das ca. 
1500 v. Chr. das Land nördlich vom Grenzbach 
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Phönizien bei Kerne, bei Ptolem. V 14, 2 ist sie 
südlich von Beiarsa:. Im Itin. Hieros. (vom J. 383 
n. Chr.} 582, 7. ist die südliche Grenze von Syria 
wie bei Plinius bestimmt. Hingegen ist im Unter- 
schied zu der nördlichen Grenze von Syria (Coele) 
bei Plin. V 7, 4. Ptolem. V 14, 21 im Itin. Hieros. 
580, Sff. die Grenze etwas. tiefer südlich gezogen, 
was mit Grenzänderungen vor 333 zusammen- 
hängt. Später wurde K. zu Phoenice geschlagen, 


Ägyptens ‚dem Wädi ’l-"Arisch, bis einschließlich 10 und erst seit Theodosius bildete es wieder eine 


der Ebene von Damaskus, und vielleicht noch 
darüber hinaus, umfaßte und in der ptolemäischen 
Zeit der allgemeine Name für ganz Syrien ge- 
worden war. Wie dem auch sein mag, jedenfalls 
wurde K. in der ptolemäisch-seleukidischen Zeit 
auch für ganz Palästina und Phönizien verwendet 
und bezeichnete so das Land südlich von Laodicea 
bis zur ägyptischen Grenze (Cuntz in Texte und 
Unters. z. (resch. der altchristl. Lit. [|herausg. von 


Gebhardt-Harnack] N. F. XIV 1905, 246). 20 


Bei Theophr. h. pl. II 6, 2ff. gehört zu K. z.B. 
auch die Jordanmündung (Schürer Gesch. d. jüd. 
Volk. 14 882, 37). Dieses K. war nach Poseidonios 
bei Strab. XVI 750 unter den Seleukiden in vier 
Provinzen geteilt; vgl. auch Joseph. ant. XII 4, 
1. Für K. = ganz Palästina vgl. 1. Makk. 10, 69. 
Polyb. V 42, 86. Von Pompeius wurde Syrien 
in drei Conventus iuridiei zerlegt. K. war seit- 
dem beschränkt auf den nordwestlichen Conventus 


eigene Provinz unter dem Namen Phoenice Liba- 
nesia. [Beer.] 

Koiletai s. Koilaletai. 

Koilon. Das Hafenbecken (rö xoilov Tod A«- 
4£vos Thuk. VII 52). Für den Zuschauerraum des 
Theaters (cavea) ist der Terminus K. nicht nach- 
weisbar, [Ebert.] 

Koilos s. Koile. 

Koilossa s. Kelossa. 

Kowoßwpia, gemeinsame Verehrung meh- 
reret Götter auf einem Altar; vgl. Aischyl. 
Suppl 222, wo vermutlich ein Altar der Zwölf- 
götter gemeint ist (s. den Art. Altar o. Bd. I 
S. 16578). Vgl. den Art. Zuußwues. 

[Tambornino.] 

Kowoöıxaornjoror, ein ägyptischer Kollegial- 
Gerichtshof der ptolemäischen Zeit, bisher nur 
in zwei Papyrusurkunden bezeugt, nämlich in 
Pap. Magd. 21 und 23, beide aus dem J. 221 


‘von Karne (d. i. Antarados) bis zur kilikischen 80 v. Chr. Dort steht beidemale der Name des Ge- 


Grenze. Diese offizielle Bezeichnung ist aber nicht 
sofort durchgedrungen. Denn K. wird noch in 
der alten Bedeutung gebraucht bei Strab. XVI 
750. 7544. Diod. Sic. 130. XIX 80. Liv. XXXIH 
19. XLIL 29. XLV 11 oder auch bei Josephus. 
Bei letzterem ist K. Name für das ganze südliche 
Syrien, z.B. ant. XIV 4, 5. Bisweilen rechnet 
Josephus zu K. auch das Ostjordanland, ant. 
111,5. XII 5, 2; bell. Ind. I 4, 8 mit der 


richtshofes abgekürzt in der Form Ent tod »owod*, 
was nach dem Vorgange Wilckens Archiv £.Pap. 
IV 3, und nachdem Waszynski Archiv £f. Pap. 
V 6 noch eingehender die Begründung geliefert 
hat, in xowodızaornglov) oder xowodı(xiov) oder 
xowo(d) Örxaornpiov) aufgelöst wird. Die Kom- 
petenz dieses Gerichtshofes und sein Verhältnis 
zu den übrigen Kollegial-Gerichtshöfen jener Zeit, 
nämlich den xonuerioral, den Aaoxelzaı und den 


Hauptstadt Damaskos (vgl. auch Plin. n. h. V 7). 40 ösxaoral (Zehnmänner), sind nicht sicher zu be- 


Besonders dehnt er den Ausdruck auch auf die 
Dekapolis mit Einschluß von Skythopolis aus, 
ant. XIII 13, 2f. Daneben aber werden auch 
einzelne selbständige Gebiete unterschieden, be- 
sonders Phoinikien, Juda, Samaria, ant, XII 4, 
1 (Buhl Geogr. d. alten Palästina 1896, 82, 56). 
Vgl. auch 2. Makk. 3, 5. 4, 4. 8, 8. 10, 11, wo 
K. und Pheinikien nebeneinander genannt sind, 
aber beide Provinzen haben nur einen orparnyos. 


stimmen. Aus der Wortform zoro-dıxaoıngıor 
aber und aus dem Umstande, daß in Pap. Magd.23 
eine an das x. zu verweisende Streitsache zwischen 
Parteien vorliegt, deren eine dem griechischen, 
die andere dem ägyptischen Volksstamme angehört 
(in Pap. 21 sind die Namen und die Volks- 
zugehörigkeit der Parteien weggebrochen), hat 
Waszynski Archiv f. Pap. V 17 die berechtigte 
Vermutung gezogen, daß das x. gemeinsames Ge- 


III. Esra 2, 17 u. 5. ist K. und Phoinikien Name 50 richt für Parteien verschiedener Volksstämme war. 


der persischen Provinz zwischen Euphrat und Ägyp- 
ten (Guthe Kurzes Bibefwörterb. 1908, 111). 
Dieser alte ausgedehnte Gebrauch des Namens 
K. begegnet sogar auch auf Münzen, also halb 
offiziell, im 2. Jhdt., ja auch noch im Anfang des 
3:Jhdts. (Cuntz a.a.O. 247). Als aber Septimius 
Severus (198—211) im J. 194 Syrien neu organi- 
sierte, wurde .aus Nordsyrien samt Kommagene 
eine eigene Provinz Syria Coele oder Syria m 


Diese Vermutung wird noch dadurch gestützt, 
daß, wie wir sicher wissen, die gonueriorat (8. u.) 
für die griechische Bevölkerung, die Aaoxelraı 
(s. u.) für die ägyptische Bevölkerung geschaffen 
waren. Zucker Beiträge zur Kenntnis der Ge- 
richtsorganisation im ptolemäischen und römischen 
Ägypten 19 (Philol. Suppl XII 1. Heft) nimmt 
mit Recht an, daß das x. mit Richtern beider 
Volksstämme besetzt gewesen sei. Was das Ge- 


mit der Hanptstadt Antiochien gemacht (Mar-60richt der Zehnmänner betrifft (vgl. darüber Mit- 


quardt Röm. St.-V. I 423£.), während für das 
Gebiet von Palmyra, Damaskos, Heliopolis, Emesa 
ind Tyras der Name Syria Phoenice festgesetzt 
wurde (Hertzberg in Riehm’s Handwörterbuch 
d. bibL Altertums I2 1898, 278. Cuntz a.a.0. 
247). Erst seitdem wurde die jüngere Bedeutung 
von K. allmählich angenommen. Bei Plin. n. b. 
V 78 ist die Grenze zwischen Syria (Coele) und 


teis Grundzüge 7), so ist Semeka Ptolemäisches 
Prozeßrecht I 119 und 149 geneigt, dieses und 
das x. als eins und dasselbe anzusehen ; die Tat- 
sache, daß alle Richter des Zehnmännergerichtes 
— soweit wir Kenntnis haben — griechischer 
Abstammung sind, spreche nicht dagegen, dafür 
aber spreche der Umstand, daß auch das Zehn- 
männergericht über Parteien verschiedener Volks- 
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angehörigkeit zu richten habe, Die Frage läßt 
sich nach dem jetzigen Stande des Urkunden- 
materials nicht entscheiden. Aus dem I 118 
besitzen wir den wichtigen Gnadenerlaß (vgl. 
Preisigke Archiv f. Pap. V 301) des Königs 
Euergetes Il. (Pap. Teb. 5}, der unter anderem 
auch die Zuständigkeit der Gerichte regelt (2. 207): 
ist die eine Partei griechisch, die andere ägyptisch, 
so soll die Sprache der dem Streite zugrunde 
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bris Thrakien zu, und dann könnte nach Pick 
Tyra oder Olbia oder auch Markianopolis zur 
Hexapolis hinzugetreten sein. Der Verband. ge- 
hörte der Provinz Moesia inferior als besondere 
Organisation und war dem Legaten derselben un- 
mittelbar untergestellt (Patsch Wiss. Mitteil. 
aus Bosnien V 349). Die Pentapolis bezw. Hexa- 
polis war hauptsächlich eine Festgenossensehaft 
mit dem Zwecke, gemeinsam nationale Feste und 


liegenden Urkunde den Ausschlag geben, d.h. es 10 Spiele zu geben, den Kaiserkultus zu feiern, Ehren- 


sollen die zonuerıozai richten, wenn die Urkunde 
griechisch, dagegen die Acoxpiraı, wenn die Ur- 
kunde ägyptisch abgefaßt ist (vgl. Mitteis Grund- 
züge 7). Damit war das x. entbehrlich geworden, 
falls es überhaupt bis dahin bestand. Erwähnens- 
wert ist, daß auch das heutige Ägypten gemischte 
Gerichtshöfe kennt, die mit ägyptischen und euro- 
päischen Richtern besetzt sind und Streitigkeiten 
zwischen Ägyptern und Europäern zu entscheiden 
haben. 

Koinon. 1) s. die Nachträge. 

2) Kowov zjs nerranökews oder zig EEand- 
Jew@s oder öv EiAinvw»v, Verband fünf bezw. 
sechs griechischer Städte am linken Ufer des 
Schwarzen Meeres, mit sakralem Zwecke. Man kann 
nieht sagen, seit wann ein Verband der links- 
pontischen Griechenstädte existierte und welche 
Zahl derselben die ursprüngliche war. Wahr- 
scheinlich aber bestand ein solcher schon vor der 


Kaiserzeit, und wahrscheinlich gehörten dem-80 


selben zur Zeit des Odrysenreiches alle griechi- 
schen Städte von Istros bis Apollonia an, insofern 
sie Stadtrecht besaßen. Als dieses Reich ein- 
bezogen wurde, bildeten vielleicht die südlichen 
ein xowdv Gogxör, während die nördlichen 
dem ‚Pontos‘ angehörten, ein Name, der wahr- 
scheinlich seit Augustus nieht mur ein geo- 
graphischer, sondern auch der Name dieses Ver- 
bandes war. Im 1. Jhdt. n. Chr. bestand der 


bezeugungen und später auch Petitionen zu de- 
kretieren, Der Verband muß einen Sitz des eige- 
nen Vorstandes gehabt haben. Wenigstens seit 
Antoninus Pius ist es Tomi gewesen (auf den 
Münzen dieses Kaisers heißt Tomi zum ersten 
Male unzedroArs). Der Vorsteher des Verbandes 
und des Kaiserkultus heißt in älterer Zeit viel- 
leicht ägywr, im 2. und 3. Jhdt. aber zovrapyns. 
Vgl. den Art. Hexapolis. Literatur (außer 


[Preisigke.] 20 der obengenannten, besonders Pick 67ff.): Tou- 


tain Les pontarques de la Mesie Inferieure 
{Bulletin et m&moires de la Societe nationale des 
antiquaires de France für 1901 (Paris 1908). 
Kazarow Klio IX 49%. Premerstein 
Österr. Jahresh. I 191 und 196. [Vulie.] 
3) Kowwov als Münzaufschrift bedeutet, sobald 
keir Stadtname damit in Konkurrenz tritt, daß 
im Gegensatz zum städtischen Prägerecht eine 
Landesbehörde das Prägerecht ausübt; von den 
zwei Beispielen hellenistischer Zeit handelt es sich 
bei dem einen, den x.-Münzen der Kyrenaike, 
unter Ptolemaios III. (Head HN? 871f.), wo der 
Genetiv des Landesnamens fehlt und also auch 
die Ergänzung xowöv (vduoua) zulässig wäre 
(was staatsrechtlich aber nichts änderte), um 
eine bundesstaatliche Zusammenfassung des Lan- 
des; das andere Beispiel xouvöv) Aaxe(dauuo- 
viov), aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (Head HN? 
435), läßt auch die damalige Verfassung Lake- 


Bund aus fünf Städten und hieß zerranodss; 40 daimons als Gau-, nicht als Stadtverfassung er- 


diese Pentapolis ist wahrscheinlich gleich nach 
der Organisation der Provinz Mösien konstituiert. 
Es gibt mehrere Ansichten darüber, welche diese 
fünf Städte sind. Odessos gehörte sicher dazu 
(CIG 2056), Die übrigen vier sollen nach 
Marquardt St.-V. I 304ff, dem Kalopo- 
thakes De Thracia provincia Romana 65H, 
beistimmt, die folgenden sein: Mesembria, Tomi, 
Istros, Apollonia (vgl. CIG 20534); nach Ka- 


scheinen. Alle anderen Belege fallen in die Kaiser- 
zeit und es ist stets der Genetiv des Namens 
oder Ethnikons der betreffenden Provinz bezw. 
Landesteiles dem Worte x. hinzugesetzt (Maxe- 
öovav, Gcovalör, Konrör, Ilövrov, Badvvias, 
Asoßiwv, Kvnglwv, Talarias oder Ialarör, Zv- 
otos, Aousvias, für letzteres vgl. Pick Revue 
des &t. anc. XVI 283f., für die übrigen Head 
HN? 916 sowie 559). Zu fragen, ob der Inhaber 


lopothakes aber ist später an die Stelle der 50 des Prägerechtes die Provinz (bezw. der Provinz- 


letzten Kallatis getreten. Mommsens Ansicht 
ist eine andere (Röm. Gesch. V 283, 1): die 
Pentapolis bestand aus Odessos, Tomi, Istros, 
Kallatis und Dionysopolis. Das glaubt auch Pick 
Die antik. Münzen von Dacien und Moesien I 70, 
der aber bemerkt, daß man auch an Tyra und 
Mesembria denken könnte. Im 2. Jhdt. erscheint 
statt der Pentapolis eine Z£anolıs (auf zwei In- 
sehriften erwähnt: eine aus Hadrians oder Pius’ 


teil} selbst oder ihr Landtag, eben das x., war, 
wie Gaebler Ztschr. f. Num XXIV 258f. tut, 
scheint unnötig, da der Landtag ja eben der 
einzige Träger der aus der provinzialen Selbst- 
verwaltung resultierenden Rechte war. Gramma- 
tisch kann das Wort x. ebensowohl Nominativ, 
da der Name des Münzberrn in der Kaiserzeit 
wenn auch der Regel nach im Genetiv, so doch 
in zahlreichen Ausnahmen im Nominativ steht, 


Zeit, Marquardt a. a. O. 305, 7, und die60 wie Akkusativ sein (was Gaebler 256. 258 


zweite aus nicht viel späterer Zeit, AEM VI 22, 
44). Dieselbe ist wohl durch das Hinzutreten 
einer neuen Stadt entstanden. Auch in der Frage 
etimmt men nicht überein, welche diese Stadt 
war. Marquardt dachte an Kallatise oder 
en ee SA an Dionys- 
polis, Mommsen an Markianopolis und 
Piek an Mesembria. Im 93. Jhit. fiel Mesem- 


vorzieht), ‚zur (Tagung des) x. (geprägt)‘; letztere 
Auffassung ist aber notwendig, wenn der Name 
der Prägestätte im Genetiv des Stadtnamens oder 
des Ethnikons hinzutritt, wie bei x. Maxeddror 
Begowior, x. Aolas Epeolow, x. Avxaovlas Ba- 
eartor (ebenso Aulıwardtom, Atoß., "Yöns legäs, 
Ikorotor, Aapardior, Zaovargtor), x. Ildvrov 
pnoondiewg Neoxawaplas, einmal auch im No- 
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minativ x. Dovyias Anausis (Belege bei Head 
HN2 916. Gsebler 257%), a die Stadt 
als Münzherrn bekundet.. Zweifelhaft sind die 
Fälle, wo die Prägestätte nicht in dieser das 
Rechtsverhältnis klar ausdrückenden Form, son- 
dern nur als lokaler Zusatz genannt wird: x. 
Maxsödvor» Er Beoolg und x. Boaxiv dr Bılın- 
nonöleı (Belege ebd.); hier kann sowohl die 
Stadt wierdas x. der Münzherr sein. — Abweichend 
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rückte nachher von der Hafenseite her in die 
Stadt ein (a. O. IL 24, 3). Bei Gangsmela führte 
er die Reservetrappen des rechten Flügels (Curt. 
IV 18, 28 Arr. IH 11, 9) und zog mit dem 
Könige dem Parmenion zu Hilfe; auch er wurde, 
wie viele Führer, schwer verwundet (Art. III 
15, 2. Curt. IV 16, 32. Diod. XVII 61,8). Bei 
der Umgehung der Persischen Pylen, die Ario- 
barzanes besetzt hatte, nahm ihn Alexander mit 


Koinos 


von allen bisher besprochenen Beispielen steht 10 sich und trug ihm auf, von dem Gebirge in das 


anf Münzen von Tyros das Wort x. im Genetiv, 
und zwar steht auf solehen ohne Kaiserkopf, 2. 
Ihdt. n. Chr., Tboov untoonciews als Staatsauf- 
schrift, xoıwod DBowixns neben dem Tempel des 
x. als erklärende Beischrift, dann unter Macrinus 
COENV PHOENICES neben dem Tempel, ohne 
die Stadtaufschrift, wo also das x. selbst der 
Münzherr sein könnte. — Nicht auf den Landtag 
einer Provinz, sondern auf Staatenbünde beziehen 


jenseitige Tal hinabzuziehen, dort röv zorauo» 
öv Exojv negäcar iövra Emil Ilfooas, d. h. den 
Araxes (j. Band-i-amir;s. Araxes Nr. 4, o.Bd. II 
S. 404) bei Persepolis, zu überbrücken und so 
den Persern den Rückzug abzuschneiden (Arr, III 
18, 6. Curt. V 4, 20. 30). Im folgenden Jahre 
sandte ihn der König bei den Kaspischen Toren 
mit Reiterei und Fußyolk nach Fourage aus 
(Arr. II 20, 4. 21, 2); seine Taxis nahm auch 


sich die Aufschriften xomor ıy' moAewv (d. h. der 20 an der Expedition gegen die Marder teil (a. O. 


dreizehn ionischen Städte) und x0:0» Aalaodwov 
xai Kevvdrov (zwei einem gemeinsamen Top- 
archen unterstellte kilikische Ortschaften). — Auf 
gemeinsame Spiele der Provinz bezieht sich die 
Aufschrift auf Münzen von Laodikeia und Sar- 
deis xowä Aoias und die Legendeh auf Stadt- 
münzen von Tarsos xowrös (zoıwvot) Kılızias, xoı- 
vos dv reröv Erapxıör (die drei sind Isauria, 
Lykaonia und Kilikia), Belege bei Head HN? 
916. [Regling.] 
Koinophrurion, richtiger Kainophrurion, 
Ort in Thrakien nördlich von Herakleia- Perinthos, 
bekannt durch die Ermordung Kaiser Aurelians 
im J. 275, Eutr. IX 13 (9) locus Caenophrurium 
appellatur. Hist. aug. Aur. 35 apud Onenofrurium, 
mansionem quae est inter Herasliam et Byran- 
tium. Ioann. Antioch. 156 (FHG IV 599) aeoi 
tö Asydusvov Kawöv Yooögıov. Die Itinerare ver- 
zeichnen ein Cenofrurto auf dem Weg von Hera- 


III 24, 1). Bei dem Prozeß gegen seinen Schwa- 
ger Philotas genoß K. das volle Vertrauen Ale- 
xanders (Curt. VI 8, 17), ergriff gegen den An- 
geklagten Partei und erhob sogar im Eifer 
einen Stein gegen ihn (a. O. VI 9, 30); am fol- 
genden Tage aber riet er, ihn erst dann steini- 
gen zu lassen, wenn er auf der Folter seine 
Schuld gestanden habe (a. 0. VI 11, 10), Am 
Zuge gegen Satibarzanes nahm die Taxis des 


30 K. teil (Arr. II 25, 6). Bei der zweiten Expe- 


dition nach Sogdiana wurde das Heer in drei 
Teile geteilt, deren einen K. zusammen mit dem 

eisen baktrischen Satrapen Artabazos gegen 

ie Skythen führen sollte, zu denen Spitamenes 
gefiohen war (Arr. IV 16, 3. Curt. VIII 1, 1). 
Als bald darauf Artabazos die Herrschaft über 
die baktrische Satrapie niederlegte und Amyntas 
sein Nachfolger wurde, erhielt K. für den Win- 
ter das militärische Oberkommando über die 


kleia über Melantias nach Byzantion, Itin. Ant. 40 sogdische Mark und zu ihrem Schutze eine be- 


138, 230. 323. 332, ebenso Geogr, Rav. IV 6 eine 
eiwüas Oenofrurion. K. Miller Itin. Rom. 539f. 
589. Kiepert FOA XVII. Der Name erinnert an 
Karo» xwelov in Pontos, s. 0.Bd. X S. 1506, das 
Plut. Pomp. 37 Kawor g@goögıov nennt, könnte 
aber auch mit dem thrakischen Stamm der Kai- 
noi (s. d.) zusammenhängen. [Oberhummer.] 
Koinos. 1) Sohn des Polemokrates, einer 
der sechs Taxiarchen (später auch Hipparch) 
Alexanders d. Gr. 
Gefährten des Königs (Arrian. anab. VI 2, 1). 
Mit seiner Phalanx, die aus den Kontingenten 
der Elimiotis bestand (Diodor. XVII 57, 2), nahm 
er bereits am Feldzuge gegen die Triballer teil 
(Arr. I 6, 10) und zog mit dem Könige nach 
Asien. Am Granikos stand er auf dem rechten 
Flügel (a. O. I 14, 2). Kurz vor dem Abmarsch 
hatte K. die eine Tochter Parmenions geheiratet 
und wurde als einer zö» »eoyauw» im Winter 


trächtliche Truppenmacht (Arr. [IV 17, 3). Spite- 
menes versuchte mit seinen Baktrern, Sogdianern 
und skytkischen Reiten noch einmal in Sog- 
diana einzudringen und belagerte die Grenz- 
festung Bagai (o. Bd. II S. 2765), wurde jedoch 
von K, völlig geschlagen, von allen Truppen 
außer den Massageten verlassen (Ar, IV 17, 
4—6) und von diesen beim Anrücken Alexanders 
getötet. Darauf kehrten K. und die übrigen 


Er gehörte zu den treuesten 50 Feldherren nach Nautaka zurück (a. O. 18, 1). 


In Indien war K. bei der Überschreitung des 
Flusses Euaspla (Arr. IV %4, 1; o. Bd. II 
S. 2355. VI S. 849) und auf dem Zuge gegen 
die Assakener (a. 0.25, 6; o. Bd. I S. 1740f.) 
bei dem König und erhielt in Massaga den Auf- 
trag, die Festung Bazira (Arr. IV 27, 5. Curt. 
VII 10, 22: Beira. Itin. Alex. 107: Baxiphara; 
o. Bd. III 8. 177£.) zu belagern. Er konnte sich 
aber kaum vor der Stadt halten, und als er auf 


334/3 damit beauftragt, Urlauber nach Make- 60 Alexanders Befehl mit seinen Truppen, von denen 


donien zu führen (a. OÖ. I 24, 1) und im Fräb- 
jahr mit möglichst vielen frischen Mannschaften 
in Gordion wieder einzutreffen (o. O. I 29, 4). 
Er nahm an der Schlacht bei Issos teil (Curt. 
IH 9, 7). Bei dem Sturme auf Tyros lag er 
mit seiner Phalanx in einem der beiden Schiffe, 
deren Bemannung in die erste Bresche der 
Manern eindringen sollte (Arr. HI 23, 2), und 


er nur einen Teil zurückließ, abziehen wollte, 
machten die Bewohner einen Ausfall. Nach 
heißem Kampfe mußten sie weichen und ver- 
ließen bald darauf ihre Stadt, als die Einnahme 
von Ora gemeldet wurde (Arr. IV 27, 9). Die 
Taxis des K. gehörte auch zu den Truppen, die 
für die Belagerung von Aomos (s. d. Nr. 2 o. 
Bd. I 8. 2659) ausgewählt wurden (a. O. 28, 8). 
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Als der König gegen Erices (oder Aphrikes, 
Droysen Hell. 1 2, 120, 3) voraneilte, übergab 
er dem K. die Führung des Hauptheeres (Curt. 
VII 12, 1). Vom Hydaspes, dessen Ostufer 
Poros besetzt hielt, sandte Alexander K. zum 
Indos zurück, mit dem Auftrage, die dortige 
Stromflotte zersägen zu lassen und an den Hyda- 
spes nachzutransportieren (Arr. V 8, 4). In dem 
Reitergefecht gegen Poros, in dem ihm außer 
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Koinos Theos (xowös Yeds). Eine nord- 
afrikanische Inschrift (de Maritan Compt. rend. 
de l’Acad. d’Hippone 1886, 6. Ephem. epigr. V 
1884, 322 nr. 4635) gilt einem xowwo[ı] Beo/ı]. 
Es ist nicht zu entscheiden, ob von einer ihrem 
Wesen nach absonderlichen, begrifflich etwa dem 
Agnostos Theos vergleichbaren Gottheit die Rede 
ist, oder von einem der gewöhnlichen Götter, welche 
in gewisser Beziehung, seies dem ganzen Menschen- 


seiner Phalanx auch eine Schwadron unterstand, 10 geschlechte oder einer bestimmten Gruppe, ge- 


hatte K. die Aufgabe, dem rechten indischen 
Flügel in den Rücken zu fallen, sobald dieser 
dem von Alexander angegriffenen linken zu Hilfe 
käme (Arr. V 12, 2. 16, 8. 17, 1. Curt. VIU 
14, 15. 17. Plut. Alex. 60. Veith Klio VII 
131-153). Beim Überschreiten des Akesines blieb 
er am rechten Ufer zurück, um den nachfolgenden 
Truppen den Übergang zu sichern und die Ver- 
pflegung der Armee zu überwachen (Arr. V 21, 


meinsam waren. Letzteres trifit auf den xowös 
Veös nazowos Arölig» zu, welcher als Bundes- 
gott des x0wo» rar Avaiov vorkommt auf der 
großen, dem 2. nachehr. Jhdt. angehörenden Ur- 
kunde in Rhodiapolis (Petersen-v. Luschan 
Reisen in Lykien, Mylias und Kibyratis S. 103 
IB 10. 104 II F 17, vgl. 8. 115ff) und in 
zwei anderen lykischen Inschriften (Le Bas 1221. 
Bull. hell. X 225. Petersen-v. Luschan 119, 


1.4). Am Hyphasis erklärte er dem Könige207). Höfer (in Roschers Myth. Lex. II 1265, 


im Auftrage des gesamten Heeres, daß es den 
Wunsch hege, umzukehren (Arr. V 27, 2—9. 
Curt. IX 3, 8—15), Die Reden, die ihm von 
den Historikern in den Mund gelegt werden, 
beruhen wohl durchweg auf Erfindung (Niese 
Gesch. d. griech. und mak, Staaten I 188, 5). 
Wenige Tage später, noch vor dem Rückmarsch, 
starb er an einer Krankheit (Arr. VI 2, 1) und 
wurde ‚nach den Umständen prächtig‘ bestattet. 


Alexander soll ihm seinen Freimut nicht ver-30 


ziehen haben; sicher aber ist die hämische Be- 
merkung: propter paucos dies longam orationem 
eum exorsum, tamguam solus Macedoniam visu- 
rus esset, die er nach Curtius (IX 13, 20) ge- 
macht haben soll, ebenso erfunden wie jene lange 
Rede selbst. 

2) Statthalter von Susiana nach Alexanders 
Tode; Iustin. XIII 4, 14. Dexippos bei Arrian. 
anab. VI 27, 1. 80, 2, wo Koivos statt xow@s 


und Iovsiar@r statt Zoydıaröv ‚wegen der geo- 40 


graphischen Reihenfolge und weil Sogdiana schon 
erwähnt ist‘, zu lesen ist (v. Gutschmid Gesch. 
Irans 6, 2, Beloch Gr. Gesch. III 1, 33, 6. 
2, 241f.). Derseibe K. ist wohl bei Curt. X 1, 
43 gemeint. [Honigmann.] 
3) Ein Freigelassener Neros, verbreitete im 
3.69 n. Chr. in betrügerischer Absicht die falsche 
Nachricht von einem Siege der Othonianer, um 
sich dadurch die Begünstigung einer Reise nach 


49.) erinnert außerdem an Thanatos als zowös 
Saluw» (CIG III 4137), zowös Eoufs (Theophr. 
char. 30. Hesych. s. v. Arist. Rhet. II 26. Dio- 
dor. V 75. Lukian. aioior 12. Plut. philos. ce. 
prine. 2; vgl. Roscher II 238, 20ff.). Hinzu- 
zufügen ist, daß auch Hades xoıwds genannt wird 
(Eur. Hik. 797, Anth. Pal. VII 335, 6. 452, 2. 
II 265. Menander frg. 538 Kock). Diese Bezeich- 
nungen haben nur ganz allgemeinen Sinn. 
[Gunning.] 

Köwvros (Quintus). 1) Athenischer Archon 
IG TI 1015 ım 3. 56/5, Prosop. Att, II p. 651, 
vgl. ebd. nr. 7092. 

2) Tdios Kowros Kit[wr] Magadchruos, athe- 
nischer Archon IG III 1055 aus dem Anfang des 
3. Jhdts. n. Chr. Derselbe Archon auf einer 
athenischen Weihinschrift, Wilhelm Beitr. zur 
griech. Inschr. 100. [Kirchner.] 

Koinyra s. Ainyra und Thasos. 

Koidims 8. Koinec. 

Koios (Koios). 1) Fluß in Messenien (Paus. IV 
33,6), nicht näher zu bestimmen, jedenfalls ein west- 
licher Seitenarm der Balyra (Mavrozumenos oder 
Sphendamos (s. o. Bd. II S. 2843), der die Su- 
lima-Ebene durchströmt. Curtius Pelop. II 154. 
Bursian Geographie von Griechenland II 163. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. 

[Geiger.] 

2) Lat. Coeus, Titane (Antike Etymologien: 


Rom mittels der kaiserlichen Post zu verschaffen, 50 zu xoeiv == ovrıdvar Cornut. 17. Suid. s. v. Etym. 


wurde aber wenige Tage nachher auf Befehl des 
Vitellius mit dem Tode bestraft, Tac. hist. II 
54. [Stein.] 
4) Koinos (Coenus; dem Namen nach wohl 
makedonischer Herkunft), Maler, von Plin. n. h. 
XXXV 139 unter den primis proximi erwähnt, 
malte stemmata, woranter wohl Familienbilder 
genealogischer Art zu verstehen sind. Overbeck 
Schriftquellen 2152. Brunn Geschichte der 
griechischen Künstler TI 299 (vgl. In 1a] 
ippold. 
5) Steinschneider, nur aus einem kleinen Sar- 
donyx mit Jäger und Hund im Besitz des Fürsten 
Liechtenstein (?) bekannt, die übrigen Steine 
mit der Signatur des K. sind Fälschungen. 


Brunn Künstl I 515. Furtwäng- 
ler Arch. Jahrb. IV 51=EI. Schriften II 
252. [Sieveking.} 


Pauly-Wisesowa-Kroll XI 


M. und Gud. s. v. Cramer Anecd. II 453; in 
der stoischen Deutung der Kosmogonie = zoıo- 
ins [xara zoonn» Alohırmv Tob x noo To % 
Cornut. a. O.], Schol. Hes. theog. 134 [= Zenon 
£rgm. 100 v. Arnim] und 202; zu ziw = moevouau 
Exeges. Hes. theog. 404. Moderne Vermutungen 
s. bei Mayer Roschers Myth. Lex. II 1, 1266. 
Fick-Bechtel Griech. Personenn.? 171. Kaibel 
Gött. Nachr. phil.-hist. Kl. 1901, 495. Eisler 


60 Weltenmantel und Himmelszelt I 265, 3. Aly 


Hesiods Theog. S. 14 zu v. 134), einer der Söhne 
des Uranos und der Gaia: Hesiod. theog. 134 
(oft zitiert, 8. rec. Rzach 1902 S. 27f., vgl. auch 
Acusil. frgm. 2=4 Diels Fragm. d. Vorsokr.3 
II 207) mit Schol. Orph. frg. 95 Abel (Proc. 
in Piat. Tim. V 295 D). Diodor V 66. Apollod. 
11,3. Clem. Rom. recogn. Rufin. interpr. X 17. 
Tzetz. Lycophr. 1175. Schol. DL. an 274. Bei 
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dem lateinischen Mythogr. I 204 (p. 64 Bode) ist 
K. ein Sehn des Titanus und der Terra, vgl. 
Fuigent. Myth. I 20; nach einer andren Sagen- 
form sind die Titanen Söhne eines Kureten und 
der Titaia: Diodor. a.0. Er erzeugt mit der Ti- 
tanin Phoibe die Leto und Asteria (s. Wernicke 
o. Bd. II S. 1781f.): Hes. theog 404 mit Schol. 
Hom. hymn. in Apoll. Del. 62. Pind. Paean VIIb 
frg. 19, 22 Schröder?. Manil. carm. frg. 2 (Varıo 
de l. 1. VII 18). 
(danach Lact. Plaeid. narrat. fab. Ovid. VI 3). 
Diodor. V 67, 2. Apollod. 12, 2 und I4, 1. 
Apollon-Rätsel bei Athen. X 455 D: unme Ö 
Zor' dgiduoio as (makedon. xolos = Zahl). 
Mythogr. lat. I 187 und 204. Tzetz.a.0. Suid. 
s. v. Etym. Gud. s. v. Etym. M. s. Koios und 
Ankos. Leto heißt daher Kosoyersıa Apoll. Rhod. 
II 710 mit Schol.; Koınis Callim. hymn.IV 150 
mit Schol.; Korarris Orph. hymn. 35, 2. Helle- 
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Kopfstück ist rückläufg — der Graveur begann 
allerdings zuerst von links nach rechts zu schrei- 
ben, die beiden ersten Buchstaben sind dann 
durch die beiden letzten der Inschrift über- 
schrieben — eingraviert: Goids nandycev. Die 
Inschrift ist faksimiliert bei Roehl IGA nr. 557 
S. 162. Olympia Textband IV S. 143. Textband 
V nr. 629 S. 642 (mit Literaturangaben). Aus 
der Inschrift wird sich trotz des « im syllabi- 


Ovid. met. VI 185 und 36610schen Augment statt e, vgl. darüber Ahrens 


De dialectis I 229 (Hesych nennt den Dialekt 
nicht. Meister Griech. Dialekte II 30 und 
Anm. i. Collitz-Bechtel Dialektinschriften I 
ar. 1176 S. 334f., schwerlich beweisen lassen, 
daß der Verfertiger des Gefäßes ein Eleer war; 
vgl. u Daniels in Bezzenbergers Beitr. VI 
271f. Über Tongefäße dieser Art s. Heuzey Ga- 
zette arch6ol. 1880, I 145ff. mit Taf. 28, sie stam- 
men aus Kameiros auf Rhodos und Kos — der Ver- 


nistische Sagenklitterung machte K. zum Epo- 20 fertiger unseres Salbfläschehens kann, wie Roehl 


nymen der Insel Kos und verlegte dorthin die 
Geburt der Leto: Herond. II 98, diese dem Kaiser 
Claudius durch seinen koischen Leibarzt C. Ster- 
tinius Xenophon vermittelte Nachricht verwendete 
dieser in seiner Rede Tac. ann. XII 61: Argivos 
vel Coeum Latonae parentem vetustissimos insulae 
cultores, 8. Herzog Herm. XXX 154f.; Koische 
Forsch. u. Funde 175, 3 und 176. Die spätere 
Zeit verwechselte oft Titanen und Giganten, und 


bemerkt, auch Xöos heißen —, vgl. noch Per- 
rot-Chipiez Histoire III 675. und IX 817, 
ferner Buschor a. a. O. S. 9. Abgeb. und be- 
schrieben von Greenwell Joum. hell. stud. II 
69£., erwähnt bei Klein Meisters. 214. 
[Leonard.] 
Kodvsoos 6 Xö@gos (Aelian. an. VIII 8) 
= Platz des Koiranos, der durch einen Delphin 
gerettet worden sein soll. Ein Felsen unter 


so erscheint denn auch K. gelegentlich, besonders 30 einer Höhle zwischen Paros und Naxos (s. d.), 


bei römischen Diechtern, als Gigant: Verg. Georg. I 
279; Aen. IV 179 mit Serv. zu der Stelle. Gloss. 
Vergil. im Corp. Gloss. IV p. 434. Prop. II 9, 
48. Hygin. praef. p. 10, 7 Schm. Val. Flacc. 
III 224. Claudian. de rapt. Pros. III 347. Mythogr. 
lat. I 187. Serv. Aen. X 565, wo die Hekaton- 
cheiren Aigaion und Gyges als Brüder des K. ge- 
nannt werden, ist mit Thilo Cott«m zu lesen. 
Wie andere Titanengestalten, so wird wohl auch 


Svorönos vermutet, daß die der heiligen Anne 
geweihte Höhle auf der Kykladeninsel Syros diese 
Höhle sei. Journ. Intern. Arch. et Numism. III 
(1900) 59. [Bürchner.] 

Koiraniden s. Kyraniden. 

Koiranos, Koigavos (‚Herrscher‘ oder ‚Herr‘), 
Name mehrerer mythischer Gestalten: 

1) Vater des berühmten korinthischen Weis- 
sagers Polyeidos (Polyidos), Pind. Ol. 13, 75 


K. im Peloponnes seine Heimat haben, wo K.40 (Koroariöas) m. Schol. Soph. frg.359 N.2. Apollod. 


auch als Fluß- und Personenname bezeugt ist: 
Wide Lakonische Kulte 193. (Boiotische Her- 
kunft vermutete Gruppe Griechische Mytho- 
logie 414). 

Vereinzelt steht die Nachricht bei Steph. Byz- 
s. Kivva, daß der Eponym dieser Stadt Kynnes 
ein Bruder des K. sei. Vgl. M. Mayer Die Gi- 
ganten und Titanen 57f. [Hepding.] 

3) Koios oder Koos?, Verfertiger eines Bronze- 


II 3, 1. Pilut. fluv. 21, 4. Palaiph. 27, 1. 
Hyg. fab. 128. 136. 251. Tzetz. Lyk. 811. 
Pherekydes im Schol. Hom. D. XIIT 663 gibt 
die Reihe: Melampus, Mantios, Kleitos, K., Poly- 
eidos, Paus. I 43, 5: Melampus, Abas, K., Poly- 
eidos. 

2) Sohn des Polyeidos (und wohl Enkel des 
K.Nr. 1), Vater des Euchenor, der zu Megara das 
Bild des Dionysos Dasyllios stiftete, Paus. I 


gefäßes (Salbfläschchens) in Gestalt eines mit einem 50 48, 5. 


korinthischen Helm bedeckten Kopfes spätestens 
wohl aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr., 
Höhe 0,062 m (21/, engl. Zoll), Länge 0,076 m. 
Der Boden, der früher angelötet war, ist jetzt 
verloren. Auch die Augen waren besonders ein- 
gesetzt. Auf jedem Backenstück ist ein Bär ein- 
graviert. Außerdem ist über dem Nasenschutz 
und an beiden Seiten in der Mitte ein stilisier- 
tes Pflanzenornament eingraviert. Der Gefäßhals 


3) In einer parischen Sage erzählte man von 
der wunderbaren Rettung eines K., der in By- 
zantion Delphine den Fischern abgekauft und 
wieder ins Wasser gesetzt hätte. Auf einer Reise 
hätte er später zwischen Naxos und Paros Schiff- 
bruch erlitten, ein Delphin hätte ihn aber ans 
Land nach +Sikynthos gebracht und bei einer 
Höhle, die später Koiraneion hieß, abgesetzt, Piut. 
de soll. anim. 36, 985a, wo Reiske Zuxrördov in 


ist kurz, die scheibenförmige Mündung (Buschor 60 Fıxivov änderte, vgl Aelian. nat. an. VIII 3. 


Münchner Jahrb. der bild. Kunst XI 9, 1) mit 
graviertem Blattkranz verziert, unten an dem 
breiten Henkel dient ein Delphin als Henkel- 
attache. Das Gefäß, das von Col. Leake in Pyr- 
gos bei Olympia angekauft wurde und sich jetzt 
im Fitzwilliam-Museum zu Cambridge befindet, 
stammt wahrscheinlich ans Olympia (nach den 
Angaben des Verkäufers aus Khaisfla). Auf dem 


Athen. XIII 606e = Phylarchos frg. 25 (FHG 
1 340), der irrtümlich K. einen Milesier nennt, 
berichtet, daß K. bei Mykonos Schiffbruch litt, 
und daß er allein von einem Delphin gerettet 
worden wäre; als K. in hohem Alter in Milet 
etarb und der Leichenzug sich zufällig dem Ge- 
stade entlang bewegte, wäre eins Menge Delphine 
im Hafen erschienen und hätte an der Bestattung 


a An a 
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wie trauernd teilgenommen. ‚Einen von fünfzig 
Männern, den K., ließ Poseidon am Leben‘, sang 
Archilochos frg. 114 Bgk.; einen anderen Parier, 
Demeas, als Erzähler des Mythus nennt die 
Archilochosinschrift IG XII 5, 1, 445; ebd. Ad- 
denda S. 315; Hiller v. Gaertringen Athen. 
Mitt. XXV 1900, 6ff. (erste Hälfte des 3. Jhdts. 
v. Chr.). Dieser Inschrift zufolge wäre K. auf 
der Insel Syros bei einer Höhle Koiraneion ge- 


landet und von dort nach Paros zurückgekehrt. 10 


Wenn wir die Beziehung des K. Nr. 2 (und 1) 
zum Dionysoskult erwägen, werden wir geneigt 
sein, auch in der parischen Geschichte einen 
Nachklang der Epiphanie des Gottes auf dem 
Delphin zu erblicken, wie sie Usener Sintflut- 
sagen 168ft. aus der Sage vom heiligen Lukian 
rekonstruiert (über den K. ebd. 148f. — an seine 
natursymbolische Mythenerklärung glauben wohl 
jetzt nur wenige). Wenn wir Genaueres über 


die Geschlechtslegende der eleusinischen Koiro- 20 Alexanders 


niden (Töpffer Att. Geneal 104ff.)‘' wüßten, 
welche nach Harpokrat. s. Kowwrlöa: auch Ilegı- 
Voidaı hießen (außer BrAreis), würden wir viel- 
leicht imstande sein, über die Verbindung des 
ähnlicherweise von Norden herantreibenden und 
am Sikinos landenden Thoas und des hypothe- 
tischen Kolo@» mit dem K. und dem Dionysos- 
kult zu ermitteln. 

Über eine bildliche Darstellung des K.-Mythos 
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wenn er von der Jagd ermüdet war. Bursian 
Geogr. von. Griech. I 247, 5 hält eine Höhle ober- 
halb von Kokla für die Ä., kaum zu Recht, denn 
Pausanias spricht von einer zerga, Leake 
Travels in Northern Greece II 326. 333 erwähnt 
in der Nähe von Vergutiani einen vorragenden 
Fels, der dem Vieh als Schutzdach diente und den 
er für die K. hält. Frazer und Hitzig- 
Blümner zu Paus. a. a. 0, [Geiger.] 
Koitoi, ein freies Volk im Pontos zwischen 
den Tibarenern und Mossynoiken, nur in der 
später angefügten Aufzählung bei Xenoph. anab. 
VII 8, 25 erwähnt. Cramer Asia min. I 1832, 
295f. bringt sie mit den Kerketai Strabons oder 
mit den Skythinoi Xenophons in Verbindung. 
[Ruge.] 
Kokala (Koöxaka), nach Arrian. Ind. 23, 4 
eine Stadt im Lande der Oriter an der Küste von 
Gedrosien, wo Nearchos auf seiner Rückfahrt von 
Indienzug Rast machte. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 121 
(1890) VIII 20 sucht sie in der Gegend des Creek 
von Phor (Pur), vgl. auch Lassen Ind. Alter- 
tumsk. II® 202. — Eine andere Stadt K. lag nach 
Ptolem. VII 1, 17 in Indien am Sinus Gangeticus. 
[Wecker.] 
Kokalia, Ort von Ptolem. V 6, 10 im Pontos 
Kappadokikos im Binnenland genannt. Daher 
wohl kaum = Philokaleia, das zwischen Zephyrion 


s. Rubensohn Athen. Mitt. XXVI 178£.; vgl.30 und Kerasos an der Küste liegt, Müller zu 


zu diesem verbreiteten Legendentypus des Del- 
phinenreiters außerdem Marx Märchen von 
dankb. Tieren 6ff. (Klement Arion 29ff. Svoro- 
nos Journ. intern. d’arch. num. III 59ff,, Diehl 
im Supplem. Iyr. 4ff.). 

4) Kreter aus Lyktos, Wagenlenker des Me- 
riones, vor Troia von Hektor getötet, Hom. Il. 
XVII 611f. (vgl. Gruppe Griech. Myth, 122). 

5) Lykier, von Odysseus mit anderen Lykiern 
vor Troia getötet, Hom. Il. V 677. Tzetz. Hom. 
97. Ovid. met. XIII 257 gibt diese Heldentaten 
des Odysseus nach der Iliade wieder, macht aber 
aus dem K. einen Coeranon Iphitiden, welches 
Prädikat Il. VIII 128 dem Wagenlenker des Hek- 
tor, Archeptolemos, gegeben wird. [Eitrem.] 

6) Coeranus, ein griechischer Philosoph, ohne 
Zweifel Stoiker, der im J. 62 n. Chr. in Gemein- 
schaft mit Musonius den Rubellius Plautus be- 
stimmt haben soll, sich seiner von Nero be- 


Ptolem. a. a. O. Ruge.] 
Kokalos (Kwxakos), mythischer König von 
Sizilien. Nach der Vernichtung der Kyklopen er- 
langte er die Herrschaft über die Insel (Tustin. IV 
2, 2) und gewährte später dem vor Minos fliehen- 
den Daidalos in der Stadt Kamikos eine gastliche 
Zufluchtsstätte (Diod. IV 77—79); in Inykos nach 
Paus. VII 4, 6 (s. o. Bd. X S. 1836f.). Nach 
langem Suchen entdeckte der Kreterkönig den 


40 Aufenthaltsort des Flüchtlings und landete mit, 


einem Heere in Sizilien, um von K. seine Aus- 
lieferung zu erzwingen (Diod. IV 75, 6). Aber die 
Töchter des K., bei denen Daidalos durch seine 
Kunstfertigkeit sich in hohe Gunst gesetzt hatte 
{Paus. VII 4, 6), föteten Minos im Bade durch 
Übergießen mit kochendem Wasser (Schol. Hom. 
2. II 145 AD aus Philosteph. [FHG II 34 frg. 36; 
vgl. Stiehle Philol. IV 407] und aus Kallim. 
Aitia [Sehneider Callimachea II 118 frg. 5]. 


fohlenen Ermordung nicht zu entziehen (constan- 50 Agatharch. de marı Erythraeo I 7 |Geogr. gr. 


tiam opperiendae mortis pro incesta et trepida 
vita suasisse). Tac. ann. XIV 59. [v. Arnim] 
7) Koiranos, Ägypter, Philosoph von hohem 
Buf, wurde um 872 von dem Proconsul Asiae 
hingerichtet. Fustes. Amm. XXTX 2, 25. Suid. 
s. Pijoros [Seeck.] 
Koirn, 7 (Stad_ m. m. $ 342). Im $ 343 
steht mit Bezug auf K. ‚Axortiov‘, bei Steph. Byz. 
Axvıos. Ein Inselchen an Kretas Nordküste, 


min. I 115, 28f.]. Tzetz. chil. I v. 508/9 Kiessl. 
Ovid. Ib. 289f.), das durch die Deeke des Bade- 
gemaches herabgelassen wurde (Schol. Pind. Nem. 
IV 95), nach Zenob. IV 92 (Paroemiogr. Gr. I 112 
aus Apollod. epit. I 14f., vgl. C. Robert De 
Apollod. bibliotheea 49) mit siedendem Pech. Bei 
Diod. TV 79 bringt K. selber den Minos im Bade 
um und gibt den Kretern den Leichnam zurück 
mit der Ausrede, der König sei im Badegemach 


60 Stadien nördlich davon, wo jetzt 6 Nnol zod 60 ausgeglitten und ins heiße Wasser gefallen, Nach 


Boöwpou (= Inselehen des heiligen Theodoros) 
liegt. Über das Verhältnis zu Budroe des Plin. 
n. h. IV 61 var. Buditiae und Budria s. o. Bd. 
II 8. 992. Vielleicht steckt in Buditise etwas 
wie K. oder Axvros. [Bürehner.] 
Kolm ', , nach Paus. IX 2, 3 ein 
Felsen rechts der Straße von Megara nach Pla- 
taiai; auf ihm soll sich Aktaion ausgeruht haben, 


der Ermordung ihres Königs belagerten die Kreter 
die Stadt Kamikos vergehlich fünf Jahre (Strab. 
VI 273. 279). Die Sage behandelten Sophokles in 
den Kautxıoı FTG? 300-804. Welcker Griech. 
Tragöd. I 431) und Aristophanes im Koxalos 
(CAF 1 345-355), dieser ührt im J. 388 
durch seinen Sohn Araroae (Christ-Schmid 
Griech. Lit.6 I 488, 5). [Quandt.} 


1063 KoxxoAöyos 


Koxxoldyos, 6 (?) (IG X 3 nr. 845, 2), 
Dörfehen auf der Insel Thera (s.d.). Der Name 
scheint sich auf das Einsammeln der Scharlach- 
beere (xdxxos), der Quereus coccifera (Kermeseiche) 
zu beziehen. [Bürchner.] 

Kokkonagai (Koxxovayaı), nach Piolem, VII 
1, 77 ein Volk in Indien (s. o. Bd. IX S. 1284), 
südlich vom Uxentosgebirge an der Mahänadı, 
Nachbarn der Drilophyllitai (s. d.). Kiepert- 


Kokkynos 1064 


(Hitzig-Blümner za Paus. a. a. O. verwechselt 
diesen Thornar mit dem gleichnamigen Gebirge 
bei Sparta, Paus. III 10, 8); umbenannt wurde es 
seit der Verwandlung des Zeus in einen Kuckuck, 
die hier stattfand, Paus. II 76 vgl. 17, 4. Ari- 
stokles a. a. O. Avoxzıov als früheren Namen 
gibt Ps.-Plut. de fluv. XVIII 10 an. Auf seinem 
Gipfel stand ein Heiligtum des Zeus, auf dem 
des gegenüberliegenden Pron ein Tempel der 


Lassen setzen sie auf ihrer Karte zwischen den 10 Hera, Paus.; nach Aristokles befand sich letzterer 


Oberlauf der Mahänadi und des Adamas; Las- 
sen Ind. Altertumsk. III 160f. bestimmt aus den 
Namen ihrer Städte Dosara, Kartinaga und Karti- 
syna (heute Doesah, Noni und Nagore) als ihre 
Sitze das Gebirgsland von Kota-Nagpur bis zum 
westlichen Ramghar, und erklärt den Namen aus 
skt. koka (‚wilde Palme‘, die dort vielleicht heimisch 
war) und näga (‚Bergbewohner‘). [Wecker.] 
Kokkonagara. 1) Stadt in India extra 


auf dem K. An seinem Fuße war ein Tempel 
(des Apollon ?) ohne Türen, ohne Dach und Bild- 
säule. Curtius Pelop. II 468. 572, 35. Bursian 
Geogr. v. Griech. II 96. Hitzig-Blümner zu 
Paus. II 36, 2, [Geiger.] 
Kokondrios, ein griechischer Rhetor, Ver- 
fasser eines kurzgefaßten Lehrbuches über die 
Tropen. Vor der Besprechung der einzelnen 
Tropen gibt K. eine Erklärung des Begriffes und 


Gangem auf der Halbinsel Chryse (Ptolem. geogr. 20 des Wortes rodros und führt dessen verschiedene 


VII 2, 25), zweifelles auf Malakka; Gerini 
Ptolemys Geography of Eastern Asia 159. 756 
sucht es beim heutigen Korbie, Herrmann 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berl. 1913, 782 bei Tarang. 

2) Stadt der Sinai, am Unterlauf des Kot- 
tiaris (Ptolem. geogr. VII 3, 5); hiernach im 
Mekong-Delta oder etwas stromaufwärts, wo der 
heutige Name Cochmchina an das alte Kokkona 
(altind. gara = Stadt) zu erinnern scheint. Nach 


Bedeutungen an. Die 15 Tropen, die K. kennt, 
teilt er in drei Arten (y&vn) ein: solche die sich 
auf ein Wort, einen Satz und beides zugleich 
beziehen. Zu ersteren rechnet er Onomatopoiie, 
(Eni Ovonaros, Ent ndadovs, dni PWvijs) nenomevor, 
mit seinen drei Unterarten Metonomasie, Meta- 
schematismos und Metatyposis, sodann Kata- 
chresis, Metaphora, Antiphrasis, Metonymie, 
Antonomasie und Metalepsis, welch letztere erst 


Herrmann Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1913, 784 30 unter der dritten Klasse von Tropen behandelt 


an einer alten Landroute Hinderindiens, die, bei 
weitem kürzer als die Seeroute, in Takola am 
heutigen Isthmus von Krah begann, dem Bogen 
des Golfes von Siam und von da dem Lauf des 
Mekong folgte, um an der damaligen Südgrenze 
Chinas in Kattigara, etwa dem jetzigen Ha-noi, 
zu enden. [Herrmann.] 
Kokkonatu (Koxxovarov tesis var. EE voor, 
auch Koxxwyarov und Koxxovayov Ptolem. VI 


wird, während sie in der Einleitung als fünfte 
der zu behandelnden Tropen der ersten Klasse 
aufgeführt wird. Zur zweiten Art gehören Alle- 
gorie mit den Unterarten Eironeia und Ainigma. 
Je nachdem die Ironie sich auf die eigene Person 
oder auf andere bezieht, zerfällt sie in Asteis- 
mos und Antimetathesis einer- und Chleuasmos, 
Mykterismos, Charientismos, Epikertomesis, Dia- 
syrmos und Enantiosis andererseits. Es folgt die 


7,45), drei bezw. sechs Inseln im Erythräischen 40 Synekdoche, die Hyperbole und die Periphraäis ; 


Meere, d. h. Golf von Aden, genannt zwischen 
den beiden Inseln des Agathokles und der ‚Stadt‘ 
Dioskorides = Sokotra. Ptolemaios’ Angabe muß 
auf unrichtigen Informationen beruhen. Im Golf 
von Aden gibt es nur eine Inselgruppe, und 
zwar in der Richtung der Verlängerung des Kap 
Guardafui nach Sokotra; sie besteht aus drei 
Inseln, die beiden größten Abd el Küri und 
Samha, und drei Riffen. Nach Pausanias haben 


die Syllepsis ist eingangs zwar angekündigt, 
aber nicht behandelt. Auf Satz- und Worttropen 
zugleich beziehen sich das Hyperbaton und die 
Anastrophe, die er eingangs als die fünfzehnte 
der yerıxoi roönoı anführt, einige Worte weiter 
aber sagt, daß sie wie die Ironie und das Rätsel 
nicht unter die Haupttropen gehört, da sie eine 
Unterart des Hyperbaton sei, was er bei der Be- 
sprechung des Hyperbaton wiederholt. Es finden 


die Aethiopen im Erythräischen Meere eine Insel 50 sich sodann noch folgende Tropen behandelt, ohne 


Abasa besessen. Sprenger Alte Geogr. Arab. 
115. 116. [Moritz.] 
Kokkos, nach Suidas (s. X6xxos) ein Redner 
zu Athen, Schüler des Isokrates, Verfasser von 
Reden. Mit diesem ist offenbar identisch jener 
K., den Quintil. XII 10, 21 neben Andokides als 
Beispiel eines obskuren und kunstlosen Attikers 
anführt, vgl. Ruhnken Hist. crit. orat. Graec. 
p. LXIV. Spalding zu Quintil. XII 10, 21. 


Baiter-Sauppe ÖOrat. Att. II 248. Sanneg 60 Rhet. Gr. VIII 782—798 


De schola Isoeratea, Halle 1867, 38. BlaB Att, 
Bereds. 2 II 57. [Aulitzky.] 
Kokkygion, Gebirge in Argolis auf der Her- 
mionia (jetzt Halbinsel Kranidi). Koxxöyter Paus. 
II 36, 2. Ps.-Plut. de fHuv. XVII 1.4.10; Kox- 
x#bE Aristokl. bei Schol. Theokr. XV 64; zum 
Namen vgl. Grasberger Stnd. zu den griech. 
Orten. 110. Der frühere Name war Thornax 


eingangs angekündigt zu sein: Homoiosis mit 
den sechs Unterarten Parabole, Eikon, Eikono- 
graphia, Charakterismos, Eidolopoiie und Para- 
deigma, ferner Antapodosis, Elleipsis, Pleonasmos, 
Epanalepsis und Amphibolia. Die einzelnen 
Tropen sind kurz erklärt und durch Beispiele 
nur aus Dichtern, zum größten Teil aus Odyssee 
und Ilias, sodann auch aus Euripides, Sophokles, 
Theokrit und Alkaios illustriert. Ausg. Walz 
eruht nur auf dem 
I 230 (nach Walz). 
[Gerth.] 
Kokkynos (Köxxvros), nur von Appian. beil. 
ev. V 110, 459 erwähntes sizilisches Vorgebirge 
in der Nähe von Tauromenion, nach Holm 
Gesch. Sieiliens im Altert. I 10. 332. II 209. 
456 das Capo 8. Andrea oder S. Alessio, 10 km 
nördlich von Taormina. [Ziegler.} 


Parisinus 1270). Spengel 


1065 Koktemalikai 


Koktemalikai (Koxınualıxzei, af, Hierocl. 
690, 2), Ort in Karien an der phrygischen Grenze. 
Ramsay (Asia Min. 136. 422) trennt Ko- (un- 
erklärt) -xnna-Azxol und erklärt das Wort, in- 
dem er die Silbe pv- vor -Axei als ausgefallen 
annimmt, daß er es als eine Übersetzung von 
Xwgla Ilargıuovıa (Hieroel. 689, 8), also als 
»0o-xınua- [pvlixal (sc. etwa xöucı) auffaßt. 

[Bürchner.] 


Kokytos 1066 


Acheron fließen (zum Ausdruck vgl. Hom. N. II 
755 den Fluß Titaresios als ‚Abfluß der Styxr‘). 
Die drei ersten Namen sind redend, ‚der Klage- 
Auß‘ wird gewissermaßen der Styx untergeordnet, 
K. und Pyriphlegethon strömen beide in den 
Acheron hinein, der als Hauptstrom dem Okeanos 
wohl parallel läuft (vgl Nitzsch z. St). In 
der Hadesfahrt des Orpheus kamen ebenfalls die 
drei Unterweltsflüsse vor, Acheron, Pyriphlegethon 


Kokusos (Kokkusos, Kukusos), Stadt in10 und K., Orphika frg. 154ff. Abel: die Unschul- 


Kappadokien, an der Straße Caesarea-Anazarbos 
und Komana-Melitene (s. o. Bd. I S. 2101, 18) 
gelegen, Itin. Ant. 176. 178. 180. 181. 211-214. 
Später zu Armenia secunda gerechnet, Hierokl. 
703, 10. Not. episc. I 245. III 182. VIII 296. 
IX 205. Nilus 243, von Iustinian Armenia tertia 
zugeteilt. Nov. XXXI 2. Eustath. 694 (Geogr. 
Gr. M. I 342). Es ist vor allem bekannt als 
Verbannungsort von Johannes Chrysostomos, der 


digen werden im Acheron gereinigt, die Frevler 
werden in den Tartaros dno Adxa Kowzxvroio ge- 
führt. Daß Plat. Phaid. c. 61 mit dem orphi- 
schen Gedichte wesentliche Übereinstimmungen 
zeigte, bemerkten schon die Alten (vgl. auch 
Dieterich Nekyia 123); zuerst nennt Platon den 
Okeanos, der mit seinem Strome alles einschließt, 
dann (wie Orpheus) Acheron, Pyriphlegethon, end- 
lich den K., der zuerst in den stygischen Sumpf 


404 dorthin kam und in seinen Briefen ein an-90 hineinfließt und hier ‚wunderbare Kräfte erhält 


schauliches Bild der dortigen Verhältnisse zeichnet; 
besonders hatte der Ort unter den Raubzügen 
der Isaurier zu leiden, vgl. vor allem epist. 
4. 13. 14. 25. 42, 56. 61. 67. 68. 72. 75. 84. 
105-110. 121. 127. 181. 137. 140. 143, 144. 
146. 164. 186. 194. 234. Theoph. chronogr. 
p. 123, 17 (Bonn.). Cedren. hist. comp. p. 582 
(Bonn... Auch Paulos wurde von Constantius 
dorthin verbannt und fand daselbst ein gewalt- 


(Reminiszenz aus Homer), dann unter die Erde 
läuft, viele Windungen macht und im acherusischen 
Sumpfe dem Pyriphlegethon begegnet, doch ohne 
sein Wasser mit diesem zu mischen, schließlich 
in den Tartaros fließt dem Pyriphlegethon gegen- 
über — ‚diesen Fluß nennen die Dichter K.‘ 
Später ebd. 114a läßt Platon die gewöhnlichen 
Mörder mit dem K.-Strome, die Vater- und Mutter- 
mörder als schwerere Verbrecher mit dem Pyriphle- 


sames Ende, Socrat. hist. ecel. V 29. Sozom. 30 gethon (als dem durchs Feuer kräftiger reinigenden) 


hist. ecel. IV 2. Theodor. ecel. hist. II 5. 
Athanas. hist. Arian. ad monach. 7; ebenso 
Basiliskos, Cedren. a. a. 0. p. 617. Ritter Asien 
XIX 1859, 32f. Heute wohl = Göksün; die 
Zweifel, die ich in der Festschr. f. Wachsmuth 
1897, 27 gegen diese Gleichsetzung ausgesprochen 
habe, halte ich nach den Forschungen von Grothe 
(Meine Vorderasienexpedition 1911) nicht mehr 
aufrecht, obgleich nicht alle Schwierigkeiten be- 
seitigt sind. 
zahlreiche antike Fragmente, auch eine Reihe 
von Inschriften, z. T. von Meilensteinen der Straße, 
Waddington Bull. hell. VII 146, nr. 33—37. 
CIL III 6927—6944. 12186—12194. Sterret 
Papers of the American school, Athens Il 1888, 
263f. Hogarth R. Geogr. Soc. London, Suppl. 
Papers III 5, 1893, 684f. 696f. Cousin Ky- 
ros le Jeune en Asie Min. 1905, 305. 
[Ruge.] 


herabfließen. Wir sehen übrigens, daß bei Platon 
sowohl K. wie der ‚Feuerstrom‘ vor dem acherusi- 
schen Sumpfe je einen Sumpf durchströmen, der wie 
ein Mischkessel den beiden die eigentümliche Kraft 
verleiht und das Grauenerweckende beimischt. Im 
Gegensatz zu Homer läßt Verg. Aen. VI 296 den K. 
den schlammigen Acheron aufnehmen (schlammig 
sind bei ihm sowohl Acheron wie K. und Styx, 
während [Pyrilphlegethon den Tartaros umströmt), 


In und um Göksün finden sich 40 Charon setzt die Totenseelen über den K. hin- 


über, der wiederum v. 134 und v. 323 dem sty- 
gischen Sumpfe gleichgestellt wird. Luk. de luct. 
3 läßt wie in Eur. Alk. 440 den Totenfährmann 
die Toten über den acherusischen Sumpf fahren, 
während die Unterweltsflüsse den Hades um- 
strömen, in Ps.-Plut. Axioch. 371 B sperrt zuerst 
der Acheron, dann der K. den Toten den Ein- 
tritt zum Königreich des Pluton, über beide muß 
man hinüber, um zum Gefilde der Wahrheit, zum 


Kokylis (?}, Cocylium, erschlossen aus dem 50 Minos und Rhadamanthys zu gelangen. — K. wird 


Demotikon Xen. hell. HI 1, 16. Plin. n. h. V 122, 
Coeylium (var. coceyle), Judeich Kleinas. 
Studien 40. 46 nimmt als Toponymikon Kokylis 
an. Städtehen in der kleinasiatischen Aiolis 
(in Mysien). 400 v. Chr. in persischem Besitz, 
399 v. Chr. von Derkylidas besetzt, zu des Pii- 
nius Zeit untergegangen. Den Namen bringt das 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen von 
Pape-Sengebusch mit xö4a — Augenlider 


öfters von den Dichtern und in Hadesbeschreibungen 
erwähnt (Aisch. Sept. 690. Orph. hymn. 57. 71. 
Verg. Georg. IV 478. Hor. c. II 14, 18 u. a.). 
Nach Suid. s. ’HAdoıo» ist K. besonders kalt 
(opp. Pyriphlegethon), diese Eigenschaft ist eben 
dem Styxflusse eigentümlich (s. Waser Art, Styx 
in Roschers Myth. Lex.). Zur Deutung des Namens 
vgl. Etym. M.s. Koxvrös. Suid. s. Krjo. Schol. 
Hom. Od. X 514 (Eustath.). Cornut. 35. — Podagra 


zusammen, ohne daß die Herkunft der Silbe xo- 60 als ‚klägliche‘ Tochter des K., dem natürlich 


erklärt wird. Die Lage etwa beim jetzigen Kara 
Ew (= Schwarzhaus), an einem südlichen Zufluß 
des Skamandros, H. und R. Kiepert FOA VIH 
8. 4. [Bürchner.] 
Kokytos (Koxvrds), ‚der Jammervolle‘ (von 
»wxdbew). 1) Fluß der Unterwelt, zuerst erwähnt 
als ein Arm des Styxflusses Hom. Od. X 514 zu- 
sammen mit Pyriphlegethon, welche beide in den 


alles Unheil verdankt wird, und der Erinys Me- 
gaira erwähnt Luk. tragodop. v. 2. 

2) Nach Pausanias I 17, 5 Fluß im thes- 
protischen Epeiros, der zusammen mit dem Ache- 
Ion W des schsurigen Anblicks der Land- 
schaft Homer Anlaß gegeben haben soll, die 
Flüsse der Unterwelt mit diesen Namen zu be- 
zeichnen. Er wird allgemein mit dem heutigen 


1067 Kolainis 


Vuvo gleichgesetzt, der westlich Paramythia am 
Fuße der Hügel von Margariti entspringt; er 
fließt in nord-südlicher Richtung und mündet in 
den Glykys (Acheron), bald nachdem dieser die 
acherusischen Sümpfe verlassen hat. Vgl. Leake 
North, Greece I 232. III 8. IV 52f. Skene Journ. 
Roy. Geogr. Society XVIII 143. Stuart ebd. 
XXXIX 286. 289. Bursian Geogr. 1 27. Kie- 
pert Geogr. 300. Lolling Landesk. 156. S. auch 


Kulaxgerar 1068 


Kolargdraı. A. Älteste Finanzbehärde in 
Athen, erwähnt von Arist. 49. zod. 7 unter 
Solon; nach Boisaca Dict. 543. celui qus depe- 
eait les vielimes; percepteur des frais de justice. 
Assim. de xwioyg&ıns. Gilbert I 119 erklärt 
sie als Zerschneider der Opfertiere, welche bei 
den Mahlzeiten im Prytaneion die Fleischstücke 
vorschnitten, Schoemann-LipsiusI# 342 als 
Opferstückschneider, Busolt 234 leitet die Be- 


die Geologische Karte von Epirus und West-10 zeichnung von xö4a und xeiow ab; wir schließen 


thessalien von Philippson Ztschr. f. Erdkunde 
XXXI Taf. 9. [Pieske.] 
Kolainis, Epiklesis der Artemis (o. Bd. I 
8. 1389), Die Alten, deren Angaben in dem ge- 
lehrten Schol. Aristoph. Av. 873 vorliegen, kennen 
drei Deutungen: von Kolainos (s. d.), von xdlos, 
weil ihr nach der von Kallim. Irg. 76 bezeugten 
Sitte auch verstimmelte Opfertiere genehm waren, 
und von einem Vogel xo4awov, der aber wohl aus 


uns lieber v. Wilamowitz-Moellendorff 
an, der Aristot. und Athen I 52, 19 sagt: Ari- 
stoteles erklärt ihren auch uns unverständlichen 
Namen überhaupt nicht. Fırwähnt sind die K. 
bei Aristoph. vesp. 693. 723; aves 1541 und in 
Inschriften des 5. Jhdts. IG I 20 (440 v. Chr.). 
37 (425 v. Chr.). 45. 93. 285. 288. Ditten- 
berger Syll.3 63 (446 v. Chr.). 83 (428/2 v. 
Chr.). 93. Über ihre Tätigkeit geben die Lexiko- 


der Textstelle erschlossen ist. Eine moderne Deu- 20 graphen folgendes: Hesych. s. xwiaxgeraı deyr- 


tung von xoAeds nennt Gruppe Griech. Myth. 
1293. Richtig kann nur die erste sein (die zweite 
wird bereits im Scholion als oyeöiaoua bezeichnet): 
Artemis hatte wohl in Myrrinus den Heros Kolai- 
nos verdrängt. [W. Kroll.] 
Kolainos, ein vorkekropischer König in 
Attika, der im Demos Myrrhinus einen Tempel 
der Artemis Kolainis gegründet haben soll, Paus. 
131, 5. Nach Hellanikos FHG I 56 frg. 79 und 


gıxol raular, ods Tıves olovraı udvov Tod dixaozı- 
x00 nootaraadaı, Suid. Ss, zwiaxgeras * ol ramac 
Tod Örzaorızod uiodod xal av eis Beoig dvalw- 
parwv und Ss. xwAaxpfrns " Ötı vouos Tv ra Dno- 
Asınöusva ts Bvolas tobs legkas Aaußavsır, & sloıv 
olov Öepuara xal zwiat; Schol. zu Aristoph. 
aves 1541: 209 xwiarxgeınv, Tor raulav ıöv n0- 
Atıxöv xonnarwv. Anıoroparns 6 yeaunarızös 
rovrovs taulas elval pa od Öimaorıxod uiodoo, 


Phanodemos (ev z7 8’), FHG I 366 frg. 2 bei30 0d uovor Ö& zovzrov mv Enıulisıav Enowüvro, @s 


Schol. Aristoph. Vögel 873 war er Eouod änd- 
yovos und hat das Heiligtum &x uarteiov gestiftet. 
Hesych. und Suid. s. Kolawis. Vgl. auch 
Robert bei Preller Griech. Myth. 1 311, 4. 
Ermatinger Die attische Autochthonensage 
1897, 11 und den Art. Kokaıvis. Nach 
Toepffer Att. Geneal. 217 ist er identisch mit 
Kelainos, dem Vater der Kaukon (s. den Art. 
Kelainos). K. wurde auch in Beziehung zum 


gnow, alla xal ra eis Beoüs Avaltoxdusra, dk 
Tobzwv Avnkioxero, ws Avögorio»r (FHG I 371) 
yedpeı oörws' ‚Tois ö& lodaı IIvdnde Bewpois 
tos zwiaxgeras dösvar Ex Tav vavaingınav Epd- 
Örov dpyögıa, zal eis Alle 8 rı Av den dvalacaı' ; 
Poll. VIIL 97: zamlaı zjs Beod xAyowroi uev dr 
nevraxooıuediuvor Toav, Tä dE Xenjuare nups- 
Agußavov tus Boviiis napobons, exakodrro d2 obzoL 
xwlaxgerar; Bekker Anecd. 190: zwiaxesrar' ol 


Städtehen Kolonides bei Koroneia in Messenien 40 xgarodvzes dıxaorızyv Inular; 275: zwiaxgerar ' 


(Curtius Peloponnesos II 167) als attischer 
Koloniegründer unter Führung einer xöovöos &x 
pavrebuaros gesetzt nach Paus. IV 34, 8. 
[Kem.] 

Kolaka (Koidxa), nach Ptolem. VII 1, 58 
eine Stadt in Indoskythien am Indus, die aber 
kaum mit der Kow@xala »#oos des Arrian (s. d.) 
gleichgesetzt werden kann, wie Cunningham 
Ane. Geogr. 306. Lassen Ind. Altertumsk. 


ol zöv dpyvpiwv rauia, ol To Öxaorıxöv Era- 
uıedovro ToıwßoAor xal za eis Tas Beods Avalıoxd- 
usva xonnara. Was besagen die Inschriften”? 
Dittenberger Syll.3 63 bestimmt, daß der 
Priesterin der Athena Nike die auf der Stele 
verzeichneten 50 Drachmen geben sollen zos zw- 
Jaxopetas, ot 39 xwiargerön; 83: daß die K. 
die Kosten bestreiten sollen für die Aufzeich- 
nung der Evyyoapai über die anapyai; IG I 


II 144, Tomaschek o. Bd. II S. 364 wollten. 5093: die K. haben neben den ranlaı rijs Yeou 


[Wecker.] 

Kolakeia (Kolaxsta), Ort im Lande der 
Malier, von den Thessalern zerstört, Theop. bei 
Athen. VI 254F (= FHG I 310), sonst un- 
bekannt. Auf der Drymaiainschrift 162—158 v. 
Chr. 16 IX 1, 230, 2 ist das Ethnikon eines 
Bularchen der Oitaier zu Ko/Alax]eos ergänzt. 
Damals gehörte also K. zur Oitaia. Da sich diese 
Landschaft nie über den Spercheios ausgedehnt 


die Kosten für die Opfer an Athena zu be- 
streiten; 87 werden die K. angewiesen: zois 
xnovsı rols loboı Töv niodov dnoödrrom ol xwia- 
»gera. Ed. Meyer G. d. A. II 320 sieht in 
den K. ehemalige Opferdiener des Königs; beim 
Sturze des Königstums sei das Ernennungsrecht 
des Königs in der Form des Wahlrechtes auf 
die Gemeinde übergegangen. Ich folge lieber 
v. Wilamowitz, der in ihnen die Kassenbe- 


hat, so ist K. südlich des Spercheios im ehemals 60 amten des Areiopags sieht, wie auch Cavaignac 


malischen Land zu suchen, und da dieser Fluß 
schon 280 die Grenze des damals aitolischen Ge- 
bietes der Oitaier gebildet hat, Paus. X 23, 13. 
Kip Thess. Stud., Diss. Halle 1910, 32, eo muß 
K. spätestens seit 280 zur Oitaia gehört haben. 
Bursian Geogr. von Griechenl. 196. Bortaela 
Sdrörg Athen 1907, 77. 80. Kipa. a. O. 35f. 
[Geiger-Stählin.] 


S. 3 annimmt, während Fränkel Rh. Mus. 
XLVI 483 zu dem Schlusse kommt: ‚Die Ko- 
lakreten waren von alters her eine den Prytanen 
als Kassierer dienende Behörde schon zu der 
Zeit, als jene die Gerichtshoheit übten‘ Nach 
Harpokr. s. daod6xzus soll Kleisthenes an Stelle 
der K. die Apodekten eingesetzt haben, was 
offenbar ein Irrtum ist; Kleisthenes hat die 


INBPFETTE 


Yet 
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Einkassierung der aus Pachten, Zöllen usw. 
fließenden Gelder und die Aufstellung der zgeouol 
zebn Apodekten unter der Kontrolle des Rates 
übertragen, während dies vorher die K. besorg- 
ten, dabei blieben gewisse Einnahmen den K., 
die aus dieser Kasse auch selbständige Ausgaben 
leisteten, was die Apodekten nie tun (v. Wila- 
mowitz 52). Über die Abschaffung der K. sagt 
Foncart Bull. heil. I 806, daß die K. zu Ende 
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Adel, eine Art von Kammerherren. In Salamis, 
wo nach Klearch die Sitte zu Hause war, gab es 
zwei Arten, die Gerginei und Promalanges. Jene 
mischten sich unter das Volk, derm sie unbekannt 
waren, und spielten als eine Art von Augen und 
Ohren des Königs die Spione, diese verfolgten 
die von den Gerginoi gegebenen Spuren als Ge- 
heimpolizisten weiter. Unter dem Karer Glus 
(o. Bd. VII S. 1431) habe es auch weibliche K. 


des 4. Jhdts. v. Chr. verschwinden, Keil Anon. 10 gegeben, die den Prinzessinnen dienten, einige 


Argentin. 164 setzt ihre Aufhebung in das J. 
410 v. Chr, v. Wilamowitz 52 richtig in 
das J. 403 v. Chr. — Über die Zahl und die 
Art der Bestellung der K. ist nichts bekannt; 
Busolt nimmt 12 an, je einen für eine Phratrie, 
Die Amtsdauer betrug wahrscheinlich ein Jahr; 
die Annahme v. Wilamowitz-Moellendorffs, 
daß das Amt der K. kein jähriges war, sondern 
nur eine Prytanie währte, ist vonDittenberger 


davon seien später in die Dienste der Frauen des 
Artabazos (o. Bd. II S. 1299) und Mentor ge- 
treten. Hier weisen die @raxovoral auf den per- 
sischen Hof; von den giAoı am späteren parthi- 
schen Hofe weiß Poseidonios (FHG III 254) Ent- 
würdigendes zu berichten. Gewiß ist der Ursprung 
der Einrichtung im Orient zu suchen und von 
hier auf die griechischen Tyrannenhöfe überge- 
gangen; eine große Liste von K. liegt uns von 


Syl.3 nr. 63, 13 als unrichtig erwiesen worden. 20 den Diadochenhöfen vor (Ribbeck 82). Schon 


Über die Verwaltung und Verteilung des Richter- 
soldes durch die K. ist zn vergleichen Beloch 
Rh. Mus. XXXIX 239f., wo nachgewiesen wird, 
daß eine direkte Zahlung der Schatzmeister an 
die K. ausgeschlossen war; die K. hatten sich an 
die Hellenotamien zu wenden, die das Geld den 
Schatzmeistern anwiesen. 

B. Außerhalb Athens werden die K. noch er- 
wähnt in 2 Inschriften: CIG 3660 aus Kyzikos und 


vorher war der Hof des älteren Dionysios durch 
seine K. berühmt, für die man das Wort Atorvoo- 
»oAaxss prägte (Aristot. rhet. III 2), ebenso wie 
man später von Alsbawöpoxdlaxes sprach, beides 
in bezug auf die dionysischen Künstler. Als ein 
Zubehör des Tyrannen erschien der K. im Westen 
verächtlich, und das Wort hatte schon im 5. Jhdt. 
die Bedeutung des Schmeichlers und Parasiten 
angenommen: so konnte Eupolis im J. 422 die 


Arch. epigr. Mitt. XV 91, 1 = Kalinka Antike 30im Hause des reichen Kallias verkehrenden So- 


Denkm. 195 aus Zaribrod. Nach der Erklärung 
im CIG scheint das Amt der. K. von Athen nach 
Milet, von Milet nach Kyzikos verpflanzt zu sein, 
wo es mit den Gymnasien verbunden war; im 
Laufe der ?#eit wurden K. diejenigen genannt, 
die die Zahlung für bestimmte Institute zn leisten 
hatten. Zu der andern Inschrift bemerkt der 
Herausgeber: Kwiaxgerar, hier wie auch nach 
der Etymologie (xwA7 und xeigsıw?) sicher ur- 


phisten usw. als K. brandmarken. Namentlich 
die mittlere und neuere Komödie hat die Rolle 
des K. ausgestaltet, Menander ihn mit dem Ala- 
zon gepaart, der sich in Nachahmung der Dia- 
dochen seinen K. hält. Natürlich übertreibt die 
Komödie stark und gibt der Rolle des K. eine 
größere Bedeutung als sie für das wirkliche Leben 
hatte. Reiches Material bietet Athen. VI 26f. 
u. . und Pint. quom. adul. I1l1l8B. Ileoi xosa- 


sprünglich Kultusbeamte? oder Kassierer wie 40 xeias geschrieben hatte Theophrast, in dessen 


in Athen? 

Beloch Rh. Mus. XXXIX 239f. v. Wila- 
mowitz-Moellendorff Aristot. und Athen 
1 52. II 190. Busolt Handb. IV2 187. 234. 
290. Gilbert I 119. 226. II 196. Stengel 
Handb. V 32, 48. Schoemann-Lipsius I# 
342. 449. Lecrivain Daremberg-Saglio Dietion. 
III 851. Bannier Rh. Mus. LXIII 428f. Fran- 
cotte Les fin. des citss grecques 220f. Ca- 


Char, wir ein Kap. »xolaxsia lesen (c. 2), und 

Klearch (s. d.). S. den Art. Parasitos. Rib- 
beck Kolax, Abh. d. Sächs. Ges. IX (1883) 1. 
[W. Kroll.] 

Kolbasa, Ort in Pamphylien, Hierokl. 681, 

1. Münzen mit KOABAC(C)EQN von Anto- 

ninus Pius-Philippus, Head HN? 707. Imhoof- 

Blumer Kleinas. Münzen 1902, 377. Catalogue 

Greek Coins Brit. Mus. Pisidia 1897, CXI. Es 


väignac Etudes sur l'histoire financiere d’Athe- 50 ist wohl zu scheiden von Korbasa und Kormasa. 


nes au Ve siecle 3f. Ledl Stndien 374. 395. 
[J. Oehler.) 
Kolarina (KoAdgıva Ptolem. V 18, 8), Stadt 
an der Westseite des mittleren Euphrat, zwischen 
dem heutigen Der (ez zür) und Ana gelegen, 
über die nichts weiter bekannt ist. [Moritz.] 
Kolax geht uns insofern an, als er eine 
mehr oder weniger offizielle Einrichtung darstellt; 
die Etymologie des Wortes ist dunkel Es hat 


Lanckoronski Pamphylien II 192, 35. Die 
Lage ist noch ganz unsicher, Ramsay Cities 
and bishopries of Phrygia I 1895, 317, 3. 327 
sucht es vermutungsweise in der Ruinenstätte 
nördlich vom Kestel-Göl, Radet Rev. archeol, 
XXI 1893, 197 in Kestel selbst. [Ruge.] 
Kolchikos kolpos (KoAxıxös xdAros), der 
Meerbusen von Manar, der nach der Umfahrt um 
das Kap Komarei (s. d.) beginnt und durch das Kap 


wohl ursprünglich ebenso wenig einen verächt- 60 Kory vom Sinus Argalicus (Palkstraße) getrennt 


lichen Sinn als etwa Kinaidos (s. d.), sondern 
bezeichnet den Begleiter des Fürsten, wie er sich 
an den Höfen des Ostens findet. Ob Klearch 
recht hat, wenn er die ganze Einrichtung aus 
lee berleitet (FHG II 811), wobei gewiß 
Lokalpatriotismus mitwirkt, ist zweifelhaft, jeden- 
falls sind seine Mitteilungen darüber wertvoll. 
Danach hatten die kyprischen Könige K. von 


wird; nach Ptolem. VII 1, 10. 95. Peripl. mar. 
Er. $ 59 wird dort Perlfischerei betrieben, s. den 
Art. India o. Bd. IX S. 1274 und deu Art. 
Kolehoi. e [Wecker.] 
Kolchis. 1) Landschaft am östlichen Südofer 
des Schwarzen Meeres; nach Xen. anab. IV 8, 22 
undvV9$ 24 Trapezus und Kerasos (Nr. 2) 
darin. Nach Arrian. peripl. Pont. Eux. 8. 15. 
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Anonym. peripl. Pont. Eux. 38 reichte sie im 
Osten bis zum Ophis. Sie gehörte wohl zum 
Gebiete der Makrones, R. Kiepert FOA VII 
Text 16a. [Ruge.] 
2) Kolzis Ptol. V 12, 8; Colchis Tab. Peut.. 
Choleis Geogr. Rav. 81, 2, Stadt in Groß-Ar- 
menien. Miller (Itin. Romana 739) setzt es an 
der Stelle des heutigen Hafis, nahe dem Gol&ük- 
See, an. [Weissbach.] 
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in der Rechten eine ornamentale offene Lotosblüte 
tragend. Angabe der zahlreichen Restaurationen 
im Katalog. Zur Darstellung dieses Kampfes 
vgl. Heydemann Annali 1880, 86, unsere Vase 
or. 18. Roscher Myth. Lex. II 1693f., unsere 
Vase abgeb. S. 1695 Abb. 3 nach Gerhard A. 
V. 122. 123 = Reinach Rep. II 66. Walters 
History II 101. Athene ohne Aegis trägt einen 
langen gegürteten Peplos mit Überschlag und 


Kolchoi (Kdyor), nach Ptolem. VII 1, 10. 10eine Helmkappe noch ohne Nackenschirm wie 


95. Peripl. mar. Er. p. 581. Handelsplatz an der 
Südostspitze Vorderindiens am Koixırös xdAmos 
(s. d.) Taprobane gegenüber. Lassen Ind, Alter- 
tumsk. II2 109 fand es in der Stadt Kürkhi 
wieder, die längere Zeit Residenz der Pändya- 
könige war (so im Madurä-Puräna nach Wil- 
son) und in der Nähe vom heutigen Ramnada 
liegt (ebd. III 211); es ist jedenfalls im Golf von 
Manar bei Tuticorin zu suchen; Ritter V 516 


die Athena auf der Amphora Burgon, vgl. v. 
Brauchitsch Die panathenäischen Preisampho- 
ren 3£., s. ferner Mus. ital. III 211. Ares trägt 
Oberschenkelschienen wie der Krieger auf dem 
Bruchstück eines Reliefgefäßes bei Herrmann 
Arch. Anz. 1898, 139 nr. 50, Krieger auf der 
Exekiasschale in München, F.R. Taf. 43, vgl. I 
228, auf der Amphora des Andokides im Louvre, 
F.R. Taf. 111 Pottier Catal. III 880 or. @ 1 


dachte an Koil bei Tutieorin, da dort Perlen- 20 (hier unterer und oberer Rand genau angedeutet, 


fischerei betrieben wird, was der Peripl. a. a, O, 
hervorhebt, In der Umgegend wohnten die Kageo,, 
die zur Zeit des Periplusverfassers zum Reich des 
Königs der Pandionen gehörten (bei Strabon Kw- 
Juuxol genannt, s. d. sowie den Art. Kolias). 
Auch die Tab, Peut. kennt ein COoleis Indorum, 
was der Geogr. Rav. p. 39 in Ooliphissendorum 
verdreht lat. [Wecker.] 
Kolchos, attischer Vasentöpfer aus der Blüte- 


sonst wird dieses Gerät, das offenbar nicht mehr 
in Gebrauch war, mißverstanden und auf dem 
Schenkel als Ornament gezeichnet wie auch bei 
K.), Achilleus und Ares auf der Amphora des Exe- 
kias im Vatikan, Helbig Führer I3 304ff. nr. 
480, F.R. Taf. 131. 132, vgl. Hauser III 68, 
die beiden Spieler auf der Amphora im Stile des 
Andokides im Brit. Mus. B 193 abgeb. Wal- 
ters History I Taf. XXXI, der Krieger auf dem 


zeit der sf. Vasenmalerei. Aus seiner Werkstatt 30 korinthischen Pinax, Ant. Denkm. I Taf. 7 nr. 15 


besitzen wir eine Kanne aus Vulei (H. 0,255: 
UV. 0,525) im Berliner Museum, Furtwängler 
Vasensammlg. nr. 1782 I 276ff. Form nr. 180. 
Diese Kanne mit Kleeblattmündung, welche die 
klassische Form der attischen Oinocho& darstellt 
(Pottier Rev. arch. 1889 I 33), ist mit Bildern 
und Örnamenten reich geschmückt. Der schön 
geschwungene, dreikantige Henkel ist innen hohl 
mit Öffnungen an der höchsten Stelle und im 


= Perrot-Chipiez Histoire IX Abb. 118, vgl. 
noch Furtwängler Olympia Textband IV 160. 
Zur buntgemusterten Chlamys des Ares vgl. 
Hauser, F.R.H. III 68. Das Schildzeichen 
des gefallenen Kyknos (fliegender Vogel) bei 
Studniczka Arch. Jahrb. I 93, 25. Zur Lage 
des Kyknos Lung Memnon, Bonn. 1912, 31. 
Die Haartracht Apollons Studniczka Arch. Jahrb. 
XI 266: Krobylos in der bescheidensten, offenbar 


Vaseninnern (s. Katalog), außerdem ist der Boden 40 auch ältesten Form. Zu den Nebenpersonen des 


siebartig, mit vielen kleinen Löchern durchbohrt, 
Heberdey zu Wien. Vorlegebl. 1889, 12. Die 
Kanne war offenbar ein Vexiergefäß, Zahn Arch. 
Anz. 1900, 200. Zu Vexiergefäßen vgl. Arch. 
Anz. 1892, 24: Kantharos in Berlin. Bull. hell. 
XIX 230ff. und Perrot-Chipiez Histoire IX 
318: le satyre buveur im Louvre. Der Henkel 
und die obere Hälfte des Halses sind gefirnißt, 
um die untere Halshälfte läuft ein sehr sorgfäl- 


Streifens F. Matz Naturpersonifikationen in der 
griech. Kunst, Gött. 1913, 78. Die Personen- 
beischriften im Katalog und bei Klein M.-8.2 48. 
Unter diesem Streifen von ihm durch drei Firnib- 
linien getrennt ein Tierstreifen, der unter dem 
Henke] her nm das ganze Gefäß läuft: in der 
Mitte Reh und Panther, rechts und links davon 
Stier nach links, der von zwei Löwen zerfleischt 
wird, rechts sich aufbäumendes Reh, Löwe nach 


tig ausgeführtes Band von abwechselnd auf und 50 rechts einen Eber in den Nacken beißend, Löwe 


abwärts gerichteten Palmetten (offen, schwarz). 
Auf der Schulter ein Stabornament (schwarz und 
rot). Am unteren Henkelansatz Volutenornament 
mit Palmetten. Um den ganzen Bauch zieht sich 
in langer friesartiger Komposition das Hauptbild 
hin. Herakles und Ares kämpfen in Gegenwart 
des Zeus (in der Mitte zwischen beiden) und der 
Athene über den am Boden liegenden Leichnam 
des Kyknos. Zu beiden Seiten symmetrisch die 


Gespanne mit den Lenkern. In der Höhe der 60 


Pferdegruppen eilen (ebenfalls symmetrisch) her- 
bei von links Poseidon, von rechts Apollon. An 
den äußersten Enden vor den Pferden stehen 
links der Halios Geron (Furtwängler Abh. 
Akad. Berl. 1879, 99 = Kl. Schrift. I 415. Ku- 
runiotis Herakles mit Halios Geron und Triton, 
Diss. München 1913, 7 und 12), in der Rechten 
eine ornamentale Ranke tragend, rechts Dionysos, 


und Reh gegenübergestellt. Vgl. dazu Thiersch 
Tyrrh. Amphoren 138: ionischer Einfluß. Wie- 
gand Porosarchitektur 225, 1: Zusammenstel- 
lung der auf attischen Vasen sehr seltenen aus 
ionischer Kunst; übernommenen ionischen Löwen- 
stiergruppe. Darunter wieder durch drei FirniB- 
linien getrennt schmaler, einfacher, linksläufiger 
Mäanderstreifen. Über dem Fuß einfacher 
Strahlenkranz. 

Die Künstlersignatur ist unter den Füßen der 
Pferde am linken Ende des Streifens in schwar- 
zen Fimiß zweireihig aufgemalt: FO PO SI 
METOIESEN, Faksimile Katalag I 278, 
vulgär-sttischen Aspiration der Tenuis wie in 
den Signaturen des Kachrylion s. Kretschmer 
Vaseninschriften 151. Zum Gebrauch des Ethni- 
kons als Individusinsme e. ebd. 8. 75. K. ist 
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sicher aus dem ionischen Osten nach Attika 
eingewandert. Das heweist schon der Name, 
vgl. Pottier Rev. arch. 1889, I 34£., Catalogue 
IN 690£. Walters History II 255. Buschor 
Vasenmalerei2 132, das geht ferner aus der bis 
ins einzelne mit einer trockenen Symmetrie auf- 
gebauten Komposition (vgl. Buschor 112) her- 
vor, die typisch ionisch ist. Vgl. Winter bei 
Gercke-Norden Einleitung II 146. Pernice bei 
G. Lehnert Illustr. Gesch. d. Kunstgewerbes I 89, 
ferner aus dem ionischen Tierfries mit den Löwen- 
stiergrappen. lIonisch ist auch die stilisierte 
Blume, welche die Eekfiguren in den Händen 
tragen, vgl. z. B. F.R. Taf. 41 die Phineusschale. 
Die Arbeit im einzelnen ist überaus zierlich 
und sorgfältig ausgeführt, wenn sie auch an die 
Feinheit der Zeichnung des Exekias und Amasis 
nicht heranreicht. Von roter und weißer Deck- 
farbe ist bei der Gewandzeichnung_ reichlicher 
Gebrauch gemacht. 
schon, allerdings nur bei Zeus und Dionysos 
deutlich in Schichten gelegt. Die Fleischteile 
der Athene sind nicht durch weiße Deckfarbe 
wiedergegeben, die sonst auf der Vase auf schwarz 
aufliegt, sondern durch Umrißzeichnung unter 
Aussparung des hellen Tongrundes, wie oft bei 
Amasis, vgl. Hackl Arch. Jahrb. XXII 97. 
Buschor 139. Der Maler K. gehört zur Gene- 
ration der Maler, die nach Klitias lebte, er ist 
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wähnt hier Dionys. perieg. 1148 das fabelhafte 
Land KoAls. errmann.] 
Koirdda: (ci) (Plut. quaest. gr. 14), Sippe 
auf Ithake, die von Eumaios stammen sollte, 
Toepffer Att. Geneal. 310; s. o. Bd. VI S. 1073. 
Pape-Benseler Wörterb, griech. Eigenn. bringt 
auch das Hesychiosglossem Kollida‘ yEvos Idaye- 
vör mit dem Namen K. zusammen. 
ürchner.] 
Koliakoi (KoAıaxof), nach Strab. XV 6891. 
(var. Koraxof) die Bewohner der Südspitze 
Vorderindiens, die sonst Kagsoı heißen (Ptolem. 
VII 1, 10. 88). Der Name ist im Vorgebirge Kory 
(s. d.) erhalten (bei Plin. n. h. VI 86 promuntu- 
rium Coliacum; auch den Namen des Emporiums 
Koöixoı (s. d.) wollte Lassen Ind. Altertumsk. 
IE 743, 3 damit in Zusammenhang bringen, 
äußert aber III 210, 5 Bedenken). Sie bewohnten 
das Küstengebiet zwischen Kap Komorin und 


Die Mantelenden werden 20 Kalymere und im Binnenland den größeren Teil 


von Tinnivelli; ihre Städte waren Sosikura (Tuti- 
corin) und Kolchoi an der Küste (in der Nähe 
von Ramnada), im Binnenlande nach Ptolemaios 
Mendela (Gangundam), Selur (Brahmodasum), 
Tittoua (Kallakand), Mantittour (Alvar Tinivelli); 
vgl. Lassen a. a. O. II 211. [Wecker.] 
Kolias (Kwiıds) 1). Eine attische Göttin, die 
auf dem gleichnamigen Vorgebirge verehrt wird 
(s. u. K. Nr. 8). Über die Natur der K. klären 


Zeitgenosse, und zwar wohl älterer Zeitgenosse 30 uns die göttlichen Wesen auf, zu denen sie in 


des Exekias und Amasis, denn die Kanne ist 
wohl ziemlich sicher erheblich älter als die 
Amphora des Exekias in Rom: Achilleus und 
Aiax beim Brettspiel F.R. Taf. 131. 132, die 
Hauser F.-R. II 70 um ca. 525 ansetzt, so daß 
wir die Berliner Kanne etwa 540 ansetzen 
müssen. 

Pfuhl Arch. Anz. 1917, 37 nr. 3 schreibt 
dem Maler K. die Kopenhagener Kanne nr. 
108 zu. 

Vgl. noch Bull. d. Inst. 1835, 163ff. 1839, 6. 
CIG 8239, Brunn Künstlergeschichte II 704. 
Klein Kunstgeschichte I 233. Museo ital. III 
210, 2 (am Ende): Datierung 550-525. Walters 
History I 379 und 383. Abgeb. noch nach Ger- 
hard bei Hoeber Griech. Vasen Abb. 37 und 
Buschor Vasenmalereil Abb. 89, vgl. S. 135ff. 
und Genick-Furtwängler Griechische Kera- 
mik2 Taf. XXXII 5. ‚eonard.] 


Beziehung tritt: K. ist: eine Liebesgöttin. Zu- 
nächst wird die von Hause aus selbständige 
K. (als solche erscheint sie bei Aristoph. nub. 52; 
Lys. 2) mit der Aphrodite identifiziert, und ihr 
Name sinkt zum Beiwort herab. Diese Aphro- 
dite-K. hatte auf dem Vorgebirge K. einen 
Tempel mit Kultbild (s. Paus. Strab. Harpo- 
krat, Suid. Etym. M. Eustath. a. a. 0. Etym. 
Gud. s. Kwäıdöes), der nach Hesych s. v. selbst 


40 Koäıds hieß. Die Priesterin dieser Aphrodite- 


K. hatte im Dionysostheater zu Athen einen 
Ehrensitz: IG III 339 Agoodiıng Kwlıdödos. 
Nach Töpffer bezeichnet der bei Hesych. und 
Suid. s, v. erwähnte Name Kwlısig das Geschlecht, 
in dem das Priestertum der Aphrodite-K. erb- 
lich war. Über das Kultbild der Aphrodite 
K. wissen wir nichts Bestimmtes. De Witte 
Nouy. ann. publ. par 1a sect. frang. de 1’ instit. 
arch, I (1836) 75ff. wollte in einer Statue mit 


KoAta (Bull. heil. IV [1880] 337), Acker- 50 Modius, Bogen und drei Figürchen auf der Hand 


gewanne in der Umgebung von Tralleis in Lydien. 
Anderer Name Avnagiooıov. [Bürchner.] 
Koletianoi (Kolsteavoi oder Kodarruavol), Ge- 
meinde in Pannonia superior, am linken Ufer der 
Mur (Noarus), das heutige Kolaczeg (?) in Ungarn. 
Ptolem. II 15, 2. [Lackeit.] 
Koli (Kö4s Ptolem. geogr. VII 2, 5), Stadt 
in India extra Gangem an der Ostküste der Halb- 
insel Chryse (Malakka), Gerini Piolemys Geo- 


das Bild der Aphrodite-K. sehen; diese Statue 
ist aber Apollon mit den Chariten: Combe Mus. 
Hunter Tab. 11, 14 (vgl. Roscher Myth. Lex. 
Art. Koliss. Da in einer etymologisierenden 
Legende der K. die Fußfessel vorkommt, so ist 
es möglich, daß das Bild der Aphrodite-K. ähn- 
lich dem der Morpho gefesselt war. Dann wäre 
die Aphrodite-K. eine den Wöchnerinnen feind- 
liche Gottheit, womit eine Statuette verglichen 


graphy of Eastern Asis 105f. 491, 3. 756, sonst 60 werden könnte, die nach Müller-Wieseler 


in seinen Identifikationen wegen der verfehlten 
Methode meist unzuverlässig, scheint hinsichtlich 
K. recht zu haben, wenn er es mit dem chine- 
sischen Ko-lo der T‘ang-Zeit (618—906) und dem 
heutigen Kelantan zusauımenstellt. K. war sicher- 
lich eine wichtige Seestation auf der Küstenfahrt 
nach Südchina. Mela III 67 kennt Colis als den 
einzigen Platz jenseitea des Ganges, ebenso er- 


Denkm. II3 XXIV 265 Aphrodite auf einen Foe- 
tus tretend darstellen soll (Gruppe Griech. 
Myth. 1356, 6). Wahrscheinlich ist aber die 
Fußfessel der Aphrodite-K. urspränglich voll 
kommen fremd und aus dem Namen heraus frei 
erfunden (s. u). Aueh die Beziehung zur Gene 
en der K. (s. den 

Genetyllis). Diese Genetyllis wird viel- 
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fach mit der K. zusammen genannt (Aristoph. 
nub. 52; Lys. 2. Luk. am. 42, Aleiphr. III 18), 
ja wir wissen, daß sie mit der Aphrodite-K. zu- 
sammen verehrt wurde: im Tempel der Aphro- 
dite-K. standen neben dem Kultbild der Göttin 
Bilder der Genetyllis (Paus. I 1, 5). Die Gene- 
tyllis macht eine ähnliche Entwicklung durch 
wie die K. Ursprünglich ist auch sie eine selb- 
ständige Gottheit, die sich uns als eine die Ge- 
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Aörs aufstellt: er leitet den Namen ab von 
xwAcrns ‚Eidechse‘; da das Tier nach Plin. n. h. 
XXX 141 inter amatoria gebraucht wird, so würde 
die Koiörs in den Kreis der Kolıds wohl 
passen. Aber sprachliche Bedenken stehen im 
Wege. Denn nur gewaltsam lassen sich die bei- 
den Namen in gegenseitige Beziehung bringen: 
Gruppe denkt an eine Verkürzung von Kwokıds 
aus KoAörıs. Am nächsten liegt noch die An- 


burt bewirkende Zeugungsgöttin darstellt (Schol. 10 nahme, daß Tzetzes Koiıds und Kwiazıs wegen 


zu Aristoph. nub. 52: T'evsrvilidos). Aber sie 
wird in den Kreis der Aphrodite gezogen und 
nun entweder Begleiterin der Aphrodite (r&» 
zepi nv Apooöitnv ulav: Schol. zu Aristoph. 
nub. 52), oder sie wird dieser gleichgesetzt (I'. 
=n rüs yerioews Eponoos Agppodlın ebd.) und 
ihr Name Beiname der Aphrodite (Schol. zu 
Luk. am. 42). Auch mehrere Genetyllides finden 
sich (Aristoph. Thesm. 130. Paus. I 1, 5). Ana- 


der Ähnlichkeit verwechselt hat. 

Sicher haben wir es mit einem Irrtum zu 
tun bei Strab. a. a. O., der ein Heiligtum der 
Aphrodite-K. bei Anaphlystos erwähnt. Strabon 
hat jedenfalls das viel weiter nördlich gelegene 
Heiligtum auf K. im Auge, 

Die Etymologie des Namens ist unsicher. 
Im Altertum gab es verschiedene Deutungsver- 
suche. Man leitete den Namen zunächst ab von 


log dazu hat man in späterer Zeit auch die K.20 x@40» ‚menschlicher Fuß‘ (Eustath. zu Dionys. 


vervielfältigt (Luk. am. 42. Alciphr. III 13). 
Doch hat diese Vervielfältigung für den Kult 
keine Rolle gespielt: der Ausdruck KwAıdöss xai 
Tevervilldss ist, soweit wir sehen, nur formel- 
haft gebraucht; es soll damit vielleicht die Gruppe 
der im Tempel zu K. verehrten Gottheiten zu- 
sammengefaßt werden (Gruppe a. a. OÖ). Ob 
der Kult der Aphrodite-K. auch an andern Orten 
außer auf dem Vorgebirge K. gepflegt wurde, ist 


Perieg. 591: zwA@ öniadn ı@ ara vobs nödas), 
und um diese Namengebung zu erklären, schlug 
man zwei verschiedene Wege ein. Einmal nahm 
man an, das Vorgebirge gleiche einem mensch- 
lichen Fuß (Schol. zu Aristoph. nub. 52; Lys. 2. 
Harpokrat. Hesych. s. v.; Lugebil De Venere 
Coliade Genetyllide, Petersb. 1858, 15 hält 
diese Erklärung für richtig), dann aber erfand 
man auch eine Legende, die sich zugleich als 


nicht sicher bezeugt. Jedoch ist für folgende 30 Gründungssage des Tempels auf K. darstellt. 


Stellen ein Dienst der Aphrodite-K. vermutet 
worden. 

Für Ägina. Bei der Nähe der Insel ist an 
sich schon eine Übertragung des Kultes sehr 
wahrscheinlich. In der Tat besagt nun auch 
eine archaische Inschrift von Ägina (Roehl 
IG 352): (4 dei Tä &) Kokadaus Aßllov 
erolnosv Alrinov. Trifft die Vermutung Ro- 
schers zu (Roscher Myth. Lex. s. v. Kolias), 


Die Legende wird uns mehrfach, teils in kürzerer 
(Etym. M. s. Kowiıdöos Apooölıns. Etym. Gud. 
s. Kwäıdöes), teils in längerer Fassung überliefert 
(Schol. zu Aristoph. nub. 52. Eustath. zu Dionys. 
Perieg. 591. Suid. s. v.). Sie berichtet folgen- 
des: Ein attischer Jüngling wird auf K. von 
tyrrhenischen Seeräubern gefangen und gefesselt 
fortgeführt. Die Tochter des Bandenführers ver- 
liebt sich in ihn und löst ihm die Fesseln. Zum 


daß in dem Ausdruck &» Kwiıdödaıs der Name40 Dank für die Errettung errichtet er auf dem 


der Bewohner statt des Ortsnamens steht — wir 
müßten dann allerdings eine Namensform der 
Bewohner voraussetzen, Kodıdödaı, die sonst nicht 
bezeugt ist —, so ist für Ägina der Dienst der 
Aphrodite-K. anzunehmen. 

Für Samothrake. Hier hat Conze (Rei- 
sen auf den Inseln des Thrak. Meeres 1860, 69, 
Taf. 16, 10) eine der Aggoditn Kalıds geweihte 
Inschrift gefunden. Diese Aphrodite Kalias wird 


von Crusius (Neue Jahrb. CXXIII 1881, 298f. 50 rahigt. 


und Progr. der Leip2. Thomasschule 1886, 16ff.) 
mit der Aphrodite Kwdıds identifiziert. Mag 
auch sprachlich nichts im Wege stehen (Crusius 
erinnert an den häufig vorkommenden Wechsel 
von & und »), so bleibt doch diese Gleich- 
setzung recht unsicher, besonders auch, da die 
historische Stütze, die Crusius für seins Ver- 
mutung aus einer Legende der Aphrodite-K. her- 
aus konstruiert, wenig tragfähig ist (s. u.). 


Platze, wo er gefangen worden ist, einen Tem- 
pel und nennt den Ort K., weil er an den Füßen 
= ra xöha gefesselt gewesen ist. In dieser Sage 
will Crusius als historischen Kern erkennen 
die Beziehungen der Tyrrhener zum Vorgebirge 
K. Denn diese Tyrrhener oder Pelasger (die 
Griechen gebrauchen beide Begriffe als Synonyma; 
vgl. Beloch Griech. Gesch.2 I 2, 50f.) hätten 
nach Herod. VI 138 die Küste Attikas beun- 
Dazu passe auch, daß nach Hesych. 
3. Kwkıas außer der Aphrodite-K. auch die 
Demeter einen Tempel auf dem Vorgebirge ge- 
habt habe, eine Gottheit, die zum ursprünglichen 
religiösen Besitz der Pelasger gehört habe. (Als 
Folgerung ergibt sich für Crusius die Gleich- 
setzung der Kalıas auf Samothrake, einem pelas- 
gischen Gebiet, mit der attischen K.) Jedoch 
kann man dieser Deutung kaum zustimmen. Die 
Legende ist wahrscheinlich frei erfunden, um den 


Noch ungewisser ist das Zeugnis für Kypros, 60 Namen K. zu erklären; hierbei sind die haupt 


das dem Kommentar des Tzetzes zu Lykophron 
v. 867 entnommen ist. Dieser erzählt von der 
kyprischen Kwists dieselbe Legende, die von 
der attischen K. im Umlauf war (s. u.). Attische 
Kolonisten auf Kypros, von denen Herodot. VII 91 
bericbtet, scheinen die Gleichsetzung von Koıdz 
und Kolörs zu rechtfertigen. Dafür spricht 
auch die Etymologie, die Gruppe für Ko- 


sächlichsten Züge: die Gefangennahme durch 
tyrrhenische Seeräuber und die Befreiung infolge 
der Liebe, die der Gefangene zu erwecken ver- 
steht, der Hymenaios-Sage entlehnt (Gruppe 
1356, 6 und 856, 4). 

Der Name K. wurde ferner abgeleitet von 
xoA5 „Hüftknochen‘. Die dichtende Phantasie 
erfand auch hierzu eine Geschichte (Schel. zu 
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Aristoph. nub. 52. Eustath. a. a. O. Suid. e. v.): 
Ein Vogel raubt, während jemand opfert (im 
Schol. zu nub. 52 ist es Zw»), die zwi} vom 
Altar und läßt sie auf das Vorgebirge fallen, 
das davon den Namen hat (nach dem Etym. M. 
s. v. wird ein x@40» vom Altar geraubt). de 
Witte führt den Namen zurück auf xoAlas 
‚Makrele‘. [Tambornino.] 
2) Kolies. Dionysius perieg. 1149 nannte 


so das von dem südlichsten indischen Volke be- 10 maß von 25 Sextarii (s. d.). 


wohnte Gebiet (Kögeo:, Koiaxcı, 8, die Art.) 
und bezeichnete es als das am weitesten ins süd- 
liche Meer hinausragende Land (nach Eustathios in 
seinem Kommentar p. 311 ed. Bernh. ist die Form 
Kwitdos bei Dionysios aus KwAıdöos zusammen- 
gezogen; nach ihm ist K. eine Insel, was nur 
Ramiseram sein könnte; doch hat er Unrecht, da 
sowohl Priscianus in seiner Übersetzung p. 485 
als auch die beiden Paraphrasen p. 403 und p. 426 


K. als Land darstellen). Auch Pomp. Mela III 20 Völkern, 


7, If. bezeichnet mit Colis den südlichsten Teil 
Vorderindiens. Vgl. Lassen Ind, Altertumsk. 
II 211, 1. [Wecker.] 

3) Kowiuas dxpa, Vorgebirge Attikas am Öst- 
ende der phalerischen Bucht, j. Hagios Georgios 
(Trispyrgi). Es gehörte wahrscheinlich zum Ge- 
biete des Demos Halimus (s. o. Bd. VII S. 2266), 
der an der Küste 35 Stadien von Athen entfernt 
und östlich vom Demos Phaleron gelegen war 
(Demosth, LVII 10. Strab. IX 398). 
Ansetzung des Kaps bei Anaphlystos (j. Anavyso) 
ist ebenso wie die von Ulrichs (Reisen II 160) 
bei dem j. Hagios Kosmas unhaltbar, denn K. 
war nur 20 Stadien von Phaleron entfernt (Paus. 
I 1,5), und die Erzählung, nach der hier die 
Trümmer der persischen Schiffe, die bei Salamis 
zerstört worden waren, an die Küste getrieben 
wurden (Herodot. VIII 98. Strab. a. O.), kann nur 
auf das Vorgebirge Hagios Georgios bezogen wer- 
den (vgl. Milchhöfer Text zu d. Karten v. Att,, 
II 2f. Hitzig und Blümner zu Paus. a. O.I 
124f, Judeich Athen 161, 11). Den Namen K. 
erklärte man aus der Ähnlichkeit mit einem ar- 
Vownov x@lor (Schol. Paus. I 1,5. Eustath. ad 
Dionys. per. 591; ad Hom. Il. p. 324, 4. Schol. 
Oppian. hal. I 239; andere Deutungen bei Ro- 
scher Myth. Lex. II 1, 1269). Am Kap K. stand 
ein Tempel der KwAas Ayppodiın (Roscher a.0.), 
deren Bildsäule Pausanias (a. O.) erwähnt, ferner 
ein Heiligtum der Genetyllis (0. Bd. VII S. 1150f.), 
endlich ein Tempel der Demeter Thesmophoros 
(Paus. a. OÖ. Hesych.; vgl. Plut. Solon 8). Die 
Umgebung des Kaps K. war wegen ihrer guten 
Töpfererde bekannt (Athen. XI 482b. Milch- 
höfer Athen. Mitt. XVIII 302; vgl. Sud. Ko- 
Abos xeoauijes). Wahrscheinlich ist mit Ko- 
Asadcı auf einer archaischen Inschrift von Aigina 
(Roehl Inser. Gr. antiqu. 352) dieselbe Örtlich- 
keit gemeint. [Honigmann.) 

Kolika s. Koloi. 

Koliorga (Koitiooya), in Karien: Kolıogyeus, 
Demotikon eines Demos in Karien bei Halikarnas- 
sos, Newton Hist. Discorv. II 2, 795ff. = Le Bas 
Asie Mineure nr. 537. G. Meyer Karier 16; Fe 
mininum Kologyi; Deschamps und Cousin 
Bull. hell. XII 252 nr. 30; auf einer Inschrift 
von Stratonikeia in Karien (jetzt Eski Hissär 
= altes Schloß). [Bürchner.] 


50ihm verbrannt werden. 
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Koliorgon (Kolseyar), Epiklesis der Arte- 
mis und des Apollon auf einer Inschrift aus dem 
Heiligtum des Zeus Panamaros in Stratonikeia: 
Aorludı zal AnoAkwyı Koliöeyor, Bull. hell. 
XII 266 nr. 50. Die Herausgeber, Deschamps 
und Cousin, sehen in K. ein indeklinables Wort 
von lokaler Bedeutung, s. Koliorga. [Adler.] 

Kolios s. Keleos Nr. 2. 

Köila®o», nach Epiphanios syrisches Hohl- 
Stellennachweise 
Hultsch Metrol. seript. Ind. s. v. (Vgl. de 
Lagarde Symmikta II 189, 36. Viedebantt 
Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 54, 11.) Da der 
Seztarius hier vermutlich gleich dem hebr. Log 
(s. d.), und ägypt. Hin (s. d.) von 0,453 1 ist, so hatte 


das x. wahrscheinlich 11,325 1. [Viedebantt.] 
Kollektiveigentum. 
I. Begriffliches. Zur Entwick- 


lung desBEigentums bei den antiken 
&. ist der Gegensatz zum Indivi- 
dualeigentum, d. h. es ist ein Rechtszustand, bei 
welchem das Eigentum nicht dem einzelnen, son- 
dern einer als Mehrheit empfundenen Gruppe zu- 
steht. Das K. findet sich nur an Grund und 
Boden, während an der Fahrnis Individualeigen- 
tum sogar sehr bald, möglicherweise schon in 
indogermanischer Zeit ausgebildet ist und sich 
mit ungewöhnlicher Stärke gegenüber einem etwa- 
igen Angriffe durchsetzt. Sämtliche arische Spra- 


Strabons 30 chen zeigen die gleiche, auf Fahrnis bezogene 


Terminologie für Eigentum und Besitz (Schra- 
der Linguistisch-historische Forsch. zur Handels- 
gesch. u. Warenkunde I 1886, 59f.; Reallexikon 
der indogerm. Altertumskde, 1901,170. v.Pöhl- 
mann Aus Altertum u. Gegenwart? 1911, 140); 
nur zum Schutz der Fahrnis kann das bei allen 
indogermanischen Völkern nachweisbare Tötungs- 
recht gegenüber dem bei Nacht eingedrungenen 
Diebe geübt worden sein, dem wahrscheinlich ein 


40 Tötungsrecht gegenüber jedem auf handhafter 


Tat ergriffenen Entwender vorangegangen ist. 
Hirt Indogermanen I 1905, 269. II 1907, 528. 
745. Hierher gehört ferner die Sitte des Toten- 
teils, wonach dem Verstorbenen, wie etwa in der 
Odyssee dem Elpenor (XII 13), alle zu seinem 
persönlichen Gebrauch bestimmten Gegenstände, 
vor allem Waffen, aber auch das Leibroß, der 
Lieblingshund, die Pferde und der Kutscher des 
Leichenwagens mitgegeben, unter Umständen mit 
Vgl. Hirt a. a. 0. 
Pernice in Gercke-Nordens Einleit. II? 63£.; 
instruktive Zusammenstellung der Nachrichten bei 
Schliemann Mykenae 1878, 394f. Diese my- 
kenisch-ägäischen Bestattungssitten haben sich in 
den griechischen Niederlassungen im Bosporos- 
gebiete bis ins 4. und 3, Jhdt. v. Chr. erhalten, 
v. Stern Herm. L 1915, 196f. 215. Bis zu einem 
gewissen Maße lassen sich diese Bestattungssitten 
noch aus den einschlägigen Verboten in den Be- 


60 stattungsgesetzen erkennen. So wird in Iulis auf 


Keos untersagt, mehr als drei Gewänder, einen 
Sitzteppich und eine Decke mitzugeben; IGA 395. 
Prott und Ziehen Leges Graecorum sacrae 
U 1, 9. Dittenberger Syll3 1218 Ro- 
berts Introduction I 32; Reeueil des inser. 
iurid. . 1100. Michel 398. IG XII 8, 59. 
Von drei Gewändern sprach auch Solons Gesetz 
(Plut. Sol. 21), das der Behauptung Ciceros 
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de leg. II 26, 63 in die 12 Tafeln (X 8) rezipiert 
wurde. Das Gesetz sprach in diesem Zusammen- 
hange von reeinium, was von den Kommentaren 
als omne vestimentum erläutert wurde, Fest. 
p. 274. Boeseh De XH Tabularum lege a 
Graeeis petita, Göttingen 1893, 12, 75. Ähnlich 
stellt die Phratrie der Labyaden in Delphi eine 
Wertgrenze von 85 Drachmen für das Mitgeben 
von Fahrnis ins Grab auf. SGDI 2561. Michel 
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Ausgeschlossen ist das K., soweit historische 
Erkenntnis zurückreicht, ferner an Haus und 
Garten. Geht man hier von der italischen Über- 
lieferung aus, so zeigt sie uns die Fortdauer des 
Verhältnisses zwischen dem Toten und seinem 
Haus, das also nicht der Gemeinschaft gehört. 
Insbesondere zeigen uns die Ausgrabungen in Rom 
und in Latium die Sitte der Leichenverbrennung; 
die Überreste, Asche und Knochen, werden dann 


995. Dittenberger Syll.? 438. Recueil des 10 in einer sog. Hüttenurne beigesetzt, d.h. in Urnen, 


inser. iurid, greeq. II 179f. Prottund Ziehen 
Leges II 174. — Für die Römer sind die recht- 
lichen Einrichtungen, besonders die Termino- 
logie, von Bedeutung, die, wo Individualeigentum 
in Frage kommt, noch ausschließlich auf Fahr- 
nisse zugeschnitten sind. So wird das Vermögen, 
ursprünglich, im Ius eivile (s. Kübler 0.Bd.VII 
S. 1182. Weiß Bd, X S. 1206) als pecunia 
familiaque oder bloß als familia bezeichnet, wäh- 


die der äußeren Erscheinung nach den Woh- 
nungen der Lebenden genau nachgebildet sind 
(runde, mit Lehm bestrichene Hütte mit spitzem 
Dach und Rauchfang). Binder Plebs 1909, 
513. Helbig Italiker in der Poebene 1879, 
13. 27. 46. Anders die spätere Form des ita- 
lischen Bauernhauses, Nissen Pomp. Stud. 
1877, 610. Man hat dies zutreffend daraus er- 
klärt, daß man damit dem Toten sein Haus mit- 


rend später besonders der Praetor von bona 20 gab, um selbst in Wirklichkeit das seinige be- 


spricht; Mitteis RPR I 84. Pecunia familiaque 
bezeichnet den Sklaven- und Viehstand, schließt 
also Liegenschaften direkt aus. Mommsen 
St-R. DI 1, 22. Mitteis 80, v. Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 48; allerdings verläuft nach 
der Anschauung von Mitteis die Grenze zwi- 
schen manzipabien und nicht manzipablen Sachen 
mitten durch diese Zusammenstellung: familia 
sind die manzipablen, pecunia die anderen Fahr- 


ziehen zu können; dies läßt auf eine noch ältere 
Auffassung schließen, wonach man früher den 
Toten unmittelbar in seiner Hütte begrub und 
sie verließ, diese somit als sein Eigentum ansah. 
Wieder in einer anderen Richtung äußert sich die 
hier zugrundeliegende Anschauung von dem Fort- 
leben des Leichnams und der Fortdauer seiner 
Rechtspersönlichkeit als Träger eines Individual- 
rechtes, indem man noch in historischer Zeit den 


nisse; vgl. auch Mommsen Ges, Schriften III30 Toten im Hause beisetzt, wie etwa die Valerier, 


1907, 144f, Aber schon die Grundbedeutung des 
Wortes Maneipatio, der Bezeichnung für diese im 
Vordergrund des römischen Rechtes stehende 
Eigentumserwerbsart, der ‚Handgriff‘, legt ihre 
ursprünglich ausschließliche Beziehung auf Fahr- 
nisse, zunächst wohl Sklaven (maneipia) dar. Das 
gleiche gilt für den alten Prozeß, so schon Leist 
Altarisches ius civile IT 1896, 297; auch die 
legisaetio sacramento setzt Ergreifen der Sache, 
also eine bewegliche Sache voraus, die vor Gericht 
zu bringen war (Erfordernis der Präsenz der 
Sache, Gai. inst. IV 17). Gell. XX 10, 8 bespricht 
die hier stattgehabten Veränderungen und schil- 
dert, wie sich der Gerichtsmagistrat, nachdem 
die rei vindicalio auf Liegenschaften anwendbar 
geworden war, mit den Parteien auf das Grund- 
stück begab, also die auf dem Comitium lie- 
gende Gerichtsstätte (Girard L’organisation 
Judieiaire des Romains I 1901, 184) verlassen 


Cineier und Fabricier am römischen Forum zu- 
gleich Haus und Begräbnisstätte hatten, Serv. 
Aen. V 64. VI 152. Jordan Topogr. der Stadt 
Rom I 190, 74. Marquardt Privatl. der 
Römer I2 1886, 360, 12; St.-V. III2 1885, 309. 
Fustel de Coulanges Der antike Staat, 
herausg. von Schenkel und Weiss 1907, 66f. Die 
Absicht geht dahin, die Hausgemeinschaft mit dem 
Toten fortzusetzen, die demnach als ein beson- 


40 deres, persönliches und somit außerhalb der Ge- 


meinschaft liegendes Verhältnis empfunden wird; 
vgl. Schreuer Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. 
XXXIV 100. Weiss Münchner Krit. Viertelj.- 
Schr. LV 1919, 9. Ähnlich sind die Ergebnisse 
der Ausgrabungen in Griechenland. Begräbnisse 
im eigenen Hause sehr alt, s. dazu besonders 
Eitrem o. Bd. VIII S. 1122f., der auch auf die 
Hausform der ältesten Gräber hinweist, weiter 
Deneker Art. Heros in Roschers Myth. Lex. 1? 


mußte, um sich mit den Parteien auf das Grund- 50 2462, 2466. 2495 und neuerdings Schreuer 


stück zu begeben- und dort den sich an das Er- 
greifen der Sache anschließenden gerichtlichen 
Zweikampf vollziehen zu lassen. Weber Hand- 
wörterb. der Staatsw.® I 133. Es ist erst eine 
weitere Stufe der Entwicklung, wenn die Parteien. 
wie es auch Cie. pro Mur. 12, 26 berichtet, von 
der Gerichtsobrigkeit angewiesen werden, sich auf 
das Grundstück zu begeben, jedoch sofort zurück- 
kehren, worauf das Verfahren sich an einer Scholle 


111. In Mykenai, in Thorikos, in Eleusis, in 
Orchomenos, sowie auf der früheren Halbinsel, 
heutigen Insel Berezanj bei Olbia: am Schwarzen 
Meer finden sich Gräber innerhalb der Häuser 
unter dem Herd, Pernice a. OÖ. und ins- 
besondere für Berezan v. Stern Herm. L 
1915, 162, 3 (Literatur). 166. Für Athen wird 
diese Sitte ausdrücklich durch Plat. Min. p. 315D 
bezeugt. Demnach sind auch die daraus zu zie- 


vollzieht, die die Liegenschaft vorzustellen hat.60 henden Folgerungen mit den italischen identisch. 


Weiss Studien zu den röm. Rechtsquellen 1914, 
42. 43. In diesen Zusammenhang gehört ferner 
die Bezeichnung des Sondergutes des Gewalt- 
unterworfenen als Peeulium, v. Mayr I 48. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. IT 1901, 345. 
Puchta-Krüger Cursus der Institutionen 
Ino 612. 613, und 2 iss Wagner Grund- 
legung der politischen Ökonomie 1894, 199. 


Für Rom kommt schließlich noch ein Königs- 
gesetz in Betracht, wonach Romulus jedem Bürger 
ein Stück von zwei Morgen zuwies (Varro r. r. 
110,2. Plin. n. h, XIII 2, 7. Plut. Poplie. 21. 
Fest. ep. p. 53). Das gleiche bei Gründung der 
dritten Bürgereolonie Anzur-Tarraeina, Liv. VIII 
21. Diese zwei Joch wurden nach Varro als 
heredium bezeichnet. Weiterhin berichtet Plin. 
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n. h. XIX 50, daß die XII Tafeln mit Aheredium 
das ‚Gartenland‘ bezeichneten, während letztere 
für Haus die Bezeichnung hortus hatten. Hält 
man damit den zweifellos stark extensiven Cha- 
rakter der damaligen agrarischen Produktion zu- 
sammen, die sich zur Erhaltung eines Hausstandes 
nicht mit zwei Morgen begnügt haben kann, so 
ergibt dies, daß Vererblichkeit, also freies Eigen- 
tum, nur am hortus, d. h. am Haus und dem dar- 
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zu nennenden Buche von Pöhlmann passim; 
neuerdings v. Below Die deutsche Geschicht- 
schreibung von den Befreiungskriegen bis zu 
unseren Tagen 1916, 168; Ztschr. f, Sozialwiss. 
1904, 160; Viertelj.-Schr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 
gesch. 1911, 443. Stutz Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XLI 1907, Germ. Abt. 588. 

Außerdem ist darauf hinzuweisen, daß jeden- 
falls das Privateigentum auch am Ackerlande bei 


um herumliegenden Landstücke bestand, während 10 den antiken Völkern sehr hoch hinaufreicht. Ein 


Ackerland der Vererbung nicht unterlag, also 
auch nicht im freien Eigentum gestanden haben 
kann, so Mommsen St.-R. IP 1, 23. v.Mayr 
I 50. Bruns-Gradenwitz Fontes? 10. Teilweise 
abweichend Kar!owa Röm. Rechtsgesch. II 351. 
Gärten beim Haus auch in Tegea, IG V 2 
p. XXXVIL Dittenberger Syll3 306 2. 12. 
Wir gelangen demnach zu dem Ergebnisse, daß 
bei den antiken Völkern, ebenso wie bei den Ger- 


Beweis dafür ist in Griechenland die weite Ver- 
breitung der Wein- und Baumzucht, die beide das 
Individualeigentum voraussetzen, weil nur bei 
einem solehen die Möglichkeit zu so langfristigen 
Anlagen besteht, wie sie diese Anpflanzungen cr- 
fordern, so besonders Fustelde Coulanges 
Nouvelles Recherches sur quelques problemes 
d’histoire II 1891, 9. Swoboda Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XXXIX 1905, 241; allerdings ist 


manen, das Hausgrundstück zuerst in permanente 20 dies Argument deswegen nicht zu überschätzen, 


Sonderbenützung genommen wurde und der 
Wechsel der Wohnungen früh verschwand. Im- 
merhin finden wir noch Spuren davon, daß ur- 
sprünglich auch das Hausgrundstück im Gemein- 
eigentum stand. Diodor V 9 erzählt von den 
knidischen und rhodischen Einwanderern auf der 
liparischen Inselgruppe, daß sie erst nach ge- 
raumer Zeit daran gingen, die Hauptinsel, worauf 
sich nach seinen Worten die Stadt befand, zu 
teilen. 
kyra melaina (Dittenberger Syll3 141. 
Brunsmid Die Inchriften u. Münzen d. griech. 
Städte Dalmatiens 1898, 7), weder die Stadt noch 
das Land von neuem verteilen zu wollen, so daß 
auch der Wechsel in den Hausgrundstücken als 
eine immerhin vollziehbare Vorstellung erscheint. 
Allerdings ist uns das K. vielfach nur in Über- 
resten früherer Rechtszustände erreichbar, aber 
die vergleichende Rechtswissenschaft stellt es als 


weil in einem größeren Teile Griechenlands die 
Verhältnisse ähnlich wie in der attischen Ebene 
liegen können, wo zwar in historischer Zeit Öl- 
und Weinbau von entscheidender Bedeutung wa- 
ren, aber der Festkalender sich zu einem großen 
Teil an den Kreislauf der jährlichen ländlichen 
Arbeiten, wie sie der Getreidebau mit sich bringt, 
anschließt, so daß vor der vollen Entwicklung 
dieser Kulturen eine Periode überwiegenden Cere- 


Ebenso schwört die Obrigkeit auf Ker- 30 alienbaues gelegen zu sein scheint. Neumann- 


Partsch Physikalische Geographie von Griech. 
1885, 440. Wichtiger ist für Hellas und für Rom 
die sakrale und rechtliche Stellung des Grenz- 
steines. Er steht in Athen unter dem Schutze 
des Zeös ögıos, Poll. IX 8. Plat. leg. IX p.842E; 
doloses Versetzen des Grenzsteines macht strafbar, 
möglicherweise aus dem Gesichtspunkte der dixr 
fiaßns ebd. 843b, vgl. auch Lipsius Att. Recht 
655m. 656, der ähnliche Klagen für das attische 


eine urgeschichtliche Institution von allgemeiner 40 Recht vermutet. Hingegen bestimmt in Rom eine 


Verbreitung dar, aus der sich das Individualeigen- 
tum durch selbständige Rodung oder Zuweisung 
von Gemeindeland an einzelne entwickelte. Und 
wirklich finden wir auch bei den antiken Völkern 
das Dorfsystem als Grundlage der Ansiedlung 
(s. für Griechenland den Art. Grundbücher IIla 
o. III Suppl.-Heft 850, und neuestens für Rom und 
Italien überhaupt Hartmann-Kromayer 
Röm. Gesch. 1919, 15), und wir haben dieses 
Dorfsystem, wie bei den Indogermanen allgemein, 
als Sippensiediung zu fassen (Hirt Jahrb. f. 
Nationalökonomie u. Statistik XV 1898, 468. 
Genossenschaftlicher Charakter der Sippensiedlung 
im Gegensatz zur herrschaftlichen, wo sich ein 
Dorf an eine Burg anschließt, einerseits Schreuer 
s. Literatur 68. 69, andererseits Harimann- 
Kromayer 17, doch auch 23). Trotzdem ist 
die antike Überlieferung gerade wegen der ge- 
schilderten Dürftigkeit ihres Bestandes nicht in 


dem Numa Pompilius zugeschriebene Satzung, 
daß derjenige, qui terminum exarasset, also doch 
wohl der Auspflüger des Grenzsteines, nicht, wer 
die Grenzstreifen verwischt (so Mommsen 
Röm. Strafr. 822, 2), mit seinem Gespann der 
Sacertät verfällt: Fest. ep. p. 368. Dionys. II 74; 
die strenge Bestrafung hängt wohl damit zu- 
sammen, daß Abpflügen von den Rainen eben ein 
sehr naheliegendes Mittel ist, ein Feld zu ver- 


50 größern; Seebohm Die englische Dorfgemeinde, 


übers. von Bunsen 1835, 126f. Die etrurische 
Tradition (Gromatici veteres ex recensione Lach- 
manni 350, 22) führt die Einsetzung der Grenz- 
steine und überhaupt die Abgrenzung der Acker 
auf Iuppiter zurück, als eine Seite seines Kultes 
erscheint die Aufstellung eines einen Grenzstein 
darstellenden Cippus in seinem Tempel auf dem 
Capitol und das Fest der Terminalien; Wissowa 
Religion u. Kultus der Römer? 136. Korne- 


der Lage, etwas zur Lösung der viel verhandelten 60 mann Klio 2. Beiheft 1904, 81. Carter Röm. 


Frage beizutragen, ob einerseits das K. an dem 
Anfang der wirtschaftlichen Entwicklung steht, 
und ob ihm nicht ein älteres Stadium voran- 
gegangen u wo we Sartre so groß en 

eine jede itzergrei geachtet wurde. 
Vgl. über die begrifflichen Grundlagen Ham- 
macher Das philosophisch-ökonomische System 
des Marxismus 1909, 258 und außer dem gleich 


Mitteil. XXV 31. 

II. Griechenland und seine Kolo- 
nien. Das richtige Verständnis des K. und 
der Zeugnisse hievon ist dadurch bedingt, daß 
man es als Teilerscheinung der ersten Besiedlung 
des Landes erfaßt. Soweit unsere Kenntnis 
reicht, vollzieht sich letztere planmäßig, d. h. es 
gibt vor allem kein Bifangsrecht, also innerhalb 
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der uns bekannten geschichtlichen Verhältnisse 
kein Recht zu freier Okkupation. Eine Ausnahme 
betrifft nach der Angabe des Eratosthenes (Ber- 
gor Die geograph. Fragmente des Eratosthenes 
1880, 838. Strab. XIV 6, 5 p. 684) Kypros; 
doch heißt es in diesem Berichte ausdrücklich, 
daß man vorher alle anderen Mittel zur Rodung 
des Landes fruchtlos versucht habe. Damit hängt 
es weiter zusammen, daß sich Großgrundbesitz 
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zeichnung der griechischen Sprache für Acker- 
besitz und Grundbesitz überhaupt, wodurch auch 
die. Erwerbsart ersichtlich ist. Ein anderer Aus- 
druck, wenngleich anscheinend weniger verbreitet, 
aber gleichen Sinnes, ist «eos, so im Kolonial- 
statut von Naupaktos (IG IX 1, 334. IGA 321. 
SGDI 1478. Inser. iurid. greeg. I 185. Hicks- 
Hill 25. Solmsen? 97. Dittenberger 
Syll.3 47 Z. 44) oder auch Mytilene, IG XII 2, 74 


ursprünglich nur am Königsland oder bei Erwerb 10 (Michel 593, 75; s. auch IG XII 3182 (Asty- 


aus dem Volkslande entwickeln konnte, wenn ihm 
nicht besondere örtliche Verhältnisse entgegen- 
kamen, die den Kleinbetrieb als unwirtschaftlich 
erscheinen ließen, so vielleicht in Olbia, v. Stern 
Herm, L 169. Land, das Privatpersonen den Bar- 
baren abnahmen, wurde natürlich sofort Groß- 
grundbesitz, so in Pantikapaion, v. Stern 208. 

Bei dieser Besiedlung, die auch in den Kolo- 
nien im Gegensatz zu den phoinikischen Handels- 


palaia); hingegen ist u£oos auf Kerkyra melaina 
(Dittenberger Syll? 141. Brunämid In- 
schriften u. Münzen der griech. Städte Dalmatiens 
1898, 7) anscheinend einmal die Bezeichnung für 
Gartenland beim Haus, darn für Land minderer 
Güte gegenüber dem Rebengrundstück. Nicht 
ganz identisch Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 10. Trotz des Ursprunges aus der 
Verlosung ist es ohne weiteres möglich, daß je- 


niederlassungen als agrarisch zu denken ist (Be-20 mand auch mehrere Lose hat, sei es, indem er von 


loch Griech. Gesch. 7? 1912, 231. v. Stern 
a. 0.166. Gwynn Journ. hell. stud. XXXVII 
105), steht demnach, ebenso wie bei den Germa- 
nen (Dopsch Wirtschaft. u. soziale Grundlagen 
der europ. Kulturentwiekl. I 1918, 60; vgl. auch 
202), der Gedanke an das primäre Verfügungs- 
recht der staatlichen Gemeinschaft im Vorder- 
grunde. Auf jener Stufe wirtschaftlicher Ent- 
wicklung liegt das Eigentumsrecht und die hoheit- 


Anfang an als Heerführer ohne fürstlichen Rang 
mehrere erhalten oder später mehrere erworben 
hat (roAdxAneos Hom. Od. XIV 211; ebenso in 
der taurischen Chersonesos, Keil Herm.XXXVIII 
1903, 143. Swoboda Staatsaltertümer 1913, 
190). Den im sog. Gottesurteil von Mantinea, 
IG V 2, 262 Z. 12, vorkommenden Eigennamen 
H£oxiapos erklärt Kretschmer Glotta IH 
1912, 294 als Eigentümer von sechs Losen, hin- 


lichen Prärogativen in derselben Hand, ähnlich 30 gegen Meister $.-Ber. Akad. Leipzig 1911, 


wie in den mittelalterlichen Quellen dominium 
beide Begriffe deckt (Heusler Institutionen 
des deutschen Privatr. II 48), während später, 
insbesondere seit Grotius De iure belli ac 
paeis-lib. Ic. 186. c.386. Ice. 1487. e.21811. 
III e 1987. e.2087 in diesem Zusammenhang 
vielmehr von einem staatlichen dominium eminens 
(boni communis causa compelens) gesprochen wird. 
Demgemäß wird das Land in zwei, wenn nicht 


193f. als ezsors. Andererseits erscheint die Ver- 
teilung durchs Los der hellenischen Anschauung 
derart selbstverständlich, daß ein vom Sprecher 
noch unerobertes Land dxingwros fs xagas 
heißt (Plut. apophth. Lacon. 231 E). Unbesiedeltes 
Gebiet, wo nur wilde Tiere hausen, ist &xAnoos, 
ohne Los (Hymn. in Ven. 123). Die Konstitu- 
ierung eines Staates, wie Messeniens durch Epa- 
meinondas, erfolgt durch Verlosung des Landes 


drei Massen zerlegt, die xA7go:, das Volks- und 40 (Diodor. XV 66: xaraxingovxnoas ruyv xugar). 


das Königsland. Abgesehen wird hierbei zunächst 
von den besonderen lakedaimonischen Verhält- 
nissen, wo dem Bürgerland (roAırıxn zooa Polyb. 
VI 45, dazu v. Pöhlmann Gesch. der sozialen 
Frage I? 1912, 83 und zur Bedeutung von roAıı- 
xös die dadurch vollkommen bestätigten Ausfüh- 
rungen von Partsch Arch. f. Papyrusforsch. 
V 1913, 455. VI 1913, 40) das Perioikenland 
gegenübertritt, weiterhin aber auch von dem Raum 


Die Verteilung des unbeweglichen Gutes ist der 
grundlegende Akt, so daß man bei diesem An- 
lasse öfter nur sie zu erwähnen findet, so bei 
den Phaiaken (Hom.Od.VI 10), bei der Gründung 
Kyrenes(Herodot.TV159.163) oderbeiden Argivern 
in Mykene (Strab. VIII 6, 19 p. 877). Daher heißt.der 
Kolonist xAngodxos, die Erbtochter &xixAnoos, der 
Erbe, allgemein, bis in die hellenistische Zeit, 
zAnpovouos (teilweise abweichend und mit Ein- 


im befestigten Mauerringe (zu dessen Typologie 50 schränkung auf die letztwilligen Erben Fustel 


Hirschfeld in den Aufsätzen für Curtius 
1884, 3538.; Aus dem Orient? 1897, 316f., bes. 
342. Walter Müller in den Verhandl. der 51. 
Versamml. Deutscher Philologen in Posen 1912, 
80), wo sich, wie schon bemerkt, am Haus relativ 
bald das Privateigentum entwickelt. Ursprünglich 
sind übrigens die Ortschaften nicht ummauert 
gewesen, Thukyd. 1 2, 1. 5, 1. 8, 3. 10, 3, wie 
noch in historischer Zeit in Westgriechenland, 
Thukyd. III 94, 4. 
zwischen Stadtmauer und Landgebiet ist der Be- 
zirk E&w (tod dorews) P. Hal, 1, 89. Aristot. Pol. 
VI5 p. 1321B 28. VII p. 1331 B14. Ditten- 
berger Syll.? 141 (Kerkyra melaing) 2.6. Her- 
ausgeber der Dikaiomata 69. 70.164. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916, 10. 

A. Die erste Masse bilden demnach die x457- 
eos, die Lose, seit unvordenklicher Zeit die Be- 


de Coulanges Nouv. Recherches II 22, RuR 
giero Bull. Istit. Diritto Romano XIV 1902, 
101. Bruck Schenkung auf den Todesfall 1909, 
100, 8 Mitteis R. P.-R. I 1908, 104, 28. 
Wenger P. Monac. I p. 3%. 35. Kreller 
Erbrechtl. Untersuch. 1919, 56. P. M. Meyer 
Juristische Papyri 1920, 56); gelegentlich bedeu- 
tet das Wort sogar nur den Erben der Liegen- 
schaften, P. Oxyr. III 494. Mitteis Chrestom. 


Eine Art neutraler Zone 60 305. P, M. Meyer Juristische Papyri 24 Z. 11. 


Es ist Pflicht der Obrigkeit, das Land nach 
den Fäbhrlichkeiten eines Eroberungszuges unter 
die Krieger zu verteilen; so wird in Argos ein 
König verjagt, weil er das Gebiet, das man den 
Arkadern abgenommen hat, nicht unter das Heer 
verteilt (Diodor. VII 13, 2); es kann demnach 
nieht zulässig gewesen sein, Eroberungen ihrem 
ganzen Umfange nach der Besiedlung zu entziehen 
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und dauernd dem öffentlichen Gute oder dem 
Königsland einzuverleiben. — Den Vorgang der 
Aufteilung nennt die Pythia, mit einer, wie es 
scheint, sprichwörtlich gewordenen Wendung, das 
Abmessen mit der Schnur (oxowe Sduausronon- 
oda:, Herodot. I 166); es sind natürlich schon sehr 
entwickelte Zustände, wo ein yswvouns oder ysw- 
»duos die Felder zuteilt, wie etwa bei der Besied- 
lung des verlassenen Brea durch die Athener, 
IG 131. Hieks-Hill 41. 
Nachmanson Hist. Att. Inschr. 110. Dit- 
tenberger Syll3 67 Z. 7 (441 v. Chr.), weiter 
die Lexikographen Bekker Anekd, I 32, 14. 
Hesych. s. v. Swoboda Staatsaltertümer 189, 8. 

Die Größe des so zugewiesenen Landloses muß 
im Laufe der Zeit gewechselt haben; denn, so 
wenig sich die Intensität der Bebauung nach unse- 
ren Begriffen hob, so blieb sie doch infolge des 
Vordringens eiserner Werkzeuge und der Düngung 


nicht gleich (Neumann-Partsch Physikal. 20 gedankens. 


Geographie Griechenl. mit bes. Rücksicht auf das 
Altert. 1885, 407. 438. Prinz Verhandl. der 
51. Versamml. Deutscher Philologen 1912, 75). 
Die spartanischen Landlose können nach dem von 
ihnen gelieferten Ertrage gleich groß mit der 
germanischen Hufe von 30—40 preußischen Mor- 
gen (25-532 ad) gewesen sein (s. Meyer Gesch. 
des Altertums II 297); allerdings nimmt Beloch 
Griech. Gesch. I? 1, 304 nur 15 ha getreidefähigen 
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gründet haben; doch ist es zweifelhaft, wie alt 
diese Angabe ist und ob überhaupt die Iykurgische 
Aufteilung und nicht eine ältere gemeint ist. 
Hermann-Thumser Griech. Staatsalter- 
tümer 191. Neumann Hist. Ztschr. XCVI 7. 
Kessler Plutarchs Leben des Lykurgos (Quel- 
len u. Forsch. herausg. v. Sieglin XXI) 1910, 38£. 

Die Wirtschaftsgeschichte zeigt uns, und zwar 
gerade in ihren antiken Quellen, Wiederholung 


Michel 72.10der Verlosungen oder Verteilungen des Grund- 


eigentums, sei es nach einem, sei es nach mehreren 
Jahren der Bebauung. Es erklärt sich dies schon 
daraus, daß sich nur ein Teil der männlichen Be- 
völkerung dem Ackerbau widmet, während, mit 
ihm abwechselnd, der andere im Felde steht, so 
besonders bei den Sueven. Anderwärts ist sie 
ein Ausfluß des gerade in primitiven Verhältnis- 
sen schon wegen der mangelnden Differenzierung 
der Bevölkerung besonders wirksamen Gleichheits- 
Jedenfalls stehen wiederholte Ver- 
losungen mit einem auch noch so eingeschränkten 
Privateigentum in Widerspruch. — So alljährliche 
Verlosung oder Verteilung bei den Sueven, Caes.- 
bell. Gall. IV 1, und bei den Vaccaeern in Spanien 
mit alljährlicher Verteilung des Ertrags, Diodor. 
V 84, Neuverteilung in achtjährigen Perioden 
bei den Dalmatern, Strab. VII 5, 5 p. 315. Auch 
bei den Griechen ist dies ein Postulat der ge- 
schiehtlichen Entwicklung, wofür wir freilich nur 


Bodens, Busolt Griech. Staatenkunde 1920, 641 30 geringe Anhaltspunkte in der Überlieferung be- 


doch 20 ha und 300 Medimnen Ertrag an. Hin- 
gegen beträgt der Parzellenumfang auf Kerkyra 
melaina für den ersten griechischen Ansiedler drei 
Plethra Reben- und einen nur quotenmäßig um- 
schriebenen Teil anderen Landes (Zoos), während 
die späteren, erst zu gewinnenden Kolonisten 
alles in allem vierundeinhalb Plethra bekommen. 
Letzterer Ausdruck bedeutet die ‚Gewande‘ (Wen- 
dung), d. h. die Länge der Furche, die der Pflug- 
stier in einem Ansatze zieht, bis er wieder wendet, 
also hundert zeredywvoı noöes (29,6 m) und dies 
als Flächenmaß, als Seite eines quadratischen 
Viereckes gedacht, also 876 m?. Hingegen be- 
rechnet Prinz 78 die Hufe eines solonischen 
nerraxooousöıuvos aus dem Ertrag auf 250 Mor- 
gen (63822), wovon freilich die Hälfte brach liegen 
bleibt; dabei wird von Wein- und Ölland abge- 
sehen; die Ritter (önneis) besaßen hiervon %;, 
die Vollbauern (devyirar) 2/; — Auch auf der 


sitzen. An erster Stelle steht hierbei der Bericht 
Diodors über die rhodisch-knidischen Ansiedler 
auf der liparischen Inselgruppe (Vorgeschichte 
etwa Strab. VI 2, 10 p. 275. v. Christ S.-Ber. 
Akad. München 1905, 73). Hier wird erzählt, 
daß sie sich in ihren Kämpfen mit den Etruskern 
von vornherein zu einem Teil ihrer Bevölkerung 
nur militärischen Zwecken, und nur zu einem 
anderen dem Ackerbau zuwandten, später die 


40 Hauptinsel mit der Stadt, wo sich die Häuser, 


Gräber und vielleicht auch die Gärten befanden 
(s. o. I) teilten und in Sondernutzung nahmen, 
dann zwanzigjährige Verlosungsperioden einführ- 
ten. Es ist ein Widerspruch in sich, wenn Pöhl- 
mann (46) und Kazarow (Philol, LXII 157f.) 
einerseits zugeben, daß die Elemente dieses Be- 
richtes in der Geschichte der Feldgemeinschaft bei 
anderen Völkern wiederkehren, andererseits be- 
haupten, nur die allgemeine politische Lage der 


taurischen Cherronesos zerfiel die Feldmark in 50 Kolonie habe diese Wirtschaftsverfassung hervor- 


quadratische, sonst indes gleich große Einheitshufe 
(exatoggvyo: im Umfang von 31,541: 76 m?). 
Keil Herm. XXXVIII 1903, 140f. unter Be- 
ziehung auf Inser. Ponti Eur. IV 80 und 
Neumann Die Hell. im Skythenland I 1855, 
403. Swoboda Griech. Staatsaltertümer 1913, 
1%, 11 u. s. Ebenso bekommen die Ansiedler in 
Pharsalos jeder 60 Plethra, IG IX 2, 234. SGDI 
826. Michel 306. Gleichheit der Landlose 


gebracht. Aber Ordnungen solcher Art werden 
nicht erfunden, dies widerspricht aller geschichts- 
wissenschaftlichen Erfahrung (dies ist auch die 
nur unklar ausgesprochene Meinung v. Steins 
Die soziale Frage im Lichte der Philosophie 1897, 
180); sondern man muß annehmen, daß Vorbilder 
hierfür in der Agrarverfassung der hellenischen 
Heimatstädte der Auswanderer vorhanden waren, 
über deren wirtschaftliche Zustände in dieser 


wird in Zeleis vorausgesetzt, wo x4Anjeos und 60 frühen Zeit (6. und 7. Jhdt.) wir nur bruchstück- 


Auxingıor als Flächeneinheit gelten, SGDI 5583, 
Michel 531. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CLXXV 1916, 5. Ganz fragmentiert Inschrif- 
ten v. Pergamos 158. Wie groß die Zahl der 
Landlose war, wissen wir nicht; es wird sich dies 
nach der wechselnden Zahl der Ansiedler gerichtet 
haben. Lykurg soll nach Pintarche (ce. 8) 
9000 Spartiaten- und 30000 Perioikengüter be- 


weise unterrichtet sind, ohne die Veranlassung 
für die Aufnahme dieser Vorbilder in der kriti- 
schen, militärischen Situstion der Auswanderer 
zu leugnen. Bemerkenswerte Analogien bietet der 
russische Mir v. Golowin Erinnerungen 1911, 
208. 273. 376f. 

Ein anderer Anhaltspunkt für eine wiederholte 
Verlosung der Ackerparzellen liegt in der Ter- 
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minologie, in dem für diese verwandten Ausdruck 
xigeos. Wären die Grundstücke durch einen 
einmaligen, für unsere Quellen regelmäßig in sehr 
ferner Vergangenheit liegenden Akt endgültig zu- 
gewiesen worden, und seither in denselben Hän- 
den oder deren Rechtsnachfolge geblieben, so wäre 
die Bezeichnung ‚Los‘ hierfür unbegreiflich. 
Sehließlich gehören in diesen Zusammenhang noch 
die verschiedenen Verbote des dvadaouds in den 
griechischen Gemeinden. Die alljährlich an- 
tretende Obrigkeit hat dessen Unterlassung aus- 
drücklich zu versprechen, so in Kerkyra melaina 
(s. 0.) Z. 7 und daselbst das gleiche Verbot mit 
Atimieklausel und Androhung der Vermögens- 
beschlagnahme für die Bürger. Ebenso verspricht 
in Athen der doyw» Znwvvuos bei Amtsantritt 
jeden in seinem Rechte zu schützen, d. h. weniger, 
wiederrechtliche Eingriffe hindern, als vielmehr 
solche nicht von Amts wegen vornehmen zu wollen 
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fügenden Genossenschaft zukam, mit anderen 
Worten, es handelt sich hier, ebenso wie im deut- 
schen Recht, um ein Mitgliedschaftsrecht (Gierke 
Ztschr. f. Rechtsgesch. XII 1876, 462£.). Die 
Folge davon ist ihre Unvererblichkeit, denn mit 
dem Tode ihres Inhabers erlischt der Grund ihrer 
Ausscheidung aus dem gemeinsamen Gut — weiter- 
hin ihre Unveräußerlichkeit. Insbesondere die 
Unvererblichkeit hat zur notwendigen Ergänzung, 


10 daß neu heranwachsende Gemeindemitglieder kei- 


nes Erbrechtes bedürfen, um zu einem Landlos zu 
gelangen, sondern daß ihnen das Recht darauf 
bereits vermöge ihres Daseins zusteht. Die Un- 
vererblichkeit des Loses ist schon für die Home- 
rischen Gedichte aufs äußerste bestritten; ins- 
besondere beruft man sich darauf, daß Hektor 
Vererbung von Haus und Klaros ungemindert auf 
Kinder und Ehefrau der Troer bei Abzug_ der 
Achaier voraussetzt, I. XV 498. Ähnlich erhofft 


(Aristot, 49.04.56, 2), was mit dem Heliasteneid 20 Eurykleia von den Göttern, daß sie das Haus des 


(bei [Demosth.] XXIV 149 p. 746) zusammen- 
stimmt, der den ps dvadaouor ausdrücklich ver- 
wirft. Von Immobilien im allgemeinen läßt die- 
sen Eid handeln Pappulias Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XL 1906, 362; nur von den »Ajoaı v. Wi- 
lamowitz Comptes rendus du Congres inter- 
national d’Archeologie Athenien 274. So suchte 
man sich gegen die begrifflich anerkannte staat- 
liche Befugnis zu einer Neuverteilung zu schützen. 
Doch ist daneben eine andere Auslegung möglich, 
und bei der weiten Fassung der Proklamation 
wahrscheinlicher, nämlich die Zusage einer un- 
parteilichen Rechtssprechung. In einem ganz 
anderen Zusammenhang, nämlich dem der Strafe 
für Nichterfüllung von Kultivierungspflichten, 
steht die Einziehung der (militärischen) »Argoı 
in Ägypten zur Ptolemaier- und Römerzeit: Ro- 
stowzew Studien zur Gesch. des röm. Kolo- 
nates 1910, 30. 88, 99f. 


Laertes fortbestehen und in ihm Haus und Acker- 
land weitererben lassen, Hom. Od. IV 475. Fins- 
ler Homer I2 1913, 200. Tatsächlich kann man 
demnach für die homerischen Zustände Vererb- 
lichkeit voraussetzen, aber es sind uns auch hier 
Überreste ältester Verhältnisse erhalten. So 
wünscht Odysseus den Phaiaken, es möge ein 
jeder seinen Kindern die Fahrnis und das Ge- 
schenk, das er vom Volke an Land bekommen 


30 habe, überlassen, Od. VII 155. Dies betrifft aller- 


dings keinen Kleros, sondern eine Zuwendung 
aus dem öffentlichen Gut (s. unter B), aber es 
ist immerhin ein Analogiesehluß darauf möglich, 
daß Ackerbesitz und Vererblichkeit sich nicht 
notwendig decken. In Sparta verfügt Lykurg, 
daß jedem neugeborenen Spartiaten ein Landlos 
zuzuweisen ist, Plut. Lyk. 16. Dies wäre, wenn 
man außerdem Vererbung annehmen wollte, mit 
dem Gleichheitsgedanken unvereinbar. Anderer- 


Daß der xA700s ferner an einzelne Individuen, 40 seits berichten uns Plut. Agis 5 und Herakleides 


und nicht etwa an die Geschlechter, verteilt 
wurde, ist seit Swobodas zunächst attische 
Verhältnisse treffenden Außerungen gegenüber 
Toepffer und Wilbrandt zweifellos 
(Toepffer Att. Geneal. 1889, 19, 1. Wil- 
brandt De rerum privatarım ante Solonis tem- 
pus in Attica statu, Rostock 1895, 51f.; Philol. 
Suppl. VII 166. Cauer Berl. philol. Wochen- 
schrift 1896, 912. Swoboda Ztschr. f. Rechts- 


der Pontiker in seinem oder richtiger in des Ari- 
stoteles Staat der Lakedaimonier FHG II p. 211 
nr. 7. Aristot. frg, 373, daß die Landlose von der 
Zeit des Lykurg an in den Familien fortgeerbt 
hätten. Diese Nachricht steht mit der obigen in 
Widerspruch. Indes verdient sie ihr gegenüber 
keinen Glauben, weil diese der Natur der Sache 
nach nicht erfunden sein kann, überdies altertüm- 
lichere Zustände, als wie sie jede Form der Ver- 


gesch. XXXIX 1905, 237£.). Das Dasein von Ge- 50 erbung von Land erfordert, überliefert. Denkbar 


sehlechterdörfern in Attika, das wir insbesondere 
nach der Bildung der Namen mehrerer attischer 
Demen vermuten dürfen (Zusammenstellung bei 
Swoboda 245), würde nicht dagegen sprechen, 
denn der lokale nachbarliche Zusammenhang be- 
deutet noch nicht Feldgemeinschaft, und außer- 
dem können jene Ortschaften auch nach einer 
Familie heißen, die den größten Teil der Feldflur 
besaß und den Kern eines im Laufe der Zeit aus 


wäre es, daß einmal die von Hesiod. op.376 schon 
für das griechische Mittelalter überlieferte Sitte, 
nur einen Sohn in die Welt zu setzen, auch in 
Sparta befolgt wurde, und daß es üblich wurde, 
daß die Ephoren dem neugeborenen Sohne das 
gleiche Landlos, das sich schon bisher im Besitze 
seiner Familie befand, zugewiesen hätten. Es 
kann als Überrest dieses Zustandes gelten, daß in 
Sparta, wenn schon mehrere Erben da waren 


ihr erwachsenden Geschlechtes bildete (zustimmend 60 (Brüder), sie in Frauengemeinschaft, demnach 


v. Pöhlmann 11, 2). Ganz vereinzelt ist, so- 
weit wir heute sehen, die Verwendung des Wortes 
»Angos im Sinne von Distrikt durch Aristoteles 
(frg. 498 Rose). Gilbert Grieeh, Staatsalter- 
tümer II 8. 

Die Hufe war der nur der Persönlichkeit ge- 
währte Anteil, der ihr verm ihrer Mitglied- 
schaft an der über den Grund und Boden ver- 


wohl auch in Hausgemeinschaft lebten, Polyb. XII 
6. Dies beruht auf der Unteilbarkeit des Kleros, 
die wiederum zur Schließung der Bürgerzahl 
(Aristot, Pol. I 3 p. 1265 B 12) durch Kinderaus- 
setzung führten (s. o. Bd. XI unter diesem Worte). 
Erst der Ephor Epitadeus gestattete nach dem 
Peloponnesisehen iege testamentarische Verer- 
bung des Kleros, Plut. Agis 5. Das Gesetz verfügt 
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indes nicht die Einführung des Testamentes, son- 
dern hat letztere schon zur Voraussetzung, Bruck 
Schenkung auf den Todesfall 1909, 57f. Ver- 
erbung in der Verwandtschaft, demnach gesetz- 
liches Erbrecht am Kleros, darf man zu dieser 
Zeit wohl schon als bestehend voraussetzen; an- 
ders, aber doch wohl unzutrefiend E. Meyer 
Forsch. zur alten Gesch. I 1892, 268, 3. Weitere 
aber großenteils doch nicht zweifellose Belege 
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Zeit. Die Belege für das Frauenerbrecht sind viel 
jünger Hermann-Thalheim Griech. Rechts- 
altertümer? 1895, 65, 7), rühren aus hellenisti- 
scher Zeit her. Noch das tegeatische Gesetz aus 
der Zeit Alexanders d. Gr. (IG V 2 p. XXXVIDIL 
Dittenberger Syll.? 306) schließt die Töch- 
ter von den Bona materna aus, wenn Söhne da 
sind. Die Folge dieses Ausschlusses der Töchter 
vom Erbrecht ist die Einrichtung der Erbtochter, 
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für die Unvererblichkeit des Grundbesitzes bei 10 Epikleros, die nur dessen Trägerin, nicht selbst 


Esmein Nouvelle Revue historique de droit 
frangais et &trange 1890, 829, Ridgeway 
Journ. hell, stud. VI 1885, 319. Gegen beide 
vornehmlich v. Pöhlmann a. a. O. 14f.; zur 
Wertung seiner Argumentation K. Leonhard 
Schmollers Jahrb, 1916, 2, 338, 373. Beloch 
Griech. Gesch. I 1, 81. 

Die Entwicklung aus dem genossenschaftlichen 
zu freiem Eigentum hängt natürlich einerseits mit 


Erbin ist, Fustelde Coulanges Nouvelles 
Recherches II 41. Insbesondere zum Erbrecht von 
Gortyn Brassloff Wiener Stud. XXXIV 262. 

Indes spielt beim Ausschluß der Frauen vom 
Erbrecht daneben bereits ein anderer Gesichts- 
punkt eine Rolle, nämlich der, das Gut der Fa- 
milie, die durch ihre männlichen Mitglieder allein 
das Haus fortsetzt, zu erhalten. Daraus, aus der 
allgemeinen Idee des Familieneigentums, erklären 


der wachsenden Bedeutung des Ackerbaues gegen- 20 sich die Vorschriften zahlreicher griechischer Par- 


über der Viehzucht, andererseits damit zusammen, 
daß die einzelnen Liegenschaften durch das Maß 
der in sie hineingesteckten Kulturarbeit, insbe- 
sondere bei Öl- und Weinzucht, die kostspielige 
Anlagen erfordern, individualisiert werden. Doch 
vollzieht sich der Übergang keineswegs derart, 
daß die Hufe sofort ihres alten Charakters ent- 
kleidet und in freies Eigentum nach Art der Fahr- 
nis verwandelt wird, vielmehr bleibt einmal das 


tikularrechte, die die Veräußerung der Landlose 
verbieten, und dem gegenwärtigen Besitzer ledig- 
lich die Nutzung gestatten; gegen die Bezeich- 
nung eines solchen Rechtes als Eigentum (im 
Sinne der entwickelten römisch-rechtlichen und 
der modernen Auffassung) Kohler-Wenger 
Allg. Rechtsgesch. 1914, 219. Solche Bestim- 
mungen eignen nun vor allem der älteren griechi- 
schen Gesetzgebung. Sie unterscheidet hierbei 


dingliche Privatrecht durch die persönliche Ge- 30 ganz im Sinne des deutschen Rechtes zwischen 


meindemitgliedschaft bedingt, andererseits aber 
bleibt das Sonderrecht an der Hufe durch das die 
ganze Mark umschließende Gesamtrecht der Ge- 
meinde gebunden (ähnlich im germanischen Recht, 
Gierke Deutsches Genossenschaftsrecht II 1873, 
194). Aus diesem Grunde sind Fremde vom 
Liegenschaftserwerb zunächst regelmäßig ausge- 
schlossen. Später wird es ihnen nur persönlich in 
privilegiarischer Weise verliehen, und erst seit der 


dem Erbgut, das an manchen Stellen unserer Über- 
lieferung dann ganz korrekt dem bei der Erobe- 
rung des Landes gewonnenen Landgut gleich- 
gesetzt wird (noöroı »Angoı, Agyale woige) und 
dem wohlerworbenen Gut, wobei das Verbot mehr- 
fach nur für das erstere gilt. So die unter dem 
Namen des Herakleides vom Pontos überlieferte 
Ilolıreia Aareduuuoviwr, s. 0. für Sparta, auch 
Plut. quaest. Lacon. 22 p. 238, allgemein weiter- 


Mitte des 2. vorchr. Jhdts. verschwindet dieser 40 hin Arıstot. Pol. II 7 p. 1266 B 22. VII 4 p. 1319 


Zusatz in den Volksbeschlüssen (Francotte 
M&l. de droit public gree 1910, 185. Voigt 
Ius naturale 1875, IV 186f. 230. Mitteis Röm. 
Priv.-Recht 64, 5; Reichsrecht u. Volksrecht 1891, 
75. 76). Ein ähnlicher Gesichtspunkt, daß näm- 
lieh Frauen nicht imstande sind, die Gemein- 
schaftspflichten nach einer Richtung, nämlich nach 
der militärischen, zu erfüllen, führt zu ihrem Aus- 
sehluß vom Erbrecht, das vor allem als Recht auf 


A 10. Ebenso wird auf Kerkyra melaina be- 
stimmt, daß die Ansiedler wenigstens eineinhalb 
Plethra nicht veräußern sollen Dittenberger 
Syll3 141. Brunsmid Inschr. u. Münzen Dal- 
matiens 7 Z. 8), während ihre Landzuweisung frei- 
lich wenigstens viereinhalb Plethra betrug. Das 
gleiche Verbot, den Kleros zu veräußern, jedoch 
init zeitlicher Beschränkung auf zwanzig Jahre, 
findet sich in hellenistischer Zeit mehrfach, ins- 


den Kleros erscheint (s. o.), und ihrer Verweisung 50 besondere bei Neüansiedlern, so Inschriften von 


auf die ihnen mitgegebene Fahrnis, ein Satz, der 
noch bis in die späteste Zeit des Hellenismus 
fortwirkte, Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 
231. Lipsius Att. Recht 591, Kohler- 
Ziebarth Das Stadtrecht von Gortyn 1912, 
108, 3. Doch wird dieser Satz später dahin ab- 
geschwächt, daß die Tochter durch eine Mitgift 
abgefunden werden kann, sonst aber miterbt, 
so schon in der großen Urkunde von Gortyn IV 


Milet 33 e Z.7. SGDI 1634. Michel 19%. 
Dittenberger Syll.3490. IG, V 2, 344 (Orcho- 
menos in Arkadien, dazu Keil in Gercke u, 
Nordens Einleit. II? 1914, 316. Weiss Österr. 
Jahresh. XVII 1914, B 271). Anderwärts ist die 
Veräußerung des Landloses nur aus Gründen 
echter Not gestattet, so in Lokroi, Aristot. Pol. 
U 7 p. 1266 B 19. Unklar ist die unter dem 
Namen des elischen Königs Oxylos überlieferte 


52. V 1 und in den Papyri BGU 592. P. Lond. 60 Verbotsbestimmung, auf nicht mehr als einen 


11 177 p. 168 (Mitteis Chrest. 57%). P. Oxyr. 
175 2.30 (Bücheler-Zitelmann Das Recht 
von Gortyn [Rh. Mus. XL Suppl. 1885] 142 
Weiss Pfandrechtl. Untersuch, I 1910, 84. 
Kreller a, 0. 144f.). Gewiß unrichtig ist die 
Behaup v.Pöhlmanns Gesch. der sozialen 
Frage 1 35 von dem auf Hom. Od. XIV 211 ge- 
stützten Erbreehte der Tochter in der homerischen 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


Teil des einem jeden zukommenden Grund und 
Bodens zu borgen, Aristot. Pol. VII 4 p. 1319 A 12. 
Endlich gehört in diesen - Zusammenhang das 
attische Dekret über Salamis aus der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts., IG I Suppl. p. 57. 164 nr. la. 
Michel 1427. Hicks-Hill 4, wo den An- 
siedlern, die dort nicht wohnen wollen, die Ver- 
pachtung bei Strafe des Vierfachen der Pacht 
35 
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untersagt wird. Man hat weiterhin aus dem bei 
Aristot, Pol. II 7 p. 1266 B 17 insbesondere auch 
Jür Attika überlieferten Verbot unbesehränkter 
Vermehrung des Grundbesitzes eine Untersagung 
der Veräußerung herauslesen wollen, so Wil- 
brandt 27., Philol. Suppl. VII 1899, 168, 
gegen ihn indes zuletzt Sondhaus De Solonis 
legibus, Jena 1909, 30; insbesondere hat man ver- 
mutet (Swoboda Ztschr. f. Rechtsgeschichte 
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nen wegen der allgemeinen Bedeutung der Weide- 
wirtschaft in Griechenland, besonders auf Alpen- 
wiesen (Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
56. 404. Soph. Oed. tyr. 1136. Dio Chrys. VII 
13, I p. 192 Arn.), vermuten, daß es im Gegen- 
satz zu den Kleroi, die dem Ackerbau oder der 
Fruchtziehung zugewandt wurden, dem Viehtrieb 
diente, IG VII 2870, Lafoscade De epistulis 
aliisque titulis imperatorum 58 p. 27, wo es sich 
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XXXIX 1905, 278), daß gleichzeitig ein gewisses 1ÜZ. 15 um Weideland, streitig zwischen Koronea 


Höchstmaß an Grundbesitz festgestellt und die 
Abtretung des Überschusses, vielleicht gegen Ent- 
schädigung, auferlegt worden sei. Andere Auf- 
fassungen (lediglich Wirkung für die Zukunft) bei 
Busolt Grieeh. Gesch. I? 1895, 162f. Cauer 
Parteien u. Politiker in Megara u. Athen 1890, 
69. 78; Berl. philol. Wochenschr. 1896, 912. 
Die Existenz des Gesetzes als eines solchen leugnet 
Glotz La solidarite de la famille dans le droit 


und Thisbe, handelt, und das die eine Gemeinde 
von der andern, soweit es ihr nicht zugesprochen 
wird, pachten soll. 

Sehr bedeutende Stücke sind jedenfalls immer 
früh den Göttern zugewiesen und aus der ge- 
meinen Mark ausgeschieden worden, so daß das 
Landstück, das reusvos, als der Gottheit zu- 
gehörig erscheint, so Hom. Il. VIII 48 (Zeus), 
ebenso (Keoriöns) Pind. Pyth. 4, 56 (analog 


eriminel en Gr&ce 1904, 330. Wiederum anders 20 Dionys. ant. Rom. III 70); der Athene SGDI 


Gilliard Quelques reformes de Solon 1907, 
184, 2. 186. Daß einstmals in ganz Griechenland 
Verkauf und Beleihung der Landgüter untersagt 
gewesen sei, wie es E. Meyer Gesch. d. Altert. 
II 300 behauptet, ist demnach wohl wahrscheinlich 
und aus inneren Gründen der Entwicklung glaub- 
lich, aber für Attika beim gegenwärtigen Quellen- 
stand nicht oder wenigstens nicht mehr erweis- 
lieh. Insoweit aber diese Verbote, nämlich das 


4339 (Oropos). 5701 (Samos). 5371 (Amorgos). 
5578 (Tasos), dann dem Spercheus Hom. II. 
XXIII 148; ein der Athene heiliger Hain Od. 
VI 291, desgleichen dem Apollon mit Prie- 
sterhaus Od. fx 200, vgl. auch XX 278; hymn. 
in Apoll. 87. Hesiod. seut. 58, desgleichen der 
Persephone Od. XX 209; der Aphrodite hymn. in 
Ven. 59; dem Pan hymn. in Pan. 31; dem Ares 
Pind. Pyth. 2, 2; dem Theseus Eurip. Herc. fur. 


Testierungsverbot und das Verbot der Veräuße- 390 1329; dem Dionysos und der Athena Polias in 


rung unter Lebenden Platz griffen, hätten wir für 
die Landlose ursprünglich die Eigenschaft von 
Familiengütern anzusprechen, wobei als Anwärter 
allerdings nur die Söhne erscheinen, vgl. zum 
Begriffe der Familie im allgemeinen hingegen die 
Ausführungen von Frommhold über die Fami- 
lienstiftung, Arch. f. d. eivilistische Praxis CXVII 
1919, bes. 95f. In geschichtlicher Zeit ist indes 
das Individualeigentum am Landlos außer Zweifel. 


Herakleia IG XIV 645. Recueil des inser. juridiq. 
grerg. I193£.; dann der Athena auf Euboöa Aelian. 
var. hist. VI 1. Daher wird z&usvos schließlich 
gleichbedeutend mit leod» gebraucht, so Thukyd. I 
134, 1, vielleicht auch Herodot. IX 116. Es ist eine 
verhältnismäßig späte Anschauung, die auch das 
Götterland dem Begriffe des Landloses xAngos, 
weois unterstellt. In Herakleia ist uns der dazu 
führende Vermessungsakt im Zusammenhang mit 


Allerdings haben die Athener bei der Gründung 40 der beabsichtigten Verpachtung noch erhalten, 


des zweiten Seebundes (378/7 v. Chr.) alle aus- 
wärtigen Besitzungen eingezogen und das Land 
den früheren Eigentümern, sofern sich die Ge- 
meinden dem attischen Bund angeschlossen hat- 
ten, zurückgestellt (Isokr. XIV 44. Diodor. XV 
29. IG I 17. Dittenberger Syll? 147. 
Hicks-Hill 101. Michel 86. v. Wila- 
mowitz Griech. Lescbuch X 2. Nachman- 
son Historische att. Inschr. I 30. v. Scala 
Staatsverträge 183 Z. 25f.). 
Akt der souveränen sich auf dem Gebiete des 
öffentlichen Rechtes bewegenden Staatsgewalt, die 
natürlich immer berechtigt bleibt, auch wohl- 
erworbene Privatrechte, die eben dadurch als bis- 
her bestehend anerkannt werden, aufzuheben. 
Hierbei ist die politische Bedeutung der Verfügung 
ganz unsicher, da es sich auch um die Ansied- 
lungen handeln kann, die vor der Schlacht bei 
Aigospotamoi bestanden hatten, und inzwischen 
längst eingegangen waren. 
mosthenes u. seine Zeit I? 1885, 31; anders 
£Foueart M&moires presentes & l’Acad&mie des 
Inser. IX 1878, 343. 

B. Außer den Landlosen blieb, wenn es die 
Verhältnisse gestatteten, stets noch ein Stück 
Landes zur Verfügung der Allgemeinheit zurück. 
Dies ist das zöuevos, das Volksland, im späte 
sen Sprachgebrauch die 77 ddıaloeros. Wir kön- 


IG XIV 645. Recneil des inser. juridig. grecqu. 
1193. In Mytilene bekommen die Götter von 
3000 Losen 300, vgl. auch Aelian. VI 1 für 
Chalkis. Diese Landstücke werden dann, wie 
soeben für Herakleia bemerkt, verpachtet und zur 
Deckung der gottesdienstlichen Auslagen verwen- 
det, Harpokrat. ard modwudwr. Xen. res publ. 
Athen. 2, 9; vect. 4, 19. Demosth. XLIIl 58 
p. 1069. LVII 63 p. 1318. Boeckh-Fränkel 


Aber dies ist ein 50 Staatshaush. der Ath. I? 1886, 372. Stengel 


Griech. Kultusaltert ? 1898, 18. 

Eine andere Verwendungsart des Gemeinde- 
landes ist die Verleihung an Edle, Personen von 
Verdienst, besonders (y&gas) an die Könige, so 
in Lykien. Hom. Il. VI 194. XII 312; in Troia 
XX 185; bei den Phaiaken Od. VI 293. VIL 150; 
auf Ithaka Od. XI 184. XVII 299; in Hyde am 
Tmolos I. XX 391 (rarowıov), in Aitolien IL IX 
577; weiter Il. XVIIT 550 (Schild des Achilleus), 


So Sehaeter De- 60 ebenso in Kyrene Herodot. IV 161, wo es sich 


eigentlich um eine Abfindung handelt, während 
dem Königtum andere größere Einkünfte ent 
zogen werden und allgemein Aristot. Rhet. 5 p. 
1261 A 35. Auch Vereine erscheinen als Emp- 
fänger von Gemeindeland (dıaowrxä zeufvn), so 
in Byzanz Aristot. Oek. 2 p. 1336 B18. Doch 
sind alle diese Kategorien nicht wesentlich, wenn 
man vom Götterland absieht. Bei der Gründung 
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attischer Kleruchien kommt es vielmehr vor, daß 
außer dem Götterland nur die Lose für die An- 
siedler ausgemessen werden, sei es, daß diese sie 
selbst bebauen, oder daß die Äcker verpachtet 
werden und die Ansiedler in Lagerstädten ver- 
einigt sind, So für Mytilene Thukyd. III 50; 
Chalkis Aelian. var. hist. VI 1, dazu Duncker 
Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887, 4. Swo- 
boda Serta Harteliana 1896, 30; Staatsalter- 
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chen Liegenschaft, die noch nicht einmal abge- 
grenzt war, 40 Stadien x3xAp an; dies ergibt 
4586 Plethra im Flächenmaß, also 401636 m2 
(Literatur bei Büchsenschütz 58, 2). Von be- 
deutendem Umfang ist auch die Zogarıd des Ti- 
marchos im Gaue Sphettos (Aeschin. I 97. 98), 
wo sie ausdrücklich dem Landgute (zwolor) im 
Gaue Alopeke entgegengesetzt wird — ähnlich 
in den Listen der &xaroorai (1%. Kaufabgabe) 
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tümer 1913, 197. E. Meyer Gesch. des Altert. 10 (IG II 785) und im Grundbuch von Tenos (IG XII 


IV 19. Köhler Athen. Mitt. IX 1885, 121. 
Hierbei ist für die wirtschaftsgeschichtliche 
Betrachtung zu beachten, daß diese Schenkung 
(öögor) eine Zweckschenkung, ähnlich wie im 
germanischen Rechte, ist. Hierbei kommt es we- 
niger darauf an, daß sie zu tapferem Kampfe 
verpflichtet (Hom. I. XII 316), als daß sich na- 
mentlich das Königsgut als Krongut darstellt, 
d. h. es vererbt zwar regelmäßig im Mannes- 


5, 872 Z. 18. SGDI 5492. Recueil des Inser. jurid. 
grecqu. I 63f.). Insbesondere aus dieser Inschrift 
geht der Charakter der Zoyarıd als Zubehör eines 
anderen Grundstückes deutlich hervor. Daher 
setzt Platon leg. 5 p. 745c und Aristoteles Pol. 
VII 9 p. 1830 A 14 auch voraus, daß jedes Los 
in zwei Teilstücke zerfiel, von denen das eine den 
Namen ar’ &ordıwv, £Zoyarıd führt. In dieser 
Form der Gemengelage haben wir einen Überrest 


stamme (margwıov Il. XX 391), aber wenn das 20 der ältesten Flurverfassung vor uns. Ursprüng- 


Königshaus wechselt, so geht es auf die neue 
Dynastie über (Il. XX 135; Od. VII 150), ähn- 
lich wie sich im späteren römischen Kaiser- 
recht das Patrimonium Prineipis entwickelte, 
Mitteis RPR I 355. Bedeutende Strecken blie- 
ben sicher zunächst unverteilt, so in Syrakus, 
wo das Volk unter Timoleon vierzigtausend Per- 
sonen anzusiedeln vermag (Diodor. XVI 82, 5; 
der Zweifel Holms Gesch. Siziliens I 1874, 469 


lieh besteht das Los nur aus dem einen Teil, der 
in der Nähe der Stadt, die als in der Mitte des 
Gebietes angelegt gedacht wird, gelegen ist. Zu 
ihm ist das zweite Stück erst später, bei der 
Aufteilung der naturgemäß mehr exzentrisch 
gelegenen gemeinen Mark hinzugetreten. Der 
gleiche Gedankengang wirkt auf Kerkyra melaina 
nach, wo der bereits flächenmäßig bestimmte Kla- 
ros dem Meros entgegengesetzt wird (Ditten- 


ist unbegründet); ähnlich wird in Kerkyra me- 30 berger Syll.3 141. Brunsmid Inschr. u. Mün- 


laina Land für die späteren Ansiedler (tous Epeo- 
novras Dittenberger Syli.3 141} vorbehalten. 
Zweifelhaft sind die spartanischen Landzuwei- 
sungen in BEODTRNLEIEN Zeit (gesammelt bei 
Duncker Abhandl. aus der griech. Gesch. 1887, 5), 
weil wir nicht wissen, ob nicht das Land immer 
gerade zu diesem Zwecke erst durch Bauernlegung 
und Vertreibung der Heloten gewonnen war. So 
wird Xenophon von ihnen in der Flur von Skil- 


lus angesiedelt (anab. V 3, 7), das die Eleer 40 


noch später als ihnen widerrechtlich entrissen, 
in Anspruch nelrmen (Xen. hell. VI 5, 2. III 
2, 21f.). 

Das Bezeichnende für das Volksland ist, daß 
gerade das Volk selbst durch einen Beschluß dar- 
über verfügt, vgl. von den oben angeführten Stel- 
len besonders Diodor. XVI 82, 5. Hom. Od. VII 
150. Dann dürfen wir dort, wo Verlosungen 
nachgewiesen sind, annehmen, daß diesen das 


Volksland nicht unterworfen war, und daß dies 50 


auch für die daraus vollzogenen Zuwendungen 
galt, weil hier von vornherein der Gesichtspunkt 
einer anzustrebenden Gleichheit wegfiel. Auch 
der in Griechenland sonst vorwiegende mittlere 
und kleine Besitz, der eine Folge der Verlosung 
darstellt (vgl. dazu Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 1869, 57), tritt auf dem ehemaligen Volks- 
land gegenüber dem Großgrundbesitz zurück. Es 
handelt sich insbesondere um die in der sog. 
£oyatıa liegenden Güter, d. h. Liegenschaften, 
die an der Grenze liegen und entweder ans Ge- 
birge oder ans Meer anschließen, Schol. Aischin. 
I 97. Bekker Anekd. Gr. 1 256, 30. Harpokr. s. v. 
Wilhelm 8.-Ber. Akad. Wien CLXXV 1916. 18. 
Es ist wahrscheinlich, daß die Besiedelung dieser 
von der Stadt entfernteren Liegenschaften regel- 
mäßig zuletzt vor sich ging. So gibt [Demo- 
stbenes] XLH 5 p. 1040 als Umfang einer sol- 


zen Dalmatiens 7 2. 8). 

Noch ist zu erwähnen, daß uns in der Pacht- 
urkunde von Halaesa auf Sizilien (IG XIV 352. 
SGDI 5200) der Vorgang, durch den das Ge- 
meindeland auf Lose aufgeteilt wird, um dann 
verpachtet zu werden, erhalten ist. Kaibel 
nimmt in den Erläuterungen zur Urkunde gogar 
an, daß ein Teil der zu verpachtenden Grund- 
stücke den Anliegern vorbehalten blieb, also ein 
nachbarliches Näherrecht, das nur als Nachwir- 
kung der kollektivistischen Vorstellung vom Eigen- 
tum der Allgemeinheit als einer Zusammenfas- 
sung der einzelnen zu erklären ist. 

C. Nach der Angabe des Aristoteles Pol. VII 
9 p.1330 A 9 ist die Einteilung des Staatsge- 
bietes in öffentliches und 'Sondergut eine voll- 
kommen erschöpfende. Wir haben indes in die 
homerische Zeit hinaufreichende Anhaltspunkte 
für eine dritte Kategorie, das Königsland, das 
sich von den erwähnten Zuweisungen aus dem 
zeuevos schon durch seine unverhältnismäßige 
Größe unterscheidet, die ihm eine Sonderstellung 
im Staate einräumt. Zugrunde liegt in den dafür 
in Betracht kommenden Fällen eine eigenartige, 
möglicherweise durch militärische, erfolgreiche 
Initiative begründete Stellung des Königstums, 
die sich praktisch dahin ausdrückt, daß der 
König über jene Gebietsteile wie über sein Pri- 
vateigentum verfügen kann, was, wie schon be- 


50 merkt (s. o.), betreffs des zzuevos unzulässig ist 


(Fanta Staat in der Ilias und Odyssee 1882, 52. 
Busolt Griech. Staatenkunde I 1920, 324). Dem- 
nach ruht im einzelnen Falle die Verfügungs- 
gewalt beim König und nicht bei der Volksver- 
sammlung; man erinnert sich betreffs der ver- 
schiedenen Stellung des Staatsoberhauptes dazu 
an den römischen Gegensatz zwischen Res privats 
und Patrimonium prineipis (Mitteie RPRI 
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bes. 361), weiter an die ägyptische Gegenüber- 
stellung des ‚Hauses des Vaters‘ und des ‚Hauses 
des Königs’ (R. Schmidt Allgemeine Staatslehre 
II 1, 1908, 56). Beispiele für solche autonome 
Verfügungen liegen darin. wenn diese Gebiete 
einer königlichen Prinzessin als Aussteuer mit- 
gegeben werden, Hom. Il. IX 149f. Agamemnon 
zieht Od. IV 175 die Verschenkung einer solchen 
Stadt an Odysseus und sein Volk in Erwägung; 


Kollektiveigentum 


hier ist die Terminologie von staatsrechtlicher Be- 10 S. 1180f. 


deutung (niar zoAıv EEalandfas Al nepıvassıaovon, 
ävaooovıa: Ö Zuoi adr@®), wo der Schlußsatz Aus- 
scheidung aus dem allgemeinen Volks- (Untertanen-) 
Verbande nahelegt. In diesen Zusammenhang, 
als Verfügung über das Königsgui, gehört auch 
die Landschenkung des bosporanischen Königs 
(Archon) an Gylon, den Großvater des Demo- 
sthenes. Aischin. III 171 p. 561. Ebenso wie auf 
anderen Gebieten (v. Stern Herm. L 196) hat 
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seinen Namen gegeben bat. Wenn sich nun 
gezeigt hat (s. o. I), daB das Individualeigentum 
an Grund und Boden den ältesten Ordnungen 
gleichwohl fremd war, so bleibt gar nichts anderes 
übrig, als an den Liegenschaften, abgesehen von 
Haus und Garten, K. anzunehmen und als dessen 
Träger die Gens zu betrachten (vgl. hiezu und 
zum folgenden die klärenden und mehrfach ab- 
schließenden Ausführungen Küblers o. Bd. VII 
Einsichtig aber doch nicht sehr 
darüber hinausführend Schwarze Beitr. zur 
Gesch. altröm, Agrarprobleme 1912, 17-29). Im 
einzelnen ist, worauf Kübler schon aufnıerksam 
gemacht hat, die Ausdrucksweise der XII Tafeln 
zu beachten, die eine gewisse Parallele zu den 
oben geschilderten römischen Verhältnissen her- 
stellen. Dort, wo diese nämlich die Freiheit zu 
Verfügungen von Todes wegen und unter Leben- 
den gewähren, nennen sie nur pecunia, familiı, 
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auch hier die bosporanische Entwicklung die Zu- 26 tutela (V 3. 4), Liegenschaften also sind als Ge- 


stände der mykenischen Zeit bewahrt. Noch ist 
zu erwähnen, daß auch im byzantinischen Reiche 
seit der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. die im 
Nouos yewgyızös enthaltene Rechtsauftassung 
vom gemeinschaftlichen Eigentum aller Dorf- 
genossen an der Geineindeflur aufkam. Zacha- 
riae Gesch. d. griech röm. Rechtes3 1899, 253. 

II. Rom. Unvergleichlich schlechter als 
über die einschlägigen griechischen Verhältnisse 
sind wir über das K. in Rom informiert. 
besondere muß direkt davor gewarnt werden, 
etwa die Grundsätze, unter denen in späterer 
Zeit die Gründung von Ansiedlungen, insbesondere 
Kolonien (Kornemann o. Bd. IV S. 512) ins 
Leben tritt, in die Betrachtung hereinzuziehen. 
Denn die staatliche Bodenteilung ist neben der 
überlegten Anlage eines städtischen Mittelpunktes 
die notwendige Voraussetzung der der Kolonien- 
gründung vorausgehenden Weggabe staatlichen 


genstand rechtsgeschäftlicher Verfügungen noch 
nicht anerkannt. Noch in späterer Zeit wird 
gelegentlich bei öffentlicher Zuweisung von 
Ackerland Unveräußerlichkeit verfügt, so bei der 
graechanischen. Appian. bell. eiv. I 27, eine 
Bestimmung, die die Lex agraria von 111 v. Chr. 
CIL I 200. Bruns Fontes 17 73, 2.7 aufhob. 
Mommsen Ges. Schr. I 1905, 68. Unveräußer- 
lichkeit von Veteranenland auf 20 Jahre, Appian. 


Ins- 30 bell. eiv. III 2. 


Aber auch bei den nach dem Gesagten einer 
Verfügung fähigen Objekten wirkt das K. im 
Erbrecht der Gentilen nach. Voraussetzung dafür 
ist das Fehlen der szz2 und der Abgang einer 
wirksamen Verfügung von Todes wegen. In diesem 
Falle ist das Haus erloschen, und alles fällt 
wieder an das Gesamteigentum, von wo es her- 
stammt, zurück. Hiebei steht das Erb- oder 
riehtiger Heimfallsrecht den Gentilen und nicht 


Bodens, und beides ist etrurischen und nicht 40 der Gens zu (s. auch Mommsen St.-R. III3 23). 


latinischen Ursprunges (Grom. vet. 350, 22 Lachm. 
Varro 1.1. V 143. Macrob. V 19, 13), vgl. zum 
Hergang Mommsen Ges. Schr. V 86. Zweifelnd 
an seinem direkten griechischen Ursprung Nis- 
sen Templum 1869, 56; Pompej. Stud. 1877, 592. 
Der Umstand, daß die Zerlegung der Flur stets in 
quadratische oder rechteckige Stücke stattfand, 
legt sogar Entlehnung aus der griechischen 
Ubung durch die Etrusker nahe. Altitalisch 


Dies hängt wieder mit der ältesten Auffassung 
der juristischen Person zusammen, wonach deren 
Vermögen Eigentum der Genossen ist (Sohn) 
Gesch. und System des röm. Rechtsl# 1911, 
218. Mitteis RPRI 342. Vgl. auch von Mayr 
Röm. Rechtsgesch. I 2, 27). Daß die XII Tafeln 
den Proximus agnatns zwischen der Hausgeinein- 
schaft und den Gentilen als zweite Erbklasse 
einschalten, darf nicht beirren,; ebenso wie im 


und schon in den Ansiedelungen der Terremare 50 germanischen Recht (Gierke Ztschr. f. Rechts- 


nachgewiesen ist nur die Sitte, die Niederlas- 
sungen. die übrigens dort noch stets die Form 
eines Oblongs einnehmen, nach den vier Himmels- 
gegenden zu orientieren (Helbig Die Italiker 
in der Poebene 11. 60. 81. Jetzt besonders 
Naber Mnem. XLVI 126f. XLVIL 1f.). 

So sind wir lediglich auf Rückschlüsse aus 
deren historisch beglaubigten Zuständen, nicht 
etwa auf deren unmittelbare Betrachtung an- 
gewiesen. 
trachtung, daß die Italiker schon in der Terre- 
mare ein Ackerbau und Viehzucht treibendes 
Volk sind; Jagd und Fischerei spielen in der 
altitalischen Wirtschaft keine oder eine ganz 
unbedeutende Rolle (Helbig 15. 73f.), es kann 
in diesem Zusammenhange daranf weiters hin- 
gewiesen werden, daß gerade jener Stamm, dessen 
Totem das junge Rind (vitulus) war, dem Land 


gesch. XII 472; Deutsches Genossenschaftsrecht. 
I 1868, 18-22) wird aus dem Recht aller 
Schwertmagen (Agnaten) ein subjektives Recht 
des Nächsten (strenggenommen Anwartschaft). 
Aus diesem Charakter des Proximus agnatus als 
eines subjektiv und damit ausschließlich Be- 
rechtigten folgt die ersichtlich gerade an ihm 
entwickelte Regel, daß es keine Successio ordinum 
et graduum gibt, soweit das Ius civile reicht; 


Auszugehen ist hiebei von der Be-50 will er nicht antreten, so kommt nicht etwa der 


zweitnächste Agnat oder gar die nächste Erb- 
klasse der Gentiles daran. Bei den sw‘ kann 
der Sitz jener Bestimmung nicht gesucht werden, 
weil die Fortsetzung der Hausgemeinschaft durch 
sie für das alte Recht eine Selbstrerständlichkeit 
ist; deswegen bedürfen sie keiner Antrittshand- 
lung, der Erbschaftserwerb, sofern man davon 
überhaupt reden will, vollzieht sich von Rechts 
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wegen (ipso iure). Selbst die ihnen durch das 
Recht gewährte Ausschlagungsbefugnis (bene- 
fieium abstinendi) ist späteren, prätorischen 
Ursprunges. Lenel Edictum perpetuum ? 1907, 
403. 404; Zisehr. f. Rechtsgesch. L 1916, 129. 
Es finden sich weiters in der Überlieferung 
zerstreute Erscheinungen, die sich als Nachwir- 
kung des kollektivistisch erfaßten Grundeigen- 
tums deuten lassen. Zu nennen ist zunächst, 
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Verfassungsgesch. der böhm. Sagenzeit (Schmol- 
lers Forschungen XX 9) 1902, 22. Infolge der 
mangelnden Beachtung der vergleichenden Ge- 
sichtspunkte verkennt die bisherige Literatur viel- 
fach die entscheidenden Maßstäbe. De Laveleye 
Das Ureigentum, übersetzt von Bücher 1879. 
Guiraud La propriete foneiere en Gröce 1892, 1ff. 
Pöhlmann Gesch. der socialen Frage u. des 
Socialismus in der antiken Welt ] 1912. II 1912. 


daß bei der Rezeption von Neubürgern. sofern 10 Kohler-Wenger Allgem. Rechtsgesch. 1914, 


ein Gentilverband vorliegt, die Ansiedlung in zu- 
sammenhängenden Räumen erfolgt, dazu neuestens 
Bernhöft Ztschr. f. vergl. Rechtswiss. XXXVI 
1919, 101. So geschah es insbesondere bei der 
Ansiedlung der Claudier, denen die römische Tra- 
dition 5000 Hausstände zuschreibt, am Anioufer, 
Piut. Poplie. 21. Suet. Tib. 1. Mommsen St.- 
R. III3 26. 1u. So bilden denn überhaupt ein- 
zelne Geschlechter die Namen der ländlichen 


300, 219. R. J. Neumann Die Grundherrschaft 
der röm. Republik, Straßburger Kaiser-Geburts- 
tagsrede 1900, TE. [E. Weiss.] 
Kolluthos, nach Suidas epischer Dichter 
aus Lykopolis in Ägypten, Zeitgenosse des Kai- 
sers Anastasios (der von 491 —518 herrschte) und 
Verfasser von Kalvöwvıaxa 2» Bıßkloıs sd’. Eyao- 
nıa dı En@v und Ilseoıx&, nach der hsl. Über- 
lieferung auch der 394 Verse umfassenden 4o- 


Tribus (Mommsen Röm. Forsch. I 106, sämt-20 ray EAevns, die Sprache und Versbau (vgl. 


lich mit Ausnahme des Ortsnamens Clustumina. 
Lediglich als Überrest dieses Zustandes, wo also 
die örtliche Lage wirklich der Ausdruck einer 
gewissen Verbundenheit ist, läßt sich einerseits 
das schon erwähnte Fest der Terminalia (s- o. 
unter ]), weiterhin die merkwürdige Einrichtung 
des ager compascuus erklären, der eine Weide- 
fläche darstellt, die nur den nächsten Anliegern 
gemeinsam ist, Mitteis RPRI 344. Mommsen 
Ges. Schriften I 1905, 107. Gromatiei vet. p. 15, 
16. 48, 26 Lachm. Hygin. 116, 26. 201, 15. 
Sieulus Flacc. 157, 7, dann aus den Alimentar- 
tafeln CIL XI 1147. Dessau 6675 col. IV 85. 
IX 1455. 6509 col. II 48. Cic. top. III 12. 
Es ist bezeichnend, daß wir nicht wissen, in 
welcher Form sich hier der Rechtsschutz vollzog 
(Weber Röm, Rechtsgesch. 1891, 121); das Ver- 
hältnis ist eben älter als der Immobiliarprozeß. 
Vom ager compascuus zu sondern sind die com- 
pascua, die Allmende, die wiederum in Gegen- 
satz zum werbenden Gemeindevermögen an Liegen- 
schaften tritt (si/vae et pasqua publica Augusti- 
norum im Gegensatz sılvae et pasqua coloniae 
Augusine Coneordiae Frontinus in den Agrimen- 
sores LIV 18, 22). Diese Allmende wird als 
Eigentum der Gemeindegenossen, als physische 
Gesamtheit aufgefaßt, und insoweit ist auch sie 
eine Nachwirkung des ehemals wohl auch das 
römische Grundeigentum beherrschenden genossen- 
schaftlichen Gedankens. 
vgl. auch Schuster Grünhuts Ztschr. 1877, 575, 

Literatur. Allgemeines zum K. bei Leo- 
nard Schmollers Jahrb XL 1916, 2, 335f. 
Besonders wertvoll für unsere Kenntnis der Ver- 
teilung des Grundbesitzes in der Antike nach 
dem Gesichtspunkte des genossenschaftlichen 
Eigentums sind, von der angeführten Einzel- 
literatur abgesehen, die germanischen und slavi- 
schen Zustände, zu ersteren etwa Brunner 
Deutsche Rechtsgesch. 1281. Schröder-Künß- 
berg Lehrb. der deutschen Rechtsgesch. I 1919, 
57. Schwerin in Hoops Reallex. der german. 
Altertumsk. II 20, alle mit Literaturnachweisen, 
ferner Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen im 
german. Altert. 1905, 508, vielfach klärend 
Dopsch Wirtschaft. u. soziale Grun der 
europäischen Kulturentw. I 1913. 60; für die 
slavischen Zustände Schreuer Untersuch. zur 


Mitteis RPR I 343,50 vorkommt, die schlechtere ist. 


Weinberger Wien. Stad. XVIII 116. 161) der 
nonnischen Schule zuweisen (da Suidas diese nicht 
erwähnt, dachte Lennep in seiner Ausgabe 
[Leeuwarden 1747 XVIII| an zwei verschiedene 
K.;, über anderweitiges Vorkonımen des Namens 
vgl. Pap Cair. 67164 und Müllers Handb. VII 
25, 785,4). Reiske Joechers zuverläss. Nachr. 
CXI 1749, 235 nennt die Aorayn Eikvns eine 
Frucht eines nichtigen, abgeschmackten, schalen 


30 Mannes, der weiter nichts konnte, als aus home- 


rischen Flicklappen einen ungestalten Lumpen 
zusammenzuflicken; vgl. Weinberger 122f. 
141f. 54. Häberlin Woch. kl. Phil. 1897, 682. 
Zöllner Anal. Ovid., Leipz. 1892, 60. 97, 1 und 
auch für Benützung des Kallimachos Zöllner 
(der Ovids 16. und 17. Heroide und Lukian dial. 
deor. 20 vergleicht) 56. 78.101. Dittrich Jahrb. 
Suppl. XIII 188 211, endlich Norden, der im 
Kommentar zu Verg. Aen. VI 14#. 179#. (28.121. 


40 187) von dem Alexandriner spricht, dem K. sein 


Epyllion nachdichtete Das Gedicht wurde wie 
die Posthomerica des Quintus von Bessarion in 
einem Hydruntinus, d h. in einer Hs. des Niko- 
lausklosters Casole bei Otranto (vel. S.-Ber. Ak. 
Wien 161 IV 41,2) gefunden. Die mit diesem 
Hydruntinus in Zusammenhang stehenden Hss. 
des 15. und 16. Jhdts. (vgl. O. Schneider 
Philol. XXIII 405) zerfallen in zwei Gruppen. 
von welchen diejenige, in der Trypbiodor nicht 
Diese bietet die 
Forın KoAobdov. Daß der auch als Theognis- 
handschrift bekannte Parisinus suppl. gr. 388 
des 10. oder 11. Jhdts,, den Bekker zuerst im 
J. 1816 heranzog und irrig Mutinensis nannte 
(er kam aus der Kapitularbibliothek von Verona 
nach Paris; vgl. Studemund Winter-Programm 
Breslau 1889,90. Zuretti Riv. flol. XIX 161) 
Koiodov hat, kommt bei den zahlreichen Flüch- 
tigkeitsfehlern dieser Hs. kaum in Betracht. Be- 


60 wußte Änderung hat Ludwich, der die Ein- 


schätzung von M bei Bekker (Berl. 1816), Abel 
(Berl. 1830) und Weinberger (Leipz. 1896; vgL 
auch Wien. Stud. XXIII 226) wiederholt be- 
kämpfte (LZB 1881, 575. Jahrb. CXXIO 1881, 
113. Berl. phil. Woch. XVII 1897, 420, Sommer- 
Programm Königsb. 1901), weder M noch seiner 
Vorlage nachweisen können. Trotz aller Schwie- 
rigkeiten und Zweifel darf man weder die Lesart 
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von M noch die Frage ihrer Entstehung unbe- 
achtet lassen (vgl. auch Häberlin Woch. kl. 
Phil. XX 1903, 7); für die älteren Ausgaben s. 
Abels Einleitung. [Weinberger. 
Das Gedicht ist ein dürftiges Machwerk, das 
sich durch die Verwendung namentlich homeri- 
scher und nonnianischer Phrasen über Wasser 
hält und scheitert, sobald es sich von ihnen ent- 
fernt: da reicht schon die Sprachkenntnis des K. 
nicht mehr aus. Öfter als man wahr haben will, 
beruhen Anstöße auf sprachlicher und sachlicher 
Stümperei des K., z. B. die geographische Verwir- 
rung v.221ff.138. Man ist von vornherein geneigt, 
alle gelungenen Motive auf die Vorlage zurück- 
zuführen, die man mit Recht in einem Alexan- 
driner gefunden hat; doch reichen Zöllners Be- 
weise für Kallimachos nicht aus. Hellenistisch 
ist u. a. die bukolische Schilderung des Paris 
(v. 107.) und die idyllische Landschaft mit dem 
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sehr ausgedehnten Reihe winzig kleiner, stets in 
Attika gefundener und früher als Marken gelten- 
der Kupfermünzchen der zweiten Hälfte des 5. 
Jhäts. v. Chr.; sie seien auf den Rat des Diony- 
sios Chalkus (Führer der Kolonie nach Thurioi 
444/3 v. Chr.), sicher noch vor dem J. 421, in 
welchem Aristophanes Frieden v. 1200 den K. 
schon nennt, eingeführt worden (Athen. XV 669d, 
der von einer Ausführung dieses Rates allerdings 


10 nichts berichtet); Katalog derselben Syvoronos 


134—154. Ob das dıxdAAvßov (Poll. IX 63) und 
das zgıxöAlvßor (Poll. IX 72) wirklich existierten 
— in dem erhaltenen Bestande der Kollyboi sind 
sie nieht sicher nachweisbar — oder dichterische 
Erfindungen sind, bezweifelt Svoron os 159. Vom 
Begriff der kleinsten Münze als ‚Wechselgeld‘ 
aus entwickelt sich xoAAußileıw = Geld wechseln, 
»oAlvßıorns = der Geldwechsler (z. B. Ev. Matth. 
21, 12. Ev. Joh. 2, 15) entsprechend dem von 


Echo v. 116, die von Eroten umflatterte Aphro- 20 x&gna (s. d.) abgeleiteten xeauarifeıw und xeoua- 


dite v. 99. Ich verweise noch auf die Schilderung 
der Peleushochzeit als eines Volksfestes, die enge 
Verwandtschaft mit Catull. 64, 31ff. zeigt (Reit- 
zenstein Herm. XXXV 83). Diese Vorlage hat 
K. teils verkürzt, teils erweitert, namentlich aber 
in den nonnianischen Stil umgesetzt; ein Zusatz 
aus Nonnos mögen die Verse über Hyakinthos 
(240—246) sein (Zöllner 81), eigene Zutat aus 
Homer die ganz unmotivierte Einführung der bei- 


den Traumpforten (v. 318f.), die wohl mit v. 369 30 


zusammenhängen soll. Einen Ausfluß der Prü- 
derie des K. sehe ich darin, daß Paris nur die 
Gesichter der Göttinnen begutachten soll (rv. 74), 
während sie sich in der Vorlage nackt zeigten 
(doch s. v. 135. 154). Zimperlich klingt es auch, 
daß Paris auf dem Wege zu seiner Duleinea seine 
Füße und seine Frisur schont (v. 231); was sich 
K. bei der xvven v. 233 gedacht hat, ist nicht 
zu sagen. Das in jeder Beziehung überlegene 


tiorns (Belege bei Svoronos 127 Anm.), und 
weiterhin verbindet sich mit x. der Begriff 
des Aufgeldes, das sich der Wechsler abzieht, 
des Agio, den eine Münzsorte gegen eine andere 
genießt, aus Inschriften und Papyri der helle- 
nistischen und der Kaiserzeit bekannt, in die- 
ser Bedeutung auch ins Lateinische als col- 
lybus übergegangen (Cie. Verr. IT 3, 78; ad Att. 
XII 6 in, Suet. Aug. 4). [Regling.) 
KoAldgıov (xoAloigıov, s. Crönert Memo- 
ria Graeca Herculanensis 130, 3), lat. collyrium 
(eollurium u. ä&., s. Thes. ]. 1). 1) K. bezeichnet 
in der antiken Medizin zusammengesetzte Heil- 
mittel der mannigfachsten Art. Das Wort ist 
das Deminutivum von xoAAüga, einer Art Brot 
(s. Daremberg-Saglio I 1297); das tertium 
comparationis bildet das Zusammenkneten (xo4- 
Aäv) und die Form, die wir uns zunächst läng- 
lich-walzenförmig vorzustellen haben, Die antiken 


Gedicht des Musaios zeigt namentlich in der 40 Etymologien (26 xwAvor zö öesıw Etym. M. 530, 7. 


sprachlichen Unsicherheit manche Verwandtschaft. 
[W. Kroll.) 

Kolivßtorns ist der Name des griechischen 
Bankiers in seiner Eigenschaft als Geldwechsler, 
Ggyvoauoıßos, wobei er ein Aufgeld nimmt, das 
aAlayn oder xöAAvßos (Pollux III 84. VII 170), 
oder erıxarallayn (Theophrast. charact. 30) oder 
xorallayn (Diphilos ‚der (eschäftige‘ frg. 66, K. 
II 562 = Athen. VI 225b. Euphron Arodıdoöce 


Gud. 334 oder za xoloßäs Eyovra Täs obeds 
Etym. M. 526, 26. 361, 9. Gud. a. O.) sind 
wertlos. Im ursprünglichen Sinne wurden also 
die fein zerstoßenen festen Bestandteile des 
Medikaments unter allmählicher, vorsichtiger 
Beigabe von Flüssigkeiten (Wein, Regenwasser, 
Pflanzensäften usw.) zu einem zähen Teig ver- 
rührt, aus dem man dann Stangen oder Zäpfchen 
formte. Da man jedoch diese Stangen häufig 


frg. 3, K. DI 320 = Athen. XI 503a) heißt. 50 trocknete, um sie beim Gebrauche teils zu pul- 


Büchsenschütz Besitz und Erwerb 501. Her- 
mann-Blümner Griech. Privatalt.453. J. Müller 
Griech. Privatalt.2 254. [K. Schneider.] 
Kollybos (Kollybon), ursprünglich das Korn 
irgend eines Getreides oder einer Hülsenfrucht 
(Hesych. und Suid. s. v.), dann eine Gewichts- 
stufe (zwischen dem Gerstenkorn und dem Te- 
tartemorion genannt von Theophrast zeoi Ada» 
7, 46), danach die kleinste Münze, etwa syno- 


verisieren, teils mit einer Flüssigkeit zu ver- 
reiben, so bezeichnete man später auch Pulver 
oder flüssige Medikamente, die niemals die ‚Brot‘- 
form gehabt hatten, mit leicht verständlicher 
Begriffserweiterung als x. (s. b). Je nach der 
Anwendungsweise ist x. mit Zäpfchen, Pulver, 
Salbe oder Tropfen zu übersetzen. 

a) Als Ganzes wird das x. in Zäpfchen- 
form an oder in natürliche oder durch Krank- 


nym mit xeoua, xsoudtov (Belege gesammelt von 60 heit entstandene Körperhöhlen an- oder einge- 


Syoronos Joum. internat. darch. num. XIV 
124—129). Hultsch Metrol.2 228 erblickt in 
ihr ein Viertel des Chalkus, Köhler Athen. Mitt. 
VI 240 deutete die Aufschrift TPIA auf ge- 
wissen attisch-delischen Kupferstücken auf ‚3 
Kollyboi‘, Svoronos 129 hält TPIA jedoch für 
einen Beamtennamen nnd erblickt S. 123—129. 
156 die attischen Kollyba in einer bekannten, 


setzt. Antyllos bei Öreib. II 432: & dE xow&s 
rg00ayopevousva (sc. xoAluose) Öloxinon ra iv 
neo0oridera, a Ö2 Evriderar " ngoorldera: ud 
dortoq, Evilderar d8 ovgıy&ı xal xdAnoıs. In dieser 
Anwendungsform entspricht x. dem sonst ge 
bräuchlichen fdlavos (s. o. Bd. V 8. 2073) und 
neooöv; die Römer bedienen sich oft des Fremd- 
wortes x, um ein fdiavog der Quelle zu über- 
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setzen: Cael. Aur. a. m. II 83; m. chron. I 136. 
II 39. Theod. Prisc. gyn. 25. Diose. Lat. IV 71: 
sieut collyrius, wo Diose. mat. med. IV 75, 4 
ayti Palaviov bietet; ähnlich umschreibt Celsus 
(V 28, 12 G) das Wort oxwiAnxıov seiner Vor- 
lage Meges mit Hilfe des Fremdwortes, vgl. 
Wellmann A. Cornelius Celsus 1913, 29. Ein- 
geführt wird das x. in die Nase gegen Polypen 
Wal. XII 688f.; in das Ohr gegen Öhrensausen 
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tigste monumentale Quelle bilden die Stempel 
der Augenärzte; über sie hat zwar schon Well- 
mann o. Bd. II S. 2311 kurz gebandelt, doch 
ist es an unsrer Stelle wohl angebracht, etwas 
ausführlicher zu sein. Zu der a. a. OÖ. angeführ- 
ten Literatur ist heute außer Deneffe,Hirsch- 
berg und Magnus vor allem die gründliche 
Zusammenstellung aller bis dahin bekannten 
signacula medieorum oculariorum hinzuzufügen, 


Cels. VI 7, 8 B. Oreib. V 222; in den Anus10die Esperandieu ECIL XII 3, 2 ar. 10021 


magniludinis nucleorum pineorum zur Be- 
ruhigung bei Tenesmus, Diarrhöe, Tormina Serib. 
Larg. 142, zum Abführen Cael. Aur. a. m. II 83. 
Colum. VI 30, 8 6, 5; in die Gebärmutter 
gen Schmerzen nach der Geburt, Hippoer. VIII 
110 L., zur Reinigung und als Abortivum mäuse- 
schwanzförmig („dovga), mit cinem langen Faden 
umwickelt, um an dessen Ende rechtzeitig wieder 
herausgezogen werden zu können, Oreib. II 482. 
Theod. Prisc. gyn. 25; 
Urinverhaltung Colum. VI 30, 4. Veget. mulom. 
II 79, 17, 23, in Fisteln Cels. V 28, 12G = 
Meges bei Oreib. III 635ff. Cels. VIT 4, 4 D. 
Chiron 93. Veget. mulom. II 26, 3. III 16. 

b) Zerkleinert wird das x. in Pulver-, 
Salben- oder Tropfenform verwendet. In diesem 
Falle bat man die Zäpfchen (im Schatten z. B. 
Mare. Emp. VIII 117. 122. 194f.) getrocknet 
und in einer Büchse aufbewahrt; dem Teig setzte 


in die Harnröhre bei20 Festg. für Blümner 1914, 


vorgenommen hat (Sonderausg. Paris 1905). Dort 
sind weitere Literaturnachweise zu entnehmen; 
vgl. außerdem Babelon Bull. de la Soc. des 
antiquaires de France 1907, 291ff. Stehlin 
Basler Zeitschr. f. Gesch. u. Altert. XII 389f. 
Lehner Röm.-germ. Korrespondenzbl. VIII 11ff. 
Sontheimer Festschr. der Altertümersamm- 
lung Stuttgart 1912, 78ff. Heron de Ville- 
fosse Rev. £pigr. 11913, if. Schultheß 
1738. Der erste 
Stempel wurde 1606 gefunden, Walch (1772) 
bespricht 17, Grotefend (1867) 112 Stempel; 
Esperandieu bringt 219, dazu bietet er die 
Inschriften auf den erhaltenen K.-Resten und 
die auf Gefäßen, Die gewöhnlichste Gestalt 
der Okulistenstempel ist die quadratische, eine 
Anzahl ist lineal, gelegentlich ist die Form 
drei-, fünf-, sechseekig oder zylindrisch; über 
einen Stempel in Form cines Petschafts vgl. 


man, um das Zerbröckeln der getrockneten Sub-30 Mayor Anzeiger f, Schweizer Altertumsk. N. F, 


stanz zu verhüten, Gummi oder ähnliche Kleb- 
stoffe zu (Cels. VI 6, 5). Man fand solche ge- 
trocknete K. 1854 in Reims (Deneffe 48); 
sie waren viereckig, 3—6 em lang und 6-8 mm 
breit, entsprachen in ihren Maßen also denen 
der Augenarztstempel (s. u.), Zum Gebrauche 
wurde ein Stückchen des x. pulverisiert oder 
auf der Reibschale (dxo»n, eotieula) mit einer 
Flüssigkeit in verschieden starker Verdünnung 
verrieben. 
und Tropfen auch ohne den Umweg über das x. 
ber (s. ».). Diese zweite Anwendungsform des 
#. beschränkt sich eigentlich auf die Augenheil- 
kunde: Antyllos (Oreib. II 432): za ur iölws 
Aeyoueva (SC. »oAAtgıa) opBahuois ngoopEgeran 
Aeavdevra, cs finden sich jedoch Ausnahmen, z. B. 
Gal. XII 689£., wo das x. in der Therapie der 
Nase, und VI 440, wo es in der des Öhres ver- 
wendet wird. Aber der spezifische Gebrauch 


VI 211ff. Zur Veranschaulichung seien die 
Maße einiger rechtwinkliger Stempel beigefügt: 
27 mX27X05; 54X52 X 1; 32x 0,6 
x 0,6; 5,3X 0,8xX 0,8. Die gewöhnliche Länge 
schwankt zwischen 3 und 6 cm, die Breite zwi- 
schen 1 und 5 cm, die Dicke beträgt meist nicht 
über Icm. Der größte Stempel mißt 9,2 cm 
x 4,6 X 1,4; die zylindrischen haben 1,8 (1,5) cm 
Durelimesser und 1,5 (0,5) cm Höhe. Das Mate- 


Doch stellte man die Pulver, Salben 40 rial ist nach Esperandieu immer Stein; 


Deneffe 25 spricht, allerdings ohne Beleg, 
auch von außerordentlich seltenen Metallstempeln. 
Der größte Teil der Stempel besteht aus dem 
leicht zu gravierenden, wohlfeilen Steatit und 
Schiefer, einige wenige aus Serpentin, Nephrit, 
Jaspis und Probierstein. Den Grund für die 
Bevorzugung des Steins erblickt Deneffe in 
seiner Wohlfeilheit und leichten Bearbeitung; 
dagegen bestreitet er entschieden, daß man das 


als Augenheilmittel ist doch die Regel; er lebt 50 Metall aus Furcht vor chemischer Reaktion ver- 


noch in der heutigen Medizin nach, die unter x. 
Augenwasser versteht. Während indessen die 
moderne Medizin mit etwa 30 örtlichen Augen- 
heilmitteln auskommt, gehen die antiken Vor- 
schriften in die Hunderte. Auf die Augenkolly- 
rien wollen wir nun etwas näher eingehen. Von 
moderner Literatur leisten gute Dienste: Deneffe 
Les oculistes gallo-romains 1896, Magnus Die 
Augenheilkunde der Alten 1901, vor allem aber 


mieden habe, da die K. ja gerade in kupfernen, 
bronzenen, bleiernen, zinnernen, eisernen Be- 
hältern aufbewahrt oder bereitet worden seien. 
Die Ärzte empfehlen jedoch auch hölzerne, glä- 
serne und irdene Gefäße, und der Umstand, daß 
sie für jedes Medikament die Aufbewahrungsart 
vorschreiben, zeigt, daß sie eben doch mit chemi- 
schen Wirkungen rechneten oder sie ausschal- 
ten wollten. Auch die erhaltenen Reibschalen 


Hirschberg Geschichte der Augenheilkunde 60 (Deneffeo 22. stellt 29 zusammen; Abbildung 


1899; dürftig hingegen ist der Artikel bei 
Daremberg-Saglio I 1297. Die antike Über- 
lieferung ist teils literarisch, teils monumental. 
Fast bei allen alten Ärzten begegnen wir den 
Kollyrien; die beste Einführung bietet Galens 
viertes Buch von a. ovrBfaews Yappaxwr zöv 
zara zözoug (XII 696-803) unter Hinzunahme 
von Paul Aeg. VII 16 und Aet. VII. Die wich- 


mit zugehörigem Stößer bei Esp6erandieu 601) 
sind aus Stein hergestellt, aus Jurakalk oder 
Marmor, und Plininus XXXVI 63 sagt vom The- 
baicus lapis: cotieulis ad lerenda collyria qua- 
dam utilitote naturali conveniens,; es kommt 
darauf an, daß der Stein die Feuchtigkeit nicht 
annimmt: Plin. XXXVI 157: z© lapides, qui öu- 
cum reddunt, oeulorum medieamentis utiles 
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exristimuntur: ideo Aethiopiei ad ea maxime 
probantur. Da diese Reibschalen 19 bis 12 em 
lang und 6 bis 8cın breit waren, so brachte 
man hin und wieder, um das Gepäck zu ver- 
mindern, gleich auf der Platte des Stempels eine 
Vertiefung von 2 mm in einem Durchmesser von 
etwa 2cm an und erhielt damit eine für die 
unbedeutende K.-Masse vollständig genügende 
Reibschale. Aber die Tatsache, daß der antike 
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(Schultheß 184) und ihre Erklärung außer 
in Reklamesucht in der Vorliebe der Gallier 
für Inschriften findet (Deneffe 31). Die Be- 
sitzer der Stempel waren zum guten Teil griechi- 
sche Freigelassene, zum andern romanisierte 
Kelten und Germanen. Ihre ärztliche Bildung 
war sicher schr verschieden. Neben dem wirk- 
lichen Augenarzte von der Art eines C. Firmius 
Severus in Reims, in dessen Grabe außer dem 


Arzt seine Reibschale zum Patienten mitbrachte 10 Stempel vorzügliche Instrumente gefunden wur- 


und sich nicht von ihm einen Teller zum Ver- 
reiben seines x. geben ließ, beweist, daß auf 
chemische Reinheit geachtet wurde. Die Kanten 
der Stempel sind oft abgeschrägt, um das An- 
kleben der weichen K.-Masse möglichst zu ver- 
meiden. Daß man die K. selbst stempelte, be- 
weisen schon die Reimser Bruchstücke (s. o.). 
Die Inschriften sind in Spiegelschrift auf den 
Seitenflächen der Stempel angebracht; auch die 


den, steht der Marktschreier und umherziehende 
Quacksalber, mag er sich Arzt genannt haben 
oder nicht; ein Stempel (Esp. nr. 175) trägt die 
pompöse Inschrift: Collyrium Ploebeum ad) 
quafe)eumgfue) delieta a medieis. Außer unter 
der eingesessenen Bevölkerung müssen die Augen- 
ärzte unter den römischen Soldaten ihre Klienten 
gesucht haben. Auf diese Weise erklären sich 
die Funde an römischen Waffenplätzen wie Rott- 


Platten sind öfter mit Zeichen, Inschriften oder 20 weil, Besangon und Saalburg, ohne allzu üppige 


Zeichnungen versehen. Die Sprache ist selten 
griechisch (s. z. B. u. Kosmos Nr. 4), meist 
lateinisch, doch ist gern der griechische Name 
des x, mitunter auch der der Krankheit beibe- 
halten. Neben diesen beiden eben angeführten 
Angaben nennen die Stempel fast stets den 
Namen des Okulisten, öfter auch die Flüssigkeit, 
in der das x. zu lösen ist (e mliebri lacte, ex 
000, ex aqua), manchmal die Zahl, wie oft am 


Phantasie auch die Versprengungen, sogar die 
nach Lambaesis. Der Soldat bedurfte natürlich 
auch des Augenarztes; das beweist ausdrücklich 
der Name stratiotieum eollyrium Serib. Larg. 
33. Marc. Emp. VIII 70. 123, 125. Esp. nr. 193, 
vgl. 10. Sontheimer 83. Für die britannisclhe 
Flotte bezeugt Gal. XII 786 einen Augenarzt, 
und von dem Erfinder mehrerer K. (Gal. XII 
773. Marc. Emp. VIII 11. 15. 124) Antigonos 


Tage das Mittel anzuwenden ist (bis, ter). Jede 80 heißt es Gal. XII 557 (= 580): Arsıyövov Er 


der Angaben kann fehlen. Zwei Beispiele seien 
angeführt: Esp. nr. 22 folgt nach jedesmaligem 
C. Dedemonis a) ambrosium ad kaliginem et 
elfaritatem); b) Theochfr)ist(on) ad epiphora/s) 
ex ov0 ter; c) melinum ad claritatem et cali- 
ginem);, d) melinum ad claritatem et kafligi- 
nem); Esp. nr. 187 liest man nach jedesmali- 
gem 0O. Va’feri) Flaviani a) diamisus ad 
aspritudfines), b) ewvodes ad veter(es) cieatri- 


orenzontd@ Emionuws larosvoayros. Von den 
griechischen Ärzten lernten die Kelten die Be- 
reitung der K.; griechische Medizin redet in 
teilweise recht barbarischer Sprache aus den 
Stempeln. Von denselben Griechen konnten die 
keltischen Ärzte sogar die Anregung zur Stem- 
pelung der K, erhalten; denn eben jener Mili- 
tärarzt Antigonos pflegte seinen K. eine Art 
Musterschutzmarke (Fuchs W. kl. Ph. 1899, 


ces) ex tüllia), ec) diasmyrnes post impfetum) 40 187) aufzudrücken; sein #090x0des hieß Asorrdpıov 


pfrimum) ex ovfo); d) dielepidos (so) ad vele(res) 
eiefatrices) ex tirlia). Die K.-Namen sind bei den 
Schriftstellern fast alle nachzuweisen, Esperan- 
dieu Recueil de cachets d’oculistes romains 1894, 
116—130. Die Namen der Ärzte sind meist rö- 
misch, die Zunamen gern griechisch, zum Teil von 
berühmten Meistern hergenommen (Erasistratus, 
Themiso); daneben gibt es keltische Namen (Di- 
viztus, Magillius, Cintusminius) und germani- 


(kleiner Löwe) £neönneo yAbunanı Tobıw Eopga- 
yllero Gal. XII 773, ähnlich Mare. Emp. VIII 
124: collyrium, quod oppellatur sphragis, ab 
Antigono medico Ünwentum. Es ist allerdings 
nicht zu entscheiden, ob diese Stempel des An- 
tigonos auf den K. oder den Gefäßen angebracht 
waren. Denn neben der Abstempelung der K. 
selbst, die auf die nordwestlichen Teile des Im- 
periums beschränkt war, gab es noch eine zweite, 


sche (Arzovistus). Die Fundorte beschränken sich 50 die sich auch auf die griechischen Teile des 


im wesentlichen auf Gallien, Germanien und Bri- 
tannien. Von den 219 Stempeln des CIL (vgl. 
Schultheß 185) entfallen 140 auf die Galliae 
nebst 13 unsicherer Herkunft in französischen 
Sammlungen, 27 auf die Germaniae nebst 2 unsi- 
cherer Herkunft und 17 auf Britannien. Der Rest 
verteilt sich zu je 1 auf Africa, Dacia, Hispania, 
Noricum, Pannonia und Ractia nebst 2 unsiche- 
rer Herkunft in Wien und I ebensolchen in 


Reiches erstre kte: die Stempelung der Gefäße, 
in denen die K. aufbewahrt wurden; eine An- 
zahl solcher bleierner, gläserner, irdener Gefüße 
mit Inschriften ist uns noch erhalten. Esperan- 
dieu 602. Deneffe 76fl. 

Während in den sog. echten Schriften des 
Hippokrates, abgesehen von warmen Umschlägen, 
örtliche Augenmittel überhaupt fehlen, finden 
sich in den späteren Schriften des Corpus eine 


München. Von den nun noch bleibenden Il ita- 60 ganze Anzahl, darunter zusammengesetzte in Zr. 


lienischen sind 4 angeblich sicher in Italien ge- 
funden, 7 sind unsicherer Provenienz, Ihrer 
Zeit nach gehören die Stempel ins 2. bis 4. nach- 
christl. Ihdt., wie 'die Form der Buchstaben, 
die Orthographie und die Mitfunde lehren. Es 
handelt sich also um eine räumlich und zeitlich 
beschränkte Mode, die ihr Analogon in der Ab- 
stempelung von Töpferwaren und Ziegeln hat 


& (V 132L.), in den »oda zu a. dualıns öftor 
(IH 520) und zu x. yvvaızelo» a’ (VIII 224. 228) 
sowie in #. öwıos (IX 158), vgl. Hirschberg 
78ff. Magnus 170ff. Agyptischer Einfluß ist 
schen bier nachweisbar; auf keinem Gebiete waren 
die Griechen weniger selbständig als auf dem der 
Augenheilmittel (Hirschberg 21); ja. es ist 
nicht unmöglich, daß das Wort x. selbst eine 
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Übersetzung des in gleichem Sinne im Papyrus 
Ebers (1500 v. Chr.) angewandten auss (Kuchen) 
ist. Es waren Kupfer- und Bleipräparate, denen 
Vegetabilien, wie Safran, Myrrhe, Ebenholz, Oli- 
venkerne, Granatapfel, Meerzwiebel, Mohn, aber 
auch tierische Erzeugnisse und Stoffe, wie Honig, 
Fett, Ziegengalle beigemengt waren und die mit 
dem Safte unreifer Trauben, mit Most oder Wein 
verrührt wurden. Man strich sie teils als Salbe 


Koikvgıov 
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das, was Wellmann o. Bd. II S. 2311 gesagt 
hat; ausführlicher ist Hirschberg 235ff. Daß 
die Griechen so außerordentlich viele Augenheil- 
mittel verwandten, ist zunächst auf ihre unent- 
wickelte Chemie zurückzuführen, die Dutzende 
von ähnlich wirkenden Stoffen benutzte, wo je 
einer genügt hätte, und die es nicht verstand, 
chemisch reine Stoffe herzustellen. Ferner kann- 
ten die Griechen keine Brillen; sie suchten also 


ein oder auf, teils streute man sie als Pulver auf. [0 die Sehschärfe durch K. zu heilen, daher die vielen 


Den Namen x. trugen sie noch nicht, das Cor- 
pus kennt nur xoAltere unzeeov (s. a), Die 
eigentliche K.-Lehre wurde erst in der alexandri- 
nischen Zeit ausgebildet; eine Steigerung erfuhr 
sie in der römischen. Die genaue Kenntnis der 
Wirkungen der einfachen Augenheilmittel war 
für den Augenarzt unerläßich; sie erhöhte seine 
Fähigkeit, bereits vorhandene Rezepte zu beur- 
teilen und neue zu ersinnen, er wurde xoırıxo- 


6Evösgxınd. Endlich verfügten sie nur über eine 
beschränkte Zahl von Augenoperationen, so daß 
sie vielfach zur Linderung K. anzuwenden ver- 
suchten, wo wir sogleich zur Operation schreiten 
(Hirschberg 238). Auch die K. waren der Mode 
unterworfen; so sagt Galen (XII 725): vuri db 
Evdo&öy korı ro did TWv oxaowr ME Xohijs Pap- 
uaxov, Goreo xal To di Tijs oraxıns ouborns. 
inayyslioı utv oÜv ändvrwv adrar eioı ueyadaı, 


tepos und owdeux@reoos (Cal. XII 717, vel.20 70 Ö& Eoyov abrav Zvlors uw oböfv, Eorı S'öre 


Cels. VI 6, 2). Die große Menge dieser dmAä 
einzeln hier aufzuzählen ist unınöglich; es sei 
auf Hirschberg 212. und Magnus 313ff, ver- 
wiesen, wo die Pharmacopoea ocularis antiqua 
zusammengestellt ist; sehr viele sind spezifisch 
ägyptisch, so z. B. orium (s. Antimonium), 
plav, oWev, wihros, orurenola, ülös Avdos, oar- 
Yeıpos, »adueia. Galen (XII 699.) teilt die anAd 
in äönxta (mildernde) und doızda (scharfe), ferner 


in durrxa (reinigende), onruxd (Fäulnis erre- 30 (Lanius exeubitor L.). 


gende), orbpovra (adstringierende), nentımd (rei- 
fende), die zugleich zerteilen (dıapognrıxd). Aus 
diesen einfachen Mitteln stellte man die zusam- 
mengesetzten her: die Pulver (£7oa). die Tropfen 
(öygal) und die in der oben geschilderten Weise 
geformten ». Diese Dreiteilung gibt Galen (XII 
726); seine Quelle ist Asklepiades, dem er auch 
insofern folgt, als er noch Pflaster (zatanıido- 
waza), Stirnsalben (dvaxoAAnuara) und Lidsal- 
ben (zseixeıora) beifügt. 
den die £nea gelegentlich als x. bezeichnet; 
doch empfindet der Pergamener deutlich die Er- 
weiterung des Begriffes, vgl. XTI 236: zois op- 
Vahnızois papndxoıs uiyvurar (sc. Tö oriumı) Tols 
Tivanlarrousvors els Ta xahobueva xoAdı'gıa xai 
toig Enoois, & 67 Inga oAdtgıa moooayogelovow; 
XII 725: owveredn Tois iargoig pdonaxa Emoa tü 
xalodueva noös adrav lölws Emoorokkigia. TIT. 
Die Byzantiner gebrauchen das Wort £ngoxoA- 
Augıov unbedenklich, ebenso die späteren Römer 
wie Marcellus Empirieus (VII 19. 74. 75. 76. 159. 
213) und Cassius Felix (p. 56, 17 Rose), Es be- 
deutet aber Augenpulver; Sontheimer 78 be- 
zieht es fälschlich auf die getrockneten Augen- 
zäpfchen, ebenso Esperandieu 601. derselbe 
Irrtum scheint bereits in Lemma bei Marc. Emp. 
VIIL 69 vorzuliegen. Die üygai (vgl Scrib. Larg. 
37 hygra) erscheinen erst in byzantinischer Zeit 
als ÖyooxoAAugea: Alex. Trall. II 45. 53 Puschm. 


aavv auıxgöv. [King.] 
2) Kollvgiwr ist ein außer von Hesych (devıs 
roıds) nur von [Arist.] hist. an. IX 23 p. 617h 9 
erwähnter Vogel, von dem es heißt: ‚Er frißt das- 
selbe wie die Schwarzdrossel und ist so groß wie 
die vorher erwähnten [Drosseln, Wasserläufer]; 
man fängt ihn meistens im Winter, denn er ist 
nicht zu allen Jahreszeiten sichtbar.‘ Ich vermute 
darunter einen Würger, etwa den Raubwürger 
[Gossen.] 
Koiivrds (bisweilen KoAvrros geschrieben, 
Demot. KoAAvzeis). attischer Demos des Stadtbe- 
zirks (Kirchner Prosop. Att. II 560). Er lag 
dv ıB weoaudıw vs nolsws (Himer. bei Phot. 
bibl. 375 b, 6f.), erstreckte sich aber wohl bis in 
die Vorstädte hinein, da man hier das ländliche 
Dionysosfest feierte (Aischyl. 1157). Er grenzte 
einerseits, wie aus den Worten des Eratosthenes 
(bei Strab. I 65f.) mit Sicherheit hervorgeht, an 


Schon bei Galen wer- 40 Melite (was Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 


14 mit Unrecht für nicht notwendig‘ erklärt), 
andererseits an Diomcia. Wie dieser Demos ge- 
hörte es zur Phyle Aigeis; die Nachbarschaft der 
beiden Demen kommt auch in dem Verwandt- 
schaftsverhältnis ihrer Eponymen zum Ausdruck: 
Diomos wurde als Sohn des K. bezeichnet (Hero- 
dian. xadoi. nooowö. 421, 14 Lentz. Steph. Byz. 
8. Atdueca. Hesych. s. Aoneis. Roscher I 2, 
1275). Wegen seiner bevorzugten Lage war der 


50 K. als Wohnsitz besonders beliebt (Piut. de exil. 


6); das Haus des Aischines soll dort gelegen 
haben (Ps.-Aesch. epist. 5, 6). Diese Wertschät- 
zung verdankte er wohl weniger seiner landschaft- 
lichen Schönheit, als seiner zentralen Lage, die ihn 
zum Brennpunkt des städtischen Lebens machte 
(Himer. a. O.). Auf seiner Hauptstraße, dem 
orevozös K., spielte sich ein lebhafter Geschäfts- 
verkehr ab (ebd.); hier waren auch die Häuser 
der Hetären zu finden (Plut. Demosth. 11. Alkiphr. 


Paul. Aeg. VII 16. Aet. VII 101 (99), hier bietet 60 1 39, 8), und die Kinder dieses Stadtteils waren 


die Aldina wohl irrtümlich Üögoxoldögıa. Cass, 
Fel. p. 57, 7 Rose. Ob bei Cels. VIG,5B zu 
Attalium, das liquidum in puxidicula servalur, 
eollyrium oder medicamentum (vgl. 6, 22%) zu 
ergänzen ıst, läßt sich nicht entscheiden; jedoch 
liegt. die Begriffsdehnung sehr nahe. Auf die 
mannigfaltigen Namen der K. einzugehen ver- 
sagen wir uns. Zur ersten Orientierung genügt 


so frühreif, daß es von ihnen hieß, sie lernten 
einen Monat eher sprechen als andere (Tertull. de 
anima 20). Die Lage des Demos ist umstritten. 
Während er früher meist nördlich der Burg an- 
gesetzt wurde (Leake, Bursian, Curtius, 
Milchhöfer u. a.), neigt man neuerdings wieder 
mehr der schon von Forchhammer und Köhler 
vertretenen Ansicht zu, daß er ebenso wie Dio- 


a 
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meia im Westen (bezw. Südwesten) der Stadt ge- 
legen habe (Judeich Topogr. v. Athen 157. 
Dörpfeld Wochenschr. f. klass. Philol. 1906, 
205). Wahrscheinlich lag die derala äyood, die 
sich südlich der Akropolis befand (Harpokr. s. 
Ildvönuos Agooölın, vgl. zur Lage Hitzig- 
Blümner Paus. I 241 und Taf. V), im Gebiete 
unseres Demos. Nach Köhlers Vermutung (Herm. 
VI 112), die Judeich (a. O. 58. 167, 2) wieder 
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(Bahr el-azrek) bei Ptolem. IV 7, 7; Nik lacus 
Foloe bei Hon. 48 R., verb. von Müller zu 
Ptol. a. a. O. Vgl. den Art. Astapus. Trotz 
der Verlegung unter den Äquator der heutige 
Tzanasee. Eine gleichnamige Stadt 700 Stadien 
nördlich vom See bei Ptol. IV 7, 8; heute Kola 
in gleichnamiger Landschaft. Verschieden davon 
das im Periplus maris Erythr. 4 genannte Koiön 
an der von Adulis nach Axum führenden Straße, 


aufgenommen hat, ist der orevwnös K. der Straße 10 drei Tagemärsche von Adulis, fünf von Axum; 


gleichzusetzen, die um den Westfuß der Akropolis 
herum führte und die deyaia dyopd mit dem 
Markte im Kerameikos verband. Dagegen spricht 
jedoch, daß man 1836 ‚zag& zn» zollnv noös Övo- 
uäs tod Ansiov nayov‘ (also dort, wo nach Ju- 
deichs Kartenskizzen die Straße K. hindurch- 
führte) einen Grenzstein (doch wohl in situ; vgl. 
über den Wert der Grenztermini o. Suppl.-Bd. I 
S. 198, 62) mit der Inschrift (KeoJauswr [toır- 
tbs gefunden hat (CIA I 500). 
anscheinend der Kerameikos zwar nicht an Koile, 
aber an Melite, und es ist kaum anzunebmen, daß 
die Hauptstraße des Stadtteils K. durch andere 
Demen hindurchgeführt habe. [Honigmann.] 
Kolobatos, pisidischer Fluß, von Manlius 
189 v. Chr. zwischen Karalitis und Isinda be- 
rührt, Polyb. XXI 35, 1. Liv. XXXVII 15, 8 
(Cobulatus). Ramsay Cities and bishopries of 
Phrygia I 1895, 267 meint, daß vielleicht Kala- 


Hier stieß also 20 


heute Halai. Vgl. Vivien de St-Martin 
Le nord de l’Afr. dans l’antig. 2038. Müller 
zu Ptol. a. a. O. [Fischer.] 
4) 5; KoAön, Ort in der Nähe von Sardeis in 
Lydien, wo Attalos I. von Pergamon den Anti- 
ochos Hierax im J. 229/8 v. Chr. besiegte, Euseb. 
ehron. I 253; s. o. Bd. I 8.2458, dazu Bd. II 
S. 2161; in der Nähe des Sees Kolo& (s. Nr. 2) 
gelegen. S. den folgenden Art. [Bürchner.] 
Koleene (KoAonvn), Beiname der Artemis, 
unter dem sie an dem Gygaiischen See, dem heu- 
tigen Mermere Göl, verehrt wurde, der 40 Stadien 
von Sardeis entfernt war. Sie genoß in ihrem 
dortigen Tempel eine besonders heilige Ver- 
ehrung; Strab. XIII 626; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 1, 332. Wernicke o. Bd. II 
8.1369c 1. Der Tempel lag am Südufer des Sees, 
nördlich vom Grabe des Alyattes. Dort sind Trüm- 
mer von ihm vorgefunden worden; s. Curtius 


batos die richtige Form ist, wegen des Namens 30 Arch. Ztg. XI (1853) 152. v, Olfers Abh. Akad, 


Kalabantia, der an der Westküste von Lykien 
vorkommt; das ist völlig unsicher. Heute Is- 
tanoz-Tschai. [Ruge.] 
Koloboi, Äthiopenstamm am südlichen Teil 
der Ostküste des Roten Mecres bis zur Meerenge, 
benannt nach der bei ihnen üblichen Circum- 
eision. Agath. 61 (G. Gr. M. I 154; Diod. III 32). 
Strab. XVI 773. Ptolem. IV 7, 10. Ein Kodo- 
Por 5005, äxgov erwähnt Ptolem. IV 7, 2 (Ras 


Berl. 1858 S. 542 Taf. I. Nach Strabon hieß dieser 
See später Koloö, wovon Artemis den Beinamen 
erhalten hätte Dies ist unwahrscheinlich. 
Buresch Aus Lydien 66, 1 hebt vielmehr mit 
Recht hervor, daß Koloe ein urlydischer, auch 
sonst vorkommender Ortsnamen ist. K. war also 
ursprünglich die Lokalgöttin eines Ortes Koloe, 
die dann mit Artemis identifiziert wurde. Mit 
dem Namen Keiuwai, wie Gruppe Gr. Myth. 


Harb nördlich von Massaua nach K. Müller?);40 279, 3 (vgl. 1265, 2) für möglich hält, hat Koloe 


vgl. Mela III 80. Ein Koloß@» äAcos erscheint 
bei Strab. XVI 771 südlich vom Auum» Arzipidov 
(Hanfilah); s. den Art. Aithiopes. |Fischer.} 

Kolo& (1 Koidn), ein im westlichen Teil der 
den Alten bekannten Welt (in Lydien mehrmals) 
vorkommender Name, anscheinend ungriechischen 
Ursprungs für Ortslagen und zwei Landseen. 
Demotikon Kolonvds (8. d.). 

1) 7 Koion, einer der Hauptorte im Gebiet 


nichts zu tun. Strabon berichtet weiter. es hätten 
bei dem Feste am See die »diadoı getanzt. Dar- 
unter sind die Schilfbüsche des Sees zu verstehen, 
die nach der Meinung der Gläubigen an dem Feste 
durch ihre Bewegung teilnahmen; E. Curtins 
a.a. 0. 150f. Buresch a. a. O. 118. Als 
eine Naturgöttin wurde demnach die Artemis 
K. verehrt; ihr Urbild ist die iranische Wasser- 
göttin Anaitis. die als persische Artemis durch 


der oberen Kilbianer- FOA VIII (s. d.) in Lydien. 50 die Perser nach Lydien gebracht worden ist. 


Philippson Peterm. Mitteil., Erg.-Heft 180, 34. 
48. 53. 286 m hoch an einem der Quellflüsse des 
Kaystros gelegen. Den Namen erschließen wir 
aus den Inschriften: Kolomv@r nörıs, Movosiov 
xal Bıißhiodnen Ev Zucovn 1136 üo. & = Kon- 
toleon Athen. Mitt. XIV 98 nr. 32 aus der Zeit 
des römischen Kaisers Arcadius, und auf einem 
Bleiplättchen KoAoywov, Kontoleon a. a. 0. 
XV 336 nr. 4; s. auch S. Reinach Chroniques 


Auch Kybele hat wohl manche Züge für diese 
Göttin hergeben müssen; s. Ramsay Journ. hell. 
Stud. III 54. Buresch a. a. 0. 66. 117f. Gruppe 
Gr. Myth. 1536, 2. 1594, 1. Daß aber gerade die 
unıne Bılkis ‚die Göttin von Koloe‘ (Gruppe 1265, 
2) mit Artemis K. identisch ist, wie Wernicke 
a. a. OÖ. 1370 und 1390 meint, läßt sich nicht be- 
haupten ; denn das DorfKula, aus dem die Bull. hell. 
VIII (1884) 378 von Paris veröffentlichte Inschrift 


d’Orient I 750, 2 (Valtatzis). Die Stadt bestand 60 stammt, in der diese Göttin genannt wird, ist nach 


noch im 10. Jhdt. (Leo Diaconus). X. ist Hierocl. 
660,1 Ko2007 (s.d. Art.) genaunt. Die Inschriften 
und byzantinischen Quellen aber bieten nur Kolon. 
2) ; Kolön Aiuvn (Strab. XIII 626), anschei- 
nend ein späterer Name des abflußlosen brackischen 
Memere Göl, 74 m hoch gelegen, s. Art. I’ vyaln 
Aigrn o. Bd. VII S. 1956. [Bürchner.] 
3) Kolön Aluvn, der Quellsee des Astapus 


Buresch 185. 196 nicht das alte Koloe, sondern 
erst im Mittelalter entstanden. Eine andere In- 
schrift, die eine Kolonvay xaroıxla nennt, stammt 
nach Buresch 198 gar nicht aus Kula, sondern 
aus einem viel weiter nördlich gelegenen Orte. 
Curtius a. a. O. hat auf den Zusammenhang 
hingewiesen, der zwischen unserer Artemis und 
der spartanischen besteht; er faßt den Tanz der 


sa 
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schilfbekränzten Lakonerinnen als symbolische 
Darstellung auf, welche dem Schilftanze auf dem 
Gygaiischen See entspricht; s. Ramsay a. a. O.; 
vgl. Baumeister Denkm. I 690; Abb. 747 zeigt 
tanzende Mädchen, die ein korbartiges Geflecht 
auf dem Kopfe tragen. Einen solchen Tanz auch 
für das Fest der K. anzunehmen, wie Groskurd 
in seiner Strabonübersetzung II 624. 6 will, ist 
nieht begründet. Die Artemis K. steht im Gegen- 
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chen Fällen ist der in Frage kommende Hügel 
ein weithin sichtbarer abgestumpfter Kegel; vgl. 
noch die Art. Kolonis, Kolonos, Kolophon. 
Name für Vorgebirgshügel und Ortslagen im Ge- 
biet des östlichen Mittelmeerbeckens. 

1) ai Koiwvai zweifelhaft; KoAwveis (IG XII 
4, 634), ein Demos der Kykladeninsel Keos, s. d. 

2) ai Koiwvai (Thuc. I 131. Xen. hell. III 
1, 18. 16. Ps.-Skyl. 95. Diod. V 83. XIV 38: 


Koloneia 


satz zur Artemis von Sardes; denn diese ist eine 10 Kolavn. Nep. Paus. 3. Strab. XIII 589. 604. 


altlydische Göttin und daher unabhängig von der 
persischen Artemis. Buckler-Robinson 
Americ. journ. of arch. XVII (1913) 370. 

Eine bildliche Darstellung der K. ist nicht 
nachzuweisen. Wenn Cavedoni Spie. numism. 
223 die Büste der Artemis mit Köcher und Bo- 
gen auf Münzen von Sardeis (Sestini Mus. 
Hedervar. II 316 nr. 1; vgl. Head Br. Mus. Cat. 
Lydia 242 nr. 53ff.) als K. ansieht, so fehlt da- 


612. Plin. n. h. V 121; Colone Orph. Argon. 
157. Paus. X 14,1. Apion in Apoll. Lex. 102, 7. 
Palaephat. 12, 1), Städtchen in der kleinasiati- 
schen Aiolis (Troas), östlich von Alexandreia T'roas, 
daher auch af Towadss genannt. H. und R. Kie- 
pert FOA VIII 4. Calvert Archaeol. Journ. 
XVI (1860) 287f. nahm als Ortslage von K. 
einen 720 Schritt langen, 230 Schritt breiten, 
3 englische Meilen von Alexandreia Troas (jetzt 


für jeder Anhalt; s. Drexier in Roschers Myth. 20 Eski Stambuül) entfernten Hügel an. wo er eine 


Lex. II 1278. Dies ist vielmehr die Artemis von 
Sardeis selbst. Ebensowenig ist es möglich, mit 
ihm in einer weiblichen Gestalt auf einer in 
Sardeis geprägten Münze der Iulia Mamaea (nicht 
Maesa; Mionnet Deser. IV 135 nr. 770) den 
Genius des Sees zu erkennen. [Scherling.] 
Kolonvöv Karoızia, 7 (Wagner M&moires 
Couronnes de l’Acad. Roy. de Belg. XXX (1859) 
14ff. Movosiov »al Bıßluodnen &v Zudorn 1878, 


Münze mit der linksläufigen Legende KOAONAQN 
fand; vgl. dazu Amer. Journ. Archaeol. II 141. 
Die Münzen dieses K. aus der Zeit ca. 400— 380 
v. Chr. (Head HN? 543) zeigen den Kopf der 
Athena zwischen Sternstrahlen und Kolorawr. 
403—400 v. Chr. durch Mania, die Unterstatt- 
halterin des Persers Pharnabazos, erobert, Ju- 
deich Kleinas. Stud. 39. — 399 v. Chr. ergibt 
sich dem Derkylidas, a.a. 0.46. Um 310 v. Chr. 


41. Ramsay Asia min. 123. 432. 458f. Buresch 30 mit Alexandreia Troas vereinigt; -o. Bd. IS. 1396, 


Aus Lyd. 198). Die Inschrift stammt aus der 
Nähe des jetzigen Dorfes Üschümäsch, 6 km 
nördlich von Indschikler, zwischen diesem und 
Jortän-Demirdschi, 28° 45’ östlicher Länge, aus 
einer 730 m hohen Randgebirggegend des Hyllos- 
tales in Lydien. [Bürchner.] 
Koionvav sıödıs, j, s. Koloe Nr. 1. 
Koloi (Köloı), Bergvolk an der Ostküste des 
Pontos und Westabhang des Kaukasos, nördlich 


der Melanchlänen und südlich der Koraxen, etwa 40 589; o. Bd. VI S.589f Nr. 19, 15. 


am Küstenfluß Metasoris-Tarsuras, dem heutigen 
Otschemtschiri, unweit südöstlich von Dioskurias. 
Hekat. bei Stepn. Byz. s. Kooafoı, frg. 185. 
Während die späteren Autoren meist nichts Neues 
bieten können, wiederholen Plinius und Mela aus 
älteren Quellen den Volksnamen; Plin. n. h. VI 
48 regio Colica, Mel. T110 sex Colieae : Coraziet, 
Phtirrophagoi, Heniochi, Achaei, Cercetii ... 
Sindones. Vgl. Marquart Volkstum d. Koma- 


3) ol Koiwvai (Strab. XIII 589. 604. 612, 
Arrian. an. I 12,6), Städtchen in Mysien. Ver- 
mutungsweise bei Arabadurah angesetzt, vgl. 
Judeich S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 548. Janke 
Peterm. Mitt. 1903, 47. Strab. XIII 589 gibt nuran, 
daß K. oberhalb von Lampsakene lag (s. d.) und 
daß es von den Milesiern gegründet worden sei. 

4) oi Kolovai, Städtchen in der Erythraia, 
dem Gebiet von Erythrai in Ionien, Strab. XIII 
[Bürchner.] 

5) KoAwrvai, Ortin Thessalien, Anaximenes bei 
Strab. XIII 1, 19 p. 589. Ein Berg Kolwra ist 
an der Grenze von Meliteia-Pereia gelegen, IG IX 
2, 250, 5f. Athen. Mitt. 1914, 100. [Stählin.] 

Kolone (Koiw»n, Koiwra). 1) Paus. II 13, 7. 
Polemon bei Athen. XUI 574D .... räs Koiavns, 
iva 10 Zuortordv korıv. Zum Namen vgl. Gras- 
berger Stud. zu den griech. Ortsn. 139. Bur- 
sian Geogr. von Griech. IT 126 hält die östlich 


nen 180f. — Kwiıa öon (Steph. Byz. s. v.) heißt 50 vom Burghügel Spartas bis nahe an den Eurotas 


das dortige Vorgebirge des Kaukasos bei Dios- 
kurias, wohl das heutige Kap Toskuria, Kolıxı 
x&o« die betreffende Landschaft. [Herrmann.] 

Koloios 5. Keleos Nr. 2 und Aigolios 
0. Bd. I S. 976. 

Kolokasia (Koioxacia), Epiklesis der Athena 
in Sekyon, Athen. III 72b, von der eßbaren 
Pflanze xoloxdocor genannt. Wentzel Erızly- 
osıs III 6. [Adler.] 

Kolometrie s. Heliodoros. 

Kolon, Koloß von Rhodos, s. CharesNr. 15 
o. Bd. DI S. 2130. Dazu Wolters S.-Ber. 
Akad. Münch. 1915, 3 S.9f. und Art. Kolosses 
Nr. 1. [Lippold.] 

Kolona, Kolonai, Kolone (5 Kolwva, Ko- 
Awvai. [über diese Betonung Schol. zu Thue. I 
131 und zu Aristophan. ran. 470], 5 Kolum), 
Grundbedeutung ‚Hügel‘, s. lat. collis. In man- 


sich hinziehende Anhöhe, auf der römische Ruinen 
stehen, für den Hügel K. Auf ihm befand sich 
ein Tempel des Awvvoos Kolwvaras und ein 
Heroon für den Stifter des Kultus, Paus. a. a. O. 
Gerhard Gr. Myth. 1493, 4 führt den Namen un- 
richtig auf säulenartige Gestaltung des Götterbildes 
zurück. Preller-Robert Gr. Myth. 14 693, 1 hält 
das Heiligtum für identisch mit dem bei Strab. 
VIII 363 erwähnten roö Atovioov iegör &» Aluvaıs; 


60 Wide Lakon. Kulte 161 hält beide Heiligtümer 


auseinander; vgl. Kern o. Bd V S. 1029, 58. 
Hitzig-Blümner zu Paus.a.a.0. [Geiger.] 
2) Vorgebirge in Bithynien, zwischen dem Flusse 
Rhebas und dem Schwarzen Vorgebirge (äxoa ME- 
Aasya, jetzt Karaburun). Apoli. Rhod. II 650 und 
Schol., heute vielleicht Gelara Burun. [Ruge.] 
Koloneia, Ort in Armenia prima, Basil. 
Caesar. epist. 195. 228. Justin. Nov. XXXIT ). 


111ll Kolonides 


Procop. de. aedif. II 4. Geogr. Rar. II 16. 
Hierokl. 703, 3. Eustath. (Geogr. Gr. min. II 
342). Constant. Porphyrog. de them. p. 19, 1. 
31, 7 (Bonn). Die Vermutung von Ramsay 
Asia minor 1390, 57. 267, daß es = Karahissar 
im oberen Lykostal ist, hat ihre Bestätigung 
durch eine Inschrift gefunden, Studia Pontica 
II 296f. Nach Procop. (s. o) ist K. von Pom- 
peius gegründet, aber nach den Anlagen auf dem 
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wlodıos (Philochor, in Schol. Aristoph. av. 997; 
vgl. die o. angef. St.) oder K. Zoyarıxds (Schol. 
Aischin. a. O, Hesych.) hieß ein Hügel nahe dem 
Staatsmarkt von Athen, auf dem sich die Tage- 
löhner zu versammeln pflegten. Er lag in der 
Nähe des Hephaisteion und Eurysakeion (Har- 
pokr. s. KoAoveras. Poll. a. O. Hypoth. 2 zu Soph. 
Oid. Kol), von denen jenes über dem Kerameikos 
und der Stoa Basileios (Paus. I 14, 6), dieses 


Burgberg geht die Besiedlung in viel frühere 10 in Melite lag (Harpokr. und Suid. s. Edovodxsıor). 


Zeit zurück; es ist aber unbekannt, wie der 
Ort vor der Römerzeit hieß. [Ruge.] 
Kolonides (KoAwrviöes Paus. IV 84, 8. 12; 
Koiwris Plut. Philopoim. 18; Koiam Ptolem. 
II 16, 7. Der Name ist von xoAw»os abgeleitet; 
einer falschen Etymologie verdankt wohl die Sage 
ihre Entstehung, wonach die Bewohner von KE. at- 
tischen Ursprungs seien, Paus. a. a. O., Töpf- 
fer Att. Geneal. 217, 4, vgl. Grasberger 


Daher darf er nicht auf der Ostseite der Agora 
gesucht werden (Curtius. Milchhöfer), die 
von Melite durch den Demos Kerameikos getrennt 
war, sondern ist zweifellos deın 68,6 m hohen 
sog. Theseionhügel gleichzusetzen (o. Suppl.-Bd. 
1. 210. Hitzig-Blümner zu Paus. I 195f. 
Judeich Topogr. v. Athen 41, 3. 156), der im 
Norden des Demos Melite liegt. Daß der K. 
@yogalos an diesen grenzte, geht auch aus dem 


Stud. zu den griech. Ortsn. 139), Ort (zöAısua) in 20 leider sehr verstümmelt überlieferten Schol. Ari- 


Messenien; lag neben dem heutigen Dorf Kastelia. 
wo heute Vunaria steht, Kolbe S.-Ber. Akad. 
Berl. 1905, 54. IG V 1 S. 272. Von der Geschichte 
ist wenig bekannt. Die Gründung im J. 365 ist 
zweifelhaft. Als Dinokrates im J. 183 v. Chr. K. 
angreifen wollte, rückte Philopoimen heran; Liv. 
XXXIX 19, 1 nennt Korone, Niese Gesch. der 
griech. u. makedon. Staaten III 52, 6. Aus Plut. 
a. a. O. folgt, daß K. damals in der Gewalt einer 


stoph. a. O. hervor. Von dem ‚Markt- oder Tage- 
löbnerhügel‘ erhielt auch seine Umgebung den 
Namen K. (Hesych. s. KoAwvoü‘ ronos Ev To 
äorsı). Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, 
daß der X. üyogaios einer der drei Demen des 
Namens K. war, und zwar sicherlich der volk- 
reichste unter ihnen, der zur Phyle Aigeis gehörte. 
Zwar ist Curtius (Stadtgeschichte 82°*) der 
Ansicht, daß der K. dyopaiog ein Demos war, ent- 


Nachbarstadt war; daß es zu Korone geschlagen 30 schieden entgegengetreten, und noch Wachs- 


war, vermutet Niese Nachr. Gött. Ges. 1906, 118. 
Gegen Ende des 2. Jhdt. v. Chr. war die Stadt 
wieder im alten Zustand IG V 1, 1402. In der 
Kaiserzeit (Severus-Geta) prägten die Bewohner 
Münzen mit der Aufschrift KOAQNIE@N und 
KOAQNEIT@N, es bildete also eine besondere 
Gemeinde; Head HN? 432. Cat. gr. coins Pelop. 
113ff. Imhoof-Blumer Mom. gr. 170. — 
Boblaye Recherches 112. Leake Morea I 


muth (o. Suppl.-Bd. I S. 210) hat diese Frage 
unbeantwortet gelassen. Nun wird allerdings in 
der literarischen Überlieferung der K. dyogaios 
nirgends ausdrücklich ‚Demos‘ genannt. Dasselbe 
gilt aber auch für den K. Hippios (! — in Kallima- 
chos' frg. 428 ist es fraglich, welcher K. gemeint 
und ob nicht daluw» statt önuov zu lesen ist, 
vgl. Schneider II 602), für Koile, Agrai und 
Ankyle. und unter den Schriftstellerzeugnissen, die 


443; Pelop. 195. Curtius Pelop. II 167. Bur-40 Milchhöfer (bei Curtius Stadtgesch. S. LXIX 


sian Geogr. v. Griech. II 178. Philippson 
Pelop. 360. Frazer und Hitzig-Blümner 
zu Paus, a. a. 0. [Geiger.] 

Kolonis. 1) Koiwvis, Plut. Philopoem. 18. 
s. Kolonides. 

2) 5 KoAwvis, Inselchen im Argolischen Meer- 
busen, jetzt Golf von Nafplion (Plin. n. h. IV 
86: Colonis). Am a. O. heißt es, daß sie dem 
Hermionius ager vorgelagert sei. In der ersten 


Auflage dieses Reallexikons wurde sie vermutungs- 50 


weise mit den jetzt Spetsopula genannten, 1\.z 
Seemeilen (2,5 km) langen Eiland an der Süd- 
ostküste von Spetsä (Halonissos) identifiziert. 
Bursian Geogr. Griechenl. IE 101, 1 verzichtet 
auf die Festlegung von K. In der Tat liegen in 
diesem Meeresgebiet noch mehrere Inselchen, z. 
B. Wälopuüla (oder Kafmeni), die auch die aus- 
gesprochene Kegelgestalt haben. $. Mittelmeer- 
handb. IV2 149, [Bürchner.] 


—LXXVI) zusammengestellt hat, werden Agryle, 
Diomeia, Kerameikos, Kollytos und Kydathenaion 
nur je einmal, Melite und Skambonidai je zwei- 
mal als Demen bezeichnet; sunst heißen sie stets 
x&po5, xwolov, onos u. %. Positive Gründe 
für den Demencharakter des K. äyogaios suchte 
Milchhöfer (Hist. u. philol. Aufs., Curtius ge- 
widm., 341f.) beizubringen. Wahrscheinlich war 
der zur Phyle Aigeis gehörige Demos K. der &. 
Ayogaios, nicht der K. Hippias (so noch Kirch- 
ner Prosop. Att. II 561). Ob freilich der K. 
ayogaios mit den anderen städtischen Demen der 
II. Phyle, Kollytos und Diomeia, zusanımenhing, 
worauf Judeich (a. O. 156, 4) besonderen Wert 
legt, scheint mir zweifelhaft (s. den Art. Kolly- 
tos). Eher dürfte auf die nahe dem Markte bei 
dem Hause des Andokides stehende Herme hinzu- 
weisen sein, die ein Weihgeschonk dieser Phyle 
war (Judeich a. OÖ. 314); nur darf man sie 


K.olonos hießen drei Demen (nachgewiesen von 60 nieht mit Milchhöfer (Hist. phil. Aufs. 349) 


Dittenberger Herm. IX 403ff, Köhler Athen. 
Mitt. IV 102) im Stadtbezirk von Athen (Milch- 
höfer Ath. Mitt. XVIII 293f) ; Demot. Kolwvets. 

1) Kolwrös dyogaios (Poll VLI 132£. Hy- 
pereid. bei Harpokr. s. Kolwwiras. Pherekrat. 
ebd. und in der Hypoth. 3 zu Soph. Oid. Kol. 
Schol. Aischin. I 125. Etym. M. Fragmente der 
Daitaleis bei Maass Philol. Unters. XIE 13), X. 


im Osten des Marktes suchen. Die Grenze des 
K. dyogaios gegen Melite muß über den eigent- 
lichen Hügel K. gelaufen sein, und allmählich 
war der Brauch aufgekommen, das ganze Gebiet 
um die Pnyx herum, das hinter der Maxg& oroa 
(am Kerameikos: CIA II 421, 14) lag. aıs K. zu 
bezeichnen, obgleich es nach den doouoi rs 
zölews offensichtlich zum Demos Melite gehörte 


Per 
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(Schol. Aristoph. a. O.). In dieser Gegend, auf 
die man also schon z. 2. des Aristophanes (aves 
v. 997) den Namen K, auszudehnen pflegte, be- 
fand sich das von Meton aufgestellte Heliotropion, 
durch das der Astronom wie auch der K. in 
ganz Hellas bekannt war (Maass a. O. 14). 
Das zwischen Melite und Kerameikos eingekeilte 
Gebiet des Demos K. ayopaios kann nicht eben 
sehr umfangreich gewesen sein. Milchhöfer 
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Eher dürfte die Ansetzung des Grabes des Dichters 
11 Stadien von der Stadtmauer entfernt, d.h. am 
K.H., richtig sein (vit. Soph. 15. Vgl. Plin.n.h. 
VII 109). Antigonas Gonatas ließ (265 v. Chr.) 
während der Belagerung Athens den Tempel und 
Hain des Poseidon zerstören (Paus. a. O.). — Der 
K.H. ist gewiß der in der Leontis gelegene Demos 
K. (Milchhöfer Karten v, Att. II 39, Athen, 
Mitt. XVIII 293f.; Abh. Akad. Berl. 1892, 19. 


{Abh. Akad. Berl. 1892, 9) rechnet K. zu den10Judeich 160), der mit Oion Kerameikon und 


‚großen‘ Demen. Er sieht aber die drei Demen 
dieses Namens als ‚lokale Einheit‘ an {a. ©. 14) 
und versucht nicht, die einzelnen Anteile wie bei 
Halai, Oinoe und Oion voneinander zu scheiden. 
Die Ansicht von einem lokalen Zusainmenhang 
der Demen des Namens K. läßt sich aber bei 
der Ansetzung des Ä. dyogaios westlich vom 
Markte nicht aufrechterhalten (vgl. schon Löper 
Athen. Mitt. XVII 376). Nach dem Zahlenver- 


Skambonidai zusammen die Stadttrittys dieser 
Phyle bildete und sich vielleicht auch mit beiden 
örtlich berührte. Wie oben erwähnt wurde, ge- 
hörte er zu den kleinen Demen Attikas. Der 
etwas weiter nördlich gelegene 64,7 m hohe Hügel 
ist wohl der von Sophokles erwähnte za&yos der 
Demeter EöxAoos. an dem die Töchter des Oidi- 
pus Wasser holen (v. 1600). 

3) Kolonos, kleiner Demos im Stadtgebiete 


hältnis der den drei Phylen zuweisbaren Demoten 20 von Athen, der zur Phyle Antiochis und später 


(Milchhöfer 2.0.7, 1, womit die zahlreiche- 
ren Belege bei Kirchner Prosop. Att. II 56lf., 
gut übereinstimmen) müssen wir den K. dyogaios 
unter Anwendung der Terminologie Milch- 
höfers den ‚mittleren Demen‘ und die beiden 
anderen K. den ‚kleinen‘ zuweisen. 

2) Kolonos Hippios, ein etwa 10 Stadien 
(2 km) nördlich von Athen (Thukyd. VIII 67) 
in der Kephisosebene gelegener Felshügel (56,7 m) 


zur Ptolemais gehörte (Kirchner Prosop. Att. 
II 561f.). Seine Lage ist unbekannt. Milch- 
höfers Annahme, die drei Demen K. hätten 
eine lokale Einheit im Norden von Athen ge- 
bildet (Abh, Ak. Berl, 1892, 14), ist unhaltbar (s. o). 
Judeich (Topogr. v. Ath. 162) vermutet, daß die 
ganze Stadttrittys der Antiochis bei Alopeke, also 
im Süden der Stadt, lag. Die Schriftsteller sprechen 
immer nur von zwei Örtlichkeiten des Namens 


‚mit einer oberen Felsebnung und einer Kapelle30K. (vgl. ‚K. Exeoos‘), obgleich die drei Demen 


mit alten Resten (Hag. Eläusa)‘, der jetzt be- 
kanntlich die Gräber K. OÖ. Müllers und Lenor- 
mants trägt (Curtius Karten v. Att., Text 17). 
Durch Sophokles' Drama bekannt (Oid. Kol. 54ff.) 
wird er mitunter nur als K. bezeichnet (Thukyd. 
a. O0. Diog. Laert. III 5. Alkiphr. 1 26, 1. Cie. 
de fin. V 1), vereinzelt auch im Gegensatz zum 
K,öyogaios als K. Ezegos (Harpokr. s. Kolwreras. 
Kallimachos frg. 428 in Schol. Ambros. Hom. 


Od. XIV 199); gewöhnlich aber hieß er K. innıos 40 zweier Städte im vorderen Kleinasien. 


(Paus. I 30, 4. Soph. Oid. Kol. 54f. m. Schol. 
u. Hypoth. 2 und 3. Poll. VII 132. Harpokr. s. 
Kolwveras. Schol. Aischin. I 125. Etym. M.), 
zöv Innewv (Hypereid. u. Pherekrat. bei Har- 
pokr. a. OÖ. Hypoth. 3 z. Oid. Kol.) oder inxevus 
(Androt. in Schol. Hom. Od. XI 271) nach dem 
dortigen Heiligtum des Poseidon Hippios (Soph. 
8. OÖ. Eurip. Phoin. 1707. Thuc. a. O. Paus. a, 
0. CIAI196. Vgl. o. Bd. VIII S. 1718). Ferner 


spätestens seit Ol. 107, 1 nebeneinander bezeugt 
sind (o. Bd. V S. 75—78). {Honigmann.) 
Kolonosos (-on ?), Ort in Lykaonien, Vita 
S. Theodori (Mynueia äyıoloyıxza ed. Toannes 
1884) e. 49, 407. [Ruge.] 
Kolophon (Kolop@», Etym. M. 513, 31; in 
manchen, auch neueren Ausgaben Ao/opar, be- 
sonders wo 6 K. steht, n und ö Herodot. I 16 
142. Mimn. frg. 12), Name eines Berges und 
Das Ap- 
pellativum, dessen Bildung äußerlich auffällige 
Ähnlichkeit mit: der des Namens Tolophon zeigt, 
bedeutet nach den etymologischen Aufstellungen 
(Hesych. Suid. Etym. M. Festus p. 37) ‚Hügel. 
Die Endung hat wohl verstärkende Bedeutung. 
Bei Nr. 3 (Notion- Kolopav ano daldcons), dem 
am Mcer gelegenen Hafenörtchen, erscheint die 
beherrschende Höhenlage besonders auffällig. 
Den Namen hat aber dieses (auch Notion ge- 


befand sich daselbst ein Altar der Athena Hippis 50 nannt) nach Nr. 2 bekommen. 


(s. d. Nr. 2 o. Bd. VIII S. 1701), ein Heroon 
des Peirithoos und Theseus, Oidipus und Adra- 
stos (Paus. a. O). endlich ein Tempel der Sem- 
nai (Soph. Oid. Kol. 90. 458. Hypothes. 1 und 2 
Soph. a. O. Apollod. III 5, 9, 2). Der Hügel 
lag nicht weit vom Garten der Platonischen 
Akademie (Paus. I 30, 2. Diog. Laert. a. O, 
vgl. Cic. a. O.) und dem sog. Turm des Misan- 
thropen Timon (Paus.). In späterer Zeit hielt 


1) Kologar, ö Schol. Aristid. 329 C (Themi- 
stocl.) ‚ein hoher Berg Kleinasiens und eine Stadt‘. 
Die Akropolis von Nr. 2 ist ein Vorberg des 
hohen Sivri-Dagh (= Hoher Berg), 3. Athen. 
Mitt. XI (1886) 402. Es ist also wahrscheinlich 
dieser mit dem ‚hohen Berg‘ gemeint. 

2) Stadt des Ionischen Bundes (xowov rar 
"Iovo» [’Iadwr]) in Lydien (jetzt Ruinen Ören- 
scheher [= Ruinenstadt] zwischen Tratscha und 


man diesen K. gewöhnlich für die Heimat des 60 Deirmendere), Mimn. frg. 9 bei Artemidor. Strab. 


Sophokles; wahrscheinlich aber stammte er aus 
dem zur Phyle Aigeis gehörigen K. Agoraios 
(frg. d. Androtion, Schol. Aristid. III 485 Dindf. 
Judeiech Topogr. von Athen 156, 4), und dort 
wird auch die Waffenfabrik seines Vaters zu 
suchen sein, wenngleich auch bei dem K. H. 
uerolla zalxoü erwähnt werden (Schol. Soph. Oid. 
Kol.55. Milchhöfer Karten v. Att., Text II 39). 


634. Theogn. 1103. Herodot. I 16. 142. Xenoph. 
hell. I 2, 4. Ps.-Scyl. 98. Plat. epist. 28. Ari- 
stot. pol. IV 3, 9. Liv. XXXVII 26 (retus Oolo- 
phon). Cie. Arch. 8; leg. Manil. 12 (35) vielleicht 
Nr. 3 gemeint. Sil. It. 40, 13. Horat. ep. I 11, 8. 
Strab. XIV 633. Vitr. IV 1, 4. Mel. I 17, 2. 
Plin. n. h. II 232 (s. Nr. 3). V 116. Capell. VI 
686. Diog. Laert. IX 2 nr. 3. 10, 1. Lact. I 7. 
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Tert. an. 50. Paus. VII 8, 3. Ptolem. V 2,6M. 
Gell. IH 11, 6. Luc, Iup. tr. 30; bis aceus. 1; 
Hermes. 2. Aelian. var. hist. VOII 5. Athen. VI 
259 b. Anthol. VII 217. 409. Anth. Plan. 292ff. 
Hierocl. 668, 8. Anon. Rav. II 18. V 9. Guid. 
Cosm. Not. Epise. I 122. III 40. VII 111. IX 5. 
X 175. X 39. Mehrere Zitate aus späterer Zeit 
dürften sich auf Nr. 3 beziehen. 

Inschriften. CIG nr. 3031. Meovoesior xal 
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ein östliches führte ins Kaystrosgebiet, das süd- 
liche öffnete den Weg nach Notion und Nr. 3. 

Die Umgebung von K., das Tal des Tachtaly 
Tschai über Malkatschyk nach Kajäs, Develikj6i 
und Dschumovasi, ist sehr fruchtbar. Immerhin 
scheint es, als sei K. zunächst die Rolle einer 
Binnenstadt zugedacht gewesen. K. erfreute sich 
von alters her einer ansehnlichen Streitkraft an 
Reitern (Polyaen. innorgogo: FHG II 218, 22), 


Bıß).. &v Zuiovn III 261f. Österr. Jahresh. VIII 10 vielleicht erst später einer Handelsflotte (Strab. 


161f. Beibl. 58. Athen. Mitt. XI (1886) 408. XIV 
(1839) 97, 317. ‘Adnwarov III 453. XV 46ff. Bull. 
hell. XXX (1906) 349#f. Wilhelm Beitr. 2. griech. 
Inschriftenkunde 173. Collitz und Bechtel 
Sammıl. Griech. Dialektinschr. III 2, 682 nr. 4611 ff. 

Ausder neueren Literatur. C. Pertz Co- 
lophoniaca, Gött. 1858. A. Fontrier Meieın in 
Movosiov zal Bußhiodnan Ev Zuvorn 1878/80, 185f., 
der auch Übersetzungen aus Chandler und älteren 


XIV 643). Der Wohlstand der Stadt übertraf (be- 
sonders vor dem Krieg mit den Lydern FHG II 
164. 178) den der Nachbarstädte Teos, Lebedos. 
K. besaß Reichtum (Aristot. pol. 1290 b), der bald 
zur Schlemmerei Anlaß gab (ähnlich wie bei Sy- 
baris, Aelian. var. hist. II 19), die andere Ioner 
(z. B. die Milesier) verführte, Athen. XII 524 B. 

Die Zugänge zum Gebiet von K. waren durch 
ein Netz von Wachtürmen geschützt (Athen. Mitt. 


Reisenden gibt. C.Schuchhardt (und Wolters)20 XI (1886) 432 und Plan), die auf Huken liegen 


Kolophon usw. Athen. Mitt. XI (1886) 398ff. 
Lage und Ruinen. Ps.Scyl. 79. Plin. 
n. h. geben an, daß K. im Binnenland lag. Die 
Entfernungsangabe (etwa 2 Meilen von Notion) 
bei Liv. XXXVII 26 beruht entweder auf einem 
Fehler in den Handschriften oder auf einem Irr- 
tum. In dieser Entfernung lag keine antike Ort- 
schaft. Daß Notion und K. weiter auseinander 
lagen, ergibt sich aus mehreren alten Schrift- 


und einen Talweg beherrschen oder einen Über- 
blick über das Meer bieten; fast alle diese Türme 
haben viereckige Anlage und Aufbau aus ziem- 
lich regelmäßigen Quadern. Auf der "höchsten 
Kuppe des 108 xanerca Lian wo Aysaı (= 
Schlupfwinkel des Pferdetxeibers Jänis) des Barban- 
dondägh (Berg des Ohms Antonios) am Weg gegen 
Ephesos zu liegt der Rest einer großen kreisrunden 
Befestigung 140 m von Umfang 2,65 m stark, der 


stellern, s. Athen. Mitt. XI (1886) 410f. In 13 km 30 möglicherweise nicht dem Altertum entstammt. 


Entfernung (also etwa = 9 röm. Meilen) fanden 
Schuchhardt und Wolters 1886 die 1 km? 
ausgedehnte Ruinenstätte. Ein Bach, jetzt Ka- 
bakly-dere, fließt durch die Ruinen hindurch, der 
Asteeis (o. Bd. II 8. 1780), jetzt Tachtaly-dere, 
bekommt an der Nordmauer ein Bächlein, jetzt 
Deirmendere; der Ales (o. Bd. I S. 1367) kommt 
von der Süädmauer, a. Skizzen Frontrier a.a. 0. 
Scehuchhardt und Wolters a. a. O. Skizze 


Kolonien. Myrleia in Bithynien (s. d.), 
Skyppion (s. d.), Koiogwriwo» Auun» bei Torone 
auf der Chalkidike Thuk. V 2 (vgl. Araav Ar- 
ufv. Kapav Auunv). Siris FHG II 175. 234. Ein 
Mation in Ionien (Plin. n. h. V 116). Von großer 
Bedeutung war die Besiedelung des von einer 
Partei der Kolophonier (668? v. Chr.) eingenom- 
menen alten Smyrna am nordöstlichen Winkel 
der Bucht von Smyrna auf einem südwestlichen 


1:200000, Plan 1:200006: in einem Seitental 40 Ausläufer des Sipylos, Herodot. 116; vgl Athen. 


des Astes (jetzt Tachtaly Tschai) Ruinen beim 
jetzigen Deirmendere (= Mühltal), etwa 1 km? 
umfassend. Vom Dorf Tratscha breitet sich ein 
ausgedehntes Trümmerfeld bis zum Akropolishügel 
aus, der von einer Mauer größtenteils umschlossen 
war. Dieser Hügel hat drei künstliche Terrassen 
mit Baufundamenten. Die Mauer ringsum weist 
vier halbrunde starkgebaute Türme auf, 

Auch die Stadt 6 Kolopüros (Herodot. I 14) 


Mitt. XI (1886) 413, s. auch Nr. 2 und Klaros. 

Produkte. Am bekanntesten ist die önzivn 
oder ziooa Ko/ogumvia, Hippocr. II 818. 882, wa- 
orlyn Galen. XIV 534, 14. Suid. Hippiatr. 70, 2. 
90, 14. 104, 18. 125, 29. 178, 7. 231. 15; resina 
Colophonia Plin. n. h. XIV 123. XXVI 104 oder 
Colophontum von den Pinien der benachbarten 
Berghöhen (gereinigtes Pinienharz), Scammo- 
mium (ein Purgans) Plin. n. h. XXVI 60. Schuhe 


oder Aoiopwrio» (Paus, IX 32, 6) dorv war von 50 Hesych. Poll. VII 90 


einer 2, 25 m dicken Mauer aus bestem grau- 
blauem Kalkstein eingeschlossen, an deren Zügen 
noch zwölf runde Türme erkennbar sind. Es war 
darauf geselen, daß alle stadtbeherrschenden 
Höhen der nächsten Umgebung in ihren Ring 
gezogen wurden. Die Anlage, wohl aus helleni- 
stischer® Zeit, erinnert an den Iysimachischen 
Mauerring um Ephesos. Die Stadtmauerzüge von 
K. umschließen einen größeren Flächenraum als 


Kolophonier. Homeros: Zuvgva, “Pößos, 
Kosopar!!, Mimnermos, Theodoros FHG II 164. 
127. Mnaseas a. a. O. 11378 nr. 11. Xenophanes 
a. a. 0. 11 187. 297, Hermesianax, Nikandros, die 
Maler Dionysios (Overbeck Schriftqu. 1076, 3. 
1078, 4.1186. 1726)und Dionysodoros (a. 2.0.2118). 

Verfassung. In der im Gegensatz zu 
Smyrna. Notion und anderen Städten der Nach- 
barschaft ursprünglich ionischen Stadt, deren Ge- 


Pergarnon selbst zur Zeit des Eumenes II. von 60 deihen durch das östliche Fruchtfeld einen ge- 


Pergamon (1 km?s. o.). Von der Stadtmauer ist 
auf der Nordwestseite fast nichts mehr erhalten. 
Die Stadtmauer war mit einer Anzahl halbrunder 
Türme (Durchmesser 5 m) befestigt. 

Das Theater befand sich vermutlich in der 
Mulde zwischen den beiden Ausläufern der Akro- 
polis. Ein Haupttor war im Norden etwa dem 
jetzigen Dorf Deirmender& gegenüber angelegt, 


wissen Vorsprung hatte (ixnozedpa«), herrschte 
wohl ursprünglich ionische Königsherrschaft, hier- 
auf Oligarchie. Inwieweit die lydischen Könige, 
die sich im Anfang des 7. Jhdts. v. Chr. der 
Unterstadt (rö derw Herodot. I 15) bemächtigt 
hatten, auf die Verfassungsverhältnisse Einfluß 
übten, entzieht sich unserer Kenntnis. Es scheint, 
daß schon vorher die Oligarchie der 1000 (Tbeop. 
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Athen. XIT 5260) bestanden hat (Aristot. pol. 
VI 14] 4 [150, 14 R.]). 

Jedenfalls gab es unter der Bürgerschaft oft- 
mals or&osıs, Bewegungen zur Abänderung der 
Verfassung. So vor Aufnahme von Smyrna unter 
die ionischen Städte (Herodot. I 150). Einer 
solchen ordoıs ist auch der Gewinn des ursprüng- 
lich aiolischen Notion für das ionische Element 
zu verdanken (s. den Art. Notion). Auch vor- 


Kolophon 1118 


münzen in rhodischem Fuß: Av. Satrap (?1, R 
Lyra, Av. Kopf des klarischen Apollon, R Lyra 
Archonname. Kupfermünzen mit Arehonnamen. 
Bewaffneter Reiter mit Lanze (Strab. XIII 648), 
Head HN2 570. — 299 v. Chr. die Kolophonier 
(und Lebedier) nach Ephesos verpflanzt durch Ly- 
simachos von Thrakien zur Begründung der helle- 
nistischen Stadt ‘4oowoeıe, Beloch Gr. Gesch. III 
1,284 Fredrich Ath. Mitt. XXV (1900) 105. Die 


übergehende Tyrannis kam vor (Theopomp. Athen. 10 Kolophonier werden unterschieden in Kolopanrios 


XII 526c). Über des Kroisos Herrschaft über 
die ionischen Städte s. Kroisos. 430 v. Chr. 
Perserherrschaft (Thuk. III 34). In der demokrati- 
schen Zeit wird ein Prytanis als Eponymos genannt, 

Aus Sage, Geschichte, Verfassung, 
Münzwesen. Aus dem Altertum bekannt die 
Schriften: [Aristot.] Kolopwviov Hodızeia, "2go1 
Koiopwvio» des Heropythos FHG IV 428. Ko- 
kopwriaxd des Erxias a. a. O. IV 406. Nikan- 


dros (rsoi tv &v Kolopanı nomzör) aus Kolophon 20 mützen mit Sternen. 


oder Klaros (s. d.). Sagenhafter Gründer: Kolo- 
phon. — Ionische Kolonie unter Andraimon 
aus Pylos (s. o. Bd. I S. 2133). Über Mopsos 
als Gründer von K. (Mela I 17) s. Nr. 3. Nach 
Paus. VII 3, 3 sollen aber die Kodriden Dama- 
sichthon (s. o. Bd. IV S. 2038) und Promethos 
die ersten Gründer und Könige von K. gewesen 
sein, Toepffer Att. Geneal. 236. Den Andrai- 
mon nennt Paus. VII 3, 5 einen Sohn des Kodros, 
der mit den Ionern die Karer aus Lebedos ver- 
treibt. Sein Grabmal zeigte man (Paus. a. a. O). 
am Weg über den Fluß Kalaon. — Nach der 
Königsherrschaft wohl Oligarchie. — Um die 
Mitte des 7, Jhäts. v. Chr. von Gyges von Lydien 
eine Zeitlang in Besitz genommen, Herodot. 115 
(s. o. Bd. VII S. 1957). — Mehrheitsaristokratie 
von tausend Begüterten, Theop. Athen. XII 
526€. — Über die Homeroslegende (Erblindung; 
‚Suvora, “Podos, Kolopar‘) in bezug aufR. s. o. 
Bd. VILI S. 2196 (s. auch über die spätere Mar- 
giteslegende Hes. et Hom. cert. 1. Epie. frg. S. 63 
Kinkel und den Art. Margites). — Um 688 v. 
Chr. (Herodot. I 50. 150. Thuk. V 8) das aio- 
lische Smyrna auf Betreiben der Kolophonier 
eingenominen (Herodot. I 10. Athen. Mitt. XI 
[1886] 413. Mimnermosstelle Strab. XIV 634. 
Paus. V 8, 7). — Eine hohe Blüte des Staats- 
wesens von K. im 7. vorchristl. Jhdt. — Fehde 
mit Alyattes, Polyaen. VII 2, 2. — Über Mim- 


nermos in der ersten Hälfte des 6. vorchristl, 50 12 ist wohl Nr. 3 gemeint. 


Jhdts. v. Wilamowitz Sappho und Simonides 
1918, 276ff. — Pferdezucht in K. Überlistung 
der kolophonischen Reitersöldner durch Alyattes 
in Sardeis, Polyaen. VII 2, 2. — Älteste Münzen: 
Av. Lyrä (alter Bauart), RB Quadr. ine., enböisches 
Didrachmon, Head HN? 569. — Persische Herr- 
schaft. — Silbermünzen persischen Fußes: Ar. 
Büste des klarischen Apollon. — Mitglied der 
Delisch-Attischen Symmachie, U. Köhler Ur- 


ano BaAdoons (s. Nr. 3) in ihrem Hafen Notion und 
in Kolomemıoı of ınv Apyalav aölıy (vetus Colophon 
Liv. XXXVII 26) oixoörzes. Die erstern 189 v. Chr. 
von den Römern für frei erklärt, Liv. NXXVIIL 39. 

Etwas vor 188 v. Chr., unter pergamenischer 
Oberhoheit, Cardinali Regno di Pergamo 94. — 
Kupfermünzen, Av.: Reiter wie oben, begleitet 
von einem Hund. Sitzender Homeros. Hellenische 
Artemis. Rev.: Apollon Kitharodos. Dioskuren- 
Head HN? 270. — Die 
Kupfermünzen der römischen Kaiserzeit, von Nero 
bis Gallienus, zeigen Archonten mit dem Strategen- 
titel und den sitzenden Apollon Klarios, die 
Artemis Kiapia, Kolopwvia, ähnlich dem der 
sog. ephesischen Artemis, tö Kowör Iavor, die 
dreizehn ionischen Städte im Halbkreis, die einen 
Stier vor dem Tempel des klarischen Apollon 
opfern. Symmachiemünzen mit Pergamon unter 
Caracalla, Head HN2 571. 8. auch die Art. 


30 Ales, Astes, Klaros und Nr. 3, ferner Notion. 


3) Koiopör», d. h. Neu-Kolophon (Einwohner: 
Colophonis, qui in Notio habitant; Liv. XXXVIL 
39). O önuos ı@v Kolopwrlam (s. Movosioy xal 
Bıßhod. Ev Zuvor. 1870-1878, 27) CIL III Suppl. 
1, 7112, Inschrift gefunden in Lithri, dem alten 
Erythrai, Ptol. V2,6M. Tab. Peut. IX 5 Colofon. 
— Kolop@v ano Balaoons: O. Kern Inschriften 
aus Magnesia am M. nr. 53. Schuchhardt und 
Wolters Athen, Mitt. XT (1886) 417. Holleaux 


40 Bull. hell. XXX (1906) 349#f.: Note sur une inser. 


de Colophon (Nova); im Gegensatz zu Nr. 2, das 
Colophon vetus (z. B. Liv. XXXVII 26) genannt 
wird. Ausführliches wird beim Artikel Notion 
gegeben werden. Aus mehreren Stellen, besonders 
lateinischer Schriftsteller, ergibt sich, daß man 
zwischen Nr. 2 und der späteren Hafenstadt von 
Nr. 2, eben Nr. 3, manchmal nicht mehr unter- 
schieden hat, obwohl zwischen beiden ein ziem- 
licher Zwischenraum lag. Cicero imp. Cn. Pomp. 
Plin. n. bh, V 116 
nennt die Binnenstadt ipsa Colophon. (das ‚eigent- 
liche‘ K.), spricht übrigens n.h. II 232 von dem 
wunderbaren Teich des klarischen Apollon in der 
klarischen Höhle zu K.. rechnet also wohl die 
Küste bei Notion und Klaros zu K. 

Es sei hier nur bemerkt. daß von Herodotos 
Notion als aiolische Stadt genannt wird, und daß 
in den attischen Tributlisten Notion immer be- 
sonders steuert. Allerdings wird Notion für 427 


kunden und Studien zur Gesch. des Delisch-At-60 v. Chr. von Thuk. III 34 als im Besitz der Ko- 


tischen Seebundes 156f. Jahresbeitrag in der 
ersten Schätzungsperiode 3 Talente, in der drit- 
ten 14, Talente, in späteren Fragmenten die 
Quote von 500 Drachmen. Diese hat Boeckh 
auf die Kolophonier in Notion bezogen, die neben 
den Notieern besonders gezahlt hätten. 430 v. 
Chr. unter persischer Oberhoheit. Gesandtschaft 
der Kolophonier nach Athen IG II 164. — Silber- 


lophonier bezeichnet. 

Man möchte vermuten, daß die Kolophonier 
von Nr. 2 als Anwohner der fruchtbaren Ebene 
östlich vom heutigen Tratscha sich zunächst 
auf Landwirtschaft und Vieh- (Pferde-) Zucht ver- 
legt haben (s. K. Nr. 2). Einiges Gewicht 
dürfte immerhin die Notiz in den Schol. Dionys. 
per. 445 verdienen, in der es heißt: KAdpos Äe- 
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yeraı vewpiov Elvaı Ts KoAop@vos. Wenn die 
Schiffswerften der Kolophonier dort waren, dann 
muß der Hafen (wenigstens für einige Zeit) auch 
nicht weit davon gewesen sein. Ehe sich K. der 
alolischen Stadt Notion bemächtigte, wohl in 
einer der viellältigen politischen Wirren, hatte 
sie vielleicht ihren Seezugang östlich von Notion an 
der Landstraße von Ephesos oder mit den Notieern 
Verträge für dieMitbenützung des Hafens geschlos- 


Kolophonia 
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mit der Aufschrift ZOAOCCHNQN, Head HN? 
670. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 260. 525, 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. Phrygia XLIX 156. 
Inschriften: Le Bas 1693£. Anderson Joum. 
hell. stud. XVIII 90. Die Reste der alten Siedlung 
sind nördlich von Khonasgefunden worden. Hamil- 
ton Reisen in Kleinas. 1843, übers. von Schom- 
burgk 1 463. Bonnet Narratio de miraculo a 
Michaele Archangelo Chonis patrato 1890 XXVIIIE. 


sen. Die Notwendigkeit des Besitzes eines guten 10 Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 11895, 


Hafens ergab sich für K. Nr. 2, als dieses sich 
intensiv der Schiffahrt widmete. [Bürchner ] 

Kolophonia, 7 Kolopwvia. 1) Gebiet der 
Stadt Kolophon, Dar. Phryg. 18; s. Kolophon 
Nr. 2, 

2) Procop. de aedif. IV 4 (277, 35), Name 
eines Kastells von Alt-Epeiros. [Bürchner.] 

3) Kolophonia, Beiname der Artemis in Ko- 
lopbon, bezeugt durch Kupfermünzen im Berliner 


208f.; Church in the Roman empire 468. [Ruge.] 

Kolosseros s. Esius. 

Kolotes (KoAazns). 1) K. von Lampsakos, 
Schüler und begeisterter Verehrer Epikurs, von 
dem er im Scherz (hypokoristisch) Kolwtapas 
und Kwiwrdgıov genannt wurde. Von Briefen 
Epikurs an K. haben sich ein paar Bruchstücke 
erhalten, Usener Epicurea 144f. Von diesen 
bezieht sich das interessanteste, frg. 141, auf 


Münzkabinet, die ich dank Prof. Reglings20 einen bezeichnenden Vorfall aus dem Leben des 


Freundlichkeit selbst gesehen habe: 1) Rev. 
APTEMIC KAAPIA KOAOSQNIA (= Brit. 
Mus. Cat. Ionia S. 42 nr. 45, wo aber Inschrift der 
Rev. unvollständig). 2) Rev. APTEMIC KAAPIA 
(einmal nur KAAPI wie Mionnet III 77, 121 
statt XKAAPIA) KOAOBQNIA (Endung zwei- 
mal undeutlich), drei Exemplare. 3) Rev. APTE 
KOAOS®2NIA, zwei Exemplare. Der Typus bei 
allen sechs Stücken ist die Artemis noAvuaozos 


Epikureerkreises: durch einen Vortrag Epikurs 
war K. so sehr begeistert worden, daß er ihm 
zu Füßen fiel und ihn wie einen Gott anbetete. 
Epikur hat in einem Brief an K. später diesen 
Vorfall erwähnt und diese Begeisterung als un- 
philosophisch (dpvoroAsynzov) bezeichnet. Doch 
schließt dieser Tadel nicht aus, daß sie ihm 
schmeichelhaft und willkommen war. Zum Lohn 
seiner treuen Verehrung versprach Epikur dem 


der Ephesier. Av. tragen die Münzen sämtlich den 30 K. die Unsterblichkeit: äpdapıss wo negındreu 


Kopf des Traian. — Colophonıam (so Cod. F) bei Hyg. 
fab. 238 hat Scheffer richtig in Chthoniam 
emendiert (s. o. Bd. III S. 2523, 4). [Quandt] 

Kolopwriwo» Auumv s. S. 1116, 26. 

KöAow (Dio II 37, 3) s. Colapis o. Bd. IV 
S. 362. 

Koioon, 5 (Hierokl, 660, 1) s. den Art. 
(das kilbianische) Koloe Nr. 1 und Ramsay 
Hist. Geogr. Asia min. 114. [Bürchner]. 


xal Auäs dpdaprovs Öravood. Die Worte des K. 
an Epikur, de Philodem Vol. Here. I? 123 an- 
führt: 3 ndgsı, Tırav, ra ox(dın aayvra (£x) 
Ön<Aov), waren vielleicht bei eben dieser Gelegen- 
heit gesprochen worden. Die Worte bei Plut. adv 
Col. 1122d: aiodnoıw Eysıv dei xal odexwor elvar 
xal pavsitaı ndovn äyadov mit Usener a.a. 0. 
279, 21 adn. dem K. zuzuschreiben, sehe ich 
keinen genügenden Grund. Der übertriebenen 


Kolossaeus. Höfer in Roschers Lex. II 1274 40 Begeisterung für Epikur entspricht bei K. maß- 


will diese Epiklesis auf einer Inschrift aus Kolos- 
sai, Bull. hell. XI 354, supplieren; aber der Platz 
genügt nicht. Arpla Hoazicov rod Ars Ko... 
f&)osıa, nur 3—4 Buchstaben fehlen; vielleicht 
xo(gov), auf Herakles zu beziehen. [Adler.] 
Kolossai (Koloooet, Koidoaı', uralte Stadt in 
Phrygien, die ihre Bedeutung der Lage an dergroßen 
Verkehrsstraße verdankte, die durch das Lykostal 
und weiter nach Kelainai führte, Herod. VII 30. 


lose Heftigkeit in seinen Angriffen gegen andere 
Philosophen. Plutarch sagt contra Epicuri beatit. 
2 p. 1086e, wo es ihm mehr darauf ankommt, 
Epikur selbst und Metrodor herabzusetzen, mit 
der Polemik dieser Männer gegen die Klassiker 
der Philosophie verglichen erscheine die Polemik 
des K. noch relativ anständig. Das wird durch 
die Reste seiner Schriften und durch Plutarchs 
eigene Äußerungen an anderen Stellen nicht be- 


Xen.anab. 12,26. Als Laodikeia aufblühte, ging 50 stätigt. Besonders scheint sich K. die Bekämp- 


K. zurück ; Strab. XII 576 nennt es unter den xo- 
Aouara Phrygiens. Die Bemerkung bei Plin. n.h. 
V 145, daß es zu den oppida celeberrima Phrygiens 
gehört, stammt wohl aus früherer Zeit. Im J. 62 
wurde es von einem Erdbeben betroffen, Euseb. II 
154; s. Tac. ann. XIV 27. An die Gemeinde in K. 
richtete Paulus den Brief an die Kolosser; sonst 
wenig erwähnt, Hierokl. 666, 1. Auf dem Konzil 
von Kalchedon 451 war Epiphanios, Bischof von 


fung Platons zur Aufgabe gemacht zu haben. In 
der Coll. alt. der Vol. Herc. stehen im VI. Band 
Reste seiner Schriften ‚gegen Platons Lysis‘ 112 
—120 und ‚gegen Platons Euthydem‘ 96—105, 
von denen diese auf jene zurückverweist. Wenn 
Philodem Vol. Here. I? 152, 9 (Usener Epic. 
ind. s. Myzoodwgos) in einer Aufzählung apokry- 
pher Epikureerschriften auch das zweite Buch 
des K. gegen Platons Gorgias als unecht nennt, 


K., Mansi VII 166. Später trat Chonai an die 60 so ist offenbar das erste Buch dieser Schrift 


an die Stelle von K. Ein Hauptartikel war 
Wolle, Strab. XII 578. Philippson Peterm. 
Mitt. Erg.-Heft 180, 87. 97. Auf Inschriften 
und Münzen werden erwähnt Archon, Stephane- 
phoros, Strategos, Agoranomos, Bularch, Gram- 
mateus, Tamias, Ephehbarch, Eirenarch, Nomeo- 
pbylax. Eampbriaz. Münzen reichen aus auto 
nAomer (2. oder 1. Jhdt. v. Chr.) bis Gallien (?), 


ale echt vorausgesetzt. Durch Procl. in Plat. 
rempubl. kennen wir Angriffe des K. gegen Pia- 
tens Republik (die Stellen bei Kroll im Index 
auctorum 8. Colotes), Sie beziehen sich auf 
den eschatologischen Mythos des Armeniers Er 
im 10. Buche. Unsere Hauptquelle für K. bildet 
Plut. adv. Coloten, eine Gegenschrift gegen des 
K. Buch: Or: xard rd av dllor giloodpan 
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Söyuora oböt CYv EZorıv. Die spätere Fortsetzung 
dieser Schrift Plutarchs (de Epicuri beatitudine) 
knüpft auch an das Buch des K. an, bringt aber 
für seine Kenntnis nichts Neues. Das Buch des 
K. hatte die Tendenz nachzuweisen, daß die 
übrigen philosophischen Systeme außer dem des 
Epikur, wenn man aus ihren Lehren die prakti- 
schen. Konsequenzen zieht, jede normale Betäti- 
gung im Leben unmöglich machen. Es handelt 
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Phaedr. 229 E—230 A, welche Stelle ausdrück- 
lich zitiert wird, scheint noch eine andere berück- 
sichtigt. 6. Der Megariker Stilpon wird ge- 
tadelt, weil er das &zegov Erdgov xarnyogeicdu 
für unzulässig erklärt habe, d. h. die Verbindung 
des Subjekts mit einem begrifflich von ihm ver- 
schiedenen Prädikat durch Zor.. Auch hierdurch 
werde der fios unmöglich gemacht. 7. Zuletzt 
richtete K. seine Polemik noch gegen zeitgends- 


sich hauptsächlich um erkenntnistheoretische Leh- 10 sische Philosophen, die er nicht, wie die älteren, 


ren, die von dem sensualistischen Empirismus Epi- 
kurs abweichen, sei es nach der skeptischen, sei 
es nach der idealistischen Seite hin. So wird 1. 
Demokritos angegriffen, weil er dem skeptischen 
Grundsatz: r&v agayuarov Exaoıov od nälkor rolor 
7 Toiov eivaı gehuldigt habe. Ob hier nur ein Miß- 
verständnis des K. vorliegt, wie Plutarch behauptet, 
oder Demokrit diesen Satz wirklich billigte, ist 
eine Streitfrage. Auch den Satz des Demokritos, 
daß die Sinnesqualitäten, wie Farbe, Geruch, Ge- 
schmack nur subjektir und phänomenal sind, be- 
kämpft K. 2. Auf einem Mißverständnis beruht 
zweifellos des K. Polemik gegen die Worte des 
Empedokles frg. 8, 1 Diels: @öoıs obösrös Borır 
ändvrwv Bynröv. Er schließt daraus, daß Empe- 
dokles die Existenz der Dinge leugne. ‚Was 
mühen wir uns damit ab, einige Dinge zu er- 
streben, einige zu meiden: ode yao Nusis douer, 
odre Alloıs zoopevor Cüuev. Er hat also nicht 
verstanden, daß Empedokles hier pöoıs = ‚Ent- 
stehung aus dem Nichts‘ gebraucht. Aus Emped. 
frg. 15 Diels schließt er, daß nach Empedokles 
ein Mensch weder erkranken noch verwundet werden 
kann. Er hat also aus diesen Versen die Lehre 
von der Präexistenz und dem Fortleben nach dem 
Tode herausgelesen. Für ihn ist die apdagola 
des Menschen mit den Tatsachen Krankheit und 
Verwundbarkeit unvereinbar. 3. Auch die Alleins- 
lehre des Parmenides hebt, nach K., ınit der 


Realität der körperlich-räumlichen Welt die Mög- 40 


lichkeit praktischer Betätigung im Leben auf. 
4. Von demselben Gesichtspunkte aus bekämpfte 
K. auch Platons Ideenlehre, als deren An- 
hänger er außer Xenokrates irrigerweise auch 
Aristoteles, Thenphrast und alle Peripatetiker 
nannte. Nach K. hat Platon gelehrt, daß es 
weder Pferde noch Menschen gibt. 5. Auch aus 
der Polemik gegen Sokrates hat Piutarch ein 
paar Punkte angeführt. Das delphische Orakel 


mit Namen nannte. Plutarch konnte aber deut- 
lich erkennen, daß sich die Polemik teils gegen 
den Phaenomenaslismus der Kyrenaiker rich- 
tete, teils gegen die änoyn des Arkesilaos. 
Die Ansicht der Kyrenaiker zog K. ins 
Lächerliche mit den Worten: ‚sie sagen, daß 
es keinen Menschen und kein Pferd und keine 
Wand gebe, sondern daß nur sie bemenscht, 
bepferdet und bewandet würden‘. Dem Arke- 


20silaos warf K. seine (von den Akademikern nicht 


geleugnete) Abhängigkeit von den skeptischen Ar- 
gumenten älterer Philosophen vor. Im übrigen 
ging er auf feinere erkenntnistheoretische Fragen 
nicht ein, sondern wollte nur zeigen, daß durch 
die äroyn die Betätigung im praktischen Leben 
unmöglich gemacht wird. Man sieht: alles, was 
Plutarch berichtet, bezieht sich auf Erkenntnis- 
theorie und läßt sich dem einen Gedanken unter- 
ordnen, daß nur der sensualistische Empirismus 


30 Epikurs der praktischen Lebensbetätigung eine 


feste Grundlage gebe. Am Schluß des Buches 
lobte er, im Gegensatz zu den Philosophen, die 
Gesetzgeber und Staatsmänner, die dem Leben 
durch Gesetze und Staatsverfassung Sicherheit 
und Frieden verliehen hätten, ohne welche die 
Menschen sich gegenwärtig auffressen würden wie 
die wilden Tiere. Zeller Phil. d. Gr. IV3 869. 
Usener Epicurea ind. nom. s. Kolorns. 
[v. Arnim.] 

2) Kokosıns (die Überlieferung bei Pausa- 
nias). Bildhauer, aus Herakleia (Paus. V 20, 2), 
wahrscheinlich dem elischen (s. o. Bd. VIH 
S. 424 Nr. 9): seine Tätigkeit ist nur für die 
Landschaft Elis bezeugt. Plin. n. h., XXXV 54 
bezeichnet ihn als Schüler des Pheidias und Mit- 
arbeiter am Zeus von Olympia (vgl. XXXIV 87), 
Diese Mitarbeit war gewiß aus einer Urkunde 
festzustellen, wenn auch die eigentliche Künstler- 
inschrift (Paus. V 10, 2) den Namen K. nicht 


apol. 21 A, ‚daß niemand weiser sei als Sokrates‘, 5) nannte, Als künstlerischen Mitarbeiter zog Phei- 


wurde nur beiläufig als oopwrıxdv xal Pogrıxov 
öinynpa erwähnt. Hauptsächlich wurde dem So- 
krates vorgeworfen, er habe die Zuverlässigkeit 
der sinnlichen Wahrnehmung bestritten. Seine 
Praxis sei aber damit nicht in Einklang gewesen. 
Wenn es zum Essen ging, habe er ganz sicher 
Brot und Fleisch von Heu zu unterscheiden ge- 
wußt (Anspielung auf die Symposien), und wenn 
or an einen Fluß kam, gewußt, ob er ihn zu 


dias seinen Neffen Panainos beran. Danach ist 
anzunehmen, daß die Beihilfe des K. sich haupt- 
sächlich auf technische Dinge erstreckte (gegen 
die Vermutung von Sauer [Roschers Myth. Lex. 
III 405; vgl. Studniczka Arch. Jahrb. XXXI 
213], die Niobiden am Thron des Zeus seien 
das Werk des K., vgl. Sieveking und Bu- 
schor Münchn. Jahrb. d. bild. Kunst VII 1912, 
146): K. kennen wir speziell als Verfertiger von 


Fuß oder nur mit Boot überschreiten könnte 60 Goldelfenbeinwerken: 1. Datiert scheint die Athene 


(Anspielung auf Phardr. 229 A. 242 A). Woher 
Ks Angabe stammt, Sokrates habe die sinnliche 
Wahrnehmung für unglaubwürdig erklärt, ist aus 
Piutarch nicht zu ersehen. Platon wird sonst von 
Sokrates unterschieden. Endlich macht sich K. 
darüber lustig, daß Sokrates eine Untersuchung 

tellt habe z! &rdgnads ders und sich ge- 
vakmt habe, es selbst nicht zu wissen. A: 


- .. m. 1 wr 


von Elis (Plin. n. h. XXXV 54). Die Innenseite 
des Schildes war von Panainos (s. d.) gemalt, und 
zwar erwähnt Plinius die Tatsache unmittelbar 
im Zusamm« mit der Datierung dieses 
Künstlers auf OL 83 (448), ein Datum, das er 
polemisch für die Anfänge der griechischen 
Malerei verwendet. Offenbar lag für die Athene 
ein urkundliches Datum vor, nach dem auch dann 
36 
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Pheidias auf Ol. 83 angesetzt wurde. Die Athene 
stand wohl stark unter dem Einfluß des Pheidias. 
So erklärt es sich, daß sie diesem direkt zuge- 
schrieben wurde (Paus. VI 26, 3). Auf dem 
Helm war — gewiß als Buschträger — ein Hahn 
angebracht, der kaum, wie Pausanias meint, eine 
besondere Bedeutung hatte. 2. In Olympia selbst, 
im Heraion, war von K. der Tisch, auf dem 
die Kränze für die Sieger aufgelegt wurden 


Kolybrassos 1124 


die Schriftsteller über Plastik Parier, Schüler des 
Pasiteles, nannten. Wahrscheinlich meinte diese 
Quelle einen andern K., wenn auch möglich ist, 
daß der Lehrer Pasiteles nicht der Zeitgenosse 
des Pompeius, sondern ein älterer Homonyme war 
und K. Nr. 2 parischer Bürger wurde. Fricken- 
haus Arch. Jahrb. XXVIII 8367, 4. 

4) K. aus Teos, Maler (der Name Koluıne 
in Teos: Michel Recueil 52f.), wurde nach 


(Paus. V 20, 2). Er war auf den vier Seiten mit 10 Quintil. inst. or. II 13, 12 von Timanthes (s. d.) 


Reliefs geschmückt. Vorn (Anfang der Beschrei- 
bung verstümmelt) Hera, Zeus, die Göttermutter, 
Hermes, Apoll und Artemis; auf der einen Neben- 
seite Asklepios und Hygieia, Ares und Agon, auf 
der andern Pluton (mit Schlüssel), Dionysos, Per- 
sephone und zwei Nymphen (die eine mit Ball): 
also — außer Agon und den Nymphen — ein 
Kreis von 12 Göttern, der in dieser Zusammen- 
stellung (die Richtigkeit der Benennungen des 
Pausanias vorausgesetzt) singulär ist. 
Rückseite war die Anordnung (dıadeoıs) des Agons 
dargestellt. 3. In Kyllene, dem Hafen von Elis, 
befand sich ein Asklepios des K., von Strabon 
VIII 334 als davuaorov Eoyoy 2lepavrıyov ge- 
priesen. 4. Außer diesen Goldelfenbeinwerken 
kannte man auch Porträtstataen des K.: Plinius 
(n. h. XXXIV 87) nennt ihn im 8. alphabetischen 


Verzeichnis der Erzgießer unter den Verfertigern- 


von ‚philosophi‘. — Die Notiz bei Festus (p. 50, 


durch das Gemälde mit der Opferung Iphigeniens 
besiegt, hat also vielleicht selbst ein Bild dieses 
Gegenstandes gemalt. Die Zeit bestimmt sich 
nach der seines Rivalen auf den Anfang des 4. 
Jhdts. v. Chr. Gemälde eines K. befanden sich 
in einem Gebäude auf Delos (Dürrbach Bull. 
hell. XXXV 84. Vallois Melanges Hoileaux 289), 
Overbeck Schriftqnellen 1735. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 121. 125. Klein Arch.- 


Auf der 20 epigr. Mitt. XIT 100. Frickenhaus Arch. Jahrb. 


XXVIII 367, 4). [Lippold.} 
Kolpe (KoArn, 7, erschlossen aus Plin.n. h. 
V 117 Colpe var. colpo), ein Städtchen des klein- 
asiatischen Ioniens in der Nähe des Sipylosge- 
birges und der früh untergegangenen Stadt Si- 
pylon. Zum Namen vgl. KoArodoa von den ge- 
wölbten Konturen. Manche fassen die Stelle so, 
daß die Reihenfolge der übereinander gegründeten 
und zur Zeit des Plinius sämtlich untergegange- 


22 Lindsay), der Koloß von Rhodos sei benannt 30 nen Städteschichten ist: Tantalis, Sipylon, Ar- 


‚a Cnleto artifice', wofür man Üolote hat ein- 
setzen wollen, enthält kaum einen Rest guter 
Tradition. — Wenn K., als in der in Olympia ja 
schon früher vertretenen Goldelfenbeintechnik be- 
sonders erfahren, von Pheidias hauptsächlich als 
Techniker herangezogen wurde — er mag auch 
2. B. bei der Aphrodite in Elis mitgeholfen haben, 
obwohl sein Name hier nicht genannt wird — 
so wird er umgekehrt in künstlerischen Dingen 
stark von Pheidias abhängig gewesen sein. 
wird daher schwer sein, seinen persönlichen Stil 
von dem des Pheidias zu unterscheiden, Kopien 
seiner Werke nachzuweisen. Bestechend scheint 
die Zurückführung des T'ypus der Athena Mediei 
auf die elische Statue (Frickenhausa. O.): die 
Herrichtung der Kopien, die in kolossalem Maß- 
stab angeführt sind, scheint auf die Wiedergabe 
eines Goldelfenbeinbildes zu deuten (wasB.Schrö- 
der Arch. Jahrb. XXX 95ff. dagegen anführt, 


ist nicht durchschlagend), und eine Replik ist tat- 50 


sächlich in Elis gefunden worden (andere aller- 
dings in Athen und Delos (?), die kolossalen alle 
in Italien). Allein gegen diese Zuweisung spricht 
der Stil, der auf jüngere Zeit als das für die 
Athene anzunehmende Datum 448 weist. Damit 
erledigt sich auch die von Frickenhaus vorge- 
schlagene Gleichsetzung des Dresdener ‚Zeus‘, von 
dem eine Wiederholung in Olympia gefunden ist, 
mit dem Asklepios von Kyllene, Die Vermutung 
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chaiopolis, Libas. [Bürchner.] 

KoöAroı Mayryntwv auf einer Münze des Mazi- 
mus in Paris und Wien; Abbildung und Literatur 
bei Kern Inschr. v.Magnesia S, XXV. Hiller 
vergleicht dazu sehr hübsch Naupvioy xdAnov 
in dem letzten Orakelspruch der sog. xtio:s Ma- 
yvnolas Inschr. nr. 17, 46. [Kern.] 

Ko6ica, Stadt im östlichen Armenien, Ptolem. 
v12, 10. [Weissbach.) 

KoAdnvn Ptolem. V 12, 4, armenische Land- 
schaft längs des Araxes, nach Hübschmanns 
Vermutung Gotthn (Idg. Forsch. XVI 346). 

[Weissbach.] 

Kolura (7 KöAovga, Hecat. FHG I 25 nr. 331. 
Herodian. #. worne. Ae£. 13, 18. Steph. Byz. s. 
Aißovga, wo Meineke die Hekataiosstelle emen- 
diert: Zleınvjs statt zenvnj), Örtlichkeit anschei- 
nend in der Nähe der ionischen Stadt Priene, 
8.d. [Bürchner.] 

Koluroi s. Kykloi. 

Kolussa, Ort an der Küste Paphlagoniens, 
Skyl. 90. Sonst unbekannt. Die Vermutung K. 
Müllers a.a. O., daß es dasselbe wäre wie Anti- 
kinolis, ist durch nichts gerechtfertigt. [Ruge.] 

Kolybrassos, Binnenstadt in der westlichen 
Kilikia Tracheia, die zu Pamphylien gerechnet 
wurde, Ptel. V 5, 8. Hierokl. 682, 11 (’Oiv- 
Boaooss) und Not. episc. I 225 (KoAvßoaosod). 
III 162. VIII 277 (KoAußgaoov). IX 186. X 284. 


von Robert (Marathonschlacht 42), K. sei der60 XII 143. Münzen mit KOAFBACCEDON aus 


Meister der olympischen Tempelskulpturen, be- 
ruht auf der (antiken) Gleichsetzung unseres Künst- 
lers mit K. von Paros (u. Nr. 3). Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 242ff. Overbeck Schrift- 
quellen 844—850. Frickenhaus Arch. Jahrb. 
XxXVIU 341f. 

3) Bildhauer. Pausanias gibt V 20, 2 ala ab- 
weichende Tradition über K. Nr. 2 an, daß ihn 


der Kaiserzeit von Aurelius—Saloninus, Head 
HN2719. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 459. 
Auf dem Konzil von Konstantinopel 381 waren 
Longinus Colobrassensis, Mansi III; auf dem 
von Ephesos Nisius Corybrassi, Mansi IV 1218. 
V 613. 687. Vielleicht die Ruinenstätte auf der 
Sarot-Jaila beim Tozun Tash Göl, südlich der Tro- 
gitis Limne, wo sich Münzen der Stadt K. ge 
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funden haben, Jüthner, Knoll, Patsch, Swo- 
boda Vorläuf Bericht über eine archäol. i- 
tion nach Kleinasien 1903, 48. Kiepert FOA 
VII Text 10b. [Rage.] 
Koivseyia, Vorgebirge in Argolis, Paus. II 
34, 8. Zum Namen vgl. Grasberger Stud. 
zu den griech. Ortsn. 281. Seine Lage hängt ab 
von der Bestimmung der Inseln Haliussa (s. o. 
Bd. VII S. 2271), Pityussa und Aristerai, die 


Komana LLZO 

Komama, Stadt in Pisidien, deren Name bei 
den Schriftstellern unrichtig wiedergegeben ist: 
Könfu)ava, Kouru)axo» bei Ptol. V 5, 7; Koöuara 
bei Hierokl. 680, 13, und der erst durch Inschrif- 
ten endgültig festgestellt worden ist. Ramsay 
Cities and bishopries of Phrygia I 1897, 318 
schlägt vor, Plin. V 147 Comamenses statt Co- 
menses zu schreiben. Unter Augustus römische 
Kolonie mit dem Namen Colonia Iulia Augusta 


schwierig ist bei der Verwirrung in der Darstel- 10 Prima Fida Comama, n ngwn xal nıoıny Ko- 


lung des Pausanias, Nach Curtius Pelop. II 
453 ist K. die kleine Landspitze südwestlich von 
Kap Skyli, welche von der Ebene Phurkaria vor- 
springt. Bursian Geogr. v. Griech. II 101 hält 
es für identisch mit dem Kap Milianos (auf der 
französischen Karte fälschlich Mylonas); diese An- 
setzung wird wahrscheinlich durch Baedeker? 
321, der Pityussa dem jetzigen Spetsä gleichsetzt. 
Hitzig-Blümner zu Paus. a. a. O. |Geiger.] 
Kolymbas (Kolvußäs), 
Eine der neun Töchter des Pieros von Pella; sie 
ließen sich in einen Wettstreit mit den Musen ein, 
wurden aber besiegt und in ‚mißstimmige oder ge- 
schwätzige‘ Vögel verwandelt. Ant. Lib. 9 (nach 
Nikandros’ Ereoosoduera). Bei Ovid. met. V 676 
werden alle zu Elstern. Vgl. Ilberg in Roschers 
Myth. Lex. III 2498 s. Pieris. [Scherling.] 
Koyuaios, Beiname des Apollon, für Naukratis 
belegt: Athen. IV 32, 149d. Gruppe Griech. 


naunvör xoAwvia. Münzen aus autonomer Zeit, 
1. Jhät. n. Chr., mit KO, KOMA. Prägung der 
Kaiserzeit von Antoninus Pius—Decius mit COL. 
4V@.) COMAMEN(ORVM), COL. AVG. 
COMAMA, COL. IYL AVG@. I, F. COMAME- 
NORVYM, Head HN?2 707. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 378f. Cat. Greek Coins Brit. 
Mus. Lyeia 0.212. Inschriften CIL III nr. 6885 
— 6887. 12149-——-12151. Americ. Journ. of Arch. 


‚die Taucherente‘. 20 1888, 263. Ephem. epigr. V 581. 1357. Bull. hell. 


XVI419f. Cagnat IGR III nr. 399- 402. Ram- 
say a.a. 0.557. Die Ruinen sind von Ramsay 
bei Shehir Euyuk (nach Woodward und Or- 
merod Ann. Brit. School, Athens XVI 85 heißt 
es Sherif-Euyuk), südwestlich vom Kestel Göl ge- 
funden worden. [Ruge.) 
Komana. 1) Kouava a Tlovuxa, ra Br 
(z&) IIsvı» Könava, Strab. XII 547. XVII 796; 
Kouara Ilovurn Ptol. V 6, 8, Kovuara Gregor. 


Myth. 1233 ist geneigt, diese Bezeichnung wie 30 Nyss. = Migne G. XLVI 933, Stadt im Pontos 


auch den Beinamen Erıxwgaios mit der Tätigkeit 
des Gottes als Beschützers der menschlichen 
Ansiedlungen (Awuaziens) in Zusammenhang zu 
bringen. [Tambornino.] 
Komaitho. 1) Tochter des Pterelaos (s. d.), 
die dem Landesfeind zuliebe ihrem Vater die 
goldene Locke abschneidet, an der sein Leben 
hängt. Die Sage ist trotz Höfer Myth. Lex. III 
3263 und Gruppe Gr. Myth 478 ein Abklatsch 
der von Nisos und Skylla. 
Gallus und Vergil 195. 
2) Priesterin der Artemis Triklaria von Patrai, 
die sich mit ihrem Geliebten Melanippos im Hei- 
ligtum vergeht (das Motiv z. B.in der Laokoon- 
sage. Serv. Aen. II 201). Die erzürnte Göttin 
schickt Seuchen und Mißwachs, und das del- 
phische Orakel veranlaßt die Opferung zunächst 
der beiden Schuldigen und dann alljährlich des 
schönsten Jünglings und der schönsten Jungfrau. 


Dieser Sitte macht Eurypylos (s. d.) ein Ende. 50 KOMAN2N vorhanden; 


Patıs. VII 19, 2ff. A. Schultz Jahrb. f. Philol. 
CXXIll 305. 

3) Tochter des Tydeus. kurze Zeit vermählt 
mit Aigialeus (o. Bd. I S. 956), dem sie den 
Kyanippos gebar. ‚Tryphiod. 159. 

4) Gattin des Flußgottes Kyndos. Nonn. Il 
143. XL 141. Vielleicht hatte schon Parthenios 
{frg. 24 Mke.) den Namen genannt. Rohde Ro- 
man 94. ® roll. 


Kroll bei Skutsch 40 Condica). 


Galatikos, Ptol. a. a. O., später zu Pontos Pole- 
moniakos gerechnet, Iust. Nov. XXVIII praef. 
Hierokl. 702, 5. Not. episc. I 271. III 220. VIII 
323, IX 232. X 341. XIII 201, unter Iustinian 
zu Armenie seeunda, Nov. XXXI 1. Auf dem 
Konzil von Nikaia 325 war Elpidius Kouaror. 
Es lag am Iris, an der Straße nach Armenien, 
Strab. XII 547. 559. Procop. bell. Pers. I 17. 
Tab. Peut. X 2. Geogr. Rav. 97, 14 (Consana 
Es war, wie die gleichnamige Stadt 
in Kappadokien, von dem es gegründet war (anders 
Procop. a. a. O.), vor allem berühmt durch den 
Kult der Enyo-Ma; der Priester, der ein größe- 
res Gebiet beherrschte, stand an Rang gleich 
hinter dem König von Pontos, Strab. XIL 557. 
Im J. 34 n. Chr. wurde K. der römischen Pro- 
vinz Pontus einverleibt. Die Ära der Stadt be- 
ginnt mit dem J. 34 n. Chr.; s. 0. Bd. IS. 643. 
Aus der Zeit des Mithridates sind Münzen mit 
die Kaisermünzen 
reichen von Caligula—Caracalla, seit Septimius 
Severus mit der Aufschrift: Z[EPO KAICA' 
KOMANER2N, Head HN?498. Waddington, 
Babelon, Reinach Recueil general des monn. 
greeques d’Asie Min. I 1904, ”8f. Hamilton 
Reisen in Kleinasien, übers. von Schomburgk I 
1843, 325, hat die Stadt in der Ruinenstätte von 
Gümenek (Komanat, Cuinet La Turquie d’Asie 
I 711}, ungefähr 10 km nordöstlich von Tokat 


Koudstoe kommt schon bei Rhinthon in 60 wiedererkannt. Diese Gleichsetzung ist inzwischen 


der Medeia (Hesych. s. v.) vor; vgl. Völker 
Rhinthonis fragm. 41, 11, der das Wort fälsch- 
lich von xwudlo ableitet; s. auch Herwerden 
Lexicon grase. suppl. et dialect. I? 861, s. xo- 
udrıog. Ol xönaxtoges xal of xipvxes al ol 
d:4xoyor weihen einen Hermes in Magnesia am 
Maiandros. Kern Inschriften von Magn. nr. 217. 
8, auch den Art. Koaxıpze. [Kern.] 


auch durch Inschriften gesichert worden, Journ. 
of Philolegy XI 15%f. Cagnat IGR UI nr. 
105f. Die Überreste sind sehr zerstört; die 
Brücke über den Iris it zum Teil noch alt. 
H. Barth Petermanns Mitt., Erg.-Beft 3, 1860, 
21. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Derl. 1888, 891. 
Hogarth und Munro Geogr. Soc. London, Sup- 
plem. Pap. IIE 5, 1893, 734. Studia Pontica I 
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1908, 68 (mit Bild). II 1906, 248 (mit Bild und 
Plan). Das Land umher ist sehr fruchtbar, vgl. 
Strab. XII 559. Auf dem unbedeutenden künst- 
lichen Berghügel lag vielleicht der Tempel der 
Enyo. Über K. vgl. außerdem Reinach Mithra- 
dates Eupator, übers. von Goetz 1895, 238f. ; 
über den Kult der Enyo-Bellona-Ma s. Roscher 
Myth. Lex. I 776. II 2217. Wissowa Relig. u. 
Kultus d. Röm.2 1912, 848. Inschriften außer- 
dem noch Le Bas nr. 1814a. 

2) Stadt in der kappadokischen Landschaft 
Kataonien, im Antitauros, ungefähr 1500 m hoch 
(Ptol. V 6, 22. Plin. VI 8. Strab. XI 521), später 
zum 2. Armenien, Hierokl. 703, 11. Not. epise. 
I 248. III 185. VIII 299. IX 208, dann zum 
3, Armenien gerechnet, Iust. Nov. XXXI 2. Es 
hieß auch Xovonj Procop. bell. Pers. I 178. 84. 
Eustath. Dion. perieg. 694 (Geogr. Gr. min. II 
342). Iust, Nov. a. a. O. Die Gründung wurde 


ebenso wie die des pontischen K. (s. K. Nr. 1)20 archeol. 1888, II 61. 


mit der Orestessage in Verbindung gebracht, 
Procop. a. a. 0. Strab. XII 535. Cass. Dio XXXVI 
13. Etym. M. 526, 30. In Wirklichkeit geht sie 
wohl in sehr alte Zeit zurück. E. Meyer Gesch. 
d. Alt. 122 nr. 473 A. 477. 487 bringt K. mit dem 
Volksstamm der Qumani zusammen, der nach 
assyrischen Nachrichten im 12. Jhät. hier saß; 
vgl. Grothe Meine Vorderasienexpedition 19111, 
CCXXXII. Garstang The land of the Hitti- 
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Vgl. über K. auch Karolidis T& Konava xal 
za Eosizıa adrav,, Athen. 1882. [Buge.] 
Kouarie, 5 (Xen. anab. C. VII 8, 15), befe- 
stigter Ort im kleinasiatischen Mysien, nicht weit 
von Pergamon. Der Name klingt an Namen klein- 
asiatischer Städte wie Korava u.a. an. Auch K. 
scheint im zweiten Teil seines Namens den Lall- 
namen ‚Mana‘ (vgl. Kretschmer Einleit. in die 
Gesch. der Griech. Spr. 399, 1) zu enthalten. 


Komanos 


10 Thraemer Pergamos 202, 1 ist der Meinung, 


K. sei auf der Iydischen Seite des Grenzgebirges 
6gsımn fürs (Strab. XIII 625 |$ 4]) des Kaikos- 
tals gelegen gewesen. Die ausgesandten hyrka- 
nischen Reiter weisen nach dem hyrkanischen 
Gefilde, 400 v.Chr. in persischem Besitz. Vgl. auch 
Judeich Kleinas. Studien 40. [Bürchner.] 
Komanon. Ein Gebirge K. in Kappadokien 
wird erwähnt Phot. bibl. 340 b18. Der Berg 
über Shahr heißt heute noch Kovuevixtene, Rev. 
. [Ruge,] 
Komanos. 1) Bruder des Kleon, einerder Füh- 
rer im sizilischen Sklavenkriege, wurde 622 = 132 
bei dem Versuche, ausdem belagerten Tauromenion 
zu entkommen, von den Römern gefangen und 
tötete sich während eines Verhörs in Henna durch 
Erstickung (Kouavds Diod. XXXIV 2, 20; Come 
Val. Max. IX 12 ext. 1). Kleon heißt bei Diod. 
XXXIV 2, 43 Kiixı EE tüv negi röv Tadoov rd- 
zwov, doch führte K. gewiß seinen Namen nach 


tes 1910, 376. K. war berühmt durch das Heilig- 30 Komana, obgleich dieses schon jenseits der kiliki- 


tum der Enyo-Ma, der Öberpriester herrschte 
über ein großes Gebiet und kam an Rang gleich 
hinter dem König, Strab. XII 535. Bell. Alex. 
66. Zu ergänzen ist der Name auf CIL III 14186. 
Man sucht es in der alten Sieälung von Shahr 
am oberen Seihun (Saros), wo sich mannigfache 
Reste aus dem Altertum finden, Tempel, Theater, 
Bad, Gebäudemauern, Tor. Allerdings hat keine 
Inschrift den Namen K. gebracht, sondern es 


schen Grenze in Kappadokien lag. [Münzer.] 
2) Komanos (Kwuards oder Kouaros), griechi- 
scher Grammatiker, ein unmittelbarer oder älterer 
Zeitgenosse des Aristarch, der gegen ihn eine Ab- 
handlung in mehreren Büchern schrieb (Schol. 
Hom. I. 197. II 798. XXIV 116 & reis bezw. z& 
noös Kwuavov). Diese Tatsache, sowie der Um- 
stand, daß ihn noch ein Apollonios Dyskolos wie- 
derholt bekämpft, läßt seine Arbeiten als nicht 


findet sich nur Hieropolis (Hierapolis). Ich habe 40 unbedeutend erscheinen. Nach den Zitaten zu ur- 


deshalb früher an der Identifikation gezwei- 
felt, Philol.-hist. Beitr. f. Wachsmuth 1897, 28, 
und geglaubt, daß man K. weiter nördlich am 
Ausgang des Jedi Oluk suchen müßte. Jetzt 
glaube ich aber doch, daß der andere Ansatz 
richtiger ist, weil nirgend anders am Saros im 
Gebiet des Antitauros eine bedeutendere Nieder- 
lassung gefunden worden ist. Aber auffällig bleibt 
es auf jeden Fall, daß die Stadt auf den Inschrif- 


ten mit einem anderen Namen genannt wird, der 50 97. Etym. M. s. Ooyada yir. 


sonst von ihr nicht überliefert ist, und anderer- 
seits die überlieferten Namen auf den Inschrif- 
ten nicht vorkommen. In den Inschriften wird 
u. a. eine Nixngopos #ea erwähnt, sicher = Ma; 
aus dem städtischen Leben Bovin zai önjuos, 
Prytanen, Archiereus, Gymnasiarch. Beschreibung 
der Ruinen und Inschriften Bull. hell. VII 126. 
Rev. archeol. 1883, 61. Sterret Papers Amer. 
School, Athens II 1888, 234. Chantre Mission 


teilen, hat er sich mit Grammatik, insbesondere 
mit homerischer Wortkunde und Prosodie beschäf- 
tigt. Vgl. noch Schol. Hom. N. XIIL 137 oAordzeo- 
x05 ... odrws dE »al Eouanias xai Nıxlas zal !Apı- 
orias xai ‘Agıarövınos. Kowuavös Ö& xal IltoAsuaios 
6 Aoxalwvirns wılodoı zal rapokövovary ri. XIII 
532. Eustath. D. X1313. XVIII 529; Od. XVII 27. 
Hesych. s. aivifouaı, dAinioa. Apoll. Lex. s. ärailz, 
otepavn, orepavos, avupeorn. Schol. Hes. Opera 
Gegen eine syn- 
taktische Erklärung in Il. V 64 wendet sich Apoll. 
Dysk. de synt. 2, 19. Nach demselben, de pron. 
p. 4, 18 Schn., muß K. auch über die Redeteile 
geschrieben haben, denn seine daselbst widerlegte 
Ansicht, das Pronomen sei zum Nomen zu rech- 
nen, wird man kaum als eine nur gelegentlich 
geäußerte Meinung auffassen dürfen. Im übrigen 
beweist sie, daß er die aristarchische Achtzahl der 
u£onAoyov(s.@udemanBd. VIIS.1788.1792)noch 


en Cappadoce 1898, 133. Journ. hell. stud. XVIII 60 nicht kannte oder gegen sie polemisierte. Da nach 


316. Melanges de la Faculte Orientale, Beyrouth 
IH 1, 1908, 459. V 1911, 285 (mit Plan). Grothe 
a. a. 0. I, LXXII. Cagnat IGR III 120—126. 
Münzen der Stadt sind nicht bekannt, Head 
HN? 758. Cat. Greek Coins Brit. Mus. Galatia 
1899, XLI. Bilder bei Strzygowski Kleinasien 
ein Neuland der Kunstgesch. Grothe Geogr. 
Charakterbilder a. d. asiat. Türkei 1909 nr. 40-44, 


Apoll. Disk. de pron. p. 1, 2 Aristarch den Ter- 
minus dvrwvuula eingeführt haben soll, so werden 
wir das letztere annehmen müssen, denn der 
Widerspruch des K. richtete sich u. a. gerade 
gegen diese Bezeichnung des Pronomens. Endlich 
wird er zusammen mit Apollonios Rhodios {zois 
nepl Anollamıor xal Kouaroy) und Tryphon unter 
denen genannt, die irrigerweise behaupteten, xx. 
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sei nicht durch Krasis aus xal slra entstanden, 
da es sonst xelra hätte lauten müssen (Apoll. 
Dysk. de coniunet. p. 230, 6). [Gudeman.] 

Komar s. Komarei. 

Koyudeyxns, ägyptischer Dorfbeamter der pto- 
lemäischen, römischen und byzantinischen Zeit, 
der uns in zahlreichen Urkunden entgegentritt, 
dessen Dienststellung aber gleichwohl schwer ab- 
zugrenzen ist gegen die andern Beamtenressorts, 
mit denen er in Berührung kommt. 

Zur Zeit der Eroberung des Landes durch die 
Griechen stand an der Spitze jedes Gaues ein 
Regierungsbeamter, den man rowdexns nannte 
(vgl. Preisigke Prinz-Joachim-Ostraka 40); ihm 
nachgeordnet waren die rondeza: als Vorsteher 
der Gaubezirke (zozapziaı), dem zonaexns wie- 
derum nachgeordnet waren die x. als Vorsteher 
der Dorfverwaltungen. Die Amtsgewalt des »o- 
#ägxns wurde sofort dadurch geschmälert, daß 


Koudoxns LL5U 
lich, doch wird es zutreffend sein, wenn man, wie 
es allgemein heute geschieht, die Stellung des 
x. zu dieser Zeit als höher oder wichtiger erachtet, 
als diejenige des zwuoygannareds. 

Die Urkunden des 2. Jhdts. lassen eine Ver- 
schiebung dieses Verhältnisses zugunsten des xo- 
koygauuazeds erkennen. Das zeigt z. B. Pap. 
Teb. I 13, ein Bericht des xwuoygauuareis an 
einen höheren Gaubeamten, vermutlich den Stra- 


10 tegen: Zpoöstortds nov ob» Wowı zwuapxnı xal 


Dlaravı xal älloıs nosoßvripoıs tv yewpyiv nregl 
mm xounv zwuarıxa koya xl. Wie die Ältesten 
der Staatsbauern, so ist hier auch der x. vom 
xwuoygaunoreds zur Ortsbesichtigung der Wasser- 
bauten zugezogen worden; wäre der x. der oberste 
Dorfbeamte, so würde er und nicht der zwuo- 
yoaunoreös diesen Bericht über den Befund an 
die höhere Dienststelle erstatten. Die höhere 
Stellung des »wuoygaunareös gegenüber dem x. 


ihm, für jeden Gau besonders, ein orgarnys 20 geht auch aus Pap. Teb. I 50, 19 = Wilcken 


übergeordnet wurde, der nicht nur kommandie- 
render Offizier der im Gau liegenden Truppen- 
teile war, sondern bald auch die wichtigsten 
politischen Geschäfte in seine Hand nahm. Die 
zoragxaı und x., beides Zivilbeamte, behielten 
zunächst ihre Ressorts ungeschmälert. 

Was den x. betrifft, so bezieht sich seine 
Wirksamkeit im 3. Jihdt. auf sämtliche Zweige 
der Dorfverwaltung. Entsprechend dem Umfange 


Chrestom. 329 hervor, einem an den xwuoygau- 
horeds gerichteten Gesuche in Sachen eines Flur- 
schadens: der xwuoyoauuarebs wird gebeten, das 
in der Sache Nötige zu veranlassen, nachdem 
schon vorher durch ihn im Beisein des x. und 
der Ältesten der Staatsbauern eine Besichtigung 
des Schadens stattgefunden hatte. Die Tätigkeit 
des x. scheint sich in dieser Zeit auf die Angelegen- 
heiten der öffentlichen Ländereien und Domänen 


und der Bedeutung des öffentlichen Landes in30 (7 Baoıdıx7) und der Pächter des öffentlichen 


jeder Dorfgemarkung treffen wir ihn vorwiegend 
auf landwirtschaftlichem Gebiete; er 
wirkt bei Verteilung des Saatdarlehens an die 
Staatsbauern mit (Pap. Petr. II 39a. III 89) und 
führt die Aufsicht über die Art des Besäens der 
Äcker mit den verschiedenen Fruchtarten (Pap. 
Petr. III 95); handelt es sich um Instandhaltung 
der mit der Landwirtschaft eng zusammenhängen- 
den Dämme, Kanäle und Schleusen, so sehen wir 


Ackerbodens (Paordızoi yewgyoi) beschränkt zu 
haben, indem er als Staatsbeamter die öffent- 
lichen Interessen vertrat, daneben aber auch 
die Interessen der faotıxoi yeweyol, dieser im 
ägyptischen Staatshaushalte unentbehrlichen Ar- 
beitergruppe, gewissermaßen als deren staatlich 
bestellter Obmann und Fürsprecher (Pap. Teb. 
I 22. 41. 48 usw... Im 1. Jhdt. v. Chr. wird 
sich dieses Verhältnis nicht geändert haben, doch 


den x. zusammen mit andern verantwortlichen 40 fehlen uns genügende Belege. 


Beamten des Gaues, namentlich mit dem Wasser- 
baumeister (dexırxav) die Geschäfte erledigen 
(Pap. Petr. III 37a Kol. I 10. Kol. II 7. Pap. 
Petr. I 13 nr. 2); in Pap. Magd. 42,5 =Mitteis 
Chrestom, 8 erscheint der x. als Polizeioberhaupt 
des Dorfes; er ist auch Oberhaupt der politischen 
Dorfverwaltung und hat als solcher mitzuwirken, 
wenn es sich um die Neuvergahe erledigter Sol- 
datenlehen handelt (Pap. Bull. Soc. Alexandr. 2 


Literatur für die ptolemäische Zeit: En- 
gers De Aegyptiarum xwu@rv administratione 
qualis fuerit aetate Lagidarum 53. Jouguet La 
Vie municipale 62. 214. Örtel Die Liturgie 
(Diss. Leipzig 1912) 48. Lesquier Pap. Magd. 
8.202. Wilcken Grundzüge 11. 

In den ersten beiden Jahrhunderten der ro- 
mischen Zeit ist die Bedeutung des x. anschei- 
nend noch geringer geworden, über seine Tätig- 


8. 67 nr. 2 = Preisigke Sammelbuch 4303). 50 keit erfahren wir aus dieser Zeit nichts. Erst 


Neben dem x. steht im 3. Jhdt. der xwuo- 
yoauuares, Letzterer arbeitet auf demselben 
Gebiete, wie der x., doch mehr in Hinsicht des 
Kassen- und Rechnungswesens. So tritt die Tä- 
tigkeit des xwuoygauuareis zutage bei Aufstel- 
lung von Ertragslisten der Äcker (Pap. Petr. III 
?1. Pap. Lille 3, 82), bei Vermessung von Acker- 
grundstücken (Pap. Hib. 75), bei Verteilung von 
Saatdarlehen (Pap. Petr. III 89), doch scheint 


er auch, wie der x., auf polizeilichem Gebiete 60 ist liturgischer Beanter. 


gewirkt zu haben, da in Pap. Petr. III S.X zu 
ar. 34a und in Pap. Petr. I1 38a Anzeigen wegen 
Brandstiftung an den xwuoygauuarets gerichtet 
werden. Im weitern war es Sache des zwuoyga- 
uareis, die Steuererhebung zu leiten (Pap. Hib. 
103 und 165). Wie die Beispiele zeigen, ist eine 
genauere Abgrenzung der Geschäftskreise des x. 
und des xwuoygaupareös im 8. Jhdt. nicht mög- 


am Ende des 2. oder am Anfange des 3. Jhdts. 
scheint er wieder mehr zu Ehren gekommen zu 
sein. Mit dieser Wandlung wird es auch zusam- 
menhängen, daß von jetzt ab der x. in der Regel 
paarweise amtiert, sowohl in römischer als auch 
in byzantinischer Zeit. In Pap. Flor. III 359 
(6. Jhdt.) sind es deren vier, in Pap. Oxy. I 133 
(550 n. Chr.) werden sogar mindestens acht gleich- 
zeitig amtierende x. genannt. Der römische x. 
Das Ressort der x. 
umfaßt in römischer wie in byzantinischer Zeit die 
nämlichen Verwaltungsgegenstände. Sie haben 
auf Verlangen höherer Dienststellen Personen fest- 
zunehmen und dem Richter vorzuführen, was auf 
polizeiliche Wirksamkeit schließen läßt: BGU 
684 (Ende des 2. Jhdts.). Pap. Ory. 164 und 65 
(3./4. Jhär.). Pap. Fior. III 359 (6. Jhät.); sie 
sind im Steuerwesen tätig, erheben Steuern und 
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erteilen Steuerquittungen: BGU 754 (8. Jhdt.). 
BGU 21 (8340 n. Chr). Pap. Gosdop. 12 = 
Wileken Chrestom. 253 (340 n. Chr.). BGU 927 
= Wileken Chrestom. 178 (4. Jhdt.); ferner 
sind die x. auf dem Gebiete der Landwirt- 
schaftsverwaltung tätig, sie empfangen Saat- 
korn für die Dorfäcker in Pap. Oxy. I 133 (550 
n. Chr.), sorgen für gesicherte Verwahrung des 
geernteten Kornes in Pap. Oxy. X 1255 (292 n. 
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und von Arjuna befreite Apsarasen, auch ‚die 
fünf Kumäris‘ genannt; das Heiligtum selbst hieß 
Näritirtha. Das Vorgebirge K., indisch Kumart, 
heißt heute Komorin. Galdwell A eompar. 
Grammar of the Dravidian family of languages, 
1856, 67 versteht unter K. die Göttin Durgä, die 
im Tamulischen und in der Umgangssprache der 
Anwohner des Kaps Komorin Kumar (Komar ge- 
sprochen) heiße; noch jetzt sei dort einer der 


Chr.), verpachten Gemeindeäcker und erheben da- 10 fünf heiligen Badeplätze, wenn auch der Besuch 


für Pachtgelder in Pap. Genf. 66 = Wileken 
Chrestom. 381 (374 n. Chr.); im weitern machen 
die x. Vorschläge zur Besetzung liturgischer Äm- 
ter, z. B. in Pap. Lond. III S. 114 nr. 1220 (202 
—207 n. Chr.). Pap. Oxy. X 1254 (260 n. Chr.). 
Flor. 3= Wileken Chrestom. 391 (301 n. Chr.). 
Lond. III S. 224 nr. 1246 (845 n. Chr.); sie be- 
richten in Pap. Oxy. VI 895 = Wilcken Chrest. 
47 (305 n. Chr.) an den Aoyıornjs über Ausgaben 


sich verringert habe, s. Fabriciusa.a. O. 162. 
Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. I? 194 Anm. 664. 
I2 541. III 68. 167. 197. [Wecker.] 
Komaroi (Kouagoı), nach Ptol. geogr. VI13, 
3 ein Volk der Saken am Imaon, wohl identisch 
mit den Chomarae des Plin. n. h. VI 47 und 
Mel. IT 13; sowie mit den Chomaroi des Ptol. 
geogr. VI 13,3. Man könnte an die Pamirland- 
schaft Hiu-mit der chinesischen Han-Annalen 


der Dorfkanzlei für Schreibmaterial und über 20 denken, das heutige Wachän im Quellgebiet des 


Botenkosten, was darauf schließen läßt, daß sie 
neben dem Steuerwesen auch ‘das Kanzlei- und 
Rechnungswesen des Dorfes bearbeiten; in Oxy. 
X 1256 (282 n. Chr.) reichen sie die yoapn dyn- 
Aixwv viöv legtwv an das Staatsarchiv ein, sie 
verwalten also vermutlich alle Personalangelegen- 
heiten der Dorfbewohner. 

Diese einzelnen Zweige der Diensttätigkeit 
des ». unterstanden vorher dem xwuoyoauuareds, 


Oxus; s. aueh den Art. Sakai. [Herrmann.] 
Komaron (Comaron Geogr. Rav., Comaru 
Tab. Peut.), Ort in der Nähe der Küste im nord- 
westlichen Ägypten (Libyen), nach der Tab. 
Peut. auf dem Küstenwege von Alexandrien nach 
Kyrene, 49 mp. von Alexandrien entfernt, im 
Itin. Ant. anscheinend nicht aufgeführt; nach 
Müller (zu Ptolem. IV 5, 15) identisch mit 
dem nur von Ptolemaios genannten Ort Koßiov, 


und da letzterer im 3. Jhdt. verschwindet, gleich- 30 dessen Lage aber Ptolemaios viel weiter land- 


zeitig aber der x. wieder zum Vorschein kommt, 
so liegt die Vermutung nahe, daß zu dieser Zeit 
der x. den zwuoyoauuareis ersetzt habe. 
Literatur für die römische und byzantinische 
Zeit: Jouguet La Vie municipale 214. 392; 
ders. Pap. Thead. 34, 3 Anm 8.182. Wilcken 
Grundzüge 84. [Preisigke.] 
Komarchos, griechischer Historiker, einmal 
bei Schol. Plat. p. 380 erwähnt: za ö£ abra xai 


Degerlöns al Konapxos xai "loreos Er tois ’Hiıa- 40 


xois lorogotoı. Da Pherekydes von Leros bezw. 
Atheniensis (ec. 450) — nur dieser kann gemeint 
sein — unseres Wissens keine YAcaxa geschrieben 
hat, so haben wir kein Recht, dem K. eine ebenso 
betitelte Schrift zuzuschreiben. Selbst wenn die 
Aufzählung des Scholiasten eine chronologische 
sein sollte, so ist sie für die Zeit des K. nicht 
zu verwerten, da zwischen dem ersten attischen 
Prosaisten und Istros, dem Schüler des Kallimachos, 
immerhin zwei Jahrhunderte liegen würden. 
[Gudeman.) 
Komarei (Konagei). Dies ist wohl nach 
Peripl. mar. Er. $ 58f. die richtige Form, die 
auch bei Ptolem. VII 1, 9 statt Kouagia herzu- 
stellen sein wird (s Fabricius in s. Aug. 
des Peripl. 101f., 5), da sie die indische Form 
Kumäri (‚Jungfrau‘) am wenauesten wiedergibt. 
K. ist der Name eines Vorgebirges und einer 
Stadt mit einem Hafen, wohin fromme Büßer, 


einwärts bestimmt. [Kees.] 

Komaros (6 Kouagos, Strab. VII 324. Cass. 
Dio L12), Hafenörtehen in der Nähe von Aktion 
in Epeiros. Der Name bedeutet Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo), Leake Travels North. Greece 
1185. 194. 196. Bursian Geogr. Griechenl. 132; 
jetzt Hafen Mürıxa, Kotsovillis Neos Auuevo- 
öelxıns 167 Skizze 50 am Isthmos von Nikopolis. 
Ihm gegenüber liegt das Inselchen Kalamos. 

[Bürchner.} 

Komazon. 1) Yalerius Comaxo consularis 
aedium saerarum in Rom, erwähnt am 27. März 
299. IG XIV 1026. 

2) Magister scrinii, wird nach Niederlegung 
seines Amtes im J. 429 zum Mitglied der Kom- 
mission ernannt, welche den Codex Theodosianus 
zusammenstellen soll. Cod. Theod, I 1, 5. 


[Seeck.] 
Komastos (KouaorösPolyaen. strateg. VIL 40), 
50 sonst unbekannter Ort in Persis. [Herrmann.} 


Komba, Stadt im Innern von Lykien, Ptolem. 
V 8, 8. Hieroel. 684, 12 (Korßn). Not. epise. I 
315. III 270. VIII 367. IX 275. X 378. XIII 
230. Die Vermutung, daß K. wegen des Namens- 
anklangs in der Nähe von Gjömbe zu suchen ist, 
hat ihre Bestätigung durch Heberdey gefunden, 
der südwestlich von Gjömbe in Dschemile-Deressi 
eine antike Siedlung festgestellt hat; in einer der 
dort entdeckten Inschriften wird genannt /KJou- 


Männer und Frauen, kommen, um zu baden und 60 ß&or 7; ßfov]An zai 6 önufos], Festschr. für Kie- 


sich zu entsühnen, da nach der Überlieferung die 
Göttin K. dort zeitweise weile und bade (ioro- 
geitaı yap mv Beov Konapel usivanay xard tıva 
xoorov Exei anoleAododeı Peripl. $ 5° nach Mül- 
ler und Fabricius). Nach der im Mahäbha- 
rata aufbewahrten Sage war es nicht die Göttin 
Kumäri (die Gattin Sivas), sondern fünf durch 
den Fluch eines Büßers in Krokodile verwandelte 


pert 1898, 157, dort auch S. 153 Karte. Da- 
durch erledigt sich, was Reisen im südwestl. 
Kleinasien II 157 steht. Cagnat IGR III nr. 572. 
Nach K. gehört wohl auch die Artemis Köußısn, 
Arch.-epigr. Mitt. VII 124. [Ruge.] 
Kombabos. 1) Bei Ps.-Lukian de Syr. dea 
17—23 wird der leoös Adyos der Gründung des 
Tempels von Byblos erzählt, in dem einem K. 
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die Hauptrolle zufällt. Ein Doppeltes ist hierbei 
zu unterscheiden, der Mythos und der sich in 
ihm spiegelnde Ritus, da der Autor ja auch zu- 
gleich die Stiftung des Kultes erzählt. 

In dem Mythos kreuzt sich Geschichte und 
Phantasie in buntester Weise. Wir finden eine 
Reihe weitverbreiteter Märchen- bezw. Novellen- 
motive wieder. Stratonike, die Gattin des sy- 
rischen Königs Seleukos (I. Nikator), stiftete den 
Tempel. 
—261, Sohn des Seleukos I. Nikator und der 
Apama) liebte sie; er wagte jedoch nicht, diese 
Liebe zu gestehen und wurde so krank. Der 
Arzt (nach der Vulgata Erasistratos [! geb. 310 
—300, das Ereignis fällt ins J. 293], nach Val. 
Max. V 7 ext. 1 Leptines) stellte die Diagnose 
auf Liebe. Um die Geliebte auszufinden, ließ 
er alle Angehörigen des Hauses eintreten und 
fühlte den Puls des Kranken. Beim Eintritt 
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amplexu deae) und setzt die Scham in einem 
kleinen Gefäße mit Myrrhe und Honig und andern 
Spezereien bei, versiegelt es und übergibt es 
feierlich dem König, der es mit seinem Siegel 
versehen aufbewahren ließ. Drei Jahre baute 
er nun an dem Tempel. Wirklich verliebte sich 
Stratonike in K., wohl auf Antrieb der rachsüch- 
tigen Hera. Sie konnte ihre Leidenschaft schließ- 
lich nicht länger bezähmen und verfiel in Liebes- 


Ihr Stiefsohn Antiochos (I. Soter 324 10 wahnsinn. Um sich K. erklären zu können, machte 


sie sich betrunken (auch dieser Zug typisch, nach 
A. Naucks [Eurip. fragm. p. 4 zu Aiolos] Ver- 
mutung schon von Euripides im Aiolos gestaltet ; 
Antiphanes, der oft Euripides parodiert, sagt dies 
in seiner Komödie Aiolos, Athen. X 444 C, vgl. 
Stob. Flor. 64, 35. Plut. Mor. p. 312c), warf 
sich ihm zu Füßen und drohte mit Selbstmord. 
Da gestand ihr K. die Wahrheit; die Raserei 
hörte da wohl auf, aber nicht die Liebe und 


seiner Stiefmutter erbleichte der Kranke, Schweiß 20 sie lebten in innigem platonischen Liebesbund. 


trat hervor und sein Herz schlug heftig. Ge- 
schickt wußte der Arzt nun den König zu bewegen, 
seinem Sohn die Gattin zu überlassen, Seleukos 
übergab ihm dazu sein Reich, ging nach Babylon 
und gründete am Euphrat Seleukia (! bereits im 
J. 800 gegründet), wo er starb. 

Dies der erste Mythos; im Verhältnis zum 
Ganzen bedeutet er den Ausgangspunkt; die 
Schuld, die nachher durch die Tempelgründung 


Diesen ahmen die Gallen nach: Gallen und Weiber 
sind ineinander verliebt und betrachten dies Ver- 
hältnis als etwas Heiliges. 

K. wurde verleumdet und abberufen; nach 
einer Fassung soll ihn Stratonike selbst, wie einst 
Potiphars Weib den Joseph (Phaidramotiv, Rohde 
Roman 2 34ff., ähnlich Phthia-Phoinix des Euri- 
pides, frg. 801—815 Nauck und die von Hiero- 
DyMos &v To nepi toaywödoroıör erzählte Geschichte 


usw. gesühnt werden soll, ist mit dieser Liebe 30 bei Suid. s. Avayvgasıos, und Stheneboia-Bellere- 


gegeben. Behandelt ist der Mythos literarhi- 
storisch von J. Mesk Antiochos und Stratonike, 
Rh. Mus. LVIII [1913] 366—394, der das Phaidra- 
motiv einbezieht, Rohde Griech. Rom., Leipzig? 
1900, 55ff. Erzählt wird der Mythos noch Val. 
Max. V 7 ext. 1. Plut. Demetr. 38. Appian. Syr. 
59-61. Iulian. Misop. p. 447-449 Hertl. Suid. 
s. Erasistratos. Anspielungen bei Lukian. Ikaromen. 
15; calumn. n. t. cr. 14. Seneca VI 7. Ähnliche 


phon Rhet. Gr. VII 1321. Welcker Gr. Tragöd. 
777; weitere Parallelen Gunkel Genesis? 422. 
Wendland De fabellis antiquis, Progr. Gött. 
1911 $ 14), verleumdet haben. Er wurde wegen 
Treubruch und Asebie verklagt und zum Tode ver- 
urteilt. K. sprach nichts; als er aber zum Tode 
geführt wurde, verlangte er das Kleinod, das er 
dem König zur Bewahrung gegeben. Nun klärte 
er alles auf, und der König gewährte ihm volle Ge- 


Erzählungen über die Enthüllung der Liebe bei4C nugtuung. In dem bald vollendeten Heiligtum ließ 


Galen von der Gattin des lustus (x. tod rgoyerwoxeıv 
V, Kühn XIV 626), die den Tänzer Pylades liebte 
(ebd. VI S. 632ff.); ebenso von einer Magd des 
Vaters Erasistratos’ (Galen ebd. VI, Kühn XIV 630), 
letzteres sehr wahrscheinlich die Urform der Er- 
zählung (Wendland Einl. in die Altk. I 442). 
Daneben ist zu verweisen auf das weitverbreitete 
Schicksalsmärchenmotiv, für das A. Aarne Ver- 
zeichnis der Märchentypen, Helsingf. 1910 nr. 931 


ihm der König ein Erzbild errichten: der Autor 
sah dort eine Statue des Rhodiers Hermokles, 
eine Frauengestalt in männlicher Kleidung. 
Noch mehr als diese Legende betont das 
folgende den engen Zusammenhang mit dem 
Lokalkult. Die Freunde des K. folgten seinem 
Beispiel und seiner Lebensweise, um ihn zu trösten, 
oder nach anderer Version, auf Heras Eingebung. 
Nach seinem Beispiel werden noch jetzt jedes 


Belege gibt; ferner auf die orientalische Sitte, mit 50 Jahr viele in dem Heiligtum verschnitten und 


dem Reich zugleich dem Nachfolger die Frauen 
zu übergeben, wofür ein drastisches Beispiel 
Pomp. Trog. bei Iustin. X 2 erzählt (vgl. II. Sam. 
12, 8. 16, 21f. I. Reg. 2, 22). 

Es folgt eine typische Kultlegende. Hera 
befiehlt Stratonike im Traum, in Hierapolis einen 
Tempel zu gründen, andernfalls sie Unglück hätte. 
In der Tat wird Stratonike krank, jedoch bald 
gesund, als sie den Tempel gelobt. 


effeminiert. K. kleidete sich auch als Frau; nach 
der Kultlegende deshalb, weil ein Weib sich in 
ihn verliebt und nach Erkenntnis seines Zustandes 
sich entleibt hatte. So tragen auch die Gallen 
Weiberkleider. 

So weit der Bericht. An eine Herleitung der 
Legende aus Indien, wie dies F. Liebrecht 
Gervasius von Tilbury, Hannover 1856, 216f. vor- 
schlug, ist nicht zu denken, wenn wir auch gern 


So wird nun Stratonike nach Hierapolis ent- 60 die außerordentliche Ähnlichkeit des von ihm 


sandt mit Schätzen und Soldaten, um den Tempel 
zu bauen. Trotz seines Sträubens wird K. der 
Oberbefehl übertragen, er fürchtet Stratonikes 
. wegen böse Reden. Er zieht sich einige Tage 

zurück und beschließt traurig, den Anlaß zum 
Bösen zu entfernen: er kastriert sich (dies Motiv 
kehrt wieder im Attismythos bei Prudent. perist. 
X 197 per sectum dedeeus ab impudicae tutus 


verglichenen Berichtes aus Coleman Hindu 
Mythology S. X anerkennen. Denn Mythus wie 
Ritus wurzeln, wie schon unsere Andeutungen 
zeigen, zu fest im asiatischen, und sogar auch 
im griechischen Boden, als daß man sie von da 
loslösen könnte: Indien könnte diesmal empfangen 
haben, wenn hier überhaupt von genetischen Zu- 
sammenhängen die Rede sein soll Wir be- 
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schränken uns, unter Übergehung der zahlreichen 
Novellen- bezw. Märchenmotive, die sich in dieser 
Zusammenstellung etwa auch in der Rahmener- 
zählung der Sieben weisen Meister finden, allein 
aufdie Gestalt des K. und die Institution der 
Gallen. 

Zunächst K. Sein Name steht nicht isoliert. 
Anscheinend begegnet er uns im Gilgamesepos 
als Chumbaba (oder Humbaba); doch vermag jene 


Kombabos 1136 


Zaußarıodal — Zaßßarıodal. Dann ist später 
die Verdoppelung weggefallen, Tein sehr häufiger 
Prozeß im Semitischen und wohl auch in anderen 
Sprachen (vgl. Lewy Die semit. Fremdwörter im 
Griech., Berlin 1895 und ambubaiu, Agbpas, Eußole, 
xbBBa, Adßda, Neßowö, ovalsßn, vaußdxn, sim- 
pulum, odßı; Boußwv [= ovßar», Vit. S. Theod. 
8, Theoph. Joannes Mvnueia äyıoloyızd, Venedig 
1884, 567. 368.]; weiteres Dieterich Untersuch. 


Gestalt nichts zur Klärung beizutragen. Wich-10 zur Gesch. d. griech. Sprache, Lpz. 1898, 92ff.). 


tiger ist eine Glosse bei Hesych, die zweifellos aut 
unsere Gestalt Bezug hat: Kößnßos * 6 zazexdusvog 
Mn uni zöv Deüv. Diese Glosse ist in mehr als 
einer Beziehung interessant; sie zeigt, daß wir 
Küßnßos als Maskulinum zu Kußnßn, der Kybele 
zu betrachten haben; zweitens ist es kein Indi- 
vidual-, sondern ein Gattungsname, welcher den 
Stand der Gallen bezeichnet; drittens müssen 
wir endlich schließen, daß man von einer Gott- 


Zweifellos haben wir es hier mit einer patho- 
logischen und nicht mit einer rein religiösen ‘(so 
gewöhnlich, z. B. P. Näcke Die angeh!. sexuellen 
Wurzeln der Religion in Breslers Ztschr. f. 
Religionspsychologie IL [1908] 4f.; Die Freud- 
sche Schule der Psychanalyse, Lou Andreas 
Salome Erotik und Religion in: Die Erotik, 
Frankfurt a. M. 1910, 32. Edw. Carpenter 
Beziehungen zwischen Homosexualität und Re- 


heit Kößnßos sprach, die Hesych Kößaßos nennt, 20 ligion in Hirschfelds Vierteljahrsbericht. G. 


und diese war keine andere als Kybele in ihrer 
Manifestation in den Besessenen: insofern hatte 
sie androgynen Charakter. 

Diese Verhältnisse stehen nicht ohne Parallele. 
Ein Maskulinum zu ursprünglichen Feminina wird 
in der Mythologie oft gebildet; so haben wir 
einen Aphroditos neben der bärtigen Aphrodite, 
einen Hekatos neben Hekate usw, Auch daß der 
Name der Gottheit in prägnanter Weise deren 


Runze Religion und Geschlechtsliebe, Halle 1909) 
oder gar philosophischen (L. S. A.M. v. Römer 
Über die androgynische Idee des Lebens in Jahr- 
buch £, sexuelle Zwischenstufen V 2 [1903] 711 
— 921) Erscheinung zu tun. für deren Erklärung 
J.J. Bachofen Die Sage von Tanaquil, Heidel- 
berg 1870. I. Bloch Beiträge zur Ätiologie der 
Psychopathia sexualis, Dresden I 1902, 78ff., ebd. 
Das Sexualleben unserer Zeit, Berlin? 1909, 104ff. 


Verehrern eignet, ist, auch von den Magiern ab-30 und auch M. Hirschfeld Der urnische Mensch, 


gesehen, nichts Ungewöhnliches, und vor allem 
den orgiastischen Kulten, die ja in erster Linie 
eine Vergottung anstreben, eigentümlich. Baxxos 
heißt bekanntlich Dionysos und Bakche. Attis 
ist Eigen- oder Gattungsname des Oberpriesters 
von Pessinus (Polyb. XXI 37, 5), später Be- 
zeichnung der zehn Priester ebenda (vgl. Ö.ruppe 
Gr. Myth. II 1543 Anm.), ähnlich wie in Ragha 
(Tobias I 16) Zarathuätra eine hohe Amtsbezeich- 


Dresden 1903; ders. Die Transvestiten, Berlin 
1910, Bilderband 1912 wertvolles Material beige- 
bracht haben. Vgl. F. Cumont o. Art. TaAkoı. 
Die Sache selbst ist aber noch wenig geklärt. 
Bloch (Die Prostitution, Berlin 1912 I 106) 
folgert aus der Angabe des Pausanias über Attis, 
daß ‚päderastische Kulte zunächst von einigen 
wenigen originär Homosexuellen eingeführt worden 
seien‘. Er glaubt also an Erfindung von Kulten: 


nung war, die sogar einen Superlativ zuließ 40 das gibt es nicht und hat es nie gegeben. Kein 


(L. H. Mills Avesta Eschatology compared with 
the books of Daniel and Revelations, Chicago 
1908, 5). Der Kaiser M. Aurelius Antoninus 
(218— 222) heißt wie der Gott, dessen Priester 
er war, Elagabalus (gräzisiert Heliogabalus, Proso- 
pogr. Rom. I 194f. A. n. 1204). Karoxos ist 
Beiname des Hermes und zugleich Bezeichnung der 
Hermespriester (Hesych. s. xaroxo.). So kennt das 
Altertum auch den Prototyp der Gallen in dem sich 


Zweifel: K. und seine Freunde waren abnorm 
veranlagt in sexueller Beziehung, sie waren Mit- 
glieder der sogen. Zwischenstufen. Für uns 
kommen folgende drei Formen in Betracht: der 
Uranismus, der Feminismus und Transvestitismus. 
Sie unterscheiden sich in sehr bestimmter Weise: 
der Uranismus ist die gleichgeschlechtliche Liebe, 
die nur ausnahmsweise eine fingierte Differenzie- 
rung der Geschlechter durch die Tracht anstrebt. 


entmannenden Flußgott Gallos. Hierher sind auch 50 Der Feminismus ist das dem physischsexuellen 


zu ziehen die Glossen Hesychs: xvß&ßes * yakkos ' 
xtvandos‘ uayıov und ebd. zußeßäa‘ Beopopeirar’ 
»ogvßayrıä, die sowohl für unsern Schluß wie 
ehenso klar für den orgiastischen Charakter des 
mit dem Namen K. verknüpften Kultes zeugen. 

Nun bietet die Wortform bedeutende Unter- 
schiede, die einer Identifikation von Kößaßos mit 
K. entgegenzustehen scheinen. Ich möchte glauben, 
daß es zeitlich oder örtlich differenzierte Nüancen 


Habitus entgegengesetzte psychischsexuelle Gefühl, 
wobei der Mann sich vollständig als Weib fühlt 
{z. B. der ungarische Arzt bei Krafft-Ebing 
Psychopathia sexualis 1890): wenn hier derVerkehr 
mit dem physisch-konträren Geschlecht aufrecht 
erhalten wird, geschieht es gezwungen und mit 
konträrer Gefühlsqualität, so daß eingestandener- 
maßen die Betreffenden, wenn nicht äußere Rück- 
sichten entgegenstünden, oft ihren Wunsch, sich 


desselben Namens sind, wie uns ein solcher Unter- 60 zu kastrieren, ausgeführt hätten. Bei den Trans- 


schied auch bei dem Namen der Baubo, bei 
Hippol. Ref. haer. IV 37 Bombo, begegnet. 
Auch eine Volksetymologie kann mitgewirkt haben: 
die Mutter der Kureten heißt nach Hesych Köußn. 


Nach Prof. H.Gressmann würde Köußaßos ge- 


nau Koßßaßos entsprechen, Kurzform Koßßn, 
Kußßn, vgl. Sambeihe = Sabbe (Kurzform) oder 


vestiten endlich liegt ein bloßer Kostümtrieb vor, 
während der Geschlechtstrieb normal ist; der 
Transvestit fühlt sich gezwungen, als Frau sich 
zu kleiden (natürlich auch umgekehrt, z. B. Se- 
miramis Trog. Pomp. bei Iustin. I 1), um seinen 
physischen und psychischen Bedürfnissen ent- 
sprechend leben zu können. Zu beachten ist aber, 
daß bei ihm der Geschlechtstrieb, obwohl er 
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normal ist, wenig entwickelt und ihm jedenfalls 
die Betätigung desselben gleichgültig ist. Möglich 
ist noch, daß bei dieser Lebensart ein sexueller 
Fetischist auf seine Rechnung kommt; das konnte 
zur Verstärkung einer der drei genannten Er- 
scheinungen beitragen, die primär angeboren und 
nur sekundär anerworben sind. 

K. war Transvestit, denn er zog Frauenkleider 
für immer an, wie die Galli. Diese sind auch 
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sonders berufen erscheinen lassen zum Priester- 
tum. Daß sie aber ausschließlich das Priestertum 
bildeten, war nur möglich durch die Zentrierung 
der Kulte in einigen hervorragenden Kultorten, 
zu denen die Bevölkerung von weither pilgerte, 
Wäre der Kult allgemein gewesen, so ist nicht 
zu bezweifeln, daß dann die Uranier inoffiziell 
wie heutzutage bei den christlichen Theologen 
nur einen Bruchteil der Priesterschaft ausgemacht 


Uranier und Effeminierte; schärfer zu scheiden 10 hätten, wenn auch vielleicht einen bedeutenden. 


gestatten ebensowenig die Zeugnisse wie die 
Zwischenstufen selbst, da bekanntlich die Urnings 
im Verkehr vorzugsweise die passive Rolle spielen, 
soweit sich der Verkehr nicht überhaupt auf 
Umarmen und Küssen beschränkt, 

Damit die Uranier sich diese kultisch her- 
vorragende Stellung; für die auch K. zeugt, 
sichern konnten, waren verschiedene Vorausset- 
zungen notwendig: 


Nehmen wir an, daß es im Altertum und im 
Orient nur ebensoviel Uranier gab, wie jetzt bei 
uns, d. h. 1%, (M. Hirschfeld Der urn. Mensch, 
1903, 122) und daß die Summe der andern uns 
interessierenden Zwischenstufler nur 1/90, der 
Bevölkerung beträgt, dann ist ohne weiteres er- 
sichtlich, daß wenn bei der vorwiegend religiösen 
Orientierung des antiken Lebens auch nur ein 
geringer Bruchteil dieser 11/,0/, zum Priesterstand 


1. Die Verwendung von Eunuchen zum 20 der Galli überging, diese Galli sich ausschließlich 


Dienst vornehmer Frauen. Diese Voraus- 
setzung ist deshalb notwendig, weil, abgesehen 
davon, daß der Tempelkult sich nachweislich oft 
genug aus dem Haus- und Familienkult entwickelt 
hat, er häufig seine besten Parallelen in den 
sozialen Verhältnissen des Volkes findet. Sb deckt 
sich auch in geographischer Beziehung das Gebiet 
der transvestitischen Priestersklaven mit dem 
Gebiet der Eunuchensitte. Übersehen darf man 


aus ihnen rekrutieren konnten, und es gar nicht 
nötig war, zu künstlichen oder gewaltsamen Mo- 
tiven und Maßregeln die Zuflucht zu nehmen. 
Dieser bedeutende Bruchteil der Zwischenstufler 
erklärt aber auch die Bedeutung und den weiten 
Umfang, den diese unsern katholischen Orden 
ähnlich organisierte Priesterschaft besaß. Bei 
einer Bevölkerung von 10000 gab es 150 Uranier,, 
an den Festen aber kamen etwa 50000 zusammen, 


dies um so weniger, als diese Galli stigmatisiert 30 so daß sich diese Zahl auf 750 erhöhen konnte; 


waren (über Stigmata C. Clemen Mysterien- 
religionen und ältestes Christentum, Gießen 1913, 
28ff., wo Literatur), was seine schlagende Analogie 
in dem profanen Sklavenverhältnis findet. Ebenso 
wichtig ist die Beobachtung, daß wir männliche 
Transvestiten ausschließlich im Dienste männ- 
licher Gottheiten (Hippolytos) antreffen. E 
2. Die besondere soziale Stellung der 
Uranier: sie haben stets eine besondere Stellung 


wenn aus dieser Menge auch nur 50 oder noch 
weniger sich dem Priestertum widmeten oder 
am jährlichen Fest in dem allgemeinen Taumel 
sich gewinnen ließen oder besser gesagt, ihren 
Beruf entdeckten, so entspricht das ungefähr dem 
jetzigen Prozentsatz, den in kernkatholischen 
Gegenden die Priesterschaft im Verhältnis zum 
Volke ausmacht, 1:1000. Die sexuelle Abnor- 
mität genügte also an sich vollkommen, den 


in positivem wie negativem Sinne innegehabt:40 Bedarf an so gearteten Priestern zu decken. 


sie galten als von der Gottheit besessen, von 
ihr selbst zu ihrem Dienst erkoren. Nicht, daß 
man ihren Zustand bewundert hätte (so meint 
Iw. Bloch Ätiologie 120ff., daß man anfangs 
wohl weibliche, homosexuell empfindende Menschen 
gern zu Priestern bestimmt habe, deren Neigungen 
dem primitiven Menschen als etwas besonders 
Dämonisches erschienen seien, später habe man 
wohl solche künstlich gezüchtet!); aber die Homo- 


Dadurch erscheint aber auch dieses Priestertum 
selbst in einem andern Lichte. Beachten wir vor 
allem das subjektive Gefühl: es sind nicht un- 
glückliche Kastrierte, die einem bestiminten Zweck 
zuliebe verkümmert und zu Weibern degradiert 
sind (wie z. B. früher der Sopran und der Alt 
des päpstlichen Chors), sondern vollwertige Men- 
schen, denen durch die Kastration ein Wunsch 
erfüllt und deren Lebenssinn und Lebensfreude, 


sexucllen verabscheuten den normalen Geschlechts- 50 ganz abgesehen von den religiösetbischen Mo- 


verkehr als etwas Häßliches und Ekelhaftes und 
predigten so eine Art Askese, die der Gottheit 
wohlgefällig war; anderseits sind gerade die Uranier 
infolge ihrer Veranlagung leichter Suggestionen 
und religiösen Wahnideen zugänglich. Es ist 
also gerade umgekehrt, wenn Bloch Ätiologie 
usw. 78. sagt, daß der religiöse Affektzustand 
die Homosexualität wecke; darum kann wahr sein, 
was Tagyäldynkaschy zu beweisen versuchte (F. 
v. Hellwal 
daß nur ein Päderast ein großer Sufi sein könne, 
man wird dies aber nicht mit Bloch a. a. O. 
als ‚typisches Beispiel einer rein religiösen Ent- 
stehung und Ausübung der homosexuellen Be- 
friedigung des Geschlechtslebens‘ betrachten. 

3: Die lokale Zentralisation der Kulte 
und damit der Priesterschaften. Die er- 
wähnte Veranlagung mochte die Uranier a's be- 


menten. dadurch gesteigert wird. Sicherlich er- 
folgt auch eine Befriedigung in psychischer Hin- 
sicht, wobei noch die mit dem Uranismus oft 
verbundene überlegene Begabung zu beachten ist. 
Übrigens dürfen wir auch negativ schließen, daß 
diese Institution mit dem Volksgeist und Volks- 
empfinden nicht im Widerspruch gestanden hat: 
sie hätte sonst nie und nimmer bestehen, ge- 
schweige denn entstehen können. Aber die Gallen 


Kulturgesch., Augsburg 1875, 511), 60 hatten an den Laienaraniern nicht nur ihre Par- 


allelen, sondern auch ihre Patrone. Soviel sitt- 
liche Kraft muß in ihnen gewesen sein, um ihre 
religiöse Mission wenigstens in ihren und in den 
Augen der Gläubigen zu erfüllen, und das genügt 
für eine Religion. 

Die lokale Zentralisation hatte aber noch 
einen Vorteil: sie bedeutete eine Attraktion, wie 
z. B. heute für die Gläubigen die Walifahrtsorte 
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und die Klöster. Derjenige, der zu ihnen pilgert, 
wandert dorthin mit einer besondern Einstellung 
seiner Gedanken und seiner Gefühle. Auf Grund 
dieser Einstellung und der erwarteten Sensation 
regt sich in den so Veranlagten der Beraf. Und 
tritt nachher noch das Fest hinzu mit seiner 
orgiastischen Feier und dem ekstatischen Treiben, 
dann erliegt der Kandidat den Einwirkungen. 
Dieser Art sind die primären Beweggründe 
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Koventwv unme und Schol. Townl. Hom. Il. 
XIV 291 02 d8 zy» unrega röv Kopvßarrav Kal- 
xida paoiv. Aufgezählt werden sie Nonn. Dionys. 
XII 135ff.; hier wird K. unmo Entaroxos ge- 
nannt, nämlich als Mutter der sieben euböischen 
Korybanten Prymneus, Mimas, Akmon, Dam- 
neus, Okythoos, Idaios und Melisseus (über die 
Siebenzahl Roseher Abhandl. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXIV 1, 1904, 38). Ihr 


für die Institution der Gallen, deren Prototyp lO Gemahl heißt S@xos (bei Hesych. Zwxos s. 


K. ist. Was sonst von andern an Gründen an- 
geführt wird (von den symbolischen ganz zu ge- 
schweigen), ist durchaus sekundärer Natur. Zu 
vernachlässigen sind aber die letzteren schon 
darum nicht, da sie zur Erhaltung der Sitte 
wesentlich beitragen, und zu einer Zeit, wo die 
primären Gründe aus irgend einer Ursache die 
Sitte nicht mehr rechtfertigen könnten, tragen 
die sekundären die Sitte allein. Soweit sie nicht 


6 1a» Kovenwv narye); vor dessen Wut flieht 
K. mit ihren Kindern von Euboia nach dem 
kretischen Knossos, dann nach Phrygien und 
schließlich nach Athen zum König Kekrops. 
Als dieser den Vater getötet hatte, kehren sie in 
ihre Heimat zurück. Eine Sage, die uns völlig 
unbekannt ist, berührt kurz Ovid; er erzählt 
met. VII 382f. von der ätolischen Stadt Pleu- 
ron, in qua trepidantibus alis | Ophias effugit 


wieder mit den primären in einer Rückbildung 20 natorum vulnera Combe. Diese K. ist also in 


zusammenfallen, kann man folgende anführen: 
1. iegös yauos, der zu der auch im Christentum 
lebendigen uno mystica einerseits, anderseits 
zu der Coitusmystik eines Hieronymus und Ve- 
nantius Förtunatus führt. 2. Sensationsbedürfnis, 
man will etwas erleben und auffallen. 3. Zwang 
in verschiedenen Formen, z. B. als Verlöbnis der 
Eltern. 4. Pekuniäre Vorteile, wie sie das Vagan- 
ten- und Flagellantentum zu allen Zeiten belebten. 


der Stadt Pleuron in einen Vogel verwandelt 
worden, um einer Verwundung durch ihre Kinder 
zu entgehen. Nun gibt es freilich auch in Ato- 
lien Kureten (über diese Immisch in Roschers 
Myth. Lex. II 1588ff.), ja es werden sogar aus- 
drücklich pleuronische Kureten genannt, die von 
Pleuron ihren Namen haben (Strab. X 451); ob 
man jedoch diese ätolischen Kureten von den 
euböischen herzuleiten hat, bleibt unsicher (Im - 


2) Gattungsname für die Gallen, wie aus30mischa. a. O.). Daß bei Ovid die chalkidische 


Hesych hervorgeht: Kößnßos 6 xarexousvos ıf 
untol tov Pewv; vgl. Nr. 1. [Ganschinietz.] 
Koußagıs (nur der gen. Koußapsws ist be- 
zeugt, Ktesias frg. 29 ed. Gilmore), ein Eunuch, 
der bei dem ägyptischen König Amyrtaios großen 
Einfluß besaß, aber beim Einfall des Kambyses 
diesem gegen das Versprechen der Statthalter- 
schaft über Ägypten die Brücken und sonstige 
Angelegenheiten der Ägypter verriet. Die Ver- 


K. gemeint ist, ist natürlich nicht ausgeschlossen, 
nur läßt sich dann nicht ausmachen, ob er die 
Übertragung selbst vorgenommen hat (so zuerst 
Lobeck Aglaoph, II 1134f.) oder seiner helle- 
nistischen Quelle gefolgt ist. Dunkel bleibt ferner 
das Beiwort Ophias; man hat es am wahrschein- 
lichsten mit dem ätolischen Stamm der Ogusis, 
der z. B. bei Strab, a. a. O. erwähnt wird, 
zusammengebracht, so Pape-Benseler in 


handlungen zwischen dem Perserkönig und K.$0ihrem Wörterbuch griech. Eigennamen: auf- 


hatte dessen Vetter Izabates geführt. Der Name 
Amyrtaios (s. o. Bd. I S. 2012) beruht auf Ver- 
wechslung, und anstatt K. nennt Herodot den 
von Kambyses in Ägypten eingesetzten Statt- 
halter vielmehr Aryandes (s. o. Bd. II S. 1494f.). 
Vgl. Präsek Gesch. d. Meder u. Perser I 251. 
[Weissbach.] 

Kombe (Koufßn). 1) Tochter des phliuntischen 

Flußgottes Asopos, die wahrscheinlich sehon von 


fällig ist indessen, daß Ovid die erste Silbe lang 
gebraucht, während er doch das Wort auch so 
mit Leichtigkeit hätte im Hexameter unter- 
bringen können. Für weitere Hypothesen fehlt 
jeder Untergrund; ansprechend ist die Ver- 
mutung von Immisch, daß Ophias auf eine 
am Acheloos einheimische Heroine hinweist. 
K. wird bei Ovid in einen Vogel verwandelt 
(trepidantibus alis ... effugit); nun haben wir 


Hekataios der Chalkis (s. 0. Bd. III S. 209250 die interessante Notiz bei Hesych. s. xoußa- 


Nr. 16), der Eponyme des euböischen Chalkis, 
gleichgesetzt wurde. Apollod. bibl. III 12, 6. 
Diodor IV 72. Steph. Byz. s. Xalxis (= Heka- 
taios frg. 105, FHG I 7: Diels Herm. XXI 
1887, 442). Eustath. Il. p. 279, 7. Die eubö- 
ischen Lokalschriftsteller und Aristos von Sala- 
mis (fre. 5 Müller Seript. rer. Alex. Magni p. 
154 — Zenob. cent. VI 50) erzählen bei Erklä- 
rung des Sprichwortes doneg Kalrıdırn tEroxev 


xoo®en. IloAvsgnrıot (vgl. auch zbußar- öpvıdes, 
#uußarevrat'oorıdevral: Boisacgq Dietionn. ety- 
mol. de la langue Greeque VII 1911, 534, 1). 
Bei den Polyrrheniern auf Kreta also führte die 
Meerkrähe den Namen xoufa; bei den nahen Be- 
ziehungen der Kureten zur Insel Kreta — K. ist 
nach dem Bericht des Nonnos (s. 0.) selber dort 
gewesen — ist das ja leicht verständlich, und 
der Schluß liegt nahe, daß die chalkidische K. 


Auiv h yurn dies: Koußn» (kurz vorher 7ewida 60 eben wegen ihrer Verwandlung in eine Meer- 


genannt) ...ımv Enızimdeicav Kalxida, Eneidn 
önla yalxä Enomoare, nowrnv (? no@rov ver- 
mutet Immisch in Roschers Myth. Lex. II 
1592) ovroınoaser dvdoi Exaröv (? Iimd Im- 
misch a. a. O., s. u.) naldwv yerdadas untega. 
Leider ist der Bericht verstümmelt; es läßt sich 
nur sagen, daß K. kinderreich gewesen ist. Wer 
ihre Kinder waren, lesen wir Hesych. s. Kdußn- 


krähe so genannt wurde. Diese Vermutung wird 
noch verstärkt durch die überraschende Tatsache, 
auf die bereits Studniczka (Arch, Jahrb. I 
1886, 93. II 1887, 280f.) aufmerksam machte, 
daß auf den ältesten Münzen von Chalkis (Cat. 
of the greek coins in the Brit. Mus. Central 
Greece R 109.) und auf Schildzeichen chalki- 
discher Vasen ein ‚adlerähnlicher Vogel mit aus- 


r 
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ge lee Flügeln‘ vorkommt, gleichsam das 
appen von Chalkis. Er identifizierte ihn mit 
dem Vogel zaixis, in den sich bei Homer der 
Schlafgott verwandelt, Hom. Il. XIV 291 ya4- 
xlda »ırlmoxovos Deoi, Ävöges ÖE xuumöw. Wir 
kennen noch eine andere Verwandlung in den 
Vogel xaixis, nämlich die der Harpalyke, der 
Tochter des Königs Klymenos (die Stellen s. o. 
Ba. VII S. 2403f.); sehr beachtenswert ist die 
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trümmer;; mehrere Tumuli; Bauimgärten, Wein- 
felder, Feigen- und Ölbaumkulturen. Philippson 
a. a. 0. Geolog. Karte Bl. IV unter 28° 80° Länge, 
33° 39’ nördlicher Breite, am Kogamos (Alasche- 
hir Tschaj). [Bürchner.] 
Komeas, athenischer Archon, Marm. Par. ep. 
40. Aristot. 43. xoA. 14, 1. Phainias bei Plut. 
Scl. 32 im J. 561/0. Jacoby Apollodors Chronik 
p. 168. 184 und Marm. Par. 167; vel. Euthy- 


Version des Mythus, nach der K. in Chalkis (t) 10 demos Nr. 1. Hegesias Nr. 1. [Kirchner.] 


lebte, mit Zeus Umgang pflog und deshalb von 
der eifersüchtigen Hera verwandelt wurde 
(Schol. Towni. Hom. N. XIV 291). Leider ist 
eine genaue Identifikation dieser zalxis-xduwöıs 
unmöglich; hält man die antiken Nachrichten 
darüber zusammen (Aristoph. Av. 1181 zählt 
auf Yyoy, buwöıs, asrds, Aristot. hist. anim, 
p. 615b und 619a 14. Plin. n. h. X 24 noc- 
turnus aceipiter cybindis [sie!] vocatur, Suid. 
8. zahris. eidos ögrdov,. 7 yladk; 5, zUbumwörlo)c. 
6 astös. xal »buwöos, Schol. Townl. Hom. I. 
XIV 291), so ergibt sich, daß es ein habicht- 
artiger schwarzer Gebirgsvogel war, den man 
freilich schwerlich als xoo@»n bezeichnen kann. 
Auch etymologisch ist xbuwöıs dunkel (Meyer 
Handb. d. griech. Etym. II 347); Roscher 
in G. Curtius Studien III 138 hat für xıxvuis, 
#bwwvöcs und ähnliche Worte ältere Formen mit 
xvß... nachzuweisen gesucht (vgl. die Plinius- 


Kouevıor (Ptolem. II 16, 5). Die Mehrzahl 
der ptolemäischen Handschriften enthält die Va- 
riante utv Konevor (Kouerio), der urbinische 
Text wEv Kopioı und die urbinische Karte Ko- 
yErcı (Jelit Das älteste kartographische Denk- 
mal über d. röm. Prov. Dalmatien [Wissenschaftl. 
Mitteil. aus Bosnien VII 166—214] 204. 207). 
Sie sind identisch mit den Melcomanni des Plin. 
n. h. III 143, den Meoouervor des Appian. Illyr. 


20 III 16 und den MeAxouevıo: des Ptolem. IT 16, 


5, wie LI. Müller liest. Schon zur Zeit der 
Republik tributpflichtig, wurden sie von Octa- 
vian i. J. 35 v. Chr. nebst anderen Stämmen 
nicht ohne Anstrengung wieder unterworfen (Ap- 
pian. a. a. OÖ. Zippel Die röm. Herrschaft in 
Ilyrien bis auf Augustus 226). In der Kaiser- 
zeit zählte der Stamm 24 Decurien und gehörte 
zum Konvent von Narona (Plin. a. a. O.). Seine 
Wohnsitze sind nicht genau feststellbar (Jelie 


stelle); nach Studniczka (a. a. O. 281) sind 30 207), Nach der urbinischen Karte siedelte dieser 


vielleicht Koußr und xbuuwvöıc letzten Endes mit- 
einander verwandt. Lobeck (Proll. path. 148) 
bringt Koußn mit columba, xoAvußis zusammen, 
Welcker (Die aeschyl. Tril. Prom. 196f.) stellt 
wahrscheinlicher die Formen Kößn, Kußhßn, Kv- 
Bein, »bußalov dazu; wie Immisch (a. a. O 
1592f.) gut bemerkt, würde so der Name schon 
auf die bei Nonnos durchgeführte Vermengung 
der chalkidischen Heroine mit den hieratischen 


illyrische Stamm südlich von den Narensern, deren 
Sitze im Küstenland an der Narenta zu suchen 
sind, und den Vardäern, deren Gebiet vom rechten 
Narentaufer bis zur Cetina reichte, um den Hum, 
woher er auch den Namen Humljani (Komenier) 
erhielt (Jelic 207). Tomaschek Die vorsla- 
vische Topographie der Bosna 566 versetzt sie 
ins Gebiet der nördlichen Crna gora und bringt 
den Namen mit dem albanischen Wort meljku- 


Kureten-Korybanten hinweisen, also erst sekun- 40 mene (= in genügender Zahl) in Zusammenhang. 


där sein. 

Vgl. Lobeck Aglaoph. 209. 1134. Weleker 
Die aeschyl, Tril. Prom. 194f, Tümpel in 
Roschers Myth. Lex. II 1275ff. (der sich freilich 
öfters allzu vagen Kombinationen hingibt). 
Immisch ebd. II 1590f. Poerner De Cu- 
retibus et Corybantibus, Halle 1913, 277. 
327. 339. [Herb. Meyer.] 

2) s. Komba. 


Pichler Austria Romana 164 sucht sie südlich 
Argentaria im Bachgebiet des oberen Basanius 
in der Nachbarschaft der Deuri und Ceraunii. 
[Fluss.] 
Könevo: (Ptolem. II 16, 5) s. KAoufvıou 
Kometas. Literatur: Krumbacher Gesch. 
der byzantinischen Literatur? 20. 727, Knaack 
Analecta Alexandrino-Romana 35. K. heißt in der 
Anth. Pal. Xaproviseros oder auch Z’xokaorıxds 


Kombike (Koufıxn), Epiklesis der Artemis 50 (IX 597) und wird von Krumbacher a. a. 0. 720 


auf drei Iykischen Inschriften, Arch.-epigr. Mitt. 
VII 124. Bull. hell. XXIII 385 nr. 6 (aus Megiste), 
Denksehr. Akad. Wien 45 I 17 nr. 52 (aus Ke- 
kowa = Simene, hier Korßıxn). Loewy Arch.- 
epigr. Mitt. VII 124 sieht in K. eine lokale Ab- 
leitung, von der Stadt Koußa, Ptolem. V 3, 5. 
[Adler.] 
Kombreia (Koußoeıa), Stadt in der Land- 
schaft Krossaia der westlichen Chalkidike, Herod. 
VIEL 123. (Oberhummer.] 
Kome. 1) s. die Supplemente 
2) Koun, Procop. de aedif. IV 4 (278, 25; 
279,20), Kastell in Neu-Epeiros. [Bürchner.) 
Kon ’Duor s. 0. Bd. IX S. 1068, 837. 
Koun Siadeipeor (Philippson Peter- 
manns Mitt., Erg.-Heft 180 [1914] 18). Der jetzige 
Flecken Mendechora lehnt sich an einen großen 
künstlichen Hügel. Viel Schutt, darunter Ziegel- 


mit dem seit dem J. 863 in Konstantinopel leh- 
renden Grammatiker gleichgesetzt. Wir besitzen 
mehrere Gedichte von ihm in der Anth. Pal. 
(V 264. IX 586. 597. XV 36—38. 40) aus der 
Sammlung des Konstantinos Kephalas (Krum- 
bacher 727), die uns einen merkwürdigen, nicht 
ganz unerheblichen Gegensatz zwischen ange- 
strengter und auch nicht erfolgloser Nachahmung 
der nellenistischen Epigrammatik (V 264, von 


60 Knaack a a.0. etwas zu künstlich interpretiert. 


TX 586. 597) und einer kläglichen Eigenproduktion 
(XV 36-38, besonders aber 40) zeigen, die an 
die jämmerlichen Versuche des Leo Philosophos, 
Ignatios und Konstant:nog von Rhodos erinnern. 
Ein byzantinischer Leser ist gegen die Abscheu- 
lichkeit von K.s Gedicht (XV 40) anf Lazarus’ 
Erweckung nicht unempfindlich gewesen (Anth. 
Pal. ed. Dübner p. 526) und scheint ihn bei 
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dieser Gelegenheit auch als Buckligen zu ver- 
höhnen. . [Geffeken.] 

Kometen‘). Die übliche Bezeichnung ist 
äorne xounens oder einfach xounrns, stella erinita, 
seltener siella cineinnata, siella comans oder 
comala, stella crinem faciens und cometes oder 
cometa. Das typische Merkmal des K., die um- 
gebende Nebelhülle, rief bei Griechen und Römern 
die Vorstellung eines Haarsternes hervor (Plin. 
n. h. II 89: cometas Graeei vocant, nostri eri- 
nitas, horrenti erine sanguineo et comarum 
modo in verticem hispidas, ähnlich Man. I 855. 
Isid. orig. III 70, 16. Corp. gloss. lat. III p. 132, 
54). Die beiden Völkern gemeinsame Auffassung 
des K. als Stern wird wohl ursprünglich auf die 
Erscheinung eines K. zurückgehen, dessen Stand 
unter den Sternen selbst beobachtet wurde. Da- 
neben wird später der K. auch öfters mit Aau- 
rss und fax bezeichnet, 


Wie andere natürliche Wunderzeichen rief der 20 


K. in erster Linie die Furcht des Volkes hervor, 
er galt durch die ganze Zeit der Antike als 
Wunder und als Vorbote kommenden Unglücks. 
Was die ältere Zeit über den K. selbst gedacht 
hat, wissen wir nicht; im Grunde war er für sie, 
wie der Name sagt, ein Stern wie die anderen. 
Ihm selbst aber irgendwelche religiösen Gedanken 
zuzuschreiben, wird Griechen und Römern wohl 
ebenso ferngelegen haben, wie die Gestirnver- 
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nur dem K.-Aberglauben neue Nahrung. Hervor- 
zagenden Einfluß gewannen die Lehren des Ne- 
chepso-Petosiris, sie enthalten im Grunde eben- 
falls lange Beobachtungen, aber auch hier wurde 
die astronomische Gegebenheit erstickt durch das 
Überwiegen der astrologischen Elemente. Posei- 
donios, Nigidius Figulus und Varro verhalfen 
ihnen zu größerer Verbreitung bei Griechen und 
Römern. Ihre Lehren entsprachen dem Wissens- 


10 durst der Gebildeten ihrer Zeit; daß daneben 


auch die Weisheit mancher Winkelastrologen bei 
Erscheinen eines K. zu Rat gezogen wurde, zeigt 
der Ausspruch Senecas (nat. quaest. VII 1, 5): 
nemo nom scire quid sit cupit et oblitus alio- 
rum de adventicio quaerit ignarus, wirum de- 
beat mirari an timere. non enim desunt, qui 
terreant, qui significotiones eius graves praedi- 
cent. seiscitantur itaque et ecognoscere volunt, 
prodigium sit an sidus. 

Ein besonderes Buch über K. schrieb Char- 
mander (Sen. nat. quaest. VII 5, 3: @n eo libro 
quem de cometis composuit) und (nach Gruppe 
Gr. Culte und Mythen I 433 damit identisch) 
Chairemon (meei T®r xount@r ovyygauuta ÜTIE. ©. 
Cels. 159 p. 373; Tendenz des Buches: ziva zeönov 
Ed Öte al Eni yonsrois Eoouevors nouffter dverer- 
da» zal Extidstaı nv nepi tovzwr loroplav), Arrian 
(Bıßksodagıov zegl koumrür gboews te xal ovord- 
cews xal paoudımv Phot. bibl. cod. 250 p 460 


ehrung überhaupt. Das Augenmerk bei Erschei- 30 b 17, er ist Gegner des K.-Aberglaubens, nach ihm 


nung eines K. richtete sich meist auf die Frage, 
welcher Gott sendet das Wunder und wie kann 
dieses Warnungszeichen gebührend beachtet und 
das angedrohte Unglück abgewandt werden. Die 
Kometomantik überwog im Altertum, darum ist 
es der rationalen Forschung kaum gelungen, das 
Interesse der Gebildeten für mathematische und 
astronomische Beobachtungen wachzurufen. 

Die Frage, was ist ein K., beschäftigte vom 
6. Jhdt. an hauptsächlich die Philosophen 
scheint zuerst von Pythagoras aufgeworfen zu 
sein; Xenophanes, Anaxagoras und Demokrit 
kamen zu anderen Ergebnissen als seine Schüler; 
ihre Ideen haben das Interesse dafür wachge- 
rufen und die Grundlage gegeben, auf der die 
Spekulation der Späteren weiter baute. Von 
Aristoteles haben wir einen dürftigen Überblick 
über das, was vor seiner Zeit an Ergebnissen 
vorlag, seine eigene K.-Theorie bedeutete dagegen 


bringen die K. weder Gutes noch Böses), Deme- 
trius (Achill. Isag. 34 p. 69 M.), Kampester (Teile 
aus seiner Abhandlung über die K. bei Lyd. de 
ost. p. 35 ed. Wachsmuth ?; vgl. dazu Joh. Ka- 
materos sloaywyn dozooronias v. 3203ff. ed. Weigl). 
Nur eine K.-Schrift ist uns erhalten, die Unter- 
suchung Senecas (nat. quaest. lib. VII. de cometis). 
Wir dürfen als sicher annehmen, daß eine ganze 
Anzahl spezieller Handbücher vorhanden waren, 


Sie40 die für den Astrologen bestimmt waren und aus 


verschiedenen Gesichtspunkten heraus die Be 
gleiterscheinungen des K. zu bestimmen suchten. 
Eine große Bedeutung schenkten die Kaiser den 
K., bekahint ist die Aufmerksamkeit, die Augu- 
stus und Nero den K. ihrer Zeit zuwandten. 
Titus schrieb ein Gedicht über den K. 76 n. Chr. 
(Plin. n. h. II 89), und Claudian rühmt die Unter- 
suchungen des Consul Manlius Theodosius über 
diesen Gegenstand (pan. diet. Manl. Theod. cons. 


einen verhängnisvollen Rückschritt. Dadurch, daß 50 110, vgl. auch carm. min. 29,.4): über Domninos 


er den K. den Rang von atmosphärischen Ge- 
bilden zuwies, hat er der Weiterentwicklung der 
K.-Forschung ein schweres Hindernis in den Weg 
gelegt. So erklärt es sich, daß die Astronomen 
Eudoxos, Konon und Hipparch den K. überhaupt 
nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen zogen. 
Epigenes, Apollonios von Myndos und Artemidor 
brachten die Gedanken des Orients den Griechen; 
sie lassen bereits astronomische Ergebnisse er- 


s. 0. Bd. V S 1522. Um einen Überblick über 
die antiken Ansichten von den K. zu bekommen, 
sind wir in der Hauptsache auf gelegentliche 
Äußerungen angewiesen ; besonders kommen hie- 
für Aötius, Manilius, Plinius, Avienus, Apuleius, 
Lydus, Servius und die Kommentatoren zu Aristo- 
teles meteor. I cap. 6 und 7 in Betracht. 

Zu einer endgültigen Erkenntnis, was der K. 
wirklich ist, sind die Alten nicht gekommen. 


kennen, aber der astrologische Einschlag ver- 60 Der Wahrheit am nächsten kamen die Pythago- 


drängt die wissenschaftlichen Tatsachen und gibt 


*) Herr Prof. Boll hatte die Liebenswärdig- 
keit, mir bei der Fahnenkorrektur einige wert- 
volle Zusätze zu geben. Ich habe dieselben noch 
im Text verwerten können, und spreche an dieser 
Stelle Herrn Prof. Boll meinen herzlichen Dank 
aus für seine freundliche Unterstützung. 


reer, Artemidor und Seneca; aber rein astrono- 
mische Tabellen, auf denen Auf. und Unter- 
gänge, Berechnungen der Bahn und Umlaufszeit, 
Dauer der Sichtbarkeit, Größe, Farbe und Licht 
der verschiedenen K. beachtet werden, suchen 
wir vergeblich. Bis zum Ausgang der Antike 
blieben die Anschauungen über die Natur des 
K. in widerspruchsvoller Gärung, je nachdem die 
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Lösung des Problems nach philosophischen, 
meteorologischen oder religiösen (astrologischen) 
Gesichtspunkten gegeben wurde. Die überragende 
Deutung des K. als Wunderzeichen ließ eine wirk- 
liche Forschung nicht aufkommen. Die Lösungen, 
welche Babylonier und Ägypter ausgeklügelt 
hatten, blieben vom 1. Jhdt. v. Chr. im Brenn- 
punkte des Interesses; sie fanden teils durch 
direkte Überlieferung, teils durch arabische Über- 


arbeitungen ihren Weg bis in die Neuzeit, wo 10 bestehen. 


sie besonders eifrig von den K.-Deutern des 16. 
und 17. Jhdts. verwertet wurden. Es können 
aber aus diesen Systemen eine ganze Reihe wert- 
voller astronomischer Beobachtungen über Größe, 
Lichtstärke, Dauer, Bahn und Gestalt großer K. 
sondiert werden, die dem modernen K.-Forscher 
manche interessanten Vergleichsmomente geben. 

Literatur. Cardanus Comm. in Ptol. de 
astror. iud., II Basel 1558, 268. Lycosthenes 
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und Griechen fragen, ob der Kampf aufs nene 
und am so heftiger entbrennen wird, oder ob Zeus 
den Frieden zwischen beiden Völkern herstellen 
wird. Tatsächlich entbrennt der Kampf nur 
noch heißer, der Gedanke des Schrecklichen über- 
wiegt also. Die Frage, was das Zeichen an sich 
ist, tritt völlig zurück Das mag wohl die primi- 
tive K.-Anschauung der ältesten Zeit gewesen 
sein und sie blieb als hauptsächlichste Ansicht 
Aristoteles teilt diesen alten Volks- 
glauben und erweitert ihn; er betont aber nur 
die meteorologische Wirkung der K., die Wirkung 
der Gottheit schaltet er aus, sie sind für ihn die 
Vorboten von Stürmen und Trockenheit (de met. 
17, 8); damit fällt für ihn die Idee weg, daß 
der K. Krieg oder Frieden bringt. So sagt er 
vom großen K. des J. 372: Enoös Tv 6 yeınaw 
xai Popsios zul 16 xöua di Evarıimarr Eyivsro 
arsvudıwv. &v ul yap ı@w xoAnw fopkas xarel- 


Prodig. ae ostent. chron., Basel 1557 und die20yev, EEw Ö& »voros Znvsvos neyas (de met. I 7, 


deutsche Übers. Die Wunder Gottes in der Natur 
bei Erscheinung der Kometen, Frankf. 1744. 
Lubienietz Theatrum cometicum $ vol,, Leyden 
1667 u. 1681. Riecioli Almagestum novum II, 
Bononiae 1653. Edward Sherburne The Spere 
of Manilius, Lond. 1675, 188ff. (darin auch eine 
Reihe schöner Kupfertafeln mit Abbildungen von 
K.-Formen). Pingre Comeätographie ou traite 
historique et theorique des Comötes, Paris 1783, 


10. Er erklärt die Folgeerscheinung daraus, 
daß zur K.-Bildung große Massen trockener Be- 
standteile der Luft entzogen werden, diese Luft- 
löcher rufen die Stürme hervor. Sie können um 
so schwerer auftreten, je größer die K.-Masse ist, 
und wenn mehrere und große K. scheinen, dann 
sind die Jahre besonders trocken und stürmisch. 
So erklärt er den berühmten Meteorfall bei Aigos- 
potamoi damit, daß damals ein K. schien; und 


2 Bde. Ideler in den Anm. zu seiner Ausgabe 30 der begleitende Sturm war so gewaltig, daß er 


von Aristot. meteor. bes. zul6u.7. J.R. Hind 
Die Kometen, deutsch von Mädler, Leipz 1854. 
Bouch&-Leclereq L’astrologie greeque. 357. 
Gilbert Die meteorolog. Theorien des griech. 
Altert., Leipz. 1907, 642ff. R. Hartmann De 
Senecae nat. quaest. libro septimo, Diss. Münster 
1911. Gundel De stellarum appell. et. rel. Rom. 
= R. V. V. III 2, 283. und Hess. Blätter für 
Volksk. VII 2, 78ff,: über den deutschen Aber- 


den Stein mit in die Höhe riß, von da fiel er 
nach einem Tag wieder herab (de met. I 7, 9). 
Als weiteres Beispiel nennt er die Sturmälut bei 
Korinth, die dem K. vom J. 341 folgte (I 7, 10). 
Ähnlich betont Theophrast (de sign. II 84 p. 
894 Wi., vgl. auch IV 57 p. 398 Wi.) als Folge 
der K. zoAla nveösara, und Arat (phaen. 1091) 
hebt die Trockenheit im Gefolge der K. hervor. 
Poseidonios erweitert diesen Glauben dahin, daß 


glauben vgl. F.S. Archenhold K. Weltunter- 40 der K. beim Untergange Regengüsse bringt (Schol. 


gang und der Halleysche K., Treptow-Berl. 1910, 
42ff. Lauffer Ztschr. d. Ver. f. Volksk. XXVII 
1 (1917) 138f. 

Volksglaube. Als eine der ältesten K.- 
Erscheinungen wird vielfach Hom. DL IV 75 auf- 
gefaßt; Athene stürzt sich vom Olymp herab: olov 
ö' dorega hrs Koovov zdıs dyrvAounten, 9 vayınar 
zegas ME orgor® ebodı Jacw, Aaungov. Dabei 
könnte ein K. gemeint sein, der eine sehr schnelle 


Arat. 1083 p. 544 M. und 1093 p. 546 M. Seneca 
schreibt diese Idee irrtümlich dem Aristoteles zu 
nat. quaest. VII 28, 1; zur Ansicht des Posei- 
donios auch Man. I 877ff. Lyd. de mens. IV 116 
p. 155, 7 Wü. und Domnin. bei Proel. in Plut. Tim. 
22C yp. 110, 15. D. Gilbert a. ©. 652). 
Seneca bemerkt zum K. vom J. 60: fuerunt 
manimae et conlinuae iempestales (nat. quaest. 
VII 28, 3), für ihn bringt der K. nicht sofort 


Bewegung hatte und nur kurz sichtbar war (als 50 Sturm und Regen, sondern er dehnt diese Folge 


K. wird das Wunderzeichen gedeutet von Cass. 
Dio LXXVIII 30, 1. Schol. Arat. 10 p. 337 M.; 
vgl. auch die Verwertung dieses Gleichnisses bei 
Claudian. de raptu Pros. I 234; die K.-Verzeich- 
nisse des 16, und 17. Jhäts, führen diese Stelle 
als eine der ältesten K.-Erwähnungen an, vgl. auch 
Oppenheim Das astron. Weltb. im Wandel der 
Zeit?® 41; über schnelle K. s. Hind 6; dagegen 
bemerkt mir Boll in einem Zusatz, dab nach 


auf die Dauer eines ganzen Jahres aus (nat. 
quaest. VII 28, 2). Auch Ptolemaios hebt diese 
atmosphärischen Einflüsse im Gefolge der K. 
hervor (tetrab. II 10 ed. Melanchthon, Basel 
1553 p. 102. Heph. I 25 p. 101 E.: zavrors 
abypous zal dr£uovs nooonualvovgı xai To- 
voor@ ueilovag, Öop üv nisıdvav Eri nold N 
oboracıs yErmaı), und auf ihn stützen sich die 
meisten Astrologen späterer Zeit, die Sturm, 


seiner Ansicht hier nur an ein Meteor zu denken 60 Springfluten und Trockenheit unter die K.-Folgen 


sei). Jedenfalls ist die Stelle für uns deswegen 
wertvoll, weil sie den griechischen Volksglauben 
widerspiegelt, der in den Sternen überhaupt und 
in den Moeteoren und K. im besonderen Vorboten 
von Witterungswechsel sieht. Ferner enthält die 
Stelle den weitverbreiteten Glauben, daß die K. 
und Meteore ein Mittel der Gottheit sind, wo- 
durch dieselbe die Zukunft andeutet. Troisner 


aufnehmen. Zu der naiven Meteorologie gehört 
auch der Glaube, daß durch den K. Erdbeben 
veranlaßt werden. So wird dem K. vom J. 372 
das Erdbeben zugeschrieben, dem die Städte Bu- 
ris und Helike zum Opfer fielen (Aristoteles er- 
wähnt nur das Erdbeben, ohne direkt den K. 
als Ve zu nennen, de meteor. I 6; 
Seneca und seine Vorlage schreiben das sber dem 
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K. zu: ingentis rei traxit eventum, cum Belicen 
et Burin oriu suo merserit, nat. quaest. VII 
16, 2, vgl. ebd. 5, 4. 28, 3; Pausanias erwähnt 
mehrere K., welche der Gott Poseidon als Vor- 
zeichen dieses Ereignisses gesandt habe, VII 24, 
8). Vom J. 60 behauptet Seneca, daß in Achaia 
und Makedonien Städte durch Erdbeben infolge 
einer K.-Erscheinung zerstört wurden (nat. quaest. 
VII 28, 3); besonders häufig werden diese Kata- 


strophen nach dem antiken Vorbild im Mittel- 10 


alter und der Neuzeit mit den K. in Verbindung 
gebracht. In der wissenschaftlichen Astrologie 
werden dem K. Hippeus Erdbeben zugewiesen, 
wenn er ein fahles (@xeds) Licht beim Aufgange 
zeigt (Kamp. Lyd. de ost. 37, 7). In neuerer Zeit 
hat noch G. H. Schubert in Pfaffs Astrolog. 
Taschenbuch von 1822, 247ff. von dem Zusammen- 
treffen großer vulkanischer Ausbräche mit dem 
Erscheinen großer K. gehandelt. 
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gegnet uns bei Man. I 903. Sil. Ital. I 464. 
Orae. sibyll. III 796, und vom K. Typhon heißt 
es, daß er, wenn er länger als vier Tage scheint; 
die Zerstörung und Vernichtung des Weltganzen 
bringen wird (Kamp. bei Lyd. de ost. p. 45, 1). 
In besonders reichen Varianten findet sich diese 
Vorstellung bei den christlichen Schriftstellern (s. 
Hess. Blätt. f. Volksk. VIII 2. 107. Archen- 
hold a. 0, 51ff.). 

In der Kaiserzeit findet sich besonders der 
Glaube ausgeprägt, daß der K. den Tod des 
Kaisers anzeigt. Tacitus ann. XIV 22 berichtet 
dies als Volksglauben seiner Zeit: et sidus co- 
metes effulsit, de quo vulgi opinio est, tamquam 
mutationem regis portendat. Igitur quası iam 
depulso Nerone, quisnam eligeretur anquirebant. 
Und Nero sah sich dieserhalb bei den Astrologen 
nach Abwehrmaßregeln um und erhielt den Be- 
scheid von Balbillus, solere reges talia ostenta 


Eine weit größere Rolle spielt im antiken 20 caede aliqua illustri expiare (Suet. Nero 36), 


Volksglauben die andere Vorstellung, welche an 
der Homerstelle mit dem Meteor verknüpft wird, 
nämlich daß er dem Kriegsvolke Unglück bringt. 
Er ist der Vorbote von Krieg mit allen seinen 
Schrecknissen, Hungersnot, Feuersbrunst, Mord 
und Totschlag und Pest: doupeins Auuod Vara- 
roıö te ofua Booroicıw heißt er orac. sib. III 335 
und sofa novoio moAlnd Ensogonevov noAtuov 
xat Önorzros ebd. VIII 198£.; ähnlich Cic. de 
div. I 11, 17. 
und 8830ff. Isid. orig. III 70, 10. Schol. Lucan. 
1 529. Heges. V 44. Corp. gloss. lat. V 182. 
Schol. Arat. 10 p. 337 M. In diesem Sinne wer- 
den vielfach die K. mit solchen Katastrophen in 
Zusammenhang gebracht, so verkündete nach Dio- 
dor. XV 50 der K. vom J. 372 den Spartanern 
ihre Niederlage und den Verlust der Hegemonie 
über Griechenland; im J. 87 zeigte ein K. das 
Unglück des octavianischen Krieges an (Cie. nat. 


und Taeitus bestätigt dieses: sidus cometes san- 
guine inlustri semper Neroni expiatum (ann. 
XV 47). Das steht in der Geschichte des K.- 
Aberglaubens ganz vereinzelt da. Im allgemeinen 
betonen die Alten nur, daß der K. den Tod des 
Herrschers bedeutet, und sprechen überhaupt 
nicht davon, daß diese Folge vermieden werden 
kann (vgl. Sil. Ital. VIII 697 regnorum eversor 
rubuit letale cometes; Lucan. I 529 terris mutan- 


Tibull. II 5, 71. Man. I 896ff.30 tem regna cometem; Stat. Theb. I 708 guae 


mutent sceptra cometae; Iuven. VI 407 instan- 
tem regi; Corp. gloss. lat. V 182 regnt mutatio- 
nem faeit; Niceph. hist. ecel. [I 13 »prodigio et 
quasi aenigmale regum successiones praenun- 
tiant; Joh. Damasce. de fide orthod. II 7 onuera 
zıva Düvarov Önloövra Pacıkewv; Orig. c. Ceis. I 
59 p. 373 onualvovras A ueraaraoeıs Bacılsıwv 
n noA&uovs). Es wird uns eine ziemlich ansehn- 
liche Zahl von Herrschern genannt, denen ein K. 


deor. II 5, 14. Plin.n. h. II 93). Vom K. 63 sagt 40 den Tod verkündigt haben soll: Augustus (Cass. 


Cieero: adest, adest fax obvoluta sanguine at- 
que incendio (de div. 116, 67). Der Bürgerkrieg 
zwischen Pompeius und Caesar, die Schlacht bei 
Aktium, der Sklavenkrieg, die Katastrophe des 
Varus, der Untergang Jerusalems und eine Un- 
menge anderer Ereignisse werden mit K. in Be 
ziehung gebracht. Weiter wırd ihm infolge der 
Veränderung der Atmosphäre die Veranlassung 
schlimmer Krankheiten und Seuchen zugeschrie- 


Dio LVT 29), Claudius (Suet. Cland. 46), Nero (a. 
O.), Vitellius (Cass. Dio LXV 8, 1), Vespasian (er 
selbst war erhaben über dem Aberglauben seiner 
Zeit: xai ng65 tous nepi od xountov tı dıiala- 
kodvras ‚obx Zuorye, einev, alla 1a ray ITaodov 
Baoıkei mopoonuaivei' Exeivos nv yap xoud, ya 
ö& palaxods ziu‘ Cass. Dio LXVI 17, 2. Suet, 
Vesp. 23. Aurel. Vict. epit. 9), Macrinus (Cass. Dio 
LXXVII 30, 1), Constantinus (Eutrop. 10. Georg. 


ben (morbi — tabes — pestis folgen ihm nach 5C' Cedrenus hist. comp. Migne P G. 121 p. 416), 


Man. 1 880, /ues. Schol. Lucan. I 529, pesti- 
lentia Corp. gloss. lat. V 182. Isid. orig. III 
70, 10). Besonders oft werden Seuchen als Be- 
gleiterscheinungen der K. des 5. und 6. Jhdts. 
genannt (s. u. S. 1150), und aus dem Mittelalter 
und der Neuzeit haben wir zahlreiche Tabellen, 
die aus der Natur der beherrschenden Planeten 
die jeweiligen Krankheiten voraussagen (vgl. Hess. 
Blätt. f. Volksk. VII 2, 106). Mitunter findet 


Iulianus (Ammian. Marcell. XXV 10), Valentinian 
(Ammian. XXX 5. 16), Honorius (Marcell. comit. 
chron. = Mommsen Chron. min. II p. 76) und 
Iustinian (Georg. Cedren. a, O. p. 638). — In 
den Oracula Sibyllina wird der K. ein Vorzeichen 
Ayeudvwy Te worns ueydiwv dvdpwr 1’ Emonumwy 
genannt (III 336); selten finden wir aber die 
praktische Anwendung dieser Idee, soviel ich 
sehe, wurde nur der Tod Ciceros und Agrippas 


sich auch die Idee, daß die außergewöhnliche 60 mit einem K. in Beziehung gebracht (Cass. Dio 


Erscheinung das Ende der Welt ankündigt. So 
verkündet der Haruspex Volcanius, der K. vom 
J. 44 v. Chr. bedente den Anfang des letzten 
Jahrhunderts (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. 
Bucol IX 46, dazu Gardthausen Augustus I 
1010. Thulin o. Bd VII S. 2460, 53f. und 
Die etrusk. Disc. = Götebargs Högskolas Ars- 
skrift XV [1909] 92); ein ähnlicher Gedanke be- 


XLV 17,4 und XLIV 29, 8), vermutlich hinderte 
die weitere Ausbreitung und Übertragung dieses 
Glaubens auf einzelne bedeutende Stastsmänner 
oder andere hervorragende Individuen eine ge- 
wisse religiöse Scheu, ein derartiges göttliches 
Wunder mit jemand anders als mit der geheilig- 
ten Person des Kaisers in Berührung zu bringen 
(vgl. Bouch6-Leclercgq a. O. 360). Bei den 
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Christen wird mitunter der Tod eines Märtyrers 
mit dem Auflauchten eines K. in Zusammenhang 
gebracht, z. B. verkündete der K. vom J. 729 
den Tod des hL Egbert (Beda V 23; vgl. auch 
Acta sanctor. Oct. X 739), und später wird er 
meist als Vorbote des Todes eines Papstes ange- 
sehen. Die K.-Erklärer des 16. und 17. Jhdts. 
bringen eifrig die K. des 1. Jhdts. vor und nach 
Christi Geburt mit irgend einem biblischen Er- 
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gustus als omen faustum gedeutet (admodum 
Taustus divo Augusto iudicatus ab ipso Plin. n. h. 
II 98; Plinius bemerkt dazu: et si verum fatemur, 
salulare id terris Fuit vet a quo 
segetes erent frugibus ei quo | duceret aprieis 
Dee una colorem Verg. Ecl. IX 48). Hege- 
sipp berichtet vom K. des J. 69 n. Chr, das Volk 
habe ihn als Zeichen dafür genommen, daß die Zeit 
seiner Befreiung gekommen sei (V 44). Chairemon 


eignisse in Beziehung, in erster Linie mit dem 10 untersucht in seiner K.-Schrift, unter welchen Um- 


Tode eines Apostel. Aus diesem Volksglauben 
erklärt: sich die Kraft seines Weiterlebens, wir 
können bis in die Neuzeit hinein die Tatsache 
verfolgen, daß das Abscheiden irgend eines hohen 
Potentaten mit dem Erscheinen eines K. erklärt 
wurde, subtile astrologische Berechnungen such- 
ten die Brücke herzustellen, wenn die Erschei- 
nung selbst Jahre lang zurücklag. Dagegen war 
das Mittelalter und die Neuzeit weniger exklusiv, 


ständen ein K. ein glückliches Vorzeichen ist; das 
geht aber auf astrologische und philosophische Ideen 
zurück. Seine Schrift trägt eher den Stempel der 
gefälligen Schmeichelei Nero gegenüber, als den des 
volkstümlichen Glaubens. Die K.-Furcht der Alten 
war derart, daß solche Deutungen nur als verun- 
glückte Komplimente aufzufassen sind dem regieren- 
den Herrscher gegenüber. So wirkt auch der später 
oft gebrandmarkte Satz Senecas vom K. 60 qui 


der K. wurde nicht nur für den Kaiser oder den 20 sub Nerone Üaesare apparuit et comelis detrarit 


Papst reserviert, sondern verkündete auch andern 
hervorragenden Männern geistlichen und welt- 
lichen Standes den Tod. Die Beispiele hierfür 
lassen sich vom Tode Muhamets (Cedren, a. O. 
745) bis zu den K.-Schriften vom J. 1680 ins 
Ungemessene erweitern. 

Für den antiken Menschen blieb der K. an sich 
ein Vorbote kommenden großen Unglücks, ein ierri- 
Aicum magna ex parte sidus atque non leviter piatum 


infamiam (nat. quaest. VII 17, 2). Auch die Idee, 
daß ein K. die Atmosphäre und damit die Ernte 
günstig beeinflußt, steht außerhalb des antiken 
Volksglaubens und ist als fremdes Gut zu be- 
werten, Wir finden diese Vorstellung besonders 
bei den Babyloniern (Jastrow Rel. Bab. und 
Assyr. II 2, 696, 1), sie wird später bei dem K. 
betont, der am Südhimmel steht (Kamp. bei Lyd. 
de ost. 48, 3); ein speziell guter K. ist Eileithyia, 


nennt ihn Plin. n. h. II 92 (vgl. Lucan. Phars. 130 sein Erscheinen verkündet: dydocınwv xaraxonas 


528. Sil, Ital. VIII 638. Cass. Dio LXXVII130, 1. 
Claudian. de raptu Pros. I 395ff. Carm, min. 
29, 4. Prudent. Cathem, XII 21. Beda hist. ecel. 
gent. Angl. V 23). Er gehört zu den Prodigien, 
die dem ganzen Volke verhängnisvoll werden, nach 
Synesius ene. calv., Migne P. G. 66 p. 1185, 73 
bringt er: Önnooıwrdras ovupoopäs, &dröv dvöpa- 
modıouobs, nöolewv dvaordosıs, Baoılzwv OA&dpovg, 
uırgbv obötv, odöL wergıo, alld nävra mega 


xal ueraßoinv noayudıov Eni To Peitiov xal tois 
ovyxararexäuuevors äpeoıw Heph. I 24 p. 99EE, 
s. u. 8. 85. Nach Porphyrius bei Proc. in Tim, 
34 A deutet ein K. im Westen auf gesegnete Ernte, 
Die moderne Vorstellung vom berühmten K.-Wein 
ist dem Altertum fremd gewesen; etwas Ähnliches 
kann man aus Vetg. Eel. IX 44 herauslesen, doch 
fehlen weitere Aussprüche. 


Katasterismenglaube. Die Gestalt, 


öswöv,. Die Furcht der Massen hat er immer 40 Farbe und Größe der meisten K., von denen die 


wachgerufen, und der Ausspruch Claudians: num- 
quam caelo speclatum impune cometen (de bell. 
Goth. 243) ist ebenso wie das Wort des Manilius: 
numquam futilibus excanduit ignibus aether (I 
876) zum kennzeichnenden Sprichwort geworden. 
In späteren K.-Schriften wird vielfach als Sprich- 
wort zitiert: oVdeis xounns dorıs od zaxor @Eon; 
es ist eine Umbildung des von Synesius gebrauch- 
ten Sprichwortes odöeis zounıns dortis od ypnwiße- 


Antike spricht, waren kaum geeignet, anthropo- 
morphe Ideen mit demselben zu verbinden. Doch 
wird eine besondere Erscheinung erwähnt, in der 
man einen menschenartigen Kopf, ja den Kopf 
eines Gottes zu erblicken vermeinte (Kamp. bei 
Lyd. p. 42 W.)}, und von einem anderen K. wird 
erzählt, er habe das Antlitz einer Jungfrau: xov- 
ovedeis Eyxwv Tas axtivas xuniwrfs xepalnis 
NHöbs Te TB mOoooye To ÖE Kowwarı Öuolos apyv- 


taı (epist. 104 a. OÖ. p. 1471, vgl. Suid. s. v.), das 50 000 zul zorooö »eduare (Heph. I 99E.); Wahr- 


ursprünglich mit dem K. selbst nichts zu tun 
hatte. Die Umprägung trifft allerdings im Kern 
den antiken Volksglauben und verdient daher, an 
dieser Stelle erwähnt zu werden. 

Der homerische Dichter knüpft an das Meteor 
die weitere Frage, ob der Stern den Frieden 
bringen wird, ob er also etwas Gutes bedeutet. 
Diese Deutung der Kometenerscheinung ist im 
Altertum selten geblieben, sie gehört im Grunde 


scheinlich hat die Erscheinung eines solchen K. 
die Idee wachgerufen, daß ein unstätes menschen- 
artiges Wesen von Zeit zu Zeit in dieser Gestalt 
am Himmel erscheint. Korinna soll zuerst diesen 
Gedanken ausgesprochen haben; sie knüpfte dabei 
an eine Legende an, die in dem boiotischen Orcho- 
menoa heimisch war. Dort wurde alljährlich den 
z00w@ridgs agdevor, Metioche und Menippe, von 
Jungfrauen und Jünglingen ein Opfer dargebracht. 


mehr zu spitzfindigen akademischen Erörterungen 60 Der Mythus nannte sie die Töchter des Orion. Bei 


oder astrologischen Klüngeleien, denn zur Betrach- 
tung des Volksglaubens. Doch finden sich auch 
Beispiele dafür, daß der K. als ein Glücksbote 
aufgefaßt wurde; so brachte der K. vom J. 344 
Timoleon von Korinth Glück, der K. vom J. 134 
und 120 wurde für Mithridates (huius futuram 
magniludinem: eliam caelestia omina praedizerunt 
Justin. XXXVI 2, 1f.), der vom J. 44 für Au- 


einer Hungersnot verkündete Apoll, zwei Erinyen 
seien erzürnt und hätten dem Volke diese Kata- 
strophe gesandt; nur der Tod zweier Jungfrauen 
könne die erzlirnten Gottheiten versöhnen, Beide 
starben freiwillig und retteten so das Volk vor 
dem drohenden Hungertode. Persephone und Hades 
erbarmten sich ihrer: ra ur owuara r&v nap- 
Dlvay jpavıcar- ärıi 8’ Exelvwy dordons dmm- 
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veyxav Ex Ts yNs. ol dt parkvres Avnvegdnoar eis 
oboavör, xal abrodbs Gyduacar Avdownor xounftas 
(Korınna Zregolov a’ und Nikander Zreoorovuf- 
»@»v ö’ nach Antonin. Liberal. metam. synag. 25, 
Myth. Gr. II 1 p. 103. Bergk PLG III 544ff. 
Tümpel in Roschers Myth, Lex. II 1, 1385 s. 
Koronides; dagegen erklärt v. Wilamowitz 
Berl. klass. Texte V 2 S. 53, 3, daß man mit 
dieser Verwandlung in K. eine alte Dichterin nicht 
behelligen dürfe). 

Mehr Anklang fanden die Katasterismendichter 
der Alexandrinerzeit, die die Pleiadensage auf den 
K. übertrugen. Nach Arat ist es Elektra, die 
Mutter des Dardanos (&» z& noös Oednponov 
Schol. Arat. 256 p. 384M. und 257 p. 391M. 
Hygin. poet. astr. p. 64, 4). Die eigentliche 
Fassung ist uns verloren gegangen, doch sind uns 
andere Erzählungen überliefert. Danach war sie 
mit ihren Schwestern in die Sterne der Pleiaden 
verwandelt worden. 
Troias und die Vernichtung ihrer Nachkommen 
mit ansehen zu müssen, flieht sie aus der Schar 
ihrer Schwestern. Nur zuweilen sieht man sie mit 
aufgelösten Haaren am Himmel als K., so beklagt 
sie in ewiger Trauer den Fall Troias und den Unter- 
gang ihres Geschlechtes. Wahrscheinlich erschien 
damals ein K, im Sternbild der Pleiaden und be- 
wegte sich aus demselben nach Norden hin. Auch 
die Erklärung der K. als Planeten ist in dem 
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war, wissen wir nicht, ebenso im unklaren -sind 
wir über den Ursprung des K. Eileithyia, Hephai- 
stion I 24 p. 99 E. schildert iur das Aussehen des- 
selben, er hebt das Antlitz einer Jungfrau und die 
goldenen Strahlen in der Erscheinung hervor. 
Vielleicht steckt eine ältere Sage darin, die durch 
das Auftauchen eines K. in der Jungfrau veranlaßt 
sein kann (Boll Sphaera 241, 1 und Aus der 
Offenbarung Joh. = Zrorgeia IT 105. 1). 


10 Die Verstimmung männlicher Persönlichkeiten 


findet sich seltener. Aus einem ägyptischen Mythus 
stammt der unheilvolle K. Typhon, er brachte einst 
besonderes Unheil den Äthiopiern und Ägyptern: 
eui nomen aevi eius rex dedit Typhon (Plin. II 91. 
Avien. Serv. Aen. X 272). Auch hier wird ein K. 
im Sternbild des großen Bären des ägyptischen 
Typhon-Seth den Anstoß zum Namen und Kataste- 
rismus gegeben haben. Vielleicht waren gewisse 
Sagen auch mit dem Reiter (inzets; vgl. die nord- 


Um nicht die Zerstörung 20 amerikanische Sage bei Ehrenreich Allgemeine 


Mythologie 131, die in dem K. einen in den 
Himmel entrückten Mann erblickt, der auf einem 
langgeschweiften Rosse in mehrjährigen bestimm- 
ten Zwischenräumen erscheint), dem Hörnträger 
(zeootias) und dem Fackelträger (Aaunaöias) einst 
verbunden, erhalten ist uns aber davon nichts. Zu 
erwähnen ist, daß man später in der Phaethonsage 
eine nrsprüngliche K.-Erscheinung herauslesen 
wollte. Nach Proklus (in Tim. 34 p. 109D.) 


Mythus mitverwertet. Sie irrt fern von den Plei- 30 scheint zuerst Domninos auf diese Idee gekommen 


aden umher, das Haupt hat sie meist mit Wolken 
verhüllt, so daß sie unsichtbar bleibt; nur zu- 
weilen erhebt sie sich vom Ozean in die Gegend 
des Nordpols und wird dann sichtbar (pars ait: 
Avien. II 585ff. mit der anschaulich schönen Be- 
schreibung ihrer Erscheinung: diros hos fama 
cometas commemorat fristi procul islac surgere 
forma, vultum ardere diu, perfundere crinibus 
aethram, sanguine suppingi rutiloque rubere 


zu sein; auch Proclus meint, die Phaethonsage 
lasse sich leicht verstehen, wenn man in Phaethon 
einen K. früherer Zeit erkenne: ös dulvousvos 
abxudv Gpdpnrov moıi, zodro yüg eiwdds darı 
xal nerarmulvov. Näher tritt dieser Idee noch 
Philoponus (in Arist. met. I 8 p. 102, 23): 
elxos ÖE nal nÄelovus Tore ovorfvar Xountag xal 
Öıgrzovras zul pAoyas, EEE @v 6 uüdos obx änı- 
darws Eaye ınv yeveow. Auch er überträgt ebenso 


eruore). Auch Sminthes (Avien. II 582) ließ einen 40 wie Domninos die ganze K.-Theorie des Aristoteles 


ehemaligen Fizstern sich aus dem tiefen Himmel 
ablösen und zum umherirrenden K. werden. Auch 
für ihn ist der K. die ehemalige Pleiade Elektra, 
die aber aus Angst vor Orion zur Flucht veranlaßt 
wurde. In einer anderen Version ließ Arat die 
Pleiade von Helios verfolgt und zum E. ver- 
wandelt werden (in Divinis Arat. lat. p. 229 M.; 
auch Antigonos Karystios verwertete dieses Motiv: 
Schol. Lucan. I 529, vgl. auch Schol. in German. 


auf den Mythus: Phaethon ist der Sohn des Helios, 
denn die K.-Materie wird von der Sonne entzündet. 
In dem Hin- und Herschaukeln des Wagens, der 
bald am Himmel bald am Rande der irdischen 
Atmosphäre dahinrasenden Fahrt will er die Er- 
innerung an die unregelmäßige K.-Bahn erkannt 
haben. Und der Brand, den Phaethon im Weltall 
verursacht, entspricht den üblichen Folgen eines 
K.: örı adxuör xal Exnvowoews tod Uno oeAnmr 


p. 149 B.; daß auch hier astronomische oder philo- 50 d&gos_eiol rexungıa. Auch Olympiodor (in Arist. 


sophische Spekulation dahinter steckt, ist unver- 
kennbar), 

Andere wollten Merope, die Geliebte des Sisy- 
phog darin erkennen. Wir haben hierbei zwei Vari- 
anten: sie sündigte als Stern dadurch, daß sie 
einen Sterblichen zum Manne nahm, während die 
Schwestern Götter heirateten. Deswegen wurde 
sie aus dem Chor derselben ausgestoßen und irrt 
traurig. mit gelöstem Haar umher voll Scham dar- 


met. 1 8 p. 67, 5) berührt diesen Vergleich: Zeus 
tötete den Phaethon, d. h. der K. erlosch 6x0 z7js 
&ruidos. Sein Sturz in den Eridanos ist identisch 
mit dem Erlöschen des K. in der Feuchtigkeit der 
Materie. Die Thränen der Schwestern sind nichts 
anderes als die heftigen Regengüsse, die beim Er- 
scheinen von großen K. beobachtet wurden (Domnin. 
a. O.). So sind alle Fragen, die das Altertum über 
Entstehung, Materie, Bahn, Dauer, Glanz, Größe 


über, daß sie den Sterblichen heiratete (Hyg. fab. 60 und Folgen der K. aufstellte, in diesem Mythus ge- 


192 p. 146 B. Schol. Arat. 259 p. 392 M.). 
Eine andere Version zwingt sie infolge eines grau- 
samen Götterspruchs zu der Ehe mit Sisyphos; 
infolgedessen war sie unwürdig des Platzes am 
hohen Himmel (Avien. II 598). Auch Hippodameia 
— vielleicht steckt ein Anklang an den K. Hippeus 
darin — soll in einen K. verwandelt worden sein 
(Arat. lat. p. 229M.). Wie der Mythus geformt 


löst. Die Sage selbst kann recht gut durch einen 
großen K. veranlaßt sein, der zuerst in der Nähe 
der Sonne gesehen wurde, aber Phaethon wird in 
der älteren Zeit nie als K. angesprochen. Auf 
rein astrologischen Motiven hasiert wohl die Notiz 
des Joh, Kamateros (v. 3206), daß der K. an sich 
Phaethon (= Iuppiter) genannt wurde. 

An sich steht die Gleichsetzung des K. mit 
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früheren Menschen ziemlich vereinzelt da, das gilt 
sowohl für die Natursagen im meinen als auch 
für die antike Mythologie im besonderen. Auch 
die weitverbreitete Gleichsetzung des Menschen mit 
Sternen wird selten auf den K. angewandt und 
hier nur in einem schlimmen Sinn, z. B. wenn 
Achill und Hann:bal in ihrem drohenden Äußeren 
mit einem K. verglichen werden (Val. Flacc. V 369. 
Sil. Ital. I 460; auch das vieldeutige Sprichwort, 
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Verhältnisse hat. Auch hier tritt die wichtigste 
Frage, was eigentlich der K. ist, zurück, gegenüber 
der Nachforschung, welche Folgen er als Pro- 
digium bringt. Diese genauer festzulegen, betrach- 
teten die Astrologen als ihre vornehmste Aufgabe. 
Auf primitiver Stufe scheinen die Lehren der 
Etrusker geblieben zu sein; es sind uns aller- 
dings von ihnen nur zwei Berichte erhalten; der 
eine ist die Äußerung des Haruspex Vulcanius, wo- 


das den Pythagoras 70» &x Zauov xountn» nannte, lU’ nach der K. vom J. 44 den Anfang des 10. (se. 


wird wohl hierher gehören, vgl. Iambl. vita Pyth. 
II 6. Paroem. Graee. nr. 422 p. 48G. und or. 58 
p. 187G.; vgl. auch Ennod. epist. I 2, 3 quem 
quasi comeles sidus religiosorum fugit universitas). 
Anders verhielt es sich mit dem K., der kurz nach 
dem Tode Caesars am hellen Tage sichtbar wurde. 
Sueton (Div. Iul. 88) berichtet, das Volk habe ihn 
für die Seele Caesars gehalten und den Toten mit 
voller Überzeugung zum Gott erhoben. Hier 


letzten) Jhdts. bedeutet; seine Lehre ist aber ein 
Verrat der göttlichen - Geheimnisse, den er nach 
seinem eigenen Ausspruch mit dem Tode büßen 
muß: et nondum finita oratione in ipsa contione 
eoncidit (Baebius Macer bei Serv. Dan. Verg. Bucol. 
IX 46). Den anderen Bericht gibt Ammian. Marc. 
XXV 2, 4ff.; Iulian sieht einen K. (flagrantissima 
far cadenti similis), die Haruspices warnen vor 
jeglicher kriegerischen Unternehmung: ex Tarqui- 


scheint der Glaube unmittelbar aus dem Volke 20 kianis kbris ın tilulo de rebus divinis id relatum 


heraus entstanden zu sein, und Augustus versäumte 
es nicht, ihn zu stützen. Plinius erwähnt aus 
seinen Memorabilien: eo sidere significari vulgus 
eredidit Oaesaris animam inter deorum immorta- 
lkum numina receplam, quo nomine id insigne 
simulacro capitis erus, quod mox in foro consecravi- 
mus, adiectum est (n. h. II 93). Man verehrte ihn 
in einem Tempel, was ganz vereinzelt dasteht und 
auch dementsprechend hervorgehoben wird (Plin. 


esse monstrantes, quod face in caelo visa committi 
proelium vel simile quiequam non oportebit. Ihre 
Deutungen, die sie auf uralte Offenbarungen zurück- 
führten, gehen also über den üblichen Volksglauben 
der Griechen und Römer nicht hinaus, für sie sind 
die K. lediglich Warnungszeichen (vgl, Thulin 
92; anders Boueh&-Lecleregq 357). 

Weit intensiver scheinen sich die Babylo- 
nier mit der Frage, was ist, woher kommt und 


a. O.). Für die Dichter bildete der K. eine dank- 80 was bedeutet der K., beschäftigt zu haben, Die 


bare Schmeichelei Augustus gegenüber, dessen 
eigene göttliche Mission durch den K. gebührend 
hervorgehoben werden konnte (vgl. R. V. V. III 2, 
240 und 229). Die Verstirnung selbst, d. b. der 
ganze Vorgang der Verwandlung wird von Ovid. 
met. XV 744ff. in lebendiger Darstellung ge- 
schildert. Er läßt Venus selbst, die Stammes- 
mutter der Iulier, zur Erde herniedersteigen, um 
die Seele des Ermordeten vor der Verflüchtung in 


Texte geben uns allerdings nur ganz primitive 
astrologische Prophezeiungen, astronomische Fakta, 
etwa Örts- oder Zeitangaben, fehlen. Ein K. 
(kakkabu issüru, d. h. ein Rabe oder Rabenstern, 
vgl. Jensen Kosmol. 158—154. Weidner 
OLZ 1912 nr.3 8. 116ff. Jastrow Relig. Bab. u. 
Assyr. II 2, 696, 1, dazu Kugler Sternk. und 
Sternd. in Babel, Einl. I S. 2, weitere babylo- 
nische K.-Namen bei Brown Researches into the 


den Äther zu bewahren und ihr einen Platz unter 40 origin of the primitive constellation of the Greeks, 


den Sternen anzuweisen: dumque tulit, lucem 
capere atque ignescere sensit | emisitque sinu. 
luna volat altius illa | Aammiferumque trahens 
spatioso limite crinem | stella micat. Vielleicht 
steckt in dieser Schilderung eine Anspielung auf 
den Lauf des K., der erst in ziemlicher Erdnähe 
aufleuchtete und dann im Atherraume nach oben 
verschwand. Die Sterne, bei denen er zuletzt sicht- 
bar war, erhielten den Namen thronus Ünesaris. 
Sie sind in der Nähe des großen Bären, vgl. Plin. 
II 178, dazu Boll S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 
122 Anm. 

Eine Übertragung der Verstirnung Caesars auf 
die anderen Kaiser fehlt; der Umstand, daß vor 
dem Tode einzelner Herrscher (s. 0.) ein K. eı- 
schien, mag wohl einer Weiterentwicklung hinder- 
lich gewesen sein. Auch war der alte Glaube, daß 
der K. ein Vorbote kommenden Unheils ist, einer 
derartigen Deutung im Wege. Dagegen hat der 


Phoenieians and Babylonians II 215) in der Ekliptik 
deutet auf Preiserniedrigung oder Aufruhr. Er- 
reicht ein K. den Iuppiter, schießt er über ihn 
hinweg und verschwindet er im Süden oder Norden, 
dann bedeutet er feste Preise und Gedeihen der 
Ernte. Holt Merkur den K. ein, dann wird Korn 
und Sesam gedeihen (Literatur bei Jastrow a. 
O.). Ist er mit dem Kopf zum Himmel gerichtet, 
dann bringt er Regen innerhalb des Jahres, Hoch- 


50 flut tritt ein, wenn er den Kopf zur Erde richtet, 


beides sind glückliche Ereignisse für Babylon. Ist er 
aber feurig, dann kommt zerstörender Regen, ist er 
feurig und sind drei auffallende Sterne in ihm zu 
sehen, dann folgt Pest (Jastrow a. O.). Ver- 
schwindet der K. nach Norden hin aufwärts, dann 
wird auf Erden Frost herrschen (Weidner a. O.: 
Reflexe dieser Vorstellung bei Theophr. de signis 
p-. 398 Wi. Kamp. bei Lyd, de ost. p. 39, 4 und 

. 42, 2). Wir finden hier bereits die Richtlinien, 


P 
Stern Caesars einen großen Einfluß gehabt in der 60 z. B. Glanz, Richtung des Schweifes, Verhältnis zu 


Entwicklung des Glaubens, daß die Seele nach dem 
Tode in einen Stern verwandelt wird (R. V. V. 
IT 2, 228ff. P. Capeile De luna stellis lacteo 
orbe animarum sedibus, Diss. Halle 1917, 33#.). 
ae gr Deutungen. Br 
lonier Ägypter haben ihr A rk den 
K. Teschenkt und mannij Erklärungen dar- 
über gegeben, welehen .Einfluß ein K. auf irdische 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


den Planeten, Ort am Himmel, nach denen die Astro- 
logen bis zum Ende des 17. Jhdts. die Folgen eines 
E. zu fixieren suchen. Ob die einzelnen Bemerkungen 
der Keilinschriften bereits einem festen System 
entnommen sind, das müssen erst neue Funde er- 
eben. Jedenfalls müssen die Babylonier seit An- 
des 4. Jhdts. v. Chr. zu verschiedenen Resul- 
taten in der Kometomantik een sein. Ihre 
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Lösungen wurden durch Epigenes, Apollonius von 
Myndus und Artemidorus H s übermittelt (Sen. 
nat. quaest. VII 4, 1 und Palchus Cat. cod. astr. 
I 80). Epigenes folgt einem System, das den K. 
nicht als Stern, sondern. als meteorolögisches 
Phänomen auffaßte. Seine Entstehung veranlassen 
die Planeten; besonders kommt hierfür Saturn in 
Betracht. Wie im einzelnen die Wirkung der 
Planeten bei der Schaffung der K. gedacht war, 


und welche Begleiterscheinungen ihnen selbst zu- 10 erhalten 


geschrieben wurden, das berührt Seneca nicht, da 
ihn speziell der meteorologische und philosophische 
Teil dieser Lehre interessierte. Seine Darstellung 
(ebd. 4, 2) erinnert an den Bericht Diodors, 1 
30, 5, wonach die Chaldäer aus dem Auf- und 
Untergang oder der Farbe der Planeten neben 
anderen atmosphärischen und meteorologischen Er- 
scheinungen auch das Aufleuchten von K. vorher- 
sagen. Vgl. dazu jetzt Boll Antike Beobachtg. 
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lag hier ein Schema zugrunde, das für die Deutung 
der Zukunft besonders die Himmelsgegend, in der 
der K. stand, berücksichtigte. Weit wichtiger aber 
wurde für die abendländischen Vorstellungen die 
Ausarbeitung der babylonischen Ideen in der Astro- 
logenbibel des Nechepso-Petosiris. Stücke daraus 
sind uns von Hephaistion, Avien und Kampester 
erhalten; sie selbst haben aber derartig große Ab- 
weichungen untereinander, daß sie so, wie sie uns 
sind, unmöglich als Fragmente des 
Nechepso selbst beurteilt werden können (so Riess 
Philol. Suppl. VI 343ff.). Poseidonios hat dieses 
System gekannt und in einer uns verlorenen Schrift 
übernommen. Nigidius Figulus, Varro, Manilius, 
Plinius und Ptolemaios haben ebenso wie Avienus, 
Hephaistion und Kampester Teile dieser Lehre in 
sich, sie zeigen im einzelnen aber Überarbeitungen 
und Zusätze, die auf jüngere Quellen und auch auf 
andere astrologische Systeme zurückzuführen sind 


farbiger Sterne, Abh, Akad. Münch. XXX 1 (1918) 20 (Hartmann 31—84). Aus den uns erhaltenen K.- 


26ff. Leider ist uns das System selbst verloren, 
welches Epigenes bei seiner Erklärung der K. 
benutzte. Jedenfalls reichen aber die Anfänge zu 
der später weitverbreiteten Anschauung, die K. 
entstünden aus einer besonderen meteorologischen 
Einwirkung der Planeten, in die Zeit vor Epigenes. 

Grundverschieden davon war die chaldäische 
Lehre, welche Apollonius von Myndus übermittelte. 
Nach ihm sind die K. nicht eine Schöpfung der 


Deutungen können wir folgende Richtlinien ver- 
folgen, nach denen der Astrologe vom 1. Jhdt. v. 
Chr. an im Abendlande die K. beurteilte: 

1. Verhältnis desK. zuden Plane- 
ten. Plinius soll an einer uns verlorenen Stelle 
die Auffassung berichtet haben, daß die fünf Pla- 
neten die K. erzeugen. Ihre Folgen richten sich 
nach dem Charakter des Planeten. Sie sind von 
bester Vorbedeutung, wenn sie von Juppiter oder 


Planeten, sondern sie sind selbständige Planeten, 30 Venus stammen, Unheil bringen sie, wenn Mars 


wie Sonne und Mond. Wie Seneca behauptet, waren 
nach Apollonius sogar die Bahnen derselben den 
Chaldäern bekannt (nat. quaest. VII 4, 1), ebenso 
unterschieden sie mehrere K. nach Gestalt, Farbe 
und Größe (ebd. 3). Auch die Folgen hatten sie 
näher bestimmt (eruenti quidam minacesque omen 
post se futuri sanguinis ferunt ebd. 17, 3). Auf 
eine ähnliche Lehre weist Diodor. XV 50 hin; nach 
ihm erklären einige Physiker die K. als Sterne, die 


oder Saturn die Veranlassung sind. Merkur als 
neutraler Planet kommt nicht allein als K.-Er- 
zeuger in Frage, er richtet vielmehr seinen Einfluß 
immer nach dem Planeten, mit dem er zusammen 
ist (Serv. Aen. X 272. Schol. in Germ. Sang. 186 
Br.). Das erinnert uns an das System, welches 
Epigenes zum Vorbild hatte, und an die primitive 
Astrologie, wie sie in der Kaiserzeit angewendet 
wurde (vgl. Gundel Art. Horogeneis o. Bd. VIII 


naturnotwendig in bestimmten Perioden wieder- 4US. 2413; Stundengötter Hess. Blätt. f. Volksk. 


kehren: xal repl Towvrw» zoüs re Ev Baßvlavı 
Äaldalovs zul zobs üllovus dorpoldyovs noiov- 
uEvovVS RO0PENoEıS Evapyeis Enıruyyaveıv. Wie im 
einzelnen die Deutungen lauteten, läßt sich bei der 
mangelhaften Überlieferung nicht erweisen. 

Eine besondere Umgestaltung haben diese baby- 
lonischen Gedanken in Ägypten gefunden. Die 
Ägypter selbst scheinen von alters her keine 
eigene Theorien über die K. erdacht zu haben, das 


[1908] 108. Boll Sternglaube und Sterndeutung 
— Aus Natur und Geisteswelt 168, 60). In dem 
System, welches Lydus (de ostent. X p. 28ff. Wa.2) 
auf Varro, Nigidius Figulus und Apuleius zurück- 
führt, wird Wert auf die Beobachtung gelegt, 
welcher Planet von dem K.-Schweife getroffen oder 
verhülli wird (Erıpegew Tas xduas und neeı- 
daunzew p. 29). Hier ist also nicht der Planet der 
Schöpfer des K., sondern der K. ein selbständiger 


Schweigen des Eudoxos, Konons und der Alexan- 50 Himmelskörper, der durch seinen Aspekt zu den 


drinerzeit zeigt das zur Genüge (Sen. nat. quaest. 
VI 3, 2). Was uns aus späterer Zeit berichtet 
wird, sind meines Erachtens lediglich babylonische 
Ideen. Wir erkennen dieselben in der Lehre des 
Hermes (Stob. Ip. 194 W. J. Kroll Die Lehren 
des Herm. Trismeg. — Beitr. z. Gesch. d. Philos. 
d. Mittelalt. XII 2—4, 209), daß die K. zu be- 
stimmter Zeit erscheinen: gavsgpoi dyyelor xal 
angures xadolıdv Anorelesuatwy ylvovrar ued- 


Planeten dem Astrologen die Zukunft enthüllt. 
Einen wesentlichen Unterschied von dem vorher- 
genannten Schema enthält der Satz: od z& abrza 
drorekoöo: xard de nartes (p. 31, 4). Die Folgen 
selbst sind ganz einfach und allgemein: der Aspekt 
zu Iuppiter bringt Aufruhr am Königshofe, Mars 
bedeutet Krankheit und Tod dem Kriegsvolk, Venus 
Tod den Weibern, besonders den Königinnen sowie 
Aufstände, Saturn Verderben der Früchte und 


Aöyıav Eosodaı, Es sind Sterne, die ihren Platz 60 Hungersnot, Merkur Bruch der Verträge und üble 


in der Nähe der Sonnenbahn haben. Wenn dem 
Weltall etwas Besonderes bevorsteht, dann scheinen 
sie einige Tage und kehren dann wieder an ihren 
alten Platz zurück — eine Vorstellung, die uns 
bis in die Neuzeit hinein immer wieder entgegen- 
tritt. Sie können in allen vier Himm: enden 
erscheinen; jwdrzes d3 zobrous RE0OmyopeVoauer, 
schließt der Bericht bei Diodor. Wahrscheinlich 


Verleumdungen. Nicht in Betracht kommen Sonne 
und Mond: aduvaror zegukauyaı xounen» (p. 30, 
11). Steht der K. im Osten oder Westen, dann 
trifft das Unheil gemäß der astrologischen Geo- 
graphie Asien oder Europa. Besonders eingehend 
wurde später von den Arabern, den mittelalter- 
lichen und den modernen Astrologen das Verhält- 
nis der K. zu den Planeten gewürdigt; ich ver- 
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weise auf die Tabellen bei Cardanus a. O. 
aTı.; de rer. variet. 924. Junetinus Spee. 
Astro]. 818ff. Caesius Chronik Anhang, Albo- 
hazen Haly De iud. astr. 144b. 

Ein komplizierteres Schema beachtet besondere 
K.-Formen und kombiniert dieselben mit bestimm- 
ten Planeten. So wird ein zweites System Kam- 
pester zugeschrieben, wonach der K. irneis zur 
Sonne gehört, Lampadias zum Mond, Xiphias zu 
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sprechenden Schlüsse ziehen: el zEr yap dvdownd- 
Koppos, negl Ardownovs nodieye, el Ö& Üngıd- 
Ko@pos, neol Umoia, el 65 Öoxides neol Yura xal 
t& &x guröv. Wie dehnbar diese Regeln waren, 
zeigt das von ihm gegebene Beispiel, wonach auf 
einen Balken-K. Schinsunfälle und Seeschlachten 
zurückzuführen sind: xa! 6 Nusteoos Öuödoxalos 
Beye doxod zıvos Öpdersos zipnxevar neol Eida 
Gnoßnosteı 6 oöumwua xal dntfn negi rüs 


Mars, Diskeus zu Merkur und Typhon zu Satum 10 zagaxzlovs z@» niolwr. mollä yüg Tore vavdyım 


{Schol. Lucan. I 528). Wie im einzelnen sich die 
Folgen dieser K, unterschieden, wird nicht an- 
gegeben, sie sind aber aus dem Charakter des zu- 
gehörigen Planeten leicht abzuleiten. Auch hier 
werden nur schlimme Folgen genannt, die vier 
ersten K. zeigten sich gelegentlich politischer Um- 
wälzungen, alles aber werde untergehen, wenn der 
K. Typhon wieder erscheine. Eine Liste von sechs 
K. mit starken Störungen der zugehörigen Pla- 


ovveneoer Ev TH Tod molkuov vavuazrla (vgl. 
Bouch&-Leclereg 360f.). 

3. DieBahnundder Ortam Himmel. 
Eine sehr einfache Art, zu ergründen, welchem 
Volke das von dem K. angedeutete Unglück droht, 
ist die Beobachtung der Himmelsgegend, in welcher 
er scheint, oder wo er seine Bahn zieht. Porphyrios 
teilt uns ein Schema mit, das in seiner Fassung 
an ganz primitive meteorologische Ideen erinnert. 


neten’ benutzt Kampester bei Lydus de ost. p. 35: 20 Danach ist der K., der sieh in den südlichen 


Innsbs-Venus, Eıplas-Merkur, Aauradlas-Merkur, 
Mars wird von Joh. Kamat. v. 3230 genannt, xo- 
anems-Iuppiter, d:oxs6s-Sonne (Saturn Joh. Kamat. 
v. 3230), zup@r-? (vielleicht Saturn, s. o. Schol. 
Luean.). Es ist anzunehmen, daß entsprechend den 
Planeten sieben K. genannt waren; Joh. Kamateros 
v. 3262 fügt aus dem römischen Teil bei Lydus 
den dxovrias hinzu. Man kann an Eileithyia-Mond 
denken. Diese Namen gehen, wie auch eine ältere 


Liste bei Hephaistion (I 24 p. 98 E., dazu Kro1130 Hephaistion und Kampester angewendet, 


N. Jahrb. VII 573. Hartmann 30. Boll 
Abh. Akad. München XXX 1, 26ff.) auf Nechepso 
zurück. Entsprechend den zugehörigen Planeten 
sind hier gute (zounms und eilsidvca) und 
böse K. (inneis, Euplas, Aaunadias, dioxevs und 
zup@») geschieden. Die Reihe ließ jedenfalls 
beliebige Umgestaltungen zu, es mögen wohl 
mehrere derartige Listen in Umlauf gewesen sein; 
Cat. cod. astr. VIII 3 p. 67 scheint in der Reihe: 


Gegenden zeigt, Vorbote von Stürmen, im Norden 
bedeutet er Trockenheit, im Osten Hungersnot, im 
Westen gesegnete Ernte (Proel. in Tim. 84 A, vgl. 
auch Theophr. de signis p. 398 Wi., wo den K. 
dieselbe Vorbedeutung zugesprochen wird wie den 
Winden. Das Schema geht zweifellos auf babylo- 
nischen Ursprung, s. o. 8. 1154). Eine ähnlich 
einfache Norm haben für die Fixierung der 
Länder, welche bedroht werden sollten, Avien, 
Kom- 
plizierter war dagegen die Folgerung aus dem 
Sternbilde, in dem er stand oder in dem sein Lauf 
zuerst beobachtet wurde, besonders aber wenn 
dureh Berechnung seine Beziehung zu dem Zeodiakus 
erst festgestellt werden mußte. Konsequent durch- 
geführt ist die Beziehung des K. zu bestimmten 
Fixsternen oder Tierkreisbildern in keinem der er- 
haltenen Systeme. Es muß aber besondere Tabellen 
gegeben haben, in denen spezielle Sternbilder mit 


d:oxebs-Saturn, xourens-Tuppiter, ellndeiac-Mars, 40 K. zusammengestellt waren. So erscheint in der 


6odossöns-Sonne, Acunas, xiwv und Öddas (letztere 
ohne Planeten) auf ähnliche Motive zurückzugehen. 

2, DieFormdesK. war in besonderen Ta- 
bellen verzeichnet, um eine schärfere Interpreta- 
tion der möglichen Folgen zu geben. Die Zahl 
selbst schwankt zwischen 3 und 11 und mehr K. 
So legt Avien sechs verschiedene Arten zu Grunde, 
(Sery. Aen. X 272), Kampester 5 und 6 (s. o.), 
Hephaistion 7 (s. o.), Apuleius 10, Plinius und 


Korona ein K., der den Persern Aufruhr bringt; 
gesehen wurde er zuletzt, als Nero geisteskrank 
wurde (Plin. n.h. II 93. Lyd.p. 33). Nach Plinius 
(n.h. 1196) bedeuten dieK. im Kopf der nördlichen 
oder südlichen Schlange Giftmord (venena fundere). 
Kampester berücksichtigt die Stellung des Hippius 
im Bootes und in der Milchstraße (im Bootes bringt 
er harten Frost, Stürme und äußere Feinde, in der 
Milchstraße zeitweiliges Elend, Lyd. de ost. p. 39, 


andere (vgl. Lyd. de ost. p. 32ff.) noch mehr. Man 50 4ff. 40, 1, s. o. S. 1154). Jedenfalls liegen hier 


zubrizierte die K, nach ihrer Gestalt und Farbe, 
wohl um dem Sterndeuter einen Rückhalt für die 
jeweilige Divination zu geben. Das Beispiel einer 
solchen Tabelle gibt Lydus aus Apuleius (de ostent. 
p. 31, Sf, vgl. de mens. IV 116 p. 154, 10 Wü. 
Plin, n. h. II 89f. Catal. Cod. astr. VIII 174ff., s. 
u. $. 1174ff.). Die hervorragendsten K. werden nach 
ihrer Gestalt benannt und besondere Merkmale in 
Form und Farbe kurz angegeben. Das geht wohl 


historische K.-Erscheinungen zugrunde; andere Stern- 
bilder außerhalb des Zodiakus werden nicht ge- 
nannt, vielleicht war der Mangel an Material daran 
schuld oder die Nachlässigkeit des Kometomanten. 
Auch seine Bedeutung in den einzelnen Tierkreis- 
bildern ist in keinem System völlig durchgearbeitet. 
Hephaistion I 22 p. 91 E spricht von der Wirkung 
des K. in den Fischen: Zav d& zois Iydsaı xoun- 
ins yernraı al üldos zıs leoös demo Opdn Ex 


auf ziemlich alte, nachweislich babylenische Beob- 60 zör doouwr, Er Alyinıw xal Fuvpia Porovs xal 


achtungen zurück, welche den äußeren Unterschied 
der einzelnen K.-Erscheinungen bereits festgelegt 
hatten. Daneben suchte man auch die K. nach ihrer 
Gestalt und den Folgen zu gruppieren. So schied 
später ein Schüler des Ptolemaios (eis 37 rerpa- 
PiBlsor vod ITrolzualov dEmyens dvoovuuos, Basel 
1559 p. 76) dieselben nach ihrem Äußeren in drei 
Klassen und ließ daraus den Astrologen die ent- 


opayas Eosodaı Akyovoı xal nolla mapadoka xal 
äosuva xal Tegarwen xal Eni nolbv Xpdvov axara- 
oraolav. Vorher (p. %; vgl. auch Anerd. astrol. 
Ludwich p. 123, 23) wird noch ein K., im 
Schützen erwähnt, er droht dem Herrscher Asiens 
Krieg, richtet er den Schweif nach Norden, dann 
wird er Kummer und Mißernte an Baumfrüchten 
bringen. Wie die Überschriften dieser Kapitel 
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(droreitonara röv yıroulvar Exkelyeov xal ram 
#oumtöv ebd. 82 E und negl röv Er zais Exlelıpecı 
xowuarav xai xountör Anecd. astrol. Ludwich 
p. 126, vgl. Joh. Kam. 3211) zeigen, muß die 
Wirkung des K. in den einzelnen Tierkreisbildern 
tabellarisch ebenso berücksichtigt worden sein, 
wie dies bei den Finsternissen, dem Erscheinen 
eines fremden Sternes oder der Sternschnuppen 
ausgearbeitet war. Aus späterer Zeit sind uns 
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Xiphias wird berücksichtigt: Lauf nach Osten 
(— Krieg für Persien, Anschläge auf den Perser- 
könig; auch Syrien, Libyen und Ägypten sind mit- 
genannt), Stand im Westen (= Bündnisse für den 
Westkönig, die aber von seiner Tochter, wenn sie 
heiratet, gelöst werden). Nur glückliche Ereignisse 
politischer Art verkündet der Kometes; sein Stand 
im Osten und Norden bringt allgemein freudige 
Begebenheiten, im Süden speziell Afrika und 


solche Tabellen in großer Zahl erhalten, vgl. 10 Ägypten, im Westen wird Italien seine Wünsche 


eod. palat. latin. 1370 Bl, 123v—136v, Saxl 
Verzeichn, astrol. u. mythol. illustr. Handschr. in 
röm. Biblioth. = $.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, 6. 
71.26. Caesiusa.O. Junetinus 3ldbf. 
Jeder dieser Gesichtspunkte war ursprünglich 
wohl eine Lehre für sich, die eine Lösung der Zu- 
kunft ermöglichte. Kompliziert und vieldeutig 
wurde die Aufgabe für den gelehrten Astrologen 
durch die Kombination dieser primitiven Grund- 


erfüllt sehen, und auch allen Völkern bringt der 
Stern hier frohe Zukunft. Rein meteorologische 
Folgen hat der Lampadias: im Osten Nebel für 
alle östlichen Länder, der die Ernte verdirbt, im 
Süden Schlangen und Trockenheit für Afrika, im 
Westen Überschwemmungen in Italien, im Norden 
Hungersnot in den Nordländern. Bei Diskeus fehlt 
jede nähere geographische Angabe, aber auch er 
erscheint nicht nur an einem Orte, er bringt 


lagen. Plinius deutet auf ein astrologisches System 20 jedoch der ganzen Welt Mord, Raub, Krieg und 


hin, das Richtung des Laufes, den beherrschenden 
Planeten, die Gestalt des K. und den Ort am 
Himmel in Rechnung stellt; der K. selbst ist da- 
nach ein neugeschaffener Stern (in caelo repente 
nascuntur n. h. II 89). Ähnliche Richtlinien gibt 
Ptolemaios (tetrab. II 8. Heph. 124 p. 97E. Lyd. 
de ostent. X p. 28) für die Auslegung der K.-Folgen, 
nämlich: die Beobachtung der Tierkreisbilder, in 
deren Nähe der K. erscheint, die Richtung des 


alles mögliche Elend. Nur einmal wurde der K. 
Typhon gesichtet, und zwar in Ägypten am Nord- 
himmel, er brachte Hungersnot und sonstiges 
Unheil. 

Ausführlicher wird die Norm in der Darlegung 
bei Hephaistion berücksichtigt, nämlich Form, 
Farbe, Bahn und Beziehung zu den Planeten. Me- 
teorologische Wirkungen hat nur der Mars-K. Lampa- 
dias, er verkündet Trockenheit, Gewitter und Miß- 


Schweifes, Gestalt des K., Dauer desselben und 30 ernte, alle übrigen haben politische Folgen. In den 


sein Verhältnis zur Sonne. Die Stellung zu dem 
Tierkreise ergibt die Länder, welche heimgesucht 
werden, die Form, die Art der Folgen, der Zeit 
seiner Sichtbarkeit entspricht die Dauer der Folgen 
und dem Verhältnis zur Sonne der Eintritt der- 
selben: Erelneg Ewoı ul» Emiparvduevor Tdyıov 
onualvovow, Eortoıoı Ö& Boadıor. Nach ihm sind 
die K. ovrıorduevan Erıpavemı . . Anoreleouarıxal 
plbosı Eni tod Aopsws xal tod Eouod. Jedenfalls 


geographischen Ausführungen fehlt Italien und der 
Westen, nur die östlichen Länder, Persien, Syrien, 
Assyrien, Libyen und Ägypten werden genannt. 
Besonders weitschweifig ist Kampester in seiner 
K.-Liste (Lyd. des ost. p. 35 und Joh. Kamater. 
v. 3203f.). Wir vermissen aber eine konsequente 
Durchführung der von Ptolemaios geforderten 
Richtlinien. Glanz und Farbe ist nur beim Reiter- 
K. gestreift (nuowöns — wxeds — zu” Önalov 


handelt es sich bei diesen Vorschriften nicht um 40 @zodrazos); die Bahn und die Stellung am Himmel 


eine persönliche Erfindung des Ptolemaios, sie ge- 
hören ebenso wie seine übrigen astrologischen 
Lehren zweifellos ursprünglich zu orientalischen 
Gedankenkreisen,‘ wahrscheinlich dem System des 
Nechepso. 

Eine praktische Nutzanwendung auf einzelne 
K. hat Ptolemaios nicht gegeben. Wir haben aber 
einige Ausarbeitungen, die einzelnen seiner For- 
derungen gerecht zu werden suchen. So wird von 


ist nicht gleichmäßig bei allen K. herangezogen, 
z. B. wird nur beim Hippius Bootes und die Milch- 
straße genannt, bei Typhon und Diskeus fehlt 
überhaupt die Trennung der Folgen nach dem 
Laufe. Im allgemeinen wird Kries, Revolution, 
Zerstörung von Städten, Vernichtung der Heere, 
Pest, Hungersnot und sonstiges Unglück als Folge 
genannt. Besonders eingehend werden die meteoro- 
logischen Wirkungen des Lampadias geschildert. 


Avienus a. O. die äußere Erscheinung des K. und 50 Hierbei möchte ich darauf hinweisen, daß in 


sein Lauf bzw. Stand am Himmel berücksichtigt. 
Er ist also selbst ein planetarischer Körper, der 
bei seiner Wiederkehr je nach der Form der 
Nebelhülle erkannt werden kann. Avienus nennt 
sechs verschiedene K.: Hippius, Xiphias, Lampa- 
dias, Kometes, Diskeus, Typhon, Mit den ersten 
vier wird eine genauere geographische Astrologie 
nach dem jeweiligen Stand in den vier Welt- 
gegenden verbunden. Hippius bringt im Süden 


seinem Gefolge die dem Weinstock schädlichen 
Hornwürmer aufgezählt werden (Lyd. de ost. 
p. 41, 8); sie entstehen aus dem dichten Nebel, der 
diesem K. im Osten folgen soll. Steht er im 
Süden, dann wird das Land infolge der Austrock- 
nung des Nil von Schlangen heimgesucht. Wir 
haben hier zweifellos die Quelle vor uns, die die 
spätere Kometomantik ganz besonders beeinflußt 
hat; denn Heuschrecken, Würmer u. a. m. spielen 


Ägypten und Afrika Glück, nur dem Vieh ist er 60 später eine wichtige Rolle in den K.-Folgen, ohne 


verderblich, in den anderen Himmelsgegenden ist 
er immer verhängnisvoll. So bringt sein Lauf von 
Westen nach Osten Unglück für Syrien und Per- 
sien, von Süden nach Norden bringt er inneren 
Zwist allgemein; im Norden bringt er Krieg und 
Elend für Ägypten, im Westen bedroht er Italien 
und die Westländer. Das Schema ist weniger 
genau in den anderen Formen durchgeführt; bei 


daß aber auf das antike Vorbild je Bezug ge- 
nymmen wird. Hippius bringt u. a. auch Seuchen 
für die Pferde und Unheil dem Weidevieh. Böse 
K. sind alle außer dem xounemns selbst. Von 
Ländern sind Persien, Syrien, Libyen, Äthiopien, 
Ägypten und Italien genannt. Letzteres wird be- 
sonders in der Darlegung des K. berücksichtigt, 
sonst werden Katastrophen für römische Heere 
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und Besitzungen nur durch Typhon und Diskeus 
angedeutet. Wir finden eine Reihe gleicher Ge- 
danken bei Hephaistion und -Avienus, die auf die- 
selbe Urquelle, Nechepso-Petosiris, zurückgehen. 
Das ältere Gut hat zweifellos Hephaistion, es er- 
innert in seiner Einfachheit an die altbabylonischen 
Prophezeiungen mit der primitiven geographischen 
Einteilung (vgl. Kroll N. Jahrb. VII 573. 
Hartmann34. Boll Sternglaube 11). Überar- 
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ad aliquas perennium stellarum situs edat (II 93). 
Das zeigt uns, daß die K.-Deuter die Folgen eines 
K. auch auf Einzelindividuen bezogen; wie weit 
sie hierbei im einzelnen gegangen sind, bleibt uns 
verborgen. Es werden wohl noch eine Reihe ver- 
schiedener K. genannt (vgl. Apul. bei Lyd. de 
mens. IV 116 p. 154 Wü. und auch de ostent. 
p. 166 Wa; vgl. ebd. p. 32ff.), auf die speziellen 
Folgen wird aber nicht näher eingegangen. Auch 


beitungen für römische Verhältnisse zeigen Avienus 10 die von Ptolemaios geforderten Richtlinien ließen 


und Kampester, dazu treten bei ihnen Erweite- 
zungen, die sicher aus historischen Ereignissen 
ein Prognostikon schaffen. Hierher gehört z. B. 
die Erscheinung des Xiphias im Norden, er bringt 
Wirren zwischen den Libyern und den nördlichen 
Völkern: @ore Buyarkoa Alßvos dvraorov dodnraı 
NOS yanov Adpxıop Tvgavvo xal Enıßovisdoaı 
To rarel nv naida xal mpodovvar adıdv, Eopwru 
Goeßei negl Töv Ävdga xgarovusnv (Lyd. p. 40, 


mehrere Komplikationen zu; so berücksichtigt der 
Erklärer des Ptolemaios nicht nur den Aspekt des 
K. zu den Planeten, sondern auch den Aspekt der 
Planeten unter sich. Solange z. B. Mars und Mer- 
kur im Gedrittschein zu Saturn stehen, so lange 
dauert der K.; er schwindet, wenn der erzeugende 
Planet sich in Bewegung setzt und sich aus dieser 
Vereinigung löst (p. 76). 

Ein besonderes Argument bildeten die K. auch 


18, ähnlich Avien. a, O.). Eine geschichtliche 20 in der Aufstellung von Kalendern, in der Ausrech- 


Grundlage liegt wohl auch in der Deutung des K. 
im Osten. Er bringt den Persern besonders großes 
Glück, sie werden sich gegen die Römer erheben, 
deren Städte und Burgen besetzen, ungeheure 
Mengen an Gefangenen machen und reiche Beute, 
und niemals werden sie wieder völlig unter die 
Römer geraten. Darin liegt wohl eine Reminiszenz 
an Mithridates, dessen zukünftige Größe zwei K. 
ansagten (s. u. S. 1185). Die Wirkung des K., der 


nung des Horoskops und in der Deutung der 
Finsternisse. In den uns erhaltenen Texten wird 
nur beiläufig darauf Rücksicht genommen. Die 
Beobachtung, daß bei Finsternissen K. gesichtet 
wurden, wird wohl dazu geführt haben, besondere 
Tabellen dafür auszuarbeiten; das geht wohl auch 
auf die Babylonier und Nechepso zurück (vgl. 
Heph. I 22 p. 91 E. Anecd. astrol. Ludwich 
p. 1231. 126, 122r und 117v, dazu Riess a. O. 


unendliches Glück den Römern bringt, wenn er 30 342 und Boll Art. Finsternisse o. Bd. VI 


im Süden aufgeht und sieh dann nach Westen 
wendet, wird von Avien auf den glückverheißenden 
K. vom J. 44 bezogen. Ursprünglich haben wohl 
dem Schema des Nechepso geschichtliche K.- Er- 
scheinungen zugrunde gelegen; das zeigt die An- 
gabe, daß Typhon nur einmal bis jetzt gesehen 
wurde und daß der Hippius der einzige K. ist, der 
seine Bahn im Zodiakus hat und rechtläufig ist. 
Durch Zusammenstellung der Hauptmerkmale der 


S. 2350). In dem bis jetzt veröffentlichten Text 
der Apokalypse des Propheten Daniel (Cat. cod. 
astr. VIII 3 p. 174) sind einige K. für den Monat 
Oktober beachtet: der K. an sich (cap. 6 regt xeg- 
x00Ews, &iy doroov obodr noımon), der Schwert- 
K. (cap. 9 p. 175), der Kopf-K. (cap. 12 zeoi zagd- 
yoıov Ayögusnov parev, das kann Eileithyia oder 
Kometes sein) und eine unbestimmte K.-Form 
(cap. 11 neol omuslov &vov). Die Prognostika 


großen K. ergab sich für den Astrologen eine 40 selbst sind recht dürftig; Xiphias bringt im Osten 


Tabelle, aus der er bequem bei einer K.-Erschei- 
nung das Prognostikon geben konnte. Um aber 
der von Nechepso aufgestellten Norm, wie sie uns 
Plinius und Ptolemaios überliefern, gerecht zu 
werden, dazu gehörte eine gewissenhafte und tiefe 
Arbeit der gelehrten Astrologen (vgl. Cardanus 
272: quae cum diffieillima sint, ob id Ptolemaeus, 
non quod parvi res esset momenti cometes aut 
medioveris, sed ne rei leclorem in desnerationem ad- 


Pharses und Indien Not und Angriffe, Schaden 
und Wunden, im Westen den Westländern Mord 
und Blutvergießen; die Königinnen werden roh und 
herzlos gegen ihre Umgebung sein. Der Kopf-K. 
bringt einer großen Königin den Tod, Revolution 
xal aneıım els To »Alua Exeivo Ex navroder 
udlıora And axgıßeias, und die Kaufleute und 
Wanderer werden ein Jahr lang Furcht und Ver- 
folgung zu leiden haben. Vermutlich waren in dem 


ducere velle videretur, paucis verbis illius histo- 50 babylonischen Urtexte auch für die übrigen Monate 


riam absolvit; anders Bouch6&-Leclereq 
358f.). Aus dem Altertum ist uns keine Arbeit 
erhalten, die bis ins einzelne die Vorschriften Ne- 
chepsos beachtet; daß es aber Fachleute gegeben 
hat, die diese Rechnung durchführten, dürfen wir 
als sicher annehmen. Wir haben nur die zahl- 
reichen genauen Zusammenstellungen eines Carda- 
aus, Dasypodius, Junctinus, Herlieius und vieler 
anderer gelehrter Astrologen, die im Grunde alle 


ähnliche Angaben über K.-Erscheinungen. Inwie- 
weit derartige K.-Listen in Griechenland und Rom 
bearbeitet und verbreitet wurden, entzieht sich zu- 
nächst noch unserer Kenntnis. Auch über die Art 
der Berücksichtigung des K. in der Stellung des 
Horoskops sind wir im ungewissen, ich kenne nur 
die Erwähnung in der Schrift: Hermetis philosophi 
de revol. Nativ. Basel II 1559 p. 258. Zeigt er 
sich im Thema eines Königs an irgendeiner Stelle 


auf dieser alten ägyptisch-babylonischen Weisheit 60 (in ascendente nativitatis vel in signo profectionis 


weiterarbeiteten. 

Die antike Systematik ist mit der Lehre des 
Nechepso nicht erschöpft. Außer den traditionellen 
K., die den Planeten angeglichen wurden, nennt 
z. B. Plinius die tibiae; sie sind den Musikern 
verhängnisvoll: obscoenis autem moribus in veren- 
dis parlibus signorum, ingeniis ef erudilioni, si 
iriquelram figuram quadratamre paribus angulis 


vel in ascendente revolulionis vel in signo in quo 
pervenit divisio vel in ipsis terminis divisionis vel 
cum dominis huiusce locorum), dann werden sie in 
Schlachten geschlagen werden, gewisse Leute wer- 
den von ihnen abfallen und zu ihren Feinden über- 
gehen, Mühe, Arbeit und Kummer wird über sie 
kommen, sie werden zu unrechten Handlungen 
gegen ihr Volk hingerissen und vielleicht selbst 
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getötet, Bei Angehörigen des Mittelstandes oder 
des gewöhnlichen Volkes vermehren die K. im 
Horoskop die persönlichen Feinde und eignes Un- 
glück. Ahnlich mag wehl die Vorlage gelautet 
haben, nach der die Chaldäer zur Zeit des Augustus 
und besonders Neros den K. in dem Horoskop be- 
gutachteten. 

Abwehrmaßregeln. Bei Finsternissen, 
beim Aufgang des Sirius sind uns aus dem Alter- 
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Yartvıez 65 regas elol normoör, ods ol reparooxd- 
nor al ol uärzsıs &xÖdborrer; vgl. auch Ammian. 
Mare, XXV 2, 7 und o. 8. 1154. Der Glaube, daß 
der erzürnte Gott den K. sendet, wurde auch von 
Juden und Christen geteilt (vgl. Joseph. bell, Iud. 
VI par. 289—291. Joh. Damascen. de fide orthod. 
I 7), und im Mittelalter und der Neuzeit wurde 
der Zorn Gottes durch Glockenläuten, Gottesdienste, 
Buß- und Bettage, sowie durch Erbauung von 


tum teils ganz primitive, teils religiöse Bräuche 10 Kirchen und Klöstern abzuwenden gesucht (Hind- 


bekannt, mittelst deren man das kommende Unheil 
abzuwenden hoffte. Von den K. wird uns nichts 
dergleichen überliefert; wenn wir aber bedenken, 
welchen Eindruck ein großer K. auf die Menschen 
von einfacher Kulturstufe machte, so müssen wir 
annehmen, daß auch die Griechen und Römer der 
älteren Zeit den Glauben hatten, die höse Wirkung 
könne auf irgend eine Weise von der Erde fern- 
gehalten werden, Das mag wohl ähnlich wie bei 


Mädler 1ff, Hess. Blätt. f. Volksk. VII 3, 100). 

Philosophische Erklärungsver- 
suche. Wir können vier große Gruppen in den 
Deutungen der Philosophen scheiden, die eine Ent- 
wicklung der K.-Forschung in aufsteigender Linie 
darstellen. Leider ist es zu einem endgültigen 
Ergebnis nie gekommen, die verschiedenen An- 
schauungen gehen vom 5. Jhdt. an nebeneinander 
und finden bis zum Ausgang des Altertums immer 


anderen himmlischen Prodigien durch Waffenlärm 20 wieder neue Anhänger oder Gegner. 


und gewisse religiöse Bräuche versucht worden 
sein, Belege dafür sind uns aber für die ältere Zeit 
nicht erhalten. Aus der späteren Zeit haben wir 
wohl eine Menge von Berichten, die die Angst und 
das Entsetzen erkennen lassen, welche der K. in 
dem Volke hervorrief, aber spezielle Sühnemittel 
sind nirgends genannt. Unter den Staatsprodigien, 
die den Senat veranlaßten, die Decemvirn die 
sibyllinischen Bücher nachfragen zu lassen, nennt 


1. Die K. sind ein Erzeugnis der Atmo- 
8 p häre, rein meteorologischer Natur. Xeno- 
phanes hat zuerst den Satz ausgesprochen, daß die 
K. brennende Wolken sind; er stellt sie also gleich 
den übrigen Sternen, die er für Ansammlungen 
von brennenden und leuchtenden Dünsten hält, 
Wir werden wohl seine weitere primitive Auffas- 
sung, daß die Sterne jeden Tag sich neu entzünden 
und wieder erlöschen, auch auf seine K.-Auffassung 


Cicero (de div. I 97) faces, sol noete visus, in eaelo 30 übertragen können (A&t. III 2, 10 — Doxogr. 366D. 


animadversi globi, Daß in diesen Himmelserschei- 
nungen auch RK. zu verstehen sind, ist selbstver- 
ständlich. Lives ferie opem et reslinguite, sagt 
Cicero bei Erscheinung des K. vom J. 68 (de div. 
131, 67), doch fehlen nähere Angaben, ob für den 
K. selbst besondere Abwehrmaßregeln getroffen 
wurden. Das ist wohl auch kaum anzunehmen, sie 
werden mit anderen Prodigien zusammengestellt 
und nach dem Gutachten des Senats oder der 


Zeller Philos. der Gr. I5 544). Aristoteles 
trennt sie von den ewigen Sternen und läßt sie 
folgendermaßen aus irdischer Materie entstehen: 
Der oberste Teil der Atmosphäre, welcher den 
rotierenden Sphären am nächsten ist, besteht in 
der Hauptsache aus trockenem und warmem Dunst. 
Dieser wird mit den darunter liegenden Luftteilen 
von der kreisförmigen Bewegung größtenteils er- 
faßt und um die Erde mit herumgeschleudert. 


Priester zu Anfang oder Ende des Jahres durch 40 Bei dieser Bewegung gerät die Luft, wo sie zu- 


ein Staatsopfer u. a. gesühnt (vgl. B, Wülcker 
Die gesch. Entw. d. Prodigienwesens bei den Röm., 
Leipz. 1903, 26f.). Zugrunde liegt wohl der weit- 
verbreitete Glaube, daß Iuppiter oder sonst ein 
hervorragender Gott erzürnt ist und das Wunder- 
zeichen als Androhung schwerer Strafe sendet (vgl. 
Val. Flace. VI 609, dazu Stat. Theb. I 718; 
dem Schicksalsproblem paßt den Glauben Man. I 
871 mit der Reflexion an: seuw deus instantis fati 
miseralus in orbem signa millil). 
einzelt steht der Bericht des Tacitus, daß Nero 
durch die Hinrichtung vornehmer Römer die 
Folgen des K. von sich abzulenken gesucht habe 
(s. 0. S. 1148). Das gleiche gilt von dem Berichte 
des Flınius, cometes in uno lotius orbis loco colitur 
in iemplo Romae (n. h. II 93); Augustus war es 
weniger um eine Anbetung’des K. zu tun, als um 
den offenkundigen Beweis der Göttlichkeit Caesaıs. 
Sühnemitiel zu finden, war wohl in erster Linie 


fällig eine entsprechende brennbare Mischung auf- 
weist, in Brand und erzeugt die Sternschnuppen (de 
meteor. I 7, 1. 2), Fällt nun ein Feueratom in 
eine solche Luftverdichtung, das nicht zu stark 
und nicht zu schwach ist, sondern gerade ausreicht, 
um die von unten aufsteigende Masse in Brand zu 
setzen und langsam zu verbrennen, und ist dieser 
Luftzunder konsistent genug, dann entsteht ein K. 
Er veranschaulicht das mit dem Beispiel, wie ein 


Ganz ver- 50 Funke einen Spreuhaufen allmählich zur gewaltigen 


Flamme emporlodern läßt (ebd. 3. 4). Hierbei 
scheidet er zwei Arten von K.: die Dunstmasse 
kann in der Atmosphäre selbst in Brand geraten, 
dann brennt dieselbe in sich ab als reiner (sub- 
lunarischer) K. Die Dünste können sich aber auch 
aus der Luftschicht ablösen und zu einem Planeten 
oder Fixstern emporgerissen werden, dann bleiben 
sie bei diesem, wie der Halo bei Sonne und Mond, 
und brennen bis zum Erlöschen bei diesem ab, 


die Aufgabe der Religion und der Astrologie. Da- 60 Das sind die siderischen K., die also entweder still- 


durch, daß man den erzürnten Gott, den ursäch- 
lichen Planeten und die Einwirkung der Sterne 
feststellte, konnte man Mittel und Wege angeben, 
wie man das durch den K. angedrohte Verderben 
abwendete. Aber auch hierfür fehlen uns besondere 
Angaben aus dem Altertum. Erst in späterer Zeit 
uns Nachrichten dieser Art; vgl. Synes. 

v. encom. = Migne P. G. 66 p. 1185, 73: xal 


stehen oder eine planetarische Bewegung haben 
(5 und 6). Zum Beweise dieser Theorie greift er 
auf den oben erwähnten griechischen Volksglauben 
zurück, wonach der K. Sturm und Trockenheit ver- 
ursacht. Er begründet diesen Glauben meteoro- 
kpinch ; denn da eine K.-Masse sehr große trockene 
Mengen der Luft entnimmt und die feuchten Be- 
standteile von der warmen Ausdünstung absorbiert 
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und verzehrt werden, wird die Tuft ausgetrocknet, 
80 daß sich keine Wolken bilden können. Und 
andrerseits erzeugen die herausgerissenen Luft- 
massen Wirbel und diese Stürme. Erscheinen nun 
kurz hintereinander mehrere K., dann folgen natur- 
notwendig trockene Jahre mit starken Stürmen, 
und ähnlich veranlaßt ein sehr großer K. starke 
Orkane (8. 9). Er belegt diese Tatsache mit Er- 
scheinungen, die im Gefolge der zu seiner Zeit ge- 
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und Standort voneinander unterscheiden. Der 
»ounens strahlt den Glanz nach allen Seiten, 
ist unbeweglich und steht tiefer als der zwywrlar; 
seine Materie besteht wie die der Balken und 
Fackeln aus trockenen und feuchten Teilen, Es 
dauert längere Zeit, bis die Masse zu stande 
kommt, und diese wird durch stets frisch von unten 
dazukommende Materie vergrößert (Sen. a. O.). 
Der Bart-K. wirft die Strahlen vagum in modum 


sehenen K. beobachtet wurden (s. o.). Die Selten- 10 nur nach einer Richtung, er steht höher und be- 


heit der K., sowie die Tatsache, daß nie viele K. 
zu gleicher Zeit gesehen werden, erklärt er dar- 
aus, daß die Sonne und die übrigen Gestirne einen 
an Teil dieser trockenen Dämpfe verzehren, 

s kann deshalb auch selten ein K. im Zodiakus 
entstehen, da hier die Sonne sämtliche irdischen 
Ausscheidungen aufbraucht, Andrerseits wird diese 
K.-Materie bei jeder Umdrehung des Himmels in 
der Milchstraße fortwährend angesammelt und ver- 


wegt sich unter den Sternen, Seine Materie be- 
steht hauptsächlich aus trockenen Teilen (Ast. III 
2, 6 Doxogr. 367D. Sen. a. OÖ. cap. 7 und 9: 
dazu Gilbert 658. Hartmann I17ff.). 
Auch Poseidonios fsßte denK. als Produkt 
irdischer Ausscheidung (nvo& elvas bpeorüra nd- 
xovs dtoog Eis ron aldeoWön Tonov Aveveydkrros 
Diog. Laert. VII 152, dazu Diels Dox. 2308,; 
seine Lehre hat er wohl in der Schrift neoi uereo- 


zehrt (&—11 und I 8, 11f. und 20; vgl. At. III 2000» oder der uerewgoloyinn oroıyelwors ausge- 


2.8. Diels Doxogr. 866. Gilbert 646. Zel- 
ler II 22 472. Zahlfleisch Zur Meteorol. d. 
Aristot. — Wien. Stud. 1904, XXVI 55#.). 
Außer der Einteilung der K. in atmosphärische 
und siderische schied Aristoteles nach dem Äußeren 
den xounms, dessen Strahlen gleichmäßig überall- 
hin gehen, und den zwywrtas, bei dem die Strahlen 
in die Länge (Zri u7jxos) gehen (de meteor. I 7, 3). 
Nach Aötius hat er bei dem ersteren betont, daß 


sprochen: Martini Leipz. Stud. XVII 356). Ver- 
diehtete, trockene Luftteile werden aus der Atmo- 
sphäre abgerissen und von der Wirbelbewegung 
des Athers erfaßt; die Größe, Dauer und Bewegung 
der K. ist von der Zusammensetzung und der 
weiteren Zufuhr dieses Stoffes abhängig (Schol. 
Arat. 1091 p. 546 M. Man. I 817. Lyd. de mens. 
IV p. 155, 7Wü. Capelle Herm. XL 629, 
Gilbert 653, 1. Hartmann 14ff.). Diese 


der Kern (dor7je) tiefer steht, das Haar nach oben 30 Materie erklärt auch die Beobachtung, daß man 


leuchtet; beim Bart-K. sei das Umgekehrte der 
Fall, Aristoteles spricht aber in dem uns Erhal- 
tenen nur von der Form der K.-Materie als solcher, 
die. Frage über das Verhältnis zwischen Kern und 
Strahlen behandelt er überhaupt nicht. Die Weiter- 
führung dieser Einteilung ist wohl mit Wachs- 
muth Poseidonios zuzusprechen (zu Stob,. I 27 
p. 227, anders Gilbert 655, 4), Die spätere Be- 
hauptung, Aristoteles habe fünf, ja sogar neun K.- 
Arten geschieden (Lyd. de mens. IV 116 p. 154, 
9W. Albert. Magn. I 3, 10), entspricht nicht den 
Tatsachen. 

Es ist fraglich, ob wir die Theorie an sich nicht 
den Babyloniern zuweisen müssen, Eine ältere 
K.-Theorie derselben hat mit der Lehre des Aristo- 
teles große Ähnlichkeit (Stob. 128 p. 228, 24 Wa.). 
Danach werden irdische Bestandteile von Wirbel- 
winden in die obere Atmosphäre emporgerissen, 
geraten in die Wirbelbewegung des Weltalls, wer- 


durch die K. höher liegende Sterne durehleuchten 
sieht (Sen. a. O. 18, 2. 26, 1. Die tiefe Lage der 
K. wird dagegen sehr entschieden aus eigener 
Beobachtung bestritten von dem Araber Abü Ma'sar, 
Catal. codd. astrol. V 1 p. 150), sie ist nach Man. 
1 824 dem flüchtigen Rauche vergleichbar, nor 
solidum corpus. DieK. erscheinen hauptsächlich im 
Norden (Sen. nat. quaest. VII 11, 1. 21, 1; anders 
Schol. Arat. a. O., doch scheint hier ein Irrtum des 


40 Scholiasten vorzuliegen, Hartmann 16). Es 


gibt mehr K,, als wir zu sehen bekommen, sie 
werden nur durch die Sonnenstrahlen verdunkelt, 
dies bewies der bei einer Sonnenfinsternis gesichtete 
K. (Sen. a. O. 20, 4. Man. I 834; über die Ein- 
teilung der K.-Arten s. u.). 

Außer ihm hatte auch besonders Chrysipp und 
später Panaitios diese Theorie vertreten (St. v. 
fre. II 201, frg. 692 v. Arn. Sen. a. O, 80, 2), sie 
blieb die herrschende Ansicht der Stoiker überhaupt 


den glühend und mit dem Kosmos eine Zeitlang 50 (Sen. a.0.21, 1). Nur geringe Änderungen scheint 


herumgerissen. Auch Epigenes brachte eine ähn- 
liche Auffassung aus dem Örient, Es ist aber nicht 
möglich, klar zu entscheiden, wo das primäre Gut 
ist; die orientalischen Theorien bedürfen noch der 
Untersuchung. Nach Epigenes werden Teile aeris 
concitali et inlorti (Sen. nat. quaest. VII 4, 1) 
durch den Einfluß der Planeten nach oben gerissen 
und durch eine Art Wirbelwind entzündet. Es sind 
also auch für ihn die K. Gebilde der Luft, ebenso 


Arrian vorgenommen zu haben, Nach ihm sind die 
K. Luftverfilzungen, sie werden teils mit dem 
Himmel selbst herumgeschleudert, teils irren sie 
nach einer eigenen Bewegung umher (Stob. I 28 
p. 229). Diese sind von der Atmosphäre abgerissen 
und in die unteren Teile des Äthers geraten. Hier 
entzünden sie sich und brennen so lange, als ihre 
Materie ausreicht. Die tellurischen K. bestreitet er, 
denn die Feuchtigkeit der Luft würde dieselben zum 


fulmen und fulgur und die Sternschnuppen. Ihr 60 Verlöschen bringen. Ihr Kern ist sternartig, der 


Körper besteht aus feuchten und irdischen Be- 
ständen, die sich infolge der Planeteneinwirkung 
in einer wir i Bew befinden und 
durch die Reibung in Brand geraten. Die Erschei- 
nung beginnt mit dem ua der Entzündung 
und hört auf, wenn die verbrannt ist (Sen. 
2.0.4, 2. 8, Ifl.). Es gibt zwei Arten von K. 
die sieh durch ihre Gestalt, Materie, Bewegung 


Schweif aber hauchartig; die unregelmäßige Bahn 
erklärt sich daraus, daß sie ihrer Nahrung nach- 
gehen (Stob. I 28 p. 229f.; dazu Capelle Herm. 
XL 626, 1. 650. Gilbert 650f.). Wir 

dieser Lehre bei vielen Schriftstellern und Dichtern, 
obne daß etwas Wesentliches dazu bei; wird 
(vgl. Sporos Schol. Arat. 1093 p. 546M. Philo de 
provid. p. 100 Auch. Man. I 817ff. Artem. oneir. 
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II 34 p. 130H. und II 36 p. 133 H. Bo&thus bei 
Stob. p. 228, 6 W. Porphyr. bei Procl. in Tim. 34 A 
p.109D. Avien. 1618ff. Claudian. carm. min. 29, 4. 
Pan. Theodos. cons. 110ff. Ammian. Mare, XXV 
10, 3. Symes, encom. calv. = Migne P. @. 66 
p, 1185, 73). Besonders ausgiebig erklären und 
verteidigen diese Theorie die Kommentatoren der 
Meteorologie des Aristoteles, Philoponus, Alexander 
und Olympiodorus in ihren Erklärungen von I 
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das Wort ouvoöos gebraucht ist. Schol. Arat. v. 
1091 p. 545 M. spricht von oöAlauyır oder ovvav- 
yaouov, das sind lediglich Umschreibungen für 
denselben Gedanken, anders Zahlfleisch 48). 
Demokrit scheint die Theorie des Anaxagoras, daB 
die K. nur die Vereinigung von Planetenstrahlen 
sind, auch auf die Fixsterne mit einbezogen zu 
haben (Adt. a. O. doriowv dvow 9 xal nAsıdvor 
xara ovvavyaouov, Gilbert 645f.). Diese Ver- 


6—8. Im einzelnen kann hier auf deren Besonder- 10 einigung der Sternstrahlen scheint er durch Re- 


heiten und Unterseheidungen nicht eingegangen 
werden, es sei auf die Untersuchungen Zahl- 
fleischs a. O. p. 50 hingewiesen. Im Mittel- 
alter und der beginnenden Neuzeit überragt die 
aristotelische K.-Theorie alle anderen, ich verweise 
z. B. auf Mich. Psellus de omnif. doctr. = Migne 
P. G. 122, 90 u. 104. Nieephor. Blemmid. epitom. 
phys.=P. G. 142 p. 1138ff.M. Konrad von 
Megenberg Das Buch der Natur ed. Pfeiffer 
I 11 p. 75; über die Aufnahme und Weitergestal- 
tung derselben bei den Arabern, bes. Albumasar, 
Algazel, Alphagranus vgl. Albertus Magnus meteor. 
13, 5 ed. Borgnet IV 502#. und Hess. BL £. 
Volksk. VII 2, 96ff. 

2. Beleuchtete Wolken. Herakleides Pon- 
tikos faßte den RK. als vepos uerapoor Ind pwrös 
roravyaßduerov. Wie er die Dauer und Bahn des- 
selben erklärte, ist uns unbekannt, wir haben nur 
den kurzen Bericht bei Adt. III 2, 6; vgl. Zeller 
I 14 10987, 3. Er unterscheidet die K., Bartsterne, 
Balken, Säulen u. a. und erklärt die Formen aus 
der verschiedenen Gestalt der Wolken (zadanse 
Gutlsı narres ol Megınarmrıroi napa Tobs Tod 
vepovs Tadte yiveodaı ornuarıouods, Adt. a, O.). 
Straton hielt den Kern für einen wirklichen Stern, 
die Hülle ist für ihn eine dichte Wolke; er ver- 
gleicht die Erscheinung mit dem Licht in einer 
Laterne (Aet. III 2, 4, verderbt bei Galen. Dox. 
p. 629D. Gilbert 657, 1; Humboldt Kos 


flexion derselben näher erklärt zu haben. Dadurch, 
daß die Strahlen der Planeten auf einen anderen 
oder einen Fixstern fallen, entstehen die K., ähnlich 
sieht man sternartige Erscheinungen, wenn mehrere 
Spiegel gegen einander leuchten (Stob. I 28 p. 229, 
5 Wa.; Schol. Arat. 1091 p. 545 M. spricht Anaxa- 
goras und Demokrit diese Idee zu; vgl. Sen. nat. 
quaest. VII 19, 1: ergo quidam nullos esse cometas 
ezistimant sed speciem illorum per repercussionem 


20 vicinorum siderum aut per coniunclionem cohaeren- 


tium reddi). Demokrit hatte zum Beweise seiner 
Theorie angeführt, daß bei Auflösung der K. 
verschiedene Sterne sichtbar wurden (Arist. met. 
16, 11). Dieser Lehre wird er wohl eine tatsäch- 
liche Beobachtung zugrunde gelegt haben, so be- 
richtet Ephoros, daß der Komet vom J. 372 beim 
Untergange in zwei Sterne sich teilte. Seneca 
greift ihn mit Unrecht deswegen an (nat. quaest. 
VI 16, 2), denn auch von anderen K. wird uns 


30 berichtet, daß sie beim Untergange in mehrere 


Sterne sich auflösten (11 v. Chr. Cass. Dio LIV 
29, 8). Das spricht gegen die Behauptung Zahl- 
fleischs, daß nicht eine Berührung von Ster- 
nen, sondern von Sphären gemeint sei, a. O. 49. 
Die späteren Erklärer fügen noch hinzu, daß nicht 
eine Berührung von Sternen auf derselben Ebene 
gedacht sei, aAA& ara wUxlow dldnloıs ovrıoyıwv 
dixnv wir Teuay@v ovrrudeutvov ds Yiveodaı 


x6xkov (Olympiod, in Arist. met. p. 45, 22—24. 


mos III 557 erwähnt die Ansicht des Xenokrates 40 49, 24). Die verschiedene Größe und Gestalt er- 


und Theon Alexandrinus, daß die K. ‚Lichtgewölke‘ 
seien. Die Belege hierfür sind mir nicht be- 
kannt, sie sind auch in Heinzes Xenokrates 
S. 180f. nicht zu finden). Nach Metrodor treffen die 
Sonnenstrahlen auf die Wolken und rufen deren Auf- 
leuchten hervor (Stob. a. O.). Auf diese Anschau- 
ungen spielt auch Ammian. Mare. XXV 10, 2 an, 
ohne bestimmte Autoren zu nennen: quidam curren- 
tes radios solis densiore nube obieeta digredi ad in- 


kläre sich wohl aus der Art der Vereinigung. Sind 
die Sterne ganz nahe, dann kann die Nebelhülle 
nur klein werden, es entsteht ein kleiner K., ent- 
fernen sie sich etwas, dann ist die Spiegelung ent- 
sprechend größer, also auch die Nebelhülle und die 
Erscheinung selbst. Ein großer K. entsteht, wenn 
zu der Spiegelung noch einige nahe stehende Fix- 
sterne ihre Strahlen mitverwenden (Philop. in 
Arist. met. p. 75, 29f.). Auch für die Gestalt 


feroria prohibitos splendore infuso corpori erasso 50 dürfte das Verhältnis der Sterne zu einander maB- 


lucem velut siellis distinetam mortalı conspeetu 
monstrare und: sedit quorundam opinioni hanc spe- 
ciem tune apparere, cum eveelu solito celsius nubes 
aeternorum ignium vieinitate conluceat; vgl. auch 
Achill. isag. 34 p. 69 M.: ol d& Ex vepßr nepı- 
Pwtiouevwr. 

3. Vereinigung verschiedener Sterne, 
Nach Aristoteles de met. I 6, 1 vertraten Anaxa- 
goras und Demokrit die Ansicht, eivar zods xoun- 


gebend sein, z@v ulv En’ zeideiag xeıuivwr T@v 
Ö' dx AAaylov, vonwrigwv Övıo» 4 Bopeioreewr, 
7 Önwoolv Allms Övvarov ein Üeosws adrous 
Exeıw noös dllnlovs N oxeoews (Philop. a. O. 
75, 38ff.). 

Allzuviel Anhänger hat diese Idee nicht ge- 
funden, besonders haben die Angriffe des Aristo- 
teles ihrer Ausbreitung geschadet. Die von ihm 
dagegen gerichteten Argumente waren allerdings 


Tas obupacıw röv nlayırwv Äorewv, Örav dıa zo 60 derart, daß es als ein unerhörtes Wagnis er- 


alnolov Eideiv döEmaoı Yıyyareıv allyiov. Auch 
Seneca faßt beider Meinung als übereinstimmend 
und erklärt sie weiter (nat. quaest. VII 12, 1): 
nee hoe lune lantum evenit, cum stella stellam 
altigit, sed eliam cum appropinquavit: intervallum 
enim, quod inter duas est, ıillusiratur ab utraque 
inflammaturgue et longum ignem efficit (vgl. auch 
Ast, II 2, 2. Dox. 366 D., wo statt ovupaaıcs 


scheinen mußte, die Theorie weiter auszubauen, 
Er verweist auf die Tatsache, daß die Planeten 
nur im Zodiakus sichtbar werden, während die K. 
meist außerhalb desselben erscheinen; oft sind 
alle Planeten zugleich sichtbar, und dazu sieht man 
noch einen K. am Himmel (I 6, 6. 7, dazu Sen. 
nat. quaest. VII 12, 2, 8). Ferner widerspreche 
der Behauptung Demokrita, bei der Auflösung der 
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K. habe man verschiedene Sterne gesehen, die tat- 
sächliche Beobachtung; das müsse entweder immer 
der Fall sein oder nie (de met. I 6, 11). Durch 
eigene Beobachtung habe er den Trugschluß dieser 
Theorie bestätigt gefunden, er habe zweimal schon 
Iuppiter mit Sternen der Zwillinge zusammen- 
kommen sehen, und er habe- sich wieder entfernt, 
öhne daß eine K.-Erscheinung zustande kam. 
Auch die Ägypter beachteten die Konjunktion der 


Kometen (1 n60r1e) I11u 


Himmelsgewölbe liegt. Dieses selbst besteht aus 
aufgehäuften Atomen; die Feuersphäre ist an sich 
völlig kompakt, so daß sie selbst nicht zerstört 
oder beschädigt werden kann, Sie hat aber in sich 
bestimmte Öffnungen, sozusagen Fenster, und durch 
diese strömen diese Feuerbälle aus der äußeren 
Welt in die siderische Region. Sie sind nicht so 
groß, daß sie hier Verwirrungen anrichten können, 
sie fallen aber durch ihre außergewöhnliche Er- 


Planeten unter sich und mit Fixsternen, ohne von 10 scheinung auf. Dann kehren sie wieder in die 


&.-Bildungen etwas dabei zu sägen. Angenommen, 
die Sterne vermengten sich, so könne doch keine 
größere Erscheinung zuwege kommen, als die 
Summe derselben naturnotwendig ergeben muß, 
der K. aber ist um ein Vielfaches größer als viele 
Sterne zusammen. Und dem widerspricht außer- 
dem noch die Unmöglichkeit, daß die Sterne über- 
haupt geteilt werden können (de met. I 6, 12). 
Auch Poseidonios hat Stellung dagegen genommen 


äußere Materie zurück. Leider ist der Bericht 
Senecas nicht klar, man kann aus seiner Darstel- 
lung schließen, daß Artemidor zwei Arten von K. 
schied: nämlich solche, die durch Vereinigung un- 
bekannter Planeten entstehen, und andere, die nach 
einem bestimmten Gesetze eine Bahn nicht nur 
um die Erde als Mittelpunkt, sondern um irgend 
ein anderes Zentrum (Sen. nat. quaest. VII 14, 4 
non quingue tantum stellas moveri sed multas esse 


(Sen. nat. quaest, VII 12, 2ff. Schol. Arat. 1091 20 et in multis mundi regionibus), etwa um die Feuer- 


p. 546M.). Die Argumente des Aristoteles ergänzt 
er durch den Schluß, es müsse jedes Jahr wenig- 
stens ein K. sichtbar werden, da immer einige 
Sterne in demselben Sternbild sind (Sen. a. O. 
12, 3) und oft genug z. B. Saturn über Iuppiter 
oder Mars über Venus und Merkur steht. Ferner 
stellt er der schnellen Fortbewegung der Planeten, 
die nur eine kurze Vereinigung ermöglicht, wie z. 
B. bei den Finsternissen, die lange Sichtbarkeit der 


sphäre, zurücklegen und selbständig aufleuchten, 
wenn ihr Lauf sie in die Nähe der Erde bringt 
(Sen. nat. quaest. VII 13E.). 

Enger an Demokrit scheint sich Zenon ange- 
schlossen zu haben. Seine Theorie wird ebenfalls 
nur von Seneca (nat. quaest. VII 14, 1) gestreift: 
congruere stellas et radios inter se commiltere. har 
societate luminis ezistere imaginem stellae longio- 
ris. Wie Zenon diese Erscheinung näher erklärt 


K. gegenüber, die bis zu sechs Monaten beobachtet 30 hat, darüber sind wir ganz im unklaren. 


wurden. Außerdem ist die Entfernung von Planet 
zu Planet so ungeheuer, daß selbst eine scheinbare 
Vereinigung der Strahlen zweier Planeten ausge- 
schlossen ist. Selbst wenn man annehmen wollte, 
eine dazwischenliegende Wolke könne deren Strah- 
len an sich binden und ähnlich wie der Regen- 
bogen dieselben reflektieren, so könnte die Erschei- 
nung bei der raschen Bewegung der Planeten nur 
ganz kurze Zeit dauern. An sich ist aber diese An- 


4. Weltkörper mit bestimmten 
Umlaufszeiten. Zur Zeit des Aristoteles 
waren die Pythagoreer dem wirklichen Wesen des 
K. bedeutend nahegekommen, Einige von ihnen 
behaupteten, er gehöre zu den Sternen, die in be- 
stimmten Zeiträumen periodisch wiederkehren, er 
sei ein Planet. Seine seltene Sichtbarkeit erklärten 
sie daraus, daß er seine Bahn in unmittelbarer 
Nähe’der Sonne habe und nur eine geringe Ekliptik, 


nahme schon deswegen unhaltbar, weil der Äther 40ähnlich wie dies bei Merkur der Fall sei. Kern 


rein ist und keine Wolkenbildungen zulassen kann, 
und dann gehört zu der Erleuchtung einer Wolke 
eine ganz andere Lichtquelle, als die des schwachen 
Planetenlichtes ist (Sen. a. O. 12, 5ff.). Den Un- 
sinn dieser Theorie ergebe auch der ungeheure 
Gegensatz zwischen der Größe der wahrgenomme- 
nen K. und der Sterne; z. B. war der K. vom 
J. 146 nicht viel kleiner als die Sonne und von so 
hellem Lichte, daß er die Nacht taghell erleuchtete, 
und der vom J. 137 hatte zuletzt eine solche Größe, 
daß er der Milchstraße gleichkam — wieviele 
Sterne müßte man da erst heranziehen, um eine 
so ungeheure Erscheinung zu erklären (Sen. a. O. 
cap. 15, 1). 

Poseidonios hatte dabei Artemidoros von Paros 
im Auge, der ein Anhänger dieser Lehre war. Er 
nahm unzählig viel Planeten an; die meisten der- 
selben sind uns unbekannt wegen ihres geringen 
Lichtes oder wegen ihrer seltsamen Bahn. Sie be- 


und Schweif sind ein und derselbe Körper (Aristot. 
de met. I 6, 2. Aöt. III 2,1. Dox. p.629D. Man. 
I 867. Schol. in Arat. 1091 p. 545M. Ammian. 
Mare. XXV 10, 2. Philop. in Arist. met. p. 76, 9ff.). 
Wer von den Pythagoreern zuerst diese Lehre auf- 
stellte, wird leider nieht gesagt, später wurde 
Pythagoras selbst genannt; Olympiodor in Arist. 
met. p. 45, 28 und p. 50, 18 behauptet dies und 
fügt noch hinzu, daß Pythagoras den K. aus der 


50 fünften Materie bestehen ließ. Ob er bereits zu 


astronomischen Beobachtungen angeregt hat, ob er 
diese Idee selbst gefunden hat oder von orienta- 
lischen Denkern beeinflußt war, darüber sind wir 
nicht unterrichtet. 

Hippokrates von Chios, sein Schüler Aischylos 
und ihre Schule behielten diese Lehre an sich bei, 
auch für sie war der Kern des K. ein Planet, aber 
der Schweif war kein natürlicher Bestandteil des- 
selben, Er ist keine naturnotwendige Begleiter- 


wegen sich nämlich so, daß sie nur sichtbar werden, 60 scheinung, sondern bildet sich nur an gewissen 


wenn sie an die äußerste Peripherie ihres Kreises 
gelangen. Diese uns fremden Sterne mischen ihr 
Licht mit dem der Fixsterne und erzeugen so einen 
außergewöhnlich großen Stern, der das bekannte 
Sternlicht bedeutend überstrahlt. Sie spielen in 
dem Weltaystem des Artemidor eine ganz eigen- 
artige Rolle. Sie kommen nämlich auch aus der 
Feuersphäre, die unmittelbar unter dem festen 


Stellen; er ist nur eine Folge einer optischen 
Täuschung, da unsere Sehstrahlen von der den 
Planeten umgebenden Feuchtigkeit gegen die Sonne 
gebrochen werden. Seine Bahn ist kreisförmig, sie 
ist nieht wie die der übrigen Planeten an den 
Zodiakus gebunden. Befindet er sich im Zodiakus, 
dann erscheint er ohne Schweif, biegt er aber nach 
Norden ab, dann erscheint er uns als K. Im Süden 
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fehlt die Schweifbildung deswegen, weil hier unsere 
Sehstrahlen beim Blick auf den Stern von der 
Sonne nicht gebrochen werden können. Denn seine 
Bahn ist dann derart, daß nur der kleinere Teil 
derselben über der Erde, der größere unter der 
Erde liegt. Im Zodiakus wird alle Feuchtigkeit 
von der Sonne aufgezehrt, er kann hier also keinen 
Nebel um sich bilden. Im Norden findet sich da- 

gen Überfluß an Feuchtigkeit, ebenso wie im 
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Chaldäer die K. zu den Planeten und kannten die 
Bahnen derselben (Sen. nat. quaest. VII 4, 1), sie 
sind Gestirne, wie Sonne und Mond, Ihre Gestalt 
ist nicht rund, sondern procerior el in longum pro- 
dueta. Sie durchmessen die Tiefen des Weltalls 
und erscheinen erst dann, wenn sie an die tiefste 
Stelle ihrer Bahn, d. h. in Erdnähe kommen (vgl. 
dazu Stob. a. O.). Es gibt viele K., Seneca erklärt 
diese Lehre mit den K. der jüngsten Zeit, die 


üden. Da nun im Norden der größere Teil seiner 10 nicht für ein und dieselbe Erscheinung gehalten 


Bahn über dem Horizonte liegt, können unsere 
Sehstrahlen hier allein in der von dem Planeten 
angezogenen Feuchtigkeit von der Sonne gebrochen 
werden (Arist. de met. I 6, 3-6. Schol. in Arat. 
1091 p. 546 M.; deutlicher über die Reflexion der 
Sonnenstrahlen Philop. in Arist. met. p. 77, 21: 
ws Ev Eodarpo ij Aruldı 16 pös abıod Biänerw 
zal zoumv zabınv tod dorEgos elvaı doxelv), Nach 


Olympiodor in Aristot. met. p. 45, 28. 50, 10. 


werden können, Sie unterscheiden sich von ein- 
ander durch Größe und Farbe, es gibt rote, weiße 
mit reinem glänzenden Lichte und solche mit 
starkem rauchartigen Glanze, den sie rings um 
sich schleudern. Andere sind blutig und drohend, 
sie sipd ein Vorzeichen zukünftigen Blutvergießens. 
Wieder andere vermindern oder vermehren ihr 
Licht, wie das auch bei anderen Sternen beobachtet 
wird; diese sind größer und glänzender, wenn sie 


lehrte Pythagoras, der K, bestehe aus der quinta 20 herabsteigen, denn dann sieht man sie aus größerer 


essentia, nach 45, 30 schied Hippokrates den Stern 
des K. aus der fünften Materie von dem Schweife 
aus sublunarischen Teilen (dazu Zahlfleisch 
49. Die Bemerkung Olymp. p. 58, 4, auch Platon 
habe diese Meinung ausgesprochen, beruht wohl 
auf einem Irrtum). 

Leider ist diese Theorie, die der Wahrheit 
bereits sehr nahe kam, nur selten aufgegriffen und 
nur wenig weitergefördert worden. Diogenes von 


Nähe, kleiner dagegen und dunkler erscheinen sie, 
wenn sie sich weiter entfernen (Sen. a, O. 17, 2f.). 
Zur Zeit Diodors müssen ähnliche Lehren auch von 
praktischen Astrologen vertreten worden sein, er 
spricht von Physikern, babylonischen und anderen 
Ästrologen, die aus der vorausberechneten Wieder- 
kehr solcher Wunderzeichen die Zukunft deuten: 
sie haben eine eigene Umlaufszeit, die nach ewigen 
Bewegungen und in bestimmten Bahnen sich voll- 


Apollonia wird wohl eine ähnliche Ansicht ver-30 zieht. Daher wundern sie sich nicht über eine 


treten haben, wir haben aber von seiner Lehre 
nur die Bemerkung bei Aöt. II 2,8 = Diels 
Vors. I? 330, 13: dozegas zlvaı Toüs xountag. 
Auf diese Identifizierung der K. mit Planeten 
spielt auch Xenophon memor. IV 7,5 an, er 
läßt den Sokrates die genauere Untersuchung 
über die Planeten xa} zods dotaduntovs aorloag 
ablehnen, da sie doch nie zu einem richtigen 
Resultat führen könnte. Epikur läßt die Theo- 


solche Erscheinung, sondern darüber, wenn sie 
nieht sichtbar wird (Diod. XV 50; vgl, auch die 
Lehre des Hermes o. 8. 1155 und . T 868, 
Plin. on. h, II 94). 

In der Widerlegung dieser Lehre referiert 
Seneca nur die Angriffe des Poseidonios (cap. 18), 
für deneinK. bekanntlich kein Gestirn, sondern ein 
vorübergehendes Feuer ist. Der Schluß des Buches 
und gelegentliche persönliche Zusätze zeigen, daß 


rie neben der aristotelischen Anschauung gelten. 40 Seneca selbst einen ganz anderen Standpunkt ver- 


Er läßt die Meinung zu, die K. könnten auch 
Sterne sein (Diog. Laert. X 111. Usener Epic. 
92). Sie können entweder eine eigene Bewegung 
haben und in gewissen Abschnitten an für uns 
sichtbare Orte kommen oder infolge der Drehung 
des Himmels zeitweilig uns zu Gesicht kommen. 
Leider gab seine Doppeldeutigkeit keine besondere 
Ermutigung, auf dieser Basis weiterzubauen und 
genaue Forschungen über Bahn, Bewegung, Dauer 


tritt und selbst ein Anhänger dieser wissenschaft- 
lich hochstehenden Lehre war (zu den Wider- 
sprüchen innerhalb des 7. Buches der nat. quaest. 
vgl. Rehm Philol. LXVI 374ff,). Er zählt den 
K. zu den ewigen Werken der Natur (22, 1) und 
bekämpft scharf die Ansicht, daß er ein bloßes 
Erzeugnis der Atmosphäre ist. Denn als solches 
müßte er wie die übrigen meteorologischen Er- 
seheinungen, z. B, der Blitz und die Sternschnup- 


und Form der einzelnen K. anzustellen. Auch der 50 pen, von kürzerer Dauer sein (28, 2) und je nach 


Orient hat hier den Griechen und Römern ge- 
ringen Anstoß gegeben. Wir wissen zwar, daß einige 
Babylonier eine ähnliche Theorie gefunden hatten. 
Nach Stob. I 28 p. 228, 15 Wa. haben sie nicht 
einen, sondern mehrere K. neben den Planeten an- 
genommen. Sie sind für uns unsichtbar, wenn sie 
höher hinauf ins Weltall steigen, und kommen nur 
als fremde Gäste uns gelegentlich zu Gesicht. Es 
sind wirkliche Sterne, K. nennen sie nur die Un- 


wissenden, sie tauchen in die Tiefe des Athers, wie 60 (23, 1). Der Kreis kann so 


die Fische ins tiefe Meer. Ob derartige Ideen im 
5. und 6. Jhdt. v. Chr. im Orient bereits ausge- 
sprochen worden sind und ob davon diese grie- 
chischen K.-Erklärungen beeinflußt sind, ist uns 
unbekannt. 

Dagegen wissen wir von Apollonius Myndius, 
daß er den Griechen eine derarti en 
dem Orient gebracht hat. Nach ihm zählten die 


der Nahrung größer oder kleiner sein. Der K 
gehört vielmehr zu den ätherischen Feuerkörpern, 
die immer in sich gleich bleiben. Er hat im 
Weltall seinen bestimmten Platz und durchmißt 
seine vorgeschriebene Bahn (dieo illos non fortuitos 
esse ignes, sed inlertos mundo, quos non frequenter 
educit sed in oceulto movet, 30,2. 27,2, 12.8. 8,3). 
Diese ist kreisförmig, die Beobachtung der beiden 
zur Zeit Neros gesehenen K. hat dies klar gezeigt 

groß sein, daß nur 
ein Teil desselben in den Zodiakus fällt (24, 2); 
der seit Aristoteles übliche Einwand, daß Irrsterne 
nur im Tierkreis denkbar sind, wird von ihm mit 
der Frage erledigt: quis unum stellis limitem 
ponit, quis in angustum dirina compellit? nempe 
hase ipsa sidera, quae sola moveri eredilis alios et 
alios circulos habent: quare ergo non aliqua sint, 
quae in proprium iter et ab istis remolum reces- 
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seruni® quid est, quare in al te caeli per- 
etum non sit? (24, 1). Daß ee ae Lauf noch 
nicht genau.berechnet hat, liegt an der Seltenheit 
ihrer Erscheinung und an der verhältnismäßig 
neuen Frage, ob die K. periodisch wiederkehren 
(nova haee enelestium observatio est et nuper in 
Graeeiam invecta, cap. 9, 1, vgl. 25, 1). Um der 
Wahrheit näher zu kommen, müßte man ein genaues 
Verzeichnis aller bis jetzt erschienenen K. haben, 
ferner deren Auf- und Untergänge, eine ausführ- 
liche Beobachtung ihrer Bahn, der Himmelsgegend, 
nach der sie sich fortbewegten oder wo sie standen, 
ihrer Größe und Beschaffenheit (VII 3, 1. 25, 3 
und 7). In einzelnen Erklärungen ist er der moder- 
nen Lehre sehr nahe gekommen: der Kern des K. 
ist ein Stern, die Strahlen gehen nur länger von 
ihm weg, ähnlich wie die Sonne weit und breit 
ihre Strahlen sendet. Darum sieht man durch den 
Sehweif hindurch andere Sterne, nie aber durch 
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ein Planet, dann dürfte er nur im -Zodiakus er- 
scheinen. Sie sind aber in jeder Himmelsgegend 
gesichtet worden, folglich können sie keine Planeten 
sein (Aristot. de met. I 6, 6 und die Ausführungen 
der Kommentatoren. Poseid, Sen. nat. quaest. VII 
18, 1. Schol. Arat. 1091 p. 545M.). Wäre der 
Stern und Schweif zweierlei, letzterer also nur eine 
Spiegelung des ersteren, dann müßte man den be- 
treffenden Planeten auch ohne Schweif zu Gesicht 


10 bekommen, aber nie hat man neben den bekannten 


Planeten einen sechsten gesehen (Aristot. de met. 
16, 7). Falsch ist es, daß die K. nur im Norden 
sind, viele wurden auch im Süden gesehen, z, B. 
der K. vom J. 427/6 (Aristot. I 6, 8). Auch Fix- 
sterne können haarartige Strahlen von sich werfen, 
das berichten die Agypter, und Aristoteles bestätigt 
das aus eigener Erfahrung (de met. I 6, 9). Ferner 
verschwinden die K. plötzlich, ohne daß irgend eine 
Spur von ihnen übrig bleibt (Aristot. de met. I 


den Kern (cap. 26, 1. 2). Gerade diese Gestalt ist 206, 10). Ein neues Moment fügte Poseidonios hinzu, 


etwas ganz Einziges und Großartiges; weithin aus- 
gebreitet nimmt, sie den Raum vieler Sterne ein 
(27, 6). Ihr Stoff ist identisch dem der übrigen 
Sterne, sind diese aus erdartigen Massen, dann 
auch so die K., sind sie reines Feuer, dann muß 
man auch jenen diese Materie zusprechen; weder 
die Drehung des Weltalls, noch die Schnelligkeit 
derselben kann sie zerstören, da sie ewig sind 
(27, 2). Sie stehen in den höchsten Regionen unter 
den Sternen (8, 4) an allen Teilen des Himmels, 
am häufigsten aber im Norden (11, 1). Auch für 
den vermeintlichen Stillstand und die rückläufige 
Bewegung der K. hat er eine besondere Erklärung; 
er vergleicht diese Beobachtung mit einem Schiffe, 
das an sich mit vollen Segeln sich in rascher Fahrt 
befindet, vom Strande aus gesehen aber stillzuliegen 
scheint (25, 7). Ihre langsame Bewegung hängt 
nicht damit zusammen, daß sie zu schwer sind 
oder gar irdische Bestandteile haben; dann müßte 


nämlich daß man durch den K. hindurchblicken 
könne wie durch eine lichte Wolke und dahinter- 
liegende Sterne erblickt habe; das sei bei einem 
Stern unmöglich (Sen. nat. quaest. VII 18, 2). Da- 
durch daß die Astrologen, besonders Ptolemaios, 
die rückständige K.-Theorie des Aristoteles und 
Poseidonios gutgeheißen haben, ist die pythagore- 
ische Theorie, die in ihrer höchsten Entwicklung 
bei Seneca wiederkehrt, in ihrer Weiterentwick- 


80 Jung auf lange Jahrhunderte hinaus erstickt worden. 


Die von den Griechen besonders 
hervorgehobenen K.-Formen. Ob Grie- 
chen und Römer in der älteren Zeit unter den K. 
bereits verschiedene Gestalten namentlich unter- 
schieden haben, ist uns unbekannt, Nur der K. 
vom J. 372 erhielt nach der Länge seines Schweifes 
den besonderen Namen 6öds (Aristot. de met. I 
6, 10. Philop. p. 87, 35 erklärt den Namen: rö 
pas adrod Tö Örodcdsa» To zionuevov didormmua, 


auch z. B. Saturn schwer sein (29, 1); die eigene 40 7 da 19» tayvımra Tüs xırnasws odıw xAnder 9 


Beobachtung hat dies alte Argument Lügen ge- 
straft, denn der zuletzt gesehene durchmaß in 
sechs Monaten die Hälfte des Himmels (29, 2). 
Auch der Satz, sie steigen infolge ihrer Schwere 
immer tiefer, entspricht nicht der Wahrheit. So 
stieg der Claudische K. gradlinig immer höher, 
bis er verschwand (29, 3). Einen Beweis dafür, 
daß der K, nach einem ewigen Weltgesetz kommt 
und verschwindet, sieht er auch darin, daß er ein 


dıa 16 Öinnv dbod Asvxardiiva Töv Tonov Exeivor). 
Sonst nennt Aristoteles diesen Stern nur: ö ueyas 
xounens, das scheint die übliche Bezeichnung da- 
für geblieben zu sein (auch der K. Caesars wurde 
so genannt, Plut. Caes. 69). Die übrigen von 
Aristoteles genannten Erscheinungen werden nur 
mit dem Namen „Kometen“ erwähnt (de met. I 
6,8. 7,9 und 10). Er selbst scheidet zwei Klassen: 
die Kopf- (Haar-) K. und die Bart-K. (17, 3). Die 


Vorzeichen ist. Allerdings geht er über die volks- 50 Griechen müssen sehr frühzeitig noch andere K. 


tümliche Meteorologie nicht hinaus, er erweitert 
nur die Folgen auf ein ganzes Jahr und schließt 
daraus, der K. habere reposita et comprensa legi- 
bus mundi (28, 2; vgl. Hartmann 27, dazu 
Pfeiffer Stud, z, antik, Sternglauben = Zro:- 
xeia II 78, 5. 0. S. 1146). 

Senecas hochstehende wissenschaftliche Forde- 
rung und Erkenntnis ging auf lange Jahrhunderte 
hinaus verloren. Der Grund liegt in dem tief- 


nach ihrer Form besonders benannt haben, so soll 
vor der Schlacht bei Salamis ein ‚Horn-K. (Plin. 
n. h. II 90) gesehen worden sein, ein ‚Balken-K. 
(80xebs) wird vor der Schlacht bei Leuktra er- 
wähnt (Diodor. XV 50). Herakleides Pontikos zählt 
als besondere Formen auf: xounms, zwywvlaı, 
doxidss, ximv zal ta Tomdra avyyerfi (AB. III 2, 5). 
Zu einem allgemein anerkannten Schema ist es nie 
gekommen; bald werden zwei oder drei Klassen 


gründigen Aberglauben, der immer den K. als zeit- 60 schieden (xoufjra — zuywriaı — Aaundöes, 


weiliges Wunder faßte, und in der Autorität der 
aeg: en und Poseidonios. 
ie brachen infolge der Angriffe gegen die pytha- 
goreeische Theorie und durch ihre eigene Lehre 
besunders gewichtige Argumente and. Tolgende 

gewichti ente eind fo je 
Reflexionen hervorzuheben: Für die Planeten gibt 
es nur eine Bahn, den Zodiakus. Wäre der Komet 


Poseidon. nach Diog. Laert. VII 152; eine andere 
Dreiteilung begegnet uns auch sonst, vgl. Philo 
de prov. p. 100 Auch. Achill, Is. 34 p. 69 M. 
Olympiod. in Aristot. met. R 10 und 60, 5. Mich. 
Psell. de omnif. doetr. a. OÖ. 104), bald verschie- 
dene typische Erscheinungen aufgezählt, ihre Zahl 
schwankt zwischen fünf und elf K.; die Stoiker 
sollen sogar bis 32 gegangen Bein, wobei es un- 
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gewiß bleibt, ob sie dabei 82, der Form nach unter 
sich verschiedene K. oder im ganzen 32 geschicht- 
liche K, gemeint haben, Serv. Aen. X 272. Isid. 
III 70, 10 (ultra XXX). Am meisten Anklang hat 
eine andere, von Poseidonios gebrauchte Reihe ge- 
Zunden, Manilius, Arrian, Plinius, Seneca, der Ver- 
fasser zeol x0ouov und Apuleius benutzen dieselbe 
(vg. Hartmann 30ff); eine unverkennbare 
Ähnlichkeit damit zeigen die von Kampester, 


Avienus und Hephaistion aufgezählten K., diese 10 


scheinen auf die ägyptische Quelle direkt zurück- 
zugehen. Genannt werden die K. inneis, Euplas, 
Jaunadlas, zoumms, Ötoxeis, Tupw», dordlas 
(doxiöss), awywvlas, nıdeös (dolia), xegarias, 
Plinius und Manilius rechnen noch die campellae 
(rodyoı) hinzu, Hephaistion schließt die Liste von 
neun K. mit dem Zusatz werk z@®v Allov (vgl. 
Hartmann a OÖ. Vgl. dazu jetzt auch die 
sieben K.-Arten, Boll Abh, Akad. Münch. XXX 
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Farbe weiß) zu erklären sein, es sind rote und 
weiße K. mit derselben Form beobachtet worden 
(vgl. Calp. Sie, [73H., wo derK. vom J. 60 placidus 
radianti luce und liquidum sidus heißt, während er 
sonst beide Pole mit blutigem Feuer bestrahlt und 
mit funkelndem Blute selbst leuchtet, wie der K. 
Caesars). — Sein Name wurde später in Rosa um- 
geändert, Riceioli I2p. 2. Argentum heißt er 
nach Junetinusa. OÖ. 316, 1.7. 

2. awywvias, Aristoteles nennt so die K. 
mit einer in die Länge gezogenen Substanz (de 
met. I 7, 3); das wird später dahin spezialisiert, 
daß die Strahlen des Sternes nach unten gehen wie 
ein Bart (mv Aopıar ob xard xegpadijs, GAM' Uno- 
xaro Ötapoulveı Öixnv noywvos Apul, Lyd. de 
mens, p. 154, 16 Wü. dazu Arrian. Stob. I 229, 
Man. I 838. Plin. II89. Lyd. d. ostent. p. 31. Psel. 
a. O. Philoponus in Arist. met. p. 92, 34 sagt 
speziell zaywvlas oıywvi£ovoa; vielleicht wurden 
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1 8. 27), er hat allein sölsidva als besonderen 20 damals schon verschiedene Bartiormen des Sternes 


K.; Seneca nennt dazu noch die eyparissige und 
caeli ardor (nat. quaest. I 15, 4), Ptolemaios die 
odArıyyes, Arrian u. a. die Bödwa (Gilbert 
656, 1 behauptet mit Unrecht, Achill. 34 p. 69 M. 
rechne auch die dvuol und ödaxes unter die K.). 
Die verschiedenen K.-Bezeichnungen rühren von 
den Unterschieden her, die man in der Gestalt der 
K. beobachtet hatte. Sie bilden bereits für die 
Pythagoreer, für Anaxagoras und Demokrit den 


beobachtet, sonst kenne ich diese Unterscheidungen 
nur aus den Zeichnungen späterer Zeit, vgl. Ric- 
eiolia, OÖ. Hevelius Anh. tab. G). Der Kern 
dieses K. steht hoch, die Nebelmasse fließt davon 
wie ein Bart herunter (Aet. III 2. 3. Schol. Arat. 
1091. Mich. Psell. a. O. 104. Suid. s. xoantns); 
nach der stoischen Quelle bei Lyd. de mens. IV 
p. 155, 17 Wü. verschwinden sie ziemlich schnell. 
Die Form ist wohl schon vor Aristoteles beob- 


Gegenstand der Untersuchung; sie zeigen uns, daß 30 achtet und so benannt worden, aber erst im 4. Jhdt. 


von den großen K. keiner in bezug auf Strahlen 
und Kernbildung einem früher beobachteten gleich 
ist (ve. Newcomb-Engelmann Popul. 
Astron.? 418). Die Namen gehen entweder auf den 
Vergleich mit irdischen Gegenständen oder, wie 
Boll a. O. nachgewiesen hat, auf die Attribute 
der zugehörigen Planeten zurück. Die wichtigsten 
Formen und Merkmale sind: 

1.zountns, bei ihm ist nach Aristoteles die 


K.-Materie nach allen Seiten gleichmäßig verteilt 40 Aen. X 272. Joh. 


(de met. I 7, 3, dazu zeel xdouov 4 p. 395 b. 
Psellus a. O. p. 104, nach Joh. Kamat. v. 3203 ist 
er orgoyyvAwöns ws Mavn). Die Strahlen gehen 
von ihm nach allen Richtungen wie Haare (Arrian. 
Stob. 128 p.229W. Avien. Serv. Aen. X 272). Neben 
diese Auffassung einer Feuerkugel tritt eine andere 
Erklärung, die einen haarigen Kopf in dieser K.- 
Form sieht, er weist nur am oberen Teil Haare auf 
(longi fuitent de verlice crines Man. 1835. Plin. n. 


no, Chr. wird uns die Erscheinung eines Bart-K. 
genannt, s. u. 

3. innzedsg auch innios und Innos genannt, 
die Form ist nach den meisten Berichten kreis- 
förmig. Seinen Namen hat er von seiner Schnellig- 
keit, nach anderen daher, daß er die Strahlen wie 
eine Pferdemähne um sich wirft (Plin.II189. Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 32; de mens. p. 154, 12 Wü. 
Kamp. Lyd. de ost. E: 35 und p. 37. Avien. Serv. 

amat. v. 3286). Nach Heph. 
I 24 p. 93E und Avien. a. O. zieht er die Strahlen 
wie Haare hinter sich her; beide Beobachtungen 
verbindet Kampester a. O. derart, daß der K. bald 
eine lange Lichtfurche hinter sich hat, bald die- 
selbe zu einem Ring infolge seiner schnellen Be- 
wegung zusammenballt. An Größe kommt er dem 
Vollmond nahe; seine Bahn ist rechtläufig und 
geht durch die 12 Tierkreisbilder (Heph. a. O.). 
Die Farbe ist feurig (Kamp. a. O.), dagegen 


bh. II 89. Joh. Kamat. v. 3204; dazu Aet. III 2. 3. 50 schreibt ihm Apuleius a. O. wAayias xai duvöpas 


Schol. Arat. 1091 p.545M. Suid. s. v.). Die Phan- 
tasie wollte in dem Kern ein wirkliches Gesicht er- 
kennen (speeieque humana effigiem in se ostendens 
Plin, a. O.; Exeı ö8 &r &avıs ävöopsiov nodawnor 
ös doxeiv Deod Kamp. bei Lyd. p. 42; das geht 
auf orientalischen Ursprung zurück, vgl. Cat, cod. 
astr. VITI3 p.176). Seine Farbe wird meist weiß, 
silberweiß genannt (blandus Avien. a, O., candt- 
dus .. argenteo erine ita refulgens, ut viz contueri 
liceat Plin. II 89; Aauungovs xai doyvoosdeis tous 
nAoxauovs Kamp. Lyd. p. 42. Job. Kamat. 
v.3209, ähnlich Apul. Lyd. de mens, p. 154, 23 Wü. 
Heph. I 24 p. 98E). Andere schreiben ihm eine 
feurige und blutige Farbe zu (erine sanguineo Plin. 
U 89; zvewöns xal rais »duaıs aluarwöns Lyd. 
de ost. p. 31). Diese Meinungsverschiedenheit 
dürfte wohl nicht bloß mit dem beherrschenden 
Planeten (nach Joh. Damasc. (?} ist es Zeus, also 


dxtivas zu. Die Gleichstellung mit Helios (Sonnen- 
rosse) wird wohl den Namen verursacht haben, 
Bolla. 0. und o. 8. 1157; später wird er Rosa 
genannt (Rieeioli I 2 p. 3 Junetinus 
316b, 8). 

4,.Aaundas — Aaunadlas — faz. Ep 
genes erwähnt zuerst die Lampen-K. (Sen. nat. 
quaest. VII 4, 3), er rechnet sie zu den niedrig 
stehenden (se. inneren) K., deren Materie in der 


60 Hauptsache aus feuchten und irdischen Teilen be- 


steht. Es findet sich Aaunds aber auch öfters als 
äquivalente Bezeichnung für die K. überhaupt [z. 
B. Diod. XIV 50. Cass. Dio LIV 19. Calp. Sie. 
I 81), ähnlich verwenden die Römer dafür far 
(z. B. Cie. de div. I 11 und 16, 67, weitere Bei- 
spiele R. V. V. III 2, 2834, 2). Später scheidet 
man besondere K., die einer Lampe oder einer 
Fackel ähneln (Arrian. Stob. a. O. Plin. n. h. 
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H 89. Apul. bei Lyd. de ost, p. 82; auch der 
Name ögöas Cat. cod. astr. VIII 3, 67 findet 
sich neben der fühlichen Bezeichnung Aaunadlas 
und Ausnds). Die selbst ist ver- 
schieden; so läßt Achilles (Isag. 34 p. 69 M.) 
den Kern tiefer stehen, aber auch die Strahlen 
nach unten werfen, nach Cedrenus (a. O. p. 647) 
gehen die Strahlen nach oben, Der Name Aauno- 
ölas geht auf orientalischen Ursprung; die Keil- 


Kometen (kormen) 


zusammengepreßt. Apuleius betont ihre Ähnlich- 
keit mit dem Schwert-K.: dl’ obx Ööfelas Eyeı 
Gußlelas öb Tüs dgyds (Lyd. de mens, p. 154, 
19 Wü. dazu Olymp. in Arist. met. 62, 23). 
Nechepso gibt ihm eine gelbliche Farbe (#Asx100v 
Heph. I 24 p. 99E). Sie erlöschen viel schneller 
als die Bart-K. (Lyd. de mens. p. 155, 17 Wü). 
Balken-K. erschienen im J. 372 v. Chr., 70 (nach 
Euseb. bei Lyd. de ost. p. 81), 76 und 614 n. Chr. 
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inschriften erwähnen bereits einen K., der wie ein 10 Später heißt er Perlica (Junetinus a. OÖ. 


Licht oder eine Fackel vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergang derselben erglänzte und ver- 
schwand (Kugler II 89, 4; den Ägyptern war 
die Gleichsetzung der Sterne mit Lampen be- 
sonders geläufig, vgl. Boll Sphaera 204 n. 219 
und den Aauradlas im Sternbild der Hyaden, s. 
o. Bd. VII S. 2618). Nechepso scheint einen solchen 
K. besonders registriert zu haben, er ist waxodre- 
005 xal nvewöns napaninoıos Tais Öinosvonzvas 


p. $i6b, 3). 

7. öıarzebs (— elipeus?) nur von den 
Ägyptern beobachtet. Die Gestalt ähnelt einem 
Diskus, er hat schwachen Glanz, wenig Strahlen 
und ist bernsteinfarben (Plin. II 89. Kamp. Lyd. 
de ost. p. 44. Apul. Lyd. de mens. p. 154, 24 Wü. 
Avien. a. O.; vgl. Bolla. a, O. 27f.). Nach Kam- 
pester a. O, entsteht er aus dem Widerschein der 
Sonne; vgl. dazu auch o. S. 1157 und Boll Abh. 


Aaunaoı (Heph. I 24 p. 98E. Apul. bei Lyd. de 20 Akad. München a. 0. 


ost, p. 32. Avien. a. OÖ. Kamp. bei Lyd. de ost. 
p. 41. Joh. Kam. v. 3241); nvo@öns xai Ölunv 
avowmdos Mdov #7 Ötvöpov zumouerov ist er 
nach Apul. bei Lyd. de mens. IV 116 p. 154, 
21 Wü. Im J. 530 soll ein solcher K. gesehen 
worden sein, im Mittelalter und der Neuzeit spielt 
diese alte Bezeichnung eine besonders große Rolle 
(vgl. Hess. Bl. £. Volksk. 94). 

5. Eıplas — auch Emposiöns dorzo Niceph. 


8 nıdedos — nıdlas — aldos — 
dolium; erähnelt einem Fasse, ist rundlich, ziem- 
lich groß und zeigt eine gewisse Tiefe in sich; ge- 
meint ist wohl ein K. mit zwei parallelen Strahlen, 
die durch einen dunklen Raum von einander ge- 
trennt sind (Arrian. Stob. 128 p.229 Wa. Apul. Lyd. 
de mens. p. 154, 19 Wü.; nur den Namen erwähnt 
Ptolem. tetr. II 8 (rl3oı) und Philopon. zu Aristot. 
met. p. 92, 34 (midlas). Sen. nat. quaest. I 15, 4 


hist. ecel. XIII 6 und 86 — doupaia, der Schwert- 30 zweifelt, ob sie den K. zugerechnet werden dürfen. 


oder Säbel-K. Plinius stellt ihn mit den Balken- 
K. zusammen: easdem breviores et in mucronem 
fastigatas ziphias vocavere (n. h. II 89 auch Apul. 
bei Lyd. de ost. p. 31); nach anderen Berichten 
sehen sie einem langen Schwerte oder einer Lanze 
ähnlich (Avien. Serv. Aen. X 272). Sie haben 
einen nebelartigen, bleichen Schimmer, der an den 
matten Glanz eines Schwertes erinnert, Strahlen 
fehlen gänzlich (Plin. a. O. Apul. a. O. Avien. 
a. ©. Schol. Arat. 1091 p. 545 M., anders Hephai- 
stion a. O.: ioxvoos xai zAwodregos napaunreıs 
udllor ixrlvas Exwv nepi adröv). Auch dieser 
Name geht wohl auf orientalischen Ursprung, er 
wird in der Prophezeiung des Daniel (Cat. cod. 
astr. VII 3 p. 175) als besonderer K. gebucht und 
ursprünglich mit Mars, später mit Merkur zu- 
sarnmengestellt s. o. S. 1157; vgl.auch Bolla. O. 
und Aus der Offenb. Joh. 55f. Später nannte man 
ihn Meta oder auch Pyramis (Riecioli I 2 


40n. h. II 90. Apul. 


Zur Gestalt dieser K. vgl. Hind-Mädler 11. 
Auch ihnen wird, wie den doxiöss ein ziemlich 
rasches Verlöschen zugeschrieben (Lyd. de mens. 
IV p. 155 Wü.). Ihr Licht ist schwach, rauchartig 
(Arrian. a. O. Plin. n. h. II 90. Man. I 842). 
Später wird er Tenaculum genannt (Riceioli 
I2p. 2 Junetinus 3i6b, 2). 

9. zeoarias — xeedorns, der Hom- 
K. Seine Gestalt gleicht der Mondsichel (Plin. 
yd. de mens. p. 153, 3 Wü; 
de ost. p. 31), seine Strahlen sind silberartig (Apul. 
a.0.). Er soll vor der Schlacht bei Salamis gesehen 
worden sein (Plin. und Apul. a. O.). Seine spätere 
Bezeichnung ist Miles (Junetinus 316b, 4). 

10. x!o» — columen — columna, nur 
der Name wird erwähnt ohne nähere Angaben 
(Herakl. Pont. bei A&t. III 2, 5. Man. I 840. 
Poseidon. Sen, nat. quaest. VII 20, 2). Ein solcher 
Säulen-K. wird im J. 63 v. Chr. und 390 n. Chr. 


p. 2). Schwert-K. werden in den J. 70, 389 und 50 erwähnt. 


400 n. Chr. erwähnt. 

6. doxds (auch doxeis, doxis, dorlas) — 
@xovrlas (auch Aoyrims und Aoyywurs) — 
trabs, der Balken- oder Lanzen-K. Epigenes 
spricht zuerst von ihnen, er rechnet sie zu den K., 
die an derselben Stelle bleiben (Sen. nat. quaest. 
VO 5, 2). Anaxagoras soll mehrere Tage lang 
einen K. magnitudine amplae trabis in caelo grande 
insolitumque lumen gesehen haben, ebenso Kalli- 


11. zvp@r», benaunt nach dem ägyptischen 
König Typhon, sichelförmig (Kamp. Lyd. de ost. 
p. 44); spiralförmig dagegen rennt ihn Plinius (n. 
h. II 91), mehr einem feurigen Knoten als einem 
Sterne ähnlich. Einen riesigen Feuerhall bildet er 
nach Avienus (bei Serv. a. O., ähnlich Lyd. de ost. 
p. 383 und Heph. I 24 p. 99E [zwav)). Er hat 
eine langsame Bewegung, seine Bahn ist bei der 
Sonne &r zois seoaoı Tod Aprrıxod ndlov (Heph. 


sthenes vor dem Untergang der Städte Buris und 60a. O.), im Süden nach Lyd. p. 33. Die Farbe ist 


Helike (Plin. II 96. Sen. nat. quaest. VII 5, 8). 
Die Flamme ist gleichmäßig, an keiner Stelle 
unterbrochen, das Licht vibriert (Sen. nat. quaest. 
VN 5,5. Plin. n.h. II 89. Achill. Is. 34 p. 69M. 
Apul. Lyd. de ost. p. 31. Suid. s. xounzms. Joh. 
Kamat. v. 3262). Manilius betont ihre viereckige 
Gestalt oequali Iaterum eompegine I 840. Nach 
Seneca a, O, ist das Licht an den äußersten Teilen 


blutigrot, seine Strahlen sind schwach und dünn, 
meist nach hinten gewandt (Heph. a. O. Apul. 
Lyd. de mens. a. OÖ. Arien. Serv. a. O.), nach 
Kampester ist er hellglänzend (aoyös, zany@wöns, 
oruyvös Lyd. de ost. 44, 15). Die widersprechen- 
den Meldungen erklären sich mehr als freies Spiel 
der Phantasie, denn er soll BRechanTe nur einmal 
gesehen worden sein (Avien.a.0.). Er wird später 
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meist dem Saturn zugeschrieben, davon erhielt er 
den Beinamen Niger (Junetinus 316b, 9). 
12. oaArnıyyes — tibige— tubae, nur 
Ptolemaios erwähnt diese K.-Form, Lydus betont 
dies ausdrücklich (de ost. p. 32, vgl. Ptolem, tetr. 
II 8 und Heph. I 24 p. 97. Joh. Kam, v. 8350). 
Ähnliche Formen stecken wohl in den tubae (Sen. 
nat, quaest. VII 21, 1) und den tibiae (Plin. n. h. 
1193); besondere Kennzeichen werden uns nicht ge- 
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Hahn ein K. abgebildet zu sein (Conze Att. 
Grabreliefs I Taf. XIII). In den Hss. wird zur 
Dilustration öfters ein K. hinzugefügt (Saxl 26 
Bl 101 u. ö.). Eine besondere Untersuchung 
müßte erst darüber angestellt werden, wann die 
verschiedenen Typen der späteren Zeit entstanden 
sind, und welche Varianten sie unter sich auf- 
weisen. Bilder zu den bei Plinius erwähnten K. 
finden sich bei Cornelius Gemma De divin. nat. 


nannt, doch haben wir es nicht mit einer Neu- 10 character. I 8, 1; weitere Darstellungen verschie- 


schöpfung des Ptolemaios zu tun, Wie unsicher 
man in der Anwendung dieser Namen war, zeigt 
uns z. B. der Bericht im Chron. Pasch. (Migne P. 
G. 92 p. 827) zum K. vom J. 467, der ein Trom- 
peten-K. war, von einigen aber Lanzen-, von anderen 
Balken-K. genannt wurde. 

18. ßddvvo: als K.-Art von dem Verfasser 
zepi xoouov p. 395 b, 10ff., Pollux IV 159 und 
von Suidas (s. xoanxns) erwähnt. Nach ersterem 


dener Arten bei Hevelius a. O. Riceioli 
12, 2 p. 196. Lycosthenes und Wunder 
Gottes (passim); ferner sei auf die Neudrucke hin- 
gewiesen von W.Hess Ztschr. d. Ver. f. Bücherfr. 
N. F. 1] 1910, 1 und P. Gulyäs ebd. N. F, 
II 1912, 328, 

Astronomische Beobachtungen bei 
einzelnen K.-Erscheinungen. Die Ausbeute ist des- 
wegen gering, weil uns Abhandlungen gelehrter 


heißen sie so von der Ähnlichkeit, nach Suidas 20 Astronomen über die K. fehlen; wir können nur 


Avlxa doxei Bados Eysı Ss 6 Yarrduevos done. 

14. godyor — hircials K. von Plin. n. h. 
I 90 (villorum specie et nube aliqua eircumdati), 
Man, I 844 und Apul. Lyd. de ost. p. 32, 9 (ölxn» 
nallöv N nöxwv Eolwv vepelas Tıvas nepixel- 
uevor) zitiert, Nur anfangs sind sie in dieser Form 
zu sehen, später gehen sie in die Gestalt von 
Lanzen über, sie bleiben höchstens sieben Tage 
(vgl. Joh. Kamat. v. 3355). 


aus beiläufigen Bemerkungen einige astronomisch 
wertvollen Faktoren herausholen, soweit sie Größe, 
Lichtstärke und -farbe, Dauer und Bahn einzelner 
K. angehen. 

Was die Größe anbetrifft, so kommen fast nur 
auffallend große K. in Frage, die mit bloßem A 
gut sichtbar sind. Der von Anaxagoras gesichtete K, 
hatte die Größe eines breiten Balkens. Der K, vom 
J. 372 v. Chr. war nach Aristoteles so groß, daß er 


15. eiAndvias. Hephaistion (I 24 p. 99 E) 30 sich über den dritten Teil des Himmels erstreckte 


und vielleicht Joh. Damascenus (?) (Cat. cod. astr. 
VIII 3 p. 67) nennen diesen K. Es ist der später 
oft geschilderte Kopf-K., der das Antlitz einer 
Jungfrau zeigen soll — wohl eine gesuchte Er- 
klärung des dem Interpreten unverständlichen 
Namens, s. o. $. 1150. Die Strahlen fallen gold- 
farben rund um den Kopf, die Farbe selbst zeigt 
eine Mischung von Silber und Gold. Im Gegensatz 
zu den andern K. ist sein Anblick schön, sein 


(Schweif 60°, Aristot. de met. 16,10), Der K. vom 
J. 133 und 118 v. Chr. nahm den vierten Teil des 
Himmels ein. Vor dem Achäischen Krieg erschien 
ein K. nicht kleiner als die Sonne. Auf einen 
ähnlich großen K. geht auch die Mitteilung, man 
habe Nachts die Sonne gesehen, z. B. Obs. 86; vgl. 
auch Sen. nat. quaest. I 15, 4. Der K. zur Zeit 
des Regierungsantritts des Attalus war erst von 
mäßiger Größe, zuletzt aber kam sein Schweif an 


Kommen erfreulich, s. o. S. 1149. Crusius (Rh.40 Ausdehnung der Milchstraße gleich (Sen. nat. 


Mus. LI [1896] 555) erkennt eine Anspielung auf 
diese K.-Art in Verg. Ed. IV 10. 

In diesen K.-Arten sind zum Teil bedeutende 
Schwankungen festzustellen, da sie oft auch als 
Meteore (Sternschnuppen) oder feurige Wolken auf- 
gefaßt werden, 2, B. Aaunaöes, BoAlöes, columnae, 
zodyoı und auch doxol. Ich habe Wert darauf ge- 
legt, die Stellen zu erwähnen, an denen sie aus- 
drücklich als K. notiert sind. Welche Gründe für 


quaest. VII 15, 1 und 2). 17 v. Chr. war der K. 
a meridiano ad septemtrionem extenta (Obs. cap. 
131). 400 n. Chr. reichte der K. vom Himmel bis 
zur Erde (Niceph. u.a.; s.u. S. 1190). Philopenus 
89, 12 spricht von gewissen K.: obx & alla xai 
Öeörepov noAldxıs Unorpeyorzes C@dıov, Zahl- 
fleisch 55 interpretiert: welche zweimal um den 
Tierkreis herumreichten, gemeint ist: von der Größe 
eines oder zweier Sternbilder, vgl. Syn. ene. calv., 


die einzelnen maßgebend waren, sie gerade so oder 50 Migne P. G. 66 p. 1185, 73: Lwdiov ufnos Ene- 


so aufzufassen, ist nicht immer klar ersichtlich. 
Daß aber im Urteil ziemliche Vorsicht geboten ist, 
zeigt 2. B. der Balken-K. vom J. 372 v. Chr., der 
von Plin. n.h. II96 ausdrücklich als Meteor genannt 
wird, während aus andern Quellen bestimmt her- 
vorgeht, daß wir es mit einem K. zu tun haben. 
Die Liste kann noch erweitert werden, es wird in 
dem Chasma und dem ardor caeli wohl öfters ein 
K. von raschem Laufe und kurzer Sichtbarkeit ver- 


xovra. Der Hippeus soll dem Vollmond, der Kera- 
tias der Mondsichel an Größe gleichkommen, s. o, 
S. 1176f. und H. J. Klein Handb. d. allg. Him- 
melsbeschreibg. 3a, 235. 

Das Licht ist öfters mit der Helligkeit der 
Sonne verglichen, es ist so stark, daß es die Nacht 
taghell erleuchtet, ja sogar an Glanz die Sonne 
überstrahlt, vgl. die K. 146, 133, 17 v. Chr. Das 
Licht des K. 372 v. Chr. soll so stark wie das 


steckt sein, ebenso in den clipei ardentes und den 60 Mondlicht gewesen sein und Schatten auf der 


daßdoı. 

Darstellungen verschiedener K.-Formen auf 
Münzen, Grabstelen, Vasen oder sonst wo, kenne 
ich nicht. Hier wird wohl die übliche Form des 


K. ein Stern mit einem einseitigen eren Strahl 
gewesen sein, wie sie uns z. B. auf Münzen 
des Mithridates und Caesars egnet; auch auf 


der Grabstele des Antiphanes scheint über dem 


Erde verursacht haben (Diod.). Außerdem wurden 
K. beobachtet, die an Lichtstärke zu- oder abnahmen 
(Apollon. Sen. nat. quaest. VII 17, 3), so war der 
K, 146 v. Chr. erst so hell, daß er die Nacht er- 
leuchtete, dann nahm Größe und Lichtstärke allmäh- 
lich ab, bis er zuletzt ganz verschwand. Der 
kehrte V: wurde beim K. dea J. 137 v. Chr. 
obachtet. Eine ganz eigentümliche Erscheinung muß 
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der K. vom J. 389 n. Chr. gewesen sein. Zuerst war 
er an Größe dem Abendstern gleich, dann sah man 
von allen Seiten Sterne auf ihn zuschießen, als 
ob Bienen um ihre Königin schwärmten, und diese 
bildeten allmählich die Gestalt eines großen und 
furehtbaren Schwertes. Nur der zuerst gesichtete 
Stern blieb als Handgriff weithin sichtbar erhalten 
(s. u). Neben glänzend hellen K., deren Licht 
s0 hell genannt wird, daß man kaum hinschauen 
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innerer oder ein siderischer K. erschien, auch die 
Bahnelemente sind höchst mangelhaft beobachtet. 
Wohl wird uns gelegentlich mitgeteilt, daß ein 
rechtläufiger K. (z. B. inzeös) bisweilen erscheint, 
auch von rückläufigen und stillstehenden K. wird 
schon vor Aristoteles gesprochen, aber das sind 
nur beiläußge Bemerkungen. Der Gedanke der 
Periodizität begegnet uns von den Erklärungen 
der Pythagoreer an öfters, aber er bleibt dadurch 


konnte (Plin. n. h, II 90), werden auch schwach- 10 in seiner Entwicklung zurück, daß die Vergleichs- 


leuchtende mit nebelartigem Lichte erwähnt (s. o. 
£ıplas und doxds). Auch das Altertum berichtet 
uns von solchen K., durch deren Nebel man andere 
Sterne durchschimmern sah (z, B. Poseidon. Sen. 
nat. quaest. VII 26, 1, dazu Hind-Mädler 
932). Ferner wird das vibrierende Licht ver- 
schiedener K. erwähnt (tremulos — cometas Cic. 
de div. I 11, 17. Sil. Ital IX 444). Auch ver- 
schiedene Farben sind beobachtet worden, häufig 


momente infolge mangelnder Aufzeichnung fehlten. 
Die Tafeln des Nechepso, die im Grunde wohl eine 
periodische Wiederkehr der einzelnen K. voraus- 
setzten, waren zu dürftig und verdienen mehr das 
Interesse des Kulturhistorikers als das des ge- 
lehrten Astronomen. Wir dürfen annehmen, daß 
auch die Frage, wann wird ein K. erscheinen, be- 
reita im Altertum aufgeworfen wurde. Da aber die 
exakte Forschung versagte, wird es auch hier wohl 


begegnen uns die roten K. (Verg. Aen. X 272.20 bei astrologischen Kombinationen geblieben sein. 


Si. Ital. VII 638. Apollonius bei Sen. nat. quaest. 
VI 17, 3 u. ö, s. 0. woor). Auch weiße (Sen. 
a. 0., 5. 0. xounms), gelbe (Val. Flace. V 369, s. o. 
öroxeös und 80xds), grüne (Heph. I 24 p. 98 nennt 
den Eiplas xAwgdregos) und solche von wechseln- 
dem Lichte (Apollon. a. O.; eine Mischfarbe aus 
Gold und Silber zeigte der K. Eileithyia Heph. 
I 24) werden hervorgehoben. Aus der Farbe selbst 
schlossen die Astrologen auf den zugehörigen 


Als Beispiel, wie unklar die Vorauskestimmung von 
K. gehalten war, kann Cat. eod. astr. V 3, 97 
gelten (ich verdanke den Hinweis Herr Prof. 
Boll); das geht wohl sicher auf antike astro- 
logische Vorbilder zurück, wie besonders der 
Schluß zeigt. 

Verzeichnis der im Altertum er- 
wähnten K, Durchschnittlich erscheint alle 3 
bis 4 Jahre ein K., von diesen ist aber nur ein 


Planeten und die dementsprechenden Folgen; vgl. 30 geringer Teil für das unbewaffnete Auge sichtbar; 


Boll Abh. Akad. Münch. a. a. O. Ptolemaios 
stellte ein Schema für Finsternisse und die bei 
denselben beobachteten Phänomene auf (tetrab. 
IT 8 fol. 80. Hepli. I 24 p. 97 E); danach gehen 
die dunkeln oder schwarzen Phänomene auf Saturn, 
die weißen auf Juppiter, die dunkelroten auf Mars, 
die gelben auf Venus und die verschiedenfarbigen 
auf Merkur. Auch Apollonius scheint eine ähnliche 
Farbenskala gekannt zu haben (bei Sen. a. O.). 


immerhin erscheinen oft genug helle K., die in- 
folge ihrer Erdnähe oder ihrer Größe jedem auf- 
falen Newcomb-Engelmann a. 0, 423). 
Nach Plinius hatten die Stoiker über 32 K. notiert; 
ob wir für diese Tabelle Chairemon oder bereits 
Zenon ansetzen dürfen, bleibt unklar. Jedenfalls 
dürfen wir annehmen, daß ziemlich viele K. von 
den Alten gesichtet wurden. Verzeichnisse selbst 
sind uns nach Jahreszahlen nicht erhalten, nur die 


Das geht wohl auf babylonische Quellen und auf40 oben erwähnten Klassifikationen, die wohl auf 


wirkliche Beobachtung verschiedener K.-Farben zu- 
rück; die Chinesen zählen z. B. 23 weiße, 20 
bläuliche, 4 rote und 2 grünliche K. auf Hind- 
Mädler 10). Die Tabelle des Ptolemaios blieb 
für die späteren Astrologen das Fundament, für 
sie sind die Saturn-K. schwarz, trüb auch blei- 
farben, die des Juppiter silberfarben, des Mars 
ot (blutrot oder feuerrot), der Sonne golden oder 
gelb, der Venus nebelartig, des Merkur bläulich 
(Marguerita philos. IX 23. RiecioliI2p. 31. 
Hevelius 388; Mond-K. werden selten er- 
wähnt). 

Über die Dauer lesen wir, daß die Alten K. 
von 70—180 Tagen Sichtbarkeit notiert haben 
{Plin.n. h. 1190). Nähere Angaben finden sich zum 
K. 44.v. Chr. (7 Tage), 422 n. Chr. (10 Tage), 
390 n. Chr. und 148 v. Chr. (80 Tage), 389 n. 
Chr, (20, nach anderen 40 Tage), 133 und 117 
v. Chr. (70 Tage), 60 n. Chr. (6 Monate), 69 und 
563 n. Chr. (1 Jahr). Sonst heißt es meist un- 
bestimmt, sie leuchteten mehrere oder einige Tage 
oder von Sonnenuntergang bis -aufgang. 

Für den Auf- oder Untergang wird kaum die 
bestimmte Stunde notiert, auch der Tag und 
Monat, wann der K. erschien und unterging, wird 
sehr selten beachtet, so daß für die astronomische 
Berschn des E. die festen Unterlagen fehlen. 
Ebenso fehlen die elementaren Angaben, ob ein 


historischer Beobachtung fußen, aber zu unklar 
sind, zumal sie jede genauere Angabe über Jahr, 
Tag, Stunde, Ort und Bewegung der einzelnen Er- 
scheinung weglassen. Später waren die K.-Sucher 
eifrig an der Arbeit, den einzelnen K. im Altertum 
nachzuspüren, wir haben eine große Anzahl ge- 
druckter Chroniken, die von der Sintflut an ge 
wissenhaft alle K. aufzählen. Es sind aber meist 
ganz unkritische Zusammenstellungen, die haupt- 


50 sächlich biblische K. und solche, die mit beson- 


deren Daten der christlichen Kirche gewaltsam zu- 
sammengebracht werden, aufzählen. Die Tendenz 
dieser Kataloge geht dahin, das Unglück oder das 
Glück nachzuweisen, welches im Gefolge der je- 
weiligen K. stand. Dahin gehören Werke wie M. 
G. Caesius Chronick aller Kometen von der all- 
gemeinen Sündfluth an, Leutershausen 1579. Lud. 
Lavatherus Cometarum omnium fere cata- 
logus, Tiguri 1556, 1681 in deutscher Sprache er- 


60 schienen in Zürich. Besonders zahlreich sind die 


Kataloge des 17. Jhäts., sie sind aber für wissen- 
schaftliche Zwecke unbrauchbar, da sie dasselbe 
Ziel verfolgen, meist von einem dritten abgeschrie- 
ben sind, eine genaue Quellenangabe fast immer 
weglassen und ein ziemlich konfuses Durchein- 
ander der historischen Fakta enthalten. Dahin ge- 
hören anch, um nur ae herauszugreifen, die Zu- 
sammenstellungen von Herlicius, Lmbienietz, Heve- 
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lius (Cometographia, Danzig 1663) und Ricciolis. 
Einigermaßen brauchbar sind die Aufzählungen 
von Pingr&a.O., obwohl auch hier noch manche 
Ungenauigkeit und Willkür vorliegt; dässelbe gilt 
von Lersch Notizen über Kometenerscheinungen, 
S.-Ber. Akad. Wien 89 Bd. UI Abt. Maiheft 1884, 
7768; die von Klein a. O. 231 und 249 erwähn- 
ten Verzeichnisse von Ph. Carl und J.G. Galle 
habe ich nicht einsehen können; infolge der Zeit- 


verhältnisse war mir auch die Abhandlung von J. 10 


Williams Observ. of comets ., . extracted from 
the Chinese annals, Lond. 1871 nicht zugänglich. 
Soviel ich sehe; stimmen seine Angaben mit den 
von Pingre& erwähnten K. überein, ich konnte 
mich also in der Hauptsache auf letzteren berufen. 

Von älteren K.-Erscheinungen sind die K.- 
Sagen des Phaethon, der Elektra, Metioche und 
Menippe und Typhons hervorzuheben, Bestimmte 
Jahreszahlen für die einzelnen anzusetzen, dazu 
fehlt jede Grundlage. Wenn Homer, Vergil, Seneca 
oder Claudian von einem K. reden, der zur Zeit 
des troianischen Krieges oder auch noch früher 
gesehen wurde, so können wir nun nicht das 
J. 1200 oder wiePingr& 1194 dafür ansetzen, so- 
wenig wie wir etwa für den Hafen und die Rute 
Jeremiae mit Pingr& einen K. vom J. 628 an- 
nehmen dürfen. Auch die Nachrichten chinesischer 
Chronisten geben uns für die älteste Zeit keine 
Grundlage, um z. B. mit Pingr& den K. Typhon 


20 


für das J. 975 zu bestimmen. Dasselbe gilt von 30 


den astronomischen Hilfsmitteln, einen K. der Neu- 
zeit mit einem dieser ältesten K. zu identifizieren 
(so war nach Whistons der K. von 1680 Zeuge 
der Sintflut, der ogygischen Überschwemmung, 
des troianischen Krieges, der Zerstörung Ninives, 
der Leichenspiele zu Ehren Caesars usw.; vgl. 
Frankenheim Populäre Astron. 317). 

Sicher sind in den früheren Jahrhunderten helle 
K. von den Griechen beobachtet worden, bestimmte 


Jahreszahlen haben wir aber erst von dem 5. Jhdt. 40 


an. Der K. vom J. 524, den nur chinesische Quellen 
erwähnen Hind-Mädler 110), war wohl auch 
in Europa gesichtet worden. Er ist vielleicht mit 
die Veranlassung gewesen, daß in den Philosophen- 
schulen z. B. die Lehre der Pythagoreer aufkam. 
Sicher bezeugt sind folgende K.: 
480. Horn-K., Plin.n.h. II 90. Apul. Lyd. de mens, 
IV 116 p. 155, 3 Wü, vor der Schlacht bei 
Salamis. 


468/7. Aristot. I7, 9; kam aus östlicher Richtung. 50 


Aristoteles bringt mit ihm den Fall des Meteors 
in den Aigospotamos in Zusammenhang; vgl. 
Marm. Par. ep. 57. Plin. n. h. II 149. 

427/6. Aristot. 16, 8, im Januar gesichtet, als die 
Sonne in der Winterwende war; er stand am 
Nordhimmel. 

?410. Man. 1880ff. nennt die Pest in Athen unter 
den Folgen einer K.-Erscheinung; ob um diese 
Zeit wirklich ein K. gesehen wurde, läßt sich 


nicht nachweisen, da weitere Zeugnisse fehlen. 60 


373/2. ‚Der große Komet‘, Aristot. I 6, 8. 10. 
7, 10, er kam von Westen her im Winter und 
erschien bei frostklarem Himmel; am ersten Tag 
war der Schweif unsichtbar — nur der Stern 
wurde sichtbar, Sen. nat. quaest. VII 5, 4 —, 
denn die Sonne verdunkelte ihn, am nächsten 
Tage war er ganz sichtbar. Er erschien in der 
Gegend des Herbstäquinoktiums, kam bis in den 
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Gürtel des Orion, wo er verschwand (= öieAudn 
Aristot. I 6, 10). Sein Schweif erstreckte sich 
über ein Drittel des Himmels (= 60°), daher 
hieß er auch ööds. Nach Kallisthenes (Sen. nat. 
quaest. VII 5, 3) und Diodor (XV 50) war es 
ein ‚Balken-K‘ Seine Entfernung von der 
Sonne war anfangs so gering, daß er kaum 
sichtbar war, zumal er vor der Sonne unterging, 
er schien viele Nächte (Diodor.) und wurde von 
allen Sterblichen beobachtet (Sen. nat. quaest. 
VII 16, 2). Er warf Schatten wie der Mond 
(Diodor.). Nach Ephoros soll er sich in zwei 
Sterne gespalten haben (Seneca); vielleicht geht 
auf eine ähnliche Beobachtung die Behauptung 
Demokrits, daß man beim Verschwinden der K. 
einige Sterne beobachtet habe (Aristot, I 6, 11). 
Erdbeben in Achaia, Untergang der Städte Buris 
und Helike, Sturmflut und die Niederlage der 
Spartaner werden ihm zugeschrieben; über die 
chronologischen Unterschiede in der Überliefe- 
zung vgl. Humboldt Kosmos a. O., die Bahn- 
elemente bei H. J. Klein a. O. 250. 

345/44. Plin. n.h. 1190 semel adhue iubae effigies 
mutata in hastam est. Mehrere K.-Schriften 
sprechen dagegen von einem Trompeten-K., der 
sich in einen Lanzen-K. änderte; vgl. Wunder 
Gottes S. 48 zum J. 354 v. Chr. Vielleicht iden- 
tisch mit diesem K. ist die Nachricht des Diodor 
(XVI 66, 3), daß Timoleon auf der Fahrt nach 
Sizilien ein K. voranleuchtete (dv öAns ya räc 
vuxtög noonyeito Aaunäs xaloufın xara Töv 
odoardr). 

341/40. Aristot. I 7, 10, er kam nicht von Westen 
her, war wenige Tage in der Nähe des Äquators 
sichtbar; Sturmflut zu Korinth. 

8303/2 in der Parischen Marmorchronik nach 
v. Wilamowitz Ergänzung in Jacobys Aus- 


be. 

2216. Sil. Ital. VIII 6383 läßt unter anderen 
Sehreckenszeichen vor der Schlacht bei Cannae 
mehrere K. erscheinen (ron unus crine corusco 
regnorum eversor rubuit letale cometes); ob hier 
mehr die. Sucht der späteren Zeit, große Be- 
gebenheiten mit derartigen Wundern in Ein- 
klang zu bringen, als tatsächliche Erscheinungen 
mitsprechen, bleibt wohl unentschieden. 

204. Liv. XXIX 14, 3, in Setia gesichtet; es ist 
aus dem Text ab ortu solis ad occidentem porrigt 
nieht klar ersichtlich, ob seine große Schweif- 
länge oder die Bewegung von Ost nach West 
gemeint ist. 

203. Liv. XXX 2, 11, zu Anagnia sah man zuerst 
einzelne Sterne am Himmel, dann erschien ein 
ungeheurer K.: man könnte an ähnliche Vor- 
gänge denken, wie sie uns vom K. des J. 389 
n. Chr. beriehtet werden; s. u. 

176. Liv. XLI 16, 6, in Tusculum beobachtet. 
Auffallend ist, daß der im J. 178 in China ge- 
sichtete K. von den Römern und Griechen nicht 
erwähnt wird; er soll 80 Tage lang sichtbar ge- 
wesen sein. Seine Bahn ging von der Jungfrau 
durch Ophiuchos und die e bis in den 
Eridanus. Der Kern war rötlich, der Schweif 
50—60° lang; vgl. Hind-Mädler 111. 

168. Seneca, nat. quaest, I 1, 2, berichtet von 
einem Meteor, das von der Größe des Mondes 
erschien, es wird öfters als K.-Erscheinung 
herangezogen. Doch bleibt dies ebenso wie bei 
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den für die folgenden Jahre erwähnten Himmels- 
erscheinungen unentschieden, ob wir diese Notiz 
so oder anders zu deuten haben. Seneca selbst 
faßt die Erscheinung als Meteor und nicht als 
K., andere Berichte fehlen. A. Fritz Viertel- 
jahrschr. d. Naturf.Ges. in Zürich XII (1867) 
311 bringt damit Makkab. II (Reiter mit golde- 
nen Harnischen und langen Spießen) zusammen 
und will beide Nachrichten auf ein und dieselbe 
Nordlichterscheinung beziehen, dazu fehlt aber 10 
jeder Anhaltspunkt. 
167. Liv. XLV 16, 5. Obs. 11, in Lanuvium ge- 
sehen (far ardens). 
166. Obs. 12, in Lanuvium (far), in Cassinum 
einige Stunden lang während der Nacht die 
Sonne gesehen. Beide Nachrichten gehen wohl 
auf ein und dieselbe Himmelserscheinung. 
163. Obs. 14, in Capua sah man nachts die Sonne. 
Vielleicht ist der Halleysche K. darunter zu ver- 
stehen, er stand am 20. Mai 163 in Sonnennähe, 20 
vgl. Archenholda. O. 54. 
148 oder 147. Obs. 20. Sen. nat. quaest. VII 
15, 2. Nach Obsequens leuchtete ein Stern 32 
Tage lang im J. 147, Seneca datiert den K. kurz 
vor den Achaischen Krieg; wahrscheinlich meinen 
beide Berichte dieselbe Erscheinung. Der K. 
war nach Seneca nicht kleiner als die Sonne; 
anfangs war er ein brennend heller runder Kreis 
und gab ein so helles Licht von sich, daß er die 
Nacht hell erleuchtete, später wurde er all- 30 
mählich auseinandergezogen und seine Hellig- 
keit nahm ab, bis er zuletzt ganz den Augen 
verloren ging. 
137. Sen. nat. quaest. VII 15, 2. Obs. 24, in 
Praeneste (fax ardens in caelo) gesehen. Seneca 
ibt als Zeit Attalo regnante initio, damit ist 
jedenfalls Attalus II. gemeint, welcher den 
Römern sein Reich vermachte. Der K. wurde 
auch in China gesichtet (Hind-Mädler 142 
und 157); nach Seneca war er im Anfang nicht 40 
sonderlich groß, deinde sustulit se diffuditque et 
usque in aequinoctialem circulum venit, ita ut 
illam plagam caeli, eui lactea nomen est, in 
immensum extentus aequaret. 
134. Iustin. Pomp. Trog. hist. Phil. epit. XXXVU 
2, 1ff. Bei der Geburt des Mithridates erschien 
ein K., der einen Glanz wie die Sonne hatte; 
sein Schweif erstreckte sich über den vierten Teil 
des Himmels, er brauchte vier Stunden bis zu 
seinem Aufgang und war 70 Tage sichtbar. Viel- 50 
leicht geht die Notiz bei Obs. 27 in Amiterno 
sol noclu visus eiusque luz aliquandiu fuit visa 
auf diesen K. In China wurde er von Juli bis 
Oktober 134 beobachtet am östlichen und nörd- 
lichen Himmel Hind-Mädler 111). 
119. Iustin. a. O. berichtet, daß auch beim Regie- 
rungsantritt des Mithridates ein K. sichtbar 
war, er leuchtete wie der vom J. 134 70 Tage, 
sein Licht war so stark, daß der ganze Himmel 
zu brennen schien. Eine Kupfermünze mit 60 
diesem K. des Mithridates (einem achtstrahligen 
Stern, von dem ein Strahl in einen Schweif 
endigt) telt Imhoof-Blumer Gieß. Anzeig. 
31. März 1910 mit, s. auch o. S. 19. 
?106. Obs. 41 in Rom bei Tage faz sublime 
volans gesichtet. 
?100. Obs. 45 fax uordens Tarquiniis late visa 
subito lapsu cadens. Sub oecasu solis orbis clipei 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 
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similis ab oceidente ad orieniem visus perlerri. 
Man könnte an eine Feuerkugel (so Plin. II 100. 
Lyd. de ost. 4 p. 10, 10) oder den Diskus-K. 
denken. 

94. Obs. 51 von Vestinern beobachtet (far). Po- 
seidonios hatte nach Sen. nat. quaest. VII 20, 4 
bei einer Sonnenfinsternis einen K. gesichtet; da 
in diesem Jahre von einer Sonnenfinsternis ge- 
sprochen wird (Iul. Obs. ebd. Boll oo. Bd. VI 
S. 2359), könnte man schließen, daß der von 
den Vestinern beobachtete K. damit identisch ist. 

92. Obs. 53 aus Faesulae gemeldet (far). 

91. Obs. 54. Oros. V 18, 2. 7. Bei Sonnenauf- 
gang erschien von Norden eine Feuerkugel mit 
gewaltigem Donner. In Spoleto stürzte sich ein 
goldfarbener Feuerball zur Erde, wurde größer 
und lief von der Erde aus ostwärts und ver- 
deckte durch seine Größe die Sonne. Wahr- 
scheinlich steckt in dieser Himmelserscheinung 
ein schneller K. 

87. Civ. de nat. deor: II 5, 14. Plin. n. h. II 92. 
Cicero spricht von mehreren K., die damals ge- 
sehen wurden. Wahrscheinlich war es der Hal- 
leysche K., der am 15. August im Perihel war, 
Archenholda.O. 

63. Obs. 61. Cie. de div. I 91,.8; Cat. III 18. 
Cass. Dio XXXVII 25, 2; nach Obsequens tra- 
bis ardens ab occasu ad caelum extenta, Cicero 
erwähnt zwar mehrere K. (claro tremulos ardore 
cometas de cons. II 17, visas nocturno tempore 
ab occidente faces Cat. III 18), spricht aber von 
einem besonders auffallenden, quae magnum ad 
columen flammato ardore volabat praecipites 
caeli partes obitusque petessit (de div. a. O.). 

56. Cass. Dio XXXIX 20, 1, lief von Süden nach 
Norden. 

52. Cass. Dio XL 47, 2, eilte von Süden nach 
Osten. 

48. Plin. II 92. Lucan, Phars. I 528, vielleicht 
bezieht sich darauf auch Cass. Dio XLI 14, 3, 
von A. Fritza. a. O. 313 als Nordlicht ge- 
deutet und mit dem K. 504 n. Chr. in Periodi- 
zität gestellt. 

44. Die wichtigste Literatur bei Gardthausen 
Augustus II 24, 26. Der K. erschien kurz nach 
dem Tode Caesars am hellen Tage bei der 
Leichenfeier, die Augustus ihm zu Ehren am 
23. September veranstaltete (Suet. Caes. 88. 
Plin. n. h. II 93. Serv. Aen, VIII 681, circa un- 
decimam horam August. memor. bei Plinius, 
ebenso Sueton und Sen. nat. quaest. VII 17, 2 
eirca horam oclavam Baebius Macer bei Serv. 
Dan. bucol. IX 46). Es war ein sehr heller, 
großer K. (6 ueyas xounmms Plut. Caes. 69, 
3, elarumque et omnibus e lerris corspicuum 
nennt ihn Augustus, amplissimam Baebius). 
Seine blutrote Farbe betont Calpurn. Sie. I 82, 
die Strahlen gingen nach Baebius Macer von 
ihm, wie die Bänder von einem Siegerkranz. 
Nach den meisten Berichten wurde er sieben 
Tage lang gesehen, Serv. Aen. VIII 681 be- 
richtet nur drei Tage, doch scheint hier ein 
Irrtum vorzuliegen. Cassius Dio XLV 7 sagt, 
daß er sich von Norden nach Westen bewegte, 
es kann sich aber nur um eine kurze Bewegung 
handeln, denn nach anderen Berichten ward er 
nur im Norden gesehen, wo er verschwand. Da- 
her erhielten einige Sterne in der Nähe des 

38 
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Siebengestiins den Namen tihronus Caesaris 
(Plin. n. h. II 71. Boll S.-Ber. Akad. Münch. 
1899, 122 adn). Halley identifizierte ihn 
mit dem K. vom J. 1680 (Hind-Mädler 
118). Zu den Darstellungen auf Münzen vgl. 
Gardthausena. 0. 

48. Cass. Dio XLV 17, 4, ein K. lief von Osten 
nach Westen, und ein neuer Stern wurde viele 
Tage gesehen, vielleicht ist damit ein und. die 
selbe Erscheinung gemeint. Er gehört zu den 10 
Vorzeichen, die Ciceros Tod verkündigten. 

42. Verg. Georg. I 488. Man. I 907. Cass. Dio 
XLVII 40, 2, vor der Schlacht von Philippi 
sollen mehrere K. gesehen worden sein (nee diri 
totiens arsere cometae Verg.). Wahrscheinlich 
sind unter den vielen K., von denen Vergil und 
Manilius sprechen, die K. vom J. 43 und 42 ge- 
meint. Die Nachricht von Cassius Dio, man 
habe nachts die Sonne gesehen, läßt auf einen 
runden (Diskus) K. schließen. 20 

32. Cass. Dio L 8, 2 berichtet, daß der K. über 
dem griechischen Meere viele Tage beobachtet 
wurde, nach seiner Erdnähe sah man ihn zum 
Ather emporschweben. Darauf spielt Man. I 
914 an, er nennt unter den Kämpfen, die durch 
einen K. verkündet wurden, auch die Schlacht 
bei Aetium. 

30. Cass. Dio LI 17, 5 spricht von mehreren K., 
die in diesem Jahre erschienen. 

17. Cass. Dio LIV 19, 7. Obs. 71, dazu Gardt- 30 
hausen I 1010. II 622, 28, er erstreckte sich 
von Süden nach Norden und beleuchtete die 
Nacht taghell (Obseg.). Nach Cassius Dio war 
er die ganze Nacht sichtbar und lief von Süden 
nach Norden. Man sah in ihm den K. Caesars 
vom J. 44, der den Anfang des goldenen Zeit- 
alters verkünde, näheres Gardthausen I 
1010; über Darstellungen dieses K. auf Münzen 
Gardthausen II 623. 

11. Cass. Dio LIV 29, 8, kurz vor dem Tode 40 
Agrippas erschien er und war viele Tage über 
Rom sichtbar. Er stieg immer höher und löste 
sich zuletzt in einzelne Sterne auf. Nach chine- 
sischen Beobachtungen lief er durch die Zwil- 
linge, den Löwen, Bootes, Herkules und Ophiu- 
chos, leuchtete 56 Tage und verschwand im 
Ophiuchos. Er wird mit dem Halleyschen K. 
identifiziert (Hind-Mädler 59. Archen- 
hold a. O., manche wollen in ihm den Stern 
Christi nachweisen, vgl.Stentzel Das Weltall 50 
YII 113). 

?1. Der Stern Christi wird vielfach von den christ- 
lichen Schriftstellern späterer Zeit als K. auf- 
gefaßt, z. B. von Origen. contra Cels. I 58. Es 
fehlen aber die historischen Zeugnisse dafür, daß 
um diese Zeit tatsächlich ein Komet beobachtet 
wurde; auch der vieldeutige Text der Matthäus- 
stelle gibt keinerlei Gewähr dafür, daß wir den 
Wunderstern als K. ansprechen dürfen, vgl. 
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in diesem Jahre gleichzeitig erschienen und von 
Lanzen, die sich nach Norden zu bewegten. 

14, Cass. Dio LVI 29, 3, beim Tode des Augustus 
sah man blutigrote K. Seneca VII 17, 2 wird 
wohl diesen K. im Auge haben. 


54. Sen. nat. quaest, VII 17, 2. 21, 3. 23, 1. 


29, 3. Suet. Claud. 46. Plin. II 92. Cass. Dio 
LX 35, 1, er erschien um die Zeit, da Claudius 
vergiftet wurde. Zuerst wurde er im Norden 
gesehen, von da stieg er über den Zenith nach 
Osten, und zwar stieg er ersichtlich immer 
höher, wurde immer kleiner, bis er verschwand 
(Sen. 29, 3 und 21, 3); er war einige Monate 
zu sehen (Sen. 29, 3). 


60. Sen. nat. quaest. VII 6, 1. 17, 2. 21, 8. 


23, 1. 28, 3. 29, 3. Tae. ann. XIV 22, Suet. 
Nero 36, wohl aueh Calp. Sie. I 77ff, Er blieb 
sechs Monate sichtbar (Sen. cap. 21, 3), kam von 
Norden und lief zunächst nach Westen, hog 
dann aber nach Süden ab und verschwand dort 
den Blicken. Auch er stieg immer höher (29, 8 
und 21, 3). Seneca betont ausdrücklich, wie 
auch beim K. vom J. 54, daß beide eine kreis- 
förmige Bahn beschrieben (23, 1). Beide waren 
hochstehende K., sie erstreckten den Schweif 
wie Haar nach einer Seite und liefen an den 
Sternen vorbei (6, 1). Der K. vom J. 60 ke- 
stätigte nach Seneca (28, 3) die Lehre des Ari- 
stoteles und Theophrast, denn sehr heftige und 
anhaltende Stürme begleiteten ihn, und in Achaia 
und Makedonien wurden Städte durch Erdbeben 
vernichtet, Er nahm den K. den üblen Ruf, be- 
hauptet Seneca (17, 2, vgl. 21, 3 quem nos 
Neronig principatu laetissimo vidimus; als Ver- 
künder einer neuen glücklichen Zeit erscheint 
er auch bei Calp. Sie. I 73). Dagegen berichtet 
Tacitus, daß man schon ängstlich die Frage er- 
wog, wer wohl Kaiser würde, als ob Nero schon 
vertrieben sei; auch Octavia v. 235 wird er 
als Vorbote neuen schweren Unheils aufgefaßt. 


64. Tae. ann. XV 47, er erschien Ende des Jahres 


unter anderen Prodigien; vielleicht ist es derselbe 
K., weleher im J. 65 in China gesehen wurde 
(Hind-Mädler 59). 

69. Cass. Dio LXV 8, 1. Joseph, bell. Iud. 289ff. 
Hegesipp. hist. ecel. V 44. Euseb. hist. ecel. 
III 8, 2. Zon. VI 24, 288. Er erschien unter 
Vitellius, ein Schwert-K., der ein ganzes Jahr 
über Jerusalem gestanden haben soll. Hind- 
Mädler 59 identifiziert ihn mit dem 65 in 
China gesichteten K, Archenholda. 0. 55 
mit dem Halleyschen K., der am 26. Januar 66 
in Sonnennähe war; diesen Gleichsetzungen 
widersprechen aber die Angaben der Historiker, 
Dio LXVI 17, 2, s. o. S. 1148. 


76. Plin. II 89, ein Lanzen-K., Titus schrieb über 


ihn ein Gedicht, das leider nicht erhalten ist. 


79. Suet. Vesp. 23. Aurel. Vict. epit. 9. Cass. 


Dio LXVI 17, 1, s. o. S. 1148, 


Pfeiffer a. O. 92, 1. Boll Ztschr. f. neu-60 115. Iuven. sat. VI 407, vgl. Friedländer 


test. Wiss. XVIII (1917) 468. 


Nach Christus, 

9. Man. I 898ff, vor der Katastrophe des Varus 
leuchteten mehrere K., die der ganzen Welt Un- 
heil drohten; ja selbst die Natur kam in Auf- 
ruhr durch diese Sterne und drohte das Weltende. 

11. Case. Dio LVI 24, 4 spricht von vielen K., die 


z. d. St. und Einl. p. 8, 

?132. Pingr& und andere Kometographen rech- 
nen den Stern des Antinous (Cass. Dio LXIX 
11) unter dieK., das scheint mir aber unhaltbar. 

141. Hist. aug. Anton. Pius 9 nennt unter anderen 
Wunderzeichen, die unter Antoninus Pius be- 
merkt wurden, einen K. Vielleicht haben wir 
unter der ungenauen Angabe den Halleyschen 
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K. zu verstehen, der 141 in China beobachtet 
wurde Hind-Mädler 59, 

?162. Cassiod. chron. = Mommsen Chron. 
min. II 143 wird öfters als Beleg für eine K.- 
Erscheinung genannt. 

192. Hist. aug. Comm, Anton. 16, zählt unter 
anderen Schreckzeiehen zur Zeit des Commodus 
einen K. auf. 

200. Cass. Div LXXV 16, 5, ein K. war viele Tage 


in Rom sichtbar, wahrscheinlich ist er identisch 10 


mit dem am 26. Oktober dieses Jahres in China 
beobachteten K. (Pingreö). 

218. Cass. Dio LXXVIII 30, 1, ein K. wurde vor 
dem Tode des Maerinus längere Zeit gesehen und 
ein anderer Stern, der von Westen nach Osten 
seinen Schweif viele Nächte lang aushreitete. 
Vermutlich ist es ein und derselbe K., der mit 
Unterbrechungen gesichtet wurde (Vollmond- 
nächte oder bedeckter Himmel mögen diese ver- 


anlaßt haben). Es ist der Halleysche K., der in 20 


China gesehen wurde, seine Bahn ging durch die 
Sternbilder Fuhrmann, Zwillinge, Löwe, Jung- 
frau (Hind-Mädler 58), 

336. Eutrop. X 8, 2. Theophan. chron. de Boor 
p. 29, 37. Nach Theophanes erschien in 
Antiocheia im 30. Jahre der Regierung Con- 
stantins d. Gr. bei Tage am Himmel von der 
dritten bis zur fünften Stunde ein K. im Osten. 
Er gab einen starken Rauch von sich wie ein 


Ofen. Nach Eutrop wurde der Tod Constantins 30 


durch einen K. verkündigt, der eine außer- 
ordentliche Größe hatte und einige Tage 
leuchtete. Vermutlich war er identisch mit der 
von 'Theophanes gemeldeten Erscheinung, zumal 
wir annehmen müssen, daß der Tod Constantins 
bereits ein Jahr vorher verkündet worden war 
(vgl. Pingr& 301); Theophanes läßt ihn den 
Abfall des Arius vorherverkünden. Dies ward 
für viele K.-Schriftsteller die Veranlassung, einen 
K. für das Jahr 319, 323 oder 325 anzusetzen; 
historische Belege liegen aber für diese Jahre 
nicht vor; er kann derselbe sein, den man im 
J. 336 in China bemerkt hatte. 

8363. Ammian. Marc. XXV 10, 2, man sah bei 
Tage K. Pingr& verweist dazu auf einen K., 
der in China am 26. August dieses Jahres im 
Sternbild der Jungfrau gesehen wurde. 

375. Ammian, Marc, XXX 5, 16, wenige Tage vor 
dem Tode Valentinianus schienen K. Man kann 


diese Nachricht auf den Halleyschen K. beziehen, 50 


der am 7. Nov. 373 in Sonnennähe stand 
(Archenholda.0.). 

389. Nicephor. hist. eccl. XII 37. Philostorg. 
hist. ecel. X 9. Chron. Mare. ed. Mommsen 
Chron. min. II 62, dazu Boll Art. Fixsterne 
o. Bd. VI 5. 2418. Nach der Nachricht bei Mar- 
eellinus ist es ungewiß, ob es ein neuer Stern 
oder ein K. war. Nikephoros und Philostorg, die 
zweifellos dieselbe Erscheinung im Auge haben, 
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ihm bildet sich durch Hinzutreten mehrerer 
Sterne (s. 0.8.1181) ein Schwert-K., wobei jener 
zuerst gesichtete Stern als Kern und Hand- 
griff alle anderen Sterne weithin an Glanz über- 
trifft. Nach Philostorg wurde er 40 Tage lang 
beobachtet, er verschwand in der Mitte des 
großen Bären, Nach Nikephoros ging er an- 
fangs mit Venus gleichzeitig auf und unter. 
Dann entfernte er sich langsam von ihr und 
kam durch seine eigene, sehr langsame Bewegung 
bis zu dem Bären, und zwar derart, daß er dabei 
gegen den Beobachter eine Abweichung nach 
links machte. Der Kern des K. stand tiefer, die 
Flamme leuchtete in die Höhe wie aus einem 
Lampendochte. Die Bahn war rechtsläufig, aber 
die Bewegung sehr langsam. Philostorg be- 
riehtet, der K. sei nach dem Siege über Maxi- 
mus und der Rückkehr des Theodosius nach 
Rom erschienen, und zwar als der Kaiser im Be- 
griffe war, wieder abzureisen; es kommen also 
die Sommermonate bis anfangs September in 
Betracht. 


390. Mareellin. a. ©. Fasti Vindb. Mommsen 


ebd. I 278, dazu Boll a. O. ein K. erschien 
am Himmel wie. eine schwebende. Säule dreißig 
Tage lang. Die älteren Kometographen machen 
aus columna — columba und sprechen von einem 
Tauben-K., das ist natürlich. ein Unding (vgl. 
Pingre 305). Es muß ein sehr großer K. 
Sera sein, die Chinesen geben ihm die 
chweiflänge von 100° (Hind-Mädler 12). 


898. Die Schilderung Claudians in V cons. Hon. 


184ff. 428ff. wird öfters als K.-Erscheinung 
herangezogen, zumal der Dichter u. a. die Frage 
aufwirft, ob vielleicht der Stern Caesars wieder 
erschien; es handelt sich aber zweifellos hier um 
Venus, die am hellen Tage sichtbar war. 


400. Philostorg. hist. ecel. XI 7. Socrat. hist ecel. 


VI 6. Sozom. hist. ecel. VIII 4. Niceph. hist. 
eccl. XIII 6, ein Schwert-K. von ungeheurer 
Dimension und solch außergewöhnlichem Glanze, 
wie man ihn noch nie gesehen hatte. Er stand 
über der Stadt und reichte vom Himmel bis zur 
Erde. Er war der Vorbote der Empörung von 
Gainas und eines großen Sterbens unter den 
Menschen. Pingr& verweist auf den am 
19, März 400 in China beobachteten K. 


402. Claudian. bell. Goth. 243. nennt unter den 


Vorzeichen des vorhergehenden Jahres, die den 
Einfall Alarichs verkündeten, auch einen K.; 
dieser kam von Osten, stand dann im Sternbild 
des Kepheus und der Andromeda und verschwand 
allmählich im großen Bären. Vielleicht hat ihn 
Synes. enc. calv. = Migne P. G. 66 p. 1185, 78 
im Auge, er spricht von einem K., der vom 
Altar nach dem Zeichen der Tag- und Nacht- 
gleiche lief; und er wäre bis zum Nordpol ge- 
kommen, wenn er nicht vorher erloschen wäre. 


418. Philostorg. hist. ecel. XII 8. Mareellin. 


sprechen aber ausdrücklich von einem K. Nach 60 Mommsen II 74. Hydat. ebd. II 19. Excerpt. 


Mareellinus erschien er von Norden gegen Tages- 
anbruch, nach Art des Morgensterns war er mehr 
feurig als funkelnd und verschwand nach 25 
Tagen. Philostorg dagegen meldet, daß er um 
Mitternacht zuerst sichtbar wurde in der Nähe 
der Venus, und zwar im Zodiakus, ein großes, 
leuchtendes und furchtbares Phänomen, an Glanz 
nicht viel hinter der Venus nachstehend. Aus 


Sangall. ebd. 1300 und adn.3. Nach Philostorg 
erschien am 19. Juli während der Sonnenfinster- 
nis ein zapfenförmiges Licht. Es war keinK., wie 
viele in ihrer Unwissenheit behaupteten, denn 
er hatte keinen Schweif; er glich vielmehr der 
Flamme einer Lampe, die an sich leuchtete, ohne 
daß ein besonderer Kern die Stelle des Dochtes 
vertrat. Er kam von Osten aus der Gegend der 
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Tag- und Nachtgleiche, lief bis zum äußersten 
Stern des Bärenschwanzes und ging langsam 
nach Westen. Um den Himmel zu durchmessen, 
brauchte er über vier Monate, er erschien etwa 
Mitte Sommer und verschwand Ende des Herbstes 
(nach Marcellinus blieb er sieben Monate, nach 
den Exe, Sangaltensia nur 30 Tage, vgl. auch 
Ann. Chron. vet. = Mon, Germ, Ser. XII 716). 
Seine Spitze war teils sehr lang auseinanderge- 
zogen, so daß die kegelförmige Figur verloren 
ging, dann zeigte der Stern wieder eine konische 
Gestalt. Auch sonst bemerkte man noch viel 
Wunderbares an ihm. Wahrscheinlich war es ein 
sog. Lampadias, man könnte auch an die cyparis- 
siac Senecas denken. Auch dieser K. wurde in 
China gesehen, s. Pingre&, dort auch weiteres zu 
dem Unterschied der einzelnen Berichte. Große 
Kriege, ein unaussprechliches Menschenmorden 
und Pest foleten ihm. 


10 


?419. In den Excerpta Sangall. a. O, wird zum 20 


25. Juli ein Zeichen am Himmel erwähnt, das 
in der ersten Nachtstunde erschien; wir haben 
es wohl mit einem Meteor zu tun, 

422. Chron. Pasch. 391 = Migne P. G. 92, 798. 
Marcellin. Mommsen II 75. Im März sah 
man am Morgenhimmel zehn Tage und Nächte 
lang einen Stern, der einen langen, weißen 
Glanz von sich sandte. 

423. Marcellin. Mommsen II 76, ein K. war 
oft sichtbar, und der Kaiser Honorius starb. 
428. In den Excerpta Sangall. a. O. I 300 wird 
zu diesem Jahre ein Lampen-K. genannt, er 
wurde am 5. März gesehen (stella ardens sieut 

facula). 

442, Hydat. Mommsen Il 24 wurde im Dezem- 
ber gesichtet und leuchtete einige Monate, er 
verkündete die nachfolgende Pest, die sich fast 
über die ganze Erde ausdehnte. 

451. Fasti Vindoh. Post, = Mommsen Chron. 


30 


min. I 301. Isid. hist. Goth. 26, ebd. II 278. 40 


Hydat. a. O0. II 26. Am 18. Juni erschien von 
Westen ein K. von ungeheurer Größe; am 29. 
sah man ihn in der Morgendämmerung im 
Osten, kurz darauf nach Sonnenuntergang im 
Westen, am 1. August stand er ganz im Westen. 
Nach den Fasti Vindobonenses war er nur 
30 Tage sichtbar; mit anderen schrecklichen 
Vorzeichen verkündete er den furchtbaren Krieg 
mit Attila. Es ist der Halleysche K., er war 


am 3. Juli dieses Jahres im Perihel, Archen- 50 


holda. 0. 

467. Chron. Pasch. p. 827 M., ein sehr großer K., 
eine oaAzıyE, andere nannten ihn einen Lanzen- 
oder auch einen Balken-K. Man sah ihn 40 Tage 
lang des Abends; vgl. auch Theophanes p. 115, 
lff. de Boor. Glykas p. 489, 13 Nieb, 

2499. Pingre bezieht die bei Zonar. XIV 4 er- 
wähnte K.-Erscheinung auf dieses Jahr; da aber 
im Text der Tod der Kaiserin Ariadne erwähnt 
wird, ist die Nachricht wohl auf das J. 518 zu 
beziehen. 

2504. Nach Pingre& wird von Galfred. Monum. 
de orig. et gest. Reg. Britanniae VIIl 4, ebenso 
von Boethius Seot. hist. IX (beide Werke mir 
unzugänglich), ein Drachen-K. erwähnt. Ob wir 
diesen Zeugen für die Datierung glauben dürfen, 
erscheint mir fraglich. Immerhin verdient die 
Nachricht deswegen eine gewisse Beachtung, 


60 
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weil sie die Gleichstellung des K. mit einem 
Drachen zuerst erwähnt, Die Schilderung selbst 
ist ziemlich verworren (der K. soll nur einen 
Strahl gehabt haben, dieser endete in einen 
Feuerball, der einem Drachen glich [Typhon?])- 
Aus dessen Maul gingen wieder zwei Strahlen, 
von denen der eine auf Frankreich, der andere 
auf das Meer Irlands gerichtet war; letzterer 
teilte sich wieder in sieben Strahlen. Man könnte 
an einen großen K. denken, der in seiner Nebel- 
hülle ganz besonders phantastische Formen auf- 
wies (dazu A. Tenyson Königsidylien d. v. 
C. Weiser 117 Anm., über das Weiterleben dieser 
Auffassung des K. als Drachen vgl. Hess. Bl. f. 
Volksk. 81). 


518 oder 519. Chron. Pasch, p. 859M. Cedrenus 


a. ©. vol. 121 p. 638M. Theophanes p. 166, 6 
de Boor. Joh. Malal, Chron. XVII 132 C. Zonar. 
XIV 5, ein Bart-K. von furchtbarem Aussehen, 
er kam von Osten. Bitalianos wurde von den 
Byzantinern ermordet. 


524. Cedren. ebd. p. 640 M., im 7. Jahre Iustins 


sah man über dem ehernen Tor des Palastes 
einen Stern, der 27 Tage und Nächte sichtbar 
war; wahrscheinlich deckt sich damit die Nach- 
richt Acta Sanctor. Oet. X 739, wo nach dem 
Tode eines fünfjährigen Knaben und seiner 
Mutter kurz nach dem Martyrium des heiligen 
Arethas (F 23. Okt. 523) 40 Tage lang eine 
ungeheure Lichterscheinung über dem großen 
Bären bemerkt wird. Sie war von abends bis 
Mitternacht zu sehen: xai Eowder 6 nUbowor 
vepos &nolsı xovıoprov xal aldahn Eovoa xanı- 
vala sboloxsto &ni np0ownor Hs yiS. 


530. Cedren. p. 647M. Theophan. p. 181, 14 


de Boor. Joh. Malal. Chron. XVII p. 190E, 
ein großer und furchtbarer K. erschien im Sep- 
tember im Westen und sandte seine weißen 
Strahlen nach den höhergelegenen Teilen des 
Himmels, man nannte ihn einen Lampadias. Er 
schien etwa 20 Tage xai £yerovro xoonıxal 
Önnoxpariar xai @odvor bemerkt Theophanes. 
Wahrscheinlich ist es der Halleysche K.(Hind- 
Mädler 57), 


539, Procop. bell. Pers. IE 4, 1; dieser K. war 


anfangs höchstens so groß wie ein wohlge- 
wachsener Mann. später aber noch viel größer; 
er reichte von Westen bis Osten (?adro® 16 wer 
reoas noös Öborra Alıov, 5 d& dern (Kern? 
oder Aufgang?) zoös dvioyovra nv). Er folgte 
der Sonne, denn diese stand im Caprieornus, er 
selbst im Sagittarius, demnach muß er im De- 
zember gesehen worden sein. Einige nannten 
ihn einen &ıpias, weil er breit war und einen 
sehr scharfen Kern hatte, andere einen Bart- 
stern, Seine Sichtbarkeit währte über 40 Tage. 
Nach Prokopios verkündete er den Einbruch der 
Hunnen. Pingre& identifiziert diesen K. mit 
dem im November dieses Jahres in China ge- 
sichteten; vgl. Klein.a. O. 250, 8. 


556. Theophan, p. 280, 33 de Boor. Malal. XVII 


81 B. Zwischen 6. November und 16. April 557 
erschien ein Lanzenstern von Norden nach 
Westen. Malalas läßt ihn von Osten bis Westen 
ausgebreitet sein, das ist wohl eine falsche 
Wiedergabe der Angabe des Theophanes. Die 
Nachricht bei Gregor, Tur. hist. Franc. IV 9 
tum in eireulum lunas quinia stella er adverso 
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veniens inlroisse visa est könnte auf diesen K. 
bezogen werden, wenn wir die Stelle überhaupt 
auf einen K. auslegen dürfen. 

?559. Agnell. ib. pontif,. p. 609M. erwähnt ein 
signum ruboris, das am 11. November am Him- 
mel erschien. Er spricht weiterhin von einem 
anderen Himmelswunder, vielleicht sind die K. 
darunter zu verstehen, die in diesem und dem 
folgenden Jahre in China beobachtet wurden 
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Schol. BT Hom, I. V 412; daraus Eustath. Dion. 
Per. 483. Tzetz. Lykophr. 610. Serv. auct. Aen. 
VIH 9). Nach anderen hatte Nauplios die Hand 
im Spiele, um seinen Sohn Palamedes zu rächen 
(Apollod. ep. Vat. 6, 9. Schol. Lykophr. 1093). 
Lueilius nannte ihn Kyllarabos (frg. 1149 Marx; 
vgl. dessen Kommentar). 

3) Sohn des Thestios, Bruder der Althaia, 
den Meleagros erschlägt, unter den Jägern der 


{Pingre), doch deutet der Text eher auf Nord- 10 kalydonischen Jagd am Tempel der Athena Alea 


liehterseheinungen. 

563. Gregor. Tur. hist. Frane. IV 31, de eursu 
stellarum cp. 34, ein Schwert-K., erschien unter 
anderen Wunderzeichen und leuchtete ein ganzes 
Jahr lang. 

565. Olympiodor. in Arist. met. p. 52, 30. Marius 
Chron. = Mommsen Chron. min. II 238, er 
erschien im August und war 70 Tage lang sicht- 
bar. Nach Agnell, lib. pontif, p. 621 M. leuchtete 


dargestellt (Paus. VIII 45, 6). 

4) Sohn des Teisamenos, Führer einer Schar 
Argiver nach Mysien (Demon Schol. Eur. Rhes. 
250. Paus, VII 6, 2). 

5) Ovid. met. XII 284 ein Lapithe, der auf 
der Hochzeit des Peirithoos fällt. [Latte.] 

Koyuıxod, & (sc. yj CIG II nor. 1840, 17 ir- 
tümlich Korkyra zugewiesen, s. Ziebarth bei 
Dittenberger IG III 1, 212. Athen. Mitt. XXII 


er nur bis zum 1. Oktober. Der K. war das Vor- 20 [1897] 218f.), Gewannename von Kydonia auf der 


zeichen für den Tod Justinians. Er kam aus 
dem Kopf des Drachen, lief durch die Milch- 
straße bis zum Caprieornus, s. die Bahnelemente 
bei Klein a. O. 250, 9. 

574. Gregor. Tur, de cursu stellarum ep. 34, vgl. 
auch hist. Frane. IV 51, vor dem Tode des 
Königs Sigiberts beobachtet, es wird wohl der- 
selbe K. sein, der im Mai in China gesehen 
wurde (Pingr&, dazu Kleina. O0. 250, 11). 


Insel Krete. Der Name bedeutet wohl Feldstück 
des komischen Dichters oder Schauspielers. 
[Bürchner.] 
Kouio:ı (Ptolem. IE 16, 5) s. Kouevıou 
Komisene (Kouionvn, Konıonvn), das spätere 
Koms, pers. Kömi$, heute Cumis, ein westlicher 
Teil der Provinz Parthien bei den Kaspischen 
Toren. Die Hauptstadt war Tdya: (Polyb. X 28), 
das jetzige Tag. Isid. mans. Parth. 9. Strab. 


581. Gregor. Tur. hist. Franc. V 41 gibt nur die 30 XI 514. Ptol. geogr. VI5,1. Vgl. Marquart 


Bemerkung et stilla comites apparuit, ihm folgte 
eine schwere Pest (lues). 

582. Gregor. Tur. hist. Frane, VI 14. Aimoin. de 
gest. Frane. III 39. Im Januar (nach Aimoin. 
an Ostern) erschien ein K. von solcher Hellig- 
keit, daß in seinem Umkreise große Finsternis 
herrschte, gleich als ober in einem tiefgebohrten 
Loche säße, scintillans spargensque comas. Ein 
Strahl von wunderbarer Größe ging aus ihm, 


Eransähr 71. [Herrmann.] 
Komistaraos bei Hierocl. 685, 6 unter den 
lykischen Städten genannt, offenbar mit verderb- 
ter Namensform. Vielleicht bringt es Ramsay 
Asia min. 426 richtig mit Mastaura zusammen, 
das in den Not. episc. unter den lykischen Bis- 
tümern vorkommt; dann wäre es aber von dem 
karischen Mastaura zu scheiden. [Rage.] 
Komma, eigentlich Prägung, dann die ge- 


der von ferne wie der Rauch einer starken 40 prägte Münze selbst, bei Aristophanes Frösche 


Feuersbrunst aussah. Man sah ihn im Westen 
zur ersten Nachtstunde. 

584. Aimoin. de gest. France. III 61, ein K. hing 
wie eine Säule am Himmel, über ihm stand ein 
großer Stern, man hielt ihn für den Vorboten 
des Todes Gundoalds. 

590. Bonfin. Dee, I VII p. 119, 15 ed. Samb. 
H.J, Klein Wunder d. Sternenwelt = 0.Uhle 
Aus dem Universum II 1872, 343 sagt, daß der 


Spruch ‚zur Genesung‘ beim Niesen nach dem 50 


Chronisten von der Pest herrühre, die dieser K. 
verursachte. Nähere Angaben sind mir un- 
bekannt. 

595. Fredegar. chron. IV 15. Paul. Diac. de gest. 
Langob. IV 11. Im Januar erschien ein K., der 
einen ganzen Monat lang morgens und abends 
sichtbar war; er wurde auch in China gesichtet 
(Pingre). [Gundel.} 
Kometes. 1) Vater des Argonauten Asterion 


aus Peiresia in Thessalien (Apoll. Rhod. I 35.60 


Orph. Argon. 164. Apollod. I 9, 16, 9). An der 
Kypseloslade kam er als Wagenlenker in den 
dla äni IIellaı vor (Paus. V 17, 9). 

2) Sohn des Sthenelos, dem sich auf Aphro- 
dites Anstiften Aigialeia, die Gattin des Dio- 
medes, hingab. Als Diomedes zurückkehrte, 
wollte K. ihn töten und trieb ihn, als der An- 
schlag mißlang, ana dem Lande (Mimn. frg. 22. 


726 (zur Erklärung vgl. Köhler Ztschr. f. Num. 
XXI 11f. und Head HN? 373), einer Stelle, 
die auch Pollux IX 91 nebst Hesych und Suidas 
(mit irriger Erklärung) s. v. im Auge haben, so- 
wie Ekkl. 817, und auf zwei Münzen des Odry- 
senkönigs Seuthes L, ZEYOA KOMMA, Head 
HN2 282. Babelon Traite des monn. I 381, 
wo auch die analogen Münzaufschriften gesammelt 
sind. [Regling.] 
Kommagene s. die Supplemente. 
Koönun (s. Kaußn), ein Hohlmaß. Viede- 
bantt Quaest. Epiphan., Leipzig 1911, 58, 16. 
[Viedebantt.] 
Kommenases (Kounerdons, var, Kougı- 
»dons) bei Arrian. Ind. 4, 4 (nach Megasthenes) 
ein großer Nebenfluß des Ganges, skt. Kar- 
manäsa (‚Zerstörer der Werke‘), heute freilich 
ein kleiner Fluß, s. Lassen Ind. Altertumsk, I? 
161, 1. II2 676. [Wecker.] 
Kommiades, von Plin. n. h. XIV 120 neben 
Euphronios, Aristomachos und Hikesios als Schrift- 
steller über Weinbereitung genannt. [Kroll.] 
Kouniolußnka, Festung an der parthischen 
Königstraße, am Westufer des Bilechas, 4 Schoi- 
nen von Marsovoooa Atvond, 3 Schoinen von 
“Alayua entfernt, Isid. Char. mans. Parth. 1. 
Regling (Klio 1466) sucht den Ort beim ale 
Hohiz. In der Nähe muß am 6. Mai 53 v. Chr. 
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der erste Zusammenstoß des M. Crassus mit dem 
parthischen Heere erfolgt sein (Regling Klio 
VII 382). [Weissbach.} 
Kounoi — nicht xduuo:, trotz Cod. Paris. 
1741 der aristotelischen Poetik (s. Herodian. I 
168, 3 L.; vgl. yoaunds, BAuuuös, tesuuds), trotz 
G. Hermann Elementa doctrinae metr. 733 und 
Vahlen — heißen nach Arist. poet. 12, 1452b 
18 Zöa uEin, Sonderlieder der Tragödie, wie es 
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des x. erhärtet zweimal Aischylos in den Per- 
sern (937f. Mapsavövvod Bonvnrjgos neuyo moAd- 
öaxgwv lagar; 1054 oreov Goaoos xdnıßda To 
Mioıov), bezeugt Eur. Iph. T. 179. (dvaiydAuovs 
Söäs Duvor r' Acımıav aoı Paoßano» layäar ... 
&&avödow). Mit Fug und Recht werden daher 
Wechselgesänge zwischen Chor und Bühne, die 
in einer dem Choephorenlied ähnlichen Weise 
vorgetragen wurden, als x. aufgefaßt. Un- 


auch die pin dnd Tijs axnvis waren, im Gegen- 10 gemein ähnlich in Wort und Tat ist die umfang- 


satz zu sdoodos und ordosuov, Chorliedern, bei 
denen alle Sänger mitwirkten. Den x. definiert 
Aristoteles a. a. O. als Üonrvos xomwös Xogod 
xei ano oxmvns: ‚gemeinsame Totenklage im 
im Wechselgesang angestimmt vom Chor und von 
Personen der Bühne. Dieser Definition fügt sich 
der älteste und einzige Beleg für diesen drama- 
tischen Terminus technicus in der älteren grie- 
chischen Poesie, der Ausspruch des Chors im 


reiche Klage in Aesch. Pers. 931—1077: 1088 
Ölaive dlalve nzua. 1046 Eoeoa' Egeooe xal ore- 
vo£’ Sum xdgıw. 1054ff. oreov' &paooe xanıßda zo 
Mioior. ... xal uor yevelov nEpde Aevanon tolxe 
ängıydo. — üngıyda udia yosdya ... menkov 6’ 
Egsıxe volniay drum XeoWv ... wall’ Edzıgav xal 
xaroıtioaı orgarov Angıyda. — ÜAngıyda udia 
yosövd. — Ödtalvov 6’ öooe usw. Die Stichomythie 
in der zweiten Hälfte des x. hat ihr Gegenstück 


berühmten x. von Aesch. Choeph. 423 Wila- %@ im Schlußteil des threnetischen Amoibaion Sept, 


mowitz) Exoywa zouuor Agıov. Die hier vom 
Dichter gewählte etymologische Figur — x. xor- 
zeıv vom Schlagen von Brust, Haupt usw. bei 
der Totenklage (vgl. lat. planetus) — beweist 
nieht nur, wie realistisch der x. auf der Bühne 
agiert wurde, die Strophe selbst: schildert den x. 
in drastischer Weise: &» ze Kıoalas vouoıs inde- 
miorglas ängırröninzte, nolvunälaxıa 67% ldeir 
Eravovregora.ßij za xegds Ögkynara Avmder üvk- 


961. Nächst verwandt sind Eur. Hel, 370ff. 
(Boa» Bodv 5’ Eiläs xelaönoe wävororvker, Eni 
öb xoari yepas Einer, övugı Ö' änaldyooa yevur 
Edevoe powiaıs nlayais: wie es Helena tut) und 
Phoen. 1350f. (avayer' avdyere xwxvıov, Enl xdom 
te Aevxonnyeis xrunovs xeoolv); vgl. Tro. 1306 
xegol yalay xrunouoa Ötooals und das aelos dad 
ins oxnvjs Andr. 825ff.;: im wol wor. ordgayua 
xduag örbzwv te Ödı Aubyuara PMoouaı USW. 


xoder, rılnp Öeneppodsı: xpornzöv Aud» [xai] 80 Einen x. schildert z. B. der Chor in Soph. Ai, 


ravadlıor dpa: die Schläge fallen fortwährend, 
ununterbrochen, in schneller Folge, Schlag auf 
Schlag, von oben her, die hocherhobenen Hände 
sind blutbefleckt, es dröhnt das geschlagene un- 
selige Haupt: eine threnetische Ekstase orienta- 
lischen Gepräges (s. Aoıos, Klocıos). Im 
übrigen begegnet das Wort x. lediglich und nur 
ganz vereinzelt in der Bedeutung ‚Totenklage‘: 
Bion des Bukolikers Erırayıos Adarıdos, der 


627ff, (wenn des Aias greise Mutter vom Wahn- 
sinn ihres Sohnes erfährt) ailıvov, allırov odbö’ 
oixıgäs ydov Ögvidos ändoüs Hosı Öbanoges, AA 
öbvrovous utv wöds Vonwijos, xeoöndartoı 6 dv 
oregromwı neooüvru dobnor xal nolds dptynara 
xalras. 

Sehen wir von den Liedern ab, die von den 
Dichtern selbst in angedeuteter Weise als x. 
charakterisiert werden, dann bleiben wir infolge 


strophisch gegliedert ist und den Refrain auf- 40 Versagens der Handschriften und Scholien wie 


weist (vgl. u. Aesch. Pers., Ag. und Eurm.), klingt 
aus in die Verse 97f.: Anye yo» Kudeena to 
odusoov, loxco xouuör' dei ge nalıv wAadgaı, nddıy 
eis Eros Akho daxgüvar. Suid. Ss. v. xouuds" Ayeito 
yvvaror uvgla nÄndüs era xouuod wal dAoAvyfis, 
zovzeore yoov al Göveuod (aus Nicol. Damasc. 
p. 59 Or.). 

Andere Belegstellen für x. gibt es, abgesehen 
von Herodians Prosodie, den nur die Akzentfrage 
interessierte, nicht. 
schweigen sich gänzlich aus, sie bezeichnen hier 
und dort die von uns als x. angesprochenen Lie- 
der als dgrjvo« (z. B. zu Eur. Hec. 684ff.\. Wenn 
Pollux onom. IV 53 in der Liste der Teile der 
Tragödie vor der E£odos die xouuarıxd nennt, so 
versteht er darunter trotz der schiefen Wort- 
bildung die «., und er könnte sich dafür auf 
Schol. Arist. a. O. 18 berufen: zö» xoo@r (nein) 
ra Ev Eorı nagodırd ..., Ta Öf oraaıma..., ta 


Zumal die Tragikerscholien 50 lieder‘) erübrigte. 


für die Benennung der übrigen Unterabteilungen 
des Chors, so auch für die Festlegung und Aus- 
hebung der x. in den Tragödien auf unser eige- 
nes Urteil, das sich den Richtlinien des Ari- 
stoteles anzupassen hat, angewiesen. Arist. a. O. 
nennt zwei Sonderlieder der Tragödie, ra drd zig 
oxnyjs und die x.: für letztere gibt er wie für 
ng0Aoyos, ndgodos usw. eine präzise Erklärung, 
die sich für die weAn dnö ns oxnvjs (‚Bühnen- 
Doch auch diesen eignete in 
einer Tragödie vorwiegend das threnetische Ko- 
lorit. Während aber beim Vortrag der x. stets 
mehrere Personen beteiligt waren, zerfallen die 
ein And ns oxnväs in Duette, Terzette und 
uorwöloı. Beide Liedergruppen waren in ihrem 
Wesen den x. nahe verwandt. Somit besteht 
Photios’ Erklärung von uorgpdia (pP. 428 N.): 7 
ano 0xnvis BÖn Ev Tois doduacı, xal uov@pöeiv 
To donveiv " Enisirös yüp nüoaı al ano oxmwäs 


ÖE xouuarıza, örav Aoınövr Er donv@ ylvarra. 60 @dal 2 ıj zeaypöig Bonjvoi elsıw durchaus zu- 


In einer ähnlichen Aufzählung der Teile der 
Tragödie bei Tzetzes sol rgay. nomosws 118f. 
ist 9 &E dus dön sichtlich ebenfalls an die 
Stelle des x. getreten (». u. duoußaia). 

Dies die überaus därftige sprachliche und 
sachliche Überlieferung der Antike zu x. Und 
doch, Wesen und Ursprung des x. erhellen aus 
Aischylos' Choeph. (s. o.). Die asiatische Heimat 


recht. Nach Aristoteles also kann eine uorwöia 
niemals zum x. werden, wie nicht jeder dorvos 
oder xwxurds (z.B. Aesch. Sept. 874ff., Ch. 152. 
Eur, Or. 960ff.) ein x. ist, weil ihnen das Moment 
des Wechselgesanges überhaupt, oder doch das 
des Wechselgesanges zwischen Chor und Schau- 
spieler (z. B. Aesch. Sept. 961ff.) fehlt. 

Aber auch so sind die Kriterien für den x. 


11y4 Kopnnot 

nicht erschöpfend und eindeutig. Wer donvos in 
der aristotelischen Definition als literarisches 
elöos oder auch nur ala Klage-,Lied‘ faßt, muß 
den lyrischen Charakter für alle Teile des x. for- 
dern. Dasselbe gilt für die sin and rs oxnvis. 
Mit Recht haben die Herausgeber seit &. Her- 
mann die Begriffe von x. und uEln And t. ox. 
möglichst weit gezogen und Responsionen zwi- 
sehen Chor (xogupaios) und Bühne einerseits, Re- 
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klagen, von Chor (xoe.) und Schauspieler als x. 
zu gelten, Wechselgesänge oder Respongionen auf 
der Bühne als un drö ns oxmvfis, Boloarien 
der Schauspieler als wovpölaı. Alle anderen 
Wochselgesänge bezeichnen wir als duosßaia — 
ein lediglich von Plat. rep. III 394 b für Wechsel- 
reden bei Homer im Gegensatz zu r& uerae) rör 
Önosw» angewandter Terminus —, und zwar 1. 
alle nicht strophisch gegliederten oder an Stro- 


sponsionen auf der Bühne anderseits als x. bezw. 10 phenschluß gebundenen Wechseigesänge des Chors 


kEln Grö t. 0x. gezeichnet, wenn, abgesehen von 
dem für den x. obligaten threnetischen Charakter, 
auch nur eine Rolle bezw. Partie Iyrisch ge- 
stimmt war. 

Unverträglich jedoch ist mit der aristotelischen 
Auffassung von x., wenn Klagelieder im Wechsel- 
gesang, an denen nur Personen der Bühne be- 
teiligt sind, x. genannt werden: dann könnten 
viele ordorue und alle donjvo: denselben Namen 
beanspruchen. Falls keine zwingende Notwendig- 
keit vorliegt, von Aristoteles’ Weisungen abzu- 
weichen, haben Wechselgesänge oder Responsionen 
threnetischen Inhaltes, allen voran die Toten- 


{z. B. Aesch. Sept. 78ff. und der donvos 874.) ; 
2. Wechselgesänge zwischen Chor und Bühne, 
denen das Moment der Klage gänzlich fehlt. 
Eine Überprüfung und erneute Musterung der 
Titel der Wechselgesänge und metrischen Ana- 
lysen in den Ausgaben der Tragiker hat zu den 
nachstehenden Tabellen geführt, denen gemäß 
wohl auch die Rollenerteilung in Schroeders 
Cantica zu ändern ist (z. B. Eur. Hec. f’, Ion e’). 


20 * kennzeichnet die ‚Totenklagen‘, die Zahlen in 


den Klammern umgrenzen die jene Wechselge- 
sänge einleitenden und abschließenden Anapäste 
bezw. Trimeter, x = Chor, xog. = xogupoios. 
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Aischylos: 
Pers. '«* (249) 256—289 (Wil.) 
y' *(909) 9831—1077 [££odog] 
Ag. a’ *1072—1113 
$ *L141177 
ö *1448— 1550 
Ch. a’ *806--475 (478) 
EB *869—874 
Eum. *777—891 [902? 9152] 


Sophokles: 
Ai. « *(201) 221—262 (283) 
&' *(833 2) 348429 
y * 880—960 
Ant. a *(801) 806-882 
£ *(1957) 1261-1346 (1852) [E£odos] 
Oed. Tyr. #° (1297) 1318-1368 [2Eodos] 


El. «a *121-250 (253) [mdoodos] 
f *823—870 [ordosuor] 
Trach. a’ *863—895 (899) 
Phil. y' 1081—1217 (1221) 
Oed. Col. € *(1667 ?) 16701750 (1751ff. anap.) 


[E&odo;] 
Euripides: 
Alc. y *(861) 872—934 
Med. *1251—1292 [E£odos] 
Heraclid. 73-110 [ndoodos] 


Hipp. ff 565-600 
y 811-898 (901) 
Andr. y’ *(1166) 1173—1225 (1230) 
Bee. f£ (681) 684—722 (724) 
& 1056—1106 
Suppl. a *798--836 
& *990-—1033 
Y *1072—1079 
Heracles # *875—908 
Y *909—921 
ö *1042—1085 a 
Ion a’ (747) 752—7 
Tro. a 153—196 Pudgodee] 
ö *1207) 1216-1250 (1259) 
€ *1287—1332 [B&0d0s] 


(äyy. trim.) x: äyy. (5%xje % trim.) . 
(ZeoE., xog., x anap.) Fbok.: x 
Kaoo.: xog. (trim.) 

Kaoo.: x 

X: xog., Kivr. (anap.) 

28 (anap.): Oo.: 'HA.: x (xog. anap.) 


wi X 
x: Adyrä (trim., 2 >je14, 1x2, 1x11l+11 
stichomyth.). 


(Texu. x0g. anap.)x: Texu.(anap.) (xog. Texu. trim.) 

(Al. Tex. trim.?) Ad: xog. Texu. (trim.) 

x: Texu., xog. (trim.) 

(xog. anap.) Arr.: xog. (anap., dim. iamb.) 

(xog. auap.) Ko.: xop., &Edyy. (trim.) (zog. anap.) 

(xoo. Oiö. anap. + 1 trim. oo.) Olö.: xop. 
(trim., dim. iamb.) 

x: HA. (xoo. trim.) 

x: HA. 

x (dmıx.): zEopds: xog. (trim.)(rgo@ds, xog. trim.) 

Bu.: x (xoe. trim.) 

(x00. &yy. trim.?) Avr.: x: Ton. 


(Ada. anap.) x: Adu. 

x: naides a’ # (trim.) 

x: 104., Kore. (trim.) 

x: Daidoa (trim.) 

X: ®no. (xog. trim.) 

(xog. anap.) IInA.: xog. bezw. x: IIni. (xog. anap.) 
(Ex. trim.) Ex.: deganaıva, xog. (trim.) (xop. trim.) 
I xoe. (trim.) 


YMuper.: x (xog. trim.) 
Can) xog., aber. (trim.): Ko. 
x Mwuz.): Ex. R 
xog. %x. trim.) x: Ex. (trim.) (zog. anap.) 


Da} 
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Euripides: 
El, 


Hel. 
Phoen. 
Or. 


Aischylos: 


Kouuoi 


ß 1168-1171 
y_*(1172) 1177-1232 (1287) 
Iph. Taur. a *1283—235 (237) [mdoodos] 


£ +643—657 (-ydoıs) 


a *164—252 (254) [mdoodos] 
fi *330—385 [515—527] 


# 291-354 (856) 
y *(1335) 1340—1851 


a 140— 207 (210) [rdeoöos] 


& *1246— 1310 (1312) 


Kounoi 1200 


zoppol 


x: Kivr. (trim.) 

(xog. trim.) °Oe.: HA.: x (xoo. anap.) 

x: Ipıy. (xoo. trim.) 

&: Oo., vi. (trim.) 

EA.: x (xoe. trim.) 

#4.: x0g. (lyr.) [x] 

x: lox. (xop. trim. 

(äyy. Ko. tetram. troch.) Ko.: äyy. (trim.): x 
x: HA. (xoe. trim.) 

Hr: x: EA. (xoe. trim.). 


nein and ns oxnväs 


Prom. (562) 575-608 (612) 


Sophokles: 
El. 


Trach. 2 *971—1048 (1045) [Z£odos] 


Euripides: 
Ale. 


Andr. 


Hec. 
Suppl. 
Herakles 
Ion 

Tro. 


Iph.Taur. 
Bel. 
Phoen. 


y (1230) 1232—1287 


“393415 
*501—544 (546) 
*(820) 825—865 
*154—215 (217) 
*(1114) 1123—1164 
*1178—1213 


SRTRTR 


235—291 (293) 
*577—607 (609) 
827—899 (901) 
(625) 627—697 (699) 
103—192 (201) 


RITINT N 


5 *(1480) 1485—1581 (1583) 


€ 1710—1757 [&£odos] 


Hypsip. frg. 64 


Aischylos: 
Suppl. 


Pers. 
Sept. 


Ag. 


Sophokles: 
Oed. Tyr. 


Oed. Col. 


Euripides; 
Hipp- 
Hec. 
Herakles 


a' 344417 
ß. 734763 


& 

f 694702 
a 203-218 
ß 686-711 
Y 


" *874—1004 ; vgl. 78—109 


y’ 14071430 


ar 


1398— 1441 [E£odos] 
135 — 218 [nagodos] 
827— 864 (866) 


510— 348 (550) 
33—843. 8756—886 
1447—1499 


MN TRAIN, 


58—72 

1024— 1055 
815—821 

a 167—212 [rdgodos] 
a 576-603 

f 1024—1042 

y' 1168—1199 (1201) 


RI,R, 


..« (1279) 1283-1885 (1887) 
f (1465) 14751531 [E&odos] 


*(238) 243-272 (279?) 


1437— 1507 (1511) [2£odoe] 


649 —706 (wegen 667-678) 


117—253 (257) [2dgodos) 


(16 anap. vovpödla) 76: IIgou. (trim.) (IIgou.trim.). 


(xog. trim.) AA.: ‘Oo. (trim.) 
“TiRos: ngeoßvus: Hoaxins (zog. trim.). 


(xog. anap.) ARx.: Ada. (trim.) (Aöu. anap.?) 
reis: Aödu. (trim.) 
Avdo.: zais (xop. trim.) 
(x0g. trim.) Bodvn: teopös (trin.) 
Ex.: HoAv£. (xog. trim.) 
(xop. anap.) zeig: unzne 
Augıze.: ©no. (trim. iamb.) 
Io: Kotovoa (xog. trim.) 
Tardößıos (trim.): 2x. (xoo. trim.) 
Avdo.: Ex. (zog. trim.) 
Igpıy.: Og. (xog. trim.) 
(ZA. trim.) AA.: "Uer. (+ xog. 1 trim.) (xog. trim.) 
Avı.: zeıday. (trim.) (zaıday. trim.) 
(og. anap.) Avr.: Oiö. (xoo. trim.) 
vr.: Old. 
EA Eüvnos. 


auoıßaia 


: Ilei. (trim.) 

: Aav. (trim.) 

ı anov& 

: xn7ev& (trim.) 

: Jan. (tetr. troch.) 
: Zr. (trim.) 

: Er. (trim.) 

Apıy. ad: nu. # 
x: Kiur. (trim.). 


INN UANNMN 


x: Oiö., lox. (trim.) 

U}. (0oe.) (trim.): »og.: Kivr.: y 

x: Neont., xog. (anap.) 

x: Neont. (dactyl.: Lücke nach 854 ?) 
Oi8.: Art. (xog. trim.) 

x: Oiö. (zog. trim.) 

Oiß.: x: Koswv 

x: Oiö., Avr. (trim.). 


Ira.: 
x: Hokvn., %x. (trim.) 
*00.: ylowv 


Ayabn: x (zog. trim.) 
(Zyıy. anap.) Ipıy.: x (xog. trim.) 
(Ip. trim.) Ipy.: x. 
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Für die als Totenklagen zu kennzeichnenden 
Lieder (*) war es ohne Belang, ob die Klage im 
Angesicht des Toten erfolgte bezw. einem bereits 
Verstorbenen galt, oder der Held vom Leben Ab- 
schied nimmt und gewissermaßen sein eigen Grab- 
lied singt, wie Kassandra, Aias, Antigone, Alke- 
stis, Polyxena, Orest usw. Da Soph. El. a’ als 
Totenklage um Oidipus anhebt, Eur. Or. #’ in 
den Mord der Helena ausklingt, haben beide Lie- 


der als eigentliche x. zu gelten. In den Rahmen 10 


des Ygjvos im aristotelischen Sinne fügt sich 
auch die Klage der Eumeniden über ihre Ent- 
rechtung, weil sie nunmehr immerdar ehrlos unter 
der Erde weilen sollen (Aesch. Eum.). Zu Tod 
und Verderben steht noch in loser Beziehung 
Tekmessas Leid und Wehe über Aias, der im 
Wahnsinn die Rinderherden erschlagen hat (Soph. 
Ai. a’): vgl. 215 Yardım yag loov nados Ex- 
rebon. 


Als ‚Klagen‘ schlechthin wurden in die Gruppe 20 


der x. aufgenommen Soph. Oed. Tyr. $’ und Eur. 
Hee. 6’, die Schmerzensausbrüche des Oidipus 
und Polymestor über ihre Blendung, das Klage- 
lied des Philoktet über sein erbärmliches Los 
(Soph. Phil. 1081ff.), die Schmerzensergüsse Phai- 
dras, als ihre unselige Liebe zum eigenen Sohne 
offenbar wurde (Eur. Hipp. 565#., vgl. 599f. xaz- 
Vavsiv 600» TaXos Tüv vbv napövrwv nnudeav 
äxog usvor), der trostlose Jammer der Kreusa 
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sich insbesondere die x. in drei bezw. vier Grup- 
pen scheiden: 

1. Dem x antworten (xog. und) Schauspieler 
in Anapästen oder IJamben — je einmal in tro- 
chäischen Tetrametern (Aesch. Pers. $°) und in 
Hexametern (Soph. Phil. #) — allenfalls unter 
Ausstoßen von Klagerufen: 

Aesch. Suppl. «' (7ei.), $' (Zav.), 8° (zfovf); 
Pers. @ (äyy.), f (dag.); 
Sept. «@ (Er), #' (Er); 
Ag. y’ (Kivr.), 6° (zog. Kivr.); 
Eum. (Adnvä); 

Soph. Ai. a (Texu.), Ai. y (Texu. x0g.); 
Oed. Tyr. « (Oiö., Tox.); 
Phil. @ (Neon. xog.), #° (Neonr.); 
Oed. Col. a (Oiö., Arr.); 

Eur. Ale. y (Aödu.: eiulationes) ; 
Med. (raides) ; 
Heraclid. (704., Kongeös) ; 
Hipp. #° (Peiöga) ; 
Hee. y (Hoivn. Ex.)‘ 
Suppl. y_ (pic); 
Tro.  (Ex.); 
El. $# (Kin); 
Iph. Taur. #° (Oe. Ava); 
Baech. $° (äyy. trim.: xog.- Iyr.). 

2. Dem ueios des Schauspielers entgegnet 
der xog. (und ein Schauspieler) in Anapästen oder 
Jamben (Trimetern bezw. Dimetern): 
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über ihre Unfruchtbarkeit (Eur. Ion 752#., vgl. 30 Aesch. Ag. «’ (Kaso.: xoe.); 


756 Pdvaros by xeiraı nepı, T60 Yaveiv ueliw 
önin. 763 oinoı, davor. 769 un aw orevaing. — 
dAla mägeicı yooı), die Yozvoı der Hecuba, Iokaste 
und Elektra Eur. Tro, a’, Phoen. $’, Or. a’, end- 
lich die Hilferufe des geschändeten schutzflehen- 
den Ioalos in Euripides Herakliden. 

Mit x. im weiteren Sinn hat nichts mehr ge- 
mein die Anklage des Oidipus gegen Kreon, der 
ihn zum Mörder dea Laios mache (Soph. Oed. 


Tyr. 649ff.), die Schilderung der Jammergestalt 40 


des Oidipus an der Hand der Antigone (Oed. Col. 
1174), endlich das Lied an den Ürvos in Soph. 
Philoct. 827ff,, das die Rolle eines favxdinua, 
eines Wiegenliedes, spielt, wie der kommatische 
Wechselgesang HA. x. im Angesicht des schla- 
fenden Orest in Eur. Or. 140ff. Ein einwand- 
freier x. ist hingegen das Schlaflied in Eur. 
Heracl. 1042ff. (vgl. auch Soph. Trach. 971ff.). 
Daher waren Soph. Oed. Tyr. a‘, Oed. Col. a’, 
Philoct. $’ unter die daoıfaia zu verweisen. 
K., uiln dno tig oxnvis und duoıßata sind 
nieht nur ihrem Wesen nach nahe verwandt, 
auch in Anlage und Aufbau sind alle drei Kate- 
gorien des Wechselgesangs untereinander über- 
aus gleichartig. Sie sind an keine bestimmte 
Stelle der Tragödie gebunden und werden in jeder 
Phase eines Dramas angestimmt: jedoch verhält- 
nismäßig selten als doodos (Soph. EI. a’, Oed. 
Col. a’, Phil. a, Eur. Heraclid. Tro. o‘, El. a’. 


Orest. a’, Iph. T. a’, Hel. ce’), an die sich Soph. 60 


Ai. « und Eur. Hec. a’ unmittelbar anlehnen, 
wie Soph. Ai y’ an die Znındooöos, ala orauıuor 
(oph: El. #') oder als Z&o8os (Aesch. Pers. y’, 
oph. Antig. ß’, Oed. Ze f', EL &, Trach. f, 
Oed. Col. e', Eur. Med. Tro. e‘, Ion f’, Phoen. «', 
Iph. Aul, 5°, vgl. Aesch. Ag. #°. Eur. Andr. 7”). 
Je nach Verteil der Rollen und des meli- 
schen Elementes auf Chor und Schauspieler lassen 


Soph. Ai. # (Al.: xop. Texu.), 
Ant. a’ (Apr.: xog.), 
Ant. $ (Ke.: xog., &£ayy.), 
Oed. Tyr. & (Oiö.: xoe.); 
Eur. Andr. y are. a’ dvr. @' (Imi.: xoo.); 
Hee. #° (Ex.: Veganoıva, x0g.), 
ö (DHoiva.: x0g.); 
Suppl. # (Eüaövn: xog.); 
Iph. Aul. @ (Ipıy.: x00.); 
[Herakles « (xog.: ydowv a’ f}]. 

3. Duette, bei denen a) die Rollen auf Chor 
und Schauspieler im wesentlichen gleichmäßig 
verteilt sind: 

Aesch. Suppl. y' (x: x7ovf), 
Pers. y' (S8o£.: 2), 
Ch. £ (Aiy.: x); 

Soph. El.a (x: HA.), 


Pix: AA); 
Oed. Col. & (x: Oiö); 


50 Eur. Hipp. a (Zan.: x); 


Andr. yore. P' avı. £ (x: Omi); 
Suppl. a tAde.: x; 
Herakles # (x: Augpıro.), 
Y (ar: x) 
5 (Augere.: x); 
Tro. € (Ex.: x); 


Or. « (x: ZA); 
Bacch. y (Ayatn: 2); 
b) die 1yrische Partie des Schauspielers als 
Soloarie überwiegt: 
Soph. Phil. y' (Pd.: 2); 
Eur. Hipp. FE: Ona.); 


Phoen. & (z: Tor); 
Iphig. Aul. @ # (Ipır.: 2). 
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4. Terzette, die meist ganz lyrisch sind: 
Aesch. Ch. a’ (xog.: 'Oe. ER. 2); 
Soph. El. 8 (AR. ['Oe.]. xoe.: Kivr. x); 
Trach. a’ (x [öuız.], zeopös: x0g.); 
Oed. Col. « (x, Olö., Arr.), 
Y (Ol. x, Ee.), 
€ (Avr., x, Iou.); 
Eur. Ion (x Ke.: xop. raıudaywyes) ; 
Tro. @ (Auxdga a # Ex); 
El. y (O0e-, Ai,x); 
Phoen. y' (Ko. x: @yy. trim.); 
Or. $ (HA, x, EA); 
Bacch. a’ (Awöv., x, xog. Iyr.). 

Unter den win ano zjs oxnvjs sind rein 
lyrisch die Duette (mit großen Soloarien Phoen. 5’ 
[Antig.}, Iph. Taur. 7 [Iphig.)): 

Eur. Andr. a’ (‘Avöo. mais); 
Hec. « (Ex. Hoiv£.); 
Suppl. &° (rais untno) ; 
Ion f (Io Kostovoa) ; 
Tro. 7° (Avöo. Ex.); 
Iph. Taur. 7 (Zyıy. 0o.); 
Hel. y (Ei. Mev£i.); 
Phoen. 8° (Ay. Oiö.), 
€ (Arı. Oi6.); 
Hypsipyle (Yyır. Eöynos), 
das Terzett 
Soph. Trach. 8° (YAA., negoß., Hoaxins). 
In den übrigen Liedern erwidert der Partner in 
Trimetern : 
Aesch. Prom. (la: I7goa.); 
Soph. El. y' ('HA.: ’0o.); 
Eurip. Ale. « (AAx.: Adu.), 
f (aais: Adı.); 
Andr. # (Boudvn :; ze0@6s) ; 
Herakles € (Aupıro.: Ono.); 
Phoen. & (Avtıy.: rauday.), 
einmal, in Eur. Tro. #, entgegnet den Trimetern 
des TaAdUßıos Exdßn in lyrischen Versen. 

Eine andere Verteilung der x. und Wechsel- 
gesänge ergibt sich aus ihrem Aufbau: 

1. Die Lieder sind meist strophisch gegliedert, 
und es entsprechen einander org. und äyz. Selten 
folgt eine Enwöos: 

Soph. Ant. 876— 882; 
Oed. Col. 207—253 ; 
El. 253—250, 1273 — 1287; 
Phil. 855—864. 1170—1217; 

Eur. Alc. 266— 272: 
Suppl. 824—836; 
Bel. 229— 252; 
Or. #' 1286—1310 (9); 

noch seltener ist eine usowöds eingeschaltet: 
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Aesch. Ag. Ö; 
Eur, Heraclid. 90-92; 
Hec. 177—196. 


Wahre Meisterstücke kunstvoller Gliederung 
und Verschlingung melischer Partien unterein- 
ander, von Chören und Responsionen des xog. 
und Schauspielers sind dıe x. Aesch. Ag. ö’ und 
Ch. a’ (vgl. Soph. Trach. 6’); s. Aeschyli Cantica 
dig. O.Schroeder p. 88. 93, 

Eine besondere Eigenart ist die völlige Kon- 
gruenz von org. und drsorp., bezw. die Wieder- 
holung von Versen des xog. nach Form und Inhalt: 

8) Aesch. Ag. stimmen überein im zweiten 
System xog. 1489-1498 mit xog. 1513—1517 
sowie ueowöds 1494—1496 mit ueowöde 1518 
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— 1520. Auf Grund dieser Gleichung werden seit 
Burney wiederholt: xog. 1455 — 1457 -+ neowöds 
1458/9 -1461 nach 1474 und xog. 1536-1547 
—+ usowöds 1548—1550 nach 1566; 

b) Aesch. Eum. decken sich in der Überlieferung 
778—793 mit 308—822, 837—846 mit 870-880. 

Vorbereitet wurde diese Figur durch die Wie- 
derholungen in Aesch. Pers. 1040. 1048. 1065 da 
vv dvridound nor. 1058. 1064 Argıyda ala yoedvd. 

10 An diese Angleichungen und Wiederholungen 
gemahnt der Refrain in Bions Erızdpios, wenn 
auch das unmittelbare Vorbild Theokrits Klage 
um Daphnis war. 

2. Ganz anders gebaut sind die Arien, Duette 
und Terzette ohne jegliche Korresponsion: es 
handelt sich um eine durch die Nomen- und 
Dithyrambendichter jener Zeit eingeführte musi- 
kalische Neuerung. Der ınodernen Richtung, die 
Aischylos noch nicht kannte, schloß sich Euri- 

20 pides an, während Sophokles in seinen jüngsten 
Schöpfungen (Trach., Phil., Oed. Col. 207 —253 ?}, 
also unter dem Einfluß des Euripides, dem Zeit- 
geist Rechnung trug. Als Ersatz des Strophen- 
baues wäre die von O. Schroeder in den Can- 
tica durchgeführte Zählung und Abgrenzung einer 
größeren Zahl von theses und metra in Anrech- 
nung zu bringen, wenn es sich bei diesem Peri- 
odenbau um spezifische Merkmale eben dieser frei 
gebauten Arien usw. handelte. Immerhin mag 

30 eine gewisse Steigerung und kunstvollere Grup- 
pierung der iheses in den opernartigen Liedern 
von Euripides beabsichtigt gewesen sein: 

z.B. Hipp. ß’: 565—570 = 33. 571-576 =27. 
en = 27. 584/5—594 = 45. 595600 


Hipp. y:: 811—817 = 36. 818-833 = 93: Sa 
129. 834—851 = 93. 852—855 — 36: Sa 129. 
856 —865 = 60 (62). 866-876 — 60 (62). 877 
—881 = 21. 882—884 = 21. 885—890 = 86. 
40 8912 = 12. 893-898 — 36; 
Hec. y: 1056-1062 = 33. 1063—1075 = 83, 
1076-1079 = 23. 1080—1084 = 23. 1088 
—1093 = 27. 1094—1099 = 27. 1100—1106 


= 29; 
Herakles 8°: 875—886 = 68. 887—895 = 45. 
896—908 = 68; 


ö: 1042—1064 = 100. 1065—1085 — 100; 
€: 1178—1194 = 88. 1195 = 6. 1196— 1218 

50 Ion a: 752-762 = 60. 769775 = 66. 776 

788 — 66. 789799 = 60; 
Tro. #: 235—251 = 92. 252—270 = 100. 271 
-291 = 10; 
Iph. T. #: 643—649 = 30. 650-656 = 30; 
y: 827—841 = 68. 842—866/7 = 118. 868/9 
—899 = 118; 
Phoen. 8°: 291—316 = 132. 317—848 = 132. 
350354 = 22; 
y: 1341—1346 = 30. 1347—1352 = 80; 

60 5: 1485—1501 = 68. 1502—1523 = 82. 1524 
—1545 = 94, 1546—1567 = 82. 1568 
—1580 = 68; 

Bacch. a’: 576—590 = 66. 591—603 = 66; 
Iph. A. a’: 1288—1299 = 32. 1300—1918 = 42. 
1819-1335 — 82; 
£: 1475—149 = 30 1491—1509 = 30. 1510 
—1520 = 25. 1521-1531 = 35; 
Hypsip. 72—82 = 58, 88-94 = 58, 
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In den meisten Fällen hingegen ist die Pe- 
riodisierung der iheses und meira wenig über- 
zeugend, wie Soph Trach. a’, Phil. y', Oed, Col, 
« 207 ff., Eur. Hec. £, Tro. 5°, Hel. # y', Phoen. 
a € usw. 

Im Gegensatz zu den eigentlichen Chorliedern 
werden die Wechselgesänge, ohne Unterschied ob 
x, lin ind vis oxmwis oder duoıßaia -—— letz- 
tere verhältnismäßig seltener — nicht nur vielfach 
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Es nabe in Aischylos’ Inisulorgın, in 
Arisiotelee Bonvos Hinweise anf spezifische Ter- 
mini für x. zn vermuten, und diese wiederzu- 
erkennen in Eur. Tro. 604. 1304 idisuos, in Aesch. 
Pers. 937 Magıavöuod Bonvntijgos, Ag. 1541 
tis 6 donvnoos, Eur. Herakles 1054 o0x dros- 
ualov Bonjvov aldkers; Iph. T.182 ray 3 Hanvoır 
podoav, Tro. 609 Borrwr öövouoi. Doch ab- 
gesehen von dem so wenig typischen und ein- 


durch Anapäste und Trimeter, meist des xoo., 10 deutigen donros, schon in der Parodos von Aesch. 


eingeleitet, gewissermaßen angekündigt und mit 
eben solchen abgeschlossen, die dann ihrerseits 
gleichzeitig zur nächsten Szene überleiten (s. die 
obigen Tabellen), sondern es sind auch mehrmals 
zwischen oro. und dvr. bzw. nach der dvr. der- 
artige Dialogverse eingeschaltet bezw. angefügt: 
z. B. Anapäste: Soph. Oed. Col. 138—148 = 19 
metr. anap. (Od. xog.), 170—175 = 12 metr. anap, 
(016. Avr.), 188-191 = 7 metr. anap. (Oiö,) 


Suppl. klagen die Danaiden 113ff. in in, ink&uosıw 
Zungen [80a ydoıs us tua@, in Eur. Phoen. 1083ff. 
die Phönizierinnen: lalsuoı d& uaregwv, kalenor 
de nagdevwy korkvaßor olxoıs. 

Die Exodos von Aesch. Pers. entfaltet eine 
wahre Musterkarte von Klageworten und Klage- 
rufen. Auch Eur. Hel. 164ff. schwelgt in Sy- 
nonymen, aber der künstelnde Dichter ist dem 
älteren Meister der Kunst nicht gewachsen: 


und Eur. Alc. 878-838 (Aöu.), 895902 (Adı.), 20 © ueydlov ara xoraßalloutva ueyav olxtov, 


911-925 (Ada), 9385—961 (Adu. = 27 Tri- 
meter). Trimeter: Soph. Ai. 915-924 
(Texu.), 961-973 (Texu.) und Oed. Tyr. 669 
—678 und 698—706, d. i. je 9 (O3. und Ke., 
1ox. und Oi8.), Eur. Ale. 404/5 (Aöu.), 416-419 
(xop.) und Andr. 1184/5 (xoe., lediglich einge- 
schaltet). 

Bemerkenswert ist der wiederholte Übergang 
eines Schauspielers von Trimetern bzw. Anapästen, 


noioy duilado ydor; FH ılva uodoav Eniidn 
daxgvam, H Yanvams, MH nerdeoıw; dk... 
yooıs ... alklvoıs zaxois Tois Euolicı ouvoye 
daxgva... wovosia Bonvnuacı Evvaöd ... 
porvıa, Pövıa...naräva...olxroor duador 
Exivov, ülvoo»v Eisyov, 5 ti nor Elanev..., 
aldyuacı or&vovoa... vouov isioa yozgor. 

Weitaus am häufigsten heißen Chöre und 
Sänger ihr Lied »oos, ydor, ohne nnd mit Bei- 


welche den Wechselgesang einleiten, ins w£Aos: %0 wort (z.B. Aesch. Pers. 948 deldaxgvr; Ch. 449 


Eur. Hec. #° (Hee.), 

Hel. y' (Hel.), 

Iph. A. o’ #° (Iphig.); 
und als Gegenstück, wenn der der Hec. antwor- 
tende xog. (Eur. Hec. 722) 723. die Ankunft 
Agamemnons ankündet, in Eur. El. nach den 
Worten des Chors (1232) der xog. die Dioskuren 
anmeldet (1233ff,). 

Die x. sind keineswegs an gewisse Metren 


noivdaxgvr; Pers. 1077 dvododos. Eur. EI. 1210 
inov), vgl. Aesch. Pers. 1073 yoäode. 
Wiederholt lassen die Dichter anstimmen einen 
olxtos (vgl. olxtoos): Soph. Trach. 863. Eur, 
Heracl. 1179; Iph. T. 147. 227f. 646, xwavrde 
(xoxvya, Groxwxtew): Aesch. Ag. 1544. Soph. 
Trach. 867. Eur. Or. 1298; Pboen. 1350, orevay- 
405 (orevalsır, droorevaßsıw): Soph. Ant. 882; El. 
441. Eur. Herakles 875. 914. 1065; Suppl. 798ff.; 


und Verse gebunden, wenn auch unzweifelhaft 40 Tro. 578; Iph. T. 657. 


JIamben, Kretiker, Bakeheen, sowie Dochmien, Tri- 
meter, Pherekrateen bevorzugt wurden. Doch 
überaus häufig sind auch Trochäen und Spon- 
deen, Daktylen und Anapäste, sowie sechszeitige 
Metren (Ioniei, Choriamben, sog. Epitrite) anzu- 
treffen, ebenso Glykoneen, Enoplier, Paroemiaei 
u.a. Dagegen wiegen Wechsel und reiche Mannig- 
faltigkeit der Rhythmen und Metren so sehr vor, 
daß Einheitlichkeit geradezu als Ausnahme er- 


Nächst verwandt sind naheliegende Synonyma, 
wie oluwyn (Soph. El. 123) [xaroumdew (Eur. 
Andr. 1159)], dövguol (Eur. Tro. 609, Phoen. 
1517), noAvdaxovy layav (Aesch. Pers 938), fag- 
fagov lady (Eur. Iph. T. 180), xaxoueleror iav 
(Aesch. Pers. 936), iod (1071f.), aidyuara Eur. 
Phoen. 1519 (Hei. 186), Tvyya (file) Aesch. 
Pers. 280. 989. 1042, oder Verben wie xarolodu- 
Ceiw Aesch. Ag. 1118, xaroAopdooua: Eur. Iph. 


scheint, wie die ionischen Reihen und Systeme 50 T 643, dvororößeı, Aesch. Ag. 1074. Eur Hel. 


in Soph. Ant. a’, El. #° (vgl. Oed. Col, a’ 117 
—206, Phil. »’) und die wuchtigen Dispondeen 
Eur. Hec. «’, Tro. a’. 

Die Sprache der x. im engern und weitern 
Sinne unterscheidet sich durchaus nicht von der 
der threnetischen orioısa, der Wortschatz ist 
hüben und drüben der gleiche: in beiden Fällen 
tritt der ungemein große Wortreichtum der grie- 
chischen Sprache deutlich zu Tage: 


371, aldfeıw Eur. Iph. T. 227. Herakles 1054. 
Farblosen Gepräges sind aööa (Aesch. Pers. 
940), Boa (280. 936), xAayya (Adler) Ag. 1152; 
Pers. 948, denen erst Beiwörter wie alarnıs, 
Övoasarnis, xaxdparıs, miyövgros, Övodeoos die 
individuelle Note gaben, und Verba wie avzeiv 
(Pers. 1059), Boär, »Auieıw, daxevew u. 8. 
Literarhistorische und stilistische Probleme 
werfen auf Benennungen des x. als älvgoı Eieyor 


Allenthaltan heben die x. an mit den Weh- 60 Eur. Iph. T. 146 (Hel. 185), als na«dv (Tro. 578; 


rofen alas, E,E, in, lo, of yoı, olot, srororor, 
zanoi, nonoi, & &, U. a., die auch im Verlauf 
der Klagen immer wiederkehren, und zwar in 
Iyrischen Partien nicht minder als in Dialog- 
versen. Völlig eignen Rechtes stehen sie viel- 
fach außerhalb der Verse und durchbrechen die 
Ehythmen: sie sind au sich kein Kriterium für 
Iyrische Reihen. 


Hel, 177), als afkıvos (Eur. Phoen. 1519; vgl. Hel. 
170. Soph. Ai. 627), als vexg@r Taxyos (Tro. 1230), 
mehr noch Wendungen wie Apvurnoaı .... murRnert' 
6loAvyudv (Aesch. Ch. 385f.), Buxov Duveim dnev- 
xsrov (Aesch. Ag. 1474), deir (Or) xard yüs 
” rt > 475) [vgl mn Aoınrar Eur. Ja 

1 er xardpxouas vduor eior! 5 
Hec. 685f. [s. Schol, z. d. St.], vgl. Hel. 188) oder 
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Enıröußıov alvov „.. obv daxgbors ihre» (Aesch. 
Ag. 1548). [Diehl.} 


Kommone (Commone Plin.n.h.V 187, var. 
Cummone), Name eines Inselchens an der West- 
seite Kleinasiens, in einiger Entfernung (circa 
Ephesum) nördlich von der ionischen Küste. 
Die von Plinius aufgezählten Nachbarinseln haben 
größtenteils griechische Namen. Aber Vermu- 
tungen wie die, daß etwa im Namen Kexouuern 
steckt, sind wohl müßig. [Bürchner.] 

Kommunismus 3. die Supplemente. 

Komnaros (Kouvaooc), Epiklesis des Zeus 
anf der gefälschten italischen Inschrift IG XIV 
52. [Adler.] 

Komnokarios {Kouvoxägıos), Kalendermonat 
von Dreros auf Kreta, Dittenberger Syll.2 463, 
106 = Collitz Dial-Inschr. 4952 C 20: zoö 
umvös 1oDd Koluvoxaplov 7 od | Alıniov, woraus 
hervorgeht, daß er dem Haliaios voranging. 


Komödie (griechische). 

Literatur. A. Die antike Forsehung. 
Die antike Forschung über die K, eröffnet Aristo- 
teles. Das Urkundenmaterial über K.-Aufführungen 
in Athen sammelte er in den beiden Werken ö«- 
Öooxakiaı & und vixaı Atovvoraxal ü& (so Diog, 
Laert. V 26, genauer bei Hesych. »«x@» Auovvora- 
xör dorınöv xal Anvuxöv (a)). Von den Di- 


daskalien (s. o. Bd. V S. 395ff,) haben wir außer 
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Von Aristoteles’ unmittelbaren Schülern schrieben 
über die K. Theophrast (Diog. Laert. V 47. Athen. 
VI 261.d), dessen Definition der K. bei Diomedes 
(Kaibel CGF I 57) erhalten ist, und Cha- 
maileon von Pontos (s. o. Bd. III S. 2103£.), von 
dessen stark anekdotischem Werk zweimal (Athen. 
IX 374 a. 406 e) das sechste Buch angeführt wird. 
Auch Dikaiarch berührte in der Schrift neoi Auo- 
vvoraxöv äyavwv (s. 0. Bd. V S. 556) die K. be- 


10 ireffende Fragen (Schol. Plat. apol. 19C. Ar. 


Frö. hyp. I). Von Theophrasts Schülern widmete 
Lynkeus von Samos dem Menander ein Werk in 
mindestens zwei Büchern (Athen, VI 242b), und 
Demetrios von Phaleron schrieb ein Buch über 
Antiphanes (Diog. Laert. V 81; s. o. Bd. IV 
$. 2835). Zeitlich nicht bestimmbar ist der Peri- 
patetiker Eumelos, dessen drittes Buch neoi rs 
Goxalas xwu@ölas der Scholiast zu Aischin. I 39 
zitiert. Von den Akademikern schrieb Krates An- 


[Bischoff] 20 fang des 3. Jhdts, neei xwuwölas (Diog. Laert. 
IV 


23). 

Eine neue Epoche begann für die K.-Forschung 
mit der Begründung der alexandrinischen Biblio- 
thek (s. o. Bd. III S. 409f.), Hier übernahm nach 
dem Bericht des Johannes Tzetzes (s. Kaibel 
CGEF I 19. 24. 31) Lykophron die Ordnung 
der K. und begann auch ihre wissenschaftliche 
Erklärung; von seinem Werke rxeol xwuwölas 
wird Athen. XI 485d das neunte Buch angeführt 


den literarisch erhaltenen Resten (frg. 375—587 80 (s, Streeker De Lycophrone, Euphronio, Era- 


der Berliner, frg. 618-630 der Teubnerschen Aus- 
gabe) Bruchstücke einer verkürzten Jachmann 
De Arist. didase., Göttingen 1909, 45) Stein- 
umschrift (Wilhelm Urkunden dram. Auff. in 
Athen 34ff.), die ein Agonothet im J. 279/8 an 
einem choregischen Bau anbringen ließ (Reisch 
Ztschr. f. österr. Gymn. 1907, 289ff.); leider sind 
die Reste für dieK. wenig ergiebig. Die am selben 
Bauwerk eingehauenen, für die K. besonders wert- 
vollen Siegerlisten habe ich (Class. philol. I 1906, 
391; vgl. Jahresber. CLII 225ff.) auf Aristoteles’ 
vixaı zurückgeführt. Reisch (o. Bd. V S. 398ff.) 
bringt mit den vixa:« vielmehr die sog. Fasten 
(Wilhelm Urk. dram, Auff. 6ff. und Österr. 
Jahresh. X 35) in Zusammenhang, während ich 
(Class. philol. I 392ff. und Jahresber. CLII 223) in 
diesen eine mit Aristoteles gleichzeitige und geistes- 
verwandte, aber von keiner seiner Schriften ab- 
hängige Aufzeichnung sehe, Einige knappe, aber 


tosthene comic. interpret., Greifswald 1884). 
Fortgesetzt wurde Lykophrons Arbeit an den 
Komikern in der alexandrinischen Bibliothek von 
Kallimachos; außer seinem Hauptwerk, den 120 
Büchern zivaxes r®v &v don naudeia Öalauyar- 
zw» xal dv our&ygaya» kam der K. auch die Vor- 
arbeit (Nietzsche Rh. Mus. XXTV 189, 2) der 
nivaf xarü xodvovs rÜ@v An’ doxns yevoucvwv 
dıdaoxdim» zu gute. Daß wir Reste einer Stein- 


40 umschrift dieses Werkes in den römischen In- 


schriften IG XIV 1097. 1098, 1098a besitzen, 
habe ich Rh. Mus. LX 443ff, zu erweisen ver- 
sucht (vgl. Jahresber. CLII 227. und Capps 
Class. philol. 1 1906, 201). Die römischen Steine 
lehren, daß der Bestand an Werken der alten 
attischen Komiker in der alexandrinischen Biblio- 
thek recht lückenhaft war, und daß sich für die 
älteste Zeit oft nicht einmal die Namen der von 
den einzelnen Dichtern aufgeführten K. ermitteln 


sehr wertvolle Mitteilungen über Ursprung und 50 ließen. Die erste Generation der alexandrinischen 


Entwicklung der K. gibt Aristoteles im 3.—5. Ka- 
pitel der Poetik, die im 6. Kapitel angekündigte 
(1449 b 21 zeoi xwmuwöias Boreoov Egodner) aus- 
führliche Behandlung fehlt, Lange glaubte man in 
dem sog. tractatus Coislinianus (jetzt am besten 
bei Kaibel FCG I 50) einen gewissen Er- 
satz für das Fehlen der K.-Behandlung in der 
Poetik zu haben; Jakob Bernays (Zwei Abh. 
über die Arist. Theorie des Drama 135.) hielt ihn 
für im wesentlichen aus Aristoteles exzerpiert, 
freilich durch fremde Zutaten entstellt, aber nach 
den Untersuchungen von Kaibel (Abh. der Gött. 
Ges. d. Wiss, N. F. II 1899, 58) und J. Kayser 
(De veterum arte poet. quaest. sel., Diss. Leipzig 
1306, 5ff.) darf als erwiesen gelten, daß dem 
Traktat eine des Meisters Lehre erweiternde und 
variierende Schrift der peripatetischen Schule, viel- 
leicht aus dem 1. Jhdt. v. Chr. zugrunde liegt. 


60 wird. 


Gelehrten betrieb auch bereits feinere stilistische 
Untersuchungen über die K., von dem zur tragi- 
schen Pleias gezählten (Schol. A in Hephaist. 140, 
12 Consbr. und Choiroboskos ebd. 236, 13) Diony- 
siades nennt Suid, s. v. ein Werk zagaxrrjees 7 
giilorwumpöor, Er & rods zapaxrjgas Arayylilsı 
t@» zoımz@r, auf welches letzten Endes der kurze 
aber gute Traktat des Platonios zeoi duapopäs 
xagaxınowv (Kaibel CGF I 6) zurückgehen 
In der nächsten Generation steht voran 
Eratosthenes (s. o. Bd. VI S. 388f.), dessen 
mindestens zwölf Bücher (s. Phot. s. Eöxisia) 
umfassendes Werk zepl rjs dpralas xzwuwölas 
sprachliche, sachliche, chronologische und Echt- 
heitsfragen behandelte und viel benutzt worden ist 
(Strecker De Lycophrone, Euphronio, Erato- 
sthene comieorum interpretibus, Greifswald 1884). 
Neben ihm ist zu nennen Euphronios (s. o. Bd. VI 
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S. 1220f.), dessen besonders in den Aristophanes- 
scholien oft zitierte drouyjuara vorwiegend Wort- 
erklärungen und grammatische Bemerkungen ent- 
halten (Strecker a. a. O.). Da der alexandri- 
nische Komiker Maehon bei Athen. VI 241f öı- 
ödoxalos Tv zxara xwumölavr uso@r Agpıoro- 
@avovs Tod yoauuarıxod heißt, so ist auch für ihn 
eine wissensehaftliche Beschäftigung mit der K. 
anzunehmen. Yon größter Bedeutung auch für die 
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Ba. II S, 2031), oft dessen Sohn Apollonios 
(s. o. Bd. I S. 135 Nr. 78; vgl. Steinhausen 
18f.). Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. ist Timachidas 
von Rhodos tätig, der Aristophanes’ Frösche und 
Menanders Kolax kommendierte (s. Blinken- 
berg Die Lindische Tempelchronik $. 9 und 
41f.). Daß auch Antiochos von Alexandreia 
(s. o. Rd. I S. 2494 Nr. 67) schon dieser Epoche, 
nicht erst der Kaiserzeit angehört, ist immer- 


K. ist sodann die Wirksamkeit des Aristophanes 10 hin wahrscheinlich, Athen, XI 482 zitiert von 


von Byzanz (s. o. Bd. II S. 999. v. Wilamo- 
witz Euripides’ Herakles I! 137ff.). Sicher ist, 
daß er von dem Komiker Aristophanes eine mit 
kritischen Zeichen versehene Ausgabe veranstaltete 
(Schol. Ar. Frö. 153. 1206; Vög. 1342; Thesm. 
162. 917; Wol. 958). Auf diese Ausgabe geht 
auch der Kern der zu allen Aristophanischen K. 
mit Ausnahme der Thesmophoriazusen erhaltenen 
prosaischen Hypotheseis (s. Achelis Philol. 


ihm ein Werk neei av » 17 ufon zwuwdig 
xwp@dovuusvo» nomtörv (s. Steinhausen 49.). 
Auch die Pergamener widmeten sich der Er- 
forschung der K. Krates von Mallos (s. Wachs- 
müth De Cratete Mallota, Leipzig 1860) kannte 
und benutzte nach Hyp. III zu Arist. Frie. den 
zweiten Frieden des Aristophanes, den noch Erato- 
sthenes in Alexandrien nicht besaß, auch die Ari- 
stophanesscholien nennen Krates einige Male (s. 


LXXII 414. 518, LXXIIT 122) zurück, obwohl 20 0.Sehneider De vet. in Arist. schol. font.88). Das 


gerade bei ihnen der Name des Aristophanes nur 
einmal (Vög. I) in einer jüngeren Hs. (Urb. 141 
saec. XIV) erhalten ist. Nichts mit Aristophanes 
zu tun haben dagegen die in den Hss. oft seinen 
Namen tragenden metrischen Hypotheseis zu sieben 
Aristophanischen K., wenngleich auch diese Gat- 
tung bereits in hellenistischer Zeit aufgekommen 
ist (vgl. Leo Plaut. Forsch? 2if. W. Michel 
De fabul. Graec. argum. metr., Gießen 1908). 


Werk des Karystios von Pergamon reoi diöaoxa- 
Aıö» berücksichtigte auch das Aufkommen komi- 
scher Typen (Athen. VI 235e). Herodikos sammelte 
etwa gleichzeitig mit Ammonios die xwupdor- 
aevor in mindestens sechs Büchern (Athen, XIII 
986. 591 ec) und ordnete sie nach sachlichen Kate- 
gorien (s. Steinhausena. a, O. 46ff.). 

Für die dorische K. wurde grundlegend die 
Forscherarbeit des Apollodoros von Athen (s. o. 


Anzunehmen ist, daß Aristophanes seine kritische 30 Bd. I S. 2863). Er gab die Dramen Epicharms 


Arbeit nicht auf den Namensvetter beschränkte, 
sondern allen Klassikern der K. zuwandte, sowie 
daß er auch bei den Komikern wie bei den Lyri- 
kern und Tragikern die Gliederung der Iyrischen 
Partieen in Kola durchführte (vgl. v. Wilamo- 
witz Herakl. E 145). Dem von ihm besonders 
geschätzten Menander (s. Syrian. in Hermog. II 
23, 8 Rabe und Bruneck Anal. III 269) widmete 
er nach Porphyrios bei Euseb. praep. evang. 


(s. o. Bd. VI S. 34fl.) in zehn Büchern heraus 
(Porphyr. vit. Plot. 24), schied von ihnen die 
wevderıydgueia (Athen. XIV 648d; vgl. Kaibel 
CGF I 133) und schrieb mindestens sechs Bücher 
repi Enıydonov (Phot. Suid. s. xapdırrem). 
Zusammengefaßt und in gewisser Weise ab- 
geschlossen wird die wissenschaftliche Arbeit der 
hellenistischen Zeit auch für die K, durch Didymos 
(vgl. die vorzüglichen Ausführungen von Cohn 


X 3, 12 eine Schrift mapaAlnloı Mevavögov te40 0. Bd. V S. 455ff.). In den Aristophanesscholien 


xal dp’ @v Exkeyev Exkoyal. Wichtig für die K. 
sind auch seine Schriften zgö0s rovüs Kailındzov 
nivaxag (Athen. IX 408f; VIII 336a. Schol. Ar. 
Wol. 967), zeol nooo&nwr, neoi röv Adıyynow 
fragiöwv und seine Adkews, in deren erhaltenen 
Auszügen elf Komiker von Kratinos bis Diphilos 
zitiert werden. Auch Aristarch (s. o. Bd. II S. 874) 
hat vielleicht eine kritische Ausgabe des Aristo- 
phanes verfaßt (s. Schol. Ar. Vög. 76; Frö. 1437). 


Obwohl er in den Aristophanesscholien viel häufiger 50 


genannt wird als Aristophanes von Byzanz, scheint 
seine Tätigkeit von geringerer Bedeutung, neben 
guten sprachlichen Bemerkungen finden sich unter 
seinem Namen arge sachliche Irrtümer, der 
schlimmste zu Frö. 1422 (vgl. O. Gerhard De 
Aristarcho Aristophanis interprete, Bonn 1850). 
Aristarchs Mitschüler und Gegner Kallistratos 
(eingehend behandelt von Rud. Schmidt hinter 
Nauck Arist. Byz. frg. 307ff.) wird ebenfalls sehr 


häufig in den Äristophanesscholien zitiert, einen 60 


Kommentar zu Kratinos’ 'Thrakerinnen erwähnt 
Athen. XI 495a. Von Aristarchs Schülern ist 
besonders wiehtig Ammonios (s. 0. Bd, I S. 1865), 
der die vielbenutzten Listen der xwu@öouuero:, 
anlegte (J. Steinhansen Kwumisdouueror 
Bonn 1910), öfter genannt werden auch Artemi- 
doros (s. o. Bd. IV 8, 1831} und Demetrios. Irion 
(s. o. Bd. TV 8. 2845f.), seltener Chairia (s o. 


wird er 64mal zitiert, und wenn auch die Subskrip- 
tionen des Venetus zu Wolken, Frieden und Vögeln 
seinen Namen nicht neben Symmachos und Phaei- 
nos nennen, so ist doch mit Sicherheit anzuneh- 
men, daß der Kommentar des Symmachos seine 
gute alte Gelehrsamkeit in der Hauptsache Didy- 
mos verdankt. Die eigenen Leistungen des Didymos 
sind hier wie sonst dürftig, mit Recht polemisieren 
jüngere Kommentatoren (Symmachos) nicht selten 
gegen Didymos’ Auslegungen (vgl. z. B. Schol. 
Thesm. 162). Cohn (a. a. O. 456 f.) ist geneigt, 
Verweise der Aristophanesscholien auf Kommentare 
zu andern Komikern (so Schol. Wesp. 151 &v zois 
regi Keorivov, Wesp. 1310 Eupolis’ Xovoodr 
yevos, Vög. 1736 dv tois Mevaröpeioıs) oder ver- 
lorenen Stücken des Aristophanes (Schol. Lys. 
722 Öeönkwraı Ö& nepi tourwv xal &v Oixaoı) ohne 
weiteres auf Kommentare des Didymos zu be- 
ziehen; das halte ich für bedenklich, weil Be- 
BAG de Symmachos mit Kratinos auch 
von He nepl uorngovs Atkews II 945 Lentz 
bezeugt ist (vgl. Herm. XXXIX 496ff.). Sicher 
ist, daß Didymos seine exegetische Tätigkeit auch 
über den en Kreis der komischen Klassiker 
hinaus te, denn Athen. IX 371f. wird sein 
Kommentar zum des Phryniehos zitiert. 
Gesichert ist auch sein Menanderkommentar (Etym. 
Gud. 338, 25 Sturz), unsicher bleiben Kommentare 
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zu den Aoanerıdes des Kratinos (Athen. XI 501 e) 
und den Barraı des Eupolis (Schol. Apoll. Arg. I 
1139). Das gleiche wissenschaftliche Material wie 
in den Kommentaren benutzte Didymos in der 
xwuırn AlEıs, die Etym. M. 492, 55 und von 
Hesych im Einleitungsbrief an Eulogios erwähnt 
wird; an letzterer Stelle wird auch ein gleich- 
namiges Werk von Didymos’ jüngerem Zeitge- 
nossen Theon genannt, noch etwas jünger ist an- 
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eine Auswahl von den K. der Klassiker veranstaltet 
und mit reichem für die Schule berechneten Kom- 
mentar herausgegeben, diese Auswahl hat allmäh- 
lich die nicht ausgewählten Stücke aus den Händen 
der Leser verdrängt und zur Vergessenheit ver- 
urteilt. Ganz klar ist das bei Aristophanes. Die 
elf erhaltenen Stücke sind die von Symmachos aus- 
gewählten, ob seine Auswahl ursprünglich noch 
mehr Stücke umfaßte, ist zweifelhaft. In den 


scheinend Epitherses (s. o. Bd. VI S. 221), dessen 10 Subskriptionen des Venetus zu Wolken, Frieden 


Werk nzeol Afeav Artızav zwi xwuıröv al 
tooyıxöv Steph. Byz. s. Nixara und Erotian voe. 
Hippoer. s. aufn» zitiert wird. 

In der früheren Kaiserzeit wird für die K. 
wenig geleistet, am wichtigsten ist wohl der 
metrische Kommentar des Heliodoros zu Aristo- 
phanes aus der Mitte des 1. Jhdts. (s. Hense o. 
Ba. VIII S. 28ff.). Dorotheos von Askalon (s. o. 
Bd. V 8.1571 Nr. 20) verfaßte etwa unter Tiberius 


und Vögeln wird Symmachos als Hauptquelle der 
Scholien genannt, hinzugefügt sind zu seinem 
Kommentar später die Kolometrie des Heliodor 
{s. o. S. 1211) und einzelne Notizen (s. v. Wila- 
mowitz 179, 111), dagegen ist natürlich viel von 
ihm verloren gegangen, Die Symmachos-Auswahl 
und sein Kommentar haben erst allmählich die 
Alleinherrschaft errungen, wir besitzen noch aus 
dem 2.—3. Jhdt. Reste eines Kommentars zu 


nach Athen. XIV 662f. ein oöyyoauna zeol Avrı- 20 einem der Auswahl nicht angehörigen Stück, viel- 


gavovs al nepl TS napd Tols vewrepos KWit- 
xois warrons. Das Interesse für die alte K. war 
damals gering, wie die im Auszug erhaltene oöyxgı- 
oıs Apıoropavovs xal Mevavöoov Plutarchs und 
die Spärlichkeit der Papyri alter K.-Dichter (s. 
Herm. XLVII 276f.) zeigen; eine Ausnahme bildet 
Galen, der nach eigener Angabe (reoi rör id. Bußk. 
17) drei Bücher z@v mag’ Eündludı noAırızörv 
övouaıwv, fünf Bücher zöv rag’ Aydıoroparsı 


leicht dem Gerytades, auf Papyrus (Pap. Greco- 
Egiz. U 1, 9; s. Jahresber. CLII 269#.) und aus 
dem 3. Jhdt. Reste eines von Symmachos unab- 
hängigen Kommentars zu den Acharnerh (0. P. 
VI 856, vgl. Jahresber. CLII 268f.), aber vom 
4. Jhdt. an, wo Aristophanes wieder eifrig in den 
Schulen gelesen und abgeschrieben wird, begegnen 
ausschließlich die Stücke der Auswahl (s. Jahres- 
ber. CLII 267£., dazu O. P. XI 1402 und 1403). 


noltır@v övoudtwv, zwei Bücher 15» zao& Koa- 30 Symmachos hat sich auch mit Kratinos beschäftigt 


tiv nokrıx@v dvoudtwv, ein Buch z&» lölor zwnt- 
xöv Övoudtwv und eins Ei xonoıuor avayrwana 
tois maWdevoutvos % nalaıd xwumdia verfaßte. 
Der nach Ausweis der Papyri eifrig gelesenen 
neuen K. gilt des etwa unter Claudius wirkenden 
Soteridas von Epidauros Imdurnua sis ME£vanögor 
(Suid. s. Zwrneldas), vom selben Verfasser wird 
a, a, O. auch eine Schrift neoi xwu@dlas ge- 
nannt. Auch des Latinus Werk zei röv obx 


iöio» Mevavögp in sechs Büchern (Porphyr. bei 40 deutlicher erkennen 


Euseb. praep. ev. X 3, 12) wird schon nach 
dem Namen des Verfassers der Kaiserzeit zuzu- 
weisen sein. In dieselbe Epoche möchte ich die 
Schriften des SAlıos 9 Zlldios d xal Duneos 
(Suid. s. v.) zepl TÜV wor ngoowrov und 
regioyal röv Mevavdoov doauarwr (Suid. 8. 
Ounoos Z8i2ıos) setzen (s. Berl. philol, Wochen- 
schr. 1918, 787ff,). Für sehr wahrscheinlich halte 
ich es, daß uns in Pap. Oxyr. X 1235 zwei Ko- 


(s. 0. S. 1210), und da die auf Papyrus erhaltene 
(0. P. IV 663) Hypothesis zum Dionysalexandros 
sich in Ton und in formelhaften Wendungen stark 
mit einigen zu Aristephanes berührt, ist es sehr 
wahrscheinlich, daß sie zu einer Ausgabe ausge- 
wählter Stücke des Kratinos von Symmachos gehört 
(s. Herm. XXXIX 494ff.). DaB auch von Menander 
im späten Altertum nur eine Auswahl von Stücken 
verbreitet war, lassen die Papyrusfunde immer 
(s. vv. Wilamowitz N. 
Jahrb. XXXIII 1914, 244), ob auch sie auf Sym- 
machos zurückgeht, bleibt ungewiß, aber jeden- 
falls wird sie in die Zeit gehören, wo die ver- 
armende Bildung auf allen Gebieten mit Klassiker- 
auswahlen auskommen zu können meinte (v. Wi- 
lamowitz Eurip. Herakl. I! 174ff.). 

Außer in den Aristophanesscholien und bei Athe- 
naios sind uns Trümmer der antiken K.-Forschung 
und poetischen Theorie vor allem in einer bunten 


lumnen dieses Werks erhalten sind. Dem 2. Jhdt. 50 Reihe sehr verschiedenartiger später Traktate er- 


n. Chr. gehören an die xwu@dodusva des Nikanor 
von Alezandreia (Suid. s. v.), die ßloı zeayızdrv 
»ai xwundv des Telephos von Pergamon (Suid. 
s. v.) und des Metrikers Hephaistion xwur@® 
änopnuarwv Abosıs (Suid. s. Hyamoılov Alekar- 
öoeöc). Auch Athenaios von Naukratis (s.o. Bd. II 
S. 2026ff.), dessen zwischen 193 und 197 verfaßten 
Deipnosophisten (s. Dittenberger Apophore- 
ton 1) wir fast alle unsere Fragmente der 


mittleren K. verdanken, schrieb noch eine selb- 60 


ständige Untersuchung zu einer Stelle in Archippos’ 
(s. 0. Bd. II S. 542) Fischen (Athen. VII 329 ce). 
Viel wichtiger aber als diese letzten spärlichen 
Rinnsale des allmählich versandenden Stroms ge- 
lehrter Forsehung wurde für das Fortleben der K. 
die Tat eines an sich nieht bedeutenden Gram- 
matikers. Um 100 n. Chr. (@. v. Wilamo- 
witz Eurip. Herakl. Ti 179%.) hat Symmachos 


halten, die zum größten Teil durch einzelne Aristo- 
phanes-Hss., zum kleineren durch Scholien zu Dio- 
nysios Thrax und lateinische Grammatiker auf uns 
gekommen sind. Dies ganze Material liegt jetzt vor- 
züglich ediert vor in vol. I der Comicorum Graeco- 
rum fragmenta von G. Kaibel, der es auch literar- 
historisch behandelt hat Abh. Gött. Ges. N. F. IT4 
(1898). Ich führe die einzelnen Stücke kurz in 
der Reihenfolge der Kaibelschen Ausgabe auf: 

1. Ex zav ITlaroviov, in mehreren Aristophanes- 
Hss. (Estensis DID 8, Vaticanus 1294, Venetus 
Mare. 475) erhalten (CGF 3f.). Platonios, ein 
nicht genau datierbarer Grammatiker wohl früh- 
byzantinischer Zeit, gibt als Einleitung zu einem 

istophaneakommentar zunächst eine Abhandlung 
zegl »oppdıcr, in der er ziemlich aus- 
führlich mit starken Wiederholungen und groben 
Irrtümern die Arten der griechischen K. und ihre 
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Entstehung bespricht. Im Grunde werden nur 
aozala und uson behandelt, die »<a ist nur im 
letzten Paragraphen oberflächlich angeflickt. Wert- 
voller ist der zweite Abschnitt zeei dtapopäs 
xagaxınowr, eine feine Darlegung der Stilunter- 
schiede des Kratinos, Eupolis und Aristophanes, 
die wohl letzten Endes auf Dionysiades (s. o. 
S. 1208) beruht. 

II. Anonymer Traktat rzeol zwu@öics, nur im 
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schnitt aus den Prolegomena des Tzetzes zu Lyko- 
phron folgen (a. a. Ö. 83f.). 

VII, VIII und IX. Dieselbe Weisheit, die er 
in den prosaischen Traktaten verkündet, wieder- 
holt der unermüdliche Schwätzer Tzetzes in drei 
poetischen, oziyor negi diapogäs nom» (VII 
a. 2. 0. 34ff.), Taußor zeyvıxol neoi zwuwölas (VII 
a. a. O. 40ff.) und zepi rgayızjs noinosws (IX 
a. a. O. 43ff.). Diese poetischen Behandlungen 


Estensis und der Aldina des Aristophanes er- 10 sind älter als die Traktate Ma, b. 


halten (CGF I 6ff.), ein Auszug aus einem späten 
Kompendium der griechischen Literaturgeschichte. 
Nach einer kurzen Bemerkung über die Entstehung 
der K. werden nacheinander die drei Arten der K. 
charakterisiert, ihre Hauptvertreter aufgezählt und 
über jeden einzelnen von diesen kurze biographische 
Angaben gemacht, namentlich auch über die Zahl 
ihrer erhaltenen echten und unechten Stücke und 
ihrer Siege. Epicharm eröffnet die Liste der 
Dichter der deyaia. 

III, Anonyme Liste r@» r7s dexalas zwuwälas 
romtov Övöuara xal Ögduara, ebenfalls nur im 
Estensis und der Aldina erhalten (a. a. O. 10). 
Sieben Dichter der alten K. und die Zahl ihrer 
Stücke werden aufgezählt, die drei Großen fehlen. 

IV. Auszüge aus Scholien zu Dionysios Thrax 
von Bekker Anekd. Gr. 744, 32-749, 26 heraus- 
gegeben (a. a. O. 10ff.). Ein Teil dieser Scholien 
deckt sich fast völlig mit einem anonymen Traktat 


X. Der bereits o. S. 1207 charakterisierte 
Traetatus Coislinianus (a. a. O, 50ff.). 

XI. Das Kapitel de poematibus aus dem dritten 
Buch von Diomedes’ ara grammatica (a. a. O, 53ff.). 
Es enthält in dem Abschnitt über die K. die Defi- 
nition des Theophrast und berücksichtigt die grie- 
chische wie die römische K. Die Textrezension 
dieses und der beiden folgenden Stücke rührt von 
F. Leo her. 

XII. Die dem Terenzkommentar des Donat vor- 
angestellte Einleitung (a. a. O. 62ff.). Der erste 
in sich zusammenhängende und in seiner Art gute 
Teil gehört dem Grammatiker Euanthius (s. 0. 
Bd. VI S. 847), an dessen Traktat de fabula eine 
wirre Masse verschiedenartiger Notizen angehängt 
ist. Strittig ist, ob das Kap. IV, hinter dem in der 
besten Hs. (Parisinus A) die neue Überschrift De 
comoedia steht, noch dem Euanthius gehört, was 
ich für richtig halte, oder ob der Euanthiuskom- 


nepi Tis “wu@ölag in einigen Aristophanes-Hss. 30 mentar schon mit Kap. III abschließt. Obwohl 


(Laurentianus €, Ambrosianus A), den Kaibel 
(a. a. O. 12f,) neben den entsprechenden Scholien 
abgedruckt hat. Hauptinhalt ist eine sehr breite, 
abgeschmackte, aber doch einiges Gute enthaltende 
Dat nelune der Entstehung und Entwicklung 
er K. 

V. Eine ebenfalls aus Dionysiosscholien, oder 
doch derselben Quelle wie sie, stammende Glosse 
des Etymologium Magnum über Entstehung von 
Tragödie und K. (a. a. O. 16). 

VI. Zwei Doppeltraktate des Johannes Tzetzes 
aegi xwu@dlas (a. a. O, 176). Das erste Trak- 
tatenpaar (Pa und Pb bei Kaibel) ist in ver- 
schiedenen Handschriften überliefert und zuerst von 
Cramer Anecd, Par. I 3 aus einem Parisinus her- 
ausgegeben. Es ist namenlos, aber Kaibel hat 
aus dem zweiten Traktatenpaar (Ma und Mb) 
Tzetzes als Verfasser ermittelt, Die ersten elf 
Paragraphen von Pa sind identisch mit Teilen 


Euanthius’ Kommentar in die römische K. ein- 
führen soll, bespricht er doch die griechische ziem- 
lich ausführlich, und es ist bei ihm mehr aristo- 
telischer Einfluß zu spüren als bei Tzetzes und 
den Dionysiosscholien; auch die anschließenden 
Notizen berücksichtigen zum Teil die griechische K. 

XII. Kurzer lateinischer Traktat aus dem von 
Usener herausgegebenen (Rh. Mus. XXVII 418) 
Liber glossarum (a. a. O. 72f.), Die K. geht nur 


40 der erste Abschnitt an, der zweite behandelt ent- 


sprechend die Tragödie. Kaibel schließt an 
diese Traktatenreihe noch eine größere Zahl von 
Einzelstellen antiker Schriftsteller, die für Theorie 
und Geschichte der K. von Wert sind, und zwar 
XIV de comoedia Dorica, XV de comoediae Atticae 
primordiis, XVI varia de comoedia testimonta. 
Nicht an dieser Stelle mitgeteilt hat er die zahl- 
reichen wichtigen Komikerartikel des Suidas, die 
man bequem zusammengestellt findet bei Mei- 


der Dionysscholien (a. a. O. 12) und von Kaibel50neke FCG I 547. (vgl. Th. Wagner Symbo- 


deshalb nicht nochmals abgedruckt, überhaupt 
bringt Pa kaum etwas Neues, Pb dagegen enthält 
im Eingang die wichtige Nachricht über die Be- 
gründung der Bibliothek von Alexandreia und die 
Verteilung der poetischen Gattungen auf die ersten 
Bearbeiter, sonst ist auch dieser Traktat breites 
Geschwätz voll ebensoviel Eitelkeit wie Unwissen- 
heit, spärliche Weizenkörner sind dem leeren Stroh 
beigemengt. Das zweite Traktatenpaar Ma und 


larum ad comic, Graee. hist. erit. cap. quattuor, 
Leipzig 1905). 

B. Die moderne Literatur. Die erste zu- 
sammenfassende Behandlung aller Reste der grie- 
chischen K. mit Ausschluß der erhaltenen K. des 
Aristophanes gibt das ausgezeichnete Werk Mei- 
nekes Fragmenta comicorum Graecorum, fünf 
Bände (HI und V in zwei Haibbände zerlegt), Berlin 
1839—1857. Bd. I enthält die im einzelnen viel- 


Mb steht nur in dem Ambrosianus C 222 ord. 60 fach überholte, aber noch immer grundlegende 


inf. (A) und trägt Tzetzes’ Namen. Es ist erheblich 
später verfaßt als das erste, dessen groteske Irr- 
tümer es zum Teil verbessert, stimmt meist im 
ne zu ihm v nur wird noch viel 

illi eisheit breitspurig aufgetiseht, der 
Schluß von Mb deckt a ellonne mit Pb 
33—89 und ist von Kaibel deshalb nicht wieder- 
holt. Als VIa läßt Kaibel noch einen Ab- 


Historia critiea comicorum Graecorum, II 1 und 2 
die Fragmente der alten K. (die Fragmente der 
dorischen K. sind nicht berücksichtigt, die des 
Aristophanes von Th. Bergk bearbeitet), III die 
der mittleren, IV die der neueren K. und die 
adespota, V 1 und 2 Nachträge und Verbesse- 
rungen von Meineke selbst und besonders von 
H. Jaeobi, der auch den vollständigen, leider 
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unzweckmäßig angelegten Wortindex verfaßt hat. 
Zu beachten neben Meineke sind auch die 1838 
erschienenen Commentationes de reliquiis eomoe- 
diae Att. ant. vonBergk. Meineke ließ 1847 
seinem großen Werk eine Editio minor, nur die 
Fragmente mit ganz knappem Kommentar, folgen. 
Als Neubearbeitung vonMeinekes Editio minor 
war zunächst geplant das Werk von Th. Kock 
Comicorum Atticorum fragmenta, drei Bände, Leip- 
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Zielinski Die Gliederung der altattischen Ko- 
mödie, Leipzig 1885; auch desselben Verfassers 
Quaestiones comicae, Petersburg 1887, und Die 
Märchenkomödie in Athen, Petersburg 1885, sind 
wertvoll. Eingehende Untersuchungen über Stoff 
und Technik der neuen K. bietet Legrand Daos, 
Tableau de la com. gr. pendant la periode dite 
nouvelle, Lyon-Paris 1910. Eine sehr breite Be- 
handlung der Metrik der K. enthält das Werk von 


zig 1880—1888, es tritt jetzt aber mit dem An- 10 J. W. White The verse of greek comedy, London 


spruch einer selbständigen Leistung auf, DaKock 
die Dreiteilung der K. für eine späte Grammatiker- 
erfindung hält, gibt er in Bd. I antiquae eomoediue 
fragmenta, in Il novae comoediae fragmenta pars I, 
das sind im wesentlichen die Dichter der u£on, 
dazu von der »ea Philemon und Diphilos, in III 
novae comoediae fragmenta pars Il, comicorum 
incertae aelatis fragmenta, fragmenta incertorum 
poetarum. Kocks Sammlung besitzt nicht die 


1912. Zu vergleichen sind auch die Übersichten in 
Bursians Jahresbericht, zuletzt von C.v.Ho]- 
zinger (1892—1901) in Bd. CXVI, A. Körte 
(1902—1909) in Bd. CLII, E. Wüst (bis 1914) 
in Bd. 174. 

Namen und Ursprung. Die richtige 
Herleitung des Namens K. gibt Aristoteles in der 
Poetik 3, 1448 a 37, K. ist der Gesang des Komos 
(s. d.), der im Dionysosdienst umherschwärmenden, 


sicheren Fundamente wie die Meinekes, der 20 des Gottes vollen Menge. Diese Etymologie ist nie 


Zuwachs an neuen Fragmenten im dritten Band 
beruht hauptsächlich auf seinem Glauben, es ließen 
sich aus den Schriftstellern der zweiten Sophistik, 
vor allen den Epistolographen, unschwer Verse der 
neuen K. herauslösen. Diese Theorie ist durch die 
neuen Papyrusfunde im allgemeinen nicht bestätigt 
worden, und aus Aristainetos, bei dem tatsächlich 
viele Menanderverse leicht verändert vorliegen, hat 
Kock nicht einen herzustellen vermocht, Wichtige 


ganz vergessen worden, sie erscheint zegi xwe. 
II 1 (S. 7 Kaibel), Etym. M. s. teaywäia (S. 16 
K.), Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.) und sei 
dıap. ron. 40 und 118 (S. 36 und 38 K.), Diomed. 
III 9, 2 (S. 58 K.), Euanth. de fab. 13 (8.62 K.), 
Liber Gloss. I 3 (S. 72 K.), aber überall steht sie 
an zweiter oder dritter Stelle und spielt bei der 
Entwicklungsgeschichte der K. keine Rolle. Da- 
neben kennt Aristoteles bereits die falsche Ab- 


Berichtigungen und Ergänzungen zu Kock gibt 30 leitung von wm, aber er lehnt sie ab; a. a, O. 


Nauck M£l. Grec. Rom. VI 1892, 53—180. Eine 
Fülle von Vorschlägen zur Textgestaltung, größten- 
teils wertlos, enthalten die Adversaria in Com. 
Gr. fragm. von Blaydes, 2 Teile, Halle 1890 
und 1896, nützlicher sind van Herwerdens 
Colleetanea crit. epierit. exeg., Leyden 1903. 
Von Kaibels neuer Sammlung aller Komiker- 
fragmente ist nur der erste Faszikel des ersten 
Bandes Doriensium comoedia, mimi, phlyaces er- 
schienen (Poet. Graec. Frgm. auct. de Wilamo- 
witz-Moellendorffeell. et ed., vol. VI fase. 
prior, Com. Graec. fragm. vol. I fasc. prior, Berolini 
1899). Das neue, besonders durch die Papyri und 
den Berliner Photios (Reitzenstein Der An- 
fang des Lexikons des Photios, Leipzig 1907) hin- 
zugekommene Material hat zusammengestellt De- 
miaäczuk Supplementum comicum, Krakau 
1912; sehr viel selbständiger ist die Arbeit von O. 
Schroeder Novae com. fragm. in pap. Tep. 
exceptis Menandreis (in Lietzmanns Kl. Text. 
für Vorl. und Übg.nr. 135), Bonn 1915. Die Me- 
nanderpapyri sind ediert von Körte Menandrea?, 
Leipzig 1912 (ed. maior und minor) und besser von 
Sudhaus Menandri reliquiae nuper repertae?, 
Bonn 1914 (Lietzmanns Ki, Texte nr. 44—46), 
Eine zusammenhängende Darstellung der grie- 
chischen K., die dem jetzigen Stande unseres 
Wissens entspricht, gibt es nicht, ganz veraltet ist 
Ede&lestand du M&ril Hist. de la ceomedie 


sagt er die nisäischen und sizilischen Megarer er- 
heben Anspruch auf die Erfindung der Bat 
uevos Ta Ovduara omuslov, abrol ur yap xwuas 
Tas nepioıxlöas xalziv yacı, Admralovus SE Ön- 
Hovs, @S AWwuWboUs obx And Tod xwudleır Ae- 
xdevras älla T7 xara aiiuas aid Atıualoukvovs 
&x tod üotews. Trotz Aristoteles’ Ablehnung ist 
diese Erklärung der K. als Dorfgesang von Varro 
(bei Dion. III 9, 2, S. 58 K.) bevorzugt worden 


40 und durch eine späte Poetik zur Vorherrschaft ge- 


langt, sie wird an erster Stelle vorgetragen neo? 
zon. 1 (8. 6 K.). Schol. in Dion. Thrac. 
(S.11K.). zeoi ins ou. (8.12. 14, 15 K.). Etym. 
M. s. toayodia (S, 16K.). Tzetz. Ma (8. 27K.). 
proll. in Lycorhr. (S, 34 K.); zeoi dtap. nom. 
115ft. (8.38 K.). Diom. III 9, 2 (8.58 K.), Euanth. 
de fab. I 3 (S. 62 K.). [Don.] de com. V 2 
(S. 67K.). Lib. Gloss. I 1, 3 ($S. 72K.). Daneben 
spielt in diesen späten Traktaten eine weitere Ab- 


50 leitung von xöua, der Schlaf, eine ziemliche Rolle, 


weil die Landleute ihre Spottlieder angeblich nur 
nachts zur Schlafenszeit in der Stadt vorzutragen 
wagten, negi räs xwn. (S. 14 K.). Schol. Dion. 
Thrac. (8. 15 K.). Etym. M. s. reaywdia (S. 16 
K.). Tzetz. proll. in Lycophr. (S. 34 K.); regt Sao. 
rom. v. 82 und 115 ($, 35 und 38 K.). Noch 
törichter ist die nur bei Diom. III 9, 6 (S. 58f. K.) 
vorliegende Ableitung von Kos sunt qui velint 
Epicharmum in Co insula ersulantem primum hoc 


ancienne, 2 Bde,, Paris 19364—1869, besser Denis 60. carmen frequentasse et sie a (oo comoediam diei. 


La eomedie greeque, 2 Bd., Paris 1886, eine knappe 
Skizze gibt A. Körte Die griechische Komödie, 
Leipzig und Berlin 1914 (Aus Natur und Geistes- 
welt, Bd. 400). Für die dorische K. war lange 
maßgebend das jetzt überholte Buch von Grysar 
De Doriensium comoedia quaestiones, Köln 1828, 
für die Komposition der alten attischen K. ist trotz 
mancher Übertreibungen von großer Bedeutung 


Angeschlossen sei hier gleich ein zweiter Name 
für die K., revywöla. Das Wort kommt zuerst bei 
Aristophanes in den Acharnern 499 und 500 vor, 
und ist dann ebenso wie zouywdss (Wesp. 650. 
1537. Geryt. frg. 149, 9) und weitere Ableitungen 
(rtevypöixds Acharn. 886, zowywdoromwuovoxn 
Thesm. sec. frg. 333) bei ihm beliebt, aber auch 
Enpolis hat es in dem nenen Demenpapyrus (Herm. 
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XLVII 283, Iv 7 rouywöflav oder rovywöjoic). 
Die Scholien zu Ar. Ach. 499 erklären zwuw@öiar" 
Froı dia Tö zocya Enadloy Aaußavsır, tovreor 
veov olbor, 7 da TO um övımr nowownelor nV 
apxhv rovyi elsodaı ras Öyrıs (ebenso Suid. s. v-, 
sehr ähnlich zeei zwu. 1 S. 7 K.). An sich be- 
zeichnet zed£ sowohl Most (s. Kratinos fre. 250, 
Arist, frg. 109) wie Hefe (Arist. Plut. 1085), und 
insofern ist die zweite Erklärung sprachlich mög- 
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»auwdör bye nore 6 doymv Eöwxev, all’ EBelov- 
tal Hoav. Hön Öb axjnard tıva adrjs Exovons ol 
Aeydusvor abrjs nomtai urnnovedovran. vis Ö& 
nevowna äntöwxer 7 ngoköyovs H aAydn bnorpı- 
zör xal doa toabra, Nyrontu. To Ö& uidons 
nosseiv Eniyaupuos al Bögwus“ 16 ulv (otv) (fehlt 
in P.) &£ doyijs &x Zunehlas Aıde, tar 6& Adıym- 
oıw Kodıns nowros Hokev dpkuevos rns laußırjs 
lölas xaddiov moiv Aöyovs xal uudous. Dazu 


lich, wenn auch sachlich sehr unwahrscheinlich. 10 kommt noch die Erwähnung der nicht anerkann- 


Beide Herleitungen haben tatsächlich in der antiken 
Theorie von der Entstehung des Dramas eine ge- 
wisse Rolle gespielt. Trygodia gilt nicht nur als 
älterer Name für K. (zeoi xwu. 1 8. 7 K.), 
sondern im Etym. M. s. reaywöie (S. 16 K.) ist 
es eine ältere Bezeichnung für Tragödie und K. 
zusammen, änel odnw ÖLerexgiro Ta Ts nomoews 
dxarloas AAN eis abımv Ev MV To addov N Tod, 
und Tzetzes zsoi day. nom. ST. (8. 36 K.) wird 


ten, aber auch nicht ausdrücklich abgelehnten An- 
sprüche der Dorer auf Erfindung der K. (3, 1447 b 
31) räs ur yap xwuwölas (Avumoodvra) ol 
Msyageis ol re &vrabda ws Eni fs np’ adrois 
Önuoxgarias yevoukıns zal ol Ex Lurehias, Exei- 
Dev yao Tv Erniyapuos 6 nomrns noll® noorepos 
&v Xımvidov zal Mäyvynros. Ein klares Bild der 
ältesten Entwicklung läßt sich aus diesen Angaben 
nieht gewinnen, vor allem bleibt unklar, wie Ari- 


auch das Satyrspiel unter dem Namen mitinbe- 20 stoteles sich die Entstehung des eigentlich Dra- 


griffen zodvw dumoedn de xAnoıs eis vola, Diese 
Theorie ist ziemlich alt, denn sie liegt schon bei 
Horat, ep. ad Pis. 276f, vor, dieitur et plaustris 
verisse poemata Thespis quae canerent agerentque 
peruncti faeeibus ora. Daß in alter Zeit rovywöla 
ein gangbarer Name für die K., oder gar alle 
dramatischen Gattungen gewesen sei, ist wohl 
schon durch Aristoteles’ Schweigen ausgeschlossen, 
Aristophanes hat ein scherzhaftes Zwillingswort zur 


matischen aus den Phallosliedern denkt, und welche 
Bedeutung er der Zaußıxı) iö&a beimißt, die nach 
1449b 8 der Entwicklung geschlossener Fabeln im 
Wege steht. Die nacharistotelische Poetik hat 
nun die Entwicklung der K. ganz einseitig gerade 
auf die iaußıxny iöga aufgebaut und mit ihr die 
falsche Ableitung des Namens von xwun derart 
verquickt, daß dadurch die für Aristoteles selbst- 
verständliche Verbindung mit dem Dionysoskult 


toaywöia gebildet, und da der Scherz gefiel, haben 30 ganz verloren geht. Nach einer im Kern schon 


er und Eupolis ihn wiederholt; der klügelnden Ge- 
lehrsamkeit späterer Geschlechter blieb es vor- 
behalten, den Scherz ernst zu nehmen. 

Bezeichnet xwumpöla den Sang des x@uos, so 
leuchtet ein, daß der Name K. streng genommen 
nur für ein Drama mit Chor paßt, also den sizi- 
lischen und megarischen chorlosen Schwänken 
eigentlich nicht zusteht. In der Tat zeigt sich hier 
ein eigentümliches Schwanken von Aristoteles an. 


Aristoteles bekannten (1448a 38), uns besonders 
in den Scholien zu Dionysios Thrax und den aus 
ihnen geflossenen Traktaten vorliegenden Theorie 
(CGF I 12 K.), ziehen die von den Städtern ge- 
kränkten Bauern nachts in die Stadt und singen 
vor den Häusern ihrer Schädiger Rügelieder, das 
Volk erkennt dies als nützlich und zwingt die 
Landleute, ihre Lieder im Theater zu wiederholen; 
aus Angst beschmieren sich die Bauern dabei das 


Seine Bemerkungen über die Entwicklung von 40 Gesicht mit Hefe, um unkenntlich zu sein. So 


Tragödie und K, Poet, 4f. sind durchaus auf Athen 
zugeschnitten, und- auch die späten Traktate wollen 
die Entstehung der attischen K. erklären, ander- 
seits rechnet Aristoteles die Dramen des Epicharm 
zweifellos zur K. (poet. 3, 1448a 30ff. 5, 1449 b 
5), wie es schon vor ihm Platon (Theaet. 152 E) 
getan hatte, und bei dem guten Anonymus x. 
xwu. (CGF I 7 Kaib.) eröffnet Epicharm die 
Reihe der Dichter der alten K. Dies erklärt sich 


töricht die Voraussetzung eines Theaters vor dem 
Drama und die Erklärung der Masken aus Be- 
sehmieren mit Hefe auch ist, in der Benützung 
volkstümlicher Rügelieder für die Entwicklungs- 
geschichte der K. liegt etwas Richtiges. Das 
»£orona Babe webden 8’ aluvilous te Aöyous Ist 
durch Hesiod. opp. 788f, als alter Volkshrauch an 
bestimmten Tagen erwiesen, und selbständige 
Rügelieder gegen mißfällige Gemeindeglieder sind 


daraus, daß Aristoteles im Grunde für die alte K. 50 noch in der voll entwiekelten alten K. zu finden; 


nur wenig Interesse hat, sie ist ihm nur eine 
Durchgangsstufe für die K. seiner Tage, in der der 
Chor zu einem lästigen Anhängsel herabgedrückt 
ist, tatsächlich empfindet er den Gesang des 
*@4uos nicht mehr als maßgebend für die dra- 
matische Gattung, und sobald man den Chor 
unberücksichtigt läßt, ist die Entwicklungs- 
linie von Epicharm bis zur K. der aristotelischen 
Zeit leicht zu ziehen. Was Aristoteles über 


ein besonders lehrreiches Beispiel ist jetzt die 
Antode der Parahase in den Demen des Eupolis 
(Körte Herm. XLVII 292ff. Jensen ebd. LI 
334ff.), vgl. auch Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter 1263ff. 1290f.; Ach. 1250ff.; 
Frö. 420ff, 

Von den bei Aristoteles erwähnten Phallos- 
sängern der späteren Zeit gibt uns eine Vorstellung 
Semos von Delos &v z@ zei zaıdrwr bei Athen. 


die Entstehung und erste Entwicklung der K.60 XIV 622 a--d, der das Auftreten der idugpaidoı 


zu wissen glaubt, ist nicht allzu viel: Fest 
steht ihm (1449 a 9), daß sie ursprünglich ebenso 
wie die Tragödie ein Stegreifspiel war, hervorge- 
gangen dnö zav (Ekapyivrror) ra pallıza & Erı 
xal vür Ev nollais ov nölewr dauevsı voudd- 
uera. Im übrigen bekennt er nichts Genaues zu 
wissen (a. a. O. 14493 38) 7 82 zwuwöla did 16 
un onovödLeodas BE doc Mader xal yap zoedv 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


und gailopopo: in den Theatern seiner Zeit be- 
schreibt, eine dritte Gruppe, die später Zaußoı 
genannten adroxaßdaloı, aber nicht mehr ans 
eigener Anschauung zu kennen scheint. Ithyphal- 
len und Phallophoren haben eine bestimmte Tracht, 
erstere auch zpoowneia uedvorewv und Kränze, 
letztere nur dicke Kränze aus Laub und Blumen. 
Außer der Anrafung des Bakchos ji einfachen 
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Liedern wird bei den Phallophoren auch die Ver- 


spottung der Anwesenden od: [äv] noodAowro er- 
wähnt. Ein dramatisches Element ist weder bei 
Ithyphallen noch bei Phallophoren kenntlich, es 
sind rein Iyrische Chöre (vgl. Denis La com. 
gr. 118). Aus älterer Zeit lernen wir einen #&dexwr 
des Phallosliedes kennen in Aristophanes’ Achar- 
nern, wo Dikaiopolis die ländlichen Dionysien 
feiert und v. 263ff, ein kräftiges Lied auf den 
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von seiner K. Wol. 537. rühmt, &s dt oupewr 
Eorl pbosı oreward’, Ars necra uiv oböbv AAde 
dayaufın oxurıwöv xadeukvor Eovdoov LE Axoov 
nayd, rois radios iv’ 7 yEiws, so ist der Ton auf 
xadeıutvov zu legen, der sichtbare Phallos ist 
auch für die Wolken (v. 653) nachzuweisen, die 
relative Dezenz besteht in der bei den Tonfiguren 
sehr häufigen Aufbindung des Gliedes. Die Peters- 
burger Vase und mehr als 100 Tonfiguren lehren, 


gewaltigen PaAjs singt. Wichtig ist, daß diesem 10 daß außer dem hängenden oder aufgebundenen 


Lied der persönliche Spott nicht ganz fehlt (270), 
es fehlt ihm dagegen der einfallende Chor. Es 
muß scharf betont werden, daß sich in dem, was 
wir über die antiken paAlıxd wissen, auch nicht 
die leiseste Spur eines rituellen Dramas findet, aus 
dem Cornford (The origine of attie comedy, Lon- 
don 1914), unter starker Verwertung moderner make- 
donischer Karnevalsbräuche (Dawkins Journ. 
hell. Stud. XXVI 1906, 191), das Werden und die 


Phallos eine dicke Auspolsterung von Bauch und 
Gesäß zum Kostüm der komischen Schauspieler 
gekört (wohl die beste Darstellung eines komi- 
schen Schauspielers ist eine Berliner Tonfigur 
6823, s. A. Körte Die griech. Kom., Titelbild). 
Diese Auspolsterung ist so unerläßlich, daß sie 
auch bei den älteren Darstellungen komischer 
Schauspieler in Frauenrollen ausnahmslos er- 
scheint. Diese burlesk-obszöne Tracht hält sich 


Komposition der alten attischen K. herzuleiten ver- 20 nach Ausweis sehr zahlreicher unteritalischer Vasen 


sucht hat. Daß ein Zusammenhang zwischen den 
makedonischen Karnevalspielen und dem alten thra- 
kischen Dionysoskult besteht, ist wohl anzunehmen, 
aber über die Entstehung der attischen K. geben 
sie uns keinen Aufschluß. Auch die Benutzung 
ethnologischen Vergleichsmaterials, das mit Grie- 
chenland in keinem unmittelbaren Zusammenhang 
steht, verspricht nur bei sehr vorsichtiger Ver- 
wertung einigermaßen sichere Ergebnisse, und an 


(Heydemann Arch. Jahrb. I 260ff.) bei den 
italischen Phlyaken noch ungleich zäher als in 
Athen, wo sie wohl kaum die Mitte des 4. Jhdts. 
überdauert haben wird. Auf den unteritalischen 
Vasen erscheint aber der Phlyax im Kostüm mit 
Phallos, Dickbauch und gewaltigem Hinterteil 
mehrfach als Genosse des ganz ideal gezeichneten 
Gottes Dionysos (bi Heidemann E, Z, 1, y, z), 
er stürmt im Thiasos einher zwischen attischer 


dieser Vorsicht lassen ee Reich in seinem groß 30 Kunst entlehnten Satyrn und Bakchen (B bei 


angelegten Werke Der Mimus (bes. S. 476ff.) und 
Preuß (N. Jahrb. XVITI 1906, 161.) vielfach 
fehlen. Hervorheben möchte ich aus dem von 
Preuß beigebrachten amerikanischen Material 
(3. 190f£.), daß sich an die scheußlichen Zauber- 
handlungen bei den Festen der Mexikaner, Hopi und 
anderer amerikanischer Stämme vielfach ganz pro- 
fane mimische Szenen, von den maskierten Trägern 
der Geisterrollen ausgeführt, anschließen. 


Heyd.) oder reitet auf einem großen Fisch (ß bei 
Heyd.). Daraus geht hervor, daß dämonische Dio- 
nysosbegleiter mit den von der Bühnentracht nach- 
geahmten Eigentümlichkeiten der Phantasie der 
Dorer Großgriechenlands noch im 4. und 3. Jhdt. 
durchaus geläufig waren; entsprechende Figuren 
finden sich auch auf einem boiotischen, den Kabi- 
rionvasen verwandten Krater (Athen. Mitt. XIX 
1894, 346). In den attischen Darstellungen des 


Zu einer über die Angaben der antiken Schrift- 40 dionysischen Thiasos gibt es solche phallischen 


steller hinausgehenden Einsicht in die Entstehung 
und erste Entwicklung der attischen K. verhelfen 
einmal die bildliche griechische Überlieferung und 
zweitens die genaue Beobachtung der Komposition 
und Versformen in der entwickelten K. Das bild- 
liche Material haben von verschiedenen Ausgangs- 
punkten ausPoppelreuter (De comoediae Attieae 
primordiis, Berlin 1893) und ich (Arch. Stud. zur 
alten K., Arch. Jahrb. YIII 1893, 61) verwertet. 
Poppelreuter wies auf vorpersischen sf. Vasen 
die Darstellung vermummter, von Flötenspielern 
geleiteter Chöre nach. Die Choreuten tragen zwei- 
mal phantastische Vogelkleidung (Br. Mus.), dar- 
über einmal (Berl. Mus. nr. 1830) weite Mäntel, auf 
einer andern Vase (Berl. Mus. nr. 1697) sind sie als 
Pferde ausstaffiert und tragen geharnischte Reiter 
auf den Schultern. Hier haben wir also wechselnd 
vermummte Chöre mit Tiermasken aus einer der 
literarischen Entwicklung der K. vorangehenden 


50 Mitt. XIX Taf. VIII 510), 


Diekbäuche nicht, hier herrschen unumschränkt die 
schlanken Silene-Satyrn mit Pferdeschwanz und 
Pferdeohren. Dagegen werden in der korinthischen 
Vasenmalerei die fehlenden Silene durch dick- 
bäuchige Tänzer vertreten, die auch zuweilen 
phallisch sind (gesammelt von Fränkel Rh. 
Mus. LXVII 95). Ihr dionysischer Charakter 
wird gesichert durch einen von G. Löschcke 
veröffentlichten korinthischen Amphoriskos (Athen. 
auf dem solche 
phallischen Diekbäuche an der Rückführung des 
Hephajistos in den Olymp beteiligt sind. Daß auch 
auf einem von Dümmler (Ann. d. Inst. 1885 
Taf. D. E) veröffentlichten Krater nicht mensch- 
liche Possenreißer, sondern mythische Kobolde in 
einer possenhaften Szene dargestellt sind, muß ich 
gegen Fränkel (a. a. O. 100f.) aufrecht erhalten, 
denn unzweifelhaft tragen die beiden Burschen 
rechts natürliche, nicht künstliche Phalloi und 


Zeit. Durchaus abweichend ist die äußere Erschei- 50 Bäuche, und so wird auch die Verbindung des einen 


nung der komischen Schauspieler, deren Darstel- 
lungen in Tonfiguren und auf einer Petersburger 
Vase (C. R. 1870/71 Taf. VI 1) ich sammelte. 
Aus zahlreichen Anspielungen des Aristophanes geht 
hervor, daß seine Schauspieler einen sichtbaren 
Phallos trugen; die von mir S. 66fl. beigebrachten 
Belege lassen sich noch vermehren (Ach. 592; Wol. 
658; Frie. 142; Lys. 868). Wenn Aristophanes 


Namens Ow({ß)eıxos mit der Glosse (Bekker 
Anekd. Gr. I 225, 2) of d& 'Dußoıxos Ind Alızap- 
saoeor Bäaxxos der von Fränkel vorgeschla- 
genen Deutung als Sklavenname ‚der Umbrer‘ vor- 
zuzjehen sein. Diese diekbäuchigen dionysischen 
Tänzer finden sich zwar ganz vereinzelt auch auf 
chalkidischen und spartanisch-kyrenischen Vasen (s. 
Fränkel 94), ihre eigentliche Domäne aber sind 
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die korinthischen Vasen, und es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß man sich im 7. und 
6. Jhdt. in Korinth den Thiasos des Gottes rein 
menschengestaltig mit dicken Bäuchen, Hinter- 
teilen und Phalloi gedacht hat; ein Versuch von 
Heinz Schnabel (Kordax, München 1910), diese 
Dickbäuche statt an Dionysos an Artemis Ortbia 
anzuknüpfen, ist durchaus verfehlt (s. DLZ 1910, 
2787£. Jahresber. CLII 235f.). 
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also mit megarisch eine derbe, niedere Art der 
Komik (gopros), die zu verachten sie vorgehen, 
deren erprobte Wirkung auf den harmloseren Teil 
der Zuschauer sie aber nur zu gern benutzen. 
Zielinskis Versuche (Gliederung 240ff.; Quaest. 
com. 34ff.), in Athen neben der eigentlich atti- 
schen eine in Tracht und Wesen verschiedene 
dorische, aus Megara eingedrungene K. zu er- 
weisen, sind verfehlt (s. Arch. Jahrb. VIII 1904, 


Mithin darf als erwiesen gelten: Die Schau- 10 63ff.), die alte attische K. ist durchaus einheitlich, 


spieler der alten attischen K. haben in ihrer Tracht 
die körperlichen Eigentümlichkeiten peloponnesi- 
scher Dionysosbegleiter, die dem attischen Thiasos 
durchaus fremd waren, treu bewahrt. Sie sind aus 
dem Peloponnes zu dem echt attischen, in wechseln- 
der, meist tiergestaltiger Vermummung auftreten- 
den Chor hinzugekommen, und aus der Verbin- 
dung dieser beiden ursprünglich voneinander ganz 
unabhängigen, niemals völlig miteinander ver- 


aber der pögros ist allerdings mit den megarischen 
Possenreißern nach Athen gekommen und ein un- 
ausscheidbarer Bestandteil der alten attischen K. 
geworden. Die nichtaristotelische poetische Theorie 
hat den Einfluß der megarischen K. auf die attische 
anerkannt und in der Person des Susarion ver- 
körpert, die merkwürdige Wandlungen durchge- 
macht hat (die Zeugnisse über ihn bei Kaibel 
CGF I 77, wo aber das älteste, Marm. Par. ep. 39, 


schmolzenen Bestandteile erwächst die alte attische 20 fehlt). Unter seinem Namen werden mehrfach fünf 


K. (vgl. Bethe Proleg. zur Gesch. des Theat. im 
Altert, 48ff,). Bevor ich das Zusammenwachsen 
beider Bestandteile in Athen verfolge, sei der eine 
von ihnen, die dorischen Schwänke behandelt. 
DorischeK. Im strengen Wortsinn gibt es 
keine dorische K., denn nirgends können wir in 
dramatischen Spielen der Dorer einen singenden 
»@uos nachweisen, aber die Beibehaltung des 
Wortes scheint mir unschädlich. In Sparta und 
andern dorischen Landschaften, aber auch in Theben, 
haben sich lange Zeit kunstlose Volkspossen leben- 
dig erhalten, über die uns der Lakone Sosibios bei 
Athen. XIV 621 d—f wertvolle Aufschlüsse gibt. 
Ihre Träger hießen in Sparta dıxnAıoral, in Sikyon 
gailopögor, in Italien gpiAdaxes, anderwärts oo- 
giorai, in Theben &delovrai (dies ist wohl die Er- 
klärung eines ausgefallenen epichorischen Namens). 
Als Beispiel der spartanischen Dikelistenposse er- 
wähnt Sosibios, eg ahme einer &» zdredei Adkeı 


Verse zitiert, in denen er die Weisheit, daß die 
Frauen ein unentbehrliches Übel seien, verkündet 
und sich als viös Bullvov Meyagodev Tornodlaxiog 
vorstellt. Dieser Vers, der ihn zum Megarer macht, 
paßt schlecht zu dem attischen Dialekt der Verse, 
die dxodere Ae beginnen, und fehlt bei verschie- 
denen Gewährsmännern (Stob. ec. IV 22, 686= 
flor. 69, 2 Mein. Diomed. S. 58 Kaib.). Da nun 
Susarion schon Marm. Par. ep. 39, wo er zwischen 


30 580 und 562 v. Chr. angesetzt und ausdrück- 


lich Erfinder der K. genannt wird (ebenso Clem. 
Alex. strom. I 16, 79), Ikarier, also Athener 
heißt, hält Kaibel den ihn zum Megarer stem- 
pelnden Vers für eine in die gefälschten Verse ein- 
gedrungene Interpolation. Ich glaube, daß Susarion 
trotz des niehtmegarischen Dialekts der Verse ur- 
sprünglich als Megarer erfunden ist, denn sein 
Name ist durchaus unattisch. Megarer und Er- 
finder der K. nennt ihn ausdrücklich auch das ge- 


Obstdiebe oder einen ausländischen Arzt nach. 40 lehrte Scholion zu Arist. Eth. Nik. IV 6, 1123 a 21 


Genaueres wissen wir von diesen dorischen Lokal- 
possen nur über die italischen Phiyaken (s. den 
Art. Phlyakes), die uns durch zahlreiche 
Vasenbilder (. Heydemann Arch. Jahrb. I 
260.) ziemlich gut bekannt sind und es durch 
Rhinton (s. Bd. IA S. 843f.) um 300 zu einer ge- 
wissen literarischen Geltung brachten. Einem 
andern Zweige, der megarischen Posse, erkennen 
die alten attischen Komiker selbst durch die Art, 


(p. 186, 13 Heylb.). Da die megarischen Possen 
Stegreifspiele blieben und niemals literaturfähig 
wurden, konnte die spätere Zeit weder megarische 
Dichter kennen, noch etwas von der Art der Stücke 
wissen, was über die Anspielungen der attischen 
Komiker hinausging. So bleibt auch für uns die 
megarische Posse nur in den allgemeinsten Um- 
rissen erkennbar. Auch die meist entschieden be- 
jahte Frage (s. Zielinski Quaest. com. 37H. 


wie sie sie ablehnen, einen Einfluß auf dieattische 50 Dieterich Pulecinella 38ff. Reich Mimus I 2, 


K. zu. Schon einer der ältesten attischen Komiker 
Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214) erklärt frg. 2 
aloyuvouaı 16 doäua Meyapıxov zosiv, Eupolis 
nennt in den Prospaltiern (frg. 244 K.) einen ge- 
meinen Scherz (einen Furz, wie ich Rh. Mus. LX 
1905, 414 gezeigt habe) ein ox@uu' Goelyts xai 
Aleyapırovr, Aristophanes läßt Ach. 738 den Me- 
garer seinen Einfall, die eignen Töchter als Schwein- 
chen zu verkaufen, als Meyagıza rıs uayava be- 


504f.), ob die megarische und die andern ihr 
nächstverwandten dorischen Possen Typen-K. ge- 
wesen seien, läßt sich meines Erachtens nicht 
sicher beantworten, wenn man den Begriff der 
Typen-K. scharf faßt. Zum Wesen der echten 
Typen-K., wie wir sie im Altertum in der Atellane, 
in neuerer Zeit in der italienischen Commedia dell’ 
arte und den deutschen Hanswurst-, Kasperle- und 
Hänneschespielen haben, gehört es, daß eine oder 


zeichnen, und im Prolog der Wespen kündigt Xan- 60 mehrere komische Figuren in Stücken des ver- 


thias den Zuschauern an, sie sollten nichts gar zu 
Großes erwarten (v. 57) und’ ad ydlora Meyapdder 
xexkeuutvor. Hier wird dann der aus Megara ge- 
stohlene Scherz durch Nüsse werfende Sklaven und 
den ums Mahl geprellten Herakles erläutert und 
v. 65f. versichert, das Stück sei daör ur abrav 
obrl dekumzegom, zwupdlas dE poor); oopi- 
zeoov. Durchweg bezeichnen die attischen Komiker 


schiedensten Inhalts unter gleichem Namen immer 
wieder auftreten. Eine AÄtellane ohne Maccus, 
Bueeo, Pappus und Dossennus ist so undenkbar 
wie eine Hännescheposse ohne Hännesche, Tünnes 
und Maritzebill, wenn auch nicht immer alle 

zusammen auftreten müssen; die Atellanentitel (s. 
o. Bd. H S. 1918) Maceus copo, Maccus exul, 
Maceus miles, Maceus virgo, Buceo adoptatus, 
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Bueco auectoratus, hirnea Pappi, sponsa Pappi 
führen da eine beredte Sprache, und genau so 
wird das Köllsche Hännesche auch etwa in den 
Freischütz oder die Reise um die Welt in 80 Tagen 
eingefügt. Etwas durchaus anderes ist es, daß jede 
ausgebildete K. gewisse Lieblingsfiguren hat, die 
griechische den gefräßigen Herakles (der aber 
immer in dem ihm zugehörigen Sagenkreis ver- 
bleibt), den frechen Diener, den hungrigen Para- 
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ovres, Xörpar). Unter den Fragmenten befinden 
sich keine Iyrischen Maße und auch sonst nichts, 
was auf einen stehenden Chor hindeutete, wenn 
auch z. B. die Musen in der nach ihnen benannten 
zweiten Bearbeitung von ‘Has yauos gelegentlich 
gesungen haben mögen. Mit dem Fehlen des Chors 
steht in engem Zusammenhang der geringe Um- 
fang der Stücke Epieharms. Wenn Apollodoros 
(Porphyr. vit. Plot. 24) die 35 Stücke in zehn 


siten, den prahlerischen Soldaten, den greßmäuli- 10 Büchern herausgab, kommen auf das Buch 31/z 


gen Koch, die moderne etwa den leichtsinnigen 
Ehemann, die böse Schwiegermutter, das täppische 
Dienstmädchen. Feste Figuren im Sinne der Typen- 
K. lassen sich im Altertum meines Erachtens außer- 
halb Italiens nicht mit Sicherheit nachweisen, am 
ersten käme noch Sizilien in Betracht. Daß der 
Fresser Maison, den Polemon in einer gelehrten 
Auseinandersetzung bei Athen. XIV 689e aus- 
drücklich dem sizilischen, nicht dem nisäischen 


Stücke, die einzelnen können also nur 400 bis 
höchstens 500 Verse umfaßt haben (s. Birt Ant. 
Buchwesen 446. 496, vgl. auch die Notiz aus dem 
Liber glossarum CGF I 72 Kaib.). In die Kom- 
position der Dramen gestatten naturgemäß Titel 
und Fragmente nur geringen Einblick. Sicher ver- 
fehlt ist der Versuch Sieckmanns (De com. 
Att. prim., Göttingen 1906, 16ff.. vgl. Sueß 
Berl. philol. Wochenschr. 1907, 1377 und Jahres- 


Megara zuweist, eine typische Figur im Sinne des 20 ber. CLII 288), den Agon als die Normalform der 


Macceus oder Buceo war, ist möglich, aber nicht er- 
weislich, und die ganze übrige von Zielinski 
(a. a. 0.70) zusammengestellte Liste schwebt völlig 
in der Luft. Sicher ist, daß die 35 bekannten 
Titel Epieharms so wenig eine Hindeutung auf 
Typen-K. zeigen, wie die Hunderte von Titeln der 
attischen K 

Zum literarischen Kunstwerk ausgebaut hat 
die dorische Posse Epicharm (s. o. Bd. VIS. 34ff.), 


K. Epicharms zu erweisen. Freilich enthalten 
Stücke wie I’ä xal Odlaoca, Adyos xal Aoyiva 
einen Redestreit, zu dessen formaler Durchführung 
im Schema des späteren attischen Agons fehlt aber 
ein Hauptfaktor, der Chor. Genau so gut wie die 
Streitszenen, in denen zwei gleichwertige Gegner 
eine allgemeine These verhandeln, lassen sich bei 
Epicharm die episodischen Szenen der alten atti- 
schen K. erkennen, in denen eine Hauptfigur eine 


der nach Aristoteles (poet. 3, 1447 a 33) aus dem 30 Reihe von Nebenfiguren nacheinander mit Mund 


sizilischen Megara stammte, der aber in dem 
mächtig aufblühenden Syrakus der Deinomeniden 
den rechten Boden für seine Kunst fand. Ihm und 
dem für uns schattenhaft bleibenden Phormis 
spricht Aristoteles (poet. 5, 1449b 5) die Erfin- 
dung der geschlossenen Handlung, das uösovs 
noreiv zu, und der Anonymus zeol xwu. 4 (CGF 
I 7 Kaib.) rühmt von ihm odsos no@ros vv 
zwuwölav Öreppuueny Averınoaro nolld n000- 


und Faust abtut, vgl. bes. frg. 170, das durch den 
Berliner Theaitetkommentar (Berl. Klass. Texte IT 
col. 71, 12) wesentlich besser verständlich geworden 
ist, und daneben steht drittens die Mythentravestie, 
deren Hauptzweck die Darstellung einer lustigen 
Geschichte vom Fresser Herakles oder dem schlauen 
Odysseus ist. Mehr ergeben die Fragmente für die 
Szenenführung im einzelnen, und da zeigt Epi- 
charm einen erstaunlichen Reichtum von Mitteln, 


gıilorexvnoas. Aristoteles ist geneigt, ihn früh an- 40 er hat reflektierende Monologe (frg. 35 und 99), 


zusetzen, poet. 3, 14483 33 heißt er woAü nodrenos 
ü» Xıwvidov »al Mayrnros, und Hippobotos bei 
Diog. Laert. I 42 rechnet ihn zu den 7 Weisen, 
aber die für uns und wohl auch für die Alten 
allein kenntliche Periode seiner Tätigkeit fällt 
in seine letzte Jahre, in das Syrakus der Dei- 
nomeniden. Indem ich für die Einzelheiten auf 
den ausführlichen Artikel Kaibels (s. o. 
Bd. VI S. 34ff.) verweise, bringe ich hier nur 


Botenberichte (frg. 21 und 42ff.) und einen über- 
aus belebten Dialog, der auch Personenwechsel im 
Vers durchaus nicht scheut (s. frg. 124. 125. 148. 
149. 170, 171); einmal (frg 6) scheint sogar ein 
Dreigespräch. vorzukommen. Dieselbe Reife der 
Kunst bekunden Sprache und Metrik. Den heimi- 
schen Dialekt stark zu stilisieren zwang ihn schon 
die Travestie des Epos. Mit großer sprachschöpfe- 
rischer Kraft erfindet er eine Fülle von schmücken- 


zur Sprache, was für die Gesamtentwicklung 50 den Beiwörtern in epischem Stil (s. besonders die 


der K. von Bedeutung ist, und was ich etwas 
anders beurteile als Kaibel. Stofflich bevor- 
zugt Epicharn die Mythentravestie, von den 
35 bekannten Titeln sind 18 sicher mythisch, oft 
ist die Anlehnung an das Epos oder alte Hymnen- 
dichtung deutlich (Köxioyp, Kouaoral 7 Agaı- 
oros, Obvoasıs abrouolos, Obvooevs vavayos, 
Zeionves, Zyiyk, Tooes, Bıloxtnros), andere 
Mythen scheinen nicht durch ältere Dichtung ver- 
mittelt zu sein (z. B. Baxxaı, Bovcepıs, Aro- 
vvooı, "Hßas yauos, Hoaxins 6 Ent röv Lworiga, 
Hoaxins 6 nap Doiw). Neben den mythischen 
stehen ein paar allegorische Titel T& xai ®&- 
Aaooa, Adyos xal Aoyiva vielleicht auch Maves, 
einen vie] breiteren Raum aber nehmen Titel ein, 
die eine realistische Darstellung des täglichen 
Lebens erkennen lassen (z. B. Ayoworivos, Aona-. 
yal, Erıyixıos, ®eapoi, Meyagls, Opova, Koped- 


irg. 42—71 aus Zfas yauos), ebenso sicher trifft 
er die schlichte Rede des einfachen Mannes (s. 
frg. 35. 148), und die spitzfindigsten dialektischen 
Untersuchungen weiß er klar zu entwickeln, be- 
sonders in den ihm mit Unrecht abgesprochenen 
Fragmenten 170—173 (s. Jahresber. CLU 231); 
auch Wortspiele verschmäht er nicht (frg. 87. 
149). Unter den Metren fehlen durchaus die 
lyrischen Maße, einmal findet sich ein heroischer 


60 Hexameter (frg. 123), aus einem anapästischen 


System stammt frg. 101. Der anapästische Tetra- 
meter, in dem er nach Heph. ench. VIII 3 (p. 25 
Cons.) ganze Stücke, Xopevovres und Erıvixios, 
verfaßte, ist in den erhaltenen Fragmenten nicht 
gerade häufig vertreten (frg. 109. 111. 114. 152), 
er ist durch Epicharm in die Literatur eingeführt 
und dann von der attischen K. übernommen worden. 
Aber auch die beiden andern Hauptmaße der K., 


Ioay) ZA,IUUUul0 TAULIISENE)} 


der iambische Trimeter und der trochäische Tetra- 
meter haben durch Epicharm, der sie den ionischen 
Jambographen entnabm, die für die K. maßgebende 
Gestalt erhalten. J. Kanz (De tetrametro tro- 
chaico, Gießen 1913, 40ff.) hat treffend ausgeführt, 
daß Epicharms Tetrameter von dem der ionischen 
Iambographen und dem des Aischylos stark ab- 
weicht, dagegen mit dem der attischen Komiker 
übereinstimmt, und das gleiche gilt auch von dem 


JAUHLUUIO (ALUSUUO SAAy 
‚ 


Die alte attische K. 

A. Die vorklassische Zeit. Die komi- 
schen Spiele Athens haben sich im Kult des in 
Athen älteren Dionysos &» Aluvaıs, an dessen 
Fest, den Ardora za Ent Anvalo entwickelt, wie 
die Tragödie im Kult des jüngeren Eleuthereus an 
den Auworöoıa ra &v Äoreı. An diesem zuerst von 
Bergk (Rh. Mus. XXXIV 305) aufgestellten, dann 
von Bethe (Prolog. zur Gesch. des Theat. im Alt. 


iambischen Trimeter (s. Pasquali Accad. dei 10 18ff.) eingehend begründeten Satz ist festzuhal- 


Line. XVI 3, 79ff.), dessen Brechung durch Per- 
sonenwechsel (Antilabe) die attische K. ebenfalls 
von Epicharm übernahm (s. v. Salis De Doriens. 
lud. in eom. Att. vest., Basel 1905, 37f.). Diesem 
geradezu bestimmenden Einfluß Epicharms auf die 
attische K. in der Behandlung der wichtigsten 
Versformen entspricht eine starke Einwirkung auf 
Stoffwahl, Titel und viele Einzelheiten der attischen 
K.({s. v.Salis cap. II). Auch einige ihrer späteren 


ten, wenn auch manche von Bethes Beweis- 
gründen durch neue Funde widerlegt sind. Nur 
die Entstehung in verschiedenen  Kulten und an 
verschiedenen Festen erklärt es, daß sich in der- 
selben Stadt aus den dionysischen Chören zwei in 
Bau und Charakter so scharf geschiedene Kunst- 
gattungen entwickeln konnten, wie K. und Tragödie 
es sind. An den städtischen Dionysien {ritt die K. 
zurück, noch 329 gibt es an ihnen keinen Agon 


Lieblingsfiguren scheint die attische K. dem sizili- 20 der komischen Schauspieler (s. Wilhelm Urk. 


schen Dichter zu verdanken. Zwar der gefräßige 
Herakles war Gemeingut aller dorischen Possen (s. 
v.8alis 29f.) und brauchte nicht durch Epicharm 
den Athenern vermittelt zu werden, aber den Para- 
siten hat er zuerst geprägt (frg. 34f.), und dasselbe 
gilt wohl auch von dessen späterem Kumpanen, dem 
bramarbasierenden Soldaten, Freilich ist dieser 
in den erhaltenen Fragmenten nicht nachweisbar, 
aber H. Wysk (Die Gestalt des Soldaten in 


dram. Auff. in Ath. 28), während die tragischen 
Schauspieler seit 449 ihren Agon haben, die erste 
Aufführung einer nadaıd roaypöla ist hier schon 
886 erfolgt (Wilhelm Arch. Jahresh. X 1907, 
39), die einer nalard xzwupöta erst 339 (Wil- 
helm Urk. 28), umgekehrt fällt die erste nach- 
weisbare Tragödienaufführung an den Lenäen ins 
J. 420 (Wilhelm Urk. 52), und es treten im 
J. 419 nur zwei, 418 drei Tragiker mit je einem 


der griechisch-römischen Komödie, noch unge- 30 Stück auf. Allerdings wissen wir jetzt, daß auch 


druckt) hat treffend beobachtet, daß der Typus 
des prahlerischen Soldaten uns im Lamachos der 
Acharner bereits ganz ausgebildet vorliegt und im 
S. Jhdt. in Athen, wo es keine Berufssoldaten 
gab, schwerlich entstanden sein kann, während 
das Söldnerwesen in Syrakus unter den Deino- 
meniden den geeigneten Nährboden für seine 
Schöpfung abgab. 

Die wichtigsten Unterschiede der K. Epicharms 


der K. staatliche Chöre an den städtischen Diony- 
sien viel früher gewährt wurden als an den Lenäen, 
wo die staatlich aufgezeichneten Dichter erst ums 
J. 440 einsetzen (s. E. Capps Am. journ,. of 
philol. XXVIII 186), aber das ist kein Gegen- 
beweis gegen das höhere Alter der komischen 
Spiele an den Lenäen; diese haben hier an ihrer 
alten Heimstätte nur länger die alte Aufführungs- 
art durch 28eAovrai bewahrt, und um die Frei- 


von der attischen sind nächst dem Fehlen des 40 willigenchöre kümmerte sich der Staat nicht, trug 


Chors das Fehlen allen persönlich politischen 
Spotts und das Zurücktreten des phallischen Ele- 
ments, der Zote; wenngleich obszöne Witze nicht 
gänzlich unter den Fragmenten fehlen (s. v.Salis 
12ff.). Die K. Epieharms ist in ihrer Art so fertig, 
zeigt so gar nichts Primitives, Anfängerhaftes, daB 
sie schwerlich durch ihn allein aus der megarischen 
Posse zu dieser Kunsthöhe entwickelt worden ist, 
aber von seinen Vorgängern und Rivalen wissen 
wir nichts als die Namen Phormis (oder Phormos, 
s. CGF I 148 Kaib.) und Deinolochos (s. o. Bd. IV 
S. 2398). Letzterer heißt bei Suidas (s. v.) Sohn 
oder Schüler des Epicharm, bei Aelian. nat. an, VI 
51 sein dvraywvsorns, zu diesem Verhältnis würde 
Suidas’ Ansatz auf Ol. 73 (488-—484) passen, aber 
die Titel AAdala, Auaboves, Kouwöoreaypdia, 
ieus Tniepos weisen auf erheblich jüngere 
eit. 
Es scheint, daß die Blüte der K. in Syralus 


also auch die Sieger nicht in das Archiv ein. Nach 
Aristoteles (poet. 5) begann der Staat überhaupt 
erst spät sich um die K. zu kümmern xal yao 
xooov xwumönv OweE notre 6 doxwv Eöwxer 
(1449b 1). Diese unbestimmte Angabe, vereinigt 
mit der andern (poet. 3, 1448 a 83), Epicharm sei 
noAld nodrepog Auwvidov xal Mäyvnros, führte 
zu dem subjektiv berechtigten Schluß (v. Wila- 
mowitz Herm. IX 335 und XXI 613), staatliche 


50 K.-Chöre seien erst 465 oder noch später e 


e- 
richtet worden. Seit es jedoch Capps Aihe 
introd. of com, into the eity Dion., Chie. 1903), 
Kaibelund Wilhelm (Urk. dram. Auff. 169#. 
und 7ff.) gelungen ist, die Zeilenzahl der Kolumnen 
in den sog. Fasten festzustellen, ist es sicher, daB 
Magnes schon 472 einen Sieg an den städtischen 
Dionysien errang. Magnes steht aber in der Liste 
der Dionysiensieger (Urk. 107) erst an sechster 
Stelle, der staatliche K.-Agon ist also erheblich vor 


nur sehr kurz gewesen ist, wie die Blüte der Stadt 60 472 eingerichtet worden, und da kommt dann die 


überhaupt. In gewisser Weise treten wohl an die 
Stelle von Epicharms Dramen die Mimen Sophrons, 
auf die ich hier nicht eingehe, weil sie keine dra- 
matische, sondern rezitierte Poesie sind (s. den 
Art, Mimus). Anch für den spätesten Sprößling 
der dorischen Posse, die Phlyaken; Rhintons, 
verweise ich auf die Sonderart. Phlyakes und 
Rhinton (s. Bd. IA S. 843f.). 


lange verschmähte Angabe des Suidas (s. Xıw- 
viöns) zu Ehren Xwviöns Admvalos, wurde 
ws üpyolas xwumpdlas, 59 xal Atyovor npwrayor- 
sure (d. i. dormrirp) yerodaı rs deyalas 
xwupölas, dıdaoxew 8’ Ereoıw n’ neo räw Ilepaı- 
»ör. Da als Jahr der I/zooıxd, wie v. wila- 
mowitz (Gött. Gel. Anz. 1906, 61) und Capps 
(Am. Journ. of Phil. XXVIII 86) hervorgehoben 
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haben, das Archontat des Kalliades 480/79 ge- 
rechnet wird, ist bei inklusiver Zählung das achte 
Jahr davor 487/6, und auf 486 als Anfangsjahr 
der staatlichen K.-Agone an den Dionysien war 
Capps auch auf Grund der Kolumnenberechnung 
der Fasten gekommen. Es kann also als sicher 
gelten, daß an den städtischen Dionysien des 
J. 486 zum erstenmal ein staatlicher K.-Agon 
stattfand, in dem Chionides siegte. Viel mehr als 
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(AixıueJon/s] I), sicher Euphronios (s. o. Bd. VI 
S. 1220), der in der Literatur keine Spuren hinter- 
lassen hat, aber nach den Fasten (Urk. 18) im 
J. 458 siegte und mit diesem einen Sieg in der 
Dionysienliste (Urk. 107) vier Stellen hinter 

nes, zwei vor Kratinos verzeichnet steht 
(EöpedrJıos I ergänzt von Oehmichen), endlich 
Ekphantides (s. o. Bd. V S. 2214f.), dessen Name 
mit vier Siegen in der Dionysienliste (Urk. 107) 


die dem Archiv entnommene Tatsache, daß er der 10 zwischen Euphronios und Kratinos erscheint (Ex- 


erste Sieger in staatlichen komischen Agonen war, 
wußte wohl schon Aristoteles nicht über Chionides 
(s. o. Bd. HI S. 2285f.), die unter seinem Namen 
überlieferten Titel und Fragmente sind teils sicher 
unecht, teils verdächtig. Noch schemenhafter sind 
drei andere Komiker, die Suidas (s. Zriyapuos) 
gleichzeitig mit Epicharms syrakusanischer Tätig- 
keit im J. 484 in Athen auftreten läßt, Euetes, 
Euxenides und Mylios. Euetes (s.o. Bd. VI S. 983) 


oavJriöns III). Ihn nennt der gelehrte Scholiast 
zu Arist, Eth. Nik. IV, 6 (p. 186, 17 Heylb.) rzadaco- 
taros nomtns ı@v Goxalov, und er wird in der 
Tat der älteste Komiker gewesen sein, von dem 
man im späteren Altertum ein Stück besaß. Die 
fünf erhaltenen Fragmente scheinen alle in das 
einzig mit Namen angeführte Stück ZSarvgoı zu 
gehören. Er fühlt sich bereits über die megarische 
K. erhaben (frg, 2), wird aber seinerseits von Kra- 


war nach Ausweis der tragischen Siegerliste (Urk. 20 tinos als abgestandener Wein (xarvias Krat. 


102) vielmehr ein Tragiker, dessen einziger Sieg 
zwischen Aischylos und Polyphrasmon fällt. Sein 
Name ist also wenigstens nicht erfunden, sondern 
gehört wirklich einem Dichter dieser Zeit, nur 
keinem Komiker, und das macht wahrscheinlich, 
daß auch der nur hier genannte Euxenides {s. o. 
Bd. VI S. 1537) eine historische Persönlichkeit 
war, der dritte im Bunde Myllos wird dagegen mit 
v. Wilamowitz (Herm. IX 338f., dagegen 


frg. 334) verspottet; da ihn trotz seiner beträcht- 
lichen Erfolge kein Komiker außer Kratinos nennt, 
wird seine Laufbahn jedenfalls vor Beginn des 
peloponnesischen Kriegs abgeschlossen gewesen 
sein. Hiergegen spricht auch nicht die Verspot- 
tung eines Androkles (frg. 4), denn der von ihm 
und Telekleides in den Hesiodoi (frg. 15) als a4- 
Aavrıoröuos, von Kratinos in den Seriphiern (frg. 
263) als dovlos zai newyos angegriffene Androkles 


Wilhelm Urk. 247) für eine komische Figur 30 ist schwerlich identisch mit dem 411 ermordeten 


nach Art des Maison zu halten sein, da der Name 
‚der Schieler‘ bedeutet (Eustath. 11. 906, 53); gerade 
er wird auch von Diomedes (p. 58 Kaib.) neben 
Susarion und Magnes unter den primi comiei und 
mehrfach bei den Paroemiographen (die Stellen 
bei Meineke Hist. erit. 26) genannt. Viel besser 
zu fassen ist dann der von Aristoteles mit Chioni- 
des zusammen genannte Magnes. Wie erwähnt, 
siegt er im J. 472 an den städtischen Dionysien, 
am selben Fest, das Aischylos’ Persern den Sieg 
brachte (Urk. 18). Fir ist auch der älteste Komiker, 
dessen Name (an sechster Stelle) in der Liste der 
komischen Dionysiensieger mit Sicherheit ergänzt 
werden kann (Urk. 107). Er steht hier mit der 
von keinen andern Komiker wieder erreichten 
Zahl von elf Siegen verzeichnet, und dieselbe Zahl 
gibt ihm der treffliche Anonymus zegi zwa. (S. 7 
Kaib.). Dieser fügt hinzu rör d& dpaudrw» atreö 
obötr onserar, TA de Erupepduera dorıv Evvka. Wir 


Gegner des Alkibiades (s. Pros. Att. 870), auf den 
2. B. Arist, Wesp. 1187 geht. Sehr auffallend ist, 
daß Aristoteles Pol. VIII 6, 1341a 36 einen ziva& 
ör üvednns Opaoınnos Erparılön xoonynoas als 
Beleg für die Verbreitung des Flötenspiels unter 
den freien Athenern Ere ze nodregov xai uerä ta 
Mnöıx& erwähnt, denn der durch das Weihge- 
schenk verherrlichte Sieg kann frühestens 457 
fallen; bei der großen Seltenheit des Namens ist 


40 gleichwohl nicht daran zu zweifeln, daß Aristoteles 


den Komiker Ekphantides meint. 

Da Aristoteles (poet. 5, 1449 b 7) das xadd)ov 
azoıeiv Aoyovs xal uödous in Athen erst dem Krates 
zuspricht, wird es der Generation des Magnes, 
Ekphantides usw. noch nicht gelungen sein, die 
Spottlieder des Chors mit den Schwänken der 
Schauspieler zu einer festen Einheit zu verbinden; 
diese Verbindung, soweit sie überhaupt möglich 
war, durchgeführt zu haben, ist das Verdienst der 


kennen gerade neun Titel unter seinem Namen {s. 50 folgenden Komikergeneration, an deren Spitze Kra- 


Magnes), haben aus fünf Stücken sieben Frag- 
mente, die zum Teil (frg. 1 und 2) ausdrücklich als 
dvagsgöusra eis Alayynnza zitiert werden, sichere 
Reste besaß also das spätere Altertum von ihm 
nicht. Dageren hat Aristophancs, wohl aus Büchern 
oder mündlicher Tradition. eine lebendige Vor- 
stellung von ihm und setzt ihm ös aislora yop@v 
T@v avrıraawr vians Eornoe tooraia ein schönes 


Denkmal in der Parabase der Ritter (520ff.). Aus- 


tinos steht (über die Schwierigkeit, daß Aristoteles 
a. a. OÖ. nicht Kratinos, sondern Krates nennt, s. 
den Art. Krates). 

B. Die klassische Zeit deraltenK. 

1. Die äußeren Bedingungen. Seit 
440 oder ein paar Jahre früher (s. Capps Amer. 
Journ. of Phil. XXVII 186f.) finden regelmäßig 
zweimal im Jahr staatliche K.-Agone statt, an den 
Lenäen im Gamelion (Bekker Anekd. Gr. 235, "), 


drücklich bezeugt Aristophanes, daß die Gunst des 60 d. i. Januar—Februar, und an den städtischen oder 


Publikums ihm im Alter verloren ging 524. odx 
Einoxeoer, dAAG Teieuriv Ei yijpws, od yao &p’ 
nßns, EEeßindn nosoßiıns Ov, Otı Tod oxwerzew 
aneleio9n. Dieser vorklassischen Periode der alten 
K. gehören noch an vielleicht Alkimenes, nur von 
Suidas erwähnt (s. o. Bd. I S. 1541) und von 
Wilhelm in der Dionysienliste (Urk. 107) zwei 
Plätze hinter Magnes mit einem Sieg ergänzt 


großen (so Arist. ol. 49. 56, 4, andere Belege 
bei A. Mommsen Feste der Stadt Athen 429) 
Dionysien im Elaphebolion (Bekker Anecd. Gr. 
235, 8), d. i. März—-April, Die Zahl der wett- 
eifernden Dichter und Chöre gibt Aristoteles oA. 
49. 56,3 für die städtischen Dionysien auf fünf 
an. Diese Zahl wird bestätigt für die J. 440-431 
durch die von mir (Rh, Mus. LX 1905, 444.) auf 
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Kallimachos’ rivaf xara xodvous üv &n’ doxräs 
ysvousyor dudcardiav zurückgeführte römische 
Inschrift IG XIV 1097, für das J. 388 durch die 
Eyp. IV zu Aristophanes’ Plutos (freilich kann der 
Plutos ebenso gut an den Lenäen wie an den 
städtischen Dionysien aufgeführt sein), für das 
Ende des 4. Jhäts. und die Folgezeit durch die 
didaskalischen Inschriften (Urk. 43ff.); ganz am 
Ausgang der komischen Spiele in den J. 183 und 
181 kommen sogar sechs Dichter vor (s. Wil- 
helm Urk.72). Gerade in der Zeit der höch- 
sten Blüte der alten K. war aber die Zahl nach 
Ausweis der Hypotheseis zu Aristopbanes’ Wolken 
V, Frieden I und Vögel II auf drei beschränkt, 
offenbar aus Sparsamkeitsgründen wegen des 
Kriegs. Für die Lenäen gibt Aristoteles zo. Ad. 
57, 1 die Zahl der Konkurrenten nicht an, da wir 
aber die Dreizahl in der Zeit des peloponnesischen 
Kriegs (Hyp. zu Aristoph. Acharnern, Rittern, 


Komödie (attische) 1230 


Handlung, mehrfach Ereignisse aus dem neuen 
Amtsjahr zur Voraussetzung haben, und daß die 
Ausarbeitung den Dichter oft bis kaum 2 Monate 
vor dem Fest beschäftigte; der Wunsch, möglichst 
aktuell zu wirken, war sicherlich der Grund dieser 
späten Fertigstellung. Ob die Dichter mit dem 
zuständigen Beamten erst nach Vollendung ihrer 
K., selbs wenn sich diese hinauszog, in Verbin- 
dung traten, oder sich auf ihren dichterischen 


10 Namen hin vor Abschluß des Stückes um einen 


Chor bemühten, läßt sich nieht ausmachen; ver- 
mutlich wird beides vorgekommen sein. Nicht un- 
wichtig ist die Frage, ob derselbe Didaskalos am 
selben Fest zwei Stücke zur Aufführung bringen 
konnte. Im 4. und 3. Jhdt. ist das sicher ge- 
schehen, Anaxandrides siegt nach dem neuen 
Bruchstück der Fasten (Wilhelm Arch. Jahresh. 
X 39) 875 an den Dienysien und wird nach IG 
XIV 1098 {s. Rh, Mus. LX 430) am selben Fest 


Wespen, Fröschen), die Fünfzahl Anfang des 20 Dritter, Diodoros, der Bruder des Diphilos, erhält 


8. Jhdts. in einer didaskalischen Inschrift (Urk. 
52) bezeugt finden, so läßt sich kaum bezweifeln, 
daß die Zahl der Bewerber auch an den Lenäen 
normalerweise fünf betrug, zur Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges aber auf drei beschränkt war. 
Die Choregen wurden in der älteren Zeit vom 
Archon bzw. König aus allen Athenern bestimmt, 
in Aristoteles’ Zeit durch die Phylen gestellt (no. 
49, 56, 2). In der Zeit der größten Kriegsnot 


an den Lenäen des J. 286 den zweiten und dritten 
Platz (Urk. 52), im 2. Jhdt. scheint ein unbe- 
kannter Dichter sogar am gleichen Fest mit drei 
Stücken aufgetreten zu sein (Urk. 84); die kolossale 
Fruchtbarkeit mancher Dichter der mittleren und 
neuen K. wie Antiphanes, Alexis, Eubulos, Menan- 


“der ist selbst bei der Aufführung mancher Stücke 


außerhalb Athens (s. Rh. Mus. LX 431f£) gar 
nicht zu erklären, wenn sie nieht ziemlich oft mit 


406/5 wurde nach Aristoteles (im Schol. Arist. 30 zwei Stücken am selben Fest konkurrierten. Natur- 


Frö. 404) für Tragödie und K. an den Dionysien 
die Synehoregie eingeführt. Ob diese Maßregel 
auch für die Lenäen galt, bleibt unsicher. Aller- 
dings pflegt Aristoteles mit Avovöoıa ohne Zusatz 
die städtischen zu bezeichnen (roA. Ad. 56, 3 
und 5; vgl. Capps Am. Journ. of philol. XVII 
322), aber die Stelle bei Lysias XXI 4 darf nicht 
gegen die Synchoregie an den Lenäen verwendet 
werden, denn der dort erwähnte Sieg des Dichters 


gemäß wird das in Zeiten starker Produktion und 
besonders während der Beschränkung der Stücke 
auf die Dreizahl seltener vorgekommen sein als 
später, aber wir finden es auch für das J. 422 be- 
zeugt durch die vielumstrittene Didaskalie der 
Wespen. In der von Leo (Rh. Mus. XXXTI 
404ff.) hergestellten Form lautet sie &öudaxdn Eri 
äoxovros Aueivlov dia Belwvidov eis Arvara, al 
Evixa no@ros: BP’ Nv Bilwriöns Ilooayanı, Ast- 


Kephisodoros (s. 0. Bd. XI S. 227) vom J. 402 ge- 40 xw» Ilo£aßeoı y’. Mag Philonides neben Aristo- 


hört, wie Jachmann (De Arist. didasc. 14f.) 
nachgewiesen hat, an die Dionysien, obwohl der 
Chorege aus begreiflichen Gründen von seinem 
Mitehoregen nichts sagt. Die Synchoregie bestand 
nach Ausweis einer eleusinischen Choregeninschrift 
(IG 11 5, 1280 b, vel. Jachmaun 13) noch 401, 
war aber 398 bereits abgeschafft, wie das von 
Wilhelm wiedergefundene Bruchstück der 
Fasten (Arch. Jahresh. X 35ff.) lehrt. Wer ein 


Bes Wespen ein eigenes Stück Proagon (so 
aibel o. Bd. HI S. 978) auf die Bühne ge- 
bracht, oder, was ich mit vv Wilamowitz 
(Anal. Eur. 153) und Kock (CAF I 510) für 
sicher halte, auch den Proagon von Aristophanes 
zur Einstudierung erhalten haben, auf jeden Fall 
trat er am selben Fest als Didaskalos zweier K. 
ayf, wenn man nicht mit Petersen (Jahrb. f. 
Philol, LXXXV 663) und Jachmann die tadel- 


Stück zur Aufführung bringen wollte, mußte von 50 losen Worte dıa SıÄwvidov hinauswirft, was mir 


dem das Fest leitenden Beamten einen Chor er- 
bitten, yoo0r airei» (Ar. Ritt. 513). Spielleiter ist 
für die städtischen Dionysien der Archon (Arist. 
or. Ad. 56, 5). für die Lenäen der König (Arist. 
no). A. 57, 1), es ist also nieht zu bezweifeln, 
daß die Zuteilung der Chöre an die Dichter für 
die Lenäen durch den König erfolgte, was meist 
übersehen wird. Da die Bestellung der Choregen 
von Aristoteles (noA. A, 56, 3) unter den ersten 


unerlaubt scheint. 

Der Dichter hatte die Freiheit, sein Werk nicht 
selbst einzustudieren (d.ödoxeır), sondern einem 
Mittelsmann zur Einstudierung zu übergeben. Auf- 
fallend oft hat das Aristophanes getan. Nicht nur 
seine drei ersten Stücke Daitales (427), Babylonier 
(426) und Acharner (425) ließ er durch Kallistra- 
tos (s. o. Bd. X S. 1797) aufführen, demselben 
Mittelsmann übergab er 414 die Vögel, 411 die Lysi- 


Amtshandlungen des Archon angeführt wird, liegt 60 strate, ferner dem Philonides 422 die Wespen und 


der Gedanke nahe, daß auch die Dichter gleich 
zu Beginn des Amtsjahres ihre Stücke einreichen 
mußten (Rohde Rh. Mus. XXXVIIH 261, 2 = 
Kl. Schr. II 392, 1). Gleichwohl ist diese An- 
nahme unzutrefiend, denn Ruppel (Konzeption 
und Ausarbeitung der Arist. Kom., Gießen 1913) 
hat nachgewiesen, daß selbst die Grundlagen der 
Stücke des Aristophanes, die Hauptumrisse der 


den Proagon, 414 den Amphiaraos, 405 die Frösche, 
endlich am Abend seines Lebens (Plut. hyp. IV) 
seinem Sohne Araros den Kokalos (487) und den 
Aiolosikon. In den Rittern 512#f. begründet Aristo- 
phanes den Verzicht auf das eigene dıödaxsıw mit 
jugendlicher Bescheidenheit, da er aber dies Ver- 
fahren sein ganzes Leben hindurch fortsetzte, wird 
der Hauptgrund ein selbstempfundener Mangel an 
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Regiebegabung gewesen sein. Fremde Didaskaloi 
benutzten von den Komikern entlich auch 
Eupolis (s. o. Bd. VI S. 1230ff.), der nach Athen. 
V 216d im J. 420 seinen Autolykos durch Demo- 
stratos (s. 0. Bd. V S. 191 Nr. 11), und Anaxan- 
drides, der nach IG XIV 1098 (s, Rh. Mus, LX 
430) im J. 349 die Ay/goıxo: durch Dioxippos 
oder Anaxippos aufführen ließ. Ob auch Platon 
seine Stücke andern öuödoxaloı übergab (frg. 99 K., 
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die Praxis der Fasten einfach übertragen. Oel- 
lacher hat (Zur Chronel. der altatt. Kom. 4Rft.; 
vgl. auch Capps Amer. Journ. of Philol. XXVIH 
194ff.) zutreffend ausgeführt, daß in den Fasten, 
in denen Phylen und Cheregen stets, die Dich- 
ter der Iyrischen Chöre nie genannt werden, 
das staatliche Interesse viel stärker hervortritt als 
das literarische, während die Siegerlisten aus- 
schließlich literarhistorischen Interessen dienen. 


vgl. Meineke Hist. erit. 162. Rohde Kl, Schr. 10Er hat aber weiter den positiven Nachweis ge- 


II 426, 1), scheint mir unsicher; jedenfalls kann 
er es nicht dı4 zeviav getan haben, denn die Ab- 
gabe der Stücke an einen andern duödexalos be- 
deutete einen materiellen Verlust für den Dichter. 
Von den Tragikern hat Aphareus nach [Plut.] vit. 
X or. 839c dasselbe Verfahren oft angewendet. 
Der häufige Verzieht auf das öwödoxew fiel bei 
Aristophanes den Zeitgenossen auf, nach Schol. 
Plat. apol. 19C und vit. Arist. XI (p. XXVI 


bracht, daß in den Siegerlisten der Dichter, nicht 
der Didaskalos verzeichnet steht: Von Aphareus 
sagt der vorzüglich unterrichtete [Plut.] vit. X or. 
8394 dv Ereow einooioxı® Sidaoxellas dorızäs 
nodnnev EE, val Ööls Erlxmoe dla Arowvolov xadeis, 
zal öı' Ertowv Eregas Öbo Anvaixas, Aphareus hat 
also als öuöaoxaAos überhaupt keine Dionysiensiege 
errungen, gleichwohl steht er in der Liste der tra- 
gischen Sieger an den Dionysien (Urk. 101) hinter 


Dübn.) verspotteten ihn Aristonymos (s. o. Bd. I] 20 Theodektes mit zwei Siegen eingetragen (Apa]- 


S. 968, 8) im Airos dıyöv, Sannyrion im T’EAws 
und Ameipsias (s. o. Bd. I S. 1819), er sei (wie 
Herakles) tergdöı yeyoros, dor zöv Plov zare- 
zgıyper Er&poıs nor@v. Aus dieser Stelle folgt, daß 
der staatliche Sold, den alle konkurrierenden 
Dichter erhielten (Ar. Frö. 367 mit Schol. Schol. 
Ar. Ekkl. 102. Hes. s. z0d0s) dem einstudieren- 
den Mittelsmann zufiel. Von großer Bedeutung 
ist nun die vielerörterte Frage, wie weit der Dich- 


oeös ID), das sind eben die d«4 Auovvalov ge- 
wonnenen. Diese Erkenntnis ist von erheblicher 
Bedeutung für die Herstellung der Siegerlisten der 
Komiker. 

Der Gott verlangte alljährlich für seine Feste 
neue Stücke, und eine Ausnahme, wie sie für die 
Tragödien des Aischylos nach dessen Tode »ow& 
ynpiouarı (Schol. Ar, Ach. 10, s. o. Bd. IS. 1070) 
bewilligt wurde, ist für keinen Komiker nachweis- 


ter überhaupt hinter dem Mittelsmann verschwand. 30 bar. Von dem Beschluß, der den toten Aischylos 


Da steht zunächst jetzt fest, daß in die staatlichen 
Listen der Didaskalos, nicht der wirkliche Dichter 
eingetragen wurde, denn in dem wiedergefundenen 
Bruchstück der Fasten (Wilhelm Arch. Jahresh. 
X 39) ist für das J. 387 Araros als Sieger ver- 
zeichnet, der damals seines Vaters Kokalos auf die 
Bühne brachte (Ar. Plut. hyp. IV) und nach Suidas 
mit eigenen Stücken erst in der 101. O1. (375— 872) 
auftrat. Schon im Altertum haben einzelne Er- 


als Mitbewerber neben lebenden Rivalen zuließ, 
scharf zu scheiden ist die außer Wettbewerb statt- 
findende Wiederaufführung alter Stücke, die an 
den städtischen Dionysien für die Tragödie schon 
386 (Wilhelm Arch. Jahresh. X 39), für die 
Komiker erst 339 (Urk. 28) eingeführt wurde. 
Nur von einem einzigen siegreichen Stück ist uns 
Wiederaufführung bezeugt, von den Fröschen des 
Aristophanes. In der Hyp. I heißt es odrw ö& 


klärer (Schol. Ach. 654; Wesp. 1284) die weitere 40 davuaodn To doäua dıa wmv Ev adıa nagdßacır 


Folgerung gezogen, daß Kallistratos für den Ver- 
fasser der ersten Stücke galt und gelten sollte, so 
daß alle Stellen der Acharner, in denen von dem 
Dichter gesprochen wird, auf Kallistratos bezogen 
werden müßten. Diese Ansicht ist von einer Reihe 
moderner Gelehrter verteidigt worden, am entschie- 
densten von Briel (De Callistrato et Philonide, 
Berlin 1887) und zuletzt von Roemer (Stud. zu 
Arist. und den alt. Erklär. dess., Leipzig 1902, 


orte xal avedıdardn, &s pnoı Arzalapyos. Aller- 
dings ist schwer ein geeigneter Zeitpunkt für diese 
Wiederaufführung ausfindig zu machen. Droy- 
sen (Des Arist. Werke II? 239) und Rohde (Kl. 
Schr. 424) vermuten, an den Dionysien desselben 
Jahres, aber für dies Fest mußten Dichter und 
Choregen doch zur Zeit der Lenäen längst be- 
stimmt sein, im nächsten Jahr war Athen belagert 
und an Feier der Lenäen und Dionysien schwerlich 


119ff.), sie ist aber unhaltbar (s. Kaibel o. Bd. II 50 zu denken, nach dem völligen Zusammenbruch der 


S. 973f.). Läßt man der Didaskalie der Wespen 
die Worte da DiAwvidov, so ist die Sache ent- 
schieden, denn daß in deren Parabase 1017ff. der 
Dichter von seinen eigenen früheren Stücken 
spricht, obwohl Philonides d:öaoxalos ist, kann 
niemand bezweifeln. Aber selbst wenn man die 
Wespen ausscheidet, zeigen die Parabasen der 
Ritter (512ff.) und Wolken (528ff.) ganz klar, daß 
Aristophanes den Zuschauern als Verfasser der 


attischen Macht aber konnten die Frösche kaum 
unverändert gespielt werden. So scheint mir noch 
am glaublichsten, daß die Wiederholung unmittel- 
bar an die Aufführung, als Zusatz zu den Lenäen, 
angeschlossen wurde. Sonst konnten die Dichter 
nur Stücke, die nicht gefallen hatten, in umge- 
arbeiteter Form wieder zur Aufführung bringen. 
Der älteste bezeugte Fall der Art ist wohl die IG 
XIV 1098a (Rh. Mus. LX 440) verzeichnete Neu- 


ersten durch Kallistratos aufgeführten Stücke be- 60 aufführung der Z’reoooi des Telekleides. Das ein- 


kannt war. Kallistratos oder Philonides empfingen 
den staatlichen Diehtersold, und die staatlichen 
Listen verzeichneten Kalliorgares (Bilamwiöns) 
&öiöaoxe, damit war ihr Anteil an den Stücken 
abgeschlossen, Mitwelt und Nachwelt sahen in Ari- 
stophanes den Dichter. Auch auf die Siegerlisten 
darf man nicht, wie Wilhelm (Ürk. bes. 111.) 
und ich (Jahresber. CLII 226) es getan haben, 


zige sichere erhaltene Beispiel der Neubearbeitung 
eines erfolglosen Stückes zum Zweck der Wieder- 
aufführung sind die Wolken des Aristophanes, 
deren Umarbeitung der Dichter nicht zu Ende 
führte (s. 0. Bd. II S. 976f.). Unsicher ist es, ob 
der erhaltene zweite Plutos eine Neubearbeii 

des 20 Jahre früher aufgeführten (Schol. Plut. 
173) ersten Plutos war. Für Neubearbeitung 
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spricht, daß nach einem im Schol. Plut. 115 aus 
dem ersten Plutos mitgeteilten Vers (der sowohl 
bei Bergk-Meineke als bei Kock und 


Hallu. Geldart fehlt und von K. Ludwig 


Plut. Arist. wtram rec. vet. Grammat. dixerint 
priorem, Jena 1888, 91 mit Unrecht für unecht 
erklärt wird), rjs ovupopäs tadınz ve nabcew As 
&ysıs, auch in dem älteren Stück der Gott blind 
erschien und von seiner Blindheit geheilt wurde, 
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stehen (so schon Bergk Conim. de rell. com. 
Att. ant. 142f.). Es kann hier also »wupöelv nur 
heißen verspotten, was es ja auch schon in der 
alten K. (s. Ar. Ach. 681; Fıö. 868. Phryn. 
frg. 26) heißt, und es scheint mir durchaus nicht 
nötig, mit Kaibel (CGF I 80) örouaoti vor 
xwumdeiv einzuschieben, denn die Wirkung des 
Spottes blieb die gleiche, wenn der Name des an- 
gegriffenen Staatsmannes durch einen durchsichti- 


jedenfalls müßte aber die Umarbeitung sehr ein- 10 gen Decknamen ersetzt wurde — oder hat: irgend 


schneidend gewesen sein, Alle anderen Versuche, 
erhaltene Stücke des Aristophanes als Umarkei- 
tungen zu erweisen, sind verfehlt. 

Wie weit die Dichter in älterer Zeit darauf 
rechnen konnten, in Athen gegebene Stücke bei 
niehtstaatlichen szenischen Spielen an den länd- 
liehen Dionysien in den größeren Gemeinden 
Attikas wieder aufzuführen (s Rohde Kl. Schr. 
II 424), entzieht sich unserer Kenntnis; für die 


ein Zuschauer hinter dem Paphlagon der Ritter 
den Kleon, hinter dem Marikas des Eupolis den 
Hyperbolos verkannt? Außer diesem ersten schon 
nach drei Jahren aufgegebenen Gesetz gegen die 
K.-Freiheit wissen unsere Scholien und Traktate 
über die K. noch von mehreren andern zu be- 
richten. Die nächste dieser Maßregeln, die sog. 
Lex Antimachea, ist lediglich aus falscher Inter- 
pretation einer Aristophanesstelle herausgesponnen 


Mitte des 4. Jhdts. bezeugt Aischines I 157 K.-20(s. Luebke 10ff.). Zu den Versen Ar. Ach. 1150ff. 


Aufführungen an den ländlichen Dionysien in Kol- 
lytos. Aufführungen außerhalb Attikas kamen für 
die Dichter der alten K. kaum in Betracht, um so 
stärker aber für die der mittleren und neuen (s. 
Rh. Mus. LX 431ff.). 

Zu den äußeren Bedingungen der K.-Auffüh- 
rungen gehört auch die Frage, ob und wie weit 
der Staat die Freiheit der K. im Spott zu zügeln 
versucht hat (s. F. Leo Quaest. Aristoph., Bonn 


Avrluayov röv Yaxados 1ov Evyyoap, Töv uelEwv 
non, ds utv ünld Adym xaxös EEoltoser 6 
Zeus: ds y’ Eu zöv Tinuora Arvamı xoonyar 
aneAvo' Ödsınvov haben wir in R das Scholion 
Yyaoı yap adröv yodıpar ıprpiona @OTE TOVs Xo- 
g00s unötv Ex T@v yoony@v kaußdvew, in andern 
Hss. (anscheinend A und !'), zu denen Suidas (s. 
Avtluaxos 6 wexdöos) tritt, lesen wir &ööxeı Ö& 6 
Arziuayos oÜTos yıpıoua menomxevar, un Ösiv 


1873, 11ff. Keek Quaest. Arist., Halle 1376, 12ff, 80 xwuw@deiv 2E ovduaros. xal Eni todo noAdol Tor 


und H. Luebke Observ. crit. in hist. vet. Graec. 
com., Berlin 1883). Die Dichter der alten K, selbst 
haben eine völlig unbeschränkte Freiheit des per- 
sönlichen Spotts stets für ihr gutes, ja heiliges 
Recht gehalten (s. bes. Arist. Frö. 367f.), und dies 
mit unsern Begriffen von Staatswesen schwer ver- 
einbare unbedingte Beleidigungsrecht erklärt sich 
aus der historischen Entwicklung der attischen K.; 
waren doch die alten Rügelieder einer ihrer Grund- 
bestandteile. Aber was in den kleinen Verhält- 
nissen des vorpersischen Athen bei anspruchslosen 
Stegreifpossen unbedenklich gewesen war, bekam 
ein anderes Gesicht, als die K. sich zu einer Kunst- 
gattung entwickelte, die nicht nur bei der Auf- 
führung auf viele Tausende aus dem ganzen atti- 
schen Reich wirkte, sondern über das Fest hinaus 
in Buchform fortlebte. Die rücksichtslose Verspot- 
tung aller attischen Machthaber mußte deren An- 
sehen vornehmlich bei den athenischen Untertanen 


nomtov ob noooMider Amydusvoı zöv zooor (so 
Suidas, xaıpör die Scholien) xai dflov örı moAloi 
Töv yopevröv Enelvov, Die Sinnlosigkeit des R- 
Scholions liegt auf der Hand, ein Beschluß, daß 
die Choreuten vom Choregen nichts erhalten 
sollten, würde die Institution der Choregie auf- 
heben, aber auch die ausführliche zweite Fassung, 
die neuerdings wieder vonStarkie($. 224 seiner 
Acharnerausgabe) als Didymeisch und daher wert- 


40 voll verteidigt worden ist, verdient keinen Glau- 


ben. Die Wurzel aller Mißverständnisse ist, daß 
Aristophanes’ Worte auf den Chor statt auf den 
Dichter bezogen sind, die Teilnehmer des bei den 
vorigen Lenäen um das Festmahl geprellten Chors 
konnten doch gar nicht identisch sein mit den 
Choreuten, die diesmal den Chor bilden. Der 
Diehter spricht also in erster Linie von sich selbst, 
wenn auch sein Chor damals natürlich dasselbe 
Schicksal gehabt hat. Antimachos hatte als Chorege 


untergraben, und es ist daher sehr begreiflich, daß 50 das übliche (s. Plat. symp. 236C) Festmahl für die 


Führer des Volks die Spottfreiheit der K. zu be- 
schränken versucht haben. Zuverlässige Kunde 
haben wir nur von einem Volksbeschluß, der zur 
Zeit des gefährlichen samischen Aufstandes gewiß 
nicht ohne Perikles’ Billigung, vermutlich auf seine 
Anregung hin gefaßt wurde (s. Müller-Strü- 
bing Arist. und die hist. Kritik 43). Wir lesen 
Schol. Ar. Ach. 67 &#' Ebdwuevovs ügxorros 
(437/6). obros 6 ÄAprwr Ep’ ob »areÄudn 76 


Beteiligten nicht gegeben. Im wesentlichen zu- 
treffend sagt ein anderer Scholiast od d& Aeyovow, 
Br nomens @v xalös (etwa xaxds?) zoonyar 
nore uınpoAöywg Tois yopevrois &yonoaro. Irgend- 
ein Gelehrter nun, vielleicht Didymos, verstand 
des Dichters Worte falsch, suchte einen Grund für 
die Nahrungslosigkeit der Choreuten und fand ihn 
darin, daß Antimachos durch ein Gesetz mittelbar 
die Choreuten an der Ausübung ihres Berufs ge- 


yıpıopa To nei Tod um xwumöeiv, yoopev Eni 60 hindert habe. Ganz töricht setzt er dabei voraus, 


Mogvxidov (440/39). ioyvos dE Exeivvr ve Tv 
Savröv xal dio zovs Eis di Tlavxivov (439/8) 
ze nal Beodagov (438/71) ed’ ods ini Ebdvuevous 
»areivdn. Diese den Stempel der Urkundlichkeit 
tragende Nachricht ist nicht so aufzufassen, als 
seien in den J. 439 —437 überhaupt keine K, auf- 
geführt worden, das wird widerlegt durch IG XIV 
1097, wo K. aus den J. 439 und 437 verzeichnet 


es habe im Arstophanischen Athen einen Stand 
berufsmäßiger Choreuten gegeben, die hungern 
mußten, wenn die Dichter sie nicht beschäftigten. 
Diese Vorstellung von dem Hungern der Choreuten 
infolge gesetzlicher Beschrä der K.-Freiheit 
spukt auch bei Platonios rn. day. zwu.6 (CGF I 
4 Kaib.). Man hat verschiedentlich versucht, von 
der Lex Antimachea wenigstens etwas zu retten. 


1459 k.omoale (attısche) 

Leo (a. a. O. 39) nahm an, es sei durch sie ver- 
boten gewesen ne nomen magistratus aperte et con- 
tumeliose nominaretur, Keck (a. a. O. 10) will 
das Verbot noch weiter dahin beschränken, daß 
die amtierenden Beamten (dexal zAngwral xal 
xs:ıgorovntel, vgl. Schol. Ar. Ach. 378) nicht mit 
ihrem wahren Namen hätten handelnd auf die 
Bühne gebracht werden dürfen. Diese Versuche 
finden eine scheinbare Stütze in zwei Scholien zu 
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schon die Meinung des Horaz ep. ad Pis. 282ff. 
sed in vitium libertas ezcidit et vim dignam lege 
regi: lex est accepta chorusque turpitur obliewit 
sublato iure nocendi, und der Aristephanesvita (XI 
p. XXVIIH Düb.), fraglich bleibt nur, ob Horaz 
dies Gesetz von Alkibiades gegeben dachte, oder 
später. In dem Scholion zu Ar. Frö. 404, das aus 
Aristoteles über die Synchoregie so Wertvolles be- 
richtet, heißt es nämlich weiter godvw 6’ Doregov 


Wolk. 31 und Frö. 501, wo ein gesetzliches Verbot 10 08 noAA® uırı xal watanaE negıeike Kırnolas tüs 


zov üpzorra xwupderv vorausgesetzt wird, aber 
diese Scholien sind geradezu Musterstücke ver- 
logener Scheingelehrsamkeit und ohne jeden Wert 
(s, Luebke 12). Leos Hypothese wird schon 
durch Ar, Ritt. 976; Wolk. 586ff. widerlegt, das 
von Keck vorausgesetzte Gesetz wäre praktisch 
ohne die geringste Bedeutung gewesen, die Lex 
Antimachea ist nichts als eine schlechte Inter- 
pretenfabel, und die Spottfreiheit der K. unterlag 


xoonyias -2& 00 xal ZItedrus iv 1ö Eis abıör 
doanauı Eon‘ ‚oxnvn ulv (HöE) Tod Yopoxıdvov 
(Beod) Kırmoiov‘ (so von Cobet vortrefflich 
unter Hinweis auf Soph. EI, 6 hergestellt). Auch 
dies angebliche Gesetz beruht auf einem durch- 
sichtigen Mißverständnis, Kinesias wurde von 
Strattis offenbar Chormörder genannt, weil seine 
neumodischen Dithyramben die Chöre sehr er- 
müdeten; es ist auch für einen Aristophanes- 


nach Ausweis der Aristophanischen Stücke in den 20 exegeten ein starkes Stück, bald nach den Fröschen 


J. 425—421 keinerlei gesetzlichen Beschränkungen 
(vgl. auch [Xen.] »o4. 49. 2, 18). Dagegen 
scheint um 415 Syrakosios in der Tat einen Vor- 
stoß gegen die Freiheit des Komikerspotts ge- 
macht zu haben. Zu Ar. Vög. 1297, wo Syrakosios 
als xirra bezeichnet wird, bemerkt ein Scholion 
boxel dE zal yrpıona redeınevaı un awuwöeodaı 
Srouaori rıva, @s Boivıyos &v Movorgönw pnol" 
yog' Eye Dvgaxdoıov Enıparis yap adıd xal 
ueya tuyor, dpeikero yap xwumdeir oüs Enedo- 
novv, d1ö mixgdregov avrd npoopegorzar. Ob- 
wohl eine voll befriedigende Herstellung des 
Phrynichoszitats bisher leider nicht gelungen ist 
(die von Usener bei Leo (a. a. O. 23) versuch- 
ten Päone im Anfang vertragen sich nicht mit den 
Anapästen am Schluß, die Kock I 378 unbe- 
greiflicherweise für Zufall hält, Kaibel wollte 
Bruchstücke zweier anapästischer Tetrameter an- 
nehmen, woga ö& Zveaxooıov und ägellsto — 


den Komödienchor abschaffen zu lassen, denn er 
mußte doch mindestens wissen, daß die 392 auf- 
geführten Ekklesiazusen noch Chöre haben; den 
Plutos wird der Mann freilich ins J. 408 gesetzt 
haben. Das Ergebnis ist also: Nach dem ersten, 
nur drei Jahre in Kraft gewesenen Gesetz gegen 
das zwuwöetv vom J. 440/39 ist anscheinend um 
415 ein Einschränkungsversuch des Syrakosios 
ohne sichtbare Wirkung erfolgt, alle weiteren 


80 Nachrichten der Scholien und Traktate sind nach- 


weislich falsch. Die alte K. ist nicht infolge ge- 
setzlicher Eingriffe zu Grunde gegangen, sie ist 
langsam abgestorben, nachdem ihr durch den 
Sturz des attischen Reichs ihr Mutterboden, die 
alte attische Demokratie mit ihren leidenschaft- 
lichen politischen Kämpfen genommen war. 
Scharf zu scheiden von allgemeinen gesetzlichen 
Maßregeln gegen die Spottfreiheit der K. sind ge- 
richtliche Klagen gegen einzelne Dichter, die in 


&xedluovv), so ist doch sicher, daß der Dichter 40 einem bestimmten Stück die Interessen des Staats 


in dem 414 aufgeführten Monotropos (Ar. Vög. 
hyp. I) Syrakosios die Krätze an den Hals wünscht, 
weil er ihn gehindert habe zu verspotten, wen er 
wolle. Dazu kommt, daß Eupolis in dem neuen 
Antepirrema der 412 aufgeführten Demen (Herm. 
XLVII 283ff,) eine Beeinträchtigung der zevyw- 
öfia durch den in diesem Teil der Parabase an- 
gegriffenen Politiker erwähnt, und daß für dessen 
Identifizierung mit Syrakosios auch ein von Düb- 


verletzt hatten. Genauer unterrichtet sind wir 
über ein solches Vorgehen des Kleon gegen Aristo- 
phanes. Als der Dichter 426 an den städtischen 
Dionysien in Gegenwart der Gesandten aus den 
Bundesstädten (Ar, Ach. 504) in den Babyloniern 
die Bündner als gebrandmarkte, gefesselte Sklaven 
(frg. 64. 65. 88. 97) auf die Bühne gebracht und 
die Erpressungen attischer Demagogen (frg. 70. 
71) gerügt hatte, belangte ihn Kleon beiın Rat 


ner fortgelassener Teil des R-Scholions zu Vö. 50 (Ar. Ach. 379) wegen Beleidigung des Volkes (Ar. 


1297 spricht (s. a. a. O. 300). Daß also Syrakosios 
etwas gegen die K. unternommen hat, ist sicher, 
aber was für Bestimmungen er durchsetzte, wissen 
wir nicht; die K. dieser Jahre Vögel (414), Demen 
(412), Lysistrate (411) verzichten durchaus nicht 
auf das övouaori xwuwöeiv. In dieselbe Zeit 
etwa fällt das angebliche Vorgehen des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten. Obwohl diese 
Fabel schon von Eratosthenes (Cie. ad Att. VI, 


Ach. 631, vgl. Schol. Ar. Ach. 378 und O. P. VI 
856 Z. 25ff., dazu Jahresber. CLII 269), und wie 
Aristophanes selbst berichtet (Ar. Ach. 379#f.), 
entging er der Verurteilung nur mit knapper Not. 
Vielleicht liegt eine ähnliche Klage des Alkibiades 
gegen Eupolis wegen der Bapten den oben erwähn- 
ten Fabeln zugrunde, 

Die Zahl der Dichter der alten K. war groß 
und ihre Produktion reich. Obwohl ein sehr er- 


18) widerlegt war, lebt sie unausrottbar fort 60 heblicher Teil der Stücke früh verloren ging — 


(Platon. =. dıap. zou. 4 p. 4 Kaib. Schol. Aristid. 
III 444 Dind.), an die persönliche Bestrafung des 
Eupolis wird weiter noch ein Dekret des Alkibiades 
angeschlossen, unxetı parepös dla ovußolxös 
#wuwöelv, und das ist dann der Anlaß zum 
Wandel der alten K. in die mittlere (Tzetz. p. 20 
und 28 Kaib.). Daß ein Gesetz gegen die Spott- 
freiheit das Ende der alten K. herbeiführte, ist 


selbst von den drei Klassikern wurde nicht alles 
gerettet (Ar. Ach. hyp. I; Frie. hyp. IM) und 
von den kleineren Geistern blieben vielfach nur 
einzelne Stücke erhalten (Rh. Mus. LX 436f. 440), 
von manchen gar nichts —, gibt doch der Anony- 
mus #. xwu. 3 (CGF I 7 Kaib.) die Zahl der nach 
Alexandreia gelangten K. or rois wevdsmyodgoıg 
auf 865 an. Als hervorragendste Dichter zählt der 


4 
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Anonymus a. a. OÖ. auf Epicharm, Magnes, Kra- 
tinos, Krates, Pherekrates, Phrynichos, Eupolis, 
Aristophanes, der Istereulus Estensis (CGF I 10 
Kaib.) nennt Theopompos, Strattis, Pherekrates, 
Krates, Platon, Telekleides, Phrynichos, es fehlen 
also gerade die drei Klassiker. Die Abgrenzung 
der Dichter der alten K. gegen die der mittleren 
bleibt natürlich unsicher und willkürlich, Suidas 
ist geneigt, die Grenzen der alten K. sehr weit 


komoale (atulscne) 1800 


und betrachten es als ihr Recht und ihre Pflicht, 
alle mißliebigen Persönlichkeiten und. Einrieh- 
tungen mit rücksichtsloeseem Spott zu verfolgen. 
Die Dichter haben keine bestimmte Parteistellung, 
sie sind nicht konservativ oder agrarisch, wie noch 
neuerdings wieder M. Croiset (Aristophane et 
les partis & Athönes, Paris 1906) behauptet hat, 
aber sie steben dem politischen Leben und Treiben 
auch nicht innerlich gleichgültig gegenüber, wie 


auszudehnen, und Meineke folgt ihm darin10W. Süß (Aristophanes und die Nachwelt 195£.) 


(Hist. erit, 271 läßt er die mittlere um Ol. 96 
— 395 beginnen). Rechnet man alle Dichter 
zur alten K., deren Tätigkeit noch während des 
peloponnesischen Krieges begonnen hat, so ergibt 
sich etwa folgende Liste von 41 Namen: Amei- 
psias, Apollophanes, Archippos, Aristomenes, Ari- 
stonymos, Aristophanes, Arkesilaos (?), Autokrates, 
Chionides, Diokles, Ekphantides, Euphronios, 
Eupolis, Hermippos, Kallias, Kantharos, Kephi- 
sodoros(?), Krates, Kratinos, Leukon, Lykis, Lysip- 
pos, Magnes, Menandros (?), Menekrates (s. Jahres- 
ber. CLII 237), Metagenes, Myrtilos, Nikophon, 
Pherekrates, Philonides, Philyllios, Phrynichos, 
Platon, Polyzelos, Sannyrion, Strattis, Telekleides, 
Theopompos, Thugenides (s. Jahresber. CLII 237), 
Xenophilos, Xenophon. Nicht wenige der aufge 
zählten Dichter werden noch lange im 4. Jhdt. 
gewirkt haben. Die Siegerliste verzeichnete für die 
städtischen Dionysien von 486 bis etwa 404 min- 


annimmt, sie haben die ehrliche Überzeugung, 
durch ihren Spott dem Besten ihres Vaterlandes 
zu dienen und zugleich ihr Volk zu erziehen (s. 
Arist. Ach, 655ff.; Ritt. 509f.; Wesp, 1029f.; 
Frie. 748ff.; Frö. 686ff.). Aristophanes, den wir 
ja allein genauer kennen, hat keine politischen 
Überzeugungen, aber er wird von politischen Stim- 
mungen stark bewegt, und diese Stimmungen wech- 
seln bei ihm wie bei der großen Masse des Volkes. 


20 Wie jede politische Satire ist die K. stets in 


Opposition gegen die jeweiligen Machthaber, sie 
empfindet die Mängel der Gegenwart lebhaft und 
verherrlicht im Gegensatz zu ihr die gute alte 
Zeit, deren Bild sich ständig verschiebt. Bei Kra- 
tinos finden wir Kimon gepriesen (frg.1) und Peri- 
kles scharf angegriffen (Dionysalexandros, Nemesis 
{rg. 111, Thrakerinnen frg. 71, Chirones frg. 240f., 
ohne Titel frg. 300), ebenso heftig bekämpft Tele- 
kleides (frg. 42-44) den Perikles auf der Höhe 


destens 32 Namen (s. Capps Amer. Journ. of30seiner Macht, im Beginn des peloponnesischen 


philol. XXVIII 195), in der Lenäenliste darf 
man anscheinend 25 Namen der alten K. zu- 
rechnen (s. Wilhelm Urk, 107 und 123). Eine 
Scheidung der Dichter der alten K. in eine erste 
und eine zweite Generation hat man bei Suidas er- 
kennen wollen. Er sagt von Aristomenes xwuıxds 
ıö» Erudevriowv Tjs dpxalas zwuwölas, ol oov 
eni ıöv Ilekonovvnoiaxar oAvumıddı a’, und 
ähnlich von Phrynichos xwuırös r@v Emidevrepwv 


ıÄs Goyalas xwuwdlas, Zöidake yodv ro ne@ror 40 


eni al’ (überliefert ns’) öAvumıddos. Aber so sehr 
die beigefügte Zeitangabe und der ähnliche Ge- 
brauch bei Suidas s. Nıxooroaros für die rein 
zeitliche Auffassung des nur bei Suidas vor- 
kommenden Wortes ärıösvreoos zu sprechen schei- 
nen (Meineke Hist. erit. 211 und Kaibel 
o. Bd. II S. 949), kann man doch Aristomenes un- 
möglich zu der jüngeren Generation der Dichter 
der alten K. rechnen, denn er steht in der Lenäen- 


Kriegs wird Perikles’ vorsichtige Kriegsführung 
verspottet und Kleons Schneidigkeit gelobt (Her- 
mippos frg. 46), nach Perikles’ Tode ist Kleon bis 
an sein Ende der von den Komikern am schärfsten 
befehdete Mann (s. Aristophanes’ Babylonier, Achar- 
ner, Ritter, Wespen, Eupolis’ Goldenes Zeitalter, 
Platon frg. 107 und 216) und die Herbeiführung 
des Friedens politisches Ideal der K. (s. Aristo- 
hanes’ Acharner, Landleute, Frieden), dann wird 
yperbolos besonders bekämpft (Eupolis’ Marikas, 
Hermippos’ Brotweiber, Platons Hyperbolos), auch 
Alkibiades viel angegriffen (Aristophanes’ Tripha- 
les, Pherekrates frg. 155, Eupolis frg. 158). Am 
meisten politisches Interesse und Verständnis 
scheint von allen Dichtern der alten K. Eupolis ge- 
habt zu haben (vgl. die feinen Urteile frg. 91. 94. 
95. 205. 208. 216. 217), seine Demen, die unmittel- 
bar nach der sizilischen Katastrophe (s. Herm. 
XLVII 296) die großen Staatsmänner der Vorzeit 


liste mit zwei Siegen vor Kratinos, als dritter der 50als Retter des Vaterlandes heraufbeschwören, waren 


ganzen Liste verzeichnet. Entweder hat sich also 
Suidas’ Gewährsmann durch die in der Tat auf- 
fallende Tatsache täuschen lassen, daß Aristomenes 
noch 488 seinen Admetos aufführen ließ (Ar. Plu. 
hyp. IV), oder es liegt in &rvödedzeoos doch ein 
Werturteil ‚zweiten Ranges‘ (so Bergk Griech. 
Lit. Gesch. IV 95 Anm.), das freilich Phrynichos 
gegenüber hart erscheint. 

2. Stoffe und Titel. Als charakteristi- 


wohl die bedeutendste politische K. aller Zeiten. 
Der Spott der K. beschränkt sich durchaus 
nicht auf politische Zustände und Personen, alle 
Geistesricehtungen und ihre Träger, die das all- 
gemeine Interesse erregen, beschäftigen auch die 
Komiker, vornehmlich Philosophen, Dichter und 
Musiker, und auch auf diesem kulturellen Gebiet 
verteidigt die K. die gute alte Zeit gegen mächtig 
eindringende neue Strömungen. Schon Kratinos 


scher Stoffkreis der altenK. hat stets der politisch- 60 hat die Naturphilosophie des Hippon in den 


persönliche Spott gegolten, das ox@rzeıv xal oroa- 
nyoüs zal dixaoras Tobs xaxöcs dimalorias xal 
av nolırör was 4 Yilapyveovs N ov&ürras 
aosAyeia (Platon. =. d. xwu. 1 S. 3 Kaib.). Wie 
einst die &delovzal in ihren Rügeliedern alle Ver- 
stimmungen des Volkes über Personen und Zu- 
stände zum Ausdruck brachten, so fühlen sich die 
komischen Dichter als Vertreter des Volkagewissens 


lavortaı angegriffen (frg. 155), die eindrucksvolle 
Gestalt des Sokrates steht nicht nur im Mittel- 
punkt von Aristophanes’ Wolken, auch in dem 
gleichzeitig mit diesen aufgeführten (Ar. Wolk. 
hyp. V) Konnos des Ameipsias, in dem ein zopös 
$eortıoröy (Athen. V 218c) erschien, tritt Sokra- 
tes bedeutsam hervor, und in den zwei Jahre 
jüngeren Schmeichlern des Eupolis finden wir ihn 
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(frg. 361) neben Protagoras (frg. 146a.b. 147) im 
Hause des Kallias. Von den Tragikern hat keiner 
die K. so stark beschäftigt wie Euripides. Aristo- 
phanes verfolgt ihn von den Acharnern bis zu den 
Fröschen immer wieder mit giftigem Spott und 
mußte sich schon von Kratinos (frg. 307) sagen 
lassen, daß er viel Ähnlichkeit. mit dem ange- 
griffenen Dichter habe (seine Verteidigung da- 
gegen Ar. frg. 471). Das Motiv des Wettkampfs 
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auch die von der sizilischen K. des Epicharm ge- 
pflegten Gattungen, die Mythentravestie und die 
realistische Schilderung des täglichen Lebens, in 
Athen immer lebendig, wenn sie auch im 5. Jhdt. 
der politisch-persönlicen K. gegenüber zurück- 
treten. Die spätere antike Theorie hat das ver- 
kannt und will Stücke wie Kratinos’ Odvoonjs und 
Aristophanes’ Adolooixwr nur als Übergang zur 
mittleren K. gelten lassen (Platon. rn. ö. xwu. 


der Tragiker als Hauptinhalt einer K. hat viel- 105—7, S. 4 Kaib.). Der unglückliche Gedanke, die 


leicht schon vor Aristophanes’ Fröschen Phere- 
krates in den Koandralioı benutzt, wo frg. 94 
Aischylos ganz ähnliche Worte von seiner Kunst 
gebraucht, wie Aristophanes Frö. 1004, auch in 
den gleichzeitig mit den Fröschen aufgeführten 
Musen des Phrynichos (Ar. Frö. hyp. I) kommt 
eine Abstimmung vor (fig. 32) und wird des 
Sophokles mit höchstem Lobe gedacht. Wie weit 
die nach Dichtern benannten Stücke des Kratinos 


Unterdrückung der Spottfreiheit habe zur Abschaf- 
fung des Chors geführt, bestimmt Platonios auch, 
den genannten Stücken die Parabasen und Chor- 
lieder abzusprechen a. a. O. 7 rooBros or dor 6 
zn ueons awu@ölas runos olös Eorıv 6 Alolooi- 
zwv Anıoroparovs xal oi Obvoosis Koarivov xal 
akeiora Töv nahlaıöv Öpauäro» odre Jopızd odrE 
nagaßacsıs Exovra. Wir sind gerade über die 
Odvoonjs durch die Fragmente recht gut unter- 


Aoxiloyoı und des Telekleides Aoiodoı literari- 20 richtet (vgl. Kaibel Herm. XXX 74fl.) und 


schen Inhalt hatten, läßt sich nicht sagen, sicher 
ist aber, daß Archilochos in ersterem selbst auf- 
trat (frg. 6). Von Musikern ist Konnos, der Lehrer 
des Sokrates, von Ameipsias und Phrynichos zum 
Titelheld ganzer K. gemacht worden (CAF I 671 
und 371), der vielverspottete Kinesias (s. Ar. 
Vög. 1377; Frö. 1437. Gerytades frg. 149, Plat. 
frg. 184) von Strattis (CAF I 715). Eine leiden- 
schaftliche Bekämpfung der modernen Musik ent- 


können mit Sicherheit erkennen, daß dies frühe 
Stücke ganz in der Art Epicharms die Ge- 
schichte der Überlistung Polyphems durch den 
schlauen Laertiaden mit behaglichem Humor (s. 
frg. 136. 141. 143) erzählte, und daß ihm die 
Chorlieder durchaus nicht fehlten (frg. 144. 145), 
ein Vers läßt sich sogar mit großer Wahrschein- 
lichkeit der Parabase zuweisen (frg. 146, vgl. 
Crusius Philol, XLVII 37). Stücke von der 


hält der oft Pherekrates zugeschriebene Chiron 80 Art der Oövoo7s sind bei den Hauptvertretern der 


(CAF I 187), aber dies Stück wurde schon im 
Altertum angezweifelt und von manchen einem 
Rhythmiker Nikomachos zugeteilt (Athen. VII 
364 a), es stammt wohl erst aus dem 4. Jhdt. und 
war nicht für die Bühne bestimmt (v. Wilamo- 
witz Thimotheos’ Perser 74), 

In allen Stücken, deren Hauptinhalt die Ver- 
spottung von Menschen, Einrichtungen, Zuständen 
„und Zeitströmungen ist, erfinden die Dichter ihre 


Goxala viel zahlreicher als gewöhnlich angenommen 
wird, als Mythentravestien sind unter Kratinos’ K. 
mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit anzusehen 
Bobosıgis, Awovvoaleiavögos, Aıövvoo, Neusars, 
‘Odvoons, Zeolpıor (unsicher), "Rpaı, und es ist 
schwerlich Zufall, daß die Titel Bodosweıs und 
Aıvvoor auch für Epicharm bezeugt sind. Von 
den 40 echten Stücken des Aristophanes gehören 
zehn ’‘Avayveos, AloAoolzwv (a’ und #’), Jaldakos, 


Handlung vollkommen frei und legen auf deren 40 davaides, Aoduara 7 Kevravoos, Koxalos, AN- 


Geschlossenheit geringen Wert (s. u. S. 1253). 
Ziemlich das gleiche gilt von den Märchen-K., in 
denen der politisch-persönliche Spott zurücktritt 
gegenüber der phantastischen Ausmalung märchen- 
hafter Zustände (Zielinski Die Märchenkomödie 
in Athen, Jahresbericht der deutschen Schulen zu 
St. Annen, St. Petersburg 1885). Wenn die Dichter 
das Glück eines Lebens ohne Arbeit und Sklaven 
mit selbsttätigen Geräten und gebraten in den 


uvıaı, TloAdıdos, Bolvıocaı in diese Klasse, und 
keineswegs alle stammen aus den letzten Jahren 
des Dichters, die Jeduara sind nach Schol. Ar. 
Wesp. 60 vor 422 aufgeführt; von den zehn Stücken 
des Hermippos sind vier Ayausuvwov, Adnväs 
yoval, Edowan (?), Keoxwnes als Mythentra- 
vestien kenntlich, von Kallias nenne ich Aralavın 
und Köxiwnres, von Pherekrates Mvgunxardgw- 
zcoı, von Phrynichos Kodvos, und unter den K. 


Mund fliegenden Lerchen schildern, wie Kratinos 50 Platons treten die mythischen. Titel so stark her- 


in den //Aoöro: (CAF I 62), Krates in den ®ngla 
(CAF I 133), Telekleides in den Augıxrdores 
(CAF 1 209), Pherekrates in den Merailjs (CAF 
I 174) und den //&ooaı (CAF I 181), Aristophanes 
in den Taynvıotai (CAF I 516), oder wenn sie 
Menschen in eine phantastische Tierwelt versetzen, 
wie Aristophanes ın den Vögeln, Eupolis in den 
Ziegen (CAF I 258), Archippos in den Fischen 
(CAF I 681), so gab ihnen das Märchen wohl ge- 


vor (Adwris, Aaidalos, Eigwnn, Zeis xaxov- 
uevos, Io, Adios, Mev&lews, NVE uaxpa, Zavraı 
3 Keoxwnes), daß dieser von Suidas mit Recht 
Zeitgenosse des Aristophanes, Phrynichos, Eupolis 
und Pherekrates genannte Dichter in den Dio- 
nysiosscholien (CGF I 1, 15 Kaib.) einziger Ver- 
treter der #2on ist. Von den namhaften Dichtern 
der aoxaia haben anscheinend nur Krates, Tele- 
kleides und Eupolis die Mythentravestie gar nicht 


wisse Grundzüge an die Hand, aber die eigentliche 60 gepflegt. Zu beachten bleibt, daB die Mythen- 


Handlung blieb ihnen zu erfinden. Übrigens darf 
man politische und Märchen-K. keineswegs so 
scharf scheiden, wie es Zielinski getan hat, 
die Grenzen sind durchaus fließend, und z. B. die 
Vögel sind bei aller märchenhafter Phantastik 
doch auch voll politischen und persönlichen Spottes. 

Neben den bisher ilderten für die alte K. 
besonders charakteristischen Stoffen bleiben aber 


travestie insofern einen Wandel durchmacht, als 
sie mehr und mehr die Mythen in der Gestalt be- 
nutzt, die ihnen die Tragödie gegeben, so daß sie 
zur Verulkung bestimmter Dichterwerke wird; das 
gilt besonders von den späteren Stücken des Ari- 
stophanes und setzt sich in der mittleren K. fort. 
Übrigens fehlt auch in den Mythentravestien 
der persönliche und politische Spott nicht ganz, 


— een nn nn, uni iii a nt 
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Anspielungen auf Zeitgenossen werden unbeküm- 
imert den Göttern und Heroen jn den Mund gelegt, 
und die Hypothesis zu Kratinos’ Dionysalexandros 
(0. P. IV 663; vgl. Jahresber. CLII 254) hat uns 
gelehrt, daß auch eine rein mythische Handlung 
bösartigen politischen Spott in sich bergen kann. 
Die Inhaltserzählung bewegt sich ganz auf dem 
Boden des harmlosen Götterulks, und doch hören 
wir am Schluß xzwuwöerra: 6’ Er ı@ dpanerı 
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179, 84) auch die Auer des Eupolis als Volks-K. 
verstehen, aber der neue Papyrus hat gezeigt, daß 
der Chor von Landgemeinden .den Titel bestimmt 
hat (Herm. XLVII 305). Die Titel sind in der 
älteren Zeit meist so allgemein gehalten, daß sie 
Sehlüsse auf den Inhalt kaum gestatten. Das gilt 
besonders von den nach dem Chor benannten, nie- 
mand könnte aus den Titeln Acharner, Ritter, Wol- 
ken, Wespen auch nur die allgemeinsten Umrisse 


Ilsgıxigs dia nıdavos 6 Zupäacews ws £ra- 10 der Handlung erraten, und der Titel Frösche ist 


yaoıas tols Admvaloıs röv nölenor (vgl. bes. 
Thieme Quaest. com: ad Pericl. pertin. cap. tria, 
Leipz. 1908, 20ff.). 

Erheblich schwächer als die Mythentravestie 
ist in der alten K. das andere Stoffgebiet 
Epicharms, die realistische Schilderung des 
täglichen Lebens, vertreten, aber Spuren seiner 

ege sind doch nachweisbar. Am wichtigsten 
sind hier die nach Hetären benannten Stücke des 
Pherekrates ®dlarra (mit dem Nebentitel Exı- 
Anouovss), Kopıavvo, wohl auch I/erain und viel- 
leicht AovAodıddoxados. In der Korianno waren 
nach frg. 71-73 Vater und Sohn Nebenbuhler bei 
derselben Hetäre, und die Schilderung, wie Ko- 
rianno aus dem Bade kommt, einen kräftigen 
Frühtrunk nimmt (frg. 69. 70), einen anspruchs- 
vollen Liebhaber bewirtet (frg. 67. 68), erinnern 
an Epicharm und Menander zugleich. Daß ähn- 
liche realistische Sittenschilderungen sich schon 


geradezu irreführend, denn der Froschehor tritt ja 
nur in einer kurzen Episode auf. Mehr verraten 
die Titel mancher Mythenparodien wie Buseiris, 
Danaiden, Agamemnon, Athenas Geburt usw. Die 
Benennung nach den angegriffenen Hauptpersonen 
ist anfangs nicht üblich, Aristophanes nennt sein 
Stück nicht Kleon, sondern Ritter, Eupolis setzt 
421 (Schol. Ar. Wolk. 552) für Hyperbolos den 
Spottnamen Marikas, aber im nächsten Jahr 


20 (Athen. V 216d) benennt er sein Stück nach dem 


angegriffenen Autolykos, bald folgt der Hyperbolos 
des Platon, und beiden voran ging der 428 auf- 
geführte Konnos des Ameipsias (Ar. Wol. hyp. V), 
vielleicht auch der des Phrynichos. Auch die 
Hetärenstücke des Pherekrates scheinen nach 
lebenden Zeitgenossinnen benannt zu sein (Brei- 
tenbach De genere quodam titul. com, Att., 
Basel 1908, 13#f. und 114ff.). 

3. Komposition, Für die Kenntnis der 


bei Krates fanden, dessen Schauspieler und Nach- 30 Komposition der alten K. sind wir fast ganz auf 


ahmer Pherekrates von dem Anonymus z. xwu. 8 
(S. 9 Kaib.) genannt wird, ist sehr möglich, aber 
aus den Fragmenten nicht zu erweisen. Verwandt 
mit Pherekrates’ Sittenschilderung ist Phrynichos’ 
Versuch einer Charakter-K. in seinem Movörgonos, 
der im J. 414 beim attischen Publikum keinen 
Anklang fand (Ar. Vö. hyp. I). 

In der Titelbildung bevorzugt die alte K. ganz 
ausgesprochen die Pluralform, die 5 bekannten 
Titel des Telekleides sind sämtlich pluralisch, 
unter den 8 Titeln des Krates ist nur 1 (Aaula) 
singularisch, unter den 28 überlieferten Titeln des 
Kratinos finden sich 6, unter den 14 echten des 
Eupolis 4, unter den 10 des Hermippos 2, unter 
den 40 echten des Aristophanes schon 17 Singular- 
bildungen. Das ist zum Teil bedingt durch die 
Neigung, die Stücke nach dem Chor zu benennen 
(von den 11 erhaltenen K. des Aristophanes heißen 
z. B. 8 nach dem Chor), aber man darf nicht etwa 


die elf erhaltenen Stücke des Aristophanes ange- 
wiesen, nur vereinzelt gestatten die Fragmente 
Rückschlüsse auf die Komposition anderer Stücke. 

Das eigentümlichste und deshalb auch schon 
im Altertum besonders beachtete Kompositions- 
glied der alten K. ist die Parabase, die Haupt- 
leistung des Chors, welche den Zusammenhang 
der Handlung keck durchbricht und teilweise zur 
persönlichen Auseinandersetzung des Dichters mit 


40 seinen Zuschauern wird (vgl. Agthe Die Parabase, 


Altona 1886. Westphal Griech, Metr.2 313ff. 
J. W. White The verse of greek com. $ 668f. 
[vgl. jetzt auch W, Kranz N. Jahrb. XLIV 1919, 
1678.]). Die Teile der Parabase werden im wesent- 
lichen übereinstimmend und zutreffend aufgeführt 
von Hephaistion x. roımu. 8 (8. 72 Consbr.), Poll. 
IV 112 und Schol. Ar. Wol. 518, arg verkehrt ist 
die Auseinandersetzung des Tzetzes (Pb 30 S. 21f. 
Kaib.). Die vollständige Parabase hat sieben Teile, 


alle pluralischen Namen aus Chören erklären, wie 50 die ersten drei xouudrıov, nagaßuoıs, uaxgöv 


das früher meist geschah. Kratinos hat allerdings 
in den Xiewves einen Chor von Chironen zu 
bilden gewagt (frg. 235), aber in den Oövoonjs trat 
sicher nur der eine Odysseus auf, während seine 
Gefährten den Chor bildeten, und für die Kiso- 
fovltvaı bezeugt Diog. Laert. I 89 ausdrücklich 
Kisoßovlivnv....Hs neun wai Koarivos dv ı@ 
öuwvbuw Sdoduarn, nAnduvurös Emiyodyas. 
v. Wilamowitz hat mehrfach (z. B. Herakl. 


sind astrophisch (roAskvusva Heph.) und gehören 
eng zusammen, die andern vier oreopn (oder 
@on), Eripenua, Artioroopos (oder dyrwön), Avre- 
zioonue sind strophisch gegliedert (xara oyeoır 
yeyoauutva Heph.) und bilden zusammen eine 
epirrematische Syzygie. Das Kommation (den 
Namen belegt Hephaistion mit einem Fragment 
des Eupolis 362) ist eine kurze Aufforderung, die 
Parabase zu beginnen, re0x17Evyu« rs rapaßaoews 


I 55 Anm. 14 und 124) ausgeführt, daß der 60 heißt es Schol. Ar. Wesp. 1009; es enthält oft 


Pluralis in älteren Titeln oft statt einer Ableitung 
steht, wie auch bei Städtenamen z. B. Pllunno:. 
So bedeuten Odvoojc, Apzlioyoı, Kisoßovitvaı, 
Holodo, K. von Odysseus, Archilochos, Kleobuline, 
Hesiodos. Im einzelnen Falle ist die Entscheidung, 
ob ein pluralischer Titel als Ableitung oder als 
wirklicher Plural zu fassen sei, nicht immer leicht, 
so wollte v. Wilamowitz (Arist. u. Athen I 


eine Verabschiedung der Schauspieler (Ritt. 498; 
Wol. 510; Wesp. 1009; Frie, 729), daneben mit- 
unter die Auffo an den Chor, sich aus- 
zukleiden (Ach. 627) oder rä oxein abzulegen 
(Frie. 729). Die metrische Form des Kommation 
wechselt sehr: In den Rittern (498-506) besteht 
es aus zwei anapaestischen Systemen, in den Wol- 
ken (510-517) und Wespen (10091014) aus 


1243 Komödie (attische) 


Anapaesten und lyrischen Maßen, rein in lyrischen 
Maßen gehalten ist das der Vögel (676-684), im 
Frieden (729—738) folgt auf vier anapaestische 
Tetrameter ein trochäischer Tetrameter zur Ab- 
grenzung gegen die Anapaeste der eigentlichen 
Parabase, diese Abgrenzung fehlt in den Acharnern 
(627f,), wo den Anapaesten der eigentlichen Para- 
base einfach zwei einleitende Verse derselben Art 
vorangehen, und in den Thesmophoriazusen ist das 
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nieht zusammen, der Chor wahrt auch kaum seine 
Maske, er ist einfach Sprachrohr des Dichters, der 
sich mit dem Publikum und mit seinem Rivalen 
auseinandersetzt. Das gleiche Bild zeigt Kratinos’ 
Dionysalexandros, wenn ich in der Öxyrhynchos- 
hypothesis col. 1 8 zuwvom richtig in zeei 
or aoım@r aufgelöst habe (Herm. XXXIX 484). 
In den beiden letzten eigentlichen Parabasen, die 
wir von Aristophanes haben, denen der Vögel (685 


Kommation zu einem einzigen, nicht einmal durch 10 —722) und der Thesmophoriazusen (785—813) ist 


starke Interpunktion vom Folgenden geschiedenen 
Einleitungsvers (785) zusammengeschrumpft. Unter 
den Fragmenten gehört Eupolis frg. 862 sicher, 
Pherekrates frg. 79 (aus Korianno) wahrscheinlich 
zu Kommatien in lyrischen Maßen. 

Die Parabase im engeren Sinne (5 duwrd- 
Kos To yEvsı xalovueın magaßaoıs Heph.) be- 
steht in der Regel aus Anapaesten und wird des- 
halb oft einfach of dvanasoro: ‚genannt (Ach. 627; 


dagegen weder vom Dichter noch von literarischen 
Fragen die Rede, der Chor wahrt streng seine 
Maske und trägt Ausführungen vor, die mit dem 
Inhalt des Stücks eng zusammenhängen, Vielleicht 
ist die Parabase der Kölaxes des Eupolis vom 
J. 421 das älteste Beispiel dieser neuen Art. In 
frg. 159 schildern die Schmeichler ihr Leben, das 
Fragment wirkt ganz wie ein Epirrema und ist 
auch von Bergk (Comm. de rell. com. 340) und 


Ritt. 504; Frie, 735; V6. 684). Von den erhal- 20 Kock (CAF I 302) für ein solches erklärt worden, 


tenen Stücken haben nur die Wolken Eupolideen 
statt der Anapaeste (518-562), aber die Frag- 
mente lehren, daß die Anwendung anderer Maße 
keineswegs selten war, Parabasen in Eupolideen 
hatten wahrscheinlich Kratinos® MeAdaxoi (frg. 
98, doch ist die Zugehörigkeit zur Parabase un- 
sicher), Pherekrates’ Adrouodoı (frg. 29) und dov- 
Aodıödoxalos (frg. 47), sicher desselben Dichters 
Invos (frg. 64) und das Stück, aus dem frg. 191 


da aber das Maß dieses Fragments in der sicheren 
Parabase von Aristophanes’ Amphiraraos (frg. 80. 
31) wiederkehrt, und da die Art der Thesmophoria- 
zusenparabase durchaus mit ihm übereinstimmt, 
glaube ich es doch als eigentliche Parabase in An- 
spruch nehmen zu sollen. Als die Parabase ihre 
alte Aufgabe der persönlichen Auseinandersetzung 
des Dichters mit den Zuschauern einbüßte und 
epirrematischen Ton annahm, verlor sie ihre Da- 


stammt, ferner Eupolis’ Bäzzaı (frg. 78) und 30 seinsberechtigung als gesondertes Glied neben den 


Anyoı (fro. 120), Aristophanes Avayveos (frg. 54. 
55), Platons Dlawöagıovr (frg. 92) und vielleicht 
sein Yrregßolos (frg. 169); dazu kommen noch die 
Adespota frg. 58—55 (CAF III 409). Die nahe 
verwandten Kratineen finden wir bei Kratinos in 
unbekannten Stücken (frg. 324 a.b.c und 327) und 
wohl auch in den 'Oövoons (frg. 146), ferner in 
Eupolis’ Aoredrevro (frg. 37. 38). Wiederum 
nächst verwandt ist der choriambisch-iambische 


Epirremen und starb rasch ab. Daß die alte Para- 
base seit dem Nikiasfrieden aus der Mode gekom- 
men war, deutet wohl Aristophanes in der letzten 
Parabase alten Stils, die wir von ihm kennen, der 
des Amphiaraos, mit den Worten an frg. 30 olda 
uev apxaldv rı dodv xobyi And’ Euavıov. Das 
überhaupt letzte Beispiel einer persönlich-literari- 
schen Parabase enthalten wohl die Bäxya: des 
Lysippos (frg. 4), falls ich sie auf Grund der römi- 


Tetrameter, in dem die Parabasen von Aristopha- 40 schen Inschrift IG XIV 1097 richtig nach 409 


nes’ Amphiaraos (frg. 30. 31) und Eupolis’ Koie- 
xes (fig. 159 und 361; s. u. S. 1244) abgefaßt 
waren, und vielleicht gehört auch das frg. 290, das 
Hephaistion 16, 4 aus Eupolis’ Xovoodv yEvos ala 
eri@vıröv noAvoynudtorov mitteilt. in die Para- 
base, Für sich allein stehen der rein ionische Tetra- 
meter des Phrynichos frg. 70 und die paeonischen 
Tetrameter in Aristophanes’ zweiten Thesmophoria- 
zusen frg. 333, deren Zugehörigkeit zur Parabase 


angesetzt habe (Rh. Mus. LX 485ff., dagegen 
Capps Class. Phil, I 207H.). 

Der dritte Teil der Parabase ist das Makron, 
Schol. Ar. Ach. 659; Wol. 518; Wesp. 1051 auch 
Pnigos genannt, ein strettaartiger Anhang zur 
eigentlichen Parabase. Hephaistion a. a. O. (und 
ähnlich Poll. a. a. OÖ.) betont, dieser sog. lange Teil sei 
eigentlich gar nicht lang dAAa xal dia TO Anvevori 
Atysadaı Eöoxeı eivar uaxgoregor. Das Makron be- 


möglich, aber in beiden Fällen unsicher ist. Wir 50 steht bei Aristophanes stets aus einem anapaestischen 


können also gegen 20 Parabasen in nichtanapaesti- 
schen Tetrametern feststellen. Alle diese Verse, 
mit Ausnahme der beiden letzten, sind Verbin- 
dungen volkstümlicher choriambischer Dimeter (s. 
v. Wilamowitz S$.-Ber. Akad. Berl. 1902, 
882ff.) mit all den Freiheiten, die wir besonders 
dureh den Berliner Korinnapapyrus (Berl. Klass. 
Texte V 2, 19ff.) kennen gelernt haben, es ist da- 
her sehr wahrscheinlich, daß sie keineswegs ein 


System von wechselnder Länge, in den Rittern, wo 
es von der Parabase nicht einmal durch Satzschluß 
getrennt ist, umfaßt es nur 7 Metren (547-550), 
steigt aber in den Vögeln (723—736) auf 27, in 
den Thesmophoriazusen (814—829) auf 30 Metren. 
Der in Eupolideen gehaltenen Parabase der Wolken 
fehlt das Makron, daß aber Parabasen in ionisch- 
iambischen Langversen sehr wohl durch ein Makron 
in choriambischen Dimetern abgeschlossen werden 


jüngerer Ersatz der Anapaeste sind, sondern, daß 6() konnten, zeigt frg. 96 der Koardralioı des Phere- 


umgekehrt die aus Sizilien übernommenen ana- 
paestischen Tetrameter (s. o. S. 1224) ältere Lang- 
verse aus volkstümlichen Dimetern allmählich ver- 
drängt haben. Dafür spricht auch, daß sich im 
Kommation solche Dimeter auch vor anapaestischer 
Parabase (Vögel) finden. In Aristophanes’ älteren 
Stücken bis zum Frieden einschließlich hängt der 
Inhalt der Parabase mit der Fabel des Stücks gar 


krates, das Bergk (Comment. de rell. com. 301} 
ala ein solches Makron erkannte. 

Diese drei astrophischen, in sich eng zusammen- 
hängenden Teile der Parabase kommen in keinem 
Stück mehr als einmal vor, sie fehlen der Lysi- 
strate, wo die scharfe Scheidung der Halbchöre 
ihre Vereinigung zu einem idealen Sprecher 
unmöglich machte, und den drei jüingsten Stücken, 
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Fröschen, Ekklesiazusen, Plutos; doch wirken in 
den Fröschen die Anapaeste 354-371 fast wie eine 
von dem strophisch gegliederten Teil (675—736) 
losgelöste Parabase ohne Kommation und Makron. 

Die zweite strophisch gegliederte Hälfte der 
Parabase besteht aus einem Paar von Gesängen mit 
jedesmal folgender Spruchrede. Das Lied heißt bei 
Hephaistion utlos (bzw. dvriorgopor), bei Pollux 
oreogn (bzw. avrioreogos), in den Aristophanes- 
scholien oroopij — dvriorgopos (Schol. Wol. 518; 
Vög. 1058) oder @dn — avıwön (Schol. Wol. 518; 
Vög. 1058; Frö. 675); auch Tzetzes a. a. O. ge- 
braucht oroop7 und &6n7 nebeneinander, und da 
jedes der beiden Lieder aus mehreren Strophen 
bestehen kann, wie der Demenpapyrus gelehrt hat 
{s. Jensen Herm. LI 355), empfiehlt es sich, 
lieber die Bezeichnung Ode und Antode zu 
gebrauchen. Ode und Antode enthalten bei 
Aristophanes meist in gehobenem Ton und kunst- 
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Paare der Lysistrate. Der Inhalt der aristophani- 
schen Epirreme ist sehr mannigfaltig, er gibt in 
ihnen politische Ratschläge (Frö. 686-705 und 
718—737), bringt Klagen über politische und 
soziale Verhältnisse vor (Ach. 676-6591 und 
7035-718; Ritt. 565—580; Wol. 575—594 und 
und 607-626; Thesm. 830845), erläutert die 
Maske des Chors (Wesp. 1071—1090 und 1102— 
1121), malt die durch den Stoff angeregten 
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10 märchenhaften Vorstellungen aus (Vög. 753— 


768 und 785-800), verherrlicht auch einmal 
die Leistungen der Ritterpferde (Ritt. 595—610). 
Am engsten mit der Handlung verknüpft sind 
wieder die Epirreme der Lysistrate (626-635. 
648—657. 672-681. 696—705). Persönlicher 
Spott wird in die allgemeineren Betrachtungen 
wohl gelegentlich eingemischt (bes. in den Wolken 
und Vögeln), aber in den Hauptparabasen des Ari- 
stophanes ist niemals ein ganzes Epirrema aus- 


voller metrischer Form Anrufungen der Götter 20 schließlich Scheltrede gegen einen einzelnen Mann, 


(Ritt. 551—564 und 581—594; Wol. 563—574 
und 594-606) und der Muse (Ach. 665—-675; 
Frie, 775-795 und 796-816; Vög. 737751 
und 769-784; Frö. 675—685) oder eine Selbst- 
verherrlichung des Chors (Ach. 692—701; Wesp. 
1061—1070 und 1090—1110), Spott gegen einzelne 
Persönlichkeiten wird mitunter eingemischt (Frie. 
781—795 und 801—814; Frö. 679—685 und 706 
— 716), ist aber nur in der Antode der Frösche 


wie das neue Antepirrema der Demen des Eupolis 
(s. Herm. XLVII 297£,). Daß Eupolis auch hier 
die ältere Art treuer bewahrt hat, wird durch den 
Umstand wahrscheinlich gemacht, daß solche 
Seheltrede gegen einen einzelnen in der nach dem 
glaubwürdigen Zeugnis des Scholions zu Ritt. 1291 
von Eupolis verfaßten Nebenparabase der Ritter 
(s. Kirehhoff Herm. XIII 287E.) wiederkehrt. 
Deutlich können wir in den elf erhaltenen Stücken 


einziger Inhalt, unmittelbarer Anschluß an das 30 des Aristophanes die allmähliche Verkümmerung 


vorangegangene Epirrema findet sich nur in der 
Antode der Acharner (692—701). Eine Sonder- 
stellung nimmt die Lysistrate ein: Hier besteht die 
Parabase unter Fortfall der astrophischen Teile aus 
zwei aneinander anschließenden epirrematischen 
Syzygien, und in beiden sind sowohl Ode wie Ant- 
ode aus der dramatischen Situation geborene Kampf- 
lieder der Greise (614—625 und 659-670) und 
Frauen (636—647 und 675—685). Dieser Versuch, 


der Parabase beobachten: Alle sieben kanonischen 
Teile weisen nur Acharner, Ritter, Wespen und 
Vögel auf, den Wolken fehlt das Makron, dem 
Frieden die Epirreme, der Lysistrate und den 
Fröschen die drei astrophischen Teile, den Thesmo- 
phoriazusen Ode, Antode und Antepirrtema. Ekkle- 
siazusen und Piutos haben gar keine Parabase 
mehr, höchstens könnte man in den Ekklesiazusen 
die kurz vor der Aufführung (v. Wilamowitz 


die Parabase eng in die dramatische Handlung zu 40 S.-Ber. Akad. Berl. 1903, 454) eingelegten acht 


verfleehten, entgegen ihrem eigentlichen Wesen, 
berührt sich mit dem, was ich oben über die Para- 
base der Vögel und Thesmophoriazusen bemerkt 
habe, er ist anscheinend niemals wiederholt worden. 
In den Thesmophoriazusen fehlen der Parabase 
Ode und Antode. Einen von Aristophanes ab- 
weichenden, vermutlich älteren Typus der Ode- 
Antode haben wir in der Parabase der Demen 
kennen gelernt (s. Herm. XLVII 293 und LI 355), 


Tetrameter an die Preisrichter (1155—1162) als 
letzten schwachen Nachklang einer Parabase be- 
zeichnen. Der strophisch gegliederte Teil der 
Parabase, die epirrematische Syzygie, kommt in 
einer ganzen Reihe von Stücken des Aristophanes 
hinter der Parabase noch einmal vor, und für diese 
zweiten Syzygien ist der meines Erachtens nicht 
glückliche Name Nebenparabase üblich geworden 
(vgl. Zielinski Gliederung 175#.). Der Dichter 


hier besteht die zur guten Hälfte erhaltene Antode 50 selbst gebraucht in ihnen niemals das in den 


aus mehr als zwei, wohl sicher vier, ganz einfachen 
iambischen Strophen zu je 20 Metren (zuerst er- 
kannt von Wüst Woch. f, klass. Philol. 1913, 
943), deren einziger Inhalt die Verspottung einer 
Reihe mißliebiger Persönlichkeiten ist; ähnlich 
werden wir uns die Rügelieder der vorliterarischen 
K&. denken dürfen. 

Epirrema und Antepirrema haben 
untereinander stets gleiche Verszahl und bestehen 


eigentlichen Parabasen so beliebte (Ar. Ach. 629; 
Ritt. 506; Frie, 735; Thesm. 785. Plat. frg. 92) 
Wort ragaßaiveıv, und zutreffend sagt ein Vene- 
tusscholion zu Vög. 1058 eiodaoı uera nv Teieiav 
nagaßasıy EriEgnuarıznv Hosiodaı vusvyiar WO-TEO 
xal &v Innedoı nenoinxev, aber in der Regel reden 
die Scholien in diesen Fällen von Parabase (Schol. 
Ritt, 1274; Wolk. 554 und 1115; Wesp. 1265; 
Frie. 1127). Solche epirrematischen Syzygien 


Tast ausnahmslos aus trochäischen Tetrametern 60 finden sich in den Rittern (1264-1315), Wespen 


(Poll. IV 112, Ausnahme in Nebenparabase s. u.); 
den Thesmophoriazusen fehlt das Antepirrema, 
dem Frieden Epirrema und Antepirrema. Die 
Zahl der Verse beträgt meist 16 (Ach., Ritt., Vög., 
Thesm.), auch für das Antepirrema der Demen ist 
diese Zahl wahrscheinlich ‚(s. Jensen a. a. O. 
335), 20 Tetrameter haben die Epirreme der 
Wolken, Wespen und Frösche, je 10 die beiden 


(1296--1291), Frieden (1127— 2287), Vögeln (1058 
—1117). In den Wolken ist von einer bei der Um- 
arbeitung geplanten Syzygie nur ein Epirrema 
(1115—1130) fertig geworden, die der Wespen 
hat schon im Altertum die Antode und einen Vers 
des Antepirrema eingebüßt (s. Schol. 1272 und 
v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1911, 508); 
in den Acharnern zerlegt man das päonische Lied 


1247 Komödie (attische) 


971—999 meines Erachtens mit Unrecht in Ode 
und Epirrema, die voneinander nicht einmal 
durch Satzschluß geschieden wären, schon das 
Scholion zu 971 wendet sich dagegen. Obwohl 
diese Syzygien im allgemeinen mit denen der 
Hauptparabasen in Umfang, Form und Inhalt über- 
einstimmen, haben einige doch Besonderheiten: Im 
Frieden ist den Epirremen ein pnigosartiges 
Schwänzchen (1156—1158 und 1188-1190) an- 
gehängt, das Zielinski (a. a. O. 176) mit Un- 
recht gegen die antike Überlieferung und alle be- 
kannten Beispiele in das legitime Schema der 
Parabase einfügt, in den Wespen folgt auf die 
trochäische Ode 1266—1274 ein Epirrema (1275 
—1283) aus acht päonischen Tetrametern, das 
durch einen trochäischen Tetrameter abgeschlossen 
wird; päonische Tetrameter scheint auch Eupolis 
in den Kolaxes frg. 160 im Epirrema einer 
Parabase angewendet zu haben; vgl. auch Arist. 


Komödie (attische) 1248 


fach wiederholt werden, aber nur der ersten Syzy- 
gie geht die eigentliche zagdßaoıs, die persönliche 
Wendung an die Zuschauer voran, 

Was Hephaistien, Pollux und die Aristophanes- 
scholien (bes, Frie. 733 —= Suid. s. magdßaoıs) 
über die Vortragsweise der Parabase mitteilen, hat 
wenig Wert, zum Teil ist es einem Schol. Frie. 733 
mitgeteilten Fragment aus Platons I/auödoıov (irg. 
92) eninommen. Pollux nennt das Makron eın 


10 ueAbögıov änvevori dödueror, Hephaistion 


spricht von änvevozl AEyzodaı, und entscheidend 
ist, daß die Dichter selbst von der mit dem 
Makron untrennbar vereinigten Parabase im engeren 
Sinne immer wieder das Wort A&ysır gebrauchen 
(s. Ar. Ach, 629; Ritt. 507; Wel. 518; Frie, 783; 
Thesm,. 785. Plat. frg. 92). Die astrophischen 
Stücke der Parabase wurden also zweifellos vom 
Führer des Gesamtchors gesprochen (s. West- 
phala.a. O. 313). Ebenso sicher ist wohl, daß 


frg. 383. Inhaltlich ist zu bemerken, daß das 20 Ode und Antode von den Halbehören gesungen 


Epirrema der Wespen eine Scheltrede gegen die 
Söhne des Automenes ist, während das Epirrema 
der Wolken und das Antepirrema der Vögel 
(1102—1117) Ansprachen an die Preisrichter sind. 

Umstritten sind die ursprüngliche Stellung und 
die Vortragsart der Parabase. In den erhaltenen 
K. steht die Parabase meist etwa in der Mitte 
(ziemlich stark nach hinten verschoben in den 
Wespen), und während manche Gelehrte diesen 
Platz für den ursprünglichen halten (s. West- 
phal Griech. Metrik? II 313. Mazon Essai sur 
la comp. des com. d’Arist. 174f.), sehen andere 
(Zielinski Gliederung 186. Kaibelo. Bd. II 
S. 987) in der Parabase den ursprünglichen Epilog, 
wieder andere (v. Wilamowitz Kultur der 
Geg. I, Abt. VIII 87f. und Poppelreuter De 
eom, Att, prim. 32ff.) den ursprünglichen Beginn 
des komischen Spiels. Letztere Ansicht scheint mir 
die richtige. Für die alte Stellung am Schluß 
scheint die Tatsache zu sprechen, daß in manchen 
K. die eigentliche Handlung vor der Parabase abge- 
schlossen ist (Acharner, Wespen, Frieden), in der 
Mehrzahl der Stücke ist das aber nicht der Fall 
(Ritter, Wolken, Vögel, Lysistrate, Thesmo- 
phoriazusen), in den Fröschen beginnt der wich- 
tigste Teil der Handlung sogar erst nach ihr. 
Ferner hat besonders Zielinski die angebliche 
Ablegung der Kostüme vor der Parabase für die 
Schlußstellung geltend gemacht, aber diese beruht 


wurden (s. Zielinski a. a. O. 265f.), während 
Epirrema und Antepirrema von den betreffenden 
Halbchorführern gesprochen wurden. Westphal 
(a. a. O. 314) behauptet zwar für die Epirreme 
Gesangsvortrag, aber dem steht nicht nur der Name 
drioonuao, der ja spät sein könnte, entgegen, 
sondern Versform und Ton der Epirreme; auch 
gebraucht Aristophanes von ihnen mehrfach das 
Wort Atyeır (Vög. 1084. 1102; Frö. 690 pavaı). 


30 Die Tatsache, daß ein Chorführer in der eigent- 


lichen Parabase den ganzen Chor vertritt, wider- 
legt Zielinskis (a. a. O. 249ff.) von Kaibel 
(0. Bd. II S. 980) gebilligte Hypothese, daß die 
Antichorie, die Gegenüberstellung zweier Halb- 
chöre, der ursprünglichen K. eigen sei; das einzige 
Stück mit ausgesprochener Antichorie, die Lysi- 
strate, ist eben deshalb zur Bildung einer eigent- 
lichen Parabase unfähig. 

Ein anderes für die alte K. sehr wichtiges 


40 Kompositionsglied ist der Agon. Im Altertum 


nicht beachtet ist es zuerst von Westphal 
(Griech. Metrik? 402) kurz gewürdigt und dann 
von Zielinski in seiner Gliederung der alt- 
attischen K. eingehend und scharfsinnig behandelt 
worden. Die Gewaltsamkeit, mit der Zielinski 
das erkannte Kompisitionsschema allen Werken der 
alten K. aufzwingen will, ist zwar nicht ohne üble 
Folgen geblieben (auch Mazons feines Buch 
Essai sur la comp. des com, d’Aristophane, Paris 


auf falscher Interpretation. Das änoößvar (Ach. 50 1904, krankt an ihr, vgl. dagegen Suess Rh. Mus. 


627) oder Abgeben der oxedn (Frie, 729) soll die 
Choreuten nur zu lebhaften Tanzbewegungen be- 
fähigen und bedeutet nicht die Umwandlung in 
‚gewöhnliche Bürger‘, in der Lysistrate, die gar 
keine eigentliche Parabase hat, ist es Vorbereitung 
zu dem drohenden Handgemenge (615. 637. 662. 
686), und in den Thesmophoriazusen findet sich 
dieselbe Aufforderung (656 z@v 9° Iuarlov äno- 
öboos) in einer Chorpartie, die mit der Parabase 


LXII 12ff.), aber gleichwohl bedeutet seine Wür- 
digung des Agons wohl den stärksten Fortschritt, 
den die Betrachtung der Komposition der alten K. 
in der Neuzeit gemacht hat. Den von ihm glück- 
lich geprägten Namen Agon entnahm Zielinski 
Aristophanes selbst (Wesp. 533; Frö. 883), wenn 
auch der Dichter ihn kaum als terminus technieus 
empfunden haben wird. Zielinski stellt für 
den Agon in Anlehnung an die alte Terminologie 


gar nichts zu tun hat (s. Poppelreuter De 60für die Teile der Parabase folgendes Schema auf: 


com. Att. prim. 34f.). Epirrematischen Syzygien 
können der Parabase wohl folgen, aber nicht ihr 
vorangehen, das entscheidet meines Erachtens 
gegen deren ursprünglichen Epilogeharakter. Die 
epirrematische Syzygie, die Verbindung von Rüge- 
lied und Scheltrede, ist die ursprünglich mit dem 
Spiel der Possenreißer gar nicht verbundene eigent- 
liche Leistung des attischen Chors, sie kann mehr- 


I. Ode, 

I. Katakeleusmos, 

IH. Epirrema, 

IV. Pnigos, VIII. Antipnigos, 

IX. Sphragis. 

Von diesen Teilen ist die Sphragis am wenig- 
sten fest, denn dies Saheel Tl, ein Urteil des 
Chors in wenigen Versen, findet sich eigentlich 


V. Antode, 
VI. Antikatakeleusmos, 
VII. Antepirrema, 
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nur in drei der acht vollständigen Agone (Wesp. 
725728; Ritt. I 457459; Vög. 627628): 
nach dem Hauptagon der Ritter wirkt ein prosaisch 
abgefaßter Schwur des Chors immerhin ähnlich 
(941), in der Lysistrate sollen je drei Trimeter der 
beiden unversöhnten Parteien die Funktion der 
Sphragis erfüllen (608-613), aber der Agon 
schließt Trimeter aus, und die erwähnten Verse 
sind wie die ähnlichen der Acharner (620-625) 


die Überleitung zur Parabase. Die übrigen acht 10 


Teile bilden in der Tat ein festes Schema. Die 
Ode (und Antode) ist ein auf den bevorstehen- 
den Streit bezügliches Lied des Chors. Dies Lied 
kann durch gesprochene Langverse der Parteien, 
von Zielinski mesodische Tetrameter genannt, 
unterbrochen werden (Wespen, Ritter I), und die 
Zahl dieser Tetrameter ist auffallenderweise im 
Agon der Ritter in Ode und Antode verschieden 
(314821 = 391—3%). 


AvuLliuuis (GULIBUIE ) iavu 
spielen in den Agonen der Ritter I Demosthenes, 
II Demos, in den Vögeln Euelpides, in der Lysi- 
strate Kalonike, in den Fröschen Dionysos. Der 
Chor dagegen greift in die Epirreme nicht ein, 
entgegenstehende Personenangaben der Hand- 
schriften im I. Agon der Ritter und dem der 
Vögel sind zu ändern (Zielinski 117fl.). Die 
Epirreme haben also eine große Fülle wechselnder 
Formen, niemals gleichen sie denen der Parabase. 

Pnigos und Antipnigos sind, wie das 
gleichnamige Glied der Parabase ein Anhang der 
Anapäste ist, Anhängsel an die Epirreme, in 
denen die Gegner in beschleunigtem Tempo ihre 
letzten Trümpfe auszuspielen pflegen. Sie sind 
stets im Versgeschlecht des zugehörigen Epirrems 
gehalten, also anapästische oder iambische Systeme. 
Häufig gehören sie ganz einem Sprecher (Wesp.; 
Vög.; Ekkles.; Wol. I Pnig. 1009—1023, II Pnig. 
1386—1390), häufiger sind sie auf zwei (Ritt. II; 


Der Katakeleusmos (und Antikata-20 Frö,; Wol. I Antipn. 1089—1104, II Antipn. 1445 


keleusmos) enthält die Aufforderung des Chors 
an die Parteien, den Agon zu beginnen und ist un- 
weigerlich in zwei Versen der gleichen Art abgefaßt 
wie das folgende Epirrema. Keine unmittelbare 
Aufforderung zum Reden finden wir nur im Anti- 
katakeleusmos des ersten Agons der Ritter (407f.), 
wo die beiden Verse inhaltlich zur Antode gehören. 

Epirrema und Antepirrema be- 
stehen stets aus Langversen, und zwar können 


—1451; Lys. Pnig. 532—538, s. Suessa.a. 0. 
15ft.) oder gar drei (Ritt. I; Lys. Antipn. 599 
—607; Plut. 598—-618) Sprecher verteilt. 

Die Formen des Agons sind weniger leicht zu 
fassen als die der Parabase, weil sie veränderlicher 
sind, aber die Grundlinien stehen doch fest: Zwei- 
maliger Gesang des Chors, zweimalige Aufforde- 
rung des Chorführers zum Sprechen, zweimalige 
lange Streitrede in anapästischen oder iambischen 


beide in anapästischen (Wespen, Vögel, Lysistrate) $0 Langversen mit Abschluß durch ein System des- 


oder beide in iambischen (Ritter I 335ff.; Wolken 
II 1353ff.) Tetrametern verfaßt sein, es kann aber 
auch das Epirrema in dem einen, das Antepir- 
rema im andern dieser beiden Maße gehalten sein 
(Ritter I 768—823. 840—910; Wolken HI 961 
—1008. 10361088; Frösche 907-970. 1006 
—1076), Epirrema und Antepirrema sind nicht 
an die gleiche Verszahl gebunden. Das Übliche 
ist, daß im Epirrema der eine Gegner seine These 


selben Versgeschlechts. 

Vollständige Agone finden sich bei Aristopha- 
nes acht, Wespen, Vögel, Lysistrate, Frösche haben 
je einen, Ritter und Wolken jezwei. Dazu kommen 
zwei verkümmerte Agone in den Ekklesiazusen 
und dem Plutos, denen beiden das im Grunde 
Wichtigste, die epirrematische Gliederung fehlt; 
in den Ekklesiazusen 571—710 haben wir Ode, 
Katakeleusmos, Epirrema, Pnigos, die Gegen- 


oder seine Person verteidigt, während im Antepir- 40 stücke fehlen, im Plutos 487—618 ist auch die 


rema der andere dasselbe tut, dabei hat der Unter- 
liegende das erste Wort; so ist z. B. im II. oder 
Hauptagon der Wolken im Epirrema der öixauos 
A6yos, im Antepirrema der @öıxos Aöyos Sprecher, 
in den Fröschen spricht erst Euripides, dann 
Aischylos. Niemals aber behält ein Redner ein 
ganzes Epirrema hindurch ohne Unterbrechung das 
Wort. Öfter geht auch der Dichter von der Zu- 
teilung je eines Epirrtems an beide Gegner ab: In 


Ode fortgefallen, nur Katakeleusmos, Epirrema, 
Pnigos übrig geblieben. Diese Verkümmerung des 
Agons in den beiden jüngsten Stücken entspricht 
der schon im Frieden einsetzenden Verkümmerung 
der Parabase und würde durchaus nicht hindern, 
den Agon mit Zielinski (a. O. 33) für einen 
‚unvermeidlichen Bestandteil der altattischen Ge- 
danken-K.‘ anzusehen. Aber die Unvermeidlichkeit 
des Agons für die alte K. wird widerlegt durch 


beiden Agonen der Ritter sind die beiden Kämpfer 50 die Tatsache, daß unsere älteste und altertüm- 


an Epirrema und Antepirrema ziemlich gleich- 
mäßig beteiligt, in der Lysistrate ist die Titel- 
heldin in beiden Epirremen Hauptsprecherin, und 
in den Vögeln hat Peithetairos keinen eigentlichen 
Gegner mehr, er belehrt nur noch in Epirrema 
und Antepirrema die mißtrauischen Vögel, hier 
liegt also im Grunde gar kein Streit vor. Noch 
bunter wird das Ansehen der Epirreme dadurch, 
daß an ihnen meist (nur in beiden Agonen der 


lichste K., die Acharner, ferner der Frieden und die 
Thesmophoriazusen keinen Agon enthalten. Zie- 
linskis verzweifelte Bemühungen, dies Fehlen 
durch Annahme von Bearbeitungen der Acharner 
und Thesmophoriazusen und durch Stempelung des 
Friedens zum Weihefestspiel zu erklären, sind 
ebenso hoffnungslos gescheitert, wie die Versuche 
in den Acharnern und Frieden doch einen Agon zu 
entdecken, der nur aus besondern politischen Grün- 


Wolken und dem der Wespen nicht) noch eine 60 den nicht die übliche Form habe (Mazon 24ff. 


dritte Person beteiligt ist, der Bomolochos, dessen 
Bedeutung besonders Suess (Rh. Mus. LXIII 
12ff.) hervorgehoben hat. Er ist nicht unmittel- 
bar an dem Streit interessiert, wenn auch mit- 
unter - gr ne ken us seine 
A ist, die Ausführungen eitenden 
Fe Zwischenbemerkungen, meist faule Witze, 
zu unterbrechen. Diese Rolle des Spaßmachers 
Pauly-Wissowa-Kroll XI 


86H., dagegen gut Suess 26f.). So bleibt der 
Agon ein sehr wichtiges, aber nicht das ausschlag- 
gebende Element für den Bau der alten attischen 
K. Der Versuch Sieckmanns (De com. Att. 
prim., Gött. 1906, 16ff.), ihn als die Grundform der 
K. Epicharms zu erweisen, ist schon deshalb ver- 
fehlt, weil Epieharm keinen Chor hatte (a. Suess 
BerL philol. Wochenschr. 1907, 1377f.), ich möchte 
40 
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im Agon vielmehr den ersten attischen Versuch 
sehen, Chor und Schauspieler in eine engere Ver- 
bindung zu bringen, und glaube nicht, daß, wie 
Sieckmann will, die Parabase ihre epirrema- 
tische Gliederung dem Agon verdankt, sondern 
umgekehrt, daß der epirrematische Bau der Para- 
base dem Agon zum Muster diente (s. Jahresber. 
CLII 2438.). 

Ein weiteres für den Bau der alten K. sehr 
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der K. wieder: Die burlesken Trimeterszenen sind 
der Niederschlag einer Zeit, als der attische Chor 
unverbunden und unvermittelt zwischen den Possen 
der dorischen Spaßmacher seine Liedehen sang, die 
Agonszenen, und was sich ihnen anschließt, be- 
deuten den ersten Versuch, Chor und Schauspieler 
organisch zu verbinden. 

Noch an drei bedeutungsvollen Stellen der K. 
läßt sich die Ausbildung fester typischer Formen 


wichtiges Element sind die Gruppen locker an- 10 beobachten. Am deutlichsten am Schluß, in der 


einander gereihter Episoden, deren Bedeutung zu- 
erst Poppelreuter gewürdigt und deren 
formale Bedingungen dann besonders Sieck- 
mann (a. a. Ö.) und Suess (Rh. Mus. LXIU 
12ff.) genauer untersucht haben. In den meisten 
Aristophanischen Stücken finden wir Gruppen von 
Szenen, in denen eine komische Hauptperson eine 
Reihe anderer Figuren, die sich mit Wünschen 
oder Drohungen an sie herandrängen, der Reihe 


Exodos {s. W. Süss Rh. Mus. LXV 450 und 
W. Kunst Studien zur griech.-röm. K.). Alle 
Stücke mit Ausnahme der Wolken, denen die 
Neubearbeitung in der Verbrennung der Grüb- 
lerbude einen fast tragischen Abschluß gab, 
und der Thesmophoriazusen, wo nach dem Da- 
vonlaufen der Schauspieler (1209. 1225) der 
Chor ziemlich nüchtern erklärt, der Scherz sei 
aus 1228 609’ üga 67 'orı Badllew oixad' Exdorn, 


nach mit Worten und Prügeln abtut. Die einzelnen 20 enden mit dem jubelnden Abzug des Chors und 


Widersacher haben miteinander nichts zu schaffen, 
ihre Reihe kann beliebig verlängert oder verkürzt 
werden, von einem Fortschritt der Handlung ist 
keine Rede. Diese Technik ist für niedere volks- 
tümliche Komik charakteristisch und lebt noch 
heute in unsern Kasperlespielen. Diese Szenen 
haben meist (Acharner, Wespen, Frieden, Vögel) 
ihren Platz hinter der Parabase und malen den Zu- 
stand aus, der durch den Abschluß der Haupthand- 


der Hauptperson. Bald geht es zur Hochzeit 
(Krieden, Vögel, ähnlich auch Lysistrate) bald zum 
Festmahl und Trinkgelage (Acharner, Ritter, wo 
der Schluß freilich fehlt, Ekklesiazusen, kaum 
anders Wespen), oder es wird der siegende Tragi- 
ker zum Reich des Lichts, der Gott des Reichtums 
au seinen alten Wohnsitz zurückgeleitet, immer 
ist es ein Komos, ein Schwarm freudig bewegter 
Menschen, die sich ganz dem Rausch der Lust hin- 


lung erreicht ist, nur in den Vögeln setzt hinter 30 geben. Nirgends ist die Aristophanische K. ihrem 


den Episoden die Handlung noch einmal kräftig 
ein. An sich kann der Dichter solche Episoden- 
reihen aber auch an andern Stellen des Stückes 
anbringen, in den Fröschen haben wir im wesent- 
lichen gleichartige Szenen vor der Parabase, und 
auch die Euripidesepisode in den Acharnern (897 
—489), die Begegnungen des Trygaios mit Hermes 
(Frie. 180—235) und Polemos (236—-300) stehen 
ihnen nahe, wenn auch hier die Beziehung zur 


Namen treuer als in diesen Schlußszenen. 

Viel weniger gleichmäßig und fest umrissen ist 
das Bild der Parodos, der Einzugsszene des 
Chors. Eine Parodos wurde erst nötig, als die 
Parabase ihre ursprüngliche Bedeutung als Er- 
öffnung des Spiels (s. 0. S. 1247f.) eingebüßt hatte. 
Durchgängig erfolgt der Einzug des Chors ziem- 
lieh spät, nachdem die Zuschauer über Voraus- 
setzungen und Ziel des Stücks bereits aufgeklärt 


Handlung besser gewahrt ist. Sehr wichtig ist 40 sind und die Handlung in vollem Gange ist. Der 


nun, daß, wie besonders Sieckmann und 
Mazon beobachtet haben, in allem Formalen die 
epirrematisch gegliederten Agone und mit ihnen 
eng zusammenhängende Szenengruppen, die Ma- 
zon scenes de bataille nennt, auf der einen Seite, 
die burlesken Episoden auf der andern scharf ge- 
schieden sind. In jenen herrscht der Langvers, 
und der Chor ist eng mit der Handlung verbunden, 
in diesen herrscht der iambische Trimeter, der 


Chor ist unbeteiligt und singt zwischen den Szenen 50 


Stasima. Nur in Trimeterszenen treten neue Per- 
sonen auf, weil der Agon seiner Natur nach auf 
die beiden Kämpfer und den beide ironisierenden 
Spaßmacher beschränkt ist, nur in ihnen finden 
sich Einlagen von Versen anderer Gattung, ana- 
pästische Systeme, Skolien, Monodien, Orakel. 
Dem Chor und seinem Führer ist der Trimeter 
ursprünglich so fremd, daß meist, sobald der Chor- 
führer in Trimeterszenen eingreift, Langverse ein- 


setzen (s. Frie. 427. 508. 556; Vög. 658; Lys. 60 30ff.). 


467; Thesm. 381; Ekkles. 514); allerdings gilt 
daa Gesetz, daß der Chorführer die Trimeter 
meidet, auch für die älteren Stücke des Aristo- 
phanes nicht so unbedingt wie Sieckmann 
meint (s. Jahresber. CLII 241f.). Dies Neben- 
einander zweier verschiedener Kompositionsarten 
mit verschiedenen metrischen Formen spiegelt 
wohl verschiedene Stufen der ersten Entwicklung 


Chor greift bei seinem Erscheinen sofort mehr 
oder minder lebhaft in die Handlung ein und 
nimmt in den älteren Stücken für oder gegen den 
(oder einen der) Schauspieler entschieden Partei 
(Acharner, Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, Lysi- 
strate), daraus entwickeln sich dann die, oft zum 
Agon überleitenden Kampfszenen (Acharner, Ritter, 
Wespen, Vögel, Lysistrate), die von lebhaften 
Rhythmen beherrscht zu sein pflegen. 

Typischer ist wieder das Bild des Prologos, 
des Teils vor dem Erscheinen des Chors. In ihm 
spielt, wie Suess (Rh. Mus. LXII 12f.) gut 
gezeigt hat, der Bomolochos die Hauptrolle. Allein 
(Acharner, Wolken, wo der schlafende Pheidippides 
zunächst nicht zu rechnen ist) oder häufiger mit 
einem Gefährten (Ritter, Wespen, Frieden, Vögel, 
Frösche) gibt er die Exposition, in den älteren 
Stücken meist mit direkter Wendung an die Zu- 
schauer (Ritt. 36f.; Wesp, 54#.; Frie. 43#.; Vög. 
Diese, die Illusion absichtlich durch- 
brechende Anrede der Zuschauer im Beginn des 
Spiels ist bis auf den heutigen Tag in der Volks- 
posse (Kasperle- und Hänneschentheater) beliebt 
und ein sicheres Zeugnis, daß man die Einwir- 
kung der Tragödie auf den K.-Prolog nicht über- 
schätzen darf, wie es Frantz (De com. Att. 
prologis, Straßb. 1891) tut. Daß eine solche Be- 
einflussung jedoch stattfand, scheint mir im Gegen- 
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aatz zu Suess (a. a. O. 13) sicher, sie ist ganz 
unverkennbar in dem tragisch stilisierten Ein- 
gangsmonolog der Ekklesiazusen, aber auch schon 
in den Prologen der Acharner, Wolken, Thesmo- 
phoriazusen za spüren. 

So lassen sich eine ganze Reihe von Bausteinen, 
die für den Bau der alten K. wichtig sind, in den 
Stücken des Aristophanes erkennen, Parabase, 
Agon, burleske Trimeterszenen, Schlußkomos, Paro- 


ALOMUUIG (KblLIscuv) Lay 


war, wie wir aus den Fragmenten der 'Odvoons 
und der Hypothesis des Aıorvoalf£arögos sehen, 
die Handlung schon bei Kratinos viel entwickelter, 
hier war sie dem Dichter ja schon durch Epos 
oder Mythos in den Hauptzügen gegeben, und je 
häufiger die K. sich in ihren Travestien an die 
Tragödie anschloß, um so stärker mußte auch 
deren Art, die Handlung zu führen, den Bau der 
K. beeinflussen. Dieser Einfluß griff von den Tra- 


dos, Prolog, aber ein aussichtsloses Beginnen, an 10 vestien auch auf die K. mit frei erfundener Hand- 


dem neuerdings wieder Mazon (a, a. O. 170ff.), 
Navarre (Rev. des &t. ane. XIII 1f.) und 
Romagnoli (Stud, Ital. di filol. class. XIII 
83H.) gescheitert sind (s. Jahresber. CLII 284f. 
und GLXXIV 1071), ist es, aus diesen Elementen 
nun ein Normalschema der Aristophanischen K. 
herstellen zu wollen. Der Dichter schaltet mit den 
überkommenen Elementen durchaus frei, kraft 
seiner diehterischen Genialität. Er kann ein 


lung über und ist bei Aristophanes zuerst in den 
Thesmophoriazusen stark zu spüren, 

4. Metrik und Sprache, Die alte attische 
K. hat ihre gesprochenen Hauptverse, den ana- 
pästischen und trochäischen Tetrameter sowie den 
iambischen Trimeter, der sizilischen K. Epicharms 
entnommen (s. 0. 8. 1224f). Die ältere Generation 
bis etwa zum Beginn des peloponnesischen Kriegs 
folgt dem sizilischen Dichter, wie Pasquali 


ganzes Stück unter Verzicht auf die burlesken 20 (Acad. dei Line. XVI 3, 79ff.) beobachtet hat, im 


Episodenreihen wesentlich auf die Form des 
wiederholten Agons aufbauen (Ritter), er kann 
umgekehrt den Agon ganz beiseite lassen und 
den episodischen Szenen einen breiten Raum 
gönnen (Acharner, Frieden), er kann beide Kompo- 
sitionsarten verbinden (Wespen, Vögel, Frösche), 
er kann den Schwerpunkt des Stückes vor die Para- 
base legen (Acharner, Wespen, Frieden), er kann 
die Handlung hinter der Parabase von neuem auf- 


Bau des iambischen Trimeters auch insofern, als 
sie, soweit die Fragmente ein Urteil gestatten, den 
Anapäst im Versinnern auf Eigennamen beschränkt. 
Wichtig ist, daß sie von ihm die volle Freiheit 
des Personenwechsels, auch des mehrfachen, in 
den gesprochenen Versen übernommen hat. Nicht 
bei Epicharm nachweisbar ist von den häufigeren 
Sprechversen der alten K. nur der für den Agon so 
wichtige (s. o. S. 1249) iambische Tetrameter. 


nehmen (Ritter, Wolken, Vögel), oder sogar das 30 Auffallend ist, daß sich auch päonische Tetrameter 


Hauptgewicht des Stücks in den Teil nach der 
Parabase verschieben (Frösche), alles ganz wie es 
ihm beliebt. Ein Element, das bei den modernen 
Analysen der alten K. meist zu kurz kommt (auch 
bei Suess a. a. O.), ist die Handlung. Die Tat- 
sache, daß Aristophanes auf ein gleichmäßiges 
planvolles Fortschreiten der Handlung namentlich 
in den früheren Stücken, aber auch in den Fröschen, 
geringen Wert legt, ist ja offenkundig, aber ebenso 


als gesprochene Verse finden (Ar. Wesp. 1275f., 
wohl auch IB. 8333 und Eup. frg. 160; s. o. 
S. 1247; falsch White The verse of greek com. 
& 439). Weniger auffallend, weil aus parodischen 
Absichten erklärlich, ist die Verwendung des dak- 
tylischen Hexameters im Dialog, nicht nur einzeln 
oder in kleinen Gruppen (s. White $& 346ff.), 
sondern in ganzen Szenen (Ar. Frie. 1063—1114 
und 1270—1283), wo dann ein- oder mehrmaliger 


unbestritten ist es, daß er sich von Anfang an be- 40 (Frie. 1066) Personenwechsel ebenso unbedenklich 


müht, seine komischen Ideen in Handlung um- 
zusetzen, und daß ihm die Durchführung der Hand- 
lung immer wichtiger wird. Schon Kratinos, der 
Aischylos der K. (Anon. x. xwu. 6, CGF 17 Kaib.), 
hatte sich bemüht, seinen frei erfundenen Stücken 
Handlung zu geben, aber wir werden es Platonios 
a. diap. xwu. CGF I 6 Kaib.) gern glauben, daß 
ihm dies nur unvellkommen glückte sdozoyos dt 
ar Er rais Enıßolals or doaudarav zal dıaoxevais 


zugelassen wird wie in den andern Sprechversen. 
Über den unabsehbaren Reichtum von melischen 
Versen der alten K. unterrichtet jetzt bequem das 
Buch von White The verse of greek comedy. Es 
gibt kaum eine Versart, von den einfachsten bis zu 
den künstlichsten, die nicht in der K. vorkäme, sei 
es zur Parodie, sei es zu eigenen Zwecken. Her- 
vorzuheben ist die starke Bevorzugung päonischer 
Strophen, die namentlich Aristophanes’ älteren 


slra go xai daonwr Täs Inodkoes obx dxo- 50 Stücken eigen ist. Die metrisch-rhythmische Kunst 


Joldws nAngoi za Öpauara. Aristophanes führt 
Kratinos’ Werk fort. Auch auf Stücke wie Achar- 
ner, Wespen, Frieden trifft Platonios’ Urteil über 
den älteren Komiker noch zu, aber der Dichter 
macht immer neue Versuche, die bunte Masse der 
Kompositionselemente enger zu verschmelzen. In 
den Rittern gelingt ihm die Einheitlichkeit schon 
ziemlich gut, aber auf Kosten der Mannigfaltigkeit, 
in den Vögeln endlich glückt es ihm, den ganzen 


des Aristophanes steht der der Tragiker durchaus 
nicht nach, als ein Glanzstück nenne ich die Her- 
beirufung der Vögel durch den Wiedehopf (Vög. 
227—262), aber in der Reponsion erlaubt er sich 
Freiheiten, die ın der Tragödie unerhört sind. Wie 
v‚, Wilamowitz wiederholt (zuletzt S8.-Ber. 
Akad. Berl. 1911, 526ff.} nachgewiesen hat, ent- 
sprechen sich nicht selten nur die Anfänge von 
Strophe und Gegenstrophe genau, während die 


Reichtum überkommener Motive und Formen für 60 Schlüsse ganz verschieden gestaltet sind, eine Tat- 


eine bis zum Schluß spannende einheitliche Hand- 
lung auszunutzen, aber er muß dabei dem eigent- 
lichen Wesen der Parabase Gewalt antun. In den 
späteren Stücken, etwa mit Ausnahme der in vieler 
Hinsicht alterfümlichen Frösche, läßt er die alten 
komischen Kompositionselemente, Parabase und 
Agon, verkümmern und erzielt dafür eine ge- 
schlossenere Handlung. In den Mythenparodien 


sache, die in den Ausgaben durch gewaltsame 
Textänderungen verschleiert zu werden pflegt. 
Die Sprache der alten K. hat wegen ihres 
Reichtums und ihrer Geschmeidigkeit stets Bewun- 
derung erregt, ganz vereinzelt steht der scharfe 
Tadel Plutarchs Arist. et Menan. comp. 1, 853 B. 
Den Attizisten der Kaiserzeit gilt sie als eine 
Hauptaquelle für die Kenntnis des reinen Attisch, 
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und dieser Wertschätzung verdanken wir die Er- 
haltung des lange Zeit stark zurückgedrängten Ari- 
stophanes (s. Herm. XLVII 276f.) und eines 
großen Teils der Fragmente. Wenn der extreme 
Purist Phrynichos (Phot. bibl. cod. 158) die Dich- 
ter der alten K. auch nicht in den engsten Kreis 
der Auserwählten (Platon, Demosthenes, der Sokra- 
tiker Aischines) aufnimmt ods &v od6’ auzös 6 
Mä&yuos xurausuparro, so rechnet er doch Agıoro- 
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mann129). Nach Vornahme dieser nicht unerheb- 
lichen Abstriche bleibt aber bestehen, daß wir die 
lebendige attische Sprache in keiner Literaturgat- 
tung so rein und so reich vor uns haben wie in 
der alten K., besonders bei Aristophanes, Erstaun- 
lich groß ist die Fülle der attischen Wörter, die 
wir nur aus der alten K. kennen (s. Jungius De 
vocab. ant. com. att. quae apud sol. com, aut 
omn. inveniuntur aut pecul, notione praed. oceur- 


Ypdrnv usrä tod olxelov, &v ols Arrıxilovoı, xogod 1Ürunt, Utrecht 1897). Das erklärt sich zum Teil 


zu den xavoves eilizgivots xal xadapod zal 
drtıxoö Aoyov, Und zwar macht er da einen 
scharfen Schnitt, nur die alte K. ist mustergültig, 
schon Dichter der mittleren, wie Alkaios (Eel. 225 
Lobeck), Antiphanes (Eel. 333), Eubulos (Ecl. 338) 
und besonders Alexis (Ecl. 242. 339. 373) werden 
abgelehnt, und gar über Menander schüttet der 
eifrige Pedant die volle Schale seines Zorns immer 
wieder aus (bes. Eel. 418 und 433 oder M&var- 


aus dem Stoff, die Komiker hatten ungleich mehr 
Anlaß als die Redner, Historiker und Philosophen, 
die Fülle der Gegenstände des täglichen Lebens in 
Haus und Küche, Markt und Feld, die Ausdrücke 
für Nahrung, Kleidung, Handwerk, Landbau, Tier- 
welt zu erwähnen, und das Gebiet der Zote im 
weitesten Sinne ist ihre eigenste Domäne. Dazu 
kommt aber die fast schrankenlose Freiheit in der 
Bildung neuer Wörter und Formen, die vielfach 


dp0os ovoolgas röv Tooourw» Övoudtov ovoperöv 20 Neigungen der niederen Volkssprache entgegen- 


aloyuveıs nv naroıor YPwriv;) der Unterschied 
in der Sprache der alten K. von der neuen trat 
also für scharfe Ohren sehr deutlich hervor. Wenn 
Phrynichos die Mustergültigkeit des Aristophanes 
und seiner Genossen auf die Teile &v ois arzıxi- 
Covoı beschränkt, so ist das ein für seine Zwecke 
sehr nötiger Zusatz, denn bei weitem nicht jedes 
Wort der alten K. ist attisch, Zunächst benutzt 
Aristophanes wie jede Volksposse sehr gern fremde 


kommt z. B. in der Vorliebe für Deminutive und 
für desiderative Verben, wie uaozıyıdv, oıßvAıar, 
oxoroßırıäv, zeintäv, auch wohl für kühne Kom- 
parativformen wie abröraros, Önrörazos, mpotzpai- 
tegog, yaorgiorepos. Der Dichter kann zu jedem 
Maskulinum ein Femininum bilden, wie wayel- 
gava, anoüxawa, Iydvorwlarva, orgarmyic, 0vx0- 
@avzgıa, er ist unbeschränkt in der Neubildung 
denominativer Verben wie aiyıdlew, Önuilsw, Avdi- 


Dialekte, die an sich auf sein Publikum komisch 30 few, yvifew, oder Analogiebildungen zu Patro- 


wirken, sei es daß er Vertreter anderer griechi- 
scher Stämme auftreten läßt, Megarer (Ach. 729ff.), 
Boioter (Ach. 860ff.), Lakedaimonier (Lys. 81ff. 
und 980ff.), oder radebrechende Barbaren vorführt 
(Ach. 100ff.; Vög. 1572ff.; Thesm. 1001ff.), sei es, 
daß er nur einzelne Sätze in anderem Dialekt ein- 
mischt (Frie. 47). Sodann sind alle Chorlieder, 
der Geschichte des Chorgesangs entsprechend, 
durehsetzt mit in Laut- und Formbildung nicht- 


nymen wie wodogyiöns, onovöapxiöns, otazw- 
viöns, vor allem aber ist die Phantasie der alten 
Komiker unerschöpflich in der Schaffung neuer 
Komposita, von den einfachsten bis zu Wortunge- 
heuern wie uehdwvoppvriynoara (Ar. Wesp. 
220), oneouayooarolexıdoiayavonwärdes (Ar. Lys. 
457) oder dem 79 Silben zählenden Festgericht am 
Schluß der Ekklesiazusen (1169#.), Eigennamen 
werden mit größter Freiheit zur Bildung von 


attischen Elementen (s. Hoffmann Gesch. der 40 neuen Namen (Arovvoaiefardpos, Alokooixwr), von 


griech. Sprache? 134ff.), auch in den Anapästen 
sind nichtattische Formen häufiger als in den iam- 
bischen und trochäischen Versen (Hoffmann 
135f.). Weiter aber zwingt die von der alten K, 
so virtuos gehandhabte Parodie beständig zur Auf- 
nahme von Wörtern und Formen aus der epischen, 
lyrischen und tragischen Poesie (ss Ruther- 
ford The New Phrynichos 32H. — Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XII 3838. E. W. Hope The 
language of parody, Baltimore 1906). 
Annahme parodischer Absichten bei Anwendung 
weniger gebräuchlicher Formen geht allerdings 
Rutherford mitunter zu weit, unleugbar hat 
Aristophanes auch aus metrischen Gründen mit- 
unter Formen gewählt, die der attischen Umgang- 
sprache wenig oder gar nicht geläufig waren (s. 
Hoffmann 129f, Sachtschal De com. 
Graee. serm. metro aceomm,, Breslau 1908); daß 
in Formen dem metrischen Zwang ihre An- 
wen 
(Eel. 158 s. of Fows) an. Endlich finden sich bei 
Aristophanes auch einzelne Wörter, wie das vom 
dorischen rövvos abgeleitete zurvodros (Ach. 369; 
Ritt. 1220; Wol. 392. 878; Thesm. 745; Frö. 139) 
oder owödgsos für eine byzantinische Münze (Wol. 
249; vgl. Plat. frg. 96), die aus andern Dialekten 
wohl in die Volkssprache, aber nicht in die Schrift- 
sprache Athens tibernommen worden sind (H off- 


Substantiven (xounrauvvias), Adjektiven (KıooAd- 
naxos, roAsuodauaxaixds), Adverbien (zouwevpı- 
a:x@s) und Verben (evormidagıoropariksw, weilo- 
vıxıäv) benutzt. 

Die mittlere K. Ob die Scheidung einer 
mittleren K. von der alten und neuen berechtigt 
und zweckmäßig sei, ist in der zweiten Hälfte des 
19. Jhdts. bezweifelt worden. Fielitz lehnte in 
seiner Dissertation De com. Att. bipartita, Bonn 


In der 501866 diese Scheidung als eine Grammatikererfin- 


dung hadrianischer Zeit, von der die gute antike 
Gelehrsamkeit nichts wisse, ab, und Kock 
stimmte ihm in der Einleitung des zweiten Bandes 
seiner CAF S. 12f. rückhaltlos zu, bezeichnete 
diesen Band auch ausdrücklich als novee comoediae 
fragmenta pars I. Gegen Kock und seinen Ge- 
währsmann Fielitz haben sofort Crusius 
(Philol. XLVI 606) und Kaibel (Herm. XXIV 
578.) die Existenzberechtigung der mittleren 


verdanken, erkennt selbst Phrynichos 60K, nachdrücklich verteidigt, und neuerdings hat 


Ph. Legrand in seinem Daos (S. 4ff.) der Frage 
noch einmal eine gründliche Untersuchung ge- 
widmet. Richtig ist, daß nicht überall von einer 
mittleren K. die Rede ist, wo alte und neue K. 
einander gegenüber gestellt werden. Abgesehen 
von Aristoteles, der die »&z von der ufon gar nicht 
scheiden konnte, weil die Wirksamkeit Menanders, 
des Meisters der »&a, erst nach seinem Tode beginnt, 
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und der naturgemäß die K. seiner Zeit als xawn 
der malaıd gegenüberstellt (Eth. Nik. IV 14, 
1128 a 22), finden wir die z2or nicht berücksich- 
tigt bei Vell. Patereul. I 16, 3. «Quintil. inst. or. 
X 1, 65—72. Dion. or. XVII 6. Piut. quaest. conv. 
VII 8, 3 (712 A), Tzetz. (Pa, 17f. Kaib.). Velleius, 
Quintilian, Dion und Plutarch hatten keinen An- 
laß, die aSon zu erwähnen, da sie nur Höhepunkte 
der Literatur anführen, und keiner der Dichter der 
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De genere quodam tit. com, Att. 44f.) zu schei- 
den ist. 

Auch über den Sinn der Bezeichnung, mittlere 
K., bestehen Zweifel. v. Wilamowitz (Eur. 
Her. I 134, 21 und De tribus carm. lat., Ind. 
schol. Gott. 1893/4, 24) meint, die Scheidung sei 
ursprünglich nur begrifflich, nicht zeitlich gewesen, 
weil Platon (Horat. sat, II 3, 11. Schol. Dion. 
p. 15 Kaib.) so gut wie Alexis zu ihr gerechnet 


mittleren K. es zum Range eines anerkannten 10 werde. Ich glaube mit Legrand (Daos öff.), daß 


Klassikers gebracht hat, und wenn Tzetzes die 
Blüte der alten K. in die Zeit des peloponnesischen 
Kriegs, die der neuen unter Alexander setzt, so 
muß doch auch für ihn oder seine Quelle etwas 
zwischen diesen Zeitpunkten gelegen haben; viel- 
leicht kann man also in dem vorangehenden Satz 
xal nalıy xD Erigav Öraigeow Ti xwumpdias 
16 us» &orıv doyalov, r6 Ö& veov, zö Ö& uE0o» die 
drei letzten von Meineke und Kaibel ge 


von vornherein die zeitliche Scheidung neben der 
begrifflichen einherging, Platon, dessen Stoffe zum 
Teil, freilich nur zum Teil, dem Lieblingsgebiet 
der won angehören, reichte weit genug ins 
4, Jhdt. hinab, um auch zeitlich seine Zurechnung 
zu ihr allenfalls zu rechtfertigen (doch wird er 
auch zur dexala gezählt, s. Dion. Prus. or. XXXIU 
9. Lat. Est. S. 10 Kaib. Tzetz. Pb 25 S. 21 Kaib,; 
Ma 16 S. 28 Kaib.; Prolog. ad Lye. S. 34 Kaib,; 


strichenen Worte ruhig stehen lassen, wenn auch 20 orız. x, day. nor. 84), und Alexis hat bei seiner 


Tzetzes von der or nichts zu sagen weiß. Fie- 
litz hat richtig beobachtet, daß die erhaltenen 
Autoren, welche die #2orn nennen, M. Antoninus 
eis £avrov XI 6 (Stich), Apuleius flor. III 16 (wo 
Philemon der mittleren K. beigezählt wird), Pollux 
Athenaios, Platonios, der Anonymus =, x». 2 (S. 7 
Kaib.), der traetatus Coislinianus (8. 53 Kaib.), 
die Dionysiosscholien (S, 15 Kaib.), Suidas, alle 
jünger sind als Hadrian, aber das gilt nicht von 
ihren Quellen, 
Antiochos von Alexandreia, der neel za» &v ıj 
ion xwuwölg wuwdovuerov nor schrieb, 
läßt sich leider nicht sicher datieren (s. Stein- 
hausen Kwuwödobuevo: 498), aber seine An- 
setzung in die Zeit der blühenden alexandrinischen 
Philologie ist wahrscheinlich, auch Schol, Arist. 
Piut. 515 wird schwerlich nachdidymeisch sein. 
Daß in Hadrianischer Zeit irgendwelche Gramma- 
tiker den Mut zu einer Neueinteilung der K. ge- 


ungewöhnlich langen Lebensdauer zwar die ganze 
Blüte der »2a mit durchlebt (s. o. Bd. IS. 1468), 
aber er hatte bei ihrem Beginn schon eine lange 
erfolgreiche Diehterlaufbahn hinter sich, an den 
Dionysien siegt er 347 (Wilhelm Urk. 25) und 
in der Lenäenliste (Wilhelm Urk. 123) steht 
er 15 Stellen vor Menander, 18 vor Diphilos. Wenn 
selbst Kratinos’ Odysses bei Platonios zeoi duap. 
wu. 7 (8. 4 Kaib.) der ueon zugeteilt sind, so ist 


Der Athen. XI 482c genannte 80. das ein Verlegenheitsausweg des Grammatikers, 


der dies Stück nieht mit seiner Definition der 
doxala vereinigen konnte. Mit dem selbstverständ- 
lichen Vorbehalt, daß eine neue Stilart in der Dich- 
tung nicht plötzlich an Stelle einer andern tritt, 
daß sie sich allmählich durchsetzt, und die alte 
anfangs noch neben ihr mit schwindender Kraft 
fortlebt, wird man die Dauer der #2on vom Ende 
des peloponnesischen Kriegs bis zum Aufkommen 
Menanders, also rund 400—820 ansetzen dürfen. 


habt und diese durchgesetzt hätten, widerspricht 40 Wichtiger aber als die zeitliche ist die stilistische 


allem, was wir vom Betrieb der antiken Philologie 
wissen. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die Drei- 
teilung der K. aus hellenistischer Zeit stammt 
und von den Autoren der Kaiserzeit einfach über- 
nommen wurde, schon bei Horat. sat. II 3, 11 er- 
kennt v. Wilamowitz Eur. Her, It 134, 21 
mit Recht die Dreiteilung vorausgesetzt. Die von 
Kaibel (Herm. XXIV 56ff.} angenommene perga- 
menische Zweiteilung neben der alexandrinischen 


Abgrenzung der fon gegen die politische K. des 
Aristophanes einerseits und die Charakter-K. des 
Menander anderseits, auch hier sind die Grenzen 
nicht immer scharf zu ziehen. Die antiken Traktate 
von Platonios bis Tzetzes geben sehr wenig aus, 
denn ihnen liegt, wie Kaibel (Abh. Gött. Ges. 
N. F. II 4, 1898, 49) gezeigt hat, eine sehr alte 
Theorie zugrunde, die Menanders K. noch nicht 
berücksichtigte, also nur wie Aristoteles die K. des 


Dreiteilung scheint mir unbeweisbar und wenig 505, der des 4. Jhdts. entgegenstellte, so daß die 


glaublich. Hätte es in den führenden Gramma- 
tikerschulen einen Gegensatz in der Einteilung der 
K. gegeben, so müßte man erwarten, Dichter der 
4£on auch als Dichter der rea zitiert zu finden, 
das ist aber nicht der Fall. Wenn nach Athen. 
XIV 662f Dorotheos von Askalon eine Unter- 
suchung schrieb Ileoi Arrıyavovs xai negi TAs 
raga Tols vewregois xwpuxois narröns, so folgt 
daraus mit nichten, daß er Antiphanes zur »v2a 


eigentliche »2@ in den Traktaten nur oberflächlich 
angefliekt ist. Als ein Hauptunterschied der won 
von der deyaia gilt seit Platonios =. dp. wu. 
(S. 4 Kaib.) der Fortfall des Chors, aber in dieser 
Form ist der Satz falsch, die attische K. hat den 
Chor niemals ganz abschütteln können, weil 
er der ideale Repräsentant der Gemeinde im Dio- 
nysosdienst, der offizielle Träger des Sieges war 
(s. N. Jahrb. III 1900, 81#.): Aischines I 157 er- 


Ttechnete, und die von Fielitz (a. a. O. 46f.) 60 wähnt eine K.-Aufführung im J. 345, in der ein 


stark betonte Tatsache, daß Harpokration s. öpvı- 
Devins Nikostratog als Dichter der »&a nennt, 
während er nach Apollodor (Schol. Plat. apol. 
19C) Sohn des Aristophanes war, hat sich einfach 
aufgeklärt, seit wir in der Lenäenliste (Wilhelm 
Urk. 123) einen Nikostratos zwei Stellen hinter 
Diphilos, fünf hinter Menander verzeichnet sehen, 
der von dem Diehter der zdon (Breitenbach 


Schauspieler zum Chor in Anapästen spricht. Ari- 
stoteles (Pol. III 3, 1276%b 4) setzt den Chor in 
seiner Zeit für die K. so gut wie für die Tragödie 
voraus, inschriftlich kennen wir K.-Chöre aus 
der ersten Häflte des 3. Jhdts. in Delos (Bull. 
hell. XIV 1890, 896 vom J. 279) und Delphi 
(Wescher-Foucart Inser. de Delphes 3—6) 
und die Papyri bestätigen immer von neuem, daß 
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auch die K. Menanders Chöre, wenn auch noch so 
locker eingefügte, besaß (Körte Herm. XL 
3. und 299, Jneo ebd. 166. und 308ff.). 
Richtig aber ist, daß die fortschreitende Verküm- 
merung des Chors für die ganze Komposition der 
„son von großer Bedeutung wurde. Diese Ver- 
kümmerung ist in Aristophanes’ Ekklesiazusen, 
wenn man sie mit den 13 Jahre älteren Fröschen 
vergleicht, schon weit fortgeschritten und im 
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behandlung erreicht, Lieder des Chors werden nur 
ausnahmsweise in die Buchausgabe aufgenommen, 
aber der Chor ist noch mit der Handlung ver- 
bunden und sein Führer greift gelegentlich mit ein 
paar Versen in sie ein. Von großem Werte ist es, 
daß wir genau dieselbe Chorverwendung in einem 
neuen Berliner Papyrus des 3. Jhdis. v. Chr. 
finden, den der Herausgeber v. Wilamowitz 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 746) mit großer Wahr- 


Plutos ist in der Tat nur noch ein Schatten des 10 scheinlichkeit Alexis zuweist; der v. 18 mit ävöoss 


alten Chors vorhanden: Er zieht 257. mit iambi- 
schen Tetrametern ein und singt dann ein parodi- 
sches Duett mit Karion (290—315), in dem der 
Schauspieler die Führung hat. Weitere Chorlieder 
sind im Text nicht erhalten, der Chor spricht 
nur einige Trimeter zu Chremylos (323--331), er- 
öffnet den Agon der Penia mit dem Katakeleusmos 
(4878), begrüßt Karion nach der Heilung des 
Plutos mit zwei Trimetern (631f.) und einigen 


angeredete Chor beteiligt sich v. 24f. an der Hand- 
lung, und auf einem kleinen gesonderten Fetzen 
derselben Handschrift steht die Notiz zo/oo®. Das 
verbindet Aristophanes’ Plutos noch fester mit der 
u£on. Wenn der Chor noch in die Handlung ein- 
bezogen ist (vgl. auch Timokles frg. 25 und Henio- 
chos frg. 5), hat es der Dichter in der Hand, auch 
einmal ein Chorlied nach alter Art zu gestalten 
und bei der Buchausgabe mit zu veröffentlichen. 


Dochmien (637 und 639f.), richtet noch einmal 20 Schon Meineke hat Hist. erit. 302 einige in 


zwei Trimeter an eine Alte (962£.) und schließt 
das Stück mit zwei anapästischen Tetrametern 
(120Sf.), seine ganze Rolle beträgt noch nicht 
50 Verse, darunter nur 13 gesungene. Tatsächlich 
war der Anteil des Chors an der Aufführung 
größer, denn wir finden nach v. 321. 626. 770. 958 
die Notiz xogo®, oder xouparıov xopoö (770), und 
vor v. 321 wird eine Leistung des Chors durch 
Karion (316f,) ausdrücklich angekündigt. Diese 


Iyrischen Maßen gehaltene Fragmente der uson 
für Chorlieder in Anspruch genommen, besonders 
frg. 104 und 105 K. aus den Itepavorwluöes des 
Eubulos, die in der Tat für einen Chor von Kranz- 
händlerinnen vorzüglich passen, ferner frg. 12 und 
13 K. aus der Kirke des Anaxilas, die auch aus 
einer Monodie stammen können, und das stark 
verderbte lange frg. 4 aus dem Bulevorniöng des 
Axionikos, dessen Zuweisung an den Chor noch 


Notiz x0g00 findet sich zuerst Ar, Wol. 888 und 30 unsicherer ist. Ganz sicher einem Chor von Boio- 


wird hier die Bedeutung haben, daß ein von dem 
Dichter bei der zweiten Bearbeitung geplantes 
Chorlied nicht ausgeführt worden ist. In den 
Ekklesiazusen 729 und 876 hat sie dann den 
leichen Sinn wie im Plutos, d. h. der Chor hat 
ier bei der Aufführung ein Lied gesungen, das 
eine für die Handlung vorausgesetzte Zeitlücke 
überbrückt (s. bes. Plut. 626), aber der Dichter 
legte keinen Wert darauf, dies &ußdAzov mitzu- 


tern gehören die Eupolideen aus dem Trophonios 
des Alexis frg. 237, die aber gesprochen sein 
werden und in ihrem Schluß v. 5 yuarodd' adrous 
Värrov änavres unmittelbar an die alten Parabasen 
erinnern. Aber das sind offenbar Ausnahmen, als 
Regel wird man annehmen dürfen, daß der Chor 
in der «on zwar noch an der Handlung schwach 
beteiligt ist, daß aber der Dichter nichts Rechtes 
mehr mit ihm anzufangen weiß und auf seine ein- 


teilen. Da der Glaube unausrottbar scheint (v. Wi-40 gelegten Lieder keinen Wert mehr legt. Das Ent- 


lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 745), in 
diesen Fällen habe der Chor wortlos zur Flöte ge- 
tanzt, möchte ich noch einmal (s. Herm. XLIII 40f. 
und Legrand Daos 425f.) betonen, daß es für 
wortlose Chortänze im Drama kein antikes Zeugnis 
gibt, daß Platon Legg. II 654 B sagt xoosla ye 
unv Ödoxnols te vai won To Eivoldv dor, daß 
nach Philodem (z. aovo. S. 70 ed. Kemke) der 
Tanz im Drama früher wegfiel als der Gesang, 


scheidende ist, der Chor hat vollständig aufgehört, 
Mundstück des Dichters und Hauptträger der iau- 
fırn iöta zu sein. 

Aristoteles hebt besonders zwei Unterschiede 
der K. seiner Zeit, also der ausgereiften mittleren 
K., von der apyala hervor. Erstens ist sie an- 
ständiger, gesitteter geworden: Bei der Bestim- 
mung des eüroaneios, desjenigen, der im Scherz 
die rechte Mitte hält zwischen dem Possenreißer 


ınd daß auch die gedruckten Texte altfranzösischer 50 (BwuoAdxos) und dem Scherzen unzugänglichen 


Farcen nicht selten den Vermerk ‚ils chantent‘, 
‚un chanson pour dire adieu‘ enthalten, ohne daß 
die Liedtexte mitgeteilt werden. Die Übung, die 
wir im Plutos finden, die &ußoAıua des Chors bei 
der Buchausgabe fortzulassen und nur durch die 
Notiz xog05 anzudeuten, ist von den späteren 
Dichtern dauernd beibehalten worden. Was wir 
früher nur aus einer verwirrten Notiz der Aristo- 
phanesvita (XI inDübners Ausgabe der Aristo- 


Griesgram (äyoıos xal oxinoös) sagt er Eth. 
Nieona. IV 14, 1128a 20 5 108 &ievdegiov naudıa 
Ösapeosı Ts Tod dAvbganoöwdovs, xal ad Tod 
nenaösrusrov xal anauderrov,. Idoı $’ Av rıs xal 
Ex Tor wuwddr av zalarar xal TV xawir 
Tois utv yüp Tv yeloior 7) aioxooloyla, tois ÖE 
uällovr N Unövora’ diapepsı 5’ od yıxgör Tadın 
00% sdoynuooövnv. Der Zusammenhang zeigt, 
daß hier aloxooAoyia den grob verletzenden Scherz, 


phanesscholien) und einer noch unklareren Bemer- 6(' der die Zote nicht ausschließt, bezeichnet, und die 


kung des Euanthius de com. (S. 64f. Kaib.) schließen 
konnten, haben jetzt eine Fülle von Papyri für 
Menander und andere Komiker bestätigt, und auch 
Jür die nachklassische Tragödie haben die Papyri 
zwei Beispiele der gleichen Art ergeben (s. Arch. 
f. Pap. V 1918, 570). 

Im Plutos ist bereits im wesentlichen der für 
die won eharakteristische Standpunkt der Chor- 


Fragmente der Eon bestätigen Aristoteles’ Urteil. 
Von der urwüchsigen dionysischen Derbheit, mit 
der die alte K. auch die niedrigsten Mittel der 
Komik, vor allen die grobe Zote, zu verwenden 
liebt, macht sich die K. im 4. Jhdt. allmählich 
frei, sicherlich haben in Aristoteles’ Zeit die komi- 
sehen Schauspieler die alten dionysischen Requi- 
siten Phallos und Dickbauch längst abgelegt. 
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Weniger unbedingte Geltung hat die andere von 
Aristoteles betonte Verschiedenheit. Er hebt Poet. 
9, 1451 b 5 hervor, die Poesie sei philosophischer 
als die Geschichte 7 ur yap rolmois uäilov ıü 
zaddlov, 7 8' loropla ra zaß' Exaozov Abysı. Eorıv 
d2 xaddlov ulr, ı® noip ra nord Ära ovußaiver 
Akysır # nodrısır xara To einös N 6 üvayxalov, 
ob orordfera: 7 rolmoıs Övduara Enıudeukn, Tö 
6 nad Exaorov, ri Alrıßıdöns Enoalv N ri 
Enader, ini ubv od» is wwumwölas Yon Todro 
ÖnAov yeyovev : ovorhoavres yag röv uüdor du 
röy elxcrav odıw tü ruzövra Övouera Enıtwdkaoıy 
»al oby doneg of iaußonoroi nepi Tov nad” Exa- 
orov noodow. Eni ÖL Ti Toaywölas röv yevo- 
uEvov Övoudıov dvr£govrei, Die Entwicklung von 
der persönlichen scharfen Verspottung des ein- 
zelnen lebenden Menschen zu der unpersönlichen 
Darstellung typischer Menschenklassen hat die 
griechische K. ja allerdings durchgemacht, aber 
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Mnesimachos einen PlAızros und ‘in beiden Fällen 
ist die Beziehung auf die Herrscher von Syrakus 
und Makedonien deutlich (s. Breitenbach 31f. 
36H). Der einzige Philosoph, nach dem ein K. be- 
nannt wird, ist Platon (Aristophon), auf Dichter 
ist kein Titel mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
beziehen (Breitenbach 46. 54), die Mehrzahl 
der Titelhelden sind, soweit die Namen für uns 
überhaupt etwas besagen, Lebemänner (Avrui- 


10 Aos (?) des Nikostratos oder Philetairos, Opeorav- 


toxkeiöns des Timokles), Parasiten (Avögoxins des 
Sophilos, Mooyior des Kallikrates, Bowixiöns 
des Straton), Köche (Nnoeös des Anaxandrides 
und Anaxilas) und vor allem Hetären (Avreıa des 
Eunikos und Antiphanes, Kiewööoa des Eubulos, 
Nüavvıov desselben Dichters, Neaıoa des Timokles, 
Neorzls des Antiphanes, Eubulos und Anaxilas, 
Onoga des Alexis, [/Aayyo» des Eubulos, Xovois 
des Antiphanes). Diese Bevorzugung großer Kur- 


sie. war in Aristoteles’ Zeit noch nicht ganz so 20 tisanen in den Titeln der Stücke ist sehr charakte- 


weit gediehen, wie man nach seinen Worten an- 
nehmen sollte. Auf den persönlichen Spott hat die 
Eon anscheinend sehr viel langsamer verzichten 
gelernt als auf die Zote. Platon hält es in den 
Gesetzen XI 95E noch für nötig, mit sehr 
strengen Bestimmungen gegen das xwuwöetv ein- 
zuschreiten, Isokrates beklagt es 355 in der Rede 
a. eionvns 14, daß wirkliche Redefreiheit von der 
herrschenden Demokratie nur den schlechten Dema- 


ristisch für das gründlich materiell gewordene 
athenische Publikum des 4. Jhdts. Vom Staat und 
seinen Führern mag man im Theater nichts hören, 
aber für Schlemmer und Schmarotzer, Fischhändler 
und Köche, vor allem aber für die gefeierten 
Hetären und ihre Opfer herrscht das lebhafteste 
Interesse. Die im 5. Jhdt. so leidenschaftlich aus- 
gefochtenen Kämpfe über Poesie und Musik treten 
ebenfalls neben Essen, Trinken, Lieben ganz zu- 


gogen in der Volksversammlung &v ö& @ Vedrow 80 rück, verhältnismäßig starke Berücksichtigung 


zois xwu@dldaordioıs gewährt werde, Aischines 
erwähnt I 157 im J. 345 persönliche sehr scharfe 
Angriffe in der K. wie etwas ganz Gewöhnliches. 
Dazu stimmen durchaus die Fragmente: Legrand 
(Daos 29, 1) stellt eine Liste von 124 Fragmenten 
der u2on zusammen, die teils harmlose, teils 
scharfe Angriffe auf Zeitgenossen enthalten; von 
Timokles, der in der Lenäenliste nur zwei Stellen 
vor Menander steht, kennen wir 19 Fragmente mit 


finden dagegen Platon samt seiner Schule und die 
Pythagoreer (H elm Lueian und Menipp 375#.). 
Während also der persönliche Spott in der 
aton zwar nicht verschwindet, aber an Umfang 
und innerer Bedeutung stark zurückgeht, treten 
zwei andere Stoffkreise, die seit Epicharm der K. 
geläufig, aber von der deyaia nur nebenbei ge- 
pflegt waren (s. o. S. 1240f.), die Mythentravestie 
und die realistische Schilderung des täglichen 


persönlichem Spott unter 42 überhaupt bekannten. 40 Lebens, nunmehr in den Vordergrund. In der 


Zu beachten ist, daß Einzelangriffe sich sehr oft 
auch in den Mythentravestien finden (s. Anaxan- 
drides frg. 34. 45; Eubulos frg. 11; Philetairos 
frg. 2. 3, Kratinos frg. 8; Alexis frg. 135. 186. 
157. 236; Timokles frg. 7. 12. 14—17. 30). Ganz 
besonders deutlich drückt sich das Fortleben der 
persönlichen Verspottung in den Titeln der w£on 
aus, Stücke, die nach lebenden Zeitgenossen benannt 
sind (8. 0.8.1242), werden nach 404 nicht seltener 


Regel gelten die mythologischen Stücke als das 
eigenste Stoffgebiet der #£on (Grauert Rh. Mus. 
II 1828, 50#. und 499ff.), aber die Titel dieser 
Art nehmen doch keinen so breiten Raum unter 
den Werken der Dichter ein, wie man meist an- 
nimmt. Bei Eubulos betragen sie 27 von 55 be- 
kannten Titeln, bei Anaxandrides 15 von 42, bei 
Anaxilas etwa 7 von 20, bei Antiphanes nur 26 
von 134 (allerdings werden in dieser Gesamtzahl 


sondern häufiger als sie es zur Zeit des peloponne- 50 auch Stücke des jüngeren Antiphanes stecken, s. 


sischen Kriegs waren. Breitenbach, der 
dieser Art der Titelgebung eine sehr sorgfältige 
und umsichtige Untersuchung gewidmet hat, be- 
rechnet (a. a. ©. 171), daß in der alten K. etwa 
jedes eifte, in der mittleren jedes siebente Stück 
mit einem Eigennamen benannt sei, der einem 
lebenden Zeitgenossen gehöre, oder gehören könne; 
Sicherheit ist natürlich oft nicht zu gewinnen. 
Aber gerade diese Titel zeigen auch den starken 


Wilhelm Urk. 558.) bei Alexis, dessen Wirk- 
samkeit freilich die Blütezeit der »2a mitumfaßt, 
gar nur 14 von rund 140. Unteı diesen mytho- 
logischen Stücken muß man wiederum zwei Klassen 
unterscheiden: Die einen behandeln Stoffe, die der 
Tragödie fremd sind, parodieren also den Mythos 
direkt, dahin gehören z. B. von Antiphanes 
Ardownoyorla (OÖ. P. III 427), Aoxdnmıds, Apoo- 
ölıns yoval, Bovosıwws, ITavuunöns, Oeoyovia, 


inneren Abstand der «Eon von der dexaia. Nur 60 Küxioy, von Eubulos Arxions, Audideı, Tavv- 


ein einziger Titel des 4. Jhdts., der Aowniöns des 
Alexis (s. Breitenbach 47), läßt sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf einen politisch her- 
vortretenden Athener beziehen, bei ein paar andern 
(Antiphanes’ Aerzivloxos, Heniochos’ loltevrros, 
Philetairos’ Kfguios) ist solche Beziehung mög- 
lich, aber unsicher. Auswärtige Machthaber koın- 
men zweimal vor, Eubulos schrieb einen Arovvoros, 


unöns, Asvxallov, Keoxwanes, von Alexis Alvos, 
Zxipwv, Toopawıos, ferner die zahlreichen Stücke 
über Göttergeburten, deren Reihe Hermippos’ Adn- 
väs yoval eröffnet hatten, so Apreuidos xai Andi- 
Aanos yoral (Philiskos), Apoodlıms yoval [Anti- 
phanes, Philiskos), Asovdoov yoral (Anaxandrides), 
Ads yoval (Philiskos), Bouou yoral (Philiskos), 
Ilavös yoval (Araros, Philiskos). Die andere, um- 
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fangreichere Gruppe entnimmt den Mythos der 
Tragödie, travestiert also bestimmte Stücke der 
Tragiker, besonders des im 4. Jhdt. lebendigsten 
Tragikers Euripides. Wenn auch selten bestimmt 
erkannt werden kann, ob sich eine K. an eine 
gleichnamige Tragödie anschließt, so verdient doch 
Beachtung, daß folgende 20 Titel des Euripides bei 
Dichtern der u2on wiederkehren: AfoAos (Anti- 
phanes, Eriphos), Alxnorıs (Antiphanes), Alxudo» 
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Ilagäoıros. Auf Ausnutzung des Verwechslungs- 
motivs deuten hin die Titel Aölnreis 7 Aldvpaı, 
Aldvuoı, Arrisorı, Oyoroı, Ouovvuoı. Seltener 
sind Benennungen nach einem Ding oder Vorgang 
wie Agyvgiov dyavıouds, I'anos, Edniora, Mwm- 
uora, Mviov, “Yöola, auch die später so beliebte 
Andeutung der Handlung durch ein Partizipium 
ist noch ziemlich selten Axovzılousın, Alısvo- 
uErn, Araosplöusvor, Agralousvn, Dapsxdıdousen. 


(Amphis, Mnesimachos), Avzıszn (Eubulos), Adyn 10 Diese bei Antiphanes zu beobachtenden Gruppen 


(Eubulos), Baxyaı (Antiphanes), Beilzpopovens 
(Eubulos), ZAo®xos (Anaxilas, Antiphanes, Eubu- 
los), ZAeyn (Alexis, Anaxandrides), Zosrdeus 
(Anaxandrides), O©nosis (Anaxandrides), Z&lov 
(Eubulos), 70» (Eubulos), MeA&ayoos (Antiphanes, 
Philetairos), Mndeıa (Antiphanes, Eubulos), Oidi- 
zovs (Kubulos), Oiveuaos (Antiphanes, Eubulos), 
Ooeorns (Alexis), Ilowreolilaos. (Anaxandrides), 
Poiri& (Eubulos). Einige dieser Titel kommen auch 


kehren bei allen Diehtern der «2oy ähnlich wieder. 

In allen diesen Stücken aus dem täglichen 
Leben ist die Erfindung einer geschlossenen, span- 
nenden Handlung eine Hauptaufgabe des Dichters. 
Er fühlt sich in dieser Hinsicht durchaus als Rivale 
der Tragiker, wie Antiphanes in einem wichtigen 
Fragment der I/oinoıs eingehend ausführt (frg. 
191): Der Tragiker hat es gut, weil die Zuschauer 
den Mythus kennen und sich ein Zerschneiden des 


bei Sophokles vor, und wenigstens bei Oidipus ist 20 Knotens durch den Maschinengott gefallen lassen, 


wohl seine Benutzung wahrscheinlich, von Euripides 
nicht bearbeitete Stoffe des Sophokles finden sich 
folgende 8 Aßauos (Amphis, Antiphanes), fa{dakos 
(Eubulos oder Philippos), Oauvgas (Antiphanes), 
Mivos (Antiphanes), Navsızda (Eubulos), Hodxoıs 
(Eubulos), Tnoeös (Anaxandrides, Philetairos), Tvr- 
öagews (Alexis, Sophilos), nur für Aischylos bezeugt 
sind die 4 Titel Erra &ni Onßas (Alexis, Amphis), 
Eioaan (Eubulos), Kadlıor® (Alkaios, Amphis), 
Nnonlöes (Anaxandrides). Die fortgesetzte Be- 
schäftigung mit der Tragödie, das ragaroaywöetv, 
wirkte auf Sprache, Darstellung und Bau der K. 
außerordentlich stark ein, die ethischen Betrach- 
tungen und scharf geschliffenen Sentenzen, an 
denen besonders Antiphanes (z. B. frg. 53. 94. 
151. 167. 238) und Anaxandrides (frg. 4. 17. 52. 
53. 64) reich sind, zeigen euripideische Schulung, 
und Antiphanes weiß z. B. im Aiolos (frg. 18) 
einen heiklen Gegenstand mit einer Dezenz zu be- 
handeln, die der alten K. ganz fremd war. 

Was die Komiker in den mythologischen Stücken 
von den Tragikern gelernt hatten, kommt nun auch 
der realistischen Darstellung des täglichen Lebens 
zugute, die allmählich immer ausgesprochener zum 
Hauptstoff der «Eon wird. In welcher Art die 
Dichter der mittleren K. dem täglichen Leben 
dramatische Stoffe abzugewinnen suchten, sei an 
den Titeln des Antiphanes kurz erläutert (s. o. 
Bd. I S. 2519£.). Sehr gern benennt er seine 
Stücke nach Handwerkern und anderen Berufen, 
so finden wir Axeoroıa, Alzinzpin, Abınıns, 
Aölnreis, Zwyodgos, Hotioyos, Taroos, Inzeis, 
Kaglın, Knnovods, Kıdapıoıns, Kıdapwöcs, 
Kvayeds, Koogonlados, Mntgayvorns, Ilooßarevs, 
Ztoauorns, Tortaywvıorns, dieser Gruppe stehen 
auch Agxwv, Meroıxos, Möorıs nahe. Dann hebt 
er Ethnika, griechische und barbarische, Alyörzao:, 
Aoxäs, Bowris, Bufavrios, Anlia, Awdwvis, 
Eribavpıps, Egpeoia, ZaxövBıos, Käüpss, Kopıw- 


v. 17: nuiv ö8 tadı' oöx Eorıw, alla navıa der 
ebgeiv, Orduara xaıwrd, ra ÖlWxnusva NOGTEEOV, Ta 
vöv nagövra, mv zaraoreogmv, mv sloßohn. 
üy Er rı tovrwv napallım Kakuns rıs H Peidwv 
rıs, &xovgirreran Ilndei ö6 radı' EEsou xai Tei- 
x0@ noeiv. Trotz der Dürftigkeit unseres Materials 
läßt sich der Einfluß der Tragödie auf Bau und 
Motive der K. mit frei erfundener realistischer 
Handlung noch deutlich erkennen. Vor allem ver- 


80 dankt die K. der Euripideischen Tragödie das 


Liebesmotiv, das der alten K. genau so fremd ist 
wie der ältesten Tragödie. Erst Euripides hatte 
die Beziehungen der Geschlechter zueinander für 
das Drama verwertet. Er schildert die sündhafte 
Liebe der verheirateten Frau zu einem fremden 
Mann im Hippolytos und der Stheneboia, die Eifer- 
sucht der verratenen Gattin in der Medeia, den 
Haß der kinderlosen Frau gegen den unehelichen 
Sohn des Gatten im Ion, er führte in der Helena 


40 die Wiedervereinigung lange getrennter, treuer 


Gatten vor. Dabei hatte er namentlich in seinen 
späten Stücken das Seelenleben der heroischen 
Welt dem der attischen Gesellschaft seiner Zeit 
bereits so angenähert, daß die Übertragung solcher 
Stoffe in die bürgerliche Sphäre für die Komiker 
sehr nahe lag. Einen wie breiten Raum das Liebes- 
motiv in der „dr einnahm, entzieht sich unserer 
Kenntnis, aber daß es eine wichtige Rolle spielte, 
ist sicher. Erstens zeigen Titel wie Ayreso@» (Ana- 


50 xandrides), Arreows (Epikrates), Avreoooa (Anti- 


phanes, Nikostratos), Avoseowres (Antiphanes) die 
Liebe” als beherrschendes Motiv ganzer Stücke, 
Ferner können K., die nach Mädchen aus frem- 
den Städten und Ländern benannt sind, wie 
die Bowris, Aniia, Awöwvis, Eyeoia, Kogwdia 
des Antiphanes, die Axauis, Boerria, Kyıdia, Acv- 
zadia, Anuyia, MiAnoia, ’Oivvdia des Alexis 
ebensowenig ohne Liebe ausgekommen sein, wie 
die gleichartigen Stücke der neuen K. Avögia, 


Ola, Asuxddıos, Avdos, Ilovuxds, Zrideı, Tvo- 60 [leoırdia usw. Vor allem aber finden wir in Plau- 


envös. Ferner finden wir Verwandtschaftsbezeich- 
nungen “Adeipai, Aiövuoı, Erixinoos, Ouond- 
zoroı, Ilosyovoı, denen ich Bılountop und Bılo- 
zatog anschließe. Zahlreich sind die Benennungen 
nach Charakter, Gemütsstimmung, Lebenswandel 
wie Ayooızos, Ayrepüoa, Anoxaprepör, Acwroı, 
Aörod Zoöv, Avcßowres, Avongaros, Kußevral, 
Mioondvngos, Moszoi, Olavıorys, Ilaudepaoris, 


tus’ Persa, der von v. Wilamowitz (De tribus 
earm. lat., Ind. schol. Gott. 1893/94, 13ff.) mit 
Sicherheit auf ein vor Alexanders Perserkriegen 
geschriebenes, also der mittleren K. angehöriges 
Original zurückgeführt worden ist (M. Meyer De 
Plauti Persa, comm. philol. Jen. VIII 181ff. hat 
vergebens wiedersprochen), die Liebesintrige bereits 
auf die Sklavenwelt übertragen und mit solcher 
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Freiheit gehandhaht, daß man sieht, sie war schon 
längst auf der Bühne heimisch. Daß die 4207 
auch andere Mittel der dramatischen Technik, vor 
allen den Anagnorismos und die für ihn nötigen 
Voraussetzungen aus der Tragödie aufnahm, ist für 
die Travestien selbstverständlich — für Aristo- 
phanes’ Kokalos auch ausdrücklich durch die elfte 
Duebnersche Vita bezeugt — und für die Stücke 
aug dem bürgerlichen Leben auch anzunehmen, 
aber aus unserm dürftigen Material nicht zu er- 
weisen (s. P.Hofmann De anagnorismo, Breslau 
1910, 58). Auch das schon in Aristophanes’ Thes- 
mophoriazusen 689. (s. Schol. zu 717) benutzte 
tragische Motiv der Flucht zum Altar findet sich 
in dem neuen Alexispapyrus (S.-Ber. Akad. Berl. 
1918, 744). 

Die metrischen Formen der u£on sind sehr viel 
ärmer und eintöniger als die der aoxaia, was ja 
schon durch die Verkümmerung des Chors be- 


RAUIMUWO 1uvud) 


Dichter ist ungeheuerlich groß, für Antiphanes 
gibt Suidas s. v. 865 oder 280 (die höhere Zahl 
erklärt sich vielleicht aus Einrechnung der Stücke 
des jüngeren Antiphanes, s. o. S. 1262), der Ano- 
nymos a. zou. 13 (S. 9 Kaib.) 260, für Alexis 
Suid. s. v. 245, für Eubulos Suid. s. v. 104 an, 
wir kennen von diesen Dichtern noch 134, 130 und 
55 Titel. Bei dieser erstaunlichen Produktion ist 
es ganz ausgeschlossen, daß die Dichter alle ihre 


Suuıy 


10 Werke in Athen zur Aufführung brachten; hätte 


Antiphanes, der nach Suidas s. v. 74 Jahre alt 
wurde, 54 Jahre lang an jedem attischen Dionysos- 
fest je zwei Stücke aufführen lassen, was er nach- 
weislich nicht getan hat und was ja auch eine un- 
erhörte Bevorzugung bedeuten würde, so wären 
damit doch erst 216 Stücke untergebracht. Er und 
Alexis müssen also einen beträchtlichen Teil ihrer 
K. außerhalb Athens haben aufführen, oder in 
Buchform haben erscheinen lassen, was wiederum 


dingt wurde (Meineke Hist. erit. 296#.). Neben 20 eine starke Abweichung von der alten K. bedeutet; 


dem iambischen Trimeter behauptet sich der tro- 
chäische Tetrameter als Sprechvers, vereinzelt 
kommt auch der iambische Tetrameter vor (Anti- 
phanes frg. 25. 300. Anaxandrides frg. 34. Ana- 
xilas irg. 39), dagegen ist der anapästische Tetra- 
meter nieht nachzuweisen; schon deshalb muß 
Menekrates (s. o. S. 1237), von dem im Berl. 
Photios 145, 3 ein anapästischer ‚Tetrameter er- 
halten ist, der alten K. zugeteilt werden. Gar 


die K. beginnt eben panhellenisch zu werden so 
gut wie die Tragödie. Damit hängt zusammen, 
daß auch unter den Dichtern Nichtathener auf- 
treten, für Anaxilas macht der Name nichtattische 
Herkunft wahrscheinlich (s. aber Pros. Att. 818f.), 
Alexis ist nach Suidas s. v. in Thurioi geboren 
(s. 0. Bd. I S. 1468), Anaxandrides ebenfalls nach 
Suid. s. v. und Athen. IX 374b in Kamiros auf 
Rhodos, nach andern (Suid.) in Kolophon; auch 


nicht selten kommen anapästische Systeme, zum 30 Antiphanes, den der Anonymus Athener nennt, 


Teil von gewaltiger Ausdehnung vor (Antiph. frg. 
90. 91. 182, 133. 17%. Anaxandr. rg. 41. Eubul. 
Tre. 63. Ephipp. frg. 5. 12. Anaxil. frg. 18. 
Epikr. frg. 11. Alexis frg. 162. Mnesim, frg. 4), 
die fast ausnahmlos eine Aufzählung kulinarischer 
Genüsse enthalten. Daktylische Hexameter finden 
sieh stichisch gebraucht öfter, besonders in Rätseln 
und Orakeln (Antiph. frg. 194. 196, Anaxandr. 
frg. 50, Eub. frg. 28. 107. 108, Kratin. frg. 8, 


galt manchen als Nichtathener (Suid. s. v.; s. 0. 
Bd. I S. 2519). Die Überfülle der Produktion 
wurde dadurch erleichtert, ja vielleicht ermöglicht, 
daß die Dichter ihre eigenen älteren Stücke, aber 
auch die ihrer Genossen stark ausplünderten (s. 
S. Kann De iteratis apad poe. ant. et med. com. 
Att., Gießen 1909, 52). Noch unser dürftiges 
Material enthält Beispiele in ziemlich großer Zahl, 
daß längere oder kürzere Versreihen aus einer K. 


Alexis rg. 22. 260), ein elegisches Distichon ein- 40 in eine andere desselben Dichters, oder auch eines 


mal (Antiph. frg. 149), Hexameter mit kürzeren 
anderen Gliedern dazwischen zweimal (Bub. frg. 
835 und 139). Die Eupolideen (Alexis frg. 237) 
und die Reste melischer Strophen habe ich oben 
schon angeführt (S. 1260). 

Wie die Metren, so ist auch die Sprache der 
u£on im Vergleich zur deyaia schlicht und arm 
geworden, Die Anmut und Feinheit ist geblieben, 
aber die sprudelnde Schöpferkraft, die sich in 


Rivalen übernommen wurden, ja ganze Stücke des 
Alexis waren eigentlich nur Neubearbeitungen von 
Stücken des Antiphanes (s. Athen. II 127b. XV 
671d), so daß Zweifel auftauchen konnten, wem 
von beiden die vorliegende Fassung gehöre (Athen. 
Il 123b, XIII 5720. ce); so erklärt es sich auch, 
daß nicht weniger als 18 Titel des Antiphanes bei 
Alexis wiederkehren (Kann 69f.). Rechnet man 
alle Dichter zur «Eon, für die eine Tätigkeit vor 


kühnen Neubildungen nicht genug tun kann, ist 50 403/2 nicht nachweisbar ist und die anderseits in 


versiegt. Ergötzlich ist die Parodie des modernen 
Dithyrambenstils Antiph. frg. 52, auch das zagao- 
zooywösiv ist manchmal sehr fein (Antiph. frg. 1. 
105. 217). Beachtung verdient, daß man schon auf 
reinattische Ausdrücke Wert zu legen beginnt 
(Antiph. frg. 97). Die Zahl der Dichter der won 
wird von dem Anonymus x. xwu. 12 (S. 9 Kaib.) 
auf 57, die ihrer Stücke auf 607 (so E., 617 Ald.) 
angegeben. Meineke (Hist. erit. 271) wollte für 


der Lenäenliste vor Menander stehen, so erhält 
man etwa folgende Liste von 51 Namen: Alexis, 
Alkaios, Alkenor, Amphis, Anaxandrides, Anaxilas, 
Antidotos, Antiphanes, Araros, Aristophon, Athe- 
nokles, Augeas, Axionikos, Choregos, Demetrios, 
Demonikos, Dionysios, Dioxippos, Dromon, Ephip- 
pos, Epigenes, Epikrates, Epilykos, Eriphos, Eubu- 
los, Eunikos, Euphanes, Euthykles, Heniochos, 
Herakleides, Kallikrates, Klearchos, Kratinos II, 


x.’ schreiben wı/’, weil Athenaios VIII 336 d 60 Mnesimachos, Nausikrates, Nikochares, Nikostra- 


mehr als 800 Stücke der u&on gelesen zu haben 
behauptet. Trotz Kaibels Bedenken halte ich 
Meinekes Ande für richtig, denn die 
Summe der für die i fruchtbarsten Dichter 
Antiphanes, Eubulos, Alexis überlieferten Stück- 
zahlen übersteigt bereits 607, und Athenaios wird 
die ihm bekannte Zahl des Gesamtbestandes im 
Auge gehabt haben. Die Fruchtbarkeit einzelner 


tos, Ophelion, Philetairos, Philippos, Philiskos, 
Philonikos, Prokleides, Pyres (?), Sophilos, Sosi- 
patros, Sotades, Straton (?), Theophilos, Timokles, 
Timotheos, Xenarchos. Die Lenäenliste enthält für 
diesen Zeitraum 32 Namen. 

Die neue K. Während wir früher die neue 

nur aus oft recht freien römischen. Be- 
arbeitungen des Plautus und Terenz und den für 
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die dramatische Technik wenig ergiebigen Frag- 
menten kannten, haben wir durch die neuen Papy- 
rusfunde große Teile Menandrischer Stücke (s. Kl. 
Texte für Vorl. und Ub. 44—46: Menandr. rell. 
nup. rep, iterum ed. S. Sudhaus Bonn 1914 
und Menandrea ex pap. et membr. vet. it. ed. A.. 
Körte, Leipzig 1912) und auch erhebliche Reste 
anderer für uns namenloser Dichter (s. Kl. Texte 
f. Vorl, und Üb. 135: Novae com. fragm, in pap. 
rep. ed. O.Schroeder, Bonn 1915) wiedergewon- 
nen und aus ihnen ein wesentlich klareres Bild 
der v2a erhalten. Dies neue Material ist großen- 
teils bereits berücksichtigt in dem eingehenden, 
feinsinnigen Buch von Legrand Daos, tableau 
de la com. gr. pendant la per. dite nouvelle, Lyon- 
Paris 1910. 

Die Grenze der neuen K. gegen die mittlere ist 
ebensowenig ganz scharf zu ziehen wie die der 
mittleren gegen die alte. Einen zeitlichen Ansatz 
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Bethe S.-Ber. Sächs. Ges. der Wiss. 1908, 2098. 
Leo Herm. XLIII 165ff. 808ff.; Plaut. Forsch.? 
227, 3). Der Regel nach scheint er wieder zu dem 
ren zu sein, was er in den Anfängen der 

. war, zum xöuos, einem Schwarm dionysisch 
ausgelassener Jünglinge. Dreimal (Alex. frg. 107. 
Men. Perik. 71f., Petersburger Fragm. der Epitrep. 
33ff.) finden wir sein Auftreten durch die Bemer- 
kung eines Schauspielers angekündigt, es nahe 


10eine Schar angetrunkener Jünglinge, denen man 


besser aus dem Wege gehe, Diese Bemerkung, die 
nur das Abtreten der Schauspieler begründen soll, 
ist offenbar konventionell und wird letzten Endes 
auf Euripides Phoin. 196f. zurückgehen. Sie steht 
in der Perikeiromene und den Epitrepontes sicher 
vor dem ersten Auftreten des Chors, spätere Lieder 
(Epitr. 201. 584 Sud.?; Her. 55; Sam. 270; vgl. 
Pap. d. Soe. It. 1126 v. 45, Schroeder Nov. 
com. fr. in pap. rep. S, 26, 37) werden einfach 


gibt nur Tzetzes (Pa 14 S. 17 Kaib.) 7 ud» v&a 20 durch die Notiz zogod angezeigt, ohne daß die 


ni Aks&avöoov Tv, und dieser Ansatz wird meist 
wiederholt (auch von Legrand, dera. a. 0. 10 
das J. 880 als Grenze setzt), obwohl er sich nicht 
damit verträgt, daß allgemein Menander als der 
Hauptvertreter der »&a angesehen wird (Plut. 
quaest. conv. VII 8, 3. Quintil. inst. or. X 1, 69. 
Plat, m. day. xwu, 13, S. 5 Kaib. Schol. Dion. 
Thr. S. 10, 14. 15 Kaib. Euanth. II 6 S. 64 Kaib.). 
Menander (s. d.) brachte aber sicher sein erstes 


Schauspieler von der Chorleistung die geringste 
Notiz nehmen; die ZußoAıua füllen einen Zwischen- 
akt ohne jede Berührung mit der Handlung, der 
Chor ist gleichsam unpersönlich geworden und 
deshalb auch im Personenverzeichnis des Heros 
nicht mitaufgeführt. In den erhaltenen Originalen 
der »ea finden wir keinen Ansatz, den Chor in die 
Handlung eingreifen zu lassen, wie es in dem 
neuen Alexispapyrus (v. Wilamowitz $.-Ber. 


Stück erst nach Alexanders Tode 321 (s. Anon. 80 Akad. Berl. 1918, 743ff.) geschieht; meine Ver- 


a. xou, 17 8. 9 Kaib.) auf die Bühne. Nun eind 
freilich Philemon, der oft (Quintil. inst. or. X 1, 
72. Tzetz. Ma 178.28 K, Pb 258 21 K; 
oriıy. x. dag, nom. 87) und Diphilos, der mit- 
unter (Vell. Pat. I 16. Diom. IX 4 S. 58 Kaib.) 
neben Menander als Klassiker der neuen K. er- 
scheint, beide älter als Menander, Philemon war 
spätestens 360, vermutlich ein paar Jahre früher 
geboren, führte um 341 seinen AwdoyAüpos auf (8. 


suche, ihn auch bei Menander mit der Handlung 
zu verbinden (Herm. XLIII 299.) waren verfehlt. 
Freilich reicht unser Material an Originalen nicht 
aus, um zu bestreiten, daß auch in der neuen K. 
gelegentlich der Chor in persönlicher Maske mit 
der Handlung verknüpft auftreten konnte, und in 
den römischen Bearbeitungen finden sich tatsäch- 
lich Spuren, daß auch Diphilos und Menander 
mitunter die Art der mittleren K. beibehielten: Im 


Th. Wagner Symbol. ad com, gr. hist. erit. cap. 40 Original von Plautus’ Rudens hat Diphilos, wohl 


quatt., Leipzig 1905, 27) und errang seinen ersten 
Dionysiensieg 327 (Marm. Par. B 7, 8. 194 Jae.), 
und Diphilos scheint zwischen ihm und Menander 
dem Alter nach etwa in der Mitte zu stehen (s. 
Berl. philol. Wochenschr. 1906, 900ff.), aber den 
Anstoß zur Ausbildung des neuen K.-Stils müssen 
wir, dem antiken Urteil folgend, Menander zu- 
schreiben, und so erscheint es geratener, den An- 
fang der vea erst rund 320 anzusetzen. Es ver- 
dient immerhin Beachtung, daß bei Apuleius Flor. 
III 16 Philemon mediae comoedine seripior ge- 
nannt wird, seine älteren Stücke werden noch den 
Stil der ueon gezeigt haben. An Dauer hat die 
neue K. die beiden älteren Epochen übertroffen, 
denn wenn auch ihre Blütezeit kaum erheblich 
über die Mitte des 3. Jhdts. hinabreichen dürfte, 
sind doch in Athen bis zur Mitte des 2. Jhdts., 
freilich mit Unterbrechungen, neue K. aufgeführt 
worden, die den Stil der menandrischen K. beibe- 
halten haben werden (Wilhelm Urk. 69ff.). 
Die neue K. führt die von der mittleren be- 
gonnene Entwicklung fort, indem sie immer be- 
wußter alles Dionysische und Phantastische ab- 
stößt. In erster Linie trifft das den Chor. Hatte 
die #2on ihn noch locker mit der Handlung ver- 
bunden und gelegentlich in sie eingreifen lassen 
(s. o. 8. 1260), so wird er in der »!a so gut wie 
ganz von ihr losgelöst (Legrand Daos 422f. 


weil der Aphroditetempel am Meer bei Kyrene 
kein passender Platz für einen x@uos war, den 
Chor als Fischer eingeführt (Plaut. Rud. 290ff.) 
und auch ein paar Worte mit einem Schauspieler 
wechseln lassen (310ff.), denn daß die Piscatores 
eine Neuerung des Plautus sind, ist ganz unwahr- 
scheinlich. Unsicher ist die Vermutung von Leo 
(Der Monolog im Drama, Abh. d. Gött. Ges. N. F. 
X5S. 59, 2) und Koehler (De Heaut. Terent. 


50 compos., Leipzig 1908, 24, 1), daß in Menanders 


Heautontimorumenos die Dienerinnen der Baechis 
den Chor gebildet und nach v. 409 und v. 748 den 
Zwischenakt ausgefüllt hätten. Skutsch (Herm. 
XLVII 141#.) und Fliekinger (Class. philel. 
VII 24ff.) haben in Terenz’ Heautontimorumenos 
nach v. 170 ein Menandrisches gogo® entdeckt, was 
ieh für richtig halte, und Flickinger nimmt 
deshalb in diesem Stück sogar einen doppelten 
Chor, erst Gäste der Chremes, dann Mägde der 


60 Baechis, beide äußerlich in die Handlung ein- 


bezogen, an; diese Doppelung des Chors in ver- 
schiedenen Kostümen scheint mir bedenklich, und 
Flickingers Versuch, ähnliches in den Epi- 
trepontes nachzuweisen, ist sicher verfehlt. Immer- 
hin ist die Möglichkeit, daß Menander im Heauton- 
timorumenos den Chor persönlicher gestaltet hatte, 
als in den auf Papyrus erhaltenen Stücken, zuzu- 
geben. Aber vereinzelte Ausnahmen würden an 


| 
! 
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der Regel nichts ändern, daß der Chor in der neuen 
K. jede Beziehung zur Handlung verloren hat, 
keine dem Stück angepaßte Maske trägt, gar. nicht 
in das Personenverzeichnis aufgenommen und nur 
zur Füllung der Zwischenakte benutzt wird. Ob 
er nach dem ersten Aufzug dem weiteren Spiel als 
unbeteiligter und unbeachteter Zuschauer beiwohnt, 
wie Bethe annimmt {a. a. O0. 222), oder ver- 
schwindet, sobald die Handlung neu beginnt, und 


Duluvuie \uvuoy mv 


aosodow, Menanders Thais, das berühmte Muster 
der klugen, gewissenlosen Hetäre, hat mit der 
Geliebten Alezanders und späteren Frau des Ptole- 
maios nichts gemein als den Namen (Breiten- 
bach 139f,), auch Philemons Neaira kann nicht 
nach der bekannten von Timokles um 340 im 
gleichnamigen Stück verspotteten Hetäre benannt 
sein, denn in frg. 47 wird eine von Seleukos den 
Athenern geschenkte Tigerin erwähnt (Breiten- 


wieder erscheint, wenn der Akt aus ist (so Le-10bach 137). Daß auch für die Hetären jetzt 


grand 425), läßt sich bisher nicht entscheiden, 
glaublicher scheint mir Legrands Ansicht. Ob 
in Menanders Zeit eine Einteilung des Stücks in 
die von Horaz. ep ad. Pis. 189 geforderten fünf 
Akte durch viermaliges Singen des Chors Regel 
gewesen ist, bleibt vorläufig ebenfalls unsicher (s. 
Körte Menandrea?. XXIV), dreimal ist jetzt die 
Notiz x0008 in den Epitrepontes nachweisbar, Zu 
betonen ist, daß die Bühne bei Menander nicht 


Typen an Stelle der realen Persönlichkeiten treten, 
ist ein sehr wichtiger Unterschied der »&a von der 
aan. Auch die in der mittleren K. so beliebten 
mythologischen oder legendarischen Stücke werden 
nun selfen; eine auch manches Unsichere oder 
Falsche enthaltende Liste gibt Legrand Daos 39. 
Am häufigsten finden wir sie bei Diphilos Avayv- 
005, Aavatdes, Exdın, Hoarkiis, Onoeds, Anuraı, 
Ilehades, Zarpow, von Philemon scheinen mir 


selten leer wird, ohne daß der Chor singt (die20 nur Mugwiöoves und IIadaunöns, von Menander 


Stellen gesammelt bei R. Graf Szen. Unters. zu 
Men., Gießen 1914, 49ff.). 

Ähnlich wie mit dem Chor steht es in der vda 
mit dem persönlichen Spott. Es finden sich in ihr 
allerdings gelegentlich Spitzen gegen Zeitgenossen 
(eine Liste gibt Legrand Daos 29, 1), meist 
sind es schon von den Dichtern der uzon ver- 
spottete Schlemmer und Parasiten, auch die Philo- 
sophen werden mitunter angeulkt, von Philemon 


Teopwrıos und vielleicht Adpdavos hierher zu ge- 
hören, Zu beachten ist, daß scheinbar mytholo- 
gische Namen täuschen können, so kann Adodavos 
auch Sklavenname sein (Breitenbach 11 Anm. 
16) und der von Legrand mitaufgeführte 
Hoas des Menander ist ein rein hürgerliches 
Stück, was auch von dem gleichnamigen des Di- 
philos und den Aowes des Philemon gelten wird. 
Von den Titeln der Komiker zweiten Ranges seien 


sogar in einer ganzen K. PrAdaopoı (s. bes. frg. 85 30 angeführt Augıdosws (Apollodoros von Karystos, 


und 146, außerdem Menander frg. 117. 249. Baton 
frg. 8), aber nur sehr selten wagt man sich an 
einen auswärtigen Machthaber (Philem. frg. 144. 
Men. frg. 21—23), und ganz vereinzelt stehen die 
scharfen Angriffe des Philippides gegen den atti- 
schen Demagogen Stratokles, den Schmeichler des 
Demetrios Poliorketes (frg. 25.31), und des Arche- 
dikos gegen Demosthenes’ Neffen Demochtres 
(frg. 4). Menander scheint solche persönlichen 


Philippides), Oeö» ayood (Euphron), Modoa: 
(Euphron), Mdoun& (? Poseidippos), /Zdv (Timo- 
stratos), Siovpos (Apollodoros von Gela). 

Die erdrückende Mehrzahl aller Stücke be- 
handelt Stoffe aus dem bürgerlichen Leben, und in 
deren Titelgebung kehren ganz dieselben Gruppen 
wieder, die sich schon bei Antiphanes beobachten 
ließen (s. o. 8. 1263f.). Von 90 bekannten Titeln 
Menanders enthalten 19 Berufstypen, wie Adusfs, 


Ausfälle nur in seinen ältesten Stücken (z. B. Orge 40 I’swoyas, Anmovoyds, Hvloros, 10 Bezeichnungen 


frg. 363—365; Samia v, 258 und 261; Methe 
frg, 319. 320) gebracht zu haben. So kommen 
auch noch einige nach lebenden Zeitgenossen be- 
nannte Stücke vor, aber die Zahl der sicheren Bei- 
spiele ist sehr klein: Das interessanteste ist die 
Amastris des Diphilos, benannt nach der Nichte 
des Dareios, Begründerin der pontischen Stadt 
Amastris (Amasra; s. o. Bd. I S. 1750), einer 
Fürstin, die eher einer Tragödıe als einer K. als 


des Familienstandes wie AödeAgol, Aldvuar, Ent- 
xAngos, Opondrgıo, 14 Ethnika wie Avögia, 
Bowwrla, Eopkoıos, Oerrain, 10 Charaktertypen 
wie Anıoros, Asıssdaluwy, Avaxolos, Kolak, 14 
Partizipien, die die Handlung andeuten, wie Avazı- 
Veufrn, Sis EEanaröv, Eumunpaufn, Enurge- 
novres, 11 Dinge oder Abstrakte wie Aanis, 
daxtökıos, Onoavgde, Mid, ’Oeyn, 6 Namen wie 
Agpeodisıov, Hate, Hoaovidwv. Unter den 61 be- 


Titelheldin hätte dienen sollen. Von Diphilos ist 50 kannten Titeln des Philemon finden sich 14 nach 


ferner sicher Synoris nach einer lebenden Hetäre 
(Breitenbach 138f.), wahrscheinlich Telesias 
nach einem zeitgenössischen Parasiten benannt 
(Breitenbach ölf.), Anaxippos nannte ein 
Stück über den Fresser Damippos nach dessen Bei- 
namen Keoavvos (frg. 3), Poseidippos eine K. 
Arsinoe doch wohl nach der Frau des Philadelphos 
(Breitenbach 112), und als später Nachzügler 
erscheint in der Zeit Antiochos’ d. Gr. der nach 


Berufen, 5 nach Familienstand, 8 Ethnika, 7 Cha- 
raktertypen, 9 die Handlung andeutende Parti- 
zipien, ? Dinge, 2 nichtmythische Namen, unter 
den 5? des Diphilos 9 Berufe, 7 Verwandtschafts- 
namen, 3 Ethnika, 3 Charaktertypen, 9 die Hand- 
lung bezeichnende Partizipien, 9 Dinge, 5 nicht- 
mythische Namen, Dieselben Titel kehren bei den 
verschiedenen Dichtern immer wieder, Philemon 
hat 12 Titel mit Menander genau oder fast genau 


einem gleichzeitigen Historiker benannte Mnesipto- 60 gemein, Diphilos 8, beide untereinander 7. Aus 


lemos des Epinikos (Breitenbach 41f.). Sonst 
muß man sich hüten, Titel, die an sich attischen 
Männern oder Hetären gehören könnten, auf be- 
stinnmte lebende Personen zu beziehen, denn für 
die neue K. gilt wirklich Aristoteles’ Satz (poet. 9, 
1451 b 12) ovormoavres ydp rov uider di ür 
elxorar olıw r& zurörra dvduara Erıridbacıs ol 
oby Gonso ol laußonoiol zepi rör xad’ Exaoıor 


den besser bekannten Stücken sieht man, daB auf 
den Titel sehr wenig ankommt, der Heros heißt 
nach dem Prologsprecher, die Epitrepontes nach 
einer Episode. 

Dies Hauptgebiet der neuen K. hat Theophrast 
allein im Auge, wenn er (Diom. III 9, 18.57 K.) 
die K. definiert zwupöla Eoriv Iıwrxdy agaynd- 
zwv ürlpdvrog regıoyn. Das Liebesmotiv gewinnt 
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jetzt unbestritten die zentrale Stellung im Gefüge 
der Handlung, jede K. muß unweigerlich mit der 
Vereinigung oder Wiedervereinigung eines oder 
mehrerer Liebespaare schließen. Die einzigen Aus- 
nahmen von dieser Konvention, von der die K. bis 
auf Hauptmanns Biberpelz nicht wieder los- 
gekommen ist, sind die Originale von Plautus’ 
Captivi und Trinummus. Genuß und Besitz sind 
die einzigen Triebfedern, die diese heruntergekom- 
mene Spießbürgergesellschaft bewegen. 

Außerordentlich groß ist der schon bei der 
neon zu beobachtende (s. o. S. 1264) Einfluß der 
Euripideischen Tragödie auf Voraussetzungen und 
Bau der bürgerlichen K. (Leo Plaut. Forsch.? bes. 
157&. und E. Sehrt De Men. Eur. imitatore, 
Gießen 1912). Das hat man schon im Altertum 
beobachtet. Satyros sagt im Leben des Euripides 
(0. P. IX 1176 frg. 39 col. VII, der Anfang von 
Leo ergänzt) & &v zals zwumdlaıs do@uer Yıyvo- 
uevas oracsıs Avöpl] ngös yuvvalsa xal narel 
noös viov nal Bepanovu noös Ösondenp, N Ta zara 
tas nepinersias, Praouovs napderwv, broßoläs 
nadiwv, Arayrwptouods da Te Öaxrviiwv xal dd 
dsgaiov - rafra yap korı Önnov ra ovv&govra nv 
vewregav zwu@dlar, & nos Axoov Hyayen Edoı- 
zlöns, und Quintilian bemerkt inst. or. X 1, 69 
über Menander (Buripidem) admiratus mazxime est, 
ut saepe testalur, et secutus, quamyuam in opere 
diverso. 
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Vertiefung des tragischen Vorbilds auf bewunderns- 
werter Höhe (s. Menandrea XXVI). Auch darin 
möchte ich einen Einfluß der späteren Tragödie 
erkennen, deren Stoffkreis sich auf eine kleine 
Zahl immer wieder behandelter Mythen beschränkte, 
daß dem Komiker, zum wenigsten Menander, an 
der Erfindung neuer Grundmotive wenig zu liegen 
scheint, nicht das Was sondern das Wie interessiert 
ihn. Die konventionelle Handlung ist ihm nur 


10 der Kanevas, auf den er mit kunstreicher Hand die 


bunte Fülle scharf und lebenswahr gezeichneter 
Charaktere stiekt. Eine eingehendere Betrachtung 
der auf peripatetischer Grundlage beruhenden 
Charakterisierungskunst Menanders muß dem Art. 
Menander vorbehalten bleiben, ebenso die Würdi- 
gung seiner inneren Überlegenheit über die enge 
Philisterwelt, die er darstellt. Unmittelbar der 
Euripideischen Tragödie entstammen endlich die 
Prolog-Götter und Personifikationen, die sich oft 


20in der neuen K. finden (Leo Plaut. Forsch.? 


188ff.). Wir haben bei Menander %4yvora (Peri- 
keiromene), ‘Hows Beös (im Stück gleichen 
Namens), T’öyn (unbekanntes Stück, aber wohl sicher 
Menander. Pap. Soe. It. II 126 v. 1— 20), "EAsyyos 
(frg. 545), bei Philemon Are (frg. 91), bei un- 
bekannten Diehtern Öoßos (fre. ad. 154) und Aro- 
vvoos (Schroeder Nov. com. fr. in pap. rep. 7 
8. 53ff.). Freilich zeigt die Art, wie Menander 
nach einer dialogischen Eingangszene (Heros, 


Für die Tragödie war z. B. die Aussetzung 30 Perikeiromene, Pap. Soc. It. IT 126, Original der 


neugeborener Kinder eine bequeme oft durch den 
Mythus gegebene Voraussetzung, die zur Herbei- 
führung der so beliebten Erkennungsszenen ausge- 
nutzt werden konnte. Sie wird von der K. ins 
Bürgerliche übertragen und allmählich als Hebel 
für die Handlung fast unentbehrlich. Menander 
benutzt dies konventionelle Motiv in verschiedener 
Form in allen vier K. aus Aphroditopolis (Heros, 
Epitrepontes, Perikeiromene, Samierin), aber man 
darf daraus für die Häufigkeit der Kindesaus- 
setzungen im menandrischen Athen nicht zu weit- 
gehende Schlüsse ziehen, eben weil es ein konven- 
tioneller Hebel für die Handlung ist, etwa wie 
der Ehebruch für den modernen Pariser Schwank. 
Daß die Erkennungsszenen als der Tragödie ent- 
lehnt empfunden wurden, beweist die ganz tra- 
gische Stilisierung des einzigen im Original er- 
haltenen Anagnorismos in der Perikeiromene 
(v. 338f,; vgl. Ber. d, Sächs. Ges, der Wiss. LX 


Cistellaria) den Prologsprecher das Publikum 
direkt anreden läßt, daß die »&a mit der dorala 
nicht weniger eug zusammenhängt als mit der 
Euripideischen Tragödie, denn diese Durchbrechung 
der Illusion nach einleitendem Dialog entspricht 
der Art des Aristophanischen Prologs (s. 0. S. 1252) 
Auch eine andere wichtige Besonderheit der v£a, 
das Beiseitesprechen (Legrand Daos 416ff. 
Schaffner De aversum loquendi ratione in 


40 com. gr., Gießen 1911), das der Tragödie so gut 


wie unbekannt ist (Schaffner 7ff.), stammt 
unmittelbar von der Freiheit des alten fwuoAoxos, 
jederzeit unter Durchbrechung der Illusion die 
Zuschauer anzureden, her, wie Schaffner (21ff.) 
nachgewiesen hat. Bei der Ausbildung der hiermit 
verwandten, in der neuen K. so sehr beliebten 
Monologe ist neben der von Leo (Der Monolog 
38f£.) mit Recht betonten Ausschaltung des Chors, 
dessen Anwesenheit die Entwicklung des tragi- 


1908, 169f.). Auch die mittelbare Veranlassung 50 schen Monologs trotz glänzender Anfänge hinderte, 


zur Kindesaussetzung, die Vergewaltigung eines 
Mädchens durch einen trunkenen Jüngling bei 
einem nächtlichen Fest (Epitrepontes, Original von 
Plautus’Cistellaria), hat in der Schändung der Augen 
durch den trunkenen Herakles (s Nauck TGF? 
436f.) ein Euripideisches Vorbild. Ebenso stammt 
das oben (S. 1265) erwähnte Motiv der Flucht 
zum Altar, das wir bei Menander in der Perin- 
thia (Körte Menandr. S. 133), bei Diphilos (Ori- 


wiederum die Gewohnheit des BwwoAöxos, sich den 
Zuschauern gegenüber frei auszusprechen, von Be- 
deutung gewesen. Daß auch die Schlußszenen der 
va, die wir bisher leider fast nur aus den römi- 
schen Bearbeitungen kennen (die Papyri der Epi- 
trepontes und der Perikeiromene brechen allerdings 
kurz vor dem Schluß ab), ganz deutliche Zusam- 
menhänge mit dem Sehlußkomos der Aristopha- 
nischen K. zeigen, hat Suess (Rh. Mus. LXV 


ginal des Rudens) und bei Philemon (Original der 60 450ff.) treffend zusgeführt. 


Mostellaria} finden, aus der Tragödie (F.Schmidt 
De Supplieum ad aram confug. part. scen., Königs- 
berg 1911). Wie weit die neue K. in der Über- 
nahme tragischer Motive gehen konnte, lehrt die 
Schiedsgerichtsszene der Epitrepontes, die ganz 
auf einer Szene der Alope des Euripides beruht 
(Fisch! Herm. XLII 311); die reife Kunst des 
Menander zeigt sich hier in der Verarbeitung und 


Die Metra der neuen K, (Meineke Hist. 
erit. 441ff.) sind noch einfacher als die der mitt- 
leren (s. o. S. 1265). Von den Sprechversen der 
äpxaia ist nun auch der iambische Tetrameter 
aufgegeben, neben dem Trimeter behauptet sich 
nur der trochäische Tetrameter in ganzen Szenen 
(Men. Perik. 77—163; Sam. 202—270); zu be- 
achten ist, daß sich unter den etwa 770 bekannten 
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Versen der Epitrepontes keine Tetrameter finden. 
Den Wechsel von Trimetern und Tetrametern im 
gleichen Stück bezeugt für Menander auch Hephai- 
stion regl nom. 3 ai br yo Tergäueron dv up 
abo zomparı, a ÖL rolueroa ebgloxerau Dakty- 
lische Hexameter kommen bei Diphilos in frg. 126 
vor, sieben hintereinander, bei Menander dagegen 
nicht (Kocks Irrtum hinsichtlich frg. 448 ist 
von Nauck ME. greco-rom, VI 114 berichtigt 
worden und hätte nicht von White The verse of gr. 
com. & 366 weitergegeben werden sollen). Die in 
der «on nicht seltenen anapästischen Systeme 
hat Menander in der Asvxadia (frg. 312. 313) und 
im Koöla& (frg. 299 K., S. 124 frg. 7 meiner 
Menandrea, die dort erhaltenen Worte stimmen 
genau mit Mnesimachos frg. 4 v. 35f. überein, 
sind also entlehnt, falls kein Irrtum des Athenaios 
vorliegt). Eupolideen bezeugt Marius Viet. G. L. 
VI 104 für Diphilos und Menander, in den er- 


ILULLUUIG (uvuv) aue= 


Wende des 4. und 3. Jhdts. ist, wie Aristophanes 
für den Ausgang des 5. Jhdts. (Chr. Bruhn Über 
den Wortschatz des Menander, Kiel 1910 und D. 
Bl. Durham The vocabulary of Menander, Prin- 
ceton Un, 1913). Die begeisterten Lobsprüche, die 
Plutarch (comp. Arist. et Men. 2, 83E und 
quaest, conv. VII 8, 3, 712 B) gerade der en 
Menanders spendet, sind voll begründet. Sie ist 
von unnachahmlicher Natürlichkeit, Kraft und 


10 Frische, Steht sie auch der des Aristophanes an 


schöpferischer Macht und Fülle nach, so übertrifft 
sie sie durch die Fähigkeit, sich jeder Situation 
und jedem Charakter aufs feinste anzupassen, ME- 
vavöoog obrws Ebsike ımy Akıw, Gore ndon al 
goes ol Öadkoeı xal Hlırlg obuusrgov elvaı 
sagt Plutarch (comp. Arist. et Men. 2) mit Recht. 
Sein Dialog ist stets gesprochene Rede, keine Buch- 
sprache, wie Demetrios =. äou. 193 von ihm im 
Gegensatz zu Philemon hervorheht, &4 zoüro de 


haltenen Resten sind sie nicht nachweisbar. Da- 20 xai Mevarögov ünoxolvorra Askuulvov Ev Tols 


gegen hat Diphilos (frg. 12) einen archilochischen 
Vers aus Paroimiakon und Ithyphallikon, der genau 
so in der alten K. öfter vorkommt (Exodos der 
Wespen 1529. Kratin. frg. 323. Pherekr. frg. 65. 
Eup. frg. 236). Dies ist der einzige ausgesprochen 
melische Vers, den ich in den Fragmenten der v£a 
kenne, der Versuch von Marx (in Henses Stob. 
II praef XXVII), in frg. 89 des Diphilos einen 
Wechsel von Kretikern und Choriamben festzu- 


nAeloroıs, Dılnuova ÖE dvayırwarovomm. 

Im Anschiuß an die Sprache sei auch die 
Namengebung der neuen K. kurz berührt (K. 
Gatzert De nova com, quaest. onomatolog., 
Gießen 1913). An Stelle der freierfundenen reden- 
den Namen, wie sie Aristophanes wenigstens für 
die Hauptpersonen liebt, waren schon in der mitt- 
leren K, gangbare attische getreten, die durch ihre 
Verbreitung eine Beziehung auf einzelue lebende 


stellen, ist von v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. 30 Träger ausschlossen (s. Antiph. frg. 191); vor- 


Berl. 1916, 86f.) mit Recht zurückgewiesen worden. 

Die Sprache der neuen K. gilt den Attizisten 
nicht als mustergültig, ganz allgemein erklärt 
Phrynichos (344 Lob.) rö d& Zoyodoreiv zagd zwı 
Tv ve@rigwv xwupbr, ols xal alrois ob neı- 
orEov,. An sich wäre es nicht wunderbar, wenn 
wirklich die Reinheit der attischen Sprache in der 
»£a gelitten hätte, denn ihre namhafteren Dichter 
stammen fast alle nicht aus Athen, Philemon aus 
Soloi in Kilikien (Strab. XIV 671) oder aus Syra- 
kus (Anon. x. xwu, 16, S. 9 Kaib. Suid. s, @u4.), 
Diphilos aus Sinope (Anon. x. zo. 18, S. 10 Kaib., 
s. seinen Grabstein, Wilhelm Urk. 60=IG II 
3343), Poseidippos aus Kassandreia (Suid. s. v. 
und Steph. Byz. s. Kaodvögeıa), der ältere Apollo- 
doros aus Gela (Suid. s. v.), der jüngere aus 
Karystos (s. E. Krause De Apollodoris com., 
Berlin 1903, 17ff.). Aber der Stern der va (wie 
er Schol. Dion. Thr. S. 15 Kaib, heißt) Menander 


bereitet war das schon in der alten K. in den 
Namen von Nebenpersonen (Gatzert 4fi.). In 
der neuen K. bildet sich nun ein nicht allzu großer 
Kreis von Namen heraus, die immer wieder ver- 
wendet werden und eine gewisse typische Geltung 
gewinnen; daß Moschion für Jünglinge, Glykera 
und Pamphile für Liebhaberinnen geeignete Namen 
sind, sieht man leicht ein, aber warum z.B. Laches 
ausschließlich für Väter, Myırrine für Mütter, 


40 der gute attische Name Sosias ausschließlich für 


Sklaven gebraucht werden, ist nicht ohne weiteres 
klar. Für den Dichter war der konventionelle 
Name bequem, weil er sofort bestimmte Vorstel- 
lungen über den Träger bei den Zuschauern er- 
weckte, 

Auch die Hauptvertreter der »&a sind von 
großer Fruchtbarkeit, wenn auch keiner die Stück- 
zahlen des Antiphanes und Alexis (s. o. 5. 1266) 
erreicht. Menander schrieb in etwa 30 Jahren 


ist Vollblutathener, Aaunoös xal Plo xai yeveı 50 nach Apollodor (frg. 77 Jac.) 105, nach Suidas und 


(Anon. x. xou. 17 8.9 Kaib.), und gerade gegen 
seine Sprache richten sich Phrynichos’ Angriffe 
mit besonderer Heftigkeit (s. bes. 418. 433. 440 
Lob.), ja selbst der weitherzigere Pollux will ihn 
nur sehr bedingt gelten lassen III 29 zovzo d& 
To Ovduazı od navv Terginuevo neyontaı Mevar- 
Boos, & del uEv od yonoriv ws olx dxeußös 
Eilnvin® Ent BE Tüv dxarovoudorwv nıoTevreor ' 
&r yio yer@v F neayudımv N xınuarwv Övöuara 
nap' los obx Eorı, tadıa dyanıröv Av eim xal 
naga vobrou Aaßeiv. Diese Abneigung der Atti- 
zisten gegen Menander erklärt sich daraus, daß er 
eben die lebendige Sprache seiner Zeit schrieb und 
ar und Arme brachte, die 
ala n waren, äter in 
nn aan. en kann keinen Zwei 
unterliegen, enander ein ebenso vo) 
Vertreter der guten attischen Sprache Fir die 


dem Anon. x. xwu. 17 (8. 9 Kaib.) 108, nach 
andern (bei Gell. XVII 4, 4) 105, Philemon, bei 
ungewöhnlich langen Leben, nach Snidas gegen 90, 
nach dem Anon. x. xwu. 16 und Diodor (XXIII 7) 
97, Diphilos nach dem Anon. x. xwu. 18 ($. 10 
Kaib.) 100 Stücke. Mindestens bei Menander muß 
man, wie bei Antiphanes und Alexis (s. 0. S. 1266) 
annehmen, daß er einen nicht unbeträchtlichen Teil 
außerhalb Athens aufführen ließ, oder zunächst 


60als Buch herausgab. Die überreiche Produktion 


führte zu starken Wiederholungen und Entleh- 
nungen, Caecilius von Kaleakte behauptet (frg. 164 
Ofenloch) 640» doäna 3 deyijs eis 1elos Arrupa- 
vovs ov Olwvioryv ueraypdwaı 0» M&varöpor 
els zöv Asıosdaluova, und schon Aristophanes von 
Byzanz schrieb nach Porphyrios bei Euseb. praep. 
ev. X 3, 12 eine Schrift napdilnioı Merdvägor 
re xal dp’ Gy Exiewer &xloyal. Nicht selten 
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arbeiten auch die Dichter ältere Stücke um, so 
Menander die IZeow#la zur ‘Avögie {s. Herm. 
XLIV 309f.), Diphilos (Athen. XI 496) den 
Aignortelyns zum Eövoügos 3 Zrearwörns. Der 
Anon. x. xou. 15 (S. 9 Kaib.) gibt die Gesamtzahl 
der Dichter auf 64 an und nennt als d&ioioyasre- 
ro obrwv Dılmuwv, Mevavögos, Alpılos, Deler- 
niöns, lWoosldınnos, Anoildöwpos, dieselben Na- 
men, aber ohne Poseidippos stehen im Latereulus 
Coislinianus (Usener Dion. Hal. librorum de 
imitat. rell. 130). 

Die nachstehende Liste enthält 74 Namen, dar- 
unter sind aber nicht wenige nur aus Inschriften 
bekannte, die sicher zum Teil nie literarische Gel- 
tung gehabt haben; einige, wie Nikon, Philostepha- 
nos, Poliochos, Sosikrates könnten auch zur Eon 
gehört haben. Ich bin mir bewußt, das inschrift- 
liche Material nicht erschöpft zu haben. Agathenor, 
Agathokles, Alexandros, Ameinias, Anaxippos, Anti- 
phon, Apollodoros von Gela, Apollodoros von Kary- 
stos, Archedikos, Archikles, Aristokrates, Ariston, 
Athenion, Baton, Biottos, Chairion, Charikleides, 
Damoxenos, Demetrios II, Demonikos, Demophilos, 
Dexikrates, Diodoros, Diomedes, Dionysios II, Dio- 
phantos, Diphilos, Echetos (?), Epigenes II, Epi- 
krates II, Epinikos, Euangelos, Eudoxos, Eumedes, 
Euphron, Hegesippos, Hipparchos, Iolaos, Kallia- 
des, Kriton, Krobylos, Laines, Lampytos, Laon, 
Lynkeus, Machon, Menandros, Nikarchos, Nikode- 
mos, Nikolaos, Nikomachos, Nikon, Nikostratos II, 
Novios, Paramonos, Philemon I, II, HI, Philip- 
pides, Philokles, Philostephanos, Phoinikides, Poli- 
ochos, Poseidippos, Satyrion, Simylos, Sogenes, 
Sosikrates, Sosippos, Stephanos, Theognetos, Ti- 
mostratos, Timoxenos, Xenon. [A. Körte.] 

Die römische Komödie. 

Da es sich hier um eine weniger reiche und 
weniger organische Entwicklung handelt, so kann 
ich mich kurz fassen und ein für allemal auf die 


Komödıe (romiscne) 141u 
scheinend auch terenzische Stücke auf die Bühne, 
und Terenz betont, daß die seinigen novae seien 
(Haut. 29. 34.43). Leo Anal. Piaut. II 20. Die 
Aufführungen von K. haben bis in den Anfang 
der Kaiserzeit gedauert, sind aber allmählich ein- 
geschlafen ; die von Friedländer Sittengesch. 
118 632 beigebrachten Zeugnisse beweisen für Auf- 
führung lateinischer K. nichts. Die Zeugnisse 
des Plin. ep. VI 21,3 (Vergilius Romanus) serip- 


10 sit comoedias Menandrum aliasque aetatis eius- 


dem aemulatus : licet has inter Plautinas Teren- 
tianasque numeres. Iuv. 1, 3 inpune ergo mihi 
reeilaverit ille togatas? CLE 97, 2 (hadrianische 
Zeit) Menandri paucas vorti scite fabulas et ip- 
sus eliam sedulo finxi novas gehen gewiß nicht 
auf aufgeführte Stücke. Die Illustrationen der 
Terenzhandschriften, die Kenntnis der Bühnen- 
praxis verraten, können (nach Robert Die Mas- 
ken der neueren attischen K., Halle 1911, 108) 


20 auf das 1. Jhdt. v. Chr zurückgehen. Also wird 


die K. etwa nach der Blüte des Mimus von der 
Bühne verschwunden sein. 

Das fertige Stück verkaufte der Dichter wohl 
meist an den Dominus gregis: als solchen kennen 
wir aus plautinischer Zeit T. Publilius Pellio, 
aus terenzischer L. Ambivius Turpio und L, Hati- 
lius aus Praeneste. Ambivius sagt Hec. prol. 56: 
tu lubeat seribere aliis mihique ul discere novas 
expeiliat posihac pretio emptas meo. Damit steht 


30 in wirklichem oder scheinbaren Widerspruch Eun. 


prol. 19: guam nunc aeluri sumus Menandri 
Eunuchum postquam aediles emerunt, perfecit 
sibi ul inspieiundi esset copia, wonach die spiel- 
leitenden Beamten dem Dichter das Stück ab- 
kaufen ; vgl. Ovid. Trist. II 507 seaena est Iu- 
crosa poelae tanlaque non parvo erimina praetor 
emit. Donat zu Hec. 56 sucht beides zu vereinigen: 
aestimalione a me facta, guantum aediles darent, 
et proinde me perichitante, si abiecta fabula a 


Einzelartikel verweisen, besonders auf Atellana, 40 me ipso preiium, quod poetae numeraverint, re- 


Mimus und Togata, Die Literaturangaben 
außer in den Werken von Teuffel und Schanz 
auch in Haulers Vorrede zur Ausgabe des 
Phormio (1913). 

1. Die äußeren Bedingungen. Die K. 
kam dadurch nach Rom, daß man die musischen 
Agone der Griechen übernehmen wollte Die 
Nachricht in Cassiodors Chronik (p. 128 M. zum 
J. 239 statt 240) ludis Komanis primum tra- 


petant. Das beruht gewiß auf Kombination; wahr- 
scheinlich kauften die Aedilen das Stück vom 
Dominus und bezahlten für jede Aufführung 
(Dziatzko Rh. Mus. XLIX 562, anders W.Meyer 
Quaest. Terentianae, Leipz. 1902, 69). Dafi der 
Erfolg des Stückes die Einnahme erhöhte, sagt 
Suet, vit. Ter. 29, 8 R.: Eunuchus quidem bis 
die (deinceps Ritschl) acta est merwitque pre- 
tium, quantum nulla antea cuiusquam comoedia 


goedia et comoedia a I. Livio ad scaenam data 50°. e. octo milia nummum (vgl. Donat. ebd. 35, 


kann richtig sein, wenn sie auch ungenau sein 
mag: dann wären an den Ludi Romani regel- 
mäßig Tragödien und K aufgeführt worden. Da 
wir nur acht komische Didaskalieen besitzen, so 
können wir über die Häufigkeit der K. an den 
einzelnen Ludi wenig sagen: an den Romani ist 
J. 161 Terenz’ Phormio aufgeführt worden, an 
den Plebeii J. 200 der Stichus, an den Megalenses 
Andria, Hecyra, Hautontim. und Eunuchus. Die 


11): die Sache ist möglich, wenn auch die An- 
gabe ungenau sein mag. Sonst vgl. noch Hec. 
prol. 5 (zur zweiten Aufführung gedichtet) nunc 
(nachdem das Stück das erstemal nicht zu Ende 
gespielt worden war) haec planest pro nova, et 
es qui scripsit hanc ob eam rem noluit iterum 
referre, ut ilerum posset vendere, was verständ- 
lich wäre, wenn die Negation zu ob eam rem 
gehören könnte: ‚das Stück erscheint heute wie 


Adelphoe sind an den Leichenspielen des L. Aemi- 60 ein neues (als habe noch keine Aufführung statt- 


lius Paulus gegeben, hier haben die persönlichen 
Beziehungen des Dichters zu den Söhnen des Pau- 
ius den Ausschlag gegeben. Die Aufführungen 
von K. an den Spielen werden noch längere Zeit 
regelmäßig gewesen sein, und zeitweise hat man 
vielleicht nach dem Vorbilde der Griechen neben 
der v&a eine nalaıd gegeben: so kamen um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. plautinische und an- 


gefunden), der Dichter wollte es nicht zu dem 
Zwecke wieder auf die Bühne bringen, das Ho- 
norar nochmals zu verdienen‘. 

Im übrigen muß man in Betracht ziehen, daß 
in Rom die sakrale Gebundenheit des Spieles, die 
wir aus Griechenland kennen, fortfiel, also auch 
die Zahl der Schauspieler nicht beschränkt war 
(Warnecke o. Bd. VIII S. 2116). Die erhalte 


PY-Ti ALYILUUIO (evamsuuaıy 
nen K. erfordern zwis:hen drei und mindestens 
sieben, Tenffel $ 16, 4. Der Chor war schon 
in der neueren Zeit dazu verwendet worden, Em- 
bolima zu singen, und diesem Zweek dient der 
einzige in der römischen K. vorkommende, der 
Fischerchor im Rudens. Über die Funktionen 
des Choragus s. Reisch o. Bd. III S. 2406. 

9. Der Bau der Stücke. Wenn auch natür- 
lich die römischen K. ihre Struktur von den 


gilt von den älteren Versuchen Conradts und 
Meissners für die terenzischen Cantica.) Doch 
weicht hier Terenz erheblich von Plautus ab: er 
baut seine Cantica im eigentlichen Sinne meist 
aus rasch wechselnden trochäischen und ismbi- 
schen Versen und schafft Rahepunkte durch Di- 
meter (Klauseln); eigentlich lyrische Maße hat 
er nur zweimal in der Andria und einmal in den 
Adelphoe angewendet. Dafür läßt er aber in den 


griechischen Vorbildern erhalten, so zeigen doch 10 stichisch gebauten Szenen das Versmaß öfter wech- 


die Palliatae Eigenheiten, die sich teils aus der 
Kontamination, teils aus dem metrischen Bau er- 
geben. Was jene anbelangt, so ist festzuhalten, 
daß eontamixare ursprünglich nicht zusammen- 
schweißen, sondern antasten bedeutet: Luscius 
Lanuvinus macht dem Terenz den Verwurf, daß 
er multas conlaminasse Graecas, dum facit pau- 
cas Latinas (Haut. 17), und Terenz beruft sich 
für sein Verfahren auf seine Vorgänger Naevius, 


seln. Ob diese Reform von ihm selbst ausging, 
ist schwer zu sagen; sie hängt mit seinem Bestre- 
ben, den menandrischen Kunstcharakter wiederzu- 
geben, zusammen. Die stichisch gebauten Cantica, 
z. B. die vielen kein gehobenes Ethos zeigenden 
Szenen in trochäischen Septenaren, sind natürlich 
nicht wie die eigentlich Iyrischen Szenen gesungen, 
sondern melodramatisch vorgetragen worden. 
Die musikalische Begleitung wurde in den 


Plautus und Ennius (Andr. 18) und gibt bei der20 uns bekannten Fällen von einem Sklaven des 


Andria an, daß er Menanders Perinthia in die 
Andtia, bei den Adelphoe, daß er eine Szene aus 
Diphilos in das Menanderstück hineingearbeitet 
habe. Ebenso hat er in den Eunuch zwei Rollen 
aus dem Kolax übertragen. Das ist alles, was 
uns überliefert ist; von hier aus hat man auch 
bei Plautus in weitem Umfange Kontamination 
angenommen, indem man von den unleugbar vor- 
handenen Widersprüchen und Inkonsequenzen 


Dominus gregis (bei Plautus Marcipor Oppi, bei 
Terenz Flaccus Claudi) gesetzt und wohl auch 
ausgeführt. Die terenzischen Didaskalieen machen 
nähere Angaben über die benutzten Flöten und 
erwähnen izbiae pares oder impares oder dune 
dextrae oder Sarranae (v. Jan 0, Bd. II S. 2421); 
zum Haut. heißt es: acla primum tibis im- 
paribus, deinde duabus dextris. 

Von einer Einteilung in fünf Akte reden die 


ausging. Neuerdings ist man darin vorsichtiger 30 Grammatiker (Teuffei $ 16, 7); in den griechi- 


geworden und hat den possenhaften Charakter der 
Stücke in Betracht gezogen, der eine strenge Folge- 
richtigkeit nicht erforderte. Vgl. Schwering 
Ib. Jahrb. XXXVILI 167. 

Wichtiger ist der metrisch-musikalische Unter- 
schied. In der neueren K. herrschen der iambische 
Trimeter und der trochäische Tetrameter, neben 
denen andere Maße nur ganz vereinzelt vor- 
kamen; die Musik war ziemlich auf die Zwischen- 


schen Stücken war sie kaum streng durchgeführt. 
Dort war der Aktschluß durch das Auftreten des 
Chores kenntlich, da dieser in den römischen 
Stücken fortfiel und an seiner Stelle (immer ?) 
die Flöte blies (Pseud. 573: tibicen vos interibi 
hie delectaverit), so müssen wir das Eintreten 
des Aktschlusses aus dem Leerbleiben der Bühne 
erschließen (Donat. Arg. Andr. 38, 21), wobei 
völlige Sicherheit nicht zu erzielen ist. Der Ver- 


akte beschränkt, die nicht organisch mit den40 such von Keym De fab. Terenti in actus divi- 


Stücken zusammenbingen. An die Stelle dieser 
Einfachheit setzen die römischen Komiker eine 
reiche Buntheit. indem sie außer den iambischen 
Senaren und trochäischen Septenaren auch andere 
iambische und trochäische Langverse für die 
Dialogszenen verwenden; doch ergeben die Bei- 
schriften C und DV in den Plautus-Hss., daß 
nur die Senarszenen als Deverbium galten, also 
ohne musikalische Begleitung waren (Reisch o. 
Bd. III S. 1495. Wissowa o. Bd. V S. 1232). 
In Terenz-Hss. fand sich nach Donat. praef. Ad. 
5, 3 auch das Zeichen M.M.C., d h. mutatis 
modis canticum, für die eigentlich Iyrischen 
Szenen. Außerdem aber ersetzten sie Trimeter- 
und Tetrameterszenen der Originale dnrch Arien, 
die sich in lyrischen Maßen bewegten, und 
machten so aus dem Lustspiel ein Singspiel. 
Man darf vermuten, daß es unter Anlehnung an 
die mit Couplets ausgestattete Volksposse ge- 


dendis, Gießen 1911, alle Terenzstücke in drei 
Akte abzuteilen, ist mißlungen. 

3. Geschichte der K. Man begann natur- 
gemäß damit, Stücke der neueren K. zu über- 
tragen; diese Gattung wurde später von den 
Grammatikern nach dem griechischen Kostüm 
palliata genannt. Über die zwei K. des Livius 
läßt sich nichts sagen; kenntlicher ist Naevius, 
der nicht nur keck römische Anspielungen ein- 


50 legt, sondern seinen Hariolus in Italien spielen 


läßt, d. h. die erste Togata dichtet. Plautus 
behält diese römischen Anspielungen bei, die den 
künstlerischen Charakter des Originals zerstören; 
unter seinen Vorbildern sind die klassischen 
Dichter der neueren K., Menander, Diphilos, 
Philemon, reichlich vertreten, aber er berücksich- 
tigt auch mindere und jüngere Dichter, wie den 
obskuren Demopbilos. Caecilius schlägt mit 
seiner Vorliebe für Menander die Brücke zu Terenz, 


schah. Die verwendeten Maße sind außer Ana- 60 der die Ausgeglichenheit seiner Originale auch 


pästen namentlich Kretiker, Bakcheen und das 
variable Kolon Reizianum; das diese ohne jede 
Besponsion gebauten Lieder beherrschende Prin- 
zip ist der Wechsel des Versmaßes, wo ein Sinnes- 
sbschnitt eintritt. (Der zuletzt von Sudhaus 
gemachte Versuch, eine strophische Gliederung 
der plautinischen Cantica nachzuweisen, ist miß- 
lungen, vgl. Leo Gött. Anz. 1911, 65. Dasselbe 


in der Sprache zu erreichen sucht; er stützt sich 
bereits auf einen kleinen Kreis von vornehmen 
Kennern und setzt sich unter ihrem Beifall mit 
seinem Rivalen Luscius Lanurinus auseinander. 
Mit Turpilius (4 108) ist die wirkliche Geschichte 
der Palliata zu Ende. Zu einer wahren Volks- 
tümlichkeit hatte sie es wohl nie gebracht, und 
nun machte ihr die Togata noch den Boden streitig 
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Einen Kanon der Pallistendichter stellte Vol- 
cacius Sedigitus in seinem Lehrgedicht de poetis 
auf; er nennt sie dort in der Reihenfolge Caeci- 
lius, Plautus, Naevius, Licinius, Atilius, Teren- 
tius, Turpilius, Trabea, Luscius, Ennius. Sie soll 
ein ästhetisches Urteil enthalten, dessen Begrün- 
dung uns gleichgültig sein kann. Auch Urteile, 
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wie das des Varro sat. 399B.: «in. argumentis 
Caeeilius poseit palmam, in ethesin Terentius, 
in sermonibus Plautus haben nur bedingten 
Wert, da sie griechischen Kunsturteilen nachge- 
bildet sind und keine Rücksicht darauf nehmen, 
daß die Römer in der Hauptsache Übersetzer 
und Bearbeiter sind. [Kroll.] 


3] Schluß des Einundzwanzigsten Halbbandes KR 


Nachträge und Berichtigungen. 


Ker. Der bereits vorliegende Art. von Mal- 
ten muß aus technischen Gründen für die Suppl. 
aufgespart werden. 


S. 264, 39 zum Art. Keras ist nachzutragen: 
5) K. aus Argos, siegte in Olympia im Ring- 

kampf Ol. 120 (300 v. Chr.), Iul. Afric. bei Euseb. 

I 208 Sch. (in der armenischen Übersetzung heißt 


dem 22. Jahr des (ersten) Darius, ‚Königs von 
Babylon und der Länder‘, ist an mehreren Stellen 
veröffentlicht worden. Der Verdacht, daß das Ex- 
zerpt und die Aufklärung Ginzels doch nicht 
im Detail richtig sind. hat sich nachträglich be- 
stätigt. Nicht einmal das ist richtig, daß die 
‚„babylonische Chronik‘, deren Aufriß und Inhalt 
von Schraüer Keilinschr. Bibliothek. IT 288 
(Konkordanz des ptol. Kanons, der babylonischen 


er Kerasos, vgl. Die Chronik des Eusebios aus 19 Königslisten und des Berossos) skizziert vorliegt, 


dem Armen. übersetzt von J. Karst 8. 97 mit 
2.-B. 159 auf $S. 256). Als Zeichen seiner be- 
sonderen Stärke wird hervorgehoben, daß er einem 
Ochsen die Klauen ausriß. Dazu Rutgers Iul. 
Afr. "Olvunıddov avaygaypı) 69. H. Förster Die 
Olymp. Sieger I (Zittau 1891) 30 nr. 417. 
[Swoboda.] 


S. 266, 44 ist einzuschieben: 
Keraton, aus Hörnern erbguter Altar in Delos, 
s. Waser Art. Delos o. Bd. IV S. 2468, 12 und 


Reisch Art. Altar Bd. I $. 1669, 20—42. 
[Ebert.] 


8. 309, 22 ist einzuschieben: 

Kerkinion (Cereinium), fester Platz in Thes- 
salien, von den Ätolern und Athamanen 200 v. 
Chr. erobert, Liv. XXXI 41. Leake N. Greece 
IV 449f. Iustinian I. stellte das pooUgıov Keg- 


‚von dem 3. Jahre Nabonassars ausgeht, also 
ebenfalls auf der Aera Nabonassar beruhe‘ (I 
144); richtig ist, daß das erste Datum dieser 
‚bab. Chronik‘, wie Ginzel u. a. wohl zutreffend 
die Urkunde bezeichnen, nämlich die Erhebung 
des Tiglath-Pileser auf den assyrischen Thron, 
in das 3. Jahr Nabonassars fällt. Aber man darf 
nicht übersehen, a) daß sonst kein einziges Datum 
nach dieser selben Rechnung in der ganzen Ur- 


20 kunde erhalten ist und also alle anderen Zeitdaten 


der nämlichen Urkunde auf anderen Rechnungs- 
elementen ausgeführt werden, und b) daß gleich 
das nächste Exzerpt (‚die Schlacht, welche Na- 
bonassar gegen Borsippa lieferte, wird nicht er- 
wähnt‘, nämlich vielleicht nicht in der Vorlage, 
aus der dieser Auszug geschöpft worden ist) in 
eben jene Richtung weisen mag, die die Erklärung 
auch für die Übereinstimmung der ‚bab. Chronik‘ 
und der Zeitrechnung nach Jahren Nabonassars 


xıröov wieder her, Procop. aed. IV 4. Kiepertggjn ihrem Epochenjahr bieten kann. 


FOA 15. 16 setzt es vermutungsweise auf den 
Hügel von Petra westlich vom See Boibeis, in 
dessen Nähe nach Livius der Ort gesucht werden 
muß. [Oberhummer.) 


S. 996 Art. Königsverzeichnisse ist nach- 
zutragen: 
Zu S. 996f.: Vgl. auch Breysig Kulturgesch. 
der neueren Zeit I (1900) 222#.: ‚Während das 


Zu S. 1029, 58 und entsprechend 8. 1031, 3: 
Winckler hat als hsl. Variante dßaollevre 
rzoör(a) notiert, nämlich &rn. 

Zu 8. 1081 Makedonenkönige, zweiter Herr- 
scher = 317—805 v. Chr. = als anderer (#regos) 
Alexander zitiert, vgl. Svoronos T& voplonara 
zod xgarovs tüv Ilrolsualov Ip m’ und IV 
p- 11 und dazu Head HN? 848, 1. 

Zu 8.1033, 22%: Vgl.Seeck o. Bd. III 8. 2454 


räumliche Nebeneinander der Dinge wie der Be-40 —2460 (Chronica Constantinopolitana, und Chro- 


griffe dem schaffenden Blicke und dem suchenden 
Verstand wie ein wirres Chaos erscheinen muß, 
nimmt sich alle Zeitfolge von Handlungen schon 
wie eine natürliche Ordnung aus‘. 

Zu 8. 1026 Anm. *): Die babylonische Chro- 
nik (oder vielmehr ihr erster Teil, Inventarstück 
einer genauer bezeichneten Privatbibliothek) aus 


niea Galli). Schwartz 2460—2477 (Chroni- 
con Paschale, sehr wichtig; hingegen ergeht 
Wolf o.Bd. IX 1795—1799 (Johannes Malalas) 
sich auf literargeschichtlichem Boden). Hart- 
mann 8. 2805-2908 (Chronica Italica). Seeck 
S. 2477-2481 (Chronograph vom J. 354). 
[Kubitschek.] 
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